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Storia  del  Reame  di  yopoli  dal  1734.  $ino  al  1825.  del  Generale  Pietro 
CoUett  a.  Parigi  prcsso  Baudry  Librajo  per  le  lingue  §trani€r€, 
1M5.  I.  fol,  344  &   II.  ^ol.  360  6\  8. 

(Anseige  de«  ersten  Biindei.) 

jDas  obengenannte  Buch  des  am  iiten  November  i83i  in  Flo- 
rens rerttorbenen  General  Colielta  \%ard  dem  Ref.  durch  den 
Grafen  von  Platen  (den  Dichter),  auf  dessen  Urtheil  er  grofse 
Bedeutung  legt,  und  der  sich  behanntiich  jetzt  schon  lange  in 
Italien  aufhält,  dringend  empfohlen;  und  er  mufs  gesteben,  dafs 
er  hein  Buch  über  neuere  Geschichte  kennt,  das  sich  damit  ver- 
gleichen  liefse.  Hier  ist  mehr  als  Declamation  und  Sammlerfleifs 
und  Grubein ;  hier  ist  einmal  ächte  Geschichte. 

Hein  italienisches  Buch,  seit  dem  Leben  Alflei  i's  von  ihm  selbst 
geschrieben,  hat  auf  Ref.  einen  so  wohlthäti^en  Kindruch.gemacbt 
als  diese  Geschichte,  d.h.  besonders  der  iste  Theil;  Botta  ist  diffus, 
französisch  elegant,  italienisch  gedehnt,  Colielta  gedrängt,  kräflig, 
wahr.  Erzielt  nicht,  Hie  Botta,  auf  den  Effect  des  Scheinens,  sondern 
•of  das  Beiehren,  er  gefällt  sich  nicht  in  den  zierlichen  Perio- 
den, den  für  das  Ohr  gebildeten  künstlichen  Rhythmen,  welche 
das  Lesen  neuerer  italienischer  Bücher  so  ermüdend  für  den  Aus- 
länder machen,  welcher  belehrt,  nicht  aber  durch  Musik  der 
Worte  unterhalten  seyn  >«ill  ;  er  spricht  kiöftig  und  gedrängt 
zum  Verstände  des  Lesers.  Um  es  kurz  zu  sagen,  wenn  Botta 
(was  wir  dahin  gestellt  seyn  lassen)  der  Livins  der  Italiener  un- 
serer Zeit  wäre,  so  wäre  Colielta  ihr  Sallust.  Wir  wollen  erst 
durch  Beispiele  deutlich  machen,  auf  welche  Art  Colielta  seino 
ganze  Aufgabe  gefafst  hat  und  dann  besonders  bei  dem  Tbeile 
seiner  Erzählung  verweilen ,  wo  er  Quelle  ist ,  und  hie  und  da 
Botta  mit  ihm  vergleichen. 

:  Vm  unsern  Lasern  zu  zeigen,  wie  man  noch  um  1734  in 
Italien  verfahren  durfte  und  wie  es  uns  ergehen  wurde,  wenn 
die  Leute,  welche  in  Augsbarg  die  am  Rhein  verbreiteten,  gegen 
den  Protestantismus  und  den  Honig  von  Prcufsen  revolutionär 
aufregenden  Beiträge  zur  Hirchengescichte  des  iqten 
Jahrhunherts  drucken  lassen  durften,  wieder  die  Oberhand 
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behielten,  wollen  wir  eine  etwas  längere  Stelle  bicr  ubersetzen. 

Man  wird  aus  der  Ucberselzung  auf  den  Geist  und  den  Styl  des 
.ITarfs.  schliefsen  können ;  die  Sache  selbst  ist  aufacrdem  der  Aaf- 
(Oierhsamlteit  unserer  Leser  sehr  würdig. 

«I .  ^  Der  Qeneral  giebt  nämlich  gaaz  vollständige ,  wenn  gleich 
Itorze  und  gedrängte,  Machrichten  Ton  dem  iiinern  Zustand,  der 
Verwaltung,  Regierung,  GercchtigUeitapllege  ,  Ackerbau  n.  s.  w« 
jedes  Zeitabschnitts ;  das  Ende  des  ersten  Capitels  ist  daher  der  I 
Darstellong  des  Zoslands  von  Neapel  unter  der  kaiserlichen  Re- 
gierung,  betondera  in  den  Jahren  1730 — 1780  gewidmet,  Dio'  ' 
Darstellung  der  aeapolitanischen  innern  Verhaitnisie  8.  17— >d6> 
folt  als  Einleitung  su  ^en  folgenden  Geschichten  gelten,  und  ak 
"Einleitung  su  dieser  Darttelinng  dient  die  Schilderung  des  Be- 
nehmens der  aiciHanitchea  Ini|uisition.  Der  Ymt  sehiefct  der  &m 
siblnng,  die  wir  ulfertetjse«  wollen,  einige  atlgememe  Bem«^ 
hungen  TOraus,  diese  wollen  wir  in  der  Originalspraehe  einriohea^ 
theils  weil  ihr  Inhalt  auch  auf  gewisse  deutsche  Ijänder  palVt, 
theili  damit  man  ein  Beispiel  der  Manier,  des  Tons,  des  Stjls, 
der  Spi'ache  habe.   Er  sagt  S.  97 : 

9  Credo  mio  debito  il  narrarlo  a  fine  che  vesti.  saldo  nelU 
memoria  di  chi  leggera ;  e  i  Napoletani  si  cod&rraloo  nell*  odio 
giiisto  alta  inf|uisiclone ,  oggidi  ehe  per  ralleansa  del  impero  aa»>  1 
soluto  al  sacerdozio,  la  superstisione,  la  ipocriste,  la  flilsa  >ette»>  | 
razione  deW  antichita  spingono  TCrso  tempi  e  costumi  ahorriti , 
e  Tedesi  quel  tremendo  ufisio,  chiamato  Santo  risorgere  in  non 
pocin  luoghi  d'Itaiia  lacilo  ancora  c  discreto  ma  per  tornare,  se  ! 
Fortuna  lo  ajuta,   sanguinario  e  crudele  (juanto  ne  tri^ti  secoli  di 
universale  ignoi'an/.a.«  ' 

Hernach  erzählt  er  die  Geschichte  selbst  auf  folgende  Weise: 
»Im  Jahre  i6()<)  \%urden  IJruder  Honiuald  ,   Laienbruder  des  Au--  i 
gustinei or.ieiis  und  Schwester  Gertraude,  Schwärmerin  (bizzoca) 
des  Bcnediclinerordens  vor  die  Inquisition  gezogen  ;   der  Erste 
wegen  Ouietismus,  Molinisrnus ,  Hetzerei,  die  Andere  MCgen  Stolz, 
Eitelkeit,  Verwegenheit,  Heuchelei.    Beide  waren  verrückt,  denn 
der  Ijoienbruder,  aufser  dafs  er  allerlei  Satze  aufstellte,  die  mit  , 
den  Glaubenslehren  oder  der  Hirchenzucht  des  Gbristenthums  iii  ' 
Widerspruch  waren,  behauptete,  Gott  sende  ihm  Engel  mit  Bot- 
schaften zu,  er  spreche  mit  ihnen,  er  sey  ein  Prophet,  er  sey 
unfehlbar.    Gertraude  behauptete,  sie  habe  geistigen  und  korper- 
Kohen  Verkehr  mit  Gott,  sie  sey  rein  und  heilig;   sie  habe  voA 
der  Jungfrau  Maria  gehdrt ,  fleischliche  Vethindung  mit  dem 


Digitized  by  Google 


Coltolla»  Storl»  iol  Mint  ii  NapolL  VoL  I. 


BeichtToter  eingegangen,  sey  Itöinc  Sunde,  und  andere  verrückte 
Dinge  mehr  (e  altii  sconvolgimenli  di  rai^rone).  Die  heiligen  In- 
quisitoren und  die  'I'hcologcn  des  h,  OMiciunis  hatten  wiederholt 
mit  dem  on^lüchlichen  Paar  disputirt,  da  beide,  wie  Verrückte 
pflegen^  ihre  wahnwitzigen  Reden  und  Irrthumer  hartnäckig  wie^ 
derhoiten.  In  hartem  Gefängnifs,  Gertraude  funfsehn  Jahr,  Ro^ 
■MMid  dreiacbn  (die  andern  iieben  brachte  er  in  der  Pönitem 
%on  Domini  keiner  kl5stere  m),  erdnldelen  beide  die  heftigsten  Mar« 
ievn,  Torter,  Geifs^lang,  Durst,  Huftgtv,  bis  endlich  alt  £ad4 
def  Lttdea  der  lange  eraehole  Tod  kafli.  Die  Inquisitoren  nSaü 
lieh  verurthettten  beide  Miti  Tode,  mnd  dat  Urtheil  ward  rom 
Dischofe  vo*  Albaradn«  der  sich  io  Wie*  aeibielt»  nod  tom. 
Qreftinqairitor  von  8pameii  bettStigt.  'Der  abei^liiobigA  (er  aagl 
MMr  a  dmoio)  Kaiser  Karl  TL  befahl,  dieses  Todesurtheil  adC 
dir  geiieo  Feierliofab^  elftes  Aelo  da  Fe  s«  roHsiehem 

Itt  ddm  Tedeüirtbeil  wird  das  alltrheiligste  Tribwial  sehr 
gepnetCD,  die  Sanftmoth«  Milde,  Güte  der  heiligt  Iiiqaisi<^ 
toreii  mmä  ihre  grofse  Meeschliehlfeit  der  Bosheit,  Gott'» 
l#siglieil,  Hartnfiohigbeit  der  beiden  SebUldigen  entgegaa* 
getetat  Dam  «ird  gelabri,  ^ie  dntfrliislieh  es  sej,  dalb  hmii 
die  KireheMiicht  der  ellirbeiBgstee  Kirche  aufreobt  halte,  dat 
Afrgemifii  mterdrSche  and  dem  UnirUlen  de^  Christen  Laft  mache. 

Hienmf  folgt  bei  Cenetta  eine  sehr  enafubrliche  BeschreU 
bong  der  Fetcriichkeiten  selbst,  des  Transporta  der  Verdrtbeütett 
0.  s.  w. ,  WAS  wir  hier  Alles  aaslassen  mussoo.  Nor  den  SoblnÜi 
fügen  wir  noch  hinzu : 

»Da  alle  Formatitä'ttn  erfüllt,  das  hartnackige  Beharren  der 
Schuldigen  bei  ihrem  Irrthum  durch  lauten  Ausruf  verkündigt, 
das  Urlheil  in  lateinischer  Sprache  rorgelesen  war,  so  trat  die 
Noime  zuerst  auf  die  Bühne  und  zwei  geistliche  Denkersknechte 
(djie  frati  manigoldi)  banden  sie  an  den  Plahl  und  zündeten  die 
Haare  an,  die  vorher  mit  harzigen  Oelen  bestrichen  waren,  da- 
mit die  Flammen  um  den  BopF  herum,  recht  stark  wären;  dann 
zündeten  sie  die  ebenfalls  mit  Thccr  getränkten  Kleider  an  und 
gingen  weg.  Die  Unglückliche  blieb  allein  auf  der  Bühne,  wäh- 
rend ihr  um  den  KofI  und  unter  den  Füfsen  die  Flammen  wü- 
Ibeten,  fiel  sie  mit  den  Brettern,  auf  denen  sie  stand,  ins  Fener 
hinab,  ihr  i(5rper  Terschwand,  nur  ihr  Jammern  blieb  in  den 
Oiiren  der  Zuschauer,  nur  F'lammen  und  Rauch  erhoben  sich 
Md  TOrdunkelten  das  hohe  Kreuz  Christi^  das  sich  schämte,  bei 
•intfli  «tdcben  Sebampiei  enriebut  sa  eeyii.  80  atwb  auch  Ro- 
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awald  auf  dan  «wimii  SelieilnrkNite,  naelidein  er  -ium  T^äk 
•einer  Genossin  zugesehen  hatte.*  Unter  ie»  Zuschauevn  b^iMrhM 

man  eine  kleine  Schaar  arroscliger,  betrübter  Menschen,  sechs 
und  zwanzig  Gefangene  des  beil.  Officioms,  die  bei  dieser  Fciep» 
lichheit  gegenv^äxlig  halten  seyn  müssen.  Diese  waren  die  Ein- 
figen  unter  allen  ,  die  bei  dem  jammervollen  Schauspiele  weinten, 
alle  andern,  sey's  nun  aus  Feigheit,  sey's  aus  Unwissenheit,  sey« 
falsche  Religiosität,  oder  gottloser  Aberglaube,  gaben  laut  und 
jubelnd  ihre  Freude  an  diesem  scliändlichen  DrandopFer  zu  er- 
kennen. Die  drei  Inquisitoren  waren  spanische  Mönche,  die  Na- 
men derer,  die  mit  Freuden  der  Sache  beiwohnten,  will  ich 
nicht  nennen,  denn  ihre  Enkel,  besser  als  ihre  Grofsväter,  wür- 
den eiTÖthen  ;  aber  sie  stehen  in  andern  Buchern,  weil  selten 
Verdienste  um  den  Staat,  noch  viel  seltner  Fehler  und  Vergib 
hungen  verborgen  bleiben.  Antonio  Mongitorc  hat  diese  Uinrich- 
tangen  in  einem  dicken  Buche  beschrieben  und  seine  Reden  und 
Urtheile  beweisen,  dafs  er  ein  sehr  eifriger  Vertheidiger  des 
lieil«  Ofticiums  ist ,  u.  s.  w.  Wir  fugen  nur  die  Frage  hinsu ,  ob 
man  glauben  sollte,  dafs  diese  Scene  noch  im  Jahre  17S4 
6tto  April  in  Palermo  statt  fand?  Aber  nicht  blos  in  SiolMn^  | 
nein,  im  ganien  Honigreich  war  das  entartete  Chriatenthnm  Tee- 
derblicher,  als  der  Islam  oder  das  Heidenthum  gewesen  wSr^b 
Man  lieset  S.  34  ^  dafs  wahrend  der  kaiserlichen  Begieruog  hau-  ' 
dert  and  zwolfUotend  Geistliche  •  im  B5nigreioh  Neapel,  wmoi 
BÜmlieh  swei  ond  zwnang  Ersbiaokofe ,  hundert  aechsMlin  BiadiSfei 
'  Priester  sechs  und  funfeigtausend  ßinf hundert«  HSnebe  *in  und 
dreifsigtansend  achthundert ,  Nonnen  drei  und  swansigtaösend  sechs* 
hundert  Colietta  macht  die  Bcinerhung:  Folglieh  waren  m  dnem 
8taat  f  on  vier  Uillionon  Einwohnern  die  GeistUeheo  .wie  sB  mä 
ioÖQ|  ein  Uebermaafi,  welches  den  Sitten  verderhUeb  sepKOMifrle« 
weil  sie  unverbetratiiet  waren,  der  Menschheit,  w«l  ihrer  lufiel^ 
der  Betriebsamkeit  und  dem  Staatsreichthum,  weil  sie  mufsig 
wmn.  Bios  in  der  Stadt  Neapel  futterte  man  seebüeluilaiiseöd 
fünfhundert.  <         ^    •  I 

Das  »weite  Capitel  beschäftigt  sich  ait  dar  «ehneUen-  Erobe- 
rung von  Neapel  und  Sicilien  1734—35-  und  mit  der  ersten  Ein«  I 
licbtung  der  neuen  Begierung  Ksris«  Schon  bei  dieser  Gelegen, 
heit  deutet  Colietta  an,  wie  auch  im  Neapolitanischen  aus  der 
damaligen  BeschafTenheit  der  Dinge  der  Wunsch  einer  völligen  | 
Aenderung  derselben  nothwendig  hervorgehen  mufste,  je  mehr 
die  Regierung  sich  auf  die  Niederträchtigkeit  der  Leute  verliefst 
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die  das  Volh  hatten  vertreten  sollen.  Die  leichte  £i*oberung  von 
SiciKen  und  die  Bereitwüligkeit  de»  Volks,  den  neuen  iidnig 
•«fmnebinen ,  erlilärt  er  9 per  contoeta  TOglia  di  novitä,  0  pefebi 
Todio  a'Tedeschi  e  anlico  e  giusto  nelle  gcnti  d*  ItaKa^   .  . 

Dif  dritte  Capitcl  handelt  von  der  Regierung  tfarPi,  TM 
der  iwutrn  ood  ämüaen  Geschichte.  Ueber  4m  mto  besondaw 
iftdet  man  harze  aber  vortrefflich  Bemarkangen  einet  dtabendeb 
und  dabei  sehv  bcfminenan  Mannes ,  der  das  Denkbare  nnd  s^tB 
Tbunlicbe  tflkr  wobl  wa  untembaiden  weifa.  Er  getlebt,  4aft 
vM  «Mter  der  Regierung  RarTa  verbeitert  wurde ,  klagt  aber 
fiber  die  vielen  Geaetse  vod  Verordnongen,  obne  Sjulem  ted 
Ordnung,  welche  erlasaen  wurden,  über  den  Einftnla  vös  8pi^ 
oiMv  iSkmt  den  in  uaaem  Tage»  «o  bSnfigen ,  ja  faat  allgemeinen 
Fehler,  nir  neck  den  Udutanden  zu  regieren,  4ie  GMetse  den 
2ufidUgheiten  Unsupaaien.  In  Besiebung  auf  den  Znatand  der 
FiBliiei,  des  Gericbtaweaeoa ,  der  SfiTentlicben  SitUiekbeit  wollen 
wkr  eint  Stelle  fibenetsen,  die  man  mil  dem  vergleieken  mufe, 
WIU  wir  von  der  Wengf  der  Geittlicben  und  der  GUubensdia^ 
ei|»Iin  gesagt  kabon,  man  wird  leiobt  einaehen,  daft  aiek  dai  Eine 
■um  Andern  verhllt,  wie  Uraaebe  und  Wichung.  Man  mache 
«er  out  MtlTsiggänger ,  Heuchler,  gedankenkiae  SobwKrmer  und 
DMmh$|>fe  out  den  Menschen,  dann  wird  Ausschweifung  und 
Verbrechen  von  aelbat  lolgen. 

Wir  bitten  unsere  Leser,  zu  bedenken,  dafs,  was  wir  ait* 
liihren,  unter  der  besten  Regierung  geschah,  welche  Neapel 
von  den  Zeiten  der  arragonischcn  Regenten  bis  auf  den  heutigen 
Tag  gehabt  hat.  Konig  Karl  war  sowohl  in  Neapel  als  später^ 
auf  dem  spanischen  Thron  eine  ganz  ungewöhnliche  Erscheinung, 
er  regierte  selbst  und  reformirto  behanntlicb  durchgreifend,  nichts 
desto  weniger  lesen  wir  liier  S.  5i  : 

»Die  bürgerliche  Gesetzgebung   nndtite  er  nicht.    Die  Cri- 
minalgeselze  waren  verschieden  nach  den  Zeiten,  da  sie  aber  von 
den  Umstanden  eingegeben  ,  aus  einem  augenblicUlichen  Unwillen 
über  Verbrechen ,   die  häufig  begangen  wurden  oder  besonders 
schwer  schi^^nen,  entsprungen  waren,   so  verfehlten  sie  das  pas- 
sende Verhältnifs  ,   so  dafs  also  an  eine  gerechte  und  weise  Ab- 
stufung der  Strafen  nicht  zu  dcnben  war.  —  —  —  —  —  —  — 

Die  Mängel ,  die  ich  nur  angedeutet  Jiabe   (diese  Andeutung  hat 
Ref.  des  Raums  wegen,  den  sie  einnehmen,  weglassen  müssen), 
.und  welche  ich  am  passenden  Oite  genauer  beschreiben  werde, 
vsnttftadaeo,  4aU  die  Yerbre«beo  uiUer  Kail  s  Regierung  sjsbr 


•bbwer  and  sehr  zahlreich  waren.  Nach  der  gerichtlichen  Angabe 
wmem  m  der  einsigen  Stadt  Neapel  dreifsigtaasend  Diebe«  Ak^rd* 
thaten,  fitra&eoravb,  gevalUaaierembrttoh  mren  in  denPirovIfisMi 
ganz  an  der  Tagesordnung ,  «nd  die  VergiAnngen  waren  In  der 
Hauptstadt  so  hauHg,  dafs  ein  eignes  Gei  icht,  la  Gidnta  dtTeleni, 
errichtet  ward,  um  die  Urheber  zu  entdecken  und  zu  bestrafen. 
Dieses  Verbrechens  machten  sich  die  Weiber  am  htiufigslen  schul- 
dig, da  die  SchiechtigUeit  der  Schwachen  dazu  hinreickfej  wie 
der  Verdorbenheit  der  Starken  offner  Frevel  gefäUt. 

Der  £i*zSliliing  der  Verbesterongen  in  kirehKtiiea  INngeo, 
welche  Karl  sfSter  romalim,  leMclt  der  TmC  folgende  wicktige 
BemerliBng  S.  53.  rorans  ; 

»Dieser  Honig,  homin  in  seiner  Ueberseugung  und  seinen 
geistlichen  Uebungen,  neigte  sich  in  dieser  Zeit  zur  Kirche,  so- 
M'ohl  aus  eigner  Neigung  als  aus  Staatsklugbeit,  Da  also  die 
dorobgreifende  Verbesserung  des  Kirchenwesent  das  EhrenroUste 
und  SQgleiob  das  ikufialtendile  in  der  Regierung  diesea  ftSnige 
ist)  so  mors  ich  sie  Tom  Anfange  bis  som  Ende  auftShlen»  Min 
lD«4ie  wohl  I  es  war  lieln  anglfiubiger  Kdaig  ,  kein  Menn  vea 
wettern  Gewissen ,  der  den  pab^Iichen  Stolz  demuthigte ;  es  WMr 
derselbe  Infant  Don  Carlos,  der  in  der  Kirche  von  Bari  als  Dom- 
herr gekleidet ,  unter  den  Domherrn  im  Chor  den  Gottesdienst 
hielt :  der  angethan  mit  demüthigem  ßufskleid  in  der  Kirche 
de' Peilegrini  den  Armen  die  FfiFse  wusch;  der 'bei  der  Messe 
Biente,  um  den  damit  yerbundenen  Ahlafs  au  erhalten ;  ^er  jeden 
Jahr  mit  eigner  Hand  die  Figuren  nind  die  Krippe  sur  Peter  die^ 
Gebort  Christi  verfertigte,  der  an  die  lebendige' Hefligkeit  d#s 
Pater  Pepo,  eines  Jesuiten,  des  Pater  Rocco ,  eines  Dominika- 
ners, sclilauer  und  ehrgeiziger  Leute,  glaubte.« 

Die  Einrichtungen ,  welche  Karl  und  sein  Minister  Tanucci 
machten«  werden  hernach  einzeln  angeführt  und  mit  der  Benier- 
hnng  begleitet  S.  58:  »So  dachte  und  handelte  Harl  und  sein 
Minister;  die  Wohlthaten  ihrer  Regierung  flössen ,  weil  Wissen» 
eduift  und  Unterricht  ihnen  fehlte«  aus  Instinkt  und Uehe  kum 
Goten,  wie  der  Schaden,  den  sie  anrichteten,  aus  dA  IrrthKmem 
ihrer  Zeit  und  aus  ihrer  eignen  Beschränktheit.«  Er  setzt  hinzu: 
y  Era  Carlo  ignorante,  poco  meno  il  Tanucci.  Gegenwärtig,« 
fahrt  er  fort,  vwürde  ein  solcher  Konig,  ein  solcher  Minister,  Na- 
tionen grofs  und  glucklieb  machen.* 

Im  Folgenden  verliert  sich  der  General,  So  lebendig  auch 
sfine  firsahlong  ist,  so  rortrefflleh  seine  fienlensen,  lu  vehr  m 
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4m  irfittiw  ddr.EfaigMaift  ift  satM  «ad  milUern  luMtn  wlibt 
Mod  das  StlcrreioluidhMi  Snccfüitioaifarieg« ,  betondert  ia  Ueiimf 
lüng  ««f  die  G«reclite  nnd.ftömplb  M  Velletrt.  Das  nuib  oms 
dtm  Neapolitaner  nicht  Sbel  nebnuia,  dean  wie  aelten  bann  er 
TOn  aeiiMMi  Landsleaten  Kriegsthalen  berichten?  er  mochte  denn 
TOn  ihrer  Flucht  einzahlen  wollen.  Dies  spricht  er  auf  eine  edle 
and  grofsartigc  Weise  bei  Uei'  Gelegenheit  aus,  wo  er  bedauert| 
dafs  er  in  dieser  neapolitanischen  Geschi<.'hte  nicht  er/.ählen 
hönnCf  wie  ruhmvoll  die  Genue^er  gegen  die  Uebermacht  und 
die  Unterdrückung  der  Oesterreichcr  geliümplt  hätten.  S.  7O ; 
»  —  —  che  raro  avviene  a  chi  scrive  istorie  d*  Italia  nut  rare  il 
trionfo  degli  oppressi  sopra  i  tiramü  :  coine  di  ordinariu  suno  le 
parti  de*  suoi  mesti  raccoati,  ia  müieria  de'  viuLi,  la  ielicitü  degU 
oppressori.vc 

Ganz  vortrefilicb  wird  hier  S.  8i.  bei  Gelegenheit  der  Dar* 
Stellung  der  Schritte ,  welche  unter  Karls  Regierung  in  Neapel 
getban  wurden,  om  die  Feudalrechte  au  mindern  und  die  Ba- 
ronen zu  schwächen,  die  Entstehung  eines  dritten  Staad  es  ii^ 
Neapel  entwiclielt,  und  geaeigt,  wie  dieses  Voll^,  das  aMrisohen 
dyai  F4^bel  und  dem  Adel  naoh  und  nach  entstand,  »coippagnia 
•  «troflieiito  deUa  moaarehia  nei  passagio  di  lei  da  l'eudale  «4 
atsoluta«  geworden  sey.  Er  fugt  hinzu,  leider  fiel  die  ^aaa 
Maehtt  welehe  Geistlichkeit  and  Adel  Terlor,  den  Advakatea, 
den  Richtern,  den  Kanzleibeamten  und  ihre«  f*ai)dliei»i  hurjs, 
nie  ia  DemtsdUand,  den  Joristen  au.  Der  Mittelataad  hogtand« 
nie  ia  Deutidhiaod,  aus  den  Familien  der  Sebreibefideai  der 
flpfititfiadig  ttod  geiebr«  aa  lateiniaohen  Gesetzen  Deutelnden;  aus 
Sopiiitlan.  Vaa  dieeer,  oater  ana  blShcnden  Gattung  voa  Leuten 
(Oariali)  macht  er  8. 8aJ  eia  reiaendei;  leider  aor  au  wahres  Bild  « 
Toa  dem  wir  aar  die  sechs  erstea  SMlea  reu     bersetsen  wollen ; 

»Diese  Leute ,  die  aas  Gericht  uad  Beehlswesen  eia  Hand»^ 
tl*e»h  aiaoben  (i  eoriali),  sind  Anrchtaam  ia  Gefahrea,  aieler* 
ttiehtig  im  Ungluch,  Scboieichler  eines  jeden  ,  der  die  Gewalt  In 
•eloer  Heed  luit,  toU  Tertraoea  aof  die  Baake  and  Bechtsrari. 
drehungen,  an  derten  ihr  Geist 'retdi  ist,  gewohnt,  die  abgc- 
eefamachtesten  Meinungen  zu  vertheidigen ,  gluekaeUg,  wo  Zwie^ 
tracht  herrscht,  Einer  auf  den  Andern  eifersüchtig,  weil  ihr 
Uaudwerlt  dies  mit  sich  bringt,  häufig  sich  einander  entgegen, 
wenn  es  aber  einen  Dritten,  der  ihre  Schliche  enthüllen  will, 
gilt,  immer  einig.«  —  »Erst  zwischen  1806 — iOio,vii  lügt  er 
hinsu,  y  gewann  auch  der  UaadeUätaud  und  die  Güteibesitzer 


dorch^Untcrdruclinng  des  ganzen  FeadtlUms  mni  -dtr  wltUchoi 
Macht  und  Beichihümer  des  Clerus,  und  et  bil&le  sich  ein  nener 
Mittelstand,  dessen  Einflufs  1830  uUentlich ,  im  gegenwürti^tfA 
Augcnbiich  insgeheim  v^irksam  ist.«  .  • 

Das  erste  Capitel  des  zweiten  Buchs  erzählt  die  Geschieht« 
der  Regentschaft  während  der  Minder jahrigdeit  Ferdinand  dei 
Dritten.  Karl  erbte  behanntlich  1769  Spanien,  liefs  vor  seiner 
Abreise  aus  Neapel  seinen  ältesten  Sohn  Philipp  für  blödsinnig, 
den  zweiten,  Karl  Anton,  aber  zum  Nachfolger  in  Spanien  er* 
klaren,  und  trat  dem  dritten,  Ferdinand,  Neapel  ab.  Dieser  war 
erst  im  achten  Jahr,  er  sollte  mit  sechszehn  Jahren  volljährig 
seyn  ,  bis  dahin  sollte  ein  üegentschaftsrath  die  Regierung  führen. 
Die  Regierung  blieb  eigentlich  dem  Minister  Tanucci,  der  sich| 
wenn  es  nöthig  war,  und  das  war  besonders  in  geistlichen  Diagen 
der  Fall,  aus  Spanien  die  nothige  Vollmacht  kommen  iiefs.  Tanucd^ 
tagt  Colletta^  änderte  währeiul  der  Regentschalt  das  alle  WesM 
•o  fähr,  er  wufste  so  Tiele  neue  YerhältniMe  und  Rrdurfniiiq 
sn  schaffen ,  dafs  der  Honig ,  als  er  folljährig  gtttvorden  war,  ohm 
«Ugemekie  Cnordnang  und  Schaden  zu  veranlassen,  nicht  iipdaNi 
Immlef  was  einmal  geeohehen  war;  Ferdinand  mnlilte  daher  n^lllv  ' 
iveodtgerweise  auf  dem  onwiderruflicb  eingeschlagenen  Wege  rci^ 
liarren  and  fortgehen.  Oieeet  wichtige  Capitel  enthält  also,  toyoi^ 
iMrIsck  die  ganse  Gesetsgebnng  und  £ioiiohtiing  TaenecrS|  wM 
dann  natSrüeli  keiaen  Aessog  vertragt 

Der  Pfirat  von  San  Nicaadro«  der  die  AnfaMlit  fiher  die  Bf^ 
siehnng  Ferdinands  hatte,  wird  &  90.  angeklagt,  da&  et*  4m 
guten  Ferdinand  schon  im  1  itea  and  latea  Jahr  «1  dem  wfithe«» 
4en  JXger  and  Fischer  machte,  der  er  sein  Lehen  hindofoh  gi^ 
Uiehen  ist.  Die  Geschichto  der  Jugend  des  RSniga  wird  hiot 
Mtf&hrlicb  ersühlt,  and  diese  Emihlung  beginnt  mit  den  Worten  e 

vDerMunig  war  sw5lf  Jahr  alt.  Die  körperlichen  fJebungea 
and  die  Spiele  nahmen  viele  Standen  des  Tags  weg  und  leitelM 
den  Geist  vom  Lernen  ah.  Leute  von  Baf  and  von  Golehrsam^ 
koit  waren  seine  Lehrer;  aber  bald  mangelte  die  Zeit,  bald  der 
Wille,  er  erhielt  selten  oder  auch  gar  niebt  Unterricht;  man 
sah  za  gleicher  Zeit  die  physische  Starke  und  die  Unwissenheit 
des  K5nigs  zunehmen;  Gefahren  des  Staats  für  die  ZuhunfV.  Als 
Kind  mochte  er. mit  verständigen  Leuten  nicht  reden,  als  Kr- 
wachscncr  schämte  er  sich,  es  zu  thnn ;  dagegen  erzählte  und 
zeigte  er  mit  Verj^nügen,  wie  er  Eber  o<ler  Hirsche  erlege,  wie 
er  u.  s.  w.   Mao  kennt  die  Lebensweise  Ferdinands  hinreichend« 
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weift,  daft  er  mit  Jagd,  Fischfang,  kindischen  Spielen  bis  zun^ 
höchsten  Alter  beschäftigt,  weder  je  ein  Buch  noch  eine  Schrift 
laf)  noch  seinen  Namen  unterschrieb,  dafs  er  weder  je  regieren 
wollte,  noch  jemals  regierte;  es  kann  daher  nur  von  seinen  Bli» 
niateni  und  won  seiner  Gemahlin  die  Rede  sejo,  seit  er  am  i2tea 
te.  1767  lli«  B«|p»jrong  übernommen  hnUe»  Was  die  Ministe« 
aogehl«  lO  waren  sie  behanntlich  mit  den  andern  bourboniaohflii 
Hofen  gegen  die  ^ewiten  vereinigt.  Das  2te  Capitel  des  aten 
Biiciift  bandelt  daher  ausführlich  von  der  Vertreibung  der  Jesui. 
ten,  die  denelbe  Köirig  in  seinen  letzten  Jahren  mit  Hülfe  4e# 
Babstes  wieder  bersteilte.  Dafs  der  Verfagaer  hcin  Freoojl  «pi| 
Scandal  ist,  beweiseijt'er  dadurch,  dafs  er. ans  die  bekannten  La^ 
duwlichbeitan  siebt  ersiUili,  {die.  Ferdimuid  beging,  oicbt  el^oM 
die  fi«ai8die  bjiaohreibtf  die"  er  und  aein  ganser  HaF  spielteai 
ala  aeiae  erste  Verlobte  ^  die  Ersbersogia  Maria  Joaepba ,  gettar« 
VfB  war*  Er  geht  nainittelbar  sa  der  .£rzahlaag  über,  wie  af 

aiacr  sweitea  Ershersogb  verlobt  ward  and  wie  dieaa, 
aicbaadbajSbnga  II5iiig^o,  rermSge  eiaea  fSrallicbM  Artikela  im 
Ebaeoatract,  ihrea  PUtz  ia  der  Regieraag  aabm  aad  Teaacd, 
der  jetst  bereate,  dafa  er.  den'  Ednig  T5lltg  aalahig  habe  erw 
waoluMa  laasea«  erst  aebr  betohrJlnbte ,  eadlich.aber  (and  diey 
■MMsbt  Ppocbe  ia  ihrem  Lehen)  ganz  beraasdrSokte.  Bei  der  Ga- 
legenbeit  eniblt  er,  wie  die  KSnigin  Harolina  aad  ihre  Bruder 
Joseph  aad  Peter  fjcapo.ld  bei  ihrer  eratea  Aaweienbejt  in  Neapel 
(1768)  sich  dadorch  sehr  beliebt  gemacht  hätten,  dafs  sie  sieb 
entschlossen  gezeigt ,  die  alten  Einriebtangen  ihrer  Staaten  nach 
den  Grundsätzen  der  Verständigen  und  dem  Bedürfnifs  der  Zeit 
ganz  zu  verändern.  Er  setzt  8.  69.  hinzu:  »cosi  che  a  noi  tutta 
la  prole  di  Maria  l'eresa  parvc  famiglia  di  filosofi  potenti  mandati 
da  dio  a  ristorare  l'umanifä.«  Die  Jesuiten  nennt  er,  so  gemnfsigt 
er  sonst  ist,  doch  briganti,  und  ist  nicht  nb^^Oneigt,  an  die  Ver- 
giftung des  Pabstes  Ganganelli  (Clemens  XIV.)  zu  glauben,  dies 
sieht  man  daraus,  dafs  er  mit  den  Worten  schliefst:  »Wenn 
auch  das  Gerücht  falsch  (bugiarda)  war,  so  war  doch  der  Arg- 
wohn nicht  ungerecht  (maligno). 

Die  erste  Periode  der  berüchtigten  Königin  Harolina  war 
bekanntlich  die,  wo  sie  mit  ihren  Brüdern  in  der  Welle  in  welt- 
lichen ,  besonders  aber  in  geistlichen  Dingen  kühn  und  weise  re« 
formirte.  Von  1768 — 1788  geschah  mehr  als  sonst  in  dreihundert 
Jahren,  der  Verf.  rühmt  aufser  Tanucci  als  Bathgeber  Filangieri, 
Pa^aoo,  Galaati,  Coaforti,  aad  Antoaio  Geaovese,  deoa,  fug|C 


«r  iiiozo,  da  das  Wobl  des  6taats  damals  das  2Kel  war,  wörattf 
fleh  Alles  richtete,  so  war  derjenige  der  Gunst  der  Gebildeten 
Sicher  ( T  aura  della  societä  circondava),  der  gut  davon  redete* 
Doch  gesteht  er  weiter  unten  (S.  lOi.)  ganz  offen  ein,  dafs 
diese  vortredlichea  Dinge  keinen  Grund  und  keine  Wurzel  hatten, 
weil  der  Mnig  gar  keinen  Antlieii  daran  KaUe^  das  Volk  aitii 
nicht  darum  bebSmmerte  and  gar  nicht  wufslef  was  das  Alto 
bedeuten  sollte.  Die  Stelle 'ist  kurz  und  tortrefilich,  wir  wollwi 
de  im  Original  mittheilen  :  »Avvegnach^  i  bannt  concefti  e  le 
savie  legge  neu  essendo  ingcnerate  nclla  menle  del  iv  ne  sentite 
dalla  niultitudine  (T  una  e  l'altra  piu  hasse  di  (juella  civiltä)  pic- 
colo  numero  de  sapienti  le  imaginava,  nuniero  poco  maggiore  le 
avea  in  pregio«  —  »darum  ,c  fögt  er  hinsir,  »war  der  grofte 
Haufe  darSber  erbittert,  wie  er  über  jede  Neoeming  so  seya 
pflegt,  und  spSterhin  bestrafte  sie  die  Regierung,  als  wenn  et 
vergehungen  wSren.  Oebrigens,  sagt  er,  ward  nur  in  geistKcben 
Dingen  in  Neapel  weise  verfahren,  die  uhrigen  Veränderungen 
waren  ohne  ZwecU  und  ohne  Plan,  bald  gut  bald  schlecht,  bald 
ganz  im  allen,  bald  im  neuen  System  —  Willkühr  überall.  Ref* 
hennt  kein  Buch,  aus  dem  man  soviel  Belehrung  über  die  Vor* 
waltung  des  Staats,  fiber  das  Verderbliche  des  Verwaltangssjw 
Sterns  des  Hittelalters,  des  Regiments  der  Juristen  und  Cabinelt» 
gesetzgeber,  an  denen  wir  auch  in  Deutschland  l/eberfhifk  haben, 
auf  eine  leichtere  und  angenehmere  Weise  ziehen  h5nnte,  als 
aus  Colletla.  Es  ist  hier  auch  nicht  der  Schatten  von  Rhetorik 
oder  Deciaination.  —  Es  sind  die  l'hatsachen  vortrefflich  und 
hier  verbunden  und  dargelegt.  Den  Zustand  des  Volks  unter  den 
Baronen  und  den  geistlichen  Herrn  beschreibt  er  3«  106,  m6 
unter  andern  folgender  Zug  vorkommt:  »Der  verdiente  Ge» 
sehichtschreiber  Joseph  Maria  Galanti  fürchtete  sich ,  die  unglaub- 
liche "Geschichte  zu  berichten ,  dafs  in  der  Baronie  San  Gennaro 
di  Palma,  nur  i5  Miglien  (7  Stunden)  von  Neapel  entfernt,  als 
er  die  Gegend  17ÖC)  besuchte,  nur  die  Diener  und  IJeamten  des 
Gutsherrn  in  Hausern  wohnten,  das  Volk  aber,  etwa  2000  Men» 
sehen,  i*eltete  sich  wie  das  Vieh  vor  der  Kälte  und  dem  Regen 
in  Hutten  von  Stroh,  Weidengeilecht  oder  in  Höhlen.  Sehr 
suhl  echt  pafste  auch  zu  den  Verbesserungen ,  die  man  Tomahm 
und  SU  der  Philanthropie  der  Zeit  die  Form  der  Criminalge» 
richtsbarkeit  und  der  Criminatgesetzgebung.  Von  der*  letztern 
mag  das  ein  Beispiel  seyn  ,  dafs  das  Lesen  von  Voltaires  Rüchern 
bei  drei  Jahre  Galccrenstrai'e  und  das  Lesen  der  Florentiner  Zet* 
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M  teclis  Monat  GcAngntfii  Tei4>ot«n  ward.  Damit  stand  in 
^enaaer  Verbindung  der  gänzliche  VerCall  aller  Zucht  und  Sicher- 
heit. Der  Ktmig  st  lhst  in  einer  oflfVntlichen  Bekanntmachung  (un 
bando  contra  ruaifaüori )  gesteht :  Man  höre  von  oiebts  als  ron 
Ditb«t«lii  aaf  der  Landstrafse  und  auf  dem  Felde,'  von  £otlSb- 
mg  der  MeiMcfaen,  die  eieh  bernaeb  lesliaiifeii  nOftten  (ricalti), 

ilM%  Qfld  FVerel,  Siebe Aeit  für  den  Hendel  gXbe  ei  niblit 
Mliri  endüeli  (als  werni  et  ihm  einfiele,  daft  aoeh  dfese  drd^ 
lende  Bekanntmachung  nichts  helfen  werde)  wird  vom  Könige 
selbst  den  Reisenden  und  Handelsleuten  geratheoi  nur  bewaÜnet 
wd  in  CaraTanen  zu  reisen. 

Der  Stur/  des  Ministers  Tanocei,  der  43  Jabr,  Tan  1734  bk 
*777)  Neapel  regiert  halte,  wird  nnr  ganz  hnrs  und  etwas  dunkel 
ftei^ekletf  auch  scheint  es  uns,  daßi  der  Neapolitaner  hier  gegeA 
'deo  Florentiner  nidit  ganz  gerecht  ist.  Dafli  dem  alten  Mann 
die  Art,  wie  er  entfernt  ward,  leid  that,  war  doch  sehr  Terzeih- 
licii und  von  der  Honigin  liefs  sich  doch  wahrlich  so  wenig  er- 
warten, als  von  ihrem  Acton  Dieser  Engländer  folgte  nicht  un- 
mittelbar auf  Tanocci,  sondern  Sambaca,  vorher  Gesandter  in 
¥Vieo,' hatte  das  Rnder  gefuhrt,  hatte  sich  bereichert,  sah  seine 
Gniist  bei  der  K6nigin  und  dem  KOnig  abnehmen,  da  fiel  es  der 
MMgjin  ei«,  eme  mächtige  Flotte  und  ein  Heer  zu  schafPen.  Der 
IMnK  Ton  Garamanico  (grato  e  forse  «IIa  regina)  riftth  ihr*, 
den  Ritter  Acton,  der  damals  in  Toscana  diente  und  bei  einem 
Zuge  gegen  Algier  Ruhm  erworben  hatte,  als  Adniiral  zu  rufen. 
Auf  diese  Weise  kam  John  Acton  1779  ^^^^  Neapel.  Dies  ist 
Mianntücb  das  unglücklichste  Freignifs ,  welches  die  armen  Near- 
poKtaner  unter  den  damaligen  Umständen,  besondert  in  Beuie- 
Vung'auf  die  Zdt  der  firanzSsischen  Rerolutton,  treffen  honnte« 
Er  wsed  Dlrector  des  Ministeriums  nni  war,  ine  sich  -Colletta 
ausdrucht :  »hene  accolto  della  regina,  svagamente  dal  re ,  lodatO 
dat  grandi.«  Sambuca  war  schon  gesunken  und  ward  bald  ent- 
fernt, Caracciolo  war  alt,  Caramanico,  Acton  und  die  Konigin 
ein  Kleeblatt.  Nach  Caracciolos  Tode  ward  Acton  auch  Minister 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  und  verdrängte  Caramanico  end- 
Keb  aas  dem  8chla%emach  der  K5nigin  und  ans  dem  Cabinet. 
Csrsmanieo  ward  Gesandter  in  London,  dann  In  Paris,  endlich 
Ticeii^nig  In  SIeflito ;  Acton  dingii*ender  Minister.  Dieser,  sagt 
er,  genofs  fortan  gröfseres  Anschn  und  hatte  mehr  Macht,  als 
Ferdiaaad^  »che  spensierato  iinbcuiava  nei  grossi  diietti  deila 
Tita.« 
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Aelon  erste  Sorge  ver,  Flotte  oad  Heer  sa  tribiffag,  4ü 
letalere  tollteii  Salit  mnd  PooMreeil  nach  der  neneir  Weite  ein- 
richten. Diese  zogen  fremde  Olliciere  und  Unteroffiziere  io^t 
Land,  unter  den  letztem  befand  sich  Augeieau  ab  Feldwebel^ 
£ble  kam  als  Lieutenant.  Aber  wer  waren  die  geworbenen  So\r 
«teleo?  Sie  wareo  alle  aus  den  niedrigsten  VolhshlasseQ,  jedki^ 
der  ztt  dem  Herrn  eder  Adelstande  gekörte,  der  den  DeeHrgie4 
liette,  der  liegende  Güter  besefi«  der  ein  Hivtdwerk  «»der  ei»e 
Umtut  trieb,  war  frei  Ten  der- VerpAicbteng,  aa  dienen*.  .4Ke 
Terbredier,  oft  gerade  die,  welche  der  scbimpfliebaten  Verbie» 
eben  schuldig  waren,  viurden  zum  Kriegsdienst  verurthcilt,  und 
ganz  gewöhnlich  wurden  Galeerensciavcn  und  Gefangne  in  Sol- 
daten verwandelt.  Salis  ward  zwar  fortgeschickt,  das  Volk  är- 
gerte sich  aber  über  die  Soldaten  darum  nicht  weniger,  acbiin>fte. 
enf  die  Königin  und  ibren  Acten,  und  fand  den  üeuig  um  ee 
liebenawSrdiger,  je  gemeiner  er  war. 

Die  Betcbreibttog  des  .Erdbebens  in  Calabrien  fion  nfQ% 
8.  Ii5  o«  fg.  ist  eb^n  so  knrz  nnd  gedrangt,  als  genau  und  au- 
thentisch, wir  eilen  aber  zu  der  Zeit,  wo  die  Königin  und  ihr 
Aclon,  mit  ihrem  Heer  und  ihrer  Flotte,  eine  Rolle  in  den  euro- 
päischen Angele^eubeiten  erhielten ,  nachdem  das  saubere  Paar 
schon  vorher  Spanien  und  den  alten  Vater  des  Honigs;  Ffeal^ 
reieb  und  den  gnten  Ludwig  XVL  duroh  vdlJige  liingebang  ef 
England  ond  Oesterreicb  beleidigt  batte.  Die  Geieliioble  de^T 
nolle,  welche  Neapel  nnd  seine  KSnigin  wahrend  der  fransM- 
schen  Rerolution  spielten,  beginnt  im  letzten  Capitel  des  zweiiea 
Buchs  ;  doch  bandelt  erst  das  ganze  dritte  Buch  van  den  Ji^cf 
1791  —  1799. 

Die  Einleitung ,  welche  diesem  dritten  Buch  vorangescbieJil 
wird ,  oder  das  letzte  Capitel  des  zureiten  Buchs  enthält  .eine 
borxe  and  gedriingte  Geschichte  der  Entstehung  and  der  ^letea 
Ereignisse  der  fi*ansosiscben  BeTolution;  darüber  entscbnldigt 
sich  Colletta  mit '  folgenden  Worten,  welche  onsern  Lesern  be^ 
weisen  werden ,  daPs  wir  ihnen  von  einem  grofsen  Schriftsteller 
und  von  einer  in  unserer  Zeit  seltnen ,  ja  einzigen  Erscheinung 
reden.  S.  126  :  »A  racontar  le  quali,  benchc  a  di  nostri  per 
•Itri  libri  e  racconti  conosciute,  io  (sperandomi  alcim  letlpre 
aelle  posterita)  credo  far  laroro  non  disgrato  a  presenti,  giare^ 
Tole  agli  arrenire^c  Diese  Darstellung  honnte  and.mfilste  fibi^ 
gens  bei  der  grofsen  Gedrängtheit  bisteriscb  genauer  und  riclä» 
tiger  seyn,  auch  geschiebt  dem  'Konige  ron  Frankreich  üiierail 
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tacokt,  im  TOB  ^*esem  hier  gesagt  wird ,  kdiwte  alleiilUlt  «al 
die  Unig)«  paMtn.  lieber  Neeker  iHaiait  BeH  gens  mfil  GolletM 
ibawia,  er  Aeont  tha:  »bvono  di  etiliiio,  mezzeno  d*ingegno, 
ftMtoso,  HO»  Qgvale  alPalteeze  de'tempi  « 

Am  Schlüsse  des  zweiten  iiuchs  folgt  auf  das  etwas  flüchtige 
Gemälde  der  franzosischen  Revolution  eine  Darstellung  der  Lage 
von  Neapel  zur  Zeit  der  Reise  des  Hünigs  und  der  Königin  nach 
Wien  vnd  Aach  Ungarn,  wo  sie  bekanntlich  Leopolds  HrSnang 
hmwohaUm*  Mit  diaaer  Tortr^liehen  Stelle  mufa  man  waa  mtk 
W  Bona  iaa  eraten  Thaüe  «eratrent  findet,  Tergleiehen,  wenn 
mm  lernen  will,  wie  aich  die  Geschichte  nach  dem  Mnater  der 
Alten ,  Ton  der  Geschichte  nach  dem  Muster  der  FVanzosen  on-' 
terscheidet.  Colletta  schliefst  dieses  Capitel  mit  folgenden  Wor- 
ten:  «So  dafs  also  drei  Seelen,  eine  schwache,  die  des  KSnigs; 
eine  weibliche,  die  der  Konigin,  welche  gonz  von  Leidenschaften 
^rardnnbelt,  und  endlich  eine  dritte,  die  dea  Geoe^la.Acton ,  die 
ron'  Habancbt  und  £hrgeis  beherrscht  war,  und  anr  Prifatabi*' 
aidrten  kannte  fdba  Reich  dmrch  die  ihm  nahenden  Stdrme  leiten 
aeMten«« 

Den  Anfang  des  dritten  Buchs  machen  die  Kriegsrustnngen - 
und  die  schrecklichen  Polizei-  und  Inquisitionsanstalten  gegen  die 
wenigen  denkenden  Menseben  im  Reiche ;  denn  der  P5bel ,  von 
der  l&aaael  ans  and  im  Beichtstuhl  sam  Hefa  der  Franaoien  aol« 
geragt«  war  lanstiacb,  wie  der  junge  Mann,  der  noter  dem  alten 
TInman  tefgenle  della  rioara  an  4^r  Spitae  dea  poUflschen  Inqei*' 
aitionalrÜHinals  stand.  Dieser  Hinn  war  Ludwig  de*  Mediof ,  den 
der  Yerf.  bezeichnet  als  giovine  scaltro,  ardito,  ambizioso  di 
aatoritu  e  di  favorc.     Die  folgende  Schilderung  des  Spionirens 
ond  des  absichtlichen  Ausrottens  der  wenigen  Sittlichkeit,  die 
noch  übrig  war,  füllt  das  Uerz  mit  Schauder  und  Betrubni(Vf 
AeaiNideea,  wenn  wir  sehen,  wie  die  Angeberei,  rom  Hofe  er* 
flMMiaatI,'  aiifh6fte,  ein  Geachift  dea  Answorfa  der  Menaehhel» 
SB  eefn,  nen  k  disdegnaTaoo  i  mag;istrali,  t  aacerdoti,  i  nobülr 
Bei  dieaar  Gdegenheit  erftihren  wir,  dafr  sich  aehoo  Pamela  sehn, 
tausend  Verortheilte  und  zwSlftausend  Gefangne  auf  den  Galeeren 
und  in  den  Kerkern  von  Neapel  und  Castellamare  fanden ,  von 
denen  man  in  der  Angst  vor  Revolution  einen  grofsen  Theil  auf 
die  Strafinaeln  Lampedusa  und  Tremiti  bringen  liefe.  Im  FeU 
§e«icn  amüi  CoUetta  auf  Feanbraich,  auf  den  sehnten  Augual^ 
amt  St  Hineiefatinf*  dea  MOniga  hoaunen ;  er  bleibt  aber  TO» 
ellMI  FiinHwinif  M.*,  And.q^t^Ten  den  Urhabeffo  deedyHeaa* 
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4^  MrpciimBeil  gtns  Mdert,  als  der  )«l»g«  lÜMtler  d«t  In« 
Bfm  hl  .Fraokmcb  in  Mtoer  G^sclnclile  der  Ber^ialk*  dtvoii 
gesprooheii  liit.   ColletU  sugt  8.  t45 :         ad  eati  crano  avMe* 

dilti  Danton,  iVlarat,  Bobetpierre  et  altre  faria  che  ae' cifiii 
•CODToigiroenti  scaturisce  lez/.o  plebeo.t 

Neapel  allein  unter  den  italienischen  Staaten  suchte  gegen 
die  neue  Republik  Alles  in  Bewegung  zu  briB§en  und  bewirkte^ 
daft  der  franaosische  Admiral  la  Touche  vor  Neapel  eraoUe»  mm4. 
dcA»  U«f  2a  acbimpfli^ber  Nach^ebigbeil  swang.  Ilaa  iMiftttf 
MakaiB  ala  Gesobaftatrigcr  aafnebaMo ,  aMd^te  dttt  Gafaaltn  gcg«| 
8attonviUa%  Aufnahme  in  Conttantinopel  entsagen  und  sogar  ■»« 
geben,  dafs  die  Terhafsten  Republikaner  im  Hafen  von  Neapel 
ihre  Schiffe  ausbesserten  und  sich  mit  Wasser  und  andern  Be* 
dürfnissen  ? ersahen.  Bei  dieser  Gelegenheit  begio^ii  eine^Ansahl 
jpoger  I^ute  oder  Phantasten  Unf^Nrsiehli^keited,  md  es  begaai» 
dia  grars&aebe  GesehicbU,  Ton  dar  wir  nur  dea  Anfang  milthmi«» 
Milan,  8.  148 1 

»^aU«  dia  aoit  den  Fransosen  irgend  Verkehr  gehabt  halten» 
worden  in  der  NacTit  aufgehoben  und  In  Kerker  geworfen,  An- 
dere, weil  man  iie  wej^en  Staatsverbrechen  in  Verdacht  hatte. 
Ihr  Schicksal  ward  verborgen  «gehalten,  so  dafs  ihre  Verwandten, 
ihre  Fieunde,  das  allgemeine  Gerücht  behauptete,  sie  seyen  iit 
'  den  Kellern  des  Schlosses  hingerichtet  oder  in  die  emierniasM^ 
Cattelle  der  mm  Sicilien  liegenden  Inseln  gebracht  wocden.  Erat 
9|it  erfahr  aiao,.da(k  sie  in  den  onterifdischea  GeiangMen  vott 
Santenno  einseln  eingesperrt  wiren,  die  Erde  ihr  Lager,  eiifc 
Loch  ihre  Wohnung,  tlas  waren  Gelehrte  und  Adliche,  gewohnt 
an  häusliche  Behaglichkeit,  an  Ruhe  des  Studirens.  Unbarmher- 
zige Wüchter,  die  ich  werde  nennen  nässen,  wenn  ich  auf  die 
Zeiten  komme,  die  noch  sohlechter  waren,  als  die,  ron  denen 
vok  rede,  führten  diese  harten  Belebte  asit  dem  wildestem.  Eilen 
eoa.  Oer  Kdaigin  fiel  ea  ein,  dafs  aieh  anter  den  Papierew  dee 
fVaimfisischen  Gesandten  der  gaese  Faden  der  Yerachwdroag  a«L 
die  Namen  der  Verschwomen  finden  müfsten,  sie  bewog  dabei^ 
Lndwig  Gustode,  der  im  Hause  Makau's  gut  gelitten  war,  die 
Papiere  7.\i  stehlen.  Er  ward  des  Diebstahls  gerichtlich  ange- 
hll^t«  yqm  Gericht  freigesprochen,  vom  Hofe  belohnt.  Wir  be- 
merliea  noch ,  dafs  Neapel  hernaeh  den  Schimpf  hatte «  delh' 
^  im  den  dffenUichen'  Bediogangen  des  «om  Mosen  BeU 
oiaate  den  iiten  Oo^m  1798  anfeersehrieiienea  fViaiiena  vwapte» 
eben  mufiite,  die  Urheber  des  X>ie^tahli  yoö-  Mahaa's  Pikieren 
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frtAMlmi  und  iMIraftfii  su  Uiieo,    Mao  fand  üMgm  dUri» 

keine  Liisle  und  kein  Aktenfllücli  eiser  Yerscbwoniiif; ,  wobl  aber 
Noten  über  die  Verletzung  der  versprochenen  Neutialirät  von 
Seilen  Neapels  ;  ober  nichts  desto  weniger  ward  ein  Tribunal  zur 
Terurtheilung  der  Majestatsverbrecber  ernannt.  Dieses  Tiibunal 
WaUHid  aua  ^er  giimta  di  stato,  sieben  Richtern  und  einem  Staata- 
ytocgrator,  eraem  Msüio  Palmieri,  dar  durcb  aeioa  atrangeii 
Ftoocdvfeo  behaimt  war.  Unter  den  Richtern  waren  der  Ritler 
dm  Mediü ,  der  M arfceae  Vanm ,  der  Priitident  der  Rota  GSacfointo, 
welche  alle  in  der  Folge  durch  ungerechte  harte  Behandlung, 
die  sie  gelitten  oder  an  Andern  geübt  haben,  berühmt  f^eworden 
sind.  Die  Zahl  der  Gefangnen  ward  täglich  grüfser,  das  ernianntf 
Tribunal  «nd  die  Polizei  machten  ihnen  insgeheim  den  Procefa  $ 
die  Stadt  war  voll  Scbrecben  und  Angst.* 

Oanii  ersiUft  er  mglanbliebe  Dinget  omu| 
daa  Heer  warb,  welcbes  qm  gegen  die  FVansosen  gabrancbe« 
wolHe  ond  wie  man  Pibentra'ger  (spuntonieri )  aas  den  Lazzari 
machte.  Bei  dieser  Gelegenheit  giebt  er  eine  anziehende  Ge* 
schichte  und  Beschreibung  dieser  Gattung  Leute,  die  er  mala* 
mcnte  neta  nennt.  Doch  setzt  er  hinan  ;  »non  ai  nasceva  lazzajfQ 
(▼oce  Spagnnola)  ma  ^diveniva.« 

In  der  EnStAung  der  Hinriebtong  der  drei  jungen'  Laote 
Ton  SS,  so,  19  Jahren,  de«  Tincenao  Tilaliani,  Emanoel  da  Dit 
Tinoenao  GaHani^  wird  man  8.  159-^160.  den  Styl  des  Tacitns, 
aber  auch  Gesinnung  dieses  Römers  von  altem  Schrot  und  Korn 
wiedererkennen.  Colletla  mifsbilligt,  wie  jeder  Verständige  thun 
wird,  die  Thorheit  der  jungen  Leute,  aber  er  ehrt  ihre  Gesin-» 
nnng.  Er  erzählt ,  wie  die  Küaigin  den  alten  de  Deo  rufen 
ttaCa,  wie  dieser  in  die.Capelie  geben  mvft'tet  dei^  Sobn  i^  aei» 
MB  «nd  der  alten  llstter  - Namen  besehw6ren,  die  T^rbmi^^i) 

> 

aasogeben,  dann  wolle  ihm  die  Konigin  irerseiben  und  Vater  ond 
Motter  mit  ihm  in  ein  fernes  Land  gehen.    Der  alte  Mann,  sagt 
er,  £el  vor  dem  Sohn  am  Altar  nieder,  dieser  blieb  standhaft 
und  IrSstete  den  Vater  mit  den  folgenden  Worten  :  ,  Padre  miOf 
In  tiraoaia,  per  cui  nome  Teoite,  non  asm- del  aoatro  doIorff4 
9pen  la  nostra  infamia ,  e  per  Tita  rergognosa,  che  a  me  laMMt, 
apegnerne  mille  onoratissime*    Sofirite  che  io  mooja ;  molto 
aangoe  addimanda  \k  liberta,  ma  il  primo  sangue  aara  il  pia 
cblaro.   Qual  virere  proponete  al  figlto  e  n  Toi?  doTO  naseon. 
deremmo  la  nostra  ignominia  ?    Io  fuggieri  (juel  che  piii  amo, 
patria  e  parenti  j  Toi  Tergognereste  di  cio ,  che  piu  vi  honora, 
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II  CoUetto,  Storhi  itl  Berne  A  Mapoli.  I. 

ft  eaftato.  CiitniAe  il  dolor  vottro,  ^Imate  il  dolor  laili  malvt 

confort/Jlcvi  entrarobo  del  pensier  che  lo  moro  innocente  e  per 
Virlu.  Sostcnghinmo  i  prescnli  martorii  fngitivi,  e  verrä  tempo 
che  il  mio  nomc  arrä  fama  durevole  nelte  islorie,  e  ?oi  trarrett 
Tanto  ,  che  io  nato  di  vot ,  fui  morto  per  la  patria  « 

Voo  diesem  Augenblick  an  tritt  die  Gesckicbte  Actont  «ad 
dar  Mftkigln  donhler  and  immer  danbler  hervor ,  denn  obgleiek 
wir  glaaben  vollen,  daft  Acton  an  der  Vergiftong  des  Einen 
•einer  Nebenbabler,  des  Prineen  Caramanico,  weder  directer  noefi 
indirecter  Weise  Schuld  war,  wie  hier  angedeutet  wird;  so  yer- 
halt  sich  doch  die  Sache  mit  dem  jungen,  schonen,  begünstigten 
Ladwig  de'  Medici  anders.  Die  ganze  scbauderbaAe  Geschiebte 
der  bSUischen  Cabale  f;egen  diesen  and  gegen  die  ersten  undian^ 
geiehensten  Minner  des  Reiebt  wird  anafubdiob  ond  mit  den 
dnselnen  Orastfinden  bericbtet.  Wir  bitten  3^  161  —  16t.  die 
Seene  im  kSniglicben  Cabinet  weggewGnaebt,  so  TortreffKoh  sie 
dramatisch  gehalten  ist  Da  Niemand  dabei  war,  so  mangelt  ihr 
die  Wahrscheinlichkeit,  obgleich  die  Scene  wahr  seyn  mag,  weil 
ja  Colietta  S.  164.  ausdruchlich  sagt:  l*insita  loquacita  della  re* 
gina,  cui  abbiamo  dcbito  di  aTer  Mputo  i  secreti  parlari  d%W 
Acton,  del  re,  di  lei  stessa.« 

Diese  Gescbicble  der  Verbaftong  des  Mediei,  der  Glieder 
der  ersten  Uioser,  der  SItesten  FamiKen «  obne  Gnind  und  Ui^ 
sacfte  dorcb  Actons  Veranstaltnng ,  gleicbt  den  onwahrsebciatic^ 
steo  Erzählungen  der  ahenthenerlichsten  Romane,  und  was  S.  164 
bis  i65.  erzählt  wird,  wurde  unglaublich  seyn  ,  wenn  es  nicbt 
leider  wortlich  wahr  wäre  und  sich  nachher  immer  wicderholtOb 
Der  König  und  die  Konigin  gewannen  durob  die  nnerbSrten  Veiw 
^gongen  der  Scbnidigen  nnd  Unscbnidigen  an  einer  VerscbwIU 
rang,  die  nirgends  sn  finden  war,  so  wenig,  dafs  es  bier  heilbti 
»Sfe  Terabscbiedet^n  die  alt^  gardee  du  corps  nnd  nahmen  »»» 
dere;  sie  weebselfen  die  Truppen,  ron  denen  sie  bewacht  wur- 
den, sie  änderten  die  Hansordnong  ;  sie  liefsen  die  Speisen  ko- 
sten, sie  verbargen  den  Bedienten  das  Zimmer,  wo  sie  schliefen, 
nnd  jeden  Tag  furchtsamer  nnd  ängstlioberi  raubten  sie  aioh  ood 
Andeen  die  Rubele 

» 

(Dtr  Besvkiufs  folgt.) 
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Ii*.  2.  HBIDBLBEROBR        •.  1836. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


CoHelta,  iSloria  del  Jiemw  di  Sapoli,    VoL  I. 

Damalt  ^aren '  einige  Regimenter  Neapolitaner  in  der  Lom* 
bftrdei  iiei  (3er  sarciiuisch- baiserlichen  Armee  und  Kn^g^chifiE^ 
bei  der  englischen  FJotle,  das  konnten  die  Franzoieii  verzetbeiiii 
«e  wer  den  Neepolatenern  aui  den  andern  Staaten  gemein^  nllein 
der  yer£  niacbl  iwa  dinrcb  Aaisuge  aot  dem  neapolilaniteben 
Meaffett  and  dorch  ßeicbreibung  der  Kriegsanstalten  in  Neapei 
(S.  i66 — 167.)  zur  Zeit  von  Conaparte's  ersten  Siegen  recht  an- 
schaulich,  was  Neapel  unaufgefordert  that  und  Mrarum  zwischen 
Frankreich  und  Neapel  unversöhnlicher  llafs  scjn  muffte ^  solange 
die  Crans^sische  Republik  hestaod.    Mit  welchen  lebendigen  Fnv^ 
ben  wird  bier  das  yon  Aberglauben  und  Vorurtheil  heherrtebte 
aeapolitenitcbe  Volk,  die  Erbarmlicbbeit  einet  Geiobleobt« -ge» 
aalt,  daa  itcb  ans  Feigbeit  an  GoU  wendet  und  mit  Merd  und 
Terralb  und  blutiger  Racbe  im  Herxen  Tage  lang  im  Gebete 
Terharit,  uncingedenk  dessen,  was  schon  Jesaias  einem  ähiiiichcn 
Volke  2UI  icf !    Der  Verf.  der  Geschichte  zeigt  hernach  ganz  vor- 
tiefTUch  an  dem  Beispiele  derselben  Neapolitaner,  wie  sehr  sieb 
die  Leute  irren,  die  das  J^eten  und  Beichtchoren  auf  Unkosten 
der  Sittlichkeit  ond  sogenannte  Lojalität  auf  Unkosten  der  Becbt* 
Kcbbeit  befördern  wetten«  Sie  fallen  in  die  Gruben«  die^ie  und 
ilve  Handlanger  gegraben  beben  4  aind  aae  eber  glScblieb,  ao 
trifft  aie  doeb  gewib  der  Flndi  der  Henicbbeit  und  ibre.Eidiel 
biUsen  ihre  Sünden  ! 

Der  Friede,  den  das  Directoriirm  auf  Bonaparte  s  dringendes 
Verlangen  bfiebst  ungern  den  iiten  Oct.  17^  acblofs,  sagt  der 
VerL  Sb  170,  enthielt  die  gebeimen  Bedingungen:  »dafs  der  K5* 
wg  der  Bepnblik  acbt  Millionen  Franken  benablen  aolle,  dafii  di* 
Frensoaen,  wenn  aie  mit  dem  Pabat  nicbt  einig  werden  kannten  v , 
nicht  über  Anhona  binansgeben  wollten  nnd  keine  reveintioniveii 
Bewegungen  in  den  südlichen  Provinzen  unterstützen.«  Dänft 
fahrt  er  fort:  Diese  letztem  Vertrüge  und  das  Stillschweigen 
über  die  ala  Majestätsverbrecher  gefangen  gehaltenen  Neapolitaner 
'ffTifetan  neerer  Schatzkammer  eine  Million  Franken  an  Ge- 
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10  Collvita,  StoriS  «toi  H^iife  ili  ^i/i^U.  Vol.  I. 

■ 

schenlieo  pnd  Bestechungen.  So  Tcreini^tcn  sich  also  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Argli&t  der  Tyrannei  und  die  Habsucht  einer 
teiitt  abar  tehaintzigen  Regieraog,  um  die  armen  f^etpolitaner 
£0  swingei),  ibreo  eignen  Jammer  mit  baarem  Gelde  so  bezahleo.' 

lo  BaBiehoDg  auf  die  Stimmoofp  der  RSmer  uad  Italieaeri 
als  die  Franioaen  Rom  besetzt  und  den  Pabst  vertrieben  hattett 
(1798),  beifst  es  bier  gans  Tortre£Pltcb :  »Cbt  prevedeva  i  lutari 
benefizii  di  slato  libero  tollerava  le  passegiere  licenze  della  con- 
quistä  ;  chi  giudica  e  Tire  del  presente«  aborriva  e  teraera  gU 
■ordini  nuovi.* 

Die  Erzablang  der  Inquisitionsrerbandlnngen ,  welche  vier 
Jabre  dauerten,  gegen  acht  und  swansig  Leute  ans  den  ersten 
FamiKeni  die  aosgemaisbter  Weise  gans  nnscbnldig  waren,  fchliefst 
das  Bweite  Capitel  des  dritten  Baebs,  und  erffillt  die  8eele^  mit 
tiefen  UniHlien  gegen  einen  Vanni,  Castelcicala  und  Andere,  so> 
wie  gegen  eine  Rechtswissenschaft ,  die  auf  diese  NYeise  mifs- 
'braucht  werden  itann.  Diese  Criminalisten  reden  in  ihrem  Pro- 
teefs  von  nichts,  als  Ton  Tortur,  um  Gesta'ndnifs  zu •  erpressen , 
mid  von  Tortur  vor  der  Todesstrafe,' um  diese  zu  schärfen.  Und 
gegen  wen?  Gegen  Opfer  von  Actons  Cabaie,  welche  sogar  die 
Mnigin  gern  freigelassen  failtte.  Wekber  Abgrund  der  Yerdoi^ 
tenbeit  junstiscber  Sophisten  und  Rabulisten  j  die  alles  dieses 
tiorgeblicb  naob  den  Reobten  leiteten  H  Die  Stelle  verträgt  kei- 
nen Auszug;  doch  bemerken  wir,  dafs  dieses  Mal  doch  das  Ge- 
richt nicht  feige  genug  war,  den  Inquisitoren  zu  Gefallen  die 
Unschuld  zu  yerdammen.  Es  heifst  S.  180  :  »Die  Urtheile  waren 
gereobt,  sie  sprachen  sie  frei  und  unschuldig.  Die  acht  und 
zwansig  und  einige  Andere  wurden  aus  dem  elenden  Herker  ent* 
lassen,  die  Uagerecbtigbeit  ddr  langen  Gefangenscbaft,  der  Tod, 
den  Einige  im  Herber  gefunden,  die  Erziblung  der  erduldetea 
^[Jiialen,  ei^aeugten  einen  allgemeinen  Jammer;  so  daft  di^  Regie- 
rung, um  'die  Scliuld  von  sich  abzuwälzen,  ihren  Unwillen  mit 
dem  allgemeinen  Unwillen  vereinigte.  Vanni  ward  als  Urbeber 
falscher  Anklagen  seines  Amtes  entsetzt,  aus  der  Stadt  verwiesen, 
mit  allen  Zeichen  der  Ungnade.  Der  Prinz  von  Castelcicala ,  sein 
Mitschuldiger,  wufste  sich  dadurch  herauszuziehen,  dafs  er  all^ 
ficbuld  auf  des  unglüeliiicben  Freund  warf.  Oer  Generai  AetiMi 
■tellle  iieb,  ala  wenn  er  sieb  ,  von  den  Staatsgesebiifteii  savaeb* 
»5ge.« 

Wae  uuDittelbar  darauf  folgt,  ist- freilieb  troatles  ^"enug  : 
aEs  erscbiecen  andere  Menschen ,  andere  Foriuco  im  Alini^teiium ; 
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aber  die  Sflentlichen  Angelegenheiten  erhielten  kein  anderes  An- 
tehn.  Die  Kerker  -wurden  zwar  von  gewissen  Gefangenen  leer, 
sie  worden  dagegen  mit  mehrern  andern  wieder  angefüllt.  Dic- 
«  selben  bösartigen  Menschen  blieben  machtig,  HundscbaQer,  Po- 
l'ixei ,  Ankläger  verloren  ihre  Bedeutung  nicht  und  ihre  Zahl  ward 
nicht  kleiner;  Casleicicaia  wurde  Justizminister,  und  an  Vanni 
kamen  in  der  Stille  grofse  Summen  Geldes  und  trostende  Yer- 
sprecbangen,  Acton  blieb,  was  er  gewesen  war.« 

Im  letzten  Capitel  des  dritten  Buchs  findet  man  Mack  s  trau- 
rige Abentheuer  in  Neapel ,  im  vierten  Buch  die  Geschichte  der 
Parthenopaischen  Republik ,  die^  belianntlich  nur  vom  Jan.  1799 
bis  zum  Juni  dauerte.  Was  Nack  angeht,  so  wird  erst  beschrie- 
ben ,  wie  man  a^if  einmal  ein  Heer  schaffen  wollte,  von  lauter 
gezwungenen  Leuten,  deren  man,  um  nur  die  Zahl  voll  zu  ma- 
chen, an  einem  einzigen  Tage  acht  von  jedem  tausend  Menschen 
zusammen  trieb.  Von  Mack  heifst  es:  »Er  behauptete,  der  Ko- 
nig habe  ein  zu  jedem  Kriege  tüchtiges  Heer  und  man  glaubte 
ihm.*  Die  ganze  folgende  Erzählung  macht  durch  Angabe  des 
Einseinen  die  Unfähigkeit  und  Dummheit  Mack's  recht  anschau- 
lich. Uebrigens  durfte  man  nur  die  Aufforderung  an  den  Comman- 
danten  der  Engelsburg,  die  er  unterschrieb,  lesen,  oder  wissen, 
dafs  er  den  General  Naselli ,  der  mit  sechstausend  Mann  in  U- 
vorno  auf  Ordre  wartete,  ganz  vergessen  hatte,  um  einzusehen, 
dafs  sich  der  erste  beste  Feldwebel  besser  zum  Obergeneral  ge- 
pafst  hätte,  als  er.  Die  Angst  des  Honigs  bei  seiner  Flucht  aus 
Born  nach  Neapel ,  sein  Tausch  der  Kleider  und  des  Platzes  mit 
dem  Duca  6]  Ascoli,  die  Beweise  von  Hoilichheit  und  Unlerthä- 
nigkeit ,  die  er  (avendo  a  maestra  ia  paura)  diesem  gab,  sind 
bier  meisterhaflt  und  komisch  geschildert. 

üeber  die  Unruhen  in  Neapel,  wodui'ch  Mack  und  die  Sei- 
nigen zur  Flucht  gen5thigt ,  die  leichte  Eroberung  von  Capua 
und  Neapel  herbeigeführt  ward,  giebt  Colletta  S.  196 — 196.  voll- 
ständige Nachrichten ,  von  der  Verbindung  der  neapolitanischen 
Jacobintr  sagt  er  :  •»  Damals  war  in  der  l'hat  die  erste  Verscbwd- 
rsMg  eine  verbrecherische,  weil  sie  zur  Absicht  hatte,  die  Be- 
giemng  umzustürzen,  eine  nothwendige,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
4»ese  Leute  nur  von  diesem  Umsturz  Leben  und  Freiheit  boHen 
lionntea.  Sie  mufsten  sich  am  Tage  verstecken,  in  der  Nacbt 
AOt  ihren  Hassern  entfliehen  und  führten  ein  unsicheres  und  er- 
birmliches  Lebens 

Vom  General  Pignatelli,  den  der  K5nig  nacb  seiner  acbiropf- 


Ol^zed  by 


lifiboB  FlAcbl  alt  StellTertreter  surfiekliefs ,  hetfat  eit  »Mb  ü 
.generale  PignAtelli,  luito  in  tgnorastItsiM  aobtit«  ed  idleTato. 
bassezze  della  reggia,  non  pote?a,  ne  per  mente  ne  per  anMN> 

giungere  alle  sublimita  di  saWare  per  Tie  generöse,  an  regno  ed 
una  Corona.  K  ({iiesto  il  peggior  fato  ciel  üespotisnio,  educaodi) 
i  auoi  all*  obc'dionza,  non  trovarne  capaci  <li  comaD(lo.v< 

.  Die  Geschichte  der  Unruhen  ?or  dem  £iiiraclien  der  Fran- 
zosen ist  begannt,  sie  wird  hier  übrigens  genau,  authentisch  und 
mit  den  kleinaten  Umatäiiden  eraalilt.  Uebrigens  beriohtel  Col- 
letta,  so  wenig  er  Matfk  gewogen  üt,  dee,  wie  die  Frenioeeo 
MBmer  sa  irerbergen  aueben,  dafs  Bfaeb,  ala  er  in  der  ünMom 
eines  kaiserlichen  Generals  zu  Championnet  Itatn ,  Ton  diesem 
freundlich  empfangen,  die  Erlaubnifs  erhielt,  nach  Deutschland 
zurückzukehren,  und  erst  hernach  ungerechter  Weise  in  Mailand 
angebaltea  ward. 

Das  erste  Capitel  des  rierten  Buchs  erzählt  die  Erriobtang 
und  Einriebtang  der  korz  danemden  Partbenopaitoben-Bepoblib 
Jenoar  bis  Jani  17^.  Dies  ist  ein  interessantes  Stfich,  wir  wollen 
es  indessen  Sbergeben,  weil  es  weniger  als  das  Folgende  die  atl* 
gemeine  Geschichte  von  Europa  angeht.  Das  Wichtigste  in  die- 
sem Capitel  ist  die  historische  und  philosophische  Deduction  der 
Unmöglichkeit  einer  Republik  in  Neapel,  besonders  einer  Republik, 
.welche  Freiheit  und  Gleichheit  als  ihr  Symbol  erkaonte.  Dae 
Gescbiobte  erhält  hier  dnreh  die  EiTahi  ang  nnd  aas  dem  Studinos 
einet  Mannes,  wie  Colletu,  einen  Charakter,  deo  ihr  der  Gelehrte 
ia  seinen  Cabinet,  wenn  er  anch  der  trefflichste  Hopf  ist,  aeeht 
geben  bann,  das  merkt  man  bei  jeder  Zeile«  Aus  dem  eiaen 
Buche  licfse  sich  ein  ganzer  Band  machen,  und  der  Lazan*o, 
Obei'St^Michele  il  Pazzo,  ist  Goldes  werth  ;  nur  Schade,  dafs  ihn 
Colletta  Toscauissimo  reden  läfst,  nicht  aber  in  seinem  Volks, 
dialekt. 

Im  Bweiten  Capitel  ist  die  Rede  von  den  Bewegungen  in  dmi 
Gebirgen,  von  den  Frevlem  llir  Monarebie  nndFfa£GsBtham,  wie 
^im  ersten  fon  den  Scborken,  Karren  nnd  BSabem  dar  BepablA 
die  Bede  gewesen  war.  80  genao  nnd  so  bis  anm  .PngianblieWn 

und  Undenkbaren  grausig  sind  die  Schaaren  noch  nie  geschildert 
woidtr»,  die  hernach  ein  Erzbischof  und  Cardinal  {^fi^en  Neapel 
führte,  als  sie  hier  geschildert  werden.  Man  sollte  nicht  glauben, 
dafs  die  Menschheit  so  tief  sinken  könne,  denn  man  wird  sehen, 
dafs  Neuseeländer  und  Cannibalen  mit  diesen  Ver£eehtiero  dee 
Glaidieas  vergfiehea>  Engel  mnd.  ... 
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CoUeUa  schildert  vier  Haupter  der  loyalen ,  gegen  die  Fran- 
zosea  and  ihre  jacobinigchen  Freunde  streitenden  Neapolitaner; 
wir  wollen  our  die  Schilderung  der  beiden  zuletzt  genannten 
hier  Tollständig  einruchen,  denn  nur  diese  enthalt  Unerhörtes  und 
mehr  als  spanische  Wuth,  die  beiden  andern  wollen  wir  nur  kurz 
erwähnen.  mIu  Abruzzo,<^  heifst  es  S.  225,  verhoben  sich  die 
Freunde  der  Bourbons  unter  Pronio  bnd  Bodio.  Pronio  war  in 
der  Jugend  Geistlicher,  dann  von  seinem  schlechten  Hang  getrie- 
ben, nahm  er  Dienste  unter  den  Haustruppen  des  Markese  del 
Yasto,  machte  sich  mehrerer  Tudtungen  schuldig,  kam  auf  die 
Galeeren,  rettete  sich  durch  List  und  Gewalt,  streifte  als  Ba'uber 
im  Lande.  Bodio  war  von  bürgerlicher,  guter  Familie,  hatte 
eine  gute  Uenntnifs  der  lateinischen  Literatur,  war  Doctor  der 
Rechte,  verschlagen ,  ehrgeizig,  sah  das  unglückliche  Schicksal 
der  Republik  roraus  und  nahm  deshalb  Parthei  iür  ihre  Gegner 
a.  8.  w.*  Die  Schilderung  der  beiden  andern  Männer  wollen  wir 
w5rtlich  ubersetzen  : 

y  In  Terra  di  Lavoro  stand  eine  grofse  Strecke  des  Landes 
anter  Michel  Pezza.  Dieser  war  in  Itri  von  armen  Eltern  ge- 
boren, Räuber  und  Mörder,  so  dals  er  zwei  Jahr  lang,  von  der 
Regierung  für  vogelfVei  erklärt,  in  steter  Lebensgefahr  schwebte; 
aber  jedes  Mal,  wenn  es  galt,  wufsle  er  durch  List  oder  gluck- 
lichen Zufall  seine  Verfolger  zu  täuschen  und  der  Gefahr  zu 
entgehen.  Unser  neapolitanisches  gemeines  Volk,  das  nur  die 
Mönche'  und  den  Teofel  unüberwindlich  und  sehr  verschlagen 
nennt,  nannte  ihn  Pater  Teufel  (frä  Diavolo),  und  er  behielt 
diesen  Namen  in  den  bürgerlichen  Hriegen  bis  an  sein  Ende,  als 
einen  Ehrennamen  wegen  seiner  Tapferkeit  und  seines  Glücks. 
Kühn,  tapfer,  Verächter  alles  dessen,  ^was  Tugend  heifst,  ward 
er  das  Haupt  zahlreicher  Schaaren ,  hielt  sich  im  Hinterhalt  zwi- 
-  sehen  Felsen  und  dichtem  Gebüsch,  sah  ungesehen  die  Feinde 
von  weitem,  ordnete  dann  die  Angrifle  auf  die  französischen  Sol- 
daten, die  allein  oder  doch  in  kleiner  Anzahl  beisammen  gingen, 
and  todtete  sie  unbarmherzig.  Er  streifte  von  Portella  bis  zum 
Garigliano  und  todtete  Couriere  und  Jeden,  von  dem  er  vermu- 
thete ,  dofs  er  Träger  von  Briefen  oder  Bolschaften  scy ;  er 
hemmte  den  Zusammenhang  zwischen  Bom  und  Neapel.« 

vln  derselben  Provinz,  aber  in  einem  andern  Landstrich, 
dem  von  Sora,  führte  an  der  Spitze  vieler  Leute  der  Müller 
Gaetano  'Maromone  den  Krieg.  Die  rohe  VVildhcit  dieses  Men- 
schen bat  so  wenig  mehr  von  meuschiichcr  Matur  an  sich ,  komoit 


* 


4er  NaUir  der  grausamsten  reifsenden  Tbiere  m  nahm^  da£$  kh 
nrnt  durob  und  diiroh  mit  Münder  erföllif  Ton  ihm  mi^TM 
•wem  Ibrchtbtren-  Ungehener  reden  Itenn«  Gierig  neeh  Mentehae» 
bl«t,  trank  er  es  mit  firj^tien ;  er  treeli,  wenn  er  nr  Ade» 

liefs,  »ein  eignes  Blut,  ond  bei  fremden  Aderläs&en  forderte  er 
es  und  stürzte  es  hinunter  (tracannava).    Beim  Mittagessen  hatte 
er  am  liebsten  einen  ganz  frisch  abgeschnittenen  ,  noch  blutigen 
Menschen  hupf  auf  dem  Tische,  er  tranh  Blut  oder  aucb  aUrlw 
Getränk  aus  Alensclienseiiädeki  und  suchte  elwas  darin  ^  diese  4^ 
SU  weeiiseln.   Diese  graosigen  Gesebidulen  wStde  ioli  weder  «rw 
aäilt  eoeb  geglaubt  haben,  wenn  dai  allgemeine  Gerüebtt  waU 
Ohas  sehr  oft  die  Dinge  6berlreibl^  niehC  devcb  VieeenM  Com^ 
der  als  Mensch  und   als  Schriftsteller  die  höchste  ^Vchtuog  ver- 
dient, bestätigt  Avurde.    Dieser  Mann,  der  als  Staatsrath  und  als 
Bichter  durch  uiibestecidiche  Rechtlichkeit  bekannt  ist ,  erzä'hln. 
als  Geschichtschreiber  und  bekräiUgt  duixb  Zeugnisse' die  Greuel 
die  wir  berichtet  haben.   Mammone  mordete  i«  feeea  bflffgarli*. 
ohan  Kriegen  wenigstens  vierhundert  Fransosen  oder  WeapoUta- 
ner,  alle  mit  seiner  eigaen  Hand  $  er  liefa  die  Gefangaaan  aaa 
dem  Kerker  holen,  um  sie  aar  Ergdtzlicblieit  ntederaahi^oeo , 
während  er  mit  den  Vornehmsten  seiner  Schaar  zu  Tische  safs. 
Nichts  desto  weniger  schrieben  Honig  Ferdinand  und  die  Koaigia 
,  Karoline  an  einen  solchen  Menschen,  oder  besser,  an  dieses  rata*, 
sende  Thier«  »Mein  General  und  mein  Freund.« 

Die  genauere  Geschichte  der  Eineelnbeiten  des  sebreekliduui 
bfii^ferlichen  Kriegs  mnft  im  ZosammeaJMge  gelesen  werdaa, 
Bef.  wagt  nicht  seinen  Lesern  einaelna  SCfiche  mitautbailaai  matt 
dieses  nngereoht  gegen  Colletia'  sejn  wurde,  der  aut  sebrgroftar 
Kunst  dns  Ijodcutende  und  scbeinbar  Unbedeutende  so  innig  zu 
Terbinden  verstanden  hat,  dal's  es  untrennbar  ist.  Um  indefs 
dieses  Stück  nicht  ganz  zu  übergehen,  wollen  wir  von  der  Art, 
wie  der  Cardinal  Buflo  den  Krieg  führte,  aas  den  aablreichen 
Beispielen  wenigstens  eins  anfuhren.  Altamura,  eine  gro&e .Stadt 
Ton  Apolien,  wahrte  sieh  gegen  das  Gesindel  miter  Baffo  aajl*a. 
Aeafserste,  trag  Hanger,  Mangel,  Elend,  ?erwaadelta  alles  me^ 
tallene  Gerith  in  Kogeln,  schofT  endlieh  nsit  KvpfeimOnae ,  undi 
wartete  auch,  als  dm  Pulver  erschöpft  war,  das  Aeufserste  ab,^ 
weil  von  Rufifb  keine  Gnade  zu  erwarten,  seinem  Worte  nicht 
zu  trauen  war.    Da  heiCst  es  dann  S.  248  : 

9  Das  Schicksal  des  Uebrigbleibeaden  war  iiber  die  Blafaam 
taaarig;  deaa  Eebanman  hamHa«  die  Qiager  maht.  Weibtv« 
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Gc^f  Hinter  worden  get4Utet,  ein  Frauenkloiler  •Btwtite.f 
ii«e  BoilMit.,  f^dmLtmitnuedm  MB^ty^  NÜkt  mit  Anark,  nielü 
mkTtmi  (diHrt  willft»tea. unter  Heefor  Canifli  dt«  BeirablUiMm 
md  Teribeanttten  beide  Slidte,  obgleich  die  enle  cte  t-eiebet  Be- 

litzthum  des  Caraifa  war),   vielleicht  nur  mit  Sa^unt  und  Alesia 
(wenn  die  alten  Geschichten  wahrhaft  sind)  hann  die  Verwüstung 
und  das  Unheil  verglichen  werden,  das  in  Ailamura  verübt  ward* 
Diese  HoUe  (quello  inierno)  deHerte  drei  Xege^  ein  vierttfa 
•riir#Ule  der  Car^inel  4€m  Heei>e  die  Abi^Utton 
a«M«*'  Msd«»!  ••'§n«to        und  ««g  aaeb  Grafitta« 
w#ie^Ml  «r  der  PlSaddrong  preis  gab.   Dahait  fcrgletebo' 
«aüf  iMas  Batta  Yol.  IV.  Cep.  i8.  sagt ,  und  man  wird  den  Ui>- 
tersebied  leicht  erbennen.    Colletta,  der,  wie  man  sieht,  nicht 
geneigt  ist,  seiner  Nation  auf  Unhosten  der  Wahrheit  zu  schmeit 
cbabi,  fugt  weiter  unten  die  Worte  bei:  »il  cardioaJe  aocegliera 
Kalo  i  traditori  lodava  le  tradigioni,  promelieva  a  maggior  op*r* 
9k0  ißmmm9  <  beaohe  feiaa  deüllo)  oMggior  fiicniio  ;  unperiiena» 
rano  all0t«  i  iW  «wtMM  del  p^polD.«. 

'  Capitei  dietet  vieHea .finofas  wird  d^r  Slars  dar. 

BefKiblili  and  die  Wiederbesel zult^g  Neapels  durch  die  aufgeregte 
Masse  des  Abschaums  der  verdurbensten  Menschen  im  Namen  des 
Honigs  auf  die  leider  nur  zu  behannte  Weise  erzählt.  Unsere 
üeser  haaarf  die  Vergleiebuog  mit  Bolta  (IV.  cap.  i8.)  letcbl 
aaatelien,  um  co  «eben,  y/ie  sich  hräfUge  WabrJi#it  zu  glänzen« 
db»  Flillarwaril  wwhäAt,  Wae  dia  Verrülbar  aagefal,  ao  fiad«» 
wir  Idar  de«  batrfibaadan  8ato  a  t56 1 

»Wir  wollmi  die  Mauten  niebt  erwibban,  waü.difa  tpätam 
gHHberen  Verräthereien  die  kleinern  verdunkelt  haben.  Sind  doch 
kcvtiges  l'ages  Treue,  Eid,  Bürgerpflicht,  das  Zusammenhalten 
mit  Gleichgesinnten,  ein  Spiel  der  Arglist  geworden,  wclch^  ^ 
Tom  Despotiaams  unterhalten  wird ,  der  sieb  aller  Niederträcbf 
(igbailea  der  verdmrb^Mften  Gesellsobaft  freut.  W^ollte  man  daher 
an«  Y^t^mOmHi  ^  t«fballaiifii|äfiHgea  AnaaU  41er  bürgeret 
ahca  Tagenden  «od  Latfer  lom  Jabra  1799  bit  au£  den  gegao^ 
<rirtigea  Ta§  aaatallen«  ao  würde  siob  bald  zeigen,  daTf.jaiiet 
Jahr  noch  die  am  wenigsten  traurige  Zeit  des  neapoUftanlseban 
Volks  war;  so  sehr  wurden  von  Monat  zu  IVlonat  die  öfleutlichen 
Sitten  verschlimmert.«  Um  desto  mehr  findet  sieb  Ref.  bewogen  | 
aia  Beispiel  wahrer  Seelengrüfse  auszuheben. 

Calleila  tagt  :  der  General  Or^ao  Maiaai  als  er  hingegangen  ^ 

mf,  mmmii^  BnOa  dwi  TraaM  wefaa  dar  Uabactabe  PorU 
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te  Stadl  Neipel  ebntchlitfteii ,  ven  dem  er  gtwefal  Ufte,  defii 
et  ^icbt  wefde  gekaken  werden,  hebe  ihn  (iooentrande  w»^  ^ki 
•erhro)  enf  dem  Plate  dei  Forts  ^etroilen  eed  so  ihm  gesagt  t 

»Die  Bedingungen,  die  das  Directorium  (nämlich  das  neapo« 
litanische)  verlangt,  sind  bescheiden;  aber  der  Feind,  stolz  auf 
teinGliich,  wird  gewifs  den  Haaptern  der  Republik  nicht  Leben 
und  Freiheit  eogeatehen  wollen;  zwanzig  Bürger  weoigatena, 
glaube  ich,  werden  aich  dem  Wohl  Aller  opfern  nSiaeni  med  eil 
wird  fSr  niehi  den  Oaterhindler,  «ad  ffir  des  DIreoteifDRii  ekwe-i 
foM  leyn,  daft  wir  naaertt  Namen  oaler  mn  Blatt  tetsni,  ki  weU 
ahe«  das  Leben  Vieler  derch  ofnaem  Ted  gekauft  wird.'  -Dev 
Auagang,  Nelsons  und  der  Engländer  schändliche  Bolle  dabei  ist 
bekannt  genug ,  denn  Nelson  war  es ,  der  den  abgeschlosaeoea 
und  vollzogenen  Tractat  dorch  die  Verkündigung  aufhob : 

»Dafa  die  Ki$nige  keine  Vertrage  mit  Unterthanen  maobtettf 
daft  AUea,  was  der  ficellfettreler  dea  HOniga  in  den  lemeil  Tagem 
gewihrt  and  geauttet  habe,  nngSItig  und  nSohlig  aey;  derBMif 
wolle  aein  rollea  ktfniglichea  Ansehen  an  den  BebeHea  «eigen.* 

Das  fSnfte  Bach  entbKIt  die  Geschichte  der  Jahre  1799  bie 
1806,  und  das  erste  Capitel  schildert  die  unerhörten  Gransam- 
leiten  und  Verfolgungen  der  wieder  eingesetzten  Regierung. 
Gleich  der  Anfang  ist  voll  Wurde  und  yoll  Beredtsamkait.  Di« 
Schilderung  der  Vcrwüstong, '  des  Mordons,  des  Baubens,  dlOT 
Mübhandlnog  der  gebildeten  Stande,  der  Weiber  end  Greise  mw 
wfithendem  PSbel,  sehKefst  mit  den  Worten  :  »coai  ehe  ifpeH- 
coli  della  passata  guerra,  la  infolenM  delle  bände  regie,  letsilim«  • 
disperazioni  dei  repubblicani ,  tatti  i  tlmm*i  delle  scorsi  giorni  al 
paragonc  delle  presenti  calamifä  paievano  tolletabili.« 

Im  Folgenden  erfahren  wir  bcli  übende  HoPgeschichten  und 
Anekdoten ,  die  schrecklicher  sind  als  türkische«  Colletta  erzählt 
von  der  Frenndschaft  einer  Tornehmen  englischen  Dirhd,  4kt 
^em  Di)plomaten  rermählt  ist,  ond  einer  Furie  auf  dem  Thron. 
Er  berichtet  una  genen  und  mit  den  hieinsten  DmatSnden  Nelsone 
Sdhmach,  der  Lady  Hamilton  and  der  Königin  Kamlina  geheimer 
Geschichten.    Als  Einteitang  sehloht  er  die  Worte  voraus  : 

.Sollte  es  hier  dem  Leser  auflallen,  dafs  er  in  Sinn  und  im 
Ausdruck  mit  der  Beschreibung  Aehnlichkeit  findet,  die  Cornelius 
Tacitus  vom  Zustand  und  dem  Anblick  der  Stadt  Rom  nnmittelbap 
nach  dem  Tode  des  Vitellius  macht,  so  will  iah  ihm  stiebt  reiw 
hehlen,  dars  ich  absichtlieh  die  üabereiastNamang  ^mft  Lesern 
danlionden.  (gravissimd)  Sehrtflsteilerf  oder  anoh  die  Wiederhat 
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• 

Im^  mxatr  DmMumg  nicht  ImIm  rameüeii  imlle«i  wiil  gerad» 
mf  diese  Weis*  am  besten  gezeigt  werden  kann,  dtA,  so  y«m 

schieden  auch  die  Zeiten,  die  Oerter,  die  bürgerlichen  Eioncb^ 
tnngen  scyn  mögen ,  die  Natar  des  gemeinen  Haofens  immer  die- 
selbe bleibt.    Er  bleibt,  sobald  er  aus  der  Hette  ist,  ein  Schauder 
erregendes  Ungeheuer,  nur  mit  sich  selbst  ?ergleichbar,  unbändig. 
Welche  schreckliche  Süode  begingen  diejenigen,  die  ihm  frcTelnd 
den  Ziigel  der  Gesetze  and  der  Furcht  abnahmen  !  !    Es  verdient 
daher  der  Cardinal  Ruffo  vor  Allen,  yon  dem  ich  im  TOrtgen 
Boche  erzählt  habe,  den  Fluch  -der  Menschheit  (sono  tristissirai) 
und  mit  ihm  zugleich  der  englische  Admiral  Lord  Nelson  wegen 
anderer  noch  yiel  schimpilicheren  Handlungen,  welche  die  Wahr« 
heit  und  die  Gerechtigkeit  der  Geschichte  mich  nothi^t ,  bekannt 
zu  machen.    Damit  unsere  Leser  nicht  glauben,  dafs  der  neapo« 
litanische  Geschichtschrcibcr  dem  Heiden  yon  Abakir  und  'Vnm 
£iigar  and  seiner  saobern  Genossin  and  ihrer  edeln  Gesellschaft^ 
SD  arg  mitspiele,  so  will  Ref.  auf  eine  Urkunde  verweisen^ 
wieko  CoUetto  nioht  gekannt  hat   £•  iü  ciii  Baeb.«  wkkm 
iimm  saobiere  Haniltoa  telbal  bat  herausgeben  lassen;  wer  aha 
EweiPelt  oder  wissen  will,  wat  die  edle  Gesellschaft,  deren  Kronä 
und  SchflUBCk  die  Hamilton  war,  trieb,  wie  sie  dachte  und  schrieh| 
der  blittere  nur  in  dem  Bach.   Selbst  die  englischen  oficatlicbM 
BliNcr  der  "Vory*«,  to  biM  ibre  Verehrung  Nelsons  war,  wu 
tbiiitlia  «oboB  i8t4  (iMn  Mrbe,  daft  diaM  Jabr  bedtutend  Ul) 
^kmm  «ie.wiiv  Der  TÜd  det  Bacbt«  m»  dem  wv  -aiebli  «u 
Übrea,  .letU  ee  aSit  CoHetta  mobls  gMadn  bat,  InrtaCi  iM« 
laMM  mi  Loed  HelM  to  Ledy  BenittOB ;  witb  •  Mp|ile«efll  «f 
iiitareitiiig  letttri  by  dittingoitbed  persoaages.  •  VolC  'Sra.  Lik 
wtmtik  Mid'Co.  Landofi.  t8i4.  -Maa  findet  bei  Collelte  die  geoie 
flaeehiebti  der  HiflricbtMg  des  Admivel  Cerecciole.  Wenn  wtd 
kibr  #ie  Geaaeere  dieser  giaotigea  Tbat  gettieB  bat,  wird  mm 
«ab  wvadara,  daft  die  blinden  engKaoban  LobvedaepHeleooteidi 
■■terilaben  Mbinea,  Boa^arta  -wegen  eeiaea  Beaeboieaa  gegen 
den  Harsog  von  Enghiea  ee  Aar^tbar  sa  sobaUlben,  wieaie  tiraai» 
Helden  irarea  Beide,  Ton  dar  Moralitlt  toUte  man  ta  aneem 
SWtea  lieber  ganz  aahfwcigen  und  gleieb  auf  PoKaei  and  GeaK 
dWmen  Terweiaen.    Das  gilt  Bonaparte  wie  Thier«  and  Wneafa 
gleichen^  Pitt,  Nelson,  Wellington  and  Ihresgleicbea.   Dar  Gau 
neral  Colletta,  obgleich  Bewundrer  militärischer  Heblea ,  iatdeabr 
so  gerecht  (was  Franzosen  und  Preufsen  nie  sin  d),  Adaida» 
Saeie  über  das  Haklaathum  sa  salzen.   Er  sagt  unten  S*  3aa^ 
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m  er  mMiitv  dbii  die  HeorilUm  i8i5  elesd  in  fVfem  albeffip 
M.-Ceklt  atnrbt  el  eotai  ankori  dei  gfwid  vom  per  Emmmßk 
ifMrderebbtro  at  meooCi  d'Aiioelttr  e  dt  IVafal^ar  m  hob 
duiete  wiitt  eile  klUiei  ne  dorereü  memerie  di  Ciritto ,  di  Fbi 
gaoo,  di  altri  mille> 

Wir  wollen  den  grausigen  ^  brutalen  Antheil  Nelson's  an  der 
HtorielitUDg  det  greisen,  würdigen  AdmiraU  Carraciok»,  der  drei 
Mal  TÖn  der  ^raosamen  Miütarcooimiaiion  mit  dem  Tode  vm» 
tdaowi^i  dnti  Hai  von  Nalfon  wdaiirait  waid«  hiar  maftt  aafufcwiü  . 
Er  WMud  belMatlidi  «i%elouplt,  der  Leielmaarf  mit  &$mkM  hm 
eelnrerl  ia  «Re  8ed  gaworleo.  Nim  ersjOilt  Coltelta  &  e^  die 
MMiante  tcbaodorhafte  Geschidhie  aof  folgende  Wei#e : 

»Der  Honig,  nachdem  er  auf  Nelsons  Schiff  die  blotigien 
and  wilden  Gesetze  der  Verfolgung  erlassen,  erblichte  drei  Tage 
Mcb  eaaaer  Ankunft  aus.  der  Ferne  einea  Bündel,  den  die  Wellen 
gegen  sein  3cbiff*  trieben.  Als  er  genaoer  hinsah,  erblichte  ec 
eten  -iMbnen  gana  6ber  dm  Wasser ^  das  Geeiehi  naeb  (Nmbi; 
diefieartt#Met  «nd  triafelad,  er  wurde  gleiabsaat  draliead, 
eeiaell  gegen  das-  MnfT  getrieben)  und  als  der  II5aig  besser 
bmsab  nnd  die  unglfiobUcbe  Hülle  erkannte,  sagte  er:  CaraO" 
ciolo.  Dann  wandte  er  sich  schaudernd  um,  und  fragte  ver- 
wirrt: »Ma  che  vuole  quel  morlo  ?  •  Wie  Alk»  bestürzt  waren 
und  schwiegen,  die  heramstanden,  sagte  der  Kaplan  freundlich: 
eiah  wurde  sagen ^  er  boinmlii  um  christlich  Begräbnirs  zu  bitten.« 
Das  «di  ar  haben «  sagte  der  Mmg  ^  lasd  ging  sdiwaigeiid  Mid 
MNMeahend  in  sein  ZinMaer.«  Thomaa  Sardjr,  der  Capilin  4M 
Adiftmlatihtfib,  ss^  GoUelta«  habe  ihm  beraaeb  die  Ibnnobe 
bseohetming  erklärt 

Unter  den  grausamen  Gesetzen  jener  Zeit  war  auch  die  Auf* 
bebung  <ler  Municipalverfassung  der  Stadt  und  der  seggi  oder 
sedili.  Man  mufs  bei«  Colletta  gelesen  haben,  wie  wichtig  die 
Bechte  waren ,  uns  zu  erkennen ,  dafs  seitdem  rdliiga  Wülkfibr 
Beebl  ward,  dafr  absiobtlieb  jedes  Geiiibi  ron  BSrgerlbiHii  vet^ 
nieblet  werden  soilCe.  Gelletta  bat  daher  nicht  (Inrecht,  weeo 
er  «nwillig  aosmft : 

»So  Tergafs  denn  Ferdinand  IV.  die  Eidschwure  der  Könige, 
die  vor  ihm  den  Thron  besessen  halten,  den  Kid  seines  Vaters 
und  seinen  eignen.  Er  vernichtete  durch  das  angeführte  Gesetz 
von  1799.  ^^'^  Magistrat  der  Hauptstadt,  die  Repräsentation  das 
Bebels f  den  Adel  und  die  hemcbaftlicben  B«cfate.4er  Famiiieaa 
|2»iolfte  aller  forte  dib  obcBila GOTidt  ito Stent. MMT.  elM  \ 
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«fftt  walelie  foa  TImoo  ttomail}  der  ZMtend  «Her  Uftl^w 
ihMtn  olme  Uittas«olii0d  nar  mcr^  4ie  9Utf«rei ;  die  Regilii 

der  Regierung  gans  eiafkob,  die  T)rrannei« 

Schon  dieses  übersteigt  allen  Glauben  ^   was  aber  folgt ,  ist 
arger.    Blutgesetze   mit  rückwirkender   Kraft  ;   die   Menge  der 
Schuldigen,  statt  lie  zu  vermindern f  ii»üglich«t  vermehrt;  die 
2eW  derer,  die  ausgerottet  wenien  seUten,  wentgateae  Tier«i|^ 
temieid.  Be^wnde  Cumwixirien  aogeo  sor  Ooteranehiiag  daurdb^  ' 
Lmdf  mad  Ikmn  ward  ep%egebfla,  dMm  a«  eehen,  datk  sie  da% 
T  ead  reiiit§es^  Tan  den  Feieden  dea  Tbroae  and  dee  Altan.  Daf 
iat  wörtlich  das  Gesetz  des  Sicberheitsansschosses :  Alle  Feinde 
des  Vateriaodes  sollen  sterben.    Eben  daher  wurde  auch 
das  neapolitanische  Gesetz  über  Verdächtige  entlehnt. 

K^chdeiB  andere  UAerhorte  Dinge  berichtet  sind ,  ftigt  Colletta 
liiazia&  «Faaairaao  caroerati  iiella  lel»  citta  trenta  nila  cittadiow*^ 
Waan  aiaB  liecaeeli  die  eioaelaea  Geaehiclilea  lieaefc,  90  beg^eiAr 
«■I  aiiliv  wie  ee  aar  deahber  iat,  daft  oater  eiaem  Volk,  ve^ 
dia  Dinge,  die  hier  ersShlt  werden,  moglidi  warei»,  aoch  aac 
ein  Funke  von  Rechtsgeiühl,  Siitlicfakeit  und  Menschlichkeit  übri|| 
bleiben  honnte  I 

Wir  wollen  den  Schlufs  dieser  Jammergeschichten ,  bei  deoea 
dia  Menichheit  scbaadeKl  und  das  Blut  starrt,  erzäblen,  und  hia« 
»ifilfHi«  dafa  daa,  waa  wir  nittbecka,  daa  Kleinste ,  ^as  Unba» 
daataadfle  iat,  waa  iie^ngen  ward.  Wir  fubrea  diese»  aar  an, 
■aa  n  be weisen,  dafs  mit  der  Wölb  der  KMgia  ferglicben,  4i<t 
ga^eobeaaaeit  in  Frankreich  golden  wer.  .Ea  beifal  &  275  : 

9       wäre  ein  langes  und  schmerzhaftes  Geschäft,.  Stuck  vor 
Stack  die  boshaften  Thaten  der  1  vranncn  zu  erzählen  :   es  wäre 
betrübend,  die  Leiden  der  Unterdrückten  zu  lesen;   ich  werde 
auch  daher  begnügen,  die  vielen  kläglicb^  and  dea  Andenbeot 
WMffdi^en  Uagluebefälle  in  einaelae  Blaasen  zosammenaiifanen  and 
aa  aedaan.  Ea  wardea  über  dreibimden  der  bebanoleaten  MiUiaer 
daa  Baieha  bingeriabtel,  obae  die  «a  inecbaeai  die.  im  Kampf  und 
dareli  «He  Wath  des  aufgeregten  Pöbels  zabireich  fielea*  Unter, 
den  liiagericbteten  war  ein  CaratTa,  Riorio  Colonna,  Caracciolo, 
fünf  Pignatelli,   und  aufser  ihnen  wenigstens  zv^anzig  aus  den 
Häusern  vom  ersten  Adel.    Neben  diesen  sah  man  Leute,  die 
dnrcb  Gelebcsainkeit  und  Wissenschaft  .hochberühmt  waren.    Gin  , 
I  rilJa,  iPagaao,  Caafacti,  Basso,  Cjiaja,  FiorenHnOt  Bessi,  Faico>« 
Sias,  irfi^otelf ,  da  PbiUfpis, .  AlUaesa,  Bagni,  Neri  and  tsiaa 
aUtt  iA.atfflTr*-   Wc^  .^iMea  Leale«  die  wegen  Oprer  liebaaa. 
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würdigen  oder  der  Gesellschaft  nutzlichen  Eigenschaften  bekannt 
waren,  die  Generale  Fcderici ,  Massa ,  Manthocie  ;   der  Bischof 
Sarno,  der  Bischof  Natale,  der  Prälat  Troisa,  die  höchst  acht- 
bare Dame  Pimentel  ,  die  höchst  unglückliche  Sanf'elice,    Es  ist 
liein  Reich  in  der  Welt  so  reich  an  Genie,  das  nicht  durch  deo 
Untergang  solcher  und  so  vieler  Geister  hätte  verarmen  müssen. 
Um  das  Mitleid  edler  Seelen  für  das  UngHick  der  ihrer  besseren 
Naturen  beraubten  Nation  kräftiger  au  erwecken,  will  ich  nur 
eriDaerQ ,  daft  unter  denen ,  die  den  Kopf  und  das  lieben 
Terioren,  die  edlen  Jünglinge  Serra  and  Riario  waren*,  die  ibr 
swanslgttet  Jabr  noch  muht  erreicht  hatten  ,  und  GensanOf  der 
lanin  Mehixebn  Jabr  alt  war.   Beim  Tode  des  Letztem  ereignete 
aieh  etwas,  das  swtfr  nnglaublicb,  aber  leider  nnr  zu  wahr  ist 
Er  war  der  einzige  8obn  einer  lebr  reteben  und  sebr  ▼omeboMn 
FanriHe,  seb9tt  ron  Gesieht  und  von  Gestalt,  die  Bnftnv^hg  der 
KaebweU,  und  starb  ron  Henhersband ;  sein  Taler,  der  Matfcese 
Genzano,  entweder,  well  ihn  das  UngHIcli  zu  Boden  drfioble,  oder 
wefl  er  mit  einer  6hlaTenseele  geboren,  oder  weil  ibn  Ehrgeis 
kh'erriöbte,  oder  weil  er  ein  Ungeheuer  war,  lud  wenige  Woobta 
nach  der  Hinrichtung  leinea,  Sohnes  das  Blutgerieht,  das  ibn  tat- 
ortheilt  halte,  zu  einem  zehr  gtlnzenden  Mittagessen.  Wir  wollen 
hbiZufSgen,  daft  die%nrichtangen  1799  •^iSeo      hSufig  waren, 
dafli  der  Bfchter  Gntdobaldi  n^tfaig  fand ,  einen  neuen  Gontriel  mk 
dem  Scbarlriehter  zu  machen,  und  ihn  monatlieh-  zu  heeoMlNi, 
aklhl,  wie  Torher,  IQr  jeden  Kopf. 

Im  zweiten  €apitel  des  (finften  Buchs  erlihrt  man  diis  ftr* 
nem  Grenel  der  Blntgerichte  und  des  bSlIischen  Heers ,  das  der 
Konig  zarucMiefs,  als  er  nach  Palermo  zurückging.    Die  Banden 
des  Glaubens   zogen  endlich   nach  Rom ,   und   zwol(tanse^8  und 
mehr  anter  Bodio,   der  sich  General  des  Heers  des  Glaubens, 
Doclor  beider  Rechte  nannte,  unter  Sciarpa,  Pronio,  Nanziante, 
Salomone,  Pater  Teufel ,  wurden  von  Garnier  mit  einer  Handvoll 
Franzosen  ganz  jschmählig  nach  Hause  getrieben.  Regelmäfsige 
deutsche,   englische,   neapolitanische  Truppen  zwangen  freilich 
hernach  Garnier,  zu  capitulircn,   W"ir  erfahren  bei  der  Gelegenheit 
ganz  genau  das  Schicksal  Roms  unter  neapolitanischer  Verwaltung, 
da  Naselli  Ärragona  in  Rom  selbst  im  Namen  seines  Königs  gerade 
so  wilikuhrlich  verfuhr,  als  der  österreichische  General  Fröhlich 
in  den  Marken.    Wenn  man  alle  diese  Geschichten  gelesen  hat, 
wird  man  ganz  mit  den  Franzosen  ausgesöhnt,   und  sieht  leicht, 
warum  Booaparte  den  gedrückten  Italienera ,  der  bessern ,  unler- 
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MliUA,  wMüi  .eiinferiii*f«eo  liulicben  Cla«en  al>  jpeb-^  mn^ 
Eofel  dea  lAehts  and  alt  Bett«r  ersebeiiien  muftte,  wSbreptl  er  dem 
älteiiloMn  aber  gifiobigen  P5be| ,  wie  den  Regierungen  and  ihreo 
Creaturen,  den  über  alle  Moral  erhabenen  Wcrlizeugen  dersejben^ 
eiA  Teufel  war,  der  die  Teufel  durch  Beelzebub  austrieb. 

Uebrigeos  urlhcilt  CoUctta  über  das  Verhaltnirt  Bonaparte*8 
am  dem  damaligen  Franbreicb  gerade  wie  Ref.  geurtbeilt  hat,  un^ 
¥rie  jauch  Thibaodaatt  «ndAndr«  die  ^ke.belracbleii.  £•  heaüf" 
»OerZwtand  Franlireicbs  war  nicht  der  einer  Bepublilji 
VttMi  man  nicht  blos  du  aoftere  Anrnha  bernchsicbtigt,  soodem 
•a  war  eine  wahre  Tyrannei.  Die  Einen  befahlen  als  Honige,  die 
Andern  gehorchten  als  Unterwürfige  oder  verweigerten  allen  Ge- 
horsam als  Widerspenstige.  Der  unmittelbare  üebergang  zur 
al)erfreie«ten  Begierung  war  unmöglich,  weil  in  den  Seelen  der 
Menge  keine  andere  Vorstellungen  TPn  Regierung,  in  de^i  Sittep 
hain  andre«  Herkommen  bekannt  war,  alt  ein  unbediogtas  Ge^ 
hielMa  and  onhedingtea  Gehorcheo.€ 

Soviel  ist  ausgemacht,  der  Schrecken  Bonaparie*s  brachte  den 
armen  Neapolitanern  Rettung^  denn  in  dem  Augenblich,  als  er  in 
Italien  erschien,  und  zwar  schon  vor  dem  Treffen  bei  Marengo, 
ward  (den  3o.  Mai  1800)  das  neapolitanische  Edict  bebaont  g% 
■Mcht,  weiches  endlich  dem  Bltttrergieftea  «teoen^  zu.  ifdlap 
adden      aber  nicht  steuerte« 

In  der  (Geaehichte  Ton  £aix>pa,  wetebe  seit  4ar  ßobladit  bei 
Varcngo  'hie  und  da  snm  yeratSndnift  der  neapolitaaiscl|en 
adttdite  nSthig  ist,  scbeint  nns  der  General  nicht  to  bewandert  , 
als  von  einem  Geschichtschreiber  von  der  Bedeutung ,  wie  er  ist^ 
za  wünschen  wäre.  Eine  KritiU  wäre  indessen  übel  angebracht^ 
tbeib,  weil  er  sich  ungemein  kurz  über  alles  Fremde  gefafst  hat, 
theiiSf  weil  Niemand  das  Buch  über  fremde  Geschichten  zu  Batb 
sieben  wird.  Nur  ein  ,  Beispiel  wollen  wir  anführen.  Als  Mi|q^ 
t8«5  mit  aeiner  Annee  aaf bricht,  beiftt  ea :  t  Cacqiando  in  Fi^f^ 
CMia  iTeaerdta  e  ü  ra  di  cpel  regne«  (Bavaria). 

üehrigeas  ist  der  General  mehr  als  gerecht  gegen  dte.JKSni* 
gin  TOn  Neapel ,  wir  würden  wenigstens  ihre  Besonnenheit  im  Un- 

'  gi5ck,  die  er  rühmt,  anders  gefafst  haben.  Es  ist  von  der  Ver- 
wendung Pauls  I.  für  Neapel  die  Bede,  als  nach  dem  Frieden  vop 
LuoeviJie  dies  Land  verloren  schien.    Die  Königin  war  noch  in 

i  Wien,  der  rnssiscbe  Gesandte,  dem  Paul  den  Auftrag  gegebap 
hatte,  aeioa  Yerwendwig  Cur  Neapel  bei  fiooaparte  gellend  99 
mmbcBt  tmf      ^<Mrt,  CoUetta  .sag^  a.do5:  »Als  er  m  Wi^  ^ 
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Kdnigiii  getehen  halte,  ward  er  Ton  Acktiing-^Bd  Bew»aderuMg 
fBr  erfnit,  de  sie  sicfa  im  Abgrund  des  UngHieks  ekea  eo 
grofs  und  editongswürdig  bewies,  als  sie  im  GIQeli  gemein  oder 

noch  schlechter  als  gemein  gewesen  war.c 

Der  General  scheint  sehr  zu  billigen,  dafs  Bonaparte,  als  nach 
dem  harten  Frieden,  den  er  Neapel  gewährt  hatte,  seine  Truppen 
in  die  Abruzzen  und  in  die  Provinz  Otranto  schickte,  dem  Ge« 
lieral  Soult  befahl,  an  Sonn«  nnd  Feiertagen  mit  seinen  Adjtt» 
tanten,  Oifieieren,  Soldaten  anter  klingendem  Spiel  in  die  Messe 
'za  sieben  and  mit  den  Geistlichen  and  kdaiglichen  Beamtea  ftfeand- 
Heb  omzageben.  Er  sagt :  tTanto  era  matato  lo  stIle  della 
repabblica,  in  peggio  a1  dire  degli  impazienti,  e  in  meglio  al 
peosar  degli  altri  amatori  di  possibile  ci?ilitä.« 

Die  Erfüllung  des  Friedens,  der  geheimen  und  öffentHchea 
.Bedingungen  beschreibt  er  folgendermaPsen  :  »AU  dem  K5oige  TOn 
fleapel  der  Tractat  von  Florenz  bekannt  ward,  jnehte  er  das, 
was  Bedingung  des  Friedens  war, '  als  Wohltkat  der  Regferöng 
geltend  sa  machen.  Er  lief^  in  den  Ahmssen  and  Äpulien  die 
Quartiere  HSr  die  Franzosen  einrichten,  er  ordnete  die  YevwmU 
tnng  zur  Verpflegung  der  unwillhommnen  Gäste  ;  er  nannte  die 
Freilassung  der  Gefangnen,  die  Erlaubnifs  der  RucKkehr  der  Ver- 
bannten ein  neues  Gnadenedict ;  er  schaffte  die  Gerichte  über 
Majestätsverbrechen  ah ,  und  machte  einen  lächerlichen  Worthram 
Ton  Gnade,  da  die  Bedingongen  des  Waffenstillatand«  und  des 
Friedens  im  Hfnnde  des  gansen  Volks  waren.  Als  es  hiefk,  ifiese 
'Gnade  werde  terkSndet,  weil  der  liron|mns  Frans  oad 
Gemahlin  Oiementlne  in  Neapel  angelangt  seyen  ,  so  glanbte  das 
doch  kein  Mensch.  Die  Ausgewanderten  kehrten  indessen  häufen, 
weise  zurück  und  forde? ten  die  Rückgabe  ihrer  dem  Hammergut 
einverJeibten  Besitzungen.  Diese  waren  zum  'J'heil  verkauft,  zum 
Tbeil  wurden  sie  vom  Markese  Montagnaao  verwaltet, ' der  eia 
itrenger  und  ungerechter  Mann  war.  Dieser  wufste  darch  unend. 
liehe  Schwierigkeiten  die  im  Frieden  Tcrsprechene  Rdckgebe 
Innige  Jahre  lang  anfsuhalten  and  gab  die  Güter  endlieh  auage» 
sogen  and  dnrcbans  rerscMechtert  und  Tetttiindert  serBeb«« - 

Sehr  boshaft  sagt  er  hernach,  da  von  dem  Tode  der  guten 
und  edlen,  aber  unglücklichen  Prinzessin  (österreichischen)  Cle- 
mentine, der  Gemahlin  des  Rronprinzen  Franz  die  Rede  ist : 
»Morta,  arreco  lutto  al  popolo«  bruno  alla  reggia.c  Dies  geht  ihi  en 
Geroahl  nnd  den  M^nig  an,  denn  die  Königin  war  bekanntUeb  m 
Welt  heromgerevei  and  kam  erst  sorack ,  idt  die  Femeeaea 


Digitized  by  Google 


1 


Imi  FiiedMi  too  Amiens  sKufolge  das  Keapoütaaiieiie  wieder 
fiMit  ballMk  md  der  Kronpviai  FrinB  tm  fpanisefae  lafani* 
Mntiiete. 

Kaum  ist  Alles  im  Neapel  wieder  in  FVieden  tmd  Ordttong, 
$o  ertcKeitit  «m  i  iten  Jentiar  i8o3  <  der  Verfi  sagt  t  « per  cagioni 

a  me  ignotc  benche  cercate  ne*  registri  o  nella  memoria  de*  con- 
temporanei  * )  ein  Edict,  wodurch  die  alten  Verfolgungen,  Aus« 
ipioikireii^  Kriegacommissionen  wieder  begiooea.  Wie  das  getri«. 
iMti  ward,  dafon  erhalten  wir  S.  3ii.  ein  artige«  ßeisptel :  vDai 
9tM9age  Ediet  dct  Hdnigs  weckte  die  loblaMierwdee  Leideaaofc«&» 
%m  der  Flwflieien  wieder,  die  Wath  der  Miaei  en^eolile  ewf* 
Wege  and  die  Spieeen-'-ereebieiieii  wiedee  balilenweiae  eef  d* 
traurigen  BSbne  der  Stadt,  die  DenoncianteD  ned  Anklager  Idbten 
wieder  auf.  Der  Professor  der  Ph^rsili,  Sementini,  handelte  einet 
Tags  von  der  Electricität  und  versprach  seinen  Schülern  am  ao* 
dern  Tage  das  Experiment  der  elektrischen  Batterie  zu  zeigem 
Dem  Dnterricht  wohnte  zufällig  ein  junger  Menscb  bei,  der  Fev» 
Ibeil  nnd  £bre  dnreb  fieeebnldigang  feinet  Lebrers  zu  eeweiben 
ImA»  ;  er  aeigle  elto  an,  daft  dieser  vertprooben  bebe,  ibne»  IMI 
•eigen,  wie  nm  dae  Caatell  Sanlefabe  biet  verpMlIeyi  der  Cbfaafit 
*eroi>em  b9nne.  Oer  doÖMne  €bef  der  Poliaei  glaabt  das,  die 
Scbole  wird  in  dem  Augenblick  besetzt,  wo  man  das  Experiment 
macbt,  der  Lehrer  und  die  Schüler  werden  verhaftet,  die  physi^ 
baliscben  iastrumente  werden  weggenonMoen ,  die  elektrische  ßat» 
terie  als  corpas  delicti  in  Betcblag  genommen.  Die  Unwissenheit 
eder  BoebetC  ward  ao  weil  getrieben «  dafe  der  Proeeif  wbrküob 
^  angefangen  wurde  and  die  C^feagaea'etai  nacb  ICinf  MeaMi  Üve 
Fkeibeit  erbieHea,  d»  b.  ia  den  AngeaUieb,  ab  die  FnifseM* 
wieder  infs  Land  einrückten.  Unter  diesen  Gefangnen  wer»  eib 
Knabe  Ctanciulii,  der  kaum  zwölf  Jahr  war,  und  sein  Ucfmeiiter  ^ 
ward  mit  ihm  gefangen.*^ 

Eben  so  schrecklich  war  der  Zustand  des  Reichs  und  besonn 
ders  der  Finanzen  ,  deren  Verwaltiing  Co)le|ta  S.  3ia — 3l3*  be- 
•ehr^ibt,  and  k^i  der  Gele^^enbeit  dee  T<»rber  von  Aolon  jreif^lfv 
tnnf  jetil  mcbl  inebr  beneideten,  toadero.  sank  Finaagiawittey 
nrbobeaen  de*  Medioi  wieder  auf  die  BObn^  bring;^«  JBr  ti^l  too 
ibm  :  » Der  Kopf  dee  de*  Medici  zeigte  aieb  zum  er9ten  Mal  in 
den  Finanzen,  man  hatte  bis  dahin  nur  vcrmuthet,  man  wurde 
jetzt  uberzeugt ,  dafs  er  ein  besserer  Banquier  als  Finanzier  scy  • 
iCioe  piii  adatto  a  maneggiar  Ic  ricchezzc  che  a  crcarle,« 

Ute  Geacbicbte  des  neuen  Kaisers  der  Franzosen  beurtbeill 
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GolletI«,  wie  Btß  tie  lifiirllieilt  bat,  obgleieb  er  ms  guten  Gründen 

bei  weitem  mehr  Bonapartist  ist ,  als  Ref.  mit  andern  Erfabrim* 
l^en,  unter  einem  andern  Volk  sejn  kann. 

,  Die  Wiederherstellung  der  Jesaiten  durch  das  BreTe  Pius  ViL 
VOOL  Sotlen  Juli  1804  in  den  Staaten,  wo  sie  die  Beherrscher  loiw 
teleov  vird  iSr  Neapel  mit  der  Bemerkuag  begleitet:  »Sunero^ 
depo  DiOf  Mf'dme  mgni  pereiMbi  coUegi,:  ^nasif  per  modeiM« 
MMMmlB.«  Die.Soene  io  Maileod  swiseben  Napoteon  amI  dM 
Oeaandteii  Neapels  wird  bier  aaP  folgende  Weite  bericbtet ;  » AU 
sich  Napoleon  in  Mailand  zum  Honige  der  Lombardei  br5nen 
liefs,  war  freilich  der  neapolitanische  Gesandte  in  Paris,  Markese 
M  Gallo,  dem  Kaiser  gefolgt,  aber  es  wurde  gleichwohl  auf 
Neapel  als  aufserordentlicher  Botschafter  der  Fürst  di  Cardito  ge» 
Mbüt,  der  im  glänsenden  Ureiae.  dea  Höfa  die  Uraaebe«  aeiaiar 
Abaeaduog  ond  aeioe  Gluokwfiaiebft  Terkwadigle.  D«r  Zofatt 
ivoiite,  da0i  gerade  ctaiga  Ta§^  savor  aua  anfgefaiiisenen  Briefen 
Cabalen  der  HSnigln  mtl  England  gegen  Franbreiob  hand  gewoi> 
den  waren,  dfer  Kaiser  vergafs  daher  plötzlich  Alles,  was  der 
Glanz  der  Ceremonie,  was  seine  eigne  und  der  Ijmstehendeo 
Würde  forderte  (scordando  la  grandezza  della  ceremoniAf  Qtfien* 
deodo  la  di^ta  degli  asooltanti  e  di  se  roedesimo,  iiüperetore  .e 
te)  und  antwortete  dem  neapolStaiiiaebee  Geaandteet  «Sdgt 
£erer  K((nigiii,  dafs  leb  weifs,  waa  aie 'gegee  Frenk« 
reicb-anapinnt,  aie  wird  den  Flaeb  ibrer  Rinder  aef 
aich  ziehen,  denn  zur  Strafe  ihrer  Tre«loaigke i ten 
werde  ich  ihr  und  ihrem  Hause  auch  nicht  einmal  so- 
TielLand  übrig  lassen,  als  zu  einem  Grabe  nothig  ist.« 
Alle  Umstehenden  erschraken  bei  diesen  furchtbaren  Worten  und 
dem  wilden  Blick,  nrit  dem  sie  begleitet  waren |.  der  Prins'  Cai^ 
itite  ▼eratemmte ;  der  Haiaer  nabm  aber  gleieb  die  freandliohmi, 
leicbten  nnd  Terfubreriscben,  Manieren,  die  er  in  aeioer  Gwwek 
kette,  wieder  an,  und  filbrte  die  Rabe  in  die  Veraaram lang  zurüch. 

Wir  müssen  die  Anzeige  der  letzten  zwanzig  Seiten  dieses 
ersten  Bandes,  oder  die  Geacbichte  der  Jahre  i8o5  und  1806, 
iiothwendig  mit  der  des  zweiten  Bandes  oder  der  Gescbicbt^  'tmi 
1806  bis  i0s5  Terbindetf  und  auf  ein  foigendea  Heft  dteaer  Jekru 
bficber  venparen,  da  eigentlicb  acbon  dleie  Aneeige  dea  eraten 
neila  sa  Tiel  Raun  einnimmt. 

S  c  h  1 0  i  ä  e  f\ 
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li*.3.  HBIDBLBBROER  1836. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUB. 


MtHung  zur  Mit t Heilung  der  Religion  und  zur  Kinführung  in't  Chritten^ 
ihum  ;  gebildeten  Vätern  und  Müttern ,  die  im  den  uricktigtten  AngtlU* 
.  ^ciübeiten  ihrer  Kinder  mitipirken  tpollen,  xunächit  gewidmet;  öfter 
amek  eigentlichen  lieligiontlebrern  dargeboten  ton  Fr  iedric h  Butch,, 
Pastor  zu  IKordheim.  Mit  einem  Vorworte  von  Ür,  Lücke,  Consiito- 
riahathe  und  Professor  in  (Jüttingcn.  Hannover,  18Sd.  ifll  Verlage 
der  Höhnischen  Hojbuchhandlung,    XX  u.  18G  S.  8. 

•  •  • 

Et  ist  ^OTB  Unteraeicfaneteo  bnge  keine  Schrift  unter  die 
Augen  gekommen,  die  ihm  nach  Inhalt  und  Darstellung  ihrem 
TiefTersprechendeo  Titel  und  preisvvurdigem  Zwecke  in  einem  $0 
hohen  Grade  zu  entsprechen  schiene,  wie  diese.  Schon  die  Eio» 
fuhrang  des  bedeutenden  Vorredners  tpncht  fiir  4ie  Yüftrtfflitfc 
ikkkm%  4cf  Buchet  imd  wird  Teririk»,  dtfa  tt  in  d«r  gcoTte» 
Fhrtb  Terwaadt^r  aber  meislent  Terfebüer  Sebriliten  SbefselMii 
werde.  Aaeb  wir  anters  Tbeils  mScbtea  dareb  nntre  Aitieige 
die  Aufmerksamkeit  derer  auf  die  mit  besonderer  Freude  gele- 
sene Schrift  lenken,  denen  das  Thema,  das  sie  behandelt,  das 
koehwichtigste  ist.  Und  wem,  der  tiefer  in  das  Leben  der  Ge- 
genwart ikiicbt,  sollte  es  dieses  nicht  seyn  !  yMen  nennt  unser 
ZeitaHer,«  sagt  Luobe,  «das  der  Befornea.  Du  Bedurfiufii 
der  BcMrong,  der  Wiederberstellung  ist  allgemein«  Aber  stau 
liasdbe  sich  oieKt!  Die  Uebelstfiade  dee  bargerlicben  Lebaae 
tiad  aar  die  aufsern  und  ersten  Anregungen.  Das  BedQrfnift 
liegt,  freilich  den  meisten  unbewufst,  tiefer  :  es  liegt  in  der  in- 
nersten Wurzel  des  Löbens,  der  Religion.  Ist  diese  gesund  und 
Jebentbraftig ,  eingepflanzt  in  den  rechten  Gcund  und  Boden,  so 
bat  es  mit  dem  Besu»  keine  ;Neth;  Staat  and  Uircbe}  Haus  and 
Marie,  die  eben  ton  -^eaer  Wamel  ans  ia  einem  onaaflMieheo 
flbtammeabingardfcebeaf  gedailtfn.MUicb.  Es  giebt  ia  der  Ttet 
IwineA  siebeeem' Milnft,  eis*  den  fon  dem  aiannigfaltigen  Ver- 
derben und  Mangel  der  Tieii  in  ihren  verschiedensten  Lebens* 
weisen  auf  Mangel  und  Krankheil  in  der  religiösen  Wurzel.  Die 
Geschichte  aller  Völker  und  Zeitejn  bestätigt  dies.  Und  so  giebt 
es  auch  ISr  ansert  Zeit  keine  wahre  Reformatiea  an  Haupt  und 
GMedera,  aJa  rise^  welche  aof  dea  Grand  dringt.»  enf  den  Grand 
im  iid^littn  Ijebaas,  aad  tau  Uer  mh  detGaoM  «t  aUan  temea 
IXUL  Jahrg.  LBA  .  S     -    •  ^ 
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ai .  BBMb,  Aiil«iUMt  Mt  Mitlli»ttMig  «er  lUlifpmi. 


TheHen  frisohor  und  reiner  gestattet.«    Der  uDisichtige  Torreincr 
gehSrt  nicht  zu  den  trübsinnigen  Tadlem  der  Zeit)  er  preiit 
Gott,  daft  er  in  dieser  Zeit  geboren  ist;  er  sieht  Leben  nnd 
Fortschritt  und  frent  sich  darüber.   Aber  jede  Zeit  hat  ihre  Ge> 
brechen,  und  die  verliebte  Lobpreisung,  die  alles  unter  uns  gut 
und  vorlreft'lich  findet,  ais  wiire  da»  Boich  Gottes  seiner  Tolieo- 
dung  schon  ganz  nahe,  ist  ihm  zuwider.    »Das  Christeothum  ist 
rainier  noch  vorhanden  in  seiner  nnterganglichen  Sch5nheit  önd 
ewigen  Wahrheit.   Es  hat  seine  angestammte  Gotteskraft,  selig 
SU  machen  alles ,  was  wahrhalt  sich  ihm  hingiebt,  nie  verlengnet* 
Aber  et  liegt  am  Tage ,  dafs  es  in  nnserer  Zeit  bei  aller  Aefhlfi» 
rbng  Ab*  Yerständes  nnd  bei  aller*  Lebhaftigkett  de«  Gefilhis  seine 
Tolle  Kraft  nicht  änfsert.    Es  mufste  sonst  anders  und  besser 
um  uns  stehen.    An  ihm  selbst  kann  die  Schuld  nicht  liegen.  Wo 
wäre  jemals  die  Wahrheit  Schuld,   wenn  der  Mensch  sie  nicht 
«rhennt  unrl  recht  gebraucht?   So  liegt  es  also  an  ans?  Aller* 
(ilttgs!   Wir- sind  nicht. anlmcrkaam  and  eifrig  genag,  geben  fuü 
4tm  Erangeüam  nicht  genug  hin,  dringen  nicht  tief  genii|^  ein 
In  seih  innerstes  Wesen  und  Hent.  Wir  Imssen  es  nieht  lebendig 
genug  als  Ganses  auf,  nehmen  noch  zu  sehr  den  Buchstaben 
ohne  den  Geist ,  die  Lehre  ohne  seine  heilige  Geschichte ,  das 
Menschliche  darin  ohne  das  Gottliche,  dieses  ohne  jenes.  Nur 
das  ganze  volle  Christentbum,   wie  es  in  der  heiligen  Schrift 
einfach  und  lebendig,  ebenso  klar  als  tief,  geschrieben  steht, 
aar  dieses,  und  mir  dann,  wenn  wir  es  in  seinem  Geist  in  nnMr 
Herab  lassen  and  lebendig  und  Irisch  darin  erhalten,      hat  4M 
die  Macht,  das  Reich  Gottes  anter  ans  sa  mehren  und  zo  Tollen- 
den.   Aus  einseitiger,  ungeistiger,  unlebendiger  Auffassung  ent- 
stehen ungeschickte  Lehrweisen  und  Mittheilungsarten ,  und  so 
geschieht  es,  dafs  das  Evangelium,  die  Kraft  Gottes,  —  von  Ge* 
schlecht  SU  Geschlecht  wirkungsloser  und  fremder,  durch  Abev» 
glaoben  und  Unglauben,  Lauheit  und  Haibheit,  Zorn  ond  Uefaecw 
treibong  immer  mehr  entkräftet  nnd  entstellt  tiitd»«  Alle  dieen 
Worte  sind  dem  Ref.  wie  ana  der  Seele  gesehsiehcn ,  umi  er 
m6ehte  Ar  sich  nur  noch  dieses  hinzusetzen.^  Die  Wissenschaft 
der  Theologie  steht  hei  uns  auf  einem  glänzenden  Hcibepuokte  ; 
Me  bedeutendsten  Virtuositäten  erscheinen  auf  ihren  verschieb 
densten  Feldern ;  die  onermefsliobe  Erudition  der  deotschen  Got* 
tesgelebrten  wird' ton  den  FVemden  mit  Erstannen  betrachtet  | 
die  Moigfaltigsten  S^eMe  disr  aeharfthinigfllen  DiaUtih  md 
^    tieftinntg^ten  Spekalation  liegen  snr  beqeenMten  AnswaU  deot 
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IjUfjR  der  Wlsaenschaft  ?or  —  aber  woran  es  Sem  gegen w&w 
OMcliltGla«  in  GüMise»  feUt,  d«»  isl  dtr  Jtbendjg«  GImW,- 
4tr  ui       Demaili  warsell.  Wir  «hfta  die  H(Sbea  und  Thfm 
der  Wittenecliaft  und  «nd  ans  des  eifrigen  StrebjMM  necb  ifaneii 
••Iber  Wwufet,  aber  GJaobe  wird  draitfien  weder  oben  nocb 
outen  gefunden ,  wenn  er  nicht  schon  vorher  in  eurem  Inwen- 
digen gezeugt  und  geboren  ist.    Er  ist  freilich  eine  Gabe  deff. 
^QStiicV^en  Gnade«  aber  »bJopfet  an,  and  ,  es  wtid  £i4cU 
theo«!   Und  ibr,  in  denen  der  himmliscbe .^^11  entipn^geoi, 
4m  iht  rom  Borne  dee  beseligenden  Lebens  gelrunben,  leitet* 
mm  Jiciligeades  ond  reinigendes  Gewisser  mit  restlosem  £ifer  i^. 
4tm  vetednedensleii  Gefilde  des  Levens,  wie  der  Wissenschaft 
nod  Kunst  !    Jedem  ist  sein  Maafi  gegeben ,  jedfm  sein  Acker 
aar  Bestellung  angewiesen. 

Der  tiefblickende  Vorredner  des  Baches,  das  uns  zur  Anzeige 
Torliegt,  erkennt  das  Groedöbel  unserer  Zeit  in  der  Kraftlosig* 
hei^  des  Beligjionswilfnncbtesi  ondf  indem  .er  necb  den  Qaelleik 
jure  fimcibte,  war  es  eine  doppelte,  die  er  bemerkte*  Znemt. 
£aief  er  einen  Henplmeegel  dart»,  defs  dee  Cbristenthom  dee 
Jo^end  nicht  genug  von  Hause  aus  raitgetheilt  wird.    »Es  ist 
und   bleibt  das  von  Hause  aus  ein  wichtiges  und  gewaltiges 
Wort  in  der  Welt.    Wenn  nun  aber  im  Hause  der  Platz  für 
di»  GLeiigion  leer  ist|  oder  nicht  einmal  mehr  ein  leerer  Platz  iur. 
^0  da  ist,  —  wenn  ,die  Bibel  und  das  Oesangboob  darin  baom 
mvhr  gefonden  werden  ^ .  als  im  Winkel  oder  lieben  dfim  serrit» 
ejwitn  SelbnIbScbemf  .worüber, Yater  nnd  Holter  naturlieb  Igogpl, 
fcinnne  eind,  wie  toll  dabei  das  junge  Geaehlecbt  iieranwacbseoi 
binnen  in  der  Zucht  and  Yermahnung  zum  Herrn  ?    So  werden 
Scbiilc  und  Kirche  ihrer  W^urzel  beraubt,  denn  das  Haus  ist  die 
Wurzel  fOQ  beiden,  Vater  und  Mutter  sind  die  geborenen  erstell 
Aeligiooslebrer  der  Kinder,  Gott  bat  sie  danu  geordnet  ond  ibnen 
amck  Ms^  nnd  Gabe  daso  ferlieben«  wenn  sie  sie  nur  beben  ood^ 
goluwociMn  wollen.    Es  bedarf  daso  nicbt  notbwondig  einee 
te^rdnetop  ünlorriehtes.  Es  isl  fietlicb  fcbln,  wenn  Yeter  oder 
Motter  die  Gabe  dazu  haben.    Aber,  was  dorebans  notb wendig 
ist,  das  geordnete,  heitere,  freudige  Lesen  der  heiligen  Schrift, 
in  der  FaadVie^  das  stille  Beispiel  der  Eitern,  die  am  Evange- 
b'ofli  ihre  Fretode  und  Lust  beben,  —  dazu  bat  jeder  Zeit  uoa 
fti^  J)iiirt  wean  die  Kinder  so  mit  der  ersten  Liebe  zu  Vater 
mi  WMM9t  Olicb  gleicb  di^  lieb?  so  Gott  ond  €bristo  ond  sei- 
nem beüigen  YVocle  lermm  onjl  Oben,  tH  ilei  baosliobe  Leber 
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gctond  and  kräftig ,  and  der  Mensch ,  der  so  von  Haute  ausgeht, 
wm  HMie  aus  das  Heiligste  mitnimmt,  hat  mitten  in  der  W«li 
die  Bfirgsoliaft  «od  Birgmcbaft  des  gOHlidieii  Beichat,-  dmll 
tibmt  deD  nnvevttetfctrtii  Trost  In  der  Noth,  and  6m  «ntertilg- 

bare  Gewissen  Hi  der  Hfieode  und  Lost  dieser  Wdt.c   Als  em» 

andere  Oaelle  des  Uebels  bezeichnet  Dr.  Luche  mit  Recht,  dafs 
der  Unten icht  im  Christenthume  in  tler  Schule  und  Kirche,  wie 
im  Hause  nicht  überall  die  Lebendigheit  und  Innerlichkeit,  nicht 
die  geb5tfige  Fülle  und  Zosammenhang  habe«  Gewuhnlich  giebl 
man  die  Lehre  des  Erangeliama  and  seine  Geschichte  neben 
einander,  niebl:  in  einander;  die  Faeta  der  heiHgen  Schrift  wer-' 
den  gelernt,  italt  sie  in  das  Leben  des  Gemüthes  sn  fSbren,  und 
die  Lehre  logisch  geordnet  und  in  ßegrifle  gespalten ,  statt  sie 
im  Innern  als  eine  lebendige  Wahrheit  zu  bcf^ründen.  »Es  müfste 
mit  einem  Wunder  zugehen ,  M^enn  dieses  im  schlechtesten  Sinne, 
ifir  den  Uausverstand  und  Hausbedarf  gemachte  Herbarium  Ti?um 
ton  Christlichen  Begriffen,  denen  man  alle  irische  Farbe  des  Po- 
sitHren  entaogfn  hat,  I8r  die  Jttgend  Kraft  liaben,  ihr  Preade 
und  Lost  l»ringen  sollte.  —  Lslsl  and  geht  onsrer  Jagend  wiedtr 
die  ganze  schp5ne  Ordnung  Himmels  and  der  Erden ,  die  sieb  Im 
Christenthume  aufthut,  und  statt  den  Gesichtskreis  durch  Imm- 
merliche  Gesichtslehre  und  abstiacte  Religion  zu  verengen  und 
leer  zu  machen,  erweitert  und  erfüllt  ihn  immer  mehr  zu  dem 
▼ollen  Umfange  des  gottlichen  Reiches,  und  lafat  darin  jedes  im' 
seinem  Orte  and  in  seinem  natnrliclien  Zosammenbange  und  Fsrt^ 
sdiritt,  and  nt^^t  der  Jagend  ron  dem  Mitie^nlite  desselben 
aas,  dem  heiligen  Leben  Christi,  den  Znsammenbang  von  6e> 
schichte  und  Lehre,  die  Ordnungen  des  Christlichen  Lehens,  die 
Gesetze  des  Christlichen  Denkens ,  die  unzertrennliche  Einheit 
des  eigenthümlich  Christlichen  Glaubens,  der  Liebe  und  der  Hoff- 
nung. Nur  durch  einen  solchen  Unterricht  kann  unsre  Jugend 
gedeihen  and  das  Reich  Gottes  n&d  Christi  in  ihr  eiobeimiseli 
trerden  Ton  Hanse  aoslc 

Wie  nun  das  Bach,  welches  onsrem  Freande  Lttcke  m 
'  selchen  gewichtigen  tfnd  behersigungswerthen  AeoAemngen  tter 
die  heiligten  Angelegenheiten  der  Zeit  erfreuliche  Veranlassung 
gegeben,  dem  Sinne  des  Vorredners  dergestalt  zusagte,  dafs  er 
sich  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  ihm  einstimmig  und  an 
vielen  Stellen  zur  groPseren  Klarheit  und  Sicherheit  ssiner  Uebei^ 
leogongen  durch  dasselbe  geifert  Hud,  so  bit  es  aoek  de« 
Uttteraeicbneten  foUs  Befinedigaqg  gewlbii.  Er  hat  lieb  dw* 
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ikHtmklmn   Aiiftrage  der  BMtedim  «üMMt  JahrMdbar«  im 

FMikom  auF  die  Encheinong  des  aosgeseii^neten  Werfaes  «if-  * 

mei\isam  zu  machen ,  nicht  entziehen  wollen ,  mufs  aber  die 
RnUk  desftelbeo  im  Eiozeioso  dem  Pädago^n  vom  Fach  üher- 


Dkm  natalem  lactisBimum  Ser.  et  Clcm.  l*rincipis  Fridei  ici  GuUielmi , 
tlectoralis  tlassiae  regni  PotentU».  coniorti» ,  Xlll.  a.  calendat  Se- 
ptembr.  in  gymneutio  Schauenburg ico  pie  agenäum  —  indicit  Atn.  Htn. 
Lndovicua  Fuldntr,  TluoU  cl  PkUpt»  Dr»  C9mwtchtatio  du  Ophi* 
tl«.   Part.  L   Rmum,  1884.  80  9.  4. 

ntr  T«vf.,  dior  ikh  diMh  gvuadlioli  gakbrt«,'  tehr.ia*»  fi#> 
taB  «ng^iendo  Foraoknogto  übtr  die  Garpooratlaafr  idK>a  Mkm 
müt  Aanckhiittiig  mt  diete  Felda  rmmakt  ImU»,  lMadeH»iB 

gegenwärtiger  Schrift  zuerst  to«  dem  Urs  prange  and  dem 
Stifter  der  Secte  der  Ophiten  (oder  Naassener,  Scbiangenbrüder). 
Die  Angaben  oder  Mutbmarsunp;en  der  Alten  über  ihre  Abstam- 
■MUig  ^on  den  Ntcolaiteo,  welche  in  der  Lehie  wenig  mi^  ihaeh 
gppMSB  hebm,  den,  ihnen  näher  stehenden ,  Valeolieisnern  n.  sv^. 
.wmt^m  Teo  HrA*  F«  knn  beeOWt  «od  als  gr<»dfcoe:oder  «einl- 
▼CfflSasig  abgomasan.  Deüe  Üager  ▼erveill  Er  hiii  dfcc  Fea#i 
W9m  der  Person  des  Eepltrates ,  des  angeblidien  6liftem:der  6ecte, 
8.  Origenes  contr.  Cels.  1.  VI.  c.  28.     Dieser  Vertheidiger  des 
Cbristenthums  spricht  von   ihm  wie  von  einem  übrigens  unbe- 
llMBlea  Manne  (^ILixp^dTitP  t^va   eiaii'/titiiv  räv  dvoaiov  av. 
^(evrvs^  Xojmpy    Die  demnach  sehr  zweifelhafte  Identität  dea- 
•eOm  mit  dem  ans  Päniiis  d.  j.,  Pluloilraliis,  Epictel  n.  a. 
JmiMite«  ^MeiiaaiDigen  Phüosojpiiee,  deasee  ancb  Origeiies  selMk 
«I  tkmm  andern  Orte  itä  aeohsten  Boeb  (nach  MSragenes  MeoMa- 
ralnUen  des  Apollonius  von  l'jans)  erwähnt,  wird  gleichwohl  TÖn 
Um.  F.  in  Schutz  genommen,   vermöge  einer  etwas  wilHtührli- 
chen  Combination  der  beiden  verschicdenarli^^en  Stellen  des  Mir- 
ebcidehrers.    EU  entgeht  Ihm  dabei  nicht  die   yquaestio  gravis- 
MM,  an  Eophrates^ '«pi  a  plarimis  Stoioae  disoiplinae  addictus 
hmm^  ah  Apolloaio  yero  eliaai  Epiennim  «ecatns  dicitor«  Oph»- 
ttm  aneCer  exavtere  potneeit;«  aber  Er  leg»  auf  dieses  Da- 
denken  kein  Gewiebt,  da  ja  die  Gnostiscben  d3i«teme  bekanntlicli 
aas  mancherlei  Elementen  geinischl  seyen  ;  in  Aegypten  ond  Äy- 
Ma  hake  jener  gewesene  Anhäagei'  mehr  als  Eiuer  gncciiiöchen 
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•  F<Mm,  Dt  atHMk. 

nilo80|^bMQliiile  GilegenWt  gilNibt,  anlbw  dM  J^df  thuMU 
mmh  die  Ifitkrat-llytteriM  hMnen  so  forMn,  aus  wtioheo  mIi> 

reres  Charakteristische  bet  deih  Ophiten  wieder  Torkomne. 
Gegen  den  von  Einigen  angenommenen  Unterschied  zwischen 
Ophiten  ans  i\cv  vorchristlichen  'Zeit,  und  solchen,  die  sich  ge- 
wisse christliche  Glaabenslehren  angeeignet  hatten,  bemerkt  der 
Verf.  riebtig,  die  alten  Scbriftstellerf  welchen  wir  unsere  Nacb- 
liebten  fiber  die  Opbiten  Terdanbeoi  zablten  sie  einttimaig  in 
den  Cbriaten  $  aocb  ans  einer  tebeinbar  I8r  das  Gegeatheii  sei^ 
ftnden  Stelle  des  Origenes  (contr.  Cels.  ab.  anpr.)  laste  Mt  ntebt 
/Mif  den  nichtchristlichen  Charakter  dieser  Secte  [oder  des  ihm 
bekannten  Theils  derselben]  schiiefsen ;  sein  Urtheil  gründe  sich 
vielmehr  auf  ein  Mifsverstchn  ihrer  Geheimlehren  und  Initiations- 
gebrauche  ;  ihr  Christus  aus  der  bdberen  Geisterwelt  sey  nicht 
iü^  «nd-dastelbe  Weten  asil  Jetut,  dem  Sohae  det  ialdabaotJb^ 
«od  wena  tie  tieb  toa  der  Geaieinaobaft  atil  Letatereoi-  Murlkll 
loatagten,  to  bfitlaa  tie  tfieb«  üirer  Meinang  naob,  eben  dadianeb 
Ersterem  geweiht  and  evipPoblen.  Aas  Veranlassung  der  Hypo- 
these von  vorchristlichen  Ophiten  folgt  sodann  eine  Reihe  von 
historischen  Notizen  über  Schlangendienst,  oder  Gebraoch  and 
Bedeatang  des  Symbols  der  Scblange  bei  vertobiedenen  alt^ 
V51befii|  nameadieb  den  Babjlonierni  Aegjrptieni,  Pböaieiarar, 
Jadea,  Wkry^tm^  Gneohoa  aod  RdaMiii ,  F^0nei*n» 

Daa  Bweila  Gapitel  balnflPt  die  Lebra  derOphitta»  Bt  aeiL 
fiOlt,  naob  den  veraebtedenen  Hauptscenen  ibrar  weit  aatgespoi^ 
neuen  Fabel,  wieder  in  mehrere  (so  weit  vor  uns  liegt,  vier) 
besondere  Abschnitte,  mit  angereiheten  Bemerkungen  über  die 
einzelnen  schwierigen  Punkte.  Sectio  7.  De  summis  aeonibus  et 
eUmenlit.  Hr.  F.  beleuchtet  hier  unter  Anderem  den  von  Mos- 
•beim  niobt  befriadigend  erklärten  eigeiithumliGhen  Spradigebraaobi 
aaeb  welebem  ^Primm  Honto€  den  .obcrstea  Xeoa  beaMicbnet; 
die  Anacbauang  voa  Adam  im  Paradiaae,  ala  Antitjpus  der  Idee 
Tom  Urvater,  liegt  vermuthlicb  bei  dieser  Terminologie  zu  Grunde. 
—  Den  heiligen  Geist,  der  vor  der  Wellbildung  über  den  Ele- 
Bienten  schwebend  vorgestellt,  auch  Prima  Femina,  die  Mutler 
flUes  Lebendigen  genannt  wird,  glaubt  Er  wegen  der  näheren 
•Temandtschaft  seines  Weient  mit  der*  Materie  niebt  als  emanirt 
«aa  den  bSebtten  Aeonea  betraobtea  aa  darfea^  abgleiob  efai 
Aatdraob  det  Tbeodoret  (^«dt*  t e#veir  ^  vi^v  dit^^Mom 
^ä{}^£ip  %h  ^f,  np.)  jener  gewilbnliobea  Antieht  gunstig  sebeint; 
sondern  nimmt  an,  dafs  die  Ophiten  dieses  weibliche  Prindp  alt 
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mit  dem  männlichen  im  Bjthos  gleich  ewig  gedacht  habeu.  Er 
erinnert  dabei  an  die  altorientalische  Lehre  v^m  zwiefachen  Ur- 
princip  aller  Dinge,  einem  männlichen  und  einem  weibliciicn ; 
an  die  Bedeutung  des  Eros  in  den  Hotinogonien  der  Griechen 
mad  Phonicier  u.  m.  dergl.;  bemerkt  auch,  wie  selbst 'das  gcnus 
des  Worts  HU  Vorstcllang  roni  h.  Geist  als  einem  weibli- 
chen Wesen  befördert  haben  könne.  Die  leitende  Stelle  i  Mos. 
Tom  Geiste  Gottes  über  den  Wassern  ward  von  den  Ophitcn 
ungefähr  so  behandelt,  wie  Ton  Theodoret,  dessen  rein  physika« 
h'scfae  Auffassong  derselben  Hr.  F.  ins  Gedächtnifs  ruft.  —  Die 
Tier  Elemente,  Wasser,  Finsternifs,  Abgrund,  Chaos,  sind  eben- 
falls,  'wenigstens  was  die  Worte  angeht,  aus  Genes,  i,  2.  ent» 
nommcn  ;  der  Ur.  Verf.  sucht  hier  die  einzelnen  Begriffe  genau 
zu  bestimmen  und  zu  unterscheiden,  bei  welchem  streng  logi- 
schen Verfahren  jedoch  das  poetische  Gewand  und  der  hyper. 
orientalische  Charakter  dieser  bizarren  Naturphilosophie  einiger- 
nafsen  hinderlich  ist.  —  Den  Namen  Prunikos  leitet  Er  mit  UeU 
lermann  aus  dem  Chaldnischen  her  ( ri"^i?^3^"^D  von  meint 
aber  denselben  nicht  nothwendig  durch  vindex  erklären  zu  müs- 
sen, da  das  chaldäische  Verbum  unter  andern  Bedeutungen 
aoch  die  des  Sehens ,  Erkennens  habe,  wonach  die  davon  abge- 
leitete Wortform  ungefähr  eben  das  ausdrücken  würde ,  was 
Xo<pia.  Die  Erklärung  aas  dem  Griechischen ,  welche  Epipha- 
oios  von  dem  Worte  giebt  :  H^ovmxov  iav  stncai,  tü  o).uv 
IotIv  -qdvna^tLaq  xal  ixxa^Biaq  i^ir^cai^  u.  s.  w. ,  sagt  Ihm 
deshalb  nicht  zu,  -weil,  wie  Er  meint,  der  Begriff  lascivus,  libi- 
dtne  captui  nicht  in  alle  die  verschiedenen  Beziehungen  hinein- 
passen würde  f  unter  welchen  dieser  Name  bei  verschiedenartigen 
gnost.  Secten  vorkommt.  —  Sect.  II.  De  laboribus  Sopliiae.  Becht 
geschickt  bebandelt  Hr.  F.  die  hieher  geh5renden  Steilen  der 
alten  Version  des  Irenaus  (s.  I.  1.  c.  So.  3.  Massuet.),  welche 
uns  in  Ermangelung  des  griechischen  Originals  als  Quelle  dienen 
muPs.  Dieses  formlose  und  ungefügige  Machwerk  eines  pedan- 
tisch wortgetreuen  Interpreten  wird  an  vielen  Orten  erst  wenn 
der  Leser  die  einzelnen  Satzglieder  und  Bedetheile  iu's  Grie- 
chische zaruckübersetzt  hat,  geniefsbar  und  brauchbar,  gewährt 
aber  eben  dadurch  den  Vortheil,  dafs  der  Fleifs  unserer  Ge- 
lehrten aus  dem  Lateinischen  den  Grandtext  oft  approximativ 
wiederherzustellen  vermag.  In  dem  Satze  :  « Virtutem  autcm  qu<ic 
superebulliit *  etc.,  wo  der  ganze  Gedanke  erst  durch  Mosbeim's 
verbesserte  Interpunction  einiges  Licht  bekommen  bat,  ist  gleich- 
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<trM'^  «I  ttdi  fiberftütslfe  Wiederlieluiig  d«v  WcpM  ^igwüm 
IbumtfefalfoRfm  2am£nit  ( li^dBm  «votf  f  »v^«)  IMig  md  MtmA  ) 
fler  Verf.  hält  dfMe  Wiederlioliing  nil  g«lm  Gran^  I8r  liaiii 

Fehler  der  Abschreiber,  und  bemeHtt  zugleich  nach  Anderen , 
dafs  dnX(5q  ,  welches  der  Ueberselzer  durch  simpUciter  in  seiner 
unbeholfenen  Weise  autdruckte ,  hier,  dem  Zosaramenhange  ge* 
oiäfs,  Tielraehr  mit  temere  wiederzugeben  war  [gradehin  ^wmSJb&t» 
ItgMr  Weite].  ^  Bei  der  filfBÜe:  »(SojpUttni)  mtchuMlM  mm 
thieondor»  ülnAf  quod  erai  äimp§r  iumen*  tribnert  Er  gofm 
Mittue»  nad  Neender«  oeeb  dem  klaren  Smae  der  nidiilfolgeadM 
Worte  sey  das  Licht  in  der  Aeonenwelt,  nicht  daa  der  Sophia 
roitgctheilte ,  ihr  cinwolinende  göttliche  Licht  hierunter  zu  ver* 
stehn.  [  Der  Grundtext  wahrscheinlich:  (p&g  t6  u^b)Sev,  d.h. 
lumen,  qiiod '  super  nc  micabat.  Bef.]  —  Nicht  so  amgemioh^ 
•oiieint  es,  ob  der  Verl,  daa  Htttlit  auf  seiner  Seile  hahB^  wetm 
tr  bei  den  t  {km  —  virMem  Munuim^  [»]  par  oumm 
d^iii'we  corjmi  ein.  die  von  Motheitn  doreh  ein  w<iM<g  Iriniiiii 
gerucktet  Comma  ersielte  YerSnderung  der  Gonttmetion  verwatA» 
Denn  das  Adverbium  navidnaoi,  welches  mit  »per  omnia*  wie- 
dergegeben ist ,  wurde  sich  wenigstens  eben  so  leicht  und  be- 
quem an  (kno^ia^ai  to  aüfia  anschliefsen ,  als  an  iXa^E  %iiv 
i6va(^i9 ,  bei  vredoben  Worten  man  ?ielmehr  daa  Adjectiyum  er* 
m&KUn  neckte,  wie  anck  Ur.  F.  tekeint  gefSkU  Mn  baken^  iaden 
Er  »per  omnia«  dnrob  »totans  giMiite.  Uod  wat  den  Go» 
datdien  selbtl  nacb  teiner  fitellmg  in^dem  Sytten  angeht ,  ao  ge% 
Mit  et  nicht  minder  wetenllacb  mm  Gänsen  dieser  Dichtung, 
dafa  Sophia  nun  das  I^ürperliche  durchaus  abstreifte,  als  dafs  sie 
sich  (He  ganze  Kraft  des  höhern  Lichtes  aneignete ;  der  Gegen- 
satz des  »per  omnia«  liegt  in  dem  Vorhergegangenen:  »adhuc 
babent  aqnatilia  corporis  typum.*  So  etwa  liefse  sich  Mosheioi'a 
Art  Bu  contlmiren  recbtlertigeo,  wobei  Be£  jedoob  nioh^  gi^ 
aonnen  itt,  aueb  daa  von  dieten  ingeoiSten  Gelebrten  aelba^  a«s^ 
gedadile  Supplement  der  t*ab.el ,  >relcbem  er  dadarck  eine  Stfitee 
rerleihen  wollte ,  mit  in  Schutz  zu  nehmen.  — -  In  die  nachfoU 
genden ,  ganz  unzusammenhängenden  Worte  :  corpus  aulcm  hoc 
exuisse  dlcunt  eam,  Jcminam  a  fcminn  norninant,  hat  man  durcb 
ein  eingoschaUetes.  quod  hinter  hoc  eine  Art  von  Sinn  hineinza* 
bringen  gewuPst ;  aber  was  iur  einen  !  die  Ophiten  hätten  dttt 
a«  dem  Wataerleilie  der  Sopkia  gekildetefi  Lqdhinmel  ifi^^i^ 
vom  f^mbe  genannt  l  Motbein  gettek^  bei  diesem  Problem  seiiHi 
Teilegenbeit  oiQ,  mid  demider  lafti  ,da«lolbe  ^g^n^  noi^erriki;^ 
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^fteUMM  SaftMdMion,  eine  blofte  ymetrattfp' UatandM» 

inn^seicliens ,  geholfen ;  Er'  trennt  eam  darcb  efa'OmleoJon 
dm  Vorhergegangenen  ond  verbindet  es  mit  dem  Folgenden ; 
[eam  bei  dem  alten  üebersetzer  =  i^v,  nach  einem  gröfsern  lo- 
terpuncUonszeifilieo«  Bef.] ;  auf  Sophia  pafst  das  Prädicat  Weü»  fM 
Weite  ToHlieMWiMi*  —  Unter  den  yerschiedeoen  AUailun^eii  to 
Bmm  J«Uüteoi4  wird  die  datJQMoiit,  dar  Um  a«t^«llUiiir 
nantliclien  Benenninigen  Gottes  21^^02? 

componirt 

Kßt,  Ton  Hrn.  F.  für  die  richtige  gehalten,  in  Erwägung  des  Um« 
Standes,  daPs  auch  die  übrigen  höheren  Wesen  zweiter  Ordnung^ 
oder  Planetengeister,  solche  den  Hebräern  heilige  Namen  haben 
(Jao,  Sabaoth,  Adonäui  ik0.w*).   Hinsichtlieh  der  dabei  amM^ 
aehmenden  Ti^Hrecfashing  dea  Buelistahens  X  mit  ^  verweisel*  Wt 
anf  ^  Beispielsammlong  bei  Gesenins.  — -  SfcU  HL  De  oeonibtA 
mäherus  rerumqtt»  enathne.  ünier  den  Aeonea  dea  Aelben  tei^ 
steht  der  Verf.  jene  zweite,  von  Jaldabaoth  ausgehende  Probolen- 
reihe ,  die  principes  planelarum.    [Sie  sollen,  trotz  aller  ihnen 
sngeschriebenen   natürlichen   UnvoU^mmenheit  und  Geistesbe^ 
•  fcfarSnbtheit ,  zn  den  Aeonen  gezahlt  seyn,  nach  Epiphanios,  1. 1*^^ 
bwr*  ^7,  $.  4«   In  der  genauer  Qolerfdbeidenden  DarateIhMtg  "dei 
Ireiite  'fiadel  aieb  freüicb  niehtt  roh  einer  soldlen;  ^twaa  b^ 
gfiffawidrigen  Terminologie].   Ihre  Namenr  werden  wk\M,  '>mA 
<Ke  Attzabi  der^ben,  worüber  die  ^ngen  nicht  eHii^  sind,  naelk 
Irenaus  and  dem  Diagramma  bei  Origenes,  so  wie  aus  der  Natar 
der  Sache,  gehörig  bestimmt.  —  Die  Ophitische  Lehre  von  der 
Eracbafikng  und  vom  Falle  des  ersten  Meascbenpaars  (vgl.  Genes, 
it  «6f  c.  3,  21       c.  3.),  hat,  nach  Allem,  was  för  das  richtige 
TeralindnÜb  dersetlien  in  neuerer  Zeit  gesohehn  ist,  noch  immer 
Ihre  Dnnkelbeiten  and  Scbwierigheilen.   Aocb  hier  geht  der  Ver£ 
nweüen  seinen  ganz  eigenen  Weg,  oder  weiTs  den  Eriilaningt- 
«rten  setner  Vorgänger  eine  neue  Wendung  zn  geben.    Zu  der 
Erzahiung,  wie  Jaldabaoth  in  der  Absicht,  dem  Adam  das  in  ihn 
übergegangene  göttliche  Licht  wieder  zu  entziehen ,  das  Weib 
geicha£Pen  habe  (Iren.  a.a.O.  $.  7.)  macht  Er  zwar  heine  he« 
eoadere  Asmerkting,  sebeiat  aber  die  Worte  cfs  lun  eni^ymm 
eiaadue  y^amtii^  parapbratiren  an  wollen,  indem  6r  (S*  94^ 
ai^t?  t^eoreyit  igitur  Ibmiaam  pfradneere  — ;  qoed- dccrevimts 
ftsttm  perfecit.«    Demnach  wtfre  iiitn  freiHeb  m  dieser  Stelle  die 
Diction    ('er  habe  aus  seiner  Betrachtung*  oder  'seinem  Batbi 
ff^Mffff  4a§  Weib  her?orgebn  lassen')  etwas  geachraubt  und  auf 
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MTiM  «ttf  ^aiM.Aiabtnuig  od«r  WiHtoog  dar  8Mli  fiiiii«  «I» 
•  •twu  SnlmiBtteMei  w  ihr^  dm  toh  oben  MnMiid«  GeUti^ 
(TgL  Iren.  ^  t.  fin.)  bezeiobiMii^  ond  swar  —  naeh  neoe» 
ftUa  Auslegung ,  die  sieb  vor  andern  empfiehlt,  weil  sie  die  Za* 
•amnienstimmang  und  Folgerichtigkeit  der  einzelnen  Momente 
des  Mytlmaam  besten  in  s  Licht  setzt,  —  das  nvev^iann^p  Afia»i 
(rgl.  Genes,  nicht  des  Erschafianda« ,  der  tiab  ja  sovor 

k^im  Biahanrhan  daa  Lebemgaiataa  daneii  beraubt  baltef  ^dni 
j^jf«  Mefuf^iAC  a^Tovy  waa  der  Ceberaelser  dureb  »de  .ane 
eslk*  ialacb  anadruebte,  =  de  ejua  entbyoieai.  9*  Baori  die 
Christi.  Gnosis,  T8b.  i835,  S.  176.)  —  In  dem  Ausrufe  der  Prn- 
jukt^  (am  Schlufs  des  7leo  §.  des  Iren.)  macht  der  Verf.  Jaldabaoth 
SSm  Subject  des  Satzes;  et  haec  aduUeratu  peccavit,  indem  £r 
hiUß  als  das  neutr.  plur»  (s  baue  de  Homine  Secundo  ac  Prinm 
Fmumm  dofiirinam)  betracbtet»  und  aduUcrare  in  der  Bedeatoog 
tn^^Blia^aii  DioHiit,  80  geUngt  ea  Ibm,  dnat^b  eioee  aebr  leieblits 
fmä  dafiNdiaii  Pkticeßi,  wekbcr  die  Moabclaiadie  Einaebaltiaf 
entbebrlieb  macht,  einen  ▼ellhonmen  paasenden  Sinn  sn  eruiren; 
^d  Ref.  kann  nicht  finden,  dafs  D.  Baur,  der  durch  eine  künst- 
Uoh  fpeculative  Ausdeutung  dieser  Worte  denselben  Zweck  w 
erreichen  veraaebt  hat,  I^ier  gegen  Ihn  im  Vortheil  wärew  ^ 
Secl.  Jf^»  Dß  Hgßßo  Ophiomorphi  et  tacrU  Judaeorum ;  kurzer  g^ 
Ibifirt»  «-f-  VoB  der  Chriatologie«  der  praktiacbea  BeUgioiMlcbPt 
«nd  den  Sitten«  d^  Ceremonieni  dem  Diagramme  aod.deii  G«^ 
lietafermela  der  Opbiten  wird  die  Fortaetsung  bandeln. 

E.  Ani.  Lewald, 


Beobachtungen  über  die  Temperatur  des  Gesteins  in  verschiedenen  Tiefen 
i»  dem  Bruben  dea  »ächtitehen  RrzgeUrges  in  den  Jahren  1830  bü 
18tS.  mag$tMi  auf  jHturinung  R  K,  &  iMkoenTdneten  Oherbergam'^ 
Kt,nnrf  ■MsawwsiigitMBI  twi >.  Mck.  nUtkH  smii  B€üagen :  1)  CWir 
•  4k  CkMTprimr  imunrtM  QtwlUf  1)  Ütltr  Au  fsrvnntreiiiis  im 
Smiberg0,  tMbtrg  1884;  20S  8.  8. 

Man  tat  jetzt  überall  der  Meinung ,  dafs  die  Naturlebre  durcb 
Veraticbe  wo  niebt  autachliefslich ,  doch  haaptsäcbiieb,  gefördert 
werde,  waa  Mber^  namentlieb  ie  DeetacUand,  Toe  Tiden  Jbei- 
sweifelt  wmrdeu  Inawiaohen  in  daa  Bx^rimentirea  gegenwärtig 
In  der  Begel  niebta  weniger  eia  teiebt ,  vielmebr  bann  die  BefS- 
higung  anm  Phjiiker  durch  eine  Beüie  acbulgerecht  gemachter 
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•TmMiM  mm  bMln  dtrgMliao  werden,  weO  die  Aehge'Md 
HwNhMlironf^  dmelbee  eine  TeHreiiie  Belumnfietiift  erfl  dee 

Tieten^  aus  der  Tiefe  der  Wissenschaft  gescbSpften,  Bedingungen 
erheischt.    Der  Verf.  der  ?orliegenden  Schrift  hat  sich  in  dieser 
Beziehung    theils  durch  seine  Beobachtungen  der  MagnctnadeL*! 
th^U  durch  die  bekannten  Fallyersoche  bereits  hinlanglinh  leg^ 
iimirt ,  luid  die  Befciediaeg  der  forüegea^ee  bdchM  ioterciieiilei 
Awffribe  adb  dafcer  lekw  in  Vonme  die  AobieriisMlieil  dü' 
•MlicvflM  erregen.  Et  giebl  tedeft  leebrare  physihaliielie  Pre(> 
.JUfflM,  deren  L5taiig  auch  dem  fleifsigsten  und  beharrliefasten 
Physiker  zu  schwer  ist,  entweder  weil  ihm  eine  gunstige  Gele» 
genheit  dazu  fehlt,  oder  weil  weder  sein  Vermögen  noch  seine 
eigeaea  Kräfte  dazu  genügen.    Die  Wisteiitchait  würde  daher 
anendie  «ciiiilsiMaee. Erweiterwigen  entbehren,  wenn  nicht  die  Re^ 
ghnii^fiit  oder  die  höheren  fiehdrden  die  Mittel  sn  totehen  Ve«^ 
encfcin  bereitwillig  herheitchefflen,  die  dann  nnter  der  Leilnng 
«ieeeteiiheBnerf  s«  hedenlenden  Iletnitalen  fSliren.  üntertütenn« 
gen  die^r  Art  verdienen  um  so  mehr  dankbar  anerkannt  zu  wei^ 
den,   je  weniger  die  Aussicht  auf  materiellen  Nutzen  bei  rein 
wissenschaftlichen  Aufgaben  raitwirlitef  und  man  mufs  gestehen, 
4nfii  das  kSoigt  eichMsehfl  Oberbergamt  als  lobentwerthes  ünster 
im  NeeiMduMng  en^ieMellt  werden  kenn  i  indem  ee  in  eo  knrser 
Fiiei  eicht  Uoe  die  Fattferte^,  londeni  «och  die  Uer  beccMe» 
fcennn  tbemooMtrisehen  Beobaditnagen  ?eradaftte*  Geni  wM 
4ne  Poblihnm  in  den  wohlrerdienten  Dank  einstimmen,  welchen 
der  Verf.  in  der  Zueignung  dem  Begründer  dieser  Beobachtun» 
gen,  dem  kon.  süchs.  Oberberghauptmanne,  Freiberrn  T.Herder 
moHU^  dessen  acht  wissenschafUichar  Sinn  im  Gefolge  tiefer  Kennt» 
■itae  sattsam  beliannt  sind. 

Wir  betitnen  •  bereiu  eine  groise  Menge  Ton  Erfafamngen« 
mm  denen  das  merkwürdige  Beseitet  einer  mit  der  Tiefe  snneh* 
■lendan  Wime  der  Erdrinde  miTerkennbar  hervorgeht  Sie  sind 
in  geologischer  Beziehung  höchst  wichtig ,  in  sofern  sie  den  Hj* 
pothesen  über  die  ursprüngliche  Bildung  und  allmählige  ümge- 
alaitong  nosers  Erdballs  mindestens  einige  Anhaltpuncte  darbieten, 
mag  man  mit  der  Mehrzahl  der  Gelehrten  annehroeo,  dsis  dieser 
Flanel,  ans  eafingUeb  fenrig  flussiger  Masse  (Meteorsteinmasse?) 
gebildet,  einen  Tbcil  seiner  Wirme  hanptsicblicb  in  seinem  In* 
nem  smriiebbebalten  babe«  oder  sidi  mir  nenestea  Ansieht  Pois* 
son's  hinneigen,  wonach  demselben  die  noch  dauernde  liSbsee 
Temperatur  an  irgend  einem  heifsen  Orte  im  Welträume  mitge* 
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IMt*««)«  iöU.  Di«  «rtu  «igeolKcbv  Atirtgmit  m  Mtm  ITrf. 
tsftoiAning  bat  der  waokvre  t.  Trebra-  4w€b  saMe  Tcvaaeib 

in  den  Freiberger  Minen  gegeben ;  denn  die  Mbcren  AndtalM» 
gen  nvaren  nicht  aufTallcnd  genug ,  und  wurden  zu  wenig  her- 
;Vorgehoben,  um  hinlänglich  beachtet  zu  werden  ;  es  erh5het  daher 
•das  Interesae,  daOi  ebendaselbst  jetzt  eine  Uasae  Ton  Tbatsacben 
«tfljiaftMBdeo  irt,  welcbe  die  ganze  Summe  der  onderweitig  b^ 
dMDOt  genoi'daaea  weit  Unter  aiob  lifat.  Uea  dieiea  Urlbaü  fli 
iMgrOiideii«  «nd  dem  ¥erwwf  einer  Schnaleroog  aadenreMgär 
aeiitberer  BdmBluingea  sa  beseitigen ,  mHen  wir  w»  beoseiMi*, 
-dafs  die  Zahl  der  rorliegertden  Beobachtungen  aebr  grofs  ist, 
insbesondere  aber,  dafs  keine  sonstige  ihnen  an  innerem  Wertbe 
gleich  liommen  ,  indem  die  meisten  derselben  nur  beiläufig  und 
mit  gewöbnlichen  Tbermometern  angestellt  worden,  statt  dafs 
hm  diesen  meiatena  mehrere  Bedbacbtiuigaorle  ungleleb  lief  und 
iwt  lotfaredit  &tet  ebaader .lagen,  ond  Torher  wobl  gepvttite 
QTbennometer^  die  zugleich  gegen  anderweitige  siSrande  BIftftiMe 
iniglichtt  geiebfitat  waren ,  zum  Meisen  der  driilebe»  Wirme 
dienten.  Einige  weitere  Mittheilungen  werden  den  grofsen  Wertb 
/der  bierdurcb  erhaltenen  Resultate  noch  anschaulicher  raachen. 

In  7  Bergamtsrevieren,  an  .  14  verschiedenen  Puncten  dea 
aipbsisoben  Erzgebirges,  im'  Ganzen  an  45  einzelnen  Orten  waK 
eben  ai»  viele  Thermometer  i»  BebrIdDber  im '  aMtebdkadeii 
Qeiteiee  eingeteskt,  ao  dafa  an  efaMr  Stelle  ntor-  eins  ae  dMt 
itellen  swei,  an  divi  fiteilen  drei,  an  aeelia  Steilen  vier  vad-aüii 
<einer  Stelle  fönf  derselben  in  ziemlich  genau  verticaler  Richtong' 
in  ungleichen  Tiefen  sich  unter  einander  befanden.  Die  Bohr- 
löcher waren  meistens  40  Dresdn.  Zoll  tief,  die  Thermometer 
steckten  in  messingnen,  mit  Sand  ausgefüllten  Rühren,  ond  aadi 
ihrem  Einsenben  wurden  nach  die  Bohrlöcher  mit  Sande  aoage- 
Ifiilt«  Aeöisere  EinÜtiase,'  nameoflicb  darch  die  Wettevsuge, 
aoobte  man  m^glicbst  so  beseitigen,  und  geeignete  gewiaaenbete 
Bergleute  ubemabmen  das  Geacblft ,  den  Stand  deraelba»'att  d«r 
hervorstehenden  Skale  in  pafslichen  Zeitintervallen  zu  beobachten 
und  aufzuzeichnen.  Die  erste  Schwierigkeit  bot  die  Regulirung 
der  Thermometer  dar-^  die  vom  Bergmecbanicus  Lingke  rerier^ 
tigt,  und  mit  Weingeist  gefüllt  waren,  welcher  unter  den  gegeü 
,  benen  Bedingangea  end  für  die  vortieganden  Zweebe  allerdii^gs 
einen  Vorang'  tot  dem  Qneobsübar  bat,  dem  reetifieirtiBe  ^Peftroh. 
kam  and  dem  Sobwefeiheblenstoff  aber  ab  tbeirmeabopiaebe  Seb» 
atftQe  ohne  Zweifel . nachsteht.   Eüö  grolse  Länge  dei*  Skale,  wie 
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u  dnrck  einte  bttrSdiÜidbMi  Inhalt  de«  efKnderf(lnn%eA  Oe^ 
tikm  orkakm  ursnte  (wtno  ob«iidffia  Bmitdhea  Int  Mr 
aUc  ew  lekM  HMnrttreheii  wiu"^  wi*.  sich  vermullm  Ifiiit) , 
und  die  daher  elee  Tbeilen^  der  eifmlncn  Grade  In  5  oder  gar 
10  TheUe  gestattete,  war  gewifs  für  den  vorliegenden  Zweck 
TOQ  wesentlichem  Notzeri ,  die  grofse  Iklilhe  und  Sorgfalt  aber, 
welche  eine  genaue  Graduiraog  derselben  erforderte,  wolici  et* 
gkh  KeraustteUte ,  dafs  die  Fortin^scben  Normalthewiwaeter  TW 
e*  C  enee  hm         ttei^eiideb  Fehler  battee,  and  eelbi» 

mm  fOn  ColUr4e«(o  sieht  alMolet  g«Mni  war,  dient  soan  Wa»* 
aeaden  Beis|4ele|  wie  nothwendig  es  aef,  bei  genaven  themeb- 
metrischen   Beobachtungen   diesen   trüglichen   A|)paiaten  seihst 
dann  nicht  unbedingt  zu  vertrauen,  wenn  berühmte  Namen  ihrer 
Yeriertiger  eine  scheinbare  Bürgschaft  für  sie  leisten.    Nach  denii 
Gebrauche  worden  die  sämmtlicben  Thermometer  abermals  ge4> 
früi,  «od  am  den  im  Anfange  und  am  Ende  erhaltenen  Beaek 
iaftee  awei  Tillen  entworfen,  nm  danach  die  Beobaobtungeii' 
SD  oenigiren,  wodorck  dann  die  Fefalergrense  bla  aaf>o%oÖ 
herabgebracbt  Ist.   Ohngeachtet  die  Theroiometer  40  SSoM*  tief 
in  das  Gestein  eingesenkt  waren  ,  so  ergab  sich  doch ,  defs*  eine 
temporäre  Erhöhung  der  Wärme   der  umgebenden   Luft  nach 
44  Stenden  selbst  bis  auf  diese  Tiefe  einen  Ei^^ilafs  äufserte* 
Baalit  nm  diesen  Fehler  za  corrigiren,  sondern  nur  im  Allgeraei«/ 
mem  too  dem  Yorfaendenseyn  und  der .  etwaigen  Grfifte  die«e» 
ITieflnunf  Beontnila  sa  erhalten,  worden  so  gewissen  2!eiten  ge^ 
W^jhelifihct  aber  regoltrle,  Thermometer  neben  einigen  der  Beoli*« 
ecirtangathermoroeter  in  der  Luft  aufgehangen ,  und  die  hierdurch 
erhaltenen  Resultate  zeigen  sich  als  ausnehmend  fruchtbar  für 
den  eigentlichen  Zweck  der  Untersuchung.    Ein  möglicher  Feh-^ 
Jer^  welcher  aus  dem  stärkeren  Loftd rucke  auf  die  Therroometer> 
m  •deft'grdfseren  Tiefen  erwachsen*  kSnnte,  ist  nntersocbt,  wid 
flfiel*  iMtfiodend  tgefonden,  dagegen  ist  nicht  specieil  benSoh« 
eiobtigt  ,  webt  aber  angedeotety  eine  kleine  DifiPereas,  weMe:eii|g 
der  Beohachtungsait  der  rersdnedenen,  im.  Ablesen  der  fWwp* 
mometer  nicht  eben  sehr  geübten  ,  Personen  entspringen  konnte. 
Da  wo  aber  dergleichen  gleichzeitige,  oder  in  kurzen  Intervallen 
auf  einander  folgende  Ablesungen  durch  andere  und  den  Herrn 
Verfasser  neben  einander  gestellt  sind,  ergiebt  .sich  aebc  -aogei»^. 
^Sl^y  dala  hieraoi  kein  morkHeher  Fc^hler  ent^rangeetsejm  kaaM' 
Die  Beobncbtengen  der  Thermometer,  .worden,  nsimyiKihi 
M  dee  ti^fei—t  beineiwog^  m^hem^  am  Tagb,  Ja  oicht  cinnalr 
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llglich  gemacht,  wie  sich  der  Natar  der  Sache  nach  nicht  andeat 
«rwarCeo  läfsl  $  «Ueij»  die  Anzahl  derselben  ist  9m£  allea  Fall  OMlir. 
dt  gesfifiiid,  um  eiii  mütltret  Beniltal  4arau  wa  «lialleii^  imm- 
liie  T— lycraf  ren  waren  s«weUeo  'mahrtre  Mooala  hindareh  Oda» 
itant,  uad  wemi  gleich  die  ntclit  tief  imler  der  Oberfläche  eim^ 
gesenkten  Thermometer  am  häufigsten  beobachtet  wurden ,  so  sind 
doch  eben  bei  diesen  die  Resultate  am  wenigsten  zuyeriäasig ,  weil 
aie  den  meisten  und  den  am  schwersten  zu  beseitigenden  örtlichen. 
Einflüssen,  antarlageik    Bei  den  fidheobestimmungen  liegt  die. 
dnreb  Lahrmann  sn  3id  F.  angchMMunene  Htfbe  dee  Mallpwictee 
am  £lbaieüer  der  Dresdner  Briiolie  um  Gnmdftf  worüber  heiDe 
bedeoteade  Ungewifsbeit  herrscbt»  Hieniacb  wurden  die  H5ben. 
der  verschiedenen  Puocte  meistens  durch  lange  fortgesetzte  Ba« 
rometerbeobachtungen  ausgemittelt.    Bis  unter  den  Meeresspiegel 
herab  gelangte  man  mit  keinem  Thermometer,  aliein  das  tiefste 
bdaod  sich  doch  nur  i3,a  Meter,  das  nächsthöhere  72,2  und  das 
diesem  folgende  63,4  Meter  über  denselben ,  letzteres  bei  388  VL 
Mgttrteofe  unter  Tage,  die  unter  allen  die  bedeutendste  war« 

'  Obgleich  SU  erwarten  ist,  dafs  das  Werk  sich  in  den  Haaden 
aller  Physiker  befinde,  die  sieb  mit  dem  behandelten  interessanten 
Probleme  beschäftigt  haben ,  da  sich  die  Wichtigkeit  seines  In. 
halts  auf  den  ersten  Blicli  herausstellt,  so  will  Ref.  doch  die  ge- 
wonnenen Besultate  hier  kurz  angeben.  Aus  den  zunächst  unter. 
Tage  in  Terschiedenen  geringen  Tiefen  befindlichen  Thermome« 
tem  kann  suvorderst  die  mit  der  Hübe  über  dem  Meeresspiegel 
abnehmende  mittlere  Temperatur  der  Erdoberfla'cha  gefunden  weiw 
den,  wenn  man  hierbei  die  unbedeutende  Corr^etion  för  die  Tiefe 
der  Einsenkung  anbringt,  welches  Tora  Verf.  durch  die  Formel 
T's=T  —  0,02245  .  n  geschieht,  worin  T  die  beobachtete,  T'  die 
corrigirte  Temperatur  und  n  die  Tiefe  in  Metern  bezeichnet.  Alle 
Beobachtungen  mit  einander  ?ergiichen  geben  für  100  Meter  HS» 
heosunabme  o%5i7  G.  Wärmeabnahme.  Leitet  man  ans  dieeer  • 
gefiindeden  Gr5fse  die  mittlere  Temperatur  d«i  Rrsgebirgea  swU 
lehen  60*  und  61*  N.  B.  im  Nitean  des  Meeres  ab,  so  «rhilt  man 
im  Mittel  lo^22  C,  was  mit  den  hierSber  bekannten  fiestimmnn« 
gen  sehr  nahe  übereinstimmt.  Die  mittlere  Lufttemperatur,  so- 
weit diese  aus  den  verschiedenen  reducirten  Beobachtungen  mit 
gröfserer  oder  geringerer  Genauigkeit  gefunden  werden  konnte  ^ 
war  für  Freiberg  =  7^22  ,  Pur  Aiteaberg  ss  5\i5 ,  für  Markus 
Bghling  Grube  s5*,46  und  für  Johanngeorgenttadt  as  5^,o5 
womm  anTurkennbar  henrotgeht,  dalSi  dae  Bodeatemperatnr  in 
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fUtm  Ceg^nden  ohngeflfhr ^a^  C»  liMer  ist,  als  die  dtr  Lull» 
ÜB»  w«m  dieae  Beobeobtmigeo  ttottr  aieii  wd  mit  de»  so  Dree« 
an^esteUltta  vergltoben  werdea,  eo  gehea  alt  174^  Metei 
Mutt^ÜDtertchied  für  1*  die  mittlere  Temperelwf  im  Spiegel 
des  Meeres  tindet  sich  hieraus  9^27 ,  und  die  Warme  der  Luft 
ist  0^,96  C.  geringer,  als  die  des  Bodens,  was  nebenbei  genau 
Stts  den  Beobachtungen  zu  Markus  Rohling  Grube  bei  Anoaberg 
berTOTf^ektt  wo  die  der  Bodeoteapenilar  foa  tl&rfiidea  Fitrifliiitii 
mllhüniieu  fm  waMi« 

Ref.  bat  die  Angabe  dieser  Resultate  bier  ura  so  lieber  anP- 
geoommen,  da  sie  zwar  nicht  zum  eigentlichen  Probleme  gcho« 
ren,  ebendeswegen  aber  sehr  deutlich  darthun ,  in  welchem  üm- 
fiinge  der  Verf.  seine  Aufgabe  bebandelt  hat.  Cm  zur  Losung 
des  Hanptprobleiiie  zu  gelangen ,  wird  zuerst  die  niebt  ttnvicbtige 
fVege  {Eber  das  Gewicbt  oder  den  Wertb  der  eiozelnen  Beto!tate 
beantwortet,  da  aich  scbon  im  Vorana  erwarten  läfkt,  dafa  nicbt 
Me  roo  gteieber  Bedeutaamlieit  aeyn  '  bOnnen ,  ond  sich  anfser- 
dem  eine  merkliche  Verschiedenheit  derselben  auf  den  ersten  Blich 
herausstellt*   Ans  Gründen,  die  sich  leicht  ergebeni  wird  das 

(VI       H  \/T 

Gewicht  derselben  P  as  ■  ^0^^'',^   gesetzt,  worin  H|  Ht 

den  HSbenenteracbied  der  verglichenen  Puncto  in  Metern,  T  die 
SSeitdaaer  der  Beobachtung  nach  Monaten,  Di  und  Ds  aber- den 

Unterschied  zwischen  dem  höchsten  und  tiefsten  Thermometer- 
stande, jenes  am  obersten,  dieses  am  untersten  Beobachtungs- 
puncte  in  Centesimalgraden  bezeichnet.  Dafs  in  der  Wahl  der 
fierteo  und  der  zweiten  Wurzel  dieser  Gröfsen  einige  Willkuhr 
Wmcfae,  gesteht  der  Verf.  aelbst  so,  jedoch  läfst  sich  nicht  wohl 
^Be  bestimmte,  in  dieser  Annahme  liegende,  Fehlergröfae  nach- 
weisen.  Werden  alle  Beobachtungen  einzeln  onter  einander  Ter* 
glichen,  so  ergiebt  sieb  als  endliches  Resultat  eine  mit  der  zu- 
nehmenden Tiefe  wachsende  Temperaturzooahme  Ton  2^390  C 
ani  100  Meter  oder  auf  1^  C.  41,84  Meter. 

Fnigea  wir  nach  dem  Wertbe  dieser  Bestinmmng,  d.  h.  wie 
weft  «eh  dieselba  als  zoToHassig  betrachten,  «all  weiteren  SchlO»- 
sea  sem  Grttnde  legen  llfst,  so  werden  za?8rderst  alle  unsere 

Leser  darin  ubereinstimmen,  dafs  das  hier  gefundene  Resultat  on- 
gleiek  hesser  begründet  ist,  als  alle  früher  erhaltene,  wovon 
■so  sieb  auch  leicht  überzeugen  kann ,  wenn  man  diese  letzteren, 
dis  dar  Ycr^  ^  ^^'^  schätzbaren  Uebersicht  Ton  &  140  bis 
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'  Mhr  foUMiadig  lOMmiiieiifBttellt  luit)  einer  näberto  Mi* 

teig:aiitflfwiril.  Wie  -weit  ilMe  coch  Üetet  aene-,  dofdi  s# 
behende,  iroU  angelegte  ahd  liefiKch  geleitete  PemSItiiegen  ed» 
rnngene  BeMlUf  aHe  fräbere  innler  sich  läTst,  tö  fSlilt  vnd  ge* 

steht  doch  der  Verf.  selbst,  dafs  es  auf  absolute  Genauigkeit 
heine  Ansprüche  machen  bann.  Die  Thermometer  waren  zwar 
tief  in  das  anstehende  Gestein  eingelassen,  aber  durch  die  bin 
4ekui  .hevabgehenden  &;hachte  war  der  herabaialMden  kältereil 
Luft  tchoo  seit  lingerer  Zeit  ein  Zogaog  erSfleet,  ued  'die  hnm 
dprch  era^gte  Wicbeng  werde  dordi  den  Wechsel  der  Wetter 
noeb  bedeutend  Termebrt.;  die  dnreb  dtt  einmal  anfgescblosseM  / 
Gebirge  herabsinkenden  Tagewasscr  sind  bereits  in  die  Tiefe  ge« 
druogen,  und  haben  unverkennbar  einen  Einlluis  auf  die  eigent- 
liche Temperatur  ausgeübt.  Beide  Ursachen  bringen  die  ursprüng- 
liche Wärme  herab,  die  Grnbenlicbter  und  die  Warme  der  Ar^ 
heiter  erbeben  sie  dagegen,  jedoch  kSnnen  die  leUtei^n  die 
Wvluing  d^i*  enteren  anmSglich  compensir^  Die  bierava  eat^ 
springenden  Sobwierigheitan  lafsen  lieh  weder  beseitigen  nocli 
uberwinden,  und  wie  wichtig  auch  die  genaue  Bestimmung  der 
Erdwärme,  namentlich  in  Beziehung  auf  die  Dichtigkeit  der  Erde 
und  die  unveränderliche  Dauer  der  einmal  vorhandenen  Tempe« 
*  ratur,  seyn  möchtey  wie  Bef.  an  einem  schicklicheren  Orte  aaa^ 
fiihrliclier  darzulegen  demnächst  Teraniafst  eejn  wird)  so  Scharia* 
det  doch  bei  näherer  Betracbtnng  die  Hoffnong  stets  mehr,  hier» 
über  je  cor  absoluten  Gewifsbeit  su  gelangen.  SeljlMt  wefto 
tiefe  Bohrlöcher  anmittelbar  nach  ihrer  Vollendung  Thermometer 
eingesenkt  werden,  so  sind  auch  bei  einem  solchen  Versuche  die 
Störenden  Einwirkungen  weder  zu  vermeiden,  noch  auch  scharf 
in  Rechnung  zu  bringen.  So  viel  ist  indcfs  gewifs,  dafs  die  wich- 
tige Aufgabe  durch  die  vorliegenden  Versuche  wohl  so  weit  g^e^ 
bracht  ist  I  als  vorerst  and  ohne  unerwartet  gunstige  Bedingongen 
im  Reiche  der  MSglicbbeit  liegt,  und  es  steht  nicht  ea  erwarten |^ 
^afs  ihr  vorerst  in  einem  gleichen  Grade  bedeutende  Opfer  dfir» 
gebracht  werden  sollten.  Eine  mit  der  Tiefe  zonehmemie  Wärnse 
ist  nicht  weiter  zu  bezweifeln  ,  und  zugleich  darf  man  es  als 
hSchst  wahrscheinlich  betrachten,  dafs  sie  noch  Stärker  ist,  ala 
das  hier  gefundene  Gesetz  aogiebt. 

(l>er  Btieklufs  folgt.) 
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Reiche  Beobachtungen  über  die  Ei'nUemperatur. 

kaUmt  dem  bisher  angezeigten  reichen  Inhalte  findet  man  ia 
de«  foriiegeadeii  Werke  nodb  einige  Zagebeni  die  gteiehfiidil 
mkt  ieHrwHl  aiad.  Zaertt  wird  eioe  iime  NeeMekt  nm  der 
der  Teeipentnr  einer  eeit  langer  Zeil  in  «79*7  Melcv 
Pe  nbgespandeten  WataermaMe  gegeben.  Die  Warme 
betrag  i6^^4i  hatte  sich  eben  so  'wenig  in  einem  Zeiträume 
▼OQ  zwei  Jahren  geändert,  als  auch  der  während  der  Messung 
40  und  dann  20  Minuten  lang  fortdauernde  Abilufs  keine  merk- 
bare Aendemng  hervorbrachte.  Wird  dann  die  Temperator  der 
OMieke,  die  416  Meter  uker  dem  MeereatiHegel  liegt,  sn 
eBgraoeMnen,  ao^brnnmen  nur  33,4  Meter  enf  i5  WSrme-> 
■adkme  nnd  «af  loa  Meter  s®,^  TemperaturerhSbnng ,  beide 
GrSfsen  tob  .den  oben  erhaltenen  Bestimmongen  bedeutend  ak» 
weichend.  Diese  Messung  ist  gewifs  eine  der  vorzuglichsten,  die 
überhaupt  existiren,  da  das  durch  so  dielte  Holzwandtmgen  ab- 
gm^rte  Wassei-  in  der  langen  Zeit  nothwendig  die  Temperatur 
der  angebenden  Felaen  angenommen  haben  mafate^  rorsSgUek 
da  die  Yl'ieini  iiigBngn  bald  naebdem  aie  enebrolen  wereii,  eo 
genae  wieder  rerfd»loMen  worden,  daft  nor  eine  oabedeotende 
Mmge  abAofe,  mid  etao  weder  mSgliebe  Qnellen  eue  gHtfaerer 
Tiefe,  noch  auch  eindringendet  Tagewasaer  einen  iMdeotenden 
Linllofs  haben  konnten.  Die  oben  ausgesprochene  Vermutbung, 
dafs  die  Wärme  mit  der  Tiefe  noch  schneller  zunehme,  als  das 
Endresultat  aller  obigen  Beobaobtnngen  ergeben  bat|  gewinnt 
(laber  auch  hierdwrob  Unterstützung. 

awel  BeilegeB  eind  dem  Werbe  binsogefugt,  worm  die 
Mte  eine  Memiiag  der  Tempenitmr  der  lanwarmen^  ^^eeüe  «le 
.der  Grebii  CWprittS  Friedrich  August,  und  eine  ebendsdie  Aue» 
lfm  derselben ,  letstere  Tom  Herrn  Bergcommissionsratb  Lem» 
padins,  eotbült,  beides  für  den  Hauptzweck  der  Untersuchung 
Ton  nntergeordnetem  Interesse,  da  man  nicht  wissen  kann,  aus 
welcher  Tiefe  die  Quelle  kommt ,  und  woher  sie  also  ihre  Warme 
•ibüt,  die  miacreHseben  Bestendtimiie  demelben  eber  Tee  keiaeti 

1.  Müt  4  •  ' 
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grofien  Betfcstttftg  sind.  W^it  wichtiger  ist  der  Inkall  der  zwreU 
ten  Beilage,  Dämlich  eine  tiefer  eingehende  Untersuchung  der 
■igiw^Mi  Tenf>eyel«MF  w  4mk  •Pgenauatcn  Eiihghien^  woin  du 

perennirende  Eis  In  den  Gruben  des  Sauberges  sn  Ehrenfriedert» 
dorf  die  Veranlassung  f^egeben  bat.  Der  Verf.  giebt  in  Folge 
seiner  grofsen  Belesenbeit  ein  sehr  voUslnndiges  Veraeichnifs  der 
bekannt  gewordenen  Hohlen  iliuser  Art,  die  jedoch  meistens  nur 
hurse  Zeit  gesehen,  und  daher  maogeihart  beschrieben  Mfurden, 
itait  dafs  die  Grube  des  Saubergea  anhaltend ,  oft  wiederhelt  mmk 
gMM«  beobachtei  werden  bonnte«  Terdanipfuog  des  Waiaert  » 
dMla  porSieu  Gc^üeiue)  und  daa  letcbtere  Eiadiiogen  der  aobM» 
ferro  balleo  fjuft,  ata  der  ieiohleren  warmen,  siebt  dei*  YwC 
als  gemein8efaaf>lioh  wirkend«  Ursachen  dieser  Erscheinung  an« 

I\ef.  wiederholt  nochmals  aufrichtigst  seinen  innigsten  Dank 
sowohl  dem  hohen  hon.  siichs.  Oberbergamtfe,  welches  die  Veran- 
lassung zu  diesen  reichhaltigen  Untersuchungea  gab ,  als  auch 
eUea  den  Mionern,  die  dabei  mitwirkten,  und  unter  diesen  mm« 
beModere'  dem  wachereu  Verf. ,  wckber  das  Gsimw  leitete  ^  otd^ 
MI»  und  ae  liebtf oll  cum  Nolssen  der  Wisaensebalt  emambiM 

üf  tf  fi  c  4r  e* 


JVk  ^d.  Römer:  die  f '  erst  einerungen  des  norddeuUch^n  OoUthen- GebirgWt 
mit  12  lithographirten  Tafeln.  Erste  Lieferung,  enthalttnd  Titel, 
Vorrede ,  Ttxt  vyn  6\  1  6it  74  und  mnmtlicAß  Tcfe/a.  ümnonar  löftö. 
tu  gr,  4. 

Des  unter  dm  v^dcslobenden  Titel  begonnene  und  seinem 
grjHaten  Thefle  nach  bereite  dem  Publikum  überlieferte  Werk, 
dessen  übriger  Text  in  zwei  anderen,  viel  wohlFeilereq  Lieferun- 
gen in  f3älde  erscheinen  soll,  bietet  uns  ein  würdiges  und  wich- 
tiges Seitenstück  zu  den  verwandten  Arbeiten  von  Thirrini 
Thurm ann  und  von  Mandelsloh  über  den  franzSsisChea, 
aehnreitaerischen  und  wurttsmbergisoben  Jura  «  nnr  dafa  daeen 
8eb#iftsleUer  die  SehilderoAg  dei*  geogneetiscben  Yeifliiknisse  aar 
Benpliu^abe  gemeeht.  und  sich  rSchsiebClich  der  VemteSnerungen 
X  ipf.<dki:bersttt  vorhandenen  Werke  von  Sowerby,  Goldf  ufs, 
Steten  u.  s.  w. ,  sowie  auf  einige  noch  nachträglich  zu  liefernde 
Abbildungen  bezogen  haben,  währejid  der  Verf. ,  welcher  in  dem 
isoHrter  liegenden  norddeutschen  Oolith- Gebirge  eine  weit  grda** 
aere  Anzahl  noch  uobesohrichener  Fossil  «ArMe  tldi 
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mvmt  mit  deren  Beschreilmtig  isnil  Abbildanj;  beschäftiget,'  und 
iM  rfieiisioktttcb  der  geognostiiohen  Darstellong  iheitt  aiif  di« 
WcrleTOii  Hattttnann  und  Friede.  Hoffdiann  henifl,  tbelli 
ab«r  die  aosfdbrlichere  Besebi*eibitng  der  dortlä'ndischen  Oolithe 

für  eine  spätere  Zeit  vorbehält,  jetzt  nur  eine  kurze  geogna- 
ttische  Einleitung  seiner  Scbi  ift  voraussendend.  Das  Resultat  aber 
stimnil  io  einem  Punlite  mit  dem  der  obigen  Schrilten  genau 
überein,  naniHch  in  der  erstmaligen,  auf  eine  getiaue  und  voll* 
MMlige  Avfsabiong  der  etnxelnen  wohlbeiiiramleii  Petr^ditai 
ywidteWu ,  wgldcfaendea  Bezeidinting  der  dnzelnen  SchiditeA 
4m  OnftKHieii-Gdbirgcs,  welche  bisher  entweder  nar  im  Allge- 
taeiwen  oder,  wenn  aoch  detaltlfrt,  doch  nur  nach  einem  snmma. 
riechen  Ueberblick  ihrer  Fossili'cste  mit  den  gleichzeitigen  Bil-  • 
dangen  andrer  Gegenden  verglichen  worden  waren. 

Der  Titel  verspricht  zwar  die  Beschreibung  der  Versteine* 
fiagea  in  den  Oolitb- Gebirgen  Norddeotschlanda  ^  die  Torrede 
Betagt  I  dafa  man  hanptsSehiich  nur  jene  aal'  dem  rechten  Weser- 
Ufer,  and  an  ehier  andern  SteHe,  dalV  man  nur  die  » hiesigen  € 
Oefiihe  im  Aage  gehabt  habe;  die  Betrachlong  der  im  Werke 
selbst  enibaftenen  Cttäte  zeigt  aber,  daf^  der  Wohnort  des  Tei^., 
Hiidcsheim,  auch  der  wirkliche  Mittelpunkt  für  dessen  For-  , 
schungen  geN>  oscn  seye ,  \\Glche  sich  von  hier  aus  dann  in  einem 
Oakreise  von  16  —  20  Stunden  über  Hannover,  Braun« 
schweig.  Sc h eppensted t,.  Boslar  und  bis  an,  seltener  über 
dte  Wever  im  Westen  erstrechem  Daxa  wird  bemerkt,  dafs  die 
fmiritigen  Cebirge,  so  weit  der  Verf.  sie  kenne,  gans  densetheo 
CharaktCfr  tragen  and  gewiTa  nar  wenige  eigenthClmHche  Terstei* 
Herongen  enthalten.  Es  ist  daher  die  zn  allgemeine^  Bezeichnung 
aut  dem  Titel  kaum  zu  rechtfertigen ,  insbesondre  seitdem  die 
Kloden'schcn  Untersuchungen  nach  Osten  und  Norden  hin  eine 
sehr  weite  Ausdehnung  der  Oolilh  -  Bildungen  in  den  Niederungen 

ncfrddeotachen-  Ebene  theils  nachgewiesen  haben,  theils  10 
weaig  MMtmengehalteiten'  Bodenschichten  mit  ?ielen  Yersteiae* 
raigen  Aam  lasten. 

Der  liaUe  aber  nicht  aRein  den  Zweck,  die  Terrtelne« 
raagen  der  in  dem  genannten  Bezirke  TerbreTfeten  Oofithe  est 
beschreiben  und  die  neuen  oder  in  deutschen  Werken  noch  nn« 
genügend  abgebildeten  Arten  durch  Zeichnung  zu  versinnlichen 
und  ihre  Verbreitung  in  geo^nostischer  wie  in  geographischer 
Bttchstcht ,  mit  Hinweisang  auch  auf  das  Vorkommen  aufser  jenem 
Bviicte,  pfialktlidi  mid  fdlitiadig.oadäBiiweiieii,  aoaderaaoek 
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den  zahlreichen  Anfängern  in  der  Petrei'alitcnbunde  eine  Einlei- 
tung in  diese  Wissenschaft  zu  bieten ,  die  freilich ,  in  so  ferne 
hier  nur  Oolith- Versteinerungen  aufgenommen  werden  honntei^, 
«•oh  nicht  anders  als  einseitig  und  mangelliaft  aas£men  lioiiiit*| 
immerhin  aber  denjenigen  hefriedigen  hanny  welcher  nach 
penSnlichea  Verhaltniisen  tich  n«r  etwa  für  OoUth-fiüdoBfaf 
interestirr«  Zu  diesem  Behole  nun  sind  nicht  nnr  aofter  dm 
,  neuen  Arten  auch  die  schon  früher  behannten  ausführlich  be» 
schrieben,  sondern  auch  die  Genera,  Gruppen,  Familien,  Ord* 
quogen,  denen  sie  angehören,  cbarakterisirt  worden.  Diese  CT* 
neuetc  Charakteristik  der  Species  bietet  jedoch,  in  so  ferne  nUHi 
im  Stande  ist  su  unterscheiden,  wat  der  Yerf.  aoa  seiner  Antiqpis 
aofShri  und  ^was  er  7on  andern  entlehnt  hat,  immerhin  den  Yovr 
theil,  dafs  man  da,  wo  wegen  des  Yorkomment  einer  angeföhrteii 
Art  Zweifel  entstehen ,  eher  in  den  Stand  gesetst  wird ,  solche  ' 
rücksichtlich  ihrer  Identität  mit  andern  in  Frage  stehend^o  und 
verwandten  Arten  zu  prüfen. 

Durch  die  Beschreibung   und  Abbildung  der  neuen  Arte^ 
hat  diese  Schrift  mithin  ein  Verdienst,  welches  die  oben  erwähn- 
ten in  sich  selbst  nicht  besitsea,  während  uns  umgekehrt  die 
•   Naehtragnng  dessen,  was  in  geognostischer'Bssiehung  hier  mmA 
desiderirt  werden  bann,  rem  Y«rf.  als  eine  S|iitere  Arbeit  feiw 
epischen  wird,  wo  dann  manche  Petrefabteo» Bestimmung  inxwi* 
sehen  zu  bestätigen  oder  zu  berichtigen  sejn  wird.    Wir  hoffen, 
dafs  sich  dann  der  Verf.  die  Arbeiten  der  obengenannten  Natur- 
forscher zum  Muster  wählen  wird ,  nicht  nur  weü  sie  ihrer  e%nea 
Tortrefflichen  Einrichtung  nach  dessen  werth  sind,  sondern  auch 
weil  durch  die  Aehnlichkeit  der  Oarsteliungsweise  die  YiTTgiri 
ohung  swiscben  diesen  nSrdlicher  gelegenen  GehildeK  mit  densa 
des  Jura  aafserordentltch  erleichtert  werden  wird.   Wer  hSitm 
nach  dem  Wenigen ,  was  wir  über  die  Yersteinemngen  dieser  im 
Innern  von  Deutschland  gelegenen  und  in  ihrer  Ausdehnung 
beschränkten  Gegend  bis  jetzt  et  iaht  en  hatten  ,  auch  nur  ahnen 
dürfen,  dafs  der  Verf.  im  Stande  gewesen,  in  den  Gliedern  einer 
einiigen  grofsen  Formation  so. viele  (nach  einer  Angahe  yoff^  we* 
aigen  Monaten  Soo,  jetzt  aber  wohl  schon  5oo)  Arten  ron  orgfti« 
nisehen  lieberresten  aufzufinden,  ton  welchen  nach  aeiner  Aasiiohfc 
95o  neu  sind !  Ihr  Stadium  gehört  den  Musestvaden  eines  sei- 
nem Berufe  nach  als  Laien  in  der  Wissenschaft  su  betrachtenden 
Justiz «Besmten  an,  dessen  unermüdliches  Forschen  in  diesem 
Zweige  der  ^aturwiMcnscbait  vielfältigen  Verkehr  und  Anregung 
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Mrtcr  ^en  Ber^*  Beamten  der  dortigen  Gegend  rerinlafst  hat  . 
BbiaMifii  mSasea  wir  freittch ,  daft  demselben  nictit  reichere  lite* 

rariscbe  Mittel  zu  Gebote  gestanden,  indem  sich  diese,  soweit 
sie  aas  den  bis  daher  dargebrachten  Citaten  ersehen  lassen,  auf 
die  BilderwerUe  von  Sowerby,  Golilf'ufs,  Zieten,  das  Werk 
?oo  Schlot  he  in,  t.  Buch  über  Terebrateln ,  Münsters  Ka* 
Idog  «od  aof  swei  Mherc  vod  so  dieaem  Behufe  nicht  ebifn 
•Ar  dimAAg  Bcliriften  dea  Bef.  so  besohrlnken  acbeinen ,  worb 
mter  Ireiliek  die  wichtigsten  der  tu  Bethe  sa  siebenden  Schriften 
eaniaftaii  aind,  wozu  aber  manches  T>etail*Werb  mit  and  ohne 
Abbiidangen  noch  hätte  sehr  nützlich  sejn  kennen.  Zu  Bestim- 
mDRg  der  Terebrateln  jedoch  und  einiger  andern  Geschlechter 
war  dem  Verf.  Graf  Munster  hauptsächlich  durch  Zustellung 
«iMr  wohlbeatimmten  Sammlung  behülflich. 

'  h  dmr  Einleitung,  &  i«^i6,  acbüdert-der  Verf.  die  Beden« 
mg  der  Petrefihten  für  die  prahtiacbe  Geognosie,  giebt*  eine 
(woU  bauptsiehKeb  ana  ihrer  Betrachtung  herforgegangene)  Uebeiw 
siebt  der  dem  grofsen  Oolith- Gebilde  zugehSrigen  Schichten  4ri 
dem  oben  schon  mehrfach  angedeuteten  geographischen  Bereiche 
and  lugt  die  nothij^sten  KunstausdriicKe  zu  Beschreibung  der 
HoadiyHen  bei.  Das  Dolitben-Gebiide  läfst  sich  in  drei  Abthei- 
hmges,  jede  mit .  mehrern  untergeordneten  Gliedern,  sondern. 
L  Bar  lieat  bietet  daseibat  i)  UnterUaaaandstein,  e)  Liaakaik  oder 
Grjphitenhalk ,  3)  BetemnitenscbieOsr,  4)  Posidonienschiefer ;  —  , 
II.  der  Jura  [die  Jorafonnation]  wird  5)  durch  den  Dogger  oder 
unteren  Oolith,  6)  die  Walberde,  7)  den  Oxfordtho>i ,  3)  den 
unteren,  den  wahren  und  den  oberen  Coralrag,  9)  den  Portland- 
kalk und  10)  den  llilsthon  ;  —  so  wie  III.  das  Wälderthon  -  Ge- 
bilde durch  11)  die  Ashburnham -Schichte ,  12)  den  Hastings- 
tedstein  und  i3)  den  Walderthon  dargestellt.  Die  geographische 
Tcrbreiliing  der  einzelnen  Gebilde,  die  beseicbnendsten  Yerateio 
«ernngen  und  die  an  Petrefakten  reichsten  Fundorte  werden 
überall  angegeben.  Der  Verf.  behSIt  sich  vor,  erst  8|)k*ter  noch 
den  Rimmeridge-  von  Portland- Kalk  ,  dvn  Astarien  -  Kalk  vom 
obereren  Coralrag  und  den  oberen  Liasmergel  vun  den  Posido* 
■en-Schiefern  zu  trennen,  indem  es  scheint,  dafs  seine  bisheri- 
gSn  Beobachtungen  zu  dem  Ende  noch  nicht  genügend  seyen. 
Wir  m^htco  jedoch  in  den  Teratcinemngen,  die  der  Verf.  dem 
BDrÜradatone  sttachreibl,  niehr  die.  dea  Kimmeridge<-,  als  des 
Vbrtland-Kalliea  sehen.  Wie  im  afidlichen  Deutachlande,  der 
deotscheo  Schweitz  und  wohl  auch  im  Elsasse ,  Mlen,  rndtfain 
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in  diesen  Gegenden  der  Mittcloolith  und  einige  kleine  £i|ich)Mir<* 
gebilde  desselben.  Der llilsthoo,  vieUeidit  Thirria»  argU$mim 
mia$rai  tUJw  pi$ifo,rmaf  ist  ein,  weiter  npch  niclil  ui.§enaae  Fft* 
reilele  |imeader,  duobter,  oft  «chwarscr  TlukP«  welcher,  über 
Portlendkalk  [deutlicb?]  gelagert  Qnd  too  Grunaiuul  bedfolit, 
die  ganze  Htlt-Mulde  ausfüllt,  bauwürdige  Eisenstein lager,  meli« 
rere  Hohlenflütze  und  mächtige  Gypsstocke  einschliefst,  aufser 
Pccien  Uns  noch  viele  neue  Lima'  u.  a.  Muschel  -  Arten  und 
grofse  Knochen  und  Zahne  von  [?]  Ichth/atouruM  Q^ltkO^  Am 
'Waiderthon- Gebilde,  zuerst  von  Hoff  mann  richtig  angMfPQ« 
eben  and  io  Üeutacblaod  tonst  nodh  nicht  nachgewiMs,  ww 
tpo  Kefertteia  mit  einigen  Grünmdateioan  zum  Dogger,  nim 
KahlenbiMaog  fon  Haofinaon  zu  des  oberen  Lagen  des  Gry« 
pbitenkalkes  gerechnet  worden  ;  es  rnhet  bestimmt  auf  Coralrag 
und  hat  800'  Mächtigkeit ;  es  enthält  Ueberreslc  *  aus  den  Ge- 
schlechtern Uniu,  Cyclas ,  Cyreua,  Potamidcs,  Paludina,  Cjpriai 
und  hat  ein  Saurier-  und  ein  Schildkioten- Skelett  geliefert |  dji^ 
unteren  Tbongehilde  scheinen  mit  den  Jura-J^ederschilgeii  m 
«echittUagem. 

.8.  17  «dx.  sind  der  Gescbreibiiog  der  Pflenseothiere  dieser 
Gebilde  gewidmet.  Polyparieo  sind  7  Genera  mit  17  Arien  j 
woranter  ein  neues  Geschlecht  Anomophjllum  mit  einer  Art,  Man" 
ilm  Rom.  sich  befindet,  die  er  auf  folgende  Weise  charakleri« 
sirt:  stirps  calcarra  aj/txa,  niassam  camplanatam  orbicuhrfim  CQf^ 
Miiiwsns  ;  suprema  superßcics  plana,  imgulariler  granulosO'*Un0Qti9^ 
hinc  iiide  iubsielltfera  9  4  lamellis  graniki0$i$  subparaUdU  IraAecntti 
int»  se  ynacetf  ^rmala  f  dieses  Fossil  scheint  uns  jedoch  nur 
eto  sehr  ?er Witterter  .^^r««it- Stock  zu  scyn,  ohne  dufs  wir  ubri« 
gens  ana  der  wSlMg  andeotlichen  Abbildung  eine  nähere  liestati. 
gung  dieser  Ansicht  zu  entnehmen  vermochten;  —  so  scheiot 
auch  AnLliophrllum  conivnm  R.  nur  der  Anfang  zu  einem  Lithom 
dendron  zu  sey  n.  —  Von  liadUu  Un  beschreibt  der  Verf.  8  Genem 
mit  2%  Species.  Die  Stacheln  seines  Cidnn'tes  tpimlo$us  gehQren 
übrigens  zu  C,  nobilis  Alunst,  und  die  seines  C  ihngaUa  «it 
C  BUuntnbaehiL 

S.  33  ff.  bandehi  nun  von  den  Mollushen.  Es  ist  wohl  ein 
Versehen,  wenn  unter  ihnen  ancb  die  Annulaten  ihre  Stelle  fin- 
den, obgleich  es  erlaubt  ist,  deren  Gehäuse  unter  die  Renennui^ 
Konchylicn  mit  zu  bigiciFen.  Sie  bieten  nur  das  einzige  Gmm 
Scrpula  mit  17  Arten  d.ir,  wovon  den  vom  Verf.  neu  benaiMlM 
^usnahmsweuc  keine  Jkbbüdangen  gewidnet  sind. 
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Vor  Cirrhopoden  (ruckttclitlicli  deren  dieselbe  ßemerltan^ 
m  vorhin  gilt)  wird  nnr  «ine  eioer  EaJanus-Scbaal«  äbidiche 
¥«ttPMraiig  Mf  Conir^g  «ligdWiialt  SoUt«  et  ein  .<^|i(^«Attf  • 
'flifiekseyn? 

Die  Brachio|>oden  (S.  87  —  56.)  bielen  nur  zwei  Geschlechter, 
^tribralula  mit  42  uod  Delüiyris  mit  3  Ai  ton  dar.  Die  üeschrei* 
kvigcn  der  ertlerep  tiod  ikach  den  von  Hrn.  von  Buch  gego- 
boMB  M9d<lin  geHilm  md  gffoftsnUioiU  voa  daoittlboB  etil« 
MbiL  91  finguk  Bl  ariMl^ii  wir  nickt,  alt  «igono  ftpooiw  an. 
•iftea  mmI  7.  mbovaiit  R.  ▼(HUg  fÖr  T.  omithoeephala  80  w.  Italien. 
Vmer  den  neuen  sind  mehrere  sehr  kleine  Arten,  die  leicht  nnr 
Jnnge  von  anderen  seyn  diirflten,  da  sich  die  Form  der  Tere- 
brateln  mit  dem  Alter,  ihrem  Baue  nach,  nothweiidi^  sehr  än- 
dern ouiia. 

To»  dep  CmehtfeMn  fieden  wir  noäi  Otirea,  Gryphoäat  Cm 
l[rrfl,  Piaeuna,  Aiöfrn,  Monöih  nnd  Plteattäaj  sneamiiMii  mit 

55  Arten.  Racksichtlich  einiger  hleincn  Austern  -  Arten  durfte 
dasselbe,  wie  von  den  Terebratfln  polten  ;  —  des  Verfs.  (iryphaca 
C(HUrQV€rsa  halten  wir  von  G.  dilaiata  und  Q.  gi^antca  Sow. 
dvcbaus  ni^ht  für  verschieden.  Die  3  P/acuna- Arten  ^chöree 
iiefaer  nicht  su  diesem  Gesehlechle ;  et  aiod  TieUeicht  HUppen 
fon  Bnlanaleii,  worüber  jedooh  die  Aotopaie  besser  «Ir  die  Aa^ 
sieht  der  Abbüdongen  an  belehren  im  Stande  neju  mnXk  Der 
Nene  Pecten  varians  ist  schon  einer  anderen  Art  bcigelej^t  wor^ 
den.  Die  M  ünst  c  r 'sehen  Monolis -  Xrten  i'niilich  gehören  fiicbt 
an  diesem  Gescblecbte,  soodern  zu  Ilalobia  

.  Sehe  so  iiedaoern  ist»  dala  ^e  von  goTibtem  Angn  anfge« 
&6ten  und  Tew  geübter  Hand  geaeiahoeten  GeganstSode  nnhr 
doreh  eine  verwischte  nnd'graoe  Lithographie  dargestellt  wor- 
den sind,  «als  ob  nur  die  GespeasteiT  der  fossilen  Thiere  davge- 
stellt  werden  soUtcu.& 

Im  GaMm  darf  man  die  Ansarbeitong  dieses  Werkes  nie 
iakr  galnagen  «nd  sein  Erscheinen  als  lufaeeaC  willhoaHnen  bo* 
ßMmm;  ^  gewila  wird  dasselbe  seines  prahtkehen  Zwetoll^ 
eben  so  wenig  verfehlen,  als  es  in  tbeoreiiaobet*  Uinsicba  von 
besweilelt  groiaem  Notisen  ist. 


■ 
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1)  IfurlnirMii.iaettl,  &tr  ik  JnUgwmg  mmd  Kbtrhkfmmg  «m  hrf 
MbMfflftai  mit  Mf/IArttefttr  »antOimg      IrrMAiihHwl«!!  s»  Mkgf» 
.  i«nr«        Ii  mh9grmpkiHm  f^Wb.  atHte,  F«filv  M»  Ci  Mmt, 
1M4.  448  9.  fr.  8. 

Q  IMJttüibM  Ml  Bdgim  mmd  F^nMlf  mir  ifmUrnrnrntg 

ikrm  Loomt'  Awnißg  m^t  timm  BtritkU  mm  dmm  ilf mitfcr  äm  hmmm» 
mäkU  €im9m  mmf  Btkmmd^mmg  mmi  Seqmutrmtiom  ämr  Irrm  inägUekmm 
Omttammtwmrfe,  AmM  dtm  F^anuötUekem  dei  B,  Duepitiaus, 
gimktm  Oimtrmi^bupector  dw  G^fdugnitm  mmd  der  H^ohUhätigk§iU^ 
mmmtmUm^t  iltrtefsf  und  mit  Anmerknn(fm  begleitet  von  Dr.  CamtctC 
AvfiMtarjr,  smdrmekt  km  Mtdrkk  PmvM.  IW.  48  4i»  8. 

8)  Jlntfy  L%wmkmfm,  nrnMirtiUmw  mm  h  ^Unumt  dm  mMdi^  1%^ 
mUrm  RmrUm.  —  Amdk  nator  dmm  Tital  t  BMctcAm  tMu99flpm  M  , 

pratique$  »ur  Vetablissement  de$  aliinis.    Avee  tine  Planehe  et  im  pla^ 
lithographUee.   St.  PeUrtlbwrg»  1888.   impriaerm  dm  ^mcmdimum  dm 
.   mkmm»    144  fk  8. 

4)  MMrfoft  BIrd,  8l«r  IBMbAlMMr  nmd  Zimk  dmr  KtmOmmkimmr  fdw 
OmMmkrmmkm  mmd  dk  ir^Uhhm  Bvkmmdtmng  Übm^mmpt ,  §k  Mir 
iqr»  «irlte  1888,  M  Jmg.  Birmkmmid.  188  4L  a 

ReF.  halt  CS  dem  Zweck  dieser  Jahrbücher  für  angemessen, 
die  durch  den  Gegenstand  verwandten  Schriften  in  einer  die 
Uebersicht  erleichternden  Zusammenstellung  ansaseigeo  «nd  zu 
benrtheilen.  Dafs  mehrere  Schriften  über  diesen  Gegenttand  in 
liiirser  Zeit  nnd  in  Terfchiedenen  Undern  ersehieneo  sind ,  sengt 
«HD  Mindesten  dafon,  daft  man  die  Errichtong  eigener  Anstaltett 
für  SeelengestSrte  als  ein  unabweisbares  Bedurfnifs  klar  und  all- 
gemein fühlt  und  es  etwa  nur  noch  von  denen  für  ein  übcitrie- 
benes  philanthropisches  Begehren  gehalten  wird  ,  welche  weder 
das  Leiden  dieser  Unglückliehen,  noch  die  Mittel  kennen,  durch 
die  es  gehoben  oder  doch  gemindert  werden  hana. 

Ja  CO bi 's  Schrift  zerfölft,  wie  schon  der  Titel  anselgt 
und  die  Vorrede  auslührlicher  erörtei l ,  in  3  Hauptabschnitte  : 
den  ersten,  mehr  allgemeinen,  worin  die  bei  der  Gründung  der 
Siegburger  Anstalt  obwaltenden  Ideen  entwickelt  werden,  und  in 
dea  zweiten,  welcher  die  detaillirte  Beschreibung  der Siegbui^BW 
Anstalt  enthält  Dafs  Alles  aber  die  JCinrichlnag  Ton  Iivsimin 
stalten  im  Allgemeinen  Gesagte  nur  in  der  Absicht  hiMngefugt 
worden  sey,  um  die  bei  der  Einrichlong  der  ttegbarger  Aastoll 
befolgten  Grundsätze  in  ein  helleres  IJcht  zu  setzen  und  alles 
Andere  nur  als  gelegentliche  Zugabe  betrachtet  werden  dürfe,  ist 
eine  Erklärung,  die,  wie  es  scheint,  den  Titel  berichtigen  soll, 
aber,  bei  dem  Beichthum  des  allgemeinen  TheUes  an  gehallrollen 
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£e  Schwierigheit  der  Irrenbehandlung  in  Privatbä'usern  and  den 
Torzag  öffentlicher  Anstalten  nach.    Einer  der  gewöhnlichsten 
Irrthümer  und  Einwurfe,  dafs  das  Zusammenseyn  mit  andern 
Irren  schädliche  Folgen  hahen  müsse,  wird  bundig  widerlegte 
Mm  früher  bat  besonders  -  Esquiroi  den  Werth  der  ItnliMiig 
^«fw^elmlun  mmi  in  Mbeadiger  DirU^ilwig  aH  4m  Smtim  §tL 
mUUut^  n  deM«  «ia  IrcTi  der  nrit  des  tief>ninJtiton  Gt«^ 
wMm  in  geirelwilDr  Oigebung  bleibt,  Tcmilatsong  giebt  nnd 
dRe  die  Vortheile,  die  eine  Irrenanstalt  in  so  reichem  Mafse  dar* 
bietet.    Ref.,  der  an  einer  IiTcnanstalt  wirkt,  die  in  ihrem  Innern 
bciae  Cntcrabtbeilongen  zalaPst  und  eben  deswegen  ?on  ihm  all 
— umhiaiftig  erlilärt  wird,  hat  durch  viele  Fälle  die  Uebersen« 
gng  gewwwn«i  defr  eelbel  m  dieser  Aasldt  eint  ^fftofm  AmtM 
iMkagtMrler  «MgreUer  b^endelt  wird,  eis  ir«iMi  ein  Mfwfe» 
km  an  dM  gr^fstto  Avfwand  ISr  jeden  Einaeliien  bergericfclit 
worden  wäre.    Ref.  hat  schon  früher  einmal  den  Wunsch  ausge». 
sprechen,  dafs  in  Blättern,  die  dem  gröfsern  Publilmm  Zugang« 
lieh  sind,  gegen  derartige  Vorurtheile,  durch  die  schon  so  man« 
eber  Irre  unheilbar  geworden  ist,  angekämpft  werden. möchte,  - 
mmd  Imt  anob  bier  etwas  Ünger  bei  diesem  Gegenstand  rariseMtt 
weil  aeOiet  so  amncbe  Aente  in  großem  Irrtbum  befingen  mnd» 
Bef«t  der  aoeb  fcOnKcb  wegen  etaaa  Girietesbsaabe»  isit  swii 
aMwirf^en  Aeraten  beratben  ward  oad  ewa  Beüaailalt  regaebbig^ 
hat  Ton  dem  einen  huren  müssen,  »dasti  bffnoe  man  den  Kranken 
doch  nicht  verdammen,*  und  ?om  andern:  »auch  die  Heilanstalt 
sej  eben  ein  Narrenhaas.*    Wie  mag  man  sich  noch  bei  Laien 
Sber  eine  falsche  Ansicht  wundern?   £in  Recensent  in  Schmidts 
Mrbidham  nimmt  die  Frivatanstalten  in  Sabala,  ab  ab.Jaeaba 
Amb  gimKcb  den  8tab  g^brocbtn  bStte*  Das  bat  diäter  alM 
wUbx  getban,  toadera  mw  bebaaptetf  daib  Mralanalallen  vor 
Mbuliieben  keinen  Vorzug  besäfsen,  dafs  diese,  der  Staatsauf- 
sicht mehr  unterworfenen  Anstalten  auf  ein  höheres  Zutrauen  An* 
»pruch  machen  dürfen  ,  und  darin  bat  Jacobi  Recht.    Im  2.  Ka- 
pitel führt  Jacoiii  fünf  bei  der  Einrichtung  einer  irrenheilanstaltl 
fim^Mraisa  zu  ber^icksiobti^nde  Pankte  aal.   Sie  sind  Sicher* 
ambnig  daa  Kranken  und  aciner  Umgebnag    die  Mittel  nur  lid«r 
tftigong  dar  |k«nban^  «nr  Classificirnng  und  fdia  aar  Bebaadtoag 
atfetdei  Haben  Mittel  nad  Apparate.  Gawifs  wird  Jaaobi  bieein 
kciacn  Widerspruch  ar£ibren,  wie  denn  lElef.  der  Meinung  ist^ 
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dafs  die  verschiedenen  Ansichten  der  Psychiater,  wenn  diese  über- 
haupt keine  blofse  Theoretilier  sind,  den  grofscn  Einilufs  auf  die 
äaftere  Gestaltung  cioer  Irrenanstalt  nicht  ausüben  werden,  wie 
Jacobi  glaubt.  Er  selbst  ist  hierfür  ein  sprechender  Beweis, 
indem  er,  obwohl  auf  dem  somatischen  Slandpunlit  stehend,  den 
Werth  der  psjchischen  Einflüsse  keineswegs  verkennt.  EJier 
muchteD  sich  gegen  die  In^^ische  Anordnung  jener  5  Punkte  einige 
Bedenken  geltend  naachen  lassen.  Zu  den  fremdartigen,  aus  der 
Heilanstalt  aussnscheidcnden  Elementen,  rechnet  der  V^erf.  natür* 
lieh  aach  die  UnheiUbareo ,  deren  Merkmale  er  angiebi.  Als  aus* 
•träte  Friafc  nimmt  er  einen  zweijährigen  AnferUhalt  in  der  Heit 
•MUlt  an,  obwohl  er  die  ünlieilbariyei^f  auch  nach,  tinfr  stojib- 
Dtmer  der  Krankheit,  wenn  nur  keiiiM  dtv  von  ihm 
Mgegcbeoe»  Mnrkaiale  vorhanden  ist ,  nicht  für  ausgelacht  haili 
Meh  nicht  garad«  ettft^#n  itt,  dafil  aakhe  l»dii[idiiea,  wenn  fit 
wrn^  Mm&  MffOBgeo  machen  ««d  Btmm  fwhaadan  iift^  m  4« 
liiiantliil  aaraahUaihen.  -Eiae  waHefe  imdMiing  ilUir  dii 
*  l^mrang  oda^  Varhiadang  von  HaiU  und  VamorgnnyanNiHaa  ! 
^aht  Jaoohi  in  der  Mata  8.  3to  ff.,  «a  er  lagt»  dafs  die 
hewahfaagaaaatalt  «i  dar.Naha  dar  HeHanalak  gcWgen«  tob  Ihr  ; 
vSUig  getmnty  tntar  gana  gasonderler  Varwaltnngi  ahtr  mtm 
dar  Oharaafaicht  daa  Diipactort  dar  BeUaaetalt  «leben  saU.  .Ib  I 
«iie  M  wfinichan  genraMn ,  dafi  dar  •  Varf,  Sbar  einen  bei  der  ! 
OcganiieHcMi  naaer  Amialten  lo  wichtigen  Gegeasftand  eicli  he»  ' 
etettler  ausgesprochen  hitte.  Bef.  hdlt  die  vAllige  ÜVenwiig 
beidar  Anelallen  an  swei  verschiedenen  Orlen  ISr  vertterAichi 
,  Hin  nSthige  Sondarong  wird  an  besten  in  verMhiedeneli  Gohibi  ; 
den  derselben  Lolcalitat  erreicht  worden.  Einleuchtend  ist,  wai 
Jacobi  über  die  Schädlichkeit  zu  kleiner  and  zu  grofser  AnstaiteS 
sagt  Die  grürslo  Ausdehnung  setzt  er  auf  200,  vto^u  Bef.  be- 
merkt, dafs  bei  einer  vereinigten  Irrenheil-  und  Versorgungl- 
anstalt  zwar  die  Gesammtzahl,  aber  nur  nicht  die  der  Heilbaren 
gröfser  seyn  dilrfe.  Der  Ansicht  des  Verfassers,  dafs  beide  Ge- 
schlechter in  zwei  ganz  verschiedenen  Anstalten  getrennt  werden 
•allen,  kann  Ref.  aus  mehreren  Gründen,  namentlich  wegen  der 
hieraus  hervorgehenden  Einseitigkeit  im  Studium  dieses  Faches 
nicht  beistimmen,  halt  jedoch  diese  Trennung  l'ür  weit  weniger 
verwerflich,  als  die  der  Heil«  und  Unheilbaren.  « —  3.  Kap.  Dais 
die  Irrenanstalt  am  besten  eben  (nah  am  Gebirge)  und  etwas  iso- 
lürt,  Vi  Stunde  von  einem  bedcotendern  Orte  entfernt  liege,  die 
liige  aliaanah  bei  oder  §Mr  mitten  in  ielnec  6ladi  verweidhok  aey« 
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i0  9im^  iUf.,  iMi4  d«>  LtUI«  aiM  ftii^eaer,  teliaMrslMli^r  IMÜi» 
rvng  innig  uberzeugt.    Für  den  Bau  verlangt  Jaoobi  Schf^dnug 
4er  männlichen  von  den  weiblichen  Kranken ;  der  störenden  von 
den  übrigen  ,   ohne  dai's  jene  jedoch  dem  Auge  der  Verwaltung 
entzogen  würden  ;    Sichersteliung  der  Uranhen  ;  eine  den  Dienst 
erleichternde  Anlage  und  ein  heiteres  Aussehen.    Die  Frage  über 
die  Zahl  der  Stochwerhe  beantwortet  der  Verf.  in  einer  Note^ 
kürzer  als  es  die  Sache  verdient,  obwohl  gewifs  richlij^  dahin^ 
daiji  die  Gebüude  für  die  schlimmem  Hranlieii  einbtöchig ,  h1r  di« 
andern  zweistöckig  seyn  sollen.    Jacobi  geht  hierauf  die  fiii  Ir» 
rtnanstalten  theiis  vorgeschlagenen,  tbeiis  ausgeiübrten  Forme« 
durch,  nämlich  die  der  Quadrate,  die  H-,  die  Linien»  und  diti 
Sternform,    sodann  diejen^ige,  wonach  einzelne  PaviUM  i«  einem 
Park  verlbiMlt  stehen  mUco«   UaMr  divsen  Bnbrihen  giebt  der 
Verf.  interessante  Notizen  fibfr  mehrere  deutsche,  franafiaiadii 
«od  englische  Anstalten«  4ie  sDm  Tbeii  durch  Zeicbnangen  vcr» 
fiiuilicbt  u  nd  schon  dwrMm  «tei  Aaitnga  uohi  wohl  fähig  aiad» 
BfC  «eht  mit  Bedauern  sein  efgMtt  PUhiclMo  von  i&otkk  4mjß^ 
m§ßß  bmg«zlblt,  die  bei  hSnUtgeii  Aölagtn  keine  Beacbtang 
dienen,  «nd  Mmmic  dieaet  am  ao  melMr,  j»  nkbHgiw  ikm  mm 
wMm  CIrtiHMl  gerade  jetst  ]gf «flien . vive«  w#  «r«  wie  ia«oU 
Mumt  i»t«  M  d«r  firrieliUfag  einer  mmem  JireannaUft  tUlif 
«üvivWi  aol).  Bef.  Uli  aber  aeinen  Plan  dnr  von  ibm  mhtttmmm 
B^lMtbeiUM^  dureb  8ttli»watfi>di§>»  trots  iUca«n  wog^tifinii 
Habeifelms »  mb  imMr  <Sr  «Srdtg ;  ßr  ufewSrdfif:  aber  tiMli 
ir  .et  Mlv»,  «olUe  er  aM  dadnreli  m  üu»m  ibnlicbtn  VerMee» 
gegen  ja«d^  freisten  laaimu  —  Int  4*  Kap.  demllKrt  dar  y«i4 
dii$  €rriiiida|llse.iar  din  BKnanlage  unter  lo  Ponliten^  «fobei 
da  a^btü  a  i6  und  3ik  totebe  allflernnwe  fiitc«  attfgeslelll  aia^ 
liWC\bei  wiederholt,  aber  dureheot  iHip  fifüblitcbe  Ybrtebligg 
mittbeiH.   Grundlich  ist  die  Nothwendigkeit  won  5  AbtheUooge^ 
für  jedes  der  beiden  Geschlechter  erörtert,  nfimlich:   i)  für  zer«* 
storungso  und  tobsüchtige;    2)  liir  die  schreisüchtigen;    3)  für 
die  vorübergehend  blödsinnigen  und  um ei/dichen  ;  /\)  tür  störende 
Hranke  ,  die  zwar  nicht  in  eine  der  3  ersten  Ablheilungcn  gehu« 
ren ,  aber  <ioch  ausgeschieden  werden  müssen:  5)  für  die  ruhigen 
und  verstandigen  tranken,  die  nach  dem  l'rühern  Stand  in  Lnter- 
abtheilungen  zerfallen.    Auf  das  Deslimmteste  erklart  sich  der 
Verf.  gegen  eine  besondere,   von  der  übrigen  Anstalt  streng  ge- 
schiedene Heconvalescenten- Abtheilung.,  erklärt  die  hier  2u(irunde 
iifgOQdef);V«tr«t«UongQfi.»ii|r  ein  bluUes  Hkegeapinntt  psydnnUii^ 


ü      MtillMi  «ta»  Allig»  «Ü  HteiMtaif  >Mi  InwiiMilaltM, 

triMv  l%Nrrtlh«p«'«na  Itoit  drarfc  gegen  eMge  tKehabehe  fteci^ 
iMM  haft  Mgeitoften,  welche  im  ReeonTeleeeeiilcjalMMM  M 

Soiinenstehis  die  Zierde  der  dortigen  Antttlt  erblieheik  Bell «  4er 
sich  selbst  früher  zu  der  von  Jacobi  so  marslos  herabgewürdigten 
Ansicht  bekannt  hat,  hat  dieselbe  langst  geändert  and  stimmt 
dem  Verf.  in  der  Hauptseche  bei ,  dafs  nämlich  da ,  wo  eine  AlM 
tMkmg  f&r  ruhige  und  anständig«  Kranke  besteht^  ein  besonderet 
BeeearaieioetitieniMwt  ftlMrIMlaiig  tej,  glaubt  aber,  dafe  BIr  ew* 
Mbe  HMHAe  «od  Geneaeode  ein  An^mtliell  «wiaeliett  der  Anüalt 
•nd  der  A«fta«weit  wteolMMwerlb  wire,  <»l»woM  ihre  ZM  wmt 
Errichtung  einer  eigenen  Abtheilang  za  gering  seyn  mochte.  M 
keinem  Fall  bann  Ref.  jene  Ausdrucks  weise  billigen,  noch  mScbte 
er  in  Abrede  stellen,  dafs  das  Reconvalescentenhaus  des  Sonnen* 
Üitiit  bei  den  dortigen  Verhältnissen  mcbl  manchen  Nataen  atifte» 
Sir  Yer£  rechnet  ffir  jede  der  3  antem  AbtbeikMigeii  isi  $  fOr 
db  ffarle  Ahtheilmg  S4  md  Ar  die  Anfte  iio  'Rreake.  IMe 
Irid  der  Mimilioheii  «nd  weihKehen  Mraehen  ist  hierfiei  gleidk 
wmeMMHNieii)  ehwohl        Jeeelii^  eigener  vnd  des  flelv  dheretn» 

stimmender  Erfahrung  die  Zahl  jener  zu  dieser  sich  wie  3  zu  2 
▼erhalten  durfte.  —  Im  5.  Kap.  wird  die  Einrichtung  der  3  un- 
tern Abtheilungen  oder  gewöhnlich  s.  g.  Logen  mit  einer  Ge- 
nauigkeit, %ne  noch  nirgends  geschehen  ist,  beschriel»eii«  In  die 
■ieaeiiiheite»  ehnagilMii,  iafe  niciic  wohl  möglich ;  gewifii  eheiP 
werden  Alle«  die  aioh  nrie  dimma  Gegenttande  heeehllligen ,  Uer 
Mehrung  finden.  Nur  kon  bemerkt  Bef«,  dafa  er*  die  beinahe 
^'Wutk  hoch  aufgeroauerten  Fensterbrfiatnngen  noch  immer  fST 
l^erwerflicb  hält,  weil  sie  dem  Zimmer  ein  unfreundliches  Aus- 
aehen  geben  und  Licht  und  Luf^  mehr  abhalten ,  als  man ,  we- 
nigstens zn  Zweiten  und  namentlich  zur  Bewabrong  der  Sainbrilat 
bedarf,  dafs  der  n^hige  Sehnte  ohne  Gilter,  eelhal  ohne  Drath- 
•  fiieelite  liewirkt  werden  hdnne  dnroh  eine  an  den  Mnnemen 
Uden  annobringende  Yorrichtnng,  wodnrdi  Licht  und  LaH  grad* 
.  weise  zugelataen  oder  Int  snr  T((lligen  Verdunklung  ohne  um- 
ständliche Einsetzung  von  Laden  abgehalten  werden  kann.  Die 
Breite  des  Corridors  von  20  Fufs  hnlt  Ref.  für  zu  grofs,  woge- 
gen er  ein  eigenes  Speisesiromer  vermifst.  Wenn  Jacobi  es  ge- 
mdestt  widersinnig  heiftt,  in  einer  neuen  Irrenanatalt  Palliaaden- 
»mnier  einsoriehtai ,  ao  beklagt  ea  Bef.,  der  genau  angegelien 
bat,  Wie  er  von  jenen  .Zimmern  beii>ehalten  beben  mdebte,  noch 
inmer  ae  widerainmg  sv  ^eyn ,  daft  er  die  dnroh  PaKiaaden  rer- 
wnbrten  ganzen  Fenster  den  Jacobi'scheo,  die  oben  ao  der  Decke 


Digitized  by  Google 


Mlpbracht  sind  ,  ?ofiich«n '  wurde ,  wenn  er  inzwischen  ,  kekm 
kmtn  MeÜMMU  Imimim  gekrnt  luUte«  P%£b  4ie  WM«, 
ilmHHm  und  ojier  «bgiwasistoi  wwim  Mma«  aiifelükav  üi» 
lies,  inag  bei  den  lioeh  «ngebrachtep  Footlmi  indgiich  iejn« 
jSoost  kt  et  io  wenig  wahr,  «Is.'dafs  das  Holz,  mit  dem  die 
Maaern  fest  ubcrbleidet  sind^  einen  Resonanzkasten  bilden  solL 
Uebethaupt  ist  nicht  einzusehen,  warum  der  Verf.  alle  diese  Voiw 
Vttsie  nicht  auch  gegen  die  hölzernen  Fulsbdd«n  richtet,  edül 
0^gea  da»  hoiiccnie  Zunmergeräihe  oder  fegen  die  Thüre, 
4er  «da*  HiopleB  geos  aoders  tdoL  Gegee  die  YeilrtffliebMl 
dK  üebetUeidBQg  mit  Traft  UUtI  tith  niehU  enfibree,  tk  dA 
tr  wi  MoelMii  Gegenden  sa  theoer  Itonunt»       la  6.  Btp^  wii4 
die  TierteJ^btheilung  beschrieben,  and  auch  hier  für  die  Fenster 
eine  ßrüstung  ¥on  6  Fufs  und  manche  mehr  oder  minder  com* 
plicirte  Yorrichtong  verlangt.    Mit  Recht  tadelt  es  Jacobi,  deii 
ZUamern  einen  dem  Charakter  der  Jttrankheit  entiprechenden  An* 
tlrifb  ttben  sa  wollen.  Die  degfgen  S.  86  f.  angeführten  Grikidit 
m^rhfen  fltehr  oder  auoder  ench  aof  die  Uebertehnfteii  m4 
Mbiiteheo  SpHicbe  Ih  der  Siegbur^er  AntttH  peticii.  Bef.  siekl 
fcWiernt  Bettstellen  den  eletmeii  9er.      Das  7.  Kap.  enUifilt  die 
Beschreibung  der  fünAen  Abtheilung  und  manche  auf  die  Woh» 
nung  der  Irren  bezugliche  Bemerkungen,  aas  denen  allen  des 
Verfs.  reiche  Erfahrung  hervorgeht.    Dafs  er  auch  die  Hofe  für  ' 
die  ruhigen  Irren  (bei  denen  für  die  gewaUthätigen  mag  es  an*  \ 

ael  alleo  4  Seilen  mit  Gebäuden  gmtcliletteii  iMfcwn  <witt« 
hSU  BeT.,  troU  AUem,  wat  daiiir  getagt  itt^  för  dee  frSftteQ 
Mangel  jenet  Planet.  -*-  Im  8.  end  9.  Uap.  itt  dat  Yerwaltungs^ 
Cehande,  dat  Watchhant,  die  Badeanttalt,  die  Yoririelitiuigen  liit 
Heizung  und  Beleuchtung,  für  ReinlicbUeit ,  zumal  aach  für  Ab« 
tritte,  mit  einer  Pünktlichkeit  beschrieben,  welche  nichts  z^ 
wünschen  übrig  iäfst.  Die  Directgrswohnang  scheint  etwas  zu 
entfernt  von  der  Anstalt.  Im  Ganzen  aber  sind  in  dem  Jacobi« 
sehen  Plane  riele  Forderungen  aal  eine  tienige  Weise  beiriedigl» 
Ueber  Bellverli,  Behleidqng  und  ElSigetehkr  giebt  dat  lole  IU|Rv  - 
retehiiehe  Antkwift.  Eine  gewitie  Art  Beppen  wordei  alt  ael^ 
frUend,  abgeschafft,  gegen  Bef.  aber  hehanptet,  dnft  es  too^ 
keiner  Bedeutung  wäre,  . wenn  die  eigcuthümlich  geformten  Sieg» 
burger  Bestecke  auffielen.  Ref.  zahlt  sie  aber  noch  immer  za 
den  auffaJIeodeo  und  darum  zu  vermeidenden  Gegenständen,  die 
überdies  io  den  Händen  der  Tobsüchtigen  gefährlich  sind,  wib«^ 
fcad  den  nüugtB  Irren  bei  fehdriger  YiuiMhl  reebt  gi|t  dßWSfimrf  ' 
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lllAiff  3cMlMili€ iMwdoB lii?iifi€ii.  Wit ^ci' VcHl  im  vi* 

füer  ^eo  Werth  3er  Feld  •  iniil  Garten«rbeft  sagt ,  ter^at  voMl 

Mbercigung ,  eine  Berichtigung  jedoeb  dfe  thermalf  ao  Terfea* 

^cende  Behauptung,  «dafs  kauin  etwas  widersinniger  scyn  liönne, 
als  den  Schuster,  Schneider  oder  den  Gelehrten,  Hiiiistler  u.  s.  W. , 
italt  sie  den  Beschäftigungen  zu  entreifsen,  deren  Betrieb  aüeiii 
m  hiiifig  den  Grand  in  ihrer  Krankheit  legte,  Ton  Nettem  an 
4latelbe«  an  feaaeln.«  Da  Jacobi  nieht  fiberbavpt  gegen  jete 
Mbere  oad  gelSüBgc  BesehSftigang ,  i#ie  s.  B.  Horn,  eübrt, 
dem  ffir  fiandbewobner  die  firShere  Arbeit  im  Feld  mch  in  4mt 
Anwalt  empfiehlt,  so  hann  jener  Ausspruch  nur  dem  mit  de« 
genannten  Beschnftigungen  verbundenen  Sitzen  gelten.  Warum 
empfiehlt  er  aber  oder  läfst  doch  andere  Arbeiten  zu,  die  eben* 
lalls  nur  sitzend  verrichtet  werden  hinnen?  Einen  Kranken, 
frelcfaer  dm-ch  aeinen  frühem  Stand  hranli  geworden  iat,  fwti 
wArten^  M  donaefben  ^anhalten  cu  wollen,  niAre  allerdkigt  wf#Si^ 
ikmig.  Wenn  aber^dieaea  der  Fall  nieht  tat,  wenn  ea  ffeltoioil 
iNiwwglweiie  darauf  ankommt,  die  aeratrente  Anfmerbsamlieil  4c« 
Kranken  zu  fesseln,  wenn  dieser  vielmehr  dm^h  das  Aufgeben 
aeiner  Profession  als  durch  die  Beschäftigung  mit  ihr  Urank  ge- 
worden ist,  sollte  er  dann  nicht  mit  Erfolg  zu  derselben  anzu« 
halten  seyn  ?  Eine  atürhere,  körperliche  Bewegang  darf  dabei 
lircilieb  niebl  veraäumt  Werden.  Bei.  aah  Minetder  mid  dehiislei% 
M  Mt  ihlt  ilwem  Handwerb  beaehait igten ,  geneaen  und  ist  Qbei«. 
sengt,  dafii  elien  diese  BesebfiiVtgung  su  ihrer  Genesung  beftmg. 
Der  mit  Bewegung  im  Freien  verbundenen' Arbeit  gebiihrt  fVei» 
lieh  in  den  meisten  Fallen  der  Preis,  aber  doch  nicht  in  allen 
und  selbst  in  jenen  lumn  sie  nicht  den  p;anzen  'lag  und  nament- 
lich nicht  bei  ungünstiger,  zu  heifser  oder  zu  kalter  Jahreszeit 
in  Anwendsng  gebracht  werden.  Will  Jacobi  auch  für  dtOMT 
Bwiaebenstanden  oder  für  die  i>ereita  gebeaaerten  firaaben  jene 
BeteMMigiing  widersinnig  beiften?  Sollte  der  allmShIige  üebeiw 
gang  zu  der  frShera  Lebensweise  nleht  sweclimfifsiger  sejn,  als 
wvno  «•  B.  ein  vom  Wahnsinn  genesenen  Schuster,  der  in  der 
Anstalt  nur  Feldarbeit  trieb ,  mit  Einemmale  w  ieder  von  frSh 
bis  spät  Schuhe  macht?  Jacobi  mag  seine  Ansicht  geltend  ma- 
chen, sollte  aber  in  Dingen  der  Erfahrung,  wo  man  sich  ao 
leicbt  irren  kann,  Andere  nicht  so  sebneli  widersinnig  heifsen.  — « 
Des  19.  Hap.  bandelt  von  den  ürstKeben  ood  Zwangsmitteln.  £faiw 
Maine  flena-  oder  Nolbapothefae  in  der  AAstalt  ilt,  wenn  an^i 
okit  tottftladige  OKeb  «ab  in,  n«lhweiid%..      Im  i3.  Kap. 
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^piilil  Jacobi  mit  vollem  Hechte  gegen  iie  Verpachtong  der^Hott- 
Htlvrong,  deren  Nachtheile  Ref.  aas  eigener  Erfahrung  kennen 
gelernt  hat,  —  Daa  14.  Kap.  handelt  von  Uem  Wärtordienste  und 
.Torsuglich-  von  der  Stellung  und  VYiriisamlieit  des  Arzte«,  Uio 
Sieghurger  Anstalt  war«  mm  der  Verf.  richtig  ^ttarlit,  4ie.  «iMf 
in  welcher  der  Arzt  zum  wirklichen  Dire€lor>  elttfesvtBt  word«* 
BeC  bat  es  bei  keiner  Gelegenheit  versännit,  }ene  Steilling  det 
Arstes  «U  einen  Grund  des  Vortrciflicbheit  der  SiegLurger  Aji«U|| 
galtand  tm  oiecbtfii«  und  wen»  er  f5r  ticb  selbtt  dtr  HofiiHmg 
rawr  ibaMebeo  Stettnng  aiher  gehoauDca  Irt ,  io  r&rindA  «r  «1 
grofteadMüe  dem  hell  herrorleoehtendeii  Beitpiele  Megborgt» 
litt  yergnfigen  stimiDt  «ucb  Ref.  dem  Lobe  bei ,  weichet  Jacob! 
dtn  Ijeistaegen  der  natteaiicben  «od  Frankfarter  Irrenanstalt  ond 
da«  battptaidiKcb  an  ihr  tbltigeo  Beaa»teo  erlbeiU,  baoMrkt  abat 
nr  BeaaitigiMg  etwaiger  MifaTerstindaiMa,  daft  der  hersoglicb* 
aasurtriiebe  Hofntb  ond  Dk«ctor  Llndpafotner,  der  als  Jariat  etat 
winentcbaAlicbe  Laufbahn  begonnen  und  sich  auch  fSr  fteiaes 
jetzigen  Beruf  ala  Vorstand  einer  Irren,  und  Strafanstalt  reiche 
Ibeeeetiscba.  und  ^ktische  Kemitiusse  gesamaielt  hat,  aui  dner 
ganu  andern  Stufe  der  Bildung  steht,  als  Verwalter  Antoni  su 
fVsnbfnrt,  womit  übrigens  den  Verdiensten  dieses  in  seinem  Beruf 
rastlos  thätigen  und  menschenfreundlichen  Mannes  nicht  das  Ge- 
ringste ilerogirt  werden  soll. 

Der  zv^eite  Abschnitt  ist  der  Beschreibung  der  Siegburger 
Anstalt,  und  ihrer  Giüridung  und  Lage  insbesondre  das  1.  Hap. 
gewidmet.  Aus  der  hur/.en  F!rzählun{5;  geht  wenigstens  indirekt 
hervor,  da(s  Jacobi  über  die  Wahl  der  Lokalif.'il  nicht  gehört  oder 
sein  Gutachten  nicht  befolgt  wurde,  da  biegburg  sonst  naturlich 
nicht  gewählt  worden  wäre.  Anders  verfuhr  die  badische  Regie- 
rung, welche  bei  ticr  V>  ahl  einer  Loltalilät  das  Urtheil  des  Arztes 
gebührend  würdigte.  Zu  den  Mängeln  der  sonst  sehr  reizend 
gelegenen  Siegburger  Anstalt  rechnet  der  Verf.  ihre  Hohe  und 
mehrere  daraus  folgende  Uebelsläode  :  der  Mangel  an  Wasser,  daa 
Offenliegen  der  Gärten  o.  s.  w. ,  sodann  die  Benutzung  alter  G»* 
bände.  Dieser  Stelle  wahrscheinlich  gilt  die  Benerhong  einea 
Becensenten  des  vorliegenden  Werkes ,  welcher  sehr  naiv  alte 
Gebfiude  deshalb  in  Schutz  nimnit|  weil  sich  bei  manchem  Neubau 
ein  Uebelatand  nach  dem  andern  ergebe,  der  dringend  AhsteUmg^ 
verlange.  Wahrscheinlich  schreibt  dieser  Becensent  seine  Beoa»t. 
sionen  deabalb  so  schlecht,  weil  er  furchtet,  auch  in  den  gutge* 
ac^rielMMii  mSohlen  aicb  noch  Fehler  auffinden  lauen«  In  den 


Ü    Schrift««^  Mliigt  «.  £l«ric|ikAg  ?«•  IntiiinHili«  «.s.w. 


fillgendcn  lUpiteln  wird  die  Siegburger  Anstalt  unter  Beziehong 
aof  die  angebefteten  Plane  und  Risse  beschrieben  ;  es  werden  In* 
ventare,  Lieferungs-Contrakle,  Speisezettel,  die  Aufnahrosstatutenf 
ein  niifserst  detaillirter  Fragebogen,  Dienstinstructionen  für  sammt- 
liche  Beamte,  die  Hausordnung,  die  auf  das  Kassen-  und  Rech- 
nungswesen bezüglichen  Notizen,  mit  einer  ganz  detaillirten  JalK* 
rttrtfifaDimg  onJ  zuletzt  eioe  tabelUi'iiche  Uebersiclit  über  Auf* 
Mkmea  «oa  Ealtoasungen  der  Siegburger  4naUU  ▼am  i<  lanvar 
iBs5  bis  3i.  December  i833,  Alles  mit  einer  Autfiihrlicfaheit  und 
TollstSndigkeit  mitgetbeill,  von  der  wir  in  diesem  Facbe  beia 
Änliches  Beispiel  nofsoweisen  haben.  Eines  Auszugs  sind  derartige 
Miltheilwigen  niobt  ftbig,  und  eine  in  s  Einzelne  gehende  Beor« 
theilun^  würde  zu  mit  führen.    Nur  im  Allgemeinen  erlaubt  ekdi 
Bef.  die  Bemerkung,  dafs  in  den  vorliegenden  B^ulativen  ein 
gewisseSf  freilich  aus  den  edelsten  Motiven  hervorgegangenes  IMifs- 
trauen  und  ein  Bestreben  ersichtlich  ist,  für  alle  denKoare  Fälle 
Bestimmungen  aufzunehmen,   was  man  am  Fnde  doch  nie  errei- 
chen und  bald  genug  bemerken  wird ,  dafs  solche  sorgfaltig  aus- 
gearbeitete Instructionen  es  nie  weiter  als  zu  einem  papiernen 
Leben  bringen.    Verordnungen  aber,   die  nicht  streng  vollzogen 
werden,  sind  unnütz,  ja  schädlich,  weil  durch  sie  das  Ansehen 
der  Verordnungen  überhaupt  geschwächt  wird.    Wie  die  Ange* 
stellten,  so  sind.avcb  die  Kranben  mit  zu  grofser  AengstlichUeit 
bebsndftiri   fiine  Biaschrinbung  fabrt  immer  wieder  andere  herbei. 
Tertfenen  ebn  den  Terofinftigen  wie  den  ?erirrtea  Mensobeni 
erseiUEt  wieder  Vertraoen  und  oescbwichtigt  eine  Menge  schlim« 
mer  Simonen,  die  im  Mifstranen  leben  und  weben.  Statt  aller 
ein  Beispiel.    Nie  soll  ein  Zögling  der  Siegburger  Anstalt  Geld 
in  die  Hand  bebommen ,  also  auch  der  niebt,  welcher  nach  burser 
SEtitf  wie  sUfor,  wieder  über  Tausende  zu  verfugen  haben  wird^ 
und  zwar  hauptaächlicb  deswegen  nicht,  weil  reichere  Hraob« 
den  V\^ärler  bestechen  honnten  !  !    Jacobi  will,  dafs  diese  l<>|gi»> 
hung  durch  Beweise  eines   grofseren  Vertrauens  ersetzt  werde 
und  gestattet  keinem  Kranken,  auch  dem  genesenden  nicht,  ohne 
Wärterbegleitung  einen  Ausgang  über  die  Grenzen  der  Anstalt. 
Wie  viel  man  mit  gröCsercm  Vertrauen  ausrichten  kann,  das  eben 
scheint  Jacobi  nicht  zu   kennen.    Ref. ,   der  seit  neun  Jahren 
mit  einem  wenig  zahlreichen  Wärter- Personale  und  unter  man- 
ehen  ungünstigen  Verhiltnissen  über  200  Seclengestorte  zu  be- 
rargen  bet,  San  sieh  Sfter  genStbigt,  den  Kranken  mehr  Freiheit 
M  gestatten«  als  ihm  ritblieb  scbien,  bat  iber  dabei  eilabren, 
dn£i  man  den  Hnuhen  mehr  tcrtnaeu  darf,  ?itl  mebr,  ab  umhi 
.  gewöhnlich,  glaubt ,  und  dafs  bei  dem  Allem  Ruhe,  Ordauug  und. 
Gehorsam  mehr  gepflegt  wird,  als  bei  so  vielen  ängstlichen  Tor- 
hehmngen,   die  oft  weniger  einen  Excefs  zu  verhüten,  als  Tiel* 
mehr  den  Kranbea  so  einer  ra£finirten  Ueberscbreitung  hensu«. 
wAurdeni  aobeinen. 

(P4r  BeseAin/«  /eigfs.j. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

_   _     .  .      •  • 

Sekriften  über  Anlage  und  Einriehtung  4er  Irrenantialtem  wm 
Jaeobi,  Ducpeiiau^,  höwenh^yn  und  Bird, 

(B999hluf».) 

Ein  bereits  erwähnter  Rccensent  in  Scbraidt's  Jahrbuchern 
wirft  dem  Verf.  vor,  dafs  er  i'remdes  Verdienst  nicht  immer  mit 
unbefangener  Würdigung  anerkenne.  Bef.,  der  in  einen  solchen^ 
für  den  erntten  Verfasser  allzu  empfindlichen  Vorwurf  nicht  ein« 
ftiiDiDen  iDagf  Termatbet  dessen  Entstehung  daraus,  dafs  in  dem 
vorliegenden  Werke  manche  Schriftsteller  bei  unbedeutenden 
Veranlassongen  genannt,  bei  wichtigen  aber  ubergangen  worden 
•ind*  —  Vielleicht  konnte  die  Darstellung  im  Ganzen  gedraogteip 
seyn.  Solche  Wunsche  müssen  aber  fuglicb  unterdruckt  werdeni 
da  der  Verf.  mit  so  Tielen  Arbeiten  uberladen  ist  und  er  fleifsi* 
ger  als  jeder  andre  Anstaltsarst  die  lehrreichen  Ergebnisse  seiner 
Forschungen  and  £rfahrmigen  dem  Pohlikam  Torlegt.  Nor  das 
iiekla^  Ref.,  dafs  daa  Buch,  weil  etwas  Iheuer,  nicht  in  so  Ttelo 
Hiifde  kommen  wird,  als  seiner  Vortreffltcheit  nnd  der  guten 
Sache  wegen  so  wfinschen  ist,  and  dafs  die  ErhShang  des  Preises 
dbroh  flsehrere  lithographirte  Tafeln  bedingt  ist,  die,  wie  die 
blöfsen  Ansichten,  wenig  frommen,  oder  anriohtig  and  seltsan^ 
■ind,  wie  der  perspectifische  Gtandrils  der  Anstalt  so  Ronen. 
Uebrigeas  kann  das  Bnoh  nirgends,  wo  efoe  Sessere  oder  nen^ 
Einrichtong  der  Inenanstalteo  benwacht  werden  soll,  entbafarl 
werden,  Omch  nnd  Papier  sind  gnL 

'  Das  Schriftchen  No.  2.  ist  der  Auszug  aus  einem  Berichte 
des  ehrenwertben  Ducp^tiaux.  Wir  erfahren  aus  dieser  oHiciel- 
leo  Darstellung,  wie  traurig  die  Verhältnisse  der  Irren  in  Belgien 
TOiv  3  Jahren  gewesen  sind  und  wahrscheinlich  noch  sind.  Wie 
der  Ver£i,  so  läfst  auch  der  Uehecletzer  in  mehreren  Anmer« 
btsisgen  et  sich  angelegen  tejn ,  jenen  kläglichen  Zustand  nnd  die 
-MpSrenden  Mifiihrfiuche,  die  dieser  zum  Theil  aus  eigener  Er- 
iSAiiteg  kennt,  an*s  Tageslicht  an  aiehen  und  in  eindringender 
Rede  -nef  Tdrhesserung  an  dringen.  Für  das  Ausland  bat  daa 
dcsfcriftclien  nor  historischen' Werth,* liefert  aber  in  dieser  Bezie« 
Bong  einen  bedentnngsTollen  Betrag  zur  Cuitnrgeschichte;  einei 
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t«  g»  eiTilliirten  Landes.  Den  ^fses  Wertk  g«itUiclier  OrdM 
bei  der  Behandlang  der  Irren  hat  der  Uebersetser  in  einer  Note 
Uav  bervoigobobea,  W«r,  wi*  mmA  bmKeb  ei»  Heeeo— t  ia 

Schmidt^s  Jahrbüchern ,  gegen  dos  ganse  Institot  der  Spitalnonnen^ 

weil  üeberschreitongen  ihrer  Befugnisse  vorkommen,  warnt  oder 
diese  Frauen  durch  den  h5chst  ungeeigneten  Ausdruck  :  valte 
yjungfern^  lacherlich  naiachen  ^möchte ,  scheint  weder  ihre  I^ei- 
ttaogen  sq  kennen,  noch  die  Noth  der  Anstaltsärzte ,  gute  Wär- 
terinnen s«  erhalten«  Die  Vorschläge  znr  Verbesserung  des  Looses 
der  Irren  enthalten,  wie  swedcmärsig  sie  auch  sipd,  nichts  der 
Hittheilong  Werthes,  wohl  aber  die  erfreuliche  Erscheinung, 
dafs  ein  hSherer  iBeamter  diesem  specietlen  Fache  die  verdiente 
Aufnierltsamkeit  widmet  Am  Schlufs  theilt  der  Verf.  einen  auf 
Behandlung  und  Sequestration  der  Irren  bezüglichen  Gesetzes- 
entwurf mit  und  berührt  damit  eine  Materie ,  die  noch  in  deji 
meisten  Ländern  einer  sorgfaltigen  Bearbeitung  bedarf.  Refi 
wünscht,  dafs  die'Rechtsgelebrteo,  welche  sich  hiermit  befnssen, 
alle  die  sarten  Bücksichten  nehmen  machten ,  welche  man  diesen 
ünglücklichen  Kranken  schuldig  ist.  Nie  sollte  die  Entmfindigunf 
der  Irren  in  derselben  Form,  wie  bei  ISderlichen  Personen  amsl 
gesprochen  werden.  Die  von  Ducp<^tiaux  vorgeschlagenen  provi- 
sorischen Asyle  zur  Aufnahme  der  Irren  vor  Verbringung  in  die 
Irrenanstalt  mögen  in  manchen  Fällen,  nur  nicht  in  allen,  recht, 
passend  seyn,  und  wurden  in  ähniicber  Weise  von  dem  verdienet« 
Tolleo  Hajrnev  Tor  bald  ao  Jahcen  verlangt. 

No.  3«  LSwenhayn.  Bef.  hält  die  Zeit,  die  er  mit  Durcb» 
leaoug  dieser  SdMPift-  sugehracht  bat,  BSr  verloren,  wird  anelr 
nur  Weniges  snr  Begründung  dieses  Xfrtbeils  sagen.  Der  T^rü 
i;it  nicht,  mehr  werth  als  ein  Nachdrucker ,  oder  vielfi^br  no«h 

weniger.  Dieser  giebt  doch  das  Gestohlene  treu  wieder,  ^D^r. 
b9t  W  verstummelt  und  eine  Masse  von  Widerspruches  gel^ulV« 
Wct  er  sich  ein  eigenes  Urtheil  ei^a.ubt,  ist  er  nicht  minder 
gluQMich.  So  behauptet  er,  dafs^  iß  allcA  englischen  A^telteq,^ 
4^  er  gesehen,  und  er  nennt  deren  sieben  sehr  bedffPtSßpdet  t|el 
diW  beiden  G^cblecbtern  keine  andern  AbtbeSiUigjSn  v^rklpm^li^ 
^Verbrecher,  Reiche,  minder  .Beiche  und'Arme..  Da(k  VeiVK 
(Irechisr  in  Irrenanstalten  aufgenommen  wurden,  nennt  der  Verf. 
une^  fQntradiction  rldicuU.  Das  Lächerliche  dabei  ist  aber  auc 
das ,  dafs  d^r  Verf.  nicht  weifs  ,  wer  diese  criminels  sind.  ( Be- 
iianntiich  hij^en  die  Engländer  in  ihren  AnataJ^ea  eine  ^^Aß. 
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tlietlong  für  geistegbranke  Verbrecher,  die  entweder  schon  als 
miTOrcch  nu  ngsf ah  ig  erklärt  oder  noch  in  Ünteisochung  sind).  8o- 
Smna   fugl  Hr.  Lowenhayn    hinzu:    » Aussi  faat  il  aVOUer  que, 
dans  toute  la  Grande  Bretagne,  je  n'ai  pas  trouve  nn  seol  höpf! 
tat,  organise  ponr  le  rttablissement  des  aFicnes;  c*<5taient  tonjotm 
des  maisons  de  defention,  des  hospiccs.    J»en  dfs  autant  des  nom- 
breiw  etablissemens  prives  qai  g'y  trourent    Ii  est  triste  dfl  Tofe 
eombien  cette  paitic  de  la  medecine  est  negligec  d«it  M  M^t, 
ou  on  publie  chaqae  annce  une  ioale  de  Irait^  sar  cet  objet 
Mali  les  specalations  lucralives  ne  aoot  pas  propres  a  faire  nattt« 
les  sentimens  d  une  commiseration-  gönemue.«  Wchrsc&eiididk 
das  Erstemal,  dafs  die  Engländer  in  Dingen  dir  Homaoitft  TMI 
einem  Rossen  geschulmeistert  werden  !    Den  Wertb,  w«MflD 
Hr.  Löwenhayn  dorch  Mittheilong  des  bts  jetzt  noeb  nicbt  be- 
kennt  gewordenen  Esqnirorschcn  Planes  seiner  Schrift  bfltte  ?er. 
leihen  kennen,  hat  er  muthwillig  dadorcb  senCdrt,  dafff  er  So- 
iKIieatiOnen  angebracht,  aber  nicht  gesagt  bat,  worin  sie  bette- 
Äen.    Errathen  lassen  sich  fhHUch  einige.  86  hat  Hr.  Ufwenhaytt 
BMfien  in  den  Grasplatjsen  der  Esqairorsebni  Qoadrate  efai  Hay. 
iwr'sches  Psllisadeohaas  angebracht,  am  stdrenile  Branhe 
•aftaaehmen  und  zwa»  ans  folgendem  Grande :  »le  malade 
eondamn^  a  rofr  la  aoei^d  s^arooser  sans  j  poaroir  pariicfper 
ee  gardera  dordnarant  de  rdpdtcr  la  fimie  ponr  laqaelle  il  est 
aussi  seasiMement  peni«    Unmöglich  bann  aooh  Esquirol  die 
»anbei»  mit  Mefgmig  mn  Selbstmord  eine  Treppe  boch  locirt 
y^r^       ▼«rf-  tlwit,  ifribread  doeb  ajiter  den  S.  56.  von 
BNpilrol  Ml^eaMen  Nacbtbeilen  der  Stocbweiiie  auch  der  an- 
gegebea  iifr,  Mi  men  elMicmi  dSe  Zimmer  lÄr  jene  Kranken  ver- 
gftMnfiise.  Hr. LAwenbejn wül  den Han  von  Esfjuirol  comme 
teiwo%mige  de  tm»  emM  mit  den  Worten  erhalten  haben :  »pro. 
•es,  je  le»  ei  rdfbsdS  ä  tont  le  monde,  raais  voos,  vons  savez 
Olltenir  ee  qoe  rmir  d^snrz.«    Sollte  dies  wahr  sejn,  so  wäre 
Jir  fsflibllcbeade  Esqoirol  sehr  getäuscht  worden.  Wahrschein- 
Kel  eberbmllte  die  Tiraschung  nur  in  dem  Verf.  and  seiner 
•»begrtnJl^« ^teiheit.    Mochte  er  uns  mit  dem  Tersprochenen 
Hee  eüd  3teft  Theile  seiner  considcratlons  so  lange  verschonen , 
M»  er  etwas  Besseres   bieten   kann,   oder  wenigstens  russisch 
•ebi'oibeie ,  dsmit  seine  Geiateswerke  nicht  bis  zu  ans  vordringen. 
Bfteei»  AnsZOg'  m  dieser  Schrift  zu  geben,  häh  Bef.  far  über- 
flüssig ,  da  sie  selbst  aus  andern  und  bekannten  Schriften  aotge' 
zogen  it/L      '   '  *i 
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No.  4*  Hr.  Bird  naht  in  einer  Spracbe|.  die  ironttcb  eejni 
•oll,  gegen  die  Aersle  ta  Feld,  welcbe  fiir  eine  Irrenanstalt  noök 

andere  Forderungen  aufstellen,  als  für  ein  gewShnliolie«  HospitaL 
»Der  Arzt,  welcher  die  psychischen  Krankheiten  als  ein  Re- 
aultat  von  leiblichen  Uebelstanden  ansieht,  wie  sie  es  sind,  wird 

« 

ein  Krankenhaus  fiir  Geisteskranke  (sie  l )  weder  brillant,  ja  nicht 
einmal  neu  erbanen  wollen,  sondern  er  wird  mit  einem  Haus, 
Hloster,  Sehlosse  — >  sufrieden  sejn,  welokes  die  liebende  Hold 
d^  Begenten  zu  dem  edlen  .Zwecke  bingiebt«   Und  doeb  ist  et 

'  bdnem  andern  Arzte ,  als  Hrn.  Bird  eingefallen ,  »  ein  brillentee 
Aeufsere«  auch  nur  gut  zu  heifsen ,  keiner  hat,  wie  Hr.  Bird  in 
aeinem  blinden  Eifer  wähnt,  den  Palast  dem  Landesherren  neh- 
men und  den  Kranken  einräumen  wollen.  Nachdem  er  in  solcher 
Weise  über  die  Forderungen  Anderer  sich  lustig  gemacht  hat, 
rSckt  er  mit  seinen  eigenen  heraus:  die  Anstalt  mufs  in  der  Näb« 
einer  liandstadt,  gesund  und  frenndiicb  liegen ;  die  Geseblecbteip 
in  ibr  ToUstSndig  getrennt  aeyn,  obwobl  die  Gärten  gemelnsebalt» 
lieb  oder  abwecbselnd  benntst  werden  sollen.  FSr  jedes  Ge» 
schlecht  werden  4  Abtheilungen  gefordert.  » Man  ranfs,  soweit 
es  immer  nur  möglich  ist,  die  Kranken  nach  der  Form  der  Ver- 
rücktheit trennen.*  —   »Die  Melancholiker  lasse  man  möglichst 

'  an  der  Sonnenseite,  nach  Süden,  wobneo,  —  während  die 
Wahnsinnigen  nach  Westen,  im  Sommer  selbst  nacb  Norden  bin, 
wobnen  sollten«*  —  »Um  im  Innern  die  nnebtbaosartigen  MaGik 
regeln  su  sparen ,  namentlicb  die  Fenstergitter^  10  maobe  ans 
die  Glasfenster  ans  geschlagenem  Eisen,  die  in  F^be  gesetzt, 
nichts  Absonderliches  zeigen.  Gewölbte  Gänge  und  Zimmer 
taugen  nicht ;  —  —  steinerne  Fufsboden  sind  absolut  verwerfl 
lieh.«  —  Es  werden  »recht  viele c  Abtritte  und  für  die  Weiber- 
Abtbeilung  so  wie  für  den  Küchen -£ntreprenenr  besondere  Ein* 
gange  gefordert  Nach  diesen  Forderungen  aber,  wie  maogelbaft  9im 
aind,  wird  kaum  ein  altes  Gebäude,  in  keinem  Fall  mit  der  ge» 
prieaenen  Woblfeilbeit  aicb  einricbten  lassen.  Auch  wäre  |edai^ 
der  aicb  fiber  die  Einricbtung  einer  Irrenanstalt  bei  Hm«  Bird 
Baths  erholen  wollte,  übel  daran.  Er  weifs  nur  Exclamationen 
und  keinen  einzigen  praktischen  'Vorschlag  zu  liefern ,  obwohl  er 
in  der  Vorrede  verspricht,  seinen  Gegenstand  als  ein  Stück  aoa 
der  Wirklichkeit  zu  betrachten ;  or  gefällt  sich  nur  darin ,  das 
Forderangen  Anderer  lächerlicb  SQ  machen«  Giebt  e«  ^ber  evus 
Incberlicbecte  alt  die,  dafa  der  erste  und  «weite  .Avst  i»indgHeii> 
10  Jabre  in  praxi  gestanden  aejn  and  da  Sebriltsteltfir  einige 
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Achtung  geniefsen  müssen!?    In  sofern  indessen,  als  man  dann 
keinen  Hrn/Bird  an  eine  Irrenanstalt  berofen  wird,  nia;:;  der 
Vorschlag  sein  Gutes  haben.    Auch  die  Assistenzärzte  sollen  Män- 
ner Ton  gesetzten  Jahren  seyn.    v  Der  Arzt  soll  die  Kranken  ge- 
nesen.«    Gehalte  werden   nie   anders   als   v  Gehälter  <<c  genannt. 
Hr.  Bird  spricht  Tiel  von  der  unendlichen  Barmherzigkeit ,  die 
Moth  thue;  aber  nur,  so  lang  er  schreibt,  sündigt  er  dagegen. 
Für  Irren  will  er  heitere  und  freundliche  Wohnungen,  man  op- 
ponire   gegen  solche  Gebäude,  die   finster  sind;   alte  düstere 
Eulennester  und  die  für  Zuchthäuser  eher  passen.«    Die  bos- 
haften Irren ,  die  aus  Zuchthäusern  in  die  Irrenanstalten  Uoromen, 
ifül  er  lieber  dort  lassen  und  die  periodisch  Verrückten  in  ihrer 
fiwieo  Zwischeoseit  als  Gesunde  behandeln  und  bestrafen.  Fol- 
gtodfl  Aossprüdbe  des  Hrn.  Bird  mögen  ohne  Coromentare  reden. 
S.  3  :  » So  lange  die  Aerste  nicht  allgemein  für  diesen  Zweig 
der  Wisseascbatt  gebildet  werden,  to  lange  itf  auch  der  Staat 
mpflieiitet,  für  Heilanstalten  zo  sorgen,  und  erst  dann,  wenn 
Theorie  end  Pra»e  den  Aerzten  hier  allgemein  bekannt  sind, 
eMt  dann  wGrde  es  mit  Detentionsanstalten  hinreichen.«    S.  4  < 
»Die  Meiniing ,  dafs  man  in  der  Privat -Praxis  den  Terrucbten 
Rranhea  nieht  heilen  könne,  der  vielen  äuPsern  Umstände  wegen | 
^lohe  eine  solche  Kor  erfordert,  ist  nichtig.*   Um  zu  wissen, 
ob  «in  Hreoher  in  die  Heil«  oder  Anlhewahrungsanstalt  gehSre, 
Mft  der- Ant  folgende  Fragen  beentworten,  »die  ihm  wn  m  we* 
miger  N8he  maehen,  da  er  die  normalen  und  anomalen  Znstünde 
dee  Gehimi  genau  hernit/  uamlieh  8.  19    »litt  Patient  an  Hy^ 
pertrophie  des  Hepfii?      ist  selbst  eine  chrenisohe  Erweiterung 
JerSIntgefirae  im  InniBni  det  Hopfe  eingetreten?      ist  die  dura 
Meter  mit  Gramrietionen  bedeckt?  —  find  die  Hirnhäute  Terw 
4ioht,  miter  äofa  und  mit  dem  Sehadel  Terwachsen  —  haben  iu 
JMffi  einet  sa  anhaltend  ezcettiTen  Arterienlebent  im  Schädel, 
die  Arterien  im  Innern  dea  Kopfii,  die  fibrSse  Haut  s«  sehr  en» 
genommen?  u.t.w.  Nachdem  in  solch  subtiler  Weise  Heilbar» 
Mt  und  Unheilbarheit  unterschieden  werden  soll,  folgert  Herr 
Bird  sehr  nair  8.  SM>  s  e  Erscheint  dieser  'Zustand  einer  anomalen 
orgamaehen  Himfnnction  so  tief  begründet,  d«A  eine -Hebung 
desselben  nicht  mehr  denkbar  ist,  dann  ist  die  Yerrüchtheit 
cfcroniscb/'  und  schlieft  das  Kapitel  S.  ed  t  »Fortan  keine  Tren- 
nung mehr  ron  Heil-  und  Detentions -Anstalten ,  und  das  um  so 
weniger ,  weil  solche  Verbindung  eher  nutsüch  als  schädlich  ist^c 
S.  a5:  »Bfan  entläfst  de»  Kranken  gleich,  wenn  er  genesen  Ist, 


1^      SchrifUA  ikiff  Ailt0»  ««4  EiMrklMMg  tos  IwriMitHHe«» 

oder  be«rla«bt  ihn  nar,  um  den  Gefahren  Torzubeugen,  welch« 
der  SU  lange  lortgetetzten  Giobehaltung  so  leiebt  mbuBdeo 

•ud.«  »Man  giebt  die  Kfenkea  ia  die  Pflege  fm  Lemd^ 

inte»,  welche  dafSr  das  Roalgeld  betteho,  wet  die  AmUU Mbee 
eiBficbiii ;  and  man  enllSTst  die  Geneaenee  daM  gaec,  wee»  4m 
primär  Hirnkrankgewesene  noch  ein  Frühjahr  und  einen  Soernierti 
nnd  der  secundär  Hirnhi*ankgewesene  noch  einen  Herbst  und 
Winter  —  gesund  blieben.*  S  89  :  »  Es  ist  höchst  strafbar,  M-enn 
man  einem  Itenscben  dieser  Art  lagt,  dafs  er  Terruekt  aej^  dae 
iat  aelbst  gegen  die  Religion;  und  der  ArBt,^eleber  deea  1km* 
ken^irelat  seinen  Zustand  vorhekca  willf  mft  gewilSi  «Usehia 
denen  Tact  luAen  vnd  beliebt  ee7n.c  6. 5et  »lob  habe  bewerlttt 
daA  ein  StralMimer  in  dem  KranbeabanS  tterSüasig  aej,  da  wmm 
Menschen,  die  nicht  zurechnungsfähig  sind ^  auch  nicht  strafen 
kann.  Will  man  einen  UranUcn  strafen,  so  sperrt  man  ihn  ein^ 
entzieht  ihm  ein  oder  zwei  Mahlzeiten,  legt  ihm  die  Zwangsweste 
•n^  oder  braucht  den  ZwangsstobL*  S.  58.  meint  Hr.  Dird,  dafs 
bMtrafte  ftranke  den  Arst  hassen  nnd  dessen  lieben  bedrobm 
bSnoten,  8.  65:  »Ariieit  sdiadet,  so  lange  der  tatand  nmli» 
oder  weniger  als  «nbaltend.'eeater  oder  ia  reoidiyen  statt  fndal« 
8i»  66  t  ^Man  lasse  die  Priraiir.Himhranhen  reieUicfa  mben^  seUiel 
schlafen,  denn  Ruhe  ist  für  das  Gehirn  ein  grofses  Heilmittel; 
man  lasse  die  liCute  in  Gärten  und  Hofen  spazieren,  sie  amusiren 
sich  schon,  man  lasse  sie  nur  gewahren  und  halte  Aufsicht.«  S  78« 
im  18.  Punkte  der  VerhaltungsmaPsregeln  beim  Scbenern  heiCae 
es  !  y  dafs  man  im  Winter  die  Kranken  nicht  früher  soll  lassen 
•nfirtebn,  bis  die  Oefen  erwSnnt  sind  nnd  bis  es  Tag  ist/  weti 
die  Rrsnken  doch  niobts  sn  besorgen  baben  snd  das  Gel  »eiht 
«nnfits  verbrannt  wird !  Gans  derselbe  Vorsoblag  wurde  üa 
diesen  Tagen  dem  Bef.  ron  einem  Irren  der  hiesigen  Anstalt  ge» 
macht.  Als  ein  Muster  der  Verworrenheit  mag  das  Hapitel  über 
die  Entmündigung  gelten.  »Der  ärztliche  Beweis,  dafs  ein  Mensch 
▼enücht  war  und  in  die  Anstalt  gehört,  heriibt«  nach  Uro.  Bir4 
:»auf  die  Nachweise,  dafs  a)  die  Heilung  der  causae  remotae  der 
Yerrficblheit  nicht  möglich  isLc  Sodann  lieifst  es  in  derselbeai 
Folgenreibe  snb  e) :  »Ist  der  Kranbe  reicb|  so  mnlli  man  ea aelbst 
veivneben,  ihn  blimatisoben  Einflössen  sn  fntsaebn,  s.  B.  eolobn 
Ifinnbe,  die  im  Herbst  in  mebinebolisebe  TerrOehlbeit  lelobt  rer^ 
Isllen,  sende  man  zeitig  nach  Neapel  oder  Nizza,  oder  nach  einem 
noch  südlicheren  Lande,  den  Einilufs  des  Herbstes  zu  meiden} 
man  b(umte  Primär- Hirokraoke  in  nördliche  Gegenden  senden. 
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kl  4Mcbte,  flache  Gegenden,  MoorlüiMl«r ,  in  TbalgegeadM  ^ 
aoUri»  dit  Melancholiker  in  Bergländer,  in  die  Schweiz  u.  w.« 
8.  9t;  »In  der  Anstalt  fallt  aicbU  Tor«  was  nicht  Jedeanaon 
sehen  darf,  vielniehr  mii£l'das  Ganze  so  recht  puhlice  tejn  u.  ttW«« 
Hr.  Bird  eifert  dagegen,  dafs  man  iur  den  Arzt  die  Tollatfiiid%9 
OirMtioo  der  AMtalt  FerJaogt  hat.   Er  will,  dafa  die  BehAiidIwf 
der  Hraphtn  viter  der  Controle  des  Jledioliial-Collegjuieis  itebe 
vmA  beüigl  8i  aos.  folfMd«  wahrhaft  kljfgUche  Arfomeot  gegeo 
jmf  INNstiop  vor:  »In  Moaarebiea  darf  heio  Uoterthan  anel^ 
aar  des  Schehi  ewer  aomTeriiBea  Herrschaft  xei^t  die  nur  deoi 
t— desheiTo  gehahrt,  and  aiicii  in  Bepublihea  ist  eine  solche 
Aniinht  fo«  der  Msdit  ciees  Anstalts-Anlesi  reio  yerwerflichie 
Vdo  dtn  Jestitiariäs  des  Mraabeuhsases  verlaogt  Hr.  Bird  anter 
▲idenA  Folgendes  s  «  er  moGi  su  Zeiten  die  Hranhen  besncben, 
i|yü  deipi  gineelaftt  sieb  onterhalteo,  seine  Klagen  bSreo,  da  so 
Manier  8ber  seben  Aofenthalt  in  der  Anstalt  nnsofriedeo  ist, 
öber  gesetslose  Behandlung  klagt,  und  da  mag  der  Jnstitisriat 
die  geeigneten  Behörden  Ton  solchen  Biegen  in  Kenntnifs  setzen, 
wi|d  ein  gerichtliches  Verfahren  Terlangen  oder  hesehleanigen.  80 
werden  nenebe '  Branhe-  davon  Sherzeugt,  dafii  die  Aerzte  nicht 
ihre  Kerhermeister  sind ;  sie  boren,  dafs  nicht  die  Bcgterung 
gegen  sie  gi'aosam  ist,  ond  unleugbar  wird  auf  solche  Weise 
alles  getban,  was  wir  den  Grundsätzen  einer  Beligion  der  Liehe 
schuldig  sind,  zu  der  wir  uns  Alle  bekennen,  und  welche  eben 
so  sehr  von  ihren  Bekennern  gute  Thaten  verlangt,  als  sie  schune 
Worte,  die  blos  Worte  bleiben,  verabscheut;  —  der  moralische 
Einilufs  der  Aerzte  kann  auf  solche  Weise  vollendet  werden.«  — 
Vollendet  erscheint  hier  nichts  als  der  Unsinn  eines  solchen  Ver* 
fassers. 

Bef.  hat  die  obigen  Stellen  gewifs  nicht  zur  Belehrung  für 
Andere«  noch  um  sie  zu  bekämpfen,  sondern  einzig  und  alleta  . 
darum  mitgetbeilt,  damit  der  Leser  dieser  Jahrbücher  des  Verfs. 
Cnkeontoifs  der  Sache  und  Sprache  und  Mangel  aller  Logik  mit 
eigenen  Augen  wahrnehmen  möge.  Die  ganze  Schrift  wimmelt 
von  derartigen  Stellen  und  Ref.  wurde  bei  ihrer  Anzeige  noch 
bfirver  gewesen  seyn,  wenn  Ilr.  Bird  von  manchen  Seiten  nicht 
so  glimpflich  benrtheilt  worden  wäre,  obwohl  nur  von  solchen , 
denen  ein  selhstständiges  Urtheij  abgeht  und  welche  glauben, 
Ur*  Bird  müsse,  weil  er  viel  schreibt^  auch  viel  wissen,  denn 
»gewöhnlich  glaubt  der  Mensch,  wenn  er  nur  Worte  bdrt,  ee 


9S  ^    Schrifiea  üb.  Anlage  u.  EiAiichUuig  d«r  J^rreaanttalieo  a.  w. 

müsse  sich  dabei  doch  auch  was  denken  lassen.«  Eine  besondece 
Abfertigung  verdient  Ur.  liird  wegeo  folgender  zwei  Punkte  : . 

Desjang^  vor  aeinra^Machwerk  ertchienefien  tohrreicbeii fitt* 
chea.  Ton  Jacob!  dbor  denaelben  G/effaMmä  erwibnt  er  nlrgenl^ 
nennt  Sberbaopt  Jacobi  nie,  greift  tbn  «ber.ftnf  eine  wenig  Tcrfc 
bmfte  Weise  an.    Hr.  Bird  ward  auf  3  Jahre  Ton  aeiner  Stella 

zu  Siegburg  beurlaubt,  ist  also  der  nicht  wirklich,  den  er  sich 
auf  dem  Titeiblalte  nennt.  Dafs  er  im  Unfrieden  von  Jacobi  schied, 
hätte  für  ihn  —  nach  des  Ref.  Gefühl  von  Ehre  und  SchioUioli- 
beit  —  nur  ein  Grund  mehr  seyn  sollen,  in  seinen  Angriffen 
gegen  Jacobi  offen  sea  aejm«  Uebrigens  bat  aieb  Hr.  Bird  aeibii 
gerichtet  I  indem  er  eben  dnrch  die  Saebt,  Jaeobi  aa  widerspre- 
chen«  anf  ao  Tiele  AbaurditSten  gerietb  ond  dnrch  seine  Angriflb 
auf  diesen  Mann  bei  Allen ,  welche  dessen  edeln  Emst  ond  grofie 
Verdienste  um  dieses  Fach  kennen,  nur  sich  selbst  lächerlich 
machte. 

Sodann  gesellt  aicb  Hr.  Bird  mit  seiner  mariits<Areieriseb 
angepriesenen  Wohlfeilheit  der  Errijßhlung  und  Erhaltung  einsr 
tolcben  Anstalt  allen  denen  bei,  weldie,  ani>ehannt  mit  ihren Be- 

dflrfnissen ,  jede  gr^fsere  Forderung^und  so  namentlich  den  ^eahaa 
für  überflüssig  erachten,  während  sie  die  Errichtung  anderer 
neuer  Krankenhäuser  —  mit  welcher  Conseqaenz ,  ist  freilich 
schwer  einzusehen  —  für  ganz  naturlich  und  lobenswerth  anse^ 
Ben*  Nicht  überall ,  wie  in  Mecklenburg ,  Preofsen  ond  non  auch 
in  Baden,  aind  die  Aerzte  mit  ihren  Forderungen  dorcbgedrongen 
ond  Alle  werden  mit  Unwillen  aof  einen  Ueberliiofer  blichen,  der 
dnrch  seine  Stellung  zum  Bondesgenosse«  berofen  gewesen  wäre» 
Hr»  Bird  wird  aber,  wie  gegen  Jacobi,  so  auch  hier  unschädlich 
bleib  en,  in  einer  Angelegenheit,  welche  ihre  Rechte  überall  gel- 
tend macht,  wo  man  die  der  Menschen  ehrt  und  wo  man  —  wie 
Hr.  Bird  selbst  so  dringend  verlangt  —  Schwätzer  Ton  denen  so 
unterscheiden  weifs,  welche  Barmherzigkeit  praktisch  ausüben. 

Boiler. 
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Wir  übcrbliclten  in  dieser  eleganten  Ausgabe  eines  in  weitem 
Braue  beUannten  und  beliebten  Dichters  eine  seltene  lyrische 
IVsohllMErkeiti  die  uns  indessen  weniger  überraschen  liann,  wenn 
trir  In  dem  hursen  Torworte  das  GestXndmfs  leseii,  dafii  in  seinen 
Gcdkihlen  da  und  dort  gegen  die  strenge  Form  rerstoften  sejn 
^5ge;  nnd,  damit  rerbonden,  die  ISrklSmng,  dafs  der  T^rf.  ee 
nie  über  sich  habe  gewinnen  können,  einen  Gedanken  dem  Verse 
oder  Reime,  den  Kern  der  Schale  zn  opfern.  Eine  solche  An- 
sicht mofs  freilich  die  Scbneildichtung  nicht  wenig  befördern, 
and  es  lassen  sich  mit  ihrer  Hülfe  leicht  Bände  mit  lyrischen 
Godschten  fiUlen«  Wer  aber  weifs,  dafs  in  der  Poesie  wie  in  der 
Balnr  die  Schale  heineswegs  getrennt  vom  Herne  gebildet  werde, 
«nd  dafs  dieselbe  kein  Hjndemifs,  sondern  fnn  Prodolü  des  Herne 
ist,  der  wird  den  hier  aoigestellten  Grvndsati  Hiebt  als  ein  Diidi« 
teraxiom  gelten  lassen  lionnen.  Für  den  Dichter  mufs  vielmehr 
die  Schranke  des  Reims  eine  willkommene  und  freiwillig  erwählte 
aejn,  die  letzte  schaHbegrenzte  Linie,  in  welchen  der  Schonheits- 
«mrifs  seiner  Gestaltangen  sich  abgerundet  ausprägt ;  nnd  es  darf 
ikm  selbst  nicht  wohl  sejro«  bis  er  «eine^  Produkten  ancb  jeno 
Infiwre  Tollendnng  gegeben  hat.  Anf  diese  Weise  haben  nnsro 
grSAlen  Ljrriher,  g. B.  68the,  geschaffen;  Tiele  Godichle  ent- 
stehen aof  solchem -Wege  fireilich  nicht,  aber  daoemde  nnd  das* 
sische  gewifs  nur  aof  ihm.  Hr.  Castelli  hat  dies  selbst  gefubit, 
wenn  er  in  seinem  Vorworte  hluzusetzt  :  »Eis  giebt  Wenige, 
welche  sechs  Bände  Gedichte  geschrieben  haben.  Vielleicht  wäre 
ancb  bei  mir  weniger  mehr  gewesen*  Wer  mir  nicht  unfreaod* 
HA  gesinnt  ist,  m6ge  denn  das  wenige  Bessere  für  das  Ganze 
ndkmeui  nnd  den  Fnnhen  nickt  ilberseken,  der  Miter  der  Asche 
glinamtc 

Welcher  Hecensent  mochte,  so  naturlicher  Bescheidenheit  wi- 
derstehen und  lieber  auf  die  breitern  unförmlicheren  und  viel- 
leicht  war  Hälfte  mit  oonYentioaeUpoetischen  Phrasen  oder  mit 
Pma  angefolUen  Poesien  der  grasen  Sammlung  eines  so  sich 
ftlMn  Laeeenden.  «olnerksam  nmcken,  ab  aaf  die  giackliekerta 
CnJiciile,  in  welclien  der  Dickter  gm»  som  Vorsckein  gdiommen 
ist  ?  Die  ietsteren  gehUren  bei  nnsterem  Verf.  oflenkar  in  dmisrlel 
Rubriken,  in  die  des  leichten  Liedes,  die  der  Fabel,  and  die  des 
Epigramms.    In  diesen  beiden  Gattungen  hat  er  wirklich  Vorzüg- 
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liehet  geleistet,  und  ?on  jeder  Sorte  liefie  sich  aus  der  ganse« 
Unit  tämmr  Gedichte  je  ein  Bmmdckm  iOlten^  an  dem  seibat  eim 
•trenger»  Hridk  nioht  Tiel  «nsotetieo  finden  wfirdeb  '%m  d«a 
•anmibiptea  leuier  Gedidite  geUrea'  ^iejemge«^  dnm  ^Sm  g«»- 
mathige  Ironie  bdgwniaGlit  ist,  wie  sie  in  niiarer  lijperirooisobe« 
Zeit  nicht  mehr  häufig;  zu  finden  ist  In  diesem  Geiste  iat  das 
erste  ächte  Lied  gesungen  |  das  uns  im  erstea  Bändchen  ziemlich 
bald  (S.  20.)  begegnet,  und  Anti-Idylle  überschrieben  ist. 
Seia  iiob  des  Stadtlebens  ist  halb  Ernst  und  hdb  Spott^  uod 
Tctitt  wie  folgende  |  nehmen  «ch  gar  arti|g  ans  s 

lishet  immer  4b  mmrmateden  FMam« 
Die  aicb  «oUiBgala  diwoh  Wtoaea  mid  Bahi{ 
All*  dia  Waaaar  aotbebran  daa  Safia 
Vnd  die  Wara*  «iaaa  Gliaclma  vall  Wala. 

Phllemalaas  Gaaaag  mnra  galiillaa , 
Weaa  ar  llageod  im  Baaeha  atkllagt, 
iMh  aleHer  aleibi  alae  aas  allato, 

Watdm  Opera  va«  Miami  teh  alag«. 

ftasi»  peidleilish  apilagaa  Im  Oriaan 
law  Mmmsr  «ad  RiHa  haram. 
Dach  mir  aar  Uatarfcallaag  w  diaaaa 
6iad  ala  wahrllcli  ein  waaig  an  damai. 

m^m  w  w  «■ 

Eare  Dlrticn  lehn  aoa  Wla  Roten, 
Und  iiir  ttdrpar  ist  ioinier  gcaaad  % 
Bach,  Teraucht  et  mit  ihnen  an  liotcn, 
Imamr  lu^aal^  iai  II»  Gaial  and  Hur  Maad 

Und  die  Trea*,  o  da  mialitiger  Hiautal« 
lat  ein  Mind  ohne  Führer  and  Wahl,  ^ 
St  verliert  tich  im  tt&dt'tchcn  Gewiimnalt  ' 
Wie  la  Odrfara  Im  aiatamea  Thal« 

Lieht  dm  Vaif  •  mmt  daa  ländlichaa  Pcalea, 
Werdet  dort  earei  Lcbent  recht  froh| 
Idabaad  Iaht  aich't  in  goldaea  Paliisten 
Bamar  aaeh,  ala  In  Huttan  vaa  Sirah  I 

'  Unter  den  übrigan  Liedern  de»  mreten  Bandes  aeiehnet  eiek 
ferner  ans:  Trinhli^d  S.  5i.  Es  besingt  die  fielen  Graben, 
die  dem  £i*denwalier,  dessen  Wandel  ein  ewiges  Steigen  und 
Fallen  ist,  auF  Erden  gegeben  sind  ;  hier  läfst  uns  das  Glück 
niaen  Fall  thun,  dort  sinken  wir  in  Füleen eines  Weibes,  dort 
verainItnA  wir  in  Sohwermnth;  einer  yarsinkt  wohl  gar  in*« 
Letter  I  ein  andrer  sinkt  rem  liuhm  in  Mnsachf  nnd  endlach 
•tnhsn  vir  elln  in  der  llfettee  firde  Scimft.  Der  Tntthtmfaua 
in  dieeett  Medüitignea  Ist  i 
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SSafcea  wir  fceniMchC.  vmb  W«Ib  — 

aber  der  gäfizliche  Scblufs  : 

Auch  noch  in  das  Grab  hinein  ! 

|tt  greulich,  über  erlaabten  LMckttimi  liioftitt;  er  efiUtellt  d«t 
sonst  barmlos  heitre  Gedieht.  —  Herrorgehoben  sind  ferner : 
»der  Ehrgeizige  tuid  sein  Genios«  8^  71,  *die  beiden  Pflüge « 
eioe  Fabele  8«  76,  »der  hleioen  Liese  Heiralhsidoeoe  8»  116, 
uid  vo«  den  Epigremmea  »die  heidoB  SinÜNr«  8*  70»  iiod  die 
•irignmaiatische  Fabel  &  77,  die  «bie  Softa^otthr  am  wolblgtea 
Tage,  mit  eioeiii  ^dfling  Tcrgleidit,  der  mkm  Rrftüi  Gooil 

1/?eaa  die  LiebesKeder  aiMS  HmMvkie»«  4»  m  sMtr  eimrig 
EioeA  ^  eine  Hsb«mm«  findet  n3-*-d7.)«  ni«ht  gar  m 
breitgesponoefi  «id  hier  «nd  da  plam)^  «riren,  m  vMdiioliM  aii 
grifson  AaminfaiMin«,  denn  in  «buinlM  Stille«  sM  ä«  hM^ 
homisek  Gewilb  aber  gebSren  sit  nnttr  ^jenigan  Gediuhtif 
Toa  welebea  der  Yert  rShmti  dafs  ihnen  Ton  Dehlamatoren  bei 
Sffeotiieben  Vorträgen  stets  der  Torzug  gegeben  worden  sej, 
denn  in  dem  Munde  eines  ItomiKhen  Yoelesert  mfisaeo  sie  gar 
nicht  übel  lassen. 

Im  zweiten  Bande  erregt  zuerst  ein  ernsteres  Gedicht  unsre 
Aufmerksamkeit,  v  Mirsmutb  verrathcner  Liebe 4  überschrieben 
(S.  53.)  ;  es  ist  schon  im  J.  1Ö12  gedicblet  und  von  lebendigem 
Gelilble  eingegeben.  Dann  Terweilen  wir  wieder  mit  Lust  bei 
leichterm  Liedeben:  »das  Gewitter«  S.  29.  (nach  dem  Fraas^si* 
sehen),  »der  Landmaan  und  sein- Uäascbenc  S.  87,  »das  Lebe« 
wobt«  S.  49.  Diese  Chansonnette  ood  ihnKcbe^  ni5gen  sie  non 
nnabbängig  ron  Beraoger  entstanden  seyn,  oder  angeregt  durch 
setoe  Poesie,  scheinen  uns  Ton  dem  Verf.  mit  besowlrem  Berufe 
gedichtet.  Auch  auf  hübsche  Fabebi  atofsen  wir  in  diesem  BandCi 
n.  B.  »die  beiden  Pferde«  &  loa;  auf  einen  artigen  Schwankt 
»Streit  swischen  dem  Magern  and  dem  Fetten«  S.  io5w  Daf 
Lied  :  »der  Bachenhain«  8.  169.  beginnt  mit  aierlicber  Leichti§»  * 
beit,  Terfäiit  aber  in  ziemlich  gewohnitche  Frivolität.  Auch  dieaet 
Band  entbill  einige  ironische  nnd  selbst  ,  earhastische  WSrze» 
»die  finalen«  6.  aoi ,  »AnssUt  besstre  Mten«  8.  so3« 
»meine  bescheidenen  Wflnacbec  8. 199.  und  bmndiis  das  klein« 
Gedicbtvdas  wir  biarnsitthcileo,  nnd  «n  dem  das  IMIr  bi  «ritagr 
StidiM  snalir  nis  «inmal  angniroffnn  ^«den  mi^  (8. 


MHe  märiäekB  MutUgr. 
Mm         in  •!■•■■  DttchiliiiBier  woimn, 

Wmb  Üe  TbAre  venchloMen  w«r ;  -         •  | 

Man  sprengte  aie  ein ,  und  fand  «Imb  KleioM , 
Halbnackt  auf  der  Erda.  —  Kaum  ward*  er  gewahr» 
Dafa  Leute  aich  nähern,  ao  schrie  er  noch  mehr« 
Aeh,  gebt  mir  zn  essen,  mich  hungert  so  sehr.  — 
Man  fragt'  ihn:  „Wo  ist  Deine  Mutter,  Dein  Vaterl" 
Mein  Vater  ist  todt,  nnd  die  Mutter,  mein  Herr! 
Fahr  Mittags  za  einem  Schnmus  in  den  Prater. 
Ach  !  sie  hat  wohl  nie  solchen  Hunger  gefühlt ! 
Und  jettt,  liebe  Herrn,  ist  sie  auf  dem  Theater, 
Wo  aie  hent  eine  särtliche  Mutter  spielt. 

Unter  den  Epigrammen  des  «weiten  Theilt  ist  ctoet,  das  dem 
Tetil  eelbtt  den  Beleg  dalor  sa  geben  geeigaet  iet,  tne'sireng^ 

VWm  dieser 'Diolitart,  io  wekiier  die  dpraohe  auf  so  enge«  j 

BaiMie  kaosliflierisoh  »k  fbren  WorMhatae  nmgebeo  laAift,  be*  j 

aeoderi  %eM  ansieht;  Es  ist  die  « Grabsehrift  anf  ein  Bind  der  ' 

LielM|  welches  ?on  seiner  Motter  ermordet  warde :  1 

Die  mich  gebar,  hat  mir  den  Tod  zugleich  gegeben.  j 
Es  war  ein  streitend  Paar,  das  über  mich  gebot; 

8am  Trotz  der  Ehre  gab  die  Liebe  mir  das  Leben, 
Zam  Trats  der  Liebe  gab  die  £hre  mir  den  Tod. 

knuk  der  dritte  Band  bat  einige  bibsebe  Liedebeni  Fabebi 
und  TonSgliebe  Epigramme  anfkaweisen.  SS«  den  ersten  renbnsn  i 

wir  S.  ao :  »Wunsch  und  Entsagung,*  das  mit  deiki  Gedanken  so-  | 
hebt:   »Wenn  ich  die  Blüm  lein  8chau\  wünsch'  ich  mir  eine 
FraUfC  und  mit  den  Worten  schliefst:   »Wenn  ich  die  Frauen  i 
sebatt\  wünsch'  ich  mir  keine  Fran«  U.8.W«)  und  dessen  Be« 
Irsine  sind  :  »Blum*  in  der  An  hat  eine  Fraa  ~  Vdglein  im  Bisa 
1ml- eine  Fraa      Fiscbelein  gran  bat  eine  Fraa*     ,  Dien lied  | 
Mpliebll  sieb  ,  wie  viele  des  Verls. ,  aar  mosibaiiseben  Cbmpeei  | 
sition«  Femer  gebSrt  onter  die  befsem  Lieder :  »Maries  >8.  37f  ^ 
«das  kranke  Land mödchen «  S.  89,  )i  Aehnlichkeiten*  S.  63,  >»Wie 
man's  nimmt,«  S.  186,  »der  schönste  Ton,«  ein  Trinklied,  das 
den  Klang  der  Gläser  gegenüber  vom  Klang  des  Goldes,  rom 
Ton  der  Geige,  der  Trommel,  der  Hörner,  der  Hausthurglockei 
der  Schlaguhren  Yerherrliebt.    Der  Vergleich  mit  den  Kircheib 
gloeiien  .ist  frivol  und  m^oetisob  sogleteb*   Zo  den  ueffliebea  ; 
Fabeln  der  Sasradung  gehdrt  »die  Sobama  &  iso.  Ein  biSI^ 
aebes  syrabolisebes  Lied  ist  adas  Lied  vem  Ange«  8»  «09«  und 
die  gutmüthige  Ironie  des  Ver£i.  prägt  sidi  wieder  ganz  aus  in 
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»den  Stedtenpferden <  S.  181.  Unter  den  Epigrammen  über- 
rascht das  auf  einen  Schmarotzer  gedichtete,  dessen  Pockennarben 
yon  den  Kirschen  abgeleitet  werden,  die  er  mit  grofsen  Herren 
gegessen  hat,  ond  deren  Steine  ihm  ins  Gesicht  geflogen  sind. 
Das  feinste  and  wiederum  durch  die  gute  LSthung  seiner  aofsern 
Form  empfohlene  Epigramm  dieses  Bändchens  ist  das  »an  eine 
Stecknadel  c  : 

Beschulse  mir  die  kleine  Lote!  — 
Wenn  eine  nnvertcliürate  Hand 
Den  Weg  «ar  «cliöntten  Blume  fand, 
80  sey  der  Dorn  an  dieeer  Rom. 

Im  vierten  Bande  begrufst  uns  mit  wienerischer  Laune  »die 
Prophezeiung*  S.  94 1  dann  S.  35.  das  sinnbildliche  Gedicht  ,»die 
zwei  Bosen,«  das  durch  grofsere  Gedrungenheit  bei  dem  artigen 
Gedanken,  der  es  beseelt,  Tortre£flich  hätte  werden  können: 
Bei  einem  grofsen  Feste  durchwandelt  eine  Honigin  mit  ihren 
Gästen  den  Garten.  Ein  schmucker  Page,  welcher  den  Schmei- 
chelnamen Zephjrr  erhalten  hat,  küfst  eine  Zofe. 

,f  Duldet^  ich  am  Hof  eolch  loeea 
Zeph jr'a  keciten  Raub , 
Küfit'  er  bald  von  allen  Rosen 
Mir  den  BlüthensUub 

Spricht  die  K5nigin.  Zur  Strafe  soll  er  an  eine  Rose  gebun- 
den, d.h.  verheirathet  werden.  Zu  dem  Ende  wird  er  mit  den 
Herren  ond  Damen  Ton  der  Königin  in  ihr  Gemach  geführt ,  wo 
zwei  Bosenstocke  stehen,  deren  einer  ein  naturlicher,  der  andre 
ein  kunstlicher  ist.  Der  Page  soll  unterscheiden,  welche  von 
beiden  Bosen  der  F'luren  Kind  ist : 

„Wird  die  rechte  er  erwählen, 
Dar«  Ihr'«  Alle  würst  ! 
Will  der  Roe'  ich  ihn  Termähleo, 
Die  er  erat  geküfst.'* 

Zeigt  er  aber,  daft  aaf  Rosen 
Er  «ich  nicht  Yersteht , 
Dnld'  ich  nicht  am  Hof  den  Losen, 
Und  der  Barsohe  geht !  ^ 

Lange  pruh  der  Arme  vergebens  ;  beide  Bosen  sind  hochrotb, 
wie  die  Wange  des  Liebchens  glüht,  beide  haben  die  Waffe  des 
Doros.  Endlich  eilt  er  ins  Freie  und  kommt  mit  einem  Bien- 
chen  zurück  (wie  fing  er  es  wohl?): 


t8  CMtelli*!  Gedichte. 

Hin  cur  firhtcn  Rove  Hebend 
Dieses  Thierrhen  flog*. 
Und,  sein  8ür«ies  Vorrecht  übeo^ 
Draus  den  Honig  sog. 

So  erhält  der  Knabe  Bose  und  Zofe  zum  Eigrenthum,  eine  ge^ 
schminkte  Hofdame  aber  die  Lehre  : 

,t          malt  die  farbenloic 

Wange  nicht  mit  Glut; 

Denn  die  acht'  und  falsche  Rose 

Kennt  der  Bursche  gut ! 

Eins  der  anspruchloiesten  und  besten  Gedichte  der  ganzen 
Sammlung  ist  das  kleine  Lied  v  die  Thräne«  S.  67.  Das  kost- 
liche Wort  : 

Du  bist,  o  Thrane, 
Des  Armen  eisK^ges  Perlenksrn  & 

wird  gewifs  der  bescheidene  Verf.  2u  jenen  f  unter  der  Asche 
glühenden  Funkende  zahlen. 

Recht  Tustig  lesen  sich  vdns  Sprichwort«  S.  69,  9 die  See- 
len wandcrang'^  S.  80,  >»Zwei«  S.  i38;  ein  laanigtes  Lied,  in 
welchem  der  Natur  für  die  zwei  Augen,  Obren,  Hände,  Fufse 
(deren  lieber  fünf  sejn  sollten),  nicht  aber  für  das  Eine  Herz 
gedankt  wird : 

Ein  Herz?  —  zu  Tic!  noch,  wenn  es  spricht, 

O  achlög*  asch  diese«  ein«  nicht ! 

Mit  dens  Verstand  im  ofTnem  Streite, 

War^s  dieser  Meister  Hämmerling, 

Der  über  manches  winzige  Ding 

Den  Menschen  mit  sich  selbut  entzweite. 

Was  soll  ira  Innern  dieses  Schlagen 

Bei  einer  Noth ,  die  andre  tragen? 

Was  macht  in  diesem  Purporhaus 

Die  Liebe  oft  für  ein  Gesaus? 

Nein ,  nein  ! 
Das  Herz  soll  gar  nicht  seyn  ! 

In  dieselbe  Halegorie  gehört  »das  alte  Lied  zum  neuen  Jahr« 
8.  190,  in  welchem  die  neuen  Poeten  (damals  die  Mullnerianer) 
übel  wegkommen  ;  v der  gute  Mann «  8^197,  «die  Freunde«  S.3o3, 
^an  meinen  Regenschirm«  S.  3o6.  Gar  lieblich  ist  »Gretchen 
in  der  Stadt«  S.  214«  und  »Felix  Immerfroh«  S.  220: 

Ein  Tisch,  ein  Stuhl,  ein  Lager, 
Ein  alter  Krug  von  Zinn, 
Ein  Bild  von  seinem  Liebchen, 
Ein  Koffer  und  nicht«  drhin; 
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9mm  #iM  Im»  FMfo, 
Stets  braWMi  llfbterloh  j  — 
Dm  iat  der  ganze  Reielilliaal 
Des  Felix  louu«rfrob. 

Sich  cinetei»  aiederlegtn 
Mit  sUbflvwaiftMi  Hbm^ 
Vmi  •protlle«  i  liffrr  f  M  Mhl* 

Jetzt  iit  e«  mit  nir  f^r  ! 

Ein  Lächeln  auf  dem  Munde, 
l¥enn  schon  der  Geist  entfloht  *~ 
So  wird  dai  Ende  werdet^  ^ 
De«  Felix  Imraerfroh. 

lUna  et  BerMkger  better  ?  —  Dieser  Band  ist  Itesonders  reich  «gl 
guten  EpigrammeB,  den  beeleof  die  Mit  Haag  uo^  Weiss(?r  ge^ 
dichtet  worden  sind.  Hier  MMrEist^  dal  flbrigMit  «ni  demFraa- 
iStiaclieii  aatlaJuift  kkt 

Hier  liegt  «in  kioderioser  Man«, 
Der  aar  aaf  liaA  aad  Biaka  mm* 
▼i«l  Umw  aAr*  die  Well  daraa , 
Wenn  —  «tatt  daf«  ich'«  auf  dleaem  fiada» 
An(  «eine«  Vater«  Grabatein  stüntfe» 
Hier  Ucgt  eia  kiaderia«er  Maaal 

Eio  epigramoMtiichaa  FabcMaa  kt  »E^a  8.  7S8 

Echo  lacht,  weint«  xauchset,  klagt» 
Sprichl  haU  tia^aig  aad  kald  alld, 
Wia^  ihr  var  ahi  Jadrar  aagt  <— 
De«  Gharafctedoaa»  BiUU 

Aus  dem  funiten  Bande  heben  wir  die  Lieder  hervor : 
y Warum  ich  ein  Junggeselle  bin?«  S.  87,  >,die  Monate«*  8.  92. 
Unter  mehrern  bomiachea  Balladen  findet  sich  auch  der  vielgcle- 
seoe  »Rettig«  S.  195.  Aoa  humoristischeo Gedichten  ragt  ySchlcch- 
ter  Magen,,«  eine  Herzen&erleichterung,  S.  i3Q.  hervor.  Aua  vielea 
und  guten  Epigraaimaa,  das  auf  einen  Wüatliog,  der  sein  Lehao 
doppelt  xählt:  »dann,  Freund ,  ich  let>te  Tag^  und  Nacht uml 
ein  andres:  »die  Grofsmutter  ihrer  seibst,«  wo  Ton  Lilla  erzählt 
wirdf  dafs  sie  bei  Tage  in  herrh'cbster  Jugendpracht  einher  wan- 
delt. Des  Abends  zu  Hause  ^  maaai  di«  <lbac§t#0|  £ltt9t  YMn 
nvkmnmdmt  aiaii«  atigt  sich  ao  ■ 

— ~—  Terdndert  die  Itage, 

Jed«viaon  sagen  wird,  Lilla  bei  Nacht 
S«j  aar  die  GroliMnatter  Lilla'«  bei  Tage. 


Endlich  die  Gvibschrift  aaf  einen  bfwren  Küster,  Ton  dem 
es  heifst:  Er  b«t  »eatgelitten  «od  avs^eltatet*  Tiefinrer 
Matur  i$t : 

Zittern  mfisien  wir  ttets, 
So  will  ei  das  Geschick  : 
Der  Böse  vor  dem  Gesets, 
Der  Gnto  Tor  im  OlM. 

Eine  sinnvoHe  und  schalkhafte  Fabel  ist  ,  Aesops'  ProceDi  c 

S.  225  —  236. 

Aach  der  sechste  und  letzte  Band  bringt  noch  Hübsches« 
als  :  »Das  Echo«  S.  99,  »Mein  Porträt«  S.  141.  »Was  ich  liebec 
8.  i47*  «Der  Schüler,«  eine  Fabel,  S.  i5o.  (nur  allzubequem 
▼ersificirt);  und  oiehrere  Epigrarame,  worunter  >,das  Lotto«  daa 
aimureichsle  iit  und  iKUgleicb  den  Eindrucli  der  Bübrnng  »acht ; 

Der  AeMe. 

Wie  kannst  da  armer  Mann,  dem  AVUm  9Mtf 
Ilit  deinem  letzten  Gulden  Geld 
Hin  in  da«  Lotio  laufen« 

Der  Arme. 
Ich  will  Dir  ilaffnaag  kaafsa. 

Noch  sey  auf.  diesem  Bande  der  hleine  Apoleg  nitjgetheÜt« 
»das  Terweihte  Blatt«: 

Wanderer. 

Sage  mir,  du  welkes  Blatt, 

Das  der  Wind  geknicket  bat,       .  . 

Sage  mir,  we  gehst  da  hinf 

Biait. 

Lieber  Waadereouinn  !  male  siehe , 

lieber  Auen,  über  Felder,  * 
Ueber  Wiesen ,  über  Wälder. 
Wie  alle  andern  Sachen 
Gaas  deaselbea  Weg  aaeh  nuiebeB» 
.  Und  der  Wiajd  mich  dorthin  webt»  *  . 

**  ^  Freund,  wohin  das  Blatt  der  Rose  . 

ünd  das  Blatt  des  Lorbeers  geht !  ' 

Jedem  Band  ist  ein'Anhang  mit  Bathselspielen  sehr  Terschie- 
Jenen  Inhalts  und  Gehalts  bcigerügt.  Bef.  glaubt  auf  die  bestea 
Gehen  dieser  Sammlung  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Die 
vielen  Bomanzen ,  Schwanke  und  breiteren  Gedichte  läfst  er  in 
ihrer  etwas  altvaterischen  Tracht  von  1780  ungeschoren,  und  be-> 
merkt  nur,  dafs  sie  sich  in  ihrer  Art  auch  nicht  uninteressant 
ausnehmen,  zumal,  wenn  man  sie  sich  unter  die  Produkte  der 
neodeutschen  Muse  gemischt  vorstellt,  die  in  das  neueste  Mode- 
negligee  eines  französischen  Schneiders  gekleidet,  über  Ernst  and 
Scherz  des  Lebeos  mit  gleich  leiphtsionigen  Schritten  dahintanzen. 
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JAHRBÜCHER  D£R  LITERATUR«. 


ÜBERSICHTEN  uxNd  KURZE  ANZEIGEN. 


RÖMISCHE  LITERATLR. 

CtMchichte  der  Römitehen  Literatur  von  Auf^utt  Krause.  Entar 
jtkachuiit,  eutkoltend  den  Anfang  der  epücAen  PoetU.  B«rüm,  IMft» 
M  WMUnmtä  MnmIbp.   F/  tmd  \t%  S.  hk  8. 

Diese  Geschichte  der  nömischen  Literatur  hurt  da  auf,  wo 
man  sonst  dieselbe  anzufangen  pllegt.    Sie  beginnt  mit  der  Urzeit 
Qacl  tcbliefot  mit  den  Annaleo  Jet  cnniiis,^nd  da  man  beotigen 
Tagt  in  der  Historie  am  meisten  von  dem  weifs ,  wovon  nichts  zu 
wissen  iit«  so  wird  es  auch  nicht  befremden,  diesen  Theil  der 
Römischen  Literaturgeschichte  in   gröfserer  Auslührlichlteit  auf 
fast  zweihundert  Octavseiten  hier  behandelt  zu  sehen.  Freilich 
fehlt  es  auch  nicht  an  allgemeinen  Erorteiungen  über  die  Ein- 
tbeOfbigswetie,  Gattiiii|gen  aei*  BtoSteben  Lileratnr  o.  dsl.;  in 
denen  es  der  Yerf.«  nie  so  erwarten,  natürlicb  bester  wt«»,  idi 
alle,  welebe  vor  ibm  mit  diesem  Gegenstände  sich  beschäftigt  bt» 
ben.     Diese  waren  schwach  genug,  bei  ihren  Darstellungen  sieb 
an  die  überlieferten  Nachrichten ,  als  die  einzigen  zuverlässigen 
Quellen,  zu  halten,  verstanden  aber  durchaus  nicht  Etwas  zu 
luachen,  was  in  der  Wirklichkeit  nicht  da  ist!  —  Mit  S.  33  tre- 
ten wir  in  das  Werk  selbst,  und  finden  zaerst;  das  repnblibt» 
nttche  Epos,  dann  S.  89  If.:  Nationallieder  bis  o.  110^  wo 
die  Ceberschrift  folgt:  »literarische  Ga'hrung  (sie)  der  Pa'. 
ni sehen  Zeit  bis  S    120.     Dies  sind  lauter  Gegenstände,  über 
welche  der  Verf.  um  so  ausführlicher  seyn  konnte,  als  darüber 
hoch&t  spüriiche  Nachrichten  oder  vielmehr  hlofse  Andeutungen 
bei  den  Alten  vorkommen*   Es  weifs  daher  auch  der  Verf.  diese 
atl0re  lytmitche  Poesie,  TOn  der  freilicb  auch  nicbt  ein  Vers  auf 
saa  gebonmen  ist,  sehr  genau  und  umständlich  zu  obarakterisi* 
reo  ;  er  ist  dabei  ein  eifriger  Anhänger  Niebuhr'ty  dessen  Anstellt 
er  um  jeden  Preis  zu  verthcidigen  sucht.    Wir  werden  uns  daber 
nicht  wundern,  S.  104  zu  lesen:  »So  hat  sich  denn  gezeigt,"  wie 
die  meisteo  Einwendungen,  die  man  gegen  Niebuhr  vorgebracht, 
MljHMlicb,  ja  oft  gedanbenkM  nnd  fabtiseb  ftiteb  tiad  [i?],  die 
geringen  Bedenben  aber^  die  man  (wenigstens  über  die  Satnmi- 
scben  Verse  des  Livius  und  die  «i^Tpio»  vfivo»  bei  Dionys)  nicht 
ohne  Grund  gehegt,  der  Existenz  von  Nationalliedern  als  Urquelle 
für  die  Romische  Geschichte  der  ersten  Jahrhunderte,  durchaus 
keinen  Eintrag  thun  —  und  zugleich  bat  sich  die  Gediegenheit 
der  Niebuhr 'sehen ,  obscbon  etwas  zu  idealen  Ansicht  ergeben 
•     XXllLJabrg.  I.Heft.  6  *•  ' 
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welch«,  gettuizt  auf  die  Zeugniite  der  Autoren  und  das  Wesen 
der  alten  Geschichte ,  sctir  unumstüfslichen  Gewifsheit  [!!]  erhoben 
wird.  Wir  gauben  mit  Niebuhr  sagen  zu  Können  (I.  p.  2164  d. 
zweiten  Ausg.):  »»Fast  bedarf  et  der  Antworten  auf  leere  Cfn- 
reden  gar  nicht  mehr.  Wer  in  dem  Epischen  der  RSmischen 
Gftciiiphte  «Re  Iiitder  nicht  erkennt;  der  wag  ei:  «r  wird  ipimer 
idlein  stehen:  hier  ist  Ruckgang  för  Meoschenalter  anmuglich.«€ 
—  Jene  Nationalgesänge,  grofs  tind  wanderbar  in  ihrer  Art,  nnd 
gewistermafiien  das  echte  Römische  Epo^.*  Ygl.  damit  auch  S.  63, 
wo  uns  der  Verf.  berichtet,  dafs  diese  epischen  Lieder  in  ihrer 
Aneinanderfugaog  ein  Ganzes  bildeten,  die  uralte  Geschichte  dflT 
fiUdt  darstellten,  und  das  Fundament  der  Geschichte  werden, 
meistens  der  Plebejer  Thaten  verherrlichend,  im  Allgemeinen  ab^ 
aller  grofsen  Vorfahren  Ruhm  aufbewahrend  u.  dgl.  m.  Diese 
Probe  mag  als  Beweis  der  Behandlungsweise  des  V^erfs  genügen, 
nnd  uns  zugleich  weitere  Anfuhrungen  ersparen.  Wie  der  VerU 
liber  andere  Gelehrte  denht,  davon  gibt  die  Aeufserung  S.  1  «»3 
Not.  den  Beleg,  wo  wir  unter  andern  die  Worte  lesen:  tAufser 
falschen  Datis  half  Jacobs  höchst  triviale  Ansichten  über  die  Rö- 
mische Literatur  verbreiten.«  Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dafs 
freche  Anroafsung  und  Unwissenheit  mit  einander  gewohnlich  Hand 
ifi  Hand  ^chem  —  Mit  S.  isi  ist  endlich  der  Verf.  zum  Lirias 
Andronicnt  gelangt,  dann  folgt  S.  ts5  ff.  NaTioi  nnd  8*  149 
^176  Ennittsu  Der  Verf.  sacht  in  diesen  Abschnitten  die  tocw 
liandenen  Nachrichten  *  über  das  Leben  dieaer  Dichter  and  deren 
epische  Dichtungen  zu  einem  Gamsen  zu  verbinden  nnd  dsuntt 
fine  Clmralileristih  ihrer  Dichtungen  zu  geben.  ^  Mit  des  Enniat 
Annülen  schliefst,  wie  gesagt,  die  Schrift.  Wie  viel  nun  der 
Vrf.  braucht,  um  auf  die  bekannten  Dichter  bu  kommen^  mid 
in  welchem  Umfange  seine  Darstellung  über  die  Dichter,  de» 
ren  Werke  sich  ganz  oder  theilweise  erhalten  haben,  von  dehen 
wir  also  Ktwas  wissen  können,  sich  verbreiten  wir<l,  vermag 
Ref.  nicht  zu  bestimmen.  Wahrscheinlich  wird  die  Darstellang 
in  dem  Grade  Umfang  a|>nehmen,  als  der  Vorratb  der  i^neUeii 
zunimmt. 


if.  Papindi  Siatii  ad  Ca^vrfiMiiii  Pitonem  Poematiaai.    Auctori  vindicat^il , 
recognapü  et  odaotafions  ImCriml  Carolu»  Beck.    Omoldi.  $ttmuXiäu» 

Diese  neue  Bearbeitung  eines  Gedichts,"  das  ohne  bestimmte 
«A^  zuverlässige  Angabe  des  Verls  auf  uns  geUommen  und  daher 
in  neuem  Zeiten  verschiedeoen  Dichtern  bald  mit  mehr  bald  wwat 
wmigee  Wahncheinliehheit  cugeschrieben  worden  ist,  hat  zu. 
«ieiist  die  Settimmung,  aafser  einem  berichtigten  Text  «d  einer 
fusIhMfiiiiilni  BrMraiiff  desselben ,  in  den  vorgestellten  Fra4effo. 
«Moe«  neebsHiwciaen ,  dafs  der  bisher  anbehMMte  oder  dodi 
wiiMiHhete  Verfasser  dieses  Gedichlt  kein  «nderer  sey,  ^ 
wm  Mch  d^rch  andere  . noch  erhaltene  Diolitan^a  hehamH»  Üta* 
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■ 

Hol.  Um  dieser  Aiuicliti  w  cIcIiq  sebon  früher  Barlh  und  On^ 

^odorp  vermutbangsweise  «uftteiiten  —  der  Er&terd  trliüirte  il^i 
Gedicht  iur  «inen  Jugendversucb  d«s  Stalius  —  Eingang  zu  Tttu 
sckaffen  und  sie  als  die  wahre  am)  j^ichti^e  darzusUUen  ,  ist  der 
Terf.  ^enolhi^t  ^   das  Geburtsjahr  des  Statius,  das  nach  Dodweli 
B.  A.  gewohnlich  um  61  p.  Chr.  gesetzt  wird,  auf  das  Jahr  5o 
p.Chr.  zu  ▼erlegen,  so  dafs  denn  Statins,  als  ein  junger  Mensch 
^oi\  Vantn  so  Jahren,  jedenfaJIs  noch  unter  Vespasian,  dieses  Go- 
dVchl  äb^eUCsi  habe.     Und  dafs  der  Verfasser  des  Gedichts  im« 
merh'in  in  den  bemerl.ten  Jahren  stand,  beweisen  V.  249  f** 
gleichen,  dafs  der,  dem  das  Gedicht  gilt,  ein  junger  Mann  noch 
war,  V.  82.  199.     Nun  aber  geht  der  VerF.  noch  weiter,  indent 
fr  Too  S.afl.n.  ao  geltend  zu  machen  tacbt,  dafs  die  gaiize  An- 
lage dff  Gedichts  .qM  der  Charakter  dttseUien  nur  a«f  Statine 
mdem  die  Torzuge  wie  die  MSnfil  ae|ner  Poetien«  selbtl 
liich  der  Stäche  and  dee  Astdrqehe,  auf  gleiche  Weiae  in 
dieeem  Gedicht  hemerklich  aeyea. 

Mit  der  Begründung  dieser  Ansieht  war  netSriieh  aach  tbm 
Widerlegung  der  früher  '6ber  den  Yeriaeter  dieaer  Diohtong  aaf* 
ffseteiltea  Bnawftangee  rerhunden ;  oad  hier  erklärt  sich  mm  det 
werfi  (wm  ron  andern  divergirenden  Ansichten  nidit  sa  reden) 
dbtn  sowohl  gegen  die  früher  geltende  Meinung«  als  sej  T^ucaa 
der  Verfaaser  (da  die  höhere  Geistesrichtnng ,  welche  die  Werke, 
dieses  Dichters  Charakter isirt ,  in  diesem  Gedicht  durchaoe  ver* 
nifst  werde),  als  gegen  die  von  Wernsdorf  später  aolgesteUte 
Vermothung,  als  wenn  Salejus  Hassus  der  Vertässer  sej,  niu 
ter  dessen  Namen  noch  neuerdings  Weber  in  seinem  Corpus  Poelt, 
I^att.  das  Gedicht  aufgeführt  hat.  Diese  Vermulhung  orscheiilt 
ihcn  aber  durchaus  unsicher,  wo  nicht  ganz  verwerflich.  Ref,^ 
wenn  er  offen  seine  Meinung  aussj)rechen  soll  ,  glaubt  so  wenig 
aa  das  Eine  als  an  das  Andere,  d.  h.  er  kann  Nichts  finden,  was 
ibo  Rothige  y  an  den  Salejus  Bassns  oder  an  dei^  Statius  als  Yer* 
fassrr  so  glanhen ;  Euia  wh  das  Ahdere  kann  wahr  «nd  niehl  wehe 
eeyn ,  oder  vieloMhr  es  iii  nicht  mehr  and  nicht  weniger  'wafav 
als  dei  Andsre;  noch  weniger  eher  kann  Ref.  an  eine  doppeile 
Beeension  des  Gedichtes  glauben,  wie  sie  ein  anderer  Uritihet 
■eserdings  in  Vorschlag  gebracht  hat.  Denn  es  fehlen  dazu  alle 
Beweise.  Die  Modexeit  der  doppelten  Recensionen  ist  glQckltcher 
m^ttäee  TOcSher. 

Bie  Einrichtung  der  Sehrfft  seihst  ist  folgende.  Auf  die  Vor- 
rede folgen  die  Prolegomencn  (bis  S.  24),  in  welchen  der  Verf. 
eeine  Ansicht  über  den  Verfasser  des  Gedidils  entwickelt,  dann 
ein  Ahdrecb  des  Textes ,  aad  hinter  diesem  von  S  87  an  die  kri« 
tischen  und  erklärenden  Anmerkungen,  in  welchen  der  Verf. ,  xtth 
hea  vollständiger  Angahe  der  Varianten,  insbesondere  die  Aehn« 
lichbeit  in  Sprache  und  Ausdruck  mit  den  Gedichten  des  Statius, 
nachzuweisen  suchte.  üeber  ilie  bekannten  Handschriften  und 
die  TCrschiedenen  Ausgaben  verlneilet  sich  Praefat.  pag.  XIII  ff. 
Ebem  la  4icscr  Pracialu»  s^LuJit  aocb  der  Verl*  im  Ailgeueiiico 
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TÖn  dar  bShereii  Kritik  wnä  deren  bitberigen  Ausubaos  und  Baad* 
iabQfiff  in  Besiebong  aof  die  aus  dem  grieebiaoben  and  rtaisebea 
.  Attertbuoi  uns  Unterlassenen  Werbe.  Hier  lesen  wir  non  freilieb 
Manebes ,  was  uns  als  ungerecht  gegen  'Anderer  Leistnngen  be* 
fVeasden  mfiftte,  wenn  wir  es  nicht  eben  ans  der  Unhunde  dieser 
(ieistangen,  also  aos  Mangel  an  literfii)ustorischen  Kenntnissen«  M 
erhliren  würsten.  So  beifst  es  z.  B.  S.  Yli:  »Ad  .eos  antefll 
ntriosque  liognae  scnptores,  qui  recte  classici  rocantor,  accuratioi 
perscrutandos  aot  nihil  omnino  pertinait  eorum  (nemlich  doctoram 
iominnm,  criticorum)  industria  aut  partim  ccrte  ea  profectum  ad- 
buc  est  vc  ? !  Als  Beispiel  wird  dann  die  Vofs'scbe  Ficlion  einei 
Lygdantus  angeführt,  indem  das  dritte  Buch  eben  so  wenig  wie 
das  vierte  Buch  der  Dichtungen  Tibull's ,  dieses  Dichters  in  der 
That  würdig  sey.  Doch  damit  sey  die  Sache  noch  nicht  abge- 
than,  man  müsse  nun  weiter  untersuchen,  ob  ein  Zeitgenosse  des 
Tiballus  Verfasser  dieser  Gedichte  sey,  oder  oh  sie  einer  spätem 
Zeit  angehorten.  Und  non  lesen  wir  weiter :  » Itaqpe  tix  idhis 
adbno  liber  eistat ,  qui ,  com  falso  acrtptoris  alieiijus  nomen  ge- 
reret,  Tero  aoctori  redditas  sit,  etiaaMi  Jam  doota  aliquot  viii  de 
•o  dnbitare  etr  de  rero  aoctore  aeotire  aliqnid  ooeperant.  Hallo 
asitem  plures  etiamnone  reperinntnr,  de  qoibus  oniness.  dentie 
qnaettionem  iostitoi  oporteat«  cnm  de  his  ne  minimum  quidess 
4MSpicari  videantur  critioi  etc. «  Und  in  diesem  Sinne  geht  es 
denn  fort.  Manche  eigene  Urtheile  des  Veris  gebei)  uns  freiliob 
beinen  grofsen  Begriff  von  dieser  Hritili,  die  er  in  Ausübung  so 
bringen  sucht,  wie  z,  B.  S.  IX,  wo  die  Trachinerinnen  des  So« 
phocles  zu  einem  Stucli  des  Euripides  werden  sollen,  was  Nie« 
mand  bis  heute  »aut  inteilexit  aut  diccre  ausus  est«,  oder  S.  XHI, 
wo  der  unter  des  Tacitus  Namen  auf  uns  geüommene ,  vielbeslrit- 
tene  Dialog  De  oratoribus  zu  einem  Werhe  des  jüngern  Plioius 
werden  soll,  was  freilich  auch  Nast  und  Hesse  behaupten,  was 
aber  noch  neuerdingt  durch  Ecksteins  Abhandlung  (p.  46  —  52) 
iber  den  Verfesser  dieser  Schrift  als  darobans  unhaltbar  nachge* 
wiesen  ist  Bubige,  besonnene  nnd  nmfassendere  Stndiea  durften 
•m  ersten  geeignet  eeyn ,  tob  soloben  Baradozieii  aiif  die  recbie 
Bahn  mrfichaelfihrfn» 


GMomothia  rtmrmütmm  et  P.  Ftr^tfii  MaronU  BmeoKtm  miUa  m  FHitrim 
Guil.  Doering.  Mtonae,  mmfUkm  J.  R  BammtritkU  MßCOCÄXXF. 
ly  u.  194  ^  III  gr,  8. 

Diese  Chrestomathie,  in  welcher  die  Oden  des  HoratCna  mit 
Eklogen  des  Virgilins,  wie  beide  Diebtnngen  oftmals  in  Scb»« 
len  neben  oder  nach  einander  gelesen  werden«  verbunden  sind ,  ent- 
hält so  ziemlich  alle  diejenigen  Oden,  welche  ohne  Anstand  anf 

Schulen  gelesen  werden  üonnen  und  auch  gelesen  zu  werden  pfle» 
gen.  Ks  sind  nur  diejenigen  ausgeschlossen  ,  qoae  neque  a  doc- 
toribus  honestalis  sensu  percussis  publice  explicari  neque  a  tironi- 
bos  sai?a  p(idicitia  privatim  cogoosci  possiat\   Unter,  dem.  TejUe 


• 
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steheo  kiirse  erklärende  Anmerliungen  (in  lateinischer  Sprache), 
bald  auf  den  Zusaminenban^  und  den  Gang  des  Gedichts  hinwei. 
send,  bald  den  Sinn  der  einzelnen  YVorte  erklärend,  um  so  die 
wesentlichsten  Schwierigkeiten  zu  beseitigen^  ganz  in  der  Art 
und  Weise,  welche  wir  aus  den  grüfseren  Bearbeitungen  des  Ho« 
ratios  durch  denselben  Gelehrten  hinreichend  kennen. 

Wir  erinnern  dabei  noch  an  eine  andere,  zunächst  lür  die 
Oefttreicbiscbeo  Staaten  bestimmte  Ausgabe  der  Horaxischen  Odea; 

QuiuU  BmfüUi  Flmeei  Op0ru  Lyrl««  mmHatkme  e  notU  aUorum^ 

imtpcrpetua,  versione  Germanica  tnserta  et  observattouibus  atsthcticii 
ülustravit  Albertus  Muchar,  AU  LL  et  philosophiac  doctor ,  O.  S, 
B.  AämoRtenn§  ^oricua,  Grueeii  MDCCCXXXF.  typut  J.  A.  Miewwk, 
typographi  et  Wfajiilg».   4M  JS.  im  9. 

Diese  Ausgabe,  wohl  mehr  für  das  Privatstudium  als  fiir  den 
Gebrauch  auf  Schulen  bestimmt,  gicbt  den  vollständigen  Text 
der  lyrischen  Gedichte  des  Horatius,  mit  einziger  Ausnahme  von 
Epod.  VIII  und  X!I,  und  zeigt,  wie  man  auch  in  Oestrcich  jetzt  • 
dem  Ersten  der  römischen  Lyriker  ein  sorgfältigeres  Studium, 
mit  Benutzung  dessen,  was  für  die  £rklaran((  ona  für  das  Vcfr» 
stiadnirs  desselben  bei  uns  geleistet  worden,  zuwendet  Der  Text 
kl  naeli  Döring  gegeben,  lateinische  Argumente  eeben  jeder  ein« 
ideea  Ode  roran,  and  ausfahrlichere  lateinische  Erklärungen , 
mit  Ziffern  beseidinet^  folgen ,  auch  mit  öfterer  Einschaltung  der 
dnlielien  Uebersetzung  i  bei  einer  jeden  Ode  iai  üb«rdem  dat 
MOvm  angegeben. 


■ 

R9iim9Mim  Hmguttß  ümhriem^  «*  kk»aipti»ilbm  aniiquis .  enodata^ 
Particula  1.  Fundamenta  toflti#  operia  continens ,  scripsit  l)r  C.  F. 
Grotefend  y  lycti  flannoverani  dirtitor.  —  quudum  prodire 

Ican«.  ti  non  äatur  ultra,  //oiljt."  —  Addita  est  tabula  fiCA^ra- 
ptku.  ttamoMTM  MDCCCXXXf^p  im  Ubrarim  AHÜea  MakmM.  B  tk 
m  gr.  4t#. 

Von  welcher  Bedeutung  und  Wichtigkeit  Volll  ond  Sprach« 
der  Imbrer  in  alt  -  italischer  Zeit  gewesen  sind,  hat  man  itt 
neueren  Zeiten  richtig  erkannt,  und  daram  mit  Recht  grofirtiPe 
Aufmerksamkeit  einem  Volke  zugewendet,  dessen  Sprache  einen 
Gmndstämm  des  Lateinischen ,  bevor  die  Einfuhroog  des  frem* 
den ,  griediischen  Elemente  in  dieser  Sprache  eine  TSliige  Umge- 
•taltnng  bewirkte,  offenbar  enthalten  hat.  Wenn  wir  schon  fru- 
her  in  diäten  Blattern  daraaf  hinwiesen,  so  werden  wir  jetzt  durch 
mUegende  Sehrift  wiederholt  daran  erinnert,  in  welcher  einer 
•■Nrer  gründlichsten  Kenner  alt -italischer  Sprachen  emem  na- 
htten  Studium  des  Urabrischeo  und  damit  der  Mutter  des  Latei- 
Buchen,  eine  solide  Grundlage  zu  geben  sucht,  auf  der  weitere 
Fbrscfaungen  lortzubauen  haben.  Bekanntlich  besteht  nun  Alles, 
was  ans  ron  der  ohne  Zweifel  Iriih  untergegangenen  Literatur 
des  umbrischen  Volkes  erhalten  ist,  ausser  einigen  nicht  bcdeu- 
t«adea  Inschriften  und  einigen  mit  tuscischer  SobriU  auf  Uunzeu 
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'  irafHindtichen  Stadtenamen ,  «ifpnitHcli  bkw  in  den  sogmMrtM 

eogubinischen  Tafeln,  welche  seit  1444,  wo  sie  e/itdeckt  wurden, 
der  Gegenstand  fielfacher  Forschungen  von  Seiten  italienischer 
Gelehrten  geworden  sind,  während  eine  j^enaue  kritische  Behand- 
hing ihnen  ei{»enllich  erst  in  neuerer  Zeit  und  zwar  in  Deutsch- 
land  zu  Thcil  geworden  ist.  Es  gehören  dahin  insbesondere  die 
.  Schriften  von  ijepsins  und  Kämpfer  (  vgl.  diese  Jahrbb.  i835.  S. 
479  ff.),  welche  zugleich  über  den  Fund  der  Tafeln  und  deren 
Geschichte  und  Anderes  damit  in  Zusammenhang  und  Verbindung 
Stehendes  volbtandige  Nachricht  geben,  woraus  auch  das,  was 
Bef.  freilich  vor  dem  Krscheinen  dieser  Scbriflen  in  der  Bum« 
I^it.  Gescb  §.  ai.  S.  63  f.  der  tten  Ausgabe  beomlitt,  sidi  Tep« 
TolbtSndigen  lafst.  Diese  TsMn  miSsseB  daher  als  die  Graadlage 
bttraehtet  werden,  too  denen  alles  Stndioui,  alJe  and  jede  For» 
fCbiNig  0ber  Nalor  und  Wesen  der  umbrischen  Sprache  ausgehaft 
maft;  and  da  rerschiedene  mehr  oder  minder  oorrecte  Abdruck« 
dieser  berühmten  Tafeln  seit  ihrem  Auf  linden  existiren,  so  kaoa 
es  Tor  Allem  darauf  an,  einen  diplomatisch  genauen  Abdruck 
trballea»  Und  diesen  giebt  uns  der  Hr.  Verf  zunächst  nach  Denup* 
fter,  aber  begleitet  mit  der  Angabe  aller  Abweichungen«  welche 
in  den  ?erschiedcnen  Belonntmacnungen  dieser  Tafeln  vorhommen; 
zuerst  kommen  die  mit  lateinischer  Schrift  gescln  iebcnen  Tafeln 
VI  u.  VII  bei  Dempsler ;  sie  mögen,  wenn  man  nach  den  Zügen 
und  Formen  der  Buchstaben  schliefsen  darf  (vgl,  p.  6.  7.),  in  das 
sechste  Jahrhundert  von  Erbauung  Borns  fallen  ;  dann  folgen  die 
umbrischen,  mit  griechischen  Buchstaben  geschrieben,  und  zwar 
in  folgender  Ordnung  Tab.  BI,  II,  I,  V,  wie  die  lateinischen, 
nach  den  einzelnen  Zeilen  geschrieben  und  mit  Angabe  alier  Ab- 
treiehnngen  unter  dem  Teste.  Die  Tab.  IV  fehlt,  weil  sie  im 
«weiten  Hefte  folgen  soll,  wo  sie  zugleich  mit  Tab  VI  und  Vll 
TergUehen  werden  aoU.  Dagegen  sind  einige  kleinere,  an  Ter« 
iehtedencft  Orten  ao^geftindane  Inschrifleift  beigefügt theib  nm- 
brische,  theils  volscische  und  andere  verwandte,  dte  aber  samml- 
Ueh  mit  lateinischen  Buchstaben  geschrieben  sind.  Dafs  bei  diesem 
Alpdruck  die  möglichste. Genauigkeit  vorwaltet,  brauchen  wir  nic.hj^ 
|WOh|  besonders  noch  zu  erinnern;  der  Herausgeber  hal  hier  di(^ 
firengste  Genauigheit  und  Gewissenhaftigkeit  beobachtet:  in  yc^ 
cabulis  ipsis,  sagt  er  S.  8,  licet  perperam  iiaepe  inscriptis,  ne 
corrigcndi  arbitrium  mihi  verteretur  vilio ,  nihil  emendavi,  ni^ 
q;uod  altorum  lectione  nitebatur«.  Nur  auf  solche  Weise  bann 
auch  eine  sichere  Grundlage  für  weitere  Studien  gewonnen  wer^ 
den.  Möge  es  dem  Herausgeber  möglich  werden  ,  recht  bald  die 
FoJ'tsetzung  folgen  zu  lassen  und  uns  dann  auch  die  Resultate 
seiner  eigenen  Forschungen  mitzutheilen.  Auf  der  beigefügten 
Utbograpnischen  Tafel  befindet  sich  das  umbrische  Alphabet,  mit 
den  entsprechenden  lateinischen  und  griechischen  Buchstaben. 
Xfyi  topographische  Ausführung  des  Ganzen  ist  buchst  befriedigend« 

.  s 
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9m9itn9  Omrmmnia.  Texi^  üebtneitmng^,  tirtomtmrunß.  Fon  Fr.  DMr^ 
Cerlaek  und  H'ilhelm  IVackernagel.  KrtteAblheütmg^  ZVjpf» 
Bwtü,  in  der  Schweig häuitrachen  Buchhandlung  lolft. 

Aach  luit  dem  Titel : 

C  C#ra«iii  Tmeiti  Otrmania  md  mtimormm  eodienm  ßi{*m  uwwrfnn'fj 

MmtSUm,     Uftrari«  lidMif AoMtriaiia  18S».  iCf'iii  m 79  &  m|pr. 8.' 

Dea  ruhmlichen  Bemühungen  unserer  Zeit  um  die  Germania 
des  Taealut,  sowohl  was  richtige  Aoffaisüiig  Im  AHgemeinen,  alK 
besseres  Verstandnifs  des  EttaMuitftf  betrifiV,  reiht  sich  diese  neu« 
Bearbeiföng,  die  freilich  nur  2om  Thcil  bis  jetzt  vorliegt,  auf 
?ine  ehrenvolle  Weise  an.  Die  allein  bis  jetzt  erschienene  evtt^ 
4btheiiung  giebt  zunächst  den  Text ,  begleitet  mit  hritischen  Be- 
merkungen und  einer  Einleitung  ,  in  welcher  der  Herausgeber 
über  Zwech  und  Bestimmung  seiner  Ausgabe  und  deren  Verhälti 
M&  ma  den  firSberen  sahlreicbea  Ausgaben  sich  Terbreitet  waä 
damit  einen  Bericht  über  die  bis  |et2t  behaontert  flandsiibrifte« 
der  Germania  verbindet ,  auf  den  wir  alsbald  wieder  sardchkom- 
mcn  werden.  Das  Bemühen  des  Herausgebers,  der  seinen  frühe- 
ren Plan,  eine  Erneuerung  der  Passo waschen  Ausgabe  zu  liefern, 
billig  aufgab,  war  zunächst  dahin  gerichtet,  sich  über  die  wahre 
üescbaHenheit  des  Textes  urkundliche  Gevvifsheit  zu  verschaiTen, 
and  wo  möglich  die  Grundlage  anssu mittein ,  om  dann  mit  .desi^ 
grSiWer  Sicherheit  die  vorhandenen  britischen  Hfilftmiltel  be« 
«ataen«  ond  einen  mSgUchst  berichtigten ,  aber  auch  urhundlrchf 
treuen,  auf  die  Lesart  der  besseren  und  ältesten  Handschriften 
s;estutzten  Text  zu  liefern.  In  dieser  Beziehung  sagt  er  S.  XVII 
der  Vorrede:  »Hoc  igitur  egi ,  ut  quantuin  flcri  potest ,  hunc  Ii- 
bellum  ad  optimorum  (^dd.  Mss.  iidem  edereiir,  rarissime  ab  eo« 
inai  aoctorilate  recedereai,  pauca,  ubi  omainm  Codd.  MS& 
aifeste  erat  depravatio,  corrigerem«  Quarovis  igilnr  baec  editivr 
nnltttm  debeat  prioruai  editornm  induslriae,  multis  tarnen  loci9 
&8t  emendatior.  &  Mf'omit  wir' verbinden  die  Aeursorunf;  S.  IX: 
» Nimirum  Taciti  Germaniae  editoi  i  inprimis  id  o^enHum  esse  sta- 
tui,  ut  genuina  scriptoris  verba  glossis  inlerprelum  purgala  re- 
itituerentur.  Quo  cjuidem  in  studio  cum  multi  adhuc  elaboras^ 
lent,  certa  tarnen  norme  omnes  erant  desti^uti;  nenne  enim  dl 
Codicum  nomero  necjue  quantum  cniqne  esset  tribnendnm,-  e^fa* 
itabet  etc.«  Deshalb  suchte  der  Herr  Herausgeber,  der  übri« 
zens  den  Bemühungen  seiner  Vorgänger  die  gebührende  Aner- 
Eiennung  keineswegs  versagt  hat,  zuvörderst  nähere  und  sichere 
Auskunft  über  die  sämmtlichen  vorhandenen  Handschriften  der 
Germania  sieb  zu  verschaiTen ^  erfuhr  aber  bei  dieser  Gelegenheit| 
daia  ihm  bereits  der  Hr.  Professor  Marsmann  .mit  einem  Sbniiclken 
Dntemehroen  zuTorgekommen  sey.  Als  er  sich  daher  an  dteseil 
«vendete ,  uberliefs  ihm  Derselbe  mit  Bereitwilligkeit  Einsiebt  tii 
den  bereits  gesammelten  A[)parat  und  theil»cisc  Benutzung  des- 
selben zur  NViederherstclInng  des  Tixtes ,  indem  er  sich  blos  die 
voUstäadige  BeUaualmachung  dic&es  ApparaU  mit  den  weiteren 


näheren  MoHsea  über  die  Handschriften  tdbflT,  derM  Bwlmf» 

'fenheit  u.  s.  w. i#nrbchielt.  Auf  diese  Weise  erfahren  wir,  dafs 
die  Zahi  der  jetzt  beliannten  Handschriften  sich  bereiU  auf  das 
Doppelte  der  früheren  Zahl  ci  hoben  hat.  Hr.  Prof.  Gerlach  giebt 
uns  eine  mit  weiteren  liemerhungen  begleitete  Uebersicht,  in  der 
zugleich  mehrere  irrige  Angaben,  welche  über  einzelne  Hand- 
schrillen  in  früheren  Ausgaben  sich  vorfinden,  berichtigt  werden. 
So  ist,  um  gleich  damit  anzufangen,  der  von  Passow  in  der  Praef. 
pag.  VLl  aufgeführte  Codex  Arundclianus  in  der  Oxforter  Biblio« 
thek  nicht  zu  finden,  und  scheint  auch  nie  dort  gewesen  zu  seyn} 
vielleicht  beruht  die  ganzß  Angabe  auf  einer  Verwechslung;  mit 
tiiiem  daielbtt  befindUcben  Codex  Barlejanui  der^  Germania  auf 
de»  fSnfsehnten  Jabrbondert;  anch  der  ^leicbfallt  von  Pastow 
p.  VIII  aof{|efubrte  Codex  Bambergen$u  scheint  Terloren;  worüber 
irir  nihere  AtifsehlSase  durcb  Hrn  Mafsroann  erhalten  sollen.  Oe» 
MO  Yer^Uehen  durch  Orelli  ist  die  Züricher  Handschrift  Der 
Jetzt  zu  Neapel  befindliche  Cod.  FarnesinruiSf  den  Passow  s^hr 
hoch  stellt«  erscheint  als  eine  Uandschrifl  von  untergeordnetem 
VVerthe ;  auch  der  von  Selling  verglichene  Uammelianus  mochte 
nicht  besondere  Auszeichnung  yerdienen.  Im  Vatican  befinden 
sich  nicht  zwei  (wie  Passow  angieht) ,  sondern  fünf  Handschrif- 
ten der  Germania,  welche  Mafsmann  verglich;  vier  derselben 
varen  schon  von  Brotier  verglichen  worden ,  was  Mafsroann  nicht 
gewufst  haben  mag ;  wie  denn  unter  beiden  Collationen  keine  voIU 
Eoromene  Uebereinstimmung  zu  herrschen  scheint.  Diese  Hand- 
schriften, worüber  wir  gleichfalls  näheren  Bericht  von  Hrn  Mafs- 
mann zu  erwarten  haben,  gchSren  alle  in  das  füf»fzehnte  oder 
sechszehnte  Jahrhundert,  und  das  Urtheil  unseres  Herausgebers, 
der  ihnen  keinen  sonderlichen  Werth  betiealegen  geneigt  ist,  roag 
nur  alUa  wahr  sejn.  Daran  schliefst  sich  eine  gleichfalls  ron  MaHH 
QUinn  verglichene  Handschrift  in  der  Bibliotheca  Angelica,  dann 
eine  schlechte  Florentiner  des  fSnileehnteo  Jahrhunderts  ond  eine 
Venetianer  vom  Jahr  i459t  welche  sammtlich  mit  der  Zfiricher 
Handschrift  und  der  £ditio  Spirensis  und  Bononiensis  grofse  Aehn* 
UchUeit  haben.  Pur  die  ilteste  Handschrift  der  Germania  erklart 
Mafsmann  eine  Münchner,  welche  er  in  das  zehnte  Jahrhundert 
muthmafslich  verlegt,  die  aber  auch,  gleich  den  übrigen  Hand- 
•ohriften  des  Tacitus,  die  wir  hennen,  von  manchen  Verderbnis« 
sen  nicht  frei  ist;  weshalb  Ref.  noch  einige  Bedenken  über  das 
hohe  Alter  dieser  Handschrift  hegt,  obwohl  er  natürlich  bis  zu 
der  näher  zu  erwartenden  Beschreibung  der  Handschrift  sein  ür» 
thcil  aufscliieben  mufs.  Von  der  erst  neuerdings  bchannt  gewor- 
denen ,  in  der  Privalhlbliothelt  des  lUInigs  von  Würtemherg  za 
Stuttgart  befindlichen  Handschrift  des  fünfzehnten  Jahrhunderts, 
die  aus  Neapel  stammt,  nahm  der  Herausgeber  eine  genaue  Col- 
lation,  welche  das  Fehlerhafte  der  an  Hefs  übersendeten  Verglei- 
cbong  an  mehr  als  einer  Stelle  nachwies.  Der  Codex  Sambuci 
in  Vvien  ist,  obwohl  sehr  schon  geschrieben,  doch  aus  späterer 
Zeit,  wie  £ief.  aos  dem  Hmdo  des  Hrn  Or«-8chiibart|  oor  ihtt 

V 


Digitized  by  Google 


MMmH«  LUmmMüs  ff 

»Ort  und  Stolle  Tai^gKoli,  fenwimu'  Noch  schlechter,  und  wafar% 
aehemlicb  won  «ineni  giedmoklea  Exii>pUr  abf  et6lirieb«ii  iat  dkfi 
Codex.  I^ngoliamm, 

Wir  baben  absichtlich  diese  Punlite  herForgchoben,  weil  noch 
keiner  der  iiTiberen  Herausgeber  der  Germania  diesen  Gegenstand 
ia  solchem  Umfang  und  in  solcher  Genauigkeit  behandelt  hatte. 
Von  andern  Handschrif  ten ,  wie  sie  angeblich  noch  in  England 
exisliren  sollen ,   erwartet  sich  der  Herausgeber  nicht  Viel ,  und 
fuv  die  Herstellung  des  Textes  keinen  grofsen  Gewinn  ,  obwohl 
die  Tollständige  Sammlung  des  ganzen  kritischen  Apparats  aus 
allen  noch  erhalteneo  Handschriften  nöthig  und  höchst  wichtig;  ist, 
imiem  dann  cnt  «ioe  ClMifiliatUMi  der  Handschriften  anC  Sicbaf«» 
Ml  asoglicii  wird«.  Wir  tragen  kein  Bedenken ,  der  Ajiticltt  de& 
Heraaigebert  ToUkoamm  Mantreten,  - 

Aiudi  Qber  die  filieren  Ansgaren  der  Germania,  velehe  ßir 
die  Hritib  von  Wichtigkeit  sind  nnd  darum  von  Hefa  mit  eo  vie» 
1er  Sorgfalt  verglichen  worden  sind,  theilt  uns  der  Herausgeber 
■eob  Einiges  S.  XV  fg.  mit;  er  hat  anok  aaf  sie  ein  aorgiailige% 
Aage  ^erieklelf  und  somit  allen  Forderungen,  die  nsan  an  eiaei^ 
Heransgeber  zu  stellen  berechtigt  ist,  vollltoromen  genügt. 

Was  die  F^inrichlung  und  Anordnung  selber  betrifft,  so  Ste» 
hen  unmittelbar  unter  dem  Texte  die  kritischen  Uemcrkungen , 
welche  eine  Auswahl  der  bedeutenderen  und  zugleich  für  die 
Kenntnifs  des  Charakters  und  der  neschafTenheit  der  einzelnen 
Handschriften  wesentlichen  Varianten  enthalten,  an  welche  sich 
dann  eigene  Bemerkungen  und  Urtheile  des  Hrn  Herausgebers 
anschliefsen ,  der  eine  Tollsländige  Aufführung  aller  Varianten 
$cbon  aus  dem  Grunde  unterlicfs,  weil  er  damit  Mafsmann's  Vor« 
baben  in  den  Weg  getreten  wäre.  »Notae  criticae,  sagt  er  S.  XV1I|. 
qoas  adjnnxi ,  et  aid  firaumdam  reeenia«  leetionem  et  ^d  Codd* 
-  fliSS»  nttwraoi  atone  indolem  declarandam  tont  appositae.  Longior 
taiBeo  bao  in  re  cese  nohii  quam  ipsa  ret  pottularet^  ne  ete.  ete>c. 
Wir  ibeOen  einige  Proben  asit,  und  wfinlen  dazu  meist  solche 
Siellen,  binsicbtlich  deren  Ref.  anm  Theil  anderjer  Ansicht  ist 
In  der  Eingangsiiote ,  in  welcher  die  in  den  Yerschiedenen  Hand, 
achrif^en  vorfind liehen ,  von  einander  sehr  abweichenden  An£i^ 
scbnften  (welche  allerdings  den  Beweis  liefern  ni5gen%  dafs  keine 
dieser  Aufschriften  die  ächte  und  wahre  ist)  zusammengestellt  sind, 
spricht  sich  der  Heransgeber  mit  Hecht  dahin  aus,  dafs  die  wahre 
Aufschrift  Germania  oder  De  Germania  gewesen;  ersteres  (was 
auch  von  Hrn.  Prof.  Gerlach  selber  als  Aufischrif^  vor  den  Text  - 
gesetzt  ist)  scheint  uns  unbedingt  das  richtigere  zu  seyn :  die 
ausführlicheren  Titel,  die  zugleich  den  Inhalt  andeuten,  z.  B.  de_ 
situ,  moribus  et  populis ,  erschemon  uns  als  das  VVei  k  einer  spä« 
teren  Hand.  Wenn  Cap.  I.  der  Herausgeber  nach  der  Mehrzahl 
der  Handscbrifteo  den  Conjuncliv  wieder  aufgenommen:  jrdooec  ia 
Ponticum  mar«  sex  mei^tibus  erumpa  t « ,  so  kann  Bef. ,  der  die  votK 
mim  Herauagebem  bereite  angeführten  Stellen  cp.  87.  45  Agric» 
36  nebit  Ramaboni  Lat  Gr.  8«  786  «weite  Ausg.  vergleioht,  cftffiii 
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nicht  beistimmen.     Er  >vürde  den  Indicativ  evumpit  unbedingt 
beibehalten,  denn  die  Stellen,  wo  auf  donec  der  Conjunctiv  folgt 
cap.  3i  lin.  und  35  init.  sind  doch  wohl  verschiedener  Art.  — 
Cap.  II.  schreibt  der  Herausgeber  richtig  Tuisco,  was  auch  jetzt 
J.  Grimm  in  seiner  Deutsch.  Mythologie  S.  204  als  das  richtige 
empfiehlt.    Wenn  aber  Ebenderselbe  S.  2o5  gleich  darauf  die  Les- 
art einer  Münchner  Handschrift  Isccvones,  als  auf  die  richtige 
IlMeiMiiing  hiiiföhredd ,  hervorhebt ,  so  hat  unser  Heraasgeber 
▼omtt  aoeb  dter  Yelgäta  iHaevtmti  befbekaltta«  was  %iv  auok 
getfaan  liabeo  w9rden$  aber  ibidem  ilalt  ^emfato«  wie  in  de* 
■Mfisteii  Attgaben  atebt,  fkidea  wir  bier  nach  Haadaebrifteii  ^an« 
Mos,   Eben  so  dap.  3«  bai^ditiliii,  waa  Ref.  «aeb  den  AarfSiabiia  f ' 
een,  die  sich  in  Griram's  Alldeatseb«  Rechtsaltertk  8. 876  finden ^ 
.nicht  für  richtig  halten  kann.    Daa  otte  Wort  Bar  Für  Gesehreif, 
und  daa  Triesttche  barta  schreien ,  m5ohten  doch  wohi  mehr  4uc 
barritos  sprechen,  und  sonach  selbst  die  Autorität  TOd  Band« 
Schriften,  die,  wie  wir  oben  gesehen,  doch  ohnehin  meist  spaln« 
ren  Ursprungs  sind ,  dagegen  nicht  von  so  hohem  Gewicht  seyn.  — 
Cap.  IV.  linden  wir  die  Interpunclion  :  ,>Unde  Habitus  ijiioque  cor« 
porum  — •  idem  :  omnibus  truces  et  caerulei  oculi  etc.  *  gut  ver- 
theidigt  und  gerechtfertigt;  man  ziehe  ja  nicht  omnibos  zu  idem; 
dies  wurde  dem  Ausdruck  Kraft  und  Ton  benehmen,  —  Cap.  V« 
ist  aus  Handschriften  aufgenommen:  argentnm  et  aurnm  propitii* 
ne  an  irati  dii  negaverint,  dubito,  wo  gewöhnlich  propitii  ohne 
die  angehSngte  Fragpartike)  gegeben  wird.     Oer  Herausgeber 
meliil,  die  dop|yelie  Pragpartifaei  reratirbe  de*  GegeMats  tmd 
Mie  die  CntencbeidQng  stirber  berro»r.  '  Aber  aellle  niebt  den 
Satz  hrfftiger  Uitigen  mit  Vf eglassung  der  eriien  Pragparlibel  ^ 
deren  HinsoHfgting  sieb,  wie  wir  glauben,  leiottter  denke»  Mfbt 
ab  deren  Weglassang,  faUs  sie  nemtieb  wirltüob  im  Urtext  gn^ 
dbnden  hätte?    Gleich  daranf  schreibt  der  Verf«  Pessessione  et 
tfSV  haud  perinde  (Andere  proinde)  aflficittnter,  and  bemerke 
dabei«  Kauä  periruU  ätehe  hier  abseiot ,  entsprechend  dem  Grie» 
chhchen  ov)^  nvtm^^  &h  vdoov,  jedoch  so,  dafs  immer  ein#^ 
wenn  auch  nicht  in  Worten  ausf»edruchte ,  so  doch  dem  Sinn  naoh 
stillschweigend  zu  supplirende  Vergleichung  zu  Grunde  liege;  so 
hier,  wo  der  Schrillstcller  an  den  grofsen  Werth  zu  denken 
scheine ,  den  sonst  die  mcislen  Menschen  auf  (iold  und  Silber  zu 
legen  gewohnt  sind.     Wir  wollen  uns  hier  heine  Entscheidung 
ertauben,  zumal  da  von  den  Verlheidigern  der  Lesart  proinde 
doch  auch  iManches  beigebracht  ist,   was  der  Beachtung  nicht 
ttn Werth  erscheinen  durfte.     Wenn  aber  cap.  8v  reledam  unver- 
ilidert  geblieben  nnd  Niebahr  s  FoUdam,  das  übrigens  auch  in 
einer  ratibaner  Haadachrift  atebt,  abgewiesen  ^vurde,  so  wird 
•  Man  nur  btipflicbten  bSrnien;  desgleiohen  ean*  ro:  eosqoe  (surw 
€ltIos)  ^  super  eaodidjim'restem  temere  ae  %etniln  apergunt| 
wo  die  Lesart  fortnito  gewift  roo  spSterar  Hand  ^rrAbrt  Obnn. 
bin  ist  es'  bekannt ,  wie  sehr  Tneifos  diese  Ablative  der  fierWn 
IhMiinatiott  attf  n  liebt;  TgU  Hist  II,  5.  Amiab.  VI,  28^  German*  K 
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im  wUü^  HMhr  rnnrnMim  —  £beiMki.  weiter  '«nlen  «tfkriüt 
0«raiii|(tber:  »Nae  «IK  Mi|ii«io  MMjor  fidat  «ofl  loltfm  tpvd 
IMmm,  \ß^]  apoä  proceres,  apad  sacerdotes*,  wtil  Mi/  In  dett 
Bieisteo  Hanfb^rihen  allerdinfi^s  fehlt,  aueb,  y/ie  derUeriiu^bef 
gtaobt,  ohne  sonderliche  Härte  fehlen  kann,  iadm  der  Oegen«- 
Mtx  schon  hinreichend  dvrch  das  bloTse  proeent  artgedeutet  w erde« 
and  dies  auch  nicht  gegen  den  Sprachgebrauch  des  Tacitus  se^r. 
Wir  bezweifeln  aber  fast  die  Möj»lichheit,  nach  dem  hier  voraus- 
gehenden non  solurh ,  wo  also  auch  in  dem  folgenden  Gegenglied 
siigleich  eine  Steigening  enthalten  scyn  soll,  in  diesem  jede  Par* 
titiel  und  somit  auch  sed  ganz  wegzulassen ,  und  hotinen  es  da« 
her  nur  billigen  ,  dafs  sed  keineswegs  aus  dem  Texte  ganz  weg<* 
«fallen  Ist ,  da  wir  es  doch  zur  richtigen  Auffassung  des  Sinnes 
erstelle  fSr  anentbehrlich  halten.  —  Cap.  ii.  billigen  wir  TolU 
boameo:  yquod  non  simul  nec  ut  jussi  conveniunt«,  was  auch 
BMmr  iiiid  Heft  vertheidigen ;  die  Lesart  nec  ut  iussu ,  die  wir 
tmA'h^  dni  fien  M€mer0tt  Hteraosgebem  ftudm,  kann'woht  drft 
llMdlfiher  SifcSgfileit  alt  spffims  Yerderbnifs  angesehen  nverdeo» 
?MI  in  der  Amals  III ,  «3^:  «hasd  seens  ac  ;W  raehinl  — «  Wt 
Becbt  aber  yerwirft  der  Heraasgeber  io  den  BMiSehst  folgeikden 
Worten  die  TOn  Bekher  sogar  in  den  Text  aafgenoramene  Con- 
jsctar  GronoT^s:  ,»  ut  tnrbae  plactiit  *,  and  set£t  die  in  allen  Hand- 
icbnflen  und  alten  Ausgaben  beßndliche  Volgata  9ut  turbae  pla» 
tait  *  wieder  an  ihre  Stelle»  Von  Passow  trennt  sich  auch  unser 
Beraosgeber  in  einer  Tielbesprochenen  Stelle  des  28.  Cap.  init. : 
ysedes  proiniscoas  adhuc  et  nulla  regnorum  polentia  divisas^*- 
¥ro  Passow  und  Andere  an  der  Lesart  diV^r^aj  festhalten,  die  hier 
als  minder  bezeichnend  und  passend  verworfen  wird.  Derselbe 
Fall  ist  Cap.  29,  wo  wiederum  numeraverlm  statt  des  yQn  der 
Mehrzahl  der  neueren  Herausgeber  aufgenommenen  numeramus  im 
Texte  steht  und  in  der  Note  vertheidigt  wird.  —  Cap.  40.  ist 
Nerlhunif  als  Lesart  der  Handschrilten ,  beibehalten:  in  solchen 
Fallen  gewifs  das  Beste.  Vgl.  auch  Grimm  Deutsch.  Mjtbeh  S* 
1^  i52  f.;  ebenso  Cap.  48  Alois,  was  derselbe  Gnmm  S.  39  ab 
Mttti?  von  AlXf  wie  taleis  ron  falx,  nimmt  nnd  mit  dem  Gothi*. 
ishsB  elÄSy  d.  i.  9a6^^  Ui^öv,  vergleicht:  ao  dfks  aaek  Scbmeller 
im  slea  Bericht  der  HGnchner  Akad.  i83i  8.  66  ff.  sehen  mit 
Btdft  erinnert  hat:  denn  diese  Erkla'rnng  ist  doch  wahrlich  weit 
ebfacluHr  und  natürlicher,  als  die  meisten  andern,  snm  Theil 
höchst  ffezwnngenen  und  weit  hergeholten  Deutungen,  nnier  die 
wir  anch  die  aus  dem  SlaTiachen  holczr  d»  v  Knaben  redi« 
sen,  obscbon  sie  io  nenerei^  Handbucbara  noch  immer  rep*  ^ 
kosuBi ,  anderer  Versuche  za  geschweigen ,  die  vielleicht  im 
Ijsut  noch  mehr  Acbnlichheit  zeigen  als  die  genannte  Deutung^ 
ihcr  doeb  alle  als  nnsteher  erscheinen.  . 

Be^  würde«  wid  ftMA  efososehen,  diese  Tergltfichung  uiA 
fcurt&eiung  des  in  dieser  Aasgabe  geHefierten  Testes  noch  wel* 
Hr  ausdetoeo  hSnnen,  wenn  'er  niebt  mit  den  gegebenen  Frohen 
UmMitää  idine  FBidill  etAllt  su  MM  (HtuMe,  die  Leser  mW 
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der  Art  und  Weise «  wie  der  Heraasgeber  verfahren,  näher  be- 
kannt zu  machen,  und  ihnen  insbesondere  zu  zeigen,  wie  das  Be- 
-  streben  des  Herausgebers ,  dem  Texte  eine  urkundliche  und  da» 
.  Blit  sichere  Grundlage  zu  geben ,  überall  erkennbar  ist. 

Was  wir  nun  noch  für  die  Fola;e  zu  erwarten  haben,  ist  eine 
deutsche  Uebersetzung,  mit  Noten  historischen  Inhalts  be- 
gleitet; was  aber  auf  Erläuterung  germanischer  Sitte,  Einrich- 
tungen, Religion  u.  dgl.  sich  bezieht,  soll  in  einzelnen  Abhand- 
lungen geordnet  besprochen  werden ,  wobei  der  als  grundlicher 
Kenner  alldeutscher  Sprache  und  literalnr  behannte  Hr  Weher* 
Da  gel  den  Herausgeber  seine  UnterstStsnng  und  Mitwirh«eg 
sogesagt  hat 

Wir  fSgen  dieser  neuen  Bearbeitung  dee  Testet  der  Gfiw- 
Mnia  noch  eine  neue  deutsche  Uehersetsong  bei,  die,  obschoa 
wir  als  Programm  gedrucbf «  doch  weitere  und  allgemeinere  Ver- 
breitung verdient ,  dä  sie  sui  den  vorsuglichslen  Versuchen  auC 
diesem  .Felde  gehurt  und  von  einem  Manne  ansgitgangen  ist,  dem 
.  seine  grundliche  Kenntnifs  des  Tacitus,  deren  zum  Theil  auch  ici 
diesen  Blättern  (vgl.  i834.  &  93)  gedacht  wocdea  ist,  daaa  ina^ 
besondere  befähigt- hat : 

Harbitprogramm  Her  königl.  bayerütcben  Stuäienamtalt  in  Dürnberg  für's 
/aar  i8H^.  Deut§e%e  I^e6«rtef sttng*  äßr  Sekrift  dei  Corn«- 
liua  Täcttut  über  Deutschland,  von  dem  königl.  OyiumasiuJrector 
C.  L.  Roth,    ^ärnbtrg,   Druck  dtr  Campt^wkm  O/flehu    18  &  I» 

gr.  4.  .  , 

Wir  ßnden  in  dieser  Uebersetzung  richtige  Auffassung  des 
Sinns,  und  selbst  möglichst  getreue  Nachbildung  der  sinnvollen 
und  bezeichnenden  Ausdrucksweise  des  Tacitus  ;  indem  ofTcnbar 
das  Bestreben  vorwaltet,  Ton  und  F'arbe  des  Originals,  sowie 
den  ganzen  Charakter  desselben  auch  in  der  deutschen  NachbiU 
dung  möglichst  getreu  erkennen  zu  lassen  :  ein  Unternehmen  ge- 
wifs  höchst  schwierig,  da  doch  auch  stets  der  deutschen  Sprache 
ihr  Recht  widerfahren  sollte  und  auch  in  der  l'hat  widerfahren 
ist.  Ausfuhrliche  Erläuterungen ,  wie  sie  reichlich  aus  den  zahl- 
" reichen  Erblärern  dieser  Schrift  entnommen  werden  konnten,  sind 
nicht  beigefügt :  und  wer  würde  sie  auch  erwarten  ?  DafSr  ent* 
cchSdisen  uns  einige  iiurse,  seltene  Bemerkungen ,  die  man  Ter- 

«ebüch  in  anderen  Commentaren  der  Germania  suchen  wSrde. 
Fm  eine  P^*obe  der  Uebersetzuhg  za  geben,  setzen  wir  eineo 
Tbeil  des  s weiten  Capitels  hierher  : 

»Manche  gebrauchen  die  Befugnifs,  welche  das  hohe  Alter- 
thum  bietet  ( —  »Quidam,  nt  in  licentia  vetustatis,  plures  etc.  — • 
affirmant*),  und  behaupten,  es  seyen  me&r  Söhne  des  Gottet' 
und  mehr  Stammbenennungen ^  Marser,  Gambrivier,  Sueren,  Van- 
dalen ;  und  das  seyen  die  wahren  und  uranfanglichen  Namen.  Da- 
gegen sey  der  Name  Germanien  neu  und  erst  seit  Kurzem  ge- 
schöpft: weil  die  ersten,  welche  über  den  Rhein  gegangen,  die 
Gallier  vertrieben  haben  und  jetzt  Tungern  heilscn,  damals  Ger- 
manen genannt  worden  s^jreo«    So  sey^  der  Ni^e  cioea  Stanuuiea  . 
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AMUk  stiitt  dt8  Naoens  eines  gansen  Tolliee  ^er  bemeliendii 
geworden  9  so  defs  alle  mit  einem  Namen «  den  innen  suerat  der 
Sieger  we^en  ihres  scbrecbbaf^en  Einditicha  (ob  metum),  dann 
me  lelbat  sieb  gegeben  haben ,  Germanen  genannl  worden  teyen.* 

Hier  nehmen  wir  nur  Anstofs  an  dem  Ausdruclic  geschSpflf 
tMi  wir  ihn  nicht  für  deutsch  halten  ;  im  Lateinischen  heifst  eS 
MMT  addiittm»  Weniger  Anstofs  nehmen  wir  daran,  dafs  in  dem» 
selben  Cap.  ndversus  Oceanus  übersetzt  ist:  das  feindselige 
Meer;  es  verliert  dann  freilich  das  beigesetzte  ntqtie  sie  dixenm 
etwas  TOn  seiner  Bedeutung.  Oder  wir  gehen  weiter  su  Cap.  3» 
nnd  nehmen  eine  andere  Stelle  heraus: 

,iDenn  je  nachdem  das  Heer  auf  der  Wahlstatt  sich  h5ren 
lafst,  sind  sie  der  schrechende  oder  der  zagende  l'heil  {terrent 
trepidanive) ,  und  es  ist,  als  wenn  nicht  Menschenkehlen,  sondern 
der  Kriegsmuth  selbst  also  sänge  {nec  iam  voces  illae  quam  virtU" 
tit  concenluM  videnlur).  Vornehmlich  bem.ubt  man  sich  um  balle 
T9ne  nnd  edunetlemdes  GetSse,  wosa  man  die  Sebilde  tot  den 
Ihmd  bin ,  daoiit  die  Laute  suriickprallend  nur  um  so  voller  nnd 
Mirker  ^nwadwen  m^en  {gm  pUnior  sc  gravior  vom  rtpereuutL 
tidimmeai  wir  wflrdeo  beim  Singular  stehen  geblieben  seynt 
»damit  der  Ijaot  Totter  «ad  stärker  durch  den  Widerball  an» 
•cbwellec  )• 

Oder  eine  andere  Probe  ans  Cap.  5 :  das  L^nd  ist  »  —  ziem« 
heb  er^iebif^  [taiU  ferax ;  also  Malis  als  Adrerbiiira  and  nicht ,  wie 
die  Meisten  in  dem  Sinne  ron  segelibus,  an  Saaten,  an  Saot« 
feld  fruchtbar];  kein  Land  für  Fruchtba'ame,  reich  an  Vieh, 
aber  meistens  von  niedrem  Wüchse.  Auch  hat  das  Rindergeschlecht 
nicht  einmal  seine  Auszeichnung ,  den  Schmuck  der  Stirne  (  ne 
armentis  guidem  suus  honor  aul  gloria  front is),*  Die  nicht  ganz 
leichten  Worte  in  Cap.  6 :  »in  rectum  aut  uno  flexu  dextros 
aguot,  ita  conjuncto  orbe,  ut  nemo  posterior  sit,«  werden  auf 
iwende  Weise  übersetzt:  »Gerade  aus  oder  mit  der  einzigen 
Schweahong  Mob  rechts  mQssen  sie  gehen ,  wobei  die  den  Kreta 
beiebreibende  Linie  so  fest  beisammen  bleilit,  dafii  hebier  aus  der 
Uaie  kommt«  la  diesem  Sinn  hatte  auch  U.  J.  H.  Becker  dii 
Mie  •«^efaTst. 

8o  fiefsen  sidi  noch  manche  Stellen  anfuhren ,  wenn  es  dämm 
zo^  tluui  wäre,  eine  fortlaufende  Kritik  einer  Uebersetzong  m 
häem,  bei  welcher,  wie  bei  allen  Uebersetznngen ,  sich  immer 
einzelne  Stellen  finden  werden,  in  denen  der  Eine  etwas  Passen- 
deres ood  Besseres  vor  dem  Andern  gefunden  zu  haben  glaubt, 
oboe  dafs  damit  der  Charakter  der  Uebersctzung  und  ihr  Werth 
im  Allgemeinen  in  den  Augen  eines  unbefangenen  Benrtheilers 
Tsrlieren  wird« 
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1^  BJ^X^^^  tJ^M^» 

Jf.  Tsitti  Cteeronif  quae  fertur  Oratio  guarta  tn  Catiltmami.  II«- 
cognovit,  commentariia  instruxit,  a  Cicerone  abjtuiicavit  B,  ^,J,Akrtm», 
Co^gt  Smupti^  Sinnerl  MOCCCIXKII   Fl  und  21S  A  im  8. 

Wenn  Ref.  auch  mit  dem  Resultat,  welches  durch  diese  neiM 
Bearbeitung  der  vierten  CatiÜDarischen  Rede  {3;ewonnen  werden 
soll,  sich  noch  nicht  befreunden  kann,  so  darf  ihn  dies  doch  nicht 
abhalten,  den  Leistungen  des  \fs  die  gebührende  Anerkennung 
au  zollen,  auf  die  er  durch  eine  höchst  umfassende,  alle  Seiten 
beleuchtende  Behandlung  des  Gegenstandes,  sich  gegründete  An» 

3>ruche  erworben  h^t,  zamal  o«  er,  aiMii  abgeeeStn  v«A  dm 
aoptDunbte  der  ganzen  Uolmoeliiingt  so  maacbef  Ajiderei  wdU 
chei  dioiift  in  nfiberer  oder  entfernterer  Verbindtuig  itebti  sar 
Sprache  gebracht  und  in  gleich  grundlicher  W«ite  erörtert  bat, . 

'  Der  Herr  Verf.  bat  nemlich  die  Absicht,  die  Unacblbeit  dav 
Tierten  Catilinarischen  Re<1e,  über  deren  Acobtiieit  vielieicbt  ichon 
früher  Bedeniien  und  Zweifel  erhoben  waren,  durch  ein«  volU 
ftSndi^e  und  umfaf sende  Beweisführung  zur  Gewifsbeit  zu  erbch^ 
ben,  indem  er  sowohl  in  Inhalt,  in  Anordnung  und  Einricblang 
des  Ganzen,  als  in  Form  ,  Sprache  und  Ausdruck  diese  Uniichtheit 
zu  erweisen  sucht,  so  dafs  nun  diese  Rede,  als  Machwerk  eines 
spätem  Declamators,  aus  der  Reihe  (>iceroniani$chcr  Reden  un- 
bedingt zu  streichen  sey.  Der  Verl.  sah  dabei  wohl  ein,  dafs, 
um  em  solches  Resultat  mit  Sicherheit  zu  gewinnen  und  über- 
haupt der  ganzen  Untersuchung  eine  feste  und  sichere  Grundlage 
zu  geben,  Tor  Allem  ein  nach  den  vorhandenen  Hüifsmitteln  mög« 
lichn  beriditjgier  TM  der  Bede  gegeben  werden  Mwite;  oimI 
^Imciö  Uinstaniae  verdanken  wir  eine  geoMie  RevistoA  dec  Teilei^ 
dciten  Abdrnek-  mit  den  untergesetzten  krititeben-  NolMt  in  weÄt 
^tn  betondera  auf  den  Erfurter  (Jetzt  BeHiner)  Codes  und  «ni« 
dro  la  neuerer  Zeit  bekannt  gewordene  britische  HulfsmittelBicilii 
eicht  genommen  ist,  bis  S.  3i  reicht;  Nun  folgt  die  Untersuchang, 
welche  des  oben  bemerkte  ReanUet  erzielen  soU^  eie  reicht  Ue 
&  gl4)  noch  ein  kleiner  Excurs  De  lege  Sempronia  und  eis 
hurzes  Register ,  das  den  Beschlufs  macht,  beigefügt  ist.  Man 
wird  schon  aus  der  blofsen  Angabe  der  Seitenzahl  auf  den  Um- 
fang  dieser  Untersuchung,  deren  Hauplmomente  wir  hier  nur  an- 
deuten können,  mit  Recht  einen  Schlufs  machen  können.  Diese 
gröfsere  Ausführlichkeit  erklärt  sich  freilich  durch  die  umfassende 
Art  und  W^eise  der  Behandlung  ,  die ,  indem  sie  keinen  Pankt 
ausser  Acht  gelassen  hat,  namentlich  in  dem  historischen  Theile, 
allerdings  ausführlicher  werden  und  einen  grofseren  Baum  in  An- 
spruch nehmen  muftte»  Auch  wird  dabei  eo  maaebes  Andere^ 
«ee  eiif  die  Gcecfaiebte  der  CetiUneriscben  Terschwilning  sich  hm* 
nebt,  mit  gr5fserer  AuslShrlichheit  und  mit  beruchsicbtigung  der 
Terscbiedenen  Angaben  alter  SchnAsteller  behandelt,  dafs  wir 
Tielmebr  dem  Verf.  Dank  wissen  müssen,  daÜSi  er  qicht  durch 
leeres  Gerede  und  Rnsomnren ,  wie  es  jetzt  an  der  Tagesordnung 
ist  und  die  Stelle  gründlicher  Forschung  vertreten  soll,  sondern 
durch  positive  Beweismittel  und  Gründe  seinen  Zweck  zu  errei- 
cbea  eacbt    Der  erete  Abschnitt  ist  fibertchrieben :  De  ieifcfne« 
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nus  hisloricis  S.  32 — io5,  an  welchen  der  zweite,  verwanrlren 
Inbalts,  De  erroribus  hisloricis  (bis  S.  i50)  sich  anschliefst;  wo- 
bei natürlich  insbesondere  die  Darstellung  der  {geschichtlichen , 
die  Rede  begleitenden  Lmstäiulc,  und  die  Krilil;  der  alten  Schrift- 
Steller,  welche  der  auf  diese  Rede  bezüglichen  Thatsachen  geden* 
ben,  und  was  damit  veiter  zusammenhängt,  berücksichtigt  wird* 
WeQn  da^  Ansehen  der  alten  Gtammaltber  dem  Terf.  in  solchen 
Fanhlen  wQu  minderem  Belang  ist ,  so  legt  er  dagegen  dcito  mehr 
Oawtf^t  auf  Sallustius,  und  findet  gerade  darin,  dafa  dieser  Schridt» 
palliar  bei  Erzählung  derselben  Gegenstande  zum  Sftero  von  Ci- 
isero  abweicht  oder  mijt  ihm  doch  nicht  übereinstimmt,  einen  bei 
der  Frage  nach  der  Aechtheit  oder  Vnächtheit  Ciceronianischer 
Reden  insbesondere  wohl  za  berücbsichtigenden  ,  ge wi cht r olleil 
Awltt.  In  Bezog  aui'  diese  Tieite  Catilinarische  Rede  aber  kann 
3er  Verf.  seine  Verwunderung  nicht  bergen:  »quod  neminem  FaT- 
sis  rerum  gestarum  indiciis  animadvertebam  oiiensum,  neminem 
earandcm  rerum  turbato  ordiae,  quem  omnia  antiquitatis  monu- 
menta  falsum  esse  et  ementitum  arguunt,  neminem  dissensione 
Sallastii  admonitum,  ut  dissensioru's  causas  investigaret. «  (S.  33.) 
Diese  Nachforschung  wird  nun  im  Folgenden  eingeleitet;  eben- 
sowohl aus  der  Schwache  der  Beweise  für  die  Aechtheit  der  Rede, 
als  durch  das  Gewicht  der  Gegengründe,  welche  in  den  Angaben 
iet  glaubwürdigsten  Schriftsteller  über  die  jene  Verschwörung 
hegleitenden  Umstände  li^en  und  die  Umnoglichfaeit  daithan  aol* 
ha,  dafe  eii^e  solche  Bede,  wie  wir  die  vierte  jetzl  lesen ,  wirb* 
iiA  Toa  C^ro  gehalten  worden  sejn  h9hne ,  nnd  zwar  an  der 
fllelle^  wo  doch  die  jetzt  Torbandene  bitte  gehalten  werden  mSe».  - 
lea,  iqdit  4er  Verf.  aeine  Ansicht  der  UnScntheil  zu  begründen. 
Vgl.  insbea.  S.  58  —  95.  Platarchs  entgegenstehendes  Zeugnifs 
£adet  nicbt  gleiche  Beachtung  mit  den  übrigen  Zeugnissen;  und 
Mch  d»s  Zeugnifs  anderer  (h*amroatiber  für  die  Aechtheit  ist  in 
oan  Ai^en  des  Verfasaers  keineswegs  von  dem  Gewicht ,  dafs  es  n 
einen  Ausschlag  in  der  .Sache  geben  U5nnte.  Nach  des  Ver- 
fiusers  Annahme  haben  Quintilian  und  Asconius  aufser  der  ersten 
Catüioia'tschen  Rede  keine  andere  in  dieser  Angelegenheit  von 
Cicero  im  Senat  gehaltene  Rede  gekannt  (S.  98).  Auf  Zcug- 
oisse  späterer  Grammatiker  für  die  Aechtheit  der  Rede,  z.  £. 
eines  Priscian ,  legt  der  Verf.  ebenfalls  keinen  sonderlichen  Werth  - 
(S.  10»),  Und  so  kommt  er  denn  am  Schlüsse  der  in  diesem  er. 
Sten  Abschnitt  enthaltenen  historischen  Untersnehang  zn  dem^  wie 
er  ghobt^  hinreichend  und  yi)Uständig  begründeten  Satz»  daß 
dem  Cicoro  heine  an  den  Nonen  dea  Decembera  gehaltene  Bede  , 
ht^eiegt  werden  htfnne,  indem  an  dieaem  Tage  der  Senat  über 
die  Vertehworenen  daa  Urtheil  gelallt  Die  jetzt  unter  Cicero'e 
Kseiea  gebende  Blede  sey  daher  entweder  untergeschoben,  öder 
gleieh  der  ^weiten  phihppiaeben  Rede,  vtemporis  et  exercitatio. 
aii  causa  c  geschrieben.  Aber  nicht  einmal  das  Letztere  lasse 
sich  fughch  behaupten.  Denn  nie  wü^de  Cicero  eine  Rede  unter 
^  Publikum  haben  kommen  lassen ,  welche  nicht  eitmnl  bei 
apeijtiocaiter  docltes«  häUe  Giaubon  inulea  Ugnaent    Weil  ahor 
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cliese  Annahme  mit  dem  Inhalt  und  mit  der  Beschaffenheit  der 
Rede  sich  nicht  vertrn{»l,  so  verbreitet  sich  der  Verf.,  am  dies 
im  Einzelnen  nachzuweisen,  in  dem  nächsten  Abschnitt  über  die 
in  dieser  Rede  vorhonimcnden  historisch  falschen  Angaben  und. 
andere  Irrlhümer  verwandter  Art  S.  106  ff.,  um  dann  mit  S.  169  ff. 
auf  die  fehlerhafte  Anlage  der  Rede  selbst  zu  kommen  (De  in- 
ventione  et  dispositione  orationis),  woran  sich  S.  176  ff.  der  Ab- 
schnitt De  amplificationibus  sententiarum,  dann  S.  i83  ff.  De  re- 
pctitionibas  schliefst  (Nachweisaog  von  einzelnen  Wiederholangen 
«Msen,  was  in  andern  Reden  des  Cicero  Torbommf  nnd  daher  iik 
diese  ilberlragen  aeyn  soll).  Daher  denn  auch  manche  »sententia^ 
lancuidae  «  wie  sie  der  nächste  Abschnitt  8.  190  ff.  nachsaweisen 
ittcht.  Den'Beschlufs  macht  die  sprachliche  Untersochong  S.  194  fl* 
He  sermone  verbis(|ue  orationis.  Der  Vf.  bemüht  sich ,  die  grofse 
Vertcbiedenheit  dieser  Rede  im  Ausdruck,  .owohl  im  Allgemei- 
nen a)s  in  dem  Einzelnen  und  Besonderen,  in  Constmction ,  Ge^ 
brauch  einzelner  ganz  seltener  Worte  oder  doch  in  seltner  Be- 
deutung und  A.  der  Art  Von  den  wahren  und  nchten  Reden  des 
Cicero  zu  zeigen  ,  und  das  Iiistorisch  aus  dem  Inhalt  gewonnene 
Resultat  auch  von  dieser  Seite  zu  bestätigen.  Dafs  der  Hr.  Verf. 
Alles  geleistet  hat,  was  bei  solchen  Untersuchungen  verlangt  wer- 
den mag,  kann  schon  diese  kutze  Ucbersicht  des  Inhalts  und  die 
daraus  ersichtliche  Art  und  Weise  der  Behandlung  des  Gegen- 
standes Jeden  belehren;  ob  aber  das  Resultat,  das  dadurch  erzielt 
werden  soll,  so  fest  nnd  nnumstSfsltch  steht,  als  der  TerR  sa 

JImnben  geneigt  ist.  wornach  also  von  einer  yterten  Catinfiaria 
es  Cicero  weiter  die  Rede  nicht  mehr  sejn  h((nne,  das  ist,  war 
Bef.  noch  bezweifelt,  ' ohne  damit  der  omfossenden  und  gcdieg^ 
aen  Forschung  des  Hrn  YerPs  zu  nahe  treten  zu  wiftllen.  -  Manche 
Bedenken  sind  ihm  bei  Durchlesung  der  Schrift  aofgesfofsen ,  de^ 
ren  Erörterung  freilich  an  diesem  Orte  nicht  möglich  ist;  Ygl» 
auch  Madvig  Opuscc.  Acadd.  p.  192  not.    Das  erinnern  wir  noch, 
dafs  der  Verf.  auch  an  der  Aechtheit  der  dritten  CatiUnarischen 
Rede  zweifeln  zu  müssen  glaubt  ;  S.  147.  i48-         würde,  da  auch 
die  zweite  Rede  neuerdings  lür  ein  Unciceronianisches  Produkt 
späterer  Zeit  erklärt  worden  ist,  am  Ende  nur  die  erste  Cati- 
linaria  als  acht  gelten  können.    Ref.  hat  sich  bis  jetzt  noch  nicht 
davon  uberzeugen  können.     Manches,  was  gegen  die  Aechtheit 
TOrgebracht  worden,  ist  von  der  Art,  dafs  es  auch  gegen  manche 
andere  der  anerhannt  ächten  und  durch  die  nächsten  Zeugnisse 
der  Alten  bewährten  Reden  des  Cicero  geltend  gemacht  iwden 
Unote,  wie  denn  Untersuchungen  der  Art,  mit  Scbarftinn  und 
Gelehrsamkeit  dnrchgefShrt ,  leicht  auf  unser  Urtheil  ehien  Ein» 
flttlis  aussuflben  vermögen  ,  selbst  wenn  wir  nicht  iti  den'behahn- 
ten  Ausspruch  eines  Skeptikers  willigen  wollten,  wornach  nie 
)jKe  Aechtheit  einer  Schrift,  wohl  aber  ihre  Unächtheit  sich  be» 
weisen  lasse.   Indessen  wird  es  doch  auch  hier  bestimmte  GrönMI 
geben,  die  wir  wenigstens  noch  nicht  zu  überschreiten  wagen, 
weil,  ist  einmal  der  Schritt  geschehen  und  der  sichere  Boden  ver» 
laiaeo,  dann  Alles  schwankend  und  ungewiU  wird.        Gb*.  Bgkr* 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATlTB. 


DKUT8CBX  SPBACHKUNDB. 

♦  • 

/m/ükrlicke«  Lehrbuch  der  deuttchen  Sprache  von  Dr.  J.  C.  J, 
Heyae.  —  Fünfte  /iusf^abe,  neu  bearbeitet  von  Ihr.  K.  Ii\  h  IleyMe, 
au/gerordentlichem  Professor  an  der   Universität  zu  Berlin.  —  Ersten 
Bandes  erste  Abtheilung.  Hannover  ^  18^.  Im  f  «rUi^9  der  Uaku^tchctt 
H^fbuckkMdtttng,   17     Bogm.  gr, 

Bcf.  Iimiiile  blAer  Mos  die  dtuticli«  Schulgramnuatik  roä 
B«jr*t ,  die  er  mit  dem  Torliegenden  Werke  mammenbieltf  wo 
imm  in  Eiotlieilaag,  Atiordnong  Udd  iBfnselnea  W.endongea 
^^Uk  n  erkernien  war,  dafii  die  Schttlgrioimatib  ein  Aossog  ans 
Mi' TOriiegeoden  grofs^rn  Werlte  ist.  Aber  während  jene  sicll 
laijrtrfclliich  ond  fast  ausschtiefsend  mit  der  Sprache  in  ihrer 
gegenwärtigen  Aosbüdong  beschäftigt ,  geht  das  a  u  s  fu  h  i  I  i  c  he 
Lehrbuch  tiefer  ein,  stellt  sich  auf  die  H6he  der  Wissen, 
ichaft,  Terrälh  uberall  Henntnifs  des  gegenwärtigen  Standpunktee 
der  Forschung,  mit  Sclbslständij*l<eit  verbunden,  und  giebt,  was 
nicht  die  Eigenschaft  aller  neuern  Weihe  über  die  deutsche 
Sprache  ist,  seine  Belehrunj^en  in  hlarem  und  fafslichem  Vor- 
träge, ohne  der  Gründlichkeit  Abbruch  zu  ihun.  Statt  der  Vor- 
rede, welche  nach  Vollendunj^  des  ersten  Bandes  noch  in  diesem 
Jahre  folgen  soll ,  giebt  die  Verlagshandlung  am  Schlüsse  dieser  * 
Abtbeilong  die  Notiz,  der  Herausgeber,  ein  Sohn  des  Verf.,  haba 
tftb  einer  ganzlichen  Umarbeitung  dieses  Werhes  unterzogen  und 
weife  die  Arbeit  idclit  übereiien  ,  weswegen  jetzt '  nur  ein  l'heil 
iM'  cnAee  Bandet  aoegegeben  werde ,  aus  weichend  sieb  übrigens, 
dn^  Geist,  welcber  in  dieser  nenen  Bearbeitung  berrscbe^  und' 
dli GriMidsftee,  nacb  welchen  dieselbe  nnternominen  wurde,  er. 
bSMBa  «nd  auf  das  zu  eirwartende  Ganze  schliefsen  lasse.  .Die 
SWei t e  Abtbeiinng  des  ersten  Bandes  (dessen  erste ,  nebsl 
4et^  Einleitong ,  das  erste  Buch  der  Grammatik,  oder  die 
Lwtit-  und  Schrift  lehre  enthält,)  werde  das  zweite  Bucby 
oder  die  Wortlehre,  der  zweite  Band  aber  das  dritte 
und  vierte  Buch,  oder  die  Satz-  und  Verslehre,  so  wie  die 
am  Schlüsse  des  Ganzen  zusammenzustellenden  üebungsauf-' 
gaben  und  ein  vollständiges  Register  enthalten.  Die  Vor- 
rede wollen  wir  nun  abwarten,  bevor  wir  ui»s  auf  ein  Urtheil 
•her  das  Ganze  einlassen:  das  Vorliegende  aber,  als  für  sich 
bestehend ,  läfst  sich  schon  beurtheilen :  und  da  es  gänzliche  üm- 
arl>eitODg  eines  Iriihern  Werkes  ist,  so  kann  ein  Bef. ,  der  das 
Mbere  nlebV  sar  ¥^rgleidiung  neben  sich-  hat,  dieses  als  ein 

«euea^Boeb  betrecfifeti.  Vod  «b  sokibes  mfissen'  wir  es  in  boheqi 

XXIX.  Jahrg.  1.  lUft  .       •         ;        ^      •  * 
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Grad«  M'illl^ommen  hi^ifscn,  weil  es  die  ßesultatc  solcher  For- 
schangen  ins  Leben  einfuYirt,  die  in  blos  für  Gelehrte  geschrie- 
berei»  oder  blos  ihnen  verständlichen  Werl^en  noch  immer  nicht 
in  dem  Grade  Gemeingot  werden  honnten ,  in  welchem  sie  es 
ihrer  Natur  nach  werden  können  und  ihrem  \>  ertbe  nach  werden 
tollen.  Zwar  sind  sechszehn  Jahre  seit  dem  ersten  Erscheinen 
der  Grimm  sehen  GraromalUt  verflossen :  auf  seiner  Bahn  sind  ihm 
Mancbe  gefolgt:  Viele  «ach,  denen  dieses  Slodium  wa  tief  gieng, 
^od  die  frfiber  gewobnt  gewesen  waren,  anf  diesem  Felde  Jeieo- 
fen  Baofas  sich  liörbeern  su  pflGcben,  sind  gans  ferstumnit:  aber 
dafs'  auch  noch  in  den  neuesten  Zeilen  soj^enannte  deutsche 
Sprachlehren  erscheinen«  In  welchen  man  die  Spuren  der  vor* 
geschrittenen  Zeit  vergebens  sucht,  das  ist  wenigstens  ein  Be- 
weis, dafs  es  noch  Schriftsteller  aof  diesem  Gebiete  giekK,  die 
um  vier  OI)  mpiadea  »urüch  sind|  uud'cio  Pubiüuuui  de*  noch 
V^ler  zurück  ist 

Nach  einer  Einleitung  über  Sprache  und  Sprachlehre 
überhaupt  beginnt  S.  12.  die  Foili^elzung  der  Einleitung  unter 
der  Aufschrift:  Deutsche  Spraclie  und  ihre  liildungs- 
geschichte,  die  mit  der  jetzt  ermittelten  Eintheilung  der 
Sprachenfamilien  des  grofsen  indisch -germanischen  Sprachst  am* 
mes  erofTnet  wird:  sodann  wird  die  Bildungsgeschic  hte 
der  dcul&chen  Sprache  von  ihren  ersten  Anlangen  bis  zu 
ihrem  gegenwärtigen  Standpunkte,  in  sieben  Zeilriiumen,  durch 
cwanzig  Jahrhunderte  Terlblgt ,  ein  Hauptabschnitt  aber ,  der  die 

Sanze  Geschichte  in  sween  Hauptheile  Ibeiit,  bei  der  Epoch«. 
er  Reformation  angenommen,  dei*eo  erMcr  die  eltdeulsch«! 
der  sweite  die  neudeutsche  Sprache  und  Literatur 'umfafslft 
Sie  geht  bis  S.  120.    Es  ist  eine  sehr  befriedigende  gedrängte^ 
Uebersicht  des  V\  issenswurdigsten  und  NothweoSigilen,  und  dev 
Wifsbegterige  findet  zugleich,  neben  mehreren  alten  SpradK - 
proben  ,  literarische  Nachweisungeo ,  die  mit  zweckmäfsiger  Aus» 
Wahl  das  Wesentliche  YOu  dem  weniger  Wesentlichen  beraot» 
heben,  und  wenn  es  uns  auch  scheinen  wollte,  als  hätte  hie  und 
da  eine  Notiz,  ohne  das  Buch  zu  vertheuem ,  eingestreut  wer* 
den  können  und  sollen ;  so  wird   dadurch  das  Gegebene  doch 
nicht  iur  mangelhaft  und  unbefriedigend  gehalten  werden.  Wir 
begleiten  vorzuglich  diese  Geschichte  der  deutschen  Sprache  mit 
einigen  Anfragen  und  Bemerkungen ,  um  unser  Interesse  an  dem^ 
Werke  zu  belhätigen ,  da  die  Wortlehre  theils  zu  w  eniger  Be- 
merkungen Veranlassung  giebt,  theils  besser  im  Zusammenhange 
luit  dem  S|rs|em  betrachtet  wird.  —  S»  uo.  dSnhl  es  uns  elwas. 
sdts«m,         fBr  die  nicht. sueviaphea  Vglkersehaften  der' 
Barne  uusueven  als  Collectirname  febreucht  ist.    Cf  .sollt«, 
doch  wohl  Nichtsueren  getagt  seyn.  — •  fi.  93»  betten  wir|| 
der  Merkwürdigkeit  wegen,  den  ersten  Versuch  einer  Delefaniuc. 
fb^r  die  Sprache  der  Gothen  genannt  t  De  lUerit  el  linjgntk 
iarum  sive  GHhcrum%   Jiem      nolis  Lombaräicih  quibuM  oocesiftf; 
runt  Specimina  variarum  Unguarttmi  (der  Franken,  der  Aogjel-, 
iMhteoi  dev  BMheo,  der  Fneieoi  der  Islüod«r,  der. Zk^Mupcc 

*  u  • 
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%  ft^  wttuni  BbUm  ^tdmtUof  Brttgant»,  IJI^  Bat.«  es  Fknfm^ 
Ba|Mni§M:  tdc^.  8  Bo^n  in  &  *^  Warmli  itt  wähl  bei 
Mtg  ffttn-  EgittAartf«  L«iicn  Karls  iles  Grofs en  dw  Aaa-^ 
0|ke  vonPertz  in  usuni  schol.  Hanover.  1899  8.  nicht  genaaai? 
— o  lat  mohi  S.  38.  dm  fjafs  b  t>r  ^'»ehe  Aasgabe  des  Ni^lun^et»» 
liadct  abticbtiich  überKaa^n  ?  Oafa  41a  Verdolmetsebungen  ubeiv 
gangen  sind,  billigen  wir  gaoa.  Warum  ist  uohl  der  Abdriicll 
des  Lob^esan{>es  auf  den  heilif^en  Hanno  nicht  angegeben  ,  der 
itt  dem  von  Bodmer  und  iJreitinger  besorgten  Opiz  steht  ?  Wohl 
darum,  weil  der  bessere  von  Gold  mann  nnge(uhrt  ist.  Zu 
derselben  öeite  beoierken  wir,  dafs  der  neueste  Herausgeber  des 
Edelsteins  den  Yerf.  nitht  Boner  nennt,  sondern  Bone- 
rius,  weil  es  noch  nicht  ganz  gewifs  sey,  ob  Boncr  auch  der 
rechte  Name  desselben  ist.  —  S.  in  der  Sprachprobe  au» 

B«i»ar  ton  Zweier  steht  deiceinen    behaden  für  (i«u 
h^im^H  Schadaa«  waa  wir  Hir  eiatn  Draeivfehler  haltica  wüw* 
tef  MiB  m  nidit  &  4^  In-  der  Spffaehfirobe  a*a  dem  14  JaM* 
«UtrlMiMrte^   fii  Mtbot  acKan  Frkch  a  5o8.;  ^ali  makii 
Qmmm  In  4er  Lehr»  mnt  fVoooflMii  tm  f eraehiedaiMg»  6irllfl*b 
S.  4?*  £  lialle»  wir  daa  Neaeate  der  Literatur  über  des  B  e  i  ••oliA 
Faeliav  dit  gtrade  {gegenwärtig  sehr  ^arbeitet  wird,  aagcfuhrt 
gewünscht,,  namentlich  die  Werlte  von  ^«e.  Grimm  (Berlint 
iil4.  6.)<  von  Hoffmann  von  Fallersleben  (Brest.  iB34i ' 
8l),  Ton  MoBe  (Stuttg.  u.   Tbgen.  18^..  6.)  ufid  was  Gervi« 
näs  in  diesen  Jahib.  (i834.  Jul. «  darüber  gesagt  hat.  —  S.  5>' 
seilte  beroerkt  seyn,  dafs  Hans  Sachs  auch  in  Prosa  schrieb; 
freiUeh  mir  Weniges.  —  S.  58.  liefs  sich  bestimmt  angeben,  dafs 
V.  ikelsamer  s  Teu  tsc  he  Grammatica  vor  i534  gedruckt 
irt;  s.  Veesenmaycrs  Beiträge  zur  (Kulturgeschichte 
dar  deutschen  Sprache   (Ulm  1797.  4-)  i-  Abschn.  S.  7.  — • 
64.  hatte  zii  der  Ulage  über  die  unglücklichen  Verbesserungere 
dar  ajfen  Rirchenlieder  bemerkt  werden   können,    dafs  neulieh 
BiMil  Gerhards  Lieder  wieder  in  ihrer  orsprün^lichaD  Gestalt 
heraasgegebeo  worleii  sind,  uad  S.  66.  data  die  >bUiCa'»dige 
Smmkui^  der  Zigihgrefaeheii  Jpophihegmaht  filef  Binde  bat> 
M  der  Erwihweg  wrnit  8ah«llela  Ferdsansleii  «aa  die  de«U 
«he  ipradlie  honide  aeeli  aete  baaendenaa  Beck  deetatfhe. 
Vera*  #der  Beiaaltanat  (Fraabf.  a.  M.  r6fi6.  feaaaefc' 
werdea.   Voe  Pilips  (so  tehrieb  er  sich,  nicht  Philip {»>  ruüß 
Zeaea  S.  69.  erwähnten  Sonderbarbeileii  (uhren  wtr  hier  aecit. 
eine  recht  cbaaabteristiscbe  an  ,  die  mir  noch  nirgends  erwühot 
gelanden  haben.    Die  Schriftsteller  jener  Zeit  pilegten ,  aus  einer 
Art  von  Religiosität ,  bei  dem  Anfange  ihrer  Bucher  häufig  zum 
Zeichen,  dafs  sie  ihr  Werk  mit  Gott  begomien  haben,  obenan 
za  setzen  A  -  ö,  nach  Apokalyps.  23,  i3.    Da  schrieb  nun  Fitip 
fan  Zesen  in  seiner  Beschreibung  von  Amsterdam  (1664.  4  ) 
d^r  ersten  Seite  Ao?  aber  in  seiner  Mythologie  (der  erdich- 
teten lle  i  dn  isch  e  n   Gottheiten,  wie  auch  Als-  und 
Haflr^otth  e  i  t  cn  Herkunft  und  Begäbnisse  —  kürz-' 
kildtg  kteschrieben  (ffOrnbg.  i68ft  a)  seutt  er,  urit  nn^' 
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TtrgltldilMer  De«tt€iitlifime1«t  oder  yialnidbr  ans  H/perptiriamt. 
Tor  die  Dedieation  4m  Bacbet  und  über  das  erste  Ka|Htel  kml 
—  Bei  Gottsched,  mo  uns  der  Aasdrooli,  »«afser  einer  Ter» 

fafsten  Sprachlehre«  auffiel,  hätte,  da  er  als  Dichter  und  PrOm 
aaist  deinen  besondern  Anspruch  auf  Ehrenmeldung  haben  iionnte9 
seiner  Verdienste  um  die  Gesehichte  der  Tiiterator  (durch  seine 
8  Bände  Bei tr ä  g  e  zur  er  itischen  Historie  der  deut- 
sche n  Spra  che,  Poesie  und  B  c  r  ed  sa  ra  he  it.  Lpz.  1732.  ff. 
8.  und  seinen  Nölhigen  Vorrath  zur  Geschichte  der 
dramatischen  Dichtkunst  Lps.  1757*  8.)  gedacht  werdea^ 
können. 

Ein  höchst  >verthvolIer  Anhang  zu  der  Geschichte  der  deut- 
schen Sprache  ist:  1.  üebcr  die  (geschichtliche  Entwi- 
ch e  i  u  n  g  der  grammatischen  Formen  S.  93  —  1  o4*  Hier 
finden  sich  in  4  Columoen  zu'  klarer  Uebersicht  neben  einander 
cestelll  die gothischeA,  altbochdoiitschen,  niittclhooii* 
.  deattchen  nnd  neahoohdeatsolieD  Formen  der  6abstan» 
tire  nach  der -starken  und  naeb  der  tcbwaeben  DecKnation,  ebcns 
eo  die  Adjeclife,  die  Pronomina,  end  swar  die  persdnüdm,' 
demoMtratifen  und  die  fragenden,  endlich  auch  die  Verba  oech 
ach  wacher  und  nach  starker  Conjugation  «nd  das  Hulfsverbtuii 
eeyn.  Hier  bemert^en  wir  zu  S.  97.,  wo  es  heifst ,  Gunst  er- 
mangle im  nenbochdeutschen  des  Plurals ,  dafs  sich  doch  in  der 
Formel  zu  meinen  Gunsten  eine  Pluraiform  findet,  und  za 
S.  101.  zu  dem  Interrogativ-Pronomen  wer  von  zweien,  goth. 
bvatar,  althochd.  huedar,  mitteihochd.  weder,  dafs  es  zwar, 
wie  hier  angegeben  wird,  im  neuhochdeutschen  fehlt,  doch  nur 
der  Bedeutung  nach:  das  Wort  hat  die  neuhochdeutsche 
Sprache  auch  in  der,  freilich  wenig  gebrauchten,  Form  j  ed- 
weder.  Freimund  Reimar  (Fr.  Ruckert)  sagt  in  seinen  deut« 
sehen  Gedichten  (1814O  Gen'ral  Wrede!  Für  jedwede 
Kriegesthat,  die  du  Tollbracht  u.  s.  w.  Von  S.  1  o5. 
besinnt  der  zweite,  gleichfalls  sehr  interessante,  Anhang:  Deat- 
ache  Mendarten  and  ihr  YerhSltnirs  sar  Schrift, 
ap räche.  Hier  .will  Ref.,  als  Schwabe ,  mir  hei  der  schwibi» 
aohen  Snraebprobe  a«s  dem  Gleichnisse  vom  Siemaam  {E?.  Mara 
4,  S<^o.)  ein  Paar  Berichtigungen  anbringen.  Die  Wofte  sb 
aien  werden  hier  gegeben  um  z'süa.  Dies  wire  richtig,  wenn 
der  wahre  Schwabe  di^e  Wendung  hätte.  Er  sagt  aber  (*sischt 
a  Baor  nana  ganga  ujid  hat  wölla  säa.  So  sagt  er  aneh 
Ar  USret  zu  nicht  Hear,  aondem  (in  der  bezeichneten  Ge- 

Send  zwischen  Aogsborg  ond  Ulm)  im  Singntar  Halr  nnd  im 
Inral  Hairet.  Dann  £ur  aHete  nicht  g'sat  hat,  sondern 
g'sS't  hat,  ferner  Hemmel,  nicht  Himmel,  für  gehabt 
nicht  g*bitt,  sondern  g'heet;  für  keine  Erde  nicht  hoin 
Earde,  sondern  koi(n)  Er  du;  für  ^tiefen  Boden  nicht  tie- 
fen Bode,  spödem  tnila  Boda,  für  da  nun  nichts  weniger 
als  wie  nttn,jondern  nan  wie;  für  die  Sonne  aufgienf' 

nicl^t  d'Soima  homme  iachtf  wifßm  d'Sqan'  kommji  n 
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ischt;  nicht  verdorrt,  sondern  verüorrut;  für  gebiacht 
nicht  bra  cht,  (so  sprechen  die,  welche  sich  der  Schriftsprache 
nähern  wollen)  sondern  braocht;  endlich  nicht  und  die  (für 
diese),  sondern  und  d  u  i.  Sicher  hat  der  Verf.  die  von  uns  ge- 
tadelten Formen  aas  einer  gaten  Qaellv.  Aber  der  GebiidM 
nHUIt  sieh  in  der  Heget  det  Tolkfdfaleblies  in  dtct#n  GegtndM,  ' 
md  kernt  ilin,  weno  er  Ihn  sprechen  oder  Mikreibcn  will,  oft 
selblt  nicht  recht.  Zu  der  nun  folgenden  eigentlichen  Sprach- 
lehre sagen  wir  jetzt  nicht  mehr,  als  dafs  wir  uberall  das  gelun- 
gene Uestreben  erkennen ,  Richtigheit  und  Klarheit  mit  guter 
und  bündiger  Darstellung  zu  vereinigen,  und  dafs  wir,  und  gewifs 
Viele  mit  on«,  der  Vollendung  des  Werkes  mit  Verlangen,  je- 
doch nicht  mit  Ungeduld ,  entgegen  sehen.  *) 

Ulm.  ^       G,  H.  MoMer. 


PHYSIKALISCHE  LITBBATUB. 

Ohngeefihlet  der  bedenUnden  Erweiterungen,  deren  sich  die 
Naturlehre  gerade  gegenwärtig  tinausgesetzt  erfreuet,  ist  die  Li- 
teratur dennoch  nicht  reich  an  eigenen  Werken  ;  die  meiAlen  und 
wichtigsten  Schätze  sind  in  den  Journalen  und  Schriften  gelehrter 
Gesellschaften  enthalten,  deren  Berücksichtigung  der  beschronkte 
JEUom  unserer  Zeitschrift  nicht  gestattet.  Inzwischen  will  Ref. 
din  wichÜMtna  Werke,  die  ihm  im .  Yerflossenen  Semester  be- 
beftst  wtiStm ,  bvrx  anieigen. 


Die  Lehre  von  der  Cohäsiony  umf tutend  die  Klaslicitüi  der  CraSf» 
die  KUi9ticität  und  Cokärent  der  ßättigen  und  futm  Kirpw  «ad  dia 
l^ielitamds,  «fftst  elilsa  «Msn  TMUm  &mr  alle  tAstfe  der  CM- 
dMsMr«,  la«»aMMlcrt  d*cr  dm  JBIaatUiUU  nmd  FcttigMt  von  M.  tt, 
Frunk€n1k9im,  aujttrordtutl  Pnfttmr  «n  d.  Vnh.  mm  Ifrcfteii 
BrnLin^  Tl.  «.  50S.  S.  6. 

Mton  der  Titel  seigt,  dafs  ein  eben  so  wichtiges  als  inieree- 
santes  Hauptproblem  der  Physik  in  einem  sehr  weilen  Umfange 
aufgerafst  ist,  nnd  Bei.  trl^t  in  der  That  Bcdenlun,  alles  das- 
jenige einzeln  anzu^^oben,  was  der  Verf.  in  den  Bereich  seiner 
Untersuchungen  gezogen  ha^.  Ks  möge  daher  genügen,  nur  im 
Allgemeinen  anzuzeigen,  dafs  in  dem  Werke  viele  Gelehrsamkeit 
enthalten  ist;  der  Verf.  hat  die  Literatur  über  die  bebandelte» 
Probleme  sehr  Tollstindig  angegeben,  und  man  gewahrt  bald,  dafs 
•r  sieb  nicht  mit  den  ONteln  begnügt,  sondern  auch  mit  dem  In- 


•)  Nur  xwei  Nebendinge  besaerlien  wir  »aeli,  aimUeb  w  «•  !§• 
(Note)  dafa  auch  die  Holländer  in  dt  in  Worte  Idvcndig  (leben- 
dig) den  Ton  auf  <Kr  >Vur»cUjlbe .  und  nicht  in  der  Mitte  haben, 
dann  su  S.  2(M»,  dala  die  Holländer  flnreil  gvallMa  BeefflinYe 

*  alsii  B«»kawe,  seadsn  »nrliave  annashw. 
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hah^  vertraat  gemacht  hat;  allein  eine  Uebersicht  seiner  Ansich. 
ten  zn  eihnllen,  and  einen  Zosammcnhan^  in  die  einzelnen  Be- 
trachtungen zu  bringen,  hält  in  der  'l'hat  sehr  schwer.  So  begreift 
man  unter  andern  uberall  kaum,  in  wiefern  M.  Beaaioy's  Ver- 
muha  fiber  die  Uralt  dM  StofMa  in  dmt  Bmieb  dieier  Ifoiciw 
.raobungen  geb6ren,  nnd  es  hüten  mit  neck  grSTsertfli  Beetti 
die  Retnltate  der  F'orschungen  eben  dieses  trefflichen  Gelehrten 
IMNer  den  Widerstand  ilüssiger  Mittel  gleichfalls  eine  Aafnahme 
Terdient  Aul^  gleiche  Weise  liegt  es  auch  nach  unserer  unmafs- 
geblichen  Ansicht  aufser  dem  eigentlichen  Plane  eines  aolchea 
Werhes,  was  der  Verf.  nach  der  VoiTede  speciell  beabsichtigt, 
nämlich  übei*  den  literarischen  Charakter  der  PhysiUer  Uribeile 
so  flillen,  die  dem  Literarbistoriber  den  Weg  bahnen y  und  üb 
hei  der  Bearbeitung  der  Geschichte  der  PhysOi  leiten  sollen.  An 
die  Gtechicbte  einer  Wissenschaft  bann  sich  nur  ein  solcher  We- 
gen ,  der  mit  ihr  inm*^  vertmut  ist,  der  blose  Literator  dagegen 
hält  sich  an  allgemein  bekannte  Namen,  und  kann  unnnSglich  so 
specielle  Werke,  als  das  vorliegctHle  ist,  für  seinen  Zweck  als 
Quelle  benutzen.  Der  Verf.  bevorwortet  zugleich  die  hierbei 
niStbigc  gerechte  Sirenge,  wogegen  nteiMattd  ^twne  diiwemlnn 
'mrtrd;  arietn  wenn  d.  t33  Ton  Tnliiat  Hat«!*  dem  Ungeiin 
taoll  heiften  Joh.  Toh.  Mayer,  denn  Ton.  IHaver  ist  der 
Vater)  gesagt  wird :  »Wie  bei  fast  allen  physikaliscnen  Arbeiten 
ydicscs  Mannes  sind  die  Versuche  onhedeutend,  die  Theorie  falsch 
^»und  die  Darstellung  von  jener  Breite  und  afTectirler  logischer 
»Consetjuen/. ,  welche  Gleichgesinnte  mit  Gründlichkeit  zu  ver- 
»wechseln  uilegen,«  so  sollte  man  glauben,  der  Name  tejr  ver- 
weehaelt;  denn  wer  Mayers  erste  Abbandtang  über  das  PMn- 
ciaton«  seine  folgenden  über  die  Wirme,  über  das  dalton'sch« 
uesetn,  über  die  ElasticitSt  und  Dichtigkeit  der  Dämpfe,  9bcr 
das  mariotte'schc  Gesetz ,  insbesondere  über  das  Inklinatarium, 
eine  Atbcit,  die  nicht  blos  von  Teutschen,  sondern  auch  von 
Knf^lntiik'rn  und  Fra»jzosen  geschätzt  ist,  und  die  bekannte  Be- 
zeichnung der  Mayer  sehen  Nadel  veranlafst  hat,  wer,  sage 
ich«  diese  und  andere  schätnbare  Arbeiten  dieses  Phjrstberi  kennt, 
weksher  antserdem  die  beliebte  La  •  Plaee^sehe  BnNMibese  rm 
den  Wärmeatmospharen  der  Molecülen  suerst  aufstellte,  waa  soll 
der  über  ein  solches  Unheil  denken,  als  hier  gefället  ist,  und 
obendrein  in  der  Absiebt,  um  dem  Literarhistoriker  als  Norm  sn 
dienen.  Auch  über  den  ehrwürdigen  Veteran  G.  G.  Schmidt 
nrtheiJt  sicher  das  physikalische  Publicum  anders,  als  der  Verf. 
in  der  burze^i  Andeutung  S.  24  angiebt. 
*  -     •  - 

Die  lebcutiigc  ISiatur,  »oü  Dr.  Marl  Georg  A'eumgnu  BcrL  IBIS. 

372  .V.  8. 

Dieses  Buch  %vi«il  von  allen  denen,  die  sich  sehr  für  das 
Studium  der  Nalur  intercssiren ,  ohne  dafs  sie  Gelegenheit,  Zeil 
«nd  Kraft  l^^iea,  in  die  Tiefen  der  Wissenschaft  einzudringen, 
mit  grofsem  Vergnügen  gelesta  #e>i<u»  und  liilMi'.  Blifbll  i»» 
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d^m^  fi^Meicbt  iii  «ioein  solchen  Giadc ,  dafs  die  ernsle  HritUt 
.? om  ßvoraten  T|k«ile  det  Publicuoif  mit  Unwillcit  zurücU|(ewi«»aa 
«Mkii  48riUL  ZttftfrdfPSl  urofoftt  «Ui  yVerh  d«t  ganye  €kbift 
4er  lebenden  und  leblosen  Nalur;  die  Asti'oooniie,  die  physifcoe 
fici(pri|^hie,  die  Geologie,  die  ganse  Phjsik,  die  Physiplogie; 
sogar  die  Psychologie  und  ein  Theil  iler  (icschichte  der  Philo- 
Sophie  werden  in  ihren  Hauptuinrissen  aufji^cluhrt.  Aufseidem 
aber  hat  der  Verf.  eine  ausnehmende  Ferirgheit,  aus  der  uner- 
mersiicben  Menge  der  vorliegeoden  ihatsachcu  die  aulTailendsl^ 
.kerjmnHikebeo ,  und  für  «einen  Zweck  sinnreicli  s«  conibimren. 
JaebiiMdire  aber  isleeii^eSolireibavt  nichl  bloe  Mer  und  angenehm« 
ehiadfffa  <ar  besitzt  a«cb  die  aigeuthumliche  Kunst,  die  Sätze  mit 
aoLcber  Zuversicht  binzosteltcn ,  dafs  der  nicht  hinlüngUcb  bebut- 
aenie  und  mit  den  Sachen  ohnehin  völlig  vertraute  Leser  unwill« 
(iubriich  Oberredet  wird,  es  scy  an  der  ausgeinachtei)  Wahrheit 
der  BehaoiHungen  im  Entferntesten  nicht  zu  zweifeln.  Soll  nun  da« 
£iw;b  blos  aur  Uotcrbaltung  dienen,  um  zu  übersehen,  zu  w^- 
ak^fe  Fdlgamiagea  die  ZaeamawailalliMiig  wirklichar«  aber  eiaiekig 
MfiKaialllart  Tbatsacben  fuhrt«  ao  i«t  dieses  ganz  unscbüdliof^ 
jmalir. viele  gewifs  auch  interessant;  soll  aber  das  Werk  über 
den  eigentlichen  Standpunkt  der  Wissenschaft  Belehrung  und 
über  die  Art  ihrer  Behandlung   eine  Anweisung  geben,  dann  ist 

^es  in  beider  Hinsicht  nicht  blos  unnütz,  sondern  sogar  gefährlich, 
weil  es  oflenbar  die  bei'eits  auf  eine  ganz  andere  Weise  gemacb* 
%m  F«rlMbrtt|a  dann  bamamii  uad  der  fr&idiiehefl  Dlatarfonebunf 
«bi»  lalaoba  Blehteag  geben  wurde.    Wir  wollen  dieaet,  vielen 

'alme  Zweifel  mifsfallende,  Urlheil  durch  einige  wÜlhuhrlich  auf- 
gegpriffene  Stellen  begründen.  S.  144  beifst  es  wörtlich:  »Die 
vznnehmende  Schwere  der  unteren  Luftschichte  gegen  die  obere, 
»überhaupt  die  Beobachtung,  dafs  die  Anziehung  dei-  Flrdober- 
»Iläche  immer  stärker  wird,  je  mehr  sich  ein  Uürper  ihr  nähert, 
j»bat  zu  einer  Annahme  Anlafs  gegeben,  die  ailerhocbstwabr- 
aaabetaiiab  irrig  ist,  weil  lie  sa  namSglicben  uad  widereinnigen 
•Reaaltaian  f9kn, .  Weil  nimlieh  in  den  Graben  und  SchadHeu 
»der  Berge  die  Schwere  fortwährend  zunimmt,  je  tiefer  man 
»kommt f  hat  man  nicht  die  Erdoberfläche,  sondern  deren  Mit- 
»telpunct  zum  Cenlroni  der  Bewegung  genomnteu  tmd  geschlos- 
»sen ,  es  vermehre  sich  die  Schwere  aller  Horper  bis  zum  Mit* 
»lelpunkt  der  Eixle  fortwährend  in  derseJben  Proportion,  io  wel- 
•0fcan  aia  aicb'  bie  a«  ihrer  DberAlehe  veemebrt.  Diei  Getatfi 
•na eh  weleber  eiab  die  Schwere  vermehrt,  hat  dea  Namen  des 
»Maraotte*iehen  von  seinem  EHioder.*)  Nach  demselben  bat  das 
»Wasferetoligee  nicht  weit  anter  der  Krdobet  flache  schon  die 
»Schwere  des  Goldes;  die  Last  des  Heriis  der  Erde  ist  nicb^zo 
»berechnen ;  gleichwohl  giebt  ibr  die  Vergleichung  der  Schnellig- 
»kett  ihrer  Bewegung  mit  der  anderer  Sterne  nur  ein  Gewicht 
»von  etwa  4-3  gegen  die  »pecifischa  Schwere  dea  Waamn*  Mim 
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slMl  sich  XeMn  Fehler  zu  SchuMen  Iwmm  lasten ,  4A'  mm 
•ohne  Grand  suppomrt  bei,  die  Schwere  nehme  bis  zum  Mittei» 
•pmibt  der  Erde  zu,  da  doeb  nur  ilwe  OberlUielie  die  Ami«» 

jnmn^  wirklich  attsubt.« 

Ref.  hat  diese  ganze  Stelle  abgetchrieben ,  weil  woM  m  hetner 
andern  so  viele  Unrichtigkeiten  in  so  wenigen  Zeilen  znsaminen- 
gedrängt  sind,  und  weil  es  am  meisten  auftnllend  ist,  dafs  die- 
jenigen, die  eine  Reform  der  gesammten  Physik  unternehmen, 
in  der  Regel  ihre  Lnkenntnifs  der  einfachsten,  seit  mehr  als 
einem  Jahrhundert  ausgemachten,  und  so  vielfach  benährten, 
Fundamentalsätze  ofVen  zu  Tage  legen.  Bei  den  unwägbaren 
Potenzen  lassen  sich  die  Unrichtigkeiten  nicht  so  bestimmt  nach- 
weisen, aber  kühn  ist  auf  allen  Fall  die  Hypothese,  dafs  alle 
H5rper,  so  wie  sie  den  Äggregatsustend  der  Festigkeit,  troplL 
Wen  FlSssiffheil  wid  Gasrnm  irwAseki^  atteb  bi  Liebt  «ni 
y^Srme  alt  dne  rierte  Stufe  Gbergehen  soRen.  ffiernneb  kc  6mm 
8.  ifS  »das  SonnenHebt  jilebtB  anderes ,  ila  eine  dnrch  die 
«iciion  der  Sminenstrablen  Ton  der  Brdlliebe  beerb  bte  MM»» 
umorphose  der  Atmosphlre.«  Ref.  mugte  einfach  fragen,  w 
denn  die  Sonnenstrahlen  sind,  ehe  sie  die  Erdfliebe  beWIbffW^ 
llAt  jedoch  das  Buch  nicht  vollständig  genug  gelesen,  um  %m 
irisaen,  ob  es  hierauf  eine  Antwort  enthält;  so  viel  ist  ihm  aber 
aufgefallen ,  dafs  die  Planeten  selbstlenchtende  Körper  seyn  sol- 
len. Die  Schriftsteller,  denen  es  so  leicht  scheint,  die  ganze 
Physik  zu  reformiren,  bedenken  in  der  That  nicht,  durchweiche 
unübersehbare  Menge  von  Versuchen,  Combinalionen  und  Prü- 
fungen dns  jetzt  bestehende  Gebäude  derselben  seine  gegenwär- 
tige Stabilität  erhallen  hat,  und  dafs  es  ebendaher  eine  sehr 
schwierige  Aufgabe  ist,  nur  einen  einzigen,  als  allgemein  gültig 
angenommenen  ,  Satz  umzustofsen  ,  und  mit  einem  richtigem  za 
Tertauschcn.   

Vebcr  blick  der  phniikaliichen   ff  iaenschaften   in  ihrem 
Zu^mmmenkünf^e  «mi  Mario  S^mmervHit.    ty<6mata»  «mmA  ' 
dm^  »weiten  Auflaf(e  dea  engliachen  Originals.    Mit  einer  ymrttät  th$ 
Dwmore  K.  F,  K laden,   fi^/in  1835.      ///.  u.  484  6.  8. 

Es  Ist  bekanntlich  allgemein   in  England  Sitte,  dafs  die  Da» 
nen  in  den  höheren  Ständen  sieb  nicht  mit  weibiicben  Arbtitia 

Und  der  Sorge  für  das  Hauswesen  beschäftigen,  sondern  ihre  Ton 
der  gesellschaftlichen  Unterhaltung  übrig  bleibende  Zeit  dem 
Wissenschaften  widmen.  Eine  Folge  hiervon  ist,  dafs  die  eng. 
Iische  Literatur  eine  vcrhältnirsmäfsig  grolse  Menge  von  Werken 
aufzuweisen  hat,  die  von  Damen  verfofst  sind.  Dafs  hierdurch 
unmittelbar  die  Wissenschaft  befördert  werde,  möchte  Ref.  nicht 
geradezu  behaupten,  mindestens  haben  ihre  literarischen  Erzeug« 
nisse  noch  zur  Zeit  kein  Ueberge wicht  übej'  die  der  Männer; 
ein  mittelbarer  Einilufs  ist  dagegen  nicht  zu  verkennen,  insofern 
die  Achtung  iür  die  Studien  überhaupt  dadurch  wächst,  und 
aufserdem  haben  viele  eoslische  Gelehrte  eine  bedeutende  Hülfe 
SU  Mm  DieMlIeiilangen  ibrtr  Frauen  t  die  siidi  a^s  naturlicbev 
Sjmpalbie  meiittM  denjenigen  todim  fleiftbfalii  «idaun,  onI 
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Xtgenden  Werkt«,  die  anderweitig  bereit»  iNolliaglidi 
Lady  Somai«rTille,  gtbört  jedoch  keineswegs  onttr die 
Zahl  derjenigen ,  die  ionMT  ii«r  oberiläcblich  bleibe««  MMidmi  sit 

hat  im  eigentlichea  Sinne  eine  tiefe  Gelehrsamkeit  in  Folge  ihret 
Mbalteaden  Fleifses  und  ihrer  Au^^i^ezeichneten  Anlagen.  Aufser 
minder  bedeutenden  Leistungen  hat  sie  namentlich  Ija  Place's 
berühmte  Mechanik  des  Himmels  nicht  blos  übersetzt,  sondere 
durch  eine  eigenthumliche  Bearbeitung  ihren  Landsleuten  zu* 
günglicher  gemacht^  als  das  Original  war.  Später  hat  sie  die  ia 
einer  wohlgeluni^enen  Uebersetzung  vorliegende  Schrift  verfafst, 
die  man  wohl  eine  yollständige  Physik,  mit  Ausschlufs  einiger 
Abschnitte  ans  dem  Bereiche  der  Mechanik,  nennen  kann.  Den 
lieben  Charakter  derselben ^  die  unter  dem  Titel:  On  tk€ 
of  ihc  physical  Sai$nem  moUnMi  lüf  m  Cnglsuid 
■riftm  Mfldie  •■f|tiioiwfm  Mrda,  unA  bmnäm  ^  mdte 
4dim  «rhitte,  bal  Hr.  DiMlor  RlSden  m  ttiMP  Varfftd* 
lAr  neblig  nulgufefafa  Et  «ete  ein  Compydinm,  mcIi  «mi 
,  sondern  «ia  ' 


Ibach ,  sondern  «iae  concinM  Zusammenstellung  des 
der  physikalischen  Haaptlehrenf  wie  diese  WisseotelMft  gl 
Vartig  in  &igland  bestebi«  und  wer  dieses  kennen  zu  lern4 
wünscht,  Inn«  keine  klarere  ond  reiebere  Quelle  finden,  als  diese 
Schrift,  worin  alles  hocKst  bundi^]^  zusammengestellt  ist.  Das 
Werk  ist  übrigens  keineswegs  leicht,  und  unsere  Damen  dürfen 
ja  nicht  glauben ,  dafs  es  sich  vorzugsweise  für  Nichtkundige  zum 
Erlernen  einer  unverkennbar  schwierigen  Wissenschalt  eigne, 
vielmehr  roofs  derjenige,  der  es  mit  Nutzen  lesen  will,  in  allen 
Tbeilen  der  Physik  sehr  gut  bewandert  scyn.  Allerdings  ist  alier 
Caicul  vermieden,  und  blos  in  den  Anmerkungen  von  8.  389  bis 
449  finden  sich  einige  durch  eingedruckte  Figuren  erläuterte  geo« 
Mnaehe  Demonstrationen,  das  Werk  gleicht  also  in  dieser  Be* 
eMnne  sehr  dein  ^sieme  du  monde  ron  La  Plecei,  allein  nm 
■■rkt  M4t  dafe  beide  eee  der  Feder  ron  aolelMii  geflosaen  tkid« 
Ib  «cfc  wh  der  hoheiee  Analyse  ^ollalfindig  ▼ertrant  gemaekd 
kabceb  Dae  Beoli  eignet  sich  daher  nur  liir  die  Phjrftther  Tom 
Fadbf  eder  aolehe«  die  mit  diescfr  Wiesenteheft  schon  »  «inM 
hdMe  Grade  Tertraet  aiadf  aber  diese  aBe  werden  es  mit  inai« 
gaai  .TergeOgea  leaes,  mm  die  wichtigsten  Theile  der  Natarlehre 
vollstindig  so,  wie  namentlich  die  englischen  Gelehrten  sie< 
ans  eigenen  ond  fremden  Forschungen  bearbeitet  haben,  in  der 
eigentbumlicben  lichtvollen  Darstellung^  wie  die  gelehrte  Ver* 
fassenn  sie  aofgefafst  hat,  zu  ilborblichen. 

OhngefÄhr  die  erste  Hrilftc  des  Buches  ist  den  Hauptlehren 
der  physischen  Astronomie  gewidmet,  die  andere  der  Schalllehre, 
der  Optik,  der  Wärmelehre,  der  Elektricilat  und  dem  Magne* 
tismns,  wobei  die  neuesten  Untersuchungen  über  Elektromagne- 
tismtis,  Therroomagnetismus  und  Magneto  -  Flektricilät  Vorzugs^ 
weise  vollständig  aufgenommen  sind.  Das  Interesse  beim  Lesen 
nebenher  noch  dadurch  bedeutend  erhöhet,  dafs  die  Ver* 
heiaetwegs  ihr  Geschlecht  geeiMi  fMe^geet,  ftohnehr 
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Ueü»  GelehrMMMt  M«  vorzugHche  güthmt  in  dir 
Ottttellunip  «nd  m«  rtf|«  Phantasie  beurkundet,  wodurch  das 
lodte  Wort  Mm  lelmdigen  Gedanlitii  wird.  Um  dieses  gefülte 
DrthetI  als  bekundet  Bu  beweise«  und  sugleieh  eine  Probe  too 
der  Vortrefflichlfeifc  der  Uebersetzung  zu  geben,  möge  iolgende 
wülkilhrlich  gewählte  Stelle  dienen.  S.  löi.  »Jeder  mufs  be- 
«merkt  haben,  dafs  wenn  durch  ein  helles  Licht  ein  starker  Rin- 
«druck  gemacht  ist,  der  Gegenstand  für  eine  kurse  Zeit  nach 
»dem  Schliefsen  der  Augen  sichtbar  bleibt,  und  man  nimmt  an, 
»dafs  dies  in  Folge  der  anhaltenden  Schwingungen  der  Fibern 
»der  Retina  geschieht  Mitunter  wird  die  Betitia  für  schnvaek 
»leachlende  (»«genstiuide  unempfindlich,  wena.  aie .rihr  beständig 
»frorgeballM  imdeni  wena  dann  das  Aoga  iir  timm  Mmmtmt 
■iigxwnJal  wM,  m  mw4  d«r  Qa^Mliod  swiedtr  akMiMSk 
Mi  iai  walMraehaittKch ,  daCs dtdiiib  dliMMi#ui#  •»^lititfciwi 
mmm9  lMa?egung  mil  den  IC«f^  wiiiii,  mmi  tte.  km  gwitlitfcr 
«Mf  CegMatand»  lahMi.  .Ei  isl  tdv  ni5c|i€b^  dafc  vMe  &ib«ub. 
•gBngan  im  ätherischen  Medium  erregt  wcrdmi.  lUbnen ,  mMkm 
amdlwig  Md,  UndslaimeR  ta  den  Fibern  der  menscbltebea  Re- 
«timt  berTormsbnngen ,  und  doch  eine  l«nifti|;ft  WMsNig  mif  di0 
«anderer  I  hiere  oder  der  Insacten  haben.  Diese  empfangen  irieU 
»leicht  fiichteindrfiebe,  Ton  denen  wir  gar  nichts  wissen,  und 
»zugleich  mögen  sie  unempfindlich  für  laicht  und  F'arben  seyn, 
»weichü  unsere  Augen  afficiren,  so  dafs  ihre  WabrotbuMn^giesi 
ada  anfangen ,  wo  unsere  anlhoren.ti 

Oie  hiei'  angenommenen  Schwingungen  der  Retina,  die  auch 
Plateau  in  gewisser  Hinsicht  aus  seinen  Versuchen  folgert, 
eben  wie  die  der  Gehörnerven  nach  der  Verfasserin  ,  sind  ZM^ar 
noch  keineswegs  erwiesen,  insofern  wir  die  eigenthumiicJie  Tbä- 
tigkcit  där  Nei^ta  nicht  genau  und  bestimmt  bannen;  ebeii  ßo 
fa*ni|t  «ftt  atob  über  die  Ursache  de»  BKnaebit  der  Bttka  mnft 
GevifobeH  4alecbeiden,  aber  dewi^eb  bleibt  da»  Geaagle  ele^ 

die  YerfaeMri»  die  8ecb#  aiebli  4m» 
tmm  «ml  fm  ibram  geimen  Umfinife  bemitt  im  mitaiiter  s.  1^ 
Mmentlicb  8.  t53  bei  den  abeHischen  CJntersiicbisngen  über  di* 
Mte  mnil  die  Tartinischea  TSne  der  Fall  ist,  ipeil  eie  sieb 
lerdinge  mit  der  englischen  und  franzosischen  ,  aber  nicht  mil 
der  teettchfen  «ad  mun  Tbeil  der  italieaiicbee  ijileralwr  reriHNil 
•  gemacbt  bat*  —      —  ~. 

I^e^er  die  Natur  der  Gase  «der  die  Oatometrie.     IS'arh  neuen 

und  eigenen  Ansichten  vergetraffen  von  Joh.  Leonh.  Späth,  K.  fla^. 
Hofrath ,  Akademiker  und  Prof.  d.  höheren  Mathem.  un  der  Ituwig^ 
Masimitiam  -  Univenitdt  in  München.  München  1835  Mi/,  u  <i4  ^\  8. 

Bef.  glaubt  dem  Verfasser ,  welcher  eine  so  lange  Reihe  von 

Jabren  hindurch  den  Wissenschaften  treu  gedient  hat,  einen  Gei'aUepi 

zu  erzeigen ,  ^enn  er  diese  kleine  Sobnft  nicbl  mit  StillscbMt» 

gen  übergebt ,  sollte  ascb  das  Urtbeii  mcbt  ^«ns  aaob  .VfuMudb« 

MafisNce^   Sie  «albllt  nfiosliob  die  Iieaiptpriaci|iiea  der  Nataiw 

|Jdlose|^i<i,  «od  der  TerC  b«abei<bUgi  die  gem  Pbysib  «Mtfiib»» 

•Ml         diewfi  MMgfivbeiiel  bfbmmk      meeiMPf  w#iM 
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^tlMKl  9^  ^FMttirf6fftHi  IMÜIMI^  von  $MUMlllKfll  Ml^{4lMHnht€ti 
WeHen  iOim.  '  Natfh  f^naoer  Ueberle|(iliif  Ift  aber  •»!  tdielMi^ 
t}Alernehfnen  durcbttfi  akhi  zu  billigen ,  w^il  es  als  (saiMl  «fl^ 
Ib^ltch  erscheinen  mofi,  daf^  ein  einzelner  Mensch  die  orrSbei^ 
'«•ehbare  Menge  von  Thatsaehen  so  vollständig  iK'ne  haben  bannte, 
Im  alles  onfer  ein  gemeinsames  höchstes  PHncip  en  bringet». 
Konnte  doch  Newton  selbst  nur  ein  einziges  allgemeines  Natur, 
peseti,  das  der  Gravitation,  fest  begrSnden,  und  die  PhÄnomene 
des  Lichts  zu  einem  Systeme  vereinen ,  ohne  dafs  er  es  wagte, 
öber  das  Wesen  weder  der  Materie  noch  des  liichtes  besttmnft 
sa  entscheiden.  Alle  anderen  Zweige  der  Physik  berührte  dei* 
befcheidene  Forscher  nur  im  Vorbeigehen.  Wir  "wollen  daher, 
-teineai  Beispiele  gelrea,  nur  einzelne  Theile  aus  dem  tinermcff- 
Gebiete  benliett  lernen ,  und  die  saMrekiien  DoiibefMNih 
flB  cvIwMm  mit  KcfHrtft0ii  ^  ^Mtoit  wit*  nloli^  iiKf ei^  4eNi 
VflMmcftflMfi  tttttcrilegen ,  wenn  wie*  9§  wsgen « 
MMdMt  RefiNHi  4t§  Gmmm  mT  untere  MeHUr  «HsMcbwaelMi 
MiileNl  <•  «lelMieW.  Verfncli«  ütMr  Art  beginnen  alleteit 
mit ,  dafs  ^enittB  IVUniissen  aufgestellt  werden ,  auf  denen  sicK 
^tM  tiittiiiiiy  «iM  ■Mliebet  Gebäude  cffitlitM  lifal,  die  aber 
^MMt  unerwiceen  and  tmerwefsbar  sind ,  wg<wtg<n  dtr  eehleebt 
begrSndete  Bau  noth wendig  ein  luftiger  werden  mufs.  80  ta|[t 
denn  auch  der  Verf.  §.  i.s  »die  GrundstolTe  theilen  sich  bei 
»ihrer  «ufserordentlichen  Feinheit  in  Sortimente  oder  Classen  ab, 
»von  wel<  ben  «iie  feinsten  miasmatische  genannt  werden  ;  sie  sind 
»dabei  ihrer  Form  nach  runde,  ovale  oder  fascrartig  gestaltete; 
»und  haben  dabei  von  Natur  eine  gewisse  Härte  oder  Steife.a 
Hierbei  mufs  man  aber  doch  nothwendig  fragen:  woher  weift 
man  dieses  alles?  Noch  zur  Zeit  weifs  man  nicht  gewifs,  ob 
die  Miasmen  materielle  Substanzen ,  ob  sie  einfach  oder  zusani» 
Migesetzt,  aus  bekannten  Stoffen  bestehend,  oder  eigenthüm* 
Scbtr  Arti  ob  anter  sich,  insgesamrot  sleich  oder  vertebiede» 
Oebet*  M  Grundstoff»,  die  siemtieb  ellgeinein  alt  des  Stell, 
iliati  der  Körper  gelten,  ist  man  noch  ungewifs,  ob  sie  fM 
^wtMÜcdener  Gestalt  sind,  oder  «He  nur  eine  und  die  nlmKoho 
^om  bibei».  n  kt  deber  fragHcb ,  ob  der  Teri.  nor  eine* 
^rfgen  Bieter  wfnbdbrlicb  aofgeiteltteri  SKlse  zu  beweisen  ver- 
i^sg;  bis  dieset  äber  geiebeben  sern  wird,  derP  er  bebe  Theorie 
^•fief  fHlnden.   — 

nrr  CMpptkation  dt  ^Eftetro^  UagnÜbrn^  mu  aMWMaiaat  das  Bim 

trhinct.  Pur  M.  H.  Jacob  Docteur  de»  SrienceM  et  Profestcvr  a 
funiversit^  imperimh  de  Donat.   Avtc  umt  pianekt*    Pafsdo«  18S5. 

17.  II  &4.  S.  H. 

Das  Publicum  ist  bereits  davon  unterrichtet,  dafs  der  Ver- 
fasser (früher  in  Königsberg  ,  von  wo  aus  auch  die  Vorrede  da» 
t»rt  ist)  «eit  geraumer  Zeit  bemuht  war,  den  durch  FlehtricttiSt 
•l*eoglen  Magnetismus  als  bewegende  Kraft  anzuwenden.  Auch 
•»dere  haben  sich  an  dieser  Aulgabe  versucht,  und  et  dSrfti 
iiclt  ^cbt  ae^n,  über  die  Prioritit  der  Idee  zu  etttadieMoMi 
et  ledocb  ftiefel  auliOMMut,  de  idie  Widaibik  «Aon  fo»8« 
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mm.  der  mii[fli«tischeD  Kraft  Nutzen  «iMlilMMPP^M^« 
dieser  Wunsch  diÜMr  aufs  Nene  aügtiaaii  #iiijpH|||»dcii  roufste, 
sobald  als  Sturgeon  Magnete  von  enormer  'tragkraft  durck 
einen  nicht  sehr  starken  Strom  voltä'scher  Elektricitat  zu  erzeu- 
gen gelehrt  hat ,  deren  Wirkung  nach  der  Unterbrechung  des 
elektrischen  Stromes  sofort  wieder  vernichtet  wird.  Dagegen 
unterliegt  es  keinem  Zweifel ,  da(s  der  Verf.  das  Problem  bis 
jetzt  am  weitesten  gefordert  und  einen  NutzelTect  von  einer  bal- 
oen  Alannskraft  wirklich  herausgebracht  hat.  Die  Bedingung, 
iRTorauf  es  hauptsächlich  ankonunt,  nämlich  die  sich  anziehenden 
ungleichnamigen  Pole  sogleich  nach  ihrer  Bildung  in  gleichna- 
Buge  za.Terwaadelo ,  nad  dann  naoh  erfolgter  Ahtfujaaag  llorch 
jdM  9uim  rngMliseban  Sahaakai  wiader  Aaaiahwaf  d«nm  ai— 
jagchttfolgiwde»  anuudaitea,  kal  ar  anf  aiaa  mmmmdk»-  Wtm 
JNrwirklichl,  und  swar  so,  4aü  dia  awMwal  in.Bamgung  geaalato 
Maacbin«  zugleich  eine  gelbslalaiiawing  arhalt.  iites  diaaaa  mm 
Vaicbreiben  wurde  hier  so  Tial  Baam  eriordara,  i|nd  es  roofii 
daher  die  biofse  Anzeige  genügen,  daCs  aine  auf  das  ai 
jPrincip  gegründete  Maschine  wirklich  auigaföhrt  ist, 
der^  bis  auf  alle  £iiize)nhciten  vollständigen  Beschreiboag 
mein  hergestellt  werden  kann.  Die  Schrid,  welche  schon  in  die- 
ser Hauptrucksicht  uberall  begierig  gelesen  werden  wird ,  enthält 
aber  noch  aufserdem  eine  Menge  von  Thatsachen  über  das  ge- 
genseitige Verhalten  der  Eiektricilät  und  des  Magnetismus,  wel- 
che die  neueste,  durch  Faraday  erhaltenen,  Resultate  theiU 
zu  bestätigen ,  theils  zu  ergänzen  dienen.  Schon  diese  allein 
sind  Werth,  die  Aufmerksamkeit  der  Physiker  zu  erregen,  und 
YcrUienen  im  ^Verke  selbst  nachgelesen  zu  werden. 

.  ,  -  ;  '      M  u  u  c  k  .ti 

%        .       PÄDAGOGIK.  . ,  .^^^^^ 


Vmrif»  pädaeogisehcr  f'orles  u  ngen  von  Herhart.  Gottini 
der  Dictench'schcn  Bucbkandtung,  1835.  kh  8.  (IK  u.  103  S.) 

Wenn  gleich  nur  ein  kurzer  UmrifSf  so  ist  er  doch  in  diy 
pädagogischen  Literatur  auszuzeichnen ,  weil  der  Verf.  desselbea 
sich  schon  seit  etwa  3o  Jahren  als  einer  der  vorzuglichsten  Lell^ 
rer  der  Pädagogik  ausgesprochen  hat ;  wohin  auch  seine  Psycbor 
logio  gehört.  Auch  ist  Ree.  vollkommen  mit  ihm  überzeugt, 
dnfs  ,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  »die  Pädagogik  in  mehreren 
Formen  kann  dargestellt  werden;  und  dafs  nicht  bios  die  Voll- 
ständigkeit, sondern  auch  die  Sicherheit  der  praktischen  Anwen- 
dung dabei  gewinnt,  wenn  man  sich  der  verschiedenen  Formen 
neben  einaader  bedient;«  und  so  war  die  Herbart  sehe,  aber  zu- 

Sleich  mit  ibrem  relcDeo  Gebalt,  scboa  yon  längerer  Zeit  her 
am  Oaterseicbnaten  bei  der  Tectabiedaoen  sciaigao  von  Nutzen, 
^ir  geben  sie  bier  aar  burs  an.  Die  Einleitung  gibt  als 
Grundbegriff  die  Bildsamkeit  des  Zöglings,  aond  bieraott  das  Km^ 
nii  iscbe  iijg^ .  Praktlscbe  der  Pfidagagik  im  VaDbiOtoira  s»r  Bbit 
^opbie  an.   Im  ateo  Absebn»  wira  timi  der  BagvftnÄna^ 
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tpoilMii.  Als  AuradoTon  {Iberrasdit  die  Senteu:  »Die  Idee  m 
nÄli  feedert,  dafs  der  Zögling  99  aofgebr  to  ttreiten;«  da* 
Oveodsatz,  welchen  Ref.  mebrfaoti  anigesiNFOcheii  bat.  '  Die  pbi» 
Iwophiiche  Begriodeeg  apricht  von  den  Seelenvermdgen ,  die 
twar  nicht  ein  Aggregat  Ton  Hräl^en  sind,  aber  doch  nach  ein* 
aeder  hervortreten,  und  gibt  aligemeine  Regeln  für  die  Beobach- 
tung a.  s.  w.  an.  ReK  glnubt,  dafs  durch  Zurüclifuhrung  auf 
den  Bi\dangstrieb,  der  doch  unläugbar  in  jedem  Hinde  wirkt,  die 
Einheit  in  dieser  Vielheit  leichter  und  anwendbarer  erJafst  wer- 
den iidooe.  Der  Verf.  bel'afst  die  Erziehung  in  den  drei  Stu- 
eilen:  Unterricht,  Zucht  und  Begieruog,  und  verweiaet  dabei 
aef  seine  allgemeine  Pädagogik. 

Der  zweite  Abschnitt  gibt  ein^  Ueb  er  sieht  der  allge* 
Beinen  Padagogili  aaeh  den  Altern.  Für  die  ersten  drei 
InbeMjiibre  mmS  nur  wenige  Regebi  in  %  -ttomen  &$.  angegebeni 
»abme  Ifir  daa  weitere  Alter  faia  anm  Bten  Jabrc  Anf  dae 
WeUwotten  des  Hiadee  und  mF  die  Erweelioni^  der  Ide^'der 
TeMMMMneabeit  wird  mit  Becbl  der  Necbdraeb  ^iegt,»  mid'^e» 
W  X^igee  voreescbrieben,  was  so  tbtin  sey,  z.  B.  nm-niekk 
daw  übelwollenden  den  Kreia,  worin  es  froh  leben  kSnnte,  ab» 
yeaigt  so  machen ,  wo  dann  »eine  Bittarbeit  die  andere  erpeogt, 
vnd  nor  übrig  bleijtt ,  aof  strengea  Beoht  in  halten.«  Weiter 
lehrt  der  Verf.:  »Aber  man  hat  viel  gewonnen,  wenn  theilneh- 
mendes  Geiuhl,  unterstutzt  von  geselligem  Frohsinn,  sich  mit 
dem  Glauben  an  das  Wohlwollen  derer,  von  welchen  das  Kind 
lU  von  höheren  Wesen  abhängt,  verbinden.  Alsdann  hat  die 
religiöse  Bildung  ihren  Boden,  und  fördert  weiter.«  Der  Unterricht 
tritt  in  jener  Periode  theils  synthetisch  theils  analytisch  ein,  wor- 
über jedoch,  wie  überhaupt,  von  dem  was  zur  ErwecUung  Jener* 
Idee  gehört ,  nur  wenige  etwas  sagen.  In  dem  Bap.  vom 
Knabenalter  wird  besonders  Ton  Lehrgegenstaodenf  uad  in  den 


wenigeren  $$•  vom  Junglingsatter  fib  er  daa  Schwiarige  die* 
aar  weiteren  Erzieliqng  gesprechem  Der  $.  79.  gibt- eine- wlcb» 
Ül^  E^abrung  an,  wir  aetsen  ihn  deabalb  gans  nierbef :  »G^bt 
jalit  der  Jüneling,  Tertranend  auf  gdnstige  Umstände ,  utigeaclk' 
tet  aller  Anm)rd?roog«  aeiner  Bequem licnbeit  nacb',  ao  ist  die 
Erziehung  am  finde;  und  man  kann  sie  nur  mit  solchen  Lehren* 
imd  Vorstellongen  beacblieiiien,  Welebe  auf  den  Fall,  dafs  hanf- 
|[|ge  Erfahrungen  etwa  daran  erinnern  machten,  berechnet  sind.« 

Der  dritte  Abschn.  enthalt:   PK  dag.  Bemerh'ungen  zur 
Behandlung  besonderer  Lehrgegen  stände;  zuerst  zum 
Beligionsunterricht,    Er  verlangt  nicht  blos  Historisches,  sondern 
aoch  »die  gegenwartigen  Zeugnisse  der  Natur  etc  « ,  welches  in- 
dessen noch   nicht   das  Erste  ist ;  reines  Familiengefuhl  u.  s.  w#' 
gibt  hierin  der  Familienerziehung  eine  Aufgabe.    Auf  die  Wich^ 
tigbeit  der  rechten  Art  dieses  Unterrichts  deutet  der  Verf.  nöCfl' 
aiamal  im  folg.  Abschn.  ($.  161.)  bim       Uebev  den  Untuiiielr 
br  iM  iBeeebiebte  }ipnA%  4m  sid  Map.  elwaii.  aaeOAriieber«  und* 
beaaadei»  baiihte%  m  Wt^t  bam«idebMk.wi««  ' 
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trefnifcbeh  'Winke  für  den  Vortraf  and  die  AnordfNiii^.  IIHIM 
U^f,  Mathematik  und  Matorlehre;  dMnliilla  de«  Methodikir  Wiek» 
ti^.  Von  der  ertteren  sa»!  der  ^.  io9.:  ydafs  die  Anlage  Ztt  der- 
aelben  seltner  sey^  eis  zu  andern  Studien,  ist  ein  blnfser  Scheioy 
der  vom  verspäteten  und  vernachlässigten  Anfange  hert'ubrt;  aber 
dafa  Malbeioatiker  seilen  autgelegt  sind,  sich  «iH  Hindern  gehörig 
za  beschäftigen,  ist  natürlich.«  Ganz  des  Refer.  alle  und  imuier 
erneuerte  lieber^ugung.  —  ^te$  Kap.  »Die  Geographie  ist 
eine  associirende  VVissenschaft.  k  —  5tes  Hap.  Unterricht  im 
Deutschen.  Auch  hierin  sind  besondere  Lehrstunden  ndthig.  ~ 
6tM  Hap.  Grieeb.  und  lat.  Sprache.  Obgleich  weoige  doch 
Yinle  pidagog.  Winke;  besMdert  «neb  mt  4w  roHSogü  vorge-» 
•ehlagene  BdMndtong  der  Odyteee.  Da#  7!»  Kap.  ftdii  wmm 
■iiiif«  fiftÜMMiiiMi«  Ifnmtlkili  d#r  EjtlirgegeiiMiid«%  der 
MMAhMK  nii^  4w  LcfccMrerUitBim«  i»  mmr  wtüigeii 

WmUt  AJbmktu  VesdeB  Fe  liier«  der  Z^gltarge  mtpd 
deren  Bejb^edlung.  Oes  allgemeine  990m  Unterschiede  der 
Beyer«  4  im  ilee  ifaf»  ^  »von  den  Quellen  der  Dnsittitcbiieil 
im  elMl-  Bep»  —  »vo«  den  Wifbeegea  der  Zuekl'«,  im  3leef 
Hep«  Y  von  cinxelnen^  Fehlern « ,  das  I^ie  Kap.  enthält  ptre 
Gwlogische  Andeutungen  lur  den  Pädagogen  ,  die  sieb  als  prak« 
tisch  und  trefflich  erweisen.  —  Noch  kuizer  spricht  der  iünfte 
Abschn.  Vom  Veranstalten  der  Erziehung;  nämlich  von 
der  häuslichen  Ersiehung  und  den  Schulen ,  in  nuir  iregmenlari* 
aeben  abef  nut«lichen  Bemerkungen. 

Die  wissenschaftliche  Form  dieses  Compendiums  dient  dem* 
jenigen,  der  in  der  Pädagogik  Belehrung  für  die  Anwendung 
siltbt,  um  so  mehr,  da  der  philosophische  Verf.  weniger  in  »h^ 
itreeleo  Begriffen  lehrt,  alt  in  solchen ,  die  ane  dem  Lehen  lier^ 
forgeben,  ee4  mar  lebemligeii  Erheenliiift  hmniima 


Der  ünterzeichnete  ist  dem  Publicum  auch  eine  Anzeige  von 
seiner  neuesten  Arbeit  in  dieser  Literatur  schuldig;  nur  eine  An- 
gabe ihres  Inhalts  und  seiner  Gesichtspunkte: 

hekrbuch  der  Kr  z  ie  hunfft  ^  und  Unterricktilehre  von  R.  H.  C- 
Sek  war»,  Dr.  d.  Tkeol.  u.  Philo».  Grofah.  Bad.  Geh.  KircbtnrtUh  otc^ 
im  drei  Theilen,  Dritte  umf^eorbtitctc  Auspabe.  ncidglberff  M  C  ^ 
ff^inter,  Vntvcrsitätaburhh.  1885.  Knttr  Theil,  Pddu^o^ik  oder  FV- 
.  Biebumgtkundc  (XP  III  u.  214  S.)  Zweiter  Theil ,  die  Metkmdik  od. 
die  Ubrlcuiut  dee  ersiektndt»  UnterriekU,  (13%  S,)  DritUr  ThäU 
Muisn  mud  mmdkrt  BSUmmguoMMtm,  (166  S.)  - 

Zuerst  erschien  dieses  Lehrbuch  i.  J.  i8o5  und  in  der  2ten 
Aufl.  1817  ttingearbeitet ,  und  es  hat  nen  in  der  3ten  eine  noch^ 
bedeateadere  Uasarhetteng  erhalten.  l>ea  Haaplgrundsfitsea. 
Mürte  der  Ted*,  getrea  hlelben ,  weil  aie  In  allen  det»  Berei«< 
dwraegen  ttad  PoHwMlIen ,  worin  wh  dim  WiseeiweiMift  hie 
jiM  eiivgeMIdei  iMi«  beeOitigt  werde»«  ebor  deM  niel»  Aeed»» 
rwtgti  m  der  Aettthrofig  and  OheMll  «ehr  ItütinnMlheit  etWp 
tea  maffCe.  Die  drei  Temtei  hesen^en:  denSweefc  dieieh  iiehei 

«r  deei  C^idei  der  püagon'iil  ii  ^ 
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Vorleflingeny  welcher  ?on  i8o5  an  ins  Au^e  geUfst  und  in  un- 
■aterbrocbenem  Durchltreisen  dieser  drei  Haupt theile  dw$e$  Cjr» 
UaSi  aus  immer  neubelebtem  Interesse  verfolgt  werden. 

Die  Allgemeine  Einleitung  §.  i — 82.  gibt  vorerst  dei^ 
Begiiff  der  Erziehung,  und  iln  Vi-i  hä  lliiifs  zur  WissenschalY  an, 
Uüo  zeigt  dann  die  einseitigen  Erziehung^ weisen  aul,  unbefangen 
mit  historisch .  literarischen  Blichen,  und  lälst  hierauf  die  ail- 
aeitige  erkennen ,  welche  M  der  Idee  einer  höheren  Erziehung 
Hihit»  die  sieh  «loe  ta  dein  Chrbtenlhimi  enfsdiUebU  Die  WaluN 

»etkst  Mhigf  ont  in  der  lAi'UtHcJien  Ersielmng  die.UtehiMl 
teMvfcenieo.  Die  Theorie  de«  Yerf«.  weht  daete  W«brheit  m 
der  Aeiföhrmig  vorsiaiegeo. 

Die  Pädagogik  inabetondere  tleUl  Toreiel  (^1*^97)  di« 
mr  Turbcreitung  gehörigen  anthropologischen  Grundsätze  au^ 
tedan  ceigt  sie,  wie  die  Jugend  ihre  drei  Perioden  hindurch 
cetwichek  ad-— 67)«  ^ie  die  Einheit  der  Kraft  in  die  VieU 
teil  ihrer  Bichtongen  diese  Zeit  hindurgh  entfaltet,  und  wie  die 
Natorsrt,  als  das  Angeborene,  die  Gemuthsart,  als  das  in  der 
Seele  vermittelst  dieses  Fat  toi  s  Gcv^ordene,  und  der  Entwieh- 
labgigarg  erlörscht  werden  iionne  67  —  78  .  Erst  hierauf 
lassen  sich  die  Grundsätze  der  Erziehung  und  Bildunff  (§.79 — • 
101)  so  aufstellen,  dafs  sie  nicht  blos  die  gemeinen  sino,  sondern 
auch  iur  die ,  höhere  Erziehung  das  Ziel,  den  Anfangspunkt  und 
die  Behandlung  angeben,  und  mehr  als  ein  biofses  BegelwcrU 
mit  seinen  unzähligen  Ausnahmen  vermag,  zu  dem  Erzie* 
beogsgeschälte  geschieht  machen.  Die  Darlegung  der  Mittel  mut 
im  £rfiissun^  des  Genaen,  hitrhei  des  Beeoadevo  der  physischen^ 
Mnfiieleft,  nlelleeteellen  Ereiehung ,  und  ihrer  Veriehiedenheil| 
nach  den  beiden  Geschlechtern  ergiehc  sich  denn  weiter,  HieraaC 
ftkt  die  Uehre  der  püdegogpoben  Heilkunde  loft—  117)» 
wekhe  eUendinffs  der  Eisuehon^  täglich  zu  thun  gibt;  besonders 
belehrt  sie  auch  über  des  Beso'afen  und  Belohnen.  Der  ^  iaS^ 
schliefst  die  Pedagogik  mit  dem  Ueberhlich  über  dae  Geoee  unA, 
dtr  Uinweisung  auf  den  Geist  derselben. 

Die  Methodik  bestimmt  zuerst  (§.  1—4)  den  DegrifT  des 
Unterrichts  und  der  Lehrkunst,  und  zwar  als  einen  Hauptfieil  der 
£riithttng  als  der  Gesammtlhätigkeit  für  die  Jugendbildung  Sie 
ist  in  die  Allgemeine  und  Specielle  abgetheilt.    Jene  bezieht  die 
Lehrkunst  auf  die  Entwicklung  der  Lernenden,  2)  den  Unterricht 
auf  den  Gegenstand,   und   zeigt  3)  das  Wesen  des  Lehrens  an 
sich  und  in  dem  gegenseitigen  Verhaltnifs  des  Lehrers  ui;d  des 
Schülers       5  —  48).    Die  specielle  Methodik,  naohdeni  sie  ihre 
Gwdiitie  voreegestelU  htX^  aeigt  das  Vetfehre»  eeeHkU  In  A^m 
Ceeedoetorriehl,  dev  üehttng  der. Leihet-»  «ad  Seelea^reft  m. 
Ebaefaiea  «ad  Gansee^—  wie  im  den  Fachanterrieht  dee  Tech« 
aiichee  «nd  Maibenelischeo  ia  'den  eiaaelaea  Sweigea,  et  4Ai 
mi  dea  wahren  piidi||agiech«  aiathodiacheo  EncjklojMiiaNi«  haa^ 
gtfihrt  wird  4^ — 99>-   Um  ScUnCi  aiacht  die  S^ammenlea». 
m%  alee  giaaeiaea  4tim  Uaterriehle  mm  <*eaaea.  der  giblwis 
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Der  dritte  Theil  redet  von  den  Bildungs  anttalten  für 
die  Jugend.  Zuerst  sucht  er  die  Begriffe  Ton  Privat-  und 
Ößentlicher  EU*ziehung ,  die  gewShoIich  so  sehr  schwanken ,  oad 
iahn  weiter  Ton  der  Schule  und  andern  AnitaHen  lettsttttelle« 

I — 4).  Hfieranf  wird  im  itten  Hap.  die  PH?atenieliBii|(  ge- 
würdigt, wo  dann  unter  Aaderm  aach  die  Terliiltoisie  der  Ha«» 
lehrer  und  Erzieherinnen  vorhommeii  ($.5— •i4)*  Das  ste  Kap. 
kendelt  von  den  verschiedenen  Erziehungsanstalten,  unter  weldie 
Ibtegorie  auch  die  für  die  Hleinkinder,  iiir  die  Waisen-  und 
Armcnttinder,  und  üur  die  verwarlosete  Jugend  fallen  i$.  i5  — 
te).  Ueber  die  Schulen  sucht  das  SteHap.  ausfuhrlich  und  seitgemfiii 
so  belehren;  narolich  über  die  Volks-,  Gelehrten«,  poljtechnf« 
sehen  Schulen,  und  die  Anstalten  für  Schwach-  und  Yiersinnige. 
Soweit  es  ein  kurzgefafstes  Lehrbuch  erlaubt,  ist  das  Wesent- 
liche über  die  Einrichtung  und  Anordnung,  Disciplio,  Prüfung, 
Lehrerbildung  etc.  für  die  Schulen  möglichst  bestimmt  angege- 
ben (§.  23  —  69).  Das  4te  Kap.  zeigt  die  Bildungsanstalten  in 
dem  Organismus  des  Ganzen,  also  für  die  Volkserziehung  und 
NationalbildüDg ,  für  den  Einzelnen  und  für  die  Menschheit 
($.80  —  io5.)  Der  Verf.  hat  auf  die  hochwichtigen  Fragen^ 
welcne  untere  Zeit  über  diesen  Zosammenbang  berbeigelubrt^ 
allerdings  Bficbsicht  nehmen  müssen.  Eine  tabellaritobe  Uebti»* 
äcbt  der  Getcbiehte  und  Staristik  des  Scbohpetent  itl  alt  An» 
b^ng  aaf  einigen  Blittem  binsogelügt. 

Die  Literatur  konnte  nur  sparsam  angeaeigt  werden;  dodi 
eoNte  es  dem  Verf.  leid  seyn ,  wenn  er  irgend  eine  Schrift  äU 
tßrer  und  neuerer  Zeit ,  die  ein  Moment  fvir  das  p5dagogHche 
Fach  enthalt ,  sollte  übersehen  haben.  Auf  seine  eigenen  SishHfS» 
ien«  namentlich  seine  Geschichte  der  Erziehung,  seine  aosfShr* 
liehe  Erziehungs  -  und  Unterrichtslehre,  sein  Buch  über  die 
Schulen,  und  seine  Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  Pädagogik 
mnfste  er  häufig  diejenigen  Leser  verweisen,  welche  auf  Einzel« 
nes  tiefer  eingehen  wollen  Sein  Ijchrbuch  konnte  nicht  so 
ausführlich  seyn,  und  niufste  besonders  den  systematischen  Zu* 
sammenhang  festhalten.  Mit  Druckfehlern  ist  der  Leser  ziem- 
lich verschont,  nur  ist  ein  sinnentstellender  in  der  Anzeige  dci^ 
selben  nnbemerbt  geblieben,  den  wir  daher  bler  noch  nachtrl^- 
Neb  anzeigen.  Im  dten  TbeHe  8.  58L  ist  in  der  Vebersobrift  all 
$.  39.  slaH  verbündet  so  setsen  verbindet.  Aneb  L^6.S4> 
2.  IS.  statt  erregbarer  so  setzen  empfin'dliebe«. 

Der  Verf.  liom  niebt  nor  seinen  Zuhörern,  sondern  aaob  an« 
dem  liSS^n ,  und  zwar  nnter  den  verschiedenen  Ständen ,  dorek 
die  nmgearbeitete  Auflage  des  vorliegenden  Lesebuchs  eine  An- 
leitung in  die  Hände  gegeben  zu  hat>en ,  welche  in  die  reobte 
Krziehnngsthätigkeit  einführt,  eben  in  diejenige,  welche  erst  in 
dem  Christenthum  der  Welt  geworden  i^t.  Er  liolYt  zugleich, 
dafs  der  unbefangene  Bildner  der  Juji;end,  welcher  darauf  eiiij^cht, 
in  der  bei  so  Manchen  noch  herrschenden  Meinung  ,  als  scy  diese 
Religion  etwas  Ueschränkendes  in  der  Entwicklung  der  Mensch- 
beit|  vielmehr  selbst  di^  eigentliche  Beschiäukung  erkennen  werds^ 

Schwur». 
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Schriften 

1»€r  me  JMprüeke  AM^u$e$  mm  B$te,  eMMe»  MIimv  Sr.  K.B. 
40t  Bet%999  f^Mi  Si$$»eaf,  mif  dtn  TUel,  dV#  Würden  Mitf  JMM» 

D  a  Dicht  allen  I^eMTo  dieses  Aufsatzes  die  Tbatsachea  bekannt 
oder  gegenwärtig  sejn  machten,  welche  den  AnsprücbeD  des  Sir, 
Aagustas  d'Este  aaf  den  Titel,  die  Wi&rden  and  ^cbte  einet 
Prinzen  des  Hauses  Hannover  zum  Grttode  liegeSf  so  beginne 
ich  mit  einer  (jedocb  mSglicbtt  sntamineogedrSDgtep)  Dantel» 
lang  dieser  Tbiilaecheii« 

Der  Pdu  AngMlot  Fk«derick,  jetzt  nnd  seit  de«  Jahre  9801. 
Herzog  tob  6aaiez,  eecbster^  Sohn  Georg"«  III.,  Moiget  Ton 
Groftbriteoinea  «od  ChiirfBrstens^Toii  HeonpTer,  geboren  deb 
S7tteo  Jenaer  1773,  reiste  im  Jahre  1799.  Ton  t)eattchland  ant, 

er  sich  tehon  seit  mehreren  Jahren  aufgehalten  nnd  naletsl 
4ie  DaiwaitSt  Gdttingen  betocht  hatte,  naeh  lulien.  , 

iCiegen  dat  Ende  dienet  Jähret  in  Rom  angekommen,  lernt« 
er  hier  in  dem  geMlIscbaftliehen  Hreise,  in  welehem  er  sieb  tei» 
nem  Stande  gemSfii  bewegte ,  «nföllig.  die  Ladj  Aogosta  Mnrray 
kennen,  welehe,  mit  ihrer  Matter  ebenfalU  aof  einer  Reite  dorob 
Italien  begriffen,  sowohl  dareb  ihre  hohe  Abbanft  alt  dnreh  Ihr« 
persönlichen  Vorzuge,  eine  Zierde  jenet  Breitet  war» 

Lady  Augusta  Murray  stammte  dnreb  ihre  Ellem,  —  Jobn 
Murray,  Earl  of  Dunmore  und  Lady  Charlotte  Stewart,  Coontett 
of  Danmore,  —  sowohl  von  vaterlicher  als  too 'mütterlicher  Seite" 
aus  königlichem  Geblute  ab;  sie  war,  durch  diese  ihre  Abstam- 
mung, dem  Prinzen  Äuguslus  Frederick  in  der  Seitenlinie  mehr* 
lach  verwandt.  Das  Geschlecht ,  welchem  sie  von  väterlicher 
Seite  unmittelbar  angehörte,  das  Geschlecht  der  Murrays,  über- 
haupt eins  der  ersten  Geschlechter  des  hohen  schottischen"  Adels, 
zeichnet  sich  noch  überdies  durch  seine  Titel  und  Ahnen  besoo^ 
ders  aus.  In  diesem  Geschlechle  ist  theils  der  herzogliche  Titel, 
der  Titel  :  Herzog  ?on  AthoU,  iheils  der  Earls- Titel,  der  Titel j 
Earl  of  Danmore,  jener  in  der  älteren  dieser  »n  der  jüngeren 
IiiyTt  erblich.  Die  Uenoge  Ton  AthoU  waren  ehemals  soaveraine 
'  maOX.  Mug.  1.  Halt  8 


lU    Sebrifteo  über  die  iMpHMk«  Attg«il%  yrm        Mf  iM  Tüll» 

Herren  dar  fnsel  Man  $  und  erst  im  I.  1765.  Ikabm  rfe  di«  Bm» 

TCrainetät  über  diese  Insel  an  die  fni^lische  Krone  abj^etreten. 

Es  entspann-sich  ein  näheres  \  erhältnifs  z>vischem  dem  Prin» 
zen  und  der  Lady  Aagusta.  Die  Neigung,  welche  der  Prinz  zu 
ihr  fafste,  steigerte  sich  bald  zu  einer  tjeidenacbaA,  »welche  fob 
ktiatr  irdiMben  Macbt  uberwikigtt  werden  kemitM  (Wm^ 
Jim  PHnscn.)  Der  Frins  bot  der  Lndy  Augttfta  Mrbe  Bend  mß^. 
Und  obwobl  die  Lndf  Aogoalft  den  Antrag  «»fiHigt  eblebiite,  dem 
Prinzen  die  Nacbtbeile  vorstellend,  welche  für  ihn  die  Erfullong 
seiner  Wünsche  haben  würde,  so  gab  sie  doch  eridlich,  nach 
einem  langen  Hampfe  zwischen  ihrer  Neigung  und  ihren  Ahndan- 
gen, besiegt  durch  die  Beredtsambeit  der  Liebe,  die  in  ihr  tnrd 
tn  ibr  spracb,  ibre  Einwiiligmig  sa  einer  ebeliäieii  Yerbitidttfig 
init  dem  tVitieeii. 

Der  PHns  verspracb  in  einer  von  ibm  «igeiAlndig  geccbrte» 
benimm  and  nnterseicbneHen  ürfcmide  (d.  d.  Bm  den  sitzen  MÜm 
1793.)  der  Lady  Augusta  eidlich,  sie  zu  seinem  eheKeben  Gemalzte 
zu^  nehmen  und  sie,  und  l^eine  andeie,  bis  an  seinen  l'od  zü 
lieben.  (»I,  Aiij:;uslus  FVedcrick,  promise  thce  Augusta  Murray, 
and  BU^ear  upon  Ihe  Bible,  as  1  hope  Jor  saivaiion  in  ihe  uoHd  to 
come,  tbat  I  will  take  tbee  A.  M.  (or  my  'inrife^  for  betti&r  for 
worse,  for  richer  for  poorer,  in  tidineat  and  in  bealtb,  ta  love 
and  to  cberisb  tili  deatb  os  do  part,  to  lore  but  tbee  bnlj  and 
Jione  otber,  and  may  God  forget  me, .  if  1  ever  forget  thM.c 
QSo  bemerken  ist,  dafs  dieses  HeiratbsTersprechen  ganz  so  lantet^ 
wie  die  Trauungslormel  nach  der  Liturgie  der  anglikanischen 
Birche.)  Eine  Urkunde  desselben  Inhalts  stellte  unter  demselben 
Dato  die  liady  Augusta  dem  Prinzen  aus, 

Pald  darauf,  den  4t en- April  1798,  wurden  der  Prinz  und 
die  Lady  Augusta  sn  Rom  von  einem' Geistlicben  der  englibiini» 
tcben  Bircbe,  der  sieb  sofÜlKg  daeelbst  befand,  glUtMift.  (Ton 
der  Krweislicbbeit  dieser  Trauung  wird  weiter  dnten  die  Bedn 
seyn.)  -Zeugen  waren  bei  der  IVanung  nicht  zugegen;  auch  war 
weder  die  Mutter  der  Lady  Augusta  noch  der  Vater  des  Prinzen 
Von  der  Trauung  in  Kenntnifs  gesetzt  worden. 

Nach  England  in  demselben  Jahre  (1793.)  zurQckgeliehrt , 
Wurden  der  Prinz  und  dessen  Gemablin  nnterricbtet,  dnft  .rM» 
leicbt  gegen  die  in  Born-  gesebcAene  IVaoung  and  gfe^en  4ft 
ebelicbe  Abstammung  der  Nacbbommentcbaft  au  diM»  febe  Bim^ 
Wendungen  erhoben  werden  w<5rden.  DerMnn  faHite  Mier^eA 
EntsdilufSi  siob  nocliaiaU,  in  London,  mit  der  Lady  Aogsuta 
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tMMB  wa  Usseit.  Er  beb  tkth  sn  ^^iflit m  EnAm  in  d#r  SaiDt. 
Geor^'s  Clinch  (London,  Hanorer  6qmre^)  dreimal  aosrnfefta, 
«nd  CS  erfolgte  hierauf  den  Ilten  Dccbi*.  i7<)3.  die  IVauufvg,  ia 
Gegenwart  yion  zwei  Zeugen,  in  derselben  Kirche.  Die  l{omp^ 
lenz  des  Pfarrers,  welcher  das  Aufgebot  and  die  Trauung  vetv 
richtete,  bernfate  darauf,  dafii  aieh  die  Verlobten  in  deg  Parochii, 
4ktwm  Pfonm  eiflgemielfc«!  hatlitii.  Wae  Mt  dm  Mrcbn» 
feptk«  cffg!ekt,  wQvden  Verlöten  ite*  unter  den  Hamm 
iLognaiM  FMmMl  und  Aogostn  Mumf,  und  ohne  Bcatiahnung 
ihres  Standes,  ausgerufen  und  getraut.  Auch  wurde  von  den 
königlichen  Eltern  des  Prinzen  di«  Einwüü^an^  Sil  dieser  Trjinung 
weder  erbeten  noch  ertheilt. 

Die  Huidnr  dieser  erst  in  Born  und- dann' in  Lohdon  fSrmlidl 
•ligctclilossenea  Ehe  sind  Aagattas  von  Este  und  Aogatta 
wmm  Cete,  geberen  Ersterer  de«  i3t^  Jenoar  1794«  L«ts* 
'  tere  HMfarmT  Jähre  tpSter.  Uebrigent  gdit  ant  «ehreren  (in 
mbrm  Gotaeliten  angefulirten)  SdliriTten  und  Urkunden  herror, 
dafs  der  lieneog  von  Sussex  auch  in  der  Folge  die  Lady  Augusta 
als  seine  rechtraäfsige  Gemahlin,  so  wie  die  mit  ihr  erzeugten 
Kinder  als  seine  ebeiicben  rechtmaTsigen  Nachkommen  anerkannt, 
ingletcben  dafs  er  dem  iSofane  den  Tit«l  eines  Prinzen  beige« 
legt  hat  - 

El  ist  jedoch  diese  Ehe  Ton  dem  Court  of  Arches  (in  Lonw 
doa,)  dem  in  Besiehung  auf  die  Wirksamheit  dieser  Ehe  fn 
Crofsbritan  nien  —  4ider,  wie  Andere  annehmen,  nur  in  Eng- 
land, —  kompetenten  Gerichtshöfe,  (ür  null  und  nichtig  (null 
•nd  Toid )  «ei klart  worden,  und  zwar  sowohl  was  die  in  Rom  als 
was  die  in  liondon  geschehene  Trauung  bclrifl't ,  mit  der  Bemer* 
Ivag,  da(s  für  die  ersj^e  llraonng  luicht  einmal  ein  genjSf  en* 
d0t  Beweis  (oot  4^ßiciaU  VrqQt  hy  Witnesses)  -Torli^pt.  Oisr 
Eeftfihftdnngsgrtutd  w«r  ier^  da(s  die  Ebe,  gegen  di^  Ym^ 
MSktiStn  des  die'  Heiratbea  In  der  k^nigliehen  Familie  betreffen^ 
den  Gesetzes,  (la.  Geo.  III.  c.  11.)  ohne  Zustimmung  de<9 
ü«n ig s  abgeschlossen  worden  ^ey.  —  Dagegen  ist  in  dem 
Churfurttcnl hum4i  {jetzt  Königreiche)  II anncv er  we- 
der derch  ein  richterliches  Urtheii  noch  durch  eine 
.  andere  reebtshräftige-Entscheidung  oder  Erkiarunf^ 
'di#  Ungültigkeit  odei;  Cnwirbsamheit  d(ejraelb«p  Ehe 
♦mait  nn^gP^j^r^ciben  nr4>rden. 
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Die  Ansprüche,  welche  Sir  Angifktiit  d*Ette,  ali  tb^kUm 
Sohn  Sr.  R«  H.  des  Henogt  Von  Stttsex  dernalen  geltend  madit) 

beziehen  sich  sowohl  auf  die  Eigensclialt  eines  Prinzen  des  briti« 
sehen,  als  auf  die  eines  Prinzen  des  hannoverischen  Hönigshauses. 
In  dem  vorliegenden  Aufsatze  werden  sie  jedoch  nur  in  so  fern, 
'  eis  sie  die  letztere  Eigenschaft  so  ihrem  Gegenstande  haben ,  in 
Betrachtung  gesogen  werden,  wenn  sich  noch  die  Schriften ,  die 
Seh  sofort  anfuhren  werde,  (mit  Ansnehme  des  Ton  mir  gestelltes 
Gotaohtess,)  sugleich  fiber  den  andern  Gegenstand  dieser  As» 
Spruche  verbreiten. 

Zur  Begründung  und  Vertheidigung  der  Ansprüche,  welche 
Sir  Attgnstos  d*£ste  auf  die  Wurden  und  Bechte  eines  Prinzen 
'  des  Hauses  Hannover  macht,  sind  in  Deutschland      erschienen:  • 

M  B9€kiaif4nightU  umd  Stamium^^keit  der  Ek9  8.  K.  B*  äm  Bh^  ' 

90g»  Augtut  Friedrich  von  Sutsex,  MmigiMm  PrinK^»  v^m  QrfpH 
drttoMiten  und  Irland  und  von  Hannover  m.  ».  w.  mit  Lodf  Jugutta 

Murray,  Tochter  eines  EarVs  (Grafen)  und  Pair'a  von  SchottUmdt 
und  die  Herecfiti^unff  der  aus  dieser  Ehe  abstammenden  iSuchkommtu 
SU  dem  vollen  Gcnubse  der  väterlichen  Standes-  und  Familienrcchte, 
*  ,  ins  besondere  ihre  Successionsfuhif^kcit  in  den  väterlichen  Staat»-,  \ 
Stamm-  und  Privatrechten,  f  on  J.  L.  Kl  über.  In  Dessen  Ab- 
handlungen und  Ueobachtungen  für  Geschichtkunde.,  Staats-  und 
Btekiewiaenschafien,  liier  Band.   Frankfurt  a,  Af.  18^4.  8.  S.  U  /• 

iwd :  '       •  -  , 

Recbtsgutachten  über  die  Ansprüche  August'»  von  Este,  ehelichen  Sohnes 
Br.  K.  im  Bmrmog»  was  Su»»es,  at^  den  Titel,  die  Würden  und 
BmhU  ffAiM  Primnen  dti  Bmmm*  Bmmamr»  Fss  dem  ^erf,  de» 
9orli9g9nd9%  Aufs.  Hettfett.  1884.  8. 

i 

VVeno  auch  beide  Schriften  in  der  Stellung  der  Fragen  oder 
in > der  Ordnung  des  Vortrages  von  einander  db weichen,  so  hom- 
men'  sie  doch  in  den  GegenstiEnden ,  Gber  welche  sie  sich  ver^ 
'  breiten,  in  den  Grundsätzen,  von  "welchen  sie  ausgehn  ,  und  in 
den  Resultaten ,  zu  welchen  sie  gelangen  ,  fast  durchgängig  mit 
einander  überein.  Uebrigens  hat  die  erstere  Scbrilt  vor  der  lets- 
tem  den  Yorsug,  dafs  sie  die  ausf  ührlichere  ist. 

^      •  I 

H  •  I 

1-  - 

■ 

l)^lc  in  England  über  die  Ansprüche  des  Sir  Augnslna  ertcfaie- 
aenan  Sehrif  lea  besielren  alcli  nanlttelbar  nur  auf  da«  YerbiHaiii 
des  Sir  Augustes  snm  brllUehen  Könlgahautr.  Man  findet  sie 
'  ia  der  Sehrift  dea  Hm.  Eich  kern  venelchael. 
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Bctlrilleii*  w«rdeii  die  .in  Frage  «UlieiKl^  Antprucbe  in,  foJ* 
IwJbh  Schriften  t  { Ich  filhre  diete  Schriften  nach  der  alpha» 
heiischeo  Ordnung  der  Namen^  ihrer  Yerfaaser  an.)' 

Prüfung  der  Gründe  ^  mit  welchen  von  den  Herren  müber  und  Xarharid 
die  Btoki9gMUigMt  und^  Standeimäfsif^keit  der  von  Sr.  K.  IL  dewt 
Btr99g  eon  Snsaex  mit  Lady  Au^ueta  Murray  im  Jahr  1103.  ge- 
§ddo$»enen  ehelichen  Verbindung  behtm^M  wordßm  itl.  Fan  Kurl 
Fr»  Kiekharu,   Berlin,  IhÖd.  8.   <  - 

W§  MM»%fcg|»  der  Am^Hieke  dee  ObereUm  Sir-  Jugmiue  d'üiie 
nremfäkijgkeit  in  Gro/tbritannien  und  Hannover,  g9gen  die  Guimek' 

ien  von  Dillon,  Ktüber  und  Zachariä  nach^^ewieeen  von  Dr.  Hob  er  i 
Mekl,  ord.  Proftetar  der  StauUwiee.  in  Tübingen.   Tüb,  IW,  8. 

• 

Mcr  die  Tkrmtfolgeeinhnmg  in  Grofgbritannien  und  Hanfover  und  die 
AnepeMk^  der  Oeeekwieter  t^,  J*  und  4uguete  Emma  von  Baie,  vem  * 
Mrnei  Sckeeid^  d,  TkeelL  n.  b.  R  DoHer^  Ii.  8.  Gekelmemruiket  • 
d«  Jl.  ewt.- 1»  t.     an  Uneu  (Jue  dtr  IMmtmi  buenderi 
eügedrmeki.)  Jenm  8. 

ood:  '  ^ 

Veber  die  Antprüehe  de»  britischen  Garde  -  Obersten  Augustus  von  Kste, 
ehelichen  Sohnes  des  britischen  Pairs^  Herzogs  von  Süsses  ^  K.  II., 
auf  Titel  und  Familicnrechte  eines  l*rinzen  in  Großbritannien  und 
benond^s  in  Hannover ;  wider  die  beifällige  Dcduction  des  Herrn 
'  .  Staatsraths  Klüber.  f'on  F.  A.  Rüder,  vormaligem  Hedacteur  de$^' 
'OfpeeUionsblatts»   ilannov.  1035.  8.^) 

Man  darf,  dhne  Toreilig  oder  onbetcheiden  va  teyn^  be*" 
hiapten,  daPi  die  erste  dieser  Schriften  ^  die  Schrift*  des  Herrn 

Eichhorn,  in  Auftrag  der  k,  hannoverischen  Regierung 
aoigearbeitet  worden  sey.  Der  yerf.  macht  in  einem  Anhange 
zu  seiner  Schrift  ürUunden  bekannt,  welche  er  nur  aus  der 
ersten  Hand  erhalten  haben  kann.  (Ich  rechne  dabin  B.  die- 
jenigen Urkunden,  welche  die  Verhandlungen  in  dem  geheimen 
fialhe  des  Königes  ton  Grofsbritannien  wegen  der  Nicbtigkeil 
de*  Ehe  des  Herzogs  Von  Sussex  betreffen.)  Er  selbst  setut 
tebe  Schrift  in  der  Yoiredet  sa  derselben '  mit  einem  Gutachtep  ' 
'  in  Yerbiüdang ,  in  ,  welchem  er  sich  schon  früher  gegen  die  An» 


2)  AncU  in  einigen  andern  Zeitschriften  sind  Aufsützu  über  diesen 
Gegcu§land  erschienen.  Kben  «o  ist  er  in  mehreren  Uecentionen 
besprochen  worden.  Ich  glaubte  mich  jedoch  auf  dio  usmeDtliche 
Aafführung  derjenigen  Schriften  Aber  die  ToriiegeBde  Frage*'  be- 
asMakmi  'M  aidsMa,  Valehe  üa  aelbaUliadlge  l^nMltachiifftea 
haaiasgogebiu  «aidiA  tfni. 
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•friSdra  Hmogt  von  Smts  erliUirt  habe.  —  Diei^  «ffitiello 
•dkr  halbafficieUe  Gliintor  der  Mirift  iat  ImhmhIm  m  to> 
willen  von  IntereMe,  weH  man  desMk  die  GriMe-f  ndt  wetafa»  « 
der  yer£  die  in  Frage  'stellenden  Antpruobe  det  Sir  Angaatoi 
dr£ste  verzagaweiae  b^ab^irei»  nugleicb  als  die  HaaptgrSnde  oe> 
tvacbten  benn,  welebe  die  b«  bennSverseiie  Rcgienwg  dietfii  An- 
aprficbeii  entgcgcnsetst.  Und  dieae  Grfinde  fmd^  dafii  aieb  der 
Herzog  von  Süsses  ebne  die  Zaatioifflang  sefnea  bönig* 
lieben  Yetera  verhetralbet  bebe;  def^  die  von  ibai  nit  der 
Lady  Angiiala  Horray  abgescblosseoe  £be  eine.nnafandeamia* 
aige  Ebe  sey.  —  Uebrigens  gedenbe  and  glaube  ich,  indem  ich 
die  Schrift  als  eine  Partheischrift  bezeichne,  dem  lirn.  Verf. 
-  nicht  etwa  einen  Vorwurf  zu  machen.  Auch  ich  birLdcr  Schrift- 
steller einer  Parihey  ;  und  ich  wurde  es  mir  zur  Ehre  scbätzeo, 
mrerui  man  mir  das  Lx>b  ertheilte,  dafs  ich  die  Sache  meiner  Par- 
thei  gut  gefuhrt  hätte,  wenn  man  mir  das  Lob  ertheiltef  das 
Ur.  Eichhorn  unstreitig  verdient..  Was  pius  Aeneas  foo  aieb 
selbst  sagt :  '  , 

Si  potniHeot 
Pergaum  aervarl ,  bae  dezira  serraCa  fbiaMat  t 

kann  man  in  dem  vorliegenden  Falle  auf  flrn.^Eicbliom  anwen- 
den. Er  hat  die  Ansichten  seiner  Parthei  nicht  nur,  (wie  ohnehin 
ein  Jeder  erwarten  wird,)  mit  Sachhenntnifs ,  sondern  auch  mit 
Kunst  und  Beredtsamkeit  verth'bidi^t.  Zuweilen  mufs  man  sogar, 
bei  dem  Lesen  der  Schrift,  auf  seiner  lluth  scyn,  dafs  man  aieb 
nicbt,  wo  es  an  haltbaren  Gründen  fehlt,  darcb  den  Vortrag  ?ai 
e«Mr  strengeren  PrSAiag  abbalteo  lasse. 

Die  Sebri^l  des'Hm.  Bfobl  erscbiea,  ebe  aoidb  {liv  Eiel^ 
Wn  die  seinige  dnreb  den  Draeb  bebannt  gemaebfe  batler  Es  ' 
Iwamte  daher  Hr.  Mobl  weder  anf  diese  Sebrift  noeh  auf  die  ilir 
Mgedmobten  tJrbiinden  Rfiebriobt  nebmeo«  Wenn  ancb  Hr.  IMI 
9m  dem  einen  and  ana  dem  andern  Grande  seiner  Scbril^  nidl 
diejenige  Votlstlndtgbeit  geben  bonntoi  die  er  ibr  sonst  gegeben 
Mien  wflrde,  so  gebart  sie  docb  en  den  i>e8ien,  welebe  fiber 
die  in  Frfige  atehenden  Ansprucbe  erscbienen  sind.  Der  Verf. 
folgt  meinen  Gegnern  Scbritt  vor  Sebritt;  er  bestreitet  ibre  Be* 
baopiungen  mit  einer  Kdrse  und  mit  einer  Hlarheit ,  die  besonn 
deee  Anerkennung  verdient;  'wenn  er  irrt,  so  liegt  sein  Irrthum 
bi  den  Grundsätzen,  von  welchen  er  ausgeht,  und  nicht  in  der 
Amrendung , '  die  er  von  diesen  Grundsätzen  macht.  Vergleicht 
man  beidd  Scbriftep ,  die  des  Hrn.  Eichhorn  und  die  des  Uro.  Mo  hl 

I 
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4N  VMm  «ad  RtsfkUi  aiom  tihnam  de«  Ham—  IIuiM?«ff. 

ia  B«suebang  aof  den  Vortrag;  miteinander,  so  wird  man  iin4f9| 
tlhik  erstere  mehr  in  dem  Tone  einer  StreiticbriAf  die  Uft^ 
ICN  mehr  m  dm  T^n^  einer  t^mmiehaAUisheii  Ahheiidlung  9)h 
pfaftt  iiU       ,  . 

Die  Schrift  des  Hrn.  Schmid  ist,  wie  aucli  auf  dem  Titel 
angeführt  wird,  ein  aus  der  Zeitschriit :  Minerva,  besonders-ab- 
§ednekter  Aofsats.  Man  wurde  daher  dem  Verf.  unrecht  tbilto, 
wenn  man  an  eine' Abhandlang  ^  welche  nur  auf  die  sohnelle  Be« 
IHedf§iio|[  der  Neagierde  des  gnoften  Pahlikams  berechnet  war^ 
die  FVMNSemng  machen  wollte,  dafa  aie  ihren  Gegenstand  ro)U 
Itlndig  Qflä  allseitig  hlitte  er5rtei*n  sollen;  zumal  da  dem  Verf., 
als  er  die  Abhandlung  ausarbeitete,  nur  Hlüber's  Schrift  vor* 
lag.  Jedoch  enthält  der  Aufsatz  Einiges,  was  noch  immer  anzie- 
hend ist.  So  zahlt  der  Verf.  z.  B.  diejenigen  jetzt  lebenden  Prin« 
len  and  Prioseifinneii  anf,  welche,  nach  dem  Thron folgegesetse 
3es  britieeheD  Beichi^  xur  Regicrangsnächfolge  berofen  alod.  EU. 
dad  ihrer  lih  der  Zahl  nicht  weniger  ala  s34*  .tmd  de  find  sogar  , 
lieht  insgesamt'  Tirittoi  angegeben.  Ünter  ihnen  sind  nach  die 
Rinder  der  Gemahlin  dei  Prinzen  Hieronymus,  Herzogs  yon  Mont-  . 
fort,  des  ehemaligen  Hönigs  von  YVestphaleu. 

Endlich,  die  Schrift  d^a  Hrn.  Bi^de)r  enIhUt  aar  einige 
nuäk  hinge  werfepe*  Bemerhungee  ülier  den  Torliegenden  Bechta* 
fall,  die  Benerhongen  einea  Laien.  Per  Yerf.  hümpft  anch  hier 
io  den  Reiben  der  —  ohnehin  zahlreichen'^  Opposition;  jcdotli 
mit  der  gewohnten  Mäfsigung.  ^ 

Za  Folge  dieser  CharakteHairang  der  gegen  die  in  Frage  , 
tteheoden  Anaprfiche  des  Sir  Augostos  d*£ste  erschienenen  Schrif« 
ten,  wird  -man  es  billigen  oder  TeraeihHoh  finden,  wenn^in  dem 

Torliegenden  Aufsatze  nur  die  Grunde  geprüft  werden,  welche 
jeaen  Ansprüchen  von  den  Herren  Eichhorn  und  Muhl  ent- 
gegengesetzt worden  sind.  Ohnehin  enthalten  die  übrigen  Gcgen- 
i^hniien  heine  nicht  aoch  in  jenen  erhobenen  Einwendungen. 

Uelrigeoa  iat  bemerhenswerth',  dafs,  wahrend  die  Terthei.  ^ 
dlRer'der  Reeble  dea  8ir  Augustns  d*Rste  in  den  Grandaätzea 

■nd  io  den  llesullalen  vollkommen  mit  einander  übereinstimmen, 
nnter  den  Gegnern  nicht  dieselbe  EinigUeit  heriseht.  Denn  so 
wird  z.  U.  die  Anwendbarkeit  der  l^begesetzc  des  K.  Hannover 
aaf  den  TorUegfudMi  AechtsfaU  von  dem  Hrn.  Eichhorn  verwoi' 
fea,  (8.  49«>  von  dem  Ui«.  MoM  aber  ?erth«idiget.  (S. 
Mkm  io  wird  die  StaadesAiä^giMMl  der  Ebe  Ah  üersoga  von  - 
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.  8anez  mit  Lady  AsguaU  Murrajr  f  on  dm  letsteran  Sehriftuciigr 
aaerittiint  oder  Bogettimdeii;.  (S.  73.) 

•teller  aber  bottrifteii.  (8;  w  f£^   So  rer wandelt  aieli  oidbt 

selten,  wenn  man  die  Sache  des  Sir  Augostus  dE&te  vertheidiget| 
ein  Feind  in, einen  Bundesgenosse^. 

Bei  der  Lösung  der  Aufgrabe  des  vorliegenden  AofsatzeSi 
d«  L  bei  der  Prüfung  der  Grunde«  welche  von  den  Herren  Eich» 
hörn  und  Mohl  den  in  Frage  stehenden  Ansprüchen  des  Sir  Au* 
gustat  d*£ste  entgegengesetat  worden  sind  v  hatte  ich  die  Wahl 
mwischen  folgenden  zweien  Methoden :  Entweder  konnte  ich 
der  einen  und  der  andern  Schrift  Schritt  vor  Schritt  folgen«  " 
oder  ich  konnte  die  in  der  einen  oder  in  dbr  andern  dieser 
Schriften  oder  in  beiden  erl)obenen  Einwendun^^cn  ihrem  Inhalte 
nach  und  nach  einer  von  mir^  selbst  gewählten  Ordnung  zusam« 
nenstellen  und  zu  widerlegen  versuchen.  Ich  habe  die  letztere 
Methode  gewählt,  als  diejenige,  welche  mir,  da  der  vorliegende 
Aufsatz  för  das  Publikum  bestimmt  ist«  die  richtigere  so  aej.a 
achi^.  (Denn  mein  Bestreben  mufste  dahin  gehn«  auch  soleben 
üjesern  TerstSodlich  zu  seyn,  welche  die  fiber  den  vorliegenden 
Fall  bereits  erschienenen  Schriften  nicht  zur  Iland  hätten.) 
Hätte  der  Aufsatz  eine  Procefsschrifi ,  (eine  Replih,)  seyn  sollen, 
So  wäre  es  vielleicht  ratbsamer  gewesen«  die  erstere  Methode,  zu 
befolgen.        '  . 

Es  wird  daher  in  diesem  Aufsätze  die  Bede  seyn : 

I)  Yon  den  Gesetilen  und  Bechten«  nach  welchen  der  ror« 
liegende  Bechtsfall  zu  benrtheilen  ist ; 

II)  Von  der  Frage  :  Ist  zwischen  Sr.  K.  H.  dem  Herzoge 
von  Sussex  und  der  Lady  Augusta  Murray  eine  ihrer 
Form  nach  gültige  Ehe  erwei^slich  abgeschlosaen 
worden  ? 

>   lU)  Ton  den  Hindernissen,  welche  der  Gültigkeit  dieeev 
Ehe  angeblich  entgegenstehn.  ( Impedimentnm  eonteBain 

parentum  —  minoris  aetatis.)  und  : 

IV)  Von  der  StandesmäTsigkeit' dieser  Ehe«  als  der. 
Bedingung,  unter  welcher  die  in  dieser  Ehe  erzevgtM 
Minder  allein  auf  alle  Standesreehto  ihres  Vatera  An* 
sprach  machen  hlTnaeo^ 
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■H  »iwtt'WofteDt  «•  werden  unter  dieeen  AtdkihtitUm  M 
IbfBB  erftrtei't  Herden,  llb^r  ifelclie  anter  den  Selriflttellera  , 
für  und  wider  die  AntprScIle  des  8ir  Aogettet  dlStte  gettrÜtes 

wird.  Dabei  werde  ich  überall  aaf  das  von  mir  in  dieser  Rechts- 
lache  schon  gestellte  Gutachten  Rüchsicht  nehmen,  theils,  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  tbeüs  weil  ich  zugleich  die  eißene 
Sache  zu  vertheidigen  hslie. 

Ich  brenebe  nicht  erst  hibzosnsetzen ,  defs  ieh  bemulit  eejn 
werde,  iberali  des  Wesentliche  hersnssobeben*  M^n  ?err<th  dn  " 
scUeehies  Tertreaeo  4Bn  der  Sache,  die  man  Tertbeidiget,  oder 
zu  dem  Urtheile  Anderer,  wenn  man  sich  bei  EHnwendungen  auf* 
halt,  die,  auch  zugegeben,  auf  die  Entscheidung  der  Hauptsache 
keinen  Einüufe  haben,  oder  weoo  man  die  Antworten  häuft,  wo 
adN»  eine  einsige  genügt. 


« 

Die  in  FVage  stehenden  AnsprScbe  des  Sir  Angnstns  d*Est« 
vavdsD  in  dem  vorliegenden  Aofsetse  nor  fon  Seiten  des  Reobte 
■id  Bwar  des  positiven  Rechts  in  Betrachtung  gezogen  wei^ 
den.  (Auch  die  Herren  Eichhorn  und  Mohl  haben  sich  auf  die 
Bechtsfrage  beschrankt.)  Wie  auch  diese  Ansprüche,  von  an- 
dern Seiteo  betrachtet,  beschallen  seyn  mdgen,  sie  sind  nicht' 
ta  retten,,  wenn  sie  sieb  nicht  als  Becbtsansprüche  begründen 
bnaen.  Sie  dilrfon  btogegen  enf  ein  gunstiges  Endortbeil  bol* 
'Alt  wenn  nie  in  dieser  Eigeosebaft  fest  stebn. 

Gietcbwobt  ist  es  ancb  für  die  Beobtsfrage  niebte  weniger 
sb  gleichgültig ,  wie  man  über  jene  Ansprüche  aus  dem  Stand- 
paokte  der  Politik  and  der  Moral^  urtheile.  (Oder  vielleicht 
hatte  ich  nur  der  Politik  Erwähnung  thun  sollen,  da  die  wahre 
Polidh  nicbl-  das  Nützliche  Von  dem  Lübiichen  trennt.)  In  einem 
Falle,  weleber  in  das  Gebiet  des  Yerfassnngsrecbts  gehSrt,  in 
einem  Beditofsjle,  welchen  enc1i  der  entschiedenste  Yertbeidiger  . 

einen  oder  der  andern  Pardiei  sn  den  streitigen  reebnen  ninfti 
in  der  roriiegenden  Hechfssaobe  also,  ist  es  selbst  fSr  den  Riobter 
eine  sehr  schwierige  Aufgabe,  sein  Unheil  von  dem  Eindrucke 
hrei  zu  erhalten,  welchen  die  politische  oder  die  moralische  Seite 
der  streitigen  Fragen  auf  ihn  macht.  Ja  er  soll  sogar,  in  wie 
Isni  er  die  Gesetae  auszulegen  oder  ihr  Stillschweigen  zu  er- 
giozen  bat,  -dae,  wne  dem  Gemeinbesten  fiberhaupt  entspricht, 
beeicbeiobtigen.  Noch  mebr  aber  werden  sich  diejenigen,  weloho 
ii  ik  Gebeiainissa  dar.  ReebliwiMeiisofanft  nicbt  eingeweiht  sind, 


Digitized  by  Google 


lül  der  DevribeÜM^  muß$  Falles  diam  4rt  darch  aUgemeiwi 
^  iMMfctin  tatiMie«..  IS«  wM  daiier  «w«9biiiäGH|(  od«*  «rUnJit 
40]Pft«  d«r  rMhllicht«  Er0n«ni«s  dw  ¥wliegedl«i  Str«il«Mili9 

Siniges  über  das  polteiaclie  nad  dM  OMmllsdi»'  Qaifitbt  der  m 

beurtheilenden  Ansprüche  im  Aligemeinen  vorauszoSoliScken.  (Ei- 
nige besondere  Betrachtungen  über  denselben  Gegenstand  ^ei:d«V 
in  der  Folge  auf  besondere  Veranlassungen  vorUommen.)  « 

Da  hat  nan  Sir  Angustus  (i'Esio  2uvorderst  nicht  zu  besor- 
§ß»f  dt£$  IBM  seiMo  Ansprucbea  d«s  Prinqip  de^r  LegiU» 
«ftitit  €stg«gefüult€a  w«rde.  Oi«se«  fSr  die  EMhw^tißK^bi^  m 
wiöblige  Princip ,  iodeia  es  das  Recht  dtt  too  der  Yf|w 

üissang  z«in  Herrsc'hen  berufenen  Geschleclits  mit  der  gesaniti« 
Tergangenbeit  des  Yolhes,  mit  der  Erblichheit  der  Privatrecht« 
und  mit  der  Macht  angestammter  Meinungen  verschlingt,  die 
Verfassung  der  Erbmonarchie  durch  eine  neue  und  besonders 
Mirhsame  GewSbrleistang  sichert,  —  dieses  Prinoip  -  wird  ron 
beides  XlMilen  njegensfeii.  Wen«  et  nedi  dieaem* -Fkvieipe  wut 
inm  YfewBm  der'  ErbmonarcUa  uorereinbar  iai,  daÄ  Aerfeeiie^ 
weleW  dteeh  die  Yerfasfongsgeselse  aich't  s«r  A«subiiifig  der 
Berrschergewart  oder  sur  Regierungsaachfolge  berufen  ist,  die 
MachtTQillkommenheit  an  sich  reifse  oder  ein  Hecht  zur  Regie» 
rungsnach folge  erlange,  so  gestattet  dieses  Princip  eben  so  wenig , 
ftie  Regier eogaaachfelge  oder  das  Recht  sur  BegierMng|WieeybJgie 
demjenigea  so  versagen,  welcher  nach  den  VrrPntiinngiflniotiw 
das  Haept  oder  besiehimgsweise  ein  Mitglied. des  Qerreeberg»» 
eehieeblee  sejFii  eeil  Nor  9ber  die  Aaw^edveg  die  Pfeineipeft 
also  wird  in  de«  forliegenden  Feile  gestrittee ;  nur  über  d  i  e 
Frage,  ob  Sir  Augustus  d'Este,  zu  Folge  der  in  den  Fall  ein- 
schlagenden Gesetze,  ein  Mitglied  des  bSniglichen  Hauses  Hsa« 
nover  sey  oder  nicht  sey.  Ks  liegt  eben  so  sehr  in  dem  Interesse 
der  Erbmonarchie,  Keinen  auszuscbUeüsen,  weicher  des  Gesetg 
der  Tlirortfelge  für  sich,  als«  Keinen  zuzulassen,  welober  dieiff 
Geseta  g^geo  sich  hat  Das  Uhiole  dor;cli  ein  Beispiel  beaM» 
Ügft  iterdee»  weldiea  eben  jetet  die  Augen  ron  Sorope  ««f 
iieh  eiebL  x 

Dagegen  linnn  man  der  Ehe,  aus  welcher  Sir  Augustus  d*£ste 
abstammt ,  wenn  man  sie  aus  dem  Standpunkte  der  Politik  und 
Moral  beurtheilt,  allerdings  den  Vorwurf  mac^o^  dafs  sie  vom 
dem  Vater  des  3ir  AngostiM^  ohne  Zuatimmqag  der  Eltern 
ebgMehiosiea  w*deb  Oed  diee«r  Yorvarf  k$nn,  »oeli  dedarefc 
Ttnüfil  miaitn«  4e(li  dto  l^weeg »  iwnh  wMb»  dir  Ate 
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seine  eheliche  VerUbdaiig  mit  Lady  Augasta  Murray  zu  Ron 
kirchlich  I>e9tätigen  liefs,  schlechthin  heirniich  geschah,  und  dad 
sacb  bei  der  zweiten  Trauung,  bei  der  zu  London,  nicht  allem 
das  beobachtet  wurde,  was  dieser  Trauung  eine  Follstündi§9 
Pabticitäl  hätte  geben  Können  und  gegeben  haben  würde. 

ich  bin  weit  entfernt^  das  politische  und  moralische  Gewichl 
dieses  Vorwurfes  zu  verkennen.  Man  kann  die  Pflicht  eines  KifW 
des,  nur  mit  Zustimmung  seiner  Eltern  eine  Ehe  einzugebao^ 
foirolil  in  politischer  als  in  moralischer  HmiiiiAt  nichyt  hooh  getiiig 
-  aMehlagen.  Auch  das  wiii  ich  ni«kt  g«§«a  ditseo  Vorwurf  gek 
tood  Bachen,  dafs  er  nur,  wenn  de  lege  ferenda,  nicht  abet^ 
wmnn  de  lege  lata  die  Frage  itl,  bei  der  Beurtheilung  der  Rgtbtt 
be&tittdi^btfil  ^er  abgeschlossenen  Ehe  in  BetraobtUAg  kommen 
UfaHNu  Dmm  dia.wMe  de»  Vonrwrf  nicht  aa  ood  ffir  aUk« 
—dam  m»  in  Beatimg  aul  dte  Beebtalraga  aagtt&a 

/  Wobl  abar  .bat  ms,  was  diatan  Vorwurf  balrifit,  eiM  Ua. 
tMMfciad  n  maelKOt  wtoa  von  eiaar  ohoa  Biawilttgang 
■gilarn  aügnachtawfniB  EW  dto  Pada  kl,  dia  Bacbia  dar'Eta% 
«dir  ab — w'w  m  dar  ««rliagaiidaB  Backttaaaha  ^  die  Baolblt 
im  ia  «iaar  tMkm  Eba  anwogtan  Kiadar  io  Fraga  alahib 
flkiar  auifii  iiah  ciaa  jed«  Ganaralion  dto  Einicbtnngen  gefsHaa 
laaaeo,  welche  Ton  den  frfiber  aafgetrelenen  GeacUechtatii  g#*  * 
tvoffaa  werden  find.  Daram  ist  dar  Staal^niclit  eine  nntar  bß^ 
atlasBitan  Indifidaen  gescblooene  Vebarataluioft ,  sondern  e» 
Band ,  welches  eine  Geoeratioa  mit  der  andern ,  die  abtralenden 
Geschlechter  mit  den  auf  «ic  folgenden  gleichsam  au  einem  ein- 
zigen Gcschlechte  vereiniget.  Aber  ist  es  erlaubt»  ein  von  den 
Eltern  begangenes  Versehn  den  Kindern  zur  Last  zu  legen  ?  oder 
die  Rechte  der  Hinder  von  licdingungen  abhangig  zu  machen, 
\%eiche  das  Ansehn  der  positiven  Gesetze  nicht  aul  das  Entschie- 
denste und  Unzweideutigste  für  sich  haben  ? 

Jedoch,  auch  wcfu»  man  die  ISothwendigkeit  der  elterlichen 
Einwilligung  zu  der  Ehe  an  und  für  sich  betrachtet,  ist  wieder 
l&wischen  einer  erst  abzuschtiePsenden  und  einer  schon  abgeschlos* 
aeaen  Ehe  zu  unterscheiden.  Dem  l\cchte  der  Eitern,  eine  Ehe 
der  Kinder  zu  verhindern,  spricht  sowohl  die  Politik  als  die 
JAoral  das  WorL  Aber  sollen  sich  die  Rechte  der  Kitern  auch 
so  weit  erstrecken,  dafs  sie  die  Ehe,  welche  ^as  Kind  ohne  ihre 
£«nwilligung  'abgeschlossen  bat ,  wieder  auilSsen  *— '  sogar  unter 
einer  jeden  Voraussetzung  wieder  auflosen  — :  können  ?  Das 
Beeilt  der  bathoteban  KiNhe  to? nein!  diaae  if'iage»  Eina  aehr 


gtwkbtigt  i^akloritit !   Dem  i  wenn  Mdi  dic»es  GmeU  der  1»* 
iMiiohen  lUrehe  mit  der  Lehre  derselbeA  Birohe  ren  der  Ehe,' 
eb  einem  Sehrementef  in  Verbindong  steht«  eo  ist  et  doeh 

Ton  Männern  ausgegangen ,  welche  mit  den  YerhfilUiiasen  «nd  ' 
Interessen  der  menschlichen  Gesellschaft  innig  vertraut  waren, 
and  so  wird  man  doch  finden ,  dafs  überhaupt  die  Disciplinar- 
gesetae  dieser  Kirche  neben  ihrem  dogmatischen  Grande  ^och 
•inen  «odem«  and  lielbr  liegenden  Grund  haben.  Und ,  wie  untea 
osidigewiesen  werden  wird«  eneh  Lolher  war  nicht  onbedtogt 
gegen  die  GSItigkeil  einer  ohne  die  EInwillignng  der  Eltern  tkm 
gegangenen  Ehe.  Wenn  schon,  in  den  neaeren  and  neoeeteo 
Zeiten,  der  religiöse  und  moralische  Charakter  der  Ehe  Toa 
Vielen  verkannt  oder  ia  den  Hinlergrund  gestellt  worden  ist,  ') 
SO  werden  doch,  sowohl  nach  den  Vorschriften  des  Christenthames, 
als  nac^  denen  der  Verminft,  durch  die  Abscbliefsung  einer  £Im 
Pflichten  begründet,  welche  za  den  heiligsten  des  SensdMa  gCi^ 
hSren.  Ist  also  eine  filie  ohne  Zustimmong  .der  Ehern  einge 
gangea  worden ,  so  entsteh!  ein  |{olüsionsfaiJ ;  und  es  haan  dieser 
Fall,  wenn <  überhaupt,  doeh  nicht  *nnter  einer  jeden  Voraos- 
selzung  gegen  die  Gültigheit  der  Ehe  entschieden  werden.  »Ein 
anderes  Antlitz,  eh'  sie  geschehen ,  ein  anderes  .zeigt  die  toU* 
brachte  That.« 

'  Die  eheliche  Verbindung'  swischen  8r.  K.  H.  dem  Herzoge 
von  Sussex  und'  Lady  Augusta  Mnrray  hat  noch  überdies  eine 
besondere  politische  und  moralische  Sanhtion  fllr  sich  ;  si^  ist 

durch  einen  Eid  bekröftiget  worden^  durch  einen  Eid,  der  an 
eine  Schrift  gleichsam  befestiget  und  in  den  ernstesten  Worten 
geleistet  wurde.  Es  sey,  dafs  man  wünsche,  dieser  Eid -wäre 
nicht  geleistet  worden.  Aber,  da  der  Schwur  nun  einmal  ge* 
schebn  ist«  so  liegt  in  ihm  ein  neuer  moi^lischer  and  |»olitiecheK 
Grand,  die  durch  den  Schwur  bestitigte  eheliche  VeHiindang 
mit  einem  günstigen  Auge  sa  betraditen.  Man  darf. in  oMrali» 
scher  Hinsicht  wohl  behaupten,  dafs,  als  BestMong  einer  ehe» 
liehen  Verbindung,  ein  Eid  mehr  wiege,  als  irgend  eine  kirch- 
liche Feierlichkeit.  Und  auch  in  dor  Wagscbale  der  Politik  hat 
ein  eidliches  Eheversprechen,  (in  dem  vorliegenden  Falle,  ein 
eidlich  gegebenes  Fürstenwort ,)  ein  nicht  leichtes  Gewicht,  da. 

a 
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i)  Mit  gutem  Grunde  hlagt  über  diese  Stinininng  im  Zeitalfcr»  F.  A. 
Frcj  in  Miaem  KoniMealare  fibar  daa  Eifcfaeatecht,  im  MM' 
l(rheile.  (Küntagen.  Ite  Aufl.  IBM.  SO  IM. 
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k  dflo  QiropÜtclica  StMlen  ron  dem  Eide  Qberliaapt  ein  ao  alU 
gemtiaer  Gebnnob ,  «neh  Bekriftigoog  der  iSfirger«'  und 
ünterthuen  -  Pflielilcn ,  gemaoht .  wird. 

'  Et  itl  a^wer,  lilr  eine  Sache  ^it  Weifee  mit  Grün- 
den) obne  Hoffnuag  des  Erfolgs  zu  ttämpfen«  In  der  ?orlie- 
gentlen  Streitsache  steht  aaf  der  eüicn  Seite  ein  Privatmann,  auf 
der  andern  ein  Königshaus ;  Ansprüche  sollen  gegen  einen  diese 
Ansprüche  ausschliefsenden  Besitzstand  geltend  gemacht  werden; 
es  fehlt  an  einem  Gerichtshöfe,  welcher  über  diese  Ansprüche  za 
entscheiden  befugt  wäre. 

Zwar  giebt  es  eine  Gcrechtiglteit ,  welche  der  Rechte  An- 
derer achtet,  ohne  dafs  es  eines  richterlichen  Urtheiles  bedarf; 
und  Sir  Augustus  d'Este  Itann  auf  diese  Gerechtiglieit  mit.  dem 
vollsten  Vertrauen  rechnen.  Aber  es  hann  Falle  geben  ,  in  wel- 
chen diese  Gerechtigl^eit  nicht  genügt,  weil  zugleich  die  Rechte 
dritter  Personen  in  Frage  stehn.  Und  die  vprliegende  Rechta» 
Sache  dürfte  in  die  Klasse  dieser  FtAlß  gehSren.  Es  wird  daher 
erlaobt  seyn,  hier  auch  die  Frage  in  Anregaog  zu  bringea^  wit 
diese  Sache  im  .Wege  Reobtent.  verhandelt  wkk  enticbieden  wer- 
den könnte. 

Ala  daa  dentache  Reich  im  Jehre  1806.  avfgelSal  wurde ,  t«v* 
naiftte  man  daa  altehrwurdige  Gebinde  der  deotachea  Beiell»Ter»_ 
faaairag  in  keiner  Hmaickl  ao.aebmaralicb,  ala  in  der«  dafii  der 
Ünlet^gang  demelben  aocb  den  3er  hSehaten  Reicbagaricbte  smr 
Folge  hatte  |  «unal  da  der  Rheinband  achlecbterdinga  niehta  an 
die  Stelle  dieaer  GerCcbte  aefste.  Daa  Bedfirfniß  einer  dte4i8eb» 
•tM  Beiebagericbte  vertretenden  Behörde  maebte  aioh  bald  m 
ISUbar.  datW  ea'  aneb  in  der  denlaeben  Bifndeaakte  anerkmuft  nnd 
mm  Theil  befriediget  wnrde.  Denn  es  worde  ib  dem  (arued- 
gesetze  des  deutschen  Bundes  festgesetzt,  dafs  Becbtaatreitigkei- 
ten,  welche  unter  den  Bnndesgliedern  entständen,  wenn  nicht  ein 
Vergleich  TOn  der  Bundesversammlung  vermittelt  werden  hönfite, 
an  eine  wohlgeordnete  Aiistragalinstanz  zur  endlichen  Entschei- 
dung verwiesen  werden  sollten;  (Art.  XI.)  ingleichen,  dafs  sich 
diejenigen  Bundesglieder,  deren  Besitzungen  nicht  eine  Yolhszahl  , 
von  3oo,ooo  Seelen  erreichten ,  über  die  Bestellung  gemeinschaft- 
licher Oberappellationsgerichte  vereinigen  sollten.  (Vgl.  Ait.  XII.) 
£inen  Schritt  weiter  ging  die  Schlufsakte  der  wiener  Ministerial- 
Conferenzen  -vom  Jahre  1820 1  indem  sie  die  BondesTersammlung 


«ranXcfaligle ,  Betdnvcrdcn  iber  rcrweigette  o4«f  febemml» 
Rvchtspfleg«  amttnduneii  iumI  ^araof,  mk^  reifiiober  Pk*afciBg  4er 
erbobeAen  Beschwerde,  dia  gericbtlkb«  HM»  bei '  ^  Ibetbci* 

ligtien  Regierung  zu  bewirken.    (Art.  XXIX.  8.  aoeb  Art.  XXX.) 
Endlich   hat  ein  «Bandesschlufs  *om   3osten  Ohlober  i834.  für 
Streitigheiten  zwischen  einer  Begierang  und  den   Landfttinden  - 
<Mier  Kammera,  ein  Schiedagericht  verordnet. 

Aber,  so  viel  auch  durch  diet«  Gnindtätse  des  ^otscbea 
Umuätmmthu  iör  die  Beectioiig  der  ebMneligea  dealtcbea  Beicta^ 
"yridite  getchehii  iel^'iii  einer  Besiebufig  Mit  et  nodb  immm 
upenigsleoe  en  einer  bundesgese^slielm  BeMMe,  welebe  dl« 
Reichsgerichte  verträte  ;  nämlich  in  den  Bechtsstreitigkeiten , 
welche  unter  den  Mitgliedern  eines  und  desselben  regierenden 
Laases  oder  weged  ^istes  Anspraebs  700  <ier  Art  des  yorliegeii* 
ebn  entstehen  h^nneii. 

JUnn  ist  imr  swar  mcbt  «nbelianfit|  (mid  es  darf  mir  nidnt 
^rfl■i^Slli^^  aeyn,)  dtfl^  fnan  In  FMea  dieser  Art  das  Secibt  6t$ 
^tvveraiiies,  ade  4ieB  Haupte«  seinee  Havses,  tebr  weit  erstreebeA 
bann,  zumal  da  sich  mit  der  Aafl5sung  des  deutschen  Reiches 
das  Verhältnifs  des  regierenden  Herrn  zu  den  tibrigen  Mitgfie- 
.  tiem  seines  Geschlechts  wesentlich  verändert  hat.    Aber  es  kön- 
nen Fälle  vorkommen,   in  welchen  es  selbst  diesem  Riebter  «llt 
.  wünscbeaewertb  ersehdMt,  dafe  der  tStreit  ron  einem  andern 
Btebtnr  entaebieden  ^rde.  (Jff,  in  dem  -  Harne.  Brai«nscbw«%* 
tat  iieb  erst  nenerliob  ein  Fall  dieser  Art  begeben.)      Aarf  der 
■aJern  Seite  würde  es  hanm  thanticb  seyn,  eine  b'tffidesge« 
■etzliche   Behörde   für  Streitigkeiten  dieser  Art  ku  bestellen. 
Nor  der  Grundsatz  kdante  vielleicht  dorch  einen  Bundessohkift 
^  — tgesprochen  werden. 

Jedoch 9  noch  bestehen  in  mehreren  deutschen  F5r6tenhS«« 
etffft6tat«ti»,  nach  welchen  die  nnter  den  Mitgiiedera  derFamitf« 
«MfllwBdeti  Sireittgheiten  durch  Avaträge  oder 'SicMia^t-. 
rtebter  so  ^atsdbetdoii  sind.  Soltte  es  so  schwer  aeyn ,  dffeM 
Hansgesetze  auf  eine  zeitgemäfse  Weise  zu  modificiren  ?  oder 
ao  bedenklich,  die  altdeutsche  Sitte  des  Austrngal Verfahrens  auch 
kl  den  Fürstenhäusern  zu  befolgen,  wo  sie  nicht  aosdruGiblicb 
dorch  ein  Gesets  bestätiget  woi'den  ist  ? 

*  So  viel  znr  fiinleitong'.  Ich  komme  jetzt  zu  der  Haoptaal^ 
gäbe,  zur  Prüfang  der  Cründe,  welche  den  In  Frage  stehenden 
Ansprucheo  des  Sir  Augustus  d'Este  entgegengesetzt  worden  ^ind« 

I  I  -II   f  ^If^    II     '  I  M 
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1)   Von  den 

GesetLen  und  Rechten,  nach  reichen  der  vorhc^aKle 

Recbtsfall 

sn  beartheileo  iit. 


Idi  bin  Vi  dcfOi  oben  angeführten  Gutachten  ron  dem  Cr«nd« 
Mb»  aosgegangeiii  daA  das  Eectit  des  britiioli«o  Bvidis  odrt 
Alt  des  britlteben  H^igtbamc«  niebt  anf  das  R*  Htnnoirrr 
.oder  auf  das  baiisdv«r's«he  KMgsbsns  ansrendbar  sej.  DI»»- 
wr  GMiidsatt ,        sieb  liniiiiltelbBr  sms  der  Yecbtücften  tTeab» 
Iribigightil  des  emen  Staäles  fon  den  andcini  vnd  ans  der  dop* 
pelle«  rechllkben  Etgeosobaft  des  ttames  Hanoofier  ergiebt,  Ist 
wedei  von  dein  Herrn  dchbom  nodi  Ton  den  Herrn  Mslil  bo* 
tIrHien  worden.         in  seinen  Folgening;en  bM  ihn  der  erstero 
8«briflslrilBr  (8,  ii5.)  bei  em^  wiebtigen  Frage  Teitanl  md 
d«r  iettfiere  (8.  ilQ.)  bei  einer  andern  Präge  angegrillbn. 
dt>cb,  iras  sieb  der  Aeofseiwig  jenes  ScbffHUteners  entgegen* 
sef sen  lifst ,  wird  icbichlieher  .weiter  unten  seine  Olelle  findeo. 
Gegen  Herrn  Mohl  erlaube  ich  mir  zu  bemerlien,  dafs  er  e.a.O« 
nur  Zweifel  und  Fragen  aufgestellt  habe,  welche  überdies  nicht 
so   schwer  zu  lösen   scyn  mochten.    Er  sagt  :    » Man  stellt  den 
Satz  auf,  dafs  eine  Weigerung ,  welche  der  königliche  Valer  in 
England  gegen  seinen  Sohn  geltend  mache,  für  Hannover  gar 
nicht  Torhanden  sey,  wenn  sie  hier  nicht  besonders  wiederholt 
werde.    Bei    einer   erhaltenen  KinwiHigung  wird    nicht  unter- 
schieden ;  bei  einer  verweigerten  aber  treibt  man  die  juristische 
Consecjuenz  auf  die  Spitze.    Der  sich  weigernde  Vater  wird  alt 
eine  doppelte  Person  betrachtet ;  der  einwilligende  als  eine  ein* 
lache.    Ist  dies  nnn  billig  ?  ist  es  gerecht  ?   Oder  mufs  nicht 
Tiohatiehr  das  reine  Becblsgefuhl  als  die  juristische  Analogie  IQr 
eine  gleiche  Behandlung  von  Vater  «nd  Sohn  in  Beziehung  auf 
dasselbe  Bechtsverhältnifs,  eben  so  ftSr  ebie  gleicbe  Ansicbt  Ton 
^er  Zahl  der  Rechtssubjekte,  nag  vm  eine  negatiTe  oder  tfne 
pp'tftive  -Wirlwanbeit  detielben  torfiegen,  spretben?c  o.  s.  w. 
§xh  MAwofte :  Wenn  8e.  Hiajestit  der  Kjinig  Geoig  HL  die  oben 
OTiSfbete  Klage      Vater  «ügestejlt  bitte,  und  wenn  auf  diese 
Klugo  4it  f^e  des  Hersogs  Ton  So^sex  wegen  der  ihr  nangeW 
^IM  vtteHiebea  Etnwiliig'iing  Ar  nicbtig  eiblirt  worden 
witei  i»  bgnftte  Hm  UtAA  «Herdnigs  fragen,'  wie  «r  ^ofragt tnft. 


Itt  fidtfiften  üb.  d.  Antprüclra^ttgiitl's  foo  £sto  «pf.dcn  TiUI»  ius.w. 

Aber  so  steht  die  Sache  nicht!  Es  wurde  diese  Ehe, 
mchl  weil  sie  mit  Verletzung;  der  Rechte  der  »Yäterlichen  Ge* 
wall,  «oadern  weil  sie  jnii  Yerletsnog  der  Rechte  des  Soa« 
'rerainei  'abgeschlossen  worden«  war,  in  England  angefochten 
«nd  för  nichtig  erklärt  Das  Urtheil.  de«  Conrt's  of  Archea 
rohte  auf  dem  Royal  Marriage- Act.  (12.  Geo.  3-  c  it.)  Dieser 
aber  sagt:-  »tbat  no  descendant  of  ihe  body  of  bis  late  Majesty 
King  George  tbe  Second,  (ötber  than  the  issue  of  Princesses, 
who  ^aye  married,  or  löaj  hereailer  marry  into  foreign  fafniliest) 
ahall  he  capable  of  contraeting  matrimonjr  withoot  the  prerieiM 
consent  öj  Hit  Mqf/i^p  hu  kein  or  Miceeisor<.€ 

Wenn  also  der  vorliegende  Bechtsfall,  in  so  fern  er  ui«d^« 
sem  AoCsatie  in  Betrachtung  gezogen  werden  soll,  lediglich  ond 
aHein  nach  dem  Rechte  des  Hauses  Hannover  zu  beurlbeilen 
ist,  'SO  ist  die  Frage  die:  NYelches  sind  die  Quellen  dieses 
Rechts?  —  Ich  eiwtere  hier  diese  Frage  e^ostweilen  nur  in  Be-> 
tiehnng  aui  die  -ir  formelle  nnd  materielle  —  Gültigkeit  der 
Elie,  nor  quoad  ^rtnam  ei  impsdimenta  malU'imonii  ditimmUia* 
Die  von  dieser  Frage  wesentlich  verschiedene  Ao%abe :  Welche 
Beehtsnormen' bestehen  in  dem  Hanse  Hannover  för  die.  Wirb« 
tarn k ei t,  d*  i.  bewandten  Umstifnden  nach,  flir  die  Stahdea* 
mäfsigkeit  einer  Ehe?  wird  erst  weiter  unten,  wo  Ton  der 
StandesmaTsigkeit  der  Ehe  des  Herzogs  Ton  Sossex  die  Bede 
aeyn  wird,  beantwortet  werden. 

Die  Hansgesetze,  d*L  diejenigen  HaüsgeseUse,  welche 
mti  den  vorliegenden  Fall  anwendbar  stnd^  entscheiden'  anerlumn> 
termafsen  jene  Frage  nicht  (  Denn  das  Familien -Statut  des  Haosei 
Brannschweig  vom  i9ten  Ohtober  i83i,  welches  allerdings  von 
jener  Frage  handelt,  ist  für  den  vorliegenden  Fall,  der  einer 
früheren  Zeit  angehört,  nicht  mafsgebend.  Das  Statut  ist  auch 
nicht  dadurch  eine  Entscheidung  für  den  vorliegenden  Rechtsfall 
geworden,  dafs  der  Herzog  von  Sussex,  der  Vater  des  Sir  Aogu- 
atoSi  das  Statut  —  ohne  irgend^  einen  Vorbehalt  —  unterseichnel 
bat  Die  Bechlsregel ,  dafs  kein  Gesets  Tilckwirhende  Kraft  habCi 
ist  deshalb  nicht  weniger  anf  das  Statut  ann^ndbar,  JVollte  nian 
aber  in  dieser  ünlereetehnung  einen  Verzicht  finden ,  welchen 
der  Herzog  von  Sussex  zum  Nachtheile  seiner  Kinder  geleistet 
hätte ,  so  wird  auf  diese  Einwendung  weiter  unten  geantwortet 
werden.)  Eben  so  wenig  Jiann  man  sich  und  hat  man  sich  zur 
Entscheidung  jener  Frage  auf  ein  besonderes ,  d»  i.  im  Hause 
Hannover  bestehendes  Herkommen  berufen. 

CDi9  Fort$§i9ung -folgt.) 
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9ekHßen  <aber  ^9  Afupraehe  Aupmft  9&h  Btte  auf  den  Titel , 
die  Wüi'den  und  Rechte  eines  Prinzen  des  Hauses  Hannover. 

(Fortseimung.) 

Die  Frage  stellt  sich  demnach,  — ^  mit  Rucksicht  aaf  die 
kirchliche  Verfassung  des  ehemaligen  deutschen  Beicheft  und  mit 
Buck«icht  auf  die  Religionsqualität  des  Hauses  Haonorer«  — •  so  s 
Gth  ,t»9  in.  den  Zeiten  des  deutseben  BeicbSf  (in  weleb'e  die 
AbtebKefoong  der  Ebe  des  Hersoft  von  Sostex  mit  Lady  Augustn 
■nmj  fallt,)  ein  gemeines  deotsebes  Ebereebt,  naeb  weU 
diem  in  den  deutschen  protestantischen  Fürstenhäusern  die  Gül- 
tigkeil einer  Ehe  zu  bcurtheilen  war  ? 

Die  Theorie,  welche  ich  in  dem  Gutachten  aufgestellt  und 
Tertheidiget  bebe,  ist  nun  die:  i)  gab  bein  solches  Recht; 
die  Ebe  war  vielmehr,  was  die 'Bed ingongen  ihrer  Gültigkeit  ^ 
betrifft ,  BSt  die  Mitglieder  der  deotscben  protestantiseben  Furu 
steobioser  oor  oine  Gewissenssaobe.  Die  dentsoben  Forste»- 
bioser  batlen  bis  cor.  Rerormation'  onter  denselben  Ebegesetsen 
gestanden wie  andere  Mitglieder  der  katholischen  Kirche.  Nun 
kundigten  die  Fürsten  und  Stande,  welche  sich  für  die  Reforma- 
tioo  erklärten,  dem  Eherechte  dieser  Kirche  den  Gehorsam  auf^ 
als  einem  Rechte,  welches  mit  der  neuen  Lehre  unfereinbar  sej; 
Diese  Aolbundigong  worde  in  liem  Religionslriedeo ,  ond  ip  der 
Felge  dorcb  den  westpbaiiscben  Frieden,  als  rocbtmü&ig  aner» 
bannt  Voo  non  an  also  batte  da«  baooniscbe  Reobt  f3r  die  pro* 
toataatiseben  Ffirstenbfinser  ood  Stfiodct  beino  Torbindendo 
Braft  mehr.  *)  Was  trat  aber  oder  was  wurde  an  die  Stelle 
dieses  Rechts  gesetzt  ?  Bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  hat  ' 
man  zwischem  dem  Eherechte  der  protestantischen  Unterthanen 
der  deutschen  Fürsten  und  Stände  ond»  dem  der  deutschen  pro* 
teetantisebcn  Farstenbäoaor  an  unterscheiden.  Inden  einaelnea 
dOBlsobeo  Und^  worde  dem  BedSrfnisso  einer  oenen  Gesell- 
geboog  dorcb  lan^esförstlicbe  Verordnnngen  —  diirob  Eboord- 
aongeo  —  oder  il^'cb  eine  Piraxb  abgeboireo,  walcba,  Ireilidi  . 


4)  Worte  des  Herrn  Binbbeva     4a.  « 
laUL  Jabfff.  &  Haft,  9  :  .  ^ 
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oft  €»hr  Mtnsequent,  das  bMvrige  eiiere«lit  Moi»  LeiiM 

der  protestantischen  Hirehe  modificirte  oder  anigettallete.  •)  Aoeh 
in  den  deutsche  n  protestantischen  Fui^tenkümera  liMo  am  «tf 
einen  Ersatz  für  das  aufser  Kraft  gesetzte  katholische  Eherecht 
Bedacht  nehmen  können  und  tollen;  and  um  so  mehr,  da  die 
Landeslibheit'  und  die  veibindcBdc  Kraft  der  Landc«f;esctze  »ich 
nicht  aoch  auf  die  FamUio  des  rentierenden  Herrn  erstreckte.  *) 
Man  hfilte  dieaen  Zweck  sogar  durch  eine  allgemeingültig  Ge- 
setzgebung ,  —  nrittelst  einet  Beschlawet  des  Corporis  feyangeü- 
coruni,  —  erreichen  hßnnen.  Aber  hdehslena  in  einigen  FOntem- 
häusern  wurde  dem  Mangel  an  einer  Rechtsnorm  ftlr  die  Blie, 
diese  als  ein  personliches  Verhältnifs  betrachtet,  abgeholfen.  Im 
Aligemeinen  verblieb  den  deutschen  protestantischen  Furstenhäa- 
kem  die  recfitliche  Freiheit,  welche  sie  durch  die  Verwerfung 
der  liatholiaclien  Fiierecbts  gewonnen  hatten.  Zwar  richteten  aie 
•ich  in  der  Begel,  bei  der  Absclilieraong  und  bei  der  AoHösang 
einer  Ehe,  nach  den  Lehrmeimmgen  der  protettantiacfaen  Theo- 
logen, nach  der  Lehre,  stt  welcher  aie  sidi  ffffentlid^  (m.deft 
Schriften ,  welche  man  die  symhoKschen  Bücher  der  protMtan- 
tischen  Kirche  zu  nennen  pflegt,)  bekannt  hatten.  Allein,  da 
diese  Schriften  keine  gesetzlichen  Bestimmungen  enthalten, 
fondem  nur  den  kirchlichen  Glauben  der  Evangelisphcn  darstellen 
sollten,  *)  da  sie  selbst  in  dieser  ihrer  Eigenschaft,  nicht  ohne 
Ae  getetEmSrsige  Freäieit^  der  protestantischen  Hirehe  aaf  das 
Empfindlichste  fea  rerletsen ,  als  hindtRid  ond  onabioderHch  be- 
trachtet werden  hl^nnen,  so  kann  jener  HandhingtWeiae  der^  deut- 
schen Fürsten  ufid  Herren  nicht  der  Sinn  «ntergele^  werden, 
als  ob  in  ihr  ein  Anerkcnnlnifs  der  rech 1 1  ich- verbindenden 
Kraft  der  j)rotestantischen  Lehre  von  der  Ehe  zu  finden  wäre. 
Eine  soldie  Deutmig  würde  um  so  unzulässiger  sejn,  da.  in  ihr 


g)  Bin  gemeines  dentsehea- protastantlsöhea  Bherecht  gab  ea  dnd  ^/Ml 
.  M  nar  In  dem  Siufte«  diafii  nan-die  OrnadaAtae,  ven  walchan 
diu  üimdasg^taa  and  die  Praii«  in  den  Ebesachea  dar  JPaol»* 
ttaoten  nnsgehn»  an  elyar  WiMflBs«hafl  ▼araiaigan  lawi  ^ffl  Taasi» 
nigat  bat  ^  * 

6)  Alle  Mitglieder  eines  regieiaaden Hanaea  war«i  relcbsanmUlelhar.. 
Vgi;  die  von  Mahl  8,  6Y.  a.  SehrlfM,  ^alahe  leicht  nach  mit 

vielen  andern  vermafart  werden  iteanten. 

•  ■  • 

1)  Worte  dea  Harn  Blahborn  In  aainam  KlNhenrdlBita  (OtfftMl.  8.) 
I.  Tb.  i.  41S* 
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tMlBetehraiiliiMigder  reehtlieben  Frohett  oimI  swar  der  B«- 
HgionsfiMiiieit  der  denttcheii  Furitao  oed  Herren  liegen  wurde* 

aedrdchliofce  ISrblirung  dieeer  Fürsten  und 

Herren  honitte   ihre  Freiheit  und  Autonomie  in  Ehcsacheti  be- 
schränlit  oder  aufgehoben  werden.    Audi  das  römische  Recht 
k«Ue  iur  die  deutschen  protestantischen  l''üistenh«user,  in  so  lern 
die  Abscbliefsung  oder  die  Aullosong  der  Ehe  und  iiberhaapt  6m 
personliche  Yerbeltiiifii  «nter  Elieleelen  ia  Frege  etendi  hekie 
TerbUeode  Kreit.  Dena  in  io  fern  dwoh  des  keoonite^  BeelH 
edjieleben,  trat  ee«  alt  sich  die  Protettenten  der  HerrtdMH 
di#ses  Reciitt  entsogen,  nicht  schon -»'jo^o  jure  an  dessen  Steile. 
(Denn  vie  ?  ein  Gesetz  konnte  ohne  eine  ausdrücidichc  Erklärung  ' 
des  Gesetzgebers  ?erpflichten  oder  von  Neuem  verpflichten?  blos 
weil  ein  anderes  Gesetz  euigehört  hätte,  rerpilichteiid  so  sejra?  , 
edar  weil  man  eines  Surrogatet  bednrfle?)   Und,  wenn  aodi  • 
daa  rtaiaohe  Beelil  in  einigen  aeiner  das  £liereolit  lietrefißenden 
TendbriftcB  su  Jen  GInnbensmeimnigen  der  Proteateoten 
lemaen  aiinmite,  ao  MEfte  daa  swar  f9r  die  deutaeben  proieaten» 
tischen  Fürstenhäuser  ein  Grund  seyn  können,  diesen  Yorecfariftea 
des  römischen  Rechts  durch  die  Hausgesetzc  rerbindende  Kraft 
betzulegen.    Aber,  weil  sie  diese  Vorschrirten  billigten,  waren 
sie  deshalb  nicht  recbtiich  verpflichtet,  iboen  Folge. sa  leisten. 
Mao  kann  «ine  Bechtsregel  billigen,  man  kann  aie^aogar  freiwillig 
befolgen^  obne  dafa  man  deswegen  an  aie,  ala  an  ein  Geaets, 
yinaiia  iat»   Damit  aie  die  F.igentebafl  eiaea  Geaetsea,  die 
einer  ree^tlieb  Terpiliehlenden  Regel,  erlange,  dann  ward 
etwas  mehr  erfordert.        s)  Auch  angenommen,  dafs  es  ein  ge- 
meines deutsches  Eherechl  gegeben  hätte,  welches  für  die  deut-  * 
sehen  protestantischen  Fürstenhäuser  verpflichtend  gewesen  wäre, 
so  würden  doch  diese  und  ao  wurde  doch  ein  jedes  einzelne 
Mitgliad  einea  deutschen  protestantischen  Fürstengeaeblechts  ) 
berefbtiget  gewesen  scjn,  aicb  von  der  Beobacbtnng  dieses 
BeebU  in  einsebien  FfiUen  lortasHhlen,  (tu  dla]penfiren«) 
Denn,  wer  aeblecbthin  oder  in  einer  gewissen  Besiebnng  keinen 
Richter  auf  Erden  über  sich  hat,  der  ist  in  dem  ersteren  Falle, 
schlechthin  und  in  dem  letzteren  Falle,  beziehungsweise  souvcrain, 
er  Itann  sich  selbst  von  der  Herrschaft  des  Gesetzes  lossprechen.  ^ 
Die  Mitglieder  der  deutschen  protestantischen  Fürstenhäuser  aber 


t)  a  eban  Aim* 


Digitized  by  Google 


US    SMflMt^beff  dtte  ämtftHht  Asgwt*«  ? oi^       9m(      Titel , 

hatten  m  EheMcfaen  keinen  Richter  aof  Erden  u|>er  sich.  Dem 
^cn  Reichsgerichten  ttand  tn  Ehesachen  eben  so  weni^  Qher  die 

Protestanten,  als  über  die  Hatholilten,  eine  Gerichtsbarl<eit  zu.») 
Die  Gerichtsbarkeit  aber,  welche  den  Bischöfen  der  katholischen 
Kirche  in  Ehesachen  zusteht,  war  durch  die  Reichsgesetze  ia 
Besiehang  aaf  die  Protestanten  ausdrücklich  aufgehobeii  wor- 
den, ohne  dafs  an  die  Stelle  dieser  Gerichtsbarkeit,  was  die 
dentschen  protestantischen  Fürstenhäaser  betraf,  eine  andere  ge- 
setst  worden  wäre.  Uebrigens  bekennen  sich  m.  dieser  Theorie 
Ton  dem  den  dentschen  Ffirsten  in  ihren  Ehesachen  snstehenden 
Dispensationsi echte,  welche  hier  nur  hypothetisch  aufgestellt 
worden  ist  und  dem  Zusammenhange  nach  nur  hypothetisch  auf- 
susteUen  war,  selbst  d i e  Schriftsteller,  welche,  Glaubensmeinun- 
gen in  Bechtsgrundsätze ,  Religionspilichten  in*Recbtspflichten 
Terwandeind ,  annehmen ,  dafs  die  deutschen  protestantischen  Ffiv* 
fteniijiBSer  anter  de«  Herrschaft  eines  gemeinen  deutschen  pro- 
testantischen Eherechls  standen,  Auch  haben  ^entsche  prote- 
atanttscho  Fürsten,  sej  es  weil  sie  die  Ansichten  dieser  Schrift 
steller  theilten  oder  um  die  Glanbensmeinungen  ihrer  Unterthanen 
zu  schonen,  nicht  selten  auf  dieses  Dispensalionsrecht  sich  be- 
ruien  und  von  demselben  Gebrauch  gemacht,  wenn  sie,  gegen 
die  Lehre  ihrer  Kirche,  eine  Ehe  abscblieden  oder  sich  von  der 
Gemahlin  trennen  woUten.  Fin  besonders  aofialiendes  Beispiel 
dieser  Art  kommt  in  den  Jahrbüchern  der  Reformation  ?or.  Pki»' 
lipp  der  GroCunSthige  heirathete  bei  Lehzeitea  seiner  Gemahün 
•me  Bweite.  ' 

Herr  Eichhorn  stimmt  (S.  49)  in  dem  Hauptsatze,  —  dafs 
die  deutschen  protestantischen  Fürstenhäuser,  (oder,  wie  er  sich 
unbestimmter  und  vielleicht  nicht  unabsichtlich  ausdrückt,  die  evan- 
gelische DBeichsstände)<in\Ehesachen.qicht  an  das  kanonische  Becht 


0).li.  G.  Stravii  jpdtin  hcroica.   P.  IV.   (Jen.  1746.  4.)  Gap.  1?«  — 
Lelat*B  Lefarbuc|i  de«  deuUcheo  StaaUrechU«  g.  148. 

.  10)  J,  P.  O.  V,  48.  Vgl.     1.  '  . 

11)  Vgl.  t.  B*  J*  H.  B6hfner:  D.  4e  Jmre  priucipia  Erangelici  circa 
diTortia.  Halle  im  4.  (2te  Aufl.  1720)  —  B.  O.  Stravii  ju- 
riapradentia  heroioa.  P.  II.  (Jen.  1744.-  4)  Cap.  I.  §.  14." 

12)  Vgl.  über  dicRen  merkwürdigen  Fall:  M.  Luthcr's  sämtliche 
Schriften.  Uerauag.  v.  Walch.  Xtcr  Thcil.  (Hallo  1744.  4.) 
8*  WO.  —  Seckendorf:  historia  Lutheran.  LIb.  III.  Sect.  21. 
S.  81.  aM.  S.  —  SCruY  hi  dem  a.  W.  P.  III.  §.  10—12. 
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gebunden  waren,  —  mit  der  obigen  Theorie  uberein.    Wenn  er 
aber  hinznfugt  :   )»Auch  das  römische  Recht  Itonnte  sie  in  dieaea 
Sachen  njcht  mehv  binden,  «als  das  hanonitcbej   CS  stand  ja  audl 
unter  dem  Drtheile   der  Lehre.    Davon  war  die  nothwendige 
Folge,  dafs  es   für  die  "eTangeliscben  Beichsstände  überhaupt 
lieine  andere  Rechtsnorm  von  rerbindender  Kraft  für  die 
Beurihcilung  ihrer  Hechte  in  Verhältnissen,  die  mit  ihrer  Lfebre* 
in  Verbindong  standen,  geben  konnte,  alt  diese  I^ebre  aeibtt|« 
so  mofs  ich  gegen  den  Grund,  aus  weicbena-, er  dem  rSmi» 
sehen  Beckte  diese  verbindende  Kraft  absprieht,  so  wie  geger  die 
Folgeningf  die  «er  ms  seinen  VordersStsen  siebt  ,  den  entschiedeii- 
slen  Widerspmeb  einlegen*  Nicht  deswegen  wtr  das  riMiische 
•  Recht  in  Ehesachen  fSr  die  deatsißhea  protestantisehen  Ffirsteo* 
hfineer  nicht  Terpflichtend,  Jiweil  es  |a  inch  unter  den  Urtheile. 
der  Lehre  der  CTangelisehen  Rirche  stand;«  sondern  weil  es,  in 
wie  hrn  ei  die  Ehe,  als  ein  personliches  VerhällmTs ,  som  Ge- 
genstände hatte ,  durch  das  hanooiscbe  Becht  anfser  Kraft  geseut 
wovdeo  oder. wegen  der ' Herrschaft  dieses  Bechts  nie  in  Kraft* 
gewesen  war^  weil  H  mithin,  als  die  Protestanten  dem  Cherecbt« 
'6mr  hcthoKschen  Kirche  den  Gehorsam  aufkündigten,  nieht  ohne 
weiteres  die  Gältigkeit  eines  Gesetaes  von  nenem  oder  jetat  erst 
erlangen  konnte.'  Eben  so  wenig  ergiebt  sich  aus  dem  Vordei^* 
satzc,  (iüls  die  deutschen  protestantischen  Fürstenhauser  in  Khe* 
Sachen  weder  an  das  kanonische  noch  an  das  römische  Recht  gc-* 
bundcn  waren,   die    F'o  1 14;  c  r  u  n  ^5  ,    »dals  es  nun  heine  andere 
Rechtsnorm  von  verbindender  Kraft   für  diese  Häuser  in 
Ehesachen   geben    konnte  ,    als   die   Ii  ehre    der  evangelischen 
Hirche.«^    Sondern  aus  diesem  Vordersätze  folgt  so  viel  und  nur 
so  viel,  dafs  es  von  nun  an  keine  Rechtsnorm  für  diese  Häuser 
in  Sachen   dieser  Ait   gab.     Eine    Glaubenslehre   ist   nicht  ein 
Rechtsgesetz;   die   Dogfnatil;  ist  nicht  eine  Wissenschaft  des 
Rechts.    Nennt  doch  Herr  Eichhorn  selbst  (auf  derselben  Seile) 
JE^esachen,  in  Bezibhong  aof  die  protestantischen  deutscheji  Für- 
stenhäuser, Gewissenssachen.    Wenn  ferner  derselbe  Scbrilu 
steller  an  einem  andern  Orte  (S.  104.)  in  meinem  »^Gutachten« 
den^Beweis  venmfst,  vdafs  die  Lehre  der  efangelischen  Hiröhe 
keinen  genügenden  Grund  enlhaite,  in  den  Ehesachen  der  deut- 
aoheo  protestantischen  Fürstenhäuser  das    römische  Recht 
Statt  des  hanenischen  aaMweoden ,«  so  glaube  ich  diesem  Mangel 
in  dem  Obigett  sor  Gea8ge  abgeholfen  zn  haben.   Eine  Lehr* 
ineliipiig ,  eilw  religiSse  Ueberaeogiapg  ist  ihren  Wetea  nach 


tu    SeMilM  «MT  m  AMprM«  AagMl'«       bto  ««ff  telTM, 

Mch  iMn  eia  Grand  ^  weleber  sur  Btiblgung  -miiM  ulil^  «Uif» 
IMnong  oder  Uekerseogmig  fibminttimieiKicii  potiChrm  CiiHi 
recfctiiok  terpfliebletK  —  loh  stiRd  boi  dor  Awtrbntang  6m 

1» Gutachtens in  dem  Glauben,  daPs  jener  Sats  nicht  erst  eines 
Beweises  bedürfe.  —  Jedoch  ich  erfülle  nur  eine  Pilicht  der  Ge- 
rechtigkeit; indem  ich  hinzufuge  ,  dafs  Herr  Eichhorn  bei  der 
Frage,  bei  welcher  er  sich  allein  oder  TOrsogsweise  auf  das  r5- 
mUehe  Recht  hernf^,  (hei  der  Frage  von  6^  Iiothweiid%keit 
der  etterliehefi  fianinttigiiiig  ia  dia  Ehe  dar  Hiader,)  dae.Aoieha 
diaaea  Rechts  in  den  Ehatachen  der  dentichhn  pratettaatiMkca 
FSritenhiaser  zugleich ,  theils  eaf  eine  beaondera  Vortehrift 
der  symbolischen  Bücher,  theils  aul  ein  Herhommen  stützt. 
Von  diesen  besonderen  Entschcidungsquellcn  aber  wird  schick- 
licher bei  der  Beantwortung  jener  Frage  die  Hede  se^a. 

Mit  dem  Herrn  Mo  hl  hana  ich,  was  die  vorh'ogende  Ani^ 
gaha  hetrifilt,  noch  in  «iner  andern  Hiasachl  aicht  überaiastia- 
n^.  (la  wie  fera  er  wagen  derselben  Aafgebe  die  Aasiahtaa 
dee  Herrn  Eicbhioni  theill,  enthalte  loh  auch,  «m  Wieds  rheiai 
gen  SU  fermeiden,  etoer  PrSlong  seiner  Meinung)  Herr  Mo  hl 
nimmt  an,  (S.  Ü3.)  tlafs  die  Gültigkeit  der  in  FVage  stehenden 
Ehe  auch  nach  den  für  diu  braunschweigisch-lunebar- 
giscbe  LandesUirche  .bestehenden  Pa r  t  i  k  u  1  a  r  •  e» 
setzen  zu  beurthcilen  sey,  indem  »gegenüber  der  Uirchengcwall 
die  Baiehtiinniittelbarheit  des  Prinzen  Aogastas  Frederteh  htaie 
Anwendung  finden  hdone.«  Er  I3gt  hinsa :  »Mag  »an  dtaie 
oder  |ena  Ansicht  Uber 'die  Entstehung  and  Bedeutung  des  Mkw 
chenregimenfs  eines  protestantischen  Landesherrn  haben,  so  ist 
immer  •«inviders[)rechlich ,  dafs  die  Gewalt  in  der  Kirche  nur 
dem  regierenden  Fürsten,  als  solchem,  gebührt,  und  dafs  kein 
aaderes  Mitglied  der  Uirche ,  stehe  es  der  Persoa  des  Furateo 
und  dem  Throne  noch  so  nahe,  irgend  eioen  Vorzag  yop  daa 
üibrigen  Laien  sich  antfumalien  bat.  Vor  Gott  sind  alle  Menachaa 
gleich,  and  aaoh  in  der  btrehlichen  Gesellsobafl  gelten  die  well- 
lichen UnCersoMede  nicht,  sondern  aar  die  Aeiater  und  Eigen- 
schaften ,  welche  sie  selbst  in  Beziehung  auf  ihren  Zweck  und  ^ 
ihre  Üisciplin  eingeführt  hat.  —  —  VN  ollte  man  einwenden,  dafs 
der  Herzog  von  Sussex  sich  zur  anglikanischen  lUrchei  bekemie, 
so  dient  zur  Antwort,  dafs  allerdings  das  Haas.  Hannover  aach 
seift  eeiaer  Besteigung  dee  bri|iaehea  Throaet  i»  daa  Aaablsfaa* 
hihaissen  des  ^aatsahea  RaMiet  ab  dar  iatbaaitchaa  Om£t^ 
sie«  aagehMg  batricblet  aad  bahaadelft  wurde  «ad  behaoMt 
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dfetWärdMi  and  Kccitt«  tkam  trimm—  ik»  Hmman  UaaiMter.  ll| 

seyn  wollte,  dafs  namentlich  der  Kurliiist  von  Hannover  ah 
oberster  Landesbiscbof  der  lutherisc-hen  Kirche  f'unsii-te.^'  — 
Herr  Mohl  wird  mir  verzeihn,  wenn  ich  mich  von  der  Unwidcr- 
sprechliehkeit  der  Grunde,  die  er  für  seinen  Haaptsatz  anführt, 
nicht  überzeugen  kann.  Entweder,  oder  !  Entweder  mufs  Herr 
Mohl  jene  Partikularj^eselze  als  kraft  der  Landeshoheit  erlas- 
sene Gesetze  oder  er  mals  sie  als  Beschl  usse  einer  von  dem 
Staate  unabhängigen  kirchlichen  Gesellschaft  betracbiM ^  mib 
aodem  Worten,  entweder  nral«  er  be»  deir  Beortbeiltm^  j^naf: 
Geteta»  ?on  dem  s.  g.  Territori*ltyitenie  oder  er  Mfii  dabei  ¥Oar 
dem  t.g.  Co  11  e^i|il  Systeme  augebn.  Unter  der  erster»  Yoraa«. 
Setzung,  —  welche  die  riebtigere  sejn  mSebte,  '*)  —  tUod  der 
Frios  AngMtot  Frederich  unter  jenen  Gesellen  eben  so  wenige 
als  unter  andern  laodesberrlicben  Geselxeo  und  als  nnter  der 
Lendesbobeit  uberbaapt.  Unter  der  letzteren  Yoraussetsiing  aber 
war  Min  Yerba'ltnirs  zum  Staate  und  waren  mitbin  seine  politl. 
tühtm  ma^  b6fgerli«b«R  Becbte  ton  seinete  Yerballnsse  mt  Kircbe 
«nebbSngig.  Allerding;»  sin^,  wie  llr.  Mobl  erwibalf  die  Meo- 
sdien  vor  Gott  «einander  gleieh.  Aber  Jn  den  Reicben  der  Men* 
•eben  stellt  sieb  gar  Yieles  andcrf,  afs  es  in^dem  Reicbe  Gottes 
•leht. 

Zoni  Schlüsse  difM»  Absebiultes  noch  die  Bemerbaog: 
YV^nn  man  die  Schriften  liest ,  welche  die  Herren  Eichhorn  ond 
Mobl  gegen,  die  Ansprüche  des  Sir  Augastns  d'Este  herausgegeben 
beben  9  sd  sollte  man  fast  glaobeB«  daft  es  sichjn  der  Torlie- ' 
genden  Hechtsiacfre  von  einem  ^refg^riebte  bandltf,  welches 
yon  dem  Hstise  Hannorer  abzuwenden  Uy.  DeMn^fibendf  wird 
man  durch  diese  ^cbriltenr  an  die  Maxin|e  erinnert :  In  4ub£o  pro 
reo  !  i,  c,  pro  domo  AMgatta  !    Aber  ee  bandelt  sich-  in  der  ?or- 


1^  J.  F.  O.  AH.  V.  $•  19.  SO.  (Dm  jat  r^oruumdi,  welobea  in  tflemn 
.  Stellen  den  denttcben  Ffiraten  ond  Stfinden  beigelegt  wird,  batte 
in  den  Knne,  la  welchem  man  ea  xar  Zeit  de«  weatphäliachen 
Friedens  verstand  und  seit  de»  Zeiten  der  Rei'onuation  verRtandeu 
hatte,  einen  Uinfanfr,  in  welrliera  es  alle  die  Rerhtn  timralste, 
die  das  h.  g.  TcrriloriulNystt  lu  der  StaatRgewait  in  kirt  hcnHacbe* 
beilegt.  Cuju«  ett  regio  y  eju$  e$t  religi»f  MglM  ein  RBcMaapvöabwetl 
Jener  Seiten.)  Vgl.,  meine. Scbrifls  Die  Einbeit  de«  Staatee  nad 
der  Kircbe.  Lp«.  llMk  a  —  Ancb  Herr  Eiebbocn  bat  aicb  für 
die  AillMurtnrbdit  de«  VmAtmkAmfUtmKH  auf  die  birckliebe  Ver- 
•  faeMiBg  de»  isBüilii—  itHpi^erbUrk      »eaee»  lUcdwarccbt. 


IM    SchKÜl—  AUg      luf  liiliii  A«gmr>  ^  WSmm  mmi  4m  Titol, 

^iMgevdea  Becbtssache  TielMehr  davon,  die  Gegenwart  rfaoi  Vi^ 
twt  an  «IM  tehaoere  Vwigcogenlimt  sb  iiiHlf£M,  den  Seliillea 
MMT  MnttMT,  deren  Freuden  and  LeMen  des  Grab,  deckt,  an 
Terefibnen,  .die  Zuknoft  eines  Sobnet  dnroh  die  Anerkeonnn^ 
ferner  GebarUrecfate  zn  erhellen.  Da  ist  vielmehr  die  Maxime 
zu  beachten  :  Conjugiuni  est  res  JavorabiUs.  Ja,  es  steht  noch 
überdies  der  Fall  so,  dafs  man  die  Ansprüche  des  Sir  Augastat 
d^Este  nicht  angreifen  kann,  ohne  dafs  der  Angrifi  zugleich  anf 
die  Ibener  genug  erkauften  fiecbte  und  Freibeiten  gerioblet  wain^' 
welebe  den  dentacben  protettantiacben  FOrtlen  den  Beidi^ 
•etien  nadi  snataBden. 


II)  Ist 

zwischen  Sr.  K.  \L  dem  iUtrzoge  voii  Sussex 
und  4er  Lady  Augusta  Murray 
eine  ibrer  Form  nacb  gültige  £be  * 
erweislich 

abgeschlosseo  worden? 


A)  Kann 

ana  den  in  der  obigen  Geschichtaerz&hltirtg  angeführten  Tbal- 
aachen,  a1»geaebn  einstweilen,  von  der  Brweieliohkeit 

dieser  Thatsaeben, 

die  Folgerung  gezogen  werden , 
dafs  die  in  Frage  stehende  Ehe  eine  ihrer  Form  nacii 
guaaä  modum  bUerposUi  'cotisennuj  güUig^e 

Ehe  war? 


Die  Vertheidiger  der  Ansprüche  des  Sir  Augustns  d*Eate  be- 
haupten nun  aqs  folgenden  Gründen,  dafs  der  in  Frage  stebenden 
£be  in  Beuebnng  anf  die  Art  and  Weise,  wie  sie  ah^c- 


14)  c  S.  X.  qai  matrimoniam  asentore  poaanat  (Mnfs  Iah.  ^Nt  erin* 
nern,  dafs  ich  die  Stella  BHV  als  «in«  wiaaanaabaf  tliahe  Ancte- 

rit&t  anführe  9  ) 
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itMoMia  word«a  •ist»  dto  Bigüinhift  ciMV  gStigM  fihaL 
MÜtifcttiii  sokeiiniie. 

Erstens:  Der  Prinz  Augastas  Frederick  konnte, 
als  ein  Prinz^des  hannd veraschen  Fürstenhauses,  eine 
rtcbtsgültige  Ehe  absobliefsen,  ohoe  dafs  er  an  die 
Beobftohtang  irgend  einer  äu/eeren  Förmlichkeit  ge« 
bmm4e&  war.  Zar  Gültigkeit  ^er  Ehe  genügte  ia  so  fem«  defe- 
dcrBritt  md  seine  künftige  OemahHo  ihre  Einwilligang  «nr* 
Ehe  erklfrten ;  and  sie  haben  sie  mehrfach  erklart.  Mit  ahdem 
Worten  ;  Die  in  Frage  stehende  Ehe  würde  schon  als  eine  so 
genannte  Gewissensehe  zu  Becht  ^beständig  seyn  ;  wenn  auch 
dieser  Ausdruck  hier  keines weges  an  seiner  Stelle  iatf  da  die 
Giiltigkeit  jener  Ehe  nicbt  blos  auf  einer  Qewitsent«  aondem 
aglaeh  anf  einer  Reehta{iflteht  beruht 

Der  Hanptaats,  —  dafii  die  In  Frage  stehende  Ehe  tolo 

.  comentu  coujugura  Kraft  und  Gültigkeit  erhalten  konnte,  —  ^olgt 
unmittelbar  aas  der  Theorie,  welche  oben  (S.  139.)  über  die 
Autonomie  der  deutschen  Fürstenhäuser  in  Ehesachen  aufgestellt 
worden  ist.  Zar  formellen  Gültigkeit  einer  Ehe  wird  an  sich 
weiter  nichts ,  als  die  Einwiiligong  der  künftigen  Eheleute  erfor- 
dert; sollen  diese,  wiegen  der  Erhlarang .  ihres  Willens,  noch 
übeidies  an  eine  besondere  Form  gebenden  seyn,  so  bedarf  es 

'  einer  positlren 'Yorscfarift,  welche  Ihnen  die  Beobachtung  ge- 
wisser Förmlichkeiten  zur  Pllicht  macht.  Wenn  nun  die  deut- 
schen protestantischen  Fürsten  und  Prinzen,  was  die  Abschlies- 
song  einer  Ehe  betraf,  überall  nicht  einer  Rechtsgesetzgebung 
aaterworfen  waren,  wenn  sie  in  sofern  keinen  Richter  auf  Erden 
ober  sich  hatten^  so  stand  es  noch  in  ihrer  Macht  und  Gewalt, 
bei  der  Abschliefeang  einer  Ehe  ihren  WUlen  auf  die  ihnen  selbst 
bdtebige  Weise  sa  erUfiren,  S..B.  die  Ehe  mit  einer  oder  ohne 
eine  kirchliche  Feierlichkeit  einzugehnr  Wollte  man  ihnen  diese 
Freiheit  absprechen,  so  müfste  man  jene  Theorie  aoicchtenf 
Sonst  steht  mit  dem  Grundsätze  auch  die  Folgerung  fest.  — 
la  den  rorliegendea  Falle  aber  ist  es  nicht  zweifelhaft,  daTs  die 

% 

15}  Schiiftitcllcr,  welclio  den  cfeiitfichon  protcRtantischcn  Fnrstcn  dicso 
Freiheit  vindiciren,   findet  man  in  grofscr  AnzuliI  nnp^cfnhrt  in 
üluber't  Abh.  über  die  Ansprürlie  des  Sir  Aiip^uatus  d'Kste.  S.  Il5. 
'  <—  S.  aaeh  E.G.  Struyii  jurisprudcntia  horoica.  F-  II.  cap.  V. 
S.  ai.  cap.  VI.     9.  ««lg.  —  J.  JS.  Uertii  Opiuc.  Vol.  U.  T.  UI. 
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PartfacNB  Aiiiiebt  ImUmi,  ait  einuidtr  in  «tn»  «heliolw  Vflfw 
'imidoag  s«  tr«tMu  Sie  gelobten  einander  eefcriftiaeli  und  ia  dee 
tetia^aitttteB  Aiaji^ehee  die  Treue,  welch»  ein  Ehegatte  dem  an- 
dem  eoholdig  ist»  Sie  MrSftigten  dieses  Versprechen  dnrcb  einen 
Eid  ;  sie  bekräftigten  dasselbe  Versprechen  durch  eine  zweimalige 
liirchliche  Trauang.  Die  Ehe  v^urde  überdies  physisch  voll- 
zogen. Sie  war  und  ist  also,  zu  Folge  der  im  ersten. Ab» 
•ekeitte  dieser  Abhandlung  aofgestelUen  Theoriei  eiae  ihrer  tei» 
lereis  Fproi  neck  gültige  EM0  . 

Zweitens:  Zu  demselben  Resultate  würde  man  auch  dann 
gelangen,  wenn  man  gleichwohl,  d.  i.  gegen  jene  llieorie  an» 
nehmen  wollte,  dafs  die  formelle  Gultigheit  der  ifi  Frage  ste- 
henden Ehe  nach  dem  rSmischen  oder  nach  dem  Xltereo  banon^ 
ichen  Rechte  sa'beortheilen  sey.  Demi  beide  Rechte  stimmen 
mft  einander  in  dem  Grondsatse  fibereia ;  Mttf  Mntetitat  fadt 
nuptias  /  —  Jedoch  bitte  ich  nicht  «ti  ubersehn ,  dafs  Ton 
diesem  Argomcnte  hier  nur  hypothetisch  oder  voraussez« 
zungsweisc  Gebranch  gemacht  worden  ist.  Zu  Folge  der  oben 
aufgestellten  Theorie  bedarf  die  Kbe  des  Herzogs  Ton'Sossez 
mit  Ladjr  Aogtisfa  Murray  nicht  dieser  Stutse,  hanii  sbgiar  reff 
der  Ahirendbarkeit  jener  Rechte  auf  diese  Ehe  fibereil  tMA  die 
Rede  seyn.'  (Game  so  bette  icb  eeeb  in  meineM  »Gntaefaten« 
nar  byfro^hetlseh  ron  diesem  Argumente  Gebnmeh  ge- 
macht. Herr  Eichhorn  thut  mir  daher  Unrecht,  wenn  er  mir, 
S.  io3.  seiner  Schrift,  die  Behauptung  zuschreibt,  dafs  das  jus 
canonicem,  welches  zor  Zeit  der  Reformation  bestand,  fdr  die 


U)'Die'  pbjsltehfl  Tollalebaog  eloes  Bbevenpnebent  Tenramisie  ilweai 
Wesen  mwh  apaetaHa  ile  iatnr»  in  sf^asalia  de  fmeseeci«  g,lo 
ein  Bhevassf  MBiaar  in  eine  Bhe;  Vgl.  e.  lg.  M.  X.  da  «iiemel. 

^1)  leb  rage  naeh  4p«  .}§ Heren  kaaeafaebea  lleeble.  Beae  ven  dem 
•  anaarva  knaaniiebeit  Reohte»  d.  L  van  deoi.  GaneiUo  Tridentiaa  , 
kban  hiev,  kaHaadtaa  VnntfiBdea' nach,  nicht  die  Bade  sejra.  — 
Doch 'darf  viclleicht^bemerkt  werden,  dara%'nach  einer  Balle  des 
Pabstes  Benedikt  XIV.,  nach  Jetst  ein  matrinmaiam  siae  aalenailate 
per  ceaclUnin  Trldentinan|  fraescrtpta  iaitnm,  naler  glBwiasen  Be- 
dii^nagea»  eine  gültige  Bhe  seja  ksna.  VgU^FreyU  kritiachea 
KomaMatar  aber  daa  Kiffchaavacht.  Tb.  JIL  &  211  f. 

18)  1. 19.  O.  de  eeMJIIt  al  damMMtr.  1.  Ig.  9.  lg.  B.  da  daeat.  iaier 
vfm«  el  uBSvam.  k  ig.  O.  de  B.  J.  e.*.  S.  gi.  JS.  X.  de, 
spansal«  et  g^  X.  de  dandaat.  da  spaas. 

\ 

\ 
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Ehesaolien  des  deatsohen  PurstensUiides  GeteUtetkrafk  behafMo 
iHibe«  fiku*  bjpotbetisch  batto  iob  den  SaU  ««rgcsteUt.) 

Dritten»:  Obwohl  io  dem  ersten  AbM^bAftte  der  rorÜe* 
genden  Abbandlung  naobgewfesen  wbrdeQ  »tf  daft  die  Lebre 
der  Intberiscben'Kircbe  von  der  £be  weder  Hb*  die  Mit. 
gliedcnr  dieser  Rirche  Qberhaiipt  nocb  liir  die  deotschen  prote- 
stantiscben  FfiratenbSose^  ina  besondere  die  TerSindends  Kraft 
eines  positiTeo  Rechtes  babe,  —  mit  andern  Worten,  obwoU 
dort  nachgewiesen  worden  ist,  dafil  et  bein  gemeines  deut» 
sches  protestantisches  oder  - Intberidebes  Eberecbt 
gebe,  —  so  soll  doch  jetzt,  um  den  in  Frage  stehenden  Bechts- 
fall  von  allen  Seiten  in  Betrachtung  zu  ziehn,  von  der  entge- 
gengesetzten Voraussetzung  ausgegangen,  d.  i.  die  formelle  Gül- 
tigkeit der  Ehe  des  Herzogs  von  Sassex  mit  Lady  Angusta  Marray 
nach  der  Lehre  der  lutkeriscben  Kirche  oder  nach  dem 
sogenannten  gemeinen  deutschen  protestantischen  Ehe- 
rechte geprüft  werden.  Die  Prüfung  der  formellen  Gültigkeit 
der  BD  Frage  stehenden  Ehe  aus  diesem  Slandponkle  darf  hier 
um  30  weniger  ubergan£;en  werden,  da  es  sowohl  an  sich  als 
-wegen  dor  besonderen  BeschaÜenheit  des  vorliegenden  Rechts- 
faUet,  nichts  weniger  als  gleichgültig  ist,  ob  jene  Ehe  eine  reli- 
giSee  Sanbtioa  lur  sieb  habe«,  oder  ob  sie  derselben  entbehre. 

Di«  Frage  ateHt  sieb  demnaeh  so :  Was  lehrt  die  lutherische 
Hirebe  ton-'der  Absebtiefsang  einer  Ebe?  waa  erfordert  die  Lebre 
dieser  Ilif«be  ^  oder  daa  aogtonnanle  gemeine  proteaCantisebn 
Eberecbt  nur  formellen  Gfiftigbeit  einer  Ebe?  Die  Recbts- 
lo^nr  eind'  8bcr  diese  -Fragt  bekanntliob  getbeilter  tfeinaog$ 
Indem'  Einige  behaupten',  dals  nacb  der  Lsbre  der  Iniberiscben 
Hirqhe  snr  «formellen  Gültigkeit  einer  ^«  erfordert  werde,  dafs 
die  Ebe  i|n  An^esicbte  der  Rircbe  und  mitbin  5ffentlicb  abge» 
schlössen  und  dorcb  eine  hircblicbe  (oder  priesterlicbe)  Einseg- 
nung —  per  benedictionem  sac|erdotaIem  —  bebriftiget  worden 
sey.  Andere  dagegen  annehmen,  dafs,  üafib  der  L*bre  dieser 
Kirche,  zur  gültigen  Abscbltefsung  einer  Ebe  scben  die  emallicbe 
VViJlenserltioiung  der  Partheien  hinreiche.         Es  ti«gt  am  Tage, 


Vgl.  öle  Schriflutcller,  welclir- llerr  M  o  h  1  (vS.  114  f.)  fur  die 
eratere  uad  Herr  Klüber  (  S.  110  ff.)  lur  die  letsstere  Moi- 
nang  anführt  ^  Em  GcwÄhrsmana  lür  die  leisten)  Meinang,  dessen 
Gewicht  betoaden  bMb  anwwshbigen  ist,  da  Ibm  daa  fiataatan- 
^tlaefac; Sifebenncbt  Allaa  Mianfci, tat #.H. B«bmaf.  8. Dessen 


ddfs  diesem  Streite  nicht  eine  iuristische,  sondern  eine  theolo- 
gische Frage  zum  Grunde  lic^e,  dafs  mithin  die  Entscheidung 
dieses  Streites  von  Lehrsätzen  abhänge,  zu  welchen  sich  die  In- 
tberiicbe  Kirche,  wegen  der  einer  Ehe,  bekennt 

EbeD  so  liegt  am  Tage,  dafs  man  diese  Lehrsätze  aus  keiner  i 
andcmr  oder  aas  keiner  bessern  Quelle  schöpfen  könne  ^  als  ans 
den  Schriften  der  Reformatoren  und  aas  den  Erklärungen  der  i 
protestantischen  deutschen  lieichsstände  über  das  Dogma  der  lo*  j 
dierisdien, Kirche,  wenn  sieb  anders -diese  Erklärungen  auch  auf  | 
d|tf  Torliegende  Frage  erstrecken»  *  ! 

.  Indem  ick  {etst  zur  Benutsung  dieser  Quellen* fortgehe,  «oft 
ick  sutMersI  übet  deli  Stand  der  Wage  snr  Zeit  der  Belbr» 
maitlon  und  über  die  Kunstsprache ,  In  welche  die  Frage  damals 
eingekleidet  wurde,  Folgendes  bemerken:  Nach  dem  damaligen 
Bechte  der  katholischen  Kirche  konnte  eine  Ehe  durch  die  bioisc 
Uebereinstimmung  der  Partbeien  (solo  consensu  conjugum)  '  auf 
eine  re^chtsbeständigc  Weise  eingegangen  werden ,  also  ohne  dafs 
eine  Ehe  zu  ihrer  Gültigkeit  irgend  eine  Förmlichkeit  bedurfte. ")  , 
Man  nannte  eine  solche  durch  die  blofse  üebereinstiiumung  der  | 
Partheien  eingegangene  Ehe  sponsalia  de  praesenti  i.  e.  per  verba 
de  praesenti  tempore  s.  de  matrimonio  statim  contrahendo  inita, 
und  im  Deutschen  ein  Ehe  v  e  r  1  ö b ni fs.  (Man  theilte  daher  die 
sponsalia  ein  in  sp.  de  praesenti  und  in  sponsalia  de  futuro ;  eine 
Eintheilung ,  welche  jedoch  Luthei*  verwarf  oder  in  einem  andern 
Sinne  deutete.)   Uebrigeos  machte  das  damalige  Recht  der  katho- 


J.  K.  P.  L.  IV.  tit.  in.  §  42  ir.  nnd  Eben«.  H.  4e'jnra  prlneipb 

Evangelici  circa  divortia.  Cap.II.  §.  6  fT.  —  Auch  Herr  Eichhorn 
hat  «ich  (in  seinem  Kirchenrechte.   I'h.  II.  §.  32U. )  nicht  ji^ctraut, 
<Uü  Giiltigkeit  einer  Ehe  unter  I'rotcHlniiteii  voo  dor  kirchücbeo  | 
Einsegnung  entKchicdcn  abiiiin<;ig  /u  iimthen.^        '  | 

20)  Man  hat  —  in  der  vorliegenden  Kcchtssacho  —  sich  gegen  diesen 
Salz  auf  das  c.  o.  ^.  1.  X.  de  claodcttiuis  sponHal.  berufen,  nach  | 
«   Welchem  eiae  heimliche  oder  nicht  ia  Angcaicht  der  Kirche  abge- 
'aehleaseae  Ehe  eicht  eiamal  durch  den  guten  Glauben  der  Wh»- 
,  leule  bei  Kriften  erhalten  werdoa  fcdnno.   Aber  riUchlieii!  ' 
Denn  die  Stelle  lautet  so;  „Sl  qaia  vcro  hujugmodi  clandeatina  et 
intcrdieta  cbnjug;ia  iniro  praenumK^rit,  in  grailu  probibito  etiam 
iffnoranter,  sdbolcs  de  tali  cohahitatione  susccpta,  prorsua  ille^i- 
tima  ccnseatur,  de  parentuui   i^norantia  nullum  hnbiturn  subst-  ! 
dium."    Die  Stelle  sagt  also  weiter  nichta,  als  dafs  f;cgen  das 
ia^uBCutMu  €Muamg%dmUutl§  sl  ttfßnitQtit,  nicht  bona  fide«  cocya- 
gUBi  geltead  geaadit  mdea  kdnao.  I 
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lischen  Kirche  die  GüJligkeit  einer  Ehe  nicht  ton  der  Zustim- 
mung  der  Eltern  der  Eheleute  abhängig;  so  wie  nach  diesem 
Rechte  auch  jetzt  noch  deficiens  consensos  parentum  nicht  ein 
impedimentum  matrimonii  dirimcns  ist. 

Mit  Rucksicht  auf  diese  Sätze  des  damaligen  hirchlichen  Ehe- 
rechts stellt  nun  Luther,  der  Mann  also,  von  welchem  die  lu- 
therische Kirche  selbst  ihren  Namen  hat ,  in  «einer  Schrift  :  Von 
Ehesachen,*»)  i)  die  Lehre  auf :  »Weil  die  Ehe  ©in  Öffentli- 
eher  Stand  ist,  der  öffentlich  von  der  Gemeinde  soll  angenommen 
und  bekannt  werden^,  ist's  billig,  dafs  er  auch  öffentlicher  Weise 
gestiftet  und  angesehen  werde.«  Luther  fugt  jedoch  2)  hinzu  : 
V  Auf  dafs  aber  hier  nicht  Jemand  ein  Wortgezänk  anrichte, 
beifse  ich  das  heimlich  VerlobniPs,  das  da  geschieht  hinter  Wissen 
und  Willen  derjenigen,  so  die  Oberhand  haben  und  diej^he  zu 
stiften  Recht  und  Macht  haben,  als  Valer,  Mutter,  und  was  ihrer 
Statt  seyn  mag.«  Er  erklärt  sich  endlich  3)  in  den  starksl^n  Aus- 
drücken gegen  die  Auflosung  einer  Ehe,  welche,  obwohl  heim- 
lich abgeschlossen,  dennoch  physisch  vollzogen  worden  sey  ;  ohne 
übrigens  die  Nothwendigkeit  zu  verkennen,  dem  Unvtesen  heim- 
licher Verlöbnisse  durch  Strafen  zu  steuern.  (§.  3o  —  84.  dersel- 
ben  Schrift.)  —  Auf  eine  ähnliche  Weise  äufsert  sich  Melanch- 
thon,  der  andere  Vorfechte»  der  Reformation,  in  seiner  Ab- 
handlung de  conjugio  über  die  vorliegende  Frage. 

Eine  Erhlärung  über  dieselbe  FVage  kommt  in  den  Artikeln 
▼on  der  Bischöfe  Gewalt  und  Gerichtsbarkeit  vor,  welche  von 
den  protestantischen  deutschen  Reichsständen,  als  Vorstehern  oder 
Stimmführern  der  lutherischen  Kirche,  auf  dem  Konvente  zu 
Schmalkalden,  im  J.  iSS?,  angenommen  und  bekräftiget  wurden. 
Diese  Erklärung  lautet  so  :  »Item  ist  unrecht,  dafs  [nach  den 
Satzungen  der  katholischen  Kirche]  insgemein  alle  Heiralh, 
so  heimlich  und  mit  Betrug,  ohne  der  Eltern  Vorwissen  und 
Bewilligung  geschehen,  gellen  und  kräftig  seyn  sollen,«  und  in 
einer  gleichzeitigen  lateinischen  üebersetzung  :  » Etiam  injusta 
lex  est,  qtiae  in  genere  omnes  clandestinas  et  dolosas  desponsa- 
tioncs  contra  jus  parentum  approbat.«  ")    ( Die  Stelle  giebl  of- 


21)  Sic  erschien  zuerst 'im  Jahre  J580.    Sie  Btcht  im  Xten  Thoile  der 

oben  a.  Auagabe  der  Schriften  Luthers  S.  893  ff. 
2t)  Ich  werde  die  Stelle  weiter  unten  ihrem  Wortlaute  nach  anführen. 
2«)  S.  Libri  «yrabolici  ccclciiae  Evangelirae.    Ad  fidcra  optiroornni 

exemploram  reconsuit  J.  A.  H.  Tittmann.    Lip».  1811.  8.  S.  309. 


logen  auch  in  der  Folgezeit  unausgesetzt  bekannt,  und  sie  slim. 
•MB  in  dieser  Lehre  Mich  jetzt  noch  mit  einander  ubereio. 

WettM  man.oiiB  diete  Lehnlltze  der  lutlierisclien.Hirck 
—  -«ideni  Worten ,  diese  Yortcbriften  dee  gemeinen  d«ai- 
tchea  proteefeoliiehen  Eliereclite  —  eof  die  Ehe  dee  Hertogi 
IM  Saitei  mit  Ledj  AvgotU  Unmj  tm^  to  fiegt  in  iluen  «»• 
MHg  ein  Qmnd,  die  formeUe  Giltlgheil  dieser  Ehe  m  iHtm-- 
fen ,  dafll  m  ilmen  Tielmelir  das  eotgegengesetste  Besnitat  lc^ 
vorgeht»  -  > 

Abgesehn  von  dem  Rechte  der  Eltern  war  diese  Ehe  nach 
den  Lehrsätzen  der  lutherischen  Kirche  schon  deswegen  eine 
ihrer  Form  nach  gültige  Ehe,  weil  die  Porlheien  unter  sich  die 
Uebereinhanft  trafen,  als  Eheleute  mit  einander  zu  jeben.  Je- 
doch, obwohl  schon  durch  ihr  "NYoi  t  zu  der  gegenseitigen  Treue 
▼erpilichtet ,  welche  Religion  und  Moral  von  Eheleuten  fordern, 
bekräftigten  sie  das  Eheversprechen,  das  sie  einander  gef^eben 
hatten,  noch  überdies  durch  einen  Eid,  also  durch  eineZusiohe* 
rttag  I  welche  einem  jeden  Vertrage  eine  besondere  religifiie 
Saaction  Tcrleiht.  Sie  haben  in  dieser  Ehe  Kinder  mit  nnaader 
erzeugt.  Sie  traten  so  in  ein  nenes  Verbältnifs,  welches  sugleich 
für  das  gegenseitige  einen  neuen  Verpfliohtnngsgmnd  enthielt 
Wie  Mtonte  oder  dürfte  man  also,  —  abgesehn  Ton  dem  Rechte 
der  Eltern,  —  an  der  kirchlichen  GültigUeit  dieser  Ehe  zwei- 
feln? einer  Ehe,  für  dei^n  Gultigheit  die  Heiligkeit  der  Vertrage, 
die  Heiligkeit  der  Eide,  and  die  Heiligkeit  der  elterlichen  Fflisb* 
tan  in  gleichem  Grade  apredien  ?       ^  '  • 


Gans  so  erltlärt  sich  über  diese  Lehre  z.  B.  einer  der  anflehen- 
•ten  jctst  lebenden  protestantischen  Gottes|;relchrtcn ,  Chpb.  Fr. 
7.  Ammon,  io  •eiaeai  Bandbache  der  christlichen  Sittenlehiti 
i.  Itl.  Hler  -ftadet  anrn  nach  fblgenda  InteMMaate  MacfcfficU} 
,^Nach  eiaeai  KUabwiWiigMi  Bariahta  MMaadithona  (Bpfat.  IV|  Ü) 
vatlabta  aich  Lnthar^  Sa  einer  PriTOtwobnaag  rm  den  aabalMMS 
Zeugen,  Bogenhagen-iind  Lukas  Kranach,  mit  seiner  Braut  nni 
T ollzog  die  Ehe  vor  dem  nachher  feierlich  veranalalieten  Kirch- 
gange.' 

(Di0  Fortsetzung  folgt.)    ^       *  - 
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Schriften  über  die  Ansprüche  August*»  ran  Este  auf  den  Titel, 
die  Würden  und  Rechte  einet  Prinzen  des  Hauses  Hannover. 

(  Fortietxung.) 

Aber  noch  mehr  !  Eingedenk  jener  Lehrsätze  der  latheri- 
schen  Kirche,  hat  der  Herzog  seine  Ehe  mit  Lady  Augusla  Murray 
auch  durch  eine  kirchliche  Trauung  bestätigen  lassen.  Der 
Herzog  ist  mit  seiner  Gemahlin  sogar  zweimal ,  —  das  einemal 
in  Born  und  das  anderemal  in  London  ,  —  getraut  vorden. 

Die  Einwendungen,  welche  man  gegen  die  eine  und  gegen 
die  andere  Trauung  gemacht  Fat,  lassen  sich  in  den  Satz  zusam-^ 
meDfasscn,  daTi  weder  die  eine  noch  die  andere  Trauang 
so  vollzogen  worden  sey,  dafs  sie  der  Abschliefsung 
der  EJie  diejenige  P ublicilät  gegeben  hätte,  welche 
doch,  nach  der  Lehre  und  Meinung  der  protestanti- 
sehen  Kirche,  der  Zweck  oder  der  Hauptzweck  der 
kirchlichen  Trauung  ist.  (  Wenigstens  sind  diejenigen  gegen 
die  in  Frage  stehenden  Trauungen  gemachten  Einwendungen, 
^welche  sich «^nicht  auf  diesen  Hauptsatz  zuruokführen  lassen,  theils 
an  sich  von  so  geringem  Gewichte ,  theils  durch  die  Anwendung 
der  in  der  vorliegenden  Abhandlung  aufgestellten  Grundsätze  so 
leicht  zu  widerlegen,  dafs  ich  sie,  um  nicht  die  Untersuchung 
über  die  Gebuhr  auszudehnen ,  mit  Sti]Iscl\W'eigen  ubergehe.)  In 
dieser  Deziehnng  ist  gegen  die  erste  oder  gegen  die  in  Rom 
geschehene  Trauung  eingewendet  worden,  dafs  sie,  wenn  auch 
von  einem  Geistlichen,  doch  ohne  Aufgebot,  nicht  in  der 
Kirche,  sondern  in  einem  Privathause,  auch  ohne  Zeugen 
Tollzogen  worden  sey.  In  derselben  Beziehung  ist  gegen  die 
zweite  oder  gegen  die  in  London  geschehene  Trauung  die 
Hinwendung  erhoben  worden,  dafs,  wenn  auch  dieser  Trauang 
ein  dreimaliges  Aufgebot  vorausging,  and  wenn  sie-  auch  von 
dein  kompetenten  Pfarrer  in  der  Pfarrkirche  und  vor  Zeugen 
vollzogen  wurde,  dennoch  der  Herzog  von  SusSex  weder  in  dem 
Aufgebote,  noch  bei  der  Traauog  and  in  dem  Hirchenboche  mit 
XXIX.  Jahrg.  2.  Heft.  10 


llf    icbrlflea  Aber  ito  ämffMtt  A«fi0t%  m       nf  TM» 

•einfin  Tollen  Namen,  tendern  nur  mit  dem  Nenen :  tAa« 

gustus  Frederick, c  bezeichnet  worden  sey.  **) 

Ich  will  oflen  gestehn  ,  dafs  ich  diese  Einwendung;  sowohl 
in  facto  fuik  begründet  als  nach  dei^  Lehre  der  lutherischen 
Kirche  oder  nach  dem  s.  g.  gemeinen  deutschen  protestantischen 
Eherecbte  fSr  erheblicli  erachte.  (Man  macht  eine  Sache  nidil 
dadurch  better ,  daOi  man  sie  durch  achlechte  OrSnde  lArthtfi* 
diget.)  Die  in  Frage  stehende  Ehe  wurde  heimlich  abgeacblea- 
sen,  sie  war  ein  matrimonium  clandestinum  in  der  Bedeutung, 
in  welcher  die  lutherische  Kirche  heimliche  £heii  oder  £heyer- 

■ 

Ifiboisse  für  ungifitig  erklärt. 

Dieses  mein  Zngettandnift  beruht  nicht,  darauf,  dafa  diete 
Ehe  nicht  mit  Beobachtung  derjenigen  FUrmlichheiten  abgeschlei» 
•en  wurde  I  welche  die  GetctsO  der  LSnderi  wo  jene  beiden 

Trauungen  geschahen ,  vorschrieben.  Wa're  auch  die  Ehe  des 
Herzogs  von  Sussex  mit  Lady  Augusta  Murray  nach  den  Gesetzen 
dieser  Lander  eine  heimliche  und  eine  deshalb  ungültige  Ehe, 
so  würde,  wenn  sie  anders  auf  eine  der  Lehre  der  lutherischen 
Kirche  entsprechende  Weise  eingegangen  worden  wfire,  ihre  fofw 
melle  Gültigkeit  in  dem  Torliegenden  Falle  dennoch  nicht  be- 
stritten werden  bSnnen.  Denn  die  bekannte  Rechttregel :  Locus 
regit  actum f  hat  nnr  den  Sinn,  daft  ein  im  Auslände  abgetcblot- 
senes  Rechtsgeschäfl  im  Inlande  aufrecht  zu  erhalten  sej,  wenn 


26)  Diese  Tbataache  war  mir  bei  der  AuMrbeitnng  dea  „Gntachtena'* 
unbekannt.  Sie  ist  zuerst  von  Herrn  Eichhorn  ans  dem  Kirchen- 
biirlie  nachgewiesen  worden.  (Dies  zugleich  zu  meiner  Vertheidi- 
gUBg,  w«aa  ich  |lle  fornelle  Gültigkeit  der  in  Frage  stehenden 
Ehe  In  der  Torllegeadsn  Abbaadlnng  nicht  gaos  auf  dieaelbe  Weiae, 
wie  in  dem  „Ontaehtmi''  lachtfortige.)  —  Weaa  denelba  Schrifl- 
ataller  aneb  die  Kompataoa  dsa  Pfbmn,  vdebar  die  IVavuag 
to  Laad«!  T«llMg,  &  1.  bamrailaltt  sa  bat  ar  dla  Slalla  dar  M«^ 
riaga-  a«t  an.  Gaaiga  IL  ibarsabn  i  «^Piavidad  alwayS,  tbal  nftsr 
the  «oUniBisatiaa  af  oaaj  arnnrlaga»  ander  a  pnblicatian  af  baans» . 
It  sball  not  be  necessary,  in  sopport  of  such  marriaga,«  ta  gfva 
aa^  praaf  of  the  actual  dwelling  of  thc  partiet  in  the  raipeetlva 
parlsbe«  or  chspelriea  wherein  the  banna  af  aMirimoay  wer«  pu* 
blished ;  or  where  the  marriage  ia  bj  licence,  it  sball  not  he  na* 
cessary  to  give  any  proof  that  the  usaal  place  of  abode  of  one  af 
the  parties,  for  the  space  of  foor  weeks  aforesaid ,  was  in  the 
parish  or  chapeirj  where  the  marriage  was  solemnized  ;  nor  shall 
any  evideoce  in  either  of  thc  said  cascs  be  rcceived  to  prore  tbe 

-    cootrarjr  ia  aaj  aait  toncbiog  the  Taiiditjr  af  aacb  marriage." 
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if»  WiticB  mmä  Bacito  diM  Vtbmtm  iet  HuiM  Hanofar.  Ht 

Um-,  obw^M  m^  aaeh  den  Getetsen  des  lalande«,  doeh  naeli 
dcara  d«i  Aualandaf ,  die  Eigentcbafl  eines  seiner  Form  mch 
g&Higen  Redilsgeicbiites  snliOBine;  nidit  aber  den  Sinn,  dalt 
eb  ioldies  Recbtsgescbll^  fQr  tuigdhig  an  eracbten  ytj^  wenn  ct. 
seiner  Form  naeh,  obwohl  niebl  den  Gesetzen  des  Aoslandes» 
docb  denen  des  Inlandes  enfsprecbe.  >v)  --^  leb  grbe  noeb  weiter! 
Ss  isl  bebanaf  nAd  es  wird  ron  den  Scbriftslellern,  welebe  ge^en 
St  AntprSebe  dea  Sir  Angnstus  d^Esle  gescbrieben  beben,  selbst 
aogefiilirt,  dafs  es  im  Ktrchenstaste  lieine  Gesetze  giebt,  durch 
welche  Protestenten,  verm  sie  in  diesem  Lande  eine  Khe  ab- 
schliefsen  wollen,  zur  Beobachtung  irgend  einer  Förmlichkeit 
▼erpilichtet  würden.  Gleichwohl  getraue  ich  mir  nicht,  aus  die- 
sem Stillschweigen  der  Gesetze  des  Hirchenstaates  die  Folgerung 
TM  ziehn,  dafs  eine  Ehe,  welche  in  diesem  Staate  Ton  Prote- 
stanten solo  consensu  oder  auch  mit  irgend  einer  von  den  Par- 
theien gewühlten  kirchlichen  Feierlichheit  eingegangen  worden 
Ist ,  uberall  und  in  einer  jeden  Beziehung  als  eine  ihrei  Form 
nach  gültige  Ehe  zu  betrachten  aey.  Da  hier  von  der  Voraus- 
setzung ausgegangen  wird  ^  dafs  die  formelle  Gültigkeit  der  Ehe 
des  Herzogs  von  Sussex  mit  Lady  Auguste  Alurraj  nach  der 
liebre  der  lutherischen  Kirche  zu  beartheilen  sey,  lifst  sich 
nnbwerlich  behaupten,  dafs  der  Lehre  dieser  Kirche  oder  daia 
dem  gemeinen  deutschen  protestantischen  Eherecbte  irgendwo 
dorch  eine  Verheiratbong  Gen^gto  gesebebn  konntOf  welobe  der 
Fiblieitit  ginslieh  ermangelte. 

Eben  so  wenig  bembl  das  obige  Etogestindnifs  daraaf ,  daft  der 
iil^llom  oder  dafs  der  in  Londoli  rolltogenen  Tranong  die  vnd 
di«  bestimmten  P^rmKebbeiteo  abgingen.  Denn  die  letberisobe 
Hirebe  oder  den  s^  .g.  gemeine  deutsche  protettantisobe  ElMreebt 
Ttrlaogt  nor  ae  fiel«  daA  eine  Bbe  uberbanpt  im  Angesiebte  der 
Hirobo.Cin  faeie  eoeleelee)  eingegangen  werde«  damit  et  in  der 
llaebt  nnd  Geweit  der  Eliem  der  bOnftigen  Ehelente  stebe,  einen 
übereilten  Sebrttt  Ibrer  Kinder  z«  r erhindern ,  den  Minidem  eine 
so  epile  Rene  so  ersparen.  Dieser  Fordemng  aber  bann,  naeb 
2eit  und  Untstanden,  hier  so  dort  anders  Genüge  geleistet  werden. 

Sondern ,  der  einzige  Grand  des  obigen  Eingeständoisses  ist 
der,  dafs  die  Ehe  des  Herzogs  roa  Sossex  mit  Ladj  Augusta. 


S9)  Vgl.  meine  Abh.  :  lieber  die  Rechtsregcl  :  Locai  regit  actam.  In 
der  ZeitBchrift:  TiMnis.  Ueraug.  ,Toa  ülvera.  Ilter  Bd.  litsa 
Haft.  8.      ff.  •  •  • 
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148    Schriften  über  die  Ansprüche  Angnst'i  von  Este  auf  den  Titel, 

Murray  weder  durch  die' in  Horn  noch  durch  die  in  London  er- 
folgte Trauung  diejenige  Publicität  erhielt,  welche  ihr  doch  ge- 
geben werden  mufstef  wenn  sie,  nach  der  Lehre  der  lulheri- 
schon  Hirche,  auch  in  Beziehung  auf  die  Eltern  des  Ehepaares 
und  namentlich  auch  in  Beziehung  auf  den  höniglichen  Vater  des 
Prinzen  eine  ihrer  F^orm  nach  gQltige  Ehe  seyn  sollte.  Die 
Trauung,  welche  in  Bora  vollzogen  wurde,  konnte,  bewandten 
Umständen  nach ,  überajl  nicht  im  Voraus  zur  Kenntnifs  der  k5- 
niglichen  Eltern  des  Prinzen  gelangen.  Die  zweite  Trauung 
aber  wurde  zwar  in  London,  und  erst  nach  einem  dreimaligen 
Aufgebote  anch  in  der  Hirche,  vollzogen.  Allein,  da  in  dem 
Aufgebote  der  Prinz  nicht  mit  seinem  vollen  Namen  (with  his 
true  Christian  and  Surname,  26.  George  II.)  bezeichnet  wurde, 
so  hann  man  schon  deswegen  nicht  annehmen,  dafs  jene  Gründe 
hinreichten ,  die  honiglichen  Eltern  des  Prinzen  von  dessen  Vor- 
haben in  Kenntnifs  '^u  setzen 

Aber  —  was  folgt  nun  hieraus?  In  welchem  Sinne  oder  in 
welcher  Beziehung  war  demnach  die  in  Frage  stehende  Ehe  als 
eine  heimliche  und  deshalb  als  eine  ungültige  Ehe  —  nach  der 
Lehre  der  lutherischen  Kirche  oder  nach  dem  s.  g.  gemeinen 
deutschen  protestantischen  Ehcrechte  —  zu  betrachten  ?  Nur  in 
dem  Sinne  oder  nur  in  d  er  Beziehung,  dafs  sie,  als^ eine  heim- 
liche Ehe,  von  den  Eltern  und  namentlich  von  dem  höniglichen 
V^atcr  des  Prinzen  angefochten  werden  konnte.  Wäre  die  eine 
oder  die  andere  Trauung  mit  gebührender  Publicität  vollzogen 
worden ,  so  würden  die  Eltern  —  nach  der  Lehre  der  protestan- 
tischen Kirche,  mit  welcher  auch  das  englische  Recht,  d.  i.  die 
(hier  «lUin  zu  berücksichtigende)  Parlamentsakte  26.  Ge.  II.  uber-^ 
einstimmt,  — -  mit  einer  gegen  die  Gültigkeit  der  Ehe  gerichteten 
Klage  nicht  weiter  zu  hören  gewesen  seyn.  So  wie  aber  die 
eine  und  die  andere  Trauung  vollzogen  worden  war,  konnten  sie 
beide  einer  soJchen  Klage  nicht  per  modura  exceptionis  entge- 
gengesetzt werden.  Denn  beide  waren  mit  einer  Heimlichheit 
vollzogen  worden ,  welche  es  den  Eltern  unmöglich  gemacht 
hatte,  die  Ehe  zu  verhindern. 

Jedoch ,  wenn  auch  hiernach  sowohl  die  eine  als  die  andere 
Trauung,  in  Beziehung  auf  die  Eltern  ungültig  und  kraftlos 
war,  so  hat  und  behält  doch  sowohl  die  eine  als  die  andere 
Trauung  in  Beziehung  auf  die  Ehegatten,  also  in  Bezie- 
hung auf  den  Herzog  von  Sussex  und  die  Lady  Augusta,  ihre 
Krai^  uod  VYirUsamkeit.    Zwar  wenn  die  in  Frage  stehende  Ehe 
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aus  dcqi  erstem  Grunde ,  d.  i.  weil  die  Abschliefsung  derselben 
den  Eltern  verheimlichet  wurde ,   für  nichtig   zu  erklären  seyn 
sollte,  so  wird  sie  schlechthin  nicht,  d.i.  auch  nicht  in  Bezie- 
Luog  auf  das  Verhältnifs  anter  den  Ehegatten  oder  in  dem  In- 
teresse ihrer  NaehUommenschaff,  aufrecht  ejhalten  werden  können.^ 
Umgekehrt  aber,  wenn  die  Ehe,  ungeachtet  die  Abschliefsung 
derselben  den  Eltern  verheinilichet  wurde,  dennoch  nicht  weiter 
TOD  Jen  EUtern  oder^  im  Namen  der  Eltern  angefochten  werden 
könnte,  wenn  also  das  Klagrecht  der  Eltern  ans  ii^end  einem 
Grunde  erloschen  wäre  oder  durch  irgend  eine  Einrede  entkräftet 
werden  könnte ,  (was  in  dem  gleich  folgenden  Abschnitte  in  lie* 
traehtong  gesogen  werden  soll,)  so  würde  die  in  Frage  stehende 
JEhe^  ongeachtet  sie  in  die  Kategorie  der  heimlichen  £heTerlob« 
iiiaee  gehört  9  nichts  desto  weniger  als  eine  ihrer  Form  nach  gül- 
tige Ehe  sa  betrachten  scyn  ;  nicht  etwa  bkis  deswegen,  weil 
•ie  folo  eonsensa  eingegangen  werden  konnte  ^  senderh  auch  und 
inir  beeondere  deswegen ,  weH  ihr  dord»  jene  kirehlicheh  Tk'aonn- 
gen  eine  kirchliche  oder  religiöse  Sanktion  in  Theil  geworden 
klL   Die  AnspijBche  de«  Sir  Angnstus  d'Este  erhalten  unter  dieser 
Toranssetsuog  eine  neue  fiftStze,  ein  erhöhtes  Gewicht.  Die 
EUtem  des  Sir  Angastos  haben  nicht  blos  die  Ehe  einander  eid- 
Kcb  gelobt;  sie  sind  auch*  kirchlich  mit  einander  TCrf Iniget 
'  worden.  Ihre  Absicht  ^  die  onter  ihnen  abgeschlossene  Ehe  durch 
eiAO 'Urchliehe  B%ier  sa  heiligen,  war  so  ernstlich,  dalti  sie,  ob- 
wohl schon  sn  Rom  getraut ,  die  Tranang  noch  einmal  in  London 
Tollziehen  Heften.    Obwohl  die  eine  and  dfe  ^  andere  Tranung 
heimlich   vollzogen  wurde,  zwischen  dem  Herzoge  von  Sostex 
und  der  Lady  Augusta  Murray  ging  Allet  offen  und  ehrlich.  Alles 
ohne  Hinterlist   und  Gefährde  zu.    Obwohl   bei   der  zwe*t^ 
Trauung  und  in  dem  Aufgebote,  welches  dieser  Trauung  voraus* 
ging,   der  Herzog  nicht  mit  seinem   vollen  Namen  bezeichnet 
-wurde,  für  die  Lady  Augusta  Murray  war  der  Name  und  Stand 
des  Herzogs   schlechlerdings    nicht  ein  Geheiranifs.    Unter  den 
Eheleuten  selbst  also  war  die  Ehe,  nach  der  liehre  der  lutbert- 
neben  Mirehe,  auch  eine  kir<^»liGh  -  gültige  Ehe. 


28)  Uod  eben  «o  nach  dem  eDgliachen  Rechte.    Vgl.  Tke  practiee  et 
«he  law  in  all  Mt  departmenta  etc.  Bj  1.  Cbilty.   Sm.  edit. 
Toi.  I.  P.  I.  (Load.  1M4.  d.)  |i.  M.  „The  BceleMapillcal  Court 
(fir  #«lehen  Ebeiiachen  gehören,)  „will  not  annul  a  niarriage  hy 
banna»  vnleta  Ihece  wate  band  in  tha  fnblicaiion,  aa  hj  fni«« 
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Uro  diciies  Resultat  noch  mehr  in*s  Licht  za  setzen  oder 
fester  zn  begründen ^  fuge  ich  über  den  Zweck  der  hirchlichen 
FcierlichheiUB ,  mit  welchen«  nach  der  Lehre  dbr  4utherischen 
Birebe  oder  nach  dem  g.  gemeinen  deuttcben  proteifantitch—  . 
Eberechle,  eine  Ehe  absnscbliefseli  ist  9  noch  Folgendes  hinsn» 
Der  Zweck  dieser  FeierlicUieiten  Ht  iheth  der,  die  lifinltigen 
Eheleute  selbst  an  die  religiöse  Bedeutung  und  Wichtigkeit  des 
Verhältnisses  zu  erinnern ,  in  welches  sie  zu  .treten  bcabsichtigeOf 
i heilt  d-er«  die  Ahschlielsung  der  Ehe  zur  Kenntnifs  dritter 
Personen  and  ins  besondere  zur  Kenntnifs  der  Altern  des  Brao|» 
fMtaree  su  bringen,  damil  diese  in  den  Stand  gesetst  werden, 
gegen  die  Abschliefsnng  ^er  ECe  Einsprache  wa  thon,  wtmi.aii 
enders  biemi  den  Gesetzen  nach  berechtiget  sind.  Der  eine 
dieser  ZMFecke  ist  yon  dem  andern  nicht  nur  an  sich^  sondern 
auch  in  Beziehung  auf  die  Mittel  unabhängig,  durch  welche 
der  eine  und  der  andere  Zweck  erreicht  werden  kann  und  nach 
den  ron  der  Kirche  Torgeschriebenen  Feierlichheiten  erreicht 
wird.  Dem  letzteren  Zwecke  oder  dem  lotere^e  dritter  Peiu 
sonen  geschieht  durch  die  Beobacbtong  dieser  Feierliohheiten 
jn  so  fem  und  .nar  in  so  fem  Genüge,  als  dmrch  sie  der  Äff* 
aehliefsnng  der  Ehe  Pnblicitit  oder  Offenhondigiieit  ge- 
geben wird.  Für  den  erstem  Zweck  dieser  Feierlichkeiten  ist 
es  dagegen  gleichgültig,  ob  oder  wie  die  Abschliefsung  der  Ehe 
zur  Kenntnifs  der  Gemeinde  gebracht  worden  ist  ;  es  genügt, 
wenn  die  künAigen  Eheleute  dorcb  .  eine  kirchliche  Feier  an  die 
Pflichten  erinnert  worden  sind,  die  ihnen,  als  Christen,  in  dem  , 
Stande,  in  welchen  sie  treten,  obliegen.  80  wie  aber  der  eine 
2wech  fon'den  andern  nnabhüngig  ist,^ao  gik  dasselbe  aoeh  von 
der  Verschiedenheft  der  Besiehongen,  in  welchen  die  formelle 
Gültigkeit  einer  E^e  betrachtet  werden  kann.  Es  kann  also  z.  B. 
eine  kirchlich  vollzogene  Trauung,  welche  jedoch  der  Publicität 
ermangelte,  zwar  von  den  Eltern  der  Eheleute,  nicht  aber  von 
den  Eheleuten  selbst,  aas  diesem  Grunde  als  nichtig  angefochten 
werden.  ^  Betrachtet  man  die  Ehe  des  Herzogs  ?on  Sutsex  iuit 
Ladj  Aognsta  Mormj  in  Besiehnng  anf  den  ersteren  Zwech,  stt 
welchem  die  lutherische  Kirche  gewisse  Feterlichheitea  vorschreibt, 

■  * 

namee  naed  fer  a  fraudaleat  |Nupaaa.  Ami  ia  tbat  coart  It  la  aat 
avary  aaanoiptiao  af  a  ftctitiont  nama  that  will  invalidate,  but  U 
mmt  Aaot  Mm  tinaiirf  /or  tAa  pmpm      d^^mfiag  lAa  atfar 
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iQ  HiHil  4ietM  Zwwht  MMroU  lU*  in  Bm  aU  4ie  in  Lonann 
▼•Ibogeon  TVnonng  Y^IMmlig  Gtniifn./  Die  nina  «n4^4in  nadfcn 
!Drannng  ^inrdn  in  ToU^sogeo ,  daTt  daa  Ehepaar  «n  di«  Fflieiiten, 
«elebe^  ee  in  de»  nenen  Stande  nn  erföllen  bitte,  durah  eine 
lurcbliche  Faitr  erinoert  wurde.  Wean  «eben  da«  £be?ertpre- 
ehen «  weichet  dar  Herzog  von  Sotsez  nod  Lady  AiigosU  Murray 
einaodar  wecbieUeitig  gegeben  batleo,  hingereicht  haben  würde, 
die  Ehe  unt^  ihnen  gültig  und  unauflöslich  zu  machen,  so  mufs 
noch  mehr  jenen  beiden  Trauungen ,  mittelst  welcher  dieses  Ver- 
sprechen vor  einem  Geistlichen  wiederholt  und  Ton  demselben 
feierlich  behraiUget  wurde,  dieselbe  Wirkung,  nach  der  Lehre 
der  lutherischen  Hirche,  beigelegt  werden.  — •  kann  daher 
nur  befremden,  wenn  Herr  Eichhorn  (S.  3i  ff.)  gegen  die 
Gültigkeit  der  in  Frage  stehenden  Ehe  noch  das  anführt,  dafs 
der  Herzog  Ton  Sussex  in  der  F'olge  erklart  habe:  vHuchstdie^ 
selben  betrachteten  die  fragliche  Verbindung  zwar  in  Ihrem 
Gewisssen  als  eine  Ehe  und  die  in  derselben  erzeugten  Eünder 
als  Ihre  ehelichen  Hinder.  Dagegen  hielttn  Sit  dafür^  dafs 
jene  Vermählung,  towobl  in  England  als  in  Hannover  als  eiae 
unrecbtmärsige  Ehe  anzo^eliea  sej.«  Steht  es  denn  in  der 
llacbt  ond  Gewalt  eines  Yaterf  i  »ein  in  der  Ehe  ersengt^s  Kind 
—  in  irgend  einer  Beziehung  —  für  unehelich  zu  erhlÜren  ?  lo 
baiterdlif  bis  cbild  ?  (Von  der  Gemahlin  des  Herzogs  wird  nur 
iiemerhil«  »<iafa  sie  swar  aof  den  Gebranoh  des  Namens  und 
3tle|a  einen  Heräofin  Yon  Souax«  nieipala  nher  anadrüehlich  anf 
dlle  ihr  aifnsl  etwa  vm  ihrer  ¥eraaUilii4g  erweehienen  Benhie 
TepEMeblet  babe-a) 

•  Hil  einem  Worte  «lio^  »  dae  iat  daa  Endreanltat,  welehea 
wm  dj^  ohfgee  BttMtwortang  ^  Frage  hetorgeht,  oh  dje  Ehe 
Hereogr  von  Snates  mit  Ladj  Angnata  Mnnray  ala  ebe  lihw 
Form  nach  gSltige  Elie  an  hetraehten  sey,  —  daa  Band  d leaer 
Khe  wurde  »war.  anl  eine  gültige  Weiae  geknüpft; 
Venn  ifdonh  die  Eltnrn  dej  einen  «nd  dea  an^fr«^ 
Theilee  d.t«  Ehe  nafochlen,  ao  honnle  ihnen  die  EU* 
vnde,  dafs  afe  eioh  ao  ihrer  Klage  TeraXnml  hilten, 
nie^t  entgegengesetzt  werden.  Den«  die  Ehe  wer 
Atfim/ic/i  abgeschlossen  worden.  Et  aUbt  daher  die  Firagn 
4on  der  formellen  Gültigkeit  dieser  Ebe  in  einer  anzertrennKebea 
-  Verbindung  mit  der  Frage,  ob  die  Ehe  auch  ohne  Znstinimung 
der  Eltern  des  einen  und  des  andern  Xbei^s  auf  eine  racbtsbe- 
Sl#a4ige  Weiae  eiagegA^gea  werden  lioantt«  d.  i.  mit  der  Frege, 
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trcM»  m  dem  'gleieli  ^olgteaeo  Ab^MCle  (III.)  tmaOMUam 
•rOrlert  werden  wird.  Sollte  die  Elie  in  Beüelrang  avf  die  BlMii 
des  einen'  «nd  dei  andern  Tbeilet  —  ondf  wie  die  Frage  b«» 
wandten  Umatinden  nach  noeb  beatimni.ter  geatellt  werden  lunHi, 
int  beaoodere  in  Besiebung  aof  den  bSnigKeben  Vat«r  d«a  Gler- 
von  SttMex  ^  ala  eine  gültige  Ebe  an  betracbten  sejn,  aa 
kanoibre  formelle  Gültigkeit  aebl  eckt  bin  nicbt  liealfilten 
werden. 

Ich  freue  mich ,  in  diesem  Resultate  mit  Herrn  Eichhoru 
übereinzustimmen.  vDie  fragliche  Vcibindnng,«  sagt  dieser 
Schriftsteller  S.  119,  vist  wegen  fehlender  väterlicher 
Einwilligung  keine  Ehe.  Ob  sie,  wenn  dieses  Ehehinderoifs 
nicht  entgegenstände,  äer  Form  nach  eine  Ehe  seyn  konnte, 
ist  demnach  eirfe  Frage,  auf  die  es  überhaupt  nicht  an- 
kommt. <i  Herr  Eichhorn  beschränlit  sich  daher  »auf  wenige 
km'ze  Bemerkungen«  über  die  Gründe,  mit  welchen  man  die 
formelle  Gültigkeit  dieser  Ehe  vertheidiget  habe.  Man  macht 
aiah  wohl  nicht  eines  Fehlschlusses  schuldig,  wenn  man  in  diesen 
Aetifserungen  des  Herrn  Eichhorn  ein  stillschweigendes  Zuge- 
atfindnifs  der  formellen  Gültigkeit  der  in  Frage  stehenden  ^le 
findet.  Dieser  Schriftsteller  hat  die  Sache  seiner  Parthei  za  gnt 
Tertheidiget,  als  dalli  er  die  Grunde  für  die  formelle  Gfiltigkeit 
jener  Ehe  nur  so  gelegenth'c^  bestritten  haben  würde,  wenn  er 
aie  nickt  iiir  erheblich  eracktet  kütte.  Auf  jeden  Fall  koffe  ich 
aeine  awenigen  kurzen  Bemerkangen«  durck  die  okige  AtiafSk- 
ning  entkräftet  so  kaben,  wenn  ich  aneb,  nm  den  leidigen  IToa 
des  Polemiairena  su  Termeiden,  den  Tortrag  nickt  anadrSohtick 
'gegen/  fene  Bemerkmigeo^ricktete.  Uebrigena  darf  niobt  nnetw 
wdbnt  bleiben, *daft  dem  Herrn  Eicllkorni  wenn  er  die  (brradla 
GUtigkeit  der  in  Frage  ttekenden  Eke  in  den  Hintergrand  atellt, 
das  höh  der  Romeqnens  gebubrt  Dietfer  ScbnfUteller  legt  bei 
ein^  andern  Anfgabe  (a.  unten  den  Abacbnitt  IlL)  anf  daa  r^- 
niaebe  Beckt  ein  enttcbeidendea- Gewicht.  Ahw  dietea  Reebt 
atellt  den  Grondaats  auf:  Sohlt  contentua  Jbcit  nujdiü$l  Wie 
'bitte  also  H^  Eicbbom  daa  Anaebn  dieaea  Recbta  bei  der  ifor- 
Kegenden  Frage  Verwerft  k5nnen,  ohne  die  Basia  aeinea  An- 
griflk  anf  die  Anaprilcke  dea  Skr  Auguatoa  d^fte  wankend  sn 
taacken  ? 

Eben  ad-boflPe  ich,  durch  die  obige  Ausfuhrung  den  Ein- 
wendungen begegnet  za  haben,  welche  von  Herrn  Mohl  gegen 
die  formelle  Gültigkeit  der  Ehe  des  Herzogs  von  Sussex  mit 
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Lady  Augusta  Marraj  erhoben  worden  sind.  Nur  da  konnte  ich 
nicht  meinem  verehrten  Freunde  folgen,  wo  er  sich  (S.  107.) 
io  das  Be«lit  der  braonscbweig  •  luoelMir^tcliea  LaiidetJiirolie 


B)  Sind 

die  in  der  Darstellung^  des-  vorliegenden  RechtoAilleB  ~ 
angeführten  Tbatsaohea, 

M  Feig«  wslcbw 

,  der  Herzolf  von  So&sex  mit  Lady  Angnsta  Hurray 

eine  Ehe  abgeschlossen  hat,  , 

.  •  erweislich^  •  ■ 

 »       •  • » 

Ich  werde  mich  bei  der  Er5rterang  dieser  Aufgabe  hurz  fassen». 
Demif'ao  gewtfs  auch  die  Frage,  ob  Jene  Ehe  erweislich  oder 
erwiesen  sey,  von  entscheidender  Wichtigkeit  ^jn  wurde,  weoo 
ein  Gericht  in  der  Sache  zu  sprechen  hätte,  so» wenig  ist  et 
doch  erlaubt^  anxnnehmen,  dafs  diejenigen |  Ton  deren  Urtheile 
der  Ausgang  der  ßache'iör  jetst  abhangt «  bewandten  Umständen 
nach  gemeint  seyn  hSnnten ,  die  hier  in  Betraehtnng  honimenden . 
Ofhatsaäien  in  Zweifel  siehn. 

D  i  e  Thatsache ,  —  die  sa  Folge  der  obigen  Ansfuhroog  roi^ 

sagsw£isc  entscheidende  Thatsache,  —  daPs  zwischen  dem  Her- 
zoge von  Sussex  und  der  I^ady  Augiista  Murray  ein  Vertrag  ab- 
geschlossen wofden  sey,  durch  welchen  der  eine  Theil  dem 
andern  eheliche  Treue  gelobte,  ist  streng  erweislich.  Der  Ver- 
trag wurde  schriftlich  abgeschlossen.  Die  Vertragsurbunde  hann 
jeden  Augenblick  in  der  Urschrift  von  Sir  Augustus  d'Este  vor- 
gelegt werden.  —  Ehen  so  hann  die  in  London  vollzogene 
Trauung  durch  das  Kirchenbuch  in  die  voilhommenste  juridische 
Gewifsheit  gesetzt  werden.  (Auch  von  Herrn  Eichhorn  wird 
8.  120  ff,  die  £rweislichiieit  der  einen  und  der  andern  Thatsache 
smerhannt]^ 

Mach  dieser  Lage  der  Sache  ist  es  für  die  Ansprüche  des 
'8ir  Aegoate»  d'Eate  gleiehgiilligi  oh  rnifih  i)ilr  die  in  Born  toII> 
aogeao  TVaneng'  eb  g^SgiBiider  Bewdt  geflUst  ivevden  hdnne 


odor  ob  es  an  eiaem  genügenden  Beweise  fi&r  diese  Trammg 
mangele.  Durch  jenen  Yetirag,  durch  jene  spontalia  de  prae- 
9MX  bat  die  in  FrMgß  üebtnde  fib»  abre  ReobUbealaiwdigkeii,  - 
durch  die  in  Londoo  ToUsogene  TVamiDg  und  acbon  dureb  ^k99 
Traaong  allein  hat  aie  Mich  nberdiea  eine  kirchliche  oder 
religiöse  Sanktion  erhalten.  Die  in  Rom  ToUzogene  Trauung 
kann  ihr  weder  in  der  einen  noch  in  der  andern  Beziehung  etwas 
hinzofügen  oder  etwas  benehmen. 

'  *  Uebrigena  atebt  e«  mit  der  Erweialichkeit  der  In  Rom  tcU* 
sogenen  IVaonng  so :  Noch  lebt  ein  .Zenge,  welcher  Qber  diem 
Traanng  die  heste  Auskunft  gehen  kSnnte,  der  Geiatliche,  wel- 
cher in  Rom  die  Trauung  verrichtet  hat.  Sein  Zeugnifs  wurde 
sogar  mehr  als  ein  blof&es  Privatzcugnifs  sejn,  da  dieser  Geist- 
liche^  als  ein  Geistlicher  der  anglikanischen  Kirche,  mit  jener 
Trannng  zugleich  eine  A  m  t  s  handlung  Terriobtete.  -  Nun  hat  sich 
swaf  dieaer  Geiatlicbe  bis  jetzt'  geweigert,  ein  ZengnÜa  in.  der 
Sache  abzulegen,  ans  Purobt,  dafa  er  sich  dureb  seine  Aomage 
einer  nach  der  königlichen  Heiratbftlüte  (nach  der  Royal  Marriage- 
Act)  strafbaren  Handlung  beschuldigen  k($onte.  **)  Allein,  so  wie 
schon  der  Grund  dieser  Weigerung  zu  einer  Vcrmuthung  be- 
rexshtiget,  die  ich  nicht  näher  zu  bezeichnen  brauche,  so  hat 
auch  dieser  Geistliche  seinem  Diocesanbischpfe  Papiere  yersiegelt 
zugestellt,,  welche  erat  nacb  dem  Tode  des  Geistlichen  eröfToal 
werden  aollen,  schon  jetzt  aber  zu  der  Annahme  ermaebti^eo« 
dala  sie  einen  Reriebt  tou  der  zu  Ropi  yoUzogenen  Teniiaag 
enthalten.  Nimmt  man  hierzu,  dafs  der  Herzog  von  Suasez 
selbst  wiederholt  «nd  umständlich  erklärt  hat,  dafs  er  mit  Lady 
Augusta  Murray  zu  Rom  getraut  worden  sey,  und  erwägt  man, 
dafs  ein  Beweis ,  welcher  zu  Gunsten  einer  Ehe  oder  zu  Gan* 
sten  der  ehelichen  Abstammung  eines  Kindes  geführt  worden 
ist,  oicht  mit  der  Strenge  zu  beurtheilen  iati  welche  man  dem 
gemeinen  Reckte  nacb  bei  der  Reurtbeilang  eines  Reweiaee  e» 


M)  Kikinlfl  dtk  der  Oeiallaehe  aoa  aiasem  Giwule  naeb  ia  4ar 
vorlltgendea  Reebtsaaeh«  dar-Ablagaog  «ioo«  ZeugniMM 
%      weigcro  t  —  Da  In  dieser  Rechttakcbe  aar  da«  Verkiltoirs  dos 
Sir  Attgasloa  d'ütto  au  dem  Hause  HanaoTer  in  Frage  eftebif 

aO)  Vgl.  Kifiber  8.  «Ö  f.  Eicbharu  9.  IM  fg.  —  Sa  Ist  in  mehr 
aU  eiaer  Hlaslebt  brteretsant,  tfe  Urlbeile  dieaer  befdea  Rechts- 
golebfSea  iber  eie  RrwelsUebbail  4at  in  Rem  f^kiginsn  Taannag 
mit  einandar  m  yru0tMktu 
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zawenden  bat,  ")  so  durfte  auch  die  za  Rom  ?o]lsogene  Trauung'  ' 
schon  jetzt  als  erweislich  oder  als  erwiesen  zu  betrachten  seyo.  — 
Das  genüge  zur  Beantwortung  einer  Frage,  welcbe^  der  l-f^ 
dieser  Becbtasacbe  nach,  blos  eine  Nebenfrage  ist. 

(ihr  fftM^lnff  /«f^  im  mdtkiUm  O^U.) 

Zaehmriä*  r 


,Pmla0graphiiehe  Studien  .über  phönitiiche  und  punieeke 
SeMrift.  i1eTau$ gegeben  von  Dr.  ff'ilh,  Geseniu»*  Enthaltend 
1.  Frans  Perez  Hayer,  über  Schrift  und  Sprache  der  Phönizier» 
Am  ibm  SpmuiBelUn,  vom  H.  Aol/nanii,  mit  jimwmkk*  vo»  IF.  Oe- 
§9ußm§,  t,  W.  Geatüfiia  iiir  FmiMt - nuwWiwie  Mf^  «Mi 
4k  imM  awBii  fitn '  ■  i  IJiiiaf  tiifi  wmHMrH  ftmirifli»  nmi  Mim»- 
■  liMfm(/en.  Mll  •  Hti»grmpk.  Tttf^lm  LttpiOgt  M  Fafil.  Uli. 
UO  &  i»  4.  •  /  ^ 

.    Oi»  ausgcbreiteCM  Sprach-  and  Saehfctatiiiite  «H  dm»  d«fdi 
wiederfcergettellte  Gerandheit  aort  Neue  gluekKoh  mterttflltfiB  « 

Forschangsgeist  und  Fleifs  des  Verfs.  machen  zoni  Yoraot  aUf 
ein  diese  schwierige  Entzifferungen  umfassendes  Werk  sehr  ho* 
gierig,  das  Er  hier  S.  VI.  unter  dem  Titel:  Marmöra  phoenicia 
et  puntca,  quolquol  supersunt,  edidit  et  praemissa  commentalione 
de  lilleris  et  lingua  Phoenicum  et  Poenorum  explicuit  G.  Gcse- 
Tiius,  mit  einem  Hupferbande  in  Fol.  Torläufig  ankündigt.  Das- 
selbe soll  einen  zweiten,  die  Münzen  enthaltenden  Theil  zum 
Nachfolger  erhalten.  Der  Verf.  machte  so  eben ,  wie  die  Nach- 
schrift S.  iio.  sagt,  eine  (neue)  Reise  nach  Holland,  England 
und  rielleicht  Paris  für  seine  pala'ographiscben  Zwecke,  um  noch 
TOO  manchem  solchem  Alterthumsrest  das  Original  zu  sehen. 

Da  schon  diese  jetzt  yorausgeschickten  Studien,  mit  denen 
die  inhaltsreichefi  Becenfiooen  No.  bis  1879  ifli  August  i835. 
dmr  Ali^  zu  Tergleiohcn  sind ,  beweisen ,  wie  sehr  es  dem  Verf. 
um  genaueste  Mitlbeilong  der  Texte  zu  thnn  ist,  und  da  nicht 
nur  dk  Kthographirten  Uupfertafeliii  suadeni  anch  die  dem  W«rh 


^l)  ^afür  •precheo  a  1  Ige  m  c  i  n  g  ü  1  ( i  g  o  Gründe.  Causa  raatriinonit 
est  favorabtlis.  In  re  domcatica  et  testet  domestici  admitiendi  sunt. 
—  &  auch  «.  9.  X  ie  ea  f ul  coguoTti  eautang.  e.     X  fut  M- 

dArfta  sagar,  bai  dMser  procesanaliidien  fk^ga,  aicM  Uaa  e|u0 
wia»a»a^atUiaJby  AuMaritit  bskukyu  aaj».) 


W  QMirfM,  PiliognfUMiM  ttaiim. 

häufig  eingedruckten  einzelnen  BoohsUben  irod  Worte  «eigen*, 
dftft  der  Verf.  aach  die  HSlfen  der  mecbtoitcbeii  Honatt  welehe 
KoppU  pelSograplittcben  Werkev  emeo  so  bedeotenden  Yorsng 
gaben,  fSr- diesen  Aptparat  In  seiner  Gefralt  hat,  &o  -mSsseh  die 

beiden  zugesagten  Werke  nicht  allein  wegen  der  Erklärungen, 
welche  von  einem  so  geübten  Kenner  nicht  anders  als  mit  Yor- 
zuglichkeit  zu  erwarten  sind ,  sondern  auch  dadurch  äufserst  wilU 
hQnimen  seja,  weil  alsdann  auch  andere  Forscher  die  Data« 
welche  b«  benntseii  and  vielleicht  hie  und  da  weiter  wa  führen 
dnd|  .mit  Zorerlästighelt  ror  Augen  haben  werden* 

Die  an  sich  seltene,  ans  dem  Spanischen'  fibergetragene 
Abb.  TOn.Perez  Bayer  fördert  diese  Studien  yomamlich  durch 
die  genaue,  mit  der  humansten  Mäfsigung  dargelegte  Entwicklung 
der  Methode  und  Gründe  seiner  Deutungen.  Eben  diese  Gründ- 
lichkeit, Umsicht  und  Humanität  beweist  Gesenius.  Er,  öin  Mei* 
stei^  der  alten,  erprobten  Schule  hat  dadurch  ein  gaqz  anderes 
Beispiel  <|  wie  die  £rlorschttng  des  Wahren  sieh  ohne  Leiden- 
sdialt  in  sich'  selbst  belohnt  fühlt,  sur  Aufmanteriing  anderer 
Wahrheitsfreande  aufgestellt,  als  einige  neoere  Yersncboiaober. 
in  diesem  Fach,  welche'  sich  wegen  einiger  eigenthümlicher  Ein- 
falle nicht  ^ntzucl^t  genug  zu  gebärden  wissen  und  gerade  durch 
ihre  lächerliche  Vordringlichkeit  und  Entschiedenheit  verrathen, 
wie  ungewjohnt  ihnen  noch  die  IluQSt  ist,  dergleichen  Entdeckun- 
gen zo  machen«  welche  nur  erst  durch  wiederholte,  vielseitige 
£rw£gQng,  nicht  aber  durch  fibernuithiges  Absprechen  ober  lUe 
•Yorganger,  zu  belestigen  sind. 

Weil  in  Forschungen  die|er  Art  Tiel  daton  abhängt,  dafs, 
wenn  mühsame  Vorarbeiten  die  Bahn  geebnet  haben  ,  das  Gefun- 
dene wieder  aus  einem  andern  Standpunkt  betrachtet  wird,  so 
lege  ich  auch  hier  gerne  vor,  was  mir  bei  einzelnen  Stellen  zu 
Veranlassung  weiterer  Aufklärungen  bemerkenswerth  schien.  Da 
nicht  Viele  .prüfenden  Antheil  nehmen  können,  so  ist  es  inr  dis 
Wahrheitafreunde  desto  mehr  eine  Angelegenheit,  daff  nicht  leicht 
das '  noch  Zweifelhafte  wie  entschieden  in  Umlaul .  homme  und 
darauf  wie  auf  eine  sichere  Grundlage  weiter  gebaut  werde. 
Wer  weifs,  zu  welchen  allerthumlichcn  Entdeckungen  diese  jetzt 
noch  so  schwierige  und  wenig  belohnte  Vorübungen  den  Schlüssel 
vorbereiten,  da  das  so  nahe  urid  doch  so  lang  verschlossen  ge- 
wesene cartbagische  Machtreich  der  Phönizier  ia  Nordafrika  bald 
mit  Sicherheit  in  seinen  Ruinen  «nfimpuren  i^o  wird ,  da  selbst 
Griechenland  I  und  ||ie  einst  ton  Sideoietn  «ri  l^riem  be* 
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smIMi  intdo  för  evropäitelMB  Stadium  SffjiM;  und  da 
MÜitt  die  begonnene  türhitcke  CiTiKtalion  qnd  die  nutisciie 

Macbtaus^ehnung  auch  für  die  Henntnifs  der  Vorzeilen  Emhp» 
rnngeo,  wenigstens  verborgene  Reliquien  holTen  läfst  SolUe  es 
denn  so  ganz  der  Nachforschung  unwefth  seyn  ,  dafs  der  eng- 
liiclie  GesnndUcbaftprediger,  Co v eil,  zu  Constantinopel ,  wie 
kk^  9m  eioem  eigenhändigen  Briefe  Desselben  im  Brittish  Mo* 
seuin,  langst -in  N«""  iheoK  Joorhal  bekannt  ^machen  konnte,  von 
Mfpten  wichtiger,  snm  Tlieil  ganz  ▼erlorner,  griechischer  Au." 
leren  Hönde  hstte ,  die  in  der  Serailsbibliotheh  damals  unzugäng- 
lich waren,  aber  jetzt  vielleicht  an  s  J.icht  zu  bringen  wären. 

Mögen  folgende  einzelne  JB-emeiiiiungen  eine  weitere 
Fers^niig  einigermaßen  erleichtern« 

Die  8. 59.  zoerst  benrtheilte  yierzeilige  Mfinze ,  Tafel  !•  wird 
übersetzt :  Sidoniorum  )  matris  clrcnli  |  item  sororis  ]  Tyri  |  .  *  Da 
das  erste  Wort  nicht  ist  Sulonis ,  als  Name'der  Stadt,  son- 
dm  nnstreitig  C31X^  den  Namen  der  Einwohner  giebt, 
10  kann  schwerlich  der  Genitiv  miairta  darauf  bezogen  werden. 
Wird  nicht  vielmehr  gedacht  werden  mnssen  t  StdoniV«.  |  Mal«r.. .  | 
atqoe  adeo  .  •  .  |  Ty rus  \  so ,  dafs  es'  eine  tyrische  Mfinze  ist  nnd  , 
Tyrus  in  gewissem  Sinn  eine  Mutter^tadt  D^(  genannt  wird  ?  Zn- 

gkich  aber  mufs  ich  sehr  bezeifein,  ob  in  der  zweitea  Zeile  die 
swei  letzten  Bnehstaben  e  und  r  sejen.   Oer  letzte  ist  gar  za 
dmfich  b  (anch  anf  dem  Gepräge  ll.)t  der  vorletzte  ab^r  ent-. 
weder  m,  wieget  vorher  zweimal  steht,  oder  jui  =s  sameph,  «o 
dafs         zu  ^^^^        mSchte.  Ob  dabei  an  ^eid#i6  =  Ecdippa, 

änti«  oder  an  Acsehaph^  als  Grenz»tädle  zwischen  dem  Stamm 
Alhcr  und  Tyrus,  za  denken  sej,  wag« '  icl|,  nicht  festznstellen. 
Vgl.  Relands  PalSsHtfa.  p.  406.  Dafs  Tyros  sich  eine  Hottersladt  , 
der  Umgegend  =  HM  nennen  sollte,  wfire  aneb, wieder ,  so 

seheint  mir*s, .  gar  zu  überflüssig.  Noch  überilüssiger  und  sogar 
nMin^  gegen  die  Sidonier  wäre  es,  wennTjrus,  die  Tochter 
vonfiidon,  sieÜ  bezeiehnet  hatte  a(i  ^sbgar  Schwester^  Und 
I8r  diesen ,  schwerlich  passenden ,  Sinn  -mfilste'  engenommen  we»> 
dea,  dafs  caph  für  chet  stehe.  Sollte  nicht  eher  an  iS9  (Rieht. 
I,  3i.)  zn  denken  seyn.  Das  S  Uann  leicht  für  stehen.  Mich. 
1,  10.  ist  es  in  133  statt  13^3  gan*  aosgelasscip.  Acol  wäre  ; 
^  AeotL  Die  ganze  Insebrift  sagt  dnna  c  Sidomii.  UaUr  Aoiiba$ 
d  AcoUui   (»c  süÜ),  Tjrrus.  ^  ' 
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Attf  der  nialtmisebeii  interipHo  bilingui»  (8.  61 )  erMMme 
aoch  ich  die  Baebstaben  IHl       1  welche  aueh  sonst  Torffon» 

men.  Aber  wenn  t;fr  vovens  ubersetzt  ivird,  so  scheint  doch 
dieses  vir  allzu  überflüssig.  Auf  Steinschriften  macht  man  doch 
nicht  gerne  MShe,  durch  entbehrliehe  Worte,  und  hier  -wäre 
Nadar  «s:  vovit,  oder  Noder  ^  Toyens,  «genug  gewesen.  Sollte 
io  dieser  gewöhnlich  gewordenen  Formc^  nicht  an  ZlH  denhea 

seyn  ?    ignem  vovit ,  oder  tgms  votum  Jecil  sagt ;  Der  Gelobende 
haoe  ein  Feueropfer,  oder  vielleicht  einen  Feueropfers- 
altar gelobt  und  das  Gelübde  geleistet.    Im  Hebräischen  sind 
'^T^ti  incetua  Je^oyae*  Leo.  24  f  ^   Auch  wäre  §Wti  m 

vei^eichen.  E«eT.  1«  9.  lo.  17.  Nrnn.  i5,  lo.'  Brandopfer 
waren  natSrIieh  die  bedeotenderen  Opfer. 

Zu  S.  62.]  Bedeutet  Ü^Jl  wirklich  die  Ai:temis  oder  den 
Mond  ala  dreifach  erscheinend,  roifiogtpog,  so  wurde  dies 
Wort  M  den* Beweiten,  dafa  das  Phonicische  nicht  bloa  rein  mit 
dem  Hebräischen  übereinstimmte,  gehören;  was  man  doch  nfeht 
gerne  zngiebt  Das  Wort  ist  aramibch.  Aoch  mSfste  wohl 
XlVü  in  der  pihelischen  Bedeutung  dreiroachend,  ver- 
dreifecJiend  =  triplex  oder  als  Tftfispi^c  gedacht  werden. 
Vgl.  'Q^i^lO  1  K8n.  18,  34.  Immer  aber  fehlt  alsdann  das  f] 
oder  ^(  als  Zeichen  des  Foeroininnm.  Der  Beiname  einer  GHttin 
nofii  .doch  die  weibliche  Form  haben.  Deswegen  wäre  ich  eher 
dafBr,  an  das  mehr'  hebrilsohe  trh'\T)      HH^^n  «1»  en  eine 

V  •.*  r     •  , 

tiphelische  Wortförm  zo  denken,  so  dafs  das  "7  io^fn^lH  ebenso 

ala  nicht  hSrbar  aosfiel,  wie  in  Helhart  sss  liJ11p~3722f  das  c 
des  Worts  Male  vor  dem  k. 

Zm  81  63.]  Da  Jmr  hi  dialdiiachen  9amen,  wie  Asarhnddon 
und  Salmaoasta*  Torhommt ,  die  doch  gewifs  nicht  aus  dem  Aegypti- 
sehen  stammten,  so  wage  ich  nicht,  wie  S.  63.  in  phonizischen 
Namen,  an  den  Osiris  zu  denken  und  sogar  so  zu  deuten,  dafs 
Qiiria,  Dionysos  und  Serapis  Einerlei  wären  und  ein  Dionysiut 
•owohl  wie  em  Serapion  sieb  ala  dem  Osiria  jaogehprig  betrachtetew 

In  ebenderselben  Inschrift  wird  S.  62.  'JTZH  Baal  Solaris 

ubersetzt.  Auch  sonst  hat  der  forschende  Verf.  aUe  mögliche 
^WahrseheinKehheiteo,  da(a         «So^rit  uberhaapt,  nnd  daher 

besondert  Deus  u)lari9  bedeute,  geltend  gemacht.    Da  dieseti 
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tiMMt  als  gewift  ToraiNgeaetsI,  nanelierfei  weitere  Folgerangen 
in  der  archäologischen  Geschtchfe  der  Idobotatne  veranlassen 
könnte,  so  mache  ich  gerne  noch  auf  das,  was  mir  entgegen  zu 
stehen  scheint,  aufmerlisani.  i)  UnTerkennbar  ist  wohl,  daff 
n&n  (die  Ucirae)  ala  Sonnet  der  Lebaaah  ss  dar  WeifaeSf 

oder  dar  Honda ch ei be  gegenQfcerflehl«  Jea.  24,  33.  3o,  36. 

Ob  aber  'von  dem  Foemininum  Chammah  ein  Adjectivom  Chamman 
zu  bilden  wäre,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  2)  Dagegen  ist  wohl 
unJeagbar,  dafs  im  A.  T.  die  Chammanim ,  welche  der  Verf.  immer 
ISr  Oheiiaken  oder  Sonnen'Sfialen  hält,  ^wShulich  im  Zu* 
wmcnhaDg  aoit  Batnoi  as  Opfernngahöhen,  oder  wnl  Jsnherim 
sHaineo,  die  als  Baomgioge  oder  Hallen  too  JÜnmtn 
(D^ltiK  von  IIW)  *)  angelegt  geweaen  sa  seyn  scheinen),  in 

einer  Yerhindung  Stehen,  wo  sie  etwas  Generelleres,  als 
das,  was  aich  nor  auf  den  Sonnendienst  bezöge,  be- 
deuten musaeo»  a.  2  Cbron.  14  9  4-  34«  4*  J^'*  17 1  8.  3)  Sind 
nldb  eben  dieaen  Stellen  «ad  ancb  naeb  Lot*  n6,  3o.  Eseoh« 
6|  4.  6.  sChron«34,  7.  die  CbammaDim  etwas,  wogegen  die 
Drohnng  pafst,  dafa  ihnen  nicht  nur  daa  fl^'^DH  «nd  yjH^  und 

iQCft  soadern  besonders        das  ZerhaneO|'Wie,den  Bäumeiii 

hafenlebe  oder  gebnbre.  Es  scheint  deinne«^i  da(a«wir  en  etww 
wkx  Speciellet  ond  blos  anf  Eine  Gottheit  Elngeiefarinhles  sp  , 
denhen  haben.   DafSr  entdeckt  aich  aua  dem  Wurzel  wort  Chaman, 

welches  arabisch  muthmafsen,  per  conjecturam  vel  opino ndo 
dixU  (Gol.  Frejtag.  **)  p.  527.)  und  also  ohne  Zweifel  auch 
difioiren  bedeutet,  die  Wahrscheinlichkeit,  ^afs  das  pihe» 
Itsche  Wort  CA^mmonim ..geoereU  eile  die  Ornkelgebendo 


0  IHa  aacfc  SKdn.  SS,  4.  6..  aehan  dam  HMVtheal  ganaante 

Asharnli  halta  feh  fOr  aiaa  Hanptgdttin,  daran  Name' aber 
akMa  mit* den  Aabarlm  geaMla  bat.  Die  Banenavng  acbalat  eine 
Baglaabarin  aaandaotea;  Deut  If*  SL  .  legagan  Ist  von  alaar 
Aabarnb  di»  IMa,  waiaba  gapfinnsl  waida. 

*7  OaMlna,  Polyglotten  FoL  1SS4.  «Btal  naeK  mabrara  0ewaisafellan 

ani  ATlcenna  binzo  und  dafa  ^^^»H^tJ  for  Cwnjtetwra^  RtMi" 

tuatio ,  Ksiitimative  von  Avicenna  g^ebraucht  werde,  so  dafs  daa  ^ 
Wort  nirht  ala  oxotiach  behandelt  war.    >Vnruni  Frey  tag,  waa 
■chon  Caatell.  Tollatftndiger  hatte,  nicht  inilangiebt,  weifS  ich 
nitht.  Wattigtteaa  das  Arabische  im  Polyglotten  wir«  ?ellalMlg  , 
mitiimntragcn  gawaian. 
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Bilder  und  Apparate  bedeutet,  welch«  ip  dtn  Hainen  wd 
raf  ^  Höben  för  den  P5bel  «ufgettellt  waren*   Hierzu '  kosuil 
4)  dalSi  in  der  Hanptttelle  2K5n«  s3t  bei  deir  grollen  Beinagonf; 
unter  Jotia  der  Baal*  in  Vs  4  nnd  5^  ron  dem  Scbeqpesh, 

deoi  Sol,  anterschieden  wird.    Es  heifst  nicht  tS22lD  f. son- 

dern BBoV  bvdh*  Mir  aobeittt  *dorl  und  nach  n  Chron.  d3, 17. 

unter  dem  Baal  xax  i^o^'^*'  ganze   Himmel  verehrt 

worden  zu  seyn  ;  wie  Apollodor  im  Anfang  seiner  Bibliotheck 
sagt:  oi>^av6q  n^biToq^  ^ov  navTo^  tSwaa-vcvat  xoa^ov.  Als- 
dann folgen  erst  die  einzelnen  HimroelsgStter,  Sonne,  llbnd, 
Wandelsterne  n«  t.  w.  Auch  werden  sodann  im  Ys  1 1.  erst  nooh ' 
die  dem  Sohemesh  geweihten  Pferde  und  Wagen  be- 
sönderi  genannt  Wenigstens  su  den  JodSern  war  demnach  der 
80I  nicht  als  ein  Ba^al  xar  t^o^w  gekommen.  Und  doch  hatten 
sie  diese  Idole  meist  von  Tyrus  her.  Noch  eine  Frage  bleibt 
mir:  5)  Wurde  wenn  dadurch  Sol  als  Hauptgott 

beseicboet  wäre,  erst  nach  der  Artemis  aof  der  Inscfarilt  ge* 
nannl  seyn  ? 

Zu  S.  66.]    We  nn  auf  der   Münze   mit   dem  Flügel- 

pierd  ZQ  lesen  ist  {IIK  1^H2%  so  mochte  doch  nicht  za  über- 

-  r  *  . 

leisen  seyn  puleui  miraeuU,  nm  es  auf  einen  Gesondbrunnen 

n  deaten.  J11t(  jbedeatiBt  immer  nnr  anftttop  ss  etwas  Bedent- ' 

aamea»  Der  Begriff 'Wunder  liegt  in  dem  Wort  selbst  nicht. 

Er  h5mmt  nur  hinzu,  entweder  durch  den  Context,  oder  durch 

den  Beisatz  yal  xe^a^  =  pcrcellens.  —  Ich  m5chte  fragen : 

Konnte   der  Name  der  bedeutenden   phöoiziacben  Handelastadt 

B^^vvoc  nicht  auch  rx^KS  geschrieben  seyn  ?  • 

^enso  rerdienstlicb  und  eigenthSmIich ,  als  mühsam,  ist  io 
der  Abb.  IL  von  Hm.  Dr,  Gesenius  selbst  die  Nachweisung  einer 
Scriptura  Poenorum  rustica  oder  numidica.  Da  diese  Schrift  noch 
roher  ist,  so  wird  auch  das  Entziffern  schwieriger  und  iMige- 
wisser.  Das  Merkwürdigste  ist  Litt.  D.  S.  76.  ein  Stein,  ans 
welchem  eine  Folgelreihe  nomidischer  K5nige,  deren  • 
Namea  man  nur  gractssirt  nnd  iatinisirt  liennt,  nach- 
weisbar  endieibt  ond  deswegen  den  ingeniSsen  Fleift  des  Verfs. 
leiir  Mshiftift  bat. 

iD9r  B§§4tkluf§  /•Igt.) 
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11.  HEIDELBERGER  1836. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


*  (B€9€ktuf».) 

a  7t.  iü  die  EnlriidiMlfiiig  Dil  1)^3^23^  ITS  Domm  im- 
perü'  Bomanif  6.  i.  domit  Augusta,  gewiA  tehr  glSohlieh  mmI 

treffend.  Nur  ob  das  folgende  D^IJ?  Dp  ''a^  aeternum  be- 
deuten könne,  ist  zweifelhafter,  da  Cp  surrexit  bedeuten,  wabiw 
scbeinlieb  Q^lpb  folf^ea,  «ach  auf  JlfS  iiad  Roin  wahrschein- 
lich ein  Foenininon  sich  heftiehen  müTste.  Kann  Tielleioht 
Q'pip^SD  gelesen  werden  ?  :(Ich  habe  die  loschrift  nicht  vor  mir.) 

Z«.  a  7<».  77.]  Ist  es  die  richtige  Leseart«  dafs  VP3 
"(tin  viermal  forhommt,  so  wSrde  doch  nichts  hioderot 

Domino  divinaltonts  s,  oraculi  zu  ubersetzen.  In  der.That  aber 
sind  die  Zuge  dieser  Schrift  zum  Theil  so  unrcgelrnüfsig , ,  dafs 
ich  über  die  Lesart  ungewifs  zu  seyn  belicnnert  mufs.  Gerade 
in  Litt.  E.,  wo  *|!Cn  vollständig  stehen  soll,  erscheint  doch  der 
mittlere  Zug  mit  seinem  Strich  gegen  die  rechte  Seite  auf  dem 
Kupferstich  anders,  als  S  80.  im  Text,  und  dort  weit  eher  einem 
Y  eU  dem  22  ähnlich.  Ist  in  den  zwei  Uamakerisclieo  Insclirilten 
S*  77b         SV  lesen«  so  erinnert  dieses  Wort  sooXchst  an  die 

Bedeotong :  reeondiüu»  •  Doch ,  ich  enthalte  mich,  weitere  Griiod« 
sxe;(etir  anspgeheo.  Hoffentlich  werden  mehrere  Data  he- 
•oüdert  aas  Nordafriha  allmlhlich  mehtere  Mittel  um  EntteheideD 
gevribrea. 

Einigemal  erscheint  auch  die  Göttin  rP^iHlDj?  Astarte.  Ist 
Tielleioht  |t9  gesetzt  für  die  zwischen  i  und  s  schwebende  Abi» 
sps^cfae  des         Vergleichen  wir  das  dem  Hehraisehen  103^ 

correspondirendff  J^^*  ^  wurde  dann  eine  Dea  abundanUa§ 
aog^ezeigt  seyn.  ^ 

Zo  firklirdiig  des  plfil        auf  der  zweiten  cy^ischen  In- 

«clsrift  habe  idi  schon  In  ansi^pn  Jahrbfichta  i834*  Ang«  &  791. 
sneine  Yerrnnthno*^  angegehta.  eEia  ZetclMto  perenntra  «r»« 
.  Jahrg.  %  Heih  -  11 
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Mdmre  dtr  ottnidiachcii  InaobriHleii  madien  mAmAmaUkk^ 
Mi  man  auch  AbbreTiatnren  gebrauchte.   £me  neoe  Yfr>\ 
mehning  dar  Schwierig kaiten  für  sichere  Entrithaeliiog. 

Noch  schlimmer  ist  die  durch  den  Berliner  Lectionskalalog 
T€li  i83a.  ond  durch  die  Hall.  ALZ.  «835.  No.~iS6.  hiar  ga-«  . 
machte  Entdeckung,  dafs  aogar  in  neoeUer  Z^it  Inachrifteu 
Qoterachoben  werden*  1 8s4.  hatte  eine  Ton  Malta  nach  Paris  an 
die  asiatische  Gesellschaft  gebrachte  Phoenicio  -  graeca  Cyrenaica 
Inacriptio,  worin  die  communiö  bonorum  als  Quelle  aller  Bechl» 
schaffenheit  angepriesen  ist,  Herrn  Dr.  Gesenius  zu  einer  Tor* 
trefflichen  Abhandlung  über  die  Geschichte  der  Karpokratianer 
Veranlassung  gegeben  und  ihm  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  tHe 
Inschrill  im  zweiten  Jahrhundert  erdichtet  worden  sej.  Da  die 
Yerbi^eitung  der  offenbar  nnachteo  Aufgabe  von  Paria  kaoBi  und 
mit  der  Betriebaamheit  der  Set  Stmoniaten  ISr  die 
eommunio  bonorum  zusammenti^f,  so  wagte  ich  in  unsern  Jahrb. 
schon  im  Aug.  i834.  8.  787.  den  Verdacht,  dafs  die  FSlschnng 
Yon  ganz  neuer  Zeit  und  Set.  Simonis  tiscli  scyri  mochte.  Mit 
oinommal  entdcclu  sich  nun,  dafs  sie  von  Malta  aus  allerdings 
erst  in  neuer  Zeit,  mit  mehreren  andern  ,  ersonnen  unc^  einge* 
achwirst  ist.  Um  so  mehr  mochte  ich  die  Frage  wiederholen  : 
Hingen  diese  Mystificationen  nicht  mit  den  Mjwterieo  des-  8t  Si- 
■looismns  suaammen?  * 

-Hier  hann  Sehtengeist,  im  Mittelalter  rabbinistische  Gewinn' 
sucht  manche  dergleichen  Seltenheiten  hervorgebracht  haben,  an 
denen  sich  der  gelehrte  Fleifs  Innge  ermüdet.  Ich  gestehe,  bei 
den  fon  Peres  Bayer  so  gelehrt  eommeaturten  MSnaeii  die 
aheptiaehe4^rage  nicht  unterdrQcken  sn  k$nneo :  Sollte«  bai 
einer  der  MSnsen  unkundigen . neuen  Regierung,  wie  die^dar 
Makkabaer  war,  Mfinzen  Ton  sehr  rerschiedenen  InschriHen,  also' 
nach  veischic  denen  Stempeln,  in  ebendemselben 
Jahre  geprägt  worden  seyn  ?  Der  zweite  Theil  von  dem  zu 
boflend^n  grölseren  Werk  des  Verfs.  wird  gewifs  die  Losung 
dieser*  Zweifel  ISrdem. 

Dr.  Paulus. 

* 

Nachacbrift.  Wegen  der  oben  berührten  Tahtlh  besieht 
aich  schon  Kopp  auf  eine  Korans  «Stelle.   Deswegen  erlaube  ich 

mir  noch,  dieselbe  wenigstens  soweit 'zu  erilutern,  als  die  Spur 
einer  dreigesta4teten  Göttjn  dadurch  wie  verschwunden  ist. 
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Der  Koran  giebt.  io  Sura  53.  Vs  19.  den  Arabern  xa  beden- 
to,  dal^  fie  Gdttinaen  (weiblieh«  WeMn  «b  goUlicli)'  verebr- 
ici.  Er  Ingt dagegen :  Habtdeou  Ihr  Mcntchea  minnliolie 
Hinder,  Er  (Gott)  aber  weibliche?   (AU  Orientale  seist  Er, 

wie  auch  sie  selbst,  das  Weibliche  zurück  und  argnmentirt  daher 
nach  den  gemeinschaftlichen  Volksbegriflfen  gegen  die  Verehrung 
weiblicher  Goltheiteu.)  Ueberdics  sagt  Er  ihnen  Vs  28  :  »Sie 
sind  aicbts  aia  Namen.  Ihr  habt  sie  benannt,  Ibr  nad  Eure 
Yater.c  —  —  .Auf  welche  NaoMo  aber  Er  deotete,  eagt  der 

nHabt  Ibr  deae  gesehta  Allat  and  dl«  Odaai 
ad  liaaai  die  Dritte,  die  aacbkoinniendef  ** 


yp^f  j.Äj\i5|  oU«j 


Der  Sinn  ist:  Diese  Güttinnen  sind  Euch  nie  als  solche 
sichtbar  geworden.  Ibr  habt  sie  nur  gedacht  und,  Eurer 
Meinoag  nach,  ihnen  Namen  gegeben,  d.  i.  Ihr  habt  Worte  ge- 
geben, statt  der  Sachen  (wie  es  die  Metaphjsik  aller  Culte  so  oft 
tbol.)  — Dies  ist.Mohaittineds  Sinn,  Zweck  und  Gedankeasasain» 
aMnhang.  Uns,  ArcbSologen,  aber  überlafkl  Ei'  leider  f  ons  mit 
der  Frage  abzumühen  :  was  war  denn  den  allen  Arabern  als 
Allst,  und  Odsai  und  Manat  eine  Göttin? 

UmV^K  AUat  stammt  ohne  Zweifel  Ton  dem  Warseiwort 

-Castell.  Fol.  1844*  Dies  bedeutet  hervorschimmern, 
eedcare^  wie  eine  Perle,  die  daher  auch  Lulu  und  Laail  heifst. 
ÜMse  Bedeutung  deutet  also  aof  einen  san f tleochtenden 
Stern»  80  hoaote  wohl  der  hervorschimmernde  Neumond  ba* 
Miehaet  werdea.  Schwerlich  ist  damit  die  AXiT-va  einerlei,  Toa 
wetcbir  Herodot  sagt :  leaXsova*  dt  Aüov^ioi  Tif»  A<p^o3iTnv 
MrAiTTa  [wahrscheinlich,  als  SnVö  gignere  faciens]  A^a^iot 
ds  Allrra,  Utfoai  ds  MiT^or  [wahrscheinlich  nach  j«UW  mater.j 
Alitta  war  deoMiacIi  wohl  der  mild  leuchtende  Stera  Ye* 
aas.  Nach  Beida?!  9.  Hottinger«  Hi>tor.  Orient*  p.  aSi.  ed.  IL 
Warde  dies  Idpl  in  Thaiph  verehrt. 

Aiodsai  wurde  nach  ebendemselben  Beidavi  von  den  Korei- 
•^itöi  sa  Media«  «mhrt.  *  Der*  Prophet  habe  den  Challd  Y^tt* 
hiagascUcht,  im  das  14^1  aa  ae#bvaeb«n,  «a«  dessaa 


Digitized  by  Google 


Wnntel  (UnUrJage)  eio  Weib  mit  langscbleppeilden  HaartA  hflv» 
▼orgdipiiiiiMii  tej,  welche  [vermutblich  eine  Pristlerui]  er  gi^ 
tddCet  habe.  Ob  Odsat  fon  TP  die  Sterbe,  oder.  Ton 'nfP  die 
Tr5iteriii  andeutete',  leigt  sich  fielleieht  noch  ans.  andern 

Quellen. 

'Manat  steht  ohne  Artiltel.  Nach  der  Etymologie  kann  et 
einen  Theil,  portio,  bedeuten.  Manat  soll  nach  Beidari  zu  Me- 
dina  verehrt  worden  seyo.  In  der  Sora  heifst  lie  die  Dritte; 
die  Nachbommende^  Sie  wird  also  auf  die  zwei  anderen  ela 
Torhergehende  belogen  und  co  bannte  sie  firetltch  dit  hnm$ 
-im  dritten  Viertbeil  bedenten,  wenn  AlUt  das  erste  her- 
Torschimmernde ,  nod  Odsai  das  sweite  stSrbere  ,  den 
Voltmond,  bedeutet.  In  jedem  Fall  ist  dann  doch  nicht  wahr- 
scheinlich, dafs  sie,  die  den  eigenen  Namen  Manat  hatte,  dann 

doch  $berhattptbin  Talatb  rhs\^  welcbee  nicht  die  DritfOt 
aondem  ohne  foennnine  Endigong  nnr  Drei  hedentet,  genannt 
norden  tej. 


1)  M.  Acci  Plauti  Baeekide».  Ad  eodicum  i^alatinorum  fidem  cum 
inUgra  $cripturat  diicrepantia  reliquorum  librorum  edidit  Fridericut 
Rii9eh9liu9,  Profeuor  Fratialavienaia.  Halts  Sasonum,  in  lilurana 
Orpkinwtropkei,  18S5.   XXri  «.  181'«.  t«  gr.  8. 

2)  M.  Atti  Plauti  Dacchidea.  Ad  eodicum  Palatinorum  fidem  cum 
numerorum  notatione  edidit  Fridericut  Rit$ckeHu$.  Ualit  Sa«o- 
num  ete.    IL  und  M  S,   in  gn  8.. 

W^nn  man  in  neueren  Zeiten  auch  mehrfach  um  deto  onten 
der  r5miscben  Komiher  hemfibt  war,  wenn  man  Sprache  und 

Prosodie  und  Metrum  mehr  als  früher  berücksichtigte  und  ins- 
besondere letzleres  einer  genaueren  und  sorgfältigeren  Cntersn« 
chung  zu  unterwerfen  begann,  y^enu  selbst  der  Charakter  des 
Dichters  mehr  Anerkennung  und  eine  ^  gerechtere  Würdigung 
fand,  so  war  docli  die  Behandlung  des  Tomtet  im  Genien,  ein- 
zelne Veränderungen  und  Verbesserungen  abgerechnet,  doch  noch 
immer  auf  dem  frSberen  Standpunkte  stehen  geblieben,  jeden- 
falls darcbaus  keine  sichere  und  zoTerlassige  Grundlage  für  den- 
selben Törhanden,  mithin  das  bisherige  Verfahren  mehr  oder 
minder  ein  principtoses  zu  nennen,  da  es  eines  festen  Grundes 
entbehrend,  dadurch  dem  Zufall  preisgegebeo  war  und  aoroit 
selbst  keine  Sicherheit  und  Zu?erlässigkeit  darbot.  Wer  sich  nut 
Plantut  niher  bekannt  gemaehti  wer  jdie  kittiiehe  Behanidiung 


Digitized  by  Google 


Plaoll  BacdUte'td.  Wliehl.  .  IM 

des  telM  mH  Jahrbanderteo,  d.  i  mH  dem  Wledvnmf leben  der 
elteii  litenitor  und  der  Erfindang  der  B«c!idroe1ierlimtt  mit 
mfinerluMMiD  BKebe  Verfolgl  bette«  dem  hoonie  dies  mehl  reib 
bleiben  |  em  wenigeten  nnserm  Herausgeber,  der  bereüe 
in  andern  Leiünngen  ibniieber  Art  den  freien  Geist  seiner  bri* 
t|Mben  Forschung  aof  eine  so  HSbmIiebe«  Weise  bewibrt  bette« 
Er  eab  vor  Allem  die  Rotbweadigbeit  ein,  dieser  Unsiebetbeit 
ein  Ende  tn  meeben,  die  wahre  nnd  debere,  /d.  I.  nrirnndlieii 
Irene  Gmodlage  des  Te&tes  ausinmitteln  mid  diesen  selber  naeb 
den  Verirmngen  mebrerer  Jahrhondeite,  Ton  allen  den  willkuhr. 
lieben  Aendernngen,  welche  die  Folge  fener  principlosen  Be- 
handlungsweise  waren,  befreit, .  wieder  auf  seine  wahre  Grund- 
lage zurückzufuhren.  Die  Folge  seiner  deshalb  angestellten  Un- 
tersuchungen ergab  das  sichere  Resultat,  dafs  die  beiden  pfälzi- 
schen Handschriften,  welche  Camerarius  zuerst  benutzte,  aU  die 
reinste  und  unTerfalschte  Quelle  des  Plautinischen  Textes  zu  be- 
trachten sind,  in  sofern  diese  Handschriften  allerdings  als  ziem- 
lich Dreine  Abschriften  des  durch  äufsere  Ungun'^t  entstellten  Ur- 
textes zu  betrachten  sind  und  von  den  willkuhrtichen  ,  eigen* 
mächtigen  Veränderungen  ,  wie  sie  in  den  übrigen  Handschriften 
ond  alten  Ausgaben  des  Plaotas  in  grdfserer  oder  geringerer 
Zahl  angetroffen  werden,  frei  geblieben  sind*  Und  eben  darin 
Üegt,  ancb  abgesehen  von  .andern  Vorzügen ,  der  hohe  Wertb 
dieser  Handschriften,  zomat  im  Vergleich  mit  den  übrigen,  so. 
wohl  italischen  als  deutschen ,  über  deren  Beschaffonheit  wir 
donsnachst  noch  einiges  Nähere  anfuhren  wollen.  Dem  Kritiker 
aber  wird  es  nnter  solchen  Verbaltnissen  znr  Pflicht,  an  diese 
HnndsiAriftent  eis  die  reinsten  ond  süTerlSssigslen  Ueberliefe* 
rangen  dee  Textes  sieb  mSglicbst  ansnseblieAen ,  nnd  nor  de 
▼on  ibneh  absngebeni  wo  offenbares  VerderbnüS"  obwaltet  |l  dann 
wird  freiUeb  der  Weg  der  Conjeetnralhlritik  einsnsehlagen  sejrn , 
mit  BerScbsichtigung  dessen ,  was  in  FrGberen  Ansgaben  in  ibn* 
lieber  Weise  Tersocbt  worden  Ist.  Leider  ist  ?on  diesen  beiden 
pfilsiscben '  Handscbriflen ,  welche  so  Anihng  des  Jabres  i6e3w 
mit  den  ihrigen  bandscbriftlitben  8<$bltsen  der  alten  Palatlna 
naeb  Rom  wanderten,  nur  die  eine,  welche  von  da  1797.  nacb 
Paris  geschleppt  worden  war,  fon  letzterem  Orte  1816.  in  ihre 
alte  Heimath  zurückgekehrt ;  die  andere  mufs  noch .  in  Bom  in 
der  Vaticana  sich  befinden  ;  sie  wird  gewöhnlich  seit  Camerarius 
als  Codex  Fetus  bezeichnet,  die  andere  glücklicherweise  hierher 
zurückgekehrte,  welche  nicht,. wie  die  andere,  den  ganzen  Plafutus, 
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^  k  alle  swans^SlOebeaiilhfilt,  toaderD  nur  die  tw5lf  letgtai«, 
in  beiieiiBt  enle^  dem  Namen  Code»  DiOuriaUti.  Beide  Godie«e 

sind  wobl  früher  schon  verglichen  worden,  der  letztere  aoch 
tbeilweisc  in  neueren  Zeiten  seit  seiner  Bückkehr  in  die  Hei- 
math ;  aber  die  Vergleichungen  waren  nicht  mit  der  Sorgfalt 
und  Genauigkeit  angestellt  worden,  die  erst  den  Werth  der 
Headaehrift-in  gehöriges  Lieht  setseo  aed  ihre  Bedeotang,  ilm 
"Wiobtiglieit  lilr  Wiederherstellung  des  wabreo  PiaiHimatban^ 
Textes  naebweiten  hoaole  |  ka  Gegentbell  diuieh'  nngeiMae  Ve»* 
gleichung  end  in  Folge  deiten,  doreb  beiae  boDseqoeate  Be» 
nutzung  war  die  Unordnung  und  Verwirrung  fast  eher  vermehrt 
worden. 

Wir  haben  diese  Bemerkangen  absichtlich  vorausgeschickt , 
um  unsere  Leser  auf  den  Standpunkt  zu  stelieBf  von  welchem 
MM  tie,  in  Betracht  der  biaberigen  Leittuiigeo  nad  ia  Vergtaiah 
■ik  der  biaherigea  briliioben  Bebandlang  dea  Plaotot,  mui 
liegende  neue  Bearbeitung  eioea  PlautiAiscbeo  Slficka  *A  belvae^ 
ten  haben,  die  gleichsam  als  Voriffufer  einer  Gesammtausgabe 
des  Plautus,  zugleich  den  Aufang  einer  neuen  Textesi  ecension 
•  macht,  in  sofern  hier  zuerst  der  seit  dem  Erscheinen  der  Editio 
Princeps  des  Georg  Merula  1472*  vielfach  interpolirte  und  will- 
buhrlich  veränderte  Text  auf  seine  wahre,  urkundliche  Grund- 
lage f  wie  wir  sie  eben  beaeichnet  haben,  surSohgeföhrt  itt^uud 
demnach  in  seiner  urapranglicben  Beinhait  urhundlioh  getreu  tut 
vaa  liegt :  die  nothwendige  Bedingung  aller  weiteren  ünterta» 
chungen  über  Sprache,  Prosodie^  Metrum  und  dergl.  m.  des 
Dichters.  Ueber  das  in  dieser  Hinsiebt  vom  Herausgeber  beob» 
achtete  Verfahren  haben  wir  Folgendes  zu  bcriehlen. 

Nachdem  derselbe  diese  wichtige  Grundlage  des  Platitinischea 
Textes,  der  keiner  der  früheren  Herausgeber,  aelbst  die  aiebtr 
ausgetcbloaseiif  welche  im  Besitze  dieseir  Scbütae  waren,  aber 
aie  Ireilicb  niobt  recht  zu  benutzen  veratanden ,  die  gehörige 
nerhaamheit  angewendet,  ausgemittelt  bette,  war  er  snnfiehat 
bemuht,  aus  den  Ausgaben  des  Pareus  von  1619  und  1623.  die 
ganze  Varietas  scrij)turae  der  beiden  Pfalzer  Handschriften  mög- 
lichst genau  zu  sammeln,  unter  steter  Berücksichtigung  dessen, 
waa  in  den  Bemerkungen  eines  Camerarius,  Gruterus  und  Sciop- 
piui,  welche  ?on  diesen  Varianten  ebenialla  Gebrauch  geaM<Äl 
hatten,  rerlag  ;  daan  verglich  er  aelbst  den  andern  nach  Deolanb* 
land  Burfichgebehrten  Codes  (den  aogenannten  Decnrtatus),  um 
daraus  tich  Ober  die  in  den  Auagaben  der  genannten  Gelahrten 
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Mü  dieser  Handschiift  aafgefuhrten  Lesarten  volle  Gewifsheit  za 
Terschaffen,  and  daraus  auch  dieselben  zu  berickligeo  u.  dg), 
ifm  die«  z.  B.  »anentlich  bei  Pareus  der  Fall  ist,  welcher,  indtfin 
er  »ttf  den  Yetnt  Codex  beoptuicblioh  Werth  legte ,  dev&her  • 
dmi  ander«,  der -ihm  dooh  an  Alter,  Gehalt  uad  Werth  glekh 
Hehl,  Taroaehlisaigte  und' mraehielate.  Dietem  Uebelstande  hat 
M«  Hr.  Twot  Ritaehl  durch  eine  gans  genaue  Vergleichnng  ab* 
geholdn,  «ad  eo  freuen  wir  vna  billig«  daft  die  Benntsung  einai 
Pantiahland  nach  Jahrhnade«:ten  «iader  gewonnenen  Schataet  In 

Binde  einet  Mannet  gefallen  itt,  der  den  wjihrea  Gebranch 
ämm  an  machen  ferttand  nnd  damit  anch  den  Werth  dietet 
8ehatset  gäSrig  an  würdigen  waftte.  . 

Aber  Er  bKeb  dabei  nicht  sieben ;  er  gab  angleich  den  ro\U 
standig  ftas  Handschriften  wie  aas  den  Slteren  Ausgaben,  die 
eineu  kntischen  Werth  haben,  gesammelten  Apparat  ?on  Varian- 
ten, weil  er  dies,  wenn  auch  an  und  für  sich  höchst  lästige  und 
beschwerliche  Geschält,  doch  für   noth  wendig  hielt,  um  einen - 
ToUständigen  Ueberhiick   und   damit  auch  ein  richtiges  Urtheil 
über  die  einzelnen  Ausgaben  zu  gewinnen,  deren  grulserer  oder 
geringerer  Wei  ih  dann  von  selbst  sich  ei  giebl  und  unser  Urtheil 
über  die  Leistungen  der  früheren  Herausgeber  bestimmen  mufs. 
Darum  unterzog  sich  der  Herausgeber  dem  mühevollen  Geschäft 
der  genauen  Vergleichung  der  früheren  Ausgaben  ;  er  theilt  uns 
dann  die  Resultate  dieser  Yergleicbung  mit ,  woraus  zugleich  am 
hetten  der  Ursprung   des  tradirten  Textet  tich  erkennen  und 
nachweisen  lüfst.    Dafs  ein  tolchet  Verfahren  allein  der  Kritik 
Sicherheit  und  Gmnd  geben  und  somit  der  Wissenschaft  wahr- 
haft frommen  bann,  ist  einleuchtend  ;  aber  es  verdient  auch  md 
ao  daahbarere  Anerkennung,  je  mühevoller  unJ  beschwerlicher 
ea  ist,  und  je  leichttinniger  in  diäter  Hiatiobt  Ton  gerOhmten^ 
Hrilibam,,  wir  meineii  niebt  Uoe  der  früheren  Zeit,  wo  man  noch 
mkkx  to  bestimmte  Forderaogen  -  an '  d^  Heraatgcber  ao  tiellen 
gMohnt  wari  aondern  too  Rrilibern  unterer  Tage  Terfahrcn 
worden  itt,  welche  Ausgaben  auf  Aasgaben  bHufend,  eine  onse* 
lige  Yerwirraag  und  Unsicherheit  in  die  Texteskritib  gebracht , 
deiwn  TerderbUche  Folgen  erst  später  noch  recht  berrortreten  ' 
werden.    Wir  hinnteo  dtao  Bejege  aus  manchen  der  hiesigen 
Handaehriften  anIQhren,  welchrswar  ia  den  Verseichaitsen  der 
benMsten- und^terglichenen  Handschriften  prangen,  wahrend  sie 
nw  auf  eine  bifobst  oberflächliche  ond  leichtiinnige  Weise 
«iafefobmi  und  ? ergUchen  worien  aind.  iXe,  welche  diaie  Baad- 


'  febrifteo  benutzten  f  haben  allerdiogt  niobl  den  (jeliranch  warn 
ihnen  gemacht,  den  sie  hälfen  macbM  aollen,  oder  ?ielmehr  nt 
volllen  nicht  dteato  Gehraooh  dtfoa  mAoben«  wiU  Ibaeo  dit 
nahe  sa  Tiel  «nd  das  Giacbift  n  b«iobw«rliob  wer. 

.  Doch  wir  hehreo  su  «naeren  Heraasgeber  laHldif  der  in 

der  Vorrede  über  die  frühere  Behandlung  der  Kritik  des  Plautus 
sich  auf  eine  Kochst  belehrende  Weise  verbreitet ,  so  dafs  wir 
-  nicht  umhin  können  ^  einige  Hauptpunkte  daraus' hervorzuheben , 
Tcrweiaend  auf  die  ausführlichere  britische  Geacbiobte  der  Ba^ 
liandlang  dea  Temtoa  der  Plautiniaolren  Dramen  %  wctebo  d«r 
Br«  Terf.  in  einer  eigenen  Abbandlnng,  f8r  WellierV  Blwinfaditt 
Moaenm  beatimmt,  mit  mehr  AnaRUbrUeUieit  im  Elnaelnen  Keflm 
wird. 

.  Die  zw5if  letztern  Stucke  des  Plautus,  unter  denen  die 
Bacchides  die  erste  Stelle  einnehmen,  iiurden  um  i4s8.  in  Deutsch* 
land  in  einer  Uandscbrift  entdeckt,  welche  im  folgenden  Jahr« 
nach  Rom  kam,  wo,  wie  der  Verf.  glaubhalt  machen  sa  bSoami 
glanbli  Lipaiat  im  nacfaaten  Jahrbwidert  aio  benntste.  Dieae  Hand» 
acbrifl,  einmal  nach  Italien  gebmcbt,  worde  niabaid  dorob  midmm 

•  Abadiriflen,  weiche  aicb  dann  dorcb  Italien  ▼erfareitüett,  ver- 
vielfältigt ;  aber  man  begnügte  sich  leider  nicht  mi^  einer  biofsen 
und  genauen  Abschrift,  sondern  man  änderte  und  verbesserte, 
wie  man  meinte,,  den  Text,  zum  grofsen  Nachtheil  desselben, 
wie  diea  schon  aus  den  Klagen  des  Herausgeben  der  Editio 
princepa  erhellt.  ^Man  blieb  auch  nicht  bei  diesem  deaticb—^ 
aeob  Italien  gebrachten  Urqodez  atehen,  sondern  benottte  noeh 
einen  andern,  mr  Zeit  dea  Baaler  Condlinma  in  dieier  Stadt 
s43a — 1433  aufgefundenen,  sowohl  jenem  als  den  spater  bebamt - 
gewordenen  pfälzischen  Handschriften  st>br  ähnlichen  Codex ,  wel- 
cher selbst  die  Quelle  der  übrigen  Handschriften  geworden  ist. 
So  entstand  eine  italische  Recension,  weiche  durch  zahlreiche 
Interpellationen  entstellt,  das  Zurückgehen  enf  die  Urquelle  üd 
den  dara^  su  acbdpfenden  Grandtest  immer  mehr  eracbwcrte, 

.  de  tie  in  d^  Haedachriften  dea  fnnfsebntea  Jebrbunderta  m^sltk^ 
eo  siemlich  yorberr^cbt.    Nun  folgte,  nachdem  wabracheinlicb ' 
die  acht  ersten,  in  zahlreicheren  Handschrilten  bekannten  und 
auch  weit  häufiger  abgeschriebenen  Stücke,  bereits  getrennt  im 

.  Druck  erschienen  waren ,  im  Jahre  1472  die  erste  vollständige 
Ausgabe  sämmtlicher  zwanzig  Stücke  durch  Georg  Merula.  Der 
britische  Werth  dieser  Ausgabe  ist  je  nach  den  verschiedea- 
artigen  QMelieni,  eoi  denen  sie  geflomea  iit|.  TCrecbiedeni  aad 
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wtwi  Arne  Text  aiMgcr  Mcke  In  reinerer  Gestalt  hervorgetreten 
irt«.  eo  ereclieiiiea  andere  in  einer  desto  *  tchUmmeren  Geetalf. 
Meer  Bditio  princepe  ecAleeien  sich  im  Ganien  die  folgenden 
HerenigebeTf  beld  mehr,  Jbeld  minder  in  einseinen  Abw eiehnngen 
nn ;  de^  linnelne  derittMr  wird  in  der  olien  bemeriilen  Abhand- 
Inng  in  grMerer  AntlBhrliehkeit.  nnd  im  DeteU  Mkndelt  teyn. 
EmI  Ffledee,  deeten  Apigebe  des  Planlne  ido6  «i  Brisen  er- 
ediien,  eehiog  einen  eignen  i  ron  den  BemShungen  seiner  niöh* 
•len  Yorgänger  weeendieh  Tertehiedenen  Weg  ein,  er  benntstn 
snent  snr  Bildmig  des  Teiltet  Handsehriften ,  die  fireilicb  der 
chen  beteidmelen  ilalbeben  Glatte  angehörten,  er  nahm  snertt 
anf  die  Metra  des  Pbotos  RSehticht  lyid  tuchte  eine  genaue 
Vertabtheilang  einzuführen,  wobei  er  freilieh  ans  nnToUhomm* 
ner  Kondc  der  Gesetze  des  Metrums  and  der  Prosodie  nicht 
immer  glücklich  war,  und  durch  sein  willkuhrliches  Verfahren 
(obwohl  dieses  im  Ganzen  noch  lange  Zeit  in  der  Hritih  des 
Piautas  geherrscht  hat)  in  manchen  Irrthura  verfiel.  Die  näch- 
sten Bearbeiter  des  Piautus  folgten  entweder  seinem  Wege,  oder 
sie  kehrten  auch  thcilweise  mehr  zur  Editio  princeps  zuruch  ; 
erst  mit  Camerarius  beginnt  eine  neue  Periode  für  Piautus.  Die 
Verdienste  dieses  Gelehrten  um  Piautus,  wenn  auch  von  Manchen 
überschätzt,  lassen  sich  nun  grofsentheils  darauf  zurückführen, 
dals  er  in  dem  Besitz  zweier  alten  Handschriften,  eben  jener 

'  beidea  Bidatini,  war,  welche  frei  Ton  den  Interpolationen  der 
italischen  and  der  daraat  geflottenen  deutschen  Handschriften  dea 
fünfzehnten  Jahrhonderta ,  uns  auf  die  ältere  Urschrift,  die  aneh 
in  dem  oben  erwlhnten,  .in  Deutschland  zuerst  gefundenen  nnd 
Ton  da  nach  Rom  gebniebten  Codes  erhalten  ist,  zurück  fuhren, 
niid-ebear  darum  anch  töwnhl  nnter  sieh  alt- mit  diesem  Godes 
e^r  Sholieb  aind.  Wat  die  eigenen  Letttmigen  dea  Camerarint 

'  belriflltf  to  iit  dnrcb  ihn  allerdings  manebee  Gnte  fSr  Plantoi 
getcbeben,  obwohl  auch  manche  Naehtbeite  nicht  antgeblieben 
aind,  Wae  dem  Pjrladei  nnr  fheilweite  gelongen  war^  die  rich- 
tige Abfbeilnag  der  Yerae,  itt  Ton  Camerarint  in  hSharem  Grade' 

*m  rSbmen ;  doch  honate  aneh  er  bei  onsnreichender  Hönde  der 
Mctrih  nnd-  Protodie  manchen  Irrthfimem  nicht  entgehen ;  er 
Toretand  die  trefflichen  Handtchriften  nicht  gans  f o  sn  benntieni 
wie  menget  fOglieb  erwarten  honote;  er  nntertcbied  ntc^t  immer 
genn«  oder  Toreiomte  et  wChigttentf  genau  ansugebeot  wat 
Leaart  der  Handtdbrifteo ,  und  wat  bleibe  Conjectnr  oder  blofter 
Einfall  aey ;  und  wenn  der  Text  det  Plautnt  durch  ihn  mitteltt 
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jener  Hülfsmiltel  wirklich  an  unzähligen  Stellen  eine  bessere  Ge* 
stalt  erhalten  hat,  so  kann^er  doch  nicht  ganz  von  dem  Vorwurf 
freigesprochen  werden  ,:niancbem^FIinfaUjeines  Pylades  die  haod. 
schriftliche  Lesart  hintangesetzt^zu^  haben,  also  in  Darchfuhrong 
der  durch  die  beiden*  Handschriften  ihm  gebotenen  Lesartea 
nicht  consequent^genug  verfahreng  zu  seyn.  Noch  weniger  Trost 
wird  man  aber^  in  dieser  Beziehung  bei  den  nachfolgenden  Bear- 
beitern des  Plautus  finden,  deren  Bemühungen  für  den  Piautas 
nicht  den  Erfolg  gehabt  haben,  den  man  wohl  einigermafsen  ^• 
warten  konnte;  denn  ihr  Verfahren  war  im  Ganzen  mehr  will* 
kührlich  und  eines  festen  Princips  ermangelnd. 

Mögen  diese  Angaben  genügen ,  die  Aufmerksamkeit  det 
Publikoms  auf  die  versprochene  kritische  Geschichte  der  Be- 
handlung des  Piautus|,  in  welcher  diese  und  andere  damit  in  Ter* 
bindung  stehenden  Punkte  näher  behandelt  werden  .sollen,  zv 
lenken  ;  wir  haben  nun  noch  einige  VVorte  im  Besondern  über 
die  vorliegende  Ausgabe  der  Bacchidcs  beizufügen. 

Wie  bereits  bemerkt  worden,  geht  der  Herausgeber  auf  die 
älteste  und  reinste  Quelle  des  Textes,  wie  sie  sich  in  den  pf«l* 
zischen  Handschriften  erhalten  hat,  zurück,  und  liefert  uns 
daher  die  Bacchides  in  einem  ganz  nach  diesen  IlandschriHen 
nach  möglichster  Treue  und  in  möglichster  Genauigkeit  gebii* 
deten  Texte,  der  nur  da,  wo  jene  Codices  offenbar  sinnlose  und 
falsche  Lesarten^ bieten ,  andern  Hülfsmitteln  sich  zuwendet  uod 
sodann  auch  theil  weise  einige  Conjecturen  aufgenommen  hat.  Dafi 
dies  nicht  ohne  Nolh^  geschehen  und  dafs  dabei  die  grofsestfl 
Vorsicht  beobachtet  worden,  kann  bei  einem  so  besonnenen  Kri- 
tiker, wie  der  Herausgeber  ist,  erwartet  werden,  auch  ohne  un- 
sere ausdrückliche  Bemerkung.  Unter  dem  Texte  befindet  sich 
die  vollständig  gesammelte  Varietas  Lectionis  in  möglichster  Kürz« 
aufgeführt.  Es  glaubt  übrigens  der* Herausgeber  in  diesem  Ver- 
suche hinreichend  bewiesen  zu  haben ,  was  auch  die  Abhandlung 
über  die  kritische  Behandlung  des  Plautus  noch  in  ein  helleres 
Licht  setzen  wirdi,J  dafs  der  Text  des  Plautus  ,  obwohl  von  g^  • 
wissen  Verderbnissen  keineswegs  frei,  in  einer  so  verdorbenen 
Gestalt  nicht  auf  uns  gekommen  sey,  wie  wohl  die  Meisten  bisher 
zu  glauben  geneigt  seyn  mochten.  (V^gk  p.  XXII.)  Die  S.  XXIV. 
versprochene  Abhandlung  über^die  Piautinische  Prosodie,  worin 
demnach  die  schwierigen  Fragen  über  Hiatus,  Position  u.  A. 
Art  zur  Erledigung^gebracht  werden  sollen,  wird  eine  fühlbare 
Lücke  aasfüllen, i  uod  zugleich  in  vielen  Fällen  der  Kritik  die 
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fassang  der  Sprache  and  Grammatik  mit  Einscblufs  der  Prosodie 
und  Metrik  immerhin  zu  geben  vermag.  Mit  noch  mehr  Verlan- 
gen aber  mochten  wir  der  weiteren  Fortsetzung  des  begonnenen 
tnternebmons  in  der  gleichen  Behandlung  der  übrigen  Stücke 
4ii  PlMtvt,  derttn  Text  noch  nicht  %mf  leiiie  iirqnr&ngllohe  Ge« 
ddl  nrMigef3bii  -ist,  entgegen  teben;. 

Die  unter  No.  2«  aufgeführte  kleinere  Ausgabe  unterscheidet 
sich  dadurch  Ton  der  grSfseren,  daft  sie  mit  VTeglassung  der 
•oter  den  Text  der  gröfaeren  Autgabe  stehenden  kritisohen  Be* 
mcrliongen' und  Varianten  blos  den  Text,  ohne  alle  weitere  Zu- 
gabe, so  wie  er  In  der  grof^eren  Ausgabe  gestaltet  ist,  liefert) 
jedoch  mit  Ilinzufügung  der  Äccente  auf  den  einzelnen  Worten, 
nas  einige  Aenderungen  in  den  F^ormen  nothwendig  gemacht  hat; 
anfserdem  kommen  nur  wenige  Abweichungen  yon  der  grofseren 
Ausgabe  und  xwar,  nach  der  ausdrucklichen  Versicherung,  nicht 
•bsiditsloc  gemachte,  Tor»  Darnach  ist  also  wohl  auch  auf  dem 
Titel  der  kleineren  Ausgabe  nicht  absicbtlos  AiU  statt  des  aof 
dcrm  Titel  der  grSfseren  Ausgabe  befindlichen  ^eci  gedmclilj 
Aocli  Ref.  bSIt  Jenes  f&r  richtiger  und  hat  sich  in  diesem  Sinn 
schon  früher  für  die  Schreibart  Atlius  erklärt.  — -  Druck  und 
Papier  sind  durchaus  befriedigend. 


Wir  Terbinden  damit  noch  die  Anzeige  einer  Handaosgabe 
rioet  andern  Plaatiniscben  Stucks,  bei  welchem-  ^ine  ihnlicb« 
Grundlage  des  Textes  anzutreffen  ist ; 

M.  Jcci  Plauti  Epidicus.  Ad  Camer arii  vtierem  eoäicem  reeof^o*' 
idt  FridericuB  J  aco b ,  Director  Lubecensts,  Lvbtcat  i^wd  6i^iie^ 
f9Um  dt  Rohden,  1825.    yJU  u,  47  6.  in  gr,  8. 

Ks  Ist  nimlicb  der  Pafalinns  Tetus,  oder  die  eine  rollstSndige 
d«r  beiden  Ton  Camerarius  benutzten  Pfalzischen  Handschriften 
(denn  der  Codex  Decurlatus  cuthält  bekanntlich  dieses  SlücU- 
nicht,  da  er  nur  die  zwölf  letzten  Stücke  des  PJaulus  umfafst), 
weiche  dem  Texte  dieser  Ausgabe  Im  Ganzen  zu  Grunde  gelegt 
ist,  und  Bwar  nach  den  Angaben,  welche  sieb  in  der  Aosgabe- 
den  Parew  ma  Neustadt  1619  finden*  80  #ebr  dies  noCb  «1  bil« 
-Hgea,  ao  bonnte  doeb  in  dieser  Beziehung  noeb  niclit  bei  G«» 
Üaitang  des  Textes  mit  der  ^Consequenz,  die  alMn  dem  Text* 
CM  gaaz  feste  und  sichere  Grundlage  zu  geben  rermag ,  wie 


Digitized  by 


in     F.  4e  MaikteUloli,  Mtfoi.  mht  1a  cMtU.  götltgi^iae  do  TAIbe. 

a 

dies  in  d«r  «bte  «Bgezeigten  Aoigabe  der  Bacchidet  der  Fall  ifl, 
rarfabm  werden!  .indem  dtn  erst  noch  eine  genauere  Yerglei- 
cbnng  te^  Handacfarift  aelber  nSlbig  wirei  die  sogleicb  dea. 
grSfeeran  Einflnfa  der  Conjeetnralkritili  m  lienmen  Termag.  A«f 
TolUtaivdige  oder  aach  nur  tbeihreiae  Sammlnng  eines  liritbeliea 
Apparats  mittelst  Vergleichung  aller  Ausgaben  oder  Handschriften, 
und  Mittheilung  der  so  gewonnenen  Resultate  hat  sich  der  Heraas- 
geber eben  so  wenig  eingelassen  als  auf  die  ErUlärung ;  er  giebt 
den  Text  in  der  eben  bemerliten  Weise,  unter  demselben  kii- 
tisclie  Noten  sor  'Rechtfertigting  der  ron  ihm  anfgenommeneB 
Lesarten  oder  mit  neuen  Yorscblagen  sur  Yerbessemng  des  Textes 
•.io  wie  flMt  Angaben  der  in  den  einseinen  Versen  von  Plantos 
•  angewendeten  Metra.  Auch  sind  im  Texte  überall  die  Accsente 
auf  die  einzelnen  Worte  gesetzt 

Chr.  Bahr. 


Fr«  da  MaodafalaÄ,  Mdmvirt  mt     mMuUom^gdolagigwt  da  l'Mt  da 
,  fPurUmi^gp  tum  4m  pttfßU  4$  99Hf  «Mae.    (S^oikwrg  IM.  ' 
4t-ji.  4.  aas«  S  pIL  tft  prtju§.}  '        -  ' 

Diese  wichtige  Abhandlung,  welche  für  den  wurttembergi- 
scben  Jura  endlich  dasjenige  liefert,  w^s  die  Arbeiten  ?on  Me- 
rian,  Tburmann,  Thirrin^  und  Voltz  für  den  achweiser 
und  frAnsSaisiehen  Jura  und  die  Vogesen,  wurde  smerst 
im  Jahr.  i834  in  der  Versammlnng  -deutscb'er  Naturforschmr  su 
Stuttgart  Torgetragen  und  unter  dem  Titel  »Geognostiscbe 
Profile  der  schwäbischen  Alb«  für  die  Freunde  des  Verfa.  ge- 
druckt, ohne  in  den  Buchhandel  zu  kommen,  —  darauf  yom 
Verf.  ergänzt  und  bereichert,  von  Voltz  mit  Zusätzen  versehen 
und  so  in  ihrer  jetzigen  Form  in  den  Ilten  Band  der  Mimoiret 
da  2a  SacUU  dhUtoire  nalurells  de  Strasbourg  aufgenommen  i 
woraus  sie  nun  (wie  alle  Abhandlongen  doTon)  einseln  abgedruehl  • 
in  dem /Buchhandel  erscheint 

Auf  der  ersten  T%M  tbeilt  der  Verf.  ein  geognostischet 
Langen > Profil  der  Alb  aus  W".  nach  NO.,  und  zwei  Queer-Pro- 
file,  eines  aus  NW.  nach  SO.  über  Esslingen  und  Ulm,  das 
andre  von  N.  nach  S.  über  die  Fildern  und  Neuburg  an  der 
Donau  mit,  welche  nach  denjenigen  Barometermessurtgen  ent* 
worfeojsind ,  die  der  Verf.  selbst  mehrere  Jahre  früher  in  gr<4^ 
Ansah!  ta  Verbmdung  mit.FIroleMor  Sobttblet  eogestelll  hatte. 

^  m  ~  * 

s 
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Diese  Profile  geboren  zu  den  [genauesten  und  interessantesten, 
die  wir  bis  jetzt  besitzen :   sie  zeigen  uns  tiefe  Einsendungen 
'weiter  Gebirgsstrecken ,   von  senkrechten  KiuAen  begrenzt,  in 
einem  bis  jetzt  nur  selten  gekannten  Mafsstabe.    Die  zweite  Tafel 
giebt  einen  interessanten  Gebirgsdurcbschnitt  in  einem  nach  Braun* 
kohle  abgeteuften  Schachte  in  dem  erbseitformigen  Eisenerze  bei 
Wurmlingen,   und  das  Proiii  des  ilohenstauffen  ;  —  dio 
dritte  Tafel  ein  ideales  Profil   sä'mmlicher  einzelnen  Gebirgt* 
•ebicbten  nach  ihrer  relatireo  Mächtigheit,  mit  Eiofdireibnng  dar 
in  jeder  Schichte  Torkommenden  Vertteineriiagen ,  so  weit  der 
-Ycrf*  geglaubt  hat,  ihr  Vorkommen  aus  eignen  Beobacbtoogen 
oder  nach  zuverlässigeren  Angaben  mit  GeMoigkeit  zn  kennen.  ^ 
Der  Text  liefert  den  weilaofigereo  Comnientar  u  diesen  Tafeln*' 
Die  wSrttembergiicb«  Alp  beatebt  aoa  Heoper  ond  darüber 
liegeiiden  BildnegeD..  Die  Bicbtong  der  Hette  geht  yoa  8W« 
immA  NOi:  Tom  Hogao  ana  gegen  NSfdliiigea  iA'Fraaben» 
Sie  Ittlt  im  Gänsen,  wie  ihrer  eiaselnea  SeUchlen  in  der  Rieh» 
tmg  ihrea  Streicfaeaa  ?om  Henherg-Znge  swiachea  Tuttlin- 
gen snd  Behlingen  an,  wo  sie  3ioo'  SeeUHie  hat,  naeb  NO., 
und  erreicht  bei  N5rdlingen  ihr  liefatea  Nirean.   Ihre  nord* 
weltliche  Seitcllllt  ateil  ab  ^n  dift  bis  looo'  tiefen  Thalgrunde, 
während  die  NO. -Seite  sieh^alimlhlidi  eenhet.  Die  ganze  Alp  ist 
iloroh  eine  einzige  Hebung  als  ein  weitea  Platean  mit  Ton  der  hori» 
mentalen  fiberall  nur  wenig  abweichenden  Bicbtong  derSchiehtea 
empörgestiegen,  nicht  durch  Aufrichtong  der  Schichten  entstan- 
den.   Nur  in  der  unmittelbaren  Nahe  plutonischer  Bildungen  wei- 
chen die  Schichten  zuweilen  etwas  mehr  von  jener  Richtung  ab. 
Der  Steilabfall  der  Hette  an  ihrer  Nordwestseite  entspricht  kei- 
nesweges  der  inneren  Struktur  der  Gebirgsschichten ,  sondern  ist 
lediglich  das  äufsere  Profil.  Viele  basaltische  Ausbruche  begleiten 
sie,  vorzuglich  im  Hogau,  die  unterirdische  Hraft  verrathcnd, 
wodurch  die  Kette  gehoben  worden  ist,  die  in  dessen  Nähe  aber 
^ucb  ihr  hSchstes  Niveau  erreicht.    Im  weitern  Verlaufe  längs 
dea  NW.  Steilabfalles  mögen  die.  basaltischen  Ausbruche  nicht 
alle  mehr  bis  zu  Tage  gegangen  ^eyn.    Die  tiefen ,  nach  diesem 
Abfall  ausmündenden  Queer-Thäler  sind  durch  jene  Hebung  ent- 
standene Bisse,  in  deren  Wiänden  man  die  fast  horizootälen 
Schichten  nicht  selten  von  Basaltgängen  dorcbsetat  siebt,  wäh- 
rend die  Lingen-Thäler  im  franzosischen  nnd  schweizer  Jörn 
durch  Biegong  und  Aufrichtung  der  Schichten  entstanden  aind* 
Diceen  SteilabfiOi  begleiten  aber  ferner  groiae  Yerwerlongjnft  der 
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Schichten  um  Göppingen  her,  zwischen  Eslingen,  Aalen, 
fiaialingen  und  Reutlingen,  wodurch  stellenweise  der  Keu per 
•«1  4oo^  5oq'  Xieier  bleibt,  als  jenseits  d«r  Grenze  derselben. 
Disie  VtrwerftuigM  bnben  noch  den  Lt«s  und  die  Jjaräbildangen ' 
mit  betrofiPen,  so  dafs  diweh  dieselben  die  LiM-ScIncbteA  aa 
Fufse  der  Gebirgswand  m  Tage  harnen  ond  de«  Angriffe  der 
Wasserstrümungen  ausgesetzt  wurden ,  welche  durch  die  Empor- 
h^bung  der  Ketle  aus  dem  Meere  zu  einer  Zeit  entstehen  mufsten,  ^ 
wo  der  ihr  entgegeoliegendc  Schwarz  wald   sich  bereits  ge- 
hoben hatte  und  die  an  ihr  abiliefsenden  Wasser  wieder  auf  ihren 
NW.'Abbeng  Boriiokwarf.   Der  Erlolg  war,  dafs  der  m  die  iMe 
Uoabgetankene  Gebirgitheil  atcb  hier  mit  seiner  gansen  Sicbicbte** 
folge  erbiell,  ond  mit  seinen  oben  vorragenden  festen  Kall* 
schichten  selbst  die  Gewalt  der  WaSser  brach,  wShrend  dieie 
an  die  am  -  Fufse   des   oben   gebliebenen   I  heiies  ausgehendeOf  ! 
leichter  zerstöi  baren  tiiasschiefer  anprallten,  solche  mit  foi'trissen, 
die  darüber  lagernden  festem  Halkbildungen  unterhöhlten«  zer- 
trümmerten und  die  Trammer  an  tiefem  Steilen  hin  and  wieder 
ebsetsteo,  vie  man  sie  snweilen  in  eo'  hoben  Lagen  findist 
Daher  die  Eraebetnnngi  dafs  man  an  einigen  Stellen  mit  BobN  i 
Utobern  den  Kenper  noch  in  700'  Tedf^n  niebt  erreichen  konnte^ 
wo  er  in  der  Nähe  schon  in  soo^  getroffen  worden  war.   Da  { 
, inawischen  jene  heftigen  Strömungen  nur  bis  nach  vollendetem 
Abflüsse  der  Wasser  dauern  konnte ,  so  nahmen  diese  Zersidruo* 
gen  auch  ein  baldiges  Ende. 

Die  in  der  Akp  vorhandenen  Formationen  sind  der  HeopeTf  | 
dtfr  .lias-Sandstetn,  Lias-Halb,  Lias*8cbiefer,  der  Oberlias- . 
oder  Eisen  «Sandstein,  der  Unteroolitb  mit  Eisenrogenstein,  dar 
Bradford«  und  OacTord-Thon,  der  Coralrag,  bei  Ulm  der  Port» 
landstein,  dann  die  Dohnerze,  tertiäre  Süfswasserkalke  u.  s.  w* 
«  Da  für  diese  Arbeit  das  Vorkommen  der  Versteinerungen  viel 
genauer  als  bisher  erforscht  und  die  in  dieser  Beziehung  unsi- 
cheren Arten  gänsltch  übergangen,  da  ferner  die  verwandten  Ar? 
beiten  der  obengenannten  Geognosten  dabei  berücksichtigt  wov« 
dm,  so  darf  man  die  bier  gebotene  AnfsteÜnng  der  einselneo 
Cebirgsaebiebten  mit  Besiebong  auf  ihre  analogen  in  «England 
«•  a.  w*  als  bei  vi^tem  begründeter  betrachten,  als  was' bisher 
in  dieser  Beziehung  darüber  bekannt  gemacht  worden  war.  Die 
inzwischen  erfolgte  Tollendung  des  Zieten 'sehen  Werkes  setzte 
den  Verf.  femer  in  den  Stand,  sich  rücksichtlich  sammtlicher, 
dovt  forliOMBendec  Artea  leicht  forständigea  in  kdoaeik 
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Nur  der  untre  mergelige  Theil  des  Oxfonlthones  der  A  1  p  stimmt 
ia  seiner  Mineral  -  Zusammensetzung  ,  seiner  geringen  Festtglteit. 
und  seinen  Versteinerungen  gänzlich  mit  dem  Oxford -Thone  der 
franzosischen  und  schweizer  Jura  überein  ;  die  Vorstoine» 
rungen  der  obern  mächtigen  tUlksteinschicbten  des  wurttember. 
.  frischen  Oxfordtbones  (des  Terrain  ä  chailles  der  Franche  Comic?) 
finden^ick  nor  za^  Tbeiie  auch  in  letztern  wieder,  zum  Theile 
mad  sie  dem  deutschen  Jura  eigentbumlicb  und  rerleihen  ihm 
nach  Voitzes  Ansicht  den  Charakter  einet  Hochsee -GebUd^f^ 
wilireod  die  des  dortigen  untern  Oxfordtlionet,  wie  die  des  niU 
tem  Lies,  eine  KiSsten - Bildinng  endenten.  ' 

ISiMßh  der  dierekleriiiHk  der  oben  genannten  neptonischen 
BBdongen  gebt  d^  Ter£  xa  der  der  basaltischen  ilber,^  welche 
bald  ab  Keg^l,  hM  alt  Gangaosffibrangen  in  den  ThSlern  am 
NW»  Abbange  der  AJp  auftreten.  Et  itt  bScbtt  merkwGrdig, 
dalk  jene  Hegel  anf  einer  Batit  von  borisontal  gebliebenen  Schieb« 
fett  dee  «utero  Oolitbes  so  rohen  pflegen,  in  deren  Innerem  ihre 
Maate  mitbin  emporgestiegen  ond  darüber  todann  so  schneH'er'  ^ 
atarrl  s^o  moftten,  dafs  diese' Masse  nicht  mehr  darSber  herab* 
flie&en  konnte.  Welt  Terbreiteter,  ab  der  Basalt  selbst,  sind 
die  basaltischen  Rongtomerate,  in  deren  Mitte  er  ebenfalls  zu- 
weilen  Gänge  bildet;  nie  erscheint  er  in  ^äulenform.  Einzig  in 
der  Nähe  dieser  Basalt -Gebilde  hommen  auf  der  sonst  Wasser- 
armen Alp  unversiegbare  Quellen  vor,  so  dafs  man  aus  Iclzlern 
mit  alier  Sicherheit  auf  das  Vorhandensein  der  erstem  schlicfsen 
kann.  Die  dichten  Basaltgä'nge  scheinen  die  Wasser  weniger 
durchzulassen,  als  der  poriJse  Coralrag  der  Oberfläche.  Die  Ba- 
salte bieten  noch  einige  sehr  bemcrkenswerthe  Erscheinungen 
dar,  nämlich  i)'dars  sie,  aufser  einer  vorherrschenden  Menge 
acharfecbiger  Kalk- Bruchstiiclte ,  einzelne  abgerundete  Granit 
Gneifs-,  Thonscbiefer-  und  Porphyr- Geschiebe  von  gleichblei- 
bender GroTse,  wie  solche  etwa  in  Flufsbetten  vorkommen,  ein« 
geschlossen  enthalten,  die  sie  weder  bei  ihrem  Durchbruche 'fO 
abgerundet  und  gleichgrolt  mit  aus  der  Tiefe  gebracht,  nocb* 
liighcb  an  der  Oberfläche  vorgefunden  und  eingeschlossen  haben 
binnen,  indem  diejenige  Geschieh -Ablagerong  der  Art,  wöfon 
mtt  aich  noch  am  füglichsten  ableiten  .Itefsenf  auf  der  eittgegen-' 
gesetzten,  der  80*«Seite  der^AI-p,  um  lobo'  tiefer  liegt,  als  die 
Boeail-Breccien  «elbst  an  .der  NW. -Seite.  3)  Aofserhalb  <ler- 
Alpf  4a  wo  die  Jurabildungen  bis  auf  den  Lias  hinab  zerstört 
W0t4iii  tUMl  1  io  4afa  die  Basah-AosbrAebe  nnr  dorcb  den  Uas 
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hervorkommen  ,  siebt  man  nicht  selten  scharfeckige  Jurahalk- 
Bruchstucbe  in  den  Basalt -Breccien  eiDges'chlotaen ,  welche  ohne 
Zweifel  aus  einer  Zeit  herrühren,  wo  der  Jurakalk  dort  noch  m£ 
dem  Lim  Jag.  3)  Blaacba  dieiMr  Jorahalk-fiiotchluaae  mit  Ouna 
Teftteifieniiigea  sind  gans  «iiTeriiid«rt  gcUiebeo,"  ändert  wkd 
Urinfctaiig  krystallinitdi  oder  aelbsl  ddlonitiadi  gewofdea.;  die 
Belemniten  des  LMSscbfefim  nnd  suweilen  gebleiclit, 
auch  schwarz  geblieben.  So  yerhält  es  sich  auch  mit  dem  aaste« 
henden  Jurakalke,  wo  er  mit  den  Basalten  ia  Berührung  gekom- 
men; bald  ist  er  unverändert,  bald  späthig  und  selbst  stängelig 
geworden,  wie  zwischen  Neuffen  und  Grabstetteiif  bald 
bart,  apr5de  und  beUkluigend.  Wo  der  Jurakalk  rothe  oder, 
▼iolölte  Farben  zeigt,  beiio  mao-  mit  Sioberbett  auf  die  Nabe  wo% 
Batalten  tdiliefteD.  Einige  fiaMltkegel  neigen  auf  ihren  Ko|ipen 
Jore-Doloaiite  obne  allp  Vertteinerungen.  4)  SQiiwaaefi^ 
kalb  roh  Böttingen  bei  Münsingen,  mit  dem  Yon  Stein* 
beim  übereinstimmend,  ist  von  Basalt •  Konglomerat  bedeckt  und 
ganz  verändert  und  dient  vortreülich ,  dasr  Alter  des  Basaltes 
so  wie  der  Cmporhebung  der  Alp  näher  zu  bestimmen ,  indem 
er  selbst  mit  derselben  bis  zu  2436'  gehohen  worden  ist-  ^  • 

Den  Beschtufs  macht  eine  Aufzählung  der  PÜanzen,  weJobe 
der  Yerf.  ani  den  einaelnen  Gebirgsieliiebten  beolMMibtet  bat« 
"Wenn  aber  beabsiebttget '  werden  aolltei  dorcb  «olcbe  Listen 
aebarfe  Grensen  zwischen  den  Floren  Teracbiedeoer  Formatiom* 
Glieder  m  sieben,  so  mufsten  wir  angliübig  bei  unserer  bisbe» 
rigen  Ansicht  beharren,  dafs  auch  Schichten  yerschiedener  For- 
mationen (und  selbst  von  verschiedener  chemischer  Zusammen- 
setzung) gewisse  physikalische  Eigenschaften,  welche  für  die 
Vegetation  viel  wichtiger  sind,  als  die  chemische  Zusammensea* 
znng  an  nnd  lur  sich,  mit  einander  gemein  haben  können |  WO* 
dnroli  denn  aueb  eine  Verwandtschaft  der  Floren  bedingt,  werden 
würde.  Denn  wir  sind  oft  genug  in  der  Lage  gewesen,  Pflaonmii 
welcbe  als  ganz,  besonderp  Bodenarten  eigentbumlicb  angebSrend 
bezeiebnet  worden  waren ,  auf  daron  sehr  abweichenden  Gebirgs- 
scbicbten  in  üppiger  Vegetation  zu  treffen,  -r-  Im  Uebrigen  haben 
wir  lediglich  zu  bedauern,-  dafs  diesem  vortrefltlichen  Werke  nicht 
auch  eine  geognostische  Charte,  wenn  auch  in  noch  so  kleinem 
Mafsstabe  za  besserer  Verständnifs  mancher  ^Erscheinungen  heu 
gegeben  worden  ist,  und  wir  sind  überzeugt,  dals  dieses  WerJl 
zur  Anfklamng  der  JnraTerbiltaisae  in  Beatscbland  fon  waeenl. 
Ueha(Bm  Nnizea  tejm  werde. 

B.  Bronn, 

*  • 
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Pmrpurviolen  der  neiJigen  oder:  Poesie  und  Kunst  im  Katko- 
liei»mu».  ti er amge geben  von  Hofrath  Dr.  Joh.  liaptitt  H0UM' 
Meatu    Frankfurt  a.  M.  bei  F.  yarrentrgpp.  18ü5. 

bietet  Werli  toll  xelin  Baade  ttark  werden  {  bereite  tind 
dereb  fier  ertchienen ;  dei*  ertle,  welcher,  mir  zur  Anseige  ?or- 
Uegti  bat  s54  Seiten,  6  Blätter  Vorrede,  and  auf  dein  Titel  itt 
DMk  gesagt:  daft  das  Bncli  in  Heil  nnd  Trott,  ni  Beleb» 
ruog  ttfld  Unterhaltung  bestimmt  sej;  da&  et- enthalte,  die  Ge- 
eange,  Ijegeaden  und  Volhssigen  aller  Zeiten  and  Nationen  m 
Ehren  der  Apottel,  Märtyrer  aod  Heiligen,  wie  aach  der  gott- 
telig^n  MiUkoer  and  Frauen  ;  Biographien  der  Heiligen  in  alpha« 
betischer  Ordnung ;  Angabe  der  einem  jeden  Heiligen  geweihten 
Tage,  Haoptorte  und  Hanpthirchen  ;  literarische  und  kritische 
Nachweisungen  über  alle  aut  das  Heiligenleben  des  Hatholicismus 
bezuglichen  Schrillen  ,  Verzeichnisse  der  vorzuglichsten  Heiligen- 
bilder, Kuplersticlie aind  Symbole;  Schilderungen  der  geistlichen 
Orden  ;  allgenieiue  iNotizcn  über  dichtende  und  bildende  Kunst 
im  Hathnlieisiniis. 

Besagtes  erstes  Bündchen  handelt  nun  von  drei  und  dreifsig 
heiligen  Namen,  mannlichen  und  weiblichen,  bis  zunoi  heiligen  Bo- 
nifacius  inclusive,  woraus  gleich  abzunehmen  ist,  dafs  nur  ein 
Theil  Ton  dem,  was  alles  auf  dem  Titelanhang  specificirt  wurde, 
lionnte  geleistet  worden  teyn,  da  im  Durchschnitt  auf  jeden  Ar- 
tikel nor  acht  Seiten  kommen,  und  diese  Beschränkung  dadurch 
noch  Tergrofsert  wurde,  dafs  einem  jeden  Heiligen,  eines  oder 
nadirere,  hitweileo  betri[cbtlicb  grofse  Gedichte  gewidmet  und 
Torongetlellt  »sind  alt  erste  feststehende.  Rubrik,    Die  sweittt 
Bwlnrih  entbilt  das  Biographische,  hier  im  Buch  am  schwlchtten 
aaagettattet  Die  dritte  dat  Kirchliche,  dem  eich  noch  aoTter 
Jeit^t  wae  auf  dem  ^tel  rertprochen  ist,  Nachweitongen  über 
BeUi|oiea,  Stiftungen,  ^ngregationen,  Orden  a.  t.  w,  antchlielMn 
soUeii.   Die  vierte  Bubrik  begreift  Alles  oder  toll  allet  Litcra- 
'rjMhe  begreifen,  watin  Poetie  und  Prosa  auf  den  Heiligen' Bezug 
fcut*  *Die  ISnfte  Babrih  ist  ubertchrieben :  Artittüchet,  Ihono- 
graphitchet,  symboUtehe  Attribute,  Embleme.  In  Bietern  Gefach 
•wird  man  bUligerwette  am  wenigtten  VollttSndigkeit  erwerten  ; 
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et  soUten  nnter  andern  allda  di»  oamlMftt»  Sciilptwren,  GemUde, 
Kapferttiche  o.  t.  w. ,  dSo  .die  Tertchiedenen  Heiligen  darttelleo, 
aa§efttlHri  werde»,,  em  tolefaeiwae»,  weMbee^  wem»  ee  mmk  im 

Beicb  der  Möglichheit  läge,  schon  allein  die  KrSfte  eines  Aiitoi« 
aafreiben  mSfste. 

Billig  hatie  die  zweite  Rubrik  der  Lebensbeschreibungen  am 
ausfübrliclistet]  behandelt  werdt>n  sollen,  sie  ist  aber  leider  bic 
and  da  ganz  zu  Nichts  eingeschrumpft.  Z.  B.  bei  der  heiligen 
Agnese  sind  nur  fuaf  Zeilen,  welche  beaagen,  liafa  ihre  Lebeot* 
geacfakhte  in  der  mitgielheiltea  Legende  toi»  Roaegaitea  aadl 
den  besten  UeberlielSnmngea  tnm  ersibll  wäre,  aebel  einer  Bhw 
Weisung  auf  mech  ein  anderes  aeiperes  Boch  f  dagegen  prangt  eirt 
kogea  Gedieht  Ton  Itoeegarten  nebsl  noch  iwei  awdern  Gedielb» 
ten,  die  ich  zwar  der  heiligen  Agncse  Ton  Herzen  gönne,  ab€f 
sehr  den  Raum  von  i3  Seilen  bedauere,  welcher  zu  ihrer  roy- 
tbisch .geschichtlichen  Ueberlicferung  gar  8ch5n  hatte  benutzt  | 
werden  kennen  und  sollen  j  denn,  obwohl  ich  die  l^eder  von 
»eist  neuern  guten  Dicblenii  worunter  der  Herr  Heraosgeber 
.selbst  befindlich  ist«  keineswegs  tadeln  will,  'so  b<ltei|  sie  doeb  i 
dem  Interesse  und  Gehah  uacb,  nicht  dem  Wicbligem  ina  yf^g  { 
sieben,  sondern  eigentltck  nur  snietst  dem  fibecHüssigei»  Ranfli 
anheimfallen  sollen.  ' 

Denn  das  Poetische  liegt  ja  schon  in  dem  SlofI  an  sich 
selbst;  es  Kommt  abo  nur  darauf  an,  ihn  glücklich  an*s  Liebt 
au  fordern.  Die  Legenden  vornweg  sind  kern  poetisch,  die  He- 
KOengeschichten  des  Christenthums  jdesgleichon  roUMOtischf  sie 
flsflssen  ^ese  Eindrucke  ohnfeblbar  gevFibeen«  wemi  es  dem  B0» 
'  dakfteur  gelingt,  den  alten  sehliehten  ToBiSu  treHbo,  wo  es  hei^ 
nach  leicbt  verschnenit  werde«  kaaitf  wenn  ma»  aidil  gkieb 
das  zur  Hand  hat,  was  Jetzige  Poeten  dabei  empfundei»  odir 
wenn  nicht  empfunden  ,  doch  aus  ihrer  Leyer  gehlemmt  haben« 
Die  Neuern  sind  überhaupt,  wo  sichs  von  Legenden  bandaltf 
gar  zu  freigebig  mit  Versen.  Volbsthiimlicbe  unpolirte  Prosa 
wäre  Torzuziebea,  als  übereinstimmender  mit  den^t^ellen,  sacb-' 
geoiäfser,  da  gewits  viele  , Sagen  mit  dem  Spraebgewaod  dem 
ttnprfioglicben  untrennbar  Terbundew  siad.  Jedpch  bm  ich  mü 
der  Literatur  der  Blartyrologten ,  Legenden,  Chrooihen  o.  s.  w» 
SU  wenig  bekannt,  um  sagen  su*  binnen,  wie  und  wo  der  Hera«^ 
geber  gendthigt  war,  rohes  Material  selbst  zu  ferarbeiten,  oder 
im  Fall  gewesen  ist,  gute  Beai beitangen  zu  benutzen,  oder  end- 
lich sieb  mit  den  alten-  Tcxleo  begnügen  £u  könnCDb-  Jedaujalls  . 

»• 

m 
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«df  die  Klippen  der  Modernisirung. 

l>aruni ,  als  ich  den  Titel:  Nachfviolert,  sah,  bangte  mir  na- 
iQflicb  vor  einei*  modernen  Handbabtttig  dieses  ältesten  Stoffes, 
oad  war  tliclit  wenig  eifreut,  so  viele  sChAtbare  JUMUfn  in  tindr 
^  geflklligeir,  ^weckmlfsigert  AtAtdundg  g^tMimelt  sa  doden. 
Hur  fcilto,  fkitf  gMgt,  die  OdfdnMUitf  d«f  GmM  Mehr  tüA 
ytMuSI  iti  JffjtbiseIl*histöi*n*b.biographi«diNM  fierWtflfd  irei^  . 
tftftv  Mtlen,  dftttiff  ftfcbt  f  itifbM  dÜftMitf  i/V/€rll  ^fdn  vo  ßlfift^fr, 
Leser  dnch  genothigt  bliebe,  iu  andern  Buchei^n  sich  die  Erglfn^ 
tttfigen  tu  suchen.  ^ 

'Also  Tornämlich  dfe  msnrtichfaltigen  hterarischeo ,  kirebrf^<b 
dien  tidd  artistisehen  Notkcrr,  die  der  Hef ausgebet"  aüs  so  fielen 
Werken,  Orfeo  and  Qaelfon  berengebracbt  bat,  rerdteiieit  alleil 
i*9gHebeft  Diek  und  BeinMidemtfg  Iflr  die  Ansdaiier  In  —idIaM 
GetdÜft  Wei  die  ÖHIndIfcbleri  AnMangt,  atebt  mir  kefe  Ür- 
tfteil  darSber  zn ;  leb  zeige  ea  not*  ala  Liebhaber  Bit ,  da  tnldh 
die  Unternehmung  anmuthet  und  in  Verwunderung  setzt  in  Be-  - 
trachC  unserer  Zeit,  der  ungünstigen,  die  so  viele  poh'tische  Ilci- 
Kge  zu  verehren  hat,  dafs  durch  deren  laute  Credo's  jene  abge« 
iebiedenen  Seeienbaacbe  einige  MQbe  babeft  Werden,  tenionuneit 
<ft  Verden. 

^  tlii  lon  aewarr  bei  Leibe  nt^hC  efttmdfbrgett ,  »trird  äber  dM 
RerMMgeber,  weim  er  Im  PaMibunr  nickt  die  ferdff^nltf  Iteif- 
m^btnm  flndeit  acditfe,  äöth  tidUeiebt  erttffcfea,  Ai  tfefn  ÜnttMiek^ 
nien  ^anr  tusgesprotrfaneii  töWen  Zweck  nacb  fär  efiren  Efhi^fnel* 
eigenttfch  zu  grofs  rst.  Zo  grofs  ncfine  ich  die  ünternebmtiiig 
sehen  wegen  ihrer  unendfichen  Breite  ;  nämlich  :  soll  eine  Le- 
gende neobefehl  hervortreten)  und  den  Leser  in  ihr  Wondercle- 
oMt  bfnernzrebeiv,  so  fst  duf chaui  f onnfithen ,  dafs  ihr  eine  ge«^ 
wiese  Aiiadebnnng  Terlieben  wird  som  Bebuf  einer  binlingliebett 
Itfilttfm  OetiMllnng  ^  bdaeodera  in  BfArM  der  Aedon  f  de»  An»- 
dtoebf «  Jet  CMorka,  dev  Hellimg  «*  H  w.  ^  derei»  Beeeelnrig  elMe 
bm  Üeiide  iel«  de»  Leaer  n«  iberviliWvge«^  8tliHlnM  man  bb« 

§9gen  die  Erzählung  auf  3  oder  4  ßiätlev  ein  (rttSn,  denke  iioh 
z»  &  ensere  Genoveva  auf  so  Kleinen  Kaum  e^ngekürzt),  so  wird 
sie  aich  ganz  trocken  und  wirkungslos  ansehen  und  gelesen  wer* 
den,  obngeßibr  wie  ein  Register  oder  ein  Inhaltsverzeichnifib 
fior  bei  Kamen,  wo  es  an  überliefertem  Stoff  gebricht,  durf^  • 
et  wa  enttebnldigen  aeyn,  aicb  ao  knrz  zn  fasten,  wie  hier  ge- 
eebebea  ist  Die  lireilere  Bebendlmig  aber  wfirde  bei  der  Legton 
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180  Pocaie  «ml  Kantt«  wmm  ll#aaNMi. 

Ton  Heiligen  beiderlei  Getehl^bls,  die  'wir  hebeo,  beilenfig  m$£ 
handert  Binde  von  dem.  Kaliber  des  gegenwiirtigen  Bindobens, 
autlaafen^  ond  mQfste  also  «ans  mehreren  Ursacben  wieder  in*s 

Stocken  geiathen.    Immerhin  hat  er  einen  mächtigen  Schritt  yor^ 
ivarts  gethan  nach  einem  Ziel  hin,  das  noch  ferne  steht. 

Die  hathülische  Kirche  von  oben  herab  dürfte  es  wohl  ihrer 
wei'tb  halten^,  eine  neue  allgemeine,  umfassende,  zugängliche,^ 
anmutbende  Bearbeitung  der  Legenden  und  Ileiligengescbichlea 
SU  Teranlasaen.  Welin  man  an  irgend  einem  Zipfel  dea  giofaeo 
Lmoa,  den  die  Birebe  in  Bom  nnd  anderwirla  treibt ,  etwa« 
hinweg  nKhme,  etwa  irgend  ein  onnütiet  koatbarea  Geftfii  mit 
Juwelen  besetzt  daran  wenden  wollte,  so  wftrde  das  schon  Mittel 
genug  darreichen,  nicht  nur  zur  Aufmunterung  ?oYi  halben  Un- 
ternehmungen, wie  bisher  zulallig  geschehen,  sondern  hinrei- 
chend, um  die  ganze  Masse  der  Heiligen  auf's  Neue  zu  beleben« 
die  jetst  sum  grofsen  Xbeü  wie  Saissäuleo  «ns  mit  atanma 
Blieben  ansehen. 

Alsdann  wSre  auch  noeh  ein  Weiteres  fiber  Oig^ismns  und 
die  Anordnung  des  Gänsen  so  fiberlegen.  Der  Herausgeber^ 
glaubte  die  'erste  ond  swette  Bobrih,  das  Mythische  ond  Ge-  ' 
schichtliche  streng  auseinander  halten  zu  müssen  ;  das  mag  lüblich 
seyn,  z.  B.  bei  den  Kirchenvätern,  hier  im  isten  Band  beim 
heil.  Ambrosius,  Augustinus,  St. Bernhard  u.  s.  w. ,  welches  histo- 
rische Personen  gewesen  sind,  fruchtbare  Schriftsteller,  Selbst-, 
bwgraphen  und  Veranlasser  einer  ganzen  Literatur  über  siej  hin- 
gegen bet  den  onbehannt^m  legendischen  Heiligen  ond  Urliei» 
Kgen,  wire  nach  meiner  lleinong  diese  Maxi|n^  gans  onstatlbaft, 
ja  sie  wurde  die  beireffenden  heiligen  Figuren  in  ganz  hiaglichm 
Stand  setzen  ;  in  der  biographischen  Abtheilung  würden  sie  za 
dürren  Mumien  eintrocknen  i  in  der  mythischen  ganz  io  Ossiaoi- 
scben  Nebel  zeriliefsen. 

leb  breche  hier  ab,  im  Gefühl,  dafa  goter. Bii|b  theoer  iat^ 
ond  mit  dem  Wodkchet  daCi  ein  profonder  Geist,  orieotirt  in 
diesem  Gebiete  ond  mit  den  erforderlichen  Benntnissen  Tersehen,^ 
nach  m^  das  Wort  nShme,  den  rerdienstrollen  Heraasgeber  wur- 
diger  zo  loben  und  gerechter  zu  tadeln,  als  ich  ^im  Stand  war. 

C.  Köster. 


\ 
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tBBRSICHTEN  imo  KURZE  ANZEIGEN. 


M   £   D   I    C  'I  N. 

JKL^wmAw  AwUitumg  wmm  Khuitr' Rramktwsamm  von  J.  C  LiktMekf 
OMfir  dtr  Bgak,^  Prof,  dor  Flrmme*  -  w4  MMotkrmtkkoitom  om  ior 
fPhmer  Roehaekuh  nnd  Dirtetor  doa  Mimäfr  •  KrmikonhitHtut§.  ffUm, 
M  OoroU,  18t8.   Piil ».  8S  9.  8. 

ITViewobl  der  Verf.  diese  Schrift  haupUÄchlich  nur  für  seine 
2ßMrtT  und  för  jüngere  Aerzte  betlinint  hat,  so  Yerdtenl  ale 
lioch  ihr^  innera  Geoalta  wegen  eine  allgemeinere  Beruckaich« 
tigang.  ,  ^ 

Der  erate  Abaehnitt  handelt  von  der  Unterauchnng  hinaicht- 
Kcb  der  Diapoaition  dea  Rindea«  bedingt  durch  daa  Alter,  die 
ConalilQtion ,  daa  Geachleoht,  daa  Teroperaiaenti  die  Leben$art, 

dae  ererbte  Anlage ,  die  Idioayncfasie ,  die  rorausgegangenea 
Brankbeiten.  Wie  schon  Billard  und  viele  Andere,  theilt  er  daa 
Ißadeaalter  in  swei  Perioden,  deren  erate  durch  die  erste  Denti- 
tlon  nnd  deren  zweite  durch  den  Z^hnwechsel  begrenzt  ist,  und 
erwnhnt  die  KranUheitcn,  M'clche  in  der  ersten  und  in  der  zweiten 
am   häufigsten  vorlxommeii.  Temperament   ist  nach  L.  im 

Kitide  entweder  reizbar  oder  träVe,  das  erste  besonders  em- 
pfiingiich  für  Convulsionen,  Gongest lonen,  acute  Krankheiten  und 
epidembch  -  herrschende  fieberhafte  Ausschlage,  das  andere  für 
Pb/sconie,  Scropheln,  Wurmbesch werd^en  u.  s  w. 

Der  zweite  Abschnitt  betrifft  die  Gelegenheitsursachen  ,  na« 
mentlich  Wohnung,  Jahreszeit,  Klima,  Endemie  und  Epidemie 
( fast  zu  horz  !  Bef. ) ,  die  Nabrungsart ,  das  Yerbalten ,  den 
Schlaf,  die  Bekleidung,  Gemütbabewegungen. 

Der  dritte  Abschnitt  gilt  der  Untersuchung  der  Symptome, 
und  zeicboet  sieb  durch  Eigentbümlicbkeit  und  Beicbhaltigkeit 
▼orlheilhaft  aoa.  %Der  Verf.  bespriehl  hier  den  Umfang  dea  H8r« 
pm«  die  Abnahme  dei  Umfengs,  and  erblirt  eine  pl6tsliche  Ah* 
neihaaa  nebal  eia^m  acbnelleo  JRinachrumpfen  dea  Baechea  ala  ei« 
sicheret  Zeiehea  dea  Jfydraetpholuf  acatuSf  indefs  eine  aufTai* 
*  iende  ZunahflM  nid  Fettheit  aof  einen  ebroniachen  innern  Wae* 
#erkepl  deoleo. 

Nachal  dem  berSckaicbtigt  L.  die  Farbe,  die  Temperatur, 
die  f^ge,  HaJtang  und  Bewegung  des  Korpers.  Je  mehr  Will« 
hShr  in  der  Bewegung,  desto  hesser  der  Zustand  des  Krankem 
Die  Lage  des  Kindes  läfst  sich  auf  2  Hauptveranderungen  rcdu- 
ciren  :  auf  ein  Strechen  und  ein  Zusammenziehen.  \Vh 
diese  beiden  miteinander  wechseln,  da  ist  srlion  ein  Zustand  von 
Ficberreizuog.    Der  Veri.  Kbilderi  das  Vtrballeu  des  Kopfes 
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und  übrigen  Theile  des  Körpers  in  den  Krankheiten  des  Kopfes, 
der  Brust  u.  s.  w.  Von  besonderer  diagnostischer  Bedeutung  sind 
die  Hände  und  auch  die  Fufse,  lefsteM  besonders  bei  Gtbirn* 
oDd  bearbsfiactfaii^n,  Die  tfesfsbatlepbtfil  dts  R«|iff»f  dbi  TÜüf- 
^siognomie,  dieser  Spiegel  der  Idndlieben  Seele,  die  Aoffen,  die 
Nase,  der  Mund,  das  Zabobnirscbeo,  die  Haltung  und  weifere'- - 
fieschftlfenheit  der  Znng^  o.  s.  l|;erdien  pach  Gebühr  gewür- 
digt. Viel  iicachtungsuferthes.  sagt  der  .Verf.  über  das  Schreien 
und  über  das  Atbinen«  in  sofern  diese  diagnostische  Zeichen  in 
lÜodcrkranMi^il^n  werden  können.  Zu  kurz  handelt  der  Verf. 
TOm  Husten,  qnd  erwähnt  den  sogenannten  Wolfs-  od^r  Schaaf^ 
husten  gar  nicht  ,  der  so  oft  für  Croup  genommen  wird,  Kichtig 
gewürdigt  wird  der  Puls,  das  Saugen,  der  Durst,  das  Erbre- 
chen, der  Stuhl,  der  Harn,  die  Transpiration,  der  Schlaf,  über 
welche  Verrichtungen  im  gesunden  and  kranken  Zustande  gentt*' 
gende  Belehrung^g^spendet  wird.  % 

<  •  


yVaclatif«  de  examine  infantum  ue^i  ot^ntium.    Autort  J oüh,  H'eut,  Pro» 
thut^a,  Af.  I>.   Präget,  typi$  twnmtrkmh.  §t-tf.  8. 

^ur  aus  den  citirten  Schriften  und  der  Anordnung  des  StofTi^s 
g^ht  hervor,  dafs  dieses  Werkchen  gleichzeitig  mit  dem  vorige^ 
die  Druckerpresse  verlassen  hat  Auch  dieses  ist  nicht  ohne  Ge^ 
halt,  sondern  als  ein  beachtungswei tber  Beittag  zur  Pathologii? 
der  Kinderkrankheiten  zu  betrachten.  Zwar  enthält  es  nur  we» 
nige,  den)  Vfrf,  eigenthuroliche  Beobachtungen,  dagegen  hat  ef 
den  Vorzug,  M$  bifir  aMph  der  Werth  der  Auai^uitation «  der 

vVorcvsfion  n^^  der  M^mmtim  bi  diesem  so  dnoUin  Gebi^e 
der  Nosologie  i|i^K|  w^bwcbtet  gelasseo  vrocdei»  iat 


/ 

Bfi9ierkw0^  ißUf  tfen  JKroiid  dtr  Km4§r,   Fon  Ihr.  JL  U  RUhi^r,  k§ft, 
ttpfUn  f  tHaf  von  Kiui/m.   Fi  «.  *iS  S.   in  4. 

'  \  Ber"?«^,  f#n  dem  wir  aehee  im  Jebre  tOeS  eine  gedi«» 
gene  Monographie  über  den  V?afserbrebs  der  Kinder  enipiingOBi^ 

.bei  seil  jener  Ut  wiedeHiiU  Geiegenbeil  «diabtir  dieee  Hnmbli«!! 
und  die  mit  fbr  f  erwaedlen  Formen  en  beebeebten  end  ee^Mi 

iWiber  geaufseilen  Ansicbtftn  über  diese  eigenthumlich^*  Kranbbicfl 
.  opofaen  Tbeils  bestäiigl  su  finden.   Er  bflreebliei  den  Wese»r<« 

lirebs,  von  welchem  er  drei  Arten:  den  scorbutitchen,  dM 

gastrischen  und  den  metn  statischen  annimmt,  den  Brand 
der  iiufsern  G  e  s  ch  1  ce  h  t  s  t  he  i1  e  kleiner  Alä'dchen  und 
den  Urand  der  Haut  bei  Neugebnrncn  als  drei  Formen 
einer  und  derselben  Krankheit,  für  welche  er  mit  Martini  den 
Ausdruck  Gan^t ücna  ir>JantiLi$  als  den  ihm  am  meisten  geeignet 
erscheinenden  beibehalt<^n  hat,  weil  dieser  die  Natur  der  Krank» 
beit|  di^  nach  lt.  Brand  ^ber  keine  $rw Eichung  d^i  Qe«> 
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webes  ist,  wie  Heita^  UJtttsck  und  Wia^aod  wolieo,  voll- 
hemmea  eolspridif. 

8«br  genügend  i$t  die  Symptomatologie  an;;;egeben.  Als  ur- 
sScWiche  Momente  nennt  der  Verf.  :  eine  zweckwidrige  Nahrung 
iin<l  Pflege  ,  Toi*angegan«ene  schwäcHende  Krankheiten  ,  eine 
schwache  Constitution.  Die  Prognose  gründet  sich  auf  das  Alter, 
die  Ursachen  ,  die  Verbreitung  des  IJebels  ,  das  Stadium  der 
Krankheit.  Im  Allgemeinen  rermocltte  die  Hunst  bis  jetzt  nicht 
Tiel  gegen  dieses  Dehcl,  und  nach  des  Ref.  Ansicht  hauptsächlich 
dethaJb,  weil  es  immer  aus  einem  durchsat  gehnichten  Organis- 
■Mig  tcrrofiprofet ,  In  welehem  ^ie  Lebenthrsfl  d^m  Erlöschen 

*  ■■■  '  ■ 

^(Mkr  rikrt  die  unnatürtiehe  Sterblichkeit  der  Kinder  im  ersten  Lebcui' 
jähre,  und   wie  ist  diesem   Ucbcl   vorzubeugen  7     ^ach  Krfahrungs- 
grundsdtzen  bearbeitet  von  Ii.  BodenmüUcr ,  Dr.  d.  Med.  und  Ober- 
amtsarzt  zu  Gmünd.    Schw.  Gmünd.    Verlag  der  Gebrüder  Haach'ichen 
BnekkundJimg.  1836.   X  und  137  J>\   8.  ' 

Wir  Terlangeo  von  der  Heilhunst  nicht  allein,  dafs  mit  ihrer  - 
Hülfe  die  Krankheiten  geheilt,  sondern  a'oeh  dafs  sie  ?erbutet 
werden.  In  einem  hohem  Grade  noch  wird  diese  AnFordfrong 
an  die  Staatsarzneikunde  gemacht,  deren  Hauptaufgabe  es  ist, 
alles  XU  beseitigen,  was  der  Gesundheit  und  dem  licben  des 
llenscbengeschtechts  gefährlich  werden  kann.  Dies  zu  erreichen 
ist  schwer,  da  unsere  besten  Absiebten  durch  Vorurtheile ,  la-  . 
difierentismus,  lodolenz,  Aberglauben  u.  s.  w.  zu  Schanden  ge- 
sacht  werden.  Will  mao  dle^eii  entgegeutreteo ,  so  sind  di|i 
■cdiciMic^  -  popolirvii  Scbrilteii  nidit  gm  jbo  enibelM*eo ,  mit 
Bfilfe  dmr,  weiin  rifi  ia  einem  fafsiicben  Stjrle  abgefafst  sind« 

fiffcielil  werden  kenn* 

% 

Oer  Verf.  sucht- die  Ursachen  der  ungewShnUeiien  ^^erUicK- 
leü  bei  den  ttindem  im  ersten  Lebens^hre  aoschsuUcb  sa  me^ 
'  Ann^  nnd  £i«b|  die  Mittel  an ,  wie  diete  mindestens  beschrenlit^ 
werden  dfirffle.   Beides  ist  ibm  im  Gänsen  gelnnfren «  und  es  is.t 
keine  Frage',  dafs  diese  Schrift  .?iel  Gutes  in  ihrer  Weise  be- 
wirken wird.    Aber  wir  sind  'überzeugt,  dafs  mit  Hillle  einer  • 
tolchen  AiihaiKlIung  weit  mehr  erreicht  weiden  hann,  wenn  dM 
Aeufsere,  der  St)l  ii>id*die  Darstellung  mehr  xar  Lektüre  einla-^ 
den  ,  nenn  Provincialismen  vermieden  sind  und  die  Sprache  edel 
gehalten  ist.    Von  Verstofsen  da^^ej^en  und  von  manchen  h'elilern 
ist  die  vorliegende  Schrill  nicht  t^miY  frei,  Minigslens  linden  wir 
ScroTeli»,   Ctistir,    shrovulös,    o  b  1  i  1 1  e  r  i  r  e  n  ,  vcrkur- 
aen  (?),   Burhave,  Hyppocrates,  Gichtruhr  (Os  Hin- 
dsichaischen  (?),  Kindswasch  u.  s.  w. 

Hie  und  da  giebt  es  auch  Widersprüche,   indem  unter  an- 
den»  S.  3  j.  sub  I.  der  Punsch  beim  Tanzen  angerothen  und  auf - 
derselben  öeite  sub  7«  vor       i^ligeu  Geiraukeu  |;ewemt  wird* 
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Bef.  kann  es  nicht  billigen ,  wenn  der  Verf.  8.  53.  das  Bei- 
nigen  der  Kinder  mit  Lauge  (!)  unter  gewissen  Umständen 
eropGehlt ,  wenn  er  abgematteten  Kindern  nach  schweren  Entbin- 
dungen Cardiaca,  namentlich  mit  Zimmet  versetzten  lauen 
Wein  (I)  geben  will  und  S.  98.  «U  GrnodiaU  auftl«lU,  dafii 
nan  Uindorn  im  ersten  belben  Lebeotjahre  keia 
Fleiicb  geben  sollen  indeft  eir  seineoi  Bucbe  aJs  Hotto  ?eiw 

&*dt*achir  bat  t  Das  Rind  trinbe  das  erste  ^Tabp  biadnrdi  ttuwr 
alter  oder  einer  gesunden  Amme  Mileb. 


1)  Vektr  dh  H'irkuug^en  mmd  Am  flfslreiieik  «fer  Mto-,  ftetMtfsrt  i§r  Sw- 
häätr  9u  Dobtrtm.  —  Aach  nater  'den  Titel  t  McdlclaMf  Bt^kmA- 
lumgm  Mid  Bvmtrimmgm  von  /.  D,  1^.  Sacka 9»  gr^ftk.  muckUtAmtg- 
uchvfcriu'aekMm  LeHarutt  u:  f.  iv.  &ttcr  Band»  Veher  Bäder,  he$ondet9 
in  Beziehung  auf  die  Seebäder  bei  Doberan.  Berlin  18Sft,  im  d«r  Ni' 
99ltti'9cken  BuckkandTung.  XXU  und  m  &  8. 

S)  Dia  SeMd»  auf  yvrdmw^,  Wangeroog  umd  thUgwimmd^  iMlat  tcpt* 
graphieekm  mid  geognotti$€lken  Bemtrlnmgem  über  diete  Imeelm  der 
Nerdeee.   ^en  Dr.  Jd-Leop.  Riekter^  BegfmenUmte  dee  kbrnigl^ 
pre^fe.  9l«n  VMtnenrtgimente  ti.  t.  w-  BerUn  löSS»  bei  Tk.  Ckr,  f^» 
'    Rnain.   Fl  u.  95  &  11. 

In  keinem  Lande  ist  der  Werlb  der  Bäder*  und  Brunnen» 
euren  mehr  gewürdigt,  als  in  Deutschland,  wo  auch  Seebäder 
eingerichtet  und  besucht  wurden,  zur  Zeit,  wo  man  in  andern 
L»andern  hieran  noch  nicht  dachte,  and  dies  verdient  um  so  mehr 
Anerkennung,  als  unser  Vaterland  nur  weniges  Küstenland  hat. 

Die  vorliegende  Schrill  beginnt  mit  einer  hi*)torischen  Slazze 
und  einer  Angalie  der  Badlitcratur,  die  sicli  durch  Vollständigkeit 
auszeichnet.  Dann  folgen  Analysen  des  Wassers  der  Nord-  und 
Ostsee  und  allgemeine   Bemerkungen   über  die  Wirkurtgen  der 

"^S^ebüdii  ,  die  durch  ihreu  Kochsalzgehait  die  Haut  reizen  und 
Ireinigeit,  in  den  Rreislanf  dringen  und  Ausscheidungen  befördern, 
dnreh  ihren  Gebalt  an  Oxygen  den  Korper  beleben  ndd  b8cbiU 
vrabrscbeinlicb  durch  elektriscbe  und  animalische  Bestandtbeile 

.  wobltbfllig  eingreifen/  Unterstutst  wird  diese  Wirkung  durcb 
das  Belebende  der. Seeluft,  deren  Analyse  hici*  ebenfalls  mifge* 
tbeilt  wird ,  aus  welcher  bervorgcht ,  dafs  die  Luft  am  Meeres- 
gestade  85  l'beile  Oxygen  und  1 5  14) eile  Flydrogcn  enthält.  J)ie 
Winde  scheinen  nur^tnen  geringen  Einilufs  auf  die  'i'cniperatur 
des  Meerwassers  zu  haben,  der  Nordwind  es  nicht  kälter,  ober 
salziger,  zu  machen.  Die  Temperatur  von  Doberan  ist  um  einige 
Grad  F.  hoher,  als  an  Knglands  Hüsten.  Die  Kälte  des  Set  bades 
bedingt  dTe  belebende  WinJmng  auf  die.  Nervensphnre ,  die  herab- 
stimmendü  und  doch  stärkende  aui's  Blutsjstcm ,  dcu|  ganzen 
Organismus  eine  höhere  Energie  verleihend. 
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Di»  Wirkungen  der  Bäder  nacb  iHrtn  Ttrtelriedenen  Anw«Q« 
^angsarten  in  Bcmhang  aaf  ibre^  Temperttar  und  in  Beztebuag 
an£  die  Zeit,  wo  gebadet  wird,  machen  den  Gegenstand  einet 

Hapilels  im  Uuche  aus,  und  werden  nach  eigener  und  fremdes 
Erfahrung  geschildert.  Ebenso  wird  hier  der  Vorbereitungscur, 
des  Verhaltens  vor,  in  und  nach  dem  Bade,  der  Dauer  des 
Bades  und  der  Badcur  gedacht,  wobei  wir  indessen  auf  das 
Buch  selbst  verweisen  müssen  und  nur  soviel  beniei  ken  ,  dafa 
AUes,  was  Berücksichtigung  verdient,  hier  besfirocben  wird. 

Trinben  läfst  S.  das  Seewasser  in  der  Scrophulosis ,  hart- 
näckigen F'lechten,  Erwachsenen  2  —  3  Weingläser,  Hindern  eins 
Tcrurdnend.  In  den  holländischen  Seebädern  ist  der  Trinkge- 
braucb  allgemeiner,  und  bei  weitem  grSfsere  Quantitäten  werden 
Mer  TOB  KiiMieni  aod  Erwachsenen  getrunben.  Oafa  Binder  steh 
leicht  an  das  Soewatser  and  besser,  als  Grofse,  gewShnen,  kann 
Ref.  ans  Erfahrang  bestätigen.  Noch  gedenkt  der  Verl.  der 
Ueheigiersungen  nod  der  "^Anwendung  des  Seewassers  mit  Zu-  . , 
•itsea  TOD  Kräutern.  Daa  Bedecken  scrophuldser  Geschwülste 
n.  8.'  w.  mit  Seesalzkisscn ,  wovon  BeF.  vieilältig  grofsan  Nutsen 
iddi,  hätte  hier  wohl  Erwähnung  verdient. 

Besondere  Abschnitte  sind  dem  Gebrauche  der  Bäder,  he«  ' 
sonders  der  Seebäder,  bei  Gesnndeifi  und  in  verschiedenen  Krank-  ^ 
heiten  gewidmet.    Schwangeren   gestattet  er  Seebäder  bei  vor- 
handener Neigung    zu  Fehlgeburten.     Gegen    den    in  manchen 
Gebenden  heimischen  vSchlendrian ,  Schwangeren  das  Baden  zu 
▼«•bieten,  erklart  er  sich  mit  Hecht. 

Ein  Hapitel  handelt  vom  Seebade  bei  Doberan,  wo  seit  1819 
eine  Schwelelquelle,  eine  muriatische  Bittersalz-  und  später  auch 
eine  Eisenquelle  entdeckt  und  eine  Struve'sche  Hunstbrunnen- 
onslall  errichtet  wurde,  über  deren  Beschafl'enheit  der  Verf. 
sich  weitl«iuftig  aufsert.  Schliefslich  sucht  S  den  Vorwurf  zu 
eotbräften,  dafs  die  Oslseebäder  von  denen  der  ^^ordsee  an.  Wiik- 
sambeit  libertroffen  werden. 

Der  Verf.  der  zweiten  Schrift  giebt  den  Nordseebädern  da- 
gegen unbedingt  den  Vorzug  vor  denen  der  Ostsee  wegen  ihres 
grofsern  Salzgehaltes,  und  wegen  des  hier  nie  inangelnden  Wel- 
lenschlages, allerdings  beachtungswerthe  wichtige  Momente,  welche 
aber  zugleich  auch  dai  thun,  dafs  die  Nordsecbiider  nicht  lür  alle 
Kranken  anbedingt  passen.  Die  Intlicationen  und  Conlraindica- 
ficuitn  der  Seebäder  werden  an^gegeben  uiHd  abgewogen.  Im  All- 
gemeinen findet  B.  sie  angezeigt  bei  Schwäche  und  Reizbarkeit* 
der  Haat,  Ilbeiiflikätisnios NerTenkrankhatten  ohne  malerialle  y  ' 
Grnadlafie,  Scropholn  UXi  beruhen  'die  Nervenkrankheiten  a«f 
Scrophnhi  opd  weichen  bei  einem  dem  geihafsen  Verfahren«,  mit* 
Uft  ist  der  Auadmck:  Nerranubej  ohne  materielle  Grundlage,  su 
allgemein  und  nicht  gaos  richtig.  Ref.) ,  Flechten  ,  fehlerhaftem 
MgaatafliiCi  (hier  leisten  Seebider  Grofsas.  Ref.),  männlicher 
Impotenx.   Altanreade  Jdioaralwasier  nebao  dem  (Gebrauch  der 
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Se^vaiser  zei^^  »ich  sehr  wirhsam  und  verdienen  ^«^i£i  oieJit 
tp  imhadingt  Terboteo  zu  werden  ,  als  der  Verf.  es  thut. 

B.  empßehit  wo   möglich   während   der  grofsten  Floth  e« 
iMden,  nie  ganz  nüchtern  in't  B«d  sa  ^eben«  Schwangeren 
iMetet  er  es  durehaus  ( ?  ! ). 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerhongen  schildert  er  Nordernay, 
TTan^eroog  und  Helgoland.  Im  erstem  Orte  badet  man  täglich 
nur  einmal  während  der  Floth ,  in  Helgoland  dagegen  ntir  w$h' 
rend  der  Ebbe.  / 

•   Hey  f  eider. 


Qtißmkgm         tfM  4m  Hmudkm'  ungebwnum  wtHgUten  9^trmtu^*JB§f. 

B^fttuikkmMmf.  IMf.  168  A  fr.  fi.  (PtvU  1  fl.  If  kr.)' 

Diese  Schrift,  von  welcher  der  Verfasser  nur  «ne  gans 
kleine  Anzahl  Exemplare  auf  eigene  Hosten  hat  drucken  lassen, 
bietet  eine  kritische  Besprechung  dar  über  das  bei  Hoff  io  Jüanii^ 
hei«  im  JL  i834,  encblanene  Werkchen  von  F.  Groot:  tOfn 

{eUtige  Niitor  des  ]ieiuchen.c  Die  WichtigbMt  des  hier  Am» 
•ndelten  Tbema*a  ward  fSr  den  Verf.  der  ?or  lünt  Jiegenm 
Schrift,  der  sich  in  •  derselben  durchgängig  al«  einen  eraalOf 
unpartbeiischen ,  dabei  chi  istlich -philosophischen  Wahrbettsror* 
scher  ausweist,  eine  lockende  AunForderuug  ,  sein  ibni  VOB  dCT 
Natur  verliehenes  britisches  Talent,  in  Thatigheit  zu  setzen  und 
auf  die  gewissenhafte  Untersuchung  der  dort  besprochenen  groiiea 
Fragen  zu  verwenden. 

Mittelst  der  von  ihm  bewirkten  Anwendung  der  Lehren  des 
Evangeliums  auf  die  in  obhesagtem  Werkchen  über  die  geistige 
Natur  des  Menschen  aufgestellten  Principien,  die  er,  gi  üfstentheils 
billigend ,  commentirt ,  hie  und  da  auch  modificirt  oder  auch  in 
Zweifel  zieht,  ist  ihm  nun  der  diMtige  religiöse  Vernunit  -  I>e» 
terminismus  der  natürlichen  Beligion  zum  biblisch  -  chi  istlichen 
und  dadurch  zu  einem  positiv -religiösen  Philosophem  gewonden, 
Vttichie  sur  Prüfung  uiul  Bcherzigung  der  Unpartbeiischen 
der  (MEentiicfien  Beksnntniichang  fSr  werfb  hielc. 

Wir  wünschen   dieser  Schrift  des  religiösen  Denkers,  die« 
/frei  ?on  jedem  philosophischen  Sebtengcist ,  für  nachdenkende 
Menschen  ats  trottlfche  LektSre'  so  «ehr  geeignet  i&t,  so  Tief« 
sMf^erksauie  Leser»  als  nur  immer  die  Meine  Ansahl  Bsempbre 
gcttuUeu  dfirfle. 

F.  iS  r  o  Os9, 
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S^täaßgm  OrmndUf^umg  »m  einer  Sprachpkilotopkie ,  eoM  Dr.  S,  Jiimrtn 


Die  Spr^clipliilotopliie  ist  buher  m  abstrali(  und  tülgOBm^ 
hemheUn  worden.  Hier  ist  d^r  Verf.  m>  weit  iaa  Etnsefoe 
ganzen,  d»ft  er  iamintJiclie  ^«moiatikalasclie  Bestinunnogeo  einev 
Priiang  oot^rwii-f^,  woraus  ibnp  eine  tUtegorienUfel  bervorgehti 
welche  in  zniefachcr  Hinsicht  an  die  Kantifche  erinnert,  sowoJb^ 
Aorcb  iW  Zerfallen  ig  vier  Theile,  von  denen  jeder  drei  UoUi- 
abthcHungeii  enthält,  als  auch  dadurch,  dafs  die  Begriffe  der  - 
Qoaiität,  Relation  und  Modalitat  in  ihier  Eintheilung  die  «lieb* 
|j^te  Boiie  spielen.  Es  liegt  in  der  Nutur  der  Sache,  dafs  eino  • 
auj  den  rein  formellen  ßestimmungen  der  Sprache  gebildite 
Kategorientaiel  mehr  Aebnlichkeit  mit  der  Kantischen,  als  mit 
irgend  einer  andern  bekam,  weil  Kant  bei  der  Aufsuchung  seiner 
Kategorien  ebenfalls  nach  der  Methode  verfuhr,  die  reinen 
Formen  des  OeiUiprocesses ,  ohne  BücUajcbt  auf  seinen  Inhalt, 
darxustelJe«.  HmI  bUtlr  n^r  bioler  der  VoUaodang  seinta  grofaei^. 
GMaiihfrni  weit  yprfiel^«  inden  er  «nter  Allen  Firmen  des  De»« 
Wim  99d  Redens  blM  die  Verbindung  der  Begriffe  8«ni  Vrtl|«i| 
WSebfiditigte.  Hätte  er  seinen  Weg  allseitig  yerfolgl,  so  wjSrd« 
er  eof  eine  roUetindige  Tafel  s2ni«itlieJbtr  Sprachformea  als  IUn 
t^lggnen  gekommen  seyn,  dagegen  aHe  anderen  Erfinder  ?on  Uatn» 
0^^ntafein  sieb  nicht  frei  «n  maeben  wufj^ten  vom  Torgefundenea 
Uenb-Inbalt,  und  daher,  Hegel  und  Krause'  so  gut  Y>\e  Ariv 
Stoteles,  ihre  Kategorien  nur  durch  Reduktion  sämmtÜcher  Be. 
griffe  aul  die  leersten  Abstraktionen  und  allgemeinsten  Universalien  ' 
gewannen«  wobei  sie  denn  am  Ende  an  der  alle  tiefere  S(>ekula- 
tion  bindernden  Sandbank  der  'Ovaia,  des  Sejns,  Wesens  oder 
d)iwlrakten  Ens  still  halten  mufsten,  an  welcher  Kant  so  fneister« 
baA  rorüberlulir. 

Die  Kategoricntnfel  ist  das  Augenmerk  des  Verfs. ,  und  er 
behandelt  die  Sprach})hi!osophie  um  ihrent willen.  Er  will  durch 
die  Erforadwng  der  Sprache  eine  vollständigere  Uiitik  des  Er^ 

Sil  WVege  bringen,  ab  dies  Kanten  durcb  dl»- 


llofte  ttritib  unserer  auflassenden  YermSgen  in5g|icli  war  (8L 
mtd  V1U   Obneraebtet  der  scbatnenswerlhen  £eis'tungen  einet 
6<M7ibardi,  A.  W.  von  Scblegel,  A.  YV.  ron  Bacnboldt/Bopp  und, 

fl|in|ber  habe  jedoch  noch  Niemand  ergrundet,   was  die  Spracbe, 
«mp  Menschen  bedeute?  und  welchen  Werth  sie  als  solche  an  und  - 
für  sieb  habe  ?    Sie  bezeichne  aber  in  der  Totalität  ihrer  rnogli-  < 
oben  Formen   alle  Auffassungsweisen  des  menschlichen  Geistes^ 
d,  b.  alle  mot^Iichen  Foi-men  ,   unter  welchen  ein  gegebener  Ein- 
druck zu  einem  erfüllten  Be\vuli»tscvnsn»omef»t  sich  f^uslalte,  d.  h. 
dasjenige^  was  Kant  als  die  reinen  Be<^ritie  oder  die  Kategorien  - 
des  Denkvermögens  bezeichne  (S.  43.). 

Es  hat  bei  den  Philosophen  bisher  eine  Art  von  Scheu  ge- 
herrscht, in  die  dmkü^  tte^nmev  dei*  S|ir.a<dM>rgaiHsaiioa  UmeMi««.''. 


» * 
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^ffehen  ;  es  schien  fast  eine  Furcht  zu  walten,  flie  küiistÜch  ge- 
oauteo  Abstraktionen ,  aui^  welche  sie  ihre  oft  leicht  zerbrechlichen 
Gebäude  stützten,  mochten  den  reinen  wilden  Athein  der  naclUen 
Natur  nicht  ertragen.  Man  ergriff  immer  das  Mittel,  mit  schon 
za?or  gebildeten  Fertigen  Kategorien  an  die  Untersuchungen  der 

arachkatcgorien  zu  gehen,  um  jene  nur  nicht  über  diese  eiiucu- 
fMm.  Und  von  diesem  Fehler  ist  der  YerF.  auch  nicht  gans  M 
so  sprechen ,  indem  er  Kategorien,  wie  Subjekt,  Objekt  o. «.m. 
anwendet ,  um  Spraehfprmen.,  welche  doch  nach  seiner  elf^enen 
Theorie  die  wahren  Urkategonen  sind ,  und  daher  weit  klarer, 
als  jene«  im  menschlichen  Geist  Torhanden  liegen  mSssen,  docoh 
jene  zn  umschreiben.  Was  kann  herauskommen,  wenn  man  immer 
fortfährt,  das  Hellere,  Klarere  und  Gewissere  durch  das  Trübere, 
Verworrnerc  nnd  üngewissere  verdeutlichen  zu  wollen?  So  z.  B. 
nennt  der  V  ei  l.  das  Substantiv  Uaumanschauun^ ,  das  Verbura 
Zeitanschauung ,  und  stellt  Adjektiv  und  Advcrbiurn  zwischen  beide, 
da  doch  die  Vcrba  Sehen,  Wandeln,  fliegen,  Schreibet»,  Wachsen 
der  Raumanschauung  eben  so  wohl,  als  der  Zeitanschauung  be- 
dürfen j  da  doch  die  reinen  Haumanschauungen  Grois,  Weit,  Eng, 
Gerade,  Rrnmm,  Rnnd,  Eckig,  Platt,  Dick  keine  Subttantift, 
sondern  laater  Adjektiva  «ind|  da  doch  die- Sobftantira -Ceti i 
iGeist^  Ursache,  Zufall,  Noth wendigkeit,  Gesetz,  Freiheit,  Eiofceil, 
Verschiedenheit  nichts  von  RaumanschaBung  in  'ihren  Begriffen  an 
sich  tragen,  wenn  man  dieselhen  rein  auiiafst.  Das  Strehen  des 
Verfs*  war  zWar,  die  bisherigen  verworrenen  ßegrifTe  von  Sttb* 
Stanz,  Accidens,  Thätigkeit  u.  s.  w.  aaf  die  bei  weitem  klareren 
ton  Raum  und  Zeit  zurückzuführen.  Aber  er  bedachte  nicht,  dafs 
die  in  uns  allen  vorhandenen  fiegriffe  von  Verbum,  Substantivum, 
Adjektivum  an  sich  selbst  vollhoniinen  so  klar  sin  l,  als  die  von 
Raum  und  Zeit,  nur  dafs  wir  letztere  durch  Arilhinetik,  Geo- 
metrie und  Mechanik  stark,  die  erslcren  gar  niihl  cuitiviren. 
Thülen  wir  es,  so  würden  diese  jedem  Verstände  eingegrabenen 
Urkategorien  alle  künstlich  gebildeten  bald  eben  so  iin  Gebrauch 
▼erdrängen ,  wie  die  in  der  Natur  gegründeten  Attraktionsgesetss 
die  Cartesianiscfaeo  Wirbel  and  ahnliche  künstliche  Abstrakttonee 
Terdringt  haben. 

Aber  es  ist  als  ein  Verdienst  hei  voi  zulieben  ,  düfs  der  Verf. 
den  Gegenstand  nur  erst  einmal  so  individuell  und  an  der  Wurzel 
angefafst  hat,  wie  bisher  Keiner.  Sein  Versuch  hätte  vielleicht 
Tollkommner  ausfallen  kSnnen,  hStle  er  sich  ^  nicht  so  sehr  foa 
der  Vorliebe  für  dai  Schema  der  Tricfaotomie  binreifsen  lassen, 
dafs  er  auf  der  Tabelle  s.  B.  coordtnirt  t 

Singular.  Bestimmter  Artikel.  Plural. 

Feruer  :  Jiidii-ativ.  Canjuncliv.  .  .  Ijnpcrativ. 

Ferner:  Genitiv.  Dativ.  ,  Accusativ. 

Feni^;  Ich.  Ou.  E$. 

mit  Auslassung  aller  dazwischeo.  iaileuden  Glieder. 
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bie*  Formen  der  Sprache  sind  ein  zart  verschlungenes  Gewebe, 
bei  welchem  die  Zweige  aod  SpröUiidge  des  einen  Stammes  oft 
in  ^«tt  anderen  bineinweclifeii ,  tind  detseo  Formen  «ooehmen,  wie 
s.  B.  dit  Verbnm  im  Particip  sieb  adjektivirt  and  die  Formen  dee  \ 
Adjektifl  sich  anei{(net,^im  Infiniti?  aber  sich  substantivirt  und 
die'Formen  des  Substantive  anzunehmen  geschickt  wird.  Ist  aber 
damit  gesagt,  dafs  Particip  und  InHoitiv  nicht  als  ächte  VerhaU 
formen  anzusehen  Seyen?  Der  Vt-rf.  schliefst  so-(S.  59)  und  be- 
folgt dadurch  ein  Verfahren,  welches  dem  ähnlich  ist,  als  wenn 
der  AttBtVfli  in  der  Beeebreibung  dee  Nervensyttemt  nur  das  in 
•oKden  Maiaen  abgesonderte  Gebirn  iind  Bficbenmark  berMnieb» 
tigeii,  aber  »He  in  den  nbi  igen  Theilea  dea  Leibes  versweigte  nnd 
Terwacbaene  Nerven  vom  Nervensystem  ausschliefsen  wollte.  Anf , 
diese  Weise  bekommt  di  r  Verf.  seine  reguläre  Tafel  voll  'l'richo- 
tomien  da,  wo  die  Natur  einen  den  anatomischen  Gebilden  ähnli- 
eben  Tielverschlungeneo  Organismus  feiner  ^tisammenhänge  Tor 
Augen  stellt. 

Ein  Hauptverhällnifs ,  worauf  der  Verf.  viele  Formen  zurück- 
fuhrt,  ist  das  des  Lebendigen  und  Leblosen,  welches  sich  auch 
als  das  des  Subjektiven  und  Objektiven,  des  Intelligenten  und 
Bewufstlosen ,  des  Tbätigen  und  Leidenden  darstellt.    Dieser  Ge- 

Senaats  wird  im  Acti?  und  Passiv  des  Verbi,  in  der  ersten  nnd 
ritten  Person  des  Pronomen ,  im  persunlicben  nnd  sachlichen  Go« 
scblechtr  nachgewiesen,  und  also  durch  die  Groppe  dieser  Formen 
dasjenige  GrundverhältniPs  der  Wirklichkeit  bezeichnet ,  nach  wel- 
chem ich  mich  als  lebendige  Person  in  der  Milte  einer  materiellen 
Welt  erblicke  ,  welche  aber  aufser  ihrer  Materialittit  ähnliche  mir 
gegenüber  tretende  lebendige  und  intelligente  Personen,  gleich 
wie  tcb  *i»in ,  in  ^cb  entbalt  Es  ist  dies  das  Grund? erbültnin  der 
concrcten  Baumanschaunng.  Kin  anderea  Badibalverbfiltntfs  ,^  wo*  ^ 
nach  der  Verf.  einthuilt,  ist  die  Zeit  mit  ihren  drei  Dinicnsionen 
des  Vor,  Nach  und  Zuj^leich,  welche,  in  die  Sprache  der  Bewe-  * 
gung  übersetzt,  das  Woher  ?  Wohin?  und  Woherum?  sind,  und 
daher  auch  die  Kategorien  der  Ursache,  Wirkung  und  Wechsel- 
wirkung aus  sich  entwickeln,  welche  den  Casusbestimmungen  des 
Sobstaiitivs  zum  Grande  liegen. 

Am  Ende  leitet  der  Verf.  alle  Kategorien  aus  dem  einen  ein- 
zigen Gegensatz  von  Subjekt  und  Objekt  ab,  aus  deren  einfachster 
und  erster  Beziehung  die  Anschauungen  von  Zeit  und  Raum  ent« 
springeiT tollen*  Aber  die  Definitionen  sn  diesem  Bebaf  sind  tbeila 
so  enge,  tbeils  su  weit,  und  die  Conatrobtion  ist  eine  Terfeblte 
zu  nennen.  Denn  die  Definition  der  Baumanschauung  :  sie  aey 
die  absolute  Getrenntheit  ( S.  72.)  oder  die  Sonderung 
der  Eiüheit  als  Individuum  (S.  54.),  pafst  mit  eben  so  viel 
Becht  auf  das  blofse  Zahlensystem  ;  die  der  Zeitanschauung  ;  sie 
sey  die  Einheit  des  Gesonderten  (S.  72.)  oder  die  Einheit 
dea  Gesonderten  als  Handlung  (S.  54.),  pafst  mit  eben  so. 


« 

"Vfel  Recht  an'f  die  bloPse  arithmetlscfie  AdAtiöd.  Htfgeg«!!  leitet 
er  den  Begriff  der  Zahl  «as  dem  Im  Ramn.Aiigefchauten  her,  aTt 
eine  Beziehon^i^  der  Sonderung  des  ßdums  auf  die  Ein! 
fieit  (S.  64.),  da  doch  die  Zeit  durch  das  einfache  FortruclieA 
der  Gegenwart  aus  Vergangenheit  in  Zukunft  das  ganze  Zahlen- 
system vollständig  prodacirt » .  ohne  irgend  einen  Baum  zü  HtHfe 
so  nehmen. 

Ungeachtet:  ^ieaer  grofaen  Mangel  iat  die  ScMII  Jedem  «flh^ 
fja  Mpieblenv  welcher  sein  Nachdc»imi  caf  diese  schwierigalc« 
Gegenstände  der  logischen  Forschung  zu  richten  liebt.  Denti  d«« 
Ausdruck  ist  kurz,  sachlich,  Aristotelisch,  und ^ft  tief  trefiend  im 

seiner  Einseitiglieit.  Die  schrofle  Pj'nseittgkeit  i&t  in>  ersten  AnianF, 
den  man  in  einer  Sache  ihut,  nie  hl  unzuträglich,  indem  ein  ein- 
ziges grelles,  von  einer  Seite  in  ein  Labyrinth  strahlendes  um| 
heftige  Schatten  werfendes  Licht  olt  bes&er  orientiren  hami ,  al« 
eine  Menge  schwacher  und  allseitig  hin  und  her  wankender  ImVt 
ilammchen. 

Treffend  und  wahr  sind  einzelne  krilische  Beraerdungeit' 
über  die  Hantische  Katrgnrientafel ,  z.  15.  ( S.  60  ),  dafs  die  Ka- 
tegorie Unmöglich,  welche  die  Nothwendigkeit  einer  Verneinung 
bezeichne,  kein  CorTclativum  von  Möglich  sey,  wozu  si^  Uant 
gemacht  hat,  sondern  unter  die  Kategorie  der  Nothwendigkeit 
gehöre  ^  dafs  ferner  Unwirklichkcit  oder  Nicht&e}  n  der  V\  irklich« 
beit  Iteinen  Cegeasatz^  sondern  eine  Unterabjthoilung  derselbe^ 
liilde.  Ferner  rügt  er  mit  vollem  Recht«  dafs  liciiie  PronomiAnU 
btttimmungen  in  der '  Mantifchen  Tafel  vorhemmen ,  denen  di^ 
Sprache  eine  grcftc  and  iwenlJ>ehrliche  StcUe  sntcr  ihrem  4)etolu 
femi«!  nweisct»  - 


ORAHrMATIKEN  und  WÖRTERBÜCHER. 

Mi9m%nt9rbuc  h  dtr  lateint$c  hen  Syntax  für  die  drri  ntedem  (?} 
Gasten  der  Gymnasien^  detUwciitn  Pmüidm  9U  Ja€itb§  Luthuckm^ 
nach  ilamahoru*  Schuigfsammatik ,  mit  Uinictiming  auf  neiffi  andre  der 
vorzüglichsten  Sprachlehren  nebst  einem  deutsch  -  lateinischen  U  ort^ 
register  von  Dr.  C.  th.  Gott  lieb  tlifs,^  Leipzig  ISi^  /laAn'acAv 
yerlagßbuekAfiwUung.    HU  und  201       isL  tt. 

0«r  Hr.  Verf.  hat  tcbon  firnher  ^ine  Praxft  der  lafefitficliMr 
Svntax  in  sasammenhangenden  Beispüeten  ans  der  alten  Geidiclif^ 
lor  dit  h5hern  Classen  der  Gjmmstett  herausgegeben,  und  far 
ID  fem  dem  HGheren  das  Niedere  entgegensteht,  so  hat  er  Ja^ 
yioriicgciid«  Btech'dtH  nied#rii  Otttm  MsCfnittt;  GcirSlfnlMi' 
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ttAegt  nuMl  sirieeben  obmn  und  onleren  CUssen  zai  imterscbei» 
Ml«  mnd  niwutlfcb»  wen»  wie  bier  necb  eise  ZabI  der  Classeit 
ervtibot  isf,  te  wird  es  spracbgeoiirter  se^n,  mo  den  drei 
.unteren  Classen  als  Ton  den  drei  niederen  Classen  cu  reden; 
—  Das  Buch  selbst  zerfallt  nach  den  drei  untern  Oassen  in  drei 
verschiedene  Curse ,  die  in  zweckmäfsiger  Stufenfolge  einge- 
richtet sind  und  von  der  Verbindung  ein:&eloer  Worte  ausgehend 
mit  zusammenhangenden  freien  Erzählungen  schtiefsen.  Bei  den 
Uebongsstüclien  ist  jedesmal  theils  auf  uie  Schnigiammatik  von 
Bamsborn  verwiesen,  tbeiia  auf  parallele  lateinische  Uebungs* 
stücke  in  Jekoba  lateioiseben  Leterache.'  ZweclHnifsiger  Yfehä 
tmßi  i'üii,iliiMiiiiii>ibi  it  Wortbedentongea  niebl  ontee  4tm  Tttte^ 
tmnUtm  ii  «inem  nngcbingtea  IfVertregifttr  «f^g«geb«n,  weil  M 
MÜnger-  ein^  genauere  Nacbweisang  von  den  efuscinen  IR^ert^^ 
tämmm  Bedarf,  die  eicb  Mieender  im  Wortregister  eis  nofer 
dem^lliile  geben  lifirt,  nnd  jreH  aaf  diese  Webe  afteb  nr  eorgi 
fiiligeiw  Vorbereitong  die  passende  Anleitung  gegeben  ist.  ln^ 
Udwi(|tn  scbeinen  dem  Bef.  die  einzelnen  Curae  zo  korz  oder 
iii  wenig  reieb  in  den  einzelnen  Paragraphen ,  so  dafs  sie  sich 
in  £inem  Jahre  sämmtlich  verbrauchen ,  und  wenigstens  zur 
scbriftlichen  Uebersetzung  lur  ein  zvreites  oder  gnr  ein 
drittes  Jahr  minder  geeignet  sind,  ^ei\  sich,  i^ie  bekannt | 
tebriftliche  Arbeiten  der  Art  gerne  fortpflanzen.  —  In  einem 
Anbange  sirni  noch  nachträglich  zu  den  Citaten  von  Bamshorn 
die  Grammatiken  Ton :  ßleibimbaus,  BrMer,  Aug.  Grptefend 
iälttrßelMt  Grsnalatih,  Aug.  Gröteii^nd  Scbolgranmalilr,  O.  P\r, 
I,  Webe,  Scbnl«,  Weiiaeabora  und  Znmot  in  den  glefcb>4 
~^aragrapben  cttirt,  ood  der  Hr.  Tetf.  ist  biertn  niit 
selbst  in  Widenpruch  getreten,  indem  et  Citafcr 
solchen  Lehrbuebern,  die  ofl'enbar  für  die  obern  ond  nur 
f9r  die  obein  Classen  der  Gymnasien  bestimmt  sind  (wie  Aug. 
Grolefends  Ausfuhrliche  Grammatik  und  WeiPsenbc^rn  s  Syn(ai), 
seinen  Uebersetzungen ,  die  er  für  die  untern  Classen  bestimmtei 
hü  beiluden. lassen* 


MlMmentorhmeh  ätr  grieehi»eken  Sprache,  für  vitt.Jmkmtwnt 
htarhtiM ,   und  mit  einem  weUetmndigen  H'ortregieter  PsrssAa«  9om 

J,  C,  keim,  Oberpräeeptor  am  StuUgartmr  Qifmna$ium,  Ertte  Ahtkei- 
long.  I.  und  II  Cursu»  oder  Elementar-  umd  fiSüftndfc,  Alal^gwf« 
BQÜberger'ecU  ^erlageMUbmmdlMng.  188». 


▼ieler  Liebe  und  Sorgfalt  zusammengetragene  Samm- 
kng  von  Beispielen  sam  Uebersetsen  aus  dem  Griechischen  in*s 
Devtsche,  woroa  die  erste  Abtbeilong  mit  dem  ersten  nnd^swei* 
teo  Cursos  rorliegt  Der  erste  *C«raas  scbliefst^  sieb  in  seinen 
aä  dia  fersebiedeoftt  Abedinitta  dar  griecbischen  Fo«>- 
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roenlebre  an,  vrobei  auf  «iie  Grammatik  von  Buttmann  und  auf  ' 
die  in  wurtember^ischen  Schulen  vielfältig  gebrauchte  Weckher- 
]in*sche  hingewiesen  ist.  Bei  jedem  Satze  ist  der  Aufor  ange- 
deutet, aus  dem  er  genommen.  Wenn  der  Herausgeber  aber 
hierdurch  etwa,  wie  die  Vorrede  «agt,  bewirken  will,  dafs  schon 
bier  der  Schuler  die  Schriruteller  solle  keoneil  leraen  [wenig.  ^ 
Mnt  dtm  Nancn  nach],  «ot  deaen  er  die  gneehische  SfirecM 
crlerneii' tolle,  eo  bStten^^tetl  der  Abliürsan|[en  Leo.  Flui.  Di^. 
mnä  dergU  die  vollen  ^en^  mOeeea  aiM^eccIirielieii,  oder  dkm 
Erklärung  dieser  Abbrevietareii  för  deo  wifsbeigieHden  Anianger 
«luiieii  Migeiugt  werden  —  Der  8weite  Csr^ut  enlbäU  kleine 
zusammenhängende  Lesestucke ,  M'OfOQ  immer  ein  geneoerea  GÜtel 
(mit  Buch  und  Kapitel)  die  Quelle  angiebt,  aus  der  jedes  ge- 
nommen i^t.  — '^Auch  diese  Lesestücke  gehen  in  slufenwciser  Form, 
indem  sie  bei  den  Adjectiven  beginnend,  abermals  durch  alle 
Bedetheile,  und  bei  dem  Verbum  dtitch  alle  Genera,  Modi  und 
Tempora  durchgeführt  sind,  wobei  ani  ScKlufs  lo  äsopische  Fa- 
beln iür  die  Zusammenstellung  dir  irregulären  Verba  dienen. 
Die  zweite  Abtheilung  ,  ^oder  der  noch  zu  erwartende  3te  UQd 
4te  Corsus,  soll  nicht  nach  diesen  grammatifceliscben  B3ebftiobl^ 
Mordnet  tevn,  sondero  tlo  Pen  weise  Aussöge  aot  TersehiedfMi 
Aotoren  erbaltitOf  so  däfs  jedes  Mal  das  aus  eiqeni  Autbrtti 
nomaene  gans.  beisammen  steht;  und -«war  sind  dem  dHQtft 
•Corse  AeHan,  Herodian,  Diodor,  Plotarch,  Apotlodor  bestimmt^ 
«nd  dem  4ten  :  Arrian,  Appian,  Xenopbon,  Isokrates,  Plutarcb,  . 
liDcian.  —  Die  Lesestuclie  des  zweiten  Cursus  sind  ihrem  Inhalt 
und  hhrer  Form  nach  alle  sehr  gut  gewählt,  und  Bef.  mufs  das 
Ganze  als  eine  dankenswerlhe ,  gelungene  Arbeit  anerkennen.,  uad 
der  Verf.  hat  mit  Recht  seine  Arbeit  mit  einem  Motto  aus  Iso- 
krates geziert,  worin  gesagt  ist,  dafs  in  allen  Dingen  nicht  träges 
Beharren  in  dem  Bcbtehendei^ ,  sondern  regsame  Bewegung  zum 
Versuchen  des  Besseren  erspriefslich  sej. 

(Der  B$»ekluf8  folgt.) 
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N\  13.  HEIDELBERGER 

^  JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


GramnuUiken  imd  VVörterbuche9\ 

(B99ekiufs0 

Sekulgrammatik  der  deutseben  Sprache.  Fon  Dr.  Karl  Ferdi- 
namd  Becker^  Mitglied  de»  Frankfurter  Gelehrten  -  Vereins  für  deuttek« 
^fraehe.  Dritte  neubearbeitete  Auflage,  Frankfurt  a.  M.  1838.  Htr* 
mann'sehe  Buchhandlung.    XII  und  251  S.  nebst  6  Tabellen. 

Die  Verdienste  des  Verfs.  am  deutsche  Grammatik  und  Spncl^ 
^adieo  überhaupt  sind  Allen,  die  sich  lür  diesen  Gegenstand  in- 
teretsiren,  zu  bekannt,  als  dafs  Ref.  nöthig  hätte,  in  dieser  Be- 
ziehung über  den  Verf.  sich  auszusprechen ,  den  er  über  sein 
Lob  erhaben  hält.    Die  schnell  auf  einander  folgenden  A.uflagen 
dieser  öchulgrammatik  — •  die  erste  erschien  iÖ3i  —  beweisen 
atach,  welche  Aaf nähme  dem  Buch  verdienter  Weite  im  Pabli- 
luuD  so  Tbeil  g^wordeD  ist.   Dieie  dritte  Aoilago  bat  fibrigeog 
TOT  des  Yorhecgeheadeii'  als  nea  bearbeitete  manobe  Vorzuge  m 
Pfichny  asf  grSfiere  Klarheit  und  genauere  Sonderung,  b^ 
foodera  in  der  Satzlehre.   Auch  ist  durch  zweehmifaigere  Ein» 
ricfatung  des  Drackes ,  \vornach  die  Beispiele  Ton  den  Regel« 
oder  dem  Texte  der  Grammatik  durch  Terschiedene  Schrift  ge- 
schieden sind  ,  Tieles  an  Klarheit  gewonnen.    Ref.  iwill  übrigens 
nicht  in  Abrede  stellen  ,    dufs   das   Buch ,   trotz  dem  Titel : 
Schulgrammatik  —  wegen  seiner  strengwissenschaftlichen  Dar-  - 
•teilungsweise ,  und  seinen  genauen  logiscnen  Distinctionen,  nicht 
ieder  Schule,  namentlich  bei  minder  vorbereiteten  Schülern,  ganz 
oec|uem  zusagen  wird,  dafs  vielmehr  jeder  Lehrer  selbst  ein 
^wisses  Studiem  bedü^rfen  wird ,  uro  mit  dem  Sjsteme  des  Yirik 
meb  TerCraat  va  macheii.   Zum  Gebraache  der  minder  Torge» 
vScbtera  SdiSler  indessen  nrofs  Ref/  auf  ein  anderes  Buch  des 
Bm.  Becher,  auf  dessen  Leitfaden  für  den  ersten  Un* 
lerricbt  in  der  dentscbe^i  Sprachlehre,  Frankfurt  i833, 
anftiBerksam  machen,  den  er  in  seiner  eignen  Schule  mit  Erfolg 
benutzt  hat.    Und  über  die  Art,   wie  der  Verf.  den  Scnuler  in 
sein  System  der  Grammatik  eingeführt  wissen  will,  hat  er  sich 
selbst  in  seiner:   Methode  des  Unterrichts  in  der  deut- 
schen Sprache  (ibid.  i833.)  ausgesprochen.    Durch  den  Ver- 
folg des  TOn  Becker  eingeschlagenen  Wegs  wird  nicht  nur  für 
die  bessere  Kenntnifs  der  Muttersprache  selbst  gewonnen  wer- 
den, sondern  auch  für  die  Grammatik  im  AUgemeiaen^  in  sofaB 
«e  ab  nin  wifieaaebaftiichcs  fl^fitttm  sü  betracblen  iil. 


UOLMBg.  iL  Heft 
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Miileii,  VOR  inihelm  fVeifsenbom ,  Profei$9t  aM  Cyanamoi  n 

Der  Verf.  hat  sich  zum  Ziel  gesetzt , .  die  neuern  ForidM»> 
cen  über  eiiHceiae Vlmle  4er  GremuMtili  fOB  Hlrilgert  Et«ler| 
Gernfaerd  v.  A.  ond  fiber  die  ellgemeine  *8prechwiMeiiMbaft 
Ton  Becker t  Herling,  Sobfoiltbenner ,  Hofmettter 
Q.  8«  W«  in  einem  System  der  lateinischen  Syntax  zu  vereioigeA, 
und  so '  den  , grammatischen  Uaterricbt  in  des  alten  kiassi^eo 
Spracheo  mit  der  Üntefrichtsform ,  die  man  in  neverer  Zeit  für 
die  Muttersprache  gewonnen  bat,  in  Uebereinstimmung  zu  setzen. 
Wer  sich  —  wie  ReF.  schon  ^ethan  —  in  gleicher  Absicht  be- 
müht, der  leicht  die  Schwierigkeiten  erkennen,  welche 
^ich  bei  eintr  solchen  Arbeit  tausendfaltig  darbieten.  Und  es 
leidet  wohl  heinen  Zweifel,  dafs  die  Arbeit  des  Hrn.  YVeifsen- 
born  von  rielen  Lehrern  wird  zurückgeschoben  werden,  welche  ' 
gewohnt  sind,  in  ihrer  Syntax  die  verschiedenen  Sjrntaxe  der 
ttSnseitien  ,-Wortfertiien  oder  Woiterten  ilire  S^rntexii  Geili^ 
ti^l,  Mtiti,  AccQtati?i  II»  t.  w.,  ihr  Syntazis  Pronominnitai,  Ad- 

£iHTorum'n.a»  w.  —  za  rerfolgen,  mcf  bei  feder  eineele^o  enf 
r  Wort.  Art  oder  Wort- Form  bemheaden  Begrili^bestlemittBg 
niMes  hierauf  Bezügliche  ueter  einander  Torgetrageh  wird,  obai 
'Iprofa  Rucbticht  darauf  zu  nehmen,  welchd  grammatische  Beden-  < 
ttllig  eine  solche  Wort- Art  oder  Wortforra  als  Theil  eines 
Satzes  hat.  Dagegen  hat  llr.  W.  eine  andere  Richtung  einge- 
schlagen. Er  sucht  das  von  jeder  einzelnen  W^ortform  Gesagte 
an  der  Stelle  einzureihen,  wo,  in  Üeziehung  auf  den  Bau  des 
Satzes,  die  gleichmafsige  grammatische  Bedeutung  der 
Wortformen  als  Glieder  eines  Satzes  in  Betracht  kommt 
.Da(^  schon  dadurch,  weil  hierbei  Vieles,  was  bisher  beisammen 
stand,  sich  zersti^eot  ond  zecsplittert,  dem  Buch  bei  Manchem 
der  Eingang  erschwert  wird,  Ist  wohl  natürlich.  Wenn  ührigeril 
Ref.  auch  gerne  zugesteht,  dafs  maische  einzelne  grammatfti- 
lische  Vet-hSItafsse  nach  dieser  allgemeinen  Gron^natcht  bei 
Hrn.  W.  klarer  erörtert  sind ,  als  dies  in  andern  Grammatifeen 
tler  Fall  ist ;  So  mufs  er  nichts,  desto  weniger  dem  Buche  den 
Vorwurf  machen,  dafs  er  im  Ganzen  eine  klare,  glicht  volle  Anord- 
nung vermifüte.  So  reichlich  auch  das  Ra'yonnement  ist,  was 
*om  verbindenden  und  einleitenden  Faden  für  die  kurzern  Re-  ; 
geln  dient,  die  den  Sprachgebrauch  angeben;  so  wenig  stellen 
sich  diese  meislenlheils  in  der  Art  her,  dafs  sie  in  einem  natür- 
lichen 2SQsamraenhang  gleichsam  von  selbst  auseinander  gewach« 
'iNhl  .Ond  ttlft  einer  gewissen  Notbwendigheit  neben  einander  zn 
flehen .  ichtokien  ,  sondern  Tielmebr  wie  bOnstlicb  aneinander 
reiht  anssehen,  wodurch  besonders  der  minder  ErMreoe  tdkwet 
einen  klaren*'  Ueberblick^  gewinnt.  Um  s.  B.  nor  Eines  zu  erw 
wähnen,  so  sucht  Hr.  W.  den  Satz  aas  dem  Verbräm  zii.ent- 
wiobslot  wie  dies  Becker  in  seiner  liierst  efscbieoeuej^  deot- 
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mjkßu  GraiiiflMtik  (Franlifurt  idsQ.  $.182.)  gethan  hat,  nni 
hieraus  dann  die  übrfgen  Satzverhaltnisae  und .  Sfttalheile  a^so^ 
leiten.  Abgesehen  r]avon,  dafs  Becker  in  seinen  spätem  Arbeiten 
foa  dieser  Entwichlunj^  mehr  abj^ef»ann;en  zu  seyn  scheint ,  so 
reiht  sich  auf  jeden  Fall  bei  Hrn.  VV.  an  diese  Entwidmung 
Tieles  unklar  Geordnete  an.  Er  behandelt  z.  B.  auf  diesem  Weg^ 
die  Pronomina,  die  als  Subjecte  des  Satzes  erscheinen  kon- 
«  aeo,  aber  verwirrt  gleich  damit  auch  solche  Fälle ,  in  denen  die  ' 
Franomina  in  ad  jectiviseher  Bedeutung  gebraucht  sind.  Cnd 
dergleiehaii  FerstjSfse  gegen  hbre  Anordnnng  jiefaea  nok  noch 
•ehr  Tki«  aabihlieii.  —  Jedoch  isiRne  d^  HeiiNuig.  dn(t  die 
Bemubnog«!  de»  Hrn.  W. «  in  fo  fern  dedoreh  eine  wissen'  * 
sehaftfichere 'Fori»  der  Syntax- versucht  wurde  1  AnerhenMii^ 
f «dienen,  wwi  er  eoeh  den  Yenooh  »iche  Tellig  geltmgu^ 


tktkvih' laitifiUehei  vergMehendtt  WhrUrh'uch  der  alt^n,  mii$Uru 
%%4  nene«  Geographie^  «Ine  Beigabe  eu  Jedem  dhilaejk*- Inleini* 
lalei  IFMerftiieftt.  —  Afll  BeriektUktin^mg  der  heetem  ditem  und 

*'  ntartfen  BÜlJkmHtü  mugearMtet  umd  wnt  der  Angaie  der  ^mmiHdt  . 

tertehen  von  Dr.  G.  A.  Koch,  G^mnoetalt^hrer.    Leipzig,  Bake^eefm 
FerittgekmUUmng.  188».  10  Bogen*  gr.  8.  (Z  iL  24  Icr.)  . 

Ein  mit  vieler  Muhe  zusammengetragenes  Namen -Register, 
nicht  nur  von  Landern,  Volhetn,  Städten,  Flüssen,  sondern  auch 
venBicheD«  Fleoben,  DSrfern,  KISstern,  Abteien  und  andern 
,  IMntm  LfOinlilile»,  b.  B,  Towr  (Turris  londlnensisj  a.  t.  w.  ^ 
£1  sibd  dnbd«  *wie  sehe«  das  eben  engefufirte  B^piel  seigt,  ^ 
eieftt  Uot  eoldie  Namen  anf^^enommen ,  Ton  denen  sieh  euiO 
eilt' Idassisoll e  ßenennling  nacinM  isen  lafst,  sondern  eaeh  notdie, 
die  der  alten  Zeit  ganz  fremd  sind,  selbst  Namen  aus  der  neuen 
^elt,  wie  Chile*^  Mexiko  und  dergl.  Durch  dieses  Streben 
nach  Universalität  ist  die  Arbeit  sehr  schwierig  ,  und  es  bleiben 
daher  nicht  nnbedeutendc  Lf>luTl)tRten  fieticrer  Zeit  ubiif];,  deren 
Beoeonang  nach  der  in  der  KinltMtnn»  auf^elilhrten  'l'abelle  von 
Endungen  (wk  sie  auch  andere  «leutsch- lateinische  Worterbü- 
cheir  haben)  zu  ergänzen  sind.  Wnli^-end  z.  B.  Bern  (Stadt 
vnd  Kanton)  aufgefiibit  sind,  ist  Thurgau  (Kanton)  übergan- 
gen, wohl  aber  die  weit  davon  entfernte  Stadt  Torgau  ange- 
iUut,  —  Geograpbi9eWe  Nötizen  sind  im  Allgemeinen  heine  wei^ 
ieran  beigefügt,  eis  ddfs.  neben  dem  I^amen :  8t.x(8tadt), 
Marbtfh  (liea^itfleelien),  t^lech^*  <  Flechen),  Fl.  (FJufs),  Int.. 
tinsei)  und  dergl.  sich  befindet  jS'ur  bei  gleichnamigen  Orten 
te  eersehiedenen  Ländern  ist  auch  die  Lage  Angegeben.  Höchst 
selten  beiden  «ich  ohne  diese  Veranlassung  solche  Notizen,  wie 
B.  B,  IraU  -  Ambi ,  türkische  Provinz  in  Asien,  Babylonia,  ae. 
—  Die  wirklich  elassiscben  Namen  (wie  das  eben  angefahrte  Ba-. 
bgrionie)  find  mn  den  andern  durch  ein  eingeiebeltefes  Krens  Xt) 
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1M(  QfMMMitfkMi  qbA  ^V^IsCmUmImv* 

«Mlerscbiedcn   —  Ich  weifs  nicht,  ob  der  Verf.  darin  recht  ge^ 
ihan  hat,  dafs  er  von  wirklich  ciassischen  Loltalitäten  den  bei 
uns  gangbaren  Namen  meist  ganz  iil)ergangen,  so  dafs  der  Schüler 
z.B.  den-Namen:  Theben  oder  Athen,  Naaplia  vergeblich  . 
sucht,  indem  hios  die  uns  mindar  gangbaren  Thiba,  At  hin  iah, 
N  n  p  o  1  i  (Ii   n o ni a n i a  u.  s.  w.  aufgeführt  sind.    Und  sollte  das  i 
WerU   mit  vollem  Rechte  ein   vergleichendes  Worterbach 
heifsen,  so  dürfte  es  trobl  nicht  so  gänslicb  arm  ao  geographi» 
fchea  NoHMn  seyn,  ja  et  dSrfteo  wolil  «och  NaiBen  wie  Aß^omm 
und  derci.  aicht  fehlen,  oligleioh  sie  in  6fr  gegenwirtigvii  ^ 
'  Geographie  nicht  mehr  en  Torhandne  Lohelitfiten  aieh  imfipi»* 

'  Onreh  diese  Antstellnngen  will  Ref.  dem  flni.  Terß  iedodi 
niehl  die  AneHiennong  entziehen«  daft  er  aeine  gewils  sehr 
achwlerige  Arbeit  mit  vieler'  Muhe  und  Sorgfiüt  dnrehgefShrt 
hat*  Uebrigens  will  Ref.  hierbei  noch  auf  etwas  anfmerhsam  ma» 
chen ,  wa9  man  nicht  leicht  in  diesem  Buche  suchen  wird ;  näm- 
lich auf  einige  werthvoile  gramroatihalische  Notizen  über  die 
Construction  der  loteinischen  Städtenamen,  die  von  dem  Verf.  ' 
S.  XI  (F.  in  der  Einleitung  dargelegt  sind.  Es  ist  dabei  ein  host- 
balres  Fragment  aus  den  Vorlesungen  Reisig*s  abgedruckt, 
worin  dieser  verdienstvolle  Gelehrte  sich  über  den  sogenannten  * 
Ertlichen  Genitiv  der  Slädtenamen  ausspricht.  —  Die  von  Fr. 
Rosen  (in  seiner  Prolusio  Corporis  Radicum  Sanscritarum  p.  la.) 
ausgesprochene  Ansieht,  dafs  in  dieten  Vormen.  fdomi,  Corinfhi, 
Romas  alt  RomaiJ*  ein  Locatifjoa  zu  erhennen  tej,  wie  mr  mit 
der  £ndigang  i  im  Sanskrit 'statt  finde,  hat  wohl  Anch  aiiAer 
Hoff  mann  (Jahn's  Jahrbücher.  1828.  s,  i*  8.  18  If.)  und  Aug. 
Grotefend  (Schulgrammatik  S.  219.)  manchen  Anhänger  gefnn> 
den.  Reisig  spricht  sich  aber  dahin  ans,  dals  in  diesen  Forme« 
ein  alter  Dativ  zu  erhennen  sey,  so  dafs  domi  aus  domui  hei^ 
vorgegangen  wäre,  so  wie  auch  in  den  Wörtern  der  zweiten  I 
Declination  der  Dativ  die  Endung  oi  ursprünglich  hatte,  welche' 
vor  der  I^iniühiung  des  Ablativs  auch  in  der  Bedeutung  des 
Ablativs  auf  die  Frage  wo  gebraucht  wurde,  und  zwar  im  Uebri- 
gen  in  die  Kndung  o  sieb  abschüfl ,  aber  bei  den  Ortsbestinp 
mungen  das  1  festhielt ,  und  den  Laut  des  o  verlor.  — •  -  Wenn 
Ref.  das.  Rechte  sieht ,  so  liegt  das  Wahre  in  der  Vereinigung 
heider  Ansichten.  Wir  wollen  den  Looa^t  des  Sanshrit  mit  der 
Endung  I,  und  die  Verwandtschaft,  der  ursprünglichen  lateia^ - 
sehen  ond  griechischeo  Formen  mit  der  Sanskritsprache  aniiEw 
hennen.  Alsdann  hahen  wir  ferner  anzunehmen,  dafs  eine  Casm^ 
form  aol  i  aus  dem  Sanshrit  in  das  Griechische  und  LateinisclMI 
übergegangen  ist.  Dieser  Casus  auf  i  stellt  sich  im  Griechischem 
unabweisbar  als  der  Dativ  heraus ,  nur  dafs  bei  ri  und  (o  in  der 
eisten  und  2ten  Declination  die  spatere  Zeit  das  (  etwas  abge- 
^  schliß'en  hat,  und  dafs  es  nur  bei  wirklichen  Localformen  wie 
01x01  und  dejcgl.  festblieb.  Aufserdera  nun,  dafs  der  Dativ  in  » 
der  sonstigen  Satzverbindung  seine  eigenthumliche  Bedeutung  als 
'  Oebeiall  bebanptete  and  ausbildete,  hatte  er  daneben  noch  jene 

\ 

Digitized  by  Google 


nui*  in  Cüfihagini  f  LucidßitHWit, 
ämä,  ruti,^  Atiaemi,  Tikuri,  sondern  auch  in  Romae  ^halten  ImI. 
Dar  IiMiliT  war  also  aaföngUch  mit  dem  Dativ  zutammenf»» 
Maef ,  uad  liat  iich  tpiler  wiader  in  den  besandern  Forman. 

Feldbau9€'h. 


TqÜu»  haiiniiaiii  Ltxicon  canailio  et  cura  Jacobi  Facciolati^  opera 
€t  ttmdh  jftgidii  Foreellini,  jilumni  »eminari  Pataviui,  lucubra- 
itm.  ^  ffwrfii«  TarlMM  JMtljatie«,  enjut  curam  guut  J09€pkm» 
fWrtaaatl«,  4Ummmä"^mi9m  umimüß  otrrtefaMi  et  umotum  loftor« 
wiiwBM,  Wifo  1»  GiTMai«  ^rtao.  Chua  FrM.  B9f*  fi«r.  Mact- 
luyat»  Mii^.  it  ifirfff  C.  Ma«aaal,  MBCCCXXXI-XUV.  IV  Volt 
FaL  T.  L  ist  f  p.  T.  II.  tlO  pf .  T,  UI.  tSB  pp.  T.  IV.  588  aaA 
XL  pp.  Jada  Mta  n  •  Galaniacin.  SolMcriptiaaipreit  30  Rthlr. 
Seit  dem  Uebergange  des  Werks  aae  dem  Scharoana'aelwB  Verlag  in 
den  der  Hahn^whcn  Verlagibaadlaag  in  Lelpaift  eiaisa 
XaU  anaiüiigi  aaf  SO  Atlilr. 

Baf.  bat  in  dieaan  Jahrbficbam  die  £rt6h€inaag  dieses  Wer- 
fcca  aof  deatsclieai  Boden  bewitllioromt ,  er  bat  veracbiedena  Lie- 
ferangen  desselben  ausfuhrlicher  beurtheilt  und  Bemerkungen 
über  das  Gansa  nnd  über  Einzelnes  niedergelegt,  als  Winbc  für 
dia  Fortsetzung;  er  hat  sich  gefreut,  dafs  es  nun,  theils  durch 
das  allmäblige  Erscheinen,  theils  überhaupt  durch  den  im  Allgc- 
flielnen  vcrhältoifsmaTsig  billig  gestellten  Subscriptionspreis ,  vielen 
deutschen  Philologen  zuganglich  geworden,  die  bisher  es  ver- 
geblich wünschten  ;  dafs  es  durch  deutschen  Fleifs  und  deutsche 
Grundlichbett  so  bedeutende  Vorzüge  vor  dem  Original  erhalten 
hat,  dafs  das  Original  von  Niemand  weiter  gewünscht  werden 
kaon^  der  die  deutsche  Ausgabe  kennt  ;  er  hat  aber  auch  fiber 
das  Mifsgescbick  gesprochen,  welches  die  gleichmSfsige  Beailiei- 
tirog,  wie  sie  aAfangs  beabsichtigt  war,  nnd  wirklich  realisirt 
warda^  unmöglich  gemacbt  bat,  ond  sieb  am  Ende  dahin  erklärt, 
dtaib,  bläan  wir  auch  weiter  nichts,  als  einen  Abdruch  dei  dritten 
Aasgaba  das  von  Furtanelto  besorgten  Forcellini  erhalten,  dies 
schon  als  ein  Gewinn  für  Deutscnland  zu  achten  wäre,  da  es 
nicht  nur  in  Hinsicht  der  Ausstattung  im  Aeufsern  die  in  Padua 
snd  London  erschienenen  Ausgaben  ubcrliifTt,  sondern,  selbst 
bei  dem  Preise  von  3o  Keichstholern ,  gegen  die  ersterc,  die 
56  Rthlr.,  und  gegen  die  von  London,  welche  76  Rlhlr.  kostet, 
den  Vorzug  der  Billigkeit  des  Preises  behauptete.  Jetzt,  da  das 
Vl'erk  vollendet  ist,  glaubt  Ref.  wenigstens  die  Anzeige  der  Vol- 
lendung desselben  in  diesen  Jahrbüchern  schuldig  zu  s^yn,  wenn 
aoeb  eine  in  das  Einzelne  einsehende  Recension ,  die  dies  oder 


jenes  fehlende  Wort  ans  einem  Schriftsteller  oder  einem  Glossar 
eirgänste,  die  einzelne  Bedeutungen  oder  Stellen  nachwiese,  die 
dSaae-Oder  jene  Etymologie  oder  ein  Citat  berichtigte,  bei  einem 
Weriba  diäter  Art  «ad  &tes  Omlaaget ,  hier  nicht  erwartet  wer« 
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den  darf,  und  auch  keiAem  Z^ecli  haben  künnte.  *)  So  wie  dtt 
Weib  ?nr  uns  Hi'gt,  ist  es  in  hohem  Grade  Terdienstlicb  ,  und, 
weil  es  durchaus  lateinisch  bearbeitet  ist ,  ein  Gemeingut  Für  das 
ganze  gebildete  F^uropa,  auch  wenn  wir  Nichts  daran  corrigiren 
oder  dazu  beisteuern;  und  wird  einmal  eine  neue  Auilage  nothig, 
so  wird  die  niiic  Veriagshandlung  nicht  unterlassen,  eine  Re?i- 
sion  zu  veranstalten ,  da  sie  {gerade  auF  diesem  Gebiete  mit  rühm« 
voller  Thatiglteit  seit  Jahren  zn  wirken  gewobnt  ist. 

In   einer  am  Schlüsse  des  Werkes,   Tor  dem  /|ten  Bande, 
vom  1.  Febr.  i835.  dalirten  Vorrede  erklärt  der  frühere 

Verleger  ( Hr.  Scbamanii)  Aber  dai  Scbiebtal  d«mlliMi  tili  IjMfo 
des  EncbeineQS  in  einem  Zeitraaine  Ton  7  Jabren.  Ißt  babe, 
•agt  er«  die  Sacbe  mit  Liebe'  und  den  besten  HoflPnangeB  tmier- 
nommcn,  aber  bald  mit  Umständen  mid  mit  Henstbeil  bitlere 
Ba'mpfe  SU  kämpfen  gehabt«  Sein  Plan  sey  gewesen ,  das  TOn 
Yielen  gewünschte  Werk  um  einen,  billigen  Preis,' nnd  ton  dem* 
sehen  Gelehrten  .  rervallkommnct,  dem  Publikum  anbieten  SU 
können,  Fr  habe  an  Hrn.  Hector  Voi«t!Snder  in  Schneeberg  einen 
trefllichen  Hauptredacteur  gewonnen  2;ehabt ,  dor  aber  nicht  ein- 
mal den  Anfang  des  zweiten  DuciistahL ns  erlebte.  Dieser  habe 
übrigens  den  Vervoll kommnungsplan  so  sehr  ins  Grofse  angelegt 
gehabt,  dafs  die  Vollendung  des  VVeikes  in  derselben  Weite 
kaum  abzusehen  gewesen  wäre.  Schon  zu  jenes  Mannes  Leb- 
xeiten  babe  sieb  aocb  Hr.  Rector  Hertel  in  Zwickau  aagescbioa« 
•ettf  der  dann ,  um^  die  Yoilendnng  frfiber  m^gUeb  «1  müriieaj 
eine  Antabt  ausgczeicbneler  Gelebrten  wn  lÜtarbeitem  warb^  mm 
Jedem  die  WSrtermasse  eines  Bncbftabens  ubertmg*  Aber  di« 
Praxis  machte  den  woblausgesonnenen  Plan  zn  Scnaiiden»  Dm 
Mitarbeiter  sSgerten  und  zauderten,  die  Herausgabe  stockte,  die 
Käufer  murrten,  UcbelwoUende  verlauoideten*  Sollte  nicht  das 
begonnene  Unternehmen  ganz  scheitern,  so  mufste  der  Zerstücke^ 
lungsplan  der  Arbeil  aufgegeben,  auch  die  ungemessene  Erwei- 
terung des  Werhes  bei  Seile  gesetzt  und  Ein  Mann,  der  iMufse 
hatte,  für  die  Leitung  und  Vollendung  des  Ganzen  gewonnen 
werden.  Dieser  fand  sich  in  der  Person  des  Hrn.  Harl  X^eh- 
mann,  «ler,  in  der  ErNVH^ung,  es  sey  nicht  ein  neuer  Thesaurus 
Lingua e^  Latinae  zu  gründen,  sondern  das  Forceiliiiische  au»^ guten 
OH^iden  geachtete  und  ^ewQnschte  Werk  in  einer  moglicli&t  verw 
heseerten  uestalt,  aber  nicbl  in  einer  Dmarbeifuog  zu  gebeiii  mit 
rastloser  und  bis  ans  Ende  unermudeler  Tbüti^keit  idie  Ueraiu^abft 
fSrderte,  es  swar  vielfach  verbesserte  und  bereicbertei  »bos 
4oeb  nur^  wo  offenbare  Fehler  im  Qngihal  waren  oder  cb^ 
•aats  eniscbiedea  autl  aiJgemeine  BiU^ung  recboen  doritoi  Ui^i 

■ 

*)  Wir  konndn  x.  B.  aua  efaMu  alten  GImmt  Wörter  In  elamlidhipr  ' 

AoKahi  nof-li  niK  litrason  :  aus  dem  Buchstaben  T  :  venalUia§im^ 
cw/Aart/xTCf-o;  ;  versipeltio,  yaixatX^wv  \  viaculu»  ^  cBwv  ixifjaXsTtjn  vi- 
Aräeae,  t^'v«;  jf/vo; ;  die  Schreibung  vitumen  für  bitumen  i  umor» 
umiUt  für  humor,  Aaiaiait#  aoa  Q  dip  Wörter  qmtrfttri,  i-t?ftmXe. 
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i»  «wde  es  mSgUch,  d#fii  die  drei  (Hstea  Bände  im  Grunde 
nicht  nAhr  Zeit  erforderted,  aie  der  erste  allein.  Wollte  nwi 
Jemand  aeUiefsen,  et  aejen  die  letitee  TlMiie  atiefmuttei^ 
lieh  bebandelt,  und  der  Herausgeber  b&be  im  Grunde  hios  die 
(U>Ue  des  Correclors  übernommen,  so  würrle  er  sehr  irren.  Es 
ist  vielmehr  fast  keine  Seile  ohne  wcrlhvolle  Bemerkungen  und 
Nachweisungen  geblieben,  und  die  Namen  Buttmanr^  ])5derlein, 
Hatthiä,  Heindorf,  Spalding  ,  Schütz,  Bothe,  Lindemanp,  Beier, 
"Weber,  Uritz,  Görenz,  Passow,  Bremi,  Herzog,  Orelli,  Barns« 
born,  Mtticher,  und  ?ieler  Andiern,  so  wie  einer  Menge  altem 
PhilofoM  (Barmann,  Eroesti,  Ralitilieii,  Sehwara,  DrefielibeMl^ 
Cei^t^wniiiii,  Reis,- Getnef ,  Heyne«  Buddimaiin,  «nd  Andere) 
liegmieo  dem  BKehe  in  den  efngebieiiimertea  aasitsieA  Überali  | 
uee  Süilgi  Wni  im  itt  eoe  den  neoenfgefendenen  lUaasikern  ond 
iieehril^  eiogetohaltel,  eine  Menge  <Sute  neu  oder  beriehtt|;tV 
l|od  die  Correctur  mit  grofser  Sor|;falt  gehendbabt  ^  wenn  atck 
üi^l^ch  hier  und  da  ein  Veratols  findet,  wie  fumaietto  fSr 
*^nnello,  Lucann.  für  Lucan.  und  dergl.  -  * 

te(a  die  Zugaben  zum  Forcellini,  k.  B.'  die  scblechtlateini« 
^  fdier^anlateiniachen  Wörter,  die  sonst  in  die  Lexika  aufge- 
nommen waren,  das  alphabetische  Verzeichnifs  der  lateinischen 
Schriftsteller  und  ihrer  Werke  (mit  vielen  Verbesserungen  und 
2io8atzen),  das  chronologische  Verzeichnifs  derselben  nach  den 
Zeitaltern,  die  Vorreden,  besonders  die  gelehrte  Abhandlung  von 
Cajetan.  Cognolati,  die  vieles  Wichtige  aus  Inschriften  beibringt 
und  erorteit,  nicht  fehlen,  versieht  sich  wohl  von  selbst. 

Und  so  wollen  wir  denn  dieses  fast  700  Dogen  slarUe  Werk, 
^pelcbes  jetzt  eine  Zeit  lang  für  don  Preis  von  20  Rlhln.  au  babea 
iak,  denjenigen  auf's  Neue  empfehlen,  welche  den  gaosen  Umfang 
dea  romischen  Sprachgobraodis,  ao  weit  ^r  bia  jetxt  U&ikalisatt 
«rrokteHr  iit,  entweder  eis  Spraehforscher  oder  e|s  Herimsgeber, 
fmi  alilii  lifcilliftitrtlrrn   in  den  Kreis  ond  ßereich  ihrer  Stodiea 
iKälMSa  iMben*   Denn  bat  man  ancb  den  Geaner  sehen  Thesaurus 
l^^en  Roheit  StemmMSOben  Ton  Birrius,  so  wird  eine  Üüch. 
i^'Ver^leicbung  genflgen,  wie  vieie  hundert  Artikel  Forcellini 
pHltir  giebt.   Wir  haben  nur  von  ih>a  bis  zum  Schlüsse  des  ü  (V> 
Stoehgeeiihlt ,  und  bei  Bob.  Stephanus  20,  bei  Gesner  18  Artikel 
^Wrmifst;  der  Behandlung  der  in  allen  drei  Werken  befmdlichen 
Artikel  nicht  zu  gedenken.    Hafs  man  übrigens  hier  weder  die 
systematische  und  philosophische  und  geschichtliche  Anordnung^ 
der  Bedeutungen,  wie  bei  Freund,  noch  die  unayslematisehe : 
Bequemlichkeit  des  Gesner  sehen  Thesaurus,  der  die^ Epitheln , 
oder  überhaupt  die  Wörter  (SubsUntIwe,  Adjectif«.  Verba),  di^ 
mit  jedem  Wort,  verbunden  Torhommcn,  alphabetisch  gerejhl  bei 
iäm  einseinen  Artikeln  mitgiebt,  —  dafk  man  beides  hier  nicht 
jmrtrm  darf,  wird  mauj  aucih  ohne.dels  wir  es  nusdrücblich  nach« 
•a.  von  selbst  erwarten. 

tri«.  C^-  Moser. 
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BBLumtisnscBB  unmATDB.  ^ 

ewdiehte  m  Huf^o  Hagendorff.    Mit  «Mcr  Mittifilaf  «MI  Bü« 
^•ljiA.6«r»l«i«.  BerUm^  Stmkr.  1816. 

Die  PertSnUchkeit  dtetet  Sängers  ist  «U  den  Terliegeiite 
GejUehten  nicht  mil. derselben  Sicherheit  so  ermitteln,  wie  K 
«BS  Hr.  Ferrand  die  seinige  in  so  fiel  enspraebloiea  Jngendliadeni 
6tu^  Schminke  nnd  Amlitation  darlegt  Mehrere  Lieder  des 
Bm.  HsgendorfT  tragen  allerdings  das  Gepräge  einer  nicht  ange- 
lernten Empflndungs-  und  Anscbauangsweise,  ohne  sich  jedool| 
aof  eine  bedeuterrae  Stufe  der  Poesie  zu  erheben.  Daronter 
xahlcn  wir  das  artige  Liedchen  v Wunsch  ^<  S.  89,  dessen  Schlufs 
jedoch  kräftiger  seyn  konnte;  das  hübsche  Gemälde  v die  Muhle c 
S.  6a,  das  Lied'  »der  Liebesstern«  S.  195.  und  das  letzte  Ge* 
dicht  »das  Testament,«  in  welichem  der  arme  Sänger  sich  nicht 
entschliefsen  bann,  seine  Leier  auf  einen  andern  tererben  so 
lassen. 

—  toU  iii  CharoD  s  Nachen 
Anek  leb  dicrelatt  hfmin. 

So  leget  mir  lur  Seite 

t  Die  Ireae  Leier  mein. 

•  .  • 

Und  meine  Erben  mfigeo 

Bokommeo,  wa«  ich  sang. 

Oft  natec  «chjecliten  Klangen 

lat  nneb  ein  gntet  Klany« 

Schlecht  sind  die  meisten  Klänge  seiner  Leier  nicht,  aber 
häufig  einer  Leier ^abgeborgt,  die  man  leider  die  alte  Leier 
sn  nennen  pflegt  ;^delin  dazu  ist  bereits  eine  Manier  geworden, 
die  einst  als  der  bisarre  Ansdrocb  einer  seltenen  PertönliebMt 
lAemseht  hat  nnd  an  dieser  noch  immer  gefallt,  weil  sie  dort 
ein  Ansfln^k  dichterischer  SchSpfongsbraft  war,  die  sich  mmk 
noch  in  anderen  als  in  jenen  gewaltsamen  Dissonanzen  seigte, 
die  aber,  Ton  fremder ^Lippe  nachgehallt,  allraählig  unerträglich 
wird.  £inige  Proben,  die  aaFs  Geradewohl  dem  kleinen  Buch 
entnommen  sind,  mSgen  beweisen,  dafs  Referent  niobt  eo  Imil 
artheilt. 

•8*  7.  bebt  Ün  Lied  an  ; 

'  Der  Wind  schlug  hoch  die  Wollen, 

Das  Bebiff  eneaTzte  drum, 
leh  aber  aar«  anmnihig 
Und  scblnrftii  Tliee  mit  Bnm. 

8.  54.  geht  der  Dic&tiBr  im  Uasaen  JHpndenschein  am  —  Gal- 
gen TorSberi  wo  die  ermen  Sünder  den  »schtoerlicben  Reihen 
•angen.« 

,,Was  willst  da  unter  den  Tedtnnf  *' 

Rief  ein  Geapeniit  mir  zu, 

••Stör'  doch  nicht  unser  Verffnäeent 

Uni  Mb  uns  hübsch  in  Ruh  ' 


m 
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«       Ihr  Herren,  wa»  nennt  ihr  Rahei 
Sprach  lähnokUpperiid  ineiii  Mund  , 
WMB'lkr  also  spektakelt 

"Aber  Alles  iit  amt  ein  Treem  iiad  die  Pointe  dietet  »Hin- 
ffenf«  beeteht  darin «  defs  rieb  Herr  Hugo  »öbne  weitere*  an 
MB  Hall  äeber  Geliebten  ibfingt« 

8.  84.  lesen^  wir  : 


a  98: 


Grofse  AMembMc  war  heilte. 
Am  TheetUch  aafsen  wir.' 


^Willkommen,  lieber  Bmder ! 
AafI  mir  rin  Fremdav  an , 
Und  eine\  Dame  flötet : 
Gaaunaal  vaa%  ^artca  voat  f 


MEhbSen!  beginnt  die 
Ich  bin  die  kleine  Marie, 
Die  Sie  ao  oft  froacbaukelt 
Ala  Slad  aaf  iSim  Kala.'' 

Bei  Gott  ich  kenne  die  Beiden  , 
'         Sah'  lell  ala  aa  genan  — 

Oae  Klod  oad  der  Quartaner»  . 
8iad  werden  —  Alaaa  innd  Fran  I 

£f  wird  genug  seyn.  Beaieres,  ale  tod  den  Liedeen  b5nneA 

wit  Ton  den  Romanaen  des  Verft.  aagen,  die  zwar  auch  ren 

jenem  absichtlich  nachlässigen  Tone,  der  nnr  das  Genie  kleide.li  ' 
nicbt  frei,  doch  viel  weniger  manterirt  sind,  als  jene«  Nament- 
lich zeichnen  sich  dorch  Kraft  und  Ernst  die  Romanzen  ron 

Lo^Jwig  dem  Eisernen  aus  (S.  149  —  »57).  Das  Beste  in  der 
Sammlnng  ist  jedennoch  ein  Lied,  dem  nur  am  Schlüsse  der 
rechte  Aasklang  fehlt.  Es  heifst  Vaterlandsgrufs  und  stellt  die 
Gefühle  als  getrennt  einander  gegenüber,  die  jetzt  wohl  in  man- 
cher Junglingsbmst,  bald  friedlich  bald  feindlich ,  zusammen« 
wohnen. 

An  Ufer  des  Fluiaea  laraen 
Zwei  Männer,  an  Jahren  alt. 
Gebleicht  die  spärlichen  Lockant 
Gebeagt  die  treta'ge  Gestalt. 

» 

Der  Kine  fing  an  so  •prechaa 
Von  ihrer  Jiigcndxeit,  * 
Von  fernen  Tagen,  von  ferner 
Eateeliwnadaer  Seligkeit ;  .  * 

Von  «einer  Jogendgoliebtea , 
Von  seiner  Manneakraft, 
Und  wie  der  Wechsel  der  Jalura 
Daa  Allee  dakiagetaiDU 

Ika  flaaaaa  dabei  dfa  Eibfan. 
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Der  Andre  senfxte,  mit  M&ht 
Hielt  er.  die  Thränen  sorück  : 
„Vergclilieh  l«C  Mn  Sthneo 

,,WaH  HoUen  die  eiteln  KtagM 
Um  Liebe  und  Lebenslust? 
£«  keimen  gar  andre  Wünsch« 
In  der  bekämmerien  Brnst!** 

Und  näher  rückt  er  dem  Andern 
Ulli  drflekf  ihm  KlAheod  die  Hand : 
,f  Ich  denke  mit  Wehmath  ImiMr  . 
An  BMer  Vaterlaad 


Dieses  Lied  ist  warmer  wid  wahrer,  als  alles  Andre;  wai 
•Qiit  der  Verf.  mitgelheill  hat ;  et  tmgt  Hofibiiiigeii  too  teiMT 
^H^^^Ä^^^e 


P#t  9eA  weisere  ji.lptnkorn»  GtäiekU  «e»  ITerl  SUig9r>  Sl.GsRfa 
md  Her».  Hafter  wmd  Comp,  Ifltf.  IM  &  M. 

Die  Sammlung  enthält  Gemischte  Lieder,  Winterlieder,  Bal- 
laden and  Romanzen,  Vaterländische  Gedichte  und  einen  Nach« 
tre((.  8ie  aind  «eodertwo  achon  sehr  streng  aber  nieht  nttgerecfct 
beurtlieilt  worden «  and  es  lafst  sich  aufser  der  ehren werlhen  6e> 
dkmung  aitevdfini^  tea  ihrem  iSslhetischen  Lohe  wenig  s^sen.  Doch 
rerdienen  einise  Lieder  vor  den  andern  Ansaeielinang.  Wir  faebis 
das  kleine  Gedicht:  An  einen  Dichterlinge  aast 

Ich  will  dich  nicht  beneiden. 
Dar«  da  ein  Hans  gemacht«  ' 
^    ^  •  Und  unter  vielen  Leiden 

£s  so  zu  Stand  gebracht*'  / 

Du  hattest  viel  getragen  ^ 
Aas  weiter  Ferne  her  ; 
On  orafeteet  lang  dich  plagen  ; 
Die  Sielae  sind  gar  echwer.  .  ^  • 

Jetat  atefcl  dae  Hana  gerade. 

Da,  wie  ein  Schlörschen  hiaoft; 
Dneh  ist  e«  —  Jnmmer»c:hade  «— 
Von  keiner  Seele  bewohnt.  ^ 

'  '  Dies  Lied  ist  nicht  ohne  Seele,  und  diese  hat  sich  hier  ein 
besseres  Haus  gebaut ^  als  in  vielen  andern  Liedern  des  Verfs., 
die  nicht  eben  seelenlos,  aber  nicht  altzufcin  gezimmert  sind. 
Auch  genügt  es  bei  einem  Gedichte  noch  ^icht ,  dafs  eine  Seele 
darin  wohnt:  es  mufs  auch  einen  Geist  haben. 

I 
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Dtr  Ftrtehollene.    A'acA/o/«  aus  Italien  in  zu^i  €it9äwgt$t.  Btrtim» 
CommUnoH  bei  Mittler.   1833.    137  6\   kl.  8. 

Ein  Vorwort  des  Verfs. ,  Georg  Grafen  Blankensee, 
sagt  uns,  dafs  dies  Gedicht  wahrend  der  Abwesenheit  des  Heraosr 
gebers  wom  Druckorte,  schon  trüber  an  Bretlaa  unter  dem  Titel 
»der  Wanderer«  ersehieBen  aej.  Maoni^raobe  freundliche 
Wfirdigttng  iil  hritifehea  Blättern  atelite.das  ftedSrMb  angemet» 
senerer  Aoutattung  und  Form  heraus.  In  solcher  laftt  der  Dichte;'* 
dasselbe  jetzt  erscheinen.  Es  enthalt  in  sehr  losem  poetischen 
Gewand  Betrachtangen  und  Schilderungen  aus  jenem  gelobten 
Lande,  die  theilweise  recht  anziehend  sind,  aber  hbrer  und  ein- 
dringlicher ausgefallen  wären,  wenn  es  der  Verf.  mit  der  Form 
strenger  genommen  hStte.  Diete' einförmigen,  trochliichen  Vier* 
stücke,  die  der  Dichter  napb  gSnzlicher  Willliühr  bald  reimt, 
bald  nicht  reimt,  erscheinen  zwar  ffir  Ange  nnd  Ohr  sehr  be- 

3oem,  sind  es  aber  keines weges  für  den  Gedanken,  der  sich  auf 
em  breiten  Bette  so  ian^^c  reckt  und  dehnt,  bis  er  sich  aus« 
renkt.  Wir  wählen  zur  Probe  auf  gut  Glück  eines  der  ?ielen 
Gmnilde,  dte  das  Gedkhl  entbilt  Es  itl  die  ScbUderung  fiie«. 

ßls  (S.  6q.),  aaf  welcbes  der  dichtende  Wanderer  einen  8cl 
cfc  wirft  s 

Jetzt  ziirfidk  noch  «ch^rcift  der  Blick 

"  Von  de«  Schiffe«  holiem  Borde 
,  Tm  dem  neuen  Sybari«, 

Stadt  «oll  Kcitiininrrniler  PalAate,  ' 
Ueherragk  von  hoher  Vette, 
IN«  dea  Glnnse«  Unternehmen  * 

'    Freier  Kraft  Gpfühl  und  Reg^, 
Wi«  dn«  EUo4  «oll  beiähnion,  — 
Veberingt  von  priehCfrcn  Villen, 
Scbtteatm,  OArten,  lanb*gea  Hfitten,  — 

Wo  dea  Norninnn  («)  (aprem  Clelst 
In  der  SiDalichkcit  Gelüsten, 
In  dea  Nichtaihun  (r)  Fr«"»  mmelel 
Schmachentartet  und  e  n  t    Ii  r  d  c  r  t 
Un«  in  Mord  nnd  Abfall  widort«  — 
Uebersä't  mit  KtÖHtern  ^  Thürmen, 
Lichteo  Spitsen,  goldig  glänzend. 
Und  der  Nacht  der  Kalakorabca»  * 
Stadt  mit  Tolkbelebten  Gnsien, 
So  41«  Wandslnian  hanm  laaseni 

Du  Toledo,  Santa  Lada, 

Blrrvfllina,  überfüllet 
Mit  den  glilckltchen  Gesellen, 
Die  znr  ebnen  Erde  Imiisen, 
^  Frohlirh  karfje  Rinnen  Hrliinnnflfn« 

iNicht«  als  sich  ihr  eigen  tu  luicn  | 
Wa«  g^tn^b'g:«  Hofsen  g(»nneit, 
Ihrer  «pottcnd  oft,  vrrsrhwclgen^- 
Und,  wie  «ie  der  Muse  fröhnen. 
Dm  feweihea  Müh«  hdhnen  t 

On  vor  allen,  Itfiniglfcher 
Garten  mft  krjttnllnen  Strahlen, 
Tauend  ana  granitnen  Schalen  i 
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Schaltenränf^en ,  Gluth  ca  niild«ro, 

Mit  der  Götter  Mcistcrbiiilcrn, 

In  der  Blumen  farb'^eiii  Schmclie, 

Knospen,  Blüthen,  WundeUternen , 

Die  da  schauen  ({?)  und  ergötzen, 

Während  Düfte  mit  den  Tönen 

De«  Gewühles  Lust  Terschönen.  u.  w. 

Lebt  denn  wohl  ihr  holden  Bilder, 
Dortverschwimmend ,  sonst  Tergliromend  !  

Es  ist  schade,  clafs  so  viel  Anschauung  und  Gefühl  sich  io 
so  angelenhe  Sprache  und  verschwommene  Darstellung  verliert, 
zumal  da  es  dem  Verf.  keineswegs  an  der  FähigUeit  ,  sich  deoU 
lieh  zu  machen,  gemangelt  zu  haben  scheint,  sondern  er  recht 
eigentlich  das  Opfer  der  gewählten  metrischen  Unform  gewor- 
den ist« 


Gemälde  und  Paraphraten  ant  der  keiltgen  Oetchiehte  Neuen  Teitamtmtt 
mit  Jkmerkungen,  Von  M.  hiberauer ,  Prediger  der  cvangelitekem 
Gemeinde  A.  und  H.  Confeeeion  za  Grätz.  Ertter  ThtU.  Grätz,  M 
J.  /#.  Kienreich.    1835.   gr.  8.    FI  und  299  5. 

'  Diese  Schrift  bezweckt  nur  Erbauung ,  und  ihr  gereimter 
Text,  der  im  ersten  Theil  die  neutestamentlichen  Geschichten  ton 
der  Messiashoffnung  und  der  Geburt  Johannis  an  bis  zur  Aafer- 
,  wechung  von  Jairus  Tochterlein  und  zur  Heilung  der  zwei  Blin- 
den in  zwei  u^nd  fünfzig  Darstellungen  enthält,  urid  von  gelehrten 
und  sehr  zMceckmäTsig  ausgewählten  Annvcrkungcn  onter&tutzt 
wird,  macht,  wenn  wir  das  bescheidene  Vorwort  hören,  keine 
poetischen  Ansprüche,  v  Die  vorliegenden  Gemälde  und  Para- 
phrasen,« sagt  der  Hr.  Verf.,  »haben  keine  andere  Absicht,  als 
einen  Beitrag  zu  liefern,  dafs  die  Liebe  und  Ilochnchtung  gegen 
die  Urkunden  unserer  heiligen  Religion  nicht  erkalte  ,  dafs  viel- 
mehr so  Manche,  die  die  Uibel  nach  vollendeter  Confirniationszeit 
.  nur  als  ein  Schulbuch  betrachten,  mit  denj  sie  sich  bereits  ab- 
gefunden haben,  in  Büchlein  eine  Veranlassung  fänden,  der 
AuiTorderung  ihres  grofsen  Meisters  nachzukommen  ,  und  ileifsig 
'/AM  forschen  in  der  Schrift,  damit  sie  erkennen,  welch  eine  reiche' 
Fülle  göttlicher  Weisheit,  die  sie  gering  achten  und  deren  Segei 
sie  sich  selbst  zu  rauben  in  Gefahr  sind,  in  ihr  enthalten  ist.« 

Aufrichtig  gesprochen,  glauben  wir  nicht,  dafs  eine  Uro- 
schreibang  der  biblischen  HraCtworte,  und  wenn  sie  auch  weit 
poetischer  wäre,  als  die  wohlgemeinte  Beimchronik  des  Verfs, 
einladender  scjn  könnte,  als  die  unmittelbare  Sprache  des  heili- 
gen Geistes  selbst,  wie  er  in  der  Schrift  und  durch  dieselbe 
redet  und  wirkt.  Welche  Paraphrase  kann  z.  B.  die  göttliche 
Bergpredigt  Jesu  lichter  und  anschaulicher  machen  ?  Unser  Verf. 
füllt  mit  der  seinigen  sieben  und  dreifsig  Grofsoktavseiten.  Was 
wird  ein  Confirmirter  leichter,  versucht  seyn  wieder  zu  lesen, 
den  Matthäus  oder  diese  seine  Umschreibung.  Hier  eine  Probe 
aus  derselben  (S.  i43>)  - 
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StMl  «Ml  siM  iM  Herr : 

„O  wähnet  nicht  < 
Mein«  Absiebt  ecy,  für  ewig  so  evkiirca, 
li'aa  euch  Moses  und  ProphelMi  lellffeM* 

Zu  xerfttßren  kam  ich  nicht; 
Zu  vollenden  nur  und  zu  erfdlloD 
Oes  Geselxes  Lehr*  und  Willen, 
Ist  luir  grofHc  helTgc  Pflicht. 

£rd'  und  Himmel  werden  eir  im  Slurm  Tervehet, 

Ell'  «hl  Pünktchen  nni  Gesetz  vergehet 

l¥as  von  Gott  und  Pflicht  euch  Mose«  lehrt,       '  * 

Ewiglich  als  Wahrheit  sich  bewährt. 

Frevelt  ihr  auch  nur  an  aeinem  kleinsten  Theil', 

O  to  schniält-rt  selliRt  ihr  eurer  Seele  Heil. 

Die  von  diesen  wahrhaft  gotlliclken  Gesetsen, 

Auch  da«  Unbedeutendste  verielsen, 

Werden  in  dtfl  lliiumelreichs  Verein 

Wahrlich  nur  die  allerkleinsten  aeyn  ! 

Die  nur,  welche  dee  Geeetsea  Sitfealehren , 

Wie  dnrch  Rede,  so  durch  That  und  Leben  ibrea  { 

Und  mit  ihren  Liebte  num  Vollkouimnerea, 

Wie*e  ihr  Ckiat  ale  heifseC,  iBiiner  weiter  feha. 

Würden  au  der  höhern  Geister  Leben 

In  dem  Himmelreiche  herrlich  sich  erheben  ! 

Solche  Paraphrasen  künnen  allerdings  in  sofern  zur  heiligen 
Schrift  zurückfuhren,  als  sie  eine  grofse  Sehnsucht  erregen,  das 
tMtref  nnomtohriebeM  Wort  Gottes  annittelbsr  za  Teroehmeiu 
Iii  dieser  Beziehung  greift  Bef.  mit  wahrer  BegeisteHmg  nach 
eiaer  andern  Schrift^  welclie  einen  ähnlichen  Zweck  hat  tni8 
einen  frischen  IVunh  aus  d^r  himmliicbeii  LebeaiqaeUe  seUift 
yerspricht.    Es  sind  dies  die  ' 

Perltn  der  heiligen  Schrift.    Eine  tägliche  Quells  ^irittUcher 
bauung.    Mit  K.  IV.  Privilegio.  "  Stuitgt^.    ^trltlg  99m  A  G. 
wehing.   1835.    XIF^nd  322  Ä\  8. 

Ein  schlichtes  Spruchbuch,  aber  mit  Sinn  und  Taht  ange> 
legt ,  und  zu  einer  Einleitung  in  das  Bibeistudium  wie  zu  einem 
Aucbblick  auf  dasselbe  gleich  geeignet;  allen  Christen  deutscher 
Zonge  gewidmet.  »In  einer  Zeit^  sagt  der  aogenanoie  Heraos* 
A0ber  im  Vorwort,  »wie  die  unMige,  die  eine  imgewoluiKeli« 
Sewegong  der  Geister  ankündigt,,  Ofld  wo  eine  ^rielleicht  allra» 
freigebige  Literatur  dnrch  Sammlungen,  Auszüge  und  Blumen- 
lesea  aller  Art  in  die  Weite  greiA,  wird  es  erlaubt  seyn,  sich 
audi  in.  der  Kähe  umzusehen ,  und  aus  dem  kostbarsten  und  oo* 
TCf*w«liiiidisten  Scbatxe  der  Cbrisleoheil,  aoa  dem  geoffenbarttn; 
||8ltlichen  Wort,  einen  Theil  der  PisrlMi  anlstmehoMB ,  die  kk 
ihan  KQ  Tage  liegen  :  —  Perlen  der  Bibel,  keiner  bäiObdens 
Confession,  keiner  Parthcifarbe,  keiner  kirchlichen  Satzung,  SOD» 
dern  der  Quelle  entnommen,  die  allen  Zeiten,  jedem  Alter  und 
Geschlecht  sagänglich,  unveränderlich  lauter  und  heilsam  zur 
Gesundbett  fSbrt.'  Qel  so  manchem  Üeicbtham,  der  arm  laTst« 
bei  fo  «aiifilier  Gabe,  die  eine  Last  wird  —  hier  in  der  I^WNg* 
teü  fiMMr  lltbmigeai  dort  in  der  Terwiming  blofter  Besnfle, 


in  den  mühezollfn  Kämpfen  einer  Welt  überhaupt,  die  so  wenig 
Haltbares  bietet  —  wer  forschte  nicht  nach  Licht,  nach  Trost, 
da,  wo  Beides  nicht  verweigert  wird  io  dem  Evangelium 
um  so  mehr  jetzt,  wo  eine  geistreiche  Feiodteligheit,  mit  6e* 
•ebmtok  '«ad  scbeiobarer  Sicoerbeit  terbondea,  den.  Fels  der 
Rtrcbe  Cbristi  sn  untergraben,  oder  eine  plmnpo  Fmolitfit  dne 
Belüge  so  Temareinigen  stiebt?« 

De  daa  bleiRe  Bocb  fvtdei;  einen  dognatiscbe«  noch  eben 
ipologetiscben  Zweeb  bat,  so  darf  man  sieb  ntebt  Terwondem, 

dafs  es  kein  System  Ton  Bibel  Wahrheiten  enthfilt  und  grofsenihetls 

nur  solche  Spruche  aufgenommen  sind,  die  entweder  för  sich 
allein  einen  Lehrsats  bilden,  oder  in  ihrer  Vereinzelung  wenig«  . 
ttens  noch  immer  verständlich  sind,  auch  ohne  dafs  der  Zusam« 
'menhan^ ,  in  welchem  die  Scht  ift  sie  giebt ,  zu  Rathe  gezogen 
zu  werden  braucht.  Es  ist  der  Utrn  von  VWirlen,  auf  welche 
der  Ausspruch  Christi  angewendet  veidcn  hann  :  ich  bin  nicht 
gekommen,  das  Gesetz,  aufzulösen ,  somlern  zu  erfüllen.  Grofsere 
Beweisstellen  und  geschichtliche  Abschnitte  waren  schon  durch 
den  Baum  ausgeschlossen  ;  aber  dennoch  beschrüukt  sich  das 
kleine  Biich  nicht  auf  die  im  Alten  und  Neuen  T«stamen,t  ent> 
lialtene  vernanflmoral ;  es  orogeht  die  positiven  Lebren  des  Chri« 
•tentbams,  und  sowohl  die  messiaoischen  Weissagungen,  als  die 
IjOhre  foo  der  Obernatilrlichen  Geburt  4esu,  von  seiner  Auferste» 
liung,  die  Lehre  von  der  Erlösung  der  Rechtfertigung  durch  den 
Glauben  a«  s.  w.  sind  durch  charakteristische  Bibeistellen  hervor, 
gehoben  oder  doch  zum  mindesten  angedeutet.  Kein  Buch  des 
Allen  und  des  Neuen  Testaments  ist  ganz  ubergangen  ;  dafs  selbst 
die  didaktischen  Apoluypha  des  ersteren  benutzt  sind  ,  hifst  ver- 
mothen,  dafs  die  Sammlung  von  einem  Laien  hen  fihrt.  Manche 
BScher  konnten  freilich  der  Anlage  der  Schrift  nach  nur  eine 
kleine  Ausbeute  von  Gliomen  un(l  Sprüchen  liefern,  denn  des^ 
Herausgebers  Hauptaugenmerk  mul2>tc  immerhin  die  christliche 
^Sittenlehre  bleiben.  Ks  scheint  den  Sammler  «hierbyi  das  richtige 
Cefiibl  geieüel  an  haben ,  daCi  in  wisrer  Zeit  der  Zugang  sn 
dm  fwiliten  Lobren  des  GhristenthoAK  durch  sie  gesucbl  w«^ 
4m  mlbt  «id  nicht  umgeheM*  Wer  einmal  ^die  erhabne  Moral 
Im,  und  eciii  mit  derselben  id^altfiGiites  Lelien  mit  Cleben— % 
^iag  kennen  gelernt  hat ,  dem  wird  es  geradezu  unmöglich  seyn, 
gor  HiowegräumMAg  htstoriscber  und  dogmatischer  Schwierig* 
heitea  zu  Erkiä'rungsmitteln  seine  Zuilucbt  zu  nehmen,  durch 
welche  die  Lehre  und  das  Leben  Jesu  in  sitliicher  Besiehnng 
Apf  irgend  eine  Weise  verdächtigt  oder  gefährdet  werde. 

Den  Anhang  und  Beschlufs  der  Schrift  fassen  zwei  schlichte,  ' 
christliche  Gedichte  ein,  wovon  das  Sehlufslied  einen  ^literthiimli* 
chen  Anstrich  hat  und  seinem  Hauptinhalte  nach  schwerlich  neu 
ist.    Das  Buch  ist  sch5n  ausgestattet  und  wohUeil,  so  dafs  es 
sich  zum  allgemeinsten  Gebrauche  empüeblt. 
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JMbww^.  MDCCCXXXFm  MMffaai  «iiiitver«ari«iii  <«aiigar«fj0N{«  «mw 
ante  A«»  CCXCII.  annos  fartae  ptc  recoletHt^  indicunt  et  ad  oratitmtt 
«I  rvctiof  tonfs  discipulorutn  auäitenäas  invitant  Hertor  et  CoUcgium  schirme 
regioM  l'orteitMit.   Aum^urgi,  tyfk  C  A.  Klafftnbmekii.  MÜCCCKXf'. 

Wer  sich  je  einmal  mit  Orosias,  einem  früher  so  riel  ge- 
lesenen und  daher  auch  so  vielfach  abgeschriebenen  Autor,  naher 
be5cbäfti|(t  hat,  oder  durch  seine  historischeA  F<»rscbvingeo  auf 
deuelben  urSchgewiesefi  vordea  üt,  liat  wM  bald  sor  Genüge 
Ton  der  schlechten  BcschafTenbeit  des  Torhandenen  Textee,  MMtk 
in  der  besten  Ausgabe,  der  Havercarap'schen,  sich  übersett||l, 
und  wird  darum  dem  Hrn.  Verf.  ^ewifs  Danh  wissen,  dafs  er  die 
ihm  durch  dieses  Programm  dargebotene  Gelegenheit  henüt/.te, 
aus  einer  zu  Schulpforta  befindlichen  Handschrift  des  Oiosius, 
vete^  wabncheinlich  um  die  Mitte  des  EwSlften  Jabrb«od«i1t 
TOQ  Erchenbert,  dem  Abt6  des  Benedihtinerhiosters  Bosau,  auf 
velcbem  der  Codex  stammt,  geschrieben  worden,  hier  eine  Beih* 
Ton  besseren  Lesarten  miltheilt  und  damit  ^i^eitcre  Vei  hessernn^en 
und  Berichtigungen  des  Textes  verbindet,   an  die  sich  zugleich 
manche  schätzbare,  deo  Sprachgebrauch  dieser  späteren  Zeit ,  der 
Orosius  angebSrt  ,  und  die  GrammatUi  betreffende  Bemerbuoge« 
anlmfipfeii*  Denn  bei  dem  groPsen  Ansehen  t  in  xWetebem  Orotivt. 
bei  den  Schriftstellern  des  Mittelalters,  zumal  in  dem  ersten  Ab» 
fcbnitte  desselben  steht,  da  diese  ihm  zunächst  folgen,  ihn  zum 
öfteren  ausschreiben,  fand  sich  der  Veif.  und  mit  Recht,  veran-. 
lafst,  auch  auf  diese  zurückzugehen,  und  einen  Otto  vurT  FVei- 
singen,  Vincens  von  Beauvais,  FrecalpH  von  Liweux  u.  A.  zu 
Banie  so  sieben ;  und  die  von  ibm  mitsetbeilten  Proben  zeigen 
allerdings,  wie  ersprieslicb  ein  solches  Verfahren  dem  Texte  ge- 
wesen, und  welche  Wichtigkeit  die  genannten  Schriftsteller,  die 
oft  ganze  Stellen  würtlich    aus  Orosiiis   entlehnt,   für  die  BiU 
dung  des  Textes  bei  Orosius  haben.    Bef.  bittet  in  dic&er  Hin« 
siebt  auch  Barlh's  Bemerhungen'  zu  verglcichcu  iu  den  Adverss» 
XLVI1I,4. 

0te  Haadacbrift  «elbst,  ans  welcher  der  Ferf.  einen  Tbeü 
sciacr  Verbeaterangen  oabsn«  nvird  aula  Geniuieelo  h^^kMmm 

und  erscheint  wirklich  nicht  werthlos.  Merliwurdig  ist^  dafa  diu 
vielbesprochene  und  bestrittene  Aufscluilt  des  Gänsen,  Hormesla 
Mundi ,  in  derselben  ganz  (chlt.  Sollte  das  Gleiche  bei  näherer 
Prüfung  auch  in  andern  liandschriiUa  angelroilen  werden,  hO 
liefae  sich  daraus  eher  ein  SchluCs  auf  das  späte  Alter  dieses, 
TOo  fMideii  Hiadeo  den  Gänsen  (das  auch  von  spätem  Sebrütw 
stellefo  des  Mittelalters  mit  dem  diesen  gebräuchlichen  Titel 
Ckramica  citirt  wird)  beigelBgiei^t  verstümmelten  Titels  maobettf 


den  wir  am  wenigsten  mit  von  C8lln  (in.  Ersch  und  Graber 
Encyclop.  III,  Bd.  V.  S.  5i3.)  für  ein  Terderbnifs  aus  Orchtstra 
erlilären  mochten  :  eine  Behauptung,  deren  Unpassendes  schon  ein 
Caspar  Barth  in  den  Adversariis  XXXVI,  17.  nachgewiesen,  wo 
er  zugleich  lieber  an  eine  Contraction  aus  Pauli  Orosii  omnes  hi» 
storiae  denkt  ;  gerade  wie  auch  Hieronymus  einmal  sein  Chronicon 
unter  dem  Namen  omnimoda  historia  anfuhrt.  Näher  dem  Wortlaut 
OrmesUi  liegt  allerdings  die  Deutung  aas  Orosii  mocsta  mundi, 
Trübsal  der^Welt;  wie  ein  neuerer  GeschieliUfofecher  über» 
•ettt,  Biber  aoeli  alt  die  too  SebSneoMon  (BiU.  bist,  liier*  Mr. 
Lelt  n.  eep.  y  p.  484.)  und  Andero  Teriocnte  Deotojig  aas  OrUf 
miseria  oder  Or,  m»  ista  i.  e.  Orosii  mundi  historia*  Daft  in  der 
Psriser  Ausgab^  TOQ  i5o6  die  Aufschrift  stehen  soll :  De  miserim 
hominum  per  percafum  ab  initio ,  darauf  wurde  Bef.  noch  hein  < 
besonderes  Gewicht  legen ,  da  ihm  dieselbe  von  neueren  Händen 
gemacht  M  aeja  scheint,'  und  heioeawegi  fon  Oroeina  aelbat 
stammt. 

-     -  *  ■ 

EUidlich  erlaubt  sich  noch  Ref.,  za  dem,  was  der  Verf.  S.  4 
tind  5.  über  die  von  ihm  benutzte,  in  der  Bibliothek  zu  Schalpforte 
befindliche  Ausgabe  des  Vincentius  Bellovacensis  bemerkt,  einen 
kleinen  Nachtrag  nebst  Berichtigung  zu  liefern.    Derselbe  ist  näm- 
Heb  geneigt,  diese  Ausgabe  (ohne  Jahreszahl  und  Oruckort)  noch 
.  über  die  Menteliana  von  1478^  zu  setzen  und  ihr  ein  h5heres  Alter 
sosoaebrelbea» .  WSrde  der  Yerf  beide  Ausgaben ,  wie  Ref.,  yor 
aicb  gehabt  beben,  so  bitte  er  sieb  durch  oen  Aoffenacbein  bald 
fiberzeageo  bdnneo,  dafs  diese  Ausgabe  io  die  SSit  nach  der 
Menteliana  von  1473  gesetzt  werden  mufs.    Das  zu  Schulpftarte  ^ 
befindliche  Exemplar  besteht  nach  der  Angabe,  des  Verls,  noch 
am  sieben  (statt  neun)  Banden,  indem  der  zweite  Thcil  des 
^Specolum  Historiale  und  das  ganze  Doctrinale  fehle.    Die  hiesige 
Universitätsbibliothek  besitzt  diese  Ausgabe,  die  wir,  wie  bemerkt, 
unbedingt  nach  der  Menteliana  (von  welcher  ebenfalls  ein  schönes 
Exemplar  hier  vorhanden  ist)  setzen,  vollständig,  und  zwar  in 
zehn  Bänden,  indem  nämlich  das  Speculum  naturale  drei  Bände 
ffllllf  während  der  Verf.  in  dem  Exemplar  zu  Schulpiorte  nur 
swei  Bünde  nennt,  die  er  genau  beschreibt.   Aber  eben  aoi 
iteeer'-BescbreibDnff  sehen  wir,  da&  diese  s  wei  Bande  nicht  deiw 
aelben  4vsgitbe,"  wie  die  fünf  andern,  angebik«n,  aondem  ein 
•piterer  Abdmeh  sind,  Ton  dem  ebenfalls  ein  schönes  Exemplar, 
auf  weichet»  ganz  die  yOm  Verf.  gegebene  Beschreibung  paAt, 
auf  der  hiesigen  Universitätsbibliothek  aicb  befindet.    Hält  man 
diesen  Abdruck  des  Speculum  naturale  gegen  den  der  andern  .' 
Ausgabe  in  drei  Bänden,  so  erltennl  man  leicht  das  h5here  Älter 
des  letzteren  Druckes  in  drei  Bänden,  der  aber,  neben  die  Meo* 
teliana  Toa  1473  gehaiteiii  doch  später  als  diese  erscheint 

Chr.  Bäk^r. 
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Schriften 

über  die  Ansprüche  AuguBt^»  van  Esfe^  ehelichen  Sohnes  Sr.  K.  H. 
ifo»  Hermgs  t^^n  Süsse jr,  auf  den  TUel,  dis  Würdm  und  RsM0 
€m§s'Friti»m  dss  Bamses  Bmmwwr.' 

f  Fmitlisung  der  im  vorigen  Hefte  ahgebrnsksmtd  R§ets»on.) 

III)   Von  den  HiAdernisien , 
welche 

der  ReehUgt'ltiffkeit  der  Bhe 

Sr.  K.  ü.  des  Herzogs  von  Susscx  mit  Lady  Augusta  Murray 

aqgeblieh  ealgef  eneteben  $ 
ieebeeeadefe 

von  der  den  Herzoge  snr  Abschliefsung  dieser  Ehe 
Bidil  ertlieilteii  väterlichen  ^EinwilligHng. 


Der  I\echts»ültigkeit  der  in  Frage  stehenden  Ehe  stand,  nach 
der  Behauptung  derer,  welche  die  Ansprüche  des  Sir  Aagustas 
d^Elste  bestreUen,  d a s  Ilindernifs,  (das  Impedimentom  matrimo-. 
nii,)  entge'gen,  dafs  die  £be  ohne  Zustimmniig  des 
königlichen  Vaters  des  Herzogs  abgeschlossen  wurde. 
S«sonders  auf  diesen  Grund  stütten  sich  die  Gegner  jener  An- 
sprüche. Er  \vird  Torzttgsweise  oder  allein  für  unerschütterlich 
gehalten.  Einer  desto  torgfiHtigeren  Prüfung  wird  er  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  zu  unterwerfen  seyn. 

Ich  gedenke  fibrigens  nicht  eines  eifdem  Ehehinderniasetf 
welehes  bei  der  lo  'lVage  stehenden  Ehe  tielleicht  in  Betraehtong ' 


82}  £ia  EhehiodernifB  ist  ein  Grund,  aus  welchem  eine  Ehe,  ob  sie 
webl*  fefctle^li  müglich  oder  gegeben  Ut,  dennoch  entwoier 
eBUeebtUn  oder Mingnogsweiee  widerceebtlich  tat.  Indem  . 
'  Bogriffe  eioee  Ebebindewiiea  wird  elto  die  Ehe,  als  eine  Thnt« 
aache  oder  ata  ein  f actum ^  Torausgeaetit.  (Die«  gelegentlich  cnr 
Beetimmong  eine«  Begriffs,  der  von  mehreren  Schriftstellern  falsch 
aafgefafst  wird)  —  In  den  vorigen. Abeehaitte  war  de  lacto«  hier 
ist  de  jare  die  Rede.  .  .  ' 

XXIX.  Jahrg.  a.  Heft.  14 

«  « 


Ttrheiralbete«  no^h  iiiclit  das  aitte  Jahr  totoes  Altert  tnrfieligi^ 
Imiib^  Dmh  tlMüi  tei  ilto  lllttdcf  jUirigliclt «  {wvtobv  Mpr 

nidit  mit  der  Dninfindigkcit  Terwecliseln  darf,)  fiir  lich  überall 

nicht  ein  gesetzliches  Ehehkidernifs,  theilt  Mvar  der  Prins,  > 
als  er  sich  verheirathete ,  nach  dem  Rechte  seines  Hauset  |  allee^ 
dngs  volljährig.  ") 

Die  Yerlbeidiger  defe>  Ana^Hiche  des  fiir  Aagostot  d'Ealt 
behaupte»  nou  i)  dafs  der  Hemg  ▼on  Suutx  la  der  ^ige« 
•cbait,  ia  welcher  er  in  der  vorliegenden  Becbtssaebe  allein  n  be» 
traehteo  ist^  d.  i.  als  eito  Mns  des'  Hames  Hannover  ancb  ohne 
Zustimmung  seiner  Eltern  eine  gültige  Ehe  abschliefsen 
honnte.  Sie  behaapten  2)  dafs  auch  unter  der  entgegengesetzten 
Toranssetzung  die .  in  Frage  stehende  Ehe  für  rechtsgültig  zu 
erachten  seyn  wurde,  da  sie  von  dem  Vater  des  Herzogs,  ala 
Chnrfürsten  von  Hannövek^i  nilMftals  für  nngultig  erUlärt  oder 
überhaupt  angefochten  worden  Ist*  letst  die  Grunde  1  anf  weU 
eben  dte  eine  mid  die  andere  fiebnuplmig  beitabl. 

1)  per  Herzog  von  Sussex  war  in  der  gedachten  Eigen- 
schaft befugt,  sich  auch  ohne  die  Ztt.siimmniig 
seiner  EUern  sn  verbeiralben. 

Die  Rechte,  welche  bei  dei;  Beurtbeilung  der  Gültigheit  der 
in  Frage  stehenden  Ehe  in  Beziehung  auf  die  ihr  abgehende 
ekerliche  Einwilligung  —  mSgUcher  Weise  in  Betrachtang  ge* 
sogen  werden  hünnen,  sind  das  römische  Recbl,  das  kano* 
niscbe  Becbt,  das  einbeimisebe  dentscbe  gemeine  Recbt| 
das  so  genannte  protestantische  Eberecbt  (leb  gedenke 
nicht  auch  des  englischen  Hechts.  Wir  sind  in  Deutschland  und 
nicht  in  England.) 

Nach  dem  rSmiscben  Rechte  honnen  Kinder,  welche  nnCec. 
der  vSterlicben  Gewalt  stehn,  nicht  ohne  die.  Ein  willigang  ibret 
Taters  eine  gültige  Ehe  eingebn.       Rein  Zweifel  also,  dalh  cBe 
in  'FVkge  siebende  fibci  de  def  Httsog  von  Sossex  mtt  A'bfcUiei* 
song  derselben  nidil  die  titerllcbe  £inwilligai\g  «rbalten  baHe« 


M)  Vgl.  dRH  ,,Gotachten!'  8.88.  —  Auch  Heir  «ohbffm  lagt '(8.  lOft.) 
anf  diese«  £hehindemifii  keia  Gewicht. 

1.  2.  9.  D.  de  ritu  nuptiamm.  Vgl*  QU.ck*a  Erläatafeng  de>  Fto- 
dektaa.  VbaU  \XUL  S.  tl.  ^ 
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Mch  dem-  rSmischen  Bechtc  eine  ungültige  Ehe  war,  oder,  in 
4fr  HMStipracbe«  daTs  ihr  nach  diesem  Rechte  ein  impedimentam 
HMtrimonii  dUiment  eatgegenstaod.  Denn  der  Herzog  von  Süss  ex 
•UimI  damals,  ala  tr  sich  Tcrheirathetc,  analreitig  noch  unter 
der  Gewalt  seines  Vaters.  —  Aber,  so  gewifs  aoch  das  romisohe 
Recht  in  der  Regel  eine  Quelle  des  geneioes  deutschen  Reohtfll 
ist,  so  leidet  doch  diese  Regel  unter  Anderem  hei  der  Frage 
«iee  Ausnahme«  ob  die  GöUigkeit  einer  Ehe  von  der  2uslim*» 
■Mieg  des  Yaltre  dee  einen  oder  des  andern  Ehegatten  abhängte 
jHeiw,  mm  diese  Frage  betrifft,  hatte  ia  Deutschland  nie 
riMsche«  sondern  »er  das  lianoeische  Reebl,  welche  diese  Fnigi 
ela  das  rMsehe  Beel«,  entscheidet,  GeieCseshmft.  Ef 
fj^,  dafii  des  rSmisehe  Beeht^  in  eo  lern  es  der  Titerii» 
dM  GeiNdt  die  eben  gednehle  Ansdebnoag  giebt^  dem  Interesse 
der  detschen  Ffirstenhinscr  gaas  besonders  eotspriobt.  *9  Abtr 
4e#  ist  heia  Groad«  fOB  dsr  Regel  ehsaereieheB,  aech  welehet 
heiseaisehe  BcdM  dem  rSmisdbea,  ia  dea  Fiilea  etact  anter 
ihaea  eintreteaisn  Widertpraehs,  TOi|;ebt  Das  ist  eben  eo  trea%  . 
eiaCNiBMi«  eaaaachaMa,  dafs  aiaa  in  dendeatschen  proteetea* 
tie«iiaa  FSraenhSosern  die  GSltigheit  einer  Ehe  in  Bcaiehang  ^ 
aBf  die  Yeterüche  Einwilligung  nach  dem  rihnischen  Rechte  xa 
beartheilen  habe.  Wenn  ench  die  deatschen  protesftatiseheii  lleiche» 
alMe  erhilrl  hellen,  dafs  sie  in  dieser  Lehre  das  haaonische  Beeht 
salfahüligtea,  so  lag  dach  ia  dieser  Erklirong  atd^l  sehen  ftreai 
We»en  aaeh,  (nicht  sehen  ipso  >ure,)  eine  fiehriftigung  edes^ 
WtederhersieUnng  des  gesetsttehen  Aasehae  dce  r^arischeo  Rechts, 
JiicrKU  hülle  ef  encr  aweitcn  easdrSehlicbeii  ErUSrung  bedarft; 
An  dieser  fehlt  es  aber.  (Wir  werden  anten  sehen,  dafs  Herv' 
Eichhorn  gleichwohl  eine  ErlUäning  dieses  Inhalts  nachweisen 
hÖnaea  glaubt.) 

TorsQSgesetst,  dafs  man  die  in  Frage  stehende  Ehe  nach 
Aem  kanonischen  Rechte,  d.  i.  nach  dem  Rechte  der  hatholi« 
ecben  Kirche  beoilbeilen  konnte  oder  wollte,  so  wurde  ihre  Gül- 
tig beit  in  Besiehong  aof  die  der  Ehe  abgehende  fiteriiche  Ein« 
miingung  gegen  einen  jeden  Zweifel  gesichert  seyn»  Denn  be«' 
hanntlicb  sollen  sich  nach  diesem  Rechte  die  Kinder  zwar  nicht 
ohne  die  Einwilligung  oder  gegen  den  Willen  der  Eltern  TOV 
Imathea^  eii^e  Hlsge  eher  eof  Vernichtang,  der  ^he  Tenagt 


«»)  Wie  Herr  Mahl  8.  lU.  bemerkt.^ 
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Hl    MflOn  ibir  dl«  ilMvrtcIle  AvMl*»  TM  Ifli  «tf 

diMes  Recht  den  Eltern, ~WMn  sich  die  Kinder  gleichwohl,  ofaM 
|Mie  Pflieät  BD  beobachten,  TeMbeiicht  haben*  OeiiaiaM  OM» 
•  tMiaai  parentnm  tx  •  jare  isanonico  aon  est  iiDpadunantBin  matoftr 
MonH  dirimeiii,  sed  boc  impedimentoai  est  impedfens  tantnm. 
Gmde  diese  Vmchrift  des  haoonitaheii  Beebli  ward«  von  dao 
Beformatorcn  angefochten. 

Was  man  gewöhDÜch  das  gemeine  deutsche  Priyat- 
recht  fiennt,  ist  zirar  eine  joriatirche  Wissenschaft  ond 
ein  dem  dentscben  Juristen  unentbehrlicher  Thett  der  Reebl»» 
Wissenschaft,  aber  nicht  ein  Recb^,  d.  L  dieses  so  genannte  ge» 
ilieine  deutsche  PriTatrecht  enthalt  zwar  Becbtagrnnidsttse^ 
^  die  GmmisahBe,  auf  welchen  die  Gesetze  der  einzelnen  deut- 
schen Läni]t*r  und  Provinzen  beruhen,   Grundsätze,  welche  aus 
diesen  Gesetzen  und  aus  deren  geschichtlichen  Quellen  ahgeleitet,- 
zur  w  i SS en  s*c ha  ft  liehen  Auslegung  und  Ergänzung  derselben 
Gesetze  benutzt  werden  honnen  ond  zu  benutzen  sind,  —  nicht 
abert  (wenn  auch  mit  einigen  Ausnahmen,)  Gesetze,  d.i.  nicbt 
Torscbriften,' welche  scblecfatbin  und  unabhüngig  tod  den  Landes» 
und  Ortsgeselzen ,  (also  absolut  und  nicht  blos  hypotbetisefa,)  sop 
Entscheidung  einsdner  Reebtsfölle  angewendet  .werden  h5nnteii;. 
Dasselbe   gilt   auch    von  der  Wissenschaft,   welche   man  das 
deutsche  Privatfürstenrecht  zu  nennen  pflegt.    Sie  ist  ebenfalls, 
abgeschn  von  einigen  wenigen  in  ihr  Gebiet  einschlagenden  reicha- 
gesetzlichen  Vorschriften,  weiter  nichts,  als  der  wissenschaftliobe 
Schlüssel  zu  den  Haosgesetzen  oder  Familienstatuten  der  einzelne« 
deutschen  Fürstengesobleebcer.   leb  weSfa  «war  webt,  dalbuuui' 
diese  Bebaoplongen  für  sehr  gewagt,  ja  -för  betzerisdb  erbllrott 
wbrd.   (Und  ich  mufs  mich  diesem  Tsdel  aiisaetzen,.da  eine ▼dW 
ständige  Begründung  dieser  Behauptungen  hier  nicht  an  ihrer 
Stelle  seyn  würde,  vielmehr  eine  eigene  Abhandlung  erforderte.) 
Aber,  wenn  Gesetz  und  Herkommen  (consuetudo)  überhaupt  die 
einzigen  Quellen  des  positiven  Rechtes  sind ,  wie  lafst  sich  woh^ 
ein  gemeiaea  deutsches  P^ivatrecht  oder  ein  gemeines  deatschea 
Prif i|tftotenrecbt  aus  diesen  Quellen  ableiten  ?  Namentlich  aobweK ' 
gfu  die  Beiobsgesetue  von  der  elterlichen  Einwilligiing  sor  Yer- ' 


W$)  In  diesem  Salse  Btimmt  das  Conciliom  Tridcntinnm  (Seaa.  24.  de 
reform.  matr.  cap.  1.)  mit  dem  früheren  Rechte  der  kathoHschen 
Kirche,  —  mit  dem,  welche«  zar  Zeit  der  ReformaUoa  ia  Kraft 
,  war,  —  äherein.  e.  C  X.  de  rapt.  c  11^  3^- de  spensal.  c.  fiu  X. 
de  ooBdit  apfoa.  .  * 
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beirathung  der  Hinder  gänzlich.    Auf  ein  allgemeines  deatscbet 
Gewohnheitsrecht   aber  konnte  nur  derjenigo  hei  diesem  Ehehin- 
dernisse verfallen,  welcher  sowohl  mit  der  Lehre  von  dem  Be- 
weise eines  Gewohnheitsrechts  als  mit  dem  Zusammenhange  un- 
bekannt wäre,   in  welchem  jenes  Ehehindernifs  in  Deutschland 
mit  der  Verschiedenheit   der  christlichen  Glaubensbekenntnisse 
steht.  —  Stellt  man  übrigens  die  Frage  so  :  Von  weichen  Grund- 
sitsen  gehen  die  deutschen  Landes-  und  Oi-tsgesetze ,  und  eben 
so  die  Hausgesetze  der  deutschen  Fürstengesehfechler  in  der 
JLehre  von  der  elterlichen  Gewalt  aus  ?  —  oad  nur  s  o  gesttUt 
gA&rt  die  Frage  in  das  Gebiet  der  Wissenschaften ,  welche  mam 
das  geneioe  (einheimisclie)  4c;ntscbe  Privatrecht  und  das  deutsche 
FrifAtlurslearecht  nennt,  —  so  bann  die  Antwort  auf  diese  Frage 
■nr  so  Gonsten  der  in  Frage  stehenden  Ehe  ausPallen.  Nach 
dem  euüieimisdh  deatschen  Rechte  war  die  väterliche  Gewalt  voo 
jeher  nur  eine  Vormondschart ,  (oder,  nach  eioeni  jetst  sehr  be- 
iiebleD'.  Avsdruche ,  aar  ein  Uuodi  um,)  also  wesentlich  Terschie» 
de»  Ton  jener  patria  poteitas  des  römischen  Rechts«  welchQ  ihren 
nrsprunglichen  Charakter«  den  eines  Eigenthumsrechts«  nie  ganz 
ablegte.  ")   Wie  hpnnte  man  aber  krait  dieser  blos  vormond- 
•ciiaftHc^en  Gewalt  einem  Vater  das  Recht  saschreiben,  den  Kin- 
dern die  Einwilligang  za  ihrer  Verheirathang  schlechthin  zu  ? er* 
tagen  ^er  eine  Ton  den  Kindern  ohne  seine  Einwilligung  einge- 
^ogeiie  Ehe  schon  deswegen  als  nichtig  anzufechten? 

Vom  allen  den  BechtMiaeUen«  welche  bei  der  Beurtbeilung 
dea  Torliegenden  Beehtsfalies  in  Belraobtang  hommen  konnten« 

(8.  S.  aio.)  ist  jetzt  noch  eine  einzige  übrig,  —  .de*  90  ge* 
nannte  gemeine  deutsche  protestantische  Ehereeht. 

Indem  ich  jetzt  zur  Prüfung  der  Ansprüche  des  Sir  Augustus 
d'Este  in  Beziehung  auf  diese  Rechts  quelle  fortgehe, 
will  icfi ,  um  den  Leser  nicht  zu  ermüden,  nicht  das  wieder- 
holen oder  benutzen,  was  ich  oben  über  die  Nichtexislenz  eines 
gemeinen  deutschen  pröleslanlischen  Elierechts  gesagt  h.il»f  fch 
wili  vielmehr,  in  Beziehnng  auf  das  io  Frage  stehende  Lbebio- 


Sty  leb  ftanfi  mieb  wsgea  diMes  Satses  anf  kein««  hess«rn  Oevftbrs- 
fliann,  ala  aaf  Herrn  Elch  ho  rn  eelbBt,  iHriifeii     Die  Sekriften, 

in  welchen  er  die«en  Salz  aiiftitelU  und  begründet,  hat  er  st-lbAt  in 
der  Abhandlung  über  Ale  Ehe  di«  lierzof^a  von  Su»scx  S  !).'>.  an- 
geführt. S.  auch  Mittcriuaier'»  UiaadaiU»e  dea  geuiciuen  deal- 
9cb»a  FrivatrcchU  §.  314. 


imift,  (|ed4»€b  aar,  um  jene  AatpritlM  $Hjßn  ^km  MkMm 
4mM  dstlo  enltebcidtiider  wm  mlbciiligctt,)  iigwlifc»  «te 
fwatictidi»  4M1  et  «in  toMiM  Beekl  gebe  ud  £te 
des  Hersogs  t<hi  BUmtm  uM'  Ladj  August»  Mamif  dadb  dSNw 

Rechte  beuttheilen  sey.  Mit  andern  Worten,  ich  will  in  Be* 
Biehung  'auf  die  vorliegende  Untersuchung  annehmen,  dafs  dio 
jLebre  der  lutherischen  oder,  was  dasselbe  ist,  (da  beide 
Kirchen,  die  lutherische  und  di«  refortnirte,  hier  mit  einMidef 
fberekittifMiiMf)^  daf»  die  Lehre  der  deatftehen  protestae« 
tieoli#n  Kirebe  Mgleich  dft  Gesela  -eej,  Mcb.  mikkm  dii  ' 
lleeblegultigbeit  der  m  Frage  etebenden  £be  s«  beorlheileB  ae^E» 

leb  will  noch  weiter  gehn  und  annehmen  ,  dafs  die  Rechts- 
gültigkeit  dieser  Ehe  schlechthin  oder  unbedingt  TOn  ihrer 
Üebereinstimmung  mit  der  Glaubenslehre  (oder 'Dograatih)  der 
proiettantischen  Hircbe  abbange.  Ich  will  also  niebf  den  üitter» 
•cbied  btrftchfiobtigeii ,  der  twiieben  den  moraliseben  oiAnr 
religiSten  und  den  reobtliclieii  Pedingnagea  der  CRiltigkek 
einer  fibe  eintritt  ,  10  oft  und  ao  naebdrHeblicb  aiieb  dieaer  ün- 
terschied  Ton  den  RePorniatoren ,  vnd  namenfllcb  Ton  Luther,'^) 
geltend  gemacht  wurde.  Nur  so  Tiel  will  ich  mir  bei  diesen  Zu- 
geständnissen aushalten,  dafs  man  zur  Prüfung  des  in  FVage  ste» 
benden  Ehehindernisses  nicht  das  Vörurtheil  mitbringe,  als  ob 
eine  ohne  Einwilligung  der  Eltern  eiYig^geogeae  Ehe  schon  io 
dieaer  ibrer  Eigentcbaft,  d.  i  acbon  dagegen  oogflltig  eejra 
wHwe^  weil  aie  OKit  TerleUnnig  der  eiaeaa  iündo  gage«  aeioe  El.  ^ 
fem  «büegeoden  Pfliobleii  eingegangea  woaden  iat»  Allerdiaga 
gebSren  die  Hindetpflicbtai  s«*  den  beibgatee  Micbten  der  Moral 
und  Religion  ;  und  ich  wurde  der  Letzte  sejn,  welcher  die  Uei- 
Ugkeit  dieser  Pllicbten  angriffe.  Aber  indem  sich  das  Kind  ver- 
belrathet,  übernimmt  es  zugleich  Pflichten  gegen  dritte  Personell»  • 
Kann  sich  das  Uin4  von  der  Erliiliung  diesem  PUichteo  loszähla«, 
weil  die  Handlung  unmoralisch  war,  durch  welche  diese Pilieblca 
liegrfiadet  werder  «od  ?  oder  aiml  die  AAajprüttbe  dritter  JPafw 
a«M  deawegeo  weoigir  gültig,'  weil  aie  eaa  euer  nrnnoraHiche» 
Handlong^dea  VerpfUebteten  entstanden  sind  ?  80  atebt  der  Fall ! 

Diesem  allen  nach  ist  die  Frage ^  ob  die  Ehe,  welche  ^n 
Riad  «iia^  BiowiUigiuig  aeaaer  £itero  abf^Hobioaiea  bat^  dem  ge- 


M)      z  B.  U&liM  W«*ka  iA       «.  Aii^g^ia,  Xb.  X.  8.  m  W 

8».  WO.  .  -         •  ' . 
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neinea  d#aticlMM  prpte9Uati|c|ie«  Eb«wlil9  fmk-  eine  flMlf 
Eh«  s«y,  eine  rein  theologische  Fruge,  eine  Frage  der  pro« 
testantischen  Dogmatik.  (Ganz  so  stellte  sich  auch  eine 
andere  und  ähnliche  Frage,  welche  oben  S.  i3.  a^%ewprfea  und 
beantwortet  worden  ist.) 

J)iß  Antwort  aof  diese  Frage  ist  zuyorderst  aus  den  Acufse- 
flrvngeo  zu  entlehnen,  welche  in  den  Schritten  der  Belormatorea 
—  in  den  Schriften  Luthers  und  Melanchtbons  —  über  das  Ehe» 
^indernifs  der  zur  Abschliefsung  einer  Ehe  nicht  erlheilten  «U^Tf 
Jlfibes  Einwilligung  vorhommea.  Man  bann  diese  Aeufserungfi^ 
%10  fiev  Hanptsätse  zurückfuhren.  (Ich  werde  jedoch  nur  den 
liiHiH  md  l«lzteu  S«Mi  «uafübrlicher  begründen ,  da  dieser  S«t9 
formstmfsim  '\^  ^  Wiirliegwid«  BwhlMacbe  eingrtilt.  Wegei? 
d^r  «brig(sn  Satxe  wird  es  genügen ,  wenn  ich  njich  auf  ^ 
§tM(^  h9Aßn  im  A%Miiaule«  liero^.  Vgl«  nkßu  &  14%) 

'  1)  Blttra  babt»  dai  Recht,  ihre  Hind«»  mn  der  Ak^ 
•«blt«ft«»g  •la«v  Eb«  perhinäern,  (DtfioMnf  mi« 
iwwoi  ptrmtm  «fl  -impedimeotnai  iMtitmMÜ  imp§di€mt»y  ^  In 
ditttm  6ilM  ttloMitpii  die  iUiMiiMlof«»  nit  ditr  hiriieliMhi 
HMIw  Ibercte.  Sie  Mdnen  diitcr  ttfrche  gbertwpt  mut  de« 
V«pw«^,  dilb      dl«  «Mwliobii  in  Betiebong  auf  dieSItt 

der  Kinder  ni«bjt  #eit  genng  anagedebni  bebe. 

a)  Die  Eltern  sind  jedoch  nicht  unbedingt  be. 
rechtiget,  eine  Ehe  zu  verhindern,  welche  ilir  F^ind 
einzugehn  beabsichtiget.  Ihr  Widerspruch  ist  vielmehr 
nur  in  so  fern  zu  berucksichligen ,  als  er  auf  einem  genügen- 
den (von  dem  Wohle  der  Kinder  zu  entlehnenden)  Grunde 
beruht.  In  dem  entgegengesetzten  Falle,  wenn  also  die  Eltern 
aus  Eigensinn  oder  aus  einem  nicht  zu  billigenden  Grunde  der 
▼on  dem  Kinde  beabsichtigten  Heirath  widersprechen,  kann  ihre 
Einwilligung  von  der  kompetenten  Behörde  ergän/l  (supplirt) 
-werden.  —  Da  die  heilige  'Schrift  Neuen  Testamentes  den  Kin- 
dern nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  gebietet,  dafs  sie  ihre  Eitern 
ehren  und  ihnen  gehorchen  sollen,  ohne  der  Pflicht,  sich  nicht 
ebne  die  Einwilligung  der  Eltern  zu  verehelichen,  namentlich  zu 
l^e^nhfn»  ^)  te  wtardun  die  fieCorpiftUren  der  moralischen 


£iae  ^c^viscra^g  4ef  lier;rn  Btcbbprn  io  der  oflangeführten  Schrift 
litote  ««  dti»  jliyllienNi  varlallao»  elf  ob  Im  Metten  Tetfn- 
mßfifß  die  Jil|f«m  4ti»  rillfbl  niiadrn<Dklieb  wisrl^l  wAide. 


Si6    Schriften  ät»er  die  Aotpräche  Augaat*«  voa  £ate  auf  den  Til«l, 


Grundlage  der  eiterlichen  Gewalt  vergessen  haben ,  wenn  sie  jenes 
Becbt  der  Eltern  nicht  von  der  gedachten  Bedingung  abhängig 
gemacht  hätten. 

3)  Die  Eltern  sind  berechtiget,  eine  Ehe,  welche 
-das  Kind  ohne  ihre  Einwilligung,  heimlich  abge- 
schlossen hat,  als  nichtig  anzufechten.  Dagegen  steht 
ihnen  dieses  Recht  n  i  cht  'zu,  vielmehr  ist  ihre  Klage 
versäumt,  wenn  die  Ehe  zwar  ohne  ihre  Einwilli- 
gung, aber  öffentlich  abgeschlossen  worden  ist 
(Deficiens  consensus  parentum  ist  also,  nach  der  Ijehre  der  lu- 
therischen Kirche,  nur  bedingungs-  oder  beziehungsweise 
ein  impedimentum  dirimcns.)  —  Jedoch  erklären  sich  die  Refor- 
maloren  nicht  eben  so  be^tinnmt  über  die  Frage,  ob  in  diesem 
Satze  unter  einer  Ehe  nur  das  matrimonium  nudo  s.  solo  cofiseoia 
initum,  oder  aber  auch  eine  Ehe  zu  verstehn  sey,  welche  zwar  im 
Angesichte  der  Kirche,  jedoch  nicht  mit  der  Oeffentlichkeit  ein- 
gegangen woi'den  ist,^dafs  die  Eltern  aufgefordert  gewesen  wären, 
gegen  die  Heiratb  Einsprache  zu  thun.  Zu  Folge  seines  Grundes, 
(ex  ratione  praccepti)  ist  der  Satz  allerdings  auf  Fälle  der  letz- 
teren Art  auszudehnen.  Auf  der  andern  Seite  ist  nicht  zu  uber- 
aebn,  dafs  die  Reformatoren  anfangs  geschwankt  zu  hab^  schei« 
nen,  ob  sie  die  Lehre  der  katholischen  Kirche  von  der  Ehe,  als  ' 
einem  Sakramente,  (mit  welcher  die  Lehre  derselben  Kirche  tod 
dem  vorliegenden  Ehehindernisse  in  einem  wesentlichen  Zusam- 
menhange steht,)  beibehalten  oder  ob  sie  diese  Lehre  verwetfea  i 
sollten,  *°)  dafs  sie  wenigstens  auf  die  kirchliche  oder  priester-' 
liehe  Einsegnung  schon  für  sich  ein  grofses  Gewicht  legten. 

4)  Wenn  sich  das  Kind  auch  heimlich,  ohne  oder 
gegen  den  Willen  der  Eltern,   verheirathet  hat,  so 


Herr  Eichhorn  Mag(  :  „Auch  das  römische  Kecht  (Y?)  fordert  ja, 
wie  die  christliche  Moral,  duh  die  Kinder  die  Einwilligung  bei- 
der Eltern  suchen  sollen  "  Und  er  bezieht  sieb ,  wegen  dieser 
Forderung  der  christlichen  iMoral,  auf  Eplies.  III,  20.  VI,  1  —  3. 
Allein  die  crsterc  Stelle  handelt  mit  keinem  H'ort* 
von  d^  Pflichten  der  Kinder  gegen  ihre  Eltern;  in 
der  letzteren  Stelle  aber  ermahnt  der  Apostel  die 
Kinder  nur  tm  Allgemeinen,  den  Eltern  gehorsam  zo 
soy  n  ! 

-lU)  A|i«ilogia  A.  C    „Si  quis  matrimonium  volet  sacramentum  Tocare, 
*  disi  ernere  tniiun  a  prioribus  illis  (a  baptismo  etc.)  debet,  qaae 
prttprie  sunt  signa  N.  T.  et  sunt  testimonis  gratiae  et  pcccatoram  " 

*  * 

^  '  •  I 

*       •    •  ^  /Googl 


~  «e4fMM  u4BMfcto«iMrPrii9ML4MHMiwiIinMrw.  tl? 


Ii5nnen  diese  dennoch  die  Ehe  nicht  in  dem  Falle  alt 
nichtig   anfechten,    da   die   Ehe  physisch  vollzogen 
worden  ist,  am   allerwenigsten  aber  dann,   wenn  in 
der   Ehe   Kinder  erzeugt  worden   sind.**)  —  Sowohl 
Lother  als  Melanchthon  erklären  sich  auf  das  Entschiedenste  für 
diese  Ausnahme  ?on  der  im  3len  Satze  aufgestellten  Regel  ;  sie 
behaupten,   und  gewifs  mit  gutem  Grunde,   dafs  man,  nach  den 
Vorschriften  der  christlichen  Moral,  in  einem  Koliisioasialle 
dieser  Art  die  Ehe  aufrecht  zu  erhalten  habe.    »Auch  wo  es  so 
ferse  kommt,«  sagt  Luther  unter  Anderem,'*')  »dafs  die  Kinder 
über  das  Gelübde  heimlich  ein  Leib  worden  find,  ist's  billig, 
da(s  man  sie  zusammenlasse,  und  väterliche  Gewalt  die  Hand 
abtfaue.    Wie  wohl  «in  Gesetz  Mosis  Gott  aacb  in  aolobem  FaU 
das  Kind  dem  Vater  Torbehielt,  wie  3  lios,  23,  16.  17.  18.  tte* 
het :  Wenn  eine  Dirne  beschlafen  wird  ?on  Jemand ,  so  soll  ty 
sie  begaben  and  s«r  Ebe  behalten ;  will  aber  dar  Vater  nicht ,  SQ 
•oll  er  die  Morgengabe  aosricbten  n.  s.  w.    Aber  za  d«v  2Seit  lag 
niobt  viel  an  der  Jungfraoscbaft.    Weil  aber  bei  unserer  Zeit 
eio  grofser  El^el  ist,  eine  Terrficktc        za  nehmen,  und  gleich 
fSr  eine  hohe  Schande  gerechnet  wird ,  dafs  also  das  andere  Tbeil 
dieses  G^tzes,  von  väterlicher  Gewalt  über  die  verruckte  Jung« 
frao,  demselben  Rinde  gefährlich  und  schädlich  ist|  so  bleibt 
billig  das  erste  Ilieil,  dafs  sie  der,  behalte,  der  sie  geschwächt 
bat»«  Ebeo  so  erklärt  sich  Melanchthon  in  feiner  Abhandloog 
conjogio.  **)  «Vetosta  jura  postalsnt  conseosimn  parentom  m 
«poosaliboi,  at,  cum  000  aceedit  consensus  parentom,  concedant 
etian  anU  »mmixihtutn  rescbdi  desponsationes.  Nec  longiorem  , 
diepoUitionem  afldo,  cum  coastet  in  ecciesiis  harnm  regionnm 
■errari,  at  consensus  parentoiii.  riqniratar'  et  desponsationes  jodi> 
centnr^  irritae  refragantibos  parentibas.  Sed  ad  ofBciom  jodicam 


41)  Vgl»  ra  dem  letsteren  Satse :  f.  22.  C.  de  nuptiis.  Nor.  117.  eap.  4« 
in  fin.  c.  12.  X,  %nl  lllii  siat  legilimL  G,  L.  Böbmeri  priao,  f. 

CSD.  §.  342. 

4S>  S.  Deesen  Scliriften  nach  der  oben  a.  Ausgabe  Tb.  V.  8.  860.  In 

andern  Stellen  drückt  steh  Lnthcr  noch  stärker  aas. 

d.i.  eine  puella  vitiata.   So  sagt  die  altdeutsche  Volksipracbe  von 
•iaer  Wittwe,  die  sich' wieder verheiratket,  —  aie  habe  ikrca  Witt- 
^  weaails  verrockt. 

44>  Abgedruckt  s.  B.  in  Oeasen  Opp.   Wittenb.  1S9I.  ffW.   P.  I* 
p.  <M  aqq. 
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pertinet  contiderare,  ubi  parentet  probabilem  cauiain  h«be«at, 
ubi  non  sU  prababilis  causa.  Scieodum  et  hoc  est,  posl  öoncu- 
bitum  non  poi$e  rcsoindi  conjugia  auoktritate  partntum  ;  et  ßtrtt 
injuriu  deserta«  mulicri.*  Dieselben  Ansichten  findet  man  auch 
in  den  Schritten  der  späteren  und  der  jetxt  lebenden  prot#ftaA* 
tischen  Gottesgel  ehrten. 

Zieht  man  bei  der  Torliegenden  Frage  ferner  dUJealgeo 
Erhlarangen  zu  Ratbef  welche  von  den  dentscben  protestaaii- 
achen  Betchssländen  in  dem  Jahrhunderte  der  Reformation  übar 
die  Lehre  und  das  Recht  der  protestantischen  HirclM  «rlassea 
^Vörden ,  so  stimmt  die  einzige  Steile  dieser  Eriilärongen ,  weMe 
in  jene  Frage  einschlagt,  mit  der  Lehre  der  Reformatoren  aef 
das  Vollkommenste  überein.  Ich  habe  diese  Stelle  schon  obn 
(S.  143.)  bei  einer  andern  Frage  wörtlich  angeführt.  Was  dort 
Ton  dieser,  Stelle  in  einer  andern  Beziehung  gesagt  wurde,  daA 
sie  nur  eine  Wiederholung  der  Lehre  der  Reformatoren  enthalte, 
gilt  von  ihr  auch  in  Beziehung  auf  die  vorliegende  Frage.  Idi 
werde  jedoch  auf  diese  Stelle  weiter  unten  zurückkommen  und 
sie  dann  ausfGhrlicher  in  Betrachtung  ziehn. 

Endlich,  die  Rechtslehrer  sind  über  die  vorliegende  Frage 
allerdings  getheilter  Meinung  Jedoch,  wenn  man  erwS^, 
dafs  nur  Wenige  unter  ihnen  alle  die  besonderen  Falle  oder  Aai- 
gaben  berücksichtigen,  welche  unter  der  allgemeinen  Frage  ?oo 
dem  Ehehindernisse  der  ermangelnden  väterlichen  Einwilligung 
begrifTen  sind,  so  ist  der  Zwiespalt  unter  ihnen  nicht  so  girofi, 
als  er  auf  den  ersten  Blick  zu  seyn  scheint,  d.  i.  so  lassen  sich 
die  Meinungen  dieser  SchriHisteller  fast  insgesamt  mit  der  in  dem 
Obigen  auseinandergesetzten  Lehre  der  protestantischen  Kirche 
vereinigen.  Auf  jeden  Fall  ist  die  Jichre  dieser  Kirche  der  ein- 
zige Prüfstein  für  jene  Meinungen.  —  Es  würde  mich  viel  zn 
weit  führen,  ich  müfste  ein  Buch  schreiben,  wenn  ich  die  Hai- 
nungen  aller  dieser  Schriftsteller  aufzählen  und  beurtheilen  woUte. 
Doch  darf  idb  di#  beiden  Schrif^steiJer  nicht  mit  Stillsohweigeo 


4S)  S.  T.  Anmon  in  der  a.  Sch.  S.  134. 

49)  In  den  Scbriften  über  .die  Anaprücho  des  Sir  Ang;ue<u«  d'Eete  ftadc« 
man  eine  grofse  Anzahl  jariitiiiclier  Sehrt ftstcl I or ,  die  sieh  nWx 
dieie  Frage  erklärt  haben,  angcrähri.  Vide  Citate  dereelben  Aft 
giebt  auch  (Uluclk:  In  aeloen  JbriäatcriuigcB  der  F«ii4«kAea.  Tk- 
XXIIL  8.  29  ff.  in«  beeondere  S.  49.  50. 
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Vbngehn,  aof  dmn  Ao^Taerungep  Herr  EUhboro  bei  der  f0|> 
KtCpente  ein  utn  M  gröfieres  Gewiclit  legt,  da  siok  4mm 

▲MiseniJigto  oimittolUr  Mif  4m  ßiM  m  dt«  droltcbfiii  jir^^ 
tOrtMlMcheo  F9rtlfnbjifi»eni  beviebn.  Diese  Scbriftateller  tiad 
lloi^r  mti  PStter.  D^r  Ertlere  erblirt  eiob  (ia  tetnepi 
Faniltemtaattrecble  Tb.  II.  8.  7.  vgl.  Eicbborn  S.  Ss.)  dahin ^ 
»dafs  sich  ein  der  Augsburgischen  Confes^ion  und  ,  unter  deren 
Scbutz  des  Religion«  •  und  des  Westpha'lischen  Friedens  genies« 
feoder  ßeichsstand ,  in  Gewissens*  folglich  auch  in  fjie- 
Mcheo,  nach  dem  su  ricbten  und  nebten  zu  lassen  haben,  'wa^ 

,  war  Z»it  det  getchlosseaeo  Religions-  and  Weatphäliachen  Fri^. 
deD»,  deneo  «llgenieiaen  Lehrsüta^o  der  Angsborgiscben  C^a-; 
AMiontTcrw«iid.teo,  (denn  tingalire  nhii  ezlraTagantt  Köpfe  ond 
Mmaageffi  bat  et  allezeit  gegeben,)  gemSri  gewesen  ist;  uod  dafs 
der  Haiser  qua  coslos  et  execulor  legam  poblicarum ,  die  Uatho* 
liscbeo  aber,  quaCocnpaciscefiles,  deshalb  ein  jus  perfectum  haben.« 
Der  Letztere  bemerkt,  (in  seinen  pi'imis  lio^s  juris  privati 
priiiCi  §.  67.  Tgl.  Eichhorn  S.  5i.)  dafs  Frageo  des  Eherechts, 
welebe  das  Eheband  betreffen,  bei  den  Erang^lUcben  blos  nach 
^•r  lieil.  ficbrtft  wmi  den  tjrmboliachfla  Bmthmtn  ma  b«6rtheilen  sind« 
lab  naiarwerfa  aiicb  dleaea  Aabtoritllafi«  Ab«r|  ia  demi^bigaa 
kl  ja  gefade  anigeaoiaaiaa  oder  Toiaoigesetzt  werdea,  dali  maa 
die  Lebre  der  protestantischen  KIrcbe  alli  die  Norm"  zo  betracbtea 
bebet  nacb  welcher  die  Rechtsgultigheit  der  Ehe  des  Herzogs 
Ton  Sussex  mit  Lady  Auguita  Murray  —  in  Beziehung  auf  die 

'  elterliche  Einwilligung  —  zu  beurlheilen  sey.  Ich  fuge  nur  noch 
eine  einzige  Autttoritat  hinzu,  —  die  eines  Schri fistellers,  den 
Moser  gewITs  nicht  zu  den  »singulären  und  extravaganten  HSpfea« 
reebnaa- wiirde,  etoes  Mannes,  für  weloben  Herr  Eicbborn  go* 
^vib  Ton  derselben  Fietil,  wie  I8r  Putter,  ergriffen  seyn  wird« 
»Ob  conseosum  In  matrimoniom  a  pareotlbas  injoste  deoegetom^ 
sagt  6.  I«.  Bffbmer,  (in  seinen  principüs  j.  can.  §.  869.  S70.) 
»Uberis  jus  est,  in  judicio  ecclesiastico  conquerendi,  idque  de 
consensQ  parentum  supplendo  implorandi.  —  Qaodsi  sponsalibus 
sine  consensu  parentum  celebratis,  (vel  matrimonio  clandestine, 
^  36e.  accessii  coecabitua«  et  Titiats  ae  sedueta  ad 

cnnsnmaisadasn  nuitfiiBoniaai  agil  4  ^aaase  tadil  ad  aoaAictom 
jarit  ftiealMa  et  {offfa  ikitme,  ia  ^a,  ^bad  ea  da  re  jara 
partfeabrf  albO  ceotaai  est',  hufus^  jus  potlnl  babeW  ob  lieiio* 
aam  et  setlslBCtionemi  aoa  nisi  boneslo  malrifbooio  praiMtaa« 
daoL  —  Sin  rite  cewimwata  smt  beaedii^tiaee^  jnjerJfttaB ,  (si 
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Tel  cormn  ptrocliQ  aImro  Tel  abtqoe  proelamaliooe.  Tgl.  §.  356») 
iabsMt  nalrimonium  Inter  eontraheal«»,'  imo  pivonlibut  jwt 
oonMuii  JOS  datw  ad  illod  aoBollaadiuil  agaiidi.c 

Wendet  man  nun  diese  Grandsätze  der  protestantischen  ^ 
Dogmatik  oder  des  protestantischen  Ehereclits  auf  die  hier  in 
Frage  itehende  Ehe  an,  so  ist  die  Bechtsgültigkeit  dieser  Ehe« 
anch  wenn  man  die  Ehe  des  Herzogs  von  Sussex  mit  Lady  Aa- 
gutta  Morraj  scblechthin  alt  eine  heimliche  Ehe  betrachten  wiU, 
nicht  sweifelhaft.  Es  'rtnd  io  dieter  Ehe  ein  Sohn  nnd  tmm 
Tochter  ersengl  worden.  Der  Sohn,  Sir  Augnstut  d'Ette,  Teru 
ÜheidigeC  in  der  vorliegenden  Sache  die  Beehte  dieter  Ehe.  Wen 
auch  wegen  dieser  Ehe  ein  Vorwurf  trefie,  Er  ist  frei  von  einer 
jeden  Schuld.      ^  ^ 

2)  W  are  auch  der  Herzog  von  Sussex  nicht  befugt  ge- 
wesen, sich  ohne  die  Zustimmung  seiner  Eltern  zu 
verheirathen ,  so  Ifann  doch  deshalb  die  Ehe,  die  er 
mit  Lady  Augusta  Murray  eingegangen  ist,  in  Bezie- 
hang  auf  dat  Kduigreich , Hannover  jetzt  nicht  weiter  ' 
angeloobteo  werden.  Denn  die  Eltern  sind  mit  Todo 
abgegangen,  ohne  daft  tie  diete  Ehe  in  der  '90  ehim 
erwähnten  Beziehang  angefochten  hltten* 

Bei  dietem  Argomente  für  die  Antprüche  des  Sir  Augustiit 
d'Este  —  weichet  übrigens  yon  den  Gegnern  dieter  Antprüche 
ebenfalla  bettritten  wird«  — '  wird  sweierlei  Toraotgetetst ; 
•raten t,  daft  sWiachen  dem  Hersoge  von  Sottex  and  der  Lady. 
Aogotta« Marray  eine,  abgesehn  Ton  der  elterlichen  Einwilligung, 
gültige  Ehe  abgeschlossen  worden  war;  und  zweitens,  daft 
diese  Che,  wegen  der  itir  abgehenden  elterlichen  Einwilligung, 
nicht  schon  von  Rechtswegen  und  ohne  dafs  eine  besondere 
rechtskräftige  Erklärung  hinzukam  ,  als  nicht  geschlossen  be- 
trachtet werden  konnte.  Die  erstere  dieser  Voraussetzungen 
itt  oben  begründet  worden«  £a  ift  gezeigt  worden ,  daft  diete 
 •  # 

43)  S.  Eichhorn  §  37  —  40.  Mobl  S>.124ff.  Wenn  ich  den  ertteren 
SchriftNtcIlor  recht  veistehc,  —  denn  es  ist  hier  nicht  so  leicht, 
ihm  XU  folgen,  —  so  giebt  er  jedoch  das  vorlieg^endc  Argument 
am  Ende  (S.  119.)  zu  und  behauptet  niir,  dafs  es  keines  annuiato- 
.  rischcn  Erkenntnisses  bedurft  habe,  um  der  in  Frage  stehenden 
Ehe  ihre  Kraft  und  Wirlisainkeit  in  Hannover  zu  antsiehfii  (Die«e 
Bebanptaog  wird  weiter  unten  geprüft  werden.) 
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Ehe  schon  kraft  der  blofsen  UebereinsHminang  eine  gültige  Ehe 
war,  dafs  ihr  überdies,  als  einer  physisch  vollzogenen  Ehe,  die 
Eigenschaft  einer  gültigen  Ehe  um  so  v^eniger  bestritten  werden 
könne.  Von  der  letzteren  Voraussetzung  wird  gleich  hernach 
die  Bede  seyn. 

Das  Argument  enthält  thells  eine  Thatsache,  —  die  ThaU 
Mchef  dafs  die  in  Fra^e  stehende  Ehe  niemals  von  dem  Vater 
des  Herzogs  von  Sassez  in  Bezii  hung  eof  das  Königreich  Han- 
noyer  und  in  Beziehung  auf  das  in  Haonorer  regierende  deutsche 
Fürsteobaos  angelochten  worden  sey,  —  theils  eine  rechtliofcf 
Folgernng,  weiche  aus  dieser  Tbatteebe  abgeleitet  wird. 

2aT5rdertt  von  jener  Tbatsacbe.  —  Es  brancbt  hier  ntdil 
iiiif  die  Fk^ge  eingegangen  sn  werden ,  ob  es  einer  ISrmliebeii 
gericbtlieben  Klage  bedurft  hatte  oder  ob  ebe  amtlicbe  Erklimag 
8r.  Hajestat  des  Honigs  Georg  II.  hingereicht  haben  wfirde^  der 
in  Frage  atebenden  Ehe  ihre  Kraft  «nd  Wii^hsamheit  in  Bede* 
'  hang  aaf  Hanno?er  zu  benehmen.   Die  Gegner  der  AnipHlcbe 
det  Sir  Aognstns  d*Est  beben  nicht  sa  behaupten  oder  wa  b«* 
weiten  Termocht,  (and  doch  rabte  auf  ihnen  die  Beweialait!) 
dafs  diese  Ehe  in  Hannorer  jemals  aaf  die  eine  oder  auf  dio  an* 
dere  Weise  für  nichtig  erklärt  worden  sey.   Sie  bemlen  lieh 
nar  darauf,   i)  dafs  die  Ehe  des  Herzogs  Ton  Sussex  mit  Lady 
Augosta  Murray  in  Hannover  niemals  als  eine  in  Beziehung  auf 
das  regierende  Haus  \\iihsame  Ehe  anerhannt  -yvorden  sey,  (wobei 
sie  selbst  die  Hülfe  des  hannoverischen  Staatshalenders  nicht  ver- 
schmähn,)   und  i)  dafs  das  in  London  von  dem  geistlichen  Ge- 
richtshöfe gesprochene  ürtheil  der  Gültigkeit  dieser  Ehe  auch  in 
Hannover  entgegengesetzt  werden  könne. 

Die  erste  Einwendung  ist  in  facto  voHkommen  riditig.  Eben 
deswegen  hat  Sir  Angustus  d'Este  für  jetzt  nur  Ansprüche, 
weil  die  Ehe  seiner  Eltern  bis  jetzt  noch  nicht  in  Hannover 
•oerkannt  ist.  Aber  eine  Einrede  znr  Entkräftung  dieser  An» 
^rucbe  liann  hieraus  nicht  entlehnt  werden.  Oder  man  müfste 
eihen  Anspruch,  der  nicht  verjährbar  ist,  —  die  Klage  einet 
Sohnes  auf  das  Anerhenntnifa  seiner  ebeliolien  A^tA^BA^nK,  -** 
ior  verjibrber  lialten, 

Wegfo  dar  swe'if 09  Einwendung  besiehe  leb  miob  sofVr* 
tett  «of  det,  wtt  ich  oben  (S.  7.)  Sber  die  Quellen  angcHlbrft 
Iiftb#f  tpt  ipelDben  diit  Ei|tSGbeid«ng  der  vorliegenden  Bttbttr 
i|MBto  ihnitoit«»  Itl.  Sp.imig  dt«  Gcftli»  GrofabitttaintQ»  iß 
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Hannover  verbindende  Kraft  haben,  ehen  so  wenig  kann  dei 
ürtheileo  der  brilischen  Gerichtshöfe,  —  der  Anwendon^  jemtr 
Gesetze  auf  einzelne  Fälle  durch  diese  Gerichte,  —  in  Hannover 
die  IWatt  Bechtcns  beigelegt  werden.  Man  kann  (dem  Herrn 
Eichhorn  S.  ii5)  zugeben,  dafi  eine  Ehe,  welche  Jema«d  io 
dem  Lande,  wo  er  seinen  Wohnsitz  hat,  (wo  er  aasschliefs* 
lieh  ein  subditüi" perpetaus  ist,)  abgeschlossen  bat,  überall 
für  ungültig  zu  erachten  sey,  wenn  sie  in  diesem  Wohnlaode 
kraft  Ge&etzes  oder  zu  Folge  eines  richterlichen  Erkenntnisses 
ungültig  ist.  Aber  der  Herzog  von  Sussex  war  sowohl  in  Hti> 
nover  als  in  Grofsbritannien  ein  Inländer.  Man  kann  aus  dem 
Verfahren,  welches  gegen  die  Ehe  des  Herzogs  in  Grofsbritan- 
nien  eingeleitet  wurde,  allerdings  den  Schlufs  (die  praesumtio 
facti)  ziehn,  dafs  der  königliche  Vater  des  Herzogs  diese  Ehe 
in  einer  jeden  Beziehung  mifsbilligte.  Aber  auch  die  Vermo- 
thung  Ififst  sich  vertheidigen ,  (und  sie  hat  sogar  eine  praesumtio 
juris,  d.  i.  das  für  sich,  dafs  sie  zu  Gunsten  der  Ehe  gereicht J 
dafs  Se.  Majestät  der  König  die  Ehe  seines  Sohnes  in  dem 
Lande  bestehen  lassen  wollte,  dessen  Verfassungsgesetze  seider 
Väterliche  nicht  Ziel  und  Mafs  setzten.  Uebrigens  war  in  der 
Rechtssache,  welche  durch  das  roehrerwähnte  Urtheil  des  geist> 
liehen  Gerichtshofes  entschieden  wurde,  sogar  der  Gegen- 
stand des  Streites  ein  anderer,  als  in  der  vorliegenden  Recbti- 
sache.  Jenes  Urtheil  erklärte  die  Ehe  des  Herzogs  von  Sussex 
rolt  Lady  Augusta  Murray  in  Beziehung  auf  die  in  Rom  und 
in  London  vollzogenen  Trauungen  für  nichtig.  In  der  vor« 
liegenden  Rechtssache  aber  beruht  die  formelle  Gültigkeit  dieser 
Ehe  hauptsächlich  auf  der  blofsen  Uebereinkunft  der  Partheien 
und  auf  der  physischen  Vollziehung  dieser  Uebereinkunft. 

Ich  komme  jetzt  zu  der  rechtlichen  Folgerung,  welche 
sieb  aus  der  bisher  erörterten  Thatsache  ergiebt.  •— :  Wie  man 
auch  sonst  über  die  Kraft  und  Wirksamkeit  des  in  Frage  ste- 
henden Ehehindernisses  urtheile,  nur  von  den  Eltern,  nicht  aber 
von  einem  Dritten,  kann  dieses  Ehehindernifs  geltend  gemacht 
werden.  Wenn  daher  die  Ellern  mit  Tode  abgegangen  nnd, 
ohne  die  Ehe,  welche  das  Kind  ohne  oder  gegen  ihren  Willen 
eingegangen  hatte,  anzufechten,  so  ist  diese  Ehe,  was  die  elter- 
liche Einwilligung  betrifft,  welche  ihr  abging,  schlechthin  gültig. 
Es  ist  alsdann  anzunehmen,  dafs  die  Eltern  andern'  Sinnes  g^* 
worden  sind,  dafs  sie  dem  Kinde  den  Fehler  verstehen  babeti 
In  diesen  68t2en  ttimmen  alle  die  Rechte  mit  einander  ÜbefviBi 
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welche  in  der  ToHSegenden  BechtMache  nur  überhaupt  in  Be- 
trachtung gezogen  werden  können,  das  rumitche  Recht,  das 
lianonische  und  das  so  genannte  protestantische  EheiTcht.  *•)  Die- 
selben Sätze  ergeben  sich  unmittelbar  aus  dem  Grunde  des  in 
Frage  stehenden  Khehindernisses,  d.  i.  aus  dem  rechtlichen  Wesen 
der  elterlichen  Gewalt.  Diese  Gewalt  ist  ein  schlechthin  per« 
sunlicbes  Bccht  ;  sie  kann  nicht  auf  Andere  ubertragen  werden, 
silft  geht  nicht  auf  die  Erben  und  Rechtsnachfolger  der  Eltern 
Ober.  Das  blofse  Stillschweigen  ist  zwar  in  der  Regel  weder 
Einwilligung' noch  Mirsbilligung.  In  diesem  Falle  aber  ist  es  als 
Einwilligung  zu  deuten,  weil  der  Gültigkeit  einer  Ehe  eine- 
BecbtsrermDÜrang  zur  Seite  ateht.   (in  di|bio  pro  raatrimouio.) 

Zur  Erlivtemng  und  Dettatigang  dietet  Betaltalet  aoek 
Folgeadet :  Man  gebrancht  ao  oft  den  Aasdrock ,  daft  oino  Elie 
(odar  eio  ander«!  Beohttgetcbift)  ipao  jora  oder  tob  Bcchtt» 
wegea  nichtig  sej,  ohae  mit  diesem  Antdrncke  imaier  eiaea  ge» 
ongiam  bestimmten  Begriff  an  Terbuden*  lEioe  jed-e  Ebe«  wel» 
dir  ein  treonendiea  Ebebinderaifs  entgegenttebt «  ist  m  dam 
Siiiiie  ipso  )are  nicbtig«  dal^  tiei  wenn  sie  für  niebtig  «rbUrt 
vifid«  aebleebtbin  nicht  die  raebtlicbea  Wiiluingea  «inet  Ehe 
b»i>otbrbigt,  glelebalaab  ti*  niemals  abgeseblisaan  woMJen^ira. 
Dagegen  ist  in  PeiHwbland  b%ina  Ebe,  d.  i  beine  Varbindung, 
tr%Iebe  ihrer  Form  nadi  (qooad  oiodnm  vootracti  matrhnonff)  als 
eine  Ehe  zu  betrachten  ist,  in  dem  Sinne  ijf»so  jure  niebtig,  dafs 
sie  wegen  einet  ihr  eatgegenat^eaden  Hindernisfes ,  ohne  dafs  es 
eines  riehterliofaen  Erkenntnisses  itedurfte,  als  nicht  gteschiotsen 
an  betrachten  wäre.         In  Beziebong  anf  den  Torlieg^aden 


48)  Die  hier  eiiischlngpnden  Stellen  des  rdmischea  llechU  werden  weiter 
nnten  angeführt  werdca. 

^)  S.  Glück  U  Erläaierung  der  Pandekten.  Bd.  XXIII.  S.  5«.  —  Uih- 
leio:  U^ber  das  Recht,  die  Gültigkeit  einer  Ehe  aDxufccbUn, 
vdekar  «in  tNBBeaias  Hlaistailii  «ntgegensitbt.  f.  IS.  Die  Abb. 
•tebt  fai  dem  Asnliiva  ür  die  dTlIiatisclM  Prnsia.  Hisaaar  ^ 
Linde  ete.  Im  XlVtea  Bde.  (Haldelb.  Ittl.  8.)  8.  88 

8t>  Per  8ata  daa  areleni  Periedea  leidet  bei  dem  matrlmlo  pmitökt^ 
eine  AaaaahoM.  —  Bei  der  Anwendong  des  in  dein  Ibtstereo  Pe>. 
rioden  eDtbaltcaea  Satsea  ist  die  Vorfrage  die:   Welche  TerMn- 
dnng  itt,  SB  Folge  der  in  den  Fall  einachlogenden  Geaetse .  ihrer 
Form  aacb  ala  eine  Ehe  in  betrachten  ?  8.  den  Abacbnitt  U. 


W  ScktillMi  ob.  d.  AiuprüclM  AugmV»  v9b  £«te  a«r  den  TiUl,  a.t. V. 


Bechtsfall  ist  besonders  der  letztere  Satz  Ton  Wichtigkeit.  Er 
ttobt  in  dem  heutigen  Europa  mit  dem  gesamten  Zustande  der 
Mrgerlicben  Gesellschaft,  mit^der  religiösen  und  der  politische^ 
B^deiftaDg  der  Ehe  in  einem  so  genauen  Zusammenhange,  er 
iMkl  flberdiM  4u  Aoieho  dee  kanooitclMD  Becfatt  und  das  der 
protMaalMcheii  Dogmatili  so  entachieden  fiSr  mcIi  ,  ,Mk  er  ao* 
wobl  ttberllavpt  alt  in  der  rorliegenden  Bechtsaache '  in  aeuier 
ganzen  Strenge  in  Anwendung  zu  bringen  ist.  —  Eben  so  leicht 
kann  die  Zweideutigkeit,  welche  in  der  Eintheilung  der  Ehe- 
hindernisse in  öflentliche  und  Pr  i  v  a  t  hindernisse  Hegt,  zu 
einem  Irrtbome  verleiten.  Das  Ehchindernifs  der  ermangelnden 
•Iteriicbmi  Einwilligung  ist  zwar  in  dem  Sinne  ein  ofientlicheat 
dafa  €a  auf  mn^m  ofifentlichen  Interesse'«  änl  einem  Interesse  des 
8taatea  ond  der  Kirche «  beroht,  nicht  aber  in  dem  Sinne  y  dafli 
M  ton  einem  Jeden  gellend  gemacht  werden  bSnnto  oder  daft 
et  der  Bichter  aelbat  ton  Amiawegen  so  beachten'hSlte.  **) 


61)  S.  G.  L.  Bochmeri  principia  jarit  can.  §.  380.  Eichhorn 'a 
Kirchenrecbt.  l'h.  II.  §.  451.  458.  —  Die  englischen  Schriftsteller, 
(Blackstonc  in  d.  Coniinentarie«  on  the  laws  of  Eng;land.  B.  I. 
Ch.  15.  und  Chitty  in  d.  General  Prartice  oT  thc  law.  Vol.  I. 
F.  I.  p.  52.}  —  anch  die  Gesetze  Grorsbritnnnirns  —  erklären  aich 
über  dieaen  Satz  nicht  so  bestimmt,  als  zu  wünschen  wäre.  Was, 
Herr  Etchborn  (S.  21.)  filier  diesen  Gegenstand  sagt,  dürfte 
aehoB  dadnrch  widerlegt  werden,  dak  die  britische  Regierung  et 
lir  nethvendlg  eraehtele,  die  Ebe  dee  Herxogs  tob  Shtesex  ^er 
dem  bempetenten -Geriehie  fir  niebtig  erb  Urea  an  Insaeni 

62)  Das  Ehehindcrnifs  ist  also  seinem  Grunde  nach  aber  nicht  in  Be- 
siehang  aof  die  Verfolgung  desselben  ein  öffentliches.  Dieser  Un- 
tanehM  iet  Tca  Bern  Mehl  (8.111.^  fibeiechen  worden, 

(Di9  Fort§9t9ung;  folgt.) 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Mrifien  über  die  Aneprikeke  AugU9f$  ven  E»te  mtf"  den  tjUei, 
die  Würden  und  MedUe  einee  Prkissen  dew  Beme§  Bmmerer. 

Wm  mm,  —  ftnlangeod  dan  vorliegenden  RecbUfall,  — 

die  Ehe  des  Het  zugs  ?on  Susscx  und  der  Lady  Augusta  Murray 
schon  tu  Folge  des  Eheverspyrechens ,  welches  sie  einander  ge- 
leistet und,  indem  sie  als  Eheleute  mit  einander  lebten |  dorcll 
die  That  bekräftiget  hatten ,  alt  eine  ihrer  Form  nach  gültige 
£be  «Bter  diesen  Parthcieo  SQ  betrachten  itt|  weoa  dieae  Ehe 
jon  den  Eltern  des  Hersogs-voii  Süsses  in  Besiehong  anf  Hai^ 
BOT«r  oder  in  Beziehung  auf  das  in  Hannover  regierende  dientscfae 
'FSrstenhaus ,  niemals  angefochten  worden  ist«  — >  so  folgt  am 
dem  Obigen,  dafs  dieser  Ehe,  auch  vorausgesetzt,  dafs  die  Eltern 
berechtiget  waren,  sie  als  nichtig  anzufechten,  jetzt,  nach  dem 
Tode  der  Eltern,  weiter  nicht  das  in  Fra'^e  siehende  Ehchio- 
dernifs  entgegengehalten  werden  bann.  Man  kann  noch  weiter 
gehn  und  sogar  hehaopten,  dafs  diese  Ehe  uberhanpt  nicht  und 
in  keiner  Beziehung'  von  den  Elfern  des  Eiersogs  von  Snstev, 
nie  solchen i  jemals  angefochten  worden  sej.  .Das  ofterwäbnl» 
VrÜuü  des  geistlich4»n  Gerichtshofes  in  Ijondon  erlüSrte'  diese , 
In  GemifiMt  der  hSniglichen  Heiraihsahte  (la.  George  III.) 
für  nichtig.  Diese  Abte  aber  macht  die  Gflitigbeit  der  Ehen 
der  Prinzen  des  britischen  Königshauses  nicht  von  der  Zustim- 
mung der  Eltern  oder  des  Vaters  desjenigen  Prinzen,  der 
sich  la  T«ri^tra(hen  beabsichtiget,  sondern  allein  von  der  Zi^ 
stiunnng  d^  jfweiligen  Königs  von  Grofsbritannien 
nyiingig«  Des  Ehebindernifs,  von  welchem  diese  Heirathsakte 
IminMt.  war-  in  Denlscbland  bis  aof  die  neuesten  Zeiten  nnbe- 
liniifit.  Es  ist  seinem  Grunde  und  seinen  Folgen  nach  von 
gens  anderer  Art,  als  das  der  einer  Ehe  abgehenden  elterlichen 
Einwilligung.  .  . 

— 

\  M)  Crit  in  einigea  der  neoeaten  Statute  deulictier  Ffintenhiater,  s.  B. 
in  dem  fcdu.  hnleriscben  Fandllenslaf  Ute,  hemmt  dieses  Ekekin- 
denire  ver.  . 

 ^  * 
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Uh  hib«,  9m  die  Apfnifrl»wkci|  im  LfffTt  «Ml  m 

•tren^n,  in  dem  Obigen  nichl  uwei^r  tpecieller  Grfinde  gedacht ^ 

AhN^I  ^PVfollV  iNiCPP  EflsflllOF'll        NffBfcYf|||llOft  4§Cf  R^HRI^^ 

\on  Sussex  mit  Lady  Augusta  Murray,  wegen  der  zu  dieser  Ehe 
von  (itin  V.'iier  des  Herzogs  von  Sussex  nicht  ertheillen  Einwil« 
ligufig  darzutbun  versucht  hat. 


Der  erste  Grund,  —  den  man  als  den  eigentlichen  Stutz- 
punkt des  An^iifles  betrachten  darf,  welchen  Herr  Eichhorn 
gegen  die  in  Frage  stehende  Ehe  in  dieser  Hiniicbt  {ttricJbtet 
hat,  **)  —  lautet  so :  (&  47.^49.  60.  63.  61.) 

r)  Die  LeBre  der  protestaattachen  Kirche  iil  allerdings  die 

eiazige  Bechtsnomi,  nach  welcher,  was  die  Ehen  in  den 
protestantischen  deutschen  Fürstenhäusern  hetrifit,  die  daa 
Eheband  (das  vinculum  matrimonii)  betreffenden  Fragen 
zu  entscheiden  sind.  Aber  diese  Lehre  reicht  auch  voll« 
hommen  hin,  alle  diese  Fri^en,  und  Müientlich  die  vor- 
liegende,  so  beantworten,  besonden  wenn  man  erwägt, 
^  dafa  in  den  anthantischen  Erhliningen  der  protestanlbcbeii 
Kirche  Sbe'r  das  Ebeband  zugleich  auf  daa  rSmiaohe 
Becht  »Bezug  genommen«  wird. 

b)  Die  hier  einschlagenden  authentischen  Erklärungen  dieaer 
Kirche  sind  in  den  SchmaUaldischcn  ArUheln  vom  Jalire 
i53a«.  eothalleii« 

-  S)  Je  dieaen  AMÜielii  erllirmi  die  dtoUfhin  frotcitittliecheii 

<  Keichsstäode  unter  Anderem  : 

vltem  ist  unrecht,  dafa  jnigemein  alle  Heirath,  eo 
heimlich  und  mit  Betrug,  ohne  der  Eltean  Yorwiatee 
vnd  BewiiUgiAig  g^achahee,  golteo  eed  hrillig  oeye 
sollen.« 

»Nun  wurde  zur  Zeit  der  Reformation,  nach  dem  kano- 
*         nischen  Rechte,  die  fehlende  Einwilligung  der  Eltern  nur 
iür  ein  aufschiebendes  Ehehindemifs  gehalten*  Oieaer  Gmod* 
•atz  wird  hier  anadrucklich  TerworfiMk« 

4)  Nun  erbliren  aber  die  protethiBtlachen  Beiehattinde  freiler 

in  denselben  Artikeln  und  in  den  jener  Stelle  unmittelbar 
vorausgehenden  Worten : 

• — 

54)  Man  wird  mir  daher  vcrzciba»  wenn  ich  bei  der  Präfaap  dieaca 

Onaia^  basandert  lange  verweilt  « .  * 

»  *  . 
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»Soleke  Jantdtktion ,  —  die  Jurisdiktion  in  den  Sa- 
«bMf  welche  nach  den  pibttiidMii  ReelU  in  6m 
'  '§tnm  ecciesietticam  gehSren ,  wie  sonderKeii  ii9  £b#- 
fM^en  sind —  haben  die  Bischöfe  auch  nur  aas  , 
menschlicher  Ordnnng  an  Mch  bracht ;  die  dennoch 
nicht  sehr  alt  ist,  wie  man  ex  Codice  nnd  Nofellit 
Joftiniani  siehet,  dafs  die  Ehesachen  dazumal  gar  too 
weltlicher  Obrigkeit  gehandelt  sind  ,  ond-ist  weltlich^ 
Obrigkeit  acbaldig,  die  Ehesachen  sa  ricbten,  be- 
tond^rof  wo  die  BisebSfe  nnrei;bt  ricbteD,  oder  naoli- 
.liliig  aindi  wie  aocb  die  canooet  zeogen.  Darom  iit 
flM^  mekt  totcber  Joritdibtion  halber  f  den  BisehSfen 
lieinen  Gehorsam  ichnldig.  T7nd  dieweil  aie  etliche 
onbiilige  Satnmgen  gemecht  end  in  Gerichten,  dio  sie 
bfliitsen,  braochen,  ist  weltliche  Oberbeit  auch  dieaer 
ürteoh  halb  acfaaldif ,  aoldM  Gericht  eodere  m  be- 
•lellee.  Demi  fe  daa.  Verbot  von  der  die  mnekm 
Gevatlem  •oieeht  kt,  ao  ist  auch  diTa  «orechtv  dalb« 
wo  Mwei  geachiedcii  werden ,  der  nnichoUife  Thell 
nioht  wiodenmi  heinthen  aolL  Item,  dafa  iegemefai* 
e<e.  (Um  folgt  die  aehon  dben  angefShrte  Stello.) 

vEs  soll  also,  wie  der  ganze  Zusammenhang  der  Stelle 
zeigt,  das  romische  Recht  anmittelbar  an  die 
Stelle  der  bisherigen  Praxis  treten,  welche  die 
geistlichen  Gerichte  eiof^cführt  haben  ,  in  der  Anwendung 
durch  Verweisung  der  Ehesachen  an  Gerichte,  die  ?on  der 
weltlichen  Obrigkeit  bestellt  werden,  gesichert.« 

S!)  Nach  dem  römischen  Rechte  aber  ist  eine  jede  Ehe  nich- 
-  tig«  welche  ein  Kind,  daa  |n  der  Täterlioben  Gewalt  steht, 
ohpe  die  Einwilligung  seines  Vnters  eingegangen  hat ;  und 
SWar  in  dem  Sinne  nichtig,  dafs  sie,  ohne  da(a  ea  eines 
richterlichen  Erkenntnisses  bedürfte,  als  nicht  einf(egangeiip 
eia.aQgultig  und  hnafUoa  so  belracbten  i|t.  »Nec  Tir,  neo 
■soTf  nec  nöptiaei  nec  matrimooiam,  nec  des  inteliigitnr.« , 
§.  IS.  jct  {ir.  It  de  jiuptiis.' 

Mitiutt 

iat  aaeh  die  in  Frage  stehende  Ehe,  da  sie  von  dem  Her- 
zoge von  Sassex ,  als  er  noch  der  väterlichen  Gewalt  un- 
terworfen war,  und  gleichwohl  ohne  ^ie  Einwilligung  seinea 
yetert  ihgusrhlflisrn  worden  ist,  in  dcmseilken  Sinne  nicbtig«  - 


# 

.  a.  i  M  in  ab  nicfal  AgnMtmm  wk  hüNtJüw ,  ob  ät 
.        tOB  dtn  Vater  4ct  Hennga  (in  BetielMMig  «if  B»; 
Mrf«r)  irimalt  angefodilen  worden  ift  oder  wenn  aie  anek 

Ton  dem  Vater  des  Herzogs  niemals  angefocliten  woedcn 
seyn  sollte.  -  . 

llan  sieht  leicht,  dafs,  wenn  ans  diesem  Baaf,  welchen  sein  . 
Baumeister  mit  so  vieler  Honst  oder  Znrersichtlichlieft  aafgefShit 

hatf  auch  nur  ein  Stein  herausgerissen  \« ird ,  der  ganze  Bau 
zusammenfalle.  Jedoch  auf  diese  Weise  will  ich  den  Einsturz 
dieses  Kunstbaues  nicht  zu  bewerkstelligen  suchen.  Ich  glaube 
Tielmehr  darthun  zu  können^,  dafs  von  allen  den  Yordersatzeo , 
auf  welchen  der  Schlnfssatz ,  (die  conclusio)  bemht,  auch  nicht 
oiarer« «—  entweder  an  sich  oder  beiiehnngsweise  d«  i.  oder,  als 
bmnd  des  Schlnfssatses,  —  haltbar  sejr. 

Denn  :  Zu  i.)  So  lobcns-  oder  bewondernswerth  auch  die 
Vorsicht  ist,  mit  welcher  Herr  Eichhorn  den  Aosdmck :  Sjm- 
bolisohe  Boeher  der  protestantieoboo  Kirobet.  TOnnie^ 
den  ball  so  bccoht  ^docb  seine  ganae  Argnmonlatioii  in  letster 
Instans  daranf ,  dafii  die  Erhlarongen ,  welche  die  dentschen  pro* 

^  testantischen  ReicbsstXnde  -in'  dem  Jahrhunderte  der  Reformation 
über  die  Lehre  ihrer  Kirche  erliefscn,  die  Eigenschaft  eines  Sym« 
boles,  d.  i.  einer  ständigen  Glaubensregel  für  die  protestantische 
^irche  hatten  und  babeo  sollten.  Aber,  was  würde  wohl  Luther, 
der  die  Sehaale  seines  Zorns  so  oft  über  die  Juristen  ausgoTSf 
legen,  wenn  er,  dem  Grabe  erstanden,  sähe,  dafs  diese  Be- 

'  baoptnng  Ton  dem  Herrn  Etchhem  nodi  im  igten  Jabrluinderte 
—  aufgestellt  würde  ?  Enthalten  denn  die  s.  g.  symbolischen  Bucher 
der  protestantischen  Kirche  etwas  anders,  als  Erklärungen  über 
die  Meinungen^  zu  welchen  sich  die  Kirche  zu  der  Zeit,  da 
diese  Erklärungen  geschahn,  bekannte  ?  hatten  oder  sollten 
sie  irgend  eine  verbindende  Kraft  für  alle  Zukunft  haben  ?  — 
Jedoch  es  sey,  dafs  man  den  oben  angeführten  Erklärungen  der 
protestantischen  Reichsstände  das  Ansehn  eines  Sjmbolea  beiza> 
legen  habe,  ist  denn,  was  Ehesachen  betrifft,  he  in  Unterschied 
twlscben  der  Gewissens-  und  der  Becbtsfhige  su  machen? 
Selbst  bierTon  abgesebn,  wie  botet  die  oben  (unter  4.).  angeiabrie 
atelle?*  Sie  lautet  so,  dafs  es  der  weltlichen  Obrigkeit  frej* 
stehe,  über  die  Fragen,  welche  dann  einzeln  aufgestellt  werden, 
Ordnung  zu  treffen.  Da  will  ich  nun  iur  jetzt  noch  nicht  fragen,  . 
ob  und  wie  diese  Ordnung  in  der  .Todiigeadea  Beiiehung  aut 
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eine  ffir  die  deutschen  protestantischen  Bürstenhäuser  bindende 
Weise  getroflen  worden  sey.  Aiiemai  halte,  wie  oben  gezeigt 
worden  iat,  der  Herzog  von  Siuscz,  kraft  seiner  Selbstständigkeit 
m  EbtMolMDv  du  Beeilt»  sieh  too  dieser  ^Ordnung,  loeemihiwi.* 

Za  s4  Herr  Eiehhom  drückt  «ich  iricbt  mit  der  ihm  ioiifl 
cigeneo  Genauigheit  aus,  wenn  er  behauptet ,  daft  die  Erhlirang-, 
auf  welclie  er  aich  besieht,  in  den  Sbhn^alkaldischen  Ar. 
Ii b ein  enthalten  sejr.  Diese  Erklärung  steht  nicht  in  den  (▼oii 
Lnthem  anfgeaetsten)  Schmalkaldiscben  Artihelo ,  tondem  in  dnem 
TOB  diesen  Artihela  Tersebiedenen  Aufsatae  (traelatas)  Ton  der 
BiscbSfe  Gewalt  «nd  Gerichtsbarkeit,-  den  Philipp  Melanchthon, 
(nebst  ainefli  andern  Anftatase  über  die  Gewalt  and  das  Primat 
desPabstes,)  zu  Schmalkalden  ausarbeitete.  Nun  wurde  zwar 
dieser  Aufsatz  in  dem  Abschiede,  der  über  die  Verhandlungen 
des  Scfamalhaldner  Konventes  abgefafst  wurde,  allerdings  bestä- 
tiget. Aber,  auf  jeden  Fall  steht  das  Ansehn  dieses  Aufsatzes 
tiefer,  als  das  der  Schraalkaldischcn  Artikel.  Der  Aufsatz  betrifT't 
nicht  den  Glauben,  sonder  nur  die  Verfassung  der  Kirche.  ( Non 
pertinet  ad  fidem  sed  ad  disciplinam.)  Er  war  nur  ein  Nachtrag 
zu  den  schon  vor  der  Eröffnung  des  Konventes  ausgearbeiteten 
Artikeln  ;  auc^x  wurde  er  nicht  von  allen  den  Theologen  unter- 
zeichnet, deren  Namensunterschriften  unter  diesen  Artikeln  stan- 
den. Mclanchthon  selbst  urtheiit  über  seine  Arbeit,  (nicht  ahn- 
dend, welches  Gewicht  dereinst  Herr  Eichhorn  auf  sie  legen 
wurde,)  so  :  »Jussi  sumus,  ne  plane  nihil  agereinus  et  xuxpv. 
wpöauna  essemus,  componere  aliquid  de  Petri  scu  Pontificis  Ro- 
mani  et  de  [)otestate  et  jurisdictiooe  episcoporum«  Uaec  scripsi 
mcdiocräer  et  exbibui.c 


ift)  8.  J.  G.  Wnlohii  latvednalie  in  Übn»  ceelMiaa  Lnthwanaa  qrair 
bolicM.  ( Jena«,  im  4.)  IIb.  I.  cap.  9. 

9M(}  Vgl.  Vlil  Lad;  a8eckon4orf  «aniaMntariaa  4e  Lutheranitmo. 
Lib.  III.  Sect.  16.  S-  ^  hiar  .flimchlngemlo  St<  llc  des  Rc- 

rcNffeN  lautet  so:   „Deinnarh  wir  nnsrrc  IrefTlirlie  Gelehrten  rfer 
hiilipi  n  liibliRchen  Srlirift  alihicr  zintainnicn^rBolzt ,  die  sich  von 
'   allen  Artikeln  nnserer  Confeuion  chriaflich  uuttrrcdet :   So  aejod 

'  -  ai«  dlaroh  gnädige  Verleihang  Gottaa  (labilligllch  mit  elaanJar ' 
ibawlBkanMMa  ia  allaa  Pnacten  nad  Articaln*  innaraen  noaett 
Ganfeaälon  und  Apologia,  die  wir  auf  dem  Reichata^c  zu  Aiigs- 
*  bnig^baljen  übergehen,  InnchnU,  allein  dafa  sie  einen  Articul ,  be- 
langend He«  Fnbstes  zu  Rom  Primat ,  «iwaa  «eiier  ub4  bea^r  go- 
atalli»  wie  deiaeftln  iahält.*' 


IM     Schriften  über  die  Ansprüche  Angnit*«  von  E<t«  anf  den  Tittl, 

Zn  3)    Herr  Eichhorn  giebt  den  Sinn  der > Stelle:  )»Itetn 
ist  unrecht,  dafs  ingemein  alle  Herrath,  so  hoimlich  und  mit  B»* 
trug,  ohne  der  Eltern  Vorwissen  und  Bewilligung  ge^chebeo, 
gelten  und  kräftig  seyn  sollen^«   nicht  getreulich  wieder, 
wenn  (S.  53)  er -sagt,  dafs  durch  diese  Erklärung  der  zur  Zeit 
der  Reformation   geltende  Grundsatz   des  -kanonischen  Rechts, 
nach  welchem  die  fehlende  Einwilligung  nur  ein  aufschiebendes 
Ehthindernifs  war,   verworfen  worden  sey,  oder  wenn  er  die 
Stelle  an  einem  andern  Orte  (S.  56.)  so  deutet,  als  ob  sie  die 
Lehre  verwerfe,   ^^dafs  es  als  ein  allgemeiner  Grundsatz  gelten 
solle,  dafs  alle  Heirathen,  selbst  die,  welche  h'eimlich  mit  Be- 
trug geschlossen  worden ,  gültig  und  kräftig  seyn  sollende  Diese 
Deutung  der  Stelle  fuhrt  unmittelbar  (per  argumentum  a  coo- 
trario)  zu  dem  Schlüsse,  dufs  vielmehr  die  fehlende  Einwilligong 
der  Eltern  schlechthin  ein  impcdimentum  matrimonii  dirimau 
sey.  —  Aber  das  ist  nicht  der  Sinn  der  Stelle!    Diese  verwirft 
vielmehr  den  GtHindsatz  des  kanonischen  Rechts,   nach  welchem 
eine  Ehe  ungeachtet  der  ihr  abgehenden  elterlichen  Einwilligung 
gültig  und  wirksam  sey,  nur  in  so  fern,  als  er  von  dem  kano- 
nischen Rechte  allgemein  und  ohne  Einschränkung  atf- 
gestellt  wurde.   Sie  lafst  also  eine  solche  Ehe  ausnahmeweite 
(in  dem  F'alle  der  physischen  Vollziehung  des  EheverlSbnisses) 
allerdings  bestebn.    Dafs  das  der  wahre  Sinn  der  Stelle  sey,  e^ 
giebt  sich  schon  aus  ihrer  Wortfassung.    Denn  die  Stelle  erklärt 
den  Satz,  dafs  eine  heimliche  Ehe  gelten  solle,   nicht  insge- 
mein,  d.  t  nicht  schlechthin  und'  ohne  Ausnahme  für  wider- 
rechtlich ;  sondern  sie  tadelt  das  kanonische  Recht  nur  deswegeo, 
weil  nach  demselben  eine  jede  heimliche  Ehe  insgemein  and 
nicht  bids  ausnahmeweise  gelten  und  kratlig  seyn  solle.  (Herr 
Eichhoi  n  hat  das  Wort  :  Ins^gemein,  gänzlich  ubersehn  !)  Eben 
so  sehr,  ja  vielleicht  noch  entscheidender,  spricht  für  diesen  Sinn 
die  (Quelle,  aus  welcher  die  ganze  Stelle  geschöpft  ist.  Denn, 
wie  ?    Melanchthon  ,  der  Verfasser  des  Aufsatzes  ,   hätte  seine 
eigne  Lehre,   hallo  die  Lehre  [«ulhers.  (s.  oben)  so  ganz  ver- 
gessen honnen  ,  dufs  er  die  heimlichen  Ehen  schlechthin  für 
nichtig  erklärt  hnllc,   ungeachtet  er  und  Luther  den  die  Gul- 
tigkeil  dieser  Ehen  entsprechenden  Grundsatz  des  kanonischen 
Rechts  nur   in  der  Allgemeinheit,    in  welcher  er  von  die- 
sem Rechte  ausgesprochen   wurde,  gemifsbilliget  hatten  ?  oder 
wie  hallen  die  (wie  Melanchthon  in  einem  seiner  Briefe  bemerkt, 
ohnehin  streitmuthigeb)  Theologen,  welche  den  Aufsats  unter- 
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oiner  sololMti  Neuerung^  ihren  Beiiuil  schenken  kua- 
nen  ?  einer  Neuerung,  weiche  sich  zwar  durch  pulilisc-he,  nini- 
üMBTinehr  aber  durch  Grunde  der  Religion  vertheidigcn  liel's  ? 

Zu  4*)  wohl  noch  von  einem   nanitialten  Rechtsge« 

lehrten  eine  so  unhaltbare  Behauptung  nuTgesteltt  worden,  als 
die  ist  1  mit  welcher  Herr  Eichhorn  hervurtritt ,  indem  er  den 
oben  angeführten  Stellen  des  »Aufsatzes  von  der  Bischüre  Gewalt 
und  Jarisdiktioo«  den  Sinn  unterlegt,  dafs  nun^  in  der  Lehre 
yon  der  elterlichen  Einwilligung,  das  ro mische  Hecht 
ttirniitt0lb«r  an  die  Stelle  des  kanonischen  Hechtes 
treten  tollte.    Man  kann  sich  £wajr recht  wohl  erklären,  wie 
ficb  Herr  Eichhorn  genStbiget  ta^,  da«  Wagstück  dieser  Be- 
hauptung SQ  bestebn.    Vbm  war  wegen  des  Urostandes.,  dafs  der 
königliche  Vater  des  Hersogi  fon  Siistez  die  in  Frage  stehende 
JS|ie  io  Beziehung  auf  Ilannofer  niemals  angelochten  hatte ,  sehr 
uolieioilich  zu  Muthe.   Oat  einiige  Mittel,  des  sich  ibn^daHbot, 
diesen  Stein  des  Anstofses  aus  dem  Wege  zu  räumen f  war  das, 
d«e_Torliegendeii  FeH-onter  die  BirraolieA  des  römischen  Rechts 
SB  stelieo«   Aber,  es  kooete  ibn  niebt  eotgeha  und ,  (des  beweist 
die  Konst,  mit  welcher  er  zu  seinem  Ziele  gelangt!)  es  entging 
iJmi  niebt^  dafe  das  Anaebnf  welches  das  rSmcbe  Recht,  als 
CMt  ^^B^lle  des  gemeinen  dtetiöben  Rechtes  hat,  «cht  hinreieh«! 
mA  dif  Amreedberheit  jcets  BeefaU  mai  deo  vorCegeoden  Fall 
M  rellM«'  (6.  oben  &  t3i.)  Hienoi  Ledarfte  ef  einer  hesoodcre 
MfltolirÜtSgfeii  ErUiniBg,  aof  welche  man  sieh  alt  auf  Wie» 
ekvhf nOriloiig  der  verhiodeiidea  Kraft  dee  rSmiaebeo  Reehta  in  den 
dm  Eheheed  mtir  FMeitaiitee  hfttwffeiiden  Saefaeo  hemfeo  h^Soote. 
UfateErhlanftig  nwi  wer,  Weoii  irgendwo^  edr  in  dem  ol^edeehtea 
»AnCleM  fihcr  dftr  BiiehSlb  Gewalt  ned  Gertchlabarheit«  m 
fiütei.      Um  m  dem  Resultate  se  gelangen,  dit  er  aachte«  h^ 
wmtL  9Uk  Hffff  EichhorB  aef  dea  »gansee  Zuaammeohaog 
Stell ei«  Heint  er  denit  ao  ml,  dafs  die  Stelle  deaCodoc 
mmA  der^Herelleii  lartmiaDS  Erwähnung  thoe?  Abar  dicae  Ge* 
— lasaieaBhiBgan .  wewlee  ib  der  Stelle  BBadrficblieK  nar  aus  dem 
CSeniade  «rwiluit,  wM  aoa  denselbeB  hervorging,  dafs  ehemala 
IBheaaaban  Ar  die  weMsabBii  Gerichte  gehSrten.  Oder  meint  er 
dAsnil  dte  iB  denelbeu  Stelle  enthaltene  Aeufserung ,  deft  di» 
weltliche  Obiigkeit  schuldig  sey,  aelohe  Gerichte,  (die  Gerichte 
der  Bisoh5re  in  Ehesachen , )  anders  sa  bestellea  ?   Aber  ist  dcBii. 
iiter  auch  nur  mit  einer  Sylbe  ron  dem  Rechte  die  Bede,  naob 
«Michem  die  tob  der  Obrigkeit  einzusetaenden  Gerichte  sprechen 


Mlfoii?  »ibadi  die  WerU  4m  auile,«  setn  Herr  EioyMMi 
(«.  63.)  kinMi,  »Hi  wtitbefi  4m  geitend»  IM»  —  daft-  «te 
MnOebeElM  gelten-vod  kräftig  «eyii,  also  «tttti  Ek^  tvy« 
•olle,  ^  ferweriba  wird ,  drfidieii  den  Gmndtats  dei  rthidwi»wi 

Bechts  (s.  zu  5  )  aus.«  Aber  drucken  sie  nicht  eben  so  wohl 
den  Grundsatz  des  kanonischen  Rechtes,  drucken  sie  diesen  ' 
nicht  sogar  unmittelbar  —  und  nicht  bios  folgerungsweise  —  aas? 
Was  folgt  also  aus  jenen  Worten?  Weiter  nichts,  als  dafs  sie,, 
wenn  sich  die  Stelle  für  die  Anweadliarkeit  des  jgmitafcas 
Baektt  «rkldn  kilte,  ladt  dieier  ErMinmg  Tcninkar  mfn  wi»» 
-den.  —  Jedoek,  wftm  anek  die  GrOnde,  ^nait  weMm  Rmne 
ESckkora  seine  Meinnag  Tertkeidiget ,  mekr  als*  Uolka  Sekeii^ 
gründe,  iknen  stehen  andere  Qrflnde  entgegen^  welche  nicht  ge- 
statten ,  die  Stelle  auf  blofse  Verinuthungen  und  Deutungen  hin  von 
einer  Bekräftigung  des  römischen  Bechts  zu  verstehn.  Der  Auf« 
satz,  in  welchem  die  Stelle  eothsiten  ist,  wurde  niokt  von  eineaa 
Beoktsgelehriea,  nicht  von  einem  Uomanisten,  er  wunle  Ton 
.  eiaem  Gottesgelekrien  akgefafst.  In  dem  Anfsattae  wird 
'Überall  der  tkeolegiaeke  «od  kirekliebe  GesiekUpoakt  fea(> 
gekalten.  Bei  der  die.  keimliekea  Ekee  ketrefliabdea  8treilft«ge 
ist  aickt  kies  tob  der  EkiwUligong  des  Vaters,  seadara  TOn 
der  Einwilligung  der 'Eltern  die  Rede.  Ks  ist  aber  bekannt, 
dafs,  nach  dem  romischen  Rechte,  ein  Bind  zu  seiner  Yerbeira» 
thung  nur  der  Eimvilligung  des  Vaters  und  nicht  auch  der  Ein- 
wiliigang  der  Mutter  und  auch  jener  nur  so  lange  bedarf,  als  es 
unter  der  falerlicken  Gewalt  steht.  (Es  wurde  gewifs  YMni 
wiUkoaMnea  gewesen  seya ,  wenn  Herr  E^kkorh  seine  Pakavptoag, 
0.  63.  t—  daft  auck  das  rtoisdie,  Backt /ordere,  daft  die  Uiiidar 
die  Einwilligung  keider  Eltern  sacken^  solleni  —  dwidt  elaa^ 
Geset'/stelle  unterstutzt  kitte.) 

'  Zu  5.)  Es  ist  vollkommen  richtig,  dafs  nach  dem  römischen 
'  Bechte  eine  Ehe,  welche  ein  Bind,  das  unter  der  väterlichen 
Gewalt  steht,  ohne  die  Einwilligung  seines  Vaters  abgescklossea 
kat,^sogar  in  denr  Sinne  nicktig  ist,  dafs  «e  —  etiam  sine  se» 
lentis  judieis  — «  als  nickt  geseklosseo  in  ketrackten  ist. '  (Dae> 
selke  gilt,  nacb  dem  rSmiscken  Beokte,  ron  lallen  tresaiMiea  . 
Ekekii^dernissen«)  Es  soll  kier  ferner  die'  n^sge  an  Area  Ort 
gestylt  bleiben ,  ob  man  den  dentsoken  protestantischen  Beicks- 
Ständen  die  Absiciit  beifiicssen  konnte,  sich  nuch  diesem  Grund* 
salze  des  römisehtMi  Rechts  zu  unterweriien,  einem  Grundsätze, 
der  eben  so  wenig  mit  der  religiösen  Bedeatimg  der  &ke  §i» 
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mH  ^mm  Imtmtwm       Suatet  mtinbar  ist.   ( Di«  JW«ft  trurde,  % 
.ÜMateft  gnwtfiaiU»  nadi,  mm  nftttif«  F^mft  tayM«)  Abtf 
^Ünft^alA  isl  io  Ptwrt— g»  mU^  dao  vorlMfMMiNi  ^alk.  dm 
Wem  Mk  ein  ia  dtr  TlMiidieB  6«wdft  «MMder  Sehn  okaf 

Einwilligung  teines  Yalert  Terbeiratliet  hat,  der  Vater  aber  nm 

die  Heirath  gewufst  oder,  (was  in  dem  vorliegenden  Falle  allein 

in  Betrachtan^  kommt,)  die  Ueirath  in  der  F'olge  in.  Erfahrong  ' 

gebracht  und  gleichwohl  gegen  die  Ehe  keinen  Widerspruch  ein* 

gelegt  hat,  —  kaMi  eine  solefae  £he  qnoh  dem  Tode  dei  Yelem 

wm  dritleB  FeraoaeD  nie  tnehl  geteUosien  betmehtet  o4et  noeh 

«ieMg  engefcehtii  ffw^en?      De  ergiebt  tiefe  mtm  m» 
geodi«  GeielMtnUen,  dalh  eeboa  det  StiUtclnfeigftn  4«  Ynlem 
da  eine  Genehnalirileng  (mtihebilio)  der  Ehe  dee  Sehnet  oder 
der  Tochter  zu  betrachten  ae/  und  daher  die  Wirkung  habci  die 
£he  gültig  zu  machen  :  - 

1.  II«  IX  de  tttia  hooriom«  aRespondit,  enait  q«i  ffrMt 
pitre*  «1^  ignorrnnüß  de  eenfanetione'  fiKee  eenoepCat  ett« 
lice{  pott  mortefli  aft  nttut  tit«  jtttlna  ffiim  ei,  ex  ffli^ 

*  eonee^M  ett,  eatt  nen  videri«   (Mo  -r-  per  erg— f' 

tum  a  contrario  —  der  Sohn  würde  für  ein  ehelichet 

•  ^  Kind  zu  halten  gewesen  seyn,  wenn  der  Vater  die  Hei- 

rath seiner  Tochter  in  Erfahrung  gebracht  hatte ,  ohne 
ttine  Miftbilligung  zu  änfsem.)       '       ,'  * 

,17.  §.  I.  D.  de  tponsalibns.  »In  tpontalibns  etlam.  eontentnt 
eomm  exigehdns*  est ,  c[uorQni  in'naptiis  de8ideralar;,m/«^ 

lißi  tarnen  sewper  filiae  patrem  consentire ,  hisi  Cifidcntissime 
dissenliat,  Julianus  scribit.«    (Also,  wenn  von  einem  Ehe* 

m 

-Verlöbnisse,  —  und  noch  mehr,  wenn  von  einer  Ehe  — 
die  Frage  iit^  ist  das  Stiilschweigen  des  Vaters  -  alt  Za*  .  . 
ttimninng  so  deaten.) 

L  5.  C  de  noptiis.  »8{,  nt  proponis,  pater  qaondstai  mariti^ 
tui,  in  cujus  f'uit  potestalc,  cognitis  nuptiis  tuis  non  con'/ra» 
dixit^  vereri  non  de^es,  ne  nepotem  suam  non  agnoscat.« 
(Die  Hauptstelle  !  Wenn,  sagt  das  Gesetz,  wie  dein  Vor- 
trag lantet,"  der  Vater  deines  verstorbenen  ManniMi  in 
dessen  Gewalt  dein  Mann  stand ,  gegen  eure  Ehe,  welche 
er  in  Erfahrung  gebmoht  hatte,-  keinen  Wideesptaeh  ein»  . 
getagt  hat,  to  hatt  da' nicht  zo  besoi^gen,  daft  er  teinea  « 
Etthel  rerlengnen  werde.) . 

Jedoch,  in  dem  Grundlsatze«  —  matrimonium  sine  consensu  ~ 
patritfamiUat,  initnm  content«  patrit  aiie  jtiyitto  tUe-  tacito,-  es^ 
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jure  BoMnö,  convalatcer«,  ^  sind  die  Aailc§tr  dis  rjaiichM 
AMkts^Mik  MMMtot  «kmntaMka..««)  —  Atov  iM  iiiitiiil 
münr  ile  «Mfit  o<»  ^  MMirMUohe  odir  ttHli^mfc 
ftid«  «*-  CiililBhiltoiog  dos  Vatm  mwIi  rfiokllrirlMte 
Hv»ft  iMtbe,  obiie  tfbd  dttf  EW  von  do^  Zeit  ihm  Alückisaitt 
•n  bekräftige,  oder  ob  sie  die  Ehe  nur  für  die  Zukunft,  d.i. 
nur  von  der  Zeit  an,  da  die  Genehmhaltung  erfolgt  ist,  gültig 
inache,  also  z.  B.  nur  von  der  Zeit  an,  da  der  Vater  die  Heiratb 
•einet  Kindes  io  £ilahr«iig  gebracht  bat,  oho«  nun  gleichwohl 
Widmpriicb  gegen  die  Ehe  m  tthebee.  ( Diese  Fngi  Ifir 
4m  ?«rliige«dee  aedmfhtt  nidit  eliae  lattretie«  Dm  et  Id 
Mki  jdriatiMdi  gewift,  ureen  8e.  Majestit  4ee  H5aig  Georg  Iii. 
—etil  fOtt  der  Elie  teliies  Sohnes,  des  Heraogs  voe  Beiseir, 
Kenntnift  erhalten  habe.)  Und  bei  dieser  Frage  spalten  sich  die 
Meinungen  der  Ausleger  des  romischen  Rechts.  Der  Streit  steht 
so  :  Nach  dem  älteren  Rechte ,  und  noch  nach  dem  Rechte  der 
f^aodekten,  scheint  die  Meinung  dea  Verzug  ^u  verdienen,  nach 
volcher  die  Genehwhaltmg  dea  Vaters  n  kc  h  t  rückwirkende  Kraft 
hittef  beiondera,  weoa  nen  crwigtf  dafii  ia  dea  Baodekte«  ' 
i^feada  der  Salii  ab  em  allgemeiaer  ianmdiats  aolgeetellk 
wird,  dafii  ein  Jtechtsgeschift  diireh  dessen  Genebinhaltang  so 
bekräftiget  werde,  als  ob  es  gleich  anfangs  mit  Einwilligung  der 
das  Geschäft  nun  genehmigenden  Person  abgeschlossen  worden 
wäre,  ratihabilionem  retro  trahi  ad  tempus  initi  negotii.  Nun 
spricht  aber  das  neuere  Recht,  die  I.  25  C.  de  dqnat  inter  vi* 
rum  et  uxorem  (vg).  1.  7.  C^ad  Sctum  Maced.)  diesen  Grundsats 
allgemein  aot.  £U  frälgt  sich  aho  und  das, ist' der  Streitpeah^: 
bt  der  Gmndsatk  in  der  Allgemeinheit,  in  Welcher  ihn  "das 
neeere  Recht  ausgesprochen  hat^  ansowenden  ?  oder  sind  fon 


* 

-    91)  &  Gliok'a  Brlfidtcraag  der  ihiniieltea.  Tb.  XXfll.  8.  »ff.  — 

Derselbe  ScbrifUleller  ist  a.  a.  O.  auch  fiber  die  Frage  mi  ver* 
gleichen,  von  welcher  infart  die  Rede  aeyn  Wird.   Kr  fübri 
gleich  die  Schriften  Anderer  älier  diese  Frage  aa. 

'  58)  I.  11  $.  8.  0.  ad  I.  Jul.  de  adniter.  1.  61  $.  I.  D.  de  riCa  aaplia- 
*  rem.   1.  88.  D.  de  jure  dotiam.  1.  6.  8.  C.  de  nnptiis.  (Jedoch  lit' 
^     e«  bemerken  ,  dafa  keine  ven  dieaen  Stellen  den  Siits  ^wadräcklicli 
entbilL   Man  kana  thn^ar  aaa  dieeen  Stollen  folgern,  und  der 
Sohlala  möchte  aegar  manrJiea  Zweifeia  oaterwerfen  eeya.) 

88)  Weaa  anch  in  mehreren  Brucbslislien  der  Pandekten  besondere 
Fragen  nach  Mafagnbe  dieses  Satses  entarhieden  werden,  ao  lautet 

doeb  keine  dieaer  EnUcbeidengMl  ae».aia  eh  sie  anf  elnar  ratie 
detUeidl  gansiSHs  her8hte> 
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ilini  die  Fälle  auszunehmen,  in  welchen  das  ältere  Hecht  der 
Gebehrobaitun^  nicht  rückwirkende  Kraft  beilegte  .''  macht  alao 
namentlich  der  Kall  einer  durch  die  —  ausdrückliche  oder  stilU 
achweigende  —  Genebinbaltung  des  Vaters  bekräftigten  Ehe  ein# 
ABSoahme  ron  der  Regel  ?  Die  Vertheidiger  der  letzteren  Mei« 
mmo^  b«rofea  sich  hauptsächlich  **^)  darauf,  dafs  ein  späteres 
Getets,  in  welchem  eine  allgemeine  Regel  aoFgestelit  werde^ 
nicht  diejenigen  Vortchriflen  des  bisherigen  Rechts  aufhebe« 
dnrch  welche  einselne  onter  der  Regel  begriffene  Fälle  ändert 
entschieden  worden.  sM«  ^  Allein  -  dieser  Grand  ist  keinesweget' 
standhafY.  Vielmehr,  wenn  bisher  eine  gewisse  Rechtsfrage  in' 
einzelnen  Fällen  (von  den  Gesetzen  oder  Ton  den  Gerichten)  bald 
•0  beld  nndf^  entschieden  warde,  well  ei  an  emem  allgemein^' 
iGlUndfetM  tmt  Entscheidung  dieser  FrSgd  fehlte,  und  nun  ein 
neoes  Gesetx  des,  trat  bisher  fehlte,  ergSnn«  SO  Ist  der  önuidi 
sstt,  den  dieiee  Getets  eafstelH,  eaf  eMb  anier  dem  Gmndsatte 
begrifftmn  Pille  ennfNM#eii|  wemi  aeeli  dei  bMfeerige  HmH 
•iiiieln^  raie  dieeer  Ate  üidM  eMsehiedMi  heb  Aitee  4Smm 
gllr  der  feeNegendMi  AeelMfrige.  Man  bü  eho  (Mbü» 

nebnNM«  defli,  Bich  de«  rtaischeft  Rtebl*^  eint  dbet  dit  Mtm 
mÜKffiUg  in  YaMH  ebgeeeMeiMene  Jfcbe  diMfc  dit  nisdfMu. 
Mm  «d^  flilliebwelgend«  GeneteMttng  des  Vilm  gMt 
so  behriftiget  w^rde,  äSi.«b  ei*  gleieh  enfengi  luil  deseen  WiHM 
«ebgeesbloisea  wordin  wi^,  dib  ültbla  Mneiitlieb  dii  Ebe  dee 
Hifvigb  ron  SttSüSf  <i«  »d  in  wie  fern  äo  too  deüao  Vater 
süliaehweigend  geoebnriget  worden  ist,  selbst  wimi  omo  die  GUI» 
tigbeit  dieser  Ebe  oaeb  dem  rtfmisoben  Becbie  beortiieilen  bdonte 
oder  wollte,  in  Besiebnng  anf  die  ?aterliobe  Einwillig^ung  aoeb 
naeb  deaa  rtfmiscben  Beizte  einer  sebon  nrsprünglieb  anf  eint 
gültige  Weise  abgescblossenen  Ebe  gleieb  so  aclileo  sej. 

§9)  DI«  VertbeMIger  iieser  lleinnBg  benifen  aicb  neeb  ibenilea  l)anf 
4mm  ipr.  J*  de  neptiia,  in  den  Wertest  ,  Justm  nüpliaa  inter  te 
,civea  Ronaei  cohtrahunt,  afve  pntrcs  faniiltarani  sinf «  iivc  filli 
famliiaram ;  dum  tarnen,  «i  filii  rniuiliariiin  RinI,  coimensuiii  lia- 
beant  pnrentani ,  quoruni  in  potcRtiitc  sunt.  Nuiii  hoc  ficri  debere, 
et  civilin  et  naturali«  raliu  suiidrt ;  in  tantum,  ut  Jut$u$  partnlum 
prütf49t9  dileet.''  Alleia ,  wlra  ditte  Stelle  inf  ile  Oeneb»- 
bnitm«  *■  bMdeba .  se  Wirde  fceiae  Bbe  jmt  ratlbabHIawnn  palrie 
^  ireder  pro  faturo  noch  pro  pravteritu  hekräftiget  werden  kSnami. 
—  Sic  berufen  lich  2)daraQf,  AmU  in  der  1.25.  C  tit.  laud.  svtbst 
eine  Ausnahme  vorkomme.  Allein  dieses  Argumcot  lÄfai  Steh  aucb 
gegen  die  VertbeMigee  jener  Meumeg  weedca.  . 


M    HMII^|iN»4iiitafrtiteAHMl%  wallt  «Bf  tenM, 

Hat*  Bicfalioni  bat  Mb  damit  bagd%l,  4«i  Qr«tt4aatB  > 
aAMtaUan  md  in  aent  gann  Amfibraag  ds  ▼arwaba«,  — -  idb 
■aob  dem  itaiaoban  Beoirta  aioa  okka  Eiaitilligiiiig  daa  V«lani 
fdaa  patriffamiliaai)  ab^aaablotaeiia  Eb#  ala  niebl  ab^aacblaw 

zu  betrachten  sey.    Der  Einschränkung,  mit  welcher  dieser 
Grundsatz  allein  richtig  ist,  hat  er  nicht  gedacht.    Ich  bann 
nicht  annehmen ,  dafs  ihm  diese  Einschranhung  anbahaimt  war» 
.  lob  darf  oiobl  aDaabineiii  dafs  aia  ihm  bekasat  war. 


Derselbe  Schriftsteller  baroft  aiGbf  (S.  76  ff.)  uro  die  Un? 
gulüdbeit  dar .  £ba  daa  Heraoga  von  Sutaax  oiit  Lady  Avgiista 
Momj  wegan  nMuigaloder  viterlicbar  Einwilligang  darsvtbtui 
Aoab  auf  die  Prazia  dea  dautacbaa  FSratenrecbta. 

»Es  läTst  sich  zwar,«  bemerkt  Herr  Eichhorn  einleitungt- 
weisCi  .»diaaa  Praxis  nur  auf  einen  einzigen  Fall  gründen  ,c  (der 
aicb,  wie  aich  in  dam  Folgeade«  Migea  wird«  in  dem  Hauaa 
.WMambarg  begab,)  »aber  diaaar  iai  «Mb  so  vallalindig 
Mlaabeideod ,  dafii  er  da««  jf«(iboitae«  ganügt  Dar  tr» 
l«br«e'Hoaar  b«g«(igt  aieb  daher  mitRaobl,  nor.dtoatt^  abar 
ßhen  a«eb  alt  efina«  e«taabfidenden ,  s«m  Belage  daa  GrsndMMI 
dea  deutschen  Furstenrechia  anauf&hren  : 

.  »dafs  bei  den  Evangelischen,  ao  fern  der  Vater  in  die  Eba 
nicbt  eingewilligct  habe,  dessen  bestimmter  Wid«r» 
aprwcb  di«  Ebe  nicbtig  macbe.«  , 

80  einladend  ist  diese  Einleitung ,  dafs  ich  versucht  bin ,  bei 
derselben  stehen  zu  bleiben  und  den  JiCser  mit  der  Prüfung  des 
Falles,  aof  welchen  sich  Herr  F.ichhorn  beruft,  gänzlich  zu  ver* 
schonen.  —  Denn  wie?  kann  man  auf  eine  einzelne  richteiw 
'  liebe  Entscheidung  überhaupt  eine  Praxia  gründen?  Wenig- 
atens das  rdmiscbe  Recht  erklärt  sieb  gans'  andere  aber  daa  A«- 
aebo  des  Gericbtsgebraiicbes. 

»Imperator  Severus"  —  sagt  die  1.  38.  D.  de  legibus  * 
»rescripsit,   in   ambiguitatibus,  (piae  ex  legibus  proficis- 
cuntuu,  coosuetudinem  aut  rerum  perpeiuo  simUUer  yn- 
-  4ki4Uatum  «MlotUmtem  rim  legja  obtiaare.« 

Mit  Recbl  fordert  der  Kaiser  Sereroa  in  dieser  Stelle  ron 'einem 


gl)MosefaraMiliBBslaatiMibi  «lu  M.  8. 12 ü. 
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#ft  Wirte  «Ml  «iatt  Frisan      ItaMH  MMWtiit  Mf 

GericbUgebraM^e,  welelier  die  Kraft  und  GulKgkeit  einet  Ge- 
leUes  haben  soll,  dafs  er  auf  rebus  perpetuo  similiter  judicatis, 
d*  L  auf  einer  langen  Reihe  gleichartiger  richterlicher  Kutschet« 
dongen  berohe.    Denn  es  \%ürde  um  den  Kinflufs  der  Wissen* 
Schaft  auf  die  Praxis,  (die  ohnehin  nicht  mit  einem  Gewohnheitf- 
rechte  zu  verwechseln  ist,)  geschehn  seyn,   wenn  schon  eine 
einzige  Entscheidung  zur  Begründung  cinei  (bindenden)  Gerichts* 
gebraqehes  hinreichte.  —   Doch  es  sey,  dafs  man  schon  auf  eine 
vereinzelt  stehende  richterliche  Entscheidung  ein  Gewicht  legen 
l^onnte  oder  wollte,  wurde  man  das  auch  bei  der  Torliegenden  > 
Frage  thun  dui  fen?    Die  Mitglieder 'der  deutschen  prolettanti- 
sehen  Fürstenhäuser  hatten  in  Sachen ,  die  das  Band  der  Ehfl 
betrafen,  so  lange  das  deutsche  Reich  bestand,  keinen  Richtet 
aui  £rden  über  sich.  Hat  sich  gleichwohl  oder  sollte  sich  gleich* 
woU  dn  einMloM  destackes  protestantisches  FursUalwiis  diesct 
Freiheil  ia  einem  einseloea.  Faile  begeben  haben,  wie  kannte 
hieraos  irgend  eine  Fblfemng  sam  Vortbeile  oder  zun  Nachtheil0 
der  übrigen  deutschen  protestantischen  Fürstenhäuser  abgelaiHf  fr 
werden?    Selbst  in  Beziehung  anf  das  Haus,  welches  sich  jener  . 
Freiheit  in  eiaeii  wintelnen  Falle  begeben  bitte«  würde  das  iÜ 
der  Sache  gesprocbeee  Urtheil^aielit  als  füir  andere  PälW  nafs. 
geheud  betrachtet  werden  lUhme«.      Ich  hdnnte  hinsosetsen  ,  daft 
je,  "wie.  Herr  Eichhota  selbst  sage,  der  weohere  Moitr«  (dM  Uh 
gewifii  aielit  weajger^  alt  Herr  Etehtam,  rerdire,  er  ilnil* 
fibrigeae  mit  oht  oder  gegta  aiiehy)  nnr  aa  ti«l  behaopte, 
»Ml  bat  den  Evaagaliecliaa ,  ia  ao  ftrn  der  Valir  oiißlil  Iii  dia 
Eba  ei^g^wÜHgek  habe,  ifessea  h99timmUr  Widar«pro«|i 
dia  Eka  aiditig  auKilie,«  dtfii  also  lÜMtr  HlwraU  «Ml  taa  dt« 
FaHa  bandl«  «der  eeia  Herhomaiea  anf  dea  Fall  Mahf  i  toii 
wakhaoi  ia  der  Rechtssache  dee  Sir  Aagaitttt  d'Eita  di» 
iü.   fcincht  io  gavifii' miAli  awab  die  OmtfUoag/4fs  Berm 
Bialibara  ca  diaicr  Cnimdang  mMiligaa  wOfdti  «o  «üb  iol^ 
doch,  aadi  Micbl  oad  Gewinent  ^  Hcm  EicbhAra  Intr  «r 
Bill»  iMiBCB.'  Barr  fiacUrarn  halL  Mom  Worla  ia  ciaM  him» 
aoga  gegebea  «od  M  die  Stalle  an  •Üaeai  NMibtMe  ias  Kn»«» 
gezogen«   Moitr  lagt  aar  gelegeattfcliy  «ad  obaa  mak  dfm  FiK 
iai  Hanae  ^Srtaitfberg  baioadcrg  BMiidbit  aa  aahaictt  i  »fii» 
iadaree.Ml,  vaaa  etwas  dcrglaichaa  geMhicbtl,  aad  dia  Eitani 
iahen  es  swar^aiilil  gerne,  coaitatirea  abta  doeb  tadle  edce 
rt  posi  darei^c  Mcilieh  ifridbl  dicit  Statte  ie  fipiiff  «BdiVC«^ 
3euehuog  gar  oiibi  «i«  T^riMIt.  mAm  BctaV  Gfgi^n. 


GWelvpohh  will        mich  dwrck  jto«  £iiileitoDg  sieht  in  - 
^jn  Qmim  wwiiiliM  ond  fweki  JMm,  dafii  Uk  nScbt  «üb  aaf  ' 
dieBeteh«ffoMh«il  (letPftUcsebginge,  atfwttcbts'BarrEiel^ 
hom*Mliie  Praxit  des  deottelMa  FfirilMireclilü  grüadtl;  loUiiM 

•uperflua  non  nocent ! 

Ich  will  den  Fall  mit  denselben  Worten  (wenn  auch  mit 
einigen  Abhurcungen)  erzählen ,  mit  welchen  ihn  Herr  Eichhorn 
tniblt  hat ,  damit  der  Leser  die  Parlheien  desto  leichter  einander 
iH^[pggfeMtelIen  k5nne.  (Die  Quelle ,  a«t  weiolMr*dietflr  6ohriiU 
«■Her  fMciidpft  bet,  irt  I.  J.  Jlos«r*i  tevüdbei  fitttHreebi;  . 

3LIX.  hfm,  1745.  a  i5&  ff«,  wo-^He  Prooefii^«  —  jcdodi 
WMlBr!  eelv  dnvolittSndig  d^raekl  md.  Audi  mir  ileMl 
Iwine  andere  Quelle  zn  Gebete.) 

Hersog  Leopold  Eberhard  von  VViIrlemberg-M5mpelgard , 
geboren  im  Jahre  1670,  liefs  sich  im  Jahre  1695,  noch  bei  Leb* 
•citen  aainet  Vaters,  während  er  sieh  bei  seinem  Agnaten,  dem 
Hersoge  toh  VVortemberg^Oeis,  in  Schlesien  MrfhieUf  eefserhelh 
liendfl,  MI  Polen,  mit  Anna  ^bina  Hedwiger  tränen. 

taaobdem  Hersog  Leopold  Eberbard  ddrob  den  Tod  aasine 
Talm  im  Jabr»  1699.  snr  Regierong  gehonuneit  mr,  wnriile  #t 
EWar  eine '  batterKebe  StandeaerbSbnng  aot,  dnreb  wdobe  4Sm 
Hedwiger  zur  Grüfin  von  Sponeck,  die  mit  ihr  erzeugten  Kinder 
zu  Grafen  und  Gräfinnen  von  Sponeck  erklart  wurden  ;  aber  za 
derselben  Zeit  hob  er  auch  das  gemeinschaftliche  Zusammenleben 
mit  ibr.aaf,  jedoch  ohne  sich  durch  eia  Consistorium  von  ibv 
aebeiden  sn  lassen.  Er  lelile  aeitdem  mit  der  Toohter  aim 
SauptMUM  dn  l^BapdranM,  der  geschiedenen  Ebefrnn  cbM 
fin  6attdertlebenv  mit  weleber  er  »ebrere  natirUcbe  Riodbr  an» 
sengte ,  welefke  nnter  'dem  Namen  de  l'Eapdrence  erzogen  wuedem 
Die  geschiedene  von  Sandersleben  starb  1707.  Seitdem  lebte  der. 
Herzog  mit  einer  Schwester  derselben  und  erzeugte  auch  mit  * 
dieser  mehrere  Hinder,  die  ebenfalls  den  Namen  de  PElsperance 
erhielten.  Im  Jahre  1714«  liefe  er  sich  dmch  das  Coaaiatoriuqi  sn 
MAnpelgard  won  der  Gräfin  Ton  Sponeck  sebeiden,  'wmi  naeb 
ftrete-  bald  daranl  mfelgien  Tnde  nrit  dnr  dn  llB^dmnon  trtmmf- 
Aib« 'aMih  neebber  Aoeb  einen 'Mb  •  geben  'Sownbl  ^ 
dine  elf  die  andern  EXie  worde  der  Gegenstand  etnts  Redbtislrelte^ 
welchen  die  Wurtemberg- Stuttgartische  Lteie  zuerst  mit  dem 
Herzoge  Leopold  Eberhard,  und  dann,  nach  dessen  Tode,  mit 
der  jüngeren  de  l'Espetance  und  mit  den  in  beiden  Eben  er« 
sengtnn  Hindern  Tor  dem  Beiebsbofrathn  IfibitOi  *  ^  *  ^ 
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Wurtemberg- Stuttgart  behauptete  in  dietem  Rechtsstreite 
di^  Nichtigkeit  der  ersten  Ehe,  4er  mü  ^  Grä&m  von 
fijponeck,  aot  folgeodta  Gründen: 

i)  '^efl  die  Tremmg  toa  einem  Inkompetenten  PAvrer, 

e)  ohne  Einwilligung  des  Vaters, 

9)  g^ß^'^  Hansverträ'ge ,  (der  in  die  Sache  einschlagende 
FainilieoTertrag,  der  Vertrag  vom  J.  1617,  lautete  sot 
> Haben  aach  hiermit,  als  an  sich  selbsten  loblich,  Fürst* 
Qpd  billich,  die  fernere  Verordnung  gethan,  dafs  keiner 
nntcrr  Ihren  Furstl.  Gn.  Gn.  Gn.  Gn.  Gn.  Sich  ohne  dei: 
andern  —  —  Rath,  Vorwisseu,  Willen  und  Belieben, 
zumal  aber  nicht  aufser  dem  FürsUipb^fi  Stand |  verbeu- 
ratben  soll  noch  will.« ) 

4)  htipiicli  ^Mcbehen  tej. 

VnMr  den  in  dieter  Ssdie  fom  RetelMlMfrttfie  ebgefidkten 
EekiMmlniiaen,  (es  sind  deren  mebf^e,)  enthalt  des  lelile)  in 
fmp  Ärm  einee  vmn  Heiter  genehmigten  Voti  nd  Impetntoiem, 
lelgendn  die  eiKenlK«^  DefinStiT-Sentenn  Uldende  Steile : 

»So  haben  Ihro  Kaiserliche  Majestät  nochmals  alles  grund« 
lieh  untersuchen  und  sich  samtliche  Acta  und  Exhibita 
aller  Theile  alleronterthänigst  referiren  lassen,  nicht  aber, 
anders  finden  können ,  -  als  dafs  beiden  Ehen  die  Erforder« 
nisse  einer  rechtmäPsigen  Ehe  abgehen,  und  ob  complicata 
crimiiia,  sowohl  auch  denen  in  Teutschland  in  obser- 
▼antia  seienden ,  als  auch  denen  gemeinen  geschriebenen 
und  in  diesem  Fall  von  denen  Augsburgischen  Confes* 
sioDsverwandten  selbst  recipirten  canenischen  Rechten 
|ür  null  und  nichtig  zu  achten ,  aooh  die  dermis  ntspm« 
lenen  Binde»  fiur  onelMÜGh  nn  halten  eejen«€ 

Mm  ^diesen  ThetsMhen  nnn,  fwelebe,  so  wte  sie  Herr  Eicli. 
iMtfni  dergeHcMt  het,  mit  einer  einsigen  Ausnehme «  wel* 
eter  shM  hernach  A  Bede  sejm  iHrd,  —  mit  den  von  Hceer 
beliniint  gemachten  Ahlen  fotlhommen  fihereinstimmen,)  sieht 
omm  ^aiaMr  JehriftrteMar  dmi  SehWk  1  Hin  BM<nte|;  etf  #ie  rna 
4mi  KTnsgnIUtohts  eeii»nl  in  4Ueem  Pell  rectpirt« 
UmmMU^ki»  AaeM*  haan  anr^ .  wie  sMb  aof  den  erslen  Blich 
erKtt^s  Mf  die  rvaile,  mit  ider- jtngerea -^e  ITspliance  go. 
acUMtat«  Eh«  hnaogen  midsii.  Dienr  Bhe  eland  das  flOndeiw 
niCb  dar  aabeeeheliehen  Schwigerichai^,  aad  smar  daedeeichwi- 
gecsehaft      ante«  Qnto  «nigegen ,  ek  Hhiideraia ,  wdchee  sa 


km{%%%%  te  i8l6i  JdMrlwüiteu  too  mIu'  Jahn«»  fSr  • 

WitptBiäM.M«litet  wmrd«,  weil  «um  disMo  Gnid^dS'  ftHbo^- 
nacli  d«n  gSttliehen  Bechto  bKrtchlM»  Otr  wtten 
stand  dietet  oder  ein  fihnliches  Hindernirt  oiclit  im  Wege.  .  Da- 

'gegen  sind  die  Worte  der  kaiserlichen  Resolution,  in  welchen 
ein  Entscheidangsgrund  von  der  Observanz  in  Deutsch- 
land hergenommen  wird,  auf  die  erste  Ehe  zu  beziehn.  Erwagt 
man  nan^  dafs  Würtemberg- Stuttgart  in  seiner  Hlage  haltiiaM  - 
IMitiglteitsgriinde  mit  an  sich  unhaltbaren  gehäuft  hatte ,  so  kans 
AMI  di«  kiiserlrebe  Besolntion  in  der  in  Frage  «teliendffb  SteHe 
dder  In  Besielinng  auf  die  erste  Elie  mir  so'  dinilen, 

^  9  dafs  zwar  die  Trauung  durch  den  kompetenten  Pfarrer 

kein  wesentliches  Erfordernifs  einer  gültigen  Ehe  sey,  wohl 
aber  eine  insgeheim  ohne  Wissen  der  Eltern 
dnrch  einen  fremden  Pfarrer  bewirkte  Traaiing, 
dweb  welebe  et  ttSgliek  geoMebt  wird«  eine  Ehe  gegen  ' 
•den  Willen  der  Eltern  scbeinbar  in  kirehKo&er  FWid 
'  n  fobfieften',  während  der  bempetenle  Plairer  die  Traming, 
da  ihm  kein  Beweis  der  elUiHScben  Einwilligung  vorgeii 
legt  werden  konnte,  versagen  mufste,  ohne  allen*  Zweifel 
für  unwirksam  gehalten  werden  müsse |  und  keine  Ehe 
kegrunde,«    (Eichhorn      85.)  '  ^ 

»Deik  die  Wirkang^ider  iSlicbtigkeit  iyMo  /urv  eingetreten  seyen«c 
Üftrt  dcffMibe  Sekriflsteller  fort,  »benweiMte  milkia  (?)  der 
BeicksliefMh  ebenfalls  nicbt.   Denji  der  Vater  des  Hersogs  hatte 

niemals  auf  Annullation  geklagt,  er  hatte  nach  der  Behauptung 
TonAVurtemberg. Stuttgart,  ohnerachtet  er  erst  1699.  starb,  Ton 
der  im  J.  1696.  geschlossenen  Verbindung  nie  etwas  erfah« 
ren  ;  es  war  daher  nur  dadurch  gewifs,  dafs  er  niemals  einge» 
williget  habe,  dafs  weder  Herzog  Elierbard  Leopold*,  «oeb Georg  * . 
Ton  Sponeek  jemals,  so  beweisen  Tersncbl  bsitten,  deft>  dessen  * 
£inwilli|[nng  erfolgt  sey,  ja  «acb  dieses  «n  behaupten  nie  gew*g^ 
battea.   Es  ist  mitbin  (?)  klar,  dalk  die  Anaicbt  des  BeiirkK  * 
bofraths  diese  war :  *    •  t* 

»Wci  i^M^  den  Grnndsfitzen  der  Slvengelischen  eine  Vev-i 
ibiedang  wegen  fehlender  Einwilligong  der  Eltesw^  SMcktig*  , 
aej,  lied*  die  Angel  des  rifluseben  Seebls  ibi^^AaiWMK 
^  ^dpegy  defs  Jeder,  lieb- sa  jedff  '2Mt  biei«itflie#»l4im 
^bSnnei.  eines  eMmllireadea  Srb«9atäise«s  b^ 
dürfe  es  nicht*«  «>> 
fi^iS  i^«r*tV«n»f  /aig<.>  .  v..»:.wi'. 
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N*.  16.  HEIDELBERGEK  1836. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Schriften  über  die  Ansprüche  August*»  von  Este  auf  den  Tieft j 
die  Würden  und  Rechte  eines  Prin%en  des  Hauses  Hannover. 

(  Fo  rtsetxung. ) 

So  weit  Herr  Eichhorn  !  —  Ich  lasse  der  Kanst,  mit  wel- 
cher er  den  Beweis  für  die  in  Frage  stehende  »Praxis«,  od^ft 
yvie  er  sich  im  Verlaufe  der  Rede  ausdruckt,  »Observanz«  ge- 
führt hat,  die  gebührende  Gerechtigkeit  widerfahren.  Ich  wünschte 
nnr,  dafs  die  Kunst  mit  der  Wahrheit^  Hand  in  Hand  ginge. 
Aber  ich  glaube,  indem  ich  das  Letztere  leugne,  ihm  ebenfalls 
die  gebührende  Gerechtigkeit  widerfahren  zii  lassen.  Ich  erlaube 
mir,  unbeschadet  der  Achtung,  die  ich  sonst  für  Herrn  Eichhorn 
hege,  die  Behauptung,  dafs  der  Beweis,  den  Herr  Eich- 
horn hier  zu  führen  versucht  hat,  gänzlich  ver- 
fehlt ist.  ' 

Die  kaiserliche  Entscheidung  spricht  nicht  mit  ausdrück» 
liehen  Worten  von  der  elterlichen  Einwilligung.  Sie  macht 
überhaupt  nur  einen  einzigen  Entscheidungsgrund  namhaftf 
(den,  welcher  in  den  Worten:  Ob  mnitiplicata  crimina,  liegt,) 
und  bezieht  sich  im  Uebrigen  auf  die  in  Deutschland  in  Obser- 
vanz seyenden  und  auf  die  gemeinen  und  in  diesem  Fall  von  den 
A.  C.  Verwandten  selbst  recipirten  Rechte.  Was  hatte  nun  Herr 
Eichhorn  zu  beweisen  ?  Er  hatte  zu  beweisen  ,  dafs  Kaiserliche 
Majestät,  indem  sie  sich  auf  die  in  Deutschland  in  Obser- 
vanz seyenden  Rechte  beziehe,  (denn  von  dem  jure  cano- 
nico,  nach  welchem  das  impedimenlum  deficientis  consensus  pa- 
rentaai  nicht  ein  trennendes  Ehehindcmifs  ist,  kann  hier  nicht 
die  Rede  seyn,)  den  Rechtssatz  gemeint  habe,  dafs  eine  ohne' 
3ie  Einwilligung  der  Eltern  abgeschlossene  Ehe  nichtig  sey.  Er 
konnte  und  durfte  sich  nicht  mit  dem  Beweise  begnügen,  dafs 
3ie  Stelle  diesen  Sinn  haben  könne  j  (denn  wie  viele  Deutungen 
können  möglicher  Weise  einer  so  allgemein  gefafsten  Stelle  ge- 
geben werden?)  sondern  er  roufste  beweisen,  dafs  dieser  Sinn 
nit  der  Stelle  zu  verbinden  sey. 

VVie  hat  nun  Herr  Eichhorn  diesen  Beweis  geführt?  So, 
lafs    er  sich  auf  die  Klaggründe,    (auf  die  fondamenta 
igendi,)  beruft,  aus  welchen  Würtemberg -Stuttgart  die  Ehe 
X&IX.  Jahrg.   3.  Heft  16 


SdurUUn  üUr  die  ikMptAdi«  Apg»«U  tob        auf  dea  Ti(el, . 

des  Herzogs  Leopold  Eberhard  mit  der  Gräfin  von  SponecU  ao- 
H^fochten  hatte.  »Aaf  diese  Hlag^runde ,«  (s.  oben)  sagt  Herr 
Eichhorn I  »bezieht  sich  der  yon  der  OhterTans  io  DevUchlaod 
hergeoommene  Eatscheidonjgegrand «  den  dritten  (die  Paete 
laniliae  betreffenden)  Gmad  anagenommea",  welcher  oben  aiig^ 
geben  worden  ist ,  den  das  Erkenntnifs  aber  hier^  wo  et  sieh 
blos  um  die  ISichtif^keit  handelte,  nicht  berührt,  weil  er  eben 
deshalb  nicht  hierher  gehört^.  Der  Reichshofrath  halte  diesen 
Grund  in  seiner  früheren  Erldärung  und  in  dem  Vortrage,  wel- 
cher der  kaiserlichen '  Entscheidung  Toraeijg;eht ,  allerdings  be*  ~ 
rfieksiehtigeL  Begreiflich  konnte  aber  ans  diesem  Grande  nor 
abgeleitet  werden,  dafii  mithin  die  Ehe  mit  der  Gräfin  Ton  Sponeeli 
nach  den  Hausgcsetsen  eine  hagleiehe  Ehe  te;;  Aoeh  antertehisd 
der  Relehahofrath  diese  Einwendung  gegen  die  MDcetaiontfihig* 
keit  des  Georg  von  Sponeck,  da  wo  er  ihrer  gedenkt.«  (Näm- 
lich durch  das  Wort:  » üeberdies.« )  »Die  drei  übrigen  Hlag- 
gründe,  auf  welche  *sich  W ürtember";  zum  Beweise  der  Nich- 
tigkeit beridf,  ergeben  dagegen,  wenn^^)  der  Reichshoirath  in 
diesen  nach  der  allgemeinen  Observanz  ein  hinreichendes  Motiy 
fand,  die'Ebe  iur  nichtig  zu  halten /als  die  allerdings  notorisch 
e«  allen  Zeiten  Ton  den  Erangelischen  anerkannte  (!)  Bogel«' 
itdaik  ein  matrimoniom,  sine  consensa.  parentom  dam  ooram^fiarw 
o^ho  iocompetente  initom  nichtig  sejr.«   (S.  8e  f.) 

Ich  antworte:  i)  Es  ist  nicht  einmal  ausgemacht« 
(non  constat,)  daXs  Wurtemberg-Stnttgar^  die  in  Frage 
Stehende  Ehe  aus  allen  den  ohen  angeführten  Grdn» 
4!en  und  namentlich  auch  wegen  der  ihr  abgehenden 
▼Sterliohc^n  Eii),wtl!igQng  als'  nichtig  angefochten 
habe,,  so- asorersicbtlich  das  auch  HerrEHehhorn  behauptet  Die 
Riagschrift  ist  in  Moser's  Staatsrechte,  unserer  einzigen 
(Quelle,  weder  abgedrucht  noch  in  einem  Auszuge  gegeben.  In 
den  von  demselben  Schriftsteller  mitgetheilten  Reichshofralha« 
crkcnntnisscn  wird  der  elterlichen  Einwilligung  mit  keinem 
Worte  gedacht  ;  eben  so  wenig  in  der  Relatio  ad  Impeni* 
torbmi  auf  welche  die  mehrerwihnte  kaiserliche  Entscheidang.ec^ 


62)  Die  kaiaerliche  Resolution  macht  —  praeter  mgltiplicala  crimiaa 
gar  keinen  Bnttfcheidungsgrund  noroliart ! 

68)  So  8tclu  gcachrit  l)f;n  !  iMun  muft  jedoch  annehmen ,  dafe  hie? 
,,wenD''  für  „da"  gcactat  tey.  Sonst  wurde  die  Bedingung  den 
gnnaen  Dewsk'  aentdraa.  ^  * 
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folgte.  Allerdings  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  in  den  Procefs- 
rerhandlungen  auch  dieses  Nichligkeitsgmndes  gedacht  worden 
sej.  Denn  Wurtemberg- Stuttgart  berief  sich  auf  diesen  Nichtig, 
lieitfgnind  in  zwei  Deduktionen,  die  es  in  dieser  Sache  durch  den 
Druck  bekannt  machte.  **)  Aber  zur  Beurtheilang  eines  geehr- 
ten Rechtsstreites  genügt  es  nicht,  dafs  man  den  Grund  der  Klage 
im  Allgemeinen  kenne  ;  man  mufs  auch  wissen,  in  welche  Worte 
er  gei'afst,  wie  er  angegriffen  und  vertbeidiget,  ob  und  wie  er, 
wenn  die  Klage  auf  mehrere  Grunde  gebaut  war,  mit  den  ubrif 
gen  Klaggrunden  in  Verbindung  gesetzt  worden  ist.  Sonst  fehlt 
es  gänzlich  an  einer  sichern  Basis  für  die  Beurtheilung  der  Sache 
and  der  Gründe,  aus  welcher  |ie  so  oder  anders  entschieden 
worden  ist.  Den  Beweis  hierzu  hat  Herr  Eichhorn  selbst  gelie- 
fert Er  verbindet  rein  pro  auctoritate  drei  Klaggrunde  zu  einem, 
einzigen  Entscheidungsgrunde,  damit  dieser  desto  fester  stehe. 

s)  Aach  zugegeben  oder  vorausgesetzt,  dafs  die  in  Frage 
stehende  Nichtigkeitsklage  auf  die  oben  angeführten  vier  Klag- 
gründe  gebaut  war ,  so  ist  doch  eben  so  wenig  und  noch 
vreniger  ausgemacht,  dafs  die  kaiserliche  Resolution 
auf  den  Klaggrunden  i.d.  4-  (matrimoniura  clandestinum  sine 
consensu  parenlum  coram  p.  r.  initum)  und  nicht  auf  dem  Klag, 
'gronde  3.  (pacta  domns)  beruhte,  dafs  man  also  die  Worte 
der  kaiserlichen  Resolution  :  »Nach  den  in  Teutschland  in  obser* 
vantia  seyenden  Rechten,«  auf  jene  Klaggrunde,  nicht  aber  aui 
diesen  Klaggrund  zu  beziehen  habe.  Für  nichtig,  d.  i.  für 
ungSItig  in  Beziehung  auf  ihre  bürgerlichen  Folgen  und  na* 
roeotfieh  io  Beziehung  auf  die  Nach  komm  er  scbaft,  konnte 
die  Ehe  schon  deswegen  erklärt  werden,  weif  sie  nach  den  Haus- 
gesetzen widerrechtlich  war.  Es  standen  ihr  in  so  fern  »die 
in  Teutschland  in  observanlia  seienden  Rechte«  entschieden  ent- 
gegen. Ja,  der  Zweck  der  Nichtigkeitsklage  war  unmittelbar 
nicht  etwa  der,  das  Eheband  aufzulösen,  (die  Ehe  war  längst 
for  Anstellung  der  Klage  geschieden  worden,)  sondern  vielmehr 
der,  die  Soccessionsfähi^keit  der  in  dieser  Ehe  erzeugten  Kinder 


64)  Moser  in  dem  a.  W.  S.  166.  194.  Herr  Eichhorn  besieht  sich 
(8.  80.)  ausdrücklich  auf  die  lelxlcrc  Stelle,  mit  dem  ZusaUe  : 
Dieae  Kla^gründc  kommen  in  den  AuBzngen  bei  Moser  in  ver- 
schiedenen Klagschrirtcn  \or;  man  übcmicht  lie  am  besten  in  den 
8.  194.  cxcerpirten."  (Aach  diese  Aenlsemng  des  Herrn  Eichhorn 
kun  den  Leser  leicht  su  einem  Irxthume  verleiten  ! ) 


JM4    Scbrifleji  über  die  Aotj^rüclie  AiigMi't  too  EtU  auf  dtü  Titel , 

anzufechten.    Darum  fugt  auch  die  kaiserliche  Resolution  zu  den 
Worten,  daf«  die  Ehe  für.  mill  and  nichtig  zu  achten,  ttninitr. 
telbar  hinzu,  »attch  die  daraus  entsprossenen  Kinder  Tor  nnebe* 
^  lieh  «1  halteo  tej eo.€  **)   Waa  io  denelbea  Refö&otion  weüer  - 
fp^t,. bandelt  ebenfalla  nur  tob  dea  Rinderm 

3)  Es  Infst  sich  mit  entscheidenden  Gründen  dar- 
thun  ,  dafs  die  Worte  der  kaiserlichen  Resolution: 
]»Nach  -den  in  Teutschland  in  obseryantia  seyendcn. 
Reehten,«c  nicht  mit  Herrn  £ichborn  auf  das  irope^ 
dimentura  deficientis  consensus  parentum  et  clan« 
deatiaitatfa  besogeo  werden  können;  dafa  aie  alao 
avf  die  WJderreohtliebkeit  der  Ebe  nacK.den  Haua« 
g^setsen  eu  bezieben  tin^d.  x 

Nämlich  :  a)  Die  kaiserliche  Resolution  spricht  von  in  obser- 
ifonäa  seyendeh  Gesetzen«  Eine  jede  Folgerung,  die  man  aus 
diesen  Worten  sieht,  um  dem  Ehehindernisse  der  mangelnden 
elterlieben  Einwillignog  die  Eigenschaft  eines  trennenden  Eh6m 
bindernifses  für  den  Torliegenden  Fall  so  erstreiten,  ist  so  langt 
eine  leidige  Petiiio  prineipii,  'ab  man  nicbt  nacbweiseo  kann,  daft 
dieser  Satz  n^cb  dem.d^ntscben  Furstenrecbte  aebon  vor  dieser 
Resolution  in  Observanz  1»ar.  Herr  Eiebbom  sag^  aber  selbst, 
dafs  er  sich  wegen  der  von  ihra  behaupteten  Praxis  oder  Obser- 
Tenz  nur  auf  den  Fall  berufen  könne,  welcher  durch  4i€6e  kaU 
aerlicbe  Resolution  entschieden  wurde.  " 

()  Die  kaiserlicbe  Resolotion  spriebl  von  den  in  obtervantia 
•  tejenden  Recbten  fiberbaapt,  und  nidit  bloa  von  dep  diedent- 
acben  proteslantiscben  FdrstenbSaser  oder  alle  A.  C*  Ter* 

wandte  verpflichtenden  Gesetzen.  Vielmehr  unterscheidet  sie 
genau  zwischen  den  in  Deutschland  in  obscrvantia  seienden  und 
den  gemeinen  geschriebenen  und  in  diesem  Falle  von  den 
A.C.Verwandten  selbst  recipirten  kanonischen  Rechten.  Wie 
kSnnte  man  also  die  erstcren  Worte  auf  das  Ehehindernifs  'der 
mangelnden  elterlichen  Einwilligung  beziehn ,  da  doch  Niemand 
behaupten  kann  und  wird,  dafs  dieses  Ebebindemifs  anob  ^gen 
die  Eben  in  den  dentscben  katbaliacben  Fiiratenbiosern  und  > 
fiberbanpt  gegen  die^  Ehen  anter  Katholiken^  geltend  gemacht 


tt)  Es  darf  aiebt  nabamerkC  blaibea,  daft  Ben  EiehheDi,  de  we  er 
dieM  Stelle  abdnickin  übt,  <a  8L)  die  JalateM  Werte  wag- 
gelassen  hat  ^  — 
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werden  l»onnle.  —  Dagegen  trifft  weder  diese  noch  die  rokige 
£in Wendung  die  Deutung,  nach  welcher  die  ofterwähnten  Worte 
auf  die  Pacta  famüiae,  aaf  deo  HausTertrag  ?oin  Jahre  1617.  m 
besielien  aind.  / 

c)  .  Qailibet  opUmot  ▼erbonim  saorum  interpres!  Iji  der 
Belatio  ad  Imperatorem  ^  auf  welche  die  baiierlictie  Besolation 
erfolgte,  (im  Eingänge,)  wird  schon  der  tim  heiligen  rSnii» 
sehen  Reiche  herhSmmlichen  Obserranzc  gedacht.  Aber 
nur  in  der  Beziehung,  dafs  diese  Observans  nicht  gestatte,  na- 
tfirliche  (nicht  in  einer,  standesmSfsigen  Ehe  erseogte)  Kinder, 
tarn  Prajudis  des-  ex  pacto  et  profidentia  majomm  rechtmSfliigen 
Raehfolgert  sa  iegitimiren.  Von  delr  TSterKchen  Einwilligung  ist 
weder  in  dieser  Steile  noch  aoderwXrts  die  Rede. 

d)  Tier  Kaiser^ und  der  Reichshofrath  Uonnte  die  F.ntschei- 
dung,  dafs  die  Ehe  des  Herzogs  Leopold  Eberhard  für  nichtig 
zu  erachten  sey,  nicht  auf  das  impedimentum  deilcientis  consensus 
patris  gründen.  Denn  in  Beziehung  auf  dieses  Ehchin- 
dern-ifs^  stand  dem  Kaiser  und  dem  Reichsh of rathe 
überall  nicht  eine  Gerichtsbarkeit  in  der  Sache  zu. 
Dieses  Eh'ehindernifs  war  ein  kirchliches  llindernifs  ;  über  die 
Kraft  und  Wirksamkeit  desselben  waren  Katholiken  und  Prote- 
Staaten  zwiespältiger  Meinung;  das  Kirchenrecht  der  erstem  jund 
die  reichsgeselzliche  Religionsfreiheit  der  letztern  entzog  eine 
jede  dieses  Hindernifs  betreffende  Frage  der  Cognition  der  Reichs- 
gerichte. —  Auch  Herr  Eschhorn  sagt,  (S.  84.)  dafs  der  Reichs*  . 
hotrath  nicht  berechtiget  gewesen  sej,  in  der  Sache  ein  die  Ehe 
annullirendes  Erltenntnifs  ansavsprechen.  Doch  er  bilf^  sich  da- 
mit, dafs  die  Ehe  des  Herzogs  nicht  erst  der  Annullation  be- 
durfte, dafs  sie,-  wu  Folge  des  rOmischen  Rechts,  ipso  jure 
nichtig  war.  Aber  -r-  wo  steht  denn  in  der.katserlichen  Reso-  ^ 
hition  etwas  Ton  dieser  ipsb  jure  eintre^nden  Nichti|^heit  ?  Der 
Uaiser  erhlSrt  Tielmehr,  dafs  die  Ehe  filr  null  und .  nichtig  xa 
achten-  sey.  Den  Henri)  Eichhorn  -begegnet  es  hier  abermals, 
dafs  er  seine  Meinung  der  baiserlichen  Resolution  unterlegt,  eine 
Hypothese  durch  die  andere  unterstutait  Ja,  selbst  angenom* 
mea,  dafs  sich  die  protestantischen  ReichsstiTnde  —  durch  .die 
Schmalkaldiscben  Artikel  —  dem  rtfmischen  Rechte  in  Bezio* 
hung  auf  dieses  Ehebindernils  unterworfen  hatten,  wurde  diese 
EvkTirang.dea  Baiser  erm&chtiget  haben,  sie  auf  einselne  Fülle 
anaiwtndeo'?  wfirde  in  einer  solchen  Erhlaruag  ein  Versieht 


IM    SaMIlM  ib0r  di«  AMfrM«  JiVffiM*«  ftftSito  Mf  TM, 


g«|tgen  haben ,  welchen  die  Protettanten  aaf  ihre  UnahhiofigMl 
Ton  der  ktiterlioiieii  Gtmki#b«rUU  gelelilek  kättm  9 

Endlich  e)  Wurtemberg  •  Stuttgart  behauptete  zwar,  dafa 
des  Herzogs  Vater  bis  zu  seinem  Tode  keine  HenritniPs  von  der 
£be  seines  Sohnes  mit  Anna  Sabina  llcdwiger  erhalten  habe, 
dad  mithin  aus  seinem  StilUchweigen  kein  Schlufs  auf  eine  dietcnr 
Eb9  crlbmlte  Genehmigung  gezogen  werden  li<5nne.  Aber  yoq 
dar  Gegei»|Mirtbei  wurde  dieser  Behauptoiig  .'widertproeken* 
^ena  elio  aof  jene  Bebanptung  nnd  tof  das.  Elhelundemifii  der 
mangelnden  ellerlicben  Einwilligung  ein  Gewicht  gelegt' wordea 
wäre  und  besonders  ein  so  entf cheidendes ,  wie  HeiT  Eiobhom 
annimmt,  so  näie  vor  allen  Dingen  auf  Bewei»  und  Gegeobewcia 
zu  sprechen  gewesen. 

Mit  ein^m  Worte  also;-  die  kaiaerliohe  Beaolution  tagt  iif 
der  Mer  einachlagenden  Stelle  nicbta  mehr  and  nicht«  weniger, 
ala  dafa  die  Ehe  des  Herzogs  Leopokl  Eberhard «  da  aie  gegea 
die  Hamgetetze ,  ohne  die  Einwilligung  der  Agnaten  and  noch 

dazu  mit  einer  Bürgerlichen  eingegangen  worden  sey,  dem  Reichs- 
herkommen  nach  für  null  und  nichtig,  d.  i.  für  bürgerlich  un- 
wirksam  erachtet  werden  müsse.  Die  FVage  Ton  der  väterli- 
qhen  Einwilligang  ^u  berühren ,  trug  sowohl  der  Reiehahofratii 
aU  der  iUiser  gerechtes  Bedenken«  Daa  Stillschweigen,  das  aie 
über  diese  Frage  beobaebten,  ia|  am  aot  bedeotaaner,  da.  die 
Frige  ^neraeite  ao  nahe  lag,  and  andeveneita  Ten  ao  grolkee 


IV)   Von  der 
Slandesmifsig^keit  der  ßko' 

de4  üeuogä  vou  Sussex  mik  Lady  Augusta  Murray. 

*        ■  ■ 

Die  Fragen  Wenn  iit  die  Ehe  einea  deatschen  PSraten  oder 
Grafen  dem  gemeinen  deataeben  Rechte  nach  eine  Standes* 


6ü)  S.  MoHcr  in  rtt-iu  a.  \V.  S.  195.  Freilirli  kano  dicaer  Wldcmprncb 
nur  durch  eine  bei  Moser  angeführte  Oenkicbrift  begtatiget  wer- 
den. Aber  die  Tliatsachc,  dulV»  Würteinberg- Stuttgart  jene  Bc- 
iMDiktKiig  att%e«telU  habe,  b«rubt  auf  keiner  bMserco  AobNirUal. 
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müTsige  Eh«  ?  —  ist  sie  es  nar  dann,  wenn  auch  die  Gemahlin  zum  • 
loken  Adel  gebort,  oder  isl  sie  esacbondann,  wenn  die  Gemal\Iin 
aar  frtier  Geburt  oder  w^nigtleos  einem  altadlichen  Gesehleobte 
det  niederen  Adelt  entiprotseo  ittj?  —  diese  Frage  ist  schon 
10  oft,  in  Orttehscbriften'  und  ror  Geriebt ,  Terbandelt  worden , 
daft  sieb  ibr  haom  eine  neue  Seile  nbgewiAnen  läfst.  Selbst  was 
die  geschichtlichen  Thatsachen  betriflt,  welche  in  diese  Fi^age 
.  einschlagen,  sind  die  Akten  fast  vollständig  iitstruitt.  Auch  Herr 
Eichboro  hat  nicht  vermocht,  neue  Aufschlüsse  über  diese  Frage, 
to  geben«  (Das  ist  und  das  soll  kein  Vorwurf  sejrn«*  Ad  im- 
pessibilie  nemo  obligatnr.)  Das  Gewicht  seines  Namens  lag  schon 
friher  III  der  Watschele  der  strengeren  Meinung.  —  Ich  ge« 
denhe  hier  nicht  auch  des  Herrn  Mobi.   Denn  so  meiner  Freude 

I 

gehe  ich  mif  ihm^  meinem  rerehrten  Freunde,  was  die  Standes- 

ma'isigkeit  der  Ehe  des  Herzogs  von  Si^ssex  betriflt,  Hand  in 
Hand. 

Ich  beschränke  mich  daher  auf  einen  möglichst  zusamroen- 
gedringten  Bericht  Fon  de«  Stande  des  Streites ,  welcher  über . 

jene  Frtige  gefShrt  wird. 

Nach  dem  ältesten  deutschen  Hechte  war  nur  die 
Ehe  eines  Freien  mit  einer  Unfreien  eine  Mifshei« 
rath,  d.i.  eine  Ehe,  welche  die  Rechte  des  Mannes  weder 
de(^  Frau  noch  den  ihr  erzeugten  Kindern  mittheilte.  Zwar 
gab  et  bei  den  Deutschen  schon  in  der  gescbichtlichen  Urzeit 
dieses  Yolhes  eine  Abstufung  oder  Blassenordnung'  unter  den  . 
Freien.  Sogar  finden  sich  schon  frShzeiti^^  Spuren  von  der 
Verschiedenheit  der  Stände,  welche  noch  jetzt  in  Deutschland 
besteht  and  mit  ^en  Namen  :  Tloher  Adel  ,  niederer  Adel,  (ge- 
meine Freie ,.( Bürgersland ,)  bezeichnet  zu  werden  pilegt.  Allein, 


fl)  Sfuren  vän  diesem  ilteafcn  deutaeh^a  Rechte  haben  sich  in  dem 
jäte  caaaalce  erbalten. 

9S)  Nur  bei  de»  Saebsea  aeheint  echoa  ia  den  ftiteetea  Zeilen  auch 
QleicMielt  «ee  Staadea  %n  eiifor  veligfiltiitcn  Ehe  erFordorüch 
gaWeeea  seyD.  S.  die  Stelle  ans  Adams  von  Bremen  Kirchen- 
^  geachichte  in  Püitcr's  Schrirt  über  Mirsheiralhen  deutscher  Für> 
Bten  und  ttrttfen.  S.  12.    Uoch  spricht  selbst  diese  Stelle  nic  ht  von 

'  den  här]Bre fliehen  WirVnn^en  «iner  unstandcsniärsigen  Fhc 
bef  dtn  Sachsen.  Si»*  j;cd«nUt  nur  drr  Strafen,  die  auf  eine 
ftolrlii-  Ehe  gesetzt  waren.  (Halle  es  der  Strafen  bedurll ,  mcuu 
die  Khe  aicbiig  geweaen  wäre  'f  ) 
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dieser  Unterschied  der  Stände,  der  ohnehin  erst  in  der  Folge 
bestimmter  hervortritt ,  scheint  sich  orsprungliob  iüberaU  nicht 
•of  die  Verschiedenheit  der  Abst«iiiiiiung,  sondern  nar  aof  di* 
Yersohiedenbeit  der  Betitsangen  —  um  besondere  auf  die  Ver- 
schiedenbeil des  Umfanges  der  Besitsungeo  —  der  Freien  besogea 
za  haben.  Wer  durch  Glüeh  oder  Verdienst  zu  dem  Besitze  einer  ^ 
Herrschaft  (einer  Dynastie)  gelangte,  gehörte  eben  so  zu  dem 
ersten  Stande,  wie  der,  welcher  eine  HerrschaCt  ererbt  hatte, 
ümgehehrt,  der  Besitzer  einer  grufseren  oder  Kleineren  Grund« 
herrschaü,  (einer  Dynastie  oder  eines  Rittergutes,}  trat  in  den 
Stand  der  gemeinen  Freien  lorucb,  wenn  er  die  Hemcbaft 
TerSofsert^  oder. auf  eine  andere  Weite  zu  besitzen  aufhörte. 
(Bommen  doch  selbst  in  sehr  neuen  Zeiten  Beispiele  ?or,  dsXIl 
Einzelne  sich  nicht. mehr  Hefren  Ton  schrieben ,  nachdem  sie  ilir 
Rittergut  oder  ihre  Grundhen  schaff  veräafsert  hatten.) 

Mit  der  Zeit  hamen  andere  Begriffe  in  Umlauf| 
•  teilten  sich  die  Verhältnisse   anders.*^)    Der  Unter- 
^schied  der  Sta'nde,  welcher  bislter  auf  der  Verschiedenheit  der 
Besitzungen  beruht  hatte,,  eirhielt  noch  eine  andere  Grundlage « 
die  Abstammung.   Zum  hohen  Adel  wurden  nicht  mehr  bloa 
die  gerechnet ,  welche  eine  Dynastie  besaPsen  oder  ein  Retchsamt 
samt  den  dazu  geschlagenen  liesoldungßgütern  verwalteten,  son- 
dern auch  die,  welche,  von  ihnen  abstammend,  desselben  Schildes 
und  Heimes  waren.    Der  Rittergutsbesitzer  geborte  nicht  ^l's  soK 
^cher  zum  niederen  Adel  ;   er  mufste  noch  überdies  von  Ahnen 
abstammen,  welche  ebeniialls  zu  der  Klasse  der  Grundherren  ge« 
]i5rt  hatten.   Alsdann  aber  vererbte  er  seinen  (auf  ejn  Rittergut 
oder  auf  ein  Hofamt  sich  beziehenden)  adlichen  Nimen  und  sein 
Wappen  auf  alle  seine  Nachhomroen ,  auch  wenn  diese  nicht 
selbst  Grundherren  waren.    Der  Heim  zu  dieser  Veränderung  lag 
schon  in  der  ursprünglichen  Grundlage  jener  Verschiedenheit  der 
Stände,    üebcrall,  wo  siel»  ein  Adel  aus  der  ungleichen  Vertbci-. 
•  lung  des  Grundes  und  des  Bodens  entwichelt  hat,  findet  man 
dieselbe  Erscheinung.    Denn  der  Grund  und  Boden  wechselt 
nicht  io  leicht  seinen  Herrn,  wie  bewegliches  GQt|  äas  tiruiid-- 
eigenthttm  verschlingt  sieh  gleichsam  von  selbst  mit  den  Banden,  ' 
welche  die  Mitglieder  einer  und  derselben  Familie  zusammen« 


Ii9)  Miin  kann  riicKe  Vurändcruug  au<:h  so  kurz  bezeichnen  :  Der  ding- 
liclio  Adel  verwandelte  Bich  in  einen  persönlichen  oder  der 
gr  und  herrliche  Adel  io  eisen  Geburtsadel. 
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halten.  Doch  in  Deutschland  kamen  noch  einige  Eigcnthumlich* 
keiten  der  Volksrechte  hinzu ,  welche  zu  jener  Veränderung  we- 
sentlich beitragen  luufsten.  Denn  nach  diesen  Rechten  war  der 
Familienverein  ein  besonders  enger  Verein,  wurde  das,  was  ein 
Mitglied  der  F^amilie  von  den  Vorfahren  ererbt  halte,  sogar  als 
Gemeingut  des  gesamten  Geschlechts  betrachtet.  Endlich  aber, 
— •  die  letzte  jedoch  nicht  die  geringste  Ursache,  —  wirkten  in 
derselben  Richtung  auch  das  Lehns-  und  das  Ritterwesen.  So  ge- 
schah  es,  dafs  sich  der  Horporalionsgeist  mit  dem  Familiengeiste 
vereinigte,  den  ursprünglich  auf  der  ungleichen  Vertheilung  des 
Grundes  und  des  Bodens  beruhenden  Unterschied  der  Stande  in 
einen  auf  der  Verschiedenheit  der  Abstammung  beruhenden  zu 
verwandeln,  ohne  dafs  übrigens  die  ältere  Grundlage  von  der 
neuen  ganzlich  verdrängt  worden  wäre.  (Der  Hampf  zwischen 
diet^q  beiden  Principiea«  sein  Zusammenhang  mit  dem  Rechte 
des  HaUert,  den  Adel  zo  ertheilen,  das  ResqlUt  des  Kampfes, 
diese  and  ähnliche  Gc|;eoiUade  gebSren  in  eine  Gescbicbte  det 
deutschen  Adels.) 

Diese  Veränderung  bttte  Bifibt  tcbon  ihrem  Heesen 
nacb  die  Folge,  dafs  von  nun  an  eine  Ehe  -  zw^ischea 
Persooen  eines  verschiedenen  Standes  eine  Mifibei* 
reib  eejo  mafi te^  Es  hatte  s.  B.  die  Ehe  eines  Fürsten  oder 
einet  FOrtteimiSfsigen  mit  Einer  ▼om  iriedern  Adel  oder  vom 
BQigerstend»  aacb  lerner  eine  ebenbSrtige  Elbe  in  der  joridiscben 
BedeatonI;«  d.i  in  der  Bedeutung  tejn  binnen,  dafs  die  Qe* 
mablin  und  die  Kinder  des  Standet  det  Mannet  und  Tätert 
tcblecblbin  tbeilbaft  geworden  wSren.  In  England,  wo  etebenfaUt 
einen  Geburtt-  and  nicbt  blot  einen  grnndberrltcben  Adel 
Ood  swar  towoM  einen  .beben  alt  niedern.Geborttadel  giebt,  bat 
man  aacb,  wat  die  Eben  det  boben  Adelt  betrifft,  niemalt  adf 
den  Stand  der  GemabKn  BScliticbt  genommen.  Dlstelbe  gilt  Toa 
dem  eltfranzSsitcben  boben  AdeL  (Von  nun  an  werde  idb  in 
'dietem.Bericbte  allein  die  Eben  det  boben  deuttcben  Adelt  — 
der*  FSttten 'and  Fiirttenmäfsigcn  —  in  Betracbtung  siebn.) 

Aber  eben  to  gewift  i^t  et,  daft  dieter  Uebergang 
det  grandberrltcben  Adelt  in' einen  Gebnrttadel  die' 
deottcben  FOrtlen,  Grafen  und  Herren  Teranlatten 
bonnte-  und  muftte,  Gemablinnen  nnr'  aat  ibrem 
Stande,  d.  L  -nar  aet  arideren  fSrttlicben  und  gr£fli- 
.eben  Ulutera  su  wiblen  ,  ja  daft  diete  Hliater  ge- 
neigt und  gemeint  tejrn  muftten,  eine  jede  %ndere 
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Ehe  fhr  eine  Mifsheirath  zu  halten.  Denn  der  allgeoiei- 
neh  Ursachen  —  des  F'amilien-  ond  des  Korporationsgeistes  — 
nicht  zu  gedcniten,  welche  die  Entstehung  dieser  Ansichten  ood 
dieses  Strehens  begünstigen  mafstenf  lag  in  der  Stellung  dieser 
Familien,  als  regierender  oder  nach  der  J^a a^eshoheit 
ringender  Hauser  ein  mächtiger  Grund,  sich  nicht  mit  anderen 
Ständen  zu  rerschwägern.  Sie  wollten  den  niedern  Adel,  wie 
die  Stadtbürger ,  ihrer  Hoheit  unterwerfen  oder  es  war  ihnei 
dieser  Plan  bereits  grofsentheils  gelungen.  Deshalb  mufste  sie 
selbst  der  Grundsatz  des^  älteren  deutschen  Rechts,  dafs  die  Eh« 
eines  Freien  und  einer  Unfreien  eine  Mifsheirath  sej,  in  dies« 
Ansicht  bestärken.  Denn  der  niedere  A>iel  war  in  allen  grorsereo 
deutschen  Ländern  nicht  mehr  reichsfrei.  Auch  fanden 
diese  Ansichten,  wie  sich  aus  den  R ec h tsbuchern  des  Mittel- 
alters ergieht,  sehr  bald  bei  den  Rcchtsgelebrten  AnUlang  ;  rid- 
leicht  aus  demselben  Grunde.  i 

Es  ham  jetzt  darauf  an,  diese  Ansichten  in  ein 
gültiges  Recht  zu  vcry^andcln,  diesen  Interessen 
durch  eine  verpflichtende  Rechtsnorm  zu  entspre- 
chen, —  also  den  Grundsatz  zu  sanlitioniren ,  dafs  die  Ehe  eines 
deutschen  Fürsten  oder  Grafen  nur  unter  der  HedfnguDg  eine 
schlechthin  rechtlich  wirksame  Ehe  sey,  wenn  auch  die  Gemahlin 
zu  dem  hohen  A.del  gebore.  Denn,  nicht  nur  stand  diesen  An- 
sichten und  Interessen  das  ältere  Recht ,  (welches  von  Herr* 
Elchhorn  gar  sehr  in  den  Hintergrund  gestellt  nird,)  entgegen; 
sondern  auch,  dafs  eine  gültige  Ehe,  von  Rechtswegen  und 
dooec  probelur  contrariuin ,  alle  rechtliche  YViiliungen  einer 
Ehe  hervorbringt.  (Die  Dcweislast  ruht  also  auf  denjenigen, 
welche  zur  Vollgultigkeit  einer  solchen  Ehe  die  Ebenbürtigkeit 
oder  Standesgleichheit  der  Ehegalten  fordern.  Doch  werde  ick 
von  diesem  Satze  in  der  Folge  keinen  weiteren  Gebrauch  ma- 
chen. Mir  ist  es  um  die  Sache  und  nicht  blos  um  den  Sieg 
fiber  die  Gegner  zu  thun.  Nur  so  viel  wird  verlangt,  d;rfs  inan 
nicht  von  einer  in  voraus  gefafsten  Meinung  ausgehe,  um  sie  dann 
durch  das  positive  Recht  bestätiget  zu  Hndcfi.) 


70)  Strinu  lieailzungen  waren  ilberdict  7.11  ciaeni  groi'iien  Tkeilc  Im*- 
tlrnlckne.  «^Ex  flccundo  in  terliiiiii  ilcaccndernnl  clypeuiu  laicalo* 
l'rinri|jea,  cum  Kpisco|ioraiu  ficbaut  houiine«  sagt  der  A.  V.  ie 
bcMcf.  Cnp.  I.  §.  8.        >  - 
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loh  nehme  einstweilen  an,  das  es  tivei  Wege  gab, 
auf  welchen  jener  Grundsatz  ip  eine  Vorschrift  des 
gemeinen  deutschen  Rechts  verwandelt,  dafs  er  ent- 
weder durch  ein  Reichsher  kommen  oder  durch  ein 
Reichsgesett  bekräftiget  werden  konnte.  Wenigstens 
gab  es  kein  drittes  Mittel.  Denn  ?on  (ißu  Hausgesetxen  der 
deutschen  Fürsten  -  und  Grafengeschiechler  kann  hier  nicht  die 
Rede  seyn.  Denn  diese  sind  nicht  eine  Quelle  des  gemeinen 
deutschen  Rechts. 

£a  ist  einstweilen  der  Fall  als  m 5g lieh  Torausgesetzt  wor- 
den, dafs  sich  ein  Reichsher  kommen  hatte  bilden  kennen, 
nach  welchem  Ebenbuitigkeit  als  die  Bedingung  der  Standes* 
mafsigkeit  einer  Furstenehe  zu  betrachten  gewesen  wäre.  Aber 
selbst  die  rechtliche  Möglichkeit  der  Entstehung  eines 
solchen  Herkoromen»  kann  mit  triftigen  Gründen  be- 
stritten werden. ^   Herr  Eichhorn  nimmt  es  mit  seinen  Be- 
hauptungen  über  das  Herkommen  sehr  leicht.    Aber  man  hat  in 
den  neueren  Zeiten  angefangen,  die  Bedingungen,  yon  welchen 
das  Daseyn  oder  ^ie  Erweislichkeit  eines  Herkommens  oder  Ge- 
wohnheitsrechtes abhängt,  schärfer  zu  bestimmen.         Ein  Ge- 
wohnheitsrecht setzt  seinem  Wesen  nach  die  rechtliche  Einheit 
derer  voraus,  durch  deren  Handlungen  es  begründet  werden  soll. 
Diese  müssen  zusammen  entweder  felbst  zur  Gesetzgebung  be- 
rechtiget oder  doch  derselben  Gesetzgebung  unterworfen  seyn. 
Aber  die  deutschen  Fürstenhäuser  standen  kraft  ihrer  Autono- 
mie in  ihren  Familienangelegenheiten  vereinzelt  da.  W^as  io  dem 
einen  Fürstenhause  oder  was  in  mehreren  oder  in  vielen  Fürste»* 
häusem  aus  irgend  einem  Grunde  Rechtens  war,  war  deswegen 
nicht  auc^  in  den  übn'gea  Rechteos ;  ganz  so,  wie  man  aus  einer 
Vorschrift,  in  welcher  die  Rechte  mehrerer,  ja  selbst  der  mei- 
stcn  deutschen  Länder  mit  eir^ander  übereinstimmen,  nicht  eine 
Begcl  des  gemeinen  deutschen  Rechts  ableiten  kann  —  Jedoch, 
auch  hiervon  abgesehn ,  angenommen  also,  dafs  das,  was  in  ein- 
zelnen deutschen  Fürstenhäusern  geschah,  zur  Begründung  eines 
allgemeinen  Reichsherkommens  hingereicht  hätte,  so  gehen  doch, 
was  dif  vorliegende  Frage  betrifft,  den  Thatsachen,  aus  welchen 
das  Reichsherkommen  abzuleiten  wäre ,   die  Eigenschaften  ab, 


II)  Vgl.  1.  Sa.  §.  1.  D.  de  lef^ibas.  (Kine  «ehr  wickii^o  Stelle  für 
diese  Lehre!)  —  llufeland'«  Beiträge  xttr  Bertchlignng  der 
poattiven  Recht«wif«en«chaft.  1.  St.  1.  Abb. 
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welche  sie  den  Gesetzen  nach  haben  mufstcn  ,  um  den  Deweis 
eines  Gewohnheitsrechtes  begründen  zu  können.  Es  ist  wahr, 
dafs  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen 'die  deutschen  Fürsten  aod 
Grafen  ebenbürtige  Gemahlinnen  gewählt  haben.  Aber  diese 
Fälle  sind  bei  dor  vorliegenden  Frage  nicht  in  Anschlag  zu  brin« 
gen  Denn  die  Wahl  einer  ebenbürtigen  Gemahlin  kann  eben 
so  wohl  als  ein  freier  Entschlufs  —  als  ein  actüs  merae  fa- 
cultatis  —  betrachtet  werden.  (Par  parem  eligit.)  Oder  wenn 
diese  Wahl  durch  die  Hausgesetze  geboten  war,  so  Jberuhte  sie 
auf  einem  besonderen  Rechtszustande.  Sondern  nur  d  ie  Falle 
können  von  den  Vertheidigcrn  der  einen  oder  der  andern  Mei- 
nung benutzt  werden ,  in  welchen  eine  FiFrstenehe  wegen  der 
Nichtebenburtigkeit  der  Gemahlin  mit  Erfolg  ang^efochten  odef 
ungeachtet  der  Nichtebenburtigkeit  der  Gemahlin  für  vollgültig 
erachtet  wurde,  ohne  dafs  übrigens  die  Hausgesetze  einen  genü- 
genden Entscheidungsgrnnd  enthielten.  Stellt  man  aber  den  Streit- 
punkt so,  und  so  ist  er  zustellen,  so  fehlt  es  gänzlich  an.  jener 
Vcbcreinstitumung  unter  den  hier  einschlagenden  Tbatsa. 
chen ,  — '  an  jener  uniformitas  actuum,  ohne  welche  kein  Ge- 
wohnheitsrecht erweislich  ist.  Wenn  auch  mehrere  Fälle  für 
die  Meinung  angeführt  werden  können,  nach  welcher  die  Ehe 
eines  Fürsten,  nur  wenn  die  Genr^hlin  aus  einem  Geschiente 
des  hohen  Adels  abstammt,  für  vollgültig  zu  halten  ist,  so  giebt 
CS  doch  andere  Fälle,  welche  die  entgegengesetzte  Meinung  be- 
stätigen. 

Wenn  also  die  vorliegende  Frage  durch  das  gemeine  deutschte 
Recht  entschieden  worden  ist,  so  kann  die  Entscheidung  nur  in 
den  Reichsgesetzen  citthalten  ^eyn.  —  Das  einzige  Reichs- 
gesetz,  welches  sich  über  diese  Frage  erklärt,  ist  die  kaiserliclK 
Wahlkapitulation  Art.  X^H.     4.    Die  Stelle  laiitet  so  : 

yAuch  sollen  und  wollen  Wir  nicht  den  aus  unstreitig 
notorischer  Mifshcirath ,   oder  einer  gleich  Anfangs  cinge- 


7.)  Auf  die  einzelnen  Falle  kann  idt  hier,  nacli  di'm  Zwerke  dieaer 
Abliandliing' ,  nirht  cingclin.  Dan  KcsuKat  iat  ohnehin  bekaMt 
genügt  Dua  Einzige  will  ich  bcnicrlien ,  dafs  die  älteslcn  Fälle. 
Mclcho  in  diu  Ttirlief^ende  Frage  unticRtritteu  einschlu^eo;  cr*i 
auR  dum  15lcn  Jahrhundertc  sind,  —  dafs  die  Fälle,  in  wclchca 
•chon  früher  und  zuerst  die  Standvsuirir«igl(vit  einer  Für«tcache 
bcRtriUen  wurde,  inagoaauii  die  nicht  f  rci-c  Abk  un  f  i  der  Ge- 
mahlin betrafen. 
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gangenen  morganatischen  Heiratb,  erzeugten  Kinder  eines 
«Standes  desBeichs,  oder  aus  solchem  Hause  entsprossenen 
Herren,   zu  Verkleinerung   des  Hauses,  die.  ?äterlichen 
Titel,  Ehren  und  Wurden  beilegen,  viel  weniger  diesel- 
ben zum  Nacbtheile  der  wahren  Erbfolger  und  ohne  deren 
besondere  Einwilligung  für  ebenbürtig  und  successionsfnhig 
"«rltlären,  auch  wo  dergleichen  vorhin  bereits  geschehen, 
solches  £ur  null  und  nichtig  ansehn  und  achten.    So  viel 
aber  die  noch  erforderliche  nähere  Bestimmung  anbetrifft, 
was  eigentlich  notorische  Mifshcirathen  sejen ,  wollen  Wir 
den  zu  einem  darüber  zu  fassenden  Begulative  erforderli- 
chen Beichsschlufs  baldmöglichst  zu  befordern  Uns  ange- 
legen seyn  lassen.«    (Dieser  Beichsschlufs  ist  niemals  er- 
folgt.) 

Ich  brauche  nicht  erst  zu  bemerhen,  Jafs  diese  Gesetzstelle 
die  Hauptfrage  so  gut  wie  unentschieden  läfst.  Ja  man  hann  noch 
weiter  gebn  und  sogar  behaupten,  dafs  in  dieser  Stelle  die. Haupt- 
frage nicht  einmal  berührt  werde.  Denn  die  Stelle  betrifft 
die  Standesmäfsigkeit  der  Fürstenehen  nicht  etwa  an  und  für 
sich,  sondern  nur  in  Beziehung  auf  das  kaiserliche  Be- 
servatrecht  derStandeserhohung.  Sie  sichert  nur  die 
Bechte  und  Freiheiten  der  einzelnen  deutschen  reichsständischen 
Häuser  gegen  eine  jede  Beeintiächtigung,  welcher  sie  von  Seiten 
des  Kaisers  wegen  des  ihm  zustehenden  Bechts  der  Standes- 
erhohung  ausgesetzt  seyn  konnten.  —  Wenn  man  aus  dieser  Ge- 
setzstelle Folgerungen  zur  Entscheidung  ziehen  kann,  so  sprechen 
diese  Folgerungen  für  die  Ebenbürtigkeit  (oder  Vollgültigkeit) 
der  Ehe  eines  Fürsten  mit  einer  Gemahlin,  welche  aus  einem 
Geschlechte  des  niedern  Adels  abstammt.  Denn  die  Stelle  wurde 
auf  Veranlassung  einer  Ehe ,  welche  ein  deutscher  Fürst  mit 
einer  Bürgerlichen  abgeschlossen  hatte,  der  Wablkapitulation 
einverleibt.  Würde  man  überdies  die  Ausdrücke:  »Unstreitig 
notorische  Mifsheirath ,«  eigentlich  notorische  Mifsheirath«  ge- 
wählt haben,  wenn  man  von  der  Ansicht  ausgegangen  wäre,  dafs 
beide  Theile  vom  hohen  Adel  seyn  müfsten,  wenn  eine  Für- 
stenehe alle  rechtliche  Wirkungen  einer  Ehe  haben  solle  ? 

m 

Das  Endresultat !  Es  gab  weder  ein  Beichsherkommen  noch 
ein  Beichsgesetz,  welches  die  deutschen  Fürsten,  Grafen  und 
Herren  bei  der  Wahl  einer  Gemahlin  auf  ihren  Stand  d.  i.  auf 
den  hohen  Adel  beschränkt  hätte.  Sogar  kann  man  aus  der  an- 
geführten Stelle  der  Wahlkapitulation  die  positive  Folgerung  ab- 


IM    Sifcfiilwi  «IMT  m»  AMiptMM  Am§g^A%      pf^  mt  im  Titel, 


Mton,  dafs  in  Besieh  ung  auf  die  Standesmafsiglieit  einer  FOiv' 
■titutit         Untenobied  swisdieii  den  GMUeehtern  de»  hoben 
Md  denen  dee  niedem  Adelt  stallfinden  sollte.  IKionit  man  biersa « 
deft  man  in  Devlaebland  den  A^^l  .enderer  Staaten  deotsofien  Or- 

spranga  dem  eingebornen  Adel^  ron  jeher  gleich  geachtet  hat ,  so 
ist  die  StandesmaTsigkeit  der  Ehe  des  Herzogs  von  Sassex  mit 
Lady  Augasta  Murray  dem  gemeinen  deutschen  Rechte 
nach  lieinem  Zweifel  anterworfea ,  selbst  vorausgesetst ,  (wown 
weiter  «iten  die  Rede  sejn  wird,)  dafs'  Ladj  Auguata  Momj 
mebt  mm  einem  Geeebleebte  dea  beben  Adele  entsproeM  wirm.  • 

• 

4 

Eben  so  ergiebt  sich  aus  dem  Obigen  das  Resultat,  dafs  bei 
der  Frage  fon  der  Staodeamärsigkeit  einer  Furstenehe  zugleicb, 
ja  Torrngsweisef  das  beaonde^e  Recht  eines  jeden  einzelnen 
deo^cben  FSrstenliaoses  in  Betrac^tnng  ien  sieben  sef« 

Es  haben  jedoch  die  Gegner  der  Ansprficbe  des  Sir  Angostni 
d^ßste  sfcb  nirgends  anf  ein  Haasgesetz  oder  Familienslatut  des 
Hauses  Rraunscbweig  •  Ltinebarg  oder  des  Hauses  Hannover  be- 
rufen und  zu  berufen  vermocht,  wlches  für  den  yorliegenden 
Fall  mafsgebend  wäre.    Dagegen  be^^iehen  sich  die  Verlheidiger 
jener  Ansprücjie  einstimmig  auf  eineA  'aus  der  Geschichte  des 
Hauses  Hannover  entlehnten  Fall,  welcher  der  StandesmärsigkeiS 
der  Ehe  des  Herzogs  ?on  Sussex '  entschieden  (sogar  per  argo- 
mentnm  a  nejori  «d  minus)  das  Wort  spricht 
/    leb  will  den  Fall  niit  den  Worten  des  Herrn  KISber  ersSh- 
Ien,  da  dessen/ Bericht  adch  rom  Herrn  Elchhorn  (S.  i69.)  als 
richtig  anerkannt  wird.         »  Der  Erbprinz  Georg  Ludwig  von 
Braonschweig- Calenberg  oder  Hannover   (in  der  Folge  Kurfürst 
von  Braunschweig  -  Lüneburg  ,  seit  1698,   und  unlcr  dem  Namea 
Georg  I.  Konig  von  Grofsbritannien  und  Irland,  seit  1714  )  ver- 
mählte sich  den  si,  November  1682.  mit  Sophie  Dorothea  Grifin 
r6m  Wilbelmsbnrg.  '  Diese  inaaf  eine  Tochter  ans  der  morga- 
liitiechen^Ehe,  welche  der  Qerzog  Georg  Wilhelm  zo'Cefle^ 


Da  ich,  wie  billi?,  nicht  mich,  nondern  nur  die  Snr.ho  zu  ver- 
tkeidigen  genK^int  bin,  so  beziehe  ich  mich  wegen  eincA  Trrthunis, 
in  dem  ich  luich  nach  der  Schrift  de«  Herrn  Eichhorn  ( S.  16^) 
befinden  «oU  ,  (dorch  die  Beiuerkung  ,  dafs  der  Herzog  Georg  Wil- 
halMi  in  Galle  seine  Ebe  ia  der  Folge  kraft  eigenen  Rechts  in  eiao^ 
staadeani&rsige  renrandelt  an  haben  achelne,)  blea  anf  die 
Schrül  des  Herrn  KIftber.  8. 181.  Anm.  t,  ' 
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in  lakf»  i665*  mit  tiaem  Frlutoto  friitt'a5aitoJi«ii  ge* 

•»in«»  Adel  gjeflchloMen  hatte,  nit  Eleonero  Dcttoutrs  (mI^t 
D*Einim)  dCOUireaKi  geboren  t66^*  Anfangi  wvrde  sie  Freu» 

Uin  voo  Harburg,  gleichwie  ihre  Mutter,  (als  des  Herzogs  Ge* 
mahltn  ear  linken  Hand,)  Frau  von  Harburg  titulirt,  bis  am  ^ 
a3.  September  1674.  Kaiser  Leopold  I.  Mutler  und  Tochter  unter 
dem  Nam^o  Gräfinnen  Ton  Wilhelmsburg  in  den  GraüesaUoil  ei^ 
hob.  Diresen  Xitel  führte  die  Mutter  bis  su  ibrea 
Tode  im  Jelire  1708*«  Dieae  Sopbie  Dorethee  Gräfie 
Tee  Wilhelnabarg  tat  die  Stemmin«tter  dea  geaemiee 
eeeb  hlfibenden  Haoaea  Hannofer.    «  • 

Wie  aeckl  eon  Herr  Eichhorn  die  Aaktoritit  dieses  Falles 
so  entkräften?  — -  Man  durfte  erwarten,  dafs  er,  sonst  mit  Hülfs* 
mittein  ausgestattet,  die  Andern  nicht  zu  Gebote  standen,  auCh 
{über  diesen  Fall  neue  Aufschlüsse  geben  würde.  Aber  diese 
Erwartung  geht  nicht  in  Erfüllung  !  (  Uhd  eine  gelauschte  Hoff*  ^ 
nnag  gebt  leicht  in  Verdacht  über  ! )  Herr  Eichhorn  sagt:  (&  i65.) 
»Die  Aoerhennong  der  Gleichbeil  dar  £he  daa  Eibprinseo  Geoig 
Lndwig  milder  Gräfin  Sophie  Oorotbee  von  Wiihehnabttrg  he* 
waisi  nicht  das  geringste«  (nimltch  für  die  Bchaoptnng,  data  ' 
die  Ehe  eines  Prinzen  des  Hauses  Hannover  mit  eiuem  Fräulein 
Tom  niederen  Adel ,  nach  dem  Herkommen  dieses  Hauses ,  eine 
standesnuäfsige  Ehe  sey  ; )  vdenn  es  w  urde  eben  bei  dieser 
•  Yernäbiang  die  Verabredung  mit  dem  Vater  des  £r|^ 
priozen,  dem  Herzoge  Ernst  August,  und  mit  dem  Agnaten, 
dci»  daieab  rcgierendea  Herjipg  Ahtoa  Cbrteb  voo  Braenaehwetg« 
WolfenhSttel  getroftei»,  daCb  die  Grifin  roe  Wilhelmaherg  den  * 
Titel  Bersogin  von  Braenachweig-Lunehnrg  anoeh«« 
«en  aoHe.«  Er  setzt  (S.  166.)  hinea«  »Gegen  diese  Ehe 
konnte  keine  Einwendung  erhoben  werden,  nachdem  Tater  nnd 
Agnaten  ihre  Zustimmung  crtheilt  hatten,  dafs  sie  als  eine  ^ 
gleiche  Ehe  geschlossen  werden  solle.«  (Hier  verwandelt  sich 
also  die  Verabredang  wegen  der  Annahme  des  fürstlichen 
Titels,  in  eine  Zustimmung  zur  Gleichheit  der  Ehe.  Herr 
Eaebborn  iaf  ein  Meialer  in  der  KanH,  die  Hand  so  ergreifen  | 
vean  ihm  ein  Finger  gereii:ht  wird.) 

Ich  frage  nun  :  1)  Ana  welcher  Quelle  hat  Herr  Eichhorn 
die  l*hatsache  entlehnt,  dafs  der  Heirath  des  Erbprinzen  Georg« 
Ludwig  diese  Verabredung  oder  Z  ustim man g  .vorausgegan- 
gen sey  ?  auf  welche  Auhtorität  stützt  er  sich  wegen  dieser  That- 
aacbe?  Er  beruft  sich,  (mit  Herrn  lUüber,  8. 181,  welcher  diese^ 
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Thattache  ebenfalls,  ohne  Arges  dabei  ra  denken,  anfuhrt,)  le-  . 
dfgKch  und  alldn  anf  Putter.  Non  tagt  swar  Patter  (  über  Mift* 
iMiralheB  desticber  PSraten  ond  Grafen.  &  167  Q  allerdiagß  s 
»Die  Tochter  det  Hiersogs  Georg' WiNieliB ,  Sophie  Dorotbee, 
AIhrte,  wie  ihre  Matter, 'den  Namen  GrSfin  ron  Wilhelmsburg, 
bis  dieselbe  1682.  bei  ihrer  Vermä'hlang  mit  dem  damaligen  Erb- 
prinzen Georg  Ludwig  von  Hannover,  in  Gefolg  einer  sowohl 
mit  dessen  Vater  Ernst  August,  als  mit  dem  damaligen 
Herzoge  Anton  Ulrich  yon  Bra u nschweig- Wolfen^ 
bfittel  getroffenen  Ahrtde^  den  Titel  Herzogin  Ton  Brann^ 
schweig  und  LSnehorg  annahm««  Aber*"  eine  «HrandKehe  od^ 
«ne  sonst  glaobwordige  Aoktontit  für  diese  »Abrede«  findel  man 
bei  PGtter  nicht.  Patter  beruft  sich  nar  auf  Mosers  Staatsrecht 
(n,  100.)  Allein  in  diesem  Werke  hommt  von  einer  solchen 
Abrede  auch  nicht  ein  Wort  vor,  '*)  Dafs  übrigens  Pütter  für 
sich  keine  Auktoritht  in  der  Sache  ist,  versteht  sich  von  selbst. 
Pfitter  hätte  seinen  Gewäbrj^roann  für  jene  Nachricht  um  so  mehr 
nennen  sollen,  da  er  in  diesem  Falle  als  testis  in  propria  caosa 
betrachtet  werden  kann.  Denn  er  bekennt  sich  eben  so,  wie 
jeHit  Herr  Eichi^orn,'  in  der  Lehre  ron  der  Standesmärsigheit  der 
Ehe  eines  deutschen  FSrsten  za  der  strengsten  Meinung.  —  •)  Man  - 
nflCste  mit  dem  Ceremonielle,  welches  die  deutschen  Fiiratmi» 
hiaser  and  die  Linien  ,eines  und  desselben  Hauses  gegen  einander 
beobachten,  wenig  vertraut  scya,  wenn  man  annehmen  Mrolite, 
dafs  die  in  Frage  stehende  Ehe  ohne  Wissen  und  Willen 
des  Uerftogs  Anton  Ulrich  als  eine  standesmäfsige  Ehe  abgeschlos* 
sao  worden  sey.  (Ich  spreche  nicht  yon  dem  Vater  des  Erb« 
prinsen.  Die  Heirath  war  sagleioh  sein  Werk.  Es  ist  nicht 
•ioinal  wabrsclieinHch,  daik  mit  ihm  wegen  dto  Standesmi&ig« 
keit  der  Ehe  eine  besondere  IT^erabredung  getroffen  worden  'sey.) 


-  M)  Bei  Pätter  Iroromeo  zwar  a.  a.  O.  noch^  andere  €?itate  .vor.  Dicad 
beaiabn  sieb  aber  auf  die  Oenealogie'der  Familie  d^Olbrensa. 

(Psr  B9$9kluf9  folgt.} 
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N«.  17.  HEIDELBERGER  1836. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Schriften  über  die  Ansprüche  AugnsVs  von  Es(e  auf  den  Titel, 
>die  Würden  und  hechle  eine»  Brinzen  des  Hauses  HarmofDer. 

Aber,  dafs  der  Herzog  Anton  Ulrich  nicht  tirider^rach , 
genügt  nicht,  diese  Ehe  zu  einer  nur  ex  CMfensu  agnoiomm 
üie  esf  pmcto'  »tandetmnrtigeflr  Ehe  zu  machen.  Das  Argument  . 
beweist  zu  vief;  d^nn  man  kannte  mit  demselben  alle  die  Fülle 
beseitigen ,  io  welchen  eine  angeblich  ^nnstandestnafsige  Ehe  einet 

«Fürsten  oder  Grafen  ohne  Widerspruch  der  Agnaten  R!r 
itandesmäTsig  erachtet  worden  wäre.  Man  brauchte  nur  das  Still-  . 
schweigen  der  Agnaten  als  eine  Einwilligung  zu  deuten. 
Sondern  darauf  kömmt  an,  ob  der  Herzog  Anton  Ulrich  um 
leine  Zustimmung  zu  der  Vermählung  des  Erbprinzen  und 
zwar  aus  dem  Grunde  befragt  worden  sejt  weil  der  Ehe  die 
Eigenschaft  der  Standesmlffsigkeit  abgehe,  ob  und  wie 
9f  sich  auf  idiese  Anfrage  erklärt  habe,  und  überhaupt,  wie  di4 
Terhandlongen,  ihrer  Form  und  ihremr  Inhalte  nach*,  beschaffen 
waren,  welche  der  Vermählung  des  Erbprinzen  yorausginj^en. 
Aber  über  alle  diese  Unist.'irule  sind  wir  nicht  unterrichtet.  Die 
Gräfin  Sophie  Dorolhee  war  eine  reiche  Erbtochtcr.  Man 

^  darf  daher  wohl  vermuthen,  dafs  der  Herzog  Anton  Ulrich,  an- 
itatt  seine  Rechte  zu  wahren ,  nur  zur  bevorstehenden  Vermäh* 
klag  des  Erbprinzen  Gluck  wünschte.  Mit  einem  Worte  alsO| 
so  wie  der  Fall  für  jetzt  steht,  beweist  er  zur  Genfige  . 
^as  Herkommen,  auf  welches  sich  die  Vertbeidiger  der  Au» 
iprfifl&e  des  $ir  Augustus  d'Este  berufen. 


Endlich,  sagen  die  Vertheidigcr  dieser  Ansprüche,  auch  weno 
Ml  die  Standesmäfsigkeit  der  Ehe  eines  deutschen  Fürsten  Ton 
^•Abstammung  der  Gemahlin  ans  einem  Geschleehte  des  hoheu 
Adeb  abhangig  niachen  könnte  oder  wollte,  so  wfirde  dennocli 
9m  m  Frage  stehende -Ehe  des  Herzogt  von  Süsses  für  ein« 
standesmäf&ige  Ehe  zu  erachten  seyn.  Denn  Lady  Aagnsta  Mw 
rsj  stammte  Yop  einer  Familie  des  hohen  schottisohen  Adels 
IXIX.  Jahrg.  ft.  Heft.  \%  ' 
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•K  Ihr»  Vorelcero  wmil  touftraine  Htrratt  ier  IumI  ]!«■• 
8m  sihlte  «nler  ihren  Ähoen  telbsl  KSatge. 

Reiner  von  diesen  drei  falitlschen  Gründen,  aus  welchen  der 
Gemahlin  des  Herzogs  von  Sussex  die  Eigenschah  der  Ebenbür- 
'tigkeit  vlndicirt  worden  ist,  hat  vor  den  Aagcn  des  Herrn  Eich- 
horn Gnade  gefunden.  Ich  werde  jedoch  nur  die  Einwefidongen 
einer  aosföhrlicheren  Pcüfttng  nntenftafen ,  wflche  Herr  Eich- 
horn gegen  den  ersten  Grand  erhoben  hat  Bei  der  Verthei* 
digung  des  Bweiten  Grandes  werde  ich  mich  auf  einige  ßemep» 
hangen  über  die  gegen  denselben  gerichteten  Behauptungen  des 
Herrn  Eichhorn  beschränken.  Nicht  als  ob  ich  diesem  Grunde 
mifstraute  oder  ihn  für  unerheblich  hielte.  Sondern  weil  ich 
nicht  die  Zuversichtlich keit  theile,  mit  welcher  sich  Herr  Eich, 
horn'auf  ein  den  deutschen  Juristen  fremdes  Gebiet,  auf  das  des 
englischen  Rechtes,  wagt.  Man  konnte  mir  sonst  den  Vorwarf 
machen,  daTs*  der  gut  ercahlen -habe,  welcher  aus  der  Feme 
homnie.  Endtich,  der  dritte  Grand  ist  seinem  Wesen  nadi 
nur  ein  Nebengrund.  Er  hat  nur  den  Sinn,  daOi  das  Ge* 
schlecht,  aus  welchem  Lady  Augusta  Murray  abstammt,  ohnehin 
ein  Geschlecht  des  hohen  schottischen  Adels,  sich  noch  überdies 
durch  den  Glan/,  seiner  Ahnen  vor  andern  Geschlechtern  dieses 
Adels  ausifciehncle.  Da  der  Adel  überhaupt  auf  den  Wogen  der 
öfientlichen  Meinung  schwebt,  da  auch  in  dem  vorliegenden  Falle 
80  fiefauf  Ansichten  nnd  Meinungen  aivkommt,  so  durfte  auch 
jener  dritte  Grund  Ton  den  Vertheidigern  der  Ansprüche  des 
Sir  Aogostos  d^Este  nicht  ganz  ^  mit  Stillschweigen  fibergangen 
werden.  »») 

Die  Einwendungen,  welche  Herr  Eichhorn  gegen  den  Satz 
erhebt,  —  dafs  die  in  Frage  stehende  Ehe  des  Herzogs  von 
Süsses  auch  deswegen  eine  standesmäfsige  sey,  weil  die  Gemahlin 
des  Herzogs  von  Suisex  aas  einem  Geschlechte  des  hohen  schot- 
lisehen  Adels  abstammte,  —  lauten  ihrem  w'^entlichen  Inhalte 
nach  so,:  (S.  i43  ff*)  Man  iiann  an3  Herr  Eichhorn*  will  zwar 
nicht  behaupten,  dalV  die  Ehe  eines  deutschen  iF*iirsten  mit 
einer  Gemahlin  nicht  deutscher  Abhunft  nur  dann  eine  Standes* 
mäfsigc  Ehe  sey,  wenn  die  Gemahlin  einem  spuverainen  Hause 
angebore.    Aber,  stammt  die  Gemahlin  nicht  aus  einem  solchen 


15)  Anth  in  dem  „Gutachten^*  habe  ich  den  sweiten  und  den  dritten 
Grund  aar  gelegentlich  erwälinl.      '    ,    *  . 
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Hanse,  sondern  nar  ans  einem  ad  Ii  oben  Geschlechte  des  Aas- 
landes  ab,  so  mufs  zwischen  dem  Adel  ihres  Geschlechts 
ond  dem  hohen  deutschen  Adel  wenigstens  eine  voll' 
kommene  Analogie  eintreten.    Allein  an  einer  solehen  Ana- 
logie fehlt  es  in  dem  vorliegenden  Falle.    Denn   i)  »Der  hohe 
deatschcf  Adel  ist  oder  war  ein  »herrschender,«  (Herr  Eich- 
horn  will  sagen,  oder  hätte  sagen  sollen,  ein  regierender) 
Adel,  nicht  so  der  schottische.    Zwar  haben  die  englischen  und 
schottischen  Pairs  Sitz  und  Stimme  im  Oberhause,  (jene  Mann 
für  Mann,  diese  nur  durch  eine  Anzahl  Vertreter,  die  sie  aas 
ihrer  Mitte  wählen;)   eine  politisch  allerdings  bedeutende  Stel- 
lung!   Allein  die  englischen  und  schottischen  Pairs  werden  da- 
durch nicht  zu  einem  herrschenden  (regierenden)  Adel,  da  sie 
in  Beziehung  auf  die  Rechte  über  ihren  Grundbesitz  niemals  eine 
Stellung  gehabt  haben,  welche  der  eines  deutschen  Landesherrn 
▼erglichen  werden  kSnnte.    n)  Beide ,  die  schottische  Pairie  und 
der  deutsche  hohe  Adel,  sind  ganz  verschiedenen  Ursprungs.  Es 
ist  ganz  ungegrundet ,  wenn  man  den  Unterschied  zwischen  der 
englischen  oder  schottischen  Nobility  and  Gentry  mit  dem  deut. 
&chen  Gegensatze  zwischen  hohem  und  niedien  Adel  vergleichen 
will.    Jene  sind  gleichen  Ursprungs  und  gleichen  Geburtsstandes 
und  erst  seit  neueren  Zeiten  durch  den  Tjtel  und  die  an  diesen 
geknüpften  Rechte  verschiedene  Stufen  eines  Standes  geworden. 
Hoher   und  niederer  deutscher  Adel  dagegen  sind  nicht  Stufen 
eines   Standes;  sie  sind   urspiünglich  'dem  Geburtsstande 
nach  verschiedene  Klassen,   und  nur  die  Benennung  Adel  ist 
auf  eine  Blasse  der  Freien  und  Dienstleute,  die  von  jeher  vom 
Adel  unterschieden  wurden,  in  neueren  Zeiten  ausgedehnt  wor- 
den, ond  dadurch  der  Begriff  eines  niederen  Adels  entstanden, 
welcher  ursprünglich  dem  deutschen  Rechte  ganz  fremd  ist.  So- 
wohl in  England  als  in  Schottland  ist  der  Begriff  der  Pairie 
aus  dem  normannischen  Feudaladel  hervorgegangen.  Die 
Flechte  der  normannischen  Lehnsbarone  waren ,  selbst  in  der  Zeit, 
wo  sie  noch  ihre  volUtändigo  Bedeutung  hatten,  von  welcher 
jetzt  fast  nichts,  als  das  Grundcigenthiiin  übrig  geblieben  ist, 
von   den  Rechten  des  deutschen  Herrenstandes  seit  der  Entste- 
hung der  Landeshoheit  wesentlich  verschieden.«  Endlich  3)  »würde 
Herr  Eichhorn  schon  das  sehr  bedcnhlich  finden,  dafs  sich  in  Be- 
ziehung auf  die  englische  und  schottische  Pairie,  die  seit  Jahr- 
handerten  besteht,  nicht  ein  einziger  Fall  einer  Vermählung 
mit   dem  deatscheo  Füi  steoslaude  oachweisen  läfst ,   der  für 


gleich  gegoltt«  bitte.  »Der  einzige  Fall,«  ftbri^Herr  ElcMioni 
fort,  »weleber  «m  bekannt  ist,  spricht  Tielmebr  gegen  die 

Gleichheit  einer  solchen  Verbindung.  Wir  meinen  die  im 
Jahre  1791«  geschlossene  Verbindung  des  letzten  Markgrafen  vön 
Ansbach  und  Daircuth  mit  Lady  Craven ,  Tochter  eines  Grafen 
Ton  Berkeley,  aus  einem  Geschlecht,  welches  im  Alter  der  Pairie 
«nd.  des  Adels  überhaupt ,  dem  Marfsj'schen  Tollig  gleich  m 
sieben  scheint.  Allerdings  sind  uns  ^  genaoere^  Nachrichten  über 
diese  Vermählang  nicbf  sogä'nglioh  gewesen ;  gewifs  aber  ist^ 
dafs  sie  nicht  als  eine-  gleiche  geschlossen  worden  stfti 
bann.  .Denn  Ladj  Crairen  nennt  sich  in  ihren .  eigenen 
Eingaben  bei  der 'dentscben  Bundesversammlung, 'die  sie  wegen 
Forderungen  machte ,  welche  sie  als  Wittwe  des  Markgrafen 
habe,  nicht  eine  verwittwete  Markgrafin  von  Ansbach 
und  Baireuth,  sondern  Prinzessin  (Fürstin)  Berkeley.''*) 
Sie  kann  mitbin  nur  in  morganatische  Ehe  mit  dem  Markgrafen 
getreten  seyn  ;  jener  Titel  einer  Fürstin  beruhte,  wie  fruherhia 
in  öffentlichen  Blättern  angegeben  worde,  auf  einer  heiser« 
liehen  Standeserhi^nog.« 

IcTi  will  gegen  diese  Einwendungen  des  Herrn  Eichhorn 
nicht  das  rügen,  dafs  er  sie  zu  einem  guten  Thcile  ohne  Beweis 
gelassen  hat,  so  oft  er  auch  selbst  seine  Gegner  zum  Beweise 
aufibrdert.  ich  weifs  recht  wohl,  dafs  ein  Vortrag,  in  welche 
allgemeine  Sätze  anf  einen  einseinen  Fall  ansiiwenden '  sind ,  nicht 
•o  gepanzert  aaftreten  bann,  wie  ein  Vortrag,  in  welchem  diese 
Sitae  i8r  siob  zu  begründen  sind;  Sondern  ich  gebe  sofort  e«f 
4ie  Sache  selbst  ein.  ... 

Ich  stimme  mit  Herrn  Eichhorn  vollkommen  uberein,  wenn 
er  die  Entscheidung  der  vorliegenden  Frage  von  einem  nach  4iß9 
Begeln  der  Analogie  zu  führenden  Beweise  abhängig  macht* 
Nur  hat  man,  sowohl-  überhaupt  als  ins  besondere  bei  dieser 
Frage  nipht  die  unwesentlichen  Aehnlichkeiten  oder  Unibn- 
lichlieiten  den  wesentlicben  gleichsustellen.  Denn  sonst  wurde 
.  man  den  Gmndsats  selbst  aufhöben ,  dafs  die  Ehe  eines  deutschen 
Fürsten  mit  einer  Gemahlin welche  nicht  deutscher  Abkunft  war 
und  nicht  aus  einem  souveränen  Hause  abstammte,  dennoch  eine 


0 
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76)  Man  tclie  die  rrotokoHu  der  deutschen  BandesTcrsaniinliing  (in 
i^er  ^BarUnsgaho).  Bd  19.  S.  84,  Tcrgl.  mit  Bd.  17.  S.  50. 

Aaak  de«  Harm  Bicbhern. 
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,  die  Warden  und  A^to  «iac«  tnmaia  des  aMce«  ^1 

ÜHldMiftige  Ehe  16711  konnte.  Der  Adel,  ein  Staad,  do>,^n 
Yorrecbte  Itdiglidi -und  allein  aus  den  positiven  Gesetzen  abge- 
nonnea  werden  können,  hat  einei-seits  uberall,  d.  i.  in  einem 
jeden  einzelnen  Staate ,  wo  er  besieht,  seine  Eigentliumlicbkeiten. 
Andereneits  aber  bleiben,  wenigstens  was  den  Adel  in  den  Staaten 
denttclien  Ursprungs  betrifi't  ,  noch  immer  gewisse  dem  Adel 
dieser  Staaten  gemeinsame  Eigenschaften  übrig,  welche  den  Adel 
des  einen  btaales  dem  des  andern  Staates  zu  vergleichen  und  in 
den  geeigneten  Fällen  gleichzustellen  ermächtigen.  Wenn  daher 
(zo  I.)  Herr  Eichhorn  behauptet,  dafs  zwar  die  Ehe  eines  deut- 
schen Fürsten  mit  einer  adiichen  Gemahlin  nicht  deutscher  Ab- 
kunft eine  standesmärsige  Ehe  seyn  könne,  ")  dafs  jedoch  de? 
Adel,  zu  welchem  die  Gemahlin  ihrer  Abstammung  nach  gehöre, 
in  dem  Vaterla'nde  der  Gemahlin  ein  regierender  Adel  seyn 
müsse,  so  scheint  er  mir  die  Standesmafsigkeit  einer  solchen  Ehe 
'TOn  einer  unwesentlichen,  ja  von  einer  unmöglichen  Be- 
dinguifg  abhängig  gemacht  zu  haben.  Von  einer  unwescntli- 
-chen  Bedingung  ;  - —  in  dem  Wesen  eines  Erbadels  liegt 
nur  das  31erkmal  erblicher  politischer  Vorrechte,  d.  i.  solcher 
Vorrechte,  welche  sich  iheils  auf  die  Würde  des  Standes  theils 
auf  die  Ausübung  der  Staatsgewalt  bcziehn,  und  in  dem  Wesen 
eines  hohen  Erbadels  nur  das  Merkmal,  dafs  dieser  Adel  durch 
seine  V<»rr<'chte  dem  I'hrone  am  nächsten  und  höher  steht,  als 
ein  anderer  Ei  badel  ,  der  neben  ihm  in  demselben  Staate  bev*»r- 
rechtet  ist.  Zu  Folge  dieser  Merkmale  aber  waren,  (denn  hier 
braucht  nur  von  den  Zeiten  des  deutschen  Reiches  die  Bede  zu 
seyn,)  die  schottische  Pairie  und  der  hohe  deutsche  Adel  einander 
vollkommen  gleichzustellen.  Auch  die  schotlisdien  Pairs  stehen 
ihrer  Würde  und  ihrem  Range  nach  dem  Könige  am  nächsten. 
Die  Grafen  von  Dunmore ,  von  welchen  liady  Auj^iisla  Murray 
unmittelbar  abstammte,  werden  von  dem  Höiiige  mit  dem  Titel  : 
Cousin  ,  angeredet.  Die  Geschlechter  der  schottischen  Pairie  sind 
eben  so  reichsständischc  Geschlechter,  wie  die  deutschen  reichs- 
fürstlichen  Geschlechter  diese  Eigenschaft  halten.  Der  niedere 
Adel  oder  die  Ritterschaft  hat  da^cj^en  weder  in  Schottland  (noch 
in  Grofsbritannien)  ki'aft  eignen  Rechts  Sitz  und  Stimme  aul  den 
Reichstagen,  ganz  so  wie  sie  dieses  Hecht  5uch  anf  <len  deut- 
'tcbeo  Beichstagea  moht  hatten.   Aber  bleibt  nicht  noch  immer 

Tl)  Cr  fiigt  noch  überdies  (.S.  144.)  sorglich  binsnt  „den  thnstindsn 
aach  viellsiobl/* 


^  Unterschied  zwischen  «ioein  deatocheo  Beichsfurtten  and 
^nem  sobollMchen  Pajr  Qbrig«  daT«  nur  jenem  die  Landet* 
hoheit  siMtaiid  ?  Man  baiiii  antworteOf  dart  telbtl  jdiet«r  Unter- 
.•chied  ib  einem  gewiiten  Grade  vertcbwiode,  wen«  wmn  die  .  { 
efceneKge  Yerfassong  der  tchottitdien  Cleiie  m  Antchleg  brkigib 
Auf  jeden  Fall  a1»er  betrifft  dieser  Unlerseiiie^  nicht  die,  Art, 
•ondern  nur  den  Grad  des  politischen  Einflusses  des  einen  nnd^ 
des  andern  Standes.  Die  Pairs  haben  als  Lords  of  tbe  manor 
bis  auf  diesen  Tag  gewisse  Hoheitsrecbte.  Von  einer  unmög- 
lichen Bedingung,  —  was  Herr  Eichhorn  mit  der  einen  Hand 
giebt,  das  nimmt  er  mit  der  andern.  Der  Forderang,  welche 
Jr  hier  an  die  Ehe  eines  deattcheo  Fürsten  aut  einer  edlielm 
Gemahlin  des  Anslandee  atelll,  wenn  die  Ehe  slandesmilaig  seyn  . 
aoll^  honntei  hewandten  UmttSnden  nach,  nie  and  nirgends  Ge« 
aflge  geleistet  werden«  Denn  in  keinem  andern  enrc^iMhett 
Staate  deutschen  Urspi^ungs,  als  im  dentsehen  Reiebe,  gab  es 
einen  regierenden  AdcJ  d.  i.  einen  Ade],  dessen  politische 
Vorrechte  sich  auf  die  Landeshoheit  erstreclit  hatten.  Das« 
selbe  gilt  auch  von  der  Gegenwart.  —  Wenn  Herr  Eichhorn 
ferner  behauptet,  dafs  in  Schottland  —  nicht  aber  in  Deutsch» 
land  —  der  hohe  und  niedere  Adel  »gleichen  Ursprungs  nnd 
gleichen  Gebartsstandes  *  ae)r,  so  mufs  ich  (zu  2.)  diese  Behanpt«ng 
ginslich  ins  Leugnen  stellen.  *  Wie  oben  ansföhrlioh  geiieigt  worden 
ist,  gab  es  in  Dentsehland' ursprünglich  nur  einen  Unterscbi^«  der 
darch  die  Gebart  begrfindet  wurde ,  den  swisohen  Freien  und  Un« 
freien ;  und  eben  so  sind  bis  auf  diesen  Tteg  der  hohe  und  der 
niedere  Adel  nur  Klassen  oder  Stufen  desselben  Geburtsstandes. 
(Das  ist  ja  ebon  der  Punlit,  um  welchen  sich  der  ganze  Streit 
über  die  Standesniäfsigkeit  der  Ehe  eines  deutschen  Fürsten  dieht» 
Herr  Kichhorn  nimmt  das  als  entschieden  an ,  was  der  eigentliche 
Gegenstand  des  Streites  ist.)  YVie  sich  in  Schottland  der  hohe 
Adel  ron  dem  niedern  durch  seine  Titel  und^dorch  sein  Sitz* 
■ad  Stimmrecht  auf  dem  Beichstage  uoterscheiaeti  so  unterschied 
er  sich  im  deutschen  Reiche  durch  seine  landesherrlichen  uui 
reichsstfindischen  Rechte  ?on  dem  niedern.  AdeL  Ja,  ia  Schotw 
land  ist  die  Scheidlinie,  swlschet^  diesen  beiden  Adelshiassen  sogar 
noch  schärfer  gezogen,  als  sie  es  im  deutschen  Beiche  war.  Denn 
im  deutschen  Reiche  gab  es  Familien  des  hohen  Adels,  welche 
die  Beichsstandschaft  ohne  die  liandeshoheit ,  (z.  B.  Schonburg,) 
oder  diese  ohne  jene,  (z.  B.  ßentinh,)  hatten.  Dieselbe  Analogie 
wiederholt  sich,  in  der  Geschichte  der  'allmäUgen  Spaltung  dea 


Digitized  by  Google 


iim  WMm  umä  Bmkt9  «iält  Vriaiw  im  Hwim  IfaMmr-  Mi 

imlMohmk  «kl      idMiltifäiea  Adali  la  emn  hohtti  oad  aitiifni 
▲M  Herr  EicUmtd  TerwedMll«  va  meinesi  Befifemd'en ,  ScbotU 
laad  BMt  England  f  wenn  er.  den  Ureproi^  det  acholliteben  Adele 
uu  dem  oorminaiMShen  Feadatadel  «bleitel.    Erstreckte  eich 
daaa  die  Herrtcliaft  WilKaoi*f  det  Eroberere,  Beraogs  der  Noiw 
laandie  .and  K5ni§ee  tob  Engbad  oder  die  eeiaer  Naclifolger  je- 
aialt  über  Schottland     In  Schottlaad  ging  der  Adel  ane  der 
YerlMtaag  der  Claae  her?or«  in  welchen  das  Volk  getheilt  wen 
(Dae  Geschlecht  der  Murraj's  iit  ein  altifiholtisch'et  Geecblecht,) 
lEt  gib  in  Qjohottlaad  der  Sache  nach'ichea  ia  den  iltettea  Zeite* 
eben  Adel,  welcher  aae  den  Hivptliogea  der  Glans  bestand  ;  et 
gab  sogar  einen  hohen  and  niedern  Adet,  da  die  Clans  ihrer 
Macht  iia<^  gar  aehr  Ton  einander  rertehieden  warea»  wenn  auch 
dieser  Unterschied  erst  Sfiiter,  ala  Adelstitd  ia  Gehraach  kaaM» 
aad  die  BeichstagsTerfMsnng  eich  feststellte »  beetinirter  herraiu 
Int  Bei  Tlieaer  Eatatehaag  des  achottischea  ^dels  spielte  eben  ee^ . 
wie  bei  der  det  dentichen  Adele»  die  Grundherrlichheit,  —  dar 
grSftere  oder  geringere'  Umfang  des  Gebietea,  das  der  Claa  ian»» 
hatte,       eiae  eniseheideade  Rolle.  Wae  ia  dieecf'  Beaiehfwg 
in  Schottland  geschah,  wiederholt  aich  in  der  Geschiehle  Priea* 
landfs  aogar  Toa  Wort  si|  Wort  **)    Auch  ia  Frieabad  he» 
Staad  eine  der.  Verfrssang  der  aehottisBhett  Claas  gaoa  IhnUehe 
Verlasf  uDg.   Aach  hier  entwickelte  sich,  mit  der  Zeit  ane  dieeer 
Yerfaüung  ein  hoher  und  e^n  niederer  Adel^  ein  Unterschied 
zwischen  den  mächtigeren  and  den  minder  ntichtigen  Häuptlin- 
gen, zwischen  ^den  Besitzen»  grSfterer  und  denen  kleinerer  Gmnd- 
herrichaften.   Das  Yerhiltnlft  dee  Hä'aptlings  an  seinen  Stammes- 
genossen und  das  des  Grandherrn  an  seinen  Grandholden  sind 
von  einander  nicht  wesentlich  Terscbieden.      Endlich ,  (zn  3.)  et 
sey,  dafs  sich  kein  Beispiel  ron  einer  Ehe  eines  deutschen  FBr- 
sten  nachweisen  lasse ,  welche ,  ungeachtet  oder  weil  die  GemahliD' 
vom  hohen  englischen  odör  scho'ttischen  Adel  war, -Von 
Rechtswegen  für  standesrnÜfsig  erachtet  worden  wäre;  es  genügt^ 
dafs  sich  hein  Beispiel  für  das  GcgentheiT  anfuhren  iSTst  $  es  ge- 
nügt ,  dafs  es  Fälle  giebt ,  in  welchen  die  Ehe  eines  deatacbea 
Fürsten  mit  einer  Gemahlin  aus  einem  Gesohlechte  dee  hohen  ^ 
französischen  Adels  ohne  Widerspruch  Rir  atandesmaTiig 
erachtet  worden  ist.  ^*^)    Niemand,  auch  Herr  Eichhom  wif4 


18)  Vgl.  Wiarda  •  Geschiehle  von  OvUrioalaBdl. 
Ii)  Yffk  das  „QalachCen"  §.  22. 


tH^    SchrifCea  ober  die  Ansprüche  Aagnst  «  voa  Hüft  auf  den  HCel, 

nidht  geneigt  seyn,  die  Bancle  lose  so  macben ,  welche  die  Na^ 
tionen  des  heutigen  Europa  gleich  als  eine  einzige  Nation  zasam«  . 
menhalten.  Jedoch,  ich  habe  nur  gesagt,  dafs  es  fiir  die  vor- 
liegende , Bechtssache  gleichgültig  sey,  ob  sich  ein  Beispiel 
jener  Art  nachweisen  lasse  oder  nicht ;  ich  habe  nicht  gesagt, 
dafs  et  kein  tolcbes  Beispiel  gebe.  Gerade  der  Fall,  den  Herr 
Eiebboro  selbst  aiißibrt,  sengt  gegen  ibn.*  Freilich  nicht  nech 
dem^ Berichte,  den  Herr  Eichhorn  von  dem  Falle  gegeben  bat! 
Aber  -dieser  Bericht  ist  so  ungenaa,  dafs  es  mir  schwer  wird, 
kein  härteres  Drtbeil  6ber  denselben  anssasprecben.  Da^  Pobli* 
Ifom  urlheile!  Herr  Eichhorn  sagt:  ^^Lady  Cra?en  nennt  sich 
in  ihren  eigenen  Eingaben  bei  der  deutschen  Bundesversammlung, 
die  sie  wegen  F'orderungen  machte,  welche  sie  alsWittwe 
des  Markgrafen  habe,  nicht  eine  verwittwefe  Marhgräfin  von 
Ansbach  ond  Baireulh,  sondern  Prinzessin  (Fürstin)  Berkelej*a 
£r  bezieht  sich  deshalb  äof  die  Protokolle  der  Bundesf'tortaiiiai»  * 
long.  (XYII,  do.  XIX,  84.)  Allei^i  in  diesen  Protokollen 
•Ind  die  Eingaben  der  Harhgrüfi-n  nicht  abgedruckt | 
und  eben  so  wenig  wird  in  dfesen  Protokollen  aus- 
drücklich angeführt,  wie  stck''die  Markgrafin  in  ihren  • 
Eingaben  genannt  oder  unterzeichnet  habe.  Aber  noch 
mehr!  Die  Stellen  der  Protokolle,  auf  welche  sich  Herr  Eich- 
horn bezieht,  laatea  wörtlich  so  :  . 

»Die  Eingaben 

Nummer  25,  eingereicht  am  29.  vorigen  Monats,« 
(April  1825.)  »von  Dr.  Iiiepe  dahioi',  Bevollmäch- 
tigten der  Prinzesssin  Berkeley  zu  London, 
^  Wittwe  des  letzten  Markgrafen  Yo  n  Ansbach,  • 
und  Baireuth,  Vorslellung  in  BeU^eff  einer  jährli* 
cheii  Wittbumsfordernng.« 

etc.  etc.  etc. 

werden  der  Eingaben  -  Commfssion  zogestellt«   fid.  XTIL 

.»Der  Gesandte  der  freien  Städte ,  Herr  Dans,  zeigt  an, 
dafs  die,  die  Beclamation  der  Prinsessin  Berkeley  .\ 
sn  London,  Wittwed.es  letzten  Markgrafen  vok. 
Anabaoh  ond  Bairjenth,  betrefPenderi  Acten,  dem  snni 
AttSträgalgertobte  gewiblten  gemeinschaftlichen  Oberappel- 
lationsgerichte der  freien  Stüdte  zu  Lübeck,  zugefeftiget 
worden  seyen.«  Bd.  XIX.  (Man  wird  der  Vorsicht  Ge- 
^       rechtigkeit  w  iderfahreo  lassen ,  mit  welcher  Herr  Eichhorn 

.  •  •  • 
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die  Worte  dieser  Protokolle:  »YVittwe  des  MsrkgraCsii  ' 
▼oa  AdsImcIii«  io  der  oben  aogeföiirten  Stelle  seiner  SebrüC 
Torsetet  hat) 

Abo  —  i)  wir  wissen  nicht  authentisch,  wie  sich  die  verwitt- ' 
wete  Markgrafia  von  Ansbach  und  fiaireoth  in  ihren  Eingeben 
naler zeichnet  habe;  s)  wir  wiss/en  noch  weniger ,  dafs  «ie  sich 
So  ihren  Eingaben  nicht  eine  ?erwittwete  Blarkgriifin.  von  A.«nd 
Bi,  sondern  Prinxessin  Berkeley  genannt  habe;  3)  wir.mfissen, 
sogar  zo  Folge  der  angeführten  Stellen  annehmen,  (denn  schon 
der  Verdacht,  dafs  in  diesen  Stellen  das  Rubram  der  Eingaben 
unrichtig  bezeichnet  sey,    würde  eine  ernste  Rüge  verdienen,) 
dafs  sich  die  Reblamahtin   Markgräfin  ?on  A.  und  B.  genannt 
habe!  —  Herr  Eichhorn  fahrt  fort:  4 Der  Titel  einer  Fürstin 
hsmhte,  wie  früherhin  in  öffentlichen  Blattern  ahgege\>en 
Wörde«  auf  einer  kaiserlichen  8tandeserhöbnng.c  Wir  wollen  deo 
Herrn  Eichhorn  wegen  dieser  von  ihm  anfgestellten  Behaaptofg 
aidit  mit  den  FVagen'hehelligen  :  Wie'heilken  diese  BlStter  ?  wie 
lattten  die  in  ihnen  enthaltenen  Nachrichten  ?  lag  ihm  Berlin  so 
lern,  dafs  er  dort  nicht  hatte  Erkundigungen  einziehn  klSnnen  ? 
n. t.  w.    Anstatt  zu  fragen,   wollen  wir  antworten.    Die  Mark- 
gräfin von  Ansbach,  früher  Lady  Craven,  hat  Denkschrfflcn  her»- 
aasgegeben ,  an  deren  Authenticität  niemals  gezweifelt  worden  ist. 
Sie  sind  zu  London  und  dann  (in  einem  Nachdrucke)  zu  Paris 
hn  J«  iös6.  unter  dem  Titel  erschienen  :  »JAemoirs  of  the  Mar* 
gnvwe  of  Ansbach^  formerlj  Lady  Cmren.   VVritten  by  herseif.  * 
II  Vell  fl^c    Zq  Folge  dieser  Denkschriften  fShrte  die  Ifarhp 
gräfin  J>is     ihrer  sweiten  Yerbeirathong  den  Titel  t  Lhdy  CraTeiii  " 
den  Namen  ihres  ersten  Gemaiiis.   Sie  yerheirathete  sich  mit  den 
'  Markgrafen  bald  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Gemahls,  . 
aof  einer  Reise  in  ferne  Lande,  in  Lissabon.    Sie  selbst  * 
giebt  Ton  ihrer  zweiten  Vcrheiratliung  (I,  258.)  folgende  Nach- 
richt: »As,  by  the  death  of  Lord  Craven,  |  feit  myself  released 
from  all  ties,  and  at  liberty  to  act  as  I  thonght  pl^opery  l  ac*  - 
cefied  the  band  of  the  MargraTO  without  fear  er  remorse.  -Wo 
were  married  in  the  presenoe  of  one  hnndred  persona,  and 
attended  by  all  the  Engijsh  naval  offieers,  who  were  qnite  de-  , 
lighted  io  .  essist  as  wittnesses.«   Sie  war  viel  zu  hocbmnthigi 
(high-mlnded)  als  dafs  sie  eine  Torlanfige  SlaqdeserhlShung  ge- 
sucht hätte  oder  angenommen  haben  wurde.    Gleichwohl  wurde 
sie,  wie  sich  aus  denselben  Denkschriften  ergiebig  überall,  auch 
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S70    SfIdllMI  iber  die  ^aaprAclie  voo  l:;»!«  «if  de«  Titel, 

von  den  kSnigUclMii  Verwaadtto  ibr«  Gemtlilt,  «k"  Mtrkgräfin 

von  'An«b«c|i  «nei-kaont* 

Jetzt  noch  ein  Wort  fön  der  welleniiiiibraosten  Intel  Man! 
I^ady  Aogusta  Murray,  sagen  die  Vertheidiger  der  Ansprüche 
des  Sir  Augustus  d*E^te,  stammt  aus  einem  Gesclilechte  ab,  wel- 
chem die  Insel  Man  geharte.  Diese  Insel  war  einst  eine  soo- 
veraine  Herrschaft,  ein  kleines  Hünigreich.  Sie  wurde  sowohl 
•nf  den  Weibs»  aJa  auf  den  Mannaatamoi  vererbt.  Lady  Augusta 
Mnrray  ist  alao  ans  einem  einst  sonrerainen  Geschlecbte  ent^os» 
•en.  Sie  hatte  kraft  dee  Erbrecbtt,  welcbea  ihr  an  der  Inid 
Man  amtindi  (in  her  own  right,)  einen  Anaprach/anf  alle  die 
Wfirden  and  Vorrechte  dieses  Geschlechts.  Nun  hat  zwar  Ihr 
Geschlecht  in^den  neueren  Zeiten  seine  Souverainetätsrecbte  und 
Späterhin  auch  seine  Eigenthnmsrcchte  (beziehungsweise  in  dem 
J.  1765.  und  in  dem  J.  iSsS.)  an  die  Kcone  England  freiwillig 
(durch  einen  Verhauf)  abi^etrcten.  Aber  auf  die  Würde  und 
^ie  Ebenbürtigkeit  des  Geschlechts  kann  diese  AiitretUAf^  um 
deswillen  keinen  fiinflnfs' haben  weil  üborbanpt  ein  souverainea 
Hana  mfl  der  Souverainetät  nicht  «ach  aeine  persönlichen  Vor» 
recht«  verliert.  —  Die  Einwendungen  welche  Herr  Eichbom 
^egen  ^ieee  Schlnflireihe^  erhebt,  sind  Torzügswette  gegen  den 
8at2  gerichtet,  dafa  die.  Insel  Man  vormala  ein  souverainea  . 
BesUKtbnm  des  (yeschlechtes  war.  Nun  hat  zwar  Herr  Eichhorn 
diesen  seinen  Widerspruch  auf  Urkunden  gegründet,  welche  er 
im  Allhange  zu  seiner  Schrift  bekannt  gemacht  hat.  (Und  das 
Publiluim  hat  alle  Ursache,  ihm  für  die  Bekanntmachung  dieser 
Urkunden,  die  wenigstens  für  Deutschland  neu^sind,  dankbar  zu* 
seyn.)  Aber  leh  fSrchte,  dafs  diese  Urkunden  gegen  den  Pro« 
dooenlen  beweisen.  Es  ist  allgemein  änerbinnt  und  es  wird  von 
Herrn  Eichhorn  selbst  angeführt,  difa  die  Insel  Man  (bis  zum  . 
Jnhre  1765.)  ala  ein  von  England  verschiedenes  HMgteiol  be* " 
trachtet  worde«  Nun  behauptet  Herr  Eichhorn  zwar,  dafs  die 
Insel  nur  in  Beziehung  auf  die  Rrone  England  die  Eigen. 
Schaft  und  den  Namen  eines  besonderen  Königreiches  gehabt  habe; 
und  er  fragt,  welche  Souvcrainetütsrechto  denn  den  Uerreu  der 


89)  80  I.  B.  Blaekalooe*  8.  aach  :  Tha  pearaga  af  Saotlaad«.  Bj  Sir 
Robort  Donglaa  af  Glambarvilla.  See  Eilt.  Bdiabargh. 
VaL  L  181S.  Pel.  8.  IM. 
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lütt  Mtn  gugeitand—  liitUo.        Aber  nuui  kaoa  dicte  Frage 
aoeb  «mbebna*  Dm  die  Intel  ein  von  Eoglaad  Tertcbiedenet  K6. 
oigreicb  war,  welcbe  Hobeitarecbte  verbliebej)  dem  HdnigCi 
da  er  die  Insel ,  (s.  Eicbborn  im  Anbaoge  S.  LXVl )  »  una  j:aai 
Regaliis  Regalifatibus  Francbesiis  LibertaUbns  Portnbas  Marit  et 
ooiaibos  ad  Portun)  rationabiliter  et  debite  pertinentibas  Horns* 
giis  Fidelitatibus  Wardis  Maritagiis  Beleriis  Escaetis  Forisfacturis 
'Waift  Straifs  Curiis  Baronum  Visibus  Franciplegiis  Leti^  HunJris 
Wappentacchiit  Wrecco  Maris  Minera  Plumbi  et   Feni  Feriis 
Mercatis  Liberia  Consuetudinibus  gratis  Pastoris  Boscis  Parcis 
Cbaceis  Landis  Warennis  Assarti's  Parpresturis  Chiminagiis  Pis- 
cariis  Molendinis  Moris  Mariscis  Tuibariis  Aquis  Stagnis  Vicariis 
Yiis  Passagtis  et  Cois  ac  aliis  CoromoHitatibus  Emolumentjs  et 
Pertinenciis  qaibuscamqae  ad  Insulas  Castrum  Pelam  et  Domintuni 
predicta  qualitercumquc  pertinentibus  sive  spcctantibus  siniul  cum 
patronatu  Episcopalus  Insule  de  Man,   nec  nön  Feodis  Militum 
AdTOCationibus  et  Patronatibas  Abbaciarum'Prioratuum  Hospita- 
liura  Ecclesiarum  Vicariarum  Capellarum  Cantariarum  ac  alioruin 
Beneficiorum  Ecciesiasticorum  (|iiorumcunque  ad  casdem  Insulas 
Castmm   Pelam   et   Dominium  similiter   pertinentibus. «c  —  also 
ohne  irgend  einen  die  Regierung  und  Benutzung  der  Insel  be- 
treffenden Vorbehalt  vsu  Lehn  gereicht  hatte  ?         honnte  der 
König  nach  einer  solchen  Belehnung  andere  Hechte  in  Beziehung 
auf  die  Insel  Man  in  Anspruch  nehmen,  als  diejenigen,  welche 
auf  den  Pllicliten  beruhten,  die  dem  Vasallen,  als  solchem,  zu 
Folge  des  Lebnsbriefes  und  nach  dem  gemeinen  englischen  Lehn- 
rechte oblagen?    (Wobei   ich   mir    den  Tadel   erlauben  inufs, 
dafs   Herr  Eichhorn  den  Unterschied   zuvischen  Souverainetnts- 
und  la'ndcsherrlichen  Rechten  gänzlich  unberucksichtigcl  {gelassen 
hat.)    Jedoch  Herr  Eichhorn  fugt  ( S.  i5i  )  hin/u,  dafs  die  Insel 
filan  ein  blofses,  oder,  wie  er  sich  an  einem  andern  Orte  (S.  i53.) 


81)  Herr  Kicliliorn  Icagnct  auch,  daTs  die  Herren  der  Tnsci  ihn  l'itol ; 
Sovereign  Lord  of  the  iale  of  Alan,  geführt  hätten;  jedoch  ohne 
sieb,  daalialb  eeff  irgend  eine  Avktorilil  n  bamfen.  —  Icii  liam 
Miels  fia*  daa  O^gentlbeil  wenigsten«  anf  das  An«.  8f.jLW.be- 
sieliD,  wo  ea  8.  1S2.  198.  heir«t  :  He  (der  Hersag  Tan  HÜMll)  sno» 
ceeded  iö  the  »ov^tigntj/  of  Ihe  Isle  .of  Man. 

8S}  Man  Tergleichc  dreien  Lchnnbrief  mit  andern  die  Lahne  der  engü- 
acben  Krone  lietrefTenden  Lchnsbricfcn ,  dnd  die  iiu  Texte  veribel» 
digte  Bebaoptnng  wird  «ich  oocb  mehr  herauaatellen. 


ttß  ScWifte«  üh.  4.  Anspräche  Anguat'a  von  E«te  aaf  den  Titel,  a.i.w. 


»■•druckt,  ein  gewohnliches  Ritterlehn  gewesen  sey.  Er  stütit 
diese  Bebaoptang  tbeils  darauf,  dafs  das  Lehn  einst  Ton  Hein- 
rich IV.  einem  Ritter  (dilecto  et  fideli  militi  suo  Jobannide 
Stanley)  yerliehen  wurde ,  theils  darauf,  dafs  das  Lehn  ein  ieo. 
dum  ligium  genannt  werde  !  Aber,  wird  denn  die  BesciialTenheit 
eines  Lebnes  durch  den  Stand  des  üeliehenea  bestimmt  ?  Stand 
damals  der  Titel  und  die  Wurde  eines  Ritlers  mit  dem  Adels- 
range in  irgend  einem  Zusammenhange  ?  Ist  ein  feudum  ligiatn 
etwas  anderes ,  als  ein  Lehn ,  welches  den  Vasallen  verpflichtet, 
dem  Lehnsherrn  gegen  einen  Jeden,  Niemanden  ausge- 
nommen, Lehnsdienste  zu  leisten  ? 

Das  Resultat  brauche  ich  aus  dieser  Ausführung  nicht  erst 
zu  ziehn.  Die  Standesmäfsigheit  der  Ehe  des  Herzogs  Ton 
Sussex  mit  Lady  Augusta  Murray  ist  ohnehin  am  wenigsten  be- 
stritten worden.  .  . 


I  have  done  !  —  Ich  habe  mit  Lust  gearbeitet.  Denn  irb 
glaubte  eine  gute  Sache  zu  vertheidigen.  Denn  ich  vertheidi^te 
die  Ansprüche  eines  Mannes,  den  ich  schätze,  weil  ich  ihn  per- 
sönlich zu  kennen  das  Glück  habe. 

Zt  a  c  ii  av  id. 

83)  Der  BcpriflT  eines  feudi  lipii  ist  zu  bciannt ,  nls  dafs  ich  mir  w- 
laiilien  durfte,  die  f^Cfrchcnc  Definition  durch  Cilate  zu  rccht^c^ 
tigcu ,  besonders  da  ich  ge^en  einen  so  TccIitfikundfgRn  Gfpa<r 
streite.  Doch  darf  ich  einer  Stelle  i'irwähnung  thuii,  die  in  einr« 
altcnglischen  Rcchtsbuchc  vorkommt  und  den  Betriff  auf  di«cltx 
Weise  bestimmt.  Sie  ntclit  in  dem  Trnctntiis  de  legibus  et  cM- 
Kuetudinibns  Angliae  tempore  llegis  llcnrici  II.  compositus.  Lib. IX 
cap  1.  Abgedruckt  in  einem  Anb.ingo  zu  der  englischen  Reicbi- 
und  Rcclitsgescbichtc  des  Herrn  Prüf.  Phillipps.  I.  Bd.  Bcrl 
1828.  8.    S  daselbst  S.  415. 
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1)  O.  Ferriitt  det  AUhti».  Con$idi'rationi  1*  tur  Vttat  det  maiMom»  Tin* 
leur  $<mt  de$tiniea  tani  en  France  qu'en  AngUXtrrCt  »ur  la  nicc$«Hi 
d^en  criiT  de  nouveUea  en  France  et  tur  le  mode  de  conttruction  a  prc- 
Jirer  pour  ce*  mai$vn$ ;  1"  sur  le  regime  hygicnique  et  moral,  auquel 
cea  malade»  doivent  etre  •oumi$;  3"  tur  quelquet  quetliont  de  mCdecine 
Ugale  ou  de  Ugulaiion  relative»  ä  leur  ^tat  civil.  Parit,  chez  Mdme 
Hutard  (m'e  ^allat  la  Ckapelle),  libraire.  1834.  319  S.  8.  Mit 
2  Planen  und  &  TaMlen. 

2)  R.  Patquier,   Kttai  tur  le»  dittribution»  et  le  mode  d'organitalion 
tTapre»  un  »ytiime  phytiologique  y  d'un  höpital  d'aliini»  pour  4  —  000 

,  maladet  y  prcccd^  de  l'expotc  tuccinct  de  la  pratique  tncdicale  de»  a/iV- 
n^»  de  rboi^icf  de  VAntiquaiüe  de  Lyon,  depui»  le  1.  Janvicr  1821  — 
1.  Janv.  1820.  Lyon,  Imprimerie  de  Loui»  Perrin.  1835.  52  8. 
Mit  einem  Plan. 

(ForUetsung  der  im  Januarhefte  1836.  angezeigten  SrJhriften  über 

Irrenanstalten.) 

Als  Fortsetzung  der  im  letzten  Januarhefte  angezeigten  Tier 
Schriften  über  Irrenanstalten  aus  Deutschland,  Belgien  und  Rufs- 
land  folgt  hier  die  Anzeige  zweier  franzSsischen. 

i)  Ferrus'  Schrift  ist  in  Form  eines  an  das  conseil  gen^ral 
des  hospices  gerichteten  Berichtes  abgefafst»    Aus  Auftrag  dieser 
Stelle  und  in  Begleitung  eines  inzwischen  ausgetretenen  Mitgliedes 
derselben,  Breton,   von  welchem  die  Notizen  über  die  Admi- 
nistration der  englischen  Hospitäler  yerfafst  sind ,   hatte  Ferrus 
1826.  'die  Hospitäler  und  Irrenhäuser  von  England  und  Schott- 
land besucht.    Erst  i834.  .ward  das  Resultat  dieser  Jieise  dem 
Publibem  übergeben.    Die  erste  Abtheilung  ist  den  englischen 
Anstalten  gewidmet.    Dem  Wohlthätigkeitssinn  der  Engländer, 
welchen  F.  aus  ihrem  Nationalstolz  und  persönlichen  Selbstgelühl 
ableitet,   läfst  er  alle  Gerechtigkeit  widerfahren.    Sodann  rühmt 
er  die  dort  herrschende  grofse  Reinlichheit.    Tadelnd  erwähnt  er 
der  Bauanlage  ihrer  Hospitäler,  der  mangelnden  Badeinrichtung, 
indem  z.  B.  das  reiche  Hospital  zu  Manchester  mit  170  Betten 
nur  eine  Badwanne  besitze.    Uebrigens  ist  Alles  über  Form, 
Bauart  und  innere  Einrichtung  dieser  Hospitäler  Gesagte  höchst 
dürftig.    S.  So.  Die  Aufnahme  der  Kranken  ist  in  Frankreich 
weniger  Schwierigkeiten  unterworfen  als  in  England,  wo  denen, 
-welche  Beiträge  unterzeichnen,  ein  Präsentotionsrecbt  eingeräumt 
ist.  —  S.  5a.  Innere  Hauspolizei  ist  in  den  englischen  Hospitälern 
entweder  nicht  vorgeschrieben  oder  wird  nicht  gehandhabt.  — 
S.  53.   Der  Wärterdienst  ist  im  Vergleich  mit  dem,  welcher  jn 
Fraukreicb  durch  die  barmherzigen  Schwestern  ausgeübt  wird, 


Mlir  toUackt«  obf;leMh  F.  S.  s8i.  ngiebt,  dafs  die  Wfirter  im 
PninkreiDli  «jlmehlMbt  becaUt  sejen  ond  obtvobl  ««r.ebeoda- 
-selbst  die  geistlicben  Orden  iiSr  deo  Kranhendiefisl  m  einer  Irren* 
anstalt  yerwirft,  weil  ^  sie  darcb  mirsrerstandeneii,  wenn  aiidi 

gut  gemeinten,  religiSsen  Eifer,  mtozd  schon  die  Ordenstracbt 
mitwirke,  die  Gemuther  der  Irren  mehr  aufregten  als  beruhigten. 
Ref.  glaubt,  dafs  die  Irren  an  die  letzte  sich  bald  ge\i5hnt  haben 
werden,  und  dafs  die  andere  Schwierigkeit  dunch  sirenge  Unter* 
ordnong  der  Schwestern  unter  die  ärztlichen  VorschriHen ,  öbne 
welche  alle  Barmherzigkeit  docb  nur  Schaden  stiften  wGrdei  n 
beseitigen  aeyn  müsse.  —  Gelegenklicb  des  fruber  onter  Lawrence 
.  und  spit^  unter  Tirrel  so  so  grofsem  Rnbiiie  gelangten  ^  LfOo* 
doner  Angenbospitals  bemerkt  F.  8.  89,  dalk  in  Frankreicb  baofig 
die  Augenheilkunde  gans  onwissenden,  nicbt  einmal  snr  AnsSbun^ 
der  Medicin  autorisirten  Personen  überlassen  scy.  —  Ferrus' 
Tadel  gegen  die  Stellung  der  Pharmaceutt'n  in  den  englischen 
Hospitälern,  S.  45,  ist  ungcgrundet,  wenn  sie,  wie  Uvi.  glaubt, 
meist  wirkliche  Aerzte  sind.  —  S.  5o.  Die  anatomischen  Samm« 
longen  In  England  sind,  trotz  der  Vorurtbetle  gegen  Leichen- 
IltfnongeOf  Tollständigar  als  in  Frankreich.  litt  Becbt  wird 
M  6.  64«  getadelt f'dals  viele  englisobe  Irrenanstalten  naeh  dm- 
Muster  Von  6efÜngaissen  eingerfebtet  ^  8.  66 ,  daft  die  einseinen 
▲btbeilnngen  nicht  gehörig  gesondert  sind,  woron  nur  die  An* 
stalt  sa  Nottingham  eine  Ansnabme  bilde.  —  In  8t.  Lukas  allein , 
S.  72,  wo  die  Logen  nnd  geruchlosen  Abtritte  gerühmt  werden^ 
.soll  die  Zahl  der  Frauen  giöfser  als  die  der  Männer  seyn.  — 
S.  u>4  sind  statistiscbe .  Tabellen  Ton  7  englischen  Anstalten 
mitgetheilt. 

Die  2.  Abtbeilnng  handelt  yon  den  Irrenanstalten  in  Frank» 
nioh»   Angeregt  ward  ibre  Verbesserong  saerst  1786  dorcb  ein 
Hemoirs  ron  Teoon.  Aber  erst  il^i,  In  Folge  eines  dmcb  L»* 
roobefaooaiild  der  AssemUde  conftituanle  erstatteten  Beriditeei 
gesebah  Einiges.   Selbst  jetzt  bestebt  mir  nocb  ebie  kleine  ZaM 
Heilanstalten,  die  meisten  Irren  werden,  nach  Ferrus'  Zeugnifs, 
auf  eine  beklagenswerlhe  Weise  mifshandelt,  viele  mit  Verbre- 
chern zusammengesperrt  und  an  Ketten  gelegt.    Unter  den  Man*  . 
nem,  welche  sich  das  Loos  dieser  ünglücklicbev  besonders  an*  • 
gelegen  ieyn  liefsen,  nennt  Ferrus.,  aufs^r  den  beiden  oben 
wibnten,  Tbonret,  Amard,  Pinel,  den  Administnitor  DetporM« 
SU  dtmen  sumal  aocb  Esqnirol  tu  reebnen  Ist.      Bio  8. 1  so  bis 
•i8ob  geMsvte  Bsacbrelbung  firassMcber  IrmsiUtaltea  Ii*  «in 
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Mtttti  ?im  ÜBTollstliidigkeit.  Von  der  Immiitt«lt  M Areville  bei 
IStocj,  %i  179,  weiTs  Fernii  keine  andern  Naeliricbten ,  als  die, 
welche  in  dem  i5  Jahre  vorher  erschienenen  Dictionn.  des  sc« 
m^d.  enthalten  sind  !  Ausfuhrlicher,  besonders  in  Beziehung  auf 
Statistik,  werden  die  Irrenanstalten  zu  Charenton ,  die  Salpelriere 
und  dat  Btcetre  behandelt.  Dem  letztern,  der  Anstalt,  an  weU 
eher  Ferros  wirkt,  ist  eine  besondere  Beschreibung  TOn  S.  181 
\m  toi.  gewidmet..-^  8ehr  richtig  behauptet  F.  S.  191,  dafii eine 
vegelfliiAige  Rlaiaeneinlbeiliiog  zur  Behinidlpng  der  Irren  anei% 
Ittmeb  tet  Eine  eigene  Abtheiinng  wird  Ifir  die  eli^i  eriml. 
•eb  gefbrdert,  weldie  Hang  smn  Todtaeblag  oder  Diebatftlii 
haben.  —  S.  2o3.  eifert  Ferrus,  und  Ref.  stimmt  ihm  vollkommen 
hei,  gegen  die  totale  Trennung  der  Heil-  und  Versorgungsanstalt' 
an  zwei  verschiedenen  Orten,  namentlich  auch  deswegen,  weil 
sonst  das  vergleichende  Studium  der  verschiedenen  Hrankheits- 
stufen  für  den  Arzt  verloren  ginge.  Weniger  einverstanden  ist 
Ref.  damit,  daft  die  Y«rtebiedenen  Geteblecbter  nnd  Stande  in 
ftnchiedeqeii  Anatahen  anfgenonmen  werden  aoUten «  deabalb  * 
aimiiehf  'dab  die  Anstalten  nicbt  m  grofa  wfirden,  dem  Ante 
inner  aoeh  eine  TpUatandige  Renntnira  der  einseinen  Hranhen 
fbrig  bliebe  nnd  die  .Ablbeiinngen  aieb  nicht  xn  aebr  Terriel« 
fachten.  Wenn  aber  Ferrus  die  Schwierigkeit  des  letzten  Punktes 
S.  2o5.  unubersteiglich  nennt,  so  glaubl  er  sie  doch  durch  seinen 
eigenen  Plan  beseitigt,  von  dem  er  S.  31 3.  rühmt,  dafs  er  für 
die  beiden  Gesohlechter,  far  alle  Slände  und  Blassen  zugleicb 
passe.  'Uebrigens  kdnnte  "eine  eigene  Anstalt  liir  die  bdber» 
Sünde  «er  in  der  NIhe  grofser  Stidte  mit  Erlbig  errichtet  wer- 
den.  —  Als  Maximnm  einer  fiSr  ein  Gescblecbt  mit  einem  ktti 
beniattten  Bellanatalt  scMigt  F.  160—900  Kranke  Tor  und  daa 
Doppelte  fiir  eine  Anelalt  mit  beiden  Gescbldcbtem.  Ffir  Heil« 
bare  und  Unheilbare  eines  Geschlechtes  kSnne  die  Gesammtzahl , 
vie  im  Bicetre ,  auf  6  —  700  steigen ,  obwohl  er  die  gei  in^gere 
Zahl  von  4  —  5oo  Kranken  vorzieht.  —  S.  208  flP.  beschreiht  P\ 
den  seinem  Werke  angehefteten,  schon  1837  von  einem  Archi- 
tekten Philippen  ansgearbeiteten  Plan,  für  den  er  die  Strahlen* 
lern  gewablt  bat.  Aul  eine  Hritik  deaselben  bann  sieb  Bef.,  ohne 
iMÜliuftig  so  ^irerdeB)  nicbt  einlassen  und  bemerkt  nur  ^knrSf 
^aib.  er  diesem  dle  von  Esc{uirol  vorgeschlagenen  einseinen  Qea* 
desto  vendeben  würden  Logen  werden  8.  aiS*  Ar  eine  Beil« 
etotalt  '/«i  für  eine  vereinigte  Heil-  und  Pilegeanstalt  Vio^  und 
wo  £püeptische  auigenommen  werden,   V14  der  Gesammtzahl, 
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SchlafifiU  dagOgM  ISr  £pUeptiscli«,  damit  man  ihnen  bei  einem 
Anfalle  so  HSlfe  bommflii  könne  f.  iiir  die  hnbeciUles,  för  die  ' 
nnheilberen,  alcbl  allso  vnnibigen  Hranbeni  für  Melancholliehe 
nnd  ReconTaleaeentan  gefordert-  ^  Eine  beapnderf  Alithejlnng, 

section  d'epreuFe,  schlagt  F.  S.  si^  Tor  för  sweifelhad  Geroutlif» 
krafilie,  die  in  Folge  einer  Hirnentzündung  oder  eines  Bausches 
nur  vorübergehend  deliriren,  die  von  ihren  Verwandten  als  I^rank 
ausgegeben  Verden  oder  die  sich  s6  stellen.  Ref.  mochte  diese, 
namentlich  in  der  Nähe  grofser  Städte,  sehr  zweckmöTsige  Ab- 
ibeilnng  noch  überdies  Yur  diejenigen  Individuen  bestimmt  wissen, 

'deren  Gemulhsnnstand  zweifelhaft  ist,  nicht  weil  die  KFanliheit- 
engaschnldigt  oder  aimnlirt  wM«  sondern  weil  sie  überba|ipl 

%tchwer  sa  erkennen  ist,  wobl  gar  dissimolirt  wird,  wie  in  so 
nancben  Fällen  der  ,s.  g.  mania  ^ne  delitio,  — •  8.  906  f.  dringt 
F.  auf  bessere  Heizung  in  den  franzosischen  Irrenanstalten.  Er 
verlangt  sie  aber  nur  für  die  Versammlongssüle  und  glaubt,  dafs 
sie  für  Schlafzimmer  und  Logen  entbehrlich  und  es  wichtiger 
wäre,  die  Kranken  vor  F'euchtigkeit  und  dem  daraus  entstehen- 

\den,  unter  ihnen  so  häufigen  Shorbut  zu  bewahren.  Dabei  ist« 
Zweierlei  betrübend,  einmal,  dafs  die  franzosischen  Irrenanstallea 
wirkliefa'  in  einem  so  Terwahrlosten  Zostand  sind,  wie  *Ferme 
derr  Webrbeit  gemüTs  angibt  und  aodann.,  dafs  Ferrus,  der  aaeb 
einer  Zeitungsnacbriebt'  ^Hm- Inspectenr  general  dieser  Anstalten 
im  ganzen  Lande  ernannt  ist,  >der  Feoehtiglieit  dnd  ihren  ubehfi 
Folgen  mit  einer  so  spärlichen  Heizung  begegnen  will,  die  doch 
gewifs  nur  in  den  sudlichen  ProvinJ^n  Frankreichs  ausreichen 
mag.  —  Ein  garcon  de  service  ist  nach  S.  32().  nicht  einmal  dem 
schlecbtest  bezahlten  Handwerksgesellen  gleichgestellt.  —  Cba« 
rakteristisch  für  den  auch  unter  den  Irren  sich  njcht  Teriengnea* 
dea  National -Unterschied  ist  ^er  Aqsspracb  &  s34 :  ».pres^pe 
toos  les  fons  sont  Tains  et  orgneilleuz.«  —  Die  Winterbleidong 
der  Irren  im  Bicetre  besteht  aos-dem  Naeblalb  der  Todtea  fÄtt. 
den  Lompen,  welche  die  dort  Terpllegten  alten  Pfi*8ndner  weg. 
werfen,  die  Fufsbedeck^ng  aus  Holzschiihen.  .Selbst  zut  Zeit  der 
Cholera -Epidemie  waren  nicht  einmal  bessere  VVeine  für  die 
Kranken  zu  haben.  Eis  fehlt  an  Zeitungen,  Büchern  und  Schreib- 
materialien. Gewifs  ist  die  schlechteste  Anstalt  Deutschlands  nicht 
armseliger  daran  als  jenes  Bicetre  in  der  Nabe  von  Paris |  wo  in' 
grttiitea  Uotb  die  bdebste  Civi|isatioa  tbroaea  soU«  — * 


Digitized  by  Google 


18.  HEIDELBERGER  1836. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Schriften  über  Anlage  und  Einrichtung  von  IrfemuMaiten, 

vanFerru$wndPmsqui0r. 
(Betehlu/t.J  » 

Dm  ADStpnich  &  «5o.  dtS»  der  Uii^selie  Unterrielit  ohne 
•Heu  Aottand  w  den  AMtalten  ISr  ibSnoUebe  Irren  ein-efuhrt 
««deo  li5i|Be,  »Sebten  Irota  dei  Beispieles  mit  Bicetre  noch 
emige  Zweifel  enlgegenmaetBen  fern.  ^  Gegen  die  Forderung 

Etqurol,  den  Aerzten  eine  uneingeschränkte  SteUon«  i« 
geben,  bemerkt  F.  ebendaselbst  :  »Je  prociame,  comme  mes  COQ- 
freres,   lutilite  du  principe,   mais  je  demande  ndenmoins  m 
notre  autonte  soit  limitce«  ^*elle  ne  n(^uU  »ii  TM  dufieuae 
complete  quc  dans  le  caa  ou  le  medebia  am  prbof^  qii*i|  n'tSm. 
tera  pas  de  son  poateir  et  qu'ü  l*esereer«  a?ee  aataal  da  dit. 
cretion  ^  de  talaat  et  de  iegaelt^c   Diaa  bemerlit  Bef.  In 
fieaiebaa«  aaf  d^e  Form,  dal^  F.,  wean  er  einem  Meister  wie 
^fBirol  wideinpreehea  wlU,  wenigstens  klarer  seyn  sollte,  und 
in  BeaielNUg  aaf  die  Sache,  dafs  die  französischen  Anstalten  za 
Wdaaern  sind,  wenn  die  arztliche  Autorität,  statt  erweitert   be-  * 
schränkt  werden  sollte.  —  S.  255.  giebt  sich  F.  Muhe,  die  Noth^ 
wendigkeit  eines  eigenen  Arztes  für  diese  Anstalten  daraathnn, 
abermals  ein  Paakt ,  in  welebem  die  deutsohea  «Anttaltea  dta 
franzosiacben  Toraaatelien  i  aad  da  es  ^iaaer  Paahte  so  Tiefe 
giebt,  so  darf  man  49m  IraaaSsisebea  inapectear  genM  wobl 
«aaaalMi,  daft  er  Üeh  M  teiata  deotiebea  Naehbani  etwas  um- 
MhM  mScble,  ?oa  derta  Leitlaagaa  er  mit  keiner  Sylbe  spricht, 
•bwoU-ar  Italien,  Spanten  and  Portagal  in  dieser  Beziehung  er. 
«ibal  —  Arbeit  ist  nach  F.  nur  im  Bicetre,   der  Salpetriere 
«ad  in  der  Irrenanstalt  St.  Yon  zu  Bönen  im  Greisen  eingeführt; 
(Nach  der  unten  angezeigten  Schrill  Fon  Pasquier  auch  in  der 
Lyoner  Irrenan&tak.)   Im  Bioetre  sind  die  Kranken  mit  Grabaa« 
Gartenarbeit,  dem  Mauren  und  Toaalieav  9^  Sebrda^«,  Sdiloa* 
im.  aad  ZitAnerarbeit,  beiäiiftigt  Za  daa  tflüiglialistea  Arbaitaa 
Mckoik  F.  dai  M^lia^ela  wid  die  Lalaweberei !  —  Als  eio 
Bawaii  fma<>sisefcer  Artigkeit  aiag  es  gelten ,  dafii  F.  a  a68,  nach, 
dtti  er  sich  bitter  fiber  dit  Müthandiangen  beschwert  hat ,  die 
XXIX.  Jahrg.  3.  Heft.  18  ' 
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M  eioigwi  Neaangekonmieiieii  tMtUeli«  Polgte  bftt|M\  ktas«« 

fugt  :  »Fern  sey  von  mir  die  Idee,  hieraaft  eine  Anklage  bilden 
zu  wollen,  da  ich  die  Schläge  und  Wanden,  deren  Opfer  die 
Irren  sind ,  unmöglich  für  einen  Mangel  an  Humanität  halten 
liAOO.*  Uebrigens  tragen  die  bei  dieser  Gelegenheit  fom  Ver£ 
gemachten  Vorschlage  das  Gepräge  einer  darchans  jnenschen* 
freandlioben  .Geaionong..  —  Iin.  letalen  Hapitel  8  «67  bis  3o4« 
handelt  F.  ton  der  burgerliclien  Stellong  der  faren.  Er  beklagt  . 
ea,  defa  die  fransSaiaclien  Geaetie^  obwohl  alle  Beatimfliiuigeii  , 
*  rSehaiehtHch  der  -Sfifootltehen  Entmfindigung ,  ^b  keine  aolehe 
enthielten,  wodurch  den  Irren,  so  lange  sie  in  der  Behandlung 
wären,  ihre  Rechte  und  überhaupt  eine  zweckmäfsige  Ijage  ga. 
ranlirt  wäre.  Diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  theilt  er  ein  von 
Hrn.  Breton  in  33  Artikeln  abgefafstes  Gesetzes  -  Pro jekt  mit. 
Oafa  F.,  wie  noch  kein  andrer  Arzt.  (Andeutungen  gab  übrigem 
echon  Esquirm),—4M«e.  Materie  «nrafuKrlich  behandelt  und  die 
deafallaigen  (jileben  aossofullen  geaaebt  bat,  iai  ein  grolkea  Veiw 
diantt  ^  wohl  daa  grttfirte  der  gnaien  Schrift  Geaetsgdier  aollttn 
im  Verein  mit  psjohiiohen  Aeraten  dieae  Seche  weiter  pHlfm 
und  anl  Mittel  ainnen,  durch  welche,  ohne  die  der  Wiedergene, 
sung  oft  so  hinderliche  ^fPentlrche  Entmündigung,  die  Rechte 
der  Kranken  sowohl  als  ihrer  Angehörigen  geschützt  werden. 
Ohnedies  ist  es  hart,  heilbare  Irren  alsbald  nach  dem  Ausbruch 
ihrer. Krankheit  zu  entmündigen,  während  auf  der  andern  Seite 
Garantien  nSthig  aind,  dafs  das  Vermögen  des  Kranken  «ieht 
Terachlendert  werde.  Fär  die  Kranken,  welche  in  Anitalten  anf* 
genommen  werden,  hSnnte  fielleicfat  die  geaetsliche  Bettimmang 
getrofien  werden,  dafo  aie,  eben  derch  ihre  Aufnahme,  ohni 
IBrmliche  Entmündigung ,  ala  de  facto  entmündigt  ansveebe» 
Seyen ,  dieser  Zustand  aber  durch  die  Entlassung  eo  ipso  wie- 
der aufhöre  ?  Die  Aufstellung  eines  Curators,  welche  nur  nach 
förmlicher  Entmündigung  erfolgt,  könnte  Tiellcicht  auch  ohne' 
diese  Statt  haben  ?  —  Dem  Werke  sind,  auiser  den  beiden  Pia*  • 
nen,  statistische  Tabellen  über  die  Irren  aammtlicher  Deparle» 
mente  angehSogt,  worin  die  Zahl  der  Irren,  die  Irrenanatetaa^ 
die  teamcn,  die  bereite  verwendet- wurden  md  die,  deren  ea 
noch  bedarf,  angegeben  aibd.  —  Ref., glaubt,  dafo  dieae  Schrift 
mancbra  Gate  mid  finmehbare  onthaHf ,  das»  aber  die  Hllftc 
daa  VobMMna  hingereicht  bitte  vnd  gesteht,  von  einem  Manne, 
wie  F*,  etwaa  Gediegeneres  erwartet  nu  haben. 
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s)    Pasquier.    Di«  Beschreibung  ,  welche  der  Verf.  im 
ersten  Abschnitt  seiner  kleinen  Schrift  vom  hospice  de  TAnti- 
qaaille  zu  Lyon  giebt,  umfafst  den  auf  dem  Titel  angegebenen 
Zeitraum  seines  hospitalärzth'chen  Wirltens.    Es  ist  diese  Anstalt 
«or  Aufnahme  von  Irren ,  von  Verrückten ,  ton  Uautkranken  und 
▼on  unheilbaren  Prefshaf^en  beiderlei  Geschlechts  bestimmt.  Diri- 
girt  wird  sie  durch  einen  aus  lo  Notabein  der  Stadt  Lyon  beste- 
henden Verwaltuogsrath.    Wenige  oder  gar  beine  Kranke  werden 
gratis  verpflegt.    Die  jährliche  Pension  variirt  zwischen  3  und 
800  Fr.    Die  Lage  auf  dem  Berg  Fourvieres  ist  gesund ,  gestattet 
aber  weder  bequeme  Spaziergänge,  noch  die  nöthigen  Abthei. 
Inngen,   kaum  dafs  die  heilbaren  Irren  von  den  unheilbaren  ge- 
trennt werden  konnten.    Der  Verf.  führte  Beschäftigung  ein  und 
verbannte  die  Ketten.    Am  1.  Juli  1831.  waren  182  Irren  (Vs  un- 
heilbare und  Vs,  heilbare)    in  der  Anstalt,   am  Ende  des  Jahres 
1829  war  die  Zahl  auf        gestiegen.    Di»        der  Weiber  war 
beständig  grofser.    Ueber.  Lebensalter,  Stand,  Heimath,  Forum, 
Ursache,   Ab-  und  Zugang  und  (Iber  den  Sectionsbefund  in  ss 
Fällen  werden  tabellarische  Uebersichten  mitgetheilt.    Die  Zahl 
der  Geheilten  so  wie  der  Gestorbenen  betrug  etwa  Vs.  Bemer- 
henswerth  schien   dem  Verf.  das  (if^ere  Zusammentreffen  von 
Manien  mit  gewöhnlichen  scrofulosen  Constitutionen.    Mit  Erfolg 
lief»  er  Blut  aus  der  arieria  temporcUis,    In  der  9.  Abtheilung 
werden        Forderungen  für  eine  neue  Anstalt  erörtert.    In  dem 
angehängten  Plan  ist,  wie  bei  dem  der  vorigen  Schrift,  die  Strab- 
lenform  gewählt.    Die  einzelnen  Abtheiiungen  einer-  Irrenanstalt 
sollen  unter  sich  zusammenhängen.    Solche  fordert  der  Verf.  für 
Epileptische,  für  Heilbare,  für  Unheilbare  und  für  Reoonvales- 
centen ,  sodann  Unterabtheilungen  für  ruhige  and  unruhige ,  für 
zahlende  und  nicht  zahlende  Kranke.    Die  Logen  will  er  mit 
Stroh  oder  Matratzen  austape^irt  und  nach  jeder  Richtung  3  Metres 
grofs  haben.    Im  Widerspruch  mit  F.  verlangt  er  barmherzige 
Brüder  and  Schwestern ,  wenigstens  zur  Aufsicht  über  das  übrige 
Wärterpersonale.  —   Neues  enthält  das  Schriftchen zumal  io 
seiner  2.  Abtheilung,  wenig,  doch  sind  die  auf  Erfahrung  ge- 
gründeten Bemerkungen  deutlich  und  kurz  vorgetragen. 

Roller, 


216       Kopp ,  Urkaata  wm  i]tuMMt      M§m§m.  Btaie. 

*  • 

gegebem  mid  mlduUri  vm  X  9,  Mopp ,  PrttfmHr.  Lumm,  M  Mmft 
Meser,  1886.  %.  XÄ  mad  IM  8. 

t)o8  Buch  des  Herrn  Prot  Kopp  liefert  einen  merkwürdigen 
Beweif,  dafli  die  Schweiaergcschichte  einer  neuen  Porscbang  h$» 
darf,  nageaelitel  einer  der  beruhmtMten  Gfiohtchtschreiber  na« 
aerar  Zeit  den  gr^fttentTlieil  teieet  Leben«,  teiaer  Hrüfte,  teia« 
Studien  der  Geschichte  der  Scbweisereidgeaossenichaft  gevridml  * 
hat  Mmi  war  an  die  Bichtigheit  der  Darstellong  Toa  Johanait 
T.  Müller  und  an  die  Untrugüchlieit  seiner  Ansiebten  gewisser» 
mafsen  schon  so  sehr  gewohnt,  dafs  es  nicht  möglich  schien, 
eine  vollendetere  Geschichte  der  Eidgenossenschaft  zu  liefern. 
Aber  schon  in  den  beiden  letzten  Oecennien  wurde  darch  die 
Yeröffentiichung  von  frSher  nicht  bekannten  Urkunden,  beson- 
ders durch  das  Solothomer  Wooheablatt  and  einzelne  CantonaU 
getcbaehteni  zufnicttai»^  Footghong  angeregt  and  dorch  die  Ur*  * 
banden,  welche  hier  Hr.  Kopp  beransgegeben  hat,  wird  darge- 
than,  dafa  Jbhannet  Toa  Mutler  bei  der  Oarstellnng  ?oa  der 
Entitehnng  der  Scbweisereidgenotsenscbaft,  nicht  frei  Ton  Tor- 
gefafsten  Meinungen  and  Ansichten  wie  auch  befangen  durch  Yot» 
liebe  and- Abneigung,  Vieles  anders  darstellte,  als  es  in  der 
Wirklich heit  geschnh,  dafs  er  die  Quellen,  besonders  den  von 
ihm  sehr  üherschhtztcn  l'schüdi ,  nicht  immer  einer  kritischen 
Frfilnng  unterwarf,  dafs  er  die  Benutzung  der*Urkandeil,  welche 
der  mittlem  Geschichte  allein  eine  feste  und  sichere  Gmndlagp 
geben  mtaen,  entweder  Temachltfstigte  oder  dieadben  fbai  nidil 
BogangUch  waren ;  &M  er  endlich  der  glSaeeiiden  Darttellvig 
ond  dem  rhetoriteben  Effect  nicht  ^selten  die  Wahrbeil  nnd  6h 
Bichtigkeit  der  Thatsachen  aufopferte.  Mit  dem  Panier  für  Wabi^- 
beit  und  Recht,  ohne  lobrednerischen  Ton  für  das  Vaterland, 
ohne  Hafs  gegen  Oestreich,  ohne  Scheelsucht  gegen  Nachbnr- 
Canlone,  versichert  Hr.  Kopp,  habe  er  von  neuem  die  Geschichte 
der  Eidgenossenschaft  durchforscht,  und  das  Resultat  seiner  Foi^ 
schungen  gedenkt  er  id  einem  besondern  Werke,  dema  erster 
Bind,  weicher  die  Zeit  ton  tft7S— 1336  oder  die  Ertateh«i| 
der  eidgeniifisehen  Bttnde  trarfasaen  aoll  ,  niobileni  im  Drttclii» 
erscheinen  za  lassen.  AU  VorlSnfer  dieier  von  der  HSller'schen 
Schweizergeschichte  gana  abweichenden  Darstellong  der  filtasten 
Geschichte  der  Eidgenossen,  giebt  Hr.  Kopp  Bi  zum  Theil  bisher 
durch  den  Druck  nicht  bekannte  Urkunden  (die  8aate  gebort 


« 
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einer  «pStereii  Zeit  an)  and  fugt  dazu  kürzere  oder  Inngcre  £r* 
Itutermigen,  wori»  fM^fast  QlMrall  eine  heftige  Memik  gegen 
Itohndi  und  Johamct  t.  Mfiller  anitprielil.' 

Ob  nun  wirklich  durch  die  neue  Geschichte  der  Entstehung 
der  eidgen5ssisohen  Bunde  der  frühere  l'heil  der  Schw cizcrge« 
scbichte  von  Joh.  t.  Müller  ganz  verdunkeil  werde,  darüber  liiUt 
sich  erst  ui  iheilen ,  wenn  das  Geschiehtswerk  des  Hrn.  Hopp 
selbst  erschienen  ist  L'ach  der  Vorrede  und  den  Noten  zu  dieser 
lirkundensamralung  zu  schliefsen,  läfst  sich  erwarten,  dals  Herr 
Kopp,  TOn  ganz  andern  Principien  und  Ansiehlen  ausj^elieud ,  fast 
überall  mit  Tschudi  und  Müller  in  Widerspruch  geralben  wird. 
Wenn  auch  der  unpartheiisehc,  mit  den  Quellen -genau  vertraute 
Geschichtsforscher  Muller's  Behandlung  der  Geschichte  nicht  mu- 
sterbaH;  finden  kann  und  zugeben  niufs,  dafs  derselbe  aus  Liebe 
zum  rhetorischen  Schmuck  und  in  seiner  lebhaften  Auffassung 
den  'Ejreigni&scii  and  Zustanden  bauHg  eine  Färbung  gab ,  welche 
ihnen  zuverlässig  in  der  Wirklichkeil  fremd  war  j  so  darf  man 
doch  auf  der  andern  Seite  die  aufserordentlichcn  Verdienste  des 
grofsen  Historjkers  um  die  Geschichle  seines  Vaterlandes  nicht 
Terkennen.  Wenn  wir  sie  auch  in  den  Erläuterungen  zu  dieser 
ürkundensammlung  nicht  anerkannt  liiitlen,  da  es  in  der  Natur 
der  Sache  lag,  dafs  hier  nur  Streitiges  Torkam  ;  so  zweifeln  wir 
doch  nicht  daran,  dafs  Hr.  Kopp  von  ihnen  durchdrungen  ist 
und  sie  auch  in  seinem  Geschichtsvverhu  anerkennen  \%ird,  da  er 
durch  seine  Studien  mehr  als  viele  Andere  in  den  Statu!  gesetzt 
ist,  zu  beurtheilen ,  was  durcli  Alüller  für  die  Schweizerge-» 
•cbicbte,  selbst  für  die  frühem  Zeileo,  geleistet  worden  ist. 

Die  in  ibm  Vorworte  «iisgesprochoiioo  Anticfaieo  ontlMllM 
vM  Yortrefiliob«»,  maä  sehr  wahr  iet  die  Bemerkong,  d«r»  die 
BeHlrimBg  der  eidgeiiMtelieii  Bünde  ent  den  ZetUnden  Devttdk. 
iMde  ia  der  demeKgen  Zeit  Ihre  Erklimng -findet  and  ohne  grSnd* 
Heke  Mnintnift  derselben  jene  ntebt  richtig  aufgefaftt. werden 
Jmsni.  Ascb  dai,  was  Ar»  Kopp  6.  X  fgg.  Qber  den  rorlrefilU 
dkmt  HMg  BtMlolf  Tpn  Habtborg  sagt  nnd  wie  er  sein  Wirben 
«rfKaOt,  dfirite  sich  gewift  de»  Beifalles  der  Gescbiohtsknndigen 
mm  orfreoen  haben  5  dagegen  Widerspmeb  mdehte  er  faden  ^ 
dmSk  er  Hdiiig  Alitrecbt  nicht  weniger  bodi'aU  deiaen  Vater  Ra- 
dolf  ateHt  —  8.  XVl :  »Dieser  Fürst,  sa  dessen  gereebter  Wür- 
digung die  Forsebungen  nocb  nicht  getcbloaien  aind,  tat  der. 


Utste  deaUck«  Wkdg^  dar^.Wiriwn  «nd  Güdi, im«  VaM 
Rudolf  Tor  AogMi,  mit  hriftigw  Baad  die  Kblicil  des  Bliilwi 
so  erballen,  die  HoMt  des  OiMrfcMipiM  <  «i  tefainM,  tMid 

Uberallher  die  Rechte  desselben  wieder  m  g^ewinnen  bemüht' 
war  ;  freilich ,  bei  vielfachem  Widerstreben  und  starkem  Gegen- 
druclA,  streng,  furchtlos,  unerbittlich.    Nicht  die  Städte,  die  V5U 
lier  ;  ihn  hafsten  die  Grofscn,  die  Fürsten.«    Zur  Rechtfertigung 
seiner  Ansicht  kommt  Hn  Kopp  in  den  Erläuterungen  zu  deo 
Urkunden  mehrmal  auf  Atbrechts  Wirken  und  Charakter  zurück, 
und  zwar  fast  immer  mit  heftigen  Ausfallen  gegen  Tscbndi  and. 
Maller,-  dafs  sie  diesen  tortrefi liehen  FSrtten  nfoht  allein  mi£i- 
kannt,  sondern  auch  jiKssentlich  and  absiöbtlicli  ^  der  Wahrheit 
entgegen  Terliomdet  and  gelästert  bitten.  Sind  aocb  Tsdiadi 
und  MSIler 'niebt  frei  von  manchen  Uebertreibuagen  in  der  Dar>- 
stellung  von  Albrccht's  feindlicher  Gesinnung  gegen  die  Wald- 
stadte,   so  gchi  dooU  llr.  Kopp  auf  tl«r  andern  Seite  zu  weit, 
wenn  er  Albrecht,  der  nach  seinen  Handlungen  und  nach  Sc^U 
derungen  unverdächtiger  Schriftsteller  des  i4ten  Jahrhunderts, 
nicht  zu  den  vortrefflichen  Fürsten  gerechnet  werden  kann,  des» 
wegen  ron  aller  Ungerechtigkeit,  Anmafsun^  and  übertriebener 
^Hfiite  frei  sprechen  will,  weil  sich  aas  den  Urhaifden,  welche 
die  Sohweiserlandschaftea  l>etre£Peo,  solches  nicht  oachweiseo 
IllSit.  Aber  über  Ungerechtigkeiten  and  Gewaltthütigheiten  stellt 
man  keinen  Brief  and  Siegel  aos.   Die  Vorliehe  so  K6nig  AI« 
brecht  macht  Hrn.  Hopp  ungerecht  nicht  allein  gegen  Adolf  von 
Nassau,  sondern  auch  gegen  das  luxemburgische  und  haierische 
Haas     Adolf  von  Nassau,  Heinrich  VII.,  Ludwig  der  Baier  waren 
freilich  darauf  bedacht,  sich  vor  allen  Dingen  eine  Hausmacht 
SU  gründen  und  setzten  darüber  nicht  selten  die  kaiserliche  Würde 
zurück ;  allein  hatte  Rudolf  von  Hahsburg  nicht  die  JMspial 
dam  gegeben,  hatte  sein  Sohn  Albreokt  oieht  mehr  als  ii«Md 
•faMr  der  genani|ten  drei  Fürsten  fiberall  nach  TftrgrffrsmUf 
stioer  Haasmacht  gestrebt  and  halte  derselbe  dabei  immer  die 
heften  Mittel. sor  Erlangung  seiner  Zwecke  gewählt?    Da  Al- 
hrecht  den  deutschen  Fürsten  verhafst  war ,  giebt  Hr,  Kopp  sogar 
xlem  Verdachte  Raum ,  dafs  der  Konig  nicht  durch  die  Privatracfae 
seines  Neifen  Johann  allein  fiel. 

Eir»  zweiter  Punkt,  worin  ür.  Kopp,  auf  seine  Urkuadon 
gestutzt,  ganz  von  Muller  abweicht,  ist  über  die  Zeit  und  Ym»» 
lassang  der  EaUtebaog  des  eidgenfissisehea  ßmdmk.  S.  XYL  m^ 
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«■HP,  Vdmmäm  Mt  niiilliliii  4tf  liigiigii.  BM«.  Iii 

Hr.  Kopp  :  »So  lange  die  Konige  Rudolf  und  Albiecht  mit  d«ii 
allgemeinen  Rechten  des  Reiches  die  besondern  ihres  Ilautes  ein- 
trachtig aufrecht  zu  halten  wufsten,  war  in  diesen  Thäiern  weder 
an  Bund ,  noch  an  Bewegung  zu  denken  :  allein  lobald  die  nach- 
folgenden Konige,  zu  Forderung  der  eigenen  Sache,  für  noth- 
wendig  erachteten,  in  den  Waldstädteo  Habsburgt  Landgraf« 
Schafts  »Rechte  aufzuheben,  dessen  Vogtei  -  Gewalt  zu  brechen, 
und  ihm  sogar  seinen  Gmodbeiits  wiBgsuerhennen  (welcher  Druck 
Gegendruck  hervorrief,  Ton  andern  weiPs  die  Geschichte  nichts);' 
da  folgten  rasch  Bundoift,  wechteUoUer  Kampf  |  «ndliphrnr  Sieg 
der  Landtente.« 

Ala  ein  ausfuhrlieber  Commentar  zu  dieser  Stelle  sind  ^ie 
meieten  der  ErläuteroogeD  Sti  den  Urkanden  anzusehen.  Die 
ckrOBologischen  Bestimmungen  haben  tiiutjtreitig  durch  die  Zu- 
.  Mimenstellong  der  Urkunden  sehr  viel  gewonnen  and  die  Zeit- 
bestimmungen, wie  sie  Johaanes  v.  Mullec»^  hanpSwftchHch  nach 
TeclHMii,  für  die  ersten  Zeiten  der  Eidgenossenschaft  gegeben 
,  httf  müssen  meist  verworfen  werden.    Der  Anfang  der  £idg«- 
aoesenschaft  fallt  nach  dem  Tod  Rudolfs  während  der  Regierung 
K5nig8  Adolf.    Weniger  aber  durfte  niMi  als  zuverlässiges  Erw 
ffßkmiß^  dfif  Forschungen  des  Hm.  Kopp  enseben,  dafs  Adolf  von 
Hnen«  and  Hetnrieh  VIL  von  Luxemburg  sar  Forderung  ilmr 
esgMMB  fieehe  et  Ar  notlnrendig  eraektet  bitten,  die  Uogerecb- 
tigMt  wm  begehen,  in  den  WsldsIXdten  Hebsburg»  Lindgrafe- 
r«ohtn  enlanhebeii«  Defs  Hebsharg  die  Sebirmvogtei  in  Scbwys, 
tM  moA  Ontarwelden  besessen,  wird  wohl  Niemand  bestreiten« 
Dar  Beweis  eher,  defii  die  Gfefon  v^n  ^bsbnrg  Landgralsreobte 
im  ste  drei  Weldstidtea  gehebt,  wes  Hr.  Hopp  behauptet,  scheint 
mm  nöeh  nicht  ToUstindig  geffthrt  Wiren  wirkKch  die  Hel^ 
bmegce  Landgprniren  über  die  WeldsUdte  gewesen,  so  mulste  nn- 
tgrtfeh  die'Batitehnng  der  Eidgenessenschaft  vonr  gans  andems 
OneiehHpHnhte,  ab  bisher  gesehen  ist,  hetriMshtet  werden.'  In 
dmm  BiniJnMie  der  drei  WaldsUdte  nnnsittelber.  nach  Rudol^'a 
nv>d  it9i  <die  Urhondo  derfiber  ist  8.  3«  fg.  nMigelheüt)  findet 
Smhtt  Ehr*  Hopp  niohte  BecbtsoiaTsiges ,  eoodem  gar  iMoches 
AoMbrerischee,  und  weil  er  von  der  Voranssetmng,  daCi  Hebe» 
borg  laodgrilliehe  Hechte  in  den  Waldstidten  gehabt,  ensgeht, 
aMMt  er  die  f^ea  &  35 :  et)  De  die  dni  TbSler  nicht  Herrn 
Onrinhte  ai  ihma  Merken  sbal,  wer  geh  ihnen  dee  Re<ht, 
Mb  OnHhiilwiia  in  der  Wehl  eewer  Hiehter  dnreh  wis  iaiteer 
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iut  Bedingungen  beschränken  zu  wollen  2.  und  2)  da  der  Bloü 
bmii  unbestritten  von  dem  Landgrafen  geübt  ward ,  and  yoä 
dietflv  oberriobtorlioben  GnraU  den  drei  Thälern  nocb  riel  we« 
nigtr  elwafc  uiwobiite,  wober  baben  m  fitfogmfii ,  diM  laad-  - 
grafilcbaftlicbeii.Baebte  tiob  ansneigoen?« 

Was  sehr  gegen  die  Ansicht  des  Urn.  Hopp  von  den  land- 
grafschaftlichen  Bechlen  Habsburgs  in  den  WalJstädten  spricht| 
ist  der  Umstand,  dafs  nirgends,  soviel. bekannl  istf  die  Habsbar- 
ger sieb  Landgrafen  Ton  den  WaldstSdten  nennen,,  obscbon  sie 
flonsl  ihre  landgrafscbaftlicben  Rechte  über  Elsafa  und  ihre  grfi^ 
Heben  .Rechte  über  Terschiedene  Orte  nicht  nnerwSbnt  lassen« 
Dafs  in  den  Zeiten,  des  grofsen  Interregnums  der  .Graf  Rodolf 
Ton  Ilabsbuig  als  Stcllvei Ireter  der  liuniglichen  Gewalt  landgraf- 
liche Bechte  in  den  Waldslädten  ausübt,  wie  nach  Urkunden 
8.  9  fg.  behauptet  wird,  beweist  doch  noch  nicht  das  erbliche 
Recht  dazu  ;  und^  wenn  in  einer  spätem  Zeit  ausdrücklich  das- 
selbe von  Albrecht  und  seinen  Söhnen  in  Anspruch  genommen 
wird,  so  ist  zugleich  dabei  doch  auch  angedeutet ,  daia  dieser 
Anspruch  ihnen  bestritten  wird. 

Ueber  die  Sendung  des  Landvogts  Otto  von  Ochsenstein 
giebt  Ur.  Kopp  No.  25.  vom  J.  1393,  3o.  März  ans'deoi  Stadt» 
archiv  Lucern  eine  sehr  wichtige  UrJ&nnde  S.  43,  woraus  man 
erfährt,  dais,der  Landfriede  von  Lucern  auf  drei  Jabre  besebwo>* 
c«B  war,4d>er  ein  Urlige  Ton  dea  Waldleuten  wihrt».  Letsime 
wkd  durch  die  brhunde  No.  «6.  wom  10.  Afril  1198  niber  §1^ 
seigt.  Nun  folgert  fir«  Hopp  S.  43:  »Die  Beschwerung  dee 
Landfiiedens  verpflichtete  zur  Besuchung  ^der  Landtage  und  der 
Landgraf  war  das  Haus  Oestreich  !  also  weigerten  sie  sich  zu 
schwuren.  —  Jetzt  erst  erhalten  die  Bündnisse  vom  1.  Augast- 
monat und  16.  Weinmonat  1391  ihre  volle  Bedeutung  ;  aber  Her- 
aog  Aibrecht  hatte  bereits  den  ^und  seiner  Gegner  gebrochen 
und  auch  ZSricl^  wac  mit  ihm  am  s6.  und  tQ.  Aug.  1993  zu 
Frieden  gehonunen. '  Erst  am  3o.  Wintermonat'  1197  boboten  Uri 
iwd  Scbwjs  erhalten,,  'dalh  ihnen  Kdnig  Adolf  den  Brief.  Bainr 
FViedfiCb*s  IL  toob  X  ia4o  nicht  bestätigt»,  eondem  <enfialleBd 
.genug)  wSrtlicb  als  seine  eigene  Urhnnde  «ussMUle.  Auf  djßm 
Weise  erscheint  die  Sendung  des  Land  vogts  Otto  von  OchsM» 
stein  durch  den  Herzog  Albrecht  in  ihrem  wrah rem  Lichte ;  und 
'üschttdi  und  Müller  fühlten  das  Unnatürliche  nicht ^  als  sie  an*. 
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nahmen,  K5nig  Albrecht  habe  eine  (weiia  wahr,  gwul  abeo- 
tbeaerliche)  Botschaft  angeordnet.«  Hr.  Kopp  meint,  Ml»  RSnig 
AJbrecht  den  Waldieateo  irgend  etwas  über  Gebfihr  ngtfmiitlMlff  * 
ikm  wäre  es  ein  Leichtes  gewesen,  daa  MMsnfuhren,  was  spIlM« 
im  J.  i3i6f  nicht  mehr  mit  Erfolg  Tersocht  werden  könnt«.  ' 
Dafs  übrigens  Adolf  Ton  Nassau  FfiedricK'a  IL  Brief  Tom  J.  124^ 
als  seint  «igene  Urkunde  ausstellte,  sollte  Hm.  Kopp  nicht  auf. 
IkUend  teyn,  da  es  bekanntlich  nicht  selten  gnechab,  dafs  die  Uff^ 
künden  und  Pn?ilflgian  firnhavar  Haiaar  tod  4an  apitam  w8rl» 
liaky  ala  wären  sie  tos  iknan  nerst  ausgestellt  worden ,  ameoert 
wurden.  Es  ist  ^abar  mancbmal  aebwierig^  zu  bestimiMni  waU 
akar  Maiaar  <lar  erata  Aonteller  ?on  aolekan  Urkmdai  war,  wom 
diMo  man  nnr  EniaMfwigao  kanBl» . 

■ 

Bei  der  Urkunde  No.  34i  ausgestellt  i5.  Mai  i3o2,  welche 
einen  Blick  in  die  aus  der  Landgrafscbaftt  zerbröckelte  Vogtci- 
gewalt,  in  dias  Genossenrecbt  einer  Gemeinde,  und  in  die  mehr 
und  mehr  aufkommenden  Beibungen  zwischen  beiden,  gewä'hren 
soll,  bemerkt  Hr.  Hopp  S.  63,  dafs  die  Vogtei  Hussenach  bei 
dem  gleichnamigen  Ritterhause  (und  zwar  noch  bis  zum  Jahre 
]3i4}:  nnd  nach  dessen  Erlöschen  an  Walther  von  Tottikon, 
dann  an  Ileinrieh  von  Hunwile,  und  endlich  1402  an  das  Land 
Schwjz  gelangt  sey«  ohne  jemals  bei  einem  Gefalar  geweaan 
xa  seyn. 

IKcaar  fTinataBd  banimmt  dar  Saga  tob  Tall,  waleka  Job. 
T.  MIQIar  noch  so  ratta«  aoabt«  jade  ^liatonaaka  Wahraakainlicb« 
kait«  ao  dafa  mav  nwimabr  mit  aliam  und  Backt  iiagaaaktat 
dar  Tell^kapalla  und  dar  Tallenplatta  TaU*a  Gaaaktckte  notar  dia 
VoIkaaSbreken  racknen  kann,  da  sie  jeder  kiatorlackan  Gnrad» 
lag»  aaAakrt.  £a  mStß  kiar  sn  wait  in  dai  Einaalna  absogakan :  > 
ea  aoll  kiar  n«r  arwSknl  wardan,  was  Hr.  Kopp  darvkar  Torgo» 
krackl  kal,  dia  geringen  HaltpanKto  dar  Emiklung  za  efsckSU 
tanu  Zwar  findat  Hr.  Kopp  S.  44.  in  dem  TeUanK^e,  das  1740 
gedmckt  ward,  mekr  Uabarainstimmang  mijt  dam  wakran  Har- 
gaoga  dar  Entalakung  dar  Eidganotaanackaft  ond  ricktigera  2feiU 
folge  ab  M  Tsakndl  and  Mailar,  allein  was  dta  Erztklnng  von  ^ 
Tall  nnd  dam  Laadfogt  Geftler  betrifft,  ao  kann  sie  nacb  dem 
Stdiaebwaigen  der  gleichzeitigen  nnd  aaab  da«  Widerspriidiaii 
spSterer  Quellen,  niekC  als  bistorisdbes  Fbatme  bfiffaoktal  wer^ 
den.   WUkelm^TaUt  Schafs,  den  dar  Locamer  Diablld  MMnf 
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ia's  Jdfr  MMt  ftvA  Cysat  durch  AiuknilMi  tim  m« 
X  liii  wBgahdarl:  eine  iUi^h«  YcrfiÜtdnMg  ImIU  iftoh 
diiMlb«  adioii  in  dt«  Vummi^  SdbtUiog^  frnhtr  cilMift« 
Mm  er  Einiges,  wee  deoi  Radollf  T9n  Habtp«r§  «ogSM 

|i^lu*ieben  wird,  au^ekralsl,  ond  daffir  Albreoht  ron  Gest« 
reich  hineingeschrieben  hat  Tell's  Schafs  setzt  das  Urnerspiel 
1396,  Tschudi  und  Muller  1807,  Cjsat  und  Andere  i3i4*  Rufs 

.  und  Etterlin ,  die  ersten,  welche  der  Tellensage  erwähnen,  geben 
kein  Jalir  an,  doch  setzen  sie  den  Schuft  bestimmt  in  die  Zeit 
▼or  dtr  Solllacht  bei  Morgarten.  Johann  Ton  Winterthur,  de« 
Zeitgenosse ,  «ad  Justiagari  der  4illeste  Chronikschreiber  de» 
6«hwoiS|  visMo  »iobtt.  von  TeU.  Ruft,  4»  Aheohroihtr  dir 
Chronik  Jnstingor'a ,  aohiobt  milteii  im  8ate  dit  erste  MeMmg 

-  TOB  dem  8ch3tseo  ein.  Bei  ihm  ond  dem  Urnerspiel  hal  der 
Landfog^  heinen  Namen,  bei  Etteriin  heifst  er  Grifsler,  bei 
andern  Spiltcrm  Cafsler.  Diebold  Schilling  nennt  den  Grafen 
von  Seedorf  als  solchen,  der  das  Ziel  setzte.  Erwägt  man 
alle  Umstände,  welche  gegen  die  Erzählung  von  Teil  und  Gefsler 
sprechen,  so  wird  man  kein  Bedenken  tragen,  dieselbe  als  eine 
durchaas  ungeschichtliche  zu  rerwerfen.  Die  Yertheidigev  der 
Glaubhaftigkeit  derselben  lieTsen  sieh  nicht  Ton  deo  GrundsalsM 
der  historischen  Kritik  |  sondern  ton  einem  mifsferttandenen  Pa. 
triotisnms  leiten. 

Wollte  man  die.  Ergebnisse,  welche  ans  den  mitgetheilten 
Urkunden  gewonnen  worden,  and  nur  die  wichtigereu  Streit- 
firagen,  welche  in  den  ErlSotemngen  zur  Sprache  gebracht  sind| 
aufzahlen  und  daranf  eingehen,  wie  Hr.  Kopp  seine  Ansichten 
so  begrSnden  gesucht  hat;  so  mufsten  die  Grenzen  einer  Re« 
ceosion  weit  Sberschritten  werden.  Wir  begnügen  uns,  Einiget 
▼on  dem  Bedeutenderen  ausgehoben  und  dadurch  auf  die  Wich- 
tigkeit des  Uebrigen  hingewiesen  zu  haben.  Ueberall  ist  ersieht, 
lieh,  dafs  es  Grundsatz  des  Hrn.  Kopp  ist,  der  allen  Beifall  ver-  . 
dient,  die  Chroniken,  Yorzuglich  die  unsicheren  Berichte  der 
später  liebenden,  an  den  gewissen  Angaben  der  gleichzeitigen 
Urkunden  zu  prüfen  ond  nicht,  wie  Tschudi  und  Muller  umge- 
kehrt gethan  haben,  bei  der  Würdigung  und  Benutzung  der 
ipatern  Chroniken  nach  denselben  die  Urkunden  zu  deuten. ' 

Es  ist  kein  Zweifei ,  dafs  aul  dem  ton  Hrn.  I&opp  einge>  * 

anUagensn  ¥ICeg  dit  aehwjpiMen^jialycble  nntnütoh  wlol  .gnnrinnen 
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Unn.  Dtete  Ton  ihm  lieraasg«g«lM6ii  Urkunden  und  die  beige- 
fugten Bemerhongen  rautien  nicht  nur  in  der  Schweiz,  sondern 
aoch  in  Deutschland  grofses  Interesse  erregen.  Es  werden  daher 
Viele  mit  dem  Bef.  mit  grofser  Erwartung  der  baldigen  Erschei- 
aong  des  Geschicbtswerkes  von  der  Entstehung  der  Eidgenossen- 
schaft entgegensehen,  worin  Hr.  Hopp  die  Resultate  seiner  For- 
schungen im  Zusammenhange  darzustellen  und  seine  Ansichten 
näher  zu  entwickeln  versucht  hat.  Mdge  der  Ur.  Prof.  Kopp, 
der  za  solchen  schwierigen  Forschungen  wohren  Beruf  zu  haben 
scheint,  nur  immer  bei  seinem  Wahlspruche  für  Wahrheit 
und  Becht  festhalten,  ohne  vorgefafste  Meinungen  die  Tbat» 
Sachen  aus  den  za?erlässigen  Quellen  beurtheilen  und  das  Gute, 
wo^es  sich  iindet,  anerkennen  ;  er  wird  sich  dann  gewifs  auch 
des  Beifalles  der  Unbefangenen  und  der  Freunde  der  hiftoriscb«a 
Wiiiefl«ch«ft  ^  cyrireueii  balmi. 

A^'mh^ae  IL 


Oietr*  In  ttlaen  Brief  tu.  Sht  Leitfadtn  dtarek  die$Mtu,  mit  Hin- 
wutmmg  amf  die  Ze»(e«,  im  denen  $ie  getekriehen  wurden.  —  f^on 
Bernhard  Rudolf  ^beken,  Hector  und  Profeutor  am  Rath»' 
G$mmaMium  %u  Otnabrück.  —  Bannover  183S.  Im  Verlage  der  Halm* 
Mkm  rhftuakkmuOmmg,  X  mmi  441  S,  gr.  S, 

EUb  Buch,  wie  es  gewifs  schon  Mancher  gewünscht  and  auch 
Bt£  idMQ  Unge  Termifsl  hau  Dafs  ein  solcher  Leitfaden  bisher 
■ielil  .Tcrtttdii  wurde,  davon  lag  die  Urseobe  swar  gewifs  nickl 
in  den  neneo  und  niubsaroen  Forschungen ,  welche  hätten  ange»» 
stellt  werden  müssen,  da  Cicero's  Leben  so  tief  nnd  Tielseitig 
erforaolit  iai«  daft  ddi  «nf  diesem  Gebiete  schwerlich  neue  Elnl> 
deckongen  machen,  sondom  bSchstens  einzelne  Thatsachen  noch 
berichtigen  lassen  :  allein  es  erforderte  d<Mli  eine  Hiütigkeit,  die 
Tielleicht  dem  Eines  nieht  kAnend  geoog«  deoi  Andern  wohi 
mA  nicht  gtnide  nothwendig  erscheinen  mochte.  Hr.  A.  hat 
aber  den  rechten  Stcndponkt  acigcfalit,  indem  er  aieh  Tors£gU«h 
Lehrer  höherer  GjmnaataUilasMa  dachte,  deren  Amt  eine  ge- 
Danera  Bnhanrttchaft  mit  Cicero  iwerUifiriiich  macht.  Nach  Ao^ 
mllMg  «iaiger  heherwgpmywcrthtn  Geoodiitae  fihcr  dcc 
Um  4or  Altea,  de  towigiiehei  Dilieeymiltri ,  hemCrkt  er^ 
leih  mnr.      oft  die  ErUtaog  ifiieieer  GeifBriteher  Wffte 
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Mr  dmii  inbalt  tidl  dl«  Jogend  m»  wenig  iaterewiiwa  li5aM, 
«dl  wfll  «MD,  nadi  d«r  gegenwirtigea,  mImp  Ttrwei fliehest 
gegen  CImto  oft  In  BMidiiMg  Mif  teNieii  Cktnkltr  [ttad« 

'setzen  wir  hinzu,  in  Besiehong  auf  seine  Philosophie]  der  Jugend 
oft  durch  wegwerfende  Urtheiie  eine  Abneigung  beizubringen 
suche,  and  ihr  der  Mdnn  nirgends  als  ein  Ganzes,  in  der  Be- 
leuchtung seiner  Zeit  und  seiner  Umgebung  (welche  Vieles  zu- 
gleich erUlirt  und  entachuddigt  oder  rechtfertigt)  ertcbeioe.  In 
der  Erwägung  naii,  dift  wohl  tö  manchem  Lehrer,  der  meht 
Neigung  nnd  Zeit  genüg  bet,  ein  eigenes  tieleres  Stodinm  am 
4ta  BiMen  des  Cioero  so  meelienf  die  em  tlcfeten  in  sein  Letal 
Wnd  seine  SSeit  bliclm  lassen ,  ein  Beek  williionMien  aejn  dMh«^ 
des  die- Briefe  des  grofsen  Mmers  tinter  eine  fafsliehe  Üeliersieht 
brächte,  und  so  deren  Lektüre,  so  wie  die  der  eigentlichen  Werhe 
des  Cicero,  Indem  «A  Alles  unter  den  rechten  Gesichtspunkt 
stellte,  fruchtbarer  machte  —  in  dieser  Erwägung  ubernahm 
Hr.  A.  das  Geschäft,  mit  eben  so  ?iel  Liebe  zu  seinem  Gegen- 
stand, als  Kcnntnifs  von  demselben,  in  der  Ueberzeugung ,  dals 
ein  historiscliei  Ganses ^  wie  es  die  Ciceronischer  Briefe  bilden, 
leehl  sehr  geeigiiet  sej,  heranreifende  Jünglinge  wa  bilden«  ja 
TOn  der  rechten  Seite  dargestellt  und  onfgeAifst,  wohl  die  Wir- 
hang  haVen  hSnne«^  sie  Ton  der  politischen  Schwindelei  nnseier 
Zeit  snrdeksnhelten.  Nach  einer  hnrzen  aber  IrefiTenden  Wideiw 
legung  Mairtjni-Laguna  8,  der  die  Lektüre  der  Briefe  Cicero'i 
▼oo  den  Schulen  ausgeschlossen  wissen  wollte,  weil  es  gefährlich 
iey,  so  viele  Beispiele  von  Verderbnifs  jeglicher  Art  der  Jugend 
TOr  Aug*  und  Seele  zu  bringen,  entwickelt  der  Verf.  noch,  wie 
der  Lehrer  das  vorliegende^acb  auch  benutzen  kdnne,  um  durch  ' 
sweckniäfiiige  Priratarbeiten  und  Aushebung  einzelner  Bubrilien 
ans  denselben  Torgeriickte  Schfiler  nfitslieh  sn  besehUftigen«  ond 
wie  ee  aberhanpt  snln  Privststodiom  in  den  Bibliotheken  dar 
Gyanasien  niedergelegt  nnd  gebranohf  werden  kSnne.  Wir  fiadsn 
diese  Zwecke  wohl  Terelnbar.  Wenn  dei'  Verf.  übrigens  snsh 
nicht  sagte,  das  vorliegende  Werk  sey  in  sehr  verschiedenen  Zeiten 
innerhalb  eines  Baumes  von  sechs  bis  sieben  Jahren  entstanden, 
es  würde  doch  gleich  in  die  Augen  sprangen,  dafs  das  Ganze 
nicht  vollkommen  aus  Einem  Gusse  gemacht  und  geflossen  ist. 
£s  ist  deutlich  wehrmnehmen ,  wie  das  Buch  bei.  weiterm  Vor- 
iehfeiien  Iommt  mhr  m  Oebnlt  der  fienerhiiogeoi  an  ÜefM 
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Eingeben  in  die  Charal^terisirung  der  Zeit  und  der  PenoMn,  an 
Lebhaftigkeit  und  Interesse  der  Darstellung,    80  wie  dtr'V#r£i 
selbst  an  Vertrautbeit  mit  seinem  Stoffe  gewinnt:  and  so  ist  d«MI 
das  Werk  überbaupt  ein  interessantes  Buch  geworden,  das  wir 
Mehrern,  als  nur  dem  genannten  Publikum,  empfeblen  mdchte»f 
Denen  jedoch  nicht,  welche  nur  neue  überraschende  Besoltate, 
oder  paradoxe  Debauptungen,  die  den  Steqapel  der  Goiielilät  maA 
der  Originalität  tragen  sollen,  für  ihren  TerirSlHkleo  Gaomen 
schmackhaft  finden.    Andern  Ltielni  wird  dwn  VieUeichU 
gerade  die  Abwesenheit  Deaten  aogeBdün  seyn  ,  was  wir  auf,  un* 
serm  SUndpaskte  soweUen  Termifsten,  nämlich  erstlich  im  AU» 
gemeinen  einen  etwas  philologisokera  Anstrich  des  Buches,  00- 
diM  im  Besondern  die  Nechweisnng  einzelner  wichtiger,  ilterer 
md  neuerer  SchriÜM,  norin  die  hier  behandelten  Gegenstände 
weiter  besprochen  und  ausgeführt  sind.    Namentlich  wurden  wif 
es  §m  swecbmäfsig  halten,  8t«disrende,  die  dloa««  Hoch  henutoeo 
soRen,  bei  dieser  Gelegenheit  manches  nützliche  oder  werihfölto 
Werk  kennen  zu  lehren ,  besonders  da  die  Nichtachtohg  ood 
BKehtkenntnifs  der  Literatur  bei  aosorer'  gegenwärtig  studierende« 
Jagend  (der  Bef.  spricht  Ton  der,  die  er  kennt)  M  Erbübel  isl| 
das  «il  der  Gemeinheit  des  Studierens  blos  um  .der  Prüfung 
wiUea,  nnd  andererseits  mit  der  Dünkelhaftigkeit  onserer  Brod* 
etadtnaisnienschen,  Hand  in  Hand  geht.    Doch  wir  verweilen  anr 
aoeb  korse  Zeit  bei  dem  Baehe  selbsti  mm  nnsern  Lesern  einen 
Degiiff  Ydn  seiner  Einrichtung  zu  geben,  und  scbliefsen  darsa 
einigf  w«dge*Beaerlinngen^  da  ^ir  uns  in  eiaer  geitsehrift,  wie 
die  «nerife  iA,  wer  an  groften  Deteil  eben  so»  nie  nur  eneinbib 
Uinn  allgeBMinen,.fi6lracbtHngen,  bSten  missen« 

Da  wir  vor  dem  388ten  Lebensjahre  CioeroTs  (J.  d.  81« 
T.  C  68.)  beine  Drielb  von  ihm  haben,  indem  erst  'mit  dieee« 
Msf  eelne  Cotreipondens  mit  Attleuk  beginnt  j  so  giebt  etfe 
Snleftnng^  ron  i6  Seiten,  Ton  dem  Gebartsjabre  Gleero*s 

nqr  fcnrne,  fast  ontabellerisebe  oder  ephovistiMbo,' 
Ueberiictit  Sber  die  Ereignisse  der  friibem  Jsbre,  nach  den  Jiiscn 
te  Coaenln  annalisliseb  imfg^fmirtf  wobei  fibrigene  mebc  Uie 
Cioero*e  Leben ,  yon  welchem  wir  ans  seüien  fr8bem  Jahren  ob* 
ndbin  nicht  Tief. wissen,  sondern  Tielmebr  die  Geschichte  dee 
B5merreiches  selbst,'  die  innere  und  iuftere,  den  Inhalt  bfldet. 
Das  Ganse  ist  A  hnm  gehalten,  dafs  wir  spgsr  wegen  einiger 
Umstände  ans  Cicero  s  Leben^  auf  Ersehe  «ad-Cmta^e  fincyklo* 
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nmmhntijmitn.  Abir  gltidb  Im  «rtttB  AMMitfltB. 
606— 689.)  1  flbertelM^^bm :  .Ciöero  ttrebead  naob  il«r 
höchsten  Wflrdt,  ' wird  die  Dartleltviig  lebendiger,  die  Ijeb- 

türe  des  Buches  interessanter  und  anziehei^der ,  ob  wir  gleich « 
wie  gesagt,  nicht  gerade  auf  Neaes  oder  Auffallendes  stofseo, 
einzelne  Combinationen  oder  Berichtigung  von  Daten  abgerech* 
nelf  und  Reflexionen,  die  sich,  frochtbar  genug,  durch  die  Art 
der  Zoeammenstellung  und  aiia  ihr  ergeben.  Zweiter  Abs^s« 
Cieero  einflafai^eicher  Contnlarj )•  K,  tq»*^^^ 
DWtter  Abfc^n»  Citer*«  i»rstet  Contoieti  J.  R.  696.  — > 
Vierter  Abiehn.  Gioero  in  der  YerbaiiDiiag ,  J.  B»  69!^ 
-  697.  —  Fttnfter  Absobn.  Caoero't.Bertteilsng  $  J.  R.  697 
bis  70s«  —  Seebster  Absebo.  Dor,Proeons«l  Cieero;  J.B. 
7o9«  704*  *^  Siebenter  Abschn.  Cäsar  und  Pojnpejus;  ' 
J.  R.  704  —  706.  —  Achter  Abschn.  Cicero  während  Cä- 
tar's  Herrschaft  I  J.  B.  706  —  710.  —  Neunter  Abschn. 
Cicero,  Antonius,  Octavius,  (von  Cosar's  Tode  bis  zu  Gi- 
cero'i  Tode)  ;  J.  B.  710.  711.  Zugabe:  CiceroUCe  borlf- 
•titte  (S.  43i — 434-)f  ▼on  einem  Neffen  des  Verfs.^  dem  hde«  ' 

>  prenlWtoben  Gesandtecbeftt- Prediger  H.  A beben,  in  Rom;  ciie  - 
deabenewertbe  Betlege,  wbia  man  tiob  mir  ein  Ktbogrepbirtei 
BUlleben  wSnseben  mQobte,  de  die  das«  empfoblene  Herfte  der 
rtoitebea  Cempagna  von  Wettpbal  nur  in  Weniger  Binden  ift 

>  Cnr  bMülen  NOtb  bSnnte  des  BMtlebe»  dienen,  das  Bef.  tetae« 
Cicero  de  Legg.  (Frcf.  BrSnner.  1834.)  beigegeben  hat,  und  daf 
EU  S.  i54'  (nicht  396,  wie  darauf  steht)  gebort.  Den  Schlaft 
macht  ein  brauchbares  Register,  welches  in  der  ersten  Colomne 
die  sämmtlichen  Briefe  in  der  gewöhnlichen  Ordnung,  in  der 
jmeiten  dieaeU>en  in  der  ebronologitcben ,  mit  fortlaolenden  Nnnu 
mem,  nach  welchen  sie  durch  daa  ganze  Buch,  etwas  nntvegoeni, 
«Hein  citirt  sind ,  in  der  dritten  die  Seitensabinn  diceee  BndMi 
nmbilt,  m§  welnbeo*  dieaeiben  berfibn  aind ,  da  daa  TorKagettde 
BMb  nbra  eine  Scbildernng  von  Cieero^a  Laben  aua  aebnn  Briete 
fitbt,  nnd  alle  darin  berObrl,  m  irielea  ancb  die  besonder 
wichtigen  und  charakteristischen  Stellen  ausgehoben  und  eioge- 


*)  Vargleicht  man  diese  Ueberachrift  mit  der  vorigen ,  m  fällt  aafj 
dafW  in  49t  eratan  nnr  das  Straben,  alabt  daa  Erratebea  isr 
'  btebsCaa  WMe  angegeben  isl,  wUmnd  die'awelCe  acban  eadeitst» 
iab  ale  iPOvAber  sej.  • 

♦ 

Digitized  by  Google 


m 


Aochten  sind.    Wir  hätten  übrigens  noch  ein  umgekehrtes  Yer- 
zeichnifs  der  Briefe  nach   chronologischer  Ordnung  gewünscht, 
wo  die  gewöhnliche  Ordnung  in  der  zweiten  Columne  stünde, 
und  aufserdem  ein  Sachregister  für  den  augenblicklichen  lledarf, 
wenn  man  zu  wissen  wünscht,  wo  irgend  eine  Begebenheil  aus 
Cicero's  Leben  und  Zeit  besprochen  wird.    Und  nun  schlieften 
wir  noch  einige  Bemerkungen  und  Desiderien  an,  die  wir  ont 
bei  der  Lektüre  des  Buches  angezeichnet  haben.    An  einigen 
Steilen  schien  uns  der  Ausdruck  nicht  ganz  richtig,  was  bei  einem 
aach  für  Studierende  geschriebenen  Buche  vermieden  seyn  sollte; 
z.  B.  S.        sein  Vater  lebte  gerne  auf  dem  Lande  nnd 
den  Wissenschaften.  —  S.  26  :  Sind  nicht  seine  Werbe 
•in  Zeugnifs,  dafs  geistige  Bildung  Wurzel  gerafttt 
(sc.  halte).  —  S.  32 :   Ich  werde  mich  darin  sa  achichett 
wissen.  —  S.  49 :  Das  gpte  Vernehmen,  wat  er  begrün- 
det hätte.  —  S.  52  :  Cio.  ahndete  in  diesem  Frevel  den 
Grund  grofser  Uebel  iur  den  Staat  (von  Grund  kann  liitr 
nicht  die  Bede  teyn  :  er  war  Ursache,  Veranlassung,  Quelle).  — 
&  76:   In  welchem  Alles  in  den  Händen  jener  Macht« 
haber  und  ihrer  Creatnren  (sc.  war).  —  S.  275 :  Keineri 
der  —  lebt,  blieh  —  unverlebet.    Hier  mufs  es  entweder^ 
Icbl,  bleibt,  oder  Lebte,  blieb  je  UeUsen.  —  Sackbemev* 
liongen  mSchten  wir  machen  zu  Stellen,  wie  S.  36,  wo  von  Q» 
flflro'i  Verfahren  in  der  Catilinarischen  Verschworung  zu  weni^ 
fßMßt  isL   bt  aneh  gleich  in  den  Briefen  dieees  Jahres  diett 
Btgebenheil  wcaig  oder  kaum  berührt,  so  kommen  doch  später 
Aotpielungen  genug  vor,  so  dafs  in  der  Schildomag.des  Jaliree, 
in  dem  die  Sache  selbtt  vorfiel,  wohl  mehr  davon  die  Bede  seyn 
durfte.  »  Oeflertetebt  Gemeinwesen  oder  Staat  (S.B.S.  4b* 
4s*) V  wo  Verfassung,  Republik,  republikanische  Verfassur^g  stehen 
sollte,  —  8b  64.  steht  P.  C.  Sulla.    Diese  Art,  rdmiacbe  Namen 
abzukürzen,  ao  häufig  aie  sich  findet,  iii  gens  unstatthaft.  EUn 
Christ  mit  swcen  Tanfnamen  mag  es  so  miichteo  :  aber  P.  C  S  n  1 1  a , 
JL  T.  Cieero,  G  J.  Caesar,  ist  falsch«   Denn  die  19amen  der 
Gene  ^Cornelius,  Tullius,  Julius)  mSssen  ausgeschrieben 
werden.  —'6.  66.  wird  das  Gedicht  Gieen^s  fiber  sein  Consulat 
eo  erwibnt,  dafs  der  Unkundige  meinen  mnls,  wir  habetf  Nicbta 
davon, 'ab  das  Bruchstück  in  dem  genannten  Briefe  (wo  es  aber 
nicht  29,  heifaen  sollte),  da  doob  de  Div.  1,  11  — id.  ein 
gtoüM  StSeb  dafioe  ttelit.      8.  9s.  steht  ein  übler  Heiaaieter» 


aohlofs  :  und  den  Beijall  der  Guten;  wir  empfahlen;  und 
d«r  Wfirdigen  Beifall^  oboebin  sind  die  Guten  die  OptT« 
maten.  —  8.  98  ist  an  einem  too  Yofa  dben^tstMi  bom#riU 
tcban  VeM  das  Vaterland  in  eigenes  Laad  TerbessMi 
beimisches  Laad  sobeiot  Torzozieben.  —  8»  i54>  boanie  swar 
Ctceio  Ton  seiaeai  eigeoea  Briefe  vaUß  beUa  sagen,  aber' die 
Vebenetsong  sollte,  iba  aicbt  sebv  9ehtinp  soadera  sehr 
hübsch  beifsen.  «—  .8.  i59.  sollte  «oTXXa  statt  xäXXa  stehen. 
Wo  Cicero's  Urtheil  über  die  Griechen  berührt  wird,  S.  96, 
sollte  die  Preisschrift  über  diesen  Gegenstend  von  P.  O.  van 
der  Chys  (Gandavi  1826.  74  S.  4.)  angeführt  seyn  ;  and  wo 
TOn  Cicero  s  Yerhältnifs  zu  Hortensius  die  Rede  ist ,  besonders 
bei  dem  schwierigen  Puakte,  wo  Cic.  über  ihn  stcb  angunstig 
SalSMrt  (8b  ii5.)f  bitten  mt  die  8cbrift  roa  U  C  Lasac  (De 
HotUndo  oraiare^  Ciceroms  a§myh*  Logd.  Bat.  1810.  s6i  &) 
0ilvt|  wo  d^Mer  Umstand  8»  61— -75.  mebrseitig  erwogen  wird. 

Zum  Schlüsse  möchten  wir  noch  gerne  eine  bedeutende  An- 
zahl gelungener  Stellen  ,  interessanter  und  wahrer  Beflexionen 
ausheben  oder  wenigstens  anzeichnen.  Z.  B.  S.  82  fF.,  S.  60 1 
63.  (eine  schone  Schilderung  der  Lage  des  Staates  mit  der 
Exposition  einer  Tragödie  verglichen),  8.  69,  S.  117,  8«  278  bis 
1761  «79  ff.) ;  oder  einige  Becbtiertigangen  Gieere's  g^en  Wie* 
Isiad  (8.  3a3.  a.  a.  O.)  oder  391  ff.,  aber  jvir  finden  keinen 
Bamn  dasu«  and  hSnnea  hier  nur  aocb  wiederkoleii ,  dalk  uns 
das  Bncb,  je  weiter  es  Torsebreitet  ^  desto^  besser  geMlen  bat,- 
«ad  dafs  wir  es  mit  Ueberzeugung  empfehlen  können.  Die  Yer- 
lagshandlung  bat  es  trefflich  ausgestattet.  ' 


Ulm. 


G.  H.  Mose  r. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Gedichte  von      Ftrrund,  NiitB  Sammlung.   ßtrUth  Stuhr,  18M.  9, 

'  X  und  SOO  6\ 

Dies«  neoe  Sammlaii^  lyrischer  Gedicbte  dJb»  YluSi,^  iL6 
sciocr  NoTcllenssninlong  zvix  Hand  ^cnomiBiM  |  ktMi 
mmr  Bestiligung  des  Ürtheib  dienen,  was  er  Qli|er  die  Jetster» 
gefiÜfr  bat.  Sie  beweist  in  der  Tbat,  dafii  alles  Wahre  und  Na- 
türliche in  jenen  Novellen  dem  Dichter,  und  die  Unnatur  nur 
dem  Zeitgeschmack  angehört.  Die  Lieder  dieser  Sammlung  sihd 
nicht  nur  gewählter,  nls  die  der  ersten,  und  bei  vielen  ist  ein 
Fortschritt  in  der  Kunstbildung  bemct  klich  ;  sondern  in  ihnen  ist 
aar  selten  eine  Spar  ?on  jenem  branU haften  Hochmoth  iind  Hohn» 
gelacbel  zu  bemerken,  welche  in  den  Liedersammlungen  so  vieler 
jungen  Dichter  Mode  geworden  sind,  und  einige  Prodokte  der 
mten*  Saromhing  entstellt  haben.  In  der  Hiat  bt  ench  nielltt 
wbfldlicber,  als  die  blinde  Nachahmang  nicht  nur  eines  pfichter- 
tons,  sondern  einer  gansen  Dichterindifidaalität ;  das  PabKhom 
bat  dieses  langst  empfunden  und  wendet  sich  deswegen  bereite 
mit  Ekel  von  den  lodten  Nachgeburten  der  Ileineschen  Muse,  ' 
die  diesem  Dichter  selbst  am  nidet liebsten  seyn  müssen,  ab. 
jlilochten  sich  auch  die  Dichter  selbst  endlich  überzeugen  lassen. 
Gewifs  ist  unter  Verf.  auf  dem  rechten  Weg.  Seine  ganze  Poesie 
ist  wieder  den  einfachen,  naturlichen  Freuden  und  Leiden  der 
Jngend,  ihrer  Hoffnung,  ihrer  Liebeslost  und  ihrem  Liebet- 
fcnmmer  sogeliehrt,  und  wSfarend  andre,  um  sich  interessant  sn 
■lachen ,  frech  beraussingen :  . 

Ich  habe  oft  geliebelt 
Auf  meiner  Pilgerbahn  — 

wnd : 

leb  habe  aegar  mm  Maaeb« 
Ein  Stiadcben  fast  geminnt  — 

•o  spricht  es  für  nnsern  Dichter  nicht  wenig ,  dafli  er  dieae  ganie 

Sammlung  von  Jugendliedern  Einer  und  derselben  Geliebten  de- 
diciren  kann.  Jene  {gewohnten  Gefühle  begrüfsen  wir  auch  in 
Jogendgedichten  immer  wieder  gern  und  sie  erscheinen  uns  neu, 
•obaid  sie  von  jungem  lieben  frisch  durchempfunden  und  von 
dmm  naahdlnhtandfn  Geiste  mit  Wahrheit  dargestellt  worden 
UDE.  Mf«.  •.Heft'.  1^ 
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sind  ;  nur  des  Ileuchlens  noch  so  kunstvoll  geschraubte  Beime 
über  dieselbeo  Gegenstande  lassen  uns  kait  and  widera  uns  an. 

Dut  niebtfr  rngUidA  aeiiie IMw  büchriitn  aul  teiEfai- 

tagsgeschSpftn  det  FrMhlingt : 

Ach,  der  Tag  hat  euch  enehafl^B. 
Uod  ier  Tag  dar  «Mb  gabncbs, 
WM  «Mb  at«rb«ad  ndi  ikb  raffan 
In  dl«  dankl«  Tod««iaebl. 


Und  Wdt  atllklB,  bangen  flfauMli 
flsban  Iflb  «M«r  baMiw  8ff«lt 
Ab»  lidr  fan  flteiM  iM«B 
Babt  elB  l«iaaa  WebgarfiU. 

Wi«  ibr  gaakalt  auf  aad  ■iad«r, 
Bfila  beniMebt  vaa  Duft  nnd  Liebt« 
Oaakeln  mciM  Uelnaa  Lieder 
Hai  iiir  BlaaMaaagaeicbt.  / 

Ueberbaapt  hniipft  der  Verl«  seine  LebensgefuhJe  auf's  An- 
nnthigste  an  die  nächsten  Naturerscheinungen.  Lieblich  besingt 
er  das  erste  Blatt  des  jungen  IiosenstraucheS|  der  so  lange  ge- 
krankt bat : 

Die  kleine  ßlütheninospe 
Keimt  aus  der  Blätter  Grün, 
l^nd  quillt  und  tchwillt  allmählig 

Ulfa  inraagend  so  erhlühn ;  / 

Bis  sie  in  sfifsem  Beben 
Die  grüne  Hnlle  sprengt  * 
Vor  holder  Scham  erglühend , 
Sieh  laogtan  vorwärts  drängt. 

<  • 

IBrst  lauscht  ein  rothcs  Blättclian 
Bang  schüchtern  nur  hervor  :  ' 
Noch  zögert  sie  —  bald  steht  sie  ' 
la  Talleoi ,  doft'gen  Flor. 

^o,  sagt  der  Sänger,  hat  auch  £r  lange  gekrankt ^  und 

—  diese«  klalae  Liedchen 
lat  wohl  das  erste  Blatt» 
Bai  ans  der  vollen  Knospe 
Sieb  alill  gettohlea  hat. 

kker  aUe  ««mci ,  die  seiner  BrMt  oalblilbl  lind ,  aef  n  Leben 
and  sein  Lidd,  weiht  er  seiner  Liebe.  Im  »ersten  Schnee* 
SeiOl  iba  in  den  halten  Winterflocken  ein  holder  Frühling»- 
Innm,  denn  in  der  Stunde,  wo  er  Sie  zuerst  gesehen,  wirbelten 
die  Flocken  I  wie  heut.   Iuk  »Stübchen  m  TecmifitbepL,«  eieem 

t 
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iiMvtfNM  LMd«r  ikr  fiMDiriiii%,  tnibt  er  dt« '  Scbtatri, 
den  bSsen  Gatt,  dar  «o  lange  darin  gebanset  bat,  not,  ond  tetu 
tigl  dem  StoJs,  der.ibn  glucbUtb  su  macben  Terapricbt,  dalSi 
er,  in  stiften  Tranm  eingewiegt,  seiner  TadJer  lachen  bann,  den 

Eiogaüg  :  '  .  . 

Weg  mit  dir,  dich  kanni^  ich  nimuKr« 
Und  dirh  kennen  mag  ich  nicht  1 
Weg  !  aaf  Seifcnblasenschiiunier 
Leist*  leii  frob  nnd  f^ern  Verslebt  — 

Koiiimt  ein  Mädchen  draaf  gegugsn« 
In  dem  llaar  den  Kphcukrani ; 
Dnnkle  Locken,  bleiche  Wangen, 
In  den  Angen  Tbifiaenglani. 

Es  ist  die  Erinnerung;  doch  aueb  sie  ivelai  tr  ab}  sie 
iit  ibm  allsnnabe  rerwandt  mit  dem  Scbmers. 

na  I  wer  lebnt  mit  sfiftem  Kosen 
Mal  an  meinen  Bnseo  sieli. 
Bietet  mir  dee  Mandee  Rosen  f  — 
Hof  f  nnng  I  vie  vermibt  ieli  dicb  I 

Diese  heifst  er  bleiben,  doch  aach  nicht  auf  immer;  sie  soU 
den  Dicbter  nor  troslen,  bis  ihre  schönere  Schwester,  die  Er» 
füUung,  ibm  nabt.  Da  kommt  diete  endiicb  in  Gestalt  der 
Liebe» 

.  Inf  nmi«  mrfie  heReni  Lieder, 
Jfn0bt*o  baannt«  Ibr  Leute,  wfflH, 
Heft  In  meinem  Herxcn  wieder 
Midn  beoetsi  das  Stabehen  ist  I 

Hier  und  da  ?erfuhrt  den  Verf.  die  Leichtigbeit,  mit  welcher 
er  politische  Vergleichungen  anstellt,  in  gehaltlosen  Bildern,  deren 
Vehikel  zum  Theil  nur  der  \Vortwitz  ist,  wie  z.  B.  8.  i8 : 
iDrebst  da  dich  in  schnellem  TaniSe,  Tanzt  das  Herz  in  meU 
acr  Brasta  Eis  taif«endet  Hers  gtebt.  nnr  eine  lioberliebe  Yoiw  ' 
Meflif,  Feraer a  76«  m  «n  HSodndr oeb  der  GellebtM  sage» 
S0JI9  wm  deaa  IKobttfr      Hem  bedrttebt.  tteaso  a  id4 1 

Du  wafidcrhold«  Ja/i^crin , 
Do  trafst  mit  gotem  Glück,  '*  » 

]>n  schanat  arieb  an  —  o  wob!  0  Wobt  / 
Necb  besser  trifft  dein  Blieb  t 

Mit  4ietem  nnophduen  Bild  und  Schwei  endet  ein  sonst  SchS» 
lm  Cediebtfdfct  «in  jogefides  IKdeben  aebildert  nn4  f^bt 
wäkm  iimWiili  Veberbüft  ««ngei»  dM  Dieter       «b«^  ^ 
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rahmte  Bildar  am  beaten.  60  iit.ena  dar  vonifiliefaitoa  Li«d«r 
daa  luirse : 

Sliirm.   ( S.  202.) 

Kreischend  flirrt  die  Wotterfaboe 
.   Auf  dem  Giebel  hin  und  her  ; 
Dunkle  Wolken  ziehn  am  Himmel  ' 
Trübe  und  GewiCtcrschwer. 

Durch  die  weite  StraffiC  wirbelt 
Wild  der  Sturmwind  Staub  und  Sand. 
Fensterlndenfliigcl  Rchlagcn  ' 
Krachend  an  des  Hauses  Wand. 

Menschen  mit  durchwehten  Kieidern 
Hasten  sich  im  raschen  Lauf, 
Sehen  oft  mit  scheuem  Blicke 
Zu  dem  dunkeln  Himmel  auf. 

Drohend  breiten  sich  die  Wolken 
Finster  an  dem  Himmel  aus  ; 
Einji^le,  grolse  Tropfen  fallen 
•  Halb  verweht  vom  Sturmgebraus. 

Arh ,  mir  wird  so  seltsam  bange, 
Wird  80  schaurig,  wetterstill. 
Und  luir  ist,  als  miifst^  ich  weinen. 
Da  der  Himmel  weinen  will. 

«  * 

Zu  den  gelangenaten  Gedichten  aählt  Ref.  daa  kJeine  tM8de 
'  bitf  ich     8.  4i*  >Morgattc  S.  4a  »WoiheMfige«  8.  49«  iBKU 
tbenkcime«  8.  5t..  aWSnache«  8.  77.  Unter  den  yielen  Lie- 
dern 8.  100  ff.  sind  einige  ?on  wirklich  poetischer  ÄnsgelaAseo» 
heit;  andere  fallen  ins  Lacherliche.   No.  3i.  heifst : 

Auf  der  Gasse  ruft  es  :    Ein  Dieb  I  £ia  Dieb 

—  Abhiinden  kam  mir  der  Verstand  , 
Du,  Mädchen,  hast  mein  Herz  entwandt -r> 
Ich  schaue  dich  an,  mein  siifses  Lieb, 
^  Und  schreie  mit :  ein  Dieb!  ein  Diebl 

Daa-iat  dm  doch  wahrhaftig  ein«  €eberaetBong  )enaa  Spott- 
aonsata  bei  HoUnre,.  wo  der  Marquia  naob  adnem  gestohlenem 
Pfnen  achreit :  au  volemr  !  au  vüUmr  t  Uebar  solchen  Spiele- 
roien  Terfttllt  denn  Hr.  Ferrand  sowcilen  auch  in  die  im  üebrigen 
Ton  ihm  ganz  abgelegte  Manier  der  höhnenden  Verzweiflang. 
Ünd  so  schliefseo  die  wilden  Lieder  mit  dem  etwas  unappetitli- 
chen Rath,  welchen  sich  der  todesmatte  Richter  geben  UDu^ 
Sardellensalat  zu  essen  und  dann  wiadar  za  triakon  and  — 
XU  kiiaaan  (S,  fiin  andarioal,  ana  Tnianlaüing  adte 
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Fmwmi,  QtikeßiU.  Nmm  Aumüsb^.  M 

IM  ThiiMi  verdmlwtam  Ao^et  «od  tain«»  trSbe  tirt>rtB<oi— ' 
lidrtat  bcMDt  er  mefa,  ob  er  eher  dm  iUige  trocbnee  oder 
das  Lidit  potsea  toU  (S«  90.). 

Uebel  reimt  sich  auch  mit  der  Dedikation  an  die  Geliebte 
dar  Yert  (&  91): 

'    Et  geht  alr  wtld  im  Kopf  heram :  ' 
.  Heia  KM,  wia  bifida  aohiainllt^h  dann. 
S#  imiim,  aa  danoi  I  maa  glaaht  et  liaank 

In  denselben  Ton  stiramt  der  Schlufs  des  Liedes  v  Traum- 
bild« ein,  wo  der  Sänger,  welcher  träumt,  sein  Liebchen  wall- 
fahrte mit  euiem  Andern  in  die  schattigen  Gänge  eines  Nachti- 
^lenhainti  wo  ihre  hosenden  Worte  in  einen  Kn£i  ersterben « 
wie  ein  Beienener  tprieht  (8w  99.) : 

Da  sprang  ich  auf  vom  Stuhle, 
Da  lag  das  Glas  sorstäckt  — 
Herr  Gott,  ich  achaappc  aber, 
Herr  Gatt, 4eh  werde  verrficlct! 

Doeh  sind  dieses  nur  seltene  Mifstone,  die  sich  zufällig  auf 
Wengen  Seiten  vereinigt  finden  und  im  Verlaufe  des  Licderstro- 
nee  nieht  wieder  aaftaneben.  Der  letzte  Mifsblanj;  dieser  Art 
gidit  S.  is6,  wo  uns  der  Terf.  in  Abgestandenen  Heineteben 
Phrasen  snschnarrt : 

Pathetisch  in  Seotenxen  ' 
Spricht  meine  Nachbarin  ;  *  '    -  - 

Der  dort  reifst  schlechte  Witze, 
Der  nimmt  sie  geduldig  hin. 

•  Das  ist  eine  fade  Gesellsciiaft ! 
Der  dönimstc  über  hin  ich.  .  , 

In  stillem,  dummen  Sehnen  ^ 
Deok  ich  noch  immer  an  dich  ! 

BoFort  Torlafst  d^n  Dichter  der  Dümoo  der  vorübergehend 
gehegten  Oanmh^it,  und  er  ist  wieder  der  liebenswCIrdige , 
wahr  empfindende  und  schildernde  Jungling.  Davon  zeigen  die 
schonen  Lieder  »Vorbeil«  S.  128.  »Am  8t>aiKle.<  S.  i54.  »Das 
Fischermädchen«  S.  160.  »Im  Walde«  S.  166,  wo,  jn  einem 
idyllischen  Liede,  der  öäoger  uns  ein  Fürstenhaus  im  Purpur- 
•ehein  des  Abends  ilammend  mit  der  Jteblicbslen  Stadagc  zeigt.  - 
Aweh  die  Gedichte  »Im  Herbste«  $.  190.  und  xTodtenopfer * 
scichnen  eich  ans«  Sie  schildern  in  einfischen,  ruhrenden  Worten 
den  aAflMrs  der  Jugend  über  die  VergiogUehhek,  deren  War- 
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nongaitidien  Siek  «mIi  tehoo  ihv  renHimilUh  mmiwi  Atli« 
vcfgittlM  l»0  vtrgelie!  in  dM  8cliU^ort  dieser  baidkft  LMer.- 

Anspruchlos  und  unter  keinen  auszeichnenden  Titeln  laufen 
unter  den  Ijriscben  Gedichten  einige  Romanzen  mit  :  ^  der  Quell,« 
»der  Bing,«  »die  Moorjungfrau ,«  vdie  Nixe,«  »Konig  Atb«oU*S 
Tod  (S.  ai3-— 932.)i  and  früher  schon  »die  Glocken,«  S.  55. 
'  »das  Fräulein  von  Windeck««  der  Zweikampf  zu  Wornis«  (S.  55 
bis  68.).  Die  beeto  Toa  diese«  episob«l)rnscbea  Diehtaegee  Ist 
»des  Fiiiilein  ?ofl  Wiadeek^  Ein.  Terirrter  Bitter  mit  müdem 
.Reese  kommt  eof  des  »ertrümmerte  Scblofs  Wie  deck  (em  west* 
liefen  Abhänge  des  Schwarzwalds ,  wenn  wir  nicht  irren,  gele* 
'gen,  und  auch  sonst  durch  seine  Sagen  bekannt).  Er  tritt  in 
ein  Zimmer,  wo  er  beim  Lampenscheine  ein  holdes  Frauenbild 
sitzen  sieht.  Er  tritt  in  ein  Zimmer,  wo  er  beim  Lampenscheine 
ein  holdes  Frauenbild  sitzen  sielet.  Er  bittet  sie  um  Herberge, 
und  sie  nickt  ihm  Willkommen.  .Sie  eröffnet  ihm,  dafs  sie  die 
letete  Toditer  ihres  Hauses  ist,  und  wie  er  eagh  ihren  Eltens 
fragt,  deutet  sie  auf  swei  uralte  Ahnenbilder  an  der  Wand.  Em 
duftiger  Trank,  den  sie  ihm  reicht,  erflUh  ihn  mit  wunderbarer 
Glutb ;  ei*  wirbt  um  Ihre  Minne. 

Da  richtet  von  dem  Seiaal 

Die  JuDgfrau  sich  ero{ior, 
Sie  winkt  —  die  Bilder  tretM 
Ahn  ihren  Rahmen  vor, 
lind  führen  aus  dem  Zimmer 
Dun  liocheratuunten  Mann  — 
Er  kann  nicht  w  idt  i  hU  hcii , 
Die  Jongfrao  Nchwebt  voran. 

.  Die  Spukgestalten  leiten  den  Ritter  in  einer  Mapelle  cum  Alter, 
wo  die  gespenstische  Jungfrau  ihm  ein  goldnes  Ringlein  reicht» 

»  Bang  ichant  er  in  ihr  Auge, 

Ihr  Blick  int  kult  und  todt. 

Kein  Aihera  hebt  den  Busen,  \ 

Me  Wai^  firbl  fceia  Roth, 

Und  d«*  umweht  die  Bislehe 

Bin  wuiiierfearer  Rais  — 

Kr  schKgt»  Ten  Gnia*A  bewAltlgt, 

Mit  hehendar  Hand  ein  Ktees. 

D«  saotH  durch  die  Kapelle 
Klo  Wiadalora  aialg  kalt  —  ' 
Varwabt  lind  die  GaafaRan, 
Wie  NeheUet  mtwaUt. 
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Dfo  alten  Mauern  wanken 

In  wildem  Starmgebraas, 
Oer  Ritter  sinkt  za  Boden, 
IN«  Kernen  leeeben  aof. 

Am 'Morgen  erwaebt  er  $m  ^em  bragen  Tnam^  wirft  aiob  auf 
•eio  BoU  ond  flielit  die  graaenTolle  Borg.  Aber  ein  sollet  Seb. 
aen,  ein  tiefet,  stommet  Lted  verzebrt  ibn,  ond  er  stirbt  io  Ge- 
danken an  die  blasse  sebSne  Matd. 

Von  den  lyrischen  Gedichten  nennen  wir  noch  »das  Häus- 
clieo«  (S.  264,  besonders  No.  3.  S.  266.)»  »die  Sage,«  S.  967. 
»Wir*  icb  wie  die  Blume«  S.  269,  «  9 Todesahnang «  S.  278. 
»Der  Naeblweodler«  6.  084.  ^ond  das  SebittTsgedicht  »die  Mio- 
dsrwefbe,«  aoi  weldber  Eef.,  den  ans  Tielen  dieser  wamea 
lieder  seine  eigne  Jogend  entgegengetreten  ist«  toq  Hersen  be- 
jahend, die  Worte  wiederbolt; 

Ob  wohl  ein  Andrer  Antheil  nt  limcn  wird 
An  meiner  Liebe  wichl'gen  Nichtigkeiten, 
An  dummer  LuAt  und  lacherlichem  Schern, 
An  vielen  heirscn  Thränen  um  ein  Nicbta, 
An  hellem  Fi eudejaochsen  um  ein  Niobta^ 
An  atarrem  Grimm,  dec  Itali  die  Brnat  darvbliramf It , 
Am  sMUaai  Weh,  dae^leie'  am  Hersen  nagt. 
An  atiller  Wt  mit  ibram  Prufaliagalicheln, 
Und  wla  alch  liebe  aonat  noch  leigaa  mag  —  % 
0%  Andre  anch  erfreuen  und  ichmersen  wird , 
Wae  efl  mein  Hera  mit  Lutt  und  Leid  crrüllt  —  ^ 
leb  wfiaaeh*  ea  wehl,  doch  iah  arwart*  ea  nieht. 

Cr.  Schwab. 
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SHt  -  nrinflfcltnhr  und  Uüiuiacho^  Lilenilar. 

\ 

(JBEBSICHTEN  und  KURZE  ANZEIGEN. 

ORIBCHISCHB  und  RÖMI8CBB  UTBBATUR. 

•  *Am»»Awu  Ai^i(fl^Ai$«  MfT^fM((p(v0'fCM>  tftjya7cu7i|.    itfii(on<ns  Li6eroit9 

Tr««»/orma f lontim  Congeries.  Graeca  e  codice  Parisino  cuc- 
tiara  at(^€  emendatiora  edidit,  Latinam  Guil.  Xylandri  Interpretation 
fiem,  annotationes  integras,  ejusdem  Xylandri,  Abraham,  /ierfce/ü,  T%. 
Galii,  Th.  Munckeri,  ttenr.  ferheykH ,  selectaa  Fr.  Hattii  et  suas  ad^ 
jecit  Georg.  Aenot  heus  Koch,  ph*  Dr.  iemin.  philolog.  lApti  tod* 
konw.  tcholae  Täomanae  coUega,  Aeütdiu4  B,  fVAfyWI  fiMUMHt  <ft 
tfiilMtot  ^MmMmM»  tt  ImHcw  copiotiadmi.  Up^io»  Ubrmrim  Pg^ 
dUma,  1881.   Liff r  mui  878  S.  im  gr.  8. 

Diese  Ausgabe,  deren  Anzeii;e,  durch  verschiedene  Um- 
stände verspätet,  wir  billig  nachzuhuicii  haben,  gehört  unter  die 
Claste  derjenigen ,  nelche  alles  da^s  in  sich  zu  vereinigen  Sachen, 
was  für  Kritik  und  Exegese  von  'einiger  Bedeutnng  In  den  frü* 
liereo  Ausf^aben  geleistet  worden,  diese  demnach  entbehrlich  zo  ' 
nuichen  und  sogleich  dorch  eine  oessere  ond  Tollstä'ndigere  Bear- 
beitong  zu  ersetzen  bestimmt  sind«  Dafs  solche  Collectivausgabeii 
in  unserer- BScher*  and  Ausgabenreichen  Zeit  eine  tvahre  Noth* 
irendigheit  werden,  wird  Niemand  in  Zweifel  stelleo  wolljBn ;  sie 
werden  es  aber  insbesondere  bei  Schrihstellern ,  die,'  wie  eben 
ein  Antoninus  Liberalis,  nicht  so  hnufig  als  andere  Classil^er  ge- 
lesen werden,  die  mehr  in  den  Händen  der  Gelehrten  sich  be- 
finden  und  daher  auch  nicht  so  oft  von  Neuem  edirt  werden 

•  können.  Es  wird  daher  in  Anerkennung  der  Nützh'chkeit ,  ja 
Nothwendigkcit  solcher  Collect  i  v.  Ausgaben,  sich  hauptsäch- 
lich um  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  handeln,  durch 
welche  dieser  Zwech  erreicht  werden  soll,  in  wielern  oiaKch 
nicht  eine  rudis  indigestaqae  moles  uns  aufgespeichert  werden  soll, 
wie  dies  z.  B.  in  einer  Ausgabe  des  Thucjrdides,  die  erst  in  ihren 
letzten  Abschnitten  einer  besseren.  Anordnung  sich  erfreut,  der 

^  Fell  ist,  anderer  solcher  Sammlungen  zu  geschweigcn,  sondern 
eine  wohlgeordnete  Zusammenstellung  und  Verbindung  der  fru^ 
heren  Leistungen  zu  einem  Ganzen ,  in  dem  zugleich  die  fehlen- 
den Mittelglieder  ergänzt,  einzelne  liücken  ausgefüllt  sind,  und 
dgl.  m.,  geliefert  werden  soll.  Gerade  in  dieser  Beziehung  nun 
glauben  wir  der  vorliegenden  Ausgabe  das  beste  Zeugnifs  er- 
theilen  zu  können,    da  hier  nicht  blos  die  liCistungen  der  Vor- 

Sänger  zu  einem  wohlgeordneten  Ganzen  verbunden  sind,  son- 
ero  euch  der  Herausgeber,  zur  Erreichung  des  vorhin  bemerkten 
Zwechee  eigene  Bemerkungen  Qberall  beigefii^t  hat,  welche  den 
^Zwedi  haben,  einzelne  irrige  Angaben,  die  sich  in  den  Anmer* 
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knngen  der  früherea  iieiniiisgeber  find^«  sa  biiicliligen ,  oder 
deren  Mittheilangen  zu  verTolUtandigen  und  mit  weiteren  Nach- 
weisungen aus  der  neueren  Literatur  za  vermehren ,  Aficdi 
2eloes  früher  Uebersehene  nachzatra^en  u.  dgl.  m. 

Was  zuvörderst  die  Gestaltung  des  l'extes  betrifft,  so  suchte 
der  Herausgeber  vor  Allem  eine  Grundlage  desselben  durch  die 
sorgfaltigste  Benutzung  des  schon  von  Bast  in  der  Lettre  critique 
benutzten  und  nachher  noch  einmal  von  einem  nun  verstorbenen 
Freunde  ües  Herausgebers,  Schuttig,  aufs  GtMiaueste  verglichenen 
Pariaer  Codex,  der  seitdem  wieder  in  seine  alte  Heimath,  nach 
Heidelberg,  siirSckgekehrt  iat,  %n  gewinnen}  eoeli  Bef.  hana 
«IM  Aotopfie  da«  gönstige  Urtbeil,  daa  ein  Baal  Sber  dieae  Hand- 
eeJbrift  filllte,  nur  beatätigen,  ond  er  iat  faat  geneigt,  die  Hend- 
schrift,  welche  Bast  dem  sehnten  Jabrhiindert  anwiea,  In  nock 
frühere  Zeiten  zurucUzuverlegen ,  wenn  er  nämlicb  dieaelbe  mit 
andern,  welche  in  das  zehnte  Jahrhundert  gehören,  vergleieht« 
Cnter  den  hiesigen  Handschriften,  d.  b.  den  griechischen,  die 
aus  dem  Yatican  über  Paris  hierher  zurückgekommen  sind ,  ist 
sie  unstreitig  die  älteste,  die  es  darum  gewifs  verdiente,  die 
Grundlage  des  Textes  zu  bilden,  selbst  wenn  noch  andere  Hand« 
achriften  dieses  Autors  voi-handen  waren ,  was  unseres  Wissen» 
]ieioeswe|;s  der  Fall  idt  Nur  an  einigen  offenbar  verdorbenen 
Stellen  aind  Terbeaaernngen  von  ßast  od^r  Schäfer  aofgenommett 
worden  }  eigene 'Vermntbongen  wohl  mehrfach  mitgetheilt ,  aber 
nur  an  eiqer  einzigen  Stelle  in  den  Text  gesetst 

Was  für  die  EHüamng  geachehen  iat,  leaen  wir  in  folf^enden  - 
Worten  angedeutet«  $•  XIV :  »In  sinpulia  verbia  et  locotionibnt 
esplicandia  praetcrqoam  quod  aocnratioa  portractaTi,  quae  aliN 
goiart  qnadam  ratione  ab  4ntonitto  poaita  eaaent,  ad  hoc  mazime* 
animiini  appiieui «  nt  indagarem  poetieaa  Tocee«' dtctionea«  aea« 
tentiaa ;  qui  labor  quoniana  antiqoiomm  poemata  plemmqne  re- 
spexit,  enarrator  noster  neque  operosus  erat  neque  jucunditate 
carebat.  l\es  vero  historicas  pariter  atque  mythologicas  data 
Opera  persecutus  sum  ,  cum  iis  singularia  quaedam  et  de  quibus 
dnbitari  possit ,  comprehendi  aut  cum  au  lectionis  veritatem 
cruendam  easdem  aiicujus  momenti  esse  viderem.<!c  Nun  waren 
2war  allerdings  die  mythologischen  Punkte  in  den  Coramentaren 
,  TO»  Muncker  und  Verheyk  zum  Theil  mit  grofser  Aualuhrliohheit 
behandelt*  worden  $  der  l|erausgeber  föchte  indeasen  dnn^  Ao- 
liibrongen  not  den  neoeaCen.  Sclmten  über  Mythologie  and  Ver- 
weisungen anf  dteaelbeo,  *da  in  «ße^n  dodi  meiatena  der  Gegen« 
stand  von  einer  ganz  andern  Seite  anfgefaftt  iat,  als  in  dent9otea 
der  genannten  Gelehrten«  ferner  durch  sprachliche  oder  anek* 
grammatische  Bemerknogeo,  durch  Erklärung  dunkler  und  schwie- 
riger Stellen  den  Comnientar  zu  vervollständigen,  in  welchem 
nun  den  wörtlich  (und  mit  Recht)  abgedruckten  Noten  von  Xylan- 
der,  Berkelius,  Gale,  MuncUer,  Verheyk  und  A.  die  eigenen  des 
Ueransgebers  fast  auf  jeder  Seite  sich  anschliefsen.  In  das  Ein- 
zelne priUend  einzugehen ,  liegt  aufaer  dem  Zweck  dieser  An« 
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«etge;  «otitt  wird«  Bef.  «Uarditigt  M  nthreren  Stellen 

Gegenbemerkangen  vorbringen  ,  oder  einige  Bencbtigangen  von 
Citaten  (wie  z.  B.  p.  344,  statt  Herodot  Iii,  iii».  zu  setzen 
II,  III.  oder  p.  252,  wo  statt  Herod.  VIII,  3.  zu  setzen  VIII, 
Iii;  desgleichen  p.  171,  wo  statt  Herod.  I,  1  4*  zu  les^n  I,  36.) 
oder  weitere  Nacbweisungen  bei  mehrern  Punkten  nachtragen. 

Zu  diesen  Leistungen  gesellen  sich  noch  die  ausfuhrlicben 
einleitenden  Untersuchungen,  welche  in  die  Praefatio  aafgenom* 
nien  worden  sind  and  hier  über  alle  die  Punkte  sich  verbreiten^ 
welche  sonst  in  eigenen  Prolegomenen  behandelt  zn  werden  pfle- 

✓  gen.  Der  Herausgeber  beginnt  damit,  dafs  er  die  früheren  Aus* 
g&ben  der  Reihe  nach,  wie  sie  erschienen,  auffuhrt  und  wür- 
digt, woraus  zugleicfar  am 'besten  der  Qtandpuolit  ersicfallioh  wird, 
ien  ein  neuer  Bearbeiter  det  Antoninut  sn  ergreifen  batte.  Nna 
wendet  sich  ^er  Verf.  so  dem  Aator  selbst  and  so  dem  Inhalt 
und  Gharabter  der  hinterlassenen  Schriften.  £rsteren  setzt  er 
Mit  8ase  nnter  Antonin  den  Frommen  um  t47  P«  Cbr.  Umfas- 
sender aber  auch  schwieriger  war  die  Untersuchung  über  den 
Inhalt  der  Schrift,'  und  die  darin  vorkommenden  Mythen,  deren 
Ursprung  der  Verf.  bis  in  die  früheste  Periode  zurück  'versetzt, 
um  dann  ihre  weitere  Ausbildung  und  Verbreitung ,  so  wie  die 

*  Später  entstandenen  eigenen  Sammlungen  solcher  Mythen,  von 
denen  uns  eine  in  der  Schrift  des  Antoninus  glücklicherweise  bei 
dem  Verlust  so  vieler  andern  erhalten  worden  ist,  nachzuweisen. 
Wenn  wir  auch  von  den  verschiedenartigen,  theils  allgemeineren 
theils  tiefer  liegenden  Ursachen,  welche  solche  Mythen  erteugt 
und  henrorgerafen  heben  1  absehen  wollen,  co  wird  es  sich  hau^t* 
sMilieh  darum  handeln,  die  Zeit  ansmumitteln,  in  welcher  ■aeeat 
diese  Ciasse  von  Mythen,  die  frfiher  nntermisoht  mit  andern  vor» 
kommen,  ibre  eigene  Aosbildung  und  AosbreitiMig  erhielt;  wnim 
solche  iMythen ,  deren  Gegenstand  V^erwandlungen  waren ,  von 
andern  ansgescbieden,  in  eigenen  Werken  behandelt  und  gesara- 
melt  wurden,  und  somit  einen  eigCDCn  Mythcr)kreis  bildeten.  Der 
Verl',  hat  diese  Untersuchtniii;  mit  vitler  Umsicht  und  (Genauigkeit 
gefühlt,  namentlich  da,  wo  ts  galt,  die  Ouellen  ,  d.  i.  die  frü- 
heren Sammlungen  nachzuweisen ,  aus  welchen  Antoninus  den 
Inhalt  seines  Werkes  entlehnt  hat ,  und  es  ist  ihm  auf  dieso 
Weise  gelungen,  überall,  mit  wenigen  Ausnahmen,  genau  die 

Sellen  ^nachsnweisen ,  ans  welchen  Anloma  geschöpft  hat.  Des 
loltat  dieser  UnlersiiolNiiig  stellt  sich  sehr  ■«  Gunsten  det 
Antoninas  and  zeist  die  Wiimtigkeit  seiner  Schrift,  in  solern  sie 
aUeM  uns  den  Inhalt  mancher  wichtigen  früheren  Werke ,  die 
verloren  gegangen  sied ,  erhalten  bat ;  anch  scheint  dieser  ScbriCt« 
stoller  in  dem,  was  er  aus  diesen  alteren  Werken  in  seine  Samm- 
long  aufnahm  ,  mit  solcher  Gewissenhaftigkeit  und  mit  solcher 
Treue  verfahren  zu  scyn,  dafs  er  selbst  die  Worte  derselben 
bie  und  da  beibehalten  oder  in  seine  Darstellung  übertragen 
mochte.  (Vgl.  |>.  XLll.)  Auch  erklaren  sich  daraus  manche  bei 
Antonin  vorkommende  dicbteriscbe  fiedeasarten  und  Ausdrücke, 
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MwUttke  mmi  Mwlmlie  LHwatw.  1119  . 

iiBMimi  lonismen  nmi  dergi.  nu  (p.  XLVII.)  Alle  diese  P«iilit9 
Wl  der  Verf.  aaf  eine  yöUig  erselidpfende  Weise  behandelt  In- 
teressant ist  die  Vergleicbang; ,  welcbe  sich  zwischen  Antonin  ond 
Ovid  laacbaD  laTst,  da  wo  beide  gleiche  Mythen  behandein,  und 
die  Verschiedenheit  nicht  Bios  in  einzelnen  Worten  und  derglei- 
chen Abweichungen,  sondern  in  der  ganzen  behandlungs-  ond 
Darstellungsweise  liegt:  ein  Gegenstand,  der  auch  hier  von  Neuem  ' 
einer  grundlichen  Erörterung  unierzogen  worden  ist  (S.  XLIV  ff.), 
auf  die  wir  verweisen  wollen  ;  was  dort  über  die  grofse  Kunst 
dea  romischen  Oicbtert  in  feiner  Auswahl  der  für  seinen  Zweck 
pateendon  Mvtbflii  io  wie  in  getchiobtir  B«b|iDdiBiM|  dmelb«« 
'  bmmnki  wird,  mitertcbreäbt  Rtf,  gerne.  Der  SobluTt  der  Vor» 
rede '  ealhilt  eise  Beibe  tebr  tebütiberer  VeHieiserungen  dei 
TMet«  ton  G.  Hemaeii  dem  Hermgeber  leilgetbeilt. 

.  Is  Abliebt  auf  die  ioftere  Einricbtnng  des  Werbe«  Irnmerben 
wir  noeb,  data  auf  des  Heravsgebers  Praefatio  ein  Abdruck  der 
Vorreden  von  Muncker  und  Verheyck  folgt  ;  dann  der  griechische 
Text  bis  S.  53;  darauf  die  lateinische  Üebersetsonff'Xjlander  t 
(fte  wir  lieber  unter  den  Text  unmittelbar  gesetzt,  oder  vielleicht 
ganz  wef^o;eIassen  haben  wurden)  bis  S.  96  ;  nun  folgen  die  An- 
notationes  der  auf  dem  Titel  genannten  Bearbeiter  nebst  den 
eigenen  des  Herausgebers  ;  S.  325  fl'.  Verheyk's  Excursus  in  dia« 
lectos  Antoninianas  bis  S.  840,  dann  einige  Addenda  und  aas« 
fSbrliobe  iodices.  ' 


Cerali  Frideriei  liermanni ^  profcssoris  Marbtirf^cnsis ,  Progymtias^ 
matum  ad  Jristop  h  anis  Equitea  Sc  hedia  s  ma  t  a  tria.  Mar^ 
bürgt  nmtibuB  ChrUtiani  Garthe.  MDCCCXXXF,  Ö2.  4ö  und  U  S. 
in  4tQ. 

Eise  Kritik  dieaer  ie  einselnee  Programmen  zuerst  erschie» 
■MeSt  eed  hier,  da  sie  einen  gemeinsamen  Gegenstand  betreffen, 
zu  einem  Ganzen  vereinigten  drei  Abhandlungen,  welche  sich 
zwar  zunücbst  anf  die  Ritter  des  Aristophanos  beziehen ,  aber 
dabei  so  vieles  Andere  aus  dem  Gebiete  der  griechischen  Ge- 
schichte unVi  Alterthümer  enthalten,  wird  man  von  dem  Unter- 
meichaeten ,  der  in  dem  Verfasser  dersell^n  einen  vieljährigen 
FVeoad  ond  früheren  CoUegen  verehrt,  nicht  erwarten;  wobl 
•her  eiee  Anzeige,  bestimmt,  6her  dee  reidieii  Inhalt  dieser SdMift 
eMige,  wenn  «neb  bnrae  Aadeotiingeii  in  dietea  Blittern,  welche 
iolebe  Eft ebeienngen  am  wenigsten  nrit  Stillaebweigea  nliergelieB 
dfirfbRi^niedersvIcgen» indem  nun  der^de»enie«erten  Abdrucb  diete  . 
biiber  rernnzehen  Premmme ,  und  wir  freeen  um  dessen ,  auch 
einem  grSfseren  Pehlikum  zugänglich  geworden  sind.  Mochte 
Bsr  ein  Gleiches  recht  bald  auch  mit  den  übrigen  Programmen 
dea  Verfs«  geschehen ,  in  denen  eine  Reihe  der  wichtigsten  Ge- 
genstande aus  dem  Gebiete  der  griechischen  Antiquitäten  oder 
der  «ttiaeben  Philosophie  behandelt  ist. 
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« 

Die  6nie  Abhandlung  vorliegender  dMunlung  ,  gesdmeben 
als  Programm  zor  Eröiinung  der  Vorlesangeii  aaf  der  Universität 
Marburg  im  Sommer  i835,  handelt  :  De  injuriis ,  quas  a  CUone 
Aristophanes  passus  esse  trciditur.  zunächst  mit  ßezu^  auf  zwei 
Steilen  des  Hichters,  auf  welche  es  bei  dieser  Streitfrage  ganz 
besonders  ankommt ,  und  die  deshalb  auch  hier  auf's  Genaueste 
besprochen  werden:  Acharn.  877  —  383.  und  Vesp.  1284 — 1291. 
Die  genauere  Erörterung  beider  Stellen  führt  auf  ein  gleiches 
B«saltat,  »ut,  qaa»  in  AcharaenaiiHtt  ooMiemomtw  Geonis 
injariae«  non  Ailitophanem  sed  Callistratum  (f2r  den  ArittoplMnet 
die  Acbiirner  sohrieo)  taogere  ttatuainiit,  ijoae  aa'Vespis«  EqoU 
tibiK  posterior*  esse  oontendamas«  deuque  nihil  vestigti  remaneat, 
cur  priTstae  potius  ofifensioms  quam  satutis  pubiicao  causa  Ari- 
stophanes  rn  Cleonem  aggressus  esse  videatur«  .(p*  dl*).  Der 
yerf.  bat  diesen  Worten  am  Schlufs  seines  Programms  eine  wohl 
zu  beherzigende  Benierltun*^  beigcfuj^t,  die  wii',  weil  leider  so  oft 
auch  in  unsern  Tagen  noch  immer  dagegen  gefehlt  wird ,  nicht 
unterlassen  können,  auch  hier  zu  wiederholen:  »Vos  autem, 
Commilitones  ,  identidem  monemus,  ne,  quae  contra  vcteres  au- 
ctoritates  disputentur,  qaamvis  sjpeciosissima  et  a  sagacissimis 
Tiris  proposita,  incaute  amplectaminl  $  raro  enim  quidquam  anti- 
quitns  traditnm  est ,  quin  «liquid  Tori  solisit  \  quod  oe  toaera 
objiciatur,  sedolo  cavendum  esti« 

Die  sweite  Abhandlung  behandelt  einen  iiMist  wichtigen, 
aber  auch  sehr  schwierij^en  and  dnnkeln  Gegenstand  des  attischeo 
Staatslebens,  nemlich  die  Frage  nach  dem  Wesen  und  der  poli> 
tischen  Stellung  des  attischen  Ritterstandes  und  dessen  Verbfilt» 
nissen  sum  Dienste  zu  Pferd  im  Kriege  :  Disputatio  de  equitibus 
Atticis ,  auf  das  Geburtsfest  des  Kurfürsten  geschrieben  im  Juli  i835* 

Wenn  sich  nach  den  vom  Yerf.  beigebrachten  Stellen  das 
Vorkommen  der  Imtilci  in  der  vorsoloaiscben  Periode  durchaiit 
nicht  wegleugnen  läfst  (wie  irrig  von  Larcher  und  Andern  gc» 
schehen),  so  gewinnt  dagegen  die  Vermuthung  des  Verfs.  einen 
hohen  Grad  von  Wahrscheinlichheit,  dafs  nämlich  die  früheren 
inmlc,  in  der  Solonischen  Verfassung  in  die  Stelle  der  alten 
Palricier,  der  Eupatriden,  getreten,  und  selbst  vor  Selon  schon 
eine  politische  Bedeutung  gehabt,  oder  vielmehr  diese  statt  der 
blos  militärischen  gewonnen.  Wir  müssen  demnach  wohl  den 
Stand  dcji  l«vsl<  ii»  Athen  Ton  den  so  Pferde,  als  Soldaten,  ala 
Beiter  dienenden  liiifst(  nnterscheiden;  »nostro  jure  eootendare 
.  nobis  Tidemor,«  sagt  der  Verf.  am  Scfalofii  des  dritten  Abschailts, 
»elassi  equestri  cnm  e^aestribas'' copiis  apod  Athenienses  non 
m^rem  necessItQdinem  uteHsessisse  qoam  m  BooMiia  re  poblioa 
extremis  temperibiis  Ibisse  constat :  nt  nec^eqnites  ex  uns  tantua 
classe  equestri  caperentur,  neque  id  potissimum  huic  classi  prae- 
cipnum  esset  ^  ut  e(](iestria  stipendia  mereret  ;  idquc  discrimea 
paulatim  etiam  in  scrmonis  usum  transiisse  apud  veteres  videlur, 
ut  (|ui  eques  militaret,  eum  Inncvitv  vel  innka  ilvai  dicerentf 
qui  autcm  in  classe  equestri  censeretur,  tj^v  inuä^a  TsXeiv  prae- 
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4icareot  neqne  Innd^o^  Tocabakiiii  iiiM|«mii  ad  Terum  equitatnm 
transfcrrent.«  Diese  Behauptungen  werden  noch  weiter  bestätigt 
durch  die  folgenden  Erörterungen  libcr  die  Hipparchen,  welche 
die  Reiterei  aushoben,  über  die  Hippotrophie  und  den  Dienst 
BQ  Pferde,  was  als  eine  Leitur^ie  angesehen  wurde  u.  s.  w.,  über 
den  Senat,  vor  welchem  ,  naclidem  die  Aushebung  geschehen  war, 
die  Dnliiniasie  der  Reiter,  die  (wie  zu  Rom  vor  den  Censoren) 
vor  demselben  einen  feierlichen  Aufzug  hielten ,  Torgenommen 
iTOTd«,  da  der  Seaat,  als  objerste  Adminittraitons*  ond  Phhiihi* 
b^iSrde  aaeli  die  ganse  Anfaicht  6ber  die  bedeotenden  Somoieii, 
die  der-Slaat  aaf  die  Reiterei  verwandte «  — >  etwa  viersiff  Talente 
jÜuMk  nach  Xenophon  —  zu  führen  hatte,  obwohl  aoeo  so  noch 
UBmer  die  Ausgaben  für  den  Einzelnen  bedeutend  genug  waren, 
ao  dafs  nur  Vermögende  den  Dienst  zu  Pferde  im  Fehl  überneh» 
men  konnten.  (Vgl.  p.  29.  vgl.  p.  89.)  Den  Normalstand  der  Reiter, 
früher  wohl  wechselnd  und  veränderlich,  setzt  der  Verf.  seit  dem 
ersten  Jahre  des  peloponncsischen  Kriegs  auf  tausend  (p.  36.); 
und  so  kommt  er,  nachdem  er  alle  Verhältnisse  berücksichtigt, 
and  den  Gegenstand  nach  alten  seinen  Theilen,  so  weit  es  bei 
dem  Mangel  näherer  Nachrichten  möglich,  beleuchtet  bat,  im 
letzten  Abschnitte  wieder  auf  Aristophanes  ond  auf  die  SMIong, 
tvelche  die  innAq  in  dem  gleichnami^n  SÜck  diese»  Dioktera 
eiooeliiiieo  t  sttaiick;  ond  beoKrkl  dabei  1  dafa  man  hier  fa.  oichfe 
an  den.pQlitiacben,  ddrch  Soloo  io  die  Ver&aaong  ^ebreckteo 
Siaod  der  Ivwalc  deabeo  aolle ,  sondern  an  die  so  Pferde  die* 
nendeSf  jon^en,  yornebmeo  Atbeaar,.  die  insgesammt  des  Aristo^ 
Planes  politische  Gesinnongen  tbeileo  -mochten ,  die  wie  er  gegeii 
Cleon  eingenommen  waren,  und  in  diesem  Sinne  gegen  Cleon 
au/traten  oder  vielmehr  von  dem  Dichter  sachgemäls  aufgeführt 
werden.  »  Aristophanem  certc  nihil  aliud  movit,«  sagt  der  Verf. 
S.  »"^  equitum  nomine  labulam  inscriberet,  quam  qund  idem 
in  re  publica  sentiebat,  quod  illi  se  sentire  per  illius  judicii  oc- 
casionem  declaraverant,  unde  spem  conceperat  fore,  etc.^  Doch 
man  mofa  die  ganze  Untersochong  lesen  and  dem  yerf... Schritt 
vor  Schritt  folgen,  da  wir  hier  nor  einige  Hauptpunkte  ders^o^ 
angeführt  haben. 

Aach  die  leiste  Ahhaodlong ,  .welche  den  Charakter  oincc  dir 
hedcwlendslen  Mlimier  Athene  in  der  Zeit  des  pelopoimesisehen 
Biieg^,  des  Hanptea  dir  aristokratisohen  Farthei,  eben  ao  giroohl 

nk  wahr  würdigt  f .  und  daraas  so  maonhe  Anfiichlüsse  zur  rieh» 
tigen  Auffaasung  der  Gesc|{biekte  des  genannten  Hrieges  ableitet« 
wird  die  verdiente  Aneriiennang  nicht  fehlen,  anmal  da  sie  zo« 

fleicb  einen  so  wichtigen  Heilrag  für  das  bessere  Versfnndnifs.  . 
er  Ritter  des  Aristophanes  liefert.    Dies  ist  die  auf  den  Ge- 
bart5tag  des  Kurprinzen  und  Mitregenten  gescbhebane  Disputaiio 
(k  Persona  ^iciac  apud  Äristophanem» 
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^rißt  ot  elii  Polit  ic  orum  libri  octo  ad  rectnatonem  Immanueii»  ßek- 
kcri  recogniti.  Criticia  editorum  priorum  subsidii»  coltectU  auctUque 
Opparatu  critieo  pleni$nmü  ivstruxit  prohgomenit  Iramlatione  Gerrna- 
m'ra  et  rnmmentorüs  enarravif  ivtlicibus  tocuplctisf^imis  ndornavit  Adol' 
phu%  Stahriua.  yoluminia  primi  fatciculua  primus  Addtta  mnt 
jirittotelii  rerum  publicurum  fragm^nta  a  Carolv  Stahrio 
primum  accurate  collect a  emendata  axpKcaUt.  Ltfri&$  tumt^Mt  CmU 
Foem,  UDCCCXXXFL  80  S.  kU  Foi. 

Dtt  der  Herausgeber  aeioe  Grundtütse  in  einer  ifMUer,  wekv« 
scheinlich  mit  der  letiteo  Lieferung  des  Gaasen,  nu  arteh'eioen- 

den  Vorrede  näher  so  entwickeln  vertprioht,  so  beschranken 
ana  bei  Anneige  dieser  ersten  Liel'enmg  auf  einige  Andeutungen 
Cber  Anlage  und  Charaluer  dieser  neuen  Bearbeitung,  mit  I3e2ug 
auf  die  in  dem  Umschlag  enthalUiien  Notizen  des  Herausgebers, 
der  von  seinen  Studien  des  Aristoteles  schon  mehrlach  die  rühm- 
lichsten Proben  dein  Publikum  voi  ^^elegt  hat ,  und  nach  eigener 
Einsicht  und  Prüfung  des  in  der  vorliegenden  ersteu  Lieieruag 
wirklich  Geleisteten. 

DaGi  eine  neue  l^eaibeitung  des  Aristoteles,  dem  man  sich 
in  neueren  Zeiten  billig  mit  mehr  Autmerksamkeit  zugewendet 
baty  unerwünscht,  oder  gar  dureb  den  neuen  Berliner  Abdruck 
dberflfiasig  geworden  ae3p«  wird  wohl  Miematid  mu  bebauptaa  dn- 
ftNen;  im  Gegentheil,  wir  gtaoben,  dafa  das  BedSrfnift  eiaa» 
tieaen  liritiichen  Bearbeitung  dea  Ariatoteies  aicb  jetzt  dringender 
«nd  noth wendiger  als  je  herausstellt,  und  begrüfoe»  dannn  n*eudig 
«inen  Versuch ,  der  mit  einer  der,  dea  reiehee  «Ad  mannigfacb 
anziehenden  Inhalts  wegen ,  am  meiaien  geleaenen  ScfcrilWti  dei 
Ariatoteies  hier  gemacht  worden  ist 

Der  Ha»  Ueraasgeber  sucht  da  ich  diese  neue  Ausgabe  eineA 
doppelten  Zweck  zu  erreichen.  Zu?5rder$t  wollte  er  ein^  Aus- 
gabe liefern,  die  aufscr  einem  möglichst  berichtigten  Text,  nach 
der  neuen  Fiekker'schen  Rcccnsion,  zugleich  eben  diesem  Texte 
die  ihm  in  jener  Ausgabe  noch  fehlende  diplomatische  Grundlage 
verschafTe,  indem  sie  deshalb  den  gesammten  kritischen  Apparat 
aus  der  Bekker'schen  Ausgabe  (welche  durch  die  Benutzung  von 
neun  bisher  unverglicfaenen  Handschriften  allerdings  wesentlich 
gewonnep  bat),  wie  ans  den  beiden  frSher  erschienenen  Speelal* 
«MgidbeD,  der  8cbneider*aoben  und  GitttlinglMben ,  voa  denen 
•ine  jede  dnreh  bciondere  britiaebe  MfttbeÜQngen  einen  eigenen 
Werth  besitzt ,  keine  aber  einen  vollständigen  hrititeben  A^j^ral 
liefert,  keine  demnach  T<on  dem  Kritiker  entbehrt  wetden  kUMli 
übersichtlich  in  mSglichster  Vollständigiieit  und  Kurze  2nsammee* 
stelle,  mit  Einschlufs  der  Abweichungen,  die  in  diesen  drei  Aus* 
gaben  selbst,  so  wie  in  der  von  Korai ,  im  Texte  voskommen  ; 
es  kommt  dazu  noch  eine  neue  Vergleichung  derjenigen  unter 
den  älteren  Ausgaben,  die  in  den  genannten  neueren  Ansgaben 
gar  nicht  oder  doch  nicht  so,  wie  es  hatte  geschehen  sollen,  be« 
nutzt  worden  waren  (wie  z#jB«  die  dritte  Basler  vom  Jahr  i55o, 
die  Moreliann  yon  i556«  die  nweite  ¥ictorSAna)|  obacbon  aie  für 
die  Kritib  Ton  weientUebm  Wertb  nnd. 
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lo  diesem  Siamfb  Iwl  min  der  Heraas^eber  eine  Ziisamroeiifc 
•tottepg  des  kritisches  ApperaU  geliefert ,  in  welcfiem  die  Resul« 
tlle  der  Vergleicbung  von  sechszehn  Handschriften ,  mehreren 
alteii  lateiniscoen  Uebecsetzungen  und  etliche  und  zwanz/i^  nl« 
Umo  und  neuei'en  Ausgaben  niitgetheilt  sind,  ood  zwar  unter 
dem  Text  auf  jeder  Seite,  auf  einen  äufsersl  gedrängten  Baum 
beschränkt,  was  nur  durch  Anwendung  gewisser  Zeichen  und 
Abkürzungen,  die  aui  S.  III.  und  IV.  angegeben  sind,  möglich 
"werden  konnte.  Je  schwieriger  und  mühsamer  ein  solches  Geschäft 
im  Ganzen  zu  nennen  ist,  je  mehr  Anerkennung  wird  ein  solches 
Verfahren  ansprechen  können ,  da  es  allein  der  Wissenschaft 
webrbaft  frommeii,  umA  der  Kritlli  eiae  ÜMte  Grsedlage,  dem 
Tat  ebea  •tebera  oad  sa¥erlitnf|;eii  Bode»  sa  ferletlien.temag. 

aoldies  Uolernelimeii  wird  däer  wobl  aaf  'BeifeU  rechnen 
hSooe»,  SMtl  wenn  die  Antlubriing,  In  den  folgenden  liefe* 
rangen^  deren  Erscbeinei)  wir  teiner  Zeit  anseigeo  verdftn,  tmt 
dne  gleich  befriedigende  Weise  geschieht  und  unsere  £r Wartungen 
auch  ferner  erfüllt  werden.  Die  beiden  nächsten  Lieferungen 
sollen  den  Best  des  Textes  enthalten ,  der  hier  bis  Buch  lU.  Csip»  X| 
gliiity  und  somit  den  ersten  Band  des  Ganzen  füllen;  ein  zwei« 
ler  Band  soll  einen  Commentar  liefern,  in  welchem  aufser  den 
nöchigen  sachlichen  und  exegetischen  Erkiäriu^eiiy  auch  das  Uri» 
tische  genau  erörtert  werden  soll. 

Der  andere  Zweck ,  den  der  Herausgeber  durch  diese  nea# 
Bearbeitung  zu  erreichen  sucht,  betrifft  weniger  den  Gelehrten, 
als  das  gröl'sere,  gebildete  Publikum,  dessen  Aufmei  lisamkeit  bei 
dem  YSgen  Gerede  und  Geschwätz  über  Politik,  wie  sich  dies 
heutigen  Tags  so  oft  breit  macht,  bei  dem  verworrenen  Treiben 
unserer  Zeit  und  den  politischen  Träumereien  und  SchAindeieien , 
zorückgeiuhrt  werden  soll  aul  den  grofsen  Denker  des  Aiterthums, 
dessen  kraüiges,  gesundes,  unbefangenes  Ürthcil,  dessen  lei»ter 
Sinn  MB  beilai  geeignet  itli  unt  fiber  diese  Gegenstände  aufzu* 
yftWD,  tter  die  in  der  Politik  vorhomnenden  Fragen  iine  griMi 
lieb  m  WIehran  oad  demil  den  eehwuideftaden  AMiehleii«  MwerM  * 
IViamer  «der  MMrilliger  Oenegogen  sa  entgegne».  Vtk  diüe» 
Zweck  einer  Verbreitiing  besserer,  geittnder  Anfiebteft  In  4» 
Poftitib  desto  eher  «eittienen  zn  können,  war  es  nothwendigi»  eine 
dtntecbe  Uebersetzuog  beizufügen,  welche  dem  Texte  gegen^^ 
über  auf  jeder  Seile  abgedruckt  ist ,  indem  durch  eine  lateinische 
Uebersetftung  diese  Absicht  nicht  wobl  hätte  erreicht  merdew 
können.  Da  nun  die  früheren  deutschen  Uebersetzungen ,  wie 
wir  gern  glauben,  nicht  geikügen  konnten,  zumal  da  sie  meisi 
nicht  nach  dem  griechischen  Original,  sondern  nach  der  lateini- 
schen üebersetzung  gemacht  waren,  mithin  den  Charakter  und  das  • 
erigineile  Gepräge  einer  Aristotelischen  Schrift  keine&v>egs  in  der 
Sachbiidung  erkennen  liefsen,  so  sah  sich  Hr.  Stahr  in  der  Lage, 
eine  neue  deutsche  Üebersetzung  geben  zu  müssen.  Und  diese 
Vehersetzung  ist  allerdings  so,  dafs  sie  möglichst  trea  att  den  Text 
■iflb  aoadiUereeiid  t  ebne  ui  weiUebweißge  Umschreibungen  tu 


Digitized  by  Google 


BM  Gn«cliiMlie  mul  H^mitolic  LitenUur« 


.  verfallen  oder  in  eine  dem  Genius  unserer  Sprache  zuwiderlau- 
fende Kürze,  sondern  {getreu  und  in  einer  liloien  und  reinen 
Sprache  den  Wortsinn  wiedergebend,  auf  gerechte  Anerhennung, 
»urnal  bei  den  grofsen  Schwierigheiten,  die  sich  hier  uberall 
darbieten,  rechoan  baim  nnd  ihren  Zweck  so  erreichen  wohl 
geeignet  itt 

itmd»9ieo  Pfimo  I9«9«rl«t  regt  poimtMm»  magmti§§im§  PtoimUrt 

Clementissimo  et  Theresiae'Ref^inae,  patronae  gratiosisiimae  (ort 

Senialis  guinquc  lustra  fcliciler  fteractm  pie  gratulatur  l/niv€r»ita»  Lu- 
ovieO'  Maximilianea  Monacensi»  y  addita  Dissertatione ,  qua  p  r  obatur  • 
eelcrsm  ortificum  opera  veterum  pnvtarum  carminibu» 
optime  explicari.    Monar/ni  MenM  OetoM  MDCCCXXXy, 
"tn  gr.  Fol.  nebst  5  TqJ'elu  tu  Fol. 

Vorliegendes  Programm,  darch  a'ofsere  Ausstattung  nicht  mie« 
der  wie  durch  seinen  Inhalt  ausgezeichnet,  zur  Feier  der  silbernen 
Hochzeit  des  Königs  von  Baiern,  Diesem  Namens  der  Universität  « 
München  überreicht,  zeigt  in  seinem  nissenschadlichen  Theile  an 
einigen  eben  so  wohlgewahlten  als  tiefTenden  Beispielen  die  Be- 
deutung und  \^  ichli^Uoit  der  grieciusrhen  Dichter  für  die  Erklä- 
rung der  Werke  alter  Kunst,  die  hinwiederum  eben  so  auf  manche 
Stellen  der  alten  Dichter,  Epiker,  Lyriker,  wie  Tragitier  ein  Licht 
werfen,  das  IWilich  nar  für  den  leochtet,  der  die  Werhe  der 
alten  Kunst  mit  Aofmerhsambeit  stodirt  nnd  andererseits  aneh  die 
Diehter,  nicht  blos  der  Sprache,  ddr  Grammatili ,  der  Oialektt» 
irertchiedenheilen  und  Ihnlicher  Dinge  wegen;  sondern  auch  um 
ihres  Inhalts  wegen  liest.  Denn  nur  auf  diesem  ^ege  wird  eil 
mSglich  scyn ,  zu  einem  vollständigen  und  richtigen  Verständnifs 
der  Werke  der  allen  Poesie  \\\e  der  alten  Kunst,  die  in  so  inni* 
gern  Bund  mit  einander  stehen,  zu  gelangen.  Und  von  diesei* 
innigen  Verbindung  giebt  auf's  Neue  Zeugnifs  der  Inhalt  vorlie- 
gender Schrift ,  welche,  während  sie  einigen  zum  Theil  gar  nicht, 
zum  Theil  ganz  falsch  verstandenen  Kunstwerken  des  Alterthums 
ihre  wahre  Deutung  aus  den  Werken  griechischer  Poesie  giebt 
wmA  to  den  wahren  8ina  derselben  aufschliefst ,  ongleieli  als  eia 
mtmm  Beleg  dienen  bann,  weleben  EinflaA  das  Studiam  der  Ait. 
cbMogie  «nd  die  sorgfHltige  Betracbtanff  der  We#ke  alter  Knnst' 
auf  die  gesammte  AlterthumswissenscbaiC  und  innächst  auf  das 
Verstä'ndnifs  der  alten  Dichter  äofsert,  aüs  deren  SchSplungen 
die  KSnstler  den  Stoff  lu  den  ihrigen  entlehnten,  indem  sie  in 
Erz  oder  Stein  oder  im  Gemälde  die  Darstellungen  der  Dichter 
zu  versinnlichen  und  bald  mit  mehr  bald  mit  minder  Freiheit 
nachzubilden  versuchten.  Möchte  doch  dieses  Programm ,  in  dessen 
Verfasser  wir  leicht  einen  unserer  Meister  hellenischer  Sprache, 
Wissenschaft  und  Kunst  erkennen,  mit  dazu  beitragen,  diese  in- 
nige Verbindung  unter  den  Werken  der  alten  Kunst  und  der 
mm  Poesie  «nd  ihre  gegeaeeitige  Beäwhong  auf  einander «  die 
•Heia  Hl  einer  wabm  und  richtigen  Attfiaseoog  beider  EUmw 
baiia,  recht  aBsebtolieb  s«  OMohen. 

(B^T  ffsseAltt/s  folgt.) 
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Orieekiiüke  und  MämUche  MAierafur. 
( Jteff  c  Atu/tJ 

Die  ZQ  diesem  Zweck  gewählten  Beispiele  sind  trefiPend  und 
bezeichnend,  die  Erklärung  der  Bildwerke  bei  dem  klaren,  deut- 
lichen Vortrage  so  anziehend  ,  dafs  wir  gern  dem  Verf.  noch 
>^eiter,  alt  die  engen  Grenzen  einer  GetegenheitMcbrif^  ihm  Ter- 
statteten ,  gefolgt  wären. 

Im  ersten  Abschnitt  wird  eine  Scene  aas  den  Bädern  des 
Titus  zu  Rom  ,  die  nach  dem  gi  öfseren  franzosischen  Werke 
(Description  des  bains  de  Titus  etc.  Paris  1786  pi.  47.)  in  einer 
Abbildung  auf  Taf.  L  beigefügt  ist,  aus  dem  Homenschen  Hjmnos 
mf  die  äret  erliutert  Wir  erbticben  sonach  hier  die  Demeter 
9»vQox^6<poq  mit  der  Aehrenhrone  sitzend ,  aof  ihren  'Knien  der 
KiMuye  Demophon,  und  neben  der  G5ttio  die  Magd  Jambe.  Im 
•weiten  Abschnitt  behandelt  der  Verf.  ein  Vasengemälde  aus  der 
dorch  Millingen ^Rom  1817.  Fol.)  bekannt  gemachten  Sammlung 
Tm  Coghill,  woFon  gleichfalls  eine  Abbildung  beigefügt  ist.  Da 
das  Gemälde  offenbar  auf  Weltknmpfe  zu  Wagen  sich  bezieht, 
so  werden  hier  Pindar's  Hyninen  zu  Itatbe  gezogen  und  daraus 
das  Gemälde  sowohl  in  seinem  Ganzen,  wie  in  seinen  einzelsten 
Thei\en  auf  eine  so  befriedigende  WVise  erklärt,  dafs  die  mehr- 
fachen Irrthümer,  die  Millingen  bei  Deutung  dieser  Darstellung 
heßanßen  hat,  von  selbst  in  die  Augen  fallen.  Das  dritte  Bei- 
epiel  tst  ein  herbalanensisches  Gemilde,  aof  Tab.  IDL  dargestellt, 
ond  nach  Sophohlei  gedeutet  aof  Odipus  mit  Ismene  ond  Antigone» 
Hier  ist  freiKeb  die  Uebereinstiinmong  zwischem  dem  Dichter 
msd  Bfinatler  nicht  dorchgfingig  ;  auch  scheint  uns  der  anf  dem 
Büde  dargestellte  Greia  wclit  blind,  sondern  sehend  zu  seyn. 
IVieli  bescheiden  wir  uns  gern  dieser  Zweifel,  da  hier  überhaupt 
fchwerlich  Alles  je  auf  einen  Punkt  geführt  werden  kann,  der 
aofser  dem  Bereiche  alles  Zweifels  liegt.  Die  vierte  Tafel  ent- 
halt wiederum  eine  Scene  aus  den  Bädern  des  Titus,  die  hier, 
gegen  frühere,  aber  offenbar  unrichtige  Erklärungsversuche  auf 
Phadra  and  Hippolytus  bezogen  und  aus  dem  bekannten  Stück 
des  Euripides  im  Einzelnen  zu  erklären  fersucbt  wird.  Bef.  hat 
ilar  einiges  Bedenken  bei  dem  Eroi  änvf^oq  ,^dw  hier  Torge- 
«teltt  sejn  solL  Eine  andere  Dtntmig  weifs  er  übrigens  selbst 
■icht  sn  geben.  Auf  der  fünften  Tafel  finden  wir  ein  herrlichea 
Oymplegma  aus  Thon,  das  der  Verf.  aus  Griechenland  mitbrachte, 
wo  er  es  bei  seiner  Anwesenheit  anf  der  Insel  Patmos  zum  Ge» 
schenk  erhalten  hatte.  Die  Deutung  dieses  trelflichen  Kunslpro* 
dohti,  das  anf  der  kleinen  Insel  Nisjms  gefunden  wurde,  geben 
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hier  Theocril*«  ÄdonUsoten.  El  ist  Yenat  imd  AdoQit.  Im 
leisten  Abeclmilt  wird  die  berühmte  zu  Florenz  befindliche  Statae 
•inee  Mercurius,  die  eoeh  auf  Tab.  V.  abgebildet  ist,  behieiiilf 
nnd  anl't  schlagendste  gezeigt',  dafa  die  gewöhnliche  Deutung  auf 
den  genannten  Goti  unrichtig  sejn  müsse  ;  der  Verf.  glaubt  in 
dem  herrlichen  Bilde  Tielmehr,  mit  Bezug  auf  eine  Stelle  des 
Nonnus  X,  117  fl.,  den  Ampelos«  einen  der  Satyre  im  Gefolge 
des  ßacchusi  zu  erkennen. 


LueiMi  C9taplu9,  JupHtw  Comfmiatutt  Impii§r  Tr9g99duif 
Jl9xa»4er.  E€9tmH  «f  Olmtrmoä  Carotst  /«eaftits,  jMat.  IV. 
LIftiM,  nmium  fmdi  C  F.  JKAIer.  MDCCCXXXF.  fiFtndtl8»A 

Diese  Ausgabe  einiger  interemanten  Stficke  •Lnman^s  reiht 
•ich  frSheren  Bearbeitungen  einiger  andern  SlQche  Lucian*a  (deren 
auch  in  diesen  Blättern  gedacht  worden)  an,  und  mag  sie  selbtt 

in  gewisser  Hinsicht  noch  übertreffen.  Wir  erhalten  in  dieser 
Ausgabe  einen  vielfach  berichtigten  Text,  zn  dessen  Wiederher* 
Stellung  TOn  dem  Heraosgeber  bei  den  drei  ersten  Stüchen  eine 
Gorlitzer,  auch  früher  schon  bei  der  Vitarum  Auctio  benutzte 
Handschrift,  bei  dem  Alexander,  der  in  dieser  Handschrilt  iehlt, 
zwei  Wiener  (wovon  die  eine  Ilr.  Schubart  verglich)  und  eine 
Wolfenbütller ,  wozu  noch  die  Lesarien  des  von  Jacob  schon 
benutzten  Pariser  Codex  2954*  liamen,  benutzt  wurden.  Genaue 
Kenntnifs  der  Sprache  Lucian*s  und  ein  richtiger  Taht  liefsen  den 
Herausgeber  bei  der  Wahl  streitiger  Lesarten,  nicht  leicht  das 
Biehtige  ?er fehlen ,  und  ao  ist  allerdings  ein  britisch  berichtigter 
Text  zustande  gekommen,  wie  ihn  kerne  der  früheren  Aosgaben 
zeigt  Dazu  kommt  aber  noch  ein  sehr  sorgfältig  ausgearbeiteter 
f[>ommentar,  der  in  mu|^Iichster  Hurze  die  wesentlicheo  Punkt^i 
die  einer  Erklärung  bedürfen ,  behandelt  unod  sich  eben  so  zwech- 
roafsig  als  gleichniäfsig  über  Sache,  Sprache,  Grammatik  u.  dgl« 
in  den  unter  dem  Text  stehenden  Noten,  die  zugleich  auch  die 
hritischen  Mittheilungen  enthalten,  \erbreitet  und  dadurch  diese 
Ausgabe  zu  eii^er  einpfehlenswerlhen  Leblure  für  angehende  Phi- 
lologen und  jjberhaupt  für  alle  diejenigen  macht,  weichen  es  um 
ein  gründliches  Studium  der  griechischen  Sprache,  um  eine  |^e- 
naue  KenntniCs  des  ^Sprachgebrauchs  und  dcrgl.  m*  zu  thon  ift» 
Ob  nun  aber  bei  der  Ansddinung  dieses  Commentars  dieee  Aoa- 
ftabe  für  Schulen  sich  eigne,  mo^en  Schnlmlnner  .beorthefien ; 
Sir  das  Privatstodinm  wird  sie  gewiTs  gute  Dienste  leisten.  Wir 
sehen  daher  mit  Verlangen  der  gröfseren  Ausgabe  sämmtlicher 
Werke  Lucians,  mit  welcher  der  Verf.  jetzt  beschäftigt  ist,  ent» 
gegen,  zumal  da  uns  in  derselben  nähere  Aufschlüsse  über  die 
Mandschi  iflen  des  Lucian,  so  wie  über  die  vom  Verf.  bei  seiner 
Kritik  befolgten  Grundsätze  mitgetheilt  werden  sollen  ,  und  wir 
mit  Sicherheit  einen  durchaus  berichtigten  Text  dieses  Schrift* 
Stellers  I  an  dem  es  noch  immer  fehlt ,  erwarten  können. 
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Den  Werth  vorliegender  Ausgabe  erhöhen  genaue,  durch  die  " 
zahlreichen  Bemerkungen  freilich  nolhwendig  gewordene  Register, 
denen  am  Schlafs  noch  einige  dem  lleiausgcber  zur  Behanntma« 
diong  mitfietheiite  Verbetserungea  rem  Schäfer  aogehünfft  sind ; 
sie  Mtrenen  einige  Stellen  des  Diodoroi,  Dioojrsios  ond  Here» 
dotas.  Di«  fHlher  fchoo  geSofserte  Aniicht,  dafs  VI,  laa.  ein 
fremdartiges  Einschiebsel  sey,  wird  hier  ron  Neuem  wiederholt, 
und  mit  AoslaMaag  dieses  I<apitels  die  Schreibart  empfohlen  : 
KaXXiii^  xe  y&Q  ndvxa  i^nj^avdxo  xal  oi  AXxfiat&nt^as 
(wofür  Schafer  AXx^atovlBa$  oder  'AXxficcdvt'^ai.  lesen  will )  — 
tcrav  [fielmehr  ^crav]  ^laorrpawoi  (cap.  isS.).  Ref.  Wt  zwar 
auch  einigen  Anstofs  an  mehreren  Worten  des  verdächtigen  Rap., 
und  dies  S.  397.  seiner  Ausgabe  näher  angegeben  ;  indefs  !«ann 
er  diesen  Verdacht  noch  nicht  in  der  Weise  begründet  sehen, 
dafs  daraus  ein  Recht  erfolgte,  das  ganze  Rap.,  wie  z.  B.  auch 
»eoerdings  Befcher  gelhan,  aus  dem  Text  auszuscheiden.  Die 
ajntactiea  ratio,  welche  nach  SchSfer*a  Ansicht  so  der  eben  he* 
tterhteft  Schreibung  nöthige,  bann  nach  ontemi  Ermessen  dies 
nicht  genSgend  darthun,  namentlich  jenes  ts  fdo^  worüber  wir 
Härtung,  Lehre  d.  griecb.  Partih.  I,  p.  naCDSOiehen  bitten. 

Leicht  und  gefällig  ist  der  Verbesserun gsTortchlag  VII ,  38 : 
X^T^ati^  dv  Ti  otv  ßovXol^iriv  xvj^^tlv  (für  yjyr,<yatq  äv  xi  rev 
ß.  T.)  expetens  aliquid  te  ifelim  rogatum.  So  hatten  auch  zum 
Theil  schon  Schweighäuser,  Steger  und  ein  Recensent  in  der 
Jen.  Lit.  Zeitung  vorgeschlagen.  —  In  der  ofTenbar  verdorbenen 
-Stelle  IV,  29.  bleibt  Schaler  bei  der  Lesart  des  Codex  Sancrofti : 
d  ttnia  %  tva  t  rem  concreäidil ,  was  wenigstens  einen  Sinn  giebt, 
wenn  es  auch  Interpolation  einer  andern  Lesart  aejn  sollte,  deren 
Sporen  in  dev  Terdorbenen  Yolgata  ^«sn^ijffTsvs  lieg^h.  ßef. 
Verrauthetr  einmal  ^isjrpuacrs;  auch  Negtit  ist  darauf  Terfalteo. 
Ob  aber  dies  dM  wahre  aeji  will  Bef.  am  wenigalen  eotacheiden. 


Curoli  Morgen9t9rnii,  Aug.  Run.  Anj».  e  coatt!.  puMieU  etc.  Coai- 
awnlaflb  dt  arte  eslsrnfli  ««ewsniea.  Pars  /.  seenadM  turh 
rsfmsfflie;  l^art  Jl.  II/,  mme  prfamm  eecetisraiit.  llM|Mtl»  aar  (yQ|t> 
cte  JmUmUm  S,  C  Minsiaiiiii.  MDCCCXllK'  IhlF  8.  in  gr.  fbl. 

Diese  Schrift,  zunächst  ein  Programm,  dessen  erster  Theil 
schon  io  minder  roUbommner  Gestalt  im  Jahre  i8o5.  erschien, 
erscheint  hier  in  einem  grofseren  Umfang  und  in  einer . VoUatin- 
digkeit^  «elehe  den  darin  behandelten  Gegenstand  so  dem  Gänsen 
*  einer  bSehat  achitsbareo  Monographie  abschüete  Was  der  Verf. 
&  IIL  em  Schlosse  ^lee  Vorworts  darüber  bemerkt,  mag  auch 
hier  eine  Stelle  finden:  »Jam  igitur  seni,  antoquam  proficiscatot 
e  nta,  sarcinolaa  coUigere  incipienti,  hsnc  etiam  opellam,  jure-  - 
ailem  fateor,  quodammodo  ad  finem  perductam,  data  opportu- 
nitate  expromere  liceat ,  aequos  arbitros  optaoti  quidem  at  severos 
iiuÜGety  nt  aerot  discati  plane  comprobana  aoreum  Solonts  iUad: 
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^^dim&  9*aUl  noXXa  9tSaox6iitvoi  ^  oon  reformidaDti*«  Eia 
•obsbes  Urtheil  aber  hat  der  Verf.  wohl  nicht  zo  erwarten  |  da 

er  den  Gegenstand  selber  mit  so  viel  Belehrung  Für  Andere  ond 
mit  möglichster  Vollständigkeit  abgehandelt  hat.  Er  giebt  näm- 
lich im  ersten  Theile  eiue  Art  von  Geschichte  der  Mnemonik , 
ausgehend  von  Siraonides,  dem  angeblichen  Erfinder  dieser  Kunst, 
Hippias  und  andern  Sophisten,  denen  vielleicht  mit  mehr  Recht, 
IVO  nicht  die  Eriindung,  so  doch  sicher  die  Ausbildung  dieser 
Kunst  beizulegen  ist,  eilt  darauf  zu  den  Römern |  bei  ivelohea 
allerdings  mehr  darüber  yorkoniiliti  und  ao  stellt  doBB  der  »weite 
Tbeil  «mäditt  nach  den  Angaben  des  Cicdro  (d.  b.  des  Aactor 
ad  Herenniam)  and  Qointilian  gewitsermafsen  eine  Hieorle  der 
Unemonik  auf,  mit  den  erforderlicben  Erörterungen  über  dal 
Wesen  und  den  Zwech  dieser  Hunst ,  ihre  Behandlungsweise  und 
dergl.  m.  Im  dritten  Theil  berührt  der  Yjeri«  einige  Aniicbten 
der  Alten  über  die  Mnemonik,  um  daran  seine  eigenen  anzu- 
knüpfen über  das  Wesen  und  die  einzelnen  Theile  dieser  Kunst, 
die  sich  auf  die  Gesetze  der  Ideeassociation  stutzt ,  und  darans 
im  Einzelnen  aufzufassen  und  nach  ihren  einzelnen  Theilen  zu 
behandeln  ist.  Drei  Epimetra  enthalten  einige  recht  schätzbare 
Zugaben  :  I.  De  recentiorum  arte  mnemonica.  II.  De  Aretini 
opere  mnemonico.  III.  De  Yolomine  quodam  anecdoto  argumenti 
mneinomci« 

Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  noch  an  eine  andere 
Gelegenheitssclii ift  desselben  Hrn.  V^erfs.  zu  erinnern,  deren  Inhalt 
zwar  verschiedener  Art  ist,  aber  von  einer  gleich  gründlichen 
und  belehrenden  Behandlungsweise  des  Gegenstandes  zeugt : 

Caroli  Morgenaternii  ^  auf^,  Rums.  Imp.  a  contf.  publL  etc.    /Vo- ^ 
lusio  continens   I.  liecensionem  numorum  imperatoriorum  aeneorum 
a  IServa  usquc  ad  Faustinam  majorem,  qui  in  Muxeo  /tcademico  »er- 
vantur.     II.  Probabilia  critica  erpenaa.     Dorpati  MDCCCXXXIF» 
Ex  ofßcina  academica  J.  C.  Schünmunni.    Hl  Ü.  in  gr.  Fol. 

Der  erste  Tbeil  giebt  eine  aehr  genaoe  Bescbreibang  einer 
Anzahl  römischer  Kaisermünzen,  die  in  dem  Museum  zn  iDorpat, 
dessen  erste  Anlage  wir  den  Bemühungen  des  Verfs.  verdanken, 
und  das  jetzt  über  fünftausend  Stück  zählt,  sich  beiinden.  Der 
zweite  Theil  enthält  kritische  Bemerkungen  über  einzelne  schwie- 
rige oder  verdorbene  Stellen  des  Horatius,  Vellejns,  Tacitus, 
des  altern  Plinius  (wobei  auch  Lesarten  einer  Petersburger  Hand- 
•ebrift  sa  Buch  XXXV.  mirgetbeilt  werden)  nnd  andern  SebriH» 
etellen,  in  welcben  manche  verbeaaemngen  «nd  Berichtigungen,  ^ 
sablreiche  kritiache  und  grammatisobe  Bemerkengen  roitgetMII 
werden,  wefobc  deo  grduereo  Um&ng  dieaer  Mivift  ivohl  er* 
hUreik 
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trhlärenden  Anleitungen  und  mit  einem  mythologisek^n  und  iftogra^ 
phischen  Register.    Zum  Gebrauche  für  Schulen  berauigegeben  ron, 
Felix  Seb.  Feldbautch.    KarUruke,  Chr,  FV.  MüU9r*»ohM  Hoftmek- 

ämmdUag.  1836.  LXif"  und  3Z1  S.  i»  gr.  9. 

» 

Vorliegende  BeirMtnag  der  MetanorplioieD  Orid'e  ist  so- 
aichst  lür  den  Gebmodi  «nf  gelehrten  Schulen  bestimmt «  in 
mtUhmm  dieee  Didilftogea  und  zwar  mit  der  nSthigen  Auswahl, 
gelesen  werden,  da  wohl  jetzt,  wie  der  Verf.  richtig  hemerht, 
die  Schulmänner  so  ziemlich  darüber  einig  seyn  durften ,  dafs 
man  Ofids  Metamorphosen  nicht  unverkürzt  mit  der  Jugend 
lesen  h5nne,  dafs  yielmehr,  wenn  der  auf  der  einen  Seite  zu 
gewinnende  Nützen  nicht  durch  moralische  Nachtheile  auf  der 
andern  Seite  zerstört  werden  soll,  hier  eine  Auswahl  statt  linden 
müsse,  die  dem  Schüler  das  Passende  und  Geeignete  darbietet, 
•Um  Aadert  «her,  mu  einen  nachtheiligen  Einflufs  hefurehten 
lifiil,  itwyht.  fit  wird  sich  demnhoh  bd  einer  Sebobusgab« 
der  IfotuBorpliMen  lianplaiohlich  dämm  handeln ,  welche  Stuche 
alt  die  gaeignetaten  aoaiowädent  wie  die  Anawabl  überhaupt 
tnrsonehmen,  und  die  Behandinng  einmnricbtan  ae^  qm'daraoa 
den  nsSglichsten  Nutzen  zo  gewinnen. 

Vaaer  Verf.  glaubte  in  der  Wahl  der  in  seine  Bearbeitung 
anfoonehmenden  Stücke  und  in  deren  Beihenfolge  anfeinander, 
womach  sie  zugleich  zu  einem  Ganzen  werden  sollen,  in  wel- 
chem die  durch  die  gemachten  Auslassungen  entstandenen  fiücken 
Terschwinden  und  ein  ge\^  isser  Zusammenhang  der  einzelnen 
Stücke  zu  einander  herrortrilt ,  sich  zunächst  an  die  von  Vols 
hei  seiner  Uebersetzung  getroffene  Auswahl  halten  zu  müssen, 
weil  sie  vor  andern  den  Vorzug  habe,  ^^dafs  sie,  ohne  den  Cba- 
rähter  dea  Gänsen  sa  ferwiadiei».  nicht  nmt  die  ach5naten  ScbÜ. 
darwngen  der  Metamerpboaen  aoanebt,  aondem  sngMcb  daa  im 
greftea  ZManmenhange  dea  ganzen  Gedichta  woa  einander  Geu 
'trennte  in  der  AK  ^aasammenbringt,  oder  Einaelnea  Ton  einer 
grofsen  Parthie  so  ausbebt,  dafs  die  Abschnitte  ein  rundet  Ge» 
Milde  bilden  ond  grofscntheils  jeder  für  sich  als  ein  Ganzes  er^ 
scheinen*  (S.  VI.).  Auf  einzelne  durch  die  Bestimmung  dieser 
Ausgabe  nothwcndig  gewordene  Abweichungen  yon  Vossens  Aus- 
wähl  werden  wir  weiter  unten  zurückkommen ,  wenn  wir  im 
Einzelnen  den  Inhalt  und  Charakter  dieser  neuen  Ausgabe  —  was 
ans  nach  den  Gesetzen  dieses  Instituts  bei  einem  Produkte  des 
InJandea  allein  zusteht  —  anzugeben  habeh,  am  so  wenigalena 
dercb  einen  getreeen  Beriebt  eine  gerechte  .Würdigung  dietee 
Aasgabe  nnd  dea  in  Ihr  Geleiateten  an  veranUaaen. 

Gleich  nach  deir  Yorrtde  folct  eine  ebleitende  Cnteranchong  ' 
»SberOTid'a  Leben  nnd  ScKriftenlL  in  swei  Abtheilnneen, 
deren  erste  biographische  Netiien  über  den  Dichter  liefert, 
und  zwar  mit  der  aoadrüchlicben  Oemerkung  dea  Verfs.,  dafs 
darin  i^cht  aowchl  neoe  Fondrangen  über  die  snm  TheU  dun* 

•  ■ 
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kein  Lt'bensverhnttnisse  des  Ov'id  enthalten  seyen ,  sondern  nar 
eine  Ulare,  fafslichc  Zusammenstellung  Dessen,  was  aus  0?id*t 
eigenen  Scbiiften  darüber  zu  entnehmen  sej,  weshalb  aach  mit- 
WeglaMung  alles  weitern  gelehrten  Ap|iaratft  oder  sonstiger  Nadi« 
Weisungen  nnr  die  betreffenden  Stellen  Of id*a  mitgetheilt  werdea, 
wie  es  für  die  Klasse  jüngerer  Leser,  denen  diese  Ausgabe  über- 
haupt bestimmt  sey,  angemessen  wSre.  Nachdem  in  dieser  Weise 
über  Ovids  Geburt,  Ersiehung,  häusliehe  Verhältnisse  und  dgU 
das  Nöihige  bemerkt  worden  (wobei  wir  nnr  erinnern,  dafs  die 
S.  Will,  genannte  einzige  Tochter  Ovid's ,  nach  Loers  Unter- 
suchung in  Weicker's  Hliein.  Museum  I,  i.  p.  1 35  seqq.  nicht  von 
der  dritten  Frau,  sondern  wahrscheinlich  von  der  zweiten  war| 
auch  vielleicht  nicht  einmal  Perilla  hiefs),  folgt  mit  S.  XIX« 
eine  weitere  Untersuchung,  die  ebenfalls  blos  nach  den  auf  diesen 
Gegenstand  beauglichen,  wSrtlich  hier  abgedruckten  Stellen  OTid*a 
gefSbrt  ist :  fiber  die  Gründe  der  Yerweisueg  des  Diehlers  mm 
Born.  Dieser  Gegenstand  ist  freilich  ron  der  Art,  difo  wir  w6U 
schwerlich  je  darüber  Tollboniinen  a«Fs  Reine  honmen  'eRev* 
den,  ja  daf^  wir  wohl  im  Ganzen  wenig  über  das  hinauskommeo 
k5nnen ,  was  schon  früher  Masson  -und  Tirabeschi  eofgestellt 
haben.  Cnd  ihnen  nähert  sich  auch  unser  Verf.  in  dem,  waS'«r 
durch  sorgfältige  Behandlung  und  Vergleichung  aller  auf  diesen 
Gegenstand  bezilglichen  Stellen  Ovid's  herauszubringen  gewufst 
bat.  Er  hält  es  für  wahrscheinlich,  dafs  Ovids  Eotferiiung,  da 
sie  in  dieselbe  Zeit  mit  der  Verweisung  der  Julia  auf  die  Insel 
Triuierus  lallt,  einen  Zusammenhang  damit  hatte  und  somit  in 
dem  Verdrusse  des  Augustus  über  das  leichtierttge  und  straf- 
witrdige  Benehmen  seiner  Enkelin  lag  ;  Orld  •  leAte  uneMThin 
Zeuge  irgend  einer  die  Ehre  des  kaiserliohen  Hauses  und  den. 
AnstMnd  rerletsenden  Handlung  der  Julia  gewesen  seyn;  dea  Aü^ 
decken  eines  solchen  Aergernisses  aber  vielleicht  für  ihn  eben  SO 
nachtheilig  erscheinen  als  für  die  kaiserliche  Prinzessin,  die  h«^* 
sichtlich  ihrer  Sittlichkeit  und  weiblichen  Ehre  bekonntermafsea 
nicht  iti  dem  besten  Ruf  stand.  Mitwirken  mochten  allerdings 
auch  die  sclilupfrigen  Gedichte  des  Ovids,  zunächst  die  Ars  Ama- 
toria ,  die  darum  auch  ein  kaiserlicher  Oefehi  aus  den  öffentlichen 
Bibliotheken  Roms  entfernte,  so  dafs  wir  nns  wohl  über  die  auf. 
fallende  Erhaltung  dieser  Gedichte  (die  in  andern  Beziehungen 
um  den  vorzüglicheren  Prodlietionen  des  Ovid  gehSren)  wundern 
Biuftten,  wenn  nicht  das  grofse  Ansehen  desCKrid  das  ganso  Mitr 
telalter  hindurch,,  wo  er  rielleicht  am  meisten  unter  allen  rtai* 
ecben  Dichtern  gelesen ,  und  darum  auch  am  öftersten  ahgeaohrie» 
hen  wurde,  dies  erklärlich  und  begreiflich  maohen  konnte.  'Mit» 


Gedichte,  deren  nachtheiligen  EinfluTs  auf  die  Moral  auch  einem 
Augustus,  der  so  sehr  aul  Erhaltung  oder  vielmehr  Znrückfüh- 
rung  der  SilllichUeit  bei  seinem  entarteten  Geschlechle  bedacht 
war,  nicht  entgehen  konnte  ;  aber  sie  waren  gewifs  nur  Neben- 
sache ^  dii>  Hauptsache  lag  tiefer  and  zweifelsohne  iu  FamiUen- 


wirken  also   so  Ovid*s  Verba 
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ynhSItaSmm  dn  kaiierliclieii  Hoft  wmI  der  gmiAleii  M^jeptäi. 
thmoM  aUeiii  erlilfirt  sicli  Mpb  wohl  die  crolie  Eotfemung  doi 
Dicbler«  Ton  Rom  an  eineii  der  «ofserateii  Punkte  des  rSmitclm 
fteichs  im  Oeteo^-  und  in  eine  io  ttovirtbbare  Gegend,  mp  die 
TOD  Tomi  geweee«  seyn  mds,  dai  wir  nach  dem  Vielen,  was 
darüber  in  aeneren  Zeiten  gesagt  ^worden  ist,  am  ehesten  mil 
S€:haiFarik  an  der  Stelle  des  heutigen  ManKalia  suchen  \%-urden. 
Unser  Verf.  hat  sich  darüber  nicht  nälier  erhiärt.  S.  \XV1II. 
"wird  auch  die  angei^iche  Grabschrift  des  Ovids ,  gclunden  in 
der  Nähe  bei  Kiew,  angetüht  t  ;  sie  steht  bekannliich  in  Uurmnnn's 
Antholog.  Lat.  II.  ep.  227.  und  ist  daraus  aucii  in  die  neue  Uear- 
beitung  der  lateinischen  Anthologie  von  H.  Meyer  übergegangen, 
^wr  ^WKtißntet  die  Carmina  toppositicia  mit  Recht  gesetzt  (No. 
jaoo»  T»  IL  101«  mnl  AmioUtt  124.),  wie  deoa  Ref.  ^ar 
niebt  swsilelt,  de»  alles  des,  was  Sber  das  AufiSndea  des  Ovidi^ 
echon  Grabmalt»  der  Insebrift  u.  s.  w.  erzählt  wird,  in  das  Reicb 
der  Erdichtungen  gehört,  und  d^fie  GrjBli|<^ri|t  OD|»rg#>w>hp||iip», 
e9|i.  Ifacbwerk  neuerer  Zeit  ist»^   :  • rn 

tiA^lMe  andere  Abtheilung  dieser  den  Ovid  betrefTenden  Binleb 
ting  verbreitet  sich  besonders  über  die  kunstfolle  Anlage,  die 

S schickte  Behandlung  und  den  Charakter  der  Metamorphosen, 
er  die  dabei  benutzten  Quellen  ,  die  Schriftsteller,  die  vor  Ovid 
in  Prosa  oder  in  Versen  iihnliche  Mythen  behandelt  oder  gesam* 
melt  haben  (worüber  wir  jetzt  durch  Koch  in  der  Praefatio  seiner 
Ausgabe  des  Antoninus  Liberalis  so  genaue  und  vollständige  FJror- 
temngen  erhallen  haben,  die  zugleich  das  Verdienst  des  Ovidius  . 
und  die  geschickte  und  kunstvolle  Behandlung  der  Mythen  durch 
diesen  Dichter,  soinal  wenn  man  damit  andere  Oicbter  Tergleicht, 
din  in  deneeHien  Ge^eoslinden  *  sich  versucht,  reobt  ia>  Licht 
fntmn)  und  über  einige  ähnliche  Punkte,  meist  nach,  Jahn;  und 
nm  Sdünsse  gedenkt  der  Verf.  sogar  des  Ansehens,  das  Ovid  im 
llitteblter  doraweg  genossen  bat  Wir  möchten  als  besonderen 
Beleg  dieser  ßeh«o|Kiing  insba^ondere  noch  'auf  den  im  Mii^l- 
alter  so  angesehenen  Vincens  von  Beanvais  verweisen  ,  der  im 
siebenten  Buch  seines  Speculum  Historiale  einen  vollständigen 
Auszug  aus  Ovid  giebt,  einer  Menge  anderer  Züge  zu  geschwei- 
gen.  Wir  würden  selbst  in  dieser  Beziehung  auch  noch  der 
griechischen  Uebersetzung  der  Metamorphosen  von  Manuel  Pla- 
nndes,  welche  neuerdings  durch  Boissonade  zuerst  bekannt  ge- 
worden ist  (Paris  i8d3.  (3.)  gedenken,  da  sie,  wenn  auch  gleich 
für  die  Kritik  des  Ovidiscben  Textes  ihr  Werth  nicht  so  hoch 
nnnnschlagen  ist,  doch  einen  Beweis  von  dem  Ansehen  dicsjer 
JOichtoogen  »mI  ihrer  grofsen  Yerbreitung  geben  kann,  nnd  kft 
GanMn  doch  reriiaUnifsmärsig  nur  wenigen  Prodnctiooen  Bom's 
diese  Ehre  na  TheH  ward,  ihjs  Griechische  übertragen  zu  wer* 
den«  — -  Hui^re  Angaben  über  Orids  andere  Dichtungen,  die 
erhaltenen  sowohl  als  die  verlornen  oder  untergeschobenen,  be- 
Ifhliffften  diesen  Abschnitt  ,  an  den  sich  S.  XT.V  fT.  anreiht  : 
».U#i^lUr         £^Aaricbtui)g  df^s  dieser  Ausgabe.f  . 
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Wir  haben  schon  oben  bemerkt ,  daPs  der  Verf.  Vossen's  Auswahl 
seiner  Ausgabe,  durch  triftige  Gründe  bestimmt,  zu  Grande  ge- 
legt hat;  da  aber  seine  Ausgabe  einen  ganz  anderen  Zweck  hat, 
«1s  Yossen's  Uebersetziifig ,  and  mitbin  bei  derselben  gans  andere  ' 
Bficheiehten  so  beobachten  waren,  ao  seigleo  aich  bald  maaete 
^bwterigheiten,  welche  die  Notb wendigkeit  berbeif Qbrten ,  in 
einigen  Pillen  abzngehen,  einsehie  AenderoDgen  Torzanehoien, 
je  nachdem  Zweck  and  Bestimmung  der  Ausgabe  es  erheischte. 
Yon  diesen  Abweichungen  ond  Aendemng^,  wie  sie  nach  den 
einzelnen  Abscbniften  vorgenommen  wurden,  giebt  hier  der  Verf. 
genaue  Rechenschaft,  um  so  jedes  Mifsversta'ndnifs  zu  beseittgeu 
und  so  jede  Verwinung,  die  dadurch  etwa  in  der  Kritik  ent- 
stehen künnfe,  zu  verhüten.  Der  Text  selbst  in  den  sechzig  Ab- 
schnitten ,  in  welche  die  Auswahl  zerfallt ,  ist  grofsentheils  nach 
der  Jahn'schen  Reccnsion,  weil  sie  der  Verf.  (und  mit  Recht) 
für' die  beste  unter  den  vorhandenen  hielt,  gegeben;  mit  wenigen 
•  Aosnabmen  ond  nar  mit  grSfserer  Weibeit  in  der  Interponhtioo, 
was  doreh  Zweck  und  Bestiminonff  dieser  Aossabe  ^  einer 
Miolaosgabe  —  gefordert  war.  Itod  wahrlich ,  bei  beber  Art 
Ton  Ausgaben  hat  oian  mehr  aof  die  Interpunktion  zu  sehen,  ili 
bei  Schulausgaben 9  somal  wenn  sie,  wie  wir  dies  doob  immer 
noch  im  Ganzen  für  das  zweckmäfsigere  halten  müssen,  ohne 
Noten  oder  Anmerkungen  sind  ;  denn  dann  mufs  oder  soll  vidU 
mehr  die  Interpunktion  oft  die  Stelle  einer  Interpretation  ver* 
treten,  die  wir  in  dieser  Art  bei  dem  Schüler  gern  zulassen, 
während  eine  verkehrte  oder  unzweckmaTsig  eingerichtete  Inter- 
punktion vielfache  Nachtbeile  bringt,  'da  sie  den  Schüler  leicht 
▼erwirrt  oder  zu  Irrthümern  verleitet. 

Jetzt  erst  folgt  der  lateinische  Teit  nach  den  einzelnen  Ab- 
schnitten, correct  gedruckt,  aber  ohne  weitere  Noten  oder  An- 
merkungen, an  deren  Stelle  nur  eine  jedem  Abschnitt  vorange- 
stellte sacbliebe  Einleitong  getreten  ist,  wel<te  den  Scbüter  mit 
dem  Gegenstand,  den  der  Dichter  bebandelt,  bebannt  macht  ond 
ftm  so  die  nOthige  Einleitong  giebt,  dem  Lehrer  aber  mandie 
.  Bemerkung  ond  manches  Dictat  ersparen  kann.  Diese  deo  8cb&ler 
sogleich  anregende  Methode  der  Behandlung  scheint  uns  WoM 
der  Beachtung  werth.  Aus  gleichen  Rücksichten  ist  nun  aucb 
am  Schlüsse  des  Ganzen  ein  sehr  genaues  und  umfassendes  My- 
thologisches und  Geographisches  Register  von  8.219(1*. 
beigefügt,  welches  nach  den  besten  ()uellen  ausgearbeitet,  alle 
'  in  den  ausgezogenen  Abschnitten  vor[<ommenden  Eigennamen, 
mythologischer  o»lcr  geographischer  Art,  umfafst,  und  mit  der 
nSthigen  Erklärung,  wie  sie  der  Schüler  zum  richtigen  Verstand- 
nifk  bedarf,  begleitet.  Denn  der  Verf.  bat  die  gewifs  ricbtige 
Ansicht,  dafs  aoöb  das  sachliche  YerstindniTs  bem  Lesen  def 
Alten  in  der  Srhulc  so  beHldislebtigen  sej,  mitbin  keineswegs 
▼CO  dem  I^ebrer,  gegenüber  dem  SmiSler,  als  eine  Nebensacbe 
betrachtet  werden  darf.  Das  Verkennen  dieses  so  wahren  8tliei. 
bat  6fters  dem  Unterricbir  ki  den  blaisiscben  Stodiea  tiefe  nod 
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iitfte  Wanden  geschlagen  ;  denn  der  Schüler,  wenn  er  blof  iH  ' 

grammatischen  Dingen  festgehalten  wird ,  verliert  leicht  den  Sinn  ; 
Dnd  den  Eifer  für  das  Altertham  und  für  die  klassischen  Studien,  . 
denen  er  zugewendet^  und  für  die  er  mit  Liebe,  aber  nicht  mit 
Abneigung,  die  in  jenem  Fall  so  leicht  ihn  ergreift,  erfüllt  wer- 
den sollte.  Von  Seiten  der  äufserea  Ausstattung  kann  diese  Schal- 
«nsgabe  nor  empfohlen  werden. 


C^mmentatio  de  C,  Sallustii  Crispi  Hiatoriarum  Lih.  IIJ.  frag- 
aeitd'ff,  ex  bibtiotheca  Christinae  Suecorum  retinae  ^  in  raticanam 
traiulatit ,  ntque  Carminia  Lat  ini  de  hello  Actiaco  sive  Alex  an' 
drino  fragmenta,  ex  volumine  Herculanensi  evulgata.  Herum  edidit 
Joanne»  Tkeopkilu»  Kreyeig.  Mitenacy  nmtibtu  et  typt»  C.  E. 
MttinkkktU  ff  FB.  MDC€CM1[KF,  JfF  mmd  U»  8,  in  gr.  %, 

Es  zerfallt  diese  mit  seltener  Sorgfalt  und  Vollständigkeit 
bis  in  das  geringste  Detail  ausgearbeitete  Schrift  in  zwei  ihrem 
Inhalt  nach  verschiedene  und  getrennte  Theile,  in  welchen  der 
Terf.  eine  neue,  ungleich  vollständigere  und  umfassendere  JL^ear- 
beitung  der  von  ihm  schon  früher  behaodelteo  und  auch  in  eignen 
Programmeii  dordi  den  Oraok  bebannt  gewordeoen  Gegenstiiide 
den  Pabtütom  übergiebt.  Von  dem  ersteo  Tbeil  Ist  bereits  In 
dieeen  Jebrbb.  1899.  p.  827.  die  Rede  gewesen ,  in  §ohtn  nfimHdl 
des  dort  angezeigte  Programm  des  Verfs.  über  die  In  vatikani* 
sehen  Handschriften 9  ehedem  der  K5nigin  Christine  angehSrig^ 
liefiadUchen  Stücke  aas  Sallust*s  verlorenen  Historien ,  hier  wie* 
dernm  abgedruckt  erscheint,  aber -mit  vielfachen  Bemerkungenf 
Zusätzen  und  dergl.  erweitert ,  so  dafs  Vollständigkeit  und  Ge* 
nauigkeit  des  Ganzen  Nichts  vermissen  läfst,  zumal  da  Alles  und 
Jedes  berücksichtigt  worden ,  was  seit  dem  Erscheinen  der  fru« 
beren  Arbeit  über  diese  Fragmente  bemerkt  worden  war.  Ein 
Gleiches  können  wir  auch  von  dem  andern  Theile  des  Buchet 
Yersicbem,  welcher  die  in  berhulaneDsifcbea  Rollen  entdeckten 
Braolistifobe  betrifft,  worüber  bereits  im  Jabr'1814  Abband- 
Inng  dee  Verla,  ab  -Programm  erschienen  war.  Defe  der  Gegen» 
•landf  der  bler  anFs  Neue  behandelt,  mebr  als  hundert  Seiten 
Ctnmmmt  (S  117  —  2S6.),  auf  eine  durchaas  vollstindlge  und  efw 
schSplende  Weise  bebandelt  ist,  bedarf  wohl  kaum  noch  einer 
besondern  Erwähnung.  Zuerst  kommt  die  Praefatio  des  ersten 
italienischen  Herausgebers,  Nie.  Ciampitti,  nebst  dem  von  ihm 
gegebenen  'l'ext  und  den  dazu  gehörigen  Annotationes ;  dann  : 
Auctanum  Caroli  Feae  p.  i53  fl.,  aus  dessen  Vorrede  zur  Aus- 
gabe des  Horalius  abgedruckt,  dann  ein  Ab<lruck  der  höchst  sei-  • 
tenen,  j83o  zu  Forli  erschienenen  Schrift:  Frammenti  di  Babirio  • 
poeta,  tradotti  da  Giulio  Ignazio  Montanari^  ond  nun  erst  folgen 
die  eigenen  Leistongen  des  Yerlh.,  der  sieb  nicht  blos  auf  einen 
bSebst  geCreoeo  ond  nrltiscben  Wiederabdrock  der  In  jenen  Rollen 
•otdot^iMD  Ycreen  aamml  den  matfimaTsiichaD  Erginsiingen  bo* 
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schrankte,  »ondern  auch  eigene  ausfuhrliche  Erörterungen  bei« 
gefugt  hat,  in  welchen  alle  hier  in  BetMcht  kommeiidea  Punkte, 
gie  Seyen  gesobicbtlich- antiquarischer  oder  gramiiiAtiieher'  oder 
nracMiclMr  Art«  «rilalMt  werden,  eock  allet  Nfithige  über  dm 
Tfmnd  eelbat  beitoerkl  «od  die  Frage  über  den  webncheinlipfcan 
T«rfeMor  dieetr  Yene  besprochen  wird.  Der  yer£  ontscheidel 
eieb  mit  Weichert  und  Andern  für  Bahirios,  Was  auch  Qef.  det 
Annehmbarste  scheint.  So  findet  man  In  dieser  Abhandlung,  wie 
•och  in  der  Toraosgehenden ,  Alles  Tereinigt  und  Eosammengefarst, 
was  über  den  Gegenstand  zu  sagen  war.  Bei  diesem  durch  eine 
solche  umfassende  Behandlungsweise  veranlafsten ,  bedeutenden 
Umfang  des  Buchs  sind  die  Register ,   namentlich  für  die  yielen 

grammatischen  und  sprachlichen  Bemerkungen ,  die  uberall  Tor* 
ommen,  eine  sehr  erwünschte,  ja  unentbehrliche  Zugabe« 


Wonekungen  tm  GeHiete  der  Rtymologie  und  lattinitchen  Oram- 
'matik,  mit  besonderem  Hinblick  auf  Zumpt's  Sprachlehre  und  ForeeU 
lini'i  Lexikon.    Eritte»  Heft.     Von  Franz   W  eifag  er  b  er ,  Professor 
am  Gymnasium  zu  Offenburg,   Karltruke,  Buckdruckerei  von  H'Ühtlm 
Hasper.    18^5.   ^  S.    ^  - 

Dieaes  Progransm,  wovon  uns  nach  den  Geeetsen  des  lostitatf 

nur  ein  kurzer  Bericht  zusteht,  behandelt  einige  nicht  nnwesent» 
liehe  Punkte  der  lateinischen  Orthoepie  und  Orthographie, 
insbesondere  mit  Bezug  auf  die  in  den  neuesten  Giammatiken 
darüber  aufgestellten  Vorschriften  und  mit  Berüclisichligung  der 
neuesten  Forschungen  darüber,  wobei  jedoch  uberall  auf  die  alte 
Quelle  zurückgegangen  wird ,  welche  allein  solchen  Untersuchung 
gen  eioe  fette  Basis  geben  and  su  einem  siohern  Besiiltat  fuhren 
Eaiin.  Wenn  wir  die  woblbegrQndetea  Beaierbongen ,  w^lob«  m 
dieser  Abhaodliuiff  über  einseloo  Diphthongen ,  Yoliale  and  dergj^ 
•der  8l>er  dio  riootige  Ableitnng  und  Scbreibang  einselner  Wörter 
gegeben  werden,  sAr  näheren  Dorcblicht  den  Freunden  lateini* 
•ober  Wortforschung  nnd  Sprache  anempfehlen,  ond  mit  Verlan« 
gen  den  weiteren  Forschungen  entgegensehen ,  so  wollen  wir  doch, 
als  Probe  wenigstens,  auf  die  ausführlichere  Untersuchung  über 
Xupiter  S.  3o  flP.  aufmerksam  machen,  das  unser  Verf.  für  Diu- 
Paler,  Vater  des  Lichts  und  des  Tages,  erklärt,  wobei  er 
Diu,  Licht,  Tag,  als  die  Wurzel  betrachtet,  die  sich  im  alten 
Ablativ  Diu»  Tag,  erhalten,  und  die  dann  weiter  in  den  ver- 
•obiedenen  da?on  stammenden  Worten  und  Golternameo  verfolgt 
wird.  Soneeb  würde  die  richtige  Sehreibong  des  Wortes  Jupiter 
— ^  Hiebt  Jappiter  eejm. 

Chr.  Bahr, 
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hfkrhwck  der  /Arithmetik  und  ebenen  Geometrie  für  die  mittleren  Klaseen 
der  Gymnasien  bearbeitet  von  C.  G.  Scheibert,  Oberlehrer  am  Gymna- 
gium  zu  Stettin.   Berlin,   Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Heimtr. 
X  und  2Ü8  S.  gr.  8. 

Allerdings  giebt  es  viele  Lehr,  und  Scbalbucher  der  Mathe- 
matik. Bei  alledem  zeigt  sich  gerade  in  diesem  Bereirhc  der 
Wissenschaft  reger  Eifer  nnd  immer  neue  1'hijrfglteil.  Es  ist 
natürlich.  Denn  es  sind  der  Schulen  viele,  in  welchen,  und  so- 
mit auch  der  Lehrer  viele ,  von  welchen  Mathematik  gelehrt  w  ird, 
beinahe  jedes  Lehrbuch  stellt  daher  auch  eine  Rechtfertigung 
iur  seine  Enttoos  auf,  and  für  die  Begründung  des  Rechtos, 
aüt  mmmn  Br6d«m  wm  Markte  f^hm  in  dfirfen  Der  gewSlmlidie 
<liwi4  für  des  BttoMeeo  eiaet  mim  Lehrlmoliet  101  4er  be^ 
iMMrt»,  Mk  lieiees  der  rorhaiideiiCB  ^riediat  oed  genügt  habe, 
^er  Grpnd  ist  einfach  and  wahr.  Aach  das  beste  btlirbiicll 
wird  manchmal  der  Indiyidaelilül  eines  Lehrers  nicht  SMgta; 
G^iit  aber  der  Entschlofs,  ein  neues  Lehrbuch  zu  schreiben,  nur  . 
mOM  dem  negativen  Grand  der  Nichtbefriedigung  hervor  und  stellt 
der  Verf.  nicht  ein  gutes  eigenthümliches  Werk  auf;  so  wird 
die  Rechtfertigung  schwer  gelingen.  Der  Lehrer  soll  Bepräsen*  » 
tant  derjenigen  VVissenüchaft  seyn ,  die  er  lehrt  ;  er  soll  sie 
nicht  aus  und  nach  einem  Lehrbuche  lehren  ;  er  selbst  soll 
fielmehr  Organ  der  Wissenschaft  seyn.  Sie  mufs  in  ihm  leben, 
ihas  kler  io  der  Anscbanung  seyn,  Ist  dies  der  M  ttefe^l 

«r  8ber  jeden  LeBrboeb«  Des  Bnch  ist  der  todte  Bncbstebe. 
Ijeben  bm  Geist  wird  dorcb  ihn  dem  todten  Zetcben  einge- 
haucht. Das  Buch  ist  Sliixze,  Iti  ein  Abdruck  des  Bildes,  wel« 
jobee  in  ihm  lebt,  ihn  begeistert  Ist  auf  diese  Weise  ein  Lebr« 
boch  entstanden ,  ao  ist  eine  weitere  Recbtfertigueg  seiner  £x&* 
ilenx  überflüssig. 

Bef.  bat  mit  Freuden  bemerbt,  dafs  das  Torliegende  Lehr- 
bocb  TOn' dem  Verf.  nach  diesen  Ansichten  bearbeitet  ist.  IVIan 
erkennt  in  der  Art,  wie  der  Verf.  den  Gegenstand,  welchen  er 
so  lehren  hat,  darstellte,  zugleich  dafs  er  den  Stoff,,  den  er  in 
dem  vorliegenden  Werke  bearbeitete ,  klar  aufgefafst  und  wohl 
durchdacht  hat.  Das  Lt;hrbuch  ist  nicht  aus  dem  oben  genannten 
Gronde  der  Unbrauchbarkeit  der  vorhandenen  Lehrbücher  ent- 
atandM  (der  Verf.  lifat  jedem  volle  Gereebtigkeit  wtderfekren)  | 
iondera  deswegen,  weil  er  ein  Lebrboab  baben  wollte,  das  aeince 
lithniietbode,  eeiner  DaFSfelkings-  nnd  Denkweise  entsprä'cbek 
JEin  aolcbet  Werkse«g  in  der  Ilimd  einet  tucbtigen  Lehrers  kann 
nar  Gntet  leisten.  Oi^r.Verf*  ist  Tpn  seinem  schönen  BeruCs  de« 
Ijehrens  darchdrangen ,  und  jeder,  welcher  das  Gedeihen  und 
iiaifeben  des  Studiums  der  Mathematik  auf  Gymnasien  wünscht, 
wird  mit  Vergnügen  die  Worte  der  Vorrede,  welche  die  Eigen-» 
igtaiUa  oioes  guten  .Lehrbuches,  und.die.I«ehrm^tho(^  des  V^c^s« 
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bezeichnen,  lesen.  Dafs  das  Gedächtnifs  bei  dem  Unternchte  in 
der  Mathematik  eine  untergeordnete,  der  Verstand  und  die  Ür- 
theilsbraft  die  Hauptrolle  spielt,  ist  längst  ahgemaeht.  DaPs  aber 
das  Gedächtnifs  in^  Behalten  der  einmal  aufgefundenen  und  he» 
■wiescnen  Lehrsätze  vorzüglich  thälifi;  seyn  mufs,  ist  eine  bis  jetzt 
leider  häufig  ganz  unbeachtete  Anforderung.  Das  Gedächtnils  ist 
bei  dem  Studium  der  Mathematik  nicht  weniger  nSthig ,  als  bei 
Erlernong  der  Spracben,  and  was  die  Begeln  bei  Erlernung  dcf. 
Spraeben  sind,  daa  sind  die  Lebrtitze  bei  dem  Studium  der  Ha» 
tbematik.  Ancb  diesen  Umstand  bat  der  Yerf«  nicbt  fibenebeui 
obgleich  er  Tor  gedankenlosem  Auswendiglernen  warnt. 

Daa  Buch  ist  mebr  fior  Repetition,  als  Pirapamtion,  boaUmmf. 
Zu  dt«  Ende  sind  Anhinge  mitgegeben ,  wetcbe  die  üctang  k 

dem  Erlernten  zum  Zwecke  haben ,  besonders  in  der  Geomelria 
Der  Inhalt  des  YVerbes  selbst  nrnfafst  einen  zweijährigen  Corsas 
TOn  vier  wöchentlichen  Stunden,  und  ist  für  zwei  Klassen  (Qnarli' 

und  Tertia)  eines  Gymnasiums  bestimmt.  Schade,  dafs  die  Aas- 
dehnung des  Ijehrhnches  dadurch  ziemlich  beschränkt  ist.  Die 
Winhe,  die  der  Verf.  über  die  Art  und  Weise,  wie  das  vorlie- 
gende Lehrbuch  bei  dem  Unterrichte  benutzt  werden  soll  ^  giebt, 
sind  durchaus  beachtenswerth.  Das  Werk  selbst  ist  einer  sehr 
gunstigen  Auinahroe  von  Seiten  der  Lehrer  würdig. 

Was  nun  die  Art,  wie  der  Verf.  seine  vorj^elegte  Aufgabe 
lös'te,  betrifTt  ;  so  ist  Enlwichlungsweise  ,  Sprache  und  Darstel- 
lung gut  und  klar.  Sehr  gute  und  systematische  Anordnung,  ein 
tieheros  methodisches  Aufsteigen  von  dem  Leichteren  zum  Schwe- 
ren, Conseqaens  ia  Ableitungen  und  Ablassen,  stempeln  das  Bach 
SU  einem  wohlgeordneten  Gänsen.  Dabei  ist  die  Behandlung  des 
Stoffes  einfach  und  klar';  die  wesentlichen  BegrüFe  deutlich  en^ 
wickelt.  Wenn  nun  auch  nicht  alle  Begriffe,  welche  hStton  ent» 
wickelt  werden  kdunen,  und  besonders  bei  der  streng  ajrstemati« 
sehen  Behandlungswcise  des  Verfs.  hätten  entwickelt  werden  sol- 
len, gegeben  sind;  so  mag  dies  darin  seinen  Grund  haben,  dafs 
sich  viele  Begriffe  im  Verlaufe  des  Unterrichts  von  selbst  bilden 
und  entwickein,  viele  Definitionen  aber  den  Unterricht  erschwe- 
ren. Wenn  Ref.  gerne  die  streng  systematische  Behandlungs- 
wcise, die  in  diesem  Buche  herrscht,  anerkennt  ;  so  darf  er  auf 
der  andern  Seite  auch  bemerken,  dafs  er  glaubt,  der  Verf.  sej 
in  seiner  Darstellung  manchmal  «u  abstract  geworden,  wihrend 
das  Gegentheil  wohl  cum  Vortheile  der  Sohflier  die  Braachbariieit 
dieses  Baches  erhSht  hätte.  Doch  dies  ist  Tielleichl  nur  indtfi» 
duetie  Ansicht  des  Ref.,  dem  die  abstracte  'Sfiracha  beaondcft 
für  das  reifere  Alter  goeigoet  wat  sejn  scheint. 

Schliefslich  theilt  Bef.  noch  eine  harze  Darstelhing  des  In- 
haltes, die  wir  am  Werke  selbst  nngcrne  vermissen,  mit.  Die 
Arithmetik  zerfällt  in  zwei  Bücher  mit  Anhang,  Die  Geometrie 
In  vier  mit  Anhang.  Der  Verf.  unterscheidet  in  der  Arithmetik 
drei  Zihlttofen ;  woron  die  erste  die  Addition  (S/nthesi^ 
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und  Subtraction  (Analysis) ,  die  zweite  die  Multiplication 
(Synlhesis)  und  Division  (Analysis),  die  dritte  das  Polenziren 
(Sjnthesis)  und  Depotenzir en  (Analysis),  welches  in  das  Ra- 
diciren  und  Logarithmlren  zerfallt,  umfafst.  Inhalt  des  ersten. 
Buches  selbst  ist  die  systeniatische  Enlwicklung  der  hierher  ge- 
hörigen Lehrsätze.  Der  Anhang  zum  Buche  giebt  die  Regeln 
für  die  Ausfuhrung  der  hierdurch  nothigen  Geschäfte,  in  allge- 
meinen Zeichen  ( IBuchstaben)  wie  in  Zahlen  und  lehrt  das  Ver- 
fahren der  praktischen  Rechnungen. 

Das  zweite  Buch  enthält  eine  weitere  Aosfuhrung  des  im 
ersten  Buche  angegebenen  Inhalts.  Es  handelt  daher  von  der 
Zerlegung  der  Zahlen  in  Factoren  ;  Primzahlen  und  relative 
Prirnzablen.  Positive  und  negative  Gröfsen ,  und  die  Rechnung 
mit  ihnen  ;  Brüche  ;  Lehre  von  den  Verhältnissen  und  Propor- 
tionen. W^urzclgröfsen.  Im  Anhange  findet  sich  die  üebertra» 
gang  des  Vorhergehenden  auf  allgemeine  Zeichen  ;  ferner  Rech- 
nung mit  Decimalbruchen. 

Das  erste  Bach  der  Geometrie  handelt  von  den  Linien  und 
Winkeln  an  und  für  sich  und  in  Verbindung  mit  den  Figuren  ; 
von  der  Congruenz  der  Figuren.    Das  zweite  handelt  von  den 
Linien  in  den  Figuren,  und  zwar  in  geradlinigen  Figuren  und  im 
Kreise  ;   ferner  von  der  Verbindung  der  Figuren,  besonders  mit  ' 
dem  Hreise,  und  Aufgaben  hierüber.    Das  dritte  Buch  von  der 
Bestimmung  d^r  Figuren  an  Gestalt,  und  zwar  vom  Verhältnisse 
und  den  Proportionen,   von  der  Aehnlichheit  der  Figuren,  von 
den  Strecken  (Linien)  in  den  Figuren;  Aufgaben  hiei  über.  Das 
vierte  Bach  handelt  von  der  Bestimmung  der  F'iguren  an  Grofse 
(Flächenraum)   und    zwar  Vergleichung  der  Figuren  mit  dem 
geometrischen  Produkte,  dem  Rechtecke,  Inhaltsberechnung  der 
Figuren,  Verhällnifs  zwischen  dem  Inhalte  der  Figuren,  pylha- 
goräischer  Lehrsatz     Darauf  folgen  die  Aiihange  zu  diesen  Bü- 
chern, welche  weitere  Lehrsätze  und  Aufgaben  enthalten.  Druck 
und  Papier  sind  gut,  ersterer  correct,  die  Figuren  sind  in  den 
Text  eingedruckt. 


Lehrlmch  der  Arithmetik  und  der  Anfangsgründe  der  Algehra  für  Gymna- 
tien  und  höhere  Lehranstalten,  von  J.  C.  H.  Ludowieg,  Artillerie- 
Capitain  a.  D.,  Oberlehrer  der  Mathematik  und  Physik  an  dem  Gymna- 
iium  SU  Stade.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Hannover 
1835.    Im  f  erläge  der  Hahn'schen  Hofbuchhdl    XXII  u.  393  S.  gr.  8. 

Der  Erfolg  hat  sich  für  das  vorliegende  Lehrbuch  günstig 
ausgesprochen.  Es  liegt  uns  hier  die  zweite  verbesserte  und 
vermehrte  Auflage  vor.  Das  Lehrbuch  hatte  eigentlich  den  Zweck, 
als  Leitfaden  dem  Unterrichte  des  Verfs.  an  einer  Militärschule 
za  dienen.  Die  Stellung  des  Verfs.  hat  sich  aber  geändert,  und 
IG  mufste  ihm  der  fernere  Beifall ,  welchen  sein  Lehrbuch  m 
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teSnem  frTlhereii  Wlrhungtkreiie  ISind,  unr  so  anffenehiaer  teyn, 
da  ea'bald  die  zweite  Auflage  erlebte.  Der  VerK  ist  in  Aoaar- 
Leitung  und  Darsrcllong  der  Grundoperilioneii  »Thibaat*i  Grund« 
rifa  der  reinen  Mathematik« '  gefolgt,  ohne,  nach  seiner  Aeufse« 
rung,  nur  nachzuahmen.  Die  Anordnung  ist  dieaelbe  t  wie  bei 
der  ersten  Auflage  geblieben.  . 

AU  Vermehrung  hat  die  zweite  Auflage  die  Theorie  der 
Kettenbruche  (eine  Theorie  der  Hettenbrüche  ist  diese  Erwei» 
terung  nicht  wohl  zu  nennen,  denn  sie  unfifafst,   wie  natürlich^ 
nur  die  ersten  licgrifTe  und  Sätze  der  Kettenbruche)  nebst  deren 
Torzfiglichstcn  Anwendungen  in  der  Arithmetik  und  niederen  Al- 
gebra, die  Auflosung  unbestimmter  Gleichungen  des  ersten  Grades 
und  Auigaben,  die  auf  solche  führen,  erhalten.    Die  Lehre  ?on 
den  Proportionen  hat  eine  kürzere  Darstellung  erhalten,  da  der 
Verf.  toier  Meinung  einiger  Mathematiker ;  dafa  eine  Tollstfndige 
ABhandlong  der  Proportionen  uberflSssig  sej^  nicht  beitreten 
bann.«   Dem  Bef.  ist  die  erste  Auflage  nicht  zor  Hand,  des* 
wegen  kann  er  dem  Leser  über  die  Verbesserung,  welehe  di« 
torliegende  erhielt,  nicht  berichten.    Die  Yermeiirong  scheint 
sweckmäfsig.    Wenn  nun  in  der  Bearbeitung  des  Torliegendeil 
Werkes  der  Fleifs  und  Eifer,  womit  sich  der  Verf.  dem  Studium 
seiner  Wissenschaft,  ergeben  hat,   nicht  zu  verkennen  ist,  und 
man  deutlich  sieht ,  dafs  es  dem  Verf.  ernstlich  darum  zu  thun 
ist,  das  Studium  seiner  W^issenschaft  zu  erweitern  und  zu  be- 
leben y   so  darf  auch   der  Ref.  aus  Liebe  zur  Wissenschaft  und 
im  Einklänge  mit  dem  Streben  des  Yerfs.  die  Bemerkung  machen, 
dafs  Hr.  Lodowieg  die  Brauchbarkeit  seines  Lehrboehes  «m  Vieles 
durch  bfirsere  Darstellung  and  -schfirfere  Entwieklnng  .seiner  De« 
finitionen  gesteigert  hitlfe.'  Da  das  Werh  ein  Lehrbuch  ist,  so 
ist  Kurze  zu  empfehlen    Das  Werk  wäre  bei  gleichem  Inbito 
(es  umfafst  898  Druckseiten)  kleiner  and  dadurch  wohlfeiler  ge» 
worden*  Die  Aufatellung  genauer  Definitionen  ist  mit  eine  Haupt* 
forderung.    So  vermifst  Ref.  die  Entwicklung  des  Begriffet  der 
GrSfse,  während  3  §()hen  von  der  Grofse  handeln,  so  ist  der 
Begriff  der  positiven  und  negativen  Grofsen ,  die  er  §.  11.  aal 
die  Bedeutung  des  Einstimmigen  und  Widerstreitenden  zurück- 
führte, nach  des  Ref.  Ansicht  nicht  umfassend  genug,  so  scheint 
die  Erörterung  über  das  Zahlensystem,  die  in  der  Anm.  §.  21. 
gegeben  ist,  nicht  ganz  passend  ;  so  finden  nvlr  den  Begriff  der 
AMition,  die  §.  24.  gegeben  ist«  Torerst  so  eng6,  wenn  sie  sieh  - 
aar  auf  Stehlen  besieht,  und  gleich  nachher,  wo  sie  mit  Aggregat 
parallel  gestellt  wird,  sn  weit. 

Diese  Einselnbeiten  entscheiden  jedoch  übivr  den  'Werth 
Mnm  Werkes  nicht ,  *nnd  es  wird  den  Ref.  freuen,  wenn  der 
Terf.  hei  dner  spätem  Auflage  die  gemachten  Oiemerkwiigea  he* 
rScksichtigen  mOehle. 

,   SchUtTslich-  theilen  wir  kon  den  Inhalt  des  W«rhes  mit.  £• 
ierfSlit  m  ina£  AhM^hnitte. 
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Der  artte  Absclmitt  handelt  Von  den  GHindoperatiDacA 
der  Arithaietik  ond  deren  nSchsten  Anwendung ;  Toa  den  Zabfen, 

Too  der  Nonieration,  Toa  den  vier  Speeles  in  gaaseoi  positiven 
■od  negatiyen  Zahlee,  ton  den  Eigenschaften  der  ganzen  Zahlen 
Unaichtlich  ihrer  Theilbarheit ,  Ton  den  Rechnungsarten  mit  ge- 
wöhnlichen ond  mit  Decimalbrüchen ,  von  der  Auflösung  einfacher 
Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  und  mehreren  unbehann* 
teo  GrSIsen.  §  7—175.  —  Der  zweite  Abschnitt  handelt 
Yon  den  Potenzen  und  damit  in  Verbindung  stehenden  Rech* 
nnngsarten.  Potenz  einer  Zahl  und  der  darauf  beruhenden  Ope« 
vation ,  Erhehohg  in  daf  Quadrat  und  AoarililieD  der  Qoadratwur« 
Gleichongen  dei  »weiten  Grades.  Dritte- Polens  nnd  dritt« 
Warsei.  Ernelning  in  Potenzen  ond  Wnrselaotmlien  fan  Allge- 
meineD«  Bechnung  mit  Potenzen  und  WurzelgrSPsen ,  Wurnol* 
grSfsen.  §.  176 — 382.  —  Ddr  dritte  Ai>«oknitt  handelt  vm 
den  l^rlikltnissen ,  Proportionen  und  Progressionen  9  nnd  z#ar 
TOD  den  arithmetischen  und  geometrischen  Veihnltnissen  ond  Pro* 

Eortionen,  arithmetischen  und  geometrischen  Progressionen.  383 
is  443.  —  Der  vierte  Abschnitt  handelt  von  den  Ketten- 
hruchen  ond  onbestimi^ten  Gleichungen  des  ersten  Grades.  $.  444 
bis  474-  fünfte  Abschnitt   handelt  von  der  Anwen- 

dung der  Gleichongen  ond  Proportionen  aof  praktische  Rechoungs« 
arten,  aU  da  find  Regel  de  tri,  de  qoioqoe,  Bednctieaa»,  Ge- 
eelbdbafta-,  Hischongsrechnong«  Einfache  nnd  sntaninienneMtitn 
Zins*  nnd  Zintsini-Beohnnng.  $.475-"*  61 6.  Dmok  sndl^piw 
pnd  gnt»  Bell  hat  heinnn  Drnokfehler  hemerht. 


Tke^rcitMeh  -  priMktüchea  Lehrbuch  der  bürgerliehen  und  kaufmdnnUehen 
JHtkmttik  im  ikrtm  ganzen  Umfange.  .Vtl  BerüduUktigung  der  Müns-, 
Mmfi^  «ad  OtiMt-fcrAdltiiliM  alUr  dMt$€k§m  Sfootai.  2«nMit 
Bmm  StiUhmtirriekf  h€9imd&§  für  Ltkrtr  von  FrUdrith  Krmntk^^ 
LAnr  mm  khmgt  SMfUktvr-Stmumwr  md  an' der  Sladt-flUaAlcr- 
•dkdf  im  Usanovar.  Alfter  TMU  ZanUe*  gimaXUk  mmgu»MM§  «ad 
aiftr  ojiaieitli  Jmigmift. 

Aach  onter  4eni  beaoadaran  Titel  s 

TUtrgfiif -  frmktüekm  LeMmek  ditr  vjsr  €tnmdreokmmmg€n  mit  gantvm 
lallM»  gtmdnm  «od  DnkmMr^km.  im  BiHUttUhtigung  dsr 
JMae«-»  Ma^-  «ad  0hmiM- F^räMmim  mUm  dmlMAi»^  Smumj 

.  ffahiaiif  mm  MMaalwriBl«  &tioiydM  /flr  läiMr  ean  FrikärUk 
jrrnneha«  litknr  mm  HmigL  Sckmütknr*  fliwiaaj'  nad-  äm  'diadl* 
AalttTfcAide  in  Hannover.  ZmdU  gämMliek  «awaorMfale  «od  äMf* 
vermekrte  dmfgmht.  Hannover  1886,  im  Ferlife  dir  BtAm*m%m  Af» 
Mikmmähmg.  XKVl  u,  U8  A  gr.  8. 

^edn  Sehrtft  toll  naeh,  dem  Standponhte,  von  welchem  der 
T<r&  hei  der  Aotarheitnog  anining,  nnd  nadi  dem  Zweehe,  weU 
chcn  er  fish  dahei  foraetste^  nenrtheilt  werden«  Bleranf  macht 
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mit  Recht  jeder  Bearbeiter  einer  Schrift  Ansprach.  Diese  An« 
sieht  allein  setzt  uns  in  Stand,  ein  Werk  nach  Verdieiitt  zu  wür- 
digen. Denn  auch  in  der  Begründung  der  ersten  £Uinente  eio^ 
WiMcnschaft  kann  solches  erworben  werden. 

Bei  der  Beurlheilung  der  vorliegenden  Schrift  ist  es  daher 
nSthig,  in  einen  engen  Hreis  zurückzutreten.  Der  Verf.  hat,  auf- 
gemuntert durch  den  Bath  achtungswerther  Schulmänner  und 
Schulfreunde,  und  dann  weil  er  ein  Lehrbuch  besitzen  wollte, 
wodorch  er,  weinet  AniieliteA  eutsprecbeod ,  Unlerriebt  ia  er* 
tkeilen  km  Stande  wSre,  soa&ehat  dae  Torlie^eade  Lehrboob  a«f* 
gearbeitet  Dabei  lulle  Ar  einen  sweiten*  Zwecli,  Lehrern  an 
Volksschulen  ein  Werk  in  die  Hand  zu  geben,  das  ihnen  Bath 
und  Selbstbelehruiig  Teriehaffen  mSge.  Der  Erfolg  hat  die  Muhe 
dea  Yerfs.  belohnt.  Es  wurde  eine  »weite  Anflage  nSthig.  Er- 
muntert durch  die  gunstige  Aufnahme  will  er  nun  seinem  Lehr- 
buche einen  grofseren  Wirkungskreis  verschallen,  und  hat  es 
daher  so  bearbeitet  und  gänzlich  umgearbeitet,  dafs  es  mit  dem 
ursprünglichen  Zwecke  auch  den  allgemeinem  verbinde  :  auch 
für  jeden  Erwachsenen,  der  sich -selbst  unterrichten  will,  brauch- 
bar zu  seyn. 

Das  Lehrbuch  kann  also  dem  besonders  dienen,  der  nicht 
in  der  Lage  war,  einen  gründlichen  Unterricht  in  dem  vorlie» 

gnden  Zweige  dea  Unterrichtes  zu  erhalten  oder  die  dargebotene 
degenbeit  nicht  behaut  hat.  Der  Terf.  hat  aicb  beftindera 
btnfilit,  Dentlichheit  mit  GrSndlicbkeU  zu  ?ef binden  vad  niohl 
nor  den  sich  selb^  Unterrichtenden  so  lehren,  waa  isr  tbiin  aoH, 
sondern  auch  die  Art  ond  Weise  su  zeigen,  warum  dies  gerade 
ao  und  nicht  anders  getban  werden  lolK  Bei  dieser  Lehrmethode 
ist  Weitläufigkeit  nicht  zu  umgehen,  weswegen  auch  das  yorlie- 
ende  Buch  ziemlich  grofsen  Umfang  hat.  Den  Zweck,  welchen 
as  Lehrbuch  verbcifst,  erfüllt  es;  und  derjenif^c ,  welcher  sich 
dessen  zu  dem  genannten  Zwecke  bedienen  will ,  wird  in  ihm 
Über  die  Ausführung  der  Grundrechnungen  seine  Belehrung  finden. 

Das  Buch  zerfallt  in  fünf  Abschnitte,  wovon  der  erste  Ab- 
schnitt von  dem  allgemeinen  BegrifTc  der  Zahlen  und  ihrer  Be- 
zeichnung ( Numeration) ;  der  zweite  von  den  vier  Grundrech- 
nnogen und  der  Art,  sie  auszufahren;  der  dritte  vom  Bechnen 
«it  Zahlen,  welehe  mehreHei  Sorten  enthalten ;  der  navfe  wom 
te'gew^nKehen  Brüchen  nnd  dem  Beobnen  mtl  ihnen  $  6m 
lilofte  ?on  den  DeeimalbrScIien  imd  dtai  Bechnen  ait  ihnen 
^delt.  Uebungsatacke  tind  in  den  Text  in  reicher  Ansahl ,  wa» 
M  loben  ist ,  aafgenommen ,  und  ihre  Beaatwertung  ist  in  einem 
betondern  Anhange  «ngogeiMo;  —  Daa  Aeolkeee  dea  Baobet  iat 
tai^  inieoitattof 

i«.  Oetiinger. 

* 

I  wmmm&mm  m  % 
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.  MfsMtfr  tf'^rkmi  ^th.VÜmMUm  frtgnmbmp  m  K$mi$  dm  «mm 
ä§  lm9k  jM^  IfifaM  N9ek9r  49  ÜouB^mWt"  vm  J  B0§g9€r 
wmd  K.  von  iraug€nk9im,  mit  timigtm  Ammmrktmgwm  in  iiHaUrm» 
Bnter  TbeiL  Hamhtrg^  M  iWMrIe*  Pcrtte,  ISW.  gr.  a  (XFl 

Wir  begrufsen  dieses  Werk  als  eins  der  iivichtigsten  in  der 
pädagogischen  Literatur,  das  würdig  war  auf  deutschen  Boden 
TerpÜanzt  zu  werden,  und  bedaaern  0111:,  daiis.ei  uns  nicht  schoa 
sogleich  nach  seiner  Erscheinung ,  und  nnch  jetst  durch  di^ 
IMerteUuBg  nur  der  £rste  Theil  bebaant  geworden,  .  . 

Die  üebertetsung  Keaet  aich  gut,  ood  der  Geiat  dar  Yarfi». 
eerbi  lifst  licfa  daraas  in  seiner  Tiefe  and  Klarheft  erkennen. 
Die  Anmerkungen  erläutern  dabei  Manches,  und  enthalten  auch 
Eignes  aus  dem  christlich -jfhilosophischen  Denken  ihres  geisU 
reichen  Verfs. ,  welcher  sich  dabei  auf  die  Abhandlung  von 
£schenmajer,  die  moralische  Weltordnong,  walcht 
•U  Anhang  angefugt  ist,  öfters  bezieht.  In  einer  kurzen  Vor-' 
rede  gehea  die  deatechen  Bearbeitar  oos  ttoode  Qber  ditr  edle 
Tcriaifarb,  die  Tochter  des  berShmten  Natorfbrachen  de  fia» 
MM,  nod  ala  Hdme  de  Necher  die  Verwandtia  aad  FVeandla  der 
Vnm  voa  Stadl ,  eine  Ton  frfiher  Jagend  auf  ▼ielteitig  gebildete, 
and  zor  Schriftstellerin  in  diesem  Fache  innerlich  berufene  Frau. 
Wir  hätten  nur  gerne  noch  mehr  ron  ihrer  Biographie  gelesen. 

Die  Yerrede  Toa  <hr  selbst  für  diesen  lalen  Theil  gie^t  .den 
iprolhaagcieglen  Plan  Area  Werhea  aa,  wovon  indeasea  der  toiw 
ligteada  late  Tbail^  »cia  flfar  aich  ahgeschloMeaea  Gaosea  an»- 
vsartlda  Dieter  niaiKoh  behandelt  die  aiftiiche  Ersiehvag 
der  aratea  Kindheit;  Die  Aufgabe  dea  Gaatea  ist  »die  loa 
I>aafe  eines  ganzen  Lebens  fortschreitende  Erziehung.  Der 
2te  Theil,  ^welcher  das,  was  die  Kindheit  angeht,  verToIlstan« 
digen  soll,c  ist  bereits  1882  erschienen,  aber  hier  noch  nicht 
BitgetbeilL  Die  erste  Periode  des  Kindes  findet  die  Verfn.,  wie 
aie  die  Netar  finden  Ufst,  in  der  Zeit,  wo  das  Bind  »noch  ein  . 
Wesen  gaas  eigner  Art  ist,  —  ond  wo  ihm  noch  die  Reflexieii 
MÜ^  d.  L  w  4teii  Lahaaijahra^  abfr  ai«  Terlangcrt  dieai 
XSOL  Ml«.  4-  taiH.  ,  21 
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Periode  jioch  |>is  zum  6ten  Lebensjahre,  »wo  d^is  Kind  s^hon 
alle  die  geistigen  Anlagen  hat,  welche  der  Menschheit  überhaiipl 
jerliehcn  sipd)C  welchen  Abschnitt  Bef.  onr  dann  ^taaß 
gemafs  findet,  wenn  man  ihn  noch  etwas  weiter ,  bis  aar  be» 
JkMialen  Uaisijinnng  a.  s.  w.  «nsdehat.  Uebrigeos  fipdet  er  m 
bmer,  die  ersle  Natwperiode  als  einen  HavjptabaoliQstt  iSür  die 
Erziehung  zu  betrachten,  weil  «die  3  ersten  Lebensfrfire  grade 
für  sie  die  wichtigsten  sind.  Die  Yerfn.  erhennt  das  auch  prah* 
tisch  an,  unerachtet  sie  zu  ungenau  sich  ausdruckt,  wenn  sie 
von  dem  Hindc  während  dieser  Periode  sagt:  »es  lebt  nur,  wie 
Neogeborne  und  Thiere,  ein  Leben  der  verschiedensten  Empiin- 
dnngen,  Rildcr,  Triebe  und  Geiühle.*  Das  Menschenkind  lehft 
nie  ein  Thierleben,  in  dem  Nengebomen  lebt  schon  der  Men« 
eebengeist  aof ,  und  so  rerschieden  von  nnsem  YorsfeUongen  die 
seinigen  in  dem  sMoslShligen  Erwachen  aus  jenem  Leben  des  fiel^ 
Sien  Tnmmos.  ^eyn  mSgen  «nd  gtwib  lind«  ao  eflifibeint  doch 
das  in  ihnen,  waa  das  berrorstnabende  Vemnaftw^en  fveo  jedem 
Thierwesen  augenfällig  unterscheidet.  Das  erste  Sehen  des  Kin- 
des, selbst  das  Schreien,  das  Lächeln  —  —  doch  wer  bemerkt 
das  alles  schöner  uls  die  Verfn.  ?  Und  wie  bestimmt  erklärt  sie 
aiob  über  die  Wichliglieit  der  ersten  Erziehung,  «deren  Einfluih 
«nf  die  Entwicklung  der  Anlagen ,  welche  die  Seele  gleich  bei 
ihrem  Einirilt  in  die  Welt  ursprünglicb  erhielt,  uaermefsliob 
ist !«  welches  sin  dnrcb  die  Erfahrnngin  in  dmi  ,Mimnhindw 
Mbnlen  anfter  allen  ZweiAl  geaetat  steht 

Der  Plan  der  Verfn.  war  Anfangs,  vdie  Geschichte  des  silt- 
iichcn  Lebens  zu  entwerfen,  und  dabei  so  viel  als  möglich  die 
Besserangsmittel,  welche  sich  uns  für  die  verschiedenen  Lebens- 
meisen  darbieten,  ansogahen,  nnd  sie  wollte  über  die  Jabi«  der 
Aindbeil  aohneU  hinweggehen,  aber  die  nfihere  iVifimg  «mgftf 
ihr,  dafii  die  Eraiehnng  der  Kindheit  noch  keinenrega  dnich  di* 
fehriftateller  erschöpft  sey,  sie  fiind  da  ein  siemlieh  nnangebentna 
Feld  ;€  und  sie  setnt  hinau:  »die  Denker  haben  die  gans  klei> 
nen  Hinder  fast  gar  nicht  in*s  Auge  gefafsf^  u.  s.  w.  Dieses 
letztere  Urtheil  ist  auf  die  deutsche  Pädagogik  nicht  ganz  anzn» 
wenden,  sondern  dahin  zu  mildern,  dafs  noch  viel  darin  zu  thno 
sey.  Auch  in  England  ist  die  Aufmerksamkeit  der  ifsritihnng 
anf  die  erste  Entwicklung  der  Anlagen  gerichtet  |  man  lese  nur 
die  ersten  der  Briefe  über- Erxiehnnng  Ton  fi^M^^tH 
BamiUnn^  wetehe  tlihi ifaia|lsisn  wir  genm  ndbn  dn»  jiilmi 
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fiaaltrin  sehen.  *)  Ah«r  wahr  ist  es  leider,  daft  unsere  Philoso* 
phett  und  Pädagogen ,  in  allen  ihMa  Lehren  über  dt»  MenaehMti 
MW  %9^9  dar«  ftiad  Mht  ktam  $  «uth  üiofett«««  hmte  et 
Mtote,  MMh  Festal«»ig«  ^ol«  m  uSohC; 

Wir  setzen  ganz  besoTiders  in  den  AngaYien  zu  dieser  Kennt- 
nifs  den  Werth  dieses  Buches,  und  danhen  deshalb  der  Verfn, 
für  folgende  Erinnerung  an  die  FVauen  :  »Dafs  sie  ganz  geschickt 
sind,  die  geringsten  Spuren  aufzufassen,  und  die  leisesten  WiU 
lemnchhingen  zu  errathen ,  sich  aber  doch  oft  mit  einem  gleich» 
Mm  tTinpatbifcheo  VerttiMnisse  begnSgen ;  äatk  ihr  Oeföbl  sie 
•efcsmrgirade  dem«  was  prahtisch  iA»,  stiÄhit,  wenn  sie  aber 
iftiBuil  durch  eine  rasche  PHilbog  hestimnit  worden,  sie  sich 
wenig  damtn  bSanueiii ,  so  allgemeinen  ttesnttaten  zu  gelangen.« 
Von  sich  selbst  sagt  sie,  dafs  sie  sich  lange  und  ernst  mit  der 
Erziehung  beschäftigt  habe,  „aber,«  bekennt  sie,  »ich  hatte 
meine  Kinder  sludiit,  ohne  zu  glauben,  dafs  ich  die  Kinder 
studirt  hätte,  und  alle  meine  Beobachtungen  schienen  mir  nur 
mdinüoelle  tu  seyo.« 

Eben  in  dieser  Htnsiclil  wollen  wir  dieses  Bach  sorjflilti^ 
dorchgehen,  denn  solche  Beobachtungen  binnen  wir  nor  ron 

einer  solchen  mütterlichen  Frau  erhalten.  Das  Erste  Buch 
enthält  ihre  Gr  undsätze  für  alle  Erziehungspenoden,  welche  „als 
den  letiten  und  höchsten  Zweck  des  Mensclien  anerkennen  :  die 
Yerpflichtungen,  welche  ihm  sowohl  das  göttliche  Gebot p  ais^ 
die  Verfassung  der  diesseitigen  Weit  auferlegt.  —  Wenn  mtm 
sich  mit  den  Mitteln  der  Ersiehung  zu  beschäftigen  anfängt  |« 
Ohrt  sie  fort,  ^ond  wenn  man  bedenkt,  dafs  alles  darauf  an» 
fconme^  nof  den  Willen  des  25glings  einsuwirben,  und  seinen 
Gemuthe  für  das  ganze  Leben  eine  wohlthStige  Bichtung  zo 
gebea^  so  entdecht  man  erst,  daA  dem  Eraieher  nicht  nor  ein 
grenzenloses  Studium  des  menschlichen  Geistes  unentbehrlich  sey, 
sondern  dals  er  auch  die  Ordnung  kennen  müsse,  in  welcher  die 
geistigen  Anlagen  und  Vermögen  sich  zu  Kräften  entwickeln.  - 
Stellt  sich  ans  ein  solches  Studium  nicht  als  eine  roüssige  Spe* 
enlatioa  dar,  sondern  es  erscheint  darin  die  Grundlage  oder  des 


*>  nie  Anieige  dlsaar  sehdaen  Erslebnngsachrlfl,  etftr  vialmehr  von 
eer  deotachea  Uebonetsuag  «larselbaB »  dnrch  welche  aidi  Dr.  F. 
Maler,  Jeat  1881  YerAtoat  gcikacht  hat,  Ist  Ven  BeT.  In  «asani 

'  MMN  WsNs  Im  9,  IM.  gegeben  wetdSe. 
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Wesen  der  ErziebungsUuntt  selbst.*  —  Es-mufs  den  P&daigogea 
fttratOf  dieses  Urtbeii  grade  yon  einer  Frau  zu  boren. 

Das  Zweite  Buch  bat  sie  dem  Studium  der  3  ersten  ood 
du  Dritte  dem  dten  Lebentjabre  gewidmet.  Wean  die  Verla, 
sttm  Scblmte  der  Vorrede  sagt :  »mso  flogt  an  eiazosebeat  deft 
man«  Hin  die  Erfolge,  der  Ersiebong  m  sidiem,  die  psyehokk 
giscbe  Metbode,  oder  mit  andern  Vierten,  die  Gesetie  .enldodm 
müsse,  nach  welchen  sich  das  Individuüm  zum  sittlichen  Wesea 
,  •  entwickelt,«  so  trifft  sie  damit  grade  das,  worin  dermalen  dii 
dentscbe  Pädagogik  ihre  Fortschritte  gewinnt. 

Die  Einleitung  gibt  diese  Grundsätze  noch  näber  an.  Das 
Studium  des  menschlichen  Herzens  soll  dessen  Veredlung  auui 
Zweck  haben;  vnd  so  sucht  die  Verfn.  »die  Mittel  aufzufinden, 
doreb  welche  unsere  StimmangeA  erhoben  und  geheiligt ,  und  die 
Stille  der  Seele,  so  wie  die  Entwickloag  ihrer  Thitigbeit  bc^güa» 
stigt  werden  m5gen.  Vorsngsweis^  ist  es  die  Gescbiebte  der 
Seele ,  'deren  Umrisse  sie  sieb  s«  seiebnen  ▼orgenommett  bat.*  — 
Wenn  wir  nun  gleich  keine  Geschichte  der  Seele,  wie  sie  unser 
Schubert  dem  Pädagogen  gewährt,  hier  suchen  wollen,  so  sind 
uns  die  von  jedem  Systeme  frei  gehaltnen  Tiefblicke  einer  rout* 
tcrlichcn  Seherin  desto  willkommner.  Man  bemerkt  wohl  eine 
Unbestimmtheit  in  dem  Urtheile,  »dafs  die  Entwicklung  der 
menschlichen  Anlagen  und  Fähigkeiten y  die  aber  keine  Grenze 
habe,  die  Aufgabe  der  Erziehung  sej^c  gleichwohl «  und  mit 
allem  Recht,  verlangt  wird,  »ihre  Torubei^ebende  Maebt  aolle 
den  Grand  an  der  dauernden  Herrschaft  des  Gewissens  legen,* 
welches  doch  eine  heilige  Grenze  siebt :  indessen  bestimmt  die 
Verfn.  selbst  das  auf  jedem  Blatte  befriedigend,  hauptsächlich 
durch  die  llinweisung  auf  die  Religion,  die,  wie  sie  es  in  zwei 
Worten  ausspricht,  »entweder  Alles  ist  oder  Nichts  * 

Die  Grundidee  der  Verfn.  ist  die  Erziehung  durch  das 
ganze  Leben  hindurch.  Und  das  ist  die  rechte.  Sie  ist 
grofsartig,  und  giebt  allem,  was  bei  der  Jugend  gethan  wird, 
den  höchsten  Gesichtspunkt  and  den  sichersten  Weg  an«  »Nor 
die  Hand|  welche  die  Erziehnng  leitet,  soll  wechseln.*  Als  die 
^rei  Leliensperioden  sind  angegeben :  1)  die  Hindbeit ;  2)  das 
Jünglings-  and  Jungfrauen  -  Alter,  3)  die  Selbstständigkeit,  worin 
das  Individuum  seine  VerToIikommnung  selbst  übernimmt.  Das 
Unterscheidende  der  ersten  Periode  wird  indessen  zu  scharf  ge- 
nommen, wenn  gesagt  wird,  ^  dafs  in  derselben  die  Erziehung 
durch  gewisse  Uräitc  geleitet  werde |  welche  deaea  des  ra  erne- 
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h&miiem  lodfridmoM  Aberlegen  seyeiL«  Uns  ist  nur  tobeinbar; 
die  Hetor  bleibt  tieb  gltich,  sie  wedMeil  nur  die  Form.  Denn 
schon  auf  den  Säugling  ist  ja,  wie  auch  die  Verfn.  anerkennt, 
der  erziehende  Einflufs  von  grofser  Wichtigkeil ,  und  im  höheren 
Jugendalter  sind  die  Einwirkungen  und  Gegenwirkungen  nur 
andrer  Art,  da  gebt  alles  mehr  durch  den  Verstand,  dort  mehr  ' 
dorch  das  Geluhl.  Eben  dahin  fuhrt  soch  die  wohlbegründete 
'BemeebiiBg  der  Verfn.,  »dafs  m  Anlegen  giebt,  welebe  rorsSg* 
Kc^  aofgebildet  i^erdtn  mfisseo,  tbeils  weil  iie  anberScbsicbtigt 
mAt  hM  terloren  geben  wflrden,  tbeils  aber  auch ,  weil  durch 
flkiw  AodiiUang  das  gaaie  Werk  der  Ersiebong  erleiobtert  wer- 
den ]iann.c  — -  »Die  Mittel  bestehen  in  einem  Anfange  von  Ent- 
wicblong  wahrend  der  Kindheit;  denn  da,  wo  man  den  Willen 
Toraussetzen  darf,  erleichtert  jeder  erste  Fortschritt  die  nächst- 
folgenden.« 

»Daib  anan  in  der  Gegenwart  die  Znkuafl|  wie  in  dem  Halm 
die  Aehre  erblichere  folgt  bieraiMi  wie  auch  :^i>daCs  der  Einflufs 
der  Ettem,  wen»  er  vm  blos  moraltsoben  geworden  isti  mit 
mn  fo  grSßerer  Toreiebl  angewendet  werden  müsse,  da  er  selber 
aieli  täglich  Termnidertf  und  doch  in  der  Zeit,  In  welcher  er 
noch  geübt  werden  bann,  dem  ganzen  Leben  des  Zöglings  die 
IVicblung  zu  geben  hat.«  Der  Blick  auf  das  Lebensganzc  hinaus 
zeigt  auch,  »wie  hochwichtig  es  ist,  in  dem  kleinen  Zeitab« 
acbnitte,  der  zwischen  dem  jungen  Mädchen  und  der  Gattin  liegt, 
dem  Herzen  künftiger  Mutter  durch  die  Geföhle  nnd  Gesinnun- 
gen der  Frömmigkeit  eine  feste  Stütze  zu  geben  ; «  und  * ,  den 
groftao  Gedanbeo  der  Pflicbte  in  der  Irommein  Seele  so  befe- 
«tigen. 

Eratea  Baoh.  Erstes  Kap.    Zwecb  der  Erciehnng. 
Ucber  die  Bestimmung  des  Henschen  macht  sich  die  Terfasserin 

durch  die  Begrifle  »Glück«  und  dgl.  und  durch  Verwechselung 
des Endämonismus  mit  Eigennutz  (Solipsismus)  viel  Mühe,  deren 
sie  auf  dem  jetzigen  Standpunkt  unserer  Sittenlehre  hotte  über, 
beben  sejrn  können ,  indem  sie  ohne  alle  diese  Discussiönen  nur 
das  binzostellen  brauebte«  was  sie  als  das  Ziel  in  dem  biblischen 
Worte  e  Herrlichkeit  c  sosammeniafiit  (wosu  steh  mser  scb5net 
Wort  »Gottieligkoitc  in  Luthers  Uebersetsong  wohl  noch  besser 
eignet).  Der  bobamtlich  so  ?ago  Begriff  ron  » Yolihommenheit  * 
flbrt  ens  nicht  so  weit  Wir  würden  daher  bei  dem  9ten  ond 
9fen  Kap.,  welche  den  Begriff  der  Vollkommenheit  mehr  föhlen 
and  nachweisen  als 'erklären  und  bestimmen,  nicht  yerweileni 
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w«iNi'iiioht  ^btn  ilia  gfflililt» GfirniM«»  «Mi  in  MahtweA  Mtt«| 
kMondm.  «o  die  VellkMiaMhtl^  in:  ümv  »BetiStiiaiis  a«f  di» 
ntlilrlieliM  and  gtsettMiWlkck^nUngleialiliiitMi«  b«tffnchltt  tMi»^ 

ichon  ausspräche.  » Die  Macht  d«  GhrittiiiifcMnii  ist  e»,«(  wvlob« 
auf  das  Urbild  hinzeigt,  und  Liebe  zu  demselben  einÜSfstL  Aus 
der  Verschiedenheit  der  Anlagen  folgt,  »dafs  es  für  ^eden  ein^ 
Keinen  Zögling  nur  eine  völlig  bestimmte,  ganz  eigentbuniUoh» 
Art  TOD  VoUkommAheift  ^be,  und  dafs  diese  gleichsam  haw— ti' 
IjefiiliU  Warden  ,  dafs  aioh  also  der  Emieber  ins  Vörana  eui  §e* 
«Uiiet  baMDonisolies  Gann.denbaa  mflaMi  das  er  wmxi  mk  g»» 
lebaiit  ba^,  wom  lUs  aber  daa  Kind  uk  de»  lidienMHiidigalOT 
«od*  iAteraaMurteate»  AAgenblkhan  a^iiea.  Lebcna  aaeh  «ed  oaeib 

/ gelber  das  Maleriat  liefert.«  Und ,  seltteo  wir  biaan,  aar  darjeoige 
Erzieher  >vird  das  Ideal  richtig  erschauen,  der  die  Weihe  zu  soi* 
chen  Seherblicken  ei  halten  hat.  Dann  erst  lernt  er  auch  »daa 
rechte  Maafs  einhalten  damit  er  die  Eigenthiimlichlieit  des  Zög- 
lings in  seinen  vorzügliehen  Anlag.en,  y  die  er  oft  acbon  in  frühee 
Ktndheift  «ahrneboiee  bann,  and  die  ibm  dann  etne  IndicaiiiMi 
|;iebt,  welcher  nachsogehen  t<mi  der  gfdfiüea  Wichtigkeit  ist^* 
io  bildend  berrorbeiie,  »dafa  sie  mit  andoni  wabsbaft  tGofatigett 
Eigenscbaftsn  im  Einklänge  ersebeine.€  Ja  wobl  nuiOi  alle»  datwe 
»die religiöse  Bildung  det  Mittelpanbt* nnd  der  gemeinserae Stomiar 
aller  Zweige  and  Aeste  der  Erziehung  se?n,  und  ihr  Grad  haao 
in  jeder  Epoche  den  Punkt  genau  bezeichnen,  bei  welchem  ge»^ 
"wisse  andre  Entwicklungen  gehemmt  werden  müssen.«    Auch  ist 

.  »die  liarroouie  i^  dem  eigoen  Busen  des  Individuums niobi  dse 
einzige,,  sondern  aucb  ao  der  mit  seanet  inUtohen  Beslim«iaB|^ 
soll  er  erzogen  werden»  aEs  wa're  daher  unpassend,  die  Ajue* 
bildooc^.  der  Fähigkeiten  über  die  Grenaen  Mnam  wm*  tieiben, 
innerbalb  welober  sie'  im  wirklicban  Leben  ibae  aatarKilie  nitA 
regdmäPsige  Amwend«in((  finden.«  Eine  Annib  wm-  Hrn.  Was*- 
genbeim  gtebt*  dieser  wohlbegrundeten  Vorschrift  einen  bestimm^ 
teren^  acht  pädagogischen  Sinn.  Eben  so  bedarf  der  richtige 
Grundsatz:  v Nichts^  was  an  sich  unschuldig  ist,  bleibe  dem 
Menschen  fremd ,  welcher  durch  Erziehung:  gnhiidnl  werdea.aali/i: 
einer  bestiramteiren  Uentungä 

Wichtiger  nech  sind  die  drei  folgendba  JHa|i«.  vev- dem  .Bin^ 
lbi£k  der  EjLziebmtg  aitf  die  fttaft  det  VfUNiaas,  v»n.  dbo  MeK 
ledern,  von  der  VanHioft,  ued  veiir  dem  veligiSseji  GcfiMile-Ai 
dieifr  Wirlwamliut.   Wea».  aas  der  Peasmiimaa  pbaomplftriml 
8)ts»emiitiker  ¥61»  dissom.  tieferen  Buiditei  mit  ahstj»kter.  Fxeiheita4. 
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Mm  iiiriioliweisel,  «o  fUnrl  di«  gesmide  Tenmoft  der  Verlii. 
«teil  EittitelMr  mHIefa  in  dem  tvillestert  Ghnibefi  an  dai  freie 
Wesen  des  Geistes,  welches  aber  ;iaeb  Hiturgesefierf  sehen  in 
dem  Kinde  mehr  und  mehr  hervorstrebt ,  auf  tlie  Thätiglteit  hio, 
wodurch  er  dem  rechten  Freiwerden  schon  von  Anfang  die  Rich- 
tung giebt,   die  zum  Sittlichen  fuhrt.    F^ine  Theorie  über  die 
Einigang  der  Natorkraft ,  oder  bestimmter  der  erziehenden 
-  ^iMtmgt  mit. der  Freiheit  Mird  ittan  ohnehin  hier  nicht  soeben, 
«b€r  diS' IMktitehe  bievih,  d«r  aneh'in  jeiienK  lidberen  Sinne  das 
TnätätdUb       wird  «an  mf  jeder  Seite  finden.   Datf  sa^en  sehen' 
FMiarnngen ,  weldie' hier  an  diese  ThStfgkeft  gcmaclit  wer- 
den:  sie  soll  den  Willen  des  ZSglings    i)  stä'rhen,  a)  festigen, 
3)  nadi  dben  richten.    EMe  Schwäche,  die  Launenhaftighcit,  die 
Verderbtheit  des  Willens  erzeögen  die  häufigsten  Klagen,  und 
dagegen  kann  und  soll  der  Erzieher  wirken.    Er  kann  die  Triebe, 
dvrch  welche  der  Wille  oft  entsohiodcn  wird,  »leiten  und  regie- 
vtfi,  iediem  er  tolehe  Gefühle ,  Neigungen,  Gewohnheiten  miift 
m  erfrechen  nnd  am  pflegen  wisinm,  wdebe  dazu  dienen.^ 
^IMe  firftiAnng  faanit  sich  aho  nieht  Mhe  genug  ntif  den  Trieb- 
federn d^  WilTetfs  besehSTtigcn,  indem  ^e  die  Entwiehhing  der 
verschiedenen  Kräfte  leitet;  dem*'  der  Einllofs  der  blinden,  in- 
stinktmäfsigcn  Triebe,  der  unbegreiflichen  Sympathien  nnd  Anti- 
l^athien,  der  guten  und  schlechten  Neigungen,   die  in  uns  lierr- 
seben,  sind  die  geheimnifsvolle  (Juclle  der  meisten  unserer  Ent- 
seblusse.«    Wie  wahr!   und  wie  viel  tiefer  t'uint  uns  da»  in  das 
Üben  der  Eraiehnng  dn ,  als  alle  jene  fVSberen  i'hoorien  !  Abef 
die  nevesten  Ferscbongeif  der  Fijebologen  haben  die  deutsehe 
Pidegogih  wirkfich  ichoü  in  diese  tiefere  Wirbsamkeit  einge- 
leitet ;  nndr  Hiif  Endnrthea  ist  dassMbe,  was  die  VeH\(i.  daidl  AgC,- 
ydafs  das  religiöse  Geföbr  die  micbtigste  TkriebiWder  sey,«  wel^' 
ches  wir  aber  lieber  so  ausdrucken,  daf^  es  EinS(  nnd  dasselBe 
mit  der  Triebfeder  der  Vernunft  und  der  Pflicht  scy,  nur  in  ihrer 
früheren  und  im  Stillen  auch  forldauernden,   ja  in  ihrer  reinsten 
Gestalt    »Fiiegt  es  in  der  Macht  des  Erziehers,  die  moralische  ' 
Energie  eines  Kindes  zu  steigern?«  fragt  die  Verfn.  und  ant^ 
wertet  betdieidea :  »ieh  weifs  es  nicht,  wohl  aber,  dafs  es  ihnen 
iAt  leitiht  mM ,  diese  Energie  so  Vermindern.«   Es  liegt  mehr 
iri  dieser  Antwort,  ab  et  im  Anfang  sebeint,  dehn  sie  ist  nicht 
durch  eine  mathematische  Formel  von  —  mid  +  an  enthrfiflen. 
Üeberhaupt  empfehlen  wir  diesen  ganzen  Absebnitt  so  weitfefrem* 
Nachdeokea,    Dahin  gehören  auch  die  passenden  MottoV  mi  dieaen 


Digitized  by  Google 


3  Kapitola:  das  toa  Tbomat  a  Kempis  »Uns^r  taglicbet  Ge- 
ichäft  tej,  ttirber  werden,  alt  wir  aelbat ;«  das  Ton  RiTarol 
»dar  Meoieli  gafallt  aieb  m  Raioiiameiit  des  Verslandei,  weil 
6t  tew  MettlertlGcb  itt,  nadf  wendet  tieh  Ton  Geföhle  ab,  das 
aioht  tein  Werk  itt|  er  glaubt  ticb  der  Gewiftbeit  dadoscb  mm 
nfihern,  daft  er  aieb  Tom  Mytterittoi  entfernt  ;c  und  eadlicb  das 
,  Ton  Cellerier  »das  Bewufstsejn  der  menfchlichen,  durch  Hülfe 
TOn  oben  unterstutzten,  Schwäche  ist  der  eigenthumliche  Cha- 
rakter des  Christen.«  Das  zu  wenig  sagende  Wort  y  Schwäche  c 
verbessert^  indessen  alsbald  die  Verlo«  selbst ,  iadem  sie  tagt :  - 
»das  Uebel  liegt  zu  tief,  alt  daft  es  Ton  Menschen  ausgemerzt 
werden  bdnne;«  und  Mebreret  tagt  sie  weiterbin*  Man -wird 
ancb  nicht  Sbertehen,  wie  die  Verfn.  einen  der  betten  pidago» 
gitcbdn  ,Gedanben  ihret  groften  .Laadtmannee  verbettert.  X  J« 
Baotteao  will  bebannilicb ,  dafii  tein  £niile  in  den  VerlSgon» 
gen,  denen  man  ihn  unterwirft,  keine  Wiilkühr,  sondern  Notb« 
wendigkeit  (der  Natur)  erkenne  :  unsci  e  Verfn.  erhebt  aber  diese 
EU  einer  moralischen,  so  dafs  das  Bind  die  Pflicht  erkenne, 
».welche  es  so  ziemlich  in  das  Verstand nifs  aller  übrigen  Pilicbten 
einfuhrt,  denjenigen  za  gehorchen,  welchen  der  Himinel  ania 
Sebicktal  anvertrant  bata  Und  damit  stimmt  zasammea,  was 
wi^  weiterbip  lesen:  »Der  Ersieber  toll  dem  Binde  gsgenSber 
das  sejn,  was  Gott  der  Mentcbbett  gegenüber  ist«  Pettalomsi 
tagte  diete  Wahrheit  bSrsert  »db  Mntter  tcj  dem  Kinde  Gott !  < 
Dieses  Bncb  konnte  nicht  schöner  teblierten,  als  mit  den 
herrlichen  Gedanken )  dais  es  unter  denen,  welche  andern  Lebren 
als  denen  des  Christenthums  folgen,  zwar  ohne  allen  Zweifel  auch 
tugendhafte  Menschen  giebt,  dals  aber  nur  der  wahre  Christ 
ern&thaft  an  der  Veredlung  seines  Innern  im  vollen  Umfange  ar- 
beitet —  So  scheint  es  die  Aufgabe  der  Erziehung  za  seyn,  das 
Mnntobenleben  s«  beiligeni  indem  tie  den  bimmliteben  Sobatseoi 
welche  Gott  in  der  S^SpAing  niedeigelegl  bat,  nachtpurt  und 
ibrs  Kraft  in  wirktame  Tbfitigheit  tetst.« 

Das  Bweite  Buch  wendet  diete  Gniodsatse  ,  wie  oben  gemel- 
det, auf  die  ersten  Lebensjahre  des  lUndcs  an,  und  fordert  also 
zunächst  die  Mütter  auf,  ihren  hohen  Beruf  hierin  zu  erfüllen. 
Sie  sollen  die  Kinder  mit  Verstand  beobachten,  weil  sie  Vorzugs« 
.  weise  dazu  geeignet  sind }  nnd  swoUen  junge  Mutter  einen  so 
schSnen  .Zweck  sich  ?orsetzen  und  erreichen ,  so  kann  ihnen  dio 
Fübning  einet  genauen  Tagebuchs  über  die  £ntwickinng  ihrer 
Uioder  nicht  genug  empfohlen  werden.«    (Bef.  bat  in  seiner 
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Krsiehangslehre  das  Wichtige  aber  anoh  d|i  An§mAim 
diMr  Baobachtongea  den  Müllern  an'«  Herz  zu  Ifgiin  .gnjiohf , 
mnä  flMl  Bmfnelca  erlMwt.)  DoMre  Verfo.  bMMrkt,  dab  ui 
dem  WailM  foa  GsUoti  Ist  «ml««  dt  PAkcoiiou^  Vidat  taU 
Uttn  sey,  »waleibet  wom  Motterbüd«  fiir  die  ttnoil,  ein  Rind  wm 
dorchscbaoen ,  and  seine  Art  so  9eyn  auf  die  wahren  Quellen 
zurückzufuhren,  dienen  könne,«  nnd  dafs  der  grüfste  Theil  dieser 
Beobachtungen  in  der  gebrSnten  Preisschrift :  Letires  sur  fcducU' 
Hon  domestique  par  Mdme  Guitot^  wieder  erschienen  sej.  Ref« 
bedauert  wegen  dieses  Lobes  im  forliegenden  Buche  mm  ao  mehr, 
daü  er  diese  Schriften,  die  den  gefeierten  Namen  tragfn^  nichl 
MT  Hand  haL  l>as  BalehiMide,  welcliea  die  ao  wohilbäligeo 
KloinhifidtidiokMi  in  dipaar  Hinsicht  baban,  iü  ro^  unserer 
Verfn.  nicbl  anfser  Acbt  gelassen.  Bei  den  Bepbacbtnngen, 
welche  sie  mittheilt,  z.  B.  über  die  Entwichlang  des  Gesichts* 
Sinnes,  hatte  Ref.  doch  Einiges  nach  den  scinigen  zu  erinnern, 
indessen  würde  das  hier  zu  weit  führen  ;  und  so  auch  bei  dem, 
was  in  Betreff  des  Unterrichts  yorhommt,  der  in  Deutschland 
voo  seiner  ersiehenden  Wirksamkeit  besser  gekannt  ist  Lieber 
iferweisen  wir  auf  so  manche  treffliche  Winke,  wie  folgender  ' 
Ist:  eHan  darf  auf  den  mosilialischen  {iachwiiclia  in  Familien 
Mopat  die  wabracheinliche  Yermnthnng  grSaden,  dafii  die  Yer- 
adiiedeabeit  der  BHBsihalischen  Biebtong  in  grenioaobbarlicben 
T^SUiencbaften  nur  das  Ergebnifs  der  ersten  AusdrSehe  seyn  moge.€ 
»Der  Gesang,  der  für  kleine  Kinder  ein  so  kräftiges,  schmerz* 
stillendes  Mittel  ist,  konnte  also  auch  dazu  dienen,  in  ihnen  den 
Keim  eines  angenehmen  Talents  zu  entwickeln,  auf  dessen  Aas- 
bildnng  sur  Kunstfertigkeit  man  vielleicht  zu  viel  Gewicht  legtCi 
oline  den  moralischen  Einflufs  desselben  gehörig  an  würdigen f 
den  die  Alten  o£Fenbar  besser  erkannten  nnd  leiteten  als  wir.«  — 
80  aacb :  »Ueberwinde  das  B8se  durch  das  Gute !  das  ist  die 
WwnndemngswSrdige  Vorschrift  des  EvaageliumSi  in  welcher 
daa  Gaheloinirs  der  Eraiehung  enthalten  ist.  —  Es  ist  von  hober 
Wichtiglieit ,  dafs  man  im  Voraus  darüber  mit  sich  einig  werde, 
welche  Anlagen  man  pflegen  und  ausbilden  will.  Dabei  alles  der 
Natur  anheimgeben,  hiefse :  auf  Gerathewohl  alles,  was  sie  ge- 
sneti  aufgehen  und  wachsen  lassen.  Dies  ist  das  Unpassende  in 
der  negativen  Erziehungsweise,  in  deren  Lobe  sich  ao  Viele  ge- 
lallende  Die  Verfn.  zeigt  dann  hiar,  wie  eben  diese  von  Bona- 
eeaa  aufgebrachte  Bniehungsweise  »^e  rien  ne  soit  £iit,«  grade 
die  seblieiimsten  poaiti?ea  Einwirkungen  bereiniiebt»  Ancb  bSre 
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tfMil  «le  gegM  df»  8ble  Gewohnlieit ,  die  HEiider  wm  HixAt  «tttf 

EU  oft  aufzor^ged ;  and  dergl.  m.  Und  so  seblibAit  Mt  d«i  99& 
Kap.  mit  einer  wohl  zü  betierzigenden  Wahrheit :  Daher  kanrt 
aach  das  Studium  des  Kinderherzens  lehrreicher  ftir  die  ErgHiil- 
^ng  des  eignen  Herzens  werden ,  als  man  denkt.*  Das  4^e  Rap; 
Aiadit  bai  dem  Aitfaiif(  des  «tan  Leben^braa  beioeders  i«f  Äa^ 
SympaAie  atfftteHksam ,  ond  dlas  5te  gtebt  daraar  latfsfetsattUr 
FV>lgerangen  f  wxiAei  ein  ernstes  Wört  gegen  die  Liabfn>snii|{eif 
imd  die  Eifersiiefateleien  gesprecbeit  iHrd ,  woitrit  die  MStfer  q# 
an  ihren  Kleinen  übel  handeirr.  Das  6te  Kap.  redet  von  dem 
Sprachenlernen  der  Kinder  ge^cn  Ende  des  sten  Jahres,  mit 
gQten  Reilexioneo  aach  fiir  das  Grammatische ,  ohne  jedoch  ana 
bieriii  etwas  Neuet'  tu  geben.  — »•  Üm  einer  beiläufigen  Bemerboii^ 
s«  gedenken,  so  ist  es  miebt  gai»  Hoblig ,  dafa  8. 144.  dete  IfflileA 
der  Grieobenr  giiilt  die  Idee  von  eineot  Vorlebeif  der  Seelen  t9U 
gesproeben'^ird'^  was  PlMott  d^iHfUersagt,  siebf  «Ogai^  mit  aeinetf 

pädagogischen  Ideen  im  Zusammenhang. 

Drittes  Buch.  Ks  ist  das  reichhaltigste.  Wir  kSnrien  in- 
Jessen unsere  Anzeige  des  Inhalts  kurz  fassen,  weil  derselbe  die 
Grondsiitze,  die  wir  rn  den  Vorigen  fanden,  praktiscb  ansffibrC, 
nnd  wir  dieses  mebr  im  Gänsen  empfeblen  mussesu  Da^  erate 
Map.  belebrt  über  die  GewoIHibeiten  des  Rindes  bn  atfen  LeBewf: 
jfthre,  ond  Wie  mair  die  gttteir  begründet,  &  B.  BeinlidiMt^ 
Schamhaftigkeit ,  Achtung  des  Eigenthums.  Das  2te  Hap.  hat  den 
wichtigen  Gegenstand ,  wie  man  das  Kind  zum  Gehorsam  gewohnt, 
und  das  Toranstehende  Wort  der  M.  Hamilton,  »die  Pflicht 
des  Gehorsams  ist  die  einzige,  welche  kleine  Kinder  Tcrstehen,«* 
findet  bier  etnerf*  treff lieben  Commentar,  wetcbel*  die  fisowen» 
dttngen  gegen  diesett  Gmndsata  gerfcbtet ,  a«rd  den  entgegenge^ 
svtkte«  leider  so  sebr  befolgten  Gmndsats  Roosseai<*r  alsobald 
eebon  doreb  die  Erinnerttn^  abweiset,  adaft  man  sieb  adf  diese 
(von  ihm  rerlangte)  Weise  selbst  von  dem  Ganj^e  der  Natur  ent- 
fernen wurde,  dem  er  doch  so  genau  zu  folgen  wahnt  «<  (Darum 
urtheilten  wir  oben,  dafs  Boosseau  das  Kind  nicht  kannte,  and 
dasselbe  müssen  wir  von  den  bekannten  Pbiianthropisten  urtb ei- 
len) Die  Terfn.  »  fügt  noeb  ein  Strafgesetabneb  für  sweijSbrig» 
HbMier  binmi,  das,  wenn  damacb  verfbbien  wird,  für  die  2a. 
ktM  ein  bfiiteres  überflüssig  maeben  dürfte.«  flas  ist  der 
wabus  PbflanAropismus.  Es  besteht  nur  aus  wcni^fn  N\'orten , 
ond  zeigt,  wie  die  Freundlichkeit  mit  dem  Ernst  verbunden  von 
dem  Ungeborsam  leicht  beiien  bann.  Dabei  wird  die  gewühniidlo 
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Mitliei  lliriMi» Auig  gerügt  I«i  9ieo,  4ten,  51m  mi#  6t«tt  IU(|r; 

4lrilte  Lebemjdlr  pMagogrseh  beMcftcet  2«ent  «frlf 
ilcr  Tliiligheitstrieb  des  Rindet  den  Erdebern  als  sehr  beaelf* 
tiogswerth  geaseigt.  Von  der  BtniitztHig  dieses  Triebes  sagt  die 
VeHn. ,  »sie  durfte  wahrscheinlich  dereinst  znr  Axe  werden,  ara 
die  sich  die  Erziehung  zu  di*ehen  hat ; «  von  der  deutschen  PS- 
da^ogik  dürfen  wir  es  rühmen,  dafs  sie  schon  länger  her  (seit 
Heusinger)  nach  anerkannten  Vorschriften  ihn  so  benutzt. 
Ueber  die  Wahrhaftigkeit  der  Rinder  giebt  die  Verfn.  eben&lls 
tnfltfebvBlMhef  Wiolw«  Wemmigeii  vad  Lebren.  x;  wie 
im  UM  »dan  Mbiaet^  saar  aiütterllebaar  Hforten  kenat.  ^ 
Ewoadlm  -  aiad'  die  8ablaabaiten  der  kteriaaa' mdofaen  mf  Hackiaefi, 
aad  dia  Uebliaeangen,  yon  denen  sie  hegletlat  sind,  sa  verMr« 
rerisob,  dafs  man  den  Ernst,  mit  dem  man  sie  betrachten  sollte, 
sor  za  leicht  vergifst  ;  man  lacht  yiefmehr  über  solche  Hriegs* 
hsten,  und  erzählt  sie  wohl  gar  in  Gegenwart  ihrer  Erfindetinnen 
Andern.  Dies  ist  eio  Fehler,  dar  grofser  ist,  als  man  gew5hn<- 
licb  glaubt«  Ferner  gegen  die  pedantische  Buchstiblarei  (eigent- 
lisk  tieliMe  Uawabrbaü)  beiftt  et,  »dafs  die  Worte  erst  dareb 
dkaUifIdMBr«  das  9ie  avssprtebt,  ibrea  Wartlr  erbafkeo,  wel* 
Aer  also  ebanaa  fersehleden  ist',  als  diese  ea  sind.«   Üeber  'di# 

'  liabüdaagshiaft  ia  |eaeni  tebemalier  entbfllt  das  SVt  Bach  settr 
iataiensata  Beobaehtungen.  Ks  begegnet  nns  da  auch  mancbe 
Bestätigung  der  unsrtgen,  z.  B.  »das  ganze  Dasern  dieser  Kleinen 
ist  dramatisch  ;  ihr  Leben  ist  ein  freundlicher,  lange  und  absieht« 
lieh  untoriMltaner  Traum.  Unaalhürlich  sind  sie  die  Erfinder 
aaosr  Scenen,  sind  ihre  eigenen  Decorateura  aad  Acteurs.  So 
faHbefim  ibre  Tsge  in  beständigen  Fictioeeiy,  und  sie  selber" 
sM,  wen»  anab  Madisebe,  doeb  Diobler^  --^  Das-^e  Kap.  redelf 
mm  deas  Sewisaeo  ror  deas  4tea  Jahre;a  wir  neanen  es  da 
aeiA  awbr  dea  noralisebe  €ef8bl,  denben*  iAmst  dabei  mit  der 

'  %rfo.  hierin  ganz  dasselbe,  und  finden  das  Wort  Gewissen  sogai' 
gwiao  bezeichnend,  weil  es  an  den  heiligen  Ausspruch  erinnert, 
vdafs  das  Herz  des  Menschen  verdorben  sey  ;  ein  Ausspruch, 
der,  wie  die  Verfn.  fortläfart,  »war  hart,  ja  empörend  scheint; 
vir  aber  vermöchte  daran  au  sweifeln ,  dafs  der  Menscb  in  der 
Tbat  aoadbai^  sey  ?-  wessen  moraUsches  Geföbl  könnte  so  abge«^ 
*napfl  aeyni  dM  er  nidit  sieb  seftst  vertirtbeilsit  uaiste?'' 
Sa  farwirfl  die  cbrlstHebe  YerfW  ajene  seldaffb  VoraT,  die  den 
Vfmfk  4ep  Baadlungenr  aar  nach  dem  gemeinen  IMslabe  der 
MMe  Basttnaml,  welehe  die  Welt  seur  Süteaasprägt     sie* teigig 
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«nf  die  bettätigendeo  Beobachtuogen  hin,  sie  .gwbl  aber  dabei 
•neb  dco  Enidier  ma»  tiof  eingthwida  pod  eraialb%«i4e  ▲b» 

Statt  »dai  Gebinde  der  moraltscben  Eniebong  auf  de» IrS* 

gerischeo  Grande  einer  naturlicben  Reinbeil  der  mensdiKebes 
I^tur  aafzuiubreo,  das  dann  zur  Zeit  der  Fluthen  einen  grofseo 
Fall  thut«  (Matth.  7,  27.),  filbrt  nun  diese  Belehrung  im  7ten 
und  dten  Hap.  auf  die  religiöse  Erziehung  ,  als  den  ewig  festen 
Grand.  Sie  nimmt  in  dieser  Erziebuog  »zwei  verschiedene  (?)« 
vohl  zu  untertcbeidende  Zwecke  an  :  suerst  den,  in  dem  HiAdo 
G^&ble  der  Firtamigheit  n  wecken,  vod  dann  den  ^  et  in  den 
JBtand  an  aetBen,  denjenigen  sn'aniwcrien,  welobe  ibn.diüeGa» 
ftble  dadorcb  rauben  m^blen ,  daft  sie  die  Wichtigkeil  dea  Ge- 
genstandes derselben  leognen.«  Hef.  glaubt  jedoch  flir  die  reH- 
gtöse  Erziehung  beides  vereinigen  zu  müssen.  Eben  darum  stimmt 
er  vollkommen  der  Verfn.  darin  bei,  «dafs  diese  Erziehung  früher 
beginnen  müsse,  als  der  Zögling  in  das  Alter  der  Reflexion  ein- 
tritt.« Denn  wahr  ist  et :  a  wao9  ca  eine  bealimmte  Zeit  für 
den  Anfang  der  Religion  im  Menschen  giebt,  wenn  sieb  ihr  An- 
fang  niebl  in  den  die  itinilbeit  einhüllenden  Nebeiwolken  Terliert, 
wann  es  Erinnernngen  giebt«  die  ülter  aind  ala  aie,  dann  iai  d& 
mach  nicbl  mehr  die  nnsertrennlichtf  .Gelihrtia  nnaera  Daseyns ;  c 
weichet  die'  Verfn.  antcfaanltob  darlegt  Et,  itt  daa.  Lehen  in  der 
Allgegenwart  Gottes,  es  ist-  »die  Herstellung  des  innigen  und 
heiligen  Umgangs  mit  Gott ;  «c  wohin  die  frühesten  Geliihle  das 
kindliche  Herz  einfuhren  sollen  ;  und  »nur  das  Evangelium  ist 
4er  einzig  bekanntet  einaig  sichere,  der  einzige  Weg,  auf  wel» 
cbem  das  Heil  filr  nnt  sn  finden  ttt«  Indem  auch  hier  beton« 
den  die  Verfn.  gegen  Bontaean  aprechen  mafste,  erwirbt  tie 
aich  dat  Verdteoal  um  ihren  Laadtnann,  daft  tie  diese  .aehliatmn 
Saite  aeinea  EtnAnai^t  achwScbt.  »Welche  andre  Zeit,«  aagt  tia^ 
«alt  die  einer  gl3ekliehen  Kindheit  k5nnten  wir 
tolche  (fromme)  Eindrucke  mitzutbeilcn  ?  —  Wer  wie  Rousseau 
die  Macht  dauernder  Erinnerungen  und  frühester  Gewohnheiten 
durch  einen  Knalleffekt,  durch  einen  Theaterstreich  ersetzen  will, 
kennt  das  menschliche  Herz  schlecht.«  Und  wer  das  Kind  keont| 
weifs  mit  der  Verfn.,  ydafs  die  Religion,  die  sein  Uerz  durch- 
dringt, den  glücklichen  Charakter  dieses  Altera  anniorait,  and 
•ich  mit  detten  nntchaldigen  Angelegenheiten  rerbindet  $  c  und 
ao  dat  ganie  Leben  hindurcb.  — >  Ueber  die  ertlän  Beliglnnt* 
begiifie  aagl  daa  8te  Hap.  ?id  Giileti  wMet  jedooh  dmali 
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unsere  deutsche  Methode ,  die  das  fromme  Gefühl  in  den  klaren 
Bagiifff  on^  auf  das  Historische  stt  erhebea  fersteht,  noch  \er^ 
>>MWt  werd#ii  hSniite.  Von  4«b  gtco  lUp.,  »religiöse  Göltet» 
'verebrmg«  mfiiteo  wir  dasselbe  isgeo,  nod  dam«  wMe,das 
Beiwort  bei  eat  tebon  aelfaileB,  denn  wir  soeben  den  Hegriff 
der  GottesTetebroog  an  lieb  in  der  Mmniigkeit  dat  Kodes  M 
begründen. 

Zum  Schluft  sind   »die  auf  das  Studiam  der  Seele  in  der 
ersten  Kindheit  bezuglichen  Thatsachen  zusammengeFafst,«  wo- 
darob  sich  das  Ganze  der  Erziehung  dieses  Alters  um  so  deotli» 
ebar  roriegt.   Da  findet  denn  aaeb  Re^  den  Punkt  aiisdrucklicher 
oogageben,  worin  er  niebt  einstimmen  kann,  weil  die  feinsinnige 
Beobaebtong  doreb  eine  nnriebtige  Beflexion  irre  ||eleitet  so  seyn 
acUot»  Wir  beben  dtbec  diesen  Ponbt  berror.  *  »So  offirnbert,e 
beifst  es  8. 367 «  »  die  Seele  niebt  gldeb  in  den  ersten  Tagen  naeb 
der  Gebort  ihre  Attrihate.c  Wir  finden  dagegen ,  dafs  sich  schon 
onmittelbar  nach  der  Geburt  in  dem  Sehen  und  Schreien  des 
Kindes  etwas  ofifenbart ,  das  nur  der  Menschenseele  zukommt, 
während  die  Tbierseele  sich  von  Anfang  ganz  anders  aafsert. 
Mao  l>eolMichte  nur  das  erite  Sehen  des  Kindes  mit  jedem  Tage 
weiter,  so  wird  man  das  eigentlich  Menschliche  als  etwas  Frei, 
tbntiges  in  seiner  oontinoirKeben  Entwicklang  bis  nr  Terstindigeiil 
▲albsrbsambeis  niebt  Terbeonen.  Eben  dieses  Stetige  finden  mk 
eaeb  m  der  StimmXofterang ;  der  erste  Lebenssebrei  des  Kindes 
ist  die  Knospe  seiner  Spracbfcraft.   Aoeb  bSnnen  wir  das  nicht 
vnterschi^ibcn ,  dafs  idie  Mitwirhung  des  Willens  zum  Aufneh« 
men  der  Eindrucke  nicht  nothwendig  sey,  und  dafs  die  Seele 
des  Kindes  Lust  und  Unlust  empfände,  ohne  dafs  die  Intelligenz 
dabei  tbütig  wäre.«    Denken  wir  uns  nur  nicht  den  Willen  wie 
bei  dem  Erwachsenen  ,  sondern  sein  Beginnen  in  der  Freithätig* 
boit,  so  finden  wir  sobon  in  dem  ersten  Hinsehen  des  Kindel  | 
wod  bald  in  wehesreo  AeoiTserongeo  ein'  Aofmeriwsmsejo  und  ein 
FfiUsoi  welebes  als  das  Element  der  fireien  Willenstbft%bsit; 
gieiebism  als  das  ds:  des  Ma^MMtfiiers  9  oder  als  der  Reimtrieb' 
des  Botanibers  ansasebeo  ist.  Denn  die  Seele  ist  BSnKeit  sewoM 
ihrer  Kräfte ,  mithin  auch  der  geistigen ,  als  auch  in  den  Zeit- 
moroenten,  mithin  auch  in  der  Entwicklung  immer  ein  und  das- 
selbe Wesen.     Deshalb   hünnen  wir  auch  der  Einbildungskraft 
beine  tonoflischränkte  Gewalt  in  der  Kindheit«  zuerkennen.  Nicht 
MV  dae  Natmrgesetz  der  Stetigkeit,  sondern  ancb  das  der  Gleich» 
satMOf  widlet  ia  der  Enlwieklaag^,  welebes  lotete  der  Mei- 
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nung  des  berühmten  Arztes  Itard,  auF  welche  sich  die  Verfo* 
beruft  (eine  Meinung,  die  in  einer  mehr  sonderbaren  Form  auch 
bei  einem  onaorer  alteren  Pädagogen  vorkonaint),  daf«  »ilas  Kiod 
19  Beziehung  auf  cLie  SchneUigbeit  seiner  FortMbatte  mit  gros- 
türer  Fäbj§|ittit  iwigvrfittel  «ey,  ak  dar  £rwM>bMMwc  Dm  iUvft 
iik  üpmfi^  ifli  Gl«icbgiMn€hl  mt  dew*  ^  «lAiimni;  tuid  «o 
ist  et  im  Wacbatham.  Allerdinga  wfichst  das  Hiod  im  eetaett 
ersten  LebeBsvocheo  eo  ctarii,  daft  et  beld  n  eiaeai  Aietea 
werden  konnte,  aber  diese  Kralt  niaflit  ela  auadelinende  mk 
jedem  Tage  ab,  wahrend  sie  als  festigende  mehr  zunimmt,  und 
80  bleibt  die  Fähigkeit  dieser  organischen  Kraft  (im  gesunden 
Zustande)  dieselbe,  d.  b.  sie  bleibt  in  gleichem  VerlmlLnirs  ihrer 
QriSrse  an  dem,  was  ihr  zu  ihrer  Eniwickliing  dargeboten  wird» 
Ebenso  ?erhält  sich  mit  dcpr  ||eiftigen  mnd  iMyschisoheii  Iftrefl^ 
wekbe  $vtk  im  -der  pby«tebeii  eeCvickelt.  Die  Gr6fte  itk  etwü 
Beklires  i  das  Kind  Jbaim  grfffser  und  filbiger  eejia  de  ein  Mi» 
diores,  abier  m  isl  nie  igv^facr  iind  liibiger«,  alt  ee  «eblersogea  im 
'reifem  Alter  teyn  wird. 

Doch  gelten  diese  Beflexionen  weniger  dem  vorii«gendea 
Buche,  als  einer  Theorie,  welche  der  tieferen  KenntniPs  des 
Kindes  im  Wege  steht,  und  Bef.  freut  sich  vielmehr,  dafs  die 
dem  Pädagogen  so  wichtigen  Beobachtungen  dieaer  £i*ziebe«in 
Üjbi'igens  nicht  dadurch  sind  altcrirt  worden.  IXarern  sehliedl  m 
«pcb  dieie  Ao«Mge  m%  oiobt  iiiterirler  Freude.  An£  den  letAleft 
BÜttem  dieses  Ersteii  Beades  lese«  wir  aoeb  lebe  eebSee  8Mkm 
derong  Toyi  dem  Ervacben  des  Kindes  unter  dea  Bfcaaebde»  De 
beilsl  es  anter  Anderem  :  „  Beror  es  noob  seM  Hfiadebee  nu  ge« 
brauchen  wofste,  und  durch  Betastung  der  Dinge ,  die  es  sab,  die 
Vorstellung  der  Wirklichkeit  ihres  Dasejns  gewonnen  hatte ,  ist 
ihm  schon  aus  der  Wulke,  die  ihm  die  Welt  verhüllt,  ein  Ge» 
genstand  entgegengetreten,  der  in  ihm  zärtliche  Gefühle  erwecht« 
Dieser  Gegenstand  ist  die  «ausdrucksveik  PbysiogBomie  eiiies  das 
'  Kiad  aaliiobebideu  Aleosebee.  Bei  dieser  imeii  £raobeiDung.wettdet 
sich  seioft  Sesiie  -«iner  andern  Seele  jm»  and  «■  «ber  %eik^  wmmi 
aeob  niobto  «viteriobeid«!,  erbeanl  es  jebea  das  Wesen  seiner  Artun 
Mit  <ioljcbeai  peblbliebe  redet  dieses  ganae  Boob  jn  den  J&nsidifn* 
rinnen  des  ^Kindes;  die  folgenden  Tbsiile  lassen  ans. denselben 
.    Bildnngsgeist  für  die  folge/ideo  Lebensalter  erwarten. 

Für  die  geistvoller  Anmerkungen  werden  die  lieser  Hm» 
Ton  Wangenheim  danken.  Die  Benrtheilung  der  philosopbi«« 
Kben  Abb|  ?oo  £s«ben0ia.yex  liegt  nicht  in  des  Eef*  Befeioii. 

S  e  h  w  a  r 
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'  |I«|BMU  voll  Böluacr  und  Cbmtl.  M| 

,1)  B9g9&tß  chr^inologUo  diplfimatica  Ueffum  atque  Impvatorum  inde  a 
Courado  /•  «Mgtie  ad  Henricum  ^IL  Die  Urkunden  der  römischen  ho- 
rnige mnd  X«lMr«mi  Memndt.  Mb  Htbuieh  FtL  911-918.  In  kurzen 
ämnügen  md  Kk€kfMhm9g  tfer  MeW,  wo  tie  abgedrmdet  Hmä*  Vm 

189]L  4,  jriXI  tw^  284  S. 

UrAcr  EßureUngtr  <p  teryfii  WiMfstffn»  iilt  lf9d^mm$utig  der  JIMar» 
in  «eivAcii  toIcA«  a^feffn^M  $ind»  J^em  Dr,  Jekunn  Fripdria$ 
Böhmer  n.  t.  w.  t^ttnkß^a.M.  M  fWms  Farrtntrapp,  IMS.  4 
Xr/  mtf  IM  & 

9)  tkgntm  dhrtmehghO'dffdemQiha  Rt^erti  Htgit  Bemtmarmm.  dutt^f 

lückem  vom  Jßkre  14M  Hf  Ulfli    MH  BetHltmmg  dir  gedrtMuk 

Fp^  Jo99ph  Chmel,  reguUrtem  Chorherrn  des  Stffit$  dtMUr 
rte»,  tmd  drehivar  im  k.  k.  geheimen  /loii«-,  //<>/-  und  Staats- Archive 
gm  Witm,  Frmnkfurt  €l  M,  bei  Forrentrappt  4.    flii  u, 

Es  ist  ein  Beweis,  wie  schlecht  es  gegenwärtig  mit  dem 
IReceosirwesen  in  Deutschland  steht,  dafs  wahrend  die  gehaltio* 
testen  Bücher,  welclie  die  ohnehin  schon  so  grofse  Büchermasse 
oboa  allen  Gewinn  für  die  Wissenschaft  vermehren ,  von  ttnfitra 
Mhlreichej»  gelehrten  Blältera  recensiri  werden «  «in  so  änfserst 
withtiyt  Wttrk,  wiß  Mhipttrs  Haider orkuadea  Ba»tp#iti§  m4i 

■iwKrA  m  ata  GSlt«^  frtetoUn  AMelgM  4vi4  Hftllfi» 
mtm  UimMiMeiiang.  Mi^  Gkmh««  im  dmit  dt»  ÜMMniiaii 

in  den-eralern  herrührt,  hat,  wie  Ton  Him  so  erwarten  war,  mit 
SachUenntnifs  von  dem  Böhmer'schen  Werke  gesprochen ,  und 
nt  als  eine  der  erfreulichsten  Erscheinungen  unseier  Literatur 
begHUat.  In  der  Uallischen  Literaturzeitung  hingegen  ist  dal«» 
selbe  Yon  einem  gitejichcn  Manne  reoensirt  worden,  der 4.  «■» 
lÜHlg  das  Ganze  zu  würdl^eni»  «B  EiozeUheiten  Uebt,  wtifk  m 
tai  YmL  M»  V^nrndn  mM^,  defii  On»  ^  AMM  Mfj*m^ 
^J^^fc^  ^ta©  tfl^  iitssflv  utfU^ltiDilik  ^hb^i^Iia^b^^^a  ]I^V'iK^^>9^Kur(f(  dfc^^^^diP^itfik^ 
MaM°9  entgapf^  iit»  Aaf  nln  Hmicrt  UrluNMien  loiiif  odap 
üvni^n»  homart  «i  bei  «iaMi  toloben  Wellie  aber  gnr  niobt  nrt| 
die  Hauptsache  ist,  dofs  mit  der  Zusammenstellung  und  Veiv 
Zeichnung  der  noch  vorhandenen  HaiserurUunden  einmal  ein  4n<» 
fang  gemacht  und  eine  Grundlage  gewonnen  ist,  die  sich  nun  leicht 
berichtigen  and  erganMn  läTst.  Wer  gedruckte  Urkunden  kennt, 
die  dem  Heraosgeber  nnigangen  ^d,  der  UmU«  sm  ibiPa  mit, 
6km  dtihelb  mil  ibn  wa  reebleo. 
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SM  B«gwU  von  Bdhner       CIhmI.  ^ 

Da  das  Bobmer'sche  Werk  nicht  so  bekannt  geworden  za 
•ejn  scheint,  als  es  zu  werden  Terdient,  ond  selbst  Arcbivbeamt«^ 
-  wu  man  liaafli  gUoblicb  ballen  sollte,  kaom  roa  deiaen  Existeas 
tiiaian,  («sehwaiga  sich  mit  dessen  Inhalt  bahannt  gaaHicbi  habaa, 
in  firoblat  der  Verf.  der  naohstahandaa  Beartheilang  am  ao'  wa- 
aigar  den  Vorwarf,  er  thae  etwas  Oeberflfissiges ,  indem  er  das 
,  fraglicbe  Werk  nochmals  racenafrt,  als  er  danrit  augletch  eine 
Anzeige  der  seither  erschienenen  Urkunden  der  Karolinger  und 
Chmel's  Urkunden  Konig  Ruprecht's  verbindet ,  die,  so  Tiei  er 
weiTs,  noch  gar  nicht  recensirt  worden  sind. 

Ree  spricht  seine  innerste  Ueberzeugung  aus,  indem  er  dia 
Torliegenden  drei  Werke  anbedenklich  für  die  wichtigsten  ep> 
Idart,  dia  seit  längerer  Zeit  för  dia  Gesehialita  des  Mittalallara 
aracbienen  sind*  Er  will  andern  Werken  ihren  Werth  nicht  ab- 
t|Nrechen  ;  aber  es  sind  doch  immer  mehr  oder  weniger  sobjehtira 
Ansichten,  welche  in  denselben  anfgestellt  werden ,  wfihrand  ia 
diesen  nar  allein  die  Urkunden  spreehen.  Sie  kSnnen  deswegen 
ihren  Werth  nie  verlieren,  und  werden  auch  neben  der  grofsen 
Vrkundensammiung ,  die  gegenwärtig  vorbereitet  wird,  inunar 
nnentbehrlich  bleiben.  * 

Anf  die  sehr  Icsenswurdige ,  aber  keines  Aaszugs  ftbige  Vdiw 
rade,  worin  Hr«  B.  amständlich  and  mit  vieler  Sachkenntnifli  vaa 
dem  sprieht,  was  bisher  f8r  das  Sammela  and  Veraeiehnaa  dat 
Kaiaeiaihaadea  geaehehen,  sowie  Ton  dam,  was  aa  thaa  fiil,  am 
dam  deraiaKgen  Standpunbia  sn  genügen ,  folgt  ein  yeraaielMlIl 
der  henatatan  Bfieher,  240  an  der  Zahl,  vrenn  Bae.  Vichtig  ge« 
fiablt  hat.  Von  eigentlichen  Urknndensammlungen  und  Werken, 
worin  eine  gröfscre  Anzahl  Urkunden  abgedruckt  ist,  durften 
Hrn.  B.  wohl  nur  wenige  entgangen  seyn  ;  dagegen  ist  die  Zahl  ^ 
der  Bucher,  worin  einzelne  Urkunden  abgedruckt  sind,  sehr  he» 
trfichtlicb  ;  es  ist  aber  nicht  Eines  Manschen  Werk ,  und  wäre« 
aaiaa  literarischen  Kenntnisse  aach  noch  so  nmfassand,  dieselben 
aüa  aatoinden.  Bicnm  iat  die  BeihOlfe  Anderer  aaaatbalirIM, 
oad  ea  ist  sa  wSasehen,  daft  recht  viele  Gelehrta,  Htm  voa  ge» 
Mrtem  Neide«  Brn.  B.  die  tob  ibaea  aofgefaadeaea  Orhaadaa 
naehwaben  machten.  Grimm  ist  $mA  hier-  mit  lahaaawfirdigeaa 
*  Beispiele  vorangegangen. 

(D9r  0sf eAU/t  fplgt.} 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 
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BegeHa  vm  Böhmer  und  ChmeL 

Bm«,  icr  tMt  weder  so  umfistender  literSritofcer  Kenntnisse 
rfifaMB  lisnn,  noch  dem  eine  Bibliothek,  wie  die  Gottinger,  za 
Gebote  steht,  will  wenigstens  ein  Scherflein  zur  Vermehrung  des 
gesammelten  Urkundenvorraths  beitragen ,  indem  er  Hrn.  B.  auf 
Dionys  Albrecht*s  Historie  yoa  Hobeobarg  aufmerksam  macht« 
cia  Buch,  das  er  zwar  nicht  oas  efgeoer-Aoficht  kennt,'  aus  dem 
«ber  ScbdpAiii  ia  aeiaer  Alsatia  lUnstrata  II,  aoSL  Kaiaerarbiindeii 
aacbwci«!»  Aot  einigeo  godraebten  Warben  «owie  «ot  «mer* 
Sm^  BAide  atarbaa  Dedoctiooeiifaiiiiiilang  bat  er  Hrä.  B»  «bedMlt 
^ht  Aasabi  gedraebter  Urbaadaa  a'acbgewieaen  |  deren  Nambaft» 
ancbong  er  bier  umgehen  an  müssen  glaubt« 

Die  Urkunden,  welche  Hr.  B.  in  dem  vorh'egenden  Werke 
Terzeichnet  hat,  umfassen  einen  Zeitraum  von  vollen  vier  Jahr« 
bunderten,  nämlich  von  910  bis  i3i3.  Es  ist  dies,  wie  Hr.  B. 
treffend  benarbt,  die  Periode,  während  welcher  eine  deutacbe 
CeaArairegieniag  mit  Wirksamkeit  bestand,  nnd^  allmählig  verfiel. 

Aneb  ans  einem  spracblioben  Grunde  aobeiat  der  gawiblta 
gtiitabaobaitt  sebr  swaabmifsig.  Bit  som  Jabra  i3i3  iit  die  grafli»  • 
Maiwibl  dar  Beteorbaadaa  in  lateinlicbar  Spradne  abgefiiftt, 
mmd  Um  Toa  R8nig  HiMirad  IV.  am  a5.  Jolt  ia4D  äoageatellta  Uiw 
künde  dürfte  wohl  die  filteste  dentaobe  leyn,  die  TOn  einem  r5- 
mischen  Könige  oder  Kaiser  ausgefertigt  worden  ist.  Mit  Ludwig 
dem  Baier  tritt  auch  hinsichtlich  der  Sprache  ein  Wendepunkt 
ein;  sehr  viele  seiner  Urkunden  sind  deutsch. 

Wahrend  die  Kaiserur künde q  mit  Konrad  I.  beginnaUf  b5ran 
die  Urkunden  der  Karolinger  (von  denen  Ree»  später  sprecbeft 
wird)  mit  abaodeflMelbao'att£  Dieses  Veraeiebnen  der  Urkunden 
iewoiban  d—tacben  HSnigs  in  beiden  Werben  rilbrt  dabar,  dafli 
Hr.  Bl  «eine  Antiobt  Über  daa  Beginn  einer  neuen  Barloda  ia 
dar  davteelMa  Geeabiabta  gelindert  bat ,  und  jatat  der  Mainang 
ist,  Honrad  I.,  der  Verwandte  Ladwigt  des  Hindee,  dar  wirbliak 
in  alten  Zeiten  ultimus  Karolorum  genannt  wird,  gehöre  picbt  OH 
den  deutschen  Karolingern  |  und  eine  neue  Periode  und  die  be* 
UIX.  Oabrg.  4.  Bell.  -  12- 
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•timmler«  Aossondennig  «inet  Dentsdiiaadt  dm  aMnUetidea 
FkraDltenreich»  begione  erst  mit  dim  RegMtea  ans  dem  sachiitclien 
Hanse,  elao  mit  Heimnch  L  Bec.  ist  mit  dieaer  Ajtkht.wnXL 
liommen  einirentandeo. . 

Die  Zahl  der  tob  Hrn.  B.  TeneioWelm  üHnndeii  betragt 
54ao ,  gewifs  eine  sehr  bedeutende  Zahl ,  wenn  man  bedenkt ,  wie 
mühsam  dieselben  aus  mehr  als  240  Werken  zusammengesucht 
werden  mafsten.  Eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  davon  ist  noch 
nicht  gedruckt ,  indem  sie  in  den  daiür  nachgewiesenen  Büchern, 
wie  namentlich  in  Andreae  Oppenheimium ,  Gemeiner'a  Bf^fne 
bnrger  Chronib«  Jäger  s  Geschichte  der  Stadt  Heilbrea»  mA 
T*  Laiig*s  Begeau  Bmcc  unt  um  Anange  aagagebeo  werden, 
weebelb  Hr.  &  dabei  evob  meiüeiia  »EstMttc  aeliL  AmIi  b^ 
aitst  die  Ganellsebaft  fSr  iltere  deatsebe  Geecbicbt«  eiM  nen- 
'Hebe  AnsabI  ungedrsebtar  Raiaenvbnnden,  welebe  Hr«  B>  mü 
dem  Beisatz  »Abschriftlich  in  meinem  Besitze  Terseichnet,  und 
die  spater  in  der  gro£ien  Urkondensanunlong  gedruckt  werden 
sollen. 

Einige  Urkunden ,  wie  namentlich  die  Verordnung  Friedrichs  II. 
gegen  die  Antonomie  der  bischöflichen  Städte  vom  Jänner  lads 
lUid  desaen  Bestätigung  der  yon  Honig  Heinrich  dea  Funten  n 
VForma  am  1.  Mai  ertbeiitea  Ceaeeasionea  vom  Mai  tade 
iaden  aieh  «ater  versobiedeoen  Aagabee  ton  Zeil  and  OM  wmt» 
adebaet.  JXpt»  Tevscbiedeaen  Annabmea  dSrfon  aiebl  baiWaadan, 
und  erbliiren  aieb  aebr  einfadi  durdi  die  Aaaabaief^  dafa  FViedrich 
sich  veranlafst  sah,  Ton  diesen  Urkunden  später  und  an  einem 
andern  Orte  einige  weitere  Exemplare  ausfertigen  zu  lassen. 

Der  vor  Kurzem  gestorbene  y.  Lang  hat  es  getadelt ,  daüi 
die  Urkundenauszuge.  in  deutscher,  und  nicht  wie  seine  Re^eiCa 
Boica  in  lateinischer  Sprache  abgefa&t  sind.  Weit  entfernt,  in 
diesen  Tadel  einsuatiouBien,  findet  Bec.  den  Gebraach  der  daab^ 
aebea  Sptaebe  aebr  sweefamüei^  WaUea  wir  Deataebe  deaa  aie 
die  laiaioisdiea  Binderaobabe  aaatreleo,  aad  aall  am  Oaataebev 
ISr  Oeataobe  iber  deataebe  Angele^Mdieilaa  aiabi  daataeb  sebaaii 
bea  ?  Soll  er  aieb  akdit  lieber  in  aeincr  Matlarspracfae  klar  and 
deutlich  ausdrucken,  als  in  einer  todten  Sprache  nnbehoücn  und 
unklar!  Die  Meisten,  welche  Hrn.  B/s  Kaiserurkunden  gebrau- 
chen, sind  doch  wohl  Deutsche,  und  die  wenigen  Ausländer, 
welche  sie  lesen  wollen,  mögen  sich  die  Muhe  nicht  verdriefsea 
lassen,  Deutsch  aa  lernen.  Bec.  wQide  aaeb  dea  Istriaischeti 
Titel  dea  Werbt  weggelassen  beben,  witead  aua  jelH  «obl 


Digitized  by  Google 


irfltft,  ob  man  et  als  Begestt  Begum  Romanorum  oder  ontor 
lies  Titel :   »  die  Urkunden  der  römischen  Küüige «  citiren  loll. 
Zmt  bat  Hr.  B.  dem  Bec.  dieae  Bemerkong  mitgethcilt ,  dmai 
nMtrl,  dar«  ihm  4er  lelmwebe  Titel  aaf  finer  Mt»  i« 
ftwlpriiifc  mImp  ainMi  9»w0ie*t  indM  4te  imtMeflkeii  Qik 
UlitHi  immm  etiifcii»  wm  4r  »olle«  w4  m  •#  gcAHIger  ge^ 
wcaen  teyen.    iUleie  dteeer  Zvwdi  bitte  tioh  dmreli  «indlielie 
oder  aelinftlicbe  £rklärung  eben  so  gut  erreichen  lassen,  nnd 
Bm.  B.'f  Werk  blieb,  des  Itteiniscben  Titels  ungeachtet,  de» 
Fraotojen  nacb  wie  vcmt  ▼ertebloasen ,  weil  die  Hauptaafiket  die 
lUaodeiiantzuge,  io  deutscher  Sprache  afage&Git  aiiid* 

Hie  «od  da  hat  Hr.  eiae  Drliaad»  19  Matt  woa  ikm  to> 
m0t$m  MAm  iUtitJiia ,  1»  S.  PalarliniRno  so.  JaM  looS. 
Beiariab  IL  baüiligt  die  ? an  taiaeai  Yorfalirea  OMo  OL  deai 
Erzbischof  Ton  Magdeburg  gemachte  Scbealiang  der  Stadt  Sudera 
mit  Allem,  was  dazu  gehurt.  Ludeiivig  Rel.  XU,  358.  Walahuseo 
94.  Aog«  io2q.  Konrad  II.  giebt  dem  Orte  Sulza  an  der  IIa 
Stadtrecbt  und  einea  Wochenmarkt.  Bnder,  Sammlung  unge» 
im^iu*  MbHfteo  4*7.  Lunig >  Beichsarchir  ist  niehl  roileläadsg 
immm  ao  iehlaa  a.  a  ia  «leiKa  iaaiila  3.  Aag.  1197.  Ha» 
tUk  ¥L  bfleWl  daa  Heiarieb  Itetahell  ?oa  KaUeatia  nit  oMk! 
Ifta  Yogteien,  GüMa  «ad  Miilaa.  R.  h.  XII,  8i4«  MSraberg 
es.  Nov.  1398.  Albrecht  verordnet,  dafi  die  Leibeigenen  der 
Oralen  Friedrich  ?on  Leiningen  in  keine  Beichsstädte  ziehen,  und 
bestätigt  zugleich  dessen  Privilegien.  XXII,  882.  Haimbach  oboe 
sdie^  Heinrich  VU.  wiederholt  die  Urkunde  Albrecht's  vom 
mtt99,  1*99.  UU,  88iL  Diß  Oiteada  Bio.  444o,  für  die 
■iv  &  w  VtUagV  Ragifla  «ülrt^  etehl  voHüiadtg  AoeMhniag 
dbf  Stadl  liadao  ba?.  V«»  dar  IMwatk  Na.  $i6o»  abbt  aar 
der  £iAgarig  and  die  Soblufswerte  bei  ScbSpfliOf  foUttändig  ist 
sie  bei  Walther,  Geachiclit^  Xiernejr  ßudtrechta  184.  abga* 
dmckt. 

Urbuadeo,  io  welchen  das  Jahr  der  AusstcUnng  fehlt,  bat 
Bik  Bm  aad  gewifa  mit  rollem  Beobt  weggelassen ,  da  ea  aebr 
mkmm  j»  Im  daa  aifiitaa  Fällen  aneadglieb  lat,  diaaelbaa  an 
Hiwndni  Otfa  rfataraibaa.  Ebeaaa  bat  ar  aUe  Urbnadaa,  Ar 
dit  ar  liaieaa  ivlm  GevibiMaan ,  ela  den  Übel  berSebtigtea 
Giidaat  giebt,  nicht  aufgenoianiee,  and  dai-an  nach  dea  Bec.  Di^ 
furbalten  sehr  wohl  gethan. 

Auf  das  Itiaerar  bat  Hr.  B.  eine  höchst  iebenswerthe  Sorgfalt 
Wimn4«li  Äaai  sMrfi  im  gftberfcyin  brnnadam«  dnub  daa  aa 
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ihm  gelungen,  eine  Menge  Urkunden,  die  keinen  AnaiteUiiiigtoK 
oder  keinen  Äusstellnngstag  haben,  mit  Hülfe  des  Itinerars,  odir 
der  Uoie,  «af  der  sich  die  rSaitdieo  Hfiaige  und  Ktiter  fcioe 
geo«  MD  geeigneten  Orte  eiBsnreihen.  Wenn  die  Meieten  Mebar 
dos  Itinerar  so  wenig  beeclitet^a,  so  mlMkt»  9$  fket  eobeiiien,  A 
'  bebe  Hr.  B.  andererseilf  sn  Gewiebt  dmaf  gelegt ;  wenig- 
stens bann  Bec.  es  nicht  billigen,  dafs  er  Urkunden,  die  nicht 
zum  Itinerar  passen,  weggelassen  und  sie  nicht  wenigstens  in 
einem  Anhange  Tcrzeicbnet  hat.  Es  ist  nun  einmal  nicht  m5g- 
licb,  alle  Urkunden  mit  dem  Itinerar  zu  vereinigen  ;  soll  man 
aber  blos  deahalb  Urkunden,  die  tonet  «Ue  Heanieiisben  der  Aeelia^ 
beit  nn  lieh  tragen*^  wegleaeen  ? 

Wenn  man  die  atomtliclien  in  dem  TorKegendeD  Werlte 
leilohneCeii  DrkmideBaiitzdge  fiberachiot,  so  dringen  tieb  eiaeoi 
nawtUkfibrlicb  folgende  Betraobtnngen  aef :  die  vor  dee  liobeak 
slaefitcheh  Ronigen  ansgestellten  Urkunden  betreffen  gröfstentheili 
die  Kirche,  die  kirchlichen  Institute  und  geistlichen  Corporationen. 
Die  Könige   und  Kaiser  schenken  diesem  oder  jenem  Bischöfe, 
diesem  oder  jenem  Kloster  grofsere  oder  kleinere  Guter,  besta* 
.  tigen  KlSster,  nehmen  sie  in  ihren  Schutz  und  ertheilen  ihnen 
Priyilegien  ;   das  Hrongot  wird  haoptsächlich  an  Kirchen  und 
geistliche  Corporationen  Tersebenkt ;  es  sobwiedet  mehr  imd  oMbri 
wfibrend  die  Kirche  and  die  geistNeben  Corperatioeee  waobse» 
und  zu  bedentandem  Gmndeigentbnm  gelangen.   Mit  dem  Hoheo* 
staöfischen  Hanse,  hauptslchlieb  mit  Friedrieb  L  erweitert  aieb 
der  Schauplatz.    Die  Angelegenheiten  Italiens,  der  Kampf  mit 
dem  Pabste,  mit  geistlichen  und  weltlichen  Grofsen,  veranlassen 
eine  Menge  Urkunden,  viele  vorher  nie  genannte  Städte  kommen 
zum  Vorschein,   und  erhalten  Privilegien  und  Freiheiten.  Die 
Landeshoheit  entsteht«   Mit  dem  Untergange  des  Hohenstaofischen 
Hauses,  des  gr^ifsten  TOn  allen  deutschen  Häusern,  Terengert  sieb 
^er  Schanplats  wieder.   Die  dentscben  Rtfnige,  gewarnt  und  be> 
leiert  dorch  das  Beispiel  der  Hobenslaolen,  versichtea  auf  eile 
Erobernngen  in  Italien.    Sie  begünstigen  das  Aitfkommen  der 
Beiohsstiidte,  fangen  aber  auch  an  sie  su  verpfänden,  um  sCsil 
damit  ihre  Freunde  und  Anhänger  zu  verpflichten.    Die  Zahl 
der  Fürsten,  «lie  das  Recht  haben,  bei  der  Konigswahl  mitzu- 
wirken, wird  zwar  noch  nicht  gesetzlich,  aber  doch  faktisch  be- 
stimmt. • 

Bei  eieem  Werke  von  so-ensgezeichnetem  Wertbe-,  wie  das 
toritegeode,  wird  Niemand  en  UoriebtigkeilM,  die  m  efimMl 
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das  Elrbtheil  alles  Menschlichen  sind ,  Aostofs  nehmen.  Es  stndl 
Arer  aber  nur  wenige.  Dahin  rechnet  Ree.  die  hie  und  da  MO» 
galad«  GMMoigkeit  im  Ausdrucke.  Z.  D.  .Now  178.  «  Schate«  iMid 
fliBMUigwigilliief  ^  das  Hloal«r  das  b«iUg«o  Ambronotc  jtttt 
iM  i«Mu  »batflligl  im  Mlottar  «•  a.  w.  und  mnuDt  et  in 
Minen  SdratetC  Ebenso  No.  181,  so8,  307.  and  an  Tkleo  andern 
Ovten,  die  alle  namhaft  sa  machen  ^n  weit  liihren  würdf^  Anoh 
dem  oft  Torkoramencle»  Aasdruck  »Schatzbrief,«  »Bestätigungs- 
brief,« »Immanitätsbrief kann  Ree  keinen  Geschmack  abge- 
winnen, da  das  Wort  »Brief«  in  der  Bedeutung  für  »Urkunde« 
yeraitet  ist.  In  D^o.  ii36.  werden  TOn  i3  Uufen  nur  7,  und  in 
No.  i886.  von  6  oor  3  genannt ;  entweder  hätten  alle  oder  gar 
heioer  namhaft  gsmanhl  werden  aollen.  Statt  »Angiaa  sollte  es 
in  Neu  ii64«  hei&eii  »Beiehenaa,€  and  in  No.  4906*  Statt  »daa 
aehoithaifctiesmte  geaeaer  »das  Scholtheifiwnamt  nnd  den  HS- 
nigahof.« 

Ciiie  eahr  danhenswerihe  Zugabe  sind  swei  sehr  seh((ne  Ta- 
bellen, deren  eine  die  Päbste,  die  andere  aber  die  römischen 
Könige  und  Kaiser  von  911  —  i3i3.  enthält.  Aus  dem  letztern 
mögen  diejenigen,  die  es  bisher  noch  nicht  nufsten,  lernen,  dafs 
es  unrichtig  ist,  wenn  man  von  einem  Kaiser  Wilhelm  I.,  Kaiser 
Biebard,  Kaiser  Rudolf,  Kaiser  Adolf,  Kaiser  Albrecbt  spricht , 
wie  nicht  allein  Lünig,  sondern  aach  Wenk  and  TOn  Jatxtlehen» 

aaihst  noeh  Graf  Blatlath  thot 
*  Dem  toIb  Hm.  B»  seil  Ungerer  Zeit  angekQndigten  ersten 
Ergiosangsbefter  daa  1000  gr5fttentheils  ongedHichte  Urkunden 
Terseiehnen  soll,  sieht  Ree.  mit  Verlangen  entgegen.  Bern  Yw» 
nehmen  nach  hat  das  Archiv  zu  Hannover  dazu  einhundert  ange- 
druckte Urkunden  geliefert  ;  mochten  die  Beamten  der  andern 
deutschen  Archive  diesem  lobenswürdigen  Beispiele  folgen,  und, 
so  viel  es  immer  möglich  ist,  uir  YViederhersteliuag  der  registri 
Unprrii  beitragen  l 

Nachdem  Bee.  so  ansfuhrlich  über  die  Haiserarkonden  ge* 
spsoehen,  kann  er  tiafa  vhsr  die  Urkunden  der  Karolinger  um  so 
liirser -fassen,  da  die  Sofsero  und  innere  Eintichtang  heider  Werke . 
faes  dieeelhe  ist, .  Yfet  hätte  gedaeht,  daTs  noch  «093  Urknadeo 
4at  HaroKnger  Torimnden  seyen !  Bec.  sweifelt  keinen  Augen, 
blick,  dafs  sich  diese  so  beträchtliche  Zahl  aus  den  Archiven  aa 
Born  nnd  Paris  noch  ansehnlich  vermehren  läfst. 

Mit  Vergnügen  bemerkt  man,  dal's  die  Kraft  des  Verfs.  bei 
diiem  Werke  gewachaea  ist,  and  er. sich  hier  auf  ciocin  Felde 
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Iktfwegt,  wo  er,  wie  wenig  Andere ,  Tollig  einheimisch  ift.  Dia 
Drkandenaatzuge  sind  fait  durcfagelMad«  in  der  dritten  Perton 
4w  Siagalart  «bgefaAl«  s.  B.  No.  i3i.  »stiftet  das  Hochatift  ßf^ 
iM,«  wtd  dtr  «npaiMNide  Avadrsok  »Scbutabtwf^  »Iiiiiii  . 
tüMef^  »BMtiligMflpbmf«  fsmi  iMicte  ImmMo  mkatllai» 
flb  i«  dtn  HiiicriirlHiDddii  raw» 

Di%  AnoHiivng  d#t  8laffii  ist  «Mb  d«l  Bm  DilirhdiMi 
trefflich,  und  gewMhrt  einen  sokntllMi  vmi  leiehdea  Ueb«vbliall» 
Auf  das  unter  Pipin,  Harlmann,  Karl  dem  Grofsen  uad  Ludwig 
dem  Frommen  ungetheilte  FrankenreicK  folgen  zoerst  die  lotha* 
ringischen,  dann  die  deutschen,  italienischen,  franzSsischen  nnd 
MÜetzt  die  aquitaniicheD  Karolinger,  eine  Anordniing,  fiber  die 
iich  Hr.  B.  in  der  Vorrede  mtf  «ioe  lelur  bMeä^tmdß  Weit« 
try«rU  Bao.  «rUobt  aicb  a«f  «ine  tob  ibn  ibiMhena  PibMitto 
«ttflnwhaaia  ni  oMHibto«  di»  mb  voUhoMM  wamüimimt 
Begenetborcb  5.  April  880.  lUrl  der  Diebe  bettitigl  eines  Qteü 
iMMb  swvebe«  Biidior  EaibriBO  nad  den  Abi  BtaltOb  Uaig 
B.  A.  XXI,  1919«  Bei  der  Urbiuid»  Ntk  1187^  welebe  eoob  bei 
K5hler  Münzbelustigungen  YII,  180.  steht,  hätte  nicht  anhemerkt 
bleiben  sollen,  dafs  sie  die  älteste  Urkunde  ist,  worin  der  Stadt 
NSrdlingen  Erwähnung  geschieht,  wie  der  Verf.  auch  bei  No.  148. 
hinsichtlich  Frankfurts  getlian  hat«  Bei  No.  49^  vvird  der  Inhalt 
der  Urkunde  nicht  angegeben,  sondere  blos  gesagt,  »das  berueb» 
tigte  Diplom  für  das  Kloster  LiediO,  WelobeS  sd  dem  berühmtes 
•dipb^matitobee  Kriege  VerenlaMong  gefeb^M  Der  leball  iü  foU 
geader  s  Haiiar  tadwig  U.  erlbeUt  dar  Abtei  liadra  dMbaa 
Mfilegien ,  welebe  die  Caatttnaer  Kiraba  bei. 

Dae  B^stmm  Irnfterii  var  HSnig  Bopreobt  mit ,  wenige 
Bmchstücke  abgerechnet,  leider  verloren,  dagegen  sind  die  He» 
gasten  oder  Reichsregistraturbücher  ?on  Ruprecht  an  noch  aämmt* 
Hob  im  kaiserlichen  Archive  zu  W  ien  erhalten. 

Weitaus  die  meisten  Urkunden  Ruprechts ,  vielleicht  Vio  der« 
•elbea,  beben  sich  blos  in  deasea  Capielbiichem  erhalten.  Es 
ilt  dies  eia  seblageoder  Beweit  ? an  deai  Mobitabaraa  Warlba 
dieier  letatera,  dar  Ton  Yielea  aiaht  aaeb  Tavdlenfl  gai>€rd%l 
wf^i.  Wdbread  sieb  voa  Heiser  Hciarieli  IT.,  der  60  faia«  » 
gierti',  nur  «79,  fon  Friedrich  L,  der  88  Jebi«  regietle^  aaa 
490 Urkunden  erhalten  babcn,  sind  von  Ruprecht,  der  nur  10  Jahre 
regierte,  2904  Urkunden  auf  uns  gekommen.  Aber  nicht  blos 
alle  eigenen  Urkunden  Ruprechts  sind  auf  Boa  gekommen ,  man 
lernt  daraus  auch  über  achtzig,  bisher  fdlüg  anbebaaate  Urkuadan 
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der  Mheren  Honi^e  und  Kaiser  kennen,  die  ia  ^ieiolbda  TttU*' 
#iadi§.ttB^eruchl  und»   Ref.  erlaubt  «eh  mi£  diMen  nicht  anbe* 
dmMmiätm  UrluMdawromtli  miwrh.mtt  la  miokea»  £•  btfiotei 
iiflk  tooalgr  •  tob  BiauuMi  T.f  3  t»ii  FvMHdi  L,  i  im 
,  MiMbIiIL,  3  fMBaMT»  i  ?oa  AdoU,  4      AlbMeht,  5 

9  TOB  Ludwig  dem  Baier,  45  tob  Karl  I^.  aad 
6  von  Weozeslaos.  Eine  wohl  noch  grSfsere  Anzahl  Urkttndeo 
dürfte  in  die  Registraturbücher  Sigismund's  und  Friedrichs  III. 
eingerucht  seyn.  M5chte  doch  Hr.  B.  diejenigen,  die  noch  nicht 
gedruckt  sind,  in  Udlers  Zeittcbrilt  für  Archivwisienfoliaft  ab- 

VbIbt  dCB  S904  IMiiadeB  Rupredbt*a  befiadea  ticH  6,  die 
Ml  Bea  nlehl  aa  erbifren  weifk  •  daroo  tiad  am  99.  September 
i4iB9  4  aber,  die  faeinen  Aotatellangstag  babea,  erat  im  Jabre 
f4ii  ansgestellt.  Wie  reimt  sich  dies  mit  dem  bereits  am  18.  Mai 
1410  erfolgten  Tode  Ruprecht's  ?  Ohne  Zweifei  wurden  sie  im 
Toraot  in  der  Reichskanzlei  concipirt  und  vordatirt,  aber  nicht 
abgelassen.  Auf  jeden  Fall  kann  man  sie  nicht  zu  Ruprecht'«  , 
ei^eaeo  Urkunden  recbaea;  der  Herausgeber  hätte  in  einer  Note 
Idennif  aafiBierliaam  macben  und  sie  durch  besondere  Zi£fern  tob 
BttpreeliVa  eigeaen  UrbBadea  abaoadera  aollea,  statt  daft  sie 
)alBt  dfeffidi  BMits  TOB  diesea  BsterseMedea  werdea. 

Yfn  nun  die  BearbeitBOg  der  Beicbsregistraturbucher  seil 
K8mg  Baprecbt  betrifit,  so  roofii  aiaa  sieb  freuea,  dafs  sie  ia  .ao 
§Ble  HSade  gefatbea  isl.  Herr  Cborberv  Cbmel,  gegenwibrtig 
Avebifir  im  8taatsarohi?e  bo  Wiea«  dem  gelebnea  PabUbnai 
scboa  firSber  dareh  seine  »Materialiea  zur  3sterreiehisobea  Ge- 
schichte« vortheilhaft  bekauat ,  hat  es  übernommen,  die  Reichs* 
rcgistralurbücher  von  1400  bis  löiQ  zu  bearbeiten,  welchen  rei« 
oben  Slofi  er  dem  Publikum  in  7  bis  8  Quartbändea  mitzuthcilen 
gedenkt.  Rae*  woascbt  dem  würdigen  Verl*  Mufse  und  Gesund« 
hett,  um  dieses  so  umfassende  Caternehmea  aafSttfübrea,  das  fiic 
die  vatsrlaadi%ibB  Gescbiobta  tob  aiobl  an*  bertebaeadem  Yor^ 
IWI  uifn  wird.  . 

Die  bis  jetzt  ersclrienenen  Regeslea  Bapreobts  Idslea  ia  der 
Tbat  Alles,  was  man  yon  einem  solchen  Werke  nur  verlangen 
kann.  Die  innere  und  äufsere  Einrichtung  ist  ganz  dieselbe,  wie 
bei  Böbmcr,  nur  ist  das  Jahr  der  Weihe,  der  Regierung  alt 
Kooig  und  als  Kaiser,  sowie  die  Angabe  der  Indiction  weggeblie- 
hm.  ttrp^C.«  fleüsigi  «ad  iMbtige  Arbeü  ist  aip  ao  fardieasu 

a 
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8i4  B«gMUi  von  Bßbmtr  mid  CbaMl. 

UolMr,  ftit  wofit  nor  telir  Wenige  L«tt  kAmtwMk/^^  tiM.M» 

grofse  Anzahl  theils  unerheblicher  theiU  im  schlechtesten  Deutsch 
abgefafster  Urkunden  mit  angestrengter  Aufinerksainkeit  zu  lesen. 
Man  mufs,  wie  Bec.  aus  eigener  Erfahrung  weifs,  sehr  genau 
Acht  geben,  um  »der  laogeo  fiede  kiineii  Sisoc  mit  B^stinunt- 
lieit  angeben  zu  können. 

So  höchst  verdienstlich  und  lobenswerth  Hnw  Cs  Arbeit  iot 
Ganseii  ist,  so  kaiu  Ree»  doeh  aiekt  nmhia  ta  festdwo^.daüi'« 
Eii|Mliiet  dann  Aimiistelleii  fiadef* 

Zav5rdtrst  sind  die  Urhttifcdea«oseige  grttleiitbeilt  yM  m 
weitlffoftig  ;  fk^ilieh  ist  es  schwer,  mit  wenigen  Worte«  4m  Im» 
halt  erschöpfend  anzugeben ,  diese  Kunst  wird  nur  durch  längere 
Uebung  erworben.  Die  einzelnen  VerwiiJigungen,  die  in  einer 
Urkunde  aufgezahlt  sind ,  werden  durch  ein  oft  wiederkehrendes 
»It^m«  verbunden,  das  durch  ein  »ferner«  oder  »desgleichen« 
leicht  vermieden  werdeo  honnle.  Nicht  selteo  «iod  grofsere  Stücke 
von  den  Urk«nden  aufgenooiniea  worden,  s.  B»  aoSö«  aS53  und 
beaondera  %95^  Diese  Orkanden  sind  von  bot  geringer  EtImIk 
Hohkeit,  und  deshalb  am  so  weniger  Grand  TorhAadeBi  io  grate 
Auszüge  daraus  aafsonehoMO. 

Nicht  selten  ist  nnn^thiget  Detail  anfgeoommcn  worden,  o.  B. 
die  Angabe  der  ertheilten  Wappen  in  No.  1765,  S109,  3671  und 
9672 ,  die  Namen  der  Schöffen  in  Goslar  2846 ,  die  Namen  der 
Glieder  des  alten  Raths  in  Lübeck  2721.  und  die  der  Bäthe,  die 
Buprecht's  Sohn  allezeit  zu  Hathe  ziehen  soll  ( 930.) 

Nicht  SU  billigen  ist  es ,  dafs  oft  mehrere  Urkunden  in  eine 
Nummer  zosammengei^rst  worden  sind ,  statt  jede  besonders  Mtim 
soliihren«  80  werden  s.  B.  anter  No.  783«  nicht  weniger  als  7  Ur« 
fconden  sosammengefarst,  obgleich  der  Verf.  seihet  in  einer  Pn» 
renlhese  bemerkt,  dafs  jede  der  7  StSdte  eine  eigene  OriwnA» 
erhalten  hahe.   Ebenso  1463,  iBS^,  >99*  1  ^lo^  9$6i. 

Die  So  Urkunden  No.  1071  bis  1101,  die  Herzog  Ludwig  ali 
Reichsvicar  ausgestellt  hat,  hatten,  sowie  auch  No.  1 142,  nicht  unter 
Ruprechtes  eigenen  Urkunden  aufgeführt,  sondern  in  einen  An- 
hang verwiesen  werden  sollen.  Dasselbe  gilt  von  No.  a — 7,  Ur> 
banden,  die  fon^den  Kurfürsten  vor  and  nach  der  Wahl  Rufirecht'a 
ausgestellt  worden*  Das  Begkobigangsschreibeo  der  an  Roprechft 
ahgesehivktea  Dordmunder  Prooonsoln  ond  Gonsoln  <i358.)  «od 
das  gegen  Ruprecht  gerichtete  Biindiars  mehrerer  FSasten  (toÖTw) 
gehSrt  ehenfiills  nicht  onUr  Ropreeht^t  QrhttadaOi  No^  ioi3»  hat 
wohl  nnr  aof  Versehen  eine  Nammer  eikelleik  Die  Nwmmm 
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939.  und  678.  fehlen  ganz ;  dagegen  haben  9  Urkondenauszüge 
die  No.  f  Termatblioh  durdi  eioea  ficbreib*  oder  Druck- 
Wer. 

Wm  4m  lt»mr  belrilll,  so  werden  hinüg  die  aa  einem 
T»gß  vmä  ma  eiMt  Oite  «tttgeetallleii  Uilmiitai  dvMb  andere 
m  e«ieB*ettdem  Orte  ett^;ettellten  Urlwndeff  nnterliroelMo.  80 
•elitan  c  Bi.  die  Mhi.  «Se^iAi-  Tor  i5i ,  <Ke  Nrn.  eti— «eie, 
vor  «to,  Nou  751.  vor  7^0,  die  Nrn.  9015  —  9019  Tor  9oi3, 
Mo.  9383  Tor  9882.  und  die  Nm.  9891 --89.  und  9884  —  9886. 
yor  9879  —  80.  stehen. 

Hinsichtlich  der  Schreibang  der  Eigennamen  von  Personen 
nnd  Orten  ist  kein  consequentes  Verfahren  eingebeilen  worden  ( 
Hr.  C.  schreibt  bald  Gelre,  Gulebe  y  Ljoingen,  8weretburg, 
Aolnn,  LoUrebeni  Olmei  Wintberg,  Malbnten  n.  a»  w.  |  bald 
CeideiHt  JSlieb,  Leiningen,' Sebwanbwg,  Aalen,  Leodiireh, 
Ito,  Weineberg,  MfibHiMsen«  and  im  Begister  atebt  Wynsperg 
wmä  Weioaberg ,  Wetflar  und  WeHlar.  Der  ailgeeMinen  Yerw 
atindliebbeit  wegen  sollte  billig  die  jetzt  übliche  Schreibart  svr 
Morm  dienen,  wie  auch  in  B5hnner*8  beiden  Werben  geschehen  ist. 

Die  Sprache  des  Verfs.  ist  Ton  Unrichtigkeiten,  reralteten 
Bedeutungen  und  Provinzialismen  nicht  ganz  frei.  Nicht  sprach* 
linbftig  iat  Jb  B»  No.  970.  die  Huldigung  aufznnehmen  statt 
•insanebmen«  896.  gepfändet  atatt  rerpfandet,  963. 
▼•rbalte  atalt  anbelle.  Daa  Wort  »Briefe  iai  in  der  Be* 
destmig  för  Urbsnde,  in  <lei  ea  der  Terf.  ao  oft  brauobti  ver« 
tltatf  nnd  daa  ao  oft  Torboimnende  »f  eracbefft«  aollte  billig 
■de  dem  riditigern  und  ▼entlndKcbern  »gibt*  Tertaoaebt  wefw 
den,  z.  B.  9699,  9640,  9683,  9707,  9794  ^nd  «807. 

Ree.  glaubte  diese  wenigen  Ausstellungen,  welche  übrigens 
der  bScbst  rerdienstlichen  Arbeit  des  Hrn.  C.  keinen  Abbruch 
tbnn  bSnnen,  um  so  weniger  unterdrücken  zu  dürfen,  als  er 
aelbst  in  der  Vorrede  (8.  VilL)  freundliche  BatbaohlÜge  über  die 
bei  aeioer  Arbeit  rorennehmonden  Yerbeasenmgen  lind  Aende* 
fegen  mi  eriudleB  wfiaaebt. 

ESm  bSobal  daobenawerlbe  SSogabe  iet  daa  angebingte  aebr 
bwehbsre  Begiater,  wodw^eh  dar  Gebmcb  dea  Werbs  gar  eebr 
erieiebten.  wird,  mid  daa  man  bei  B5bmer*a  beiden  Werim 
ungern  vermifst. 

Hr.  C  bat  seinem  Werke  3  Anhange  beigefugt  In  dem 
ersten  werden  einige  Urkunden  yerzeichnet,  die  Ruprecht  be- 
trefiien,  oder  ao  ihn  gencbtet  aind ;  der  sweite  enthält  37  Ur- 
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liundenaiMxOge  Ton  Kdnig  Wenzel  odei'  ihn  betceffend.  Sehr 
schätzbar  i«t  der  dritte  Anhang ,  worin  Ss  Urkunden  Honig 
Bupreoht^a  in  Tollständigem  Abdmche  mitgetheilt  werden.  Ob- 
fUlt  No»  7,  14,  U^,  n4>  ««d  So.  iMii  MtnlMriein  biwni 
^ommw  veite  I4iim««  Mfo  Bif.  ibUn^tttellt  s«fn  teMi^ 
lobMMM  Milier  bnt  tm  Kiaig  Rnprachl  ttnffend  gmrlinflt, 
^  din  Zeiltn  ttfin  f9e  ikn  in  tehwcr,  odnr  nll  andcm  Wnvieo, 
er  ley  ihnen  nieht  gewachsen  gewesen.  Aach  oater  seinen  Ur^ 
)iunden  finden  sich  keine  ?on  besonderer  Wichtigkeit ;  weitaus 
die  meisten  sind  blos  erste  Bitten,  Anweisungen  auf  Reichssteuerni 
ond  Bestätigungen  früherer  Priyilegien  und  Freiheiten  ;  er  war, 
wie  ein  geistreicher  Freund  des  Reo.  sich  ausgedrfiokt  bat,  ein 
Pfalegraf ,  49t  hSmglkke  BMtttignQgMwluindnn  tMlnllte,  nbnr 
lini«  Hinig. 

D«n  Begnston  Rmmt  fiigi8n«na*ft  mit  dnm  BearbeiHing 
Br.  C.  gegenvirtig  iMieUftigll  isit  «ni  dit  .te  InKwiiaticn 
wahrselMinlidi  t»kr  titl  disMiliB  difffttttf  Mkt  Am.  mSt  Vti»* 

laugen  entgegen. 

Aus  der  Vorrede  ersieht  man,  dafs  Hr.  Böhmer  den  Zeit* 
räum  von  i3i3  bis  1400  ebenfalls  zu  bearbeiten  vorhat,  worüber 
sich  gewi(s  alle,  die  seine  bisherigen  Leistungen  kennen,  nur 
Irenen  können.  Von  liudwig  dem  Baier,  nnd  den  beiden  Luxe«« 
Irurgem  Karl  IV.  und  Wenseskna  tindl  sehr  yiele  Urkandnn  tlmiii 
in  'd«n  gviftem  ürlwndenstmalnngen  tMb  in  Dndnctionnn  ge» 
drackli  nnd  dnr  nngndmekten  dirftcM  sselirin  jedem  Andiifn  in 
jbMrieiillidber  Annlil  rorfinden.  Ben.  eriffriit  sieb  Brn.  B.  «nliMr 
andern  anf  XjBntg's  beiianntet  Werk  fiom  landsisiigen  Adel  tnSm 
merbsam  zn  machen,  worin  ziemlich  viele  Urkunden  Ludwige 
nnd  Uarrs  IV.  abgedruckt  sind. 

Die  noch  vorhandenen  Urkunden  Ludwigs  des  Baiern  kann 
man  ohne  Uebertreibung  auf  2000,  die  Karls  IV.  auf  eben  so  Yiel 
nnd  die  von  Wenzeslaus  auf  1000  anschlagen.  Rechnet  man  Iiitran 
die  Urkunden  Konig  Friedrich*a  nnd  Gnnther'a,  so  dflrftan  an 
•echttansend  Crknoden  heranshommeni  nnd  mitlttn  der  nnr  yylihre 
nmiutende  ZeilraMn  vosi  aSi  1  s4oo  eben  so  Tiel  Urkunden  an^ 
mmittn  liabeB,  ak  der  TierlMindnrtjahrige  Zeitaram  im  ^s 
bit  i3i3. 

Hü^g  O  in  Karlsruhe. 
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Jmtikmoäerne  Dichtungen  wm  Dr.  C.  M.  H^imUttimg,  B^tÜBt 
M«MorM9,  law.  MA  l»M.B. 

Das  schon  ausgestattete  Buchlein  enthält  Amor  und  Psjche 
nach  Apulejus,- und  Daphnis  nnd  Chlai  tmoh  Loi^M^  D«r 
Bang,  duL  bcida  Gedichte  in  ihm  G«tie«iBB  einnahMo,  Iwaiita 
TOlIcichl  Mm  «iMr  MMa  U«ber«et«OB§  ?«rliUirea;  uiiwpMll 
aber  irar  «nt  diese  Beerbeilaag«  die  ekae  beetioMiteii  Gnuiil 
oder  VortlieU  die  Form  iadert  Apulejot*  eaaielieiidet  Mfihrche«, 
dee  die  Alte  in  der  RiqberhSlile  der  geftogeneo  Jangfra«  eMUti 
io  Stanseo  a  la  Wieland ,  und  Longas*  Scha'fergedicht  in  fSa^ 
(ufsige  Jamben  amgeschmolzen ,  warora  ?  Der  goldne  Esel  ist, 
nächst  Lucian's  bekanntem  Werkchen,  das  Apolejas  benutzte , 
die  einzig  uns  übrig  gebliebene  Fabula  Milesia,  die,  nach  diesen 
Mastern  zu  artheilen,  die  Stelle  des  modernen  Romans  ehmahm. 
Des  Bomans  wahres  Feld  aber  ist  nicht  der  idealisirende  Vers, 
leaden  die  ^uailiäre  Prosa,  welche  den  Sto£F  zwanglos  gestattet, 
«rendei,  Tersweigt,  nad  ihren  bMisteB  Reis  in  der  NaTreHt 
findM.  Zwar  erhebt  tich  Apalejns  AaMir  nad  Prfohe  über  dal 
BRrean  des  fibrigen  Werbe  i  aber'doeb  nor  bis  in  die  Region 
der  MShrehea,  dergleichen  ans  ünsint,  Tieh,  Apel  so  meisterhaft 
erzählten,  dafs  jeder  Nacheifernde  nichts  Besseres  thun  kann,  als 
in  ihre  Fufstapfen  treten.  Dasselbe  gilt  yon  Longos'  Werke.  Em 
ist  durchaus  Prosa;  poetische,  wenn  man  will,  allein  doch  keine, 
die  Gelsner  s  zarte  Dichtungen  über  böte.  Auch  fühlte  dies  Hr.  W«  * 
selbst :  das  beweist  die  Wahl  der  Yersart,  die,  ohne  Beim  und 
nia  ihren  Enjambeaaiants  nnd  andern  Dichterfreiheiten ,  sieh  4mB 
Pkoea  an  sehr  nihert,  als  es  mSgitob  ist«  cjbae  nit  ihr  snsasa* 
mensniillen*  Daher  bedanern  wir  den  nnwerbennbiren  PleiTai 
den  der  Ter£  diesen  Arbeiten  widmete,  nnd  nbgleieh  wir  sie 
■ut  Interesse  lasen,  so  sind  wir  dooh  Übemeagt,  dafs  sein  Talent 
eich  in  schönerem  Lichte  gezeigt  haben  wurde,  wenn  er  ent* 
weder  Eigenes  dieser  Art  gegeben,  oder  das  Antike  anspruchlos 
nacherzählt  hätte.  Die  Leichtigkeit,  womit  er  Verse  zu  machen 
aeheiat,  ferieitete  ihn  wohl,  sich  freiwili^  Fesseln  aaaalegea» 

fieCranfalen  wir  denn  dae  so  Oaigebotene  etwee  genawK# 
gniit  Afnlejna.  Hr«  W.  hatte  bei  der ,  Umarbeitung  dee  hn« 
rahnUmi  IlSbrcbeaa  Marino'a  WoteWetta  vor  Angen  f  daher  mmk 
die  Stanzeniorm.  Dafs  er  Tor  dem  Italiener  die,  in  der  Terredn 
angedeuteten,  Yonuge  hat|  ist  augenscheialioh.   Ueberhaapt  abee 
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wM  teiM  Dtfttelkiog  ioMier  gefalliger,  und  wie  acbon  die  Erobel 
ffiing  von  Graoada  des  Btwbeitm  Fertaclunltd  •ni  ^mm  FoM« 
bewies,  00  beleidigen  bier  wieder  nngleieh  seltener  ek  dort 
Reime  wie  Weg  GesprSeb  (a  370«  nngewobnten  Man* 
den  (8.  4i.)i  Nethen  betreten  (8.66.),  besteigt  erreiebt 
(S.  6a),  Bissen  Fufsen  (S-  86.),  oder  Sprachwidriges  wie 
Er  tritt  im  Tempel  ein,  S.  28,  und  dss  Uoterstricbene  in 
dieser  Stelle  der  74«  Stanze : 

—  mit  gtbeiner  Lnit 
Siblt  sie  den  Tsgon  nneh,  des  Wochen  nnd  den  Blonden» 
Wo  nnn  die  frohe  HoffliaDg,  die  sie  hegt« 
BriWIt  las  AnhHek  elneo  ftindeo  Wirde. 

Dafs  S.  71.  Venus  ihren  gottlichen  Sohn  armer  Mensch  nennt« 
ist  ein  Yerstofsi  wie  er  einem  etwas  llüchtigen  Arbeiter  wohl 
begegnen  bann.  Noch  strengere  Anwendung  der  Feile  wird  leicht 
in  der  Folge  daror  siebern.  Scboobeit  Inr  Scbdnheits« 
'tnlbe  oder  Sch5nheits5l«  8.  8i|  eine  na  treue  üebersetsonf 
Ton  formaätatj  sowie  dieses  ron  Homer's  sciXXo«,  mddite  schwer» 
lidi  Billigung  finden«  Ueber  Entstehung ,  Inhalt  und  mysteriösen 
Sinn  des  M£brohens  ist  in  der  gut  geschriebenen  Vorrede,  alles 
Hdthige  zusaimnengestellt. 

Was  nun  Longus*  8ehdibrroman  betrifiEt,  so  bewegt  sieb 
hier  Vtt»  W*  ans  dem  vorhin  angedeuteten  Grunde  noch  weit 
freier  und  anatflrltcber.   Fast  nirgends  gewahrt  man  Flieh  werter 

oder  Flichgedanben ,  in  welchen  sogar  VVieland  und  Ariosto 
der  Form  zuweilen  Opfer,  aber  schonverzierte ,  bringen.  Man 
liest  ebne  Anstofs  fort,  und  das  Ganze  des  deutschen  Gedichts 
hinterläTst  einen  eben  so  angenehmen  Eindruch  als  das  Original, 
ungeachtet  dies  die  ungleich  mannigfaltigere  Gestaltung  der  Diction, 
wie  Longoa^  Prosa  sie  erlaubt,  ja  bedingt,  vor  ihm  voraus  bat. 
Dagegen  holdigte  der  Deutsche  dem  Geschmack  und  dem  sittli* 
eben  GefShI  der  modernen  Welt,  berichtigte  manches  Antiqon* 
ifsohe  aus  Homer  und  Tbeohrit,  hfirste  die  LIngen,  und.stsieb 
ohne  Barmhemtgheit  mdfsige  Wiedeibolongen ,  worin  der  gute 
Sophist  sich  gef^'llt.  Demungeachtet  ist  das  Vergnügen,  das  die 
Lesung  dieses  idyllischen  Epos  voll  mancherlei  romantischer 
Scencn  gewahrt,  nicht  ungetrübt  ;  allein  davon  trägt  keineswegs 
der  Bearbeiter  die  Schuld ,  sondern  der  Autor  selbsL  Denn 
tfotft  aU  dem  Schonen,  was  -Ur.  Wm -  mu>a  'thttd  mit  Bechi,  fon 
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Smmm  in  Ütr  -Vorrede  sagt ,  l«idet  4oob  Longut  an  einer 
wiatea  6ebmre  «ad  IVooiMnlieit  $  nar  sn  oft  «ri^Mii  4er  Eio» 
hadmiykr»ft  Oie  FMgel«  oiid  dei  Bfleti>obmi,  Alles  gieiclmfli 
aytttomiicfa  ca  eotwlclieln ,  und  dat  .Wanmi  dee  Warom.  m 
finden*,  «tat  in  Dnnatvr  aoa*  DaM-  lelbh  ta  an  Jener  heiteni 
Laane ,  die  in  LoMa^  'V^erben  den  Hintefgrand  der  Gemälde 
bildet  ;  die  Erzählung  gebt  schlicht  und  regelrecht  ihren  Gaog| 
aber  die  Bewegung  ist  zu  trag,  um  reizend  zu  seyn.  Wer  bann 
die  erotischen  Versuche  der  Liebenden,  dies  ewige  Tantalisiren 
der  Natur,  ohne  Lächeln  lesen?  Kannte  Longns  nicb^  die  Macht 
dcf  IntUnhts  ?  oder.  Ignorirte  er  ihn  mit  Fleifs,  am  bSnatMe^ 
anf  weiten  Umwegen  nn  araeyeinben,  wna  der  Inatinki  im  8ptiMf 
arreidit  ?  Fast  acbefail  oa,  dalb  er  In  aoklien  Sciiildeningfn  ri?n» 
Kiirend  «inen  Gegemats  mil  dem  damals  Tielgeletenen  Lnoian 
nebte,  der  rielleiebt  anf  der  andern  3eite  manc^hmal  ra  we^ 
gebt  Wenigstens  sagt  er  ja  im  S.Buch,  am  Schlafs  des  18.  Ka- 
pitels ,  ganz  verständig :  airii  ^ap  ri  <f>v<rii  Xoinbp  lnaidiva$ 
zh  n^axxlov. 

Daher  kSnnen  wir  nicht  umhin,  anstatt  in  das  beinah'  unbe- 
dingte Lob  Murets  (Var.  Lect.  9,  16.),  Scaligcr'a  (praefi|t» 
edit«  Jnngermanni ) ,  Hüet*a  (De  Torigine  des  Romans  S.  104* 
ond  ttS.  der  Pariser  Ansgabe  von  1711*),  Villoison*s  (Prolegg* 
pu  d6^),  imd  des  Hm»W«  selbst «  dnsnstimmeo,  ?ie1mehr  den 
Mittelweg  J.  Onnlop*s  so  wablen,  der  neben  Longns*  Vor^ 
iflgen  seine  Mngel  nicbt  fiberstebt,  and  dessen  Urtbeil  Herr. 
Ton  Sinner,  der  neueste  und  gelehrteste  Herausgeber  dieser 
Pastoralia  (I.ongi  Pastoralia.  E  codd.  Mss  2.  italicis  primum 
graece  integra  edidil  P.  L  Courier,  Exemplar.  Rom.  emendatius 
St  suctius  typis  recudendum  curavit  G.  R.  Lud.  de  Sinner.  Paris* 
Exeud.  Firmin  Didot  etc.  1829.)  unterschreibt.  Da  des  Britten 
Bacb  (Tbe  bistorj  of  FicUon,  9.  ed.,  I.  Vol.,  Edinburgh  1816.) 
bier  sn  Land  selten  ist,  so  setten  wir  die  Hanptstelle  ab#r  nn* 
semlNcbter  (Sinneri  praefat  p.  63.)  ber.  Sie  laotet  so  :  »Tbo 
pastoral  is  in  general  verj  beantiiWIy  writtenj  llie  stjle,  tboagh 
k  bas  been  censared  on  aceonnt  of  tbe  rekeration  ol*  tbe  aamo 
fbrms  of  expression,  and  as  betraying  the  sophist  in  some  pas* 
sages  by  a  play  on  words,  and  nffected  antithesis,  is  considered 
as  the  purest  specimen  of  the  Greek  language  in  that  late  period; 
the  descripttons  ef  rural  scenery  and  mral  occupations  are  ex- 
treomlj  ploasingi  andi  if  1  majr  ose  tbe^ei^MSsiooi  tbere  is  n 


Digitized  by  Google 


IM  WliiMdfaS»  4AlilHi#4cfM  DUhtauigMi», 

aort  of  amenitj  Mid  calm  difiased  over  tbe  whole  roroaiioe. 
TJkis ,  uukmis  mitr  Iü  ^mädirs4  as  the  chief  excellence  im  a  pa9^ 
UmA  i  jfodi  m  9it9  wut  m  mmoh  aüurtd  kf  tk$  fittiämg  4tf.§hcßp 

md  ßfopmed  i$  trmtfwUtiifr,  md  epm  mkm  m$  Umm  ikß  ktpe  ^ 
itffiiiäu$       mn  mUmH^d  by  /te  •/  njpMi«  ;  —  hmiu  im  mm 

1)/*  pleasure, 

9  In  §om$  retpeeUf  haa^er,  ikis  romance,  abhough  its  exceUenm 
üktß  are  mmi^,  U  mirmdf  defectis^e,  It  displays  ttttle  wieljr, 
•aeepl  wWt  «ritet  Irm  tlie  ▼ioitiitnd«  of  ilie  teMont.  Tli# 
•mimliip  of  Daplmif  it  to  tbe  tut  degrto  moaotoMMis,  and  Iis 
«»Timtioat  bälweeii  tht  lo?art  «rtrenelf  fnsipid.  Tbe  mjtlio- 
logiml  talet  «Ito  are  totally  naintcmtüig ,  tmä  aomatinet  not 
yerj  happily  introduced. 

»Althoagb  tbe  general  cnoral  attempted  to  be  inculcated  in 
d^O  romance  is  not  abaolutely  bad,  yet  there  are  parttcular  paa* 
aaget  ao  eztremaly  reprehantible,  tbat  I  know  notbing  like  them 
io  almoat  any  worb  wbatorer.  Tbia  depravity  ia  tbe  leM  ezoiia- 
able,  ai  it  was  tbe  proFeiaed  deaign  of  tbe  aatbor  to  paint  a 
atate  of  tbe  nott  perfect  innocence^ 

Was  diese  Nuditäten  betrifft,  so  hat  allerdings  Hr.  W.  Recbt, 
sie  nicht  so  hoch  anzuschlagen  als  der  ehrliche  Schottiändi^f  dar 
bier  über  Longus  abspricht  wie  über  einen  Fiel  ding  od«r 
Smollet.  Gleicbwobl  glauben  wir  auch  bier  in  eine  Spur  jener 
Neiienbnblerai  su  erbeonen,  die  wir  oben  andeuteten.  BehanntF 
lieb  feblt  ea  bei  Lnoian  nicbt  an  aolcberlei  DartteUungen,  und 
ibre  Wirkung  auf  die  damalige  Leaewelt  konnte  dem  Beobacbteiw 
blieb  nnaerea  Antora  nicbt  entgehen.  Was  Wunder,  dafa  er 
eifertücbtig  nach  dem,  nicht  hoch  hängenden,  Kranze  grifT  ? 
Sehen  wir  doch  dieseli^e  Erscheinung  häufig  genug  auch  ja  d^r 
Xagtliteratnr. 

Der  Torb«rteb5  w  Iioi^va  entbält  «Mb  Einiyaat  Mit 
dna  ww  tina  gam  mk  0m»  W«  ventAadigten.  S.  li^  iagl  «r  % 
»Katwiebildernngen  alnd  bier,  tnim  fieliiif  ^iner  leUiaftepm  Enit 
fidtnug  meaacblicber  ZoMinde,  nicbt  ««  aebr  gebauft.  Van 
darf  aber  überhaupt  in  diesem  Stuck  von  einemGrie» 
chen  nicht  zuviel  erwarten.    Nicht  ao  Einer  Stelle 

wird,  woiiii  ^'lAih  docxb  Jleiobt  Anl^fa  gogobon  bütu« 
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uns  die  Schilderung  einer  gettirnten  Nacht  gegebe«; 
SteroeniohimMer  vod  Ii ondeaeoheia  ist,  wi«  AlleSeö^ 
tioiantalitel,  ans  dietem  lebeatw|irM«B,  tageekeitera 
G«iiiaiila  der  ateBaablicheo  Matar  giaslich  Ttrbaaat. 
Dkttr  Aostpracli  Üaft  aaf  gewiata  UalarteliMa  hiaaut ,  dia 
SMlur  eingebildel  ala  virhli^  iahdaeo.  Et  kt  wahr,  die  alte 
Welt  hat  haiaae  ThomacTn ;  deeaoch  &Mt  et  ihr  nicht  an  Natar«. 
ecbildcrangen  ;  nar  sind  aie  nicht  so  gehäuft  und  so  ausführlich 
als  die  der  Neuem,  und  zwar,  wie  uns  bedunkt,  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Alten,  weit  entfernt  Ton  unserer  Stttbensitzerei| 
■lehr  io  der  Natur  lebten«  eich  gleichaam  sul  ihr  identificirtail 
«ad  faai  ihren  Schilderaagen  tia  aatwtder  Toranasetzten ,  alt  ?«a 
aalbtt  Tarttaadliche  Scaoarei,  oder  nur  aut  Eiafi»  hralUfaa  2S«§a 
ltatSciinatea>  So  anrahot  Vatar  Bomtt  gar  oll  daa  Stenbi aiatal 
(ov^ai^y  deTi^rra),  Fiadar  (Oljrmp.  3.)  dia,  toUgliaaead, 
in  Galdwagao  hartohwabaada  Salana,  Motohot  aad  aadra  Idyllen* 
dichter  das  Meer  in  teinaa  mannichfachen  Erscheinungen.  Und 
was  ist  sentimentaler  als  llektor's  Abschied  Ton  Andromachei 
Patroklos  Flehen  um  ein  Grab ,  Priamus*  Zusammenkunft  mit 
Achill,  oder  der  melancholische  Hinblick  dea  Dichters  auf  Tjrojaf 
via  et  aiatt  war,  im  SchlaTigetiinge  der  Ilias  ?  Auch  die  soge^ 
•  nannte  Romantik ,  wenn  man  sie  nicht  auf  dat  chrattliaha  Priaei|^  t 
batdaeaakt,  labt  «ad  wabt  io  Homar^t  Oicbtaagaav  batoadaia  m  . 
der  Odjiiea,  nnd  alle  Dichttr  dar  Folgaiait  in  Ott  imd  WatI 
babea  aat  diataat  Borne  getob5pft. 

Noch  weniger  billigen  wir  die  Aengstlicbkeit,  mit  der  Hr.  W. 
teioen  Vers  behandelt.  Er  bat  tbi|,  wie  er  rühmt,  weder  darcb 
Tielgettaltige  Versfüfse  firürt,  noch  io  Qoantität  und  Batonong 
4m  Wavte  tich  Fiaiballan  aritnbt,  awodoreb  irira  aeiae 
Worte  »oat  gleiehtaro  in  Bndolf  Wabb«riia*t  Seit  snrSdi^ 
▼ertetsen,  nod|  wie  dat  wobl  in  den  rooMnitcben  Spraebaai 
aber  niebt  in  der  deotteben,  angeht,  die  blolWn  Sjlben  aihlen ; 
ein  Uehelstand  ,  den  schon  Opitz  und  die  schlesische  Dicbter- 
ftchule  glucklich  zu  beseitigen  gewufst.c  Unter  den  yielgestaU 
tigen  Versfufsen  meint  der  Verf.  Anapästen,  Daktylen,  Spondeen, 
welchen  die  feinbdrenden  Hellenen  Zutritt  in  ihren  Jambus  Ter- 
ttatteten ,  am  detten  einfSrmigen  Hammertchlag  zu  mildern.  Wat 
wäre  aocb  not  dentschen  Dichtern  mehr  an  wSntohen ,  als  jener 
bocbbcgabten  Sprache  Uebarfloft  an  Aaapitten  nnd  Spondeen  ? 
Ruibliehe  Dahtjlan  nnd  Spondeen  btben  wir:  to  laftt  tie  not 
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denn  gleichfalls  benutzen  ,  -wie  jene  Meister,  und  ehren  wir  auch 
die  Bemühungen  der  unsrigeo«  dem  metnaciMa  Bhjrihmaa  die 
möglicliite  M— niohfalligltttt  so  ygwchaffan. 

HiftTerttondeii  ftt,  was  der  Verf.  Aber  Qoantitlt  und  Bew 

tonang  der  Worte  sagt.  Er  tadelt  den  Gebraach  der  Trochäen 
anstatt  der  Jamben  im  jambischen  Versmafse ,  besonders  Tom  ; 
einen  Gebrauch ,  den  neuere  Dichter  mit  gutem  Bedacht  wieder 
eingeführt  haben,  nachdem  ihn  jene  schlesische  Schale  zum  Theil 
—  Flemming  z.  B.  nicht  —  verpönt  hatte.  Warum  neont 
Hr.  W.  Wekherlio  als  Repräsentanten  dieaea  Gebraucha  ?  warum 
aichl  Lntiier,  Haiw  Saclu,  die  Mlonetinger,  Notker,  Otfried  ? 
IM  warum  wSre  er  nur  de»  romatiitcbeii  Spraebea  erlaobtf 
deieli  üinira  iit  aoch  die  dentaelve  Sprache,  geoeo  ^mtamkeni 
eine  bloa  accentuirende :  also  stellt  sie  mit  jenen  auf  gleicher 
Linie,  und  hat  gleiches  Becht.  Aach  ist  die  Metrtl^  jener  Dichter 
keineswegs  bioPse  Sylbenzählung,  dergleichen  sich  in  keiner  Poesie 
findet,  sondern  Hindrangung  — -  man  erlaube  mir  den  Ausdruck-^ 
und  Steigerung  des  Verses  in  Einen  Hauptaccent,  dessen  hrif* 
tige  Wirkung  verkennend  Opitz  und  seine  NachäfTer  ihre  Accent> 
eben  Fufs  für  Fnfs  häuften ,  gleich  acblechten  Schaufpleiem,  die 
jedee  Wort  dorcb  den  Aeeent  heben  wollen,  anstatt  den  gansflu 
Gedanken  sn  betönen^  nacb  Art  der  Iffland  und  Betbmann. 
Dieser  Haoptaeceat  liegt  am  natSrIiehaten  In  der  Mitte 'des  Verses, 
iMid  dabin  rerlegen  ibn  sonach  die  romanischen  Dichter  und  die 
Beuern  der  Deutschen,  nach  dem  Beispiel  der  ältein.  Wie  ver- 
ständig diese  Sitte  sey,  und  wie  sehr  sie  besonders  die  populären 
Gattungen  der  Dichtkunst,  unter  andern  das  Drama,  der  Natur 
nähern^  haben  wir  in  der  Vorrede  zur  Uebersetzung  von  Mo- 
liere*s  Ma'nnerschule  angedeutet ,  wohin  wir  der  KSrse  kaibef 
Bn»  W.  «nd  die  I^eser  der  Jahriiuolier  verweisen. 

I>r.  Boihe. 
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1>  m,  iSmai  mfgß  mwmui  ä^lV  ««II««  89tuni9  per  Ihmmtm  h  Am  • 
MlMMpta  Oll««  di  8§rrm4ifml99.  MIbtw  Mte  Ufwgr^  M 
maffo  SoU,  mi.   n  S.   m  l  Kupfena/eln.  R  Ai  f  IN»  Hm^ 

M  All  lfm   —    *»     -  -    »*     *    ■  -  --  ■*'«--.».  I  V 

>#«fieftif4  ^«  SUnU  «ifMtfff  «4  AMroft  '|Mr  —  0«««  dl 

grmßm      SImmah  AtHrwfa,  M>4.  IM«.  JM»  U  IWjlth.  iW» 

c    Desselben  f^erks  Folume  II.    Palermo  ^  preno'  Jndrea  Mtierif 
'      Mit  35  Ain  tmd  wieder  eolorirten  BUdertqfeln,   110  iS.  fbl. 

» 

9)  Ae«AciniJbit  titr  {'empfacemeiit  de  CareAa^e,  auivies  de  Henseign»- 
iiwift  MT  j>laMl«iirt  inseriptions  Puniques  inediUt,  d»  Notiee$  bisiori" 
flaii»  fi^«gT0|»Atfiie9  ee<;.  Avee  le  Plasi  iopograpkiqm  dm  terrmiu  «f 
des  Rmmes  de  la  vUle  dans  leur  4tat  aetuel  et  einq  autret  planektt  | 
par  C.  T.  Falbe,  Capitaine  de  vaisseau  et  ConstU- genital  de  Däne- 
mark, dedii  au  Rot.  Paris ^  imprimi\  par  autorisation  du  Rot,  a  Vlw^ 
frmtrie  Boj^ale,  183^   134  S,  gr.  8.   Mit  einem  Atlae.  in  Fol,  • 

D  AbhandluMgen    der  Philosophisch' pMlohglipkem  CUm§  d§t  HmlgUtk 
hei^ftrischen  Akademie  der  Wissenschaften.  Erster  Band*  Mün- 
cAcii.    Auf  Kosten  der  Akademie-    1835.    Gedruckt  in  der  Mich.  JUll>> 
dtmt*9tken  aetfbmMrmekvtL   IF  und       S.  uud  IUMerl«/«te. 

4)  nrwtkMjk  der  auUkßn  D^nkmdler  im  AmÜqmoHmm  dm  königl, 
JhMfüi  m  BtrUn.  EnU  dÜktOtnig.  Odll0-rU  d^r  rat««.  Alf- 

•  mmM  K0%rmd  L999»9W.  MHU  Kmff9H9^  BrntHai,  Oi- 
*Mli  im  dm  ffntlhwil  ihr  Hnftrf  rffriilrrrfr  tfir  (nnrnttkuttn.  HM. 
XXXwmdti$S.  gr.8. 

ft)  Brkldrendee  Ferzeiehnifs  der  antiken  vertieft  g^Bchnittenen 
Sieine  der  kituigl,  preufsiuJien  Oemmensammltmg»  Fan  Dr,  S,  ü» 
mknn,  ard,  Profeanr  dw  Bmnstgesekhhf  «.  ff. ».  Ifortni»  1»  dir 
fMktral  ftMf I.  ilMffiili     ITuMMd^  LlFIÜmid 

«na  «r  «* 

I^otice,  dans  laqttelle  ü  est  prouvi  qu'une  midaille  portant  la  tite  du 
rot  Mnaakyr €8  de  V Apolloniaiide  n'a  plus  eiisti  que  ce  souverain 
wsimet  son  pn^ttndu  royaume  et  sa  mire  Arse.  Avee  une  planche  grav4e. 
89.  Petersbourg ,  de  l'imprimerie  de  VAcadenu«  imperiale  d9$  Seioneu, 
1816.   &  &   kL  FoL 

t)  I/JlBetryonophore ,  Deeeriptiom  d'tme  ttatue  antique  du  Palaie 
ff  tfi  fiif  d«  l0  Tauride.    Avee  nne  planehe  lithograpkU9,  ^«Pfftirt* 
h9mrg  (in  derselben  Drwat9r9L}  IMftb  ü  &  irf.  AI. 
Uli.  Mm«.  4.  Hdl  .SS 
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äfo  P eir 9» €  gerichteten  Danktehreibens.  yehtt  einer  Kupfertafe!.  St.  1^ 
ter«6ur^',  aus  (/er  Buchdruckerei  der  kaiserlichen  AkademU  der  tVigwew- 
$chaften,lSZ^.  BS  S.  kl.  Fol.  {Alle  drei  Abhandlungen  au»  dekMimoire*  da 
VAcademie  Imperiale  des  Science»  de  St.  Pcterthmirg.  Stimcm  ^fMCM» 
SMCt*  Ton.  Iii.  6ra«  Luiratioii.  ftwom^gn  ai^f««inMM>J 

iDclem'  ioli  die  Leser  aaf  meine  einleiteiideii  Betrieb taiig«o 

des  gedeihlichen  Wacbsthoms  der  Archäologie  in  den  letzten  De- 
cennien  (im  Jahrgang  i834.  No.  i6  und  17.  dieser  Jahrbucher)' 
verweise,  fahre  ich  fort,  von  den  hier  genannten  Werken  Bericht 
abaaitatten.  Da  aber  der  beschränkte  Raum  unserer  Zeitschrift 
mit  der  Zahl  der  angeführten  Schriften  und  mit  dem  Umfang 
einiger  derselben  niebt  im  Verbältnifs  steht ,  so  werde  icb  dieaoMli 
mil  Unterlassang  einer  genanem  Inbaltsanteige,  auf  einige  Be- 
merkungen mich  einschrfinben. 

Ich  wende  mich  sofort  zu  den  unter  No.  1.  rerzeicbneteo 
drei  Werten  des  Herrn  Herzogs  Serradifalco.  Dieser  Ar- 
,  cbäolog  tritt  auf  eine  Tielversprechende  Weise  in  die  Fnislapte 
idnes  erlauchten  Landsmannes,  des  Fürsten  TOn  Torremuzza; 
ond  wenn  es  gehen  erfrenlicb  ist,  ip  Personen  ao  hoben  Standet 
BeschStzer  der  K2nste  und  Wissenschaften  so  verehren ,  ao  kl 
es  hdchlich  ermothigend,  sie  selbst  als  Renner  «od  llitarheit« 
anf treten,  and  die  ihnen  la  Gebot  stehenden  reichen  Mittel  aaf 
eine  grofsartige  Weise  zur  Förderung  einer  Wissenschaft,  die 
ihrer  so  sehr  bedarf,  verwenden  zu  sehen«  Wegen  solcher  Ge- 
sinnungen und  Leistungen  wird  nun  in  der  Konst-  und  Literatur- 
geschichte  auch  der  Name  Serradi£üeo  neben  Torremnsia  aof  die 
Nachwelt  kommen* 

Ueber  den  Plan  dee  grSfaeren  Werbe  erUirt'eieh  der  Beir 

Verf.  in  der  Introdosione  p.  VI.  folgendermafsen  :  »  Ci  e  sembrato 
ben  fatto  per  la  compiunta  intelligenza  del  nostro  lavoro  ofTrire 
primieramcnte  un  rapidi  cenno  degli  avvenimenti  piii  notevoli 
dell'  anticha  storia  Siciliana^  accompagnato  da  una  carta  geografica 
deir  isala  fiostra,  e  da  an  qaadro  sinottico,  nel  quäle  alle  anticke 
dUä  corrispondono  i  nond  modemu  Terra  dietro  respoiisione 
de^  momuMnti  totta?ia  esistenti,  a  oomineiar  da  Saguta  e  termi» 
nendo  a  Sahudo,  sempre  precedota  dalla  somma  ä£  färniftü  fiM 
ddU  Uro  parücolari  isiorie.€  Et  ist  also  hiermit  eine  entiqMciaoh» 
hislerisehe  Randreise  dareh  die  merkwürdige  Inatl  SicUien  ai^ 
gekündigt  und  bereits  onternommen. 
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Da  der  Hr.  Yerf.  die  Beschreibung  der  alten  Stadt  Solntf 
Vtlolie  er  Her  als  Endpunkt  beseichnet,  als  Probeschrift  Tor- 
—gtieliickt  hatte,  nncl  diet«  weniger  bekannt  geworden j  eo 
beb«  iejb  lelater«  in  meinen  Beriebt  aofigenomnMn ,  nnd  will 
einig»  wenige  pbfldogtsclie  Anmerbvngen  darfiiier  macben« 
8,  XSL  lesen  wir:  »Qnesta  cittiii  ebe  i  Greci  dieiero  ZOAEIZ 
e  ZoXov^  ed  i  RomaniSolus,  Solantum,  Solentum,  trae  l'origine 
dai  secoU  piu  remotic  etc.  Jener  erste  griechische  und  dieser 
letzte  lateinische  Name  ist  unstatthaft.  Hatte  der  Hr.  Verf.  die 
Stelle  des  Stephanus  Byzant.  (p.  676«  Berkel)  and  Holsteins  An* 
aMrknng  dazu  (p*  don»}  gans  eingesehen,  so  hatte  er  sich  davon* 
ibersengen  kennen.  Der  Name  des  Orts  war  im  Griechisebeii 
Ze%o€(  ,  im  GenitiT  ZoXösrrof  t  nnd  ein  fifirger  der  Stadl  bieft 
SeMwsec  oder  SoXenrrtrdiy  eine  Bilrgerin  2oXo«yvl4,  2e- 
leewt»U  vnd  SoXo«r<rt^.  Was  das  LMinisebe  betrifft,  so 
mnfs  in  der,  Tom  Yerf.  (p.  VI.)  selbst  angeführten  Stelle  Cicero*s 
in  Verrem  Act.  II.  (nicht  III.)  lib.  2.  cap.  42,  so  wie  II.  3.  48, 
Soluntinns  und  Soluntinorum ,  nicht  Sol^ntinus,  Solentinorum  ge- 
schrieben werden  (s.  Zumpt  zu  den  Verrinen  p.  SSq.),  wie  denn 
mich  die  älteste  Handschrift  (cod.  palimpsest.  Vatican.)  an  der 
ersten  Stelle  wirklich  Solutinns  (Kes  Soiiintinns)  giebt|  wonach 
wmh  Bohbel  (D.  Y.  L  p.  a4i.)  sn  Terbessem  ist,  der  fibri. 
gene  bemerkt,  dafii  auf  den  MOneen  dieser  Stadt  einzig  and  allein 
düB  Sebnibart  "Lttkwßtivmp  rorbommt  Derseliio  belehrt  nne 
übrigens,  daHi  manche  MSncen  derselben  Stadt,  so  wie  die  ron 
Panormos  and  mehreren  Orten  dieses  Küstenstrichs  punische  Cba« 
raktere  haben ,  weil  die  von  den  sich  ansiedelnden  Griechen  nach 
nach  und  nach  verdrängten  PhSnizier  sich  in  diesen  Orten  am 
liogsteo  behaupteten  (Thncyd.  VI.  e,  der  namentlich  diese  drei 
Orte :  Motja ,  Solos  —  ZoXoivTa  —  nnd  Panormos  nennt,  eino 
BtoOe,  die  in  forüegendem  Werke  p.  lY,  so  wie  mehrere  andereii 
oelv.  fcUerbaft  abgedmckt  ist),  «nd  weil  ancb  die  Hertbager  im 
Peeitm  ^eser  Gegenden  gewesen  waren. 

Die  Bildwerke  anf  den  Münzen  dieser  Stadt  stellen  ▼ereobi^ 
dioe  Gottheiten  dar,  namentlich  den  Juppiter  (Torremazza  Sicil. 
Tet.  nam.  tab.  LXVII.  nr.  3.)  und  den  Neptunus  (cbend.  ro.  4*  5.). 
Dafs  diese  Stadtgotter  nun  auch  in  grofseren  Cultusbildern  ver* 
bonpücbt  worden ,  von  denen  jene  Munztjpeo  nach  der  herr* 
tehenden  Sitte  des  Alterthnnis  nor  die  ▼erkleinerten  Copien  waren, 
Wwoism.  die  dmeeh  nemre  Aosgrabnngen  gewonnenen  Bildwerke* 
irf  den  liilw  ingiibligle«  HopfioctaMi  teilen  wir  aSmlioh  vomvt 
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^hittkturMtev  CapUellei  Qmum  i.t«w«|  iM  MMb  Giad«- 
labar'wia  ikrgl.  d«rgcttollt|  ^Udto  aber  «Mb  4i0  «lieoae  Sütet 
«inet  balbbolotsaleo  Jnppiter  (den  der  Verf.  Cir  einin  Joppiter 

Conscrvator  za  beltea  geneigt  ist/p.  YIU.),  ingleiebe«  firätfi» 
stucke  eines  andern  Bildet  mit  einem  Dreiaack ,  aUo  det  Neptomia 
(p.  XIV.)- 

Wir  wenden  uns  von  dieser  Probeschrift  zum  Hauptwerke 
(t.  oben  No.  i.  b.  c.)  zurück.  —  Der  nach  dem  sten  erschienene 
atte  Baod  giebt  so? Srderat  eine  Uebersicht  der  alten  Getchicbili 
Ten  gaas  Sioiiieni  iDdaM  elMr  TerglMobende  TabeUe  dar  «llail 
«nd  neaern  Namen  der  Oertliebbeitea  dieter  Iiiaer(wiiiiadi,  Ma 
die  bier  behandelten  Stfidte  sogleiob  so'  bemerhen,  daa  ab»  8o* 
Ittntnm  auf  Monte  Catalfano  gelegen  war,  Segetta  anf  Honte  Bar» 
bare  und  Selinus  auf  Terra  de'  Pnlci) ,  ferner  eine  sehr  sch5ne 
Harte  Ton  Sicilien  mit  Angabe  der  alten  Strafsen,  endlich  eine 
harze  Special geschichte  der  Stadt  Segesta  und  eine  Betcbreibung 
ihrer  Alterthumer  mit  den  dazu  gehörigen  Abbildangen.  — -  Blil 
dieser  Karte  und  Namentabelie  verdient  die  in  demselben  MM 
(i8^>  zu  Berlin  encbientne  dea  Bm.  Dr.  G«  Parlbnj,  aii 
detten  dasn  gehöriger  Sobrift  i  Sidliae  unä^u»  T^hdm  tawiidhfti^ 
Terglicben  tm  werden,  worin  von  den  Qnellen  und  BUftmillnlB 
der  tidlitcben  Geographie  tehr  gründHeb  gebändelt,  rom  Ittns 
rarium  Antonini  durchweg  ein  britischer  Gebrauch  gemacht ; 
so  wie  denn  auch  der  Karte  selbst  das  Sicilien  enthaltende  Segment 
der  Peutingcr'schcn  Tafel  beigefügt  ist;  wie  denn  Hr.  P.  auch, 
da  er  seine  Karte  mit  weit  mehr  Namen  ausgefüllt  alt  Ur«  Graf  &| 
bei  seinem  kritischen  Verfahren  den  einseinen  Ortaantgahea  mm 
ebea  I>VageBetehen  beisnfugen  genftbigl  wai^ 

In  der  Beiobraibang  Ton  Sagetin  bringt  dar  Barlr  Heraog 
nebrere  Intebriften  bei,  woron  einige  aaot  ?on  Hm.  Mag. 
giore  bekannt  gemaclit  worden.  (6.  Doe  Oposooli  ärcbeologici 
di  Niccolo  Maggiore,  Palermo  i834.  ""d  zwar  im  ersten  Theil, 
der  einen  archäologischen  Bericht  über  eine  Beise  nach  Girgenti, 
Selinunt ,  Eryx  und  Segesta  enthält.  —  Derselbe  Schriftsteller 
hat  2  Jahre  irüher  das  Bild  eines  Ifochzeitszugs  auf  einem  grie- 
chisch-sicilischen  Ge£äfte  mit  Beilignng  einer  Abbildung  bekannt 
gemaebt)  lob  will  ana  den  Hunnen  dieaer  Midt  AjMk  nabnui, 
mit  meinen  pbilologiadi-arebiDlogisebtn  Bemarfcmigin  *  fotfti»^ 
ftbroa.  Der  Hr.  Dana  di  8.  bat  awei  Yortroffllebo  Modiiiiobt 
eine  bronaeno  «nd  mne  tilbemli  naob  VorremnlBBa  nnd  F^npeelin « 
dt  Titel  Vignette  vor  dietem  AbaobdUe  abbilden  iatten.  BddO^ 
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§difcm       leidlMle«  Zeit  ^ar  griecMaelie»  MüiisprirgtkiiiMit 
Di»  «rM  M%t  auf  dir  Hdbrteito  den  mImii  Vater  ood  die  Hau»» 
fitler  tragende«  Ae«eae,  die  awelte  auf  der  Tordemite  eieea 

aeliSneci  nnbefcleMeteii  jungen  Mann,  den  zwei  Hönde  begleiten. 
Letztere  giebt  dabei  die  doppelte  Scbreibart  des  Stadtnamens  : 
£gesta  ond  Segesla  ;  worüber  der  Verf.  (S.  187.)  richtig  bemerkt: 
»Per  le  quali  cose  possiaino  conchiudere,  che  non  solo  pria 
dall*  amto  de*  Bomani  dtTasi  a  qeesta  citta  il  nome  di  Segesta, 
■M  elie  ancora  Bgestm  s  Segestd  solerasi  promiscoamente  deno» 
wäkm9»m  JMde  Minseii  aber  haben  die  swei  Haoptsagee  fCNtt 
Vnprmg  der  Stadt  m  BOdern  erbakea.  Die  eiee  berichtet  IMo* 
Wfäm  HaKe.  1. 5a  s  Ttxfi^pioi  H  Ti^«  tU  XuitXo^t  AMo«     uai  ' 
Tfdepy  d^/^eoc— 'ifffpi(^aW<rTaTa      xif^  Alv9td9oq  *A(p^o9iX7ji  6 
^9»^6^  inl  Tj  xe<(>aX^  tov  'EXrftor  l^^vuivoqy  xal  le^ov  Aittiov 
l^^fiiwov  iv  A  ly  i  ar  f^.  Das  *EXvfior  hat  man  in  "E^vxo^  zu  ändern 
Torgeschlagen.  Viel  sanfter  wäre  '£()rxor,  und  der  wahre  Name 
jenea  duroh  dea  tiralteo  Venuscult  berühmten  sicilischen  Borges  ist 
'  Erycas  (s.  Zmiipt  zu  Cic.  V^rr.  II.  8.  p»  a66.)|  «nd  wirklich  hat 
oMh  die  Üleite  Handeehrift,  die  Vaticaner,  jetat  am  Anfang  dea 
^Titoft-Capitele  ebendaaelbtt :  in  Bryco  monte.  ^  Die  sweite  Sage 
•nMi  aai  Mrzeiten  dar  nenlieb  edirte  Mythograph  (Mythograpb. 
▼etiean.  h  187.)  t  »Laomedon  ■ —  aedificate  sibl  a  Ncptuno  et 
Apolline  Troja^   dum  promissis  cos  fraudasset,   Neptunus  iratus 
cetos  grandes  urbi  immisit.    Pro  quibus  coiisultus  Apollo  rcspon- 
dit :  Objiciendas  nobiles  puellas  bcluac.   (^uod  quuin  lieret,  timcns 
Hippolea  filiae  Acestae  (Mjlbogr.  Vat.  II.  193.  Scßcstae)  —  im. 
positam  eara  navi  misitf  qoo  fori  tnliatet*   Haec  ad  Siciliam  de* 
lala  ab  Crioriao  fluvio«  conrerfo  in  canem  Tel  in  ursunif  conu 
pMia,  Aeeilao  edidit|  qai  ex  matria  nonine  Trojania  cirilatem 
tmtMSx-^  ^piae  hod}e  Aeeeta  (Mythogr.  II«  richtiger:  Sege^a) 
WMniiiatvr.«   IKaee  -Stil^ngssagen  hat  bereite  Heyne  (  Eiccors.  L 
ad  Aeneid.  Kbr.  V«)  rortrefiPlich  behandelt.    Ich  beschranhe  mich 
auf  einige  Bemerkungen  über  die  Münzen,  weil  diese,  wie  nicht 
leicht  bei  einer  andern  Stadt,  die  Ausbildung  des  Symbolischen,  • 
die  Verfeinerung  des  Technischen  und  die  Veraoderniig  des  Pa- 
Jaographischen  auf's  Deutlichste  vor  Augen  stellen.    Scrvius  (ad 
Aeoeid.  V.  3o.)  lugt  der  obigen  Stadtlegeade  die  schätzbare  Notia 
bimi  i  »Hojaa  rei  ot  eaiet  indieimt  munum  efügie  canis  per- 
MMrai  Siettli  '(d.L  tob  Segesla)  haboerjint«   Denn  eine  ganae 
Seil  der  flleren  MCnMni  dieser  Stadt  zeiget  uns  anf  der  eihteo 
Seite  daa  BOd  einei  Hondea,  d.  h.  dea  in  einen  Hand  eich  fer^. 
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vandeloden  iP^lasses  Krimissos.  WinckelmMn  bat  in  der  GetcUcbtt 
der  HnnH  (VI.  i.  8.  167.)  diese  Mueaen  aemer  AnlmefflMemkeit 
gew8rd%t  I  ttod  eisige  VervelieB  des  groftea  Meeett  iMen  die 
Bereoageiier  der  neoetlen  Dreedn.  Ausg.  (e.  e.  O«  Ml  & 
TL  e)  beridittgeii  toUea,  oad  leiebl  liSoneoi  wemi  sie  die  teM» 
nen  Bemerkungen  des  Hrn.  von  Schachmann  im  Catalogoe  rai- 
soone  d'une  collect,  d.  medailles  p.  55  8<].)  benutzt  hätten.  Diese 
Yergleichung  hätte  auch  den  Heinr.  Meyer  in  seiner  eignen  Ge- 
schichte  der  bildenden  Künste  II.  S.  227.)  Tor  einem  Irrtbume 
bewahren  können,  der  übrigens  von  diesem  uralten  MünztjpM 
folgende  gute  Bescbreibiuig  giebt :  » Merkwürdig  ist  eine  MSaee 
der  Stadl  Segestaf  auf  der  Vordersette  deo  Mopl  der  Diene  y^m 
g^DS  eiteo  Style  entbelteod ,  mit  dretbertigeni  iei  Maekes  an  eiaeai 
Bllndei  gcsenuaelten  Heerea ;  die  Stirae  niedrig  nad  sebr  sarSelu 
gezogen,  das  Auge  boebliegend,  aabe  an  die  Nase  genickt,  alebl 
im  Proiii,  sondern  wie  ?on  vorn  gezeichnet,  das  Kinn  betracbW 
lieh  vorgeschoben  u.  s.  w.  Auf  der  Kehrseite  hingegen  erscheint 
ein  Hund,  meisterhaft  mit  edier  Hanst  gearbeitet,  alle  Theile 
ubereinstimmend,  die  Stellung  sehr  naturlich ,  das  Gaaae  wie 
belebt.  I«  wobei  er  aul  die  Muaspasten  Ton  Mioaaet  No.  291.  ver- 
weiset —  Wir  haben  Yoa  dieser  Silbermiiaae  ein  wobl  eriiellenea 
Eieaipler  im  Originale  Tor  nas  liegen ,  nad  swer  mit  alten  €bn> 
tabterea,  gaas  wie  sie  Mioaaet  (Deseriptioa  pL  XXXIT«  Neu  iiSi 
ti6.)  abbildea  lassea,  aber  ▼oa  der  Recbteo  aar  Uaben  eeschi  ie 
ben«  die  den  Namen  der  Stadt  and  Stadtnymphe  geben, 

'  denn  dieser  und  nicht,  wie  Meyer  berichtet,  der  Diana  geboret 
jenes  ungraziSse  Haupt  an.  In  dem  Hunde  der  Kehrseite  haben 
wir  nun  den  öltesten  Munztypus  dieser  Stadt,  die  roheste  Sym« 
boUk,  die  den  Hund,  worein  der  Flufsgott  sieb  verwandelt  hatte^ 
direkt  darstellt,  und  an  jene  Yerwaadlung  der  vor  dem  Typboena 
fliebeadea  Gölter  in  Tbiere  erianert,  d.  b.  eiae  Symbolik,  welebe 
eiae  Spar  eiaes  nrahea  agyptlsefa*griecliisobea  Tbieidieastee  aiif- 
bebaltea  bat    Nna  beriebtet  ans  AeKanns  im  CapiteL  ron  dta 

.  Flalkgesteilea  (Y.  H.  IL  34.):  At^^tavalo»  dl  ^bv  Ud^wmmm 

(Unser  Cod.  No.  i55.  hat  fehlerhaft  Ai/cwralot,  aber  Alyecrav 
bat  auch  Strabo  XIII.  p.  608.  B.  p.  38i.  ed.  Tzsck.  und  Ai^e- 
axaiav  die  besseren  Codd.  des  Polybius  ;  s.  Scbweigh.  zu  L  a4« 
p.  ai3.  —  Den  Flttlsnamen  giebt  Cod.  Heideib.  Kfipn<7^Vf  vie 
Platarch.  Timol.  cap.  a5  fin.  Das  Bicbtige  wäre  wohl  K^^f^s« 
ae V.)  Der  grieobisebe  Sopbisi  kaaate.eleo  die  iUtesle  Der<lell—g 
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dm  Fliifsgottst  Hrimitof  nicht ,  die  udm  Servius  bekaant  gemacht, 
wM  aber  die.sweite.  In  dieser  sweiten  Darstellungs weise  macht 
ilnet  eiae  Ftoh^m^  meigt  um  einea  Joogliagi  der  in  einea 
Bmid  :wmtaMt  werdea  wird,  und  giebt  ihm  das  alte  Tbierb 
SffMbol  als  Allribttt  bei.  Mit  dieser  Uaswandelung  des  Siioi. 
büdes  gebt  nun  aiieb  die  Müozprägekunat  allmählig  weiter,  und 
grtangt  am  Ende  dabin,  uns  den  Flufsgott  in  jener  herrlichen 
Ueroengestalt  zeigen  zu  können ,  wie  wir  ihn  von  zwei  Hunden 
liegleitet  auf  der  oben  bemerkten  Titelyignette  nach  einer  Silber- 
MÜnar  des  schönsten  Stils  ausgeprägt  sehen.  Das  waren  jene 
'  IjfaitstTy  bsa  deoea  die  Anerkennong  des  Schönen  sieb  am  stirh* 
MSges|iPoebe»y  als  sie  dem  sebSaen  Philippus  von  Krotca, 
dsmi  Sisger  ia  dta  dympisebea  Spielea«  ein  Hiereon  anf  seinem 
Graba  etricbletea,  aad  ibm  opferten,  —  einen  Ihcth  derScbia. 
keit  — ,  den  beia  Aaderer  davon  getragen  (Herodot  V.  47,  wo 
fmfä.  'RftOTaiav  geschrieben  ist  nach  der  sanftem  Aussprache). 
Ich  habe  dorten  (p.  78.  ed.  Bahr)  anf  Wachsmuths  hellenische 
Alterthumskunde  yerwiesen.  Da  aber  weder  er  noch  ich  der 
büdticbea.YorstelIung  dieses  seiner  Schönheit  wegen  vergötterten 
^trrif^**  gedacht,  so  will  ich,  weil  dies  recht  eigentlich  hierher 
gsMrt,  aad  am  einer  der  gluokliebsten  £rbliiraagen  aaseret 
BcbM.'dea  sebaldigen  Tribat  sa  sollen,  dies  naebtriglieb  bier 
aafilbfan  Eine  spStsce  Eramfinse  voa  Segesta  seigt  nns  anl  der 
iriaea  Seit»  des  Haupt  der  StadtgSttin,  aaf  der  andern  einen 
Mann,  der  ein  Pferd  am  Zauiie  hält.  Das  ist  eben  jener  yor- 
gotterte  Mann,  den  das  Pfetd  ,  das  er  führet,  als  Pierdefreund 
(^tXinno^),  wie  er  hiefs,  aber  auch  als  den  im  Pferde-  oder 
Wageorenaen  gekrönten  Sieger  andeutet  (Kckh.  D.  N.  V.  I. 
fi»  l37.)*  —  So  sinnreich  und  so  einfach  zngleicb  verstand 
also  ^  ansgebildete  Kunst  der  Griechen  in  dem  engen  Bsam 
ataer  Wfaiascite  Nasaen  aad  Lebensamslfiade  anacbanlicb  sa  ma* 
clma  I  — »  aber  aaeb  Gcstnaangen  and  oioralisobe  Tagenden  $  wie 
wm  dsan  aaf  derselbea  Vignette  die  andere  MSnee  derselben 
£)gestäer  den  andern  Grunder  der  Stadt  recht  eigentlich  als  den 
pios  Aeneas  vor  Augen  stellt,  indem  er  seinen  Vatei  und  die 
väterlichen  Götterbilder  tragend ,  seinen  Sohn  Ascanius  an  der 
'Haad  führet,  und  sie  alle  dem  Untergang  entreifset. 

Es  folgt,  am  sum  Werke  soruckaugehen ,  in  diesem  ersten 
Baade  die  geaaoe  Bescbreibaog  der  Alterthumer  fon  Segesta  mit 
aiaer  Briha  .Taar  Xafiria,  darstellend  den  eborograpbisehen  Plan 
der  süaa  filadt,  dea-naa,  dia.Aimbt  nad  einaebm  Tbeile  ibras 
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groDien  Tempels,  die  Ueberbleilitel  des  gewaltigen  TheAtert  mii 
aUen  Einxelnheiten «  wie  sie  snr  geMBen  AuffasMing  tolobtr  BMit 
im  AllcrÜiiiiDi  trforderlidi  sM ;  «*4  40  mmi  io  dkMi  «iMi 
TM«  dl«  Elemento  sar  KtBotiuft  der  GvSte  md  ümiillililH 
jener  eieHIfch-grieclittekea  Stedt  gegeben. 

Der  zweite  Ekind  (c.)  4^^^^^  Antichita  delia  Sicilia  ist  der 
Stadt  Seiinas  gewidmet,  nnd  zerfallt  wieder  in  drei  Theile, 
über  die  Geschiebte  der  Stadt ,  über  die  Torbandenen  Ueberrette 

•  derselben,  beeooderi  über  die  Teuipel,  und  über  die  Metopen 
und  Seolplnrwerke  «n  dieftea  tnyiiauiilio  SliMfläolwn  |«Mr  4n» 
Uhide«  Jeder  Theü  hät  aeian  Belegt  In  den  AmnnrlwagMi 
MtM,  worin  der  Terf^  eine  groAo  Bokionttehaft  nil  don  aHm 
8ebnft8tellern  towobl  wie  mit  der  neoen  Literatur,  selbst  der 
deutschen  beurkundet,  wie  denn  auch  die  über  diese  Stadt  Toa 
einen)  nnsrer  ehemaligen  Zuborer  verfafste  musterhafte  Monogr»> 
pbie :  (Selin«s  and  sein  Gebiet,  von  Hermann  Beinganam» 
Lalpi.  1897.)  vom  Herrn  Grafen  berücbeiabligt  worden.  Da  übet 
diäten  Tbdl  in  mebroron  lüaraxitaliea  BlSttam  DaHahlaoii 

^  raüa  Berielito  gegeben  worden,  ao  Iwnn  ieb  mkk  Uer  oook 
iifirter  fasten.  In  FVankreieb  Int  dieser  Theil  Ton  Seilen  oioaa 
berühmten  Architekten  .(im  Journal  des  Savans  i835.)  eine  Bo» 
bandlung  erfahren,  die  der  Herr  Duca  am  wenigsten  yerdieat 
hätte.  Wie  wohlthuend  für  jeden  ünpartheiiscben  ist  dagegen 
dio  gro&e  Bescheidenheit^  womit  aicb  der  Herr  Graf  jetzt  am 
Mdottö  der  Introdosione  som  ^nsan  Work  über  teme  AiWt 
iditorti  »AbUamo  oartamenlo  intato  oUo  toopo  4«tto  Io  nttUi 
Ibroo,  tto  mon  ablnam  latdato  por  qoosto  la  profonda  aineora 
dontinzioiie  della  loro  tenuita.  Erranti  comiter  monstrat 

^m.c  TH  aber  neulich  ein  deutscher  Aherthumsforscher  (Herr 
G5ttling  im  Schorn'schen  Kunstblatt.  iS36.  No.  7  und  8.)  ans 
eigner  Ansobaunng  dieser  OertHchkeiten  nnd  Alterthunier  dto^ 
Ikbertreibungen  nnd  Unriehtigkoit  jaotlr  AooiSaiaehon  Kritik  «i^ 
gadookt  und  widerlegt  kat  ao  kann  ick  diaao  noMhiieko 
aekeinong  mit  Stillsokweigen  ükei^gokan.  Oioaar  Band  doa  ll^ 
Ueniseken  Werks  ist  reieker  als  der  erste  an  Bescbreibongen  nnd 
Abbildungen,  zinn  Theil  colorirter,  von  Scnlptorwerken $ 
wodui  ch  namentlich  der  dritte  Theil  dieses  Bandes  der  wichtigste 
geworden.  Mit  den  früher  yon  Harris  nnd  Angeil  gefundenen 
Mctroponbildeva  nnd  Bmohstuoben  kattcn  wir  schon  Tor  cinsgoo 
Jahren  aot  dorn  omaitan  Maoktrtg  fon  Thiarackla  Epodioo  4m 
^  kiUandoo  RoMt,  %Wt  Aoiiibo,  dorok  BWo  do»  dort  foo 
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Uro«  HJenae  mitgetlittlteo  Zeichnung  B«kaiiotoolurfl  gtinaclit. 
Aber  jetzt  lernen  wir  saerst  fünf  MHkr»,  eiMr  besseren  Zttl 
yitcirittbt«  Mwtt  «afdOlrige  lud  mil^  tarn  Urnen  Dm* 
— tiggtla  8t«l|il«w  iiWMHiit  Dü  wdMie*  ««ck  <Uvoii  Hr.  G9i^ 
a.  Ol  baMrtnd  gebiodcK  luit,  to  bet^Mefte  M  die  A». 
Mi§e  mnIi  ^iiiii  Pi>4ii  mk  einIgM  raalnMlisebeo  fieneK  . 

fcwigen  : 

In  dem  übrigens  so  Tortrefiflichen  AbrlFs  der  Alterthomsltande 
SCeinbfiobel  beiltt  et^im  Artikel  von  Selinut  (8.  i36.).:  »Ztblr 
Mieb«  MBiizen :  Das  Epbeablatt,  als  Anspielang  auf  ^en  9ame4 
4er  8ladt  —  Stabende  Figur  des  Flusses  Hjpsas  beim  ^ttare. 
IKeraifes  mit  Mar.  Apollo  ond  Diana  im  ^Sweigespann.«  —  Nicht 
das  Epheubiatt,  sondern  das  Eppichblatt  erscheint  auf  diesen 
MSnzen  ;  denn  yon  aiXivov^  apium,  Eppich,  hatte  diese  Stadt 
ihren  Namen,  welcher  auf  einigen  Münzen  altdorisch  !ScXiv6e^ 
gescbrleben  ist,  d.  i.  ZeX&vöci^,  woraus  die  zusammeogezogcna 
Form  XtXivovq  gebildet  ist.  Diese  Pflanze  wuchs  in  der  Um« 
ftyd  aabr  binfig,  dabar  die  Bewohner  dieser  Stadt  ciaal  eina 
goldena  Eppicbfflaasa  naob  Daipbt  gettüWl  batlea  <Pliitarelk  da  • 
bMcript.  Delph.  p.  638.  W^enb«:  4(avsp  d^iKn  ZsXiyo^t^rsos 
ssotI  x^vif^w  9iX%'9oiß  dn^i^slraft  Xtf/oavai).  —  Ferner  ist  in 
der  Angahe  Selinnntischer  Miinzen  diejenige  Classe  unerwähnt 
geblieben,  welche  auf  der  einen  Seite  das  Bild  eines  Hundes  hat^ 
wie  die  altern  von  Segesta.  —  Die  Münzen  mit  dem  in  Jung, 
iingsgestalt  opfernden  Flufsgotte  Hypsas  beziehet  sich  auf.dia 
Entsnmpfnng  dieser  Gegend,  wodurch  sie  gesSnder  geworden 
(a.  SerraMlIaa  p»  7.  und  p.  76.).  Er  opfert  dem  Aeskolapiua, 
uMit  dam  Apello ,  tticbl  dam  Eoipadoklea  (••  die  PariabtigMagaa 
mmik  Coldlal  bei  Reinganua  in  dar  oben  aogeÜbrtao  SabrNI 
iL  171  f.  und  Cditling  a.  a.  O.).  EftdKeii  ist  in  obiger  AnfklMang 
der  Münzen  dieser  Stadt  eine  merkwiirdige  Silbermfinze  Tergessen 
worden,  die  ich  nach  einem  vor  mir  liegenden  Exemplar  be- 
schreiben will.  Haaptseite  :  Jungfrau  auf  einem  Felsen  sitzend, 
mit  der  rechten  Hand  eine  sich  ringelnde  Schlange  von  sich  ab* 
talMllen  bemuht,  die  linke  an  ihre  Bro^  gedruckt;  Kehrseite  s 
Stier  mit  einem  Mensch enhanpt ,  Ober  Jkm  ein  Eppiobbiatt ;  Ua»> 
acMH  SfiiililNONTftON«  Rekiganmn  bat  aaban  andam  HOanan 
«mar  todt  anob  aiae  ibnliaba  wia  diäte  abbSSas^  tamao.  In 
Saüon,  1P»  man  ARw  dar  Art  ana  darOasobiiditai  ba0o»Aata  dar 
loffliacbao,  «rblirea wollte ,  besag  man  die  Fmn  nlit  ditv  Oihbaigi 


Digitized  by  Google 


aof  den  Tod  der  Kleop«lra;  Hayerkaiiip  und  Torremnzsa  er- 
.  blickten  eine  Hygifa. darin,  mit  Beziehung  auf  die  Vethtnarong 
4er  L«a  dnr^  Amlmluiiuig  der  duai|^  (ÜMiht  IV.  t.  p*6M^> 
Hr.  Beingannm  bal  iioli  mit  Bechl  der  ainzig  riaMgan  Kriifawf 
Behhara  angeaebloasan.  Er  sagt  (8.  174.)  t  »AUain  nach  BafcM 
scheint  die  Figur  die  Schlange  eher  ?on  sich  fern  zu  halten,  all 
za  sich  hinziehen  zu  wollen,  und  somit  könnte  man  es  auf  den 
mit  der  Persephone  als  Schlange  zusammentreffenden  Zeus  be» 
ziehen  I  was  auch  die  Frucht  dieser  Verbindonf^,  der  stierkfipfiff 
Dionyaos,  andeatet.  (Eckbel  Doctr.  L  p.  941.  TargL  L  p»  119 
bis  139.  Grenzer  Symbolik  III,  3e4.  96^  —  Tietmcbr  &  34l 
eter  Ausg.  »).  Hr.  R.  bStte  aieb  ?iel  bestimmter  ansdrüdiM 
dürfen  ;  denn,  woran  Eckhel  selber  nicht  dachte,  das  Bild,  wie 
es  diese  Münze  giebt ,  findet  sich  Zug  für  Zug  in  der  Erzählnng 
des  Nonnus  (  Dionys.  V.  vs.  664  sqq.)  von  der  gewaltsamen  Er- 
zeugung des  Dionysos  -  Zagreus  durch  den  in  Scblangengeitalt  dis 
Froaerpina  überraacbenden  Juppiter.  leb  bebe  nnr  Eiaifai  m$t 

%  av^  o(pvk  q  fiifxi^^a  naXaiyevioq  Aiovvaov,  —  Za^^^o(. 
,        Sp  rixt  Jltat(p6vti,a  S  ^aitov%  t  Ljf  Aioq  svyj.  — 
Zi$h<;  6t$  nov'ktiXixToq 

nsfasf^ice  o^X^oiv  äwit^i6soio  u0^9Utp, 

Ich  beschliefse  hiermit  die  Anzeige  eines  Werkes ,  dessea 
erste  Erscheinung  ich  mit  Freude  hegruTstei  und  dessen  Fort-  < 
gang  ich  mit  Verlangen  entgegensehe. 

a)  Wir  hatten  im  vorigen  Sommer  das  seltene  Gluck,  zwei 
wisaenaebaftlieh  gebildete  GeschafUlräger  aus  Ländern  zu  be* 
griifimi  die  aeit  der  franzosischen  Besitznahme  von  Algier  sais 
Mea»  die  Anftnerbsambeil  der  Europier  «nf  aieb  «eben,  dsa 
iranaiaiafhen  General «Consol  Hm*  Sebwebel  naeh  aainariM»  \ 
bebr  fon  IVipoKa  und  den  diniaeben  General  «Conanl  Hm.  Falbe, 
der  nach  einem  mehr  als  zehnjährigen  Aufenthalt  in  Tunis  aaflh 
seinem  Vaterlande  zurückkehrte.  Von  den  numismatischen 
theilungen ,  die  uns  Beide  gewährt ,  werde  ich  bei  einer  aodem 
Gelegenheit  dankbaren  Gebrauch  machen.  Jetet  babe  ich  kür^ 
lieb  über  daa  literariacbe  Werk  den  Letiteren  zu  berichten.  Die 
vordieilbelte  MeiwMg  fon  der  arehieUgiaeben  Gelebraaaslwit  d« 
fim*  Felba,  ana  naneben  firiefen  dea  aeUgen  Bladiefif  MM« 
gefidk,  steigerte  aieb  dorcb  peraSnüche  Bebanntaehaft  oad  duA  ; 
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Einsieht  io  das  Tortiegeode  Werk.   Es  zeigt  m»  einen  mit 
atn  dMitehea  Uuideni  GiMiMkod  oad  ItiOien  wi  mü  . 
lüihiiiinliiin  8yff»<hen  Yertraotes  Reieendea,  4er  die  alte  gct. 
wJwie  stetige  Slellwis  Eier  eU  HewitaK^ 

MB  Verlkeil  4er  AllerdbMHlHUide  sn  bemitiMB  Teieteedes.  Neeh» 
dem  uns  Munter  als  Veteran  in  seiner  Religion  der  Harthager  zu  •  ^ 
einer  genanern  Kenntnifs  der  altphSnizischen  Calle  dieser  Länder 
irerhoUen,  und  dorch  seine  Primordia  ecciesiae  Africanae  die  Ver»  « 
lassong  und  die  Schicksale  der  dortigen  christlichen  Kirche  dar« 
gestellt,  beidesmal  durch  die  Mittbeüsagen  des  Hro.  Falbe  Halctv 
atfitst,  Terhilft  nns  dieser  Letztere  nun  selbst  m  eiaer  genaoeni 
Beinaiitebeft  nit  4er  liege  Mid  den  Ucberrestea  4ee  paeieelwt 
nd  4ee  rteitebea  Hartbagie«  deiaett  BedMtiing  ein  rtotaeber 
MriAüellev  mit  f olgendea  Woflea  bius  «ad  ttdUad  beaeiebalt 
bat  t  »Alteram  poet  «rbeia  Bomaoi  terrarom  4eeM ;  nunc  popuU 
Bomani  coionia  iternm  opulenta.«  (Solin.  cap.  3o.  cf.  Mela.  L  7« 
Tgl.  Munteri  Primordia  eccl.  Afr.  p.  1.)  Eine  so  welthistorische 
Stadt  hat  unser  Verf.  denn  auch  in  einem  wahrhaft  welthistori» 
toben  Sinn  aafgefafst,  und  durch  geograpbitcbe  und  archa'olo» 
gjbebe  Betobreibaagen ,  so  wie  doreb  die  Ton  ihm  selbst  anfge^ 
aoauDeaea  jiod  gezeichneten  Harten  aad  Bildwerlie  alle  Periode« 
4ar  barthegpiiaben  Geeebiohte  ?or  aaiera  Blichea  Torfibet^peAbrl» 

Die  Sebrift  aerftllt  in  dreiTbaile,  ta  den  geographisch  «topo* 
graphischen,  den  epigraphischen  und  in  den  numismatischen. 

Iia  ersten  Theil  unternimmt  der  Verf. ,  gestutzt  auf  die  Zeug« 
niese  griechiscuer  und  rSaiiseber  Scbriftsteiler,  besonders  des 
Felybioe,  liyius,  Strabo  and  Appianas,  and  aaf  Mbrjibrige  Vm^ 
mewchaagea  der  OertUebhcttea  aad  der  Sporea,  weiebe  dit 
Uriann  aaebweiiea,  dia  Lag»  «ad  dea  UaifSMig  iovobl  dee  p«ai> 
aebea  ate  dea  rtaisobea  Kartbago  .zn  beatfaunta;  -  Die  Stelle  dee 

.  Strabo  (XII.  p.  671.  ed.  Tzschk.)  fuhrt  der  VerF.  nach  der  ft*aa- 
sSsischen  Uebcrsetzung  an  :  ,  Carthage  est  situ^e  sur  une  pres- 
que'ile  entoaie  d  un  mnr  qui  a  trois  cent  soixante  Stades  de  cir« 
Conference,  et  soixante  Stades  dans  la  partie  qui,  d'une  mer  i 
Taatra,  tvavene  le  col  de  Tisthme.«  Die  Stelle  des  Appianos 
(Pon.  cap»  9$»  p.  435.)  roufs  ich  im  Original  hersetzen,  weil 
biirhei  etwae  aa  beiaerbea  ist :  di  4  «ioXk  Ir  fi«x#  »dX«e«. 
IMftraav,  xtffmpia^  «s  lUÜUera  h^som«!«  a^x^*^  '^^^ 

^  ismk  ifif^  l^i^  ^Atl^tVf  i^^ec  Jb9  sirea  aal  stsees  0^m9Um^ 
^mb'dl  «a9  m^ipo^  Mirki  9%M9i  aal  im^knitnit  it^^mmHm^ 
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^baikdaim<;  i^nhf  vt^X«»  3r(^£x^|Mi  Qvmm, 

I4ek«  liiUt  SolHvtigiifimr  m  nü  W«ffH»i-M4'  m%^^ 
aLi|<rt#  «r^Wi  «d^  (Uy  4if^  ^  IMUl^o««;  El  liÜM  4iWr 
«■ob  «rkliK  wcrdM  mUm,  wm  vMria  irt.  Dm  M«ftto 
Stell«  PteMclTt  (Tit.  AI«iMiidr.  eap.  «6.)  vargMchtii  werte, 
in  der  Beschreibang  der  Insel  Pharoe  über  der  KanobVschen  NiK 
müodung  (bei  Abouhir)  derselbe  Ausdruck  gebraucht  wird.  Tai- 
vLat  war  eine  metaphorische  Bezeichnung  der  inselartigen  Erh5- 
hiuigen  des  Landes  über  der  Meeresfläche,  die  man,  weii  tie 
schmal  weeen  und  Ung  hiogesogen ,  Binden  oder  Gürtel  ■toalft 
ieh  iMbe  es  einem  andern  Orte  ein  Hehreres  darftber  beieeltti 
•ms  ieb  hier  nipM  wiederholen  will«  wo  leh  M  «leer  endeni  6lcMe 
ilee  Pkitareh  tieaes  geographkohe  KnnelwoK  wieder  hai^gaaflNL 
Wir  h&ieen  oMerai  Yerf.  niehc  in*e  Eleaelne  eehier  topogr». 
phischen  ErSrtemagen  folgen,  «nd  begnügen  uns,  das  Resultat 
anzugeben  ,  tiämlicfa  da(s  das  von  Hrn.  Faibe  in  engere  Grensen 
gezogene  Areal  des  punischen  Karthago  hinreichend  gewesen, 
um  eine  Bevölkerung  von  700,000  Einwohnern,  wie  Strabo  sie 
angiebt,  mit  Bequemlichkeit  nnterzubringen ;  sodann  dafs  das 
römische  Karthago  niemaie  so  ansehnlich  gewesen ,  als  das  alte 
pvnieohe,  sendem  sieh  nur  Qber  den  Umfang  erelreeht  hat,  der 
«ieh  noch  heat  sa  Tage  durch  seinen  scbwansgraoeo  Boden  ^  Ter» 
mnthlich  in  Folge  Ton  fiinisohernng  — -  henntliob  macht  (  p.  48  sq.). 

Im  zweiten  The^o,  der  den  punischen  InsehriAen  gewidmet 
ist ,  werden  nicht  nnr  Tiele  Lesarten  und  Anslegnngen  der  bisher 
Jbehannten Inaoriptionen  berichtigt,  sondern  «nch  neuaafgefbndene 
Mm  «rsteiimal  beliannt  gemacht  -  In  den  BUdtafela  mä-  sie  te 
ihren  Origbmleberallleren  mitgetheHt;  im  Teste  (p^  8i— 109.) 

'  «her  in  den  gewdbnüeben  ebriiscben  SchHftsfigen.  leb  habe 
neulich  an  emem  andern  Orte  zur  Erklärung  einer  griechischen 

'  Inschrift  von  diesen  Belehrungen  Gebrauch  gemacht,  und  will 
hier  nur  Beispielsweise  eine  allgemein  interessante  Bemerkung 
des  Verfs.  über  eine  dieser  Inschriften  mittheilen.  Ueber  die 
Inscription  de  Falbe  (Pt  lY«  n.  5.),  worauf  der  Name  Yeubas, 
YeboobaSi  Jobas  Torhommt,  sagt  der  Yerf. :  »On  sera  d'abord 
eurpris  de  Toir  iignrer  dans'  le  nom  dW  Cartbaginois  le  oMrt 
Jskoimk  :  jaaii  II  est  bien  Incile  de  sVa  rendre  raison.  Le  calie 
de  Jehorab  «teil«  ii  est  rrai,  spdcial  «a  peuple  hdbreai  mait 
Metcaat  da  IMsu  |ont-p«iMant|  crduteur  de  ronirerSy  aTefidl 
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•to  raiigii  4*  tow  ToiwMK«  et  de  lern  liv^feciitet  trmiMHitioni 
BueiMTfiirfri  «vee  'let  H^bMn.  Oii  aiit'  d*ilDeei«  ttec  qeeüe 

facilit^  let  ancient  petiplef  adHyptaiiet  let  üecat  ^Irangei-s,  Tors. 
qa*ils  araient  recouru  en  vain  a  lears  propres  dmnit^t,  ou  bien 
espere  de  trouver  une  protection  plus  efficace  dans  les  dieax« 
des  aatres  nations.  Et  qoand  le  calte  de  Baal  si  expressement 
^^ndu  aox  JNufo  eT«it  cependant  tant  d'adorateurt  parmi  le 
|i^«p]e  de  Dieo ,  pourqooi  ne  retreoTerait  -  on  pas  le  nom  da  fral 
Dtea  dMB  let  Pli^oieat  et  deat  lean  eeionfot  ?  Jehovah  n^^tiit. 
M  pef  tmam  a  Tfr,  tovt  le  vtpie  da  foi  Bimii,  i  niaife,  da 
•ane  de  Joeat;  at  tee  Reaialiit  ens-miaiet  n^ee  ont  ilt  pas  eo»* 
serr^  des  tracet  dani  le  eem  de  Ivpiter,  Jova,  Jovis^  eomme 
les  Nomidiens  dans  celui  de  leur  roi  Juba?^  Was  den  italischen 
Jappiler,  Jo¥is  betrifit,  so  möchte  wohl  jetzt  kein  Sprachforscher 
and  Mjthologe  mehr  dessen  Namensverwandtscbaft  mit  dem  bebräi- 
teben  J^opäh  oder  vielmehr  Jahve  zagesteben  wolleii» 

Ueber  die  sehnte  IiMchrift  (PL  Y.  No.  4.),  io  gant 'eignen 
Charakteren  getchrieben,  erkllrt  sieh 'der  Verf.  mit  grofser  Zn- 
rüchhaltaiig ,  und  indem  er  die  FalSographen  daranf  anftnerhsam 
macht,  bemerkt  er,  dafs  wenn  diese  Schrift  die  numidische  und 
diese  Sprache  von  der  panischen  verschieden  sej,  vielleicht  jeder 
Erklärangsversucb  vergeblich  sejrn  möchte  (p.  106.)  —  ein  ür- 
theil,  welches  jetzt  Qeseoius  (im  Prospectus  der  von  ihm  bear- 
Mieten  Scripturae  Lingaaeqae  Phoemclae  Monameata.  Lpn.  1836^) 
aehr  richtig  end  inreiae  findet*  Man  mnb  übrigent  hiemerlceiif 
daft  £e  pvnimhe  Spreehe  tioli  in  jenen  Undeen  bia  int  61»  Wi, 
mmh  Chr.  erhallen  halte  (Mdnleri  Friasordla  E.  A.  p.  17.) 

Im  dritten  and  letzten  Abschnitte  werden,  mit  Hinweisung 
eaf  die  Abbildungen  (aaf  Fl.  VI.)  die  Münzen  beschrieben,  die 
pnnischen  vom  mauritanischen  Honig  Juba  I.  an,  die  römischen 
Haisermonzeo ,  die  der  yandalischen  Könige  und  die  der-hyzanti* 
nitnlnia  Haiaer  bis  auf  Theodosins  Iii»  ineL  —  Der  (p.  110.)  auf 
eflner  llfinne  det  ainigt  Inbn  .L  angegebene  echtiinlige  TeAjfel 
in  Mb  naf  ebiar  tüit  mir  liegenden  sabennSnnd  geprigt,  eher 
die  daneben  eltbende  nmniditebe  Legende  be  die  bei  MioMiet 
(Becoeil  PL  Xn.  Na.  19.)  abgebildete.  —  Zum  8ebla«e  -wird 
ein  in  den  Ruinen  von  Thapsus  gefundenes  GefaTs  von  feinem 
gebrannten  l'hon  und  konischer  Form,  mit  Bildwerk  und  einer 
not  Gtieebiecb  und  Latein  g^mitoliten  Inaohrift  (PI*  V*  No*  i*) 
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JbMekneiieii ;  sodann  eine  Sitbeq>1atte  mit  einem  in  Relief  ge* 
yi«gtM  ^tMipMmt  Effot  (PL  y.  No.  «.)«  ^  >i>fe 
Gemit  M  Mine  Brut  Mckt  Wir  frMmi  «a»,  ?«•  iloa  g»* 
Muten  Yerf.  nodb  »andietkMliolie  FMMte  üfaur  laigjflurigeii 
Foivckiiigea  aaf  dts  elanitdieii  BodaD.der  alteo  Welt  iwt— 
^im  dürfen. 

3)  Mit  diesem  Bande  beginnt  eine  aeae  ReHw  der  dem 
Publikum  übergebeneo  Arbeiten  der  konigl.  bayerischen  Akademie 
der  Wissenschaften ,  philosophisch -philologischer  Ciasse.  Er  bear« 
liandet  auFs  Erireolichate  die  fortgesetzte  Thätigkeit  ihrer  Mit- 
glieder, und  iit  gaes  geeignet,  die  ameribaniairenden  Sebreier 
in  betcbimen,  die,  ine  tie  3|>erbaBpl  Ton  Michta  wiaiea  .wellen, 
«la  was  st^(  X  dOi^iea  kt,  aiveh  die  geiitigen  Beatrebnagea  vmjk. 
grofiarligen  Laialaagea  dicaet  wiaaeaichaftliehea  Yereiaa  yoa  Wbt^ 
mm  kabea  Terunglimpfen  wollea,  welelie  Zierden  aaaera  deot* 
achen  Vaterlandes,  ja  zum  Theil  Europa'a  sind.  leb  sage  be« 
acbämen  in  doppelter  Beziehung,  einmal  weil  sie  hier  doch 
Manches  finden  werden ,  was  ihnen  für  ihre  praktischen  Zwecke 
▼on  Nutzen  seyn  kann,  sodann  aber  auch,  weil  sie  jetzt  inne 
werden  müssen,  dafs  der  wissenschaftliche  Geist  und  die  Gelehr- 
tamkeit  der  l>9a|aebea  sich  dorob.  aolcbe  Armseligbeitea  akabt  ioi 
Geriagitea  irre  aiaebea  läIaL 

Man  mufste  ein  Buch  schreiben,  wollte  man  von  dem  rei« 
eben  Inhalte  dieses  Bandes  genugende  Rechenschaft  geben.  Ich 
werde  mich  daher  melirentheils  auf  Annähe  der  Titel  der.  darin 
^  enthaltenen  Abbandlangen  besobrfinken  muaaen.  —  Die  ente  fülirt 
die  AaMirift:  Genaae  Betcbreibang  der  onter  dem  Namen  der 
Teafelaaiatter  liebanalen  rtoiaoben  Landmarbung ,  aweite  Ahm 
tibeÜBBg.  Die  Teafelamaner  ron  Ripfenberg  bia  an  die  ftrafae 
bei  Eltiogen.  Von  Dr.  Fr.  A.  Mayer,  Stadtpfarrer  zu  Eichstädt. 
Mit  1  Abbildung.  —  Ich  habe  in  meiner  Schrift :  Zur  Geschichte 
alt- romischer  Coltur  am  Ober -Rhein  und  Neckar,  dieser  üeber- 
reste  romischer  Befestigangskunst  gedenken  müssen,  und  werde 
hei  d^r  Umarbeitaag  für  meine  Deutsche  Schriften  auch  von 
diesen  Untersuchnngen  Xvebranch  maeben.  r—  Uefaar  die  Materia 
ip  {4atoniachaa  Timaeoa.  Yoa  Hrn.  Hofrath  and  Pro£Dr.  Aat 
Beaiabt  aloli  aaf  eine  Abbandlang  des  Hra.  fitfabh  iaa  drittao 
Baade  mrer  Stadien  ond  aal  Teanemaai^  und  Ritter^  Ge- 
^DUetaen  der  Philosophie.  —  Uebec  die  Bi aalet  des  Uoachairi. 
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yfm  En.  GtM.  Artfa  wnI  DMiiiipkiUir  Dr.  AUiolL  —  Nmth^ 
9m$m  motaMm  gt— o  ex  bimo  JUnnttiaß  lMi6tMiif"[adfc«e) 
■iMt  aeemte  dctcripta  «Mit  Dr«  FVmc  tir*  Streber,  imhro- 
tliecee  regiee  Be?ar.  Adfmictoi.  (Mit  4  TtlUo.)  Der  )angere 
Hr.  T.  Streber  war  uns  schon  vor  raehrern  Jahren  als  ein  fleis« 
tiger  Gelehrter  bekannt,  der  unter  der  Leitung  seines  würdigen 
Obeims,  des  Hrn.  Bischofs  Ignaz  t.  Streber,  ein  tüchtiger  Nu- 
■atsmatiker  zu  werden  rersprach.  lo  der  hier  Ton  ihm  gelieferten 
Arbeit  fioden  wir  unsere  Erwartungen  übertrofiFen.  Es  ist  nicht 
iin  bloe  beriofatifnidee  ¥erseicbM(b  %  toodeitt  diese  Muih  giebt 
eemit  GetMtspwkte  fSr  die  Badeotvig  mid  ABweiidiuig  der 
mMmm  Witwm  nnd  entliilt  eine  gans*  Rdibe  Toa  nrciiiolo« 
gitdm  «nd  «ytfielogiscben  BrOHeningen.  -  Welebd  neoe  Aofhiff. 
niDgea  die  Mythologie  und  Religionengeschichte  durch  diese  Ar« 
beit  gewonnen,  werde  ich  in  der  dritten  Ausgabe  der  Sjmbolib 
nnd  Mythologie  an  mehr  als  Einem  Orte  im  Einxelnen  zeigen. 
De  ich  in  meiner  Erklärnog  eines  Vasenbiidss  (in  der  Abhand- 
lung :  De  He|-cale  Bosjrge  in  den  Annali  deU'  IntUtii  archeoL 
bS36w)  der  bretieobea  Segen  Teo  den  Stidten  Pbaeftoe  tmd  Gor» 
tfon  fcaite  gedenlm  mlieieni  eo  sogen  merst  die  hier  gelielerteii 
«ad  efhilfften  MSaM  dieser  Orte  «eine  Aofmerliieniheit  eof  sieb« 
fan  Weitergeben  tadMeb  aber  in  jedein  Absebnitt  neoe  Belege 
IBr  die  Mythologie  und  Erlinterongen  derselben.  Unter  dem 
Tielen  will  ich  nur  hier  die  Münzen  und  Erklärungen  mit  und 
ilber  die  dem  Mitbrascnlt  angeh^ri^en  Bilder  nennen,  um  die 
Anfmerkiambeit  der  Mytbologea  auf  diese  gehaltreiche  Abhandlung 
sa  lenben,  und  ibren  Verfaaaer  zu  ferneren  Fortsetzungen  zu 
«tMafeara.  —  Tersoeb  einer  Tollständigen  Erblarong  der  Büd» 
traelw  io  den  rl^miaeben  Denbmal  in  Igel. '  Ton  Hrn.  Dr.  L. 
Sebor««  Bdüratb  and  Dneclor  dee  Kanatinttitfitt  in  Weimar. 
{Mit  1  Abbildung.)  Stünde  dieses  RSonerwerh  anf  Italiscbeni  oder 
griecbiscbem  Boden,  statt  anf  deutschem  (bei  Trier),  es  wurde 
langst  in  prachtigen  Kupfertafeln  abgebildet  und  von  yielen  Ar- 
cbüologen  beschrieben  seyn.  Jetzt  freuen  wir  uns,  dafs  diesea 
DeakanaJ,  obwohl  spat,  den  rechten  Ausleger  gefunden,  einen 
der  ersten  Konstkenner  Dentschlands,  der  dorcb  seine  Beisen 
in  den  dassiseben  Lfindem  ond  doreb  ssine  Tertrante  Bekannt. 

m 

solMft  mit  ddn  Antiben  ▼ortSgliob  »im.  Ezegeteo  eines  solebea 
Werls  beniien  wer.  Von  frfibem,  zom  Tbeü  gans  raw* 
glocbttti  Avsdeotnngen  dieses  Monuments  bann  mm  mobt  welter 
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die  Bede  seyn.  Was  der  Kunst-  imd  Altertbomsfreuad  in  tech- 
aiidierf*  hiiloriacb-arcbaologiscber  aad  mythologischer  Hioiiohl 
s»  frageB  htkmk  mg«  darüber  findet  om«  Uer  die  pmn%%nkm 
AttNFortea.  Wer  es  im  Origiiial  oder  iD  GjpiibgiA  gfuhiai 
odtap  aodi  dat  beigefugte,  die  Yier  Seite»  dea  Deahwaiei  dar* 
stellende,  Bildblatt  mit  des  Yerfs.  Erläuterungen  betrachtet,  wnd 
gewifs  keine  Uebertreibung  finden ,  wenn  es  hier  in  der  Schlufs- 
ll^etracbtUBg  heifst  ( S.  3o5  f.)  :  » Unstreitig  kann  man  dies  Mona- 
ment  aiaea  des  gedaeken*  Bnd  inhaltreicbste»  seiner  Art  Deonfla» 
Sa  fiUirt  M  dureh  «MMbe  aiythiseiie  Andeotmigeft  io  den  gröTscn 
ZwaBimniihaiig  dea  Matv»  mnd  MembebMeiia ,  ta%k  -wm  im 
Büd  nsaanliclier  Hnft  and  Attadaaar  iaa  Haropfe  mit  «(datvkto 
tigern  Geschick  und  in  Beeiegung  drohender  Gefahren,  mMmI 
i|ns  zuletzt  einen  Blick  in  das  speciellste  Familienleben,  welches 
durch  Fleifs,  Erwerb,  Besitz,  Genufs  und  Tod  theils  erheitert 
iiii4  erhobeAi  tJieiis  getrübt  und  beeialraclitigit  wird.  Es  fsbit 
also  niahu,  was  dem  Gemuthe  Anrtgang «  der  Pbaatmie  firha« 
kuf«  defn  Geiue  Brachüftigmtg  gewahrMi  Mlimtea 
tlebar  die  Beaekreibung  dea  Xempala  dea  h^lL  Gralei  Ii 
dem  Heldeogediebt  TitsreL  ?m  Hm  Dr.  Solpis  Boitaerde, 
kdnigl.  bayr.  Mioisterial- Referenten  und  General- Inspector  dar 
Alterthümer  in  Bayern.  Mit  3  Abbildungen.  —  Wir  müssen  die 
Beurtbeilung  dieser,  eine  Fülle  ?on  literarischer,  naturhistori- 
aeber,  baubünstlerischer  und  poetischer  Gelehrsamkeit  enthallea» 
den  Abbapdliiag  eioem  Keooer  der  fioaat  dea  Mittalaltera  uhcf^ 
lamea.'  —  üeber  das  Grabmal  dea  AI  jattea»  Vm  Hnk  Ba^ 
ratb  nad  Fro£  Dr.  Tbieraeb.  DieM  Abbandlong  eatbÜt  «iii 
mehr,  als  der  Titel  angiebt.  Sie  yerbreitet  sich  über  die  Ga» 
achichte  und  Alterthümer  der  Lydier  und  anderer  asiatische* 
Volker,  und  wäre  meinem  Amtsgenoeseo  Hrn.  Bahr  und  mir 
aeiba^  ieioe  reiche  Foadgrube  für  die  Erörterungen  geweteo,  die 
wir  in  swei  Escarseo  sa  fiarodoti  L  98^  mid  mebr  aldasM 
i|la  MalSbimi  boMten» 
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Archäologisch  "antiquarische  Schriften  von  Duca  di  Serra^ 

difaleOj  Falbe,  'tölken  u.  A. 

Mtv  Farn  murrhina  der  Alten,  mit  i  Tafel.  Voo 
B#aiselbeB.  Dieser  Gegeastand  ist  ein  erfrenlieher  Bewdef 
vir  die  AheiffcooMlonGbong ,  im  Bonde  mit  Natorwittenecliaften ,  ^ 
8Mh  die  für  nnanflMar  gehaltenen  Probleme  so  ISsen  rerroag. 
Poeli  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  schrieb  Fr.  Äug.  Wolf  in  • 
einer  Annnerkang  zu  Saeton.  (August,  cap.  71  ,  zu  den  Worten 
marrbinam  calicem) :  »Sed  ne  nunc  quidem  quidquam  certi.« 
iedecb  war  ich  Tor  schon  fast  So  Jahren  zu  demselben  Resultat 
filUMsmeB,  welebee  tob  Rosiere,  r.  Minololi  n.  A«  nnd  Ton  im- 
mim  Verf.  eelhet  angestellt  wird,  nimfioli  dafs  die  hostbarste 
GattoDg  der  Mnrrliloett  ans  Floftspath  gefertigt  worden,  welchee 
ieb  denn  ancb  seitdem  in  meinen  archäologischen  Vorlesungen 
vortrug.  Ich  aber  war  zu  diesem  Ergebnifs  ohne  mein  Verdienst 
gelangt,  ein/ig  und  allein  durch  die  Belehrungen,  die  ich  einem 
wisseoscboiiiich  sehr  gebildeten  Manne,  dem  russischen  Collegien* 
mA  Oeppelmajer  Terdanke.  Dieser  weifgereisete  Mann  hatte  im 
HssBTBiisialMadel  an  den  chinesischen  Grensen  flafsspatbene  Ge- " 
me  geseben,  deren  Bescba£Fenheit  er  mit  allen  Ton  Plintns  mid 
andern  Alten  angegebenen  Eigensebaften  der  antiken  Hmnbinen 
zatreiTend  fand.  —  ünserm  Verf.  gebührt  das  Lob,  nicht  nur  den 
schon  von  Andern  gezeigten  Unterschied  jener  mineralischen 
Murrhinen  nnd  der,  gebrannten  genauer  erörtert ,  sondern  auch 
den  ganmi  Gegenstand  mit  grSfscster  Umsicht  von  allen  Seiten 
betenchtst  sn  haben.  Die  dieser  Schrift  beigelSgte  Tafel  stellt 
im  eelerirtea  Bildern  aswei  treffliche  antihe  Fragmente  and  swei 
Qefife  —  aimmtKdi  im  Besitte  des  Hm.  Yerfii.  —  dar;  wel- 
eher  (8w  5o3  ff.)  nachweiset,  dafs  besonders  ron  den  gebrannten  • 
Marrbinen  (murrina  cocta)  manche  Stücke  auf  unsere  Zeit  ge* 
kommen  sind.  —  üeber  die  Sp räch e  dcrZakonen.  Von  Dem- 
aeiben.  Ueber  diese  Macbkommea  der  alten  LaUonen  (Adxrove^, 
Z4tmv€<i)  bat  du  Gange  (im  Glossar,  med.  et  infim.  Graecitatis 
iBrter  TjinMTt«)  einen  redit  gutes  Artikel.  Ueber  die  alte  laho« 
Un.MnFg.  4.  Bafk  >4 
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nische  Sprache  hatte  6er  berühmte  Aristophanes  von  Byzanz  ein 
Buch  geschrieben,   das  aber  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten 
nach  Chr.  Geb.  rerloren  war  (Yalkenaer  zu  Theocrit.  Adonias. 
p.  2q3.)i  welches,  wäre  es  erhalten,  onserm  Verf.  bei  seiner 
gelehrten  Untertnchang  sehr  zu  Statten  gekommen  wlire.   £r  haft 
iodessen  aach  lo  eine  trefflich  Dehcraiehl  der  Fornm  dieaea  • 
«    .  nengriecbiachen  Spracbidioma,  lo  wie  lehrreiche  Vergleiehoagts 
mft  dem  altgriechitchen  gegehen.      Ueher  Paroa  und  pari  ach«  * 
Inschriften.  Von  Demselben.   Mit  a  Tafeln.  — -  Hierbei  ^ 
denke  ich  gelegentlich  eines  Werhs,  das  mir  neulich  durch  die 
gütige  Fürsorge  des  haiserl.  konigl.  österreichischen  Gesandten 
Bitters  Prohesch  von  Osten  zugekommen:  InscriptiontsGraecae 
mediioö  coJlegit  ediditque  Lad.  Boss  ins»   Fasciculos  I.  Inaoat 
Intcriptiones  Aicadicae,  Laconicae,  Argirae,  Corintbiae,  Mega» 
ricae,  Fbocicat.  Naopliae  i834'  4to.  adl  j-  TaürUii  8m  Mäjntilü 
deaa  K^nig  €>tto  too  GrieoheaJaai  logeeignet.  Eine  deppÄ  «ei« 
frenliche  Erschatnung,  einmal  ala  einea  der  enten  arehialagiaehea. 
Proänhle-  des  befreiten  Grieehenlandea ,  sodann  ala  das  gediegene 
Werk  eines  deutschen  Philologen.    Dieser  gelehrte  und  unermüd- 
liche Forscher,  Hr.  Ludwig  Rofs,  hat  uns  seitdem  manche  In- 
schrift aus  Attika  und  den  griechischen  Inseln  {geliefert,  die  ihm 
bald  zu  einem  zweiten  Hefte  hinlänglichen  SLo£t'  geben  werden^ 
und  wenn  er  unter  dem  Schutze  seines  Könige  ao  tu  aammeto 
fortfahrt,  so  wird  Ur.  Böehb  bald  reraniaTtt  wenden,  «eioeaa  Cerpna 
Inacr^ionom  graecaram  einen  Snpplementband  anmllBgen.  — 
Dem  Hm.  Thiersch  giebt  die  durch  ihre  MarmorbrMbe,  duribh 
die  dort  aufgefundene  Manaor-Chronih  (8.  597.)  und  durch  Tielea 
Andere ,  namentlich  auch  durch  die  hier  gebornen  berühmten 
Manner  im  Alterthume  ausgezeichnete  Insel  Anlafs,  sich  lehrreich 
liber  alles  dicsrs  zu  verbreiten,  und  so  seine  Leser  zu  den  hier 
mitgclheilten  interessanten  Inschriften  vorzubereiten.  —  jiristo* 
phanea.    Von  Demselben,    lieber  der  Abhandlung  steht  noch 
der  Zusatz :  9  sive  dissertatio  de  locia  nonnoUia  di£ieüioribna 
Ariatophauia  conatitoendia  et  esplioandia  reeitaU  die  aeennde  aaenaia 
Anguati  i834*  in  conaessu  primae  dasaia  Academiae  litt;  reg.  Mo- 
nacenaia»  Addita  annt  epimetra  dne.«  IKeae  Vorleaung  bebandelt 
mehrere  Stellen  aus  den  Wolken ,  Acharnem  mit  einer  heiteren 
Erzählung  (  p.  663  ),   von   einem  fröhlichen  Mahle  mit  Ilgen, 
Buttmann ,  Adolph  Lange  und  einer  Anekdote  über  den  Heraua* 
geber  der  Wolken,  den  grofsen  Kritiker  Gottfr.  Hermenn* ' 
Ueber  die  Moihwendigkeit  einaa  ethnograpbiacben  Geanaat* 
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•4flie»f  I3r  cKe  Deiittoheo  wid  ikm  «OTdiielieii  StMnm« 
▼•rwandten  «ad  iber  dto  EiMpiMir  dtr  letatom  gegen  ' 
BMCMMiiig  GvnMuieii.  Tob  Bnu>  IHv  JT.  A%  9eli»tll0f ,  Caitot 
kSoigi.  MliotM  wmi  IVofM8«r.        üeber  *Qifaiftit«t  in 

bayerischen  und  andern  oberdeutschen  Diaickten,  yer- 
glichen  mit  der  in  der  jetzigen  und  in  der  älteren  hochdeutscheo 
Schriftsprache«  Von  Demselben.  —  Ueber  das  Bild  des  Welt- 
baameisters  Visyabarma  in  einem  der  Felsentempel  in  Hier« 
in  Indien.  Mit  i  Abbildong.  Von  Hrn.  Professor  Dr.  Othmar 
Fr«ak  —  Wir  li5imeii  am  Sdiloste  dieser  Annige  die  ange» 
■fliiue  Miebrieht  geben  ^  daft  die  fbftgesetsie  Tbitigkeit  dieicif 
Cfaeae  der  Aindlenie  sieb  bald  dnreb  Heranagibe  cfnet  sweteen  - 
BiMidet  ibrer  Abbandlangea  tenrhoMfoii  wird;  ^ 

4)   Diea  ist  die  letite  iebrift  des  jungsi  mstubiain  teiu 

dienstTolien  Archäologen  Levezow,  and  eine  sehr  aergfaltig 
aasgearbeitete.  Die  bonigl.  preufsische  Sammlung  antiker  Vasen, 
deren  erste  Grundlage  erst  Tor  3i  Jahren  gelegt  wurde  (Vorrede 
8.  XV.)  ist  bereits  durch  mannichfachc  Erwerbungen  aa  einer 
der  bedeutendsten  in  Eorofia  angewachsen,  besonders  daroh  die 
Heiler  aebe,  Bartoidy'sche ,  Minotoliache  und  Dorow'-Magttuib 
aiesbe  Sammkngen  {9,  Xy-^XXX*>  8i<  «iebnel  sieb  nfebt  mt 
dsuneb  die  Zabl  der  Vasen,  sondern  aaeb  doreb  den  WjSrtb  fiele» 
«■et  indeoi  sie  Stßebe  des  ersten  Banget  entbüt,  Hiewas  ev* 
giebt  sieb  die  VHebtighett  dieeer  Sobrift  tob  seibat  Sie  iaV  beiM 
trockene  Aofzäblung  der  Gefäfse,  sondern  oft  eine  genaue  Be* 
schreibang  der  darauf  befindlichen  Gemälde  ;  und  obschon  der 
Verf.  sich  nicht  mit  Verweisung  auf  die  Allen  auf  Erklärungeo 
einläfst,  so  wird  docb  kein  Erklärer  antiker  Vasenbilder  dieses 
Werk  entbehren  lOhioen.  Von  jedem  Stück  ist  Grofse,  FornHi 
linterlnl,  FondoiC  «ad  die  8anuBfaing,'  werena  ea  in  das  k((nigliche 
Uta—  gebooMDen,  angegeben.  Dir  Femen  dieser  Yaaen  amd 
in  Dnufisaen  anf  17  Hnpfertafebi  anaebaniieb  genadit;  womn 
7  andere  Wlibi  mit  den  wichtigsten  SoInnftBlIgen  und  Anftebriftefl 
sich  anschliefsen.  Für  Solche,  welche  dergleichen  Aatiben  Ift^ 
eine  blofse  Liebhaberei  der  Alterthumsfreunde  halten,  setze  ich 
folgende  richtige  Bemerkung  des  Verfs.  hierher  (Vorrede  S.  XXV»)  • 
»Ea  wurde  gar  keine  Schwierigkeit  haben,  für  die  Bedürfnisse 
der  neueren  Speisetafei  and  des  Theetisches  aas  diesen  Ge- 
flAea  des  AliertbMna  gann  Tollständige  Tafel-  nnd  Theo« 
tetiot  iiwsniten  «Üben  GesduMekei  auf  dse  ZwndmiiftigHe 
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'   ond  filegADteite  in  Porzellan,  Stein^  und  Fayence  tu  bilden ^ 
die  eber  freilfieh  darch  die  fiberklogeii  Ab&ideniiigeii  nad  2Sa* 
lIiaIeD  der  Febriluuileo  (wie  es  im  Eioielnen  tdion  oft  der  Feit 
gewesen  itl)  nfehl  Terbildet  werden  mAliteii.«  leb  beeddieTeo 

diese  Anzeige  ;  werde  aber  an  einem  andern  Orte  fon  den  widi* 

tigen  Vasenbildern  No.  626  und  634  >  '^on  denen  ich  colorirte 
Zeichnungen  in  der  Grofse  der  Originale  besitze  |  aosfuhrlicb  zu 
Sprechen  Gelegenheit  nehmen« 

5)   Mit  der  konigl.  preufsischen  Sammlung  geschnittener 
Steine  hat  es,  in  Betreff  ihrer  Entstehung,  eine  andere  Be« 
wandtnifs.    Diese  geht  in's  i7te  Jahrhundert  zuruob,  wie  Hr« 
Irof.  Dr.  T5ik«n  im  An£ug  der  Vorrede  selbst  bemerbt.  Um 
eof  die  Wiehtiglieit  dieser  Sammlang ,  wekbe  die  der  Vasen  noch 
fibertrifit,  nnsere  Leser  gleieb  Tomberein  aaibieriuam  sn  maohen, 
tbeiie  iob  jene  Worte  selber  mits  »Die  bSnigliobe  Gemmen» 
Sammlung,   schon  unter  Friedrich  Wilhelm,  dem  grofsea 
Kurfürsten,  reich  an  Denkmälern,  Ton  Dessen  Sohn  und  Nach« 
folger  Konig  Friedrich  I.  durch  Anläufe  bedeutend  vermehrt  ^ 
und  noch  vor  dem  £nde  des  i7ten  Jahrhunderts  durch  Beger's 
Thesaurus  Brandenburgicus  eine  der  berühmtesten  ^  wurde  tob 
Friedrich  IL,  gefeierten  Andenkens  ond  ?on  des  jetzt  reigie* 
rendea  Königs  Majestät  in  solcbem  Mafse  erweitert ,  dATs.  eileitt 
die  Zahl  der  ea^ibea  rertieft  geschaitteaea  Gemmen 
niebt  weniger  als  364o  betragt ,  welehe  ia  diesem  Veraeiebaisse 
bceebriebea  and  erlilart  stnd.c   In  den  Heidelberger  Jahrbfichem 
darf  nicht  unbemerkt  bieiben ,   dafs  die  ehemalige  Heidelberger 
Sammlung  nach  dem  Tode  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  Karl  IL 
mit  andern  Antiken  in  die  Berliner  Sammlung  gekommen  ist,  und 
dafs  Lorenz  Deger  schon  vorher  diese  Gemmen  nebst  Mfinzen 
and  andern  Aaticagliea  beschrieben  und  frklirt  hatte ,  namUeli 
in  dem  Kaplerwerke  1  Tbesaaros  es  Tbesanro  Palatino  seleetns» 
Beidtdbergae  i665.  FoL  —  Naohber  sind  aber  aoeb  die  Sie» 
sehisebe,  die  HarkgrSflicb.Aaspacliisebe  nod  die  fiartboldy*sebe 
Saaualoagea  mit  dieser  Berliner  Tereinigt  worden.  —  Bei  weitem 
die  wichtigste  Erwerbung  war   die   der  Sammlung  des  Herrn 
TOn  Stosch,  welche  Friedrich  der  Grofse  von  dessen  Erben  . 
um  den  Preis  von  3o,ooo  Dukaten  gekauft  hatte.    Aber  gegen 
diese  unverj^leichliche  Sammlung  hatten  Natter  o.  A.  viele  nngSn» 
stige  Gerüchte  in  Umlauf  gesetst,  welche  der  ErlUäcer  daeeer 
fiemmeassmmlnngt  Waaebehaeon,  ia  eiaen  aa  anieni  State 
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(YL  Si  ti9  £P*)  Boenl  gedraelileii  Brteft  ra  widerlegen  gefacht  > 
(e.  Tinheni  Vorrede  8.  XSL  ond  8.  XL  f.).'  Jedoch  in  der  aewotey 
Seit  haite  ein  berUhmter  Archiolog  den  Yerdaeht  gegen  das  Alter  ' 

nnd  die  Aechlbeit  einiger  der  treffliebtten  Gemm^  dieser  Samm* 
lung  erneuert,  welches  den  öberaufseher  der  kSnigl.  Maseen, 
den  Herrn  Grafen  von  Brühl  bewogen  hatte,  durch  Sachkundige 
Terschiedener  Fächer  eine  Untersuchung  anstellen  und  durch  beglau* 
Ingte Zeugnisse  jenen  Verdacht  widerlegen  Sa  laisen  (S.  XXXIV  ff.)' 
Da  denelbe  Archäolog  beiooders  gegen  die  meisteo  mit  Anf« 
tdirilten  Tortehene  Gemmen  Zweifel  erregt  hatte,  eo  war  idi 
eelhit  nfiOÜg  in  den  8Und  getetst  worden,  diese  Zweifelshnoten 
Iten  SB  helfens  »Zar  gelegensten  Zeit«  (heifiit  es  Torr.  8.XLIII  L) 
»pohKcirfe  Creaser  gens  neoerlich  die  am  Grabmal  der  heiligmi 
BUsabeth  in  der  gleichnamigen  Kirche  zu.  Marburg  befindlich  ge- 
wesenen antiken  Gemmen,  deren  Alterthum,  da  jenes  Grab  aus 
dem  iSten  Jahrh.  herrührt  ,  gar  keinen  Zweifel  zulaTst.  Und 
siehe  da !  Nach  Abzug  eines  Kameen  nnd  der  orientalischen 
8iegel  finden  sich  unter  37  griechischen  und  rSmiscben  Gemmen 
flieht  weniger  als  6  mit  Inschriften,  also  mehr  als  ein  FQnflheil 
des  gnoiea  Vorratha»«  Man  wird  ans  diesen  Andentongen  sdioA 
enehen,  wie  belehrend  diese  Vorrede  ist.  8ie  giebt  nicht  nor 
iher  diese  Berliner  Samoyang,  sondern  Aber  eine  Menge  Poohto 
Aafschlofo,  die  in  der  Gearaienhvnde  ttherhaopt  cor  Sprache  ge- 
bracht  werden  müssen.  Da»*  Werk  selbst  aber  liefert ,  mit  ein« 
sichtSYoUer  Auswahl  von  Beweisstellen  aus  den  alten  Autoren, 
einen  Schatz  von  Notizen  über  Material,  Kunstbehandlung ^  Alter 
nnd  Werth  dieser  Gemmen,  und,  was  die  dargestellten  Gegen- 
stünde  betrifft ,  so  ist  durch  die  yerstindigste  Anordnung  die 
Pehersieht  über  die  Terscbiedenen  Völker,  Ton  denen  diese  Steine 
kevriihrea,  so  wie  über  die  Gdtter-Herodo-  and  übrigen  Mythen» 
hf  iee  oagemoln  trIeiohterC  |  nnd  riete  mythische  yontellongen 
weedan  hier  sam  ersteooial  aoPs  GlfleUiohste  aasgedeatet ;  so  dafii 
ich  mit  Wahrheit  sageh  kann,  wenn  der  Philolog  ans  diesem 
Verzeichnisse  manche  Belehrung  schöpfen  wird ,  so  ist  dasselbe 
dem  Mjthologen  wie  dem  Archäologen  ganz  uDentbehrUcb. 

Die  oben  mit  No.  6,  7,  8.  bezeichneten  akademischen  Schrif«  . 
MB  haben  den  lunserl.  russischen  Skaatsrath  Hrn.  von  Höh  1er 
•Ott  Terfnaser«  Den  Inhalt  der  ersten  erstehet  der  Leser  ans  dem* 
TM  $  ood  es  veihet  sich  diese  Abhandlang  würdig  im  die  übrigen 
wofAfottoB  onauiniatischeo  Arbeitea  dos  Yer^  an. 
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Oie  sweite  Schrift  (  Kd.  7.)  «rinii«rte  aiieh  «o  «Im  FnlhlMt^ 
«M  PlstMPck  aas  deo  pmiiplMB  GfMduclilM  4m  Dimni  arit» 
tiieilt  (Tit.  Artaxen.  cap.  le.  ^  a38*  e4.  Canif),  die  iih  aber 
akbt  aach  miltbeileo,  foadera  aar  alt  Baiapial  aaföhrca  will, 

wail  sie  einen  recht  auffallenden  Beweis  liefert,  wie  selbst  geachtete 
.  griechische  SchrilUteller  die  Sitten  und  Gebräuche  ausländischer! 
namentlich  orientalischer  Völker  zu  entstellen  pHe^^teiL  Das  Wahre 
an  der  Sache  ist,  liafa  der  goldene  Hahn  lein,  durch,  die  alt« 
Baligiaa  der  Pafier,  aebea  aadera  Vdgela,  gehaillgltBe  6fmbel 
wer.  (Maa  e.  T.  Hamaier  aai  ^tan     der  Wkaeridbrk^Idb 
a  64.)  Ale  toldMe  «er  der  goldoe  Halia  eia  perMelief 
seieben.  Oh  dabei  aa^  aa  dia  HanpilaH  dieses  Thieres  gedacht 
%urde,  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn.    Bei  den  Griechen  wurde^ 
k  neben  der  Wachsamheit ,  jene  Eigenschaft  des  Hahns  besonders 
herForg^hoben.   So  wird  ia  dem  merkwürdigen  alten  Vatenbilde 
(No.  6^  bei  litreeow)  aa  einer  Kampfscene  gebaraiapbter.Hriegie 
Ton  laaeai  Meaae  eia  bontgefiedener  Haha  geiragaa.  Ia  giaiate 
JMaataag  beoiart  der  Haba  aal  Miiaaea  vaa  BaiTtloa  aof  der 
iMel  Eabaea  Yor  (Eebbel  D.  N.  Y.  IL  p.  3aa.).   Daher  dieaer 
Tegel  aaeh  dem  Gotte  der  Gymnastik,  Heraies,  beigesellt  wird, 
wie  auf  einer  Gemme,  die  uns  eine  Ringschule  mit  zwei  rin- 
genden Knaben  zeigt.    Auf  einem  neuerlich  in  der  yigna  Ameo* 
dola  ausgegrabenen  Cippus  trageo  swei  Eroten  Hähne,  der  eine 
niedergeschiagea  alt  Besiegter,  der  aadere  tragt  als  Sieger  fmidig 
•einen  Haba  an  eiaea  TiMbe  bia,  wofaaf  swei  IMaaa  liegen ; 
daaeben  eaae  UMge  Henae  (JB.  Geitod  ia  dea  bjperbdreteeb- 
liaMscben  Stadiea  L  S.  i44  )-   Aach  der  Minerra  wird  der  Hahn 
beigetelit,  und  «war  in  den  Malereien  auf  panathenaischen  Preis- 
geffiifsen   (s.  Brondsted  sur  les  yases  panathenaiquet  par  Burgon 
PL  III.  et  l  \ .  und  Gerhard 's  antike  Bildwerke  I.  Tab.  5.  und 
p.  iSd.).   Seit  dem  Sieg  über  die  Perser  worden  dffeatliebe  flaki 
aeokampfe  jährlich  im  Theater  aa  Alben  faballM«  derea  Hmiiaag 
•at  Aaliaaaa  (Y.  Ii.  a  aa>  erafiblt  -*  Aber  aaeb  Waebtelbtapfr 
tNunea  aa  Atbea  eia  beliebtet  Spiel  der  jungen  Leale,  welcbe 
Waebleb  iei  Breite  beran  tCellten,  und  sie  mit  einander  wa 
kimpfen  abgerichtet  hatten.    Daher  das  u^xv^or^ocptlv  und  ö^t«- 
foxoativ  und  die  Substantiven  Benennungen  6^xvYox^6<poq  und 
ÄfTwyojtono^  —  Ausdrücke,  weiche  in  den  Testen  der  Autor«» 
oft  mit  einander  verwechselt  weidea ;  woraber  ich  ai 

~       Aleib.  pr.  p.  14a)  die  aSlbigan. 
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Diese  meine  Vorbemerkangen  haben  keioieii  endeni  2wecli, 
als  die  Leser  mit  Sem  Gegeoftanie  beliantit  so  machen,  den  der 
Ymi*  ia  dieser  Munili  mit  gewohnter  ssrcbiologudier  GisleliN 
•amkeit  alig«b«iiddt  ftat  Es  fit  jeae  rasende  UeMial^erd  der 
AllM  aa  Balmen ,  .Wachteln  nad  andern  V5geln  ;  wornher  wir 
Ihft  aelhü  hAren  wollen.  Pi>  i6 1  vLet  Grees  ont  ^lenr  iet  coqs 
et  les  cailles ,  a  cause  des  combats  qu'ils  Jeur  faisoient  Hvrer, 
iine  passion  eitraordinaire  connue  sous  le  nom  de  b^vi^o^avla 
ex  oprvfoiiavLa.  Non  seulement  ics  jcunes  gens,  raais  aussi  des 
hofluaet  d*nn  age  mür  se  piaisoient  ä  les  soigner  et  les  dressoieat 
poor  lea  oombats.  Iis  prenoient  les  petits  coqs  dans  les  mahis«  • 
-ka  grands  toat  les  hrat  et  faisoient  ainti  plasieart  sfadet  de 
dmrfn»  non  pas  paar  Ita*  propre  saatd,  mait  poor  ceHes  de 
ateeaMK  deneeUqaee,  iattrameae  de  leart  jeas.c  Diese  Lieb* 
luhwei  hatte  sieh  aach  sa  dea  Mmem  Terbreitet,  and  die 
ersten  Männer  gaben  sieh  ihr  hin  (p.  21.).  —  Um  aber  zur  ge-* 
nügenden  Erklärung  des  hier  in  Frage  stehenden  Hunstdenbmals 
zu  gelangen  ,  hat  unser  Verf.  noch  eine  Menge  anderer  Punkte 
besprechen  müssen,  die  wir  hier  der  Kurze  wegen  ubergehen, 
indem  wir  das  Uauptergebmia  mit  seinen  eignen  Worten  mit* 
theilen  (pw  11.)  :  »L'Alectrjrenopfaore  on  U  p^rteur  dt  coqs,  statae 
aatfqae  de  marbre  -^  eit  an  mooament  aniqae  dans  son  geare* 
JEBe  reprdseate  an  honune  egd  et  Sans  bsrbe.  II  est  habitl^  dVine  • 
tOAMfae  ifoi  ae  descend  pat  jusqu'anx  genoox ,  et  les  pieds  sont 
ms»  II  soulieat  de  sa  main  ganche  un  sac  suspendu  a  Tepanle 
gaucbe  au  moyen  d'une  courroic,  et  dans  lequel  se  trouvcnt 
deux  coqs  ;  sa  main  droite  est  posee  sur  un  ehevreuil  qui  se 
Cpbre.*  (P.  23):  vl^a  statue  du  palais  de  la  Tauride  repr^ 
eente  —  an  de  ces  hommes,  qoi  eievoient  des  ooc|8  ou  des  cailles 
poar  let  faire  combattre  entret  eox,  etqtt*on  nommoit  dXsKrpeo« 
909^6^1  et  d^reyeTpd^ot«  Le  Tisage  de  celoici  annonce  an 
iMMmae  eajoad  et  platsaat,  qai  per  ses  discours  deroit  aronser 
lea  apectalelira  de  ee*  eombata  de  eoqs.  Le  chevreoll  appriroitd 
<|ae  Ton  tcH  a  ootd  de  bii ,  proaT^  qall  TWöit  dans  ane  certalne 
aisance.«  Die  Belege  zo  dieser  gelehrten  Schrift  sind  am  Ende 
in  i5i  Anmerkungen  gegeben. 

8)  Peiresc  hatte  dem  Maler  Rubens  einige  Geaimen  ge- 
schickt, und  über  eine  daron  die  Meinung  geXufscrt ,  es  sey  darauf 
eine  Diva  Matrix  Totgestellt  Der  die  Haast  dea  Alterihums  He- 
beede  HfiMto  UftI  lieh  daroh  diese  AntdritSt  imponireA  oAd 
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äussert  seine  grofse  Freude  über  diese  seltene  Dantellang.  I>er 
geschnittene  Stein  ist  verloren ;  jedoch  hat  sich  eine  Zeicbnan^ 
davon  erhalten,  die  Rubens  nach  dem  Originale  gemacht  hatte. 
Diese  Zeichnung  ist  auf  der  dieser  Abhandlung  beigefügten  Tafel 
nnter  Nr.  28  (nach  einem  Holzschnitte  in  Chardon  de  la  Bochetta 
Melanget  de  Critiqoe  et  de  Philologie  IL  p»  196$  wekliM  W^rl^ 
ich  telbsl  YergUcben  ha)>e)  abgebildet  worden* 

Jener  Devtung  dee  Peireäb  widertpriebt  aim  der  beriUunI« 
ArehSolog,  über  denen  Schrift  icb  bier  sn  beriehlen  habe ,  and 
bat,  am  seine  gans  neoe  ErhUErung  za  begrSaden,  die  ganae 
Beihe  ähnlicher  Gemmenbilder  unter  a8  Nummern  auf  einer  Uiv* 
pfertafel  vor  Augen  gestellt. 

Ich  roufs  zuvörderst  mehrere  Hauptstellen  dieser  gehaltrei* 
chen  Schrift  ausheben ,  ehe  ich  meine  eignen  Bemerkong^  mil^ 
Ibeilen  kann* 

Ueber  jene  Zeichnung  (nr.  98)  bemerkt  Hr.  ¥.  Kdhler  (S.  7): 
» Dasjenige ,  was  aui  dem  Cippos  oder  liingltcb  ?ierecbigen  SCeioe 
ma  sebeo,  besitst  vffUig  die  Gestalt  eines  GelSIiMs  oder  eiaev 
Glocke^  wid  findet  sieb  ntebt  selten  anf  den,  Goostiliei^  «od  Bo- 
•ilidianem  sagesobriebenen ,  aber  bis  jetst  nicht  ToUkooMseo  tot« 
Standenen  Gemmen  und  Amaleten.  Auf  einigen  sieht  man  dieses 
glockenähulicbe  Gefafs  allein  dargestellt,  noch  öfter  aber  mit  mehr 
oder  weniger  Gestalten  ägyptischei  Gottheiten  verbunden,  woraus 
deutlich  genug  erhellt ,  dafs  Aegypten  das  Vaterland  der  hier  er-  « 
wähnten  Steine  ist.«  £s  wird  sodann  bemerkt,  dafs  auf  der  Hu<( 
plertafel  die  Vorstellungen  und  Aufschriften  so  gezeichnet  sind, 
frie  man  sie  auf  dem  Steine  sieht,  nicht  wie  sie  auf^em  Abdrocb 
evBcbetnen.  (S^  17*)  »Auf  der  Buokseite  [namlicb  der  Geauae 
da  Holinet**,  abgebildet  nater  ar.  t8.]  macht  aber  die  Neaaoag 
der  MHTPA  diese  gaaae  Anfiicbrift  sebr  Tordacbtig.  Aof  beiaem 
Too  allea  bier  bescbriebeaea  Steinen,  die  sSmmtlicb  ein  antea  - 
näher  bestimmtes  Wasscrgefäfs  vorstellen,  i^t  nirgends  die  MHTPA 
weder  erwähnt  noch  gebildet  worden  ,  und  nur  durch  die  Un- 
wissenheit des  Chaduc,  welcher  dasselbe  Gefäls  auf  einem ,  wie 
es  nur  zu  sehr  einleuchtet,  auf  sein  Geheifs  gegrabenen  Steine, 
der  heroacb  durch  Peiresc  in  Bnbens  Hönde  kam,  dem  es  als 
eine  Matrix  war  angekündigt  worden,  ist  die  Matria  als  eine  der 
Yorstellangea  aweier  für  alt  aosgegebeaer  Steiae  ersobieaeB.c 
(S.  »  Wir  bemerbea  bier,  dafs  das  aof  allea  oasera  Uer  be» 
tcbriebeaea  Gemmen  gebildete  GeHifs  etaeo  der  yielen  Hrüge  . 
bUdet,  welcbe  aa  den  a'gypiiscben  Scb5pfradem,  t^o^^oL,  rqm  ä 
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f>ot9t,  befestig  waren,  weshalb  man  an  allen  Abbildungen  dieser 
Gofifae,  sowohl  nahe  an  der  Oeffnang  derselben,  als  unten,  wo 
•So  gewdlbl  waren ,  Stricke  benorkt,  weil  tie,  en  beiden  Orteii| 
am  Betfe  ÜMlfebttiideo  ecyn  MftteB*c  «—  »IKeeee  figjptischea 
8eb5pfradet  hat  a«ch  Strabo  gedacht  (XTIL  i.  p.  611  Tich.), 
«ad  Diodor  ?on  Siotiien  (L  cap*  34*)  erwihol  ooch  nehr  kfintl» 
Hebere  Vorrichtniigeii  tob  Archinaedt  Erfindung  zor  BewSsiermig 
der  Felder  (vgl.  auch  Philo  de  confus.  ling.  p.  410  Mang  [HL  p« 
33o.  ed.  Pfeif.]  Sie  wurden  von  Menschen  oder  durch  Thiere 
gedreht,  welches  durch  die  an  allen  hier  erwähnten  Steinen  an- 
gebrachte Kurbel  angezeigt  wird.  Um  sich  von  der  Bedeutung 
der  auf  jenen  abgebildeten  Krüge  an  überzeugen,  darf  man  nur 
die  Zeichonngen  des  in  dem  franzosischen  Werke  über  Aegypten 
beachriebenen  Schdpfradea  Tergleiehen  1  daa  bei  Anban  jdea  Rei* 
aea,  dea  ZiBckerro|ira,  dea  Indigo  und  anderer  viel  Waaaer  ba» 
dArfeaden  Anpflansongen  noch  bia  jetst  angewendet  wbcd«  (De* 
atiiptiott  de  TEgypte.  Etat  moderne.  Arte  et  Metiers ;  VoL  HL 
pl.  3.  4.  5  et  6.  ed.  infol.)  Erinnert  man  sich,  wie  sehr  die  Grie- 
chen das  Wasser  achteten ,  indem  sie  es  für  das  erste  der  Ele- 
mente hielten ,  so  darf  man  sich  weniger  wundern ,  wenn  Aegyp- 
ten, das  ohne  den  Nil  nicht  bestehen  konnte,  diesen  Flufs  aufs 
bSchste  yerehrte ,  eben  so  wie  die  Uelleiien  den  Acheloos  und 
den  Borysthenes. «  (S.  24*)  ergibt  sich  aus  diesen  Beispielen 
■Ht  Wakoebeinliebkeit,  dala  die  hier  in  Zeiobanngeo  gelieferten 
Gaflimen,  snter  dem  Scbntae  und  Beialand  der  anf  ib« 
AM  TorgesteUten  Gottheiten  aowobl,  ala  dea  lSk\\%^ 
sogleich  mit  der  Annilaogsforfflel  der  Rfiekieitei  ala  A  malet« 
aar  Abwendang  gefibrlieher  Krankheiten  «nd  Ud« 
glücksfalle  dienten.  Der  Anblick  dieser  Steine  lehrt  femer, 
dafs  diese  Amulete  ungefähr  um  eine  und  dieselbe  Zeit  entstan«^ 
den,  nnd  wahrscheinlich  einer  früheren  Zeit,  oder  einer 
früher  blühenden  Sekte  angehören  als  alle  einer  of- 
fenbar spfitern  aber  weit  zahlreichem  Classe  beizu- 
raehDenden  Amnlet«,  welche  anf  schlechte  Steinarten 
allerlei  Art,  ohne  alle  Auswahl,  tob  nngeschicktea 
Bfiiidee  gegraben  aind,  anf  denen  man  ao  oft  daa  Wort 
IAO,  die  Maaieo  der  Ersengel  nnd  ABPAGAS  antri£Fk,  die 
aieh  anf  den  oasrigen  nie  finden«-  Letstern  liefera 
blos  die  Gottheiten  Aegyptens,  unTermiteht mit ehriat- 
lichen  Ideen.  Auch  sind  an  den  unsrigen  Zeichnung  und  Ai>^ 
luhrwig  ooftlcich  beaseri  besorgter  und  ileifsiger,  als  alles  diea  ^ 
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auf  der  grofseo  Anzahl  der  Abraxassteine.  Wie  man  bemerkt 
haben  wird,  sind  die  hier  aufgeführten  Gemmen,  von  denen  di« 
8l#iaart  angegeben  werden  konnte,  in  Haematite  geschnitten^ 
«od  €■  iil  b«aabo  few£i,  dieMlbe  Steinart  «och  tob  alle« 
andmi  vomtsoaetitn  Iii,  von  deona  dM.Steiaart  nicht  gMUAst 
war«*  Hiaiaua  wird  as  wähl  wahrsoheinlidi,  dafa  «in  basondarcv 
Bawaggroad  aar  Wahl  daraelben  Torhaiidan  aeya  mofalau« 

So  "weit  unser  Verfasser,  dessen  genaue  Beschreibung  von 
a8  Gemmen^dieser  Ctasse,  und  dessen  ungemein  sinnreiche  Er» 
hlärung  des  auf  allen  vorkommenden  Bildwerks  über  diesen  Theil 
dar  Gammenkunda  ein  gans  neoea  wohttha'tiges  Licht  verbreitat; 
Siaa  a^ata  Gemme  derselben  daata,  dia  sieh  in  einer  Heidelbergar 
BaiBihiiig  bafiadati  liagt  hier  tot  mir.  Matarial :  BaadMtIt  (Biiia* 
aigrd)!  Votdaraaitat  diaaaihiaiaBbpf  oiidTofdaraBThaüattilda* 
haateahlao  amgebana  Agathadaamon^Sehlange  (Hvovf  walahar 
Mmia  mf  manchen  Abraxasgemmen  so  geschrieben  steht,  a.  la» 
hionski  Voce.  Aegyptt.  p.  iid.  vgl.  Toelken  im  Verzeichnifs  der 
Berlin.  Gemmen  S.  di  f.)  windet  sich  über  jenem  Nilkruge,  so 
dafs  sie  an  ihrem  unteren  Ende  drei  Ringe  bildet.  Das  Gefafa 
ruht  auf  sechs  Stäben ,  hat  oben  und  unten  die  Stricke  und  in  ^ 
der  Mitte  die  Umrisse  Eweier  Kurbeln.    Umschrift:  lAa>  SAB  Aas 

AA1NA£|  in  dar  Mitta  dar  Uehnaitas  MHTP  ^  Dia  Aofschrift 

IKON 

dar  Haaptsaita  ist  diaaalba,  wia  die  des  Amulets  anf  dem  Tital« 
hlalta  Toa  &  FV.  iloppa  Epiatola  ad  Baafasom  da  wia  ratioaa 
laaoripttonaa  iatarpralaadi  obaaaras ,  ahar  dsa  Charahtara  liad  «af 
Mrar  6amaa  Sllar  and  aorgfiatigar  eingegrahan»  — «  Iah  warte 
dia  beiden  Seiten  dieser  Gemme  in  dem  neuen  Bitderheft  rar 
eben  begonnenen  Sten  Ausgabe  meiner  Symbolik  u.  Mythol.  ge» 
nau  abbilden  lassen,  und  bemerhe  hier  in  Bezug  auf  Uoeblers 
gelehrte  Abhandlang  nur  Folgendes.  Jeder  aufmerksame  Leser 
sieht,  dafs  durch  diese  Gemme  einige  Sätze  des  Verfassers  mo« 
dificirt  werden.  Zuvorderst  haben  wir  doch  hier  anf  einem  aoiig»' 
faltig  gescbnittenan  Haanatit  nahen  hloa  igypttaohen  Bfmm 
holaa  jeoaa  Jao  ala  Der  Varfaaaar  wird  iho  dahar  wohl  wa  aU 
aar  Hiaahlingagaltttag  aolchar  Gamaian  rechnan ,  oad  iah  haha  ' 
nichts  dagegen.  —  Noo  abar  dia  Hahraaila  aUt  Ärans  Mtrpuidr! 
Hier  wird  der  Varihsser  genothigt  aeyn,  auch  eine  aeaa  Haüd, 
d.  h.  eine  Fälschnng  zn  behaupten,  ja  vielleicht  Schrift  und 
Bild  auf  der  Vorder-  und  Rückseite  za  verwerfen; 
worüber  wir  die  ßatachaidoog  daa  Kaooera  übarlasaan ,  —  oder 
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m*  wird  gestehen  muueo ,  jene  Mi(t^  tej  doch  oioht  so  ganz 
•Bt  der  Luft  gegriifen.  Doch  lasfeo  wir  die  M^«^,  Om  M«. 
sf»«^  itt  M  tkdi  seiMMi  «Iwiu  Andmif  ,  uma  Mg  nun 
9ff»«»  mifitloy  oder  dorek  ^4^^3Ut  «ftaeo«  eo  beden» 
tot  m:  »fllterlichoa  Zoioheo,  m.  Sisabild,  and  beiiehl 
lieh  Mif  die.YoMtelliiiig  der  Haaptaetto.  Dieao  seigt  an«  aber  deo 
Hneph,  Hnupbis,  den  guten  Geist,  den  Gott  sear*  i^oxhv ,  mag 
man  ihn  nau  Phthas  oder  Aniun  nennen  ,  und  unter  demselben 
das  Wassergefäfs  ,  welches  die  ,'igyptiscbe  Erde  tränket,  das  ist 
die  Isis,  welche  den  Aegyptiern  die  Substanz  der  Erde^und  des 
Wassere  war.  (Plutarch.  de  Isid.  pag  5o^  Wyttcob.;  ''lat^^ 
o^aia  »al  vSaxo^,)  Die  Isis  wurde  aber  Ton  den  Aegjptiern 
Mutter  gonaanl  (Plntarcb.  ibid.  p.  53i;  i      ''las«  las»  6t»  mal 

vgl.  Jablooabi  Vooe.  Aegyptt  pag.  i5o  aeq.)  Wir  habaa  alao  ui 
das  BUdora  der  YorderiMle  die  Conjanotioe  dea  Phiha  oiil 
der  Matter  lait,  d«h.die  Yerbuidong  der  wohltha'tigen  Feoera» 

und  Lichtkraft  mit  der  vom  Wasser  getränkten  £>de.  Isis  ist  die 
Demeter  der  Hellenen  (Herodot  II.  5()-) ,  and  auch  diese  Göttin 
nannten  die  Griechen  Torzugsweise  bis  an  den  Borjsthenes  hin, 
an  weichen  heiligen  Strom  unser  Verfasser  oben  selbst  erinnert 
hat,  p)7Ti7py  Mutter  (Herodot  IV.  53.  VHl.  65.  mit  Wesseling), 
Eine  griechiach-igjrptiscbe  Sekte  konoto  alao  ganz  oat&rlich  dar- 
auf ferfiillea,  jeae  Verhindoog  dea  Feuere ,  dea  Waaaera  und  der 
Erde  uater  jeaem  agjptiaehea  Bilde  rorsoatellea ,  nad  dieaei 
fiiaabilddaa  mütterltehe  in  griechiaeher  Sprache  beaenaeo. 
Sind  diete  Gemmea  aoa,  wie  onser  Verf.  sagt,  Amalete  gegen 
Krankheiten  u.  dgl. ,  so  lag  der  Gedanke  ziemlich  nahe ,  Ton  der 
pijTifp  zu  der  fnirpa  überzagehen,  und  gegen  Krankheiten  der 
letzteren  Hülfe  von  der  ersteren  zn  erwarten.  Doch,  wie  ge- 
lagt, darüber  will  ich  mit  dem  Verfasser  nicht  streiten,  son- 
dern ihm  vielmehr  für  die  Belehrung  danken ,  die  er  mir  auch 
dareb  diaae  Schrift  ertheilt  hat 

Fr.  Cr  euz  e  i\ 
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Codi9i$  Ore^oriaiil  6t  Codieit  B^rmo^nioni  fiugmmta.  Ad 
XIXF  lttr«n«  mummierifitonm  §t  pHomai  edlfipniMi  ßdtm  ree<y- 

JVmIoI  BMMMt  oiNirf  4.  Ii orcMk  18M.  4L 

Herr  Prof.  Gustav  Hanel  hat  sich  bekanntlich  an  die  Bonner 
Heraasgeber  des  corpus  juris  romani  antejustioiani  als  Mitarbeiter 
angeschlossen,  und  bereits  im  Jahre  i834  £a  der  von  Arndts  be- 
sorgten  Ausgabe  der  receptae  sententiae  des  Pauli us  eine  Nach- 
leie  Ton  YariaDten  aus  33  ron  ihm  eingesehenen  HSS.,  belumiit 
gemaobt,  welche  ia  den  ersten  Fatoikel  jener  Sammlong  aufge- 
ftommea  worden  ist»  Jetzt  ist  nun  der  Codex  Gregorianos  ond 
Herroogenianos  von  Herrn  Pk*of.  Hinel  bearbeitet  worden  nnä 
iik  Bonn  «trscbienen.  Diese  Ausgabe  berechtigt  za  den  schönsten 
Erwartungen  in  Beziehung  auf  den  Theodosianischen  Codex,  des- 
sen Herausgabe  Hr.  Prof.  Hönel  ebenfalls  übernommen  hat,  und 
läfst  uns  zugleich  bedauern,  dafs  diesem  Gelehrten  nicht  auch  die 
Aasgabe  von  Paulli  receptae  sententiae  überlassen  WQrden  ist 

Um  die  Sobwierigheiten,  welche  der  Herausgeber  in  Besog 
auf  den  Gregorianiscben  und  Bermogenianiscben  Codex  giackUdi 
Überwunden  bat ,  und  Sberhanpt  seine  Leistungen  gehörig  zu  w8r. 
digen,  ist  es  nöthig,  sieb  den  Zustand  ins  Gedächtnifs  zurück- 
'sorufen,  in  welchem  jene  beiden  constituiionum  Codices  auf  un- 
sere Zeiten  gekommen  und  von  verschiedenen  Gelehrten  heraus- 
gegeben worden  sind. 

Ton  dem  Codex  Gregorianus  und  Uermogemanus  baontvn  wv 
bisher  nur  die  Bruchstiicbo ,  welche  in  dem  Breviarinm  Alarida- 
anm,  in  der  Consultatio  Teteris  ICti,  io  der  Lex  dei  s.  Collatio 
legum  Hosaicarum  et  Bomanarum,  in  der  Lex  Bomana  Burgan- 
dionum  (dum  s.  g.  Papianus),  in  einigen  Scholien  der  Basiliken, 
endlicb  in  Augustinus  ad  Pollentium  und  in  Hincmar  s  Werken 
tntbalten  und  mit  und  durch  diese  Quellen  auf  unsere  Zeiten 
gekommen  waren.  In  der  neuesten  Zeit  lieferte  die  Entdeckung 
der  sogenannten  Vatikanischen  Fragmente  einem  künftigen  Her- 
ausgeber  der  oben  genannten  Codices  wieder  mebrere  oicbt  oii. 
bedeutende  Beiträge. 

Auf  diese  Quellen  (mit  Ausnabma  der  letsten)  gestutzt,  ha- 
bfln  seit  Cujaeins  die  Herausgeber ,  aber  fast  jeder  auf  seine  Art, 
jene  Codices  so  yiel  als  möglich  zu  reslituiren  gesucht.  Aber 
ausser  den  Bruebstiicken ,  welche  sich  in  den  genannten  Quellen 
mdeni  sind  nacb  und  nach,  besonders  durob  Cnjaoitts,  oitf  C<mh 
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tUttttioikeii  m  die  Ausgaben  gekommen  ^  ohne  dA  man  bii  jeül 
«genllidi  gewnftk  liatte,  wober  eie  alaowilen.  Man  bat  tie  des» 
htSb  oft  conetilationea  inoertae  originia  genannt* 

Die  Sobwierigbeiten  bei  einer  nenen  Ausgabe  der  Braobttilobo 

der  beiden  Codices  TOn  Gregor ianos  und  Hermogeniaoas  lagen 
nun  hauptsä'chiich  darin ,  den  Wirrwarr  der  verschiedenen  frühe« 
reo  Ausgaben  auf  eine  befriedigende  Weise  zu  lösen ,  und  die  ^ 
Aechtheit  oder  Unächtheit  (d.  h.  die  Quelle)  der  constitutiones 
incertae  originis  nachzuweisen.  Ausser  der  Sichtung  des  Materials 
bodorAe  aber  auch  der  Text  der  einidnen  Brnclistücke  einer  ge» 
Moen  britisoben  Profung:  endlicb  war  ancbsntragen,  was  die  bis» 
borigen  Hernoageber  überleben  batteni  vmA  was  die  Yatihaoiseboii 
nngmonte  Neues  lieferten. 

.  Alle  diese  Sebwierigkciten  bat  Herr  Pro£  HInel  in  der  ?ot^ 
Kegenden  Aosgabe  glücklich  überwunden,  und  ans  ansserdem  in 
den  Anmerkungen  zu  derselben  reiche  Beiträge  zur  Geschichte 
des  Codex  Gregorianus  und  Hcrmogenianus  gegeben.  Wir  wol- 
len nun  zuerst  üiier  seine  Ausgabe  der  Fragmenla  Codids  Grego* 
TUUU  sprechen. 

-  In  der  Vorrede  (p.  VI.)  spriobt  er  soerit  über  die  rer- 
•obiedenen  Irüberen  Aasgaben,  and  swar  (-«denn  es  sind  ibrer 
to f  die  p.  CL  aofgeiablt  werden,  lonicbat  nor  über  die  ?ier 
iviobtigiten ,  too  denen  die  anderen  fast  nnr  AbdrAebe  sind;  oem- 
liob  8ber  die  Aasgaben  tob  Cnjacios.  Lagdani  t566.  foU,  eioo 
sweite  von  demselben ,  Paris  i586.  fol.,  ferner  die  Genfer,  An« 
relianae  Allobroguin  i586.  4*1  endlich  die  bekannte  Ausgabe  Ton 
Schütting,  Lugduni  Bat.  1717.  4« »  welchen  allen  der  Cod.  Greg, 
und  üermog.  in  Verbindung  mit  anderen  Stücken  des  antcjusti* 
nianeischen  Bcchts  gedruckt  sind«  — •  Herr  Prof.  Hänei  bemerbt 
■Sit  Becbt,  dals  diese  Aasgaben  und  ihre  Wiederholungen  gar 
Tiel  sa  wtfnsebea  übrig-  gelassen  bitten.  Mit  Hülfe  vieler  -roii 
ihm  TetgUebenen  Codices  bebe  er  es  desbalb  onternommen ,  die 
genannten  Codioes  in  einer  nenen  Gestalt  beraoszugeben.  Im  Gaii> 
sen  sind  et  35  HSS,  und  zwei  gedruckte  Ausgaben  (die  von  81* 
cbard  und  Cujac.  1.)  mit  handschriftlichen  Bandbemerkungen  des 
P.  Pithoeus,  welche  Hr.  Prof.  Hanel  Terglichen  hat:  ein  Apparates, 
wie  ihn  nicht  leicht  andere  llciausgeber  alter  Werke  besessen 
beben.  Die  HSS  enthalten  alle  das  BreTiarium  Alorici:  sie  wer« 
den  p,  IX.  aufgesablt  ond  p.  VUI*  stehen  einige  wenige  Bemer- 
Iwigen  darüber.  Der  Heceoageber  verweia  dabei  auf  die  Mo> 
tiM^  woehe  HnboU  Toa  ümi  orballen  bette  md  bebanot  ge* '  * 
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Mcht  hat.  (Opascc.  T.  II.  p.  B97  —  917.  and  Praef.  p.  LXXXIV 
—  GULYIIL)  Wie  aber  Herr  Prof.  Hanel  in  diesen  HSS  mehr 
fiaden  koontei  aU-8i«b«rd  in  mm«v  Aotgab«  de»  PratiariM  Im« 
tedm  lütea,  erhUrt  lolgmAe  9M9  der  TorMds:  /Vo^rnim  «t« 
BretiaHi  AUMoKi  tUUsÜm ,  Mtpiulme  aiü  mlU 
hges  contineant,  qume  in  eetsris  €oSe$im»  dmmi*  JUi  tUulmrum 
numeros  c  jbvero  fönte  proferunt ,  alU  appeudicihus  instru^ 
cti  sunt  etc.  etc.  —  Neben  den  zehn  früheren  Aasgaben  und  die- 
sen 37  HSS  hat  Hr.  Prof.  Hänel  die  neuen  trefflichen  Aasgaben 
der  Fragmenta  Yaticana  ^  der  Lex  Dei ,  der  Consaltatio ,  der  Lex 
Romana  Burgundioanm ,  und  der  Baailüiea  sar  Bestitotion  des 
•  Codex  Gregorianas  and  Hemogenianue  benatzt:  ond  aook  eine 
dorobgiogige  Vergleicbmig  mit  den  ParaUeiatelleii  im  fn/Aanrnn* 
Mheo  CMtx  mid  den  BaiiiilieD,  io  Ifo*t  «od  Gnitiaii*t  Oemtom, 
in  der  Gbltoetio  CMHWBm  Aneelmo  dedicelav  ond  in  dem  Edictmm 
TiModeriel  eageilellt;  Wie  er  eot  dietem  llatertale  eine  nea» 
Aoigab«  gebildet  habe^  sagt  ans  der  Herausgeber  selbst  in  folgendea- 
Worten  hlar  ond  deutlich  (Praef.  p.  YIL):  Ratio  editionis  htiec  est, 
Recepi  eas  tantum  constitutiones,  quas  in  Codice  Gregoriano  extitiss^ 
forUes  earum  aperte  deciaraniß  ne  si  aläer  egistem  comttUuäOM» 
glUaae  irrepermt.  Omam  ergo  Fattoamnm  fr^fgmati&num  MRfÜf- 
tääonit  ptmtUr  fubufw  omUisnda^  mwU,  ^mtm  etd  nuJt&g  tmnm 
dt  im  Gf^iorüm^  §i  in  HermögMiano  CoJUo^  fitUt»  peritUnile  eti, 
$mHm  fU0e  sini  ilUs,  proiari  nan  pouiL  Sandeat  eamgam  mam 
nmet  ConUaniinmm  daiae  conMuHwies ,  quae  im  CfHoa 
MinimnM  Isgnntmr,  recipi  poterant,  quamquam  hujus  auctores  iUtf 
Codicibus  usos  esse  Justinianus  ipse  dicit  et  sedulo  id  jactum  esse 

tota  Codicis  conditio  demonstrat,  Eodem  modo  non  addi» 

tae  sunt  nonnullae  aliae  constitutiones ,  quae  ad  Cod,  Just,  non  per" 
tinentes  e»  Cod,  Grrgoriano  videnlur  desumtae  esse,  ^equö  scAoiiO' 
Bamliconm  protuU,  nisi  ubi  aperte  Cod.  Gr€gorimnms  mmminareimt, 
FragmmUa  r§eepi»  ditpomä,  ut  in  Codlcs  ipi§  mOmtur  dbpo$Um 
fiUm,  •  •  •  •  €ümplmr€$  iHnloM  im  prisümumt  etdiaänt  rmUgi  • 

Kieh  der  yermniiiang  des  Herrn  Froi  Hdoel  (p.  7.)  beüMid. 
dai  erat«  B«ah  dta  Codex  On^oriaMii     «a  fblgenden  TÜelot 

*)  Hege  Reokiageaeb.  8.  ulvt  baluiertat.  aa biallM imnav Gragerleeee 
Gedazt  aicfct  eaeh  omgalahrt.  Aber  eile  HSS  daa  Brevieriaat  (a* 
Itt  HftaeTa  Aetgabe  dae  Cod.  Greg.  p.  1.  m»t.  •)  gabaa  das  Titelt 
Codicit  Gfi^geriaai,  nicht  aoeh  «mgakaliit.  — «  Ebenso  soll  inraier  der 
Cod.  Greg.  Tor  dem  Cod.  Hermog.  genannt  werden ;  dabei  dflrfle  d— e 
deab  aedi  BaaiL  ed.  Heimbeeb.  teas.  JL  y.  1H.  ee  beedlftm  eega. 
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s  I«  de  juris  et  lacti  ignorantia.  II.  Ut  Ute  pendeato  (vel  De  pre* 
•ibai  inperat  ofTer.).  III.  De  difertit  reten'ptis.  IV.  De  ofßoio 
yffM£  pniet«  *¥•  De  ofiieia  reolam  prev.  VL  De  of&eio  ejiu, 
qfM  Ticem  d.  VU.  De  modo  mnletuiiin  (?).  Yttl.  De  edendo. 
IX.  De  in  jus  TeGeede.  X.  De  pactia«  XL  De  traneeeHeeikier 
XII.  De  pottabedow 

Ob  das  erste  Buch  noch  einige  Titel  mehr  enthalten  habe, 
bleibt  ongewifs.  —  Nur  für  die  drei  zuletzt  genannten  Titel  fin- 
den wir  Constitutionen,  die  erweislich  aus  dem  Gregorianischea 
Codex  atammen.  In  dem  Titel  de  pactis  fehlen  zu  Anfang  7  Coo» 
atitutionen:  mit  der  8ten  beginot  die  vorliegende  Auagabe.  Diese 
8te  Constitotioa  ial  im  dem  entsprechenden  Tilel  des  joalinianei* 
e^ea  Codes  die  Ties  die  6  Torhergelieiidee  kdenen  gana  weU  im- 
der  Gtegeriemacbee  Seinmliing  geelaiiden  beben:  tob  der  L  6t> 
Cod.  Jost  de  pactie  dfirfte  dies  neeh  dem  Scbolio»  m  DaeiL  Heim* 
baeb  L  p.  646.  sogar  mit  Gewifabelt  bebenptet  werden  kennen. 
Aber  nach  dem  Plane ,  den  sich  Herr  Prof.  Hänel  Torgezeichnet 
hatte,  mufsten  diese  und  ähnliche  Restitutionen  unberücksichtigt 
bleiben.  —  Alle  bisherigen  Herausgeber  hatten  übrigens  aus  Tit. 
X*  «ad  XL  einen  einzigen  Titel  de  pactia  et  transactionibus  ohne- 
allen Grand  gebildet:  einen  Irrtbami  welchen  Herr  Prof.  Hä'nel 
anl  Beobt  beriebtigl  bat,  indem  er  neob  Anleitoag  der  B66  det  * 
Bveeiiriam,  der  Gonealtatio  a.  e»  w>  die  in  diesem  aasaaMneaga- 
Mtatea  TM  beiadliebea  Coastitationea  ia  iwei  Terscbiedene  TU  . 
tel  verlbeilt  bat.  Ancb  sind  drei  Coaalitatioaea  wieder  In  diese 
Titel  gestellt  worden ,  welche  Cujacius  safolge  seiner  Ansicht  über' 
das  gegenseitige  Verhältnifs  der  beiden  Codices  in  den  Codex  Her« 
niogenianus  verweisen  zu  müssen  geglaubt  hatte.  Endlich  sind 
drei  constitutiones  incertae  originis,  welche  sich  in  diesen  beiden 
XitelB  iaaden,  ron  Hetra  Pro£  Hänel  aaerst  ia  mehreren  U8S 
naobgewiesea  wcHrdea« 

Aas  dem  aweitea  Baobe  des  Gregorieaiseben  Codes-  beben 
^pir  BfaebstOebe  ?oa  6  TÜehi ,  deren  eber  (Üt  De  dolo  malo) 
'samt  ia  dieser  Ausgabe  aufgestellt  wordea  ist  Hr.  Ftof.  Hiael 
vcrmathet  (p.  lo.  11.))  daft  die  Ordnang  der  Tttel  in  diesem 
Buche  folgende  gewesen  sey:  I.  De  negotiis  gestis  (?).  IL  (oder 
L)  De  bis  quae  vi  metusve  causa  gesta  sunt.  III.  (oder  II.)  De 
dolo  malo.  lY.  (oder  III )  De  in  integrum  restitutione  minorum. 
T.-^XYL  cf.  tit.  aa--38.  üb.  II.  Codicis  Justinianei.  XVIL  8i 
flrfaor  ab.  bereditate  se  ebatineat.  XVIII.  Si  ut  omissem  heredita. 
teas  Iii  boaOeam  pomessionem  ?el  qaid  eliad  acqnirat-    XIX.  Ia 
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qnibot  oantis  i«  i»  restitutio  necessaria  non  est.  XX.  Qai  et  ad« 
▼ersas  qoot  L  i.  restitoi  non  possant.  XXI.  Si  major  fuerit  pro« 
batos.  Tit.  penult.  De  ioolficioeo  lettamento.  Tit.  alt.  (?)  De  in« 
ofiloioeil  donatloiiibat.  Nur  von  den  Titeln  IL  (oder  L)«  HL  (oder 
S.)t  Xyn.,  XXL  «nd  dem  vorletiteii  Iiebai  wir  Bmohtlficli^  Die 
CoBtt  iooertae  originis,  «of  welcher  Üb  XVIL  bcettlit,  iel  ia  6 
HSS.  nacbgewieten  worden. 

Im  dritten  Bache  soll  (nach  p.  22.  sq.)  die  Titelreihe  fol- 
gende gewesen  sejn:  I.  De  petitione  hcreditatis.  IL  De  rei  vin- 
dicatione.  IIL  De  usufrticta.  IV.  De  servitatibas.  V.  De  lege 
Aqailia.  VI.  De  famiiiae  herciscundae  et  commaoi  diyidando. 
VIL  Finiam  regundoram.  YIIL  De  noxalibos  actionibus.  IX.  A.d 
«diibaiidani.  X.  Do  religiosie.  XI.  De  rebus  creditis  et  jiirej»i 
nndo.  XIL  Si  ccirtom  potatnr.  Dio  folgeodoo  Titel  laeieo  tiek 
Bicbk  mit  Steberbeit  bottimaiOD«  Aoe  den  genanateo  Titeln  findcft 
.  nchBracbttaeko  vor  von  tit.  I,  U,  VI«  Xl.nnd  -XU.  Der  totste 
Titel  bottebl  ans  einer  constitotio  inoertae  originitt  wolcbe  jedoch 
von  Hrn.  Prof.  Hänel  nunmehr  handscbrirtlich  belegt  worden  ist. 
Uebrigens  stehen  in  der  vorliegenden  Ausgabe  ausser  den  genann« 
ten  Titeln  noch  drei  andere,  welche  zwar  wegen  der  übereio« 
Stimmenden  Angabe  aller  HöS  und  Ausgaben  in  das  dritte  Buch  go« 
•tollt  worden  sind,  aber  wahrscheinlich  in  das  rierte  Buch  geboren« 
Ueber  Anfang  and  Ende  und  Titelfolgo  im  vierten  Boohe 
hat  ach  Herr  Prof.  Hanoi  niobt  orblSrt  8eino  Aoagabo  giobt 
BmohrtSobe  ans  folgenden  Titeln  t  81  dobito  porsolnto  ImtntMB- 
tum  apod  ereditorem  remaoferit;  81  amiasif  toI  dobitori  reddilit 
initnmientia  oredttom  petatur ;  Do  doposito.  Wie  schon  bomorkt,- 
aollen  in  dieses  Buch  auch  drei  Titel  geboren,  welche  in  der 
Aasgabe  im  dritten  Buche  stehen  :  nemlich  hinter  den  Titel  Si 
amissis  die  Titel:  Si  cum  eo,  qui  in  aliena  potestate  est,  negotiont 
gestam  esse  dicitur;  (mit  einer  const.  inc.  orig. ,  welcbo  Ur.  Prof,. 
Hünel  in  2  HSS  gefonden  hat^  De  SCto  Macedoniane;  und  bie^ 
tor  den  Titel  Do  depotito  dor  Titolt  8i  aab  alterint  noauie  rc» 
'  eoiti  foorit. 

Aes  dem  fünften  Buobe  haben  wir  nqr  swei  BmebstGeke  dw 
Titolt  De  nuptiis ,  dio  ana  in  dor  CoUatio  orbälten  worden  eind. 

FrShere  Ausgaben  enthalten  eine  Constilution  mehr,  welche  von 
Hrn.  Prof.  Hänel  in  die  Anmerhungen  verwiesen  worden  ist,  weil 
man  nicht  beweisen  hann,  dafs  sie  dem  Cod.  Gregor,  angehöre. 
Uebrlgens  soll  (p.  34.)  der  letzte  Titel  dieaet  Baoboa  dar  Da 
alendia  übaxia  gewesen  sejn. 

Cl^cr  B$96klu/$  folgt.)  ' 
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CeüciM  Qregorkad  ei  Hemioyenikmi  fragmemla,  €d.  HaeneL 

Das  sechste  Bach  soll  mit  dem  Titel  De  testamentaria  tuteU 
angetogea  haben.  Tit.  XVIII.  hat  die  Rubrik  :  Arbitriam  tateJae. 
Daraos  ist  noch  die  iSte  Coostitntion  übrig ,  deren  Uriprang  man 
biaber  nicht  kannte ,  die  aber  je^tst  von  Herrn  IVof,  Hinel  in  6 
flSS  naebgew)eaen  worden  ist  Zu  Ende  dietes  Boches  (oder  vieU. 
leicbt  «1  Anfang  des  folgenden)  standen  wohl  die  Titel  De  Itber* 
Iii  frinoipis  und  De  operis  1tbertonBai,*ao8  welchen  die  lex  Eo- 
■Una  Burgundionara  je  ein  Bruchstück  giebt. 

Von  dem  siebenten,  achten  und  neunten  Bache  ist  uns 
g|ar  nichts  erhalten. 

Ans  dem  zehnten  Boche  haben  wir  Bruchstüche  der  Titel 
Qaibua  res  judicata  non  noceat;  De  confessis.  In  ersterem  Titel 
•leht  neben  einer  im  Breviariom  erhaltenen  Constitution  ^  eine  an- 
dere incertae  originis;  im  «weiten  Titel  bloeeinOi  und  «war-  anoh 
tneertae  ongtnis.  Qjßide  pinA  jedoch  ron  Hem  Froi  Bind  io 
H89.  ftAinden  worden. 

üeber  diie  Aniahl  ?on  Bfiehern ,  welche  der.  Gregorianischo 
Codex  enthalten  habe,  war  bisher  Streit ;  die  vorliegende  Ausgabe 
stellt  wohl  mit  Becht  XIV  Bücher  auf,  und  tbeilt  den  letzten 
Büchern  mehrere  Bruchstücke  zu,  wie  folgt. 

Im  zwölften  Buche  theilt  nns  die  lex  Bomana  Burgundioottm 
tSm  Bruchstück  ans  dem  tit.  De  sponsoribni  et  fidejnssöribas  iniC 

Das  dreizehnte  Buch  enthält  Fragmente  der  Titel  De  pi^ 
tri*  potcitate,  (welcher  wahrscheinlich  der  erste  Titel  dieses,  Bit- 
zes war«  «nä  nur  mit^einer  Constitntbn  ans  dem  BreTiiriiui  aus- 
gestattet ist,)  De  donationibiM,  De  donationihiis  ^e  sab  modoi 
De  rerocandis  donationibas.  Die  drei  letzen  Titel  sind  ans  den 
s.  g.  Vatikanischen  Fragmenten  mit  Bücksicht  auf  die  Titel  des 
justinianeischeo  Codex  aufgenommen  worden :  der  erste  enthält 
Vatic.  fragmm.  §.  266.  288.  a85.»  der  zweite  Vat.  frr«  a86»9 
äer  letzte  Vat.  irr.  $.  273. 

Ans  dem  yier zehnten  Buche  haben  wir  in  der  yorliegen- 
deo  Aoifahc  Brachstficbe  der  Titel:  De  aceosationihup,  Ad  le» 
ltXlX.Jaltf9.  ^Hell. 
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gern  JuHam  de  adalteriis,  Ad  legein  Goriidlfeiil  je/Sdiifil  kVj^ 
neiicis,  De  maleficis  et  Manicbaeis:  Bruchstucke,  die  ans  der 
Ck>IIatio  und  aus  Augustinus  aod  Hiucmar  auf  una  gekommen  sind. 

£me  •cbütebaro  Zvgabe  «m  Scbtswe  des  GrcgpfianimhiWi 
Cod«  Mt  die  , 

Seriet  ohronologiM  ooMÜtatioDU,  qoae  lüiria  CodicU  Qmgo* 

riani  contiDeiitor* 
imd  eine 

Tabula,  qua  ordo,  quo  Schultingius  fra^enta  Codicis  Grego- 
riani  colloca?it,  cum  hac  novissima  editione  comparatur,  unde 
I    omnes  loci,  qui  ex  editione  SchaUinßü  proferontur |  iaciie  ia 
hac  editione  inTeniri  possunt.  *  . 

Hierauf  folgen  Codicis  Hermogeniani  fragmenta.  So  viel  über- 
raschend Neues  bietet  ilan  freilich  die  Ausgabe  dieser  Fragmente 
niehti  als  dte  des  Gregorianischen  Codex.  Den  Grond  gieht  der 
HeraiMgeber  selbsl  an:  paudt  m^iit,  qua»  Mer  a  me  dbposUm 
Mi,  Seriem  tUtdontm,  quam  in  editianibui  inpeiä,  etsi  neu  ifidue 
CöScis  Hermogeniani  est,  reänai,  ne,  quum  in  re  tarn  diffic^  eerd 
quid  defimri  nequeat ,  a  priörihüs  ediiionibus  ntmis  recesdtse  Mererf 
Das  Neue,  was  der  Herausgeber  geleistet  hat,  ist  (neben  einer 
neuen  Series  chronologica  constitutionum  am  Schlüsse)  die  Nach- 
weisung eines  Titels  (tit.  III.),  der  bisher  incertae  originis  war, 
in  HSS:  Hinzufugung  eines  tit.  VI.  De  donationibus  nach  Vatic« 
Inigmm.  $  270,  und  der  Rubrik  tit.  XVIII.  De  adulleriis  aus  ei» 
ttem  fia^keoscholion.  Quod  vero,  sagt  der  Hek'aasgeber,  septeii 
iüa  resaripia,  quae  in  Consultatiönt  cap.  iJf.  dicuniur  e»  Cerptre 
IHrmogeniano  desumta  esse,  imisi,  iä  jure  Jedsse  mihi  pidAr,  quum 
propier  iemporis  rationem,  fsunt  enim  cmnia  Valentis  ei  Patenfimm^ 
TH^  niiäö  modo  ertSdere  possim ,  ea  ejß  Codtee  Bermogeniano  descripta 
esse,  quicifuid  Jhcti  in  eontrariam  senteniiam  dtsputant»  etc 

In  der  festen  Ueberzeugung,  dafs  die  vorliegende  Ausgabe 
alle  alteren  verdrängen  werde  und  müsse,  hätte  Referent  gewünscht^ 
dafs  Herr  Prof.  Hänel  grofsere  Veränderungen  mit  den  üeber- 
resten  des  Cod.  Hermog.  Torgeriommen ,  odelr  dafs  er  wenigstens 
in  den  Anmerkungen  die  Resultate  seiner  Untersochtitigeh  über  dal 
Yei^baitnHb  de»  Hermogenianisehen  Codex  Warn  Gregoriahischeo, 
und  fiber  die  Ordnung  der  Materien  in  ersterem  afedefgelegt  habk 
ArtriKeh  taefster  Herr  Vrtt  RSnel  nach  dem  Plane  dks  Bonner 
Corpus  juris  antejostlnian!  arbeiten ,  und  durfte  «aber  nicht  tu  viel 
Raam  für  seine  Anmerkungen  in  Anspruch  nehmen. 
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IKe  Anmerkangen ,  mit  welchen  die  yorliegende  Ausgabe  des 
Gregorianischen  und  Hermogenianischen  Codex  aasgestattet  ist, 
sind  Ton  doppelter  Art,  die  eine  gleich  unter  dem  Texte,  die  an» 
dere  auf  dem  unteren  Theile  einer  jeden  Seite*  In  der  oberOf 
tigl  der  Herausgeber,  praeter  fonies  consiUutiimum  eHitiönee  ^M* 
fM  ei  locee,  ubi  in  his  egeiani,  comeigmo^i:  fua  re  faeium  eet»  ut 
mm  eehm  ommimm  eMwmm  eendUh  fmei  tum  eemepeeim  i»  tiMgu» 
ä$  -emutÜniienlSde  tmne^  eegnifsä  poeeUf  ted  eiiam  m$u$  eemm,  firf 
ßfffeütb  fere  ißidebßtut,  factu»  ät  faeUtimie,  >  InfeHmre»  mmeiatt9^ 
nee,  quas,  Uieris  numerorum  loco  m  positis ,  in  ima  pagina  exprim 
mendas  l  uraui,  compositae  sunt  et  ex  meis  conjecturis  de  ordne  ti* 
iulorum  et  ex  dit^ersiiate  scripturae,  quam  congessi  quum  ex  codici" 
bus  a  me  undique  conquisitis  et  inspectis  tum  ex  editionibus  Codicis 
Qregm  forsüumqiu,  ^tti^  ediijwes,  saepe  illi  quidem  oHtUrio  corri» 
gßnies,  ad  restituendnm  uei  euni»  Inierdum  in  iisd  m  annoiaiioiubme 
mmumtta  etusi  de  inttrpreimtione ,  mastime  ubi  ddenda  eeaett  amt  de 
imendBilonikti      codkum  audoHtai»  vel  semientia  flagttaute  a  me 

Naclb  dem  Wontebe  der  Herausgeber  des  Bonner  Corpus 
farii  antejoetiniani  ist  auch  die .  westgothitcbe  laterpretaCaon  dn 

beirefienden  Stellen  beigedrucUt  worden« 

Die  angezeigte  Ausgabe  der  Fragmente  des  Gregorianischen 
und  Hermogenianischen  Codex  durfte  den  Erwartungen  vollkommen 
entsprechen ,  welche  die  bedeutenden  Vorarbeiten  des  Hrn.  Prof» 
Hanel  bei  der  gelehrten  Welt  erregt  hatten.  Ref.  kann  jedoch 
den  Wunsch  nicht  unterdrfieiien,  daCl  Herr  Prof.  Hanel  Mofim 
ftnacn  nOffi^  noch  eine  sweito  Aot^e  dieser  Codioei  «n  hth 
arbeiten,,  mü  Ph>legomeoen  und  einem  weitUnfig^reii  ConmeB- 
laut,  wie  ja  aMi  Blvoa«  CoUatio  in  zweierlei  GoaUlt  becw 
ins|[C|^ebov.  luila 

iSL  ftmehmriM. 
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'  KOnZintB  ANZBICnR  VOR  BOSrAMW^BIf  SCBRirfKN. 

• 

Da  Hef.  häufig  wegen  einer  neuen  Ausgabe  seines  Abnstet 

der  Geschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  befragt  wird,  so 
glaubt  er  den  Lesern  der  Jahrbucher  einen  Dienst  zu  thun  ,  wenn 
er  des  Inhalts  des  Weihs,  welches  er  an  die  Stelle  des  Abrisset 
gesetzt  hat,  hier  ^egen  seine  Gewohnheit  (da  er  seine  eignen  Bü- 
cher nicht  gern  anzeigt)  zuerst  etwas  auslubrlicher  erwähnt.  Oer 
Titel  lautet: 

Oeichichte  det  mdämtknten  Jahrhundert»  und  de»  neunzehnten  bis  auf  den 
Sturz  de»  franzoiUchen  Kaiserthum».     Mit  bet9ndermr  BAekuwkt  Ol/ 

geUtigc  Bildung.    licidvlbcrg  hei  Mohr,  lh^6. 

Hef.  bemerkt  gleich  vorn  in  der  Vorrede :  Er  müsse  vor  AI- 
lern  berichten  f  was  auf  dem  Titelblatte  nicht  habe  geschehen 
honnen,  dafs  dieses  Duch  die  Stelle  einer  zweiten  Auilage  der 
um  1828  bei  demselben  Verleger  erschienenen  Uebersicht  der  Ge- 
schichte des  achtzehnten  Jahrhunderts  zu  vertreten  bestimmt  sey. 
Ei  hätte  schon  seit  einigen  Jahren  eine  neue  Auflage  besorgt  wtfw 
den  sollen,  der  Verf.  sSgart«  ebert  weil  ihm  Vysles  la^  ktmmt 
dort  die  Form  nicht  gefiel;  endlich  entschlofs  er  sich,. dies  n^ 
YferU  an  dessen  Stelle  sa  seilen  and  dahei.  das  Torige  -bliii  hie 
^aod  da  zu  benatzen. 

An  einer  andern  Stelle  der  Vorrede  hat  sich  der  Verf.  dar* 
dbcr  erhiärt,  dafs  es  viel  mifslicher  als  jemals  in  onsern  Tagen 
geworden  sey,  die  Geschichte  der  neuern  und  der  neuesten  Zeit 
zu  schreiben,  weil  jeder  Leser  nur  die  Bestätigung  seiner  Mei- 
minien  oder  Vorurtheile  in  der  Geschichte  suche,  und  das  Alte 
und  Veraltete  üherall  in  veränderter  Gestalt  wieder  erscheine. 
Der  Verf.  sagt  in  dieser  Beziehung  :  er  habe  die  Fortsetzung  der 
Geschichte  des  Hittelalters,  ron  welcher  dem  Verleger  d^fselheit 
•m  neoer  Band  Tersproehen  ood  ichon  aar  HilfU  daigiaviMsM 
geweaen,  aufgeschoben,  weil  man  die  ncoe  Bearheitong  der  .Ge- 
schichle  des  aohlzehntea  Jahrhunderts  ron  rerschiedeoen  Seiten 
her  Ton  ihm  gefordert  habe.  Er  selbst  wäre  geneigter  seweseOi 
eine  blos  gelehrte  Arbeit,  wie  seine  Geschichte  des  Mittelalters  der^ 
Anlage  nach  immer  bleiben  müsse,  fortzusetzen,  als  wieder  aal' 
einem  Felde  zu  erscheinen,  wo  sich  die  Partheien  tummeln,  wo 
jeder  sich  ein  Urtheil  zutraut,  wo  sehr  oft  Schüler  und  Dilet- 
tanten Häropfcr  und  Kampfrichter  sind,  und  WO. jeder  eine  giO* 
machte  iMcinung  und  Ansicht  mitbringt. 

Der  Veif.  bat,  um  seine  Meinung  kräftiger  und  bescheidner 
aaazodriSehen,  die  ▼ortreifliche  Stelle  aus  Sir  Walter  Raleigh, 
der  seine  Uniferaalgeaohiohte  onter  ttdnig  Jakob  I.  lohrieb,  als 
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den  Ausdrocti  seiner  innigsten  Ueber/eugung  angeführt.  Da  diese 
Stelle  sowohl  des  Ausdrucks  als  des  Inhalts  wegen  merkwürdig 
Ist,  so  mag  sie  auch  hier  einen  Platz  erhalten  Die  dürftige  Er- 
klärnng  der  englischen  Worte,  die  Ref.  beifugt,  will  er  Ueines- 
'wegs  für  einen  Ersatz  der  Originaiworte  ausgeben ,  er  schickt  da^ 
lier  diese  voran.  Snr  Waher  sagt:  Whosoever  in  modern  history 
tball  follow  trnth  too  near  tbe  beelt,  It  may  haplj  atrilie  ool,hlf 
f»etli«  There  h  no  mtstreas  ot  guido  tbat  liai  ied  her  folfowort 
Into  ^realer  miieries.  He  that  goes  after  her  too  far  off  looaetH 
lier  sigbt  aad  loieth  himself,  and  ?ie  that  ivalh  ai  a  nUMd  ^0* 
tance  1  knocQ  not ,  if  i  sköuld  caU  ihtU  kind  of  course  terhper  or 
haseness,  d.  h.  Wer  in  der  neaent'Geachichte  der  Wahrheit  zu 
nahe  hinter  den  Fersen  folgt,  dem  feann  sie  leicht  einmal  dia 
Zahne  aasschlagen.  Keine  Geliebte,  kein  Führer  hat  je  den  Lieb- 
haber, oder  den,  der  sich  fuhren  liefs,  in  grol'sercs  Elend  ge- 
bracht als  sie,  wer  aber  zu  weit  hinter  ihr  geht,  verliert  sie  aus 
dem  Gesicht  und  geht  selbst  verloren,  und  wer  sich  in  mitt- 
ler Entfernang  von  ihr  hÜt,  Ton  dem  woifa  leh  ntoht,  ob 
ich  aeinen  Gang  M9raigui),g  oder  niedrige  Feigheit 
iieanen  loll. 

Was  fih'er  den  Plan  des  Werhs  und  8her  die  darin  hefblgt* 

Methode  in  der  EinMtung  gesagt  ist,  findet  der  VeHv  onpanend^ 

hier  zu  wiederholen,  weil  er,  om  Tcrständltch  M  seyn ,  fast  did 
^nze  Einleitung  ^ier  miifste  abdruchen  lassen;  er  will  daher  lie« 
ber  den  Inhalt  nach  Abschnitten,  Capitel ,  Paragraphen  hier  an- 
fubren  und  die  Angaben  durch  einige  Hemerhungen  eriaufcrn. 
Das  Buch  beginnt  mit  einer  Einleitung  ,  theils  weil  Ref.  auf  die 
Einrichtung  des  Werhs  die  grofste  lietleulung  legt,  theils  vfeil  er 
den  Uebergang  aus  dem  siebenzehnten  zum  achtzehnten  Jahrhutv» 
dert  aof  seine  Weise  lieeeichn^n  mafste;  da  der  Anfang  eines 
Jahribondeiis  heinen  Abschtoitt  in  den  Bagebenlieilen'  oder  dem 
2«itande  d^r  VOHier  Macht  Oer  ecste  Paragraph  enthalt  dahet 
eine  ganz  im  Allgemeinen  durchgeführte  Abtbeiiung  der  Geschieht» 
Tom  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bis  anf  unsere  Tage^ 
also  Resultate  des  Studiums  der  Zeitgeschichte,  wobei  natürlich 
auf  die  Denkweise,"  die  Bildung  und  den  Charahter  dessen,  der 
diese  Resultate  giebt,  sehr  viel  anitommt ,  so  dafs  es  Ref.  gar  nicht 
einfallt,  daran  zu  zweifeln,  dafs  sich,  wenn  man  dieselbe  Geschichte 
BUS  einem  andern  Standpunkte  betrachtete,  ganz  andere  aufstellen 
hcheu.  Einstweilen  m5gen  indessen  diese  für  den  ZwecU ,  für 
weichen  sie  dastehen,  dienen.  Mit  diesem  ersten  ParagrapheA* 
Steht  der  zivefti  Über  dfe  Art  der  Behandln  ng  oder  fiber  die  Ab- 
theihing  der  Materie  in  genauer  Terbindung.  Der  Veif.  fireblate 
aimKch,  eine  Abtheflung,  wio  die  seiner  Unirersalgeaehidite, 
erst  politische  Händel,  dann,  was  er  LebeH  Und  Staat  nannte, 
■odendNch  Bildung,  die  sich  in  der  Lkeratur  ausspricht,  möchte 
ffir  neuere*  Geschichte  unbequem  seyn  und  für  den  ersten  Ab- 
schnitt nur  ein  dürres  Geripp  übrig  lassen ;  er  ibeilte  also  die  Ma- 
terie nur  in  swei  AbichDitte  und  behandelte  in  dem  £nten  Alleai 
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«M  flieh  auf  dM  Aeoflsere,  im  swettan  Attes,  ftm  M  «if  4mi 
Inaeiti  der  europliicbeo  GeMUtekaft  bezog.  Dieter  AbUi^ku^ 
aBgeneiteii  wird  dalier  eneh  Im  den  svei  kttten  Paragraphes 
der  Einleitung  luierst  der  politische  Zustand  Ton  Europa,  dm^ 
^e  Beschaifenheit  der  Bildung  in  England  und  Ftraiiltreieh  «m 
Ende  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  fielmehr  angedeolil  alt 
aotfuhrlich  dargestellt.  Der  erste  Abschnitt  über  die  poti- 
tischen  Verhältnisse  und  das  bürgerliche  und  häus- 
'  liehe  Leben  ?on  1700 —  >74o*  zerfällt  in  drei  Capitel.  Das 
erste  begreift  Alles ,  was  mit  dem  spanischen  Successiooskriege 
Eusammenhängt ,  das  zweite  Alles  ,  was  sich  an  den  nordischen 
Krieg  knüpfen  läfst,  so  dafs  die  Geschichte  des  Südens  und  We- 
ttens von  Europa  im  ersten,  die  det  Nordens  und  Osteos  im 
ftwdleift  forsiigpweitt  belumdeb  wtrdaa.  Otottoldimd  gehdit  M*. 
deo  der  Verf.  bat  daher  auch ,  wemi  Yon  den  Sittcft  die  Mde 
ist,  welche  damalt  durch  die  HSfe  bestimmt  wurdett^ .  nebmi  des 
enropaitobeii  H8fim  eine  Ansaht  deutscher  mi^efiibrt«  «ad  meh 
dabei  ganz  strenge  an  authentische  Erzählungen  von  Augenzeugen 
oder  beaui^ragten  Horschriflstellern  gehalten.  Das  dritte  Capitel 
handelt  zuerst  von  Sitten  und  Charakter  der  Regentschaft  in  Frank* 
reich,  des  neuen  spanischen  Hofs  und  der  Whigs  unter  Georgs  L 
Regierung  in  England.  Dann  folgt  der  Paragraph  iil>er  die  Trab« 
täte,  Kabalen «  Unterhandlungen  bis  auf  den  Traktat  von  Sevilla. 
Der  dritte  und  letzte  Paragraph  des  ersten  Abschnitts  vereinigt 
die  beiden  Hälften  von  Europa  wid  ihre  Geschichte  bei  Gelegen- 
befe  det  Kriegs  ie  Polte,  über  die  Wahl  Aogosl  HL  mid  dee 
TMeekriegs ,  der  aieb  nnmittelbar  daran  reibt.  Hier  ist  betpo* 
ders  von  Bufsland,  Oetterreich  und  ron  der  Türkei  die  Rede| 
Sobwedens  wird  aer  gelegenUicb  gedacht,  wie  Dänemarks,  Kur. 
lands  und  Polens.  Der  zweite  Abscboilt«  der  den  übrigen  Tbeil 
des  Bandes  füllt,  ist  überschrieben:  Geschichte  der  Haupt* 
Veränderungen  in  der  Ansicht  und  Beurtheilung  der 
menschlichen  Verhältnisse  in  den  gebildeten  f^reisen 
in  dei'  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 
Das  erste  Capitel  handelt  von  der  Beformation  oder  Bevolution 
der  Philosophie  uoi  Literatur  in  England.  In  diesem  Capitel  bat 
tieb  dei*  Yerfi  ffenan  innerhalb  der  Zeit«  die  auf  dem  Titel  an- 
gegeben'Itt,  balten  kSnnen,  in  dem  Capitel  fiber  FNnkreieb  «ed 
Deottebland  hat  er  bit  über  die  HSIIte  det  labrbmident  bloant- 
f;ehen  mfitten.  Dies  war  in  Beziebong  aof  DeottcUaiid.  durcbent 
nothig,  um  einen  fetten  Pookt  zu  eo  eichen ^  wo  im  lolgenden 
Bande  ein  gana  neuer  Faden  angeknüpft,  eine  von  der  vorigen 
durch  eine  grofse  Kluft  getrennte  Geschichte  begonnen  werden 
kann.  In  der  Abtheilung  Frankreich  wird  nur  in  einigen  weni. 
gen  Punkten,  auf  welche  der  Verf.  nicht  gern  noch  einmal  zu- 
rückkommen wollte,  der  Faden  (Iber  die  bestimmte  Schranke  hin« 
ausgeitihrt.  Der  Anfang  der  Abtbeilung  England  scheint  anfangt 
aienilSch  theologisch,  denn  es  wird  mit  Locke,  mit  Shaftabarjr 
•nd  mü  ^  Deislen  Jheioodert  in  Beiiehong  aiif  ihre.Be%iont* 


• 

Ithre  liegQnnen;  aber  man  wifd  b^ld  atlifDf  deryer£«daM 

tanz  innerhalb  seiner  Scbranlien  bleibt.  BolingbroUc ,  Arbutbnot. 
rwiflj  Popti  Addison,  Steele  folsen  ond  in  ihnen  vrird  zom  Tben 
«iae  g^oz  andere  Seite  berücksicbtigt ,  als  bei  den  Mäonern ,  von 
^enen  in  den  beiden  ersten  Paragraphen  die  Rede  war.  Daa  Ca- 
pitel  Ton  Franlireich  beginnt  mit  Voltaire  und  Montestjuieu ,  de- 
ren im  folgenden  Zeitraum  aufs  neue  zuerst  gedacht  werden  raufs. 
Die  folgenden  Paragraphen  handeln  von  den  französischen  Ge- 
lehrten, welche  Friedrich  IL  um  sich  sammelte,  yon  den  GeselU 
ichaften  der  Pai'iser  Dameo  oder  den  sogenannten  Bareaux  d'Ese 
nnl»  «od  eo^b  TOm  Tbeator  bi«  anf  Diderot»  erstes  Sifick,  Das 
unftal  Toii  der  Entstebnag  d^r  n^ueni  dcatscben  litararisclif» 
Bildwg  luuidflt  in  secbs  Paragraphen  Ton  den  Pietisten  nnd  ron 
Thomasina.  Ton  Gottsched,  von  Babener,  Geliert  und  ibren  Freniv 
4ent  fon  den  Bremcvr  Beiträgen  und  ibren  Verfassern,  von  UaV 
kv  und  Hagedorn,  fon  der  Hallenser  und  Zürcher  Aesthetik« 
und  endlich  von  Nikolai,  Weisse,  fiCSsing  und  ihren  ersten  hritib 
sehen  Versuchen,  besonders  der  L^ip^iiger  Bibliotbi^k  der  schS« 
Aea  Bünste  und  YVissenscbaften» 


Ref.  geht  jetzt  zu  den  ihm  von  den  Verfassek'n  oder  von  dein 
Uauptredaklor  der  Jahrbucher  zugeschickten  Werken  über. 

Unter  den  ihm  mitgetheiltcn  Materialien-Sammlungen  wird  die 
für  die  Oslseeprovinzen  durch  den  etwas  lästig  langen  Titel  hin- 
reichend bezeichnet ,  ond  Bef.  wüfste  nichts  hinzuzusetzen ,  es 
mochte  denn  eine  Erwähnung  der  grofsen  V^erdienste  der  lief^ 
und  kurländischen  Ritterschaft  um  die  Geschichte  ihres  Vaterlan- 
des sejn.  Ref.  bat  dbrigcns  selion  i(ei  der  Anseeige  dtv'flnidtt 
dar  sSoimtlfcben'  Chroniken  der  Ostseeprovinsen  ond  aoch  bei 
Gele^^enbeit  des  ersten  Tbeils''de8  Index -bemerkt,  wie  rabnlkli 
^  Ritterschaft  ond  der  Theil  der  deutschen  Bev51kerung  äet 
OHseeprovinzen,  der  sich  an  sie  anschliefst,  die  Wissenschatc  ond 
das  gründliche  Studkim  durch  ihre  Unterstotzun^  fUrdert.  Der 
TM  lautet:  *  ' 

indes  Corporh  UUtorieo^DiplomaiM  I><»aiilat»  Atf*a«4a4 

Curonia4,  odtr :  Kur atr  Auazug  aw  derjenigen  Urkunden- Sa mmlung-p 
welche  für  die  Gescf.lrfitc  und  (iu$  alte  Stautsricbt ,  Lief  ,  Esth  und 
hurUmde,  mit  Unttr Stützung  Heiner  MtncBtut  dts  Itochscelißen  Hattet» 
AkMmder  eoa  Ruftfami  mud  üuf  Ferwiltigung  Miar  MitjntH  dMt 
mig9  Friedrich  H'ühelm  Hl.  pon  Preufun ,  um  4tm  geheimen ,  ehema^ 
ligem  DeuUeh- Ordens- Archive  in  Königsberg  ven  den  Hittsr »chaftem 
hitlf'  JRitk'  und  hurlandä  zmummtn^cbravht  worden  i^t ,  und  wie  soleht 
wtit  timigeu  Ä'lfleircn  au»  kttSndieehen  ArckUmt  vermehrt,  hti  einer  ed» 
len  Bitter»ehaft  des  flcrzogthiims  Liefland  aufbewahrt  trird.  Auf  Fcr- 
amialtung  und  holten  der  verbundenen  Rittenchaften  Lief-  Ksth-  und 
Mmrimul»  herumgegeben.  Zweiter  Theil,  vom  Jahre  14«iO  bis  tum  Jahr9 
1931  imitL  Mit  eiuigtn  Anhängen.  Higa  und  Dorpat  ICduard 
BwUtmu  BtiMmMmg  (im  CaatauMlefl}  nthtt  BitgUttr,  414  S.  foUß. 
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892  Historische  Schrifteft. 

« 

Das  zweite  Werk  flÄrt  Bm  *Kf8l: 

^egetta  historiae  Brandenburgjnii$,     ChrpuohgUeh  gmtkktU 
Atutikge  aut  allen  dronik^  und  Urkwmden  sur  GeteMcM«  Mt*  WmHk 
BnmAmbttrg ,  von  Georg  iri/Aelm  von  Raumer.    Eriter  Band,  - 
>  Mt  9mm  Jahn  IIM.  Btrlm,  üikM^Mkß  Bmokkmdbmg.  mi,  ZU 

'  S.  4. 

Der  Verf.  dieses  gelehrten  Werks  spricht  in  der  Vorrede  die 
Bestimmung,  die  er  ihm  hat  geben  wollen,  selbst  aus,  and  et 
"wird  für  eine  harze  Anzeige,  wie  die  hier  beabsichtigte,  am  pas- 
sendsten seyn,  diese  Stellen  aus  der  Vorrede  auszaheben  ;  doch 
mufs  ReK  nothwendig  gegen  die  erste  und  den  darin  gegebenen 
Begrif}*  von  Geschichte  förmlich  Einwendungen  machen.  Mitten, 
unter  Urlmnden  ond  gelehrten' Forsclmii(|;en  scheint  der  Tev£  gols 
Tvrgessen  so  heben «  was  des  Volh  und  was  die  Menschheil  tiMi 
dem  Geidikihtscbremer  fodert  Ref.  h«t  oft  genug  eosf^eepro^ 
cfaen,  den  er  die  Wilhen,  Pßstcr,  Romnel,  Stensel  u.  s.  w.  Hei 
h5her  achtet  als  die  Stylisten,  Beiletristen,  genialen  oder  romen^ 
haften ,  philosophirenden  oder  phantasirenden  Verfasser  von  histo- 
rischen Schriften  für  das  gebildete  Publikum ,  dre  gewohnlich  zu* 
gleich  den  GeschmacU  und  die  ächte  ,  kornige,  einfache  Prosa 
Terderben ;  man  wird  ihn  also  nicht  mifsvcrstehen ,  wenn  er  die 
folgende  Stelle  mifsbilligt.  Der  Verf.  sagt  nämlich  gleich  im 
Anfange  der  Vorrede: 

Meine  Absicht  ist  ntoUoh,  durch  eine  solche  Darlegnng  der 
Tolatilit  der  einander  dnrchdriogcaden  hbtorischeo  yonoaieelt 
in  ihrer  Zeitfolge  (man  sieht,  in  Berlin  mafs  seihst  der  Gelehrte^ 
der  in  Urkunden  so  Banse  ist ,  diesen  verdrehten ,  philosophiseh  ' 
eeyii  sollenden,  voraehmen  Styl,  oder  auch  den  sentimentales 
genehmen.  Wir  fragen«  ob  mobt  die  Ausländer  mit  Recht  über 
uns  lachen ,  und  sagen ,  dafs  wir  uns  selbst  nicht  verstehen  ?)  das 
Studium  zu  wecken  und  zu  verbreiten ,  indem  ich  davon  ausgebe^ 
dafs  die  Geschichte,  als  Wissenschaft  (da  sieht  man  es,  das 
VVort  wird  als  Zauberwort  unter  uns  gebraucht  gegen  den  ge- 
sunden Menschenverstand,  der  nicht  zü n ftig  ist,  Wissenschaft 
heifst  Eigenthum  der  Buchmacher  und  Männer  der  Katheder)  eben 
aar  in  diesen  sogenannten  Qaellen  und  in  den  Eindringen  und 
Krforsehes  demelhen  bemiht  Die  gew5hoiidhe  Aneiehl  asl 
fleh,  daft  die  alten  Chroniken  und  Urkunden  nur  QiraileB  smu, 
deren  sieh  der  Gcschichtschreiber  zu  bemächtigen  habe,  der  nob» 
flof!',  der  erst  durch  AuflSsong  und  Verai  beitong  geniefsbar  ge^ 
macht  werden  müsse  u.  s.  w.  Er  lügt  hinzu:  Er  dagegen 
wolle  jeden  an  die  (Jnelle  selbst  verweisen.  Darauf cr- 
wiedert  Ref.  nicht  blos  das  bekannte  ars  longa  vita  brevis,  und 
dafs  so  diejenigen ,  denen  die  Geschichte  am  nützlichsten  ist 
(denn  Gelehrte  und  Fiüchcrscbreiber  fragen  nur  nach  Stoff  zu 
Erfindungen  und  Büchern)  ausgeschlossen  würden;  sondern  er, 
der  sich  dreifsig  Jahre  lang  fäst  auaschliefsend  beschäftigt  hat, 
Thatsachen  sn  lernen,  gesteht,  data  diese  ihn  oll  sehr  Wienig 
interesiweni  deslo  aebr  die  Art,  irie  aasgezeicboete  lodi* 


uiyiiized  by  Google 


Vinnen  (Tom  Objectiven  weifs  er  nichts)  äie  betrachtet  haben. 
Darin  erkennt  er  das  Wesen  der  Geschichte  and  die  unendliche 
Terschicdenheit  der  Behandlungen ,  dafs  dieselbe  Zeit,  Sitte,  That 
einem  Voltaire  und  Bolingbroke  so  ganz  anders  erscheint,  als  ei- 
nem Tacitus  und  Bossuet.  Da  liegt  der  geistige  Punkt ;  nur  mufs 
es  bein  Buchmacher  seyn,  der  schreibt,  der  nur  berechnet,  nas 
•ein  Pttblikam  haben  will;  es  mtirs  eine  Natur  seyn,  ob  leicht- 
Jbrtig  oder  enut,  dai  Ht  gleichgültig. 

Gegen  die  «weite  Stelle  am  Sälntte  der  Torrede  bei  Ref. 
iriolita  zu  erinnern.  Dort  heifsl  es  8.  VIII. :  Ueber  die  iossere 
BmMittig  dieses  Buchs ,  dessen  innere  Grondlagen  ich  so  eben 
angedeutet  habe ,  habe  ich  desto  weniger  zu  sagen ;  sie  spricht 
ohnebin  für  sich  selbst,  und  ich  mag  auch  das  nicht  wiederholen^ 
"was  ich  bereits  im  laten  Bande  des  v.  Ledeburschen  Archivs  für 
die  preufsische  Geschichte  darüber  geäussert  habe.  Meine  Ab- 
etcht  war  es  naturlich  nicht,  die  Quellen  selbst  durch  diese  He- 
gesten entbehrlich  zu  machen ,  ich  wollte  sie  vielmehr  nur  zu 
leichterer  Uebersicht  und  besserem  Verstäodnifs  chronologisch 
^Ictdisaiii  an  einem  Faden  aiifk«llienf  und 'wer  deshalb  das  De- 
taü  fschtt  den  mnOi  ich  an  die  Werbe  TerweiseOi  denen  die  Ana* 
s5g9  entnommen  sind,  denn  icli  liann  die  nuthode«  weidre  Sehnt» 
tes  in  seinem  sonst  sehr  schStzbaren  DireetoHom  für  Obersachsea 
befolgt  bat,  die  Urkunden  (immer  doch  nur  onvollstandig)  sn  fiber- 
fetzen, siebt  billigen,  und  halte  sie  in  yieler  Hinsicht  sogar  ITir 
schädlich.  Dagegen  habe  ich  uberall  die  Worte  des  Originals 
beibehalten ,  alle  Namen  der  Markgrafen ,  ihrer  Familie ,  der 
brandenburgischen  Bisch5fe,  der  Gaue,  Städte  und  BurgwardCy 
und  endlich  auch  das  nnaufgeldsete  Datom  anfgenommen. 


Johann  de  ff^itt  und  «eine  Zeit  von  P.  Simons,  aus  dem  fJoUändi- 
äimkw  tftertelst  und  mH  «igmtn  Mtmcrkungen  und  Erläuterungen  ver- 
»eken  von  F«rd^  Nommmttm.  Bni§r  TIML  Etfmt,  F.     Olla.-  llMb  ' 
SM  5.  8. 

£itt  bocbblingender  Titel  ffir  ein  sehr  onbedentendes  Buch, 
welches  nach  unserer  Meinung  keine  üebersetzung  verdient  hat. 
Was  uns  aus  Holland  in  diesen  Tagen  im  theologischen,  philo- 
sophischen und  historischen  (ach  zugekommen  ist ,  die  deutschen 
Bücher,  die  in  Holland  gesucht  und  gelesen  oder  auch  von  Hol- 
ländern in  ihre  Sprache  ubersetzt  werden,  sind  von  der  Art, 
dafs  wir  nicht  glauben  können ,  dafs  das ,  was  in  Holland  Leser 
Andel,  dem  bdber  gebttdcCen  deutschen  Poblibnm  aneb  nnr  Bo- 
lebmnff  gewibren  hornie.  Weder  der  Verf.  des  Originals  nocb 
der  Ueoereetser  seb^rinen  aneb  nur  geahndet  su  beben,  was  Allee 
dexo  gebSrte«  die  Geschichte  eines  Mannes,  wie  Jobann  de  Witt^ 
vnd  einer  Zeit,  wo  Holland  seine  höchste  BInthe  erreicht  hattet 
en  der  Spitze  der  Politik  von  Europa  stand  und  durch  die  un- 
naturliche Verbindung  mit  Ludwig  XIV.,  der  hernach  doch  durch 
die  liAlerbeiidking^  in  Aeehin  tSdtiieb  beleidigt  werden  moüstef 
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seine  Aristokratie  za  erhalten  tnchte.  Wer  fibtv  die  wichtigsten 
Punkte  der  Verhaltoisse  zu  f^rankreich  ond  Eaglaod  hier  neu£^ 
Udit  fucible,  wurd«  «ioh  tiwcliett,  wt  htX  hier  aar  «a  gcw5hi|b 
liebflf  Boek      Tranml  com  cetenii 


j0«««AleAf«  von  Pöring  all  von  Dr.  Heinr,  Sekäfer,  wimü,  9^ 
'  fessor  der  Geschichte  zu  Giefsen.   Erster  Band.    Fon  der  BnUtekung 
des  Staat»  bü  »um  Erlötckeu  der  rccAteu  BurgundueMtm  Linie 

Ref.  eilt,  die  Erscheinung  dieses  grundlichen  Werks  anzu» 
zeigen ,  weil  es  eine  wahre  Bereicherung  der  historischen  Litera- 
tur  ist.  Der  Verf.  hat  besonders  Verfassung  uod  Verwaltung  be- 
rücksichtigt,  er  folgt  Quellen  und  Uulfsmitteln,  die  in  Deutscbr 
knä  Mhr  seit«»  sind ;  ouia  wrd  ihn  daher  «lob  aicht  ted«lo,  ^^Uf 
er,  mn  dooi'  Fonifber  rechi  nutsUeh  an  vorteit  hm  .pmdcIi a» 
Pnahten  langer  yenreiU«  aU  der  Zweck  eine«  Handbaclii  gaiad» 
bderte. 

Es  ist  eine  Tollständige «  alles  Einzelne  umfaspende  Ueber- 
sieht  des  Inhalts  dem  Buche  vorgesetzt,  Ref.  will  daher  die  Hauptf 
abschnitte  nur  im  Allgemeinen  angeben  und  hie  und  da  ^elegenl» 
lieh  eine  Bemerkung  beifügen.  Das  Buch  beginnt  mit  einer  Ein- 
leitung über  die  alten  Grenzen  des  ursprunglichen  Portugalls  und 
die  Verwaltungs weise  dieses  I^andesbezirks  kurz  vor  seiner  Los» 
t^ennung  von  Castilienr     In  dieser  Einleitung,  sowie  in  dem  fol- 

£ eodcn :  Abschnitte  Portugall  unter  Heinrich  von  Burgund  1095 
it  111a,  hfilten  .vohl  alle  die  Laser  ^  die  aiebl  «o  groPsen  A% 
theil  an  Portagali  nehmen  alt  der  iorechande  VerfaMer ,  eiae  §ßr 
drangtere.  und  mehr  liir  das  echnello  Aallasaen  geeignete  Form 
und  Weglassung  manches  Unwesentlichen  gewunacht.  Dahia  reelK 
ncn  wir  übrigens  keineswegs  das  Stuck«  Seite  4^-— 53,  wo  aaa- 
fuhrlich  von  der  Staodeversammlang  in  Lamego^  foa  den  Gegea- 
ständen  ihrer  Berathung  und  ihrer  Beschlüsse ,  von  der  Thron- 
folge, den  Bedingungen  der  Erwerbung  und  des  V^eriustes  des 
Adels,  peinlichen  Vergehungen  und  Stralen  gehandelt  wird.  Wenn 
man  die  Sache  genauer  betrachtet,  so  waren  es  die  Geistlichen« 
von  denen  Alles  ausging»  Dafs  die  Untersuchung  über  Alfons  I. 
YerhÜitaifs  zum  pabtlÜchen  Stuhl  S.  53 — 5?  uns  weniger  anau>g , 
alt  die  ^eadaa  Geschiehten  ?on  AUbaa  rillerlioim  BiaBpfen, 
dar  Eroberang  von  Lissabon  and  der  naeb  der  Erobeiwig  diafar 
Stadt  gemachten  Einrichtungen  liegt  ia  der  fUXur  der  Sacbe*  ftar 
Yerf.  berichtet  übrigens  S.  65  zwar  gans  genau,  wie  drücliaadi 
liaianders  in  Beaiehang  auf  Gelderpressung  die  Bediagangaa  ^ar 
ren«  unter  denen  man  die  Mauern  duldete,  und  wie  man  fie  ao» 
gar,  wie  die  Christen  im  türkischen  Reiche  ,  ihre  Sachen  unter 
sich  selber  ausmachen  liefs ;  wir  hätten  aber  gern  von  ihm  über 
die  Wirkung  der  sonderbaren  Maasregeln  eine  Bemerkung  gelesen« 
^    Auch  S.  66 ,  wo  von  der  Municipaleinrichtung  von  Lissabon  die 

B^di^  ii^t|  hüJ^  der  Y»iL^  der  oie  «j^eni^^hen  fliomhtiiyi^fn  «o 
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m\  kennt,  manchen  nützlichen  Wink  geben  können.     Die  aas* 
filbriiche  Behandlung  des  Verhältnisses  der  Ritterorden  ist  yon 
der  grofsten  Bedeutung ,  nur  hätte  Tielleicht  Einiget  vertheilt  ond 
zwischen  die  Kriegsbegebenheitea  eingeschoben  werden  können  \ 
fier  Yerf«  bat  yor^ezogen,  S.  71 — &  nach  einaiider  Ton.  den 
Orden  im  Allgemeinen ,  yon  den  Tempelrittern  «nd  Jobaonitem^ 
\pQo  den  Bittem  dos  Ordens  von  Avis,  und  heil.  Michael  %vl  baii* 
dein.    Die  S.  09— 10a  gesehene  (Jebersicbt  der  Yerdieufte  def 
Honigs  Alfons  hatten  wir  ebenfalls  lieber  zwischen  der  genauen 
£rzählung  der  kleinen,  zuweilen  ermüdenden  Kriegsbegebenheiten 
eingeschoben  gesehen.    Eines  der  unfruchtbarsten  Stucke  in  dem 
Buche  scheint  uns  die  Geschichte  Sancho  I.  von  ii85  —  1211, 
und  wir  sollten  fast  glauben,  dafs  hier  der  Fleifs  und  die  Arbeit 
des  Vfs  verschwendet  war,  wie  das  auch  Lembke  und  Aschbach 
zuweilen  bei  den  Spanischen  Geschichten  begegnet  ist.     In  dem 
folgenden  Abschnitte ,  yen  Alfons  IL  Begierunp ,  giebt  der  Verf. 
bm  Gelegenbeit  der  Cortesyertammlung  en  Counbra  S.  14a — 148 
Von  Gesets  und  Sitte,  yon  der  Gemeindeordnung;  und  Leben  m| 
gute  JUiobncbteut  einfaeb  und  obne  Anspruch  yoraetragen.  jÖn 
filier  Manu  balle^  daraus  etwas  ganz  anders  gemacht !  Wenfger 
genu|;t  uns,  was  er  von  den  Streitigkeiten  des  Königs  mit  dem 
Erzbischof  yoa  Braga  und  mit  dem  Pabste  bencbtet.  Dagegen 
nebt  er  S.  152  —  169  eine  ausfuhrliche  historische  Entwickelung 
der  Ursachen  des  Reichthums  und  der  Macht  der  portugiesischen 
Geistli(  likeit.    Den  inocrn  Zusammenhang  der  Begebenheilen  der 
Begierung  Sancho  II.  von  1328  —  1245  hat  der  Veif.  absicbtlicli 
nicht  aufsuchen  oder  angeben  wollen ,  weil  er  nur  Tbatsachea 
urkundlich  berichten  will ,  und  diese  nicht  hinreichen ,  um  deu 
innern  Zusammenhang  aufitulobliefsen«    Er  sagt  in  dieser  Beste* 
bofig  S.  1B8:  »Wo  aber  die  Gescbiebte  keine  Thatsacben  bo> 
rtcbien  bann,  da  soll  sie  auob  kein  Urtheil  fallen.    Ehrt  schon 
im  gewUbnlicben  Leben  der  Mensch  steh  selbst  und  die  Menscb» 
boit,  wenn  er  in  Ermanglung  von  Thatsacben  ond  Mitteln  zum 
Urtheilen  über  den  Nächsten  dieses  lieber  zurückhält ,  so  soll  in 
solchem  Falle  die  Geschichte  noch  sorgfältiger  vermeiden  ,  die 
Wahrheit  zu  gefährden.«    Das  klingt  billig  und  gerecht  und  mild, 
nnd  die,  welche  der  Tadel  der  Geschichte  am  mehrsten  trifft, 
kr»nnlen  recht  gut  damit  zufricdan  seyn ,  weil  sie  gewöhnlich  da- 
tür  sorgen  können  urid  zu  sorgen  pflegen,  dafs  kein  Beweis  ge» 
führt  werden  kann,  der  gerichtlich  gültig  wäre;  das  Wesen  der 
Geschichte  ginge  abor  dabei  unter.   Uebar  unsere  NebenmeoscheA 
mf  ^KJeitgeaossen  haben  wir  kein  Recht,  uns  auf  erworbenen  Takt 
j^enjifiHid  i  im  Namen  der  Mensehheit  und  im  Vertrauen  auf  diu 
aua  belei>ende  ewige  Wahrheit  zu  Gericht  zu  aitsen;  die  Ver- 
gangeitfM^t  fällt  uns  anbeiro,  wie  dem  Anatomen  der  entseelte 
KcSrper;  sie  wird  Eigentbum  der  Wissenschaft.    Irrt  einer,  ur- 
Ibeilt  er  falsch,  so  sind  hundert  andere  Richter  über  ihn  her 
und  freuen  sich  der  Gelegenheit,  ihre  Weisheit  zu  Markte  au 
'  ij^o^s.   Mao  sieht,  Herrn  Schäfers  Yergleicbung  dßi:  Ge^eowar^ 
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ptSiUt  auf  dit  Vergangef>heit  nicht ;  es  ist  aber  noch  ein  anderer 
Grand,  wamm  der  tSchtige  Forscher  gerade  nrtheilen  soll. 
Man  fodeit  nämlich  die  Verbindung,  das  Uitheil  ,  die  Ergänzung 
der  Thatsache  durch  verständige,  begründete  Hypothesen, 
wenn  diese  also  der  tüchtige  Mann  nicht  giebt,  so  haben  die 
Verfasser  der  Halbromane  und  rhetorischen  Geschichten  gewon- 
nenes Spiel.    Wir  mSchten  die  Poesie  und  Philosophie  oer  Ge- 
schichte in  der  Forschang  und  gelehrten  DemonstraltOn.  in  Bedita- 
geschiehle,  StSnde-  nnd  Gemeindeweten  nieht  nntergehen  laiaen', 
wenn  wir  uns  gleich  nicht  Redensarten  und  Floskeln  ond  Begrififib 
I8r  Tfaatsachen  Terkaufen  lassen  wollen.    Bef»  macht  hier  diese 
Bedierbnng  ganz  allein  darum,  weil  nur  Manner,  wie  der  Verf. 
der  portugiesischen  Geschichte ,  im  Stande  sind ,  die  beiden  Me- 
thoden, Geschichte  zu  behandeln,  nutzlich  zu  vereinigen.  Herr 
Schäfer  verfahrt  sehr  säuberlich  mit  Gregor  IX.  und  Innocenz  IV. 
und  mit  den  Päbsten  überhaupt,  die  im  dreizchf.tcn  Jahrhundert 
fast  alle  Reiche  durch  ihre  uurhi  Istlichen  Bannflüche  verwirrten 
nnd  unglucliiich  machten.     In  Deutschland  war  Drand,  Biutver- 
gicfsen  jind  Zwietracht  bis  auf  Budolf ,  in  Italien  ward  .Neapel 
ritterlichen  Bäubern,  die  Carl  ron  Anjou  führte ,  sn  Theil;  in 
Frankreich  ward'dorcfa  die  Waldenser  Kriege  das  sdiOntte  Land 
IBur  Wiiate  und  aom  Grabe  nnd  das  Haus  der  k5nigllchen  Gralea 
Ton  Toulouse  vernichtet.     Von  dem  schSndlichen  Verfahren  in 
Fortugall  handelt  der  Verfl  &  194  u.  fg.  und  swar  seiner  Go- 
wohnheit  gema'fs  durchaus  ahtenroäTsig  und  blos  aktcnmäfsig,  90 
dafs  man  mit  seinem  Buche  in  der  Hand  sich  viele  Forschungen 
ersparen  kann.     Auch  der  achte  Abschnitt,  der  die  Geschiebte 
von  Sancho's  II.  Brutler  und  Nachfolger,  Alfons  III.  (1245 — 1270) 
enthält,  zeigt  uns  diesen  Uunig,  der  alles  Mögliche  für  die  Pfaf- 
fen gcthan  hatte,  doch  in  ewigem  Streit  mit  ihnen.    Wir  dürfen 
dem  Verf.  durch  das  Einzelne  nicht  folgen ,  sondern  bemerken 
nur,  daft  nach  der  ausfOhrlichen  Abhandlung^S.  919 — aSo  ftbev 
Alfons  ni.  StaatsTcrwaltung  er  won  8.  i3i  —  296  gans  TolbClii- 
dige  Dntertachungen  üher  Alfons  Vcrhiiltnirs  zur  nähern  Geist» 
lichkeit  roittheilt.    Im  nennten  Ahschnitt  hat  (S.  287  u.  fg.)  de? 
Verf.  eine  grundliche  und  genaue  Geschichte  des  Gemeindewe- 
tcns  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Staats  eingeschohen.  Daa 
zweite  Buch  behandelt  die  Geschichte  von  Dionysius  bis  auf  Fer- 
nando ,  also  den  Zeitraum  von  1269 — 1 303.    Auch  hier  widmet 
der  Verf.  dieser  Geschichte  der  Verwaltung,  Einrichtung,  den 
inncrn  und  äussern  \  ci  hällnissen  grofsc  Aufmerhsaniheit ,  und  be- 
handelt Alles  dieses  in  besoadcrn  Abschnitten ,  was  oft  unbecjuem 
ist«  weil  man  dabei  ganz  rom  Faden  der  eigentlichen  Geschichte 
weg  id  ein  anderes  Fach  kommt.   Zuerst  wird  Iiier  Ton  der  Gebt- 
Kchneit  auf  Tierzehn  Seiten  gehandelt;  dann  folgt  Ton  8*336  Ml 
369  der  Adel  als  Grundbesitzer  nnd  die  RitlerscnafV.    Bef.,  der 
freilich  nicht  gerade  ein  lebhaftes  Interesse  für  die  Sache  mit^ 
brachte ,  fand  die  Untersuchung  über  die  Inquiricons  S.  336 — 347 
etwas  Ml  iuiföhrlicfa «  dadorch  wird  er  aiier  alierdinga  fiir 
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lieute  yon  Fach  am  desto  branchbarer.  Auf  dteien  AbsohniH 
fol^t  S.  3/i7  —  36^  ein  anderer  über  die  verschiedenen  Ritterorden 
upd  ¥ras  damit  zusammenhängt.  Die  ritterliche  Geschichte  AI* 
fons  ly. ,  die  Thaten  in  Afrika,  die  Schlacht  am  Salado-Flufs, 
Alles  dieses  ist  durch  Romanzen,  Tragödien,  Halbroraanc  bekannt, 
man  wird  daher  an  den  gelehrten  Forschungen  des  Verfs  über 
die  Zeit  ?on  i325  —  iSSy  doppelten  Antheil  nehmen,  weil  sich 
auch  die  Geschichte  Don  Pedro*«  and  der  Igoez  de  Castro  on^ 
die  ganse  damit  Terbandene  Tragödie  ^aran  reibt.  \,.|(>efi^,tfe^^j 
der  Ihrtgens  mit  Alfons  IV.  sehr  siUiberlich  yerfabrt,  BericIitK 
▼oir  6.  3qj — 409  aosföhrfidi  über  diese  ancb-  dem  grofsen  Po* 
bükum  bekannten  Geschichte,  aaf  welche  ihn  hernach  gleich  der 
Anfang  der  Geschichte  von  Pedros  Regierong  (1357  —  67)  in» 
rüchfuhrt.  Von  S.  4o5  bis  414  werden  die  Geschichten  der  Ignez 
de  Castro  und  was  damit  zusammenhängt,  genau  erzählt  und  Al- 
les urkundlich  geprüft;  erst  nachher  kommt  der  Verf.  auf  die- 
Corlesversammlung  in  Elvas  i.  J.  i36i.  Wir  hütten  gewünscht, 
der  Verf.  hätte  hier,  wie  an  andern  Stellen,  wo  er  so  tief  ins 
Einzelne  der  Verhältnisse  des  Mittelalters  eingeht,  seinem  Vor-» 
trage  der  uns  dnrciiaos  fremden  Dinge  dnrch  Yer^^ehung  dea« 
•en,  was  in  aadern  Staaten  getchah«  etwai  mehr  Leben  wA  Be« 
wegong  gegebeo.  Attch  der'  Britto  an  eich  ansiehcnde  Ahsühnitt« 
flhtanMirieben:-  pedro*s  Denh*  and  Handlungsweise  in  einaehMü 
dargestellt,  würde  aioh  sehr  gut  haben  sebrancben  laaseni 
■■I  itte  Eriibhieg  einer  so  ausfuhrlichen  Geschiobte,  die  notb« 
WMiiip/einen  zosammenhängenden  Faden  haben  mufs,  zu  belebed 
und  zo  erhellen.  Der  Vf.  hätte  ausserdem  nicht  aus  Bescheidenheit 
viele  von  den  für  die  Sittengeschichte  höchst  merkwürdigen, 
ganz  wunderlichen  Dingen,  die  in  diesem  Abschnitte  vorkommen, 
ohne  Erklärung  und  Erörterung  lassen  sollen  ;  denn  wi^  hätten 
gern  die  Bemerkungen  eines  so  gelehrten  Mannes  über  Sachen 
gebSrt,  die  er  versteht;  wir  werden  ja  mit  Büchern  genug  über- 
schwemmt, worin -Sber  Dinge  philosophirt  wM,  welehe  mrm  Tcri 
iMter  gar  eicht  verttehen.  Der  Schieb«  oder  die  Gcaohkhte  tq* 
Ferenedo*s  Rcgienmg  (1367— 1383),  iit  fl&r  alle  Leser,  Dilettan. 
lee  und  ftortcher  sehr  anziehend.  Wer  vielleicbt  dae  Bnoh  hie 
«ad  da  zu  wisaeeicheiUidi  ^ndet,  dem  empMlen  wir  znerst  die« 
•ee  Stfick  zu  lesen,  das  ihn  nothwendig  anziehen  ni^s.  Bef.  et« 
wertet  mit  Ungeduld  den  zweiten  Band,  wo  die  grofsen  Thaten 
der  Portugiesen ,  der  Glanz  ihrer  Macht  und  die  Verdienste  ihrer 
Bonige  und  Honigssöhne  um  die  Erweiterung  der  Gränzen  der 
ciiropai«c^.C4Ti£satiofl^  werden  CfZäbU  werden.  .  ,  .uV* 

Zwei  Schriften  seines  ehemaligen  Coliegee  Qeretnes^  der  |etzt 
in  Göttingen  lehrt,  will  Bef.  knrm.  erwähnen,  weil  die  einer  nicht 
u  eein  Fach  gehört,  die  andere  aber  (wenigstem  der  ersle'11ieil]| 
'  fOD  ihreni  Yerletter,  aelbat  ausfiihrlich  in  den  Jahi  buchern  ange^ 
iat;  er  ,wfr^  u€h  ^aher  begeiigen,  nur  deo  Inhalt  der  zwei« 
teil  g^i^er  anpi|yben.        ^  •   /    ,  -  ,     _  :.. 
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Die  ei^8te  (ät  eiae  Flogschnft  unter  dem  Titel : 

ir«5er  den  Gothesehen  ßr  iefite  ckg^i»  9m  O,  ü.  0«r9<«flMi  Ltip» 

,      si^,  Rngclmann.  18^6.    185  Af.  8. 

Ref.  hält  für  hinreichend,  die  Leser  der  Jahrbucher  sof  die 
Erscheinang  der  Schrift  anfmerlisam  zu  machen,  da  eine  Bear« 
theilang  derselben  iheils  überhaupt  unpassend  wäre,  theils  roo 
ihm  weder  erwartet  werden  noch  ihm  gebühren  kann.  Das  zweite 
Buch  ist  die  ' 

Qttehiekte  der  poetischen  Nationalliteratur  der  Dmitohmtk 

Zweiter  TheiL    Vom  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bis  zur  R^/tT» 
mation.    Von  G.  G.  G  er  vinus.    Leipzig  ,  Engelmann.  183().  480  9 

Der  Verf.  hat  der  Zeit  Toni  Verfall  der  ritterUohen  Dichtons 
,  kit  auf  den  Meistergesang  die  ersten  25o  Seiten  gewidmet ,  und 
anch  hier  das  Literarische  mehr  vorausgesetzt  als  angegeben ;  da 
er  nur  hie  und  da  von  dem  Aeussern  eine  Nachricht  beifugt.  Man  • 
sieht,  der  Verf.  wollte  ein  durchaus  eigenthumliches  Werk  lie- 
fern, nicht  andere  ausschreiben  oder  trockene  Notizen  geben «  - 
was  unvermeidlich  wor ,  wenn  er  mit  dem  Kritischen,  welches  er 
asMechUefsead  giebt,  das  Literarische  TerbttndM  bitte;  das  Bm» 
blikm  nDifii  Nnh  deber  um  eo  denkberer  seyn ,  je  gewagter  der 
Ynrtawk  war;  denn  Bef.  gesteht  eolWobtigi  deft  er,  mit  Li; 
leretor  dieser  Zeit  weniger  bekannt,  oft  ans  Mangel  bistorischetf 
Kenntnifs  der  behaiMlelten  Schriften  oder  Lieder  oiekt  folgM 
konnte»  &  s$9  koaimt  der  Verf.  auf  den  Meislvgesang,  wo  mm 
kesser  zu  Hanse  ist  und  den  Urtheilen  und  geistreichen  Erhia« 
nuigen  und  Entwickelungen  des  VcrFs  leichter  folgen  kann.  Ref* 
darf  sich  in  diesem  ^'ache  hciu  Urtheil  anraafsen,  da  er  selbst 
den  Yolksgesang,  den  der  Verf.  von  S.  286  —  325.  seiner  innera 
Natur  und  in  seinen  Verhältnissen  znr  Musik  nach  ausführlich  ZQ 
cbarakterisiren  versucht,  nur  in  seinen  äussern  Beziehungen  kennen 
zu  lernen  Gelegenheit  hatte.  Ausser  dem  Yolksgeteng  eolhiiit  der 
Mit»  Akeobnitt  dieses  Bandes,  überscbrieken:  Aafn^kne  dütt 
TolkelkSflilieben  Diektung,  noch  die  Bekandtong  der  UU 
geaden  Artikels  Sekwlinhe  und  Yolksbueker,  Sckauspiefti 
Satiren,  Narrenschiff  und  Heineoke  Fsoki^  Momei^ 
Hstlta,  Latker^  Heat  decke.  • 


Journal  des  Etat»  gin^aux  de  France.   Tenus  d  Tours  en  1484.    Sorna  1^ 
regne  de  CkttrU$  FIJI.  redig^s  en  Latin  par  Man  Masselin  diwM 
bailtage  de  Rouen.    Publik  et  traduit  pour  la  premitre  fois  sut  uss  wia- 
nuserits  inidits  de  la  biblioth^que  du  roi.  par  A  Rernier,  avaeat  A  Im 
eowr  royala  de  Pari»,   imprimsri«  rojfaU  18ft6.   146  .S.  gr»  4. 

Wenn  es  auf  der  einen  Seite  sehr  erfreulich  ist,  dafs  die 
franz68ische  und  englische  Hegierung  so  grofse  Kosten  auf  den 
Druck  alter  vergessener  Papiere  wendet,  die  allenfalls  auch,  an 
ewissen  Orten  niedergelegt,  ron  den  Liebhabern  ungedruckt 
attea  benutzt  werden  können ,  so  ist  doch  auf  der  andern  leider 
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älitr  Hb^i,  wte  tü  Allein,  was  die  Zeit  fSrflert,  gar  Ii  ?fe^  lee- 
rer und  dtler  Scbeio.  Wir  woHeo  irieht  davon  reden,  daff  mit' 
dtt*  aeiiainiMaren  GrOndltchkeit  und  dem  Reden  Ton  Foraehen*,  mit 

dem  Citiren  und  Erfinden  die  Prodallte  der  Scliriflttelfer  aiid! 
^e  Liebhaberei  des  Publikums  im  geraden  Widersprdcbv  Itebn 
^  denn  die  in  Frankreich ,  England ,  Deutschland  beliebten  und 
gelesenen  Schriftsteller  sind  doch  urahrlich  die  ernsten  und  diplo- 
matischen gewifs  nicht;  wir  reden  nur  von  der  Art,  wie  man  die 
Sache  angreift.  An  und  für  sich  ist  es  freilich  besser,  das  Geld 
dea  armen  Volks  ,  das  doch  am  Ende  Alles  bezahlen  mufs ,  auF 
Sachen  wenden,  wobei  mancher  eine  nutzliche  Beschäftigung  er- 
h0i  nod  dieser  oder  jener,  der  daa  Ganze  leitet,  sich  gut  steht, 
d^Qif  lilt^verderbende  Feite.  Aber  anterblelben  dieae  darum? 
ÄH'iMle'Meh  do^b  in  Acbt  nehmen,  dafa  niebt  daa  Schreien 
ttpry^Miuacbaft  and  daa  eitle,  leere,  gelelirte  Treiben  noch 
ijjMiMimer  Heerde  als  es  schon  ist  Wer  BQcher  tfnd  IMondenf  * 
dlMipi'^^^  steif«  Jonmal  des  hochehrwurdigen  Masselin  be- 
nbifzen  will ,  der  soll  z.  B. ,  so  schlecht  auch  der  Unterricht  in 
dieser  Beziehung  jetzt  in  Frankreich  seyn  mag,  nothwendig  La* 
lein  verstehen;  wenn  er  es  aber  nicht  versteht,  dann  mufs 
man  ihn  doch  wahrlieh  lieber  von  historischen  Untersuchungen 
üiier  das  fünfzehnte  und  sechzehnte  Jahrhundert  abschrecken ,  als 
ihm  Eselsbrucken  bauen,  die  ihn  zur  Hinterthüre  i;;clangen  lassen. 
Wir  reden  Ton  der  in  dieser  Aasgabe  dem  lateinischen  Original 
bei§efu|;ten  Uebenetsangk  die  dem  Lande  Geld  genug  gekostet 
tabwi  mag%  tbeila  sn.  Teriertigen ,  tbeile  auf  dem  acfc&Ma  Fi- 
pitt  la  jgro0i  Quart,  mk  jiliBnender  P^mcbt  dem  IntemMben  Test 
cegenuber  sa  druehen !  ^Die  VerscbwendonK  nnf  diese  ton  einem 
BegiMigten  unternommene  Arbeit  «nd  das  PkHMlabt  selbst  gehört 
a|#eo  drm  Abalard  (die  Franzosen  and  überhaupt  die  heutige  Zeit^ 
niid  Abilard!.'),  den  wir  nächstens  durch  bezahlte  Hände  gelor- 
dert, mit  Cousins  Namen  auf  dem  Titelblatte  auf  Hosten  der  Re- 
gierung ,  d.  h.  des  Landes,  werden  erscheinen  sehen.  O  quantum 
^t  in  rebus  inanc !  Wir  kehren  indessen  nach  dieser  Abschwei- 
fung zu  der  Anzeige  des  Werkes  selbst  zurück.  Herr  Bernier 
bat  eine  höchst  dürftige,  wenngleich  urkundliche  Nachricht  von 
Jeban  Maiselin  torgeaetst ,  worin  Mancbee  Tm*bommt ,  daa  noa  aebr 
iwbedeiend  aobeint,  wenn  er  dieses  oirconktaneid  nennt,  so  bat 
er  IMbeb  Reebt,  wenn  er  sa^,  der  Artikel  Masselin  in  der  Bio* 
grapfaie  amTetselle  vom  Herrn  Foisset  biete  rien  d*int^reaaant  in 
de  arconatanci^.  Das  Werk  selbst  ist  aus  einer  mit  andern  sorg, 
faltig  yerglicbenen  Handscbrtft^er  Bibliothei|ae  da  roi  abgedrablit 
«od  füllt  mit  der  Uebersetzung  659  Seiten ,  TOn  denen  also  ge»' 
rade  die  Haltte  hätte  erspart  werden  künnen.  Im  Appendice  fin- 
den sich  folgende  Stucke :  1 )  Ci  sensuit  le  cajer  presente  au  roi 
et  son  conseil  par  les  trois  estats  touchant  le  oien ,  utilite  et 
prouffit  du  rojaume  et  de  la  chose  publi(|ue;  comme  il  appert 
par  les  chapitrea  et  articles  $7*apres  declaire2&  par  ordre:  et  puia 
aprea  ae  tronTftn     qoi  4  Md  respondn  «t  ooodod,  sor  les  diti 
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artictes  par  le  roi  et  ton  coatetl,  Mt  foolaMient  da  peuple. 

S)  Ce  sont  les  responses  faites  par  le  roi  sur  Tet  chapitres  devant 
contenus  en  ang  cayer,  qui  lui  a  este  pr^sent^  par  les  gens  des 
troys  ettatf.  Dann  3)  C'est  Tordre  qui  a  estc  garde  pour  appeller 
devant  le  roi  notre  sou verain  scigneur,  ceulx  des  troys  cstats  de 
ce  royaume.  4)  Sensoyt  Tordre  qui  Fat  gardoe  touchant  ceulx  qai 
se  vindreot  presenter,  pour  les  appeller  cbascun  en  son  degre. 
5)  Ce  sollt  let  noms  et  surooms  de  ceolx  qui  00t  este  ordonoex 
ft  etleoz  per  les  villes ,  provtaoes  et  bafllUget  cla  dit  royaaoMi 
pour  veoir  ikin  eatati  e  Toon.  6)  Ceti  Torclre  d*eitiete  gard^ 
et  iröii  eilett  ^kkinm.  de  Freocew  7)  Extrtit  d^on  ioveolmi 
de  certaines  lettres  et  escripts  troilfees  es  besongnes  de  feu  Mr. 
le  prcsideot  Dorielle  ea  jonr  de  son  deces  en  l'ostel  de  inademoi* 
aelle  Lamys , . aitis  en  la  vne  du  Teraple ,  ä  Paris  ou  il  deceda. 

Es  werden  am  Ende  noch  viele  ähnliche  Bände  angekündigt; 
wir  dächten  aber,  bei  der  Leichtigkeit  der  Benutzung  der  Hand* 
Schriften  der  Bibliothek  und  bei  der  ungemein  geringen  Anzahl 
Ton  Leuten,  die  sich  (besonders  in  Frankreicli)  mit  documentari- 
scher  Geschichte  beschäftigen ,  w  äre  ein  genaues  und  kritisches 
Yerzeichnifs  des  Vorhandenen  und  eine  ins  Einzelne  gebende 
gäbe  dies  lolialts  rollliommen  hiiireialieiid  fiir  den  Zweck«  dbpk 
^  solcbet  hfiohsl  kostspieliges  Unternehnw  haben  kami, 

0eber  die  • 

OtMehiekte  Karls  de$  Zwölften,  KönigM  von  Schweden,  vom  Ritt- 
m$kht  Mmnd  af  LmitfifttA  Jfeeft  49m  tekweäitekemJMg^htmt  ßrd 
übertet»i  vtUm  (kmitdn  O.  F.  v.  Jemsen,^ 


will  Bef.  spfiter  einen  etwas  ausfCHirKelieren  Derieht 
■Mhr  ein  bestimmtes  Urtbeil  geben,  da  er  sieh  neulich  gnoK  he^ 
sonders  mit  dem  Gegenstande  beschäftigt  hat ,  and  bedsMri^  dafs 
ihm  das  Buch  zur  Benutzung  für  den  ersten  Theil  seines  'acht- 
zehnten und  neunzehnten  Jahrhunderts  zu  spät  zugekommen  ist. 
Er  will  indessen  mit  der  Anzeige  warten  |  bis  er  den  awetieor 
Theii  der  Uebersetzuog  erhalten  hat. 


j 
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TU'.  26.        '   HBIDBLBERGBR  1836. 
JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


NATURWISSENSCHAFTEN. 

Pppuläre  Porleaungen  über  Gtologie ,  auch  unter  dem  Titel: 
GtoXogie  oder  yaturge»ehiehte  der  Errfe,  auf  allgemein  faft- 
Ueht  Weite  abgehandelt  von  K,  C  v.  Leonhard,  Geheimerathe  und 
Pußmm  mm  £r  ihtimnim  am  JSMMtm.  Mü  SimUtHekem.  L  M 

'    "    r,  IM«.  (48  kr.)  . 


PopnlXre  Vortrlfge  fiber  Geologie,  toi^  ünterseidinetem  seit 
Jahren  vor  dem  geselligen  und  befreanHeten  Kreise  der 
Bewohner  Heidelbergs" gehalten,  fanden  wohlwollende  AafnahoMw 
Sie  gaben  den  Beweis,  dafs  es  nicht  nnflusfnhrhar  sej,  das  geo* 
logische  Wissen  zu  einem  Geraeingate  aller  Gebildeten  zu  machen, 
dafs  es  nur  einiger  Anregung  bedürfe,  um  lehhafles  Interesse  za 
wecken.  Die  Aufgabe  hatte  ihre  grofsen  Schwierigkeiten  ,  dies 
werden  Männer  vom  Fache  nicht  verkennen ;  der  Unterzeichnete 
ist  weit  entfernt  vom  selbstsüchtigen  Gedanken ,  solche  genügend 
gelöst  zu  haben,  und  wenn  er  dem,  von  so  rielen  Seiten  ausge« 
•pnocimen,  Wontelie:  jtwm  Vorträge  dweh  den  Dniek  sit  ?er- 
offeDtiichea,  nachgibt,  so  getcbiebt  et  in  der  firohen  Znfmidtf^ 
dafa  aadlhvadige^  Achter  nur  mit  Nachsicht  fiber  den  Yertaoli 
uriheilen  werden.  Die,  so  eben  die  Presse  verlassende,  ertte 
Abtbeilung  enthilt,  in  zwei  Voriesungen  ,  allgemeine  Belrach- 
tongen  über  Bergmanns- Arbeiten  und  Andeutungen  über  geologi« 
scbe  Physik.  Zwischen  Geologie  und  Berghau  haben  so  viele 
nebe  und  mannigfaltige  Beziehungen  statt ,  dafs  letzterer  in  der 
Reihe  der  Hülfskenntnisse  für  jene  Wissenschaft  eine  der  wich- 
tigsten Stellen  behauptet.  Um  die  Leser  mühseliger  und  schwie- 
riger Vorarbeiten  zu  entheben ,  soll  aus  dem  Gebiete  der  Physik 
und  Chemie,  wie  aus  jenem  der  Miqeralo^e,  das  Fruchtbarste 
•nd  Nothweodigste  bcitimmt ,  faftKeh  find  so  abgelNnidelt  werde», 
Mb  die  Anweadeng  auf  geologische  Besieibmigen  nie  am  dem 
Attge  mriofen  wird;  an  die  AiMeoInngen  über  geologische  Phyw 
aüi  reihen  sich  in  den  ciinSohst  folgenden  Vorlesungen  jene  Iber 
geologische  Chemie.  —  Was  bei  den  mundlieben  ErdrtemngeA 
ao  wesentlich  za  Statten  kam ,  was  diesen  einen  müchtigen  Vor- 
sog reHieh ,  die  reichhaltige  und  vielartige  Demonstration  ^  soll 
im  Boche,  insoweit  es  m5glich  ist,  durch  Abbildungen  ersetzt 
werden.  Bilder  sind  Für  Schriften  dieser  Art  eine  unentbehrliche 
Zugabe,  sie  erklären  gar  oft  mehr,  als  durch  Worte  geschehen 
kann ;  darun»  soll  aus  dem  Bereiche  der  Geologie  das  Bedeutend- 
ste und  Denkwürdigste  —  Struktur- Verhältnisse  der  Gesteine, 
Lagerongs-  und  Scbichlangs»Besiehun^cn  der  Fetsmassen ,  Pkj« 
SBOgnomil  dee  Berge  «nd  Gebirge,  ThSler,  Feiseatbor« ^  HMen^ 
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versteinerte  organische  Ueberreste,  Gletscher,  Seen,  E>£-Lag«v- 
statten,  Phänomene  der  Ströme,  des  Meeres,  der  Vulkane  u.  t.  w. 
—  bildlich  dargeslellt  werden.  Der  geologische  Atlas,  «dessen  Zu- 
sammenstellung den  Verfasser  seit  einigen  Jahrzehnden  beschäf- 
tigt, verspricht  für  solche  Zwecke  reiche  Ausbeute,  und  bei  sorg- 
fältigster Wahl  ier  GegMUmde  toll  sieti  49itmi  geteben  wtrdcBi 
daTi  die  Bilder  in  menrfecher  Hiniiclil  belehrend  and  ensiebend 
eraebeinen.  Die  acbtbere  Terlagthandlang,  welober  die  'AatfteU 
long  dieser  » populären  Geologie  «.  zur  beaondero  Ebre  gereiclit« 
tvird  aucb  in  Hiasicbt  auf  die  bildlichen  DarstelliMigen  niehts  vefw 
neehlässigen  f  dvron  sengen  die  fünf  Stahlstiche,  ana  dem  Berg- 
mannsieben entnommene  Gegenstände ,  welche  zur  Vorlesung 
Sber  Bergbau  gehören.  Auch  Harten  und  Profile  wichtiger  Ge- 
birge und  einzelner  Landstriche,  Torzngaweise  der  Tnlkaaiicbea, 
aolien  das  Werh  begleiten. 

Das  Ganze  düritc  etwa  Tier  Bändchen,  ein  jedes  fier  Ah^ 
tbeilungen  umfassend,  stark  werden. 

M5ge  es  dem  Versuche  gelingen,  in  die  Binde  aUer  6ebä> 
delan  werzugehen;  der  YerE  itl  aladann  gewib,  daft  sein  8ito» 
ben  in  die  Fardernng  der  Wiaaeoacbaft  ^el  weaenlKeber  eingrei. 
len  wifd|  als  Tielleiobt  für  den  ertlen  Augenblick  aebemen  m5ok*i 
te$  denn  allen  Gebildeten  bekannl^nnd  befreundet,  mnfs  das  Wie» 
aen  den  eigentlicben  Forscbem  am  ae  vid  naebr  Beift  gewibm'^ 
and  NalMB  bringen. 

he  0,tikar 
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1)  Dr.  Ol  F.  C.  Hinter'»  yibhantUtmg  über  di9  MugeutrwMuttf,  Bhm 
«•M  «far  heHißl.  S^ektui  der  Wia»mmk^ßtn  mi  GitHmgm  mm  1.  Asi» 

1883  gekrönte  und  von  dem  Verfasser  aus  dem  Lateinüchcn  ü6er«etsfe 
.Preiiichrift,    Lüneburg,  bei  Herold  nnct  H^akUtab.  183S.   1S6  S>  S. 

Dafs  der  Verf.  |nit  grefliem  Fleifse  gearbeitet,  wollen  wir 
newifa  nicht  verkennen;  aber  die  Arbeit  schmeckt  zu  sehr  nach 
der  Schule,  und  eben  dieser  Beigeschmack  berührt  nicht  immer 
auf  angenehme  Weise.  Ebenso  machen  wir  ihm  deshalb  einen 
Vorwurf,  dafs  er  seine  Abbandlang  nicht  in  der  lateinischen  Spra. 
che  dem  medicinischcn  Publikum  vorgelegt  hat,  obwohl  das  la» 
tioa  sunt,  non  leguntur  !  leider  täglich  mehr  empfunden  wird. 

Das  erste  Gapitel  handelt  über  die  Malacie  im  Allgemeinen^ 
i»  welebe«  dargetban  wird ,  dafs  sie  eine  Krankheit  aller  Sjatena«. 
and  Organe  iai,  dafa  das  Tegetattre  Nerrea«  and  Haargefäfsayitai 
4en  Herd  der  Mnlaeie  ebgeben ,  inaofem  beid«  dorcb  den  mftamk 
Ori^anitniua  wer  breit  et  sind;  dafii  der  ProneAt  dureb  den  «He  El»» 
iftiebung  zu  Stande  kommt,  die  Entsündung  mit  ihren  Gradation 
nm  aei^  kiaefern  sie  als  Grundtjpaa  der  organischen  Beactioa 
angesehen  werden  mnfs;  dafs  der  organische  Stoff,  welcher  das 
Pnncipinai  agfes  bildet,  das  filul  se/,  das  in  ineiger  TirbivfMpng 
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mit  den  NerTen«  jedoch  mit  primärer  Mischungs Veränderung,  die 
hnaJdm  MetaiiMNrpfcete  beginne;  «kCi  die  Erweiehaog  immer  oar 
all  Aolgang  der  EnMudung  mid  ilirtr  Oradalimii,  And  ttleht 
«Ü  telbttttiiidige  Rraftkbelt  angesirben  werden  dSrfe,  daft  sie 
demg^mib  Die  primäres,  tondem  aecuftdiires  Leiden  ser* 

Osts  «weite  Capitel  bändelt  wen  der  Natar  der  Gaatröiualaciei 
W^lebe  bier  aU  die  Fofge  einer  tenSsen  Entzflndtin^  beseicbM 
iNTird,  die  auf  einer,  auf  femhi'edcnen  Wegen  hereinbrechenden , 
C^chexie  und  Atottie  bemhei  die  jedoch  niofat  überall  bis  eU 
tiera  hohen  Grade  gestie^ert  zu  sefn  brauehe  and  an  beineti  Tj* 
pos  gebunden  sey.  Hiergegen  mache  die  Heilkraft  dei*  Natur 
Reactionen,  die  sich  als  Congestion,  Erethismus  und  Entzündung 
darstellen.  Welches  von  diesen  dreien  eintrete,  hänge  von  der 
Dauer  der  Einwirkung  der  ursächlichen  Momente  bei  gegebener 
Prädisposition  ab.  Diese  verschiedenen  Reactionsstufen  dürfen 
. toie  dazu  dienen,  das  Wesen  der  Mageoerweichang  festzustellen 

Im  dritten  Capitel  beantwortet  der  Verf.  die  Frage,  ob  die 
Megeotrweiohiing^  erat  nach  dem  Tode  eolatehe,  odeir 
Boeb  wihr^nd  des  Lebens  dureb  eiaen  braAkbafteo  , 
2o8tand  bewirbt  oder  ihre  £nUtebttng  we'nf^stena 
befördert  werde,  dahin,  dafs  sie  niemals  erst  nach  dem  Tode 
entstehe,  sondern  dafs  ihre  .Bildung^  ittmer  durch  einen  dranbeo 
Zustand  des  gesammten  Organismüs  noch  wöhrend  des  Lebens 
torbercitet  und  befordert  werde  und  ihre  Ausbildung  QAtet  den 
Heactionserscb  ein  Uligen  völlig  zu  Stande  homme  etc  . 

Das  vierte  Capitel  handelt  von  der  Symptomengruppe  deS 
Unnken  Zustandes ,  in  dessen  Verlaufe  die  Gastromatacic  beob- 
achtet worden  ist.  Dei'  Verf.  beschreibt  die  acute  und  chroni* 
sehe  Form ,  and  gibt  im  folgenden  Cap.  noch  eine  genaue  Er- 
örterung der  einzelnen  Symptome,  aus  dem  Ganzen  das  Resultat 
siebend ,  dars  die  Gastroinalacie  während  des  I^bens  und  wäh* 
mul. ihres  Verlaufs  wohl  au  veruiutben.  aber  iieineswegs  mit  Be» 
•ItimBlbcil  ta  erbeenen  seji  indem  ea  keine  eigentlicb  cbarabtOi« 
fistiaebea  Symptome  derselben  gebe.  / 

Im  aecbiteo  Capitel  bespricht  W.  die  gegen  diese  Hi^aobbeii 
•mpfoblenen  Mittel ,  nnd  im  siebenten  gibt  er  ans  dem  Vorgetra- 
§<men  gesog^oe  Folgeningen, 

Mag  atfob  weder  die  Oiafnose,  aecb  die  Aetiologie  ned  Tbe- 
tnde  d£r  bier  in  Rede  itebendeo  Krankheit  darch  die  Torliegenda 
Schrift  wesentliche  flereicherungen  erhalten  haben ,  so  yerdiest 
doch  das  Streben  des  Verfs  nach  Wahrheit  und  das  mehrfach  ta 
den  Tag  gelegte  frcimutbige  Geständnifs:  acire  sese  nesoire  en- 
erhanat  sn  werden. 
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S)  Hand' örterbueh  der  g€$ammten  Chirur gi9  und  Augen-' 
Heilkunde  t  herausgegeben  von  den  Profetsoren  Dr.  U\  ff  alt  her  im 
Leipzig,  Dr.  M.  Jd^er  in  Erlangen,  Dr.  J.  Radius  in  Leipzig.  Mit 
königl.  würtemb.  Privilegium  gegen  den  Nachdruck.  1.  Bd»  1»  Liefgm 
100  8.  Leipzig,  lf'eygand'sch9  f^ertmgt- Burkktmdhmg*  Wmm^ 
Gerold'sche  Buchhandlung.  1836. 

Die  rubmliehtt  bekannten  Verf.  beabsichtigen  hiermit  die 
Herausgabe  eines  Handbuchs  der  Chirurgie  nebst  deren  Hulfs* 
doctrinen,  den  syphilitischen,  Ohren-  und  Augenkrankheiten,  nach 
alphabetischer  Ordnung  und  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte 
der  Wissenschaft,  wobei  die  Vertheilung  der  Gegenstände  in  der 
Art  stattgefunden  hat,  dafs  Radius  vorzugsweise  die  Augenkrank- 
heiten ,  Jäger  die  Entzündungen,  Knocbenkrankheiten ,  Amputa- 
tionen, Beiectionen  und  SyphiJis ,  und  Walt  her  einen  Tbeil  der 
a^diciniscben  ond  opernti?en  Cbirurgie,  Acologie  und  GehSr» 
lurankbeiteo  ubernoauBeQ»  Die  vorliegende  erste  Lieferong  be- 
ginnt mit  Abbinden  nnd  endigt  mit  Ampatatio ,  welche  noch  nicht 
beendigt  ist,  was  Ref«  besweifeln  läfstf  dafs  das  Ganze  in  yier 
Banden  nntergebracht  werden  wird,  welches  die  Absicht  der 
Verf.  ist. 

Mit  Vorliebe  bearbeitet  ist  der  Artikel  Abscefs,  wo  auch 
sonderbarer  Weise  die  Kopfblutgeschwulst  der  Neugebornen  als 
Abscessus  sanguineus  capitis  neonat,  mit  aufgenommen  sich  findet. 
Als  Unterabtheilungen  sind  hier:  absc.  abdom.,  ani  ^  nnriHighm. , 
articuli ,  capit, ,  colli,  faciei,  glandulär.,  hepat. ,  internus,  lact. 
metastat,  lien«,  ocali,  ^arotiUs  (parotidis?) ,  pectoris  int.,  per 
eoogest,  psoadicnsi  nretbrae  et  urinosos  (eine  nicht  ganz  gut 
gewShlte  Bezeicbnong,  da  der  Abscels  hier  darch  KranEheit  ei- 
nes Harnleiters  bedingt  seyn  soll.  Ref.).  Gegen  den  Artihel 
Abscessio  linguae  liefse  sich  manches  erinnern.  Sehr  folistindh|^ 
ist  Akiurgia  auf  56  Seiten  abgehandelt  Bei  den  Mitteln  sor  Stiu 
long  arterieller  Blutungen  hätte  wohl  der  Torsio  art.  gedacht 
werden  sollen.  Nicht  minder  genügend  sind  Achromatopsia,  Ako- 
logia,  vor  allem  aber  Amaurosis.  Der  innere  Gehalt  dieser  eben 
genannten  Artikel  läfst  mit  Zuversicht  erwarten,  dafs  dieses  Werk 
einen  ehrenvollen  Bang  unter  den  medicinischen  £ncjciopädieen 
einnehmen  wird. 


3)  Versuch  einer  neuen  Theorie  der  Krankheiten,  gegründet  a^f  die  Ano- 
imritoi  Ihr  Piervenkraft.  Fon  Dr.  J.  F.  L^heffm,  fweOmid)  Pro/es- 
ear  der  innem  Klinik  und  pathologischen  Anatomie  an  der  med.  Fociil- 
UU  »u  Strafsburg  etc.  Deutsch  bearbeitet  von  A.  Neurohr,  Doctor 
4Mt  t§$diein  u.  Chirurgie.  i»tuttgart :  Fr,  BrodkagechM  Buchhandlung. 
1M6.  MAS. 

Nach  der  Vorbemerkung  des  Uebersetzers  soll  diese  Schrift 
der  Vorliafer  ^es  gr5fsern  Werkes  über  Pathogenie  sejn,  woran 
Lobflein  schon  seit. einer  Reihe  ron  Jahren  geenieltat  habet»  Lei» 
der  wurde  L.  mitten  in  seinen  Arbelten  fon  der  Skliel  dee  Todes 
fihemscht,  deher  ee  sweifelhaft  eteeheint,  ob  die  TecerbeHen 
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ici  YerstorbeMD  io  W«il  gediehen' wireil«  dafg  eine  andere  Hand  - 
^eses  Werk  ,  sowie  die  von  ihm  begonnene  pathologische  Anato« 

■lief  zu  Ende  fuhren  wird. 

Das  erste  Capitel  handelt  von  der  Bedeutung  des  Ner- 
vensystems im  thieiischen  Haushalte.     Der  Ideengang, 
der  wie  der  rothe  Faden  sich  durch  diesen  Abschnitt  zieht,  ist 
folgender:  die  Arzneiwissenschaft  wird  nur  durch  die  Analyse 
der  Lebenscrscheinnngen  im  g^esnnden  und  kranken  Zustande  ge- 
i5rdert,  welche  noa  auf  ein  einziges  Agent  föhrt,  woron  alle  an« 
^6ten  bedingt  sind,  nimlicii  anf  das  Princip  der  Empfin- 
dvng.    Die  Beweise  dieses  Satses  geben  die  Sinneseindrfiche,  « 
die  Bewegung,  die  Sprache,  die  Stimme,  die  Versuche  Ton  Le- 
gaUois  und  Anderen  %  welche  die  Herrschaft  des  Nervensystems 
über  das  Ernäbrungslehen ,  die  Respiration  etc.  kund  thun ,  der 
Eioflufs  der  Nerven  auf  die  Erzeugung  der  thierischen  Wärme  etc. 
Ohne  Nervenbethätigung  (?)  kann  hein  Organ  lieben  cnlwicheln. 
Vom  Nervensystem  geht  alles  aus  ,  und  zu  ihm  geht  alles  zurück. 
Die  andern  Apparate,  namentlich  das  arterielle  System,  sind  seine 
Werkzeuge,  deren  das  Nervensystem  sich  bedient,  um  die  vor- 
übergehenden und  bleibenden  Veränderungen  im  gesunden  und 
liranfien  Zustande  zu  bewirken  ;  nur  das  Nerrensystem  trfljpt  aho 
die  Sehold  aller  spontanen  Störungen,  die  ron  der  regelwidrigen 
^mtigkeit  des  Lebensprineipes  herrGhren.    Die  Nerven  'werdeii 
soerst  TOn  den ^ Kran hheitsursachen  berührt,  daher  die  meisten 
•poatanen  Krankheiten  mit  einem  Gefühl  von  Mifsbehagcn  begin« 
sen,  welches  nichts  andres,  als  ein  von  den  Nerven  empfangener, 
dem  Hirn  und  dem  Ganf^Iiensysteme  mitgetheilter  unangenehmer 
Kindmck  ist.     Durch  die  Reaction  der  Nerven  gegen  die  schnd- 
licbeo  Potenzen  entstehen  pathische  Bewegungen  im  arteriellen 
Blntsystem.     Dies  ist  namentlich  der  Fall  in  allen  acuten  Krank- 
heiten und  Fiebern.    Erstreckt  sich  die  Xhätigkeitsäusserung  der 
Mervenhraft  nicht  nach  aussen,  concentrirt  sie  sich  in  ihrer  eU 
genen  SphSre,  so  entstehen  Krämpfe  undNefrosen.  JedeRranb- 
fieit  ist  also  ein  Lebensprocefii,  welchem  die  Nerren  Torsteben 
sacb  Qesetaen,  die  aus  dem  Organismus  selbst  entspringen. 

Daa  zweite  Capitel  betrif!\  den  Einflufs  des  Nerfen- 
eystems  auf  die  Entwicklung  der  Krankheiteni  und  ent- 
mOt  in  57  Paragraphen  folgende  Sätze: 

Die  Alles  belebende  Urkraft  im  Organismus  ist  die  Nerven- 
hraft.     Ihre  Aeusserung  mufs  als  ein  in  Bewegung  Seycndes  ge- 
dacht werden.     Ihre  Bewegung  ist  entweder  augenblicklich 
centrifugal  und  centripetal,  durch  Impulsion,  oder  unwahi  uehm- 
bar,  durch  Emanation  nach  der  Peripherie  der  Nervenfaden  als 
Beherrscherin  der  Ernährnns,  Aossondernngen  u»  s.  w«  Diese 
letzte  Bewegung  kann  fihnlien  der  erstern ,  d.  h.  stürmisch  (dann 
aber  auch  anordentlich)  werden«    Die  88fte  in  der  8tufenfblge 
jll^Ilerrenthati^keit  föl^  so:  Blut,  Saamen,  Speichel,  Mageo<. 
nll  uad  Galle  (diese  drei  ex  ae^o),  Milch,  der  Ausdunstunga- 
llyf  •         feal^ii  Theile  dagegen  s  Nerrenmark,  Schleimhanle, 
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Zellgewebe  und  seröse  Häute,  Muskeln,  Knochen,  Faser-  do4 
Knorpelgewebe.  Der  Verf.  geht  nun  diese  einzelnen  Gebildü 
durch,  und  sucht  den  Grad  ihrer  Ner?e(ikra(\  ao  paihischeo  uni 
nicbtpathischea  Vorgängen  erSrtani, 

Jede  acli?a  E?apor«cioii  des  lebeodeii  'Or]gaf|ifiiiii4  gcidiidll 
ooter  dem  Einfloft  der  NerTtDbrpftf.deree  TnSt%Ml«  wie  ohpn 
«phon  gesagt  ward,  entweder  Impalsion  oder  Emeoation  ist.  Oi^ 
Iropulsion  gehört  dem  Birn  und  Ruckenmarb  an  und  wirkt  mll 
Energie,  daher  4ia  contagiosen  Krankheiten,  welche  hier  ihren 
Schauplatz  haben ,  sich  leichter  übertragen,  z.  ß.  Typhus,  Pest^ 
Scharlach,  Masern,  Syphilis  ,  Krötze  (wie  diese  letzten  ihren  Schao« 
platz  im  Hirn  und  Rückenmark  haben,  leuchtet  nicht  wohl  ein!  Bef.) 
Der  Sitz  der  Emanation  ist  das  Gangliensystem  und  die  davon 
abhängigen  Eingeweide,  und  bei  den  hieher  gehörigen  KrankheU 
ten,  wie  Friesul,  K^hr  und  Cholera,  ist  die  Contagiosität  ;(weK 
felhaft. 

Die  Aotteckungs^toffe  «ind  entweder  Btinoapblria9l^% 
(MJaimo)  oder  somatische.  Beide  müssen  yon  YitiUtit  odiir 
Nervenhraft  durchdrungen  seja,  wenn  sie  sich  mittbeileil  fcdlei^ 
Die  atmospbünschen ,  einmal  yom  Organismtil  aurgepomtnan,  wer^ 
den  hier  so  verarbeitet,  dafs  sie  selbst  somaUscb  werden,  da(k 
sie  sich  reproduciren  und  sich  mittheilen  können ,  ohne  yon  Neuem 
aus  der  Luft  einj^jesogen  zu  werden.  Somit  sind  bei  den  Conta- 
gien  zu  berücksichtigen:  der  Ansteckungsstoff,  sein  Urspraog^ 
seine  Fortpflanzungswcise  und  seine  Wirkung. 

Das  Contagium  ist  fix  oder  flüchtig;  atmosphärisch,  soma- 
tisch oder  gemischt ;  seine  Mittheilun^;  geschieht  durch  die  At* 
moapbüret  dorcb  aomatisebe  Emanatioriee ,  oder  auf  beiderlei 
*  Weise ;  aohoell  oder  langsam ;  es  entstehen,  drei  Galtuofen  von 
Rrankheiten:  atmospbariacb«so|iiatt8che,  wo  die  Atmospbire 
den  Organismus  tnficirt,  oder  aomatisc h  -  a tmospbirische» 
wo  das  Gegentheil  statt  hst ,  oder  somatisc  h  -  so  ma  tiaebe* 

Die  i(i«nkheiten  der  Nerventhatigkeit  sind  die  Ne?roseil 
und  kommen  in  allen  vom  Hii  ti  und  Rückenmark  abhängigen - 
Organen  vor ,  daher  auch  im  Hci  zen ,  in  den  Lungen ,  dem  Ute- 
rus etc.  Wirkt  die  Nerventhatigkeit  aufs  Blut ,  so  entsteht 
Haemopathie;  erregt  sie  das  Angio-Cardiacal- System,  so  ent- 
steht Fieber, -Pyrcxie  oder  Angiose  j  wirkt  sie  aul"  das  Capillar- 
nets  und  die  ezhalirenden  Qefafse,  so  entsteht  Telangiose,  die 
sieb  unter  der  Form'  der  Heminung  oder  eines  vermehrten  Pfo» 
cessbs  darstellt  Im  ersten  Fall  entsteht  UnierdrQcbnnft  too  P^* 
ilavien  oder  habitnellen  Seoretionen,  im  «weiten  Slftesostr^mung, 
Erstreckt  sieb  die  InnerFation  der  Capillargelarse  anf  das  in  i£- 
nen  enthaltene  Blut,  so  entsteht  EntzuQdvnffl  wirkt  sie  auf^daa 
Capillarnetz  der  ahsorbirenden  Gei'afse ,  scf  entsteht  UnregeJm^sig« 
keit  in  der  Circulalion  der  Lymphe;  stört  sie  den  Nortioivsprocei^i 
so  entstehen  organische  Krankheiten ;  erstreckt  sie  sich  aaf  deo 
gesammten  Haushalt ,  80  veranlafst  sie  constitulionelle  KranUiei« 
ten.    Die  iMerveuthätigliieU  ruit  MranMieit^n  per  S^j^^essngi ,  |ier 
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Dalettom  and  per  Ataxiam  herTor.  Anob  kdiinte  man  die  Urania 
hmSt^  M^eHttt  i)  kl  dM  dank  dt«  r«iM  NemnAlOlligkeit, 
•)  dmli  ^  phlogiatUehe,  3)  dorck  die  flii«iii«äret  4) 

Die  CLolera  bMMChatt  L.  als  einen  hyperdjnaniscHen  Zu* 
Itinri  des  Gangliensystems,  welcher  ichafM  in  einen  adjnamiscben 
Zaslaod  überseht,  und  den  eine  eelir  attagesprochene  Hämopatbte 
kegleitet,  was  alles  die  Wirkung  eines  speciellen  Miasmas  ist. 

Der  Typhus  ist  nach  L.  eine  acute  Krankheit  der  Central« 
nerTettgebilde  und  entweder  Cerebral-  oder  Abdominaltyphus  («in- 
giose  cephaliqoe  ou  abdominale).  Jerie  dieser  Typhusformen  ist 
primili?  oder  consecutiv,  je  nachdem  die  Cerebi  alnervengebilde 
direkt  oder  indirekt  aogegriflen  sind.  Der  Mechanismus  des  Ty^ 
phua  besteht  dario ,  dafs  die  NerTcncentralendeo ,  nachdem  sie  den 
Eindruck  ron  den  knuikkeitserregenden  Agentien  empfangen ,  mit 
Hrttft  eof  das  An^o-Cardiacaltystem  wirheii,  dessen  Tkitigkeit  ep» 
kSken  nnd  zu  fluxiona'ren  Bewegungen  hrnreifsen.  Der  Tod  erfolgt 
kier  ditrck  Erlfisckong  der  Nerrenbraft,  durcb  Lähmung  ihrer 
Heerde. 

Das  Wechselfieber  bat  nach  L.  seine  Wur/eln  in  den  Ner- 
▼engellechlen  der  Milz  und  Leber,  ist  ursprünglich  eine  Nevrose 
.  der  Ganglien  des  Syrnpathicus  ,  geht  mittelst  dieser  Ganglien  ins 
Bereich  des  Cerebral-  und  Spinalnerrensystems  ein ,  und  determi- 
nirt  hier  jene  allgemeine  Reaclion ,  welche  Fieber  genannt  wird. 
Ihr  periodischer  Durchgang  durch  die  Ganglien  erklart  die  regeU 
mfifsige  Wiederkehr  der  KrankbeitsanfSItew  EndKok  aehlägt  L, 
ditBeoennvng  periodische  Gan^^lienangiose  fSr  das  Weck- 
aeiGekav  Tcr«  Der  CUoa  aaifst  er  eine  apecifiscbe  Wirbnng  aef- 
Sie  Gasglien  bei. 

TVots  den  Wiederholungen  und  der  nicht  durchgängig  frei* 
gckaltenen,  sondern  an  Gaiiicismea  im  Periodenbau  reichen  Ueber- 
Setzung  liest  sich  diese  Schrift  angenehm,  und  bietet  so  viele 
Belehrung,  daüi  sie  die  Aafmerksainlieit  dea  äi*zllicben  Publikums 
TcrdicDt» 


4)    AuierUtene  Utifformeln  zum  Gebrauch  für  praktische  /terztc  iwd  If'und- 
ärzte.    Mit  liiirücktichtigung  der  nemten  Bereichunngen  dtr  Arznei^ 
mitfeUekre,  herauägegeben  wm  Justus  Aatfivf«  Dr.  «.  IPrtf,  e*  dkKt 
Universität  im  LMg.  Uäaig,  ^griag  99m  L.         UM.  MXU  «. 

Wenn  der  geehrte  Yerf.  die  Sammlungen  von  Beoeplen  mit 
einer  neuen  vermekrt ,  so  hat  diese  doch  mancberlet  yorstuge  Tor 
andern  ahnlichen,  auf  die  wir  hier  aufmerksam  M  machen  uns 
•rkiuken  wollen.  R.  nahm  in  diese  Sammlung  nur  solche  For* 
mein  auf,  welche  er  entweder  selbst  als  nutzlich  erkannt  hatte, 
oder  welche  doch  ihrer  zweclunäfsigen  Coraposition  halber  Be- 
rücksichtigung verdienen.  Line  besondere  Aul'merksamUeit  wid- 
mete er  mit  Recht  den  neuen  Arzneinnlteln  ,  und  in  dieser  Be- 
xiebung  ist  da«  buch  ein  willkommener  iiathgeber  auch  für  ältere 
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Aerste ,  indei's  jüngere  hier  aach  über  diejenigen  sich  Rath  er* 
holen  können ,  welohe  gewöhnlich  nicht  in  den  Apotheken , 
•ondem  in  der  Wohnung  des  RrankM  naoh  der  rwm  Arsln  wm 
«rthellenden  Vorschrift  bertittt  worden.  Dio  Anopdnnof  iit  Im 
dtr  Art  fctroffeo,  doli  R.  sonichst  den  Namen  des  Arznmiktol«, 
dann  dio  Formen,  VerUndongen  ond  die  Dosen  eofilhrt,  in  do- 
noo  es  gereicht  .wird ,  nnter  Angehe  der  Quellen ,  anter  Beseioiu 
nnng  der  Betonung  der  Sylben,  und  mit  Benatzang  der  neuen 
Nomcnclalur.  Endlich  hat  der  Verf.  nicht  unterlassen ,  die  Hranb- 
heiten  zu  nennen  «  gegen  weiche  die  Arzoeistoffe  vorzugsweise 
bewährt  befunden  wurden.  Ein  genaues  Inhalts verzeichnifs  er* 
leichtert  sehr  den  Gebrauch  dieses  in  seiner  Art  sehr  ausgezeidi* 
neten  Buches. 


6}    Mtdicinücher  Almanach  für  da»  Jahr  1H36.    Krater  Jahrgang.  Berlin 
>  1836,  bei  Carl  Hevmann,    Mit  dem  BUdni/t  du»  verstorbenen  Kanml/tr^ 
V.  /tutenrieth.    Xtr  und  im  Ganmen  4tt  S.  12.   (Preft  1  Thlr.) 

Der  ZwecU,  über  welchen  der  Verf.  im  Vorw^orte  sich  weit- 
läuf^ig  ausspricht,  ist  kein  übler,  und  wir  wünschen,  dafs  er  nicht 
nngewürdigt  bleiben  möge.  Die  einzelnen  Abtheilungen  bilden  : 
das  Tagebuch,  in  welcliem  bei  jedem  Tage  des  Monats  bemerht 
ist,  ob  und  welche  Aento  ond  NetorforscMr  an  diesem  geboren 
oder  gestorben  sind,  welche  Institute  ins  Leben  traten«  welche 
Natnrrorgänge  und  BranhheitSTerhaltnisse  hier  ohtnwiilten  pfle» 
gen«  Wir  vermissen  hier  unter  andern  den  Gehörte-  nnd  Sterho» 
ta^  Bcciard's  (geb.  12.  Oct.  178$,  gest.  16.  März  i8s5}f  Balbie, 
Samte-Marie',  Billard*,  Dechamps  (geb.  14*  März  1740,  gest.  8« 
Dec.  1824.),  Royer-Collard  (gest.  27  Nov.  1825),  Girard  (gest. 
aa.  Oct.  1825),  F.  X.  Mezler's  (geb.  3.  Dec.  1766,  ^cst  8.  Dec. 
1S12).  Die  zweite  Abth.  das  Jahrbuch,  enthalt  einen  Auszug 
des  V\ is.senswerthesten  aus  der  medicinischen  Journalistik,  wo 
diesesmal  die  GeburtshüUe  und  Staatsarzneikunde  unberücksichtigt 
bleiben.  Hieran  reihte  der  Verf.  eine  medicinische  Tagsgeschichte 
und  eine  Personalchronih.  Wir  bemerken  hier  nur,  dafs  der  in 
Aleieodrien  an  der  Pest  gestorbene  wSrtomborgischo  Nstorfor. 
scher  nicht  Yfiegt^  sondern  Wiest  hiefs.  In  einer  Abthetlung, 
überschrieben :  Mannigfaltighoiten,  finden  sich  Fragmente 
über  Munsters  und  Magdeburgs  medicinisch- chirurgische  Lehr- 
anstalten, über  ärztliche  Politik,  eine  Auswahl  der  in  Gräfe*« 
Clinicum  gebräuchlichen  Magistralformeln,  Nekrologe  von  v.  Au- 
tenrielh,  Bartels,  Bauer,  Bernslein,  Dzondi,  Roschlaub,  Nose, 
A.  Sachs,  Ungar,  Zant  (warum  nicht  auch  v.  Ix)bslein?).  Den 
bchlufs  uiachcii  Hüliitafein  iürs  ärztliche  Geschäftsleben. 

M  eyfeiäer. 

# 
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it  Uv§n  van  J  uliut  Agrieola,  getchtttt  [äciagirt]  door  C.  C. 
M-  iVfr.  P.  Ä\  Schult,  Jdvokaat  U  Dördreekt.  —        Dm4mki  Itt 


1)  Jlel 

door  ,    

J.  iU  FMtn  Cbfltf».  LQCCCXXmi.  if"  Hud  M  &  & 

S)  £rnfft  en  Lulm  [Laune]  door  Mr,  P.  A  Schult,  Adn.  ie  Dvrdrteht 
e»  Lid  der  Maattrhappy  [Mitf^tied  der  GetelUchaft]  van  Nederland*9k9 
Letterkwide  U  Leydcn.  —  Mit  dem  ßdotto  au§  Hooft:  Rrntt  wU  g9* 
t^mperd  zvn  Igtmäfaigt  tyn].  —    Ä  Ihtir^t,  by  Bli^H  m 


I)  Maogontspanninß  [Bogenabipannung].    Dow  Mr.  P.  t.  9eAiill 

»  «.  IT.  Mit  r/em  Motto  aut  Götke:  Lööliek  wird  ein  tolle»  Stre- 
ben, wenn  es  kurz  i»t  und  mit  Sinn,  —   T9  Dordrttki,  ka  F. 

Boekcr.  1830.    Fl  und  81  8. 

i)  De  Karakteriatiek  der  fV eltprckenheid  [Beredsamkeit] ,  of  de 
leer  der  Kenmerken  van  de  vergeh  Utende  Soorten  van  U'elsprekenkeiä 
[oder  die  Lehr9  von  den  Kennookkm  4m  9§rtdMtmmi  ArUm  dor  fTäU*^ 

redenheit]  y  door  Mr.  P.  S.  Schult  u.  s.  w.     Mit  dem  Motto:  FaeicB 
.  non  omnibu*  una,  nec  diverea  tarnen,  qualem  deoet  etae  eo- 
rorum.  —    Te  Dordrecht ,  by  van  Houtryve,  Ir.  1880.   if^  u.  07  ^.8. 

ft)  De  Overgave  van  Auttoerpen.    Door  Mr,  P.  S,  Sakuli*  — -  TW 

DordreeAt ,  b.  ebd.  1831.    Fl  u.  8^  6\  kl.  8. 

I)  Bydragen  tot  boeken-  en  Monoohenkennia,  verzameld  door  Mr. 
P.  S.  SckuU  CS  A.  van  der  Hoop,  [Beiträge  zur  Bücbor-  und  Men- 
aehoaktnntnifa.]  Mit  dem  Motto:  Diaeendo  ot  doeemdo.  -~  /.  Dooi, 
,  1.  a.  8  4.  Stuk,  11  Deel,  1.  2  3  4.  Stuk.  III.  Deel,  1  Stuk.  —  Te 
'  Dordrteht ,  6.  ebd.  1832  61«  1884.  Mit  Steindruektafeln.  —  Jeder  TbeÜ 
iNMielit  an«  2  Abtheilan/^eo :  die  erste  enthält  Receosionen  [Book* 
beoordoeiingen] ,  die  zweite  vermischte,  poctiiche  und  profMttll*t 
Auftkizv  [Mengelwerk].  Der  1  Th.  40,  der  2.  TAu  47  fi«gW.  8. 
Das  1.  Uert  de«  Oten  Bd«  10  Bogen. 

Dil  TOB  iw  Uteritor  anaerer  norilwottliolioii  Ntohbttrs  tmd 
8tainniotv«rwandten  in  diesen  JahrbScborn  linge  Zeit  nieht  die 
Bide  Her,  so  dflrfle  eiee  Mitlheiliing.8ber  sie  onsern  Lesern  nicht 

ßiRZ  anwillkommen  seyn  ,  besonders  da  wir  in  dem  Falle  sind, 
er,  obgleich  auf  allen  diesen  Schriften  Eines  Verfassers  oder' 
Herausgebers  Name  sich  findet ,  mehrere  Seiten  der  literarischen 
Thatigbeit  eines  Volkes-  auf  dem  Gebiete  seiner  Stammsprache 
zur  Sprache  zu  bringen,  das,  so  nahe  es  uns  angebt,  doch  in 
Hinsicht  seiner  Nationalliteratur  von  den  Deutschen  nur  allzu  we* 
nig  gekannt  ist,  während  wir  mit  unserer  »Universalität«  naeb 
Mi  Entlegensten  greifen ,  and  ea  una  mit  indiiatriSser  Haatigbeit 
aneignen.  ,  ^f.  will  eieb  nicht  in' eine  Erörterung  über  die  C7iw 
laeben  einlaaeen,  mwum  die  belMndiacbe  Litenitnr  jetat  in  Deataeb- 
land  ferbSltmftiBlIWg  viel  weniger  behannt  ist,  als  sie  es  im  17. 
librbiMid#rt  war,  wie  wir  ans  mebreiw  Diobtern  und  Prosaikern, 
besonders  aua  Opis,  sehen  k5nnen.  Aber  anfmerbaam  mochte  er 
oaser»  . SobrMbtslIer  aaf  die  Aoabente  Mobe» ,  die  aas  den  una 
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so  nahe  Hegenden  SpradttelMtM  ciM  TollMi*  sa  ffwioatn  in, 
der  nr  Tiele  Begriffe,  Air  irekhe  wir  iw  fvevidfr  Wdrler  b«» 
dienen,  Wörter  too  deuttclier  Abkunft  bat;  unsere  Freunde  der 
itblbiett  literalBr  aber  auf  $q  naaebes.  getstreicbe  und  irefiiiGlMi 
Dichtwerk ,  auf  so  manche  schone  prosaische  Uarstelluag ,  deaea 
wir  schon  in  einem  Zeitalter  begesnen ,  in  welchem  unsere  Spr«» 
che  noch  in  tiefem  Verfall  schmachtete ,  und  fast  nur  Muster  des 
Ungeschmacks  darbot.  Dafs  aber  die  Holländer  ans  die  Unbe. 
kanntschah  mit  ihrer  Literatur  nicht  durch  Nichtbeachtung  der 
unsrigen  erwiedern  ,  das  kann  Ref.  aus  Erfahrung  bezeugen  ,  da- 
für sprechen  auch  die  Bücher,  von  denen  wir  Nachricht  geben 
wollen,  dafür  könnte  schon  der  Umstand  ein  Zeugnifs  ablegei\^ 
dafs  vor  Kurzem  ein  Holländer,  Hr.  Prof.  G*  van  Kämpen  ia 
Amsterdam ,  eine  Gescbicble  dar  Kiederlaoda  in  awei  Bindea  ia 
deuUcber  Sprache  geiobrieben  bat,  die  siah  wabl  neben  die  SellriC. 
ten  geborener  Deirtscbeu  .stellen  darfl  —  Oocb  an  uniaro  tokw 
liegendea  fiScbem. 

Nr.  I.  Die  Uebersetsong  der  Lebensheschreihnns  des  Agri- 
hola  von  Tacitus,  von  welchem  Werkchen  die  Holländer,  aus- 
ser ein  Paar  altern ,  bereits  eine  berühmte  Ueberselzung  ihres 
grofsenPieter  Corneliszoon  Hooft  besitzen  (s.  P.  C.  Hoofts  Wer- 
ken,  t'Amsterdani  ,  1671.  fol.) ,  ist  schon  im  Jahr  1824  verfafst , 
also  älter  als  die  von  J.  Koenders  (te  Luik ,  i8a6.  8.).  Sie  ist 
lesbarer,  als  die  von  Hooft,  welebe  oft  stark  latinisirt,  oft  auch 
SU  veraltete  Ansdritehe  bat.  Diese  letxtem  erhiiiit  der  Ve^er» 
setaer  8.  60  —  7a  iur  diejenigen,  welche  etwa  BpefU  Oeber^ 
aetzung,  die  für  |eaa  Zeit  immer  ein  Meisterstuck  bleibt,  mit  dar 
sehnigen  vergldohen  roflcbten.  Von  der  Steifheit ,  uut  der  einiga 
neuere  deütsche  Uebersetaer  uns  den  Tacitus  wiedergegeben  und 
gemartert  haben,  ist  in  dieser  Ucbersetzung  nichts  zu  finden, 
und  doch  ist  Tacilus  nicht  verwässert.  So  gelehrt ,  wie  Walchs 
Arbeit,  ist  diese  Ucbersetzung  mit  ihren  Anmerkungen  freilich 
nicht :  ober  sie  gicbt  dem  nichtphilologischen  Leser  ein  gf^fstenr> 
theils  treoes  Bild  des  alten  Meisterwei kes.  Die  berühmte,  Tiel« 
besprochene  Stelle  des  6teo  Capitels:  nisi  quod  in  bona  uxore  taafo 
mofor  laus ,  quaniQ  in  auUa  plug  ciäpoß  est,  ist  hi^r  gan^  cjofach 
io  gegebeat  Yerdianea  aiedrig^etiaate  Frauen  unaaM* 
Verac'btpag,  dann  ^bSbrjt  einer  edelji  Ha.uafrau -ua» 
aare  Huldigung«  Freilicb  ist  hier  tanto  major  uad  fvoa^ej^Kf. 
uasgangen*  In  den  Anaerbungen  beben  wir  zu  C.  4$  ea?  ^a^snüm 
m$dm,  welcbee  übrigens  nicht  gana  richtig  ubersetat  ist, 
Bemerkung  aus:  »Tacitus  habe  hier  seine  Theorie  von  einaai. 
tüchtigen  Alanne  nach  dem  Charakter  seines  Schwiegerraters  ge- 
bildet. Wäre  dieser  ein  AIcibiades  gewesen,  der  in  keinem  Stücke 
den  Mittelweg  traf,  so  hätten  wir  vielleicht  das  Est  modus  in  rebus 
als  eine  Eigcnthürolicbkeit  beschränkter  Köpfe  dargestellt  gesehen, 
steU  dafft  e»  jci^^t  der  Eckstein  an  4er  Ehrenpforte  des  Gepriesc- 
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nen  ist.«  Aus  der  Anmerkung  zum  Qten  Cap.  heben  wir,  zur 
Bestätigung  einer  unserer  obigen  Behauptungen,  heraus,  dafs  die 
Holländer  für  das  ausländisphe  Wort  Provinzen  ein  deutsches' 
Ongin»lwoi*t  babeii:  wingewettaa  (eroberte  LandscbaAen  W 
Eiuiii^  seicbjien  wir  nocb  «ine  CpnjepUir  in  der  Bede  det  Cel* 
y^c^  aos,  ifo  Bemlich  fSr  0t  inf^sUwu  Bammi  LipsiM  wollttj 
st  iis  feriores  Bemom,  Hr.  Sch.  aber  Bn  m  fiHores  BomwUs, 
»vielleicht  zo  gewagt,  tagt  er,  aber  im  Gefste  des  CalgacutiC 

S}f  fiq4^n  es  betonderf  m  K<^^^gt,  dem  fems  einen  aoerhorten 
iMaöAjyitt^  &  Rttddiouiiio  liiat.  Gr,  Lat.  T.  1», 


N*  2.    Ernst  un  d  Laun  c  ist  eine  Sammlung  vermischter 
Aufsatze,  die  in  den  zwei  literarischen  und  wissenschaftlichen. 
Gesellschaften,  Diversa  sed  (Jna  und  tot  ISut  van  'i  Algemcea  [lur 
Oemeiowohl]  in  Pordrecbt,  (die  letztere  Gesellscbait  ist  über 
mebrere  Stidte  in  H.  VerbrtiletO  vorgelesen  worden  sind,  und 
dario  Beifall  erhalten  babeo.    K«tn>$tueb  wopde  auf genommeo 
das  nicbl  dorcb  dai  Urfbeil  von  Freunden  da««  empfohlen  war^ 
auf  deren  Ausspruch  der  Verf.  hohen  Werth  legte.    Die  Aufsätze^ 
sind:  1)  Abhandlung  über  die  Kinbildungshrafl,  3)  Versuch  über, 
die  Form,   3)  Abhandlung  über  den  Styl  des  Naturbeschreihers^ 
4)  Rede  über  den  Muth,   5)  Die  berühmte  Familie  van  Arhel. 
Ein  historisches  Gemälde.    6)  Der  Martertod  der  Anna  van  Ho- 
ven.   (Sie  wurde,   als  Protestantin,   unter  H5nig  Philipp  11.  in 
Brüssel  lebendig  begraben.)    7)  Uebjr  die  Verdienste  der  Licht« 
scheere.    8)  lieber  literarische  Beurtheilung.    Die  Abhandlungen 
sind  populär.    Aas  der  ersten  heben       die -Bemerkung  aus,  dafs 
die  Hoinoder  bein  Wort  fSr  «nsep  denttebei  Begeintarong 
I^JieAf  tQ  wie,  mil  «n«,  beint  für  das  enffltsebe  uoinor. 
0er  zweite  Aufsatz  ist  launig,  und  mag  beim  Vortrage  seine  Wir« 
bung  nicht  verfehlt  haben.    Es  blickt  aus  ihm,  wie  aus  allen,  di* 
^tlaeitige  literarische  Bildung  und  Belesenheit  des  Vfs.  hervor« 
eben  so  aus  dem  dritten  Aufsätze,  von  der  Naturbeschreibung,, 
wovon  man  meinen  sollte ,  der  Verf.  habe  dieses  Fach  ,  als  Ad- 
irokat,  fernab  von  sich  liegen  lassen.    Ref.  hat  aber  während  sei« 
•  nes  Aufenthalts  in  Holland  oft  die  Bemerkung  ninchen  können, 
dafs  bei  weitem  nicht  so  viele  Facullatsgelehrte ,  als  im  südlichen 
Deutschland,  die  allgemein  bildenden  wissenschaftlichen  Fächer 
Ternachlässigen  oder  gar  verachten«    Die  Abhandlung  über  den. 
l|0tb  bescbrdobl  «ich  auf  d«n  Math  im  buigcriichen  Labeii«  uimI. 
stellt  diesea  in  «ebr  acbSnem  laichte  dar.    Aneb  die  folgende» 
Avhitze  sind  interessant,  und  besondtm  vScbten  wir  den  let«. 
len«  der  durch  eine  Art  von  literarischem  Justizmorde  oder  w»-. 
nigsteas  dvrob  eine  aebr  inhumane  Recension  veraalafst  worden 
i|t,  manebero  Becensenten  zur  Leetüre  und  Beherzigung  empfeb» 
len,  wenn  hier  nicht  die  bekannte  Formel:   Graeca  suai^ 
iigMnitw,  ihre  nur  aUau  ausgedehnte  Anwendung  fände. 
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Nr.  3.  ist  ein  allerliebstes  ,  unterlialtondes  Büchlein ,  das  vier  • 
launige  Aufsätze  enthält ,  welche  auch  in  einer  der  genannten  Ge- 
fellschaften vorgelesen  wurden.  Ihre  üeberschriften  sind:  i)  Kin- 
derspiel. 2)  Der  Stock.  3)  Lerne  dich  nicht  kennen.  4)  Ab- 
eelüst !  Jedesmal  sind  sehr  ernste  Wahrheiten ,  mit  zeitgemäfteo 
nistorischen  und  literarischen  Anspielungen,  in  das  Gewand  einet 
unterhaltenden  und  witzigen  Vortrages  gekleidet 

Nr.  4.  ist  eine  Sohrlft,  weiche  dareli  eine  PreisauFgaBe  »über 

den  Unterschied  der  verschiedenen  Arten  der  ßeredtsambeit  c , 
z.  B.  der  Kanzel bcredtsamkeit,  der  gerichtlichen ,  der  berallie»« 
den,  der  des  Hörsaals,«  veranlafst,  nnd  geschrieben  wurde,  als 
bereits  eine  Schrift  des  Hrn.  Prof.  van  Kamnen  Gber  diesen  Ge- 
genstand gekrönt,  aber  noch  nicht  herausgegeben  war.  Hie  Schrift 
erhielt  im  Ganzen  verdienten  Beifall  ,  ob  sie  gleich  eben  nichts 
Neues  enlhölt,  wurde  aber  drei  Jahre  später  in  einer  kritischen 
Zeitschrift  (Vaterlandsche  Letteroefeningen)  angegriffen,  üod,  so 
yiel  man  aQS  der  Feme  benrtheilen  kann,  es  &Mi  mehr  enf  dea 
Ter^  und  seine  neobegHIndete  Zeitscbrift  (Nr.  6.)i  als  auf  sein 
Bfieblein  (ibgeseben:  Wogegen  er  sieb  in  dieser  Zeitscbrift  lanaig 
▼ertbeidigt.  Wir  mischen  uns  nicbl  in  eine  bereits  abgeCbane, 
tielleicbt  Tergessene  Sacbe. 

Nr.  5.  Waren  die  yorigen  Schriften  in  tiefem  Frieden  and 
leichsam  in  einem  Gefühle  von  ruhiger  Behaglichkeit  geschrie- 
en, so  nehmen  die  folgenden,  nach  dem  belgischen  Aufstande 
geschrieben  ,  ohne  eigentlich  politische  Schriften  zu  sevn  ,  doch 
etwas  von  der  erregten  Zeit  an  ,  und  lassen  tiefere  Blicke  in  das 
Gemiith  eines  holländischen  Yaterlandsfreundes  thun ,  als  manche 
•bsicbtKcb  so  einem  solcben  Zweck  geschriebene.  Der  Titel : 
Oie  üebergabe  Ton  Antwerpen  ist  etwas  tinscbend.  Hau 
glrabt  anfangs ,  es  werde  ron  den  neoesten  Ereignissen  die  Rede 
.seyn:  aber  auf  der  ersten  Seite  der  Schrift  steht  dabei:  im  Jabr 
i585.  Dafs  aber  die  neueste  Zeit  Veranlassung  daxa  gab,  ist 
überall  sichtbar,  auch  deutlich  und  entschieden  ausgesprochen. 
Im  Gninde  ist  die  Schrift,  deren  Tlistorisches  mit  S.  ig.  aofhort, 
ein  Commentar  zu  den  Worten  Schillers  aus  der  Geschichte  des 
Abfalls  der  vereinigten  Niederlande  ,  die  auf  der  Rückseite  des 
Titelblattes  unseres  Schriftchens  stehen:  »Was  die  Republik  durch 
»die  Trennung  von  den  katholischen  Provinzen  an  Umfang  ver- 
tieren, das  natte  sie  an  Innigkeit  der  Verbindung,  an  Einheit 
»der  Ünternebmungen ,  an  Energie  der  Ansffibrung  gewonnen« 
»Und  einGIQch  war  es  für  sie,  beizeiten  zu  verlieren,  was  mit 
»Anfwendong  aller  Kralle  dodi  niemals  bStte  behauptet  werden 
y  hönnen. «  Gegen  das  Ende  spricht  sieb  das  gerechte  Selbstge- 
fühl des  Holunders,  Belgien  gegenüber |  ebne  Leidenscb^  ond 
mit  Würde  und  Wabrbeit ,  aus. 
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Nr.  6.  ist  eine  mit  dem  Jahr  1882  begonnene  Qaartalschrift, 
Ton  der  wir  den  Anfang  des  dritten  Jahrgangs,  nebst  den  zwei 
▼orhergehenden ,  vor  Bat  haben ,  und  die  ohne  Zweifel  ihren  Fort- 
gang hat,  ob  OOS  gleich  teil  mehr  als  eiDem  Jahre  Nichts  daTon 
sagehommen  ist*    Zwar  ist  im  Anfang  Auguts     J.  der  erste 
RMacteor  und  Ver&sser  der  oben  angezeigten  Schriften,  im  45ften  . 
Jahre  seines  Lebens,  gestorben,  ein  vielseitig  gebildeter  Maan\ 
der  mit  dem  Hef.  zugleich  im  J.  1810  auf  der  Hochschule  zu 
Lieyden  unter  Wjttenbacb  studirte :  doch  scheint  die  Zeitschrift 
durch  Mitarbeiter  und  durch  Absatz  schon  fest  genug  begründet, 
und  Terdieot  duiich  ihren  Gehalt  längere  Fortdauer.     Wir  bon* 
nen  uns  hier  weder  auf  eine  weitläuftige  Inhaltsanzeige ,  noch 
weniger  auf  eine  Beurtbeilung  im  Einzelnen  einlassen,  wohl  aber 
wollen  wir  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  nennen,  die  theils  die  Zeit- 
fchrift  ( welche ,  wie  gesagt ,  zur  Hälfte  aus  Becensiooen ,  zur. 
Hilft»  aas  Termisehten  AnfsStsen  besteht)  eharabterisiren ,  theil« 
appsC  «erbwihrdig  scheinen  %  —   i8Sa«  u  9.  steht  eine  längere 
Hmrariacb-britisAe  Abhandinng  8ber  den  Briefwechsel  des  Hogo 
Grotius ;  in  den  -meisten  Heften ,  «nd  aach  io  den  ersten ,  sind 
Sebriften  über  die  Holland  so  nahe  berührenden  Zeitereigaisse 
aaneseigt:  Anzeigen,  die  jedes  aoFerblendetc  Gemuth  ansprechen 
müssen,  z.  B.  i832.  3.  die  des  Gedenkbuchs  der  freiwilligen 
Compagnie  der  Studenten  aus  Groningen  und  Franeker;  die  Ab« 
bandlung  über  die  belgischen  Aufstandsmunzen  (mit  lithographir- 
ten  Abbildungen),  die  über  den  Ursprung  der  BarriUaden  (Straat- 
schansen)  in  Frankreich.  —    i832.  4*  Fine  Abhandlung  über  den 
grofsen  boUündiscbeo  Tragiker  Jost  van  den  Vondel  und  dessen 
Lucifer.  —    i633.  1.  Hollands  aSjähriger  Kampf  (vom  J.  1648 
bis  1 673) :  ein  grofser  «nd  wertht oller  Aofsatz  des  HauuUnanns 
Geerling  in  AnSieim;  ebd.  ein  historischer  Asfsats  6ber  das 
Sdiaebspiel,  —    i833.  a.  Ein  Gedicht  auf  den  K8nig,  das  dea 
Dichter  und  das  Volk  eben  sosehr,  als  den  Gepriesenen,  ehrt.  — • 
i833.  3.  Ein  Gedicht  auf  General  Chasse ,  den  Yertbeidiger  der 
Citadelle  TOn  Antwerpen,  aus  dem  Holländischen  des  Hrn.  van 
der  Hoop  ins  Englische  übersetzt:  ein  würdiges  Ehrendenkmal  I 
—  i833.  4.  Becension  eines  vorzüglichen  Buches  von  W.  Kist: 
Die  Belgier  vor,  bei  und  nach  dem  Aufstarde,  und  ein 
Aufsatz  über  den  Einflufs  der  gegenwärtigen  Jugend, 
erziehung  auf  Geist  und  Herz  unserer  Jugend  ;  gegen 
die  ihr  eingetrichterte  Vielwisserei  und  die  dadnreb  genährte  An» 
aasAoog  dwrselb^  —    i834.  i.  Be&  einer  Ueb ersieht  der 
JbeJgiseben  R^Tolatioa  fon  F.  J.  HaUo,  ver&fst  toq  deni 


*)  In  dieser  Zeitschrift  besonders  xci^  sich,  wie  bekannt  die  Holläo- 
der  mit  der  deotschen  Literatur,  und  swar  in  allen  Mebwa ,  wnd« 
£•  kommt  zur  Sprache  s.  B.  eine  ITehtrsetxuog  von  Ticd^*«  Urnr 
aia,  Schiller  und  Göthe  mehrmals, <«ogar  Fenerbaah«  SehHÜ  nha^ 
Kaspar  Hanter  und  vieles  Andere. 
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schon  angeführten  Haaptmanii  Geerling,  und  von  ebertdemielben 
ein  Aufsatz,  Scenen  aus  der  belgischen  ReTolotion  schiU 
dernd,  unter  dem  Titel :  Die  Schlüssel  der  Stadt  Äntwer. 
pen,  welche  den  Mann  von  einer  sehr  achtbaren  Seite  zeigen. 
Doch  es  ist  Zeit  diesen  Bericht  zu  schliefsen,  da  wir  für  diese 
Uittheilung  nicht  mehr  Baum  aasprechen  dürfen. 

Ulm.  U.  Moser. 


Nacht  rag. 

Seit  Abfastong  Torttehender  Aoselge  ist  aoa  doo  Tön  den 

Bwäragcn  tot  ßoeken-  en  Menack§mkku^iit  99tM§tWHM  MK 
Ä  A  90hull  en  A.  van  dtr  Poop,  Üp.  —  te  Dordrecht,  ftf  J.  «MI 
noutryve  (d.  i.  Beiträgen  zur  fiücher-  und  Mmtchetikenntn^s^^m^M^ 
mtU  vom  Dn  Sehuli  uaä  A.  van  der  Hoop,  d.  Jung.) 

der  8ehla&  de«  Jahrgangs  ]834  ttnd  der  Jfahrg.  i8S5  titfeldiiiiiien* 
Tod  dea  eritea  Redactears,  Hftrri  Adiroe  Dr.  Schult  in, 
Dordrecllti  welcher  am  4.  Aug.  y.  J.  im  kräftigsten  Bf  annesalter 
gestorben  ist,  hat  hein^  Unterbrechung  der  ZeitichHfl  herbei- 
geführt: wohl  aber  ist  für  die  Zuhunft  verspröch^n  worden  ,  eine 
neue  Rubrik  in  dieselbe  anPzunehmen:  >OriginalerzähIungen  oder 
kleine  Charakterromane ,  welche  ungefähr  den  Genrebildern  in  der 
Malerei  entsprechen«.  »Die  Franzosen,  sagt  der  Heraiisj*cber 
T.  d.  H. ,  die  Engländer  und  die  Deutschen  gehen  uns  hierin  äof 
eine  glänzende  Weise  voran.  ^Warum  sollten  wir  nicht  trachten, 
ihrem  Vorbilde  anders  nachzufolgen ,  als  indem  wir  sie  fabrik- 
mafsig  übersetzen  Der  Charakter  dei*  Sammfnng  ist  sich  im 
Gänsen  tieo  geblieben^  aie  giebt  ein  lebendiges  Eila  der  gegeiw 
«rfirtigen  Richtttng  der  hoUKndischen  Literatur,  itnd  bei  der  Durch, 
tiehl  derselben  war  dem  Ref.  2«%lfQthe,  nHe  wenn  er  in  einer 
unserer  guten  Zeitschriften  aus  dem  ersten  Jahrzehend  dieses 
Jahrhunderts  läse,  oder  ans  dem  Schlüsse  des  achtsehnten.  Mail 
halte  dies  aber  nicht  für  eine  versteckte  Andeutung,  als  ob  wir 
Sagen  wollten  ,  die  Mitarbeiter  und  ihr  Publikum  scheinen  um  ein 
yiertehahrhundert  hinter  uns  zurück.  Nein ,  wir  finden  nur  hier 
nicht  die  Frivolität,  nicht  die  Sucht  zu  negiren  und  alles  Wür- 
dige ins  Lächerliche ,  oder  gar  in  den  Roth  herabzuziehen  und 
zu  zerren nicht  den  erzwungenen  Witz,  nicht  die  Parteisucht, 
die  iaNner  nur  oscb  d<fni  Wer,  and  nicht  nach  deefi  Was  fragt, 
eidit  die  Sophisterei,  die,  je  nadidem  die  Farbe  dea  SoreeiModea 
i^,  Air  oder  gegen  Alles  trefflich  s«  dispwhen  weiili,  so  dalb 
Upfr  auf  dem  Wege  sind,  Niehts  mehr  als  wahr  gelten  zu  lassen , 
-   soadera  iauner  nar  das  sa  Terfeehtea,  was  wir  Andiem  glaabea 
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machen  fPOllen.  Diese  schdfien  Eigentchafteit  /  di#  iit&  m  'yfkih 
Sprecher  und  Schreier  des  Tages  trefiiich  unter  ans  angeeignet 
haben,  finden  wir  hier  nicht:  dagegen  ^rahrhaf^  vaterlündischeif 
•nd  wissenschaftlichen  Sinn,  und  in  den  poetischen  Beiträgen^ 
worunter  übrigens  auch  manche  Uebcrsetzangen  aus  dem  Deut* 
sehen  und  FranzSsischen  sind  ,  treten  ons  liebliche  Gebilde  ent« 
gegen ,  aus  acht  poetischem  Geiste  entsprofst ,  und  nicht  in  der 
oratorischen  Manier  geaebrieben ,  welche  deutsche  Beurtheiler  an 
wmMktma  im  Fmumw  m  eog  ncli  aiwöblitrseiiden  MUadiiehen 
Didiltf«  Mbmr  gerügt  habM»  Dtai  QtmnMUm  «kigens, 
umk  yfrtkktm  BemÜMiloif^M  ven  SoMIU»  iufgenooimii 
49m  ^  9M  m»  in  den  Torhegenden  ^brgangea  midkl  Mar  genofw 
Sem  Es  ist  weder  ein  allgemeines ,  noch  ein  specielle«  Literatur«  ,  ' 
Mattf  MMdl  bat  der  kritische  Theil  der  Zeitschrift  nieht  den  dii' 
nhter  unserer  Blätter  für  literarische  Unterhaltung,  and  eben  so 
wenig  würden  die  Aulsatze  und  Gedichte  unter  der  Aufschrift^ 
1  Mengelwerk«  in  irgend  eins  unserer  Joarnale  zusammenpassen. 
Im  ersten  der  ans  zugekommenen  Hefte  finden  wir  eine  Anzeige 
des  in  Holland  riel  Aufsehen  machenden  lloratius  yon  Hof« 
man-Peerl ka mp ,  (von  welchem  auch  die  Berliner  Zeitschrift 
für  witiODfchafUiehe  Hritik  Nachricht  gegeben  hat,)  von  einem 
MliftdiscbeB  Gdebrten,  Steenbergen  ?m  Goor,  voif«flit,  Obn« 
me  mcbt  tlelir  eingebeoML  BbeadeaeUMi  «m  ÜtMl  «Mm-  llie 
BeMadltobe  fibertttslM  dettHdiM  Mirilfen  aber  Müpiir  HiaMP 
{wmi  Feaerbaob  atid  Puhfaimn),  D«r  holliiRdische  Refmnt  glaabC 
mm  GeiMbichte:  wir  (der  anterMidinete  Ref.)  haben,  fo  oft  wir 
ttbir  diesen  Menschen  lasen  oder  aprechen  horten  ^  des  «ebebagw 
Heben  Gefühls  nickt  loswerden  kSnnen  ,  welches  man  bat,  wenii 
man  sich  mystiriclrt  glaubt.  Aus  dem  letzten  Hefte  von  i834 
heben  wir  heraus  einen  schonen  und  gehaltvollen  Aufsatz  von  A. 
Kist  über  Walter  Scott,  in  der  literarischen  Gesellschaft  zu 
Dordrecht ,  die  sich  Dufursa  sed  üna  nennt ,  vorgelesen.  —  Das  " 
erste  Stuck  des  Jahrgangs  i835  giebt  den  eifiEigen  lateintflchen 
Aufsatz,  den. die  Zeinicbiift  enfhinfe,  wegen  detten  die Bedabtion 
die  blot  Hollandbcb  eei^tebenden  Leser  ferttcbert,  die  dareaf 
Terwandten  BÜtter  sollen  den  Haofem  niebt  an^ereebnet  werden. 
Dieser  Anfsato  wnrde  von  dem  unterzeichneten  Ref.  auf  die  Bitte 
des  Terttorbenen  Redactears  ,  Dr.  Schull ,  verfafst  ^  und  enthält 
in  Form  eines  Briefes  eine  etwas  ansFubrlichere  Beurtheilang  dee 
Hofman-Peerlkamp'schen  Horatins  auf  4^  Seiten,  die  von 
dem  Verleger  mit  einem  eigenen  Titel  versehen  wurde,  und  auch 
besonders  zu  haben  ist       Ans  dem  sweiteo-Heile  zciebnen  wir 


*}  De  Bef.  f^r  nicht  daran  daehta«  ^afa  teiaa  Rec«iiaioa  ela  ein  eiga- 

■aa  Bach  erscheinen  wurde  *  to  dnrhtc  er  aach  nicht  daran,  ihr  ei« 
Ben  Titel  so  geben.  Unangenehm  aber  war  ea  ihm ,  nun  auf  ilera 
Titel  eiaea  Sach-  und  vinco  Sprachfehler  an  finden,  wovon  ihm 
weU  MlaaMod  die  Sebnld  bcteaasan  wlid.    Br  belfti  naerilcht 
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aus  den  Aufsatz  des  verstorbenen  Heraosgebers  Vaderlcmdsche  Be» 
devaarten.  V,  Hollands  Athene  (Vaterländische  Wallfahrten.  V.  Hol- 
lands Athen:)  Eine  Reise  nach  Leiden  und  gemuthliche  Erinne- 
rung an  die  dort  ?or  24  Jabren  verlebte  Studienzeit,  wo  aach 
Ref.  mit  dem  damals  eifrig  atudierendea  JSoglinge  «nd  im  Doi- 
eange  mit  WfttMibMb«  Kemper,  Oed  mehrern  eotgezciiehaite« 
Wnii^  der  Leidoer  HoehicMe,  wMut  Tage  rerlebt  hat  |» 
Nr.  A  .Tom  Jahr  i835  steht  eiee  aekr  tehSoe  Beschreibuni^  eiaer 
Heise  auf  den  Rigi  (TafertduL  uii  ZmUerland:  Gemälde  aoi  der 
SiÄweisI  mil  •  Litbopttpiiieee*  .  Aus  Nr.  4  bemerken  wir  eie0 
Hhffne  Becentiott  tod  LamerttBe*a  Sowenirs,  impressions ,  pen^ 
et  paysages  pendant  un  voyage  en  Orient,  Paris  i835  ?on  dem 
noch  lebenden  zweiten  Redacteur  van  der  Hoop,  mit  trefTii- 
eben  Uebersetzangen  poetischer  Stellen ,  wovon  eine ,  v  das  Mäd- 
eben  im  Wasserspiegel « ,  dem  Schönsten  gleich  kommt ,  was  je 
Ref.  in  dieser  Art  in  irgend  einer  Sprache  gelesen  bat.  In  die- 
tem  HelW  iat  auch  bereits  der  Antiang  gemacht  mit  der  Haltung 
dee  VertffeheiM,  Origioelersihlungen  ■«  Uefim,  mid  serar  int 
eher  reeU  ensprecliefidett  Ertöhlung  ,  Doodendiemd  (TodtindiMt) 
iMtitelt  einige  Gedichte  anm  Andenben  an  Dr.  6ek»li,  Soü 
■elte  und  ein  ausgezeichnetes  Minoelied,  nach  Vielor  Hage «  VM 
F.  A.  Greb,  scbliiBfieB  deo  Jahrgang.  Wirrersagen  es  uns  na« 
gern',  eine  Probe  zu  geben«  die  vielleicht  geeignet  sejn  konnte, 
das  so  oft  ausgesprochene  oder  vielmehr  nachgesprochene  Urtheil 
über  die  holländische  Poesie  zu  berichtigen :  doch  unterlassen  wir 
es,  da  wir  nar  eine  Uebersetzung  geben  konnten,  von  der  man, 
bliebe  sie  auch  hinter  dem  Original  zurück,  dem  Voroitheile 
zuliebe,  glaubcu  konnte,  die  Copie  habe  dem  Originale  nach- 
geholfen. 

Ulm.  O.  H.  Mo^er» 


JRpItCola  Critica  Georfii  Henrici  Moter  —  Gfmmm»  Reg.  Bav. 
ülmeni.  Rect.  —  Petro  Stephano  Sehull  De  Rerensione  Q.  lloratii 
Carminum  PtwUeampiana,  —  Dtrdraci  ap.  Jo.  de  Uooiry  ve  joa.  lUöu 
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Jtorta  (M  reame  di  NapoU  dal  nS4  »ino  al  1825  del  Generale  Pietrw 
C9lUtt9.   TiMo  MMMirio.  Pwigi,  Pr^  Bmmdrg.  188».  SM  &  & 

«  • 

CAnsige  iM  sweltea  Thelh»  oder  'Sclilttra  der  in  JoBotr-Hell  d.  J» 
M9«feag«i«B  UobMolokt  dM  Iiribalto  doo  Wetki. )  ^ 

Dieser  sweile  Band  eröffnet  dee  secheCe  Buch,  uberscbriebeat 
Bfi^giemiig  des  KSnig»  Joseph-  Bonaparte,  mit  tinem  ersten  Capi» 
tel  über  den  Zustand  des  Reichs  im  Jahr  180^  Welehe  Yoiw 
tliefle  der  TerL  Ton  der  tob  ihm  übrigens  ganz  nach  der  Wahr, 
heit  geschilderten  Regierong  der  französischen  Konige  für  sein 
Vaterland  herleitet  und  zugleich  für  welches  Publikum  er  za 
schreiben  gesonnen  ist ,  sagt  er  gleich  im  ersten  Satze  dieses  Ca- 
pitels.  Ref.  will  die  Stelle  übersetzen ,  weil  diejenigen  Leser  der 
Jahrbücher,  die  seine  Begriffe  vom  Wesen  und  von  der  Würde 
der  Geschichte  theilen^  darin  die  beste  Rechtfertigung  des  gr(K 
tea  Lobet,  welches  er  dem  SehrifUteller  ertheUt  hat,  finden 
wwäuu  Ehe  ich,  beginnt  er,  Staats? erinderongen ,  Begjmnmg 
der  neoen  H8nige,  sehn  Jahre  lang  nnanflidrlich  fortdancmda 
Kriege  nnd  innere  Zwistigheiten ,  Truhsele  der  Einseinen  nnd  der 
Regiemogeo  beschreibe ,  ehe  ich  nachweise ,  wie  mitten  anter  so 
gro/sen  Bewegungen  und  Leiden  gleichwohl  der  Zustand  des  Vol- 
kes yerbessert  und  Gesetze  gegeben  wurden ,  die  weiser  als  die 
Torigen  für  das  Bedürfnifs  der  Zeit  berechnet  waren,  mufs  ich 
zuerst  den  Zustand  der  Dinge  im  Jahre  1806  genauer  darstellen. 
Was  ich  hier  zusammenstelle,  sollte  freilich  schon  ans  den  fünf 
Torfaerfehenden  BSchern  herrorgehen,  aber  ich  glaube,  es  wird 
den  Lesern  aoganehm  scjro ,  wenn  sie  dar,  was  in  jenen  Capiteln 
sarttrcut  war,  wie  in  einem  Rahmen  f^efafst  an  den  Ponht  deft 
Werhs  gestellt  sehen,  wo  diese  Ueberticht,  die  Beortheilong  der 
swei  liegiernngen  der  franzSsichen  Regenten  am  mehrsten  er- 
leichtert. Freilich  werde  ich  die  Thatsachen  oder  die  herrschen- 
den Lehren  nur  ganz  kurz  berühren ,  nicht  ausführlich  davon 
handein ;  da  ich  mir  nur  solche  Leser  wünsche ,  welche  aufmerk- 
sam mad  mit  Nachdenken  dem  Zusammenhange  folgen ,  keines-  •  . 
wegs  aber  gesonnen  bin,  durch  breite  Erzählung  und  Wieder« 
boloag  der  lang^^BMo  Fassnngshraft  derer  zu  Hulfo  zn  bommeu, 
X%BL  Jnbiv.  i.  Bell  ST 
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die  nur  zur  Unterhaltung  iluebt%  «nd  Kerslfenl  leMn.  Diellir- 
stellung der  Lage  des  Reichs  zur  Zeit,  als  Joseph  Bonaparte ^ 
▼orerst  nur  als  SteÜTertreter  seines  Bruders  Napoleon,  am  iSten 
Februar  1806  seinen  Einzug  in  Neapel  hielt,  d.  h.  das  erste  Cs- 
fitel,  wiril  aüc  den  Tortreßlichen  Satze  geschloam^  &  6:  Mi 
yßw  woM  eine  meiMelüiebe  Getdieeheft  forehtberer  seHrieieB,  ib 
die  .naepoKtaiiiselie  Im  Aafenge  dee  neamebolen  Jahrhmderlit 
INe  Cewelt  des  Königs  wir  uabegränzt ,  aber  oIim  eilen  bettienn^ 
ten  Zweck;  denn  nicht  einmal  der  der  Tyrannei  liePs  sich  ver- 
folgen, weil  es  dazu  an  Macht  fehlte;  die  Verständigen  herabge- 
würdigt und  ohne  HofiPnnog,  weil  sie  nicht  einmal  den  Lohn  der 
8claven  boifen  durften  ,  da  sie  weder  zum  Gehorcbeo  geschickl 
•Hwrenf  noch  aoch  Gieaben  fanden.  Der  Adel  wer  icbwedit  ohae 
Band  ond  Ordnung ,  dennoch  aber  nicht  gans  Teftechinnidett,  Ma 
Konnte  ihn  weder  Adel  noch  Volh  nennen  •  die  repnblShaaiiriM 
Faction  von  1  ^99  widerspenstig  gegen  die  Gesetze  ,  räubentdi, 
allmächtig  zum  Zerstören ,  ohne  alle  Macht  zum  Schafien  des 
Neuen.  Es  war  also  unmöglich ,  den  Staat  mit  der  Macht  der 
eignen  Elemente  neu  zu  ordnen,  es  war  ein  neoer  ftitnig,  eine 
neue  Begierang,  nSthig,  und  der  Konig  mufste  anf  eine  solche 
Alt  die  Krone  erlangen ,  dalk  dorch  die  Grefte  der  Begebenheit 
alle  Innern  Partheinngen  dedergedHIcht  und  nileo  Thateft  «ai 
UofTnungen  ein  einziges  Ziel  gegeben  wdrde. 

Dann  fol^^en  im  zweiten  Capitel  die  ersten  Einrichtungen 
Josephs ,  noch  ehe  er  durch  das  Decret  von  Sohonbrunn  am  3o. 
Marz  1Ö06  zum  Konig  Ton  Neapel  erklärt  war.  Es  heifst  XL 
8.  9  in  dieser  Beziehung:  Indeiaen  das  Heer  in  Calabrien  biapf- 
te  f  ordnete  Joe eph  die  Regierang  in  NeapoL  Er  hielt  TONfil ' 
die  alten  Gcsetse,  Stellen  1  Beamten  anfirecht;  er  Tmpraeh  den 
Staat  ohne  gewaltsame  ErsehUtterung  zu  Terbenem,  er  sevMicele 
Besorgnisse  ,  besänftigte  Schmerzen ,  erweckte  Hoffnungen  ond 
Ehrgeiz.  Zu  gleicher  Zeit  ward  das  neue  Ministerium  ans  sechs 
Ministern  gebildet,  aus  Tier  Neapolitanern  und  zwei  Franzosen, 
ond  unter  den  Krstero  waren  drei  Adelige«  der  Conmandenr  Fig- 
nateUi,  der  Purst  Bisignano ,  der  Hersog  von  Caaaano,  der  nerte 
wer  ein  Bechtsgelehrter,  Michelangelo  Ciancinlli,  kidter  Lcel» 
Ton  gotem  Bdf  nnd  reinem  I<eben ,  welche  nie  gar  wit  Mea 
Meinungen  gehuldigt  hatten  und  stets  Freunde  der  Monarchie  gt* 
wesen  waren.  Von  den  beiden  Franzosen  hatte  Miot,  der  Kriegs- 
minister,  den  Ruf  eines  gemäfsigten  Mannes;  Salicetti,  der  Poli- 
xeiminister,  galt  für  einen  Jacobiner.    Die  Pitnotoo,  al<  aie  bei 


Digitized  by  Google 


#   •  •• 


Otllflto,  Storia.dtl  reatu«  di  Napoli.  T.  II.  üf  . 

deo  ertter»  B«Mtsiio^n  der  Stellen  nicht  berücksichtigt  worden, 
miirrten ;  aber  Salicetti  beruhigte  sie  mit  Versprechungen  und  mit 
dem  Pomp  der  Macht«  Ganz  richtig  bemerkt  der  Verfasser,  daOi 
aoch  dieses  sonst  gane  gute  Ministerium  unter  Auspizien  begann^ 
die  für  Recht  tmd  Gesetz,  für  Begründung  oder  vielmehr  itSr 
die  Entstehung  ffner  Sittlichkeit  «Bter  eiMm  gans  ehtsittliohlen 
TolUe  durchaut  ongioatig  wäre».  Wir  tetMn  die  WM»  das 
OrigiMit  hither:  8i  ordiod  Ia  poKslat  ddl«  facolU  dal  ttioitM 
^•alkt  a  arruktrt  e  ritnmr^  nelU  prigioni  per  pruimia  4L  aiim 
jmM»  le  penoms  «mMfe  S  MitH  di  stafö  Aeera  ofifesa  alle  gi«» 
iCflia,  spavento  alla  innocenza ;  ed  era  asprezza  di  goyerno  nno* 
▼o ,  necessaria  forse ,  ma  terribile.  Das  Schicksal  des  Generalf 
Rodio ,  der  einmal  von  einer  Militärcommission  losgesprochen, 
dann  vor  einer  neuen  gestellt  und  auf  eine  grausame  VVeise  er* 
scboasen  ward ,  pafste  leider  zu  dieser  Art  Polisei.  Collett^  tchiU 
datt  den  £iodracb|  den  diese  Hinrichtung  machte,  mit  den  we» 
■igeii  Wortea  t  Coai  qoel  miiaro  in  dieci  ora  f a  giodiaato  daa 
vdte^aaioliito  a  aondanaAto,  libaro  a  apanto;  ad  avefa  moglia, 
•  igÜiioli,  aarrigi  a  Aiaia.  La  Immaaita  tpiaociiia  a  totü  tm  graada 
ad  imiTaraala  fl  tarrora.  Der  Schlaft  daa  CapHali,  weichet  aua» 
terdem  den  Kampf  mit  den  Engländern  und  den  Ton  Sicilien  ana 
aufgeregten  Calabresen  und  Reyniers  Niederlage  enthält,  schildert 
andere  militärische  Maasregeln  auf  folgende  Weise  S.  14:  Die 
grofae  Zahl  der  Gefangenen  ward  gefahrlich ,  weil  diese  häufig 
tich  aus  ihrem  Gefangnifii  frei  machtao  und  TarwUdart  und  räch» 
tüchtig  Toli  Verzweiflung  dat  Aeusserste  wagten  und  Tarfihteik 
Dfia  FoUaai  aiidita  tiah  auf  do|i|Mita  Waata  aii  heUeik  Man  liadi 
iia,  Milar  daai  Vovwaadi  tia  aot  ainaoa  Harber  in  daa  aadem 
mm  hringen,  onlarwagt  aiaderaiacfcaiif  oder  inaB  tahickta  ate  alt 
Gefangene  nach  Campiano,  Fenattrdlat  and  in  aadara  entfemta 
Festungen  Ton  Frankreich.  Auf  die  erste  Art  wurden  die  gerin- 
gen und  unbekannten  geopfert,  auf  die  zweite  die  aus  der  ?ori« 
gen  Zeit  ubel  berüchtigtsten,  wie  Duecce,  Brandi,  Palmieri  und 
einige  andere.  Dafs  man  mit  den  Letztern  so  yerfuhrt  war  dem 
ToUia  arwSntcht;  aber  als  bald  hernach  die  Willkühr  woaht;  ala 
BUS  erat  dla.  weniger  taholdigen,  weniger  tchlechtan,  dann  f^um 
aaadmidiga  Laote  iorltehiebte ,  da  Tarwaadalte  janer  frfihara, . 
Mriafcta ,  QfibHtlijcha  Jubel  tich  in  Scfaraehen.  Dat  dnita  Cap^ 
tat  aathllt  dia  Forttatiung  dar  Geachiohta  dar  uwem  VainJitm' 
und  der  Kriegaaraignisse ,  wir  wollen  den  Anfing  dettelhan  ühaiki 
tatiao  I  waü  darin  toq  der  Reorganisation  dar  Ministerien  und  der 
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giMMa  VcffwaltBog  dk  Rtde  iai.  M  Ifialiterieai  Mlkl  0t,  WImu 
den  reorganiairt ;  das  der  antwSftif^  AogeiegeoheiUa ,  weicht 

unnüthig  gewesen  war,  ao  lange  die  Bewegungen  der  Erobemog 
(lauerten,  \%u!(lc  bald  nachher  dem  Marchese  del  Gallo  anver- 
traut ,  welcher  damals  noch  Gesandter  Köni{^s  Ferdinand  beim 
französischen  Kaiser  war.  Dieser  schnelle  Uebergang  ward  zwar 
TOD  Strenge  Eicbtenden  Yerrath  genannt ,  erklären  liefs  er  sich 
aber  docb  aas  jenem  Zaaber,  welchen  die  Napoleonische  Gewalt 
aoaubte  $  allerdinga  ballen  die  Febier  des  Torigen  Kdeiga  i  die 
Zeicben  dea  gaten  Fortgaoga  dea  neuen  BjMu^f  der  Gedanke 
dea  ^eignen  Yortbeila  and  die  Unbeatändigbeit,  die  der  gansea 
jüngem  Generation  onserer  Zeit  eigen  iat,  Antbeil  daran.  Wie 
ubergehen  die  neue  Einrichtung  der  Gemeinden,  Verwaltungen 
u.  s.  w. ,  welche  bekanntlich  eine  grofse  Wohlthat  fiir  alle  Län- 
der war,  die  alles  Nachtbeilige  des  Mittelalters  behallen  und  das 
Wobltbätige  der  Feudalveri'assung  längst  verloren  hatten.  Wir 
Terweilea  dabei  nicht,  weil  bebaontlich  auch  die  deutschen  Pro« 
vinzen  jene  neuen  Einriobtungen  de^  Ilevolation-|  welche  Napo« 
leoiradepttrie,  und  aie  ?on  ibm  erbalteo  beben,  Tortrefilieb  Im» 
den  nnd  aof  Beibebaltnng  derselben  bia  auf  den  beotigeo  Te§ 
aebr  eifbraflehtig  sind ;  man  findet  bier  Mfeeten,  UnterprilfiMteo, 
Maire,  MnnieipaU,  Diatrieta-,  Departemeiitarfilbe,  Staalaralb  «•  tu 
w.  anter  andern  Namen ,  sonst  gerade  so  eingerichtet ,  wie  in 
Frankreich  ;  ebenso  in  andern  Dingen.  Auch  in  der  Erzählung 
der  einzelnen  Vorfälle  und  Einrichtungen  kunnen  wir  dem  Ge- 
schichtschreiber nicht  folgen,  weil  wir  das  Zusammengedrängte 
der  Daratellang  der  Innern  Verwaltung  nicht  noeb  mehr  zusaai« 
mendräageo  oder  die  an  aieb  unbedeutenden  Kriegavorfalle  obiM 
die  Anekdoten  wiedergeben  dMlen,  wodnreb  aie  der  Yeriaaaer 
dea  Werbe  aniiebend  sn  madiea  veratanden  bat;  wir  wollen, in* 
deaaen,  um  den  Cbarahear  der  Zeil  und  CoUetta*a  Uapartbeilielk* 
keil  s«  seigen ,  swei  Stellen  aoa  der  Darstellung  der  im  Gänsen 
von  ibm  gepriesenen  neuen  franzosischen  Organisation  des  König- 
reichs Neapel  anführen.  Den  Schlufs  der  ersten  würden  wir, 
wenn  wir  Lust  hätten  ,  leicht  auf  Deutschland  und  Frankreich 
anwenden  können.  Es  heifst  S«  3o :  »  Die  Folge  dea  Uoterricbte- 
ajatems,  dessen  Grundsiige  ich  angegeben  habe,  waren,  dafs  der 
Unterriebl  allen  Claaaen  nnd  Einseinen  sogaaglicb  wurde, -ao  dafii 
keine  Tugend  bitte  nngeilbl  bleiben  diirte ,  weil  Niemand  dm 
war,  der  aie  dnreb  Anleitung  gelebri  bätl«.  Dea  Vbrreeht  te 
Gebitfl  iNt  tmekwMden,  denn  in  ekM  ud  demitltitii  GoRe^ 
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giengebäude  ward  der  Sohn  des  H5chsten  und  des  Niedrigsten 
erzogen;  die  Wisseotchaften  worden  beschfitst,  Schulen  vervieU 
faltigt,  Akademien  und  Ljceen  reichlich  ausgestattet.    Die  Ge» 
.MurtMi  Warden  in  EhrM  g«iialt«D,  aber  niobt  bereicbarC;  d«fio 
di0  groCke  Gaoal  der  Pfinteo,  so  ToHbtilbaft  «e  den  GetdnteB 
•eibcl  ist,  gareicibt  dtN^  den •  Wüeenecbifteii  »mo  NacblbolL 
'  FMbtil  mm  tchreibea ,  votlet  Eig>nthain  detteo ,  wa«  a>in  ge* 
gebrieben  bat,  sind  der  eigenth'che  Trieb  und  die  Nahrung  der 
Geister;  jedes  andere,  was  hinzukommt  oder  abgeht,  ist  zu  ihrem 
Schaden.     Aber  diese  letztern  Yollliommenheiten  fanden  sich  in 
Hönig  Josephs  Gesetzen  nicht,  denn  der  5ifeiitliche  Unterriehl 
war  nach  jenen  franzSsichen  Einrichtungen  mebr  eine  politische 
ale  eine  wissenschaftliche  Anstalt ,  welche  nor  darauf  berechnet 
werdf  die  Yßlher  nur  bie  auf  einen  geincaeo  Paobt  sn  bilde» 
(ad  abonare  la  inatrueiooe  de*  popoK),  damit  durch  den  ertbeiU 
tea  ÜBterricbl  Ehrgeis,  Weicblicbbeit ,  SelaTenaian  gefördert 
werde.   Die  wiAre  Weisheit  dagegen  seba€Eit  Selbstbeberrscbung , 
Seelcnadel ,  and  jenen  hohen  Sinn  der  Freiheit ,  der  freilich  aus 
ganz  andern  Ursachen  kräftigen  aber  durchaus  rohen  Völkern 
eigen  ist,  weil  die  Völker  nur  ZN\einial   der  Ficihfit  fiihig  und 
sie  zu  behaupten  im  Stande  siitd  ;  in  ihrer  ersten  Rohheil  und 
mak  der  bdohsten  Stufe  der  Bildung.«     Die  zweite  Stelle  zeigt 
«Mf  wie  auch  die  neue  neapolitanische  Begiemag  den  Grund* 
aaUy  die  Mtllebbeit  der  fioUtiscbea  Hiagbeit  an  npfera «  welcbea 
die  aita  Bagierang  belalgt  hatte ,  and  welcher  jetit  in  EarapH 
•Ugameie  au  werden  droht,  zum  Verderben  des  regierten ,  ohne» 
hin  schon  gans  entsittlichten  Toihs  in  Aaweadang  brachte.  .  8.  $i : 
Alle  möglichen  Arten  strenger  iMaasregeln  waren  gegen  die  Räu- 
berbanden angewendet  worden ,   und  doch  vermehrte  sich  das 
Baubwesen  unauihcirlich ;  der  Konig  änderte  daher  das  Verfaliren. 
£r  gewährte  durch  ein  Edict  den  Uebelthntern,  welche  unbe- 
waffnet Tor  der  bdniglichen  Behörde  erscheinen  und  dort  der 
Bagteraag  Treaei  den  Gesetzen  Gehorsam  schwören  würden , 
ToHe  Ferteihong.    Eine  sAr  greise  Anzahl  legte  die  Wafiea 
aiader  «ad  scbwar ;  nicht  weil  sie  sich  bekehrt  hatten  und  aas 
wabrer  FViedendielie,  sondern  um  ihres  darch  Verbreeben  er- 
worbenen Beiobfbums  rohig  genieAen  xm  kSnnen  und  indetsea 
neue  Gelegenheit  zum  liauben  abzupassen.  Sie  hamon  mit  schmSb« 
liebem  Bcichthum  und  mit  schmählicher  Frechheit  wieder  in  die 
Städte  und  prahlten  mit  ihrem  Raub  und  ihren»  schändlichen  Fre- 
fal  tov         Augen  der  Beraubten  .und  der  noch  in  Trauer  ge- 
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kleideten  Verwandten  der  Ermordeten.  Sobald  hernach  die  Beote 
verzehrt  vrar,  kehrten  sie  £um  Bauben  zurück,  und  dana  wieder 
zur  Vergebung,  so  dafs  man  lit'ute  sah,  die  füni»  odw  sechsmal 
die  Amaestie  benutzt  hatten«  Die  königlichen  Dieoar  in  dan  BifB* 
?iiitatt)  wia  sia  sahen,  da(ii  aaan  tia  «hiroli  die  Doleoirerlbag  «ad 
durch  den  Bid  betrog,  vergalten  Betrag  mit  Betrag ,  und  lletei 
die,  ^enen  aie  Yergebuag  erthailt  iMtten,  niederiiatten i*  «naell, 
mal  mit  einem  Schein  des  Beditt,  aai  öftersten  aber  aehaemlee 
ohne  alle  Ursache.  Ich  seihst  sah  im  Thal  von  Morano  viele 
Leichname ,  und  erfuhr  auf  meine  Nachfrage ,  dafs  am  vorigen 
Tage  ein  Zug  Aronestirter  (denn  amnestiati  nannte  man  sie  mit 
ainem  franzusischen  Worte)  dort  Ton  ihrer  Bewachung  nieder* 
gehauen  worden,  und  weil  man  vorgebe»  wollte,  da(s  sie  ilm 
Ketten  gesprengt  gehabt  und  die  Flucht  versucht  und  begopiM 
bitten',  waren  sie  an  vertd^iedanen  Plilsen  dietea  BaMia  in  ei»* 
ielnen  Haulen  «od  secttreot  get5dlet  worden  %  tbella  «it  dm 
Sibci,  tbeils  mit  FUhtemebutaen^  und  tmt  mai  gans  vcwebt«' 
dene  Weise  verwandet,  wie  es  in  euiem  Gefeidit  so  sejn  yflagl^ 
Man  hatte  also  mit  ausgedachter  Grausamkeit  das  Zufällige  der 
Treffen  nachgeahmt,  und  das  Thal  glich  einem  Schiacbtfelde  un- 
mittelbar nach  dem  Treffen. Unmittelbar  hernach  geht  der 
Verf.  zu  der  allgemeinen  Darstellung  ?on  Europs  s  Lage  und  von 
den  Schiciualen  der  Staaten  über ,  woran  sich  hie  ood  da  Man» 
obea  aatsetoen  liefse ;  aber  dies  ist  hier  Nebenaaebe,  «od  iiir  de« 
Zweeb,  den  der  Ver£  bei  dieaer  Andeotoag  dea  Fremden  bot, 
iat  das,  was  er  sagt,  biareiehend,  denn  es  dient  als  EanleiCong 
so  den  sobreoklieben  YericbwSraagt-  ond  Hbiriebtongsgesebieh» 
tenin  NeapeL  Staalsritbe  «ad  Generale,  Herzüge  und  Markeseo, 
Hönnen  ond  Damen  des  ersten  Rangs  werden  wie  gemeine  Ver- 
brecher behandelt,  und  die  Konigin  Carolina  spielt  wieder  eine 
gräfsliche  Bolle.  Colletta  berichtet :  In  derselben  Zeit  ward  aucb 
Augustin  Mosca  verhaftet ,  weil  er  in  den  Bergen  von  Gragaaoo^ 
wo  der  König  Joseph  erwartet  ward,  aicb  hewafifnet  in  eiWe« 
Hinterhalt  gelegt  hatte ,  um  ihn  zo  ermorden.  In  seiner  Taaabt 
land  man  einen  Brief  der  Königin  von  Sicilieo,  aut  eigner  Baad 
von  ibr  gesobrieben,  worio  sie  aof  eine  vantoohte  W-eiao  mm 
Verbrechen  aoffbrderle^  «ad  einen  aodem  ^ron  der  Matdteai« 
Tranfo,  der  Hofdame  der  K^lnigin,  Stt  viel  deutlicher  war.  Er 
trog  aof  dem  blofsen  rechten  Arm  eine  in  Gold  gefafste  Haar- 
iocke,  welche  ihm,  wie  er  sagte,  als  Unterpfand  der  verspreche^ 
nen  <I>ieaste  von  der  Kunigin  selbst  durch  den  Funten.  Caima 


JPbov|el>eii  war  n.  «•  w«  Aocb  hier  ertclieint  die  gottlose  PoUw 
«aterer  Zeit,  die  alle  Sittüchkett  aeerstort^  wieder  alt  Feifidtji 

der  gemeinen  Rechtlichkeit.  Es  heifst:  Die  rechtmarsigen  Mittel, 
um  so  viele  angespopnenc  Verschwörungen  zu  entdechen  und 
die  Bewegungen  zu  hindern,  reichten  nicht  hin;  die  Polizei  liefs 
daher  ihre  Emi^aariep  hinterlistiger  Weise  die  Beile  von  Ver* 
ffdlWOOMm  apielen,  lehrieb  falsche  Briefe,  correspondirte  unter 
ffjlgßipfimmeüen  Namen  mit  der  Königin  tob  Sicilien  und  mit  mäch- 
JiP^^^^l^prl^iUMheii  QroAeni  tpGrte  ihre  geheimen  Kabalen  auP, 
^fff^ .  f^fl^it  ihnen  dar^  Mnd  seixte  dies  fort,  bis  es  so 
ifl^^j^fach^^  war,  daA  man  g^ohtliche  Beweis«  in  Handea 
ibiitfei  dann  machte  man  Alles  bebannt  und  bestrafte  es.  Ma« 
^rftind  keine  Verschwörungen,  wie  das  boshafte  Gerücht  sa^te, 
eoodero  man  beförderte  sie,  statt  sie  in  der  Entstehung  zu  er- 
sticken, und  machte  sie,  um  sie  bestrafen  zu  können,  bedeutend. 
fiffk  vierten  Capitel  werden  wieder  die  zahlreichen  Verbesserun- 
gen  aufgezählt,  welche  die  neue  französische  Regierung  überaß 
«ioluhrte».  Was  die  Poüzei  der. Spiele  und  der  Keuschheit  an*» 
^hti  ao  f erhoelt  CpUetta  nicht,  wie  schändlich  man  eine  Finaos- 
ipecolatioii  daraus  machte»  Wir  wollen,  was  er  in  Rücksicht 
der  lautem  segt,  mit  seinen  eignen  Worten  hersetssen.  S.  35-: 
Ed  alle  disoneste  donne,  numerafe*  e  descriUe  in  un  Hbro,  Tin- 
fame  trafico  era  concesso  con  un  iogiio  da  rinnovarsi  in  ogni 
meso,  a  prezzo  vario  come  di  merce ,  dipendendo  la  misura  del 
pagamento  dalla  bellezza  e  dal  lusso  dclla  mcrelrice.  Weifer 
.IlDten  werden  alle  die  Künste  aufgezählt,  durch  welche  König 

Sh  Popularität  sucbte,  ond  es  heifst  endlich  S.  36  :  Er  hoffte 
der  Unteiäthaikeü ,  und  «rhiek  sie  nicht,  weil  Populari. 
tu  «od  Gnade  nur  lionigUeher  Losas  sind,  Gerechtigkeit  und 
jSntt  Haltung  aher  die  einzigen  wahren  Werksenge  der  H.erfj^ 
•ehaft.    üeher  (Ifientliche  Cerem^ien  ward  ein  langes  Geset^ 
gegeben,  ein  anderes  über  die  Hofceremonien ,  ganz  übereinstim- 
mend mit  dem ,   was  Bonaparte   in  Frankreirh   voi  geschrieben 
halte.    In  diesen  Gesetzen  war  mit  der  Prachtliebe  der  alten  Iran^ 
zosischen  l^önige  der  eigne  llochmuth  des  Urhebers  der  neuen 
Djnastie  und  der  Stolz ,  der  aus  dem  liager  stammte ,  verbunden. 
IMei  pafstie  für  neue  Regenten  nicht,. 'da  ja  diese  im  Volke  ge- 
hören t  ^oreha  Volk.erhdht  waren  n^t.  w.   CoUetta  geht  hernach 
fB  den  Ereignimen  des  Jahra  1807  '^^  Spanien  nod  su  der.  tollen 
Ißei  Na^Mms  «her,  die  Bourbons  ond  Ludwig  UV«  nachzoah- 
jB^o.   Er  jMNlimmle^  heUkt  et,  schon  1807  seinen  Bruder  Joseph 
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smn  Rtfnfg^  von  Sptueii      il  quäle  enea^  deHa  itfrpe  ümcm 

e  passandoTi  dal  trono  ii  NapoK  nranneoUT«  i  M  Loigi  XIT 
e  di  Carlo  IV**  ed  appagava  la  insana  Napoleonica  voglia  d^imitare 
i  Borboni.  Giuseppe  nel  ultimo  raese  del  1807  recatosi  a  Ve- 
aesia  e  avati  coo  Timperatore  segreti  abboccamenti  ^  Htorno  ia 
Napoli.  Von  dtm  neuen  Orden,  den  Joseph  Bonaparte  stiftete , 
heifst  es  gans  TOrtrefilich :  Das  schon  bekannte  Verdienst  derja- 
oigeo  Personen«  welche  saerst  den  Orden  erhielten,  gab  dem 
aenen  Orden  einen  Wertli,  dann  gab  der  Orden  den  neuen  Feiw 
•onen  eine  Bedeotnng,  so  fehlerhai^  sind  die  Rreisscblflsse  der 
Eitelkeit«  Die  Elnfahmng  des  franaSsiseben  CirilgeselBbaeba 
billigt  Colletta,  die  des  Strafgesetzbuchs  halt  er  fSr  onbillig  and 
anpassend  ;  der  code  de  procedure ,  den  man  sieb  auch  gefallea 
lassen  mufste,  ist  bcltanntlich  nirgends  gebilligt  worden  Von  der 
bekannten  Methode  der  neuen  F'amiHc  und  ihres  Hauptes,  sieb 
zuerst  des  Hanptwerkzengs  and  des  Ziels  unserer  Zeit,  den 
Geldes,  za  versichern,  beiliit  es  im  (üoAeo  Capitel,  d.  47* 
Darob  des  Grundstatut  des  nenen  Beiehs,  welches  als  letetes  Ge* 
schenk  ?on  Joseph  ans  Bayonne  geschickt  worden  sej,  Ab  e» 
Keapel  mit  Sfianien  Tertanscht  habe,  sey  offenbar  geworden,  dalb 
Joseph  nnd  seine  nicht  sahireiche  FamiKe,  theils  ?on  den  Doml-. 
nen,  theils  aus  der  Staatskasse,  jährlich  zwei  MHHonen  Ducaten, 
oder  doch  nicht  viel  weniger,  gezogen  gehabt.  Dieses  war,  fugt 
Colletta  hinzu ,  der  achte  Theil  der  ganzen  öffentlichen  Einnahme. 
Bei  einem  Könige  alter  Zeit  und  Art  würde  man  das  Tielleichl 
Genügsamkeit  genannt  haben,  bei  einem  neuen  war  es  uberma'fsige 
Forderung,  gab  Aergernifs  und  vermehrte  die  Verlegenhei^,  bei  • 
der  Torhaodenen  Noth.  Den  Schlufs  dieses  Capitels  des  sechsten 
Bachs  macht  die  Sehilderang  des  R($nigs  Joseph,  die  daraaf  hfin» 
aasgeht,  dafs  er  mittelmfiftig  an  Talent  and  Sitten,  rortreffllch 
la  Worten,  weniger  in  der  That  war;  im  Gänsen  bastante  alT 
oÜisio  dt  antieo  —  re ,  minore  al  carico  di  re  nuoro.  Gelegentttdi 
erfahrt  man,  wie  wenii^  Vertrauen  auf  Franzosen  und  ihre  Ver- 
besserungen, so  bedeutend  sie  auch  waren,  gesetzt  werden  duiite; 
denn  sie  machten  es  in  Neapel  gerade  wie  diesseits  des  Bheina. 
So  war  das  Lehnwesen  z.  fi.  gesetzlich  abgeschafft,  doch  wordea 
Lehngüter  errichtet ;  ein  ganz  neues  Gerichtssystera  war  «fiige- 
führt,  dennoch  mehrten  sich  stets  die  Militärgerichte,  add  aaa* 
nahmsweise  errichteten  sie  Tribanale;  dcfr  Abscheu  Von  den  aatar 
den  Bonrbons  geübten  Eingriffen  in  das  Eigenthom  der  EinzeU 
actt  ward  öffentlich  aasgesprochea,  aad  doch  Warden  die, Inhaber 
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gewisser  auf  Waaren  und  Lebensmittel  gelegten  Abgaben  (arren« 
damettti)«  wie  die  Häufer  bargerltcber  Acmier  obne  Entsebidi^  . 
gong  getanen  und  die  alten  dtiftongen  SfibntKdier  MUdtbillgMt 
dei  Ihrigen  beraubt;  man  erkürte  tich  mit  Abidien  über  di* 
Roitfe  der  Misei  emet  Tanni  und  ?erw8ntcbte  die  geriebtHcben 
Urtheile  eines  Speziale ,  and  doch  6bte  man  yiel  Scblimmeres  aus, 
Es  schien ,  als  ob  auf  den  Trümmern  zerstörter  IrrthGmer  ein 
neues  Gebäude  von  Irrthumern  errichtet  werden  sollte.  In  den 
folgenden  Capiteln  ist  die  Rede  von  der  Regierung  des  neuen 
Konigt  Jochim,  dessen  einziger  und  wahrer  Rnhm  war,  dafs  er 
die  unter  Joseph  angefangenen  Verbesserungen  durchführte  nnd 
QBter  dem  Druck  der  Zeiten  und  Umttfinde  Einriehcmgen  grSn^ 
dete,  wehdie  nothwendig  langaam  eine  Hille  Berohition  bÜtteiA 
fcerbeifBbren  mid  des  Volk  nadi  Jisbren  nn  einem  bessern  liebeA 
Weefcen  milftten.  '  Dahin  rechnet  Colietta  ancb  die  neuen  IRIilfic^ 
einrichtungen  nnd  die  lonit  aebr  Mrichten  Haairegeln  des  II* 
cherlich  dem  Putz  und  Pomp,  Glanz  und  Verschwendung  erge» 
benen  Honigs ,  ein  Heer  zur  Schau  zu  schaffen  und  damit  thea- 
tralischen Prunk  zu  treiben.  Colietta  schildert  seinen  Freund 
Joachim  Murat,  wie  wir  ihn  auch  sonst  kennen;  er  hat  ihn  an 
einigen  Stellen  meisterhaft  durch  wenige  ZSge,  in  seinem  Hlei» 
der-  mid  Ordenaprank,  in  seiner  gansen  militärischen  Bodomon» 
tnde  als  Scbten  Gatconier  dergeateHt  Üeber  Napoleon«  Verbilt' 
«Üb  xm  den  Ton  ihm  eingesetzten  Mnigen  erhalten  wir  hier  916- 
felbe  Anskonft,  die  nnt  der  ehemalige  Küttig  Ton  Holhmd  In  sei« 
neni  Buche  gegeben  und  welche  Bef.  Ton  einem  ebemalfgfta  Mi» 
nister  des  Honigs  von  Westphalen  erhalten,  der  sie  aus  Napo* 
Jeons  eigenem  Munde  hatte.  Murat  war  schon  1O08  — 1809  höchst 
erbittert,  dafs  er  nur  ein  Werkzeug  seines  Schwagers  seyn  und 
bleiben  sollte.  Es  heifst  S.  69 :  v  Bei  der  Einführung  der  Con. 
acription  in  Neapel  und  der  Aufhebang  aller  Befreiungen  vom 
Hriegtdienn  ward  der  Widerwille  gegen  die  Aushebung  doreb  N 
den  Gedanken  Termefart,  daft  alle  die  anagebobenen  Soldaten  dett 
.  ^rgeifigen  Absiebten  dea  firansSsiseben  Maisera  dienen  mMlen, 
dafs  sie  für  eine  Sache  kämpfen  sollten,  Ton  welcher  sie  bebaop* 
teten ,  dafs  sie  nicht  die  ihrige  sef,  dafh  sie  in  fernen  Gegenden 
sollten  gebraucht  werden,  wo  ihnen  nicht  allein 'Gefthr  Tom 
Feinde ,  sondern  Elend  und  Mühsal  und  Hrankheit  vom  barbari. 
achen  Lande  und  Himmelsstrich  drohten.  Dieser  Gedanke  war 
in.  Aller  Herzen  gegraben;  ich  yernahm,  sagt  Colietta,  dieselbe 
Blagv'mii  dem  Jlnnde  des  KSnigff  aia  »  sich  bitterlich  Ober 
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«faiM  Abhängigkeit  Ton  Fnmluwidi  tmä  Hher'üe.hmU»  Befioble 
teiaes  Schwagers  beschwerte.  Davon  brachte  teh  ihn  nicht  ab, 
und  CS  trSitete  ihn  meine  Bemerkung  (  vielleicht  weil  er  sie  für 
eine  geistreiche  Schmeichelei  nahm)  gar  nicht,  dafs  alle  Kriege 
.  des  Kaisers  Napoleon  za  Gunsten  der  neuen  Civilisation  gegen  die 
'  alte  gerichtet  wären  und  dafs  sie  dethidb  me  gemeimchaf^liche 
JPÜioht  und  Angelegenheit  der  Völker  sejp  moTsten.«  Die  G«- 
taiMhmtiiig  Joachims  fegea  SicUiCQ  io  X  iB&o  ward  in  «weile» 
Caintel  «atföhrUeb  «rziUt,  apd  die  Solle,  welche  Grenier«  der 
jieiiie  Befehle  wiieitielhar  foa  Booaparle  bettet  dejbei  9^k^ 
Toctreffiich  gezeichnet.  Grenier  sollte  behanatU^  ieihe  freu5- 
.  sischen  Truppen  nur  dann  zum  Ucbergange  nach  Sicilien  gebraOf* 
chen  lassen ,  wenn  die  Hönigin  Carolina  ihren  Plan  ausführte  und 
-  die  englischen  und  sicilianischen  Trappen  mit  einander  im  Kampf 
waren.  Üeber  den  tollen  Plan  der  Königin  Carolina  heifst  ey 
hier  S.  75 :  Das  Gerücht  sagte ,  und  es  ist  glaublich ,  dafs  4kf 
trotzige  Königin  jener  Insei,  unwillig  über  d^f  englische  Herr* 
echiA,  durch  die  JMwth  den  Heiiere  Nepoleoo  #nit  ihrer  Eohelie 
iof  den  GedeoheA  ^ebracbt  mf%  deo  Thron  too  neepd  wieder 
so  erieogeii,  ood  defli  sie  deshalb  ait  tionaperte  über  febeiiM 
Yertrige  habe  anterbendtbi  und  endlich  efaeoWieltee  lassea.  8h 
habe  sich  erboten,  die  Engländer  mit  ihren  eignen  Truppen  ans 
Sicilien  zu  treiben,  dalür  habe  sie  gefordert,  solle  man  ihr, 
wenn  sie  gegen  die  Engländer  ausziehe  ,  nicht  eher  und  unter 
heinem  andern  Vorwande  französische  Hülfe  senden ,  als  wenn  sie 
^urmn  eiMHiche ,  und  ihr  hsraach  das  Königreich  Neapel  wieder- 
^ebctt,  .unter- der  Bedingung,  dafs  sie  es  eis  Yerbündete  und 
Vetevworfisne  naeb  firans5siscben  Gesetsen  w^w,  Pie  Versb» 
redna^  wer  mel^r  £ntw«rf ,  eis  etgeetticber  Trictat,  aocb  werd 
Niebts  schrü)^  darüber  ebgefafat,  lücbts  Olfeetlich  be^nt  ge- 
wacht.  Qas.  stolse  Weib  hatte  die  ganee  Ssebe  DMhr  aas  Rs«di« 
sucht,  als  in  der  Hoffnung,  das  Reich  wieder  zu  erlangen,  be» 
gönnen,  und  der  schlaue  Kaiser  freute  sich,  auf  diese  Weise  die 
'  £ngländer  bekriegen  und  die  Insel  erobern  zu  können.  Die  Aus* 
%  fuhrnng  war  aber  schwer,  weil  gerade  diejenigen  Leute,  welche 
die  Unlernehmung  ausfuhren  sollten,  den  Zweck  derselben  nicht 
wJewtt  durften ,  diese  w^ren  der  K5nig  Ton  Sicilien  und  der  HS* 
i^g  tEon  fifeepel ,  und  die  beiden  Heere  and  die  betden  Ydlker; 
ensierdcm  betten  eowohl  die  Hfinigia  als  der  Kaiser  .die  Abeicbtt 
eieb  einsnder  sa  betragen,  wenn  die '.Sache  gelangen  sey.  Auf 
4iim  W«iM  wer  der  ganee  Plen  ein  Spiel  betrugerischer-.Intiv 
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gae ,  viel  passender  in  innern  Unruhen ,  als  um  Äussere  politisch« 
Bewegong  zu  yeranlaiseo.  Was  den  berüchtigten  General  Man* 
ht$  angeht y  d«r  endlich  im  J.  18 jo  mit  den  zahlreichen  Räubern 
mod  IMioberbanden  in  Calabtiea  durch  kaoaibaliidie  Härle  wid 
Qtmmmknt  fertig  ward,  ao  gattalit  Coltetia  em,  daft  ar  m 
UagabeMT  war;  abar  «r  Batst  htam:  ca  fßh  )nmm  andarca  Hsttel^ 
daaa  Uabal  abaähalfao,  «od  daa  neapolitaAtaoha  Yalk  erfubc  dftr 
«ala  ana  aealaa  Mal  aait  seinar  EziilMis ,  waa  Sielwrlieit  deir 
Strafsen  oad  des  Eigenthums  sey ;  denn  das  Baubwesen  hurte 
ganz  auf.  Er  scbliefät  den  ausführlichen  Bericht  S.  81  mit  foU 
genden  Worten:  raccogliendo  in  breve  le  cose  dette  ,  il  brigan« 
daggio  erä  enormitä ,  ed  il  generale  Maiüiea  fu  istromento  d'in- 
ÜBitihilr  giustizia,  incapace,  come  sono  i  flagelli ,  di  limite  o  di 
jabura.  In  der  Tortrefiüchen  Darstellung  der  FeudaUlit  ond  ib» 
für  V^atoag  durch  alle  J^rliandarla  io  Neapel  kSnaeik  wir  den 
Veal  hier  mo|it  lolgea ,  die  Stelle  itt  aber  eine  der  tehdoftaft 
aaiMa  Baeba,  aowie  ao  aiaeaa  aodem  Orte  die  barM  Andevtnog 
4er  tranngen  Seluclisale  der  R5niginoea  «ad  ErbprinieaaiAaea 
aeines  Vaterlandet  dorch  das  ganze  Mittelalter.  Was  die  FeadaU 
rechte  und  Leistungen  der  Vasallen  und  H5rigen  abgeht,  so  rech- 
net CoUetta  ,  sich  auf  David  Winspeare's  Buch  stutzend ,  dafs  es 
deren  sächliche  und  personliche  zusammengerechnet  bei  Joseph 
fieoaparte's  Thronbesteigung  um  1806  nicht  weniger  als  1895  gahu 
JMes  Alles  dauerte  ^i8e6  bia  i8od  zum  Tbail  fort ,  obgleich  ea 
Jeaepb  aipfgebobeo  batte|  erst  im  J«  1809  and  idio.  ward  Allea 
abgetcbiflft,  und  der  Gescbicbttcbreiber  ii^t  gaas  rtcbtig  8.  89t 
Qwel  aoa»  1810  fin  il  prioio  di  liberta  predbde  ed  iodnatriale ,  aod 
weiter  smteii:  eta  norella  per  Ja  vita  eitile  dal  popolo  Napolf» 
tano  conincia  nel  i8ie.  Die  Erzählung  der  bald  bernaeb  erw 
iblgten  Zwistigkeiten  zwischen  Bonaparte  und  seinem  Schwager| 
die  GoUetta  ?on  dem  Commandar  duro  Bunapartes  und  von  der 
iibera  e  presuntuo&a  indole  Morats  herleitet,  beginnt  S.  91  fol- 
l^endermafseni  Oem  Kaiser  der  Franzosen  ward  um  diese  Zeil 
mitt  Sohn  geboren ,  den  er  I^onig  fon  Rom  nannte ,  und  Joachim 
bijgab  sicb^  weil  ihm  diese  Beset^gong  der  Ebret*baeUuig  anfefv 
kgl  wart  aiaeb  Paris.  Jedemiann  glaubte,  er  iriirdei  um  dee« 
P«Bp  der  FcierÜcbbeit  la  erbobeo,  bis  nach  der  Tanfe  dea  Pdnr 
Mi  dort  bi«iben ,  er  kam  aber  unerwartet  nacb  Uei^  f^^ß 
lange  vor  der  Ceremonie.  Kaum  war  er  angehomoMn«  so  eni» 
liefs  er  die  franzusischen  Trappen,  und  gab  ein  Decret,  vermöge 
er,  «ui'.4^t  was  ia  den  Statuten  ton  Bajonoe  vocges^^^ 
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ben  war,  gestutzt,  Terordnete,  d«fs  kein  Fremder,  wenn  er  ntchl 
das  neapolitaniache  Mrgerreclit  ertangl  hStte,  in  einem  bürger* 
liehen  oder  militiritehen  betoldeteo  Amte  bleiben  durfte.  Dieee 
bllKiie  Verordoung  mlftfiel  Bonaparte,  der  io  einem  MfentlidMi 
Beieblnsae  reilifindigte :  Die  Waffenbruder  md  Landsleule  det 
Joachim  Murat  bedurften ,  da  Joacbim  aeAit  ein'  geborner  fVna» 
zose  sey  und  durch  die  Franzosen  den  neapoiitvmschen  Tlifon 
erlangt  hätte,  der  Eigenschaft  neapolitanischer  Burger  nicht,  um 
bürgerliche  und  militärische  Aemter  in  Neapel  zu  bekleiden.  Der 
B5oig  ward^uthend,  die  Königin  besänftigte  aber  seinen  Unwil» 
len;  wenige  farchtsame  und  sclayische  Neapolitaner  tadelten  Jom 
«efaims  Habobeiti  viele  freitinnige «  kühne,  ehrgeizige  billigten 
aie;  TOn  den  Frannoaen  nahm  kein  Einsiger,  aelbtt  von  den  M» 
fiteben  Sebmeiehlem ,  teine  Faitbie.  Dann  achilderl  der  Oa» 
aebtobtichreiber  nnd  Angensenge  die  Bewegungen  am  Hofe,  den 
Zwiit  der  Familie,  die  EntfSsmong  der  fransSaiteben  Truppen, 
das  Zurückbleiben  der  angestellten  Franzosen,  das  Einschlafen 
des  Streits.    Den  Anfang  des  dritten  Capitels  macht  die  Geschichte 

'  '  des  Streits  zwischen  dem  franzosischen  Abgeordneten  Durant  and 
dem  russischen  Gesandten  Dolgorucki,  die  sich  am  i.  Januar  i8is 
Über  den  Yortritt  bei  der  Gratulation  zankten  und  bald  im  An- 
«geaicbte  .des  ganzen  Hofea  cor  förmlichen  PrOgeiei  geachritten 
wiren;  endKcfa  fblgt  der  mssiscbe  lirieg.  Ueber  diesen  Hrieg 
wollen  wir  die  Worte  entheben ,  welcbe  Colletta  ant  Moratt 
nem  Monde  gebSrt  bat*  Joeebim ,  beiftt  et  8.  97 ,  tagte  mir.  wie- 
derholt hn  J.  t8i3,  atto  en  einer  2Seit,'  ab  Bonaparle  noeb  Halb 
ser  der  Franzosen  und  machtig  war ,  er  habe  ( damals  an  der 
Spitze  der  ganzen  Reiterei )  nach  der  Besetzung  von  Smolenh 
daraufgedrungen,  man  solle  damit  den  Feldzug  von  1813  endi- 
gen, die  polnischen  Angelegenheiten  ordnen,  die  Basis  der  Ope- 
rationen forschieben,  und  iur  April  i8i3  neue  Unternehmungen 
Torbereiten*  Bit  dahin  tejen  bei  jedem  Gefecht  die  franzSsischen 
Legionen  Sieger  geweten,  die  matitchen  tejren  fiberall  beaiegt 
ipind  in  die  Flocht  getrieben  worden ,  man  bSnne  daher  die  Saal 
langen  wählen,  wie  aie  fSr  die  Abtichten  der  Franzeaen  am  be» 
•ten  pafsten.  Die  Streitmittel ,  welcbe  Bauland  in  tieben  Mone- 
ten sammeln  könne,  wurden  unstreitig  geringer  seyn ,  als  das, 

.  was  Frankreich,  ganz  Deutschland  und  das  zu  Gunsten  der  Fran- 
zosen wehrbnr  gemachte  Polen  lisfern  könne.  RuPsland  kennt, 
fugte  Joachim  hiuzu ,  den  grofsen  Umfang  seines  Vcrlusts  noch 
mobt ,  man  male,  dem  Gerfichte  22eil  lataei^,  ihn  so  TerkiiDdigeii 
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und  za  übertreiben ;  dadurch  -werden  Verzageo  9  Unzufnedenbeit 
«ad  mUeicbt,  wie  das  bei  Unglücksfällen  barbarischer  Begitmn« 
§•11  aa  MJD  P^gt,  Empdrangen  yeranlarst  werden.  Bonaparto 
im  oder  acliien  einig«  Tage  biodurcb  sweifelbaft;  aber  endlich, 
weil  er  enieebeideode  ScUachlen  alt  Mittel  dee  Friedent  angtUicli 
wSaseble,  befabl  er  dem  Heer  ▼orserdcken.    Dietet  VorrQdieii 
von  181a  ans  Smolensk  billigte  Joachim  so  wenig  als  andere  ein* 
aichtSToUe  Generale.    Das  Uebrige  der  Kriegsgeschichte  des  rus« 
aiseben  Feldzugs  ist  bei  Colletta  etwas  zu  sehr  zusammengedrängt« 
Die  plötzliche  Entfernung  des  Königs  von  Neapel  von  dem  von 
Bdoaparte  9  der  sieb  nach  Paris  begeben  hatte ,  seinem  Befebi 
{Eberlassenen  Beer,  oder  rielmebr  von  den  Trümmern  des  nnge» 
bflueie  Heers,  sagt  Colletta,  gereicbe  seinem  K5n$ge  ad  onta  • 
demioi»    \¥ir  wollen,  was  8.  100  gesagt  wird,  gans  Obersetsen. 
Sobald,  beifiit  es.  Bonaparte  erfahren  batte,  dafs sieb  MQrat  rom 
Heer  entfernt  bebe,  lieft  er  dies  im  Moniteor  bebaaet  macbeo, 
und  fugte  zum  Tadel  Joachims  Lobspruche  für  den  VicehSnig 
Ton  Italien,  welche  jenen  tiefer  verwundeten  als  aller  Tadel;  denn 
die  beiden  Prinzen,  von  denen  der  Eine  mehr  vom  Gluck,  der 
Andere  von  Bonaparte  begünstigt  ward ,  waren  längst  eifersüch- 
tig aof  einander  und  standen  in  keinem  freundscbafUicben  Ver> 
baltnisse.    Mit  der  GfieatJicb  genommenen  Rache  war  Booaparte 
■iciit  einmal  sofrieden ,  sondern  er  schrieb  anch  noch  an.  seine 
MkfMster,  die  JK&iigin  von  Neapel,  Schimpfworte  gegen  ihren 
GeomhL  Er  naimte  ihn  einen  WortbrScbigen ,  Undankbaren  9  za 
StaatigesehXften  ganz  Untauglichen ,  einen  seiner  Verwandtschaft 
Unwürdigen ,  der  seiner  Kabalen  wegen  öffentlichen  und  stren. 
gen  Tadel  verdient  hätte.    Auf  diesen  Brief  antwortete  der  Konig 
selbst,  und  überliefs  nicht,  wie  sonst ,^  seiner  Gemahlin  die  Ant. 
wort.     Er  schrieb :  Sie  haben  jetzt  meiner  Ehre  einmal  eine 
Wwide  geschlagen,  nnd  es  steht  nicht  in  Ew«  Majestät  Macht, 
sie  zu  heilen.    Sie  baben  einen  alten  WafTengenossen  ^entlieh 
besehimpft,  einen  Mami,  der  Ihnen  in  Ihren  Gefahren  getrea  warf 
der  oiehl  weeig  10  Ihren  Siegen  beigetragen  hat,  der  eine  Stutze 
Ihrer«Gr5fse  war  nad  der  am  18.  Bromare  Ihren  niedergeschle- 
genen  Moth  wieder  stärkte.   Sie  sagen ,  wenn  man  die  Ehre  hfitte, 
Ihrer  hohen  Familie  anzugehören,  so  dürfte  man  Nichts  tbun, 
wodurch  man  dem  Nutzen  derselben  entgegenhandle  oder  Schat« 
teo  aaf  ihren  Glanz  werfe.     Darauf  erwidere  ich  meinerseits,. 
Sire,  dafs  Ihre  Familie  gerade  so  viel  Ehre  von  mir  erhalten  hat, 
elssie  wtk  diproh  ^  Ueirath  mit  der  Csrolioe  evwiMez.  Obf» 
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^•icb  ich  R8ii%  bin,'  ao  b«seafM  ich  doch  tadMnd  Mal  dlt^M», 
wo  ich  bloftcr  Offizier  wir,  und  Obere  aber  heinen  Herni  helt^ 
Jetzt  als  K5nig ,  and  dennoch  auf  dieser  hdchsteo  Stoib  voit  Ew» 

Majestät  tyrannisirt ,  in  meiner  Familie  beherraehl,  habe  ich  das 
Bedurfnifs  der  ünabhä'ngigbeit ,  den  Durst  der  Freiheit  mehr  wie 
je  empfunden.  Auf  diese  Weise  betrüben  Sie,  opfern  8ie  Ihrem 
Argwohn  alle  die  Leute,  die  Ihnen  am  getreusten  sind  und  Ihtren 
auf  dem  staonenswurdigen  Wege  Ihres  Glücks  am  besten  gedient 
haben.  So  ward  Foucbd  einem  Savary  geopfert,  so  Tallejrand 
einem  Cbampagny ,  Champagoj  selbst  einem  Bassano,  MSrat  deoi 
BeaohamaiSi  jeoeai  Beaahamais  nfimKchi  der  bei  Ihiieii  das  Yer* 
dienst  des  stommen  Gehorsams  hat,  «nd  ausserdem  noch  ehi  sn» 
deres  (das  Urnen  noch  lieber  ist,  weil  es  sclariseher),  daft  er 
nSmlfch  ganz  wohlgeronths  (lietamente)  dem  fransMschen  Senat 
selbst  die  Verstofsung  setner  Mutter  angekündigt  hat.  Ich  kann 
meinen  Volkern  auch  künftig  einigen  Ersatz  durch  Handel  für 
den  grofseii  Schaden  ,  den  der  Seekrieg  mit  sich  bringt ,  onmSg. 
lieb  fersageo.  Aus  Allem  dem,  was  ich  Ton  Ew.  Majestät  and 
ton  mir  gesagt  habe,  geht  hervor,  dafs  das  wecbselseitige  tM/e 
Zotranen  ganz  Terschwunden  ist.  Sie  werden  thna,  was  Ihnoa 
gefilllig  ist;  aber  wie  grofs  auch  immer  Ihr  -Unrecht  aejn  mag, 
biii  ich  doch  noch  Ihr  Bmder  ond  getreuer  Schwager  Joiiehim«  e 
Öieser  Brief  ward  in  der  ersten  Hitze  weggescblcht ,  die  Seeh« 
war  also  nnwiderrofltch,  and  Joachim,  der  auf  seines  Schwagers 
unermefslichen  und  ungemäfsigten  Zorn  gefafst  war,  bereitete 
sich  zur  Vertbeidigung ;  aber  die  Konigin  ,  die  seine  Natur  kann- 
'te ,  die  aas  einigen  ihrem  Gemahl  entschlüpften  Worten  den  In« 
halt  des  Briet's ,  den  der  leicht  Erzürnte  geschrieben  hatte ,  er« 
rieth,  legte  sich  ins  Mittel  and  milderte  die  Feindschaft  Un* 
mittelbar  aaobber  erkUrt  CoUetta,  woher  die  Idee  einer  Yerbia* 
duig  Ton  ganz  Italien  gegen  die' Fremden  nnd  der  dem  Mter 
Steina  Binlliirs  ia  Dentschland  gebildeten  TngendiMinde  ihniieheQ 
Tereinigang  der  Patrioten  in  Italien  seit  dem  Jahre  1810  sucfel 
entstand.  Er  spricht  hier  gegen  seine  Gewohnheit  sehr  -hehot* 
sam,  doch  sagt  er,  dafs  sich  der  Bund  so  stark  gefühlt,  dafs  er 
sich  Joachim  als  Verbündeten  habe  antragen  lassen.  Palesato  a 
hii  qucl  disegno  ,  lo  gradi ;  ma  temtn^o  (1810)  //  sospettoso  in» 
gegno  tä  Bonaparte  ne  fcce  il  maggior  segreto  deilo  staio,  t  eJh 
lo  ignora\^ano  i  suoi  ministri  et  la  moglie,  Daraas  wird  dann  Jo» 
achims  licberliche  Unterhandlmig  «dt  Lord  Bentiah  aiif  ¥omm 
Uftg/Oiäm^  «ad  aehr  gut  geii%t,  wie  aoMau  aiah 
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ll#f*t  qiid  Foiicli#t  bediente,  am  ibn.  idi3,  angeadkM  teinet 
SKvm  OD^  ^  Vwbin^ong  mit  den  Engländem ,  nach  Sachten 
m  ibhnn«  wo  er  ibn  bmnobte.  Damalt  lockte  ihm  die  RSnigin 
teln  Qelioimttift  ab  imd  tffotebte  ibo  Hebboaend.    Der  tebwaebo 

Mürat  hatte  dem  Polb^ei  min  ister  doca  di  Campochiaro,  al  qaale 
amor  di  patria  e  dltalia  non  scaldava  il  petto,  zuerst  den  yer- 
abredeten  Bund  mit  England  verrathen  ,  als  er  hernach,  gerade 
.nie  die  Batificatioo  von  England  unterwegs  war,  durch  aeioe  Abreise 
mr  fFansfiritchen  Armee  den  mit  England  gesoblottenen  Tractal 
irmitelte,  TerHetb  er  aeiner  Gemahlin  die  Namen  der  Minaer, 
ditf  Ar  die  BelMaog  Itallena  rerbvnden,  ibn  beredet  batton« 
Yoa  dietett  tagt  der  Verfotter-:  che  anoora  per  Paoerbita  dei 
tMpi  io  naieondo,  doch  aetst  er  binsn:  ma  lor  prego  da  pHk 
giasta  fbrCnna  nello  arenir  della  Italia,  celebrita  e  gratitudine. 
Lächeln  mufs  man  üher  die  Art,  ifvie  der  sonst  so  verständige 
Italiener  S.  107  — 108  den  Abfall  der  Preafsen  und  Deutschen 
Ton  den  Franzosen  aus  Mangel  an  Henntnifs  der  Sache  so  ganz 
tebief  beartbeilt.  Dabei  erhalten  die  Tugend  bundler  (aettarü) 
nnd  die  Fdraten  ein  reichliches  Theil  heftiger  Beden;  aneh  die 
Fbmtonmteber  nnd  Sophisten  (dottrinarK  politici-pertorbatori  dl 
ogni  beno  citUo)  geben  .niobt  leer  ant.  Uebrigent  baben  wir 
1614  won  Fibonminnem  bie  ond  da  gebdrtf  Ton  Reiterei  mie 
PM  «nd  Bogen  (oomeroti  oatalieri,  a  modo  barbaro,  oon  aroo 
e  frecce)  nirgends ;  denn  wir  hoffen  nicht,  daft  €oUetta  die  Kai« 
mnchen  und  Baskiren  bei  der  russischen  Armee  für  Deutsche 
halt,  üebrigens  müssen  wir  aus  mehr  als  einer  Ursache  unsern 
Letem  überlassen,  die  harten  Folgerungen,  die  der  heftige  Ita- 
liiner  aas  seinen  zum  Theil  falschen ,  zum  Theil  schiefen  voraus, 
goeohici Ilten  Sätzen  zieht,  bei  ihm  nachzulesen.  Es  ist  allerdings 
in  deB'Torwiirfen,  die  er  8.  108  —  110  bSnft,  leider!  tehr  rier 
Wnbrot,  aber  wir  etbennen  darin  den  groften  nnd  edlen  Hltto* 
tihcr  nMt  mebr,  den  wir  ala  Mntter  empfeblen  mSebten ,  €oU 
letu  wird,  ohne  et  stt  aSinden,  ebteitig  und  partbeiMi«  Üebri» 
gens  gebraucht  er  erst  S.  110  den  Torher  Termiedenen  Namen 
Carbonari.  Er  berichtet,  dafs  der  Bund  sich  von  1810 — i8i3 
nngemein  ausgebreitet  habe ,  von  den  verbündeten  Mächten  er- 
muntert worden,  von  Lord  Bentinli  und  den  Engländern,  welche 
*  damala  die  Konigin  Carolina  aus  Siciiien  weggeschafft  und  den 
Sieilianom  eine  Cönttitotion  gjtgeben  hatten ,  auf  jede  Weise  ge- 
IMerti  dagegen  Ton  der  neapolitaniaohen  Regierang  Joachime, 
'fuiüiilinr  Torfolg^  tejr.  Denelbe  onmentobliobo  General  Manbtti 
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der  die  Bäober  vertilgt  hatte,  ward  in  Calabriei^  mit  der  Ver- 
folgung der  Carbonari  beauflagt.  Uebr^ot  Mgt  CoUettaf  di« 
Carbonari  aeyeo  erat  apater  schlecht  gowoideor,  damab  aeyen  na 
«gsebnldig  ^ew eseo  —  ehiedefaa  leggi  ^  eraa  oeetti  —  atm 
ritt  e  Toti  benaficL  lo  dem  AogeobUck,  aia  Joaclnm  bartnieMf 
auf  Verfolgung  der  UnzofriedeaeD  bealand,  keine  CenttiletioB, 
nicht  einmal  die  in  den  Statuten  wen  Bajonne  TorgeachriebaBei 
einfuhren  wollte,  und  den  Neapolitanern  verhafst  ward,  weil  da> 
mals  Ferdinand  yorgeblich  eine  Constitution  in  Sicilien  gegeben 
hatte ,  ward  er  auch  den  Italienern  der  neuen  Generalion  ver- 
dächtig ,  weil  er  die  Carbonari  y/\e  Rauber  verfolgte ,  und  sich 
endlich  an  Oesterreich  anschlofs.  Dennoch  suchte  er  hernach 
wieder  neue  Verbindung  mit  Franlureich.  Welche  Tollheit ! ! 
Die  Bede,  bei  Gelegenheit  ^  als  man  berathachlagte,  wu  HSoig 
Joaehim  1814  thnn  aoUte  1  um  aieh  and  aein  Beiefa  se  retten, 
wird  Ton  Colletta  8.  114—116  swar  nicht  ausdrücklich  als  die 
•eeinige  angefahrt,  er  hat  sie  aber  hinreichend  als  die  seinige 
bezeichnet.     Sie  verratb  mehr  den  schlauen  Italiener  als  dea 

,  edeln  einfachen  Geschichtschreiber,  doch  ist  Alles,  was  er  dort 
sagt,  wahr  und  richtig,  und  ward  eben  darum  nicht  befolgt 
Joachim  schlofs  auf  der  einen  Seite  im  Jahr  1814  den  bekannten 
Tractat  mit  Oesterreich,  und  verabredete  auf  der  andern  mit 
Pouche ,  der  ans  Rom  sn  ihm  kam ,  allerlei  Dinge,  weiche  Cd- 
letU  folgendermaaften  andeutet:  dipci  osservate  dt  Gmacchiao 
Tarti  doppie  •  ingannefoli,  Iii  crednto  che  derivatiero,  ollra  che 
dal  proprio  iogegno ,  da  conaigli  del  duoa  d*Otranto ,  tal  uomo 
nelle  unifersali  optmoni  da  disdegnare  per  fino  i  snccessi  che  aoa 
fossero  frntto  di  rigin  e  perfidie.  Bei  der  Gelegenheit  des  Kriegs 
gegen  Frankreich,  den  Miirat  nach  dem  Tractat  mit  Oesterreich 
und  dem  Wailenstillstand'  mit  England  zu  filliren  iibernommea 
hatte,  nennt  Colletta  die  Wuth  der  Russen,  Prenfsen,  Oester- 
reicher  gegen  Frankreich  gerecht,  die  der  andern  Deutschen 

*  aeaaehilei  die  der  Italiener  ingrate  e  atolta« 

(Der  Beschlu/s  folgt.) 
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(B4»ehtu/t.) 

Die  Verblendung ,  Thorheit ,  die  falschen  und  halben  Maas- 
regeln des  Honigs  yon  Neapel  ,  seine  Versündigung  an  Freand 
«od  Feind ,  und  Tor  Allem  an  sieb  selbst ,  mufs  nMo  ^ei  Colletta 
Icmif  ra  begreillicb  zu  finden,  dafs  ein  Maoo  bei  gesundem  YWm. 
ataade  «o  verbefarte  MaMregeln  neboMs  bopnto.  fiint  Äbkfirmig. 
oder  Attasog  ist  bwr  nichl  mSglich,  Alles  kommt  sof  die  eiaselii» 
siee  UmstStode  en.  Des  kurze  Resultat  £ndet  man  ie  .den  We«» 
tes:  Fingefa  co*  FranQesi  cbe  era  infiagimeeCo  Talleanza  oon 
rAostria,  soyraponeva  menzogne  a  menzogne,  s'intrigaya,  scredi- 
tavasL  Colletta  war  bei  dem  Kriege  Joachims  mit  seinen  Lands- 
leoten,  den  Franzosen,  General  des  Genieco^ps ,  und  sein  Kdnig, 
als  er  Livorno  nach  der  Uebergabe  in  Vertheidigungistand  setzen 
lieTs,  sagte  ibm  ins  Obr;  cb'egli  sospettara  degli  Ingleii.  Oestect- 
veieb  gab  die  yersprocbene  Ratiücation  des  Tfactats  daher  Aa» 
Caogs  Jucht«  und  Lord  Beqtink  erlaubtet  dafs  too  den  Siciliaeerp 
bei  seinem  Heer  PEoclamatlonen  Terhreitet  wurden ,  nm  die  Ne*» 
polilaner  gegen  ihren  II5nig  anlkinregei».  Das  Alles  Inderle  siebf 
eis  sieh  das  GlGck  im  Menat  Febmar  eine  Zeitlang  I3r  die  FhuK. 
sosen  erklärte,  an  deren  Spitze  Napoleon  damals  noeb  kimpfVe; 
Oesterreich  ratificirte,  Rufsland  schickte  einen  Gesandten,  Lord, 
BentinU  gab  wegen  Livorno  nach  ,  und  Joachim  mit  den  Verbün- 
deten rereinigt,  suchte  gleichwohl  mit  dem  ViceU5nig  anzuknü- 
pfen. Dieser  wollte  auf  Nichts  eingehen ,  sondern  im  Gegentbeil, 
trovo  maniera  di  palesare  quelle  pratiche  ai  commistarii  dei  re 
nlleati  pretso  Gioacchino*  Als  die  Nachricht  Ton  ^er  Eionabme 
Ten  Paris  und  von  Bonaparte's  Sturz  dem  Kfioige  geuMldet  wor> 
den,  wird  beriebtet,  sej  dieser  auf  einer  Wiese  eines  Landbao- 
ses  gens-  nahe  bei  Ptaoensa  spazieren  gegangen  und  bebe  mit 
Colletta  über  die  Belagerung  der  Stadt  gesprochen ,  und  weiter 
8. 1 29 ,  alt  er  das  Blatt  des  Moniteur  gelesen  hatte ,  welches  ihm 
zwei  Abgeordnete  nach  einander  ubci  brachten  ,  erblafste  er  und 
ging  eine  Zeitlang  schweigend  in  unruhiger  Bewegung  auf  und  ab; 
hernach  sagte  er  einigen  Wenigen  |  die  um  ihn  standen,  traurig 
XXUL  Jabfg.  6.  Heft.  S8 
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mit  wenigen  Worten,  w«l  sich  in  FrAnMeli  zugetragen  iMilte, 
befahl,  deb  die  Kriegtmiteniehiiuingen  eiogettelU  iriirdeo,  uuä 
li^rte  ielMU  nach  Flreosoola,  dann  nacb  Bologna  rarHelL  8eine 
Traorigheit  danerte  fort,  und  stieg  einige  Tage  hiodordi  noeb 
immer  melir,  je  mehr  er  die  Gr5Äe  der  gestfirslen  Hemohaft 
und  der  za  ihrer  Begründung  uberttandenen  Mübseliglieiten ,  seine 
eignen  und  Bonapartes  Gefahren  überlegte.  Der  Letztere  war 
ihm  jetzt  nicht  mehr  der  stolze  Despot ,  sondern  sein  unglück- 
licher Schwager  und  Woblthäter.  Seinen  Landsleaten  schmei* 
ohelt  CoUetta  durchaus  nicht,  denn  wenn  die  Bede  von  den  an 
Joachim  gerichteten  Addressen  ist,  und  ron  dem  Eindrncl«,  den 
die  groto  Ansahl  deneUien  aof  den  IfViener  Congrefs  maehte, 
ao  aelBt  er  hinaot  »8ef  et  nnn,  daa  jedes  Viele  anf  dleQe«S» 
tiier  £ini«ft  hat ,  sey  es ,  dafa  man  sich  nicht  denhen  luMmte, 
daft  alle  Neapolitaner  inageaammt  f erdorben  and  Lügner  sejen 
(ila  ehe  non  snpponcvati  tutta  intera  la  napoletana  societa  meo» 
zognera  e  corrotta).  Vom  russischen  Kaiser  Alexander  wird  S. 
i36  gesagt,  (vero  o  falso  ma  in  Vienna  divolgato),  er  habe  die 
Anträge  zur  Wiedereinsetzung  Ferdinands  in  Neapel  mit  den  Wor« 
len  Ton  sich  gewiesen;  Non  potersi,  or  che  si  curara  dei  popo- 
It,  rendere  al  trono  nn  re  camefice.  Die  Drtacben  von  Mürata 
8tttm  sind  behannt;  auch  der  Zusammenhang  seiner  Geadlichte 
Im  Allgemeinen*  Man  findet  indessen  eine  Ansahl  Idetner  Um» 
aliade  und  Anehdolen  8.  tdj^  die  man  anderswo  Yergehfidi  Sa- 
chen wbd.  Man  begreifl  ttbrigena  nlebt,  wenn  man  die  G«« 
aehlehten,  die  hier  Torhomoien,  Ueset,  wie  1814  im  l>eeember* 
die  Mächte  den  Dingen  so  ruhig  snsehen  konnten ,  und  abwar, 
ten  ,  bis  Bonaparte  Alles  zur  Landung  in  Frankreich  vorbereitet 
halte ;  denn  es  hcifst  hier :  Von  der  Insel  Elba  correspondirte 
Bonaparte,  der  jetzt  seinem  Unwillen  gegen  Joachim  entsagt  hatte, 
freundschaftlich  mit  seinem  Schwager  und  mit  seiner  Schwester, 
auch  ham  die  Prinzessin  Paulina  Borghese  dftera  nach  Neapel  nnd 
reiiete  ton  dort  wieder  nach  Elba,  und  andere  weniger  Tomeb- 
me,  aber  hübnere  Lente  harnen  von  Langone  oder  Farit 'ferUei» 
det  s«  MSrat  und  in  seine  Besidens,  nnd  erregten  den  Argwohn 
der  Gesendten  der  yerbfindeten  Michte,  welche  den  neapolitani- 
aeben  fclinistern  nicht  glaubten ,  che  in  yani  modi  male  onesta- 
TCno  quelle  pratiche.  Im  folgenden  Capitel,  gleich  im  Anfange, 
wird  die  Treulosigkeit ,  der  Doppelsinn ,  die  armseelige  Verstel- 
lung Murats  ,  von  einem  seiner  getreusten  Anhänger  so  grell  hin- 
gestellt, dais  TOn  dem  gerühmten  Briegshelden  nnr  der  Sohn  dea 
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gnieiiiiolmi  8chweiiitclia«idm  (wio  ilm  CourMr  oeMü)  ftbf% 
ktoibl;  imi  hmStt  i3^,  toi  abenllitatrndea  Eotacbklii  to 
VM^f  l«i«iiiMclMii ,  Doob  •]i«'B#iiip«rte  gcrOitet  w«r  (i8i5), 
Wttm  sieh  wMtrteW  die  Woitter^  die  Rithe,  di«  VVMade,  dia 

Gemahlin  det  R^nigt.  Das  siebent«  Bach  endet  mit  Muratt  Fall 
and  mit  einer  Darstellang  des  festen ,  edeln  Benehmens  seiner 
Gemahlin,  die  im  UnglGck  erst  eigentlich  grofs  und  königlich  er- 
scheint and  grofsmüthig  und  freigebig  gegen  Andere ,  aU  m 
MÜMt  über  das  Sohicksal  ihrer  Familie  angewifs  ist.  Debrigent 
Mbwe%t  CoUette  mMikh  über  die  Verhältnisse  Murati  und  Mi» 
Sir  Geiahlin  bors  vor  dm  ScheidM.  Beliaaiitlieh  Mir  «r  tSa 
iMUa  «at  «nf  irfaen  «itodaii  8ohUIe,  aohlcobt  ««igtr&ftet  mmi 
vtmhM  (mom  le  stets«  oomoditA  ddla  wkk)  nsch  FnahreMbi 
il»  sab  Tani  sngKsebeo  AdmirelsebUTe,  wa  sie  aofgenomnen  war, 
dem  Jubel  des  verächtlichen  Volks  und  der  Ruckkehr  des  Bour« 
hon  zu,  ehe  sie  nach  Triest  gebracht  ward.  Als  Regentin  hatte  ^ 
Murats  Gemahlin  CoIIetta  und  Carascosa  bevollmächtigt,  ohne 
Bücksicht  aaf  sie,  ohne  iür  sie  Vortheile  zu  stipuiiren ,  mit  Bi» 
ancbi ,  Neipperg^^  Lord  Burgeretb  die  nachher  so  sebladlicb  ver*» 
Islsle  CapitälatioD  ▼on'Casalsasa  m  schliafseB*  Oer  NaoM  dl»*  ' 
sir  leider  nor  m  oll  arwfibntan  Capitiilalloii  rilbrt  ^abar«  waft  ' 
Sia  ba  bisiaaa  Hsasa  das  Galsbasitiafa  Lanaa,  drei  Migllaii  mm 
Capoa,  abgeseblassaa  ward.  Ion  arstan  Capifsl  das  aobtaa  Baaba 
giebt  Gollalti  alaa  bvrsa  Darstellang  aller  dar  YarSaderangen , 
and  besonders  der  Verbesserungen  des  Zustandes,  der  Einrich- 
tungen und  Gesetze  des  neapolitanischen  Volks,  >«velche  die  Bour» 
bons  bei  ihrer  Rückkehr  antrafen.  Die  Finanzen,  sagt  CoUetta, 
waren  in  sehr  gutem  Stande,  besonders  perche  succedeva  air  in« 
gagpa  afido  dair  Agar  la  sottile  parsimonia  del  Medici|  dadurch 
war  es  dann  m^liah,  dao  Preis  der  Wiedereinsetsuag  so  be« 
saUaSf  sIbM:  saobsiiadawaiisig  Millionaa  FiaabaD  an  Osstav* 
Miab,  IBnf  milioiiaa  aa  daa  Prinaan  Eagen,  nod  naaa  an  dia  ^ 
lüa&sler  das  Wtaasr  OongratMa,  dia  du  Wiadaranaattung  ba« 
wirbt  ballen.  Von  den  Ministern,  dia  FVsrdiaand  oiilbraobte,  sagS 
Colietta,  von  Tommasi  wenigstens  nichts  Uebles ,  nur,  er  sej 
ganz  neu  in  Neapel  gewesen ;  Circello  ist  ihm  ein  Veteran  der 
absoluten  Monarchie,  indotto  scolare  di  moglie  indotta;  Medici 
ein  Maaa  di  iama  pregiata  ,  ma  vaiia.  Wer  dieser  Mann  war, 
iMan  man  dsraas  scbliefsen ,  dafa ,  >ls  alle  Schenkungen  Josephs 
wad  Joaobiint  zurückgefordert  worden,  sich  darunter  auch  dia 
WMAaMra  ftoaslsbtaaa  daa  Itobasa' Paksiari  baÜMidan»  da» 
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•Star  Jottph  mcr  Vmehwtauig  sa  GuMlen  PevteMde 

hingtrieht«!  wir.  W«tt  die  Besabluog  die  FemiKe  wSide  n 
Grande  gericbtet  haben,  helle  Joechim  diete  Samoie  erlima, 

, Jetzt  ward  das  Geld  von  der  Willwe  eingetrieben,  and  Ferdi- 
nand, an  den  sie  sich  persönlich  wauüte,  wies  sie  ab.  CoUetta 
zeigt  hernach  auch  in  andern  Dingen  das  Fiskalische,  and  urtbeill 
im  Ganzen  über  die  Zeit  von  i8i5 — idao  S.  178  ia  Benehaeg 
Mif  die  Befoliitioa  ro«  »8so  lolgendenDaCMii :  Der  Leier  eiweil» 
hier  Bichl  die  gewSheltoheii  UrteeheD  der  Berokilioeeii ,  elM» 
heftige  Tyrannei,  getnnheoe  Pinanieiii  Banb  dee  EigenlhMe^ 
drohende  Gefahr  für  das  Leben  der  Burger  oder  Hion'ebeaog 
derselben  ;  es  gilt  hier  mehr  Erwähnung  kleiner  Fehler  als  grofser 
Vergebungen,  unbedeateude  hinterlistige  Tücke,  geheime  Ver« 
folgaog  «ad  Hafi,  dies  waren  die  gleichsam  unbemerkten  kleioei^ 
Beofae,  eilt  denen  sieh  in  lunf  Jahren  der  politiiche  Weidstrooi 
hadele,  der  da»  Beieh  iin  i8so  uhenehwemiiile.  Binselhtfilen 
•nd  Pen9nKehheiten  sn  tchreiben  iai  heH,  et  iH  betehwerllA 
dergleichen  zu  lesen ,  aber  die  Fracht  der  llfihe  det  I<etfdea 
und  Schreibenden  wird  die  Erklärung  einer  Erscheinung  seyn, 
die  vielleicht  ganz  neu  in  der  Weltgeschichte  ist.«  Dafs  wir 
dem  Verf.  dabei  nicht  folgen  können,  sieht  man  leicht,  da  wir 
iha  uiiertelsen  mufsten,  wenn  wir  ihe  niefat  vertliauBela  woUatt^ 
denn  man  weifa  nichlt  wat  man  grofte  ITergehanf  ep  eeeaf 
teM,  ween  Alles  das,  was  hitr  ton  Ferdinand  eafgeeihlt  wird« 
hieine  Fehler  sind.  Die  letalen  Sehiehsale  des  KMgt  leeriwt 
hatte  Colletta  schon  zu  der  Zeit  bekannt  gemacht ,  als  er  Kriegs- 
minister  in  Neapel  war  (im  Jahr  1B21).  Was  er  damals  gesagl 
hatte,  ist  hier  nur  ins  Kurze  gezogen.  Ref.  will  sich  daher  dabei 
nicht  aufhalten ,  sondern  verweiset  aui  die  vor  ihm  liegende ,  to 
Baria  i8s3  bei  Ponthiea  eraehieneno  Sehrift  TCfn  86  SeüMi  an  8^^ 
beiüell:  8ar  Im  CeUtlropbe  de  Tfix^Boi  de  Naplet  Jeachim  Mm" 
nl.  Exmdl  dee  Mdmeires  du  gendral  CoUeUe,  aiimiltie  d«  U 
gnerre  du  royaame  de  Naples  soas  le  gouremenieot  ooosliliilio. 
nel  traduit  par  Leonard  Gallois.  Der  Titel  von  CoUetta's  iBoi 
erschienenen  Schrift ,  wovon  dies  die  Uebersetzung  ist ,  war : 
Pocchi  Fatti  su  Giaccbioo  Morat«  und  der  Uelieffsetser  sagt  aaa 
fiehUitse  det-tehr  hvrsen,  teinem  Büchlein  voigesetztea  Afimi 
Je  tegrelle  let  pertonnet  ddaigndet  dant  etile  hroehuiw 
foamA  paa  nn  rMe  bonorahle ;  mais  eel«  ne  dependeit  wi  da 
adrel  CoUette  m  de  aon  tradoetenr.  In  der  Thal,  wellle  mm  4im 
Menschheit  nach  allen  den  Leuten  beui  theilen ,  die  hier  eine  üoUe 
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ipielMi,  Ton  HSnig  Ferdintnd  iiait  Minen  Minitlern,  hk  sv  toi 
«Hier  Jondlimi  Regierong  erhobenen  and  beförderten  RlUitWi 
ia»  den  onglflcbKeben ,  nnbegreifiScb  tb9ricbten>  Mann  geriohlKeb 

nordeten  ,  man  mUfste  §;ans  und  dnrebaus  an  ihr  Tersweifeln ! ! 
Za  diesen  Geschichten  pafst  sehr  gut ,  was  vom  Fürsten  Canosa 
am  Ende  des  ersten  Capiteis  gesagt  wird.  Kr  war  damals  Haapt 
der  den  Carbonaris  engegengesetzten  Calderaris ,  und  ward  eben 
deshalb  Polizeiminister;  doch  tdeb  er  die  Sache  endlich  zu  arg 
«Bid  der  Bdnig  mufate  ihn  fortschicken,  brauohte  ihn  aber  be» 
luMdieh  t8ei  za  kannibalischen  Yerlblgongen«  Dabei  ertcheint 
wMer  die  iteltenitehe  Religioaillt ,  gerade  so  wie  Torher  bei  der 
Gelegenheit,  elf  sieh  der  Pfcrrer  ron  Pisso  von  dem  ongHlohU» 
eilen  Wrat  kwt  vor  feinem  Tode  noeh  einen  Sehein  dar  Aber 
geben  lafst,  dafa  er  ala  ein  gnter  Christ  sterbe.  Von  Canosa, 
den  übrigens  Colletta  überall,  besonders  am  Ende  S.  3o6,  etwas 
giftig  verfolgt,  heifst  es:  Canosa,  doppelter  Ehebrecher,  immer 
trunken  von  Wein  und  iron  Wuth,  trug  sorgfältig  alle  äussere 
Debungen  dea  Chriatenthums  zur  Schau ,  und  galt  beim  Könige 
rnud  beim  gemeinen  Haufen  als  ein  sehr  gottesfurchtiger  Mann, 
Im  Anfhikge  dee  eten  Capitela erfahren  wir,  wie  hinterliilig  doreh 
Aftoehme  dee -Titele  Ferdinand  L  ron  Sieilien  tond  Neapel  (eUlt 
der  410  mid  Sie)  der  Kllnig  togleieh  SieOieo  am  die  anter  engü» 
eeihemSehotse  eingeführte  Verfefsung  breehte  and  Neapel  nSthigte, 
eine  ganz  neue  Einrichtung  wegen  der  vorgeblichen  Vereinigung 
mit  Sieilien  anzunehmen.  Hier  holt  Colletta  nach,  was  er  vorher 
versäumt  hatte,  er  giebt  die  Constitutionsgcschichte  von  Sieilien 
and  nimmt  den  Faden  von  der  normannischen  Eroberung  (io5o) 
ker.  -  Welehe  Regierung  damals  in  Neapel  war,  lernen  wir  aus 
der  6i»  199  erzählten  Geschichte  des  neapolitanischen  Sehinder- 
fceaoee,  Yerderellt.  Oieaeri  erat  Soldat,  denn  Oeaertear,  geht 
•aeh  Sidfien  and  meeht  neh  dort  doreh  Verbrechen  behannt; 
domi  kommt  er  wieder  noch  Neapel ,  wird  doroh  Raab  and  Mord 
Meh  dort  beriohtigt,  kehrt  neeh  Sieilien  mit  Beute  beladen  s«. 
ruck,  wird  Sergeant  in  der  Garde  und  kommt  iBi5  mit  dem  Kö- 
nige wieder. nach  Neapel.  Die  Ruhe  und  mafsiger  Sold  genügen 
ihm  nicht,  er  raubt  wieder,  er  trotzt  als  Bänherhauptmann  aller 
Verfolgung ,  dadurch  wird  er  Gegenstand  allgemeiner  Bewunde- 
rung, so  dafs  endlich  die  Regierung  mit  ihm  fOrmlich  unterhan- 
delt» Die  Folge  dieaer  Unterhandlung  ist  folgende  am  6ten  JoH 
tSi7  dfienilioh  behannt  gemachte  h5nigliche  Verordnung ,  die  wir 
hier  adtttetten  wollen^  weil  aie  in  beibanfehen  Staaten  aafihllend 
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vire,  ia  tifUiiirfMi  aber  gaas  «aciMrl.  ist  Art.  a.  Dia  Yetht^ 
dMM'der  Vardaraili  «ad  ihrer  Aabiagar  lollan  w%99mm  mtd  vm^ 
gebaa^aafn.  Art.  a.  Dia  BSubarbaadr  (oonritiva)  «oU  ia  ainp 
Gaatd*affaiarie-Brigade  (squadn'glia  di  armigeri)  Tarwaadelt  wap» 

den.  Art.  3.  Der  Sold  des  Bngadechefs  Gaetano  VardareUi  toll  » 
90  Dukaten  monatlich,  der  drei  Brigadiers  4^  und  jedes  Gens» 
d*armes  3o  betragen  und  jeden  Monat  vorausbezahlt  werden.  Art. 
4*  Diese  Brigade  wird  dem  Honige  Treue  schworen  in  der  Hand 
aiaes  königlichen  Commiasars,  tia  toll  hernach  dem  Commandaa- 
ten  10  den  Provinzen  gehorchen,  nnd  battimmt  bleiben,  Uebel- 
Ibitar  ia  jedaai  Tbatla  dat  Raiebt  s«  Terfalgaa.  Heraaab  UÜht 
dia  Bagiamag  arti  die  HSuptar  dieser  Brigade  dorcb  Masebc^ 
aflrdar  io  Urori,  eiaam  Dorfe  Apniiaaei  umbringen,  rcelaroao 
morti  Gaetano  i  saoi  dae  fratdli  a  sei  dei  maggiori  eompagni. 

.Foggirono  i  restanti  sbigottiti ;  hernach  wird  vorgegeben,  die 
Morder  sollten  bestraft,  der  Bande  ein  neues  Haupt  gegeben  wer- 
den.  Es  wird  vorgeblich  ein  formliches  Gericht  in  Ururi  feier- 
liob  bestellt,  die  Mörder  verhaftet,  die  Räuber  sicher  gemacht, 
daaa  iprardan  sie  nach  Foggia  gelockt,  feierlich  empfangen,  auf 
dam  groftati  Piataa  freaadliab  aafgestelll,  alt  tollten  eia  tioh  aia 
fliavas  Haupt  wiblaa,  dann  ron  SoMataa  angagriffen  und  niadar- 
fabaaaii*  Nor  acht  hatten  dar  Sacha  niaht  getraat  md  waroa 
wkht  gakommaa.  Glaabt  man  niebt  im  Htttalaltar  «der  in  Indfan 
nnd  Afrika  an  leya?  Gans  riobtig  sagt  CoÜcCla:  Non  ti  onesta 
11  tradimento  perche  cada  su  traditori.  Wir  dürfen  übrigen«  dem 
IiCser  nicht  verheelen  ,  dafs  dieser  Band  nicht,  wie  der  vorige, 
dorchaos  nur  musterhafte  Geschichte  enthält,  sondern  hie  und  da 
mehr  in  den  Ton  von  Denkwürdigkeiten,  reich  an  wahren,  ori- 
gioellen  und  bezeiobneodea  Aaekdoten  ubergeht;  obgleich  -bia 
iMd  da  noab  Stfioka  rorkomroea ,  die  aa  Tacitaa  Manier  erioaenk 
Uaber  Ferdinand  nnd  tarne  bit  aam  69ftaa  Jabre  tiab  glaicliblai» 
bände  lUflta ,  Geiabllotigkeit ,  Gemeinbeit ,  WülkObr  «ndet  nan 

,  im  swaiten  Capitel  viele  Anekdoten ;  alt  Sckhift  dareelban  erlab» 
ren  wir,  dafs  die  in  England  befindlichen  18  Hercnlaniscben 
Rollen  für  18  Känguruhs  (die  Colletta  falschlich  für  amerikani- 
sche Thiere  hält )  eingetauscht  sind.  Die  Worte  lauten  :  e  per 
paltovitto  prezzo  di  dieci  otto  cosi  osoene  bestie  fnrono  date  all 
Inghilterra  altretanti  papiri  non  ancora  tvoiti  deU*  £rcolano, 
tratlando  quei  cambio  tir  William  Accoart.  Das  ganze  dritte 
Capital  ttellt  naa  dar,  wie  Ferdinand  glaiab  Carl  X.  oder  «i» 
Mfirat  (weangleich  diaimr  in  anderer  Art)  aar  nab  ealbrt  §mm 
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dHib  wegen  desien  aBWiklagea  liatte»  wm  idso  erfolgto.  Dte  • 
§big  10  weit,  daDi,  naehdem  man  erst  Tertprechea  halle,  die 
f  Uiitetea ^Uefenuigca  n  basahleo,  doeh  alt  endlicli  die  Beei^ 
iHuigea  dee  Hwitei  Bedieger  ina  Beine  gebrachl  warn  (im  Mw 
•816),  eekliite,  der  K6oig  werde  nichli  lieaablen«  anfetelMii, 
daft  dar  Gegenstand  dieser  Ansgaben  gewesen  sey,  einen  unge« 
rechten  Krieg  gegen  ihn  zu  unterstützen ,  die  Rückkehr  des  recht- 
mafsigen  Souverains  zu  hindern  und  die  militärische  Besetzung 
aeines  Reichs  zu  behaupten.  Von  den  neu  angelegten  prächtigen 
BatrstraTsen  befuhr  er  die  dei  Campio  erst  im  dritten  Jahre  aea* 
«er  Büclikehr,  die  dei  Posütppo  niemals,  das  aufgegrabene l^sa 
ward  nie  fon  ibai  baäiiobl,  die  Amgrabeagen  last  gase 
— Igagrben  «od  »war  eoM  epere  Isrerite  da*  re  franeesi.  Alle 
■hmb  wevden  geSadert,  ner  niebt  die  easa  Carolina,  obgleieb 
•aeh  der  Carolina  HSrat«  benannt,  man  hatte  aber  die  Unreiu 
scbamtheit ,  officiell  zu  erklären ,  das  geschehe ,  um  an  die  Tu- 
genden der  Caroline  yon  Oesterreich  zu  erinnern!!  Ward  dem 
KSnige  in  seinem  Rathe  irgend  ein  Mann  vorgeschlagen,  so  fragte 
m  bios :  e  de  nostri  o  de  loro  ?  u.  s.  w.  in  diesem  Capitel  wird 
«■ob  gios  ToUatändig  die  Gesehichte  des  Cariionarismus  bericlw 
fei,  wir  wollen  den  Anfang  mitllieilen.  &  2i5:  Dieser  Sekte 
Uf^^mogf  ihre  Ansbraitong,  ihren  nagebeoem  Umfang,  ihre 
mar,  ihre  Yerderbnifii  so  ereablan,  aebeint  mir  hiar  der  recble 
Ort  M  aejn.  Biniga  Neapolitaner,  die  aieb  «m  1799  ibram 
Lande  gefliebtet  hatten ,  worden  in  der  Sehweis  und  in  Dentaeh- 
Und  mit  dieser  geheimen  Verbindung  bekannt ,  welche  dort  einen 
andern  Namen  führte,  und  brachten  sie,  als  sie  zurückgekommen 
waren ,  in  ihr  Vaterland ;  doch  blieb  sie  anfangs  schwach  und  un* 
iMmeckt.  Im  Jahr  1811  kamen  französische  und  deutsche  Tbeii* 
jiehmer  dieser  Verbindung  in  unser  Land,  ond  ersuchten  diePl^ 
üaoi ,  die  Verbindong  nia  eine  Stotse  der  neoen  Regierongen  ond 
ob  liSIAfliittel  dar  YoJhaaofUürong  im  Beiebe  äuasobreiten  o»  a.  w. 
GoUelta  arhiort  aieb  Sbrigeoa  eben  ao  belHg  ala  rerstfindig  gegen 
^ode  gebeiose  Verbindong,  und  beionders  gegen  diese,  sowie  ge- 
gen des  Polizeiministers  Maghella  Thorheit,  die  Carbonari  zu  be- 
günstigen ,  da  doch  der  König  Joachim  sogar  mehr  aus  Instinkt 
als  aus  Einsicht  sich  dagegen  erklärte.  Als  die  Carbonari  1814 
Unruhen  in  den  Abruazos  erregt  hatten,  verfolgte  sie  der  König 
Jaaohim,  alle  Bessern  trennten  sich  Ton  ihnen,  die  andern  wand- 
ten aieh  nach  öiciüea  an  den  Udaig  Ferdinand,  der  natürlich 
bwiili .  alt  er  anob  Waspai  baes,  ebeafiiUa  ron  ihnen  niobli 
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wissen  wollte.  Seit  der  Zeit,  sagt  CoUetta,  dafs  Fürst  Canosa 
die  Carbonari  dnroh  die  Calderiri  verfolgt  hatte,  ward  die  Ge- 
•tUaohalt  gerade  zahlreicher  «ttd  in  9km  dem  M«(ie  abecbeoU- 
dMT«  e  delitti  nefandi  nclie  tiia  adonaMe  ooMMafa.  kmoh  die 
Calderari  giogen  haroacli  an  Iboes  dbtri  and  im  J.  1818  M^crt 
TnHi  ooi  neqaiiia*  e  nala  eoteleaoa  agitaVaao  faroao  cirboBM. 
Im  neunten  Böcbe  folgt  die  GefebSelite  der  Iteroliilioa  tos  iSao 
^1821  ,  wo  der  VeiK  gleich  im  Anfange  zeigt,  wie  thSricht  es 
war,  dafs  man  vorher  den  Carbonarismas  sich  so  sehr  atubreiteo 
und  aufs  Militär  und  besonders  auf  die  I^andwehr  sich  ausdehnen 
lieCk  Man  hätte  unter  einem  so  erbärmlichen  Volke  den  Ane- 
bmch  der  Bevolution  ?on  1830  troU  des  Carbonarismns  obii# 
Mibe  in  EaUtebea  erttiehen  bteea.  Celletta  glaubt,  weni 
nmnf  wie  der  Krieftntiiieter  Nogeot  wollle,  den  bMil  eüala 
Qcfteml  Wilbeim  Pepe  gleich  getdiiclil  hüte,  eo  wvirde  dieeer 
die  Gelegenheit ,  Bahra  and  VortlMil  aa  erwerben ,  begierig 
griffen  und  die  beginnende  Unruhe  militä'riich  gedämpft  haben. 
Ab  man  den  ihm  ertheilten  Auftrag  zurücUnahm  ,  als  man  ihm 
mifstrautc ,  als  er  Besorgnifs  fafste,  ging  er  freilich  selbst  über 
und  ward  Haupt  der  Emporer.  S.  3S4  heifst  es :  Egli ,  non  au- 
tore  deila  rifolozione,  voieva  aggrandirla  per  carpime  il  frott^ 
•  la  fama.  Den  Fortgang  der  Geschichte  können  wir  nicht  an- 
deotao,  weil  CoHetta  den  Uarentand,  dae  üarecbhngfaige  wmA 
Pariwntga  der  Berobtioa  90  gedriagt,  Zog  tot  Zog,  Tig  for 
Tig  beriobtet  bat,  daft  man  das  Eintelae  niobt  aot  den  GaoMi 
bavaaereiften  bann.  Von  Pepe*a  Einsog  in  Neapel  eagl  er,  dieatr 
bebe  » sconciameate  Joachims  Gehebrde  and  Zierafferei  nachge- 
ahmt.« Von  der  Sache  selbst  :  Es  zeigte  sich  in  jenem  feierlt. 
cheu  Zuge  der  Soldaten  der  gebrochene  Eid  ,  die  aufgeluscte 
Kriegszuclit ,  die  ganz  veränderte  Natur  des  Kriegswesens,  und 
Ton  allen  diesen  groben  Vergebungen  niobt  Bestrafung,  sondern 
Triompb.«  Uebrigens  hat  CoUetta  kors  and  kräftig  nach  seiner 
Art  aa  Teracbiedenen  Stellen  geseigt,  dafs  die  aeepoHtaniaciio 
BeTolatiob  aa  Wilbelni  Pepe  ihren 'Lalajelte,  ond  in  BoreB»^ 
der  logieieb  mooarcbiober  Poliseiebef,  bal|b  repoblihaniaeber 
yieepriifident  des  neoen  Pkrlamenti  und  gebeimee  Triebrad  der 
Bewegungen  der  Carbonaris  war,  seinen  Pouche  hatte.  CoUetta 
spricht  von  sich  sehr  wenig  und  bescheiden  ,  obgleich  er  Flore- 
stan  Pepe  im  Commando  in  Sicilien  folgte  ,  und  was  dieser  ver- 
säumt hatte,  durch  strengen  Ernst  glücklich  durchsetzte.  Er 
aagt,  der  Buf  der  Strenge  eey  ibai  mk  fie9bt  fofaagegaagoa. 
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IMi  er  iMimeh  im  AägenUicli  der  Nolh  des  HriegtnifDii 
-Ueraakm,  nieehl  ihm  em  so  mebr  Ehrei  ah  er  aioli  derebatn 
Mkt  fiaiohle.  Der  Mn%  und  seine  Fenflie  werdei»  {Ibrigens 
Irfer  ie  treo  vad  sngleioli  so  Äber  atte  Besekreibaiig  nacht  heilig 
geschildert,  dafs  wir  in  der  ganzen  europäischen  Geschichte  haum 
etwas  Aehnliches  kennen.  Die  ganze  Darstellung  der  Geschichte 
der  Jahre  1820  —  ai  rechtfertigt  übrigens  die  heilige  Allianz  und 
euch  sogar  die  Feindseligheiten  Oesterreichs.  Colletta  schreibt 
es  ganz  allein  Wilheim  Pepe,  Borelli  und  den  Carbonaris  za, 
deft  in  Neapel  jede  Modification  der  lacberiicben  Constitation 
eeieehniht  irard,  iroduroh  die  Verbleedeten  die  Vermtttehnig 
FVaehreich»  rem  aieh  stieften.  Colletta  schmeichelt  dabei  so  wc^ 
Big  den  Neapolitanern  9  als  den  ItaKenem  überhaupt.  Von  den 
letztern  sagt  er:  la  sciaorata  Italia  ehe  ha  libero  il  penaiero  e  la 
lingua ,  servo  il  cuore ,  pigro  il  braccio  in  ogni  politico  cvento 
scandalo  ,  non  forza.  Die  Art  der  Vertheidigung  ,  die  Colletta^ 
als  die  Oesterreicher  gegen  Neapel  zogen ,  als  Kriegsminister  bil« 
ligte,  wird  Ton  ihm  nebst  den  Gründen  genau  entwickelt.  Gro» 
ftee  Zotranee  scheint  er  selbst  nicht  darauf  gesetzt  20  haben, 
tarn  er  sagt  ansdHtehlich,  er  bitte  sein  grojürtcs  2Siitraaen  aitf 
^  in  dieser  Zeit  angehntipnien ,  aber  mehr  angedeateten  als  ge> 
mm  hcrieiilCten  Ihiterhandlwigen  gcsetstf  end  diese  würden  gluch« 
Kdi  beendigt  worden  sejn,  wenn  nicht  Pepe  gegen  Ordre  md 
Abrede  die  OesterrClehcr  eoerst  angegriffen  bitte.  Colletta  meint, 
die  Ungeheuern  Anstalten  ,  der  Lärm  ,  der  Patriotismus ,  hätten 
den  Neapolitanern  als  Schrechensmittel  zu  ihrer  Vertheidigung ' 
gut  gedient,  bis  Pepe  durch  seinen  AngrifT  den  Oesterreichern 
gezeigt  habe,  dafs  aller  Lfirm  leer  und  eitel  sey,  und  dafs  Alles 
erhirmliidi)  was  Ton  einem  entarteten  Volke,  wie  die  Neapolita« 
,  begonnen  werde.  OerKdnig  Ferdinand,  biefses,  habe  sich 
Fiist  foo  seinen  Eiden  entbinden  lassen,  wenigstens  hatte 
#r  ^cidb  bei  der  Naohricht  f  on  der  Flacht  des  neapoHtaniiehea 
Beeres  In  der  Kirehe  der  Madonna  Annnneiada  TOn  Ftorsns  eine 
eehr  hostbare  goldne  und  silberne  Lampe  aelliingen  laasen ,  mit 
der  Inschrift:  Mariac  Genetnci  Dei  Ferd.  ülr.  Sic.  rex  Don.  d. 
d.  ann.  1821  ob  pristinum  imperii  decus  ope  ejus  praesiantissima 
recnperatum.  Zur  Charakteristik  dieses  Greises  gehört ,  dafs  er 
in  amem  Briefe ,  der  öffentlich  vorgelesen  ward ,  aus  Laibach 
jshmm  Sohn  nnd  den  Ministern  schreiben  durfte:  er  habe  dort 
die  grofae  Fredde  gshabt,  dafs  bei  der  Probe  auf  der  Jagd  seine 
Bhmds  fiel  kesssr  ge^esCD ,  eis  die  des  nimischen  Kaiscri.  Die» 
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9er  loheokte  ihm  heroacb  Bären,  die  er,  alt  er  mit  dem  oster- 
retohitcfaea  Heere  gegen  sein  Volk  zog,  bei  sich  hatte,  am  für 
leine  Jagd  die  nespoUtftiiiiclie  BareAracft  xn  veredeln  (cht  oe 
hotcbi  di  Abrasxo  vire  poco  feconda  e  tapioa),  Sehr  g«t 
CoUelt«  w  SobluMt  der  Gesebichto  des  £MMgi  der  Ocrtertei 
ober  is  Neapel  «ed  der  WiederbenteU'ug  der  ebMilea  Bifte» 
mg :  »Ich  werde  oiieh  fSr  neiae  M8hf  rdchlidi  belobit  UleSf 
wenn  ich  nur  meine  ZettgeBoetee  fiberaeegea  kenn ,  deA  10  «n- 
sern  Zeiten  weder  Revolutionen  noch  Tirannei  bestehen  oder  hel- 
fen können ,  dafs  fortschreitende  Aufklärung  allein  dauerhafte 
Veränderungen  zu  bewirken  Kraft  bat.«  Diese  Anzeige  ist  schon 
Btt  ausfuhrlich  geworden,  als  dafs  wir  noch  einige  der  betrübeii- 
den  Geschichten  der  erneuerten  alten  Regierung ,  oder  tranri^ 
Beweise  der  Robheit ,  Gefühllosigkeit  joed  Härle  dee  FSiete» 
dl  CeeeiA  nad  des  Hffoigt  beilugee  li&uiteiu  Die  Leser  wtSffm 
diese  Geschiebton  der  Eroeoemiig  des  AndenluNis  der  Seene«  Mi 
1793  «nd  1799  8.  319  selber  neeblesen;  sie  werden  selbe»- 
dem  and  sich  nach  Asien  oder  Afrika  Tersetzt  glauben.  Wer, 
wenn  er  den  Schlufs  dieser  Geschichte  gelesen  hat,  noch  glaubeo 
kann,  dafs  es  eine  Wohlthat  für  die  Menschen  sey,  mit  dem 
Stocke  regiert  zu  werden ,  den  beneidet  Ref.  nicht,  wenn  er 
praktisch  auch  noch  so  geschickt  und  mit  Ordeei  Anbm,  JEleUdi» 
thiim,^tell«a  aoeb  so  sebr  begluekt  sejn  sollte. 

AfcA/oeoer«. 


PU  IFI##fo#efte/S  der  M^iaphyM  im  OrumdrUtm.  9mm  Gm- 
krmmk»  fSr  Mkm  Fmrft$m^m  m»  Dr.  Carl  PUL  FItcAer,  Mwt- 
ilacfnliii  der  PkQotnpkU  mn  4er  ümhtrniit  am  TSbim^em,  SMtgart, 
SL  SdhMlstrSarIf  FerlogekandUmg.  18S4. 

Die  Unbefriedigtheit  mit  dem  Resultat  der  Hegeischen  Pb»- 
losophie ,  welche  die  Logik  an  die  Stelle  der  Metaphysik  setzte, 
brachte  in  der  neuestea  Zeit  im  Gebiete  der  Mefspbysib  esi^ 
p^üe  Thätigkeit  berror.  In  Folge  dieser  emobieaeii  bereite  eek 
eioens  Jabre:  das  fljjrslem  der  llelapbysib  retf  Brsaifs,  OnaidU 
süge  der  Metaphysik  voa  Weifse,  die  Torliegeode  Wisseasebaft 
äer  Metaphysik  voa  Fiseber,  und  so  eben  wird  eine  Bearbeft. 
tnag  dieser  Wissenschaft  ron  Fichte  erscheinen.  Das  Strebea 
dieser  Schriften  ist,  über  das  Hegeische  System  binaoszufuhren , 
ohne  seine  dialektische  Grundlage  schlechthin  zu  verwerfen.  Sie 
bsbeo  daber  aUe  eipe  poleausebe  Beaiebiiag  auf  die  dislohtisiibe 
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♦tyki^lii»  Hagelt.    0«r  Yerf.  ToviMgMdar  8o]irift  fitUivt 
ibtr  -Mui.  y«rk8ltd&  giir  Btg«lichcii  FliUoioplMa  ddbui«  dtb  m 
tkk  formell  deroli  dieteeibe  gebiUtt  bebe,  ja  ibr  aeioe  gaut  . 
fMTMlIe  Büdeng  verdedie,  defi  er  lidi  §h»  bald  dareb  iie  ui 

materieller  Hinsicbt  anbefriedigt  gesehen  babe.  Durch  die  Vov» 
träge,  die  er  zu  München  von  Scbelling  gehurt  habe,  habe  er 
sich  in  das  System  eines  reellem  Wissens  eingeführt  gesehen , 
nnd  Baaders,  Okens  und  Schuberts  Ansichten  seyen  ihm  durch 
abre  Vortrage  in  vieler  Hinsicht  in  einem  neuen  Lichte  erschien 
IM.  Uebrigens  liefere  die  Metaphysik  adbat  deo  Beweiij  dafii 
•r  iieb  doreb  Scbellif^  and  der  Letatem  TorMge  weaigsteat 
#bcM  aelbstiadig  aad  mit  ebea  dem  britiidMA  Geilt»,  wie  ».  B. 
4areb  Begab  ood  SlaffeM  Sabriften  gebttdel  baba.  8eia  Yeiu 
biltBifa  aa  Hegel  eatwicbelt  der  Terf.  in  einer  aosMbrliebea,  . 
tief  und  umfassend  eindringenden  Kritik ,  welche  das  System  naeb 
seinem  eignen  Princip  beurtheilt.  »Ein  durchaus  objectives  Sy* 
stem,  sagt  der  Verf.  S.  19  ff.,  yerspricht  die  dialehtische  Philo- 
sophie in  der  objectiven  Logik ,  die  an  die  Stelle  der  vormaligen 
Metaphysik  treten  soll,  darzustellen,  ond  wenn  dieser  Yersacb 
nicht  elwa  eine  blofse  l|edificalion  daToa  iai,  eo  haben  wir  ona 
dardbar  aa  reebttoligen ,  warum  wir  einea  eignen  Weg  dta|pa- 
aablagen  babaa ,  am  übrigens  niebt  aeaa  Aaiicbtea ,  eondem  daa  , 
Alte,  daa  aia  Taraltat^  dem  specolatiren  Wimen  in  einer  dam 
gegenwirtigan  Stendpanbl  der  pbüosopbiscbeB  Wimenaobaft  ent- 
sprechenden Form  zu  Tindicircn.  Die  Schelling'sche  Alleinheite* 
lehre  ist  ihrem  Begriffe  nach  ebensosehr  objectiver  wie  suhjecti- 
Ter  Idealismus,  und  absoluter  Idealismus  ist  sie,  indem  sie  die 
ideelle  Seite  der  Philosophie  durch  die  reelle  ergänzt.  Wenn 
daher  das  Princip  der  AUetnheitslehre  weder  ein  reines  Denken, 
aaeb  ein  reines  Seyn ,  aoob  die  abstracte  Einheit  von  beiden,  . 
aeodara  das  sieb  leUiet  setaaade  abaolate  Weeett  der  Vernonft  ^ 
iai,  aO'iiC  daa  Resultat  derselben  die  niebt  blot  gadacbta,  ea«» 
dem  doreb  die  Objaatifit«!  realiiirt#  absalote  IdenlitSt  des  Gai- 
ales.  «Wie  Sebelling  jetal  denbt,'  wird  sieb  aeigen,  wenn  eraeia 
System  herausgiebt;  hier  genügt  es,  auf  den  in  der  Zeitsebrift 
lur  specnlati?e  Physik  entworfenen  Grundrifs  seines  Systems  zu 
verweisen,  auf  den  sich  die  Hegeische  Darstellung  der  Diffe- 
rens des  Fichte  sehen  und  Schelling'scheo  Systems  bezieht, 
die  in  gewiaaem  Sinne  eine  Instanz  gegen  Hegels  System  selbst 
i0L  Diesen  absoluten  Idsaljeauis  führte  Heg«l  auf  dm  Princip 

dia  Fiiib»«*««ban  IdulaaMii  amrioliy  wMun  ar  abev  mabt  ala 
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4M  IMtr;  ile  WImbmMI  im  lellH^k. 

Mfaeijp  des  SellMtbewvfttaeyiit,  sondern  alt  «IlgenMine  SaVjtctl- 
Yftit  oder  «b  das  r^ne  Denken  fiilliCe'f  welches  mH  dem  refoiM 
Seyn  identiseh  doreh  alle  ontologischen  Bestimmiingen  mir  sk^ 
selbst  iiesHmnit,  und  sieh  dnreh  seine  ohjectiTe  Bestimmung  sei. 

nen  subjectiven  Begriff  vermittelt.  Ein  solches  Denlien ,  welches 
sich  nicht  durch  die  Objecti?ität  ergänzt ,  sondern  diese  durch 
die  immanente  Selbstbewegung  des  Begriffs  hervorbringt ,  ist  in 
Hegels  Sinn  ein  wahrhaft  speculatives,  und  die  Logik  ist  ihm  die 
absolttte  Wissenschaft  selbst  Daher  ist  Hegels  Philosophie  lo- 
gischer Idealismus  oder  der  Idealismas  des  Begriffs.«  Der 
'Vorwwrf  des  Verfs ,  dafo  Hegel  den  absolnten  Idealismvs  8eb«t. 
Hngs  aif  das  Princip  des  Ftchte^schen  Idealismvs  smr&eligeföhfft 
hahe,  hegrundet  er  also  damit,  dafs  Hegel  seinen  Begriff  nicbl 
durch  die  Ohjeclirilft  ergSnze,  sondern  diese  ans  dem  reinen 
Denken  schöpferisch  hervorbringen  wolle.  Dafs  dieses  sich  aber 
so  verhalte,  wird  nun  evident  nachgewiesen.  Den  Grund  zudem 
logischen  Idealismus  Hegels  findet  der  Verf.  gleich  anfangs  in 
der  Phonomenologie  des  Geistes  gelegt ,  wodurch  der  ganze  Ver» 
lanf  derselben  zum  Voraus  bestimmt  werde  ,  und  Hegel  sich  keine 
andere  Aalgabe  setie*,  als  su  zeigen,  wie  sieb  dem  erscheinenden 
Bewnfstseyn  der  Gegemtand  dnreh  die  Tollstfiadtge  Erfahmg 
seiner  selbst  in-  den  reinen  Bekrlff  seines-  Wesens  t«iw 
irandte»  (ST  \%,  tS.)  80  werden  die  Gegenstände  des  Bemmku 
99fM  als  nnselhststindige  Momente  des  Wissens  Toransgesetzt, 
-so  dalli  die  ganze  Pbünomenologie  des  Geistes  nur  die  Kritik  des 
•  Bewufstseyns  selbst  ist.  Das  Bewufstseyn  wird,  wie  Hegel 
'selbst  sagt,  nur  mit  sich  selbst  verglichen.  Der  Verf.  giebt 
eine  Kritik  der  Phänomenologie  des  Geistes  (S.  896  —  409)  nnd 
der  objectiven  Logik  Hegels  (S.  10 — 90),  die  zum  Tiefeindrin« 
gcndsten  und  Bedeutendsten  gehSrt,  was  bisher  Sber  die  dialek« 
tische  Philosophie  gesagt  worden  ist  Das  Besultat  ist  3  1)  die 
•hjectire  Logik  tritt  nicht  an  die  Stelle  der  vormaligett  Met», 
fhysihi  sondern  der  Ontologie,  indem  nicht  die  metaphysische« 
Ideen  —  die  Idee  der  Welt,  des  Geistes  vnd  der  GoUheit  — 
•ondern  die  Bestimmung  des  Sejns  nnd  Wesens  entwickelt  wer. 
den.  3)  Die  objective  Logik  ist  nicht  einmal  die  systematische 
Darstellung  der  allgemeinen  Formen  und  Bestimmungspunkte  der 
Weltentwicklung ,  viel  weniger  dafs  sie  »  die  Darstellung  Gottes 
in  seinem  ewigen  Wesen  vor  der  Erschaffung  der  Natur  oder 
eines  endlichen  Geistes«  wire.  3)  Da  das  logische  Denken  die 
Ohjeetintit  nicht  Tomiiissetst,.  sondern  sie  aelbit  achafiend  hm^ 
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wbringt,  SO  wird  die  Dialektik  om  so  sobjectirer,  je  wenigcv 
M  die  ReiUaoa  des  Inhalts  selbst  istt  wekber  sich  in  dietem 
IMiibea  bewegt.  4)  HierMob  koanen  daiip  die  OenkbeiliaiiiHui* 
§ii  BOT  eelbit  der.Iobelt  eejOi  uad  die  Gi^eastiode  sind  mug 
»TaielellQiigeD  oder  Nmmoc  ,  dem  Seele  die  Dielebtik  ist,  unk 
das  Denbea  bSante  aar  fenaell  mit  eieb  aelbtl  übereiotliiMiieB , 
nicht  aber  mit  den  VernnnAgegensta'nden ,  die  Hegel  Substrate 
nennt.  —  Ans  dieser  Prüfung  folgt  die  Einsicht,  dafs  durch  die. 
Dialektik  des  »Einen  BegriiTs«  kein  System  geschailen  werden 
kann,  und  dafs  die  Lehre  vom  Seyn  ond  Wesen,  die  an  die  Stelle 
der  Ontotogie  tritt ,  die  Metaphysik  nicht  entbehrlich  macht«  Die 
Metaphysik  kann  nur  dadurch  ein  wissenschaftliches  System  werdeai| 
dafii  Ü9  itob  darcb  die  £rkei»Blai(k  der  l^irktiebkeil  «ad  ihrer, 
Thgtaaehen  objeetiT  bettin^nt  Diese  Uebereiaitiauauqg  der  lelbel» 
Wwrfetea  Vemoalt  mit  der  seyeodea  Veraaaft  ist  die  Eiabeik 
de»  Deaheat  iiad  der  Wirkliebbeit  oder  dee  Seyns ,  wtUAß  wmm 
TOn  jeher  ein  Erkennen  genannt  hat,  und  die  Metaphysik  ist  eei^ 
Aristoteles  die  Wissenschaft  des  Eikennens.  Die  Metaphysik 
bat  aber  formell  die  llegelsche  Dialektik  ebensosehr  zur  Voraus« 
setzong ,  als  ihr  Inhalt  das  Wesen  and  den  Geist  der  in  der 
Wahrheit  ihrer  Idee  zu  begreifenden  y  Naturphilosophie «  enthal«: 
ten  wird.  Mea  wfirde  eieb  aber  sehr  irren,  setzt  der  Verf.  hia- 
'  wean  mea  ia  BMlaer  DarsieUoag  der  Hetephyaik  die  Idee« 
der  »Halarpbiloiopbiee  aar  ia  aaderer  Form  wieder  a«  BäiAm.  * 
glaobteu  Vielinehr  wbrd^mea  gerede.io  dea  bSebtten  PkoblemeOf 
a.  B.  der  Idee  dee  pfuwSolicbeo  Gottes,  der  Aaeiobt  too  dor. 
Schöpfung  und  dem  VerhSitntrt  der  Ewigkeit  snrZeit,  eine  swar. 
durch  das  Studium  der  speculativen  Philosophie  älterer  und  neue* 
rer  Zeit  gebildete,  keineswegs  aber  irgend  einem  Forscher  an-  ' 
gehörige  Theorie  finden.  Dafs  der  Verf.  in  dieser  letzten  Aeus- 
terang  die  Wahrheit  redet ,  davon  wird  sich  jeder  Sachkundige, 
dvrcb  dieta  Sobrift  üboraeogen.  Es  ist  iiberall  der  selbstständige 
Fundber  m  erkeoaea,  der  in.  die  tiefirt^o  Probleme  der  $peco* 
latioa  magiblf  «m  ate  s«  ferautieln*  Man  aar  Metapligraib 
eeÜMrt; 

Fifeber  bebaodelt  dieeelbe  ia  fdgeader  Weiio.   Sie  lerfiWt 

ihm  in  vier  Hanpttheilc : .  1)  in  die  Lehre  ron  der  Welt,  retio*. 
nale  Kosmologie,  a)  vom  subjectiven  Geiste  oder  von  der  Seele, 
rationale  Psychologie,  3)  vom  objectiven  Qeiste  oder  Weltgeist, 
rationale  Poeumatologie  ,  4)  von  dem  absoluten  oder  gottlichen 
GeiitOy  relioaiie  Tbeetogii^    Dea  (^ood  dieser  Eiat^iÄupg 
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41»  Aoiliftniiig  selbst  nachweisen;  im  Allgemeinen  spridit  er  ihnf 
•0  ioit  da  die  Hdaphysik  als  Wissenschaft  der  Yeraonfl 
gaasen'  lalnlt  des  Bawafftsejat  in  begrdfoa  bat,  ta  iMIt  afo 
lieh  ilt  die  allgeneia  wttaeatehaftlioha  Grttadlaga  tar 
Pbilotophia  dar  Natar  das  Gaiilat  «ad  der  RtUgiiHi  ia  üaM  ftar 
Haapttheiie. 

Das  Princip  der  Welt  ist  dem  Verf.  der  Wille  einer  ab- 
soluten Persdnlichkeit ,  welche  sich  die  Hervorbringung  ihrer 
selbst  durch  die  WeltschSpfung  Termittelt.    Es  ist  Wille,  »weil 
dieser  das  sich  selbst  bestimineode  Princip  ist,  es  ist  WiUa  eisar 
absei aten  PertdnlieUiaity  weil  nur  der  Geist  in  dem  Sian  die  ' 
Madit  seiner  selbst  ist,  dafii  er  im  Wirken  nicht  ausser  siak 
iSainiti  Spaden  in  seiaem  Herrorbriagea  ia  siek  aarttebliehet^ 
md  aieh  seiner  eelbst  bewuftt  wbd,  d»  Ii.  eidi  eeibet  eraeagt^a 
Die  seb6pfbrisehe  fVeibeit  Geltes  erweist  sieh  dadareh ,  dafe  ai; 
Ursache  seiner  selbst  und  der  Welt  ist.    Deshalb ,  weil  der  Wüle 
Gottes,  durch  den  er  sich  selbst  erzeugt  und  die  Welt  schafft, 
Kiner  und  derselbe  ist ,  wird  die  Idee  Gottes  dem  Begriff  der 
Weltschopfung  nicht  vorausgesetzt ,  sondern  wird  durch  die  Be- 
stimmungspunkte der  Weit  Ton  Stufe  za  Siafe  erkannt  —  Die 
Schwierigkeit,  die  sieh  bei  dieser  Lehre  uns  aufdringt  —  wie  ein 
reiner  Wille,  wenn  er  auch  als  der  einer  absointea  PersMiob» 
keit  Jbestimait  wird,  Priae^  der  Welt  sejn  kfene,  da  er  die 
äbsdiate  PersMiohkeit  nicht  ist,  sondern  rielniekr  diese  erat 
darek  das  Scbaffea  dieees  reinen  Wittens  kerroi<gebrsefat  edee 
aTMitiett  werden  soll,  —  diese  Schwierigkeit  hat  der  Verf.  selbst 
erkannt,  und  deshalb  diese  Ansicht  in  seiner  speculativen  Theo- 
logie wieder  zurückgenommen.    Wir  werden  dort  das  Weitere 
erfahren.    Das  Tiefe  und  Geistvoile  dieses  §.  ist  die  Bedeutung 
des  Willens  und  der  Freiheit,  die  hier  mir  allgemein  aber  tre^ 
fend  auch  in  polemischer  Beziehung  gegen  den  sidi  selbst  l»e» 
Stimmeoden  Begriff  Hegeis  dargestellt  sind.  •  Dieses  wird  in  den 
folgenden  $$.  weiter  entwickelt    Das  measeklieka  Weeaa  Isr 
die  Wakrkeit  4er  Nstar,  weU  der  nach  Gatt  gasckairaae  MeasA 
dar  Aalang  eiaer  köhern  geistigen  Sekdpfung  ist    Mae  Ueker- 
natifliehkeit  besteht  darin,  weit  er  darck  die  gsnae  Natur  yer- 
mittelt  ist,  so  dafs  der  schaffende  Wille  sich  in  ihm  als  das  of- 
fenbart, was  er  an  sich  ist,  oder  seinem  Wesen  nach  offenbart. 
Die  ganze  folgende  Darstellung  der  Kosmologie  enthält  über  das- 
Wesen ,  Lehen  der  Natur ,  und  ihr  Verhaltnifs  zum  Geiste ,  3ber 
die  Bedeutaag  des  fiasoMS  and  der  Mt|  die  MatarMditie  dar 
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flMiw,  M  WbMMfcill      aetaphyitt.  m 

die  MlttrpMosophi«  erpccfcl  wordM  tbd.  Der  Yerf.  teigt  hier 
ein  so  tiefes  ond  inniges  GefShl ,  einen  Beichtham  der  geistigen 
Anscbaunngen  und  eine  Concentration  des  Gedankens ,  yv\e  sie 
«cb  selten  in  einem  specolatiTen  Geiste  vereint  finden.  »Die 
ionige  Vermählong  des  Geistes  mit  der  Natur,  hcifst  es  S.  172  f., 
erweist  sich  in  allem  unserm  Fuhlea,  Aoichaaen  und  Denkeoi 
to  daft  selbst  die  Dialektik  der  Idee  um  so  yielseitiger  und  ver- 
arineller  Urtrd«  je  mebr  sie  freilieh  nidil  in  des  Gebiet  des  Ne- 
tüfiltbeo  lierebsiabl,  eondem  je  reidber  die  NelUfeneobeiiiiiig  ist^ 
Jbreo  XcNBettte  «od  Terblltnisie  dweb  den  Proeeft  des  Denbens 
Tergeistigt  wefdeti.  JUmt  in  der  Eiab»it  mit  der  Natur  |  deren 
^Mbeit  oder  IdesKtfit  er  ist ,  geniefst  der  Geist  die  FSIIe  und 
Freude  seines  Lebens.  Daher  hat  jede  entwickelte  Religion  ihre 
ISatarseite ,  und  während  das  lebendige  Verhältnifs  des  Geistes 
zu  der  Natur  in  mythologischen  Formen  zu  einer  schwärmeri- 
schen Natorrerg5tterung  wird ,  ist  die  absolute  Religion  nur  darum 
die  Religion  der  ErlSsoftg'  und  die  Wahrheit  des  Yerbältnisses , 
dee  sieb  im  Heideotbnm  yerliert,  weil  sie  die  Heiligung  der  Na- 
tar  doreb  die*  MeqsebwerdiMg  Gottes  Ibierl,  tocb  welehe  die 
giiine  6eMpftiiig  mit  dem  Menseben  wa  der  Wahrheit  ihrer  gfftt« 
Mm  Uee  heireil  wisd.  VFeno  man  erst  die  Bedentang  des' 
Mnmf  der  Terhlrtung,  des  FIflssigwerdens  ^  'das  Eraebelnen  des 
IdefatSf  Kmmen,  Blühen,  Reifen,  das  Geboren  werden,  Sterben 
und  Auferstehen  tiefer  und  allgemeiner  verstanden  haben  wird, 
werden  die  Mysterien  des  Glaubens  und  Wissens  ofienbarer  und 
bedeutungsvoller  erscheinen,  und  der  in  einem  erkenntnifs-  und 
leblosen  Reflectiren  alt  gewordene  Geist  wird  sich  auf  einer  h5- 
kem  Wissensstufe  rerjüngen ,  als  jene  war ,  in  welcher  eine  uber- 
eefeweagUcbe  Abnnng  die  Resnllate  der  Wissenschaft  auf  enMr' 
tttrnMMide  Weise  entiei|iirte.  In  der  neoeeten  Zeit  hat  ee 
aMi  wmi  dM  Aallallendsle  gezeigt ,  dafa  sieh  die  Bpecnbition  nur 
dsvcib  die  Erlors<diung  der  Hatnr  za  begründen  vermochte.  Wer 
die  Resultate  der  speculatif  en  Wissenschaft  kennt ,  mag  den  Weg 
der  NaturforschuDg ,  durch  welche  dieselben  errungen  wurden, 
für  zurückgelegt  ansehen ;  aber  wenn  die  Wissenschaft  des  Gei- 
stes wahrhaft  gefördert  werden  soll  ,  so  bedarf  es  einer  neuen 
Yertiefung  in  den  Sinn  des  .I^tnriebens»  dnreb  weiche  die  Weit 
des  Geistes  Termittelt  ist« 

lUa  rationale  Psjrcbologie  ist  die  Lehre  ?om  subjec« 
liTtB  Gciltai   Der  Yerß  bestimmt  dM  Weitn  der  Seele  als  daa^ 
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,a€tive  PriDcipi  welches  das  Wesen  des  Menseben  oder  seine  in- 
nerliche Anlage  zum  Geist  verwirkliche«  Der  Geist  ist  das  ZM 
des  ProcMtes,  darch  den  sich  die  Seele  von  Stufe  su  Stufe  vai^ 
w^>klieht.  Der  Geist  iit  die  diireli  die  Einheit  det  esbieiitif«!! 
«nd  objectifCtt  Bewofttteynt  ferwirlilicbte  Um  dae  Wcmm^  üdimt 
der  g5ttlic1ien  Anlage  d^  MaBiehao.  Die  Saela  iat  iMaeh  dM 
Terf.  dai  Termittelnde  Frincip  dea  menacliltclien  Weseaa  imd  der 
durch  freie  Selbstbestimmung  des  Menschen  hervorgebrachten 
V  Wirklichkeit  dieses  Wesens.  Die  Seele  als  das  active  Princip 
bringt  das  Weesen  zur  Wirklichkeit.  Im  §.  wird  nun  die  Idee 
der  menschlichen  Freiheit  so  bestimmt,  dafs  der  Mensch  nioiil 
Upa  wesentlich  frei  sey,  so  dafs  das  ganze  zeitliche  XJmui  MV 
die  Torausbestimmte  Folge  eines  überzeitlichM  Wolltna  aef  ^  im* 
idarn  dafa  ia  der  Mitliclieo  SelbslbeatiBMuing  aicb  die  Uraprib^ 
Itchiieit  oder  'daa  WeiM  dea  Willena  reaUa^rt.  Aber  die  atta^lto 
Freiheit  hat.  die  wesentliche  wt  Yoranstetsang.  Der.woaehKch» 
WÜle  ist  nicht  ToraMetaangtliiaea  Princip  aeiMr  Selbatbeatiap* 
mung,  sondern  er  hat  sein  Wesen  zu  seiner  Voraussetzung,  in 
Bezug  auf  das  er  sich  bestimmt.  Er  ist  aber  nicht  durch  es  be- 
stimmt,  sondern  bestimmt  sich  in  ihm  selbst.  Er  ist  daher  we- 
der absolute  Causalität  wie  das  Fichte'sche  Ich ,  noch  ist  er  durch 
sein  geschafienes  Wesen  absolut  bestimmt,  sondern  er  is(  W«AI*» 
an  sich,  desfen  wesentliche  Bestimmtheit,  zugleich  seine  eigne 
Selbstbestimmung  ist  Es  werden  nun  die  MoiMnte  dat  anbieeli 
TM  Geistes  in  ihrem  Verbfiltnifs  dargestellt,  und  swa»  cnlMe 
daa  YerUÜtnil^  .dea  IndirtdiMims.Ba  aich  aelbst,  dam  mt  Wek 
nodL  endlich  smt  Gettheit  In  dfcaem,  dreifachM  Ycrblitiiifii  rM- 
liairt  der  Mensch  seine  Freiheit.  Sein  actaelles  Verhaltnifs  sa 
sich  selbst  ist  die  sein  Verhältniis  zum  absoluten  Geiste  und  der 
Welt  bestimmende  Einheit.  Daher  wird  mit  dieser  begonnen, 
nnd  das  wollende  Subject  in  seiner  Selbstbestimmung  durch  das 
Gefühl,  die  Anschauung  und  das  Denken  betrachtet.  »Es  ist  dio 
Wahrheit  des  Begriffs  der  Selbstbefreiang ,  wenn  wir  das  Gefühl^ 
die  Phantaaie  und  die  Yernunft  ala  die  Stufen  derselben  beati«» 
q^ao.  8.  9o5.  Die  wahre  Bedentoog  dea  Gefühls ,  der  Aeaeha» 
Mgi  dea  Denbena  wird  nur  dann  erb^nnti  wenn  man  aie  ala  Far» 
»M  dea  BewülstsejM  erl^ennt,  durch  die  -der  Geist,  aabie  JAm 
hcTTarbringt  .  Durch  diese  Herforbringung  befrmt  er  aich  fwt 
der  Welt. 

(Der  B9ß9hluj:^  folgt.} 
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29.  HBIDBLBBRGBR  1836. 

JAHRBÜCHBR  DER  LITERATUR. 


Fischer j  die  Winemchaft  der  Metai^nftik. 

Das  Resultat  dieser  Befreiang  des  Geistes  za  sich  selbst  oder 
Sü  üioer  Idee  ist  das  BewuPstseyn  der  Ewigkeit,  und  der  To4 
ist  nach  4Mi  VwH  ab  die  letzte  sud  innigste  B«frei«a§ 
(te  Gmm  wm  fUk  adUt  dtr  U#ber§uig'sii  der  foUMid«t«ii  Bfiob- 
fcc&r  io  Mio  «wig«  8ejn*  »Im  8lerb«o,  weMat  stkon  imA 
FlatiMi  die  BftcklielMr  dar  Saala  in  tiah  'aalblt  oiid  ihre  IVaanimg 
▼on  dean  MataHellan  ist,  hebt  die  Saale  das  letxte  patsire  Ver-- 
bältnifs  zu  der  Weit,  das  sie  im  sinnlichen  Empfinden  hat,  auf, 
am  ganz  in  sich  zu  seyn,  und  sich  frei  nur  zu  sich  selbst  zu  Tar- 
halten. Die  vollendete  Bucl^kebr  in  die  Totalität  seines  Wesent 
rermittelt  sich  der  Geist  durch  den  ganzen  Verlauf  seiner  zeit* 
licheo  Verwirklichung,  und  daram  befreit  er  sich  wahrhaft  und 
voUkoMMe  dureli  den  Ted  Ton  der  2^it  zur  Ewigkeit  aaiaMP 
Uae,  in  weleber  er  in  Bioem  Bewnlataeja  Alles  ist,  wm  er  d«r«h 
d«relh  die  Zeit  aaaceiaiv  ge werten  lil;c  OiaM  AMiobt  wird  au 
a  aS^— e6i  geteehtfartigt  ond  die  Unaterbtiebheit  dM  Mentebaa 
begründet.  Wann  aneb  das  Problem,  welches  unsere  Zeit  in 
eiflem  tiefen  und  bedeutungsvollen  Sinne  mit  grofser  Energie  in 
die  speculative  Forschung  aufgenommen  und  zu  losen  versucht 
hat,  durch  des  Verfs  Darstellung  nicht  vollkommen  befriedigend 
gelost  ist;  so  ist  doch  der  Standpunkt  des  Verls  im  Allgeinainaa 
gpBWÜk  der  wahra«  von  welchem  eine  befriedigende  Losung  za 
enrartea  itt  Niemand,  welehar  dieMn  Abschnitt  der  Sobrift 
Heü,  wird  dM  e«iaeiite  apeeebtive  Taleat  and  die  TiaH»  md 
TidMiHgleit.dar  AefiMsnng  EieM  ond  desMlbea  GegMttaiidM 
aerbeMMo ,  und  deai  Varl*  Miitaa  Dank  lllir  den  Beitrag  aar  L5» 
lang  dieses  fSr  Religion  and  Philosophie  gleich  wichtigen  Pro- 
blems versagen  können.  Eine  vollkommen  befriedigende  Losung 
der  Aufgabe  wird  gewifs  erst  dann  erfolgen  können ,  wenn  der 
Pantheismus  in  jeder  Form  und  Gestalt  auf  positive  Weise  d.  h« 
doreb  wahrhaft  wissenschaftliche  Erliebung  über  denselben  wird 
ibarwwideii  aejn.  Es  ist  daraus  der  ianertte  Znsammenhang  n 
rrkaman»  in  weicbcm  die  Begrfiadwigtfmiiebe  der  penMkbe« 
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41»  FUcliet»  «•  WlüMtDMI  4ir  M^hjiik. 

Ui^rbiichkeit  in  gegenwärtiger  Zeii  mit  dem  Streben  stelle  ^ 
lUMNr  den  Pantheismus  hinaus  zu  einem  personlichen  Gott  zu  ge* 
hm»  Demi  4ie  pers^olicb«  üasterblichkeil  ist  rrohiülria^ 
ob  ein  System  den  Panlheitmni  wirklieh  fiberwnnden  hatm 

Der  fol^nde  AbedinitI  hmiMt  yoa  fLem  VerUlnift  des  In- 
dindonms  sor  Gottlieit.  »Indem  sich  das  Indi^idmun  dnroli  seine 
Befreiung  yon  der  erscbefnenden  Welt  das  wabre  Yerbiitnifs  zu 
sich  selbst  vermittelt ,  kehrt  es  durch  sein  Wollen  in  die  Einheit 
mit  Gott  zurücii.  Dieses  VerhHltnifs  ist  nun  aber ,  nach  den  Mo^ 
menten  der  menschlichen  Persönlichkeit  selbst,  ein  wesentliches^ 
-  enbjectires  und  ein  |;efistiges.«  Dieses  dreiCsche  YmhätaUk  wM 
nnn  entwickelt. 

Was  ieh  über  diesen  Stnfengang ,  weleber  in  der  Iiebve  toi* 
eiib|eecit«s  Oelile  naob  Begels  DiiÜebtib  Yen  ?M  beebnelNK 
ist«  sn  sagen  babe«  trifft  die  ganne  Einlbeilong ^er  votMeifendea 
Metaphysik.  Dardlier  nn  redea  babe  iob  nir  ?ovbebelMi^  Hiwa 
ller  ganze  Inhalt  dieser  Schrift  dargelegt  ist. 

In  der  lichre  von  dem  objectiven  Geiste  entwickelt  der 
Verf.  zuerst  den  Begriff  des  objecliven  Geistes,  dann  den  Or- 
ganismus der  Menschheit,  die  zeitliche  Entwicklung  des  mensch«, 
lieben  Geistes^  die  Bildungsstufen  des  Geistes  und  endlich  dse 
Idee  des  Geistes.  Dieser  Tbeil  ist  se  reieb  an  tief  speonlatifis 
«nd  geisiTollen  BctrschhHigen ,  da(s  man  sebwerHob  einen  Hnnp^ 
moment  der  8|^eimlation  in  dieeem  Gebiete  ftnden  wird,  der  nieiit 
btev  nnf  die  Tielfacbaie  und  interessanleaie  Welse  beimbtnt 
Wme  bi  diesem  eonereten  Gebiete  zeigt  der  Verf.  jien  Heieblhnai 
und  die  Tiefe  seiner  Welt  •  und  Lebensanschannng.  Hier  werden 
die  Fragen  über  Grund  ,  Vermittlung  und  Ziel  dieser  zeitlichen 
Welt  zu  losen  gesucht ,  nnd  hier  tritt  auch  die  Ansicht  des  Vfis 
in  letzter  Bestimmtheit  hervor.  S.  109  heifst  es:  »Die 
Negation^  durch  weldM  der  Urmensch  das  Gegentheil  yon  dem 
«irird,  was  el*  gewesen  ist,  erscheint  als  eine  Dntimt,  weil  er  sieb 
imr  in  der  Besonderheit  seiner  8ab|eeti?itit  aelvsn  bnnn^  em  die 
anbstansielie  Einheit  mit  Qgtt  anibnbeben*  DoMb  die  Imibebmm 
dieser  Efinbeil  wird  der  Henseb  dem  ürbewnlhtseyn ,  in  wMemi 
er  eieb  Im  Gegenscheine  der  NatumbSpfung  seines  Wesens,  Iw 
seinem  wesentlichen  Bewufstseyn  aber  Gottes  bewufst  wurde  ^ 
entsetzt ;  —  und  durch  diese  Erhebung  seines  Eigenwillens  hat  er 
sich  zwar  zu  sich  selbst  befreit ,  aber  seine  Freiheit  ist  weder 
di«  verwirklichte  Freiheit  des  fürsichseyenden ,  noch  die  wesent- 
liche Freiheii  des  ansiohsejenden  Snbjeota*«    Die  mirnig,  ein 
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«ib  4m  Ama  GsImi  eafgf gMfMetett  Moment  nothwendig  wirkIM 

3^9.  34»  in  .ftiIgmdA  Worlens  iHm  08m  itl      o^ttTM  Mor 
MMl  MiMM  Oigriff  M«li  «in  gew^r^Mi «  nad  et  ist  «It  diMM  ^• 

nwc  seitlielM  üaweMB  «ImiOMlir  eto  rertch winden dej  ,  weil  et 
alt  ein  nur  negatives  Wollen  von  dem  sich  durch  die  Negation 
4es  Negativen  bewährenden  positiven  Willen  seiner  Bestimmung 
lIACh  überwanden  wird.  Wer  es  sich  nun  nicht  denken  kanni 
tUSß  4Ui  Bo&s  ais  die  negative  Einheit  derselben  Momente,  der#« 
fmU^  Einheit  iIm  Gßtß  itt ,  das  letzter«  4«rch  tein  Aafgebebwi» 
Mnlin  nfigliob  9»  mditn  die  Betüfimig  luk^f  und  »Ml, 
ihf  n€§ßUwe  UmmbI  mfoef  ooi  dM  MMtr  BetUomviig  oMk 
foeülre  MiSfUeh  s«  McheB«  niiiht  nw  dwoh  di«  ActoaUtll  im 
tioh  bewAfendeo  poiitiTeii  Etnlieit  dM  Willmit  ewig  auFgeholMft 
Verden,  sondern  es  müsse  not  h  wendiger  weise  wirklich  werden, 
ora  aufgehoben  werden  zu  können :  ein  solcher  halt  das  zeitlicbe 
Yerhältnifs  des  Guten  zum  Bösen  für  das  wahre  und  absolute 
fpd  ittt  wenn  er  sich  keine  Tagend  denken  kann ,  die  jede  Yer* 
ürtiwny  alt  aolche  überwindet«  »nd  das  Böse  nur  noclp  als  über* 
wundtMü  Keaient  in  sich  bet|  ea  dM  Yerhältniii  dM  fetvndmi 
Mmm  Sil  dar  KraabMl  %n  MrweiMa ,  welobe  |tw«r  ui  de«  ^ 
fwadan  Leben  »eibweedigar  WeiM  «ißglieb,  atobt  aber  aetbwM» 
diger  WeiM  wirblkb  verdan  moTt.  8a  vabr  m  ▼iekiMjir  itl, 
dafa  die  ToHhaetmenere  Organisation  die  krankheittfähigere  ftl, 
Ußd  so  gewifs  sich  das  organische  Leben  nnr  durch  die  von  Stufe 
zu  Stufe  fortgehende  Ueberwindung  der  Krankheiten ,  deren  er 
fähig  ist,  entwickelt  und  bildet,  so  würde  man  doch  sehr  irren , 
Mtan  man  meinte ,  die  negative  Einheit  det  organischen  Proce^ 
tes,  durcb  welche  die  Krankheit  entsteht,  sey  nicbt  nur  als  eine 
aiÜgliabe,  aiMideni  notbweiidiger  Weise  als  eine  aar  WirbUcb- 
haü  gahMawane ,  dem  orgaattebtA  FortMbreitea  voraotsMetm. 
Pia  Yanaabong  wird  to  laage  aicbl  wIrUiabea  Mnde,  alt 
dM  Ma,  dorcb  mtMan  der  Wille  reniidil  wird,  im  EaUteba« 
überwunden  wird ,  and  die  Tagend  bewahrt  tieb  dorab  die  ewigi» 
Aa^hebong  ihres  Gegensatzes,  der  als  ein  möglicher,  d.h.  als  ein 
durch  die  Actualität  des  guten  Willens  aul gehoben  werdender , 
der  Wirklichkeit  des  letztern  vorauszusetzen  ist.«  Gegen  den 
Yorwarlf  da(a  nach  des  Verls  ganzen  Theorie  das  Böse  doch  in 
gawinseM  Sinne  Mfcbwendig  sey  ,  kSonte  er  Folgendes  sagen  e 
MmMßfß  balte  er  nach  4ma  Yorgaage  der  apecolatiren  Feiicbei^ 
md  ummtKih  (•#tbKiU«af,  dM  M10  al»  fBaaditiAgneqoaaaa 
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der  Erlten^  nmi  dtwe  f6r  den  h5lMra  Wdtswcek ,  elMi^  mIm 
Ansielit  ontenolieide  sieh  Ton  der  Hej^eltdieo  dairlBt  defii  eie  mA 
A.  108—114  ein  UrbemirstBefn  <^er  einen  üntelialdfMetaftd  der 

Erhebang  'de«  Ei^enwtlfeo«  und  dem  khhW  fmmtelBt ;  twei>^ 
tens  halte  er  seihst  die  folgenden  Individuen  nach  S.  a3i  ihrem 
Wesen  nach  für  göttlich  geschaffen;  drittens  halte  ei*  die  Vct*. 
sachung  als  Freiheitsprohe  nach  S.  33o.  42 1.  4781  nicht  aber  die 
Sfinde  Cur  nolhweodig ;  viertens  erkläre  er  die  Individuen  für  die 
follhonmenslen ,  welche  das  Bote  am  meisten  iberwunden  und 
•n  wenigsten  in  die  Sünde  gewilligt  beben;  «od  endlieb  fibfr 
tei»  bähe  er  8.  339.  34i.'  3^  494.  n.  w.  dee  BSte  nar  Ittr 
negatives  Moment «  welehet  ron  Gott  nur  zngelessen  wird,  datnit 
das  Gute  dnrcb  Ueberwindong  desselben  selnifr  Maebl  «ndWliM<^ 
beit  bewähren  nnd  sich  zur  ei  probten  Tugend  Terwirklicben  h6nneti 
Wenn  sich  auch  Fischer  hierdurch  vor  dem  Vorwurf  scbu« 
tzen  hann,  als  mache  er  Gott  zum  Urheber  der  Sünde,  so  möchte 
er  doch  schwerlich  hiermit  eine  genügende  und  wahre  Losung 
des  Problems  gegeben  haben.  Denn  liann  die  Menschheit  nur 
durch  einen  Abiall  von  Gott  Sur  Erreicfaong  eines  bSkero  Zielet 
und  Zweckes  gelangen;  so  weifs  ieb  nicbt,  Wie  dem  Yerfi  dift 
grofbe  8ebw{erigbeit ,  von  der  seine  Tbeorio  gedrdebt  iit,'  bat 
eotgeben  können.  Fiseber  ist  bierin  auob  mit  FVm»  Bieder,  dM 
er  in  Vielem'  im  folgen  erklärt,  im  Widersprucbe.  8.  4e6  beMK 
es:  V  Damit  das  Gute  mit  Freiheit  gethan  werden  könne,  mufs 
auch  das  Bose  möglich  seyn. «  Dabei  ist  stehen  zu  bleiben,  und 
nicht  auch  die  Nothwendigkeit  der  Wirklichkeit  des  BSsen  zn 
behaupten«  Die  Freiheit  ist  kein  Vermögen  zum  Goten  und 
Bösea,  sondern  nur  cum  Goten,  das  B5se  ist  ein  Miftbnueb  doi^» 
selben. 

Der  vierte  Tbell,  die  rationale  Tbeologie,  entbfill  den  Btti 
griff  de«  absoluten  Geistes,  das  Yerbiltoirs  Gottes  rar  Welk,  das 
Yerbiitnük  Gottes  sn  sieb  selbst  und  endlieb  die  Idee  - Gottes. 

In  Betreff  des  Verhältnisses  Gottes  «ur  Welt  sagt  der  Verf. : 
Wenn  das  voraussetzungslose  Princip,  welches  an  sich  Geist  isf, 
durch  sich  und  für  sich  die  in  sich  reflectirte  absolute  Totalität 
des  BegrifTs  (ewig)  wird,  welchen  es  in  seinem  transeunten  Wol- 
len, in  seinem  Andersseyn  (durch  die  Natur)  und  in  seinen  be- 
sonderh  Einheiten  (durch  die  geistige  Welt)  objectivirt  und  of- 
fenbsrt ,  so  wird  sieb  Gott  die  Uervorbringmig  fixier  aelbtl  dnrell 
die  V^eltaebSpfeng  vermittelii.  Denn  der  Begriff  einet  peraSa» 
llcAeo  GdMt  iü  Hiebt  6kue  den  Begriff  eiimr  ObjeeHtMt  m 
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ijrfim  t  im  YcrMMl«  m  waklitr  er  tioh  seiner  seliiet  WwofiH 
vM.  a  459»  46a t Wie  Gott  telbtl  ewi^  wt,  ao  i«i  «ttch  ecia 
el%m  ein  ewiges ,  aber  wir  miiiien  das  wetentliehe  Seheffen  der 

»Welt,  durch  welches  sich  Gott  die  Hervorbringung  seiner  selbst 
» Yermittelt ,  dem  successiven  d.  h.  zeitlichen  Schaffen  voraas* 
^ setzen,  durch  welches  die  Geschopl'e  nach  einander  in  das  Da» 
9  teyn  treten ,  unterscheiden.  466.  —  Die  zeitliche  Schöpfung 
»der  Welt  iet  die.That  eines  freiea  Entschlusses.  4^a.  —  Die 
»MooMarte  sciiies  leitUoben  Schaffens  sind  bestimmte  Maoifesta» 
»ÜPiiwi  dte.AflUydisinui^B  seines  wesentlich  ewigen  .Mbafiens, 
»•0  dsft  sieh  GetI  niebl  ml  dmh  die  Zeit  der  Welt  und  in ' 
»Verbflinilh  «ton  ersoheineoden  Untfemim  seiaer  seihst  he* 
vwttfst  wird.  Daft  aber  Gott  nichtsdettoweniger  erst  durch  die 
»reale  Schöpfung  des  Urmenschen  seines  Wesens,  erst  durch  die 
»zeitliche  Existenz  seines  eingebornen  Sohnes  seines  Willens, 
»and  nur  im  Schlüsse  seiner  Schöpfung  durch  die  Vollendung 
»des  ohiectirea  Geistes  seiner  Idee  in  der  ac  tue  Neu  Weise 
shnwafti  wird ,  in  welcher  er  liebend  gsiiabi  nnd  wissend  ge- 
wmmfBi  wird  ,  dieses  mtifs  man  anerkennen  t  wenn  «an  die  Zeit 
»ntoht  Ar  hloften  Schein  halten  wüLe  a  460. 461.  Hier  nimnt 
Fischer  sein«  in  der  rationalen  Kosasoiiegie  ausgesproeheiie  A»- 
eicht ,  nach  der  sich  Gelt  die  Hervorhringung  seiner  seihst  durch 
die  WeltschSpCung  ?ermittele ,  wieder  zurücli ,  und  erltiärt  sie 
S,  489  für  einen  Irrthum  Hegels.  Er  laTst  hier  das  Selbstbe* 
wnfstseyn  Gottes  durch  das  ewige  Wissen  und  Wollen  der  Ge- 
schöpfe d.  h.  durch  das  Schaffen  der  ewigen  Wesenheiten  und 
des  Wissens  der  ewigen  Ideen  der  Geschöpfe  vek*niittelt  seyn. 
niese  ewige  Schopiung  ist  ihm  die  Voraussetsung  dee  settlichen 
Mydisns ,  in  weichees  Gctt  in  Folge  eines  freien  EntschlocMS  die 
ewigen  Wesenheiten  der  Dinge  und  Indiriduen  snccessi?  ins  Da- 
eejrn  Ifdsn  laftt  Dieses  leilliohe  Schsffen  wird  mit  de«  Spre- 
chen Tcrglichen ,  ohne  daCi  der  Logos  eine  bedeutendere  Func- 
tion bei  der  Schöpfung  hätte ,  als  der  Vater.  Der  Vater  ist  dem 
V^erf«  der  terminus  a  quo  (^^  der  Sohn  der  tcrniinus  per 

<|liCin         ov)  ^  und  der  Geist  der  terminus  ad  quem  (ct( 
eewofal  in  Beziehung  auf  die  Selbsiherforbriogung  Gottes,  de 
nach  die  Herrorbringong  der  Welt. 

Dm  reele  Miaflfen  Gottes ,  .  erhlirl  der  Yerf.  ansdrScklich 
474 ,  ist  nicht  ein  Ohjeellf  Iren  seiner  eelbsl«  sondern  ein  Hev- 
vorhringen  dee  Welt ,  denn*  substensieUe  Ideen  in  seinem  we-r 
scotUcbon  ewigen  WoUen  dto  »Vorlader  aller  werdenden  Dinge 
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und  Geschöpfe  sind.  Wenn  man  »nntnmt  |  heifst  ••  &  4^  f 
Gott  weifs:  die  Welt  werde  eziitir«o,  lo  deokt  man  sie  tdkwm 
gMck  «wig  mit  Gate.  Denn  Gott  wwfli  m  bUkillig*» 
mir  als  dnm  dvcb  aeiMa  Willen  II(%üchea}  k»  «bor  die  WrtI 
ewig  mdglleh,  to  ist  tie  potentia,  ebe  aia  too  Galt  iaa  Dtttejo 
gerofen  wird.  —  Hiemiit  will  der  Verf.  eaigen,  daHi,  waMi*Äe 
Well  ihrem  Wesen  nach  ewig  im  göttlichen  Willen  und  Wissen 
itt ,  er  nicht  von  der  Welt,  sondern  diese  von  Gott  ahhängig 
ist,  oder  dafs  die  Welt  die  freie  That  seines  Willens  ist.  Fi- 
scher unterscheidet  die  aub'stanzielle  Bwigkeit ,  in  der  die 
Welt  blofs  ihrem  Waieo  nach  oder  potentia  in  Gott  itt,  ?on  der 
9Mt  d.  dem  aeccettiTCii  Tfawii  dwreb  welches  Golt  die  W#« 
aenheitea  der  GeacMpCi  ins  l>aw7fi  taretei  UftlL  Die  £elt  der 
encheteeodeo  Welt  seibat  ist  ibm  eioeniiti  ab  Wegittou  oder 

'  Terfcebfnng  der  Ewigheit ,  andererseits  ab  Aufbebeiig  der  Rega« 
tion  oder  Yerhehrung  theils  die  negative,  thetls  die  positive 
Termittlung  zu  der  Wiederheritellang  der  substanziellen  Ewig- 
keit, welche  durch  die  Selbstthätigkeit  der  Geschöpfe  vermittelte 
terwirklichte  Ewigkeit  von  ihm  als  actuelie  Ewigkeit  bestimmt 
tipird.  Fischer  sagt  ausdrücklich  S.  492-  49^)  dafs  Gott,  wem 
er  gleich  erst  naeb  Volleedang  der  Schöpfung  von  aUen  GeeebSp* 
Am  geliebt  md  gewirkt  wird  «ml  mitbie  die  letite  Totteodwiig 
•ebet  Bewoftlwyaa  erat  naeb  der  albeitigeo  TerwMGebnng  dee 
ewigen' SejTM  eintritt,  naeb  diaeer  DenbweieB  dcnneeb  aef  Mnm 
Weise  von  der  Welt  abhangig,  sondern  nur  als  Eraieber  der 
Welt  betrachtet  wird. 

Nachdem  ich  nun  die  Leser  dieser  Zeitschrift  mit  der  Grund. 

.  idee  der  vorliegcrden  Metaphysik  mehr  im  Einzelnen  bekannt  ge- 
macht habe ,  so  soll  dieselbe  nun  im  allgemeinen  Znsammenbangs 
betrachtet  werden. 

Nachdem  Fischer  dea  Hegebobe  %stem  einer  e«si9briiebeaf 
aril  greTae«  gcharftinne  md  Tiefe  dee  GeiMea  totbgeübeleft 
MCib  nnterworftn,  und  namantlicb  die  ol^eetife  |<ogib  eoMbI 
nach  Form  4.  b.  dem  diaiebtisoben  Fortaebritt,  als  inballe,  d.  W 
dem  darin  aufgenommenen  Material,  unhaltbar  gefanden  hatte, 
erkennt  er  dessen  ungeachtet  die  VVaht'heit  der  objectiveo  und 
in  einem  noch  hohem  Sinne  der  subjcctiven  Logik  Hegels  an 
mit  der  Erklärung,  dafs  seine  Darstellung  formell  die  Hegeische 
Dialektik  aar  Voraassetsuag  habe.  Da  nun  die  objective  Logik 
Uegeb  an  die  Stelle  der  Ontologie  geti'eten  ist,  so  beginnt  Fi« 
aeber  non  aegleieb  aetee  Metej^^jaifc  nül  der  «aMonelen  Koamoidgiew 


uiyiiized  by  Google 


besudelt  es  sich  nun  aber  sogleich  um  das  Prinoip  der  Welt, 
dem  Veif.  die  Metaplyr»ik  ^oicht  4>e  Lehr«. 

4mi  WcU^kea  WflfMikeitM,  oder  Ton  d«a  Verniiaftfariiiwi* 
lonilnfii  foo  de«  Yemaf^figffiitliiQdaA  iü«  lo  Imm  ibu  »»d» 
niilit»  lik  Heftriit  UgUcI»«  Idee  4ie  ecbSpferin  der  Well 
«eyo «  foedemi  der  Wäle  einer  ali«>lel«ii  Peri^li^kciit ,  die  .eiell. 
d«ircli  die  Nator ,  den  sobjeetiTeB  und  objectivMi  Geist  die  Her*  • 
Yorbringung  ihrer  selbst  vermittelt.  Nachdem  diese  absolute  Per« 
soDlicbk^it  in  der  speculativeo  Theologie  zu  dieser  Veimitilong 
^eJangt  ut ,  erkennt  f'ischer  die  Unwahrheit  des  Hegeischen 
Standpimklea ^  welqber  den  absoluten  Geist  durch  die  zeitlioh(^ 
Welt  TermittelA  läCit  iHi4  lülU  Gott  sieb  durob  lüe  tlßlg^ 
WeilwbfiirfiWgi  eiekbe  er  der  aeitUchen  in  den  eegfgebeneo  . 
9km  femMeUlf  die  dmk  eiMH  freirn  EetseblaOi  Gottea  eel« 
üAl  f  Tereriltelii.  Oe  eber  da»  Pdncip  dieeer  ewigen  Weil  ni(^ 
avr  4et  WiUe  einer  dkiolvlefi  FersSaliobliait,  toDdaro  die  aieli: 
selbst  im  VerbäUnifs  su  dieser  ewigen  Wcitscböpfung  vermittlende 
absolute  Persönlichkeit  ist ;  so  ist  der  Verf.  in  diesem  letztea, 
Theile  seiner  Schrift  zu  dem  Hcsullal  gelangt,  dalis  mit  der  spe^ 
Ottlativeo  Theologie  der  Anfang  gemacht  »erden  mufs,  weil  sie 
die  Grundlage  der  ganzen  Metaphysik  ist.  ISun  erbeben  sich  aber, 
die  Fragep:  ^vie  reeblletiigt  der  Verf.  diesen  Standpunkt?  oder 
dorcb  welobe  Erfabmng  ist  er  za  dieser  Yermittloog  des  abso- 
IntM  Geislee  und  der  von  ibm  gesehafipenen  Welt  gelangt  ?  Die« 
aea  wa  erweisen  kann  ibm  niobt  erlassen  werden.  Ebenso  ronfa 
er  aacb  über  das  Wesen  der  Ontologie ,  an  deren  Stelle  er  mit 
Hegel  die  objective  Logik  treten  läfst ,  ohne  jedoch  ihren  be-. 
atie^mteo  Inhalt  zu  entwickeln,  Bechenschaft  geben. 

Wir  dürfen  nicht  zweifeln  ,  dafs  sich  der  scharfsinnige  und 
geiftrelle  Yerf.  alle  diese  Fragen  selbst  stellen  und  ihre  Beant-^ 
wortong  als  seine  Aufgabe  anerkennen  verde.  Was  nun  die 
F«mi  and  Dnnlellaiig  belcifitt  ip  «Are  elierdings  pn  wweaehen, 
M  der  Verf.  a^br  6oi«lell  damvf  verwendet  hm%  Undk  er 
eher  über  die  eobwierifHen  Gegeeataede  lasi  gtolker  Hburbail 
ürien  kenn,  beweist  seine  Kritik  dba  HegeUcben  S^rsteaai^ 

Was  aber  auch  die  Kritik  an  Torliegender  Schrift  auseusteU 
lea  haben  mag ,  das  Verdienst  wird  ihr  von  Allen  müssen  zuer- 
kjLunt  werden,  welche  den  tief  speculativen  Inhalt  zu  würdigen 
▼arstebeo ,  dafs  sie  in  allen  Theilao  der  Metaphysik  die  tiefsten 
eed  i^eastvolUten  Ideen  entwickelt,  und  MnenUioh  aoiebe  Ideen 
etf  dee  vielieitiiski  wad  eiebt  nkßm        nit  gveb^  diaiektip 
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scher  Gewandtheit  bespricht ,  weloke  deo  Uebergang  ans  dem 
FantbeMmos  und  namentUcb  tm  dem  des  logischen  Begriffs  im 
doe  towoU  der  Fodenmg  der  wabreii  Pbüoiopbie  als  dee  CM^ 
•teslbmM  eBttpreebeade  Wettantehaattig  ma  TermHlleo  im  8lmd» 
iiiid.  Weao  sieb  a«eb  der  Verf.  lelbtl  bie  mid  da  noeb  w  di»» 
aem,  die  gegenwirtige  ZSeit  avf  dai  tiefale  bewegende«  üeber» 
gang  begriffen  zeigt ;  so  mag  seine  Schrift  in  einem  besondern 
Sinne  als  ein  sogenanntes  Zeichen  der  Zeit  betrachtet  werden 
und  um  so  mehr  das  ganze  Interesse  in  Anspruch  nehmen  dür- 
fen,  als  sie  einerseits  die  ganze  Macht  und  Bedeutung  dieaaft 
UebergaageSf  andereraeita  aber  aucb  das  Ziel,  dm  erstrebt  wetw 
des  soll ,  zur  vollkommenen  Anscbaonng  bringt» 

80  begrSCsea  wir  denn  diese  Scbrift  ak  eine  böobst  bedea 
tvBgsfolie  Erscbeiamig  der  Zeit,  die  sieb  sow^  dwFeb  ibtm 
Beieblbam  tief  speoulatifer  Ideen ,  all  aecb  dareb  Ibre  poleairf- 
sebe  Stellung  eine  bleibende  Stelle  tn  der  Wissenschaft  begrün- 
det hat,  und  nicht  nur  den  Inhalt  der  kleinern  gehaltvollen  Schrift 
des  Verls  »über  die  Freiheit  des  menschlichen  Willens  « ,  welche 
von  so  manchen  Seiten  mit  vielem  Beifall  aufgenommen  wurde, 
weiter  antwichelt  und  vollendet ,  sondern  siob  aueb  m  einem 
bdbeni  speealatif  an  Standpankt  erbebt. 

Pro/.  Sengier* 


Otsc fliehte  der  t  ömiachen  Beredtamkeit  von  Erbauung  der  Stadt 
Horn  bis  zur  Auflösung  des  wettrömischen  Reichs.  Nach  den  QudUm 
bearbeitet  von  Dr.  Anton  fVestermann,  ord.  Prof.  a  d.  Univ.  au 
Leipzig.  Leipzig  1835.  f 'erlag  von  Joh.  Ambradm  Bwrtk,  Äif^  tmd 
S51  'S',  tn  gr.  8.  —    Auch  unter  dem  Titel  : 

Geichich  te  der  Beredsamkeit  in  G  riechenland  und  Rom  u»9*  w. 
Zweiter  TheiL    Geschichte  der  römischen  Beredsamkeit. 

Wemi  der  mrteraeicbiiete  Bef.  fräber  aelbet  in  aabMr  G«« 
aebiebie  der  Rtoiscbea  Idterator  eise  bitne,  dem  Zweob  aal* 
nee  Werbm  angemessene,  Qbarsicbtüebe  Darstellung  dar  rgms» 
sehen  Beredsamkeit  In  ihren  bedentenderee  Ersebeinongen ,  ao 

weit  Ypir  dasselbe  kennen,  zu  geben  bemuht  war,  und  darin, 
abweichend  von  Irüheren  Ansichten ,  mit  den  eigentlichen  Red- 
nern auch  die  Bhetoren,  d.  i.  die  Theoretiker  verband,  so  kann 
er  sich  nur  freuen,  wenn  er  siebt,  wie  nun  in  vorliegender 
Schrift  diesem  Gegenstand  eine  so  ansfuhrlicbe  und  umfassende 
Bebaadlaeg  m  Tbeil  geworden  ist,  ia  waiibir  alle  aea  dem  AI» 

s 
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sich  erfreut  f  die  vm  niekt  leMt  irgend  Biwei  vermittefli 

Dafs,  wai  der  Verf.  giebt,  nicht  aaf  seibstgeschafienen  Phantasien, 
init  denen  man  jetzt  in  der  Geschichte  so  freigebig  ist,  sondern 
attf  den  Zeagnissen  der  Alten  beruht,  zeigen  die  hinter  jedem 
Paragraph  in  den  Noten  angeführten  und  meitt  wörtlich  abg^M 
dmckten  ^weiittoUtii ;  wie  dena  m  dev  teseren  Einrichtan^p  . 
4m  Gmm  dMMT  swMte  TbeU  dM  mImi  ,  dm  dk  Ceeddehtt 
dm  grmOimkm  BrnnUmaMt  fctlmdtit  «ad  io  di«M  BMmm 
<Mi^g.  i834  &  36o  ff.)  bmiu  «ngMift  wwwrdaa  iat,  siMliti» 
gleieb  ist,  md  in  Geiiaiiigbeit  «iid  Vollitiodigkeit  der  eioidata 
Hotizen  ihn  vielleicht  noch  übertrifft. 

Der  Verf.  bat  sein  Werk  eine  Geschichte  der  RSniischen 
BeredsamUeit  (nicht  der  Lateinischen!)  genannt;  gewifs  mit 
Becht.  Denn  von  Rom  ging  dieie  Beredsamkeit  aoa ,  und  darwi^ 
tragt  «ach  billig  deaaeo  Naiiie»|  Bd misch  iat  sie  anch  ihrem 
Wmm  «ad  Chmhtar  aadi,  aiag  üt  «Mb  aanarlmlb  dee  Weida« 
Udit  TOa  Bom  her? orgatvetao  rnfm*  Mioiit  aadan  aiMita  m 
mmk  mk  der  Getehiohte,  mit  der  Paatia  mäd  mit  aadara  Skrai» 
gen  der  RSroischen  Literatur  stehen,  to  daft  es  am  Ende  doch 
'Wohl  lächerlich  klingt,  von  einer  Lateinischen  Beredsamkeit, 
Yon  einer  Lateinischen  Literatur  u.  dgl.  zu  reden |  oder  gar* 
auf  Entdeckungen  der  Art  sich  Etwas  einzubilden. 

Nach  einer  Einleitung ,  welche  Begriff  und  Umfang  der  za 
Maftraiiea  Darstellong  angiehl  and  damit  das  Yerzeichnifs  der 
aiigtmfiaca  wie  dar  basondara  HdlAmittal  varbiadali  bagamt  dir 
Erata  Haaptabtobaitt,  dar  ia  tiaben  $$  dia  OatabScbta  dar 
Pandmmbeit^  adar  vialmefar  dia  ersten  Blamenta  oad  AofSaga 
derselben  noler  den  KSnigen  bis  zum  Jahre  244  behandelt;  d.  b. 
Ton  diesen  Anfängen  ist  nur  in  den  beiden  letzten  Parographen 
die  Rede;  die  übrigen  handeln  von  dem  Romischen  Volk  selbst 
und  dessen  ursprunglichen  Bestandtbeilen  so  wie  von  der  Spra« 
che;  $  8  handelt  von  Roms  Urgeschichte  nebst  einer  ausfubrii» 
eben  Note  über  die  Römischen  Faati  aad  fibar  die  Jahreszahl  eng. 
BaC  frasn  aiab«  ia  dem,  was  $  7  über  dia  Graadbaatandtbaila 
im  ipraaha  baaiarkl  wird,  aaf  Aaiichtaa  aa  ttofiaa,  *dia  aul 
dea  vaa  ibm  dm^bar  lirfiber  ausgesproabanan ,  aam  Tbeil  gm 
Sbereinstimmend  sind.  Wir  lesen  nemlich  daselbst  S.  7 :  »  Dnrab-  ^ 
gÄiigig  lassea  sich  io  ihnen  (d.  L  den  Sprachilherresten  das  alteii 
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ItaKeoi)  Bwei  Elemente  nachweisen ,  ein  grie«liicclieft  ond  ^  iiiM 
l^echltchei  («ine  Ansicht ,  die  Bei  noch  immer  feslhallea  m«[a)| 

yUim  4m$ümkf  molidw  des  eioa  oder  dift  «»dar»  I« 
BMI  übtr#ieigeiid  iil«  tmm  ftroftt  Rette«  deim  erata  Glied  km 
CmehMolien  wmellt  (Niehl  geu  dattlHek)  Die  Ohrigen  Gli*i 
der  folgereeht  antrarMen,  iit  hei  der  Mangelhaftigkeit  der  sprach«« 
lieben  Ueberreste  anmoglich  ;  doch  läfst  sich  mit  eioiger  Sicher^ 
beit  das  Griechische  Element  durch  das  Siculische,  Lateinische, 
Oscische ,  Samnitische ,  Sabinische  und  Umbrische  Idiom  bis  in 
das  Taskische  hinein  verfolgen ,  von  de^en  das  letztere ,  deei 
Griediiaokett  ond  selbst  dem  Lateinischen  schroff  entgegenstehnidv 
ab  iaaeerfles  wiedema  w  eineni  aiekl  giMdechen  Sptnohttimn 
wwiwiadea  GM  gadecht  wenUa  aaig*  Dali  dieaM  aidit  fprla* 
dniehe  Element  aom  TheU  waaipteai  eis  hellitelMa  «der  99a* 
auadeelMe  te)r,  «sterllegt  Hut  Maeai  Zweifel;  aNeia  deelwlb  die 
lateinische  Sprache  unmittelbar  aus  dem  Germanischen  herleiten 
2a  wollen ,  ist  eben  so  unkritisch  ,  als  die  griechische  oder  gar 
eine  der  orientalischen  Sprachen  für  deren  Matter  zu  erklären,  c- 
Bei«  hat  sich  in  ähnlichem  Sinne  bereits  früher  ausgesprochesf 
er  ist  auch  jetzt  im  Ganzen  noch  dieser  AoMOht,  namentlich  wee 
die  lieiden  GrundbestandUMile  der  Sprache  ^  dea  griechieelia  «ad 
dae  aiaht  griachiaelie  Blemeat,  belrÜEk,  und  haaa  deber  aa  eiaa 
maarfltelbare  AUeüang  da»  robea  Spiaehe  aoe  dem  gehildalaa 
fiaasesit,  wie  dies  beatigea  Tage  beliebt,  aaab  areniger  gleube» 
als  an  eine  direele  Ableitung  aas  der  genaanischen  Sprache,  fiir 
die  sich  doch  immer  noch  Manches  wird  anführen  lassen  ,  wenn 
man  die  in  der  Romischen  Sprache  liegenden ,  ungriechischen 
Elemente  berücksichtigt  Kben  diese  aber  gehören ,  wie  Ref. 
glaubt,  dem  Umbrischen  an,  in  dem  das  Sabinische  aad  Samni« 
tieche,  mm  dae  Oieisebe,  des  daher  aaeb  ia  Born  yerslandea 
warde,  wandt»  fio  ward  maa  et  fiewtebea,  wie  llienti  Sieria  iL 

806  eagea  boaatai  dae  HaaplaleaMat  der  Oieieeben  fipraaha 
flada  eieb  im  Lateiaiieben  wieder,  and  wenn  er  weiter  die  fipra* 
dbe  Roms  ans  den  verschiedenen  altitaliwben  Dialekten,  die  ane 
jener  gemeinsamen  Wurzel  hervorgegangen  waren,  sich  nach  und 
nach  bilden ,  und  sie  darum  in  ihrem  Ursprange  so  unförmlich 
und  roh  erscheinen  lalst ,  wie  Horn  selbst ,  das  in  seinem  ersten 
Entstellen  ein  Aggregat  verschiedener  italischer  Stämnoe  naein 
weise.  So  habe  eieb  durch  Vermisohnng  der  veatchsadenai  tigaa 
Dialebte  der  eos  yeetcbiedeaaa  StaaMaan  ia  Bom  aagasiadaHaa 
iWaiiiiea  aioa  VBlIinniiibi  (fiiraila  iittte)  fiMHit,  die  ümm9 
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fw  BboHm  m  Moh  «od  »tck  von  ühm  Hirf>  gerdingt,  «n^ 
8«Mfilifmdie  iMrugtUUet  worte «  ebtn  daimdb  ab«r  kiiMr 

■ehr  Ton  ihrem  nrsprdoglMen  Ghmirtier  tingehufst,  der  tidi^ 
reiner,  aber  auch  freilich  rauher,  in  der  (nicht  in  der  Schrift 
öblichen )  Volkssprache  (sermo  rusticas)  erhalten,  aus  dem  be- 
ktttinllich  die  neueren  Italiener  das  Entstehen  ihrer  Sprache ,  der 
jetzigen  italiMiMheii  ableiten.  Die  Sainiier  veeb»et  derselbe  Mi- 
6ftK  (L  f*9om  tq«)  sam  OMMchen  Stamm ;  ?gl.  auch  diese  Jbhrbb». 
S0M  479*   Wm  ato«  mM*  dt»  EtraviieU  betriA,  $^  M 

4m  VMmMMi  ^kmätm  EtiwisolMr  kuMkUm  md  ^Mtr  km 
tMäMm^  woU  iHtht  k  Ztw'tM  so  Mhm^  da  mlfrcbe 
ruhrung  di«t  sehen  hliireieliewd  erbtiren  bann;  «her  daeorit  woW 
ien  wir  nicht  behaupten,  dafs  das  Etrurische  gleichfiilis  ein  GSe-- 
aaent,  einen  Grundbestandtheil  der  Römischen  Sprache,  also  einen 
dritten  zu  den  beiden  genannten,  gebildet;  denn  die  Etrurische 
li|imihfi ,  ae  wenig  wir  auch  davon  wisseui  war  doch  oöenbar 
gtmt  Tarschieden  tob  dan  übrigen  Sprachen  oad  Mundarten  Ita* 
Meaa«  es  dafe  die  Behaoptang  die  Diöojiiae  tm  HaKcaraafs  (A* 
WLlf  ad0ei4  äXhf  f  iMs  ad-ra  dfidj'lMavr  adva  apadiMeK 
adf^aaavos  in  jeder  Hineicbt  eMi  bewabrbaitit  Hier  mfden  efolk 
aehweriiefa  orienlaÜMslw  Elemente  fiinweglcugnen  laeeen,  din  tellM9 
ein  Gell  anerkennen  mufste.    Vgl.  d.  Johrbb.  i835  p.  466  f.  4^^* 

Wir  kehren  TOn  dieser  Abschweifung  zu  unserm  Verlasser 
zurück ,  der  seinen  Abschnitt  über  die  Sprache  Roms  mit  folgen- 
den Worten  schliefst:  »Die  lateinische  Sprache  ist  aus  wilder 
Sbe  entsprossen ,  vom  Norden  gezeugt ,  warn  Süden  empfangen , 
^Imm  Titerliebe  Leitung  nnd  nHUteriiobe  Serge  hbuMiigeitoAen  in 
din  VlUdnid  nnd  dort  vuler  MHegeflMrm  nnd  Sobwai  largehünp 
««%eiracbMn  an  jener  Mriftigbeit  nnd  Gedfnngenheüi  die  ihm 
Unser  bia  «nr  Ewigkeit  befestigt  bat.« 

Wir  wenden  ttona  nnn  zum  zweiten  Hanptabtobnitt, 
da  man  uns  mit  der  Frage  entgegnen  könnte ,  ob  solche  allge- 
meine Untersuchungen  oder  Andeutungen  überhaupt  in  eine  Spe* 
cialgeschichle  eines  einzelnen  Zwein;es  der  Literatur  gehörten ,  da 
nie  ihrer  Natur  nach  allgemein  sind  ,  und  daram  freilieb  in  einer 
nflgeaMinen  literärgeschichte  eine  Steile  ßnden  mStaent  Dtescr- 
swnMe  Abenbmtt  beiaftt  daa  repnbMbanitobe  Bo«  fon  n44*-*7H 
m.  n.,  and  aetHUt  in  drei  ünterabtbeilangaii  oder  Periodnni* 
iem  dnnew  die  etile  bia  an  den  SaMnfli  dea  aaehMi  JabAnndiHa» 
die  awnte  /fon  da  bii  674,  din  diitle  von  da  wnüir  bis  734  ff«lBbt.< 


.1 


uiyiiized  by  Google 


.  Aach  hier  gehen  wieder  einige  allgemeine  Bemerbangen  Sber 
Güebtthle,  VoihuhM'dittr^  fiatwiflUiuig  der  apraek«,  Sinflofii 
GrwdMtolm     i-w.  ToniMi  m  dm  {  17  »U*  4  ■■gpillii 
Ita  SehrtflM  lElMr  die  MgdbUehe  Sesdong  m  dni  fieaitüw 
fleck  iAtben  Behaft  der  "mema  Getetsgebung  bann  jetat  MAh  Ida» 

'  flogefiigt  werden :  A.  C.  Cotman  Diapot  hist.  jurid.  de  origine 
et  l'ontibus  legg.  XII  tabb.  Amstelodam.  1839.  8  ,  wo  die  Absen- 
dung  einer  solchen  Commission  von  Rom  nach  Athen  zagegeben, 
aber  die  Frage,  ob  die  ZwSiftafelgesetzgebung  ron  Athen  ent- 
lehnt sey,  verneinend  beantwortet  wird.  8.  auch  Serpü  GrateoMi 
Oratio  de  Hermodoro  £phesio,  vero  XII  tabb.  aselore  in  den 
▲neell.  Aeedeok  Gnieiog.  1816^17  gleieh  im  Aetege.  le  §  i0 
«•  19  wird  eine  Sekitdereag  der  Bfeflieiflbeit  vAieeekl,  wie  sie 
•Mk  in  jener  Mhen  Zeit  gestaltet  hatte  oder  vldlmebr  wm  gettek. 
fm  begann,  and  daraii  schliefst  sich  p.  ee-*-9e  die  Anfmihloag 
Derjenigen ,  welche  nach  den  Angaben  der  Alten  als  Redner  zo 
bezeichnen  sind.  Eine  ausfuhrliche  Schilderung  des  Cato  ,  woza 
noch  das  in  der  ersten  Beilage  S.  SaS  ff.  enthaiteiie  genaue  Ver- 
zeichnifs  der  von  ihm  gehaltenen  und  in  Schrift  vorhandencHi 
Reden  gebort,  macht  $  a3  —  27  den  Beschlufs  ;  ausföluüoiM  Nacl^ 
liebten  «iber  das  Leben  dieeM  flMrbwiirdigen  Ifennet,  and  ei» 
Bestreben,  den  Charakter  dsastlbea,  wie  er  sieb  in  stiner  peü. 
tiMben  and. in. der  litaririseben  Tbatigbeit  gezeigt  bat,  ileebiN»> 
weisen  und  damit  ein  richtiges,  aliseitigaa  Bild  anfmtellea,  mag 
der  Grund  der  grSfWren  Ausfuhrlich keit  sejn ;  Ref.  hat  sich  übri- 

^  gens  noch  nicht  überzeugen  können ,  dafs  dieser  starre  und  harte 
Charaliter  den  Ehrennamen  des  Römischen  Demosthenes,  der  ihm 
hier  am  Schlüsse  des  §  26  ertheilt  wird,  wirblich  verdiene,  und 
er  wurde  um  seiner  Reden  willen  ihn  eben  so  wenig  einen  R8> 
,»isohen  Demosibenat,  alt  um  seiner  Orsginea  wiUeo  einen  fitai» 
eeben  Uerodotos  so  nennan  wagen* 

Die  iwaite  Perlode  ron  600—674 ,  also  die  daas  eigeeHfebau 
danapanbt  der  BSoHsebeo  Bercdsaihait  simaelist  wbergebenJe 
i^MPiode,  »die  Zeit  der  Ausbildung  unter  griechischem  Einflüsse«, 
wie  der  Verf.  sich  ausdrucUt ,  ist  natürlich  schon  mit  mehr  Aus- 
führlichkeit behandelt.  Auch  hier  wieder  sind  allgemeine  Beraer- 
bungen  vorausgeschickt  ^  welche  den  griechischen  EinÜufs  und  die 
dadurch  bestimmte  Richtung  der  Römischen  Beredsambeit  neeb« 
weisen,  die  bunstinalsige  Behandlung  der  Beredsambeit  in  den 
Schulen  dar  Bbetoren ,  entwiaheln  nnd  zngiaieb  die  peWKscbaa 
VariHltelwe;  w^ba  anf  dia  BeredimiiNit  eidwfalMi,  oAer 
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•Hbmo  Mllen.  Dann  M§m  die  einaelnen  IMmmt,  weldM  «Ii 
Mmt  um  diMw  Zeit  «of  gewunit  wtrdM  |  mm  «aiBfa  gWlii 
ym  ikrai  Werken  Ridito  lidi.eriMllen  hat  Oor^h  Yeilatiiidi^ 
limteilBe§  der  QaeHeo  mud  genese  Angabe  aller  Eviieferungs. 
scbriflefi  wird  man  sich  aeoh  hier  gewiA  befriedigt  finden,  und 
es  durfte  nicht  leicht  ein  Name  Termifst  werden  ,  der  aus  dieser 
Periode  in  den  Schriften  der  Alten  genannt  wird.  Mit  sichtbarer 
TorUebe  sind  diejenigen  Redner  geschildert,  die  allerdings,  auch 
nach  Cicero'a  GeatäodnÜa,  den  Glanspunkt  dieser  Zeit  hiidee^ 
Cie  Antonius  nnd  ein  CrassM« 

le  4er  dricten  Periode  rm  674-^794*  ^  »2Mt  der  YelU 
wdnng  c  ist  ee  »aeb  einigen  einieiteaden  $$  banptiiohlieb  Cieaea; 
dar  hier  «b  Bedner  sowohl  wie  als  Theorelilier  eedi  den  aoeh 
forhandesen  rhetorischen  Schriften  geschildert  wird.  Ancb  hier 
glauben  %vir  insbesondere  auf  die  literär . historische  Seite,  wegen 
der  besonderen  Genauigl^eit  und  Vollständigkeit  aller  Notizen 
anfmerhseuni  machen  zu  müssen,  da  der  Verf.  selbst  das  Kritische 
ia  ao  fem  herbeigezogen  hat ,  als  er  nicht  blos  geeaoe  Verzeiob^ 
aina  der  Aosgahen  Cicerola  giebt,.  eed  io  einer  eigenen  Beilage  ^ 
dar  dfiues  S.  3*9  ff. ,  aHe  aaagUohen  Naehwaispngee  über  jede 
ebMebw  Bede  nacfagelragen ,  aoedem  ioefa  aelbal  der  Handsehiili» 
ten.das  Cioaro  &  18a  ß  gedaeht*  hat»  Bei  den  Beatreben,  den 
Text  des  Cicero  überall  auf  seine  urkundliche  Grundlage  zurück- 
zuführen ,  und  die  Handschriften  ,  so  weit  als  nur  immer  mog. 
lieh,  nach  Familien  und  Classen  zu  ordnen,  so  wie  den  Werth 
der  alleren  Ausgaben,  die  für  die  Kritik  von  Wichtigkeit  sind, 
scharfer  zu  bestimmen ,  durfte  eine  Geschichte  der  brftischeil 
Bahandimg  der  Reden,  wie  «ÜMrbadpt  der  Sehciten  Cieero'ai 
wie  seleiiea  wohl  ki  einigen  raien^  naaieadieb.föni' OMii,  wll 
GlAeh  farstht  worden  ist,  ein  böehst  danhenaweflhas  «dd  ees 
spiicfMichea ,  oberohl  lUtehat  sehwieriges  UrttsMieiMnen'*aeyn  4  daa* 
sen  Resultate  allerdings  auch  in  einer  Literargeschichte  ihre  Stelle 
finden  müfsten.  Während  unser  Verf.  ?on  §  65  an  genau  die 
rhetorischen  Schriften  des  Cicero  im  Einzelnen  durchgeht  und 
würdigt,  hat  er  dies  bei  den  Reden  in  dieser  Weise  nicht  ge* 
thaOf  indem  dieselben  blos  im  Allgemeinen  charakterisirt  werden, 
dn,  wo.  der  Charakter  der  Cioeromanisohen  Bei'adsamkeit  im  AlU 
giBiiinin  gesehüdert  wisd.  Der  ¥eiC  wollte,  wohl  dalir  dm^eli 
die  Beilaie  eMabidigen,  m  welcber,  wie  eebeo  benMrhti  dal 
fäeiiiiMstaiimhe  der  einsrioen  Beda»  mit  «ggünhaler  SergM 
mi  Genauigkeit  behandelt  ist,  euch  wird  seihst  $  64  derjenige« 
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Celehrten  gedacht ,  welche  seit  Asoonias  dit  Beden  des  Cicero 
luitiach  Maodelt  oder  gtlehrt  eHänlert  haben.  Mit  AtiiHihrttak 
Iwil  Iii  «oth  AUm  das  l»efaaadeU ,  trat  aof  Ciom*«  Bild— gig— g 
wm  EMfdk  «ir  «ad  ilm  m  dieiM  Gl«Ba^Biii«  ridatgiiiinr 
Hwitl  erhoben  bat.  Abordio  Bobaoptung  S.  i6i«  dafiioboo  dlMo 
«nwiderrtcMMie  Goffolt  der  Beredaaaaheit  den  Cioero  snea  A^* 
gott  des  Volkes  jind  zugleich  den  Gewalthabern  nnealk 
behrlich  gemacht,  wagen  wir  nicht  zu  unterschreiben.  Denn  auf 
•  die  Massen  mochte  ein  Clodius,  Antonius  und  selbst  ein  Cäsar 
beaaer  einwirken  und  dies,  auch  besser  yerstehen,  als  ein  Cicero« 
den  aiine  ganse  BUdiiag  wid  Geisleariobtneg  den  Maasen  enU 
ft— den  nnd  den  «ebÜdeien  Minden «  dem  bobta  Adel  BoeM^^ 
ükw  fciangeii  apoTito)  denn  enf  dfteten  Tbeil  der  Btaiteben  Bi^ 
'  fttarniig ,  der  eneb  snnMitI  die  Begiening  in  Händen  iMtfee« 
war  dock  ivoM  Cieem*a  Spraehe  nnd  der  ganee  Cberaftier  atdett 
Beredsamkeit  berechnet.  Wollen  wir  ihm  auch  nicht  die  Hunst 
oder  das  Talent  abstreiten  ,  auf  die  minder  gebildeten  Massen  des 
Volhs  —  den  bei  weitem  zahlreicheren  Theil  —  einzuwirken^ 
•o  widerstrebte  sein  redüober^  wobimeineoder  Sinn,  seine  polt. 

^  tiMbe  üeberzeagnng  eilen  Uuotitn  einer  naob  Alleinherrschaft 
■Irebneden  Demagogie.  Wir  veiigeiten  eo  leicbt,  defii  farhiit 
■ifteilftig  nnr  eb  aelr  f^oringer  TbetI  der  ffimiacben  Welt  eve 
BBdnng  hmtä^  ma£  «elebe  die  aergfiatag  dnrcbdnebten  nnd  in 
AnedmA  eo  wobl  gewiblten «  an  Feinbeiten  nnd  Bierlieiibeften 
der  Sprache,  wie  an  yielfacben  Anspielungen  und  Beziehungen 
•o  reichen  Reden  des  Cicero  einen  Eindruck  herrorbringen  honn« 
ten.  Weder  in  Cicero's  Natur  nnd  in  seinem  schwankenden  ^ 
Mon  euch  edeldeokeaden  Cbarebler,  noch  in  seiner  ganeen  fiii» 
4iiBg  nnd  Goiitamditnng  lag  nach  unserer  Uebenengnng  dne^ 
üet  ibn  in  M  efaieni  Abgott  dee  Volba  bille  »ecbon  binnen  |  ne 
lif  nbtt  eneb  dbrin  nitibt  dae,  wee  ihn  sn  einem  Uneebft  «der  m 
•bpm  lettleeloMn  Werbneng  detyotiaaber  Geveltbnber  •■irbnn 
bltanle  ^  er  wtir^B  eonit  niebt  aeln  Leben  eingebSfit  iMben  $  nnd 
trenn  er  auch  YieUeicht  in  einzelnen  Fällen  durch  seine  Handien« 
gen  und  ßedea  einzelne  Akte  der  Gewalthaber  Roms,  die  sieb 
um  die  Herrschaft  stritten,  beforderte,  so  geschah  dies  gewifs 
nicht  absichtlich,  sondern  es  lag  in  der  Nator  der  Dinge,  in  der 
Lage  der  politischen  Verbiltniase ,  die  diee  mit  sieb  breobte  mmi 
Andern  die  Vorlbnile  dessen  nnfiibrte,  wee  Gieoro  nna  «an«  nn« 
dM»  BBniiäehiin  nnd  in  pmm  natei  Abtiebten  gUben  ^tar  ^ 

*    nnl^t  l^ebMi.  mM«k   dmm  mr  eU  aniliwini  ^  m  aibn 
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MüliH;  wie  lumiil»  «r,  bei  aller  Redliahbeit  taiiMt  WSInüi 
im  tö  MettiB  t«r  AwfiihfOflg  tm  Gebet  fttMkÜM ,  nMk 
•ft  ebe  Wiederbentellaiig  4w  RepnbKh  md  dee  altefi  gdrtandti 
der  Biege  denben  oder  Tlelmebr  trfamee ,  wo  4llee  eieb  f;effndett 

und  man  froh  aeyn  rooftte ,  emen  Zustand  ea  erhalten ,  der  we» 
nigstens  Rube  und  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigentimms 
▼orerst  gewährte?  Um  zu  einem  solchen  zu  gelangen  und  seinen 
VVerth  würdigen  und  schätzen  zu  lernen,  roufsten  die  Römer  eral 
alle  Schrecboiaw  der  Burgerknege  und  blutige  Proaeri^tibiieff 
dvebnacbeo ,  tot  denen  Ctert  Honanibie ,  bei  dem  milden  oml 
ntiMlobeii  Cbarehter  ibrea  SHftere ,  aio  tlelleiebt  bewiAMt  be>* 
bee  iHMe.  80  werden  «na  aveb  die  Lobfedner  dea  A«g«iMa  -fd 
ibieai  ttifldereii  likdite  ^raebeinen  ^  imd  die  Lebciet^c^Mannien  eti^ee 
Horatins  nicht  als  unbedingt  plumpe  Scbmeieheteien  betrachtet 
werden.  Ein  Cicero  wurde  freilich  in  eine  so  gänzlich  veränderte 
Lage  der  Dinge  schwerlich  gcpafst  haben ;  es  war  ein  ganz  neuer 
Zustand  geschaffen ,  oder  rielmehr  aus  der  nothwendigen  Aei« 
Ubnag  aod  Zernichtung  der  republikanischen  Elemente  berfbr» 
gi^äBgeii,  ebi  Zoatend,  der  andere  politiache  Formea  ttnd-  Inaii» 
tetSoneii  y  ela  ^e  repobübaolaebeii  waren  ^  ttotbwendii^  naeblie  | 
ah  ZmitnA ,  der  deroen  Micb  auf  die  Litenitttr,  die  gerade  jefM 
In  Iber  RaoptiyiMang  begriflfbfl  war,  beaümnead  einwirbeii  iittt(Vte, 
und  daher  auch  der  Beredsamheit  eine  andere  Biehtung  und  eine 
andere  Bestimmung  gab,  da  er  sie  vom  liCben  selbst  mehr  ent- 
fernte, und  auf  die  Schule,  auf  die  Wissenschaft,  die  nun  auch 
ganz  Ton  der  Beredsamkeit,  als  der  Grundlage  aller  wissenschafl- 
liehen  Bildung ,  dorcbdrongen  wurde «  binwtes.  Diese  so  ir^seiiN 
Heb  TOQ  der  frOheren  Beredaambeit  reraebiedene  Bettraimong  der 
Bede,  woron  der  fymnd  offianbar  in  deo  Terioderten  polülaebeii 
Terblltniaaen  noma  (die  natiriit^  «neb  auf  die  Pri^atverbMtnliae 
eerMiMten) ,  here  in  dem  neoeii  tetende  der  fHnge  ta  -itt» 
dien  ist,  hat  nun  der  Verf.  in  deitt  dritten  Hauptabschnitt 
seines  Werkes  zu  schildern  und  bis  zu  ihrem  Endpunkt  (wenn 
man  anders  von  einem  solchen  reden  kann)  mit  der  Auflosung  des 
weströmischen  Reichs  um  47b  hindurchzufuhren  versucht;  wobei 
er  eine  doppelte  Abtheiinng  macht  nach  swei  Hälften,  deren  erste 
Ton  Augoat  bia  Hadrian,  oder  ron  3o  a  Clir.  bir  117  p.  Chr., 
die  andere  ron  den  Anloaiaeii  an  bia  so  dem  bemerkten  Scblofii- 
ponbt  retchl.  Der  Verf.  andil  aueb  die  eiaseleen  bedeutenden 
Mrilleieller  oder  Werbe;  welobe  aoa  dieaer  Zeh  aieb  erbaltea 
Üben,  eaaMIriieb  in  Abelebt  anf  eile  literarbialoriaeben  Momente 
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so  charakterisiren ,  wie  dies  z,  B.  insbesondere  bei  dem  Dialogus 
ile'oratoribas  und  der  vielbesprochenen  und  vielbestrittenen  Frage 
Bftch  dem  Verfasser  desselben  der  Fall  ist;  der  Verf.  eniacbeidict 
Ml.i»  Gmumd  für  Tacilos  (&  936),  und  Ref.  würde,  wMm  tr 
liok  wm  BaUdMäm  liattt «  aael^  wohl  niciil  anden  nrUieilao.  Et» 
im  liSritr  ablieuMint  UM  $  90  .die  Panegjriei  bebaadelt  m  fcyn; 
mtd  überhMpt  eoheut  not  der  letetere  Hauptabacbnitl  in  den 
Umfange  der  Behandlungi weise  manchen  früheren  Abscboitten 
nicht  ganz  gleich  zu  stehen,  namentlich  z.  B.  solchen,  in  wel- 
chen nur  yon  verlorenen  Werken  nach  den  Angaben  und  Urthei- 
lea  Anderer  die  Rede  sejn  konnte  ,  während  es  hier  sich  um  noch 
vorhandene  Werke  der  Beredsamkeit  bandelt  ^  weiche  manchee 
Merkwürdige  in  Inhalt  wie  in  SfMracbe  eathaltea,  wei  ihnep  im* 
urhiii  dA»  AttfttorlttMiheit  dee  Ulerarhialoriliem  toweadeo  hoM» 
moa  aUerdii^i  wer  m  jenen  Zeiten  inoMr  npcb  der  Redner  der 
Wdealendfte  Mann  im  Staat  nnd  Wohlredeoheit  das  Mittel ,  im 
Staatsdienst  sich  emporzuarbeiten  oder  durch  geschickte  Führung 
wichtiger  Prozesse  sich  einen  Buf  und  ein  Ansehen  zu  gewinnen, 
das  durch  Ertheilang  von  höheren  Staatsämtern  oder  durch  An- 
stellung an  den  damals  fast  in  jeder  bedeutenden  Stadt  errichte- 
tan  Hochschulen,  mit  den  aosehnlichsten ,  unsere  Begriffe  fast 
jifcewtsigaaden  Besoldfuigea  and  sonstigen  lauaanitäten  oft  au£s 
gUfaiaadste  lielohat  w^a.  Man  denke  aar  an  die  Gailiaohea 
filidla  vad  die  roa  Uinaa  ab  Wortführer  und  Gesaadle  aa  die 
IwBSiriiohia  HoAager  gesobickten  Bedoer.  So  behielt  aaeh  da» 
mals  noch  die  Redekunst  ihre  Bedeutung ,  da  tia  den  Staatsa»ana 
und  Beamten  vorzugsweise  und  fast  ausscblierslich  bildete. 

Wir  kSnnten  hier  sowohl  als  bei  den  übrigen  Theilen  noch 
manche  einzelne  Nachträge  u.  dgl.  liefern  ,  unterlassen  sie  aber, 
«att  der  Ver^,  der  mit  Aufmerksamkeit  alle  einzelnen  Erschei* 
nongen  auf  diaiani  Gebiete  stets  verfolgt  hat ,  sehen  von  -selbst 
dabia  ga£abrt  werdaa  wird ;  oad  diese  Anzeige  aar  den  Zweck 
babiD  koaate,  im  Allgeaieiaea  über  Charakter,  Aalaga  aad  Inball 
diaaat  BadM,  so  weit  aa  die  GriSasea  dieaer  BUtter  ariaabaiifl 
eiaen  getreuea  Bericht  zu  entattea» 


% 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Wdt^tn  lunfiufa  hatte  die  ßesttzütiff  Griechenlands  durch  die  ^aven  auf 
das  Schiekgal  der  Stadt  ylthen  und  der  Landächaft  Atltka  7  Oder  nä- 
here Begründung  der  im  ernten  Bande  der  Geechichte  von  Morea  icdA- 
remd  des  Mittelaltere**  aufgestellten  Lehre  über  die  Entstehung  der 
kMutigen  Griechen.  Gelesen  i»  der  dffemtlichsH  Sitsung  der  kdm, 
bensrsehen  Akademie  der  Wisrnrntekm/Um  M»  Jmkak  Philipp  Fall- 
m€rmyer,  königl.  Profmar  uU  Jkadndktr,  Siuiigmrt  m.  TiUngeu, 
fii  Ar  F.  O.  CMfaMe»  Biukkmidkmg.  1889.  118  9.  In  & 

Diese  Schrill  loU  eine  nähere  Begründung  oder  ?i«lm«lir  eioe 
Batfgfjgong  von  dM  Verf.  friilier  Mifg«BteUtM  iiod  aacb  m 
ikmm  BUttm  bei  d«r  Aoseige  des  Werbet  über  Horn  (Jbigg^ 
i83i  pag*  270  ff.)  besproeheBen  Ansieht  liefern ,  womaoh  wir  in 
den  jetzigeo  Bewohnern  des  elten  Hellas  in  seiner  gtnsen  Aus* 
debnung,  Ton  den  Thermopylen  an  bis  zn  den  südlichsten  Spitzen 
der  Laconischen  und  Messenischen  Gebirge,  durchaus  keine  Ab- 
kömmlinge der  alten  Hellenen,  sondern  ein  ganz  neues  Geschlecht, 
grofsentheils  slavischer  oder  auch  albanesischer  Abkunft,  mit  bj« 
Mliniscben  Griechen  a.  A«  gemischt«  m  erkennen  bätlen.  N«r 
Wtaige  Jabre  sind  seil  dem  Ertcbeinen  des  ersten  Bandes  der 
ton  Morea  rerflossen  $  der  Yerß  bat  iuwisiAen  Hellet 
telbsl  gesthtttf  er  bat  mit  mgnen  Angen  Land  und  Yolb  getcbanli 
und  kehrt  nan  zurGck,  weit  entfernt,  die  früher  über  die  Be- 
wohner dieses  Landes  ausgesprochene,  vielfach  von  Andern  be* 
strittene  Ansicht  zurückzunehmen,  sondern  vielmehr  durch  neue 
Angaben  ihr  noch  weitere  Ausdehnung  und  neue  Bestätigung  zu 
geben.  Denn  dies  ist  eigentlich  die  Bestimmung  der  vorliegeo- 
di«  Scbrill,  die  demnach  zugleich  als  ein  Nachtrag  und  Suppl«- 
maait  m  dem  ersten  Bande  jener  Gescbieble  belrscbtet  wenle« 
b«M«  deren  «weitem  Bande,  dessen  Ertcbeinen  ans  angebfindigl 
itft,  Be£  mit.Yielen  verlangend  entgegensiebt,  saasal  da  der  Be* 
such  des  Landes  selbst  Ton  Seite  des  Yerfs.,  die  dadoreb  gewoa« 
oene  Autopsie  nur  vortbeilhaft  auf  den  Inhalt  des  Werkes  einge* 
wirkt  haben  kann  opd  uns  somit  für  das  verspätete  Erscheinen 
entschädigen  mag. 

Bef. ,  der  sich  bewufst  ist ,  in  der  früheren  Anzeige  des  er» 
Sien  Bandes  jener  Geschichte,  das  Ycrdienstliche ,  die  Gediegen» 

Qiid  den  wiss8iischaltlicbea  Gebalt  der  darin  ealbalteMi  Fecw 
»OX.  Oebrf .  ^  Hell.  M 
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•ohotgen  mehr  als  yvohX  manche  andere  Beartheiier  detseil^en 
herrorgehoben  ta  haben  und  der  aoob  jetzt  weit  entfernt  iHf 
frgeod  etwas  tob  dem ,  was  er  dort  zum  Lobe  des  Werhes  ge- 
sagt bat,  snrucksaiiehmen,  der  es  fielmebr gleicbnüfsig aacb  aal 
diese  Nacbschrift,  samal  da  in  jbr  die  rhetoriscbe  Farbuag  nicht 
so  starb  herfonrntreten  sobeint,  aawendett  «Scbte,  banale  teboa 
damals  über  die  vom  Verf.  aufgestellte  Ansiofat  einige  Bedeaben 
nicht  unterdrücken,  die  es  ihm  onmoglich  machten,  über  diesen 
Gegenstand  mit  einer  solchen  Bestimmtheit  und  einer  solchen 
Entschiedenheit  sich  auszusprechen ,  als  der  Verf.  es  io  jener 
8cbrift  getbao  hatte  und  jetzt  fast  noch  mehr  tbot,  bereobtigt 
daEu,  wie  er  glaubt,  durebdie  inawischen  neu  gewonnenen,  tetne 
Ansiebt  beerbenden  Tbatsaeben  und  dareb  die  Miwieba  dar 
GegengHlBde,  die  man  wider  seine  Auslebt  geltend  sn  omicIwii 
bemllbt  war.  Fir  den  Ref. ,  der  in  dieser  Saebe  sine  ira  et  at«> 
dio  schreibt,  liegt  die  Schwierigkeit,  sich  bestimmt  nnd  entscbei« 
dend  darüber  auszusprechen,  hauptsächlich  darin,  dafs  er  glaubt, 
die,  besonders  aus  schriftlichen  Denkmalen  vorgebrachten,  Be- 
weise Seyen  noch  nicht  genügend,  um  das  gewaltige  Dnobei ,  das 
über  die  mittelalterliche  Periode  von  Hellas  seit  dem  sechsten 
Jabrbnndert  nach  Christo  lastet,  Toilbommen  aufknbellen  nnd  dvreli 
las  Liebt,  das  sie  in  diese  FinsternUb  bringen,  iina  anglelBli  wm 
•inem  besHssniten  Urf  beH  über  diese  Periode  %n  berecbtigieB :  ao 
dalb  er  also  nocb  nibere  Begründung  wbrd  abwatten  latoeni 
unter  den  jetzigen  Verhältnissen  hann  sie  wohl ,  wenn  Land  und 
Volk  näher  durchforscht  und  besser  erkannt  sind  ,  nicht  so  lange 
mehr  ausbleiben.  Auch  glaubt  Ref. ,  dafs  bei  solchen  Streitigkei* 
ten  über  die  Abkun(t  eines  Volkes,  wie  das  neugriechische,  niobt 
etwa  blos  eine  genaue  Henntnifi  der  altgrtecbiscben  wie  der  ntUm 
grieobisoben  Sprache,  wie  sie  ans  Adcbem  m  gewuMen  ist,  gt» 
attgen  h5nne,  um  riobtig  darOber  absnnrtbeilen ;  snndem  Ihicr 
«ritt  BeddrfViifb,  {a  die  Netbwendigbelt  eigener  Ansebaanng 
des  Landes  nnd  Volbes,  s«mal  wenn  es,  wie  das NeogriecMscbe, 
eigentlich  noch  gar  keine  Literatur  hesiUEt  und  erst  ror  Mnrseffl 
eigentlich  wieder  zur  Schriftsprache  erhoben  und  gebildet  wor- 
den ,  auch  in  seinen  eigentlichen  Sprachformen  und  DialeUtsver. 
schiedenheiten  noch  gar  nicht  genügend  erforscht  ist,  in  gedop- 
pelter Stärke  berror.  Es  bann  dann  noch  weiter  dabei  verlangt 
werden  t  eine  genane  üenntnifs  der  flpracbe  des  Volkes ,  das  ale 
dae  6caMaivelh  «i  betraobten  ist  Beides  g(Sbl  dem  WML  ab,  der 
Wtder  Grieehenland  mit  eigenen  Augen  gesehen ,  noob  #iaen  ttm* 
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der  slarischen  Sprachen  sM  nmnen  kann ,  uro  dodvrcb  Mi 
4ili«in  Endortheil  über  die  aus  dteteii  6fr««beo  MHeliivteii  Be- 
tMW  fiür  di«  slanMlM  Ablumft  lUr  jtlBi^M  BtvClbtrung 
Allat  Ml  lir  bereebligl  lo  baütn.  IM  Miiie  fMtnbKobMteA 
wmr^m  nm  to  grSfaer,  aia  <r  aMf ,  wie  ••Ibat  diejenigen,  die 
4t8  Land  gesehen  end  besucht,  die  sich  länger  oder  kurzer  da* 
fedbst  aufgehalten,  die  widersprechendsten  und  entgegengesetz- 
iesteo  Ansichten  über  den  hier  in  Frage  stehenden  Gegenstand 
«Dssprechen.  Ret  wiU  unter  denjenigen,  die  er  des  Gluck  bett« 
oüher  kennen  zu  lernen,  nur  an  eiaM  Mann  ennnern,  den  omni 
499b  wM  fetneo  BeobeekiiiigigeHl ,  ellaeitige  gelehrte  BlldiMg 
mmi  grtlndlieiie  tedien  aiobt  whrd  abipreefaee  bSmieB,  deaFM- 
fcemi  TM  6lMiwlberg,  der  aaeb  baitamitlieb  ll^^e  2ek  in  One- 
tktmkmä  auf'gebaileii  «ad  selbst  bis  In  die  damals  noch  ganz  un- 
bebaofVten  nnd  unbeaochten  Gebirgsgegenden  der  Maina  Torge- 
drangen  war ,  aber  sich  oftmals  gegen  den  Ref.  in  einem  den 
Ansichten  des  Herrn  Fallmerayer  ganz  entgegengesetzten  Sinne 
eaf  das  entachiedeoste  aussprach  «nd  dies  als  ein  unbezweifelt 
eieheres  Resultat  seinea  mebriilNrigeii  Aefentbaha  ooter  dem  Volbe 
iev  Grieche»  deralellte,  eowie  leioer  Reiien,  oanMotUeb  durek 
Heren,  in  deitee  Inactn,  eaf  deasen  Qebli|;eA  er  im  den  Bewoib» 
wtnt  Itacbbtooilbige  der  eMen  Hellene»,  deber  eecb  «bemll  «It» 
kgilsuiiohe  6itte,  Sprache  o.  d^l.  erbennt  cu  haben  glaubte. 

Ein  Hauptpunkt  bei  der  Beurtheilung  des  Gegenstandes  liegt 
wehi  in  der  Sprache,  hinsichtlich  der  es  der  Verf.  etwas  zu  leicht 
nimint ,  wenn  er  z,  B.  S*  107  die  Behauptung  aufsert:  vUeber- 
baiipt  ist  der  Einwurf,  den  man  meiner  Lehre  ans  der  Sprache 
iittee  Vbaiies  der  Bewehner  Griechenlands  entgegenstellt ,  unter 
eüeii  der  eebwielute;  und  leigt  deviKeber  ala  jeder  andere,  delb 
dUefeeigee,  welebe  Mm  oMchee ,  in  dieaem  Theile  der  hIatoriaelM  , 
Stndtott  üoeb  NeiMge  aiiid.«  iKea  lat  webl  za  Ttd  (pttagt,  und 
wird  ebenaewohl  einer  einaebrffnbang  bedgrfen,  als  der  unmittel- 
bar folgende  Satz:  »  Derselben  Bedeutungslosigkeit  fallen  die  Be* 
merkangen  anheim,  die  man  aus  den  religiösen  Vorstellungen, 
ans  gewissen  GebrSochen  und  Formen,  aus  Neid,  Zanksucht  und 
Cnbändigkeit  der  Bieegrsecben  aofnimmt,  um  die  Kinder  dtv  ei» 
tcn  Zeit  in  ihnen  zu  arbeniMu  Hentzotage  weift  Jedermann, 
dilb  Mi  f  awfi  dee  fönlleo  imd  tecbateii  Jehrbandarta  dea  belleei* 
•dbe  ntiideiithiw  ail  «orerfadenen  reüg^laeBi  VolbfgMbeB  «ad 
M^etrfibtM»  T)a>beiin>iflB  aur  ^eredbu^g  in  die  obriartidip  iürdie 
fibergegangen  oad.diilb  die  Legende  malato  nomine  an  die  Stelle 
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acr  Mjlbe  gttreteii  itt«  —  Dai  Lelatcre  hm  Tkmk 
nlgtteiMt  wiihr  M]ro$  wir  ftigm  dber  dran  bilKg,  wm  InnmI«, 
dftCi,  wann  wirklieh  oioh  dM  MelMteft  JibrkiMiderto  diese  game 
Bevölkerung  ,  die  dieses  Heidenthoin  mit  in  ihr  Christentbom  anß. 
genommen,  zernichtet  und  eine  andere  an  ihre  Stelle  getreten, 
die  dann  wiederum  im  zehnten  Jahrhundert  und  im  zwSlflen 
durch  andere  Ankömmlinge  grofsentbeiU  Tertilgt,  sorucligcdräD|^ 
oder  amalgamirt  wurde,  doch  so  Manches  aos  dem  aitheidnisebeo 
Glauben  der  allen  Hellenen  sieh  hie  enf  den  henttgeo  Tag  echak 
ten  half  und  swpr  aamentlioll  im  Innern^  in  den  faet  «nsnglB^ 
liehen  Gebirgen«  Wie  koinnit  ee,  dafii  TUn  den  heidniaehcn 
Glauben  der  Slavcn,  die  doch  den  ganzen  Boden  von  Hellas  nach 
des  VevFs  Annahme  überdeckt  haben ,  auch  unseres  Wissens  his 
jetzt  fast  gar  Nichts  in  Hellas  aufgefunden  worden?  Eheo  so 
steht  es  mit  der  Sprache,  in  welcher,  ausser  den  ?OBi  Ver£  auf- 
.  gftiuhrten  allerdiaga  sehlretehen  und  anilallenden  Ortinawien  i  deeh 
noch  so  Weniges  Slairiiebe  ans  namhaft  «nd  beneiehnel  weeta  ' 
ist  ?  Wir  werden  weiter  nnten  noch  anP  die  Ansidrt  den  VevA 
fiber  die  Entstehung  und  Einfuhrung  der  neugriechischen  8prafebt 
zurückkommen  und  führen  hier  nur  eine  Aeusserong  desselben 
an,  die  wir  wohl  durch  weitere  Belege  im  Einzelnen  unterstützt 
sehen  möchten,  weil  wir  aie  von  grofsem  Gewtchi  halten :  »Wollte 
man  Allea  sammeln,  wns  eich  in  der  Rede  gemeiner  Moniti 
rein  8tofiiohea  oder  Siafiseh-Godachtee  jetitt  neeb  ToHlndet| 
liSnnte  die  Ernte  fiel  ergiebiger  ansAillen,  als  Manche  gletthnuif 
—  Man  sieht  aos  diesem  und  Anderem ,  was  wir  demnächst  neeb 
anfuhren  werden ,  wie  der  Verf.  seine  Ansicht  fiberall  so  zu  sa- 
gen au(  die  Spitze  gestellt  hat,  und  bei  der  Entschiedenheit ,  mit 
der  er  alle  seine  Sätze  aufstellt,  mufs  man  doppelt  anl  der  Hot 
seyn ,  da  der  Verf.  ein  Meister  in  der  Dnrstellong  ist  und  m  die- 
ser Besiebmig  die  Kons!  trefflieh  Terstebt,  durah  des  Liebt,  m 
dni  er  die  eigenen  Ansichten  ms  atellen  wdfii,  einen  deste 
keren  Schatten  und  ein  desto  grSfseres  Dunkel  auf  die  GegenseiM 
fallen  zu  lassen. 

Doch  wir  eilen  näher  zu  dem  Inhalt  der  Schrift  aelbst ,  die 
ihrem  Titel  nach  zwar  zunächst  nur  Athen  und  die  Landschaft 
Aitika  zu  ihrem  Gcgcnetande  hat,  dann  aber  auch  einige  wii« 
tere  Ansluhrmigen  »i  den  im'  erctcn  Bend  der  Cssebiibfcn  nm 
Horea  niedei^Iegten  Aneicbten  entbilt.  Ww  wnilin  «enigstAa 
die  Bei^tittac  dermis  nnscm  Lesern  mittheilen  und  imm^  ^hi§^ 
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BtAeiAieii  Imlliiftii ,  VtdMclit  YmmlaMiing  za  weiteren  For* 
ieinmgen  geben  kennen ,  om  einefn  Endresultate  nSher  zu  kommen. 

In  der  I^andscbaft  Attika  linden  sich  offenbar  wenige  Spuren 
nordischer  Ansiedelangen,  wahrend  die  alten  I^enennungen ,  wie 
Atben,  Blatathon  u.  a.  sich  noch  meist  unverändert  erhalten  und 
Mir  liier  und  da  ein  albanesitober  oder  turkisclier  Name  entgegen» 
tritt :  to  dafe  aan  darans  einen  Einwurf  gegen  die  Bebavplong 
dee  yft.  von  der  ▼oHkommenen  Slaneinuig  des  allen  HeNat  est- 
uAmim  ond  MNiaeh  iienigiteut  in  den  jetsigen  Bewohnern  Athenff 
«nd  der  Laodecfcafi  Altilla  einen  RetI  ton  ÄbkSaiinlingeo  alter 
Hellenen  anerkennen  mochte.  Aber  auch  diese  Aussicht  raubt 
ans  der  Verf.  durch  die  Behauptung,  dafs  auch  Athen  und  Attika 
gleichen  Verheerungen,  wie  die  übrigen  Theile  von  Hellas,  nord. 
warts  und  südwärts,  unterlegen,  dafs  auch  hier  der  alte  Stamm 
der  Hellenen  gänzlich  ausgegangen.  Und  diese  Behauptung  stutit 
er  sanfiditl  auf  die  Angaben  einer  alten  bandscbriftlioken  Cbro*- 
sft,  welelie  in  dem  aiit  dem  sehnten  Jahriimidert  atammendeo 
Sioefer  der  Ik  Anargyri  bei  Atiien  sieh  befanden  and  üim  dnrdi 
•inen  goMrten  Athener,  Cyriaeus  Pilaki,  mitgetbeilt'  wuiden. 
Darin  nerolich  heifst  es,  dafs  im  Jahrhundert  des  Justinianus, 
also  im  sechsten,  Hellas  die  Zielscheibe  feindlicher  Einfalle  ge- 
wesen und  Attika  fast  vierhundert  Jahre  eine  Oede  (^^i^fio^)  ge- 
blieben, da  die  Bewohner  mit  ihren  Familien  nach  dem  gegen- • 
überliegendcB  Salamis  gesogen  nnd  dort  an  einem  Orte,  Ambe* 
lahin  genannt,  sich  BSoser  und  Tempel  erbaot.  Nor  wenige  von 
Ihnen  aeyen  in  der  Burg  und  in  etlichen  nSrroen  der  Sladt  sn- 
riehgeblieben ,  eugeietst  den  Meten  Riohereien  der  von  den 
Bergen  herahhommenden  und  dahin  wieder  ttch  «nrüelniehenden  * 
Räuber.  Alle  Wohnungen  soyen  damals  zerfallen ,  die  ganze 
Stadt  zu  einem  Wald  von  Oelbäumcn  geworden ,  in  den  man  zu- 
letzt Feuer  gelegt.  Endlich  hätten  die  Athener  von  Salamis  nach 
Conatantinopel  geschickt  und  um  sichere  Rückkehr  in  ihre  Hei. 
sttalh  und  ungefährdetes  Verbleiben  daselbst  gebeten;  und  dies 
aej  ihnen  dann  aoeh  rerwüligt  worden;  worauf  sie  surfiekgekehrt, 
den  6efaott  au%eriumt  und  die  Wohnungen  wieder  aüfgebant 
hitlen.  Auch  sey  damals  die  Erlaohmlk  sum  Bau  des  Klosters 
der  b.  Anargyri  ertheitt  worden. 

Diese  Nachricht  ist  es  nun  ,  auf  welche  der  Verf.  seine  Be- 
hauptung von  der  vierhundei ijähi-i^en  Verödung  des  linndes  stützt, 
dessen  ganze  Geschichte  zwischen  dem  sechsten  und  zehnten  Jahr*, 
Imderl  darin  enthalten  sey.  Ob  er  darin  nicht  2u  weit  gegangen, 
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ob  «r  niclil  sa  n«i  Gtwaebt  auf  Oocnment  legt ,  das  wm 
Vmm  dlMe  Be^tiiag  sa  v0rdi«Mii  f  obeiot ,  «of  dai  wir  kmm 
mmh  fioMMn  Werth  so  l^ta  oder  aolcba  Mage^tliat«  Folge» 
tnagen  deraiit  «bsoIeHen  wegeo  werden,  wnmd  ab  diese  Hieb-» 

riehten  mit  einigem  rhetboritchen  Anatrieb  geßrbt  a«d  aelbat 
nicht  frei  ?on  einiger  Uebertreibung  im  bysantiniscben  Geschmack 
erscheinen ,  das  sind  Fragen  ,  deren  Beantwortung  wir  wobi  dem 
Verf.  vorlegen  mochten  ,  den  wir  gewifs  am  wenigsten  auf  die 
Bedeutung  dca  Sat7.e8  aafmerhsam  zu  machen  haben ,  den  er 
aelbat,  dieser  gründliche  Kenner  bjzantioiaober  Sprache  und  Go» 
aebiebte«  & 99  eolrtelU s  »Ea  Mt  niobt  geeog,  die  Bjraenlwer  m 
leitfi«  er  aiiid  aaeb  gewiaae  Keeetnltae  («od  eine  mhefaimnat 
Hrüib)  n5tbig,  am  ihre  Naebraebleo  so  beortbeUea«« 

Der  Verf.  Snssert  aicb  nerolich  Sw  24  alsoi  »In  dieser  kor»  * 
zen  Notiz  über  Athen  und  Attika  liegt  die  Geschichte  des  gan* 
zen  griechischen  Festlandes  zwischen  dem  sechsten  und  zehnten 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung.  Das  f.and  ward  abgeachüumtf 
idle  nordische  Fluth  hatte  Aüea  weggeschwemmt ;  wea  .aiebft  aof 
die  losein  entüohen^,  ward  erschlagen  1  die  Städte  rerbraMit  wnA 
mit  Wald  bewechaen«  Attika  eioe  too  ac^ptbiaebeo  Hoeden  doroh» 
atreifte  WHdoi&,  weil  der  .ateioige  ood  wenig  froebtbaro  Bodo« 
damala  wie  io  der  Uneit  nicht  dieaelbeo  Reise  bette ,  bleibeodo 
Niederlassungen  za  errichten,  wie  die  fetten  Triften  in  BSotien 
und  Labonien.  Wer  das  Schicksal  von  Theben,  Niederkorintb , 
^Delphi,  Argos  und  Sparta  zu  jener  Zeit  wissen  will,  findet  in  der 
TOfeogehenden  Erzählung  die  Antwort.«  —  »Das  alte  üeUaa 
wurde  während  dieaer  vier  Jahrhonderte  von  Gnmd  ans  bm^^ 
bohrt  ond  mit  einem  frischen  Herne  roo  Finwoboom  l>eifltil^ 
die  oicbt  etwa  mir  die  Ebenen,  sondern  forsOgUcb  die  Gebiiyh 
alSeke  einnehmen  (?),  die  den  lieoitogen  and  hlinatliob^  Belo» 
stigung  unimndigen  Uel»erzügleni  ala  natiSrlacbe  Borgen,  gleich* 
sani  aU  awarische  Ringe  dienten,  von  wo  ans  sie  das  Flachland 
beherrschen  und  wohin  sie  die  Beute  in  Sicherheit  und  in  der 
Gelahr  sich  selbst  retten  konnten.  Die  Abhänge  und  Schluchten 
des  dorischen  Alpenstockes,  des  Parnassas,  des  Uelikooi 
des  Cyllenins,  des  Parnon  und  des  Taygetaa  waren  dam  all 
die  grofsen  Haoptqnartiere  und  gleichsam  die  HeropoohlOf  fOQ 
welchea  aicb  dpa  atogriecbiaebo  I^beo  über  den  eli«o  bracli  lie- 
gonden  Beden  ergossen  bat«  Voo  diesen  Heerdeo  siod  die  Fewmw 
brinde  ausgegangen,  die  alle  8lid|ebea  e«  der  ftsebfisle  Tcrseliiw 
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IribBMr  «ad  amt  Aahgiimlingc  biaitorUiu« 

Wir  hihem  abttflitlich  dicte  Stellen  wörtlich -wiedarbolt,  um 

uaier  Bedenken  za  rechtfertigen ,  ob  der  Verf.  hier  nicht  zu  weit 
gegangen  ist  and  Behauptungen  gewagt  hat ,  die  in  ihrem  gan- 
ICA  ÜMÜMge  M  rtobtferligea  und  im  Liazeioea  2u  beweisen« 
vobi  Mkwsr  werte  dfirfle.  AufFalUod  wir«  tt  an  ckr  Tlu^ 
m  M  apeli  te»  ivat.  «kli  daeh  m  BnionwiMnln  od«r 
Spreche  «od  SitlfB  TM  dttn  «lUn  B«llu  offeaber  im  Laod«  «v» 
haitiB  bei,  eidi  beb»  erbdtm  h5wi«i,  wenn  gans  GriedienlMul 
im  eioe  solche  gänzliche  Einöde  verwandelt  worden  und  in  dieser 
Einode  Jahrhunderte  yerblieben  ;  auffallend  mufs  es  in  der  Tbat 
iftja,  dtfil  aoaaer  «inigea  allgemeinen  und  durchaus  ungenügenden 
Heiisen  ,  ron  dem  grofaen  Slayenreiche,  das  ticb  wibread  diwr 
hUP»  Periode  über  gea»  Griecbeaiead  erttrecble ,  eo  got  wie 
ger  heint  Hnade  auf  aat  gebomarea«  Diese  oad  Sbaliebe  Fregett 
«dcfatea  sieb  wobl  lelclit  oad  tob  seibst  gewiasenaaTsea  darbietea; 
Art  Beantwoitung  mSchte  inzwischen  nicht  so  ganz  leicht  seyo. 

Aach  über  die  gegen  Ende  dieser  Periode  Ton  Constantino- 
pel  ans  unternooiinenen  Erober ungsaüge  uod  die  dadurch  toq. 
den  Byzantinern  dea  Sla?en  wieder  abgewonnene  Herrscbslt  des 
Laadeft  babfa  wir  aar  darftige  Noliaca.  l>er  Verf«  seut  die 
Wiedererobcraag  des  Laedee  daieb  die  bjsaaliaisebea  Griecbea 
aed  deo  Wiederauf baa  detseliiea  in  das  sebnle  Jabrbanderl ,  ta. 
welches  aach  die  Anlage  jenes  mehrfach  genannten  Klosters  fallt, 
und  diese  Zeit  bildet  ihm  die  Epoche,  in  Mclcher  das  sogenannte 
neugriechische  Leben  und  VolU  sammt  der  neugriechischen  Spra« 
cbe  deseibst  eatstaadea  <S.  40) ;  während  bis  aar  grofsen  Slaven^ 
bsMaafdhe  (im  seebstea  Jabrbaadert)  ia  gaas  Hellas  das  alte 
Telb  der  HaUeaeas  die  altea  diltea  aad  die  alte  Spracbe  sii^ 
erbaHaa,  dann  aber  elwas  gans  Neaes  an  dessea  Stelle  getreteaf. 
CS  sej  demnach  um  jene  Zeit  die  neugriechiscJie  Sprache ,  die 
nicht  10  Hellas,  sondern  am  Bosporus,  in  Thracien  und  Klein- 
Biien  entstanden ,  durch  die  neuen  Colouisten  von  dort  aus  nach 
Alt -Hellas  gebracht  worden.  Da  wir.  sobon  oben  unser  Bedeiw 
biA  über  die  aycl  ganslieber  AMsrottoag  allea  AUbelledscbea  wir» 
baadeae  Slafisivaag  des  lisades,  wie  sie  der  Verr«  anaimnit, 
iMMflen  und  die  rorgebracbtea  Beweise  aocb  aiobt  für  dorob* 
aas  genügend  ansehen  konnten,  um  eine  völlige  Vernicbtong 
des  Uelleuischen  Stammes  anzunehmen  —  denn  theilweisc  Aus- 
rottung oder  Uaterdiracbnog  woJiea  wii'  «bea  so  wenig  kugaeait 
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dt  die  PwmMdmiig  tkriielMr  Elmeiite  in.  d«r  jctäfc«  DerWh» 
mg  dflt  Landea  —  M»  hSmien  iHr  aaeb  dieat  Pdbaaptnag—  Iber 
die  Zeit  «od  «ber  die  Art  md  Weiae  dea  EatatcheM  der  {etal. 
gen  neu^pieeliiaeheii  SpraeAie  sielht  siiiefealtteibeii  ^  da  wir  smbIi 

nicht  hinreichend  uberseogt  sind,  daft  sie  Ton  Constantinopel 
ausgegangen ,  wo  die  Sprache  doch  immer  noch  reiner  ond  Ton 
fremden  Idiomen  und  der  Annäherung  an  die  neuere  Sprache  sich 
freier,  wenigstens  in  der  Schrift,  erhielt.  Wir  erwarten  noch 
nähere  Vntersuchongeft  über  die  einzelnen  Ertlichen  Mondartaa 
der  in  dieaer  Beeielimig  neeh  ao  wenig  bia  jetit  etier achten  ae«» 
grieehiaeliea  Spreelie;  aie  werden  aebon  aber  aeigen  IrfbMea,  ob 
dea  Verlb  Annabne  dnrebena  richtig  ist ,  oder  ob  aie  einer  Eia- 
^  aebrifiboiDg  beArlL  Wir  mOebten  daa  Letalere  allerdings  Ter* 
iBQthen. 

Von  der  allgemeinen  Verbreitung  der  byzantinisch  -  griechi- 
achen  Sprache  nimmt  der  Verf.  in  Europa  nur  das  Albanesi- 
ache  oder  W lachische  oder  Lateinisch* Tfaracische  aas,  daa 
aieb  in  aebwer  anginglicben  Gebirgsgegenden  ala  barbarische  und 
Taraebtele  Form  neben  der  neim^necbiMdien  oder  daiitÜdben 
Beiebsspraelie  lieliaaptet.  Wir  beben  ena  Cottsin^rjr  a«f  daa  Da- 
aejn  nnd  die  Portdaner  dieaer  Spraelie  in  diesen  Gegenden  sndi 
in  diesen  Blättern  aufmerksam  gemacht  (i834  pag.  71.  73.)>  ' 

Mit  dem  Jahre  1204  nach  der  Zertrümmerung  des  bjzantini- 
achen  Reichs  durch  die  Abendländer  l^am  Attiba  und  Bootien  in 
die  Hände  der  Letxtern  und  ward  der  Sitz  eines  bnrgundischen 
Edelmanaa,  Otto  ron  La  Roche,  bis  es  nach  drittbalbhundert 
Jabren,  wie  iiebannt,  in  die  Hände  derOamanen  fiei*  Während 
die  Befdibening  Atbeiia  aieb  dareb  neae  Anbtemibge  aaa  iteüea 
«ad  Ton  andern  Orten  dea  Abendlandea  ber  gSnalieb  aniwaadeHi^ 
da  aoglelcb  die  alten  Paarflien  Tielibeh  aaawandeiten ,  nacb  Mo* 
rea ,  nach  den  Inseln  u.  s.  w. ,  trat  im  Laufe  des  vierzehnten  und 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  wie  der  Verf.  S.  4B  annimmt,  ein  toIU 
liommener  Wechsel  in  der  Bevölkerung  der  Landschaft  Attika 
'  ein  durch  ein  aus  lUyriens  Bergen  eingewanderlea  Volk  ,  das  alle 
8tidtch^n,  Flechen  und  D5rfer  besetzte,  and  eine  Sprache  re* 
dete,  die  in  ihrer  Wund  weder  mit  den  ahiTiachen  noch  mk 
den  belleniicben  Dialehten  die  entfemteate  AebnKeblwit  habe. 
Ueber  dieae  albaneaiacbe  Befülherong  dee  jetaigen  Bettaa 
drücht  sieb  der  Terf.  8«  49  also  aaa: 

»Von  der  Schneide  des  slayischen  Zagora  (Helikon)  bis  an 
die  Spitze  Attika's  and  vom  lathmaa  bia  aaf  die  Nordseitc  dea 
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B^A^M^M«^»    Jite  Wt^^^^^^m         ^«teJt^^M  ^^^^^^^^  A^tf 

«MieW,  tOBdem  «adb  die  iUritcli •  iMfriedriteii«  Be¥8llmttf 

wKw  nnmMivra  w  sw  mv  icisiu  opvr  \  •  ^  i uHiwaiiavii«  voim^ 

mann,  der  Attiba  ond  BSotien  bereist  hat,  wird  es,  wie  der 
YerF.  selbst,  so  gefanden  haben.  Physiognomie,  Sitte  und  Mut- 
tersprache ist  bei  den  Ackerbau  und  Gewerbe  treibenden  Men- 
•chen  jenes  Himmelstriches  heute  uberall  albanesiscb,  obgleidi 
dieselben  als  tausend  jährige  CJnterthaaen  des  byzantinischen  Rei« 
dMt  flut  der  ehristKohett  BeKgMHi  eueli  die  Spreche  der  bjseeli» 
■iM^e»  Gricehen,  weAi|(tteM  wat  die  Mltaitehe  BevMehmg  te^ 
trifft,  eolMi  in  ihrer  AeiaMitli  reden  gelernt,  wie  iie  «eeh  Ümm 
üe  Belf;eren  nü  dee  fibrigen  wMiMhee  Einweedereni  erieral 
hatten.«  — . 

So  ist  also  Alles ,  was  einst  Herz  und  Mittelpunkt  der  HeU 
lenen  gewesen,  heute  ein  Neu-Albanien,  und  an  die  Stelle 
der  alten  Athener  ist  eine  barbarische  BevSlherung  durch  die  • 
albanesiaehen  Colonisten  getreten  (8.  5i.).  Hie  Frage ob  dieaee 
ah?Sacii*eibeneaiaelie  Geacblecbt,  weldma  jatil  en  der  Stelle  det 
aÜMIeniadMn  daa  Land  eiegenommeA ,  bdbere  BildetogaMigliaiC 
«id  glintendere  Geitteagaben  betitle ,  bllt  der  Teif«  in  ae  fera 
für  gans  outslot,  »weil  die  Welt  in  solchen  Dingen  nur  aus  den 
9  Fruchten ,  die  der  Baum  her?orbringt ,  von  dem  Grade  seiner 
»Innern  Gute  urtheilen  werde.  Die  grofse  Race  der  Slaven,  und 
»an  ihrer  Seite  die  kleinere,  aber  energische  der  Albanier ,  be» 
stritt  jetst  era  daa  Wektbeater,  und  die  Jahrhunderte  «  welobe 
enach  «na  beniroen,  werden  erst  cur  Erlienntnifs  gelangen,  wel« 
eebe  BeNe«  welchen  Grad  dea  Einflaaaea  in  die  Bcbiokaale  dee 
» Menaahengeachleehtea  Ümen  die  Veeaebneg  fhertragen.  iMt 
»Dewi  daia  aieh  der  Schwerponhl  ?on  E«ropa  gegen  jene  Seile  ' 
»hinneigt,  sucht  man  sieb  nmaonat  su  rerbeblen.«  tHfn  Vün^ 
warf,  den  man  dem  Volke  der  Slaven  gemacht  hat,  um  es  als 
eine  Art  moralischer  Ungeheuer  zu  betrachten,  tncbt  der  Verf. 
MB  beseitigen. 

An  diese  £r8rlerungen  sobliefsen  sich  in  der  Schrift  noch 
weitere  Bemerlinngen  8ber  Morea  und  die  in  dem  ersten  Bande 
der  Geaebieble  dieaea  Landea  anfgeatellten  Behanptongea  daa  Hn« 
teifanga  der  eHhaWeniaehen  BevUHierang  nnd  der  ginsUehen  . 
tttieiig  der  Helhhiael  d«reh  alaviaehe  SUmme*  Hier  tetwif 
denn  anch  S.  6e  die  Seltenen  eder  Taehebonen  (nach  der 
Erklärung  des  Pachymeris  eine  verderbte  Mundart  statt  Lafaonen) 
zur  Sprache ,  jenea  Hutten-  und  Gcbirgafdihcbcn  von  etwa  noch 
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nUfsdinhandert  Familien ,  das  an  der  Gränzscbeide  des  alten  La- 
Itonieos  und  Argolis  wobnead,  ia  Sprache  und  Sitten  wesentlicbm 
VMofaiedenbeit  f ob  den  ^Mfi»  Bwohnern  Morea^s  heot  zu  Tage 
■iigl  und  dmMh  nooli  nfMdiogi  womTbim^^  in  «iw  Abband» 
iMig  im  dea  Dsnkachrifteji      MSmIu«*  IkadMue  wm  Mur  iMf 

wUk        dir  illMi  K/nnrifohiM  Bavttkfvung  bMwrWrt 
den  ist    Aneb  «oter  Verf.  erbeont  in  Urnen  gewiseermafieo  die 
griecbiscbe  Abkunft  an  (S.  66),  obwohl,  setzt  er  hinza,  in  dem 
TOn  diesem  VolUcben,  dessen  Name  durcbaus  ungriecbiscb  klinge » 
bewobnten  Landstrich  selber  alle  ond  jede  Spur  des  alten  Pelo* 
j^OMft  durchaus  erloschen  sey  und  die  Laodschaft  ebmowoU 
im  Ganzeo  «U  di«  OrU  «Ad  Gebirge  im  Emaßlma  ein  roui  alii» 
▼itebct  Geprige  trage,  was  unmltglich  biMe  gficbebeft  UhMmt 
WM  ai«ht  tlawiicbe  Evobmr  wob  bis  dabin  for|edr«ngen  (S. 
\?id  dar  Name  Tacbabooia  dem  Verf«  framdirtig  mid  ongriai-  * 
chisch  erscheint ,  so  erscheint  ihm  selbst  die  ganze  politische  Gau« 
eiotheilong  des  Peloponnesus  während  der  byzantinischen  2«eil 
nachgebildet  oder  vielmehr  begründet  auf  die  alten  slavischen 
Sbi|Maien ,  wie  man  sie  bei  Eroberung  des  Landes  voi^gafuiidaat 
wie  seUbtt  aas  den  zahlreichen  slavischea  Ortsnamen  barf»t^ebaw 

b^nwil  ar  S.  73  attC  dan  Sata,  dafa  aiaa  den  Tajrgalfia  ia  taU 
.aar  geaMi  Amdabaong  im  C»p  Malapaa  bis  s«  sabmr  aiidliabio 
Abdtcboag  auf  die  Bbaaa  bei  Landari  «ad  8iaaaa ,  dam  akmi 
llegalopolis ,  mit  grSTserem  Raabta  fSr  eiaai  der  Haoptqaartiera 
slaviscber  Eindringlinge  als  einen  Silz  althellenischer  Ueberreste 
zu  betrachten  habe.  Als  Beleg  folgt  dann  ein  längeres  Verzeich« 
nifs  maniatiscber  Dorfer,  deren  slavische  Benennungen  auf  ibroa 
Ursprung  und  auf  ihi*a  Bewohner  schiiefsen  lassen;  wie  denn  dar 
Verf.  nicht  verfehlt,  «os  mi  Mores  ein  Lutaan,  Waraabaiiy 
Urabaa»  Zalliaba«,  Glogaa,  Glata,  Sagen,  L»cba«  aahit 
wilaa  aadera  Orlmimaa  daa  ditliebea  Daattablaoda,  Palant  «ad 
Bublaadt  aaabaawajiaa«  .  Da  alle  diese  Ortaaamea  der  aianiati* 
echeti  nnd  taygetischeo  Gebirge  mit  der  griechiscben  Sprache 
Nichts  gemein  hätten ,  so  glaubt  der  Verl,  daraus  die  gänzliche 
Unzulässigheit  der  Behauptung  erwiesen  zu  haben,  dafs  der  Schoos 
dieser  Gebirge  in  seinen  wilden  Bewohnern  die  wahren  Nach- 
kommen der  alten,  schon  zu  des  Apollonias  Zeiten  gänzlich  vecw 
naiabüchtea  f  isoedaimaairr  bärge  (il  96) ,  da  diese  beWaba«a 
nalmabr  8Uw  aeien  «ad  aagar  daa  tafgeüsaba  Gebirge  T«rf«fi 
weite  tA  SaU^ad  gaaanal  varda^  »Ia  bmaiWi  Fall,  r«ft  dir 
YflwCi  &ai  («9  «iai  «M  MMMhaag  «feir  IMafMiog  und 6i«« 
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te.WofflM  Hai»«!  mt  Bcng  4mi(  4m  mMi^Iim  EhmM^^ 
«•lebe  4»  4ir  GMcUekl»  tdii  Mm«  ni%fNlillliw  AlOiiwII^ 
im  Wtfvü  «atg^gengeieUl  ,iiord«i  wtiM,  äm^Mm  wM)»  trvt. 
Derjenige  f  d«r  im  4tii  BewolmaM  4«r  geMiniBlea  niMiiolttclimi 

GebirgsUclte  im  weitern  Sinne  fünf  Sechstel  Slavcn  und  andere' 
Fremdlinge,  ein  fechttel  aber  altgrieobiscbe  Beimischung  erkennt,« 
Und  diese  Slavea ,  welche  I^konien  somit  dem  Taygetiis  und  Mes- 
temen  aogefuUtf  leitet  dunn  d«r  Ter  f.  aus  den  susdalischen 
Landschaften  um  die  Wolga  im  Innern  nufftlea4e  bsr^&dSIf*)! 

8Mieb  «ndüMit  d$m  Verf.  di#  V^winM— f  ^  wtldie  in  ^mm 
§9bbpgtm  TMIm  6m  MepMnw  hi$imltmd$  üaWrtMU  «HfV 
Eiafiallaer  erluHHitt  »ab  ^nrahwii  mhritiicli ;  «•  Miiat  Mir  im 

»der  Einbildmig  ihren  Grond  heben«  (S.  93).  »  Aocb  die  schon 
früher  besprochene  Ableitung  des  Landesnamens  Morea  wird  von 
Neuem  besprochen  und  der  slavische  Ursprung  des  Worts  gegen 
aiebrfache  Einwendungen  zu  rechtfertigen  gesucht.  Doch  Ref. 
bescheidet  sich  in  soloben  Dio§fa  gern  des  eigenen  Urtheils,  #«' 
giMblf  def»  dM,  wa»  er  aw  dem  BucUeia  ••geiSUhrfc  het,  him^ 
raichtad  mjn  wenle«  naperiheüaohea  Letera  aiotii  0t|griff  mm- 
UhaU  mid  Teodenm  deüelbeii  so  geben,  nni  defli  Min  BeiM* 
seht  vngenugend  oder  partbeüseb  «otgelbllaa  sey  y  ee  heiHi  ostf 
noch  auf  den  schönen  Schlufs  des  Ganzen  aufmerksam  machen,' 
den  er  wohl  hier  mittbeiien  mochte ,  wenn  er  nicht  befürchten 
mSfste,  bereits  allzu  viel  Rau»  fiir  aeioe  Anj&eige  ia  Anspnifih 
geaoimeii  su  habeot 

Vär.  Bahr. 


Ummi»  Mmih  dt  Ib  AaiM&jr«  mt  ihm  Jmkm  te  Pmk  im  Mte  IMit 
Fm  Cerl  Chr,  MellA«»  Asmmv.  Mirfirinehrafii  In  IMm. 
MI  ffMT  Mildwmg  Af orflbeA«i  Heestt.  flaMM««r.l8SC.  /•  Fsr- 

Der  Bechtsfall ,  welcher  der  Gegenitand  des  von  Herrn  Mat* 
thäi  8««ge«rbeiteten  GaUcbtens  isl ,  hl  nicht  nor  in  Prankreich , 
sottdem  atteb  in  Mhrer^a  nodern  «m|iiM4hea  Lnndm  die  km§^  , 
ncrhiambeil  ^  nihUhaiBt  im  iincm  hohen  Gvedo  anf  lieh  %m». 
aogoa.  In  dam  Bania  das  Ganeralt  Brno»  faa  Mofnll  in  Banmfflr; 
vatdan  naoh  mmä  nach  nabrera  anoa3mia  Brialb  thaUa  gefnailanf 
tbeüf  abgegeben ,  welche ,  unter  verschiedenen  Adressen ,  laebet* 
erkkiriiiigefl,  Ofohiii^nt  (jannaa  4ia  Mutlar,  diese  ao  die  locb- 
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l«r  girioiilet^  BdtM%u«yu  «nkilleik    Hierauf,  in  der  üad« 
titlmi  MM  •4ttt»  SefilMli^  t834  wM  iH»  l>oditer,  Am- 
«  gQiliM«liiri»9  Atok  ihrer  Angtbe,  in  thren  MiMkiimer 
YtNi  «km  Manne,  mlebtr  fai  dM  SKmoiir  inrek  ein  mI  din 

Strafse  gehendes  Fjesster  eingeatte^  wer ,  IfterMlen  ,  gemift» 
handelt,  (unbedeurend)  verwundet.  Selbst  des  Vin^chs ,  de  su 
entehren,  wird  dieser  Mensch  bezucbtigt ;  jedoch  wird  er  endlich 
dnrch  die  Annäherung  eines  Frauenzimmers  ^  einer  Mifs  Allen, 
die  in  dem  Nebenzimmer  schlief,  Terscheucht  —  Aller  dieser 
Düthelen  wird  der  Lieutenant  de  la  Bendere  l»esehuldigt.  Die 
flneiie  wird  mn  den  Atiisen  des  Hefienenienls  der  8eine|  (in  Pn» 
ilif  wohin  sich  de  In  Bnnddre  von  Snnnwr  begeben  hiAteJI  ^rer» 
iNMidelt«  Der  Angehfefle  w81  weder  die  enonynwn  Briefe  ge- 
schrieben noeh  in  fener  Nacht  sein  Zimmer  Terlassen  haben ;  er 
beschuldigt  vielmehr  das  Fräulein  von  Morell,  die  Briefe  geschne'T 
ben  und  den  nächtlichen  Ueberfall  erfunden  zu  haben.  Gleich«, 
wohl  erklären  ihn  die  Geschwornen ,  besonders  auf  die  Aussage 
dieses  Fräuleins,  fSr  schuldig  des  so  eben  gedachten  Versuchs^ 
fO  wie  der  Hifshandlung  und  Vsrwondong  des  Frinleins  Angnstinc^ 
Hsrie  de  Morell  $  (le  jary  dMare  l*eeeosd  eonpebie  de  lentntive 
de  riol  inlerrempne  psr  des  (»reonstsnces  ind^pendantes  de  m 
folonf^,  et  de  roies  de  Ihil  et  blessnres  eyent  oecnsionn^  tme 
incapacitö  de  travail  sde  plus  de  vingt  jours;)  worauf  Ihn  der  Ge- 
richtshof zu  zehnjähriger  Einsperrung  (a  dix  ans  de  reclusion) 
verurtheilt.  —  Das  Rechtsmittel  der  Cassation,  welches  der  An- 
geklagte gegen  dieses  Urtheil  einwendete ,  wurde  verworfen« 
(Von  diesem  Erkenntnisse  des  Cassattonsgerichtshofes  wird  in 
dem  Folgenden  Weiter  nidit  die  Bede  seyn.  Das  Bechtsaiiltel 
md  das  Erkenntnis  honnten^nor  Beehtefirngen  Mm  GegeMlend« 
heben.  Die  Zwolfel  eher,  weiebe  gegen  die  ReehtMifeighelt  der 
ansgesprochenen  Yeroftheilang  erhoben  werden  bSnnen  nnd  von 
dem  Verf.  der  hier  anzuzeigenden  Schrift  erhoben  worden  sind, 
betrefTeii  den  Beweis  der  That.) 

Herr  Matthäi  sucht  nun  in  seinem  Gutachten  auszufuhren, 
dafs  der  Lieutenant  de  la  Ronciere  keine  von  den  Un* 
*  thaten,  deren  er  besSohtiget  wird,  begangen  habe, 
dafs  mithin  seine  Yernrtheilttng  schleehihin  nnge- 
roebt  eoy*  Die  Gedanhenrcibo  den  VIk  ist  obngefMir  die:  Bs 
sind  bewnadlsn  ümsUnden  naeb  nur  twei  Mle  mlSgüdi.  Bmt" 
mwd&r  roofs  de  In  B.  towobt  die  anonymen  Briefe  gesebneben 
•is  das  FrMein  von  Morell  in  der  Nacht  vom  a3.  zum  24.  Sept 
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ttir£illen  wad  fgmifthaadait  haben ;  oder  das  FrHalein  hat  selbst 
Itae  Bmlb  §eschriebeii  ima  den  oMiUi«kea  UtberMl  trdi^k*. 
Ul.  Wenn  daher  de  la  B»  «wh  nur  von  der  einen  jetttr  Ut^ 
•ebnldtgniigen  freimpMehett  itt,  so  iai- er  aekleelilhU  frei. 
Mpreehen»  Die  Saehe  stelll  sieh  lAer  'aogar  ae,  daft  lowohl 
die  eine  als  die  andere  Beschuldigung,  eine  jede  für  sich,  (ur 
unerwiesen  ja  für  gänzlich  entkräftet  zu  erachten  ist«  De  la  B. 
ist  also  in  dieser  Sache  um  so  mehr  von  aller  Schuld  losxii» 
siklan. —  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  aU  den  andern  Fall  ao- 
Miehmen.  (Die  Mdglichkeit  —  oder  Wahrscheinlichkeit  <—  die« 
aee  Fallet  ontentatsl  der  V£.  dnreli  mekiere  Beiayieie  von  Fe^ 
Imtf  Im  wMm  FranemiMMr,  inabeaendere  RaanenfiMiner  in 
des  EmirieMilngajahren ,  «ine  ggmdieli  nnbi^irllndele  AnUage 
eilM>i)en.) 

Bef.  war  sehr  versucht,  hiermit  seinen  Bericht  von  der  Schrift 
des  Herrn  M.  zu  schliefsen  und  im  übrigen  auf  die  Schrif't  selbst 
zu  verweisen.  Denn  die  Alternative,  welche  der  Verf.  (mit  gu« 
tem  Grunde)  gaatelll  hat  and  die  eben  ao  aoch  bei  der  gericht- 
BoImo  Verhandlang  der  Sache  gestellt  wurde,  ist  in  der  IImH 
wtktamHMu  IKe  Dnaehnld  dee  Einen  iat  die  MmU  dee  Andern» 
▲nf  der  einen  Seite  atebt  ein  Vemitbeiller,  dteatn  UnaeMd  res 
«Mcn  bei  der  8aebe  ginsKeb  onbetbeiliglen  Menne  mit  «obl  et^ 
wogenen  GrSnden  Terlbeidigt  wird;  auf  der  andern  Seite  stebt 
ein  unbescholtenes,  ein  wohlerzogenes  Mädchen,  (damals)  ein 
Mädchen  von  16  Jahren,  steht  ein  Schwurgericht,  vor  dessen  Au* 
gen  die  Sache  vorhandelt  worden  ist,  steht  selbst  der  Gerichta» 
hof ,  da  in  dem  Maiae  der  von  dieaeni  erkannten  Strafe  eine  UHU 
Ugnng  des  von  den  Geacbwornen  entgesprocbeaen  Seluildig  za 
liegen  acbeint.  Aneb  iat  ea  Refn.  nnreifeibeft,  «b  et  reebtUob 
arianbl  aej,  vor  dem  Pabübam  einan  Angaldaglan,  je  einen 
Tenelbeilten  ao  «a  vertheidigen,  dafii  wmt  einen  Andorn .nn» 
Uagt. 

Jedoch,  die  Wichtigkeit  der  Frage,  welche  Herr  M.  in  sei- 
ner Schrift  vor  dem  Bichterstuhle  des  deutschen  Publikums  in 
Anregung  gebracht  hat,  rodge  mich  entschuldigen,  wenn  ich,  ver- 
Witel ,  die  Schrift  recht  bald  in  diesen  Blättern  annontigeo,  eneb 
ein  Drtbeil  Übet  den  Gegenatnod  derselben  binzasoftigen  wage^ 
mrignü  «perdo  icb,  dea  Sweili^  eiegadaebf  den  ieb  ao  ebeA 
enAbniet  ea^btn  Tbeil  der  obigen  Alteenaliiiet  eo  woit.oa 
•nr  iewMr  «iggüeb  iatj  ndt  SHMaebweigen  iberybn,  leb  bag», 
cbe  haom  hiDnosufugen ,  dafs  der  .Beriehi  reo  der  geriohtiiabnO' 
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Yerbandlong  der  Sache  vor  den  ÄMisen  die  Grundtage  meinet 
•Vrlheilet  iit.  loä  hebe  den  ßeneht  von  dieses  Vi»:lunKikiii||ta 
'm  Belb«  fMOgMi  weloher  in  MoniMor  jitht 

Dm  Renritet,  wa  welcbem  wMk  «fue.  torgfklUge  PoribticM 
«H^  PrAffing  ditier  ?«rhMi41ongeo  geführt  liet ,  lÜnuüC  all  dMl 
▼on  Herrn  M.  gtfmai^mn  toltlioiiiiiie«  Oberein.  ieii  bebe  '«Mk 
eben  so  wenig,  wie  dieser  Scbriflsteller ,  von  der  Schuld  des 
liieut.  de  la  H.  überzeugen  binnen. 

Zur  Begründung  dieses  Resultates  will  ich  jetzt  zoySrderit 
'des  (in  möglichster  Kurze)  anfuhren  und  prilfeai  was  g^g9m  4mk 
Aligeblagtefi  «nd  Verurtheilten  st^rieht 

Ale^i  i)  De  la  B.  (|«lct  39  J.  alt)  bat,  naob  eeisiB  algtM 
MmAtafneo,  Mit  seloM  BbUrilla  In  dm  KritfgidlMat  tia  &MMt 
«oregehnlftiges  Leben  gefilbrt;  er  war  ioMner,  (wie  aiab  mmi% 
tiachbam  awdricben,)  ein  mavfelt  safer.    8r  Mite  liAi^  ge^ 
gen  die  Subordination,  machte  Schulden,  hatte  Umgang  mit  lia* 
derlich«!  Dirnen.    Man  bann  sogar  einen  besondern  Grund  nach- 
weisen ,  welcher  ihn  zu  dem  Verbrechen  des  nächtlichen  Ueber. 
feiles  baitieaint  haben  kann.    Da  man  ihn  an  Yerdaebl  hatte,  data 
ar  die  aaonyaaen  Briefe  geschneben  bebe«  ao  wie«  ihn  der  Ga» 
•ml  Bavaii  tos  llaraH  atti  deaa  Harne,  aia  ar  aiab  io  deiaaifaaa 
M  amer  AbtodgaatlMiall  aiagafMdan  kalla.    Er  woUia  aiah 
«iao,  baM  nM  tagen,  an  darFtaiiKt  dareb- die  HKSHiaadking  der 
T<aebtar  lidiaii.  — •  a)  D»  ta  H  wurde  Ten  einem  Dritten,  von 
dem  mit  der  Familie  Moreil  in  freundschaftlichen  Verhältnissen 
etehenden  Capitaine  d'i^touilly ,  welcher  ebenfalls  mehrere  mit 
verstellter  Hand  geschriebene  anonjme  Briefe  erhalten  hatte,  be- 
aoboldigat,  Verlaefee  der  lämmilicbeo  an  ibn  und  an  die  Familie 
MawH  gerichteten  anonymen  Briefe  zu  seyn ;  ar  tabligt  ticb  oHt 
itel  dwr  CajptaiA  wird  in  dam  ZwatkaanpCa  verwandet  |  glaiah 
faaU  gaitabi  4ala  B*  bald  darauf  »  aina«  an  daa  Cej^iteiB  d*Sa^ 
.  tavilij  geriobteten  Briefe  ab,  alle  jene  anonymen  Briefe  geiahria 
htm  m  babwi*    Mboer  oben  aber  Ist  des  genauen  Zoaammenban- 
ges  gedacht  worden  ,  in  welchem  die  Driol'e  und  das  Attentat  in 
der  vorliegenden  Sache  mit  einander  steha.  —    Endlich:  3)  Das 
Fräulein  von  Moreil  erklärt  den  Lieut.  de  la  R.  auf  das  bestimm- 
taale  für  denjenigen ,  ton  weichem  sie  in  der  Nacht  vom  aSsten 
MMR.s4tten  Sept.  überfallen  wordtD  aej«    Sie  erkannte  ibn  eoibrt 
«ibrand  dee  Ueber&dlaa  aalba^;  aa  wa»  In  diaiar  Maobt  Mandaa 
aaham.   dio  bat  Iba  der  Thal««!  fvgM  ihn  gwigibigi  mä 
dami  Mr  teklil,.aiM  naskmnbmi  mä^fhmMk  im  WßAm* 
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sprioli#  Wa  verwiekelii,  unausgesetzt  beiuchti^t  (Mifs  Allen 
yutm  nur  ^  Stdboni  det  FiMeint.  8ooit  uh  «id  MSrie  lü 
aiebls.) 

Diiter  BMolmMigiifigsbcfivefi  ii»  wiTcrlieaiiliar  telir  iImIi;  anf 
den  mteo  Blick  teheint  er  sogar  tcbleeblbtn  «nangretfbar  tm, 

seyo.  Und  in  der  That ,  "wie  konnte  man  sich*«  erklären ,  dafs 
das  Schwurgericht  daa  Schuldig  gegen  den  Angeklagten  aosge* 
sprochen  hätte ,  weoo  der  Beweis  weniger  stark  oder  bieadäid 
gewesen  wäre? 

Gleichwohl  ist  sehen  dar  Bescholdignagsbeweis-iticht  m 
probeheltigi  als  er  auf  den  ersten  Bliek  s«  sejii  tdiebt  Denat 
9m.  i)  Eaaem  aassebweübadea  jungen  Muine  kann  jmn  tewegea 
aadi  aiebl  ein  so  sebwaraes,  ja,  iob  mMle  aagen,  ein  so  tenflieebei  . 
Verbreeben  «itranen,  als  dasjenige  ist,  dessen  de  la  R.  besSek* 
tiget  wird.  Man  will  dem  Verbrechen  Bachsucht  als  Motir 
warn  Grande  legen.  Aber  es  fehlt  gänzlich  an  einem  Mitteigliede, 
welches  diese  Lieidenschaft  mit  dem  gesammten  Charakter  des 
Aageeebnldigten  m  Yerbindang  setstOf  ond  eben  so  sehr  oder 
netb  Mbr  an  einem  Cmnde,  den  Angoscbnldiglen  einer  Nie* 
d«rtri«btigkkit  ans  Baebe  fSr  ftbig  n  bellen»  Wegen 
lemetwn  Bebmptnog  kann  leb  mieb  insbesondeiw  eof  einen  Tor» 
&il  benebn,  der  sieb  wübrend  der  geriebtlicben  Yerbaadlnngen 
ereignete.  Der  Ang^lagte,  fortwährend  ml^  und  gefafst,  er- 
blafste  und  zürnte  nur,  als  man  ihm  den  (ungerechten)  Vorwurf 
au  machen  schien  ,  dafs  in  dem  Zweikampfe  zwischen  ihm  und 
dem  Capitaio  d'E.  nicht  Alles  ehrlich  ond  redlich  zugegangen 
sej«  —  Zo  n)  Wie  sich  de  la  B.  za  den  anonymen  Briefen  be» ' 
kenneo  koonle'i  «b  er  aie  wohl  nicht  geiehnebnn bette,  dartter 
giebt  er  selbst  m  seinem  Verböre  eine^  wie  mir  eobebity  "Siem« 
ifieb  genugende  Antfknrift.  (leb  wUl  die  bier  eitasebhigende  Stelle 
i§t  'Yerbendluogen  wibtlieb  enühren.) 

M.  le  pr^atdetit.  Comment  dooe  se  fait-il  qoe  Tons  ajen 
pu  TOU9  reconnaitre  lautenr  de  ces  lettrcs ,  si  vous  ne  l'etiez  paa 
r^eliement  ?  comment  se  fait-il  que ,  de  sang  froid  et  avec  r^« 
flexion ,  apres  avoir  fait  preuve  de  baaiicoup  de  ferroet^ ,  vous  ajez 
eonsenti  a  vous  declarer  Tons-m^me  coupable  d  ane  pareiile  aetion  ? 

L*nccQsd.  Je  me  crojais  perdu;  on  m'arait  assnrd  que  lee 
eipette  nTOient  ddelards  qne  ees  lettres  dtaient  de  mon  doritniei 
Je  enignnis  de  eompromettre  le  repos  de  mon  pen?re  pere,  moi 
qm  hii  ei  ddja  donnd  taut  de  enjels  de  plaintes  (raecnsd  Tesea 
des  iarmes);  mais  ce  nest  pat  moi  qui  ai  derit  ces  letlrei» 
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iB$     IMfcü ,  Gateclitm  Olk  4.  VerurÜHjU.  4et  £.  de  U  BoMi^. 

Pr.    Mait  alors  pourquoi  n'avez-TOus  pas  tuivi  votre  pre- 
auere  idee  de  vout  adresser  aux  tribanaux?         R.  M.  fi^nil 
M*afait  dit  qae  let  experts  s*etaient  decUrcs  contre  moi. 
•   Pr«  C*Mt  la  premere  (om  paraile  •U48PiImmi  cK  nlie 

M.  Gliaix*d*Eil-Ange.  Elle  te  trmure  daiit  «ne  lettred« 

M.  de  Berail,  qui,  par  une  erreur  et  sor  un  oui-dire,  annoace 
gne  trois  experts  ont  reconnu  lV*ci'iture  tJc  M.  de  ia  Ronciere. 

Pr*  (ä  Taccuse).  Par  respect  poor  Yotre  pere^  par  int^ 
pow  ton  repot,  U  fiillait  aller  I0  trourn«  H  nom  ?o«t  dedaicr 
•oppalile «  ü  TOM  M  V^dM  pM  r^Uamenl. 

Ae«i  JTüpMt  qoe  ms  avtn  Mraianl  pat  r«idaf  ps» 
bUea,  et  «piTafae  k  laaia  imi  iMocmTrirail  k  Tdritalile  amiair  to 
kttres. 

Pr.  M.  d'Estouilly  n  a  pas  ete  salisfait  de  la  lettre  d'a?eu 
qse  TODS  a?ez  ecrite ;  ii  a  exi^e  que  vous  yous  reconowiax  I  so- 
l««r  de  toQtet  (ea  leUrea  ^tk  00t  el^  ecritea  aaaa  esoeplioa;  fai 
fOM  an  iinies  Toa  asoMca ,  H  Tooa  y  a? ea  coeaeDti 

Aee.  Oiu  $  je  »e  ra  menac^  de  la  joHice.  Je  migait  qa« 
Biet  preerfera  aveox  ne  fitaent  qoe  ae  perdre ,  lea  eMtldW 
tions  que  je  voot  ai  indiqueet  m  ont  engage  ä  ucrire  la  deuxieme 
lettre. 

Pr.  Cetait  aggraver  votre  Position.  Ainsi,  on  premier  avea 
eit  aain  d*iui  ave«  pios  incroyable  encore,  et  eela  fwad  rwi 
pvei  qae  ee  aoet  precitemeDt  lea  lettrea  aooajaMe  4|iii  foet  eat 
feil  ekataar  de  efcea  le  f^n4ral? . 

Aea  Xigeoraia  le  oontenu  dca  lellret,  je  let  croyais  intigM- 
fiantet;  n  farait  to  qa  eilet  contenaient  de  pareilles  borreuriy 
Orojez-Yous  que  jamais  feutse  content!  ä  les  assunier  sur  moi? 

Zur  Erläuterung  dieser  Fragen  und  Antworten  bemerbe  icli 
MV  noch  t  defs  de  la  B.  wegen  des  von  ihm  verlangten  Bekennt- 
aiiaes  zwei  Briefe  an  den  Capitain  d*Et  aohrieli.  Der  erste  be» 
«ag  aiph  MV  auf  die  aa  dEat  aelbtt,  der  andere  a«cb  «nf  dia  ae 
die  FeMÜie  Monll  gericktetoB  anooyaMe  Brielk 

(D9r  AfteAU/i  folgt*} 


I 
I 

« 
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N*.  31.  HEIDELBERGER  1836. 

JAHRBÜCHER  DER  LJTERATÜB. 


Maiihäi,  Gufachfen  über  die  Veinii^tkeilimg  de$  UeiUc^ 

nmU  Emäe  de  la  Rändere. 

(Beieklufi.) 

2a  3)  Et  blmbt  also  nur  4«  fut  Teraiasete  Mketfte-« 
giiyift  dtot  AMüM  iroo  M.  «Mg.  Wm  mo  aWr  MmdbniM 
Im*ui,  dift  tili  2eage,  dar  daeo  Andern  bcMknldiget ,  fltli  tilbal- 
dnrdi  dieie  Betdioldigang  entirelHildlgen  wolle,  (and  so  riel  kann 
nnd  darf  man  in  dem  vorliegenden  Falle  allerdings  annehmen,) 
ist  wohl  ein  solcher  Zeuge  für  vollgültig  zu  halten  ?  soll  gegen 
einen  solchen  Saugen  dem  Angeklagten  die  Yerrouthong  der  Un- 
schuld nicbt  XQ  statten  kommen?  Jedoch,  es  kam  noch  über« 
dkt  M  dar  umiahlliahen  YarliMdlinig  der  Sache  ein  UmtUpd 
wm  B^eH^f  weloliir,  wenn  er  genngpam  aafgehlirt  oder  in  Giü 
irfMtk  geMttt  werde»  wäre,  die  GlenbwSrdiglMit  det  FHküeiae 
mm  tfbrell ,  (diese  immer  nm*  «It  Zeugin  betraebteli)  niebt 
mg  ewetfelhaft  mliebeo  wurde.  Das  Früalein  äusserte  im  Mona^ 
Juli  i834  g^gen  die  Mutter,  gesehen  zu  haben,  wie  sich  ein  Mann 
in  die  Loire  bei  Saumur  gestürzt  habe  ,  aber  von  den  Schiffern 
gerettet  worden  sey.  Diese  wollten ,  über  den  Yorfaüf  jedoch 
eml  neeb  einigen  Monaten,  befragt,  Ton  der  gaasen  Saaiie  ntcbia 
wftaien.  ]>er  YertbeicRger  balte  anteriaaaen,  lieb  naeb  Zangen 
■nintlmn,  welebe  fiber  die  fon  dem  FrSdaia  foa  Ii.  bebanpiete' 
Thiiiaebe  genügende  Anahttdft  geiieo  bonnlen.  Dem  FMnIeb 
Wa  M.  wntdea  nlebt  einmal  Fragen  ilmr  )ene  Aenmehmg  yw^ 
gelegt.  (  Ueberhaupt  wollte  es  Refn.  bcdünken ,  dafs  Tor  einem- 
englischen  Gerichtshöfe  die  Zeugin  anders  verhört  worden  sejn 
würde,  als  sie  vor  den  Aitiaen  des  Departements  der  Seine  rer» 
Urt  worden  ist.) 

Ungeachtet  aller  dieser  £inwendongen  und  Zweifel  steht  der  - 
Baaahnbügnngsbeweii  t  dieaen  fSr  aiob  betraobtet,  noeb  immer 
Ibal  genag«  Man  bann  oder  man  mnfli  sogar  angeben ,  dafli  aiab 
der  -8pnmii  der  Geaebweraen ,  naab  der  Beweialbeotle  dea  Inm- 
aSsiscben  Rechts,  mit  genügenden  Gründen  ferllieidigen  liAlt 
sobald  man  nur  den  Besch uldigungs beweis  ins  Auge  fafst 
Die  Frage  ist  also  die:  Ist  ein  Gegen-  oder  Entschnldi- 
X]U3LJabfg.  ft^Haft  31 
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MAtthAi,  GjlathlMi  wkn-iSk^  V^mi^imag  ' 


riehUicben  YerbandlangeQ  «ntballeii  einen  solchen  Beweit  vm, 
ifle.  mir  edietnt«  einen  Entichnldigungshiseii«  «elfiltfr  mc  JEoU 
liräftung  des  geführten  Betcholdigongsbeweitet ,  so  wie  dieser 
beschalTen  ist,  vollkommen  hinreicht.    Indem  ich  jetzt  zur  D«r- 
ttelinog  dieses  Gegenbeweises  fortgehe ,  mufs  ich  (aus  den  schon 
oben  angegebenen  Gründen )  sowohl  von  den  anonymen  Briefea 
als  von  dem  nächtlichen  Ueberlalle«  und  swer  sowohl  Tön  jenei 
^  «Oft  dieaen  besoivderi,  spgeeben. 
.  ,  Die  Gründe  nao«  wtolcbe  tod  dem  Ai^ehlagteo  mid  Vmm^^ 
tbeitten  den  Verdacht  abwenden,  die  anonjmen  Briefe  go« 
schrieben  zu  haben,  sind  hauptsächlich  fol^^ende :    i)  Unter 
diwn  Briefen  waren  mehrere  auf  ein  Papier  geschrieben,  das  ia 
Sanmar  niehfc  in  gewöhnlichem  Gehranche  ist.    Blätter  von  die* 
semFapiert  worden  bei  de  la  Ronoiere  nicht,  wo^  aber  b«dü» 
.FoMein  ?on  iL  geHamlen.  ft)  Sammtiicbe  Briefe  weeen  mV 
stelkar  Hand  gesek*ieben.   Sebreibreritlndige ,  «a  der  Sehl  aich^ 
ui'thoiien,  dafs  de  la  B.  diese  Briefe,  sovrobl  an  Folge  der  SobfÜ^, 
zuge  als  zu  Folge  der  Orthographie,  nicht  geschrieben  habe. 
Dagegen  finden  sie  AehnlichUeit  zwischen  der  Schrift  der  Briefs 
und  den  Schrif taugen  des  Fräuleins  von  M.    3)  Die  an  die  F0> 
mUio  Morell  geriefateten  Brieü»  worden  grSftfrtbeile  ift  den  Zi«» 
mam  dea  Hasisea  gefenden,  weichet  dieie  Fenilio  m  Sseur 
bewobfle.  W^r  de  la  R.  der  Briefiiteller,  so  mnibte  er  llslftii 
helfier  haben,  um  die  Briefe  dahin  zu  bringen,  wo  sie  gefaodsi» 
wurden,  und  zwar  oft  als  wären  sie  vom  Himmel  gelallen.  Man 
hatte  auch  zwei  Dienstleute  der  Familie  in  Verdacht.    Aber  diese 
sind  losgesprochen  worden.    4)  Der  Inhalt  der  Briefe  isl  so  er- 
bärmliob,  so  nosnsammenbängeod  und  kindisch,  dafa  man  sie 
nnimermebr  einem  Manne,  der  dl  Jahre  alt  ist,  dtor  BOdongbil« 
der  einen  Plan  verfolgt ,  Mtraoen  hann^  Gleieb  der  ertle  • 
ter  den  vor  Gericht  Torgelegten  Briefen  —  enthält  eine 
beserlilärung,  die  an  die  Mutter  gerichtet  ist!    5)  "Wer  einen 
anonymen  Brief  zu  schreiben  beabsichtiget ,  setzt  gewifa  auch  die 
Aof angabttchstaben  seines  Namens  nicht  untor  den  Brief. 
.  Aber  mehrere  Ton  den  in  Frage  siebenden  Biiefen  mtboHen  den 
oder  die  Anfengsimehsfeibed  des  E^aenns  den  Angedüegleaf  nnd 
irermtbeiilca. 

Eben  io  dirft*  der  Verdacht ,  als  ob  de  la  R.  das  FrMtin 
TOfi  M.  in  der  Nacht  vom  33sten  zum  a4aen  Sept.  überfallen 
und  gemifshandelt  habe ,  durch  den  aus  deo  FnooefimdftM.  iMorUf' 
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iMS  i)  Dt  k  IL  iMt  btwinen ,  (ta  so  wiü  Mk  te,  twwmd  * 
tHk  P«Mti<a—  «Mhf  iMtiieii  IMt  aiflilicl  dlorch  das  Zeugoira 
seiner  Hausgenossen,)  dafs  er  in  der  Schreckensnacbt  nach  Be* 
endigung  des  Schauspieles  in  seine  Wohnang  zurückkehrte  und 
diese  nicht  wieder  •▼erlief».  3)  Die  Baumeister ,  welche  btauf« 
tragt  worden  waMn,  das  MoreUtclM  Hftiw  wegeo  der  Spure»  dtv 
V^pi^  aui  ^sichti^Mif  liab«i  ßpimn  dieser  Art  iii«bt  gttetei 
H^enlrttl  M»  m  Mlir  «nvdinelimliBiiM  Vcfwm«taiMgm'iihü 
SlAiiHWkMriBttloy  WM  Ml  btWnptMi  wolltoi  Ml  Um 
flliiiilf  (4tef Anlegung  «dtt  Belsstigung  4er  Leter,)  lieiae'SfMmit 
mrackgelieM*  Mkte  wüfde.  3)  Der  Glaser,  der  ein  in  dem 
Schlafzimmer  zerbrochenes  Fenster  —  eioige  Tage  nach  jener 
Nacht  —  wieder  einsetzte,  fand  zerbrochenes  Glas  ausserhalb 
des  Zimmers,  auf  eiaem  Vorsprunge  der  Bflaaer.  Er  hält  es,  wo 
wittt  für  uom5glioh,  dech  für  h5chst  schwMfigt  4ttSk  eine  Hand 
imnk  6m  Loeb  11»  Feoiter  die  Wirbel  m  diMM  eafiimihiiB 
iMiKi  4>  IMe  OiiXiwchiiiiy  y  mMm  um  mit  iM$t  Mibe 
düP  gdhnMblei^  Lidltiv  eder  Otriobleiler  engetieSt  bitf^ 
bebe«  n  bcieaai  dtfMrAogelfcigtea  auf  u^gead  eine  Weiee  ongun- 
aigen  Resultate  geführt.  5)  Man  prüfe  die  Erzählung,  welche 
das  Fraulein  von  M.  fon  dem  Vorfalle  giebt ,  ihrer  innern  ■ 
Wahrscheinliehkeit  nach  !  (  Der  Uauptprü^itein  litr  eint  j-ed« 
fiBHibbingl)   Die  Enähiang  lautet  so: 

eJe  diMiii  » •  «  •  Ua  bittit  ne  rdteillef  c*^tail  m  ettim» 
fsei  Tom  mmmiiU  Em  mm-wtUmnuM^  fenteedis  «n  beeuee  eeaHr 
deee  ne  ebaeibre  •  •  •  •  II  ef «h  t er  la  tdle  «n  beeaei  de  fo^ 
iiir  .  .  •  II  ei*ei  fmm  pamidwmmwl  et  imeiMbitfeet  dli«  IL 
de  bi  Boncieee.  •  •  •    II  m^arracbm  ma  caaiitole^  me  passe  un 

nipachoir  aiutour  da  con  et  une  corde  autour  de  la  taille  

U  dit  qn'il  venait  se  rengeiv  •  •  •  .  II  me  donna  des  coups  sar 
let  bras  et  sar  lea  >ambef»  ..  »  .  11  te  mit  a  me  mordrt|  a  UMnv 
eber  eee  iMi«  .  •  II  aie  doena  des  conpt  aer  la  boMtei  .  .  Penk 
deet  ce  ttielb,  il  diaeit  qatä  Teekü  te  Teoser« .  •  .  Met  eriv 
lueffliy  «et  ^eiiaiiuieea  Ibr^  egfie  cntendiia.  IfiM  ANe» 
fisappa  m  le  poete  dt  la  poiate  eTee.loroei  •  •  M«  de  bi  Hes- 
eidbe  ee  «m?»  per  ea  9  dlltit  teae.  Je  Feataadit  qoi  ditaü  e« 
t*aa  allaot :  En  voilä  asset  pour  eUc  Je  poe  alort  oavrir  les  jemi 
qoe  dans  ies  derniers  itiomens  j'avais  tenus  fermes,  et  je  vis  qu^H 
a'dliit  m  eUew  Je  1  «atendit  alora  parfaiteroent  dire:  Tumfcrme^ik 
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^Iso  —  sie  hört  eine  Feostmcbeibe  zerbrechen,  eioeo 
«kW«  im  jdbt  Zimmtr  epnogen.    Dm  *  Letztere  konnte  nicht 
^bttehlieh  aal  dü  EcHeM  fblgtn.  -  ÖMehwobl  •obMBfteia4iiBlift| 

Jüdohea  MhMieii  doch  MMt  geni,  wMa  m  «ker 
hhr  htMkt  ünAl  GlekAfwohl  rii£t  sie  anfafc  «m  BuUi(  M 
doch  schlief  Mifs  Allen  ganz  in  der  Nähe!  iiieiokwohl  eotiOiehl 
sie  nicht  zu  dieser;  und  doch  brauchte  sie  nur  eine  Thüre  zu 
4>üncn,  um  zu  ihr  zu  gelangen!  Und  was  thut  nun  der  Einge- 
stiegene? ^Entweder  hatte  er  die  Absicht,  die  Ueberfallene  z« 
«lifsbrauchen  oder  sie  W  nufsbandeln.  In  den  enürn  Falle  maolil 
er  ofieolMr  buchst  naaBitg— äfiie  Yovbereilmign.  In  d»m  taM 
leMii  Falle  iai  aein  BtaeboMMi  atdit  wadgar  «aarilMiak  Wbm 
pataer  ao  oHNiGbair  aataar  da  eoa«  weaa  ar  aiait  laiWia  mtHbf 
Wozu  passer  une  corde  aot^or  de  fa  taIHe?  Hiafiaf  tiflrt  aM 
schwerlich  irgend  eine  Antwort  finden.  Ich  will  nicht  fortfahren; 
die  Sache  ist  zum  Lachen  zu  ernst.  6)  Fast  14  Tage  nach  dem 
nächtlichen  Ueberfalle  entdechte  die  Tochter  das  Yorgefalleoe 
der  Mutter.  Die  Wunden  waren  da  aohoa  gebtilt.  Nar  aiaa 
Vkable  Narbe  wufste  das  Fraalaia  aoch  toi  fWMigen» 

loh  babe  ui  dem  Obigaa  aar  die  HaoptgrSada'  haraaigaha 
baa,  aui  walabaa  der  för  dea  AageUaglaa  aad  Varorthailtia 
aprechende  Eatscbaldigungsbeweia  bembt.  Aiidi  baba  iob  M 
einem  jeden  dieser  Gründe  nur  die  weaeatlipban  fjaiitände  an« 
geführt.  Vollständiger  findet  man  diesen  Beweis  in  der  Schrift 
des  Herrn  M.  entwickelt.  Der  Verf.  wird  mir  übrigens  nicht 
zürnen ,  wenn  iob  seiaer  Darsteliung  eiae  mehr  jarialiicba  Focai 
gegeben  habe. 

Leicht  aMite  Befo.  die  Abaiebt  beiganeaiaa  *wacdaa,  daft 
ar  datab  diaae  Aooeiga  ^eiata  Teralaeklea  Aagriff  aaf  die  lartittt» 
tion.der  Sabwangandila  macbea  wolltft.   (Daaa  die  Wair  teilt 
Arges,  weil  iie  im  Argen  liegt!)    Jedoch  man  w6rde  mir  mit 
dieser  Vermuthnng  unrecht  thun.    Ich  liebe  nicht  die  Ritter ,  die 
mit  niedergelassenem  Visiere  kämpfen.     Allerdings  haben  in  der 
vorliegenden  Sache   die  Geschwornen  ,  meiner  Meinung  naab, 
falsch  geurtheilt.    (Seihst  angenommen,  dafa  die  GetchwOfBaa- 
g«»ugende  Grunde  hattea,  dea  Angeklagtaa  im  AUg«aaet»pa 
fbr  Mbuldig  au  eabliren,  war  aacb  dia  teataUva;  da  aial  anfia^ 
Hü?.  Uaa  Fraalaia  va«  IL  halte  ia  ibm  AaiMgaa  d#a  im;. 
4l  )a  A.  dieaaiL  Varawfaa  airgaada  ImaiMMigt;  aia  balle  aaf  dia^ 
Er^ge  daa  Mtidaatea^       de  1a  R.  noch  weiter  gegangen  aej, 
als  sie  za  auftbaadeln,  —  a-t-ü  porte  plus  loin  ses  actes  sur 
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mi?  —  aitkt  geantwortet  und  PHMdenl»  hatte  sich  bei 
irM  Wliaebweigen  beruhigt.  Ferner,  wie  Uonnten  wohl  die 
Gescbwornen  hinzufügen  ,  dafs  das  Fräulein  von  M.  wegen  der 
erlittenen  Mifshandluiigeo  über  20  Tage  nioht  im  Stande  gewesen 
le/,  zu  arbeiten?  Schon  den  4ten  Tng  gieng  das  Fräulein  auf 
«MO  Ball  und  tanxtef)  Jedoch  auf  einen  einseinen  Fall  kann 
MM  sieht  eindo  allgemeinen  SchloCi  bauen.  Man  organisire  qnd 
beaetse  ^e  GMehte  wie  man  will «  aRemal  sind  und  bleiben  die 
Biehtcr  Menachen  ,  also  dem  menschlichsten  unter  allen  Fehlem, 
dem  Jrrtharoe,  unterworfen.  Ist  mir  doch  vor  kurzem  der  Fall 
vorgekommen  ,  dafs  ein  Mensch ,  welcher  eines  Giftmordes  be- 
ifiebtiget  war,  Ton  einer  deutschen  Joriaienfakultät  zum  Tode 
Mvwrtheilt  und  dann«  aof  geliihrte  anderweite  Defension,  toA 
eirter'Mdtn  in  Eratangekmg  mehreren  7erdaebte  kugesprecheii 
«wJtii  'Mk  dem  IMbetI»  über  den  Werth  oder  Unwevlh  M 
MwmPgeridMe  iberbaupt  also  steht  der  vorliegende  Spruch  der 
OMthwornen  nur  in  einer  sehr  entfernten  Verbindung.  Auf 
diese  aUgemeine  Streitfrage  aber  kann  nicht  hier  eingegangen 
werdeo*  ' 

Siaehariä.^ 


99kt  BkM^atiMg.  18S9.  8.  190 

Der  eigentbumlicbe  Titel  dieter  Dichtungen  macht  atu^sfiy 
juid  lUinate  irre  führen.  Hat  man  aber  daa  Büchlein  gelesen ,  a^ 
mmSk  um^  dtSk  km  nmht  Ton  tmaaltea  Ueberbieibieln  eine» 
Besweaena,  too  «nhrauchbarer  und  weggeachStteter.  Erde  di^ 
Bede  ist,  waa  der  gewShnUehe  Sprach^ebraoeh  und  die  Wörter, 
bücher  uater  Schutt  verstehen  ;  sondern  dafs  dieser  Schutt  untef 
den  Händen  des  Dichters  zu  einem  Baumaterial  geworden  ist, 
•US  welchem  uns  seine  Phaotaaie  ihre. Zauberschlösser  auli ülu'^^, 
and  dafs  Anaatastua  Grun  nicht  nur  den  todten  Schult  zu 
gberyfineiii  aondera  auch  lebendigen  Auf erstelran^  sn  bele- 
hm  Yersteht   Diesen  Sinn  äes' Titels  macht' uns  dfa&  Gedicht,  das 

Epilog  bildet ,  noch  hiarer»  Wer .  hatte  es  ahnen  mögen , 
beifst  es  hier,  dafs  auf  vesuv  schen  Schuttgerölle  ,  aus  versunke- 
nen Tempeln ,  ans  dem  Grabe  der  licidcogötler  eine  Saal  der 
edelsten  Beben  ,  zur  Labung  für  gute  Christen ,  spriefsen  würde  ? 

Wer  I  der  hentfniaje  JLiiehfcanmimüektrinkt^  m  Werne  es  ahnen , 

m 
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Dtktk  einit  gaukelnd  um  4U  CfiH>  • 

Bärt'ger  Kapuzinerhordeo 

Solch  eia  Hebiich  Träuinen  düft«! 

m§0  Ihr  Mt9m  mm  dwm  Mmito    .  , 
Fori  ud  fori  so  herrlioli  wall««. 

Bis  SD  schönem  duftigen  Schatia 
•alber  ihr  ioi  Herhat  serfiaUaa! 

Ma«a  Bebes»  Nattet  Rahap«  . 
Xaftt  empor  Aa  Ilukaa  aaliielbaB, 
Dafii  aia  riaaeahoab  aiah  liebaa, 
IMiar  Wipfel  aicH  uiicUlaltMni  I  • 

Wm  diMM  LM,  4m  dar  Verf.,  «o  wie  dat  Umlt^  it  itoiii 
IMi  •mludlm,  aach  thtft  Bäk»  4«vd|  ItaKett  frflirifctgr  hm^ 
im  YcNiiügaog  dM  Mdtat  und  NondtM  div^  di«  Piiiiit  kpr 

fiagt,  so  piral  der  P^mUg  die  Wiederrereiaigang  des  ZwüUnga- 

paara  West  und  Ost ,  welche  Ahriman  getrennt  hatte ,  und  der 
gute  Ormusd  auf  der  Begeobogeubrucke  der  Phantasie  wieder 
sasammenfuhrt ,  oder  das  Xied  als  Naeheo  awi«44iea  Mde«  kirn 
und  Imt  Modet: 

Onek  iie  waltaa  llaafeaw&steB 
Slaaenid»  wie  aia  Siltaracliwa»« 
lw|jNlMB  Ofla  «ad  Weateaa  Eialaa 
Wagt  im  Lied*a  melod'tehar  Kalia. 

Wirklich  hat  Anastasius  Grüns  Poesie  viel  ron  der  Empfi»- 
teigtgiiil  desSfidens  und  der  Bilderpracht  des  Ostens,  und  wem 
••  äifli  immer  mehr  geKngt,  beide  mil  dem  Tief-  «nd  linnittinnt 
te  Itordeas  m  durdidrifigen  mid  der  FtlDe  die  recbte  Bagriiik 
n&g  so  gebto  |  lo  wird  er  Immer  SchOnerei  md  VuHülitemti 
leisten. 

Die  Torliegende  Sammlung  enthält  vier  grSfsere  cjcKsche 
Gedichte,  deren  erstes  »der  Thurm  am  Strande«  heiftt,  ans 
an  das  Meeresafer  bei  Venedig  führt  und  hier  anl  eine  Raint 
deutet.  Die  ganze  Nator  atbmet  hier  LielM: 

Doch  da  dort,  alter  Thurm,  öd'  und  zerfüllen, 
Willst  do  nicht  auch  voa  Lieb*  ein  Wörtleio  sagen? 
Hieb  dfinkt  aa«  deine  piofscIkeB  l^nadani  lallea 
81a  Maat  Iitad  ans  dtea  Maaa  Tligeaf 

*  • 
Dein  Antlitz  Ijlickt  so  ernst  als  ob  es  zume. 

Und  iIilstrcH  Moos  ist  dämmernd  drauf  xn  schanen, 

Wie  auf  des  Denkers  tief  gefurchter  Stime 

Di«  dunklen  und  gedaakenseb waren  Braken*  •  -    '  •  *•    i  • .  « 
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WatirtteflMMi?  Qenlfli  Wir  «»  «ia  Herlier?  Abtr 
«r  Mite  in  xvr  fVeiheit  geworden: 

Scütel  In  ii«  QaBdorn,  ili«  den  llianii  dir  trüge u« 
lat  dut  der  Freiheit  frieelier  Haacb  gefalirea, 
.   PiOli  aie  Uk  wIKdei  hmt  mm  Ihmm  Pagen, 

Sich  aelto  entkoeclktend«  tanmelten  In  Schnacest 

» 

Mit  dieser  Hypothese  entspiant  sieb  eine  Reihe  poetischer 
Tsriationen  auf  der  Leier  des  Dichters.  Er  denkt  sich  einen  be* 
scheideiieo  Sonetteadichter  Venedigs ,  der  am  Thor  San  MarCQ« 
«twad  eioinal  einer  Preceatioo  nieät  aw  dem  Wege  gegangeii 
iHy  dir  dem  altta  Oogea  »t  Gehege  seiner  L5ale  gehoaimn  istf 
da  aof  Tfrannen  gerelait  lial  von  dannen,  und'  die  Rette 
all  Reim  auf  seine  Sonette  davongetragen  hat  Da  schmachtet  er 
ooQ  in  dem  Kerker  und  phantasirt  durch  ein  Lied  ums  andre  hin. 
Eins  der  schönsten  dieser  Lieder  ist  das  achte,  wo  er,  dem  kein 
Bach  gegdnnt  ist,  im  Buche  des  Himmels  blättern  will,  und  im- 
mtt  daran  durch  dei  Kerkers  Eiseng itter  gehindert  wird  Den 
Ae^ier«  das  Abendroth |  den  Mond,  die  Morgen-^  die  Gewitter* 
wölbe,  den  Regenbogen  und  das  wieJerfiebrende  Himmetblau 
Alles  sieht  er  durchschnitten  von  des  Kerkergitters  schwanseii 
Stäben :  '         -    '  .  • 

Da  dünkt  eii  rai<h  ,  im  Buch  des  Himmel«  wären 

Die  ■chönRtcn  Stellen,  heni|B;:tten  Lehmden, 

De«  Frieden!  und  der  Liebe  Gotteslehren 

Mit  echwarsem  Strich  durchkreuzt  von  Menscheohänden ! 

Auch  das  zehnte  Liedf  in  welchem  der  Gefangene  aus  einer 
eiiMgStt  A^hr»  sieh  ein  gMet  Amidtefeat  ha  Gedanken  construiri 
kt  ssir  eeMa  mA  eindroH;  ehonto  im  iite  Liedt  weleAm 
Ase  grfwgini  eu  deniMero  Juillits  eeiMi  ItoiherMiHite  die 

gaasea  Adel  des  Menschenangesichtet  heraasKeals 

O  Mentehenantlit«  !  wanderveller  Spiegel , 
Vom  lauen  Hauch  der  Gotlbeii  ieit»  umflectea !  v 
Da  heilig  Üach ,  in  dessen  Farpuru^ic^el  ^  ; 

Des  nimmels  cM  ge  Räthsel  tief  verschlossen. 

•  «  «  * 

Dein  Antlitz  nur  blieb  mir  mein  Kt  i  kermi  if.ter ! 

IM,  obgleich  dieiei  Antlitz  ein  onpolirtier  Spiegel  ist,  ein  Scho- 
las Bocb  in  4as  Felf  eines  unsaobern  Thiers  gebunden , .  so  liest 
der  Gefangene  docb  out  Beben  darin,  was  er  ferloreo  bat,  er 

findet  im  Furchenschutte  dieser  Wangen  das  Lfichetn,  dessen 
Glanz  ihn  einst  entzückte;  er  macht  diese  Augen,  die  gleich  zwei 
Biren  in  buschiger  Uöbie  sitft#» ,  äu  ^wsi  in  iiiamanien  blitzen- 
den BiSnigphioAeHK.  . 
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O  bleib,  dafo  ich  ins  Antlitz  still  dir  schaue. 
Mein  daratig  Aag'  am  Quell  des  deinen  labe, 
Dafs  aas  den  Trümmern  irh  den  Tempel  baue, 
Und  aus  dem  Schutte  meine  Götter  grabe. 

Znletst  wird  d«r  Gefkogane  det  Dtehtm  Irei;  wi«  er  «bar  hm 
Spiegel  der  Quelle  teb  Haopt  eisgrau,  arid  auf  Wang'  and  StirRt 
die  Furchen  der  Rneebtschaft  sieht ,  sehnt  er  sfcb  in  die  RnechU 

schaff  zurück.  —  Aber  alles  dieses  war  nur  ein  Traum  des  Di(^ 
ters.  Denn  wie  er  so  vor  dem  Thurme  phantasirt,  begegnet  ihm 
ein  Greis,  den  er  um  denselben  befragt  und  von  dem  er  erfährt, 
dafs  hier  Niemand  geächzt  hat ,  als  die  Wetterfahne ,  nichts  ge- 
lilirrty  als  die  Gliaer  lastiger  Zecher,  —  hon,  dafs  dies  Hans 
«in  serfellener  Lenchttharm  tat,  und  er^  der  Grata,  aeia 
-wohHiealeUter  WieiiteraoiaoD  war.  Mit  dieaer  Aafl^aung  io  Sehtilt 
liann  Dichter  und  Leaer  snfriedeo  aejrn« 

Der  «weite  Cyclns  von  Gedichten  heifiil  »die  Penater« 
•eheibec.  Sein  Objekt  ist  die  Darstdlang  einea  Klostera  in 
Ufihenden  Znatande  und  in  der  Zeit  dea  Glanbena,  während 'nnd 
uiimtteli»ar  nach  aeiner .Gründung ,  im  Gegenaatae  mit  aeiner  jel»* 
gen  Terlnaaenen  Geatalt  Ntchthatholiachen  Lesern  ist  dieaer  Ge- 
genstand in  manchen  seiner  Einselheiten  fremd  und  minder  ge- 
läufig. Auch  sind  Protestanten  zu  sehr  gewohnt,  je  weniger 
Sjmbole  des  Höchsten  und  Heiligsten  sie  haben,  desto  hSher  diese 
im  Allgemeinen  zu  stellen,  und  auch  bei  denjenigen  Culten,  m 
denen  aie  in  weit  gröfserer  Ansah!  nods  Forhomnseo  nnd  geltettf 
ait  einer  gewiaaen  6ebe«  in  Wlra^tan»  fiie  lUfamea  aieli  delMV 
aieit  daran  gewttnen,  dafii,  mn  dea  MifiibiMioha  Witten,  der  da» 

getriahen  werden  aejn  aag^  Hjaiair  and  MiMtm  sttn  Qi^- 
genstande  Torzngsweise  phantastischer  und  theih^eiae  fcnileslier 
Darstellung  gemacht  werden,  und  dafs  das  Schone  und  Erhabene, 
was  sich  an  solche  Räume  und  ihre  Bewohner  hnup(^,  nicht  wei- 
ter als  auf  den  sinnlichen  Eindruck ,  ohne  Berücksichtigung  dea 
Sfmboliachen,  bezogen  wird,  wie  a.  B.  in  folgenden  Strophen t 

Ka  hnost  aua  hnaiert  Kehlen  um  die  Wette 
Bmpor  sla  Sehlacbtgesang ,  Chersl  mmi  Meile  | 
Ala  TfmnsMtn,  laut  snm  Stam  dte  Kansahi  ftlisgen« 
Dnmf  rGat*K«  MUgel  UM  WUM  apring«n.  (I) 

Und ,  horch ,  sie  löten  dröhnend  ihr  Geachutze : 
Die  Glocken  aind'«  auf  luft'gcm  Wolkensitze  ! 
Wenn  ihre  Oonner  durch  den  Aethcr  zittern ,  « 
Scheiat'e  «elbsl  bei  heitrem  Uimniel  au  gewittefili 
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So  war  et  elatt !  —  JeUt  tohn  die  gnvien  Bm|9 

Scheu  auf  de«  KonnVen  Thaies  Blüthenfette , 
•       Wie  wenn  ein  Greis  gerieth  in  Kinderspiel«« 
Ein  düstrer  Eremit  ins  Kanipfgewöhle. 

Ifl  dieser  Dichtang  ist  die  Poesie  des  Verfassers  aoch  io  beson* 
im  hohem' Grade  mit  einer  EigenlbüaiUchkeit  imprignirt,  weK 
c)w  B«f.  nicht  allMa  und  nicht  2nmt  an  ihm  mit  einigen  Zwei- 
tck  wahrgenommen  hat ,  die  er  ebendarnm  desto  snTersichllieher 
dem  IKehter  seibat  Tortragen  mSchte,  weil  jene  Sonderbarfaett 
die  Bliclte  der  Kritik  wiederholt  auf  sich  zu  ziehen  scheint.  Denn 
schon  ein  norddeutscher  College  hat  in  andern  Gedichten  Grilns 
leioe  lebhafte f  bunte  Rhetorik,  mitunter  etwas  kapuzincihaft, 
sonach  eine  achte  Landesfrucht  <  zu  finden  geglaubt.    Nun  ist 
gewift  dieaea  Diebtangenf  die  wir  hier  anseigen,  die  ordinärw 
Bhetorik  der  Reflezionapoesie  dorchana  fremd,  aber  ein  gewisser 
aoorganiacher  Bilderdrang ,  eine  Bildergeschwitzigkeit  scheint  es 
uns  zu  seyn,  wovor  dieser  ausgezeichnete  Dichter  sich  zu  hüten 
hat    Doch  zu  dieser  Aeusserung  bat  uns  der  erste  Theil  ?on 
laimermanns  Tadel  ( Beisejoarnal  S.  197)  gelegentlich  geführt^ 
afgentUch  wollten  wir  hier  und  aus  der  gegebenen  Veranlassoop 
Ibar  jene  Eigenthumlichkeit  sprechen  |,  welche  dnrch  daa  Wort 
thsfwinarhafta,  daa  an  Abraham  fon  Sancta  Clara  ond  an  die 
Hspoxinerpredigt  in  Wallensteins  Lager  erinnert ,  treffend  bezeich« 
net  ist.    £s  besteht  nämlich  dieselbe  bei  k.  Grün  als  eine  durch- 
sos  nnyermittelte  Vermischung  des  Burlesken  mit  dem 
Ernsten  und  Sentimentalen,  ein  plötzlicher  Uebergang  Toa 
edeln  BUdem  zu  unedeln ,  Ton  pathetischen  Redensarten  zu  nie- 
drigen, und  nicht  aalten  horreapondirt  ein  hohea  Bild  im  Reimw 

gemeinen*  Nach  aoarer  Meinung  iat  eine  aolche 
OareheiiMttderHUtlung  der  Gattongen  durch  die  barmoniaehe  Emn 
hcit  der  Grun'scben  Poesie  geradezu  verboten. 

Nachdem  z.  B.  ein  schönes  Beichtkind  Tor  einem  Mönche 
haieead  sehr  reizend  so  geschildert  worden  : 

Ein  lockig  Mägdlein  kniet  zu  seinen  Fiifsen,  , 

Ihr  Herz  ihm  ganz  und  reui^  aufzuschlicrscn  ; 

Drin  hat  die  Sünd'  ein  Gilrtlein,  ein  gar  achönca, 

Voll  Rosenhocken  und  voll  Quellgctöne» ; 

So  heifst  es  nun  von  dem  Eindruck ,  den  diese  Erscheinung  auf 
den  Beichtiger  macht  (S.  Ss):  •.  ,  ,  .  l 

Und  wie  aie  flüatenid  apricht  von  'aal*gMi  Lauben« 
Da  mochte  wohl  mit  Fug  der  Arme  glanhtn»  ^ 
£•  habe  Lenz  mit  «einen  Husen  allen 

Dan  CUalschav  liaüib as  d  I r  ^n  4  ühMlaUeii. . 
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Bier  tritt  offenbar  das  unterttricbene  Wort  mit  grober  Störimg 
in  die  ätherleiobte  Bilderreibe  hinein.  Gleich  darauf  heitaea  die 
Bilder  der  altea  Aebte(6.  53)  »des  Grabet  Gardegreoadierewc 
Iii  der  MaHeniag  dieaer  fiilder  hßiSkt  et  dann  «aler  .andere« 
(a54): 

Deah,  halt  I  Sieh  dart  wie  VolliBmid  anfgegani^ea 

MUß  Abbaabild  mit  vallaa  Ma*g«B  Wangen, 

BhrwArd*g«B  Bancba,  lafa  faat  mir  aagat,  ea  ap raajge- 

Cia  Alhemaag  dtoa  goldaaa  Rabiaaaa  Bag«. 

Und  nicbt  weniger  als  sieben,  weitere  Strophen  ftind  diesem  reib* 
bacUigen  Dickbauche  gewidmet,  er  wird  bald  mit  der  Kuppe  ei- 
nes Tempels ,  bald  mit  den  Bogen  eines  bombenfesten  Kellers 
▼ergUoben;  des  Dichters  Phantasie  spielt  aul  diesem  »Bauch  als 
Polstergestühle « ,  und  mischt  doch  darunter  die  ernstesten  Bilder 
—  barg  der  Dichter  selbil  scheint  sich  Tor  Lachen  zagleich  dett 
eignen  Baach 'halten  sa  müssen,  was  aber  keinen  istbetia^A 
Ktndracb  macht.  (Tergl.  das  8. 65  gescbflderle  Fafs ,  daa  aoi^ 
mit  einem  »  kugelfeisten  Pralatenba'uchiein  «  sieb  vergleicht.)  Das 
schönste  an  der  gesamraten  Dichtung  ist  der  Schlufs  oder  das 
]4tc  Lied,  das  den  letzten  Mönch  in  dem  verödeten  Kloster  mit 
den  Farben^  einer  wirklich  wundervollen  Phantasie  schildert. 

Der  »Cincinnatus«  des  Dichters  ist  eine  blühende  und 
gesunde  Fracht  seiner  italienischen  Beise.  Den  Namen  fuhrt  die- 
m»  aus  i4  Gedichten  bestehende  Cjrclua  Ton  einem  amerikaaiaebeä 
Schiffe  dieses. Namens,  an  dessen  MasI  ein  Sohn  Ameriba^s  g£ 
lehnt  das  schSne  Italien  mit  lieblichen  Augen ,  mit  dem  Auge  sei» 
nes  Geistes  aber  sein  fernes  Vaterlaad,  im  ersten  Liede,  anschaut 
'  und  schildert. 

■ 

So  einte  Ostens  Lorber,  Westens  Palme 
Sein  Geist  auf  goldner  Sonnenbruck'  als  Kraas; 
Pompeji  gub  des  Tod's  CjprcNsenhaliBe, 
'  Amerika  de«  Lebens  Roaenglanz. 

Diese  Parallelschilderung  setzt  der  Dichter  auch  in  den  folgenden 
liiedern  fort.  Das  zweite  schildert  Pompeji  nicht  mit  der  blaa- 
fiaoben  Stimmung  Schillers,  sonst  mit  der  romantiscb^phikMO- 
pbiaeben  der  neoem  Zeit.  Das  Grfin,  das  fiber  dieaem  Schatte 
Vmcbart,  «nd  die  Goldlalter,  die  über  ihm  in  der  So«ne  acb«^ 
ben»,  feranlassen  ihn  zu  den  schonen  Versen: 

Und  nur  ein  Theil  von  mir  wird  eingegruftet , 

Ein  Theil  "von  mir  wird  fort  sein  Usseyn  leben} 

Ein  Theil  von  mir  ial'e ,  was  in  Rosen  dnftet,  • 

In  Sonaea  flamflil,  «ad  grial  in  Palm  umi  fUliaa  I 
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« 

Eis  Tli^  v«  firir        jo,  4m  «m  dem  Hm§fA 
Alt  Qoell  dmnkMmmi  der  Erde  ew'ge  Flaren , 
AU  SchroetterliBj^  noch  gehlägt  die  farb'gen  Flü|pel, 
Ak  SckwaMe  mmtk  VM-Iuifi  4m  FfwhÜHPi  8f«M  ! 

Im  dritten  Liede  ?ersetzt  er  uns  an  den  Obiostrom  und  zeigt  . 
ans  des  Dampfbots  wandelnden  Pallast,  wir  vernehmen  des  Brit- 
ten feilschend  Wort,  dei  lodiaoers  Wehruf,  de«  Deiiticb«a  ein» 
Mm  MatydiuUed : 

O  Deutseber!  deine  HeiaiathUeb*  ist  gleich 
Dem  Feaerwein,  an  DiiTt  und  Glutben  reich. 

Der,  wenn  er  breiter  Meere  Bahn  durchzog,  *'  ^  ' 

Nnr  bohre  Gluth  und  uene  Warzen  sog. 

h  mmm»  nUen,  nwt  hier  tind  da  tpielenden  Bildera ,  mrd  dm 
die  Mae  Heiffiatli  des  Deattehen  besungen.  Dm  vierte  Lied  i»e* 
dagt  den  Abdruck  eines  Fraaenbusens  in  pompeiamscber  La?e. 

Wir  wissen  nicht,  ob  dieses  Gedicht  auf  einer  existirenden  Basis 
rnbt,  aber  dM  etwas  lüsterne  Spielen  mit  Reizen ,  die  seit  vielen 
Mrjmnderten  sersteubt  sind,  hat  für  ma  etwas  Abstofsendes. 
JiMr  Abdruck«  wenn  er  wirblicb  sa  ecbaaei»  itl|  durfle^  dencbt 
■My  ia  den  belraioibteiidea  GeinSihe  aadere  Gedaakea  rege  ma« 
cken  ,  als  — -  aa  die  swei  schonen  RSslein,  die  dM  Mieder  dep* 
PoiDpejanertn  In  seinem  Kerker  gefangen  barg.  Im  funAen  Llede- 
fliegt  der  Gedanke  mit  den  Sturmvögeln  wieder  nach  Amerika 
<uid  10  fort  hin  und  her.  Bald  sehen  wir  in  hourbonischer  Li» 
Mt^  einen  Wächter  der  Gerippe  Ton  Pompeji ,  bald  des  Pilanf 
m  m  FitUbacf  am  FMitage  der  Unabhängigkeit  |  bald  einea 
tsaroni  auf  Ponpejrs  Foruai ,  bald  eine  Kreisende  anf  aineai 
AamademngssebifiPe ;  den  Circas  —  dann  wieder  den  Urwald  $ 
sIm  Lampe  pompejanischer  Nacht  entrissen  — ,  eine  Zusammen*  , 
booft  der  Indianer  in  der  Einsamkeit  Amerika*s  mit  weifsen  Ab- 
gesandten. Endlich  lichtet  der  Cincinnatus  die  Anker  und  die 
überreichen  Pbantasieen  des  Dichters  verschwiaden  mit  dem  Sprar 
tei  des  sieb  aaa  den^Aagen  der  8cbi0einden  mliereadan  Vaiaiii^ 

fFfiaf  Ostern«  ist  die  letzte,  tieCsmnigsle ,  erasleste  orn^ 
vollendetste  Dichtang  dieser  Sammlung.  Dm  Pandamfint  df^ 
Gedichts  legt  sein  Anfang  mit  folgenden  Strophen: 

Im  Orient,  we  ^  wie  aas  ÜMfeUem  Hage 
Ebl  spielend  KinderpMr  rothwangig  gräfil  » 
Das  heitie  Mäkrchen  oad  die  slpm^ge  Sage 
•  In  fteaeawiMi»iprtHk8aMaBM»eptiefiM 

* 
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Dort  f^iebt  manch  raaher  Hirtc  dir  Mt  ksMlet  • 

£fl  walle  Jesu«  Christai,  ungcsehn, 

Zu  OHern  jährlich  um  die  Morgenttande 

In  Aaferttehangskleid  auf  Oelbergt  Höh*»; 

Und  «eh*  hinab  Mph  tefncs  Wradeln«  Thale, 
I  Daa  ihm  ein  Kr^vs  und  Leicheotiich  einat  W&wi,  ! 

Wo  Zion  atolz  geprangt  im  goldnen  Strahle,  , 
Graaitae«  Bollwerk,  daa  aeia  Flach  serbliea, 

*  *  * 

Fünf  Ostermorgen  scbildert  ans  imn  der  Verfasser.    Am  ersten 
Morgen ,  den  der  Dichter  aus  den  vielen  bei  auswählt ,  sieht  Chri- 
stus nur  Schutt  vor  sich,  nur  wirre  Scholien  diM*€hwuhiteO|  ! 
aeagepflugten  Ackerlandes 

Er  lieht  daraus  den  Baum  der  neuen  Lehra  t 
Mit  tiefer  Wurzel ,  riesigem  SänlenHchaft 
Sich  steigend  wölben  über  Land  und  Meere 
Und  VMlUn  atreoen  Behatlen,  FfeMto,  Baft 

Me  Qoelle  des  Hedron  rinnt  stscbend  dorcli'  das  Gestein  |  siet 
die  einst  ihre  Glieder  im  Bllltlienpfahl ,  aof  welidiem  Silbeiliiese, 

wciMbehaglich  streckte ;  sie  erzählt  Ton  Jemsalems  Machtgestsit, 
das  jetzt  zur  Leiche  geworden ,  ?on  dessen  Leben  nichts  übrig 
ist,  als  dieser  Quell,  der  eine  Thräne  ist,  die  an  dem  Ang.e  der 
Vernichtung  hängt. 

An  einem  «weiten  Ostermorgen  sieht  der  Herr  Jemsalea 
irieder  belebt;  nm  den  graaen  Dom  schaart  sich  in  Helm  and 
Vtoser  eine  Gemeinde  raober  Mftmer*  Liegen  sie  in  Erleg  mit 
Ibrem  Gottef  Neb!  In  Denratb  werfen  sie  beim  OrgeHibngb 
Üüdi '  nieder ,  ibr  Haopt  bengt  aicb ,  die  Eitenftott  sdü^t  m% 
ans  Herz. 

'  "*  Das  Christenkreus  ,  das  heil'gr ,  seh'  ich  ragen 
'  '  Hoch  von  des  Domes  Kuppeln,  licht  und  frei. 

Die  Männer  auch  es  all'  am  linsen  tragen: 

O  dafs  auch  er  ein  Dom  des  Gotiea  sejrl 

Vnd  mm  siebt  Cbristos  einen  Mann  am  Alfis^  im  tkmmtnen  Bet- 
ettthle  bdeend ,  nnd  b5rt  ibn  —  den  neuen  Mirig  roii  Jerosslsa 
7*-  wie  er  sein  Gebet  sa  ibm  gen  Himmel  sendet  Aber  dieier 
bidtige  Sieger*  mofs'  sieb  des  Brudermords  anklagen  nnd  bcoeidit 

den  schuldlosen  Pilger  an  der  Schwelle  des  Tempels. 

Sein  ril^crstab  vernahm  kein  Menschenrdcheln, 
Es  trank  kein  Blut  sein  härener  Talar ! .  •    f  . 


O  lag'  mein  Haupt,  wie  seins ,  am  Schwellenaleine, 
In  Uc|ita  Trfuune  atecbcod  eingewiegt  1 
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IM  wiite  Ortün  M»*cr  INmmI  <AI8iiHt'Qhifc|tni  JSt  TOiw 
km  siegreiob  wi^.iMiiit  In  UnmXtm.  Ktte  olMtKiker  Pilger 
igt  mehr  sicbllMr:  nur  B^dnin^ii  jagen  dureli  tfat  HtfMeland.  Im 

Schutt  und  Schatten  eines  zertrümmerten  Hircbleins  ruht  ein 
Wandrer  am  Pilgmtab  und  betet.  Ab^r  es  ist  ein  Cbrut«  et 
i0t  ein  Jade, 

.  Ein  Jude  ist't,  ein  Att  vom  Wunderstamrae 
Gefällt,  senchmettert  län^^st»  doch  nicht  verdorrt! 
Dea  llarkaa  Rani  v^ramikt  voft  Blitseaflamme, 
Hat  Wipfala  Zweige  groMnd  lafl  mtä  Htk ! 

8eia  Gebet  schildert  die  Noth  seines  Volkes  and  freut  sich  an 
den  Gedenlften,  dalSi  wenigstens  bier,  in  Jerusalem,  Cbrist  ond 
Me  jetzt  gleicb  zertreten  sind.  Nor  in  diesen  Gesang  dei' 
enslM  Dichtung  hat  das  Burleske  sieb  einzuscbleicben  gewagt; 
deno  das  Gebet  des  Juden  schliefst  so : 

Oanng  dav.Raail  '^^U  labt  dea  SeUnnnera  BmMl 
I«nfat  aebn,  wie  die  Oeacb&ft*  am  Grab  dort  atobal 
Kauft  Goldmonatransen,  Rosankrans,  Madonaenl 
KaafS  Kranae,  sebrnncba  Kranmo,  blank  nnd  aebftn! 

Am  vierten  Ostern  erblickt  Christus  immer  noch  Jerusalem  unter 
Tiirhenherrscbaft,  aber  die  Christen t  seine  Verehrer,  sind  gedul- 
det Doch ,  webe ,  was  ist  oos  ihnen  geworden  f 

— >  nimmer  trene  Dolgen  sind's,  arokreiaand 
▲la  Wächter  ihres  Herren  Leichenatein ; 
Bebakale  nur,  die  Zähn^  eioaoder  weisend» 
Siab  wirkend  «m  ein  6mb  und  Tadtanbein; 

8n  eitbt  er  hnaspiBiflfiiiS  vmebiedeiiMi  Sobttn  gagea  ebiMi  i 
dir  tobe».  Bin  grmmwt  Wkxth  betet  in  einem  Kleitirgarte»  w&t 
ErMsMif  des  Himtei.  Er  titbt  Bonaparle  üben  ^  mmi  jm^' 
ibersiehen* 

Das  fünfte  Ostern  ist  ein  Ostern  der  Zukunft;  Glanz  und 
Wie  iiebt  Cbristns ,  so  weit  sein  Gottesange  reicht ;  es  ist  eia 
OMm^  wW  ee  dee  Diebtsrgeist  shfUoben  lelkl|  ein  Ostern  detr 
Terjfingung  im  Mbnwbfiiberten  und  in  der  HkMs  .  Anfdeü  IMw^, 
mtm  eb  Snatenmeer,  €ber  dem  8eh«tt  ein  grünes  Ktesd;  mk 
freundliches  Vergessen  senkt  sich  auf  das  Leid  dunkler  Tage.r 
Der  Hedron  quillt  wieder,  ins  Bett  von  gelben  Aehren  einge* 
engt,  -*  eine  Thräna  des  Entzückens.     Ein  Volk,  ?om  Glfieka: 
gtlifitet  «i'T»gfid.«eidii  dtombjaMher  diet  Fku».  . 
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PKitMM  ^^Kktt  'Voll  iAitfrtil*  Uifl* 


'  ^  *    9«  steht  da«  Krens  inmitten  Glnns  und  Fölic 
;       :      Aar  Gol^tha,  glorreich,  bedrutungMchwer ; 

Verdeckt  Ufa  ganz  von  leioer  Roaen  Hülle, 
Längst  «ieht  vor  Roten  man  das  Krcus  nicht  mehf. 

.   Hm  mAßH«  dt«  IMcliier  boa^ft  vcarkmittit  imi»  am  ^ 
dieser  üeberMeidong  des  Rrmnet  nor  lioiilicbe  BctidiMgca 
bell,  wenn  man  die  Emencipetlon  dei  Fleischet  dadardi  «nf«- 
deutet  glauben  i¥oIIte.   Anattasios  GrSii  lief  sfeb  seit  seinem  A«f- 

treten  als  einen  edeln  und  reinen  Sänger  des  Geistes  bewiesen, 
nnd  der  Geist  wohnt  auch  in  dieser  Dichtung  hinter  der  sinn- 
lichen Fülle,  die  übrigens  geläuterter  und  gezugeiter  erscheint|^  , 
als  der  an  die  übrigen  Dichtungen  verschwendete  ßilderscbipaclu 
Doch  konnte  seine  vollblütige  Oichterpbantasie  auch  hier  nocI| 
TOB  ibrem  Ueberflusse  genug  bergeben ,  nm  ein  Dotsend  moiid<fc 
ifiditiger  Ronstpoeten  mit  Leben  und  Prodoktionsbraft  aossttstet» 
ten,  ebne  dafs  sie  selbst  etwas  rerlSre,  als  ein  gelabriicbes  Üe* 
bermaafs  von  Säften. 


Plefen't  iWt*f|i*ra»»  f^^rtheidigumg  de»  Sokrate»,  J^rHon,  Phädon,  Jon, 
th^pn,  und  Lacht»,  d^m  Sinne  vnd  Zutammemkanf^e  nach  enlwicibsK. 

AU  Einleitung^  in  da»  Studium  de»  Piaton  und  der  Phüosopbie  über" 
haupt,  von  /4ngu»t  Arnold.    Berlin,  Posen  und  Bromberg,  in  Com* 
flMMM«  ^1  Emst  Siegfr.  Mittler.    lo35.    XI  f  u.  203  &  ^.  8. 
Auch  unter  dem  allgemeinen  Titel: 
Pia  ton'«  H^erke  ein»d»  erklärt  und  in  »Arm  Zuttunmonkangt  durgutdlt. 
Ertte»  Heft. 

Diese  Schrift  bildet  den  Anfang  and  Vorläufer  eines  gr8lli#» 
tmGummy  das  in  swet  Ablbeilugen  aerfirilen  sollt  ^v^brar 
,dl«  m9Bt%  du  Erkliramg  der  eiiiselsea  Werbe  PUu>s*s 

sUb  Md  esi  sieb  entbaltso,  die  swtileeber  die  eifluHl« 
liobea  Gedenbent  welche  In  den  eimelnen  Werken  eritbellali 
sind,  sa  einem  einheitlichen,  gegliederten  Ganzen  (einem  Systeme) 
iwrbinden  wird.    Der  doppelte  Zweck  des  Werkes  ist:   i)  jun. 
gen  Freunden  der  Philosophie  Fuhrer  bei  Lesung  des  Piaton  za 
werden,  nnd  s)  bei  den  bereits  in  die  Philosophie  Eiogewethta) 
aot  Befönderaog  einer  richtigen  nnd  tiefen  Deuliuig  der  htkgm^ 
dieses,  assterblicbeii  Weisen,  emstUeb  nritMWirhMk  Uebetdase  soll, 
dai  Boeb  tmtk  em  died  in  einer  Reibt  anderer  Werbe  dee  Bim\ 
AmuM  bildn^  welebe  sind:  eine  Seeiepilebret  eUgM«i^ 
Seeete wiiwe »eebief t ;  Philosophie  der  Geschichte.  Das 
Torliegende  Heft  entbflt  nebst  der  Entwickeloog  jener  im  IMt 
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Vi  44-,  ia  «eltber  d«r  Yetf.  so  beweittn  mditi  ilaf«  «iiie  iili<r 
^m#fiiie,  «Bfliimlbar»  B«teliifti^«iig  mit  dtr.Pbil«- 

Sophie  in  der  gegenwartigen  Zeit  ganz  betondert  notb«' 
wendig  sey,  und  dafs  Piaton  sich  hier  als  Einleitung 
undGrandlage  fyr  diesStudiu^)  vor  ulien  «od^raUeii* 
kmwa  BUtzreich  darbiete.  , 

1>it  Büchlein  bietet  also  seinen  Leiern  überall  siNi  Ter«» 
■cbM^ne,  aber  io  gleiciiein  Maafse  wichtige  Seilen  dar,  ■elllllcii^ 
t)  cioa  pbiU»opbiiobe  aod  rein  wiiseascbaftlicb« ,  an4  s)  eino^ 
padagogitebt  unä  elbi«^  prahtiKbt. 

Die  Bearbeitnng  der  genannten  Dialogen  Piatoa*!,  welche 
?oa  S.  4^       ^02  fortläuft,  besteht  in  der  Regel   i)  aus  einer 
Einleitung  über  den  Gesichtspunkt,  Hauptgedanken  und  wesent« 
liehen  Inhalt jJes  Gesprächs,  so  wie  über  sein  Verhältnifs  zu  an* 
dem  SebrUtea  Platon*s ,  und  2)  aus  der  Analyse  des  Dialogf 
•ilbat,  worin  der  ganie  Orgaeiamoa  dea  Hnnstwerkea  auf  folgende« 
Weite  enIbGllt  weipden  aelL   Eratent'nemKeb  wird  ein  HanpU' 
gedanhe ,  dnrcb  grlSfaeren  Dmch  berrorgeboben ,  bIngeitelU  | 
sweitent  folgt  sogleich,  dnrob  kleineren  Dmcb  bemerhlich  ge-.^' 
macht,  ein  Auszug  aus  demjenigen  Theile  des  Gespräches,  in 
welchem  jener  erste  Hauptgedanke  enthalten  ist,  und  so  wird  bis 
zo  Ende  jedes  Dialogs  fortgefahren ,  indem  immer  auf  jeden  fol- 
genden Hauptgedanken  dessen  Erläuterung  durch  den  Auszug  ana 
dem  betreffendjsn  Theile  des  Gespräches  aelbat  iolgt;  4rittens 
endltab  keawnen  noeb  bei  de»  einer  weüeraa  ErUtetevnbg'bedWK 
üj^e»  filellen  die  nSlbigen  Annaerbwigen  bintn»   D«rcbweg  aba»- 
iü  MV  daa  Pbiloaopbiaebe  Gegenatand  der  EkrbMbitng,  qSv  da 
blot  Philologische. 

Um  nun  nach  diesen  das  Ganze  charakterisircnden  Bemer- 
kangen  unsere  Ansicht  auszusprechen,  so  bekennen  wir,  dafs  uns 
AaAage  uod  Ausföhrung  dieser  platonischen  Entwickelungen  ala 
gesond ,  kräftig  and  aelbstandig  erschienen  sind.    Der  Sinn  der 
einseUien  pialoigen  aowie  der  einzelnen  Stellen  in  denselben  iat^ 
mät  wenigen  Anwiabmen^  ricbtig  aii%^iarst  und  fiiAlicb  bingeaMt« 
mA  4ae  Verbindnng  der  dnteb  dm  honatreieb»  Gewinde«  der 
spreebong  biofig  umbSHten  Gedenket»  klar  nnd  yaaiend'  belvneb» 
tet,  wozu  noch  ganz  besonders  das  Verdienst  der  in  den  Anmer*' 
kongen  enthaltenen  pragmatischen  Erläuterungen  hinzutritt,  da' 
in  deoaelbeo  gewöhnlich  nicht  blos  die  betreOeodn  Stelle ,  son«- 
dera  PInlooiaebea  nnd  Fhi|fw>I>bwehffi.  «becbevpt  erkürt  and  der 


Digitized  by  Google 


M  PUttfü'i  Wolce  Von  Arnold.  1.  Heft 

Erkcnntnifs  des  Tjcscrs  auf  gründliche  Weise  näher  gehracht 
wird.  Dabei  können  wir  jedoch  die  BcmerlAung  nicht  unter- 
drücken ,  dafs  der  Verf.  diese  Vorzüge  in  einem  noch  hSberen 
Grade  hätte  erreichen  können ,  wenn  er  eine  gröfsere  Sorgfalt  auf 
den  Ausdruck  verwendet  und  namentlich  eine  gewisse  Üngelen- 

-  kigkeit  der  Sprache  vermieden  hätte,  wodurch  gar  roancbe  Par- 
tim der  Schrift  mehr  das  Amielieii  eines  Excerptes ,  eli  des  lA» 
ner  sorgfältig  überarbeiteten  AbhandhnR  erhalten  luit  Wie  vir 
übrigens  gewSbüliob  die  Erlibmng  nacnee  und  stets ' die  IMefw 
i^ugung  hegen,  dsfs  nicht  leicht  ein  Bech  für  zwei  wesentlich 
Verschiedene  Klassen  too  Lesern  recht  passend  and  erspriefslich 
Ist)  so  müssen  wir  aoch  hier  bekennen  ,  dafs  unser  Yf.  für  den 
Zweck«  bereits  eingeweihten  Freunden  der  Philosophie  und  der' 
objektiv  wissenschaftlichen  Erklärung  und  Auffassung  der  pla* 
tonischen  Schriften  Etwas  zu  leisten,  nur  Wenig  gethan  hat, 
wahrend  die  glückliche  Tendenz,  Anfängern  dieser  Studien  eine 
leitende  Hand  zu  reichen,  die  Lichtseite  dieses  Buches  genannt 

'  werden  raufs.  üeberhaupt  erklären  wir  freudig ,  dafs  wir  unse- 
rem Verfasser  ganz  besonders  in  dieser  Schrift  als  einem  den- 
kenden Schulmanne  und  Pädagogen  begegnet  sind,  dessen  Selb» 
standigkeit  in  den  Ansichien  auch  dadurch  nicht  gelihmt  oder 

«esohwXcht  ist,  dafs  er  in  einem  Lande  lehrt«  dessen  vortreff* 
che  Schaleinrichtangen  so  leicht  und  nnir  zu  hiofig  bei  einselneo 
Personen  zo  einer  gewissen  stereotypen  Behaglichkeit  und  selbsü 
gefälligen  GenQgsaiiikeit  verleiten.    Schon  der  einsige  Gedaahf* 
«tmlidUi.,  der  studirenden  Jugend  eiqe  solche  deutsche  und» 
pragmatische  Bearbeitung  eines  grofsen  Philosophen  des  k|as>i 
sischen  Alterlhums  darzubieten,  beweist,  dafs  sich  der  Verf.  von. 
einer  zweifachen  Tauschun^j  ,  welche  so  häufig  erscheint,  frei  er- 
halten hat.    Diese  Täuschung  aber  besteht  erstens  darin,  dafs  gar 
Tiele  Schulmänner  wähnen,  die  deutschen  Gymnasien  brächten  es 
in  der  Regel  und  bei  den  meisten  ihrer  Schüler  im  philologischen 
Wissen  und  überhaupt  m  der  allgemeinen  Bildung  so  weit ,  dafs 
diesen  Jüngern  der  Wissenschaft  die  Lesung  eines  Plato  and  der 
Qbrigen  schwierigsten  Schriftsteller  des  Altertbums  in  der.Ur. 
eprache  etwas  mehr  als  eine  recht  schwierige  IKSglichheit  werde, 
meiteas  aber  ist  es  ein  groAer  Irrthmn,  wenn  man  bei  de» 
vedliehen.ead  libliehen  Wunsche,  die  ans  den  Gjronaiiee  eellaa«* 
senen  Zöglinge  mÜchten  die  Entwickelung  und  Bereicherung  ihrer 

Philologischen  Kenntnisse  auch  auf  der  Universität  neben  ihren 
'acultatsstudien  ununterbrochen  fortsetzen,  das  ?51lige  Gegentheil 
in  der  Wirklichkeit  nicht  erblicken  und  eingestehen  will.  Und 
dennoch  hat  dieser  letztere,  üherall  erscheinende  Uebelstand  nicht 
blos  in  dem  Mangel  an  freier  Mufse  seinen  Grund  ,  sondern  vor* 
SÜgUch  in  den  mit  solchen  humanistischen  Studien  stets  verbun- 
denen Schwierigkeit,  welche  gar  häufig,  durch  die  Erinnerungen 
an  die  unfruchtbaren  Mikrologien  des  Schulunterrichts  vermehrt, 
eine  absolnte  Abneigung  gegen  diese  Beschäftigungen  hervorbringt. 

(Der  Be»chl^f$  folgt.) 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Plaim'9  Werke  von  Arnold.^  1.  Mefl 

(Betchlu/t.) 

Dean  ewig  wahr  bleibt ,  was  Aristoteles  im  dritten  Buche  seiner 
Bhelorieft  tagt ,  dafa  eine  schnelle  nnd  dabei  nicht  mit  Anstreo- 
gong  f«rliiincf«at  Yenaehrang  unserer  Kenntnisie  die  angeoehm- 
ite  aqr*  Wemi  wir  daher  heiaeawegs  das  Angenehme  «nd  Leicht« 
ale  eheoktee  «nd  eretet  Prineip  dee  Unterrichts  aofsnsteUen  ge- 
sonnen eiadf  tomd^m  an  der  Solidität  des  Wissens  om  jeden  Preis 
ÜselhalltB«  so  musaeo  wir  doch  jedes  wahre  und  redliche  iStre* 
hen ,  ansere  Jagend  auf  sicherem  und  bildendem  Wege  mit  m6^* 
liehst  ausgedehnter  Kenntnifa  der  Gedanken  des  groTsen  klassi- 
schen Alterthams  bekannt  zu  machen  and  gewissermaikea  sa  ba» 
froahten,  ?on  gaosem  Herzen  willkommen  heifsen. 

Indem  vir  uns  nun  von  dem  Hauptinhalte  der  Schrift  hinweg» 
wanden,  zufrieden  mit  diesen  allgemeinen  Bemerkungen,  ohne 
Iipst  über  Einzelnes  zu  rechten  und  zu  streiten  ,  so  werfen  wir 
zum  Schlüsse  noch  einen  Blich  auf  die  der  Schrift  vorausgeschickte 
Einleitung,  deren  Hauptsatz  wir  bereits  oben  angegeben  haben. 
Auch  bei  diesem  Theile  des  Buches  hat  uns  vorzüglich  das  päda- 
gogische und  didaktische  Element  am  meisten  angesprochen,  sowie  - 
es  uns  denn  auch  wirklich  das  Wichtigste  zu  seyn  scheint.  Um 
aaaMich  die  Slotbweodigheit  des  ß^odiams  der  Philosophie  in  der 
Ciaceawarl  einleuphtend  sa  machen  (denn  CTident  hat  dies 
wader  der  Verf, ,  noch  sonst  Jeoiand  bewiesen),  spricht  *  Herr 
Arnold  über  die  verschiedenen  Stufen  und  Arten  der  Bildung^ 
ulid  fixirt  dann  seine  Betrachtung  bei  der  allgemeinen  oder 
rieinmensch liehen  Bildung,  die  er  in  eine  tbeoretischa 
and  praktische  eintheilt  und  als  deren  Wege  and  Mittel  ange- 
geben werden:  i)  das  Leben  selbst,  2)  die  gesammte  Ge- 
setzgebung eines  Vollios,  3)  der  Unterricht,  und  4)  Lite- 
ratur und  Presse.  Indem  er  hierauf  anerkennt,  dafs  diese  so 
im  Allgemeinen  betrachtete  Bildung  bei  dem  Bildungsgeschäftc  in 
der  Wirklichkeit  mancher  Modification  unterliegen  müsse,  fodert  er 

1)  dafs  sie  den  inneren  und  äusseren  Verbältnissen  eines  Je- 
den angemessen  und  überhaupt  malshaltend  sey  (quantitatives 
Yerbäitnifs); 

2)  dafs  sie  dem  Zeitgeiste  entsprechend  und  eine  an  sich 
richtige  werde  (qualitatives); 

3)  dafs  sie  in  allen  Gliedern  des  Staatsorganismos  zusammen- 
genommen eine  harmonische  und  einheitlich  rerhundene  sej 
(reUtires  Terhältnifs). 
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Bei  dieser  Gelegenblit  and  diese  drei  Kategorien  im  Km^e 
behaltend  zeigt  sich  der  Verf.  als  einen  genauen  Kenner  und  ein- 
sichtSTollen  Beurtbeiler  der  vielen  Mängel  und  Einseitigkeiten,  die 
dem  deutschen  ,  sonst  so  ausgezeichneten  Untcn  iclitswesea  ganz 
besonders  in  neuester  Zeit  wiederholt  and  zwar  bald  mit  mehr 
und  bald  mit  weniger  Becht  gemacht  werden«  Hferdorch  fenui- 
leftt  theilt  er  8.  18  in  einer  eigenen  Anraerbang  seine  Antidot 
«her  das  Wesentlichste  fSr  das  Gedeihen  des  Sfientlicben  Unter* 
lirhts  mil|  indem  er  fodert: 

1)  eine  richtige  oiiantltalive  and  queHtathre  BestiainMn  der 
Iiehrobjeete  nnd  der  Zeit}  1.     nie  filier  5  tügliche  oder  so 
ehenlKche  Lehrttnnden  ^  flir  die  allgemeinen  Lehigegenslindei 
Inrine  gramoiMische  eder  sonstige  Einscitiglieitett  «nd  Ueberlrei» 
hiingen,  die  oft  bis  za  eine^  Ahsurdität  getrieben  werden, 

Ton  Niemand  eine  Vorstellung  bat ,  der  die  Sache  nicht  aiher  M 
hennen  besonderen  Anlafs  und  Beruf  findet  Diesem  Uebel  wurde 
zunächst  durch  einen  allgemeioea,  aosÜhrüchen  LehrplaB  ahsa» 
hellen  seyn  ; 

2)  Damit  dieser  vollständig  werde,  mufsten  allgemeine  Lehr- 
bücher da  seyn.  Wie  illiberal ,  bornirt ,  despotisch  a.  s.  w.  dies 
aooh  von  Vielen  genannt  werden  mag  ,  so  spricht  es  der  Verf. 
doch  aoSf  als  höchst  wichtig  in  pädagogischer  wie  in  pohtisoher 
Hinsicht. 

3)  Endlich  wären  nicht  sowohl  ubergelehrte,  einseitig  gebil- 
dete  Lehrer  erforderlich,  als  vielmehr  nur  grundliche,  vielseitiff 
entwickelte ,  vor  allem  aber  gute  Kopfe  und  besonders  praktisch 
gewandte,  didaktisch  erprobte,  und  solche,  die  durch  ihre  Per. 
sonlichkeit  die  Achtung  der  Schuler  und  des  Publikums  geniefsen. 

Wir  erklaren  uns  ganz  einverstanden  mit  diesen  drei  Fun- 
damental* Foderungen  und  begrufsen  den  Verfasser,  als  einen 
Gleichgesinnten ,  in  der  Ferne ,  indem  wir  bekennen ,  ^dafs  wir , 
weit  entfernt  von  ruhiger  Genfigsamkeit  nnd  gleichgiUiger  Zufri«» 
denheit  mit  dem  jetzigen  deutschen  Unterrichtswesen ,  ^e  uner- 
freoliche  Üeberzeugung  hegen ,  es  liege  in  diesem  Felde  noch 
sehr  Vieles  recht  im  Argen,  indem  Pedanterei  und  blindes  Vor- 
ortheil  dem  klaren  Sonnenlichte  der  Wahrheit  und  NatiirBohWeit 
fuien  Nehel  Tofo  Trog  nnd  Unnator  entgegendriingen. 
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£V«il|Mfto  pr9grwf9€,.  ^  Jjlurff  rfn  «^iirf  ^la  me;  par  Hßmß  Nefk^ 
ae  Sdu^fure.  Tome  ieeond,  Ktude  de  la  dcmilre  partie  de  l'cnfant. 
Paris.  Paulin  y  lihraire-editeur.  183t.  g.  ( ^11  ei  AM  f.}  (fi.  U 
4.  J.  unaever  Jahrb.  die  Anzeige  4»e  \tMi  Tbeils.) 

Das  Torgesetzte  Motto:  Cette  vie  n*a  c|aelqae  pnz  ^oe  si 
elfe  sert  a  l'^ducation  religicuse  de  notre  coeur*),  bezeichnet 

fenau  den  Geist  auch  dieses  Theiis ,  der  uns  unmittelbar  nacl^ 
er  Anzeige  des  ersten,  und  zwar  in  der  Originalsprache  zuge- 
kommen ist.  Die  edle  Verf.  spricht  am  Schlüsse  der  Vorrede 
eben  diesen  Geist  in  den  wenigen  Worten  aus:  »L'esprit  du  chri- 
Stianisme  est  un  esprit  de  perfectionnement ;  Peducation  chretienne 
est  one  eduC4|tion  progressive.«  Wir  müssen  nur  wünschen,  ^ 
«^d  welcher  Leser  wird  nicht  einstimmen  ?  dafii  die  Verf.  Zeit 
«od  Krifte  finden  mSge,  diesef  Werh  rollenden,  und  dal^  ditt 
Bed^hlichbeiten|  welche  lie  deshalb  in  der  Vorrede  Snsfert,  nur 
IBr  den  bisherigen  Aufi^'chob  ^9^en  gegolten  haben»  Andl  Ibbll 
es  nicht  aq  Aufmunterung,  da  die  Academie  fran^oise  diesen  2ten 
Band  mit  einem  Preise  gckrSnt  hat,  welches  auch  dieser  selbst 
2or  ^re  gereicht,  da  sie  soger  einer  Apsläoderin  diese  Eäre 
erwiesen 

VVir  beziehen  uns  puf  unsere  Anzcif^e  des  iten  Tbeils,  und 
fassen  uns  deshalb  bei  dem  vorliegenden  2ten  nur  kurz.  Derselbe 
Gei^t  nicht  nur,  sondern  auch  dieselben  Blicke  in  das  mensch. 
Jjche,  zunächst  in  das  kindliche  Herz,  dieselbe  Wärme  und  Klar- 
heit der  Darstellung,  wie  wir  sie  bei  jenem  rühmen  raufsten. 
Wie  dort  die  Verf.  mit  der  ersten  Ent^vickelung  des  Kindes  be« 
g^nn ,  §0  folgt  ntip  {n  stetigem  2iusammenhange  die  der  folgen* 
den  Rinder}abre|  und  noch  etwas  weiter,  nimhch  bis  zum  iSteii 
Ii^bens)abre  bin,  in  k  BQchern*  Das  erste  setzi  nocb  die  Bet 
trachtnngen  Ober  dif  irSheste  Lebentperiode  fort ,  indeiD  'es  die 
Vorschrmen  fSr  die  intelleciuelle  Erziehung  enthalt;  d|is  2t6  B. 
befafst  die  Periode  des  5 jährigen  bis  7iährigen  Kindes,  das  3te 
die  folgenden  3  Jahre,  und  das  ^te  das  4'^er  yon  lo  bis  14  Jah- 
ren,  jedoch  dieses  nur  bei  den  Knaben,  Der  Punbl,  worin  Ref. 
nicht  gleicher  Meinung  ist,  wie  er  bei  dem  ersten  Bande  angab, 
dafs  dem  Kinde  bei  seinem  ersten  Ei  wachen  der  Einflnfs  der 
Freithätigkeit  j(n  Aulmerksamseyn  gänzlich  abgesprochen  >vird, 
käme  aucn  hier  wieder  (S.  i2j)  zur  S[)rache ,  und  so  etwa  noch 
ein  oder  der  andere  Punkt;  indessen  ist  das  im  ganzen  Zusam- 
menhange hier  i^u  sehr  eine  N^b^ni^cb^  ,  ai^ch  #u|:  j^ipen 
geoblick  dab^i  ^u  verweilpp. 
■*     I  ■  ■ 

9  Von  M.  de  Sta^l,  deren  Ceiuine  die  Verf.  war,  welche  auch  frShev 

:        y#teMr  .MJMMt^i«  Aise  düMs  4»  II.  de  ii.  bmeiiin^ei^ 
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Zwtr  kann  die  weibliche  Beobachtong  der  hier  betrachtetes 
Jusendperiodeil  das  grade  nicht  gewähren,  was  sie  für  die  ersten 
Lebensjahre  gewährt,  und  hat  in  dem,  was  den  Unterricht  be- 
trifft ,  dem  pädiii^ogischen  Publikum  in  Deutschland  grade  nicht 
Tiel  zu  sagen  :  aber  darum  stehen  doch  die  Bemerkungen  dieses 
Bandes  an  Tiefe  und  Feinheit  denen  des  ersten  nicht  nach,  und 
ertheilen  insbesondere  den  Muttern,  so  wie  für  die  Mädchen, 
welche  zu  dieser  hohen  Bestimmung  erzogen  werden  sollen,  trefip- 
liehen  Rath.  Möge  nur  das ,  was  die  edle  Genferin  darüber  sagt, 
und  von  FransSsinnen  and  Elncl&iderinneo  (naafentltcii  da«  L** 
dies  Edgewortli  und  Hamilton)  binsngefugt  wird ,  aacb  Ton  deo^ 
•eben  Ersieberinnen  beherzigt  werden !  Der  im  ersten  Bande  so 
bündig  ausgesprochene  Grundsats:  »die  Religion  ist  entweder 
Alles  oder  Nichts*,  ist  hier  ItSr  den  Unterricht  in  'feiner  Art  von 
apagogischem  Argument  bewieaen  (p>  8).  »En  ezaminant  aerien- 
sement  ce  grand  sujet,  on  s*aperce?ra  qoe  toot  ajst^me,  qai  se 
fondera  snr  un  antra  principe  que  la  rehgion,  sera  par  cela  senl 
incomplet  par  ce  qu'il  exclura  la  reh'gion  meme.  On  ne  peut, 
dans  un  plan  raisonne,  lui  donner  un  rang  secondaire.  Si  on  le 
fait  dans  la  pratique,  r'est  par  faiblesse  ,  par  inconsequence ,  de 
propos  deiibere  on  ne  le  saurait.  c  Ref.  wufste  sich  nicht  za 
erinnern,  bei  irgend  einem  Lehrer  diesen  tief-  und  scharfsinnigen 
Beweis  so  und  in  solcher  Kürze  gefunden  zu  haben,  dafs  der  Be- 
grifl^  der  Beligion  sich  selbst  aujhebt,  wenn  man  sie  als  etwas 
Untergeordnetes  denkt;  ond  wird  sie  nicht  so  gedacht  and  he» 
^ndelt,  wo  in  dem  Leotionsrenseicbnise  »Religion«  «eben  den 
lindern  Lehrstonden  aar  als  Lection  steht?  manchnul  sogar  nur 
mit  Einer  Stunde  die  Woche,  Während  man  B* 'der  N«tiir> 
künde  3  bis  5  Stunden  widmet!  Wir  mdchten  gern  Hancbcf 
ans  diesem  Buche  unsern  deutschen  Pädagogen  'mittheilen ,  selbst 
dber  die  Erziehung  des  Huaben  und  den  Vorzug ,  den  hierin  die 
SflTentliche  vor  der  Privaterziehung,  die  Einweihung  in  das  klas- 
sische Studium  vor  der  in  die  Naturwissenschaften  gewährt  (bort! 
das  sagt  eine  Täterlich  in  diese  letzteren  aber  zugleich  auch  in 
das  erslerc  eingeweihete  F'rau !) ,  und  wie  sie  mnthig  gegen  noch 
immer  geltende  Verkehrtheiten  der  Mütter,  Väter,  Lenrer,  auch 
des  zum  Industriellen ,  ja  sogar  St.  Simonistischen  hinneigenden 
Zeitgeistes,  und  doch  mit  der  sanften  weiblichen  Wurde  auftritt, 
aber  wir  mSssen  abbrechen,  mit  der  HoflFnnng,  dafa  bald  eine 
Üebersetsong  (die  wohl  hier  und  da  Einiges  abkürzen.' 1i5niite) 
atieb  diesen  aten  Band  auf  deotschen  Boden  yerpflansen  inl^e« 
Leider  blieb  nns  dieses  Werk  mehrere- Jahre  anbekannt,  darum, 

Slaobten  wi^  auch  jetzt  noch  die  Anseige  nnsem  PpbUkam  aetiiil- 
ig  SU  sejrn. Wir  schiiefseo  an: 

D«  V^ducation  de»  m&ei ,  par  L.  Aimi'Martin.    Parit,  1834.   II  8« 

Das  Thema  dieses  Buches  ist  ein  Wort  der  Mad.  Camp  an« 
nebst  der  Antwort  Napoleons.  Dieser  fragte  einst  jene  Erziehe- 
rin, da  die  bisherige  Erziebang  ucht  6im  finrlkisokte  geieiatet 
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habe,  was  denn  wohl  sa  einar  kaasereo  Frankreich  bedurfa? 
ilad.  C  erwiaderta :  tdaa  flmaaa.  Diasaa  Eine  Wort  bafriadigta 
den  Kaiser  so ,  dafs  er  aagte :  »  Eh  bien ,  Toila  tont  an  ayatema 

d*education :  il  faot ,  Mdme,  que  vons  fassiez  des  mcrrs,  qai  sa- 
chent  elever  leurs  enfans. «  Eine  schöne  Aulf^ahe  .'»uch  für  ein 
J&och.  Hätte  sie  nur  der  Verf.  gelost !  Aber  er  ist  in  ein  ganz 
anderes  Feld  gerathen,  von  dem  Punkt  aus,  wo  er  Hie  religiöse 
Erziehung  als  die  Hauptsache  darstellt.  Kr  verbreitet  sieh  da  in 
der  Beligioosgeschichte ,  über  die  vielen  Mif^brauche  in  der  Kir- 
che ,  üh^r  die  Abirrungen  Tom  wahren  Cbristenthum  etc. ;  er  sagt 
darfibar  nal  Gataa,  in  aombandar  Sfiraeha,  «bar  aiclita  Neuaa 
mid  nicbta,  waa  wir*  sor  LtSsung  dar  Aufgabe  arwartatan.  In» 
danan  findet  dar  Lasar  docb  Vialaa  biar  und  da^  worin  ihre  wicbf 
tjge  Badeotung  erscheint;  namantlicb  intarasianta  historbcba  Analu  ^ 
doten.  Wir  tbeilan  hier  einige  mit.  »Unter  69  Regenten  ia 
Franbraiob  waren  nur  3  tom  Volke  geliebt,'  und  diese  3  waren 
Ton  ihren  Müttern  erzogen:  Ludwig  der  Heilige,  Ludwig  XIL» 
Heinrich  IV.  Dagegen  war  Ludwig  Xlll.  schwach,  undankbar, 
unglücklich,  immer  widerspenstig  und  immer  unterliegend  wie 
seine  Mutter,  und  Ludwig  XIV*  hatte  die  Eigenschaften  einer 
spanischen  Mutter.  —  Napoleon  sagte  einmal :  L  avenir  d  un  eniaut 
est  toujours  Touvrage  de  sa  niöre;  auch  sprach  er  gerne  davon, 
wieviel  er  der  seinigen  schuldig  sey.  —  Die  Muller  der  beiden 
Corneille  hatte  eine  grof&e  Seele,  einen  erhabnen  Geist,  strenge 
Sitten,  und  war  aua  Einem  Stoff  mil  dar  Mutter  dar  Cracchcn. 
Die  Multter  Voltaira*a  war  acbarsbaft ,  geislralcb ,  kokett  und  gao 
laat.  Byrona  Mottar  gieng  tmbarmbaraig  mit  der  angaborenaa 
Scbwicba  dea  Bnaban  um,  reizte  ihn,  hätschelte,  liebkosete  ihn, 
und  nachher  verachtete  und  varflucbta  sie  ihn.  Ganz  anders  die 
JfnUar  daa  Dichters  Lamartine.  »Sie  war  zärtlich  ohne  Schwäcbei 
fironim  obna  Narrheit,  eins  der  seltensten  Muster  iür  Frauen.  So 
flSIate  sie  ihrem  Sohne  alles  Licht  der  Liebe  ein ,  ats  eine  Har. 
monie,  die  bis  zu  Gott  steigt.  Das  liebliche  Hind  schritt  heraui' 
in  den  Wegen  des  Herrn  unter  den  müllerlichen  Flügeln.«  — 
Ob  in  diesen  Zügen  die  Farben  überall  richtig  aufgetragen  sind^ 
können  wir  übrigens  nicht  beurtheilen. 

Auch  einige  schöne  Gedanken  des  Verfs  müssen  wir  hierher 
aatsan,  und  zwar  in  seiner  Sprache.  Von  den  Frauen  sagt  er 
mMrbanpt :  Voila  lenr  infloance ,  yoila  leur  royaute  I  oomme  elles 
porleol  dans  leur.  aaiä  laa  aationa  a  vanir,  alles  portent  dafia  lenr 
«ma  laa  daatuto  de  cea  natioat.  —  L*inlluaaea  daa  fammea  am* 
kvaaie  la  na  eoliara«  Sur  Ia  sein  mataraal  rapoaa  Taaiirit  daa 
panplaa,  leurs  moeurs,  laura  prajng^,  leurs  vertus,  en  d'aatraa 
Icnnaa^  la  civilisatiou  dn  ganaa  lMiiBaio«a  Und  wie  schön  ist  toq 
und  M  dan  Muttern  gesagt :  t  La  natura  a  plac^  dans  la  coäur 
da  la  mere  la  sonrce  des  vertus  de  Tenfant  j  et  par  un  doux  retour 
alle  Teat,  que  Finnoceaca  da  Tanfant  aoit  la  aauvegorda  da  la 
tigffifft  de  ia  mer«.a 
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Mbl^llHflMlterfii  f om  QMif  Mif^a  wü^  die  HU  «NM,  ob 
IMih«Meh  Schrift  M  jeiitfti*  ft^herrti  ft^ ,  «ibM»  eMik  Atitiüy 
nenn  lialera  LeserÄ  TordoUlalleii : 

ne  mother*8  book  ;  by  Mra  CkilH ,  author  of  „the  Httle  f^irVt  own  fodi^ 
the  frugal  housewife  etc.  **  4th  edit  eorr.  embeU,  witk  0  /nmtitfittt^ 
London,  Dublin,  Glasgow.  1832.   12.   160  p. 

Diese  schöne  Erscheinung  aüs  Jen^m  HesptHen  irSte 
tins  doch  schon  früher  zogetfommen  !  Und  möge  denrt  weni^« 
itens  jetzt  dieses  treffliche  »  Mutterbuch  c< ,  etwa  durch  eine  gut^ 
Uebersetzung ,  in  die  Hände  recht  vieler  deutscher  Mütter  Uom- 
tnen !  Ihre  Herzen  wird  es  dnnn  nicht  verfehlen.  Die  bewähr- 
testen Grundsätze  für  die  mütterliche  Erziehung  sprachen  auf  je- 
dem Blatt  Gemuth  und  Geist  an.  Die  Verfasserin  ist  eine  Nord- 
ämerihanerin ,  und  die  wiederholten  Auflagen  ihres  Buches  in  ih- 
rem Vaterlande,  wie  auch  die  Verpllanzung  desselben  nach  Eng;, 
fand,  geben  ein  erfreuliches  Zcügnifs  für  die  Bildung  der  en^- 
Ks^chen  Frauen  (getitle- women)  diesseits  und  jenseits  des  atfantt. 
echeh  Meeres  darirl ,  dafs  Sie  dth  holhtfn  Beruf  der  Mlütter  äcü 
ftchlMn  irissen.  Sdvön  der  fteüshtlniAi  hn  guteta  nifllderMslnrffltCMl 
.  ib  6w  tn^hohta  Sprache  beweiset,  deft  dort  die  MfllterlieM 
WlriMamlieit  ron  einem  regen  loteHeste  beseelt  Ist.  Jene  MM- 
ienitcbe  Oentle-woman  ist  «oeh  mit  den  Schriften  iiet  Ürt  Ihä 
England  bekennt.  Insbesondere  mit  den  rörsd^liehen  fiitiehnngs- 
scbriften,  deren  wir  oben  gedachten,  der  Ladies  Edgeworth  änä 
Hamilton ,  auf  welche  sie  sich  mit  £erechteifi  Lobe  iki  mehr  als 
einer  Stelle  bezieht  Wurde  sie  auch  da6  oben  ätigeseigte  Bikch 
der  edlen  Genferin  Itcnnen  lernen,  so  mdchten  wfr  wöfii  fr^g^, 
ob  sie  ihr  nicht  den  Vorsitz  in  diesem  seltenen,  höheren  Fr nueti* 
Verein  zutheilen  wurde?  Ihr  zur  Seite  zu  sitzen  macht  sie 
Schön  der  eine  ihrer  schönen  Gedanken  würdig:  v  It  is  important 
that  children ,  even  whcn  babes ,  should  never  be  spectaiors  öf 
ängfer,  or  any  evil  passion.  The  come  to  us  frora  hcaVten,  wit^ 
their  little  soals  fiill  of  innocence  and  pcace  ,  and  as  far  aS  pos- 
sible  a  mothers  iniluence  should  not  interferc  with  influence  ot 
a^lgels. «  —  Eine  reiche  Literatur  von  Schriften  für  Minder  bis 
^  den  Jahren  der  Reife  ist  in  einem  eigenen  Capitel  yorgescbla- 
Sren.  Es  fVeote  uns,  bei  Gelegenheit  der  Belehrungen  Cber  Pa* 
UMiot  ^nd  die  jüdischen  AlterthSmer  Hefön's  Pilgrima^^e  to  Je^ 
l>ttsaleai  (Helon*a  WsifMibrI  nach  Jemsateiii  ton  O.  H.  Pre^  Dr. 
&*tVaorh  in  BerKn  Ist  aUö  ImlSn^cli^  fibmetjft)  empfobitti  M 
leben ;  geiHA  tait  allem  fiecht. 

thi  die  wlirdke  Yerf;  aodb  dal  ^dfse  Matitfualtibal  AMI 
tandtoa  ins  Auge  gltdtkt  Üät ,  dto  Ubertaffcbti^  liMie  «Mn  Veftelt. 
Ihum  etc.  (the  fiordinote  \6re  oT  w^afth  ahd  )ptfrade) .  Wich« 
)»  der  Ruin  aniers  Lahdes  ^  dds  Und  Ihre  Wdrte  budbstfibttoh 
Sberaetzt  —  scyn  wird,  wie  sie  es  tehoa  gl'v^eseli ist ,  ndd  4nt 
Roio  fon  Taufenden  der  ladif idoeo  aejn  wird  eto»  c      di#  ^mum 
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Steele  S.  120  mit  ihren  starken  Ausdrücken  über  die  »starke 
-Geldsuchts  möchten  wir  hierher  setzen  —  so  kann  sich  dieses 
ihr  »Buch  für  Mütter«  schon  darin  nm  das  Heil  ihres  Vater- 
landes  verdient  machen,  dafs  es  die  Mütter  lehrt,  von  diesem 
O6tfteiidfteo6te  zar  GottetTerehrang  die  neue  Generation  hiazvleitea. 


Wmm  BMA  €Amr  AiHwige  awlila^lier  Ersieh— yiohrif- 
irfr  BO«h  eint  IiImm,  die  noter  dem  Vkd 


La  mere  de  famille,  ou  exp»ntion  familUre  des  principes ,  qui  doivtnt  diri- 
eer  une  mire  dan$  Vidueation  de  *e*  enfan» ;  traduit  d»  fAnglai*  dt 

«•eBieMi  itL  Sie  eMbiH  freoitte  Mnrimee  fOr  die  eMftiMe 
8r«ieliw»g  mud  legt  tie  den  ttütern  an»  Bens ;  elier  mekr  «Ib 
McKlein  zur  Ermahnung  christlicher  lütter,  efo  eine  tnt  FNi^ 
t»ghdie  iiefbr  eingebeiide  Belehnmg. 

S  e  A  le  a  r  «• 


ATHBMATIK* 

1)  d^gab^n  über  dm$  gtrmllimige  Bfiwk^  trigonometriich  gelitßt  vom  Ju- 
gu9t  MUkier.  AfÜ  vbmlPM  FIgmnm,  SUbing,  In  in*  Uartmttm^ 
itkm  BM€kdrudrwti  und  BmekhMdSmg  IM.  8.  12  &  Xn. 

1)  TVtoswnmelweA»  Anfiknmg  eiuiger  äufgabm  ^htr  das  geradlinige  Drei' 
eek  von  A.  Iii  cht  tr.    Elhing  1833,  gedruckt  hei  Alb  recht.    27  A».  8. 

Schulprogramin  ah  Einladung  zu  der  H erbst nrüfun g »  welche  mH 
dem  SekUlern  de*  dymnasiunu  »u  Elbing  1883  gehtUten  wurden. 

Der  Grund  für  die  Herausgabe  der  Schrifl  Nr.  i  ist  nacli 
der  Vorrede  des  Vfs.  in  der  fünfundzwanzigjährigen  Jabeireier 
dcf  Herrn  Mund  ,  ersten  Professors  und  Direclors  an  dem  Gym- 
nasium zu  Elbing,  zu  suchen.  Der  Verf.  wollte  gegen  seinen 
verehrten  Vorgesetzen  und  väterlichen  Freund  die  Getühle  der 
Hochachtung  und  Liebe  belhätigen.  Er  übergab  das  vorliegende 
WerUcben  im  Manuscripte.  Mancherlei  Hindernisse  schoben  die 
Herausgabe  bis  zum  Janre  i835  hinaus ,  wo  es  denn  zu  Tag  ge* 
ISüdert  «orde.    Der  leluilt  des  Schulprogrammee  S9r.  s  Iii  ab 

^j^.As^*       :i   -  m.  a^t  tiv   t_  Ji*. 


einigen     ...  —    _  

die  AofUSaungen  von  35o  Aufgaben  in  vier  Abttieilungen  mitgfl- 

theitt ,  worauf  gleichfalls  ein  Anhang,  einige  DetermiAationeii 
enthaltend  ,  folgt.  Die  Aufgaben  nebst  den  Grundzügen  ,  worauf 
ihre  Auflosung  beruht,  die  im  Schulprogramme  enthalten  sind, 
kommen  auch  in  Nr.  i  wieder  vor  ;  andere  Defcrniinalionen  aber 
lind  mitgelheilt.  Die  IJcberschrift  der  drei  ersten  Abiheilungen 
des  Schulprogrammes  stimmen  mit  denen  der  öcbrift  Nr.  i  über- 
Ha.   Wir  beaduränken  uns  daher  auf  Nr.  i. 


Digitized  by  Google 


Mi 


lUlllOIIIAUlt. 


Die  Aufgaben,  deren  trigonometrische  Auflösung  in  der  Tor- 
liegenden  Schrift  gegeben  ist,  sind  in  vier  Abtheilungen  geson- 
dert, wovon  die  erste  $  i — a4  solche  enthält,  deren  Auu5siing 
swei  Wiakel  des  Dreieckti  wnii  noeb  eis  drillet  EUeinent;  die 
sweile  $  s5— 58  »olcbai  dervn  AnilSeung  mt  eiorn  yViaM^  4J$ 
Differeos  der  beiden  Sbricen  und  nocb  ein  drittee  EleMBl;  die 
drille  $  59— '75  iolcbe,  deren  AoffSsong  nnr  einen  Winbd  uid 
•swei  andere  Elemente  erfordert.  Die  vierte  Abtheilung  $  w^^ijB 
enthält  Aufgaben,  die  Msser  den  gew5bniieben  Elementen  den 
Badius  des  ein-  und  umgescbriebenen  Kreises  und  die  Schwerlinie 
sar  AallSsung  «ofnehmen.   Hierauf  folgt  der  Anbang; 

Unter  die  Elemente,  mlehe  der  Tert 'bennlsto,  nm  An%n> 

ben  über  das  geradlinige  Dreieck  zu  erfinden,  sind  nicbt  nnr  me 
Winkel,  sondern  auch  die  Untericbiede  der  Winkel,  Seiten,  Pro« 
linkte  zweier  Seilen  in  einander  und  Qnadrate  der  Seiten,  Um- 
ftng,  Flächenranm  des  Dreiechs,  Höhe  und  die  Abschnitte,  wel- 
che sie  auf  der  Grundlinie  bildet ,  Halbirungslinie  eines  Winkelt 
und  die  von  ihr  auf  der  gegenüberstehenden  Seite  gebildeten  Ab- 
schnitte ,  die  Halbirungsli/iie  der  Seite  selbst  ,  vom  Verfasser 
Schwerlinie  (statt  Schwerpunktslinie)  genannt,  und  Badius  des 
ein-  und  umgeschriebenen  Kreises  aufgenommen. 

Man  sieht,  Hafs  diese  Elemente  hinreichenden  Stoff  zur  Auf- 
findung von  Aufgaben  über  das  geradlinige  Dreieck  geben.  Zeich- 
net man  sich  dabei  einen  methodischen  Entwickelungsgang ,  io 
dem  Aufsteigen  von  dem  Einfachen  zum  Zusammengesetzten, 
Ton  dem  Leichten  zum  Schweren  vor,  so  ist  die  Bearbeitung  des 
Slofies  onendlicb  reiobbaltig.   Ref.  bat  in  der  Yorrede  zn  aeinen 

Seometriaoben  Aufgaben  (Karlambe,  in  der  HÜllerscben  Hofbneb- 
andlnng)  acbon  im  Jabre  i83i  bierauf  aufmerksam  gemacbt,  und 
bat  auf  die  bier^  aufgeföhrten  Elemente  nnm  Benutzen  bei  der 
Auffindung  geometritolier  Aufgaben  schon  dort  hingedeutet  und 
sie  zur  Aufstellung  fon  Aufgaben  aucb  bereits  in  seinem  Werke 
bierüber  benutzt. 

Die  Aufj^aben  sind  in  der  vorliegenden  Schrift  nicbt  uaab- 
bängig  von  einander  oder  einzeln  und  getrennt  aufgestellt,  son» 
dern ,  um  Baum  zu  gewinnen ,  in  entwickelnder  Form  gegeben. 
Dies  ist  mit  Dank  anzucrlicnnen ,  weil  dadurch  der  Preis  der 
Schrift  billiger  und  sie  selbst  zugänglicher  geworden  ist.  Um 
aber  dennoch  die  Aufgaben,  welche  sämmtlich  geloset  sind,  fin- 
den zu  U5nnen ,  ist  eine  Uebersicht  aller  Aufgaben  dem  Werbe 
Torgeschickt ,  wo  man  sich  hierüber  leicht  Raths  erholen  kann. 
Dabei  bat  sich  der  Yei  f.  einer  sehr  kurzen  Dezeichnungsmetbode 
bedient. 

Die  Absicht,  welche  der  Verf.  bei  Ausarbeitung  der  vorlie- 
genden Schrift  hatte,  war:  den  Schuler  in  seinem  Privatflcifs  zu 
unterstützen.  Es  giebt  wohl  auch  schon  Sammlungen  tri^ono- 
metriieber  Aufgaben ,  din  in  der  nSmlicben  Absiebt  gesdmebü 
aind.  Da  sie  aber  nafib  dea  Yerli  Andcbt  leine  w  geiii^  Zahl 
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.f9n  UebrniMn  enthalten,  ilt  daft  sie  de»  TOrhaodenen  BediUi- 
nissen  (Ueouog  des  Schulers  in  der  Trigonometrie)  auf  längere 
Zeit  genügen  konnten  <(  ,  so  schien  ihm  die  Bearbeitung  einer 
zweckmATsigen  Sammlung  trigonometrischer  Aufgaben  ein  drin- 

gendes  Bedürfnifs ,  besonders  da  der  Lehrer  dadurch  bei  seinem 
nterrichte  an  Zeit,  der  Schuler  an  Fortschritten  gewinnen  dürfYe« 
Der  Verf.  bat  die  sich  Torgesetzte  Aufgabe  mit  gutem  Er- 
folge gel5st.  Lehrer  und  Schüler  werden  sich  bei  Benützung 
4k»er  Auf^abepiammlang  nicht  getauicM  finden.  Bei  Aufttellaiu| 
4iR»Aiifg»9Mi'9M  Untmueliangs-  wid  Speottlettootgeist 
m  ^hSßÜShH^  and  so  gesdbMl  et  leicliti  defr  die  glSolilich* 
Milliiiilii  Sbembriltcii  wird«  Die  EleMsle  sar  Coontmotioa 
4#  Äw^Imd  fittd  angewdhnlicb  retcMbeltig ,  wie  Torbin  geseig^ 
wurde.  So  lange  daher  die  Aafigeben-  im  Gebiete  der  F^infachheit 
liegea,  bleiben  sie  ansiebender,  und  es  ist  bei  der  Reichhaltigkeit 
des  Torliegeoden  Stoffes  nach  des  Ref.  Ansicht  lur  angehende 
Schuler  so  weit  gegangen,  wenn  man  aa(  Producte  und  Quadrate 
der  Seiten  bei  den  zu  constroirenden  Aufgaben  Bücksicht  nimmt» 
tfeben  Tielen  einfachen  Aufgaben  finden  sich  manche  complicirte. 

In  der  Vorrede  zu  Nr.  i  und  zu  dem  Programme  findet  sich 
für  Lehrer  manches  Beherzigenswerthe.  Dankenswerth  sind  die 
Bemerkungen ,  welche  der  Verf.  über  die  Bedeutung  der  positi- 
Ten  und  negativen  Werthe  der  VVorzelgrofsen ,  die  bekanntlich 
Jb«i  der  AoilQsung  geonetrieciber  ond  trigonometrischer  Aufgabea 
ßo  ymfig  vorhomniei»'«  aitgetlifilt  liet.  Sie  hakuu  de»  Yer£  s« 
(1er  iicbtigen  BebaaDtniig  gefahrt ,  defa  bei  Aiil|8tung  der  A|ifr 
§ßhfilk  nieht  immer  beide  wertbe  awlieiig  sincL 
>  i^iPraeh  «ad  Papier  liad  got 


AutfükrUehe»  Lehrbuch  der  ^rithmiOk  und  Jjgtbra,  allgemein  veritändlick 
WHd  «H  h^Mmdertr  BüekdM  mtf  äU  WMJkt  dm  fttaktMkm  Maut 
turftffi'frf  rrrn  Heinrich  Burchard  hübten  ,  mit  einem  f^orwortn 
mm  H.  C.  Schumacher,  kön.  ddn.  wirklichem  Etatsrathc  ^  ordcntL 
ProfetMor  der  Astronomie,  Ritter  vom  ?iord$iernorden ,  vom  Dannebrag 
tmi  Vmmthrogwman  ete.  Oldeiiftiirr,  1815.  Drwk  and  FwHag  mt 
Mahfssftsa  BeeA*eiidl«Ht  (ff.  BtmÜ.)  Sit  S.  9. 

Der  Verf.  bat  sich  über  den  Zweck  «'den  er  bei  der  Ausar* 
beitang  des' Torliegendea  Lebrbaehes  halte  |  nicht  aosgesproebaa^ 
E>  neont  es  aar,  wie  der  Titel  besagt,  eia  aatfuhrttches  and  alU 

5emeia  fertliadÜcbei  Lehrback  Nicht  rdawiesanscbaftKd^  ist 
es  Buches  TendeaSf  sondern  lilr  das  praktische  Lebea  bestimmt. 
Das  Werk  selbst  zerfallt  in  zwei  Theile,  wovon  der  erste  die 
Aritbmetili,  der  aweile  die  Algebra  enthält.  Die  Arithiaalih  wird 
p.  I — 7a  ia  neun,  die  Algebra  in  dreizehn  Kapiteln  p.  73—- aSS 
abgehandelt.    Diesen  ist  ein  Anhang  p.  389  —  819  beigegeben. 

Inhalt  des  ersten  Theils  oder  der  Arithmetik  ist :  ZahlenbiU 
dang  und  Zahlensystem:  von  den  yier  Rechnungsarten 3  ?on  den 
Zeidieoy  Ronstvorteri  Eifsoscbaftea  der  Zahleo  u-dgL;  too  dea 
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^^itSIiIiIMmi  BHlühea)  to*  &9m  DMiiiMMrMMii;  von fitA  tlMfc. 
%itm^  Mit  iMiimite«  Zahlen ;  fon  gerad««)  vmgtkebrten 
tind  zQsammftngesetzten  VerhältMite« ;  von  den  VerMIUdftuUiB 
\ind  deren  Gebrauch  bei  Theilangen ,  Miscbangen  etc. ;  voii  iir 
Vergfeictfüng  der  verscbiedenen  Münzen ,  Maafse ,  Gewichte. 

Der  Inhalt  des  zweiten  Theils  oder  der  allgemeinen  Arithme- 
tik, gewöhnlich  Algebra  genannt,  ist:  yon  den  Kigenschaften  der 
Gleichungen,  Theorie  des  Positiven  und  Negativen  etc.;  von  der 
Anwendung  der  Gleichungen  zur  Auflösung  algebraischer  Anf- 
gaben ;  von  den  allgemeinen  Gröfsenzeichen ,  Begriffe,  Zwecke 
nnd  Nutzen  der  Buchstabenrechnung;  von  der  Anwendung  der 
Buchstaben,  Rechnung,  Formeln;  von  den  Gleichungen  und  Auf- 
gaben mit  mehreren  unbekannten  Grofsen,  Eliminationsmetboden; 
von  vorläufigen  Begriffen  von  den  Potenzen  und  Wurzeln ,  Wur- 
seiausziehung ;  von  den  Potenzen  und  Wurzeln  im  Allgeroeioen, 
Bechnung  mit  denselben ;  von  den  reiften  und  verwickeltM  GW- 
Stengen  ^  MMHen  Gmei  mit  «cfnttr  and  laatireiim  imMmbvMi 

I  irmi  den  geoM^ 
frttche«  fti^ewimeti ;  ton  den  liogarfthmeii ,  Aolbvelniftg 
fiOsaHtfHtten  im  gegflbeii«»!  Eihton  «nd  iinigielilihrt  udlUtü  dir 
Tmift  I  t<m  dtt*  A«iwend«ii(^  dur  LogarMmieii  Mif  toM«  A«fk^ 
lieii ,  wfticli*  ohne  dieselben  nicht  z«  Utoen  tind  %  von  der  Ztnse«- 
Kinsenreefaftang,  AvIUbang  |p«4ititcher  und  staatswirtbsehaf^Iichcr 
Freyen.  Der  Anhang  enthalt  verschiedene  Bemerkungen,  Ergas- 
iMingen  wä  -^em  früher  Mitgetheilten;  rersohiedene  ZahleMjsteme, 
elifas  ton  der  Theilbarkeit  der  Zahlen,  einige  Rechnungsvottheite, 
nnd  etwM  Ton  den  Proportionen;  ErNhiterong  der  AwdrMi 

^ ,  00  ,  ^ ,  Bechnong  mit  den  sogenannten  unmöglichen  edar 


imaginären  Grdiaen  etc.  In  der  Einleitang  tind  einige  Vorbcgrifi^ 
eriitttert. 

Aus  dem  hier  in  Kürze  mitgetheilten  Inhalte  des  Boches  spig^ 
sich,  dafs  das  vorliegende  Lehrbuch  den  Gegenstand,  der  in  ihm 
behandelt  werden  soll,  genügend  umfärbt.     Hie  Grenzen  der  Al- 
gebra, oder  der  aHgcmeinen  Arithraetih  ,  sind  so  unbestimmt,  und 
besonders  der  letzteren,  dafs  jeder  Bearbeiter  nach  W'illliübr  die 
Grenzen  ziehen  kann.    Die  Auflösung  der  Gleichungen  des  dritten 
und  vierten  Grades  ist  nicht  gegeben.     Wenn  nun  auch  diese 
Gleichungen  nicht  häufig  im  praUlischen  lieben  Anwendung  flt» 
den  ,  so  sind  sie  doch  nicht  ganz  ausgeschlossen  ,   so  dafs  int  ii 
iinem  ausführlichen  Lehrbuchc  der  Algebra  wohl  eine  SleRt  Ul* 
ten  linden  kennen.    Die  ersten  Grondzügc  von  den  CombinB^ 
nen  iWhIen  R%nz»  TTogerne  machte  man  tie  in  einem  aotfShrlicfiM 
Lehrbttche  der  Algebra  vermissen.  Sollte  der  Verf.  glaoben,  dtit 
Ue  in  keirter  Beziehung  so  den  Zwechen  des  prahtlschen  Leheoi 
ttehen,  to  dtif  man  nur'  daranf  anfmerhiam  machen,  daf:;  dit 
AuflSsong  der  tyleichongen  des  ersten  Gradei  Yon  si»ei  ond  meh- 
reren unbekannten  Gr3ucn  ,  die  er  in  dem  vorliegenden  Lehr- 
hoiSkb  1>ehht[den  btt ,  Inf  Ihnen  bemhl,  dnb  tid  mit  Hfllfe  dtr 
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OMlMilftliMie«  fiiift  ^fli^  für  jede  ^ahl  tofi  tmbekafinten  CrO^ 
#611  ||«l^ilden  werden  käm ;  dafs  endiicb  die  WahrscheinlicilMlek.^ 
baupts^chlich  auf  ihiteh  beruht ,  und  diafli  ^ieM  «iok 
lMMl(»t*fi^biich  mit  Gegenständen  ,  die  sich  ütii  das  pratithche  Le« 
htti  bexiehtn ,  beschädigt.  Die  ei-sten  Grundzuge  dieser  Bech*> 
i^nng ,  in  Verbindung  mit  praktischen  AuTfziaben  ,  scheinen  deft 
Zwecken  des  praktischen  Lebens  und  demnach  diesem  Liehrbucbt 
lltttbt  ferne  zu  liegen. 

Dtc  Darstellungsweise  des  Verfs  im  Einzelnen  ist  einfach  and 
lilaV,  nhd  scheint  den  Fähigkeiten  angehender  Schüler  in  diesrenA 
Zwdg^  anpanend.  9h  ist  klciit  inil  tlffinittonen  uWirlad«n  «aA 
jFBbft  «Ü  «nie  emfaShe  Weil»  fn  ^at  Ytostoheii  dM  torgetragcneA 
^egertittoid«!  inn.   Die  EAIn^eMtto^  &t¥  Ybrbegrifl^  entbilt  Wbik 

HdbHge  OMerttfiHj^elh  Die  befanfiito  üntenciieidifti(t  ivrii» 
^eheki  benannten  trod  OAbenannten  Zehim  iai  aecli  bier  tulgencmH 
Dabei  wird  gewSbtilich  ubersehen,  dift  Imiete  VBr  anbev 
^aribl  gehaltenen  Zahlen  anseres  Zahlensyneittes  leibst  sobon  bew 
Tiänfrt  ^nd,  wie  sieh  iaus  der  »ligeihteiii  bdiAonteik  ZeriegoegMdM 
^bhlensystems  ergiebt. 

Den  schon  oft  besprochenen  und  definirten  Begriff  von  ent* 
gcgengeselzten  GrSPsen  bespricht  der  Verf.  von  neuem ,  um  ihn 
ins  Reine  zu  bringen.  Der  Vej  fasser  verwirft  die  Ben<?nnungen 
Ypositiv  und  negativ<(  als  sinnlos,  und  will  an  ihrer  Stelle 
^fe  Worte  i>direct  und  inverS«  einfuhren.  Wenn  nun  jemand 
etwas,  Was  bisher  bestand,  Terdrnngen  und  etwas  Neues  an  seine 
Steide  tfeteen  Will,  90  ist  A<>lhNrendigeBedingung ,  dafs  das  Neue 
faeinelr  eis  dal  BeaUbeAde  sey.  Diei  mScKte  libc#  luicb  dek  9et 
MMft  triebt  der  Pill  «eyn.  Der  Verf.  gebt  bimKeb  b^i  de» 
mwÄdblMI;  Be^rttR^  der  frokiliyeii  Und  negaHten  Gri^teil 
Too  dem  der  einstimmigen  und  widerstreitenden  GrCfaett 
bW  ,  %aS  nicht  wohl  tichtig  iM,  deifn  der  Begriff  der  Einstim- 
Ihfghirit  isrt  selbM  ein  ^gefolgerter,  und  giebt  nicht  Wesenheit, 
lIMidMi  iElelatiVitSt  bn ,  tind  der  Begriff  des  Widerstreitenden  ist 
weit  und  keineswegs  gleichbedeutend  mit  enlgegeh gesetzt, 
wie  der  Verf.  meint  und  wie  selbst  aus  den  Beispielen,  die  der 
Vrf.  zur  Verdeutlichung  beibringt,  z.  B.  oben  und  unten,  rechti 
and  links,  zühünftig  und  vergangen  etc.  hervorgeht,  und  wie  die 
iLogih  in  den  ersten  Entwiokelungen  über  contraVe  und  contra» 
dictoriscbe  Begriffe  lehrt.  Wie  aber  gerade  auf  die  einander 
entgegenstehenden  Begrifle  »rechts  und  links,  oben  und  unten, 
buofV^  ftnd  vergangen  ele.«,  and  für  welche  man  wobl  keine 
beasere Beseichnung  als  tentgcgengesetste  finden  kann,  gut 
«nd  sweckmafsig  die  Bexeiebneng  »direct  and  inrers«  («of 
deetach  gerade  nnd  amgekehrt)  anzuwenden  sey,  das  mSfate 
noch  näher  erörtert  werden ,  da  ^  weder  im  Allgemeinen  nocb 
im  Speciellen  za  nassen  scheint.  Die  Begriffe,  welche  ans  der 
Geometrie  specielt  entlehnt  sind ,  genügen  nicht.  Dagegen  scheint 
dem  Ref.  die  Benennung  v positive  dem  Begrifle,  welchen  man 
damit  beseiebnea  ifiU|  sehr  sa  entsprechen;  denn  pooere  heilst 
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auch  bei  dtil.gaten  iateiniscbeo  Schrifutellern  »io  wissenidiaft- 
lichen  Dingen ,  im  Disputiren  ,  bei  Folgerungen  etc.  etwas  fest« 
stellen,  annehmen,  dafs  es  so  sey,  voraussetzen  etc.«,  und  dies 
Stimmt  Tollkommen  mit  dem  Begriffe  der  entgegengesetzten  Gro- 
-  fsen ;  denn  der  Gegensatz  setzt  immer  einen  Begriti  voraus,  fon 
welchem  man  ausgegangen  ist,  und  ohne  welchen  er  nicht  be- 
stehen oder  gedacht  werden   Uann ,  wie  »oben  und  unten, 
rechts  und  links,  Zuhunft  und  Vergangenheit  etc.vx  uod 
umgekehrt.    In  dem  Begriffe  der  entgegengesetzten  Grofsen  liegt 
also  vorerst  die  Annahme,  das  Setzen  eines  Begriffes,  om  tos  , 
ihm  aas  ond  zu  seineM  Gegensetze  se  geben.    Dieser  Aetdii 
Penlwiift  wird  «obl ,  da  die  deutscbe  8pi«cbe  beio  eigeaes  Weit 
dafSr  bat,  am  beitea  dureb  positiv  aassodrfiGkeii  seyo,  sof 
beinen  FaU  dureb  edirectc  waa  weder  des  Gesagte  rieb tig  noch  1 
gleieb  f  nl  aosdriicbt  mid  dabei  ancb  ein  lateiiiiMibet  Wort  ist  I 
SMunit  ist  Ref.  einrerataaden ,  dafs  das  Wort  »negativ«  dsa  \ 
Begriff,  weleben  es  bezeichnen  soll,  heioeswega  nebtig  j^iebt 
Daia  man  mit  der  herbdmmlicben  Afiseicbnong  niebt  nfriedss 
ist,  zeigt  die  Erfabrong,  indem  man  statt  der.  Beneoeang 
tiv  und  negativ«,  »bejaht  nnd  verneint«  aocb  »additir 
nnd  subtractiv«  gewählt  hat,  die  beide  den  Begnff  nicht  er-  , 
schöpfen,  letztere  sogar  noch  der  Vorwurf  trifft ,  dafs  sie  nor 
einen  speciellen  Fall  bezeichnet.     Wollte  man  andere  Benennun- 

Sen  wählen,  so  mochte  vielleicht  die  Benennung  »positives 
•  eichen  oder  positive  Gröfse«  am  fuglichsten  durch  »Graod- 
zeichen,  Urzeichen  oder  ursprüngliches  Zeichen; 
Grundgrofse,  ürgröfse  oder  Ursprung Ti che  Grofse*. 
und  die  Benennung  »negatives  Zeichen  oder  negative 
GrüTse«  durch  >>entgegengesetztes  Zeichen,  entgegei^ 
gesetzte  Grofsec  zu  ersetzen  seyn, 

Schliefslich  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  am  gehörigen  Ortt 
zweehmifstge  Uebun&sbeispiele  anf^eeoaimen  aiad  ,  md  der  Aa* 
fangej*  wird  dcb  in  um  gut  Ratbea  erbolen  bSoiieo.    Bisrsz  fiU 


Kannte  ^  wirbliebe  Etatiratb  and  Prof.  Scbomaeher  aebr  g8eit% 
fiber  daa  vorliegende  Werb  aaas|Mricbt 
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L.  Oeilinfer. 
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OftAHMAinDENr.  WORTBRBÜCmSB  cte. 


Si$m€niarbuch  der  griechischen  Sprache,  fir  fri§t  Sukm-Curt« 
bearbeitet  und  mit  einem  volhtändigen  H'ortrcghter  versehen  von  J.  C. 
Keim,  Oberpräeeptor  am  Atttttgartvr  Giimnasium.  Zweite  Jbtkeilung , 
acer  m4  4ter  CWmw  •der  CkrmUwMdt.  ÜUttgart,  llalUNmr'Mit 
FtrlmgtkamdUmg.  18^ 

Hie  mt»  AbAcilmig  «mm  Bmkm  Wt  Hei  scboo  früher 
engezeigt,  nd  wes  er  dort  en  ü^m  Buehe  LobenewertlMn  ted^ 
baeticigt  eaeh  die  fiietrahUuig  dieMr  eweilett  AhtMloog.  Nw 
Mächte  dieser  Abibeilmg  — *  sowohl  dem  dritte«  eb  hesoodtffi 
Meh  dem  rierten  Curaus  —  für  eioen  tnehr|ihrigen  Gehreneh  w 
€Hwr  Oed  derselheo  6ebfde  eise  grdfeere  Aosdohnttog  wm 
iHbischeo  sern. 

fiiareo  bnfipfl  sich  eoeh  die  Aoieige  von  folgendem  Bnehet. 

Grieckieehe»  Siemen  tar buch  9wm  Sehuigebrauche  wm  A.  J.  VogeL 
Zweite  Auflag:    USpaig  183S.   rsrisf  M»  J.  4.  Bwtk.    FiU  imd 

Die  eiste  Aoflage  dieses  Baches  ist  tot  etwt  sehn  Jahren 
Ci8e5)  mit  einem  voransgeschicbleo  empfehlenden  Vorworte  von 

P*  Passow  erschienen.  Da  für  den  Scholgebnuich  in  der  Be» 
Dutsuog  solcher  Uebungsbucher  eine  Abw^Eslnng  erswSnscht  ist» 
eo  hat  dasselbe  schon  in  seiner  ersten  Auflage  anstatt  des  Jabobs« 
sehen  ersten  Cursus,  dein  es  in  seiner  Einrichtung  ziemlich  äho* 
lieh  ist,  mehrfachen  Eingang  gefunden.  Es  bat  übrigens  noch 
den  Vorzug  vor  dem  eben  genannten  Theile  des  JaHobs'schen, 
Elementarbuches  voraus,  dafs  es  nicht  nur  in  mehrern  Abschnit- 
ten über  die  einzelnen  Theile  der  etymologischen  Formen  reicher 
an  Beispielen ,  sondern  dafs  es  auch  genauer  ist  in  der  methodi- 
schen Sonderung  der  über  die  etymologischen  Formen  gegebenen 
Uebongsstücbe.  Der  Druck  ist  reioUch  und  correct,  dürfie  aber 
wohl  zn  Gunsten  des  Schulers  minder  eng  xnsamnengedräagt  seyn« 

Ii   

• 

Methodische  Anleitung  zum  Ueherset  zen  aus  dem  Lateinischen  ins 
Deuteehe  und  aus  dem  Deuteehen  in»  Lateinische ,  gleich  von  Erlernung 
4mr  flMfti»  S/ptueMmmmi^  «m»  weit  beeonderer  Berückeiehtigung  der 
Grammatiktm  von  Sekulx  ,  Zumpt  imd  Ramshorn ,  von  Karl  Johann 
il  off  mann  t  Doctor  der  Philosopkie.  Leipzig,  J.  C  AlnrfeAs'MAe 
BmchkatuUussg.  mi  ».MAS.  ^  fl.  1«  lur.) 

In  der  etwas  schwülstigen  Vorrede  spricht  der  Herr  Verf.* 
fleh  fiher  die  Beetimmnae  des  Boches  dahin  ans,  daft  es  als  Vor- 
übung zu  den  syntaktischen  Aufgaben  won  Schulz  dienen  solle,- 
•od  dafs  nach  der  Durcharbeitung  dieser  Aufgaben  die  Schüler 
schon  in  Quinta  dahin  kämen,  jene  syntaktischen  Aufgaben  über- 
setzen  zu  kennen.  —  Die  Uebungen  erstrecken  sich  daher  haupt- 
sächlich über  den  etymologischen  Theil  der  Grammatik,  'wobei 
nhemll  Ton  dem  Leichteren  sum  Schwerern  übergegangen  wei^ 
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den  soll.    Dafs  der  Vf.  von  dem  Leichtesten  auszugeben  strebte, 
will  Ref.  nicht  in  Abrede  stellen  ;  denn  seine  Uebungen  beginhea 
nach  einer  Reihe  von  Vocabeln ,  die  der  ersten  Decliiiation  an- 
geboren ,  mit  lauter  ^iozelneo  Wörtern ,  vrie ;  Milvßc  —  kmrßfi  ^ 
p^eißm  ele. ;  iiii4  lo  oMh  dto  Ut«iai<€iM|B  B«tf         an  Heilt- 
Hkmi  Aas  Peaster      <im%  Ufert  ^  dem  Ra4t  ete.-^  6ol^ 
ehe  üebttii^n  wM  wohl  jeder  Lehrer  mit  dem  Anfönger  m9>d* 
lieh  durchnehmen,  aber  ob  es  nSthig  sey  ,  dergleichen  andi 
s^kriftlicb  m  Teraeiehnee  oder  ger  schriftlich  ton  den  Sch<U 
lern  ausfertigen  zu  lassen,  oder  eh  solche 'Uebungen  üherhsii|pt 
dem  Uebersetzen  beisuzählen  sind,  darüber  mochte  Ref.  Zfveileft 
hegen.     Auf  diese  unbedeutenden  Uebungen  folgt  zunächst  die 
Verbindung  zweier  Wörter      wovon  der  Verf.  fuglich  hätte  aus- 
gehen können, —  und  dann  kleine  Sätze.    Und  so  l^chrt  dies  bei 
leder  Declination  wieder,  wobei  zum  Theile,  wenigstens  in  den 
lateinischen  Beispielen,  schwerere  Satzverbindungen  vorkommen, 
als  man  sie  nach  den  niedern  Anfängen  erwarten  sollte.    Rei  den 
Conjugationen  kommen  jene  Wortübungen  abermals,  ja  selbst  bei 
dem  Verbuni  sum  mit :  ero  —  fui  —  sum  —  futssemus  etc»  ~ 
Wollten  wir  die  schriftliche  Autlertigung  dieser  ^ebunsen  dsmil 
entschntdigen.  dafs  der  Terf.  dfe  &fshruD|;  gemacht  nat,  defli 
TielfiKHig  Roibchen,  dtc  noch  in  siemHch  unreifem  Kindesaltcr' 
stehen,  schon  zum  Letelniiich.Lernen  angehalten  werden,  lo  eaf- 
spricht  die  Einrichtung  seiner  Beispielsitze  dieaem  onreifee  Atter 
idcht.    Abgesehen  von  dem  gar  abstracten:  cogito ,  ergo  sum  (S*' 
7^) ,  was  im  Cartesius  selbst  bei  weitem  nicht  so  abstract  zu  le- 
sen steht,  und  wobei  auch  der  minder  kindliche  Anfanger  nicht 
yicl  denken  wird  ;  —  hätte  Ref.  gewünscht,  dafs  die  sämnUlichen 
Beispielsätze  mehr  aus  dem  Kreise  derjenigen  Vorstellungen  oder 
Gedankenbewegungen  genommen  seyen ,  die  dem  Knaben  nahe 
li^en,  oder  die  er  doch  wenigstens  leicht  verstehen  kann.  Aber' 
schon  vor  den  Uebungen  mit  den  Vcrbis  kommen  Sätze  vor,  die 
der  Anfänger  auf  dieser  Stufe  nicht  ohne  Beihulfe  des  Lehrers 
wfa^  übersetzen  liOnnen.   Wenn  er  mit  der  lateinischen  Satzter. 
Inndeiig  noch  so  oohebannt  ist ,  dafs  er  nicht  einmal  oonjngirett 
haso,  «od  dafs  ihm  das  Zeitwort  des  Satzes  unter  dem  Ttm,%ß 
geradeweg  ubersetzt  werden  miirs,  ee  tuhrt  ihm  der  Terf.  aohon 
Satze  vor  wie  folgender :  Optima  hereditas  a  pathbus  /radUmr  /i. 
beris  gloria  virtutis  (S.  63).  —    Von  einigen  andern  Ungenauig- 
heiten  abgesehen  gjaiibt  Ref.  von  dem  Verf*  nicht  den  Vorwurf 
abwenden  zu  können ,  dafs  er  in  der  Behandlung  seines  Stoffes 
keine  consequente  Durchführung  eines  methodisch  gleichlaufenden 
Ganges  beobachtet  hat,  dafs  er  nalflMbr  sinh  SfiÜMr  in  fimMinem 
a^  »ngieich  geworden  ist. 


•       '•  I. 
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(^rMBnisrnju  i^r^ri«c&<teA«ft  Sprache.   Ipm  9r.  AniQn  Sekmi^U 
^Mer  TM*  MkimM,  Drutk  tmd  VmrUg  90»  J.  m^ik.,  iM9.  Fl 

s.  a 

«Der  erste  Act  der  Manifestatioo  des  geistigen  Lebens  d^ea 
Menschen  durch  die  Ton.  und  VVortspracbe  besteht  im  Haiiche. 
r>er  Hauch  ist  die  magische  Brücke,  aui  welcher  der  menschliche 
Geist  am  reinftlen  in  die  Sprache  übertritt.  Der  Ha«ch  ist  das 
ätberiaebe  Element ^  in  welrliH»  aieb  GeittM,  «wl  Niitiiri«ben  in« 
wi%  dtMhdriiigeik  Er  ist  Uralfmmit  4er  fipnclNi«  4»  Ik  der 
illyiiiiin  mmk  tiefdta  AeecIrMli  ^e  Geiitü  und  4tr  NMoTf. 
WBiihiwi  sieh  fler  ganse  Sprecborgeniinm  «MiolielUf  Jim  4e«' 
ClMnihler  dieser  Schrift  eu  bezeiehDen^  Uelt  Ref.  es  €3r  detM*- 

Äetste,  deo  Hm.  Vrf.  in  den  eben  angefuhrles  Worten  eelM 
O  SB  latten«  «eicke  die  Grundansicht  darlegen,  ve«  dar  der*; 
ttlbe  atttgegangeii  ist.  —    Was  den  Inhalt  betrifft,  so  enthält' 
dieser  erste  Tbeil  eine  Begründung  des  Declinationssystesis.  Die- 
ser Begründung  geht  eine  Einleitung  voraus,   welche  die  Blot-: 
wichlung  der  griechischen  Laute  ,  —  sowohl  der  einlachen  alt 
der  Doppellaute,  —  aus  dem  Hauche  enthält.     Diese  Entwick«- 
long  wird  durch  ein  siebeneckiges  Schema  mit  ionern  Querlinien 
sinnlich  veranschaulicht.    Uteiauf  kommt  der  Verf.  zu  der  »Ur* 
elementarworzel«,  welche  »der  aUgemeiiate  ond  tiefste  Aus- 
druck det  Se/et  der  Welt  ist.    IM  aas  den  »ürelententar- 
warsel wertet  gehen  die  GeaefaleelilawlSrter  and  JPkaaomiaa 
BwaoaeKe  ete.  berfoiw  Naob  dieaer  Eialeitaag  behandelt  der.?ll 
die  Begrfiadang  dea  Declinatieniiyatoaa  ^  daa  er  ena  den  Vkreae»-. 
«ttBibaaealiHeMlt,  wobei  er  zunMtt  von  den  Pronoaunihat  Per- 
leaalihaa  ausgeht ,  die  er  in  ihrea  wirkUeh  Tonbeadenen  and  in 
ibren  tpeeolativen  Urformen  betracblet,^  An  diese  schliefsen  stell 
der  Artsealae  pr^epositivns  and  postpositiTus  end  die  Pronomina 
adjectiTa  an,  woreua  alsdann  die  Nominalformen  in  ihrer  Urdecli*.. 
DStton  hervorgehen.  —    Ref.  glaubt,  dafs  das  Buch  bei  denjeni« 
gen  Sprachiorschern ,   die  in  der  Weise  von  Schmitthenner  und. 
Andern  speculative  Sprachiorschnng  betreiben,  willkommnc  Auf« 
aebflne  fiaidea  wird. 


WoUUtändigct  grieehiicb  -  deutaehe»  JV orterhueh  über  die  Gedichte 
de$  Homero»  und  der  Homeriden,  mit  steter  Rücktieht  01^  die  ' 
Erlmtterung  des  häuelicken,  religiösen »  poUtiechen  und  kriegerieeke» 
MmHamin  äm  Ur^UdUu  Zeitaltere,  und  mÜ  Stkldrimg  der  mAmM- 
^en  Stellen  und  aller  mythologiechen  und  geographischen  ESgemnamen. 
Zunächst  für  den  Schuigebrauch  ausgearbeitet  von  G.  Ck.  Crueiue, 
Subrector  am  Lyceum  mu  Hannover.    Hannover  1836.    Im  Verlag9  49r 

Dieses  mit  grofser  Sorgfalt  ausgearbeitete  Homerische  Wör- 
terbuch wird  besonders  den  jungern  Lesern  des  Homer  ein  will- 
kommenes und  erspriefsliches  Handbuch  seyn.  Es  steht  einerseits 
in  Beauebnng  aaf  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  weit  über  den. 
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Grammatiken.   VVörterbüclier  Ac. 


Lunnemann  sehen  Wörterbüchern  —  abgesehen  TOn  dem  nach 
dem  jetzigen  Standponhte  der  Wortforschung  meistentheils  on- 
genSgenden  Lesieon  Homfrieiini  Yim  Bersdt  (Stendal  1793), 
WM  neh  Mch  anr  Uber  die  Uiede  terbreltel  —  «od  weoa  et  eoch 
•adererteitt  das  Daiii«i*iolie  Leüooe«  weichet' betoadert  in  dar 
oeaea  Bearbeitong  Toa  Rott  eefcr  nel  gewonnen  hat  DBr  ga» 
lehrte  Zwecke  nichts  weniger  alt  entbehrlich  macht,  so  ist  et 
doch  noch  ia  einzelnen  Theilen  aaeb  f&r  diätes  Werk  ergSnzand^ 
da  bei  Damm  selbst  einige  Worter  aot  der  lliade  and  Odjtsce 
fehlen ,  and  Hr.  Cr.  aach  die  W5rter  ans  den  Hymnen  aufgenom- 
men  hat.  Dabei  sind  die  sogenannten  änaS,  cipi^ficva  und  auch 
die  Wörter ,  welche  nur  in  der  lliade ,  nur  in  der  Orlyssee  oder 
Dar  in  den  Hymnen  vorkommen ,  besonders  bezeichnet  —  Die 
mythologischen  Eigennamen  sind  nicht  nur  aus  dem  früher  er. 
schienenen  Namenw5rterbuche  des  Verfs.  hier  eingeschaltet,  son* 
dern  es  iat  mit  der  Citation  der  Hauptstellen  ,  wo  sie  TorbooH 
lata,  (z.  B.bei  Xu^nvt^^  Xa^iv^^K  o.  dgl.)  aach,  wo  et  tbanlieb 
war«  äae  Ueberteteang  der  Nanea,  la'ao  iani  de  aat  AppeOa- 
tivit  tich  bedeiteo  lattea,  beigefSgl.  Aatterdem  itt,  wie  tebea 
dat  TÜtlbUU  beaiei%t ,  aaf  taobKebe  Erbllrang  in  Banehung  auf 
Homerische  Anliqaitäten  Rucksicht  genomroea,  aad  telbat  md 

.die  Erklärung  der  tchwierigern  Stellen ,  die  —  weil  «Mn  unter 
TCrtchiednen  Wdrtern  ihre  Erklärung  suchen  konnte,  — am  Ende 
des  Buches  verzeichnet  und  mit  Angabe  des  Wortes  versehen 
sind,  unter  dem  man  ihre  Erklärung  findet.  In  Beziehung  auf 
diese  will  Bef.  seiner  kurzen  Anzeige  des  Terdienstlichen  Buches 
nur  einige  Bemerkungen  anknüpfen.  Unter  diesen  Stellen  hat 
nämlich  Bef.  Uiad.  5,  744*  vermifst,  und  auch  unter  dem  Worte 
^^Xitq  f  welches  etwa  das  zur  Erklärung  dieser  Stelle  geeigoefe 

'tejn  mag,  nichts  zar  Erklärung  gefunden.  Abgesehn  davoo,  dafs 
erteile  aobon  Ton  Terscbiedeaea  frühem  Eralfiram  .vertcbiadea 
egbiftt  würd,  wire  tie  aai  to  aiebr  aa  berfichaiebligen  yewettap 
ali  Henaaaa  in  aeiaer  Abbandlai^^  de  Hyperbola  (Leipzig  t6a6^ 
1^  6— to>  eine  gaoa  eigeaa  Erbwrang  dtftelbea  aafiitellt.  Vgl« 
Neues  Archiv  (&  Philol.  o.  Pidagof.  Ton  Jaba  aad  fiaebode» 
.  Maibeft  i8äo  &  170  ff. 

CPf  r  Bf  teAU/a  /# 
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Grammaiiken,    Wörieröücher  fc* 

Vit  einigen  andern  Erklärungen  ist  Ref.  nicht  ganz  ein?er* 
Standen,  und  will  darüber  mit  dem  Verf.  um  so  weniger  rech- 
ten, als  er  sich  meist  die  Muhe  genommen  hat,  auch  die  abwei- 
chenden oder  die  von  der  Ton  inm  gebilligten  verschiedenen  Er- 
hiarungen  anzuführen*  Um  so  mehr  hat  es  ihn  befremdet,  dafs 
der  Verf.  Uiad.  i,  171  nicht  noch  diejenige  Erklärung  beifugte, 
die  Ref.  dt  die  einsig  richtige  ansieht,  and  di«  aacK  Thierseh 
(griedi«  Gramni.  §.  276,  3)  aoniamit.  —  Bef«  bitte  die  4nfQ^ 
rang  dieser  firUirang  passender  gefceltea,  eis  die  AnfiSlirang  der 
«Mtettheften  von  Bothe  anfeenommenen  Lesait,  die  rSIlig  nnbe» 
gS'Sndet  ist.  Und  wenn  aiien  sehon  von  den  alten  griech.  Erklii. 
rern  die  vom  Verf.  anfgenommene  Beziehnng  des  diesfioc  i^F  ma£ 
die  Person  des  Achilles  gebilligt  wird ,  so  sprechen  ftir  die  YOft  * 
Thiersch  angenommene  Beziehang  aof  die  Person  des  Agamemnon 
nicht  nur  viele  andere  ähnliche  Constructionen  bei  dem  Accusa- 
tiv  und  Infinitiv,  sondern  Ref.  hat  auch  immer  in  der  Erwiede- 
rung des  Agamemnon  eine  Bestätigung  dieser  Erklärung  gefoo- 
den  in  den  Worten:  (Vers  174  sq«) 

oi  *i  {it  Tifi4<ro«ers  — 

wodurch  Agamemnon  das  dfrifto;  idtv  von  sich  abwenden  will.  •— 
Es  ist  jedoch  naturlich,  dafs  dergleichen  Einzelheiten  bei  einer 
Arbeit  von  solchem  Umfange  sich  leicht  vorfinden,  und  dafs  ein 
solches  Werk  durch  mehrfache  Bearbeitung  in  den  folgenden 
Auflagen  immerhin  vollkommener  werden  wird.  Für  eine  solche 
künftige  Bearbeitung  möchte  Ref.  dem  Herrn  Herausgeber  auch 
eine  Beachtung  der  disputationes  Homericae  von  Geist  (4s  Heft, 
iter  Supplementband  der  N.  Jahrb.  für  Phil.  u.  Padag.  S.  596  ff.) 
empfehlen ,  durch  welche  z.  B.  nicht  nur  die  Erklärung  von 
nx$^§H  als  Beiwort  der  Geschosse,  sondern  auch  von  einigem 
AaderogewimiMi  liSaiite. 

BefTedMidet-adt  Aditnng  von  dem  TerC,  dcttea  Arbeit  er 
tmm  telMiwettbn  AasrliMwmg  wOrdig  bat 
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Ihndk  «mI  Ftrlmg  99m  Gwrg%  Jaqmt, 

Diese  luirzgefafste  Special -Geographie  ist  ziemlich  splendid 
gedrucl^t  wie  eine  Dissertation  für  einen  Facultäts- Gradus ,  und 
es  ist  Schade  ,  dafs  der  Herr  Verf.  zu  einer  Vorrede  entweder 
keinen  Raum  oder  keinen  Stoff  gefunden  hat.  In  Ermangelung 
der  yom  Hrn.  Vrf.  angegebenen  Bestimmung  des  Buchleins,  will 
Bef.  annehmeo,  daaadba  sej  den  im  Coradiat  Nepo«  Iwnte 
▲Dfängera  biMÜmMt  Un4  im  dieter  Bttdeknng  hält  et  M,  nicht 
a«r  fir  paiModi  aondtni  ^mtk  für  hdobst  iitttsüoh,  waun  dir 
Lebrar  bei  der  Leeklre  diccet  Autors  aiob  die  Zeit  ainmt,  eeiee 
Bebüler  aaf  den  SckaopUtB  der  Begebenbeitea  sa  fuhren,  oed 
iie  ekWM  mit  den  Ländern  and  Tornehmtten  Looelitaten  bekannt 
zu  machen.  Daso  gibt  nun  der  Test  des  forliegenden  BücbleiDt 
^at  N5thtgste  in  ziemlich  dürftigem  Umfange.  Aber  die  Haupte 
tache  bei  dieser  Hinleitung  der  Schüler  auf  den  Schauplatz  bleibt 
eine  Karte,  bei  welcher  sie  so  zu  sagen  den  dürf>igen  Text  des 
Buchleins  entbehren  konnten,  wenn  sie  zweckmafsig  eingerichtet 
ist.  Aber  die  Karte,  die  Hr.  v.  Hefner  gegeben  hat,  ist  so  dürf- 
tig and  klein  ,  dafs  sie  durchaus  nicht  —  auch  nicht  neben  dem 
Texte,  genügen  kann.  Ich  will  nicht  davon  reden,  dafs  z.  B.  die 
Lage  von  Theben,  Marathon  und  Athen  auf  dieser  Karte  nicht 
sa  erheanea  ist  io  ihrer  Biebtttng  gegen  einender}  allein  ee  wu 
niebt  einaiel  Benm  aof  der  Harle ,  die  Loeelitit  für  eine  der  wieb*- 
tigtlen  nnd  interetuntesten  Weltbegebenbeilen  |  die  Nepoe  er* 
wibol,  anfsanehmen  —  namlicb  die  loael  Salamii.  —  Hat  alio 
das  BiSoblein  mit  seiner  Karte  den  oben  angenommenen  Zweck  1 
so  genügt  es  demselben  nicht.  Und  wenn  es  diesem  niedrigen 
Zwecke  nicht  genügt,  iO  mdchte  ea  für  einen  böbern  noch  we> 
fliger  wertb  tejn.  . 

FeldöauicA, 


iMügminmm  f^aurfwirferlnaA  eAr  SmMmA  mm  FtnUkm  mä  Far- 

meiden  der  in  untrer  Spracht  mitkr  oder  mM»  g^äuehlicken  främ- 
den  j4u$drücke ,  mit  Bezeichnung  der  Autsprache,  der  Betonung  und 
der  nöthigeten  Erklärung  von  Dr,  Jok.  Chriet.  Aug.  tteyee»  weil. 
MtMiroHwt  9u  BHügiMmg  mmi  MOgHtd  dtr  SuimUrnnm^ht  /Br 
deuieehe  Sprache  zu  Berlin  und  F^ani^furt  am  Main.  Zweiter  J%$SL 
K  bie  Z.  Siebente  rechtmäf$ige ,  vielfach  bereicherte  und  verbeeeerte 
Jhugabe.^Hannover  IStö.  im  Ferlage  der  Uakn'echen  Ho/buekkand' 
S.  gr.  8. 


Da  wir  in  diesen  Blättern  den  ersten  Theil  dieeea  som 
benten  Male  in  stets  vermehrten  und  verbesserten  Aasgaben  er- 
schienenen Werkes  angezeigt  und  das  Ganze  charakterisirt  habeo, 
so  konnten  wir  uns  mit  der  Anzeige,  dafs  der  zweite  Theil  er- 
schienen und  gleichförmig,  wie  der  erste,  überarbeitet  sey,  auch 
bei  dem  Publikum ,  für  welches  er  bestimmt  ist ,  gleichfalls  die 
bette  Empfehlung  verdiene,  und  zwar  in  Hinsicht  der  knecn  und 
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JtalMni' Awlittung  and  des  Preises ,  ^fpQgtn.    Allein  d%  ?or> 
.aoMOMlMn  ist,  diM  vir  hier  oicbts  weniger  als  die  lelgte  Aus* 
(^abe  eines  Boches  vor  uns  haben ,  das  ticn  bereits  ein«  io  brfHe 

Bahn  in  das  Publikum  {gebrochen  hat ,  wie  noch  keins  von  clel* 
eher  Bestimmung  und  ähnlichem  Umfange;  so  kann  es  Ref.  doch 
nicht  so  nackt  und  kahl  entlassen  ,  sondern  er  will  auch  seiner- 
seits Etwas' dazu  beitragen,  dafs  es  in  immer  vollkommener  Ge- 
stalt hervorgehen  möge.    Nach  unserer  Ueberzeugung  (was  andere 
Referenten  etwa  schon  gesagt  haben,  weifs  der  gegenwärtige  nicht) 
kannte  künftig ,  durch  Vermehrung  um  ein  Paar  Bogen  ,  etwas 
mehr  Gründlichkeit  eingeführt,  und  die  Erklärang  vieler  Aos- 
MeN  am  ilrar  AUuinfty  pam  srofien  Nutzen  der  Belehrten, 
•efagtflochten  werden,  ohne  deft  dtt  Werk  einen  wa  gelehrten. 
Anelrich  behfime,  vor  welohem  der  fontm  Yerfimer,  io  wie  der 
ibeiniMtende  Sohn  desselben ,  sich  sn  hüten  ihre  wohlverstea* 
denen  Grunde  gehabt  heben  werden.    Wir  haben  (keine  geringe 
Asifgnhe)  einen  bedeutenden  Theil  ^s  Baches  genau  dorchgele- 
em,  nnd  nnt  eine  Anzahl  Artikel  angestrichen,  bei  denen  wir  in 
vereohiedener  und  besondert  in  obiger,  Hinsicht  Etwas  bemerken 
wollten,  und  heben  nun,  nachdem  wir  vorausgeschickt,  dafs  der 
Beichthum  des  Buches  für  seinen  Umfang  wirklich  bewunderns- 
würdig ,  die  Darstellung  fast  durchaus  richtig  nnd  bundig ,  der 
Druck  sehr  correct  und  gcfälh'g  ist,  nur  einige  wenige  Punkte 
ans ,  an  denen  der  einsichtsvolle  Ueberarbeiter  wohl  bemerken 
wird ,  was  wir  zu  machen  andern  sagen  mochten ,  die  wir  nicht 
•berfibren. 

Anf  dem  Titel  steht  swar,  et  tejen  hier  ench  die  minder 
gebriachfiehen  Premdw5rCer  Terseiohnet )  eher  im  .Biiehe  telbet 
eoille  anf  irgend  eine  Weite  angedentet  tegrn,  weichet  denn  eol- 
che  Worte  suid,  die  nicht  sowonl  minder  gebrinebliohe,  elt  viel- 
muthr  M  irgend  einem  Zwecke  erfundene,  vielleicht  sonst  weiter 
gar  nieht  gebrauchte ,  Ausdrucke  sind :  femer  wurden  wir  z.  B. 
.  bei  den  griechischen  Wörtern  darch  irgend  ein  Zeichen  dfejeni» 
gen  besonders  bezeichnet  haben,  die  wirklich  alt  nnd  von  den 
Alten  durch  die  literarische  Cuitur  auf  uns  gebracht  und  zu  uns 
übergegangen  sind ,  und  diejenigen ,  welche  die  Alten  niemals 
gebrauchten ,  sondern  die  blofs  von  Neuern ,  zur  Bezeichnung  ir- 
gend  einer  neuem  Idee  oder  neuern  Erfindung ,  oft  nur  zum 
Prunk  und  aus  Eitelkeit,  mehr  oder  minder  glucklich  zusammen- 
gesetzt worden  sind:  endlich  solche,  die  bei  den  Alten  waren 
ond  jetzt  bei  den  Nenern  sich  finden,  die  aber  j^tzt  io  einem 
Terindeitett  üoiie  gehraoeht  oder  amt  einen  tpeciellea  GegentlMid 
eagewendi»  werden.  80  hommt  s.  B.  Kaktetohrntit>  vdr^  mit 
*4er  Bridirnng :  »Berrtohaft  der  Schlechtesten  « •  Gnt  Aber  wie» 
een  tollte  der  Leser,  daft  diee  eigentlich  kein  gebrauehltchet 
Wort  ist  und  niemals  war,  sondern  von  Einem  erfunden  wurde, 
4er  den  Aristoknreten  (im  modernen  Sinne)  feind  war,  nnd  im 
Unwillen  sagte:  man  sollte  die  Aristokratie  lieber  Kakisto- 
livell«  ■ernten»  weii  dedurch  die  fiobleehteeleo  (mMU^res)«  lueht 
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di«  BeHtB  (dfiifroi)^  «nt  Radar  iKminen  So  TerhSIt  es  üdk 
•ach  mit  dem  weiter  onten  voflKmiinenden  Worte  Kekokreiiii. 
Wir  Yerlaegen  nicht  die  Ton  mit  cur  Darlegong  noaerer  Meinung 
gebraochte  Aosfuhrlichbeit ,  aber  einen  Wink.  So  sind  auch  ei- 
nige mit  Kai  Ii —  zusammengeselzte  Worter  keine  wirklich  ge* 
bräuchliche;  z.  B.  Kallisthcnie  ist  das  Machwerk  eines  Tans- 
oder  Turnmeisters ,  der  seine  Honst  durch  den  aufFallenden , 
fremdklingenden  Namen  empfehlen  wollte.  —  Kalypterion  ist 
nicht  das  Derainotivum  yor  Kalypter,  sondern  es  ist  das  Ab> 
stractum  (Bedeckungs-  oder  YerhüUungsmittel ) ,  wogegen  Ka* 
Ijpter  eigentlich  Bedecker,  YerhSIler  beifst,  eine  concrete, 
gteichMn  personifioirte  i  Ben^niing  dertelbeii  Saoiie ,  defflmohaa 
wir  im  wotschen  eocb  Bir  Inttmmente  titlieaf  b.  B.  Weelior, 
Bbhrer  o.  dgl.  — '  Bei  Ransel,  Ransiei  büten  wie  die  War- 
le] mit  ihrer  Grundbedeutung  (canceüi,  Vei^tterung,  SelirMlMii) 
angeflihrt  Solche  lileine  Notizen  kosten  wenig  Bt«m  and  geben 
Liät. —  Bei  Manzen,  Kanzbiliets  erlShit  mna  Bwar,  dnfii 
et  eine  Art  von  holländischen  Staatspapieren  ist,  aber  nicht,  wae 
für  eine  Art,  und  warum  sie  so  heifsen.  - —  Bei  Hastor  and 
Pollux  vermissen  wir  die  Hindeutung  auf  das  S.  Elms* Feuer. 
Die  Artikel  Hat'  anthropon  und  Hat'  exochän  (sie)  fielen 
uns  auf  Wir  haben  diese  Ausdrücke  zwar  auch  schon  im  Scherz 
deutsch  geschrieben  gesehen :   aber  wollte  man  solche  Formeln 


in  ein  Werk  der  Art  aufnehmen,  so  dürften  auch  solche,  wie 
Pyx  kä  lax  (x^t  «al  »  darin  gesucht  werden,  was  wir 
noch  aebon  in  einem  deatocben  Bache,  mit  dentschen  Leitern, 
fanden.  —  Rataaler  wird  richtig  erklSrl.  Aber  wnm  ea  meb» 
rem  Ladern  gebt,  wie  dem  Ref.,  <der  rielleicbt  bier  wm  aebr 
Fbilolog  ist)  ao  ist  es  ein  anbehagKebea  Geföbl,  sn  wiaaen,  ea 
aey  ein  Acker-,  Grund-,  Flnr-  oder  Lagerboeb;  ein  Steoerbach 
und  bei.  AckerTerseichnifs ,  und  nicht  za  wiaaen  warum?  Wir 
hätten  getagt:  wcapui:  ein  ateoarbarea  jocemm  (Aobef£»ld,  Mop* 
gen):  daher  capitatio,  Besteurung  desselben,  daher  capitastrum 
(catastrum)  Verzeichnifs  der  Steuerhufen  ,  der  steuerbaren  AecUer.c 
—  Wenn  das  Werk  zugleich  auch  zum  Vermeiden  fremder  Aus- 
drucke ,  wie  der  Titel  sagt,  zu  helfen  bestimmt  ist,  so  sollte  die- 
ser  Gesichtspunkt  nie  aus  dem  Auge  verloren  seyn.  Nun  finden 
wir  aber  Uebersetzungen ,  wie  kosmotheologisch :  weltgottleh- 


Sollen  etwa  diese  Wörter  gebraucht  werden  ?  das  wird  Niemand 
im  Emate  bebaonten  wollen.  —  Zowetlon  werd^  aocb  WM« 
MgefSbrt  nnd  eralirt,  ohne  daA  angegeben  iit,  wo  «ad  waop 
wmu  sie  gebrauche:  2.  B.  Zemia  wird,  knrsweg  and  dkoo  Bf^ 
aalSf  doreb  Schaden  erklart,  Zesis  dnrcb  Sieden;  aber  wer 
tagt  denn  so?  Das  allbekannte  Wort  Zirkel  wird  dwrab 
Rreisschreiber  übersetzt.  Da  besinnt  man  aicb  anfange,  wat 
hier  der  Titel  eines  Beamten  wolle,  bis  man  den  nnndthigen  Pft- 
risrous  merkt.  —  Bei  Zoroaster  finden  wir  eine  «weite  Schrei- 
bang des  Namena,  Zerdutacb«  £a  moia  aber  Zardiiaobt  bei* 
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fkea.  —  Unter  qualificirt  stehen  fünf  Erklärungen.  Nun  bann 
aber  Jemand  tod  einem  qualificirten  Diebstahl  lesen  oder 
]i5ren.  Er  schlägt  nach,  und  bann  sich  nicht  entschliefsen  einen 
»geeigneten,  geeigenschalteten,  fähigen,  geschick- 
ten« Diebstahl  anzunehmen,  und  wird  nun  wohl  mit  dem  Ge- 
danken abziehen  müssen,  das  sey  unter  dem  u.  s.  tv.  begriffen, 
weichet  nach  jenen  fSof  Wörtern  folgt.  —  Bei  den  Abbreria- 
WM  SB  AoftiBg  L  Mit*  bei  L.  ß. ,  wo  leaori  benepoU  and 
Hier  tert V angegebtn  itt,  die  ia  bibKograpbiscben  Werben  oft 
f0riie— ende  Bedtatwig  imgtkni  B^io^orum  (Leyden)  \  bei  tmau 
§MX  die  fuMm»dßs§rU0 ,  oia  oft  fotboMMnder  Gr«oii  wr  jB3m- 
scbeidaiig.  —  Unter  ut,  re,  mi,  fa,  sol,  la  billea  wir  auch  die 
Deotang  dimr  Sylben  der  Tooloiter  in  dem  hexanietrisoboa  Ei* 
oon  (Kettani^etMiSf  Kreiafoge)  erwtrtet:  üt  relewent  misenim  /b« 
tum  jo/itosqne  /abores.  —  Wenn  es  bei  den  Aasgaben  der  alten 
Klassiker  in  usum  Delphini  heifst,  dafs  bei  diesen  Ausgaben  die 
anstofsigen  Stellen  in  dem  Texte  der  Schriftsteller  weggelassen 
worden  seyen ,  so  ist  das  an  sich  die  Wahrheit ,  aber  nicht  die 
ganze  Wahrheit.  Denn  die  im  Texte  ausgelassenen  Stellen  sind 
am  Ende  der  Ausgabe  jedes  Schriftstellers  zusammengestellt  ab- 
gedruckt.    S.  Eberts  Bibliographisches  Lexikon  Nr.  5906.  p  469. 

Ungenau  ist  Ullramontanonnanie  (ein  ubel  au»amoienge- 
letitM  Wort)  erklärt  doreh  Vertbeidigung  oder  Aaatkaa- 
aaog  aaamschraahtar  Paptlherraebaft.  ,  Da  liaht  doeb 
aiokt  viel  von  der  Maaie  harans.  E«  tollta  doch  wanigsteai 
rSebaicbtslose,  aUsaleidaatcbaFtlioha,  woaicbtgar  an- 
aiaoige  Vertbeidigung  a«  w«  haifsen.  Doch  gaaug,  uro 
zu  zeigen  ,  in  walabaa  Ricbinngaa  ooob  aacbsnbessern  scyn  dürfW. 
Oiete  Ausstellungen  aber  beben  unser  obigai  Urtbeil  über  den 
vorzuglichen  Werth  und  die  Brauchbarkeit  des  Werkes ,  so  wie 
über  die  Sorgfalt  des  überarbeitenden  Sohnes  eines  verdienstvol- 
len Vaters  nicht  auf.  Ein  Werk  der  Art  wird  eigentlich  nie  ganx 
fertig ,  und  eben  so  leiebt  kann  im  Zuviel  als  im  Zuwenig  ge« 
febU  werden. 


^mattiionet  Grammaticae  et  Criticae  de  locu  aliquot  Ciceroni$, 
Seriptit  Carolu»  Guilielmus  Dietrich  ,  Ph.  Dr.  AM.  LL.  M. 
UfiiM  Mmli^  Cor.  Foeke,  MDCCCXXXr.  f7  u.  13  S.  kl.  8.   10  gr. 

Eine  kleine  Schrift,  die  Beacbtoag  verdient,  wenn  sie  auch 
gleich,  wader  mit  aalchem  Glaaie»  noch  mit  solchen  Anspriiebaa 
auftritt,  wia  beat  au  Tage  so  manche,  welche  sich  gebärden, 
als  ob  bis  an  ihrem  Erscheinen  die  Welt  in  Nebel  und  Nacht 
gehüllt  gewesen  wäre.  Der  Verf.  zeigt  eine  gute  und  klare  Dar- 
stellung&gabe  und  eine  hinlängliche  Belesenheit  in  dem  Kreise,  in 
welchem  er  sich  bewegt :  sein  Urtbeil  ist  besonnen  und  umsich- 
tig, sein  Tadel  nicht  hochmüthig  und  absprechend,  und  sein  la- 
teinischer Ausdruck  gut  und  gröf^tentheils  klassisch  :  wsrum  er 
jedoch  daa  griecbisebe  Wort  do^iox^k^  immer  iofiaim^  schreibt. 
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begreift  man  nicht.     Das  Buchlein  hat  bei  seinem  Anfange  die: 
Ueberschrift :    Da  Imperföcto  Coniunctivi  Praescnti  adjundo :  ein« 
zweite  folgt  nicht,  sondern  nur  ein  kleiner  Absatz  auf  S. 
von  wo  an  bis  ans  Ende  noch  eine  Anzahl  Ciceronischer  Stetleo- 
behandelt  wird,  welche  mit  der  vorhergehenden,  die  Consecatao' 
temporum  betreffenden,  Abhandlung  nichts  su  schaffe«  biabeii.«-«* 
Wir  sind  der  Ansicht ,  da(^  die  6obrift  ioirailll  in  die  HM«  dttw 
jeHtge«  so  kommen  verdient,  weiche  ynm  Lehre  Tersotregen  hm^- 
.    bde ,  elf  in  die  der  Bearbeiter  des  Cicero  i  latten  ua  aber  oboa . 
dentm  nilsbt  auf  eine  aoffSSbrücho  Inbalttaniri^e  der  anfj^atdllo«' 
Ansichten  and  angenommenen  Unterschiede  ein,  die  wir  im  Qm». 
zen  richtig  nnd  hefiriedigeod  finden«    Aber  digleich  in  den  vatw 
sehtedenen  Aatgalien  des  Cicero  t  ao  wie  in  den  AnmeriurngM 
der  verschiedenen  Commentatoren  in  der  angegebenen  Besiehunf^ 
in  den  einzelnen  Föilen  nicht  immer  das  Rechte  getroffen  ,  daa 
Zusammengehörende  zusammengestellt,  das  Verschiedene  geschie- 
den ist ,  so  wird  doch  der  Vei  F.  schwerlich  in  dem  Wahne  ste- 
hen, als  sage  er  bisher  ganz  unbekannte  Dinge,  oder  als  wissenr 
die  hier  und  da  von  ihm  Getadelten  diese  Lehre  noch  ganz  und 
gar  nicht.    Aber  das  Verdienst  bleibt  ihm,  aufmerksam  darauf 
gemacht  eu  haben,  dafs  in  einseinen  Fällen  auch  gute  Grarama* 
tiller  aieli  iMit  gaos  genau  und  klar  aoadrfiehleti ,  aneh  gnte  Kri- 
tikor  nicht  an  Jeder  Stelie  daa  su  BerOchtichtigml«  bcrichii«^ 
tigten ,  und  jeden  fViU  onter  dlt  Begel  iuiiaiiaiirten,  unter  weldM 
er  gehÜrt.   Daraus  entstand  dann  die  Gdegeniieit  für  doa  Yerf., 
eine  Ansaht  «nnSthiger  Weise  angegriffener  Stellen  Sn  rertbei« 
digen,  mehrere  falsch  erkürte  richtig  zu  erkiareo,  zn  verglei«- 
chen  oder  zu  sondern ,  was  verglichen  oder  gesondert  iTsrdf 
mufslc.    In(]es<ton  hält  er  sich  selbst  nicht  fiir  infallibel,  und  wenn' 
wir  hier  ihm  Einiges  entgegenhalten,  so  geschieht  es  ebenso  we- 
nig aus  Sucht  zu  widersprechen,  als  etwa  darum,  weil  der  Ref« 
selbst  von  ihm  an  einigen  Stellen  getadelt  worden  ist.    An  ein 
Paar  Steilen  wird  er  jedoch  den  Tadel  oblehnen  müssen. 

Wenn  es  S.  6  f.  heifst:  bei  der  Stelle  Epp.  ad  Div.  i3,  47  s 
ut  scires,  eum  a  me  —  diligi  — ,  ob  eam  rem  tibi  haec  scribo, 
itche  Mcribo  für  scripsi,  weil  Cicero  sieh  in  die  Zeit  denke,  wann 
sein  Frennd  den  Brief' empfangen  werde,  wo  dann  sein  fCicero*t) 
Schreiben  etwas  Vergangenes  sej ;  so  ist  dies  an  sich  scoon  rieb» 
tig :  •  aber  es  gehSrte  hierher  aoch  die  Bemerkung ,  dafa  dieses 
toribo  gerade  darum  auffallen  könne,  weil  Cicero  sonst  so  blniBg 
umgekehrt  verfahre,  und  in  Briefen  das  Perfectnm  setze,  wo 
wir  sagen  ich  schreibe  dir  jetzt  oder  hiomit  die  Nachricht^ 
daf«  11.  s.  w. ,  weil  er  sich  die  Zeit  denkt,  in  welcher  sein  Preand 
den  Brief  empfangeii  haben  und  lesen  wird.  Dagegen  Ad  Att. 
12,  i  :  hui  US  —  epistola  non  solum  ea  causa  est,  ut  ne  quis  dies  — *• 
intermit  taiur  — ;  sed  ctiam  haec  iustior,  ut  a  te  imp  etrarem 
cet.  läfst  sich  zwar  sagen,  wie  Hr.  D.  sagt,  bei  intermittatur  sey 
die  legitima  temporum  consecutio,  und  bei  inipetrarem  schreibe 
OicccO|  als  ob  Torausgienge :  scripsi  hau  ea  de  causa*    AUein  die 
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Sacbe  läf&t  sich  auch  so  betrachten,  dafs  er  das  Erstemal  sagt, 
was  jetzt  sey  und  fortwährend  seyn  soll:  als  ob  er  schriebe:  i/o/o 
enimt  ut  ne  quis  dies  inlermtlialur  (für  voh  nulluni  diem  iniermilU)i 
dM  Zweitemal  denkt  er  die  Absicht ,  warum  er .  denn  jetzt  ge* 
scbritfbjeii  habe:  scriliendam 

Bai  da  Legg.     90,  54;  probe  quidmn  s^niii»  h  re^  ms  mm 
dUMidsrtui,  wird  swar  firaeati  nit  Btobl  getedell,  di& 
er  aas  einigen  allM  Atttgabn  dmidstU  comgirt«  1  aneb  GUteam 

Mit  Btobt«  cUTs  er  meine,  das  Imperfectum  bang«  Ton  Menlls  akg 
und  es  liege,  ia  diaaem  dar  OagrifT  der  VergangaBhaiL  Aber 
lakcb  ist  es,  wenn  er  sagt:  ai  quid  nataadum,  potiaa  aniltr» 

scribendum  esset,  und  das  Prrisens  sentis  sey  erträglich ,  weil  im 
Dialog  der  Conversationssprache  so  Etwas  nachgesehen  werde«. 
Er  hätte  sagen  sollen:  Der  Gedanke  des  Cicero  ist  nicht:  du 
hättest  Uecht,  denn  das  muCsXe -probe  t  e  n  i  i  r  c  s  heifsen  ;  son- 
dern Cicero  sagt  durch  eine  Breviloquenz  probe  sentis^  si^dis^ 
tiderent ,  weil  er  denkt:  Eguidem  retponderem:  probe  ienUs^ 
m  re  ac  non  verbis  dissider ent, 

Za  Cic.  de  Bep.  1,3:  §ibi  dari  Umpus ,  ut  possint  eam 
tiitam»  guae  iamen  atsat  roddenda  naiurme,  pro  poUia  poti$$imum 
mdämrm  wird  ciiM  Banerbwif  dea  Ref««  die  er  ibrigeni  wM^ 
geiwde  eU  bierber  gebMg  belraobtel,  falteb  cilirt,  Mblieb  wm,  . 
Gie.  de  Lett.  I,.i7t  da  aie  III,  17,  38.  p  45S  atebl'i  «ed  wota. 
er  jMt  aar  Etzler  in  Jahns  Jahrbb.  1828.  IH.  1.  p.  109.  veiwes* 
ata  machte.    Aber  eeitt  in  der  ebigen  Stelle  nach  possint  wurde 
er  nicht  blofs  dadurch  erklären ^  dafs  er  (ubrigeoa  richtig)  mil. 
deaa  Verf.  ubersetzte:  das  denn  doch  einmal  —  zuruckgegebeo 
werden  müfste;  er  würde  bestimmter  sagen:  Es  wird  aus  dem 
Sinne  der  virorum  Jorlium  gesprochen,   wo  dann  quae  esset  ge» 
sagt  ist  für  quam  sei  r  ent  esse,  wo  es  eben  so  wenig  sciant  heis- 
sen  durfte,  weil  nicht  yon  einem  Factum  die  Bede  ist,  sondern 
¥on  dem,  was  immer  so  gedacht  worden  ist  und  gedacht  wird. 
Ebd.  ist  ein  Irrthum  oder  ein  Druckfehler:  Bentlei  wollte  TusGC.-. 
V,  33.  nicht  iungeretur  lesen,  sondern  iungetur»     Ein  £h»». 
lieber  Dreeh-  eder  Mwotfiftfebler  ist  meb  8b  89  nad.,  wo  r^qtd» 
r§kalur  imperßoium  «(eüluiiefs'vi  (Rfar  kidimthn)  itebt  —  Za. 
Ckb  de  Rap.  IL  ss«  sn  cmravilque^  qmod  mmp^  im  re  putUem 
Ummdmm  uif  ne  plurimmm  veleenf  pk^imi,  ^iid  der  Bef.  ge- 
tadelt, dafs  er  Ruddimaiill  lL36i«  citire,  und  behauptet,  er  habe 
die  Stelle  eiebt  recht  verstände».   Daraiil'  giebtder  Verf.  seine 
KfUlirwag  ^  nemlich ,  dafa  Cicero  sein  valeanl  ron  ienendum  eU 
abhangen  lasse.    Gut  :  jenes  Citat  ^iebt  Bef.  nls  unpassend  gerne 
auf:  aber  die  Erklärung  des  Hrn.  D.  gibt  der  Bei.  ja  an  dersel- 
ben Stelle  schon  noch  deutlicher,  denn  es  hcifst  da  p.  276:  ita 
explicari  potest  Praesens  tempus,  ut  scriptum  esse  censeas,  quasi 
dicat:  curavitque^  quod  semper  in   re  publica  ienendum  est:  la- 
nendum  enim  (i.e.  h.  1.  cayendum)  est,  ne  plurimum  valeant 
pUwimL  —   In  der  Stelle  de  Or.  I.  64.  a3i  :  respondil  sc  meruisse. 
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_  uf  ei  victus  —  praeberetur  f  qui  honos  —  maximut  Ä<t- 
6«r0lur,  wird  mit  Elleodt  behauptet,  dieses  habereiur  sey  rieh. 
Ug:  bewiesen  wird  es  weder  yon  jenem,  noch  Tom  Verf.  Der 
Letztere  fuhrt  mir,  als  Beispiel  einet  ganz  gleichen  Fallet,  Tosca 
y.  la.  34.  an:  quam  esset  es  eo  ^etitum,  Archelaum,  Perdie» 
caeßUum,  qui  tum  foriunatiitimtu  habtrsiurp  nonne hMimm  pu^ 
tßret  — »  wo  4m  tum  devtlidk  Mige,  6t&  d«r  eiaglMebobeBt  Sets 
mm  EiMobiebtel  des  Cioer«  in  die  Bado  dm  Sobratet,  «od  niolit 
•b  Thoil  dor  Btde  des  Soluotee  selbst  sev :  and  doch  ttebe  der 
Conjnoctrr  okno  Aofoohliuig.    Der  SchrMIrteller  habe  also  (so 
misse  man  an  diesem  ond  an  jeoom  Orte  anoehmeo )  im  Lealt 
der  oratio  obliqua  durch  eine  einer  Attraction  ähnliche  Constrso» 
lion  den  Conjunctiv,  statt  des  eigentlich  geforderten  IndicativSf 
gesetzt.    Aber,  was  die  erste  Steile  betrifft,  so  ist  behauptet 
noch  nicht  bewiesen.     Die  Sprachlogik  verlangt  habetur^  ond 
diese  mufs  mehr  gelten,  als  ein  alter  Fehler  der  Abschreiber, 
welche  so  gerne ,  ohne  das  Ganze  einer  Periode  zo  überblicken , 
immer  nur  auf  das  Nächste  sahen,  und  ein  Verbura  gerne  dem 
Torangehenden  (hier  gehen  gar  zwei  Impf.  Conj.  diceretur  und 
praeberetur  Yoraos)  gleich  macbteo  und  acoommodirten ,  ohne 
Moinidit  ainf  dea  dum  ond  ZosMaeokeng,  beeoodcrt  da  hab^ 
Uw  dorek  tm  Uoftts  Hehohett  io  habwiiur  {fuOfeiur)  onigenhiaoi 
M  werdon  hoiioto.   Man  TOiigl.  «or  die  Cnnpenäh  mirikmuU  me» 
dU  Mvi  in  Baringii  Clavis  diplomatica»  f  HaoaOT*  *7d4*  4*)  Dio 
»woite  Steile  ist  aber  doch  niebt  ganz  der  ersten  gleich,  aod  et 
Witt  sich  recht  g«t  begreifen ,  theils  warum  Cicero  hoher etur 
schrieb ,  theils  warum  dieselben  Gelehrten  ,  die  oben  habetur  für 
nothwendig  hielten ,  hier  glicht  habcbaiur  corrigirten.  Dachte 
sich  zum  Beispiel  Cicero  die  Frage  des  Sokrates  in  der  directea 
Rede  so:  Tu  Archelaum ,  Perdt'ccae ßUum,  qui  nunc  fortunatissi^ 
mus  habetur,  nonne  beatum  putas?  so  konnte  er  wohl,  in  der 
erzählenden  Form  und  der  oratio  obliqua,  das  nunc  in  tum  rer» 
wandeln,  und  schreiben  qui  tum  forlunalissimus  haberetur,  so 
dafs  vrir  aaoh  diesen  Belativsatz  als  Theil  der  Frage  des  Sokrates 
•Malieii  dQrflM ,  wo  daoa  dae  Impf.  Conj.  regelmäfsig  and  notb« 
woodig  wSro.    Und  wenn  Hr.  Dl  am  SeUoteo  dor  AbbaoMmg 
dann  sagt ,  er  glaobo  gaaei||[t  so  baboo  »coiiioooti?oai,  lioet  ido» 
nesm  oaosaoi^  kaboro  oon  videatur ,  cooleetoris  000  cüo  teotao> 
dum««  so  fräsen  wir«  wo  dann  überhaupt  ein^  Emendaiioo  08» 
tbig  se^«  als  eben  da,  wo  sich  für  die  Volgata  keioe  idooia  oaoaa . 
zeigt,  wo  die  Corruptel  so  leicht  war«  ond  die  Gorreolor  ao  nahe 
liegt?    Doch  genug  der  Bemerkungen  dieser  Art,  womit  yriv 
unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Schrift  des  Hrn.  Dr.  D. ,  die  seine 
Erstlingsschrift  zu  seyn  scheint,  beurkunden  wollten.    Vieles,  ja 
das  Meiste,  hat  unsern  ganzen  Beifall,  und  wir  heben  gerade 
Solches,  um  des  Raumes  zu  schonen«  niobt  aus.    Papier  oad 
Druck  empfehlen  die  Schrift  sehr. 

Ol«.  e.  H.  Mo*  er. 
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Smej[elop^die  äe§  Oen»  du  Monde.  Totne  cinqieme,  $9€omd€ 
PortU.  ParU.  TrnUta  e«  H'ürtz ,  Rue  de  UIU  ^r.  17;  Sirmhmrg, 
m^me  Maison,  Grand-rue  /».  15.  1835.  ^.  401  — 8(H).  —  Tomt  sisuh 
««.   PremUrc  et  teconde  Partie  Parte  800  &  m  8. 

Was  wh  ioboA  m  einor  Ir&bom  Amzeieen  dIetM  Wer- 
Im  bmorkt  itoboa ,  bewibri  fiefa  kmer  mehr  M  dooi  mohf 
yiiimite<itwi  dMlben;  aAftnglidi  MaMil  Uot  botttet  dat  ia 
DMtcbUnd  so  bebante  wmI  wbwiHle  (Broobbaot^tobe)  Coa» 
TOfsaHaniieziboB  in  aagaaMiaeaor  WoIm  aaf  fVanzSsischen  Bode» 
m  Tarpflansen,  ist  es  nnn,  «atar  der  zwecltinäfsigen  Leitaog  ai-, 
nes  einsichtsToilen  Redacteors  und  darcb  den  Beitritt  dtr  tmm» 
baftesten  Gelehrten  Frankreichs ,  welche  die  Ausarbeitung  der 
einzelnen  Artikel  übernomraen  haben,  zu  einem  ganz  selbständi« 
gen  Werke  gediehen ,  das  \^ir  darum  keineswegs  mit  der  zahl- 
reichen Tagcsliteratur  Frankreichs  zusammenstellen  können ,  da  es 

fründ liehe  Belehrung  in  einer  angenehmen  Darstell nngs weise  zum 
rwecb  hat.  So  würde  es  uns  bald  nicht  wundern ,  bei  der  jetzt 
berrscbenden  Sucht  Alles,  was  nur  einigen  Werth  hat,  ja  selbst 
manches  offenbar  Mittalmäfsige  und  ScblecbCa  iaa  Peataaha  sa 
ubertragen,  aiaab  Manebaa  Artifcal  cKaaaa  W«rbta  wiailamai  Im 
^evtaofaaoi  Gewaad  wm  erMieban.  Wir  baitaa  «aa  Maam  Mabar 
an  daa  Origiaal,  das  in  daa  bii  jatd  forliegeodan  Binden  das 
oben  angagebenen  Zwaab  so  glficklich  an  arraicban  gewurtt  hat; 

daa  drei  Bünden,  die  wir  hier  anaoaeigan  iMban^  reicht 
der  eine  von  Chanson  (welebar  Artikel  Ton  DoaMBrtan  Terfaiat 
kt)  bis  ChrHiens  de  St,  Thomas.  Zahlreiöhe  eigene  Artikel,  so 
wie  manche ,  meist  literarische  Zusätze  zu  andern  Artikeln  ver« 
danken  wir  dem  Hauptredacteur  des  Ganzen ,  Hrn.  Schnitzler. 
Dntcr  den  übrigen  gröfseren  Artikeln  erinnern  wir  nur  Beispiels 
halber  an  :  Charte  (von  Viel-Castel) ,  Charles  X,  (von  Chamrobert), 
Chaleaubriant  (von  MUe  Louise  Ozenne),  Chouans,  Chouannerie 
(von  Villenave)  u.  dgl.  Der  Artikel  Chinas  der  hier  natürlich 
in  grSfserer  Ausführlichkeit  behandelt  ist,  sollte  Toa  Klaprotb 
geliefert  wardan;  dar  Tod  «atarbraab  laidar  dia  Ansföbroog ;  und* 
da  dar  Dnielt  bainan  waitaraa  Aoftabnb  TaraOrttala,  so  irurda 
nneb  dao  in  der  tiabantan  Ausgabe  dar  Encjclopaedia  Britanmaaf 
kB  deutschen  Conversationslexicon  und  in  Erscb*  und  Grobar'a 
Eaa]rak»pldia  (wo  Schott  diaaaa  Arllbal  ttafarta)  atbaUanan  Aa« 
gaben  das  Ganze  bearbeitet. 

Von  dem  andern  Bande,  oder  Tielmehr  der  ersten  Abthet- 
lung  des  sechsten  Bandes,  können  wir  ein  Gleiches  rühmen.  Er 
schliefst  mit  dem  wichtigen  Artikel  Commerce ,  enthält  manche 
interessante  Artikel  von  Üeppiog,  Le  Giere  (der  Artikel  Ciaudiea)f 
Golb^ry,  Gnillon  u.  A. 

Am  Schlüsse  dieses  kommt  uns  die  zweite  Abtheilung  des  . 
Tom.  VI  an ,  welche  den  Buchstaben  C  bis  zu  Coriolan  (ton  Pb. 
de  Golb^ry)  fertaetat  und  sieh  durch  zahlreiche  gebaltTOUa.  and 
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interessante  Artikel  des  Heraosgebers  und  der  schon  mehrfach 
benannten  Mitarbeiter  ,  im  geographischen ,  historischen  und  an* 
dem  Fächern  auszeichnet;  wir  finden  auch  hier  die  Namen  Dep- 

Sing,  Hase,  Matter,  VillennTe,  Parisot,  Dnmersan ,  G^rard  ik  A., 
I  auch  hei  diatm  Btmäe  die  meisleii  Artikel  aelhtUCndfge  Ar. 
heiteo  find  und  nsr  höchst  wcaige  aoa  dem  deatacbeo  Coavei^ 
iiliOBsleBQOa  estiehet  ehid,  dem  Mgar  hier  8«  78^  n*  7^  m 
eigCMT  Artikel  gewidmet  ist ,  dessen  SchluDiworte  wir  mitth>il— 
woUea:  eA  Terliele  fiMfcbpMe  du  CiMirertationslexiooa  w 
Domme  aussi  notre  omnn%9  f&cmi  ceux  ^  ont  dl^  Mu  a  9m 
ittar  Cela  est  vrai,  comme  nous  rayont  dit,  quant  a« 
dre,  lai  meme  toutefois  considerablement  agrandi  ;  mais  dana 
l'execution  nous  nous  sommes  propose  un  but  plus  eleve.  Soua 
une  forme  plus  agreable,  plus  elegante,  nous  avons  cbercbe  a 
offrir  au  lecteur  une  science  plus  baute  et  ce  but  nous  pouvona 
esperer  Tatteindre  dans  une  ville  comme  Paris  oü  affluent  les 
DOtabilites  da  tous  les  pays ,  et  oü ,  favoris^  du  concours  des  sa- 
Irans  et  litterateurs  nationaux  les  plus  celebres,  nous  pourons 
eseore  eoiiiiilter  aajourdbai  Thabitant  de  Lisbonne  (T.  IV  p.  43  t  -a«!.) 
«t  demaln.  celoi  de  CoaetiDtinoplc  (T%  VI  |k  641) ;  «er  Unm  lee 
penplea  et  loalea  lea  littdratarea  oet  h»  des  reprdaeeteos.  Aa 
■ot  finejoiopddie  aoiia  eeiretoM  dana  de  aeateam  ddtaila  ear 
le  plan  de  aotre  ouvrage  et  $ar  lea  BM^eos  par  les  qiiels  iHMm 
aTons  Tespoir  de  le  r^aliser  dans  toute  son  dtendue««  —  Der 
Artikel  nemlich ,  der  die  Localbeschreibnn^  TOa  Constantinopel 
enthält,  ward  dem  ersten  Pfortendolmetscber  zu  PariSi  Beubed« 
din-Efteodi ,  zur  Durchsicht  übergeben,  und  von  diesem  mehv» 
lach  mit  Bemerkuagen  liegieiteti  die  liier  abgedruckt  sind* 


Di9  Folktlieder  der  Deatse&en.    KIne  voOtfändige  Summimmg  dsr 

vorzfif^Uchen  deutschen  f'olkslieder  von  der  Mitte  de$  fünfteknten  hie 
in  die  erste  Hälfte  des  nevnzehnten  Jahrhunderts.  Ilerausf^egeben  und 
mit  dem  niihigeik  UemerkuHgen  und  Hinweieungen  veraeken,  wo  dw 
^wnehiwimum  uieder  emfnfmndtm  werde»  Mmmm»  dtareh  WrUdtiMh 
Karl  Freiherrn  von  Krlach,  P'krtcr  Band,  MaMnkeim »  UÜ  Bd»' 
rieh  Hoff,   Ib^,  62S  6\  in  gr.  8. 

Wir  Irevea  aas,  die  Vollendaag  dieaea  Werkes  mit  dem 
Tiertea  Baade  anhundigea  zu  können,  weldier,  obwohl  in  Ein. 
Hchtung  und  Behandlangsweise  dea  früheren  sich  anschliefsend 
aad  aaeh  in  dar  äussern  Aasstattan^  ihnen  gleich,  doch  durch 
seinen  wohl  aasgewählten  und  anziehenden  Inhalt  —  er  enthalt 
die  deutschen  Volkslieder  ?on  i45o — i833  —  vielleicht  noch  ein 
gröfseres  Interesse  als  die  früheren  Bünde  in  Anspruch  nehmen 
dürfte.  Wir  linden  in  diesem  ßaade  zuerst  unter  Abtheilung  3a 
neunundzwanzig  Gedichte  aus  Zarnack*s  deutschen  Volksliedern 
(worunter  mehrere  ausgezeichnete,  wie  z.  Nr.  21  Mailied, 
Nr.  23  Früblingslied ,  Nr*  ^8  Hoffnung  u.  s.  w. ) ,  dann  folgen 
aater  Nr.  33:  mündliche  UeberUeferongee  ?on  3o  — i3i|  «um 
groftea  Heil  ans  deai  Wttad«]ioni  aad  eiaigea  aadera  ^eeUea; 
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dann  nnter  Nr.  34  Lieder  in  abweichenden  Mundarten ,  und  zwar 
zaersk  in  der  Mundart  de»  Huhlandchens ,  eines  Mährisch -Schle* 
sischen  Districtes  im  Troppaucr  Kreise  (aus  J.  G.  Meinert's  Alt«, 
dimtsche  Volbsiieder  in  der  Mundart  des  Huhlandchens),  von  iSa* 
— 178;  dann  Platt -deutsche  Lieder  (179 — 190) ,  Lieder  in  der- 
Hochdentschen  Sprache  des  Schwarewaldes  (191  — 193),  Sohle« 
siscbe,  Hoilinditobe  und  Stderitche  (194 — 206),  Lieder  in  der 
BiMtelMNi  YoliiiiiMUidtrl  (907^si«),  8«lMrihtoh«  |ttt--^7)t 
OMlftidrficho  (M8*-«t34),  SdiwMwr  (a5-^t58),  Tiroltr  (259: 
'^M)  LM«lP,  9m  ObwrhebiitliM  (964) «  «nimm  äMmmurnttk» 
Liiitr  m  Hebet  (sM^t^)  oM  Hofimann  Ton  FallertlebM: 
(•7lh-^«)k  Dann  bonimen  unter  Nr.  BS  Hinderli«der  (282 — 3m* 
nebtt  swei  Liedern  Nr.  323  und  824  zur  Ergänzung  des  3istea 
Abschnittes),  Nr.  36  Lieder  für  Deutsche  (325  — 346) ,  Nr.  Bj. 
Gesellige  Lieder  (  347  —  359),  Nr.  38  Trinhiieder  nebst  einen* 
Ilachtrag  xu  Band  III,  Nr.  28  (36o — 41 5).  In  diesen  letzten 
Abschnitten  finden  sich  die  vorzüglichsten  Gedichte  ¥on  Meistern- 
der neaern  und  neuesten  Zeit  aufgenommen,  unter  denen  wir 
nur  die  Namen  eines  G5the,  Schüler,  Arndt,  Schlegel,  Max  r« 
Scbenhendorf,  Claudius,  J.  H.  Vofs,  Uhland  u.  A.  nennen. 

Auf  diese  Weise  ist  ein  Unternehmen  aosseführt,  dem  aa 
Umfang  und  Retebhaltigbeit  des  Inbakit  niebi  w«&l  einer  der  iri»> 
bmn  Veffsadio  4er  Art  an  die  Seite  gestellt  werde«  baa«»  Dm^ 
wmm  ebtr  bei  der  BckbbaltiBheit  des  rorgefindeim  MaterieTi  aaa 
dMi  t5  ^  tti.  iiad  iTiea  labrbMdcH,  die  Volbiliaier  far  Idlitea 
Hillte  des  i8ten  Jahrhunderts  bis  auf  die  jsUttga  Zeit  ntcbt  ndl 
4er  fewfiaschten  VoiMkidigheit  aufgenoaiaiea  werden  konnten 
so  soll  aoch  eia  Wetteifer  Band  geliefert  werden,  welcher  die 
£tieder  und  Romanzen  der  Torzüglichsten  Volkslieder- Dichter 
deutscher  Zunge  Ton  1760  bis  jetzt  in  drei  Abtheilungen  enthaU 
ten  wird  ,  in  der  ersten  die  Lieder  von  Gleim  bis  Gramberg  ,  in 
der  zweiten  Lieder  Yon  ungenannten  Verfassern  ,  in  der  dritten 
Ueder  von  l'iek  bis  auf  die  neueste  Zeit ,  und  zum  Scblufs  die- 
1oe\iebtesten  Lieder  aus  deutschen  Sing-  und  Schauspielen  von  C. 
f,  VFeifse  an.  Diese  allgemeine  Angabe  des  Inhalts  mag  genügen , 
um  auf  das  Einzelne  amnerksam  au  machen,  an  das  bei  einer 
isftt  vM  aiher  üegiadaa  Sloi  tin  gedoppaHei  laterease  lieb  knfipik 

Chr.  B  ä  h  r. 


BKUjnmisnfiCBB  umEATint 

* 

Par  Aoman  von  Rollo  und  den  Herzogen  der  ^formandie,  von 
Robert  H^aee,  ^ormännUchem  Dichter  de»  zwölften  JthrkMnderU» 
Aecb  der  Auegahe  von  'Friedriek  Pluquet  m§in$ek  AterMst  wm 
Franw  Frtihirrn  Gaady.  Otognu,  Bftmming,  1889.  M S»gr,B, 

Der  Roman  de  Rou,  welchen  L.  Uhland  schon  im  J.  1810 
während  seines  Aufenthaltes  zu  Paris  in  Händen  hatte ,  und  wor« 
aas  er  nicht  nur  seine  Eomanae  von  Taülefer  entlehnte ,  sondern: 
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auch  einige  seinen  Gedichten  einverleibte  Uebersetzungen  veran- 
staltete ,  ist  von  Fr.  Pluquet  Im  J.  1897  herausgegeben  worden. 
Später  erschien  von  August  le  Prevost  and  Langlois  ein  Supple- 
ment zu  dessen  historischen  Noten,  und  Baynouard  bat  philoio* 
pÜache  nnd  gramoutilMiliacht  OkierfitioMi  fiber  dmt  BomM 
bmosgegebM.  A«r  diite  Arbcitoa  üfilBt  iioh  dw  iMIwam 
ll«bmelmiic  «od  forllftiifMid«  Erl£oteraa|p  dieses  historisch  uad 
•rehftilogiscli  wichtigen,  aber  keineswegs  als  poetisches  Kunst* 
werk  za  betrachtenden  Denkmals  der  Normannischen  oder  Wal- 
loaiscb-Romaniscben  Sprache  (langue  d  oll).  Die  CUnfäUe  der  Nor» 
mannen  in  Frankreich ,  das  Leben  Bollo's  and  seiner  Nachfolger « 
die  Begebenheiten,  welche  der  Eroberung  Englands  vorangingen^ 
der  Zug  Wilhelms  des  Eroberers  und  die  Scbichsale  seiner  Sohne  , 
treu  und  mit  charakterifttifchea  £inzeiheitea  beschrieben,  bildeo 
seinen  Inhalt. 

Der  Verfasser  dieses  Romans  war,  nach  Pluquets  hier  wie- 
derholten und  erweiterten  Notizen,  Wace ,  auch  Vace,  Vaice, 
•    Gace,  Gasse,  Uistace  (d.  h.  Eustachius),  von  Huet  wahrscheia* 
lieh  zuerst  mit  dem  Namen  Robert  Vace  beaeicinst»    Er  war 
«I  Aafsag  des  is.  Jahrheadertt  e^f  der  Insel  Isrsej  geboren  wtd 


empfangen,  der  uesidees  Heinriehs  I.,  wo  er  sich  spater  and» 
kioslich  niederliefa.  Den  Boman  de  Boa  el  des  Docs  de  Nee«* 
mandies  (dies  ist  der  volle  Titel)  vollendete  er  tt6o  und  widniel# 
ihn  Heinrich  II.,  der  ihn  dafür  mit  einer  Präbende  an  dem  Dom 
zu  Bayeux  ehrte.  Er  lebte  unter  den  drei  Heinrichen,  welcbo 
alle  drei  Könige  von  England  und  Herzoge  der  Normandie  wa* 
ren.  Unter  seinen  zahlreichen  Schriften  ist  jener  Roman  das  wich- 
tigste und  das  seltenste  Denkmal  der  Geschichte  und  Sprache 
der  Normannen  unter  ihren  Herzogen.  Er  enthalt  16546  Verse, 
und  besteht  aus  verschiedenen  Abtheiluogen ,  welche  von  Mebrera 
mit  Unrecht  als  ab^ei>onderte  Werke  betrachtet  wurden.  Die 
erste,  in  achtsjlbi^en  Versen  geschriebene  AbtbeUong,  welote 
gleiehsem  die  £tnl«tung  bildet,  mnlsftt  die  Gesehiehte  der  evslM 
BkibrOohe  der  Normannen  in  Frenkretoh  und  Engtend ;  die  twiit» 
im  Alexandrinern  enthilt  die  Gesehiehte  Bon*s  oder  Bollo*s;  Die* 
eer  und  sein  Bruder  Garin  werden  von  dem  Chronikdieliter  (8. 
400  der  Uebers. )  als  zwei  mächtige  Häuptlinge  in  Danemark  ge- 
schildert, mit  welchen  die  im  Aufruhr  begriH'enen  älteren  Sohne 
des  Landes  ein  Bündnifs  schliePsen ,  dessen  Opfer  die  Bruder  wer* 
den,  in  dem  Gario  umkommt  und  Rollo  nach  Schottland  fluch- 
•  tet,  lauter  Angaben,  die,  nach  A.  Prevosts  Bemerkung,  als  chi- 
märisch und  erfunden  keine  besondere  Aufmerksamkeit  verdie- 
nen. Rollo  fällt  später  siegreich  in  England  ein  ,  versöhnt  sich 
aber  mit  dem  K5nige  von  Engtand ,  welchen  der  Verf.  fälschlich 
Athelstan  nennt ,  indem  zu  jener  Zeit  Alfred  der  Grofse  herrschte. 
Nach  einem  Kriegszuge  Bollo*s  an  der  Scheide  wendet  er  aid^ 


>  naeh  der  Nomsndie ,  wiUt  fteaen  m  eeiaeoi  Aofoolhek;  w  b»» 
siegt      sdsM  NomiMM  die  Enwosn  1  «robeil  ihre  Slidle^ 
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Magert  Paris  zu  niederholten  Malen,  stürmt  es  endlich  verge. 
keos  und  schliefst  yon  Roaen  aus  einen  Waffenstillstand  mit  dem 
Hdnise  von  Franhreicb.  Aber  franzSsische  Grofse  hindern  den 
Friedensscblufs ,  und  Rollo  verwüstet  das  Land  aufs  Nene. 

Vor  Chartres  ist  er  unglücklich |  and  hilft  »ich  auf  der  Flocht 
mit  einer  seltsamen  Kriegslist:  , 

Die  Pferde  ond  daa  yieh  «  daa  sie  mit  aich  i^ebraeMt 
(In  Dörfern  fanden  sie^s  in  jenem  Landegstricli) 
Erichlnirea  eie,  im  Kreis  e«  legend  ringa  um  aichi 
iie  etreiftoa  ab  ihr  Fell»  omwcndead  ea  aoiaaa» 
Und  strichen  ihren  Laib  mit  Blat  der  Thiara  an. 
Die  Horner  reihten  aie  am  Rnfs  und  Mann  ringeher, 
ISieht  Graben  hatten  eie,  nicht  Mauer  tonst  lur  Wehr. 
Ala  FraBkiaieha  Fraiharra  tfranf  aai  Morgen  wahrgaaaammit 
Dafs  die  Normannen  itoha  und  glücklieb  eiad  cntkomaMB» 
Dafs  sie  bei  Nacht  so  viel  zum  Unheil  aas^eführet» 
,  So  haben  lornentbrannt  sie  ihnen  nachgespuret. 

80  lange  folgen  aia,  Ma  4alb  aie  Jen*  arlaacaa. 
Doch  als  sie  nan  p^cwillt,  das  TrelTen  anzufangcs» 
So  starren  sie  erstaunt,  so  stutzen  ihre  Pferde, 
Gehn  rückwärts,  werfen  ab  die  Reiter  auf  die  Erde. 

Hollo  verheerl  aon  «ädere  Theile  dee  Landee,  endKeh  «nttrwirft 
er  eidi  dem  Moiga  tod  Fhinhrelch  auf  einer  Zwammeiibinift  «Ii 
Vaeall ^  ala  er  aber  aeiDee  Lehneherm  Fafs  küssen  soll,  sagt  er 

Nein !  zieht  des  Ronigs  Bein  an  den  Mond  und  wirfl  ihn  au  Bo- 
den, dafs  alle  Umstehenden  lachen.  Diese  Bohheit  wird  von  al* 
len  Geschichtschreibem  bestätigt.    Dennoch  giebt  ihm  der  Udnig 

seine  Tochter,  die  Normandie  nnd  Bretagne  and  Rollo  wird  ge- 
tauft. Nan  lohnt  und  straft  er  und  führt  Ordnung  in  seinem 
Herzogthom  ein.  Da  er  aber  von  seiner  Gemahlin  Gisela  keine 
Kinder  bekommt,  so  Terstofst  er  sie,  heirathet  aeioe  frühere  Ge- 
liebte und  stirbt  nach  fünf  Jahren. 

Ihm  folgt  sein  Sohn  Wilhelm  Langschwert ,  von  welchem  die 
dritte  Abtheiiung,  gleichfalls  in  Alexandrinern,  handelt  und  wel- 
cher Ton  dem  Chronikenschreiber  mit  wenigen  Umrissen  schön  ' 
geschildert  wird : 

Es  war  Wilhelm  Langeehwert  von  grofser  Körperliagat 
In  seinen  Schultern  stark,  doch  um  den  Gürtel  engre; 
.  War  hochffewölbt  von  Brust,  lang,  grade  seine  Beine, 
Uaa  aaiaa  Farbe  war  aalfafat  vaa  Bcliwira*  nad  Briaaa. 
Hoch  trog  er  stata  sein  Haupt  mit  lang  bin  wah'aiaa  Baaraa; 
Das  Auge  offen,  grofs;  sanft  seine  Blicke  waren, 
Dach  daocbtea  aie  dem  Feind  mit  Stols  erfüllt  und  Grimme; 
Maml  war  oni  Naaa  achda  aad  angenehm  die  StiaiMai 
Er  war  stark,  wie  ein  Rlea*  und  angezähmt  im  Wagaa; 
Daa  Labaaa  ladig  war,  waa  alamal  er  gaschlagea. 

Er  entwickelt  in  dem  Gedichte  einen  gans  andern  Charahter  ala 
leia  Teter,  wmr  Hagem  hoaaait  er  Bom  Kriege  oad  »ata  aicb  m 
teiiBD  Siegeo  laH  awingen  laasea,  daaa  aber  werden  aeine  Maebt 
■■d  eeia  Bnbai  groISi,  und  er  wirkt  legaiiffoU  ab  Vennfltler  ond 
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Streitschlichter.    Gegen  das  Ende  seines  Lebens  hat  er  mit  dem 

Entschlüsse  MSnch  za  werden  zo  kämpfen  ;  endlich ,  mit  dao 
Fiamändern  ia  Krieg  verwiciielt,  wird  er  ?on  diesen  ermordet 

Schon  za  seinen  Lebzeiten  war  auf  des  Vaters  Betrieh  sein 
Bohn  Biehard  ohne  Furcht,  mit  offenem  Gesicht  und  rothem 
Haar ,  zum  Herzog  erwählt  worden.  Von  seiner  und  seiner 
Nachfolger  Geschichte  handelt  die  vierte  Abtheilung  des  Ro» 
mans,  die  bis  zum  Jahr  1106,  dem  sechsten  Begierungs jähre 
Heinrichs  1.,  geht,  und  für  sich  allein  länger,  als  die  übrigen 
drei  Theile  zusammengenommen,  ist.  Die  harten  Schicksale  der 
Jugend  Richards  flofsen  in  der  Erzählung  des  Dichters  viel  In- 
teresse ein  und  sein  Naturell  entfaltet  sich  vor  unsern  Augen  bald 
in  Reden  und  Handlungen ,  wie  wir  es  aus  den  Uhland  sehen  Pro« 
beo  (f od'  deneo  Plvooel  iiiebtt  gewofst  sn  baben  icbetet)  benntss« 
Er  wird  icb5n  and  litng ,  sein  Anstand  adelich  genannt :  er  war 
tr^ieb  unterriehteti  wnCrte  wobl  na  reden;  bei  scbn5den  Wor. 
ten  des  Mächtigeren  wird  er  tchwärzer  als  eine  Kohle.  Er  ret^ 
.  richtet  die  kühnsten  Thaten  und  wehrt  sich  um  seine  Freunde, 
einmal  mit  Lebensgefahr  selbst  am  seinen  Falkonier  (V.  4^4o  iT.). 
Nach  langen  Kämpfen  wird  er  Herr  über  seine  Feinde ,  die  Fran- 
ben,  zum  Theil  mit  Hülfe  der  Danen  |  ood  scblieftt  endlich  Frie«» 
den  mit  Frankreich« 

« 

Mit  dem  y.di65  begbint  der  zweite  Theil  des  Romans  t  dor 

-tioe  Fortsetzung  der  vierten  Abtheilung  im  VersmadM  der  erstOQ 

ist,  und  dem  Pluquet  die  Handschrift  des  Rritannischen  Museums 
SO  Grunde  gelegt  hat,  welche  aich  durch  Correktheit  und  VolU 
ständigkeit  vor  den  in  Frankreich  befindlichen  handschriftlichen 
auszeichnet.  Die  Orthographie  hat  einen  englischen  Anstrich. 
Das  raschere  Metrum  wirkt  auch  wohlthätig  auf  die  Frische  der 
DarfVellung,  und  so  begegnen  wir  denn  gleich  im  Anfange  dieses 
Theils  den  Erzählungen  von  Richards  ZusammentrefTen  mit  dem 
Gespenste,  und  das  Abentheuer  des  Sakristan  von  St.  Ouen  hin* 
tereinander  (V.  5^30  ff*),  zwei  Geschichten,  die  Uhland  so  sch5n 
fibeirtetst  bat,  die  aber  naeb  in  der  vorliegenden  Uebertragung 
•icb  recht  lastig  lesen.  Dann  folgen  noch  mehr  schSne,  wiewou 
weniger  rominieoartig  ebgemndeCe  Abendieair.  80  jegl  lücberd 
einttmab  im  Walde: 

Nun  hört,  welch  Unglück  «ich  zutrug! 
,  Als  er  den  Blick  in«  Dunkel  sandi'  — 

War*«  Ahnung ,  mir  ist*a  anbekannl  — 
Hat  fern  'nen  Ritter  er  erblickt. 
Gar  acbön  gekleidet,  reich  geschmfickt; 
Var  ihm  im  Graie  «tack  sein  Schwert, 
Geschliffen,  schön  und  hoch  an  Werth; 
Und  ihm  lur  Seil'  ein  F'rüulein  stnnd 
Schön,  sierlich,  wie  man  wen'ge  fand; 
Beleb  daa  Qavand ,  reich  Schmuck  and  Zier, 
Vani  Haupte  floft  ein  Schleier  ihr* 
Der  Ritter  konnte  nicht  entfliehn 
Als  nnTerhafft  dar  Qn|f  ecschiea. 
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VmA  föllte  (  Gott !  Greo'l  ohne  Gleichen ! ) 
Des  Mädcheiit  üaojpt  mit  Schwertes  Stretcken* 
Fluch  dir!  Floeh  Art  im  Henog  schrie, 
An  Fnv*B  rwggtitH  vum  sldi  ! 

Nan  schlägt  Richard  dem  Ritter  das  Uaapt  ab,  acbaat  verwan- 
dert  beider  Schönheit  ao  und  läfst  sie  in  der  Stille  beerdigen.  — 
Eminem  Jäger  des  Herzogs  erging  es  übel.  Er  traf  im  Wald  ein 
•chdnes,  schon  bekleidetes,  scbOo  bMchubtes  Mäßdleio: 

„Wer  hiat  da?  fra^*  er,  sag'  es  mir! 
Was  treibst  da  In  der  Waldnacht  hier?** 
^„Aaf  einea  Mann  wart'  ich  allhie. 
Der  ifornmen  w«llt*,****  enrledcK 

Er  fafstc  iie  beim  Aermel  dann 
Und  trog  ihr  seine  Dienste  an 


Doch  als  an  Aufbrach  er  gedacht. 
Ergriff  sie  ihn  Bit  solcher  xMacht 
(  Weifs  nicht  wars  mit  Hand  oder  Reis) 
Und  swischen  Ast  und  Zweig  liineia, 
HM  aie  ihm  einen  Schwung  gLgeben  — 
b  Baue«  Wlf  fei  blieb  er  eehwebea. 

Die  Maid  verschwand,  and  den  losen  Vogel  fanden  nnd  errette- 
ten seine  Genossen.  Auch  bei  Richards  ^'ermählung  mit  Gonnor 
(im  J.  989;  sie  starb  io3i)  fehlt  eine  lustige  Anekdote  nicht. 

Seines  Sohnes ,  Richards  II. ,  Leben  and  Thaten  sind  reich 
an  den  schönsten  Geschichten  und  Situationen  (darunter  beson- 
ders die  Geschichte  vom  Lofieldiebstahl  (S.  167  fif. )  von  Bern- 
hard dem  Lombarden  (S.  160  if.).  Ihm  folgt  Richard  III.,  voo 
dem  dat  mMm  Wort  bericbtet  wird: 

« 

-  '  — -  Alle«  l(5nn*  er  satt  bekommen  , 

Sprach  er,  das  Scheakea  aHsgeoommea.  (S.  Itt?.) 

Gar'  icbtfo  tat  die  GetelridklB  Ton  Bobart  and  Harletto  nnd  der 
Geburt  Willielms  deaEroberera  (8.  172  f.),  imd  die  fbalenreicbe 
PSIgrimebaft  Herxoga  Boberl  naeb  JeraaaleoB  (8.  174—189), 
der  «1  Nicia  an  Gift  alirbt 

8.  t83  beginnt  die  Regiemng  WÜbelma  dea  Eroberers ;  die 

romaozenartigen  Stoffe  bSren  aoF  and  der  Gang  der  GeschicYite 
wird  wieder  epischer.  8.  SSO  f*  findet  aieh  eine  biograpbiacbe 
Nachricht  über  den  Dichter  selbtl.  Die  Ersibinog  von  de«l 
Angriffe  Wilhelms  auf  Englanda  bebt  am  V.  11000  (S.  93 1)  an; 

die  Vorbereitungen,  die  Landung,  der  entscheidende  Sieg  über 
Harold  werden  ausfuhrlich  erzählt ;  in  diese  Erzählung  ist  die 
von  Uhland  behandelte  Geschichte  von  Taillefer  eingeilochten 
(S.  385  f.).  Harold  fällt  S.  3oo.  Wilhelms  KrSnung  zu  London 
S.  3o5.  Sein  Tod  S.  3ii.  Dann  setzt  sich  die  Geschichte  der 
Normandie  fort  bis  zum  Schlüsse. 

Ueber  die  Grundsätze  der  Uebersetzun^  spricht  sich  die  Vor- 
rede aus.    Dieselbe  umfafst  übrigens  nicht  das  ganze  Gedicht; 
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wo  dieses  in  den  «lUagUclieii  Chronikstyl  verfallt,  wo  die  Hand- 
lung namentlich  in  den  Uebcr^ängen  stockt,  hat  der  Uebersetzer 
den  Inhalt  mit  wenigen  Worten  im  Auszuge  (und  in  Prosa)  ge» 
geben  and  auf  diese  Weise  von  den  i6547  Versen  des  Originals 
4778  unübersetzt  gelassen.  Ref.  hat  jetzt  nicht  mehr  Gelegen- 
heit, die  Uebersetzung  mit  dem  Original  zusammenzuhalten,  aber 
die  vielen  oater  dem  Verse  angeführten  Stellen  desselben  bewei- 
ten ihre  WÖrtlieUieil  und  Gcmuiglieit,  to  wie  die  Soncblinade 
äet  Uebertelsers,  der  hier  und  da  Gelegenheit  finoet,  selbst 
Herrn  Pleqoet  so  beriehtigen.  Reß  hat.  den  Bonus  de  Reo  hei 
aetner  Herausgabe  in  Binden  gehabt  und  sieb  an  der  FViache  des 
Originals  trots  der  ginaUoben  Hanstlosigheit  and  der  einxelnee 
Steppenstrechen ,  die  man  za  durchwandern  hat,  vielfaltig  ergötat} 
er  hat  dieselbe  Frische  and  Lebendigkeit  in  der  Uebertragung 
wiedergefunden,  und  hält  die  Schilderung  des  Eindrucks,  den 
dieser  Roman  nach  dem  poetischen  Vorworte  des  Freihern  v. 
Gaudy  an  A.  v.  Chamisso  oerTorbringen  soll ,  weder  für  unwahr 
noch  für  übertrieben« 

6«  Schwab. 


094Uki9  von  Karl  Wilhtlm  Jutti.    Mit  einem  THtelkypfer  und  drei 
munkalischen  Contpoiitionen.    Neue  Sammtunß^  ;  die  späteren  Gedichte 
äM  f^earfauer».    Marburg  18S4.    Dru^k  und  y erlag  von  A.  G,  El- 
.     «srl.  iil  «Mi  ISl  &  «I  II. 


Was  unser  Freund  lieblich  und  geistvoll  sang,  klingt  noch 
aus  unterer  Jugendzeit  in  den  Seelen  nach.  Ein  dankbares  Ge- 
fühl zieht  uns  noch  im  Alter  zu  dem  Sänger  an  der  Lana  hin, 
dessen  spätere  Lieder  hier  in  jugendlicher  ßlüte  erscheinen.  Das 
»Scheide-Lied  beim  Hinhängen  meiner  Harfe«  schliefst 
diese  Sammlung  webmiItbig*froh : 

m  Rah\  Harfe,  MB  in  FrledSB, 

Du,  Freundin  meiner  Bahn, 
Db,  die  niich  hob  hieoieden, 
8ehwebat  aneh  mit  mir  binen  I , 
Du  tangnt  mir  Siuna- Lieder, 
Gabit  Schwung  dem  Gfiste  wiedter» 
So  eing*  auch  Kraft  and  Kuh' 
Im  Siegeritampf  mir  w !  • 

Nnn  denn,  nur  so  sey  es  ein  iSrhiraneegoaang |  t  meht  aam 
MMideo  t  aondeni  mm  Wiedersehai 

S  c  hw  mr  %. 
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XJ  Jupiter,  Rechercke$  sur  ce  dieu,  »ur  8on  etilfe,  et  tur  les  monumenM ^ 
qui  le  reprhentent.  Ouvrage,  pr^ccde  d'un  eiaai  aur  Vetprit  de  la  re^ 
Kgion  Grecque.  Par  T.  B  Rmiric  David,  membre  de  Vinatitut  royal 
de  France  {/icademie  dea  Inacriptions  et  Beiles  -  Lettrea) ,  Chevalier  de 
la  Legion  d'Honneur.  Paria.  Imprim6  par  autoriaation  du  Roi  ä  Hm" 
primirk  rogak.  MDCCCXXXIU.  U  Timm,  CCiar.84ll.«lS  &  liifr.& 

Das  Torliegeode  Werk  gehöi  t  unstreitig  zu  Jen  bedeutenderen 
EncbemiiDgen  der  seoereo  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Mythologie^ 
rnnk  Tcrdkst  a^OD  am  diesem  Grunde  eine  AnerkemMiiig«  die 
vir  am  waaiiptao  'Owaiii  Gelehrten  det  Antlaoda  Tenagea  diSrfeii| 
ier  Mi  van  uMUMshea  Torwrtheilea  der  Gelehrten  Destidilaiidtf 
Aaen  an  gründlicher  Bildang  und  malhieebder  Gelehrsaraheit 
niebt  im  mindesten  nachsteht,  Tor  Vielen  aoeh  dnrch  klare  Auf- 
fassung und  Darstellung  des  Gegenstandes  sich  auszeichnet,  der 
sich  nie  in  die  dürren  Steppen  einer  trostlosen  Verstandesabstraction 
noch  in  die  unbestimmten  Regionen  einer  wild  und  ins  Ungemes. 
sene  aaaachweifen den  Phantasie  ferliert  and  zugleich  Ton  der8aoht| 
Allea,  auch  daa  Entlegenste  und  Fremdartigste  mit  einander  zo 
TerlrindeD  -  und  n  eombbiren  — *  ein  Beatrehea,  daa  der  Mjrtholo- 
(ie  ao  oaandlich  geaehadet  hat  —  aich  darehaaa  frei  erbattea  hat. 

'  Ea  iat  nemlieh  nicht  eiae  hlofte  Monographie  iiher  Jnpiteri 
freilich  den  bedeatendateo  unter  allen  Gittern  der  alten  Welt, 
die  uns  der  Verf.  yorlegt,  sondern,  indem  er  die  allgemeinen  Prin- 
cipien  entwickelt,  nach  welchen  die  einzelnen  Erscheinungen  in 
dem  Gebiete  der  Mythologie  und  des  Cultus  aufzufassen  und  zu 
henrtheilea  aind,  giebt  er  zugleich  eine  Art  ?on  Theorie  oder 
Sjstem  der  gaaanmteo  Griechischen  Mythologie,  und  damit  idie 
Grundlage,  ron  Richer  alle  eianlaen  UnteMuchoogea  fiher  eia^ 
seine  GoC^eiten,  wie  hier  fiher.  Jupiter,  aaagelMa  aifiiaea ,  soi 
alle  Eraebeinvngen  in  Eimelnen  dea  Coltiia  and  der  Mjthe  in 
ihrem  wahren  Lichte  aufzufassen  und  zu  begreifen,  dadurch  zu 
einer  richtigen  Totalanschauung  des  Ganzen  und  zu  einem  rieh, 
tigen  Begriff  von  dem  Wesen  der  heidnischen  Religionen  dea 
*Alterthums  in  allen  ihren  Verzweigungen  zu  gelangen. 

Sonach  binnen  wir  das  Ganze  füglich  in  zwei  Theile  abthei- 
leai  einen  allgemeiaen,  hier  ala  Iuir9ducii&n  ä  Ptiude  de  la  Mjriko» 
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loiU  M  Statu  mtr  tmprU  A  la  Religion  Grtoqms  beimeluMt,  im 
dem  Ümfaiig  toq  litt  dfeihundert  Seiten,  oad  einen  betondein, 
der  nnficbsl  mil  Jopiter  eidi  betcfaefiigt ,  die  dieser  Celifceil 

Grande  Hegenden  Ideen  ent^rieliell  nnd  durch  eile  eincelnen  Be* 
Ziehungen  und  Yerhältnisse ,  darch  alle  die  Sfthlreiciben ,  nicht  be- 
deatnngslosen  Beinamen  desselben  im  Gallus  und  im  Yolksglaa- 
ben,  Y(ie  in  den  philosophischen  Schulen  des  Älterlboms  hindurch 
TerfolgL  Wohl  mochte  man  über  jede  Grieobiiehe  Gottheit  eine 
tolcbe,  bti  int  Einzelnste  gehende  Uatertttcfanng,  wie  sie  hier 
über  den  Ersten  der  G9tter  des  Oljmpns,  den  Yeter  der  G^Üter 
«nd  Menschen,  geföhrl  ist,  wteehen,  und  eof  dfaer  Weise  i^m 
gesamaten  Hellenisehen  Glatter*  ond  Mjthenkreit  MifiMsend  be- 
handelt sehen ;  der  Yerf.  scheint  nnoh  einigen  Yerneiiungew ,  dw 
er  an  mehreren  Orten  seines  Werkes  giebt ,  mehrere  solche  Bio- 
nographien  bereits  eingeleitet ,  obwohl ,  was  wir  bedauern,  noch 
nicht  dem  Druck  übergeben  zu  haben. 

Wir  beginnen  mit  dem  allgemeinen  Theile  der  Schrift  oder 
der  Introdnetion,  in  welcher  nns  der- Yerf«  seine  Ansichten  fiher 
das  Wesen  der  Hellenischem  Itythdcgic,  so  sn  segco  Sein  BfMm 
der  Griechischen  Beligionslehre  Tortrigt,  ffu  weichem  denn'  der 
andere  Theil  die  Anwendung  auf  Jupiter  enthdlt  Er  will  nns  nel> 
gen,  dafs  Griechenland  wirklich  eine  Religion  hatte,  und  zugleich 
beweisen  ,  worin  diese  Religion  und  dieser  Glaube  bestand.  Um 
diesen  Zweck  zu  erreichen,  wendet  sich  der  Yerf.  zuerst  zu  dem 
Yolke  selbst  und  versucht  die  Beantwortung  der  Frage :  wie  haben 
die  GHechen  aelbst ,  insbesondere  die  Gebildeten  unter  ihnen  di« 
Verehrung  der  Gdtter  anfgefiifiit,  wie  haben  sie  den  HeiieoSeefaett 
•  GStterglauben  und  die  ganie  so  flbersiits  reiche  Mythenwell  te* 
trachtet?  Wie  haben  die  das  Heidenliiim,  besonders  in  der 
Deutung  und  Aufiassung,  welche  ihm  die  späteren  Neoplatoniber 
gaben,  bekämpfenden  Yäter  der  christlichen  Kirche  dasselbe  auf« 
gefafst  ?  Welche  Ansichten  haben  sich  dann  im  Mittelalter  dar- 
über gebildet,  und  welches  waren  die  Ansichten  der  neueren  Zeit, 
seit  dem  Wiederanf  blühen  der  Wistentohaften  bis  auf  die  jetzige 
Zeit  ?  denn  die  jetü  lohenden  gelehrten  Forscher  fihergeht 
der  Veif .  absichtlich.  IKese  fVegtn  sncht  der  Verf.  wf^Jetst 
n  i>eantwortetf^,  ehe  er  «s  der  eigenen  ErHrterung  über  dte  We> 
sen  der  Griechischen  Religion  ihergeht ,  deren  WichtigMt  und 
Bedeutung  er  auch  darin  nicht  TCrhcnnt,  dafs  auf  diese  Grund- 
lage das  ganze  öffentliche  Leben ,  wie  das  PriTatleben  gebaut  nnd 
davon  durchdrungen  war,  da  nach  Uellenischer  Ifjrthe  stets  G6tter 
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m  Hfmthf  mMht  üt  Statten  g«gr8iulel,  aus  wilder  RohheiC  dia 
Ififtnieileii  *  svr  Sfitti  gung  dttreb  4«t  Band  der  Ehe,  dorch  feit» 
WdAiMiHb»,  dtireli  AelieHMiii  nnd  den  Olattben  an  der  Seelenforf- 

flauer  gefuhrt  und  dadurch  die  ersten  Wohlthalcr  einer  Mensch- 
heit geworden  waren,  die  das  danl^barc  Andenken  an  diese  grofse 
Wohlthaten  in  eigenen  Festen  yerewigtc.    Götter  waren  die  Be- 
•chQtxer  wie  der  Familie  so  des  Gemeinwesens,  und  daher  noch 
Ut  in  dl«  späteste  Zeit  jede  Verletzang  des  Letztem  eU  ein 
Smtühtiygi^  ^d^  Entweihoitg  des  Heiligen*  ab  ein  Staatsverbre. 
dMa  ungeseben  «nd  bestraft.  80  batte  der  religiSse  GIsnbe  eile 
igÜBseute  des  MbntHebeit  wto  des  MTsflsbens  dorcbdrongen , 
und  schon  dieser  Umstand  mag  die  Frage  beantworten ,  ob  die 
Hellenische  Religion  ,  wie  wohl  einzelne  Gelehrte  der  frühern 
Zeit  —  denn  von  unserer  Zeit  wollen  wir  lieber  schweigen  — • 
sie  betrachtet  haben,  in  allen  ihren  M/tbea  ein  reines,  zufälliges, 
bedeutungsloses  Spiel  der  Phantasie  gewesen ,  dem  jede  hdhere  ^ 
Bcsiebimg  und  mit  Ibr  aaeb  jede  bSbere  Ricbtoog  abgehe.  Es 
IM  Tielmebr  dfo  Hifnde  der  alten  Beligfonen  ein  om  so  wesenU 
IWh^  Bestatidtbefl  dar  gessmmten  Aitertbomshunde  Seyn ,  als  ans 
damit  das  gah:fte  innere  Leben  der  Nation,  wie  es  sich  ffufserlich,  . 
In  der  Kunst  sowohl  dis  in  Politik  und  Gesetzgebung  kund  gab, 
aufgeschlossen  wird ;  insbesondere  aber  wird   diese  Kunde  nolh- 
wendig  und  unentbehrlich  seyn  für  das  Verstnndnifs  und  die  rich- 
tige Aaffsissrng  der  Werke  der  siten  Kunst,  die  sämmtlich  Ton 
4tM  ]^raclltflrtlMeit  Tempelhauten  an  bis  so  den  hieinsten  TaSen- 
MMem  eine  i^lSgl9s«  Beziehung  haben ,  also  nor  ron  difm  Stand- 
INIhlt*  dM'R^ügiotf  aits  richtig  ailPgeftrst  dnd  terstanden  werden 
Iritnnen,  wUhr^d sie  andererseits,  bef  dem-oft  so  litblbar^n  Mangel 
genügender  Nachrichten  dber  den  alten  Gotterglauben  ,  auf  diesen 
ein  um  so  helleres  Licht  zurückwerfen.  So  wird  dann  auch  jede 
archäologische  Untersuchung  nur  durch  das  Studium  der  alten  Re- 
Hgionen  geleitet,  wahre  Fruchte  bringen  kSnncn,  da  hier  jede 
fIVteming  unmöglich  ist ,  und  man  wird  selbst  mit  dem  Verf.  die 
AMblobgi^  iVgtieb  b^eiefanen  binnen  als  die  Kenntnifs  der  alten 
Migi6ir  Ii  ibMii  Betieboogen  und  Ycrblltnissen  sor  KifoSt 

Indem  wir  uns  nan  nSber  sa  dem  Inhalt  des  Werkes  wenp 
den,  so  finden  wir  zuvorderst  nach  einigen  einleitenden  Bemer« 
hungen  über  die  Wichtigkeit  des  Studiums  der  Griechischen  My- 
thologie und  deren  Bedeutung,  insbesondere  iür  die  Erklärung 
der  Koflstdenkmale  des  Aiterthums,  in  dem  Sinne  und  in  der 
Art  and  W^Mf  wie  wir  dicih  ebtn  bemerkt  bAbe»,  eine  Ueher- 
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Mkt  oder  ▼iekieiir  eine  getebiditlklie  DerttelliHig  der  fewebie 
deaen,  ia  alter  wie  ia  aeoer  Zeit  aufgettelltea  dftteme  fibcr  dae 
Yl^eeen  der  Grieobiieliea  Gdtterielire  aad  Mjrtholägie,  aar  Beel  . 
wortong  der  oben  tehoa  erwümten  Frage,  wie  des  febildete  AU 

tertbum  den  Göttcrdienit  und  die  Mythen  aof'gefafst  habe?  Wel- 
ches die  Ansichten  der  gebildeten  Griechen  über  die  Cutter  ihres 
Volkes  und  die  darüber  Terbreiteten  Mythen  gewesen?  Die  Beant- 
wortung dieser  Fragen  über  Natur,  und  Wesen  der  Götter  wer 
solion  im  Alterthum  Gegeastend  aieaaichfacber  Erürterungen ,  in^ 
liesoodere  ron  der  Zeit  ea  geworden,  als  das  Christealfcaai  daa 
eltea  Gkobea,  dea  mea  Torgeblieb  darch  bSlicre  Aafiestaag  waä 
Deutung  sn  retten  soehte ,  gänaiieh  aa  Teraiehtta  drohte»  Von 
dieser  Seite  aus  sind  neben  der  neuplatonischen  Sobnle  zunächst 
die  das  Heidenthum  bekämpfenden  christlichen  Väter  Ton  einer 
Wichtigkeit ,  die  der  Verf.  in  ihrem  vollen  Umfang  anerkennt. 
(Wir  erinnern  Beispiels  halber  an  eine  Stelle  pag.  CCXIX*  »Lee 
pares  nous  enseignent  Ia  mythologie  tout  entiere.  A?eo  lear  sa» 
coors,  eelai  des  Csbles,  oeloi  des  treditioas  bistoriqaeSf  aoae 
allons  p^n^trer  eneore  plns  avaat  deas  la  canaoissaaca  de  k  va» 
ligion  belleniqiie. '^J  Er  iSbrt  ibre  Aasicbtea  über  Gruad.  aad 
'  Wesen  des  beidniscben  GMerdiensles ,  wie  sie  in  diesem  Kampfe 
ausgesprochen  wurden,  der  Reihe  nach  auf:  wobei  denn  freilich 
auch  der  Einllufs  der  Schulen,  aus  denen  sie  hervorgegangen^ 
zu  berücksichtigen  ist,  indem  sie  bald  darnach  einen  blofsen  £u- 
bemerismns  «ossprechen,  bald  sich  mehr  für  einen  gewissen  Da« 
adonologismos  entscheiden ,  der  sie  in  den  Göttern  dar  Gneobaa 
Diamaen  erbeaaen  l&fkt  o.  dgL  m.  Weit  weaigar  werdaa  aae 
die  Aasicbtea  belriedigea ,  welcbe  seit  dem  WiederaaftIQbaa  dar 
Wissenscbafken  Tom  Ende  des  fönfzebnten  Jebrbanderts  an  über 
Mythologie  und  GStterdienst  verschied entltob  eofgestellt  und  in 
Umlauf  gesetzt  worden  sind.  Wenn  wir  dies  lange  Verzeicfanifs 
derselben,  wie  sie  der  zweite  Abschnitt  S.  XXXIl  bis  LXVIII  der 
Reihe  nach,  jedoch  mit  Ausscblnfs  der  jetzt  Lebenden  vor» 
fubrtf  darchgehen,  so  finden  wir  doch  im  Ganzen  nur  WaatgOf 
die,  aria  ti  B.  eia  BaoO|  eioea  tieferea  Blick  ia  die  Mjrtbaii»  aad 


*)  Feg.  LXVIII:  ,4s  ae  parlerai  noa  plaa  d^aaeaa  dss  aa^ass  vivaas  , 
f  osll«  qns  pnlsse  Stre  leur  c^tfbritd.  On  ne  s'dlbnosra  paa  qn«  je 
mt  troQv«  aoavent  ea  oppoaHisa  avec  leurt  tjtt^mea;  cer  ai  je  pea- 
••it  toajoare  oomme  eaz,  poarqaai  anroU-j«  i^pMes  fas  ia  ptapait 
onl  4adi  avec  an  tnlsal  ai  diatiavidf  *' 


Digitized  by  Google 


CmitttrweH  wirffm.  Die  mtoonKebe  Tertchiedeaheit  der  bier 
fceri'eebe nden  Ansichten  denn  ▼on  ^ys^cnien  wird  man  lumni 
reden  hSnnen  —  llfst  tieh  zwtr  iboi ^  Tenchiedenen  Ursachen  er- 

lilä'ren;  eine  Haaptursache  findet  aber  der  Verf.  mit  Recht  in 
dem  bei  so  vielen  neoeren  Gelehrten  herrschenden  Widerwillen 
gegen  jede  mythologische  Allegorie.  Man  wollte  die  Mythen  ia 
einem  eigenen  Sinn  nehmen  und  wo  nicht  alle,  so  doch  bei  weitem 
die  Mehrzahl  als  historische  Erzähiongen  auffassen ,  nnd  wahrend 
▼Ott  der  einen  Mtd  aHin  beweisen  wollte,  dafa  die  Grieehen  gar 
Mm  Religion  gehabt,  ward  auf  ^ der  andern  ein  Streben  hond', 
M  Grieehen  gegen  den  Yorwnrf  dea  tfatenalia'moa  in  Sobots  tu 
nehmen. 

Mit  dem  dritten  Abschnitt  S.  LXXI  ff.  wendet  sich  nun  der 
Verf.  nach  diesen  historischen  ,  einleitenden  Erörterungen  zu  dem 
Gegenatande  selbst ,  indem  er  zu  beweisen  sucht ,  dafs  die  Mythen, 
die  Ceremonien  des  Cultus  und  die  darauf  bezuglichen  Knnatdenk- 
mnle  Allegorien  oder  Tielmehr  BKthael  (d»  virUMu  Snigme») 
aejM,  anter  denen  die  Weisen  dea  Altartbnms  den  Yolhsglanben 
verborgen ,  am  ihm  anf  dieae  Weise  mehr  Achtung  and  damit 
aoch  längere  Daner  eozowenden.  Diesen  anigmatischen  Character 
Imdet  er  in  der  Bildung  der  Mythen,  in  der  Beschaffenheit  der 
religiösen  Ceremonien,  in  der  Anlage  und  Ausfuhrung  von  Kunst- 
deokmalen ,  dann  auch  selbst  naher  angedeutet  und  ausgesprochen 
ia  den  aebriftlichen  Zeugnissen  der  Alten ,  so  viele  deren  auf 
ooe  i^bommen  aind.  La  Mythologie,  sagt  der  Verf.  am  Eingang 
aeioer  Unteraocbang  8.  LXXI,  eit  an  ensemble  d^nigmea-proprea 
k  Mre  coonottre  ia  natura  dea  Dieux  et  lea  dogmea  de  Ia  refi« 
gion  aux  personnes,  qui  en  p^n^trent  le  teeret.  Cette  definition 
est  Ia  base  de*la  science  des  antiquites.«  —  und  S.  LXXIX ,  nach, 
dem  er  die  einzelnen  Beweise  für  diese  Auffassung  der  Mjthen 
^igebracht:  »11  doit  dooc  paraitre  hors  de  doute,  qae  toutea 
cea  compotitions  sont  enigmatiques;  qua- lea  animaux,  lea  plantet, 
let  inttrament  piac^  dana  lea  monament  mjthologicpiet  j  tont 
ompiojda  dana  an  tent  figor^;  qne  let  fablet  en  an  mot,  ainti 
qoe  lea  monamenl  qai  let  repretentent,  tont  det  dnigmet:  et 
comme  ee*  tont  \k  det  ^nigmes  qui  appartiennent  a  Ia  religion, 
il  ne  paroit  pas  moins  certain  que  la  pens^e  a  deviner  est  le 
dogme  religieux,  qu'il  8*agit  de  reconnoitre.«  —  Gegen  die  rein 
historische  AufPassung  der  Mythen  erklärt  sich  der  Verf  S.  LXXII 
harz  und  bündig  in  Folgendem :  v  Prendre  les  fabies  pour  des  re* 
eila  de  ^ta  rMa,  ne  acroit  admettre  comme  fraia  dea  d?^* 

4 

% 

Digitized  by  Google 


W  EnNirii:  D«>iil»  Juipilcr. 

ments  dont  riminoralilc  ou^riinpossibilite  luvolteroit  pretqiM  loo» 
joaJt  lo  raison :  les  re^arder  «u  contrait  e  comme  üe  purs  contct, 
^e.seroit  taxer  les  pcuplet  ancicns  de  Ja  plaa  aboniiaabl«  iiB|NMi| 
i'Qüt  ioipi^t^  reii^luet  TolonUir«^  poftde  aaot  pndMr  jaaqafas 

•  pi«d  de«  autelt.«.  —  Dieae  Andtotangen  uWr  W«aaa  jPBd  Begriff 
der  Mythologie  werden  darcli  die  im  Mcbale«  AbaeUlt  eitfhfcN 
tencn  nestimntungm  noch  naber  aaagefübrt.  Bef.  begnügt  sicb^ 
auch  hier  einige  Hauptsätze  herirorzuheben :  (S.  I^XXXIX  scjq.) 
yNous  Yoyons  —  que  les  l'ables  religieuses  des  Grecs  ainsi  que 
oellea  des  Egyptiens,  etoieat  dea  mjthca,  c|ue  lea  mythm  Hoimt 

.  des  enigmes,  dea  alkgori^i  das  ayoibolea  et  i|«e  la  HMmoB  0m 
]a  reunion  de  cea  i^cita  ,et  de  oea  imagea  alldgoriqaea  fofMÜ  m 
q«e  nons  ^Qiti|ona  la  «Ttliologia»  II  annble  toAmm  qa9  m$  wm$» 
d^enigmeaf  d*allcgories ,  de  symbolea  aaent  M  con^a  ä  eaoae  4m 
]a  religion  et  pour  son  usa;;e.«  Aber  man  inufs  sich  wobl  buten, 
nicht  die  Mythologie  iür  die  Bcligion  selbst  zu  halten ,  deren 
Darstellung  ,  deren  Hülle  oder  Einhieidung  sie  vielmehr  ist.  So* 
nach  erkennt  der  Verf.  gewissermafsen  eine  doppelte  Classe  beU 
leniacher  Gottheiten:  erstena  wirlUicbe  Goltheitea«  aU  wafcsw 
Gegenatand  dea  X^ationalcnltsa ,  und  aoUiM  GotiMleiif  dem 
genden  owr  die  BSiie  religitor  Dogmen  bildeo,  «laQ  mythol». 

'  gbolw  Gottbaiten,  ala  aymboUaebe  Personen  sui^eAftt  mmä  daaw 
gestellt,  unter  welchen  man  die  wahren  G5tter  verehrte.  Was 
waren  aber  nun  diese  wahren  Götter  ?  Diese  wichtige  Untersu- 
chung beschäftigt  den  Verf.  in  den  beiden  nächsten  Abscbnittenf 
in  welchen  er  zuvorderst  negativ  den  Gegenstand  anffaaicod«  an 
zeigen  sucht,  dafs  diese  Götter  weder  blofse  Fetische  waren,  mßok 
blo(ae  Menagen ,  welche  4I9  dankbare  fiiaebwalt  9«  ^Myu 
hob,  dafii  «a  weder  Genien  weren ,  noob  Attribute-  einer  ytiniP 
Intelligenz,  in  eben  ao  Tiele  eianelne  Feraonen  periegt,  noeb  nneb 
die  in  der  Materie  liegenden ,  in  den  Körpern  wirhenden  u.  s.  w. 
bewegenden  Hiörte,  noch  Theilc  eines  Gottes,  den  wir  als  das 
All  begreifen  (Porlions  d'un  Dieu  Tout).  Die  wahre  Natur  der 
Gotter  hann  vielmehr  nach  den  bestimroten  Aeufserungcn  eines 
Plato,  eines  Herodotns  nicht  zweifelhaft  seyn|  ea  waren  die  Ein» 
mente,  die  Gestirne,  Sonne,  Mond,  Erdet  welche  der  Grieche 
Terehrte,  ohne  aie  jedoch  ala  ein  nntbeilbarea  Ganse  nn  betraeb^ 
ten,  was  auf  die  Idee  eioea  einsigen  Gottea,  des  Unirerinma,'fi^ 
luhrt  hütie,  sondern  als  beaondere  VFeaen,  obwohl  aimitlinb 
unterworfen  einem  obersten,  ewigen  und  allmächtigen  Gott,  dar 
sie  selbst  sowohl  \\ie  d^n  Menschen  geschailen,  alle  iieacoU,  «ile 
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wnt  loleUigeos  begabt,  ond  unter  einander  aof ernndcrlicb  vttw 
bmiifn  dorcb  0hm  Ordnung,  die  das  Werk  jenes  hochiten  Gott« 
IHy  md  dmntn  Zwedi  umI  Fnmht  die  Hatmiue  des  WeitiUi  iai. 

Miiyii^  ftbit  i0f  V«rf.  a  CXXXin  «vt,  TmlirU  GrudhM- 
Umi  iSmMm  GMer,  wie  Aegypten,  denen  Gottbeilee  tteba^ 
•treitber  elementarische  Sobstansen  and  Himmelskörper  waren. 
Ea  hatten,  so  denkt  sich  der  Verf.  die  Sache,  die  Gestirne  und 
Elemente  Namen,  die  sie  blos  als  solcbe,  d.  i.  als  Gestirne  und 
Eienente  beaieichneten,  aber  aie  hatten  noch  keine  Namen  als  in- 
telligente, mit  Macht  und  >Yinen  begable  Wesen,  die  ibre  Meebl 
febrinebee  för  des  fVobl  der.  Meoäebeo,  sie  belleo  elee  .iiaeh 
.heiae  'wfiliMib—  uod  ejraboliiebeo  BeeenMMgen ,  and  diese  weren 
et,  welflhe  «e  eas  Aegypten,  denen  Caltnt  aymbolitch  wer,  er- 
bielten.  »I«et  Grees,  tranquilliaes  aur  cette  Innovation,  n'aban- 
doonercnt  point  leurs  dieux  rcels ,  ils  joignircnt  seulement  ä  Tan- 
cien  culte  direct  qu'ils  a?oient  coutume  de  leur  rendre  ,  les  fic- 
liena  d'un  colle  symbolique. «  —  Nach  des  Verf.  Ansicht  also  be- 
aog  taeb  der  ursprungliebe  Cnltue  der  Grieeben  auf  Sonne,  Mond, 
8lMe,  Erde  und  Elemente,  nod  wer  demnecb  direol,  terbend 
Mk  dma  aber  dureb  den  Einflnfi  der  fremden  ESnwenderer  mit 
mnem  symboKüben  CuHus.  Der  etn&cbe  Eiemenlen-  nnd  Netat- 
dienst  erbielt  dadoreb  einen  andern  Character,  in  so  fem  die  ein- 
seinen Gegenstände  destelbeu  in  Personen  umgewandelt,  zu  Gott- 
heiten wurden  unter  bestimmten  Namen  und  Begriffen ,  die  auf 
ihren  wahren  Character  sich  bezogen,  zugleich  in  eine  bestimmte 
Ordnung  uad  in  ein  bestimmtes  Verhältnifs  2U  einander  gesetzt. 
Her  Griind  f oa  Allem ,  daa  Mncip  aller  Bewegung,  aller  Scböp- 
ing,  bereorgegangen  ena  dem  Cbaot  oder  der  Dnaalerie  in  der 
Aelber«  der  rein«te  Gaial,  der  AUea  geicbaffen,  Aliea  geordnel, 
«ad  iemnneb  aUein,  lo  wie  dieMalerie,  ans  der  er  bervorgcgan- 
gen,  Unsterblichkeit  und  Ewigkeit  besitzt,  dem  daher  alle  andern 
Gdtter  (Elemente,  Naturkräf\e)  gehorchen  und  unterworfen  sind. 
80  wenig  man  im  Allgemeinen  Grund  haben  wiid,  die  Ansichten 
des  Verl.  über  die  Bescbafienheit  und  das  Wesen  der  nlteaten 
Grieebiaeben  Aaligion^  als  eines  Natur-  und  Elamentendienstes  sn 
birtreiHn ,  ae  wM  ea  aicb  docb  fragen  lernen,  ob  nicbl  diese 
JPntewebeidmig  swiaabea  Dim»  raats  nnd  fictifi,  nwiscben  eioem 
ainfndicren  wid  einem  aptteien  symbeliaeben  CnlliM  in  einem  ta 
bestimmten  Sinne  anfgefafsl  ist,  namentlich  wenn  deren  Fortbe- 
stehen in  Griechenland  bis  ins  viei  te  und  iiiiiite  Jahrhundert  nach 
Cbcislo  eerCaigt  werden  soll.  (Vcrgl.  auch  Creu;&ers  deutsche 
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Schrift.  I,  1.  pag.  66.  67.  81  )  Auch  Ref.  kann  nur  an  einen  ganz 
einfachen,  ja  rohen  Natardienst  der  alten  Pelasger  denken;  er 
iDuftt«  aber  Terschwiaden ,  als  mit  den  fremden  Einwanderern 
BUdnng  nnd  Sittigiing ,  gebnSpfl  an  dna  bestimiDto  Form  des 
GSiterdienatet,  wie  mm  wohl  Toriier  oieht  «lialiH«,  «ad  dmk 
diMelbe  an  iufsere  StaaUfbraMo,  tuA  Griedienlaad  Iuub.  Dir 
Yerf.  hingegen  nimmt  ^in  fortwibrendet  Webanrtnanderbcatnhgn 
beider  Arten  von  Verehrung  an,  wobei  wir  das  weitere  Bedenben 
nicht  unterdrücken  können  ,  dafs  der  rohe  Dienst  der  Ureinwoh« 
ner  noch  gar  keine  bestimmte  Form  des  Cultut  anerkennen  lafst. 
Nach  dem  Verf.  hatte  jeder  wirkliche  Gott  seine  Tempel,  Prie* 
ater  und  Altäre ,  seine  Opfer ,  kors  seinen  beatiaiiatoa  Dionalf 
wlbroad  anf  gloiobe  Weite  jeder  tjrmboliaebe  Gott,  ^en  eo  wie 
jener,  deaten  Repriientant  er  gewitfemialWo  w«r,  aeine  Tempel, 
Altftre,  Prieater,  Opfer  v.  dgl.  m/  beaaft.  80  bille  et  elao  fai 
Griechenland  einen  directen  Cultus  des  Aether  oder  des  ätheri- 
schen Feuers  gegeben,  das  im  symbolischen  Cultuä  als  Uranus 
and  nachher  als  das  höchste  Wesen  Zeus  oder  Jupiter  verehrt 
wurde.  Der  Verf.  durchgeht  nun  die  Yerschiedenen  Elemente 
aod  Gestirne  in  jbrer  directen  Verehrung,  so  wie  in  der  anter 
bestimmten  Gtftteraamen,  am  eben  damit  den  Sats  m  hewetoan^ 
daCii  die  wirklichen  GStter  der  Grieeben  nur. Elemente  and  Go^ 
atinie  gewesen  (8.  CLXVIl).  War  diea  der  Fall,  so  war  denn 
weiter  so  zeigen,  wie  jede  dieser  Gottheiten  in  dem  Sfrentlicheo 
Cult  dargestellt  war  durch  eine  symbolische  Gottheit ,  deren  My- 
thus den  Ausdruck  der  an  die  Thätigkeit  des  wirklichen  Gottes 
geknüpften  INaturerscbeinun^en  enthielt.  vSi  la  croyance  aus 
dieox  rcels  constituoit,  aproprement  parier,  la  religiea,  le  colte 
des  divinitda  sjmboliqaes  en  dtoit  la  foMBO- esteriewef  c*eit  rea» 
temble  de  eea  demieret  dirinstda.  ^pu  formott  le  oorpe  de  la  wy 
tboloeie  —  L'adoration  des  dl^mena  et  dee  corpa  cdleatea  ae  petie 
difficUement  de  symboles  et  d*imagei.  Le  figurisme,  oo,  ce  qm 
est  la  meme  chose ,  le  symbolisme ,  en  est  un  accessoire  ä  peu 
pres  inevitable.  —  L'anthroponiorphisme  est  nc  du  penchant  qui 
porte  Thomme  a  aimer  son  semblable ,  plut6t  encore  que  do  desir 
de  se  former  one  idee  viTO  de  l'intelligenoe  et  de  la  puiasance 
de  l'Stre  diTin.  —  Lmtbvepomorpliisme  eondmt  en  tbdogooiea» 
Bieotdt  la  natwre  entiere  te  tronre  repr^tentde  par  .mi  tißmkom 
de  dirimtda  ajmboliqae^,  tostet  nniee  eotre  eilet  ^tr  det  Bom 
de  parentd,  tontet  amiet  «oa  riralet  let  nnee  det  antret;  el  et 
fot  par  oet  amitiet  et  ces  haioet,  que  la  phjsique  religieete 
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Modit  tensibles  les  ajFii^Uiiet  •!  repiriiioM  ^  HUiywiwul 
0«  dtfitMi  Ich  ^i^mew  entre  tos.«  — -  •  ^  > 

Iii  Bttng  mf  6mm  Syitom  «tolll  VorfMur  ywiiia  Ba^ 
geln  auf,  die  obwohl  nkslit  iomer  ttreng  festgehallcii  j  dooh  fai 
Gaoseo  «It'fttt  ihm  mcMtttii»  Die  erste  Tertangt,  daCt  die 
IMytbeo ,  welche  in  historischen  Erzählungen  den  Character  des 
wirklichen  Gottes  darstellen  sollten  ,  eben  darum  auch  so  beschaf-  . 
fen  Seyen,  dafs  dieser  Character  durch  die  Hülle  des  Mythus 
•tets  erkannt  werde $. die  zweite  bezieht  sich  auf  die  Abstam» 
nraeg  der  Gotter  wnm  eiaaeder,  welche  mit  dem  Ursprung  der 
JEMrper  nid  Eiemealet  die  sie  denlelleBi  fibereiostiouBead  tefe 
eoM»  8o  tind  io  Aegypteo  Phlba  and  Athor  —  der  Aedwr 
Üie  OnaateHe.— *  Atemioe,  elier  die  deraae  kermrgegangea^ 
Horper  und  Substanzen,  die  Erde,  das  Wasser,  die  Sonne  n. s.  w. 
*  sind  in  Göttern  personificirt,  welche  von  jenen  Urgottheiten  ab» 
stammen  und  diese  zu  ihren  Eltern  erhalten  haben.  Die  dritte 
Begel  bezieht  sich  auf  die  Kunst,  in  so  fern  jede  Darstellung 
einer  solchen  Gottheit  durch  beiliaunte  characteriüische  Zuge 
oder  Abaeiebao  den  wehren  Cbaraeter  aad  dea  Waiea  des  Goltaa 
aagleiab  erkeaaea  laaien  aall.  Mit  ?ialer  Sorgfblt  aad^  daher  der 
VotE  ran  6.  GI^XXIX  en  im  Ebselaen  die  Beiiebaagea  aad  Veiw 
btndungen  einer  jeden  symbolischen  Gottheit  mit  der  wehren  Gott» 
heit,  deren  Bild  sie  war,  zu  entwichein,  und  dann  im  nächsten 
Abschnitt  von  S.  CCIV  an  die  scheinbaren  Widersprüche  zu  he* 
ben  f  die  bei  näherer  Betrachtung  verschwinden ,  zumal  wenn  wir 
die  «erstaonliche  Trennung  und  Spaltung  der  griechischen  Staaten, 
die  ia  Aliaiabt  eaf  aolcbe  Panhte  darelMaa  aabesebrfinhta'  Unab* 
biagigbeit  der  euiadaea  SÜBune,  aad  aelbat  die  den  Diebtara 
Ia  tfdiaadinng  mytbiiebar  Bloffe  aaatdMnde  FMheit  bi  fialiaebt  ' 
^ben ,  die  Tielfeehe  Abweiebnngen  im  Einzelnen  berforbriagea 
mufste,  ohne  dafs  jedoch  damit  die  Gt  undbef^riffe  und  Grundan- 
sichten aufgehoben  und  yerletzt  wurden.  War  einmal  das  Prin« 
cip  des  Anthropomorphismns  zugelassen,  so  war  keine  bestimmte 
fiobranbe  in  der  äufseren  bildlichen  Darstelinng  des  Göttlichen 
an  setaea.  Da  in  dieser  Beaiebaag  insbesondere  die  Homerischen 
Dicbtsngaa  io  Balraebt  boaMBen«  ao  b5naea  wir  aiebt  ambin) 
eine beaMrbaaawartba  SteJUa a CCVII  baiiafögea:  tCavz  qai  oot 
rafaad  de  reeonaoltre  dea  daigmea  et  dea  ellegoriea  daaa  lea  ta* 
bieaax  de  ce  poöte,  me  serohlent  a?oir  bien  ennemia  de  leora 
propres  jouissances. «  —  »Et  combien  Timpression  sera-t>elle  en« 
oore  pioa  vi?e  ai  aooa  veconnoMaona  que  aoua  dea  dehora  a jrm- 
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boliques  ce  sont  ies  astret  et  les  elemens ,  qui  te  heartent ,  sc 
froittent  les  uns  cootre  les  autres,  ai  noos  woyons  la  nature  eo* 
liere  qni  se  souleve  et  se  bouleTMMpOMr  prandfe  pait  tm  eooi- 
hH  tfm  l#  Gmw  ttm  «  TAsit?« 

int  MiMrtt  enlJbilt  mit  «ist  BaMf^tslirtioa,  «at  U^beraiilie 
Im  dM  Torhergelmdeii  AMMiitte»  EatwialeUM      •teilt  mm 

der  Verf.  die  Dogmen  auf,  die  den  Helleniseken  Glauben  zu  einer 
Hdhren  Religion ,  nach  seiner  Ansicht,  erhoben.  Da  wir  in  die 
Beweisführung  des  Einzelnen  nicht  eingehen  können,  so  wollen 
wir  auch  hier  Mir  im  Allgemeinen  dea  wMentHohM»  Inhalt  dieser 
Sitffl  «niubrin.  Bs  md  in  Allein  deren  sieben:  i)  Biisfemi 
•Im  bMwtea  Gelten  4er  eU  Sebdpfar  4er  Wd»  umi  ffViaeip  4mt 
Bewegung,  äle  QoeUe  des  Lebens  Mid  der-  IntelKgtMi  gededft 
III;  dieser  Gott  iit  Merbeke  Fever*  •)  Evigbeit  te 
terie  und  Unterwürfigkeit  derselben  unter  diesen  höchsten  Gott; 
in  den  Grenzen  ,  die  ihrer  Thätigkeit  gesetzt  sind,  liegt  der 
Grund,  warum  sie  nicht  immer  das  Gute  hervorbringt«  (Ursprung 
te  Bosen  in  der  Mateiie.)  3}  £xiitens  einer  allgemeinen,  nw 
jenem  bdcbsten  Wceea  eMenirte«  wid  dnrcb  ee  gMeheffee— 
tele,  die,  eine  Miecbang  nm  Geirt  und  iidladier  Melerie,  ia 
ten  eo  fiele  besondere  Seelen,  els.lndtridtMn  in  te  Nelwp  e» 
eüren,  sertfietit  ist  4)  G«ltllebbeit  der  Elemente  «nd  te  Hnm- 
melskdrper;  ihre  untergeordnete  Stellung  unter  jenen  schaffenden 
hoch&ten  GoU  5)  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele,  die 
eine  Emanation  und  eine  Schöplung  des  höchsten  Gottes  ist. 
^)  Freibeift  des  Mensehen.  Religiöse  und  moralische  Gesetze,  de» 
M  er  uUrwerfen  ist  Sein  Urtheil  neob  dem  Tode.  7)  Me» 
ttmysyeliie.  Ewige  Seeliglieit  nseb  uberslsndeae«  BsinigMigiim 
>  Bei.  SBthilt  sieb  weitsrer  Bemerlmngen ,  de  er  über  4m  eU^ 
gSMsisisn  Tbea  te  Werkes  wid  te  Inbek  desMiben  betMisskb 
biwrg  lebend  ansgesprecben  mi  beben  glaubt,  um  zu  dem  spemel» 
len  Theile  uberzugehen  und  hier  wenigstens  nachzuweisen,  %\ie 
der  Verf.  die  allgemeinen  Principien,  die  er  in  dieser  Intro- 
duction  über  Mythologie  und  deren  Bebendimig  aufgesleüt  bat, 
bei  der  Abbendlung  über  Jn|Mter,  te  ein  eigenes  Werk  in  zwei 
Hinte  ton  nertobeibbsaderl  und  wm  seobibundert  Mum  bsUeli 
im  Anwendung  mi  bringen  saebt 

Der  Verf.  bnl  te  migebeaeni  6laff ,  der  sieb  tbm  tebot , 
ebronologiscb  nndi  drei  rersebiedenen  Henptgesichtspnnblen  «nf» 
gefafst,  und  dann  die  einzelneo  Erscheinungen  im  Cultus  und 
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h  der  Verehrung  4ee  Göltet  ubersichtlkli  bekendelt ;  daft  dabei 
•wh  fielee  Asdere»  wea  des  (Mm  und  die  BeiigiMi  Meh 
eedercf  Glüwilew»  mü  denea  der  HeHedübe  Zms  k  .YevUn* 
dang  etelil'wid  io  cimi  Zonmaieohefig  gebreelH  werden,  iMi 

besieht,  sur  Sprache  hooMBt,  wird  wehl  Iummi  eieer  iMtoadeni 
Erwähnung  bedürfen  ;  Bef.  bedauert  nur  manche  treffende  in 
ihren  Folgen  und  in  ihrer  Anwendung  höchst  erspHefsliche  Be* 
nerkong  der  Art  ubergehen  su  müssen ,  die  er  der  eigenen  Ein« 
liebt  und  dem  Privatatadium  des  Werkea  uberlassea  mufs.  Die 
Mto  Fi«ge,  die  mIi  «gwattlißhrliek  bei  der  Erdrtemiif  des  Ge» 
gi—tieiai  dwbel,  wer  die  neck  deea  Urepenge  dee  Sene-Cidl« 
M  GntelMeleMl«  wid  Mi  kenn  wehl  eegen,  defli  die  §mm  erem 
Abtheilong  dea  Werket  eieh  «rit  der  Beentwertung  dieeerFVage^ 
an  die  sich  zugleich  die  weitere  Frage  über  das  Wesen  dteeee 
iäteslen  Zeus,  seine  ursprüngliche  Verschiedenheit  Tom  I)is  oder 
Amnion,  die  eigeotliche  Einführung  eines  bestimmten  Zeus-Cultus 
in  Hellas,  geos  nelilrlteh  anknüpft,  beschäftigt.  Die  in  der  zwei* 
Hm  AMMBlneg  Terherrachende  Idee  betnfit  die  Yelriniaekeog  oder 
Terwinmg,  die  eptflerkki  imCnHne  dee  toe  MgeMten^  indeea 
mm  jenee  bddMe  ilkeraeke  WeMs^  da»  Gmnd  «Her  6ok6fdiMg 
mI  aller  Bewegung  ist ,  wuM  dem  dareb  jenes  geeebeffmen  8m> 
nengotte  verweckselte ,  und  auf  diese  Weise  OeeielMingcii  nnd 
Verhältnisse  hervorrief,  welche  durch  die  um  jene  Zeit  empor» 
keflMienden  Systeme  der  Philosophen  noch  mehr  in  einander  vetv 
aehmolaea  nnd  die  arsprungliche  Scheidung  und  Trennung,  die 
dneb  znr  richtigen  Ai^assnng  dee  Einsclnen  nothwendig  ist, 
nneb  -mebr  eMobwem.  Wie  deumngeecbtet  die  Grieobiacke  Bn. 

Ml  in  dieser  Verabrang  einee  donieltnn  S&eni  nnler  Ter» 
feMedenen  Bweemen  mid  Atlribnlen ,  je  aeeb  den  rweckiedenen 
Beziehungen,  bis  auf  den  Untergang  des  gesammlen  BesdeoAbnnM 
selber  fortwährend  erhielt,  und  wie  demzufolge  diese  eineelBen 
Beinamen  und  Attribute  aufzufassen  und  eu  verstehen  sind,  ist 
Gegenstand  der  dritten  Abtheilung,  die  gleich  den  beiden  ersten, 
ikivffl  Inkeli  naok«  in  OMki^Mske  ünteraktbeilnagen  oder  Capitel 
■eriallt. 

Ihk  dw  Grieehiieke  Zew  nicht  eas  Ptaiea,  and  noch  we- 
niger aae  Indien  ndUr  Syrien  «der  Blebesien  Hanum,  ward  Wtt 
Verf.  mit  Gründen  necbgewieeen,  deren  Gültigkeit  am  nicbl  en 
leicht  wird  in  Zweifel  ziehen  bannen.  Die  Teracbiednnen  Han^ 
inerhmale  und  die  wesentlichen  Unterschiede  dieser  Beligionen 
von  der  A^ptiidien  wie  vnn  der  Grscobiachen  werdeo  bei  dieser 
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Gelegenheit  klar  und  in  treffenden  Zügen  hervorgehoben.  Weil 
•Über  für  d«a  Griechischen  Zeus  liegt  in  dieser  Beziehung  Ae> 
gyptnii  und  so  enthalten  die  S.  65  niedergelegten  Worte:  »Ler 
iroyaeoet  iodigeiiM  des  trÜMt  heHeniqQet  et  fet  opMom  dee 
'  loM  dgjptiaaa  el  plidfritim,  voiia.  let  dem  grandet  aooreaa  4t 
FhaWoiiaKw  La  eolta  du  Zetta  an  paif  ioaliar  est  noe  aoaclM  d*Egjpt« 
fnroFignee  sur  le  sol  grec;  c'est  la  on  det  points  historiques  qoe. 
je  me  Hatte  de  demontrer«  —  das  Thema,  das  die  nächsten  Capitel 
im  Einzelnen  weiter  durchfuhren  sollen.  Der  YerF  erkennt  nem- 
lich  in  dem  Aegyptischen  Phtha,  dem  Aegyptischen  Aether,  den 
wahrao  Typus  det  Griechischen  Zeus.  Neben  dieaaoi  hSchatia 
Aagypiiaehaa  Gott,  ana  dam  alle  aadara  kerforg agangea ,  komam 
war  $mäk  dar  Aagyptii^  6oiiQaii|<ilt  Ammoa  in  BaMelitt 
iar  glaialifidla  aaah  Griaaliaiilaod ,  Haler  kiadma  lai  MopoMi 
eingeführt,  and  als  2>f>  Terehrt,  dann  aoch  in  Hiaairiiea  «aiat 
des  Pelasgus  Reich  and  selbst  auf  Kreta ;  desgleichen  der  ph5oi- 
cische  Chronos  oder  die  Zeit.  Der  Verf.  denkt  sich  nemlich 
die  Sache,  chronologisch  und  historisch  aufgefafst,  folgender- 
maf^en:  Die  Ureinwohner  Griachenlanda  beteten  den  Himmel, 
die  Gealime  «nd  die  Elementartubttanaea  aa|  ihr  lUtelMter  Gott 
war  dar  HiaMMt,  dan  aia  ab  ataa  ftariga  MiatanB,  ala  Mmt^ 
aahaa  Fa«ar  aaffiftlktaDi  harrotgagaagaii  ana  deai  Giuiaa,  ütwM 
genannt  Diaaer  Gott  iMtta  in  Yerbindaag  ant  der  gleicMrili 
aus  dem  Chaos  herForgegangenen  Erde,  Gaea  genannt,  die  Sonne 
und  die  Gestirne  hervorgebracht  In  dieser  etwas  rohen  Physik 
erkennt  der  Verf.  die  erste  Grundlage  der  Religion,  welche  Or- 
pheus und  Homer  dann  weiter  ordneten  und  bestimmten ,  indeoi 
aia  aUa  Gdttar  an  NaaUuMuam  des  Ooeanat,  d«  i.  henrargagan» 
gen  aaa  dam  Urwasaar  oder  dar  finichtan'  Materie «  ateipallaa. 
IBtwaa  ^ilar  lllbrtan  phdniciacba  Cokmiaten  den  Dienet  dea  Ckao^ 
Boa  (—  der  Zeit  ^)  ein,  nnd  dieser  Gott  nabn  Md-  die  8tsili 
det  Uranos  ein.  Andere  Gottheiten  ,  aus  Africa  oder  Syrien  ein- 
geführt, namentlich  Neptun,  Mercur,  Venus- Urania  worden  mit 
diesem  Cultus  verbunden  und  als  Abkömmlinge  des  Chronos  in 
dessen  Familie  eingereiht.  Dm  igdo  oder  i960  vor  Christo  ward 
der  Cultus  des  Ammon,  des  Libysch- Aegyptisohen  SonnengotteS| 
Sohns  des  PktlM  oder  dea  Aetherisolien  Feuere  und  dar  Atlnir 
(der  feoeirten  Materie,  dea  Chaos,  dar  Uraadit)  in  den  Mopoa» 
M  gaiwaalit,  unter  Pelasgoa  avsgebreitat  «nd  d«rob  daaaan  Sabo 
Lycaon  fwi  1680  in  Arbadien  eingefilbrt  Der  MaaM  diaaas  Ao» 
gyptisabeo  Sonnengottes  ward  Griechisch  durch  Dis,  d.  L  Helle, 
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Licbty  Tag  aoagedriidilf  und  der  Dienst  desselben  ward  doroh 
P«Usgfis  aach  io  das  Ton  ihn  eroberte  Theiprotien  (das  nacb- 
Wiige  TbflMaU«»)  gobratbl,  wo  daa  daatlbil  gwÜlWle  OraM 
dea  Anmoii  dnrob  aeiM  Nacbfolger  «m  1717  iiaeb  Oodooa  wew^ 
pAamt  wvde.  Durch  fier  Pelatgiacb- Arhaditebe  FSnlMi  ward 
der  Cultas  des  Dis  auch  in  Hreta  eingeführt ,  wo  er  M  i5eO 
durch  Minos  I.  noch  mehr  befestigt  wurde. 

Als  der  eigentliche  Gründer  des  Zeus -Cultas  wird  von  dem 
YerL  Cecrops  (T.  I.  p.  141  fT.)  betrachtet,  ein  Aeg)rptier,  der 
«■I  sStO"  s66oa.  Gh.  den  Dienst  des  ^ägyptischen  Phtha  naebAtbea 
retpJaailt  oad  mit  dem  eiabauüiaobeo  Golloa  dea  Oraima  foibtnd, 
Beoa  aeia  Seas  war  cbea  aowoU  jeaea  bSobite  Weaaa,  daa  da» 
aiageberae  Helleoe  da  HiauBelsgott  y  ala  Uraaaa  ▼aeehria^  wie 
'der  Aegjptisohe  Phtha ,  es  war  der  Aetberf  alt  teba&ndet  Ele> 
ment,  als  Grund  und  Wurzel  aller  Creatur  gedacht.  Der  Kampf, 
mit  welchem  die  Einfuhrung  dieses  Cultus  verbunden  war,  der 
glttcbliche  Ausgang  dieses  Kampfes  für  den  neuen  Cultus  sey  in 
der  Erzählung  von  der  Entthronung  dea  Uranos,  an  dessen  Sieile 
wmm  Japiter  deo  HimaieiithrOB  aiaaiaimty  aalbewabrt.  Zena  ward- 
BW  ia  eke  YerbiBdaag  aut  der  FamiKe  aad  aiü  der  Hyiiailie 
dee  Cbroaos  gebieobt,  er  eribialt  aarae  firider  and  Sebweelani 
wie  letna  Htader,  wodurch  dieses  System  eiaer  reKgigeen  Physik 
seine  Ausbildung  und  Abrundung  erhalten.  Wenn  bis  um  diese  • 
SSeit  Zeus  und  Ammon  wesentlich  von  einander  geschieden  und 
gatremit  sind,  so  zeigt  sich  schon  in  dem  nächsten  Jahrhundert, 
und  noeb  mehr  in  deo  folgenden  eine  Verbindung  oder  riaimehr 
Veewiiiaag  io  Mamea  and  Begriff  beider  Gottbeiteo,  Teranlafst 
«ad  barrorgebnobt  daneb  die  gr6faer^  Yerbreitang  äod  Aaadeb» 
Mig  daa  Seai^Caltae  fiat  aber  aUe.Tbaiie  dea  HallenildMo  Bo. 
4eae»  Man  übertrug  jenen  flSeae  eben  ao  wobl  aal  daa  Cbroaoa 
als  auf  den  Ammon,  und  verehrte  ihn  demnach  eben  so  wohl 
als  Sonnengott,  wie  als  höchstes  gottliches  Wesen,  von  dem  Alles, 
somit  auch  die  Sonne  geschaffen  worden:  Ansichten,  welche 
durch  den  Einilufs  der  philosophischen  Schulen  und  die  durch 
rfe  rerbreilele  Bildung  allerdings  gefordert,  aber  auch  verändert 
wwdem  Der  Yer£  bet  dieeea  Panbt  aut  neler  AasfSbrUehkeit 
bi  der  sweiten  Abtbaflang,  ron.ebap.  YIU  an  bebaadelt,  and 
die  rersebiedeoeo  Systeme  GrieeUseber  Pbiloaopbie  ron  Hialea 
an  bis  auf  die  Neuplatoniher  und  Orphiker  herab,  in  der  Art 
und  Weise,  wie  sie  diesen  Zeus  als  Princip  der  Yolksreligioo 
pbiloaophisch  an&ofasseo  suchten  |  dorchgaogen. 
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Wie  aber,  dieser  Einflutte  ungeachtet,  der  ZeuscuUos  sich 
«▼•räadbrt  noch  bis  in  die  ersten  Jahrhunderte  unserer  ZeiU 
Ndinang  herab  erlialten  hatU,  mmd  nhm  ia  4ettaelben  Zeus  ebe« 
•o  woU  «Ii  Lickt-  vnd  SoAnenf^ott  in  d«tt  TmohiedtMitlgüMi 
Pwtohttngep  aufgifiiftt  ttod  ftrtlirt  wurde  ^  aU  A«lh^ 
Mcfcitii  fStlMiea  Wcmb,  t«9  4eA  aNet  Endiafieii  MsgegaiK 
gen;  dies  ist,  wie  bereits  bemeHit  worden,  Inhalt  wid  Gegen- 
stand der  letzten  dritten  Abtheiiung  (T.  IL  8.  3io — 5901),  wobei 
natürlich  anch  die  Betiehongen  auf  politische  Verhältniste  eben 
so  wenig  alt  die  Darstellungen  der,  Kunst  ubergangen  sind.  Die 
Bedffrtaog,  die  der  Vei£  auf  Ceoropt  legt,  dessen  hiatariaafce 
BjiH— g  bthaiifitKok,  aaMotlitli  Tim  dtvtsebvn  G^lelMrMn«  km- 
siNif«lt  «der  T«rw«rfta  warde8,>  hal  tin«  wmlUMMm  IMlilrilN 
■Ol»  6w  $98  A  TOTwIafiit,  in  wctohtr  d«r  gegen  dto  Im» 
iMhten  AnsiehlMi  die  Person  eines  w{i%lioheii  historischen  Ce^ 
crops,  an  dem  auch  Ref.  nie  gezweifelt  hat,  zu  vertbetdigen 
sacht«  Das  Register ,  weiches  nun  folgt ,  kSnnte  bei  dem  Reich, 
ihaas  von  Ideen  und  einzelnen  Bemerkungen,  welche  das  ttoa- 
ofiMiande  Werk  enthüt,  wohl  etwas  aoilBlMrlicher  ausgefallo»  9tpk 

Bef.  bat  sieh  in  teioer  Aanige,  moMlIieh  bei  dM  JiWailia 
TMIe  d«i  W«rfc»f  4m  dsa  Unliwcii—gc»  Ober  JspHor  MfaM^ 
aftf  atnaM  attatiMiMii*  aha^  MttafM  Batiidbt  bankHbifcait  MSaaes. 
itfffi  aa  ihaa  varmSglicli  damn  galt,  di«  AmMtUn  «ihI  da«  «y^ 
thologische  System  eines  der  ehrwürdigsten  Forscher  des  Aus- 
landes in  der  Kurze  darzulegen  und  dadurch  zu  weiteren  For- 
schungen über  manche  einzelne  wichtige  ^  noch  nicht  über  allen 
Zweifel  erhobaoa  6ätae,  wie  aia  zum  Theil  in  unserer  Ansaige 
barGhrt  sind ,  su  veranlassan«  WOM  Inar  oielit  dar  Ort  ujm  kaML 
Dam  Y#rf«  aba»  %fini  ^  «erdfiant»  Aactfctnasiif  va«  fleita*  iaMr 
Mckt  i|MUaikaSf  waloha  aallMai  IVariia  wMdMiMlia  A^iflüb^ 
mmk^k  «ad  ain  i^rgiMliyi  St^diiMn  gewidoiaty  wU  daimiidw 
im  Yimük  wlvMk  «rlMMaai  hAau 
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alt  S9  Mittni  JliiaJbBdlflHi«  itaff ,  MMftalfiMMi  AiAmb«  MAmm 
MhI  CKmiMiii»  den  191  Ortgt««!*  ilfttfi«t&/daerft  der  frmmsdtitekeu 
Autgahe.    Zweite  verhcterte  Auflage.   BerUn  i»  dmr  J^.  iVi* 

Als  einen  erfrenlichen  Beweis  der  Theilnabme  fQr  die  Studien 
cl«r  Mythologie  und  des  regen  Eifers,  mit  welchem  dlMÜMto  fört* 
iNftread  betrieben  werden  ,  dürfen  wir  doch  wohl  dietmi  emcfOMV  ' 
IM  AWnMk  der  Milüi^^itk«!  Mhri»  hePMhtta ,  ebi«t  YftthM^ 
ßm  M  ■wulwrtit  Mfingeln,  4i#  IMNoli  mm  TMl  lo  dM  . 
Mbr  ab  ir^  und  smiitif  lilniii  ^  4$m  io  Tl^le  find  Mit  dem 
•rften  Erscheinen  d«s  franzjSilielien  Originals  rerflosten  we- 
sentlich Teranderten  Standpunkte  der  Wissenschoft  selbst  liegen, 
doch  noch  so  manche  Vorzüge  hat,  die  es  für  das  Studium  der  « 
Mythologie  gewissermafsen  unentbehrlich  machen,  da  wir  Aooh 
kein  ahnliches  Werk  besitzen,  welches  in  solchem  Umling  nni 
im  mMm  VolMMigkeit  des «  weMem  die  gr5ftereii  Werkt 
nd  K— liginwleegt>  mmniflaiMk  tied,  nil  deai  WeMmlieliileii 
MttMt  Mehle,  wat  die  «Ite  GMer*  md  HeMeiiMge  m  Grie- 
cbenleod  wie  in  Horn  im  Bilde  neelttaweisen  bat  Wir  reden 
hier  insbesondere  von  den  wohl  ausgewählten  und  wohl  ausge- 
führten Kupfern  I  die  allerdings  des  Werket  Haiq»twertb  mit 
aoamachen. 

Was  nämlich  den  beigegebenen  Text  betrifiTt ,  so  i^,  idch 
abgesehen  von  Millie*t  Peradaliebbeil  ond  subjeetived  Antiditeifi 
ia  der  WitMaebafl  eelbfl,  teH  dem  oben  bcineriitoii  Zeürkttm, 
eiim  frofae  Verinderug  vorgegangen ,  tbeilt  in  Folge  der  neoeii 
EeldeobiNigen,  die  «mn  im  alten  Grieebenland  vnd  io  Italien 
muifiebst  gemacht  hat,  theils  auch  bewirkt  durch  die  neuen  Auf- 
schlüsse ,  welche,  angeregt  durch  diese  Hunde,  der  F'orschungs- 
geist  so  mancher  Gelehrten  des  In-  und  Auslandes  über  Kunst 
und  Religion  des  Altertbomt  uns  gebracht  hat.  Indessen  war  et 
doeb  schwer,  in  dem  nun  einmal  tetgettellten  md  geordneten 
Texte  des  Onginalt  m  indero «  et  ^war  lelbtt  onmdglicb ,  wie 
dae  Yerwert  dietcr  sweiteo  denlscben  Aufgabe  aosdruclilieb  be- 
merkt, an  der  Toa  Millln  einmal  aogtnommenen  Ordndng  nnr  im 
geringsten  zu  rühren  oder  zu  rütteln ,  ohne  das  Ganse  aus  seinen 
Fugeil  zu  heben,  da  der  Text  durch  das  stete  V^er weisen  auf  die 
Kupfer,  für  die  er  ja  auch  zunächst  bestimmt  ist,  mit  diesen  in 
io  enger  Yerbindong  tlebt,  da(a  ein  gänzUchet  Umtcbroelaeo  det- 
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selben,  so  wunschenswerth  es  auch  erschien,  nnausfuhrhar  war, 
eben  weil  die  fortlaufenden  Nummern  der  Geg;enatä'nde  nicht  rer- 
Sndert  werden  honnten.  Demungeachtet  finden  sich  in  dem  ersten 
Theiie  des  Werkes,  welober  die  Erhlarang  zu  den  Kopfertefekii 
ment  ans. dem  Gdtter«,  dann  ans  dem  Heroenkreite  giebti  mtm^ 
aiebfacbe  Imria  Beriditigangeaf  Zutltie  in.  einseinen  VerweU 
•uffn  auf  neuere  Werlte  beigefügt ;  anob  einige  grttfiMi«  Be- 
nerbuQgen  ron  T5lken  eiad  mit  abgedimehl.  Aber  in  dem  an- 
dern Theile  des  Textes,  welcher  die  Uehersicht  der  classischen 
Mythologie  enthält,  war  dies  nicht  leicht  mSglich,  wie  sich  Je  Jer, 
dei*  einen  Blick  in  dieselbe  wirft,  leicht  uberzeugen  kann;  denn 
imcb  hier  schliefst  sich  der  Gang  des  Vortrage  aaf  dat  engem 
an  die  einaelnen  Rnf»fer  ond  der«n  Erblämngen  in  der  ereien 
AbdieifaMig  dee  Texlee  an«  mid  io  rnnfina  der  Temeb  enfgpgelMB 
werden,,  das  Ganse  wimenecbaftlieb  an  gMlalten  «nd  demgemlfr 
in  ebe  Ordnung  zu.  bringen.  Wir  raSebten  webl  wSneehen^  deft 
Hr.  Dr.  Partbej,  der  am  Schlufs  des  Vorworts  sich  unterzeich- 
net hat  (dessen  Bemühungen  wir  demnach  diesen  erneuerten  and 
berichtigten  Abdruck  zu  verdanken  haben),  sich  entscblieCien 
mochte,  eine  solche  auf  dem  jetsigen  Standpunkt  der  Wimen- 
sohafY  beruhende,  mitbin  giaslieb  «Bieeriieittte  Ueimrsiebt  Imi 
einer  folgenden  Aaflage  sa  gelien* 

Drnclt  und  Papier  eind  >  anigeseScbaet  $  dee  Gerne  k9i:witä 
itSreaden  DmcbfiBblenk  Genane  Register  am  Sobinft  des  ^t—uti 
foblen  niebt  — -  8.  3e  mühten  wir  aUtt  LEGORJ,  woför  der 
Herausgeber  yermuthet  LEPORI,  die  Vermuthung  wagen  DECOfiL 
8t  33  ist  wohl  so  schreiben  ^v^ono^nd^  statt  Wv^öno^o^ß 

Chr.  Bäh  r. 
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tiwtthungen  auf  dem  OebUte  der  Getchichte  von  Karl  Türk.  Fiertee  Heft, 
Die  Langobarden  und  ihr  VeiUureeht  bie  zum  Jahr  774.  Roetoek  in  der 
VuiMr§Udt$bmeAhQmdlung  wmJLiL  Otktrg  tl  CvMgk  Vm.  8.  ^i.  &  SM^ 

Schoo  in  den  drei  Mbeni  Hellen  bat  Rr.  Prof.  Türk  dea 
altgermaniscben  Volksrechten  der  Weslgothen  ,  der  Burgander, 
der  salischen  Franken  seine  Stadien  gewidmet :  in  der  vorliegen- 
den Sclirift  hat  er  die  Geschichte  der  Langobarden  und  ihr  Volks, 
reebt  zum  Gegenstand  seiner  Forschungen  gemacht.  Als  Grand* 
läge  fSr  die  geschichtliche  Darttellong  ist  die  langobardiscba 
Getehicbte  des  Pnolas  Diaconut  genommen ,  jedoch  alle  ilbrigen 
Naciiricblen  alter  Schriftsteller  über  die  Langobarden  thid  cor 
,  TerTollttindignng  oderErlffotemng  des  langobardlsehen  Gescbichl» 
Schreibers  zu  Rathe  gezogen  worden.  Da  die  Beschaffenheit  und 
die  UnTollstä'ndigkeit  der  Quellen  eine  pragmatische  Darstellung 
der  Geschichte  der  Schicksale  des  langobardischen  Volkes  nicht 
möglich  macht,  so  hat  sich  der  Hr.  Verf.  darauf  beschränkt, 
hritiadie  Untersucbnngen  über  diese  Geschichte  sn  geben.  So 
▼ortrefflieh  im  Gänsen  dieselben  auch  genannt  werden  hSnnen , 
ao  vermifst  man  dabei  doch  Manches:  vor  allen  StSchen  aber  htltte 
man  eine  hritisehe  Benrtheilung  des'  Haoptschriftstellers ,  des 
Paulus  Diaconus,  erwartet,  und  eine  Zusammenstellung  und  Wür- 
digung der  wichtigsten  (Juellen  würde  den  Werth  dieser  so  ge- 
lehrten Schrift  nicht  wenig  erhöht  haben.  Da  Paulus  Diaconns^ 
des  Wamefried  Sohn ,  erst  am  Ende  des  achten  Jahrhunderts 
•chrieb,  so  sind  seine  Angaben  über  die  frühere  Geschichte  sei» 
nea  Yolhet  nicht  immer  denen  der  andern  Schriftsteller  Torsn- 
liehen,  wenn  dieselben  den  Begebenheiten  niher  lebten.  So 
verdient  s.  Bi  der  Grieche  Procopins ,  der  in  der  Mitte  des  ateht- 
tmi  Jahrhmiderts  die  Zeiten  Tato'ls,  Wacho*s,  Aadoin*s,  besehrieb, 
bei  abweichenden  Angaben  mehr  Glauben  als  der  langobardische 
Geschichtscbreiber:  auch  konnte  Piocopius  ziemlich  gut  unter- 
richtet sejn,  indem  damals  der  kaiserliche  ilof  von  Bjzanz  mit 
den  Langobarden  in.yielfacher  Berührung  und  Verbindung  stand. 

Daa  Meiste,  was  Paulas  Diaconus  über  die  Wanderzüge  der 
Irfuigobardeo  vod  ihre  frSheren  Erobernogen  in  Italien  erzählt, 
Mhdbt  er  «OS  der  iaagobardiieheii  Geschichte  dea  Bischoft  8e* 
im.  Jidttg-  CBeft.  S5 
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cundas  yon  Trid«fit  enftawpineB  i«  Inifcm,  welche  befnabe  swew 

hundert  Jahre  vor  Paulus  geschrieben  ist.  Leider  isl  diese  Ge- 
schichte verloren  Das  Fragment,  welches  Christ  edlrl  hat,  ein 
yerzcichnif»  langobardischer  Könige  ,  ist  oflenbar  ein  Auszug  aus 
Püilas  Dieoonus.  Derselbe  verwebte  auch  die  Yoll^slieder  der 
Langobarden  io  sein  Getobiebtowerk ,  besonders  ist  dieses  gesche« 
bea  bei  den  EMiblongen  ton  den  Zeiten  vor  Alboins  4obiuift  in 
Italien  und  dessen  Ermordoag  durch  seine  Gemahlin  Rosamunde. 
Es  scheinen  diese  Ueder  noch  sa  den  Zeiten  Kads  des  Groftea 
nicht  nur  bei  den  Langobarden,  sondern  avch  bei  den  Batera  und 
Sachsen  im  Munde  des  Volkes  gewesen  an  seyn.  Schade  ist  es, 
daia  grade  in  der  Zeit,  wo  Paulus  Diaconus  anfangt  Zeitgenosse 
tM  seyn,  er  sein  Werk  (beim  J.  744)  abbricht:  offenbar  wollte 
tr.die  Zeiten  der  Einmischung  der  Franken  in  die  langobardischen 
Angelegenheiten,  wodurch  der  Untergang  des  Reiches  herbeige- 
fObrt  ward ,  nicht  beschreiben  ,  weil  er  es  nicht  ohne  Gefahr  Hir 
sich  mit  Wahrheit  thnn  konnte.  Daher  ist  die  gaose  Geschichte 
des  letzten  HITnigs  Desiderius,  welche  wir  mir,  mangelhaft  meist 
ans  den  Berichten. seiner  Femde  kennen,  dorchaias  nicht  hlarond 
^  verlässig. 

Dafs  Hr.  Türk  überall  auf  das  sorgfältigste  die  Quellen  stu- 
dirt  bat,  läfst  sich  aus  der  ganzen  Dai^tellung  nicht  verkennen; 
HanptStellen,^ worauf  es  besonders  ankommt,  hatte  er  aber  nicht 
in  dmitscher  Uebersetzongi  sondern  in  der  Originalspracbe  anfub* 
ren  sollen*  Dieses  ist  nar  selten  geschehen«  Bei  geschichtlichen 
Forachnngen  nnd  Vntersachongen  dieser  Art  sind  gewifa  Noten 
ans  den  Qoellschriftstellern  an  ihrem  Orte.  Dafs  es  dem  Hm. 
Verfasser  nicht  moglieh  war,  sich  einige  HSIfsmittel,  welche  der 
neuern  italienischen  Literatur  angehören ,  und  für  die  lango- 
bardische  Geschichte  höchst  bedeutend  sind,  zu  verschaffen, 
ist  zu  verwundern.  Dafs  Zanetti  (del  regno  dei  Longobardi  in 
Italia  memorie  storico-critico-chronologiche,  Venezia  1763.  40 
picht  beniftat  ist  t  möchte  weniger  von  Belang  sejo «  da  offenbar 
dieser  Gelehrte  auch  seihst  da  Geschichte  macht  |  wo  die  Quellen 
iMilen:  dal«  aber  anch  das  sehr  wichtige  Werb.fon  M.  Liipt  (Co- 
dex diplomaticus  d? iutis  et  ecdesiae  Beiigomatis  Vol.  L  1764« 
fol.  Piodromns  ond  Urkunden  V*  II.  Berg.  1799.  fol.  nnr  UrUnn- 
den.)  welches  viele  gute  Untersuchungen  über  langobardische  Ge» 
schichte  und  Chronologie  enthält J  nicht  benutzt  worden,  halten 
wir  für  einen  bedeutendem  Maogel. 

Die  erste  lintersachung       i.  &  1—19)  über  die  dunkle 
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Zeit  der  langobardischen  Geschichte  liefert  dem  Hrn.  Verf.  fol« 
gcadet  Retnltats  die  Sage  von  dem  Ursprünge  der  Langobardes 
(M  SiM^iMf  iea)  aeliMae  ihm  mi^m  diircluiiis  mylUolMo  Zaü» 
ftame  «uni^elidreii;  —  die  Autwandeitiag  «w  ScandiiMivieo  Uitt 
•ioe  toldba  Avskgmig  «o,  dafi  dai  uMHoIm  Gmml«n, 
iie  tSdlioben  «ad  nSrdKtfliea  OrtMtllnder,  damit  geoMuif  ttjrli  - 
UtMten;  und  demnach  giebt  er  nach  den  geographischen  Namen 
bei  Paulus  Diaconas  die  Wanderxüge  der  Langobarden  an  die 
Donau  in  solcher  Weise  an  S.  i5:  »Statt  Skoringa^  aus  dem  aber 
achweiUch  etwas  zu  machen  ist,  lies't  das  Fragment  bei  Christ^ 
Sdringe  und  das  wäre  das  Land  der  Scyren,  «twa  bei  Daozig 
wmk  KnrUad  «n.  Vieilfiebt  ist  auch  riohtig«r  das  Laad  der 
B^r«a  gataintt  Pfocop  im  Nordeo  dar  Dooaii  ««giebt» 
Maoringa,  bai  d«m  Aiioojmiia  Ton  RawoM,  der  fiaUaidbt  aiobt 
Yid  junger  lat  ala  Pa«liti,  Manriiig^Tla,  balt*  iob  ait  Leibnitii 
iur  Pommern.  Die  Assipitten,  bei  denen  man  an  die  Usipe« 
ter,  freilich  nicht  an  die  des  Tacitus,  denken  kannte,  weifs  ich 
nicht  unterzubringen ,  wohl  aber  Eckhardt  als  Assi  residui !  Go* 
laaday.das  aber  nicht  in  allen  Ilandschrit'ten  steht,  wäre  Gothen» 
lud  Bei  Anthaib,  Banthaib  und  Wurgondaib  wechselt  die  Les» 
art  aebr,  doeh  lälat  aiob  das  Land  der  Antheai  im  spätem  PoUii| 
n  Jnatiiiiaaa  Zeit  an  der  Nordteite  der  Donau  and  daa  der  Bofw 
gnndionen  «rhennen  .Rttgilaod«  bebannten  Nameaai  lat  dai  Laad  der 
Rogier,  naeb  Proeop  einea  gotbitobnn  Yelhiaununea  etwa  «miieben 
den  Flüssen  Regen,  Donan,  Waag  nnd  Teja.  ^  Will  man  tiob 
endlich  daran  halten,  dais  Paulus  selbst  die  Langobarden  auch 
ViniJer  nennt  —  Aimoin  hat ,  wahrscheinlich  ein  Schreibfehler  , 
Heraler,  —  so  wäre  damit  der  Ursprung  derselben  aus  Hoob- 
akandinavien  nicht  allein  bestimmt  abgewiesen,  sondern  sie  wÜff^ 
den  ajeb  vieknehr  ala  Theil  der  grofsen  wapdaliaebeil  VoUiaaaaaaa^ 
die  wr  Zcü  dea  PUnio«,  obwoU  nicbl  mbeatriltea»  etwa  awi> 
acben  Elbe  ond  Weiobael  aaft,  daraullen  a.  a»  w.« 

Wirgeatebe«,  dieae  Daratellung  befriedigt  noa  w«nig:  weder 
ist  die  Lage  der  Länder  ond  Orte  bestimmt,  nocb  die  Richtung 
der  Wanderzüge  genau  verfolgt.  Ki  kann  freilich  nicht  geläug- 
net  werden ,  dafs  es  nicht  wenig  Schwierigkeiten  darbietet ,  bei 
den  iiorzen  Nachrichten  ,  bei  den  abweichenden  Lesarten ,  über- 
baopt  bei  der  geringen  geograpbiachen  Kenntnifs  des  innera^GeN 
aaniena  im  Tierlea  oqd  iilaften  Jabrbandert «  cina*  gans  gciai^ 
gande  Daiitalliiag  der  Langobarden  »Waademag  aa  die  l>eaBB 
m  phm»  Wenn  wma  jedaeb  die  liebeta  dMookflicba  Baria, 
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Mnigs  Rotharit  Prolog  sn  seinen  Getetsen  gibt  und  fVedegut 
Nachricht  bestätigt ,  nicht  verlaTst  und  die  durch  mancherlei  Um« 
stände  fast  zur  Gewifsheit  sich  erhebende  Anficht  festhält,  dafs 
der  Wanderzog  ?on  den  alten  laogobardiscben  Wohniitzen  aa  , 
der  Niederelbe ,  wie  sie  Tacitns  angiebt ,  ausging :  so  dürfte  ei 
»idit  so  sehwer  seyn,  naeh  ^ea  Nacbriebteo  bei  Fnkm  INaeaeai 
MmKeb  geaao  die  Wenderong  der  Langobardea  im  Tiertea  aad 
ISnften  Jahrhundert  za  verfolgen.   Et  sebelnt  last  gewifs,  daft 
das  Volk  der  I^angobarden ,  welches  Tacitas  an  der  Eibe  in  der 
Nähe  der  Cherusker  unter  den  saevischen  Völkerschaften  aafzablt^ 
nicht  das  Stammrolk  Toa  den  spätem  Langobarden  ist :  oastreitig 
dber  haben  sie  von  denselben  deo  Namen  Langobarden  angeoom-  ; 
aaen.   Die  Abknaft  der  Winiler  ans  SkandinaTiea  »Scbte  tfasa 
•o  wenig  zm  besweifeln  tern,  alt  dafii  spiter  die  YSHieniM  | 
der  Heruler  unter  dem  R5nig  Bodulf ,  Ton  den  Dftien  leitikbeai  i 
aus  Skandinavien  nach  Germanien  einwanderte.    Wie  im  acbtta^  j 
neunten  und  zehnten  Jahrhunderte  zahlreiche  Kriegsschaaren  Nor-  | 
männer  in  verschiedenen  Ländern  Europa's  Eroberoagea  machten,  | 
so  konnten  schon  frilber ,  WO  der  Norden  Germaniens  in  Folgt  \ 
der  VdUierwanderttng  wenig  berMhert  war«  skandiiiaYitehe  Heer» 
hänfen  erobernd  in  Germanien  einbrechen.   Et  lag  in  der  8ittt  I 
«nd  Gewohnheit  der  denttdien  YSlkerscbaflen,  tich  tolehen  KricgI* 
schaaren  zu  gemeinschaftlichem  Raub  und  Eroberungen  tata»  | 
schliefsen.  Da  die  nordischen  Krieger  im  Lande  der  alten  Lango- 
barden sich  niedergelassen  hatten ,  so  führte  der  neue  VuiherTer- 
ein ,  bei  welchem  Welleicbt  aooh  noch  einige  Ueberrette  des  alten 
Volket  tieb  beAuiden,  den  Namen  Langobarden.  Znent  wekatt 
dieter  nene  VHIherrerein  in  Thoringa.  So  mofa  gelettn  werte 
Mttfltt  Scoringa  det  Planlnt,  oderSeiringa  dee  Cbritl'tehea  Fing» 
ments  (Saxo  Grammaticus  hat  Blekinga).  Thoringa  erstreckte 
aber  damals  viel  weiter  nördlich  als  in  den  spätem  Zeiten,  we 
«der  nördliche  Theil  Thüringens  von  den  Sachten  besetzt  war. 

Alt  die  Winiler  NordtfaSHngen  bewohnten,  waren  die  Vao- 
dnlen  ,  von  der  golhitehen  Herrtehaft  dorch  doo  HanntneinbiiA 
IM,  weellioher  geiogen,  too  der  Wetohtel  und  Oder  hit  tndie 
Elbe,  im  Kriege  gegen  diete  teheini  der  newa  V^lherrerain  it 
Noidlburtngen  zuerst  seinen  Namen  erhalten  zu  haben.  Dic^ 
gobarden,  durch  Hungersnoth  gedrängt,  verliefsen  Thuringea 
und  begaben  sich  nach  Mauringavia ,  d.  i.  Morongau  in  den  weit- 
lioh  vom  Uangebirg  geiegeMO  Gegenden  t  wcloho  LandtcbaftjMck 
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änd  oflßnibar  4ie  SM  mi  ▼enIelMii.  DSe  kogoUrdMM  A» 
•pneb»  Keff  fiberait  die  Aspiration  weg,  wie         bei  Arimonni 

ond  Aripert  anstatt  Herimanni  und  Heribert  oder  Charibert.  Der 
Widerstand  der  Assi  oder  Hassi  gab  dem  langobardischen  Wan- 
derzag, der  bis  dahin  westlich   dem  Rheine  zu  gin^ ,  eine  sud- 
OtUicbe  QiQhUiDg:  er  ging  nun  die  Werra  hinaui  und  das  nioblle 
Land,  mm  er  sodann  erreichte,  war  Golanda,  d.  i.  der  pagat 
GodioonuQ,  welcher  die  Distriete  nm  die  8aale,  Eleter,  Mulde 
•mfaftte.   DeTa  aacb  Aetbeib,  Beotbeib,  WurgModeib  Gaae  oder 
Leadfcbaftea  beieiebneii ,  möcble  beinern  Zweifel  «aterwovlen 
•eyn:  b^  den  Tencbiedenen  Letarten  ist  et  aber  bSebtl  «ntieber 
l«r-die  beiden  ersten  Namen  die  Worte  zu  bestimmen.  Vielleicht 
ist  für  Anthaib  und  Banthaib  nur  das  einfache  Banthaib  zu  lesen. 
Dafs  Anthaib  aber  das  Land  der  Anthcn,  d.  i.  der  Siaven  bezeich- 
nen soll ,  ist  zu  verwerfen  ,  denn  diese  wai^n  damals  noch  nicht 
bis  an  die  Elbe  vorgedrungen :  aber  zulässig  wäre  von  Banthaib 
die  Erklämng  Land  der  Vaodalen  TO  0tbea»  welche  damals  schon 
ftber  die  Elbe  dem  Bbeine  %n  gesogen  waren.  Wabriebeinlipber 
aber  beseicbnet  Bantbaib  einen  Ort»  Tielleicbt  Bantb  oder  Bans 
bei  Coburg,  welcbet  Im  eilften  Jabrbnnderte  zur  GrafbcbafI Tob» 
borg  gehörte.  Wurganthaib  llftt  tiob  alt  Burgundergan  am  obem 
Main  erklären,  wo  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  die  Burw 
gonder  wohnten.    Diese  Wanderzüge  der  Langobarden  von  Tbo- 
ringa  und  Maoringavia  an  den  obern  Main  können  nicht  einmal 
einen  Zeitraum  tod  dreifsig  Jahren  umfassen ,  da  sie  alle  unter 
der  Begiemng  des  ersten  langobardischen  K5nigs  Agilmund  ge- 
naobt  worden  nnd  dieter  naeb  der  Angabe  des  Paulus  Diaconna 
aar  dfeUkig  Jabre  fegierte»  Hors  tot  dem  Ende  der  Begierong 
AgiaMUidt  war  der  groCte  VFtsidersng  vandaliteber,  gotbitcber. 
•nerie^er  YMhortdiaften  oater  Badagait  ant  den  Gegenden  der 
Oder  ond  Weiebsel  durch  das  innere  Deutschland  über  die  Do- 
nau nach  Italien  gemacht  worden :  in  Folge  dessen  auch  Yanda- 
lea ,  Silinger,  Alanen,  Sueven  über  den  Rhein  gingen  und  in 
Gallien  einbrachen.    Durch  diese  Volkerbewegungen  waren  die 
I.dbider  jenseits  der  Elbe  ziemlich  entv5lkert  worden:  besonders 
SMiftie  die  streitbare  Manntohaft  sehr  gering  tejrn.    Bei  der  Fort» 
tctsong  der  Wanderong  naeb  Sndotten  bamen  die  Langobarden  * 
an  einen  grofan'Flnfii,  wabreobebilieb  die  Moldau,  wo  kriegeri^ 
inbe  Fronen      Paolnt  nennt  sie  Amasonen  ^  ibnen  Tcrgebliob 
den  üebergang  zn  itebren  tooblen.  BaAd  aber  traftn  iie  anf  maok> 
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tigere  V^n^et  in  die  von  den  Germaoen  ftrliweaen  ^tllchea 
WölmtitM  wttren  «lariscbe,  terttrieebe « Inmtiiflebe  V^Mmr  eiajte» 
wandert,  dar«nler  raeh  die  Bulgaren.  Mit  diesen  etritt  Agilawiiirf 

•QDglücl^iich  in  einer  Sclitaelif  «nd  verlor  tein  Lelien.  Seine  ein* 
«Ige  Tochter  ward  gefangen.  Deren  Gemahl  Camissio  rächte  die 
Niederlage  und  eroberte  für  sein  Volh  die  Lnnder  in  Böhmen 
zwischen  der  Moldau  und  obern  Elbe  in  dem  zweiten  DecenDium 
des  fünften  Jahrhunderts,  als  Wohnsitze.  Hier  scheinen  sie  aach 
linter  den  folgenden  Udnigen  fjethu  und  Cbildehis  bia  oaeb  ättihPt 
tbd,  wahricbeinlieh  unter  banniaelMr  Herrtcbaft,  gewohnt  m 
babent  denn  da  ancb  die  Tbfiringer  Attüa's  Heer  nacb  GnlHea 
begleiteten,  so  fit  et  obne  Zweifel  ancb  Ton  den  Langebarden 
getcbeben,  wenn  ancb  nicbt  aotdriieblieb  deneNien  die  ^mIIm 
erwähnen. 

Unter  König  Gudehok  (Gudeauh)  wurden  die  Langobarden 
wieder  vom  hunnischen  Joche  frei,  und  ihr  König  Claffo,  der 
zur  Zeit  des  Königs  Odoaker  regierte,  im  Anfange  des  letzten 
Viertels  des  funfVen  Jabrbnnderts,  führte  sie  ans  den  Wobntitsen 
in  Mbmen  nacb  Mühren  an  die  Marcb.  Dem  Laufe  dieaer  Floa- 
•ea  fblgend,  zogen  aie  an  die  Donan  und  liefben  sieb  am  n9rdH> 
Dben  üfbr  in  den  hure  vorher  Ton  den  Rogiem  Terlaiaenen  Wobn» 
iücen ,  in  dem  sogenannten  Bugiland ,  einem  Tbeil  des  heutigen 
Erzherzogthams  Oestrcich  und  des  angrenzenden  Mährens,  nieder. 
So  glauben  wir,  dafs  der  Wanderzug  der  Langobarden  von  Tho- 
ringa und  Mauringa  via  nach  Riigiland,  d.  i.  von  der  Umgegend 
des  Harzgebirges  in  südostlicher  Richtung  an  die  mittlere  Donan 
Tom  Jahre  382  bis  490  gemacht  worden  ttnd  verwerfen  daher 
olle  die  angeblichen  WanderzSge  der  Langobarden  bi  Preofsen, 
Pommern  f  Polen  und  Rnfsiand« 

Die  Naobriobt,  wehsbe  die  Hirtoria  ndscella  Iber  die  fiat» 
•lebnng  des  langobardiscben  Volhea  gibt  (Gepidae,  es  qvAwt 
postmodom  dfrisi  Longobardi  et  Ayares^',  bat  Hr.  TSrk  Seite  17 
mit  Recht  verbessert:  ex  quibus  postmodom  divisi  sunt  inter 
Longohardos  et  Avares.  , Diese  Angabe  ist  gcscbichtiich  und  kann 
durchaus  keinem  Zweifel  unterworfen  seyn.  Auch  Theophanes 
und  Constantin  Porpbjrogenitus  geben  die  falsche  Nachriehl,  da£i 
die  Langobarden  aus  tiner  Spaltung  des  gepfidiseiien  Yolbea  ealw 
etanden  aeyen. 

Von  dem  Nam.en  Langobarden  (so  schreibt  Hr.  TBf%, 
Hiebt  Longobarden,  wie  die  meisten  rifmischen  Sebriftsialler  acbMi- 
bm)  find  S«  t6  ft»  dtebiebn  ^yertcbiedene  Abie?tangcn  tusammos» 
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MM  tkibt  MPK,  ■dkttal  6m  4$v  ntueim  G«seln«toclirf  Uwr  ?«f 
i«r  Iftvgen  B^rd«,  4«r  Cr«ebtlMNrea  Niederöiig  zwkchm  Btmr 
borg  oi«d  Magdeburg  ^  wql  4h  WoWflitf«  4«r  »Iteii  L«ii§Bb«r49# 
•ich  befanden 

'  Der  zweite  Paragraph  von  S.  19 — 144  enthoit  (iie  Geschichte 
dit  langobardischen  VoUtes.  Zur  bessern  Uebersicht  für  den  Le- 
rntt  hätte  es  gedient ^  wenn  der  Verfasser  diesen  langen  Abschnitti 
voa  S.  a6  hi»  so  Ende,  also  über  hundert  Seiten  ohne  aUtii 
in  mntm  lertlteft,  im  eiiMg»  Ahtehaitte  efagetheiU  hitt9» 
Im  ent«n  khttkmitt  l«onte  di»  Getihiehte  der  I^engobeideft  mnim 
dn  Maig«fi  m  dM  GetcUeohto  der  Itnahifer  imd  lilfabger 
ud  dta  Game»  Aodoin  gegeben  /weide«}  an  sweitee  miler  de« 
meist  arianischen  Königen  aus  verschiedenen  Geschlechtern  von 
Alboin  bis  auF  des  Rotharis  Sohn  Rodoald ;  im  dritten  unter  den 
hatholischen  Königen  meist  aus  baierischem  Geschlechte  von  Ari« 
pertL  bis  auf  den  Tod  Hildebraods;  im  vierten  unter  den  letzten 
Batchis,  Aistulf  und  Desideriva.  Diese  vier  Abscdnitte 
.«ogleiah  die  vier  Epochen  der  langobardiachenGeaehichte; 
di«  Wendinigo;  die  Ereberongen  nnd  Gr8iid«ng  dei  Reiche» 
in  telie«;  die  Zen^ttnng  in  loMro;  der  YerfiiU  der  Laagoher* 


Näher  in  das  Einzelne  einzugehen  und  aufzuzählen ,  wie  fiele 
donkle  oder  zweifelhafte  Puncte  in  der  Geschichte  und  der  Chro* 
■dogie  Hr.  Türk  aufgeklärt  und  bestimmt  hat,  würde  die  Gren- 
aee  einer  Anzeige  überschreiten.  Wir  begnügen  uns  im  Allge- 
meinen anzugeben,  dafii  die  EUitacheidongen  und  Ansichten  des 
Yar&  in  üieitigan  Ponelni  meistens  den  Beifall  der  Geschichts- 
Ittadigan  erhetan  werden.  Als  PMie  der  aorg^Wgen  Prufang  deir 
Qnellen  gdhen  wir,  was  43  <lher  die  Streitfnige,  ob  Nanes 
«at  0nnoth  abar  aaiaa  Zariehheraibng  die  Laagoherdea  aaeh  Ifta- 
Ben  eingeladea  habe,  gesagt  wird.  Nachdem  die  Qnellen,  weleha 
diese  Angabe  des  Verrathes  von  Narses  enthalten,  namhaft  ge* 
macht  worden,  fahrt  Hr.  Türk  so  fort:  »Man  hat  die  Wahrheit 
dieser  Erzählung  bezweifelt  und  zwar  defshalb,  weil  Narses,  wie 
Gregor  von  Teurs  sage,  in  Constantinopel  gestorben  und  nach 
Hoffipp  mit  dem  Kaiser  TÖlb'g  versöhnt  gewesen  sey,  auch  habe 
er  es  asoht  n5thig  gehabt,  die  Langobarden  aal  die  Fmchibarkeit 
wie  die  Erfthlaag  laa^ ,  «afinarbiaai  sa  machea,  da 
a  eigener  BHahroag  bfreiu  hanaaa  galemt  biltea.  Ba* 
ianwisaben  dagegen,  daU  wie  Aaaitafina  nad^Paaloa 
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Miftet  iaBon  gcttoiliM'M)r|  wi0  dwrtelW  AmMmI« 
mtiekert,  «IlMrdiiigi  roo  dem  rtaMiai  9mm%»  groÜM  Üiwcfcumi 
d«a  M  den  Kaiter  Aber  di*  Varwalliiiig  mIhm  BtottiMteiv  «ii> 
llobsii  wmdoii  f  Biilhui  dfo  CnaclM  m  ainef  fcisdttofaeii  9rinmifi|^ 

Torlianden  war,  bedenkt  man  ferner,  dafs  die  Stelle  bei  Horipp, 
wie  schon  Pagi  dartbat,  sich  auf  einen  andern  Narses  bezieht, 
dafii  auch  wirklich  Alboin  das  obere  Italien  im  Ganzen  ra«cb  und 
leicht  in  seine  Gewalt  brachte,  ja,  daft  jene  Gegengründe  genaa 
erwogen  ,  doch  immer  nicht  hinreichend  sind,  den  «UgeMin  vev» 
breiteten  Verdacht ,  der  aof  Mama  niht ,  zu  widerlegen ,  so  möebia 
4ie  yVM  so  glavben  oder  wm  vei' weifen  ^  niebi  ebon  aebiaaaiMM 
Dafa  di#  Langobarden,  welcbe  alt  Alboin  naeb  Italien  nogen^* 
ebi  Gemkch  Ton  maneberiei  VObenebalten  waren,  oraiebt  man 
ans  Paulus  fl.  «6.    Die  Hauptbestandtheife  aber  waren  aufser  den 
VVinilern  oder   den    eigentlichen   skandina?ischen  Langobarden 
(Adam  von  Bremen  nennt  sie  wie  Aimoin  Herulcr),  Gepiden, 
Ueruler,  Thüringer  (bei  Gregor  von  Tours  und  Paulus  hei(sen 
aio  Sachsen)  und  Bojoarier  (Paulns  nennt  sie  Noriber^  Die  SatTi^ 
4cren- Paolos  erwähnt ,  waren  nicht  von  den  duoTen  oder  ähf» 
nanoen  im  Sidwesten  von  Deotschlaad,  aoodem  von  den  SneTOo, 
welche  in  Pftnonnien  swifdien  der  Drau  mid  8aT0  wohnten.  Mbeli 
sn  Ende  des  achten  Jahrhunderte  (bemetht  Paolos)  hatten  die 
Nachkommen  der  Eingewanderten  in  den  veraehieden  von  ihnen 
besetzten  Ortschaften  die  Volksnamen  der  Gepiden ,  Bulgaren , 
Sarmaten,  Pannonier,  Snaven ,  Noriker  ttg,  aufbewahrt,  liaher 
honnte  es  auch  geschehen,  dafs  die  Führer  dieser  verschiedenen 
Volhsstämme  nicht  nur  herzoglidie  Gewalt  fiber  die  Ihrigen  hat- 
ten ,  sondern  anch  anf  den  Thron  erhoben  werden  konnten'  «nd 
damit  die  Herrschaft  fiber  aimaMlIcbe  som  Langobarden  volke  §e» 
hMgen  Stimmo  eibidten.  Das  Wabli«iei  kg  demaneb  in  de« 
ganien  Zoaammenbang  dea  Volhea.  Von  den  drei  und  «wamig 
in  Italien  regierenden  langobardiaclien  KSnige  aohesnen  hSebatens 
nor  acht  dem  eigentlich  langobardiscben  oder  winilisohen'  Volks« 
stamme  angehört  zu  haben,  nämlich  Alboin,  Kleff  und  sein  Sohn 
Aotharis,  Arivald,  Grimoald,  und  sein  Sohn  Garibald,  Ratchia 
und  sein  Bruder  Aistnlf.    Agilulf  und  sein  Sohn  Adalwald  waren 
Thüringer,  Rotharis  und  sein  Sohn  Bodoald  waren  von  horcoli» 
acher  Abstammung.   Dem  beierischen  Stamme  gehörten  an :  Ari- 
pert  L,  aehie  Mhno  Bertarid  ondGodobert,  aeino  Enbol  Hmubert 
mid  Qeginbert,  aeino  Urenbel  Liotbert  «od  Aripert  IL,  wnhnobeMi» 
Beb  noch  Awhrandt  aein  Sohn Litpcmid  mid  sota  gnhellldejrMidi,, 
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Ob  iPsMem  Stumm  dar  letale  iMgokurdifelie.HM«,  HetiOe» 
ite,  der  ellem  iMbinea  gernamfoheii  Namen  kat,  geh&rte,  iit 
gHM  ungewifik  Nadb  .den!  rSoifoehe«  Ntewa  iellle  »es  CmI  reiw 
aoAben,  dafs  er  ron  rSmncher  Abttammoog  war  aod  durch  die 
Heirath  mit  einer  vornehmen,  edlen  Langobardin  (sie  hiefs  Ansa) 
Macht  and  Ansehen  erhielt  Ob  er  vor  seiner  Thronbesteigung 
aio  Herzogthum  ,  Istrien  oder  Toscien  gehabt,  ist  nicht  ausge* 
«acht :  es  scheint  aber  gewifs  zu  seyn ,  dafs  er  dareb  die  romi* 
ache  Partei,  weiehe  durch  die  Geistlichkeit  und  den  Pabtt  hei 
den  Iiaagohaiden  mtk  der  Ißtte  dee  eohtea  JehrhendflrU  eehr  e» 
XiiMli  geviM,  eof  des  Thron  gehoben  worden  tat 

'Wie  es  hem,  daft  Deeidems  nü  .seinen  fWUbsm  Frennden 
■Sff&sl ,  sagen  die  Qnellen  nicht  klar.  Die  UngewilSiheit  der  Geu 
schichte  des  Desiderius  nach  dem  J.  768  giebt*Hr.  Türk  S.  i33 
in  folgenden  Worten  an :  v  Die  nachfolgenden  Begebenheiten , 
insbesondere  insoferne  sie  uns  den  Konig  Desiderius  in  manchen 
aenen  Verwickelongea  mit  dem  Pabste  zeigen  aod  mehr  oder  ; 
wenigir  den  Untergang  des  langobafditehon  Reichet  vorbereitet 
hnhen,  sind  in  ihrem  ianern-Zoaammenhenge,  in  ihren  Unachea 
Wßd  nnmiltelheren  Folgen  nicht  ohne  grofte  fiehwierighelt  eis 
wehr  oder  enr  als  Wehraeheinlioh  w  ermitleln»  FvniUoh  eine 
selohn  Weiset  wie  ais  der.hehannle  Forttetaer  Paul  WaraefridV 
in  eeinem  Sdilnfscapitel  betrachtet ,  läfiK  uberall  keine  Bedenklich» 
keiten  za.  Die  Schwierigkeit  aber  liegt  theils  darin,  dafs  der 
schriAstelierische  Character  des  Anastasius  in  Dingen,  welche  das 
Interesse  der  katholischen  Kirche  angehen ,  gar  sehr  yerdächtig 
wird,  and  AgneUua  als  ravennensischer  Geschichtschreiber  und 
Gegner  der  r5mischen  Päpste ,  bedaurlich  grade  hier  am  durl^ 
l%stin  ist  f  iheMa  darin,  defii  die  einaelnen  Briefe  in  dem  Kodes 
HerellBns,  nne  denen  wk  sn  Schleen  haben,  neben  ekcr  Unge- 
vifidieit  in  Betreff  der  S!eit|  nnr  die  Ansichten  nad  Derlegnngen 
der  den  Lsngobarden  femdliehen  Partei  enthalten ,  enoh  durchweg 
Ton  dem  Verdachte ,  verfälscht  oder  antenchoben  za  seyn ,  nicht 
frei  sind  und  mitbin  kaum  als  t^dellpse  Urkunden  angegeben  wer« 
den  iionnen. « 

Den  Untergang  des  langobardischen  Reichs  hätte  der  Verf. 
mit  grofserer  Ausführlichkeit  darstellen  können.  Es  wird  nirgends 
gesagt ,  dafs  Gerberga  (Gilberga  schreibt  Hr.  Türk),  die  Wittwe 
BerlnMon*et  des  Desidenns  Tochter  wer*  Ueker  den  Nameo  der 
Desideteln,  der  nedeto  Toehier  des  Oeaaderins ,  weiche  Barl  ge* 
heiralbet,  and  bald  wieder  i^ßmtm  Mio,  hatte  die  Sislln  in. 
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der  VÜA  AMlMrdi  Abb.  Cmk^j.  «.  7  M  FMb  T.  IL  {i.  jM  » 
gegebM  werde»  aollM.  Et  ift  sweMUbaft^  efc  derl  «rai  Cerelw 
dlMidentem  «dcv  Deaidenifem,  Deriderii  filiam  repodteret  gelesen 
werden  muf«.  Unter  den  eeeit  bekannten  langobardischen  Fraoen* 

namen  homrot  kein  römischer  Name  Tor,  daher  machte  desidera. 
tarn  der  Schreibung  Desitlei  atam  Torzuziehen  seyn.  Da  aber  auch 
Desiderius  der  einzige  römische  Name  eines  langobardiseheo  HS* 
nigs  ist,  so  kannte  auch  ausnahmsweise  seine  Tochter  einen  r5» 
niachen  Namen  geführt  haben,  der  ähnlich  dem  vaterHoben  la» 
tele,  aei  den  laogebaidiaobeB  Kdoigsfaeuüen  boeuMa  bMg  ib». 
Keb  lauteode  Siaoie»  vor.  Alle  Naobbomneo  deaHeoigs  Ariportl. 
fflbren  m  ibrem  NaMn  fie  Sjfibe  pert  oder  berl;  dee  SSm^ 
Anabraeda  8Abiie  ned  Enbel  IBbren  Namen  erit  der  Endung  |»rand 
oder  brand  :  Liutprand ,  Sigibrand  ,  Ildebrand  ,  Ansbrand  ,  Agi» 
brand,  des  Batchis  Mutter  hiefs  Ratberga,  sein  Brader  tUtcbait^ 
aeine  Tochter  Ratrude. 

Die  Schicksale  von  Adelgis ,  Sohn  des  HSnigs  Deaiderioa, 
ffaid  wahrscheinlich  deswegen  nicht  näher  dargestellt,  weil  ei  bi 
der  Absiebt  des  Yerfiuaeft  lag,  die  lan^nbai  iwuhi  fiiaicrblihN 
nor'  bla  snm  iabr  774  sa  feben. 

Im  dritten  Paragraphen  der  erate  Ablbettnng  iat  viel  Inlw. 
«aaantes  fiber  die  Religion,  Sprache,  BiMnng  nnd  Cnftnr  der 
Langobarden  inaemmengestellt.  Das,  was  über  die  Sprache  mit. 
gctbeilt  ist,  hat  der  Verfasser  aus  lieo's  Geschichte  von  Italien 
entnommen,  da  ihm  dasselbe  das  Beste  gescbienen  hat,  was  der- 
uber gesagt  werden  könne. 

In  der  zweiten  AbtheilOAgy  welche  über  das  langohni  iliiain 
Yolksreobt  bandelt ,  werden  raersi  die  Handaebriften  aawobA  f on 
der  ebronolefiisclien  (Ediola)  ela  aocb  von  der  aysinwalimboo 
8mmlang  (Lombarde)  enfgesiblt ,  in  Allem  (mll  den  em  Oabinfi 
der  6cbi4ft  neebträgliob  bemerblen) '  So  HandaebrÜlen ,  woron 
ober  bei  weitem  die  meiaten  die  systenatiacbe  Sammlung  enthal. 
ien.  Auch  die  Ausgaben  des  langobardischen  Volksrechts  sind 
aufgezählt.  Wir  vermissen  in  diesem  Abschnitte  die  F'.rwähnung 
einer  griechischen  Uebersetzung  der  langobardischen  Gesetaet 
wovon  eine  Handschrift  bei  Dn  Freano  Gioasarinm  GMeeilalia  9» 
dAXaxTOF  erwähnt  wird. 

Im  folgenden  PeragrapboOy  worin  Hr.  Ttfrk  mrat  too  dar 
langobardiacbeo  Veriaarang  bandelt,  wbfd  eine  üotenoebMng  an» 
geatdit  (8.  191  ff.),  ob  die  Langobaideii  bei  ibrüi  EMwrungen 
fia  RaKan  das  ganse  Land  fir  akk  bi  leaitz  genommen,  oder  ob 


Digitized  by  Google 


TAffis  Me  lonifrHifdM  wmi  Mit  VMmmM.  m 

ÜB  liMtelb«  m  der  Weif»  i^e  die  Borgunder,  oder  Ort*  «ml 
'Wettgolhen  nifl  den  iHei»  fo^enaimten  römischen  Einwohnern 
getheitt  haben.  Hr.  Türk  verneint  8.  198  eine  Theitnng  des 
Landeigenthoms  unter  den  Langobarden  und  Romern.  Er  glaabt 
dieses  aas  den  beiden  Stellen  des  Paulos  Diaconus  lib.  II.  c.  3a 
vnd  Üb.  III.  c.  16  beweisen  su  k5nnen.  Die  Auslegung,  die  er 
fbnen  giebt,  spricht  ('rcilich  für  seine  Behsuptong,  jedoch  ds(h 
diese  Aoslegwig  die  richtige  ist,  mOchte  hettritteo  trerden.  DS» 
Untere  ron  jenen  beiden  SteHen  laofett  Hit  diehns  lin  den  erw 
iten  Zeiten  der  Miederbssong  der  Langobarden  in  Italien)  nvlrf 
MMrufir  Romanorum  ob  enpidilateni  interfoeH  tont,  reliqui  rem 
per  hottes  (al.  hospites  s.  pares)  ^diy>isi ,  iit  tertiam  partem  soarum 
frugun»  I/ongobardis  persolverent,  tiibutarii  efficiuntur.  In  dieser 
Stelle  wird  nicht  gesagt,  wie  Hr.  Türk  behauptet,  dafs  der  ra- 
mische  Adel  wahrhaft  ausgerottet  worden:  nur  die  Hinrichtung 
einer  grofsen  Zahl  dieses  Adels  wird  berichtet  DaTs  sich  reliqui 
aof  die  Provincialen,  naaentlieh  auf  die  Inwobner  stidtiscber 
CommSnen  ond  die  Colonen  bes5ge,  wie  Br.  Tlirb  anniamtf  Ist 
-  neeb  dorn  ZosemmenlMng  der  Worte  eine  liemlicb  geaimngeno 
Eriillmng.  Reliqui  siebt  dem  nmlti  nobiKom  entgegen,  demnabb 
ist  die  natfirlicbste  Auslegung,  dafs  diejenigen  rem  rSmiscben 
Adel,  welche  nicht  hingerichtet  wurden,  den  dritten  Theil  der 
Erzeugnisse  ihrer  Ländereien  als  Tribut  an  die  langobardischen 
Eroberer  abgeben  mufsten.  liiipi ,  dessen  oben  angeführtes  wich- 
tiges Werk  Hr.  Türk  nicht  benutzt  hat,  stimmt  in  so  fern  mit 
dem  Verf  uberein,  als  auch  er  dem  Worte  reliqui  eine  Aosdeb» 
«mg  anf  die  rSmiscbe  oder  italienische  Berdlkerong  gibt,  hat 
aber  aneb  eine  cigentbfiniliebe  Ansicbt  Aber  die  Art  der  Verlbei» 
loqg  der  RSmer  unter  die  Langobarden.  Er  glaubt,  daft  die 
letxtem,  nachdem  sie  Besitzer  der  Wobfiongen  der  alten  BioK 
wrobner  geworden,  die  italienische  Bevölkerung  unter  sich  Tcr» 
theilt  und  bei  ihnen  zu  wohnen  gezwungen  hotten.  Daher  hiefsen 
die  Langobarden  auch  hospites,  welche  fiCsart  er  der  andern  ho- 
ates  yorzieht.  Riese  Yertheilung  hatte  hauptsachlich  beabsichtigt 
die  italienische  Be?olkerong  zu  trennen  und  an  Aufstanden  zn 
^rerbtndem.  Die  andere  Stelle  des  langobardischen  Geschiobl-' 
«cbreiberv,  welcbe  Hr.  TSrb  snr  Begründung  seteer  Ansicbl  an» 
IBint,  iet  folgende:  Dueee  (Langobirdorum  —  In  der  Zell  des 
•llSnlg^  Aulheris)  omneni  •nbetantiamm  suarum  medietetoiB  rega» 
libus  nsibns  tribunot,  ut  — '  Ttn  ipse,  sife  qoi  ei  adbaererenl  — 
alereotor;  populi  tarnen  ^ggroifaä,  per  Langoöaräos  hospiUs  par» 
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timhtr»  Hr.  Türk  ymteht  hier  teter  jen  popnli  aggravati  die 
XaMt  f^nMMM  (italieiueclieB)  Vetliet,  aoabetoodere  dei  lenA- 
Ibweadeft,  du  nater  die  Laefobarden  mibdll  worden  icrf.  Be& 
findet  die  Maieimg  Mmteri't  eod  Zanelli'e  ^iel  «Mbr  den  Weib 
ten  des  Paolos  angemessener  anter  den  populi  aggravati  dm 
Kriegsscbaaren  der  Langobarden  zu  verstehen :  denn  die  freien 
gemeinen  Männer  bei  den  Langobarden  waren  zur  Zeit  der  her- 
soglichen  Vielregierung  sehr  gedrüclu  worden:  um  ihnen  eine 
Erleichterung  zu  yerscbaffen,  wurden  sie  unter  die  Italiener  (die 
iaagplMrdtscben  Hoe|Mtes)  zur  Verpflegung  vertheilt  und  ein<(oar» 
tin.  Diäte  firkiarong  steht  der,  wele&e  Lapi  (im  Prodraoma 
pb  ia4  mm  oodax  diplamaticnt*o«ritatit  et  eociaaiaa  Bai|fomatia) 
§ibt,  grada  antgegam  Auch  er  Tarstaht  onter  den  popnli 
▼ati  wie  Hr.  Türk  dia  Italiaaer ,  jedocb  kommt  er  an  aiaam  gaas 
andern  Resultat.  Indem  Hr.  Türk  aus  dem  Zosammenbang  dar 
Worte  folgert,  dafs  sich  der  Zustand  der  Italiener  verschlechtert 
und  dafs  das  Eigenthum  der  Rdmer  an  Grund  und  Boden  unter 
der  langobardischen  Herrschaft  ganz  aufgehört  habe,  findet  Lupi 
in  diesen  Worten  ganz  das  GegeoÜMil,  eiaa  £rlaicbteiung  dea 
ZuStandes  der  rSmischen  BaTiHkemng  s  Popnli  —  jam  pridem  ho- 
apitiomm  cum  Langobardis  oommnniona  grarati,  diiparlitia  liotpfi» 
tÜa  tublaTantarf '  adeo  nt  tnac  danMim  diriiio  ma  distribgtio  Ro- 
marioram  intar  Laigobardoi  ot  simnl  balNtareat  ^  soUata  fberil^ 
permiitnm  etsdera ,  nt  sajnnctis  partitisque  domidlHs  seoranni  d»> 
gerent.  Dafs  dieses  der  wahre  Sinn  der  Stelle  sey,  findet  Lupi 
in  der  Lesart  des  Cod.  MS.  Ambrosianae  bibliotbecae  bestätigt: 
daselbst  wird  anstatt  per  Langobardos  hospites  gelesen:  pro  Lan- 
gobardis  hospitia  und  mit  varäaderter  Interpunction  gibt  Lopi 
die  Stelle  so :  populi  tarnen  aggravati  per  Langobardoa  (oder  ptQ 
JLangobardia  anstatt  a  LaagolMrdis) ,  hospitia  partimtov 

Bot  der  wichtigen  F^a,  welche  8.  Sit  ao^attallt  wird, 
ob  dia  laagobardiacheo  Gctatae  in  allen  Thailen  dea  Raioha  glaioi^ 
mifsig  zur  Anwendnng  kommen  mnfirtent  9^  ^wa  einBeine 
eifichtige  Herzoge,  wie  die  von.Friaul,  Spoleto  und  Benevent 
die  Freiheit  in  Anspruch  nahmen  ihr  particuläres  Recht  zu  be- 
sitzen ,  entscheidet  Hr.  Türk  mit  guten  Gründen  für  die  allge- 
meine Anwendung,  indem  Austrien,  Neustrieo  und  Xuscien,  weU 
fikß  in  den  Prologen  und  Gesetzen  als  die  Provinzen  genannt  wem 
dbn,  worin  das  langobardische  Reioh  aerfiel«  alle  Herzogtbumer, 
and  Ynaeian  naoMBtliob  anch  Spoleto  uodBeneTeel  in  po|i  aohloft» 

Als  Quelle»,  dea  lai^obardiKhen  Rfcbu  weiden  ror  alias  die 
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alten  Rechtsgewohnbeiten  des  Volhcs  angesehen,  dann  die  neaen 
Verhältnisse  und  Bedürfnisse,  welche  besonders  durch  die  toII-, 
ständige  Beltehraog  der  Langobarden  and  ibre  Berubrong  mit 
den  HSoierD  eiitatanden,  woso  endlieh  noeb  Einiget  tut  dem  ha* 
nollische«  ond  römischen  Rechte  kam,  was  grfindHch  und  gena« 
nach  gewiesen  ist.  BekenntKch  wird  die  erste  Anlseichnttng  det 
kngoberiliMsiien  Reebts  dem  Könige  Botharis  su geschrieben.  Als 
Jahr  dieser  Aufzeichnung  wird  gewöhnlich  644  angegeben ,  der 
Verf.  bestimmt  dafür  wie  Lupi  6'|3.  Nach  den  Worten  des  Pro- 
logs so  des  Rotharis  Gesetzen ,  praesentem  corrigere  legem,  quae 
'  ^rtonsf  removeat  et  emeodet  und  des  Epilogs  antiquas  leges  pa* 
trum  nostrorum  l^5nnte  fcrmatbet  werden  1  dafs  schon  Tor  Ro» 
Iherie  tehriftliob  anfgesetsle  Gesetze  der  Langobarden  rorhanden 
gewesen  seyn  mfiftten.  Hr.  Tilrk  meint,  diese  t¥orte  bSnnten 
sieh  nur  aniP  des  Gewobnbeitsreeht  besielieiif  ond  da  PlioHis  Diih 
Conus  dareh  die  Worte  asns  und  roemona  der  Annahme  frfiher 
aufgeschriebenen  Gesetze  bestinimt  widerspreche,  so  hält  er  des 
Rotharis  Gesetze  für  die  ältesten,  welche  bei  den  Langobarden 
aufgezeichnet  worden.  Sehr  merkwürdig  ist  es  aber,  dafs  sich 
in  der  Glossensammlung  von  dem  Isidoras  Hispalensis,  der  im 
Jahr  636  kurz  vor  der  Thronbesteignng  des  Königs  Rothans  starb^  . 
Torhommt:  Andabeo  ifd  auricabeo  L  Ci  ias  Longobardorum.  Hi^* 
TSrh  weilSi  ober  diese  Benennong  (S,  919)  nichts  sn  sagen.  Die 
Yarianten  too  der  Isidoriscben  Glosse:  AndegaTcrOf  arigafero, 
andigaceo,  arigaveo,  antecaTeo,  andeeaveo  aseigen  die  Unsicher- 
heit der  Lesart  Anclabeo  und  Auricabeo.  Ganz  unrichtig  ist  die 
Erklärung,  welche  Arevali  in  der  Note  dazu  (Isidori  opera  ora- 
nia  T.  VII.  Rom.  i8o3.  fol.)  p.  445  gibt:  Ex  ante  et  caveo  ver- 
bnm  componitur,  quasi  de  rebus  suis  ante  mortem  disponere,  de 
qao  leges  Langobardorum.  Die  I^esarten  Andegayero  yel  Ariga* 
Tero  erinnern  an  die  langobardischen  Gericbtsansdruche  Andegaa 
naä  Arigan  domare  coram  jadicibns  et  jadicare  (freilassen  oder 
fireidiogeo;  sobenhen,  gedingen).  Wehn  man  annehmen  durfte, 
daft  noch  tot  der  eigentlichen  Anfseichnong  der  Geseti^e  dm*ch 
die  R8nige  bei  den  Langobarden  —  so  wie  liei  den  Gothen  die 
BeUagines  (ron  l>1iggyan  flagelbre)  —  eine  schriftlich  aufgesetzte 
Zusammenstellung  der  Strafen  und  Bufsen  für  die  verschiedenen 
Verbrechen  und  Vergehen  nach  dem  Gewohnheitsrechte  zum 
Gebrauch  der  Richter  existirt  habe  und  dieselbe  nach  ihrem  In* 
halte  die  Strafangabe  oder  (figürlich)  die  Geifsel  genannt 
wwdmuf  so'  adMte  «asislt  «oficabeo  «i  tescn  sejro  Andigabeo 
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(fOfi  Aoodo  Ahndung,  Strafii  ond  geban)  ond  Andabeo  liSnnte 
das  bei  byzantinitclien  Schriftstellern  mit  dXXotKxov  gleichbedeu- 
tende fioyxXafJiov  bezeichnen.  Scholion  ad  20  eclog.  Leonis  et 
Constantin.  Imperat.  til.  58.  §.  18:  —  äXXriCXTüäy,  xorr'  iaxh 
«a^a  %olii  xo(vo(<;  "kt^o^iiov  yka'jfXaßioiv,  In  der  Handschrift 
der  griechischen  UeberseUung  der  langohardbchen  Gesetae«  wel- 
che  Iki  Freane  im  Glosaar«  Graeciutia  mrwihtttf  MA%  ca:  *0 
mh^  n^fmva  ^adUmv,  %9m9$%at  äXlLmn%h9^  6  hw%v  ifi99pim9w%m 

im  IcUteo  Ahschnitta,  worin  der  Verfasser  den  Inhalt  dea 
Ungohardiachen  Volksreöhtes  an^^ibt,  handelt  er  auch  von  der 
Fortdauer  desselben  bis  in  die  Mitte  des  i6ten  Jahrhunderts.  In 
Betreif  des  letzlern  Punctes  konnte  der  Gegenstand  nicht  so  voll- 
ständig dargestellt  werden,  als  nach  den  vorhandenen  Hülfsnütteia 
möglich  war.  Vorzüglich  hätte  hier  der  ganz  mit  Uilmnden  ao» 
^füllte  zweite  Band  von  Liipi  codex  diplomaticaa  oiritatia  et 
eeclesiao  Bergonutis«  der  Yon  dentschen  Schraftatellem  wenig  ge» 
hanol  and  gehrancht  worden  ist,  heoutzt  werden  aoUen. 

As  c  äb  ac  h. 


Wieland  der  Sekmied.    Deutteke  Heldenetige  «an  Karl  Simrpek, 
IValfS  BaaMnaMi  wmd  Bailaifaa.   Aami,  M  Ei.  fFebet.  IStS.  M  &  & 

Der  Verfasser  dieses  epischen  Gedichts  liefert  in  ihm  den 
erfreulichen  Beweis,  wie  luhfligend  gründliche  Studien  auf  ein 
poetisches  Talent  wirken.  Die  ersten  Lieder  dieses  Dichters  ver. 
loren  sich  in  dem  Gezwitscher  jenes  Chores  im  deutschen  Dich* 
terwaldoi  über  welchen  zwitachernd  zu  apotten  jetat  an  der  T»* 
gesordoong  ist,  wihrend  die  postolirten  Stimmen ,  die  ihn  fibor» 
tOnen  sollen,  so  selten  erblingen.  Herrn  Simroch  aber  bat  der 
Umgang  mit  der  nordischen  und  altdeutschen  Dichtung  neue  Wei- 
sen  gelehrt,  ond  seine  poetische  Ind!?idualität  hat  sich  mit  ihrer 
B&Ub  aoft  Tortheilhafteste  herausgebildet: 

Eine  hehre  Göttin  weifs  ich,  der  ht  mein  DIflnat  govaihl, 

Ihr  huldif^end  and  opfernd  verbriBf^*  ich  raeine  Zeit: 

Et  itt  die  Freundin  Odiot,  Saga  mit  goldnem  Mond; 

Ich  horche  wean  er  tonet,  da  wird  DMach  Wunder  mar  knmi. 

Mit  diesen  Worten  beginnt  sein  Epos,  das  aus  den  Symbolen 
noraisch-gecmanischer  Mythologie,  die  zugleich  ein  so  selbstatan- 
üges  poetiiefaas  Lehen  haben ,  die  nerrigte  GeHalt  WieUmU  dee 
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Sclioiiedt  heraashebt,  und  die  Wunder,  welche  die  Sage  Ton 
ihm  erzählt,  in  einem  wohlgernndelen  Cyclus  darstellt.  Ein  an- 
joatbiges  Vorwort  wendet  sich  an  den  deutschen  Dichter  Wie- 
landf  ihn,  der  wie  jener  rufsge  Schmied,  dem  Vogel  die  Kunst 
m  fliegen  abgelaoscbt;  er  bittet  dem  Geilt  des  Sängers,  dafs  seine 
Lehr«  ihn  im  Sehveben  mterweiM  md  tan  Mieober  6elnr«ff« 
btMta  niKg». 

£•  itl  bein  geringes  ZeagmTs  I8r  di«  Lmbtigb^Ü  aebMS  p«0» 
titcben  Fluges ,  daft  HerrSinrocb  es  wage«  dtvfte ,  teui  Gediebr» 

das  auf  so  mannigfaltigem  Sagengrande  ruht  and  so  Welftiebtf 
Anspielungen  auf  das  ganze  System  der  nordischen  Mythologie 
enthält,  ohne  ausdrückliche  Angabe  der  Quellen  i  die  alte  Edda 
und  die  VVilkunasaga),  and  ohne  Einleitung  und  ISoteo  ins  Pu« 
blicam  zu  schicken,  nad  dafii  der  Leser-—  die  allgemeine  Kennt, 
aifs -jener  G5tterl«bre  Toransgesetst  —  zwar  wohl  hier  «nd  da 
eme'Erilotcriiiig  des  Details  Termissao  wird,  das  Gaooe  aber  in 
seniem  Zosanunenbang  obne  Anstoft  omfassen,  und  obne  doreb 
grSfsere  Donbelbeiten  aatgehalten  so  werden ,  überblicken  bann. 
Der  Faden  darch  alle  diese  bonten  Sagen  ISoft  nor  leicbt  ?er» 
steckt  dabin,  der  hervorragenden  Gestalten  sind  nicbt  allsVTiele^ 
nod  jede  in  ihrem  Charakter  mit  jenen  scharfen  Zügen  gezeicb- 
net«  die  sich  der  Dichter  aus  dem  alten  vaterländischen  Epos 
gemerkt  and  zum  Behufe  seiner  Zeichnungen  mit  Sicherheit  be- 
dient bat.  Ueber  die  Form  des  Gedichts,  die  ebenfalls  dem  In. 
balt  vnd  der  Anlage  in  hohem  Grade  angemessen  ist,  wird  besser 
?0D  ans  gesprochen  werden,  wenn  wir  Tersuchtf  haben,  einen 
horsen  Ueberblick  aber  das  Ganse  mit  einigen  P^ben  su  geben. 

Za  Norwegen  in  der  Mark  sitxen  drei  kSboe  Brfider  TOm 
Elfengescblechte ,  der  eine  Ist  der  unvergTeichlicbe  Schmied  tVie- 
land,  der  andre  der  sichre  Bogenschutxe  Eigel,  der  dritte  der 
Wuoderarzt  Helferich. 

INe  drei  BHMer  ginsen  elnat  an  de«  Meeras  Fiat, 
Sich  im  Bad  %u  kühlen,  wie  man  im  Sommer  thut, 
Uni  vie  «ie  wonnig  schwammen  das  Secjarestad  entlang-, 
]>a  hörten  aie  ein  Rauschen,  das  in  den  Lüften  erklang: 

Schwere  Flügelschläge,  wie  wenn  ein  Aar  sich  hebt, 
Mit  breiten  Schwingen  fachend,  dafs  rings  die  Luit  erbebt; 
•    Doch  diersmal  fahr  es  nieder,  ela  harten  ea  geaM  •  ^ 
Webt  bnndart  Sehrltt  m  Mm«,  tei  bei  der  f  riteMii«  An. 


Und  überm  Wasser  glioxi'  es  lichter  als  der  Schnee, 
Denn  aaf  and  nieder  eekwebtea  diei  rrinleia  in  der  See. 

Hach  Eigela  iah  aie  Wieland:  der  winkt  den  Brüdern  stumm« 

Als  vellv  er  sagetf  aubniiainmi  wir  am  daa  £iiaod  beram. 
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9o  geben  die  Brüder  auf^die  Madeben jagd ,  McUemeitte 
FVaveiutaatf  drei  Sebweneekleider,  mit  dereo  BSIfe  jMie  lloge^ 
«B  Stread  ia  einer  SeUnoht  eoldeolit  und  daran  erittanl  hatten« 
dafo  et  Walligrien  aind  oder  Schild jungfVanlen  (weil  sie  nntarin 

Schilde  fechten).  Der  erste ,  der  eine  gewinnt  und  am  Strande 
aar  Minne  zwingt,  ist  Helferich;  die  andere  erheutet  Eigel ,  die 
dritte,  nach  gefahrlicher  Jagd  im  See,  wo  er  ohne  die  Hülfe 
des  Wellenmädcbens  Wachilde^  seiner  Stammes  verwandten ,  er^ 
tranken  ware^  Wieland.  So  werden  die  Schüdmä'gde,  die  Töeli> 
irr  Gonildens  and  des  Liehteilenhdaiga ,  der  drei  Bruder  Franea; 
•Sobneeweifta  beÜit  die  Bente  Eigela,  »Scbwanenweifac  die  aene 
Gattin  Helfitricba;  am  Kageten  wehrt  aieb  die  iltette  »Bllenweiftc 
in  Wielanda  Amen ,  aber  nachdem  er  aie  beswnngen ,  iat  ibra 
Seele  »ein«   Nor  am  Einet  bittet  sie  ihn  flehentlich: 

Halte  wohl  vcrachloMea  mein  federreich  Gewand  , 
Und  lab  ee  aimoMr  wieder  geralhan  mir  in  die  Hand/ 

«leh  wAIMa  aioht  an  lugeln ,  geechUi*     je,  dia  Last 
Den  reiaea  Haaeb  sa  echlfirfen  dee  Hinniels  In  .die  Brost  i 
War  aiamal  In  den  iiAflea  eu  atUg  Sicli''gevleft« 
Der  nmg  es  nisfct  Targessea  wla  sshin  es  draban  sieh  fiagt.** 

Dann  läfst  sie  ihn  ihren  Bing  vom  Finger  ziehen;  wer  ihn  sieht^ 
der  kann  nicht  von  der  Stella  und  wird  von  Liebe  entzündet; 
sie  selbst  kann  ihn  wohl  missen ,  denn  sie  will  Wielands  Treue 
keiner  Zaoberkuist  yerdanken,  er  aber  soll  ihn  gebrancben  om 
den  Flie|;trieb  in  Elfenweifs  su  nentralisiren;'  aberdiefs  kann  sie 
ohne  den  Bing  nach  mit  der  Schwanenhant  nicht  fliegen,  denn 
aar  darcb  ihn  Terwandelt  sie  sich  Töllig  zum  Flugvogcl.  Die 
Schwestern  haben  einen  ähnlichen  Bing ,  der  zwar  zum  Verwan- 
dein  dient,  aber  jenen  Liebeszauber  nicht  besitzt.  »Gieb  mir 
den  Ring«,  spricht  Wieland,  »denn  dir  ist  kein  Zauber  Noth«: 

„So  sah  ich  nie  am  Himmel  g-lünzen  ein  Getitirn  , 

Von  Anmath  etrablt  die  Wange,  Ilohheit  bückt  die  Stirn 

Im  Am  hinseht  ala  Schfitse,  der  nach  deni  Himniel  sielt  (?), 

▼an  llda  aawldanlabaeb  wiN  Kiam  nad  Mand  dir  nmspidt. 

Mpas  Haar,  das  tod  der  Scheitel  sar  Sehl«  niaierrallt, 

Wie  SonneiMtrahlen  gleiTsend,  ist  klar  i^eRponnen  Gold, 
'fVeifier  a1«  Schnee  der  Busen >  der  Nacken,  all  der  Leib: 
Wie  möcht*  ich  vun  dir  lasten ,  da  allerhcrrlicbstea  Weib  l 

„Da  biet  eo  tchöo  gsechaffea,  o  Wonder,  Glied  am  Glied, 

ver  diefa  bilden  baante  das  war  ein  weieer  Sebmied , 

So  dacht*  ich  einet  «a  giefsen  Idanens  Götterbild, 

Uad  aaatians,  deien  Blkbea  der  Uaeehnld  Zanbav  aatvOUt»** 

(D§r  BaaaJIIa/f  folgt,) 
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WUlanä  d9r  Bckmi^ä.    DeuUuk*  HMeniage  von  Karl  Simr99k, 
mtt  Bommmm  nrnd  BüUadtm.  Bmii.  M  S».  IT«*«-.  ISSft.  SMA  t. 

(B  68  C  hluf») 

✓ 

EtfSmweib  enihlt  uMmm  ihrmn  GatiM  fon  ihrem  GetekleolMS. 
80  frak  die  iMtden  mteo  Abentheuer  (8.  i — to).  Im  dritten  wii4 
Wielends  Wöhnnng,  wihrend  er  und  seine  GemahKn  ehwetend 

tfodf  Ton  Gram,  dem  Marschall  des  alten  FVindes  der  Schild, 
jaogfrauen,  des  Niarenkuniges  Neiding,  eines  won  der  Sage 
scharf  gezeichneten  Geizhalses  und  Neidharts,  uberfalieo,  und 
aus  den  700  Ringen  (denn  Wieland  hatte  aus  Vorsicht  za  dem 
ichten  eine  Menge  falscher  geschmiedet)  durch  die  Zaubergabe 
Bathildent  der  achte  heransgef enden.  Der  sorückgehehrle  Wie> 
laod  wird  überfeilen  vnd  gebunden,  (brtgefübrt,  denn  »«•  dei 
MifficheHl  Leger  nach  Neidingt  Lande  gebricht  Anf  Detern 
Wege  bomml  er  an  seiner  W^nnng  rorSber, 

*» 

—  Da  nah  er,  'welth  ein  Grau«  ! 
Ini  rothen  Blute  Rcliwiranicnd  sein  leuchtend  Gemahl 
Und  Wiliich  den  kleinen  [aeineii  Sohn],  in  dar  Brust  den  lödtlichan 

Stahl. 

Da  imeiiellt^er  aeme  Eifanfeaaebi,  acblügt  aieh  dorch  aeine 
Feinde,  and  gelangt  ana  Meeretafer.  Hier  reiCtt  er  einen  micli* 

Ilgen  Eicbbanm  ans  der  Erde,  höhlt  ihn  aus  und  zimmert  Bn* 
der  und  Segelstange,  die  er  aber  bald  wieder  zerbricht.  Dann 
wölbt  er  den  Nachen  mit  einer  Deche  zur  Muschelschaale,  macht 
Faosterlucken  mit  Gläserni  nimmt  Hab'  und  Gut  und  Handwerks- 
*^<HS«  ^rank  und  Speise  und  sein  Hofs  Schimming,  das  sich  nie* 
darlegen  mnCa,  in  den  Nachen «  achankelt  sich  in  demselben  hin- 
ein in  die  Flnt|  und  geachinnt  ron  dem  WeUenmMdclien  Wachilde 
gleilet  er  nagi^rdet  dahin«  nnd  treibt  endlich  an  einen  fernen 
Strand,  wo  ein  Flacher  Netse  legt  und  den  achweren  Eioliatamni 
fiingt,  in  dem  er  einen  Kahn  erkennt.  Auf  seine  Meldung  kommt 
der  Kunig  des  Landes  herbei  und  der  Fischer  mufs  in  die  Flan- 
ken des  Kahns  einbauen ,  da  schreit  W  ieland  und  vvird  entdeckL 
Jener  Konig  ist  Neidin g.  Aber  beide  kennen  einander  nicht. 
Wieland  giebt  aich  für  einen  Namena  Goldbrand  ana,  und 
.  «.Heft.  M 
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wh4  f ^  19eiding  alt  B«ir«lwer  seiner  drei  Tisckmester  in  Dieoti 
genofliineii*  Wm  er  aber  tein.  Werkgerälbe  ond  feine  Scbetse 

des  K5nig8  oad  entwendet  sie« 

Inzwitcben  ivirbt  der  gestoblene  Bing  an  Batbüdent  Fingen 

so  i\c\ ,  dafs  Wieland  sein  gemordetes  Ehgemahl  vergessen  und 
sich  blindlings  in  die  Königstochter  verliebt  hat.  Diese  Liebe 
macht  ihn  nicht  säumig  in  des  Honigs  Dienst.  Da  entführt  eines 
Tags  eins  der  drei  Messer  beim  Spulen  die  Meeresflut.  In  grofser 
Notb  geht  Wieland  beimlicb  in  die  Werkstatt  des  Ho£whmiedt 
AniÜMf  ecboüedet  dort  ein  oeoce  Messer,  so  gut  scbnitt  nie  eines 
in  aller  R9nige  Reicb.  Nocb  sebof  er  einen  dreikantigen ,  acbai^ 
§9m  und  sfitsen  Nagel ,  m  dem  der  besten  Sebmiede  Wita  so 
scbanden  wGrde  nnd  läfst  ihn  zum  SSeicben  auf  dem  Ambos  snrfich« 

An  dem  neuen  Messer,  das  durch  Brod ,  Teller  und  Tisch 
sugleich  schneidet,  \%ird  der  verstellte  Goldbrand  vom  KSnig  als 
ein  vortrefflicher  Schmied,  wiewohl  noch  nicht  als  Wieland,  er- 
kannt; ergeht  einen  W^ettstreit  mit  ^milias  ein,  den  er  in  seioem 
Panzer  mit  dem  Scb werte  Mimong,  das  er  (in  träumerische  Liebe 
«  SU  BatbUden  Tersonben)  erst  spit  mit  seinem  eigenen  dorcb  List 
ificder  errungenen  Werkzenge  gescbmiedet ,  mitten  Ton  einender 
baot»  Die  wunderbare  Verfertigung  des  8eb wertes  war  beine 
leicbte  Aufgabe  filr  ein  ernstes  Epos  (Siebentes  Abenteuer  S.5i  ff.), 
aber  Herr  Simrock  hat  sie  sehr  glücklich  {gelöst. 

Das  Meisterstück,  das  W'ieland  an  Antilias  gemacht,  fuhrt 
zu  seiner  Erkennung.  Bathilde  warnt  ihren  Vater  vor  dem  mäch- 
«  tigen  Schmiede  Wieland  ,  dem  das  Blut  bei  dem  kleinsten  AnlaCi 
SU  den  Haupten  schiefst,  und  tadelt  den  Konig,  dafs  er  ibn  zu 
seinem  llundscbenb  ernannt  bat.  Sie  giebt  ibm  ancb  ein  gefeites 
Vesser,  das  erklingt,  wenn  es  in  vergiftlete  Speise  getaucbt  wird. 

Tom  neunten  bis  snm  iunfbebnten  Abenteuer  (8/  io  ff.) 
erzÜblt  der  nun  erkannte  Wieland  beim  berauschenden  BlaTe  dem 
König  Neiding  seine  Abstammung  und  frühere  Lebensgeschichte. 
Wielands  Ahnherr  ist  der  König  Wiking  ,  der  auf  einer  kühnen 
Jagd  an  eines  Brunnens  Küble  das  süHie  Wellenmädchen  Wachtlde 
gewann.  Sie  ward  sein  Weib  und  gebar  ihm  ein  Knablein ,  das 
arei  Nomeo  in  der  Wiege  begrufsten  und  ihm  Gescbenke  boten; 
die  älteste,  eine  Greisin,  verspricbt  ibm  des  Taters  weisen  Sim 
nnd  der  Mutter  Wissen;  die  «weite  Norne,  ein  Wefli  oicbt  alt, 
^  aidit  loag^  sebenbt  Ibm  Rieseostirbe;  die  dritte  Norne,  nodb 
«ine  junge  Maid,  will  ibm  dea  nie  sofiriedenen  Mutb  leiben,  jer 
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iMl  iMt  m$bv  U9dM«l)tigen.  Dm  muTMe  Wiking  fcUimm  AP 
•fimi  Soho  eat^itaiii  derrn  ont»«glwh«r  z»m  Holdem  ««rd  Ußh 
ü&oigf^pbp,  als  dieser  V\  «ie. 

Ohne  den  Icrin  Name  eich  Mm  Hinnel  eclkwan^, 
■fal  Fremdling  Heincm  Herzen  \far  der  Thalend rang, 
Per  nie  ticb  mag  genngea!,  wie  Grofie«  auch  gelingt, 

Mut»  M  M»^  jrUenn  ^Uffifi  «M^kfMmfffl^wiii^ 

W«a  ihm  im  fliiek  hmdiMM  mi  vir*  ta  «Mh  ao  kM«, 

Damit  war  er  snfricdcn :  wenn  aleli  die  Sonne  baiKt 

80  lobt*  er  lieh  den  Schatten;  und  schien  ato  glnhend  lioilb« 

80  war  ihm  Hitae  lieber  ala  doa  Wintera  otarreiideo  £la. 

WH  ein  Bßtgnm»  i$avi  or  aU  K«ab«  «iBli^fi 

Unter  den  Goapielon,  ein  Ziel  fnr  Spott  und  Hohn, 

ffirar  kligov,  alo  «io  alio,  dpoh  laMiot  m^soiadltt 

Ita  mßH^'  I«  K«K  «M  AnpoB  tu  OpiCÜ  MM  l^A^flRPOMr 

Bei  aller  von  den  Eltern  erer  bten  Neigung  zum  Wasser  übte  er 
doch  die  Sehwimmbunst  nicht,  weil  er  aber  mit  seiner  Mutter 
Wissen  die  Tiefe  des  Wassers  mafs,  watete  er  durch  alle  Flfisaei 
9iid  daher  biefs  er  der  Biese  Wate. 

Dieser  Wate  seagte  Wieland  nnd  leine  Brfider«  Wieland 
ward  von  seinem  Vater  nach  Franhenland  sutfimen,  dem  besteb 
SdimSed,  in  die  Lehre  cethan,  wo  er  mit  dem  getreuen  Ehart| 
aoch  einem  Wfliingsenhel ,  seinem  Vetter,  and  dem  jungen  Sieg- 
fried lernt.  So  war  auch  des  letztern  thatenvolle  Jugendge- 
tchichte  in  Wielandt  Erzählung  verÜocbten  (S.  io4  i^*)  und  end- 
lich gemeldet,  wie  Siegfried  den  arglistigen  Mimen  ersehlug.  Dar- 
auf ward  Wieland  von  seinem  Vater  Wate  zu  den  Zwergen  in 
dIe'Lehre  gethan ,  Scbwarzelfenhunst  und  neuen  Handwerksbraodi 
«9iJenifM»<A.M49)r        JfhK«  F^Mit«  AT  ^dqr^  W»  MM  #erge. 

Elberieh  der  kleine  nnd  Konig  Goldemar,  ^  i  * 

Die  hielten  im  CrehorHani  der  wiasgen  Zwerge  Schaar« 
J^berich  hßfrV  iw  Schiniuden  <lie  ^onttreiolie  Uandf 
.89  wßr  der  IConi^  G^j^femar       ^  f  a  ecbfti^oa  |;e^^4t 

Wieiand  sehuf  Alles  neoli,  was  Ihm  die  Zwerg«  seigleii  «ad 
«weil  er  et  of^  besser  «sachte,  so  erregte  er  ihren  f9«id.  HaA 
Jekraslnst  harn  sein  Taler  und  brachte  ansfc  Wfelands  BisSder 
die  Lehre  4  die  liier,  Eigel  sein^  .Sc^U^n.-  ,fMnd  Helferich  seiaa 
Heilkunst  erlernteo;  4er  ake  Wate,  aU  er  sein«  SSbne  wieder 
holen  kam,  erprobte  Wielands  Ku^Ui  welcher  ein  Bucbfinkennest 
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äolnkf  «Ad  in  di«  Zwei|;e  eitiat  Baamet  aofbing.  Ein  FMwaftt^ 
dbeo  ttfllm  lolbrt  Betits  datoiii  aber  der  Kmi^  2werg^  «od  2w» 
genleMmg  Elbegast  ttabl  dfie  Efev  und  braebte  tie  WiekndM. 

Non  mafs  Eigel  seine  Kaust  eeigen  nnd  sebiefst  mit 
die  von  Wate  auf  einem  Fels  im  Dreieck  aufgelegten  Eyer  auf 
Einen  Schufs  mitten  entzwei.  Daun  heilt  Helferich  mit  seiner 
Kunst  die  drei  Eyer  wieder,  »  dafs  man  die  Narbe  schier  nicht 
aabCf  und  £lbgast  legt  die  heilen  Eyer  dem  Hübaleio  wieder 
unter,  dai  veiter  brütete ,  als  wäre  nichts  geschehen;  am  drittta 
Tage  booBte  man  die  Hfieblein  bSren  and  aebeiit 

Die  waren  friich  and  munter  ant  dem  Ey  geschlupft 

lind  wurden  von  den  ileltern  mit  Jubel  lang  omhüpfi; 

Sie  trogen  keine  Spuren  de«  Schasse«  alleBfallt 

Weaa  wir  Eigeln  glauben ,  da  rolbea  StrelMa  um  lea  Ada. 

»Non  will  ich  gerne  sterben/ seligea Loaala  apracb  der  alte« 
inmer  tofriedene  Wate.  Avf  der  Zwerge  Bitte  lafsl  er  ibnea 
Wieland  noch  auf  ein  Jabr,  mit  dem  Beding,  dafa  er  ihnen  beioa- 
gefallen  sey,  wenn  Wate  nacb  Jahresfrist  ihn  nicht  wieder  bolt 
Wteland  warnt  aehtien  Vater ,  nnd  dieaer  etSfst ,  rom  Sobne  ge- 
leitet, Tor  des  Berges  Thor  sein  bezaubertes  Schwert,  das  selbst 
Geister  versehrt,  bei  einem  Rcisicht  in  der  Erde  Grund,  <lamit 
et  Wieland  in  der  Noth  finden  und  brauchen  kann. 

Nach  Jahresfrist  kam  Wate  daher  geschnauft,  weil  aber  der 
Berg  Tencblossen  war,  setst^  er  aich  auf  einen  Stein  daror«  -wm 
raaten. 

Doch  von  der  langen  Reine  dem  Wandern  Ronder  Ratt 

Vertank  gar  bald  in  Schlummer  der  wegmüde  Gatt : 

Sein  Schlaf  war  fest  and  lange;  ihn  stdrte  nicht  ein  Tranm , 

Er  ichUef  nnf  hartaas  Sttlne  alt  wir*  ea  el«  achwellsaiaf  flanm 

-  * 

Die  tSebiacben  Zwerge  Mbrten  ihn  woU  aebnareben,  ab«r 
aie  Ififfncten  nicht.  Da  bam  Begen,  Stnrm  «ad  Bnlbtbmi«  we 
Feltenaanie  Tom  Bergesgipfel  rift  sieb  loe  «nd  eraoblog  lallend 

Wielands  armen  Vater  Wate.  Erst  mit  Tagesanbruch  öffneten 
die  Zwerge  das  Thor.  Der  Sohn  findet  den  Vater  nicht  mehr, 
nur  einen  Blutbach  und  einen  aufgewalzten  Felsbloclt.  Das  Rei- 
iicht,  wo  er  das  Schwert  sucht,  ist  von  der  Fiat  bedeckt,  er 
aelbfl  glitiobt  an«  nnd  fliegt  anf  den  nanen  finden* 

—  Doch  als  ich  mit  der  Hand 
Mltk  imMItfctan  anibte,  was  war  eav  waa  fah  eafffbni 
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So  kohl  ia  roeioer  Rechten?  Ec  tiar  des  SchweriM  HmwU 

Da  durfr  ich  oichU  mehr  fürchteo:  mit  Freuden  tprang  ich  wmf 

Vad  sog  es  aus  der  £rde.    Wachildens  dacht'  ich  da, 

Aach  raascht'  ea  in  dea  Fluten,  als  wär^  daa  Wellenm&dcben  oalu 

IfaUrm  HJtide  dai  gtarke  Elfeniciiwert  soctit  «r.die  Zwerge  ««f, 
•ehlagt  Hilter  eie,  erobert  ticb  tein  Gat,  macbt  tidi  Scbwertbaha 
dnrch  anffichtbare  Schaaren ,  entdeckt  den  Schatz  der  Zwerge^ 
den  Siegfried  einst  dem  Drachen  abgewonnen;  aber  über  der 
Eotfubrong  des  Goldes  und  Gesteins  läfst  er  seines  Vaters  Schwert 
Balmung  liegen.  Er  entführte  auch  das  gute  Rofs  Scbimmingf 
aber  den  Schatz  webte  ibnn  der  Wiod  Tom  Haupte.  Dass  er  deo 
Nebelhat  (die  Tarnkappe)  mitgenommeo ,  gestand  Wieland  dem 
flffnige  nicht,  and  endet  nun  seine  ErziUilang. 

Neiding  glaubt  das  neugescbmiedele  Schwert  Mi  mang  ron 
Wiebild  als  Gescbenh  su  besitzen  und  beifst  diesen  scbarfe 
3cbwerter  sa  künftigen  Kriegen  schmieden. 

Da  ging  König  Neiding  au  driu  Schlafgemacbf 

£r  fand  so  früh  am  Morgan  Bathildcn  wieder  wach; 

Er  sprach:     Nun  ward  dir  guten  Elfwcirsins  Rin*?  zu  Theil 

Und  aUr  der  Schwester  bestea ,  mir  jetii  uin  Reiche  nicht  feil  !** 

Aber  der  schlaue  Wieland  hatte  den  ächten  Miaiung ,  dessen 
Scharfe  eine  schwimmende  WoliAocke  entzweischnitt,  für  sich 
btbalten  und  den  König  mit  einem  nachgeschoiiedeten ,  schlech- 
ftsren  Schwerte  getäuscht. 

Mnn  bricht  ein  Krieg  mit.  dem  SchwedenkSnige  Botherich  aus; 
Wi«bMid,.aaf  seinem  windscbnellen  Bosse  Scbimming  hott  dem 
BMge  Beiding  einen  nnberisdie*  Stein,  den  Siegerstein«  den 
or  sn  Hwise  rergessen  halte.  Dsm  Ueberbringer  des  Steines  ba|te 
der  Konig  die  Hand  seiner  Tochter  Batbilde  zugesagt.  Darfiber 
bat  Wieland  auf  dem  Wege  den  Marschall  Gram,  welcher  ihm'' 
den  Ring  erst  abschwatzen,  dann  abdrohen  wollte,  erschlagen. 
(S-  i34  ff.)  Er  wird  defswegen  von  dem  Uöiyge  in  Ungnaden 
esipfangent 

„So  heb*  an«  apei^n  Augen,  giftiger  Uaad  äieh  tvH,, 
Nach  Blat  ffleabt  defai  Athaai,  dem  Anga  fnafcelt  MaN, 
War  kami  den  Blicft  arttagwif  Hlawcg  aa  achnall  dn  au^, 
Vad  komm  mir  almmer  wieder:  ea  da  ea  jemals  wagst, 

^So  last'  ich  dich  hängen,  wie  einen  feigen  Dieb!-**  — 

Naehdem  der  Sebmied.  des  Uddigs  Undaub  geacbolten,  fer. 
Infst  er  . das  Lager  and  Unding  gewinnt  mit  dea  SiegentaiM 
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Hälfe  die  Siihlacht.  In  dem  acbUehnten  Abenteuef  ttrstbeiilt  Wie» 
land,  durch  den  Zatühettiti^  ah  Batbildens  Finger  angezogen, 
htinlioh  wieder  im  Lager*  Aber  die  KSiiigatoebter  baCil  üm, 
ieoo  der  Maracball  war  ihr  Geliebter,  Sie  iit  in  tiefer  Traser, 
•k  bSrilbrt  keliito  Opeittt.  Dfoft  bemerhl  Ibrtf  fidfm«lgt«rill 
Aftd^i  lifid  beltigt  iit  teilt  Borgen : 

Ut  dir  vielleicht  ein  Vogel  entflohen,  den  du  liebni? 
at  sich  das  Reh  verlaufen,  dein  du  das  Futter  giebatt 
Ich  BchafTe  dir  den  Liehling!    Wie  oder  bUt  du  kraakt 
8eii  ich  die  Aerste  rafeaf  —  " 

Sie  oithigt  Balbilden  ▼on  ibrean  Leibgericbte  sa  botteiu  Wielaad, 
der  diefs  siebt,  giefst  verstoblen  einen  Liebestranti  daia,  den  er 
von  seinem  Bruder  Helferich  besafs,  aber  Bathildc  prüf\  die 
Schussel  mit  ihrem  Zaubermesser  und  erhemit  das  Gift.  Die 
KScbe  werden  gebunden  ,  aber  der  wahre  Thäter  bleibt  verbor- 
gen, stiehlt  das  Zaubermesser,  unterschiebt  ein  anderes,  und 
Bathilden  wird  abermals  ein  v^giftetet  Lieblingsgt*richt  torge» 
ietst,  in  wekbein  ihr  Meiser  nicht  klingt.  Sie  maöht  eine  t'robe 
dasit  im  roh^  Fleitchei  In  welchem  ea  tonat  immer,  alich  oho« 
Gift,  klingt,  ond  erkennt  nun,  daia  ihr  ichtea  Meaaer  gestohlen 
iM^  Oa  aprfeht  üMMng:  »So  Ift  aneh  Wieland  wieder  da!e 
Er  witd  ntiin  im  Schlaf  überrascht^  gebnebelt  und  durch  Zer* 
scbneidung  der  beiden  Sehnen  am  iinöchel  gelähmt.  Aber  seine 
Wunden  heilen  in  schöner  Augen  Glanz,  und  Niemand  ist  ae 
i'reudig  al«  er^  da  er  wieder  lobmieden  kami,  obgleich  er  ani 
RrUckei^  liumpelt. 

InewMken  «rirft  beim  Heifenipiel  fiMhäde  den  Wii»dmi% 
'  d^  ai«  hind^it,  fOtt  nagilt\  snd  im  Fklle  Mit  «ich  d«r 
dKVWi.  Hertltedi  wird       der  Mnbeaam  maM  Mimiad  WMmI 
l^hidil,  damit     fon  ihr  heWacht,  den  SIein  wieder  hlneMIthe. 

Ale  Wieland  ihn  erschaute,  wie  wird  ihm  da  an  Math? 
klar  liehlcn  Elfweife  Gabe,  die  airkanar  er  an^  ae  ^t. 

On  iel  aa  ihm  wie  Sekappen  van  dam  AngeeSchtt 
Waa  Ihn  aa  leait  betragen,  dna  «tat  flia  Mager  «Iaht» 
BalbiHana  Aagaiaakan  varmnk  Ihm  tief  «a  Healitt 
Banina  atlaf  HITwaifk  Wielar  liarv<ar  In  KauliteMhMr  PitiiAt. 

Jetzt  halst  und  vcrabicbent  er  Batbilden,  und  sinnt  auf  Bache 
an  Neiding  und  seinem  ganzen  Geacblecht  £r  Uldtet  Ncidiogt 
85hne  auf  eine  ||rfiMtohe  Weiaei  indenl  «r  «Ii  i»  »Ine  MM»  ?eiw 
fdUlkß^  MicMtand  «e«b  wohin  alt  fehdMpMk^     über  JdMht 
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WielMd  «1^  SdiJni64  ,  v«iii  K-  Simruck.  ^ 

aat  Ftoilcb  von  ihrfm  Gebeiae,  faftt  ihre  Schädel  in  Gold,  siert 

sie  zu  herrlichen  Trinhschalen  und  schenbt  sie  dem  Uüoige,  der 
bei  allen  Festen  ubne  Ahnung  daraus  trinkt. 

Bathilde,  die  den  Ring  zerbrochen  und  kraftlos  zurußk  er» 
Uten  bat,  schleiobt  (^bent.  ai*)  selbst  in  die  Schmiede  und 
bittel  4«B  i'or^tbAren  ^ehmied,  d^i  lUigkio  z^  beiiea*  Er  aber 
will       «Iwps  Äoji#m  tobmied«!!. 

Zorn  fprähten  seine  Aiigcn ,  sie  MÜrc  g-crn  ß^eflolin , 
Dock  «chou  hat  tiu  ergriffen  der  grimme  Klfensohn. 
Wi«  «r  Mf  KrücJ^en  biaki«,  «r  w^r  flo^b  tcbncU  genug; 
Otr  hM  %w  ■«IMM  I««g«r  die  WMvrtirebeiid«  img. 

D»  bau*  «r  aelnen  Wülen,  tie  webrte  ticli  alebt  mehv: 
Her  «r  iaa  MagMma  nrabta»  im  Higillcia  wdSala  Mbr;  ' 
SebiCT  Uli*  er      gvOdtot  aift  MiMr  UaiflOMballk 
OS  spiMb      VabetaMitigas  ^Niebl  Uagat  ballig  im  HaM- 

i^Ja«  Rch7.e  nur  itnd  «(ohne:  was  kann  es  hier  verfahnf 
Ich  (bat  es  nicbi  aus  Liebe,  aus  Uafs  iiab*  ii:bs  gclhaa!^ 

Das  Blatt  bat  aicb  gewendet,  der  Ring  In  nun  wieder  tebi  und 
Batbilde  mntk  ihn,  der  sie  ba&t,  TOn  Stund  an  lieben*  Er  be* 
iieblt  ibr,  den  Sobn,  den  sie  gebSren  wird,  WItticb  so  nennen. 
Batbilde  geht  und  Terbirgt  ihr  Leid ,  ihre  Schmach  und  ihre  Liebe. 

Der  Honig  (Abent.  22.)  läfst  umsonst  seine  Söhne  suchen  und 
trinlit  aus  ihren  Schädeln  sich  leere  Hoffnung  zu.  Ei  gel  kommt 
an  seinen  lIoF,  alle  Thiere  hinter  sich  her  zaubernd,  er  ist  der 
nordische  Teil  und  muU  seinem  Knaben  den  Apfel  vom  Hopfe 
acbieiSien;  dann  findet  er  seinen  Bruder  Wieland  in  der  Schmiede  . 
und  erzablt  diesem,  dafs  Gemahl  und  Bind  ibm  lebt,  weil  Hel- 
fericb  beide  von  der  Todeswnnde  geheilt,  dafi  aber  alle  S  Franea 
als  Scbwa'ne  entiloben  sind ,  ihrem  GeKiste  folgend. 

8cbän  ElfveiTs  trug  den  linabeu  an  ihrer  Schwuneiilirust: 
Schiefs  t  Bruder,  schiefs  ftie  nieder;  rief  llelfericli,  du  mufstf 
Ich  kann  sie  ^tieder  heilen.  Schon  spannt'  ich  mein  Gcsrhofs, 
Doch  Mitleid  wehrt'  und  Liebe,  dafs  ieb  das  theure  Blut  lergofs.** 

.  Sobnell  entfcblieflit  aicb  Wielaod  >  aocb  ein  Vogel  »n  werdem 
Er  sobmiedet"  sieb  und  den  Brfidern  Fittige  zusammen.  (Aben* 
teuer  24.)  Eigel  wird  dnreb  den  Zauberring  ganz  zum  Yogel  und 

versucht  zuerst  den  Fing,  bei  dem  er  aus  Unkonde  niederstiirst. 
XYieland  wird  nun  auch  zum  Vogel  und  verkündet  von  efntm 
Xburm  ^erab  dem  .König  ISeidiug  all  sein  Uoglücb.    Der  er- 
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grinnite  Honig  zwingt  Eigeln  nach  seinem  Bruder  zu  schieften« 
Dieser  weifs  aber  schon,  wohin >r  sa  zielen  hat,  er  trifit  eiiie 
BlMtf  ToU  BhiK,  die  der  Schmied  anter  der  Achiel  bat.  Vergwigl 
tfielit  Nddbif  das  rMefaende  Bhit  hMbttraMeo.  Aber  Wklaed 
roll  tbiD  sn ,  def^  es  das  Blut  seiner  SSbne  iai  und  scbwingt  sie^ 
nit  den  Mebelb«!  unsiebtber  in  die  Lfiflie.  80  sebUefsl  4m  Ge-  * 
dicht  und  Terspricht  die  Fortsetzung  in  einem  zweiten  EpM. 

Der  Leser  ersieht  aus  dieser  Uebersicht  und  den  eingeiloch- 
tenen  Proben  wohl  schon  einigermafsen ,  wie  ganz  im  Geiste  der 
altdeutschen  Dichtungen  hier  ein  reicher  und  sinnvoller  Sagen- 
stoff bebandelt  ist,  wie  das  Versmafs  des  Niebelangenlieds  diCM 
Bebandlung  mit  seinem  freiesteo  and  doch  stets  gesetzlichen  Gangey 
«nemudliob  ood  nie  das  Obr  ermfidend,  naterstutst,  und  um  die 
seblicbte  DsrsteUiing ,  die  nur  durch  die  Lebendigkeit  und  den 
BUderschmneb  des  Ganzen,  nie  dnrch  PNmh  einatÜMr  Tbeilt 
wirken  will,  ihren  Eindruck  auf  Phantasie  und  Gemuth  nicbt  Teiw 
fehlt.  Die  Einfalt  und  unaflectirte  Alterthümlichheit  der  Sprache 
wird  nur  selten  durch  moderne  oder  allzuabslracte  Ausdrucke 
und  Phrasen  gestört.  Eine  Zeile  der  Art  hat  Ref.  oben  unter 
den  Proben  mit  einem  Fragzeichen  begleitet.  Von  Aehnlichem 
ist  ibm anfgefallen :  »begreiflich«  <S.  5o.)  ^ doch  ist  i n  W i nd 
gesprocbea,  was  man  sn  Spr5den  spricbl*  (S' 7-}  »fintbiU 
dcns  Besitz c  (8.  ?Ist  erst  ein  Ding  bescbloisen,  so  febU 
•in  Yorwaad  niec  (8.  147.)  »Es  ist  die  sSfseste  Pfliebta 
(8.  i$9.)  »dafs  er  —  unscblfissig  mit  sieb  selber  rang« 
(S.  161.) 

Im  Uvbrigen  ist  die  Sprache  einfach  und  keusch,  wie  der 
Gedanke  des  Alterthums ,  und  w  ird  selbst  in  den  schwierigsten 
Stellen  nie  schlüpfrig.  Nächst  kritisch  genauen  Ausgaben  der 
herrlichen  Dichtwerbe  des  deutschen  Altertbunui,  zweckmafsigen 
Gwimentaren  und  aobonenden  IJel>ersetzungen,  wie  wir  dem  Verl 
•eibst  deren  mebr  als  eine  Terdanben,  ist  gewilk  diese  Art  und 
Weise  die  alten  Schatze  deutsober  Voihsdiebtung  der  Naticn 
wieder  nabe  zu  bringen ,  die  zweehmUfsigste  und  fruchtbarste, 
und  es  wird  durch  sie  von  einem  Dichtertalente  immer  ein  Ge- 
doppeltes zu  Tage  geßbrderti  ein  altes  Gedicht,  und  ein  neues» 

6.  Schwaß 
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In  dem  lebhaften  wissenschaftlichen  Verhehre  zwischen  Ter« 
schiedenen  Ländern  ,  den  nicht  nor  die  erleichterte  Verbindanf^ 
femer  Orte,  sondern  hauptsächlich  das  Bedürfnifs,  durch  Yer* 
gimchwig  des  Fremden  mit  dem  feinheimischen  zu  lernen,  in 
der  neoeren  Zeit  «ach  in  B— hHwiMeeeoluift  aageluiSpft  kü 
md  t%li«li  Btkr  bdMcrl,  Werl»,  wie  dM  luer  «ife^ 
■igH»  wHIko^Mtoe  EnckfiMuigeik  Der  TerA«ecr,  niökt  mtf 
tedb  tküigee  Wiilteii  eis  Ldirer  and  ele  MiUrbeiicr  vcnehie 
defier,'«iich  deotscher  Zeitschriften,  sondern  seit  einem  Jahre  auch 
als  ehrenwerthes  Mitglied  der  franzosischen  DepotirtenkamnuMT 
bekannt,  durch  seinen  Wohnsitz  an  der  Grenze  des  Elsafses  und 
durch  reges  Studium  auch  mit  deutscher  Bechtswissensohaft  ver* 
iMty  iMt  im  forliefendeo  Werke  unter  dem  Titel  einer  »Voiw 
IWMig«  ein  CoApeediiUD  oder  Lehrbaeli  des  freasotatoben  Pro- 
eeew»'tereufgegeb#n^  «nd  dedarcb  eben  TMIe  der  Becbttwie* 
•eMdbefl,  die  mw  mi  Uefig  ele  BeUetl  beheadelt  wM,  dae  bee* 
MM  Bebn  gebroebea ,  «od  Terdieet  tebea'  deAeib  eine  Aazeige 
auch  in  deutschen  Blättern,  die  um  so  weniger  fehlen  darf,  alt 
das  Buch  auch  zum  Selbststudiuni  bestimmt  und  geeignet  ist, 
und  eine  Vergleichung  des  franzosischen  Processes  mit  dem  deut- 
schen, wie  durch  Hervorhebung  «einiger  Punkte  gelegentlich  hier 
aegedeutet  werden  soll ,  aucb  dem  dentseben  Proeeetnalieten  niobl 
fRiage  fielebrang  derbietat 

Der  Vaff£  begiaal  mit  aiaer  /aft  edbfliea»  «alaba  aaeb  ellga* 
«ebm  Bagrilfea  ia  %  t— ^  über  Cifilproaelli  aad  Gceelaat  vaa 
$.  9 — 16  eine«  baraea  Uebeiblieb  der  BiebiigeiebiohU  dee  frei»» 
s5siscben  Processes^  und  sodann  die  Hauptwerke  über  diesen  , 
Rechtstheil  enthält,  und  hierauf  in  einem  Abschnitt  „de  lä  juri- 
diction  *  von  §.  iB — 49  die  franzSsische  Gerichtsverfassung,  das 
Verhältnifs  der  Gerichte  zur  Verwaltung,  und  die  Formen  der 
Gerichtsbsrkett  betrachtet,  während  ein  folgender  Abschoilt  dte*. 
Einleitungi  betitelt  „du  drpil  des  actions**  sich  auf  die  Lehre  roa  " 
daa  MlegaB  aad  Eiaredea  eK.  beäiebt  nad  nut  eia  pasir  Woflea 
ibar  dea  eageaanalen  eontret  judideire  ($.  6a)  scblieOil,  weU 
aber  aiipeatlieh  nar  ia  eaMr  Reabtsdaebtung  bestebt,  waraaeb  die 
gegenseitigen  Beebte  und  Pfliobtaa  der  Parteien  im  Proeefs  euf 
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tioer  Art  ?on  stillschweigendem  Vflitrag  beruhen,  während  sie 
im  deutsche  Procefs  einfach  ^nidtso  aus  4901  Gesets  «bleitcl; 

NMh  dieoer  KiBitifig  hoiMia  4m  Mier  äem  Umt^nMk 
•Theorta  de  U  procedm  ci?fla«  Boauimeiigefyte  CtplteU  Dm 
ente  udo  juge*,  d«t  sweile  »des  pertiet*,  dM  drittes  »de  Ii 
ntefe»»  4e  firoeeder  eo  geneviL«  IKitat  drille  Ctpitel ,  welches 
den  Haupttheil  des  ganzen  Buchet  ausmacht,  beginnt  ?on  §.  106 
/  bis  i65  mit  sogenannten  allgemeinen  Grundsätzen  über  die  ver« 
schied enen  Wendungen  des  Verfahrens.  —  Diese  Vnrbegriffe  über 
Bichter,  Partbeiea  und  Verfahren  nebst  der  Einleitong  biidee  m» 
sammen  das,  ms  aoost  in  denCsekea  Lehrbüchern  sls  »  allgemeinev 
TäeiU  TorhoMit;  Die  sjslemitisohe  Bebudlwig  dieses  JMK 
*  eiess  der  gdiwmsestee  im  Werbe,  Aufs  um  so  wnkr  «ts  erfreu* 
HelM  ErfelMiaeng  betraelUH  werden,  eb  ahiii  seesl  die  frsirt 
eisshse  Beebtsseluriftstellsr  sidb  etreng  se  die  Ordeiing  ihres  Ge- 
setzbuchs haltend  zu  sehen  gewohnt  war.  Allerdings  wäre  hier 
eine  etwas  mehr  logische  Anordnung  des  Gegenstandes  vielleicht 
zu  wünschen ,  wornach  dann  z.  B.  die  zwei  Abschnitte  der  Ein* 
leitung  fiber  Gerichtsbarkeit  und  Kli^earecht,  der  erste  in  dM 
Gspitel  Tom  Richter  und  der  zweite  im  Capitel  rom  Veifahreai 
WO  dies  mit  der  Wsge  begimit,  ihren  Piste  «elenden  ibstten.  Dem 
fnnMtdktm  Aroesis  lehlft  es  leader  en  sUgemdben,  abrnsdl 
dfwpohgreifanden  Bitemis  MIseh  ist  die  BsgrSndMf  vfielsr  deib 
seNben  melir  Seehe  eines  Lelirbnehs,  and  dee  Veff*  ist  in  dieser 
Hinsicht  nicht  zurückgeblieben;  nur  war  er,  wie  die  Noten  zei- 
gen, bei  dem  Schweigen  des  Gesetzbuchs  gar  oft  genotbigt,  Z4I 
Fragmenten  des  römischen  Rechts  oder  regulis  juris  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen ,  oder  für  einen  ellgemeinen  Satz  Gemtie  ubefr 
rein  speeieile  FäUe  enenfubreB.  So  mM  dem  Richter  secli  ein» 
gsscbMIt  ne  est  ultra  pelitn  ($.46  ib  70):  sber  der  betreffende 
ArUfcel  dse  CmlilinAi  ssgt  oiir^  omn  k6mtm  Wiidrrbfwtfltni^ 
gegen-  ein  Ortbei  verlengen  s  s*U  e  die  prononed  snr  eboiss  nen 
demand^.  Die  Plrszis  bat  dies  etwas  ausgedehnt ,  aber  dis 
Theorie  kennt  doch  nicht  die  deutsche  VerbaadUingsaiauine  in 
ihrem  ganzen  Umfang. 

Von  §.  16Ö — 268  wird  nun  das  vorher  im  Allgemeinen  dar« 
gestellte  Verfahren  durch  die  rerschiedeaen  YVeadepunkte  mebf 
im  Einzelnen,  und  liier  auch  mehr  nach  der  Ordnung  des  Gesetz 
bwebs  durobgsfCUnrt.  Jeder  Froeels  beginnt  mit  der  JLndnng 
(nssignelfon)»^  se^  17««— 176;  ober  wibeend  man  sasb  im  dewt 
Mee  fMmib  desimib  gleii*  m  den  fiktecr  iwi^  wmA^  «e- 
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niiiüit  HiidU  ftiirtüii  tifMfc  m 
ichitht  dim  doMk        Giriohubolmi  toboo  nach  iifitt^ttelbarer 

IM  hitiKgi«  BgiJ»gt<fi       Var§l«ilBlivemaii  TW 

iMilir  e^MMi  ImiMia  Hindu  (f  109.  166.)  MMmt  dte  Klage 

gMt  der  T«ftf.  die  betealftim  Voiieto'ifteae  eoch  er  reriaogt  mit 

Recht  Klarheit  und  Logik  des  Vortrags,  sowie  Anführang  des 
Rechtsgrondes:  aher  das  Gesetz  gieht  kein  Mittel  an  die  Hand, 
den  Kläger  dazu  zu  zwingen!  —  Die  Lehre  von  der  Verth  ei* 
digung,  obwohl  kerz  vom  Gesetze  behandelt,  ist  dage§«i  wom 
Yerf.  nicht  teroMhlMgt  114^116.  178—199).  Auch  er  Ter»  . 
tlMMÜgt  iMk  «eis:  ifti  cMipiti  HOB  fcteM,  te  ta  tewMMbto 
g>emü  umIi  dein  «ot  der  Uotbeilberiieit  dee  QmmMk&n  hm^ 
tergtkK'AMh  fedtl  er )  ficlleieht  wm  mH»  To«  Whmiobeii  fitolil» 
mfülirt,  ton  «iner  Litb  Cöntestatio,  anid  ioliretfil  dmelbta 
Wtrknfigen  zu:  aber  vergebens  sucht  oian  darnach  im  Gesetze, 
dem  selbst  der  Ausdruck  gänzlich  fremd  ist  —  und  h^hsteot 
kann  man  etwas  Aehnliches  im  C.  de  pr.  343  in  der  Erklärung 
der  Worte  finden :  »l'afFaire  sera  en  etat  c :  —  auch  macht  der 
?«rff.  in  einer  Note  deniaf  MÜnerkfem,  dafk  der  fVanzotieolM 
Wmeää  die  devudi*  EvMttelmesSae  vMl  lieMil  od«:  ^ooh 
MHüiwn  mir  eif  du  Vorbriogen,  der^dilatmcMM  Simdüi  (eel; 
iM.  (X  de  fin.  eit.)  beiebHtokt»  ObwoU  der  Aeeeiw'itlie  FH»- 
ctfc  eine  geselsNche  Beweitliraf^  nor  den  dOrecten  Beweise  dorell 
Urkunden  zuschiebt,  im  üebrigen  aber,  namentlich  in  Bezug  auf 
Beweis  durch  Zeugen  und  Vermuthungen ,  den  Richter  nicht  an 
eine  Beweistheorie  bindet,  sondern  nur  seine  innere  Ueberzeugung 
will,  so  hat  der  Vcrf,  ($.  124  ff.  218  ff.)  mit  Glüek  and  unter 
Beeeg  ^nf  rSiniscbe  Gesetzcmeilee  Regeln  über  das  Beweisver* 
hkna  iNilJpetelltk  EbMio  lernt  me  deroli  1^  e49)t  ^ 
mm  den  ^deemebee  »omiiierieebeD  iPraeefli,  4ier  eeioer  Alk^ 
geieeieleH  «fibeheiiwi  ist,  ja  «ielit  ki  deen  Aetdrvsb:  «eflMre 
jug^e  eeinfma4reieeiit«  wiederfttiden  darf  ;  «ndem  dieser  letalere 
nur  darauf  deutet,  dafs  die  Sache  nicht  die  Reihenfolge  der  Rolle, 
auf  welche  alle  ordentlichen  Processe  eingeschrieben  sind,  abza- 
warten  braucht.  Die  Lehre  von  den  Rechtsmitteln  ist  in 
t5&-^i59,  a5o — 268  behartde^t,  und  bietet  einige  Abweichun. 
fee  Teiii  deetieben  Vi^HbkN»  ^  itt  die  gewdbmlMe  Bei* 
reHeegift'iil  eeueiyiieh  kmjg^  nenUcIl  ^  —  drei  Henete:  oM 
Nüiiiii  fioit  t  ja  dem  «ottleMNil  etebl  «du  Ileebt,4er  Benilbag  «et 
elecr  iteftritbeeen  MedMeht^  Im  MI  er  %eieM  Aewelt  ImM^  _ 
Bediti*dem  Vellm^befngsweige  au  I!  —  ubi  poeaa  ^)eiil«Beeiaet 
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Wo  te«lla8ats:  coalumai  »oa  appellat?  —  ErFrealtoii  dagegea 
iil  die  sogen,  tierse  oppositioof  Eiasprache  des  Dritten:  jeder «  de*» 
MB  RedMadoHik  «w  Urlhail  stsgegpriffeo  sind ,  obnt  dafr  er  M  tar 
T«HMiDdl«ng  wygen  war^  kana  neailiob  ^rak  aaibiHitgndSgaiitofa 
laBaeog  auf  tiab  aiaa  Ahiaderaag  arwirkaa.  Daa  QMfA  bOdatdia 
Yarfahraa  rar  das  Camrtoaifcofe,  tki  Capital,  das  dar  Veif.*  «iai* 
leicht  etwai  zo  kurz  behandelt  bat:  freilich  sind  schon  Bemer« 
koDgen  darüber  in  §§.  4> — 44  gegeben,  und  dort  aach  als  Grand 
eines  Cassationsgesuches  der  angeführt ,  si  la  decision  (natürlicb 
des  im  letatea  Rechtszug  urtbeilenden  Gerichts)  est  en  contra* 
wiM  axpressa  a?ec  la  loi:  alltia  die  AaflSsuog  dieses  Falles  mi 
iSn  Ttiaakiadaaaa  aMSgUaban  Fflla  aad  dia  Aavaadaag  daitalkM 
'  fpi  dar  Prasii  kftia  4roU  einige  Srilataaaag  vardiaat,  wm  m 
wmHw  alt  nam  alt  bekaaptaa  hSrt,  dtüi  UrthaUa  aaak  wegea  tm* 
UarlM  aaa  ezpretea.  DTca  la  loi  aaeiiM  wardaa! -  Elaaa  ileaa« 
•  lieben  Raum  im  Gesetze  and  daher  wohl  aoch  im  Lehrbacb  des 
Verfassers  269 — 343)  nimmt  das  Yollstrechungsver fah- 
ren ein.  Der  Vcrf»  unterscheidet  hier  die  Falle  freiwilliger 
VoUziehong,  wofür  das  Gesetz  Regeln  ond  Formen  enthält,  wie 
a»  B.  über  Siaharkaitsbestellang ,  Recbnangsstellong,  ?on  der  eU 
fNiUicbeii  Zwaogtfollttretknog.  DJa  latalara  aaicbaal  mb  im 
IraaaSe»  IVaaeMe  laidar  darck  aiaaa  wakraa  Aiüwacks  voo  Far* 
Ma  am«  dia  oft  aaUloa,  nuaakmil  fa  ikrer  HSaligbail  «kerllie 
•ig,  oad  in  Jedes  Fall  kMut  kostspielig  aiad.  Okuakl  dar  fra»» 
ansehe  Procefs,  abgesehen  yon  der  faillite  der  Handelsleute,  aia 
eigentliches  Ga nt verfahren  im  deutschen  Sinne  nicht  kennt, 
so  kommt  doch  in  der  Lehre  von  der  execution  force  etwat 
tiicht  Unähnliches  vor,:  der  französische  Procefs  kennt  neralich 
für  dea  Fall  det  Zosammenlraffens  aiehrerer  Gläubiger  im  Voll- 
straekungswega ,  wee  kiabt  forktaail,  da  dia  eiagasobnebeaeo 
llatarpfiiadtglitakigar  ? ar  dar  ZwaagiTartteiferaa|^  banaebriekügt 
vardaa  mSssea,  ein  li5aket  sckleppeadat  Ordanags»  und  VaKkaU 
laagavarfidiraali  das  betoaders  fSIr  daa  Fall  der  Pftndong  vaa 
Fabrnifs,  unter  dem  Namen  distribution  par  contributioo  ($  397 
bis  3oo)  und  besonders  fiir  den  Fall  des  ZugriHs  auf  Ijiegenscbaf- 
ten  unter  dem  Namen  ordre  3q6 — 334)  eingeleitet  wird,  ohne 
daüi  aber  dabei  von  eioera  Zusammeowerian  des  ganzen  Ver» 
■iMSgens  eines  gabaldaers  die  Rade  wäre.  —  Das  VoUstreckiiags» 
Tarfabraa  ial-  Toai'  Vavf«  racbl  gat  bebaadall:  mü  Frauda  ka> 
aMiite  BalbiM  s.  B.  {.  aflB  ia  der  Utakil  troakeoaa  Lekia 
dia  Q^gaaitladea,  wefcka  >lai  Geeeta  Sk  jaafftadkar  atklirt» 
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•  * 

4k  Gefinde  des  Gesetzes  Torangetcliialit  (und  m§n  wl^ 
mkuk ,  diMtUiefi  a^eli  M«r  Jmti  MgMtovIet  103^0  ttMUMQf. 
LdiMMWUh  ut  aie  Art,  irie  dw  Tof.  Tcnatidat,  dmh  A«IK> 
aiblMig  Immt  FormcB  1«  emidtn,  und  lUtt  daMM  kMolillieli 

kons  auf  die  ArCtkel  des  Gesetzbuchs 
verweist  Y  oder  diese  in  der  Note  abdrucken  läfst,  dabei  aber 
auch  einzelne  Controversen,  die  sich  bei  Gelegenheit  dieses  Ter- 
fidirens  erheben  kdnnen  ,  kurz  und  bundig  entscheidet.  — 

Bisher  ward«  das  ordentliche  und  gewSholiche  YeHahren  , 
behandeHs  aan  bMcWtigt  sicli  YerfMiar  too  ^  344^i6 
Vit  dttt  to^efUHMten  ptooedsret  cobUhIbmmm  partiMlMm,  Dt 
ipicialti  mi  tslraordiiiairet.  Vergebest  wfird«  «ao  k  ditieii^ba. 
■Widern  YerCihraassaneB  mitere  •ommtriseliea  oder  logenunt— 
fMliKeli  ausgezeichneten  Processe  suchen:  der  Code  de  proo. 
&W.  hat  vielmebr  für  ganz  besondere  Falle  b  e  s  o  n.d  e  r  e  Re^ 
geln  gegeben ,  deren  Abweichung  vom  gewöhnlichen  Verfahren 
hoaptsichlicb  darin  besteht,  dafs,  während  sonst  die  Einleitung 
des  Proceises  bis  zur  mündlichen  Verhandlung  zwischeo  den  Par- 

.  Ihrtee  edbr  eigentlich  zwischen  ihre»  Anwilten  (d^avonda  avond) 
f«r  eiek  ftkl,  Uer  dae  Verfiilireii  meiit  flHt  einefli  mwIteUbar 
ett  4m  Geriehl  geitolllee  Geaoche  begiest  Der  Ywt,  tbeill  dieat 
heioedertt  Verfafcrsdgienea  je  aacli  der  gr5fiMra  eder  geri«f;eni 
AiUHdil  der  debei  an  beohaebtenden  Fonseo  In  feiarKebe  and 
nicht  feierliche  ein  und  rechnet  zu  den  ersten  z.  B.  das  VerMl» 

'  reo  über  Scheidung  von  Tisch  und  Bett ,  Gütertrennung ,  Ent- 
mündigung, zu  den  letztem  z.  B.  das  Verfahren,  um  die  Aus- 
fertigung einer  $£[eellicben  Urkunde  zu  erhalten ,  über  gerichu 
Mebe  Enaichtignng  einer  Ehefrau,  deren  Mann  die  Anteriaatseai 
.terneigeit  «•  dgL  —  In  deaitalbi  Abaobnilte,  aber  weniger  ala 
TbeO,  inndam  nMÜr  alt  Anbang  dtaaelbaa  lat  aneb  daa  Vwiib 
ren  irev  Mnediriebtefa  «ad  dea  rot  dem  Friedenariebt4» 
abgebenden ,  welebea  leHiare  eine  mebr  anasmarlacbe  Natnr  iai 
deutschen  $inne  hat.  Besonders  wichtig  ist  hier  der  Besitz- 
procefs,  der  zwar  dem  romischen  Bechte  nachgebildet,  doch 
auch  französisches  Gewohnheitsrecht  durchblicken  läfst.  Dieses 
Cspitei  895—40»)  geb5rt  offenbar  unter  die  bessern  im  Werke 
jdea  »Tet£f  ond  nm  so  mehr  ist  sn  bedauern ,  dafii  derselbe  $.  39S 
not  e.  nr.  e  binaiebtlieh  der  Arten ,  Wirkungen  etc.  dea  Besitzet 
mä  daa  Civilreebt  Terwent;  freiUcb  gebart  diete  Lebre  dabin, 
eber  4n  der  Code  elnl  kein  beaonderea  Capital  aber  Be«ts  bet, 
eo  Hadet  man  «Mb  gewMdfab  beinen  baanndew  Iheebaitr  in 
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§14  BMlari  0mm  de  BwmUan  tMk^ 

49n  Ijehrbüehern  oder  Coauaentaren  des  God«,  aoiiclMVi  mir 
U^Mtk  in  der  L«br«  tod  der  Verjährwig  wiidiu  Mfß  Mekm 
tige  Mm  bingeiroriMi  i  md  Hb  Uelingea  meiil  gwiin  am£4m 
^ro9eh  leiwieaea.  ^  —  Den  SMmh  des  Werbei  UldM  wm 
$.  417-444  «in  AbetlMutt  fibcr  des  TetMireii  der  fr^iwIllU 
gen  Gericbtsbadieit ,  insofern  nach  dem  Code  de  proeed*re  c.  B. 
bei  Sorge  fSr  die  Güter  eines  Abwesenden,  bei  Siegelaniegnng, 
Verfertigung  des  InTentariom ,  Verzicht  aaf  Erbschaft  oder  Gor 
tergemeinschaft ,  die  Gerichte  sich  damit  ku  befassen  haben.—- 

Das  Torliegende  Werk  ial,  wie. schon  bemeriil  wurda^  mm 
Lehrbttoli,  «nd  derui  liegt  euch  der  Grund ,  yrmenm  99  wkigmäd 
^•fB  Wort  ÜMf  die  Vorsige  und  Fehler  dee  <Wi»»ffiiieliw  Pra^ 
twnu  nM^%  der  Terf. ,  der  den  FhrooeA  derttelIeD  wollte,  mim 
or  ist,  ned  niokt  wie  er  eeje  aoll,  liet  lieli  detiielb  voa  der  IfH^ 
tik  fern  gehalten:  statt  dessen  iMt  er  aber  sehr  ewechmüfsig  l>ei 
den  Hauptstreitfragen  die  Praxis  der  Gerichte  angegeben,  and 
ohne  Zweifel  ist  die  Beirachturt(^  der  practischen  Seite,  die  Er- 
läuterung mancher  noch  streitiger  oder  zweifelhafter  Punkte, 
fowie  die  gel eg entliehe  Prufang  aus  den  legislativen  Standpimiite 
deai  mUndlicbea  Yorlraga  in  der  V^irleeaag  vorbehalten.  —  Ifil 
Freada  bemerlit  asea  aaali  biar  ia  aiaaai  Apaavirft^ea  Wei4a 
wa  Gaaaea  lagiiciw  Aaordaaag  dee  Qageattiadat,  obgMoh. eiaa 
Varglalafaaag  B.  aiit  llettfai*t  Libi^aeb  aacb  Maacbae  sa  wila- 
•ehan  €brig  ÜeiW$  ee  wSre  wenigstens  gut ,  wenn  die  Anordnung 
durch  Aufschriften  ,  ?sebenschnften  und  Uebersichten  om  Anfang 
eines  Abschnittes  mehr  hervorträte:  —  mit  Schmerz  aber  ver- 
mifst  man  ein  Register,  das  in  einem  I^ehrbuche  dareh  das  vor^ 
liandene  labaltayerzeichnirs  nicht  ersetzt  wird  Als  beson- 

derer Verzug  des  Werbea  iei  aa  riboien ,  dafs  sieh  der  lITerf. 
Ihm  and  dabei  iiier  aa  eayn  baiiiAlt ;  dnecb  die  ia  dar  BfaM: 
taag  g^gabeaa  karte  AeabügeMiMahlt  del  l^aaeim»  aawia  dorali 
firüateraag  dee  «tfaiologisobea  ürtpniage  odar  der  Abieilaag 
Biwoiiir  Heehte-Bopol werter  hät  m^  eaeb  sagieiob  deaea ,  welcbe 
aaneloe  Thetle  des  Pk'oeesses  nacfa  den  Quellen  bearbeiten  wol- 
len, den  Weg  gezeigt.  —  üeberhaupt  verdient  das  Werk,  daa 
(eine  wahre  Seltenheit  in  Frankreich)  sich  eine  wissenschaft- 
liebe fiebeadluag  «eines  £te£fei  sur  Aalgebe  ^meobt  Jbel,  niahi 


O  Ks  wird  'leid  nothwendfg  werden ,  eine  Verordnung  in  criasaen , 
weldle  dee4iebtf1lsMller  «ed  BaehhlnMar,  üe  ela  WetI  elbae  Ae» 
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Dor  in  seinem  Vaterlande  eine  dankbare  Aufnahme  und  Nachah* 
wamß^t  toodern  aooh  im  gelehrten  Aiulande  eine  riUimtiche  An. 
trkeoniuig,  iiid^m  es  nicht  nur  defli,  welcher  über  einzelne  Alt» 
ierien.Mii  JEUtht  erholen  will,  in  wenig  Worten  Aofsdiliirs  eiu 
tbdll,  tOQ^tni  •mh  fic  dta«  w^lekar  9kk  dmteh  Mbtlrtodim 
wmt  dMi  Ging«  dM  IriniMbcheti  Pfoeeam  Mtiml  imbIm  «iJI^ 
«■^olriM  werden  dati  ^ 

Dr.  M.  Miiiermaier, 


M,  Tullii  Ciceronia  Oratio  pro  Rege  Dejotaro.  Ad  fidem  Codi* 
cum  Queljerbytanorum,  Monacensium  et  Parisiennia  II,  nvper  coHato- 
mm ,  adiccta  aliorum  manu  scriptorum  aliundc  notortim  et  veterum 
exemplarium  varietate ,  reccmuit  et  critica  udnotatione  instruxit  Au- 
gUMtuM  Ferdinandua  Soldan,  Ph.  Dr.  Praeceptor  Gymnaaü  Or^ 
düunrimi,  BibUoth9ea9  Pra^fcciu».  —  Hmovia«,  impenai»  Rdleri.  ~ 
m»CCCXXm  ^  UPI.  «mI  SR  a  Anet.  erit.  ^begiant  mü 
S.  89.  Oer  Test,  Mit  den  Varluten,  Binimt  IS  8.  ein,  werenf  Mf 
14  8.  necb  eine  Verglelebnng  Ten  S  Hnadachrirten  felgt) 

Mb  der  Herausgeber  ein  siebt  aagemeietes,  sondern  dareb 
^neoes  and  grundlidiet  Slndinm  erworbenes  Recht  habe,  bei 
4»  Brüib  deeCaoero,  die  gegcnwirlig  befondete  lebbelt  nnd 
ftlgreieb  ImtHeben  wird,  ein  gewiehiigct  Wort  mitentpnwib^, 
«ienii  het  «r  Mk  ethoa  dwreli  nwei  in  den  Jabren  a83a  und 
geseMebene  BeaeeMie  Sdnilprograamie  {QamestiMea  Critkm 
in  Ciceronis  Oraiionem  pro  Ligario ,  und  Quaest.  crU,  in  Cic.  OraL 
pro  Rege  Deiotaro)  le^itimirt.  Das  letztere  war  gleichsam  dii;  Vor- 
arbeit oder  der  VorUtufer  zu  der  TOrliegenden  Ausgabe^  und  hat 
bei  SaebiieAaem  verdieoten  Beifail  gefunden.  Freilich  ist  in  dem 
F^rana  nnr  eine  Ueaaerc  Anzahl  Wn  ^teikn  l)ehaiidelt,  aUnb 

«twai  waHtenftigp ,  nia  Mbt^  wm  de«  Znwak  einer  ScbnU 
aehrift  wobl  angamtaaen  war.  Anf  dieaaa  bemH  sieh .  ,mm  der 
Heranagaber  eimgemalet  wur  gknben  aber,  er  bitte  lieber  einen 
Auszug  ancb  an  adalten  Stellen  geben  aollen.,  wiä  er  sonst  es 
sneistens  that,  da  gewifs  die  meisten  seiner  Leser,  auch  hei  dem 
besten  Willen ,  dort  nicht  werden  so  gut  nachsehen  können ,  als 
Ref.)  der  jenes  Programm  vor  sich  hat.    (Jahrb.  i834.  P«  »323.) 

Doch  zum  Buche.  Hr.  Pr.  S.,  dem  man  auch  an  dem  La* 
teiniaclien  Aoadmobe  seine  üeifsige  BescsJuilMgoi^  mit  dem  Cicero 
nMnerbt ,  apriebt  in  der  Znneignng  an  Hrn.  Pr.  U.  Fr*  Meamann 
ia-llarbarg  aine  MdB  Hdnanr  aaiv  cbnanda  Geainnnng  anat  in 
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ilt  GiMMi«  Or.  pro  Dej^tero  ed.  8Mtm. 

,  der  Vorrede  aber  handelt  er  Ton  seinen  HSIfsmittelo ,  deren  er 
m  Ansah!  und  Gehalt  nieht  anbedeutende  ziuamaien  za  bringen 
mnä  die  er  to  sa  beaStaen  wnfste ,  da(^  diese  Aoagabe  am  inehC 
wenig  SteUen  Betteret  giebl,  alt  alle  Mbem»  Bedaaem  wM 
er  et  fibrigeet  mit  ont,  dt£k  et  flun  uMt  veigtoA  war,  die 
tettle  9ecognition  der  Torliegendeo.  Bede  tob  Or^lli  m 
benutzen,  die  dieser  noermüdliebe  Forteber,  in  eeblteer'  Am» 
stattang,  so  eben  mit  noch  mehreren  aaserlesenen  Reden  des  Ci- 
cero hat  erscheinen  lassen ,  und  die  wir  in  diesen  Jahrbuchern 
nächstens  anzuzeigen  gedenlien  Die  Sammlung  der  gebrauch- 
ten Hülfsmittel  nnd  Collationen  kennen  wir  hier  nicht  aasfuhrlu 
dier  beseicbnen,  doeb  bemerken  wiri  da(s  Hr.  S.  erstlich  die 
bereits  gedrocbten,  not  den  neuem  lietondert  die  GiliatSoaeii 
Too  Wunder  mid  Steinraeis  beizog  i  de(s  er  Ton  Hm.  Rrebinger 
im  MSmAmi  die.  Yergleichung  tob  5  Handttilirifteo  und  oopiat 
Tictorianas  erhielt,  die  eines  Cod.  God.  I.  ans  der  Wolfenbutller 
Bibliothek  von  Hin.  Dir.  Dr.  Hefs  in  Helmstedt,  die  einer  Pa- 
riser Handschriit  (nicht  ganz  genau  gemacht):  dafs  ihm  endlich 
▼on  Wien  ein  Beitrag  versprochen  war,  den  er  aber  vergebens 
erwartete.  Den  Wertb  der  Handschriften  stellt  er  in  Abstufnn» 
gen  dar)  fünf  nennt  er  praestanlissimi ,  die  übrigen  dU»iore$^ 
unter  denen  er  jedoeb  wieder  fönf  Codd.  ait  beater  hervorhtbli 
Ütbtrditft  Warden  aacb  noch  9  i|tere  Aatgiten  beatal,  KUts*e 
BearbeilaBg  der  Cieeroaieebeo  Bedea  erUelt  der  Hereayber.mi 
spat  Die  am  Oeblaste  der  Vorrede  aasgesproebeoen  Gmndtatae 
der  Bearbeitong  sind  sehr  zu  billigen;  und  dafs  Hr.  S.  ihnen 
trea  geblieben  ist ,  können  wir  bezeugen.  Wegen  der  Druck- 
fehler klagt  er  über  den  Setzer,  welcher  wiederholt  oorrigirte 
Fehler  liabe  stehen  lassen.  Die  auf  der  Scblafsseite  angegelie^ 
aaa  tind  ibrigens  noch  nicht  alle.  Gleiab  aaf  der  ersten  Sete 
dar  fetvede  ttebt  MammiM,  mtf  der  eniaa  Btita  dte  Xtalee 


*)  Der  Titel  des  Bachea,  aaf  das  wir  nnnere  Leser  Torläufig  aafmerk- 
iam  machen,  ist  folgender:  Af.  TuUii  Cietroni»  Orationet  selectce 
Xy,  M  C  FcrrMi  Uk.  IF,  Pro  A.  Cmtna.  Pro  lege  Mattüia.  Pro 
C  AeUria.  im  CmiHiMmm  Pro  SuUa,  Pro  q.  Ligarim.  Pro 
jbft  Mtaro.  Philippic.  I.  It  HP.  Pro  Arohla.  ^  BMegaavit 
et  •naadavlt  partin  ex  Godd.  dbqc  primam  collatft  Ja.  Cmtp,  Oral- 
Mm.  ~  Torici ,  ex  efftciwi  Sebnltbaasiana.  HIK)CX3Xn?l.  —  %yt 
"a.  dCA»  8»  gr«  8* 
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N*.  37.  HEIDELBERGER  1836. 

JAHRBÜCHER  DER  LIT£;RATVR. 

»  1 


IL  TmiUi  eiwmuU  OrmiU  pr9  ll«^«  0f/«t«r«w  äi  ßUm  CM^ 
'  mm  *f Iww'ii» ,  HknnwwMbm  tt  ParMenfft  II»  «iytr>fllilt* 

tum  9  adiecta  oNorum  ww  i«rjy>wii«  mUmule  mvtmrmm  et  rfllflinü 
wmplarium  varUiate^  reettumit  «I  eritica  admßUM^n«  imttnunt  Au* 
gntixis  FerdinanduM  Soldan,  Ph.  Dr.  Praeetptor  Gymnaaü  Or- 
^Imtuw,  Biblioihtcae  Praefcctn».  —  Hanorioe,  imptnsit  Ediert.  — 
MDCCCXXXyi.  —  XJ^F/.  tiiii<  237  (die  Anot.  crit.  beginnt  mit 
S.  89.  Der  Text,  mit  den  Varianten,  nimmt  1Z  S.  ein,  worwif  ttaf 
14  S.  noch  eine  Vergieiehung  von  3  Handechrifleo.  folgt.) 

mHimum,  8.*  i^^S  m«^  mMsait  fSr  mli^iMi  Unter  die  Sehreib* 
MIer  aber  rechnen  wir,  defli  in  Progranim  ttad  in  der  Ausgabe 
S.  165  citirt  ist  Cic.  de  Legg.  I«  n*  25.  für  III.,  und  S.  291 
onteo  Cic.  dSe  D/V.  III.  26.  p.  638.  da  es  Cic.  de  iV.  D.  heifsen 
foUte.  Dractifehler  ist  aber  wohl  S.  io3  in  der  Stelle  Tusc.  I. 
48.  116:  Iphigenia  duci  se  immolan  du  m  iubet;  rielleicht  aucb  8w 
140  bei  der  Stelle  aus  Cio*  de  Off.  III.,  18  63«  restricti  omniriö 
umÜ9  modo  debemus:  wo  ene  niebt  fehlen  darf;  gewifii  8.  16t: 
Mi»  Aveh.dflrfte  in  eSiier  sweflen  Ausgabe  die  Selireiboiig  De» 
.  /#üar«f  in  DeiotanM  rerindert  wenlen.  Die.  vielen  gesperrt 
gedrMhIen  WMer,  wndnreh  der  OnNslier  wahncheinliah  din 
Gofüvaehrtft  im  Argnmentmn  uifd  in  den  Noten  vermeiden  wollte, 
machen  den  Drock  nicht  bloHi  in  hohem  Grade  weitläaftig,  son- 
dern stören  auch  die  leichtere  Uebersicht,  ja  wo  ganze  Reihen 
Ton  Zeilen  der  Art  auf  einander  folgen,  thun  sie  dem  Auge  wehe. 
Sonst  ist  Druck  und  Papier  sch5n.  Wfr  haben  schon  oben  die 
Beinbeit  des  lateiniaebeD  Aoadnicks  gelobt ,  und  nehmen  onaer 
Loli  nieht  aaruch ,  wenn  wir  auch  einige  kleine  Antatellangeii 
aannWnt  1.  B»  ^  Hinl^ng  der  Geoitire  lAiarionm  pedonm 
pjMfMiiimm  <wir  hnnnen  wohl  aidohe  Hinfbngen  aneh  bei  Cie.) 
db^r  darin  hranelMn  wir  Ihn  nieht  nachanah»en)s  daa  Man  wie* 
d«rhehreade  caperes  ein  Wort  (in  einem  gewiesen  <6ittne)  neh« 
men:  S.  118.  consent  ientes  habet  Ion  g  e  ple  r  o  sque ;  S.  wj  fS»  ^ 
wo  er  das  Verfahren  aller  bisherigen  Herausgeber  roifsbilligen 
will ,  und  aagt:  qu^u$  quin  aäscMUar,  impetrare  a  me  mdio  pacto 
possum. 
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ft38    .  .  '        Ciceronif  Or.  pro  DttoUf»  mU  SBldao. 

Was  nun  die  Kritik  selbst  betrifft,  so  haben  wir  uns  schon 
oben,  ohne  weitere  Aaseinandersetzung,  mit  des  Herausgebers 
Grundsätzen  für  emferstaodeii  erklärt,  aacb  ihm  zogestandeiii 
dafs  er  Uraeii  im  Ganzen  trea  geblieben  sej.  Diefs  schliefst  in* 
dessen  «bwclelieiide  AnsioliteD  in  eioitlM  FüUm  Mthc  ras,  nmä 
wenn  wir  hier  einige  fllsllai  lieravsliebenf  iro  wir  uns  mdit 
ganz  befriedigt  IMen,  so  erUSren  wir  uns  dagegen  mit  der 
Mehrzahl  der  nicht  berSfirten  einymtanden,  obgleich  wir  bei 
weitem  nicht  so  ricl  Raum  ansprechen  dürfen ,  am  alle ,  oder 
auch  nur  die  meisten  Stellen  zu  besprechen,  die  etwa  dazu  Ver- 
anlassung geben  kannten.  Erfreulich  wird  es  dem  Herausgeber 
sejUf  in  recht  vielen  Stellen  mit  der  neuen  Recognition  OreUi's 
X  snsainmenzut reffen ,  sowohl  was  die  Lesarten ,  als  was  die  Wort-  , 
Stellang  betnöi.  An  einigM  wird  er  freiiiali  ¥riuischM,  midb 
Snd«ni  sÄ  kSiHm«  wibread  «r  wieder  an  «ndeni  bei  seiner«. 
Ansisbl  bsbsrrrn  dMle.  Hier  «Milin.wlr  ■»  &  gleieb  um  ärn* 
lang  fam  in  »mniktä  emmis  ^  Mi0  üemdi  €$mmi^  isfasw  ^ 
hementius,  quam  tfideimr  ifel  Wim  aetas  mea  poiäJaref  tum) 
lieber  aus  den  angegebenen  Handschriften,  wenn  sie  gleich  nicht 
in  die  Klasse  der  vorgezogenen  gehören  ,  mit  Orelli  (in  der  neuen  | 
Ausgabe)  videatur  aufgenommen  sehen.  Cicero  will  nicht  sagen, 
es  homme  ihn  selbst  so  vor ,  dafs  seine  longe  Uebang  und  seie 
Alter 'ibn  ga^tn  die  Sehecbternheit  schütaen  sollten:  sondere • 
es  erwarte  Ton  einem'  laaggefibten  Redner  ohne  Zweifiel  iedae* 
mana  mehr  Oreistigbait ,  als  er  in  der  Rs^  bai  Seabee  ym 
Bedaeteog  ia  skb  mUe.  Und  das  liegt  in  i4ie^  (es  daefte 
sebeinan,  nenriieb  de«  Laeten)^  —  e.  Dämi$  4mm  mgtm,  quem 
ornare  aniea  cuwJo  tuln  temtäm  solehamus,  —  mute  ^  cogor  • 
defetiddrc.  Hier  bemerken  wir  erstlich,  dafs  wir  mit  der  Auf-  i 
nähme  des  Plurals  aus  guten  Handschriften  statt  solebam,  welches 
Orelli  noch  in  der  Gesammtausgabe  hat,  ganz  einverstanden  sind, 
und  auch  Orelli  jetzt  den  Piursi  giabt.  Sodann  aber  müssen  wir 
bemerken,  dals  Hr,  Pr»  8.  nns~  den  Gesichtspunkt  verfehlt  ee 
beben  sehaiat«  ans  welcbcn  dieser  Spreebgabeencb  aaaesahae 
fit  baCreabtet  oiadiab  dan  Plural  darnei  ak  aidUlaad,'  wei  er 
iiab  daabtf  was  doeb  niebt  dsstebtt  eg^  cum  eaeeae  eeiad«» 
iMMf ,  «nd  nennt  diefii  eine  Synesls,  die  sieb  seHea  bei  Ciasie 
finde ,  wofür  er  im  Programm  Beispiele  nachgewiesen  habe.  Det% 
findet  sich  dann  Philippic*  XII.,  ii  Sulla  cum  Sc tp  tone  —  j 
Uges  inier  se  contuler  unt ;  Tusc  I.  lö.  Dicaearchum  cum  An-  \ 

siO(s/uto      äoctos  sans  homines,  omitlßtnus^  weroo  noch 
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•OIcctinii»  Or.  ff  ^Mmv  «dl.  Stiita.  M 

teil  te  m«te  BeitpM  anderer  Art  als  das  erat«.  Daatt 
bringt  er'ciis  Sallvat  belt  €at  43:  Lenitius  atm  aterh  eönäii^ 
fmeruni,  aot  Vefaa:  Pboe.  «t  lWaallK«tiaf  laiim  ceM»  grmnt 
expulsi,  aas IjiTtiiiXXI,  60:  Dias  cum  ^Uuiip^vi  eapiuntnrk 
Aber  davon  handelt  es  sich  gar  nicht.  Es  wäre  fihnlich,  wenn 
«ntere  Stelle  hiefset  ille  (irgend  ein  Anderer  als  Cicero)  cum 
'  senaia  eom  ornare  aniea  solebamus.  Wiewohl  Cicero  scbwer- 
lidi  je  so  gesagt  haben  würde.  Es  ist  aber  hier  der  einfache  Ga* 
l^rauch  des  Piarais  für  den  Singular,  wenn  der  Sprechende  yonsioh 
«Hain  tpriclit,  dtodann  in  den  wirklichen  Singular,  in  der  ForttalMlg 
der Bedi;  ttet gclit,  waM  aa  gaaa  glatob|^ti^  iH,  ob  cmnMtmm 
dabei  atebt,  oder  niabl,  #ell  dieaaa  nicbta  wafiter  beiAt,  ak»  - 
^uod  Hern  faekibmt  mmOh».  Also  war  nvr  der  Dabergang  fom  9i»> 
gular  zam  Plural  zu  belegen ,  ood  daa  Auf  OretK  )aM  gans  paa* 
send  mit  de  Rep.  I.  6.  10  :  Quasi  %>ero  maior  cuiquam  necessHoä 
accidere  possit ,  quam  accidit  nobis!  in  qua  quid  facere  potuis- 
sem  ,  nisi  tum  consul  Juissem?  Aehnlich  mit  unserem  Falle  schiene 
diefa  IreiKdi,  ivaan  es  etwa  hiefiie:  magna  tum  quidem  nobis  acä» 
4tin^ce»$limts  bt  qua,  nisi  tum  camul  fuissem  ,  factre  nihil  po- 
iuisjem,  «Aber  was  iat  denn  Jenea  weeentlich  ändert?  *)  £bd* 
«HIrJen  wir  naab  tnMis  Cattor  kein  Aatrufangmicben  geseM 
laben,  da  dia  Gonatroedon«  nacb  dam  fsleiehaani  parendiatiteben 
Zwischensatze ,  mit  qui  fertlSofl«  and  ans  der  Amnerbnng  zn 
schliefsen ,  scheint  der  Herausgeber  eelbat  daa  Ammfongnelabeo 
zu  raifsbilligen.  —  I.  3:  Fugitivi  auXem ,  dominum  accusantis  — ' 
cum  OS  videbam^  cum  verba  audiebam ,  non  tarn  ajflictam  re- 
giam  coniUHmem  dolebam  ,  quam  cet.  Gule  Handschriften  und  ei- 
nSga  geringere  haben  die  Worte  cum  verba  audiebam  nicht.  Der 
Heravigeber  wirft  sie  hinaea«  ertlliebv  weil  sie  dort  fehlen;  zwei, 
tena,  well  sie  beben  leiebter  fwa  «iitem  Erhltrer  aingatoboben, 
ala  von  ebiem  aorgfÜlHgen  Abaebreiber  aMgelaMmi  werden  kSa. 
nen ;  drittena  weil  der  Sinn  aie  nicbt  notbwendig  fordere.  Wie 
antworten :  Erstens  war  bei  den  borten  Zeilen  In  den  allan  Hand» 
Schriften,  wo  drei  solche  Worte  eine  ganze  Zeile  blldelen.  tMtU < 
leiebter,  aU  dafs  bei  dem  o^ioioxiXtvxov  das  Auge  verirrte. 


•)  DMfbromw^  Im  Programm ,  da«  bei  dic«cr  Gelpffcnhcit  gcbrancht 
Ist,  doaaen  aicb  abar  die  Alten  nicht  bedienten,  dürfte  mit  pluri. 
flMnm  Terlatischt  «eya ,  da  ohnediefW  «nch  hier,  wie  an  der  oben 
gwifftea  Sülle,  iM^ioraMgabt*  daa  wabl  an  jrfiirtat,  aber  nickt 
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oad  da  der  Sinn  auch  nicht  ge8t5rt  war;  die  folgende,  auch  mit 
ebam  •odttAde  Zeile ,  nach  cum  os  %fidebam ,  übersah.  Und  war  sie 
einmAl  «MfeliMen,  so  mafsto  sie  io  dcn.TOD  jener  Handschrift 
abtlaamcndeo.  fehlen.  Zweitens  finden  wir  das  AusfaUea  viel 
aatSrlicfcerf  ab  dai  EimchMben,  wo«»  deis  Absobraiber  odtr 
ErUSrer  sebleebtenaiiigs  nMti  a8tb%te.  Dow  oke  ErhUnu« 
der  Torllergeheadeii  Worte  aiod  diese  doeb  aiebt.  DritHent^ 
wenn  auch  der  Sinn  sie  nicht  fordert,  so  ▼eieelmifibt  er «io doch 
nicht  nur  nicht,  sondern  sie  verstärken  denselben  noch|  und 
druckt  OS  auch  nicht  blos  das  Gesicht  ans,  was  wir  gerne  zu» 
geben,  so  bezeichnet  cum  oj  sfidebam  doch  nur  die  ganze  freche 
Haltung  des  Menschen ,  die  ins  Gesicht  fallt ,  während  cum  t^crba 
audiebam  aacb  doo  Eindmck  auf  den  Sinn  4oe  Gobfire  darüeHL  — ^ 
III.  a  |P«r  dtadram  (On  betsOr  dmUmm)  ktam  ore,  feaes  regi 
Deiaim^  —  parräoeUät  per  [too  dioMOi  p»  wispen  die  eodero 
Heraoi^ber  aiebls,  ood  der  nntrige  lilbrt  bein  SBeogaift  defifar 
eo]  i9imm ,  inqucun,  demtram.  Reo  /am  «o  Mtüs;  «oc  im  prosÜs« 
quam  promissis  et  fide  firmiorem.  Die  fSnf  ersten  Worte  tiod 
allerdings  in  den  besten  Handschrillen  so  gestellt.  Doch  mifslallt 
uns  Orelli's  Coojectur:  Per ,  te,  dextram  istam  oro  gar  nicht,  je 
wir  wurden  sie ,  bei  irgend  einer  guten  Autorität  jener  Stellung 
weit  Torziehen.  Was  nun  aber  den  Anstofs  bei  tarn  firwmrem 
betrifft,  so  beoierhen  wir  ertUieb,  dafs  Matthia's  ErUemng  nicbft 
riobtig  engegeboD  isl  (als  aej  bier  eine  Vermisehnng  sweier  Coo* 
atrocIioqjM:  noo  /om  le  htüJiMt  ^oons  1»  pnmiuU  firmami  «ad  «oo 
tarn  im  bMs,  qumm  in  prwänii  firmimr0m)t  mit  M.  dat.sweilo» 
loal  Um  nach  neu  oiebt  eetot,  aook  oiebt  aeteeo  boooto.  Debrigeno 
bann  der  Sinn  in  Matthiä's  Brtilirong  nicht  gebilligt  werden: 
Cicero  würde  ja  sagen :  in  promissis  pauÜo  oder  aliquantum  firmio» 
rem  cognovimus  dejiieram  iuam,  quam  in  bclUs ;  er  will  aber  sagen: 
quamquam  in  bellis  ac  proeliis  nemo  jacile  de  dextera  tuac  firmitatc 
dMmerU,  in  promissis  tamen  ei  ßde  latius  eiimm  eins  formiintem 
agnotcimus.  Zweitens  bandelt  es  sieb  nicht  darnm ,  ob  iam  beim 
Geooq^atif  atebeo  bdone«  wie  de  Aode.  08  in  vieleo  AjMgabeo 
flilil  rei  tarn  mmime  nec$$9ßriäis »  beim  SoperlaliT  «  wo  ee  HIoiB 
oaeb  gebaoer  Aoaicbt  der  Haodsobriften  weggestrieben  bat,  aoo» 
dera  es  gehört  nen  tem  sasanmien  (nicbt  sowohl),  woroof 
mao  folgen  lassen  kann ,  was  man  will :  non  tarn  sagt  er ,  weil 
man  vennuthen  sollte  ,  seine  dextera  wäre  firmior  in  bellis^  and 
nehme  es  mit  den  promissis  und  der  fides  nicht  so  genau.  Dafs 
endlich  Tor  promime  das  in  nicbt  wiederboU  wird|  kommt  dabert 
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wttt  fnmi$$l9  firmum  t$s$  stillt  in  ckni  SmM  ton  pnmisdi  ttrn^, 
in  gar  ntebt  Mdbl  wllret  funä  mdbt  M  dotm  iadcrn  GntmA^ 
Ai  IV.  1^  tpHvIit  4«r  Dmiigtiiw  Über  <He  SifcfiboBg  or- 

cesso  und  accerso»  Genmeret  giebt  jetst  Dr.  W.  Freund  in 
seinem  Wör|terbuche  der  Fiat.  Sprache,  u.  d.  W.  arcesso, 

—  V.  i4»  Ephesum  tid  cum  ,  quem  tu  cx  tuis  fidelissimum  et 
probatissimum  amnihus  delegisti^  pecuniam  misit.  Der  Heraus- 
geber setzt  die  Worte  et  probaiMmmn  in  Parenthese ,  and  Hill 
fie  teiii  alt  imiobl  bezeichnen,  wozu  aber  Hlamm^ii  hätten  ge»  • 
btMibl:  mwUn  tMmL  [Eb  «bnlicber  Mirsgrifi  iat  «Acb  YUL  M. 
bei  dm  WoriM  p^pwh  üejiMii«-]   Dm  Wort  wnnibiu  wirft  4»' 

.  fns  w«g*  Die  Wort«  «i#  pmkulubmm  §Men  «llwdlogs  ia  dMr 
lAr  goMi  «imI  «ehrera  weniger  wiobtigeA  Biiidtobriftefi,  Wem 
er.  sie  für  eine  Glosse  halte ,  darüber  verweist  er  auf  sein  Pro* 
gruem,  was,  wie  schon  gesagt,  Vielen  nichts  helfen  wird.  Dort 
liebt  nuo  erstlich,  ßdelissimum  sage  genug,  zweitens  hätte  pro* 
UUiMsimum  ,  als  das  Allgemeine ,  Toranstehen  müssen.  Endlich  setzt 
er  binso:  omnibus,  das  in  einigen  geringem  Handscbriflen  fehlt,- 
eiblire  OreUi  ent  Unreobt  für  entbehrlich :  man  mOsee  ee  bebal* 

• 

Im,  d«Mi  ee  rerrtSHie  den  Superlativ  Jidäistbimm^  Aber|<  im 
«It  ^em  fjetnten  anmilMgen,  mrariMa  warf  er  denn  emai&iif  weg? 
Omrili  bat  in  der  neven  Ausgabe  seinen  Verdaobt  mit  Becbt  au*' 
Hichgeno«mien ,  ungeacblet  et  Hadvig  eingeklammert  bat;  aber 

er  setzt  bei,  es  gehöre  niebt  ea  ex  tuis  [und  natürlich  auch  nicht 
•  20  ßdeiissimnm :]  sondern  zu  probatissimum.  Und  diefs  ist  das  ein- 
zig Richtige.  —  V.  i5:  quonam  ille  modo  cum  regno,  cum  domo, 

—  Cum  carissimo  /Uta  distractus  esset  —  Iiier  wird  Wernsdorf  selt- 
lam  getadelt f  dafs  er  cum  nicht  für  eine  Präposition,  sondern  fiir 
einn  Parti  bei  gehalten  habe.  Ur.  S.  wollte  wobl -Cooinne* 
tion  iagm,  wie  im  Programm.  VL*  i6s  Quis  cMsideratior' 
lia?  ^ui$  reetior?  fmit  pnulmtioi?  Bs  ist  wabr/raclisr  iMiSeB 
die  meisten,  nnd  waa  nMk  mebr  wiegt,  di«  besten  Bandtcbri^ 
ten«  a«eb  bat  es  einen  snbarMnnigen  Verlbeidiger  an  StSran* 
borg  zur  Gr.  pro  Arcb.  poet.  p.  33  sq.  geliindeo.  Freilieh, 
hätten  wir  nur  die  Wahl  zwischen  rectior  und  der  Conjcctur 
Einiger  lectior ,  so  wurden  wir  nicht  zweifelhaft  seyn,  was  vor- 
snsieben  wäre.  Aber  mehrere  Handschriften  geben  ieciior.  Da. 
gegen  sagt  nnn  Stfirenburg  a«  a..  O« ,  es  sej  nicht  lateinisch  in 
der  Bedentung  rorsiebtig«  londern  beifsn  Torsobweigen, 
geb^lmniferoll,  passa  also  niebt  hierher;  rMthr,  aber  passe 
bralliA, denn  «  btieMt  («Idit  reebtsebaffe»iaoiidem)eoA- 
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aeqoent.  Wir  aber  halten  Orelli's  Erklärung  in  der  neuen  AiUb 
gäbe  iur  entscbtedeii  richtig:  Meiaphora  petita  ab  ßladiatoribu» ^ 
qmi,  uä  deUiU»  oaaira  kia§  adverutH§rmm  am  fguat.  iüaa  ig^ 
tat  iati iakUa».  maügama  caUukiaim  repr^kansia»  ßo  paAt  fmH6$r 
TollkoMmt«  Uk  die*  MUle  keraio^  iii4  die  isnmma§aaa  BrUimig 
▼OD  reetiir  wird  überllfoig,  die  noeb  des»  mdt  Unter  ■wilfei 
haften  Stellen,  welche  zwischen  lectus,  iettui  and  rectus  schwae* 
hen,  vertheidigt  Mrird.  Wir  läugnen  geradezu,  dafs  Cicero  ir- 
gend einmal  gesagt  iiaben  würde  i^uis  hoc  hornint  rec4iQr?  Mm 
conte^aeaier  aoa&udrflcben ,  wurde  er  conUaniior  sagen.  ~ 

17«  €ttm  domam  regis,  hoipUk  toi ,  ditfertism»  Dia 
tfMsdigang  t«b  divmiuam  aolieiel  OM  akhl  gehuigta.  Die  hetteo 
tadaeiinfleB  babee  et.  Gut  Aber  giebt  et  niebt  bawirte^n 
Schreibfehler  aaeh  ie  den  besten  HandaebriHen  aUti  game  Iahe 
hunderte  hindurch.  Man  denke  nur  an  die  so  altgemeine  Schrei» 
bang  von  difini/io  statt  definitio  ,  und  ahnliche.  Und  wenn  G.  J« 
Yossius  im  EfymoL  L.  L.  p.  175  (nicht  174)  den  Einfall  hio. 
wilAt  de  prius  fuU  di,  t/el  dies  SO  beifst  das  noeb  nicht  vere 
dnonit,  win  der  Berr  Ueranageber  sagt  Und  «ean  VMeinn 
beitetst^  n  ded^a,  dUraka,  dbne  Kegn  effnnbar  der  Bf^fiff  den 
Tbeilens ,  und  Hr.  8.  dM  benüsl,  eo  wbrd  dtfant  dodb  ninbl 
folgen,  datk  diduco,  diMtraka  nnd  dBdaaa,  detraka  einerlei 
seyen?  Sagt  er  endlich,  20  heifse  tu  in  cubiculum  disctssisti 
(das  die  besten  Mss.  haben ,  wogegen  nur  in  einigen  scbiechtea 
atebe  decetsistij  du  biat  weggegangen,  und  nicht  anaeio* 
ander  gegangen,  so  acheial  er  an  übersehen,  dafs  gerade  da 
daceMi  gar  atcbt  aleben  bjkiatn»  veü  eine  ^ebeideng  h  eneic b 
net  werden  aoü*  Und  to  iat  et  aoeb  nü  digredis^  dai  er  gIninlW 
laHa  anführt.  Ea  wird  also  wobl  bei  deweHism  bleiben  sinnn, 
wenn  %iir  nicht  einen  alten  Fehler  znrQckfuhren  wollen«  Vi. 
i8.  Quid  agil  medicusi*  nihil  da  \^enmo.  Weil  3  sehr  gute,  eine 
mittlere  un«!  2  schlechte  Mss.  agit  haben ,  so  soll  das  mt  aller 
Andern  nichts  geken*  Für  agU  sagt  er&  in  cnnsia  üutitueadis  nen- 
toi  agendi  taafaam  eoUnne  est,  idennfo^  ^oaai^  foad  proaam* 
tiara,  /e^nl,  di€ere.  Und  dann  fttbrt  er  laaSer  Beiifiela  ea« 
wo  ag  atebt  nnd  tteben  aralb«  nnd  «i#  gar  niebt  atebta  dSrile  t 
s.  B.  de  iudicioceepi  aaima  potma  agere  at  eagüare:  haec  da 
loco  iuperiore  —  agcrct:  (jua  de  ic  agitur:  tfuod  illt  tarn  solute 
egisset:  und  Lig.  7;  ira  quidtm  agebai,  WO  schlechte  M&a. 
aiebat  haben ,  das  zur  Noth  einen  Sinn  gäbe«  Der  Kürze  wegen 
verweilen  wir  nur  aal  die  trefiUeb  bmriiejttUn  Arübal  aga  mmä 


Digitized  by  Google 


Friedreich:  Theerie  ub.  daa  W«eea  u.  d.  Sita  d.  pfjrcb.  KraolthciUn.  M8 

ith'ia  Freimda  WSrterboeli,  ancl  fögen  nur  bei,  dals  quid  agit 
hier  ,  wo  es  sich  über  eine  Aeufscrunj»  wegen  eines  specielien 
Gegenstandes^  ob  davon  ein  Wort  gesprochen  wurde  oder 
flicht,  bandelt,  nicht  an  seiner  Stelle  sey.  Hiefse  es  quomodo  agit 
midinn  ^  wie  führt  er  seine  Hlage  oder  Vertheidli» 
§ung  f  dMHi  wäf  M  Hmm  Anderes.  Deok  wir  •chliefceii  and 
Wi'üh— »  der  Uikm  ifijgtii  dtt  viele Geiunfene«  treffend  Bemerble^ 
die  Ttelen  whenwten  ^orUtelUuigen,  die  gluelriicken  TertlMi» 
digangen  nod  Tielü  endete  EmpleklnngMrenbe  nidit  weiMrt 
•ondem  wuneeben  mir  noeb  mehr  Gediegenes  von  dem  Ueraue- 
geber  zu  arbeiten. 

Ulm.  H.  Mauer. 


MutorÜ9k-kriti$che  DantelluMg  der  Tkewitn.  über  da»  /l'eten  und  den  Sitz 
der  ptychisch^  KrattkkeHen  von  Dr.  J,  B,  ifritdritk*  Ltifzig  118 >§| 
Ui  Wiffand.  &  324  S.  —  S 18  kr. 

Der  Br.  Vevf.  bei  in  der  vorliegenden  Sebrilt  nnlerneiHmeu» 

die  Meinungen  über  das  Wesen«  der  psycbiscben  Krankheit^  m»* 
samnienzustellen  und  sie  iheils  an  and  iür  sich  Iheils  im  \  erbleich 
mit  seiner  eigenen  zu  prüfen.  Diese  nun  besteht  darin  ,  dafs  die 
pejcbiscbeo  Hraoiiheiten  immer  iU'ankbeiten  des  Gehirot  bald  idin-i 
paftbifebe  bald  eonaanaaelle  sejen,  und  er  sucht  die  somatische 
Thiene»  deren  aeme  einet  doeb  niebl  dem  Verf.  eigentbumlieb» 
Midgieation  iil,  aiü  nif5tf  Beweiaen  sa  verleebten.  An  dieten 
Tbeerie  dea  Tevi  art  enmeataen,  dala  aie  von  .der  einen  Sdto 
wm  mibeatimwt  ialf  indem  damü,  dalb  eine  Hranhbeit  im  Gelunw 
ibren  Sita  hat,  noch  nicht  bedingt  ist,  daft  sie  auch  psycMaAl 
Krankheit  sey ,  andrerseits  glaubt  Ref.  der  Meinung  seyn  zu  mus** 
sen,  dafs  das  Wesontlicbe ,  der  Mittelpunkt  einer  psychischen 
Krankheit  auch  aufser  dem  Gehirn  seyn  könne.  Doch  wir  müssen 
dem  Verf.  in  der  Ordnong,  die  ihm  beliebte,  rol|;en^  denn  statt 
die  Ton  ibm  anigettommene  Theorie  gleich  Anfiinga  an  begründen 
•fld  defon  einen  Anbaltepnnbt  der  Knlibr  an  gewinnen ,  beginnl 
er  gleieh  S.  r  mit  der  pefcbitobao  llieerie,  unter  deren  Anbite»  .' 
gsvn  er  tm  den  Hebeigen  Harper ,  BenelM  «nd  baaendm»  Bein» 
reell  berMMtehtigt.  Ref»  aaaily  daA  der  Terf»,  ae  aebr  er  adeh 
des  letztem  Lehre  zu  widerlegen  sich  bemüht,  er  ihm  doch  noch 
viel  zu  viel  -i.  namentlich  Scharfsinn  zugesteht,  denn  mit  einer 
ao  verworsenen  mjatiacben  Sprache,  mit  so  unbefugten  Voraus- 


Digitized  by  Google 


'  Üi  Mcdnkfci  TfcMiip  iWr  im  Wmm  maä  äm  tUm 

I 

MlBiMiSeii,  wie fie HfMnUb  iMobt,  ytrtragt  tloib  Mb  tOmUbm 

.  Beredtamheit  will  ihr  aber  aach  Ref.  nicht  absprechen ,  aber  Be- 
redsam keU  ist  ein  sehr  geringes  Verdienst  in  wissenschaftlichen 
Werben,  die  nicht  Ueberredmigj  sooderii  Ueberseaguo^  wom 

ZvecUe  haben. 

Vm  die  HeiMrotbicbe  Thmoth  wa  ptSfiMi,  Ut  «•  der  feeft 
ISr  ii5thigt  eeiee  katkkt  rom  Lebe«  wu  gebe«,  nm  imnm  dea 
Begriff  der  Serie  m  eotwiohelB.  lenee  let  Uw  <8.  8)  der  «r«N 

einte  Daalismus  von  Kraft  imd  Materie c  ood  die  Seele  »die 
durch  die  Gebirnmatet  iaiität  speciell  bedingte  Aeufserung  der  Le» 
bensUrafl^i  <S.  14O1  welcher  die  » Dignität  des  Dynamiscbea 
im  YerhäJtnifs  zar  Materie  überwiegend«  iiL  Hierbei  ist  our  dim 
Annahme,  dafs  die  Kraft  in  Yerbiodang  mit  der  Materie  b#» 

.  eteAe,  defe-die  Kraft  etwea  andres  sej,  als  eilen  die  Nator  dsieen^ 
was  ezbtirt,  grondfalsch«  Wie  ein  Wesen,  ein  EXwm»,  ein  Ea»^ 
stirendes  ist ,  so  ist  aneb  seine  .Rraft(  ist  es'  Haterie,  so  ist  seine 
Kraft  materiell  I  wie  die  z.  D. ,  Raum  einzunehmen.  Aeufsert  sich 
aber  eine  andre  Kraft,  als  die  materielle,  so  mufs  sie  von  einem 
nicht  materiellen  Wesen  abhängen^  dafs  aber  malerielle  und  io» 
Materielle  Wesen  sich  Torbioden,  wird  den  niebl  «andern,  wel* 
elier  nn  der  Einsiebt  «elengt  ist,  daU  Alles,  was  eoyelisi,  im 
Verbindung  mit  einender  atebt,  ond  es  ist  die  VereinigMig- den 
ImmitcrieUen  und  Materiellen  in  Menaeben  md  Tbinre  an  einem 
beseelton  Leibe  eben  so  wenig  zu  verwundern,  als  die  Vereini- 
gung mehrerer  materieller  Steile  zu  einem  leiblichen  Organismus 
in  der  Pflanze«  Hiemach  ist  nun  zu  beurtheilen,  was  der  VcrC» 
sagt,  dafs  (8.  9.)  das  Materielle  and  Dynemiscfae  keineswegs  in 
jedem  Korper  ron  gleieber  Dignilit  .ond  von  gleiobem  Gndmm^ 

.  btflaisse  sejren,  —  dals  (&  60.)  die  Hlkper  in  sdebe  ttit  ww 
wellefidem  materiellen  Principe,  Objecte  (!)  nnd  in  solebe  mit  inn- 
•  'Waltendem  dynamischen  Principe,  —  Subjecte  (!)  einzutheilen 
Seyen,  —  dafs  die  Kraft  (S.  11.)  nicht  ohne  Materie  denkbar  sey, 
^  dafs  die  Seele  nichts  an  sich  Selbstständiges  sey.  (S.  13.)  Ans 
seiner  Ansicht  von  der  8eele  als. einer  Kraft  leitet  nnn  (&  nOi> 

^der  Verf.  »innere«  Beweiee  fegen  Heinretbe  Lehre,  weil  ans 
dem  Erbmnben  des  Djnemiseben  (&  10,  i«)  nnmitlelber  Tnd 
gen  müsse,  nnd  weil  (S.  to,  e.)  eine  Kraft  ein  shsolnt  Gnnnee» 
niebt  Theilbares  sey  (so?—-  Flascbenzuge).  Ref.  gesteht,  er 
sidit  in  diesen  Beweisen  keine  Schlufsfolge ,  und  ist  vielmehr  der 
]ieinnn((,  dafs  die  Seele  io  der  Harmonie  ibrer  Yerm^en  aeibst 
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laiieo  kSone  (was   man  Iiefni  RArper  EpIiraokeD  neant)    nur  . 
liilt  er  das  oieht  fSr  pajcbische  Krankheit ,  sondern  für  momUtcli« 
F«y8r,  Verhtmkm  et«.,  wekke  aaek  4m  YmL  aefttl  <8.i6.S7.) 
■rtimkiHi»  Md  «MflMMii.  —  . 

6.  M.  Windel  iU  der  Yerß  im  n  dea  ggftihwingabtweiü« 
gegen  dia  HeiuwUhWie  Amiebt  «od  swir  k«  der  Genetit  ütit 
pgfM»Agm  Krankbeiten  und  behaoptet  hier  mit  Reeit,  dafa  H» 
diese  darchaus  erfahrungswidrig  dargestellt  habe.  Nur  geht  et 
hier  auch  wieder  in  Einigem  unnSthiger  und  irriger  Weise  zu 
weit,  denn  dafs  z.  B.  bei  Freudenmädchen  psychische  Krankhei- 
lee  kiekst  selten  (8.  3o)  vorkommen,  ist  keineswegs  der  Epfali« 
rang  genriUii;  so  sagt  Esiipu^i  (dictionnaire  des  scienc.  nied.»«rli 
Mio  ptgb  179.)  Dne  TingtieM  dee  eU^odee  adoiitee  a  le  Salpe» 
tilepe  oot'M  fillet  p«krliqMe.  Bbe»  so,  wmm  «r  iß.  4a»), 
pHKfStMhfa  IM^  mä  mMrdtfitkl«  MMm  kabes  Tom  aeliilogl- 
eebea  aiandpiiiikle  ana  betracklet  dieaelbe  INgailit  60  iki  Befi 
sdieint,  gibt  die  entre  6het  ein  Moment  wr  Salitekttng  psj- 
chischer  Krankheiten  ab,  als  die  letzte!  — 

Verfolgen  wir»  ferner  die  Grunde  des  Verf.  gegen  H. ,  so 
finden  wir  angegeben ,  dafs  H.  Sünde  und  psychische  Krankheit 
Tcrwechsle ,  dafs  psychische  Krankheit  und  Moralität  (Immorali« 
tü)  nicht  mit  einander  io  glfliehtai  VerhäUnkse  stehen,  dafs  die 
linierfifh'iirhn  Tbeotie  m  -den  abgeschmacktesten  Urtheikni  Ter- 
lotet  daft  die  Ank«^  wnr  pe^ekiiekeii  HranUMÜ  crblidi  eeji,  daftf  / 
w  fcMDemlilit  VirielMinag  m  paycbiadMii  BcaakMleii  gäbe,, 
diefa  niekt  dkrect  geselMd»,  aoeder»  dweb  Bwwirbnng  auf  im 
Körper,  dafs  EL  mit  sieb  selbst  im  Widerspraebe.'atefte,  indem 
er  sage,  wenn  nur  die  Klugheit  in  Sorge  für  den  Leib  das  Haas 
bewahre,  so  entstehe  keine  Seelenstorung  ,  dafs  Heinrolb  die  so-  • 
matiscben  ursachlichen  Momente  und  den  EinAufs  yon  Klima |  Al- 
ter, Geschlecht,  Krankheiten  etc.  nkht  richtig  würdige. 

.Naebdem  der  Verf.  (S.  6i*)  Wien  kleinen  Absteoh^  gegen 
Harper  geomcbt  bat,  bebrt  er  dann  (S.  87.)  wieder  gagen  Uaie 
roib  foriek,  iiide«t  et  ib»  Terwbrfl,  daft  aeioe  XbererHSvtib  mit 
•Ue»  de«  Awekniitlri»  gegen  aeme  pqFebiaiba  Tbeerle  «tebft  ^«80 
mid  dafa  er  bitte  gegen  die  Sünde  a^n  moiann.  V^Tenn  ibai 
hier  nun  der  Verf.  Inconsequenz  vorwirft,  so  tbnt  er  flim  neob 
des  Ref.  Meinung  Unrecht,  denn  Heinrolh  betrachtet  jene  Mittel 
nur  als  IIülFsmittel  und  —  abgesehen  von  dem  Zwange  und  sie-  - 
tan  Gegeawijrkea  geg^n  die  Tfirkebft«a  SeetoanOwilrungea  —  ist 
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das  Höchste  in  seiner  Behandlung  der  Glaube  des  Arztes;  Heio» 
Mlba  Seeleostorungen  Thl.  2.  8.  77.  und  an  andern  Stellen.  — 

Weiter  (8.  65.)  föbrt  der  Verf.  gegen  Ueinroth  die  Iwida 
iatervalla  an,  dann  (8.  64.),  daüi  sich  ü.e  Annebl  Heinroths  niokfe 
wni  der  RechUpflefc»  vertrage ,  da  ar  die  melimnemals  io  Seeieo* 
Mnw%  TMÜOIeMi  »«oh  4er  8iimi§e  4er  Getam  bikaaMt  wh^ ' 
aen  wil.  «yt«  wird  die  wgieiehpaila  Psychdogia  «id  ftrtfca 
logie  gege»  Heiaeot>  aB§awao<t<  da  daalb  MTMeaae  peycbiiaba 
Hranhheiten  nicht  Taa  8Bnde  herkommen  h5nnten;  aecb  (8.  74.) 
dafs  sich  Heinroths  Meinung  nicht  mit  dem  Glauben  an  die  Un- 
tterhiichbeit  der  8eele  vertrüge,  weil  sonst  die  \f ahnsinnig  ge* 
itorbenen  in  jenem  Leben  auch  nvabnsinnig  seyn  mofsteo  (aber 
vatträgt  sich  Friedreichs  Lehre  damit ,  nacb  der  die  8aeie  aar 
aioa  benimmt  nodifiairte  Lebenskraft  ist?)  — 

Danuidabil  widmal  dar  ?af£  ebi§a  fiaÜHs  iib.)  dar  Widaa» 
k^^nfp  Basakai»  — .  •  • 

8.  tei  folgt  dia  eaaiatiecba  Tbaoria«  aaab  walabar  dMa 
psychiaeben  Hranhheiten  yon  iomatiaoben  AbaanasCMwa  abbiSiigeiu 
I>er  Zusatz,  dufs  nur  der  Körper,  nicht  die  Seele  erkrankea 
könne ,  ist  nicht  der  somatischen  Theorie  wesentlich ,  und  ist  eine 
falsche  Behauptung ,  denn  Sünde,  Vergehen,  Verbrechen  ist  in 
Beziehung  auf  die  8eele  das,  was  Krankheit  für  den  Körper  ist. 
Oer  Verf.  begeht  hier  einen  Febler,  dea  manche  andre  Vertbei» 
diger  der  somatieebea  Theorie  too  dao  pifcbiacbea  Uraokheilaa 
•  •lab  eoab  baban  an  Sabokla»  koaMnaa  ianaa «  indan  aia  kaiiaf 
talenf  dia  8aale  laf  Ober  alla  YarindaroBf  Mbabaa^ 

•Oer  Taef.  Ibaik  die  aaiaatieaba  Tbaarie  im  swai  HaBpl|Mww~ 
tbaian,  diraa  eine  dieeeibeo  als  selbsietiadige  (eigeidkgaiiiiba) 
Krankheitsformen  ansieht ,  die  andre  aber  als  blofse  Symptome 
verschiedener  andrer  Krankheiten  ,  fuhrt  dann  viele  Autoritäten 
für  die  somatische  Theorie  an  und  gibt  zwölf  Beweise  lür  die, 
dafs  alle  im  Gehira  begründet  wäreo,  tbeila  idiopatbiaeb,  Ibeila 
oeoaensaelL  — 

Ber  erate  Beweis  ist  auf  die  Aetiobgia  gegrwidet»  Dar» 
Mer  (&  11a.)  wird  aageMbrt,  dafa  alla  laBialiaabaa  Ki^aebbeili 
iMPfliaa  peycbbalM  als  Maidikraabbaltaii  reraalanaa  bSoM.  Hier 
äbar  sind  dia  batoadern  Mraafabailea ,  waiaba  fartagiweise  pty. 
abiseba  Hraakbeiten  Teranlassen,  nicht  gehörig  barrorgehoben , 
was  doch  wesentlich  ist,  um  das  zu  beweisende  darzuthun.  Aber 
g^ade  daia  ciaige  MraoiUieiUii  |  s.  B.  Nerfanfiabar,  ÜMBorrboi- 


Digitized  by  Google 


^o,  Hirnentzündongen,  Hirncongestionen ,  Amenorrboen,  Djs- 
menorrhoen  ,  Apoplexie ,  Epilepsie  etc.  ? orzugsweite  leicht  psy« 
ehiaobe  Kranhbeiten  erzeu^^  helfen,  spricht,  ffir  dw  bevondere  Be» 
■Muuig,  weiche  Krankheitiproeesae  des  Kdrpers  im  9-  ^  WorU 
so  ptjrohischeo  Hrankbetten  habeo.  Hier  bitW  hSsoMi  muh  Mtefc» 
IM  Mfifüuri  «ev^a»  4$  jdi#  ptyiiMirl^  Hrflihttt— ^  ii«i|i«iU 
MiMMlMForMii  ia  eMi^oOTHtcihii»  TtrMlMM  s»  iM^ 
«im  WkfmknMuÜLwm  üilM:  In  B»  BlMMM^iMMMf  ao 
tM  fa^^tthtcim  Wbe,  hd^btt  seltM  bei  Meoie.  Wenig, 
ttens  hätte  dieft  nicht  ganz  übergangen  bleiben  sollen,  da  es 
zeigt ,  wie  auch  in  dieser  Beuehung  die  f^jr^biioheo  KrAolkheitei) 
andern  ähnlich  sind.  — 

S.  5i6.  wird  noo  noch  die  erbliche  Anlage  unter  somatitcheo 
Ursacheo  besonders  berfieksichiigt ,  wo  sieb  noch  sehr  Wichtig 
«her  die  nraicblicben  MoMüla  der  Hitz#,  der  t^irtigeii  Gelrie(i«i 
4tr  BMl4pfQB§  diircli  Bmn^^  dpnsh  3biMvlDft9  durob  &■•» 
MPifi'giMdiing^  dnrdi  HfOf frerleuninfiM,  dmh  fiaÜMbrang  du 
Sdihfai  ele.  bitte  enf ibven  kmtn.  — > 

Die  psychiseben  Urtacbea  werden  117  ff.  mit  Recht  beton» 
ders  in  ihrer  somatischen  Wirlmng  aulgefafst,  —  Dabei  aber  ver- 
misse ich ,  dafs  die  Oemütbsbewegungen  besonders  dann  schaillich 
werden,  wenn  ihre  natürlichen,  besondern  Krisen  unterdiücht 
werden,  z.  B.  Traurigheit,  ohne  Weinen  ^  f erbiAseeer  Aerger  etu^ 
MS  M&bft  oeler  dem  Volke  bekannt  ist», 

8.  SSI.  lensebii  meb  der  Verf.  f«§eii  .mbm«  KinwwidiiiU 
fM«  welche  bm»  seiDeii  BeweiMa  mm  der  A«tWlo§^  nseebea 
hNnta  Hier  wir«  im  Besiebinig  enf  dae  tolt^ece  Yocimuvin 
dtr  psycUbebea.iCmisibbeileii  bei  Binder»  encb  beenadew  berven» 
«■beben  gewesen,  dafs«  {e  «emger  ein  Organ  entwickelt  ist,  et 
am  so  weniger  Krankheiten  ausgesetzt  ist,  in  welcher  Beziehung 
ieb  nur  auf  die  Geschlechtsorgane  zu  verweisen  habe.  *— 

S.  lai  ff.  werden  der  Leichenöffnungen  erwähnt,  welche 
wrohl  nicht  unter  den  Ursachen  anzuführen  sind ;  denn ,  was  man 
bei  ihnen  ündet,  gebort  als  eine  Erscheinung  der  ganzen  Krank« 
heit  an,  and  ist  eis  solche  im  Vergleich  mit  allen  übrigen  Er- 
anbesnonftn  sn  b«nrtbeilen.  DnGi  die  LetfibeadfPnongen  noch  nicht 
§tb5rig  iorgfältig  nngeaUUl  fin4«  iifc  ellerdingp  wobl  nancbaial 
die  nrtatb^  dwrno  t  dalli  itfan  nii^la  Abs|U*niet  fabdi  aber  ea  iai 
dabei  eanb  m  berÜaichtigen ,  dafs  in  den  psycbiacben  Braak« 
heitcn  eine  Sjibäre  des  Orgisnismus  er|^fien  ist,  welche  nicbt 
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mit  dem  anatomischen  Messer  selbst  Terfotgt  werden  kann  ( Tgl. 
'  «rten  des  Bef.  Aosioht  über  das  Wesen  der  psych.  Krankheiten)  < 
und  dami  bat  wahrlich,  so  tM  ich  weifs,  der  Verf.  -noch  aMn 

&  laa.  erwMmt  dar  Vavf«  dar  FWa,  wo  auii  liitiHaii  ' 
Äbaomitllatt  daa  GaUnia  obu«  8lArang  der  psycMacha»  WtmtHim 
fand.  Er  zweifelt  hier  mit  Reaht  an  dar  WaMiait  «uncber  Bao^ 

achtangen,  erklart  manche  andre  aas  der  DupHcit^t  des  Gfehims, 
ans  der  langsamen  Bildung  und  vergleicht  diese  Beobacbtangen 
mit  denen,  die  Glaiobaa  von  andern  Oiiganen  und  ihren  Fnobtio- 
■an  berichten.  — 

8*  i38.  widerspricht  der  YerF.  dar  Babaaptang,  daft  die' 
Mabrcabl  dar  pijcbiiobas  Hraiibbcitafi  rou  paycbiichaa  ürsiab— 
iMtrfibm,  wd  natu  aieb  attf  atatittiaabe  BaraaiaMga»  fM 
Fiiabai  Abar  bierbd  kt  tor  AlMa  M  bannerim ,  dafir  «a  ate 
bSebat  verMirta  Weke  itt«  die  «bnahMHi  m»  yfon  peyddiaha» 
Krankheiten  nach  der  Unterscheidang  von  psyebitcben  md  ao- 
matischen  Ursachen  zu  classificiren.  EinestheiU  erfahren  die 
Aerzte  an  Irrenanstalten,  —  wie  ich  selbst  Gelegenheit  gehabt 
hatte,  in  Siegburg  zu  bemerken,  noch  vorzugsweise  gute 
Berichte  gelialart  worden  -—  die  Entstehung  der  Krankbeitta 
nicht  gena«  gOiMigt  em  daaaob  aoksbe  TabaUea  aUt  eieiger 
Sicberbait  mm  eatwarfeo,  «nd  aadiwaaita  f  Irtebaa  die  pa|aii»  ^ 
aaban  firaabbeüaii  aea  abaoi  Conflicte  pafabiaaber  «nd  laiblt« 
aber  Anlaga  «ad  -VanuilaiMng.  60  irial  nun  abtfr  die  B«iaiabwig 
baeHbaHan  haeo,  aisd  doab  die  psyobitcbcti  TaienlaaMngaa  dae 
'Ttrwiegende  Moment,  was  auch  gar  hiebt  zu  verwondem  ist, 
ohne  dafs  man  deshalb  die  KranUhcit  selbst  in  der  Seele  suchte, 
denn  ist  es  nicht  natürlich  ,  dafs  die  psychischen  schädlichen  Ein- 
flüsse vorzüglich  auf  die  Organe  wirken,  welche  von  öeilea 
des  Korpers  die  psychischen  Verrichtungen  i>edingen. 

Zweiter  Beweis  8«  144.  «Bei  allen  psjchiscben  Kraob« 
beilen  sind  Sjoiptome  einer  somatischen  Abnenaitat  sogagee»« 
—  Hierbei  uoteracbeidet  dar  Verf.  die  Yerbetan  «nd  die  bagtai^ 
teodaa  Sympteaie.  ^  Dia  Babaeptoag,  dalb  tenar  aoUa  ¥eiw 
botab  Torbergaiian ,  iat  nfobt  m  eni^aikan,  daea  oft  tiin  dia 
Hranhheit  auch  pl5tzlieb  ein;  dagegen  hätte  der  Yerf.  darauf 
aufmerksam  machen  sollen ,  dafs  häufig ,  wenn  später  bei  einer 
psychischen  Krankheit  keine  bestimmte  somatische  Abweichung 
gefunden  wird^  diese  frübar  im  Anfanga  dar  Kraakbeil  Torbaadea 
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IMT«  dafs  4kiJttmU#it  i^mMie  mU  heryorsteohenden  kSrperlichea' 
SrtdieiiraDgen  MÜiigi  ^ak  also  diata  Mohl  <Im  BQsk vivliwig  4m 
Ufoiiiiflbtu  AbnomitittD  fagra  bdwitii»  — * 

SIm«h>.  weMg  in  die  BelMMq^tiuigY  dalb  die  ptychiiebt»  Emli^ 
kiitiii  »anl  mthr  oder  wmigfr  dcttlKdi  limrfortvcieMU»  Alisoiw 
laiateo  in  aoaietifebeii  Ltb«BMpbare  jadeneit  wfihrend  des  * 
Terlaofes  verbanden «  sejen  ,  darckzaführeo.  Denn  es  kommen 
pfychische  Krankheiten  Tor,  in  denen  Nichts  der  Art  aufzufinden 
iti«  wenn  man  nicht  solche  geringfügige  Störungen,  wie  man  sie 
bei  Allee 9  die  man  geneiebui  gesund  nennt f  findet,  in  Anschlag 
Mnen  will.  Da£i  ahrigeee  von  Wenigen  wobl  folche  Ahwei- 
obliegen  abemboo  werden,  ist  eoeb  eiesiiriliMBeo  mi  in  dieier 
AMMbaag  bitto  der  Ter£  billig  eof  die  etelboebopitebe  ünter* 
eöeboog  «od  die  Pwcestion  eofaerinem  eMdben  eoUeo,  ^de  bei 
psjcbiieheB  KoHibbeileOf  wo  «at  aencko  tobjectifea  Kreabbeili^ 
ertcbeinongen  entgehen,  solche  objectiven  Zeichen  nm  so  will- 
hommener  seyn  müssen.  Um  so  mehr  aber  ist  es  zu  yerwundem, 
wenn  der  Verf.  i45  sagt:  »Der  erfahrene  Practüier  wird  gr5fs- 
faatbeils  im  Stande  seyn ,  nach  einer  oder  zwei  mit  Genauigkeit 
engestellten  Uotersuchongen  den  Sita  eines  beträchtlichen  kSrper« 
lieben  Uebele  ao  entdecken  ,  welchem  aveifelsohoe  der  Wahnsinn 
eetaen  Pfipeaeg  verdeabt.«.  Und  wenn  der  VerE.  weiter  nicht« » 
ele  dieb,  getagt  bMe,  so  Iselse  eiob  deeeat  erkennen,  delb  er 
eboB  (—  ieb  etlaobe  nyr  sein  eigaes  Mofto  sa  gebreacb^s  emi. 
eoe  Pinto,  eeiieat  8oenites,  megis  amieae  veritei)  bde  Pk'ebtiher 
ist.  Dagegen  aber  hatte  er  anfuhren  sollen ,  dele  der  Y^anf  der 
Krankheit,  der  Zusammenhang  zwischen  bestimmten  Symptomen 
des  Leibes  und  der  Seele  anzeigt,  dafs  nicht  selten  die  leiblichen 
den  psychischen  vorgehen  t  dai«  die  einen  mit  den  anderfi  ah* 
wechiNJn ,  u.  s.  w. 

Der  dritte  Beweil  (8.  167*)  ist  wbrblieb  ein  londerbereri' 
aimUe^  eai  dar  langen  Deaer  Jieffeaommen«  AUerdiegi  deaert 
eio  blaSg  liag^r  ele  5—6  Menete;  der  Ter£  bfitte  btoea  6-^ 
Jabfo  tilgen«  itt.det  ein  Beveit  für  die  toaietitebe  Netar  ^ 

dereelbea.  leb  will  Umt  niebt  TOa  dem  8toffweebtel  det  meateb^ 
liehen  Körpers  reden,  sondern  nnr  fragen:  Gibt  et  niebt  Spits* 
bnben ,  die  ihr  Leben  laug  Spitzhuben  sind  ?  Sind  die  auch  psjr« 
ebitch  krank  ?  — 

Der  fierte  Beweis  S.  i56.  bezieht  sich  auf  die  Abhängig- 
keit der  peyohitctoe  Krenhbtitea  ? an  tellariiehea  aod  hotmitche^ 
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Der  fünfte  Beweis  (S.  160.)  ist  voa  4tn  Krisen  ber^enom- 
men,  die  immer  auf  »HerMlem  Wege  ffetekeliea.  ^MMtht 
bitte  der  Verf.  nicht  gani  Unmbt  gebebt,  -cliie  foe  eefam  MU 
beren  Mdnbngeii  beinbelitltea,  daft  eneb  psycbitelM  Bwebeki— • 
gen  so  gedentet  ür^räen  Ukmeii,  B»  V^efaien  «nd  Klagen  bei 
stommer  Melanebolie ,  wenn  man  aotcbe  psychische  Erscheinungen 
überhaupt  Krisen  nennen  will.  Er  hätte  deswegen  noch  gar  nicht 
n5thig  gehabt,  seine  somatische  Theorie  aufzugeben,  denn  diese 
psychischen  Erscheinungen  l^onnen  recht  wohl  als  Folge  oiaic 
.  Yerandening  in  den  Organen  der  Seele  angesehea  werden. 

Der  tecbite  Beweis  ,  aus  sofalligen  Heihingen  dttreb  jHop# 
TerleCsongen  entlebnt,  gebdtt  s«  der  bettümea  Wirimeg  wtmm^ 

tott  denes  im 

siebenten  Beweiae  die  Bede  lit  (6ii  iM*)t  wo  er  fieMi  in 
Besiebang  auf  die  psyeblaeben  'BfTeetciiren  wit  GMilieliiett  iMk 

noeh  hatte  anfuhren  können ,  daPs  man  Ton  den  mifslungenett 
schweigt.  Diefs  Schweigen  geschieht  nicht  gerade  geflissentlich  , 
sondern  es  ist  überhaupt  in  der  menschlichen  Nalnr  begründet » 
dafs  vom  Mifslingen  weniger  geredet  wird,  als  Tom  Gelingen  mi^ 
In  dieser  Beziehung  ist  mir  merhwfirdig^  was  Alibert  in  sei- 
nem trait^  des  passfoaa  1.  p.  356  Toa  einen  toleben  rerua^fMb^ 
ten  Teiancbe  Pinela  emiblt;  yen  dem^  dieaer ,  an  Mi  wnlii^ 
nfrgend  redet  Und  Pinel  war  wobi  kein  Mann,  der  abaiehlUnk 
eine  Sadbe  aneb  nnr  dnreh  Versebweigen  Terdrebte« 

Den  letsten  Beweis  (8.  171.)  Tnn  »baibaeitigem  psyehi^ 
schem  Erkranken  «  verstehe  ieb  nicht  -reehli  Im  Vorbeigeben  ge« 
sagt  ist  »halbseitig«  —  so  allgemein  es  auch  gebraucht  wird  — 
ein  ganz  falscher  Ausdruck  für:  einseitig;  denn  es  ist  die  gaane 
und  nicht  die  halbe  eine  Seite  oder  HälfVe  au  verstehen. 

Wenn  der  »berühmte  Bioser«  emiblt,  er  habe  in  der  Ii»» 
ben  Hämisphäre  delirirt,  aber  in  der  reebten  TemSaftig  gedacht, 
so  m5ebte  ich  wissen ,  woher  er  weila ,  an  weleber  teile  aeinn 
Gedanben  sieh  befinden«  Aber  der  Verf*  nimMt  diaft  nieb»  eUnin 
.  nnP  guten  Olanben  bm,  nnd  nwar  nbne  ein  Citat  ramgebnn, 
wnran  er  ea  doch  sonst  niebt  fehlen  Mt  \  anndern  er  Mrl  iwtf 
„Bei  Fieberkranken  gehSrt  es  nicht  zu  den  seltnen  Erscheinun* 
gen ,  dafs  sie  in  der  einen  Gehirnhälfte  deliriren ,  während  sie 
mit  der  andern  ihre  psychischen  Functionen  normal  verrichten. « 
Ich  frage:  wie  sieht  eine  Gehirnhälfte  ans,  welche  delirirt,  und 
wie  die,  welche  nicht  delirirt?  —  Ja  der  Verf.  hat  «den  Zn* 
Stand  lelbat  an  sieb  erlibt«,  d«  b.  er  bat  bn  Fieber  im  feMnl 
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mI  war  ttdb  diMf  wliehrten  Ideengangw  bewnftt»  Wm  be* 
^Mittk  aber  andorti  alt  daHi  ibm  in  kranker  Maenauoeiatiatt 
varliaiirte  Gedankan  kamen,  er  aber  sein  Selbstbcwulstiejn  rieb» 
tig  bebalten  batta?  Ist  nnn  etwa  die  Ideeaaatociation  in  dar  einen, 
das  SelbttbewnCbtieTa  m  der  andern  HemfipbSre?  Uebrigen«  hättte 
er  können  fSr  sein  sogenanntes  halbseitiges  Delirtren  noch  die 
Hallocination  ParcaTs  anfuhren;  —  aus  der  Vergleichang  dieses 
balben  Deliriams  mit  der  Duplicitat  des  Hirns  will  nun  der  Verf. 
aeinen  Beweis  herleiten ;  aber  mit  faUcben  Beweisen  scbadet  man  -  ' 
dem,  der  nicbt  aelbst  den  Gegenstand  aas  eignen  HfiUsnittteln 
fcenslbiilsn  bann,  lAebr,  als  man  nitat 

Der  nennte  Beweis  btfriebt  tieb  auf  die  RÜekkebr  der  Ter*  ' 
nnaft  ?or  dem  Tode^  (8.  177.)  YotUhifig  ist  es  einmal  nicbt 
wabr,  dafs  solcbe  Beobacbtnogen  gar  niebt  selten  tejcn  (&  i78.)t 
sie  sind  gewifs  nicbt  hiiufig,  und  ¥on  den  erzählten  selbst  sind 
manche  weiter  nichts,  als  dafs  Buhe  vor  dem  Tode  eingekehrt  ist. 
Bios  c^araas,  dafs  diefs  die  psychischen  Krankheiten  mit  andern 
Krankheiten  gemein  beben ,  läfst  sieb  nichts  für  die  somatische 
Tbeorie  folgern;  bessern  sieb  ja  anob  Yerbrecber  bo4  WusU 
linge  Tor  ihrem  Tode.  — 

Der  aebffte  Beweis  (&  184.)  ist  Ton*der  Besiebiing  der 
Tmperamente  an  den  psfcklicben  Rranbbeiten  bergenommeni 
in  dem  ieb  niebts  betondera  iMweisendet  finden  kann»  — « 

Der  eiifte  Beweis  (8.  186.)  handelt  ren  den  syroptomati- 
scben,  psychischen  Erscheinungen  von  offenbar  kSrperlicben  Ab* 
Dormitäten,  insbesondere  vom  Rausche  und  (andern)  Vergiftun- 
gen. Die  allgemeine  Aehnlichkeit  zwischen  dem  psychischen  Zu- 
ataode  des  Bausches  nod  der  psychischen  Krankheiten  ist  übel 
gavabit  dureb  xwai  ainaelna^  angeblich  gemeinschaftlicbe  Erscbes* 
Doogen  besondere  naebgewiesent  dnrcb  die  Liebe  ßUr  8obnopl* 
tabak  (8.  1^  a.)  nqd  das  8elbetreden  (»91  Ii.),  denn  wenn  die 
Betronkenen  niobt  sonst  sebnnpfen^  so  erregt  -r  so  weit  wenig« 
atens  meine  Beobacbtnng  von  Betranbanen  reicbt  —  der  Banioh 
niebt  eben  besondere  Neigung  smn  8obnnp4Meb  und  ieb  bebe 
auch  sonst  nicht  bemerkt,  dafs  die  Liebe  des  Schnnpf^absbs  gei 
rede  Verwandtschaft  mit  Irren  anzeigt.  Dasselbe  gilt,  meine  ich, 
Ton  den  Selbstgesprächen. 

Der  letate  Beweis  bezieht  sich  (S.  196.)  auf  die  Identität 
des  Deliriums  bei  fiebarbaften  Krankheiten  mit  dem  bei  fu^ebischen. 

Von  8.  aao.  unleracbeidet  der  Yerf .  die  Theorien ,  welcbe 
Immer  im  Gebim,  nad  die,  welcbe  aocb  anCmr  ibm  ia  anderif 
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Organen  den  Sitz  der  psychischen  Krankheiten  annehnoien,  and 
gibt  dann  die  Terschiedenen  Modificationen  der  ersten  Meinung  an. 

Die  Meinung,  dafs  auch  in  andern  Theilen  der  Sitz  der  psjr- 
chischen  Krankheiten  seyn  hSnoe  (8.  34r3  fiP.)  Tcmvirft  er,  nach 
dm  Bef,  Meinuni;,  irriger  Weite*  Za  der  Geinütlitttiminang 
mtikt  der  Sbiliiid  der  Craoglieimenm'  in  alkerer  Besieliiuiff  aw 
dm  Oliiirn,  was  hier  nüber  su  begrUedea,  so  weit  Ifihren  wurden 
Unter  andern  Beweisen  für  die  Meinuns,  daia  das  Gehirn  allein 
Seelcnorgan  sey,  führt  der  Verf.  ancn  den  specifiscben  Geruch 
(S.  879.)  in  psychischen  Kranl^heiten  an,  der  auch  bei  reinlich 
gehaltenen  Kranken  nie  fehle.  Als  Beleg  für  seine  Meinung  fuhrt 
er  Bnrrows  an,  der  nicht  sich  bedenken  würde,  danach  allein 
einen  Menschen  für  wahnsinnig  zu  erklären.  Was  ich  dazu  sagen 
soll,  weifs  ich  wirklich  nicht.  Die  Bichter  k5nnen  nun  die  Aerzte 
entbehren,  um  über  zweifelhafte  Seelenzustä'nde  Gutachten  eio- 
Boholen:  tie  braniAen  ticli.nar  Hunde  abrichten  sn  lasten.  Der 
apeeifitene  Gerneli  iat  ^  einige  Fiile  abgerechnet,  wo,  nie  and 
Mi  andern  Hranken^  Atlmi  oder  HantanadOnatmig  8M  »laahei 
—  nichts  anders,  als  eine  Anafloeht  für  nicht  gehörige  Reinlidi* 
lieit  (Vgl.  Jacobi'a  Beobachtungen  über  Pathologie  und  Therapie 
der  mit  Irreseyn  yerbundenen  Krankheiten  ir  Band.  8.  109  iE) 
Diesen  specifischen  Geruch  bringt  nnn  der  Verf.  mit  dem  Ge> 
mcbe  des  Gehirns  zusammen. 

Von  Seite  184.  gebt  er  zur  Meinung  derer  über,  welche  die 
psychischen  Krankheiten  nicht  als  eine  besondere  Krankbeitskissse 
anerkennen  und  führt  Combe  and  Jacobi  an,  ?on  denen  jener  sie 
alt  Symptome  ron  Gehtrnliranhheiten  ^  dieaer .  alt  Symptome  too 
den  Tcraehiedentten  M5rperliranhheiten  antehe.  — 

Der  Ter£  telbtt  ist  übrigens  der  Heinnng,  dafb  die  ptycU» 
tchen  Krankheiten  bald  idiopathische,  bald  cootenanelle  Btedh 
heiten  des  Gehirns,  aber  einzig  «nd  allein  dietes  Qrganes  seyeo. 

Endlich  S.  3oi  betrachtet  er  noch  die  rermittelnde  Theorie 
und  insbesondere  die  Meinung  von  Groos,  dafs  Ton  psychischer 
Seite  eine  mangelhafte  Ausbildung  der  Seelennatur  des  Menschen, 
Ton  somatischer  aber  bestimmte  ^  die  Seelenverrichtungen  störende 
Einflüsse  des  KSrpers  zur  Entstehung  der  psychischen  Krankbaitea 
coDCurrirten. 

Ehe  whr  nim  nach  dieter  Ueherticht  über  die  Torliegendt 
ficirifi  so  einem  Endartheile*  gehen,  ter  et  dem  Bef.  erboht, 
eeine  eigne  Antieht  vom  Weaen  der  psyohitchen  Krankheiten  aot- 
amprechen.   Seiner  IMnong  nach  gibt  et  eineitftella  fcmnhhaN 

paychiscbe  Ertcheinnngen,  welche  tymptomatitch  bei  andern  Hriah» 
neiten  auftreten,  z.  B.  das  Delirium  in  ezentlmatischen  Fiehfn, 


Aergerlichkeit  bei  Lungenschwindsucht;  —  anderntheils  eigent- 
liche psychsiche  Krankheiten,  bei  denen  der  Mittelpunct  der 
Krankheit  in  der  psychischen  Sphäre  des  Nervensystems  ist,  wel- 
che, wie  sich  aus  vielfältigen  Beobachtungen  ergibt^  nicht  immer 
mit  den  übrigen  Vrrricbtangen  det  Nerreni(yatemt  in  gleichem 
Znttande  itt. 

COtr  Bf««Atfi/t  folgt.) 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Bklmkck-tHtMke  Iktt^tefkmr  Ut  tUmhn  tBW  4m  Wn&tt  wi4  tftii  Sif 
ier  ptwthifchen  Krankheiten  ton  Dr,  B.  FtiMdrtiwk,  Lii^wig  I6M^ 
Iii  fF^gtauL  ».  224  &  —  3JI.  18ftr. 

Nfelbt  blos  das  Gehirn  tandm  der  ganze  CetttraltheU  det 
Namu^emt  hei  eise  solche,  in  den  ▼ertcbiedenenTheilen  Tev- 
gtotene  ps/ehiMhe  Gphire.  —  Ee  iel  hier  mit  den  pejchischen 
AuMmAgen  «hnlieh  wie  mit  dem  Sohmerae ,  der  hAifi^  ein 
Sfinptom  Ton  andern  Hrenkheiten  tü,  eher  «»eh  das  Weteniliebe 
w  KmkUl  (als  Neurose)  aommehen  kenn.  Ich  erinnere  ferner 
m  DjPittria  und  Hypochondoe  Com  et  sine  materia. 

Von  diesen  eigentliehen  psychischen  Krankheiten  sind  nach 
der  Seite  der  Seele  hin  noch  die  moralischen  Fehler  zu  unter- 
scheiden, an  denen  auch  der  körperliche  Zustand  mehr  oder  we- 
niger Theil  nimmt,  in  denen  aber  das  YYesenUiohe  der  abnorme 
Zostand  der  Seele  selbst  ist. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Beurtheilung  der  Torlicsenden 
Schrill ,  so  müssen  wir  unsere  Meinung  darüber  offen  beken- 
oen  and  Andern  überlassen,  in  wie  fern  dieselbe  begründet 
sef.  Das  Historische,  nämlich  die  Anfuhrung  der  verschiedenen 
Meinungen,  ihre  Eintheilung  und  Darstellung  verdient  alle  Aner. 
kennang  der  Verdienste  des  Üeifsigen  [^iterators^  aber  mit  der 
Kritik  ist  ea  nicht  dasselbe.  Pazu  wäre  eines  TheiU  eine  gründ* 
kdbe  pajehoiogMehe  Untersochang ,  als  aligemeiner  Anhaltspunkt 
Ar  di0  Beurtheihing  nSthig  gewesen ,  welche  wir  in  der  Ansicht 

Verf.  «pn  Leben«  Seele ,  Kraft  nnd  Materie  heineswegs  finden, 
nad  andemtheile  eine  hinreichende  eiene  Beobachtung  psychischer 
Krankheiten V  witlcbe  sich  in  den  Sohriften  des  Verf.  überhaupt 
nicht  vs  erhennen  gibt,  die  er  in  dem  Torliegenden  Werke,  bei- 
länBg  gesagt,  5j  Male,  also  im  Durchschnitt  alle  6  Seiten  einmal 
citirt.  Ich  gestehe  gern  zu ,  dafs  der  Verf.  fiele  Bücher  über  psy- 
chische Krankheiten  kennt,  aber  nichtsdestoweniger  mSchte  ich 
ihm  den  Rath  geben,  wenn  er  zur  Beortheilung  des  Gegenstan- 
des selbst  sich  wenden  will,  sich  nn  das  Studium  eines  Buches 
zu  machen ,  in  dem  keine  Irrthümer ,  wie  in  manchen  andern 
lieben,  und  aus  dem  man  immer  sicher  ist  zu  lernen:  ich  meine 
das  Buch  der  Bücher  —  die  Natur,  dafs  er  aber,  bis  er  diefs 
ediert  hat,  es  Andern  uberlaTst ,  die  Natur  der 'psychischen 
Krankheiten  zu  bestimmen,  denn  nur  dadurch  und  nicht  durch  Zu* 
Sammenschreiben  aus  Büchern  kann  die  Wissenschaft  wirklich  ge* 
fördert  werden. 

Ueermantu 
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ÜBERSICHTEN  und  KURZE  ANZEIGEN.  . 


STAATS  vm  BMcatatmcBiGuau 

4  ^ 

De*  Sachsenspiegels  ereter  Theil ,  od»  das  sächsische  Landreckt  mmA  Ar 
Berliner  Handschrift  v.  J.  1M9»  herausgegeben  von  Dr.  C.  F.  Homeftr« 

nrdentl.  Prof.  der  Rechte  an  der  Friedrich- Wilhelms  -  Vniversitäi  tu 
Herlin.  Zweite  vermehrte  /iusgahe.  —  UerUn  bei  Ferd.  Dümmlcr,  gr  8. 
1885.  -  LJLnU  8,  umd  4M  S.  ^ 

Die  Yon  dem  Heraosgeber  besorgte  Aaigabe  des  sacbtiscbfla 

Landrechtcs  bat  scbon  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  eine  solche 
rühmliche  Anerhennan^  gefunden,  dafs  wir  uns  bei  Anzeige  der 
zweiten  Aasgabe  lediglich  auf  die  Angabe  der  in  dcnelben  tot- 
cenommenen  Vermehrungen  und  Verbesserungen  beschränken  dur. 
ten,  —  Es  ist  das  Ergebnifs  der  Vergleichnng  von  sechs  weiter 
benutzten  Texten  hinzugekommen,  von  welchen  drei  mit  der 
früher  schon  benütsten  Ouedlinburger  Handtcbrift  'die  Clasie  dtr 
illiiteD  Form»!!  des  SMAseosptegelt  bilden,  so  cUfs  akdbl  «v 
die.Variantensamiiilnng  bereichert  iondern  auch  begthnaitar,  M 
als  apfiterer  Zosats  sam  Bepgow*solwn  Text  zm  betrachten  itt| 
Wieiehnet  werden  honnte.  Aneb  wurden  die  frilberen  Varintei^ 
angaben  zum  Tbeiie  nach  neoen  Yergleichcmgeit  mit  den  Textsn 
reridirt,  und  innerhalb  der  hier  zaiässigen  Grenzen  die  Herstel- 
lung eines  richtigeren  Textes  versucht.  Einen  sehr  groPsen  Vor- 
zug vor  der  früheren  Ausgabe  lul  «iie  gegenwärtige  dadurch  ge- 
wonnen ,  dafs  bei  den  einzelnen  Stellen  die  zur  Erläuterung  der- 
selben dienende  Literatur,  besoriders  die  der  letzten  zehn  Jahre  ' 
angegeben,  so  wie  auch  Paralielstellen  aus  den  übrigen  Hechts*  i 
bücbern,  und  Auszüge  aus  der  alten  Glosse  beigesellt  wurdsn^  j 
welche  Torläoiig  die  Stelle  eines  Commeniaret.-  sttm  TeKte  Teiw 
treten  sollen.  Aach  hat  die  Einleitoiiff  dareh  eine  neae  Uabev*  | 
arbeitttog  eine  andere  and  Tortheilhaftere  Gestalt  erhaltea,  «nd 
liefert  besonders  die  Beschreibung  der,  benuttten  Teaile  ansfubr' 
Ücher  alt  die  frühere  Ausgabe.  Den  Vorreden  zum  Sachsenspiegel 
selbst  wnrde  eine  besondere,  sehr  gründliche  und  interessante 
Einleitung  vorangeschickt.  Das  Wort-  und  Sachregister  wurde 
nicht  nur  bedeutend  vermehrt,  sondern  erhielt  eine  solche  Ein-  , 
richtung ,  dafs  es  gewissermafsen  zugleich  die  Stelle  eines  Glos- 
sars vertritt.  Aach  wurde  eine  vergleichende  Tabelle  der  Ar-  ! 
tikel  des  Landrechtes  des  Sachsenspiegels  nach  den  Abdrucheo 
in  Senkenberg  Corp.  jur.  Germ,  und  in  Schilter  Thesaurus  antiq. 
Germ,  und  mit  dem  sogen,  vermehrten  Sachsenspiegel  (in  BöbaM^ 
diplumatisoheii  Beiträgen  211  de«  sohletiseheo  Beebten)  beigegebeat 
iHese  vielfachen  augenfälligen  Verbesaemngen  werden  der  gegen« 
wartigen  Ausgfike  einen  raschen  Ahsats  tichem.  Desto  •  mehr 
aber  glaubt  Ref.  dem  Herausgeber  dea  Wunsch  aossprecben  wa 
miissen,  dafs  denelhe  bei  der  nächsten  Aiif|^  imJlel  mähm 


Digitized  by  Google 


m 


dem  yon  ihm  bisher  gegebenen  Grundte'xle  den  Text  des  Qaod*^ 
linburger  Codex  abdrucken  lassen  mSge ,  da  derselbe  doch  immer 
etoe  der  werthvollsten  and  wichtigsten  Bccensioncn  enthalt,  und 
e»  für  die  Zukunft  immer  schwerer  werden  wird  ,  die  Garlner*- 
tche  Ausgabe  desselben  zu  erwerben,  je  mehr  sich  die  Thätig- 
k^t  der  jüngeren  Juristen  dem  Studium  der  Quellen  des  deut- 
schen Rechtes  zuwendet  f  wozu  bereits  seit  den  letzten  Jahrzeben- 
iMi  «In  tebr  erfrMiliefaer  Anfang  gemaebt  worden  ist.  —  Ebenso 
Mcble  (üe  Beigabo  emot  hoebdtolaeben  Textes  gewineebt'weiw 
den  dSrlen.  Ans  gleiehom  Gmnde  «cboinet  anöfa  die  Beifügung 
der  lollilfindigen  atlen  Glosse  ein  dringendes  BedCrfaifs.  Et 
wfire  sehr  vnrenbl,  wenn  der  dnrdi  Gelehrsamkeit  und  hritiseboa 
Tsleotf  welchee  er  erst  neuerdings  wieder  hinsichtlich  der  Vorre* 
den  des  Sachsenspiegels  glänzend  erprobt  hat,  so  hochgestcllto 
Verfasser  sich  auf  die  Herausgabe  ron  Handausgaben  beschränken, 
und  nicht  aus  dem  ihm  zu  Gebote  stehenden  Apparate  eine  in 
jeder  Beziehung  vollkommen  ah^eschloisene  ,  und  den  pjanzen  Text 
Jiritisch  erläuternde  Ausgabe  des  Sachsenspiegels  geben  wollte, 
welche  unbezweifelt  der  Literatur  des  deutschen  Rechtes  zor  Tor- 
zuglicbsten  SSerde  gereichen  wQrde« 


M*  Freih.  v.  Freyberß,  SammJunff;'  ftUior{sclit.r  Schriften  und  Crkundeu. 
4ter  Bäind.  (liechtsbucb  LwlwipB  von  Haiern  v  lü4ti.  und  l^aiwi  recht ) 
Drittes  Heß.^^  Stuttgart  bei  Cotta.  18ö5.  ^r.  H.       21  Bogen  3^0  ^ 

Wir  geben  von  diesem  Hefte  der  ?.  Freyberg'schen  Sarnm» 
Inng  bislar.  Schniten  and  Urkunden  eine  kurze  Anzeige,  da  das* 
leibe  Swoi  sehr  interessante  Abdrücke  mittelalterlicher  Rechts- 
bocher  enthält.  iJas  erste  Rechtsbuch  ist  das  Rechlsbuch  des 
Kaisers  Ludwig  v.  Bayern,  nach  dem  vorgedruckten  Publications- 
patente  vom  Jahr  1346;  das  zweite  bezeichnet  der  Herausgeber 
schlechthin  als  ein  Kaiserrecht.  Der  Herausgeber  hat  (nach  sei- 
nem Vorworte '  geschwankt  ,  ob  er  den  Abdruck  des  Textes  des 
Beebtsbucbes  des  Kaisers  Ludwig  nicht  auf  einen  Zeitpunkt  ?er- 
ttbiabtn  aolle,  wo  dasselbe  twloicb  mit  einem  Coromentaro  Mi- 
gestattet  weiden  bSnnte:  ist  aber  ftnletidt  m  der  Ueberseagong 
gtkoBimea,  dda  das «  was  fiber  dieaee  Reehtsboeb  gesagt  werden 
aoHo,  Oütdann  mitzutbeilen  sej,  wenn  anch  noch  der  Text  eini- 
gen  anderen  ReebtsbMior  abgedrndit  sofn  wit  d,  welohemit  dem- 
selben in  Beaiehong  ttebem  Hiergegen  mdehte  am  ao  weniger 
•ine  Einwendung  zu  machen  sejn ,  als  wir  nicht  wissen  k5nnen, 
welche  rieileicht  noch  ung^xlruckten  Rechtsbucher  clcr  Her- 
ausgeber noch  zu  ediren  beabsichtiget.  Allein  abgesehen  hier- 
Too  müssen  wir  sehr  tadeln,  dafs  der  Herausgeber  weder  von  der 
Handschrift  des  Rechlsbuches  Ludwigs,  noch  von  der,  des  von  . 
ihm  «als  ein  Kaiserrecht  schlechthin  bezeichneten  Bechtsbtfches, 
eine  diplomatische  Beschreibung ,  und  was  uns  besonders  wichtig 
•ebetnet ,  eine  wonigatent  approxImatiTt  Besthnmnng  dea  Alters 
dtmlben  gcgeb«i  bat,  welche  letstere  ioabetondero  eine  oatv- 
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boiutsliii  Handiebriften  und  ihres  Verhiltnitae^  so  andern  »clion 
bekannlm  mad  wm  den  altco  Oruckaasgaben  gewcM  wire.  Wir 
erlaobeo  uns  den  Heraotgeber  Mngend  zu  bitten,  dies«  TM 
ihm  gewifs  ohne  Schwierigkeiten  tu  iietchaflenden  Angaben  nicht 
nur  bei  etwa  folgenden  Abdrucken  anderer  Handschriften  nicht 
zu  unterlassen,  sondern  auch  in  einem  der  folgenden  Hefte  hin- 
ftichtlich  der  hier  gegebenen  Texte  noch  nachzutragen.  Hierdurch 
wird  derselbe  sich  die  Männer  vom  Fache  zu  besonderem  Hanke 
verpflichten ,  da  diese  sicher  mit  gröfslem  Interesse  diesen  Ab- 
druck des  Rechtsbuches  Ludwigs,  —  den  ertt«n  teil  HeamaM 
Ausgab  aufgenosinieo  baben  werden,  indem  rieb  deraelbe 
eben  so  dnrcb  groiSw  Correctbeit  des  Dniebes^  Misseichncf «  ab 
er  doreb  die  gegebenen  Verianlen  liesondem  Wertb  eiMt  ^ 
Was  nun  insbesondere  die  Ton  dem  Herausgeber  ohne  nlbtri 
Bezeicbnmig  als  ein  Haiserrecbt  edirte  HandscnriH  enbelengt,  se 
IMtebte  Tor  Allem  die  Ansicht,  welche  der  Heraasgeber  in  dem 
barzen  Vorworte  p.  5o3  über  den  Begriff  des  Kaiserrechtes  Tor- 
getragen  hat  ,  bedeutend  modificirt  werden  müssen.  Derselbe 
glaubt,  dafs  nachdem  die  Kapitularien  und  die  geschriebenen  Ge* 
setze  der  einzelnen  Volksstämnie  in  Vr»  f^essenheit  p^erathen  waren, 
und  das  geschriebene  deutsche  Recht  überhaupt  in  ein  ungeschrie- 
benes Terwandelt  worden,  und  Herkommen,  Weisthümer  etc.  die 
lebendigen QueHen  des  Gesetzes  (  ?  soll  wohl  heifsen  des  Rechtes?) 
geworden  waren ,  und  da  nnn  über  das  Ücbl  Denlsche,  Nationale, 
Bbrenbafte,  Angemessene  and  Bedenlsame  bei  eilen  Gerfiebtcn 
denlscber  Gauen  eine  bewunderungswürdige  ZosammenstinMnng 
über  die  leitenden  Grundsätxe  ,  ein  hoher  Grad  Ton  GleicblSfu 
migkeit  des  Bechtsbewufstseyns  der Scboffen  geberrtebt  bebe  —  se 
habe  sich  auf  diese  Weise  ein  gemeinsames,  gemeines  ungeschrie- 
benes Becht  gebildet,  das  sogenannte  Kaiserrecht,  welches  als 
ein  dem  ganzen  deutschen  Boichc  angehörendes  betrachtet  worden 
ser.  Kiri  solches  I^aiserrecht  sey  das  Herausgegebene.  Ich  be- 
schränke mich  hier  darauf,  hinsichtlich  der  Berichtigung  dieser 
Ansicht  aul  das  zu  verweisen,  was  ich  in  meiner  deutsch.  StaaU- 
nnd  Hechtsgesch.  Abtb.  II.  p.  71  u.  p.  75  Not.  i5  ausgeführt  habe. 
—  Zur  Beselcbnung  dee  edirten  Becbtsbochss  als  »ein  Kaistr* 
reebl«  sebeinet  der  Herausgeber  dureb  die- Ist  Uebersebrift  9^* 
oer  Haudsebrift  »^Leges  imperiales  in  Volgari.  In  osum  fiulrusi 
Tenerabilium  Aspeeensinm.  c  TerenUfst  worden  m  sefb.  — 
Beebtsbuch  selbst  ist  nichts  anderes,  als  ein  Tollständiger  Sehwa* 
benspisgel  in  seinen  beiden  Tbeileii^  Land  -  und  Lehnrecht.  U^bsr 
den  inneren  Werth  des  hier  gegebenen  Textes,  die  Bubrication 
desselben,  und  sein  Verbnltnifs  zu  den  bereits  bekannten  Teiten 
behalte  ich  mir  vor,  mich  demnächst  in  einer  eigenen  der  Ge- 
schichte des  Scbwabenspiegels  gewidmeten  ösbriit  ausiiSbrUdi 
auiKusprecben« 
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9^  fkristia*  Tki9rbuek  (Prof.  u.  Oberlehrer  am  emmmthm  S»  Sifmi} 
i*cr  dm  gtrwuuMkm  ErbtuU,   GMa  IM.  ^ 

Der  Verf.  führet  aus,  tlafs  der  Erbadel  germanischen  ür- 

Sanges,  -woran  schon  lange  Niemand  mehr  zweifelt,  schon  zu 
'  &it  des  CSsBT  und  Tacitus  Torhanden  gewesen ,  und  nicht 
erst  in  den  rohlgen  Zeilen  n^ch  der  V^tlieirwanderung  entstanden 
sej.  Die  Bebandlnng  seines  Thema  kann  nichts  weniger  als  grSnd* 
lieh  genannt  werden«  Die  als  Belege  gewählten  längst  als  soldie 
beksonten  Stellen  sind  durchgängig  ohne'  Beruchsichligung  der 
yon  den  filteren  und  neueren  Germanisten  gegebenen  britischen 
Erlaoterungen,  and  ohne  dafs  dem  Verf.  die  eigentlichen  Streit- 
pooltte  ttlar  geworden  zu  seyn  scheinen,  interpretirt ,  die  Ansicht 
reo  des  Verf.  aber  als  apodictische  Wahrheiten  ohne  historisch- 
kritische Begründung  hingestellet,  so  &.  B.  was  '  er  pag.  70  £P. 
über  die  in  den  Leg.  Barbaror.  Torkömmenden  Standesklassen 
der  Rom  er  und  Franken  vorbringet.  Wo  der  Verf.  auf  etymo- 
logische Erklärungen  eingeht,  z.  B.  p.  54  bei  dem  Worte  Allod, 
ist  er  ganz  unglücklich,  so.  dafs  man  vermuthen  mochte,  dafs  er 
sich  noch  nicht  ?iel  mit  den  altdeutschen  Dialectcn  und  ihrer 
EtTmologie  bekannt  gemacht  habe.  Etwas  sonderbar  klingt  es 
aach,  wenn  p.  84  die  concilia  des  Tacilus  mit  Parlament  über- 
setz werden. 


Qnf  V.  Lamhtr ^  y  Criminatverfahretit  vorzüglich  bei  Hexenprozeeten  im 
ehemaligen  Hieihum  Hamberg,  mährend  der  Jahre  1624  -  163U.  IS'ürnberr 
bu  Kegel  wd  tn^tner.  (1885.;  —  Sil  Seiten  Test.  28  SeiUn  Beilagen. 

Diese  kleine  aber  sehr  interessante  Schrift  wurde  von  dem 
TerF.  während  seines  Aufenthaltes  zu  Bamberg  als  Präsident  des 
Uni^l.  bair.  Appellationsgerichtes  nach  urkundlichen  Quellen  aus- 
{gearbeitet.  E.s  wird  hierdurch  eine  Einsicht,  nicht  nur  in  die 
Gräuel  des  He]cenprozesses,  sondern  auch  in  den  damaligen  höchst 
elenden  Zustand  des  Criminalgerichtswesens  überhaupt,  und  zwar 
in  dem  Furstenthum  Bamberg  selbst  eröffnet,  welchem  der  Ruhm 
zakommt,  dafs  der  Verfasser  der  noch  in  vielen  deutschen  Län- 
dern practischen  peinlichen  Halsgerichtsordnung  Carls  V.  dort 
Üe  erste  Gruodlaffe  eines  geordneteren  Criminalrerfahrens  ge- 
ttbaffim  hatte.  Wir  erseheo  mit  «etenmüfsiger  Bestimiiitbeit, 
dala  das  Verbneehen  der  Hexerei  oiid  Draderei  in  der  fleiscbli- 
4m  Vemsiiebwig  mit  dem  Tevfel  gefondeo  wurde,  mit  welchem 
die  AbaekwSrusig  des  chriftllcheA  Glaobens  ond  die  Veninehruog 
isweihter  Hoatien  büiifig  einen  ooDCtirrireiiden  Anklageponbt  bil- 
aeten.  Die  Aussagea  der  Angeschuldigten^  über  ihre  Zusammen« 
liÜDfle  und  den  Umgang  mit  dem  Teafel  welche  freilich  fast 
alle  durch  die  Folter  erprefst  worden  — •  lassen  ans  hierin  sehenls» 
liehe  Satnrnalien  erblicken^*  in  welchen,  wie  es  seheinet,  beson- 
ders Ton  den  adelichen  Herren  und  Domherren  vorzuglich  Weibs- 
personen aus  den  niederen  Bürgcrständen  mifsbraucht  wurden. 
SKschsinet  ein  solchsr  Herr  bei  dem  Verhure  der  Dorothea 


•cbellin  (p.  35.  36.),  in  welobem  tie  iktem  Bubiteufel  erkennet« 
welcher  sich  aber  entfernet,  als  sie  zu  gestehen  anfingt.  Man 
findet  aber  apch,  dafs  eben  so  wie  Männer,  eben  so  auch  viele 
Frauen  aus  den  höheren  Ständen  prozessirt  wurden.  GrÜfslich 
ist  die  'WillUühr  der  Richter,  welche  sich  in  den  meisten  Fallen 
herausstellet.  Ein  wahres  Ungeheuer  ist  der  Centrichter  Vof«  in 
Fulda,  gogen  welchen  die  klarsten  Beweise  rachsüchtiger  oder 
auch  durch  eine  rohe  Lust  an  Grausamkeit  inotivirter  Verurtbei- 
longen  vorgebracht  sind,  der  sieb  adcIi  der  Bbleitiiiig  der  Hezeü- 

eroseMe  häufig  nur  bediente,  um  Geld  tu  erpressen,  and  die 
Inglucklichen,  welche  diese  Forderungen  sfiructtwiesen,  wa  Tode 
loltern  liefs.  Die  Lage  der  Angeschuldigten  war  bejanoiemi* 
Werth.  Selten  gelang  es  ihnen,  ihre  Freiheit  wieder  Bit  erlangen; 
die  Folter  crprefste  in  der  Begel  ihnen  Geständnisse,  welobe  sie 
nur  auf  dem  Todesgange  Tor  dem  begleitenden  Beichtvater  wi- 
derriefen,  den  sie  tescnworen,  diesen  Widerruf  nur  nicht  vor 
der  Hinrichtung  bekannt  zu  machen,  damit  sie  nicht  auf  die  Fol- 
ter zurückgebracht  würden.  Von  einer  Vertheidigung  war  keine 
Bede,  nicht  einmal  die  Namen  der  Unschuldigen  wurden  regeU 
mäTsig  in  den  Protocollen  aufgeführt ,  sondern  diese  nur  allein 
wie '  man  solches  heut  zu  Tage  von  den  nach  Sibirien  abge« 
mbrteii  TeriireeberD  beheoptel  —  mit  Ziffern  beseicbnel.  Uie 
iebr  liuraen  Protocolle  enthalten  häufig  nicJit  einmal  einen  Ans- 
sog  der  Aussagen  der  loquisilea,  Sondern  nor  die  Angabe  dce 
•t^ttgehahten  Verhöres,  und  in  allgemeinem  Aosdracbe  das  Ein* 
fi^estandnift^  des  Yerbrecheni.  Die  Wenigen,  welche  das  GlOeli 
Batten,  freigesprochen  zu  werden,  mufsten  vUrphede)  schwdreoi 
nichts  über  die  Untersuchung  und  die  ausgestandene  Folter  zu 
offenbaren ,  und  sich  möglichst  abgesondert  von  den  Menschen 
zu  Hause  zu  halten.  Nach  der  von  dem  Verf.  angefertigten  Ta- 
belle wurden  vom  Jahr  1634  bis  i63o  dreihundert  nnd  sie- 
ben Personen  beiderlei  Geschlechtes  aus  allen  Ständen  zum  Tode 
verurtheilt ,  und  mit  Ausnahme  der  drei  letzten  Jahre,  in  wel- 
chen sie  vorher  meistens  geköpft  wurden,  lebendig  verbrannt, 
wilirend  die  Bev((lkerung  des  ganzen  Furstentbomee  Bamberg 
hSchateos  .100,000  Seelen  betrag.  —  Einer  der  merhwflrdiolen 
Prosesae  ist  der  gegen  den  Borgermeialer  Neidedier  von  Bami* 
barg,  welcher  leider  von  dem  Verfaat^r  s«  wenig  aofgeklart 
wordej  derselbe  scheinet  mit  vielen  CompUeen  |»QMBairC  wordeni 
auch  iein  Procefs ,  so  riel  die  angefilhrten  Data  zu  erkennen  et^ 
lauben,  politischer  Natur,  und  das  Yei4irechen  der  Hexerei,  wie 
in  früheren  Zeiten  das  der  Hetzerei,  nur  ein  Aushängeschild  zur 
Bemäntelung  des  Verlahrens  gewesen  zu  seyn.  Möge  dci-  histo- 
rische Verein  zu  Bamberg  seine  Thätigkeit  auf  die  Erforschung 
der  hier  obwaltenden  Verhältnisse  wenden ,  und  dieses  für  Bam- 
bergs Spczialgescbichte  sehr  merkwürdige  Factum  durch  Aufsu* 
eben  der  ooch  nicht  vollständig  aufgefundenen  Documente  in  g^ 
hMgea  Ueil'aetseo.  Sehr  wichtige  Beiträge  iiir  die  Ca^ehkhl« 
dft  dtntaehen  Reeblea  entbalten  die  mitgatbeilten  Beitt^  dea 
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Ferdinanü  y.  ii.  Mai  i63o  ii.  12.  Juni  i63i  III.  (Text  p.  19. 
Seil.  p.  10,  wodurch  derselbe  gegen  den  Bischof  von  Bamberg 
sieb  roifsbiiligend  über  das  graTsliche  Verfahren  cier  Baniber^er 
Gerichte  erklärt,  und  da  Trübere  Rescripte  nicht  beobachtet 
vrorden ,  von  kaiserlichen  Amts  wegen  den  Dr.  Anton  Winter 
zum  Präsidenten  in  Bamberg  rerordnet,  welcher  durchaus  nicht 
in  Pflicblen  gegeo  deo  Bischof  stehen  soll.  Das  letztere  Be« 
mai^  aeUiefiit  mit  den  denliwSvdig^  Werte»:  «  Asf  seiebe  An 
wmt&9u  dcfglcioheo  Deaontietiaiieii  eit  so  bald  e  eeptoro  et  tcnw. 
tmrm  ealwiffeii,  sondctn  die  Instruenten  werden  soror  über  i4le 
Circamstaotiat  looi  et  flMleficii  und*  dafs  sie  sich  in  ipso  facto 
^abr  befinden,  genügsame  Naebricbt  einholen.  Was  aber  die 
lidchst  schmatzige  Confiscation  in  diesem  Crimine  anbelangt,  ao 
kennen  wir  diese  der  Andacht  (d.  h.  dem  Bischöfe)  dardiant 
bt,  und  attter  beioedei  YorwaAd  mehr  geatatteo.«  ' 


PHIL080PHIB. 

1)  Die  kothttw  jingtlegenheiten  der  Setle  ,  nach  dem  Gesetze  de»  Fort-' 
aekritU  betrachtet  von  F,  A.  Ritgen.    Darmetadt,  bei  Eduard  HeU, 
tm.  XFi,  M.1MS. 

S)  Ueher  das  H^e»en  und  die  Rntetehung  de»  Erkennen»  umd  i5er  das  hem- 
■    mtende  Naturprineip.    Zwei  Ferträge,  im  der  Oeeelleekaft  für  Wisacn- 
»chaft  und  Kunst  zit  Ciefsen  gehalten  9on  F.  A>  Hitgen  ^  Grofskerzogt. 
Beat.  gek.  MedicinalratJk  ete.    Leipzig  u.  üiuitgaftm  bei  J.  Jicheible, 
im,  XXIF.  u.  71  s. 

Die  Psychologie  befindet  sich  gegenwäiti^  noch  in  einem 
solchen  Zustande  des  Meinungszwiespaltes  und  der  zuf'nili^tMi  An- 
sicbten,  es  machen  sich  so.  heterogene  Theorien  in  ihr  {geltend, 
dafs  eine  jede  neue  willkommen  seyn  mufs  als  eine  solche,  welche 
zu  hoffen  giebt,  dafs  sie  irgend  einen  grofsen  Hiatus  zu  yermit« 
teln,  oder  dafs  sie  wie  ein  chemisches  Reagens  die  beterogenen 
Stoffe,  swiaoban  die  sie  fliefat,  m  eine  neee  Ordnen^  imdv 
wtcr  einander  so  bringen  fenaSge,  daiMt  die  diasa> 
Beatrebnngen  nicbt  Ungar  elemeotariacb  neben  einander 
fliefsen  nnd  starren ,  sondern  aieb  allouiblig  organisch  zu  ei», 
nem  lebendigen  Leib  sasammeafögen  lernen.  Ref.  hat  schon 
früher  in  diesen  Blattern  (in  einer  Anzeige  fon  des  Vf.  Bruch- 
stücken einer  Vorschule  der  allgemeinenHrankheits- 
lehre.  Decemberheft  i834)  seine  Meinung  darüber  ausgespro» 
chen,  dafs  in  der  neuen  und  eigenthümlichen  Monadologie  des  Vf. 
ein  solches  organisirendes  Princip  für  die  Psychologie  wiihlich 
enthalten  liege.  Diese  Theorie  zeigt  sich  nämlich  darin  so  hoil- 
iraogsreich  und  Tielyersprecbend ,  dafs  sie ,  obgleich  sie  in  ihren 
Gmndansicbten  entschieden  gegen  alles  Bisherige  at&itritt,  in  den 
Folgemngen  aoa  ibnen  Wege  öffnet  ^  1)  durob  die  'ilieorie  der 
gebngeo  Selbaie  (Hvtftweimi)  und  ibter  Spannungstsiebe  gegen 
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einander,  nach  Herbart8  Monaden  und  deren  Selbsterhaltnn^en 
hin  (Nr.  i.  S.  12)  —  2)  durch  die  Theorie  vom  Gedächtnifs  und 
Verstand  als  einer  Verschmelzung  von  Bildern  oder  Vorstellangen, 
nach  Beneke'sürgeselzen  des  psychischen  Processes  hin  —  3)  durch 
die  Theorie  vom  geistigen  Selbst  als  einem  nach  dem  Gesetze  des 
Fortschritts  stufenweise  zur  Gottähnlichkeit  emporwachsenden  In« 
dividttttm ,  nach  der  Sobubertfcbeo  Natnransichl  bia  ~  4)  dvfdi 
die  Setsang  der  Mttiereii  Perai»  in  ans  eis  einer  Im  irdMken  Le^ 
ben  biet  potentlelen,  nteh  der  Groot^telien  trenteendeBlalea  Frei* 
beililebre  hin,  —  und  endlich  9)  durch  die  Thaorie  Tom  Allge» 
meinen  and  lndi?idaellen  in  t)er  speculativen  Erhenntoifs,  nach 
der  neueren  sich  nur  «omdologiicoen  Tendens  neigenden  Hegel'- 
•dien  Schale  hin. 

So  wie  nämlich  die  neae  Hcgel'sche  Bichtang  sich  dadurch 
von  der  alten  yortheilhaf^  unterscheidet,  dafs  sie  nicht  mehr  das 
Allgemeine  ,  sondern  das  Individuelle  für  das  Freie  und  Substan- 
tielle hfilt,  so  folgt  ihr  auch  darin  der  Verf.,  nur  dafs  er,  con- 
sequenter  als  jene,  welche  trotz  dem  neuen  Princip  dennoch  die 
alte  Methode  beibehalten,  sich  auch  in  der  Methode  rein  am 
Princip  des  IndtridneRen  festhitt,  nnd  sieh  edeb  dadnreb  in  de« 
•  tdhrensten  t9egcnsaU  sowAbl  gegen  die  eut  dem  Begriff  eepstniU 
reiide  dialehltsthe,  alt  aneb  gegen  die  iads  dem  AU -Leben  oon- 
•ImireDde  naturphilosophische  Methode  versetzt.  Die  Naturphi- 
losophie, der  Schelling  sehen  Schule  ham  mit  Hegel  darin  überein^ 
dafs  sie  das  Allgemeine  für  das  Wesenbefte  der  Existenz  hielt, 
und  demzufolge  die  Totalität  des  Alls  (eines  blofsen  Coliectivams 
aus  Individuen  und  deren  Trümmern  Nr.  1  S.  106)  für  ein  le- 
bendiges Wesen  nahm,  ein  Verfahren«  über  dessen  Inhaltslosi^Ueit 
der  Verf.  in  der  Vorr.  zu  Nr.  3  sagt:  „Man  statuirt  das  Negirte  in 
den  (acdanlien  als  das  wahre  Etwas  derselben,  und  {^iebt  diesem 
als  Wesenhaftes  gedachten  Nichts  den  Namen  des  Idealen.  Eben 
so  fafst  man  das  Gemeinsame  des  Besonderen  als  das  wahre  Wetea 
desstlben  anf,  eU  des  Beale.  Endlich  Tereinigt- msn  das  Inbälte» 
lete  der  Gedanhcii  nnd  daa  Inbaltalose  der  Bettlnde  anm  nllge- 
meinen  blofsen  Seyn  ek  dem  Inballsleten  von  jedem  Inhalt,  mid 
nennt  das  anbedingt  Inbaltalose  das  wesenhaft  inhaltige  oder  die 
Substanz.  *  Liegt  demmfolge  die  Wahrheit  im  Individuellen  nnd 
nicht  im  Allgemeinen I  ao  wird  sie  auch,  nicht  auf  dem  Denkwege 
von  Allgemeinheiten  und  Abstractionen  erbannt  werden  können, 
sondern  es  wird  der  Weg  einer  ebenfalls  individuellen  Erkenntnifs 
der  Wissenschaft  zur  Methode  dienen  müssen.  Die  geläufigste 
Alt  der  Erkenntnifs  des  Individuellen  ist  die  sinnliche  Wahrneh* 
mung.  Aber  sie  ist  nicht  die  einzige  Art.  Wäre  diefs,  so  müfste 
die  Erfahrung  von  anderen  Seelen  aufser  uns,  die  Wahrnehmung 
d«s  Schonen  und  Sittlichen  in  Handlungen,  nebst  allen  religiösen 
Empfindungen ,  lediglich  aus  dem  Denken  stammen.  Dieu  ebne 
widerspricht  der  Erfahrung,  welebe  lebrt^  dafii  neserer  fieeln  «ia 
onmiltolbarer  Inttinbt  für  &m  Gegenitfinde  eingepHenst  ist,  wel- 
cher tbeils  leieen  indtTtdoellen  GegeMend  onmilMber  'crgvet^ 
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wie  s.  B*  b  imt  Empfindang  der  Liebe  ma^MUedene  Seelen  ein<i 
emder  erbennen  ,  tbeiis  das  Vorhandenseyn  dei  nicht  gegenwirlirf 

5en  Gegenstandes  erahnt,  ersehnt  und  fordert,  wie  der  Zugrogel 
ie  tropischen  Länder,  wie  der  MenAeii  die  uberirdisehen  &gM* 
Stande  im  religiösen  Gefühl. 

In  der  ersten  Untersuchung  in  Nr.  i  »über  den  Instinkte 
"welche  Ref.  zu  dem  Vortrefflichsten  der  neueren  Speculation  zäh- 
len mochte ,  wird  die  Erkenntnifstbeorie  des  Individuellen  ausein- 
andergesetst.    Des  mitteibere  Erkennen  durch  abgezogene  Be« 
anriffe  wM  bler  mit  dem  Aiiidniek  Verataiid  beiclelmtt,  midi 
mm  das  «Dmlttelbare  ErheDnea,  welebet  tbeüa  eia  Toeeheemke 
(Torscblageiidet)«!,  tbeib  dvrob  Naebampifindiing  ^aaeiMcblageiid> 
4ie  Geganwaft  der  individqellan  RcaKtSt  unmittelbar  imie  Wird^ 
entgegengesetzt  unter  der  Benennung  dea  laatinkts,  weil  es 
aich  näher  niit  den  Kunsttrieben  der  Tbiere,  mit  dem  leleologi. 
achen  Takte,  womit  sich  die  Natur  blindlings  ihre  Bedürfnisse 
befriedigt,  mit  den  zweckmäfsigen  organischen  Leibbildungen, 
und  auch  mit  den  Gefühlen  und  Affekten  der  Seele  verwandt 
zeigt,  als  mit  dem  Vermögen  zu  denken  ,  zu  artbeilen  und  zu 
schliefsen.    Der  Verf.  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  den  In- 
stinkt in  seinen  monnichfacbsten  Phasen  aufaasiiclien  und  überall 
ala  einen  SbaKchea  anikaweiaea.  Deaa  er  iit  eie  Weata  yon  pro- 
temMrtwar  IVatar,  vad  lowolii  die  anvoilbemaieaalea  9adlaiente, 
als  die  bMiften  H5hea  dea  Evlmiiitniftahtt  liegen  ia  ihm  eatbaitta»  . 

Dar*  veiabea  und  mannich^acben  Stufenleiter  unmittelbarer 
Erhenntnisse  durch  den  laatinkt,  welcher  theils  ist  ein  ToraiK 
Baader  and  aochender  ans  Notb  und  Bedurfnifsi  tbeHs  aia  er* 
Iwnaender  aus  üeberwältigung  durch  die  Gegenwart  seines  Ge- 
^nstandes,  steht  gegenüber  der  abstrahirende ,  urtheilendc  und 
acbliefsende  Verstand.  Um  einzusehen,  wie  tief  die  durch  ihn 
gewionnenen  Erkenntnisse  unter  den  Produkten  des  Instinkts  stehen, 
darf  man  nur  bedenken,  dafs  seine  Abstraktionen,  Urtheile  und 
Schlüsse  nur  durch  ein  Combiniren  der  durch  die  Sinnenuahr» 
nehmungen  gelieferten  Bilder  zu  Stande  kommen  ,  folglich  niobta 
Mdares  sind,  alt  daa  in  ein  complicirtet  YFeeiselspiel  eeiaerBÜ« 
denteit  Yertiefle  aianliehe  Wahrnehmangssystam«  Diaeea  ^anae 
fifalem  iit  aber  aar  eine  anter  dea  vielea  Artea  dea  Inttmhlt^ 
Biffaaiieh  dar  reagirende  Instinkt  unsaraa  Leäiea  gegen  die  Eia- 
irtrbnngen  anderer  Leiber,  durch  die  Erzeugung  and  Ausstrah« 
Jnog  eines  hdchst  flüchtigen  Stoffs  als  Nervanitners ,  welcher  in 
'  l>arcbdringun^  mit  den  Ton  den  Sinnobjekten  ausstrahlenden  Im- 
ponderabilien sich  zu  Wahrnehmungsbildern  umgestaltet.  Hierauf 
beruht  auch  des  Verf.  strenge  Unterscheidung  zwischen  Verstand 
und  V  ernunft.  Sie  sind  einander  weder  coordinirt ,  noch  subor- 
ciinirt ,  sondern  da  die  Vernunft  die  höchste  Gattung  des  Instinkts 
bezeichnet,  den  Instinkt  in  Beziehung  auf  die  Gottheit  und  fremde 
Seelen  nebst  deren  EigenschaTten ,  so  ist  das  Verhältnifs  yon  Veiw 
atand  aadTeraaaft  ein  acbiefer,  unproporlioairteri  und  aiebta 
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minder       ein  einfacber  Gegensatz.    Sondern  die  einfachen  Ge» 
gensatze  sind  ron  der  einen  Seite  der  Verstand  und  die  Wahr- 
nehmungen der  Sinne,  in  deren  Stoffen  er  arbeitet,  von  der 
anderen  Seite  Trieb,  Ahnung,  Gefühl,  YVahrnehmanv,  Geschmack, 
Gewissen ,  Vernunft  als  verschiedene  Grade  des  Instinkts.  Das 
enge  Verhaltnifs,  in  welchem  dennoch  der  Verstand  mit  der  Ver- 
Blinft  steht ,  ist  ein  aafserliehea ,  und  besteht  darin ,  daft  der  Vww 
stft«d  darab  Am  rage  Spiel  edner  ComÜBBtionen'  dem  hgAtf 
iMlinbt  fffra  StbSne,  Galt  md  GSttlidM  bMitbÜich  m  HSIfii 
kommt,  and  ihm  oh  «ilMtfitMiid«  Vorbildor-sn  Minen  Begeh* 
«wgtn  Md  Anechanungeii  in  die  Hmd  giebl«  wdehe  4er  hiote 
Instinkt,  wo  er  nicht  in  ganz  besonderer  Energie  vorhanden  iity 
nicht  so  früh  and  nicht  so  bestimmt  aas  sich  selbst  wurde  pro* 
ducirt  haben.  Deshalb  schreibt  der  Verf.  dem  Verstände  die  Kraft 
zu,  die  Vernunft  fröher  zur  Reife  zu  bringen,  oder  eine  Ver- 
frübung  des  unmittelbaren  Erkennens  zu  bewirken  (Nr.  i  S.  34)t 
behauptet  aber,  dafs  der  höchste  Instinkt,  wo  er  in  ausgezeich« 
neter  Stärke  vorhanden  is^,  auch  ohne  alle  Beihülfe  des  Verstan* 
des  im  Stande  sej,  rein  aus  sich  selbst  die  höchsten  Erkenntnisse 
so  erreichen,  wie  denn  scbeo  die  Bienen  om  bewelian,  dnfs  to» 
gar  eb  Mcbsl  renchrlbihtot  SiMMbm  dm^  blotbM  loüiaht 
möglich  ist.  (a  33.) 

Da  nadh  dem  Verf.  der  Instinkt  allmn  dsrcbasa  potitiT«* 
Eitosnmigen,  and  der  Verstand  dagegen  nur  negative  Erke»» 
mmgen  nmUrst,  so  existiren  die  Gemeinsamheilen  des  Veratande« 
auch  nicht  als  wirkliche  Wesen,  sondern  nur  als  Beziehungen 
wirklicher  Weesen  zu  einander,  und  es  ist  klar,  dafs  der  Verstand 
sich  lediglich  mit  nicht  real  existirenden  Dingen,  also  mit  Bil« 
dern,  denen  kein  Gegenstand  als  realer  Bestand  entspricht,  be- 
schhltigt.  (Nr.  i' S.  18)  Durch  diesen  Ausspruch  tritt  der  Verf. 
glücklich  aus  den  Strudeln  moderner  Verwirrungen  auf  den  festen 
Uantiscben  Boden  zurück.  Es  fuigt  ferner,  dafs  eine  Aehnlichkeit 
«ater  faidit idoen  scr  lietreobten  ist  als  ein  Mangel  an  toII^  £1- 
gentbSmliehkeit,  oder  eis  ein  Hiehtgelingen  dea  Indtfidaali». 
tütMtMbeai,  wid  eomil  alt  eine  Verneinang  det  wahren  W*.. 
MM  einM  /Indif  iduttmt.  Der  Verstand ,  weichir  dM  BrkemitBiih> 
Tminooea  des  Allgemeinen  ist,  hat  es  daher  in  seiMm  firhMMn 
amschliefslich  mit  Mangel,  Fehler  und  Nichtigkeit  zo  thun,  nod 
sein  ganzes  Geschäft  besteht  darin,  zu  prädiciren,  ob  und  in  wm 
fern  wirkliche  Bestände  (Individualitäten)  diesen  Nichtigkeiten 
unterworfen  seyn  oder  nicht.  (Ebds.)  Das  Princip  der  Individualitat 
ist  die  Tendenz  der  Naturwesen,  besonders  der  vollkommneren ^ 
nach  Individualisirung  oder  Eigenthumlichkeit.  Diesem  Streben 
tritt  aber  ein  hemmendes  oder  verallgemeinerndes  Naturprincip 
^A^^gcn,  durch  dessen  Gegenwirkung  die  Allgemeinheiten,  als 
daiHMo,  Ordnungen,  Familien,  Gattungen  und  Arten  entspringen 
(&  19.)  INm  in  der  von  dem  Verf.  enge nommeM  ellgemeiM 
Pretoff ,  der  hletoiichligi  Aether»  wtlehflr  dM  «MtMMK 
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die«  Baum  als  eine  untertcliiedlose  j^emein  virbreit eie  Substans 
dnrchdringt.  Uie  Individuen  od«r  geklifea  Quellen Uräfl« 
sieben  den  gemeinsamen  Stoff  an  sicbi  und  verwandeln  ibo  in 
Xieiber  zu  ihrem  Gebraucb^  werden  aber  dafür  auch  von  ihm  in 
ihrem  Individuationsstreben  gehemmt.  Indem  die  Quellenkräfto 
das  unbedingt  Individuelle  wollen ,  es  aber  nicht  zu  erreichen 
Tcrmogen ,  und  indem  der  Stoi!  nach  seiner  Trägheit  das  unhe* 
dingt  Eine  als  blofse  Cinlachheit  und  Unverondcrlichheit  will,  so 
'wird  durch  Ausgleichung  dieses  Gegensatzes  das  bedingt- Indivi- 
duelle meugt  (8.  36),  in  yfMktm  6ntth  ein  langes  Hin*  immI 
SnvtclNPMilien  switolieB  der  BwntHuh  dM  ninoa  nnd  des  nnd»» 
MD  Principt  die  tinfeinrciaen  Hemninngm  ak  Skala  der  dral 
Beitffce  natSeliehar-OvganiMtionen  beiTorgebracbt  werdeoi  Dfie 
ersten  Stufen  anf  dieser  Leiter  dad  die  chemischen  Stoffvenekie» 
fleolieiten  als  erite  Anaglaichungen  zwischen  Stoff  und  Kraft.  Deaii 
(Nr.  2  S.  b5.)  wenn  dem  Streben  der  sieb  verkörpernden  leben- 
den Wesen  Genüge  geschähe ,  so  würde  jedes  Individuum  seinem 
Leibe  eine  aussah  liersliche  stoffige  Eigenthümlich* 
beit  geben,  und  man  \^urde  so  viel  verschiedene  Stoffe,  als 
Individuen  haben.  Wenn  dagegen  das  Streben  des  allgemeinen 
Sloils  gelange,  so  wurde  dieser  StofI  gar  keine  Veränderung  er- 
fahren, und  bliebe,  wie  er  ist,  mitbin  würde  jede  stoffige  Ver- 
schiedenheit wegfallen.  Es  gescyekc  abo  ein  nittieres,  nnd  die 
^ndwrufc  enütebendeo  ehemitclien  Stnfenordnsngen  werden  dnrah 
«in  doppeltet  Geicts  regiert,  ein  nach  Zablen  nder  Eitilieiteii 

Seregeltea  ttgehie>wtrweliea ,  nnd  ein  die  Regelloeigkeit  der  In* 
iriduation  begünstigendes  antistSchiometrisches  Gesetz.  Wo  in 
den  Organisationen  dat  Princip  der  Individualkräite  dnrebdringt, 
erscheint  eine  bunte  Mannicbfaltigkeit  von  Bildungen  mit  unsäh* 
ligen  Uebergängen  aus  einer  in  die  andere  hinein ;  wo  aber  das 
Princip  des  Allgemeinen  oder  Stofiigen  durchdringt,  erscheint 
eine  gröfsere  Monotonie  von  Bildungen  mit  grofsen  Sprüngen, 
.Da  die  Gottheit  das  vollkommene  Urindividuuni  ist,  und  alles 
lieben  sich  zur  Gottähnlichkeit  hinanzuringen  sucht,  so  ist  das 
£ndziel  der  Naturorganisationen,  dafs  (Nr.  9  S.  37.)  das  erstge* 
nchafiPene  Wesen  (der  allgemeine  Stoff)  dnroli  die  Gewalt  der 
später  geschaffenen  Wesen  (der  QueUenkrifte  oder  Indtvidnen) 
besiegt  nerde«  wobei  es  ikn  jcdoeli  goKngt,  viAlfacli  s«  nudeiw 
stoben,  so  daft  er  nirgends  Tollatiindtg  besiegt  ersebeint  Der 
Stoff  ist  dabei  aber  niobt  snm  bloAen  HinderniTs  vorbanden,  son* 
dem  bat  den  Nutsen,  den  sonst  latenten  Qoellenkraflen  einen 
Spielraum  und  eine  Activitit  zu  geben,  ohne  welche  sie  als  la« 
tente  Kräfte  schlummern  und  nicht  aas  Licht  der  Wirklicbkeit 
Jiervorkoramen  wurden. 

Die  zweite  Untersuchung  in  Nr.  1  „über  Individualität« 
enthält  die  auch  schon  früher,  obgleich  nicht  su  vollständig,  vom 
Verf.  vorgetragene  Theorie  vom  Universum  und  den  in  ihm  le- 
benden Individoen  als  Weltkorpein  und  Weltköipeibewobnern. 
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Hiev  BMunl  mun  die  Methode  der  Uatmachun^  eine  andere  Wen« 
doeg«  — <-  Denn  blofse  ßeobachtung  und  Induction  reieht  nidif 
aiehr  aoj  in  Gebieten ,  wo  allein  der  h5chste  Instinkt  uns  eine 
T511ige  HIarheit  der  Erkenntnifs  verschaffen  wiirde.  Da  der  ^ott« 
liehe  Instinkt  aber  im  gegenwärtigen  Zustande  nicht  die  Sicher, 
heit  und  Klarheit  der  Wahrnehmungserkenntnifs  besitzt,  so  ist 
seine  Erkenntnifsform  das  Postuliren,  welches  daher  auch 
die  Methode  des  Verf.  hier  geworden  ist,  wobei  aber  ein  bestän- 
diger Rückblick  auf  die  Wahrnehmungserkenntnisse  die  Schritte 
des  postulirenden  Instinkts  (Vernunft)  sichert  und  befestigt.  Da- 
her ist  die  Kategorie,  nach  welcher  diese  Constroctiooen  fort* 
ietoilen,  die  des  Seya-SoUent  nnd  ^cs  oidit  ante«  Ge« 
4eeiitwerdee»Rdii neue,  ote  der  sweckmifttg ea  Ue«* 
bereinttimfliong  der  Erltenetnititt  aeter  efiuader.  Hierdoreii 
tritt  der  Verf.  der  LeUmitsb^en  tlenli weite  sehr  nebe,  inMr 
das  Bette,  Zwecknfiftigtle  and  daei  h5cMee  Weten  AAgemei- 
eentte  «It  wehr  so  eelMOf  «od  gelengt  m  folgeadee  thteiegitchee 
Betulteten : 

Gott  «od  die  Welt  eind  ttreog  eeeeehiedee  im  ihrer  SuUtte» 

(S.  107.) 

Gott  schuf  die  Welt  aus  nichts  (S.  1^5.) 

Alle  erschaffenen  Wesen  sind  unsterblich  (S»  •39>) 

Es  stiehl  eine  Seelenwanderung  (S.  i3<)*) 

£s  giebt  eine  unmittelbare  Ofienbaniag  Gölte«  an  den  Mee« 
sehen  (S.  146  ff.) 

Die  Methode  ist  in  ihren  Grundsätzen  untadelhaft,  in  ihrer 
Anwendung  schwierig.  Wenn  aber  der  Verf.  sich  durch  sie  zu 
einer  neuen  Beantwortung  völlig  scholastischer  Fragen  über  die 
Trinität  (S.  124 — über  das  VerbaltniTs  der  Denkkraft  in 
Gott  zu  seiner  Schöpferkraft  (S.  144)  herabläfst,  so  scheint  er 
aeiner  eigenen  guten  Sache  hierin  einen  tcblimnien  Dienst,  sa  Cfw 
weitett,  indent  die  Würde  der  posteKreiideD  Methode  in  ihnr 
EfttbaltSMikeit  betUht,  aad  nidit  in  der  KSheheit«  einen  erah». 
ten  Hiainiel  bit  in  die  Ifiatiiifationen^der  Scholastik  Itinein  üi  hm» 
leaohten,  und- der  Yerfl  leigt  sieh  hierin  sffgelloser,  ala  PUto 
(den  er  S.  145  hesehnldigt,  dem'Sehgpfar  Mosterlnlder  angedioh» 
let  au  haben),  weü  hei  Plato  die  Rede  too  ^dttliehen  Dinge» 
^ne  freie  Dichtung  ist«  und  als  solche  nur  sttf  esythische  Wahr- 
aeheiniiohJ&eii  Anspruch  macht  (vergl.  Timaeus  p.  39  d.  e.),  der 
Verf  aber  seioe  Satze  mit  der  Pritension  Ton  Thatsachen  vertraft. 

In  Nr.  2  ist  der  erste  Vortrag  »aber  das  Weesen  und 
die  Flntstehunf^  des  Erkennens«  ein  kurzer  Eniwurf  des- 
sen ,  was  in  der  Abhandlung  über  den  Instinkt  ausführlicher  dar- 
gestellt ist.  Der  zweite  Vortrag  i^über  das  bewiuende  Na- 
turpriocip«  handelt  von  der  hemmenden  Gewalt,  welche  durch 
den  trägen  Stoff  den  individuellen  Kraflwesen  angethan  wird« 
eia  Thema,  welches  wir  schon  oben  berührt  haben. 

Bef.  kann  schiief&lich  ungeachtet  seiner  ToUen  Einsiimmiii^ 
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in  Ftincip  des  I  nd  i  vidaellen  als  Balis  eio^r  gründlichen 
netaphysischen  Forschung  einige  Bedenken  nicht  zurückbalteo: 
i)  Es  ist  der  Unterschied  wohl  inn  Auge  zu  behalten  zwi» 
sehen  In  d  ividouin  (Einzelwesen)  und  IndiFiduell  (Originell, 
Regellos} ,  und  von  der  anderen  Seite  zwischen  dem  A  1 1  (Uni- 
▼ersam')  und  dem  Allgemeinen  des  Begriffs;  eine  Ten» 
denz  des  StoHs  oder  hemmenden  Naturprincips  zum  allgemei- 
nen Ganzen  der  räumlichen  Ausdehnung  ist  nichts  weniger,  als 
eine  Tendenz  zu  den  logischen  Allgemeinheiten  des  Begriffs* 
Die  logische  Allgemeinheit  des  Begriffs:  »Q^^l'^"^'*^^^  ^^^^ 
I«4ivtdii«iiic  ist. ▼orbanden  ohne  alles  hemmend«  Natorprincip, 
Vad  je  dae  Streben  dieeer  <^aelleslnrifte  nach  GottäboiieL 
htkf  d.  lu  aecb  hniiTidmitien  gelingt,  deeto  mehr  weiden  ilt' 
tbea  dedovefa  eioander  Sbnficb,  wie  der  Terf.  selbst  eeedriekllok 
(Nr.  j  19  in  der  Anm.)  siu|iebt.  Iit  et  niiii  wobl  se  d^hen, 
dafs  Bwei  m^Kohtt  gottabnücbe,  and  didoroh  elio  eneb  m5gi* 
Kcbst  «nter  eioander  ühnliobe  Krafhreeeo  die  Tendenc  habM 
werden,  ihren  Leib  auf  eine  gänzlich  von  einander  anterschiedene 
Weite  so  gestalten,  in  solchem  Grade,  dafs  sogar  jedes  IndiH* 
dooro  seinem  Leibe  eine  ausschliefsliche  st  of.fi ge  Eigenthum* 
lichkeit  geben  würde  (Nr.  2  S.  55)?  Dem  Verf.  scheint  dieser 
versteckte  Widerspruch  im  System  in  obiger  Anm  fühlbar  ge-  - 
"Worden  zo  sevn  ,  wenn  er  sagt:  ^Allerdings  besteht  die  Wesen-i 
baüigkeit  aller  geschaffenen  Wesen  eben  nur  in  der  göttlichen  . 
Natur  derselben,  aber  dafs  sie  dadurch  einander  ähnlich  werden, 
ist  zufallig.«  Wenn  wir  hier  das  Wort  zufällig  nicht  mifsver- 
stehen,  so  heifst  diefs,  dafs  die  Aehnlichkeit  unter  einander  nicht 
mit  in  der  Indi?idualita'tstendenz  liegt,  dafs  also  der  Individuali« 
titstrieb  ,  seinem  Leibe  eine  stoffige  Eigenthumlicbkeit  zu  geben, 
zn  einem  entgegengesetzten  Ziele  fuhrt ,  als  ca  dem ,  weichet  die 
bdifidaen  in  glücklicher  Fettehing  dareb  dat  beetroende  NMap» 
priM^  erreibben «  ond  daft  folglieb  der  Indiridoaiitiruirieb  als 
solidier  die  Tendens  bat,  die  Wesen  sn  eieer  UnfimKebbsHwler 
einander  und  folglich  a«bb  Utit  Gott  10  treiben,  das  hemmend^ 
Katirprineip  aber,  denlisar  dieses  damoniseben 6trebens  ins  Ge^ 
Mse  der  Aehnlichkeit  unter  einander  und  mit  Gelt  oAialenbeft^ 
woTon  sieb  aber  beim  Verf.  an  Ti^n  Stollen  die  entBegtsi^esel«^ 
len  Bebavptangen  finden. 

80  wenig  folglieb  das  trüge  8trel>en  des  Stoffs  zum  Z^t^ 
fliefsenim  Allgemeinen  rerwechselt  werden  darf  mit  einer 
Tendenz  mm  Begriff  lieh- Allgemeinen ,  so  wenig  dar0 
das  Streben  der  Qoellenkriifte  nach  Einzelnheit  oder  Selbst- 
ständigkeit mit  einer  Tendenz  zu  Stoffma  nnichfaltig- 
keit,  Formwechsel  u.  dgl.  verwechselt  werden.  Es  giebc 
vier  Einheiten:  i)  Einheit  des  Begriffs,  2)  des  Aggregats,  3)  der 
Abstammung,  4)  der  aufserlichen  Beziehung.  Aus  diesen  ent- 
springen vier  Allgemeinheiten:  1)  der  sehr  weite  Begriff 
mit  möglichst  wenigen  Merkmalen,  3)  das  aggreeatische  Zer-' 
fliefseo  mit  möglichst  geringer  Yerhnüpmng  der  Tbeüi  «lUir' 
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einander,  3)  die  m<5glichst  ferne  Vorwandtschafr,  4)  die 
möglichst  äufscrlicbe  ond  zufällige  Beziehung.  Unter  diesen 
vier  Allgemeinheiten  ist  es  nur  die  zweite,  welche  dem  Ur- 
stoß  zukommt,  so  wie  es  unter  den  mit  dieser  in  Antithese  ste- 
henden Individualitäten  ebenfalls  nur  die  zweite  ist,  welche 
sieh  ausschliernlich  von  den  QueUeokrüften  mSohte  prüdiciren  Ui» 
s«a.  Wir  Wur4ea  die  vier  IndWidttalilileA  «o  beseiehmis  i)  Mmk 
iii6hfaUi|;keil  «md  Bmlbcit,  2)  EmeloMt  «od  SeUMtoOMiidiglMk« 
$)  «Me  oder  epecieUe  VenvandtaelMif^ ,  4)  empfiedlieke  e4te 
indiTtdeelle  Berfil 

e)  Be(-  isl  ebenfillt  nicht  ohne  Skrupel  uher  die  AsoakiM 
eine« ou^chen  Urstoffs  nmd  einfacher  Seelenkräfto,  da  sich  die  eint 
so  wenig ,  als  die  andere  in  der  F'.r  fahrung  vorfindet»  Doch  haben 
ibn  die  tiefen  Blicke ,  welche  der  Verf.  hie  und  da  an  der  Hteit 
dieser  DoppelbypotboM  in  das  f^ben  der  Natur  wirft«  ia  soweit 
für  dieselbe  gewonnen,  dafs  eres  für  sehr  der  Mühe  verlohnend  halt, 
iMtch  ihrer  Anleitung  fernere  speculative  Versuche  anzustellen  Daj 
Ungezwungene  und  Leichtfafsliche,  welches  ihr  beiwohnt,  gereicht 
ihr  zur  Empfehlung,  und  dafs  sie  nur  Ilypolhese  ist,  bann  ihren 
wissenschaftlichen  Werth  iiic}»t  vernichlen.  Denn  wer  mit  dea 
B^ortschritten  des  Forschungsgeistes  und  ihren  Ursachen  nicht  an- 
behannt  ist ,  weifs ,  dafs  eine  auf  einen  besseren  Weg  bringende 
Hypothese  so  viel  werth  ist ,  als  mehrere  neue  Entdeckungen. 

3)  Endlich  möge  der  Verf.  dem  Ref.  die  Bitte  nickt  verar- 
gen, sic^h  ferner  in  seiMer  Theorie  über  die  gSttliobeii  Din&e 
nldil  wa  90  gewagte«  Ekktuptun^en  biereiÜMii  nm  teteeoi  vleei»' 
We  «od  de  vorkoauBen,  da  er     eelbst  am  dreffliebtten  der«»» 
theo«  defs  des  DenkvermSgen  nickt  fähig  ist  m  ErbHekonn  4er 
Gegenstände  dm  Himmels,  and  der  gottücke  loitiekt,  des  tigea 
.  tbum  begabter  Seelen,  aufserhalb  der  Greneender  strengen  Wiiiee 
ioball  liegt.   Moses  sah  Gott  als  einen  blauen  Sappbir,  Heaehlol 
ele  efioen  Wagen  mit  Rädern,  Daniel  und  Jqbannes  als  eine» 
wohlgeiebmficbten  König,  jeder  sah  ihn  eodttPS  «  eU  der  andere. 
Und  wenn  wir  dorch  Verstandesbestimmungen  von  Individoett« 
tat  und  Selbstsetzong  dem  gottlichen  Instinkt  jener  Seher  TOr^ 
schreiben  wollen,  was  sie  eigentlich  gesehen  haben,  oder  was  sie 
noch  eigentlicher  hätten  sehen  sollen ,  so  widerspricht  diefs  ja  der 
TOm  Verf.  selbst  trefllich  entwichelten  Theorie  vom  Instinkt  als 
dem  einzig  untrüglichen  und  zugleich  höchsten  EU-henntnifsprincip. 

Sollte  Gott  der  Allmächtige  wirklich  nicht  so  viel  Macht 
beben,  wenn  es  ihm  nun  gefiele,  einmal  in  Gestalt  nicht  eines 
Individuoms ,  sondern  eines  Allgemeinen,  nicht  einer  Dreizahl, 
sondern  einer  blofsen  Einzahl  oder  Zweizalil  oder  Zehn- 
mahl  zo  erscheinen,  aach  dies  zu  thun?  Es  ist  durchaos  nicht 
aStbie,  das  Princip  des  Indifiduellen  erst  an  die  Gottheit  feste«« 
heüpffeaf  nm  ibm  dederob  tpecvlative  Würde  sv  vfiMbiffeni 
Deiw  et  trägt  seine  büobste  Wicbtigboit  ele  Grvedli^  eller  pU» 
lotofkiaeben  Fei«obong  ie  eieb  seUisl,  ii«d  dieae  iM  eit  etirbwr 
mm  firiteitigee  BodOefiift  Ummmm^  eli  im 
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wifftigeii  Augenblick^  wo  es  Tielleicht  nicht  mehr  lange  dauert, 
^•fs  sich  die  des  Allgemeinen  überdrüssig  gewordene  Philosophie 
aas  den  Qaellen  einer  gereinigten  Monadologie  neue  HräAe  trin- 
ken wird.  Interessant  ist  es  auf  jeden  Fall,  zu  bemerken,  wie 
nahe  die  (JuellenUräfte  des  Verf.  in  ihrem  Verhältnifs  zum  hem- 
menden Naturprincip  dem  kommen,  was  vor  hundert  Jahren  Wolf 
«oasprach  in  seiner  Ontologie  778:  Sabstantiaram  Status  coq« 
tiMH>  Hivtatiir^  mm  üe  ramatur.  Delor  «oini  m  »aabelieins ,  qai^ 
mm  etelee  Mtatar,  vis.  Sed  *i  in  eal«  ^t«p  fit^  aftatiie  ejai  coi» 
ünno  BVtator,  niti  ei  feeialaliir.  Stete»  igÜBr  ■■hateetiewi  oon» 
tle«o  iMtatari  niai  ei  reiiateliir. 


Zügt  «tt  einer  neuen  Phitotophie  der  Raison  nnd  Keligioniß^esehichte , 
vornäuUich  in  Beziehung  auf  4üt  chrietlichen  kiem  der  göttlichen  Drei» 
Mimig  keitj  der  vonceWteHm  Ztugwg  «fet  Sokun  «.  f.  10.  f^ou  O.  Fr» 
ITaMtr.  Eretee  0^.  PiUmk^  MSeSntUtr  e.  ßi^MtgO.  IBSi.  IP. ».  161 

In  dieser  SchrifY,  deren  Inhalt  sich  an  die  Untersuchungen 
in  einer  früheren  desselben  Verfs. ,  betitelt:  Philosophie,  Reli» 
cion  und  Aiterlbain  (Nurnb.  id33),  enge  anschliefst,  wird  die 
SckeHmgtehe.Hetbode,  die  drei  Erhenntniftpriiifteii ,  en  denen 
^  Kenlisehe  YeraveftlinHIi  ttHI  ateMl,  ee  drei  aiek  eee  efeaader 
a»tirieMiideii  Petensen  dar  dreieisige«  Gotlltoit  sa  Mchen  .«nd 
ak  aeleke  io  eilen  Mytbologieen  aufzuweisen«  bis  zur  plellenOeii 
mntur  empor^etrieben.  Durch  Identisirung  des  Heterogenste»^ 
daMb  Wortspiele  und  Bildertändelei  wird  das  ellerbarockste  Sf» 
etem  «ur  Welt  geboren.  Der  Verf. ,  welcher  am  Christenthnm 
nicht  allein  die  historische,  sondern  auch  die  ethische  Grundlage 
ignorirt,  seine  moralischen  Vorschriften  schon  bei  anderer  Gele- 
genheit in  der  Hitze  eines  theologischen  Hampfes ,  in  weichen  er 
▼erwickelt  worden  war,  in  Zweifel  zog,  und  die  Urgeschichte 
des  Alten  Testaments  nebst  Abrahams  Existenz  ebenfalls  zu  mj« 
thischea  Dichtungen  macht  (S.  187  Anin.),  legt  dagegen  eine 
SO»  Adbinglickkeit  en*  diejenigen  Attribute  dea  GMatentkniii 
mm  den  Tag,  w^li0  et  nie  «in»  aeliwer»  «nd  listige  BOrde  leMer 
ttaek  hcAte  nHt>  sioli  iMrnqseekleppi.  Er  Terelet  in  tkm  \enm 
fcnrpelien  Urmjtbas,  welcher  durch  das  ^ance ']po^ische  F^diel« 
ivesen  der  Vorwelt  gebt>  aber  dort  in  leiebiaei  ittotsober  und 
luftiger  Form,  und  nur  dadurch  am  Ende  zu  einer  positiTen  hifs» 
lieben  Luge  erstarrt  ist^  dafs  er  nicht  mehr  in  einem  ahntmgs. 
und  sebnsuchtSTollen  Bilderspiel  nmherschwankte  ,  nicht  mehi  die 
Entzückung  der  Seele  durch  eine  mythisch-holde  Phantasma^orie 
sam  Zweck  hatte ,  sondern  sich  in  eine  eherne  Dogmatik  mit  dem 
Qsarpirten  Stempel  der  Wissenschaft  zusammenschlofs,  um  allen 
gesunden  Menschen?ersland  zu  empören.  W^äre  dieser  Schama» 
»iemot  Ton  einem  Procefa  ewiger  Zeugung  ,  Ton  Loskanfung  einer 
BlaHekiild  o*  a.  w.  dae  Chriatentbom,  so  wlre  et  in  der  Tbat 
btaaer,  ina  Heidentlram  inrnebtulieiiri^n,  wo  dieatf  Mjrliien  doeh 
aar  Ittr  daa  g^lteiiy  waa  aie  aiad,  för  daa  Ringen  der  Uagendes 
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oOer  hoffnungSTollen  Seele,  Unaussprechliches  in  schrecklichen 
oder  trostenden  Bildern  nach  raomentaoem  Bedurfnifs  autzaspre- 
chen,  und  wo  schon  wegen  der  Unmöglichkeit  einer  Zusammen- 
reimung des  Verschiedenartigen  und  Widersprechenden  Nieman- 
dem ein  Glaubenseid  auf  diese  Pocsieen  abgenommen  werden  konnte. 
Nun  aber  aiiternimmt  Herr  Daumer ,  nachdem  ihm  das  Christeo- 
Ihm  iMittr  4m  Hindeii  Mtiehlupft  ist,  einer  Sammlung  Ton 
Ammenatfiirchn  mit  alter  oad  oMdr  Zdl  m  imcI  CMttMitlMHi 
ma  conilrBirwl,  wohm  mwM  die  heiikiuclie.llihrabeawelr,  ab 
das  dttrwM  dwitteilande  ClirMtantlMai  mf  gleiche  Weis»  «cUeehl 
^liren. 

Et  ergeht  hier  der  schonen  Mjthenwelt  umgekehrt  wie  dem  i 
Prinzen  des  Mährchens,  durch  dessen  Vermahlung  mit  einem  CJn*  j 
geheuer  letzteres  zur  schonen  Prinzessin  wurde;  denn  die  schönen  | 
Prinzessinnen  der  Mährchen  well  verwandeln  sich  dem  Verf.  durch 
«Yermählung  mit  seinen  tpeculativen  Iirthümero  in  lauter  Unge-  > 
heuer.  I 
*     Zur  Probe  nur  die  Auslegung  der  Fabel  Ton  Oedipus,  Seite  ' 
HO — Iii:   Labdakos,  des  Laioa  Vater,  itt  der  Drtobgriind, 
Im  dem  eich  die  Welt  gebildet  Die  Spur  der  Meneetbedentnig 
iflt  ie  %a9i«9ey«  Xmnm^o^^  Grabe,  AnthShlMng  ferheoden;  eher 
•hoe  iif  Lahdekos  mochte  tejm  s:  ^x^f  eqna»  *i)rt(  (Wogen) 
u.  s.  w.  und  der  Sinn  des  ganzen  Nemens:  Wtteerabgrund. 
Iieiee  eher  ist  dai  FettCf  der  fitein  -  und  F  elsengrund  der  Mate» 
rie ,  tergl.  Xa«; ,  Xevc;,  Stein,  und  die  Macht  der  selbstischen 
Concentration  des  Naturgrundes,  durch  welche  diefs  compakte  ' 
Materielle  geworden,  ist  durch  die  Sphinx,  das  Zusammen« 
tchnurende  (a<piYy(>i)  ausgedrückt,  die  auf  dem  Felsen  (Xaq,  I^aios) 
sitzt.    Diese  beiden  ttidtet  das  durchbrechende  Leben  des  Sohns: 
Oedipus,  dessen  Name  wohl  den  zeu<^enden  Logos  als  Ithr* 
pballut,  alt  schwellende  «oa^^,  lat.  putium  (in  praeuutium)  be* 
seieheete.  Der  Geitt;  cos  deai  der  dte  Meoteh  Oedip«  ale 
Gtiitltben  «ScdcrgehorcB.  wii^^  itl.Jobeete^  die  dhn  heiligeii 
GeitI  bedeetet,  ▼evgL  siiAec,  accb  chMr  .frflheree  ikeieiceiidWEw 
cetaang  Geitt,  und  castus,  rein,  heilig«   Seine  Wiedeqgtbort 
CM  ihr  stellt  sieh  der  in  teiaer  ünhbbmc  Tochter  Antigene» 
welche  in  diesem  Namen  die  Gcgccsci&gaAgt  Wiedergc* 
hart  betagte  Dicic  Probe  wird  gecfigcc 

^    ,        '  C.  Fori  läge.  j 
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N*.  39.  HEIDBLBE)[lGE|i  1836. 

-  JAHRBÜCHER  OER  liJTERATUQ.  , 

.  ÜABBESBTZUNGS-pLITBBATUB. 

0riecfti9cAe   und   Römische    Prosaiker  in  neuen  Uebersetzungen. 
Ilerautgeg^ten  wm  O.  F.  Tafel  ^  Proftnor  au  Tübingen,  C.  iV.  vom 


Mit  Verweisung  auf  die  früheren  Anzeigen  *),  in  welchen  die 
irüher  erschienenen  Theile  dieser  Sammlung  gewürdigt  und  In» 
halt,  Einrichtung  und  Behandlungsweise  des  Ganzen  näher  be* 
iprocb^n  wordcji,  bat  Bei.  hier  nur  die  seitdem  erschienenes 
Forts^tsungen.  die  McK  in  den  bemerkten  Furten  ganz  aa  die 
JMbereii  mntöbnefaeo.  eosozei^en« 

^' '  'Volk  den  Grieene'n  eraebienea  Nr.  .i38-<-i46*  parqoler  too 
Uj9tt9iXe%  dfirer  fiiandchen  (iVL.  iV.  V*  od^  Nr.va3B.  143«. i44*) 
TWHrn.  Präcejptor  Christian  ua  XiH^dwiSthnrg.  Sie  jfiitbalten 
die  itberall  mit  genauen  Einleitunaeo  yeradenen  Reden :  •  Ajrcbi» 
damas,  Areopagiticus,  Vom  Frieden,  Lobrede  auf  Helena,  Bn. 
iiHs,  Gegen  die  Sophisten ,  Panathenaicus  und  Plataicus.  Nr.  139 
eotbalt  das  sechste  Bandeben  des  Arrianus  von  Hrn.  Professor 
Dorner,  mit  dem  Schlufs  der  Indica,  dem  Reisetagebuch  Nearcha 
und  dennf  Bruchstucke  des  Marsch  -  und  Schlachtplans  gegen  die 
Alanen,  welches  in  aebr  Terdorbeoer  Gestalt  aot  Qos  gekomoMiB 
Iii  «od  daher  dem  JDebertetseft  s»  mimchea  Terbeaaervogeii  «na 
Aerlehtigungen ;  welche  den  erhüreoden  Nolea  heigcfugt  iind| 
Veranlassung  gab.  tliodor  ward  mil  denp  eilften  Bändohei^ 
(If^r.  Wfiiches  das  fünfzehnte  Bn^  entbilt ,  von  Hrn.  Pfarrer 

J.  f.  Wurm  CM'geseUt,  Strabo  von  tlrn.  Prof.  U.  Harohaii 
mH  dem  achten  und  neurtten  Bündchen  (Nr.  il^x.  143),  weldio 
das  zw5i<^e  and  dreizehnte  Buch  enthalten.  Auch  der  unterzeich- 
nete Ref.  bann  nach  langer  Unterbrechung  eine  Fortelzung  seiner 
üebersetznng  der  moralischen  Schriften  Plularcbs  mit  dem  zehn- 
ten und  eilften  Bändchen  oder  Nr.  i45  u.  146  des  Ganzen  an- 
zeigen. Das  letztere  enthält  aufser  einigen  kleineren  Scbriitea 
die  grSfseren  Abbandlungen:   Ueber  d.ie  moralisch'e  To^ 

Send,  Üeker  die  i3esi,hmanfi  dea  2orns;  Ueb«r  dia^ 
emtfrhsr^be;  jenes  die  Abhaiidfnogen s  Ueber  das  Ei  snt 
D^fphij  Wlrom'  die  pjlhia.ilire  Orakel  nicht  mehr 
fn  Verseil  ^r theile;  und  Ue b e r  d e n  Verfall  der  Ql«.. 
üel;'  lauter  Schriften,'  welche  in  j\baic|it  auf  die  reÜgifiM  iu4 
^tmophische^^Dei^bartiPIutarcbi^  w<6>l  «'«.heachUn  äpat  wie 

'  .f|»atiMm,  im  ifr.'lV.  11.  ^'IM  lHw:      -  Aü  Uti  tt  sqq.  ^ 

,u  ^mifmmwm  dii'Hi*'M<  iK«  ii  vn^.  nii  sf|. 


Digitized  by  Google 


diei^,  a^obt  ^coen^iöf«  citer  Abhandlung  gesclfehfaist,  iniweU 
chcf  Ref.  zu  seiner  grofsA  Freode  diese  und  ahnliby  Pönlit« 

in  einer  sehr  ausfuhrlichen  und  erschöpfenden 
midet,  und  auf  ^<&1che*  Hef.  bei  dieser  Gelcgenlieit  alle  Freunde 
Plutarchs  aufmerksam  machen  möchte,  yf^ü  sorgfältige 
Benutzung  dei  Vitae  Kfie  def  ^AHa;  Silfdr*ttll^»Mr  RMirieM 


auf  die  neueste  darauf  bezygUche  bistoH«c|^^v.P^i)<^'9ipf>^*^ 

If^i^mtiS^^Stwkmr^  «md  «ov^zo  einer  ncntigeü 

Würdigung  dieies  Miannre«  ,  aa^h  von  8eiltto' ^inttr -religiSsen  und 

theologischen  wie  philosopjiischen  Denkweise,  zu  fuhren.  Sie  steht 
iti  d^  rort  lilgcn  herausgegebenen  ZeitscbriA  für  die  historisoht 
Theologie  6r  Bd,  is  St.  und  fuhrt  den  Titel:  Boctrina  PluiarM 
et  theofogica  et  moralls.  '  Commentatio ,  quam  scripsit  Theodorus 
Hiltnarus  Schreit  fr  ,  ^cbleusingensis ,  pb.  lir.  in  Academi^  Riliensi 
privatim  docens  8.  i— 144-  —  Ref.,  um  auf  sein^ ,üe^etj«^ 
zuruckzukonunen ,  kann  nur  wiederholen  .  \vas  erj^ppipr  ' 
die  gr^fsen  Schwierigkeiten  bemrffit'  Wi,  «ne 
tJeber^ziifiig.tfer  sögeiiniifMil.  ttöraljscfien  jpcSritt 

 HW^wfJv'^awi  *Ä  üebi?Wtzer>ier.mcbt  blof     .  , 

.FbÄdcfrl^l^n  ,  im  Pcriodenb^ik  oft  Sebf  scWerfaltigen  Spracbc^ 
li|^lia«tt*'Moe  g^trfeuö  Uebertt^agubg  in '  unsere  Sprache  EulaTst, 
ringeo'  bAti  sdndern  auch  uberall  rfuf  'VerHerbnisse  des  Textes 
ätöfst ,  die  jeden^  Schritt  erschweren.  Diese  Rucksiebt  ma^  die 
hier  öfters  als  in  "'  den  ersteren  Theilen  nothwendig  gewordene^ 
kritischen  Noten  erklären,^  da  si^  zur  Re^^^ferti^oog..|^^ 
Setzung  dienen  müssen.  '      "  * 


^l|bVfln»er^^'t,^ir8cbienen  drei  Ba'ndchen"(Nr.  ^9.  qS.  09),  f^iv 
cid  Irife'Vüum  Caligul6  (inclusive)  reichen  iind  die  erste  Aqtbeiloiig 
des  giinzen  Suetonius  bilden.  Zwei  Bändchen  (Nr.  96.  97)  geben 
ausfuhrliche  Sachregister  zu  deni  nun  beendeten  Livius  mit 
Nr.  XXVI  und  XXVIf.  Justinus  ward  von  frof.  Schwarz 
zu  Ulm  begonnen  und  in  drei  Bündchen  (Nr,  9V  q5.  9O)  bis 
zum  fünfzehnten  Buch  inclus.  gefuhrt,  wozu  noch  eine  zwecU- 

*  welche 

ütoraators  ^ 

AT3MHirtf^*'%rtil  !i^'idrbi1^Adc%en-  (i^:i6i,  ^o^^if^^^^^^^ 
Tbfan^t  a^i^'^üeber^etzäng  eine  aUs^Krlidfo  ' Einleitubg^ 
etlichen  und  dreifs ig  Seiten«  in  welcber  die  Person  dei  PterlSniiiS' 
die  Bes(ihailenjieit  dos  auf  uns  unter  seinem  Naawa  gekettoieiien 
Abrisses  genau  besprochen  und  ein  Resultat  gewonnen  wird ,  das 
wenn  es  au|j^ nicht,  der  Natur  der  Sacbe jmlfk^^i 
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i^'^nuli  4fi  wuMken  ili8obl9,(  od^r  tielfliehi  b6ilimmi«i|rii  tuum^ 
d^di  gewifs  Ton  Jedem,  der  den  GegenOand  sorgfaltig  gefirfift 
ImI,  nicht  wird  in  Abrede  gezogen  werden  kennen.  Vgl.  S.  ibk 
Hr.  Fahl  hält  es  iur  wahrscheinlich,  dafs  Kiorus  unter  Trajan  oder 
Hftdrian  gelebt ,  jedoch  erst  unter  der  Begteroog  des  letztem  4 
mit  dem  er  in  näheren  Verhältnissen  gestanden  su  haben  scheinei 
ab  Scbnitateller  jiulgetreten  sey.  In  dem  Proomium  folgt  Der. 
^U»e  in  dßr,.  Utken^U^ü^  4er.  Lesart  mottH ,  die  auf  Traiaei 
Mt  AM,  #le||.Mii  f  Mf  Btdrun  vArMiü.  Awh  über 

ligli  iMMhdIltiie  Inlegntet  .  hii^  tick  der  ¥ei^  mT  eiM  tel^  befri«« 
dsgeoj«  Weise  erklart«  ZeUreiche  Bemerkuingen ,  kialorbclie  odev 
knUM^  Scbifiertgkeiteo  berucksichti^aad ,  ,wid  te  idie  m  def 
Einleitoeg  aosgeiproobeiicn  Resultate  gewlssermaiastf  begnindend| 
find  der  Debersetzung,  die  mit  so  vieler  Liebe  zur  Sache  unter«  , 
pemofien  und  ausgefiihrt  wurde,  beigefügt.  Von  Casars  GalUi 
scbem  Krieg,  von  Prof.  Baumstark  in  Fi*eybarg ,  erschien  das 
erste  B&ndchen  (Nr.  104),  welches  aofser  einer  aosfflhrlicbea 
biographischen  Einleitung ,  an  wekihe  sich  ein  geographisches 
Register  über  die  bei  Cäsar  vorkMMeaden«  Volker  4  :  Bnd  Ckü« 

.  j»n  <ftlt»t»o;» JMtiwtf '  fMi  dtfa  Pikbl^i  .^  Hra/RMtor  U«»« 
]b«lM'l»*fil«Ugiit«mrdeQ  ia  eiaM  Metten  Dändcken  (B^.  9ft> 
Vittaillil«  iBSgestaitet  lüit  Schätzbaren,  bakl  die  Sache,  bald  aoöb 
den  Gegenstand  etlki^  also  die  phik)8epbiüke  Beheadiimg  betrafU 
fc<den I B nirrli en(pn  mit  Bücitaicht  a«£Gerre  a.  A.i,  belebe  dietil 
SeiiB  beiönders  berücksichtigt  hatten.  &  jx546  ff.  lesen  wir  in 
ciMr'aaifGhrlichen  ISote  eine  Vertheidigung  der  Tradition  über 
die  Bestrafang  des  Bc^alas  durch  die  Carthager,  welche  man 
bekanntlich  in  neuer  Zeit,  wie  so  vieles  Andere  in  der  Römi- 
schen Geschichte,  das  seinen  historischen  und  lokalen  Grund  hat, 
als  ein  Mährohen,  Als  ei»e  Tiction,  aus  Römischem  Hafs  entsUo« 
dea,  darsusteUen  1^  ..Scfi2  kmm  M  toMbe  fiMiMMii» 

^  cM6M««f|i«hM X^fSüdlAM  iiMl  JOMiidar  hiatMiadlfn.Waliiu 
Mt  fdMf  Mtbebrea  folleo,  durcbaäs  mckl  glaoben,  er  hat  tick 
MMk  nie  übcrseugen  können ,  dafs  Sagen ^  welebe  eine  solcke 
Kistoriscbe  Bedeotang  eich  Jabrhooderte  lang  errangen  imd  ia  dfS 
lokalen  Verhältnissen,  in  denen  sie  begründet  sind,  so  larige  e^ 
iMilleif  bäb^,  das  Werk  müssiger  Phantasie  oder  einer  6f>ecuIao 
iioo  aeyn  soUen,  die  sich  ihren  Gebilden  schwerlich  ein  solches 
Aoeeben  and  eine  solche  innige  Verbindung  und  Verkoupfung» 
aiil  lioliali^  Verhältnissen  wird  geben  können, 
ni  Von  Cicero's  Reden,  durch  Hrn.  Prof.  Osiander  in 
Stuttgart  übersetzt,  erschienen  vier  Numoiern ,  IX— tXU. /(Nr.  ou 
ioa  M>3.  106),  weiche  die  FpriseUn^g  von  der.  Rede  jBte.ditf 
HeiUlMiabe  9iM  bit.^mo^  Jcbkilitder'^eiifMi  Oattttwriickfliii  Iled«,r 

hi>ilbi>i.ibrd(»r..yjllrif»>IO.  KW  deg  aben  g^aHMften  riei'tan  CatOi« 
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bespfoolMDl»  (Jahr^;.  id36.  8.  94  fiP.)  Aecbthett  o^r  ttelmelir  Ulfe* 
acblbeit  derselben  berührt,  und  diese  Bede,  wenn  sie  auch  spatcff 
▼on  Cicero  überarbeitet  worden,  für  ein  im  Gänsen  äcbtes  £p* 
zeugnils  seiner  rednerischen  Mose  erklärt.  Bef.  hat  an  dem  genana- 
ten  Orte  sieb  bereits  dabin  ausgesprochen,  wie  er  noch  nicht  hlii- 
reichend  Ton  der  angeblichen  Ünachtheit  der  Bede  überzeugt  ist 


*! .  UMi  am  mmm-  vm  'Mtnne*mm  «wo  «ahmo»  11 9  1  •  »wum  mm 
iM0«fi  ^GttttfiiaviRlm  Redau  ^«Mobr  WM  (Ma  4lSi^«ülMrM 
■Mh.  ^OB'OraUt  dvd  Andern  iur  ieht  anerkmlit),  aeradenn  fiSrf 
•in  von  Tir6  oder  M^n'BeQner  ^macht^t,  a^sMtliöbet  EUlb 
•cbielMel  zu  erUlärtn ,  um  damit  die  Fälschung  der  übri|iei»  Gn^ 
tilinarischen  Beden  zu  verdecl^en  und  diesen  Machwerhen  eben 
eines  Tiro  oder  eines  andern  Bbetors  durch  Cicero's  Namen  desto 
mehr  Eingang  zu  verschaffen ,  scheint  uns  noch  immer  Etwas  za 
kühn,  als  dafs  wir,  bei  rahiger  Betrachtung  der  Sache,  ihr  un- 
bedingt beitreten  konnten:  obwohl  die  sprachlichen  Sohwierig- 
iMitMi ,  die  der  genHante  Kritiker  in  jener  Stelle  des  Bri^fo  *ä 
Aftkttit  aiit  » '•vi2lM.8dlMPftiim  «ii%«d^*feift^  aUcriingt  g«M 
dsenlbfimliclier  Nator  mmd*  Ob  wk49  lÜMWUi  «ogtoMlMil  4lM 
dMihtlidw.'T^rfiiltebiing^/ auf  ein  Mi  BmMnn^  bHtWtatcr 
Zwecke,  «liO'mf  mn  mmft  clüMtalot  geniacbtM  ETnscbtabMltfM 
•ekliefsen  sey,  das  ist  es,  wozu  sich  Beferent  noch  ni^t  Itiv 
b^chtigt .  glaubt  Grßfsere  Gründe  d«t  Verdaebti  biete» ^sM 
bekanntlich  bei  der  Briefsammlong  anBruta«,  welobe  nebti 
der  andern  an  Quintus  und  dessen  Schrift  Ueber  die  Be- 
werbung um  das  Consuiat  in  drei  ßändchen  (Nr.  XI  XHI.) 

Ton  Hrn.  Bector  Moser  in  Ulm  übersetzt  und  mit  belehrenden 
Einleitungen,  so  wie  mit  TielFachen  erhtärenden ,  zum  Tbell  auch 
liritisohen  Anmerkungen  ausgestattet  worden  i&t,  und  so  aller- 
aogrdae  Zierde  dieeefiteBiBlnff'liMvt«  Von  einem  Manne, 
jer  eid»  ao  iriel  mift  CieMr«  bMbillM  wuä^Svfoä' m'mftä^UA^ 
Be«i«iie  gegeben,  iMontiB  ^  «e«eK*  nm  Mirit'Qtiiegenee'  eet 
i^aiteii*'  .. 

#«ir  j4r{8t6phant»  ff^trke.    Ueberttttit  vön  Joh.  Ouitav  Dronaen^ 
.     Krater  Tkeil.    1   Der  FVieden     l.  Plutos  oder  der  Heichtkum.    8.  Occ 
l  ögcl.  Berlin  1835.  ferlafr  von  reit  und  (  ©«y.  XX.  u.  420  6\  in  gr.  8. 

Diese  üebersctzung  gehört  am  wenigsten  unter  die  Classe 
der  gewÜhnlichen  Leistungen  der  Art ,  da  wohl  Niemand  so  leicbt 
an  einen  Dichter,  wie  Aristophanes,  sich  wagt,  auch  es  ein  h^chtl 
sdiwieriges  ,  wo  nicht  überhaupt  unausführbares  Unternehmen  in 
in  den  Augen  des  Bef.  ist,  von  einem  solchen  Dichter  eine  Ue- 
bevMtauiog  m  Ueflrm,>  »dier-m^glicbtC  voilitändig  dW  Bindrseii 
4m  OriBideli  w«filir«elper'i(6.  yili;>,  die,  wie  der  ftr.  t1%illr«* 
einer  anderniMI^  ^.t|a)fiiagl,  <1Vmi '«nd- AtAe  dee'  OiWHile 
eil  aidi  erkennen  lMfe^*^ie  ilio  ein  des  i&^iedriMlMW'idliiiaMM 
'    ftbüdetärLeniriwrtufciü,  md  dmliü»  Wt^mtimigXm 
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eine  Idee  des  Originals  in  der  Ndchbildang  gewinnen  werde.  OB 
•0  Etwas  bei  einem  Aristophanes  möglich  ist ,  mochte  Ref.  be- 
sweifeln,   suraal  wenn  er  Versuche,  wie  vorliegenden  erblickt, 
welche  von  einem  gediegenen  Streben,   %'on  einem  FleiPs,  einer 
Sorgfalt  und  einem  Hrahaufwand  zeugen,  der  gerechte  AnerUen«» 
nang  verlangen  kann,  die  am   wenigsten  Ref.  durch  ein  abspre^ 
chendes  Urtheil  einem  üebersetzer  entziehen  möchte,  der  diese 
groften  Schwierigkeiten  selbst  gefühlt  und  anerkannt  liat  (ver^L 
S.  IX).  lodern  wir  daher  von  der  Uebersetzung  ,  als  einem  wah- 
ren Kanstproducte ,  absehen  und  die  Würdigung  derselben,  so 
wie  der  in  der  Vorrede  S.  XI  ff',  in  Absicht  auf  deutsche  lieber- 
tragungen   aufgestellten   metrischen  Grundsätze,   lieber  Andern 
uberlassen  wollen  ,  glauben  wir  vielmehr  in  derselben  einen  schätz- 
baren Reitrag  zum  besseren  Verständnifs  und  zur  richtigen  Auf- 
fassung ond  Würdigung  eines  Dichters,  der  noch  lange  nicht 
genug  verstanden  ist,  zu  erkennen,  zumal  wenn  wir  die  erläu- 
ternden Remerkungen,  die  unter  dem  Texte  beigefügt  sind  ,  und 
namentlich  die  jedem  Stücke  vorausgehenden,  zum  Theil ,  wie 
bei  den  Vögeln,  sehr  auslührlichen  Einleitungen  berücki>ichtigen, 
die  durch  die  lebendige  Darstellung  und  tiefere  Auflassung  der 
aufseren  politischen  Verhältnisse,  unter  welchen  jene  Stücke  ent- 
standen ,  deren  Kenntnifs   mithin  für  ein  richtiges  und  allseitiges 
Verständoifs,  im  Allgemeinen  wie  im  Einzelnen  noth wendig  ist, 
sehr  anziehend  sind,   und  gcwifs  von  Jedem  mit  vielem  Interesse 
gelesen  werden,   wenn  gleich  darin  manches  Urtheil  vorkommt 
und  manche  Ansicht  ausgesprochen  ist ,  die  ReF.  keineswegs  zu 
der  seinigen  machen  oder  unbedingt  unterschreiben   würde.  So 
z.  R.  das  im  Ganzen  allzugünstige  Urtheil  über  Kleon,   den  der 
Verf.  unter  Andern  in  der  Einleitung  zum  Friedea  den  kühnsten 
und  in  der  That  grofsartigsten  unter  den  Attischen  Voiksniännern 
nennt.   Oder  wenn  am  Schlufs  der  Einleitung  zu  den  Vögeln  ein 
Aristophanes  wegen  gewisser  Reziehungen,  bei  welchen  gewifs 
die  von  den  unsern  ganz  verschiedenen  Zeitverhältnisse  und  Zeit- 
ansichten eine  Reachtung  verdienen,  mit  einem  Heine  und  Con- 
sorteo  zusammengestellt  wird.  Eine  solche  Vergleichung  glauben 
wir  ablehnen  zu  müssen,   da  wir  uns  in  Aristophanes  nur  einen 
edlen,  vaterlandsliebenden  Dichter  denken  können,  aber  keinen 
raffinirten  Zotenreifser ,  der  in  Allem  nur  darauf  ausgeht,  alles 
Heilige  in  das  Gemeine  herabzuziehen  und  mit  Roth  zu  besudeln. 
Den  Frieden  rechnet  der  Verf.  zu  den  minder  gelungenen  Stücken 
des  Aristophanes,  auch  den  Plutos  stellt  er  nicht  so  hoch  ,  er- 
klärt sich  aber  gegen  die  Ansicht,  welche  in  dieser  Komödie  ein 
Produkt  der  mittleren  Attischen  Komödie  findet.  Resondere  Auf- 
merksamkeit hat  der  Verf.  auf  das  dritte  Stück  dieser  Sammlung, 
»die  Vögel  <^  verwendet,   und  indem  er  Veranlassung  und  Ten- 
denz  des  Stücks  2u  entwickeln  sucht,  sich  gegen  Süveru's  Ansich- 
ten erklärt. 


••••"t  y^\f  haben  schon  früher  bei  einer  andern  Gelegenheit  Hm. 
Hifikwitii  als  einen  geschmackvoUen  Ueberaetzer  des  Eoripidea 
(iL  Mir£(.  1^4  p.  1144)  kennen  gelernt  dad  flutten  ont,  dieA 
MMb'iii  der  Torlie^eAden  ll«berflemtt|[  ^'Ladtill  bestätigt  ge« 
HiiMlete  in  iMben,  deren  IjeetSre  dnen  r^etil  eni^Men  mi' 
dlrftdi  auf  ttnt  gemacht  bat.  Deriri  tobwöht  dieselbe  mSfiUt^ 
'  in  dii  Original  ansehlieTst ,  da  sie  mwelMit  Mhr  di^m  BeWrebetf 
.  bertorgegangen  iJt ,  dasselbe  in  einer  treo^  Äai6bbildang  mit 
allen  seinen  Eigenthumlichkeiten  wiederzugeben,  nnd  Denh-  und 
Sprachweise  des  Griechischen  Meisters  auch  in  dem  deatschcti 
Aasdruck  erkennen  zu  lassen,  so  liest  sie  sich  doch  sehr  gut  und 
ohne  all^  Härten,  wie  denn  der  üebcrsetzer  auch  aus  dem  Grande 
daraef  denken  mufste  seinem  Werke  eine  gcrallige  und  anziehend 
Form  zu  geben,  weil  er  damit  zugleich  einen  andern  Zweck  ei^ 
reichen  wollte :  Geschm#ck  Hir  Griechische  Literatur  immer  meh^ 
,wAtmt  den  GtbHdeten  'Merer  mmen'  se  Terbi^iuhi  otod  Üe  mü- 
dte  MeUlertrerbefi  diese«  VMt' IMinm*  bcmnafer  «ii  *'ibedieir, 
aCio'  dieselbe  tn  einem' Gemeingat  der-l9iftf<MP; 'nk^t  "bM'^ftir 
Gelehrten  mgfinglicb  und  Veritfiiidllefaf  pn  maebeiijt  tfadlircb  ab^ 
elfte  bessere  RtebtQttg  bei  so  manchem  Terbd^teo  odef'mtiidri^i 
Men  I^elldent6n  unterer  Zeit  faerTortimiren.  Zu  Et^greifitakg^ 
ÄoM  solchen  Zwecl^s  hielt  er  insbesondere  die  Schri(\en  Lociana 
fBr  geeignet  und  passend ,  um  auf  ein^  grSfseres  Publikum  vor* 
theilhaft  einzuwirken.  Wir  -wollen  wünschen,  dafs  die  Bemühun- 
gen des  Verf.  (der  in  seiner  Uebersetznng  auch  dankbar  der  Lei- 
stungen seiner  Torgänger  gedenkt)  in  dieser  Hinsicht  nicht  frucht« 
los  Torilbergehen  ,  und  durch  diese  allgemeinere  Verbreitung  dei^' 
elassischen  Literatur  der  falsche  Geschmach  nnd  die  fade ,  seichte 
IxoT^nNiiiierarar  tmscfer  soeif  ▼ernraiific  watue  ^  *  im  einet  leni^ 
ren  ttnd  edleren,  die  unserer  Hatfoo  vi^dt^er  is^  nitg'M'wMhdfL 
Im  Toiliegenden  ersten  Bande,  der  sieb  auch  dnfcb  iwlMl* 
Ilrnck  nnd  ebi  ^efÜlKges  A^fserlp  em^Alt ,  slAd  folgende  Spelte 
enthalten;  Der  Traum.  Der  Bahtl,  Der  MenscfienfVennjt' 
Die  Freun d sch a  ft.  G5tt ergesprache.  M eergÖtter^e-' 
spräche.  Todtcngesp räche.  Jedem  Stucke  gehen  die  nö-; 
tfaigcn  Einleitungen  voran,  und  einzelne  Anmerkungen  unter  dem 
Text  enthalten  F>klärungen  zum  V^erständnisse  desselben.  Daf» 
der  Uebersetzer  den  besten  Textesrevisionen  folgte,  braucht  wohl 
haum  bemerkt  ;u  werden.  Auch  finden  sich  atn  Schlnf^  S.  48Ö  ff. 
mehrere  kritische  Bemerkungen  des  Hrn.  Jakobitz,  dessen  ?eili«* 
fündiger  Bearbeitung  des  Lnclaik  wir  mit  dem  Verf.  t erlangend' 
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AäitmlMgU  UM  Man4tko.   Vebertetvt  und  €rtdmtert'^4lufxi  Dr'.  C.  A.  M^i 
.^.^vAM' L^^'f.»  ObetUkrer  am  Königlich  Pret^i.  Ojfniucri»  su  Wetzlar, 
^^^feiziar,  Vtrlag  von  Carl  Wigand.  1835.  311  4».  »h  gr-^^i  :i» 

Von  den  sechs  Buchero  des  Manctho  über  die  Sterndeuterei 
erhalten  wir  hier  eine  Uebersetzung  des  sechsleti  Buchs,  das 
für  sich  gewissermafsen  ein  eigenes,  unabhhngiges  Ganze  bildet, 
gemacht  in  der  Absicht,  die  Gebildeten  unserer  Tage  auf  einem 
leichten  Wege  und  doch  in  bester  Form  mit  einem  Jahrhun- 
derte   lang   so  allgemein  verbreiteten  ,  im  Orient    noch  heuti- 
gentags gangbaren  Aberglauben  bekannt  zu  machen.  Her  Frische 
dieser  Uebersetzung  sieht  man  es  haam   an ,  daPs  sie ,  wi*e  e^n 
Schlufswort  besagt  ,  während  eines  scliwercn  Augenleidens  ent- 
standen ist ,  welches  den  Ve:  f  auf  längere  Zeil  ganz  aufser  Stanc| 
ffesetzt  hatte ,  auch  nur  zu  lesen  oder  zu  schreiben.    Dabei  er- 
nalten  wir  zugleich  manche  hritische  und  erklärende  Bemerkuh« 
gen,  die  unter  dem  Text  der  Uebersetzung  beigefügt  sind.  Dafs 
bei  einem  solchen  Gpdicht,  wenn  die  Haltung  des  reinen  Hexa- 
meters bewahrt  und  zugleich  der  deutschen  Sprache  l^einc  Ge- 
walt angcthan   werden  sollte,  während  doch  der  Charakter  und 
das  Gepräge  des  Griech.  Gedichts  auch  nicht  verloren  gehen  sollteJ 
der  Schwierigkeiten  nicht  wenige  einem  Uebcrsetzer  sich  darbo- 
ten, wird  gewifs  Niemand  in  Abrede  zva  stellen  geneigt  seyn;  ein^ 
sclavisch  ängstliche  Nachbildung  aber,  die  nur  Wort  um  WortJ 
Sylbe  um  Sylbe  wiedergiebt  und  darüber  Geist  und  Ton  des  Garizeij 
aofopfert,  dürfte  gewils  am  wenigsten  dahin  führen,  diese  Schwie- 
rigkeiten zu  überwinden     Wir  wollen  daher  die  wohl  zu  beher- 
zigenden Worte  des  Verf.  S.  6  beifugen:    »Nimmermehr  abe/ 
dürfen  wir  es  uns  einfallen  lassen,  stets  dieselben  Füfse  und 
tnren  beibehalten  zu  wollen,  wenn  man  nicht  dieser  Fliegenfan- 
gerei,  deren  Nutzen  bei  der  verschiedenen  Organisation  der  grie- 
chischen und  deutschen  Sprache  doch  illusorisch  ist,  anderes  No- 
thigere  und  Erspriefslicherc  aufopfern  will ,  was  selbst  F.  A.  Wo|( 
in  den  paar  Versen  aus  der  Odyssee  oft  genug  erfahren  Kai.  Es 
genügt^  wenn  die  vom  Dichter  gebrauchte«  Cäsuren  im  Allgemei- 
nen wieder  angewendet  werden ,  mit  Ai»«"»hme  derjenigen  Stellen, 
wo  eine  bestimmte  Cäsur  oder  ein  bestimmter  Fufs  etwas  iMaliH 
risches  hat    Mochten  nur  nicht   an  der  Stelle  der  vertriebenen 
Trochäen  nun  Dactylen  ungebührlich  dorainircii!   Was  oft  schlim- 
mer ist,  als  ein  Trochäus  im  ersten  und  vierten  Fnfsc  ,   wo  man 
ihn  in  der  That  im  deutschen  Hexameter  nicht  unangenehm  ver- 
merkt   Doch  was  hilfts,  es  ist  ihnen  nun  einmal  der  Tod  ge*' 
schworen  und  wir  wollen  hier  kein  Privilegium  haben.  Unserd 
ÄOiikproaodischen  Rigoristen  müssen  aber  nicht  vergessen,  wenn 
sie  ihre  metrischen  lUnststücUe  vom  Leser  empfunden  haben  wol*' 
len,  dafa  bis  jclEt  der  Sprach-  und  Sini.accent  und  die  nach  Mafs^ 
gäbe  des  logischen  und  rhetorischen  Gehalts  der  Längen  schwö-; 
chende,  die  Hüruen  dehnende  ,  gewöhnliche  Betonung  oder  wirkJ 
Jiche  Zwiezeitigkcit ,  ein  grofses  Wort   mit  zu  reden  haben  and 
in  keinem  Verse  zweimal  oder  an  einer  unglücklichen  Stelle  auch 


üi 
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BM«  «hM  4tn  ganzen  RlijibflHis  uk»  4«  HMifM^hi  werte 
nd  das  UnmmSb  in  den  jKdmieriichMea  Hlbp(«r  n  ? erwtedtlM 

B,9mer't  tf'erke,  ubertetzt,  mit  einer  Einleitung  mid  n-klärendeu  Jmn 
merkungen  vertehen ,  von  Krntt  Schaumann.  Prenztau.   Druck  mmm 
Ferlag  von  F.        Kalberiberg'»  Buekkandiung  18S5.  12.  ZwölftH 
•     Bändchen  X  und  144      IkrnMkMf  BAkätktn  IM  ü.  ^i9t4tkw 


Dfote  drü^  Blndcbea^  welche  die  aemi  enlt»  Büelier  4m( 
Odyssee  enthellea,  bilden  (alt  M».  XIL  XtIL  XIVJ  di^j^uufaBl» 
bare  PortoeUnng  der  früher  ?on  demselben  Celebc^DrleitOiStW 
tJehersetzung  der  Homei-ischen  Ilias  in  eiif  Bändchen,  aereo  wir 
aoch  in  diesen  BläUern  (Jahrg.  i834  fÜV*  ^6  pag.  407)  gedaelil 
haben.  Einrichtung  und  Behandinngsweise  nach  den  früher  ausge- 
sprochenen Grundsätzen  ist  sich  auch  hier  so  ziemlich  gleich  ge« 
blieben ;  genaue  Uebersichten  des  Inhalts  gehen  jedem  Bach  yof* 
an,  und  erklärende  Anmerkungen  folgen  am  Schlufs;  in  der 
bersetzang  selbst  aber  wird  man  leicht  das  Bestrehen  des  VerC^. 
erhennep,  seinem  Ausdruck  grufsere  Volikommcnheit  und  dem  Verse 
desto  mehr  Randanc  sn  geben,  ii^as.  naturiipb  4^0  Wer^. ei|Me 
ücbettetipng  nur  erbl^beo  heoB,  die  eicb  rq« 
tuid  KSoatelei  WDcher  netiereo  Frodneie  der  Apsi  frei  s^.erha^ 
ien  gestiebt  lel  und  durch  «me  iriiilpel^e  Ungezwungene  $prMb4| 
solchen  Tadel  ?on  sieb  ebsuwendeo  ftrebt  Wir  4uifen  darun^ 
yohl  dieser  Uebertetzong  der  Odjssee  eine  gleicbfiwiiiidHche  Aof- 
Dahme  gdnnen,  dem  Uebersetzer  aber  wünschen  wir  Muth  un4 
Ausdauer ,  das  begonnene  Werk  uoTerdroaseo  ja  n|teicbCB  Weiftt 
ni  leioer  Vollendung  ««..bringen.  ^ 

.       '  .   I     III     du   \  '  f 

agödien  d€$  Sopkoelti,    Vebtrtetzt  von  W olf gang  Robert 
Oriwmtnktrt.   Er»ter  Thtüt  tClnig  Oedipu:  Berlin,  P0ten  und 
'  •  grsmliif.   UMrftr  und  rerldg  Vn  K.  S.  mtlcr.  IM».  M  4L4»«;  i 

Auch  mit  iem  beaondeni  Titel:  '   «  •* 

Mtmig  O^dipmt  Tr9gidi€  des  Si|»A«c<t9.   U4b$mtMt  «.  «.  «.        /'  - 

EiiNI  V^nede,  «Nm  nit  •ttaktfB.Angabea  fibae  die  Gnw^ 
•itie,  naeb.«eleb«i  der  Varfi  gserhiltafc,  «der.Sber  die.AibaUit 
ond  BettifliniMg  ücetr  .lUmeUiuigi .  mm  dm  nfltiiiiiinfiww 
als  Prole  dieaee  etate  Bandehen  v^irKegt,  iatiniofal  bdttliigt^te 
ypbewataar  gedenht  sie  ^ttlKaicht  spater  su  liefern«  aber  nach 
ii^Sherer  Einsicht  in  dietetb»  nad  Vergieicbiisg.  btoien  «ir  aiaba 
anstehen,  diese  Cebersetzung ,  die  sich  getreu  an  de«  Gnecbiipebeii 
Text  und  das  Griechische  Metrum  aoschliefst  und  in  dieser  Hin« 
sieht  gewifs  riele  Muhe  gekostet  haben  mag,  ebenfalls  unter  die 
Classe  der  Kunstproducte  zu  rechnen,  die  wohl  bei  der  PriTat-* 
lektüre  ungeiibteren  Lesern  eine  gute  Beihulfe  gewahren '  hSnnen^ 
IPilvecücl^  aber  eioe^i.  dea.Grkchiichea.  Uaiiaodigea  einaa^JB«* 
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ffrfff  'der  GriecM^chen  tragischen  Poetie,  oder  eine  fdee  toii  deir 
mhen  tragischen  Kunst  eines  Sophoüles  zu  geben  im  Stand«  sind, 
obwohl  maa  nicht  wird  sagen  können,  dafs  Ton  und  Farbe  des 
alten  Drama's  seiner  Wurde  entkleidet,  ins  Gemeine  herabgeEO* 
gen  oder  durch  matte  Periphrasen  entkräftet  worden  sey,  .  Wmt 
ietica  aar  eine  Probe  bei  jmu  dem  Chorgesaag  &  76.  77.  ^ 

^  .  „O  fiele. nir  ■olche«  Looa,.la     ,  ,     -  ^  -      .  vt  •  y 

Worten  stets  bochheil'ge  Scheu  in  tragen  WhI  f  , 
la  allen  Thaten ,  fiber  welolien  wachen  1 
.    'flüMni^en,  ÜMialsniiilegMi'« 
•»  th^9t4m  dem  AeUier  geboten  aW  si>»  x*  *  % 

•  , .  Vater  Olymp  allein«  ••».*.' 

Nicht  sterblicher  Menschen  Stamm  '  "  . 

•  *    ertenaite  ale,  nad  *  *  •     «  •  »  i\ 

'■  MinnM«  gewifs  schlifert  »»e  ela  Ccthe; 


t 


.» 


(Mer.  ein  anderer  Cborgesang  §•  17; 
iai»'»Ieve  ftülihallende  Rede,  wie  waHüS-äbi  f«i ^aManeR V^ftlko      1  • 

«i^^TlraJbea  f  £•  spannt  mir  Bttagen        Sinn  nndl  m  .^cbfiftelt  mieli 

•schrecken, 

'•i      Schmercutiller,  Ho,  Delier,  Päan!  •  r       ,  .1 

ficbeneoil  vor  Dir,  wie  dein  Wille  mir  Imnte  nocil      '  •  •* 

Mer  i«|  Jnlleada«  Zf itlanl  kOnftig  lÜB  •  ' 

''        Wirft  die  Verh^ngniAAe ;  •    •*  I 

tag* ^  flBir,  golilcner  HoOhung  fUnA^  nnalacbllclM  Famar       '  , 

1  r  »  .  •     ».  .  • 

.^ft  •."•!•,  i'-^  ■    "  •  .  .       /  •      •••  !      .      •  *f 

BPit,  9emeem*i  Tragödien,  dilttrUeh  ü^fettt  rnnd  mit  erklärenden 
j    dhlB^iiiiiJiin  «Ü»  ik*  M«4ril«aMleK  Utf.  "Fl^  DU  Troianennmtn^ 

»V  lMÄinW.  /,  .    .  '  f       ,    ,  , 

S.  Hetdelb.  Jahrb.  1834  ^  ^>47  ftfnfte  Lieferuogl 

tüef^he  Setoeca>  LcJbon  neblt  der  ÜMiCietiriklik  leb^  drwiiatK 


Vf^rke^entliaRIrnloll,  wird  nah,  wie  wir  aii|  dea  Ümtcblai 
li»aai,  '■»at  beMMdM  Orfhitai«  mleM  mebiliieii.  *Lieferiiii^ 
Tm  nL       wM  dfo  iiodi  Ibhlendeh  StQche  :  ÄgameihooA' 


#^leeftl9cJke  ^rüffWente  iä  Frosä  uUd  Poesie.  (lesammcU ,  übersetzt 
umd  erläutert  vo»  Dr.  Karl  Dilth€if»   KrtUs  lieft.    Fragmente  der 

Diese  Blatter  sirtd  bestimmt^  vsfch  den  zahlreichen  Versuchen 
aozuscbiiefsen ,  eins^elne  Blumen  und  Biuthen  aas  der  literarischen 
¥kßrm  iNm  Heflaa  anf  le^tsobihfi  GrOhd  «nd  Bödeii  zo  rerpilanzeft. 
ShMT  giiM^  Ji^Mtttt  dtfTarti  ürdler,  «i^  yMii^6nih]| 

v«p«MMQ^Mtai^«te^  Tier  toi»  itor -dnaigen  Bttdie  und 
fipjftg^ii; ifeSi  '4mm  y  ladiileli  Idle'dikft^  «lä  IM^ditf  Witt 


4tHßOL  Verdienst«  tcrae  Krone  tbewktaaAmad  mrdi^itirii^  f< 


M«fi.ftlM»lMA4iiJf«i»«toll!>ilM^.Wiitt'  olidi  üiiiirfrigiriii^l 

•cbmaht  ,  u«jl-Biiil|MbMon  und  Nant«  «nlllMi  Aeile  za  tetsctf  « 
Vm  sieht  daraot,  wie  der  Verf.  seinen  Gegenstand  aufj^efafst  baCi 
wie  er  durch  diese  Mittheihingcn ,  die  sich  freilich  nicht  den  Ge- 
genstanden des  Tages  anreihen ,  noch  lyit  ^en  industriellen  Inter* 
essen  der  Gegenwart,  mit  Eisenbahnen  und  Dampfwagen .  ver- 
hnupfen  lassen,  beabsichtigt  aof  eine  Zeit  einzuwirken^  die,  so 
eingebildet  Ton  sich  und  jhrer  GrSfse  sie  auch  immerhin  sejn 
mag ,  doch  noch  keineswegs  so  weit  vorgeschritten  ist,  om  der 
geistigen  Nahrung  ^es  AlkerthnnM  eirtbeiirea  j^M..  kSinen,  dim 
Tklmelir  dueeli  tfir  li*  ArlMlicia  iM^eoaM^lUW^ilMI  sn  — 


bMiereo,  höhereii  mifl  edleren  Geiftesricbtiifig  sicli  wird 
bea  kSoneo.  In  dimm  Sinne  ndfl  iä  di^«?^|ttÜhif 'lifMc' W 
der  Verii^n  ens  dem  hellenischen  Alttrthatne  eth»:  IMril  foa 
llittbeilaneen,  die  aber  nicht  in  eiMS^neii  BmöhMpM^ft' ^ha^  im» 
Heren  ZtlM^tAnihmi^^g  und  Verbindung  thit  einander,  yer^ihzelt 
und  abgerissen  dastehen,  sondern  in  eine  gewisse  4nnere  Verbin« 
dung  und  in  etoen  Zusammenhang  gebracht  sind ,  der  uns  in  die- 
ser fortlaufenden  Kette,  von  den  ersten  Spuren  geistiger  ThStig- 
heit  und  Bildung  in  Hellas  an,  dahin  fuhren  soll,  ein  zusammen- 
hängendes Dild  der  hohen  geistigen  Bildung  dieses  Volks  zu  ge- 
winnen, und  in  der  Vergangenheit  die  Heime  zu  erkennen,  weU 
f}be.i(«fji  noi^  jet^zt  aiisk.t^tiTaJtfionnd  ^i^itIm^  Früchte  nu  ^^rm 

Kl  .verm^fpeiu  vS«  ii^fiint  dieMe  «rtle  Heft '«mil*  wohl^reinngcnea 
Ifeiitragunpe»  detseir,  was*  dit-  'fott  dnl^GcjM^ten  dnd.J|priU 
chen  der  Sieben  Weisen  Griechenlands  •rhalted'in,*  ^aiftV  mü 
Beifügung  ihrer  aogeblichein  Briefe,  wnn;  slß  aucV^^(^ieki| 
Waa  Bef.  :«mf9ijpo»  nicht  bezweifelt,  jener  alten^ 2ei|t,i|iiflM|5, 
IRffl^  mfenoren,  doch  im  Geiste  derselben  abg€;£afst  sejiv/no^fi 
find  dadurch  allerdings  beitragen  können«  ein  Bild  jener  Zeit  za 
geben;  dann  folgt  das,  was  von  Anacharsis,  Amasis  («deaaen 
Brief  an  Polyhrates  bei  llerodot)  und  Anfmmenes  ups  in  ahnUcbOJ 
V\^cise  erhalten  ist,  und  daran  reihen  sich  Mittheilungen  von  Pj- 
thagoras  und  von  den  Pythagora'ern ,  selbst  mit  Einschlufs  der 
M't^ft'^*"«^^^   F^anen.  Qvji^ai  gcl^^Meirui^  iA  ^(^.l|e|«i{ipr|>ha>ef| 

'  Be  hat  mb  «nii  aber  der  V«t« 'fcelMV^s  d^Mf  hfmä^jfAk, 
ib  getMUeri'  UebersCUängen  tiAr 'mir  ifttt^  bdiiiMit  ^  mwn» 
was  ?OB  der  Lebensweisheit  und  der  prabliach •  religiösen  EiasMbt 
^l^^i^f^nten  WeiscMi  von  l^Uas  j^u  unserer  Bnn^  .gata#  iit, 
foudern  h^t  a^ch  vielfache  erlj^uternde  Q^aHSi^t^agen  und  pas^ 
t^^de  Vergleichungen  mit  Lehren  und  Sätzen  ähamiea  Jkihalts  4 
Wie  sie  namentlich  in  der  B^bel  vorkommen^  beigeHlgt«  insbesoo* 
8ere  aber  bei  jedem  Einzelnen  eine  eigene  Einleitung  vorauage« 


Digitized  by  Google 


den  Grad  und  den  Inhalt  philosophiseher' qr^  wislenielMflHche^ 
Büdang  überhaupt ,  in  einem  bündigen  ond  klaren  Vortrag,  der 
▼on  den  geschraohteo  und  geeierten  Darstellungen  ,  wie  sie  jetzt 
Mode  werden  wollen,  aehr  absticht,  das  Wesentlichste  mittheilt 
und  die  Yerl^ifKlang  der  einzelnen  Mittheilungen ,  wodurch  sie  als 
IbftlMÜMd»  Sli«der  ekier  .  grofsea  Kette  an  einander  gereiht  er* 
mMmim  ,  ••HmmmM-  lilitt.  Wii^^wMltB  in. Mar  tBmnO^kmg  atd 

<  9  Die  EiAleitaiMfen  «fi^eä'  mt^Ukh*^VMßm'^  daö»  Utoftt« 
§iBe^1nobto»dkoen,  wetohe  alle  gelehrte  Oiiüe  itnd  Conlrofme« 
aiS^iehst  TC*rmeideiid,  doch  auf  gelehrter  Mlfang  berdbt  oad 
ohie  in  rhetopiscben  Pmnlt  gehülltes  Deutdo  tted  Grubelii^  ohn« 
dem  Tollendeten  Gang  der  Literatur  hinterlier  erst  arbiträre  Gei 
setze  seines  Fortschreitens  Torzuschreiben ,  ohne  ron  Principien 
einer  nothwendigen  Entwickelung  riel  in  die  'i'hatsachen  hinein- 
sapbantasiren ,  diese  überall  an  ihren  charakteristischen  Momenten 
«rfsTst  ond  zu  einem  Tableau  verbindet,  io  dem  alle  Personen  in 
M^DSf oller  H^atigkeit ,  alle  Phjsionomieo  ii^  bestiaunteo  jssei^i 
iDe'*Sreigii^^  in  sogemesieiiea.  Grqpp«b  crtebebeji**  ..'j 

•      <t  •  •!•••»     .»■•      ..  r     »   '  .»  # 

•  *  •  .  •    .  •  .  ^  .  f.»,    \ '?..  ...       (  rti*        .1  «.(I 

-       •  'IB-E  L  L  E  T  R  I  S  T  I  K.    '»  "      '  '  *  ^ 

Mmiterlieder.    Von  Franz  Fretherrn  Oaudy.    Mit  der  IWlMSMMj^ 
•    HapoltvM.    Leipzig,  P.  A,  Brockhaui.  1885.  8.  196  5.   

Wir  wollen  den  Verf.  dieser  Lieder  mit  keinem  Tendenzpro« 
-cefs  bedrohen,  und  ihn  nicht  der  Undeotschheit  beschuldigen, 
dafs  er  sich  für  den  Unterdrücker  seines  Vaterlandes  begeistert 
lial;  aber  wir  glauben,  dafs  er  diese  Lieder  nicht  gesungen  haben 
nr^de,  wenn,  wie  er  sich  in  seinem  dichterischen  Vorworte  aus- 
d|Hi^«  die  Zeit«  ui^^tjümer  ^n^l^ep8e(v)Sttcl).ts{ipt^if«d,  ihn  njchl 
finaler  dm  Helden  Siegetwagen  entfernt  gehalten  bfitte.  Wenn 
•1^,  iht  iHr  dwat  iltteren  Mt^noftm;  de/f  Btlbü  Qi^es'Wn- 
^eiti  in  derrähe  hatte  fbl^en^' messen,  iö  tKIrde  er',  irptwi  sthtt 
tcii5nen  Gedfchte  keine  8|ln»  enitMkhett ,  M  «Her  Vorliebe  ffit^ 
•dne^,  Helden,  doch  fticbt  anzudeliten  f^rg^sseii  haben^  däfs  diesei* 
V^niphwageh  'übet'  tinsre  Gesetze  ond  GebrÜndie,  nnsre'Saaleif 
und  die  Leiber  unsrcr  deutschen  Bruder  dahin  rollte.  Mit  diesen 
Worten  rerlassen  wir  einen  Standpunkt,  der  uns  leicht  ungerecht 
gegen  die  Poesie  des  Verfassers  machen  konnte  und  beurthcilea 
diese  Haiserlieder  nur  unter  dem  ästhetischen  Gesichtspunkte.  Aber 
auch  anter  diesem  1>ftfachtet,  hätte  seine  Dichtung  an  Leben  und  . 
.  Mnanigfahigkeit  nvr  gelrirnien  kSnnen ,  wenn  auch  die  Schatteini  ' 
me$  *MÜlb9  Bfiitiif  nit^tn  teinc^  Flaii  äbt^eAöibmW 

intditSk;  w^tn  fltt  ttld'dci  «M(^r'  ieinmr  B'AMii  iAtihK. 

Ctmi^Vmf  M  At/trM^tMMMU  g^ofden  wifrr^'nn^  Vntelil 
ntir  die  Tillen V'koÄdetrt  ancllr  dM^ee^e^el^W^imB  wingers  ge» 


Digitized  by  Google 


Gatidf  seine  Aafgabe  als  Dichter,  als  be§^tsterter  Dichter  geHfot 
half  und  dafs  seine  Liebe  und  Bewunderung  für  Napoleon  ans 
seinem  Herzen  entspraA|^f  vom  Geiste  fixieti  and  Toa  der  Fhaii^ 
tasie  beleuchtet  sind.  ' 

Die  nä'cbateo  Lieder  nach  dem  Vorspiele  zeigen  uns  Napoleon 
zaBrienne,  auf  derBrucke  beiArcole,  an  den P vrain iden, 
bei  Pelosium  (Tineh),  in  der  Wüste,  als  BuonaDerdi.  Den 
orientalischen  Situationen  schadet  es  eimgermarsen ,  dafs  Uir  Stoff 
nm  iauMmehem  Dichtern,  oenMUWb  mm  Mtf  md  OMMmasf 
mkm-  toi^Mitig  wMgiitoHt»  iMM^es  üt,  so  Mk-  Büdtr  %ii 
»fioMI  der  Woitje>V  wom  Hanqeel  gebiMiete  mmi  AeMidM 
«dir  eilMT  iMriäanäm  DlditatflMuiUüi«,  (SMriflv» •'bereits  iden 
Gradus  ad  FsmsMM  tngehoren.  Mtl .  Mbitüift^äl'  Im* 
•tfib  der  Dichter  Tom  achten  Liede  aa  bemg«ii,  *w#  er  oat'aeis 
aen  Helden  ia  der  Sekiaeiit  von  Marengo  Migty  und  woeii  er  aaeh 
ein  heroisches«  rfafterst  passendes  üflMa«  ausgaiiühtt.  Im*.  ~ 
VeiaeiMr  Ürpbes  *  i> 


DulelnMC  de«  Wfnlera  BiifNilaflt,  f^egrundet  auf  der  OMschev  dl^dee. 

Um  deren  ftpie^el hellen  SchnTt  die  fcitsellosen  Stornie  heulrn  , 

Von  deren  Haupt  ein  Flaminenkranz  mit  parpnrroldncn  Strühlen  funVelt, 

Wenn  längst  dä»  wolkige  Gewand  der  Nacht  ttiaofeachtea  Thal  umdunkelt! 

Dort  itarrt  die  iichroffc  Felitcnwand  ,  das  Aug*  erlahmt,  eh'  ca  die  Schwelle 
Srsp&lit  —  von  deren  a%cki|raPi:SiflM.aich  donnernd  atürst  dooGieabadM 

*  Welle, 
In  Slanb  sereprnbead  in  der  Loft«  MdsI^  Im  Podonloae  sischend». 
Und  in  der  nie  srMHea  Schiochl  der.Gle(8chcr  mlgk  dfM  Müaia»  vw- 

mische^d.  ^ 

l»orl  gUait  der  Fafarteigsclilsi^rig^'sctaal,  auf  d«i  die'flMl'ge  «epyp. 

zittert , 

Wenn  de«  verweg'ncn  Jäffert  Rohr  mit  dumpfem  Kn«U  den  FeU  erecbitSnrt: 
W«  iireai  an  Kim  dMiPilger  eMAal,  der  W 
F^r  Jea«^  die.  der  Akgtfad  ecMai«»  der  MnAidfllMaeh^adev 


Bkii  aa  der  WeHtea  CNiaaie  stand  der  Feldfierr  mit  erheiaer  fteci#eactt&* 

.  Dafs  das  frühere  politische  Auftreten  Bonaparte's  in  Paris , 
seine  dortigen  Staatsstreiche  u.  s.  w.  ubergangen  sind ,  begreift 
man  bei  der  panegyrischen  Richtung  des  Ganzen;  aber  je  scnwe» 
rer  der  Gegenstand  iilv  die  Poesie  zu  behandeln  gewesen  wäre, 
desto  würdiger  hätte  ihn  die  glückliche  Muse  des  Verf.  finden 
dürfen;  und  wir  wiederholen  es,  die  sorgfältige  Vermeidung ^alles 
Schattens  (was  besonders  auch  in  dem  Liede  9  Josephioe^  .(^  '74  ) 
fiblber  iat,  aiacht  dat  itete  Sonoenlicht  ia  der  Imblapg.stt  Mm» 
4eBd,  SU  tjbeckjradf  vad  oit  Tcrdfichtig.     .     .  .. 

9e>r  fcb5a  ist  »die  EataelieidiiMc.  iOia  CB.  76);  absf  m 
alleduirc  ia  aeiaem  obrigeos  benfeE  g^cbilderten  Braada.  (ß^ 
88— loft)  Ttriaiisea  nir  BoatopacVt||a .gr^iftes  Bild,  das  einen 
würdigen  Pendaat  an-  dc^  Baiser  abgegeben  hätte ;  denn  die 
Worte  des  DiditarSf  dit/ar  sei^eni  Helden  .ia  d|en  Mund  legt« 
sind  schon ,  aber  amgerecht.   Sie  mlS§ßn,.tuim  ßuX  dapi  Oläolij*» 
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Vwi  die  MeMM  Lip^  mararalt:  9«ht,  in  fnhrt  der  ^t^/^Wlkg^  ' 

Eknentes  Wutb  tnÜMMlMl  feiert  er  den  reben  Sieg; 

gafci,  Mitjf hwBgwwgiMiefci^^  ^dee  ^^'^^^^Jl^JJ^lJ^llJJI^" * 

Im  JPalaei  der  altes,  Sa^vpii  aiilit  Tom  heben  Steiobalkoii          m  «1 

Jeaen  Ocntm  von  FlABiiiieD  echweren  Blickt  Napoleon  •! 

•   Er.  der  immer  klar  sedeotet  künftiger  Zeiten  RuQentchrift         .  ; 

Fslili  sam  erttemual  im  ^l^ea  tchwelUn  fiaaUrer  Abnaag  Gifl«  i:  ^  i 

Schwebend  auf  de«  Rauches  Wolke  sieht  er  aabn  den  müiht'jpp  fluifft 
I>er  ihm  Ton  der  Heldenstirne  all  die  Siegeakronen  reif«!  : 
^&^U  ieh  noch  im  Hafen  «cheitern V''  ruft  er:  „Stürzt  ia  Trümmer  ein 
mSm  Kiiagwlebaiii  JMll«  ^h  gefügt  der  lelp^  ,  . 

Aach  die  Schiidening  seines  Einzugs  in  Moskau  ^  im  früheren 
Ltiede  8,  91  ist  meisterhaft  VVat  um  hat  es  nun  aber  dem  Dich- 
ter nicht  gefallen,  auch  Rostopschins  grofse  That  zu  verherrlicheo 
and  die  phantastischen  Vorbereitungen  zum  Brande,  die  aas  Seguc 
bekannt  genug  sind,  poetisch  zu  benützen?  Wie  spricht  ein 
Freaod  und  Ben^ anderer  des  Kaisers,  ein  Franzose,,  tou  jenem 
lllliib  nod  jen^rTbal!  »Üo  homroe,  sagt  er,  «n  nUku  4^ao  grfm4 
•iMHEre  prcäqoe  renTme«  wruage  aon  ^oger  4*aQ  regarj  feiin^ 
II  Je  neti^e.  rappr^«|ie«  et  ote  pent-^|rt  mm  aission  faire  Knr 
»CfMe  .part^'  de  tpua^  les  interets  pablios  e^  partienlxers  qp*S 
hn  eaenfier«  Sojet^  ü  d^cide  da  sort  de  letat  saM  l'aven  df  |oi| 
•MTerain;  noble,  II  prmionoe  la  ddatraelilNi  de  palais  tous 
lee  noblet  aaiia  lernt  >eQBiiMlinai  preteeieafe  ft^r  la  ^plaee  ^pfä 
occdpe  d*aii  peaple  nombreux,  II  tecriAlp  eea  fortanes,  ces  eta* 
blissemens,  cette  ville  toat-entiere ;  lai  mSme  il  IiTre  aux  flammei 
le  plus  beau  et  le  plus  riebe  de  ses  palais ;  et  fier  ,  satisfait  et 
tranquille,  il  seate  au  müiea  de  touacea  iaiiär«U  bleisee,  delmiU 
et  revoltes. «  *  \   •  1 

Indessen  mufs  zagegeben  werden ,  dafs  ein  darcb  ein  eigenes 
Lied  durchgeführter  Gegensatz  der  Art  nur  bei  veränderter  An- 
lage des  Ganzen  möglich  gewesen  wäpei  und  ei^  paar  ll^^rgpord- 
le  Versje  nicht  hingereicht  hätten.  "  •        •   >   .  '  ^^i 

!•  ü^l^^zgrorser  poetisi^ber  Kra^t  mid  ergreifeo4ar  ^^l^^wa^l^ll 
Ml'.der  fäpbsa^  auaBufaland  bebandel^  (»Hraaaoaf  S.  }on^Kit)t 

uSettchet»  higtr ,  dje *  1«. Bohinee.  wrgllwiinif  Jee  Waciilflnifff ji 
ScUaS  mmt  Toii»i«  mSiär€9W<m$t^  .XltfmiieD  «H(asimei41ieriei)df 
hier  eii^  it4|er|i!i|§etf  a)f  MclieAa&de  ^  d4^|t  eip  sterb^des ,  um, 
acblungenea  Paar  von  Freoodfn,  und  über  Alles  das  weifse  |4eif| 
cbenbticfa  dM' Schnee  8  heracideffoikiod..«^'  kein  Geinäli0^>«4AI 
Ittels  .JiLaiin  ont  diese  Jaromers€ea|Aia0ei!NH%stzlicber  TefK^S^i)- 
wartigen,  als  die  Kunst  des  Dichters  gethan  hat.  Dann  st5rt  er 
die  Krieger  aus  dieser  entsetzKcbeh  Ruhe  auf;  der  regellose , 
schwarze  Knaul  schreitet  vonpatla ^  wi/^  S<rbatteo  4^HadQ|  längs 
der  atj^ifdbea.Ute  gkitCDi..  •  •••      ..i  .  .    -  i 

Sdi^iat  dfm  Adkr !  vnft  ps^  Mwn  Tdn  die  T^ynaMl  leü^l  eraelüttartt 
9^  de*  ii$ie;(id^,%9alK  Schall  der  ^k^  l^  iff^ 
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Viidl  rM        JMIl«»  iiMip  «BtilM  Heilifibiini  ^^Ak  fm 


Hollbang  ■tiMV  tMdir  tont  llerve«  — ^  trtflll- ' JmA  %t  Bnw  Ificle,«*» 

Und  sam  Siegeamatuche  werden  d!e  noeh  ebcrt  maffen  Schritte. 
Wieder  •chliffat  der  alten  Garde  starrer  FcUenwall  ihn  eis, 
Und  in  aller  Angen  leachtet  aeiner  tirrdrae  Wtederschein.  *  " 

Oreite  Feldherrn  treteh  F^cadi^  In  die  Reihen  der  Soldetini^  *•'       ♦  * 
Und  ernco'ii  in  cniaen  Haaren  ihrer  Jugend  lleldenthatco.  ' 

INw  PiOladiaai  Jaa  iKm  Wm^' J«  Jfe 

Die  «Biwachl*  i8i3  (S.  i3o 'ff.)  zeigt  uns  ein  prasseln* 
iet  Feuer  auf  kunstlosem  Rasenhecrd ,  um  aas  dicht^ereiht  bär- 
tige Krieger  liegen,  und  von  ihrem  frühem  Zusammentreffen  mit 
ihrem  grofsen  Feldhcrrn  in  schlichter  und  lustiger  Sotdatensprach^ 
anmathige  Geschichten  erzählen.  Die  »Schlacht  i^ej  Dresden f 
(S.  i3o  ff.)  wird  im  feierlichen  Sylbenroaafs  der  CiinzöÄe  besiiQ^ 
gern  »;Df^  flfclifftdft 'b«i  Leipzig«  ^  fit^ergang cn,  äHt  häÄlk 
ivird  im  »€diVhgeneii« 'S.  t36  lias  'Woi^  «liierfpiig«  'beHMtf 
Eirtf  »  naeH'der  BchtaehC  bei  Bt^etme«'  v.'Febr.  ^6c4  iß.  iS8  ffi 
findeü  ^ir  den  Kälseb  td^der/imd  hfer,*  ao:  ieitfer*^ Wiege .  siii| 
8eir  Üiditer  "Htlkrei/d*    •    :    ^  ^      -        .     <       ^  - 

Ja  den  l*lug  der  Knabeaiieele.  wdldurehmesiend  ,  iißgext1g>elt ,  * 
Hat  dee  Mannes  Tha(  ereilet,  hat  ihn  ^iegftich  uberfliigill  |  .  .> 

Uad  Ifliit ^ei^t  zum  Unfurgafff^e  tieh.glujrh  grof«  dai  üfetfor^     .  '. 
flarl«  wo  einer  V^ell  lo  leachcdn  ee^eich  ilaminend  e5li|rao|{^  epipor. 

'Kaieeradletf  ab  enifledert  ancb  dio  niichiJgeii  Siegesschwiagen ,  t 
Heller  blitste  nie  Dein  Aoge  als  wie  Jetat  im  Todeeriaga» . . 
Wider  einen  Adler  drcic !  —  Stirb  !  die  ew^ge  Krone  hält 
Tad  In  Uftodeo  für  den  Fecl|ter,  der  gleich  dir  im  Kamnre  QUU.  '     .  , 

-  •  Süif  der  tüi  OteifiNlnmy  tiieder^Mt »  #*imliilfiebtNtt«*  rt«  Afilf 
181.4«  (3.  148^155.)  In  dem  16iiiei*0il«ire'aiarrt  die'  dlir<ffiiMt ^ 
#to*eia  ljerbeefit«id'  m  eiMVticto  SpirlieM'  gezogen,  leet'  mm^ 
•  «AweHtnd  %MelK*  die  TVomroel  und  Mdildgt  den  IMminmMii 
¥6»  defli  einH  sttgleieli  die  Engeltborg  und  R«r(ks  goldner  Dom 
gdkitteM.  flom  erHenwal  breast  -er'  nicht  zum  $iegesflQ|'  mä 
wir  der  Sieger  2^g.  Er  <  iai  das  vergebliehe  P'lehen  der  HindelP 
^  ibrein  Yater.  Dieser-  ertebeinti  im  mächtigen  Mil^eacbiclie 
noeti  grSfser  als  inl  GläcU;  ein  Laebeln  übergoldet  der  Seele 
tiefes  Leid!  So  Verabschiedet  €t  sieh  von  seiner  Giirde.  Da  losen 

aid^dfi^  Reihen,  die:8iobaar  omdrangl  ihn  «md  omfafU  ieine  Knieei 

'  •  •    ■  <    .    •  •  •  r  •»  '. 

Uad  Aogea,  f^ie  dem  Tode  ine  Antlits,  slarr  cesehant, 

,  Sind  von  der  weichen  Prrlc  der  Wchmnth  üKerthnut  ;  . 
'  '  '  ■  Der  Wfifsen  Nfirhen  F'urrhe  R<:hleirht  sich  die  Zähr  entlang^  * 

Erschüttert  bricht  in  Schluchzen  der  Mannetetlmoie  KUmi^  ' 

«Das  Yettchen«  Febr.  1816  (S.  i56  f.)  wird  seatimenfaf,  tii 
Bdraagtrs  Maoier,  Ali  d«  ßjmbol  der  IMo^f  bdüu^te'  Vfdeli 
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elii  Al>8tirfid  von  <^er  Sliirimung ,  in  welcher  ein  (TeutJcher  DicWeif 
Und  Krieger  hier  diese  Itiume  feiert  zu  der,  in  Mrclcher  Tor  21 
Jahren  sich  die  deutschen  Tlichterhreise  darüber  aiisliefsen ,  wo 
ein  liebenswürdiger  Sänger  in  einem  apogryph  gebliebenen  IJed- 
chen  nicht  etwa  im  Scherze,  sondern  ernstlich,  und  unter  deni 

Deifaliruf  eines  gewählten  Kreises,  sich  hören  liefs: 

.1   --     ^  i 

„Weine,  weine,  holiler  Mny ! 
Daf«  dich  hat  befleckt  der  Ne^ ! 
Dar«  sich  eine  Sündenftau 
Wälat  in  deiner  Veilchen  Blaul** 

In  der  v  Bückhehr  von  Elba<(  hätte  Ref.  das  Bild  Ludwigs 
XVni.  und  seines  Hofes  lieber  mit  einigem  Humor  als  mit  stra-< 
fendem  Ernste ,  der  etwas  trocken  bleibt ,  behandelt  gesehen« 
Um  so  wärmer  und  rührender  ist  das  folgende  Lied:  v  Der  Gre^ 
nadier  der  alten  Garde«  (S.  166  ff.)  der  seit  der  Schlacht  von 
Waterloo,  wo  er  in  sein  Blut  sank,  als  wahitsinnigcr  Gefangener 
im  Bici'tre ,  die  hohe  Stirn  von  ergrauender  krauser  Locke  um* 
spielt  das  Haupt  hin  und  her  wiegt,  bis  aus  des  Irrsinns  Wolkei> 
seines  Kaisers  Bild  hervortaucht.  Nur  Eines  begreift  sich  nicht, 
wie  der  Invalide  mit  einer  Kohle  die  drei  Farben  ao  dei| 
Kaisers  Hut  andeuten  kann.   (S.  167.)  ; 

»Der  Northumbcrland  <  —  »Set.  Helena«  —  und  Niobe  j^häm 
titia«  beschliefsen  die  erste  Bilderreihe.  Das  letzte  Bild,  das  vom 
Dichter  am  Grabe  des  Weltheherrschers  hervorgezaubert  wird^ 
ist  diese  Heldenmutter ,  die  mit  dem  alten  Rom  verglichen  wird« 

Fallen  «oll  de«  Weltendrama''«  Vorhang:  omne«  ctennt! 
Spricht  de«  pcrnfcen  l'raaempieles  Schöpfer  jetst  mit  erntteni  Mand. 
Dem  Vcrbängnif«  bingenpfert  tanken  FiirAten,  «ank  der  Chor,  — 
Und  noD  trelc  du  ,  die  Leiste,  al«  der  Epilog  hervor. 

Frage,  Bild  der  ew'f;on  Roma,  von  der  Riesin  Graft  herab, 
Frage:  nb  c«  einen  llrlden,  deinem  Sohne  p;leicb«n  .  gab? 
Frage  jede  deiner  S<:liw««tern  ;    Ob  sie  mehr  aU  du  beweint? 
Deine  Frage  wird  von  jeder  uiit  verhülltein  Haupt  verneint. 

Bei  allen  Ausstellungen,  die  sich  Ref.  erlaubt  hat,  zählt  ei* 
doch  diese  Uaiserlieder  unter  die  lebenskraftigsten  und  Dauer  ver- 
sprechendsten  Kinder  der  neueren  Muse  und  zweifelt  nicht,  dafs  ihr 
Siänger  einen  Ehrenplatz  auf  dem  deutschen  Parnafs  behaupten  wird. 

,  • .     ,  ,  G.  S  c  h  tc  a  b. 

Jim    >*«iadMISCHE  LITEBATÜja.' 

M.  T.  Cieeronlfl  Epi»tolae  ad  Aiticum  ^  ad  Quintum  Fratrem  et  quae 
fmlgo  ad  Familiäre»  dicuntur,  tempori»  ordine  dispositae.  Zum  Gebrauche 
für  Schulen  mit  den  nothwendigi(ten  Wort-  und  Sacherklärungen  aus- 
gettottet  von  Dr,  Julius  Billerbeck.  Ertter  Theil.  Hannover  1836, 
Hmkm'wke  Hofhuekhandlung.  P  UL      (^92  S. 

Diese  Aasgabe  der  Ciceronianiscben  Briefe  hat  den  Vorzug^ 
dafii  die  Briefe  nach  der  Zeitfolge  geordnet  and  defswegen  für 


den  juDgen  Leser  nicht  nur  belehrender ,  sondern  a^ik  .  iur  4ea 
*hr/er  biehter  %a  ecUlren  sind.  Ttßf  Tes^t  ist  pswepiideff  Weis^ 
Ordlieche,  .dielöfitifcliea  tonerkangen  ^ipd  jed«^  niiader 


teod.  aad  die  cnuniiMitiQdischeo  e«rbi»ite|i  afciii'ejjb  ubttrs«!* 
bi^liqiies,  was  deai  anr  Licctüi;e  der  Britfi»  jj^e^eheede»  SMt 
r  nicht  roelMrirttnd  seyn  keim»  2».0(  Im' ersten  Briele  (ed  Atllc^ 
I,  5)  wird  m:  qa^ntam  dolorem  accepnrim  —  über  den  Conjmctir 
in  abhsngi^en  Fragesätzen  ein  Citst  aus  Zompt  und  Bamshom  ge> 
geben ,  was  für  den  Schuler  seihst  etwas  Ueberflussigcs  sejii 
mochte ;  dagegen  wäre  weit  zweckmärsiger  auf  den  eigenthumli* 
chen  lateinischen  Sprachgebraach  der  Adjectiv-Verbindang  in  fme- 
tus  forensis  et  domestious  (Bamshorn  §.  2o3,  I,  3,b)  auTmerksaoi 

S macht  worden. — Nicht  minder  scheint  das  nächste  gramniatis<ihe 
MI  (M  M  eiiitfii)^ *  titm  den  Genftif  deo  FttTicipl^n  ibf  nt, 
•Nräs  tfa' entliaitefi ,  WM  dem  Scbüler  voM  Hekeimrilt^^;  tnd  iii6^1l 
Irt^MP^iK^rdAf  Chef  «bdr  den  DMr  bei  M/k^  {tiu;^ta^W^ 
mtrae  foeHt)  it.  s.  w.  In  dem  letzten  Satze  hotte  iielier|läft^eiä 
BitSrtehing'  über  das  ut  bei  der  Opposition  {ut  fratrem  —  iii  er^ 
tviitem)'  weit  besser  eine  Stelle  gefunden,  worüber  Jedoch  gar 
nichts  gesagt  ist.  —  Neben  den  unbedeutenderen  sprachlichen  An- 
merkungen wird  die  grofsere  Masse  der  Noten  ron  sachlichen  odcij 
historischen  Bemerltongen  ansgefulit ,  welche  wohl  die  Hauptef- 
genthuralichkeit  dieser  Ausgabe  bilden.  Aber  der  Anmerkungen 
sind  im  Ganzen  so  viele,  dafs  durch  die  Ausdehnung  derselben  das 
Buch  zum  Schulgebranche  nicht  leicht  allgemeinen  j^ingangfinden 
itAm  Demi  4m  Gftnse  ist,  wie  ticb  hat  der  Tomate 'aiUliHlii 
Tbeilce  tchliefecii  Uttil,  eeCTiev  Bimlii  hmmImU  mmm^im 
TerUegeide  Ober  37iBofen  entlialt.  Mit^ieiekli  bede«teniei<  >Vei2 
Inmen  mafs  sich,  bei  aller  BBHglieit  der  VeT\i^thä^\pXk^y  )äl\ 
für  ein  Schalbacb  minder  beqoeiber  Preis  heraumteltli/n. '  Zweck- 
märsiger wäre  ei  wohl  gewesen ,  wenn  Heer  B»  tot  gMhitn  geitj 
abschnitten  historische  Einleilun»en  hätte  t6raasgchcn  lasslfni 
Diefs  hätte  nicht  nur  das  allgemeine  Verständnifs  sehr  erleichtert 
und  die  historischen  Noten  zum  Theile  vermindert,  sondern  es 
hätten  gewisse  Zeitabschnitte,  die  mit  ihren  Einleitnngen  in  ein- 
zelne Bände  zusammengcfarst  worden  wären,  für  sich  als  ein 
Ganses  betrachtet  werden  .nnd  eiosela  abgegeben  oder  abe^^ 
•eMIl  weeMi  Alhnfn  .  Mb  limr  B.  garslwfce.  mutulir  gfe 
leiliing»  eeoli  sieht  einmal  im  Allgemeinen  Tornherein  gegeben 
lial,  e6tiehn1digt  ei^  mit  der  Htnweisnng  enf  die  «o  eben  in  deiw 
•ellien  Yerlagshandlung  enebienenefi  Schfift  von  Abeken:  »Ci- 
oero  in  seinen  BHef«|p|  |^in,  I^^tfad^i),  €^rol^,c\i|p|flben  mit  Hia* 
welMog  eof  die  »»ten  |  in  denen  sie  geschrieben  sind,  s 

•   *  •  Feldban^ch. 

'    \*  *       •       1   •  •  ,    »    *    vi.  ' 

..'..Kk    .   »         »  ......      «.v  % 

"       '  ik  nk  \    1^      '  -C... 
'  ?     f         •      »:ti  Ii  '  .'.  *   I         '  •  -  »I»       ."»A  w-i''F 
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N*.40.  HEIDELBERGER  1836. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR.  ' 

•      »     _  •  •  • 

^mm/mmmm^     i  H ,   i  i  i  i  i  ili  1 1  ii  i 

1)  nAATINOT  ^nANTAf  PUiini  operm  »ml«,  PorjiJ|frl| 
ll&er  d€  vUa  Plo%M,  cum  MafiUi  FUini  CnmmtßHi9  «t 
«fKtffe»  mterpretatione  tattigata,  —  ^nnotationem  In  mn.wk  Utnm 
PUtkd  0t  im  PorphyHum  addidH  Daniel  IVytUmhmtk,  Appnratkim 
wrUitum  diBpottüt,  SndicU  eonctmiavtl  O.  H.  Moter,  ^  Jd  ßd€m  «»• 
diemm  m$s.  et  in  novae  recemionit  modum  graeea  latiuaque  nntmdavit, 
ütdice»  explcvit,  prolcgomcna ,  introductionca  ^  annotatione»  expUcandia 
rebui  ac  verbis  itemguc  Aicephori  ^Mthanaelis  Autithcticum  adversus, 
Plotmum  et  Dialogum  graeci  scriptoris  anonymi  ineditum  De  Anima 
adUtii  Fridericu»  Creuzer.  Osonii,  e  Typog^apheo  Academico 
MDCCQXXXyL  Z  F0lumina  in  Grttfe'Qmurt,  (Aach  io  Uipsig  bM 
Wr.  Plcbsher  md  M  Weigcl ;  50  Tlilr.  odtse  M  ObMm.) 

Friedric  h  Creuzer'»  D  eutache  Schriften,  neue  und  verheaeerte, 
Ente  Ahtheilung,  Symbolik  und  Mtfthologie.  Breien  Theilee  er' 
tNt  DHiH  9$rhm»U  Jiugab9.    Leipzig  umd  DamMtaät.  Bei 

C  tP.  LUk9,  im.  Xn  und  m  S.  «r.  a  —  0IwmI6«i  Dtuticko 
MMfIm.  Flirrt  AUMhmg.'  Sur  BBmiiek^n  OttekitkU  und 
MUrtkum9k9nd9.-  Erwim  B^.  »isteitti«  MC  FfmdWi. 

Kiilie  genacbti  Tid  Geld  liottvl,  oml  doeb  wohl  fOa  nur  Weni- 

geo  gans  gelesen  werden  wird.  Was  in  diesen  drei  starben  Qaart- 
bänden  enthalten  ist,  besagt  der  obige  ausfuhrliche  Titel.  Was 
mich  zur  Wahl  dieses  Autors  bestimmt,  und  welche  Grundsätze 
iah  bei  seiner  Bearbeitung  wie  in  4er  14ritik  so  auch  ki  der  Au^ 
leguDg  befolgt I  haon  der  h999f  ans  der  gleichfalls  tasföhrüfllMm 
y#rr«d«  «nehM.  Hier  aar  «o  viel;  £•  wara  woit  sriWi  MgA-r 
ughwmt  g«w«Mi|t  so  §roiW  und  huigt  A4iilreiigiuifMi.dM  Pl«lo< 
wnwifidafi ,  'denen  ßtadiam  jamh  anctst  wm  PloUoee  luofekih 
tet  hatte.  Aber.PbtOM  Sebriftea  babea  ia  aeoerer  Zeil  eo  nele 
und  8o  berufene  Bearbeiter  gefunden ,  und  iinden  sie  noch  täg- 
lich, dafs  mein  Zurücktreten  in  keiner  Hinsicht  bedauert  werden 
hoonte,  während  Plotinus  seit  den  Zeiten  des  Ficino,  d.  h.  seit 
Ende  des  i5tea  Jahrlmaderti«  keinen  eigentlichen  Pfleger  hatte 
finden  hSnnen ;  and  ein  te  origineller  Geist,  eia  to  tiefer  Denker 
hatte  iha.4QCh  wohl  laafjrt  Terdieat  Feraer,  wie  maa  aaoh  über 
die  Bichlwig  4ßtäm  »i«»  welaha  die  Wkm^  der  Nenplafea» 
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m     PtoÜ«!  an.  ««.  Ommit.  «4  «mm  taMa  Sc^tMl«. 

dietff  Minie  Mieles  m§f  wird  4ooh  afaaMind'  fcr  Ahia<i 
Hellen,  dafii  dM  Sjrteni  dieMr  Femilie  ein  wirkUohet  Mittelglied 
In  4e«  0tgnntimu<  der  gesamnten  PMIosophte  lit,  und  dift  dfo 
Geschicbte  der  Pkiloeophie,  und  intbeiondere  die  Getebichfe  ik- 

fei  Üebergangi  Ton  der  antiken  zur  nitltelaUertichen  und  neuem , 
so  lange  einer  urhundlichen  Begründung  ermangeln  würde ,  als 
die  Ilaupturkunden  des  Neuplatonismus ,  die  Plotioitchen  Ennea- 
den  in  dem  Znstand  der  bisherigen  Vernachlässigeng  blieben. 
Und  eben  dieser  Zustand,  neben  mancben  Torgefaflrten  Meinun. 
-geni  ist  zugleich  der  Grund  gewesen,  dafs  ?on  diesen  Schriften 
Air  die  Aoslcgnog  der  Bibel  besonders,  das  N,  T.f  I3r  Patritlüi 
Inr  Kimhen«  «nd  PegweBgeeehiebtn.  eowie  fSr  dtt  Hi^orie  der 
ebristKehen  Meral  im  Gnasea  so*  wenig  Gebraeeb  geoBeelii  %eru 
den;  für  welche  DiscipHnen  sie  {edoeh  so  mancbe  lohnende  Ans- 
bente  versprechen.  Solche  Betrachtungen  hatten  meine  Aufmerh« 
sambeit  auf  die  Schriften  dieser  Alexandrinischen  Schule  und  ins- 
besondere des  Plotinus  gelenkt,  als  die  Aufmunterung  meines 
adeligen  Freundes  Wittenbach  mich  Yolleodi  besta«nite,  die  fie» 
irbeitung  der  letzteren  an  unternehmen. 

Znniobst  wäre  nun  zu  wünschen,  diese  Ausgabe  möge  Ver» 
nnlassnng  werden,  da(a  Plotions  in  den  Kreis  der  Sghrtftiteller 
nn%enemaen  weide  ^  denen  die  Pbitölogen  ibren  Fkife  «od 
Sebarftinii  zn  widmen  pflegen.  Werem  f  '  Damf  mag  folgende 
Statte  der  Vbrrede  antworten;  »Hactenus  de  cansis  universae 
Criticae,  quam  vnlgo  altiorem  vocant.  In  singulari  Critica  facti- 
tanda  bas  duas  mihi  leges  scripsi :  primam ,  hortantibus  etiam 
Redemtoribus,  iit  universam  ailvam  Yariae  Lectionis  snb  contexta 
ponerea«  Qnod  nemo  factum  iroprobabit  in  eo  seripteee,  f|Bi 
prlmom  codicum  mss.  snbsidiis  instmetns  In  pnbKeem  prodit  El 
quo  magia  alienut  tarn  ab  et  arrogantb,  itt  om  as^aeqoeqne- ve. 
rem  Tidtoe  praedieem,  boo  minnt  Critieis  habe  epportanürtem 
piaaeisMi  Telim ,  es  bit  oepiis ,  «piae  nmie  primam  suppedltantm», 
obp  *nbi  »eelint  «at  possfnt,  medelam  parandi  iit  nembrts,  quae 
aSiamnmn'  loxata  sunt  aut  qnoqoo  modo  male  aflecta.« 

'  Hieraus  wird  man  ersehen  ,  wie  ich  selbst  von  meinen  hriti- 
seban  Leistungen  denke,  und  wie  ich  diesen  Versuch  einer  bri- 
tischen Recension  dieser  Enneaden,  der  Natur  der  Seche  nacb, 
eis  eine  Aufforderung  an  die  Pbtloiogen'  engesebeft  wdasebe,  Mk^ 
aan  üivni^bio  des  Hotmisoben  Textee  anaaneimea. 
•  .  Wer  die  Meraeiebnaag  der  Vorrede  Ipom  Bade  DaeenliM 
i8i9  beecbtei^  wM  voa  selbst  eiasehea,  de» ladeaMMibiSeit 
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Wanea.  Ba  lalm  ünt«»  qmIi  m$hnTB  mtmKgm  gatpetaa  mA 
Mak  aiNMfligen^  iMa  iab  nieftt  41t  Vamckning  der  Masse  ge- 

Sebent,  und  wäre  ich  bereits  im  Besitz  eines  ▼olistandigen  Exenu 
pisrs  dieses  Werkes. 

Die  äussere  Ausstattang  wird  ein  jeder  in  Drock  und  Papier 
lawie  in  der  ganzen  typographischen  Einrichtong  der  akadeni» 
mIm  OiMa  mm  Mord  wOrdig  Mm.  Ha  idi  ia^taitD  k  at  - 
nnüiiii  EMftMiAng  tom  Drasiote  aair  iNa  -Cormtor  Moaii  Sia* 
iaft  iMa,  ao  iHMoie  icli  naaebe  üflheqiowliebfcaltait  debe  vaiu 
Uadem,  die  eine  Illere  Inteppunotionsweise  im  griechischen  Texte 
den  Lesern  verursachen  wird.  In  den  Corrigenda  ist  hier  and 
dort  darauf  hingewiesen  ,  und  durch  Hilfe  der  untergesetzten  la- 
friaiichen  Debersetsaog  wird  auch  der  üngeflbtere  sich  leicht 
iMabt  fiaden  bdnneiit.  lob  beschließe  dieaa  Aaiei^  mit  d«« 
Mlafinrnrla»  dar  Vatrade:  »QMd'raliqmi  tal,^faiil  Dtoai 
quo  attmeiita  boe  opus  perfieare  aribl  eoatigii ,  «l  id  tpiMTarat 
wpiaaliaay  qaaa  ^Tiaa  est,  atadio  prooioTaii^  conIbMtra 

« 

2)  Aus  der  vorgesetzten  Ankündigung  Irt  zu  ersehen  ,  dafs 
ich  in  diesen  Deutschen  Schriften,  ausser  der  dritten  Aue- 
gäbe  der  Symbolik  and  Mjtbologtaf  nach  Zeit  und  Dmsta'n« 
dia,  taiaubia^laaa  aar  ▲ItertiiaaMwiateaacbaft  gebMga  Heile  iaa 
NililiibB  aa-gabaa  gadaake,  aCialiah  aar  Arabtologle,  aar 
i«a#blab%#  4a4  -i&rlaabiaabea  and  r4(adacb#a  Litara« 
lar  ood  Philosophie,  aar  BOmisehen  Gescbichte  und 
Alterthumskunde,  zur  Geschichte  der  Philologie  seit 
dem  i5ten  Jahrhundert  Hier  bemerke  ich  noch,  dafs  von 
jafat  an  bis  zur  VoHendiifig  des  ganaan  Werks  die  der  Symbolik 
aad  Mjlbologia  baathaantea  Beile  daral»>  Safte  andern  Inhalia 
aiaba'  naliar  aataiiiaaabaa .  waidaa  •aollea'i  aad  dalk  die  jaariga 
Bbaaebkltang  einer  andtnv  Abtbaihaag  aaiiialiawWaiaa^  daa  aa  ebaa 
araebienen  Pletinas  wegen ,  nwaoi  ia  diaaaM  fiiafla-Maaabaa 
besiebt,  gestattet  worden  ist. 

Dieser  erste  allgemeine  Theil  der  Symbolik  und  Mythologie  . 
dritter  Aasgabe  bat  mit  der  Esnleitnng  aur  ersten  und  zvfeitea 
•abr  maig  gaflMto,  and  ist  fast  ganz  nev  ausgearbettat.  Er  iat 
a»  sa  aalfea  abia  MaaogNipbia  #8r  aieb^  aHiria  Haaf«niaaieala 
^aa.lüarlabalangsganges  hfluptilohlieb  der  Otiaehiaafcaa  md  U§^ 
IMkaa  Baiiyoaea  barrongababM  alad,.  aaii  a»  laalev  aeacrataa 
Mapialea  die  Grundsätze ,  wonach  iab  die  Geiafaicbta  der  baW 
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nisclMD  Beligionen  behaodelp  zu  müssen  glaube ,  ror  Augen  zu 
legen«  IhJk  ich  eu  tioer  lo  fwamwandenen  ConfiMekm  (pmffthjgp' 
war,  Imubd  -  ein  |Mkr  am  den  diesem  ertie«.  Xiieile  rorgesetili« 
!  Frola^  galeetvi  enehtib  Weiter  iHiftte  t«h  über  4iai0 
neue  Ausgebe  bier  nichts  w  erinnern,  easser  defe ieh de»  Hseim 
im  Lodirig  Cbristien  2faaieraMnii  i»  Denostedl  mehM  Umk 
für  die  ausserit  sorgfältige  Correetnr  dffentiieh  abetatte,  die  er 
,  diesen  meinen  deutschen  Schriften  gutigst  gewidmet  hat  (das  fal- 
sche Citat  S.  117  Z.  3  von  unten  Epist.  ad  Tit.  XV.  is,  statt  I. 
19,  ist  wohl  mein  eignes  Verschulden)  und  dafs  ich  das  Bestre- 
ben des  Verlegers ,  diese  Schriften  ia  Brveh  Bad  Papier  swstin 
dig  auszustatten,  ruhmlich  erwähne. 

Ueber  des  »weile  Heft  (eder  L  der  ^te»  AbSbeiHng)  bato 
iek  etwas  mebr  m  sagen»  lob  bebe  ftimlicb.  die  Fbeiide  gehabt  < 
aobon  jetzt  ürlbeile  drtieifti  bSebat  cempetenler  Siebter  d«idk 
briefliebe  Mittbeilungen  daHllier  so  fem^men ,  und  ieh  fÜMe 
mich  ?erpflichtet ,  unter  Voraussetzung  ihrer  gütigen  Erlaubnifs, 
sie  unrerweilt  dem  Publikum  mitzutheilen ,  weil  einige  Haupt* 
Satze  meiner  zwei  Abhandlungen  theils  Erläuterung  theils  Berich« 
tigung  dadurch  erhalten.  Zuerst  machte  mir  mein  verehrter  Freund 
Herr  tod  SaWga/  folgende  Mitthciinng  in  Brtrelf  der  dhhsadlnug 
über  die  Sklarerei  bei  den  Rd«ern  : 

tBei  «nen  Bli^  in  die  vierte  Abtbeiking  M  «ifa^  einig» 
C^danhen  gehomasen\  dere»  IHacbe  Miltbeilaef  8ie-  beffMaA 
eis  Tbeilnebme  wad  nicbt  eis  Pnbeachsideiibaii  belmlMi  <iesMiaifc 

S.  7.  Gefangenschaft  begründet,  wie  ich  glaube,  dorchaiis 
eine  justa  servitus.  Der  RSmer,  der  in  die  Gewalt  des  Feinden 
kam,  wurde  wahrer  Sklave,  womit  sehr  gut  bestehen  konnte ^ 
dafs  er  zufällig  durch  postliminiura  wieder  frei  werden  kooilef 
als  wXre  nichts  vorgelaUeo»  Oer  leindliche  JbUieger ,  der  in  die 
Gewalt  der  Römer  kern,  wurde  wahrer  Sklave, 'aad der  iUtaMr^ 
der  iba  £in  Jabr  bees6  (lte«ee|iiee),  eder  eMh  gleieb  Mbßfß 
Im  dar  Mnlieben  Aoolio»  der  Beate  eddieirt  kiheei  (Vem  de 
Xp  mst  n,  10.),  hatte  ihn  es  Jure  QniritNMBf  «ad  bonale 
dorob  Manomission  zom  civis  Homanus  und  zwar  libertions  oui» 
ebeli.    Vergl.  L.  5.  §  2.  3.  L.  13.  pr.  de  captivis  (49.  i5.)-< 

Auf  die  zweite  Abhandlung  über  Gallienns  und  Saloni* 
na,  so  wie  aui  meine  Verneinung  der  Identität  der  Pipara  und 
Seboina  habe  ich  mich  schon  aber  woblwoUeaden  Erwiederuag 
so  eriiewa  gehabt.  liäraUch  Wie  boeileaB  dar  O^setSiwiaiatt 
Vfeihanr  m  Gagm  (vUirta  eU  brMM  Mtev..Aadi0fi  m 
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gegpa  «Mi:  {»AH»  litl«nriaelit  W^Mtm  totttM     gfRÜtrl  wef<l  . 

««Ufr  Mktx^  et  bkü«  pvoUMMtkeik  ^  loh  birfilM  aor  M< 

Punkte:  '  - 

9  Es  ist  freilich  nichts  kurzer  und  leichter  als  die  hist.  Aug.  ' 
herabzuwürdigen.    Es  ist  freilich  die  Hehrseito  des  Augusti- 
•  chea  Zeitalters.    Allein  T.  Pollio  fallt  hier  kein  Urtheil,  son. 
dm  druckt  ein  Faeliim  ans.    Das  Miwirsiache  Suppleipenl  iu 
gans  ivittkihrlicb. 

»Bai  itürlMte  mA  lohten»  Argvaieiit  gegea  aiieh.  wif  in* 
MT  dae  AUer  die  i6  J^bre*  des  Moimmm.  Aber  eben  das« 
glaubte  ieb  naniisaiatiicb  enthrÜtel  in  baben.«  •  . 

BodKeb  db  RoHe  det  Berrn  von  GlfMen  —  miicbe»  swei 
Gemahlineen  —  beide  istark  geliebt  —  so  viele  Jahre  —  im  La» 
ger  und  in  den  Feldzügen  —  will  mir  nicht  in  den  Kopf. «  ' 

Es  ist  mir  also,  wie  man  siebt,  nicht  gelungen ,  meinen  edlen 
und  gelehrten  Gegner  ganz  auf  meine  Seite  zu  bringen.  Dagegen 
bM  ich  das  ebenfalls  ungGnstige  UrtheU  eiass  gelahrten  und  be» 
HAnteA  StaatsmaoM,  ftbet  die  fieripfores  hist  August«  aafubrea/ 
Qaetr  «bvwQrdiger  enter  Staalniiinister,  Mae  Eaeellens  dei^ 
Fkeibifft  m  fteitmteiii ,  balte'  ateUeb  meiaen  MeMela  ebc^  ' 
Ms  seiae  Airfberbiaibbeil  ngewendet,  «ad  Iteaierle  neb  is  ei« 
aeiB  ScIirefllM  «ater  Aaderm  folgendermafsen :  » Ich  hoimle  aMft. 
umhin,  aus  diesem  Anlafs  den  seit  rielen  Jahren  vergessenen  er« 
bSrmliclien  Trebellius  Pollio  wieder  einmal  zu  durchlaufen,  weil 
er  nun  einmal  leider  die  bis  auf  Weniges  einzige  Quelle  für  diese 
Haisergeschichte ,  t>b  man  wohl  der  jämmerlicben  Compilatioa 
salbst,  wie  Hejna  in  seioer  £ist  noch  zu  nachsichtigen  Ceatora 
mk  fieebl  sagt,  des  Maami  einer  GeicUcbto  keineswegs  gebear 
bann,  abglbtr  Ilieser  IVeb»  Peüin  eebeim  anr  sogar  der  sebleeb^ 
tiito  nater  den  Ber^teribna  der  Hist  Aognsta  su  sejn ,  in  jedeia 
fyi*tBiter  Tepiscus,  ja  anab  nnter  8fiarUan,  hdcbtens  «etwa  aaf 
gleicher  Stufe  mit  Jnl.  Capitolinus.  Um  so  verdienstlicher  ist  es 
gewifs ,  allen  Spuren  nachzugehen ,  die  uns  zu  einem  richtigen 
Drtheil  über  einen  Kaiser  leiten  kennen  ,  von  dem  zwar  sein  An- 
kläger selbst  nicht  in  Abrede  sejrn  kann,  dafs  er  oratione,  poe- 
mate  atque  omaibus  artibos  clsms  gewesen  tey  ;  über  den  er 
aber  übrigens  (mit  eiasiger  Ausnabne  des ,  nocb  daaa  dnrch  den 
naKttenaan  delMlst  naas  ali^ando'  iajnriis  grariter  aio?ebate» 
laisbignhtert  Labet  akier  andaeiae  saUtte  tirlnlis)  alW  mSgUobe 
iebiMeeb  IMl  Ss  afaidiberbaupt ,  wnwi  wm  anden  dem  guten 
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Bvf  boi  bor  Nachwelt  eiaigM  WMh  beilegt,  die  treflUcben  and, 
^  hSobst  «nagiMeichoetefi  Haaner ^  die  «ntlreilig  «tlbet  m  4#o.i«iik(db«. 
ttittii  flSeÜM  der  SffmiMli«!  Kiiegrtwgr>*>ft  kfclM  Mi  Hiilig 
waren,  recht  aehr  sn  beklagen,  daft  ihnen  das  Tat»  eacro. «pem 
in  aolchem  Uehemieafr  wa  Theü  iti*de.    Geeede  hei'  im  6»> 

schichte  Galliens  bat  Crevier  die  ßemerkuiig  gemacht,  daft  sich 
vielleicht  zu  keiner  Zeit  so  viel  Talent  und  Tagend  zeigte,  dafs 
keine  Epoche  der  Römischen  Geschichte  reicher  an  grofsen  Mao* 
nera  war,  als  die  letzte  Zeit  der  RepahÜk  und  jene  Galliea'al 
Warum  moTste  uns  ein  ungunitiget  äohioksal  zwischen  Snetoa 
qnd  AMiian  MarcelUa  keinen  einnigen  ertrigliehen.  JLnlMilohe«i 
Historiker  gSnnen  ?« 

Z«M  Hnepttarge  der  gegen  den  IMheiM  rm  Osgam  ver- 
thsidigten  IkuMmg  habe  ieh  nrieh  teilMb  der  ZniHnwenf  im 
Freiherm  von  Sayigny  ze  erfreneff^/gehabt;  leb  theile  ans  seinem 
oben  angeführten  Briefe  die  ganze  höchst  interessante  Stelle  mit, 
weil  sie  andere  Sitze  meiner  Abhandlung  berichtigt,  and  weil 
sie  mich  bei  allzu  gutigen  Freunden  rechtfertigen  wird«  deren 
Wnnscb,  ich  mdcbte  ein  Handbuch  der  gesanmien  RoaMSebSB 
Aiterthnmshnnd»  verfassen,  ich  mit  der  Bemerbnng  ablehnen  milb* 
te«  dafs  es  mir  an  hinlüngiieben  jnwsiisehnn  KennlniMS^  IshlsL 

e  a  63.  107.  i37  %.  In  der  Haa|»tmdm  sttOMW  kk  «dt 
Urnen  iberebi,  dafs  4ie  8ali»tttiie  and  Pipynrn  awoi  F%w 
tonen  waren.  N«r  kenn  ieh  Einen  Beivels  daA  nicht  gelte« 
lernen ,  der  von  der  Peregrinitat  hergenommen  ist,  weshalb  die 
■Pipara  nicht  hätte  justa  uxor  seyn  können.  Allerdings  entbehr- 
ten die  Peregiinen  das  connubiam,  und  dieser  Satz  galt  unFer- 
rückt  von  den  le  Tafeln  bis  Justinian.  Aber  zu  allen  Zeitea 
verlieh  der  Souverin  mü  freier  Willbuhr  die  Civilat,  d.  h.  in 
der  Bepublik  der  popnins,  nachhsr  der  Hiiieri  men  Tetfglsiebt 
die  vielen  Briefe  des  PIndns,  worin  i8r»ein<eHw  Persegen  dio 
*  Gvitit  von  Tnjuk  erbeten  wird.  CeMtlle  gdb  sie mH  ilesPMsl 
mi  eile  Frovinaialeni  Galiienns  branebte  sIm  n«r  dnrek  ein 
Script  der  Pipara  die  Civität  zu  geben,  und  konnte  dann  an  dem* 
selben  Tage  mit  ihr  eine  Ehe  scbliersen,  an  welcher  selbst  der 
ängstlichste  Römische  Jurist  Nichts  auszusetzen  gehabt  hatte.  — 
Die  späteren  strengen  Strafgesetze  aber  gegen  die  Ehen  mit  Bar^ 
baris  geboren  gar  nicht  dahin.  Das  waren  politische  €iesetse^ 
iSm  sich  hanptsä'chlich  auf  das  Verblltnüs  zn  dsn  liim|imHiilea 
germanisGben  MietbeoldiMtnn  benegeni  dies«  Imnnt*  NinsMmd 
denken  «nf  einen  IWpsr  nnmiweiiden,  der ^  ielbel  sübliebi  ge» 

« 
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filodeii  hätte ,  eine  fremde  Fürstentochter  su  beirathen.  —  Aller 
^Moh  das  angeführte  connubiom  concessuo»  (eiM  wahre  Dispen* 
sation)  gebort  nicht  hierher*  Bekam  die  peregrina . die  Cintätf 
io  bedurfte  es  heioer  Dispensation  mehr.  Diese  besog  iieh|  wi^ 
•o  viele  im  Original  erbaltene  Soldatenaliscbiede  leigen ,  ledigUe^ 
*  mai  ^  Verbaltnifs  der  T^eteranen,.  die  riele  Jatire.  lang'  In  Pro- 
Tinten  einqnartirt  gewesen  waren ,  ond  nacbber  Pro?insialinoen 
SVr  Ehe  nehmen  wollten ;  man  gab  ihnen  als  Dispensation  das 
Connubiam  mit  Einer  Ehefrau,  oder  auch  (successiv)  mit  mehre- 
ren. Machten  sie  davon  Gebrauch ,  so  hinderte  die  Peregrinität 
der  Frao  nicht ,  dafs  die  Kinder  in  väterliche  Gewalt  harnen. 
Hier  konnte  man  nicht  die  Civitat  geben  an  ein  weibliches  Ind»» 
fidanm,  das  ja  noch  ganz  ünbekannt  war.c 

Ich  beachliefse  diese  Anseige  mit  einen  kleintn  Nachtrag 
voa  mir  aeifist  so  S.  ^3«  Es  ist .  mir  vor  Horzem  ein  neues 
JkltpM  der  Terbindang  das  Aiiites  a  Secretis  mit  einem  andera 
itt  VSamp  t*erson  Torgehommen.  In  nnsrer  alten  Heidelberger 
Handschrift,  Nr.  281 ,  wird  oä'mticb  ein  Bomanus  genannt:  a  Se- 
cretis nnd  zugleich  iudex:  To^a^'uv  aofjx^jjTt^  xai  x^ixov  Zc« 

Fr*  Creuzet\ 


n^ÄCn3  Fmo-ij.  Das  erste  Huch  Mose's ,  »um  ^uz  und  Frommen 
Studir ender  und  praktischer  Theolo f^en  überaetst  und  com- 
mentirt  von  J  oh.  JSicoL  Tiele,  Pastor  zu  Mittelbüren  (jetzt  zu 
Obemetäand),  im  Gebiet  der  freien  Hansestadt  Bremen.  Erster 
Bond,  Cap.  l  —  XXV,  10.  von  der  Schöpfung  bis  Ahw- 
'  4(i«a  Tad.  %  Wflifn.  AUngem  bri  B^dtr,  18M.  X  md 
«!•  &  1»  8. 

Hat  £rste,  was  hier  auflallen  mulbt  ^ao  Seiten  wer« 
den  verwendet,  um  über  a5  Capitel  ta  eOmmentiren.  Die  Ge> 
Düia  hatdo  CapiteL  Fafst  sich  der  yf.  um  vieles  in  dem  Nadi- 
lbl(;enden  hürser,  so  werden  .doch  ftir  das  Qine,  Brate  Bucli 
des/A.  Ts«  io^o  v^lle  Seiten  ii(khig  werde». 

bafifa*  wird  denn- aber  lehae  Zweifel  »tarn  Na& und  From» 
men  der  Studirenden  etc.«  derächte  a  i  t  erth  ii  m  I  i  che  Sinn 
der  aUhebr.  Uebcrlieferung  recht  tüchtig  wieder  gegeben  und. 
gründlich  erwiesen??    Man  sollte  es  hoffen. 

Wir  müssen  aber  sofort  vom  Ende  (S»  609)  ein  Beispiel  , 
aadmr  Act  wabraehaM.   Von  Abraham  ^  da  er  alt  «nd  iebens» 
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TUl«:  ^  «Ute  B^dk  Mom. 


«■tt  Jtirbt,  sagt  Cap.  25,  8.  »  Er  ward  gesammelt  xn  setneo  YollM^ 

giMoaaen«  ^DX*'!    Hr.  T.  eommtotirt:  »Er  ward  s« 

seinen  Yaterii  versammelt,  wie  es  aocli  i5,  17.  heiftt  ("Dm 
"Wirst  liorameh  zu  deinen  Vätern  in  Zafriedenheit).  »Abra- 
hams Leichnam  kam  (da  seine  Väter  nicht  in  Canaan  gestor«» 
lentind  begraben  waren)  nicht  in  die  Gruft  seiner  Väter;  aber 
•eine  glanbigei  gerechte  nnd  seelige  Seele  schwang 
.  sich  anf  sa  denen  nnter  seinen  Vätern^  welche  gleich 
ihm  in  Qlanbensgerechtigheit  hienieden  gewandelt 
hatten,  in  Gottes  seeliges  Himmelreich.c 

Der  Yerf.  will  also,  seine  Studierende  und  praktische- 
Theologen  sollen  nichts  davon  wissen,  dafs  im  A.  T.  zwar  eine 
Fortdauer  der  Menschenseelen  (woran  die  Sadducäer,  selbst  nach 
der  Torah^y  nicht  hätten  zweifeln  sollen),  aber  noch  nicht 
eine  Versetsnng  derselben  in  die  Himmelswohnon|[ 
Gottes  (etwa  den  Henoch,  Eliah  etc.  ansgenommen),  sondern 
Versetzung  in  den  Scheol  (Genes.  87,  35.)  oder  in  das 
Gebiet  des  Hades  geglanht  war.  M5gen  dies  so  viele  un- 
widerlegbare  Abhandlungen  über  den  Scheol,  und  neuerlich  die 
auch  Ton  der  theologischen  Facultät  zu  Heidelberg  gekrönte 
IVeisschrift  eines  sich  auszeichnenden  Studierenden  aus  Bremeoi 
des  Dr.  Kiessclbach  ,  nachgewiesen  haben.  Selbst  davon  ,  dafs 
lisch  Lnli.  16,  s3 — 3o.  Aiurabam  im  Paradisischen  Theil  des  Scheol 
so  i^edscfat  wnrde^  dslSi  Lasaros  ihm  snr  rechten  Seite  (wls  nach 
loh.  i3$  sSi  Johannes  neben  Jesus)  am  Tische  su  dlscnmhleren 
pflegte  und  von  dem  in  den  unseeligen  Theil  des  Scheol  versetz- 
ten Reichen  gesehen,  angeredet  und  gehört  werden  konnte,  soi- 


*)  Gegen  sie  beruft  dch  deswegen  Jeüiifl  darauf ,  daPs  sich  Gott  einen 
Gott  Abraham«,  Isaaks,  Jakob«  nenne  und  docli  wohl  sich  nicht 
einen  Gott  solcher,  die  durch  den  Tod  gans  t«dt  ge-> 
worden  wären,  prädicieren  würde.  Auch  jenes  Prädikat 
der  Torah  entstand  ana  der  'Voraussetsnng,  dafs  jene  Väter,  den  es 
Mt  In  Ihrsn  Naehkemmen  Huld  erweise,  lebend  seyea  im 
8ohaelf  volMr  denn  nneh  eÜM  Aeastasls  wnU  sc  erwartea  rcj 
ag  ein  Wiedeg-Bwtehen  jener  lahsaisn  Oslale».  Mntth.»,  ILOL 
Kbea  dert  werde  Abraham  ^edaebi  nie  nnf  die  Mss^ameil  «bh 
freuend.  Jeh»  8»  56.  da  swnr  der  Meaaiasghiabe  eral  mH  Oavld. 
2  Saas.  7.  enfieng,  aber  immer  fromme  Seelen  in  das  Paradies« 
also  aach  an  Abraham  kommend  gedacht  wurden  ( Lok.  23,  4S. 
16,  21.)«  Mnbe  aneh  sfiteie  pteplMliacke  Kmden  dahin  biiagcn 
kennten. 
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4kM  ^Mto  INmIi  Hmnu 

l0B  dl0  Stodierenami  des  Yft  <ätm  «fvO^g^Mbta  ttUbm  tkm  «Mt 
Clütti  «iiht  mUknmf 

IM  www ?  UMMitls  deiwegea,  MiH  wM^  dl» 
Mg  allgemeift  nM«,  ivi«  wmid  genidt  der  GlMib«  dtr  tpiteMtf 
Dogmatik,  weleber  alle  glenbige  Menschenseelen  sogleich  in  den 
Himmel  der  Seeligheit  rersetzt,  nicht  erst  alimählich  Glaube  der 
Christen  (2  Kor.  5,  1.  i  Thess.  4,  14.  Äpg.  14,  i3.)  geworden, 
sondern  immer  auch  schon  anter  den  hebräischen  Monotheisten 
einerlei  Vorstellong  über  diese  Nebendinge  (Sberdieset 
Modifiliätionen  des  künftigen  Se«leiisust«ndet)  gtgbabt  worden 
wft«.  Uttd  mmnm  diee?  Warum  wkd  wMtr  «•!  ZwMMi-r 
QHig  dieMi  MeimnigglMteM  hiagetriieilct?  Eiiii%  m  d^**^ 
M  «mImd«  difii  inuMT  «Sm  Dogaen-lnfailibilitgt  geweM 
«ad  dttA  di«  Tkaologen  (f^ae  alü  andm  Paeohitvii  nieht  a»«' 
sprechen  können)  immer  die  Aosleger  lalaUibier  Lehrmeiottngea 
sejn  könnten.     <  '  '  * 

Bemhen  aber  nicht  gerade  darauf,  dafs  die  patris^telie  Dog« 
mttih  dergleichen  Nebendinge  zu  dem  Wesentlichen  des  reli- 
giösen Ofienbarungsglaubens  rechnet,  wetober  ia  aliea  Theilen 
■adZeileD  der  ßibel  ebenderselbe  geweeen  teyii  wtee,  yfielerlei 
SbwcadttBgea  gegea  die  AtilgioiKofleiibanMig?  WM  desa  di^ 
groTse  ünglelclilMil  4er  Ddgmalth  oder  OUmhnMxtt  de«  «IM* 
gegea  das  Mese.  TiMflMiit;  «nd  beider  gegen  die  pnhinieche, 
menschliche  Aasbildung  der  Theologie  doch ,  da  auch  Nichttheo- 
logen  taglich  mehr  mit  philologisch  historischen  Vorkenntnissen 
in  diese  Ueherlieferungen  des  Alterthums  eindringen ,  immerfort 
dem  grofsern  Publikum  anbekannt  bleiben  können  ?  Und  haben 
^  denn ,  wenn  dietet  genauere  Witten  und  Unterscheiden  dee  Ver- 
indetlieben  von  dem  Nothwendigen  nnd  WetentlüDhen  gegenwXr-  ' 
tig  namtaMlMr  d«r  mAfte  Sneiand  flntewr  Cemelnden  tot  nnd 
äMUWi  In  Yntinileiftan  kmt  wM,  Mm  dann  nieht  Oinjeni. 
gen  mkmf0  Veffantwcttong  anl  dem  Cewimen,  weleht  deiw 
gleielw»  Tiriable  ond  in  dem  A.  andere  alt  im  N.  modifioiHn 
Vorstellungen,  wie  sie  hier  die  Art  und  den  Ort  der  Seelen- 
fortdauer ,  nicht  den  Glauben  an  diese  selbst ,  betreffen  ,  dem 
Glauben  der  Kirche  als  eben  so  unveränderlich  ,  >vie  die  Lehre 
von  der  Seelenunsterblichkeit  selbst,  vorhalten  und  einprägen 
wollen  ?  Haben  ein  es  nämlich  nicht  aof  ibrem  Gewitten ,  wenn 
dnrab  dieen  an  aiob  nnriebtige  llebnndinngmrt  dat  an  tinb  Wahl«* 
nnd  Ginnbwdrdign  de»aeligimi  md  dm  Pmbwitmitbnme  mit  dem»-  - 
uni  nnttngbm  der  ynrfadmiicbbn»  amgnttn  mt,  ab  gleiiiwfibg 
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Termucht,  durch  diese  Nichtunterscbeidutig  aber  ftir  Viele  da^ 
Glaubwürdige  zugleich  mit  dem  Veränderlichen  als  ein  untheil« 
tum  Ganzet.4i|r9«9t^Ut  anwtderlegHohMi  Zweifeln  auageaem  uad 
ip^laibli^b  genmclit  niM  ?  In  sMm  ftucb  kiirin«  bitooirw  m 
BAiAMr «  ahoIl  Mifthr  ala  in  dav  ^^fiMTinatifHitf nnoka  fiiifhf in  naflk 
dim  Warvni?  «ad  nmk  »€viclendao  G«Sad«ac  Sn§ßndm  Zaüi 
das  warnende  Wort  zu  bedenken:  Wer  zuviel  behauptet  and 
dieses  Zuviel  bewiesen  zu  haben  versichert,  der  hat  (für  die 
Forschenden)  nichts  bewiesen.  VVer  z.  B.  mit  dem  Verf.  gUo* 
-  ban  machen  will,  dafs  die  Frommen  im  A»  T.  sich  die  äassern 
Umalind«  der  Saelaefortdaner  elieASo  wie  die  petrinisth  toeh> 
Ueki  DogMtili  rorgetieUt  iMibeet  der  beliaeyleli  wa»  d#e  Tmh 
tm  so  klar  widanpcielilt.  daft  er  daderch  aMh  dee  GUnb«« 
an  dea  .Vi^esentlicbe  einer  niehl  mehr  abzuwendenden  Gefalw 
anssetsL  Sein  Zuvielglauben  wirft  auch  auf  das  damit  verbundene 
Glaubwürdige  einen  Schatten ,  einen  Verdachtgrund ,  den  sich  die 
ViekUf  welche  gerne  das  Glaubliche  glauben  und  befolgen  wür- 
den I  aber  mit  gegrSndetem  Verirenen  sich  an  Saehhwedige  ao- 
«Meldiefsen  ein  Bedürimfii  habeBf  ^i^iMMkm  Mtfi  TcraiVgen» 
Wer  1VÜ1  diese  VevaeMmtong  ael  Siek  bdeo?  Ist  «iekl  das  j 
ZüTielglaoben  ebeneo  wealg  s«  veelitfertigen  i  als  ein  ?efefti> 

lifihes  Zuwenigglauben? 

Das  Glauben  der  Meisten  nämlich  beruht  auf  dem  gerechten 
Vertrauen  .gs^en  Lehrer,  die  sich  mit  dem  orsprüngliehen  Siae 
der  biblischen  .Beligieaafiberlieferungen  and  mit  der  so  notbigen 
UntevseMdnng  deiien »  wai  i«r  die  Relifioe,  als  »Ned^ 
deelien  üli#r  des  Beek  Hameeie  sirekeede  VeekÜlnUb  des  Jfai. 
aekee  m  Gelte-  weseeHiok  eder  Nekewsaefce  Mt ,  kia  s«r  wmisb 

.  sohaiUichen  Üebeiaeiigiig  bescbüftigt  haben  sollen.  EntdedU 
sich  dann  aber  immer  mehr,  dafs  dergleichen  Lehrer  auch  das, 
was  einst  anders  geglaubt  worden  ist ,  nur  nach  der  spateren 
Glaubenslehre  auszulegea  suchen ,  uro  iur  diese  den  tekei»  der 
Uewinderlichkeit  odar  ewig  gleiobea  Wekrkeil  am  feMMe« 
tmt  wmMk  aWaM  diefiekeld,  wenn  die«  weieke  s«?tei  Olee- 
hm  rerlaegleB«  e«€k  das  VettraiHiD  I8r  des,  wa  begründet 
den  kannte,  8weif<Mkaft  se  werden  nSlkigen? 

Das  sehr  allmähliche  Fortrücken  in  den  Einsichten. über  Fort-  ' 
dauer  der  Menschengeister  ist  eines  der  merkwürdigsten  Beispiele 

V  von  solcher  Selbsterziehung  des  MenschengascÜecbts.  I>em 
^atriai-chen  Jakob,  da  er  iiericktet  war,  defa  sein  Sobn,  Joseph« 

wMdeB  XkieM  ipsfrinia  wcetei        wM  MMm.^^^ 
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im  teimerklage  ia  den  Mond  |;ela§tt  Itb  «erde  tnwittid  in 
mIbmi  Sohn  in  den  Soheol  biaalMliigiik«**«  Joseph  war  »idll 
Ia  Wumkikmmgtutt  am  jMtjph  Aimh— lwn>» 
iMMrto  «lao  Jaliobt  Sinn  nicht  gtwwM  MfA»  St'ik  iMaihr 
hieUfe  getohi»hrtot»  HrthakaBipiiy ,  ddb  tai  Jdbdb  m  fib««» 
kniit  «afanglich  (s.  §ntk  43,  38.)  Hilter  Scheol  iMir  4i» 
gemeinschaftlichen  Begräbnifshublen  der  Familien 
Terstanden  worden  scyen  und  dafs  erst  um  Davids  Zeit  (Ps.  6 ,  6. 
iB,  5*  6.)  die  Poesie  dafür  eine  unterirdische  gemein« 
•  chaftHche  Todtenblaft  gedacht  habe,  wohin  die  Seelen 
Aller  kamen  nnd  dort  ohne  K5rper,  aliQ  euch  ohne  tionlichtt 
WirkMmheit  Andere,  ihre  diesseits  gewohnte  Neiyii^n  and  . 
QgjiDiningiwi  ivttßi^KUn.  Aneb  bei  Ahenhaw  hooete  ilweb  den 
Antdrnoh,  dile  ev  sn  fßiaßik  Yatejrn  (tS»  17.)  hoaune  nnd  «ik 
a^aen  0^22^  Tevtammelt. werde,  .nleb^  an  ein  femeinfobafMiebea 

Varwandtscbaftsbegräbnifs  gedacht  seyn,  da  seine  Täter,  als  Hei- 
den, (Jos.  a4,a.)  und  ausser  Palästina  begraben  waren ,  auch  £r 
selbst  nicht  eben  für  seine  ganze  Horde  eine  gemeinsame  Begrab* 
nifabdble  hatte,  ?ielmehr  nnr  fSr  6ara  dieie  hanf^  nnd  dann« 
eli^eocb  Er  dabin  gelegt  wurde,  von  Vitem  oder  Terwandten 
dort  noch  nicbta  antreffen  konnte« 

Die  Yoraulbing»  dafr  aaa  den.  iedlen  Wkpmm  die  OeiHtr 
aaf  gWeht  Waii«  entaveiebbn  (i^Pi  ^  MieeSUNe  Odjea. 
ft^,  64.  ejQ»  475.)  nable  bald  gar  ieiebe  nntataben.  fia  iü  dani 

Menschen  gar  ku  natfirltch,  ia  seinem  Leibe  eine  besondere 
Seele,  ein  belebendes,  bauchartiges  Kraftwesen  zu 
denken,  welches  alle  Glieder  durchdringe  und  be* 
wege.  Oeswegen  dachte  man  auch,  dafs  es  die  Gestalt,  das 
tfdoc  aeinea  Leibes ,  habe.  Diese  lebeqden,  feinbeweglichen  Gei 
stalten  oder  nioXa  dachte  sich  die  Home^iaelie  Zeit  (Odjiat  XI , 
^Sä  ebenM  wie  dio  Davidiaebe,  in  eineaa  anetfinoUeben,  weii 
■atbajgen,  Zntflaad,  in  einani  nnteffirdiieben  Ifodlenreieb*  Aneb 
eobon  fiinwwli  Seelengestalt  daebte  nen  (iSenu  n8,  11» 
kenne  roo  dort  beranf  hesebworen  werden ,  wie  nneb  Odytt.  1  s  | 
go.  die  des  Propheten  Tiresias.  Und  der  Hebräer  hatte  om  so 
mehr  Anlafs,  ein  ähnliches  Fortbesleben  zu  denken,  weil  er  die 
Seele  sich  nach  Genes.  2,7.  als  von  Gott  dem  Leibe  eia- 
gehaucht  zu  denken  pflegte.  Dafs  aber  erst  zu  Davids  Zeit  ein 
Mienrdiieber  Yertataiainngsort  aUer  Seelen  gedacht  worden  sej,. 
IUI  «MPebnebflkdiob^  «eil  beiaie  euMige  fiteiU  dwaaf  dematt « 
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dtr  fe&herea  Zeit  also  ein  Nichtsdenlien  darüber  angenommen  Ver- 
den .Mflfste  und  in  Davids  Zeit  doek  auch  eine  Veraalamnig« 
jsM  eni  dia  Qgalo  m  aiMoi  TodlaaMiah  jortilanriid  wm  aMi» 
iMt  sa  flidaii  mMm, 

kmk  W  Haaa  ivM  ÜMt  te,  6ob  d4i  ^  wfiato  te  T«»» 
wninHwauln  "f^^irV^i  cffwÜuit ,  ongeaahtat  aaia  iärih  in  W« 

ncn  gemeinsamen  Begräbnifsort  bam.  Diese  so  einfache  Vorstel- 
lung von  einer  durch  alle  geistige  Menschenschatten  bewohnten 
Unterwell  blieb  im  gansen  A.  T.  Nor  insofern  änderte  tidi  di« 
Voratellaog,  daft  swar  noch  lange  (nach  Hieb  3,  17 — 14* 
Jes.  i4i  9— -i5.)  alle  Abgeiebiedene  oogeioadert,  wie  bei  HoJ 
Iber,  Mtammeiigedaelil  waren ,  tot  Jera  Zeil  aber  a^on  eiae 
Soilderiiog  in  eia«n  paradlsiteben  und  in  eiaen  qnaaW 
irollen  Anfenlhaltsort  angenommeii  wurde. 

Was  den  Ursprung  and  etymologischen  Sinn  des  Wortes 
Scheol  betrifft,  so  ist  unter  den  möglichen  Ableitungen  des  ur- 
alten Wortes  ^iMtZ?  ,  soviel  ich  weifs,  noch  nicht  bemerkt,  daf^ 

«     

im  Arabischen  das  WnnEeiwort  Thal,  wo  das  th  dem  hebr*  seh 
•orrespondirl ,  ein  nnorden'^licb  gemischtes  Znsammen- 
aejn  ?oa  Heasehen,  Thiereni  Yorritben  n.  dgl.  bebtet  s.  Cn* 

stell.  Poljgl.  Lex.  S.  388o  unter  den  Wortformen  ^lÜ,  nb'lfl- 

thiß  warn  gende  der  Znstaad,  in  wetehem  mnn  dai  Oeiniieh 
der  hirpetttehen  Seelen  an  denken  fiflegfte,  Castellna  gMa  dist 
Bedetfkuigs  tnrhn  eon?enamm ,  q«  •  dieenis  asansioiufana  mm^ 
nmt;   DP  bedenM  fiberhanpl  Gemeinsebafi,  cnmaminb 

t  Diese  nnl  ungewohnten,  aber  in  sich  wohl  zusammen  hängen- 
der Uebcrlieferungen  des  althebr.  Glaubens  nun  zu  iaugnen  iat 
unmöglich.  Sie  zu  verhehlen ,  k5nnte  nur  Mifstrauen  erwecken. 
Die  Wahrhaftigkeit  will  vielmehr,  dafs  der  Beligionslehrer  daa 
mensohliehe  Fortschreiten  in  der  Aasbildung  der  Re« 
ligionsbegriffe  klar  mache.  Eben  dieM  bistorisob-dog* 
nalische  Wahrhallig  keil  WMrd  audi  nnssre  bnwhlieben  fin» 
lebmngen  dnreh  einen  weit  wenige.r  ninfArmigen  In« 
halt  boiebnn,  wenn  darin  nicht  hios  die^Usnllate  der  mchiül'  - 
liehen  Zeit,  sondern  auch  die  früheren  EntwickeJuagen  nnd 
Versuche  der  menschlichen  Selb« terziehnng  ins  Licht  ' 
gestellt  werden. 

Auf  jeden  Fall  zeigt  sich  darin  der  Glaube  an  Geistea« 
Fortdauer  als  uralt.  Ein  besonderes  Balohaen  oder  Bestrafen 
dflcadhen  wordn  swar  bei  denUebetfarn  lange  niofal  In  dnnUieiii 
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hiiieingedaclit.  Deswegen  hat  auch  die  Mosaische  Gesetzgebong 
heioe  Beziehung  auf  Stnleii  «der  Belohnongi^  die  GoUMeh  dem 
•UMi  ¥«rhängei  Dagegen  aber  kl  die  hieraus  gezegene  F«l> 
fMog.,  dtfil  Mm  Fortd»iMr  dir  Mm  in.Sehwa  §^ 

ia^t  ImIi«,  0MP  iklitgegrii*d«t.-  Nbn  diekto  M  dtulocli,  wi» 
.  MHoMB,  tisadtt  iMlMklMM  fitt«i«r«  odtr  S>i]iliai««rb«- 
üodea  derfovtdaMraddn  Seelen  ak  Toa  ttlbtt  eMtlehend 
ras  dem  vorhergegangenen  Leben.  Waren  dort  unten  Herren 
und  Sklaven,  Herrscher  und  Besiegte  (nach  Hiob  3,  18.  Jes  14, 
9  ff.)  beisammen  ,  aber  so  beisammen ,  dafs  jedor  seine  Gewohn- 
heiten und  Verhältnisse  fortsetzte,  ohne  dadurch  an  dem  Aodece 
Gewalt  ausüben  mn  können,  so  mufste  von  telbat  die  Folgetnng 
entstehen,  dafs  nar  der«  leeleker  eelrtiiegiwerih,  gereekl  «nd 
«eUtbXtig  «ck  an  beCre^te  ge^olipit  mr,  eneli  dort  wiUkeaiaieBi 
gliiMieh  nad  geaebtet  eeyn  böiaiev  jedem  elie,  ia  dtMm  dinn, 
>Miae  WeriM  aeeUblgten«^  der  Tfrenn  aber  uad  fiboihaapt  der 
IieidensGbaftliche  sieb,  wie  in  der  Odywee  Aebillet  es  stark  get 
nag  ausdrückt ,  sich  im  Yerdrufs  und  in  Langeweile  ?er2ehrte| 
weil  er  unwirksam  bleiben  mufste. 

Die  künstlichere  Ausbildung  auch  der  Modificationen  des 
Sebeol  ergab  sich,  wie  in  allem  andern,  erst  alt  man  inunev 
mehr  aua  dem  Einfachen  beranstrat  Und  so  ist  es  dann  aatfi^ 
ktaabee  bibUMli,  Mb  aribft  iSr  dea  reaiajitbigmi  8eluUlber  aeeb 
I«lka8t43^  aftato  eaderet  cnparHI  warda,  all  dalb  er  aamiaN 
Miea  Todamage,  zngleieli  aih  dem  GiiMla  dea  MMiu  mllkl,  ia 
dem  Paradiea  seyn  wurde,  wohin  nach  ebeodemaelbea  Eratigeltom 
16,22.  die  Engel  die  Seele  des  liazarns,  alt  einet  Liebling«  und 
-Xiscbgenossen  Abrahams,  gebracht  hatten. 

Unterscheidet  der  Religionslehrer  von  dem  Wesentlichen 
der  Geis tetfortdauer  diese  yeränderlicben  Vorstellungen  über 
den  Moda^v  dieselbe  mit  der  meilten  WelM»cbeinlichkeit 
aa  deabea.itf,  «o  wM  er  die  glaaURt  fieittimmaag  d«r  Nach« 
Mbeadea  rial  Meter  sa  gewiaaea  4it  Fkaadft  Imbaai  fiUebt 
amr  aam  Beispiel  aber  dea  allia  8ala  Tom  dMeatai  der  Seele 
defMaeriai  ad  iafinrot  wird  Er  niobt  etebr,  nidar  dea  onfvaag» 
lieben  Sinn,  zu  behaupten  haben,  dafs  ein  Hinabsteigen  in  die 
H511e  (in  den  Ort,  wohin  selbst  die  Teufel  erst  nach  dem  Welt» 
ende  und  Gericht  nach  Apok.  20,  i3.  14.  gedacht  wurden)  dem 
Messiasgeitt  neatettamentlich  zngetcbriaben  tey ,  da  vielmehr  nach 
tea  gieitihreHigen  gagri£F  (Luk.  fi3,43-  »mit  Mir«)  nur  Toraaa- 
ffHM  .mirv  ^  isak/der  HafM^tgaiel  bte  nr^  Wiedepw 
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belebang  seines  Leibes  im  Paradies  bei  Abraham  fortlebend  and 
4oH  umsk  wobi  für  andere  Geisler  (i  Petr.  3,  19.)  erkennbar 
gaweif  my  ^  so,  wie  auch  der  im  anglucblichen  Theil  der  HeJaa 
w^bMiig  aelbeinltafie  Beidbe  (Lb.  169  96.)  dedi  nm  ätm^ 
wit-in  Ftoadiiiiahab  Tlieile  gaadnki  trota  4er  das#iaele«  fgt^ 
deefale»  «niberateiglieliea  WMt^  Hemiteilb  babeii  henettb  • 

Noeb  nebr!  Wenn  der  wdHMttiebeHde  Beligioe4ehrer 
seine  Gemeinde  iahin  leitet,  dafs  sie  das  Veründerlicbe  dar  Mei» 
nangen ,  worin  die  biblischen  Frommen  Sber  die  Modiiicationcn  der 
üeislesfortdaner^Hinlougbar  fortscb reitend  waren ,  von  dem  Wesent- 
licben  der  UnsterblichUeitslehre  ohne  Anstofs  einsehen  kann,  so 
wird  er  4ann  anch  darüber  nicht  in  Verlegenheit  se^n,  wenn  fetst 
die  Zekgenetaen  den  Himmel  4er  geeiigen  niebK  mebr ,  wie  km 
MtMUkm  ttn4  im  HettieriidMNi  Allitlbiim,  in  einem  imieiie 
Teiiiu  mAmt  mniebHeftenden ,  slnnlieben  BAm^  in  einer  €fcir 
4er  iSv4Ai0lw  eli  FdUMiden  des  grofben  Mlea  ansgeMMan, 
Sonne,  Mond  nnd  Sterne  enthaltenden  Bakia  =  Ausigltnng, 
ea  denken  vermögen.  Auch  diese  Vorsteliong  war  eine  ans  den 
Kenntnissen  einer  gewissen  Vorzeit  entstandene  Modification.  Für 
ans  h5rt  sie  auf.  Aber  dennoch  bleibt  das  Wesentliche  von 
jeeliger  oder  uaseeligar  Geistesfortdauer  ^  ohne  daPs  derl^abver 
4mroh  die  Meinung ,  an  eelehen  Medüeaüonett  leatbntleo  «n  mil^ 
een,  fiob  4er  GeMr  enmaiit ^  4en  Glinben  en  4a»  WeaMiUMbe 
4er  Lehre  4e4wreli  sebr  m  encbweren,  Mr  aiei  eelkal  eber>d«vei 
Bealeien  i«f  HcbemmMMen  4etTertNmen  rar  Ban^bre  mwl 
Bugleiob  sn  aeiher  anrtHebeii  Einsiebt  uod  Aufricfbtigbeit  bei  de^ 
ncn  zu  schwächen ,  die  als  die  Denkfähigeren  doch  auch  im  Gan- 
zen die  wirksamsten  sind  und  die  eiaflufsreiobsten  FastbsHer  dar 
Beligion  bleiben  werden. 

Vereinigen  nicht  —  so  dürfen  wir  nun  wohl  fragen  —  diese 
Gfundsätze  und  Ansichten  die  WshrbeiHiiebe  nnd  WabrbafHg« 
keitspfliebt  4ea  ReUgionilebrave  mit  denen  nna'4en  fltiigew^fliN 
henntnisieift  flIelbMMten  OebeiMgnngen?  kt  ea  ni<At-4l»  widi* 
tigil»  Libieriftielit ,  daa  WMmRehe  der  AeligiondAra«-  htu 
rahalleB  Qn4  dftr  «Mt  mabr  glaubiicbeit  MebeiMimstirnde  «if4  Bei^ 
tnischungen  der  menschlichen  Vorstelinngsarten  aufrichtig  und 
ohne  Schaden  für  die  Hauptsache  abzuscheiden  ?  Wird  hierdarcb 
der  allgemeine  Zweck  des  geistlichen  Standes,  die  Wirksamkeit 
aof  rooraliseb.religi<$se  Erstebnng  und  f^Nrtbildfing  unserer  Zeil^ 
genossen,  nicht  weit  sicherer  und  dein  uawiderambtiebeii  Gelü 
4ar  Mt,  4er  M4all<4e»  ladi»aheaiten4en*Wnelideniienf  ibm  Umm 
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gegengetsM»-  BcttMbeiii  die  BdfgiooftOlimmignnfieii  oBteret 
■flbcMB  IHlwslI  SB  efaiefli  CMsvben  desira  i  wii  ft^  MdtfA 
MÜnglNirMi  Biafiollfeii  anglrabHdi  Ufn  nmA,  tortldlttodrtflgwyf 

*  Wird  nicht  darch  diese  Scheidung  zwischen  den  Teränderlichen 
und  den  wesentlichen  Religtonsidecn  das  stark  drohende  Extrem  des' 
Unglaubens  und  der  Religionsverachtung  ,  welche  nur  durch  Ver« 
BMlcrhiing  des  Unglaublichen  mit  dem  Glaubwürdigen  den  Stoff 
n  Tenrirreaden  Einwfirfen  erhält ,  ebensosehr  aU  das  tmbaltbare 
BilMm  iip  AiMtMngtmg  fSr  das  ZnTielgiaob^n  tamMen? 

IHaaocb  mHut  Mt  leider*  durch  mneberld  Imerv  iani 
ine>e  Pmsittü  eliie  eotgegengeseme  Stltemvng  fflr  ein  nn* 
besehrXBfkles  Glavbeii  gerade  en  manelree  Unglaob* 
liehe  und  wohl  entbehrlielie  wie  ein  OedSrfnffii,  fsn  Wel- 
chem sich  auch  unser  Verf.  offen  und  zuversichtlich  bekennt. 
Eine  glaubige  Exegese  auch  des  A.  T.  scheint  ihm,  nach  S  lY. 

^dringendes  BedurFnifs  unserer  Zeit.  In  den  im  besten,  gl  au» 
kig€n  Sinne  geschriebenen  Commentaren  vermisse  man  zu  sehr 
die-MTle  BerialiSiehtigaag  des  praktisch  religiösen  Interesse 
T.)«  Er  eher  nehe  tiiM  eiamal  auf  dem  Slandpaniit« 
Glettheivs,  tob  irelcheoi  aos^ällistli  die  heiHlge  Schrift  rlebll(( 
enehMt  wie.*  J«  allein  rom  dtandpnnhte  des  Glaubeiitf 
ans  hlkiMMi  afte  BShen  mid  Ti^sn  des  Cohens  in  Riretti  rlcchteii 
Uchte  erscheinen.  (S.  YI.  YII.)  Aebniiche  Aussprüche  las  Ree 
erst  kurzlich  in  Hrn.  Dr.  Ilavernicks  angefangener  Einleitung 
ia  die  gasaainite  Bil^elhenDtBirs  recht  angelegentlich  vorgetragen« 


.Diese  Zeioben  der  Ssit  Terdienen  sie  nicht  eünt  genauere 
MtMitMBg?  Ihm  ?f.  ÜC  ee  effenhar  auf  tehiem  liOtandpaalle 
dea  Oladbensa  ain  sehr  redlid^  fimst.  *Br  erhennl  nigleleir 
(&  Y.),  dalb  ein  Gemnefitar  eine  allteitig  wiSseaschamf(6he 

Erkenntnifs  der  commentirten'6cbrtfl  gellen,  auf  alle  Ochwlerig* 
lieiten ,  welche  dem  wissenschaftlich  gebildeten  Yerstande  auf- 
stofsen  mögen,  eingehen  und  sie  —  in  demüthigcr  Anerkennung 
der  Un Vollkommenheit  aller  irdisch  menschlichen  Erkenntnifs  — 
mit  Huife  dar  Wissenschaft  soviel  möglich  beseitigen  soll.  Ea 
iai  tflsmer  dem  Ree.  erfreulich,  dafii  unter  denen,  welche  von 
ihrem  Standpnnlite  des  Glanbens  ans  mit  Hengstenhergiscfaer  nnd 
Thehieiuseher  Zn?ersiehtlichkeit  spreohen,  manche  hesondera  mit 
des  nr  EthenatBÜh  des  Bihdinhalts  MvSrdersf  ndthigen  pbOolo» 
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gUcben  Studien  sich  fleifsiger  bekannt  macheo,  aU  ei  tönst  bei 
der  glaubigen  Ortbodoxie  herkömmlich  ^ar.  Sogar  zu  einer 
lieilsameo  Eifersucht  möge  dieser  Eifer  der  Gläubigen  alle  die» 
jeMgen  reizen ,  'welche  die  Mittel  des  IwttoriiGlm  nsd  zugleich 
des  i^MkMoplutcJMo  Foncb^nt  und  Win— t  um  90  mdw  als  nd»  * 
Ibig  «rbenottn  nflssviif  weil  niehl  son  tobhm  d«Mli  das  fn- 
teiit  wgarfihait»  GUnbaa  «ioe  g|giohi>m  mtgegmlnnnii Jc^^ 
iingst  vorbmital»  Mubaifo  I8r  ilm  UtbrnsagungM  mi^iiA 
gründe  zu  hofiPeo  balieB  li^Snnaii. 

Was  ist  denn  aber  in  der  Tbat  jener  Standpunkt  des 
Glaubens,  von  welchem  aps  alles  religiöse  Forschen  und  Com- 
mentiren  um  so  viel  leichter  und  entschiedener  zu  werden  scheint  ? 
Diese  Frage,  wenn  sie  durchgreifend  zu  beantwoHeii  ist,  mSchte 
^  grofses  ßedürfnifs  unserer  nüciMlea  Zmt  lofM  «ad  kfduuUmäm 
llifiiyeraliBdfiiw  ? iH^ilteD  köiiiM.  . 

-  Gluttben  itl  iimer  eio  Wabr«e||lee.  eus  Vertresea» 
Wir  giaqbto  onaam  Siooeo;  wft  Tertreuea  ■eieret  HieH  fm 
bSren,  se  teben  o.  a.  w.,  dalk  wir  doreb  aie  dasaen  (aeei  Thett) 
bewufst  werden,  waa  in  dem  rorgehaUenen  Gegenstand  uns  vor^ 
gaatellt  war.  Um  das,  was  im  Objecte  war  (um  das  eratf  als 
das  eigentlichste  verum)  ^  ist  es  zu  thun.  Anders  als  ▼ermittelst 
der  Sinne  ist  der  sinnliche  Gegenstand  ?on  uns,  deon  bewuPst* 
werdenden,  oicbta  SQ  erreichen.  Wir.  aMaaen  ibn  also  du^eb 
diefiieee  wahrnebroen,  das  beiiat,  ao  nebinee  laed  mtihmtkf 
wie  er  fibr  die  Sioeepbraft  dt  war*  Wir  Tertraeeii  diaaff 
ddbaie  dmi|,aeTiel  ibr  iDfigliidi  iat,  fid«%  «nfiUkik  Ba^rek 
fes  wir  daea  aber .logleieb  wobt,  da(^  dieae  Kraft  daa,  waa  de 
war ,  nur  nach  der  ihr  eigenen  'Art  und  Beschaffenheit  aufnehmen 
konnte,  so  nrth eilen  wir  zugleich,  dafs  das  Aufgefafste  theils 
aus  dem,  was  im  Object  war,  theils  aus  dem,  was  der  auffassen« 
den  Sinnenkraft  eigen  ist  und  dadurch  zum  Object  hiosakafln, 

wir  also  aie  daa  Object  gaes  and  aaa  Mia 
90^  wia  «I  ea  aicb  iat,  wabivaaeiBaw  bafcea  blaeta 

(Di€  Forti9t9ung  folgit) 

*  -  • 


Digitized  by  Google 


• 


N*.  41.  HBIDBLBBRGER  1836. 

JAHRBÜCHER  DER  LI^TERATUR. 


,  Tiele,  das  ersie  Buch  ßilose. 

Jederzeit  aber  ist  der  Standpunkt  des  Bewufstseyenden  ein 
gedoppelter.  Indem  wir  den  Sinnenbräften  vertrauen,  stehen  wir 
demnächst  auf  dem  Standpunkte  des  SiiiDeoglaabens.  In« 
dem  wk  aber  augleich  urtheiiend  die  aas  dem  G«bfiaisk  dflT 
Siane  »nUtehwidon  ModifioationM  dctlafgefiilataii  zo  mit«»» 
•ihiitoi  ilr»W»,'iil  cf  weroMMKch  J^Wgt       wir  sugleieb  • 

8taBdp»Abt0  d«t  Denken«  eiii|  odtr  remittelet 
UrlMklreltf  das  Wehrgenomneiie  in  rtinigeii  ued  tu  btriebtigen  • 
Midben.    Sehen'  auf  dem  Standpunkte  des  Sinnenglaubens  kann 
demnach,  wer  sich  über  sich  selbst  Rechenschaft  gibt,  nicht  an-  ' 
den  als  so  stehen,  dafs  er  zugleich  denbglaubig  ist.    Er  gicbt 
tich  Grund  an,  warum  er  seinen  Sinnen  vertraue.    Er  bedenkt 
nnfweriiiam ,  wie  weit  er  ihnen  mit  Becbt  sotrane,  dafs  sie  ihm. 
elvee  enfnotkigeof  das  ein  Gegenttnnd  wer«  da£i  sie  di^aee  «bcr 
nnr  in  der  Form,  wie  etet  was  da  war,  anfannebnieii  Temi^eD, 
wm  BewoAliejrn  gebradu  haben.  Er  ateht  niehl  anders  ala  mit 
BatlMaKtll  jmT  dem  8Undpaohte  dea  Glaobena  an  aeine  atmiliehen 
Ge^Udek 

Ebenso  vertrauen  wir  unserer  Vernunftkraft,  als  der  Kraft 
durch  welche  der  denkende  Geist  in  sich  selbst  die  Idee  der 
Vollkommenheit  vernimmt.    Die  Idee  der  Vollkommenheit 
nnmlicb  ist  die  geistige  Quelle  der  höchsten  Einsicht,  woraus  una 
dea  Bewufstsejn  des  Wahren,  dea  Schonen  und  des  Guten  eat*- 
etoht.  Wabrea  haben  wir,  wenn  ^ir  jaia  (inneres  oder  änsse^ 
«es)  8eya  in  seiner  Vollhetmmenbeit  ^fafst  haben;  8eb5» 
a#a,  wenn  die  Eraebetnung  der  YoUhemmenheitsidee  eni» 
tprioht;  gat  ist,  was  der  Geist,  indem  er  ein  Vellkomnea 
wollender  seyn  will,  sich  und  andern  zur  Aufgabe  macht.  Der 
llenschengeist  glaubt  an  sich  selbst ,  indem  er  sich  der  Idee  VoU- 
hommenheit,  als  des  Maafsstabs  für  alles  Trell  liehe,  fähig  achtet 
and  darauf  rertraot,  dafs  er  nach  dieser  Norm  auch  die  verschie«. 
denen  Grade  Mssen  kSnne,  in  denen  die  Gegenstände  sich  dem 
T^Uloaimeaea  8ef  a  (oder  der  eigentUebea  Kothwendigheit) 
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4em  foUkommen  Erscheinen  (oder  der  «Ilgemeingeltendeii 
Form)  und  dem  yollkommene n  Seyntollen  (oder  der  all* 
 »-^ai^i^^^  WHIamffciirigliait    Smwm  mmA  Faam  mm^i^g^  mm, 

Terwirhiicheo)  som  wenigsten  «nnäherB* 

Anf  gleiche  Weite  wire  i,  «enn  ei  hier  4er  Bm»  gettatMe^ 
tu  zeigen ,  wie  der  llentohengeisi  eoeh  an  lieh  telfcsl  ab  V«r* 
Standeskraft  (als  VermSgen ,  aiia  eilen  nnnltohett  yeeB- 

sehen  oder  ?ernünitigen  Gegenständen  Begriffe  so  bilden  und 
diese  in  Urtheilen  und  Schlüssen  miteinander  zu  weiteren 
Einsichten  zu  Tcrgteichen  )  und  als  Phantasie  oder  Vermögen, 
ji5glichkeite;i  zu  ersinnen,  glaubt.  Selbst,  wenn  der  Geiet 
.alt  Vernunft  die  Vollkommenheit  als  Idee  teht  und  oberall 
■am  Ifeeftsub  auch  det  Göttlichen  oder  dessen,  was  er  dtT  Geil- 
heit sMosehreihen  habe,  aowente,  Itl.et  aladami  aeia  Y«9» 
atehea  nnd  Vrtheileii,  wotereh  er  gewift  wird,  ob  diaeaa 
oder  fenet  Attribat  eine  wahre  o4er  nar  eine  raiatire  (anf  BMateliiki 
liehe  Verhältnisse  passende)  YoUhommenheit  anieiga  «nd  detipai 
gen  von  dem  Absolotyollkommnen  zu  denken  sej.  Nur  Vor« 
niinft  und  Verstand  zusammenwirkend  bilden  die  goltes* 
würdige  Idee.  Die  meisten  Fehler  im  Theologisiren  aber  sind 
daranf  zorückzufubten ,  dafs  durch  ein  Fehlurtheil  eine  a«r 
aeheinbare  Vollkommenheit  auf  Gott  übergetragen  wurde. 

Allet  dat  wichtigste  der  Erkenntnisse  bembt  deainach  aaf  dem 
riditigeii  Glauben  an  das  Tereintwirhen  der  Geittatbrlhai.  IM 
in  diätem  Sinne  war  ein  Hauptgedanke  Ton  Fr.  H.  Jaeobi  aabr 
ritbtig,  dafli  aas  Ende,  oder  in  der  Warael ,  all  «Mar  WItaaa 
und  Veberzengtseyn  auf  einem  Glauben,  d.  i.  auf  dem  Ver- 
trauen auf  die  geistigen  Kräfte,  der  Wahrheit  in  ih- 
ren verschiedensten  Gestalten  und  Abstufungen  be- 
wufstzu  werden,  bernhe.  Nor  ist  immer  hinzuanfugen ,  dafs 
.  immerfort  der  gesammte,  anf  einander  angewendete  Gehraneh 
dieser  geistigen  Hrälte  oder  das  Denken  über  das  Denk«« 
ticb  die  GrOnde  Toa  Jeaem  Glaaben  det  Geittea  aa  aiab  adbai, 
waram,  and  eben  damit  aodi  die  Grtae«,  ifria  wait  ibm  «a 
ftrtraneii  tey ,  hiar  an  machen  haha. 

Daa  Besoltat  ist  deswegen,  daAi  alles  menschliche  VFissea 
abf  dem  Standpunkt  eines  Glaubens  (des  Geistes  an  sich  seihst), 
aber  auf  dem  Standpunkt  eines  sich  durch  das  Denken  über  sich 
seibat  berichtigenden  Glaubens  (oder  Selbstvertrauens),  oder  in 
-  der  That  auf  dem  Standpunkte  der  DenkgUabighett  =s 
det  immer£oct.tioh  seibat  ratioiieU  bahandelBdin,  rkhttndü  amd 
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Gerade  weil  dieses  Glaubensbedurfnifs  allgemein  ist ,  lafst 
man  sieb  leicht  bereden ,  oder  beredet ,  wie  es  wohl  bei  dem 
V^vC  mmd  redlichen  Mannern  seiner  Art  der  Fall  itl,  sich  telbfli* 
Mb  mmm  «vf  d%m  dtaodpankt  des  Gl«ab«ttt  8bdfh»dff 
äMii  wmd  wi«  g«gtb«ii|  dit  W«Im«  trhaltt.  Ahm  irfo  i»Mk» 
tig  iMii  »0lMg  ifl  klM-  4m  gBMwwtt  Vw^HhMmt  I 

Mmh'  ist  dm  Aotfibttng  det  geistigen  Glaobent  an  tidl 
selbst ,  weil  immer  die  nämlichen  Geisteslträfte ,  welchen  man  rer» 
traut,  in  ihrer  Wechselwirkung  auf  sieb  selber  angewendet  wer»  , 
den  müssen ,  um  sieb  untereinander  möglichst  zu  berichtigen« 

DenliglaabiglMit  darf  nie  ein  blofses  Vertrauen  nsf 
«Mit,  d#  •■Gl  iiani  vMmdir  mU  4#n  B«wnf«ti«jn  dt» 
Grint«,  fvarom  md  wie  weil  man  Mh  sn  ▼ertranen  hiW,  dif 
hnfti«  defli  Bewoteejn,  wie  »ehr  oia»  alle  GeiitefrerniSgen 
so  Berichtignng  dieses  Selbstvertrauens  aogeweadel  babe^  ?er« 
favodeo  seyn. 

Diese  Selbstthätigkeit  ist  beschwerlich.  Gar  viel  lieber  rer^' 
Windelt  mancher  das  muberolle  Ausüben  eines  sich  selbst  befriedi» 
geade«  Glavbeae  an  eigenes  Forschen  und  Wahrnebmeni  in  de» 
fM  beqnemereii  Glanken  an  Anderer«  als  tJrbeber  (Aa« 
toren)  erwünschter  Wahrheitentdeeknngen.  In  vlelett 
Flllen  and  Fffdiern  Ist  dies  vnrermeidlichf  wenn  die  mr  Erfor- 
schung nStbigen  Vorübungen  nicht  jedermanns  Geschäft  seyn  hon« 
nen.  Dennoch  soll  sich  der  Autoritätsglaube  auch  in  allen 
sokben  Piljen  der  Denkglaubigheit  soviel  möglich  nähern« 
Ebe  wir  dem  /orisleo,  dem  Arzt,  dem  Astrnnooien  etc.  glanben| 
aaribsB  wir  «idit  a«r  Gründe  des  Yertraaeas  ki  sefam  Tm^ 
laalttt,  in  der  Erwerbong  «od  den  Proben  aein^  ICenntnisaef  fai 
der  Sttfifilssigbeit  seines  Gbaroliters  n.  dgl.  m.«  soodeto  wir 
begehren  auch ,  wenn  wir  etwas  darauf  baiien  sollen  f  dafs  er  ans 
aas  der  Tiefe  seiner  Forschungen  wenigstens  das  allgemeiner 
Verstandliche  klar  mache  und  dadurch  nnsern  Autoritätsglauben 
an  ibn  der  so  n^tbigen  Denhglaubiglteitt  oder  dem  WitaeOf 
wmmm  wmA  wie  weü  iMi  am  glauben  habe ,  nahe  bringe. 

Nm  in  Bfam  Peeb  saeint  nao  allM  binfig«  eieb  dear  Av 
t«rit«tegln«besi,  dae  ist,  dem  Wabraobten  mm  dea  ür^ 
bebers  willen,  nwt  onbedingtem  VertnM  bingebaoso  MbM 
im  Fache  nümlicb  der  Religion,  oder  des  Denhens  Qber  dIt 
T^baltniase  das  Meoscben  au  dem  Gdttlicben«  Gott  selbst,  denkt 
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nun,  imA  wollen,  daft  wk  diese  wichtigsten  VerhaltnisMl  !»•«• 
fehlbar  richtig  erfabren.    Gott  ist  die  W^MMit.  Gett  mCi 
•lio  abfoiule  «Weliilieit  Ober  eieb  eeUtel  gtftbee  bebe«.  Mktt 
«e  nOtmfih^  babee  oie  leMr,  alt  to  men.  MtM, 
Gott  isi  daa  AbMlote.   A«eb  die  abaelale  Webtbeil  iat  Im  Geltl 
Sie  selbst  nämlich  geben  sich  zugleich  geree  als  die  Interpreten 
dieler  absoluten  Wahrheit  und  sprechen  meist  noch  yiel  entschie« 
dener,  als  die  Gottbegeisterten  des  Alterthums,  welche,  der 
•Heiligung  ihres  Wollens  (des  dytov  nvtv^a)  sieh  bewufst, 
eweh  wenn  sie  hin  und  her  debberirten  (Apg.         und  die  Ge^ 
■leiadmi  selbst  (wie'Apg.  «1,-91.)  ihnen  haiiiMir^ge  InfaJiibilitatf- 
telbit  iiei  wicbligefi  religiSaen  Einnebtiiiigetti  raintfte,  4mmmk 
ie  dem  Vertraveii  lebten^  '  defo  die  Biebing  des  GeiMt  mT  4m 
HeUige  sie'  ininer  aatbr  Mm  Wehrda  Uilen  verdeii  Mb«  * 
16,  i3. 

I  Nirgends  zei^t  die  Bibel  selbst  historisch  deutlicher ,  als  in 
der  Apostel(^eschit-hte ,  dafs  jener  leitende  heilige  Geist  nicht  in 
einer  Infallibiiität  der  Einsichten,  desto  mehr  aber  in  der 
Willensrichtung  bestaad,  daa^  waa  mit  der  Heiligaag  am 
meitteii  Qbereinstimme ,  eimaeben  «ad  tu  verwirblichen ;  wie 
iberiwopt  der  Cbarebter,  oder  die  feügefiifiile  Willriririi 
tmig  lud  Ginonwig'am  meirten  die  Yentaideebnft  wnm  Bift- 
dMbdfi  in  Wahre«  leitet 

Wwentlieb  war  dem  Vrebrnteetbom  die  (en  eich  gewime, 
aber  so  ungern  anerhannte  und  ausgeübte)  Ueberzeugung,  dala 
nur  die  gottgetreue  Bechtschaffenheit  des  Geistes  {dina^oovm^- 
^iov  Matth.  6,  33.)  v/ie  Jesus  sie  lehrte  und  ausübte,  und  nicht 
die  pharisäische,  in  einzelne  äussere  HamiiungiM  ti^  aemtuckelndtt 
Getetsiieblieit ,  den  Einzelnen  beseelige  und  aus  allen  einsebi  e^ 
gitiimlen  ein  göttliches  Reich,  eine  Gottes  wirdige  Wellordmmt« 
Mimmmeehringe  I  Auf  dieser  Gnmdidee  bemht  et,  defb  4m  mtk^ 
le  CbrillaieligiOB)  10  TereebiedeD  die  getebMbtliebie  KimiteiMi 
de?oa  «ttter  den  ao  Tertobiedenee  V^lkem  aederer  Beileii  miA 
Sprachen  seyn  mSgen ,  universell  oder  allgemein  anerhennbar  ist. 
Unbestimmt  aber  war  es  noch ,  nach  Jesu  Entfernung ,  den  Apo» 
stein ,  ob  jene  ihre  Heilsverkündigung  blos  an  sich  und  nach  ih« 
rer  inoern  Wahrheit,  oder  aber  nur  unter  der  Form  der  jüdisch 
engteeminenen  Zeichen  des  Volkes  Gottes,  nur  unter  der  Be- 
dingHiig^  sieh  durch  Beschoeidimg  der  meaaiaoben  Tbeobrmit  mm4 
ibeer  pflflitoieb  rabbiniaidiea  Aifligmv  «t  UMmrtui  mJk 
mrf.  Hirh»idiii  gflltig.  m  gliwüi^iii  mf. 
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Mr  wÜMg  i#«p  f^tge,  w«tt  fiel«  Heiden  date^ 
fM  dev  HawuHeeche  abgehalten  aeyn  bimiitefi ,  ween  sie  mit  der 

Betchoeidan^  auch  alle  jüdische  Sittenabsonderungen  anzunelimen 
für  nothwendige  Bedingung  der  chritUicben  Beseeligung  erben* 
aan  tollteo.  t 

Paalns  war  zuerst  Ton  der  A Ilgen ugaamkeit  der  christglaubu 
gan  OüaieMreefctiahiffeniwit  nnd  aller  CeremomenMWil  geialroll 
dirakdeMge«.  Peirva  war'  noeb  Sberraaelit  (to,  d4»  11,  •&)' 
dairtib  die  Erfidaning  in  derComelim  Hanafraenden  ^dafa  acbon  rnr 
dem  IViuflM  die  heiligende  Willensbegeisterun^  auch  Nicht jnden 
beleben  konnte.  Die  Gemeinde  11,2.  stellte  ibn  sogar  darüber 
zur  Rede.  Elr  beruft  aich  dagegen  nicht  auf  apostolische  InPalli« 
bilität  der  Einsicht.  Auch  später  (  i5,  6.  19.  a5.>  wird  dieae 
aiaht  Toraosgesetzt ,  sondern  hin  und  her  über  die  Bedingungend 
wie  w«it  aich  die  Mebtfwieii  deo  fistteo  der  Jadenohrislen  gleieh*. 
ürttoa  aelllMi,  b«rathaehlagt;  waa  aie  ala  InfalKMe  nie  bedurft« 
irte  «egeigabaw  beben  wifarden.  Aber  selbst  de  der  äeit  Jabraebn«  * 
deil  als  Apostel  und  Wnnderthäter  legitimirte  Paulus  ai ,  31.  den 
jüdischen  lieschra'nkungen  dadurch  ein  Ziel  setzen  wollte,  dafs 
die  Judenebristen  ausser  Palästina  sie  wenigstens  nicht  auf  ihve 
im  Christenthnrn  geborne  Kinder  ubertragen  sollten,  erklären  iiia 
die  Eif^arer  in  der  Mottei^gemeiode  iur  einen  Abtrftnnigen  (as  Apo- 
itrten)  nnd  weder  er  aelbat  nodi  Mobna  ni«  .lOi  weiat  die  je^ 
«ee  vefMe  dnreb  BernfMig  anf  die  lofallibilitSt  aeiner 
apostolischen  Einaiehten  zorecht ;  wie  es  doch ,  wenn  Jene  über 
diesen  Fundamental- Artikel  nicht  belehrt  genug  waren,  die  erste, 
grofseste  Pflicht  der  Infallibeln  selbst  gewesen  wäre. 

So  dentitcl^  nun  aber  liieraoa  nnd  noch  aus  manche»  andern 
MIen  (wi*  ti,  4«  >5.  Gal.  1,  17.  1  Kor.  7,  40.  tS)  an  eneben 
IHi  dafii  daa  ior  Wahrheit  leitende  Ptteima  niebt  ?oo  einer  acbon  \ 
dka  Wihrn  onfeblbar  beaitaenden  Einaioht,  aondem  fon  der  dan» 
aufgerichteten  heili  g  wollenden  Getateahrafi  so  verstellen 
ist  und  dafs  also  die  Mitlheiler  des  biblischen  Christenthums  sich 
selbst  nicht  eine  Unfehlbarkeit  in  der  Mittheiiungsart 
zuschrieben;  so  war  es  dennoch  den  späteren  Kirchenlehrern  und 
?eiaUinden  erwünaebter  vad  bequemer,  jenen  Grund  eines 
Antorltitgla«beBa.ala  entaebieden  für  sich,  nnd  zugleich 
atab  aelbat  nb  die  amtlieben  Analeger  der  ioralliblen  Lehrmitthei* 
bngen  flr  die  Oeaaeinden  roranmaetaen. 

Man  unterschied  nicht,  dafs  das  tbeik /historisch  theüa  doreb 
arideode  Begriffe  und  Schlüsse  wissenschaftlich  anerkannbaic 
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Wesentliobe  der  Chrittosveligion  «war  dactth  im  Woritil  d«r 
ilit^eUer  empfohleoi  aber  niollt  erst  bewieeeii  «trdt«  iM* 
ten  an  steh  wabr  «tf«  Man  war  oiobt  aiatnal  atattgimt  ^ßtm%^ 
•iamdiea^  dafii,  waoa  dia  bibliicbe  MittfcaihiayMrt  ^Sm^ml/k 
für  dM  NiobtwesentUoba  iafallibia  wire,  altdaan  aaeh  Wa  Mv» 
obeqlehrer  sich ,  wk  doch  «IIa  Coaetliaa  iWlao ,  die  Erlaabaifr 
nehmen  durfte,  das  dort  Gesagte,  besonders  wenn  es  Ueberver» 
nun(\iges  und  dem  Verstand  Unbekanntes  betreffen  soll,  in  an* 
dern  Formeln  bestimmter  and  rechtsinniger  zu  sagen ,  da  vieU 
mehr  die  als  infailibel  entstandene  erste  Mittbeilongsart  tchlech*' 
terdiogt  als  die  sachgemäfseste  and  allein  gogeo  Mifibi^giiflb  ai» 
charnda  naabiaderiioh  beibahaltan  and  hlaa  nr  filrbwMnf  m&i 
Bafölgaog  aagawaädeC  wardaa  nSftla. 

Dennoeli  üt  auamehr  atah  langer  lArebengetaiMMMWbir 
Palierliefeniag  and  Angewöbaqng  ebeadiee  und  nUkfiM  eadiiai 
der  Standpunkt  des  Glanbens,  auf  welchem  iiall  ant  ancfa 
^  der  Vf  zeigt,  das  ist,  die  für  felsenfest  gehaltene  Barg  oder  Zinna 
des  Vertrauens  auf  unfehlbare  Mittheilung  des  gesammten 
biblischen  Inhalts  als  unabänderlicher  Wahrheiten.  Die  bei  der 
Denkglanbigbeit  un?ermeidUcbe  Hübe  in  fortschreitaader  Verbaa* 
larlichkeit  aiacht  sum  Suchen  einer  gavlMa  Ruhe  gaMigl» 

£•  mag  icbr  berahigaad  eciiainea ,  van  ainam  aa  ImgeM« 
lenaa  Paakt  «oi ,  wie  voa  einem  geaHUKIMea  watiffclfcarea 
fiOf  we«  «r-rdf  heifab,  auf  alle  di»  Beaighongen  blaaablialiaa »  m 
daaen  der  abea  erUirta  Gleoba  aa  da»  Zawaiiienwiriiaa  aatenr 
'  Geiiteskrafte  ans  übrige  als  za  einer  schweren  und  nur  in  dem 
'  Wollen  ,  nicht  der  Wirkung  nach ,  zu  vollendenden  Pflichttlbujig 
antreibt.  Es  mag  bequem  scheinen,  alles  als  gegebene  Wabr* 
beit  anzunehmen  und  ni^r  dadurch  sich  noch  eine  nnterbaltenda, 
feiehrte  3etebaftigang  aa  machen ,  dafs  man  das  Gegebene  sich 
aad  Andern  voa  ainer-  probablen  Seite  darstelle ,  ia  jede«  Fali 
aber,  aaeb  wtan  mm  aqeb  über  diaie IVobabililft  aiaM  mk  Mk 
«ad  4adera  einig  werden  baaa,  aaf  der  Dalsblharkeil  dea  ga. 
bainiaiAreiebea  Siaaet  beberre.  Und  dennaeb  |  —  deanaob  iii 
dieser  Glaaiia  an  infallibia  Mittbeitung ,  auch  wenn  wir  vei*suchs* 
weise  mit  ihm  aul  seinen  gerühmten  Standpunkt  treten,  bei  weite« 
nicht  so  bequem  und  befriedigend^  als  es  scheinen  m5chte. 

Vorerst  würde  er  doch  auch  der  sorgfältigsten  Anwendung 
aller  Denk-  und  WiUeqtbräfta  des  Menschengeistes  odibig  babaa« 
m  binleitaogsweise  zu  der  zweifellosen  Gewifsbeit  zu  gelangen, 

itoft  4if  bibüHAtü  l|ii|bfil«a|{9a  Ia  «Um  fknn  tMm  WUKbil 
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•ejen;  mif^eachtet,  wie  wir  oben  sahen,  sogar  die  Apostel  sich 
mad  die  Gemeiodeo  nicht  zam  Glauben  «o  die  Infallibilität  ihrer 
religiösen  Ausspruche  und  Einrichtungen  gewohnt  hatten.  IH^ 
Vmmaku hrlif hheir  ^  feebten  Verttendetgebrenohf ,  um  smm  wei^ 
tfieJif  GkBiMQ  ea  die  InfeUibUHel  der JtfiltheUiii%  geleilct  m 
^■iite,  «Mb  eef  de«  Standpimbt  dietet  GUnbene  ielbü 
▼on  den  Nachdenkenden  ,  wenn  sie  nicht  zu  den  mystisch  inspi* 
rirten  gerechnet  seyii  wollen  ,  anet-hannt.  Auch  sie  sind  daher  in 
diesem  Sinne  Denkglaubig e.  Durch  Denken  genügender  Griin- 
4»  wollen  sie  ani  den  Standpunkt  ihres  Glaubens  gehaben  soyn. 

Sind  aie  aber  copieq«ent  und  denken  me  daran ,  defa  aeob 
fear  ypnumteneg  alle  mcoachlieiie  Geittcehrlfte  in  Beeiehiuis 
«rf  feiigii5ae  Ouife  iniiwit  §eiciw8ebt  oder  eogar  todt  ond  mehr 
•le  leUeriMfl  md;  wie  kMien  sie  aoleber  HrafUosigkeil  und 
Feblbarkeit  dennoch  eine  sichere  Leitung  zum  Glauben  an  eine 
Unfehlbarkeit  anderweitiger  Mittheilung  zutrauen  ?  ?  Das  schwer- 
ate  y  die  Entdeckung  der  Uniehlbarkeit  des  Iditgetheilten, 
Wmd  dann  das  eben  so  schwere  Geschäft,  den  Sinn  det  Mit^ 
gühailten  dardi  Gebrench  aller  Geialeakrefte  genügend  wm 
mMukuBf  mfifiile»  wm  üir  fiCandpinkt  der  richtige  iit,  Tda 
dken  des  Kriillen  elibangen ,  welebe  von  derl  aoa  doch  stun  ?or* 
aas  als  filiaserrt  Terdorben  anerkannt  werden.  Der  erwünschte 
Standpunkt  des  Autorität-  und  Infallibiiität-Glaubens  ist  demnach 
nicht  ohne  Inconsequenz ,  nicht  ohne  Widerspruch  gegen  die 
Lehre  von  Untooglichkeit  der  Verntinit  in  gduliehen  Dingen,  tu. 
emichen. 

Mfcit  wenn  an»  lieh  denn  aaf  eine  aaferkoaMMde  Goede 
betitfe»  darall  irelebe  die  erbtfindlicb  verdorbeneo  DenUu'ifte 
Ms  Bom  Einsehen  der  Infallibilität  des  Mitgctiieilten  geitMl  wor» 

den  sejn  sollten ,  würde  doch  die  Richtigkeit  dieses  Beruf ens  auf 
höhere  Hülfe  und  der  Beweis,  dafs  sich  nicht  etwa  eine  verkehrte 
Einbildung  dabei  einmische  ,  wieder  von  eben  den  Denkkräftea 
abgeleitet  werden  nuacen,  die,  nach  dem  Standpunkt  dieser  Gla»* 
,hig§a  lietre^litetf  wegen  der  erbsSadlichen  Gmodrerderbnile,^ 
Ittiaa  Zayefianigiieil  an  gewähren  Termögea* 

Widlen  wir  aon  aber  eoeb  gana  daron  w  egsehen ,  aaf  meU 
cbeni  Wege  — «  der  verständigen  Beweise  ?  oder  der  Resignation?  ' 
oder  eines  individuellen,  auch  von  oben  mitgetheilten  Gefühls?—* 
die  Infallibiiitätsglaubigen  auf  diesen  ihren  Standpunkt  gehoben 
•aya  liöanen ;  so  tritt  alsdann  die  schwere  Frage  ein :  ob  nur  das, 

mm  aweewiiieh  aar  BaügiQtital  wirkt,  oder  aber  öberhaapt  allai, 
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mm  alt  BilimpUMg  dir  BtfekttrlM  iml«H|iaHt  mrnkn&afk^  ab 
gflttlidiwalir  oder  iolaUibtl  •nnuiehwo  ? 

Der  Vf.  ist  im  Allgemeinen  för  Bejahung  der  »eilet  nmlee* 
senden«  InfallibilitäL  Sogleich  claa  erste  Capitel  ist  ihm  eine  ei- 
gentliche Geschichte  der  Welt-  und  ErderschSpfung.  Uad  aller- 
dingt  ist  dieses  auf  dem  Standpunkte  seines  Infallibilitätglanbene 
toteohaltcn.  £ben  dadurch  aber  entstehen  zwei  weitere  Aq& 
geben.'  Die  erMe  ist:  Weil  ein  infallibler  Wahr  hei  tsmütMler 
gewifs.eseh  die  mSglseiaMMe  und  etfeellieh  ieleUsUe  Alt  d« 
Autdnidie  md  der  DeriteUung  gewdUl  beben  ndt,  e*  tef  4* 
eoase^pentglenbige  Commeetator  io  wenig,  wie  ai8glidby  «m- 
tnentiren.  Er  bat  niobtt  eis  den  Wortsinn  der  frsidee  Spreefce 
aufzusuchen  und  das  infallibel  Mitgetheilte  genau  überzutragen. 
VVas  den  Sachinholt  betriilt,  welcher  infallibel  und  wortlich  wahr 
seyn  mufs,  darüber  mag  der  Commentalor  wohl  jederzeit  versuchen, 
ob  er  diesen  Wortsinn  mit  sonstigen  indei«  unlingbac  gewordenen 
Heoatnissee  und  Einsichten  rereinbei*  su  zeigen  rermSge?  Ver- 
nig  w  aber  dies  nicht ,  so  ist  die  sweite  Aufgebe,  de(s  er  doeb 
m  dem  Wortsinn  niobts  ändere  oder  wniodeiiten  wegew  Br  bei 
^mebr  die  Pfltcbl,  jedesnel  wa  bebeaplen,  defii  des  infcliibri 
Gesagte  gecede  ao  gesdieben  oder  en  sieb  webr  eef,  wie  es  dev 
Wortsinn  fiberüefere,  nnd  defs  es  anob  dorebaes  nicht  besser, 
als  es  in  der  infaliibcln  Mittbeilang  gesagt  ist,  gesagt  werden 
bonne  oder  dürfe. 

So  standhaft  sich  gutmeinende  Commentatoren ,  wie  offenbar 
unser  Veri*  ist,  auf  ihrem  Glaobensstandpunkt  zu  erhalten  stre» 
ben,  so  entstehen  doob,  wenn  eben  diese  beiden  Glaubensaafgs- 
beu  efs  n^abweisltob  enerbennl  werden  mfisses,  der  FeUe^  wä  ' 
des  engeblieb  InfelUble  mit  dem  sonslber  rerslindig  ghublUbei 
in  sterbe  Colliskm  tritt  nnd  wo  man  encb  f  ollst<adS(Serer  Erbli» 
nuigen  und  Reobtfertigungen  desselben  banm  entbehren  been, 
nach,  und  nach  so  viele,  dafs  man  am  Ende  über  die  Richtigkeit 
des  zur  Beruhigung  geNuthlien  Standpunktes  selbst  unruhig  und 
sehr  bedenklich  zu  werden  sich  kaum  erwehren  kann.  Denn, 
fuhrt  ein  Grundsatz  zu  Unglaublichkeiten,  so  mufs  ja  wohl 
rückwärts  genauer  gefragt  werden,  wie  fest  denn  der  Glaube  «n 
diesen  Grundsatz  selbst  gegründet  se/  ?  Man  bann  nicht  SMidere, 
eis  aus  den  Wirbung^n  euf  die  Urseobe  snrSebseblielbea.  Veri^ 
wiehdt  sieb  die  iglaubigee  Exegese  in  eine  Menge  wom  Ua« 
glaobliebkeiten,  so  mag  Jeder  teresidien,  ob  sein  Gienb«  m 
die  In&UibtUtit  der  Mittbeilang  dee  Oenbwfirdigea  dea  ellgeaMi» 
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mm  Chufctn  an  die  MutcUiohen  Deakliiine  und  «M  dai  dadofcli 
<gwwrbeyie  GiaobHcbe  zu  üb«rwnidte  ▼•rmSge. 

JDsr  Wts  dofcb  Hiiipiale  kl,  Im!  im  apriMbiMrH, 
liiiHitp.  6dbtn  wir  dthar  beit|Mtweito ,  wddbe  tekwev* 
i  Olmi!b«otaiirgaboa  3to  gläubige  Exegese  sogleioli  im  i«  Cap., 
wo  mm  Wimm  imMUhVm  Kiiiide  wmm  ämm  wirbliehen  Heiigang  der 
ScbSpfbng  mitgetbeilt  zu  sehen  voraoMeUen  mufsi  tod  ibrem 
Stand punlite  aus  ber?orbringt. 

Ist  Genes,  i,  i  —  2,4»  eine  Offenbarung,  so  mufs  das,  waa 
mU  wirkiicber  Hergang  der  £Hölge  angegeben  iat,  nicht  nur  wirk* 
Mtk  so  gaechehwi»  aoMleni  m  maTs  uns  ancb  in  dem  Gaaagtn 
Mocbes  getagt  aejn ,  waa  wir  aoiMt  nicht  wufaten  and  wü  wir 
mmkM  ¥ieiifcr  Mijin  wiMm  Mm  war  d«mMh,  «b  dtr  com^ 
■■■tirwiie  Ymghmt  um  deigliiditii  gMlIenbtrtat  aod  kdMM 
WäbmMBhwaiM? 

Wa»  gewSbalieb  die  «nto  Frage  wird:  Wie  lieMe  mm 
Abend  und  Morgen  ein  erster  Tag  geworden  sejn,  da  der  Hoch* 
▼erehrte  (=  Elohira)  die  Sonne  erst  am  vierten  Tage  i ,  26.  ge- 
macht  bat  ?  beseitigt  der  Verf.  S.  ao  durch  die  ( im  l'ext  nicht 
getagt»)  fiatdeckung,  dafs  daa  Liebt ,  nocb  ehe  et  im  Sonnea* 
kSrper  coaa^triri  wurde,  auf  einen  gewiesen  ätherischen  Rauai 
hMohriahl  gawüta  tiya  nfitM,  ea  Mi  auf  der  Erde  bei  dea 
OswÜMa  mm  üue  Adite  der  aller  iiWtckea  Vegetation  aStbige 
WeehMl  Toa  Tag  aad  Naebt  eatttaad«  Beo.  leibt  diete  — >  aa 
iteb  gewUk  aelir  aawahfeohaialiche ,  eiae  eoaderbere  TorSlicrge. 
hende  LicbtmassenschopAmg  pottoKrende  —  Hypothese,  weil  der 
Tf*  dadorch  wenigstens  consequent  auf  seinem  Standpunkt  bleibt. 
Da  aas  Abend  und  Morgen  der  erste,  zweite,  dritte  Tag  wurde, 
^be  die  Sonne  gemacht  war,  so  mufs  die  {von  dem  Verf.  ange« 
■oauneae)  Chaotische  Jdasse  untert  Pianetea  toben  die  Be- 
wegaag  am  ibre  AelMe  gehabt  haben ,  aad  et  nufs  eine  laebU 
■tatta'gewetea  ttya,  welciier  tiob  dat  Cbaot  ao  tbeilweiae  im* 
wrendeta,  dtle  et  daraoC  erat  Abea4  (det  liebtt  tdieiabtrer  ^ 
Uatergang),  altdeaa  Hadit ,  Moigea  «ad  Tag  werde. 

Aber  gebolfea  ist  darcb  dietea  etvtea  Vertaeb,  coateqaant 
zu  seyn  und  etwas  sonsther  Unbekanntes  als  geofFenbart  au  ent- 
deciicn ,  dennoch  wenig  oder  gar  nichts.  Denn  wie  kommt  und 
wie  kam  man  anders  ,  als  durch  die  blofse  Phantasie ,  dazu ,  zu- 
trat ein  Chaos  anzunehmen  und  altdaon  einen  Tag  au  tetaen»  - 
der  TOBi  Abend  angefangen  habe. 

Otr  Ma—b  Mlieb  beginat  teiae  abtinitaheo  Arbeitea,  laieb 
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die  einfachste  des  Kochens  und  des  Bereiteos  gährender  Geträn- 
ke« als  Entwicklungen  aus  einem  Gemisch  wider  einander  agirei^ 
4&t  Kräfte  und  £l«Mnte,  denen  er  BO  ihrer  aUoiähiigen  Schet- 
iiHig  kilft.  Aber  wer  d«ok«iid  vonnitetzt,  dafs  ein  alimiflk» 
tigett  4at  T»llho»mea«  wolUsde«  WoHm  4m  mit 
Hmcjp  fM  L«ft,  Pmr,  W^Mar,  RH«,  bewiikl  hakm^  itt 
«M,  ooMeqMotar  dbakiad,  tick  niokt  ndbr  dt«  «Iis«  mm^ 
•ekenartige  Fietton  «riaabM,  «rte  wmmi  dM  alkrfhfctige^ 
weise  Wollen  nicht  sogleich  Scheidung  oad  Ordnuag,  sondern 
vorerst  einen  chemischen  Untereinander,  ein  sprudelndes, 
gährendtfs ,  atck  teUitt  scrarbeiteodM  Gsaisck  |  gewollt  h»kmm 
kSnnte. 

AltordiBgs  kaben  rieler  VSIker  Mythologiaa  mim  Ckaot» 
▲kcr  i»M  Migl  iMk  düdsrokt  Nv  dies,  diA  m«  ■■■Mkliefc 
pkaiitaf  trte,  niokt  aker  mM  Gdt  daekte,  wMm^  wmm  ft 
4m6k  vottoMMoM  WoUm  •ekof,  wir  ^  fkmfu  dar  iMAMg, 
■iekt  COM  neMclmMtig»  CkflMisicrai «  wolle«  fceMita. 

Die  alte  WeH  tetsle  immer  alle  Materialien  als  schon  vo^ 
kanden  voraus.  Ein  eigentliches  Werden,  ein  Anfangen  des  Da* 
seyns,  nachdem  von  Ewigkeit  her  nichts  gewesen,  ein  Werden 
durch  das  Wollen  eines  Schaffenden,  war  allzu  übermenschlich. 
Dm  AiCerthum  machte  noch  nickt  den  VerMich ,  ein  aoickes  WoU 
len  ehtet  Werdens  aus  Nichts  so  denken.  Daher  war  ihm  die 
iveerfle  ackcittkuw  MdgUoklieit  eis  Ckeott  Gemie^kt* 
eejTB  eiler  Welletoffe.  G«ttliokfeM^peekieBce,-eMelIiakl 
wm  verekvea»  "weleke  neck  ewigen  Blldmgrideen  eos  der  ewig 
f^rkaedeeea  Gikroeg  der  Eleiete  irerkilteilWiiiAig  aeMiHMa^ 
ordnend  die  Stofle  in  passenden  Formen  dargestellt  habe.  8o 
ward  das  Chaos  die  erste  denlibar  scheinende  Voraussetzung. 

Auch  den  Naturforschern  war  diese  annehmbar,  weil  aller- 
dings immer  theil  weise  entstandene  Miscbangen  der  Stofie  sick 
finden,  mit  deren  allroähligem  Zersetzen  und  Umbilden  sick  die 
Wissenschaft  aaelogisek  kesekiftigt»  la  Wekrkeit  a.ker  ist 
ein  ellgemeinee  Ckeoe  eller  Eleeieele  eine  unmlSglieke 
'  Ftelien.    Anek  wire  der  Sekdpfer  «Isdaea  e»  blofser  Bildaer. 

Deswegen  erkok  mae  tiek  se  «Mer  eweilee  DeahkerkesL 
Aoeh  das  Chaos ,  oder  eine  als  wüste  and  graeenkaft  (tokar^Mke) 
gemischte  ,  alles  enthaltende  Tiefe  ,  habe  durch  das  Wollen  des 
allmächtigen  Geistes  da  zu  seyn  angefangen;  aber  so,  dafs  alsdaao 
eben  derselbe  Wille  aus  dem  Gemenge  die  einzelnen  Urkräfle, 

Merat  dM  so  ndtkige  liiokt  (wo  hmSi  oad  Feuer  elf  aalnanker 
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aikf entanden  werden  roufsu»)  tlfAiii  Yiman  vtd  Bvdt  kMH^ 
0Mrttfmi  und  geschi«deii  ImWi  . 

OMt  M  «foir  «iganlKahto  8eb5priing  tedh  Wolltn  MUmi  4it 
ÜMilieaiea  mup  darin,  dafs,  an  das  Chaot  gewolmt,  M  «Mbt 
Genarbten ,  wie  aie  keinen  Grand  habe«r  Irilnntien ,  einem  atlwei. 

aen  schaffenden  Wollen  den  Uraweg  zuzuschreiben,  dafs  es  zu> 
erst  das  Entstehen  aller  Crkräf'te  oder  Elemente  in  chaotischer 
Mischoog  gewollt  habe,  um  alsdann,  wie  ein  menschlicher 
Safcf idebunstler ,  ent  nach  und  nach  eine  Sooderong  henroranru* 
Isflb  Was  folgt  deMach  ?   Offenbar  dim^  Mi  auch ,  wenn  nicht 

mJget  Duwfm  allnr  Hviftef  amideni  ein  Anfongon  damllMi 
ämik  wiiat  AllutM  n  4nnltn  ist,  nMann  der  nllaUlelitif«» 
W«tfh«it  g«wif«  ni«bt  das  WolUn  #inee  ongMrdnn» 
^•n  All  d«r  ArSftn  snsiieeliretJinn  teyn  bSnnte ,  wm 
nachher  erst,  so  reelM  nach  Menachenart ,  das  Einzelne  geordnet 
und  feiner  aus  dem  roheren  Stoff  hervorzuarbeiten. 

Ist  es  also  schwer,  oder  eigentlich  unzulaasig,  zu  glauben, 
dafs  die  schaffende  Weisheit  nicht  auf  die  kürzeste  and  genu* 
.^Midate  Weise  gewirkt,  sondern  dafa  sie  zoTÖrderst  ein  bloiaea 
•haotiaehaa  Werden  der  £leiMnte ,  nnd  alidanü  erat  ein  geord« 
Mtaii  Dnaeyn  dtietbtn  gewollt  iMb«,  ao  wbd  din  glnnbig« 
Esegeae  im  llnebdenhend—  acbwerlaeh  ibtrsMgtn,  da^t,  wit 
alt  mi  ihreaa  atand|MMriit  ▼oraniaaM,  dar  Mebar  dte  aabha» 
Koben  SchSpfungsgeaanga  die  Abalebt  ond  die  Hemilmfli  gehabt 
habe,  den  wirklichen  Hergang  der  Schupfung  durch  eine  zu* 
erst  hervorgebrachte  chaotische  Masse  und  dann  durch 
aechatägiges  allmähliges  Scheiden  und  Biidea  ona  ala  geoffen* 
borte  Wirklichheit  zn  beschreiben« 

.  Alles  boomst  daraof  on ,  ob  denn  wir  befugt  lind ,  einen 
Sloodfwnbt  aMBOOobmen,  too  wolebooi  am  wie  dorn  Begeistertem 
— acbraftan  miftlen,  dafb  er  oCwaa  mit  der  albngobtSgen  YFeio» 
Mt  oiebt  Vereinbarea«  daa  foriinüge  WoMeo  ebMt  Cbaot  <niebl 
ol<  Diehtong,  sondern)  ala  Lehre  bebaoptet  bebe.  Daao  bonamti 
dafs  im  Cebrigen  des  Gesangs  vieles  Bedentende  so  angegebeo 
ist,  wie  es  einer,  der  Unbekanntes  offenbaren  konnte,  nicht  an« 
gegeben  haben  könnte.  Das  Sonderbarste  hicbei  ist ,  dafs ,  so 
aabr  onaer  ^f.  auf  dem  Standpunkte,  wo  man  Offenbarungen  er- 
warten mafs,  beharrt,  doch  im  Einzelnen  aufrichtig  bekennt,  datk 
oa  niobt,  wie  ea  ein  Offenborer  geben  mafste,  ngaaliob  nach  der 
WobHwÜ  dar  a^bot  ooodM  Mos  noob  dor  Apfmos  mi^ 
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gfltheilt  tej.  Was  hilft  alsdann  der  Glaubcnsstandpunbt ,  auf  weU 
chem  man  ZaTerliitiges,  lofalliblei  zu  lernen  erwaitet,  wenn  deM 
4mtk  der  Text  nur  optiieb  spricht,  das  faeifst,  nur  sa^,  was 
ivir  dt  Ettobeiiittg  Immmb  md  Mch  d«r  WichUcUMil  Mil  iMi» 
%Nr  w  wiwyithatt  Üben? 

Nw  iiM  KMrfglMil  iü»,  m  bmeriwa,  d«ft  der  OiHm 
gtMBg  Tag  mit- dem  Abend^  nk  SoMemmtergang  anfangen 
lifst ,  also ,  wenn  das ,  was  er  sagt ,  das  Infalltble  war« ,  gerada 
so  redet,  wie  wenn  man  die  Tage  überhaapt  vom  Abend  und 
nicht  (weit  passender)  vom  Fruhraorgen  anfangen  sollte.  Bedeu- 
tender aber  ists,  dafs  wir  die  vom  Standpunkte  des  Infallibilita't» 
gknbens  zu  fragen  haben :  ob  denn  ihnen  und  uns  allen  gJnnbltab 
ee^  tolle,  dafs  die  Schopfnng  nicht  nur  der  Erde,  soodevneMliv 
mm  vierten  Tage,  die  der  Sonne,  det  Mondet  und  dee  tonn 
ancb  den  t4ttüttdtgen  Tagen  natere  Tellneplnlieta* 
e(ng«ricbtnt  mnd  nbgeainteen  geweten  ttTk 

Behenntlieb  bet  der  Mond  imd  jeder -der  nn^rn  Wenet— 
.  eine  andere  Umwälzungsperiode,  einen  andern  Tag.  Der  Schop- 
fungsgesang  aber  spricht  so  ,  wie  wenn  die  tellurische  Zeit  das 
allgemeine  Regulativ  gewesen  wäre.  Wer  kann  glauben ,  dafs  die- 
tes  der  Wirklichkeil  gemafs  scy  ?  Oder  zeigt  sich  dadurch  nicht 
Tielmehr  dies,  dafs  der  religiöse  Dichter,  dessen  Zweck  die  Em*  ' 
pfehlung  der  Feier  des  SabbaU  (nod.nieht  die  Offenbemng  den 
«iriiliehen  Verltdüi  der  Sehdpfnng  antect 'Sonnentjtlenit)  war^ 
?an  der  nltertbSaUcb  ellgemeinen  Voreutelaang  entging ,  wie 
«lann  diete  Erde  der  litnptpunkt  and  Endsweeb  dietet  Hjrrten 
wXra  aad  Gott  eelbtt  tieb  neeb  dem  Weobtel  der  Erdenlsge  ge* 
richtet  hätte.  Auch  auf  andere  theologische  Folgerangen  hat 
diese  beschränkte  Menschenmeinung  mancherlei  Einflufs  gehabt. 
Und  wdnn  sie  gleich,  durch  astroriomis(!he  Berichtigungen  in  al- 
ler Stille  auf  die  Seite  gerückt  worden  ist,  dauern  manche  Fol- 
gerungen doch  noch  nnrermerkt  in  jenen  theologischen  und  phi- 
losopbitoben  Dogmen  fort,  welche  Qott  fiwt  blee  mil  dieeem  Tel» 
latplaaetea  betobiftigt  duretellen.  Kann  denn  elto  lalniUbIa 
banntmtAbnng  det  wirblicb  wnbren  Hergänge  der  8eb(l|pfinig  la 
dieten  Teste  getaebt  and  eis 'die  enf  dem  Siendpnnht  der  gU«. 
b%en  Esegete  erretebbere  Offenbarung  anei*hannt  werden? 

Der  Verf.  selbst  ist  uicht  so  fest  und  consequent  auf  seinen» 
Standpunkt.  Uns  Uebrigen  fallt  es  ohnehin  sehr  in  die  Augen , 
dals  am  vierten  Tage  der  Mond,  unser  Erdtrabante,  so  bedeu. 
tend  neben  die  Sonne  .geeUllt  itt,  and  de£i  roa  beidea  ta  die 
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fi^  itt$  Wtf  w«on  iie  nsr  mm  der  Erde  wUIm,  Mi  .die  Jabrit» 
wmA  FütMlüB  SU  bestiuM,  jgMebafica  wiMi  Der  Vf.  nmtlt^ 
immtk  «i  baben,  daf««  i ,  17«  a8.  vitai  der  Itafimii^ 
mm  LioobiMi  Hpd  IM  ZMtüHMiafitliM  ai^,  doih  mbr  Mf^ 
Ahm  mmm  dtm  dar  Staiidp«abl  des  InfeHibalitatglafibaM^  ivt«i 
«M  asf  dMaaalbin  eben  im  klUMumUkt  «id  mtkm  rm^^ 
gebalteo  wird  ? 

Das  Auffajlendste  ist,  dafs  die  Sterne,  dieses  Heer  TCAi 
Sonnen,  diese  Centra  von  andern  Planetensystemen,  nur  aafs  k3r« 
softe 9  nor  wie  Anhängsel  ohne  Bedeutung,  unserer  Soone  und 
dtiD  hleioeo  MOAd^licht  beigefrigt  werden.  Wie  nnbedeatend 
MtbMM  sie,  wemidaa  AHartbiun  1,  i4.  las:  »Und  Er^  Mo^Ih 
IPttiebrt,  mmktn *d«a  groftt  Faar  Lto^ten,  die  grilaert  Iia— bf 
wmm  WeltM  ibev  dm  Tag,  und  die  bletaere  LMdilt  swii  WA^ 
mm  Iber  die  Naebl,  und  die  Cocabim.«  Hoamit  io  iMi» 
das  Wiebti^tt»  ewr  wie  eiM  Kleinigkeit  hinltnMeb?  HitHe  Hiebt , 
wenn  der  alte  Dichter  mehr  wufste  und  ein  Offenbarer  der  Wirk* 
liohkeit  sejn  konnte,  eine  einzige  Zeile:  »und  die  Sterne,  welche 
wie  Sonnen  sind,  in  ihrer  Art«c  —  einen  Reiz  zu  unubersehba« 
ren,  richtigeren  Ansichten  über  die  Sterne,  einen  Aufscblufs  sa 
unbeaehreiblicher  Bewwideraiig  dev  Sdidpforbrallt  gegibea? 
Mßmm  diea  ein  Offenbarer  iuit«4aaaeo  ? 

Ufr  ¥£  verUlk  bei  dteaeo  and  vieleB  Ibaliebea  Tmmälimf 
wmm  wtti  GImhm  m  uMlMt  MiltbtUaBsan  geiidiMen  6t«idir 
ponhl  «pd  nntwofflel  a 34:  »Die  Bibel  ist  eine  Offenbeiwig  Gel»' 
tes  an  die  Erdbewobneoden  Ifonsthen.  Sie  betrachtet  alle  Dinge, 
nach  Sonne,  Mond  und  Sterne,  nur  aus  dem  Gesichtspunkte:  waa 
aind  sie  für  den  Menschen  auf  Erden?«  Aber  wie?  Ist 
denn  alsdann  dadurch  etwas  geoffenbart?  Mufste  nicht  viel« 
aiebr  der  Glaubige  dadnacb«  dafii 'die  Sterne  nur  so  wie  ein 
Appendix  erwäbal  aind,  iogMr  von  vorauglicber  Aufmerksamkeit 

nm  ek^ebeltni,  aoger  mm  GleiebgSltigbeil ,  Mm  Wabe,  We. 
€h  m  Ikm  §tmmm€  BetmcblMg  wiitev  niobl  m  detobed  virat 
wfeitei  wenden? 

Aveb-flOMl  Mm  eeHea  bilft  lieh  der  Verf.  mit  der  Wm» 
dung,  dafs  die  Bibel  von  solchen  Dingen  so  rede,  wie  sie  a«f 
der  Erde  erscheinen.  S.  36.  Ja,  er  gewohnt  sich  im  wei- 
tem Verlauf  seiner  glaub  igen  Exegese  gar  zu  leicht  an  die 
boffse  Abweisnagy  daf«  die  Bibeltexte  optisch  redeten  (S.  28. 

dafa  man  die  Ausdrucke  z.  B.  fem  SdUangensaamen  (&' 
1«^)  miQh%  vgiren  diiCe^  deif  mm  »i^kfc  ^tmdm  di«  ifm 
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verba  der  alten  Bedenden  uberlieiirrt  tejen  S.  64.    Sehr  richtig  t 
Aller  lolgl  denn  nicht  aus  solchen  SelhttgeatändniMen ,  dafs  alio^ 
diiM  aHttlbialMlMn  UeheriiefimBgra  niolit  wie  infaUiU* 
rlolM*  SM  wkhXkk  wv,  m  bttfiibltn  find ,  tondcm 

Mdi  d«»  BtaUdMii  AodegMgSTfgda ,  wit  «Iii  wkMMmilm 

BlMe  der  Vttf.  fim  auf  Minen  Stindpneht  det  fafeWItllHi. 

glanbens ,  so  halte  Er  ( wie  anfangt  bei  der  Behaaptong ,  daft 
am  ersten  Tage  ein  besonderes,  Abend  und  Morgen  als  Einen 
Tag  bestimmendes  Licht  geschaffen  worden  seyn  müsse)  darauf 
Ofiabänderliob  halten  müssen,  dafs  die  Sache,  to  wie  sie  gesagt 
ifl,  aich  wirklich  yerhaiteo  hebe  und  gläubig  enennehmen  amj^ 
Giebl  des  Vfik  Glaabe  nur  erst  bie  vod  de  in ,  dafs  nicht  d«i 
wbrUiob«,  aoadOTn  «in«  oplieebe  Apparaas  btiobiiabea  iay*, 
«ir  wMum  altdaMi  dia  GrlatKaie,  wo  wmn  dM  Geügt«  al» 
kMKbal«  IVirfaRobbail  so  glaobaa  bebe,  ader  auf  oMMaUifllM 
Weite  iittbadai»hlieb  aaUbMMi  dli^  ? 

Läge  zum  Beispiel,  wenn  1 ,  16.  ein  Offenbarer  sprji'cbe,  nicht 
für  den  Glaubigen  darin,  dafs  die  Sterne  kaum  erwähnt  werden , 
ein  Wink,  auf  diese,  und  somit  auf  die  Astronomie,  fast  gar  nicht 
XU  achten  ?  Verböte  nicht  die  £>zählung ,  wie  in  6mal  34  Stun- 
den alle  Theile  der  ErdesiMpfong  blat  durch  das  allmiabtig» 
WoUan  und  doch  abtheilongs weise  fantirUicbt  worden  eijrettf 

.iMMi  m  wMäM  ifl,  allen  Gleabigan ,  m  alwaa  airfarM  so  da»* 
b#a?  lat  dar  NatarlbrMbar  niahl  alo  Uaglattbigarr  wen» ar  aiol*, 
aabaid  Uar  abia  Ollanbarung  gespraabaa  bat ,  jeda  VamaibMg 
aMar  aavMB  EniWMUMiigMi  i  wm  ovmeQ  Tva  nan  wewr  loav 
■iaht  die  Hierarchie  ihre  Pflicht,  wenn  sie  das  Forschen  nach 

.  dem  Stillestehen  der  Sonne  oder  nach  Gegenfufslern  verdammte? 
yVäre  es  nicht  noch  jetzt  das  Beste  ,  die  Erde  als  eine  F'lache 
und  den  Himmel  wie  ein  nahe  darüber  gespanntes  Wolkenzelt 
zu  glauben  ,  über  welchem  Gott  throne  ?    Der  Vaif«  «war  will 
gftart  den  Matariaffacbeni  oebaabai  ubarbMaa^  ms  tie  Temigaa 
M  TaMobaa.  Aber  er  ibot  H  mit  aiaar  Art  van  MMaidaa,  «ad 
faua  gaaoBUBaa  iit  aal  Mataia  Standponbt  das  -^laabaaa  Jcdaa 
nachgeben,  dafs  alo  Ofiaabarer  aiabt  dt»  wkbiiob  Biabliga  aaf 
dia  batie  ^  glaabwSrdigsta  Weise  gesagt  habe ,  ineoMei|kient  aad' 
ein  bedenkliches  Schwanken  in  der  Glaubens -Exegese.  Wenn 
Er  (S.  110  und  sonst)  die  bekannte  Regel  anwendet,  dafs  man 
das  (anders)  Gesagte  deoTt^tno^  auszulegen  habe,  so  ist  dies  nur 
aMbt  auf  fglnfm  filsiihcasstaadpaaht  ■aiinigi    jPaan  wia  alvaa 
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nUM  g«rfSMib«t  ist,  ta  mmtk  m  M^fii       fliMibig  angomwa» 
MB  wnJii>    Dir  Qlaibig«  imi  fidb  nidit  JhtrdlM  wollen  ,  et  ' 
•ckiekHelwr,  {^oltanttaDdiger  wissen  and  deuten  zo  kennen,  alt 

der  Offenbarer.  Wie  li5nnte  der  Infallibie  erst  ihm  die  Berich- 
tigung des  Aasdmcks  überirssen  haben?  Bei  6,  6.  freut  sich 
oaser  Commentator,  dafs  da»  Reuen  Gottes  abtidbtticb  (?) 
derb  anthropopatkiach  auagedruekt  sej.  «Man  Terwisaara 
vÜMi  kfiftigem  AntliffopoiMiysiim  doali  ja  aialili  dmb  cilfaru 
»<fcJlkliü»  plNbaapbopatlHwIiaa  BaiaaBiMWiit.a  B.  i6a  1* 
äm  im  Glibaamirk»,  walcke  den  V«r£  aain  8ra»d|Wiiiln  ^ 
B6lit  ?  In  der  Einsamkeit  der  Stodierstube  mag'  ein  solches 
Hothwort  wohl  ausreichen.  Wie  aber,  wenn  die  Verständigeo 
•Ol  der  Gemeinde  fragen:  Sollen  wir  dem  Worte  glauben, 
wie  es  ein  das  Scliicklichsla  wissender  Offenbarer  gewählt  haben 
•ttt?.adar  babeo  wir  ü  ala  ■Wicbiicli  gedaaht  daa»  Akeattai 

Nar  wett  ieh  ea  I8r  aabr  laügaarittb  Ualt,  woiltt  leli  lair 
ÜB  HSke  geben,  einnal  diaaen  aieb  imaser  laular  anprei«  . 

senden  und  doch  in  sich  selbst  so  unsteten  Glaubeas- 
stand punht  hinreichend  zu  beleuchten.  Umgekehrt  zeigt  es 
sich  dann  doch  klar,  dals  man  jederzeit  bei  den  einselnen  Ueber« 
liefeningen  aas  dem  Inhalt  aeihat  sich  vai|;ewisaam  musse^ 
ah  aiatr  dar  altan  VaHaner  wagto  aioaa  gawiwaa  veligi6aiir 
Zwaebi  ainc  Diahtaog,  aioa  aiythiacba  LalirandfcliHig  ni  gahiiit 
odif  oh  ar  ala  kthlNblar  Oliaabarar  aiaer  WirUiehhait  m 
kisbsiehtigte  und  daso  befähigt  war. 

Die  wichtige  Differenz  der  zwei  HaupUjsteme  der  Theologie 
ooierer  Zeit,  die  Frage:  ob  das  Wahre  durch  alle  uns  mögliche 
Mittel  rational  za  suchao  ?  oder  ob  es  durch  ubermenschlicba 
lÜtthattoogen  iufallibel  zu  ariudtaa  aaj.?  UTst  sich  in  der  Anwcn- 
dMg  auf  oinadDO  Sitlhaitoga»  iMl  a  priori  aolnheidon«  Dalh 
Gau,  waoa  ca  nSthig  iai  oäd  ar  aloa  4aanagaa  aa  will,  iaiiMhla 
MMhtllangan  odar  Offaaharaagan  gabon  hSaaa,  ist  i^ht  wm 
bezweifeln.  Ob  aber  —  und  dies  ist  für  uns  das  bedeutende  und 
folgeoreicbe !  —  diese  und  jene  bestimmte  Ueberlieferong  ein  sol- 
ches infaliihles  Offeobaren  enthalte  und  bezwecke,  dies  kann  nicht 
.  aadars,  als  aas  dem  Inhalt  des  Gegebenen  ersehen  werden,  weaa 
vir  auf  daa  historitah  Vorliagenda  die  pbilosophiach  arbannbaren 
Marbnale  danaa,  waa  infallibd  gaoffaebart  aayn  soll,  prSfaod 
•awaadaa.  Ein  nagatifoa  Marbmal  ist,  daft  das  Gegebana 
nichts  mit  unläogbaren  Wahrheilen  nnfereioharaa  antbaltai  Da* 
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imnk  allcia  aber  wäre  in  der  Haoptsaebe  ooeh  «ai%  ^woaneii. 
Ey  wire  «m  j«  4ooh  niditt  ofiiHiiMMr  fflMditf  ww  wir  nitkl 
«idertwoter  witiett  liSiiiitMi,  wmb  mdil  das  p0«ttive  Mmrkm 
nal  hiiisoliS^,  daCf  die  Milllidliiiig  in  dam,  waa  aia  MNbal^ 

Manches  gebe,  was  die  Mensches  weaifpsteot  in  jener  Zait  niebt 
selbst  entdeckt  hatten  und  was  sich  dann  doch  als  etwas,  das  da- 
mals nur  einem  hohem  Wesen  bekannt  war,  bewährte. 

Wo  nao  aber  bei  einer  alten  Mittheilang  weder  negativ  noali 
paai.lir  in  ibmn  Inbait  Mariunaia.  eines  infalliblen,  daa  Wabas^ 
abar  poob  bia  dabin  aoarbinnta,  afißanbarandaa  Oapnulg»  naali 
mrciaan  aind ,  ja  wo  Tidnabr  daa  Gegantbaüt  dalb  nftaliab  41m 
Mittbailung  aar  dia  Zailnaioong  and  niabi  dia  oMifa  Varbaa 
sernng  derselben  gebe ,  klar  wird ,  da  kann  es  unstraMg  niobck 
Pflicht  seyn,  dennoch  auf  den  Standpunkt,  dafs  man  doch  daii 
ganzen  Inhalt  als  inFallible  Mitlheilung  glauben  wolle,  zo  treteo. 
Zuviel  zu  glauben  und  Andern  zum  Glauben  vorzuhallan-  ist  un-; 
atvaitig  ebaaso  unrecht ,  als  der  eigentliche  Unglaube ,  oder  dar 
Voraals ,  aocb  das  Gianbwurdige  nicbt  Kliraban  ss9  niolit  ant  Ya»» 
traaan  anf  daaaan  gültig  erwisianao  Ifaapniag  alt  wabr  am  ah 
nan  so  wollen. 

Nach  den  doppelten  OfTenbarungsmerknialen  mufs  demnach 
jede  einzelne  Mittheilung  classilicirt  werden.    Sie  kann  einen  sehr 
guten  Zweck  haben ,  ohne  dafs  sie  Offenbarungswabrheiten  ent« 
hält    Der  Sabbatsgesang,  auf  welchea  wir  diese  Theorie  wmr» 
lifiobal  beziehen «  bat  den  offaabar  rortraff lieben  Zwaak^  die  ans* 
terat  woliltbfiiige  Anordnung,  .daft  naab  6  Arbaitatagan , iauMr 
^ESm  Bnbelig  battig  gabalten  werden  solle^  aneh  dareib  dia  Onr- 
alellnng  sn  empfehlen,  dafs  sogar  Alles,  was  spr  Wettbüdosi^ 
nothig  war,  sich  in  6  Tage  geordnet  und  vollendet  zeigen  \asse. 
Auch  der  Mensch  solle  sich  so  einrichten,  in  6  Tagen  das  Erfor- 
derliche zu  bearbeiten,  um  sodann  den  siebenten  der  Bube«  dem 
Nachdenken,  dev  Bichtnug  auf  dos  Göttliche  au  waibäa.  Diese 
Xandans  daa  Gaaaags  ist  dar  andaobligilanrBaaabtang  und  aaiai 
gu^  wartb.  Ebanao  tioblig.  iat  dia  glaiabfiJla  aiabibara  Teadawt* 
alt  ganng  sa  TaHiabem,  dab  Allna  tcmi  Einam  WoUaadan  «ai» 
gieng  and  dafs  Alles  gnt  war. 

(Her  Bet«AU/t  f9lgU} 
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(Btaehlufg.) 

Man  bann  nicht  ?erhennen ,  dafs  diese  dreierlei  Zwecke  dem 
alten  Yerf.  angelegen  waren.  Die  Wahrscheinlichkeit!  dala  m 
dadarch  sich  dem  Parsischen  Dualismus  und  der  Meinung  tooi 
JEinflnfs  Abrimant  entgageMleUte,  dringt  aidi  anf.  Wie  frSlie 
aber  schon  Hebrier  dieses  Beides  kannten?  ob  schon  «tr  Zeil 
der  ersten  Pkiblication  der  Torah  anter  Josaphat  ?  woranf  daa 
Deoteronomiom  erst  unter  JosU  hinsahan  ?  ist  —  historiscbc  ^ 
Aufgabe,  s.  s  Cbron.  17,  9.   n  Mn.  es,  i3. 

Da  nun  aber  sich  zugleich  ans  dem  Inhalt  zeigt,  dafs  das 
Lied  Ton  dem  Monde  und  den  Sternen, so  spricht,  wie  Einer « 
der  das  Richtige  besser  wufste,  nicht  gesprochen  haben  wurde, 
dafs  es  dem  24stundigen ,  nach  hebräischer  Weise  Tom  Abend  * 
beginnenden  Erdentag  zum  Ma^fsstab  der  Weltbildung  annimmt^ 
dafs  es  snvdrderst  eine  chaotische  Schöpfung  des  Gänsen  and  alt» 
dann  erat  eine  Scl^eidung  der  Elemente  denkbar  findet  n.  dgL  ni^ 
to  beweisen  diese  Merkmale ^  dafs  der  Urheber  des  Liedes  nicht 
als  ein  Offenbar-er  damals  anbekannter  .Wirkliohkei* 
ten,  rielmehr  als  ein  reKgiSser  Dichter  spricht ,  dem  es  nra  die 
Empfehlung  der  gewifs  gottgefälligen  Sabbatsfeier,  nicht  aber  dar* 
um  zu  thun  war,  dafs  wir  eine  chaotische  Elementenmischung  als 
wirklichen  Anfang  der  Erdschopfung  glauben  und  daher  auch  bei 
der  Naturforschung  zu  Grund  legen  sollten. 

Auf  gleiche  Weise  muTs  immer,  ob  eine  Ueberlieferong  als 
Gegenstand  des  lofallibilitätglaubens  betrachten  tej^  gewissen» 
haft  ond  gottandichtig  henrth^ilt  werden,  ehe  oian  in  Beiiehang 
aof  aie  aich  auf  den  Standpunkt  des  (OfifenbaraDga-^)  Glaabm 
SQ  ateOen  wahrhaften  Grand  hat.  Das  redlichste  Glaa'benwoU 
len  des  Glaabwdrdigen  ,  dies  ist  der  Standpunkt,  aaf  wel* 
chem  jeder  Schril^usleger  beharren  soll.  Alsdann  aber  mufs  das 
Denken,  warum  und  worin  das  Glaubwürdige  bestehe, 
dem  wirklichen  Glauben  vorangehen.  Nor  der  Denkende  wir4 
iur  das  acht  Glaubwürdige  glaubig. 

^  Sollen  wir  nun  anch  über  die  Bearbeitung  des  Com-  . 
mestatora  uberhaapt  in  Kacsein  «ater  Urtheil  Mgen«  io  tul  . 


Tieie :  das  erste  Buch  Mose» 


K.Jihiv.  XHeft. 
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es  diMBS  Br  ptkt  i^r  Alat«n«i ,  Ilm  vornehmlich  interes* 
•iren  mochten,  s.  B.  pb  der  Name  Rlohim  ein  Pioralis  lleies&ta- 
«M  oder  am  der  YielgMerei  enttlandeii  tty,  uufeiMliiafliaift^ 

weitläufige  und  som  Theil  redselige  EHSrIerun gen,  übergeht  aiier 
anderes  praktisch  viel  wichtigere  ;  z.  B.  die  Haofltfrage,  was  K^Il 
eigentlich  bedeute,  ob  das  künstliche  Neubilden  eines  vorhande- 
nen Stoffs  oder  das  Hervorbringen  auch  des  Stoffes  selbst?  Daft 
IBIobim  EhrwilrdigbetteD,  ehrfurcb tswertbe  Kräfte  be- 
deute ,  bisweilen  alt  Plural  stehe,  aber  coUedtir  genommen  und 
mit  dem  Verbam  Singulare  construirt  einen  Verein  aller  minn 
rererentia  dignamm  in  dem  Einen  GoUeswesen  bedeute ,  kSontm 
weit  kurzer  und  geordneter  philologisch  gezeigt  seyn.  Aber  wie 
lionnte  dagegen  ein  für  das  Pralttische  arbeitender  CommentutOT 
über  1  ob  creare  e  nihilo  ?  ganz  schweigen  ?  Dagegen  be- 
schäftigt sich  manche  Seite  mit  Meinungen  über  die  alte  so  un- 
sichere Chronologie.  Was  daraus  für  praktische  Theologen 
anzuwenden  scy,  wäre  wohl  schwer  zu  zeigen.  S.  4 »4  erfahren 
%vir,  dafs  das  J.  i8d5  gerade  das  Jahr  6ooo  der  Welt  seyn  soll. 

Wortbedeutungen  .wiblt  der  C.  oft  ohne  Spracbbeweis ,  nnch 
OutdQntien.  Z.  B.  8.  «8 :  «Die  Bedeutung  w6lben«  -8nbst« 
W51bung  '(für  P'^pH)  ist  aneb  hier  unstreitig  die  dem  Sinn 

gemüfseste.«    Mufs  denn  der  Sprachforscher  nicht  zuvurderst  fra- 
gen ,  was  das  Wort  an  sich  bedeute  ?     Mufs  es  nicht  dem ,  der 
"   an  iofallibie  Mittheilungen  glaubt«  vornehmlich  um  strenges  Er- 
yreisen  des  Wortsmns  su  thon  sejn?    ppi  bedeutet  im  Arabi- 

soben  (welebes  der  Vf.  sonst  bisweilen  rergleicbt)  ausfüllen ^ 
ausstopfen.   Daher  Alex,  oxe^uuy^a  Vulg  firmamentum«  Aber 

den  Begrill  Wölbung  (laquearia  alta)  bringt  das  Wort  selbst 
nicht  out  sich.  —    Bei  1,7.  ist  dem  C.  viel  daran  gelegen,  dafs 
*       Vl?23  nicht  deu  Ort  über  der  Rahia ,  sondern  nur  oben  be- 

duul»,  und  Ton  den  Wasserwolben ,  welcbe  zwar  oben,  abur 
dotb  uutiBr  dem  ]iimmelBge#5lbe  teyen ,  erhlgrt  irerdeu  biuWi 
Demioob  glebt  er  keine  Stefle,  wo  Vpt]  niebt  die  gew6bnlieb0 

Bedeutung  =  das,  was  über  einer  Sache  ist,  haben  konnte. 
Auch  Ps.  148,  4  spricht  nach  der  althebr.  aber  freilich  nicht  ge- 
offenbarten  Vorstellung,  wie  wenn  die  Regenbehälter  über  dem 
Firmament  angelegt  waren  Ps.  5o,  4.  und  die  Sündfloth  ans  dm 
g«5ffn«'ten  Scblenfsen  des  Himmels  herabgestürzt  sej. 
Geites.  7,  11.' IS.  8,  s.  WeiKefa  wiH  d.  199  fiur  fln  Wb^lbeki« 
bruefao  denbmi  lassen.    Aber  wosn  wir«  dum  *tsliAbigeia 
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Exegese  Her  fklbMlimaitm  Aotdroeb  Arfibbot  batcbicbaauifli 
fotftgebalfM?  Soll,  darf  man  da«  eioe  Mal  dem  Worte  glav* 

ben,  das  andere  Mal  es  besser  wissen  wollen,  als  das 
offenbarte  YVort  es  ausspricht? 

&  66  schreibt  %a  2 ,  1  Das  erttere  Wort  steht  us 

Mk  epKfIrMto  bei  lelgendem  3  9  wodweb  die  Vorbindattg  beid« 

Worter  vfel  enger  wird.«  Aber  welche  Grammatik  l^ünnte  hier  * 
von  einem  Status  constructus  reden  2  üebersetzt  doch  der  Verf. 
selbst:  »einen  Garten,  in  Edeo.«  —  Nach  S.  99  soll  3, 
ebendasselbe  Wort  f^yfO  das  eine  Mal  sertrelen,  das  andere 
Msi  betfsen  bedeuten  und  Sberdiee  ans  einer  andern  Form; 
MD0  erblSrI  werden.  Ist  dies  Vorarbeit  für  Stndierende  ?  — 
Sa  6,  9.  wird  richtig  bemerkt,  dafs  HU  ein  Femininam  ist,  also 

nicht  der  Nomioati?  zu  sejn  kann.    Dagegen  wird  S«  164 

fib  mSglicb  gebalteo «  dafs  Qll  und  "jH  «ioerlei  bedeote«  OieM 
tfeibode  su  exegesiren  wird  »alles  so  glauben c  labig |  nur  das 
Gisoblicbste  am  wenigsten. 

!•  Marz  i836.  IJr.  Paulus, 


Inßuence  of  thc  public  dcbt  orcr  the  prosperity  of  thc  country.     liy  M,  B, 
Umd,   (Jamet  Ridgwan  and  Sona,    Picadiü^.)    1884.   68  6\  a 

Ein  Becensent  ist.  bestochen,  wenn  er  einen  Scbriftsteller 
benrtbeilt,  der  mit  ihm  Hand  in  Hand  geht,  mit  ihm  gegen  die> 
selben  I  t'iiiJc  luiinpft.  So  ist  auch  meiner  Unpartheilichkeit  bei 
der  Anzeige  der  vorliegenden  Schrilt  nicht  zu  trauen*  Die  Lob- 
rede, —  die  vielfach  angefochtene  Lobrede,  —  die  ich  in  meines 
▼erehrten  Freundes  Pölitz  Jahrbuchern  der  Statii^tik  und  der  Staats- 
wirtbscbaft  auf  die  Staatsschulden  gehalten  habe,  ertdnt  auch  ^ 
in  dieser  Schrift.  Oft  war  es  mir,  als  ob  ich  nur  eine  Ueber^ 
Setzung  meiner  Abhandlung  läse.  Der  einzige  wesentliche  Unter* 
schied  zwischen  dieser  und  der  Torliegenden  Abhandlung  dSrfle 
der  seyn ,  dafs  sich  der  Ungenannte  scheut,  die  äussersten  Fol- 
gerungen auszusprechen  ,  die  sich  aus  den  Grundsätzen  ergebeui 
die  wir  gemeinschaftlich  yertheidigen. 

Jedoch,  es  wird  den  liCsem  dieser  Blätter  willkommen  seyn| 
den  Verfasser  selbst  zu  boren,  (üeberhaupt  sollte  ein  jeder  Ree. 
QOTerbruchlich  an  dem  Gesetze  halten,,  dafs  ihm,  erst  nachdem 
ar  refe^  l^it^e,  das  Recensiren  erlaubt  sey.)  —  Der  Ywt.  bt- 
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gmnt  mh  der  Bemerkung,  was  die  Yortbeile  oder  NaeiH 

theilc  der  Staatsscbalden  betreffe,  die  bisherige  Theorie  in  einem 
auffallenden  "Widerspruche  mit  der  Praxis  stehe.  Wie  lange  und 
wie  oft  habe  man  schon  dem  britischen  Reiche,  wegen  der  auf 
der  Nation  lastenden  Schuldenmasse,  den  ganzlichen  Verfall  sei- 
ne« Wohiatandea  and  seiner  Macht  prophezeiht.  Und  deanoch 
•ey  heine  Ton  diesen  Propheaeihaogen  eingetroffeh^  —  Der  V£, 
■teilt  aidi  aodaeii  Ibigende  drei  Fragen:  i)  Bemlit  aiebl  die 
.  yeratelliijig  9  die  man  aieli  ton  den  Staalaacliniden  nedit:,  wti 
einem  Irrtbnme?  n)  lat  die  britiaehe  Staat^chald  den  Interoeaea 
dea  Landaa  eaeblheilig  geweaen?  3)  Stebl  GrofabritanDieo  — > 
mit  einer  Nationalschuld  yon  ohngefähr  800  Millionen  Pfd.  Sterl. 
(also  von  mehr  als  9600  Millionen  Gulden,)  zu  deren  Verzinsung 
jährlich  ohn'^efähr  28  Millionen  Pfund  erforderlich  sind,  —  an 
der  Grenze  des  Schuldenmachen»^,  die  es  nicht  überschreiten 
kann,  ohne  daPs  der  Verfall  der  Nation  die  unausbleibliche  Folge 
aeyn  wurde?  (Der  Aaszug,  den  Ree.  ans  der  Abhandlung  m 
geben  gedenkt,  wird  am  lingaten  bei  der  Antwort  auf  die  erate 
Frage  verweilen ,  da  dieae  Frage  Torsngaweile  ein  allgeoMiaet 
Intereaae  bat.) 

Cr«! a  Frage.  8.  i-*-ftO.  Ein  Beateuerungssjstem ,  weltebee 
alle  5ffei^tliche  Tjasten  der  Gegenwart  aufbürdet,  ist  eben  so  un- 
gerecht, wie  das,  welches  nur  einen  Theil  der  Nation  oder  nor 
einen  Theil  des  Nalionalrermögens  besteuert.  Beide  verletzen 
den  Grundsatz  der  rechtlichen  Gleichheit  in  gleichem  Gra- 
de. Wenn  und  in  wie  fern  dagegen  der  Staatsaufwand  darck 
Staataanlehne  aufgebracht  wird,  wird  der  Cnterachied  awischen 
den  kommenden  Generationen  and  dem  lebenden  Geacblechte , 
zwiacben  der  Zubonft  and  der  Gegenwart,. in  Besiebang  auf  die 
Beateaernng,  aufgehoben.  Mit  Recht  bat  man  die  Staataaebidd 
mit  einem  Wechsel  rerglicben,  den  das  lebende  Geschlecht  auf 
die  Nachwelt  zieht.  Die  Kaufmannswechsel  bewirken,  dafs  die 
Entfernung  zwischen  zwei  Handelsplätzen,  die  Staatsschulden, 
dafs  der  Zeitraum,  welcher  die  Mitwelt  von  der  Nachwelt  trennt, 
verschwindet!  Die  Nachwelt  hat  nicht  das  Recht,  den  Wechsel 
mit  Protest  zurückzuschicken.  Denn  das  Vermögen ,  aus  welcbeoi 
er  10  berichtigen  iat,  iat  das  Eigenthom  der  lebenden  Gene- 
ration; die  Generationen,  die  nach  ona  auftreten  werden,  eind 
iinaere  Erben.  [So  viel  Ist  gewifs,  daft  derTraaaant  I8r  aeinen 
Credit  nicbta  Ton  einem  aolcben  Phiteate  so  förcbten  Utte!]  — 
Ob  ein  bestimmtet  Staataanlehen  för  die  Necbwelt  Tortbetl^it 


» 
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ley,  hängt  blos  davon  ab,  ob  die  jetzige  Generation  von  dem 
Aoleben  Vortheil  ziehe.  Indem  diese  durch  ein  Staatsartlehen 
iluf  VermSgensiHnstiinde  verbessert ,  vermehrt  sie  sogleich  di^ 
KrbteliAfk,  die  «ie.der  Nachwelt.  buiterüiDit. —  Staatsschulden 
fmcbaficA  ämt  hleiiiee  lUpitdisten  Gelegenheit,  ihr  Geld  leicht  ' 

sicher  ansnlegen  oml  fo  HapitaKen  ensohiafen,  anitatt  dafa 
•ie  aonal  das  GeM  wahrteheiollch  auf  Lexesartikel  ▼erwendet  ba^ 
ben  worden.     Die  Zahl  derer,  welche  in  Grofsbritannien  nicht 
über  loo  Pfund  in  den  Stoclis  angelegt  haben,  beträgt  25o,ooo 
Kopie.   Auch  dem  Spekulationsgeiste  eröflnen  Staatsschuld  eh  ein 
weites  Feld.  —    Privatschulden  haben  mit  denjenigen  Staats« 
aabnlden,  welche  iAleodiachea  Glänhigem      versinaen  aindf 
achleehterdinga  heihe. Aehnlichheit    Bei  dieaen.lat  der  Scheid- 
ncr  sogleich  der  GUnbiger ;  das  Geld  geht  nor  ans  der  einen 
Hand  in  die  andere.    Die  Staatskasse  kann  in  so  fern  mit  einer 
Bank  verglichen  werden.    Die  Zahlungsmittel  dieser  Bank  beruhen 
auf  den  E>sparni58en  ,  welche  die  Nation  zu  machen  im  Stande 
ilt,  indem  sie  die  Staatsbedürfnisse  nicht  mit  Abgaben  ^  sondern 
mk  Anlehnen  bettreitet        Durch  Staatsanlebne ,  allemal  vorao^ 
gaietst  9  dala  daa  Ka|ntal  von  den  Darleihern  nicht  aufgekundigjt 
Wirdeo  bann,  wird  die  Nation  in  den  Stand  geietst,  grofse  Au^ 
gaben  %u  beatreiten ^  ohne  daa  Nationalvermögen  ansagreifen;  sie 
braucht  nur  für  die  Berichtigung  der  jährlichen  Zinsen  zu  sor- 
gen.    So  wurde  z.  B.  Grofsbritannien  nur  durch  sein  Anleihe- 
System  in  den  Stand  gesetzt ,  die  Ungeheuern  Ausgaben  seines ' 
letiten  Uriegea  mit  Frankreich  zu  bestreiten.    Angenommen,  dafs 
Üeie  Anegeben  foo  den  Stenerpilichtigen  durch  Steoern  önd  dafs 
diese  durch  Prifctanlebne  zu  dechen  geweaen  wiren,  ao  würde 
sieh  daa  Reeoltat  ^aes  aoditr*  »cd  mud  Nachtheile  für  daa  Natie- 
■elTermogen  gestellt  haben.    Ebenso  bann  der  Staat  teine  Schul- 
den weit  leichter  (durch  einen  Sinking  Fund)  abtragen  oder  re- 
duciren,  als  dieses  von  Privatleuten  geschehen  kann.  —  Selbst  an- 
genommen,  dafs  Grofsbritannien  nicht  genöthiget  gewesen  wäre, 
die  Millionen,  die  es  in  jenem  Kriege  geborgt  bat^  aufzunehmen« 
wmd  da£i  diesea  Kapital  dem  PrifStverhehr  überlasaen  geblieben  w£- 
se,  wfiide  die  Nation  nocir  immer  im  Yerlnale  geweaen  aejn ;  man 
fluig  non  Ton  der  Yoraaeaetsnng  ausgebn ,  dafs  daa  Geld  'aosge- 
liiheDf  oder  ron  der,  dafs  ea  so  PriTatnnternehmongen  i>eaotst 
WOtden  wäre.    Denn ,  wie  wäre  es  auch  nur  möglich  gewesen , 
eine  so  grofse  Summe  in  Privatdarlehnen  an/.ulegen  ?   wie  sehr 

würde  der  Zinafefii  MjBrabgcdrückt  worden  ßeya  i  wie  viele  in  die 
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Luft  gebaute  Specalationen  (bubble  specutations)  wurde  man  ge- 
macht haben?  —  Jedermann  giebt  zu.  daPs  das  Eigentbom  der 
Staatsgläubiger  ebenso  gut  ein  Eigenthum  sey,  wie  ein  jedes  an- 
dere Eigenthum.  Niemand  denkt  daran,  wieviel  Ton  der  Natio* 
nalschuid  auf  ihn  fallen  würde,  wenn  sie  abgezahlt  werden  mSfirle« 
Die  Staatstchald  yermehrt  «Ito^  bii  zu  ürrem  BetiPag«, 
positi?  dtt  NationalveriB6|^eii;  oder  eie  itt  wentgitent 
keine  Last,  welche,  bei  einer  Bereebniing  des  Natle* 
BaWerniSgeiis,  ron  diesem  ia  Absag  sa  bringeo  #I^e. 
—  Man  werfdet  gegen  Staatsanlebne  ein,  dab  nlt  denselben  efai 
unfruchtbarer  Aufwand  ( ein  AafWand ,  det*  in  perishable  eömmä- 
dities  bestehe)  bestritten  werde.  Aber  theils  ist  diese  Einwen- 
dung faktisch  nicht  unbedingt  richtig,  theils  triflt  sie  ebenso- 
wohl einen  jeden  Nutzen,  den  man  vom  Oelde  ziehen  kann.  Alle 
Branchlichkeiten  sind  am  Ende  zum  Verbrauche  bestimmt  und 
dem  Verbraache  unterworfen«  Dem  Staatsglaubtger  Terbleibt  sein 
Kapital  ebenso,  wie  wenn  er  es  auf  eibe  andere  Weise  angelegt 
bfitte«  —  Ebenso  wendet  man  gegen  Staatsanlehne  ein ,  dafs  sie 
Geld,  das  als  Kapital  benotst  werden  kSimte  and  sollte,  dcMi 
Staate  als  ein  Einkommen  suwenden.  Aber,  befSrdern  6laata> 
eniehne  nicht  das  Anhffnfen  der  Kapitalien  f  Sind  sie  nicht  sn. 
gleich  selbst  Für  die  Staatsgla'ubiger  Kapitalien  ?  Staatsanlehne 
zerstreuen  und  schaffen  zugleich  Kapitalien.  Es  läfst  sich 
nicht  ausmvttcln,  ob  sie  mehr  das  eine  oder  mehr  das  andere 
bewirken.  , 

Man  sieht  leicht,  dafs  einige  Ton  den  Sätzen,  welche  der  Vf. 
in  dem  ersten  Abschnitte  seiner  Schrift  aufstellt,  nnr  mit  Rfiek. 
ficht  aef  Grofsbritannien  rertheidigt  werden  h(hnen,  andere  tl«m 
Yorwurfe,  dafs  sie  SophisaMb  enthalten ,  avsgesetst  sind.  (Ofo^ 
aer  Vorwarf  mSchte  insbesondere  die  SÜtae  trefiFin,  welche  der 
Yf.  sa  Ende  des  Abschnittes  aafsteltt.)  Aber  andere  Behanpfoiw 
gen  des  Vfs.  durften  schwerlich  eine  Widerlegung  zulassen  :  z. 
B.  die  folgenden  :  i)  Staatsanlehne  haben  in  so  lern,  als  sie  einen 
Staatsaufwand,  welcher  zum  Vorlheile  der  Nachwelt  gereicht, 
der  Nachwelt  aufbürden,  einen  Kechtsgrund  für  sich«  a)  Staatt- 
anlehne find  ein  Mittel,  das  Nationalvermögen  zu  mobi- 
liarisiren,  das  National?efrodgen,  gleich  als  ein  GeMhapilaI, 
in  Haadel  und  Wandel  sa  bringen.  S)  Sie  sind  das  roHftom. 
mensta  Mittelf  von  welchem  «or  Erreithang  dieses  Zwecks  ^G«. 
branch  gemacht  werden  kann.  4)  Sie  haben  wesentlich  die  Pol» 
ge,  die  Anbiufung  fon  Kapitalien  aa  befördern.   5)  Auch 
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.  laflaenoB  tf  tiiu  luiblic  i«bi  over  Ihe  iiraipirity.  . 

io  dieser  Beziehung  haben  sie  einen  Vorzug  vur  andern  Mit« 
telo  derselben  Art.  (Nicht  alle  diese  Satze  hat  der  Verf  mit  se 
fiti  Warlea  auigetpiiochen ;  alle  aber  ergaben  «efa  «ui  den  Be» 
bMfpIliiigM  dü  Yfib  dte  Folgeaiti«.) 

Zii^eite  Frage.  S.  20  —  28.  Der  Abschnitt  enthält  die 
geschichtliche  Nach  Weisung,  1)  daCs  sich  das  Verhältnifs  der  Na- 
tionalschuld zoin 'Nationaleinkommen  mit  3er  Zunahme  jener 
ifflmer  gSnstiger  gestellt  habe,  9)  dafs  eben  so  mit  der  Zunahme 
der  Natioiuilscbnld  der  Credit  der  Regiemog  gestlegen  sejr ,  so 
daft  die*  Regierang  zu  immer  besseren  Bedingungen  Geld  aaf- 
oehmen  konnte.  (Allerdings  liami  man  dem  Vf.  einwenden,  dafo 
er  das  zur  Ursache  gemacht  habe  ,  \tas  nur  die  Wirkung  war. 
Doch  steht  in  der  moralischen  wie  in  der  physischen  VVelt  Alles 
ia  dem  Verhältnisse  der  Wechseiwirhung. )  Der  VerF.  giebt  in 
diesem  Abschnitte  noch  eine  geschichtliche  Uebersicht 
des  Standes  der  britisohen  Nationalsclmld.  Pie  engli- 
icfce  Regierong  erhiirte  tioli  im  J.  1699  fSr  intolTent;  nur  664, 
M  £,  worden  als  eine  fortdaoemd  gültige  9raalB«chiild  aner* 
bannt.  Diese  Summe  ist  der  Urstarom  der  heutigen  britischen 
Mationalschuld.  * 

Die  britische  Nationaischuld  betrug:  ' 
Bei  dem  Regierungsantritte  der  K.  Anna   .    16  Blfllionen. 

Bei  dem  des  !(•  Georg  I  .54  1» 

Zu  Ende  des  Krieges  mit  Spanien.  ...     78      »  .  ' 
Zu  Anfang  der  franz.  Rerolation  (1793)        252  » 
Zur  Zelt  des  Friedens  von  liune^ille  (i8o3)    670  » 

Sie  beträgt  jetzt  780  » 

(Wobei  die  20  Millionen  nicht  mitgerechnet  sind,  welche  das 
Parliament  zur  Entschädigung  der  Tormaligen  Eigenthumer 
der  nun  emancipirten  Negersblaren  ausgesetzt  hat.) 

Dritte  Frage.  Wie  der  Verfasser  diese  trage  beant- 
worte, kann  ein  Jeder  aus  dem  Obigen  selbst  annehmen.  Der 
VI*  stellt  sogar  eine  Berechnung  an,  zur  Losung  der  Aufgabe, 
fm  wieviel  die  britische  Nationaischuld  necb ,  ohne  l<iacbtbeU 
ffip  die  Sicberbeit  der  Gl£ubiger  oder  für  den  Natioaalwoblstand. 
fermehrt  werden  bSmie»  Er  antwortet:  VFenigsten«  um  5oa. 
IfiUionen.  Dagegen  sagt  er-:  Man  streiche  die  britische  National« 
schuld,  und  Grofsbritannien  sinkt,  wie  ein  Riese,  dem  es  an  den 
DOthwendigen  Mitteln  zu  seinem  Unterhalte  fehlt!     (Hie  nicht 

oaiotereiMat«  Fjrage;  Giebt  es  eine  absolute  Greose  für  Staats« 


Digitized  by  Google 


MiWkM?  iifiit  der  Vf.  «iber&hrt.   Durch  «in  jedes  filMtatoMK» 
eb  aeiMt  Heaerbam  EialioaiMo  geidbaffta.    Hmi  mm 
dio  Hiebt  so  wmt  gtlio,  6tSk  aUe  Staatttutgiiben ,  —  die  Zumm 
der  StMtitclialdeB  eusgenoimeni  — *  waa  den  StaatsgUubigem 

so  bestreiten  sind?) 

Zachariä, 


Btektliche  Ausfüfirmmg  der  dem  Prineen  Fietor  zu  Hohenlohe- fFaUemhurg^ 
Schillings/ ilr$t  als  testamentarischem  Univers alerhen  des  Hoehseeliffen 
Herrn  Landgrafen  Fietor  Amadcxis  zu  Hessen- Rotenburg  gebührenden 
Ansprüche  auf  den  gesammten  Allodialnachlafs  des  Herrn  Landgrafen. 
Zur  Begründung  der  Klage  de»  tm  Testamente  des  Herrn  Landgrafen 
SU  Hee^n- Rotenburg  ernannten  Executorium» ,  Klägers,  wider  den  Kur* 
keeeiedkm  9tmßi§a»wolt ,  Beklagter,  wegm  fkramaga^  4m  ilMsdie^^ 
maeklMMe  des  Berm  Landgrafen ,  beim  Kurketeied^  QhmguUktt  im, 
.««Met  ^gebeu.  188».  M  9  4.  *) 

Diese  Denbsehrift  scheiol  #  nicht  in  den  BociUiaAdel  gekooi^ 
men  zu  sejn ,  Terdient  aber ,  auch  abgesehen  Ton  ihrem  innem 
Werlbf^sebon  wegen  der  Angelegenbeit,  womit  sie  sieh  bescbiC- 
tigt  nnd  deren  Bespreebnng  ein  so  sebr  interessenter  Beitrag  mr 
literetnr  des  dentscfaen  PriTatfarstenreohts  ist,  toIIo  Beeehtong 

'Tpn  Seite  des  rechtswissenscbaftlicben  Poblihnnu. 

.  "  Es  bann  Beferentens  Absicht  nicht  sejn,  eine  Denkschrift, 
deren  nächster  Zweck  nicht  darin  besteht,  dem  Publikum  eine 
Erörterung  hinzugeben ,  einer  ausführlichen  Kritik  zu  unterwer- 
.  fen.  Seine  Aufgabe  dürfte  vielmehr  darin  bestehen,  auf  sie  auf- 
merksam  zu  machen  und  dem  literarischen  Publikum  einen  lieber- 
blick  ihres  lohalts  so  geben;  and  dieser  Anfgabo  will  er  in  FoU 
gtadem  so  genfigen  snchen« 

Landgraf  Philipp  der  Grofsmüthige  «starb  im  Jahre  tS&f  mü 
ffioterlasson^  eines  im  J.  i569  errichteten  lotsten  Willens,  worin 
er  Hessen  nntor  sebe  fter  85hne,  Wilhelm  (Stifter  des  Hansoo 
Hessen-Cassel),  Ludwig,  Philipp  und  Georg  (Stifter  der  Linie 
Hessen -Darmstadt),  ?ertheilte,  und  bestimmte,  dafs ,  so  lange 
männliche  Descendenten  derselben  vorhanden  seyen ,  die  weibli- 
chen Nachkommen  von  der  Erbfolge  ausgeschlossen  sejen,  und 
mt  ihrer  Anssta^ng ,  sowie  mit  dem ,  was  ihnen  beim  ginslichen 


*)  Die  Rodaetioa  d.  Jahvbb.  iat  bereit,  anch  eine  Aaseige  der  Oegen- 
achrilt,  die  Uir  Tea  einem  aehtkaraa  CMekrtaa ,  der  seinen  Naasen 
«ntcneiekeen  Witt,  sokemml,  anlMwehmen.      D,  Mti.  dl  Jahtic 


« 
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aaf  den  NacUaib       Imuigr.  tn  HeMeB-R«lMibiirg.  ^ 

BMfohen  ^iem  MutiMliinna  Termoge  d«r  Ei%¥erln-uderaof 

gebühre,  sich  begnügen  sollten,  aach,  dafs  keine  Städte |  SchUSf* 
•er  oder  Dorfer  veräussert  werden  sollten.  ' 

Diese  vier  $5hne  schlössen  bald  nach  dem  Antritt  ihrer  Ro* 
ßiarung,  am  28.  Mai  i56d,  einen,  anter  dem  Namen:  Brüder* 
Tergleich  bekannten,  Vertrag  ab.«  Im  Eingang  deaaeibeo  er* 
Uirten  sie  ihren  Wiileo^  dafs  bei  ihren  Meeneftamine  »vnser^ 
jmererbten  Pfirft«iilbuiii«r,# Greftoluflea,  Bmßuh^üm^  Iiin^i 
mmä  Leate^  w»  wir-jetil  bebeo  oder  'liSalUg  weiter  MioamM' 
md  es  uns  bringen  mtehteni  immer  mUeibmi  ond  dietelbige 
Aireb  die  TSebter  mid  Allodielerben  nnd  ibf6  engemiefiite  8m* 
cession  nicht  zerrissen,  yererbt,  noch  auch  sonst  auf  anderem 
Weg,  wie  der  auch  Name  haben  m5ge,  von  unserem  fürstlichen 
Mannsstamme  gebracht  und  veräussert ,  sondern  bei  einander  be- 
halten werden.«     Hierauf  kamen  die  Paciscenten  in  §  4  dahin 
überein ,  dafs  »  heine  Tochter  etwas  am  Furstenthum  Hessen  and 
daso  gehSrigea  Grefscbaftmif  Pfaodschafteni  Beanoheften ,  fah« 
render  Habe,  gegenwirtigea  oder  mkttoftigen  Giltm,  alldtavatt 
llmintpenonen  t<m  ans  odtr  nnaeren  Haebhimmen  ? erbandoi 
wiren ,  erben ,  londem  mit  ibrem  gewdbottoben  Heiffetbftgeld«  alt 
ihrer  r«rordneteii  LegiHma  abgesondert  und  a^friedan  aejn  sotten.« 
Ferner  bestimmten  sie :  v  Damit  aber  gleichwohl  die  Töchter  aa( 
den  Fall,  da  unser,  der  vier  Gebrüder  einer  oder  mehr,  oder 
derselben  Sohne  und  Nachkommen ,  ohne  eheliche  männliche  Lei- 
bes, oder  Lehenserben  abgingen ,  wodurch  des  oder  der  abgestor« 
benen  Fürsten  Landestheil  den  andern  noch  lebenden  iGebrudern 
oder  ihren  ebelioben  manniicben  Leibeserben  angefallen,  gebuhr- 
lioher  Waise  verMhan  warden  and  ihnen  aa  ibrem  Uaterbalt  and 
Aiustaltaag  bein  Hanfpel  ecsebelne,  so  aell  das  odar  dor  abgesUiP» 
boaea  Firstan  anchgelassaaea  nnbettatletea  T5ebler  ainer  jodaa 
swanzigtaasaad  GaMen  anstatt  ihrer  Legitime  and  endKehen  Ab» 
fertigong  zur  Zeit  ihrer  Verheirathung  zu  rechtem  Heirathsgut 
nebst  Kleinodien,  Kleidern  etc.  unweigerlich  gegeben,  auch  die- 
aelben  Töchter  bis  zu  ihrer  Verheirathung  —  versorgt  —  werden.c 
—  Dann  setzten  die  vier  paciscirenden  Fürsten  fest:  vWenn  un- 
ser der  vier  Gebrüder  oder  onteier  Nachkommen  einer ,  so  keine 
eheliche  Leibeslebnserben  b£tte,  seinen  Tdebtera  darch  Testamant 
odar  dergleioban  0bpositioaen  etwa  rem  aeinar,  mit  guter  Tor* 
•iehtiger  Haaahaltaag  ahn»  Variaasaraog,  TarpiSbidang  oder  bo» 
'•ehwerang  sabar  Banlbammer,  Laade  aad  Leate,  erohartor  «ad 
irorgesparlar  Daimhafl »  Hliiaode  odar  QUbargesobirr  «üiMm 
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iii      Redili.  AMMknuig  der  Ansprache      IttnU.  v.  Uolieaiohc 

oder  bewtiflioli  ▼armaehen  wUrde,  solches,  was  dessen ^  nach 
beschehener  Ausstattang  un<i  Bezahlung  der  Schulden  ,  so  der* 
•elbig  abgestorbene  Fürst  selbst  vermachet,  noch  übrig  im  Vor> 
rath  seyn  würde         sollen  die  Erbea.  und  Nachkommen,  die 
Pursten  zu.  Hessen ,  ihren  den  Tdchtern      aoch  folfea 
doch,  defii  voo  Lenden  und  Leuten^  euch  en  Tererhier  Pinnrheft 
ttUt  TerpliMlel,  verfiuitert,  oder  aeost  beeehwert      weide»  c 
fttt  %  5  -iioainiett  die  pacieoirendea  FSratea  darin  dberein'i  »Wir 
verpflichten  uns  Tors  uns  und  unsern  Erben  und  Nachkommen 
ewig  und  unwiderruflich ,  dafs  unser,  auch  unser  ehelichen  mann« 
liehen  Leibeslehnserben  keiner  von  seinen  ancrerbten  SchiSssera« 
StädteOf  ▲emftern,  Dörfern,  Zoüen,  Klöstern  und  ihren  ZuImw 
kSraegee  etwaa  erbiieh  forkaafen ,  versehen ken ,  an  Lehen  a». 
aeteen,  fertabaekeii  oder  anoii  in  andarm  Wege  aüe^irea  oder 
verfiasaem  aell  oder  mag,  in  keieem  Weg,  wie  der  Naneft  kat, 
eise  entev  eller  oder  unterer  Erbee  Filrtteo  «n  Beeten,  Vor- 
witten  und  Bewilligung,  sondern  sollen  alle  unsern  aoererbten 
Schlösser,  Städte,  Dörfer,  Zölle,  Aemter,  Klöster  und  alle  ihre 
Zagehor  uns  und  unserm  ehelichen  Mannsstamiue  und  unserer 
allerseits  Landschaft  zom  Besten  bei  einander  unserristee  und  lU^ 
teriMterf  erlMltea  oAd  davon  niehu  erbliehea  verlattea»  OaaiH 
aker  unter  einen  oder  den  andere  eine  eadliche  dringeade  Notll 
anginge  oder  tonsten  einen  guten  augentebeinlielien  Nntaen  daait 
zu  tdielfen  wfif^te,  derwegen  er  zur  Abwendung  solchen  Scha- 
dens oder  Beförderung  unseren  Nutzens ,  auch  weiteren  Unheil 
n:ul  Schaden  zuvorzukommen ,  etwas  von  dem  Seinen  erj^riffen 
und  aal' YV iederverkauf  versetzen  miUstOi  so  soll  derselbe  solcho 
uns  oder  naaero  firheo  aabielen  und  auf  Wiederrerkauf  zu« 
luNnmeh  leaten  — «  detten  alle  wir  um  hieraut  gegeeeinaader 
derUch  elleseil  nad  bei  ontereo  FurstUeken  wahren  Worten  Hraft 
einet  geaehwornea  Eidet  angelobt  und  vertpMebeu  haben  weUeA»€ 
Von  dietett  Tier  Fürsten  starb  Wilhelm  (der  Stifter  dea 
jetzigen  Hurhauses)  im  Jahr  1592  mit  Hinterlassung  eines  Sohne)», 
Moritz.    Dieser,  weicher  sieben  Söhne  hintorliel's,  liefs  noch  bei 
seineu  Lebzeiten,  unterm  .i7.  üära  1627«  seinen  äUestci»  Sohn« 
.Wilhelm  den  Ffioften,  zur  Begierung  gelaegeat  aaebdeia  hura 
voiher  (unterm  le.  Februar  1697)  ein,  voei  Kaiser  aeteraa  6». 
Jfloi         bealittgter,  Haotverlrag  «ur  EielÜbreag  der  Wm^ 
genitur  so  Stande  gehoimnen  wer«    In  dieteat  Vertrage  ward» 
($2)  bedungen,  dafs  der  älteste  Bruder  »allein  regierender  Herr 
teyn  und  bleiben  und  die  Furstlicbe  U^gierung  nicht  »errütL^t, 
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4iif  den  MachUft  de«  Lan4gr.  z%  HeMea-KotenbalPg.  M7 

noch  getrennt  werden  solle ,  a  den  übrigen  Brüdern  aber  ^) 
» der  vierte  Tbeil ,  si?e  qnarta  ,  tarn  praesentium ,  qaam  fatoro- 
rum  bonoruni  nbsqae  omni  onerc  und  ohne  einige  Schuldenlast  ein- 
l^eaotwortel,  zugeeignet,  übergeben  und  zugestellt  werden  ioU«b4 
Awerdem  wurde  itwtgMetzt  (§8)  «So  viel  die  Mobilitn^ in.tpMii 
«W  dM  SUbergeMliirr ,  BibiiiMbek,  M«ratall,  BüatiiMiafr,  Ji^ 
«MK  nmi  d«gl«tolMii  beiiiigt,  iai  deswegen  abgeredet  imd'tui^ 
gewüiigt,  dafo  die  MeUKeri  M  jedem  fiaoie  «od  Votimeke  und 
-denjenigen,  sa  dieaellie  in  aNfgnetiene  sofalleii  »Seile,  Viihiei. 
•ben ,  auch ,  wiyferne  den  jüngeren  Herrh  Gebrudern  ron  solchen 
IVlobilicn  cntblusete  und  ledige  Häuser  zufallen  wurden,  dafs  die- 
selbige  flann  mit  nothdurfligen  Mobilien  und  Hausrath  versehen, 
das  Silbergeschirr,  DibliotheU  ,  Rüstkammer  und  Jagdzeug  aber 
nicht  voneinander  getrennt,  aondern  bis  zu  Herrn  Landgrafen 
Moritft  Forstlichen  Flintritt  unVerruckt  bleiben,  alsdann -aber  den 
•füngerm  Herrn  Gebrüder  der  rierte  Tbeil  davon  zosteben ,  jedoeb 
dettelben  gebfibriiobe  redenlio  dem  regietenden  Herm  freittebeii . 
'iMd  wbebaltee  leyn  aollei«  8odaon  werde  <$  i6)  beetlmml: 
»  De  der  jSngeren  Herm  einer  -oder  der  andere  mit  lV>d  abgehen 
wird,  80  soll  dessen  oder  deren  Antheil  Landes  nad  EHisebefl 
den  andern  uberbicibciulen  Herrn  Gebrüdern  accrcsciren  und 
gleichsam  einer  dem  andern  darin,  vermöge  väterlicher  llalifilta- 
tion ,  substituirt  seyn  und  solcht's  so  lange  der  jüngeren  Herrn 
oder  deren  mannliche  Leibeserben  einer  würde  beim  Leben  seyn. 
VVofern  aber  dieselbige  mit  einander  abgehen  sollten,  alsdann  mMl 
nicbt  eber  toll  den  jungen  Herm  sngetbeüte  Qiuart  dem  älterem 
rcgtei enden  Herrn  snfallen  oder  enwaeheen««  An  demaelbenr  Tage 
ntellle  der  fiNesle  Bruder,  Lendgraf  Wilbefaii ,  eeinen  Brfldem 
•fnen-  sogenannten  Scbadloibrief  ant ,  worin  er  «leb  rerpflseblelis 
ihnen  jene  Quart  frei  ?on  allen  f «asten  and  Sebalden  so  übm^ 
weisen.  Unterm  17.  März  1697  (nachdem  Landgraf  Moritz  die 
Regierung  niedergelegt  hatte)  wurden,  nach  vorausgegangenem 
Ueberschl.Tg ,  durch  Vertrag  die  Besitzungen  namhaft  gemacht, 
welche  die  (^uart  bilden  sollten ,  and  über  alles  das,  was  dazu 
gebdre,  genaue  Veraeiebnisse  aofgenommen.  Diese  Uebereinkunft, 
wvrde  1  naob  BeÜegong  de»  sogenannten  Marburger  Successiens» 
•fttrcki  Bwiseben  den  Linien  Hessen-Cassel  und  Hessen- Darmitadt, 
der  fieb  in  Folge  dea  Mnderloien  Todea  dea  Landgrafen  Usdwig 
über  deasen  NaoblafSi  das  Pgratentbum  Oberbeasan ,  erbob,  dnrob 
eine  weitere  Uebereinhanft  Tom  t.  Sept.  iibaft  modUMrki  wevauf 
Landgraf  Wilhelm  nach  Anleitung  eines  Anweisebriefe  ?•»  mm 
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Pebr«  1699,  wilahgr  eine  utiiMie  Aafitiilong  alter  wm  i^mmt  ge- 

hdrenden  Besitzungen  enthielt,  die  Abtretung  yoilzog. 

Durch  eine  spätere,  zum  Zweck  der  Beilegung  einiger  ent* 
Vtandenen  Irrungen  zwischen  dem  regierenden  Landgrafen  und 
den  Nachgeboroen  abgeschlossenen  UebereinUunft  vom  17.  Dec. 
1646  verglichen  aich  beide  Theile  namentlich  auch  hinsichtlich 
des  Unvertheilten  und  insbesondere  debin,  dafs  die  Bibliothek  bei 
Akademie  in  Casiel  bleiben,  mdesteB  4ie  Dottb4ettee  j«rift^ 
foWr  Sebrüken  des  Neebgeboreen  «of  dereo  Veritagen  eiMgriie 
imt  weHea  •otlten.  *  MH  dieeer  Uebefeiiibonft ,  woriii  ee  in 
sog  aof  die  Hobilien  noch  b^t:  »Naehdea  aU  befanden,  dalb 
davon  das  Silbergetobirr  schon  in  Theilung  kommen,  an  Lein- 

-  wand  und  Anderem  aber,  so  nicht  Tcrtheilt  werden  mochte,  ganz 
wenig  beim  Herrn  Landgrafen.  Moritzen  Abdicalion  Torhandeu 
gewesen ,  also  hat  es  Fürstlich  Botenburgiscbe  Herrschaft  dies- 
biU  endlieh  auf  eine  Disoretion  gestellt  |«  war  der  Act  der  Ap^ 
■egirong  der  Nachgebornen  geschlossen. 

£inige  der  j&ngeren  Bruder  starben  fiinderloe ,  dielinieader 
IMgen  erloschen  naeb  oad  naeb  im  liannastamme.  Nw  -die  wom 
dem  einen.  Bruder  Wilhelm  des  Fdnften,  Emet«  gestiftete  Unit 
(Hessen  Bbeinfels«Rothenborg)  erhielt  sieh ,  som  alleinigen  Beate 
fener  sogenannten  Qnart  gelangend ,  bis  in  die  neueste  Zeit  im 
Mannsstamme.  Mehrere  Ursachen  verhanden  sich  ,  um  diese  Für- 
sten  in  den  Stand  zu  setzen,  Immobilien  anzukaufen,  Melioratio- 
nen vorzunehmen  und  ein  reiches  Mobiliar  (vieles  Silbergeräth ^ 
mne  bedeutende  BibiiothelO  zu  erwerben. 

Am  IS.  November  i834  st^rb  der  letzte  Prias  von  IJeeiea 
Botbenbarg ,  Landgraf  Victor  Amadeus ,  indem  so  mit  ihm ,  dm 
m  heine  Leibeeerben  ilberbanpt  hinterüefs,  diese  Hessisehe  n»» 
üeoKnio  imdfannsstammtf  erlotfch.  £r  hinteriiefo  blos  eine  Sehira» 
eter,  TemChk  an  den  Ffirsten  von  Hohenlohe* Bartenstein«  Im 
dem  Ton  ihm  erriehteten  Testament,  worin  er  Clber  sein,  den 

■  Gegensatz  der  nun  an  das  Kurhaus  zurückfallenden  sogenannten 
Quart  bildendes,  Allodialvermogen  verfügte,  beriet'  er  seinen  Pa- 
tben, den  Prinzen  Victor  von  Hohenlohe- Waldenburg-Schillings- 
furst ,  zum  Universalerben,  unter  Substitution  seines  BruderSf 
des  Prinzen^  Ludwig,  und  £rrichtai|g  ?on  FamilieafideicomminM 
Ar  l>eide  Brüder  (geboren  1818  resp.  181^).  • 

Gleich  naeh  Emptog  der  Naehrioht  f  00  dem  Ableben  dm 
SMatora  wurde  nieht  nur  die  nuraehgeiilleoe  Qnart,  eonderm 

*  Moh  der  «aeiMito  ISMkkh  dmelhmi  KnrhmelsBhir  ieke  in  B«. 
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auf  dm  Ntchlftfi  4m  Liadgr.  in  Hetten-RoUBbarg.  M9 

fitz  genmaieB  «08  die  Bdbaoptoof^  aufgestellt,  dafs,  nach  Inhalt 
des  Bruderverglexchs  yom  Jahr  i568  alle  vom  Erblasser  neu  er- 
worbene oder  ererbte  Immobilien  ,  nur  mit  Ausnahme  der  Be- 
sitzungen in  Schlesien,  insbesondere  des  Herzogthums  Batibor,' 
sowie  des  Fürsteothams  Cor?ey,  als  welche  demseibea  alt  freiet 
AUodiom  fiberlassen  worden  seyeo ,  sowie  alle  Ton  aeineii  Vor» 
fahren  ererbte  und  die  zum  Ersatz  ferlorener  oder  verbranobtar 
Gegenstlnde  an^sebafiten  Mobilten,  am  Heasiscben  FaMiHe»* 
lldotcofluntfa  gehfirteir  And  dem  ManAastamoie  angeftillen  aejen, 
daft  daber  der  Uoireiraalerbe  die  einseloea  Objecte ,  wekbo  etam 
Ton  ihm  in  Anspruch  genommen  wdrdeOf  ansugeben  and  deren 

^  Allodialqualität  zu  erweisen  habe. 

Dieser  Vorgang  halte  Benehmungen  zwischen  dem  Testa- 
mentsexecutorium  und  den  Hurhessischen  Commissarien  zur  Folge. 
Ersteres  erwiederte :  Ntcbt  jener  Bruderrergleich ,  der  sich  auf 
die  SoGcession  in  der  regierenden  HauptKaie  besiebe,  sondern  der 
Vertrag  Ton  1637  mit  seinen  Nachträgen  aej 'Norm*  Nacb  dies«» 
Uebereinhunft  ae7en  die  Besitser  jener  Qnart  Plenamafaniefter 
gewesen  and  bitten  Aber  allea  hierdareb  Erworbene  ala  aaani* 
aebrXnbtes  Eigentbnm  disponiren  binnen,,  ao  daft  das  Toa  deai 
Erblasser  selbst  erworbene  oder  ron  seinen  Vorfiibren  ererbte 
Gnindeigenthum  ncbst  allen  vorhandenen  Mobtlien  zu  dessen  AU. 
lodialnacblafs  gehörte  und  dem  Universalerben  angefallen  seyen. 
Sollte  auch  nachgewiesen  werden  ,  dafs  der  Nachgeborenen  IVlobi« 
lien  überliefert  worden  sejen,  so  kSnne  doch  daiur  darum  kein 
Ersatz  Terlangt  werden,  weil  sie  im  Laufe  einer  so  langen  Zeil 
durch  die  gewohnliche  Abnutzung,  reobtaiäfsigen  Gebraaeb  and 
mafUlige  Ereignisse  liegst  absorbirt  seTOo.  Hdcbsteoa  bXnalea  . 
BOT  die  sar  Hofbaitang  gebdrigen  Gegenttindei  welebe  erweis* 
Heb  Mit  den  Scblteern  fibergeben  worden,  aad  noob  Torbaadea 
Seyen ,  als  mit  der  Qaart  aarfiehgefallen  angesebea  werden*  Hier» 
anf  stutzte  das  Testamentsexecutorium  den  Antrag:   1)  Dafs  un» 

'  ter  den  Mobilien  das  ,  was  als  zurückgefallen  in  Anspruch  ge» 
nommen  werde ,  verzeichnet ,  das  Uebrigc  aber  herausgegeben 
werde ,  2)  dafs  alle  SchriHen  über  die  anerkannt  allodialeo  Grand« 
besitsnngen ,  sowie  3)  alle  Privatpapiere  des  Erblassers  schleu- 
nigst anageliefert,  auch  4)  sämmtlicbe,  bis  zu  dessen  Todestag 
IklKg  gewordenen  Geld-,  Fracbt-  and  Hols-Intraden  dem  AUo* 
dialerben  sar  freien  Disposition  geatetit  «ad  5)  alle  Yerwallaage» 
•etea  den  noeb  jem  angeatattiea  Beaialea  aar  gumehMcfciftliehea 
Yanradmang  fiberwisaea  weidaa  mfiabtea. 
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NaA.  mifflr  ZeH  «rfolgte  «ine  £rwifid«nui(  Toa  8«itai 
Kwrhitiiobm  ComniitioD ,  wonn  diete  «ach  bMiilite,  aoffiUuw 
•  lioh  so  dednciitm,  daft  der  BHIderyergleicli  roa  i568  alt  ciA 
«Ugcmeinef ,  eiliges  Haatgetets  auch  auf* die  «panagirfen  Lim'eo 

EU  beziehen  $ey  ^  sowie,  dafs  nach  dessen  Efestimmungen  alle  * 
Erwerbungen,  nur  mit  AusnahiDC  der  vom  letzten  Besitzer  selbU 
erworbenen  Fabrnifs ,  insofern  derselbe  hierüber  testirt  habe, 
zjam  Hessischen  Staromgute  gehörten ,  dafs  durch  die  beaoodereii 
Verträge  won  1627  und  1646  jeaem  allgemeincD  Hausrertrage 
Mehl  derofirl  worden ,  daf«  ferner  Yermdge  des  in  dieeetn  Vert 
Imge  «i%eateUteii  GrondaaUea  die  Agnaten  in  den"igaiicen'Neclk 
la&  dea  Terstorbeoen  StamniTettera,  mit  Aaaachlnla  aller  weilw 
Ikk^n-Terwaadtien'OBd  aooali^n  Erben,  aaecediren  aollten,  daTa 
alao  letztere  nor  aosnahnifweise  in  Hinsieht  dea  der  Verfügung 
des  letztern  Slammyettcrs  unterworfenen  Mobih'arnachlasses  zur 
Nachfolge  gelangten,  milhin  die  gemeinrechtliche  Vermuthung 
für  die  Allodiatqualität  hier  keine  Anwendung  finde,  folglich  die 
^Uodialerben  verbunden  sejen,  die  einzelnen  Gegenstände  zu  be* 
iMfibnen ,  und  .darzulegen ,  welche  aie  aua  besondarn  Gründen  in 
Ansprach  zu  nehmen  gedächten. 

Da  dieae  Eririederung  m  heiner  Yereinbamng  führte,  ao 
ted  aich  daa  Testamenlaexecatoriam  bewegen,  den  Beebtswcü 
na  beaehreiten.  Es  erhob  hei  dem  Obergerichte  in  Gauel  die 
Klage,  so  deren  »auaffihriicheren  Begründung«  die  unter  ohi» 
gern  Titel  erschienene  Druckschrift  dienen  soll.  Sie  zerfallt  in 
zwei  Abschnitte.  Der  erste  Abschnitt  enthält  (§.  1 — 8)  die 
»Geschichtserzühlung  ,  eine  klare  Uebersicht  der  wesentlichslea 
hiatorischen  Momente,  auf  welche  sich  vdie  rechtliche  Ausfüh- 
rong«!  welche  den  zweiten  Abschnitt  bildet,  stützt.  Dieae  De- 
duotioD  bescbäl^igt  aich  zuvorderst  mit  der  Bestimmung  dev 
.  Streitfrage  ((  9),  welche  «im  Allgemeinen  die  Sonderang 
der  mir  inrueligefiiUenen  Qoart  gehSreaden  Gegenatenda  von  deqi 
eigentliohen  AUodialnachlaaae  dea  hochaeeligen  Landgrnfeo,  miu 
lUn  die  Aoamitttolong  und  Beatimmung  dei}enigen,  waa  dem  lo- 
gierenden  Hause  angefallen ,  und  was  dem  testamentarischen  Uni* 
▼ersalerben  heraus7.ugebcn  ist«c,  betrifit.  Hierauf  beschäftigt  sich 
die  Ausführung  mit  den  ^»einschlagenden  Rechtsnormen« 
($  10 — i3).  Der  Verf.  zeigt  noch,  dofs,  da  es  sich  von  dem 
BecbtaverhiUtniaae  dea  regierenden  Hauaea  zu  dem  Erben  der  er- 
loschenen apeiNgirten  Linie  bandle ,  jener  BeofTertrag  vom  19^ 
FehrMT  16»;,  wodoreb  i»  der  IMovHeaMo.  Gauel  4m  Fnmo^ 
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auf  dm  NtkMA      Ludgr.  wi  Mtmm-BMm^mg.  «71 

|i[eiitlar  eii^^fohrt,  das  hierdtfreh  itea  entstehende  Rechtt« 
verbal  tnifs  zwischen  dem  regierenden  Herrn  und  den  von  der 
Soccession  ausgeschlossenen  nachgebornen  Prinzen  geregelt  und 
MMotiich  die  Art  der  Apanagirung  des  Letztereo  i'ettgesebdt 
wofdea  wty  ( in  Yarhiadssg  mü  den  auf  Vollziebwig  dietea  Hans* 
wlMg9  geriekleltft  «piliren  Vertrage),  theilt  eme  ttesere,  %hmk 
iine  fiir  dee  dmm  Veryütoiik  betoodett  trriubtete,  ttitbia  tp««  .  ** 
delle  Beekttnom  tntbelle,  daher  er  all»  andere,  theilt  Üttre« 
theils  allgemeine,  jene  erst  spater  entsprongene  Verhältnisse  gar 
nicht  betreffende  llausverträge  in  den  Hintergrund  schiebe.  Nach 
jenem  Hausvertrage  von  1627  aber,  wonach  *  die  zugetbeilte 
Quarta«  an  den  regierenden  Herrn  zurückfalle»  solle,  falle  nichts 
fPtiler  sorucli,  als  die  oieDibraucbiich  uberlaneiien  Gs^eoständet 
Faner  seigt  der  Yerfaaser  nooh,  dafii,  aach  an^noauneii,  jene« 
HaosTertrag  ley  keioe  geoogende  Eiitscheidiing8C|aellef  daaia  41t 
•ich  geltend  maoheodeo  GnmdtÜtae  dca  deotachen  Prfralfifateii» 
rechts  für  den  Testaraentserben  spraehen.  Denn  dieses  stelle  zur 
Entscheidung  der  vorliegenden  Rechtssache  lieine  andern  Regeln 
auf,  als  die  gemeinrechtlichen  Grundsätze  über  Sonderung  des 
Lehens  vom  Erbe,  welche  analoge  Nora  für  Separation  det  Ai^ 
Mialnacblaasea  Tora  Staanmgute  sejen,  «od  sich  daffir  eoNchiOf 
deof  defa  zur  AUodklerhaehaft  dea  lelsteir-fietilsera  elmmitielttf 
f9»  fhm  aeUbtt  oder  eeinen  Vorfahren  neben  dem  Lehen  odcir 
8lammgut ,  »ej  es  ans  den  FriScbten  desselben,  oder  ans  andern 
Mitteln,  ent^eldlich  oder  unentgeldiich  gemachte  Erwerbungen, 
namentlich  die  Ailodialgrundstiiche ,  Allodialpertinenzen ,  Mohilien, 
Meliorationen  und  die  Quote  der  Früchte  des  letzten  Jahrs  ge* 
hdrten  und  bei  Ausmitteinng  der  rechtlichen  Natnr  einzelner  Ge<* 
genstande  im  Zweifel  die  Vermothuog  ftir  deren  AllodiaibesellaCft 
lenheit  streite.  Hieranf  geht  der  Terlaaser  anr  Betrachtung  dm 
Brfid  er  Vertrags  von  i56S  und  des  ron  Hnrbessen  anfgesteHten 
Satsea  über,  dafs  nach  diesem  Vertrage  die  Grundsätze  des  deut- 
schen Privatlurstenrechts  dahin  abgeändert  worden  Seyen ,  dafs 
keib  Prioz  des  Hessischen  Hurhauses  über  die  von  ihm  auf  irgend 
eine  Art  erworbenen  Güter  (mit  Ausnahme  einer  beschränkten 
testamentarischen  Verfügung  dea  letzten  fieailsers  zn  Gunsten 
•ainer  TSehter)  za  diaponiren  bereehtigt  aejr,  dafb  Tiehnehr  all« 
Ton  einem  aolehen  gemaehten  Erwerbungen  alsbald  znm  Besai» 
aehen  Siemmgate  gehörten.  Er  entwickelt  mit  der  ihm  eignen 
Klarheit  der  Darstellung  den  Inhalt  und  Sinn  dieser  Ueberein« 
kanft.   Zaerst  zeigt  er  nach,  da(s  deren  Tendenz  nur  die  gewe* 
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9&n  tfl/f  df«  Mhoo  6mmh  ii«mdi«Bd  gtworteieii  wmA  mmik  im 
Tettaneot«  Pliilipps  dtt  Groftflifidugra  aiiige^roch«s«i  Grvod» 
illM  dM  Pnntftrftonraelitt  fiber  £rlMbmig  da  FMilitomtWüi 
iivdi  ÄMtehKefiiaog  dts  waibltclien  Geiohltebtt  foo  der  Ei^ 

folge ,  sowie  durch  dM  Verbot  der  Veraatsemng  der  schon  vor* 
handeaen  and  hinzukommenden  Stammgüter  und  deren  Pertineo« 
sen  ausdrucklich  zu  bestätigen  und  deren  strenge  Beobacbtung 
einzoschärfen ;  dann  betrachtet  er  den  wörtlicheo  lobalt  des  §  5 
dieses  Brüdervergleicba ,  und  fuhrt  aut«  dafii  das  Resultat  der 
Betrachtoog  desselben  sich  dahin  conceotrire  t  i  y  dafs  dieser  Ar« 
tihel  Dur  TOD  der  YeraBSferpng  «nererbter  fietitaBagen  (eki 
Aoidraek,  der  darin  sweimel  ?orhomiie)  rede,  mir  da«  Zu* 
•enmeDhallen  des  Aoererbten  verordne ,  aber  heinetweg^  «her 
die  etwa  Ton  einielnen  FamiUenglSedem  spiter  sn  macbendc« 
Erwerbungen  verfuge  and  die ,  yon  allgemeinen  Rechtsgrundsataen 
so  grell  abweichende,  Tendenz  habe,  den  mannlichen  Mitglie- 
dern des  Hessischen  Fürstenhauses  die  Fähigkeit,  personlichea 
Eigenthum  zu  erwerben  und  jede  Verfugung  über  selbst  erwor- 
bene Güter  zu  entziehen ,  eine  Bestimmung ,  die  als  ofienbare 
Ueberschreitung  des  Ganzen  der  Autonomie  ohnehin  rechtswi- 
drig und  ungültig  wäre*)^  2)  dafs  zwar  im  Eingang  des  Brfi* 
derrergleiebi  die  Paeiaceotea  die  Abaioht  anfspräclm ,  dafa  aaeh 
diejenigen  Güter,  welche  sie  hüoftig  wa  ibrea  bereits. Ter han« 
deaen  Beaitgangen«  weiter  an  sieb  bringen  wSrdea,  aiebt  TCfw 
fatiert,  sondern  atett  zoaanunengebalten  werdea  aollten,  dafii  aber 
diese  Aensserung  sich  nicht  auf  alle,  selbst  ganz  personlichea  Er. 
Werbungen  eines  Nachkommen  bezieben  könnte  und  solle,  sondern 
nur  auf  solche  Besitzungen,  welche  zu  dem  Torhandenen  Stamm- 
gote  hinzukamen  und  Theile  desselben  werdea  würden.  Ausser» 
daaa  aocht  der  Vf.  den  Beweis,  der  Uoanwendbarheit  dieses  Lim* 
derrergleichs  zn  liefern  und  die  für  deiaea  Anwendbarkeit  ?er* 
gefaraeiitea  Gründe  m  widerlegen» 


,  *}  Der  Terfasaer  beiieht  sich  hierbei  auf  Poste:  lieber  die  Sonde« 
run^  reichwt  Staats-  und  PriTatTeriasaeaacliaft ^  8. 70,  wa  detaalfca  ' 

in  BeziehuDf^  auf  die  in  der  Brandenbtirp^-Ileasitchcn  Krhverbrüd«^ 
rung  wegen  künftiger  Erwerbungen  getrofTcne  HeBtiniinanif 
aicb  dahin  auMprichl:  heifat  dies  so  viel,  dafs  kein  Nachkoiiiiu«B 
BiMalliaBi,  ea  beateh«,  weriaaa  «olle,  zur  vollen  Oispoaiiiaa  habea 
■nfl ,  oder  will  es  mir  so  viel  sagen,  dafs  alles  Vermögen,  worülMsr 
der  Erwerber  keine  Verordnang  ninteriärat ,  sogleich  für  FamilieB« 
gut  aogesahea  werden  soll  f  Das  erste  an  bebaoplen  würde  an* 
aatArlioli  aad  atgaachawiclrt  aeja  dka. 

(D4r  Beea*ia/«  /•igt^} 

« 
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BeMUeke  Ausführung  der  AfupHMe  de9  P&rMten  von  Ho^ 

henlohe  auf  den  NacfUtifs  de*  LMiidgrafen  zu  Ueuen^ 
Rotenburg. 

Nachdem  so  der  VF.  zam  Schlüsse  seiner  Aoslührung  über 
die  einscbiageoden  BechUnormen  gekommen ,  wirft  er  noch  14) 
einen  Blich  auf  die  yerschiedenen  Gegenständ«  der  erliobeoM 
Klage,  eHklMt  ($  i5)  die  Frage  der  BeweialasI  und  JuMunt  denn 
{%  16)  som  »ScbIqCi«,  indeoi.er  Mgtt  tZ«  der  dem  Unurenel- 
erben  gebSbrenden  freien  AllodblferkHenfcbaft  des  boobieljge« 
l^ndgrafen  Victor  Amadeat  von  Botbeoborg  gehSren  also,  der 
l&isberigen  Antföbrung  zn  Folge:  1)  alle  Immobilien,  welche 
nicht  als  Bestandtheile  der  den  jüngeren  Prinzen  im  Jahr  1627 
sogetheilten  Qaart  mit  ubergeben  wurden,  ohne  Unterschied,  ob 
der  Herr  Landgraf  solche  selbst  zuerst  erworben  hat,  oder  ob 
sie  ihm  durch  Geschenk  oder  letztwillige  Verordnung  seiner  Vocw 
£dir^n»iTheU  geworden  sind,  3)  alle  Mobilien,  blos  mit  Aw» 
nähme  derer,,  welcbe  erweislich  mit  der  Quart  überliefert  wor» 
den  und  nocb  jetat  Torbanden  sind,  3)  die  Frficbte  dea  Sterbe- 
jabret,  naeb  Yerbiatnila  der  Zeit/  4)  Ersata  der  dicweiu  naeb* 
^Bweiaenden  Meliorationen.  Wenn  nun  die  Knrbettiicbo 
Staatiregierong  als  biete  Nachfolgerin  in  die  entweder  sum  Staats- 
gate oder  zum  Familienridciconimifs  gehörende  Quart,  nicht  nur 
die  wirklichen  Bestandtheile  dieser  Quart,  sondern  alle  übrigeni 
anbestreitbar  zum  Allodialnachlasse  gehörigen  Gegenstände,  sogar 
mit,  allen  sich  darauf  beziehenden  Papieren  in  Ueschlag  genom« 
meo  ond  dadurch  das  wahre  Partheiverhältnifs  taktisch  umgekehrt 
bat 4  *^  darin  ein-  tiefer  EingriiI  in  die  Becbte  des  AiiodiaU 
erben,  qnd  es  wird  dnrcb  die  gegenwärtige  Becbtsausfilbning  die. 
iB  di^r  Klagscbrilt  foigetrag^ae  Bitte  ToUbommen  gitreebtfinrägl.« 

Indem  Be£  bimiit  die  Uebersicbt  des  labaltes  der  Denb» 
eebrift  selbst  scbHeftt,  fShlt  er  sieb  anm  Bebeoatnils  gednmgeDf 
dafa  sie  ihn  sehr  befriedigt  hat. 

Der  Verf.  scheint  Ton  der  Gerechtigkeit  der  Sache,  welche 
er  Tertbeidigt  hat,  so  durcbdruogen  zu  sejroi'dafs  die  Hlarbeit" 
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tieferen  Stadiam  der  Heteisehen  Recbttgetchielrte  noch  auf  man« 
che  Momente  gestofsen  seyn,  welche  der  Sache  des  Testamentt« 
erben  das  Wort  zu  reden  scheinen.  So  hat  z.  B.  Rommel  im 
fünften  Bande  seiner  Geschichte  Ton  Hessen,  Kassel  i835,  ein 
bittorisches  Aktenstück  mitgetheiit,  welches  nach  Ref.  Aotacbt 
ein  %iiGhtiger  Beitrag  zur  ErlauterttDg  jenes  Bruderrergleichs  tob 
i568  letf  ottd  deraiif  hinzudeuten  icbeint,  dafs  et  in  dem  Sinne 
id  neboeii  sej,  in  mdcftM  Uni  der  Terfiueer  diee«r  t>eobteifllk 
genommen  beben  wÜL  Rbmmel  bat  tdbnlleb  S.  liS  nm  er- ' 
«tenoMl  elfte  tifietractionc  dei  Iheften  BrüdM  (Hl^libdift)  «Ii* 
seine  Vkliihe  Tom  i5.  Mal  i9M  pobüelrt,  wot4a  er  dtoM  die 
Grundzuge  des  tu  entwerfenden  Brüdervergleichs  Torzeichnetei 
und  worin  es  namentlich  heifst :  »Die  Tornehmsten  capita  abet, 
lo  dem  Erhvertrag  zu  inserireo,  sollen  ungeföhr  diese  seyn:  Erst- 
lieb  soll  darauf  mit  Fleifs  gedacht,  auch  dasselbe  nothdSrftig  ver- 
^beh  werden,  dafa  das  Furstentbam  Heiaen  mit  seinen  zugebt 
Hgeü  Graftchallen,  Herrschaften  und  lAiiden  und  Leatea,  aller* 
wuißkn  iolcbe  ton  mMtm  Herrn  Vater  aa  aiie  ued  anaere 
brUAe^  eimnitKeh  bofmtteD  und.  <Ke  mbr,  wiaerer  ttrOder 
tfneer  etlerselti  Erben  bflnftig  an  uns  brlngdk  mtficbiMi,  anr'  IBcw 
baltang  Summet  orfd  ttanheae  bei  ttiie  den^  fVrtleii  sti  fttten 
männlichen  Geschlechts  jetzt  und  zukünftig  in  aller  Wege  on- 
TCrrucbt  bleiben  m5ge  und  dieweil  die  Erbverfioderang ,  ancb 
das  väterliche  Testament  auf  diesen  scopnm  vornehmlich  sehen, 
so  thut  von  Nöthen,  im  Erbvertrag  sonderlich  zu  pracaviren^ 
dafs  die  'I*5chter  durch  toccessiohea  in  Erbschaften  nicht  übemU 
an  Landen  und  Lenten  von  Ffirstenthum  und  detten  sngebdrigna 
Greftcbeilen  bringen,  dalk  eueb  kein  nrtc  flu  teineoi  Ort  Lem» 
det  etwet  ton  Sebidtterni  Btfidien  vnd  Atfmtehi  teritnttem,  äMt. 
dem,  dftb  Mieh  allet  lant  dee  Tlterlicben  TMimienlt  vlilelAMHHi 
Wtrde.« 

Ref.  glaubt,  dafs  die  Denkschrift,  da  sie  ein  intereasantcT 
Beitrag  zur  Literatur  des  deutschen  PrivatfCrstCorecbta  itt,  dn- 

*)  Dieae  Bigaaaebafl  bealitigt  4ia  Al«nbe  «IMIUe^  «Mlar,  M 
9tn  HefraHi  Pief  Bnaev  in  OdttiagcA  4av  TerlMaev  1^  Aebmi 

•  '  oft  nad  eedi  In  dleaen  Jabrbiebere  werde  eaetbmel,  delb  die  Mb« 
4ar  Klei^eit,  die  beaeaden  bei  DaebacbrifleB  m  wicMfg  iai,  ^ 
aam  ae^easlihaBlin  ReaUaitlebttea  im  Imbcn  teie  'Mliü^lA. 
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äm  ■ttoMMMi^b  gelangt  äMmm  Mhuito  «i»  auelp  Mck  nii 
Beiarbtiltn  ausgestattet  werden ;  TonSgfieh ,  wenn  der  Heraa»- 
gelier  sich  enttchiSsse,  sich  ganz  in  den  Sehacht  der  deatscben 
and  besonders  hessischen  Rechtsgesehichte  hinabzulassen ,  ond 
diese  für  eise  Angelegenheit  auszubeuten ,  welcb«  immor  w^bf 
^  dfiMtüdie  Aurmerlitaaibett  xm  feMtb  fekeiol. 


Üri  A  fl^  »ndkmrtr  M  JiiffMV  B/Mm^  4h  JÜMftwy  Iii  ftMH 

Diese  kleine  Schrift  ist  mit  eben  so  grofser  GrundHchkeit 
als  kritischem  Scharfsinne  abgefafst,  und  behauptet  daher  onge- 
aelbtet  des  sehr  speciellen  Gegenstandes,  welcben  sie  behandelt, 
einen  sehr  ehrenvollen  Bang  anter  den  neveren  Bearbeitangea 
4tr  Spesiaigesehichte  deotscher  Mdte.  Das  grofte  1nte#esse| 
weldtei  von  feber  die  P^den  des  ostMfiliiscben  Marbgrafen  AdstU 
tart  gegen  den  Biseliof  ton  WSnbmig  imd  dessen  Y<rwtudt* 
sciaft,  sowie  snletst  gegen  den  K.  Led%rig  d.  Kind  selbst ,  und 
das  onglCcbliche  Ende  dieses  Grafen  bei  den  deutschen  Geschichts« 
ferschern  erwecht  hat  —  nicht  minder  auch  die  grofse,  zum  Theil 
noch  nicht  gehörig  beleuchtete  Bedeutung,  welche  das  Bisthum 
und  besonders  das  kaiserliche  Landgericht  zu  Bamberg  seit  sei« 
ner  Errtebtnng  dorch  H.  Heinrich  II.  sowohl  tbeils  in  politischer 
Bealehung,  als  aaeb  fSr  die  Bechtsentwicbeinng  in  Deutschland 
kalte,  sieliem  dieser  nach  Qnelleo  und  snm  Tbeil  na€h*bisber 
■flgedruebten  Orhenden  aesgearbelleCen  8ohrift|  welcbe  der  Ajdm 
Mrwig  der  Crgeeebiehte  der  Stadl  Bamberg  gewidmet  ist ,  einsf 
allgemeine  Beecbtnng.  Der  als  Gesebicfatsforseber  rfibmÜclüil  bd« 
bannte  Verfasser  bestreitet  vorzuglich  die  bisher  herrschende  An<« 
sieht,  als  dürfe  das  in  der  Nähe  der  Stadt  Bamberg  sQdlich  ge- 
legene ,  noch  in  seinen  Buinen  vorhandene  BergschloTs ,  die  AU 
tenburg ,  als  das  von  Begino  erwähnte  Castrum  Babenbergk  be- 
trachtet werden,  snd  weiset  durch  gediegene  Forschongen  nach, 
dnfii  dieses  CasMm  nnd  der  alte  Sitz  der  ostfränkiscben  tfarlu 
'grafm  an  beinern  andern  Orts,  als, in  der  Stadt  Bamberg  selbst, 
«nd  «irar  nnf  dsn»  Demberge  gesoobt  werden  müsse,  aaff 
treMcü  Üe  ffrstbisebMebe  Barg  mai  Beeidemgebinde  mdk 
1»  smf  den  bertigea  Tag  eldb  beSndeai  BieiMieftiieiB^Mlett 
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Gruna««  darth  welche  d«r  7mk  «ane  AMmkkt  MiDbifortigt ,  sind. 
m  Imrstr  QdMitMt  suMoimmiiptflrtngf  ki^dmt  EctUMn  te- 
«HkirfoclM  uod  poKtiicbe  Zw«cb,  |v«lober  dweh  die  AaUg«  «i» 
MrBurg  an  de«  Ultra  dar  Rtgaits  emicbt  wvfdMi  «oUle,  «to-. 

lieh  der  Schutz  der  Umgegend ,  die  Beiieri^idwwg  te*  dm 
jenseitigen  Begnitzufer  und  auf  den  dortigen  Ebenen  angesiedel- 
ten slavischen  Stämme,  und  die  Sicherung  des  Begnitzubergaii- 
ges :  ein  Zweck ,  welcher  nach  den  Ertlichen  Verhältnissen  an 
sich  schon  nur  durch  die  Anlage  der  Burg  in  der  Nähe  des  Ufert 
telbtt ,  mithin  nur  durch  deren  Erbauung  auf  dem  bis  an  det 
BegeitS'Ufer  auslaufenden  ond  dtsselbe  beherrsclieiMiee  Dom* 
.beige«  Mclit  aber  doreh  eiae  B«rg,  wie  die  AlteelNirf,  tifiefcf 
werden  konnte ,  welche  tidi  Uber  *4  Stonden  Ton  dem  PkiCi» 
fibergaoge  entfernt  befindet ,  ond  fiberdiet  in  jener  Zeit  dnreb 
Waldongen  von  demtelben  getrennt  wer,  und  tomit  weder  efaM 
Beobachtung  feindlicher  Bewegungen  auf  dem  rechten  Begnitz« 
ufer  verstattete ,  noch  hei  der  bergigen  Gegend  und  den  zu  pas* 
sirenden  Schluchten  und  Hohlwegen  ein  schnelles  Herabstürzen 
enf  den  Feind  zum  Schutze  der  bedrohten  Gegend  TCrttattete 
nnd  eben  so  wenig  bei  ihrer  Entfernung  unrl  ihrem  sehr  geringen^ 
Umfange  den  Bewohnern  derselben  einen  ZoÜucbtsoft  bei  Uebev- 
InUeo  der  nicht  unterworfene^  Slaven  gewfibreo  komrte,  Feraer 
rfdinet  der  Verf.  hieher  die  oriiondlicbe  ThatteclM,  defr  der  flU 
^ste  TheO  der  Stadt  Bamberg  unmittelbar  an  den  Doadierg  aa. 
gebaut  worden  itt,  nnd  daft  deren  Manern  bis  anf  tp2te  Zeitea 
mit  den  Befestigungswerben  des  letzteren  in  unmittelbarem  Zu- 
sammenhange gestanden  haben.  Hieran  reihen  sich  die  urltund« 
lichen  Nachweisungen ,  dafs  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
castelium  und  ci?itaa  Babenberg  häufig  als  gleichbedeutend  ge- 
Bommen  wurden,  insbesondere,  dafs  die  Errichtung  det  Pitchofil- 
tittct  durch  Heinrich  II.  auf  der  Borg  zu  BambeiK  YOiigeBoai» 
men,  nnd  die  in  ditter  befindliche  Hirche  sor  bitcUMUdien  e^ 
hoben  wurde,  auf  der  Altenbnrg  eher  weder  vrtprQn^ich. efaM 
•olohf  Kirche  bettenden  heb«  noch  bettehen  honnte,  sowie  anch 
htine  meige  Qdelle  die  entfernteste  Andeutung  gibt,  daft  ein» 
anf  dieser  bestandene  Hirche  bei  der  Erhebung  der  kaiserlichen. 
Villa  zum  Bisthume  erst  nach  der  Stadt  und  auf  die  Burg  zu. 
Bamberg  verlegt  worden  sey,  welches  nach  Ansicht  der  damaii* 
gen  Zeit  höchst  wichtige  Ereignifs  in  deo  sehr  genauen  nps  er* 
halunen  Urhnnden  und  Von  den  gleichzeitigen ,  die  Grünjsif  dm 
Biif  homet  ,eehe  «ufMadliGh  betoMibeade^  mnlm^lkm  Ml^. 
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nicht  mit  Stillschweigen  ubergangen  worden  wäre,  wenn  es  je 
stattgefwicleii  hätte.  Sehr  richtig  hat  der  Verf.  hierbei  aaf  den 
ia  dem  ganzen  Mittelalter  praktisch  gebliebenen  ,  in  den  paj^fttf 
iioli0ii  Deoretalen  und  in  deo  Cepitalarien  der  fränhischen  Mdaig« 
«mgciprpcfc»—p  Grondeets  ▼enrietefi,  6atk  du  BlMlHMi  mir  äfe 
yUk  kk  einer  bedestendea  Stadt  (non  in  oeMlIls  neo  in  nodicll 
oiviUllllnu)  Imbe  miclitel  wefdan  dOifen,  fi.  66;  daft  ako  eiM 
Ton  einer  Stadl  fast  eine  Wegetnnde  entfernte  hIeine  Borg ,  wie 
die  Altenburg ,  hierzu  durchaus  nicht  geeignet  erscheinen  konnte. 
Ausser  den  von  dem  Verf.  hier  beigebrachten  Belegen  verweise 
ich  noch  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  auF  die  durchgreifen* 
den  Grundsätze  über  die  btschötlicbe  Immnoität;  s.  meine  dent. 
Staata»  lud  Bechtsgetch.  Abth.  II.  p.  97  n.  9.;  welche  gleichfalli 
üala  atee  liedautende  Stadt  als  Grundlage  des  Immunitättbezirkes 
füaiaitHiw.  Waleiie  wiolitiga  Anifchlfiaea  lur  die  BeahUTer- 
iaMog-ifl  das  denttofaeii,  bawnderi  in  den  bisohSflicban  Stidta« 
wm  daa  8bar  dia  Varlaiaang  dar  Stadt  iind  det  IMithoniaa  Ban« 
barg*  WKh  Torfaandanan  Oi*kundan  entnommen  werden'  lUhinen, 
erbellt  aus  der  Betrachtung  der  p.  64  erwähnten  päpstlichen  Bulle 
von  1007  und  der  Urkunde  von  H.  Conrad  II.  vom  Jahr  io34f 
welche  sich  auf  die  Immunität  der  bischöflichen  Kirche  beziehen. 
Icli  erinnere  hierbei  nur,  dafs  die  in  beiden  Documenten  enlhal- 
taoe  Formel :  *  Nullus  ibi  comes  aut  judex  etc. «  ganz  dietalba 
ktf  wia  aia  in  den  Formulis  Marcalfi|  milbin  schon  seit  dem  7. 
ibbrimadarla  bei  Verleibang  dar  ImmonitÜt  an  die  biechMichan 
Ubroban  gefandan  wird.  a.  meine  Beebtagesob.  Abtb.  L  •  149 
A  5.  '  Sebr  wiebtiga  Naobwaitungen  bSnnan  aueb  aoa  den  die 
Caaebicbta  Bambergs,  beabodera  dia  Gründung  dea  Bittbamaa 
betreffenden  Urkunden  (deren  einige  der  Verf.  gleichfalls  6.  64, 
jedoch  dem  Zwecke  seiner  Abhandlung  gemäfs,  nur  im  Vorbei- 
geben angezogen  hat,  für  das  bei  weitem  noch  nicht  völlig  auf- 
geklärte Verhältnifs  der  bischöflichen  Städte  zu  dem  Kaiser  und 
besonders  des  Adwocatos  in  danseU>en  zu  dem  Kaiser  und  zu  dem 
Bischöfe  gewonnen  werden.  Es  wSre  daher  sehr  zu  wünschen, 
4aCi  der  gelehrte  and  sebarlsinnige  VerF.  |-  walebem  in  Folg^  sai- 
Mr  Slailaag  ala  Profaasor  der  Gescbiehto»  an  dem  k  Lyceam  am 
Baaiibarg  obaa  SBwaifal  noeb  viala  ia  dao  dortigen  Arebirta  aai 
Bagiatralaraa  bafiadliabe  noob  angadracbta  Drkandea  leicbt  co» 
gänglicb  aeyn  wardaa,  die  angedeatatan  Verhlltniaio  apiter  einer 
eben  so  gründlichen  Erörterung  ,  wie  die  seines  gegenwärtigen 
Xbema  ist  ^  würdigen  wolle.   Ich  erlaube  mir  hiei  über  nur  noch 
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nachstehende  kurze  Andeotang.  BU  zu  dem  Ende  des  »3.  Jalor« 
honderts,  bis  zar  grSfseren  Entwickelung  der  eigentlichen  Li««* 
deahohak  in  den  bisch^flicbeii  Slüdteni  hiieh  die  Stadt,  in  weU 
flliftr  ein  Bitciwfaiili  mit  ImMniUit  too  dem  Grafenbann» 
JUii4«  ioMMT  nooli  «amiUtflbar«  JiaJtMlieli«  «U^i  wmi 
Wmm  gleieh  die  JBMWi  bis  ai  dar  gadsofatMi  Mt.  a^o«i  Ma% 
MgefiMgea  iMtlea,  dicM  EigentalMft  ik«r  Stfidta  fcaUtnim^ 
•o  erhielten  sich  die  Kaiser  in  der  Ee^el  doch  immar  in  die&eo 
6tädten  ganz  in  dem  Besitze  derselben  Rechte ,  wie  in  den  übri* 
geo  freien  unmittelbaren  Städten  des  Reiches.  Vergl.  Schwaben- 
Spiegel ,  Ldfi«  AiiS|^  T.  Senke«berg  c.  4o.  Meine  BeclHi^efelib 
Abtb.  IIb  p.  196  n.  9i  Durch  BerikluichligBiig  ditaes  Tep» 
Küaima  »Mbie  die  »oMittalbare  0^hQl«t  m  tteWn  Mrh  ^km 
Vert  pag.  M  der  tt.  Heüiicioh  It  dk  iie«t  M^vi«  «alMm  aiMi 
etwas  eaJagsii  Cbavahler  gewinAen,  als  der  Verf.  aBMaabwe« 
tcbemt,  und  mehr  auf  die  jura  reservata  des  Kaisers  auf  dieser 
seiner  bisherigen  Domäne  —  oder  bestimmter,  vielmehr  auf  Fest» 
Stellang  der  Rechte  des  jeweiligen  Kaisers  in  dieser,  durch  die 
Erbabang  zum  Bisobofssitze '  ans  einer  Domäne  des  Sacbaise^ 
BaieriaclMn  Baases  gebildeleo  anmitlelbanBa  Beiehssladtt  M  km* 
aiehen  ee|«.  <Mer  dea  Wirboi^siireif  dea  A^voeaiai  i«  im 
InaehMioliaii  tedi  BaaiUng  Iiai  sidi  swar  der  Terß  oielil 
.  flMieb  ansgesprooliea ,  «ad  luitte  asch  biarca  bei  der  Besdirite* 
iMDitag  seiner  Aufgabe  keine  unanttelbare  Veranlassung.  Doch 
m5cbt^  erinnert  werden  dürfen  ,  dafs  das  Wahlrecht  des  Adra» 
catus,  welches  die  angezogenen  ürkanden  dem  Bischöfe  gaben ^ 
eich  wobl  aar  «uf  ein  Präsentationsreckt  desselben  bnogv 
eea  Gaalattaag  die  Ireuodliche  Gesiaanag  des  ttsiaert  gegpa  4ee 
BistlHUi  ^emUadeti  dafii  die  iMiserlidie  Beifeaagiiag  dea  ffselM 
Im  AdveeatM  <-r  (dessen  Aait  jmmt  eUcrdingt  «Mb  idie  Sebin»» 
rogtei,  d.  die  Handbabang  des  LandlHedeas  «mm!  des  kaisar» 
Heben  Schutzes  über  die  Kirche  umfafiite,  zunäcbst  tind  wesent« 
lieb  «her  in  der  Ausübung  der  kaiserlichen  Regierungsrechte  in 
dem  bischöflichen  von  dem  Grafen  banne  eximirien  Sprengel  .be* 
4Miod )  von  einer  Yerleibang  des  Jisiserlicben  Bannes  tm  6m 
|H*äsentirten  AdfoeatiM  «i  nvstebeiii  «ad  aul  der  EraiebtWig  4m 
IttiserliefeMi  iMdgeniehtea  ia  Baaribe^g^  welclM  ipiler  mmut  kk 
üe  Wade  des  Bifohela  6hM>ging ,  aber  Wa  Mr  AiMtong  da» 
'  -deiitoobea  Aeiehea  ron  daai  Hofgerichto  desselben  getranet  hm» 
atand  (s.  meine  Rechtsgesch.  Ablh.  III.  p.  178  n.  Sa)  in  nächste 

V^rbiadung  »i^iog«a  s^^n  wocbte,  worauf  iSBcb  'vpoBaglicli  >die 
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JleieiclMiaog  d^et  Sebtnofogtet  Advocatut  bargi ,  welche  hier 
Bor  Ton  einem  kaiaerlichen  Vogt  Terttanden  werden  kann ,  hiq* 
sudeuten  scheint  Pas  Vorbandenseyo  mehrerer  verschiedener 
Jarisdictionen  in  der  Stadt  Bamberg  ( insbesondere  der  des  Bi- 
icbofet  ^9d  des  kaiserlichen  Vogtes),  deren  Untersuchung  ua^ 
gehSrige  Destimniaiig.  ilirfir  Kegenseitigeo  Gron^eo  ein  sehr  T<eiy 
dimlvolles  Unternehmen  $eyn  wurde,  wird  auch  durch  die  toj^ 
im  V«rf*  ^  76  ans  fl^tlfrted  t*  ViterJbo  «ngeiilhrte  SuU«  sehr 
dtsUicb  hm^iiüff^f  Va4  ^orl  ^rirlhnte  Forum  scUtiqt  piehf 
WOlM  9k  fllmß$  AqAnpBt  als  .d«t  li#i,ferHGl!e  Yogtding  oder  Laod^ 
l^erkhl  erldürt  werden  so  kSimtn.  -r*  Der  Vf.  gelangt  zu  dem 
Resultate ,  dafs  sich  an  die  Altenburg  keine  grofsen  geschicbtii- 
cben  Erinnerungen  knüpfen,  dafs  dieselbe  wohl  erst  von  deai 
Bischöfe  Otto  (zu  Anfang  des  12.  Jahrhunderts)  zuerst  erbaut 
tßjU  mochte ,  und  dafs  ihr  dieser  Name  beigelegt  wurde ,  als  if^ 
fiamberi;  auf  dem  Doraplatae  au  der  Steile  der  ältesten  Bur^- 
aatpa  JbUchSfliche  {Uaidenzeo  erbaut  forden  wäre« pnd  da^ 
4eaaas  6|lf»iu  der  erste  SelinftsteUer  ist,  welcher  («irca  t4$9) 
jülHI  der  Alteaboiig  die  Sage  berichtet ,  dafs  |ie  das  Castrum  Adel- 
hirti  ge^^n  ßej»  Es  m5chte  «Mich  der  grundlichee  Ansiahren^ 
hatim  mehr  elaem  Zweifel  milarliegen,  dab  sieh  diese  Sage  ia  Bam- 
berg selbst  allmähiig  gebildet  hat,  nachdem  spätere  Generatiopeu 
die  Kenntnifs  der  ersten  Gründung  der  Altenbarg  verloren  hatteui 
und  die  neuen  bischuQichen  Gebäude  auf  dem  Dombeige  bei  der 
Bevölkerung  die  Erinnerung  an  die  ältesten  dort  bestandeneu 
Bauten  verdrängt  hatten.  —  Der  Verf.  erhlh'it  sich  auch  gel|^ 
g|MÜ>eitlich  gegen  die  historische  Richti^^keit  der  Annahme  einee 
ron  dem  Erbiacbofe  ^atto  ?oo  Maies  ifig/sn  den  Grafen  Adalberf 
ivtrShlea  Betraget  t  welchem  gemebhin  deseen  Iragischee  Endf 
JbejgemetieD  wird«  f*  5o.  70  fiP.  Ich  gebe  gerne  su,  data  4^ 
ser  Vorfall  fiellach  sagenhaft  ausgeschmückt  werde,  dafs  untcf 
den  vielen  uns  von  den  SchrifUtellern  des  Mittelalters  aufbewahr- 
ten Erzählungen  sich  Widerspruche  mannigfacher  Art  ergeben^ 
ond  insbesondere  erkenne  ich  das  Gewicht  des  Argumentes  an, 
dafs  Regino  einen  solchen  Betrug  llatto's  nicht  ausdiücklich 
erwähnt,  sowie  es  auch  ganz  richtig  ist,  dafs  die  meisten  neue- 
ren Schriftsteller  sich  bemühen  ^  den  gewaltigen  Priesterfursten 
Hello  TQo^  diesem  Vorwerfe  so  reinigen.  Allein  sollte  darin 
echoe  geofigeeder  Gmod  liegen  ^  -diese  weil  ?erhrattete  Sage  ala 
Nfibeehe»  erblihüe  eu  d&rfen?  Wm  zoeücbat  die  Anaicht  der 
meeiea  ScWfttüWy  j^eltrifft«  fo  veratehraich  f'oa  selbst»  dafe 
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i8f  RailMHi  iber  dl«  Alt«Bbor|  M  Buiberg.  ^ 

diese  an  sich  keinen  Beweis  für  oder  gegen  abgibt,  sondern  äafk 
diäter  nur  unmittelbar  aus  den  Quellen  geschöpft  werden  dar£ 
Aomr  den  Ton  dem  Verf.  angeführten  Schriftstellern  sind  notk 
jnehrere  |  s.  B.  die  GemMaUi  nora ,  gegen  die  Annahme  einet 
Ton  Hallo  ▼ertlblen  Betraget.  Et  wire  interessantf  die  neaeren 
Sehriftiteller  fiber  dleten  Gegenttand  etwa  teil  dem'  Anfange  det 
Torigen  Jahrbanderlt  sn  vergleichen «  and  hierdarch  beraotsottel* 
len,  welcher  suertt  die  Richtigbeil  der  Sllereo  Annalme  in  Zwei* 
fei  gestern  habe.  Vielleicht  wSrde  tieh  die  Gewirtheit  ergeben, 
dafs  der  älteste  dieser  Scribenten  ein  geistlicher  Schriftsteller  ist, 
welcher  dem  ersten  unter  den  deutschen  erzbischoilichen  Stuhlen 
diese  Ehrenrettung  schuldig  zu  sejn  glaubte.  Abgesehen  hierron 
darf  man  aber  fragen ,  ob  denn  die  Annahme  einet  Betrages  eine 
iO  grolte  UnWahrscheinlichkeit  enthalte,  als  man  gegenwärtig  an- 
snnehmen  geneigt  tcheint  DaA  die  Politik  der  Hdfe  im  Millel* 
elter  vor  toidien  Mitteln  nicht  tnrQcbtchaodertei  bedarf  helnee 
Beweitet.  Ein  Betrog,  nm  den  nnheewingbaren  Gegner  not  tet- 
ner Barg  heraotsnlochen ,  Ihn  todann  hinterlistig  zn  Überfallen, 
sn  ermorden,  oder  wenigstens  in  Gefangenschaft  zu  werfen,  war 
unter  dem  Adel  der  damaligen  Zeit  ein  sehr  häufiger  Kunstgriff; 
ich  erinnere  nur  an  Rudolph  von  Habsburg ,  welcher  vor  seiner 
Erhebung  zum  Kaiser  auf  gleiche  \Yeise  den  Hugo  Ton  Teuffen« 
•lein  ermordete;  an  G5tz  von  Berlichingen  mit  der  eisernen  Hand, 
welcher  ebento  bei  Mdckmuhl  gefangen  genommen  warde.  Be- 
trachtet man  nntere  Sage  telbtt,  wie  tie  von  den  Chronitlen  nadk 
Begino  nnt  erzfihll  wird,  so  ergibt  tich  eben  aot  derVendiie- 
deoertighell  der  ErsShlung ,  daß  die  Sage  nicht  aar  dnreb  gao« 
Deattchlandf  von  der  Schweiz  bit  lief  ntcb  Sachten  ferbreitst 
war,  sondern  die  mannigfachen  Variationen ,  mit  welchen  tIe  ant 
die  Schriftsteller  bis  zum  1 3.  Jahrhunderte  geben,  beweisen,  dafs 
DOr  wenige  einander  abgeschrieben,  dafs  die  meisten  aber  sie  aus 
dem  Munde  des  Volkes  in  ihrer  Gegend  aufgezeichnet  hatten, 
daft  also  die  Sage  sich  allenthalben  selbstständig  und  unabhängig 
Ton  einer  bestimmten  und  einzeln  stehenden  Antorita't  fortgepflanzt 
hatte.  Geride  die  Abweichangen  in  den  Einzelheiten  tind  dalitr 
ein  Bewdt  ffir  die  Wahrheil  det  Kernet  der  Ersihlong.  Sehwie* 
riger  mSchte  et  freilich  teyn,  dieten  Kern  rein  von  den  2uAaten 
der  tpKieren  Sage  heraatsnttellen ,  obgleich  telbtt  dieset  für  etob 
eorgsame  Kritflt  heln^  ÜnmSglichheit  seyn  dfirfte.  Am  günstigsten 
tcheint  nir  die  gegentheilige  Meinung  der  neueren  Schi  iftsteller 
dtt  Schweigen  des  einzigen  gleichzeitigen  Scribenten  Regino. 
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AUmo  ich  wiN  hier  nicht  cinnnl  geltend  macheD,  Mr  M*Biii» 
ttehtmig  Adclhirts  too  Eegino  gei»  n  dem  Sehhoee  teiaer  Ohrc^ 
Ifeik  cnrihaf  wfrd ,  daft  gerade  Ton  der  hier  eiiMehliigigen  Stelle 
an  Begino  sebr  ungenaa  wird ,  und  selbst  die  Jahrzahlen  durch- 
einander laufen.  Ich  werde  mich  nur  an  die  Worte  der  Stelle 
selbst  halten.  Hier  wird  Adalbert  als  verschmitzt  und  räDbesuch« 
tig ,  als  ein  Feind  der  dfiPentlichen  Bohe ,  in  den  schwaneilen 
Farben  mit  offenbarer  Partbeilichkeit  getcbtldert«  Beginn  ten. 
Iiirgt  hier  den  Geistitchen  nicht ,  und  aprfcht  mit  LeidemcMti 
Bchbeit  gegen  den  Mann,  der  et  wagte,  Güter  der  Wfirdmrger 
Rircbe  firiodlich  zn  bebandeln.  Nach  seiner  Stellang  sieht  er 
bierin  nur  ein  grofses  Verbrechen ,  und  es  kommt  ihm  nicht  in 
den  Sinn  ,  dafs  das  alte  Geschlecht  der  fränl^ischen  Mai  hgrafen 
in  den  BischSfen  die  Feinde  aeiner  Begierungsgewalt  erblicken, 
nnd  in  dem  Streben  derselben  nach  £rweiterang  ihrer  Macht  ei* 
Ben  Bechtsgmnd  anr  Fehde  finden  moAle.  YerKolgen  wir  dieae 
Otella  weiter,  ao  finden  wir  eine  aahr  merhwfirdige  Miaohnng  aa», 
aebeinender  Unbeatimmtheiten ,  wifhCcher  Unwahraeheiniichlieifen 
lind  der  treuesten  historiscfaen  Belatlon ,  wie  ich  an  aeigen  mich 
bemuhen  werde.  —  Es  wird  gesagt,  Adalbert  habe  auf  Betrug 
(dolus,  fraus)  gesonnen,  um  durch  eine  scheinbare  Untei*werfung 
den  Buckzug  der  Beichsexecutionstruppen  von  seinem  Schlosse  . 
Therea  au  bewirben.  Worin  lag  der  Betrug  Adalberts  ?  Wie 
lifbt  er  aich  nur  möglich  denken  f  8ö  wenig,  wie  Begino  hier» 
^antwortet,  möchte  knch  nur  mit  entfimiteater  Wahiceheln» 
lichhelt  eine  Art  dea  Befmgea^sapplirt  werden  liSnnen,  welelM 
statthaft  oder  nur  tbeilweise  befriedigend  za  achten  wfire ,  wenn 
man  dolus  und  fraus  in  dem  gewöhnlichen  Wortsinne  aufTafst. 
I>er  Betrug  mufste  also  ein  sehr  grober  Betrug  seyn  ,  da  man  nach 
aeiner  Eutdeckung  den  Grafen  aum  Tode  ?erurtbeilte.  Dieser 
Betrug  konnte  nicbta  anderes  seyn,  als  Hoehrerrath,  d.  h. 
ein  Angriff  auf  die  Peraon  dea  Böniga ;  denn  nnr  auf  dieaem  oni 
nnf  helnem  andern  Terbredien  atrod  nach  der  damala  geMeadee 
lleehtaverfaasnng ,  beaondera  nach  dem  FVintdaelien  Rechte,  nach 
welchem  Adalbert  als  Franke  gerichtet  werden  muTste,  die  un« 
auhnbare  und  unabkaufbare  Todesstrafe  (capitalis  sententia)  und 
Coniiscation  des  ganzen  Allodialvermögens,  welche  er  nach  Begino 
erlitt,  indem  alle  seine  facnltates  et  poasesaiones  zn  dem  kenig* 
liehen  Fiscus  geschlagen  wurden  (in  fiscnm  redactae  inat),  waa 
▼on  Lehngfttem  nicht  gesagt  werden  hdnnle,  da  dieae  ehnehie 
wm  dem  Flsdna  geiOrt  hitten,  ao  dilii,  ivemi  die  feineieheng  eei- 
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oer  Güter  nnr  Toa  den  Leben  sd  yentehen  wäre,  nothwendig 
nach  dem  feststehenden  Sprüchgebraucbe  der  damaligen  Zeit 
Begino  hätte  schreiben  müssen:  Gsci  juiibiis  sant  relateu  VgL 
mwn  BecliUgcsch.  Abtibu  I.  p.  ii3  n.  5  u.  7.  p.  139     5*  177 
•78  n.  5.  —   JUl  et  noa  wahrscheinlich ,  daTs  Adalbert  einen  hoch* 
jerritlMfiMliafi  AwliUg  aaf  die  Person  4w  K5ai§|  im  /JiiW 
^Sknm  luMmle  ?    Dame  Frage  glanba  tob  gtrades«  ▼•rneiiieo  m 
«Irfawr  V^n  K.  I^ndwig  d.  Aind«  halte  Ad(i|berl  nfioliM  j|db  f OrA* 
Iftii  im  Gegentbeil,  er,  dar  waffenbarUMBle  Mann,  dw^profif 
ctnea  alten-  erUacbten  Hauses ,  durfte  hofiPen  ^  dorch  sein  penSi^ 
liehet  Erscheinen  vor  dem  von  der  Geistlichkeit  gegen  ihn  ao^ 
gereizten  Könige  Alles  leicht  wieder  in  Ordnung  zu  bringen  und 
den  Konig  über  die  Beweggründe  seiner  Fehden  aufzuklären ,  yk 
jika  fiir  sich  zu  gewinnen ,  wenn  er  ihm  die  Sacihe  aus  data  vecjb^ 
:   ten  GaiictofNinkte  darsteliüu    ^wischexi  ihm  und  dem  jonge^ 
AMge  war  Wn  Qnio4  ^fv  pcmMiiAen  FaindseliafI  Torhaa^; 
Ümm  aiUbil  ^ar  mr  Werjbüiaiig  |n       Band  dar  fiMiM»  Wf9 
PfTcMgfcnwg  ibw.  eiwyiyjy«  Plane,  «ad  mochte  Tiellticlil  4pa 
(««ilnng  daatfr  Hand  adion  aellMl  I8tt%  fSfckoi.       FragjNi  wir  * 
«failer,  welche  H^ndtongen  dem  Adalbert  alt  liochTerratberisciie 
Sur  Last  gelegt  wardcu,  und  untersuchen  wir  sein  Benehmen  zur 
Zeit  seiner  Verhaftung  und  die  näheren  Unistände  derselben,  so 
finden  wir  nichl  nur  keine  einzige  Handlung,  welche  dem  Adai* 
bert  als  hochverrätheriscbes  odec  todes würdiges  Beginnen  aua^a^ 
legt  werden  kannte,  indem,  ifie  theil^  schon  angedeutet  werden, 
IImUs  «oQh  wester  ausgefubrt  werden  aoll,  der  von  ihm  tcfilblf 
Inadlrieirfew>Wiieh  luali^  gar  nieht  gerechnet  werden  Jiaeii  und 
4ahei  in  §ami  «ad  gar  -hemeo  fielraeht  kopmt.  Wai  aein  Beneh- 
IMn  aaheteifit,  aa  würde  Niemand,  der  mit  Terratb  wa^figebefi 
gewohnt  'iai  ^  sich  so  anklag  l>enommen  nnd  seinen  Kopf  selliil 
zur  Schlachtbank  getragen  haben  ,  wie  der  Markgraf.     Nor  ein 
Mann,  der  sein  gutes  Recht  fühlte,  der  auf  die  ritterliche  Ge- 
sinnung seines  Königs  fest  vertraute,  konnte  so  unverantwortlich 
leichtsinnig  bandeln.     »Exiens  cum  parpaucitif     Waren  diesa 
pürpMei  die  genügende  Macht,  einen  Hdnig  in  der  Mitte  seineä 
*  Beeret  aulauhehau  ?  -f    »  Ultro  regt  le  ohtuUt «    Dieto  Stalle 
haaii ,  wmia  bmw  die-  ReehtaTeriaiaang  erwiget ,  «maBügUoli  m 
veiifealiden  werden,  alt  habe  aich  Adalbert  ohne  Weitetea  m  dem 
Mfinige  begeben*  AJa  LandMedenabrecber  war  er  liereile  in  dar 
Bitfhtaebt:  ein  Reiohaheer  lag  Tor  seinem  Schlosse  anm  Veilsog 
dMeUNta;  ei-  darf  tf  #iah|  und  j^oaup^f  sic^ .sowohl  nac^  ili*ieg(h 
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gebraoch  überhaupt,  aU  auch  nach  den  damals  geltenden  Rech» 
Cea  nidit  in  das  kSnigliche  Lager  bei^eben^  ohne  lich^rts  G««> 
4#it  erwirkt  so  iMbttDa  wenn  er  niqht  foo  Rechts  wegen  dem  XiMlf 
tpnfaUfli  m^n  uifd  TOo  jedem  Krieger  nach  BeliebM  jiiedefgtf 
fittaii  niodotttoi  «nil  j^dtalallt  «bar  toforl  •idi  alt^  Gelaiir 
jpniB  MhaMi.  «iiftn  woUt«.  Der  lisfii|^g««i»hal»  Miuh§imi.% 
4er  ohwM  JMctter  »  OttfrtnlMa  «Is  SuUrMretcr  d«t  Eaii%9« 
«io«r  4mt  mtM  Kriegs-  «ad  Staalsbetaitaa  dir  Vonarchie,  tckUte 
Kriegsgebraaeh  und  Gerichtsforinalität  so  wenig  gekannt  und  be* 
4}bacbtet  haben,  dafs  er  ohne  dieses  sichere  Geleit  in  das  feiadji. 
che  Lager  eingeritten  wäre  ?  Er  sollte  nicht  die  Mäghchkeil 
gedacht  haben,  dafs  die  Versöhnung  out  dcui  ftöiiige.iiDiffliiigef 
•od  wie  hätle  er  io  dieaera  Falle  mit  seinen  Tfmifwum  epruchr 
iiehrm  kgaaeai  «enn  ihm  nicht  siehere  Geieit  versprochep  yfmk 
9tMm  der  deaieiMt«  Yerbneelier  diemeleids  mm  HeisJbt  foitder« 
iMWPte?  Det  eiütwie  Jwl  nur  der^aigemei» dee BnehewMei mm 
fieiihtete«  tot  dM  KSnige  in  Folge  einer»  gewrilwwKe  Jbgeelv 
lang,  veleiw  leUlere^  wie  wir  «oeb  aus  dem  8aohseas|Hegel  L 
68.  sehen  ,  im  Mittelalter  die  Wirkang  hatte ,  dafs  nunmehr  die 
Klage  dem  Verfestetcn  sofort  an  das  Leben  ging.  8.  meine  Rechts* 
gesch.  Abth.  IL  p.  i3d  n.  9.  —  Man  mtfii  noch  sehr  wohl  be« 
BCrlien ,  dafs  bis  zu  dem  Augenblicke ,  wo  Adalbert  yct  d^ws  VA* 
nige  erschien,  gegen  ihn  noch  Iteine  ander«  Anschuldigung  Tor. 

als  die  des  Verbrechens  des  Leodfried^nsbrttebes«  des 
deaiele  nnler  dfni  Ade^büB%iteii  wid  Mb  deei  .flrmdütte  dee 
CouipaeitiflMo>ays>i>ne$  oder  bei  #r  Mbobaibeil  der  mt^Vm 
Vodifeiibea  darob  CetdbnÜM  in  beiner  PefiehiHg  ^eldbrende» 
Fer.brecbeni.  Aoob  B«gitto  gibt  •nsdrSebBcb' das  USbne^erfiik» 
reo  ( eo^ndationem )  als  Zweck  der  Erscheinung  Adalberts  tot 
dem  Konige  an.  Der  Konig  konnte  daher  um  so  weniger  ?on  den 
damals  gebränchlichen  Rechtsformen  abgehen  und  dem  Adalbert, 
der  sich  dann  auch  sicher  nicht  gesteUjt  hpiben  wurde  ,  das  freii 
laeleit  ?erweigernt  als  an  sich  jede  Fehde  gesetzlich  erlaubt  war^ 
päd  aacbt  luMr  den  Gesiebn^nbt  4ee  >  landfriedensbruches  - 
wem  der  Angescboldigle  eine  TOiigSiiglge  Beleidigung  doreb  seieo 
Gegner  erwies.  8.  meine  Reditsgeseb.  Abtk  L  p.  lOa.  Et. 
■ebeiet  idr  deber  eeaaislgfslieb  ieei  Ml  etebee:  Adaiben  fwlielb 
wais^  wiVditfnaas  tiebei'en  Oeleite  seine  Borg  TCberee «  und  begab 
Bich  tu  dem  Könige ,  um  wegen  der  Aufhebung  der  Acht  zu  un- 
terhandeln. Dieses  sichere  Geleite  wurde  ihm  gebrochen  mid  er 
gefangen  genommen  (cuslodiae  mancipatur)«    Als  Grund  ^ier? oa  . 
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worde  von  Seite  der  lionigHcben  Be^erung  angegeben ,  dafs  rnaa 
•ineo  hochrerrätherischen  Anschlag  desselben  entdeckt  habe ,  and 
tWWT  auf  Angabe  seiner  ebenen  Leute  (sois  prodentibas).  Wer 
«riooert  sich  hier  nicht  an  die  geia  ilmUebe,  hundert  Jahre  fr0- 
iMT  YOtt  lUri  d.  Gr.  gegen  den  BeferaheraDg  TbanMo  IL  «fagii» 
leitete  prosesfoditobe  Farce«  «nd  aa  deMn  €delet  Bavirii, 
welefae  ab  aetne  Ankläger  auftraten  ?  Heraianns  eontfncftat  ad  k 
^(yj  gibt  not  noch  den  Ifanen  des  Angeben  des  BalMnbergef 
Grafen  (Luitpold) ,  und  ergänzt  in  so  weit  die  Stelle  bei  Begina 
—  Die  nächste  Frage  ist  nun  die  •  Auf  wessen  Veranstaltung  wurde 
dem  Babenberger  das  Geleit  gebrochen  ?  Im  Interesse  des  Ho- 
nigs lag  ein  solcher  Treubruch  nicht;  Adalbert  scheint  rielmelir 
aiit  dictem  bereits  ganz  in  das  Reine  gekommen  an  seyn ;  denn 
was  konnte  ddr  KMg  weiter  rerlangen  ala  die  emendatio  des 
laandfriedenabmehee «  und  diete  liatte  Adalbert  naeb  Reginn*a 
gcntn  Werten  bewita  sagetagt  (emendatioaem  finmiSait).  Aber 
deni  Biaebofe  von  Wttrabniig,  dem  nn?ert8bnlicben  Gegner  daa 
Marbgmf^n ,  nnd  dem  beebfhhrenden  Erabiaebofo  Hatto  nm  MaiM^ 
der  im  Namen  des  knabenbaften  K5nigs  Suddeutschland  regierte, 
während  Otto  der  Erlauchte  das  Reichsvibariat  über  Sachsen  führte 
diesen  beiden  Prälaten  mufste  alles  daran  liegen ,  den  Mana 
des  Widerstandes  gegen  die  Ausdehnung  der  Macht  der  Bischöfe, 
dessen  kühnem  Beispiele  auch  die  Qbrigen  Grafon  in  SudJenlaeb* 
land  an  folgen  bereit  schienen ,  ans  dem  Wege  zu  tobaffen ,  ea 
gebe  ivie  es  wolle.  Die  IFersffhnnng  mit  dem  KSnige  —  wenn 
ale  niebti  waa  jatat  wabraoMnIieber  wird,  ein  Biendwerfc  war^ 
den  biedern  «ad  geraden,  Ton  seinen  Untergebenen  geliebten 
Markgralbn  *)  aoa  seiner  üssteii  Barg  beransanloekea  nrafate 
den  Bischöfen  ungelegen  kommen.  Darum  mufste  einer  Ton  Adal» 
berts  eigenen  Leuten  ihn  des  llochvcrrathes  heschuldigen.  Den 
Mann,  der  unter  dem  Schutze  des  sicheren  Geleites  Verrath  gegen 
den  Honig  sann,  konnte  dieses  rechtlich  nicht  mehr  schützen:  er 
wurde  gelangen  geoommen  (vinccia  manibus),  vor  das  Heer  des 
Könige  geHibrt  (in  praesentia  totim  exereitna  addactna)  nnd  nncb 


*>  Meaeobeini  nur  die  allgeiDeioe,  selbat  durch  den  Aklaaf  van  int 

einem  Jahrtatinend  lebendig  gebliehaae  TheiianliMe  der  B*w«hMe 

■einer  Lande  mehr  alt  alle  Urkunden  so  beweitea.    Der  Starz  einet 
Uerrschcra  von  schlechteni  Geniülhe  kann  keine  «olche  andauernde 
nnseratörliche  TheiliuUune  an  loinew  persönitchea  Schickaala  «r- 
•  wecken. 
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dessen  Urtheil  (adjudicantibas  omnibas)  hingerichtet.  *)  So  mafil . 
Biaa  Yerlahreo  ge^^en  Adalbert  von  der  iaristiscliea  ^  'kitbe» 
■fadara  von  der  prQMisoalischen  Seite  auffassen ,  indem  foml 
der  ganse  Vorfall  unerlilarbar  bleiben  wurde.  Allein  Toa  dieser 
Bfd%9  lietncliteltt  bleibt  «neb  Hiebt  de»  Miodeite  donbel«  Bit  m 
4m  irtgten  Seene  dteees  Treoenpielee  ecUteftt  aicb  die  EnSb- 
hwg  Begioe*a  Sebritt  ror  SebriU  «od  Poobt  Tor  Pofibt  dem' 
9eohtsTerfabren  an ,  dessen  Gmndsitse  aiM  mit  grSfster  BeitimoBt» 
beit  (soweit  sie  hier  einschlagen)  in  den  Capitularien  der  fränki- 
schen Konige  and  in  den  Legibus  Barbarorum ,  sowie  noch  spa« 
ter  im  Sachsen  -  und  Schwabenspicgel  begegnen.  Nur  den  auf 
der  Tbet  ergriffenen  Verbrecher,  iiesonders  wenn  es  eine  Person 
«TOn  SO  bohem  Rang  und  Adel  war,  durfte  man  mit  Fesseln  htm 
laden  ^  mwt  ibm  bomite  man  das  Lossch woran  von  der  Ankleft 
4mA  etiiieii  Eid  mid  das  GotteamrtbeU  des  Zweibaoqiiea  vei«> 
^•«igenit  wid  iiiir  allein  bei  dem  Yerbrecbeo  dea  Bopbverratbee 
fiadüni  wir  Beispiele ,  dalSi  die  Anklage  eines  Standesniederen  ge- 
gen einen  StandesbXberea  Engelassen  worde«  wie  s.  B.  auch  in 
dem  Prozesse  des  Thassilo  II.  und  des  Otto  Ton  Nordheim.  S« 
meine  Rechtsgescb.  Abtb.  I.  p.  94  n.  19.  Abth.  II.  p.  87  n«  lo. 
yergl.  mit  p.  140  ff.  —  Dafs  Adalbert  nach  erhobener  Anschul- 
4Tgi"*g  aogleicb  ergriffen  und  gefesselt  vor  das  II#er  geführt 
worde ,  war  ein  woblberecbneter  politischer  Kunstgrifi ,  am  dae 
Urteil  desselben  w  beetechen.  Der  Anblick  des  gefesselten  Gre» 
Cm.  mafste  bei  dem  robto,  ibm  oboebin  feindlicb  gesinnten  Heer« 
l^eolba  mdir  wirken ^  als  die  kgnstlicbste  Anklage;  denn  welcher 
Bneger  im  Beere  Lndwigs  konnte  sweifeln ,  dalk  ein  Angriff  anf 
die  Person  des  Honigs  im  Werke  gewesen ,  wenn  man  den  ge* 
fürchteten  und  hochadlichen  Mann  in  den  schimpflichen  Fesselo 
des  Verbrechers  her  beigeschleppt  sah  ?  Dafs  das  weitere  Ver- . 
fahren  tomultuarisch  ,  möglichst  liurz  und  beschleunigt  war,  um 
jede  Ueberlegung  oder  Vertheidigong  and  das  Einschreiten  des 
weltlichen  Reichsadctif  an  bindern <  welcher  nie  eine  solche  U^d* 
longsweise. geduldig  ertrag,  wenn  er  encb  einen  solchen  Gcga<r 
in  .Verbindnng  mit  dem  Halser  besiegt  hatte       bedarf  beinee 

^  nae  Ufknnie  Ladwiga  das  Klndea  M  Eeserd  Fmn^  arfmt.  T.  IL 
>.  mt  (welche  aber  dieser  wohl  Irrig  in  das  Jahr  903  tetit)  tagtt 
Jodide  Franaaromt  Alsmanoraa,  Bl^omlaram  st  Thnriagerom* 

■en  Sazonnm. 

**)  Ich  erinnere  hier  ndr  an  das  Benehmen  der  deutschen  Fürsten  ge- 
gen IL  4«b»f^  IV»  a(s  dieser  wortkräcUg  die  aacbaiac^c«  ^In 
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Beweises.  Nach  Regino  ieli>st  ist  die  Erbebong  der  Anidaft« 
die  Crgrelibiigf  Verartheflaii^;  and.  Hinriditonf^  des  QrafiM  wm 
&u  W«rli  einet  einsigen  Taget  (i5.  6epr.  Aber  die 

Hclrtlicfte  fy»rn  war  docft  im  Atigeaiclaeii  geirafet  watäim  ^ 
n«A  alter  Beehtstitte  das  Toiti  oder  dat  Heer  l>^gt ;  dtt  VMm^ 
gerfebt  batte  gesprod^en ,  und  den*  Babenlierger  ^  ob-ttH  Reell 
oder  mit  Unrecht  war  nun  keine  Frage  mehr  —  des  Ifoebrei^ 
ratbes  schuldig  erkannt.  —  Dieses  war  der  officielle  Verlaof 
der  Sache:  diese  ofHcielle  Nachricht  war  die  erste,  die  sieb  rer* 
breiten  mafste:  so  gelangte  sie  zu  dem  gleichzeitigen  Regino« 
und  eben  so  schrieb  sie  diettr  historisch  tren  nieder.  An  der* 
Biditiglieil  des  Urtheiles  zu  swetfeln,  ein  bdberet  poKÜiebee  Mo» 
flr  sn  rer^otben,  nnd  deii  gebeimen  Fti^  dieter  MÜilf  «ncib* 
sntpOren,  batte  er  beine  Teranlattnng,  da  die  Yorttefbrng,  itel» 
dke  er  ticb  alt  G^lieber  won  dem  €3iarabter  det  Mndet  det 
Bischof^  von  l^urzborg  gebildet  batte,  mit  dieser  NacbricfaC 
▼Sllig  übereinstimmen  mufske.  Allein  dies  hann  uns  nicht  hin* 
dern,  tiefer  einzudringen,  und  den  Schieter  des  politischen  Ge* 
beimnisses,  welcher  wohl  gleich  anfänglich  absichtlich  rorgezogen 
trnrde,  nach  Moglichheic  so  weit  zu  lüften,  als  es  die  Queilea 
Terstatten.  Ich  habe  gezeigt,  daft  das  dem  MarbgvalStv  enge» 
tcbaldigte  Verbreeben  des  Hoebrerratbev  bdcbtt  onwabracbem 
lieb|  fk  mnkn  man  atlet  Getagte  manmienraftt,  «ine  t-eine  W 
dlebtong  itt,  die  aber  tcbon  bei  teiner  Terbiiftong  oflieieli 
breitet  wntde,  um  diete  wa  reebtfiMligen.  ller  Bnabe  Lndwig 
betaft'  weder  pofitische  Tersebmitztheit  genug,  einen  soleben 
Staatsstreich  auszusinnen  ,  noch  Charaht erstarke  genug,  ihn  durch- 
zuführen  nnd  einen  der  ersten  Fürsten  des  Reiches  dem  Henker- 
beile zu  übergeben.  Auf  der  andern  Seite  ist  hlar,  dafs  dieser 
Staatsstreich,  der  selbst  im  Falle  des  Gelingens  die  mtfslichsten 
Folgen  beben  konnte  i  nur  allein  Ton  dem  Kabinete  des  H5nigt 
ausgeben  konnte.  Die  Seele  dietet  Habineta  war  aber  der  EMk 
bieebof  Hatto  Tön  Haint,  dureb  weleben  bi  Süddeottdüend  nllet, 
■Mia  eber  obne  tbn  getebab,  Blemand,  wie  er,  bomito  wagen, 
dhi  TMntwortKeyielt  elnee  aoMen  Sebrittet  anf  eiob  in  «ebmeo, 
niemand  wie  er  allein  konnte  znr  Vornahme  einer  sölchen  That 
antorisiren,  und  die  Hinrichtnog  des  Markgrafen  verfügen,  wel* 
II  I    ■  ' 

datvb  adn  KriagsTolk  wbaflan  llefi ,  nie  tle  nacb  isr  Mbwbt  an 
der  Unstrot  natb  sligeiichertem  freien  G«leitc  sich  in  «eiiram  t^ägn 
gmteIUlMtln,ttmtbienmM«amltlbmalaMAIIalM2  '  ' 
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dtftt  gMMUttt«!!  Belehlftdtl,  ticb  mil  dem  allgewiK2g«ii  Biicht- 
f<r<f>ti'  sd  lumeii  oder  üdi  ontor  tda«  BefeUe  s«  tchodegot. 
SAftiit  itt  d?e  üiKtattbaftlglteit  des  Oruhdet  ffir  dl»  Hmriditiiiig 

Adalberts ,  welchen  Regino  anfuhrt ,  ein  starker  und  entseheiden- 
dchr  Beweis  für  Hatto*s  Aütorschaft  bei  diesem  Gewaitstreiche,  und 
somit  bildet,  wenn  man  die  juristischen  Momente  zusammenfafst, 
eben  das  unwiübuhrliche  and  absichtslose ,  aber  ganz  natürliche 
'and  ToUhommen  erklärte  Stillschweigen  Begino*s  über  die  Tbl*' 
tSgheit  Hatto*s  bei  dieser  Verurtbeilnng ,  eine  Anklage  geigen  den 
Ifdocer  Bribieebof,  welebe  in  tieh  telbel  ttirher  begrdnd«t 
ecMat,  tää  ele  äuirdk  alle  Zeugniiie  i9t  Iplteren  Cbnnilstn  er» 
irieieii  werden  bftnnte.  Der  Mnig  ftl  et  neeh  Regfno,  der  iea 
dlibenberger  aaeh  Torgangigem' Tblkeiirthefle  binneliten  Hhkr  • 
för  den  Konig  dachte  and  handelte  aber  notorisch  Hatto ,  so  hier, 
wie  in  allen  anderen  Fällen.  Dieses  halte  ich  für  den  Kern  der 
Sage,  und  in  soweit  lastet  auf  Hatto  der  Vorwarf  des  Verra- 
tbes  and  der  Treulosigkeit  eben  so  wohl  and  eben  so  stark ,  als 
Back  der  Sage  in  ihrer  späteren  Ansachmückang,  und  es  ist  so« 
■lit  ih  dieser  Rucksicht  ganz  gleichgültig,  ob  man  mit  der  Sago* 
dea  £h«biicbof  lieb  persSnlicb  su  Adalbert  auf  aeine  Borg  bege* 
hen  (wai  dib^  nieht  wahmheinlidi  iit)  ond  flia  dentelbco  dordi 
^bm  MSrperlfd^  Meineid  m  dem  Mo^e  locken  liftt,  oi» 
iddit  — -  Alieb  oSehte  aiei  noch  Ar  dnen  TMB  der  spütereo  Sage 
ein  bistorisckes  Fundament  behaapten  lassen.  Regino  sagt  nicbt 
bestimmt,  dafs  Ludwig  während  der  Betagerung  von  Theres  über* 
banpt  persönlich  vor  dieser  Burg  lag,  auch  nicht,  dafs  er  in  dem 
dortigen  Lager  den  Grafen  empfing,  was  bei  der  Nähe  von  AdaU- 
berts  krieggewohnter  and  tapferer  Besatzung  einem  so  scblaoeir 
Kanne,  wie  Hatto,  gar  nicht  räthlicb  erscheinen  konnte.  Am 
wahrachelnlicbatea  iic  mir,  daft  die  ZdtammealNioft  Mt  Adlibeit 
o«f  .der  nut  aeht  ^nden  TOh  llberes  entfemtcn  h^mf^Kchen^TIRe 
FoMAeia,  wohin  man  ^aPftrde  leicht  In  rier  bis  fünf  Slundeii 
gelangen  kann,  ttatt  geftatt^eo  hat;  Lodwigt  Aofentbalt  an  df^ 
sem  Orte  zu  derselben  Zeit  kann  orkundKch  nachgewiesen  wer- 
den. Nichts  ist  natürlicher,  als  dafs  zur  Abholung  des  Grafen 
einige  königliche  Edelleute  mit  den  Geleitsbriefen  nach  Theres 
abgeschickt  wurden,  und  dafs  der  Graf  mit  diesen  aof  dem  Ritte 
nach  Forchbeim  auf  seiner  Borg  so  Bamberg  einsprach  und  die- 
oolhen  mit^  einem  Imbifs  vor  Fortsetzung  dea  Zoges  bewirthete. 
nachdem  ma»  die  lalsoho  Annoht  liebgewomieB  hatto,  dafii  die 
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^  RiuUMUt«  über  die  Altesbaig  bei  Bmberg. 

AUcnburg  das  Castrum  Adalbert!  gewesen ,  and  die  noch  irrigere 
Meinung  aufkam,  als  sej  dieser  dott  belagert  worden,  mufste 
nolhwendig  der  ursprungliche ,  eben  erwähnte  einfache  Vorgang 
sehr  in  der  Erzählung  corruiDpift  werden,  und  so  entstand  dal 
bekannte  Mährcbeo ,  Hatto  sey  uek  |;cleistetem  Eide ,  den  Grafea 
•iclier  io  teiiie  B«rg  swrucklirlngea  so  wollen  |  mil  ihm  hm  m 
die  (dMiiab  noch  nicht  gebaute)  Thenerttadt  (jetzt  Steinwcf  odfir 
HSnigittrarse),  den  entferntetten' Tbeil  der  Stadt  rom  Sohloase 
•■8  gegen  Forchheim  eq  geritten,  nnd  hahe  hier  die  Rfiohhehr 
auf  die  Burg  verlangt,  um  vorerst  ein  Frühstück  einzunehmen, 
mit  dieser  ZurücUfuhrung  des  Grafen  aber  seinen  Eid  für  erfill/t, 
und  bei  Wiederantritt  des  Rittes  sich  zu  nichts  mehr  verpflichtet 
gehalten.  Alles,  was  man  von  der  Sage  nachzugeben  braucht ^ 
beschrankt  sich  daher  auf  den  Bitt  Hattos  nach  der  AUenbiiff|^' 
•o^  aof  seine  unverschämte  Mahnung  an  d^n  Grafen  um  ein  ver« 
gemfncf  FruhatSok,  welchen  Yemtol«  gegen  einen  so  hohen  Gaet. 
aich.  dief(^  sicher  nicht  hat  sn  Schnlden  kommen  lassen,  bin. 
Trenlosigheit  Hatto^s,  d.  h*  den  rechtswidrigen  Brach  des  dem. 
GraiWn  im  Namen  dca  Honigs  zugesicherten  nnd  nach  damaliger 
.  Sitte  nnbezweifelt  von  kSni^lichen  Edelleuten ,  vielleicht  auch  von 
dem  Erzbischofe  Hatto  selbst  als  Bürgen  beschwornen  freien  Ge- 
leites, glaube  ich  aber  noch  so  lange  als  historisch  erwiesen 
betrachten  zu  dürfen,  als  nicht  stärkere  Grunde,  als  die  mir  bis- 
her bekannt  gewordenen,  dagegen  bcigebrachi  sejn  werden.  — 
Am  Schlüsse  hat  der  Verf.  als  Beilage  eine  sehr  interessant^  auf 
die  Altenbnrg  bezugliche  Urkunde  rom  i3«  April  ia5i  ans  dem 
pnrg^neitftenen  Copialhnche  des  Stiftes  St.  Jacob  sn  Bamberg  ^ 
jetnt  Eigenthom  des  historischen  Vereines  daselbst»  shdmcken 
lassen f  nnd  pag.  87  das  erfreuliche  Versprechen  gegeben,  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  eine  ansftihrliehe  Beleuchtung  ders^ 
ben  folgen  lassen  zu  wollen.  Eine  Fortsetzung  dieser  grundlichen 
Forschungen  über  die  Urgeschichte  der  Stadt  Bamberg  wird 
Steher  allen  Geschichtsfreunden  sehr  willkommen  seyn  ,  und  wir 
wünschen  sehr ,  dafs  der  Verf.  uns  bald  durch  das  Erscheinen 
derselben  Gelegenheit  gebe,  eine  weitere  eben  so  TortrefiUchn 
Leastvi^f  wie  die  TorliegendO|  aoseigen  sn  können* 

ZöpfL  . 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Smnt  OtvaUtf«  Le*««.  Bim  Omlhht  mt  tftM  «wi(/lM  Jmkrkmukti. 
Btrmgtftbtn  vom  Lmdwig  BtimMUor,  ZMft.  8ehatk§a9.  1819. 
III  imtf  IIS  A  8. 

Dieses  kleine  Epos,  das  seines  praktischen  Inhalt«  wegen  als 
eine  vrirklicbe  Bereicherung  unserer  aUdeuUchen  Nationalliteraloe 
begrufst  «erden  darf,  war ,  nach  dem  Vorwort ,  bis  jetzt  nur 
Namen  nach  bekannt,  and  man  wafite  weder  fiber  aein  Zeit» 
•Her  noch  (Iber  seine  Ansdebnnng  Bestiromtes«  Oer  verdiensU^ 
Tolle  Haraosgeber  erhielt  die  einsige  Handsohrift  desselben,  die 
sich  SQ  Schaffhansen  befindet,  durch  die  ZoTorhommenheit  des 
Herm  Reelors  Baeh  cor  Abschrift.  Er  beschreibt  ans  dieselbe,  - 
die  ausser  dem  Oswald  noch  Mehreres  enthalt.  Dos  Gedicht  füllt  * 
86  Papier-Qiiartseilen  mit  8470  abgeselzlen  Versen.  Das  ganze 
Manuscript  ist  im  Jahr  1/472  von  zwei  Händen  geschrieben;  das 
Gedicht  selbst  fber  setzt  ein  noch  älteres  voraus,  wie  die  häu- 
figen Berufungen:  vals  uns  daz  Buoch  seit«  und  einmal  (2074) 
»als  uns  daz  diutsche  Buoch  seit«  darthun.  Jedoch  weder  der 
arsprungUche  Dichter  noch  der  Ueberarbeiter  des  Gedichtes  ISfiil 
sich  ermitteln;  in  dem  gansen  Tone  desselben  glaabt  aber  Herr 
Ettm3ller  tfneo  gemStblichen  Benediktiner  des  «Wulften  Jahrhnn« 
derts  zu  erkennen.  Er  theilt  ans  sodann  die  ursprüngliche  Le» 
^  gende  mit,  wie  sie  Beda  in  den  Actis  Sanclorum  erzählt.  Nach 
dieser  war  Oswald  ein  Sohn  EtheKVcds,  Honigs  von  Northumbrien 
(B'oiri  und  Bernicien).  Geboren  ward  er  604 »  und  starb  642. 
Als  nach  seines  Vaters  Tode  dessen  früher  von  jenem  vertriebene 
Schwager  Eadwin  den  Thron  bestieg,  mnlste  er  mit  6  Brüdern 
SU  den  Schötlen  fluchten  (617),  nnd  wurde  erst,  nachdem  der 
HSnigsstiihl  wiederholt  erledigt  war,  aus  der  Verbannung  surSch* 
geboll  und  (635)  K5nig.  Er  fiihrte  nun  das  Terdrangte  Christen* 
thom  in  Northumbrien  wieder  ein  und  Yermihlte  sich  636  mit 
Bynebnrg,  Tochter  des  westsächsischen  Königs  Kynegils,  die  durch 
Oswalds  Vermittlung  schon  vorher  nebst  ihrem  Vater  getauft 
worden  war  ;  sie  gebar  ihm  687  einen  Sohn  ,  Ethclwald.  Eine 
bald  darauf  ausgebrochene  Pest  betrachtete  der  fromme  König 
als  eine  Strafe  eigener  Sunden;  aber  eine  Engciserscbeinung  trd* 
atel  Um,  Terspsicht  ihm  auf  sein  Gebet  AnfhSren  der«Sencht, 
mi.  Mu«.  ^  Hall.  44 
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weiskftgt  äber  Arn  selbst  den  MSrtyretiod.  Seitdem  ward  Oswald 
noch  MmwMT ,  «nUagte  mit  der  Königin  «Uer  Weltfreude ,  «ad 
iMtle  reietilleh  Almosea  a«t.  Alf  Beweit  aelmr  MIM«  «nlUt 
Drogo  Wionocibergeoiit :  Oswald  sey  erst  jam  heOigen  Otterfeite 
'  mit  Aidao  zur  Tafel  geaetseD ,  nm  za  speiaen.  Da  aej  ein  Die. 
ner,  dem  er  die  Armenpflege  übertragen,  in  den  Saal  getreten , 
und  habe  den  König  benachrichtigt ,  dafs  eine  Menge  von  Bett- 
lern draussen  stehe,  welche  Almosen  verlange.  Sogleich  habe 
.  Oswald  säramtliche  Speisen  hinaustragen,  den  silbernen  Tisch  ab- 
brechen und  die  Stucke  zu  den  Speisen  Tertbeilen  lassen.  Da 
habe  Aidan  des  Königs  B^hte  ergriiTen  und  jgetagt:  »diese  Hand 
wird  nie  verwesen,.«  Oswald  fiel  am  5.  Angnst  ^«  im  Kampfe 
gegen  Penda»  dem  RSnfg  der  beidnisclien  Merder. 

Was  von  der  Legende  itt  der  poetisoben  Bearbeitang  fibrig 
geblieben,  ist  K((nig  Oswalds  Milde  oder  Weigebigbeit ,  denn  er 
heifst  durchweg  in  dem  Gedichte  der  Milde  ,  und  offenbart  die- 
sen Charakter  besonders  am  Schlosse.  Im  Uebrigcn  hat  der  Ueber. 
arbeiter  der  ursprünglichen  Sage,  worunter  schon  der  Verfasser 
des  »alten  deutschen  Buches«  gemeint  seyn  mufs,  auf  welchen 
sich  der  Dichter  des  laten  Jahrhunderts  beraitf  welcb  letzterem 
(Orthographie  und  strengere  metrische  Form  «anders  Toransge» 
tetzt,  ala  die  Handschrift  des  i5ten  Jahrhonderts  aie  zeigt)  die 
jeUige  Gestalt  des  Gedichtes  zuzuschreiben  ist;  —  der  Legend» 
.  «ine  historisch  ganz,  fremde  Richtung  nach  dem  Orient  gegeben, 
ISfst  den  König  Oswald  dort  die  wanderlicbsten  Geschicke  erle- 
ben,  in  welchen  sich  übrigens  phantastische  Erfindung,  geniüth- 
liche  Frömmigkeit  und  schalkhafte  Laune  in  angenehmem  Genai.  * 
sehe  Spiegeln.  Der  humoristische  Rabe,  welcher  als  Unterhand-' 
ier  der  Liebenden  erscheint,  durfte  nach  Herrn  Prof.  Ettmulters 
Vermuthung  angelsächsischen  Ursprungs  seyn,  und  der  sprach- 
und  länderkundige  Pilgrim  Wermund  erinneit  nach  ihm  au  den 
durch  ein  eignes  Lied  gefeierten  Waller  Tragemund. 

Der  Herausgeber  giebt  einen  Ceberblich  Sber  den  Inhalt  den 
6lidiehles,  den  wir  mit  einiger  Erweiterung  und  EinfSgung  der 
A^lhigen  Proben  benfitzeh  wollen. 

Oswald,  Honig  in  Englatul,  verwaisete  früh,  und  halte  vie- 
les zu  dulden,  aber  der  größte  Kummer  des  vierundzwanzig jSh« 
rigen  jungen  Mannes  war,  dafs  er  keine  Frau  hatte.  Seine  Dienst- 
tetffe  bemuhten  steh  vergebens ,  eine  seiner  Würdige  Jungfraa 
aofzufindeti,  bis  endlich  der  Pilgrim  Warmund|  der  7^  Spraohel» 
epricht,  and  fn  7z  Landen  wohl  bekannt  ilt|  zo  den  M  lieaMnt 
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niitffrt  vwwtkm  P»iis§  h.  P^i^ttt  U4  Paofig) ,  IMblcr' 
4«s  OMrgmlMiMlMii  Heid«»,  (d,  k  TQrjbtn^)  kSniges  Aaron, 
TorteUagt  IKm  findet  Beifall,  aber  Niemand  will  Bote  sejn, 
weil  der  grirami^u  Heide  jedem  Werber  ebne  Umstände  den 
Kopf  abschlagt;  denn  nach  dem  Tode  seiner  alten  Gemahlin  ge- 
denkt er  selbst  seine  Tochter  zu  heiratben.  Warmund  selbst  lehnt 
die  ihm  zugedachte  Ehre  ,  des  Königs  Brautwerber  zu  sejn ,  za- 
sammt  der  als  Lohn  TerheSTseoen  Grafschaft  ab|  ma^t  ihm  abtr 
fblgeadaB  Yortohlafp; 

dA  hast  Af  dtaen  hev«  ^nogen, 
de«  aelft      got  lemer  loben 
dA  hast  enogea  einen  edelen  laben, 
den  eoH  4k  ndnea  hnten  hnhen*  . 

ne        oucb  niemwi  ehi  ad  iriser  mnn* 

van  der  rabe,  der  es  hss  weilien  kap. 

er  ist  dir  niitzer  über  ver, 

dan  daz  du  Hnntest  ein  fpinzc/  her.  * 

er  bdt  von  unscrni  harren  daz  gebot, 

das  gcloube  mir,  ht^rre  an  allen  ipot;' 

dax  der  rabe  ist  redende  worden, 

das  gsioube  mir,  Yurtte  liikligeboiieii. 

Das  ist  schon  recht;  äher  der  R5n%,hat  nie  efaie  Stimme  too 
dem  fiabefi  gehdrt,  «nd  wie  soll  er  flin 'fangen?  denn  er  aitct 
frei  aiiF  einem  hohen  Thurme. 

d6  Irnret  der  färpte  welgcidn 

dar  nnbe  das  er  den  lyibea  niht  nt  niohle  hin« 

End4icb  sendet  der  bimnilische  Heiland  den  redenden  Babten  V9|| 
ik»  Tkttune  hejwb|  und  dei;selbe  ««igt  sich  g^nz  willig. 

*  da  wirbeat  nab  ein  edelen  IrAntgla, 

b^re ,  des  wil  ich  dtn  hole  »to. 

ieh  wil  dir  die  boUchaft  werben«  -  • 

and  tolte  ich  d.iriirobe  tterben.  • 

ich  erwirbe  dir  die  künij>;inne  h^rc 

oder  du  ne  gesihett  niirh  nieraer  uidre. 

sant  Otwalt  kuste  den  rabco 

an  ain  hoobet  ond  ao  tloen  snabel : 

*  ich  wil  got  de«  ieiner  lobea , 
dns  iob  dich  ie  bdn  ertogcn.  ^ 

Der  Balie  liefieblt  nun  dstb  ein  Goldschmied  2bm  sein  Gefieder 
bescblageii  aolli  alles  mit^ otem  xothem  G0U9  ih|D  Kpch  aof  aeia 
Baapt  me  sdi^e  goldene  KraoeL  wjirheih        f^l^mbt»  vmA 
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der  Habe  gebt  mit  der  tdiriftlichen  f^iebeswerbong  ab.  Naeli> 
dem  er  lebo  Tage  ungegeneo  ud  «ngetranbeir  geflAgeo  ail,  vbeiw 
wtMtX  ihn  des  Veriengeii  neeb  Hut. 

Af  einen  hohenatein  er  taz, 

I     der  üs  dem  wilden  mer  gewabsen  wae. 
"*  *  •      •  • 

«itt  Tiitfb  klB  wtm  4am  aletiM  vlte. 

.dd  in  raba  den  vfiaoli  arbltekait 

▼on  Tteadea  er  da  •Bachricliet» 

aln  gevidere  er  erswanc; 

B^icli  dam  vitcbe  atnoat  im  ata  gadaäc 

Aber  wie  er  ihn  nun  auf  dem  Felsen  in  gemulhlicher  Ruhe  rcr- 
zebren  will  ,  wird  er  von  einem  Meerweibe  in  die  Tiefe  der  See 
entfiibrt,  wo  er  aucb  würde  haben  bleiben  mÜMen,  wenn  ihm 
nicbt  ieine  stets  bereitwillige  List  ?on  dannen  geholfen  batte» 
Er  eotbommt  and  gelangt  gliSchlich  an  Konig  Aarons  Hof,  gerade 
all  der  K5nig  sa  Tiscbe  gebt.  Die  Jangfraa,  seine  Tocbter ,  ist 
iODSt  in  eine  Kammer  rersperrt,  wo  nur  sparlicber  Tagesseheia 
doreb  die  Glasfenster  aaf  sie  filllt.  Vieroadswaniig  Joagfraaea 
and  vier  Herzoge  b6ten  ihrer  su  allen  Stunden.  Nmr  wenn  sie 
zur  Tafel  geht ,  ist  sie  sichtbar ;  da  tragen  ihre  Hüter  über  ih- 
rem Haupt  einen  köstlichen  roth  und  weifsen  Pfeiler  (seidenen 
Thronhimmel ),  da£i  weder  Wind  npcb  Soonenscbein  der  Honigia 
nahen  möchte* 

Am  Essen  erscheint  der  Rabe  unter  vielen  Bücklingen «  io 
*dafs  sich  die  Heiden  über  seine  Höflichkeit  nicht  genug  wondem 
hünnen;  alle  müssen  gestehen,  dafs  sie  nie  einen  hlügern  Vogel 
gesehen  haben.  Nachdem  er  sich  vom  K0nige  sein  Lehe«  dnrdk 
einen  Eid. hatte  versichern  lassen,  bringt  der  Rahe  eawie  Wer- 
bung vor.  Solches  aber  hatte  der  Konig  nicht  erwartet ;  er  er- 
grimmt, läfst  Thür  und  Fenster  scblielsen,  und  stellt  flugs  eine 
Jagd  nach  dem  i\aben  an. 

diu  will  ne  wert»  nicbi  lang«« 

der  rabe  wart  gcvnngcO ; 
Und  nn  derRclben  stunde 
t  wart  er  krcftecllch  gebunden 

mit  hirzlneu  rienien.    der  künic  in  vienc} 

den  raben  er  an  ein  stangcn  hienc. 

er  eprach:  und  hatte  «in  diu  weligeawora, 

ae  ipuatt  M  dai  labsu  \^  wlota. 

•ia  diu  junge  küniginaa  ervuar  diu  mim« 

das  dar  mba  Ton  'lr  willen  gefiingen  wiraj 

.wie  iiftt  sie  vir  da«  Taler  ^aoe. 
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8k  iiittet  licli  den  Raben  som  Geschenk  aas ,  den  eie  nur  bis  zum 
andern  Morgen  leben  lassen  wfli.   » Erbaite  sie  den  Raben  niqbt^ 
•e  wiU  sie  mit  einem  Spielmann  als  Tlnaerin  in  die  weite  Welt  ' 
neben»  denn  einen  beidniteben  Manne  gie^  ait  nimmermebr  ibve 
Hand.«   Oer  BSnig  ersobtiekt  Aber  diese  Worte. 

er  sprach:  *du  ne  Tnegcat  niht  zeinem  tpHwIpf 

es  ist  so  edel  dln  liochgeborner  Up. 

zwAr  ich  muoi  dir  der  wärbeit  Yerjehen, 

ich  ni  han  der  sprünge  keinen  von  dir  nie  geiehcn.* 

«ie  sprach:  '  darumbe  ne  darfst  dü  nilit  «orgen, 

•war  ich  bivte  aibt  «e  Itan ,  das  lerne  ich  morgen.  * 

Endlieb  überläfiit  er  ibr  den  Raben ,  dem  sie  die  Bande  llal  «nd 
dessen  aie  in  ibvem  Himmerbnn  Braten^  Brot^mid  Wein  pHegt»  , 
fiie  mmest  ibm  bier,  wo  der  GesiUigte  sein  galdnea  Geiedev 
anseinnnder  acbfwingt,  den  Ring  und  das  Sobreiban  ab,  and  er» 
fahrt  ancb  mfindlieh  von  dem  beredten  itaben ,  dafs  seinem  Herrn 
Oswald  ausser  Gott  Niemand  lieber  sey,  als  sein  wertber  Leib^  .. 

aü  bei  ti«  den  raben  verborgea 
QBS  a»  den  ninnden  morgen 
mit  gaasea  triuwen  sie  sin  pflag 
bei  dl«  aabt  nad  anah  daa  lag. 

Am  f^eunten  Morgen  stecht  sie  ihm  unter  sein  Gefieder  einen 
Brief  und  einen  goldenen  Fingerring.  Der  Rabe  uberbringt  nach 
mancher  Fährlichbeit  an  K5oig  Oswald  nach  England  die  Gegen- 
liebe der  schSnen  H5nigin  und  gnten  Rath,  wie  er  sie  gewinnet! 
soll.  Der  englische  Ii5nig  rüstet  nun  ein  Heer,  am  die  Brant 
alisobolen,  gans  naeb  seiner  Geliebten  Torscbrift.  .Unter  anderem 
mmmt  er  einen  siebsebnjShrigen  sabmen  Hirsch  mit  Aber  des 
Beben  haben  sie  aHe  vergessen.  Nach  mehr  als  Jahresfabrt  sehen 
sie  am  Meere  eine  schCne  Burg  mit  zwölf  Thurmen  stehen  ^  die 
leuchtet  von  Gold  in  der  Sonne,  als  ob  sie  brennete. 

Po  aant  Oeiralt  din  vcata  an  aaab, 

aft  mAgat  ir  koercn,  wie  er  spraabt 
*  *  das  BBC  Tü  wol  dia  bare  ttät 

dar  ef  waaat  din  Uaba  vranwa  mbk 

$ie  landen ,  und  der  Fürst  verlangt  yom  Kämmerer  seinen  Rahen, 
der  4nm  Sieg  ihm.  nnentbehrHch  ist. 

dar  beaMrlbe  ▼!!  barta  araobriakal^ 

den  herran  er  Irtodtahan  an«fitekst. 

ar  armabs  «ieb  aMMn.bi  te  wariMit  ira^Jabsn, 
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twit  4  ieh  ne  kän  den  imbc»  fif  der  v«|  «Ii  fMtbift« 

kli  Ke  hiU  hftU  aii  i*  nie  geiAkt»  ^ 
4as  ich  ia  mit  mir  hMte  brabL 

Der  KiminerKfig ,  dtft  iMei  f^mMig,  itM  iM  «ttfti  lUie^  der  , 

milde  Oswal^  jammert  aber  nor;  jedoch  auf  sein  brunstiges  Ge« 
bet  thot  Gott  ein  Wunder:  ein  Engel  mufs  den  Raben  aus  EngeU 
land  herholen.  Dieser  kommt  an,  erblnrt  aber  aufs  feierlichste, 
dem  Könige  nicht  helfen  zu  wollen ,  wenn  dieser  ihm  nicht  ge« 
lobe;,  sobald  et  nach  England  beim  homme,  Koch  und  Kellner 
.  beoken  sn  lasten,  weil  beide  watirelid  des  IftSoi^s  Abwesenheit 
•einer  nicht  nor  nicht  gepflegl,  aoodern  ihn  sogar  genSth^ft  bit- 
ten *il  den  flii«|ien  s«  speifMk  IM  Mnig  trMet  4$o  Bskin 
,^mt4k  snbVne  TeÄillrangM;  anfder  Imglfirta  ilatb  ir«fd«i  dit 
md#tt  ah  bütastrelc^e  Goldschmiede  bei  Mnig  Aaffn  einge« 
schmuggelt  ^  »tid  tiun  wird  durch  des  Haben  und  des  künstlich 
füll  Golde  bedeoktea  Hirsches  HQlfe  die  junge  Königin  glücklkb 
eotfChrt. 

^  König  Aaron ,  über  solchen  Trug  höchlich  eotzitrnt ,  setat 
dem  Räuber  mit  einem  grofsen  Ueere  nach  und  erreicht  ihn  auf 
einem  Eilande  mitten  im  Meere.  Der  milde  KÖoig  Oswald  ist 
abermals  in  grolsen  IfOtben,*inid  thnt  das  Qelflbde,  »wenn  Gott 
ihn  bei!  nach  England  bringe,  jede  Bitte  no  gewähren ,  die  irgend 
Jemand  in  Gottes  Namen  an  ihn  nebten  wfirde,  nnd  wäre  das 
]i$nigUche  Banpt  selbst  der  Gegenstand  derselben,  c  fis  kommt 
zwischen  den  Heeren  zum  Kampfe ,  und  alle  Heiden  bis  auf  den 
König  Aaron  werden  erschlagen.  Oswald  heif^t  nun  den  Heiden- 
könig  freundlich  willkommen  ,  wird  aber  ubel  empfangen,  bis  er 
ihm  Terspricht ,  mit  Hülfe  Christi  ein  Wunder  zu  thou^  und  alle 
seine  gefallenen  Helden  zu  erwecken ,  dafs  er  sie  lebend  vor  sicli 
gehen  sieht.  Der  Heide  will  sich  bekehren  ^  wenn  dieses  gescbiebt 
Und  auf  das  brSnstige  Cebet  Oswalds  ereignet  sieb  dieses  Wunder*. 

Do  diz  bet  di^  vol  gcsrimeh  , 
ie  Ulli  tMer  den  andern  an  sali;  ^ 
sie  Btuonden  Af  in  uUen  den  gebärden,  ^  '. 

alt  ob  sie  sanTte  ent»laf'«n  wären. 

Aber  Asoron  will  doch  noch  nichts  vom  Himmeireicb  bdrea: 

'Oswalt,  daz  wa>f  mir  icmer  leide; 
waa  dla  Got  der  ist  ein  junger  tdr,  » 
dar  nt  nac  mir  ainbtes  wM*  %ar. 
kb  wU  galenbMi  an  den  nllaa,' 
dar  a>i  eneb  mhws  Istiinss  wnHen. 
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eiliu  dinc  der  alte  geschufTen  liAt; 
SB  den  geloabe  ich  vruo  and  tpAt. 
Er  •pff«ch:  «Onralt,  «dcter  vfint«  rfcho, 
mui  hmtm  Uh  tiben  hMM  lUlelHi 
,    alle  4f  wdmm  lio«btla  itAs» 
•k  ich  aiwan  mms  hkn^ 

icb  nA  4  nir  «II«  ab«  ■•neo ,  \ 
do»      wil  leb  mich  ■imnier  lebeBiM  t 
A  dms  leb  gotonbett  wolte  an  dlaeo  giH,  ^ 
vaa  dKnmaba  wwe  iab  aHw  boMaa  apai.  * 

Auch  wytt  «r  seina  wit<^  ia|N»i|4ig  gawordenen  Uriaggr  nwf 
im  b^aütgaa ;  bufs  aaa«  gieg|»i  4«o  dimUnbtSoig  su  ilmtm^ 
Al^r  4il|M  MMih0a  lidi^fiir}  aif  tmd  bis  la  ibrer  Wiedflfw 
frv^ilkang  in  der  haiftea  H5lla  geweaea,  wo  es  ibneo  #o  übf{|| 

argaogep,  dafs  ihnen  der  Glaube  an  Mahonied  für  immer  eotlei» 
det  ist.  Nun  möchte  sich  Aaron  gerne  taufen  lassen  ^  aber  ~> 
dsi  Meer  iat  ein  Salz,  dazu  grundlos^  beides  m»cht  es  zum  Taaf. 
bade  nicht  eben  laogJicb*  Purc|i  ein  neues  Wunder  läfst  nfifi 
üwald  aioeA  Bi^gnim  ans  eineai  harte«  Falsitein  esalspiTiigeA» 
Jstat  wUl  sifb  der  fleida  an  den  GoU»  der  Jesus  Cbristi^  fSO^otl 
iit,  bekebrea  Isssea.  Er  wird  gefaiifk  und  Zentiinus  genanolu  ,lhii|  - 
feigen  alle  Haiden,  die  um  die  Wette  in  den  neagescbaffenen  8ef 
springen.  Drei  sommcrlange  Tage  taufl  Oswald.  Die  ehrlichen 
üfidao  hait^a  die  Taufe  für  ein  Mittßi  ge|^en  den  leiblichen  '/iitd  ^u«^ 

—  apracben  an  dentelbea  Standen  t 
^  aA  beben  wl^  den  MI  iberwoadea:  * 
ale  sprAcbea  OewaH»  waider  Ttüta  b#ra» 
•aA  lebea  wir  mk  innaat  aiSief  * 

IMe  Antwort  des  milden  K$oigs  laulet  «Iber  gaos  anders.  Er  pro* 
fihsfeikt  ihoeo«  dafs  si^  allessnunt  in  diesem  ^slure  sterben  werdfn» 

ila  eMcbfikea  die  beidea  alte  aSri 
*aS  w#,  das  wir  Je  ila  kaoieB  berM 

Cadlieb  macbete  sie  gnte  Miene  an  ^em  bten  Spjele  apd  hiiytß, 
dm  laUden  Osa^ld,  dsf^  er  ihnen  jom  iieiland»  dsm  sfe  wpf  doeh 
siamal  angehören ,  Befreiong  von  der  Todeshiroht  deuceh  den  nn« 

mittelbaren  Tod  gewahren  möge.    Oswald  betet,  und  alle  sinken 
in  ianftem  Tode  zum  zweitenmal  darnieder  und  werden  au  Asche  •  . 
und  Molte  (Staub),  aber  eine  Scbissr  Ton  Engeln  erscheint,  e^>p  , 
empfangt  eines  i^lMbfn  9ß^^  fon  sniw»  Munde  und  ^ 
^^^^  •  J^üb^bh^^äbcä^rJä  ^p|^d^  ^ 
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Oswalil  gelangt  mit  der  schönen  Geliebten  ,  dem  Scbwiber^ 
den  ^Tier  Jungfrauen  der  KSmgin  nnd  aeineD  Oienstlenlen  glneb* 
lidi  nach  England ,  f craMtaltel  snr  Feier  aeiner  Verrnghlnng  ein 
grofset  "Fett  nnd  heirit^alle  Armen  im  ganten  HSnigreielin  so- 

sammenbt  ingen  ^  damit  er  sie  speise  und  beschenke.  Jetzt  vrollte 
Gott  sehen,  ob  der  milde  Konig  den  Schwur  halten  werde,  den 
er  auf  dem  Meere  gethan.  Der  himmlische  Heiland  selbst  er> 
•csheint  in  Pilgrimsgealalt  nod  .verlangt  als  solcher  eine  Gabe  für 
•ein«  sehn  Hinder  und  aein  armea  Well».  Troln  demi  Widnr^ 
apmcbe  der  Diener  giebt  Him  Oiwald  sw6lf  Stüclie  Fteiadi,  sw^f 
Brode,  swW  gQldene  Pfennige  ond  Ringe.  Aber  der  ngrm 
liommt  bei  jedem  Sfahle  wieder ,  rerlangt  und  erhält  immer  mefar, 
den  Braten,  das  goldne  Brustbild ,  das  die  Tafel  ziert,  das  mit 
Silber  und  Gold  durchwirkte  Tischtuch.  Endlich  verlangt  er  dea 
Königs  ganzes  Land,  Scepter  und  Hrone,  dazu  die  junge  KSnigin^ 
seine  Frau.  Oswald,  seines  Eides  eingedenk,  -apriclft  aeufnends 
Wae  Gottea  Wille  ist,  das  aoU  geicbehen.  Er  nimmt  aeine  FVis 
nn  der  Hand  nnd  aohreitet  mit  ihr  dem  Pilgrim  sn,  um  deaaen 
Gewand  er  bittet,  um  seinerseits  als  Bettler  durell  die  Lande 
SU  sieben.  Damit  bub  er  sich  von  seinen  Pursten  und  seinen 
]flelden,  die  alle  zu  klagen  anfingen.  Nun  aber  spricht  der  PiU 
grim :  »ich  bins ,  der  allmächtige  Gott«,  und  ofienbart  aicb  ala 
den  Heiland,  der  den  milden  König  Oswald  nur  versuchen  wollte» 
Er  giebt  ihm  non  Lande,  Burg  nnd  GemabKn  wieder,  doeli  ao» 
daft  er  obne  SSnde  in  Jongfrinliobkett  mit  ihr  lehe : . 

wasser  aalt       vor  dlneui  Leite  Itiln , 
awenne  dich  dtn  amiMh^lt  betw läget , 
■d  sott  d&  In  to  wassar  springen, 
alad  toi  ouch  tuan  diu  vroowa  rila  — . 

Sanct  Oswald  thut  dem  also,  verzeiht  sich  mit  seiner  Frau  aller 
weltlicbea  Liebe,  und  wenn  sie  die  Weltfreude  doch  bezwingen 
wollte,  ao  aprang  ein  jedweden  ana  Waaier.  'Aber  ihr  Leben 
Vfihrte  nicht  mehr  lange  nnd  beide  erhielten  bald  im  Himmel 
den  Lohn  ihrer  Frömmigkeit 

Wir  glauben  die  interessantesten  Partieen  des  Gedichtes  aucb 
in  diesem  kurzen  Auszuge  hinlänglich  angedeutet  und  gezeigt  zu 
baben,  dafs  es  sehr  reich  an  einzelnen  poetischen  Zügen  man« 
nicbfaltiger  Art  ist.  Es  besteht  fibrigens  sichtbar  aus  drei  nur 
lose  znsanraiengenigten  Theilent  dem  nordiach-inorgnnlindiaofaM 
Abentheuer,  in  welcbem  der  Bähe  die  Hanptroll«  epielt,  dmi 
Tafelacenen  in  England ,  welchen  die  alte  Legende  fOn  OswaMt 
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MüdlgMt  SU  Gnmde  legt,  imdl  MdKch  d#oi  tlWM  pOtfRlctai 
8€tiliiMe,  der  ganz  Eigenllraiii       ÜMedMom,  oder  wer  der  ' 

Bearbeiter  ist,  seyn  dfirf^  und  ans  an  den  komisoben  Gebraach 
detselben  Motivs  in  einer  bekannten  Erzählung  Wielands  erinnert. 

Herrn  Prof.  Ettmüllers  Absicht  bei  der  Behandlung  des  Ge* 
dichtes  ging  nur  dabin ^  et  lesbar  so  machen,  ohne  sich  in  am* 
trkclie  Teziberichtigangen  einzulassen ;  er  führte  daher  nur  die 
g^fihnliche  mittelhochdeattcbe  Wortscfareibong  dereb ,  wobei  er 
eile  Stere«  wie  spätere  Spreehformeo  der  HaBdeoltttft  vnee^ 
taetet  Heft,  and  seine  eignen  Ergänzungen,  deren  nur  aelM*  we* 
nige  nothig  waren ,  mit  Cursivschrift  drucken  liefs.  Die  ausser* 
ordentliche  Leichtigkeit  der  Sprache,  Tetbunden  mit  der  durch 
den  gelehrten  Herrn  Verf.  in  das  Gedicht  eingeführten  Conse- 
qeens  der  Giiflniietiil  und  Orthographie,  macht  das  kleine  fioch 
beeondere  geeignet ,  alt  erste  Debeeg-  isi  Mitteiboehdeotechen  aef 
gelebrten  Sebolea  gelese»  fsmä  erblict  S)i  werden* 

G.  Schwab. 


iH  tempore  quo  Jeschinis  et  DemostheniM  orationes  Ctetiphonteae  habilae 
gint,  eommentatio.  Scripsit  Ruä,  Rauck€ti»t9iup  »ckoL  ArgQV,  pTfh' 
/eitor.   Arovia«  1835.   Heck,  8. 

Herr  Beeebensteio «  weleber  die  Beibesfolge  der  dyntbieehtii 
Beden  des  ]>eniostbenes  zuerst  grundKeb  ler  Sprache  gebuscbt, 

vor  7  Jahren  Observationes  in  orat  de  Corona  herausgegeben, 
und  -  sich  sonst  um  den  grofsen  Bedner  verdient  gemacht  hat, 
nimmt  in  Torliegender  Schrift  die  uberlieferte  Angabe,  dafs  der 
Prooeis  über  die  Kr$nung  zwischen  Aeschines  und  Deasostheaes 
Oijm|i.  CXU,  Terhendell  worden,  sef,  gegen  WestemeiM  in 
gebots,  weleber  (Qoeeslion.  Denostb*  P.  III.  p.  61—94)  gleel»lo 
dymp.  €X1,  8  annehmen  ni  müssen.  Wee  wir  gegen  diesen 
Gelehrten  in  Nro.  20  des  vorigen  Jahrganges  aus  Mangel  an  Raum 
nur  andeuten  konnten  ,  hat  Hr.  Bauchenstein  ausgeführt ,  und  zwar  ^ 
auF  eine  Weise,  dafs  vrir  ihm  vielen  Dank  schuldig  sind.  Alle 
Gründe ,  welche  jener  Forscher  für  seine  Hypothese  mit  Scharf, 
eins  rorlNraoble,  sind  in  Ranchensteins  Sebrift  widerlegt  NichU 
desto  weniger  bleibt  Hrn*  Westermami  dias  Verdienst,  niobt  noir 
mof  emsebie  Scbwierigheiten  merH  eefmerbeem  gemecbt|  sondera 
aveli  mmiohe  längst  erhobene  Sebwterig keifen  beseitigt  wm  beben. 
8u  viel  im  Allgemeinen  j  nun  zu  einigem  Besoodern. 

m  • 
%  ^ 

\ 
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PlalMTck  (Vit.  Dem.  cap.  34. )i  W9  «r  den  Arcbonten  Chi. 
foodas  nent^  oMr.wdolM«  Ai»  Hingt  Torfebmlit  wordeo,  d»i, 
Olymp.  C\f  if  ttttd  4m  ArtliiMiteii  Arlalophon,  «»ler  wtktlm 
iie  f«rli9adek  mrdeii,  d«  i.  Olymp.  CXII,  3,  switdMii  w«ldifi 

aUo  8  Jahre  inne  Hegen,  aagl :  x^i^tiaa  3*  vaxepov  iv$oi  Siittt* 
Das  ist  kein  Versehn  oder  Schreibfehler ,  wie  Hr.  RauchensUin 
(S.  1)  meint,  toadern  dii;  ruode  Zahl  ip  #taU  nach  »iitik«c  Art 
n  Zählen  9. 

Uebf r  das  uikmahv  Estemporifireii  4u '  «Ittn  Badm»  wb4 
ikre  Cometvr  bei  der  fiferemgabe  dtr  Bedeiif  weTon  Hr.  Bmip 
chenateio  8^-3  ff.  ta  Besfebong  aiif  Wettermana  8.  77  ff.  baa» 

delt,  hat  Ref.  an  einem  andern  Orte  Erinnerungen  gemacht;  jetzt 
kann  noch  auf  Beckers  Analekten  S.  16  f.  verwiesen  werden. 
Solcha  Correcturea  wurden  oft  erst  den  Gegenreden  des  Verthei- 
digers  entnommen.  Daao  rechnet  Hr.  R.  wpbl  aodt  Recht  nicht 
die  Bebauptaag  dei  aablagenden  Aeaebioes  $  aai;  da£i  aieb  Da* 
aaoatbeaea  bei  seiner  Vertbeidigung  darauf  berufen  werde,  er  sej 
aoeb  niemala  frSber  von  iboi  wegen  einea  QtaatsTerbreebees  aa* 
geblagt  worden,  wie  aleb  Demoatbenea  wirhiicb  §  279  vgl.  §  14 
auf  diesen  Punkt  bezog.  Hr.  B.  meint,  dafs  Aeschines  dieses 
leicht  habe  vermuthen  können.  —  Nun  soll  aber  auch  das 
ganze  Capitel  über  die  neuesten  Ereignisse  $  169 — 167  Herrn 
Westermann  zufolge  Aeschines  erat  apater  binzugefugt  habeo. 
la  der  bmrMa  Anieige  der  Quaeit.  Dean,  gwaecte  ieb  die  Vei^ 
aialbMg^  dala  Deaioatbenea  $  370  C  darauf  beaogeii  wardeu 
bSadle»  Da  dtea  uun  Hr.  Bauebentrein-Ilugnet ,  bierih  Bm.  Wo» 
stermann  nachgebend,  so  ist  es  nothig  meine  Behauptuitg  darcb» 
zufuhren,  was  sehr  leicht  ibt  ,  wenn  ich  blos  den  Inhalt  beide^ 
Steilen  vorlege.  Aeschines  sagt  §  169:  »Demosthenes  hat  seinen 
Posten  Torlaiaen  nkbt  nur  auf  dem  Schlachtfeld ,  sondern  aoob 
bfi  der  Slaatoverwaltvng.  Er  förobtete  aiob  und  bette  naeb  dar 
Müaebt  bei  Cblrooea  «ar  beiaen  Binflnüi.  {  t6ot  Ali  Wüffm 
gealerbeo  war,  i>enabm  aieb  Deieitbeaea  wie  leH«  mad  waia» 
aagte ,  dafa  aieb  Alexander  nicht  herauswagen  würde,  n'aeb^  siab 
achliefsend.  $  161  :  Er,  den  Ihr  nicht  ausliefertet,  hat  Euch  vei- 
rathen.  §  i63;  Er  hat  dreimal  die  Gelegenheit  versäumt,  gegen 
Alexander  «a  baadein:  a)nach  Philipps  Tod  hatte  oiiI  deoa  mäch- 
tigtn  Perser  ein  Bundnifs  muaaen  ebigegaogeo  werden.  §  164: 
b>  Ala  AleEaoder  iu  Cyieieo.iai  GedMie^e  W^r»  $.i65i  o)  Ate 
gaoK  bürtlieii  die  LaeedgaMoiee  «egeu  -die  Maotdouier  bea  Hege- 
lopolis  (Olymp.  CKU,  8)  glueblkb  Itfwpfteu  md  AtosMidgr  MÜ 
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entfernt  war.  §  itb :  Damals  hast  in  |;eprahlt ,  die  LacedämoiMMr 
«Ad  ThMAltef  geg«ti  Alexander  emgl  n  babta.  (Die  f«r§efe»« 
IMen  gemeiflen  Worte  dea  nemoHbenet  werieo  mehipeitead 
•agefVhii.)  f  167:  Der  da  di^  ftirijendaldfigetraaat,  w^GeMr 
lit,  Qod,  gelwönt  ieyn  wllUt|  waan  wir  Ifiith  baliea.«  Das  Gaete 
r^Qcirt  sich  a«f  den  Vorwurf dafs  Demosthenes  in  der  Schlackt 
geflohen  und  es  heimlich  mit  Alexander  halte.  Den  erstem  Uonnte 
Demosthenes  nicht  widerlegen ,  deswegen  ubergeht  er  ihn  mit 
Stillschweigen  und  erwähnt  statt  dessen  lieber,  dafs  er  Gefangene 
losgekauft  und  andere  Wohlthaten  aeltten  Mitbürgern  erwiesen 
liabe.,$  «68-^969.  Dann  kommt  er  wieder  auf  aein  dfientlicket 
WirlMa-iiiid  lagt  $  «70  ff.  t  Von  PUtippa  o^d  Aleiendeva  Hem 
sekaft  Ist  niemeod  noTft'ielirt  geMieben,  daran  war  nieht  ich 
aeltald*  tMe  Liitemogeo  dea  AeaeMaee  hatte  er  aeltoa  Im  Ein« 
gang  §  10  ala  LSgeii  beaeielinet ;  sofeHefVt  abeir  diesen  Abadinlll^ 
nachdem  des  Aeschines  ßestechlichlieit  and  Verrätherei  berührt 
worden,  §  284  Worten:  ovx<o  <pavt(ybj<,  avrbq  ciXjjfAfif« 

V0<  Tti^odörjiq  xal  x^rä  aavxov  ^7iVVxii<;  inl  xoi^  ax'^i^doi  yt* 
70»^^  i^oi  "koidogtl  xul  öv€i(tt^ttq  tavxa  ,  wy  navtaq  pceXXov 
aMo94  ei^i§vt»$.  Man  mfifste  in  der  That  ein  grSfserer  Redoea 
ala  Demoathenea  aeyn ,  wcinn  man  jenen  Abaelinitt  dea  Aeschinee 
beiter  und  sweeiidififiriger  widerlegen  wollte.  Aber  anch  die  fnU 
gende  Stelle  mnfb  man  nocb  damof  belieben.*  §  «941  Da  bart 
ti^l  SeblndUebea  avf  micb  gelogen.  $  396«  Mfebt  icb  bot  an 
den  neoeeten  Eretgnitaen  aebuld,  sondern  die  Verrether,  welcbe 
früher  dem  Philippus,  jetzt  dem  Alexander  dienen.  §  297:  Ich 
bab^'  weder  dem  einen  noch  dem  andern  jemals  geschmeichelt« 
Auch  §  320  bezieht  sich  oflenbar  auf  Aeschinis  $  169,  indem 
Demosthenes  sagt:  Nach  der  Schlacht  von  Cbäronea  war  Aeschi* 
Ites  mächtig ,  ich  hatte  keinen  Rioflufa.  Eben  to  $  a3a  auf  Ae» 
'  lebiaiia  |  16b,  wie  aelbat  Banobenateln  angibt;  Cebngena  be» 
«ntf^ertet  eneh  Aeacbinea  in  seiner  fiberarbeiieten  IMe  niebt  alle 
Vorwürfe  dea  Demoaibenea.  Raoobenslein  8.  «8  gfanbf ,  Aeeebi» 
nee  bitte  die  befatisgegebene  Üede  des  Demoatbenes  noob  nIebt 
gebebt,  sondern  blos  auf  die  gehaltene  geantwortet. 

Nen  aber  ist  die  Nach  Weisung  des  Hrn.  ß. ,  dafs  Aeschines 
nach  des  Demosthenes  llede  bei  der  Herausgabc  der  seinigen 
nicht  blos  zugesetzt ,  sondern  auch  ausgestrichen  habe. 

Dafs,  nm  auf  die  Hauiitfrage^urüekzukoitimen ,  auch  dea 
DemASilMaee  'Bede  v«ribi«igt  gewesen ,  nachdem  Alezander  aebon 
lÜ»  PMrator*  ftipiringl,  bOMiiaar  AtMdrMie  nie  $  ad8  s  »W«  m 
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d#n  Griechen  uqd  von  den  Barbaren  hat  in  gegenwärtigen  2M- 
len  nicht  viel  Unglück  errabrfiD  ?^  Ur.  R.  wird  kimiM  sehaa« 
"^afs  meine  hnrae  Andeutung  nicht  anbegründet  war.  Loh«M* 
w«rth  ift  dw  verMiobto  NachwMtitiig  über  di«  Dmebe,  wanm 
4w  Proctfii  TeradiobeD  wordto  Ut  Actobinct  «oll  m  für  f«t 
gffundeo  babeo  i  als  Oljmp.  CXII ,  3  die  antioiMedoebdM  Par- 
tliei  gfinsliiA  geeeblagefi  ttnlerlag ,  die  Klage  Terbaiideln  sa  las- 
sen. Wenn  wir  nun  auch  zugeben  müssen  ,  dafs  Aeschines  mag 
intrigirt  haben ,  um  die  Sache  bis  auF  einen  gunstigen  Zeitpunkt 

'  liinauszuscbieben  ,  so  bemerkt  doch  Weslermann  in  Zimmermanns 
Aiterthiunszeitung  Torigen  Jahres  Nr.  löo  aq»  mit  Hecht  «^dafii  es 
Bichl  Tom  Kläger  habe  abhangen  können ^  zo  sagen,  wane  dim 
Klege  verhandelt  werden  tollte.  Eia  Aelcehob  were  deea  FeUea** 
letfen  ^ereelbeD  gleidi  geikoninieii«  Aber  e«f  eine  Cbihane  sw 
TmSgeriing  me^  Demottbenet  $.  3e8  eni^ieleii. 

Nfcbdeoi  WetteMMoii»  GHkirde  lllr  die  Apiuibaie  Oljmp. 
CXI ,  3  Ton  Hrn.  Bauchenstein  widerlegt  worden ,  wird  auch  einu 
ges  angef  ührt ,  was  sich  mit  dieser  Annahme  nicht  vertragt  und 
dazu  Cicer.  De  optim.  gen.  Dicendi  c!  7  gerechnet,  \^ eiche  Stelle 
auch  von  Clinton  angeführt  ist.     Cicero  ist  hier  sehr  ungenau , 

«  UOjd  darum  von  Westermann  nicht  benutzt  worden.«  Za  berieb» 
tigen  ist  die  Angabe.  S.  dafs  Philipp  wäre  nragebraebt  fror» 
deii'»eetlate  £»re  ioenate  emi  356«.  £•  getcbab  ien  Herbet. 
8b  Uder  io  Octi  Acad.  iQsio  p.  '97%,  Detgleiebepi  ist  ee  euM 
Unriebtigkeit,  wenn  R.  MHsb  Plodor.  X?I.  eep,  17  AleEeeders 
Ueiiergang  nach  Asien  Olymp.  CXI ,  «  setst  bebennetid ,  er  wüftte  , 
nicbt,  worauf  sich  Westermanns  Annahme  von  Olymp.  CXI,  3 
gründe.  Diese  gründet  sich  auf  Ei  atosthenes  bei  Clemens  Strom. 
Lib.  I.  cap.  21  §  189  p.  4^^  c<l'  Potter.:  i(p'  ov  (Evaivixov  dp* 
XOVTO(i)  <paai  * AXs^avd^ou.  lisi  xiip  'AaLav  Siaß^va^.  Dasselbe 
wird  gleiob  wiederholt    Diese  Stelle  üodet  «ich  auch  sebon  bei 

^  Clinton.  —  Gens  «ibegreülich  ist  uns  aber  p.  3i:  »AmiMi  es 
•  AllMipmm  eompotatione  •  medio  fere.Janto  ad  os^iun'  fire  lli^ 
jttm  pertinaisse  eonilet«  .  Das  Jabr  Oljoip.  GXU^S  deiserle  «m 
Jttl.  33o  bis  19,  JoK  ^9  ?•  Cbr. 
Die  beiden  Reden  sind  bekanntlich  wenige  Tage  vor  den 
P)  thischen  Spielen  gehalten  worden ;  da  aber  die  Jahreszeit  die- 
ser Spiele  im  Streit  ist,  so  hätten  wir  gewünscht,  dafs  Hr.  Ei. 
seine  Annahme  von  der  Fe^r  derselben  im  Herbst  Hrn.  West, 
gegenüber  auch  durchgeführt  hätte,  da  diese  Corsini's  Meinung 
«rart.eie  aejm  ins  Frdbjebr  gMUta.  ^1  deesen  bersft  v  mäk 
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,  BamümmMmt'B^  iMüp.  oMUt  Pf  ütlmto  CtteifinBtt  MA 

aber  hHoB  aaf  Krugert  durAage  Note  zu  CKotons  Appendi^  über 
die  Haoptstelle  in  der  gansta  Uotersacbung ,  nemlich  über  TbM 
y.  Aaf.,  oiia  btbaiid«lt  ttwaa  aMfahrliober  AewUn.  $  i3s ,  m 
dir  PmcrkMg  aooh  alt  1«beiid  cnribot  wird,  wUhrend; Darias 
aeboB  im  HahatombSo«  «ngehboiiiieo  war*  -Arrbiam  üb.  HI.  oap. 
ta  §  9.  Wire  noo  die  Rede.ertt  iai  Frühjahre  gehalten ,  so  lägen 
9  Monate  zwischen  des  Darius  Tode  und  der  Hede.  Indefs  da  der 
Name  des  Honigs  nicht  genannt  >vird  ,  so  wate  es  möglich  ,  dafs 
Aeschines  nicht  an  Daiius,  sondern  an  Bessas  dachte,  welcher 
damals  in  Baktrieo  kämpfte.  Arrhian.  i.  oit.  cap.  a8.  Die 
-  8teüe  beweist  aber  aof  Ueioen  Fall  etwaa  ge^tm  Wealaraiami,  da 
fie  nacb  deaaaa  Aanabme  s«  den  ^Ster  btasogetetaten  gdiAft, 
wie  aiicb  W.  in  genannter  Zeitnng  erinnert  baL  Da  iob  nna 
sdbat  nocb  Tor  'io  Jabren  (Prolegg.  in  Dem.  or.  de  paoe  a.  Ende) 
der  Anaiobt  war,  dafa  Gorsini*s  Aollaaanng  Toa  Tbae.  loc.  o.  die 
richtige  sey  ;  genauere  Untersnchung  aber  mir  Clintons  Angabe 
plausibel  gemacht  bat,  so  ist  es  an  seinem  Platze 

Von  der  Jahreszeit  der  Pythischen  Spiele 
das  N34bige  zu  sagen.  Die  Worte  des  Thacjdides  lauten:  To« 
1*  huyiyvonivov  he^ovq  ai  ^kp  ivuvoioi  onop^fal  SttXiXvvro 
|s4x^«  IMimw.  Diese  erklärt  awar  Corsini  Diss.  Agoo.  Pytb.  IL 
p.  59  ad»  liipa»«  trfebt  wie  nsanebe  iltere  Cbroooliogea^  ao,  alt 
bitten  die  Pytbiseben  Spiele  den  aal  ein  Jabr  geaebiaweaen  WaR* 
fmatillstaad  beendigt,  obae  dafs  erat  nocb  einoial  daawiseben  Krieg 
wire  geföbrt  worden,  sondern  sagt:  ita  potiat  intelligi  profeeto 
dehet,  ut  annuae  induciae,  exacto  anni  spatio,  sequentis  aestatis 
initio  diremptae  fucrint,  atqae  ita  diremptae  ad  Pythia  usquc  per- 
severaverint ;  adeoque  Pjthia  induciarum  ita  direroptarum ,  hoc 
est,  belli  iternro  post  diremptas  inducias  iaatanrati  terminus  fne- 
rinl^  — •  at  aoa  indmciai  ipsas,  sed  induciamm  toiuliofHm  ad  Pythia 
«aqua  ptoeewisaa  alc;  AlMi  dfia  Folg  erwäg  aoa  dieeer  SceUe« 
da^  ddier  die  Pftbiiebea  Spiele  iaa  FHUijabr  so  aeCaea  ee^n,  ist 
ftlaelr,  weil  sila  aadera  Scellan  I3r  die  Feier  iai  Berifeete  apra* 
afcea  and  aoeb  Tbncydidea  dieaer  Angabe*  niabt  'aar  alebl  eat^ 
gegen  ist,  sondern  der  Zusammenhang  seiner  Erzäblang  ebenfalls 
darauf  führt,  wie  aus  Folgendem  erhellt: 

Olymp.  89,  1  den  i4ten  EKipheboIion  macht  Athen  mit  Sparta 
einen  Waüeustillstand  Ton  dem  Tage  an  auf  ein  Jahr.  Tbuc* 
IV,  117  sq.  Im  folgenden  Sommer  war  dieser  Waffenstillstand 
d.  14.  EUpb.  Olympr  89,  a  aufgelöst  bis  zn  daa  Pythiscben  Spia» 

la».  w#  abaeimi  wieder  Waffeaalfllelapd  waiR^    Im  daawieolwii 
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MBimiimMtnin :  II«  Imm»  onltt  OwHBihaM  fY^iifiMti 

iiegeiffien  Sommer  war  Krieg,  l'huc.  V,  i.  Denn  die  Athener 
schicUten  nach  dem  im  FrtUiiahr  Olymp.  89,«  abgelaufenen  Wa£> 
ÜBMlilktMid  mm  fiaer  und  eine  Flotte  nach  Chalcidice  und  an  de« 
6trj«M>a|  tf«  «le  nü  dm  Lneedamoniern  kämpfU«  ibi«  wm  Ead» 
iki  SoniMrt.      der  8cy«dit  W  ^1  BmidiM^  OL 

89,  S  ioeMt  noe^  T,  A^ts«  CMtli  nit  fiagiM  der  wialfr» 
üeliM  JafcretsMl  «tifiite  BaoiplifaSf  «relober  dtm  DrMidM  ai 
Hülfe  kommen  wollte,  aof  die  erhaltene  Todesnachricht  von  Thes- 
salien zurückkehren.  Thuc.  V,  i3.  V'on  der  Zeit  an  iiel  nichts 
feindliches  mehr  vor.  Thuc.  \s  i4*  Sondern  beide  Partheien 
waren  zum  Frieden  geneigt.  Thuc  V,  i5 — 17.  Dieser  kam 
«1^  5o  JahM  sa  Stande  d*  t6.  Elapheb.  Oljfmp.  89,  3.  Tibnc 

17«- sa 

8etil»  «M  owi  dit  ^tlMM^mi  Spiete  ine  Firfikjahr  €kfmf. 
89,  3  9  40  BMielitcsi.tid  GrcMt  der  Waffearabe,  da  doch  Tl» 
efdidet  sagt,  sie  hfttea  den*  Hrieg  begranab   Hicmk  iat  eigaaiU 

lieh  Alles  gesagt.  Wat  Clinton  im  aten  Band  der  F.  H.  p.  396 
gegen  liuckh  anfuhrt,  ist  werthlos,  namentlich  das,  clafs  ja  Thu- 
cydides  auf  keinen  Fall  sagte,  der  ei nj. ihrige  Waffenstillstand 
hätte  bis  zu  den  Pythischen  Spielen  gedauert,  da  durch  denselben 
B5ckh  bis  zur  Gewissheit  bewiesen  ist^  dafs  immer  im  3laa,  nicht 
im  3taa  Jabra  asaar  Olympiade  dia  Pfthia  gabalMa  wodan  iia4 
Cliatoa  aalbal  i«lal  mm  niebt  anders. 

Uta  Mgaaia  für  die  Aaiiiabaie  dat  Harbtlea  aiseb  aa«k  aafabi 
raa,  dafii  dar  OelpUaabe  Moaal  Bshatiua « ia  wtlobaia  üai^eMM 
*  «raidfa  arafelea  (BaaaUi.  Corp.  loec.  VoL  L  Nro..t668  Im.  45). 
noch  am  sichersten,  da  die  Zeit  dieses  Monates  unbekannt  ist, 
▼erglichen  werden  kannte  mit  dem  Bootischen  BuLatius ,  welcher 
naeh  der  llerbstagundnachtgleiche  fiel.  Plutarch.  Vit.  Pelop.  caf»» 
a4  s<).  p.  &90.  C£  Uodwel.  Cycl.  Dtss^  V.  Der  Monat  fiel  (ipa» 
lagtfcens  zuweilaa)  aaiammen  mit  dem  Panamas  in  Aalolien.  Corfk 
IsM.  Vol.  I.  Nra.  1709  sak.  üer  Kownltoeha  Pana«aa  abar  Mt 
dar  Alliiflba  Boadtorarioa.  Dicin.  Ckr«  p*  aBa  i^.  So  Maas 
wm  wiadfr  aaf  daa.  Herbtl.  .  Dar  fijibM  -abar^  aralabar  la  dir 
lot^tifl  Koa.  aM8  ^taaaol  irfrd«  «ri  In  4m  IMbjaba  •  Hat 
Qoaest.  Graee.  $  9.    Vergl.  Inser.  Mro.  1704. 

Noch  fügen  wir  Folgendes  hinzu  :  Die  Phil.  IIL  Dem.  ist  im 
nemlichen  Jahr  mit  der  Chersonesitica ,  aber  wie  ich  glaube  wahr« 
scheinlich  gemacht  zu  haben  in  den  (noch  angedruckten)  ProlegH^ 
dazu,  einige  lioDate  imm  ibr  i^abaAftea;  denii,  aminar  etna  aazu- 
fäbraa,  dieaa  waadao  ^abaltaa,  .ak  DiMniitiBM  .ahAta»  skA 
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Phfltppo»  adiOft  10  MonaU  lang  in  Thrtcien  war,  in  der  Phil.  III. 
giMibt  er  iho  nodi  zu  Haus.  Nun  aber  fallt  die  Chersonesitica 
for  öm  YfuMn  End«,  alao  di«  flul.  HL  ia  den  Harbst  Und 
Ml  diaMtf  luMMBt  Tort  ^Aamta^  Tidirv*  Ilddt« «  mdw^  aiw^ 
ptk  ma^f,  Urgirt  bim  dii  Pritoeot ,  ao  itt  tfo  bot  ZA  der  Pf*« 
tbitclm  Spiele  gebilliii,  «ad  diea«  ieUMI  ia  Btnh^ 

V  ö  m  e  L 


ekrutUehe  Glaube,  nach  den  Grundfdtzen  der  katholischen  Kirche  dar^ 
gestellt  für  höhere  Untcrrichtaanstalten  und  gebildete  Christen  über~ 
haupt.  Von  Dr.  Joseph  Beck,  Professor  am  Gymnasium  su  Freiburg, 
Hannover,  im  Vertagt  ditr  Hakn'tekgn  Hofbuekhandiung,  1885.  Xft 

lack  vatar  toi  Tital  <  * 
fiiiilMlfc  dir  akrUüUkm  Afüffsaa  tSr  StAalt  aarf  Bmm,   Sntmr  TkiUm 
Jlir  •MtUdla  OMa. 

Unter  die  wichtigsten,  aber  auch  schwierio;sten  Lehrgegen* 
•Unde  aller  Erziebungs- Scholen  geh5rt  der  Baligionsanterricht. 
Die  Beligion  nemlich  ttt  ea,  die  dem  im  MeaaelMo  6berhaupt 
iMid  nameatlieh  im  jongen  Meaacben  miehlig  ttenrorCrcjMaden  SHe^ 
nente  der  SioaKeblleit  an  neitleii  mtgegeatritl  «nd  desMb  ao 
fielfillig  Mwillbomea  ist.  Wie  aatMiek  hooMil  et  deWr,  Mk 
aiie%  die  Erheaatirift  der  Religion  und  der  I7aferri^l  ia  derael- 
ben  bei  der  Jagend  ao  bfio^g  an  'den  Klippen  der  Gleicbgihiokeit 
und  Feindseligkeit  entweder  völlig  scheitert,  oder  doch  grofse 
Gefahr  läuft!  BedenUt  man  dabei,  dafs  das  durchgängige  Bestre- 
ben der  Menschheit  aut  möglichste  Freiheit  in  allen  Bingen  und 
Bichiungea  hinaoaläuft,  dafs  aber  jede  positive  Beligion  diesem 
Bestreben  geiriaseroiarsen  und  weaigatena  beim  ersten,  Anbtioke 
niebt  giaMig  iit,  ao  tritt  ein  neoer  peyeboiogiaeher  dntad  dtv 
•och  «Mbten  Sobwierigbeft  dea  BeKgiaaa«olerriobti  berfon 
FbAt  man  •endHob  gar  die  abgeeekkMMne  Natvr  iimd  dio  im  bMl- 
aieii  <Gnde  positive  Richtung  das  KiAboKeiiiinius ,  gegeMber  de# 
poteslantiscben  Kirche,  ins  Auge,  so  zeigt  sich  für  den  itatb^ 
lischen  Keligionslehrer  eine  bei  weitem  schwierigere  Steli^ang, 
als  für  den  protestantischen.  f)ieso  unlnugbar  groFse  Masse  von 
Hindernissen,  welche  dem  katholischen  Religionslebrer  •ent- 
gegentreten ,  Toreasgesetzt  dafs  derselbe  wirUiiob  Labrer,  nad 
Bidit  Abriobier  sum  blinden  Rdhlergtanbeo  seyti  uttl «  veunabit 
iiflb  obM  Ibiteriafii,  |e  weiter  t'>  ftinoa  Wgßag  fo»  ^offb  t« 
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Stufe  der  ErkenntniPs  leitet ;  denn  wenn  der  zarte  Knabe  ohne 
Bedenken  und  Zweifel  ganz  ruhig  autnahm,  so  will  der  kräftigere', 
cieb  .fogir  wild  entwickelnde  Jungling  ucbt  blos  gottergeben  glau- 
ben, fondern  aocb  deokgUoliig  erfasten  and  einleben*    Ein  Vtm» 
stand,  der  den  Bellgionaonlerriohl  eof  lotiden  kntliolisckM 
lelirtentohiilnii  im  h3cli«lnn  Grade  sebwierig,  und  bei  ecblncbter 
oder  doob  tchwecber,  Betebaffenbeit  telbtt  gelmbriieb  mnebt 
Während  nemlicb  die  Haapt-Tendenz  dieser  Anstalten  fast  aus* 
schlicfslich  dahin  gebt,  abgesehen  jon  materiellen  Zwecken  spe- 
cieller  Abrichtung  oder  Instruction,   die  formelle  Geistesbildung 
ihrer  Zöglinge  an  und  für  sich  möglichst  vollkommen  und  selbsU 
ständig  zu  entwickeln,  also  geistig  frei  zu  mächen;  während  das 
▼erberrscbende  hIassUcbe  Element  des  Unterrichts,  ein  a  u  f  h  e  i  d- 
aisebem  Boden  orwaebsenes,  den  Bück  des  Z5gl^s  nicbl 
blos  fiberbanpt  za  sMCrben ,  sondern  gowissermafsen  über  die  Ge- 
genwart mit  all  ibcen  Begriffen  nnd  Instituten  zu  eibeben  strebr, 
wodoreh  die  Empfangliebfceit  des  Menschen  ffir  Aoclorllfll  und 
Aoctoritätsglauben  nur  geschwächt  zu  werden  pflegt,   soll  der 
Unterricht  in  der  positiven  Religion  und  namentlich  in  den  Leb* 
ren  des  so  streng  positiven  Kalhulicismus ,   welcher  allen  Ratio- 
nalismus TOn  vorn  herein  ausschliefst  und  ausschliefsen  mofs ,  nicbl 
bb>s  das  Ansehen  des  Chhstentboms,  als  vollkommenster  Ersebei* 
nnng  poaitifer  Offenbarong,  festhalten  und  begründen,  sondern 
•aeb  den  ZSgKngi  der  überdies  aocb  den  Einwirkungen  der  Zeit 
»ebr  <^on  steht,  snm  oneffsobOtterlicben  Glanben  aUer  spocielloo 
Lebren  der  oonfessionellen  Dogmatib  erbebend  binfSbreii.  Wnbr- 
lieb  eine  grofse,  eine  Snsserst  schwierige  Aufgabe!    Doch  ist  sie 
nicht  unlösbar,  wenn  das  Werk  unter,  der  Gunst  gewisser  Um- 
stände begonnen  und  geleitet  wird.     Unter  diese  Umstände  aber 
Sehlen  wir  vor  Allem  folgende :  i)  dafs  der  Zogiing  kein  herz« 
and  gemutbloses  Geschöpf,  2)  dafs  er  dnrcb  die  häusliche  Er* 
.  siehung  und  Umgebung  für  einen  gewissen  Adel  der  Gesinnnog 
«od  eine  roli^dse  Weibe  gewonnen,  3)  dafs  der  Lobror  fibvw 
banpt  Lebrer  im  icblettea  Sinne  dos  Wortes«  O-dafii  er  eioses. 
Mis  Gegenstände»  gans  Meister  gewordener  HenMr  dee  Christ sn 
tboms,  nnd  5)  dafV  er  endlidi  ein  edler,  sittliob  wiardiger,  em 
von  Gott  und  Christas  begeisterter,  gerader  Mann  sey.  Unter 
diesen  Umständen  wird  von  Seiten  des  Schulers  die  ächte  und 
wahre  Empfänglichkeit,  von  Seiten  des  Lehrers  die  nothigc  Be- 
dingung  des  Einflusses  und  der  Auctoritai  nicht  lobleoi  das 
Werk  aber  aof  das  beste  gedeihen. 
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JAHRBÜCHER  D£R  lilTiSRATUR. 

'   ' 

Beek:  der  ^riMche  Olmtie  naek  den  Gmndiäiwn  der 

Sellen  wi^  uns  jedoch  in  der  Wirklichkeit  aufmerksain  um, 
to  werden  wir  leider  meist  das  Nichtvorhandenseyn  entweder  all 
dieser  begünstigenden  und  unerlaTslichen  Umstände  and  Bedingun- 
gen oder  den  Mangel  einer  und  der  andern  derselben  wahroeb* 
men ;  und  hierin  liegt  der  gew5hnlichste ,  ich  m5ckte  fast  sageo 
aosschliefslicbe  Gruod  vom  Nichtgedeiheo  des  BeligionsunterrichU, 
hierin  also  Meh  groftea  Tbeilet  der  Qnuul  der  Imli^otttil  und 
im  iadiffmatitiBttt  luiieret  Zailaltm,  woHlbot  aieb  «noh  Doaar 

bdilagt,  dwe  jMlock  dM  XUkel  wm  Aer  (fMe  absiUtiini,  ^ 
Mi  Wilehcr  wir  m  «It  eotsproMM  aMhen.    Dertelb»  tagt  nan» 
Bdb;  »Bei  der  Mangelhaftigkeit  ddt  relig!8sen  Unterrichtes  und 
»hei  der  sinnlichen  und  einseitigen  Verstandesrichtung  der  Zeit  « 
»hat  sich,  seit  die  Unmittelbarkeit  des  Glaubens  vorüber,  und 
»die  Sucht,  alles  in  ein  Wissen  zu  verwandeln,  so  allgemein  ge* 
i worden  ist,  entweder  ein  völliger  Uaglaube,  oder,  was  nieht 
triel  besser  Ist,  ein  inhaltsleerer  Bationalismos- nnter  dem 
tpronhenden  Namo  dnct  aafgjßblarten  ChrtstenlbnaiB  einen  Eiop 
»fidb  auf  umn  gesarnntAa  I^ban«  auf  noaere  Erziebiing  und  Ii»  , 
»leralOT  rmobafl^v  daaim.vwrdcrbiishe  Polgen  Alle,  die  in  Walvw 
»Ml  ikatf  liitt  reinetii  Barsen  das  Wolil  «ntert  Getehleclitaa  woU  ' 

»leUf  nicht  verkennen  können.« 

Ob  wir  nun  gleich  in  der  Ansicht  dieses  Verhältnisses  nicht 
mit  dem  Verf.  ubereinstimmen  können  ,  und  ob  wir  gleich  eine 
gewisse  Inconsequenz  darin  erblicken  mochten,  wenn  man  auf 
der  einen  Seite  der  Verstandesrichtung  unserer  Zeit,  die  übrigens 
nicht  einmal  so  evident  und  allgemein  ist,  den  Stab  bricht,  und 
dennoch  dnroh  wissentehafUicbere  Bearbeitang  der  Religionsleh« 
ran  den  Za&tgeiiofsen  nutaslicb  am  werden  snoliti  so- dürfen  wir 
dooh,  waa  das  BiSehlein  seibat  betrifft,  deas'  Verlr  som  Erfolf;o 
aaiaar  Iterarisoben  Baatrebnog  nnr  GIScb  wünschen.  •  ünlaugbar 
nanUicli  steht  das  Werkchen  wom  didaktisch -wissensclialtlicheii 
Standpunkte  unter  den  katholischen  Schriften  ähnlicher  Art 
Xmx*  Jabsg.  1.  Heil.  45 

■ 
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9(N»  ^etk:  der  cbrUtt.  QUsb»  bm^  4«  Qffiii|dMtt«|  4.  kalb.  Kirclifr  • 

im  TOi-theilha Flesten  Lichte  da,  ohne  ilahei  vom  SfindponUte  der 
Orthodoxie  auch  nm  im  gcrinosten  «^etahnlet  zu  seyn  ;  zwei  Ei- 
genschaften, die  nicht  blos  höchst  selten  in  den  Schriften  katho- 
lischer Theologen  gepaart  sind ,  sondern  auch  für  ein  Bach  ,  das 
der  Belebronft  der  Jogend  bMtimint  isli  niohl  boeb  genug  aoge- 
wdhUf^n  werden  bSiinen.  *^ 

Was^nan  das  Specielle  des  lobaltes  ^orKegewImi  MmicbeM 
betrifft I  so  bildet  dasselbe  zwar  fSr  sieb  ein  Ganzes,  wird  sieb 
aber  dem  eigentlichen  Plane  des  Verfs.  gemifs  an  folgende  drei 
weitere  Tbejie  anschliefsen ,  nemlich  a)  an  eine  eigene  Dar^tei- 
long  des  christlichen  Lebens  (Sittenlehre),  b)  an  eine  populäre 
Finleitun^  in  die  heil.  Schriften,  und  c)  an  eine  Geschichte  der 
EntwicUelunf;  der  christlichen  Kirche.  Die  vor  uns  liegende  Glau- 
benslehre enihnit  einen  allgemeinen  und  einen  besonderen 
Theil.  int  allgemeinen  Theile,  als  Vorbereitung  zur  religiösen 
Erkeantnafs ,  handeln  4  Abschnitte,  i)  von  der  peisti^en  Ei-' 
genscbaft  des  llenscben.  a)  von  der  Religion  im  All* 

femeinen  ttni  den  verscbledenen  Religionsformea  in 
9t  Owkehiebte«  8)  T'Oh  der  Offen bem^g,  and  4)  tob 
der  Cesehichte  der  Of  feubkeanf.  Der  btsoftd^r«  TMI 
dagegen  baodalt  in  5  Absobnit^e»  i)  von  Gott«  t)  von  Gott«! 
Werhen,  3)  von  der  Erlösung,  4)  von  der  cbristlicb«« 
Hoffnung,  5)  von  der  Hirche  Christi.  Alles  ist  auf  eine 
Weise  dargestellt,  dafs  sich  die  Schrift  znm  Leitfaden  des  religiS- 
sen  Unterrichtes  für  studierende  Jünglinge,  deren  Uenhkraft  bereits 
bis  zu  einem  {gewissen  Grade  entwickelt  ist,  ganz  vorzüglich  eignet. 
Nicht  leicht  wad  man  in  irgend  einem  früheren  Lehrbnche  dieser 
Art  und  Bestimmung  die  cbristlich-kat  ho  tische  Lehre  mit 
so  etnleacbtender  Ordnung,  Klarheit  ond  Beslimmtbeit,  aäf  eine 
Art,  die  den  Geist  and  das  Berz  gleich  sebr  aaipicbt«  dargesMIt 
finden,  wobei  der  Lehrer  und' der  Lebiüng  l^beraN  Winbie  mmA 
Veranfassong  finden ,  dem  Gesagten  weiter  nachzudeobea  und  iAew 
Uebier«eugan|t  tiefer  zu  begründen.  Mit  Vergnügen  wird  aiea 
überall  dem  Vortrage  der  Lehre  der  Vernunft  und  Oftenbarong 
das  Geschichtliche  und  auch  das  Zeugnifs  solcher  weiser  Männer 
zweckmaTsig  eingeflochten  finden,  die  Christum  zu  erkennen  nicht 
das  Gluck  hatten.  Mit  einem  Worte  :  das  Bucb  wird  wirksana 
dazu  beitragen ,  dem  religiösen  linterrichte  unserer  katholischen 
studirenden  Jugend  mehr  lebendiges  Interesse  und  höheren  Schwang 
wk  f  evleiben. 


*}  Das  Bach  hat  auf  der  Rückseite  de«  Titelblattes  da«  Imprimtot^ 
vom  arabiichöflichea  Ordiaariate  la  TMlberg^  OMd  eee»  *eeeea» 
•eben  €anaialeslem  e.  e.  m  Uttdasbeim. 
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tttmmcHTm  m»  kuezb  anzeigen. 


e  B  «  C  H  I  C  H.T  B. 

hml^adam  9U  V»ririgtn  üUt  die  mUmewmm^  W^tguekuhie  für  ii«  ohertm 
^jpminuialklanacn  ,  von  Dr.  Karh  Friedrich  Merl»k9r ,  QbtrUhrtr 
am  kdnigl.  Friedrichs- CoUe fr  tum  und  Privatdocenten  tut  tf<r  ünimr§it& 
M&mig8Ürg  im  Pr.   Köni^eUrg  IM     «.  XVm. 

♦  •  ♦ 

Der  Jmf.  hat  mit  Baekt  ii«r  Num^  TUtaMbra,  JakfiftW 

len,  AbthoUaafen  gegeben;  alio  dasjenig««  wet  immi  sonefc  m 
Aidtmm  pHegt«  Oadurch  wird  Zeit  gespart,  welche  in  Sdralaa 
besser  auf  Fragen  an  die  Schular  (ihm  das  Weaentlicbste  ist)  und 
auf  Wiederholung  ^s  Erzählten  gewendet  wird.  In  Rucksicht 
der  Auswahl  mufs  naturlich  je<ler  Lehrer  oder  Schriftsteller  sei- 
nem eignen  Urthetle  folgen,  Ref.  sollte  aber  fast  glauben,  üafs 
für  des  Vis.  Zweclt  zuviel  Material  in  dern  Buchlein  wäre;  da 
es  indessen  wohlfeil  ist,  und  schon  hie  und  da  eingeführt,  so 
wird  dies  wahrscheinlich  der  firaachbarkeit  nicht  schaden  Mit 
üitmm  bkw  ISr  Scbnjgehnadi  batttoMiten  Buche  will  Be£ 
■•gliitb  m  M«lMe  blot  für  die  Brwf chang  des  Asthab  «e  bl» 
jloraeber  Bande  beetinMtee  Werk  verbbidae,  Afmmn  Teat  eiaaa 
w  der  Geschichte  and  Statistik  seines  Vatcrkiides  sehr  bewandam» 
tcn  Schriftsteller,  der  sich  durch  aetee  geographischea  and  atei 
tistiachen  A.rbeitea  über  die  Schweis  im  Allaeai^iiaa  und  übet 
den  Caatoa  Zviptk  inebeiaiidera  Bubai  arworaoni  lam  Verlcatir 
ha;  . 

pk  tkUümm  das  Ssi^MiaerleBdiet.  iMkographiri  wmd  htrmagegchtm  von 
J.  /.  Bonegger.  Text  von  Gerold  Meyer  von  Knonau.  Zweite 
verhessertv  Avßage.  Vier  tiefte y  kl.  Folio,  1»  H.  99  8*  T$gt.  ttm 
M  A  T*Mt,  ittt^S.  4U9  20  ^    ZirUk  HAU. 

Die  ^t  geretbenen  Bilder  im  Steindruck  sowie  die  ohnff 
MTectatieB  and  Prätention  abgefafsten,  historiach  belehrenden« 
wUfA  biet  Mliaieatel  darstellenden  Erklärengen  des  Herrn  Meyer 
von  Knonaa  rerdienen  auch  ausserhalb  der  Schweiz  dieselbe  gute 
Aufnahme  zu  Gnden,  welche  sie  in  der  Schweiz  gefunden  haben; 
Bef.  bat  es  daher  für  seine  Filicht  gehalten  ,  die  Leser  der  Jahr- 
bücher auf  eine  Erscheinung  aufmeckieni  sa  macheo,  die  ihoi 
hiaher  entgangen  war«    Von  dem 

$^ßM€Mikou ,  oder  Bmegi^^pädie  der  Staat§wis»enMkmft€m,  In  FerUu^mg 
.    mit  vielen  der  angeMhemten  Publicisten  Ihmtäfiklttud»  htrantgtf^ebtm 
wm  Carl  von  Rotteck  und  Carl  IVelkir,    Ali9ma  timd  Lmfßigf 
18M.   Ir  «n^  2r  Band,  A  kia  BUdumg, 

BtfflB  «dia  4te  EMarang  dei  mtaa  Bmitt  aad  Tiar  Uefertsogea 
des  awcilKn  Baadae,  wakiM  676  Seiten  betragen ,  end  den  Bncb« 
mümm  B  kU  mm  BtMlbaltai,  «ar  RafM  >te  babmUieb  beiani 
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Ansprach  darauf  macht  ^  über  politische  Materien  urtheilea  zu 
lionnen.  Es  scheint  ihm  indessen  viel  gewagt ,  in  unserer  Zeit 
für  gewisse  Behauptungen  und  für  die  constitutionellen  Grund- 
sätze in  der  Politiu  ein  so  grofses  Werk  zu  unternehmen,  wäh- 
rend offenbar  uberall  die  entgegengesetzten,  herrschend  siad ;  das 
ist  aber  eine  Sache  der  Herausgeber  and  ihres  Ymiegert.- .  EiniB 
»ndem  Punkt  gbobt  Ref.  oMl  Hlgea  mm  dilfAii«  weil  Hott 
Rotleoh  wahrscheinlich  setbit  einsehen  wird ,  dift  der  Artihet, 
den  Ref.  tedela  w3rde  ,  nicht  in  ein  Staatslexikon ,  tondero  in 
eine  Zeitoog  oder  in  ein  Journal  geborte.  Dies  ist  der  Artikel 
Bqden  als  constitutioneller  Staat,  der  offenbar  leiden« 
schaUlich  und  einseitig  abgefafst  ist.  Läugnen  läfst  sich  nicht,  daCs 
sehr  viel  Wahres  in  dem  Artikel  vorkommt,  aber  Herr  y.  Rottech 
hatte  als  Staatsmann  und  Lehrer  der  Politik  offenbar  ganz  andere 
Bücksichten  zu  nehmen ,  als  der  Historiker  oder  Moralist  nehmen 
darf.  Die  Letzteren  können  und  dürfen  keine  Mitte  kennen,  sie 
sollen  nicht  wie  der  Politiker  fragen,  was  tbunlich,  sondern  nur  was 
recht  und  wahr  ist  Ein  Politiker  aollte  nach  Re£  Urtheil  wenim 
von  Sieh  reden,  eis  der  Ver£  thot,  nnd  niemend  eaf  die  Wnst 
behandeln,  wie  hinr  swei  fon  Ref.  CoUegen  hefaondelt  wwrM»* 
Was  die  Regierang  enceht,  so  h«t  freiKch  Herr  Ton^Rotlfch  in 
Rfichsicht  der  enssofaliefsenden  Berücksichtigung  der  rein 
materiellen  Interessen  ,  des  Mangels  einer  unablässigen  Sorge  fifar 
das  intellectueile  und  moralische  Bedurfnifs  der  fortschreitenden  Ci* 
vilisation  ganz  Recht.  Aber  das  ist  ja  kein  Vorwurf  für  das  kleine 
Land  allein ,  die  andern  machen  es  nicht  besser.  Ausserdem  ist 
Baden  mit  zwei  Universitäten  belastet,  nnd  kann,  um  multa  zu 
leisten,  oft  das  multum  nicht  berücksichtigen;  auch  wird  man 
unter  kleinen  Verhältnissen  keine  grofse  Ansicht  von  Wissenschaf* 
ten ,  die  nichts  eintragen  oder  rein  speculati?  sind ,  erwarten.  Aber 
was  hilfl  ^s^  wenn,  wie  man  jetst  in  Frankreich  so  thoo  rShost. 
Hilnste  nnd  Wissensehafken  von  der  Rodemng  gefordert  wenden? 
Da  erecheinen  Schaaren  Ton  Leolen,  die  Geicihrte  nnd  Hunstler 
Keilsen'  und  Bficher  und  Kunstwerke  notemehmen  ^  am  dai  Yolk 
um  Geld  zu  preNkrn.  In  swei  unserer  deotschen  Staaten  snebt 
dieser  oder  fener  Staatsmann,  am  im  Staat  und  in  der  Kirche  ein 
gewisses  System,  das  er  für  heilsam  und  nutzlich  halt,  in  allerlei 
Redensarten  und  Floskeln  zu  kleiden ,  Leute  zu  besolden.  Was 
geschieht?  Es  wird  Sophisterei  und  Augendienerei  bezahlt,  wenn 
auch  gleich  nicht  so  unverschämt,  wie  in  Frankreich,  Millionen 
an  begünstigte  Scharlatans  vergeudet  werden.  Uebrigens  wird 
dnreh  das  Uebertragen  französischer  Taktik  und  Terminologio  kl 
4k«tsdhe  BQeher  nnd  in  die  denlsehe  Sprache  ^ßmm  gewift 
Klitsen  nicht  erreicht,  >ien  sich  die  Verfasser  einiger  Artihel, 
weil  sie' der  französischen  notitischen  Liter^nr  oder  eiigfischen 
Zeitaagen  nn  grofses  Gewicht  beilegen ,  davon  Terspreeheo.  Das 
wird  man  am  besten  ans  dem  Artikel  Beweg ongspartli#l 
sehen,  der,  so  gut  er  abgefafst  seyn  nuif  ^  darch  die  Anspielun. 
I^en  nnd  Veiigieichnng  mit  Ffnnkrmh  «ttd  England  §ans  aohief 
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wird.  Die  Verschiedenlieit  der  Verhält iiisse ,  der  Nationalität, 
der  Einrichtungen  und  des  L«eben8  ist  so  grofs  ,  dafs  der  Haufe, 
der  darauf  keine  Rücksicht  nimmt  und  durch  Worte  bewegt  wird, 
unfehlbar  durch  solche  Darstellungen  völlig  irre  geleitet  werden 
mofs.  Einen  ganz  entgegengesetzten  ,  nämlich  einen  acht  deut* 
sehen,  ganz  systematischen,  weder  rechts  noch  links  scbaoenden, 
immer  oemonstrirendm  Yerfatier  hat  des  folgend«  Blieb,  weichet 
in  seinem  sweiten  TheOe  den  Rateehismas  nnd  die  cliriitliohe 
Dogmatib  mit  den  Profinsialstiiiden  Sn  Terbindone  bringt. 

BUivrisehy  poUtiteher  f*er»ueh ,  das  fii;u*ufutseyn  der  Gegenwart  zu  er- 
gründen. Det  Penucha  über  die  Ihdeutun^  der  ProvmziaUtdnde  all- 
gwm§ütw  TkeiL  Vom  Sgndiku»  K lenze  t«  Vetereen,  Hamburg  M 
FirMct  Md  tesir.  m  9.  . 


Der  Verfasser,  der  am  Ende  der  Vorrede  bedauert,  daPs  ihm 
dmr  Geist  der  Geschichte  von  Menzel ,  welcher  aus  seiner  fühlen- 
den Seele  die  Resultate  seines  Studiums  der  Geschichte  mittheile, 
nicht  früher  zugel<ommen ,  ehe  er  diese  Resultate  seines  Stu- 
dioms  von  Heerens  Schrillten,  welche  ihm  überall  die  Belege 
liefern,  hatte  abdrucken  lassen,  bat,  wie  wir  glauben,  durch  di^ 
l^ahl  seines  Titels  den  Cbarabler  seiner  Schriit  besser  angcden^ 
tet,  alt  Ref.  su  than  im  Stande  teyn  würde»  Dieter  Versnob , 
ein  Bewofstseyn  su  ergründen,  diese  geistreiche  Verbnäpfnng 
der  Betracbtong  der  ganzen  Geschichte,  der  KireheagescbicJite 
und  des  Katechismus  mit  den  Pro vinzialstanden  ist  zu  orb» 
ginell,  alt  dafs  der  zahlreiche  geniale  oder  fromme  Theil  det 
Publikums  nicht  aufmerksam  werden  sollte.  Es  bedarf  dazu  nicht 
einmal  einer  Anzeige;  wenn  Ref.  solche  Bucher  weder  versteht, 
noch  sich  den  geringsten  Nutzen  von  einem  auf  Stelzen  gehenden 
aller  Bestimmtheit  und  Sicherheit  ermangelnden  Reden  und  Schrei- 
ben,  sowohl  der  Gattung  Leute,  zu  denen  der  V^erf.  gehört,  als 
ihrer  liberalen  Gegner  versprechen  kann,  so  liegt  das  blos  an 
ihm  und  seiner  BescoränktbeiU  Aber  was  toll  man  thnn  ?  Diete 
B&eber  ihrem 'eignen  Schichtale  überiaMcn.  Die 

MU^seAe  OmkUkt§  det  JMset  H^nlmr»  dorgasfalil  vom  FrUdtiok 
Kilian  J^iüki,  Pfmmr.   H'^tiut  1816.  tl8  & 

kündigt  sich  als  den  ersten  Theil  einer  historisch -statistisch -topo- 
graphischen Beschreibung  dieses  Rreises  an  ,  und  ist  als  Arbeit 
eines  Landgeistlichen,  der  seine  Mufse  nützlich  anzuwenden  sucht, 
tehr  zu  loben  ;  so  trocken  auch  das  Büchlein  der  Natar  det  In- 
halts gemäfs  entfallen  mnftte.  Ein  tolchet  Buch  bann  natSrlich 
MPr-mr  die  Bewohner  det  Breitet  Intereite  haben,  die  graflieben 
Hinter  Solmtf  so  wenig  als  die  boohfurstlicben  Linien  von  Lieh, 
Braunfels  u.  s.  w.  sind  welthistorisch  oder  über  die  \^'ettenm 
hinaus  berühmt ;  doch  hat  der  Vf.  ant  teiner  eigenen  Erfahrung 
einiget  Anziehende  über  den  Landmann  jeher  Gegenden  beigc- 
bfiät.   Wir  aeiim  den  tiebenundviersigtten  Paragraph  ^  in  wel- 
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ehern  der  Verf.  Ton  dem  tittHchen  ZoBtandeY  der  Lebentweise 
imd  KieidiMgiacr  lelMen  Bewrimmf  des  Kraieet  WetsUr  hendrif, 
¥im  dflM 

Uesen  die*  beiden  letzten  Quartale  des  ersten  Jahrgangs  ror  vm 
und  Terdieoen  als  Muster  von  Provinsiaiblattern  empfohlen  wä 
werden.  Die  Art  der  Abfassung  ist  so  eingerichtet,  dafs  zwsr 
Localinteresse  nicht  ausgeschlossen  wird ,  dals  aber  fast  alle  Auf« 
lätze  an  jedem  Orte  von  Deutschland  mit  Vergnügen  werden  ge- 
lesen werden.  Es  herrscht  in  allen  Aufsätzen  und  Gedichten  ein 
.rahiger,  yerständiger ,  unterhaltender  Ton  ohne  Ziererei  und  ohne 
Sentimentalität.  Bef.  will  zur  Probe  eine  sehr  feine  Persiflage 
leiner  gewissen  Beamtenklasse  nnd  Cllrapreoasen  in  Niederdentsch- 
laad  amheben,  weil  er  selbst  tor  Zeit  der  stürmischen  Debatten 
in  iinsern  BadUchen  Bammern  und  der  kindischen  Aufregung  ei» 
idger  exaltirten  R5pfe  unter  uns,  von  seinen  Freunden  und  Terw 
wandten  (preufsischen  Beamten)  in  Coblenz  ahnliche  Dinge  hören 
mufste,  die  er  auf  ähnliche  Art  beantwortete,  wie  hier  geschieht. 
Es  heiPst  nämlich  im  Schlüsse  der  Erinnerungen  von  einer  Bhein« 
reise  im  Sommer  i835.  Octob.  S.  408 :  »  Der  schwäbischen  ßeise* 
gefahrtin  ward  von  einem  alten  Bekannten ,  einem  ehrlichen  Uhr- 
macher ,  herzlich  Gluck  gewünscht ,  dafs  sie  aus  dem  unruhigen 
Niederlande  (er  meinte  Westphalen)  in  das  friedliche  Baden 
zurGckgekehrt  se/.  Entgegengesetzter  Meinung  war,  wie  billig, 
ein  norddeutseher  Beamter,  der  sich  snfilllig  zu  uns  fand.  Das 
poHtisebe  Ideal  des  waekern  Mannes  schien  das  in  seinem  Bei» 
sort  gehörende  Arbeitshaus  zu  scjn ;  wenigstens  ward  er  nicht 
mSde,  dessen  Ordnung,  Sanberbeft,  wohlfeilen  Haushalt  nnd  Frie» 
den  zu  preisen,  und  darauf  ansttspielen,  dafs  ein  guter  Stock 
alle  diese  Wunder  wirke.  Demnngeachtet  hatte  er  ans  seineo 
Zeitungen  ein  Bild  von  Baden  mitgebracht ,  als  ^on  einem  Ein- 
sturz drohenden  Bau,  den  nur  eine  starke  Freundeshand  über 
dem  Abgrunde  schwebend  halte  ,  und  er  betrat  das  Land  in  der 
Haltung  eines  Vorpostens  in  Feindesland.  Eine  völlige  Ideen- 
Verwirrung  aber  entstand  in  ihm,  als  er  die  Thatsache  erfuhr, 
dafil  io  diesem  Unglückslande  schlechterdings  niemand  wegen  poli- 
tiacher  Veraeben  ?erhaUet  sey,  was  er  denn  freilich  von  seiner 
rabfgen  und  friedlichen  fleimath  nicht  sagen  konnte. 
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RÖMISCUfi  LITEBATVB. 

MtVullii  Ctccronit  Tusculana  r  tt  ni  üinpnt  ationum  libri  quinque 
emm  commcntario  J  o.  Davi^ii,  H  Bentleji  cmendationlbu»  ^  Lall«- 
mannt  UHimaäotrtioniku»  integri§ ,  reii^fuorum  intcrpittum  tmlettis. 
^  Ofdd.  MSS  rtMTi«  coHotof^M  «äitionumgue  mttrum  ßdtm  deuuo 
r€90gnovitt  uliorum  inefiitam  tuawque  otinotnltoncm ,  excur$U^  et  indi- 
9t$  mäjecit  Georgiut  Henr  icu»  Moser,  ph.  Dr.,  gymn.  ütm  Hec-" 
*  ««r  et  Pro/.    TVwiit  primut.    HmnnoverM ,  in  hiMtpom  n^eo  Hmh» 

Ausgaben,  wie  die  vorliegende,  in  denen  die  kritische  und 
exegelUcne  Forschung  bis  zu  einem  gewissen  ;VbschIurs  gj;hr»cht 
ood  die  Besultate  früherer  Leistungen  vollständig  aufgenommen 
und  zu  einem  grof&eu  Ganzen  vereinigt  sind  ,  werden  immer  seU 
tener,  und  doch  immer  oothwendiger,  obwohl  auch  imn\er  schwie- 
riger. Wer  die  Muie  der  taigtiigUcb  eriehei^enden  Atisgabeji| 
)»dd  mit  hM  oline  Noten,  mit  einem  bald-  mehr  beld  minder  vei^ 
inderten  oder  berichligtea  Texte  übertche«t«  der  wird  wohl  held 
Sttder  Ueberseugung  gelangen ,  ys'ie  höchst  wunschenswerth  es  tej^ 
Ausgaben  za  erhalten,  welche  nicht  blos  den  Inhalt  der  früheren, 
iO  weit  darin  Etwas  Erspriefsliches  enthalten  ist,  in  sich  autneb- 
men,  sondern  dann  auch  zugleich  den  begonnenen  Bau  auf  dieser 
Grandlage  weiter  fortgeführt  zur  möglichsten  Vollendung  brin» 
gen,  soweit  die  bis  jetzt  behannlen,  darum  sorgföllig  zu  benutzen- 
den Mittel  dazu  ausreichen,  (»lofse  Schwierigheilen  treten  freilich 
auch  hier  bald  hervor,  weitn  es  sich  nciulich  nicht  um  einen 
b^ofseu  Wiederabdruck  der  bereits  mehr  oder  minder  bekannten , 
mehr  oder  minder  wichtigen  Commentare  bandelt,  sondern  om 
eine  gleichmafsig  weiter  forlgefilhrte  Behandlung  dea  Autors, 
deaten  Hritili  und  Erhlürang  sa  einem  bestimmten  Ahsehluft  wo 
■aSglicb  gebrocht  werden  soll,  wie  diet  bei  der  forliegendea 
Anigabe  der  Tusculanen  der  Fall  iat. 

Die  Verdienste  des  Heraasgebers  um  andere  philosophische 
Schriften  Cicero*s  sind  hinreichend  bekannt ;  an  jene  früheren 
Leistungen  schliefst  sich  auch  die  vorliegende  Bearbeitung  der 
Tusculanen  an,  durch  Vollständigkeit  und  Umfang  des  Ganzen 
jene  wo  möglich  noch  überbietend,  in  Form  und  Einrichtung, 
sowie  in  der  ganzen  Art  un<l  Weise  der  Dehandlung  ihnen  so 
ziemlich  gleich.  Und  so  wird  auch  dem  Herausgeber  die  gerechte 
Anerkennung  seiner  Verdientie  nicht  enableiben,  om  so  mehr  d« 
Wenige  den  Soth  nnd  die  Kraft,  oder  apch  die-  Henntniaae  be> 
VUen^  mit  ihm  aof  dieaem  Felde  aich  sa  meaaen  oder  auf  i^caer 
Bahn  ihm  zu  folgen. 

Waa  nun  in  dieaer  Collectivausgabe  der  Tusculanen  geleistet 
worden,  betrifft  sowohl  den  Text  als  die  E'blHrung  desselben 
oder  die  Exegese.  F  ür  die  Berichtigung  und  V\  iedti  herstellung 
des  Textes  stand  dem  Herausgeber  ein  reicher  luitischer  Apparat 
ZB  Gebote,  von  dem  er  auch  den  besten  Gebrauch,  mit  Anwen- 
dung möglichster  Vorsicht  gemacht  hat,  so  dafs  wir  uns  wohl 
Irenen  mi«isen|  daCs  ^in  solcher  Apparat     die  l^ände  eiae^  Man» 
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net  kam ,  der  dayon  auch  den  rechten  Gebrauch  zu  madien  ver- 
standen hat.  Das  vorgesetste  Verzeicbnifs  sämmtlicber  bei  der 
Ausgabe  benutzten  HanidsGlHrifken  (derwitir  eine  betrScbtlicba 
Ansulil  aoleker ,  die  noeb  niebt  ▼erglichea  warn)  wMH  HlUkm  «nd 
swansig  Nunniem;  aine^  eigentKebe  ClmiBeatHni  deraelbeii  «neli 
^  Fmilien,  wie  man  diet  jetzt  gern  thut,  war  bei  dem  Terschiede» 
aM  Charakter  und  der  Beschafleabeit  der  einzelnen  Handacbrif»' 
ten  nicht  wohl  möglich,  und  eine  genanere  Yergleicbong  deraelbea  . 
mnfste  den  Herausgeber  bald  uberzeugen ,  dafs  ein  solcher  Ver» 
such  hier  unausführbar  sey  ,  ohne  ganz  willkuhrlicben  Annahmen 
zu  folgen  ,  und  dafs  ,  wenn  auch  gleich  einige  Handschriften  of-  * 
fenbar  grofse  Vorzüge  durch  Alter  und  Reinheit  vor  den  übrigen 
besitzen,  sie  doch  nicht  von  der  Art  sind^  um  jenen  unbedingt 
Torgczogen  werden  zu  können  und  um  nach  ihnen  ausschliefslich 
die  Bildung  des  Textes  Torsnnebmen ,  da  sie  vielmebr  in  einzel- 
IM  Pillen  aelbat  tot  diesen  weit  «pliteren  Handtcbrtften  beridi- 


daaiification  der  Hai^^dschriftcn  naeb  Familien  n.  dgl.  ist,  und  ao 
.  sehr  dadurch  auch  das  OeaebSfft  eines  Herausgebers  erleichtert 
wird ,  da  er  nun  mit  grSfserer  Sieberbeil  in  einzelnen  Fällen  sich 
bestimmen  und  entscheiden  kann ,  so  mufs  doch  auf  der  andern 
Seite  eben  darum  mit  der  grofsesten  Vorsicht  bei  Aofstcllong  sol- 
cher Classen  oder  Familien  von  Handschriften  verfahren  werden. 


die  Vorsicht,  die  der  Herausgeber  in  dieser  Beziehung  beweist 
(▼gl.  S.  XX VII),  nur  billigen;  sein  Urtheil  über  den  V\^erlh  der 
einzelnen  Handschriften  wird  man  bei  näherer  Prüfung  des  EiazeU 
aeo  nur  i>eftStigt  finden.  Es  hat  Derselbe  inr  den  Noten  den  roll. 
Üindigen  britiacben  Apparat,  wie  er  aus  diesen  Handechrillen  ^ 
sieb  ergibt,  mitgetbeilt;  Ref.  mSchte  Allen,  die  ahnKehe  Aosgaben 
liefern,  eine  solche  VoUstindigkeit ,  die  alle  Abweichungen  rom 
Texte,  auch  die  scheinbar  unbedeutenden  und  minder  wichtigen^ 
nmfafst,  zur  Pilicht  machen:  denn,  auch  abgesehen  ron  der  Ver* 
schiedenheit  und  dem  Wechsel  snbjectiver  Ansichten  ,  die  den 
grSfsercn  oder  f;cringeren  Werth  einer  fiCsart  bestimmen,  ist  für 
den  kritischen  Gebrauch  Vollständigkeit  des  kritischen  Apparats 
durchaus  nothwendig,  was  wolil  keiner  weiteren  Auseinander* 
aetzung  bedarf,  aber  freilich  der  Muhe  und  Beschwerlichkeit  we- 
gen ,  die  mit  aolchen  2iosammenttellongen  verknüpft  ist ,  nor  m 
gern  nnterlaiien  ^  ja  ron  Hänchen  telbgt  getadelt  -wvd. 

Indem  n«a  der  Hemoigeber  den  ao 'gewonnenen  Apfiarat  roB^ 
ständig  mittheilt ,  berSohiiehtigt  er  dabei  ancb  die  reraehSedenen 
Abweiohnngen  der  fiberant  sahireichen  Ausgaben  (s.  pag.  XVHI 
teqa.),  welche  Ton  den  Tuscnlanen  bisher  erschienen  sind  undf 
nocn  immer  erscheinen ,  da  uns  ja  blos  der  letzte  Mefskatalog 
deren  mehrere  angekündigt  bat.  Die  Resultate  der  Vergleichnng 
dieser  rerscbiedenen  Ausgaben  enthalten  die  Noten,  welche  asu* 
gleich  die  Anmerkungen  der  auf  dem  Titel  genannten  früheren 
•Bearbeiter  TolUtiüidig  wiedergeben  and  sie  zagleicb  mit  weiteren 


Wir  kSnnen  daher 
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Aosfulinin^n  und  Zusätzen ,  neuen  Sprache  und  Sache  gleich* 
mäfsig  betreffenden  Bemerkungen  irermebren ,  wie  dies  auch  bei 
den  andern  früher  yom  Vrf.  besorgten  Ausgaben  einzelner  philo* 
fopbischen  Schriften  Cicero's  der  Kail  isL  . 

60  erklärt  sich  allerdings  der  grofae  Umfang  dieser  unter 
Jm  Test  abgedmekcen  Neien ,  ongeaehtel  des  engen ,  übrigen« 
dMlKehen  «nd  eorreoteii  Dm«»w  demlbeni  «od  wenn  mt 
iMerliea,  defe  in  dieeem  ereten  Bande  imnp  die  swei  erelm 
BSeher  der  Tatcnlanen  enthalten  sind  ,  so  müssen  wir  auch  di« 
Bemerkung  beifugen,  del^  in  diesen  Noten  sich  auch  Alles  Ton 
einiger' Eroehliebheit  zusammen  findet,  was  in  den  früheren  Be* 
arbeitungen,  die  zum  Tbeil  nun  ganz  entbehrlich  werden,  enthal- 
ten ist.  Wir  zweifeln  nicht  an  der  baldigen  Fortsetzung  und 
'  Tollendung  dieser  längst  angekündigten  Ausgabe,  da  die  Schwie- 
rigkeiten ,  welche  ihrem  früheren  Erscheinen  sich  entgegenstell- 
ten ,  glücklich  gehoben  sind  und  dem  Herausgeber ,  der  diesen 
unerfreulichen  Punkt  in  seiner  Vorrede  wpbl  andeutet,  ohne  wei- 
ter darauf  nSber  einzugehen,  es  endlfoh  gehmgen  ist,,  in  de« 
ehrenwtfrlhen  Verleger  dieeet  Werhes  einen  Jfaoa  so  finden ,  der 
iddit  biot  Bwn  Dmeh  dieser  Aosgnbe  tioh  entsehloAi  t  sondM 
sie  eneh  in  einer  so  wiMigen  Gesfidt  den  PnUihBai-  Toriegt 


Bihliotheea  Commentariorum  in  »eriptort»  tarn  Graeeoi  quam  Lati" 
mo».    yolumen  I.    Opera  C  Sallugtii  Critpi,  cura  Erneati  JulÜ 
JllcAter.  Per»  L  Conim-atio  CatUhtoHa.  UomaehÜ,  JmpenßU  & 
FUSttkmmm.  MDCCCixXFi.   PlU  md  ^  8.  hk  gr.  g. 

Aach  mit  dem  heaondem  Tilel : 

Jb  C.  Sallustii  Crispi  Opera  praeter  fraßmenta  omnia  Cotament  arto9 
virorum  eruditorum  cum  variit  U'rfionibm  librorum  tarn  manu  scripta^ 
rum  quam  etiitorum  praeitrtim  codicia  Erlangensi»  cotUgU ,  vitam  oti* 
larir  et  motitiam  UteraHam  praemiaU  9ua»que  nottu  et  inäieee  adjeeOt 
Erne»tu»  Juliu»  Itichter,  LL.  Mag.  phUo$.  Dr,  in  Untpersitata 
Erlangenei  Profeuor.  Pare  I.  Commentarius  in  C.  Halluitii  C'rkpi 
Conjuratkmem  CaUliuarhm,   S/Ionachü        ^c.  ^  ^ 

Bei  der  grofsen  Ansaht  einzelner,  com  Theü  seihat  kostspie. 
Hger  Ausgaben  rielgelesener  Autoren,  die  wenn  auch  nicht  alle 
in  gleichem  Grarle  ausgezeichnet,  doch  von  irgend  Finer  Seite 
hek*  beachlungswertb  sind,  dürfte  es  wohl  als  ein  nützliches  und 
zeitgemäfse«  Unternehmen  erächtet  werden ,  in  einzelnen  Samm^ ' 
hingen  das  Wesentlichste  und  zum  Verständnifs  des  Autors  No« 
tbigste  aus  jenen  verschiedenen,  vorzüglicheren  Ausgaben,  weU  . 
che  hier  in  Befraebt  konrafen ,  oder  vielmehr  ans  ^lerM  Ceeaesen* 
f iren  sosMmencnstellen  ond  so  eaeh  dem  Mhiderhemitieilen  oder 
der  nicht  die  Zeit  hat,  sich  dorch.  alle  diese  Cowmentato 
hindurchzuarhelten  nttd  das  Braochhare  heradSanlesen ,  zur  Kennh»  ^ 
niff  deaselhea  oder  sitni  erleiehterten  4  heyssuiersn  Gehseoeh  dfi* 
selben  2a  ?crbelfen. 

Als  ein  solches  Unternehmen  kündigt  sich  das  vorliegende 
Werk  oücnbar  ao}  SaUosttieBUioht.deii  Anfiiag,  da  dieser  Scaniu 
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Steiler,  gleich  Tacitus,  zu  den  am  lueUten  geie&enen  und  aucli 
eommontirten  Autoren  gehört,  a«cb  4er  ^er««igi|ber  hier  im 
Sltode  war,  4m9k  t^aot  Zuftbtii  d«n  VVßvth  dKfc  Saomkiog 
erhdbea,  wie  dief  toi^  «ns  «oeli  WMler  anUm  nilier  bcn^rlil 
Warden  eoflL  Ikmeecb  taliiiU  der  etlt»t  iiogead«  Baad 

suvorderst,  aus  Gerlacbs  Ausgabe  ahsedr«okt,  die  Abblffdlo^ 
itDe  C,  Salustii  Cria^i  Vita  ei  ScripU$,€  mit  einzelnen  unter  dM 
Test  siebenden  Noten,  theils  von  GerUch,  theilt  ?oai  Herana* 
^eber,  auch  aus  anderen  Commentaren  über  Sallusl  hiozugeHigt, 
jedoch  ohne  dafs  der  Herausgeber  und  Ordner  des  Ganzen  An- 
spruch auf  Vollständigkeit  machen  wollte,  da  er  seinem  Plan^ 
gemäTs,  um  nicht  ins  Unendliche  ausznschweil'en ,  sich  notbwen. 
dig  beschranken  mufste,  indem  er  sonst  noch  Vieles  Andere,  aus 
lateinischen  und  deutschen  Schriften,  hätte  anführen  können. 
Aoeb  Gerbude  Brief  fib«r  die  HtH  Sahstiani  ist  ens  GerUcbe 
A«sg»be  bier'tn  eiaer  Mbvtre  Seitee  fortlai»(eeden  Note  p.  ii  ff, 
abgedroebt,    N«n  fol^t  mit  8.  4«  ^  '  Rtcmut»  4ikronim  Afäui». 
ew^emm«  ebenfiiUe  eiie  Gerleobt  Aasgabe  xasammengieiteUt  imA 
UMt  eioifen  Nachträgen  etasgestattet ,  inebeiondere  von  S.  79  «a, 
wo  denn  auch  S.  83  tVMi  der  bisher  nur  nachlässig  verglichenen 
Erlanger  Handschrift  aus  dem  Ende  dea  eiligen  Jahrhunderts,  dia 
der  Herausgeber  selbst  genau  verglich,  und  deren  Varianten  in 
dem  Commentar  soigfältig  verzeichnet  hat,  die  Rede  ist.  Daran 
schliefst  sich  S  ^3  Recensus  librorum  editorum ,  quibus  usi  sumus » 
und  S.  116  fT.   De  ftde  atque  aucioritate.  Salustii  in  ronjurafione 
Catilinae  enarranda  nec  non  Pauca  de  forma  hujus  libn  et  de  ora- 
tione ,  qum  usus  est  Salttstius ,  ebenfalls  aus  Gerlach ,  aus  dessen 
Ausgabe  eueb  die  beiden  folgenden  Abscbnitte  entnommeo  iimI  ; 
8.  131  ff.  Quo^iodb  in  teUi  Jugurtkini  Jiutoria  serAenda  versaims 
sst  Salnftius  und  S.  i43  ff.  De  proprisUU^  urmonis  SalustiaaL  Erst 
mit  8.  174  ff.  beginnt  dann  der  C^mmsmiariuM  im  C  SaUtiii  Crispi 
dr  Cnnjuratifme  Catilinae  librum ,   welcher  den  Rest  des  Bandes 
füllt ,  und  zwar  in  der  Weise ,  dafs  bei  jedem  Capilel  zuerst  die 
Varianten  zusammengestellt  sind  ,  um  nuf  diese  Weise  einen  voll- 
ständigen  kritischen  Apparat  in  bequemem  und  leichtem  (Jeher- 
blick  zu  geben,  und  dann  der  eigentliche  Commentar  folgt,  haupU 
sächlich  aus  den  Commentaren  und  Ausgaben  von  Corte,  Ger- 
.    lach ,   Uerzoff ,  Kritz ,  ausgewählt «  deren  Bemerkungen  zu  den 
'  elnseliiea  BteUeii  bier  meist  wörtlich,  bald  vollständig  bald  abge- 
bSrzt,  sIm  Mieb  beld  in  Istewleeber«  bnU  in  deutseber  8prei»£e, 
10  einem  aetSrlteber  Weiee  dadareb  oft  etwtp  bunten  GeMob« 
sasemMengeet^t  wid     so  de«  Gänsen  Eines  Cemmenters  Ter* 
bunden  eimL    Fdr  den  Anordeer  und  Heraosgeber  eines  solcben 
Ceeimeniert  tritt  dann  immer  die  U«n|ptsohwierigkeit  ein,  mit 
einem  ricbtigen  Takt,  und  von  einem  gesunden  Gefühl  geleitet, 
zu  bestimmen  ,  was  aus  der  gewaltigen  und  erdrückenden  Masse 
des  vorliegenden  Stoffs  auszuwählen  und  dem  vorgesteckten  Plao^^ 
und  der  Bestimmung  des  Werkes  gemäPs ,  aufzunehmen  sey.  Hier 
wirken  so  ieicbt  »ubiecttve.  Aoeiebtee  «ip«  liiei  ^b^n  .weil  dep 
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Ganze  so  objectiv  als  mSglich  'gehalten  werden  soll  ,  mit  am  so 
grofserer  Vorsicht  zu  bebandeln  sind ;  denn  Jeder  wird  hier  leicht 
einen  andern  Mafsstab  anlegen ,  und  was  der  Eine  hier  für  noth- 
wendig  hält ,  wird  dem  Andern  als  überflüssig  erscheinen ,  om 
ihm  io  die  Aufnahme  zu  versagen,  da  doch  nun  einmal  nicht  AU 
U$  aufgenomoien  werden  bann.  Der  Heraotge^er  scheint  sel|^t 
diese  Sebwleriffbeil  «imI  die  Eiewirltt  die  rAmi  ihn»  deshalb  me« 
«be»  Mniile,  fefSbll  Stt  hebe«,  er  bsl  ^her  in  dem  Vorwort | 
aeibdem  er  sieb  ülier  die  VolbHadigbeiti  mit  der  er  den  kritl* 
•sben  Apparat  zu  sammeln  und  zu  ordnen  bemQbt  war,  e«f  ekiff 
wie  uns  scheint  sehr  genugende  «nd  befriedigende  Weise  geredil^ 
fertigt ,  die  Worte  folgen  lassen ,  die  wir ,  -  als  wesentlich  zur 
Beurtheilung  des  Ganzen  sowie  der  Grundsätze,  die  den  Heraus- 
geber bei  seiner  Arbeit  geleitet,  hier  anfuhren  wollen:  »At  alii 
aderunt  ,  qui  nos  in  nofis  ?irorum  doctorum  eligendis  nimis  bre-  i 
ves  fuisse  contendant.  Ne  omnia  negando  cuncta  concedamus, 
hoc  profiteamur  necesse  est ,  nos  neque  omnes  omnium  editorura 
adnotationes  exoerpere ,  neque  illss ,  quae  excerpendae  ? isae  es* 
senl,  UtiegMu  Semper  ii»  eoromenterioe  noslroe  rtdpere  T^loisse. 
Heed  peaci  enim  tmit,  qui,  si?e  taam  eraditionem  ostentatari 
sire  ledorem  ntm  Semper  doeendi  nimis  cupidi,  ed  siiif|iiloni 
fere  qvemqne  scriploris  ioeom  iiiter|>retandam  vei  slienissima  ad» 
Araat.  Neque  desant,  noibus  vcteres  immortalia  eniditionis  diN 
enmenta  ob  id  solummoao  ezhibuisse  nobisqne  reliqnisse  videan« 
tur,  ut  doclrinae  grammaticae ,  quam  dicunt  ^  sobtilioris  exempla 
inde  haurire  queant.  Utrorumque  notae  aut  prorsus  omitlenrlae 
aut  in  brevius  contrahendae  crant. «  Nach  diesen  Gi  andsätzen 
des  Herausgebers  hat  man  denn  auch  seine  Leistungen  /u  beur- 
theilen,  iur  welche  Oerselbe,  bei  einem  so  beschwerlichen  und 
mühevollen  Geschäft,  dem  er  sich  mit  unverdrossener  Ausdauer 
Md  GewtMeobftftiftlieit  antersog ,  gewift  eine  bUKge  und  geieebw 
IkoCfbewMmg  in  Än^[micb  nebmen  darf. 


MerHamt  Mxnei  Felieit  Capellae  Afri  Carthag{nten»U  De  nuptii» 

fkilologta«  «1  Utrcurii  el  d§  »eptem  artibus  libtralibuB 
ihri  «evcai.    M  todieum  mtmuier^torum  ßdtm  tum  motU  ihn,  ^'«1- 

«ttn«,  Hug  Grotii,  Caap.  Barthii ,  CI  Salma$ii ,  II  J.  Arntzenii,  Coi  n, 
FoticAkir,  P.  ftondani ,  L.  IValthordi ,  Jo  Ad.  Goetzii ,  Hmr  SumÜ, 
Marc.  MfiboMäi  aUorumgu»  partim  iuiegri»  partim  §€Uetia  tt  commen-  • 
feria  pwpUm»  tdiäU  Viritm*  Ff'i4§ri€U$  Mopp,  llaasiw  OmtUmnf, 
Francofurti  ad  Moenum  MDCCCXXXFL  FrMtttt  »pmd  fVoacItraMI 
Farrtntrapp    8S6  S.  in  gr,  4.  ^  •  / 

Wb*  sseigen  bier  das  leiste  Wvrh  eines  Mannes  an ,  der  Wa 
in  sein  bebea  Atter  tbitig  f3r  die  Wissenscbaf^,  dessen  foNen«. 
düng  nicht  mebr  erlebte«  nnd  ferdanlien  die  Bekanntmach nng 
desselben  den  ßemittviigeii  eines  yOngeren  Freundca  des  Hinge- 
sebiedeoen ,  des  Herrn  PVof.  Hermann  in  Marburg,  sowie  der 
Pietät  des  Schwiegersohnes,  des  Herrn  Geheimenrath  Dahmen 
ia  ManiibeiiBv  der  Um  Itoeltn  das  DmiiMa  fibemabm.    An  ibn 
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liat  sich  daher  auch  Herr  Prof.  Hermann,  der  dai  Ganze  zum 
Druck  bereitete  und  diesen  selbst  leitete,  in  der  vorangestellten, 
die  Stelle  einer  Einleitung  vertretenden  Epi«tola  gerichtet,  um 
teilt  9kmmwM  dimtm  Uuam  den  g«biiliMiidMi  WkaM  des  Dm» 
Int  darsnbringeD,  tlt  Mwb  obar  die  Art  umi  W«ae«  mim  mtd 
Mdi  weleben  GriMidtgtMn  Kofip  b«i  dioMr  AvbetI  so  wtnUktm 
pflegt«,  nns  näher  zu  belehren,  weil  davon  allerdiags  ein  g»« 
MOhtes  Urtheii  über  das  in  dieser  Ausgabe  Geleistete  abhieitlg 
kl»  Wer  den  Terstorbenen  Kopp  hannte  und  mit  ihm  nur  etoi* 
germafsen  io  literärischen  Beruhrungen  stand  ,  ivird  bald  erken- 
nen, wie  wahr,  wie  ganz  nach  dem  Leben  und  der  Wirklichkeit 
hier  der  Mann  geschildert  ist,  der  mit  einer  ausgebreiteten  Ge- 
lehrsamkeit, einem  richtigen  Blick  und  gesunden  Urtheii  wieder 
eben  so  viele  Eigenheiten  verband,  an  denen  er  trotz  aller  Er- 
innerungen von  Freunden ,  «ut*  die  er  sonst  so  «ehr  sa  «cbteB 
pflegte,  ertUiiAlioli  feil  hielt» 

Kopp  wer  durch  die  Bearbeitung  der  Meeographie  critici 
«irf  Merlieoiis  Capelle  geiuhrt  wordeo ,  «od  hatte  dieaen  Schrift* 
steller,  dem  bei  aller  Nüchternheit  ned  Trockenheit  seiner  An- 
eichten  doch  ein  ausgebreitetes  Wissen  und  eine  Bekanntschaft 
mit  der  gesammten  älteren  Literatur  nichVabzusprechen  ist,  selbst 
ao  lieb  gewonnen,  daPs  er  noch  in  späteren  Jahren,  als  Greis, 
daraas  ein  Uauptstudium  machte,  und  Nichts  ihm  mehr  am  Her- 
zen lag,  als  von  diesem,  früher  im  Mittelalter  so  vielgelesenen 
und  so  hochgefeierten ,  nun  aber  vernachla*ssigten  und  seit  Hugo 
Grotius  nicht  mehr  vollständig  herausgegebenen  Autor  eine  neue, 
mit  einem  omfafaenden  .Cominentar  ausgestattete  Ausgabe  zu  lie» 
ftra«  Dteaer  Gedenke  hatte  ihn  in  am  letiteo  Jahren  aciMi 
Jjtbena  fett  .aniachlieiUioh  besehiftigt,  er  halte  der  Aoaf&hnmg 
desselben  alle  aeine  Krifte  ood  aeine  gerne  Zeit  gewideM,  oh* 
wohl  in  der  Art  ond  Weite  der  Ausluhrang  mehr  den  eigenea 
Ansichten ,  an  denen  er  fast  eigensinnig  hieog,  als  dem  Mthe 
Anderer  folgend,  die  ihn  auf  das  aufmerksam  machten,  waa  dia 
fortgeschrittene  Wissenschaft  unserer  Zeit  nach  ihrem  gegenwar- 
tigen Standpunkte  von  dem  Herausgeber  und  Erklärer  eines  alten 
Autors  zu  verlangen  habe.  Hopp  war,  um  es  mit  Einem  Worte 
gleich  zu  bezeichnen,  zwar  ein  Mann  von  umfassenden  Henntnis- 
aen ,  namentlich  auch  in  den  orientalischen  Sprachen,  und  von 
einer  aasgebreiteten  Gelehrsamkeit,  aber  er  war  kein  eigentlicher 
Philolog  von  ProfMaion,  ond  teraehmihte  darum  aelhet'die  «e» 
aattere  g^mmatiache  Kande,  auf  die  doch  bei  der  Heraosgäe 
•ioea  alten  Autors  so  riei  ankomrtit;  er  honnle^aich  daher  eaeh 
meht  zu  d  e  n  Grwidaitzen  der  Kritik  erheben,  die  in  Bezog  auf 
cImm  dieaeo  Ge^eeataod  jetat  und  mit  Recht  so  ziemlich  ail|m 
mein  angenommen  und  verbreitet  sind.    Seine  Ideale  waren  die 

S:«rsen  Ausgaben  der  berühmten  holländischen  Philologen,  einee 
racken horch ,  Oudendorp,  der  Burmäoner  u.  A.,  und  sein  Be- 
atreben daher  stets  dahin  gerichtet,  eine  Ausgabe  des  Martianus 
ia  dem  Sinn  und  in  dem  Geiste  dieser  tfäoiicr  an  liefern «  adbat 
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in  der  iitasseren  Form  an  deren  Ausgaben  sich  anscbliefsend.  Er 
hatte  daher  auch,  um  des  Martianos  willen,  die  Ausgaben  der 
genannten  und  anderer  Gelehrten  dieser  Schule  (denn  die  Neue* 
ren  haben  wenig  Rucksicht  auf  Martianus  genommen ;  auch  war 
Hopp  io  dwaem  Zweige  der  Literattiir  minder  bewandert,  so  dafa 
•tnel,  mm  dmm  io  dir  fOTÜegeaf^cB  Assgabe  wmkonmit  md, 
htuilit  wordta  |  dem  Henro  PkvC»  Hcmaim  ma  fCfdbnlliii  kt) 
•orgfMg  dmbetadirt,  er  Iwtt«  derm  AUm^  f|a§  tmi  MiHliiw 
aich  btMg  oder  fSr  diesen  Ton  Natira  teTo  konnte ,  sich  sorg» 
AKitig  gesenuBdl«  wmeotlicli  eieb  zur  sacMiebe»,  intbeiondm 
mythologischen  und  antiquarischen,  Erklaroog  ia  den  beiden  eiv 
sten  Buchern  Alles,  was  er  Ter  mochte,  aufgetrieben,  um  so  ei*  ^ 
nen  möglichst  vollständigen  Apparat  zum  bessern  Yerstandnifil 
des  Autors  zu  gewinnen.  Dafs  dabei  auch  die  Kritik  des  Textes, 
die  eigentliche  VVortkritik,  nicht  unbeachtet  blieb,  war  zu  erwar- 
ten;  Kopp  suchte  auf  seinen  Beisen  die  vorzüglicheren  und  bes«  ^ 
•eren  Heodacbrilleo  des  Marlieniit  aof  nod  Terglich  sie  entweder 
•albil  oder  er  wvTat»  eich  CoHitiooeo  dertelbni  m  mtcbeffoib 
Jedoch  io  dietcm  Ponkt,  io  Hendhaboog  der  Kritik  ond  in  dtr 
Henntoong  des  Torhendeneo  hritiaebeo-A|ioen|i,  wich  Kopp  voo 
jenen  seinen  Idealen  ond  ooeb-  weil  mehr  too  deo  jetzt  henw 
eoliendeo  Grondaitzen  ab,  die  er  sogar  gänzlich  Terworf,  und  seineo 
eigenen,  mehr  auf  Aeusserlichkeiten  beruhenden ,  nicht  aus  der 
Sache  selbst  mit  Nothwendigkeit  her yorgegangenen  Ansichten  folgtet 
»Una  tantom  in  re,  schreibt  Hr.  Prof.  Hermann  ganz  wahr  — 
denn  eine  selbst  oberllachliche  Prüfung  der  Ausgabe  kann  davon  • 
uberzeugen  —  et  ipsos  illos  Batavos  acerrime  reprehendebat  ab 
eorumque  auctoritatibus  et  exemplis  iongissime  diseessit,  sed  ut 
fianl  etiam  omnes  pbilologiae  ratiooes  sosoue  deqoo  babereti  iiy 
Wetiooo  io^oam  cooforaunda  ao  dijodioaooas'  qoo  io  oegolio  ilo 
ylnooinoo  Tersolos  est,  «I  dipkwiatScttni  potios  ^juan  eritioni 
eogoooens. «  Gegen  alle  und  jede  ConjectoralkriHli  iMrrtebte  kak ' 
ihm  entschiedener  Widerwillea;  ood  oboo  eine  ioMiro  AotoritH 
•tne  Acnderung  im  Teste,  wenn  er  auch  noch  so  fordorbeor  ood 
offenbar  entstellt  war  (wie  dies  leider  bei  Martianus,  der  so  Ttel 
gelesen,  so  viel  abgeschrieben  wurde,  nicht  selten  der  Fall  ist), 
TOrzunehmen ,  hielt  er  fiir  Vermessenheit  und  Kühnheit.  War 
eine  Lesart  aus  einer  Verschiedenheit  in  der  Orthosraphie  oder 
in  der  Aussprache  zu  erklären ,  oder  zeigte  sich  aof  irgend  eine 
andern  Weise  ein  äusserer  Ursprung  derselben,  so  war  Kopp 
schon' eher  bereit,  zu  ändern,  ja  er  ging  in  diesem  Punkte  manch* 
'■nl-  Settel  weiter ,  eis  andere  büooneoe  Hrüiher  sieb  srlaobeo 
iriwieo  ,  wibrend  ev  zugleieb  YerSodeninf  en ,  die.  der  Bam  gO* 
b«t,  eo6  entschiedenste  abwies,  wenn  sie  oiebt  wenigstens 
Einer  Handschrift  gleichviel  in  welcher  —  sich  vorlondeob 
Und  da  Umd  in  dieser  Hinsicht  alle  MaodschriAen  als  äussere  An« 
toritäten  ziemlich  gleich  standen ,  so  unterschied  er  in  der  Be- 
nntzong  derselben  nicht ,  ja  er  hielt  es  für  etwas  höchst  AAufsiges, 
eile  und  jede  etoMbiea  Vnrianteo  bei  jeder  öteUe  aeouighren  i  et 
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war  ihm  genug,  im  Allgemeinen  eine  von  dem  Text  abweichende 
Lesart  namhaft  za  machen ,  selbst  ohne  genauere  Nachweisung 
der  Quelle,  aus  der  sie  stammt,  und  ohne  weiter  darauf  etusu* 
geben ,  ob  diese  Lesart  nur  in  Einer  oder  u\  mebreEM  Baad» 
acbrif^en  vu  dfk  m.  aiiMiftrcAo  mj?  «iaer  nihw  Vw»ms 

MMliung  dtair  BmoimiMhmk^  m«p  Bcitiiiwittig  ibrat  Wcriktt« 
Hu—  eHür-AfalMaag  der«elii6ii,  ••  wmH  m  mUUk^ 

Mcfa  Classen  mmif  FMiilieot.  wodurch  dock  «Hai«  ma  mmttm 
Mafsstab  der  Bmotsaag  der  einzelnen  Lttarten  iiad  aoroit  chm 
«ItpUflMAitob  genane  Grundlaf^e  dM  Textes  gewonnen  werden  bann, 
konnte  anter  tolchen  Umständen  nicht  die  Rede  teyn.    Kopp  hatte 
Bwar  bedeutende  britische  Uülfsmittel  für  den  Text  des  Martianus 
Capeila  zusammengebracht;  aliein  es  fanden  sich  bei  seinem  Tode 
durchaus  keine  genauen  Notizen  über  die  Bescbaflenheit  und  deo 
Charakter  derselben  Tor,  und  die  Benutzung  derselben  ist,  wie 
man  bald  bei  näherer  Einsicht  in  den  unter  den  Text  atebeodea 
Noten  —  in  welchen  Hrttak  imi4  Erklining  Terbiiideft  ist  <^  aicb 
gkawwyn  knnni  onbtttinia^  «n^  neiit  biM  am  AUfnaMinea  Mk 
kdtwidi  auf  Yerglelcknng  nnd  tkeilweiae  Benoftawig  dnr  fltetni^ 
ans  HandiokriAen  anmittelbtr  gtinacbten  Abdrucke  balle  neb 
ohnehin  Hopp  nicht  eingelasit»,  ao  Mk  wir  also  nichts  weniger 
ab  eine  vollatändige  Yariantensammlong ,  wie  sie  für  den  \uM^ 
•eben  Zweck  notbwendrg  ist  und  allein  der  Kritik  eine  aiebero 
Basis  geben  kann,  erhalten.     Hopp  hielt  sich  an  die  Vulgata,  d. 
h.  an  die  im  Drack  gegebene,  hergebrachte  Lesart  so  lange  als 
er  keine  wesentliche  Abweichung  davon  in  seinen  mit  vielem 
Fleifs  und  Mühe  und  mit  groiiter  Sorgfalt  angelegten  Sammlun« 
gen  bemerkte,  dann  aber  nahm  er,  oft  nach  Gatddnbeo,  eine  ihm 
paasaod  iflkebiiaJt  Leairt  «mmt  «■■igfii  HnndMbrift  oal«  obn« 
MMsb  dm  Werik  diMr  Hnntebrilt  aelbtl  woiltr  m  frngon»  0«r 
üwigcber  4et  Gtnsmi «  Hr.  Plrot  Hnrnanii ,  bat,  beitajlBri  im 
den  tetrtfwii  Buche»,  mm  iemmm  Kopp  s  MamMiript  dnrobMt 
altbl  an  «Mgearbeitnt  war,  um  unmittelbar  dem  Druck  uberge« 
baw  werdoft  mm  kfinnen,  iOoj|«rn  Tielaitbr  einer  sorgiÜiligM  Durch« 
sieht,  die  zu  manchen  Veränderungen,  Auslassungen  (um  Win» 
derholungen  zu  vermeiden),  Zusätzen  n.  dgl.  m.  führte,  bedurAe, 
das    Möglichste   in   dieser  Beziehung   gethan  ,   um   die  aas 
einem  solchen  Verfahren  hervorgehenden  Uebelslande  zu  beseiti* 
gen,  und  wir  siad  ihm  gewifs  dafür  allen  Dank  schuldig,  zumal 
da  er  aicb  selbst  die  Mühe  genommen,  in  dem  oben  erwäbateA 
Driifi»      Vi^Miiiknif»  dnr  Ton  Kopp  bei  loiMr  Arbnit  kenvtste 
BMidickriAn,  «ovoil  •olckaa  aaisMittnIn  «ar^  m  gebM,  wtW 
•hm  «sob  wdtoro  UinMidii^MliijBio  JMmrnn  iber  die  ikmmm 
äM9§thmm  des  Martianaa  beigefügt  aiad,  om  anf  diese  Weise  nni 
MMgttens  einigen  £raatz  su  bseleii  Waid  kuoAigen  Kritikern  die« 
ses  Autors  den  Weg  mm  bekeee.   ¥tbm  wer  in  allen  letokea  Dm» 
gen  ein  viel  zu  eigener  Mann ,  der  bei  aller  Anerkennung ,  die 
er  Andern  zu  sollen  pilegte,  doch  durch  ihren  Rath  und  tkee 
MAhaimgea  in  eeiaeii  vorgufeialee^  tigenea  AoaiobteB  «ek  niiii 
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irre  machen  oder  davon  abbringen  licfs.  Wie  wahr  schreibt  in 
dieser  Beziehung  Hr.  Prof.  Hermann  p.  III:  » nec  Te  Jugit,  Vir 
iliostrissiroe  ,  multo  illuro  faciliorem  fuisse  in  audiendis  (|uam  in 
fequendis  aliorum  consiliif ,  utque  omnino  non  confentaneum  erat 
hominetn  propositi  tenacissimam  aliena  aactoiitate  ab  instilutit 
•oit  deterreri ,  ita  hoc  in  negotio  haad  acio  an  ead«m  prorsut 
rtt,  quapropter  ü\e  et  opmm  mäun  et  jodlciiUD  i|iMleeunc|ue 
expeterel,  simol  m  causa  faerit,  ut  niomtit  aieit  miDOs  qaem 
eqaidem  fenem,  «teretor.c 

Ehreii  wir  indeuen  iIm  Andenben  einet  Mannet,  der  1>it  an 
die  Schwelle  des  Todes  lur  die  Wissentehaft  so  thütii;  war,  und 
nehmen  wir  das  Gegebene,  zomal  in  der  Gestalt,  in  der  es  oat 
dorcli  den  Heransgeber  des  Ganzen  geboten  wird,  dankbar  an« 
da  wir  doch  dazu  wahrhaftig  allen  Grund  und  tJrsacbe  haben* 
Denn  der  unter  dem  Text  in  den  Noten  enthaltene  Comroentar, 
In  welchem  allerdings  dei-  Hauptwerth  dieser  Ausgabe  liegt,  gibt 
uns,  zumal  in  den  beiden  ersten  Buchern,  die  genauesten  und 
▼oUständigsten  Nachweisungen  und  Erörterungen  über  Alles,  was 
in  dem  Texte  beruht  t  ist;  insbesondere  sind  es  die  verschiedenen 
mythologischen  und  antiquarischen  Punkte ,  welche  mit  der  grSfi« 
ten  Sorgfalt  «nd  einem  gleich  grofsen  Aufwand  Ton  Gelehrsam- 
keit behandelt  sind«  nnd  in  dieser  Hinsicht  einen  teit  Jahrhan» 
derten  Y«^nachlisaigten ,  teit  Bogo  Grotins  ( 1699  ^  ^olbtindig 
nicht  mehr  heransgegehenen  Autor  wieder  auf  eine  seiner  wiirdi(|e 
"Weise  bei  uns  einfuhren,  sogleich  mit  BenatBjang  Alles  dessen, 
was  frühere  Gelehrte  (wie  sie  auf  dem  Titel  genannt  sind)  in  ih- 
ren Ausgaben  und  sonst  für  Erklärung  und  Verstärulnifs  des  Au- 
tors beigebracht  hatten.  Wenn  ein  Martianus  Capella  für  unsere 
Zeit  das  nicht  mehr  seyn  kann,  was  er  einem  Mittelalter  war, 
weil  wir  nun  aus  besseren  und  reineren  Quellen  zu  schöpfen  w  is- 
sea,  so  ist  und  bleibt  er  doch  immer  für  die  Geschichte  der 
classischeo  Bildung  und  die  Elrhallung  der  classiscben  Stadien 
den  AlteMhomt  ein  wiehliger  and  seihet  interestanter  Autor,  dec 
gewITs  eine'  erneuerte  Behandlong,  wie  tie  ihm  hier  »a.TheU 
ftwiirdeo  ist«  ferdient  hatte. 

Daft  Drueh  tad  Papier,  ^berhauut  die  iuttere  Austtaltuf^« 
die  in  der  Form  des  llhen  erwihnten  nolIISndischen  Quartausgabeu 
gleich  ist,  nichts  lo  wunteheu  übrig  Ulst,  bedarf  wohl  kaom 
einer  ausdrüchlicben  firirihaang«  Auch  die  a^higen  fiiigittee 
"  ■  ^  Sucht« 
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De  Plauti  Baeehidihut  Ditputatio.   Qua  oraiiontm  mumeria  pti^emmH 

ordinorü  in  universitate  literarum  FralUlaviensi  $u»cepH  emma  —  pm» 
bitce  a  »c  habend  am  indirit  Fridericus  Ritücheliu»,  phÜoM.  Dr.  €t 
profcMsor  publ.  ord.,  $eminmrü  reg,  pkiMogiei  eondirwtor,  mu»ei  ar~ 
dtaeotogici  numiam^icimm  dkmim,     ^^ratulmvUu,  atprmmim  fmrwdt 

^tr  haben  io  Nr.  1 1.  p.  164  iT.  dieser  Blätter  der  neaen 
Bearbeitung  der  Bacchides  des  Plautus  durch  Hrn.  Prof.  Ritscbl 
in  Breslau  ruhmlichst  gedacht  und  sind  auch  in  dieser  unserer 
Ueberzeugun^  von  dem  Warthe  des  in  jener  Ausgabe  Geleisteten 
seither  nicbt  irre  geworden;  wir  liabtn  dämm  aoek  der  rorlie»' 
geoden  Gelegenheitatehrift  sa  ^cdenlieD,  welche  ntk  fuglich 
eine  Art  von  Supplement  ao  diese  Attmbe  anreiht,  indeas  darf« 
einige  Punkte  besprochen  werden,  wekhe  sonst  wohl  in  einlel. 
tenden  Prolegomenen  behandelt  in  werden  pflegen.  Dahin  gehSrt 
namentlich  die  Frage  über  die  ursprüngliche  Stellung  der  Bao» 
ehtdes  in  der  Reihenfolge  Plautinischer  Stucke,  sowie  die  über 
die  Aechtheit  mehrerer  einzelnen  Theile  dieses  Stucks.  Allerdings 
ist  es  aufPallend ,  dafs,  \«ährend  die  übrigen  Dramen  des  Plautus 
in  einer  nach  dem  Alphabet ,  d.  h.  nach  den  Anfangsbuchstaben 
der  Titel,  bestimmten  Ordnung  gebracht  sind,  mitten  darunter 
die  Bacchides  stehen,  die  der,  welcher  den  Plautiniscben  diese 
Ordnung,  gab  (Varro?),  doeh  wabiiehelnlieh  vor  die  Captin, 
wohin  sie  naoh  der  alphabetischen  Ordnnng  gehörten ,  Itellte,  die 
aber  dann  spater  —  wann ,  am  welche  Zeit  r  mSehte  schwer  sejn 

nachzuweisen  —  herausgerissen  und  an  eine  andere  Stelle  nach 
dem  Epidicus  (offenbar  weil  desaen  In  den  Bacchides  Erwa'h. 
nung  geschieht)  gebracht  wurden ,  und  so  dann  gewissennalsea 
den  Anfang  der  andern  Abthcilung  oder  der  andern  Hälfte  Pfau- 
tinischer  Stucke  bildeten  ,  die  erst  später  nach  jener  ersten  Hälfte 
in  Italien  bekannt  und  verbreitet  wurde ;  woraus  sich  denn  auch 
eher  und  leichter  der  Verlust  des  Eingangs  erklären  läfst ,  den 
in  seiner  jetzigen  Gestalt  eine  spätere  Hand  zu  ersetzen  beraubt 
war.  Durch  wen  dies  geschehen,  war  bisher  zweifelhaft  und 
ongewiflk  Ref.  dachte  mit  Andern  Mher  an  Lascaris;  Hr.Plroft 
Ritsehl  sacht  nachsn weisen ,  dafs  der  anter  Namen  Panormita« 
behannte  Homanist,  Antonias  Reecadellos  (geb.  1393^ 
gast  1471),  GHInder  der  Akademie  sa  Neapel  unter  Alpbons« 
diaae  ergänzenden  Zusätte  verfafst  hat;  er  verbreitet  sich  dann 
Leiter  über  diese  dem  ursprünglichen  Texte  des  Piautas  fremd« 
artigen  Zusätze ,  und  behandelt  einige  andere  damit  in  Verbin« 
dung  stehenden,  die  Kritik  des  Stucks  betreffenden  Punkte,  wo* 
bei  die  früher  von  Rost  geäusserte  Ansicht  über  die  Vollständig- 
keit des  Stücks,  an  dem  Nichts  fehle,  mithin  auch  Nichts  zu 
Termissen  sey,  ebenso  bestritten  wird  als  die  Behauptung  von 

•  einer  doppelten  Recension  u.  a.  der  Art,  was  wir  nicht  Alles  hier 
namhaft  naehen  hSnnen« 

(Der  Beeeklufe  folgt.) 
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N°.46.  HEIDELBBRCiER  1836; 

JAHRBÜCHER  HER  LITERATUR. 


Hömische  Literatur. 

Herr  BiUchl  spricht  sich  entschieden  dahin  am,  dafs  aller» 
dings  an  Anfange  des  Stücks  einige  zur  Vollständigkeit  des  Gaiw 
sen  ond<  selbst  in  Absicht  auF  den  bei  den  Zuh5rern  hervorzu« 
bringenden  Eindruck  nolhwcnrlige  Theile  verloren  gegangen;  dafs 
ferner  alle  die  Verse,  die  uns  GrammatiUer  aus  diesem  Stiick  an- 
fuhren,  ohne  dafs  wir  sie  jetzt  darin  ßnden ,  ganz  gut  in  den  In- 
halt des  Stücks,  sowie  insbesondere  in  die  verlorenen  Theile  des- 
selben passen  durften.  Wir  sehen  nun  weiteren  Erörterungen 
über  die  Beschaffenheit  ond  die  Anordnung  dieser  ontergegange» 
Ben  Sowiätt  entgegoi* 

Wir  raUidfta  ienif  dBe  kmf^t  dner  ÜuiKehiD  läeleMW 
htflbnAtiSi,  desselben  Terftssers,  wi*  mr  rermatbM:  MtsXi»« 
CtSoMun  in  DniTmitele  literamm  Yratiibifiepsi  per-  aeiSittm  «ml 
KDCGCXXXVI  a  die  XXV  ApnIis  insOlaenairuB.  4*  Htm  Le- 
CttonsveneicboiTs  ist  neoslich  eof  den  ersten  zwölf  Seiten  aiiii 
sorgfältig  aosgearbeitete  Monographie  beigefugt  über  einen  aoe 
der  Reihe  der  Yerioreo  gegangenen  Getchichtschreiber  Alexandsre 
desGrOfsen,  Marsjas,  dessen  Fragmente  zugleich  einer  nibemr 
Uotersocbong  nad  kritischea  Fk^ufnng  unterworlea  sind.  - 


Jd  tMtmen  mMiemn  dieb.  XXI-  XXUI  iU«n«.  MarU  MDCCCXXXFl  dm 
XXFIU  9ftud,  wuMtit  hu  GpmaHo  Drudwri  eonceUkrmidvm  kmmtmhr 

time  et  ob§ervantunm4  invHant  Itector  et  Ma^istri.  Praemisaa  ett 
Philippi  H'agneri  ad  Chr.  Em.  Groebelium  Rpittola  cum  »^e- 

Btuthteri.  IBM.  H  S.  gr.  i.  ^ 

Der  ruhmlichst  bekannte  Hr.  Verf.  behandelt  in  dieser  Ge- 
Icgenheitsschrift ,  die  wir  zunächst  als  eine  Einleitung  und  Probe 
einer,  nach  Vollendung  der  grofseren  Heyne'schen  Aasgabe  des 
Virgilios ,  vom  Vf.  vorbereiteten  und  demnächst  zu  erwartenden 
kleineren  Schulausgabe  dieses  Dichters  in  Einem  Bande  zu  be- 
trachten haben,  einige  damit  in  Verbindung  stehende  Fragen  all- 
gemeiner Art,  die  in  unserer  Bücher-  und  Ausgabenreichen  Zeit 
wohl  eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  mochten.  Es 
bandelt  sich  neralich  darin  zuvorderst  am  die  Frage  nach  einer 
zweckmäfsigen  Einrichtuag  der  in  unserer  Zeit  so  sehr  überhand 
nehmenden  Schulausgaben  aller  Aoloren;  womit  denn  freilinb  dif. 
andern  Frage  sosammenbingt ,  welches  snoXebst  dia-för  dieLea- 
tfira  anf  Scbnien  anennwiblenden  und  demnaeb  bai  Scbolansgaban^ 

^XXIX.  Jahrg.  1.  Heft.  .  .        46      .         .  3 
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inibetcrndepe  sg  b«rllelisichtigendea  Autoren  sfjfi»  tdllfln^  des^leu 

chcn  die  Frage:  fnt*  welches  Alter  and  für  welche  Classen  voü 
Mittlern  «oldie  Aiggaben  beitimint  teyn  soUeo?  Die  fieantwar» 
tung  dieser  Fragen  vermag  allein  auch  die  ganze  Einrichtungs- 
weise solcher  Ausgaben  zu  bestimmen  und  das  Maafs  anzugeben, 
welches  dabei  zu  beobachten  ist;  \\\c  denn  der  Verf.  in  dieser 
Hinsicht  sorgfaltig  unterscheidet  und  eine  rierfacbe  Abtheilung^ 

>  feststellt  (S.  5  fl.)  Ref.  hat  von  jeher  die  Ueberzeugung  des 
Hrn.  Vfs.  getheilt  und  mehr  als  einmal  in  diesen  liiattero  offen 
ansgesproohen ,  dafs  für  den  eigentlichen  ficbttlgebcattcb  wohl  eio 
ffuter,  fehlerfreier  Teftt  «hne  yniUn  Net^n  n  dgk  am  JSmte 
des  beste  «od  «weckmMTsigsle  sejn  dSrftef  intlmsen  stellt  sieb  as# 
Sache  aaders,  wenn  für  den  Privatgebranch  der  Lehrer  wie  der 
Scbuler  oder  für  beides  zugleich,  für  den  Schal«'  und  für  den 
Mvatgehrancb  ^  eine  in  der  l'hat  schwer  x«  losende  Aufgabe 
— •  gesorgt  werden  soll.  Hier  sind  Noten  eine  nothwendige  Zn« 
gäbe;  nur  dürfen  sie  nicbt,  wie  dies  bei  manchen  mit  Noten  ver- 
sehenen Ausgaben  der  Fall  ist ,  allzu  ausfuhrlich  werden  und  den 
Text  durch  den  Umfang  und  die  Masse  der  Erklärnogen  gleich- 
sam erdrüclien;  am  entgegengesetzten  Fehler,  an  dem  Zuwenig^ 
Ipiden  wohl  die  wenigsten. 

Nach  diesen  Bemerkungen  allgemeiner  Art  bahnt  sich  der 

*  Tcrf«  d«n  Weg  m  dem  spedelleren  Gegenstand  seines  Frp§nmm4 
im  mm  TÖrlinfige  Rande  der  ron  dem  Vf.  beabsaobbgteB  Mm^ 
•nd  Hnndanagabe  Virgils  bringen  ond  die  allgemeinen  ömndeitnef 
wdebe  dieser  Bearbeitung  zu  (iiundc  liegen,  niber  aaseinnader^ 
setzen  soll.  Wir  wollen  hier  nicht  an  das  erinnern ,  was  der  VC 
für  Virgil  in  seiner  neuen  Bearbeit img  des  Ueyne'schen  Vir^il's 
geleistet  hat  ;  seine  Verdiensie  werden  von  unbefangenen  Rieh- 
tern  nie  verhannt  werden  und  bedürlen  gewifs  nicht  erst  unserer 
Anerkennung ,  die  wir  gern  auch  auf  die  Bemerkungen  übertrn» 
gen,  welche  in  dieser  Schrift  von  S.  16  —  25  einzelne  Einwurfe 
kritischer  Gegner  in  Bezug  auf  jene  Ausgabe  so  glücklich  und 
befriedigend  widerlegen.  Aber  es  bcrschtigen  nos  diese  Proben 
cn  den  besten  Erwarttingen  Ton  dieser  verbeifsenen  Handnasgabe, 
snmal  da  der  Verf.  hier  ganz  frei  and  selbetandig  ist,  and  seina 
d.  14 — 15  aosgesprochenen  Grondsfitse  gewifs  nar  beirallswfirdt^ 

.  erfnndc^n  w^den  lidnnen.  Zuvorderst  soll  ein  möglichst  serei* 
nfgier  Text  gegeben  werden ;  in  deo  Noten  soll  nar  bei  e(mwle>» 
rig^ren  Stellen  dem  Verstnndnifs  nachgeholfen,  nicht  aber  der 
Schriftsteller  unter  einem  Wust  von  Erklärungen  erdruckt  wer- 
den ;  weshalb  auch  Alles ,  worauf  der  Schuler  einigermafsen  durch 
eigene  Thätigkeit  und  eignes  Nachdenben  kommen  oder  was  er 
leicht  selb<tt  finden  kann  ,  übergangen  werden  soll.  Es  soll  daher 
auch  die  Aufzahlung  verschiedener  Erklärungen  o.  dgl.  m.  gans 

"  wegfallen,  und  nur  die  Ansicht,  welche  dem  Herausgeber  jiIs  die 
begrCndetste  and  richtige  erscheint,  angefOhrt  wek^den,  desglti- 
cjben  #lne  verweisaaff  nnr  anf  bdmante  gramdläbemi  tedM» 
etaU  finden ;  Ibmer  soll  die  Erklürang ,  dia  M  der  Aa^rtti  Ui- 
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Mrjjwi  den  BocoiL  uod  Georgs.,  weil  sie  ftchwerer  sind ,  «twM 
MrabrüclMr  bk,  aiehr  auf  AalTattang  da«  Siimc»  «b  «oi  mmt» 
Utfige  grammatima  Expoailiooe»^  daAen  Virfpla  Tem  RleidMun 
sor  FoUa  dienen,  geriekCel  aajii.    Von  Yariaates  vurdaa  nn^ 

aolfllia  angeführt  werden ,  die  entweder  Denk  vermögen  and  Aafu 
fistatoagagaba  ^  Schulera  aoregaft  oder  überhaupt  eine  GelegaAf 
beit  zu  weiteren  Erorteraagen  graaMBatkolier  <»der  tpMchUohev 

Art  bieten.    Da  übrigens  der  Vf.  manches  Neue  bei  dieser  Aus« 

Sabe  beizubringen  gedenkt,  so  mochte  sie  seihst  als  eine  Art  von 
opplemeot  der  grofseren  Ausgabe  zu  betrachten  seyn.  Eine 
Probe,  wie  der  Verf.  diese  Giundsatze  in  Anwendung  zu  brin* 
gen  sucht,  liefert  uns  die  in  diesem  Sinne  bearbeitete,  am  Schlola 
oatr  Abhandlung,  tou  S.  37  an  beigefügte  vierte  Ekloga. 


ÜMle*  Seholarum  in  Gymnaaio  I1amburgen»ium  Academico  a  Paschate  1835 
U9qiiie  ad  Pascha  1836  habendarum»  —  Praemittiiur  de  origini- 
hn»  kitftoriae  Romana«  Di994rtnti9,    ( Fvm  Cmm.  PwmannA 

Der  Hr.  Yerf.  dieaea  Programms  hat  ainen  ausserit  aobwl»- 
rigen,  in  neoerar  Zeil  zwar  vielfach  besprochenen  Gegenstand 
Stt  behandeln  gewagt ,  angeregt  durch  die  Forschungen  Niebuhr*s 
und  den  darauf  erfolgten  VViderspruch,  über  die  itteste ■Gasehioht# 
Borns  und  den  rein  historischen  Gehalt  dessen,  was  uns  als  altere 
Geschichte  Roms  in  <lessen  (ieschichtschreibei  n  geboten  ist  und 
in  seiner  letzten  (Quelle  auf  Gedichte  historischer  Art  zurüchge- 
luhrt  werden  soll;  in  der  Absiclit,  das  Dunkel,  das  darauf  noch 
ruht,  durch  geikauere  üntei suchung  einigermafsen  aufzuhellen  und 
einen  sichern  und  festen  Weg ,  der  den  Forscher  auf  diesem 
adblfipfrigea  Pfad  leite,  ausaumilteln.  Em  eraate,  besonnene 
IhrSfung  der  Niebobracheo  Ansiebten  war  vm  ao  nStbiger,  all 
etnfige  blinde  Naebbeter  dei  groraea  Maoaea  durcA  willkiMiefae 
Annabmen  und  weitere  Auadebnuag,'  die  sie  den  SStaen  NIebubrs 

teben,  die  Verwirrong  eher  Tenaebrt  and  die  Ungewifsfaeit  auf 
iesera  Gebiete  statt  zu  vermindern ,  nur  vergröPsert  haben.  Eine 
aolche  Prüfung  wird  in  dieser  Schrift  unternommen,  and  so  bil* 
det  der  bebannte  Satz  dieses  Historikers  —  dem  frühere  Ansich« 
'  teo  des  seiehrten  Perizonius  nicht  sehr  fern  liegen  —  dafs  nem. 
Heb  aus  historischen  Liedern  der  alten  Romer  die  ersten  geschicht- 
lichen Nachrichten ,  die  wir  über  Rom  in  den  erhaltenen  Ge* 
acbicbtswerken  vorfinden,  geflossen  —  ein  Satz,  vielfach  bestrit- 
ten, ?ota  aeine»  Drbeber  aber  im  apfiterea  Xattea  aelbat  ia  noeb 
tfr5fterer  Aaa^bnung  aufgestellt ,  dm  er  aogar  labalt  and  Qaag 
leaer  IMer  bla  iiia  Eiaaelate  bestimmen,  ibMn  Weobsel  «ad  ibra 
YerSaderangen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  nachweisaa  and  seibat 
deren  Fortdauer  bis  in  die  Augusteische  2«eit  verfolgen  wollte—^ 
das  Thema  des  ersten  Abschnittes  :  De  imtujuissimis  Romanorum 
cartninibus  Mstoricis  p.  9  fl.  Mit  Recht  legt  hier  der  Verf.  ein 
besonderes  Gewicht  auf  eine  llauptsteile  des  Dionys  von  Hali- 
camaüi  Aati^.  Benua«  I,  79,  weiche  gewift  die  Baiia  einer  je»- 
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den  solehtn  UntmiKlHing  bilden  soll.    Aus  dieser  Stelle  in  Ver. 
Bindung  mit  einer  andern  des  Plutaich  Vil.  Bomol.  cp.  5-  leitet 
der  Vf.  seine  Behauptung  ab^  dafs  allerdings  über  Romulus  meh- 
rere und  verschiedenartige  Lieder  historischer  Art  esittirt ,  and 
dafs  dieselben  keineswegs  so  ganz  onbedeutend  und  inhaltslos  ge- 
wesen, wenn  auch  gleich  Niebuhr's  Behauptungen  über  Zahl , 
Umfang  und  Inhalt  dieser  Gedichte  manchem  Zweifel  unterliegen 
ond  Tielfachen  Schwierig keiten  und  Eiowendoogen  anigawlil  «iad« 
Er  ist  dann  weiter  bemSht, '       torgRSItigste  die  eioseioeii  mr 
spft'liohen  Sparen  solcher  hutorieoheo  Lieder,  wie  dt  fiber  feämm 
der  RSraiselien  KSnige  existirt ,  nachzoweisen  ond  damit  die  ittoh« 
liglic^  jener  Behauptung  ond  der  daraus  gezogenen  Folgeningen 
so  erweisen.    BeC«  ist  TOn  dem  Vorbandenseyn  solcher  Lieder 
▼ollkoromen  überzeugt,  nur  hann  er  nicht  alle  die  Folgerungen 
unterschreiben,  die  der  Herr  Verf.  davon  ableitet,   sowohl  waa 
Umlang  und  Inhalt  solcher  Tiieder  im  Einzelnen  (über  die  ana 
doch  nur  höchst  nngenilgemie  und  unbefriedigende  Nachrichten 
zugekommen ) ,  als  was  den  Charakter  und  die  Tendenz  dieser 
Lieder  belrilll,  in  welchem  der  Hr.  Verf.  schon  eine  doppelte 
Richtung,  eine  plebejische  und  eine  patricisobe,  je  nacbdem  sie 
düfoii  Plebejer  oder  doreh  Patricier  gescbriebeo,  aelbal  ein  Yorw 
bemebea  der  erstereo«  glaobl  wabmebmen  wa  bSnoeoi  woran 
sich  Ref.  nocb  nicht  bat  oberseagen  hSnneii.    Er  bat  sich  scboa 
früher  in  ähnlichem  Sinn  gegen  Blum's ,  Ton  unserm  Verf.  hier 
gebilUgte  Ansiebt  einer  äbnlieben  Tendens  bei  den  alteren  Rdmi« 
sehen  Annalisten,   von  denen  Einige,  wie  B.  B.  ein  Nä'vius  and 
Cincius  in  patricischem  ,  Andere,  wie  Ennius  ond  Fabius  Pictor 
■n  plebejischem  Sinne  die  Geschichte  geschrieben,  ausgesprochen  « 
weil  er  glaubt,  dafs  für  eine  solche  Annahme  sich  durchaus  keine 
genügenden  und  sicheren  Belege  werden  auftreiben  lassen  ,  und 
dafs  man  demnach  wob!  zu  weit  geht,  wenn  man  behaupten  will, 
Plebejer  hätten  diese  historischen  Lieder  gedichtet,  in  denen  daher 
such  die  Plebt  rorzugsweteo  begünstigt  worden;  obivoU  es  aoeh 
niebt  an  fiedicbten  gefehlt,  die  der  Patrioier  Sacbe  Terlbeidigt  babea» 
-  Der  «weite  Abeeboilt  fSbrt  noe  sor  ilfestea  GetetMbiiB^s  * 
De  legikus  regu$  et  jure  Papiriano.   Die  Frage  nach  dem  Yorbaiii^ 
d^nsevn  der  leges  rcgiae  gebort  bebamitlich  ancb  Bodeo  ia  iie«M* 
rer  Zeit  von  Juristen  und  Philologen  vielfach  besprochenen  and 
verhandelten.    Nach  Hrn.  Petersen  wäre  an  der  Existenz  dieser 
Leges  durchaus  nicht  zu  zweifein,  und  wären  die  daraus  ange* 
führten  noch  erhaltenen  Fragmente,  wenn  man  nämlich  von  der 
Form,  welche  die  Zweifel  der  Aechtheit  erregt,  absehe  and  bloa 
den  Inhalt  berücKsichte ,  gewifs  acht  zu  nennen;  daher  sucht  der 
Herr  Vrf.  auch  in  diesem  Abschnitte,  wie  in  dem  früheren,  auf 
^Iftaliebe  Weise  die  Spören  solcher  Gesetze  nachzsweiseD«  die^ 
da  aie  aof  Einricbtuogen,  Aoordnangen  der  erste«  Moige  o*  t.  ir« 
•iob  beaiehen ,  darum  aoob  (9giidi  ala  bistoritcbe  QaeTlen  eag^ 
8«lien  und  beiHilsl'wei'den  USnnten,  zamal  da  von  etaer  AbscbaC» 

liii^.dei^  Leget  ngiae,  di«  aelbet  oaeb.der  GmCtg^lMiiig  desr. 
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ftvlHII»feIn  noch  gelte»,  alrge&df  die  Bede  sey.  So  giebt  uns 
dieser  Abschnitt  gewiMeenialieo.  eine  getokicht liebe  Uebcrsicht 
der  RSmiscben  K5mgsgesetze,  roo  einem  Steadpunble  eos  geiüiirl;| 

4m  früheren  Untersuchungen  darüber  oicnt  genommen  hat. 
ten.  Dem  Inhalte  nach  ziemlich  nahe  liegend  ist  der  dritte 
Abschnitt:  De  commentafUs  reßiis  S.  «4  ff«  Der  Verf.  nemlicb, 
jder  auch  (S.  «5)  den  öfteren  und  vielfnchcn  Gehrauch  der  Schrei- 
bekunst in  dem  ältesten  Born  annehmen  zu  lionnen  glaubt,  was 
vir  inzuvisclien  aus  manchen  Gründen  noch  bezweifeln  niÖchlen, 
geht  hier  TOn  dem  Satze  aus,  dafs  neben  jenen  königlichen  Ge- 
setzen  auch  noch  andere  geschriebene  Documenta  über  Einrieb- 
tungen,  Anordnungen  der  einzelnen  Könige  u.  a.  der  Art  vorhan- 
den gewesen,  und  swar  bei  den  einen  in  gröfserem  Umfang  und  * 
A«sfulirfie1ikeil  «Ii  M  deo  andern;  und  enclit  deskalb  auch  hier 
itt  Einseinen  die  Spuren  «nf,  welcbe  «nf  ein  Yorkandenseyn  sol- 
dMT*  toiirtftKcben  Dooameote  —  Commtniarn  ichliefsen  las- 
nen ,  «n  so  das  Daseyn  saldier  Commentarien  ans  der  Regierung 
des  Romulns,  Numa  Pompilins«  Tnllns  Hostilius,  Ancus  Martini, 
insbesondere  des  Seryius  zu  erweisen,  so  dafs  z.  B.  die  gan^e 
Eintheilung  des  Römischen  Voihs,  wie  wir  aie  alt  ein  Werh  die(> 
•es  Königs  bei  Li^ius,  Dionysius  u.  A.  lesen,  in  solchen  Com^ 
mentaren  enthalten  und  daraus,  in  die  genannten  Schriftsteller, 
oder  vielmehr  in  deren  Vorgänger,  die  Annalisten,  fast  wortlich 
übergegangen  sey.  Manches  daraus  sey  auch  ,  nach  Vertreibung 
der  Könige,  in  das  Jus  Papirianum  ubergegangen.  Ref.  beschränht 
eich  auf  diese  allgemeinen  Angaben ,  die  er  im  Einzelnen  der  wei- 
teren Prüfung,  wozu  hier  der  Ort  nicht  ist,  überlassen  zu  müs- 
sen glaubt,  zumal  da  er  überhaupt  diesen  Theil  der  Schrift  als 
denjenigen  betrachtet,  der,  eben  weil  er  Manches  Gewagte  ent. 
hält,  am  ersten  Gelegenheit  so  Einsprach  und  Vl^'idersproch  bie- 
ten bönnleb  Dafli  fibfigens  in  dieser  Schrift  anek  Manehet  An- 
dni*n«  wie  er  der  Gang  und  Inhalt  der  üntersnchniig  mit  sieh 
betonte ,  beir&hrt  ist ,  was  Ref. «  iieli  aof  die  Hauptpunhte  nnd 
*  dkrai  Angabe  beschränkend,  übergangen  hat,  davon  wird  man  . 
•ich  bei  eigener  Ansicht ^  die  gewifii  nicht  ohne  Refriedlgnng  und 
flUuiniofafMme  Bdebiang  aoifaUen  wird«  bald  öbeneogen  bdnnen« 


Mmdmlpki  Uenrici  Elau9§n,  philo:  Dr.  tu  imtMrf.  Fridtrkia  Ifük, 
Bkimtmu  Profeuor.  puMfs.  Pe  earnlne  ^reSmai  Jrvalimm  Uk§f, 
jid patrem  opUmuM  vtu§rabilem  dtlectisnmum  Theopkilum  Krne- 
ttum  Klausen  f  gymnatii  Academici  Mtonani  professorcm  rectorem  Sf'c. 
Sotemuia  espleti  per  amnqmaginta  annot  muneris  die  XXII  mensh  Man 
MDCCCXXXyi  eMrmtm^  «MiMlt  layffM^i  Kbrmknm  XkUg  st  Fmm 
Bankm'm.  ÜDCCCIXXFL  ,  Xntt  m»d  90  if.  im  gr.  S. 

Es  ist  gewifs  erfreulich  zu  sehen,  dafs  den  älteren  Resten 
Römischer  Sprache  jetzt  mehr  Aufmerbsamheit  und  ein  so  sorg- 
fältiges Studium  zugewendet  wird,  wednrch  wir  weit  eb^  dahin 
gelangen,  Obar  lultofli  tiriprfti«fiche  BerSHiening  imd  6ber  die 
'    Bewohmr  Rom  Udl  tteberkeit  vrtbeilen  m  bSonea,  all 
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durch  aliti  noch  so  gelehrten  und  scharfsinnigen  UypotlfCteo ,  wie 
fie  in  alter  und  neuer  Zeit  yieHacb  ausgesprochen  worden  sind. 
Die  vorliegende  Schrift  giebt  einen  neuen  erfreulichen  Beweit 
dieses  Studiums,  indem  sie  in  einer  den  Gegenstand  in  jeder  Hin- 
sicht erschöpfenden  Weise  5ber  ein  höchst  merkwilrdiges  Broch* 
•t&ck  einet  •ICitoltteh«Q  KirchtnIiedM  tUk  ▼•rbreitet,  Somtm  A«^ 
Ibdong  wid  Erhillang  wir  nichl  liooh  genüg  anaohlagen  ktenM, 
da  wir  4ad«r€k  in  den  Stand  fctetit  werdaD,  ainaa  Blick  in  die 
altrSmischen  heimischen  Religionen  zu  werfen ,  denen  noch  Nichts 
Fremdartiges  beigemischt  ist ,  wihread  wir  aagleich  für  die  Honda 
^  dar  iltaran  Spradia  Bobis  daraas  laanalM  meriiwfirdiga  Baiaga 
gltwinnen. 

Bekanntlich  worden  im  J.  1777       ^om  zwei  Marmortafeln 
ausgegraben ,  weiche  die  gottesdienstlichen  und  kirchlichen  Ver- 
handlungen einer  eigenen  Bruder-  oder  Priesterschaft,  der  Ar- 
yalischen  —  weil  ihr  Dienst  auf  das  Gedeihen  der  Floren  (arva), 
des  Ackerbaues  ,  sich  bezog  — •  anthalteOf  begleitet  mit  einem 
korsen,  ia  bestimmtea  Strophen  sieh  wiadanialeadatt  Liada, 
«aiehat,  unter  laiarliober  Anrufung  dar  Goitbailanf  Ahwaodung 
alles  Ungamaebs  uod  aller  Gefahtf'  HSr  Fidrea  oad  Saaten  erlnttMi 
aolL   Es  Ist  ni^t  minder  bekannt ,  wie  dieser  Fand  nachher  Ge- 
gaaetaad  eines  ausfuhrlicWn  Werkes  durch  den  Italiener  Martai 
mrda«  der  diese  Tafeln  zuerst  dorch  den  Druck  beluuuit  machte 
und   mit  gelehrten  Ausführungen  und  Erörterungen  jeder  Art 
aasstattete.    Seitdem  ist  ebensowohl  der  Inhalt  der  gesammten 
Tafeln  als  insbesondere  das  den  Verhandlungen  beigetugte  Lied 
mehrfach  abgedrucUt  und  selbst  in  andere  Sprachen  übersetzt 
worden  (s.  Bora.  Lit.  Gesch.  G  24  not.  7),  und  auch  unser  Verf. 
'  hat  am  Schlufs  seiner  SchriU  S.  82  ff.  einen  sehr  sorgfaltigen 
und  genaoaa  Abdracfc  dar  beiden  Tnfeb  bekefugt ,  deren  Er» 
Meruog  eigentlich  den  .Inhalt  seiner  Sciirift  bildet ,  ia  dar  mtm 
oidit  Aeiobt  Etwas  TenaisseQ  arird,  was  cor  follstindligan  ämf* 
klarong  und  Erläuterung  der  Sache  dienen  kann.   Der  erste  Ali» 
schnitt  S.  3  ff. ,  Selsmtäa  übenebricben ,  bildet  eigentlich  einen  • 
fortlaufenden  Commentar  za  dem  Theile  der  Tafeln ,  welehar  die 
Verhandlungen  und  die  Festfeier  enthalt,  hier  in  ein  zosammen- 
« hangendes  Ganze  verarbeitet  und  mit  Erläuterungen  verbunden, 
die  den  wahren  Charakter  und  die  Natur  des  Festes  entwickeln 
und  damit  auf  das  noch  immer  so  dankie  und  so  wenig  aufge- 
lilärte  Wesen  der  alt -italischen  Natun  eligion  ein  laicht  werfen, 
das  man  bisher  vermifste.    So  tritt  auch  der  Unterschied  dieses 
Festes  der  Artalisdiaa  Prieserscbaft  yon  andern  damit  mehr  oder 
minder  verwandten  oder  IlmKahea  Naturftaten ,  wie  s.  B.  tom 
den  AmbarTslien  (die  der  Yerf. «  wie  wir  Jetzt  Tollkommen  Sbar» 
saugt  sind ,  mit  Recht  tob  dein  .Arfalisimaa  Faste  als  ein  gani 
▼erscbiedenes  darstellt)  besser  herfar ,  wenn  auch  gleich  beide 
Feste  auf  einen  gleichen  Haoptgegaastsudf  auf  das  Gedeihen  der 
Saat  ond  der  Feldfnichte,  sich  bezogen  und  aomit  beide  ia  das- 
aelbea  .iireis  der  altiuiisaban  filatarfesta  gjMm» . 
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^'     Im  zweiten  A.bschniU  S.  lo  TolgC  das  Lied  seihst  mit  einer 
^nauen  sprachlich -grammatischeu  Erklärung,  dann  S.  3i  if.  ditt 
SrörUrung  üb?r  die  Gottheiten,  denen  das  Fest  geieteH  warda^ 
miä  wtlolie  In  deo  «iii  jenflo  TjübIii  befiodUohen  V#rl^wdUMigM> 
«dar  m  dM  LMe  leibf«  §ßmui%  mer4tu  Ow  ditie  £Hbrl«r«il& 
.iiiiliei|6Mlm  Bemerkungen  über  die  Queliea « 'aus  danen  vir  jetiil» 
«nsere  KaaoUiirs  alt.italj»cher  and  ioibeiondera  .«Itr.rtaisalMCt 
^tleligiooen  za  schdpfen  gaoöthigt  siikd,  fflprdieneo  betonders  bei( 
achtet  zu  werden.     Denn  es  lallen  diese  Quellen  in  eine  Zeit, 
wo  Sprache  und  Cultur ,  der  ganze  Bildungsgang ,  eine  dem  fru- 
heren,  einfaeimischea  entfremdete  und  entgegengesetzte  Richtung 
allgenommen  hatte,  von  der  eben  die  Scbrittsteller ,  die  uns  die 
einzigen  Nachrichten  über  jene  Religionen  hinterlassen  haben, 
keineswegs  frei  geblieben  sind.     Wir  müssen  daher  hier  grofiie 
Vorsicht  in  der  Benutzung  dieser  Nachrichten  anwenden,  werden 
afeM^>iei|Bi(f  in  das  ainaolnaa  Zogen ,  ia  ao  laaaalM  .Gahünahaiic 
^li^i^pNipilDi^iaa ,  di^  aat  ia  diatea  Hachriahta»  facliegeo,  iauMP*^ 
1w|^}PIMK4»^  Spurea  vdet  alten  Gd^rdiiastaSt  ^e»  dia  apitare  Zeikr 
i|ad  dia-pfpide  Bildung  nicht  lu  vandfiagan  odar  SO  varwischea^ 
venaockte,  wieder  finoaa  könaan,  zumal  wenn  wir  die  Anhfing«, 
licbheit  berücksichtigen,  mit  welcher        R5mer  an  dem  Her- 
gebrachten festzuhalten  pflegte.    Eben  dieser  Umstand  macht  ea 
auch  glaublich,  dais  die  Verandei-ung ,  die  im  CuUus  Tor^ing,  in^. 
Ganzen  nicht  so  bedeutend  war,  auch  schwerlich  in  die  Alassa 
des  Landvolks  überging,  da  sie  eine  Folge  der  fremden  Bildung 
war,  die  doch  mehr  die  höheren  Stande  und  die  ohnehin  so  sehr 
gemischte  Bevölkerung  der  Hauptstadt  ergrifien  hatte«    Wir  fü- 
^en  ia  dicaar  Bafiabaag  dia  aMrkwürdigen  und  woU  au  baaaÜ*- 
«aadaa  WorCa  daa  VarliMaia  an,  a  3«.  B^t   tMikiHmian  per*- 
aiataiB  eit  neqaa  at  ai,  qui  praejadiaatS  aibil  haa  affarat^  ia  ipao ' 
ho€  aapite  parauadeam  mtaOt  aiinime  tantopere  Romanorum  aa^. 
ligionei  faiua  perturbatMf  Dt  Virgiiiaai,  Propertiuai)  OvidiiMa^ 
«t  l/aaranam  et  Vanrinia  amnia  ille,  qao  distinguerent,  quae  a 
priscis  Romanorum  rebus  sacris  omnino  abhorrerent,  ab  iis,  quaa^ 
ooo  introdusit  sed  ezcoluit  recentior  aetas,  sensus  deficeret.  Po* 
terant ,  qui  Ciccronis  aetatc  vivebant ,  populäres  religiones  intel- ' 
ligere,  modo  vellent.    Nolebant  plerique,  qui  Stoicorum,  Epicu- 
reorum,  Academicorum  discipiinis  majorem  quam  priscis  institu- 
tis  domesticis  auctoritatem  tribuerent.    Volebaot  tarnen  et  Studium 
bia  rabtu  aavabant,  quorum  ara,  modo  ne  infriogatur  et  obseo-^ 
vator  aimii  raligioaum  iiadio,  aaqaa  reUgioaa  aa^aa  religiaciibaa  • 
aararf  polaat,  poetaa*.  Caata  qaidaai  liia  ataadaait  rjuippe  aaviri 
aaai  ragit  levis  Oridii  aaiauii.    Nosiri«  taam  Miidiia  aialla  ex 
9g$^  htkc  poetaruiB  4a?ttata  aTaaaraat  iaavanaata  a^«  »Mi-. 
Talo«  etiaDisi  religbnes  saa*  aagligara  incepiliaal  Bomani,  uaqaa- 
dum  restituerentor  et  reficere ntur  hae  ab  Augusto ,  etiamsi  Grae« 
corum  inlruducta  essent  coinmenta  pluiima:  minime  tarnen  inlerisse 
-   domcsticam  populärem  iliam  stnUcnili  cogitatidiquc  raiionem ,  cui  ipsi 
soU  origioem  debebant  quaequae  Romanonun  religionibui  propria 
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Bfimbeli«  Ltteralur. 


€t9ä^€  ~  Mit  EiMm  Wort» s  Di»  iten^  BMiing,  dMr  frtmde 
Slflflob  koimttt  «af  die  AiifiditMi,  dm  r^lteHtodo  GlaiibeB  wmä-ilh 
flügilKteii  Vorttollaiif^  des  grafteren  TiMib  d«t  Yolkt,  bmmiH» 

NÄ  de»  Landvolkff,-  »iokt  d,ie  Gewalt  ausüben,  um  dat  EhilMi* 

mische  ginEÜch  aussarotten  ,  das  sich  fielmehr  neben  jenem  Frem- 
dem ,  dem .  di«  gebildeten  Stande ,  eben  in  nothwendiger  Folge 
ihrer  Bildung,  die  sie  dem  Volhatkunlieiieii  eatlreiiidet  kaliti 
Inildigten  ,  fortwährend  erhielt. 

Ton  S.  36  an  folgt  die  specieile  Untcrsachong  über  Mars, 
der  in  dem  Licde  angerufen  wird,  um  abzuwenden  alle  dem  Ge- 
deihen der  Saaten  und  Felder  nacbtheiligen  und  schädlichen  Ein- 
flüsse, um  UageUcblug  und  Uogewitter,  wie  Pest  und  Seuche  so 
«i^niea,  g«fls  iiiak  der  fiauplMelltf  bei  Cato  De  IL  B.  141, 
lfm  der  Mieb  der  Vf*  teitten  Aesgangspaeht  toimmt,  nn  die  8iel> 
Iwig  mifl'Dedectaiig  dieeee  elt«ilaiKsebeB  Metttrgorttes  weiter 
•■weisen,  in  dessen  Begriff  (nach  des  Vh,  Ansicht)  der  Volht» 
gliube  Alles  Ungeordnete,  Wilde  und  Furchtbare  in  der  NelaT 
Tereinigte.  Vgl.  z.  ü.  S.  48.  Alle  diese  einzelnen  Betiehungeo. 
möchten  wohl  zuletzt  auf  den  allgemeinen  Begriff  dieser  Gottheit, 
als  Symbol  der  rohen,  mannlichen  Naturkraft  zurückfallen  und 
diuraus  eben  auch  alle  die  fWziehungen  abzuleiten  seyn,  die  ihn 
gewissermafsen  als  üeus  Averruncus  darstellen,  und  ihm  auch  in 
diesem  Liede  und  bei  dieser  Festfeier  eine  solche  Stellung  an- 
weisen. Nun  folgt  S.  56  eine  eben  so  genaue  Untersuchung  über 
die  Dea  Dia,  welche  bei  difltett  Feste,  bei  den  Opfern  n.  dgL 
eine  te  liedeotende  Steile  eitaiaiat  nnd  ron  dem  Vr.  fichtig  w 
Oiref  aitfgefkUft  wird,  die  dm  Gedetben  der  Satten,  Ton  weieben 
Man  jede  Gefahr  abwenden  soll ,  f<$rdert,  nnd  Alles  lOr  den  Ge^ 
branch  nod  die  Wohlthat  der  Menschen  zur  vollen  Reife  bringt 
So  ni((cbte  wohl  in  ihr  die  weibliche  Naturkrafli  eneb  als  all- 
nahrende  Erde,  Erdmutter  aufgefafst,  sich  erkennen  lassen.  An 
diese  Untersuchung  schliefst  sich  nun  S.  62  ff.  eine  gleich  aas- 
fuhrliche  Erörterung  über  die  andern  bei  der  Festfeier  vorkom- 
menden Gottbeitef) ,  zunächst  über  die  Semones  und  deren  Be- 
deutung, sowie  deren  Verhäitnifs  und  Beziehung  zu  den  übrigeo 
Feld-  und  Naturgottheiten,  die  hier  in  Betracht  kommen. 

Ref. ,  der  sich  hier  auf  einen  kurzen  Bericht  des  Inhalts  und 
der  Tendenn  dieser  reiehbaltigen  Honographie ,  die  wir  sogteid 
ak  einen  reobl  icblitsbaren  Beitrag  na  der  noch  immer  donkein 
Kunde  der  alt-italieoben  Religionen  betrachten  mSsten,  tiescbrfinkt 
und  darum  Vieles  Einteloe,  was  der  eigenen  Einsiebt  und  IVtt- 
Innc  billig  überlassen  werden  mnfii,  fibergangen  bat,  mufs  zuletxt 
noch  anf  das  Vorwort  aufmerksam  machen ,  namentlich  auch  anf 
die  darin  vorkommenden  Bemerkungen  über  Horatiiis ,  dessen 
Auffassung  alt  -  vaterländischer  Beligionen  und  die  Art  und  Weise 
seiner  Nacbbildong  des  Griecliiscbeo  hier  geoaner  befttimmt  wird. 
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Endlieh  mag  es  dem  Unterzeichneten  erlaubt  se^,  eine  Fort» 
setzong  seiner  im  Jahr  iSSa  in  der  zweiten  Auflage  erschienenen 
Geschichte  der  Römischen  Literatur  anzubundigeo ,  die  so  eben 
unter  folgendem  doj>pelteii  Ittel  erachieneo  bt: 

■  »  *'  .  • 

UFetcAtoAt«  der  Römigchen  Literatur,  tron  Dr.  Joh,  Ckrietian  Felis 
.  Bäkr,  Grofeher».  Bad,  9HmUl.  Prefemof  md  OlirMMMAdter  «n  d^ 
Uminersität  zu  Heidelberg.  —  Supplementband,  Die  ehrtet- 
Höh' römische  Literatur,  I.  Abtheilung.  Die  christlichen  Dich^ 
ler  «»4  G9»9ki€kt§ehr9iber.     Carleruhe,  f  erlag  der  ihr.  Fr, 

'     MMr^M  BtfMkmii^mg  18M.  Fill  mdm  9.  &  —  Oders 

Mi  ehriBtliehen  Dichter  und  Getektehtschreiber  Roms.  Eint 
Iit9rdrhi$$0ri99k0  Ü9k9r9i9kt  99m  Dt,  M.  Ckr,  fWt»  Bdk/ 

Es  dürAe  wohl  ans  der  Torrede  der  Gesch.  d.  Rom.  Litera- 
tur noch  eriaMrlicb  sejn,  dafo  der  Verf.  n  diesem  Werbe,  sich 
Übt  ittf  di«  h«i4lAitek.ramU«b«  literalar  teeMited,  die 
«lirietlich^rSfliito^e  gSMlkh  ausgeiehkiMeii  hetlew  Dwm 
ttoa  ,  m  mai^m  «tgenen  Supplementbaoilt^  als  ein  für  sich  ^gt« 
achlossenes  Ganze,  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  heidnisch  -  romi* 
scbe  Literatur  behandelt,  darEOStellen ,  ist  des  Vfs.  Absicht,  die 
er  in  dieser  ersten  Abtheilung,  welche  die  christlichen  Dichter 
und  Historiker  begreift,  zu  realisiren  versucht  hat;  die  zweite 
Abtheilang ,  welche  die  eisentlich  theologische  Literatur,  die  Pa- 
tristik,  umfassen  soll,  durfte  mit  Nächstem  nachfolgen.  Auch  ab- 
gesehen von  dem  Interesse ,  welches  die  einzelnen  Schriftsteller 
dieser  christlich  -  römischen  Literatur  für  sich  und  ihre  Werke 
billtgerweise  in  iUisproeli  nehmto«  werdeo  sieb  telbil  ISr  die  all* 
gemeine  Literator^esefcichte ,  und  den  Gans  iw  Rteitcben  Col» 
tor  iiimI  Literator  lo  ihrer  Einwtrhmig  auf  die  getanmte  Wissen- 
schaft und  CoHor  des  Abendlandes  manch«  nicht  onwesenllielM 
Boanltatn  heraosstellen,  die  Ref.  indessen  hier  nicht  weiter  aus- 
iükten  will ,  da  er  in  deai  Werke  selbst  darauf  hinge  wiesen  hak 
Es  zerHillt  die  erste  Abtheiinng  in  zwei  Abschnitte.  Der 
erste  enthält  die  Dichter,  so  wie  sie  der  Zeit  nach  aufeinander 
folgen,  von  Commodianns,  Lactantius  und  Juvencus  an  bis  auf 
Beda  und  Paul  Winfrid  herab,  wobei  den  Hauptdicbtern ,  einem 
Prndentios,  Paulinus,  Sedulius  u.  A.  besondere  Aufmerksamkeit 
zugewendet  ist  und  zugleich  dem  Ganzen  einige  einleitende  Para- 
graphen vorausgehen,  in  welchen  der  allgemeine  Charakter  der 
obnstlichen  Poesie,  die  Richtung,  die  sie  im  Allgemeinen  wie  im  ' 
Einseinen  verfolgt  hat,  naher  entwiehelt  ist,  sowl^  aneb  die  er- 
foiiderKoben  üterMsoben  HStiNnittel  Terteidinet  sind,  Einn  streng 
systenatisebe  Scheid vng  der  lyriacfaen  nnd  episcben  Dicbtnngen, 
und  eine  abgesonderte  Betrachtungsweise  beider  war  nicht  wohl 
'emdSMmr^  wie  dies  $  4  näher  erörtert  ist;  der  Verf.  bat  es  dn»* 
her  vorgezogen ,  dfe  einzelnen  Dichter  mit  ihren  Werken ,  lo  wie 
sie  der  Zeit  nach  an  einander  sich  anschliefsen ,  folgen  zu  Tassen, 
und  glaubt,  dafs  die  vorgebn|cbten  Gründe  diese  Anordnnng  reobt*' 
leitigen  werden«  '      •  ' 
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Der  zweite  Abschnitt  bebandelt  in  gleicher  Weise  die  Ge- 
ichicbtschreiber;  nach  einigen  einleitenden  ßemerkungeo« 
welche  den  Charakter  der  christlichen  Geschicbtscbreibang  ini 
AUgm^oeii  näher  bezeichnen  und  fcbildern  sollen ,  folgen  eiiMViU 
mit  Hieronjmiis  begioMod ,  die  ohrittlichen  Clironographea  ttaa 
dtren  .Wellies  Proij^er,  Idatuie,  Maraellaoiie«  Ceaeiodorfif ,  Viel^ 
ik.  A.  i  dann  die  flIntUolMa  Biographen ,  ebeefalU  mit  Hieroaj- 
ms  beginnend  f  «n  welebtn  sich  Gennadius,  IsidonM,  lldefonsoi 
and  die  Uebnsen  anreihen ;  da  An  Cassiodor  s  Historie  ecdesiaeti- 
ca,  die  Schrillen  des  Jemandes,  Gildas,  Gregorius  ron  Taars, 
nebst  Fredegarius,  des  Beda,  Bonit'acius ,  und  Paul  Winfrid, 
desftn  SchriTten  nebst  der  unter  seinem  Namen  laufenden  Histo- 
ria  miscella  den  Beschlufs  des  Ganzen  machen,  das  mithin  bis 
•of  die  Zeiten  Carls  des  GroCsen  und  die  neue  nun  beginneode 
Ptaioda  forlgeAUM't  ist 

Uebee  Einriebtwig  dee  QMii«n,  Btbendtaygwittiii  «.^L  ae. 
mmg  die  fiemerbang  genügen,  defii  üimm  49m  «adem  W^hm, 
das  die  heidnieb  *  r8edic|ie  Uieretar  bfiafst ,  gan^  gleieb  irt,  etlbit 
ia  der  äusseren  Poi*m  «ad  Ausstattang;  der  iabalt  ist  übeeatt  «aa 
daa  etat»  in  da»  Noiaa  Teraeiabaelea  Qnallea  f^oieaa. 


an  eine  bleibende  Wohnung  auf  dem  Parnafs ,  der  aiebt  äMk 
irgend  einen  Heitigea  eis  dem  Atterthnm  dort  eingeführt  war 
and  von  ihm  als  seinem  Schutzpatron  dea  Namen  erhielt.  Man 
durfte  nicht  etwa  blos  ein  guter  f^ieder-  oder  Odendichter,  Sa- 
tirilier,  Epiker  oder  Dramaliker  seyn  ,  sondern  man  mufste  es 
durchaus  zu  dem  Titel  eines  deutschen  Änaltreon ,  Horaz ,  Jure- 
nel,  Virgil,  Terenz  u.  s.  w.  gebracht  haben.  Diese  Titeisucht 
war  freilich  keine  sehr  ehren?oIle,  und  in  sofern  jene  Zunamen 
wMKiob  meist  aar.aechahmenden  G  eistern  ertheilt  wurden,  be- 
Viesea  sie«  dafe  weder -der  Geist  der  Originalität,  noch  der  Sinn 
für  diesdba  uatcr  data  Volbe  arwecbt  -war.  laswisebaa^  iaeafbra 
darab  die  aigentHcb  cbMsiscbea  Dicbler  dee  Altertbaas  aUardiMe 
gawoea  Gattungen  dichtender  OeUter  reprdSsentirt  werden »  aiab 
ei,  in  nicht  pedaatisobera  Sinne,  und  aicht  a»  NaabahoHing,  «a»> 
dem  um  Geistesverwandtschaft  zu  bazeicbaaaf  aaab  heutsutage 
noch  erlaubt  seyn,  jene  Vergleichungen  zuwellaa  anzustellen  und 
der  Kurze  halber  einem  neuen  Dichter  durch  einen  alten  die  Na- 
ii?itöt  zu  stellen.  Und  so  gestatte  uns  denn  auch  Herr  O.  F. 
Gruppe,  ihn  schlechtweg  eben  Anaareoatihai*  aa  naaaaa. 


Clin  B  ä  h 
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Diehl  TOn  jßnem  achten  Anaer«on,  von  weichem  wir  fati  nicbu 
mehr  wissen,  als  dafs  leine  Lieder  nicht  nur  ein  »dem  Dionjaos 
und  Eros  dargebrachtes  Opfer«,  sondern  auch  »wurdcToll«  ge- 
wesen, und  dafs  er  «nüchtern  Trunkenheit  gesungen«,  sondern 
▼on  jener  Gattnng  leichter  und  anmulbiger  Lieder,  die  unter  dem 
r^amen  Anacreontica  auf  uns  gekommen  sind.  Wir  wollen  damit  . 
nor  soviel  beseicbnen,  dafs  Herr  Gruppe  EU  fener  Gattung  ?oa 
Diehtm  gehört ,  denen  die  glüeliKche  Gnbe  ^ewotdeo  ^  daa  in* 
■erliehe  Uien  einer  Biene,  eines  BiOtbensweigs  oder  einer  Roae 
mit  OeialAd  Sprache  so  biagaben,  ond  den  Schaum,  den  Deft 
wbA  Hancb  alles  dessen,  ioa  beseelten  Liede  wieder  zn  geben, 
was  das  Leben  und  zumal  die  Jugend  mit  ihrer  Liebe  HonigiAfsea 
und  Blütbendnftendes  hat.  Seine  Verwandtschaft  mit  diesem 
Anacreon  bezieht  sich  aber  fast  nie  auf  die  äussere  Form ,  son- 
dern immer  oder  immer  zugleich  auf  das  Wesen  und  den  Gehalt 
seiner  Lieder.  Wir  dürfen  in  die  Fülle  solcher  Gaben  fast  mit 
blinder  Hand  hineingreifen  und  beinahe  immer  gewifs  seyn ,  etwaa 
Ijiefotiches  zu  erhaschen.  So  stehe  hier  gleich  das  dritte  iiei 
d^  Sammlung,  ein  Fruhlingslied  (S^  6): 

Alias  drängt  zum  Himmeltmum 

Auf  der  Flur  nod  an  dem  Baan:  .  . 

Einen  Recen  über  Nacht» 

Und  dl«  W«U  laC  Bttfcawfiwlrt. 

Aber,  Frühling,  jene«  Kind 
Merke  dir,  und  tey  geschwind; 
Di«  dort  «chambaft  nlederachant, 
Margen  nnaha  aia  aar  Btnnt 

Einen  Btlllen  Thräncngnfi, 
£inea,  ein^n  leisen  Ruf«: 
Und  das  Wander  ist  toII bracht, 
8mI*  «ed  Mb  lat  BtötlMeyrMlit. 

Eben  so  gern  hätten  wir  zur  Bestätigung  jener  einfachen  Cha- 
rahteristih  die  Lieder  » FruhlingsUur*  S.  17,  »Lebensweise«  S. 
5o,  die  unuberschriebenen  S.  62.  64,  dann:  »Immer  querfeldein c 
S.  69 ,  » Einrichtung «  S.  83  und  manche  andre  von^  den  gans 
heitern  abgeschrieben ,  wenn  es  der  Raum  erlaubte.  Sie  alle  sind 
an  Leib  und  Seele  ätherisch  und  doch  gesund  ond  blühend.  Nor 
das  acht  anakreontiscbe  Gioadenlied,  das  bei  einer  ganz  musiha» 
Jiachen  Coraposition.  so  eigcnthamlicb  nngslagt  und  beschlossen  islf 
heben  wir  Ton  Jener  Gattung  noch  ans  0^  i6) : 

Was  singen  die  Cicaden 
So  cifvrig  im  QrÄnf 
.     .         Sie  nngen ,  lafst  da»  LelNNlV  < 
Das  Leben  nicht  verbliihn.  .  .    1  t 

Die  Blumen  blühn  und  bleiben, 
Vnd  ewig  grünt  der  Bannt  s 
Un«  will  der  Tod  ▼ertreibeC 
.     .  äm  dbaaM  Biiihiiaaaw. 


Digitized  by  Google 


Was  klmM  4ie  NachtinUea 
Baoff  ia  nie  II «MMtaaaacnt  t 
Sie  klaffen:  ach,  die  Roien 
Verblühn  mit  nllcr  Prachl. 
Aiieh  onier  Leliea  fliehet, 
«MdnHe  4to  Boae  «Ut, 
Der  Mensch  ,  der  Mcbecb  BIT  blAlMi 
99  ewig  wie  die  Welt. 

Ani  «einer  Wange  weilat 
£in  tonoig  RoaenroUi, 
Er  sShlt  die  Jahr*  alt  l^ge, 
Und  kennet  keinen  Tai, 
Und  kennet  keine  Sorgas, 
Und  &iaUt  ohne  Qual, 
Allaalig  «ad  geborte« 


Im  FwUittmamäl 

-  Jtaer  AuMrtootiteli»  Sinii  Migt  sieli  üinngm  lUt 
Mtm  StiuuBong  dm  Diditeri,  asoh  die  MltMn 
md  aeotiMiiteltB  LMdar  im  llirer  Hauchetkupse  find  davon  d«rttk 
driMgfa  iiad  iO  MlMumilaicht  und  durchsichtig  wie  die  ffihlirifn 
den»  Darunter  rechnen  wir  besonders  die  sebone  Frage  aa  §im 
junges,  sich  härmendes  Blut  (S.  33),  das  an  andre  SchSneo  ge» 
wiesen  wird ,  denn  »der  Um  ist  eioadei«)  mnd  das  io  tnuing« 
naiv  rerordnet: 

Et  mag  wohl  einerlat  aneli  aaja. 
Ob  man  {geboren  ist. 
Und  ob  ein  Anderer  atati  mein 
GeaiaiMit,  Habt  ond  kOfat! 

Dahin  gehSrt  auch  das  Lied  S.  27  (Nr.  i5.)i  S.  38  (Nr.  24.)  ^ 
und  die  Nenie  Nr.  52.  (S.  76) ,  wo  ein  Wandrer  bei  einem  Gra- 
be, das  Mutter  uod  Tochter-Braut  einschliefst,  eineo  Greis  und 
einen  Jüngling  Hand  an  Hand  tranern  aiefati 


Der  tollte  nicht  «ein  Eidam  werden. 
Und  daeaer  nicht  aein  Vater  aej^n, 
Sa  aial  sie  aar  dar  Sebniara  anf  Erden, 
Ea  abt  ein  Baad  aia ,  fem  nad  rain. 

<0  kabct  Troat  in  eurem  Leiden, 
Ba  waiaa  aaaltor  oieli  daa-Han  — 

Ich  aber  kann  euch  nar  beneiden : 
Waa  ae^fi-ibr  reich  in  earan  Sabaiars ! 

Ihr  oevd  nieht  aioeam  und  varwaiaat, 

Da«  Herz  beaaf«,  ea  Üobt  daa  Hata  t  • 

Ich  aber  bin  ao  weit  gereiset  — • 

Waa  «ejd  ihr  riBich  in  eurem  Schmers! 

« 

Mit  Tiefe  empfunden  und  doch  leicht  uod  schwebend  dargc<* 
alelit  ist  auch  das  Winterbiid  Nr.  64  (S.  80).  Ueberm  See  hSrft 
man  leise  Stimmen  schallen  und  verhallen;  im  Kloster  glimmen 
Kerzen;  Nonnen  wandeln  durch  den  Schnee.  Die  jüngste  davon 
ist  gestern  verschieden  und  wird  heute  versenbt  Keine  Tiirane 
rinnt  I  kein  trooberaobter  Maon,.  bein.  Kind  selikicbst; 
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Bft.failen  leichte  Floekea  nieder, 

tfm4  toielitt  lef  rom  deai  Gmb  m  aefc», 

Und  weit  und  breit  ist  Stille  wieder. 
Und  Tag  wird'e,  aU  ob  aicbts  geeebelin. 

\ 

Nor  Weniges  in  diesen  Liedern  mahnt  &n  Torubcrgchcnde 
Gewo^Dbeiten  einer  Seliale  und  Hanter;  daraoter  ist  z.  B.  die 
elirei  v«r£»lilt#  Wiederholang  des  iLdjectifS  «n  recjineo: 

O  die  gnine,  grüne  Tbnl. 
Weg«l  eAfMr,  «After  MlL 
Wegel  Imn,  Imwm  Lnfl  —  ^ 
,  Dieter  heifee,  heiTse  Scbmers.  — 

Anch  zu  einigen  bomisclien  und  ironiselien  GedieliteB  wareii 

die  Vorbilder  nicht  schwer  aofzutreiben ,  obgleich  dai  GemSIll 
des  Dichters  sn  tfichttg  scheint,  als  dafs  es  sich  an  jenen  hramplw 
haften  Gegensätzen  einer  Modeljrik  ergötzen  bdunte^  die  ihre 
Unnatur  als  Natur  und  ihre  Krankheit  als  Gesnndheit  geltend 
machen  will.  Er  bringt  es  daher  auch  SO  Iteinem  mohten  Effekt 
mit  Versen,  wie  folgender  (S. 

Und  es  raaecht  das  Meer  rar  W«Me 
AU  in«  Bad  «ich  taaaibl  die  8anna| 

Ein  Entiuckter  ruTt  empor:  ^ 
Grad'  als  ob  ich  in  die  Spalte 
Heiner  grofaen  Sparbfiebr  lialte 
Siaea  Oaprel-Friedriabad'ar. 

Zu  der  gleichen  Gattung  gehört  »der  Apotheker  als  NebenbniK 

lar€  S.  47  und  wenige  andere. 

Das  zweite  Buch  ist  Liedern  gewidmet,  die  theils  ans  Epi- 
sche streifen ,   theils  eigentliche  Bomanzen  und  Balladen  sind. 
Hier  sind  die  besten  diejenigen,  die  ihrem  ganzen  Wesen  und 
Tone  nach  dem  eigentlichen  Lied  am  nächsten  stehen.  Darunter 
zahlen  wir  »die  Fahne«  S.  loo,  dann  das  Lied  ohne  Ueberschrift 
Nr.  8  S.  III.     (\\e  Bettlerin«  S.  154«    »die  Taube«  S.  178, 
i8ch5n  Christel«  S.  218.    Die  objehtiveren  Gedichte  dieser  Art- 
jetden  an  einer  gewissen  Magerkeit  und  Monotonie,  die  Tieneicht 
beabsichtigt  war  nnd  aof  gewisse  KanstrorsteHnngen  sich  gründen 
allem  dem  Leben  nnd  der  Wirhong  der  Gediebte  offen» 
karea  Eiatrag  tbot.    Jefie  Konst,  eine  SItoation  atlmiblig,  doeb 
■en,  anxndenten«  die,  mit  aebwellendem  GelBbl  ond  Waebsen** 
aer  Phantasie  endlich  zu  einem  tiefen  Eidamek  und  klaren  Büde^ 
^ird,  scheint  der  Dtcbter  in  dieser  Gstlong  nicht  sa  kennen  oder 
verschmäht  zu  haben ,  und  dagegen  zu  nnoedingt  auf  die  Haebt' 
des  Gegenstandes  und  die  Einfalt  des  Ausdrucks  sieb  sa  verlas- 
*€n.    Dadurch  yerfallt  er  in  einen  oft  iranz  trockenen  Chronik- 
•7'  (auch  in  burzen  Gedichten)  und  ein  Sagenstoff,  der  einer 
farbigen  Ausführung  wohl  wertb  gewesen  wäre,  bann  mit  einem 
uOtldnden  praeteritnm  bistoricnm  abgethao  werden.  So  besingt 
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B.  das  Lltd  tdie  arme  SGnderin«  dHi  Thai  «inet  Riodsaoidik 
Dabei  hciftl  der  Befiraln  dreimal : 

Keia«r  hat*«  gcuerkl,  getolia. 

iwd  der  dchlefts 

Da  liommeii  Lcut*  herbeigeraimt  — 
Die  arm«  Sünderia  haU  bekanat.  * 

Das  epiadie  Lied  »die  beiden  Midebeoc^lieat: 

Beseligt  ffingen  sar  Stadt  ale  hinein. 
Die  svel  nmaxait  i|ad  die  fiiae  alleia. 

Dat  aoft  plnt.ttltra  eiiiee  leleben  Ausgangs  bat  »der  Bmga  Vr, 
la  9.  i5i  ff. 

Und  wie  nte  nach  ihrer  Zofe  fragt , 

Da  wird,  daft  lie  fort  Bcy,  ihr  getagt. 

Un4  wie  ata  den  Gatteo  illle«  eraihlit 

Ba  lia4  er^arAlirt  ibr  aichts  Terheblt. 

Das  dritte  Buch  besteht  ans  Elegien,  von  welchen  mehrere 
(bes.  III.  V.  VI.  XI.  XII.)  in  innerer  Lebend ij^lveit  und  anmutbi- 
ger  Form  mit  den  besten  Liedern,  die  das  Ducb  enthalt,  wett* 
eifern.  So  lassen  Stellen,  wie  folgende,  wenig  Wünsche  übrig, 
die  siob  oor  auf  kleine  tVecblSssigkeiten  des  Setmmi  besidMa 
bSoalen  t 

O  wie  reisend  da«  nilberne  Band  in  den  dunkeln  Locken 

Und  wie  lieblich  der  Schmuck  gaukelnder  Perlen  im  Ohr, 
Wie  anaiathia  aveh  «pielt  eia  eelMiakel&dea  goMa^  CleMInge 

Aaf  4e9  heiteren  Stirn,  waab  «ie  da«  Köpfchen  bewegt  ! 
Jal  e«  nicht  werlh  ,  daf«  «ie  lief  in  den  Srhoofa  der  Erde  sich  giahsat 

Daf«  «ich  der  llcrsmann  atöbt  durch  da«  geapreogte  Gestein ! 
lal  es  nicht  weirth ,  dalh  iw  Taveher  ta  dda  Tiefen  Maab«teigt , 

In  da«  «chaorige  Reich  flutender,  ewiger  Nacht! 
Siehe,  da«  Gold  ja  freut  «ich  dei  Licht«,  e«  äugelt  dem  Liehl  fli« 

Liebiieh  pkit  mildem  Blick  glfinven  die  Porlen  im  Lichts 
Aber  hangead  Im  Ohr  den  eehlaakaB  Halt  an  umgaukeln, 

Ach,  wna  hilft  e«  dem  Gold:  mir  aar  bewegt  e«  daa  HflVB. 
Und  wa«  hilft  ea  den  Perlen  am  schwellenden  Busea  sn  nÜMBt 

Wie  er  athaiet  aad  wagt»  aiir  aar  heeasi  e«  4aa  Uefa. 

Daa  vierte  Bnob  maebt  dea  BescbluiiGi  mit  einer  Btibe  foe 
Sonetten  and.i>elefluacben  Gedicbten.  Zwar  sind  die  meisten  leicht 
und  (Ot  gezimmert ,  doch  keines  von  poetischem  Leben  so  dorcb- 
^dmngen,  wie  die  Lieder  und  Elegien,  in  weleben  der  Yer£  sci- 
'mtß  fechtewbenif .  hinlünglicb  l^wäifft  bat 

6.  Sckwmk 
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FBlLOfirOPBIS. 

JwvNi  Jmgiutmi  doctrina  de  temptrt,  tx  Ubro  Xt,  Cbnftuhmwm  dtpromtap 
Arittotelicae  t  Kantianae  aliarumque  theoriarum  reeeiutone  auctaf  9$ 
•angrui»  hodiemat  pkihuophiae  id^U  mm§Mßtmtu.  Auetore  C  Einlage, 
Dr.  phiUa.  et  in  univer».  Heidelberg,  pfie.  ifM»  BeUdbergm  Gh 
relum  GrMf.  et  HO  pmg. 

Bi  bat  .AD  d«r  Vervollkoffinaoog  d«r  Melapbrsik  bisher  am 
miitea  felmlert,  dvfs  mm^  anttoll  iM  tiA«  auf  mnuihm 
Punkt»  coBceiitrirte  8«bflDi|buig  «umlatr  metaphj^sifcber  iQffeii« 
ttinda  sw  Aufgabe  sa  nehmea,  dia  Metaphysik  lasi  iamer  'ali[ 
ab  organisches  apriorifcbea  Sfikim  ia  Bausch  und.  Bogen  bebau« 
delte,  nod  den  einzelnen  ^QegaoatlUideii ,  wie  Baam^^  Zeit,  Zahl, 
Camalitat,  Unendlichheit  u.  s.  w.  när  aus  dem  Breonpaabte 
Gaaian  ein  Lacht  auifiteiaen  liefs,.  das  dann  natürlich  immer  oai 
10  sparsamer  flimmerte ,  je  weiter  der  Gegenstand  vom  Centrum 
des  an  die  Spitze  gestellten  Priocips  entfernt  war.  Aber  die  An- 
forderung ,  dafs  in  einer  Wissenschaft  jeder  Punkt  soll  vollkom- 
mene Heiligkeit  haben  und  in  einem  an  und  für  sich  gewissen 
Lichte  schimmern,  macht,  wenn  auch  jenem  Verfahren  nicht  aU 
ler  Werth  abgeleugnet  werden  soll ,  doch  ein  entgegengesetztes 
Verfahren  hucnst  nothwendig,  welches  principlos  zu  Werke  geht, 
and  welchem  jeder  Gegenstand ,  auch  der  kleinste ,  aU  ein  wis- 
lenswurdiger,  gleich  wichtig  ist.  Kaat  bat  daa  Yerdieost ,  ia  sei* 
ear  Teraanfthrmfa  so  dieaeoa  Verfabren  nicbt  aUein  die  Idee  und 
Methode  riditig  angegebea  su  babeo.,  aoodem  er  bat  sogleich 
4m  Feld,  welobea  ioeerbaib  der  Gv«iimii  eio^  astelicben  Er« 
beo^tnifii  liegt,  ausgemessen,  und  daoacb  wie  aoa^efner  YogeU 
peffspactlre  eine  vorläufige  Charte  des  Landes  entworfen,  dessen 
genaue  Durchforschung  die  Aofgabe  der  auf  ihn  folgenden  philo» 
sophischen  Generalion  hätte  seyn  sollen^  welche  aber,  von  ande- 
ren Idolen  geleitet,  davon  abgesprungen  ist,  so  dafs  diese  Art 
dar  Forschung  bei  uns  seit  Kant  fast  brach  gelegen  hat. 

Das  Kantische  System  wii^  aocb  in  sofern  in  der  Metapbv- 
sik  immer  Basis  bleiben  müssen ,  als  es  den  Standpunkt  des  rich- 
tigen Sliepticismus  enthält ,  von  welchem  das  philosophische  For. 
sehen  immer  auszugehen  hat,  wenn  es  sich  nicht  seine  Bahn  im 
voraus  durch  vorgefafsle  Meinungen  erschweren  und  hindern  will. 
Dieses  System  giebt  sowohl  den  richtigen  Anfanespunkt  der  Spe- 
Culation ,  als  den  Grundrifs  und  das  FachwerH  der  einzelnen 
metaphysischen  Capitel  richtig  an.     Dabei  ist  aber  nun  n5thig, 

ein  jeder  einzelne  metaphysische  Gegenstand  an  nnd  f3r  släi 
•tibst  genauer  monographisch  belencbtel  und  bebaodelt  werde. 
Bm  io  ToUboflUBsea  Bant  aoeb  in  Absiobl  anf  die.  Anordnmig 
ud  aUgemeine  Abadiitsong  der  inncrbalb  der  jßrensen  einen 
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möglichen  Erkenntnift  liegenden  Momente  des  Wissens,  so  wie 
aucii  in  Absicht  auf  die  Angabe  des  niedrigsten  Grades  des  Fur- 
M-ahrhaltens  in  der  Schwebe  zwischen  Dogmatismus  und  Skepti. 
cisrous  geleistet  hat,  so  wenig  glucklieb  ist  er  dabei  doch  oft  in 
der  ififiareo  Erfortamng  dieter  «inatlBM  Mameot«  YPiMi 
gewMen. 

Zu  Cegeottindea,  io  d^ea  Hast  nooh  atlHr  ilwoiiütirt 
war ,  gehört  mük  der  AriiM  von  dar  2Seit.  Zwar  fiadel  iiok, 
worauf  man  fibcrhaiipt  bei  Hanl  ia  dar  Bagd  radioes  kana.  Mite 
IJnwahraa  Uber  diesen  Gegenstand  in  seinem  Sjatam«  Aber  seine 
Ansicht  TOB  der  Zeit  ist  nor  die  Abzeichnang  des  nnkritischea 
Bildes  in  unserer  l^htintasie,  welches  wir  gewiShnlich  die  Zeil 
(richtiger  die  chronologische  oder  historische  Zeit)  ncn» 
nen.  Diese  ist  wirklich ,  wie  sie  Hant  richtig  beschreibt ,  ein 
Ens  imaginarium  in  unserer  Einbildungskraft,  eine  im  Subjekt 
wurzelnde  Anschauung  a  priori.  Anders  aber  rerhält  es  sich  mit 
dem  wirklichen  Verilusse  unseres  Lebens,  der  reellen  oder  le- 
bendigen Zeit,  EO  deren  Erfortchnng  der  Weg  schon  Ton  Plato, 
Settoi  Empwiboa,  Boetbroa«  und  namenllieb  Augustinna  aaf  eiat 
trefflicbo  Weise  gebabnt  war,  wovon  Bant  aber,  aicb  bei  di»» 
aeaa  Gegenstand  zu  sehr  den  sa  aeiner  Zeit  gettenden  «ad  beaoo- 
ders  durch  den  Clarhe«Leibnirziscbaii  Streit  Uber  Zeit  und  Baum 
in  Schwung  gekommenen  Ansichten  ergebend,  auffallender  Weise 
gar  nichts  benutzt  hat.  Diese  Augnstinische  Ansicht,  nach  weU 
eher  die  Zeit  das  Yerhältnifs  der  Dinge- an  -  sich  zu  den  beiden 
Seelenkräften  des  Gedächtnisses  und  WillcnsFermogens  ausdruckt, 
hat  Ref.  in  gegenwärtigem  Trahtat  mit  ihren  ferneren  Consequen- 
zen  bis  zu  Ende  durchzuführen  versucht ,  und  hofft  dadurch  den 
Grund  gelegt  zu  haben  zu  einer  zukunfligeu  besseren  Behsnd- 
bandluBg  dieaea  bitber  TerhaltnifsmäTsig  mit  wenig  FieiTs  und 
Sorgfalt  bobandeitan  Gegeaalandea. 
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N*.47:         HBIDBLAfiBOBit  1836. 
JAHRBÜCHER  DER  laTERATlTR. 


tUgtHaHmi  rihH»m  *  i»  muumkm  iHlfwgn  mm  Imh  XIF.  Oamr» 

jMfM  itf^ttn  eexfc  hütvriytfe  et  pricidia  d'unc  introimetUmpmt  MignH 
memh-e  de  l^imtitut.  Comeiller  d'itat.  Garde  den  mrehiveM  du  mM' 
ffert  d€9  afaires  4tranghe:  Tom.  I  ei  IL  gr>.  ^  JLCIf  «ml  i4t  tmi 
M  S.  Bmk.  U^fHmtfiB  JTof «it.  1036. 

Der  Inhalt  und  ganz  besonders  der  geistreiche  Heraasgeber 
dieser  Bände  der  auf  Guizots  Veranstaltung  unternommenen  Samm« 
lang  der  ungedruckteu  Documente  der  franzSsiscben  Geschichte 
lebien  Bef.  mehr  Anfmerlisamlieit  %u  Terdieneo  als  der  früher  an« ' 
gezeigte  Band,  der  ein  lateinischea  Journal  der  Stande  enthält. 
y9m  Ref.  bei  Gelegeobeit  jeeet  Joomali  getagt  bat,  fiedet  ^inp 
oiebt  SutI,  «nd  wae  Qerr  Migoet  legti'larst  sieb  eebrgat  leteoi 
den  Gewinn  an  nenee  oder  brancbberen  orbondticben  Nptisefi  in 
den  beiden  QQartbffnden  bitte  man  aber  in  einen  mfifsigen  Oc|af- 
hßtid  FOn  100  Seiten  ganz  bequem  bringen  k5nnen. 

Ref.  ^iil  die  Anzeige  des  Inhalts  mit  einigen  Bemerkungen  . 
über  die  Einleitung  beginnen,  die  Herr  Mignet  yorgesetzt  hat. 
£io  so  geistreicher  Vorsteher  einer  Ungeheuern  Sammlung  hätte 
not  unstreitig  etwas  Besseres  mittheilen  können,  alt  eine  Philo« 
topbie  der  Getebichte,  d^  für  dat  grofse  Pablicnm,  welcbet  ab*  . 
getpeiiel  .und  mit  Rfdentarten  nuterbalten  tern  will,  fans  ga| 
iit,  fSr-  nm  nndere  ^ber^,  die  wir  auf  dat  Reelle  teben,  gar  beipo 
Bedeutung  bat;  doeb  beginnt  er  mit  einer  ßemerbung  über  deii 
Ursprung  des  Streits,  den  diese  Papiere  betreffen,  die  nicht  allein 
sehr  passend,  sondern  auch  eben  so  richtig  als  geistreich  ist,  . 
VVir  wuUen  wortjicb  übersetzen,  we*  wir  S.  II  in  dieser  ße^e« 
bung  lesen: 

Spanien  and  Franbreacb,  beifst  et,  mnfsten  entweder  Eint 
das  Andere  betiegen,  oder  auch  ticb  enge  mit  einander  verbinden« 
Pn  EuiTerleibttng  d«rcb  Erobemng  wini6gUcb  "^ar,  die  Yerbin« 
dang  dareb  Heiratben  bors  dtnemd',  so  nebm  man  so  einem 
Mittel  teine  Zidlacbt«  welebet  auf  der  eifien  Seite  gewalttam  wer 
ond  aul  der  andern  den  Sebein  des  Rechts  für  ticb  batte,  man  todite 
nämlich  die  Herrscherlinie  det  Stärkeren  im  l^nde  det  Sc)»wächeren 
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aof  den  Tbron  zu  bringen.  Di^et  Mittel^  durch  eine  Tenteckte  Un- 
terjbchang  die  seit  dem  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ser- 
^iSite  ^istesAhlt  uucfliMn  fi^pMUMi  wid  JiVMiiurttob  wisdflv  JmhhmMJ^ 
leiii  wurde  abwechselnd  ?oa  den  beiden  Hinsem  Tersncht,  die  m 
Mden  Undera  regiertem  Mes  der  beiden  Linder  wollla  mr  ZaH 
•einer  hSchsleii  Macht  dem  andern  in  dem  Aagenblich,  als  es  aai 
schwächsten  war,  seine  Ilerrscherlinie  aufdringen.  Philipp  II.  ver» 
suchte  CS  von  Spanischer  Seite  während  der  Unruhen  der  Ligue,  als 
4ia.  M^epUnie  der  Yalois  ausstarb ,  und  Ludwig  XIV.  setzte  es  zu 
Gunsten  Frankreichs  durchs  als  der  Mamiielaasm  Carls  Y.  erloach. 
Das  Recht  des  .Blatt  diente  nur  als  Vorwand.  Philipp  IL  hersef 
•ich  auf  dieses  Recht  trotz  des  Grundgeeetsee  der  firansSitscbea 
Monarchie ,  welches  den  Franen  oder  ihren  AhhSmmlingeo  nielWI 
erlaubte,  den  Thron  zu  besteigen:  er  wollte  dieses  Gesetz  dorch 
eine  Resolution  umstürzen.  Ludwig  XIV.  berief  sich  ebenfalls 
auf  das  Recht ,  trotz  der  beiden  formlichen  Entsagungen,  die  er 
lind  sein  Vater  so  Gunsten  des  Spanischen  Gesetzes  geleistet  hat- 
ten :  er  'Terletste  et  durch  den  Sieg«/*  .Soweit  folgen  wir  dtm 
gtebtreichen'Verf.  der  Einleitung  gans  leicht  t  wenn  er  aber  Imtw 
Bach  der  nenern  teuttch  franzSsfschen  Sitte  gemafs,  die  Urstcheii, 
warum  gerade  Spanien  unterlag,  spielend  pbifosophirend  aufsucht, 
so  sehen  wir  darin  nichts,  als  ein  geistreich  untcrbaltendles  Ge- 
rede, das  sich  vor  Ouartbanden  von  Actenstuclien  sonderbar  ge- 
nug ausnimmt«    £r  sucht  nämlich  den  Grund  in  der  geograpbi- 

.  tchen  Lage  Spanieot,  macht  darüber  einige  hdcbst  allgemeine  Be» 
tfachtongea  f  denen  man  leicht  andere  entgegensetsen  hSnnte 
kommt  S.  Y  sur  Folgerung.  Man  wird  sehen,  diese  Folgerwng 
ist  an  sich  richtig  genug,  es  ist  aber'  'damit,  wie  mit  HerdM 

'  Einfallen,  in  der  Philosophie  der  Geschichte  der  Menschheit, 
bläst  man  den  Dunst  davon,  so  bleibt  nichts  übrig  als  Asche. 
^Herr  Mignet  bereitet  nämlich  auf  seine  allgemeine,  also  höchst 
unbestimmte  Uebersicht  der  Spanischen  Geschichte  durch  folgende 
Bemerkung  Tor:  Die  Vereinielung  nach  Auften  «nd  die  Veiw 
einselong  im  Innern  sind'  der  allgemeine  Charakter  im  Spanisohe« 
Xrfundet.  tJm  dies  Land  mit  der  übrigen  VFelt  und  die  Provin- 
zen desselben  unter  sich  zu  verbinden  und  Zusammenhang  unter 
ihnen  zu  bcwirhen  ,  bedurfte  es  der  Einfälle  von  Aufsen  und  der 
Eroberung  im  Innern.  (Das  ist  die  alte,  Methode  dieser  Herrn 
wie  unserer  Landsleute  — Es  war  so  —  folglich  mulste  es  so 
•eyn  ^  Mao  hat  die  Thatsacbe  man  darf  also  nur  irgend  Etwas 
wahrteboittlich  danü  io  Vorbiodiiag  hriogttt,' data  lild«! 
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Aüm  «iiift  notliweiidige  K«fttt!  Dm  gmda  9p  EHm  iHe  de^ 
OptiiiilfiitiBS  md  die  Plijiihotbeologte.)  Dies  Land  war  10  Miir 
In  dfo  Botfornang  gewmrfen  ,  um 

Bkreimpaftkt  grofser*  Ideen  zo  teyn  (Wenn  wir  deii  Ucherlichen 
Ausdruck ,  foyer  de  grandes  Id^es ,  richtig  verstehen ,  so  erinnern 
wir  an  Spaniens  Rolle  im  Mittelalter  und  politisch  im  funfseehn-  , 
ten,  sechzehnten,  literarisch  im  siebenzehnten  Jahrhundert,  wo 
es  ffir  Frailkreich  s.  B.  lur  Corneille  und  andere  Master  war, 
nm  sa  zeigen,  wie  unfVneblbar  dergleichen  Gerede  iit)»  Es  tindy 
pftAofOpkirt  Herr  Migöet  Ivieiter,  IblgKcii  defatn  aaek  mir  die  Ydl» 
faf^  und  di« 'Ideen  gebommen,  ^liSbe  eine  mwidertteblidbe 
iregung  bii  sd  diätem  Aeuf^erstea '  ftret  tiaAft  oder  Ibier  Yfbrw 
Imig  trieb.'  (Was  das  für 'btstoria^be  BeMeblmgen  tbid?  IM 
hMt  doch  mit  andern  Worten  gsft*  nichts  anders ,  als  —  Ks  Uan 
dahin,  was  eben  dahin  ham !!)  Eben  so  leer  und  für  so  fromme 
Leute  wie  die  Doctrinnrs  der  Frau  von  Broglio  eigentlich  seyn 
sollten,  buchst  anstofsig  ist  die  Idee,  die  der  Mann  bei  GeiegeiH 
beit  der  mit  den  Haaren  za  diesen  Actenstneken  der  Dipltoateh 
Ludwig  %LY*  gesogenen  Arabiscben  Eroberon^  ans  an  den  Me^ 
wUlt"  Er  redet  röm  nebten  Jabrbundert' nach  QttiMo,  ▼on  den 
MabMedanlsdfen  Eroberongen,  also' Ton  eiüer  Zell,  W,  lidl 
uns  seines  wündertielien  Avsdmcba  afn  4«edienen,'  le  inonde  diofi 
deja  refait  sous  rid^e  de  dien,  denn  wobin  die  Araber  harnen', 
war  das  Christenlhum  langst  gedrungen  gewesen.  Nichtsdestowe» 
niger  heifst  es  hier:  Es  war  dies  öbrigens  ein  grofser  Augen- 
blick;  die  aus  ihren  Fugen  gerissene  alte  Welt  ward  durch  den 
Gedanken  der  Gottheit  in  neue  Fugen  gebracht.  Daza  pafst  ein 
landerer  Satz,  der  weher  anten  folgt,  Tortre(flicb.  Ref.  will  iba 
InnMkf^  bertetKen',  iM\  er  nlebt  de^Minn  ist,  der  dergleiebett 
fljebdnblSlien  riebftg  wfedersbgeben  im  Stande  wfiret  Vegprii  db 
.  eofi^Mfe  nMfr  poM^i  de  tordtt  miMrid  ä  twrdremaraL  Noeb  bol^ 
1er  und  ganz  ohne  allen  MbnsebenTerstand  (denn,  was  Mfiit  das, 
die  Gothen  absorbes  par  les  Chr<^tiens  ?  waren  denn  die  Gotben 
keine  Christen?  Was  sind  die  flots  Tivisiants  der  Einwanderang? 
War  nicht  Spanien  sehr  gut  bevölkert  unter  den  Westgothen?) 
tst^die  Rede,  die  uns  Herr  Mignet  an  den  Kopf  wirft,  wenn  Ton 
dem  EinfaH  der  Mauren  in  Spanien  die  Rede  ist.  Da  beifst  es: 
Iflnrasldtt  aroil  tesid  depnia  le  yi^me  siecle.  Ses  flots  Tififiant» 
irtMs  per  In  digoe  des  Pyn&ndes,  n'dtoknl  pas  allda  eontrfr^ 
aasen  ecmvent  des  lerres  dpntsdes;  Aossl  le  GoHnr,  Urte^iiMi 
dhoMä  fiat  Ui  eMtmu.  nn  ^itfenft  pnl  ddimd^e  k  pednanlb 
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pODtre  les  Arabcs.  Iis  la  perdirent  dans  une  bataille.  Aol  dieee 
yi^eiae  gebt  inuner  auf  philosophischen  Stelzen  diese  Einleitung 
.  wa  Negotiatioiyeo  des  siehenzehnten  Jahrhunderts  rasch  Torwäcti» 
Hit'te  Qiiltvr  dos.  Ambev  iat  der  Mena  bald  fertig;  sie  ist  toh 
lodim ,  .ChiBMeii,  GriadM  entlehnt,  weil  Einiget  hie  «nd.dn 
dicM  Qatllen  «urftokgifSkrt  Imiw«  wie  im  Emfß 

ebenlilla;  Wir  woOen  ein  Paar  der  Orah«!  bertetseot  eie  m 
ilbersetzen  fehlt  ons  die  Lost.  Es  heifti  8.  YIOT  Die  Amte 
führten  in  Spanien  zu  eioer  Zeit ,  wo  sie  Persien  noch  nicht  eiv 
obert  halten y  ein:  leur  ciFilisation ,  qui  fut  comme  leur  croyance, 
le  resultat  d'un  emprunt  (das  ist  schlecht  gesagt)  Iiis  en  rapport 
»Tee  les  juiCs  de  la  PaUaÜne  et  lea  chr^tiena  de  la  Sjrie»  iii 
nfeient  enfant^  rialamisme;  mSa  en  eommunication  yerln  conqo^te 
fr«e  Ina  Gfnctt  lea  Indona«  lea  Cbinoia  lU  or^erent  oetle  civil»- 
Mtlon  m&ngfo«  eana  originaM,  et  ima  prolbndeor  et«.  Wie 
leSdit  iai  daa  getagt ,  beaondtrt  wenn  mta,  wie  Herr  BMgnet, 
kein  Arabisch  versteht  ood  aieb  aocb  nie  M  die  Arabiadw 
teratur  bekümmert  hat !  Das  sollte  er  Sylvestre  de  Sacj  uber^ 
lassen,  er  fahrt  aber  in  dem  Ton  fort  und  schliefst:  et  ila  pla- 
cerent  a  Bagdad  et  ä  Cordoae  les  deux  grands  centres  de  cette 
-  eifilisation  intermediaire.  Und  Saraarcand  und  Bochara  und  Ghazna 
•nd  Cfpire  ond  Fes?  Mit  des  Historikers  gutiger  Erlauhnifs  sej 
et  getagt,  er  maobt  bei  der  Gelegeobeit  einen  ^Febier,  den  wir 
.einem  Qidntnner.  in  Tenlaebhuid  niobt  veneiben  wSrden.  Er  teg^ 
'&IXi  Le  califal  de  Cordoae  t'dloit  d^UeU  de  oebn  de  Bagdnd. 
Jedenntnn  weiih,  defii  diete  beiden  Calilele  nie  etwet  mit  eine» 
der  m  schaffen  hatten,  da  Spanien  eher  todi  Asiatischen  Beiebe 
abgetrennt  war,  ehe  noch  Bagdad  zum  Sitz  des  Califea  einge- 
richtet ward.  Lächerlich  ist  ebenfalls  die  Art ,  yvie  die  bekannt- 
lich aus  ganz  zufälligen  Ursachen  zu  erklärende  Eroberung  ron 
Neapel  unter  Ferdinand  dem  Katholiadien  in  die  Beibe  der  Noth. 
llendiglLettea  eingeschoben  wird,  so  wie  dos,  was  von  der 
eberong  der  Weatindiacben  Inaein,  Ton  Mesico  und  Perm  mit 
^MtierHcte  Feieriicbheil  nod  Wicbligbeit  geti^k  wird »  geseaar 
iMttceebtet  gern  «nd  gar  nteblt  ist  Wir  wjollen  die  9M9  iSbf»> 
telMit  weil  dergleioben  Geachwite  eacb  in  Tenttebland  hie  und 
de  in  der  Mode  ist,  wo  man  die  Unbckanntschaft  mit  den  That« 
Sachen  verbergen  will;  der  Kenner  der  Geschichte  wird  uns  ver- 
stehen, Andere  die  Reden  schon  und  philosophisch  finden.  S.  XIL 
Die  Völker  sind  wie  die  Gewässer;  sie  folgen  der  Neigung  ihres 
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Heers  erreieht  hatten,  befanden  sich  Italien  gerade  gegeaflhwrt 
•ie  tttelM  aick  hiBein.   Wie  ebgetoliiiiMhl        ist  Mkk  amm4 

tott  AIHm  denkt,  mwoU-  bei  Arraffe* 
alen  i|b  bei  den  OMiiieneni,  Ten  denen  ei  belAt«  Die  Gealilfenar 

«nd  Portogieten ,  als  sie  in  ihrem  Marsche  von  Norden  nach  Bä» 
den  an  die  Küsten  des  Oceans  gelangt  waren,  gingen  hinüber.* 
Das  ist  nicht  einmal  dem  Scheine  nach  wahr ,  denn  die  Spani* 
sehen  Expeditionen  gingen  nicht  von  Galiicien  ans^  aendern  tooi 
MHtellCodiscben  Meer  nnd  die  Pertugieaen  aegeücii  en  der  Mualt 
Toa  AlHee  bereb  «nd  bieHeii  tiob  an  dieaer  HMe,  bia  dar  Cm^' 
vMer  dtt  bleinea  Sefaiff  (niebl  49n  Stren  der  Gaaülianer)  «bar 
ätm  Oeean  geRibrt  batte.   Eine  kleine  ZakI  Spanier  eroberte  be» 
kenntlich  hernach  Mexiko  und  Peru,  eigentlich  biofse  Abenthen- 
♦rer,  das  hindert  '  nicht ,  jenes  angeführte  Gerede  mit  der  bom- 
bastigen Redensart  zu  schliefsen :  Jenseit  dieser  ungeheuren  Baume 
War  es,  dafil  sie  (Caatilianer  and  P^M-togiesen)  die  Flamme  ÜMrar^ 
Wira#  yfiaMckeu  «lad  ikre  Betregimg  enden  aaken.  c  Ten  deiv- 
jüben  Arl  kt  die  Pküeiopkie  'fber  die  reraebfedenenf  in  beide« 
Bdcben,  -in  Spanien  und  IVaniireieh ,  gellenden  "Geaetse  Oker  ' 
Thronfolge;  der  einzige  Torzng  dieser  philosophischen  Demon- 
stration einer  einfachen  Thatsache  vor  dem  andern  Gerede  ist 
das,  dafs  sie  wenigstens  mit  den  Papieren,  denen  sie  als  Rinlei- 
fang  dienen  soll «  eimgermafsen  zosammeniiä'ngt.  Ref.  werde  dieae 
karten  Bemerknngan  gaff  nielil  gemacht  haben,  wMn  er  «iolit 
MPantNäi  dagefien  protaelktMi  mfilkte,  dafa  die  FVanneaen  der 
■eiien  Bebele  dieae  Minier  tdotiek  nennen  ^  ebgleieb  allerdings 
Tide  «maerer  Lendalenfe  aieb  aneb  in  dieaen  leeren  Heebmeib 
der  Rede  gefallen.    Um  zu  verstehen,  was  Ref.  sagen  will,  darf 
man  nar  wissen,  dafs  Herr  Mignet,  statt  auf  Verschiedenheit  Frän* 
kiacher  und  Gothischer  Gesetze  und  Rechtsgebrauche  aufmerksam 
an  machen f  die  lange  Rede  mit  folgender  Tirnda  &  XIII  anhebt: 
Ii«  loi  Eftpagnele  diff^it  de  In  FVan^oiae  «Mime  I  tnter^  de  In 
V^ee  diffdroil  de  Hnierdt  de  IlSapagne;  eile  .apikal  n  bi 
oeMonne  laa  Femnea .  qui  In  pertoiekt  dana  dPanlrea  maiaene  en 
ae  mariant.    Ref.  glaubt  hinreichend  angedentet  so  haben,  waa 
er  an  der  Manier  einer  solchen  ganz  allgemeinen  und  sehr  weit 
hergeholten  Einleitung  zu  einer  ganz  speziellen  Geschichte  auszu- 
aetzen  bat ,  er  bemerkt  daher  nur  noch ,  dafs  erst  S.  XiX  Herr 
Ifignel  auf  Carl  IL  kommt,  nnd  das  Yerhältnifs  Spaniens  etwie« 
■Air  entwiekait;  Oaa  HistoHacke  ist  anck  kier  aekr  «ibed«iteni| 
dm  nM  den  Hidber  tbi  fliokUgar  Web  evT^ie  Noüii  «ftd  die 


Oigitized  by 


darin  auf  den  Zufall  oder  zum  Scheio  angefäktt«  BSisVcr  iMgeiif 
£ioe  Note  S.  XXXI  war  Ref.  neu,  obgleich  er  aufrichtig  gesteht, 
4afii  er  den  darin  gesehenen  Notizen,  so  offizieU  sie  scheinen, 
«Mb  nioht  das  geringste  Zutrauen  schenkt.  Es  heifst  dort:  En 
Vjfm  k  po|Nllation  (de  l'Esp^gae)  montait  ä  dfTOOOOO  »mß$  d  apres 
UMaiis  I  9n  vjnb  ^^qsScoo«  d'apret  ie  pcemiev  ovins  •fifialeL  «C 
M  i8i6  4  14^000,000,  a*«prM  loa.:  rtg/bM»  des  parotsses,  d<^ 
Im  iMtitt  oat  4l4  pr^l^  por  lOonooo.  HSokit  lichotiiicfc  ^ 
M,  woM  nun  1»  Pliilipp  V«  ^oohl»  ^or  dio  SfooMr  m  WiBß^ 
reich  erhielten  ood  an  difl  Goadnobto  teifler  Rogioniog,  dßß  ImI 
ein  halbes  Jahrhundert  lang  dauerte,  dafs  die  lange  und  immer 
in  allgemeinen  Redensarten  weiter  geführte  Uebersicht  der  franz. 
Geschichte,  welche  von  S.  XXXIl  an  folgt,  mit  der  Phrase  ein- 
geleitet wird :  G  est  de  la  France  que  lui  vinrent  sa  dynastie  et  so 
idg^O^ation.  In  demselben  Tone  geht  es  hernach  fort,  hu  wir 
hmmek  Mto  XXXVII  dio  pricktico  fiedoowt  findoiü,  dio  m 
ihmr  Mumcbiscboo  Toodoiui  obo«  io  wonig  4fio  IOM«ii 

mi  ikor  tpMifld  Jkolioboo  nw  ^ans  entgegengeselaleo  Bqd<m 
«ttn  dtr  ropoblieaoiMhoo  Periodo  delp  fronsMscboo  literotort 
Ia  France,  placee  au  centre  du  contioent,  a  ete  pour  TEuropo 
ce  qne  la  royaute  placce  au  centre  de  la  France  a  etc  pour  eile 
meme.  Dann  wird  Franltreich  weiter  hin  siege  oa  terme  de  tauies  Us 
grandct  idees  iiomisch  genug  genannt,  jp^nn  iblgen  wieder  eino 
Menge  Dinge  zum  Lobe  Frankreichs,  was  recht  potriotiach  und 
franzosiach  ist>  aber  mit  don  Streit  Ober  £rbCoi§o  ond  doa  siok 
doMof  bisioboodoii  Doownentio .  io  Mmn  oodom  YmMnAumg 
ittlil^  oll  io  der^  wolobo  däreb  doo  Bat«  gohafffft  m4«  Im 
penplo  Fran^aia  (woMm  domals  gefragt  worden  irt>  do«ii|  too 
des  lors  Toppos^  du  peuple  espagnol.  Erst  Seite  XLI  scheint 
Herr  Mignet  auf  ein  F'eld  gelangt,  ho  er  zu  Hause  ist;  er  kommt 
nämlich  aut  die  Zeiten  der  Ligue ,  auch  hier  indessen  berührt  er 
Alles  nur  sophistisch«  Ganz  ungenügend  ist,  was  er  über  Richo- 
liOD  nnd  Mazarin  sagt,  doch  wird  man  in  der  Art,  wie  hier  Mo» 
zoriO'bobaodoit  wifd«  den  Blangoi  jodet  «ittUoboo  Prioaip^  wmk 
dio  gooM  rootiio'Oiadooboo  btfnnon^  0«  dor  «^o  109b  m^mAi» 
'  lig.~Mi  Froofaroicb  goas  o£ßM  bobcnot  «od  dio  «oao  doRob  lootiMbo 
PUloMpbio  In  ein  System  gobracbt  bat..  DiofO,  Manier,  cniatfi 
Dinge  zu  faetracbton  nnd  zn  behandeln,  war  seit  1789  ganz  ver* 
schwunden,  sie  hehrt  mit  andern  alten  Dingen  wieder  zrruck. 
Dies  pafst  auch  und  gilt  yon  der  Art  des  Uebergangs  von  Ma- 
MHn  «I  Udvig  XIV.  £f  boiüit  S^ito  XUX«  M  vmi  UMWtCA  ' 
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muMm  b  grasd.roi   Dkm  Mfin  mMer  all^^emein  bekannte 

Sachen  in  Redensarten  gewickelt,  wie  z.  B.  Quoique  rbomrae  en 
lai  eut  beaucoup  de  ?aleur,  ii  etoit  tres  inferieur  au  roi  und 
Attbolicbes.  £r«t  Seite  LV  kommt  man  endlicb  2a  dem  Punkte^ 
"woraaf  es  eigentlich  anboamti  au  dcABemubiuigen  Ludwig  ^V*«!. 
Mh  tom  deo  FeMeln  lQtsoiDeeiie«,i  «relobe  iba.dvck  tme  nnl 
mSmn  Teten  Eoteegnög  e«f .  dto  fiibreebt  ib«er  GeneblkuM  es» 
gelegt  weree*  Derdber  |^bt  Herr*  Hignet,  leidiBr  imoMr  imr  Irii 
«nd  da  die  bebannten  Stellen  der  Memoires  citirend  nfehr  ins 
Einzelne,  man  traut  aber  seinem  Gedächtnifs  kaum,  wenn  man 
Jieset,  wie  und  in  welchem  Ton  derselbe  Mann  hier  schreibt,  der 
die  Geschichte  der  Eefoiution  so  ganz  aodeca  schrieb!!  Er  preiset 
Mit  Beeht  Lionne  als  gewandten  Dtplometen  ond  giebA  Toa  fi^LYU! 
m  «iM»  Betriff  fion.ideai,  wee'eM»  in  .dm  betdea  atiifeMBeigeedUi 
BSmim  so  inwitohetj  eilet  ist  aber  eebr  oberflScbKob  gefaehMi 
Mi  eBedbtlt  dem  Diletlaalen ,  filr  dea  doeb  dme  Qatrteatail 
nicht  herausgegeben  werden ,  anziehend.  Seite  LXVI  kommt  er 
eaf  die  Zeit  nach  dem  Ryswiker  Frieden,  also  auf  das  Vorspiel 
dee  Spanischen  Snccessionskriegs ,  und  giebt  genauere  Angaben 
Iber  die  Thaibtagif  ertrage.  Hier  gebt  der  Verfasser  der  Einlei* 
mmg  weaiyten»  gtaeaar  eins,  obgleich  man  nicht  gerade  Keiiai 
mMtL  DU  TeataoMiitageaebiebte  im  Speiiien,  die  RaUev  wababa 
Beraanrt  ai 'Madrid  tpialta  ond  Alka«  vet  damift  aofeaaieabangt, 
wird  kaom  angedeutet,  so  delb  aien  niebl  begreift ,  wäraa^  wanb 
die  Materie  zo  delicat  für  einen  Ministerialbeamten  war,  nicb| 
Alles  ubergangen  ward.  Es  wird  hier  ganz  bestimmt  behauptet, 
JLttdwj^  bebe  des  Testeneots  angeachtet  sich  an  den  letzten  Tbei* 
Inngsfetlrag  baltaa  .wollen ;  Ref.  hat  an  einem  andern  Orte  ge« 
mugif.  wtfViB  «r  daa  aiabt  i^laabea  baan  abgMeb  histortseii 
k^tvacbtafc  aa  dergleiahca  Paaelen.  weni^  liegt.  Die  Bevarbaagaa 
fifcar  die  Berallttablagangen  in  fraoaSsiaeben  Cabiaet  bei ''da» 
Ankunft  der  Nachricht  vom  Testament  sind  sehr  hora  and  wif' 
haben  durchaus  nichts  als  Unbestimmtes  und  allgemein  Bekanntet 
finden  h5nnen  ;  Herr  Mignet  scheint  noch  zu  neu  in  diesen  Din- 
gen zu  sejn.  Das  Stuck  aus  den  Memoire  remis  par  Mr.  de  Torcj 
a.  l'aaBbossadeor  d'Aagieterre  pag.  LXXX — L\X3UI  hätte  man 
ftgiab  #albahMn  Ubmeni  doob  ist  Herr  lügael  aadlidi  einmal 
drabt  gaaug ,  bn  dar  Galegenbeit*  wo  die  Beda  daTOn  iU,  dafr 
England  and  Holbnd  Anfiiyigi  Pbilipp  V.  anerbanataot  gerada 
beraos  zu  sagen :  Louis  XIV.  aarait  du  coltirer  ca8  ditf^itioBs; 
ü  aa  U  fit  poiat  lioin  de  ^  il  augmenta.lea  defiaocet  et  rirrW 
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lilipa  dt  1a  HoHawde  ü  dt  l'AngleteiTft  par  de  laustet  metnrci 

dlinoroftbles  maladresses  et  des  fautes  capitales. 

Das  Folgende  ist  historisch  sehr  schwach  ,  dat  Doonmente» 
ritche  wird  hernach  hoffentlich  bester  teyai  denn  wer  aicli 
der  Introduction  über  die  Gescbielite  Bwoptt  llM  tot  dem  Ao* 
fing  des  SacoeitioMkriegt  Mdvea  weUle,  der  wfiide  liefc  fce» 
Inegea  finde« ;  nook  tte?olllMNMiien«r  ait  die  Migmdm  MmwUkt 
dH  emotiiioiiiWegi  lelheL^ir  wetoden  «oi  fee  der  nfcniflfiA 
liehen  finMeng  m  inlMÜ  der  ent  dm  AmImv  gezogenan  IW 
fiere.  Hier  findet  mn  in  der  mten  Section  &  i— 33  eine  we. 
■igsten»  einigermarsen  grundliche  historische  Untersuchung  über 
die  Grundsätze  und  die  Geschichte  der  Erbfolge  in  Spaaieo,  zu« 
erst  anter  den  Westgotbeo ,  dann  bis  auf  den  Aogeobltcli  ale 
Mazarin  1646  den  ersten  Gedanken  fafstev  nea  TieUetclik 

durch  Heirath  sich  Anwartschaft  anf  Spanien  femehnffnn  Uanli 
Et  folgen  hernach  wieder  bekannte  Ringo  Oker  deo  Pft^Mndkm 
Frieden  no4  über  die  Heinitk  L^iwigp  Xt?.,  M  iriliAfi  QaU. 

8»  41  ein  fiekreiken  MaaarMe  an  Lienne  mirgetkült  wM» 
«eieket  Mr  die  kinteriittige  nnd  trenieee  P^k  det  lulieners 
•dir  iMMkßknend  iir.  Die  nrknndliche  Geschichte  der  Unterband- 
langen  fiker  die  Heirath  oder  wie  es  S.  43  heifst :  Extratt  d'une 
narration  de  la  negotiation  du  mariage  de  la  reine  ^*rnr  Tknriee 
par  Mr.  de  Lionne  ist  für  unsere  Zeiten  und  für  Laien  in  der 
diplomatischen  Kunst  etwas  langweilig.  Eine  AnaakI  Mefii  ia  4m 
gewöhnlichen  Form,  ohne  allen  Inkalt,  feige» ^  daan  fil  Ü  dik 
wetentlichen  Punkte  dea  £kevertraga  «ad  der  Artikel  dd  dce  Fyw 
mSiMken  Friedene,  wodarek  die  Ciaweki  dee  BkevaiCn^  Bm. 
•tfatarnngeB  det  Enreptttokee  Slaattiwckit  werden.   Dies  AHet 

SL?***  ?ÜÜ.'  ^  eidliche  Entsagung  der  Spa- 

Mpken  Prinaenian  anf  ihr  Recht  der  Nachfolge,  welche  S.  58—64 
eingerfickt  itt.  Warum  das  Alles  hier  aufs  neue  gedruclit  isl^ 
gesteht  Ref. ,  nicht  recht  zu  begreifen.  Die  ganze  erste  fiectioa 
enthält  kein  einigermafsen  bedeutendet  anbekannlee  Aelenatdek^ 
als  den  oben  erwähnten  Brief  Mazarins  an  Lsonne.  fi»  felgt  die 
zweite  Section  S.  71.  Negoüationen  LndwigtlUV«  «ut  Pküipp  IV^ 
um  die  Anfliebung  det.Aftihelt  der  EnUagung  aal  die  Maekfolge 
in  SpanM  rea  ikai  nt  erkelten.  Bier  wiN  aaa  den  Htndachnftea 
die  Intimctkm  det  Brakitekofii  von  £eikmn,  den  Ludwig  iö6i 
Mb  S^meaa^ielMe  und  ant  der  tehr  leeren  Corresponden« 
?II?V_T*"  mitgetheilt,   worunter  freilich  nichta 

AaMt*Biei  oder  Bedenteo4M  itt  Jbn  kann  aut  ^idap  j^r^fc^ 
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Bb  6i"  -84  wUbH»  andefs  lernen ,  als  dafs  Lttdwig  und  sein  Abgew 
■Mdlar  Tor  der  GelMvl  CvU  IL  feti  f)Mtblm,  sie  hüteo  PUUnl 
«Uiii  g^bnolit,  daft  er  YtrfilgMigea  wa  KtmImhIh  Gimtaa 
ttcffiMi  werdou  Die  QdiQrt  dies  PkuMee«  m  Hu^enber  i^^t^ 
vMMte  «He  die  Metle,  die  der  Enhkthaß  tngeweiidel  luMe* 
Wenn  gleich  die  bei  Ceiegefihelt  der  «m  1663  wieder  angeieiBpf 
ten  Unterhandlang  über  die  Vernichtung  der  Entsagungsacte  mit- 
getbeilten  aus  dem  Architr  gezogenen  Stucke  in  historischer  Be- 
siehuDg  viel  aasiebender  sind  als  die  Stucke  von  1661,  ao  bann 
docb  «US  dieser  gaaeen  Correspondenz  def  Ersbiscboffs  von  Em« 
krua  md  oril  üai  acbwerlieb  irgead  eia.aetiet  Licbl  über  da» 
f  mI—  Beiwante  oder  irgead  eiae  oejM  Tbatiaofai  beifelailel  wer« 
te{  degegan  in  Mr  Laiwig»  and'  eeiM^  Miaiilir  Plaoe  dai^ 
wm  HerrMgael  §.  104  ^  loogae  et  belle  ddpMM  aeaaf,  fieii 
groiier  Wicbtigbeit  Dieses  Wer  aasaeflbreii  wMe  m  weif  tth» 
reo.  Das  Docuroenf.  föUt  S.  io5~ii3  und  enthalt,  so  wie  die 
unmittelbar  folgenden  Stucke  den  Beweis,  dafs  das  französische 
Cabinet  Tag  und  Nacht,  in  £{rieg  und  in  Frieden  ganx  unablässig 
aaf  bweitening  des  Gebiets,  Erwerbung  einzelner  Städte  oder 
gaaser  Landschaftea  arbeitete  und  kein  Mittel  der  Erwerbuag 
•aak  irgead  eiaer  Mte  msebmibte.  Das  d^malisebe  GeeehiMtSi 
fielcbes  hier  abgadraebt  lit|  Uhmte  ibrigeas  waU  eatbebrt  Shw* 
iaa  I  deaa  die  Art,  wie  maa  daiaals  «atarlaadelte  «od  die  Dnlle 
der  Beden  iSfst  sich  doch  gegcnwRitig  nicht  nshr  anweadea* 
Auf  die  ermüdende  Section  II  der  vergeblichen  Unterhandlungen 
des  Erthischoffs  von  Embrün  um  1662  lolgt  S.  159  des  zweiten 
Tbeits  erste  Section ,  vt'elche  die  längst  bekannten  hie  und  da 
flwit  gaas  «nn5thigen  Stucken  und  Zusätzen  vermehrten  Unter- 
koodlaagea  des  Grafen  d'Estrades  mit  Hollaad  über  eine  Thei« 
iMg  der  Niederlaode  entbül.  Wir  sebea  daraas,  4^9  alsLndwig 
iMo  Stilsaat  balia,  dslb  mit  deo  Spsalsra  alchts  aoMfangeo  sey, 
eebae  lorislsa  «ad  StaalMaiaaer  ihm  das  sogeaaaole  DetelotloBS« 
rooht  als  eiaea  gasen  Vorwaad  angaben ,  den  sehwscben  NMibber 
zu  berauben.  Herr  Mignet  gesteht  ofiei^  ein,  dafs  diese'  Bet^ 
fung  auf  Brabantisches  Civilrecht,  vermöge  dessen  die  Kinder 
erster  Ehe  unmittelbar  nach  Schliefsung  <^er  zweiten  Besitzer  der  # 
väterlichen  Patrimonialgüter  wurden,  absurd  gewesen  sey,  da  die 
AghSfe  fiebauptang  der  Nichtigkeit  der  Entsagung  docb  wenig« 
slooa  eioea  Mwio  fifar  sieh  gehabt  habe.  Was  hernach  rom  Zu« 
siadb  mi  Borafi  mätU3^^  gessgtwfrd«  ist  wader  tief  oeiA  * 
püTsimd^  risht  sipsl  hi  Psalihiaigoaf  dit  iMsdithioae»  woMf' 
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es  hier  besonders  aokommt.  Anziehend  ist  jedoch  von  S.  173 
bis  8.  182  die  Gegeneinanderstellung;  der  ganz  vesaehiedenen  An« 
iichtM  Bichelie«  «Ad  MaMCMt  über  die  Erwerlniiig  der  Nieder* 
Undt.  niB  Mtao  FwmJigiiihi^  nn  «rbiU  aktr  mok  bkr  mahl« 
mtsma  Mdb  dcm'TSttl  gtss  mmMMmiA  erwarlta  iBuftiii 
iIiirtiinM  neM  A«t«ntMM,  das:  IMumU  war  M  DiaMMit.«4fir 
■riir«  längst  Bu  finden.  &  i83  lbl|sea  die  I8r  HollMia  mi  Ar 
Joliann  de  Witts  Politik  wichtigen  Stücke ,  die  man  aus  den  Me» 
gociations  du  comte  d'Elstrades  kennt.  Die  Depesche  des  Grafen 
d'Estrades ,  worin  er  Rechenschaft  giebt  von  den  Vorschlagen 
.  4tr  ttoiiändcr^  die  Spanischen  Niederlande  in  eine  Republik  sa 
TCrvandalii «aobt  den  Anfang;  dano  folgen  Briefe  (Frühjibri663>| 
^ii  Jii«r  Merst  gedrueht  ersob«inM.  Det  Minister  der  emwiarti« 
§m  AagflofirfwiHp  (dtsadias^iv  nkU  Iiadwig  Ii?«  M^äU-Bmm 
WgiiH  gniaiiafc  Um)  «atwiditlt  dbria  4tm  GatendHit  vis.« 
ti  «MsfMgan  hA9^  mm  dit  IMIfiadar  Ober  4im  eigentUtbm  Aib« 
iltbfea  det  K5nigs  zu  tauschen,  damit  sie,  in  der  tb^^iditen  Ho£ß- 
nung,  die  Beute  mit  Frankreich  zu  theilen,  den  Anstalten  zum 
Kriege  und  sogar  dem  ersten  Angriffe  ruhig  zusähen,  und  der 
Gesandte  meldet,  wie  er  diesen  Auftrag  ausgeführt  habe.  I>ie 
Hauptsache  ist  auch  hier  schon  bekannt,  wir  meinen  dia  IlepeMlMI 
des  Giafen  d.'£itrAdee  S*  s^.  Dea  Uebrige  hätte  mia  gaas  mU 
babrtfi,  bffmMw.  DiaM  X^eptieba  aalbUl  dia  berilbnia  aiatta  9km 
dia  PUaa  da  Wittai  dar  daadJUaiga  4mb  6m  GaeaadtttsJagMi 
lafiil:  qua  la  FUadra  aa  matta«!  an  republiqae  V,  M «  poanttit 
i^rair  Caaibrai,  8t.  Omer,  Aire,  toat  TArtois,  Bergaas-SaHift» 
.  Vynox ,  Furnes  et  Nieuport ,  et  MM.  les  etats  Ostende,  Bruces 
et  ce  qui  est  sur  ce  continent,  jusqu^a  Tficluse  et  autres  placea 
suiyant  qu'elles  conviendroit  a  chaque  etat,  et  qu'U  seroil  exa- 
min^  .plua  a  laisir,  et  le  reste  forme  en  repablique,  qui  serait 
alliee  et  a4>at<#na  da  Y«  M.  et  de  MM.  les  EUts.  Das  Folgeoda 
findet  man  aa^wadar  aaboa  ia  daa  Mdgoaialidna  d'fietaadatt  ^ 
aiir  bia  opd  da  .argSaat  v«rdan «  odar  aa  itl  a«ab  gasK  iwrfiiiila« 
tlind«  «bglaiab  wer  m  diploiaaMMbaa  Gaiabiftaa  linitfMwl  in 
daraiia  laraen  baim,  Ref.  gabt  abar  diaea  Biada  blaa  bi  JaMtabuog 
<  auf  den  Gewinn  für  die  Geschichte  durch.  Das  huraa  Resullai 
des  langen  Uin*  und  Herschreibens  und  des  vielen  Redens  und 
Unterbandeins  ist,  dafs  de  Witt  in  der  Befangenheit  über  HoU 
lands  politisches  Verhältnüs  zu  Frankreich,  die  ihm  das  Leben 
gabäetat  bal^  unterhalten  und  in  der  battaa.Miyaaag  als  Werk* 
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awtiM  6trtio«  des  zweiten  Tbeili  enthält  die  Unterh«ndfiiiig«ii 
f«r  woä  «omitUllMr  den  Tode  P|y|i|ipe  IV.  Hier  iaM 
man  gif  ioh  Anfiuigii  eos  der  Correepohden»  des  Ersbiielkofft  teq 
Kaübff&i,  d«r  mittMi  ia  Mediid  ia  einer  Art  Qaareetfiee  lelble«»  ' 
9fhr  ensiehende  besonder«  Naehricliteii«  Zaerat  berichtet  er« 
wie  ängstlich  er  bewacht  werde,  wie  irenig  Zutritt  er  habe,  wie 
«^br  ieder  Spanier  sich  in  Acht  za  nehmen  habe,  dafs  er  sieb  '  * 
bei  dem  franzosischen  Gesandten  oder  am  franzosischen  Hofe 
aehea  Uite ,  ohne  bei  Pbili|ip  angefragt  zu  haben ,  eodiicb  ist  die 
Bede  von  der  Verlobung  der  Spanischen  loüuite  mit  deea  leat« 
aebea  Kaiaer.  Bei  dieaer  Gelegeabeit  aiekt  aiea,  deie  i«boa  aaler 
WHpp  lY.  die  GeldrerlegeiiMt  eoa  Speoiaabea  Hofe  «ad  dia 
Amiaiiglieil  nittaa  «iiter  dar  gifffttea  IVeebi  ellea  Gleafcea  fbei^ 
iüeg.  Ee  beiAn  hier  a  096  roar  Henag  voa  Hediaa*,  der-  dea 
Aeftrag  hatte ,  die  Artikel  dea  Heirathscontracts  anfzusetien :  II 
se  mit  de  gala,  parc  de  toos  tes  diamants ,  cintillas  (anneaux) 
▼enera  (plaques)  et  sortijas  (joyaax)  avec  une  livree  noavelle 
paar  le  joor  mais  qui  etoit  ia  roeme  dont  il  se  aervit  ie  jour  du 
mariaga  da  la  reine ,  de  drap  rouge  a? ee  qtielquea  passemeata 
bliete  et  WiNie,  qai  dtoit  deoear^  empaqaelde  depoia  oa  teaia 
14,  aa^^i  est  aaa  «Mr^e  da  la  pearreld de  aa  pejaea  •«  lioiBaia 
fal  ae  piqoe  pertiealiereaiaai  da  Mgnifieeaeew  Dean  lelgea  dia 
gaifSbaliaiiea  GeteadMliaftsliletiebcreiea,  dar  ErsbieelK>fi  deaiaf  - 
mit  Preode  auf  den  elenden  Gesondbellasiiataad  ^ea  nacbherigen 
Hunigs  Carl  11.,  der  schon  im  yierten  Jahr  gebrechlich  und  schwäch» 
lieh  war.  Daa  Andere  ist  ganz  unbedeutend,  weil  das  Reden  und 
Schreiben  durchaus  keine  politische  Bedeutung  bat,  bia  es  darauf 
Mbammt ,  zu  bindern ,  dafs  Oeaterreicbiacbe  Truppen  ia  4le  Spa* 
alielMa  Niadarteade  geaebicbt  werden ,  welche  Ludwig  naeb  ni» 
ly.  Toda  angrairea  will.  Uebrigeae  liefe  Ladwig  noab  eai 
6w  Hu  %¥A  dem  Eediipebaff  achreibea:  De  onr  OMia  Sohwiager- 
vatar  weder  dardi  eiaaa  JBriaf,  aoeb  dnreb  eeiaea  Geaeadtea  ia^ 
gaad  elwae  wegen  der  Heirath  der  leftinte  mil  dem  Htiaer  mit« 
getbeilt  bat,  so  werden  Sie  sich  in  Acht  nehmen,  ihm  ein  Wort 
darüber  zu  sagen,  wenn  Sie  Audienz  haben,  bis  ich  es  Jhnen  aus- 
drScblich  befehle.  Daa  Letztere  geschah  am  ao.  Mai,  als  kurz 
Terber  der  Markts  de  Ia  Fuente  die  Notiücatioo  gemacht  hatte, 
nie  folgenden  Settan  battea  wieder  oboe  allen  Meohtbeil  lur  dia 
Wiiia^ariiaft  aalev  der  Matia  aabedeatender,  tbeaer  baeablteri 
QHiiiltithnftttOi  f eijiQadaaaia  bMbea  JiSaeaa.  IMk 
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«II      MigMis  N^k^HmiMt  Mlfliiftt  k  Im  mnut.  OTipH«»  ' 

•ondem  aaeh  ron  den  hScIist  allgemetnen  historifelien  Nötise« 
•ttf  den  folgenden  Seiten ,  die  man  in  jeder  guten  Spaniscbcii  •der 
PmPtiigietieolMii  Gctefaiclil«  hm^mr  fimlet.  VMIeichl  kSttnlt  m 
jldcli  dieHW  odsp  |6ii€iii  iiitevfiMlut  tejm  |  hi€f  &  91^  Mtt  4w 
•atlieiitiKiien  Gorretpoodcns  u  erlbhitMi,  difli  Ludwig  in  JanMr 
1663  den  Portugiesen  to  flirefli  Kriege  nllSpnnlen  6nonoolhi'W| 
im  folgenden  Jahre  eben  so  Tiel  nnd  um  1664  dieaelbn  Snmno 
heimlich  hotte  zufliefsen  lassen.  Um  i665  gab  er  sogar  900000. 
Einigermafsen  wichtiger  als  das  Vorige  ist  hernach  S.  3^4  ^*  die 
Correspondenz  wegen  der  Anstalten,  die  der  Markts  TOn  Gastet  Bo- 
drifo  ait  StnttMCar  der  Niederlande  zur  Vertbeidigang  derselben 
nalim,  nb  TOManntflien  war,  daft  Lndwig  nnek  Philipps  Tote 
.den  TcfMdb  amahan  werde,  fieb  denethen  «1  bamiiehiiyMi;  nur 
Mim  die  tidleod  InngweiliKen  ünterhattdlingaii  nkiht  gante  Bog^ 
HJlen  i^llan.  Wann  man  die  Oorrespondenaen  'auf  diese  Weiee 
dfwcht ,  gewinnt  die  Geechiehte  gar  niehti ,  nnd  die  OibHetheheB 
begraben,  was  vorher  die  Aitihive  vergraben  hatten,  Ton  S.  38i 
bis  Sö6  wird  sogar  das  Testament  Philipps  IV.  wörtlich  abge- 
druckt!!  nnd  gleich  darauf  folgen  ganz  leere  Condoienzschreiben. 
S.  369  und  eine  Reihe  folgender  Seiten  hindurch  eiad  die  Briefe 
des  Erzbischoift  ton  Embrün  ansiebender ,  weil  er  ?en  der  Eao» 
riebtnng  der  Regentsebaft,  von  dem  Hofo  nnd  der  Manier  da» 
Begontin  nnd  von  dem  bekannten  Fiter  iHtbard «  der  eine  ao  to» 
deoteode  Rollo  spielte,  geoane  Nacbriebt  giebi;  Vom  Ritbarl  aagl 
der  enbiiobölF  S.  399,  er  habe  alte  Bigensebaften ,  die  wir  an 
jesuitischen  Doctrinärs  zu  finden  pflegen :  L'esprit  de  ce  bon 
pere,  est  assez  attier;  sa  science  principale  est  la  theologie  sco- 
lastique;  sa  connoissance  des  afTaii^s  est  fort  m^diocre.  Waa 
weiter  unten  S.  4o5  und  406  Herr  l^ignet  ilber  die  Königin  MoU 
ler  und  ihre  Verhällnisie  beibringt ,  ist  gar  zu  dürftig  und  tagO> 
Dfigend;  GaUlard  sogar  tn  aeinen  bebannlenrBiiGbe  giebIfioMVOS. 
Uebrigens  wollen  wir  gelegentlieb  bemerken,  daft  GaiHards  Bi* 
velild  de  la  FVance  et  de  l^pagne»  wovon  Herr  lügnet  gar  Mm 
Nelin  ninmil ,  eine  der  bessern  bistoriseben  Meber  der  yVamwH 
sen  ist.  Die  dritte  Section  des  3ten  Theils  ?on  $.411  bin  zu 
Ende  des  Bachs  ist  den  Angelegenheiten  gewidmet,  die  von  i665 
bis  zum  Anfang  des  Derolutionsl^riegs  in  Schreiben  und  Unter* 
bandlung  gefuhrt  wurden ,  also  während  nicht  voller  sweien  Jahre. 
Etwas  viel.  Das  beste,  oder  rielmehr  alles  nur  eintgermafsen 
Wichtige  der  weitUiofigen  C7olerbandi«igen  bei  Caiaganbaii  den 
MiiVt  ^  <M  &  iSS'gagNd  itf  oino  Idtahlt  iag>liliscie 
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Weite  mit  den  Holländern  angefangen  hatte,  ist  langst  gednickl, 
MB  wird  nnter  der  vialta  Spreo  kaum  hie  und  da  ein  Kom  fii^ 
dfa»  Herr  VifnH  kOinaiert  sidi  mm  ZiirtrKMigktit  nicht  aa 
nm;  er  rficht  Beriohle  ein«  die  er  ena  liegard  und  andern  btt» 
iMinlen  Quellen  entlehnt ,  nnd  ISfal  lange  Stellea  e«a  den  ?oep 
General  Grimoard  1806  bekannt  gemachten  Memoiret  de  Louis 
Xiy.  abdrucken  ,  über  deren  Aechtheit  dem  kein  Zweifel  bleiben 
wird,  der  Ludwig  XIV.  Unfähigkeit  orthographisch  oder  gram- 
natiscb  zn  schreiben  kennt.  Daran  erkennt  maa^  dnüi  Herr  Mig;nel 
KU  schnell  an  seinen  jeUigen  Posten  gekommen  wee«  nai  wa  wift* 
sdn«  was  eigentiieh  Bedurfnila  des  Fereehert  aty,  daso  reichiK 
sieht  hin  9  deft  man  ein  friner  nnd  geistreicher  Mann  cej«  was 
er  nnitreitig  ist.  Die  healen  Aetenftüehe  dieser  Section  aind  ans  . 
gedruckten  Büchern  genommen  ;  Uebersetzangen  aas  dem  Engli- 
schen oder  Spanischen.  Unterrichtend  und  reich  an  Inhalt  in  ' 
xiehong  auf  die  Lage  der  Dinge  in  Spanien  ist  der  Extrait  d'nne 
d^peche  de  larcheTcque  d'Embrun  vom  n6.  März  1666 ^  ?on  Seite 
445  hia  &  459.  Welchea  traurige  Biid  der  Begierang  data  M«hil 
hcsehrSalilea«  aalnh%ca  Wethca  aad  et^ee  letvitea»  der 
aickt  cmaisl  geaeheit  oad  geweadt  iat,  wie  en  Jeinit  eeya  laaftii 
sondern  roller  Vorurtbeile  eines  Kapuzinert.  Das  waren  die  Per» 
sonen,  die  gegen  Ludwigs  unaufhörliche  Cabalen,  gegen  sein  Geld 
und  seine  Armeen  schützen  sollten!!  Das  Uebrige  in  diesem 
fiiade  betrifi^  elende  Cabalen  und  ganz  gew5hnliche  GesandtachalW 
eonrespondeasen ,  die  nicht  der  Mühe  werth  sind,  gelesen  sa  wer^ 
daCf  von  geriageren»  Gehalt  als  die  Zaitaogen;  dahei  iat  aonder^ 
havt  ddSi  esa  Mann  wie  Mignet,  der  aich  dareh  dne  Fatelitai»>' 
frindp  in  der  Geachiehte  hernbait  machte,  aal  diese  politische^ 
HÜQSte  jetzt  so  viel  Bedeutung  legt.  Der  zweite  Band,  oder 
die  erste  Section  der  dritten  Abtheilung  beginnt  n&mlich  mit 
Ludwigs  Intriguen  in  Teutschland  nnd  mit  der  Geschichte  des  so« 
g^naiaiten  ersten  Rheinischen  Bandest  hei  der  Gelegenheit  heifst 
ce  pcf.  4:  Loai^  XIV.  dtait  d  ane  dpeqae  de  aon  eaprit  et  de 
sa-forlaae  ev  ä  m^aecardaä  mcoir^  rim  ea  ^«aard  Aidd  dea  hoaiaiee 
«aiäeatt  tftm  lai  aTcit  Idgadc  le  ccrdaial  Masaria  II  cikalait  taat 
atae  prdrojance  et  il  ezdentait  toat  avec  precision.  11  preparait 
les  e?enemens  au  lieu  de  les  attendre,  et  il  faisait,  concourir  a  se 
fins  le  tems,  les  circonstances  et  les  hommes.  Er  Terschwendete^ 
heifst  das  mit  andern  Worten,  Geld,  Talente,  Kräfte  zur  Bestem 
cbung  nnd  Yersehkchternng  der  Hofe  and  hShern  Stinde  lea 
Karnpev  ^  Hinf/f  la.  erl•i^^eat  die  er  en  Ende  dael^  aar  aiit 
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Cewalt  der  Waffen  durclisetzte !  Wai  hernach  über  Teotscbland 
getagt  wird,  ist  sehr  ungenau,  eine  Sache,  deren  man  fibrigeat 
ttag«t  gewdbnt  ist.  8.  14—18  wird  dts  ActenslScb  der  AccestiöB 
lAtdwigt  tOBi  ift.'  AagM  §658  za  dem  ut  14.  switehM  ^tn  nor 
Httrfanten,  MiiiAs«  frier,-  CMOf  Biiieni,  dem  RMig«  von  Qctm^ 
dcfti«'  den  Rersogen  Yoa  Bl^oMebweig  and  dem  IjmigtMa  fök 
nettencMt^'  «bgetcblofseiitNi  Mdnbimde  hi  extenso'  mitgelMII, 
obgleich  es  sebon  bei  Dfimont  gedniebt  ist  Herr  Urgnet  ist  übri- 
gens so  aufrichtig ,  einzugestehen  ,  dafs  diese  ganze  Verbindung 
und  alle  die  Pensionen,  Subsidien ,  goldnen  Ketten,  Bestechungen 
tu  nicbts  Wesentlichem  führten,  sondern  nur  das  Reich  verwirrtea 
wdä  einigle  Jahre  lang  Ludwigs  Eitel heit  und  Hochmuth  Befriedt- 
gilng  Tertcbaflten.  S.  93  iblgt  ein  Actenstuck,  das  nicht  ant 
äaem  gedrucliten  Bticbe  entlebnt  tat,  der  gefceltne  Vertrag  Lad» 
urigs  'mit  dem  Hersoge  Yon  Neobarg  m'  Fontainiebleao  d.  11 /MI 
ifM^  *  nebst  den  dasn  gebSrigen  StSeben  «nd  einem  SbiUdiiiS 
Tracut  mit  C8ln.   Der  Herzog  erbiV^  elende  36ooo  Tbaler'oder 

'  eventuell  48000  Thaler  jahrlich  für  schmählichen  Verrath  an  Kaiser 
und  Reich,  der  ErzbischoflT  von  Cöln  erhält  jährlich  38ooo,  für 
den  Fall  des  Kriegs  mit  Spanien  aber  iSoooo  TMr.  Diesen  Vertrag 
unterzeichnet,  was  historisch  wichtig  ist  ,  Franz  Egon  von  FGr- 
stenberg  für  C6In.  Derselbe  Mann,  der  Ladwig  XIV.,  der  Strafst 
borg  mitten  im  Frieden  weggenommen  batte/'ab  Biscboff  mit 
Simeons  Worten  begrfiftte:  Herr'nnn  llfst  dti  deinen  Di«, 
nelf  Im  Frieden  fabrea  a«  s.  w.  Baaa  folgt  die  Cbtailbaii^ 
lang  nit  dea  beiden  Freiberra  Ton  8eb5nborn,  von  denen  der 
Eine  Kurfürst  von  Mainz  war ,  von  deren  Art  und  BetchalTenfieit 
man  daraus  urlheilen  hann,  dafs  der  Kurfürst,  (ur  den  nnterhan- 
delt  wurde,  Summen  erhielt,  um  eine  Armee  za  werben,  zu  be- 
waffnen, zu  unterhalten,  und  sein  Bruder |  der  Baron,  der  die 
Uaterbandlung  leitete  bis  1670,  so  lange  der  Tractat  danerfe« 

.  tecbstansend  Thaler  ivibrend  der  Fri^ensseit  and  faafaebatal». 
tead  im  fMege«  Dicfsa  scbimpflicbia  gebeiiaea  Trsctatf,  ao'^A 
dea  aift  dem  BlscboHe  toa  MOnster  hat  Herr  Mignet  wkM  trM» 
nw  abdlradiaa  lassea  1  soadera  nar  dea  wesentlicbea  Tabslt  iiige> 
geben.  *l>ie  folgenden  Stuche,  Briefe  zwischen  Gravel  in  He- 
gensburg  und  Lionne,  der  ihm  Instructionen  giebt,  lehren  in 
ihrer  Breite  durchaas  nichts  Neues;  wir  haben  leider  der  Regens* 
barger  Acten  und  Protokolle  schon  gar  zu  viele.  Man  ist  übri« 
•  gens  in  Verlegenheit  sa  sagen ,  ob  diese  Verhandlongen  mit  dea 

teatsshia  Ffisstca  ^odar  die  folgend«!  mit  Cmü  VU  roa  SagUoid, 
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tnr  Yorbereitang  eines  ungerechten  Kriegs  mit  Spanien  für  beide 
Theile  .tcbuBikflicber  sind.  Die  UrlMinden  and  neaen  NachHokteo| 
4m  darSber  mtgetbeiU  werden^  sind  baom  wttth  gelesen  Bit 
Hüte,  d«§igw  folgte  TOB  8.'4^^-MM  vMt  «m  altofffaiMMi  JPik 
Ihtn  flSebtig  aomiboiigoiicbriebMe  IMmii- «bw  dtkf^üHnml 
WmäuMm  nr  ihawligfo  gaCt,  diiDt- wMorM  iengi^^ge  sj^ 
■iwhi  Cofretpopfcpg  ,  d.  h.'im  9.  56 — 9«  ti»  "HHniif »  afi»  4m 
ErsbiscbofiP  tob  Bmlirfhi,  auf  weIcKe  Weise  1er  der  tiegeiitia  rom 
Spanien  über  Ludwigs  Ansprüche  oder  vorgebliche  AnsprQche 
reden  solle.  Ref  sollte  denken,  dergleichen  Sophistereien  hatten 
wir  genug  gedrucht,  aber  auch  sogar  das  Manifest  erhaltea  wir  hier 
»it  M\lvt  |iiriilitcb«D  CiUtflo  neu  gedruckt !  Habel  hin»  öie  Go» 
lehichte  gerade  so  wonlg  gowioneB  alt  die  Kunst  b^t  tbWMindM  ^ 
ttBÜelieo  kMüpitUgeii  ÜBtenwlnBoageii  dei  Hom  TMic«  %mm^ 
M  bgt.  ämi  41m  IttgBB  rBbttliiriitilnn  Sebrtibfnte,  ^loMlMt 
iiffer.  BolMBiilimMlKing  nieiMad  ritirntttiKc^  odorwtdi* 
tig  bcMbÜeto  (Iiodwigt  Heere  nlebt  teineGHIe^e  wmn'tnM 
kämpfen)  folgt  wieder  ein  unbedeutender  Briefwechsel  der  Bpa» 
oier  und  mit  den  Spaniern.  Bei  dieser  Gelegenheit  zeigt  sich 
übrigens  ^  wie  überall  ,  mit  welchem  Uebermutb  Ludwig  alle 
tcbwacberen  Staaten  behandelte.  Als  der  Marhis  von  Castel  Ro* 
drigo,  der  Statthalter  der  Niederlande,  am  14«  Mai  166^  seine, 
Mficb  eehr  wieUruelilidi  abgefafste  VorsleUeng  (pig.  <ß--^ 
gi^fii  L«d%9Sgt  gewaltMnes  Yerfahrihi  imiA  den  Spamictmi  M  ' 
•Milen  de  le  RMele  Uat  ehiieiebett  lBnee,  'to  bfjgimir  lidM 
'  MAeeo  laiigee  Brief  an  den  Markig  de'  la  Faente  mit  IMgender 
Insolenz  gegen  Castel  Rodrigo:  Monsieur,  j'avais  envoy^  an  roi , 
a  Champlatrcux,  la  lettre  que  M.  le  marquis  de  Castel  Bodrigo 
lui  a  ecrite,  et  sa  Majeste ,  en  me  la  renvoyant,  m'a  Charge  de 
£ure  savoir  ä  V.  £1.  qu  eile  a  estiroc  quil  seroit  fort  iadigne  d^ell^ 
de  «dpoadre  a  nn  libelle  que  le  dit  BMr^ie,  se  m^connoiasant 
hmneomp  ^  •  e»  raedace  >de  bii  addreater  ea  fomö  de  lettre«  O'ett  ' 
tonte  le  rdpooae  ^  fat  en  nionnenr.  de  reeeföir  de  iVlibjegldi 
INe  fieiidMe  det  Erftbifoboffe  m  EnMn  "pag.  99  o.  Jt  eMliel» 
IM  aielifte  Nente,  ebar  eie  find  dneb  ^ie  SebAddrang  mdibwln» 
dig,  die  rie  von  dem  finteneen  und  der  UebernMeliiing  meeicvi 
welche  Ludwigs  ganz  unerhörter  Ueberfall  der  Spanischen  Prcik 
vinzen  in  Madrid  und  auch  sogar  bei  dem  französischen  Gesand» 
teo,  welcher  dergleichen  gar  nicht  erwartet  hatte,  veranlafste. 
Alle  folgende  Aotenstucke  beweisen  nur,  was  man  langat  gcwofat 
bat,  defe  mm  in  8peeien.4in,2eiltniit  Rnde«  nnd  Sobreiben  ?er* 
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lor,  wahrend  man  hätte  handein  sollen,  ond  dafs  man  darc%  den 
franeSsischen  Gesandten  getäuscht  wurde ,  welcher  selbst  tod  des 
eigentlichen  Absichten  Ludwigs  nicht  unterrichtet  war.  Der  |{aiiM 
fblgeadt  AbtchsiU  (Sect  U.  Partie  lU)  bietet  dem  Ref.  dnrohM 
toMu,  was  ihm  neq  wirt^  od^r  waa  «r  «to  bktoriaclies  DocomÜ 

«mMm^  «ffm«  liMiki  er  Mtht  toMtMka  «li  tWiH  Mm 
4t»  Pehtfülfift  «^er  As^Mtong  dM  InUlü  mils  ■  DmAwäio&h 
krieg ;  UaterMtewig««      FeMsogs  im  Fkmdera.  GeUTcMafen» 

heit  in  Spanien  und  Entschliefsungen  des  Madrider  Hofs,  Weg« 
weisung  des  ErzbischoPs  von  Embrun  —  Unterhandlangen  Lud- 
wigs XIV.  in  Wien,  um  den  Kaiser  abzuhalten,  den  Niederlandeo 
Hülfe  zu  leilten,  in  Begeosburg,  um  den  Beichalag  abzolMUitn« 

.  .tei  BurgundMbeil  Breis  in  Schotx  zu  oehmen;  iaBMUn,  nm  wA 
i/m  Kyrfügtt»a  von  Brtndenbviig  eiotn  AMkotr— mtchliafa— f 

.  Im  aiDffcfcpliil»  Mia<>Wfd€«  Ml  aep  IkfTtttoioitttffitg  teriiiMimi 
kMu  DifM  enifidtiidt»  UiMrlNuidlvngeB «  Uot  um  flni  wm  §»• 
Winnen ;  dM  4it  SftMie  iil^t  ward  ja  wihmd  d«r  Seit  erfl  im 
Faust  und  im  Felde  ausgemacht,  füllen  einen  groften  Theil  dietee 
Bweiten  Bandes  bis  pag.  333;  die  folgende  dritte  Section  dagegen, 
welche  pag.  3a3  beginnt,  ist  reicher  an  Inhalt,  sie  enthält  nämlich 
die  Unterhandlungen  mit  Oesterreich  im  Jahre  1667  über  eiota 
Tractat  eventueller  Theilung  der  Spanischen  Monarchie  zwtsclie« 
Lndwif  XIV.  md  Leopold  L  Ueber  dieaen  Abaebailfc,  4eiM  im 
iMk  fliaa  Mk»  §er  eielit,  in  maefem  iahr^Mideii  etel  aea  4«« 
gasB  bMen  BerMi  lutttile«  der  dem  Genen]  Gfiaieard  ela  Hce<» 
eügafcar'-deg  eogteeeeten  Mdeietrea  de  Loeia  XIV.  per  fei  «Aie 
Tom  Director  dea  Arcbivt  def  auswärtigen  Angelegenbettea  getie« 
fert  war,  spricht  sich  Herr  Mignet  folgendermafsen  aus:  Ludwig 
XIV.  aU  er  Oeslerreich  in  das  Netz  seiner  Unterhandlung  über  eine 
Theilung  glucklich  hineinbrachte,  zog  daraus  oiebrere  bedeutende 
Vortheile:  1)  Bewirkte  ar^  dafa  trotz  zweier  Entsagungen  Lad« 
iN0a  XIIL  «ed  der  Seinigen  gerade  der  Monerdif  veicber  dee 
gilftti  Ütereiie  htMm^  eebtn  vecliliielien  AnapnMb  m  die  8f«» 
■iiehefiiliaekeft  ttaMg  m  wmAm^  diaaes  Ifredieh  ieaetMinNi 
e)  Ir  aicl|ieteeeio«  Amee,  diein  Fieedere  Beebeengiae  aMcklie« 
gegen  etian  Angriff  von  Seiten  Oesterreicbt.  3)  Er  bekam  bh^  «IIa 
Beschwerde  sein  Theil  von  der  Erbschaft,  welche  seit  sitbcn  Jahren 
alle  seine  Gedanken  betebäftigte  «od  «insigor  Gegeoataad  aeisMC 
ÜBtaffcapdtuegen  war. 

CiNr  JleeeAl»/!  /elf  ft> 
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Wir  (Mignet)  wollen  jetzt  diese  geheime  Unterbandluog, 
die  durch  ihre  Verwickelung  und  ihre  Auüotong  auf  gleich» 
Weise  anziehend  ist,  bekaont  machen,  weil  sie  in  tiefem  Geheiii^ 
mSk  eingehiUlt  and  einer  gaos  kleioen  SSahl  tob  StaettniMiefii 
•oyertraot  der  mifttrauischen  StaataUoiheit  der  gleidiieitigen. 
Fanten  aad  der  Neugierde  der  Geacbiehte  entgangen  wer.  Diete 
große  Geheimhaltong  daoerte  mehrere  Generationen  hindurch  fort, 
ohne  dafs  man  die  Sache  genauer  kannte,  und  wenn  auch  einige 
Geschichtschreiber  etwas  davon  geahndet  haben,  so  haben  sie  sie 
doch  in  ihren  Berichten  ganz  entstellt.  Das  Pablicum  wird  «iii 
diesen  Documenten  das  Gebeimnifs  zum  ersten  Mal  in  aeinem 
fnnsen  UmAmge  kennen  lernen*  Hier  finden  wir  ranicbst  wieder 
ciDen  der  FOrstenberge,  die  damala  für  Ludwig  in  TentscUand 
arbeiteten,  es  ist  derselbe  Wilhelm,  den  der  Kaiser  bemadi  in 
Coln  aufheben  Hefa;  er  ruhrat  sich  hier,  dafs  ihm  Ludwig  für 
seine  geheimen  Dienste  schon  25ooo  Thaler  jahrliche  Einküni'te 
verschafft  habe.  Die  sämmtlichen  fürstlichen  Gebrüder  waren  es 
bekanntlich  9  weiche  Coln  und  Baiem  zu  den  schändlichsten  Traco 
teten  lleweg^n,  auch  1667  erteheint  WilheUn  in  Wien,  «m  im 
liaaaen  seines  Korförsten  (ron  C51n)  Ludwigs  8acke  sn  IQbren,' 
ond  wendet  sieb  dabei  an  denselben  Ffivsten  Lobke  witz,  der  1673, 
als  endlteb  Montecnculi  nach  Teutschland  beordert  wird,  und  spä- 
ter mitten  im  Kriege  seinen  Hof  und  dessen  Herrn  den  Franzo* 
sen  yerrätb.  Die  genaueren  Nachrichten  über  die  Intrigue  mit* 
Liobkowitz,  der  sich  den  Fraaiosen  verbaofl,  ist  das  Anziebendtto 
io  jdMMr  langen  Correspondens,  über  eine  CnteHiandlttog ,  die 
lUir  darum  10  lange  fbrtgefiibrt  ward,  weil  der  Baiser  aoUte  'al^ 
gehalten  werden,  den  Spaniem  sn  helfen.  Ref.,  der  telbit  Im 
ArohiT  der  auswirtigen  Angelegenheiten  In  Paris  über  vienig 
starke  Foliobande  Correspondenzen  französischer  Gesandten  und 
mit  ihnen  durchlaufen  hat,  würde  von  dem,  was  Herr  Mignet 
hier  drucken  läfst,  kaum  den  seiiaten  Theil  einiger  Aufmerksam- 
Jakif  .  8.  Heft.  49  ' 
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lieit  gewürdigt  haben.  *  Der  erste  Versuch  in  Wien  führte  lo 
keinem  Resultat^  aber  Wilhelm  Yon  Fürstenberg  und  der  Fürst 
jron  Lobkowitz  hatten  «ich  ▼mtiodigt ,  Wilhelm  lebte  «m  frea- 
sSttpchen  Hofe  nnd  oorrespondirte  mit  Lobkowits.  Loomie  schreibt 
daftÄr,  alt  er  kvm  iweiteii  Mid  anhaffpfiBfi  will  pag.  338:  Ca 
sollt  dea  peosto  peo^toe  encore  ipfomiea  quo  la  prudeiico  ot  Ja 
grande  oapacit^  de  Hr.  le  prince  Lobkowits  troii?eront  fteOenMal 
le  moyen  de  raieux  digerer.  Der  Eine  der  Verratker  an  Kaiser, 
Beich  und  Vaterland  schimpft  dabei  weidlich  auf  den  Andern. 
Der  Prinz  Liobkowitz ,  dem  Greraonyille  die  erwähnte ,  ausdrück- 
lich ostensibel  abgefafste  Depesche  vorzeigte,  sagte  nämlich  nach 
8.  339  dem  Gaaandteo:  de  snpplier  le  roi  de  n'en  rien  comma^ 
niquer  a  personne  ^  aurtool  an  prince  GoUlaome  de  Fnratemberg 
qnll-traita  d'aaekiTe,  da  trattre  a  aa  patrie,  a  aea  parena  ot  a  aea 
amia.  Hemadi  untsrhandelt  der  Prins  von  Attersperg,  LolikowilB 
bleibt  Unter  dm  Cooliaaeo,  der  franiMsebe  Minister  hat  aber 
alle  beide,  so  wia  ibre  Collegen,  und  den  Kaiser  selbst  sooi  Ge- 
spött. Er  schreibt  pag.  412:  C^est  ane  Teritable  representation 
de  comedie  Italienne  que  la  negotation  ou  je  sais.  L'empereor 
y  fait  le  second  Zanni,  embrouillant  Tesprit  de  ses  ministrcs  poor 
fttre  reussir  l'intrigue.  Le  prince  Lobkowits  et  le  prioce  Auers- 
perg  se  reolent  gagner  le  dessos  et  aspirent  a  l'honnenr  da  la 
n^otiation«  en  se  trompant  Tan  l'autre.^  Le  pr(6sident  dea  financaa 
agit  en  Pantalon  ,  qni  fait  bien  da  bmit  podr  £nre  comaMn^ 
les  ler^,  maia  qai  sona  main  met  tont  en  usage  ponr  oe  point 
dlftonraer  de  fargent  Ltmp^ratrice  donafarüera  ibit  la  Colombioa 
aidant  admirablement  a  l'intrigae,  sans  en  bien  savoir  le  buf.  Elt 
mot  je  suis  le  Trappolin  normand,  qai  fait  le  tont  pour  bien 
servir  son  maitre.  Mais  permettez  raoi  aussi  de  toqs  dlre  qne 
Yous  (Lionne)  faites  le  docteur.  qui  donnere  tont  la  bon  taco^ 
a  ia  chose  per  aon  admirable  direction.  Wie  das  sa  Tarstehcn 
aey ,  siebt  man  ans  dem  Folgenden.  Man  findet  den  TVadat  fon  • 
'Saite  441—449  abgadracbt,  die  beidenaitigen  BatifioatioBan  Ln^ 
nHgs  Xiy«  nnd  dea  Haisera  B,  459^61«  lionna  giabt  aaina  ^ 
fHedenheit  darfiber  sn  erkennen  ^  niebtadeatoweniger  fngt  er  an 
gleicher  Zeit  hinzo:  »Eine  kleine  Unannehmlichheit  ist  indessen 
doch  für  Sic  dabei,  dafs  nämlich  nothwendiger  Weise  Ihr  Ver- 
dienst bei  dieser  langen  Unterhandlung  lange  Zeit  hindurch,  ja, 
vielleicht  auf  immer  verborgen  bleiben  mufs.«  Anf 
diese  Section,  welche  Mrenigttens  ungedruckte  Sachen  entballt, 
folgt  die  erste  Section  der  viertan  ▲btheilong,  den  FUedaa  tob  ' 
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,  aidit  adion  üiDÜiigliek  Mannt  wire«  «id  aU  bekannt 
Mignet  saeb^witiea  wird ,  als  Gaaeliiclite  ist  aber  des  Heraus-, 

gebers  Beriebt  za  unTollständig.  üebrigens  gesteht  Ref.  gern, 
dafs  ihm  dergleichen  lange  und  langweih'ge  ünteihandlongen,  die 
za  gar  nichts  fuhren  und  gar  keinen  fiinflufs  auf  den  Gang  der 
Dioge  hatten,  aach  nicht  einmal  für  Diplomaten  wicbtlg  sobtlneni 
wtai  ledn  Zait  ilnr«  eigne  Booüne  bat,  für  die  Geeebicbte  aber 
mv'da^enige  einige  Bede«tang  bat,  #aa  I8r  Ae  firaebebinng 
oder  Hb*  den  Erlolg  enIsdieSdend  ist  Ueber  die  Unterbandlongen 
nrit  Carl  IL  Ton  England  nnd  mit  seinen  Ministern  findet  man 
übrigens  Ton  S.  5 18  an  anziehende  Stuche;  den  wahren  und  ei- 
gentlichen Zusammenhang  kennen  wir  aus  den  zahlreichen  in  Eng* 
land  bekannt  gemachten  urkundlichen  Nachrichten  jener  Zeit.  Die 
Uatecliandlnngen  über  eine  Verbsttdung  gegen  Ludwig  kennt  joaft  . 
ans  Lerd  Templet  Conrefpondemi  anders  atebt  ins  Dfimont,  allei 
dee  iit  bitr  wieder  dbgedniebtl  Nach'  den  Yorbergebenden  wird 
Mfi  leicht  denken,  dafii  die  «weite  Seelien,  oder  der  Sebhtfa 
dieses  Bandes  die  Unterhandlungen  über  den  Frieden  von  Aachen 
begreift.  Diese  beginnen  mit  den  höchst  langweiligen  durchaas 
naiiutzen  Schreibereien  wegen  der  Yermittelung  des  Pabstes.  An-  ' 
■labend  sind  die  Stucke  über  die  inneren  Verhältnisse  Ton  8pa» 
nion,  Iber  den  Streit  der  Königin  mit  dem  Ratb  von  GastiKen 
wd  denen  Msidenten  Seite  597—606^  Was  Lttdwig  XIV.  ber^ 
na^  als  England  nnd  Holland  sic3i  der  Sache  annabroen,  besonders 
be^og,  der  Ernennung  eines  Statthalters  in  Holland  durch  Nach-  - 
geben  zuvorzukommen  und  wie  sehr  de  Witt  als  Haupt  der  re* 
publicanischen  Parthei  sich  in  Ludwigs  Hände  gegeben  hatte, 
wird  man  aus  folgender  Stelle  einer  Depesche  von  JUonae  an 
den  Grafen  d'Eatrades  Sb  6^5  scblielsen  können:  J'epprends  de 
bo«  lieu,  qifil  se  forme  d^  de  grandes  cabales  conM  raotoritd 
de  Mr«  'de  Wkt  et  poor  Ten  faire  ddoboir.  Vo«s  ponres  l'assnrer 
de  In  eontinnation  de  le  prtieeiion  de  sm  Mft^eü^^  pourm  qifil 
De  pienne  pas  un  eeart  que  la  conduite  qu'elle  ttent  ne  lui  donne 
ancun  sujet  de  prendre ,  et  bien  au  contraire  de  lier  ses  maitres 
plus  fortement  avec  cetle  couronne.  Was  übrigens  geistreiche 
Leote,  wie  der  Herr  Mignet,  Geschichte,  was  sie  Hecht,  Gc» 
leebtigkeit  ond  GrofiimatJi  gegen  Nachbaren  nennen ,  wie  sebr  im 
Ubatüeben  Lebcin  «icb  sogar  jede  Bnnnernng  an  die  ersten  nnd 
siiifsi^leii  Gwmd^lw  ^  gbdichbe»  und  AnlHebligkeil  uiFVanlu 
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Mich  Terachwundeo  ut^  lUtonan  wir  den  Vertläadigen  anter  un- 
•MMi  Lmtd  Dicht  bcMCf  aatdbaiilich  oimsImii  ,  alt  wenn  wap  im 
SoUnft  ie%  Booht  oho«  alle  wettere  BestfvluMigeB  liloe  Shiw^lnei 
^IKe  Politik  uanigt  XIT.,  ügt  Hwr  ■igaet,  Terdiente  keiefe 
Torwoif.  WÜnend  dietM  merliw&rdigeii  Jebct  (16^-*  1668) 
iMindelte  dieser  Fürst  mit  einer  gans  ansnekmeiideii  GetchicliKefc  | 
heit;  er  machte  zwei  glänzende  Feldzuge,  er  überfiel  und  be> 
setzte  die  Niederlande  ^anz  onTersehens  und  bemächtigte  sich  der  | 
Franche  Comie  mitten  im  Winter;  er  hielt  die  Mächte,  welche 
am  mebrtten  Interesse  hatten ,  seine  Absiebten  und  seine  Ve^ 
grofsening  zu  bestreiten,  in  der  Untbatigbeit,  und  legte  den 
Grand  wa  eiiitr  kfinftigeii  Xbeilang  der  spaniaebeii  MoMurcbie 
dinrob  mam  goheimeii  lYaetat,  der  dorob  aeiae  BedingimfeQ  TIM^ 
Atilhait  and  mr  be^oMlM  Zeit  gwdilateea  war. 

Wibrend  Ladwig  aU«  MÜlel  aeiner  PdHtik  aufbot,  mm  db 
verschiedenen  Staaten  Ton  floropa  zo  gewinnen,  oder  sie  to  Ub» 
thatigkeit  zu  erhalten,   erfüllt  er  alle  seine  Verpflicb* 
tongen.    Seine  Bundsgenossen  fanden  ihn  treu;  er  willigte  nie  | 
darin,  sich  auf  ihre  Unkosten  abzufinden,  oder  sie  nutzlicheren  i 
Eroonden  aufsoopierB»   £r  wollte  ao  wenig  die  Portugiesen  aof 
dringeodea  Verlangen  der  Holländer,  ala  die  Holländer  des  Aa» 
erbietongeo  der  £ngldiider  aufopleni ,  wtittood  "die  PortagiBaea 
woaiger  gobm  alft  or  oboo  iba  eioea  Friedia  aiü  daa  Spaaiaia 
acbloMeo «  aod  dio  Holiiader  anf  üboUcbo  Woito  .aad  aogar  gegen 
iba  nrie  den  F^iglandera  aidi  verbanden.  (Wticba  Beibo  tob  8^  , 
pbisraen!   Es  lohnt  sieb  nicht  der  Muhe,  darauf  zu  antworten.)  I 

Seine  Mafsigung  war  seiner  Treue  gleich.  Er  hätte  alle  Nie- 
derlande erobern  können  (Ist  das  nicht  gerade  so,  als  wenn  Bo« 
paparte  und  die  zahlreichen  Scbrif^teller  seiner  Parthei  den  H8a% 
▼on  Preofseo  and  den  Kaiser  Ton  Oealerreicb  der  Uadoabbar*  | 
beit  gegoa  ibrea  Heldea  aablageo«  weil  or,  waaa  or  gowoMl 
bilto,  aUo  ibro  Staotoo  bitte  bebaltea  htaioo.  Maa  baaa 
ofl  oiobt  begroifiBa,  wie  «b  llaaa  bei  roUem  Yontiada  darglai»  j 
oben  sagen ,  oder  jemand ,  der  niobt  gana  eui  Guapol  tat,  ea  glo»» 
bon  bann);  aber  er  wollte  dies  lieber  nicht  thun,  th 
ganz  Europa  durch  eine  .so  plStzIiche,  so  nngemessene  Vergrolse* 
rung  in  Unruhe  setzen  und  gegen  sich  Tereinigen.  Er  wollte 
lieber  der  Zeit  die  Vollendung  seiner  Grdfse  überUaaen«  la* 
dessen  wurden  zwei  bedeutende  fiesultate  erreicht;  es  ward  eine 
Linie  Toa  Festungen  orworbeai  .wodarob  dtofea^fa  fwiaaiffiiaebt 
CMmo«  wolobo  daai  Angriff  tm  nabrotea  aaiteotM  Mr«  mtA 
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il«||«fli»*a  B*laiii  vMi  CMm. /l  Thea  IST 

FkuidM  imi  getchOtiE  iiard|  Porliigal  ward  auf  immer  wm  Sfi^ 
Wim  geMiftit  itad  seine  UoabbSiigSghek  tfwrkMHit.  fNete  U^Ur- 
■iliniig  yeimeltrie  aeiniNi  (??)  Baf  de  ünterfaimUer  mnd 
AMmg  eeines  (?  ?)  oiUiliritcben  Bskns ;  sie  Tanriekelte  ilm  in  eine 
unanteriirocheoe  Reibe  Ton  EreigoiMen  und  Kämpfen  u.  s.  «w. 

8ehl09$er. 


Mmtteo  Marm  Bfjaräo*»  ^  Oraftn  wm  Seanftiano,  verliebter  Itolanii ,  uum 
erstcnmale  verdeutseht  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  J.  D.  Gries. 
Erster  Theü.  Stuttgart,  Christian  H  iUulm  Lößunä.  XLf^iiS 
u*d  403  &  8. 

Der  berfitote  Pfleger  der  edelsten  Sohitse  sUdKoher  Poetie 

fuhrt  mit  dieser  Uebertragnng  des  Bojardo  einen  der  raerkwür» 
digsten  Dichter  Italiens,  den  Vorc^anger  Ariosts,  nicht  nur  in  die 
deutsche ,  sondern  gewissermafsen  in  die  italienische  Literatur 
selbst  neu  ein.  Der  Uebersetzer  berichtet  nämlich  in  seiner  ge«. 
lehrten  Yorrede  über  die  liritische  Getcfaichte  des  Orlando  iouu 
meraio,  welcfaee  des  Diolitere  Heaptwerk  ist,  eotfiihrlidif  mA 
tvir  0rifhrtn  direw  im  weaeiikKolwo  Folgeodatt 

*   Alle  gednialite  Werl»  Bojardo^e  iied  ent  na  eh  aeiae»  Tdde: 
eraehiaiien  ^  mIC-eiMiger  Aoanabme  der  iieidea  erttea  Bfiober  des 
Orlando,  anf  welchem  der  Ruhm  des  Dichters  hauptsächlich  be- 
ruht. Um  welche  Zeit  er  dieses  Werk  begonnen ,  darüber  fehlen 
alle  bestimmten  Nachweisungen,  Panizzi  vermuthet,  diefs  sey  um 
1472  geschehen,  da  B.  im  38.  Jahre  stand,  ^ur  dreimal  erwähnt 
&  Begebenheiten  seiner  Zeil|  ans  diesen  aber  geht,  wenn  jene 
Vermathang  riehlig  ist,  barfor»  dafii  der  Dichter  die  ifc  Geaaage 
der  beiden  entoB  Bfteber  etwa  in- 1»  Jabrea  beendigt^  vnd  mt 
de»  ^  Gealngeo  dee  dritteo  Baobea ,  Iber  weiebem  ibn  der  Ein»  * 
braelk  der  Firammsea  in  Raliea  and  beM  darael  der  Tpd  fiber«- 
rascbte,  wieder  eben  so  lang  gearbeitet  bat.  (Vgl-  S;  XII — ^XIV.) 

Die  beiden  ersten  Bücher  des  Orl.  innam.  erschienen  zuerst 
Venedig  i486,  ein»  h5ch8t  seltene  Ausgabe,  von  der  wahrschein- 
lich nur  noch  £in  Exemplar  vorbanden  ist,  und  in  einer  Anzahl 
weggelassener  und  einer  beigefilgtea  Stanze  fon  den  spätem  Aus- 
gaben  sich  unterscheidet«  Die  «weile  (nnd  erste  vollständige) . 
A^^gabe  dea  €riMdo  eieobiee  Boandiaao  1496«  im  piebcteB  Mir 
nadi  dto  Mhiert  Tede,  vmi  aemem  Sobii  Gaanlie  baaergC  8ai.: 
aar  UbirtHiinf  im  ieai  BMm        «9^  ^  ««1  9  €nifa§w» 

« 
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alao  samUBM  69  (nicht  79  wie  wiederholt  falsch  «agegeben  wM), 
fi^igni  alle  Autgabea  bis  anfBeriii,  der  (Uvmo  1781)  nnr 
di0  GaMb^^  liblte.  Diäter  B^thailang  folgtto,  g^gatt  BofMiM» 
SIbb,  Toa  nm  ao  dia  tpänrat  anr  daft  dta  Letpzigir  Aaigalit  ^ 
ursprüngliche  Eindieilaiig  in  Klafaiiiem  hiaaiifSgt«  Jcdaa  BmIi 
enthalt,  zufolge  der  Ueberschrif^en  in  der  Ausgabe  TOn  Scandiaoo, 
einen  abgcsontlerten  Theil  des  grofsen  Ganzen ;  das  erste  die  Ur- 
sachen und  Abentheuer  yon  Rolands  Liebe;  das  zweite  die  afri- 
hanische  Unternehmung  gegen  Karl  d.  Gr.  und  die  Auffindung 
Büdigors,  StamniTatert  des  Hanset  Este.  Das  dritte  Bach  sollte, 
Dach  Bojardo's  eigener  Anhundigongi  die  grofsen  Schlachten  ond 
Siege  lUiser  Karls «  Rolaadt  Thatan  aot  Liebe  and  Rudigtrt  Tod 
dnrcb  Yerratb  entbaUan.  Von  diätem  AUem  etotbaltan  die  9  tee* 
bandenen  Gatänge  nnv  tabr  wtmg.  Ob  eid  ▼iertea  Boeb  folgte 
sollte,  daraber  fehlt  auch  jede  Aodeolailg.  (8.  XIV— XVI.) 

Zu  den  17  oder  besser  i5  Ausgaben  ,  die  nun  mit  den  bei* 
den  ältesten  einschliefslich  bis  i544  erschienen  sind,  fugt  Gries 
zwei  weitere,  weiche  die  ital.  Literatoren  (Meizi  und  Panizzi) 
nicht  gehaaiil  zu  haben  scheinen,  hiaaui  eine  toa  dem  Kaller 
Resensenten  des  Paraasso  ital.  contiii«  Tergltchen ,  die  sich  im 
BasiU  eiaes  Gelebrtea  m  Fraabfort  a.  Mi  befiadet  (Ventd.  iSsS) 
«ad  eiae  auf  dw  bMgL  fiiUkitbab  m  BMIgatt  befiadliobe  (¥1- 
neggia  per  Almnte  de  Tortb,  iM)«  die  logkieb  die  FoHtcüwpg 
det  Orl.  iaaaok  (B.  4^6)  ym  Hieolo  deNi  Agostioi)  ealbiit 
Diete  bisher  völlig  unbekannte  Ausgabe ,  die  Gries  su  seiner  Ue* 
bersetzung  benützen  durfte,  wird  von  ihm  in  der  Vorrede  diplo- 
matisch beschrieben  (S.  XVII— XIX)  und  sie  enthält,  nach  seiner 
Versicherung ,  bei  ihren  vielen  Mängeln ,  die  sie ,  wo^s  Orthogra« 
•piUe,  Aeceatef  Apostrophe  ond  laterpunktion  betrifft,  mit  aUaa 
atoen  Aasgaben  das  Oriaada  iaaaok  Ibeilt,  eine  grate  ZaU  noi 

vea  der  Ltina-  Aetgtbe  tb* 
ireiebea.  Der  Pebertetgtr  würde  obae  tie  Iber  dea  wabrnttaa 
fieler  teUta  in  Terlegeabeit  gewetea  teyn ,  deaa  die  Aatgibe 
det  Panisai  (London  i83o)  gelangte  erst  nach  Uebersetzong  dtt 
a6sten  Gesangs  in  seinen  Besitz.  So  erhalten  wir  durch  Gries 
mit  Hülfe  der  Stuttgarter  Ausgabe  eine  durchgängige  Revision 
des  alten  Textes  Ton  Bojardo,  von  walcher  die  Aaaaierhnagfo 
IStrIlaafend  Rechenschaft  geben. 

Die  TermcuiüiGbe  Esustens  ^Herer  Ausgaben  teit  i544  ba> 
svaifalt Giietf  danameldet  er,  trat  aatb  fiat dreibandtttjÜrigar 
patarbffidiu»g  «BtnbMi  geleitler,  dar  7  km§Am  dteBejtni».flr 
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dto  HUt^t  y^t^jMkuk  ItooBl»,  dit  jdkMh«  «»•  tOB  iM 
geiMNmDep,  die  jener  toider  em  tpll  ecldelt,  lämmtiiefa  wm  4m 
jüngsten  gtkBeeo,  m  weMee  dat  Otuhea,  die  Arobtimen  and 

ProTincialismen  des  Dichters  auszumerzen ,  schon  sehr  hervortritt. 
Fast  zugleich  mit  diesem  Italiener  unternahm  Adolph  Wagner  in 
Leipzig  eine  neue  Ausgabe  des  Orl.  innam. ,  in  Beziehung  auf 
deren  Werth  sich  Herr  Gries  auf  den  obenerwtfbnten  Haller  Be» 
zensenten  beruft.  Ihr  liegt  wahrscheinlich  eine  Ton  selir  uokoii*' 
diger  Hend  geaiadile  AUobrift  der  Venetieiier  Ausgebe  Yen  ider 
wm  Groiide.  (8.  XIX— XXIIL) 

Gries  flUirl  noa  weiterem,  iHe'diereto tetteaii^iieSprfcehe 
iefiojerde'e  Ifsieebea  Cedielitefi  im  Tergleioh 'init  der  eeteltctea 
und  proTionellee  SebteÜMrt  •  im  Orlando  es  sehr  webrteheinlich  ^ 
machen,  dafs  die  gedruckten  Ausgaben  des  Orlando  nur  den 
ersten,  unausgearbeiteten  Entwurf  des  Dichters  enthalten,  und 
dafs  die  zwei  ersten  Bucher  ohne  sein  Wissen  und  Willen ,  viel- 
leicht nach  einem  gestohlenen  Manuscript  erschienen  sind.  (Vgl. 
a  XXllI— XXVI.)  Bojarde  starb,  ehe  er  sein  grofses  Werk 
beeodifea  und  feilen  konnten  Wie  yielen  BeiftiH  aein  Orlando' 
ted,  beiMiaen  die  17  Ausgaben  In  den  ersten  5o  lebnn;  deft 
eben  die  tiicShMise  BenUieit  des  Yertbei^s  M  der  oft  t«!«!«»^ 
ten  Sfiraebe  nmal  seit-  Arlests  Auftreten  vielett  AnsteiV  erregte , 
erhellt  aus  dem  mehrmals  wiederholten  BenHIhen,  den  Orl.  innam. 
umzuarbeiten  und  lesbarer  zu  machen.  Vier  Italiener  versuch- 
ten sich  daran:  Teof.  Folengo  (f  i544))  Lodovico  Doice 
(t  1569),  Lod.  Domenichini  (geb.  zu  Piacenza  vor  i590 
f  IQ  Pisa  i564)  und  Franoesco  Berni  (geb.  zu  Laroporec- 
ebio  ins  Flovestiniseben  i5eo,  f  Fiorena  1636).  Die  beiden  • 
ersten  wvdte  aie  gedraeht;  Donieniclrini*s  sogen«  riformaiioao' 
OSüfii  besebribdita  sieb  aaf  MUderanf;  der  Spreebe  aad  des  Vers., 
biiils}  aller  Berai  enttebnte  nar  dea  6toff  des  Qediebles  von 
Bo)erdo,  nennte  seine  Bearbeitung  rifarcimento,  strebte  darin  dem 
Ariost  nach  ,  und  entstellte  Bojardo's  einfachen ,  ungeschmüekten 
Styl  arg  genug  durch  zahllose,  glatte  Witzeleien,  Wortspiele,  • 
Concetti,  weit  ausgeführte  Vergleichungen ,  Lurz  Einschiebsel 
aUer  Art.  Obwohl  er  viele  Stanzen  des  Orig.  ausgelassen  hat, 
enthält  seine  UmarbeilBag;  docb  fiber  a6o  Str.  mebr  als  des  Ori» 
giaek  (&  XXVI--XXX.)  . 

iüaäb  lekbtsfaurige  Italer  des  Bsrai  «eAel  aber  dea  it*li#. 
aefBy  aad  aie  spller^der  ieht<r  Berni^  der  Ten  i9ii^r-^%fi45  sie- ' 
beaaiid.ertiKsinn  wer,  ? ieUeisbt  verdam ,  gewlfii  s8o  Jabre 
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nidil  wieder  gedruckt  wurde,  so  wurden  dtJBSjt  4ie  Algibf 
DcMnenichinrs  bemisirt.  (S.  XXX— OLXXiU ) 

IM  W«rlM  «nf.  Oer  briHmtMü  lü  Mioola  dvglt  AgoiUsi 
MM  TcMdig  (3  BMmt  m  3  GwftigWt  4«  Ml»  i6o6  «mU»- 
md).  Der  üMTerdieDte  Btiftll  dNcttv  ngfanriiKeli  tehlwfctBB  Port» 

Mtnng,  soll  (and  mag)  den  Ariost  zur  Dichtung  seines  Orlando 
Farioso  feranlafst  haben,  wiewohl  das  2te  und  3te  Buch  des  Ag. 
erst  nach  Ariosts  i5i6  erschitoMier  Dichtung  um  i538  hftramham» 
(&  XXXllI  u.  XXXIV.) 

Dann  wird  Ariost  gegen  den  YorwurF  yertheidigt,  daft  er 
des  Bojtfdo  nie  namentlicli  erwibne ,  nnd  die  Uebersetzongen  des 
Ort  laeem,  <4irenBdtiMbe,  8  •pmiiaolie;  einige  Efieodea  dewti A, 
Jedoch  geoB  voo  Hi  tob  Nicolef^i  eio  dcolidber  Auioeg  ii 
IVoM  beveusg.  w.  Yal.  Mmidt)  aufgesiUtlt ,  und  die  Qiieileo  «ad 
Vorgänger  Bojardo^t  kers  besprochen.  Yoo  jenen  wird  die(Pte«do-) 
Uistoria  Turpini,  Archiep.  Rhem.  de  Vita  Caroli  Magni  et  Ro- 
landi  (geschneben  vor  1123),  und  der  altital.  Roman  in  Prosa  Li 
Beali  di  Francis  (Tom  Ende  des  iSten  o.  Anf.  des  i4ten  Jahrfa.) 
namhaft  gewesen,  welch  letzterer  die  Geschichte  der  angeblichen 
Vorfahren  Karls  d.  Gr.,  dieses  Kaisers  selbst  and  seines  Neffen 
Roland  enthält,  and  dem  wahrscheinlich  ein  franagritehci  -(n ich| 
oi»  kteuMchee)  Originei  mmm  Grond^  Uegt  INeee  frhelhofte  Go* 
Mdoiie  venMMhoolicht  Griee^en  Sehloiee  dieees  Beodee  dwch 
eine  GefchNtAHbifelt  ^  elfter  Rftokeisht  auf  Bofardow  (iL  XXXY 
hJaXU.) 

Bojardo  nahm  diese  Sagen ,  wie  er  sie  vorfand ,  und  wollte 
die  Charaktere  nicht  idealisiren.  (Gegen  Val.  Schmidt,  vergl.  8. 
XXXVl  ff- 1  wo  wir  auch  erfahren  ,  dafs  Bonterweck  den  Bojardo 
nur  aus  Doraenichini'i  Beerbeitung  kannte. )  Selbst  Karl  erscheini 
hfi  Bojaido  in  eheo  so  wunderlicher  Geefeill«  wie  bei  den  übri» 
gco  Bomeoeiileot  noch  in  hohen  AHer  iiiiiion  vorUehl,  foU 
tcndr  jihtomigt  da»  Yerrilher  0»  nwhr  tfeoeiid  ob  eeioeA 
oft  orprohm  Beides ,  beM  eofseiae  P^Mmo  sieMiid  «od  aehiii. 
pfend,  bald  ihnen  lebmeichelnd ,  wenn  er  ihrer  bedarf,  and 
manchmal  in  komische  Situationen  gebracht ,  kurz  seio  wQrdiges 
historisches  Bild  ist  zur  seltsamen  Kariikatur  verzerrt,  indem , 
wie  Panizzi  glaubt,  die  Sage  manche  andere  fränkische  Karle  mil 
fluB  yerwecbseUe.  Nur  dario  weicht  Bojardo  von  seioen  Vorgän» 
gern  bedeutend  ab ,  dafs  er  den  Boleod  eis  verliebt  darstellt , 
wihifid  iho  die  irttam  nUkm  di  pn^  mmafbMtk  Ab  Um 
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b  mmt  gMehwiMrlMM  Bb»  lebend  eebildeni.      h^jmäo  hei  ' 

MIO  Gedicht  9  sweifeltohne ,  wenigstens  zum  Theil  am  Hofe  ?oa 
FtmTA  gelesen.  (S.  XLIII.  XLIV.) 

Und  dies  fuhrt  uns  auf  sein  Leben,  des  Gries  io  seioer  Voiv 
rede  Torafigestellt  hat  « 

Das  Geschleoht,  tod  welchem  die  Grafeo  Bojardo  fon  flee«  , 
dien»  mm  Sfiiteig  ebd,  iiewebite  in  den  ilteelMi  Seilen  den  swi. 
ecken  fiacgie  nnd  Mndnnn  gelegeaen  Ort  BnUere  ^  and  Mefii  d»^ 
her« -De  Bnbiem.  Der  ersle  Bojardo,  deeeen  n— lentKefa  gcdeehd 
wird,  ein  Anhänger  der  Guelphen,  starb  Tor  i335.    Zwei  seiner 
Sohne,  Gherardo  nnd  Matteo,  sind  Stifter  der  beiden  Hauptlinien 
des  Bojardischen  Hauses.    Fast  alle  Mitglieder  desselben  standen 
im  Dienste  dieser  Fürsten.   Von  diesem  Hans  Este  erhielt  der« 
ürenliel  Metteo  s  ,  Feltrino  IL ,  Bojardo ,  gegen  AbCneiang  sdnM. 
Amheib  Ton  Bnhiecn  im  J«  i4tS  eis  Lehen  din  Oermeheft  Seen- 
dinntt  «H  dem  Titel  einer  Qreftehnft  Der  swmte  Mm  dieeet 
ernten  Grefen  Bo|erdo,  Giornnm,  rermfihlte  eieh  mil  Lnnie  ene 
dem  Flore n tinischen ,  noch  zu  Ferrara  bestehenden  Geschlechte  ' 
der  StroEzi ,   und   zeugte  mit   ihr  Matteo  «Maria  Bojardo 
den  Dichter,  der  wahrscheinlich  um  1434  auf  dem  Schlosse  za 
Qeenditnt  l»ni  Beggio,  in  einer  weinberühmten  Gegend  am  Fuien 
im  Apemiinen  gehören  imrd.  Sehon  in  eeiner  Jugend  eoU  diteev* 
hei  den  alten  Lenten  der  Omgeg^d  eo  eilHg  nnehSegn  der  Ynr» 
seit  geihracht  nnd  dmnn  Mitthelhmg  en  eifrig  gelohnt  hnhen,  ^ . 
der  Wonach:  Gott  sende  dir  den  Bojardo  ins  Hanaf  nntet*  den 
Einwohnern  zum  Sprichworte  geworden  sej.    Im  Jahr  i453  ver- 
lor Bojardo  seinen  Vater,  1454  den  Grofsvater  Feltrino  nnd  er« 
hielt  bei  der  Gütertheilang  unter  anderem  Grafschaft  und  Sehinfe' 
Senndiano.   Er  atndirte  zu  Ferram  nnter  Benzi  Philosophie ,  so» 
gWriehminlngin  «id  Bechlehnndn  mid  aehemt  fleh  im  «Teten 
Jahne  nn  Pemm  niedergehMwn  sn  heben,  im  J.  begleitete 
er  4m  Mirtgrnfen  Borso  neeh  Rom ,  nnd  nnter  demen  Stiefhr»>  ^ 
der  ond  Nachfolg[er  Hercules  1.  ward  er  geheimer  Uamroerer  und. 
dieser  nannte  ihn  consocium  fidissinium  et  dilectissimum  Im  Jahr 
s47S  vermabite  sich  Bojardo  mit  Taddee,  Tochter  des  Graf^ 
Nfieellm  ens  dem  eftten  Hanse  Gonsaga.   Ans  dieser  Ehe  enU' 
qpoftten  nwei  88hne  nnd  aeehe  T5ohter.  Der  ebe  Bahn  «tef^ 
ein  Knd;  Der  «ndere»  Cemttle,  fiberlebte  teinea  Veier  nur  am 
nnf  Jehrei    1478  wnrd  dete  Beferdo  die  StettbeHemehnh  ven 
Be^ie  Sbertrageoi  4481  wurde  er  Capiteao  del  popolo  in  Ho- 
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dena ,  kehrte  aber  in  seine  Torige  Stellang  zurucb ,  starb  zu  Reli- 
gio am  20.  Dec.  1494 y  kaum  60  Jahre  ait  und  ward,  nach  seiner 
iigenen  Verordnuitg;  in  der  Kirche  zu  Soandiano  begraben.  Sein 
Getchieobl  encblofa  inil  aaiotmEolMi  IppoUto  i56o  und  die  lakm 

.  gtter  fielen  es  des  Haue  Eele  snr&elu  In  aeiiiMa  hokm  AeitttM 
lelgte  lieh  Bojardo  als  einen  anfgeklSrten,  ailden  uai  gutig  ge- 
•ianten  Hann;  er.aoll  die  Unsnillasiglieil  der.Todeartfnfe,  eelion 
3oo  Jahre  Tor  Beccarie ,  behauptet  haben.  Deför  tadelt  ihn  aock 
ein  Jurist  seiner  Zeit  und  sagt  er  sey  geeigneter  gewesen,  Ge- 
dichte zumachen,  als  Yerbrechen  zu  bestrafen.  (S.  III — IX.) 

Aufser  seinem  Epos  hat  Bojardo  eine  beträchtliche  Zahl  itaJ. 
und  latein.  kleinerer  Gedichte  hinterlaieen^  die  allein  acbon  aeinen 
Buf  sichern  wüniea»  Die  ital.  erschienen  5  Jahre  aairii  aetneiB 
Tode  M  Begfio  1449.  Sie  enibalten  enTaer  den  Seaetlen  ttad  Qufr- 
.Mkhen  der  Titel  aprtcbt,  eoeb  fleillneiit  Madriide 
tnd  Gediehle  in  einer  ilkm\  wie  ea  eobeint,  eigenen  Temrt, 
GiMirof  Ton  ibna  benennt  (nte  Ausg.  Vened.  i5e^).  Eina  mtm 
Sammlung  seiner  kleinern  Aesie  yeranstaltete  Car.  Giomb.  Ven> 
turi  zu  Modena  i8ao.  Diese  enthält  noch  weiter  Eklogen  und  sog. 
Capitoii  in  italienischer,  10  Eklogen  und  8  Epigramme  in  lateini.^ 
scher  Sprache ,  ein  Lustspiel  Timon  in  Terzinen ,  endlich  Proben 
ena  dem  OrL  ihnam.  Bojardos  Liebesgedichte  erinnern  an  Pe- 
trarca, aber  Styl,  Ausdruck  und  Bilder  sind  ihm  eigenliitlniliebf 
. '  er  iit  weniger  kunatiieb  nnd  wimer.im  QdM  «nd  Denlellug 
ei«  Petrerbe  NeiAekaier,  eber  deeien  Vergingeni  eiob  eoreibend^ 
Bofardo't  proaeiicbe  Werke  eind  afimmtlieh  üeliersetinDgen  ene 
dem  Grieohieeben  md  LeteinMben,  denrater  dk^'  gatduen  Eaei  des 
A  pule  jus  und  Lucian,  Herodot  und  Xenophoos  C^ropadie,  diein 
ungedruckt.  (S.  IX— XII.) 

Bei  der  grofiien  Sorgfalt,  welche  Herr  Gries  auf  die  Zusam- 
nMBatellnng  aller  dieser  Notizen  und  die  daraua  gezogenen  Folgen 
mngen  und  Besnltate  verwandt  batf  lohnte  es  sieh,  wohl  derüSbe^ 

'dne  WeaenVliobate  in  gedrungenem  Aninnge  mitmibeiient  Mnal 
de  Bojerdo  in  die  literatorigetchiebte  dorob  ibn  mm  erMMMi 
efediSpIlnd  bebndell  eintrilk. 

-  Wir  wendim  nna  jetift  dem  überaetiton  Epoe  eelbal  an,  von 
welchem  der  vorliegende  erate  Band  die  i5  eraten  Geaänge  dea 
eisten  Buches  enthält.  ' 

Im  ersten  Gesänge  beginnt  Bojardo  damit,  dem  Leser  (oder 
vielmehr  seinen  Hörern)  das  Staunen  darüber  zu  benehmen,  da£i 

er  fon  einM  verliebten  Boleiid  «u  eniblep  m$§ß*  VtwÜkk 
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kA9  9tm  GewAMmaMi  Tnrpm  die  Liebe  GeCMt  rerbehlt, 

«kM  ZweiHil,  ivea  er  «ladbte,  der  Bahm  des  tapfim  GmISmi 
wfirde  dweb  dee  Geilfcdinft,  ddk  der  Lieb«  uiiHriggeDt  «r 
eebr  geschniierti^  Dean  gebt  er  nur  GeteUcbte  ttefk  Imimkm 

TOD  Indien  herrscht  ein  Admiral  (Amirante  d.  b.  Emir),  Gredalk 
genannt,  der  ein  Drachenherz  in  einem  Rietenleibe  hat,  und 
darchaai  Bolanda  Schwert  Darinante  und  das  Bofs  Bajard  ge- 
Irinnen  will  and  defswegen,  sein  Volk  unter  die  Waffen  ruf^,  um 
mit  boedert  oad  foiifiug  tanaend  Bekem  den  Bdnig  i^ri  «i  be*  ' 
Jiriegeii. 

Dieter  Ufil  eben,  im  llaieaaiond,  Paris  em  Turnier  eaf 
Plloglteii  «QtMbreibe« ,  «nd  eile  Pilediee  (orautee  ^ktü)  reei 
Iieod  Qod  TOQ  der  Grilnse^  Mieb  fiele  Heiden,  erfebeinen.  Perie 
erschallt  immerfort  yon  Posaoneii ,  Trommeln  ond  Glocken ,  swei 

und  zwanzigtauseod  und  dreifsig  GSste  Selsen  sieb  «o  TMie,  ^ 
Kaiser  Karl  sitzt  an  seiner  Tafelrunde  von  seinen  Paladinen  um» 
ringt,  rechts  und  links  sind  mancherlei  Tische  gestellt,  die  Hei- 
den aber  liegen,  wie  Hunde,  auf  Teppichen  umher.  Binaldo  hegt 
geheimen  &>m,  dafs  der  Kaiser  das  Terrätherische  Geschlecht 
dtr  lifi^*^  «0^  ibr  Stammhaupt  den  falschen  Gan  (oder  GaT^- 
Iod)  von  P^tieie  fiit  HSiliebkeiten  überhäuft  Im  Uebrigen  ist 
Allis  Mblicliv  mn  scberst  sieb  gegenseitig  so,  doeb  in  leisem 
ToBOf  aas  Respekt  rer  K6nig  Harlt  der,  seÜMr  Hobmt  sieb  be- 
rufst, die  Konige,  Fürsten  wid  Barone  9bersebaRt«.aad  Habe» 
mets  Volk  um  sieb  her  in  stolser  Brost  reraebteb 

Doch  etwea  Nenes  aelgt  sich  eben  jetst, 
Dia  ibn«  aammt  Alten  in  Besiärpnng  aalst. 

Vi«r  Riesen  Icommen  in  den  Saal  gegangen ,  , 
Ven  Aneebn  wfUI,  nnmiMg  Yon  SlatAr, 
]Me>«ine  Jnngfmn  nU  ISeleH  enfluifent 
.  Und  dies»  ii%t  «bi  ebi^gar  Biliar  vnr. 

Sla  acbelBt  aln.MafRenstera  im  hellsten  FimigMi« 
Des  Garteaa  Lilie,  Ros'  auf  frischer  Flarf 
Kurs,  am  von  ihr  die  Wahrheit  zn  gestel^eo, 
Man^bnl  noch  nlemala  aolchen  Reis  goaeben. 

Galerana,  Ciarisse,  Armellina,  Alda  (die  Gemahlinnen  Karls 
d.  Gr.,  Rinalds,  Ogiers  des  Danen  (und  Bolands)  sind  an  der 
^  Tafel,  jede  scb5n  und  wahrer  Tugend  Quelle,  sch3n  —  doch 
*  aar  ebe  im  Baam  des  weiten  Saales  diese  Blume  sich  zeigte. 
Wibreod  aller  Cbristenbenen  Blicke  nach  ihr  fliegen  und  kein 
Heide  mO»  mi  <|«r  Erde  lii0Bi^  bipibit  j.efi|iblt.dio,taa8faHi  mit 
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Mterm  Läcbehi  «od  leiser  dUSaumt^  daPs  lie  An^iki  ond 
Bnider  Hsbüt  vom  LSwmif  dem  B«idi  swvUioadm  l^nft« 
X  '  MiM  Uoler  den  TaiMb  Dort  Ubien  m  too  8&üg 

Hvb  glaiUMd^  Taniitr,  «od  ilur  Bnidcr  \kma^  aanet  MallMi 
8tirlie  dmoP  s«  <rprofciii.  Aaf  eintr  WiaM  bei«  WchltiiqwtlW 
vor  der  Stadt  »beim  Stein  des  Merlin"  soll  der  Kampfplatz  sejn; 
'  wer  besiegt  wird,  soll  sich  für  Huberts  Gefangenen  erklaren,  . 
wenn  aber  Hubert  vom  Hofs  (gebracht  wird,  so  mufs  er,  lammt 
den  Hieseo,  voa  biooM  aelm,  nad  der  Sieger  eoU.  die  JangfrM 
gewinnen. 

Sir^iprialit  Angrelika  and  kaegt  lia  Kni« 

Und  harrt  des  Kaiaera  Antwort  ao  erapAngM. 
Eratauntea  Blicks  betrachtet  Jeder  sie, 
Dorh  Roland  naht  sich  ihr  zuroeiat.  voll  Ban^n, 
Durchaaa  verwandelt,  hebend,  wie  noch  nie; 
Obwohl  er  hirg^t,  wna  in  ihm  Torgpgangen, 
Und  manchmal  tief  die  Angen  niederschlägt. 
Well  er  ao  gnirae  Sehaam  im  Hersea  trägt. 

IJod  somit  ist  lehon  mit  der  e9sten  Strophe  des  ersten  Ge- 
ienge  der  Grand  zom  verHebten  Roland  gelegt,  doch  niehl 
mir  er,  tellitt  der  faoebbetegte  Beraog  Najene,  die  Grotten  ini-^ 
geeemnl,  der  fange  Fmaga,  der  nrathige  Rioeld,  den  HMg' 
IbrI  niollt  etisgenominfn ,  sind  gans  ?on  ibr  entllainnit  Nor  Ha» 
legys,  der  Zauberer,  Rinaldo's  Vetter,  erbeont*  auf  den  ersten 
Büch  das  Hexenweib  in  Angelina.  Er  citirt  immer  schwarze  Gei. 
ster  aus  der  Hölle,  und  erfährt  von  ihnen,  dafs  mit  den  T5cb- 
terlein  des  H5nigs  Galafron  von  dem  A.lten,  ihr  Bruder  Argalia 
(der  sieb  falscblicb  Hubert  nennt)  auf  kohlscbwarMi  Bofii,  mit 
sauberbaftem  Scbwert,  und  gleich  uoberiscber  Lanze  (dies  bat 
Bojardo  rergefien  vnd  Berni  naobgebolt)  ond  beaondera  ail  einem 
Hinge  ansgeiandt  kl^  der,  snr  Nnben  Seile  im  Mmde  getmg^ 
Vnaiebtbarbeil  verleibt  ond  am  Finger  jedem  AmberlMign  w^ft. 
Innwiseben  be^lKgt  K8nig  Barl  im  Ltebestanmel  den  Wnnscb 
der  Fremden ;  und  Angelika  bcgicbt  sich  im  Voraus  in  die  Niibe 
-  von  Merlins  Stein : 

An^relika  nicht  weit  von  dieaem  Ort 
Legt'  aof  daa  Graa  ihr  Haapt  mit  blonden  ilanroBa 
Am  Fafa  der  grofsen  Ficht'  am  Qaellenbord* 
Wo  die  vier  Rieaen  ihre  Wächter  waren. 
Kein  Erdendiog  achten  sie  im  Schlafe  dort, 
Viebnebr  ein  Bogel  aaa  4as  Himmela  Schaareo. 
Am  Fiageir  Img  ate  Ibrea  BraAets  Ring, 
▼in  iesäsn  Krall  man  eben  Kant*  cmi>fing. 
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Dmch  Bialef^js ,  den  durch  die  Luft  gum  leUe 
Hieher  geführt  der  Dämon  ,  drn  rr  rief, 
Sah  ODO  das  arhöoe  Kind  im  Bliimenkreiie 
Am  Qaellenrande  tchlumraern,  sanft  ond  tief, 
Und  die  vier  Riesen  dort,  nn^h  ihrer  Weise, 
Bewaffnet  sie  urastebn.  und  keiner  schlief. 
Da  sprach  er  somig:  Ihr  Terflacbten  Honda « 
Buch  alle  fang*  loh,  ohne  Kaaipf,  inr  Stande I 

Und  dies  mit  Zaubergewalt ,  im  Sdüale.  Dann  will  «r  ntk 
am  Beize  dtv  JoA^ra«  erlaben.  Aber  er  bat  sich  rerrechnel; 
Die  Bieten  Mfalmmeeni  freiliol»  dareh  Mieeii  Seobtr  eiii|  eof  die 
Jmgßr&a  eber,  weil  sie  den  Bisg  em  Finger  trigt^  ik  er  keine 
Geneil«  «nd  wie  er  ^  Sebkmmerode  nnlalVl«  eriniefcie  lie  und 
der  auf  ihren  Raf  herbeigeeilte  Brnder  ringt  mit  Malegys  and 
fesselt  ihn  vom  Hopf  bis  zom  Fofse.  Die  Jungfrau  nimm^  ihm 
sein  Zauberbach  ab,  und  wie  sie  es  öffnet,  füllt  sich  die  Luit 
mit  Geistern,  denen  sie  befiehlt  den  Zaaberer  am  Inder-  und 
Tatarlead  vorbei  nach  ihres  Yatert  Uaopittadl  CelUgr  (int  tUM» 
fidie  China)  in  die  Gefangentchnft  so  tragen« 

Inswiadien  wird  su  Paria  die  Ordnung ,  in  welcher  die  Pale, 
dtne  mit  Hubert  kämpfen  tollen,  dnreht  Looa  bettimmt  ond  den 
ungeduldigen,  Terliebten  Roland  triflt  erst  das  dreifsrgste.  Eia 
Hornstoft  rufl  den  Fremden  zum  jedesmaligen  Kampfe.  Zaerst 
kämpft  mit  ihm  der  schune  junge  Astolph  von  England ,  stürzt 
und  wird  foo  dem  Riesen  ergriffen,  aber  um  seiner  Sehonheil 
willen  von  der  Jnngfran  fettellot,  ond  ron^den  Wiehtern'Onb^ 
achtet  9  Toli  Gfite  gehalten*  Jetzt  kommt  die  Baihe  an  FSarrago, 
den  Aotbond  der  Heiden.  Dieter  ttreitet  ertt  mit  deo  rier  Rie- 
ten, dann  mit  Argalia  (Hubert)  selbst,  der  den  Widerstrebenden 
bändigt  und  zur  Gefangenschaft  zwingen  will.  Dieser  aber,  schon 
wehrlos,  bittet  sich  neuen  Kampf  aut^  denn  er  itt  am  ganzen 
Leibe  gefeiet,  den  Nabel  ausgenonunen. 

Damit  hebt  der  zweite  Theil  an.  Da  auch  Argalia  yerzau* 
kert  itt,  to  kcmmt  bei  dem  Streite  olektt  beraot  ond  endlieh 
wird  Angelika  oor  Sehiedtrieliterin  gewiUt:  aber 

Der  Ferraga  war  wohl  in  kraft'ger  Jagend  y 
I  Doch  raoh  der  Stimme  Ton,  die  Haot  sehr  braun. 

Die  Augen  waren  roth,  der  Blick  scharf  logeod. 
Und  Schrecken  regt  ea,  nur  ihn  ansuaebaa^nl 
8leh  viel  s«  waachen ,  war  aleh't  talae  Tagend 
Und  aehmntalg  war  kein  Angeticht  anm  Qran'a. 
iain  Saff  war  «rtuifp  nnd  hedtehc  mit  Haaren, 

Me  titoypkf « tmar  oai  tekwavs  wla  Ealrie  wora». 

« 
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Kein  Wander,  dafs  er  der  Jungfrau  mirsfällt,  die  dorchatu  einen 
blonden  Knaben  haben  will.  Der  Kampf  wird  nea  aufgenommen; 
aber  mit  Angeliha's  Verschwinden  bricht  Ferragu  s  Kraft  und  A.r^ 
gali«  weodet  höhnend  sein  Bofs,  und  macht  sich  mit  aciiier  Scliw«» 
'iter  d«Ton.   Astolph  bringl  die  Kunde  nach  Hanf. 

Roland  iü  lange  trottloa,  •ndUeh  waffoei  er  eieh  heialiob 
bei  Ntcbt  «iid  sieht  dem  Geecbwltterpear  in  die  Avdennen  aedb; 
•«eh  Biiüld  «ad  Ferragu  sieben  esf  daaaelbe  AbenthwMr  «h. 
Indeft  wird  das  IWnier  in  Fkria  iortgetetst,  die  aber  mehr  eiair 
blutigen  Schlacht  swischcn  Heiden  und  Christen  gleicht. 

Die  Mitte  des  dritten  Gesangs  zeigt  uns  Rinald  mit  Bajardi 
seines  Resses  Hülfe  den  zwei  andern  irrenden  Rittern  voran,  bei 
einem  anmnthigen  Bach  im  schattigen  Gebutcb  angelangt.  Hier 
i|teht  ein  wnaderbarer  Bronnen: 

Ana  weificm  Alabaater  war  aebr  pridktig  ' 

Der  Brnneen  hier  dau  Ange  dai||«etelll 

Und  «i«a  mit  QM  gMafanialt  ao  leieh  wd  michl%, 

Dafii  er  die  Blnmeaviea*  mnbar  erhallt. 

Merlin  erbaat  ihn  eiaataea,  wohlbeiichtigt 

Damit  der  Tristan,  jener  kühne  Held, 

Hier  trinkend,  «ich  der  KAnigln  entwende 

Die  Unaeh  ward  von  aeiaem  biUem  finde. 

Dieter  Born  ist  die  Quelle  des  Hasses.  Von  seiner  leben, 
digen  Quelle  angelockt ,  tilgt  Rinald  den  Durst  und  unwissend 
auch  die  Liebe.  Denn  auf  einmal  beginnt  er  Angelika  zu  hassen» 
Dann  gelangt  er  in  tiefen  Gedanken 

An  atnaa  aadan  htaiea  Daehaa  Baad 

HU  allen  Blnmea«  die  in  Fir#bli|ig  fraabsö. 
Bemalte  iie  Natur  den  heMee  Straodi 
Auch  hallten  Ihn  in  ihrer  Scbaltca  DIehte 
Ein  Oelbanm,  «iae  Bnoh*  nad  eine  Fichte. 

Dfefs  ist  der  Quell  der  Liebe,  nicht  Ton  Merlin  behext  sondern 
Yon  Natur  geschaffen.  Viele  alle  Ritter  haben  unachtsam  schon 
Berauschung  aus  ihm  getrunken.  (Diese  beiden  Quellen  sind  Bo- 
jardo's  eigenthumliche  Erfindung,  TeigL  Anm.  S.  3da.)  Allein 
Binald,  dessen  Durst  schon  gelabt  wer^  trinkt  nicht  mehr,  er 
•ehlält  nur  an  dem  Bache»  Da  hSnmt  f  ans  ihrer  Flucht  Tooa 
Sämpfe,  Angelika  an  den  Quell,  trinkt  und  wivd  I6r  den  schlanw 


*)  La§ri  Uett  Gries  mit  der  Stottg.  Ausg.  und  aut  Panixii  nad  he» 
w«at,  dafo  die  ÜTalg.  Imi^  einen  f aiadmi  1^ giaM; 
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mernden  Ritter  in  Liebe  entzündet.  Aber  dieser ,  erwachend , 
verabscheut  sie  and  reitet  dayon.  (III,  3a  —  56 1  eine  der  berr- 
Ikhsteo  Stellen  des  Gedichts ) 

Ferragu  findet  sodann  den  Argalia  im  Walde  schlafend  | 
•■knnit  Mein  Rofii  mad  kämpft  mil  dem  Erwachenden  aofs  NeM^ 
oriigt  ihn  in  d«r  HiUt  des  Kamptot  bewMt  Üm  nd  niWt  ici-  ' 
.wtm  Ictsteo  Wülor,  ilm  k  ToUer  Rfittong,  in  d#D  Flafii  M  tmgea. 
Nor  aelneii  Helm  «nllehi;^  er  noch  naf  fter  Tige. 

Und  nnn  erscheint  endlich  Roland  wieder  auf  der  Soone,  der 
Angelika  am  Qnell  der  Liebe  aohlafend  findet. 

8l0  acUieff  and  war  ao  raifeend  aaraacknoan*  — 
iVlcbl  Mgen  lifat  aicha»  Je»  nicht  denken  nnr« 
Ba  aehioB»  ala  blähten  nm  tie  her  die  Anaa» 

Ale  flüsterte  von  Liebe  rings  die  Flor. 
Ok»  Schönen  jetziger  Zcltf  die  echöneten  Fnwan 
Des  reichern  Blüthenaltert  der  Natar, 
Verhielten  «ich  zu  ihrer  Schönheit  Wonne 
Wie  Sterne  su  Uianenv  aie  aar  Sonne. 

Der  Oral  atand  Miaa,  wie  ein  BUd  Mn, 

Ala  er  aie  achlonimemd  fand  dart  aaf  da»  Wlaae«  , 

Sie  anianwacfcan  fiel  ihm  gar  nicht  ein ; 

Mit  anrerwandtem  Blick  beichaat*  er  diaae 

Und  tagte  1  iee  an  sieh  eelbit  allein: 

Bin  ich  nun  hier?  bin  ich  im  Paradiese? 

Ich  sehe  sie  nnd  doch  ist  es  nicht  wahr; 

Im  Schlaf  »  im  Tranme  bin  ich  offenbar  I       •  ' 

Den  Träumenden  atort  Ferraga,  und  aus  seinem  ünmntb  ent- 
springt der  (ürcbterlicbste  Zweiharopf  um  Angelira,  den  (erst  • 
im  vierten  Gesang)  ein  Fräulein  trennt,  das  in  schwerem  Ge- 
wände auf  einem  Zelter  durch  die  Ebene  heransprengend  sich 
swiscben  die  Streiter  wirft.  Es  ist  Rleiurdeapine ,  eine  Bundesge» 
nosain  des  Ferragu,  die  ibai,  dem  Mauren,  die  Naetincbt. bringt^ 
dala  sein  Vater  Falsiroa  gefangen  ist,  und  seine  Heimath  In  Spa- 
nien snr  Rnuie  wird.  Und  dieCii  Alles  dareh  den  niehtSgea  Mo* 
nareben  Grad^fs,  ?on  dem  jetst  ekdlieh  wieder  die  Rede  wird  ' 
(rergl.  1,  4  nnd  3,  5i)  ond  der  dem  Heiden  und  dem  K5nig 
Karl  zugleich  ans  Leben  dringt.  Ferragu  rennt  dayon.  Roland 
wendet  sich  um,  aber  Angelica  ist  durch  Zauberei  Terschwttnden| 
und  er  zieht  ihr  blindlings  gen  Osten  nach. 

K5nig  Karl  in  Paris  bescbliefst,  dem  HeidenkSnig  Marsil  in 
Bpanien ,  Faicirqps  Bruder  zu  Hülfe  an  kommen  ,  und  Rinald  wird 
an  die  Spilie  reo  5oooo  Reilero  gestellt.  Gradafii  hatte  schon 
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^ait  MW  Wdt  «MlbwwiiiiiM  «na  mb«t,  «He  ir  w  Bptmam 

gelandet,  das  er  jetzt  »och  dnrcbsogen  lial,  ünd  jetst  eben 
^  lagert  er  Barcelona.  Marsil  empfängt  Rinald  und  seine  Heeres* 
macht  aafs  dankbarste,  und  sie  ziehen  100,000  Mann  starb  yor 
die  belagerte  Stadt,  Gradais  siebt  sie  kommen  und  ruft  vier  sei- 
aer  TCrbündeten  Konige  mit  ihrem  schwarzen  Heere  sam  Stum 
ßßdf  9Mk  heifiH  tr  den  H5aig  Teprobana  S;,  den  garstigen  Rieten, 
«ofbreeheo,  den  an  PfMeettatt  eina  Gireff«  ttigU  FuftslitarlMhe 
MIeflIit  (IV,  S7«-da)f  10  der  «neb  Pemgo  eneMot  niid 
der  tbat  (63  fiP.)$  bb  er  wem  dem  BiesenbSnige  gefaogeo  «ML 
(67.)  Der  Adninil  Gradaft  selbst  ^-aaf  einer  angebeuren  Stute, 
springt  gegen  den  siegenden  Rinald  an ,  der  den  Bayard  reitet. 
Zweikampf;  beider  Rosse  stürzen,  erheben  sich  wieder;  endlich 
tragt  das  Rofs  Bajard  seinen  ?on  einem  Streiche  betäubten  Herrn 
in  die  Flucht;  Gradafs  verfolgt  ihn,  neuer  Kampf,  der  anent- 
scbieden  bleibt.  Beide  treten  in  die  gräfsliche  Schlacht  zurück« 
Nachdem  Rinald  den  Riesen  Orion  mitten  durchgehauen  und  da- 
'dnrch  seinen  Bmder  gereitet,  rerabredet  er  mit  Gradafs  eines 
Eioselkampf  m  Poft  auf  morgen« 

Indesseo  hat  sich  AngeKlia  an  Cataj's  Gestade  dnrdi  ibren 
Zaabef  tragen  lassen. 

Die  junge  Schöne  kann,  wie  fern  tie  weile, 
Nicht  hindern,  dafa  ihr  Herz  Rinald  begehrt« 
So  wie  das  Reh  rerletzt  wom  Jägerpfeile, 
Mehr  fnblt  den  Schmers,  je  längre  Zeil  er  w&hrt.  ' 
Uai  am  wie  acbaeller  ea  in  Lauf  enteile , 
.  ,        '  Den  Bletverlnit  aa4  atlne  ^nalui'mellrti 

8e  wiehat  die  Wirme,  Ja  eie  GInt  im  Bensat 
Die  für  Riaaite  m  dambilammt  mit  Babmstasn. 

Sie  entfesselt  den  gefangenen  Malegys,  yerspricfat  ihm  alles  Gote 
und  läfst  ihn  schweren  |  Rinald  durch  Zauber  herbeimliriBgaii 
jand  flsit  ibr  «o  Tereinlgen.  la  der  Nacht  besteigt  dieser 

»  eiaea  rea  der  HUienratte 
.  Vad  reitet  dareb  die  Lall  im  scbnellstfln  IVette. 

(D0r  ß0$9Mlm/$  /elcIO 
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JAHRPÜCHER  DER  LITERATUR. 

Bqiard0'4  MMand  vm  Grieg.  1.  JML 

(Be$  eklnf$,) 

Er  fiodet  mit  Hülfe  des  Dsmoos  Binald  ror  Barcelona,  aber 
dieser,  vom  Qaell  des  Hasses  tronhen,  weist  seinen  Tonchlag  mit 
Abscben  zurucls.  Der  ainnt  auf  Tng;  betebwM  swei  Geirtttr^ 
•dnckt  den  einen  als  Herold  nil  LSgenbotseliaft  Ton  Binald  warn 
GradaT«  naä  mngeiielirti  ao  dafli  Binald  äm  andern  Morgen  den 
Admiral  erwartet.  Da  ertebeint  der  iweite  Geiat,  der  des  Ad- 
mirals  Gestalt  angenommen  bat,  den  Zweiliampf  onnimmt,  in  ver- 
stellter Flocht  zum  Meere  ilieht,  ins  Wasser  springt  und  sich  aof 
ein  SchifTlein  schwingt.  (Herrlich  lebendige  Erzählung  Ss 
bis  47*)  Hinald  schwimmt  ihm  nach ,  besteigt  das  Schi£[ ,  dna 
▼om  Lande  stSfst.  Als  sie  sechs  Meilen  im  Meere  sind«  wird  der 
Geist  zn  Hauch  $  Binald  ist  aof  dem  Schiffe  allein;  er  Tenmtfelt 
Im  Gtdanlien  eo  sein  Heer  nnd  an  FVanbreieb. 

Das  Schiff  indefi  i«t  i^mer  fortgesogen, 

IMMHidart  Mdlsn  achte  mm  Snni  Umwa. 

8e  aehwimmaa  nicht  DalpUne  ^nvcli  die  Wogen , 

Wie  dieam  ▼nndsseaam  Wematiuma. 

Dm  ?eiiatthail  hnt  llnhwiffU  alab  gabsfan, 

Sevilla*!  Wind  weht  hintendrcln  arfl  Bflana," 

Und  lange  folgt  daa  Schiff  denselbea  Wegen  | 

Bn  kpkt  aa  pIMalieii  sich  dam  Oal  antgsgea.  ^ 

Sa  ist  trefflich  verproviantii^t  and  landet  endlich  an  einem  meerr 
unfarsten  Garten  mit  prächtigem  Pallast.  — 

Boland  auf  Aogeliha's  Spar  ist  derweil  über  den  Tanais  bin* 
avsgehommen ,  und  besteht  dort  die  buntesten  Abenlheoer,  die 
aich  auch  in  den  aechaten  Gesang  bineinaiehen.  Eit  erfahrt  end« 
lieh  (VI,  4s.),  daft  er  gaos  nahe  bei  Angelika  ist  Aber  ein  lUgd- 
leio  mit  crjatallenem  Becher  iSftt  ihn  einen  Lethetranb  Üiw!«,  dab 
er  aieh  aelbst  und  Angelika  yergifst  and  das  neoe  Mägdlein  nmr 
seine  Brust  rdilt.  Sie  fuhrt  ihn  in  einen  kMiebea  FaUaat  uaä 
.Garten  ,  die  beide  yoll  Wunder  sind. 

Im  Christenlager  vor  Barcellona  erscheint  der  wahre  Gradafs 
und  sucht  umsonst  Rinalden.  Ohne  diesen  vermögen  die  Christen 
mid  Spanier  nichts«.  Marail  mit  allen  Spaaiern  (auch  Ferrago) 


onterwirft  sieb  d«m  4^tiitil  Hit  L«heoi«i«no  und  WftdsOl  Siebt 

auf  PaHs  los. 

Dar        — f^^mmm  mmmk  dikm  «MakaalMUA  AaklMka  .  mmm 

Paria  achoo  entapooneo. 

Man  hört  der  Glocken  Haniiuerschläg  erichallen, 
Troinnioten,  TrAnimeln,  nnerroefalich  Schrein, 
.  IMa.Cbrifteo  nii«|,  von  aüoa  Mteii,  ^ringMi 
Vam ,  milteiPj  liiateii  a«f  die  Haidan  «ia« 
Sa  ffirchterlirii  war  aia  eia  Eämpfea,  Biagaa, 
t  Kaan  ivaaa  vMiiaaNili  «iefc  dar  Välkar  Bilha. 

Wl«»  Oliirier  iai  Haldaavalke  waltet, 
.  SciMifii  ar  ala  SttanMara  dar  daa  Maar  aMipaflal. 

Aber  die  Feinde  beginnen  zu  siegen;  Kaiser  Karl  ist  gefan- 
Ijen ;  Gradafs  sprengt  die  Thore.  (VIT,  36(1.)  Karl  n\uls  dem 
Admiral  das  Rofs  Boyard  zusagen,  und  wegen  des  Rolandsschwerts 
s^fne  Vermittlang  versprechen.  Aber  Astolph,  den  der  Kaise^ 
kn(  Gans  Einflüsterungen  laifshandelt  hattö,  und  dw  im  BeiitSid 
ftfh  Rinaldö'i  Boft  Bajrard  ist,  giebt  es  Hiebt  ber: 

Aatolph  bedeckt,  bei^ni  ersten  Tagserscheinen 

Mit  goldnen  Pardeln  den  Bayard ,  sein  Pferd. 

Rioga  oni  den  Heim,  so  prftrht'gem  Schmucltt  Tereiaen 

Dia  grftfalatt  Farlen  alcb  {  Gold  cchmdekl  aaia  Snbwart. 

Br  iat  devAaea  badadkt  laM  ralahaa  Maaa<  ' 

Deal  Harra  dar  fifda  gaii^a  waM  {br  WaHb. 
•  Gald  tat  d«  tablld,'  «ad  aaeb  Im  galdaaa  Olattaa 
,  Praagt  auf  da*  Schaidtal  ArgaBa'a  Laaaa. 

80 ^fordert  er  den  Admiral.  Sie  kämpfen;  Gradafs  wird  aus  dem 
Sattel  gehoben  and  verliert  ?ertragsmäfsig  seinaa  Anspruch  auf 
jBayard  un^  läfst  ▼erabredetermafsen,  oach  einem  allerliebsten 
Seherse  (Ytl,  59-^66)  Astolphs  Tor  dem  Kaisar  alle  Geiangeaen 
(fiesen  mit  inbegriffen  frei.  Er  selbst  ond  Marsil  sieben  ab,  ao 
bai  Aslolpb  Ton  England  dareb  seinen  Zweibampf  Piris,  den  lUSse# 
lind  jas  ganse  Cbristentbnm  gerettet. 

im  achten  Gesang  werden  wir  zuerst  xu  Binaldo  <iiruckge- 
Itthrt,  der  in  dem  schonen  Ufergarten,  wo  er  gelandet,  eine 
iJame  empfangt  und  in  eine  herrliche  Halle  zu  den  schönsten 
Ifraneo  geleitet.  Tier  Frauen  erquicken  ibn  an  köstlicher  Tafel 
jind  erzählen  ibm  von  dem  Zauber  palast ,  indem  er  sieb, befindet: 

r  ,  Fir  dftab  a^ir  UaTadla  Kdaigbi  ibn  beaap«  *  .  ^ 

Diafa  Alles  acbaf  ela  aar  far  ^lcb  nllain. 
Ter  Allen  nnOn  da  baabbsgliebl  dlci  aebakad 
Ten  diaaar  aaltnsn  Fnn  galiabl  atf  etf  a »  • 
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.t  Die  weifser  i«l  aU  Lili««  auf  dca  Auen, 
Und  rother  alt  die  Roe*  iiu  Fruhlingtlil^% 
Angelika  iat  dieser  Schonen  Name; 
'  'Mehr  als  ihr  Hers  liebt  dich  die  hohe  Dame. 

Jfäit  EntsetMü  eUl  der  bATttrluilu  fiinald  warn  etrudt  surflek  wud 
j|f iril  tich  medw  auf  .regungtlote  8eluff ,  das  tftt  «itdaf 
flolt  wird  I  als  er  ins  Meer  s^ringeo  will.  GrifsUclie  Begelieii« 

Jiieiten  bringen  ihn  in  hoffooogslose  Bedrängnifs,  indem  er  mit 
einem  unverwundbaren  Ungeheuer  in  einem  eingeschlossenen  Baam 

kämpfen  hat,  und  dieses  ihm  das  Schwert  entreifst. 
^. ,   Dar  neuAte.  Gesang  erzählt  Angelika  s  Lie/)esc|ualea  um  Riaald; 

'  V         Kaa'  feekil  dar  Malffya  awar  eiaalMi  vfader'. 

Doch  den  Riaald  kfA  er  ihr  aleiit  vernchafft 
Die  Aogea  eelill^t  «r  echea  xur  Erde  oiedar« 
.  Bleich  kommervoll,  eein  Bart  ict  wie  serrafTI, 

Kein  «chmnckendcR  GewRnd  deckt  teine  Glieder} 
f         *        E«  eeheint,  er  kommt  to  eben  aiit  der  Haft. 

Kaani  bat  da«  Fräulein  to  ihn  wahrgenommen,  f 
Da  rurt  sie  :  Weh  ,  Rinald  ist  umgekommen  ! 

lialegjt'  geitelrt',  dafs  ^er  ihm  das  Unthter  sogAandt  hat,  mid  mn& 
«dT  der  yenwaiMidea  Geheifs  sie  keftUgen ,  ihn  wa  retrea.  Wk 
«bar  Woald  .das  Wiuleia  erbliolit,  die  in  den  LGClea  m  ÜMI 
ierabliwiinit  luid  9im  statt  leines  Bayard  Üiren  BBeliett  aar  Flucht 

anbietet,  Terschmiht  sie  der  Hassende  und  wHI  lieber  durch  den 
Rachen  des  Unthiers  sterben.  Angelika  erträgt  auch  diesen  Schimpf 
ans  Liebe  geduldig,  sie  fängt  das  Untbier  in  einem  Nets.  Rinald, 
nachdem  er  sein  Schwert  »Fnf&berta«  gebraucht,  erwürgt  das 
Ungeheuer,  dann  entflieht  er  allen  Scblfiigen  und  Geiabren,  dia 
M  Haheiida  FiMein  ihm  bereitet.  ' 

•  laswis^n  tnaehr  ddr  siegreiobe  Aüolf  mit  Dsfard  afiiea 
weiten  Zug  ans  FlriaMcb  bin  naei  Cirealsiea,  foa  wo  er  daft 
fldnig  Sacripant,  der  mit  Gewalt  Aageliba  mir  Geamblin  gewin- 
nen will,  und  all  sein  Volk  unter  den  Waffen  findet.  Sacripant 
machte  den  fremden  Helden  mit  dem  herrlichen  Hofs  in  aeine 
Dienste  nehmen.    Er  spricht  zu  ihm: 

—  mein  tHpfrer  Held, 
Sprich,  welchen  DipnstRold  niafs  Ich  dir  gewäUfeaf  ^ 
Aetolph  erwiedcrt:  Was  da  hier  im  Feld 
An  Leuten  haal,  tammt  allen  deinen  Heeren. 
Nur  das  iftt  dei^Bedinj?,  der  mir  gefiMt| 
So  nimm  mich,  oder  lafM  mich  nach  Begebren. 
Auf  jede!  andvni  IKenet  tha*  ieb  Versiebt» 
ijgmiM  baiia  b*,  nad  gebefeiaa  atabk 
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Aof  diese  ttolse  Antwort  wird  Astnlph  als  ein  Narr  Tom  König 
eotletsen«  der  ihm  jedoeh,  olme  die  Zeichen  seiner  KSnigewuide^ 
nachfolc;!,  um  ihn  zu  üherwÜtigen  und  ihm  des  Roft^absagewi»* 
nen«  Attolph  begegnet  tadessen  dem  edelo  Seraceaen  Brandiauati 
der  m  Krieg  wie  Eisen,  im  Frieden  Taster  Mitde  ist,  oad  eloe 
herrliche  Dame  an  der  Seite  bat.  Astolph  hä'mpft  mit  ihm ,  t5dtet 
sein  Rofs,  will  ihm  die  Dame  entreifsen;  da  will  sich  der  Sara- 
cene  ermorden ,  und  mitleidig  gicbt  ihm  Astolph  die  Geliebte 
snnleh.  Nun  kommt  Sacripant,  and  hofft  za  Astolph  und  dem 
Bajard  auch  noch  das  Fräulein  za  gewinnen.  Brandimast  bittet 
diesen,  ihm  den  Bayard  za  leihen^  dann  will  er  den  CSrcoesier 
Sberwinden.  Aber  Aatakph  iaobl  «od  erhlM ,  Um»  aalbsl  w^HU 
bringen  und  des  Gireassien  Bofli  dem  Saraeenen  erringen  wm' 
wollen;  ond  wie  er  Torher  ritterlich  ta  ihm  gesagt  hat  (IV,  55): 
«Mein  sey  die  Ehr'  nhd  diese  Dame  dein!«  so  sagt  er  jetzt  anch: 
»  Dein  sey  der  Renner  und  die  Ehre  mein  ! «  dann  wirft  er  den 
Sacripant  zu  Boden  |  läfst  ihn  liegen  und  schenkt  dem  Saraceaea 
*  sein  Rofs. 

Die  drei  nahenr  sich  nun  dem  Flusse  der  Vergease^eit ,  W9 
Qoland  Ton  der  Zauberin  Dragonttna  nebst  'einer  Menge  Hilden 
jf^h^  «od  eingeschlossen  ist.  (IX,  64  ff.  tergl  yi|  4«  ft)  Bi^ 
lan^t.der  Zauberin  soKeb,  ferwehrt  ihnen  anf  seinem  Baase  Bii> 
gliadovden  Eingang  in  defi  Palast,  dessen  Ther  sie  sdm  g*. 
•sprengt  haben«  Bhitigier  Kampf,  in  dem  mehrere  Heidenheldea 
fallen.  Astolph  hann  Durindanen,  die  er  erkennt,  nicht  Stand 
halten ,  er  rettet  sieb  mit  Bayard  über  die  Mauer  und  BoJand  aetst 
.ihm  auf  Brigiiador  nach. 

Zehnter  Gesang.   Der  Uampf  hört  auf,  dann  din  Geliebln 
J^tlel  selbst  den  Saraeenen,  den  Letbetranb  sn  tbiini  «nd  m- 
wartcttt  bis  #iet  wieder  komiMi,  iba  sn  tiMtlM 

'  •  *  Glüclcseerger,  •ofser  Trank,  den  er  ompfnjigen , 

I  Der  Ton  «ich  selbst  ihn  löst  ond  allem  Wahn! 

« .  .   4      -  Nnn  ist  er  gans  der  Ldebewnacbt  entgangen , 

Die'  ihm  an  vieUa  llaiaieid  angethan. 

Er  bat.niahl  HeAnag  mehr,  er  bat  keia  Bangen 

Lab  an  Terlieiea,  Schmihnag  an  cmpfahn. 

Nor  Drageatiaa  ist  ihm  gegen  wirtig. 

Mit  allea  aadcra  Sorgen  iai  er  fertig; 

Boland  kommt  auch  wieder  zurück  and  bleibt  der  Zauberin  Rnechl» 
Astolph  gelangt  dorch  das  Heerlager  einer  Menge  B0nige, 
nach  der  Stadt  Albnccn,  wo  ib«  nie  ||uald».¥«||er  Aafilibn 
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zartlteh  «urnimmt.  Er  hilft  sie  wider  die  heranziehenden  Könige |- 
■  Ayiwiwi  TaMUen,  der  Calaj  imd  AngeKke  erobern,  will,  be- 
•eMRMf  aber  er  glfifkt  im  Hampfe  ^er  «mgelieoreii'Scblecbtt 
d«r  AgrioiB  Biamit  ümi  den  Bejard  «od  Attotpb  Ist  gefiMigen. 
'  AireMi  wM  berl  belefert  Di  lioniiit  der-  andere  Liebhaber  An-- 
gelilia's,  der  Circassier  Sacripant,  mit  7  K5rtigen  and  einem  Kaiser, 
dem  Fräalein  nebst  onermefslich  rielem  Volli  zu  Hülfe.  Ihnen 
gegenüber  streitet  Agrican  auf  dem  erbeuteten  Bayard ,  aber  Sa- 
cripan  siegt  und  Agrican  wuthet  in  Verzweiflung,  noch  in  den 
•Uften  Gesang  hinein,  gegen  Freund  ood  Feind,  und  wird  nur 
tMMidarf  ab  AogeKka  auf  der  Mauer  enebeint  und  dem  Sacri- 
pMl,  iiMm  Kioipfer,  ein  aebfoea  M#eK  aduekt.  Zweikampf 
swiaobeo  Mdta  HeidMlUlidgeaf  den  die  emeat»  dcblaebl  deir 
TVNwr  trennt  (Sebdne  Beacbreibiing  XI,  7--a30  Der  aiegendf 
Agriean  dringt  in  dia  8tadt,  da  Angelika  Brficke  und  Tbov  5ff. 
net,  so  wie  er  aber  auf  Bayard  mit  3oo  Bittern  eingedrungen, 
läfst  sie  das  Gitter  niederfallen,  und  ei*  ist  in  die  Stadt  einge- 
schlossen. Kampf  in  derselben,  wie  draufsen.  Sacripant  befindet 
•ich  auch  in  Abracca ,  aich  von,  seinen  Wunden  zu  h^len.  £r 
bort  auf  seinem  Schroerzensbette  den  Agrica»  sehreien,  springt 
im  Hemde  heraus ,  bringt  daa  fliehende  Volk  tum  Stillstand,  ihnt 
telbat  Wunder  und  wirft  sich  mit  den  ßladt^ni  auf  Agrican. 

'  Auf  einasal  wendet  sich  der  Dichler  lu  Binnldt  nn  FuTs 
am  Heereastrande  hingeht ,  w»  er  einer  irertweifisinden  Dame  be- 
gegnet, sie  sucht  einen  Mann,  der  es  mit  neun  Rittern  aufneh* 
roen  kann  und  unter  diesen  ist  Boland.  Bei  diesem  Namen  bittet 
Binald  flehentlich,  ihn  zu  seinem  Freunde  zu  bringen  und  ver- 
spricht der  Geliebten  Bradimante's  dagegen,  jene  nenn  Bitter- von 
ihrem  Wahn  sn  befreien. 

6iu  reisen  (im  mmUSkum  Gesing)  «Hammen  auf  der  Jkmgfreu  . 
Biok  und  diese  ersihlt  unterwegs  dem  Bitter  die  nechiseh  rillSi 
lUode  Bpbode  Ton  Iröld «  PlraaUd  und  llsbhw  in  Babylon ,  die 
wdr  aehon  ana  dae  Ueberselsera  Gedichtsammlung  kennen.  • 

Die  Dnme  war  noch  eben  im  Berichten, 
Und  plötzlich  ■clioll  ein  ungeheurer  Klan/^ 
Von  ihnen  her  aus  des  Gebüsches  Dichten  — 
Gleich  ward  das  arme  Fräulein  btul's  und  bang. 
Was  auch  Rinaldo  tbat  sie  aufzurichten  — 

Des  Umstfa  JDirsaehe,  beginnt,  der  draisebate  Gessug,  war  ein 
Hirne,  der  nu..«inee  Mshlnft  daa  nur  durah  Skmhet  su  ge#itt^  ' 
seid*  Mt  ArpäM'^  hütet,  daa  durth  Ferragii  bdTreit  in  dfelu 
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Huhle  zurucbgeboRimen  war,  Argalia  hatte  es  gewonaeo  nad  wie* 
4er  war  es  ihm  hieher  entlaufen.  Der  Biese  wird  joa  Rinal4 
erlegt,  der  sodann  mit  zwei  Greifen  zu  iiannpfeii  b«t ,  derftii  KWPft; 
tmt  er  durch  List  überwältigt  (herriicb:  XII«  i»-— N«ft 
will  er  du  Bofe  liolea  «nd  bommt  an^aiMi  lUrmorpftiM  im  ite 

Mit  BBrUn,  SisImmIb,  Sflurai^dea  wwr  &kiß»  rmck9 

PracMtlior  geaclMiicbi  le  ■•lc^^  IMbeMNÜSi, 

Dah  nienali  eiacp  ScfctU,  der  dietoa  g kiehc^ 

fiia  Hraich  noch  «eh,  geaehweig«  denn  bwafa. 

Inminea  fand  «Ich  «Imm  MädehcM  Leiche, 

Ob  welcher  iiinn  In  geldnen  Leitern  läi :       '    '   '  * 

„\fer.kier  sieh  naht«  MÜi  BcluieUen  Tode«  aterbe», 

W.dMi  er  «iclii  teliv^  s«  «ielMi  «[mU  Verderb«.^       ..  • 

yVtnn  er  aher  diefs  thut ,  so  ^rliKH  er  den  Renner ;  der  Paladin 
findet  das  Bofs,  und  in  einem  Buche  ,  da^  mit  dem  Blut  ihrer 
Todeswande  geschrieben  ist,  die  Geschichte  des  Mndchens.  Er 
tchwSrt  ihr  Bache,  entluhrt  dasRi^s  und  schlaft  neben  der  Ge- 
liebten, des  SarraceneOf  niiter 'einer  Bache,  durch  jenen  alten 
TKuilt  int  Merline  Bronnen  gegen  jede  Yertnchong  gefeil ' 

Jung  war  er,  •chön,  and  nichts  an  ihm  za  rügen« 
Schlank,  aber  nervig,  in  den  Seiten  «chmal; 
Ven  ToUer  Brnat  uad  sehr  lebendigen  Zügen , 
*IJni  eben  wfecbt  der  Bert  Ibrii  demoMl. 
Bm  FffiaMa  «iefct  den  Miller  ad«  Tei^^an, 
Ble  ecbnet  ilin  an»  «ad  acbaal  Sba^aeeh  alaaMl^ 
Ub4  «o  eigilal  ale  aloh,  Iba  m  belnebiMi« 
Dafa  aie  niebia  aadrca  aeha  kaoa,  aofih  beaebtea. 

Da  kommt  ein  Bergcentaur  ans  dem  Walde  hervorgebrochen, 
mit  einem  erjagten  Löwen  in  der  Hand.  Das  FraoAela  ecbrnt, 
BinaU  erwediK  t  dem  CeaUaren,  aber  Jieewn  eatfubrt 

die  OeM. 

Im  viertthatea  Geeang  eiekl  eid  Riiiald  aof  ArgaKb%  Hdbf 
des  nil  ihm  ia  Stanneieile  bie  sii  einem  Flniee  fliegt,  wm  4m 
Uberreeobte  Centaor  die  I>ame  ina  Wuaer  wirft,  nod  wo  der 

Rofsmensch  dann  im  Wasser  mit  Rinald  kämpft.  Endlich  schwingt 
dieser  Fufsbersten  über  ihn  und  erlegt  ihn.  Was  atia  der  Dame 
ward  ,  erfahren  wir  hier  nicht. 

In  Abracca  kämpfen  Agrican  und  Sactipant  noch  immer  mit 
wechselndem  Glucke,  am  Ende  fluchtet  der  SacaipaBe  in  dit 
obBTtte  JByirg,  wohin  schon  aBeh  AngelAi  geflnhnn.  Die  BmA 
in  m^th^rm  «nd  |^  In  Ftammmi..  a«fi>  Mm  Brt«if8-*k;Aft> 
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priÜW  'aii  i^ren  MtkJUlw  OMifllMden  Zauhtrriüf  ♦  «ndl  Moli-  . 
4«ai  m  Sscripant  nnd  tfMi  üinfr  biffilmmnn  Gnüi»» 
Barg  fibergelMm«  reitet  ti«  im  MoiidHclit  d«?on«  ohne  M%  Je*^ 
Mod  die  lieblfe^e  'Geitrft  gewabrt.    An  dem  Flnsie ,  wo  der 

Centanr  erlag ,  findet  sie  einen  Alten  ,  der  einen  branden  Sohn 
zu  haben  vorgiebt  und  Trost  begehrt,  aber  ein  tückischer  Frauen- 
jäger ist,  der  dem  KSnig  von  Organa  jährlich  loo  Weiber  als 
Tribut  liefert«  In  seinem  Thurm  befindet  sich  unter  vielen  Frauen 
'  Mek  Bredimante's  nickt  nnter§;eianliene  Geliebte.  Er  lockt  aodi 
AagelilM  in  den  Tharm  nnd  diese  findet  sich  bei  den  andern 
FnaMi  einges^loaien*  Bier  edübrt  sie  von  Flenrddja«  ^r  idf^ 
gen  Frenndin  Bradfanante's,  Astolphs ,  Rolands  ond  Binalds  Oß*  * 
sdbick. .  Da  5fiPnet  sich  die  PFoi  te,  um  ein  neues  Fräulein  her^ 
einzulassen :  Angelika  macht  sich  durch  ihren  Ring  unsichtbar 
«od  entiliebt.  Voll  Kummer  und  Verdrufs  wendet  sie  sieb  zi^^ 
Letheqnelle,  kommt  nnfpesehen  ao  und  sieht  Bo!snd  in  T^HflV 
Wekr  nm  Qnelle  liegfii  and  Beigiiador  neben  ihm,  weidei^i  mfß 
umk»  di«  veriaabecten,  aUe  in  Dregpntina  .Yeriitbtnn .  Ilfttpfv 
Ha  vais^et  eicb  iMigelica  EoJnnd  fw:  *  .... 

Das  FrAuleia  nimmi  den  Grafen  boi  der  Hae4t 

Und  steckt  den  Rinj^  ihm  an  in  aller  Eile,  *  '  ' 

Durch  welchen  jeder  Zauber  gleich  Terschwand.  • 
Schon  fühlt  der  Graf,  liafa  die  Beaabnof  balto*  . 
,  Und  hat  das  liebliche  Gesiebt  arfcaaat  ,  , 

Daa  ihm  nein  Herz  durchbohrt  mit  scharfein  Pfeile.  ^ 
H  ie  kann  es  möglich  «ejn  ?  Kaum  gliiabt  er  pocb,  *' 
Aogelira  sejr  hier  nnd  sieht  sie  doch.  '  * 

Diese  errählt  ihm  sein  eigenes  Schichsal  und  bittet  ihn  um  Hülle, 
Mnn  erlösen  sie  auch  die  übrigen  Bitter;  alle  jubeln,  nur  Dr»« 
gontine  )afnmertr  Hann  br^ien  4m  Bitter,. ailp  mit  Angelika  gen 
A^^bfaeo»  auf. 

Dort,  anf  der  Piirg  W  der  Vmilber  TmflhMtn  de»  «NNB* 
pinir.iind  «einen  F^eopd  Tovtnd  gebenden  nnd  fm  Am^nrliefb 
gasleclit,  dann  HUk  er  dem  Agriean  sagen,  dafs  er-  bereit  sej: 

ihm  die  Burg       übergeben.  Aber  dieser  will  sie  erstürmen  und 
den  Verräther  am  Fufs  zum  Fenster  hinausheaken  lassen. 

Nun  kommen  Angelica  und  die  Ritter  heran  und  übersebeOt 
die  Stndt  und  das  'I'aUir«nlager.  Bolaod  bläst  in  sein  Horai  ^lafri 
di^Opge  «ieiMieüen  imd.di»  iiei4fn»  ^nf/m  AirtofHt*^ 
^^^BJä^ob»  ^ftiof^e  ^^^nbt  %  ^Angnbe^e  ^^afc^r  ^l^P^e^^  ^^.^d^r  IJeÄ^^ 
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Der  fünfzehnte  Gesang  enahlt  die  Schlaekl  der  oeoii  Bwont 
fffgen  sw«  MiUioiMB  fohnddeo  Volke«. 

Wie  wann  der  Nord  mit  wildea  Uebermutb 
KoBint  tobend  äbert  Meer  berangeiogen , 
Dndb  Bagel  ackreclieBd  «sd  iareh  Regenflot, 
Vmä  4§amf  WeikMiiI— i  mikmini  Mm  Wogeai 
Ute  aekHa»  Bnm.  wdt  ae^gewrit^g»  Wl 
Mi^  4m  IMim  wmm  tmm^gm  Htiylrt^iaw. 
Graf  Roland  eilt ,  giaanfct—  Speere ,  Toraa 
Und  trilll  fich  Stini  u  Stlm  alt  Agricw. 

Aber  die  Schlacht  trennt  sie  wieder.  Die  neuen  Barone  bahnen 
•ich  Gassen  naoh  dem  Castellf  Agric—  jedoch  thut  Wonderpio» 
ben  im  Kampf,  um  die  Dame  zu  gewimien.  Mit  SefceeA  Mfc 
Angdie^  RoUndt  Hamen,  daCi  sem  Hers  und  AetUts  ertgiii— 
er  irirfl  des  Sehüd  weg,  dorehmel  die  Schleditreiki  «ad  Ute 
Dttrindaiiett  in  Mden  Hiadee;  endKek  Tcreetal  er  aneli  ä&m 
Agrican  elaea  Streidi,  mit  welebte  dieser  eine  8timde  lang  ia 
der  Flucht  dahin  rennt  Inzwischen  wird  Angelica  von  den  Fein« 
den  ergriffen  und  Roland  kehrt  um;  er  zermalmt  mit  Durinda* 
nen  dem  nächsten  besten  HeidenUonige  den  Kopf,  dafs  man  ihn 
nicht  wieder  findet;  nur  Blut  und  Hirn  fiuUt  den  Helm.  Endlich 
erringt  er  das  Fraulein  wieder,  schwingt  aie  aaf  feinen  Briglin» 
dor,  vnd  gelangt  Tor  ihres  Schlosses  Plbrie,  die  eher  der  Ver- 
ffidier  IVitffaldia  nickt^  Offaet'  Vietmclir  tebiettdert*  er  Spiefte 
«id  Steine  hen^,  wtbrend  von  hinten  die  Schaar  der  Tatars« 
kerendringt.  Da  aerhavt  Roland  mit  seinem  Schwerte  die  Felsen, 
sinnen  der  Burg.  Truffaldin  '  1  als i  sich  nun  Gnade  und  Schuts 
Yersprechen ,  und  die  Bruclie  senkt  sich  und  das  Thor  thut  sieh 
Boland,  dem  Fräulein  und  den  Baronen  auf.  Hier  werfen  sie 
sich  im  Hanger  fiber  ein  eingesalaeoes «  hartes ,  halbes  Pferd  und 
Boland  ▼eraekrt  ein  Viertel  daron.  Agrican  fahrt  fort  die  B«rg 
ff  Magern,  aWr  sein  ¥olk  tagt  fo#  Holend. 

Bier  TerllCiit  uns  der  erste  Bend*  'Sofaoh  dieser  knne  Cr  und« 
Hih  der  ersten  tS  Gesinge  «od  die*  mltgetlMUea  Phnoben  werten 
den  Leser  ahnen  lassen ,  welch  einen  Schatz  von  Poesie  der  ?or» 
treffliche  Bearbeiter  in  diesem  verdeutschten  Bojardo  uns  aufge* 
sohlossenV  hat  An  Kühnheit  der  Phantasie  in  Ausmalung  des 
Einzelnen  steht  dieser  Dichter  seinem  Nachfolger  Ariost  freilich 
nach^  in  Beziehimg  auf  die  Erilndong  hat  er  ihm  die  Bahn  ge> 
broesen,  ;ond  m  dar  Oabe  ot^gamsirsn  ist  er  TieUeieht  Wbmt 
ihn  m  tüM  Heis  (tciagir  Tcmg  lH  ictoe  Biinlliiir  mtd 
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M  Ibm  CbmfMn  iü,  to         wlima  Arloil  wmmm 
Jniif^fraim  vnd  IVhmo  cm  TCfio&loiiWM-  Dsck  bMbty  di6f6i* 

Terliebte  Roland,  was  die  Reinheit  des  Inhalts  betrifft,  fast  Kin- 
dern in  die  Hände  gegeben  werden  durfte,  da  der  Uebers.  die 
ganz  wenigen  Stellen,  die  gegen  den  heutigen  Begriff  von 
Sitte  sind,  noch  überdem  gemildert  oder  aosgemerst  hat  (rergl. 
&  XLY)»  Die  Aufgabe  war  bierbei  für  Rojardo  nicht  gering/ 
di  von  der  Stalle  an ,  die  oot  fo  labendig  die  Qoelleii  der  Lieb« 
Ml  des  Hattet  hmII|  die  ganae  kitrigw  .auf  jant  graataaMn  Lea» 
■M  der  tdebetggtfli  gibest  iatv  ton  weither  der  alt»  Hecas  tegti 

Sic  Titani  Veneri,  col  placet  imparei 
-  Format  atque  animot  sub  juga  abenea  p  ' 

Saeto  mitte re  cum  joco. 

Oae  Gediabt  Bojardo*s,  soweit  wir  et  bier  ^baltta »  itl  okllt 

anderes,  als  ein  politischer  Commantar  dieser  Stelle. 

In  der  Vorrede  hat  der  Herr  Uebersetzer  noch  seine  Grund- 
sätze hinsichtlich  des  Versbaues  aud  des  Reimes  kurz  angedeuteL 
(S.  XLIV— XLVIIL)  Seine  Meisterschaft  in  dieser  Kunst  ist  be. 
bannt  and  anerkannt;  über  Einzelnes  mit  ihm  zu  rechten  wäre 
nur  der  berufen,  der  sich  gleich  gründlicher  Renntnifs  der  ita» 
liewitebeB  ßpraebe  «ad  Peeaiti  aad  gleicber  <Mler  g«5£wrer  Huotl* 
IWrtii»l»iwt  rfibmeo  bSaOtaL 

O0  Schwab. 


jlat/MftrlieA«  OraaiaiatfJb  der  OrieeAlsoAeii  Spracht,  whnm' 
seA^llsA  wid  wiit  JMdbfdlC  at|f  dsa  MalSfifcreaeA  aaif eorMlet  eoii 
BapkmH  Mükn^r,  thktmr  itr  Pkttuofkk  imd  Ceaffefer  aa  dm 

;-  ^%BMeslaMissc»  dbt  IfasaMS  m  gawasai»;  —  le«iiir  TML  —  Auk 
naan^.  las  r<fla«a  «r.AiWMfln  BtßmMmnMwg.  W».  #7«mI 
€88  &  «jL  48ftr. 

Im  Jahrg.  i835  pag.  i58  ff.  haben  wir  den  ersten  Theil  dieses 
Werkes  angezeigt,  und  freudig  als  ein  Buch  b^grufst,  das,  den  bear« 
.  beiltlen  Gegenttand  weiter  bringt.  Wir  sahen  aalt  gespannter  Er« 
wwtwig  deai  sweifan  Tbetle  entgegen,  der  non  mit  einem  hama 
erwaaimi  BeiebibmB  rer  Hegt,  wid  wobl  niebt  erat  Ton 
«iefdaMi  bebamrt  gemaebl'mi  werden  bnmebti  Ae  den  ertlea 
neil  wlHbommen  gebefiften  beben.  Wir  baHen  et  aber  daram 
denooeb  niebt  fOr  überitoig,  ancb  über  dieten  iPbefl  Btliobl  m 
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ersUttM,  i0mm  mi>ri  Ansetze  soll  ja  nicht  blos  die  Exi»teiui 
BpdMI  foliM«»;!  tutJiri  «io  begrandutes  Unheil  über  lUn 
Müftng  Am  B«dMi  mipr««|b«ii,  mi4  d^m^y^ti^  Wgm 

Md  Jms  miilheileiit  mm  ▼i|iII«iobtt  «m  T||«y  fmifli^rM«  mim 

Bfftcbtang  ▼•rdteotn  48rftt.  •       .  *> 

Als  Ref.  ?or  fünf  Jahren  des  VerfMpevt  vTeffaeh  ei|i«r  MMii 
Anordnung  der  griechischen  Syntax«  rornahin,  und  bei  seinem 
Privatunterrichte  (denn  öffentlich  hat  er  die  Syntax  nicht  TOrzo- 
tragen)  zu  gebraueben  aniieng,  so  fand  er  bald,  dafs,  da  das 
Buch  naeb  der  Heriq^'tcbea  Mxtheorie  bearbeitet  ist,  es  diese 
^Ph^rie  nicht  lebre,  Midfrn  TOr»m»tMf  9ikQ  üiobC  14011 
dtr  Lehr«»  denul  b^bannt  sejn  niQsse,  aondeni  mach «  w  dem 
G«bnNicbt  dm  Boches,  4er  ScbQler  telbit,  naä 
gereiftm,  eiiie  EnlwiebeliiDg  jener  hthm  kMrfe^  wenn  «r  &mk 
anr  •inigerttafteD  bagreifen  eoll,  was  dmm  dim9  kmoritmmf  wm^ 
anlerst  habe,  und  wie  sie  Hin  mehr,  als  die  bisherige,  HMtm 
könne.  Es  war  ein  Leitfaden  mit  Andentangen ,  die  dem  Schuler 
nicht  bei  dem  Selbststudium  des  Buches ,  sondern  nur  dnrch  die 
lebendige  Belehrung  eines  Lehrers,  der  gleich  gut  mit  der  neuen 
Form,  als  mit  dem  alten  Stoffe  bekannt  war,  nützlich  und  frncbt> 
hm  werdeo  faonnte.  Reff.,  der  mit  Tielen  fjebreni  in  Beruhrnn^^ 
SO  koanahi  Yeranlaaemig  bat,  fand,  betoaderr 'sweiariot*  Ariwr 
nm  Lolupora,  dit  aiit.deni  Bodb»  Niebta  amalbngcii  ^rvfittM» 
cralent  tolehe,  dia  at  mit  in  jungen  SdHRcro  vornahttatt,  dmmt 
Gaist  nadi  adiwaab  and  in  l>enban  sii  wenig  geSbl  war;  aa- 
daon  solche,  welche  die  Muhe  scheuten,  sich  der  Theorie  selbst, 
welche  die  Basis ,  des  Buches  ist ,  zu  bemächtigen. 

Lug  bei  Diesen  und  Jenen  die  Schuld  an  den  Lehrern  selbst, 
so  waren  doch  die  Bedenklichlieiten  einer  dritten  Klasse  ?on  Lab« 
tsmn  mcbi  ^eradasn  von  der  Hand  «Qm  weben  und  als  nngegr&i» 
dm  9»  erUdran ,  welche  sieb  dofierlan,  ea  leble  de«  Baobekieor 
AlMi  an  Wmeiahtihliliaii  aeiaee  Planea,  mt  eiaer  ReeblforH^a^ 
desselben  and  einer  Recbenschaf^  fiber  denaelben;  die  am  so  a8-' 
tbjger  eraebeine ,  da  die  fielen  Wiaderbohingen ,  die  darip  'Tov- 
kommen,  anf  eine  noch  nicht  mit  gehöriger  Muse  gemachte  m9» 
derhoUe  Durcharbeitung  des  SloHes  uud  des  genommenen  Gan- 
ges schlicfsen  lassen,  und  die  Zertrennung  zusammen  gehöriger 
Dinge,  die  sonst  aufeinander  gegenseitiges  Liebt  werfen«  un|L 
deren  .Zusanupaenstellung  die  AuÖMiiing  erleichterl  beben  «ilrde» 
sich  nicht  iiaiaer  edhst  demjenigen  als  febMg  flsoUfirl  ^m^ßfi 
därat,  der  eoM  mit  der  Herüi^ecbeii  ß^ft^mf/t  MlMl4  ^ 
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iifci»rt  niriiiinin.nin  nr,-  a  iiiia  m 

fcttkiinhti^riM  itfodl  0mA  anigeftilMteD  WtMMlaMaUieit,  dM 

Ltramdai  «enigstMt  90  luig«  ÜMt  iWitholb  ettelimneii ,  bit  der 

Ij6Wwp  tich  selbst  und  dem  Schüler  d  as  ganze  Buch  sar  Ueber« 

ticbt  in  eine  tabellarische  Form  gebracht  habe:  ein  Geschäft  ^ 

das  der  Vf.,  am  nicht  mannigfaltige  Irrthumer  nod  Mifd>räiicba 

20  Teranlassen«  eigeaUaoh.  selbst  bitta  fibwoduB«!  tollen.  Da£i 

Mifsgriffe  im  Eioselnco  viiriiMaMat  woll»  MB  »war  dtm  Wmkm 

'  pioU     «MML  FdOtr  «WMbnM,  dar  wmm  GebiMck  biwlm« 

•ie.  nirlai-  Am.  do«b  ^  In  YorbiBdang  nit  dee  iriefat  ^Heim 

DrMbMIm*)^  etwas  atfrend.   Wir  mD&ten  Diefs  im  Ganzen 

einräumen,  fanden  ons  aber  doch  auch  schon  dorch  jenes  kleinere 

£(och  bei  unserem  Unterricht  gefordert ,  und  nachdem  die  Schüler 

sich  io  die  ungewohnte  Form  eingearbeilat  .betten,  ging  auch 

ibttta  roeucbes  Licht  asi,  das  sie  der  neoaa  Aaaniaiuig  terdaabi 

IM»  Uas  sa  bagiarigar  <war  lla£  aaf  dbi  aoigaarbeitala  BpUm 

M  -dar  ar  au  arwartetat  daa  wm  fiadeo,  waa  dort  vcraifti  luar» 

datt  war;  mA  ob  er  glaiab  aiebl'illlaa  fe«d,  was  ar  wSaeehfee^ 

so  fand  er  doch  seine  Erwartung  im  Ganzen  noch  ubertroffen. 

Betrachten  wir  alle  Grammatiker  der  griechischen   Sprache  in 

ihrem  syntaktischen  Theile ,  von  der  Syntaxis  des  alten  Posselias 

dar  im  i6ten  Jahrhundert  sein  Buch  schrieb,  welcbea  noch 

wt  i8ieo  waedarbalt  anfgelagt  wofdOf  bitaof  dsamnaite  aoMob 

aaigailaMaia  dB^sba  f«o  .IMttbiaa^a  Gtaaunalib  «ad  Tbieeaaba 

wisiTiiiebaftlHiba  Bebaadiwig  oad  Baraliardy^a  Warb ,  das  cbaatii 

scheo  and  daeb  io  oascbilabarea  and  dorcb  Hermann  so  reiab 

ausgestatteten  Vigerus  nicht  zu  gedenken;  einen  solchen  Reich* 

thuTQ  Ton  Material,  so  wissenschaftlich  beherrscht  und  rertbeilt^ 

fiadaa  wir>  nirgends.    Der  Verf.  spricht  sieh  nicbl  6ärahiut  aoai 

wia  «ab  dieser  awaila  TbeU  edaar  GromMfttb  m  seioem  obaa 

baspwicbaaaa  Varaaeb  o^  s*  w«  veoballa:  aaab  «labt  dara^ar'^ 

wartUD  er  ?oo  der  in  jaaani  beabiicbtetiB  Okdaang  ▼aricbitJeafi 

liab  bier  abwaiabai  aUebi  davon  lassea  sieb  dia  Grfiade  wobl- 

seihst  aufTinden  ,  und  Jenes  ergiebt  sich  so  ziemlich  daraus,  dafii 

der  Versuch  eio  biofser  Leitfaden  war,  und  Andeutungen  enU 

t 

*)  Da«  gegen würtigu   Werk    hat    nach  VurhüUoirs  ttuTaerat  wenige 
Dmckfebler,  und  ei  ifttaof  die  Correctur  sichtbar  grofae  Sorgfalt 
Yerwvttdel  werden.  Vtsmi  nucb  %  95S  dar  Anfang  einer  INirentheae 
hl,  ohos  AagidM  dar-ü^ce,  niul  ekea  te  fbUSty  aa  aiad  Velaeliea 
.  ,  ^  4er  4M  a«^i.44|<^lj^h  alArend.    ,    .  ' 
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hielt ,  die  der  Lcfbrer  aaszafubren  hatte ,  wihrsod  das  voriiegeiid«. 
W«li  die  AiwiihgiMii^  giebt  and  die  Belebrong  «elbst  darbiettt;  . 
Ob  Miliob,  wtBB  W«vb  der  Jegedd  eelbfl  in  die  Binde  g^ 
geben  wM«  Andere,  elt  die  VorgerSebieeten,  tidi  derin  irerden 
orientireo  bUnnen,  iai  enie  nndere  Frage ,  aof  die  der  YeHl  dewil 
eotwortet,  daft  er  verspricht,  er  werde,  unmittelbar  aef  dieae 
(grofte)'  Grammatik,  eine  dem  Schulgebrauch  ausschiie(siich  be- 
stimmte Grammatib  folgen  lassen^  welche  Ton  den  in  jener  groa- 
sem  Sprachlehre  niedergelegten  wissenschaftlichen  Unters uchangeo 
die  Retoltate  geben ,  und  alles  das,  was  für  den  Sebfiier  ron 

'  Natxen  und  Interesse  asl,  vmfassen  werde.  Sollea  wir  ana  nneer 
Unbeii  über  diesen  sweiten  Tbeil  im  AUgeaeioen  smspiecben^ 
ee  benn  ee  niebl  anders,  als  das  ibbr  den  ettlen  fbeil  ansCailant 
Mn  Lebrer,  bei»  Fonober  der  grieebiacbsn  SpradM  in  gras— la 
liseber  laMehl  derf  dieese  Werb  nnbenitgl'Mid  nnstndiit  lassen, 
wenn  er  nicht  absichtitdi,  in  Lethargie  yersanken,  hinter  den 
Fortschritten  der  Zeit  zurückbleiben  und  dieselben  ignoriren  will. 
Der  Gedanke ,  die  ganze  Syntax  auf  die  Lehre  vom  Satze  zu  grün- 
den ,  und  alle  Erscheinuugen  der  griechischen  Sprache  in  da» 
dnrcb  gegebene  Schema  zu  bringen ,  riebl  das  Stadium  derselben 
im  Besiehang  auf  ratieneile  Bebandlung  vorwirtst  und  wenn  aMa 

.  änob  wird  einrinnien  »assen,  daft  eine  weitere  Erwigmg.de» 
Terlasser  >ieHeiefcl  ireranlassen  dirfte,  Binnsines  noeb  nadesn 
m  sisBen,  oder  gewissen  8|iraeberskMnnngen  enwb  enderä  linta 
annnweisen,  eisiges  Gelrennte  za  vereinigen,  einiges  jetzt  Yer» 
bundene  zu  trennen:  ja  wenn  man  auch  wird  zugeben  müssen , 
daft  die  wirklich  gebrauchte  Anordnung  nicht  in  dem  Grade  objeo* 
tiVe  Nothwendigkeit  in  sich  trage,  dafs  jeder  Andere,  der  ¥«■ 
gleichem  Gnindaatfie  ausginge,  in  Allem  denselben  Gang  nehmen 
mufste  oder  genommen  babcn  wirde|  so  stobt  doeb  so  fiel  ÜMI^ 
dalb  wer  wissensebaftlieb  arbeiten  wUI<  niebt  mebr  wbd  sieb  «ü 
ebm  Sebeinsystem  begafigen  dMen,  des,  ebne  ein  Prinei|i  n 
beben,  naob  nnftlligea  EinibeilungsgHlnden  susammengestellt  tat, 

'Ond  iai  Grande  nur  ein  Aggregat  oder  eine  chaotische  Masse  bietet. 

Wir  konnten  nun  auch  noch,  ebe  wir  an  die  specielle  Beur- 
theil  nng  des  ForÜegenden  Buches  gehen,  einen  vergleichenden 
Blick  auf  Bernhardy's  wissenschaftliche  Sjntax  der  griecbisebea 
Sprache  werfen,  und  das  Verbältnifs  iieider  Werke  tu  einander 
bestimmen.  Sollte  Jemand  Dieses  bier  erweiton,-  so  miisseo  wir 
es  entiebieden^ablebnea,  tbeüs,  weil  wfar  aiebt  aar  AaMig*  jMOS 
Werkes  Mi%eiordert  sbd,  tbeOs  wdl  wir  doa  Ream,  wdebea 
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ans  anzusprechen  vergönnt  ist,  schonen  mQssen.  Sellen  wir  uns 
doeh  Mftgar  genStbigt,  uns  5ber  diese  Sjotax  kürzer  aussalams^ 
•Is  wir  gerne  mMiten  Hälteo  wir» iiaWscIiriiikteB  Baus,  wir 
«rfirdm  Inmr  ENtm  Mtti»lltaf  #M  nir  §»  g«M  in  tea  Bnabt 
ulbit  ringtrllclit  i^etelieii  liltItB,  «ad  dttiM  AbwctwiMt  Yiil« 
1^  «of  r«cht  iMbr  badt— fn  wtidan«  Ea  wird  wa  «iaa  fijaüK 
iMieli  nc«er ,  migewalwtor  Anordnang  dargeboten,  wtritiidafi  flbar» 
all  2feichen  der  Etnibeilmig  zwischen  den  fortlaafenden  Paragra« 
pbenzahlen ,  aber  wenn  wir  an  einem  I.  IL  a.  b.  A.  B.  stehen, 
ist  gar  nicht  zu  erkennen,  ob  wir  an  einer  Hauptabtheilang  eines 
Capiteis,  oder  an  einer  üoterabtbeilung  oder  einer  Unterunterab« 
tbeilung  stehen:  wir  müssen  forwarts  und  ruckwarta  blittcni^ 
«ad  erhalten  dadurch  swar  eine  Einsicht  in  den  Organimas  dar 
aiabiten  Ungeboag ,  aber  eine  Uehersiebt  des  Geaastf  niiaaiif» 
■Mlir  Rara  wir  Termisiea  einc^f  iMt  naeatMiiioha  taMM» 
aahe  Uebersieht  des  ganaen  8fsteaMt  A^^H  gelegte 

narelelittng  der  Gliederang  dieser  Sfalai: ,  ihrer  Haafttteaa,  Ein» 
theilungspuncte  and  Eintheilongsgrunde,  ihrer  Unterordnung  des 
Einzelnen  unter  die  durch  die  Satztheorie  gebotenen  Abtheilun« 
gen.  Durch  diese  Zugabe  wäre  allerdings  das  ohnehin  grofse 
VVerh  um  einen  Bogen  stärker  geworden:  aber  Lehrer  und  Stu« 
'  dierende  wurden  es  dem  Vf.  recht  sehr  verdankt  haben.  Naa 
wird  es  Vielen  gehen ,  wie  dem  Ref.,  der  sich  in  desa  BaelM 
«ieht  Mher  rareehft  ftad,  nicht  Irfther  klar  etkeanta,  wtmai 
der  Stoff  so  rerlheüt  ist,  wen»  die  einaslaea  SprachersclM^. 
nangen  gerade  diesen  and  heinaa  eadem  Pleta  lieben,  als  bis  er, 
nicht  ohne  grofie  Muhe  und  Zeitsafwand  (die  sich  übrigens  gut 
belohnten)  das  ganze  Buch,  fast  5oo  Paragraphen,  in  eine  grofse 
Uebersicbtstabellfl  gebracht  und  dort  den  Inhalt  eines  jedef  Pa- 


')  Dasu  konimt ,  dafa  die  anfahre  Bezeichnung  der  Abtheiiaagea  und 
ITaUratilhcliangeB  nlclil  diese  Yon  jenen  immer  deutlich  scheidet : 
s.  B.  aatar  I.  U.  III.  konraieB  wieder  ahaaae  haaslehaata  Swiaobaa* 
abtballaagaa,  aaler  a.  h»  wieder  PataiaUhailaagta  svlaehaasia  go« 
aabebaa  aad  «laiahlaHa  mll.a.b.  haeslabaat  Daherdiafe  Mal  aiab 
M  f.  SM  aiaa  Bahrikt  h  Prif  aaltiaaea  mit  SinaaCasast 
aheraaf  daa  IIs.Prä|»oaitioaaa  mit  mehr  ala  iBlaem.Caaua, 
wartet  man  Tergeblich.  £a  aollta  var  $.  605  kommen.  Da  geht 
aber  Nr.  4,  deren  1  mit  den  nur  Binea  Casue  re;>:ierendcn  Präpo- 
sitionen anj^efangen  hatte,  fort,  und  sieht  unter  5  aogar  die  mit 

^  drei  Camu»  nach  eich.  So  beginnt  (.  «iaa  Aafaähluag  nüt  a, 
Aut  ein  6  wartet  man  vergebena. 
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ragrapben  verzeichnet  hatte.  Fast  mochte  Bef. ,  den  NatKen  die» 
«•r  Arbeit  erwägend ,  glauben  ,  der  Verf.  habe  diese  Uebertiobt 
absichtlicb  uotci*i«Mii ,  danil  seine  Leser  ,  gendibigt  wärea, 
fU  Mlbtl  nt  nacben ,  uni  m-^^a  Organsmua  dtt  Werkes  reall 
m  iliidirM  «ad  aidi  tinttprig^o;  6*  griMSit  iM  d«r  M 
#lMial  Im  HoUanil'  cm  pMom|ibtMhM'W«r1i,  eiim  aliriM  Qnm^  * 
hmdi  foll  rtUUm  BuMfot^  gdcM  all  hakämi  mp  dch  IwialBi^ 

fand.  DtePs  war  absichtlich  geschehen.  Imdicts  coasulto  omiii, 
•agt  der  Herausgeber,  ut ,  qui  per  indices  solum  sapere  indeqae, 
^Uasi  libros  ipsos  Ußisscnt  y  doctrinac  vanam  speciem  captare  atque 
dec^'pere  soisni^  spe  praedoe  paraia^  friutremiur,  Jiocb  davoft 
liärfU  iiier  siebt  die  Bede  aeje*  Bin  eigentliches,  und  zwar 
fViht  gol  «nagearbtttetttf  gedoppeket  Begister  (ein  Sacbregiitir 
Mi  «b  Woitregfater  •)  Megdl  de«  BMbe-  »ielil^  Es  dmm» 
f6  Seileii  ein»  die  wahebaftig-  aidit  nSlKtiober  Tfrateiwiet  aeye 
IrUmile»,  die  iodeawii  doch  daa,  waa  «Ir  ferdilaaeii,  nailiriiel 
«lieht  ersetaee*  Sciion  dieaes  Saebregister  -beerbondet  aber ,  wie 
nnsrerecbt  der  Vorwurf  wäre,  der  Verf.  habe,  seinem  Systeme 
isaliebe,  das  ZusamihengehSrende  getrennt  und  das  zu  Scheidende 
•ftusammengestellt :  und  wollte  aus  eben  diesem  Register  ein  Re- 
«enaent  nachweisen ,  dafs  die  Lebre  Ton  den  Modis  z,  B.  an  sehr 
-Vbradiiedenen  Stellen  vertbeilt  sej ,  so  wind  dir  Yerf.  bhI  Reelil 
•rwiederat  die  Modi  aiad  auf  heia  EiallMileiigaprtneip,  aoadera 
dai«  mt  io  der  Satitefcie  ele  iMalafat  IMa,liegt  «bet  eil  well 
«■8  einander;  folgUeli  —  Oebrigeae  alnd  aoger  deaen«  die  M 
Gelegenbelt  des  Biaen  gerne  aaeh  dem  Andern  fragen ,  niobr  leaB 
beides  snsaniraengehorte,  sondern  weil  es  ihnen  jetzt  eben  so» 
gleich  einfrillt,  in  den  Paragraphen  selbst  die  nöthigen  Nachweis 
sangen  gegeben.  Das  Wortregister  aber  dürAe  nicht  leicht  den- 
jenigen yerlasaen ,  der  an  dasselbe  die  rechten  Fragen  sa  ateUen 
wcifs.  Was  nun  die  Fragen  und  Zweifel  betrifft,  Ton  denen  wir 
io  der  Bee.  des  erstea  Theilea  bemeriiten,  dafa  ibrs  L^aaag  iai 
Mreitea  IMIe  enpenel  wcadea  dflilei  eo  kabea  .wir  «aa«  vom 
üiweifelialtUcheB  Staadpaotile' aes;  anoblilerbeMedigt  geludea: 
sfiaentlfeb  isl  H  l^bt  emtedebtend  gewoHeir,  deft  der  Optati? 
eigentlicb  der  Coojunctiv  der  historiscben  Zeitformen  ist  (S.  $. 


*)  Wir  bSttea  gerne  bei  der  Sj^aiai  aaaW  ala  drlHaa,  ala  Aatoraa- 
-  ragitter ,  gteebMi,  wta  alcb  alaa  bei  den  «Htae  tlaite  darflia» 
antik  ftadal. 
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461),  niid  dafs  der  Aor  11.  Pass.  mit  setner  intfansiti?en  Bcdeu-' 
lang  eigentlich  dem  Activum  angehört,  and  der  Aor.  1  erst  durch 
'Einschaltung  des  ^  für  den  |>assiven  Begriff  aus  jenem  gebildet, 
ttt.  *Oa(^  dai  Verhorn  in  der  Sprachlehre  seibat  der  l)ehiinario<l 
'WnuigetteHt  ist,  dar»h«r  wird  gleich  auf  der  swehea  Setl^  di#. 
'm  s#eilefe  Dendef  'geipvoelieo«  und  dafüf  luiigeffihr  daM^I»»  an- 
]|«filirl|  wis  Hr.  Fr^  A.  Groffkaä  in  Mioer  aiiillllirlidieii  CkM» 
muläk  i»i  fitoiekelieii  Spreebe  «Ad  in  <ter  fefelefMlieA  BAil- 
^{Vttilimiftllt  deftir  gesagt  hat,  ond  wai  wir  vom  wiasenschäfHichert 
'Standpunkte  aus  allerdings  billigen  müssen.  Aber  dafs  das  Lernen 
der  griechischen  Conjugationen  dem  Lernen  der  griechischen  Dew 
hlinationen  eben  so  leicht  vöiaogeheii  h5nne ,  wie  man  diefs, 
aech  Hrn.  Gr.  Versicherung ,  bei  der  lateinischen  Sprache  scImni 
irMlich  mit  £rfo%  veiüocht  hat ,  das  ist  doch  noch  diff  FfegtL 
,  Han  müftte  nur  etWi  fttt**  die  Conjiigireii  8W«i  Cliffse  biecbenv 
«ttd  dte  Dehüuireo  nwt  d«B  entern  iumI  kfiolrt^ftt  ▼oreiigtlben 
leeteo «  Wfie'iii  dem  wbieiMehelUiehe»  Zireclie«  wama  jenee  rei^ 
angehen  aoll«  Uareieben  liana:  ein  Gedanke  ^  den«  wir  «oeli  \k 
Beziehung  auf  dai 'Lateinische  in  Hrn.  Pr.  A.  Groteleods  Vai^ 
rede  zu  der  ausführlichen  lateinischen  Grammatik  S.  XL  ange» 
identet  finden. 

Doch  ist  es  Zeit,  dafs  wir  uns  zum  Einzelnen  wenden.  Hier 
aber  mussea  wir  uns  enthalten,  Dasjenige«  was  wir  als  vorzug- 
Kcb  gelungen  arterhennen ,  herauszuheben.  VVollten  wir  B. 
^emerkefi,  dafii  d.  616  ff.  trefflieb  tber  des  AmIi#Mi  feefiro^ 
eben  Wd^;  düft  'di^  BeiMfrlioageo  |.  4«i  A  Aber  deoGeiiraMk 
der  liedfolform  mit  petAdrer  BHetttung  Ntfliei-  ünd  Wehrve  cnt- 
lialten ,  daOi  424  der  Grund  der  Regel ,  die  tf^oftr»  fflnr,  hiiM 
^ift  Verbum  im  Singulaiis  bei  sieb,  sehr  gut  angegeben  ist,  428 
beachtenswerihe  allgemeine  Bemerhungen  über  den  Dual  stehen  , 
dafs  besonders  die  über  den  Artikel ,  die  über  die  Casus 
%  5o3  ff«  trefflich  bearbeitet  Seyen,  dafs  $.  707 — 718  ^aa  ein 
Und  fii^  imrsC^lich  grillidlteb  und  klar  bebandelt  Ufy  elien  SO 
eüe  lüihr»  vdn  de»  i^r^getltMi  $.  83e-^84S  «•  dgl.|-  #0  wOrd^a 
wir  'daont  swar  dicht  aadere*  PMedn  ledelft,  afeer  ddc%  ^aii^ 
•tena  dia  Vermothiing  erregen,  dab  niclit  gleiebCSrmig  gearbeitet  , 
worden  sey.  Indessen  sind  «na  doch  gerade  In  Betreff  des  lelateo 
Punktes  einige  Zweifel  aufgestolscn:  ob  nffmlich  nicht  der  Vecf. 
durch  das  schon  stark  angewachsene  Volumen  seines  Buchs ,  also 
durch  einen  äufsern  Grund ,  bestimmt  worden  ser ,  seinem  gan- 
MA  siebenten  Kapitel,  oder. der  Lehre  ? on  der  Pe^riode 
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MT  «Ire!  8eitea  sn  widmen,  ran  diM  eine  mi  S%Bm$fiü§ 

kommt,  während  das  dritte  Kapitel,  die  Lehre  Ton  den 
objectiven  SatzverhäUniTs,  über  drittehalbhandert  Seiten, 
und  das  ▼  i e r t e ,  die  Lehre  Yon  der  Satzverbindung,  fast 
*  xweihondert  Seiten  einnimmt.  TVir  legen  also  hierüber  einig« 
Beroerkangen  für  di«  weitere  ErwagUg  des  Verf.  nieder ,  so  wi» 
«iaig«  Bwiditigiiiige»,  die  bei  einer  wiederkoltMi  Beerbeita^f 
«al  HfMiMgiibe  Beaditwig  ynümun  aiScbttos  «in  Vcrdicnitf 
4m  wk  nben  so  wenig  hocb  nntcblafen,  da  dar  Varß  viellticlft 
•elbtt  dnittttf  gefkilen  wire,  alt  wir  den  beim  Wertb  de»  WeP> 
bet  dadorch  herabzusetzen  gedenken. 

Wenn  es  S.  2  heifst :  9  der  Grammatiker ,  zumal  einer  frem« 
den  Sprache,  könne  den  (yorher  angegebenen)  rein  wissenschaft- 
lichen Gang  nicht  in  seiner  vollen  Ausdehnung  befolgen,  da  er, 
neben  der  wisseoacbafllichen  Darstellungs weise ,  zugleich  darauf 
^uebtiebt  nehmen  miiase^  dem  AnfHoger  die  Schwierigkeiten  def 
an  lernenden  Stoffee  enf  jede  n«r '  mSgliebe  Weiie  nn  «rleidi» 
tem*$  so  beaerfaen  wir^Cdelb  der  Gramnuiliber,  «Ii  eolcber,  an 
diete  Bioheiebten  eigentUcb  nor-  denn  febunden  sej,  wenn  er 
eben  eine  Gramnetib  fir  det  Bedfirfnlft  der  Lernenden  vnd  An- 
fanger schreibt.  Aber  liefse  sich  denn  nicht  eine  Grammatik  den- 
ken und  schreiben,  die  nicht  diese  Rucksicht  nimmt,  sondern 
sich  der  Darstellung  der  Wissenschaft,  oder  die  wissenschaftliche 
Darstellung  allein,  zum  Ziel  aetzte,  und,  sich  gleichsam  selbil 
Zweck,  sich  der  Beschauang  wissentchaIVlich  bereits  Gebildeter, 
■nd  der  fipraebe  lelbet  eeben  Mächtiger,  darstellte  ?  Ebd.  $.  386ki 
u  Wir  wollen  mw  nwar  nne  niebt  gegen  die  Setubeorie,  4ie 
Idor  enfgeetelll  wird«  erUereoi  aber  wir  binnen  doeb  ana  deai 
bier  Qeeegtea  die  Frage  niebt  beantworten,  die  ons  der  Bntat 
dem  wir  die  Stelle  wiesen,  vorlegte:  »Wie  ISTst  sich  beweiaeo, 
dafs  der  Mensch  durchaus  und  überall  die  Thätigkeit  an  den 
Dingen,  und  nicht  ihr  Seyn,  zuerst  wahrgenommen  habe?  Und 
wie  war  es,  wenn  auch  wirklich  die  Begriffe  blühen,  fliefsenf 
gellen,  den. Begrifieo  Blüte,  Flufs,. Quell  v»or«iMgM|ge|lt 
autjkgriffeni  wie  Stain,  Baum,  Pferd? . 

0 

0 

ri^tr  BeaeAU/t  /•Igt-) 
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Kühnen  OrMweke  GrmmmHk.  TheiL 

•  *  S.  7.  Anm.  —  Wir  wurden  den  Ausilruck  er  ihut  schla- 
fen, er  that  geben  nicht  sowohl  einen  Provinzialismus  nennen^ 
Iiis  yielmehr  eioen  Ansdruch  der  Tolbsspracbe  überhaupt 9  da  er- 
ticb  in  vielen  sonst  darcb  ihren  Dialekt  von  einander  gans  Tev» 
•eftiodeneo,  Ja  einander  im  Sprechen  anyertUindliGben  Prorinsea 
Oeotseblandt,  vlelleicbt  in  allen  findet,  und  rbemals  aoeh  der 
SelirlAiipracbe  eigen  war.  80  beißt  es  in  einem  alten  Kirchen^ 
Bede:  Hers  lieb  tbnt  micb  verlangen;  in  einem  andern : 
wenn  ja  mein  Herz  in  Aengsten  steht  und  thut  vor 
Wehmatb  weinen. —  Ebdas.  wird  unter  Nr.  3  bei  der  Phrase 
%(ptQt  xul  if^e  behauptet,  die  Griechen  brauchen  ihre  transitiven 
Yerba  oft ,  wo  daa  Snbject  nur  in  mittelbarer  ThaligUeit  erscheint, 
wo  wir  lassen  zo  brauchen  pflegen.  Allein  diefs  ist  keine  Ei- 
genheit der  griechiacben  Sprache,  sondern  in  allen  Sprachen 
hommt  ror,  daft  eine  Handlung  auf  den  Veranlaster  Qbergetra» 
gen  wird.  Sö  sagt  man  überall :  jener  FIf rat  hat  daa  Sohlofs 
gebaut;  wenn  er  et  tchon  hat  hauen  fassen.  —  8.  9.  $.  892.  b. 
zu  den  Intransitiven  Verbis,  die  oFfc  an  der  Stelle  der  Passiven 
gebraucht  werden  z.  B.  IxnLnretv^  verbannt  werden,  xela^at^ 
gesetzt  oder  aufgestellt  seyn,  wo  im  Grunde  das  Consequens  steht 
und  das  Antecedens  ausgelassen  ist ,  nämlich  in  Redensarten  wie 
Hntiiftitv  4)n6  tivo^,  6  v6^oq  ntixai  vnb  Avxoipfov^  fiel  um  * 
fjbl'i  die  Lateinische  auch  sehr  auflallende  Formel  esse  in  potest»^ 
Um,  die  behanntlich  Cioero  etlichemale  hat,  tu  vergleichen.  Ist 
aimfieh  die  letstere  richtig  ao  erklSrt  worden ,  dafa  {man  denkt 
£i^ei8liia  in  fwißMfem  [et  in  ea\  esse,  ao  kann  man  jene  auf  ihn- 
Hche  Weise  erkllren  [in^6.Xk€ü1bmt\  i«ö  tivo;  [«al  ^lä  tovto] 
(^«ryeiv  oder  inninxtivx  ferner  [xi^tixai^b  v6^oq  4)n6  Avxo^p« 
yov  [xal  dta  TovTo]  xfixai.  So  hätten  wir  auch  bei  der  schein- 
bar intransitiven  Bedeutung  transitiver  Verborura,  wo  es  angienge, 
den  Lateiniacben  Sprachgebrauch  verglichen:  z.  B.  bei  Seite  lo* 
d{('dkiri|ftty  Ix  trf^  A^Xov,  aie  aegelten  ab,  wo  offenbar 
wft«        gedacht  vHrd ,  konnte  an  das  entgegengeaetste  Lat«U 
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niscbe  ad  imulam  af^^uleruni  (%c  »avesj  eiintiert  werden.  Za 
S.  12  bemerken  wir,  dafs  wir  schon  in  den  Begriff  vom  Mediam 
jie  §.  3q8  angedeutete  Bedeutung  aufgenommen  haben  ivürUeo^ 
es  bezeichne  eine  Handlung ,  die  Jemand  um  seiner  selbst  willen, 
an  sich  oier  Aodero  o<lei  aa  Et^Mtf  yerrichtet.  Ebd.  würden 
wir  unter  den  Verbis ,  welche  eine  TOfn  Sabject  auf  aeineD  K5iw 
.per  gericbtele  Thitigketit  avtdrficbeiii  s.  B.  MUQ^,,n9i^f^ 
auch  K6nt$a^ai  (ein  Gebrauch  bei  der  Trauev  um.  «um  Caitois 
benen)  angeführt  haben  (welcliet  atwaa  w^itar  oben  ohne  BadMh 
*tnng  ond  ohne  eine  Formel  dee  6ebra«cht  ateht),  weil  ea  aogar, 
'  da  der  Accusati?  des  nahern  Objects  (das  hier  das  Subject  selbst 
ist)  durch  die  F'orm  des  Mediums  ausgedrückt  ist ,  noch  einen 
ausdrüchiichen  Accusativ  zu  seiner  umgewandten  Bedeutung  zu 
sich  nimmt f  wie  z.  B.  in  der  Anthologie  Annal.  11.  p.  3a6  stehl 
cTtce  9%  6t*  avxbv  taovey^bv  2x o3ktO{»|^^«  —  Seite  i3  Z|| 
Sgadtti  Ta  omXa  durfte,  wohl  Etwas  bemerkt  werden.  .|i«a  i«^ 
nur  Schneiders  oder  Bomemanna  Ind^z  su  Xenophoaa  An|bmit 
d.  Tidsvai«  —  8.  i5  397  a.  und  b,  euid  drei^rjM  Vmr 
achreibungen.  a)  xel^o^Lai,  curo ot  qui|  m^  usi^ei,  b)  n^^aßtvon 
(lai^  coro  ut  quis  —  mihi  7t  ^ta  ßevtji  c)  dlpp^opat  y  curo  at  quid 
(o^XV)  pf^^"f"  Sit.  JiieCs  sollte  gleichiormig  ausgedrucht  sejn  ^ 
bei  a.  also  x4(\>£t  stehen,  und  bei  c.  ut  quid  ä^^V  (p^inium  sit). 
S.  19  a.  ist  ein  Druckfehler  Log.  für  Loch.  (Locbagen).  Uebri- 
gens  is^,  wie  schon  bemerkt  wurde  9  der  Dwick  vorzüglich  schfttt 
und  correct.-f-  S.  ao  steht  y  (kvtvf$^dik^p  ^  weo^dolQ  micb  Mf 
^vtr^andyiiqv ,  waad  um.«  .Diese  Bedcutwif nfudtUBt  TCsrw 
icä^t  sieb  weder  so,  noch  wenn  man  etwa  corrigireojoll:  wa«4 
sich/ um,  mit  dem  Deutscbeo  imd  mit  der  angegebeueii  Bodm>« 
tung  des  Aor.  s  (einea  ruhigen  ISnttaodes  der  Thatigkeit) ,  wi^ 
sie  in  der  angeführten  Stelle  des  Plato  (Cratyl.  p.  895.  d  :  n  na- 
TpU  ai'xov  uAjj  dv  et  ^  dn  ex  o)  zu  nehmen  ist.  Schleieroiacher 
übersetzt:  »und  sich  mit  der  gan/üchen  Zerstörung  seines  Vater* 
landes  endigte.«  Und  wie  solleu  Wir  depo  ss  <iif4i(ff^  wmk 
dviygd^nv  unterscheiden,  wenn  jenat  .wendete  am^  diaiM^ 
wand  te,  u  m  übarsetat  wird  ?1$hd^  S.  ao  %m  Scblusae.f^^  {.  ^oa 
ans  'Ebr.  Hij^p.  «7  Idova«  ^aldj^a  [t^v.  'litn^vvQfQ  ui^Ui^ 
^aWaj^sifo  |()Gi|T»  ^«tyy  solieo  ijdr  übersetzen i  j^aas^^^^t  ^ 
Ihr  Hern.  *Die(s.*g|^bt  d.oc]|  k^iim  ao.  Eber  wu|dei|  wir,  wentK 
denti  doch  wirklich  die  passive  Bedeutung  des  Aor.  1  med* 
überall  nur  scheinbar  seyn  soll ,  etwa  sagen:  sie  liefs  das  Herl 
in  Fesseln  gerathen.  —  Bei  der  zweiten  Anmerkung  S.  aa 
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ioHtß  i>ei  der  Stelle  ast  Ii.  n.  5o7  Xixii;  a^i^aV  dn^atcov  m 
WÜDk.ft^ebcfi  a^jra,  daft  das  Yokhum  för  iX^ntraar  aü^^  da 
4ki  HUffP  Aasgal>en  Xtsov  }iabe«v«ii^  cnl  JW*tf  di«  iMrt  ^ 

i$äpflim*  1» »Iii ZiMtmm^ihMm mmri  if^ 
ffir.«r#0liicii«  m  mü  4M  liocfc  •tehl  «Mit  mm  ^Qwfh.  är§öik 

44:  mfdmoi  fä^  itpmv^dn  pasa^n,  wm  doeh  wobt  niehts  Anderes 
•Ii  4(pd¥^f  «HTSchien,  wie  auch  VoCs  übersetzt  hat,  sagen  will, 
beaofMiers  da  die  too  G.  Hermano  aas  d«in  Grammatiker  Oi^ 
beigebracbte  Orpbiacbe  Stelle  (ott(  ^toXl  gi^KUTiaxo^  ip  aiftip* 
l^^fyTo)  «ioblft  Anderes  bedeutea  kann.  —  Bat 
ißß  Ciuten  iällt  es  etwas  auf,  dU£s  io  deaa  deatsefe  geaeMebfl^ 
mm  »mhm  Imtitima^e  WMer  ma§iii|B«clil  vcrd»o  &  a 

flb     «I«  «a  fHriM  St^llMi  iiM,  aa  juiffiOleMlatea  8.  Ut^ 

iler  IMbwwtSttiig ,  als  «8re  aig'ain  Tbeil  derselbea,  die  Worte 
beigefd^t  sind .  initrprsi^  Stollbaumh.  Um  noch  eine  Kleinigkeit 
der  Art  za  bemerken ,  fugen  wir  bei ,  dafs  nach  griechiachen  Bei- 
•pielen,  die  keine  Frage  enthalUn,  unser  Semikolon  (;)  zu  setaeeo, 
^«as  storead  isr.  Es  findet  sich  (iiefs  dflers,  besonders  S.  33  a.  6a» 
§.  i6  iet  eise  fon  den  fiteileji,  wo  deutlichere  Winke  n5t]iif 
mrtn,  üfcnn  sie  Terstandeo,  werden  «ob«  £•  wM  aas  T^cx  V«  »lu 
IMd  ilKiaMlIi  PWi  ]^  5p,  fstfXXsvau  dürt  (i»  ^  ^vAmm. 
fMMleim),  tt%d  M  der  ertftülii  StaHe  «<a  ^iy  laxti(><^erA 
l3Msi<4f*Mw  ^IXVs««»)  die  eher  neeh  yer wirrende  FircMthnse 
nur  £rkUiniog  beigegeben:  ^iXti  ^oi  xivoq^  bei  der  zweiten  auf 
Bremi  ▼erwiesen.  Dieser  aber  erkJSrt  Nichts,  sondern  gaebt  nor 
8€hä£ers  Note:  »er  aiebe  mit  Bekker  ^iiWixai  Tor,  und  sagt, 
OMo  miUste  eonst  fifXXofiey  lesen«,  mit  denn  Citat  Xen.  Anab.  3^ 
1 ,  47:  s»«  (i4  filXXrOtro,  wosu  Br.  die  eibige  fiielle  des  Tlmep 
d«A«l  «i^t  mid.aaan  im  Ui«iie  teimtgewietüi  iat.  Wüigl  wm 
|?tatU  AmgeW  der.  PbiL  »eeb,  eo  findet  mn  dort  (sOUiie^ 
•Md  .ktiM»  AvMiliA;  INNiPwf  ««1  B<wte  WSrteiMolMr  erUire« 
M>€b  Nidni,  .Md  'i«i  «nilwi  TMIe  der  Grettmalik  findet  giell 
eneh  keine  Krlnitft)uaf|«  Liest  man  aber  irgendwo ,  fiiXcr^ii  aey 
eine  dichterische  Form  für  ftiXei ,  so  gerath  man  mit  HQlfe  der 
obi^n  Parenthese  (|U£Xe&  ^ot  rtfo«;)  ganz  in  Verwirrung.  Erst 
Wi^Sckneider  kask  W/Iftesbuche  findet  sich  die  Stelle  des  Tbuc. 
fi^raeUt:  i»£iiire  iiMMk^  Uuife  beiteltt  snedb  in  der  Hoffmuig 
«id  edl  Boek  k«iDoM«i|  Jbei  HeMMWin^  teure  aterkateki  «tdCM 
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veilig  aotsieht.«    lo  alten  Wörterbüchern  findet  man  doch  noch 
fUXKtwm*  Tavxa ,  haeo  sont  fatari  temporis,  in  Schneiders  and 
Bolnrnnans  ladtz  mir  AmImiii  fiiXA.t4Fd«»,  ätfmri.  Ab«r 
Btadifende  mit  wenig  Hgtfimfcfh ,  ab  ditter  imd  aiaMhir  Üfr 
lidben  Stelle  der  6jBtaK,'&d«l  sich  wUmm  «ad  Immm  mü  d«l 
ihm  gebotenen  Beispiele  Nichts  machen.  —  S.        Hier  hllMl 
'wir  auch  die  andern  Benennungen  der  Constructio  ad  synesin  ao- 
^efujirt ,  damit  der  Stadirende  sie  in  Büchern ,  wo  sie  anders 
.  genannt  wird,  erlienne:  nämlich  Synegis,  bei  EiiMgen  ^  obgteieb 
nicht  riebtig,  Synthesis^  bei  den  aHem  Gramntiliern  0"^  i6Cee 
aad  iTten  Jahrbimdert)  Syihf^  end  enfiier  Commf*  oil  «w/rfhn^w» 
aft  lateinitcber  Benenrang  aiieh  c*  ad  ssnsum  wmA    ad  unhMtimmi 
r-^  Zu  $.  4^4  8.  49  bei  der  Begel:  »dae  Subfect  in  der  Hentral» 
form  des  Plurals  verbindet  sich  mit  dem  Verbam  im  Singular«, 
folgen  ebendaselbst    » Ausnahmen  von  der  in  der  Griechischen 
Sprache  zur  Regel  gewordenen  Ausnahme. «    Dabei  die  Bemer* 
hllBg:  Wenn  das  Neutrum  Personennamen  bezeichnet,  so  wir^i 
um  die  Besiehoog  der  Personliebbeit  btrvortahebes,  das  YerboM 
gcwShaUcb  in  die  Plmlibrai  geaetet^c  IKeblig.  Werber  gebtktft 
■iier  f ielleicbt  die  •  Bemerhong , •  daft  na%Biwk ,  aia  Lieblfiig) 
nicht  nur  das  Yerbum  im  Singular  hat,  sondern  sogär  das  Adjec- 
tivum  (Plat.  Phaedr.  p.  238.  e:  ovtb  Sri  xpiixT«)  oix%  lao6» 
^tvov  exbiv  i^aax^t<;  -n  a  i  S  i  x  ä  dvi^txnt.)  Hier  bezeichnet  das 
Kentr»  Pinr.  auch  eine  Persönlichkeit.    Aber  gerade  weil  ea 
.  mnr  eine  Peraönliobbeit  beaeiobneti  folgt  es,  ohne  iieh  an  die 
▲«anahmen  von  der  Ansnahflse  aminiebliefiMei  der  AMnebm 
aelbsit  Pial.  Pbaedon.  p.  7$  d:  oU       nm^B-f-ä  auhrtf»  al«ida 
Xqi;9%mu  — :  6w  56  lin.  7  wird  es  in  der  Stelle  ans' dem  len  to 
Kuripides  V.   ia6i    wohl  m  ^  a  x      ela\   tnSoxoq  ^lypof^ai 
beifsen  sollen,  nicht  x^axrj^  ilg  tnd.  ^  da  fa  Hreusa  spricht, — 
In  der  Stelle  aus  Ii,       177«  die  8.  67  unten  citirt  wird,  würden 
wir  das  TO*  [aisl  fd^  <ros         ts  f ndXtiAoi  «s  pLdj^en  xf] 
Mkt  weggebsaen  haben.  Auf  der  folgenden  Seile-  obM  iit  die 
Stelle*  ava  Enrifi.  Snppl.  genaner  anzugeben  vergesaenb  • '12e  kt 
¥au  9S.  Noch  ein  bleiner  Fehler  der  Art  iit  Sl  69  («leni)  in  dae 
Stelle  II.      387  :  yovvaxd  xe  na\  Kviinal  xb  ,  wo  das  «ni  ge- 
tilgt  werden  muPs.  —  S.  66  wird  ganz  richtig  bemerht ,  dafs , 
wie  fifii  in  der  jonischen  Prosa  und  in  der  attischen  Sprache 
«nachliefslich  die  Futur bedentung  habe,-  -aneh  in  der  danHeben 
Spniofae. hanfig  ich  geh«  aM*  iith  weed^  gebe'n 'fehi%Mli 
mtaiei  Ahm  BNl  gMeheM  Beehte.  liNNite.  fpee^B^  b^i.  -^tlMSib 
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fMMk,  Ml  ««Migt  werde,  wie  ^e^GHeebitckee  Yai^  die  Welr^ 

Ii  der  Presentform  die  Bedeatung  des  Perfecta  haben ,  so  sagea 
auch  wir  won  Dingen,  die  wir  bemerkt,  gesehen,  gehört,  erfah- 
feo  haben,  in  gewissen  Fallen  ich  benoerke,  sehe,  hore^ 
erfahre,  nnd  so  findet  sich  aocb  zuweileu  awüo ,  ^tiddo  imt  L*»' 
tebifcftM,  nlMnUek  MrialiM|i.  —  Zo  &  76  «nd  77  heoMekee  wir 
BNTü,  wemeecb  eeek  nuuielie  eaderrStellee  YeBmUnug  fje». 
kea.  Bfrfiadee  aieh  nlmUeli  liier  «od  e»  reraohtedenett  Oite« 
BeobeelitDtigen ,  oder,  wenn  man  will ,  Regeln ,  die  mit  to  feiner 
IKiHnction  verschiedener  Falle,  wobei  übrigens  der  subjectiren 
Ansicht  des  Schreibenden  Abweichungen  genug  uberlassen  blieben,, 
MBteinandergetetzt  find ,  dafs  öfters  erst  aus  den  Beispielen  her- 
TOiyebl,  was  denn  eigentlich  gemeint  ist,  la  einer  Grammatik  ^ 
ifie  cneekitckea  Beispiele  gleiok  folgen  ,  geht  diefs^noefa  ea« 
leieiwebl  Hirse;  BeüMmtheil  «nd  Hlarkeil  aMh  hier  eine  Wohl» 
tkat  wfirei  aber  wenn  eieh  diefa  in  emeaa  Sebnlbnebe  findet,  wie 
s.  B.  im  zweiten  Theile  von  Rosts  und  Wüsteroanns  Anleitung* 
zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische,  wo  oft 
durch  die  Unklarheit  und  das  Verwickelte  der  Regeln  der  Fali 
eintritt,  dafs  nicht  nur  der  Schuler  sie  nicht  versieht,  sondern 
oA  ettcb  gewemUe  Liebrer  sie  ihm  gar  nicht  in  eine  ferstandlicbe 
■ad  bctIiMrte  Form  ma  kriegee  TermSgen,  nnd  au  den  Bei- 
qpieleB  eegar  SAere  nicht  ae  erbeone»  ist,  mter  wetehen  ThM 
eiiMr  se  fielFacb  rerclansalirten  Regel  sie  gehören:  dann  wird 
man  versucht,  entweder  zu  glauben,  es  lassen  sich  diese  Dinge 
gar  nicht  klar  darstellen ,  und  dann  gehören  sie  nicht  in  ein 
SckttUmch:  oder  die  Theorie,  auF  der  diase  honstlichen  Regeln 
lidrnhen,  aej  nock  selbafc  aiohft  bis  znr  innersten  Klarheit  durch<^ 
yiheitet,  ued  es  sey  m  rnaecke»  FiUien  der  nothwendig  müh*» 
Ibaynde  YeitiHib  genaebt  worden,  den  durek  Indi? idMÜtat,  odar 
GdAU,  öder  ürbairitat,  oder  Ibstaee  md  sebwiobere  Ueberseii« 
gong,  oder  auch  Willkühr  des  -Bcbriftstellers  moditicirten  Aus-- 
4fanick  in  Setzung  eines  oder  des  andern  Tempus  oder  Modus, 
wo  noch  oft  sogar  eine  mehr  oder  weniger  übliche  oder  wohU 
klingende  Form  den  Aosschlag  gab,  zu  einer  Regel  zo  stempeln, 
welcher  tmt  gar  in  bdufig  die. sie  gieiebsem  tddteodeo  Ausnah*. 
■M91  in  aberwiegender  Masse  anf  dem  Fofae  Mokfolgen.  8.  7^ 
f.  441.  3  will  OM  der  Ansdreek  Tempna  mimmtratwmn  (für  sebil. 
demde,  darstellende,  malende  Zeitfomi)  nicht  reebt  gefaUee« 
Oh^ich  adumbratc  Toa  neuem  Laieinern  zuweilen  iu  einem 


Digitized  by  Google 


4 


SInM.gebraoflit  %vsrd  ,  der  ftn«  AnwMidmg  vetMeHigen  Liamii- 
■o  wollofi  wir  do«b,  d«r  Hirs»  wejgwi,  und  mm  ikweii»t  Mb 
•t  aidit  angdift,  nttt  «vf  FWvnd»  WMeitocb  luimiii^ti,  Dip 
Mfj^iim»  dai  Hr«  ü  das«  IBgt,  paftt  bttscr«  —  Wm  teilt 

8.  loö  f.  Ton  dem  Coii|aaeUT  cor  BtecMMNing  des  F«tMM 
spricht,  und  behauptet,  dieser  Gebrauch  komme  in  positive]^ 
Sätzen  nur  in  der  epischen  Sprache  vor,  in  negativen  auch,  ye^ 
doch  nur  selten ,  bei  den  Attikern ,  so  wenden  wir  im  GanMB 
Ntcblt  dagegen  ein,  l>emerken  jedoch f  dafs  die  zwei  aus  Plate» 
io  diesem  §.  beigebrachten  Beispiele  gerade  für  Plalo'a  «od  der 
▲Iliker  flf•'ac^ebraBoil  Nielita  bewesaen  («ik  le<«cr  o#ea  mmw^ 
firrifta^  «f4Ev«or  und  o499  fdl^  fkfpivm  fifeihv« 
p9p  fii^  fiwn^a^yt  denn'  dies»  Steifen  sind  aüiihm  AMpiBlMN> 
§efi  9mS  die  beide«  bomeriaeben  Sielleii  Odi  (f.-  m  snd 
ip eiche  der  Hr.  Vf.  selbst  nntier  seinen  Beispielen  bat ,  and  Plalo 
behält  absichtlich  die  homerische  Construction  bei.  — ■  S.  104  ^ 
ist  ein  Irrthnm.  Die  Regel  beginnt;  v  Der  Optativ  ohne  cfr 
vird  gebraucht  ~  b.  als  Ausdruck  des  Wunsches^«  ttnd  ooii 
tlird  angeführt  Odyss  a  a65 :  voio^  idnp  fintcmii^^tp  i^f^^t^^^^ 
€f$t.'tr  *Odvaasv«  !  Aber  dieser  Optalif  ist  aiebta  Weniger  alt 
biniW  Anadtneb  das  Wnasebet ,  obne  Andeatnag  4mrtk  fbw 
VnrtibeK  Die  MIe  gabftrt  fielnebr  naiter  diefeaigeni  mi  tats 
er  naeiiber  aagit  1  Geoieiniglicb  ninraat  der  Avsdroeb  Aae  Wm* 
aches  die  Form  eines  hypothetischen  Vordersatzes  an : »  oder  vieU 
mehr :  es  ist  ein  fcSrmlicher ,  ausgebildeter  hypothetischer  Vorder- 
satz mit  einem  aoidrucklich  beigegehencn  Nachsatze.  Nur  mufa 
man  nicht,  wie  s.  B.  Hr«  Bothe  in  seiner  Ausgabe  gethan  hal^ 
doreh  eine  falsche  Interponclion  sich  and  dem  Leser  den  Zusamt 
iMiheng  gMclMam'  rerbaiieni  nXmUeb  dorcb  ein  ABirnftin§ana< 
eben  uMb  969  Ms^fia^iAne,  nni  gar  dnrob  ^mdt  naeb  ddwait 
(b6S)  and  mWiS^  (t64).  Dit  Gonstmction  beginnt  Va.  all 

ei  fAp  r«r  IbMr  ,  bindigt  dann ,  naeb  einen  Biisahisl 

•el ,  die  Portsetzang  des  Vordersatzes  Vs.  257  mit  roloq  iAy  an^ 
vorauf  nun  dieses  tolot;  idiv  durch  acht  Verse  fort  ausgemalt  und 
endlich  an  unserer  Stelle  wieder  (265)  aufgenommen  wird:  roloq 
iihw  ^vna%il^aiv  o^iXi^agiev  'Oüvoatvi; :  nnd  sich  Vs.  ntA 
der  ganx  ein^Mhe  Nachsatz  anschliefst:  ndvxta  n  i)x6^o^  M 
ysroittTO  mn^Syanol  ts.  Vofs  nnd  Wiedaseb  haben  die  Inagny 
.  parenthasenaHige  Unterbreobnng  der  Conalraction  niebt  Abaraaliaa» 
aber  ÜMlacbeint  ea,  dafslir.  Niliseb  aneb  nicbl  kn  «Mian  Wmm 
die  UoOm  Fottaalaung  der  mit  al  yä^  abin  >  angefangenen  Qan 
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itfUbb  iwüiliiMit  ktbe^  in  er  s^[t,  »tor  OpUlIv  it«he  Itiet 
^■^iUb  wlliriwid  fnd  lij>|iiitliHiith  ^  irftf  ii        oben  Ter« 
•Si^MllpsiL*      a  ii5  $.  48t  wM  «Her  a.  em'  Bii#i»«  keehi  , 
dm  der  dtiem^alhwe  GebrtMb  <iet  ArtHldls  in  t^H^Afk 

PMim  erlÄQtert  ist,  wegen  ^  das  in  der  lormel  xal  ^;  auch 
detnoastratiTitch  gebraucht  wird,  nachdem  noch  zuvor  diesei  • 
AQch  id  der  Formel  xal  rbv  aus  Xenophon  gezeigt  ist ,  unbe^ 
eümint  mF  »weiter  unten«  verwiesen.  Dieses  1» weiter  unten« 
§k  78»»  3.  a,  wo  aber  dieses  6^  un*er  der  Bubrib  Relatif« 
f  itwuMii '  ae%efibrt>.  wiir#l  jedoeb  aiit  Angebe  eeiner  demonstni* 
My#e  OiiwUiiiigi  Be  «ollte  «ber  eweb  oben  angegeben  ««yn« 
#iJb  A|  imprilogiiib  bienliteh  sej,  ond  erst  später  di^ilo- 
IHirbt  Jelong  ctbaHen  bebe.  DMi  eeigt  sieb  Bi  noob  fm 
Tbeegntt  V.  207:  wo  6  fAhv  and  S  <;  dh  (statt  6  Si)  steht  :  wio^ 
wohl  doch  Bekber  und  Welker  ov3k  geben  ,  was  übrigens  nicht 
die  Sprache,  welche  6>;  Se  wohl  leiden  honnte ,  besonders  bei  * 
einem  Dichter,  sondern  den  Sinn  ,  corrigiren  hiefs,  und  wozu 
•Mb  JHendacbriften^  fttmmen*  Hier  ist  also  einer  von  den  Fälleoi 
WO  mm  aegen  bOnnte,  nebe  cosemmengeborende  Dinge  scyen  well 
Mrtinonder'  ^m^kbt.  Oegegeb  finden  wir  8.  3m  $.  6e6  ein«» 
Bowoie,  defc  der  Er*  ?ß  ee  eellMl  nidit  Ibnnlich  fbnd,  die  Lehre 
foei  Gebtoneb  der  FronenSiin  ^  enf  eino  •erttHreiide  Weite  M 
serreifsen*,  ungeaebtet  dieeelben  (fmByeteih)  »bei  der  Dan/teUun^ 
der  einzelnen  SatZTcrhältnisse  hallen  eingestreut  werden  können.« 
Bei  Gelegenheit  der  Erörterung  über  6  ^kv  und  ö  <li  Nw'irdt'n  wir 
die  Bemerkang  rorausgesobickt  haben,  dafs  damit  ursprünglich 
Mobi  ein  Gegensatz«  eondem  eine  Anreibung  ausgesprochen  worden 
•0^:  oretliob  der  ^  sweitens  der.  Es  ist  gewifs  nicht  ohneF 
Grand ,  wne  vop  einIfen  Jiflwen  ein  Pbilolog  In  einer  Uteratans^-' 
tBB9)  di«  wir  jatit  nicht  genaaer  nncbweisen  kennen,  anf^etteN« 
bot«  daff  (vgl.  ^^a)  mit  Ir  mtammennasleneii  tej,  vnd  9h' 
[d£f]  mit  iio.  Gerade  so  liegt  In  dOm  Lateinischen  aufem  ond 
dem  Deutschen  aber  ursprünglich  nicht  die  .Andeutung  eir:es  Cxe- 
gensatzes,  sondern  einer  Anreihung:  jenes  aus  der  Grundhedea*' 
tang  TOn  oti  (in  avrt)  wiederum,  hinwiederum,  dieses  noch  ganz 
linbtber  in  unserm  abermala«  und  einfach  in  Luthers  Bibclüber- 
iit^og:  »Ueber  ein  Kleines«  so  werdet  ihr  mich  nicht  sehen: 
und  aber  über  ein  iUeinee,  so  werdet  ihr  mich  wieder  sehen. ^ 
Womit  und  erbennt  man  dann  die  angegebene  Grondbedeutnng 
«ob  M  an,  d«w  mM  wum  asob  obno  alle  weitere  ErMerang, 
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warum  weder  — >  noch  nicht  ov^k  —  o^Sk  heifsen  kaan^)s 
Dagegen  liegt  ia  dem  GaechUchen  äXkä,  in  dem  LftteiaiMlM  ««dL 
im^Deatschen  sonder««  der  Gma^begriff  de«  Gc^gMtMMIt 
iiUd     ja  nichti  U49m^     4m  m  ekMr  BmMm^  gwmm^mm 

toi  (h^i  ««parare ,  Miaogere«  lüiMiitrt)  ihtor  allM  FMi^ 
wie  med,  ted,  f3r  m«,  f«.  Sondern  aber  dealel  che»  Dtnteef 

seine  Bedeutung  des  Sondern«  an.  Wenn  nnserm  aber  ao 
gerne  das  zwar  vorangeht ,  so  ist  auch  in  dem  letztern  Worte 
und  seinem  Ursprung  weiter  Nichts  gesagt,  als:  es  ist  wahr 
(oboe  einen  Gegensatz  anzahündigcn) :  fügte  man  dann  aber 
buttOf  ao  hiefs  ea  eigeatlicb  nichts ,  als:  diefs  ist  aaeb  wabr^ 
sweitent  iat  wabr:  wodurch  daim,  da  4mb  das  zweite  alt 
vebr  Angi^btiM.  das  Ente  oft  liauturl  wwdo,  aiob  illwUKg 
ober  fir  den  Gobraocb  bei  dem  GegoniMe  aonnbliaftiiab  MI» 
dote.  ünd  iat  denn  nkbt  daa  HolL  moot,  dea  ItoL  «ni,  doa6po» 
oische  mas ,  das  Franzosische  mais ,  die  entM^biedeoste  Gegensatz- 
partikel ,  auch  aus  einer  blofsen  Anreihungspartihel  magis  (mehr 
noch,  noch  mehr)  entstanden?  —  S.  i3o  und  an  mehreren  SteU 
len  ist  es  uns  etwas  aufgefallen ,  da(s  wir  auf  eine  andere  grie« 
cbiacbe  Grammatik  verwiesen  werden «  wo  sich  eine  gute  Bemer* 
bong  oder  eine  nähere  Erörterung  einar  Sache  finde.  Wir  daeki 
tms  war  eine  anafobriiebe  Grammatib  aebmbt,  deef  iiob  niibt 
davon  diaponairenj  jeden  Gegenatnnd  mit  dor  erfordorüabcn  Ann» 
ISbriicbbeit  and  in  befriedigendem  Cofaege  nbsiibendofai.  Kami 
oder  will  er  irgend  Etwas  nicht  neo  and  eigenthumlich  darstd» 
len,  so  nehme  er  das  Nothige,  allenfalls  mit  Nennung  des  Na- 
mens von  seinem  Vorgänger ,  aber  verweise  uns  nicht  au(  ein 
Buch,  das  ans  vielleicht  nicht  zugänglich  ist,  wo  wir  bei  ihm 
Belehrung  suchen.  —  S.  i32  $.  487  werden  die  nwei  Homariaabo« 
Stellen  angeführt  II.  X»  608:  ^it  MsvoiTit^^n,  %^  <{sf  ni^fio« 
fftirf  &«(s4^«  II*  «4ot  Tv^aid^  Asdfi«!»«^  Ifsf  irax«ifa»- 
|sira  ,  «ttd  dabei  gesagt;  Bct  dim  Adjectifyronim—  hiiil 

dar  Artibel  tcbon  bei  Homer  for»  aber  in  demonilralifer  Acma« 

*)  Die  Bamorkiiag ,  daft  tßiU  ntcbt  weder  bciltea  Jtann,  4^  «agloieb 
aoeb  in  vielen  (ältern)  Ausgaban  der  Klaaatter  ae  atabt,  we,  OB 
ouTff  beiraan  aellto,  fladen  wir»  we  «a  arwarlet  werden  kennte 
(8.94t.  p.  44t.),  alcbt  nmdrficblich  ansgeaprecben,  ebgleicb  ca 
nna  4«»,  was  gaeagft  wird,  geatibleaace  werden  kann.  Kemaat  iM 
^  ce*M  ver,  ao  sind  ca  dl^eneUv  fsKmlaantM  Veanalenngtn«  efbe 
—  a^rt  cepnlative  Yernelnnegan. 
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lirtgt  di«-»Mf  mImm  B«r««ft|  •k'ii«  «Nti»  BiMimi|^ 

tap  Im  drai  €1060  Vene  die  genamite  Bedehimg  habe  bineinlegen 
wollen,  bei  dem  andern  aber  gedacht  habe,  er  wolle  sie  bei 
Dtomedes  weglasten.  Wir  können  höchstens  sagen:  wo  das  t65  * 
aklu  iil,  da  h5«iflo  wir  die  demoMtflif  Beziehong  nichl 
kiattnlegen.  Das  aber  so  setsMi  #der  #egzalaä0eii|  iMtlimm«^ 
tM  d«i  OiQ^tr  okM-.SkriiM  dit  fionitig«htiidM  Nmm,  tt»  . 
UMteg  Im  VMt,  ^ekt  dfo  Fimmm.  —  a  i56  Soa  i.  DI« 
iHlh'  «tat  VkftM  Omf^  p.  474  e:  «al  f^ip  ^  7t  mi«A 

xaXd  wird  als  rhetorische  Anakolathie,  als  anakolathiscber  Ge- 
brauch des  Nominativs  angeführt.  Sie  scheint  uns  aber  doeh 
flVM  asderer  Art,  als  die  ihr  foraotgebenden  beiden  Stellea  auf 
i§m  Iratjhis.  Dort  ist  eine  wirUiohe  Anakolothie:  bier  ist  eal- 
iMte  Mü  Heiadorf  %ä  mmXk  gendeM  in  der  CoBSttvettoe  liei^ 
irfaetielieB^  wie  ee  Sddeieniieeher  aeeb  im  der  Uebenelsaag 
Ifcntt  nd  den  kt  «idile  Ae'elielellditliei  dec  oder  meo  Blemt 
mit  Mattfaiä  und  Stallbaum  an,  rä  »aXä  stehe  als  Apposition  dee 
Obigen ,  was  auch  wir  Yorziehen  ;  in  beiden  Fallen  fände  kein 
aaelioluthiscber  Gebrauch  statt.  —  S.  817  $.  63a  bei  der  Regel: 
dei  VerlHMi  der  Babe  ioTolfirt  den  Begriff  der  deail  Terbnade» 
«ee  Wieigigeegenim  Bewegnng,  wen«  die  MpoeitiiNi  flrfl 
dM  Aeeatelir,  alett  der  Pri^poeilien  ir  aul  den  Detir  Uebti 
M  diMr  Begel  bitten  ftir  den ,  oben  wm  nndem  Zweebe  ange- 
führten ,  lateinischen  Sprachgebraach  esse  in  potestatem  verglicbenf 
der  sich  selbst  bei  Cicero  findet,  und  ganz  auf  derselben  Ansicht 
berabt,  nämlich,  dafs  das  die  Ruhe  bezeichnende  Verbum  esse  « 
dia  Begriff  der  voraosgegangeoen  Bewegung  (venisse)  invoUiref 
de  .obae. S&weücl  Hrits  richtig  erklärt;  vemisse  in  poteetatem 
im  m  fiee.  —  a  dSi  6aS  bin»  ia  der  fitelle  dee  DeoMetbMt 
eatmder  aaeb  dtai  Terba«  Mscr  dast  bier  lireilieb  ai«bt  a»-* 
tbige  d  4vBfi  *Ad;i  oder  wenigstens  ein  Strich  getetsi  werde* 
aollen,  statt  dafs  )etzt  ungehörig  steht:  ^iSisv  xal  (p^ovtl, 
Bei  der  Formel  $.  633  Anm.  2.  S.  882:  ti^  ^  oi^tU  (kaum 
irgend  wer)  hätten  wir  es  für  zweclunaTaig  gehalten ,  dafs  auch  ' 
die  Nachbildung  im  Lateiaiiclien  liemerbt  werde:  Pers.  Sat.  L  e. 

Um  Ug9t  hmtc?  —  i»ai  ilao  ^bI  nemo,  Scboa  Ciiiahoiit 
bei  Uer  die  Grieebitebe  Fonael  rcrgliobea.  8e  Elnae  erweiteit 
dea  Blieb  des  Studirendeai  ee  ceretaeat  ibn  ai^  Hat  doeb 
dieB^$  der  Hr.  Vf.  seibat  oAera  beim  Deutschen ,  ja  beim  Sanskrit 

Digitized  by  Google 


(witwobl  in  dieteai  Quader  oalürlicb  selten) ,  gelha«»  WelckM 
ADigal»e  fo%to  vobl  der  Hr«  V£  S.  ^lo  aed.  bti  Eonp.  UmL 
{rn^iU  Heik  gtdtockl)  683  »  4«  49  scbrcil^»  f im  ^(»«Mfi^M* 

VMür  f.  «M  a  6ft4.C  fiUrtiB  üi  Ldbra  yo«  Hihmüm 
TMtMi  iwür  Ni^  •  mIi  «•  Mit,*       Bm  CMmI»  4mmdk 

swei  Verb»  finita  oder  eine,  und  einen  Beitats,  antgednlekt  wird, 
Ton  denea  das  eine  entbehrlicb  erscheint,  so  da£c  es  als  eine, 
ivenn  auch  beabsichtigte  Tautologie  oder  gar  Naoblässi^keit 
9nieb(en  itt,  z.  B.  Aristopb.  Plut.  827:  ^inXov  6t»  xdip  ^^j^a^mm 
«K»  ^  el :  oder  Tbeocril.  Vii-^:  «a^  ''^**f  »  «s 

4fftAi^  udakf»,  a#«^a^aadai9  l.jl«ofi«st  Fiat,  f aaWli 
fb  1^  «tt  9mmB  wfew»  ^«i»*«««»  ef«s  wMb|r% 

A|  i7^fsais>  Hüfwifrfa  #»§  ^|ytaa#  Notk  taflUlw» 

iil         Maatek  4^9  «^«f?  ^«v 

l#strtf»9  lüftl^  ^«6        8—^9m      Ir       #iidX«s  itporsfor 

^X/fiFovy  i^xfif  ^r;  <pa  Lv  8T  a  i  inaxoXov^ovv  %o  iiSi>,  Hier  itf 
•igeatlich  f«oi  und  (^atysT«»  za  verbinden,  da  man,  wie  Stall« 
bäum  mit  Becbt  bemerkt,  ^r  nicbt  aagt  tmini  |sos  inWf  fitf 
fio«^  oder  tp^httai  fiat  ^xsiv.  . 
Oadi  vir  sind  wobl  aa  der  GräaM  das  M  gniratmia  fiaa» 
wmi  waA  mk  wir  aock  Moh  aMt  d«i  fia^  4mt  8Hlia«, 
ttir  dia  wir  Ma  aia  daai  Aa.  Tatf.  basptwaha»  wilkaftt  il» 
dOrlao  wir  «at  4eab  nUl  waiter  aMMtan.  Alar  wir  tiiid  M 
Soblam  ibiB  das  woblbegründete  StUfiiiAi  aalhildig,  daft  aam 
Werk  der  deatscbeo  Philologie  Ehre  macht,  und  keiae  Natioa 
ein  sich  demselben  auch  nur  annäherndes,  in  Hinsicht  au(  ^tsaan« 
tcbaftlicben  Wertb,  auf  diesem  Gebiete  aufzuweisen  hat.  Haben  wir 
aneb  hier  und  da  aiaaa  Wonaeb  aidit 'befriedigt  gefuadaa,  da  nad 
dort  eine  Bemerkung  zo  macbaa  Ar  ädtbig  gabelten,  so  aod  aa 
tkaila  iadiriMla  AoMoiitaa,  iad#aaa  wirdiwaislMa,  timia  IMai^ 
WMbl  so  ferbaaiamda  Miagal,  dir  wir.rugea  ao  oitoan  glaak. 
taa*.  Maaabaa  wind  aia  Uhigarer  GabraaeH  dar  GraMMlili  daai 
TarfiMter  talbat  sichtbar  machen,  «ad  die  künftigen  Auflagen, 
die  das  Werk  zu  erleben  verdient  und  wohl  erleben  dürfte,  da 
ea  scheint,  als  ob  die  realistischen  and  materiellen  Tendenzen 
der  Zeit  gtrad«  den  Geiil  dar  Wissenscbafllicbkaife  fpornea,  «taH 
ibn  au  lähme«,  werden  uns  das  Werk  in  stets  Tarrotlkommnelar 
Qastalt  liaiara,  afcgWah  aa  dar  VaafaMav  aialia  IlbiMUtt  aaadaw 
ftwifii  ailB  Bbnaa  fgSm  uad  e^gabift  iM  Aliria  %a  acMM 
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yMAnk.^mht  20  9eyn  ,  mm  B«ii  «i«f»  «kpiafteti  GdthiliM 
gfadbtotea  SchriftttellOT  aelwii  nehmiab  •■§••  Mrt»  r*  «^«iiii  g»« 

preMtor.ia  tnnaa  niekls  man  mob  dM  Bseb  gMhiMte 
td^n,  Ol»  tie  lyeitthr  <rird—  an.  Mmm.C'  Etüi— iildany  T<tw 

dient  aber  auch  dit  tefcr  achtbare  Yeriagihandlan^,  die  gleich  der 
ihr  verschwisterten  in  Leipzig,  seit  mehreren  Jahren  nicht  nar 
mehrere  Zweige  des  Wisaens ,  besonders  die  Scboldssoiplben  und 
die  philologisdieii  Slodiea^  dwck  den  Verlag  tüchtiger  Wepk« 
Üfdeitt  tondM  nuiilv  das  rorliegende^  Warii.ia  Hinwcht  den 
BMvfci  Papiw»  mMMft  teiftith  ■■igiitetHI,.  wid. 
dt»  Pi>eii  iwiitbn  MlTaiviattelllliat  f7»B«SMrHi  gna. 
4  HiUr.) ,  *dnfli  Mch  irmig«»  beiNlItlft»  9mhäUkm» 
Werk  aoschafTen  md  aiit  gffteia  GiiiDa.  an  Fmm  «nd  tetf 
Uiret  Unterrlditi  btaitseo  hdnnen. 

A  Moser. 


Sau9BmMimtlk9n*9  Wrg9§chi9ht9  #er  PAmleler  fMeMAvrfJ» 
I«  Jm—rngm  ent  der  «ledefge/Mdf  aetr  0MideeAr^ 

•M  mi**e  eef  let««d<»ee  OaereeteMiir«  Nile*  0«9er*n»«<« 

.  Fr.  üfsfen/elA.  Hit  tlnein  Periterte  von  0r.  6.  F. 

0ro*«/«nrf,  Diru^or  des  Lyceums  zu  Hannover.  Mit  ein^m  F«e» 
tifliilc.  ffanneevr,  fei  flaAn.  1836.  XXFIL  n.  M  &  m  & 

Ohne  Zweifel  «nd  alle  Alterthumsfortcher  sehr  begierig  und 
iilHiniugiTnll ,  seit  es  durch  die  Hnnooyerische  Zeitung  bekannt 

' gmacbt  müdef  dafii  Oberst  Pereim  in  einen  allen  Schrank 
dat  IHmM»  m  MaHnliao  i*  Portsgall  ^  nebal  andern  dreizeh» 
ilMiÜiftigflw«  Baadieiiriftaa,  gMia  aaMlig  d«aP<iiiU  Bfbkimm 
Tolivtindige  g rieolii a aha  tfab«va«tB«»g  dsaa. 
neun  Bttoharn  der  P hoenihtacliaa Orgaaahtekta San* 
choniatons  aufgefunden  und  Herrn  Fr.  Wagenfeld  carB»- 
ausgäbe  zugesandt  habe.  Von  der  Handschrift  erfahren  wir  durch 
ailia  von  Herrn  Director  Grotefend,  in  Nro.  129  der  Hanno- 
Tartacheo  Zeitung  d.  81.  Mai  id36  mitgetheilte  gelehrte  Nachricht, 
aaft  ale,  sauber  auf  Pergament  geschrieben,  ans  137  grofsen, 
flg-  Ma  3i  aaüaa  aatbaltaadeB  Qaartaailea  besteht  und  daCa  deaaB* 
lalialt' «aelMP  alt  daa  I>apHi«  daa  naamahr  forllafig  ron  Hrn. 

'WagaaMd  gegelMaaa  Aaazugs  batiagan  m^t.  Diaaam  im  iadaCi 
aaali  dia  letata  Stttp  dar  Haadiahiftt     ^  Kaf.  i#  aalMMdv 
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Ib  •iMoi  den  Fund  beglaabigiad^  FactimiU  MgiOglt 
dwt  mkt  dwr:  SA»2le  Mhlieikts 

So  erwünscht  noa  Tor«irtl,  wem  je  die  Herausgab*  cter-fäN 
zen  Urschrift  noch  nicht  möglich  war,  der  darob  den  Auszug 
möglich  gemachte  Ueberblick  des  lobalts  uns  geworden  ist ,  so 
mCi  icb  docb  bekennen ,  dafs  ohne  dM  ganzen  Trat  4iircbarbai^ 
IM  and  nach  rcrschicdenen  Beaehungen  der  Sprachforschnog, 
4mf  ymimkmai»^  de^  BeUgioMgeaebioblt  eÜBb.  alMlig  hiH|»iihmi 
mm  bSBMo«  kii  «nr  motk  oiflkto  WMthtlioliM  ^Mber  ab 
ballig  ftBetraaelaM  wage.  Für  dkiea  Zweeb  bai»  a«r  das  8fM» 
ciülle  ond  Detaillirte,  welches  gerade  der  Auasag  nicht  geben 
konnte,  den  mSglichst  sichern  Stoff  gewähren. 

Ist  die  Herausgabe  des  ganzen  griechischen  Textes  Tielleicbt 
ia  der  guten  Abaicbt  sarucltgebalten  worden  ,  um  den  alten  Aa- 
tOTi  welchen  maa  neu  ia  die  gelehrt«  Welt  eiaiaföbrea  4m 
•dtae  Glück  bat,  sogleieh  mit  eiaem  reiobea  erlialeradea  Ap|pa> 
rat  aatsattatlea ,  ao  iit  tt  ant  doeh  gewifs ,  dafa  der  Daab  allar 
Forscbenden ,  and  aelbst  der  blos  Neogierigen ,  grSfser  ood  laaler 
aeyn  würde ,  wenn  man  schon  jetzt  in  dem  griechischen  Grund- 
text, ohne  welchen  gar  hein  Resultat  zu  begründen  ist,  mitzu« 
forschen  Gelegenheit  hätte  Sicberiich  wird  bei  einem  Autor  die« 
iinr  Art,  zu  deam  Beortbeilang'iind  Benatzang  aicb  ao  auuactef 
'  aeltea  Tertinigte  Torkenntniaie  toa  Orieataliicbea  Spraebea,  vaa 
äi3nbife|ipekea  toad  geographiadMa  Stadfea ,  ^bH  dan  waHigaa 
BKek  «ber  altfrtbi<ibiliebo  und  orieotaHaehe  Gtaabiebta,  couaaw- 
triren  müssen,  eine  genügende,  unparlheiische  Bearbeitung  sich 
nur  alsdann  gestalten ,  wenn  der  Text  von  Verschiedenen  aus  ?er- 
schiedenen  Gesichtspancten  und  nach  dem  innern  ZusammasdMi^ 
aller  seiner  Wendaagen  «ad  Zweche  betrachtet  werden  kann. 

Ueberdiela  kaar  nur  daa  apecielltra  Detaü  in  dargliitBfcaa 
berliafasngea  daa  iatereaaantere  and  belebraad«  aajs.  Hie  eat- 
bUleMii  meial  aeUUien  gesobieblliehen  Lieder,  die  Sp«««  f«tt 
dar  Deahweise ,  von  den  Sitten  und  Künsten  des  ersten  den  Welt- 
handel betreibenden  Volks  sind  weit  mehr  weilh  als  die  trocUe. 
nen ,  zweifelhaften  Namen  der  angelegten  Colonien ,  ihrer  Stifter 
uad  der  Urväter  von  Volberacbaften ,  oder  die  onaiobera  Zahlen 
ihrer  Bef51keniag|  EiaaabsMn,  StreilkMille^  D9tmgm  «liaiia 
ieb,  ob  der  ^Miig»  waMer  aMk  MiMr  Mel«r  wiat 
8bilit  f^Wf  eartefre»^  ron  BmU$^  «Mllbrtegserfolge«  oter 
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Mmmm§  am  4m  PMl«  «jUiw  ■■■■lnüUfcn, 


von  tUtiituchen  Notizen  etc.  teyn  kann,  den  Beiz,  d«t  Ganse 
iMiien  za  leniieni  ehtr  Termehren  als  mäTtigeii  Mächte. 

Gf)M#  ftaaff  m  die  Mdeo  Gelehrten ,  nelobe  «eh  mm 
dieee  lebStsbare  Vermehroni^  der  Quellen  Hir  orientalitehe  vo^ 
grieehieche  Archäologie  wahre  Yerdienste  erworben  haben,  in 
baldiger  Verbreitung  dieses  sonderbaren  Anekdotons  sn  bewegend 
Es  kann  nicht  fehlen,  dafs  ein  correcter  Abdruck  des 
noch  nie  edirten  Werks  (in  Verbindung  gesetzt  mit  dem, 
was  sich  bei  Euseb.  Theodoret,  Porph}rrius  und  Suidas  davon 
und  darüber  vorfindet  und  fflr  dessen  zweckmäTsige  Herausgabe 
man  seit  ifieb  *)  dem  Canonicos,  Job.  Conr.  Orelli  zu  dankeu 
hatte)  von  einer  lateinischen  Version  begleitet^  alt 
eb  niehl  bloe  e^ropiisches ,  sondern  den  Forschem  In  allen  Wel&> 
theilen  nnentbehrliehes  UehongsstSch  wflihommen  eeyu  mafs.  Und 
swir,  dünkt  mieh,  desto  mehr  willhommen,  wenn  es  nor  nü 
den  luienihefcffliehen  Ideteriseh  pevaMeleB  und  KagaistiiAeii  S»» 
läoterungen  ausgestattet,  nicht  aber  mit  Mothmafsungen  und  Aus* 
deutangen  uberhüuft  wird.  Eine  teutsche  Uebersetzung  wäre 
wobl  nicht  zweckmäfsi^ ,  weil  Philo  schwerlich  an  Leser  kommen 
wird^  wenigstens  nicht  mit  zuTerlässigem  Nutzen  .f)nn:Leafia 
^shrasicht  werden  .kenn  ^  diB  Mos  teutscb  verslehen. 
.  SriMmnien«  die  sehMi  enC  besondere  myÜmlqgifiiM  Hf -« 
fHOiWittn  «nd  Anedeotvngnn  sieh  Wneheii  kSiMlent  Ar 
wAklie  eher  der  VU  dee  AMifS  einise  VorBehe  m  haheiasohain% 
mögen  wir  wenigstens  für  den  Anfang  nur  etwa  in  einem  abge- 
sonderten  Apparat  gesammelt  wünschen ,  damit  der  griechisch 
gegebene,  meist  sonderbare  Inhalt  erst  auf  jeden  durch  sich  selbst 
einen  reinen  Eindruck  mache.  Dergleichen  Ausdeutungen  nüm- 
licb|  wie  sie  in  dem  Auszug  z.  B.  S.  28  von  den  frühesten  M^. 
tben  Tersncht  werden,  mochten,  befurchten  wir,  von  der  freieii 
Bennlming  des  Werks  eher  abschrecken ,  als  dann  hinleiten  kou» 
neu.  Die  griechische  firsihinng  sagt  dort:  Bronee  habe  einen 
iMeg '  wiedee  Ihrenns  hmenncn  nnd  dieten.hnaf^tsiwhlich 
•flsit  Hilf«  dee  Heriwes  ««d  der  Atheuec  besiegt.  Ales 
ses  Mythische  glaubt  der  Vf.  des  Auszugs  durch  die  DeeMrhnagei| 
zu  erhellen,  dafs  1.  hier  von  den  gleichnamigen  grieobischen  • 
Göttern  gar  nicht  die  Rede  seyn  hunne  ungeachtet  der  Text  selbsl 
▲^•ne  nad  Attika  mit  etnaoder  io  Verbindung  setzt)  ^  ,|biCs 

t         \    .  .         .      •  > 

'      Itf  artiHliein  ^risdean  ah  hmU^  W  •»  AMM  PiegmMi  ei 
(.  tv  •lMMmtlMlMv•«eeui.fiw^^  ,m 
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im  AMWg  MM       Philo  B»IiUm  «ftnamiMAllHi». 

23  und  3  oft  yerwecbselt  würde  und  daher  bei  dem  Wort 
Hermes  vieioiebr  an  Schwerdt,  3.  bei  dem  Wort 

AthM«  alMT  aa  ISP  Spiafa  m  tebM  äff,  IblgM  4*  «a 

»Redensart*'  (von  Hermes  und  Athene)  nichts  anderes  bedeute, 
als  —  dafs  Kronos  mit  Hülfe  des  Schwerdtes  und  der 
Laoze  gesiegt  habe.  .Was  wäre  alsdaoo  Uranus  und  HronoSg 
aOt  daPs  dieser  gegen  jenen  Schwert  und  Lanze  gebrauchet 
Iwmita?  Ueberdieia  iat,  dala         ein  baatila  Jj^devte,  bloä 

•  ine  Conjectar  Einiger,  welche  das  dnu^  Xi^oi^wop  ^^^y^} 

odtr  "^2^*1  «  3am.  98,  a  dadarch  erlillrao  wolHeo.  Dltfca  Wotil 

abac  kaoBi  we^geo  des  Toranstebeoden  •Artikela  H.  Aicbt  ^ma^ 

TOD        abgeleitet  werden ,  auch  ist        {jT^b  ^^U^*ti9 . 4  uji^ 

Mtr  6ttt4^.«lbtr  iMil  arfii«  bans«.  Daif  man  dm  dMb  ümtk 

ain  ao  eicli  «ngewisses  Wort  und  eine  blat  muiimniUiciie  Ba» 

deotung  das  so  gewöhnliche  Wort  Athene  eu  eriüatem  vor» 
schlagen  ?  Je  wenigere  über  diese  liiage  urtheilen  können,  desto 
■agenaigter  soll  der  Sachhandige  seyn,  zum  Voraus  uozoTerlüssi- 
gas  in  solche  ohnehin  sob^iertgt  yamahnagaa  aiazMusebaiU 
(Beiläufig  getagt,       mM  dar  .Sinn  ?0B  tt  dm^  «ty^a  dkmmx 

w.^^Miß  «der  ^^Mkts  ^  ^"np  lit  mdbmbcMriicb^  igiOa^^ 

■Mieroiiatiis  mallevs.  Dieser  Tapfere  wehrte  sich  bloa  mit 
•I«am  Slreilbammar  jgcyanSoo  and~  arbettata  sieb  so  tapfer 
dmpob,  daft  er  nur  £inen  ferwundenden  Schlag  bebäm.  Vr<er 
bcDot  nicht  die  BtreilblmaMr  urfd  spitzigen  Slarotiolbaa  dar  allan 
YMsiben?) 


mm  äkbmmif  dat  Omomk 

VdrwMt.dea  Hnu  Dia.  4&tt#laf^ad 
mil.fiaaah.      iB»  *sibr  mit'.^  isüilBarift  tgabgeruag 
•  Wi  Vjnw  darab'  BMrucadaeaar.  <8.  B  aägtt  sft^ta  nan  il»«'IHtta 

des  sechsten  Jahrhunderts  Tor  Chr.  Geb.  Usher  «etzt  die  Belage^ 
cmig  der  Chaldaer  ura  5  35  ante  Chr.  N.)    Der  Inhalt  der  Sao- 
chuniathon-Phiionischen  Notizensammlung  selbst  aber  geht  oicbt 
«k  dse  mehr  historische  Zeit  von  Sslomo  bis  .Mel^acaiUieaar  |  MOm 
d«»  btfri  (woblbadaabriich?)  scbo»«^  km  imMmnMit^  wmm 
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Elotb  I  K5n.  9,  i3 — 26.  10,  II.  12.  «2.  Vßl.  3  Chron.  8,  17; 
adi  ^,  ti.  *)  90  ^  36.  durch  welche  die  Schüi'e  Joramt  cBirainf?) 
Ul  Mfn  überreichen  Cherfonetus  des  Rachios  gelommen  seyl 
«MreM  iiitt  difii  a  IliX  M  dkMB  Namen  tu  Radfehn,  4i# 
ittBlMdMi  1Knennvii|[S  KCw^t  i^dsclbl  tirinlf  in  Vevi^Niichuiii^  mfil 
IMm  M.  N«  «ad-däft  andh  bei  dem  Hofttn  ilet  A«tUo* 

fftert,  Ltfiiliapid«it  btmerht  iü:  Iiatt^Iia  le^  der'Bantlcril. 
name  der  Insel  Ceilon.  (Ich  bemerke  zugleich,  dafs  die  orien« 
taliscbe  Geographie  die  Erde  nach  Zonen  behandelt.  Daher 
kommt  es,  dafs  der  ganze  lange  sudliche  Er d streifen  Toa 
Afhesch  btt  nach  Indien  Cusch  heifsen  konnte.) 

DaAi  ZV  Satomo*s  Zeit  das  Phoenikische  Festland  (S.  XXV.) 
liat  aweimalbiinderttaasend  Streiter  und  t6o  Streit wigmi  gjehabt 
laka,  da  4tam  ttaadei^flk  dock  ao  imäg  mßn  4ie  «aaiai 
llidt»  «dl  anmabraHaa  aaclito^  odfer.dafk  aa,  aanh  a  XXQL  U 
Ligaria-B  aatar  d«a  Alpen,  ali  allem  Mordlaad,  £rsipb#« 
nia  =B  früher  eine  Colonie  angelegt  habe,  um  sich 

gagao  die  Tartessier  zu  Terstärken,  bis  e«  d^aaa 
man  dort  doch  erst  aach  10  Tagreisen  kam  —  9ief 
aad  flaalwarta  dargleichen  mochte  vielleicht  ein  Philo  sa  Boo»  M 
ItaM^a  4Ml  glaflbea  adar  babaa|itaoii  Aber  -liooala  «In  6lrtieliii- 
uiaitam  a«  Byfcli»*la  4ar  Mt  MMiaii  IMaaadaaaar  «ad  -Cftm 
dergleiahaa  alwaa  gaaaliHcbaii  liabaa^  Wi  S»  4*  n  aiiiialiuiiSa ,  dalii 
,wir  4arali  Philo  eine  möglichst  treae  Uebersetznng  eines 


*)  Hr.  Gr.  aimoil  a  XfL  «a,  der  Terft  der  Chaaatti;  fiefdoteba  dHr 
Fahrt  aaeb  Ofkhir  In  eine  Fahrt  aaeh  Taeaehleea  WUt  ahm^ 
Mtte  ^a  Hacibarrolfc  der  Pheealker  ea  aawiasead  ae|ra  kdaaeaj^ 
aa  aiefaea,  asaa  bebe  reii  deas  raihea  Meer  aaa  eiae  fahrl 
aaeb  Tartaaaaa  in  Spanien  maebea  Haneo?  Aoch 'iilete'Be<^ 
aelMiMigBi«  gttm  Mm  Ghmik,  d.  i.  gaicaa  eia  la  aMt  mehr  my- 
tbUcher  Zelt  getammeltw  Bacb,  eatatebt  aar  an«  dam  hariaaebiT 
gen  Beharren  auf  der  Firtion ,  dafa  Tarflcbi«ch  =:  Tartes««'« 
•ej.    Dief«  iit  schon  defswegen  nicht  mehr  wahrscheinlich,  weil 

Tarlaaaaa  yj^*^Ji  "^^^V^  feaebridbea  arya  mär«te.  alla 

9faKaa  aaaaaiaiaaaiiamt,  mafb  erkeaaea,  tefa  ^j|iX^)^^.|adaa 

•  ff^ae,  daral^  ^«tarme  fartbJt^ara  MaAi  badettiat,  dp% 
jiadlielia  C^aKMlf cb«  vie/laa  aieilterraaeaai  adar  4^  Paalft  Af- 
*  ^  '  eaaaa'a  «^fia«.  -r-  DaTa  Salono  Kilotb  aa  die  Tyrler' abgetreica 
iMiba,  wie  a  \XmL  aaalanat«  lade  IA.^iigmj|la.  «»INa  Aaaaai 
daaf  dar  Mtaisiai  ,aa/.'dla  F>hrt  a^lbae  4aa  Idomalache  Meer  hl»- 
wm  kai  Bvaaa  sa  eeiaev  läeiaa  aäeh  Abeaa.  aaefahtUck  ariHarl. 
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^  Autfug  auA  des  PhUo  BjrbU«  ivi^iiniiilluHi. 

„  phonizischen  Origintlt  batitseD  c ,  itt  mir ,  wenigytt»  bii  Philo 
im  Gaoeeo  scharf  geprüft  werden  kann ,  bedenl^licb.  Philo  hieog, 
nach  seiner  bei  Euseb.  aafbehaltenen  Vorrede,  der  Hypothese  an, 
da(a  die  Volker,  namentlicb  die  Pboeniber  und  Aegypter  swar 
mrst  Sonne,  |loiid|  Plapeteo,  £le«Mii|e  ele.  eU  physikalische 
grofiie  Gdller  Terehrt,  .nachher  eher  euch  grofee,  whlfhit%f 
Meuchen  ihnen  ela  Gi^tter  in  den  Tempeb  eohititnirt  hillen» 
üeher  die  raenieUidien  Qditer  nnd  deren  Zeit  eich  l^jrthfe«  Wä 
bilden  ,  war  dann  für  Philo  sehr  natürlich.  *  «• 

Was  wir  von  Melikertes  Seite  3o  —  40  zu  lesen  bekommen, 
klingt  ganz  wie  eine  Heroen*Legende,  deren  letzter  Sinn 
hein  anderer  za  seyn  scheint  als  dieser  <  Die  Tyrer  hatten  einen 
Sehutsgott  ihrer  Sudt,  den  sie  deswegen  J^ljp  ^^23  Dem  ^Mm 

nannten.  Je  iMhr  eher  ihr  Handel  eieh  dä#eh  Schiffahrt  mi 

Colonien  erweiterte,  desto  dreister  behaupteten  sie,  dafs  ihr 
Sladtgott  »Gott  der  Erde«  ^723  sey  and  durch  wunder* 

iane  Führten  und  Besitanahme  hia  Tarttam  tind  an  ^ie  Mfiadneg 
im  Ooeena  eieh  so  dieeev  Petena  (rifoiiger  afc  HeinUea  m 

Qty        anfgescbwaogeo  babe^ 

Was  die  von  Hm*  Wagcnfeld  ferfafiMen  und  commentirtea 
Auszuge  betrifft,  erlaube  ich  mir  nur  einzelne  Bemerkungen.  - 

Der  Anfang  der  Hosmogonie  S.  19  klingt  sehr  modernisirt 
Oais  der  schaffende  Geist  liebend  das  Dunkel  befrocbtet« 
Liebe  allea  Termittelt  habe,  Liebe  die  Mutter  aller  Diage 
eefi  hlingt  genS|  wie  die  eenlinentaie  Naturphilosophie  nnsmcr 
Tsge.  Das  Fragment  hei  Eoseb.  spricht  Tie!  sfainllcher  von 

ond  dem  Verliehtwerden  c(>aarTi2va»  in  die  eigenen  Ele- 
mente  und  Ton  Vermischung,  wodurch  Mot  Schleim  ent- 
standen sey,  aus  welchem  alles  sich  entwickelt  habe ,  sogar  Sonne, 
Mond  and  Sterne  i^tXa|u\)/e  =  herTorleuchtete.  Vgl.  auch  S.  84 
Ton  der  Baant,  welche  auf  Ceilon  Schlamm  zusaAimenbaafte» 
Dieses  fiof  ist  nicht ,  wie  S.  no  gedruckt  ist  s=  X\1Z3»  Nar  Toa 
DBB  a  QS  d  e  hn  e  n  stai^men  Worte,  weiehe-Sch  1  a  mm,  Sehieiai 
Meutep^  .  Cestell.  fol.  «037.  3&  ' 

'  NmÄSi*  «o  des  Aaszngs  soft  det>  schaffende  Geist  Hvl- 
pia  gensnnt  seyn.  Im  Texte  bei  Enseb.  ist  der  Holpia  nur 
ein  Wind 9  av^ioq,  wozu  auch  der  IJiame.  La.lji^ 

ll««4ea  von.  Jah  fttbt  . 

CP$r  Beichlu/i  folgt.)  ' 
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JAHABÜCHER  DER  LITERATUR. 


Aumig  «Mt  die«  fflUto  Bj/bKut  8mektmiafkmt. 

(Bt*»klm/t.) 

Wie  wmiig  gewinnen  wir,  wenn  wir  S.  ai  lernen,  dafs 
Ay^tvq  der  Jäger  and  der  dXnvq  der  Meerfischer  —  die 
Jagd  und  Fischerei  erfaod«o,  Useas  aber  (daa  iit  wohl  tlüjlj 

▼00  ^^MlkC  tmü^  weloliM  fon  HtDP  fi^  gaos  M  oatmcheidendo 
Worselwort  aach  tm  ItW        o5,      97«  10  n  vergleicbeo 
.  lü)       Bedeetien  oilt  THierfellen!   Waa  hilft  ea  ona,  8. 

daPs  der  Aftopto^  die  Amorä'er  und  der  jf^ixTio^  8.  s8.  die  Che- 
titter  gezeugt  habe?  Dergleichen  mythische  Hunststuche ,  idem 
durch  idem ,  d.  i.  die  Sache  durch  ihre  Namen  und  dann  wieder 
den  Namen  durch  die  erscheinende  Sache  zu  erklären  ,  sind  m 
don  TeriBeintlich  alten  Ueberliefcrungen  freilich  gangbar  gonog; 
Aber  onaere  Zeitgenossen  sollten  dann  doch  nicht  so  dayon  aprcu 
elwfl,'  wie  wenn  dadurch  Aofacbliiaae  so  erhalten  wSren.. 

Dnrch  den  Fayaaiir  iß,  so.)  welchen  der  griecliiache  Text  bei 
Oralli  8.  14  dem  eralen  MenaciienY  Il^toxoyovoq  genannt,  gans 
mdie  Hielt,  bat  Philo  wahrscheinlich  den  ]p2D        Tater  der 

Phoeniker  bezeichnet  nnd  ihm  die  £hre  des  böcbaten  Altertboma 
beilegen  wollen. 

Sonderbar  ists,  wenn  Philo  überall  nichts  Ton  einer  (Noachi-  • 
ebben)  Flntrevolution  erwShnt  and  alao  nicht  swei  Erdperioden 
(aic»va<)  nnteracheidet  Dala  fQr  rPH  =  *Ava«  jetst  «i«fra  im 

Texte  steht,  ist  wohl  vermeintliche  Verbesserung  eioea  sciolna 
unter  den  Abschreibern  ?  * 

Die  Kabiren  S.  21  erscheinen  als  Kundige  in  allerlei  Fa- 
ciiem t  8cbifibau ,  Heilmittel,  Magie,  Gesängen.  Nach  der  Beden» 
toog  des  aenitiachen  Worts  j^^j^  Caaietb  fol.  1 114.  Nr.  6^  » 

VVie  es  kam,  dafs  ?ornehmlich  U^ovog  von  den  Phoeoikem  yer- 
ehrt  aeyn  sollte,  dies  machte  ich  besonders  die  Heraasgeber  zn 
beleuchten  bitten. 

Nach  8.  74  sollten  die  Somyräer  im  Osten  des  Salzmeerea 
'iifoholfi.  1>ie  iaraelit.  Stamme  «od  beaondera  Somron  aelbat  wo» 
m  nordweeliich  roo  joocoi  See»  deiaoo  Entatehuog  «neh  ana 
'  XXIX.  Johfg/  a  Hafl..  61 


I 
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AoMUg  aiu  ie%  Philo  Bjbiiui  SandionUlboii. 

einem  Brand  der  Asphaltqoellen  S.  2Ö  abgeleitet  wird,  ab«r  fiel 
mährchenbaftcr ,  als  in  der  Genesis. 

Dafs  schon  beim  Aotxieiieo  aus  Aegypten  nicht  Hebräer, 
londern  Jada'er  nod  Somyraer  (d.  i.  statt  der  braeliten  Sa- 
narier  •fenannt  werte  6.  VI  11  5a.  7t.)  naschtet  nach  i..H5ib 
16t  d4  Somron  erst  lange  nach  Salome  Resideos  der  feraeli» 
ten  wurde,  ßllt  ao£  Die  Heraosgeber  anchen  et  als  einen  n* 
riehgetrageneo  Namen  sn  entecboldigen.  Aber  wie?  Wenn|San- 
chuniathon  ans  alten  Quellen  geschSpft  bat,  wie  bami  der 
spätere  Name  dahin  gekommen  seyn  ?  Quellen  aus  der  Zeit, 
mit  welcher  Sanchuniathon  geschlossen  haben  soll ,  aus  der  Salo- 
monischen Zeit  der  Wanderfahrt  nach  Ceilon,  konnten  doch  deo 
neoeo  Namen  gar  nicht  haben?  Yerliefs  Sanciuiniatboo  nabehat» 
am  seine  Quellen?  Oder  —  achreibt  Philo «  wie  na«  m  sei* 
ner  Zeit  niobt  mehr  anders  xn  schreiben  w«lfte,  wo  neben  J»- 
'  dia  Samarja  als  rSmisebe  Provinf  behannl,  Iimeel  aber  ein  rm^ 
«cbollener  Meme  war?  Wahr  istt«  daft  ancb  1  fi9n*  iS,  3»»  fnn 
Stidten  Scbomrona  gesprochen  wird«  ehe  der  Name  Sebemt 
ron  der  das  Land  umfassende  Name  geworden  war.  Aber  gebart 
nicht  eben  diese  Stelle  deswegen  mit  zu  den  Indicien ,  dafs  vieles, 
und  wenigstens  zunächst  jene  sonderbare  Propheten-Anekdote  des 
Hap.  i3.  nicht  aus  alten  Quellen  geschöpft  seyn  honne? 

Waren  die  Welthundigen  Phoeoiker  nOch  durch  soiobe  Jong- 
Icrien  zu  täuschen wie  nach  76  drei  athiop*  Sciaven  geepinll 
beben  aollen? 

Ist  es  wahrscheinlich,  daia  die  Phoenihitcben  Handeblenl» 
Corsica  nnd Sardinien  nach  8. 68  nnr dnrcb Namen:  diebleint 

und  die  grofse  nnlertcbleden ? 

Der  Name  O^^iToßtfiaXo»  8.  77.  79  als  Name  der  Po- 
aterität  von  Bimalus  derivirt  sich  von  n'^lpN* 

DaCs  Eloth  am  Idnmiischen  Meere  S.  81  den  Pboenibem 
TOn  Irenias  [So  gracissirt  Philo  den  Namen  8ab>mo*a]  abge- 
treten worden  scy ,  stimmt  mit  den  Büchern  der  KSnlge  nnd  Chro- 
niken nicht  uberein.  Es  erscheint  immer  entweder  als  den  He- 
bräern^ oder  als  den  Tdumäern  angehorig. 

ücber  die  stalislische  Sä'^ule  und  Beschreibung,  welche  nach  S. 
86—94  aus  jener  SchiOfabrt  ron  Eloth  nach  Ceilon  entstanden 
seyn  soll,  erlaube  ich  mir,  bis  das  Ganze  vorliegt,  kaum  eine 
Meinung.  Ist  es  aber  nicht  sonderbar,  dafs,  da  doch  der  Pb5ni- 
bische  König  Joram,  dieses  S^  87  bochgepriesene  ScbiflFbn  an  im 
8stliche.  Ende  der  Erde  niebt  andere  als  in  GemcinsehafI  HÜfc  den 
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3m4€n  {gemacht  haben  bonate,  ntcfat  nur  ron  Eloth  und  dem  do^» 
llgeii  Scliifiliwi  bem  Wort  getagt  tmd  doch  dabei  an  den  ürtifer 
Uee«e  aieSobifflraiier  erinnert  wird,  to  daft  die  Jüden  telbet 
(S.  94.)  hanni  alt  Naehbarn  von  Tfras  genannt  find. 

Ich  fuge  nur  noch  Eines  bei.  Aus  einem  Mifsyerstehen  det 
Textes  'bei  Easeb.  entstand  (s.  Fabricii  Biblioth.  gr.  ed.  Harles 
T.  1.  p.  2a3.)  dre  Behauptung:  der  Name  Sanchuniatbon  bedeute 
^XciXigdii^.  Der  griechische  Text  in  der  Praeparalio  evang.  L>X.  , 
cu  n  p.  485)  Mt  dieter:  ^afj^mvta^ap  dt,  6  uara  nrifv  «tfi^  ^potm 
f^stüy^aXiarer^iXaXq&cf^  [V.  ^tXaXfdifc]  «atrav  TifV  naXatmp 
itfo^tav  •  .  avwaYuifap  xat  or/z^aif/u^  tn%  Zcfit^a^t^o^  yi'yopg 
«nt^  AatrvgimT  ßmat%t9o^.  Her  Sinn  bieron  ist  nicht :  Sanchn- 
nialhon,  welcher  nach  der  Phoen.  Sprache  Wahrheits freund 
heifst  ,  hat  gesammelt  ...  sondern:  Sanchuniatbon,  welcher  in 
Flioen.  Sprache  als  wahrheitliebend  die  alte  Geschichte  ge* 
tomnelt  und  geschrieben  hat,  lebte  zur  Zeit  der  Semiramis. « 

Wohl  aber  iat  der  Name  Sanchuniatbon  nach  dem  Phoeni* 
blieben  ein  AppeHatiTum,  ein  Beiname,  der  ihm  nicht  be(  der 
Gebart,  sondern  erst  in  Beziehung  auf  seine  Schrifk  und  sein 
Offenbaren  religiöser  Dinge  beigelegt  seyn  konnte.  HJO 
^iktat  bedeutet  solidus  fuit  inscieniia,  wcana  scientiae  penetravit» 

CattelK  fol.  9753.  nr.  g.  (Auch  im  Sanshrit  ist  dieses  W«raelwofl 

mit  der  Bedeutung  ?on  Beligionskenntnifs  nicht  selten.) 

im^UP  bedeutet  (nach  der  Grundbedeatang  ron  bamilialio) 

•VMaeiscb  ntUgh,  fion  M^Ü])  MÜgiosrns..  Casidk  f.  ndid.  nr»  IL  im 

Sgr.    Alt  »Kenner  religigser  Dinge  wird  uns  demnaeb 

der,  dessen  nenn  Bucher  Philo  B.  ubersetzt  haben  will,  prodn- 
cirt ,  das  heifst,  wir  ei  fahren  nicht  einen  Eigennamen  des 
angeblich  alten  Verfassers  ,^  sondern  nur  einen  erst  auf  seine  Be* 
achäf^igong^  Tornfimlich  auf  die  mythisch  religiöse  Schrift  seliist 
aiah  besiebeaden  Beinaoien«  Sonderbar.  Der  alte  Autor  toll  on« 
tar  dem  Nainoo  geschrieben  haben,  den  er  sieb  erst  dareb 
46^  8ebrift,  In  iteleber  er  selbst  sieb*  so  genannt  ba^en  toilf  ' 

verdiene  beben  bisnn!  Hat  wirhlich  ein  after  Ffioeifiber? 

oder  hat  erst  Philo  Bybiius  diesen  Beinamen  der  sonderbaren 
Schrill  Yorgesetzt?  —  Philo  selbst  versichert,  drei  Bucher  na» 
pado^ov  laTopia^  geschrieben  zu  haben.  Man  übersetat  diesen  Titel: 
db  imertMiä  MtUwia,  Ich  gestehe  p  dalt  toiir  —  bis  auf  weiteres 
~  BiMcbtii  im  die-Aecbibeit  -der  neun  AnftMue  det  Alten  be^ 
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trifft ,  der  sich  selbst  ohne  nomen  ])ropriam  blos  unter  dem  Eh* 
MatU^i:  der  Religio ns kundige,  producirt  haben  soll,  der 
Io«redibilitüt  9tAa  nahe  zu  kommen  scheint.  Bit  auf  w«itm 
Mittheilaiig  det  ganzen  Werks  will  ich  lieber  den  non  Credo«  . 
Iii ,  alt  dco  Leicktgkabigea  nahe  hleibeo.  Um*  fo  aogeleg^ntli- 
ehör  wiederhoie  ich  an  die  beiden  gelehrten  Herausgeber  Mine 
Bitte,  einen  anf  alle  FäUe  tntereftänten  UehenretI  an»  dem  Alln» 
thum  vollständig  in  die  wartende  Mitwelt  elnsnffihren. 

64  Jnli  1836.  Dr.  PaulUM. 


Di«  Hechtsm  Ittel  in  Straf  sac  hen  und  das  f'erfahren  bei  de- 
ren Anw  cn  dung.  Nach  den  GrundMÖtzen  des  hurhessischen  Straf- 
prozesses. Dargestellt  von  einem  Mitßltede  eines  Kut  hcssisrhen  Straf- 
gerichts. Hanau.  Verlag  von  Friedrich  König.  18^4.  flu.  167  S.  gr.  8. 

Diese-  Schrift  eines  hnrbessischen  8tra%crichts*  Beamten« 
also  einet  Praktikers «  ist  Toraugsweise  für  den  Praktiker  nad 
den  Bechtsnchenden  berechnet  |  dabei  aber  immer  ein  recht  in- 
teressanter Beitrag  snr  Kenntnifs  der  deutschen  Gerichtarerlht« 
sungen  und  des  Verfahrens  in  Strafsachen. 

Von  der,  bald  nach  dem  Begierungsantritt  des  jetzigen  Kur- 
fürsten von  Hessen  im  Jahre  1821  erfolgten  Umbildung  der  knr- 
he88ischea  Staats?erfa86nng  fvorden  wegen  aller  Verbrechen  und 
Vergehen,  deren  Bestrafung  nicht  vor  andere  Behörden,  nament» 
Ufik  TOT  die  oberen  Yerwaltongsbehorden  gewiesen  wer,  ate 
ilen  Untergerichten  snttand,  auf  die,  ?on  den  Aemlem,  resp. 
Oiiminaigeriohlen  gefSflurten  Uatertochungen  die  Strafarbenirluitte 
Ton  den  Collegien  abgegeben,  welche  unter  dem  Nameo:  Regie* 
1  ungen,  auch  Ver>valtungsbehorden  waren  (eine  Einrichtung, 
weiche  bis  zum  Jahr  iOo3  auch  in  dem  stammverwandten  Grofs- 
hevzogthum  Hessen  bestand).  Gegen  die  Erkenntnisse  dieser  CoU 
legien  fand  kein  anderes  Rechtsmittel  statt,  als  das  der  weiteten 
Vejrtheidigungi  wodiirch  zwar  alle  Grunde,  welche  eine  Ahift» 
det;uiig  4«r  ersten  Entscheidung  mi  bewirken  geeignet  ■erarta, 
gel^nd  g^acht,  insbesondere  auch  neue  Thatsacben  yad  JBIewde 
mittel  beigebneht  werden  koantev,  weichet  abmr  .wieiter^  heiae 
andere  Wirkung  hatte,  als  dafs  die  Stehe  Ton  dem  Gerichte , 
von  welchem  das  erste  Erkenntnifs  abgegeben  worden  war ,  allen- 
falls auf  den  Vortrag  eines  andern  Referenten,  einer  nochmaligen 
Prüfung  unterworfen  und  darüber  weiter  erkannt  wurde.  Diese 
mangeU^fie  OrgaqiMtion.  wic)i  im  Jahr  i8a«  einer  bemecmi  .Ge* 
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viehuterfassuni;.  Durch  Yarordnoiig  TOM  29.  Joni  diesH  Jahra  ^ 
imnfo  'die  innere  L«nd«v«rw«ltmig  too  der  Jvttis  gftns  gettfeMt 
und  die  VerwaltiiDg  der  letiteren  besonderen  Gcridien  QbeK 
wiesen  9  so  dsfs  die  oberen  Geriebte  in  swei  Senate  eingetbeflt 
wurden,  Ton  denen  der  eine  die  bSrgeriicbe,  der  andere  die  CkO^ 
ininal-Rcchtspflege  üben  solle.  Letztere  wurde  nach  dem  Unter- 
schiede von  leichten  und  schwereren  Vergehen  mehreren,  ein-  \ 
ander  untergeordneten  Classen  von  Gerichten  übertragen.  Zu- 
gleich wurde  ein  InstanzenzDg  von  der  Art  eingeführt,  dafs  ron 
den  Straferhen ntnissen  der  Untergerichte  an  den  Crirninalsenal 
der  Obergerichte  and  von  diesen  an  den  Criminalseoat  des  Ober» 
Appelbtionsgeriebts  Recors  genommen  werden  benote.  Diese 
Terordming  bildet  mit  einigen  anderen  spSteren  Terordnangen 
«od  Gesetien  (wosq  namentticb  das  Gesetz  Tom  Joni^i83ft 
Uber  die  Burgergarden  gebSrt)  die  Recbtsqnetien  desjenigen 
Theils  des  hurhessischen  Strafverfahrens,  der  die  Rechtsmittel 
betrifft.  Die  Bestimmungen  des  gemeinen  Rechts  und  CivilprO' 
zesses  finden  nur  in  soweit  Anwendung,  als  dem  ersten  nicht 
durch  PartiUulargesetzgebungen  mittelbar  oder  unmittelbar  dero- 
girt  worden  ist,  letztere  aber  entweder  ausdrücklich  iilr  anwend* 
bar  erklfirt  ist,  oder  doch  mit  der  Natur  des  Straf prosesses«  so» 
.weit  diese  dorcb  Gegenstand >  Zweck  und  Form  des  Terlabrens 
bedingt  ist,  nicbt  im  Widerspruch  steht 

Nach  diesen  Normen,  welche  jedoch  bisher  den  Theil  der 
Provinz  Niederhessen,  in  welcher  der  nun  ausgestorbenen  Linie 
-Hessen-Rotenburg  die  Gerichtsbarkeit  zustand  (Rotenbiirj^ische 
Quart),  nicht  umfassen,  hat  der  Charaltter  der  Rechtsmittel  in 
Strafsachen  folgende  Grundzuge:  I.  Rechtsmittel  gegen  Stralcr-* 
kenntnisse  kann  ^nmr  der  Vernrtheilte  ergreifen;  sie  stehen 
dem  Staate  oder  seinen  Vertretern  der  Regel  nach  nicht  zu.  Es 
bSngt  lediglich  Ton  dem  Condenmirten  ab,  ob*er  sich  des  Rechts- 
mittels bedienen  will.  Eine  Ausnahme  ron  dieser  Regel  tritt 'nur 
bei  oberrichf  erlichen  Erkenntnissen  auf  Todes-  oder  lebenswicrige 
fVeibeitsstrafe  ein ,  indem  eine  Revision  desselben '  durch  den 
Criminalsenat  des  Ober- Appcllationsgerichts  statt  finden  muPs, 
II.  Die  Rechtsniiltel  sind  darauf  berechnet,  den  Verui llicilteh 
gegen  Rctlitsverlelzungcn  zu  sichern,  welche  ihm  durch  eine, 
dem  Rechte  oder  der  Wahr  hei  t  vriderstrebende  Entscheidung 
zugefugt  werden  kennen.  Während  sich  so  die  eine  Classc  der- 
selben (Berufung ,  Nichtigkeitsbeschwerde)  hauptsächlich  auf  die 

—      II  • 
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Anwendung  der  Rechtgnormen  bezieht,  hat  die  andere  (Ge- 

fttch  um  Wiedereinsetzung  in  den  forigen  Stand  wider  Ungehor- 

samserkennlnisse  der  Potizeicomroitsionen  u.  t.  w.  ond  Gesuch  im 

IVViederaufnahm  der  Uotertucimiig)  den  Tbatbestand  zum  Ge^eor 

ÜMd.  III.  Die  Beebtuiittel  aerlalUo ,  j«  naobdem  tbre  Beimlnuig 

m  FrislM  g.#bmidefi  Ist,*  aai  dadureb  die  Vollsiebang  4m  Ekw 

IlMiitBUtei,  gegoa  das  sie  geriebtel  and ,  gebeonnt  wird,  ote 

nicbl,  in  ordentliche  nnd   anfserorden tlicbe  Reebts» 

mittel.    Zur  ersten  Classe  gebort  Berufung  und  Rcstitutionsge« 

such  9  zur  letzteren  Nichtiglieitsbesch werde  und  Gesuch  um  Wie- 
deraufnahme der  Untersuchung.    IV.  Aufserdem  sind  die  Rechts» 

mittel  devoluti  ve  (Berufung  und  Nichtigkeitsbeschwerde)  oder 
nicht  devolutive  (Restitution  und  Gesuch  um  Reaiamtion  der  Ua» 
tersuchuog).  V.  Die  Recbttmiltel  sind  nur  gegeo  -  Strefer« 
beootnisse  gegeben,  indem  dem  Angeschuldigten  gegen  an- 
dere gericbtliobe  Veifugangen.  nur  das  Recbt  der  einfaeban  Be* 
acbwerde  snstebt.  VI.  Es  finden  nur  swei  Instanten  statt,  indem 
gegen  einErbenntnifsi  weicbes  in  sweiter  Inslaas  von  einem  Polizet- 
bommissir  oder  einem  Obei^ericbte  erlassen  wurde,  ein  devolo- 
tires  Rechtsmittel  sich  versagt.  VII.  Die  dem  Verurtheilten  so 
gestatteten  Rechtsniiltnl  sind  an  die  Stelle  des  früheren  Reme- 
diums  der  weiteren  Verlheidigung ,  das  nun  cessirt,  getreten« 
Eben  so  wenig  sind  andere  Rechtsmittel  des  gemeinen  Strafpco» 
Sesses  zulassig.  YIII.  Diese  Rechtsmittel  finden  gegen  Erbennt- 
nisse  der  Militär. Strafgerichte  nicht  statt 

Mit  diesem  Tbeil  des  partibnUren  bessiiobeo  StrafproMisee, 
also  mit  einem  wichtigen  AbscbnitI  desselben«  bescbäft%t  Mh 
die  Torliegende  Sobrift,  Qber  deren  Zwech,  Plan  nndOebonomie 
eicb  der  Verfasser  in  der  Vorrede  dahin  ausgesprochen  hat :  »Die 
Kurhessische  Gesetzgebung,  anerliennend ,  dafs  die  Entscheidung 
von  Strafsachen  einer  einzigen  Instanz  nicht  überlassen  bleiben 
dürfe,  hat  bereits  bei  der  im  Jahr  1Ö21  erfolgten  Umbildung  der 
Staatsverwaltung  auch  den  wegen  eines  Vergebens  oder  Vorbce» 
ebens  in  Untersnchung  geratbeneo  Individuen  der  Wobltbat  einer 
«weiten  Instanz  tbeilbalti|;  gemaebt,  nnd  dadnrcb  dem  Strafreeble 
eine  neue  Garantie  gegen  Willbßbr,  Irrtbnm  nnd  PartbeilicUeil 
gegeben«  indem  sie  Ton  der  andern  Seite  zngfeicb  darauf  he* 
dacht  gewesen  irt,  au  yerbindem ,  dafs  die  Rechtsmittel,  welche 
sie  den  Angeschuld  i;^tcn  gegen  Strafgericht  liehe  Erkenntnisse  ver- 
lieben ,  zur  Verzögerung  des  Rechts  nicht  allzusehr  mifsbraucbt 
werden  können.  Damit  nun  aber  die  wohlwollende  Absiebt  des  ' 
Gesetzgebers  erreicbt  werde^  hemmt  es  damuf  an,'  daia  ctte  ge* 
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•etzlichen  Bestimm  im  gen  über  die  Rechtsmittel  in  Strafsachen 
nicht  allein  von  den  Gerichten  auf  eine  entsprechende  Weise 
«Uenthoibcii  roiisogen,  sondern  auch  von  denen,  zu.  deren  Gas* 
aten  sie  gtgeben  sind,  gehörig  in  Anwendsog  gebracht  werdea, 
BtMt«  n  erleicktern«  itt  der  Zwdk  aieser  ScbrtÜr.  Ob 
mi»  wMAt  €f  aber  oaeb  den  biibar  gemlttblco  EHabmiigea  Ar  ^ 
^Hebtet  deren  Tbüigbeit  in  mter  oder  swtiter  loitans  dnrcb 
den  GelMrancb  Ton  Beebttmittehi  in  Anspruch  genommen  wird, 
oder  tür  diejenigen  ,  welche  in  den  Fall  kommen ,  von  den 
Bechtsmitteln  in  Strafsachen  Gebrauch  zu  machen  ,  eines  solchen 
Hülfsmittels  bedürfe,  dies  zu  entscheiden,  mufs  denen  überlassen 
bleiben 9  weiche  Gelegenheit  gehabt  haben,  das  Verfahren  bei 
dem  Oebranoba  fon  Bechtsmitteln  aaa  eigener  Wahmehmong 
kennen  zu  lernen.  Jedenfalls  möchte  es  aber  wohl  nicbt  ebne 
nbriiebe»  Bintsen  lejn  i  die  aimmtUeben  In  einem  2Mranm  von 
aebr  ab  aebn  Jabrea  nadi  und  nacb  eradueaenen,  sam  Tbeil  in* 
•iaer  M eage  ?oa  Terordaangea ,  Anssobreibea  uai  BeteblStiaa 
zerstreuten,  ntcbt  einmal  immer  rar  g^i^ntKeben  Henntaift  ge* 
kommeoen  und  hinsichtlich  des  Verfahrens  bei  den  verschiedenen 
Gerichten  so  vielfach  von  einander  abweichenden  Bestimmungen 
und  Vorschriften  in  systematischer  Ordnung  dergestalt  zusammen 
so  stellen ,  dafs  man  mit  leichter  Mühe  daa  Ganze  übersehen  und 
aieb  in  ▼orkommendeo  Fallen  Batbs  daraus  erbolen  iiönna.  Was 
4ie  £ian€btaagen  betrifil ,  wetcbe  ieb  der  diesem  Zweck  gewiiU 
Ifen  Sebrift  gegebea  bebe,  so  itl  4arilber  Folgendea  za  beyeiw 
bea.  Difltelba  mafiitef  wenn  aie  ibrem  Zweck  entapreeben  aolltoi 
das  Verfabren  bei  alten  den  Tcrscbiedenen  Arten  fm  Strafgerieb^ 
ten  umfassen,  welche  bei  Anwendung  von  Rechtsmitteln  in  erster 
oder  zweiter  Instanz  thatig  seyn  müssen.  Da  aber  dies  Verfahren 
und  die  sich  darauf  beziehenden  Bestimmungen  bei  den  verschie- 
denen Arten  von  Strafgerichten  in  manchen  Stücken  verschieden 
iatf  ao  kam  et  daraaf  an ,  dieae  Verschiedenheit  beim  Vortrage 
togeatall  hervortrelen  bb  laasen,  dafa  aie  nicht  wohl  übersehen 
werden  kennen;  ea  ertebien  daber  angeaMtten,  die  aUgemetnea 
Regela  dea  Yeilabreaa,  beiiebiiagaweiaa  daa  Verfabrea  beiRechtk- 
mitleln  gegen  obergericbtliebe  Ei*keiintniiae,  ao  weit  dergleieben 
gegen  solche  statt  finden  ,  im  Texte  darzatteiien,  dagegen  aber 
die  Abweichungen  davon  bei  Bechtsmitteln  gegen  nntergericht- 
liche  Erkenntnisse  der  lUgel  nach  in  den  Noten  anzuiühjcii.  So- 
dann sind  in  dem  Texte  in  der  Hegel  diejenigen  Bechlssiitze  bei- 
gegeben worden,  welche  sich  auf  klare  in  den  Noten  stets  nach- 
g^WiMM  geteUUcbe  und  «onatige  Voracbriitca  gränden,  wiäb> 
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99nd  ich  über  Rechtsfragen,  welche  durch  die  seit  dem  Jaiire 
1821  erschienenen  Gesetz  -  Verordnungen  u.  s.  w.  entweder  gar 
Dicht,  oder  doch  nicht  so  bestimmt  entschieden  worden  sind, 
daCi  darüber  ein  Zweifel  meht  sUtt  finden  konnte,  meine  Aanehl 
Im  den  Noten  niedeiielegt ,  nnd  die  Gründe,  mI  weltbeii  iKeMlIi 
hmruU ,  ao  Imra  als  a^lieb  angemiirt  lubn.  Dabei  vertl^  m 
tkh  vnn  idbit,  daft  meine  Anaiclittn  über  dergMeben  sweiM- 
;balU  Fragen  nor  in  ao  fem  BerMili^ligung  rerdienen,  als  sie 
bei  niherer  Priifung  filr  richtig  anerkannt  werden  müssen.  Aof 
eine  sonstige  Auctorität  machen  sie  durchaus  keinen  Ansprach, 
wo  sie  aber  durch  Aussprüche  des  Criminalsenats  des  huiiünüi» 
chen  Ober.AppeliationsgerichU  unterstützt  werden,  ist  dies,  ao 
weit  diese  Aasspruche  tod  mir  aolgeseicbnei  worden  aind,  in 
den  Noten  ausdrücklich  angeführt  wofden.« 

Die  Schrift  selbst,  die  biemach  noglmdi  ein  new  Beitrag 
Mir  Uenmnüa  dee  Prads  dea  Ober^Apptliationsgeriefali  In  Caaael 
kl,  die  Uaber  mebr  in  cirilialifeber  Besiebong  gekannt  war, 
lerfiUi  in  inrei  HaoptalSelie.  Dat  erste  Hauptstuck  handelt  von 
den  Reebtimilteln ,  welche  dem  Angeschuldigten  zustehen,  ond 
«erfallt  in  9  Abschnitte.  Der  erste  Abschnitt,  der  wieder  in  ün- 
terabtbeilungen  zerfällt,  beschäftigt  sich  mit  den  BechUmittabi, 
welche  dem  Verurtheilten  gegen  StraferkenntniM  mteben,  wib» 
rend  der  zweite  yon  den,  dem  Angeaebnidigton  gegen  andei« 
gerichtliche  Verfugungen  nttebenden  Reebtanittel  der  einlnebe« 
Beschwerde  bandelt.  Das  sweite  Haoplataeb  betrifft  die  Rtebln» 
»tlel,  wolcbo  den  Slaatabebl^rden  gegen  stnifgericbtiicbe  Er- 
bmlnlMe  snaleben. 

.  Et  iat  sn  bedanem,  dafs  der  Verfasser  nicht  den  ganzen 
parlikoliren  bessischen  Sttaiptozels  dargestellt  hat,  indem  er  da- 
durch  dem  ganzen  criminalistischen  Publicum  einen  Dienst  erzeigt 
balle.  Schon  oft  ist,  im  Interesse  der  VVissenschaft  und  deaLe- 
bens  der  Wunsch  ausgesprocben  worden,  dafa  daa  Beaonderedet 
Strafrechts  und  Strafproseiaet  einselaer  deotseber  8Uaton  m 
einer  anschaulichen  OavrteUnng  erbannt  werden  b5nnle. 

Ana  einem  EpOog  ist.  so  entnebmon,  dafk  onaer  Verfasser 
eoob  Auelor  der  ficbriftt  »Ueber  daa  Wesen  und  die  Be- 
dentong  doB  Strafriebteramtcs  und  die  Eigenschaf, 
ton  dea  Strafrichters.  Besultate  der  Erfahrungen 
omea  praklisclicn  Crim  inalislen.  Marburg  i83a,  iat, 
denn  er  nimmt  sich  darin  dieser  Schrift  gegen  etno  Kritik  de», 
»elben  m  den  Göttinger  gelehrten  Anoeigen,  Jahrgang  Nr. 
*44,  mit  der  Lcbbaftigbeit  eines  Vaters ^n.  Mopp 
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Ar.  ir.  Af.  Riedel  (Privatdoeent  der  Rechte  tu  Könifi^tberg)  Beitrüge  nur 
Kunde  de»  deuteeken  Recht»,   Erster  Reitrag.    Ueber  die  Dorf»ckulzeB  • 
in  den  Ländern  östlich  dor  Klbe.  —  Mämig^ergt  ^  dem  veiridem 
iiorntrdger,  1834.  &\  21«  in  8. 

Die  WiolHiglifit  der  Monographien  fSr  die  wktensdbeflliebe 
FoelMiaog  dee  deatwheii  Heäitet  itl  eo  «llgemeta  anerkMurtii 
iMid  denaocb  die  Ertcfaeie— g  derieifcen  neeli  teMner  eine  i»  gmfte 
•deHenbeit,  dafs  «elbit  eine  »uider  gtlongene  Arbeil  «of  eitm 
IftMndliehe  Aafnabme  Ansprach  macben  düritek  Gm  so  wiülUM»- 
«Mner  ist  daber  eine  Scbrift,  wie  die  vorliegende,  welche  niclit 
nor  eio  ehrenvolles  Zeugnifs  für  das  fleifsige  (^ellentttnHuro  des 
Verfassers  ableget,  sondern  uberdieEs  sich  durch  eine  klare  and 
lichtvolle  Darstellung  empfiehlt.  Her  Verf.  behandelt  das  Schul- 
zenamt, vorzüglich  in  den  Durlern  östlich  der  Elbe.  Wir  er- 
lialten  hiermit  nicht  nor  eine  gründliche  historische  Nachweisunir, 
über  dessen  Entstehung  und  Einliibrung  in  jenen  Gegenden,  und 
sein  Verhältnifs  zu  den  Schulzenäratern  in  den  deutschen  Län- 
dern, besonders  in  Sachsen,  wahrend  des  Mittelaltert,  sondern 
der  Verf.  verfolget  auch  mit  grofser  Genauigkeit  die  Mo<Hfioatio> 
MB  nnd  Veränderangeo ,  welche  das  ScbalzenamI  lo  den  oatlidi 
än  Elbe  gelegenen  Gegenden  bis  nnf  die  neveün  Zeit  ertttten 
kniy  md  entwieheh  zogleicb  encb  die  nocb  preelitcb  gebliebenen 
YcMiittaiaee  nnd  die  heutige  Geetalt  und  den  Umfang  dee  Schol. 
.Maiuntee,  besonders  dnreh  den  Einfiufs  der  prenfsieehen  Geset». 
gebong  seit  dem  vorigen  Jahrhunderte»  Wir  begegnen  hier  esneni 
■rsprüoglich  deutschen  Rechtsinstitute ,  welches  auf  einen 
sprünglich  elawohen  Boden  durch  die  Aufnahme  deutscher 
lonisten  besonders  seit  dem  XU.  Jahrhunderte  verpflanzet ,  einerw 
Seite  durch  den  Einfiufs  der  in  den  slavischen  Ländern  damals 
schon  weit  mehr  als  in  Deutschland  ausgebildeten  Landesherr- 
scbal^,  andererseits  durch  die  dort  vorwaltende  GnindherrschaiY, 
sich  auf  eine  eigenthumliche  Art  ausgepräget  hat,  ohne  jedoch 
seinen  ursprünglichen  germanischen  Character  völlig  abzulegen« 
Die  vorliegende  Schrift  ist  somit  nicht  nur  ein  wichtiger  Beitrag  ' 


iür  die  im  Ganzen  noch  wenig  erörterte  Geschichte  der  Gcrma- 
nisirung  der  slavischen  Länder,  sondern  insbesondere  sehr  sciiats- 
bnr  dnrah  die  gegebene  Eniwiekelung  der  bineriidien  md 
4eegemeind4|.yerhiltnis6e  im  MiUelalter.  vekhe  selbst^in  Benag 
mJ  die  rein  deuischen  Linder  nneb  keineswegs  eis  Tollatindi|( 
ctterscbt  betraebtet  werden  k6nnen.  Den  Hsuplnntertobied  swi» 
seben  dem  deuteeben  mit  der  gräflieben  Verfassung  in  onmilfteU 
bnmr  Besiehung  nnd  Verbindung  stehenden  Sc;hulzenamte  nnd 
dMi  Derfschuisenemle  in  den  Ländern  ösUieh  der  £Abe  findet 
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der  Verfasser  ,  und  wohl  sehr  richtig,  darin,  dafs  letzteres  aufser 
dem  Amte  des  öchulzen  —  welches  bei  dem  Mangel  des  Grafen- 
amtcs  schon  ursprünglich  bei  seiner  Verpilansang  anf  slavischen 
Boden  einen  weiteren  Umfang  hinticbtlicfa  der  Juriidiction  arbei- 
ten mnfote,  als  et  in  DenttoUand  haben  honnle,  ^  sagletcli  wmA 
das  Amt  des  Gogreven  und  des  Banermeislers  arofarste«  Dietti 
Dorfschulzonamt  erscheinet  aber  in  den  fiberelbiscben  Landern  eeifcift 
wieder  mehrfach  eigenthumlich  modificirt,  je  nachdem  dai  eigene 
liehe  Schulzenamt,  oder  die  Gogrevschaft,  oder  die  Bauermeister» 
achaft  darin  vorwaltete,  welche  letztere  in  der  gegenwärtigea 
Zeit  noch  den  hauptsächlichsten  ßestandtheil  desselben  ausmacht 
Dafs  die  eigentliche  und  ursprüngliche  Jurisdiction  des  Dorfschul- 
zen allfnnhiig  beschrankt  worden  ,  und  wegfiel ,  und  an  i^ndes- 
oder  gutsherrliche  Beamte  uberging,  ist  eine  unbezweifelte  That- 
aacbe.  Nicht  ganz  richtig  aber  acheinet  dieselbe  von  dem  Yer^ 
teier  doroii  die  BeaMMrbiing  erUliret  (p.  8i  fi.)«  ^ 
Terleiber  dea  Gericbtea  des  Dorfschnlsen  wie  in  Demwbhmd 
ditm  Yerieiber  einer  Dtagslatte  —  frei  gestanden  ,  in  Geiriebte 
Oorfrchülzen  das  Becht  des  Vorsitzes  persönlich  geltesi  m 
suchen,  da(s  dieses  Reebf  nreprünglich  wohl  sellener,  spater 
aber  jdeeto  bänfiger  und  zulelst  ragelmaTsig  ?on  den  Gerichts» 
iMrrn  oder  deren  besonders  hierzu  autorisirten  Beamten  ausgeübt 
worden  sey.  Hiergegen  ist  wenigstens  vollständig  die  Analogie 
der  Rechtsbildung  in  Deutschland ,  wo  das  Selbstpräsidiren  des 
Gerichtsherrn  bei  den  Gerichtsverhandlungen  dergestalt  aniser 
Uebung  bam,  dafs  ihm  mindestens  bestimmt  seit  dem  Ende  des 
XVI  Jahrhunderts  die  Befugnifs  hierzu  rechtlich  bestritten und 
endlich  durcb  eine  entschiedene  Praxis  völlig  abgesprochen  wurde 
Tergi*  «eine  deetscbe  Staats,  nnd  Becbtsgescb.  Abtb«  ÜL  pag, 
194  net  6.  —  Weit  genfigender  scheinet  sieh  die  angeAbrle  TM» 
•MM  tbeils  aet  der  Erweiterung  der  Landesbnbeit  im  AUgeiii 
•Ml  und  dem  Zaruckiieben  der  an  die  Dorfsehnlnen  lehen weise 
eder  erbeigenthumlich  ausgegebenen ,  besonders  der  hSberee  J«* 
risdiction,  als  nach  veränderten  staatsrechtlichen  Begriffen  znr 
liSndesstaatsj^evvalt  gehörig,  so  wie  aus  dem  Aufliören  der  Schof- 
fenverfassung ,  mit  welcher  die  Jui-isdiction  der  Dorfschulzen  in 
der  engsten  Verbindung  stand,  und  endlich  noch  besonders  aus 
dem,  von  dem  Verf.  selbst  pag.  65  sehr  gut  entwichellen  Einge* 
hen  der  alten  lehnbaren  oder  f  reierblichen  ,  mit  grofsem  Grundbe- 
sitze ausgestatteten  Scbulzeogüter ,  und  ihrer  Umwandlung  in  Rit- 
lergüter nnd  Terwerlie  tn  erhiiren,  indem  naeb  dem  Ans  statten 
eines  soleben  alten  Erbscbnlnengesdilecbtes  «nd  der  Consolidii  eng 
groften  Sdmlnengntes  init  den  Gfitem  der  Gniiberraebsft, 
eder  naeb  dcmen  anderweitigem  Verhanfe ,  nur  geringere  söge» 
Bannte  8ats-  oder  Bauerachulzena'mtcr  ohne  jene  reichliche  Aua» 
atattimg,  naturlich  aber  auch  sodann  ohne  jene  grofsen  Verpflich- 
tungen und  Gerechtsame  von  den  Gutsherrschaften  angeordnet 
wurden,  woron  als  not h wendige  Fol(»c  die  üebertragung  der  allen 
JnrisdicUoasbefHgniise  der  ü^bschaUon  auf  die  gnls*  oder  landes- 


Digitized  by  Google 


herrlichen  Beamten  eintreten  mufste.  Der  Verf.  hat  übrigens  tlie 
amtliche  Stellung  des  Doi  f'schulzen  in  allen  Beziehungen ,  als 
Richter,  als  F'inanzbeamter  der  Gutsherrschaf^ ,  als  Polizeibeamter 
und  Gemeindevorsteher  mit  solcher  Gründlichkeit  erörtert,  dafs 
\i'ir  seiner  Schrif  t  unbedingt  den  Vorzug  vor  allen  früheren  über 
diese  Materie  geschriebenen  Abhandlungen  zugestehen  müssen, 
deren  keine  seiner  Leistung  in  Hinsicht  auf  Vollständigkeit  an  dio 
8täe  geaetst  werden  kann.  Alt  Zugabe  sind  acht  Urkunden  bei» 
gednmt,  weldie  beaondert  die  Anlage  deutacber  Colomfo  Mif 
ilafiacbeni  Boden,  yod  die  erste  Einricbtung  der  DorftcbnUei^ 
imter  erlintern.  Sebr  su  billigen  scbeint  ascb  die  Tan  dem 
Verf.  in  der  Einleitung  versuchte  grammatische  £rklaroaf(  dai 
Wortes  Scbultheifs«  indtem  derselbe  zwar  die  bisher  angenonmenea 
beiden  VVurzelworte  —  Schuld  (sculd)  und  beiachen  —  beibe*  • 
hält,  Sebald  aber  nicht  (wie  aelbst  noch  Grinm  p.  61 5)  mit  de» 
bitom,  sondern  mit  dem  in  den  Leg.  Barbar,  so  na'uHg  vorkom- 
raenden  ,  mitunter  in  directer  Beziehung  zu  dem  Amte  des  Schult- 
beifscn  (scultetus)  erwähnten  Worte  >  culpa,  culpabiiis«  zusain- 
jnenstellet ,  wonach  der  Schultheifs  als  exactor  publicus,  als  Exe- 
quent  der  durch  ein  Urtheil  bestimmten  Geldbufse  u.  s  w.  zu 
erklären  wäre  —  eine  Erklärung  welche  allerdings  durch  die  ur- 
sprüngliche Stellung  des  scultetus  ah  Unterbeamter  des  comes 
sehr  ooterstützt  wird. 


1)  Dr.  Bernhardt  Thicr/trh  ( Director  des  Gymnn».  su  Dortmund)  f^er^ 
vemung  äc»  U«r»oe»  Heinrich  dt$   lUicken  von  Uayem   liurch  die 

'  heimlickt  >#eA«  m  1#  wfpAalni.    Eän  wwlktämdigmr  ymuprozej»  nedk 
ueuentdeckten  Urkunden.  Kssen  ,  bei  (!.  D,  Bddeker,  1816  144  .!>'.  tn  8. 

2)  Jok.  P'oigt,  die  Weitphäl.  Femgerichte  in  liezichung  auf  Prßt^Mtt* 
Königsb€rg,  Verlag  der  Gtbr.  Horntrdger  1836.  220  ^\  inb. 

Das  merkwürdige  Institut  d/er  Westpb&liachen  Feme  hat  durcb 
die  Terdienatfollen  Werke  von  Kindlinger,  Kopp,  Berk  mid 
Wigand,  so  wie  seitdem  durob  die  urkundlichen  Sammlungen  und 
Schrii^en  von  lYofs  und  Dsener  so  viele  Aufklärung  gewonnen« 
dafs  kaum  noch  mehr  zu  wünschen  übn'j^  bleiben  konnte,  als 
einen  oder  den  anderen  vollständij^en  Femprozefs  durch  Oeff» 
nang  der  Archive  zu  Tage  gefördert  zu  sehen.  Diesem  Wunsche 
ist  nunmehr  auch  durch  die  beiden  vorbenannten  Schriften  ent- 
sprochen worden.  Der  Verf.  der  ersten  Schrift  bat  das  Archiv 
der  Stadt  Dortmund,  welche  einst  den  obersten  Stuhl  der  Fem 
besafs,  durchsucht,  und  seine  Bemühung  ist  mit  dem  schönsten 
Erfol§e  belobnet  ivorden.  Er  entdeckte  zuerst  ewige  aebizig  Uiw 
bwiden,  deren  Bedeolnng  acbon  dweb  ilnre  Anncbriflen :  disf 
•der  diafen  breif  en  8al  nymant  lesen  off  boren  hej  en  Sy  eya 
fryscbepeo  ^  rerratben  wurde«  Unter  diesen  Urkunden,  welcai 
•iob  nur  auf  drei  grofse  Prosesse  J.  1430-*— 1435  und  einige 
merkwürdige  Einselnheilen  beziehen  ,  betreffen  mebr  als  dretfidg 
die  Vetfemung  des  Hersogs  Heinrich  des  Reicben  von  Bayern, 
•m  den  i.  »^ai^tiiii ,  aadL  sind  akbt  blo»  wegiea  ibrer  Voll- 
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ständighcit  wichtig ,  sondern  auch  durch  die  Richtung  des  Pro- 
sesses  gegen  eine  fürstliche  Person ,  und  die  vergeblicnen  Bemü- 
hungen des  Baisers  Sigismund ,  den  Prozefs  zu  hintertreiben , 
ausgezeichnet.    Die  betreilenden  Urkunden  sind  theils  im  Coo- 

*  texte,  theiU  in  einem  besondereo  Aohange  beigefugt.  Letztere 
nebnen  ^eii  grMten  Theil  der  Scbrifl  (p.  68 — 138)  ein.  fnt 
Erhlirong  der  schweren  1^0rler  ist  ein  kleines  Ydcebttlerfaia 
paff.  »39  ff.  beigegeben f  welche  Aufmerksamkeit  des  Yerfimeit 
•nf  das  Bedurfnifs  eines  grofsen  Theiles  des  PobUcams,  wel- 
ches sich  för  die  Kenntniis  des  hier  heransgegebeaeo  Beehts» 
falles  interesiiren  durfte,  um  so  mehr  Anerkennung  verdienet, 
als  nur  zu  häufig  heut  zu  Tage  bei  der  Herausgabe  und  der  Be« 
arbeitung  altdeutscher  Geschichts-  und  Rechtsdenkmä/er  aaCser 
Acht  gelassen  zu  werden  p^egt  ,  wie  grofs  die  Anzahl  der  Juri. 
Stcn  und  anderer  gebildeter  Männer  ist,  welche  mit  den  neueren 
Forschungen  sich  zu  I)efreunden  wünschen,  obgleich  ihnen  in 
Ihren  Amts-  und  Dienst?erhäitnissen  Zeit  und  Gelegenheit  man- 
gelt, sidi  eine  genügende  Renntnifs  der  Illeren  dentseim  Spraite 
sn  verschaffen,  nm  ohneNachhSlfe  Iltera  Urhonden  richtig  rerv 

'  sieben  EU  kennen.  —  S.  148  u.  i'44  hat  Herr  Thierseh  noA  wd^ 
tere  Naehricht  Ober  den  ungemeinen  Beichthuro  des  Arcbives  xm 
Dortmund  gegeben,  und  dadurch  eine  sehr  erfrenliche  Aussiebt 
•Qp  eine  reiche  künftige  Ausbeute  eröffnet.  —  Der  Prozefs 
des  Herzogs  Heinrich  fallt  in  jene  Zeit,  in  welcher  die  Gewalt 
der  Westpöhlischen  Fem^enchle  am  höchsten  gestiegen  war. 
Der  Kaiser  Sigismund  selbst  erkennet  an  ,  dafs  ihre  Competenz 
sich  nicht  blos  auf  die  westphälischen  Lande  ,  sondern  über  alle 
Unterthanen  der  deutschen  Lander  des  römischen  Reiches  er- 
strecket; selbst  Kai furaten ,  Fürsten  und  Herren  sind  daTon  nicht 
ausgenonroen:  das  Aecht  der  Landesh^en,  eine  gegen  ihre  Ua* 
•eruanen  an  einem  westphXKsehen  freien  Stnble  anhängige  Snohe 
wnier  dem  Versprechen ,  dieselbe  won  ihren  Gerichten  entscheiden 
mi  lassen,  abzufordern:  ist  dadurch  bedingt,  dafs  die  Abberufung 
der  Sache  noch  eher  geschieht ,  als  der  Beklagte  bereits  Tor  deni 
freien  Stuhle  verfurt  (verfemet)  ist.  p.  11.  id.  Obgleich  an 
sich  nun  die  Anklage  wegen  Verbrechen  vor  die  freien  Stuhle 
gehörle,  so  wurde  doch  jede,  auch  die  unbedeutendeste  Sache 
Femfrage,  wenn  \n  dem  betrefTenden  Territorium  die  Rechts* 
pflege  verweigert  worden  war,  p.  i3.  ja  die  freien  Stuhle  gingen 
sogar  so  weit,  wie  wir  aus  den  in  der  unter  2  angezeigten  Schrift 
in  mehreren  Fällen  finden,  Beschwerden  über  die  von  landet» 
Gerichten  ergangenen  Urtbeile  (Antfsebtung  der  Ben* 
tentia  als  tniqna)  als  Pemsaehe  sn  behandeln  ^  nnd  siob  emnit 
den  Character  eines  Oberappellationsgerichtes  für  Deatschlani 
beizulegen.  VVie  man  auch  fiber  den  Mifsbrauch,  welchen  die 
freien  Stühle  von  ihrer  Gewalt,  wie  es  scheinet  seit  der  iw  eiten 
Ilflifte  des  XV.  Jahrhunderts  machten,  nrtheilen  mag,  so  bleibt 
so  viel  klar,  daPs  ein  Gericht  unabhängiger  Männer,  wie  dieses^ 
als  die  einzige  Scbuiswehr  des  Unterdrückten  tob  dem  deiHechen 
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Volke  in  einer  Zeit  betrachtet  werden  mufstc^  >vo  der  Kaiser 
(Sigismund)  schwach  genug  war,  einen  gleichsam  vor  seinen  Au-  . 
gen  in  der  Stadt  Hostnitz  während  der  Hirchenversammlung  und 
trotz  des  allgemeinen  sicheren  Geleites  unternommenen  und  ausge« 
führten  Mordanfail  des  Herzogs  Heinrich  anf  seinen  Yetter,  den 
Herzog  Ludwig,  ungeahndet  zu  lassen«    Ohne  eine  solche  allge- 
meine Volk^ansicht  von  dem  dringend  nothwendigen  Schutae  und 
einer  StrafTerhängung  gegen  hohe  oad  niedere  Verbrechen  wurden 
die  wettobilifchen  Femf^richte  weder  die  un^lMnere  Amdeli*  ' 
Bong  sna  Versweigung  über  alle  denticbe  iMde.  (indeai  Mob 
lalbil  die  Finten  htiifig  als  Fireischl^fien  anHaebaiea  lieiaen)  nooh    ,  , 
jitae  Stnfe  der  Macht  erstiegen  haben ,  aof  weleher  ein  MiCAraoek 
derselben  erst  möglich  werden  honnte.  Der  Prozefs  des  Herzogi 
Heinrich  ist  für  die  Henatnifo  des  Rechtttoetandee  ias  Miltelalteit 
TOn  hohem  Interesses  wir  sehen  daraus  dentlich,  wie  wenig  dia 
einzelnen  Gewalten  im  Staate,  and  die  damit  bekleideten  Perso* 
nen  zusammenwirkten,  wie  wenig  die  eine  von  den  Verfügungen 
der  anderen  Kenntnifs  nahm ,  und  wie  sie  deshalb  sich  gegenseitig 
durch  widersprechende  Maasregeln  in  ihrer  Thätigheit  hemmten. 
Der  freie  Stuhl  zu  Limburg  hatte  den  Herzog  Heinrich  verfemt, 
der  Kaiser  Sigismund  war  aber  unterdessen  von  diesem  durch 
falsche  Vorspiegelungen,  als  seven  die  Freischoffen  durch  Her- 
sog Ludwig  bestochen  gewesen,  wieder  gewonnen  worden,  und 
hatte  in  Folge  davon  sogar  dem  Herzoge  Ludwig  abgesagt«  Qie. 
Freigrafen  Ufirten  den  Raiser  üher  den  wahren  Verbalt  d^.  Saoh# 
anf,  nnd  nunmehr  befand  sich  dieser  in  der  gr5ljlen  Verlegen« 
heit  I>ie  Freischoffen ,  entschlossen,  keinen  Sehritt  nnriick  wä 
tbnni  leiteten  ein.  nenea  Verfahren  gegen  Herzog  Heini:ich  eii|, 
iadcn  |etst  mehrere  FreiscbofTen  seihst  als  4Qhlaffer  vod.mae 
wegen  des  an  Herzog  Ludwig  verübten  Mordversuches  auftraten^ 
(i43<!)i  während  die  erste  Klage  Ton  einem  Nichtwissenden ,  dein 
Caspar  ycn  Torringen,  ausgegangen  war,  und  fioh  auf  die  Zet^ 
Störung  der  Burg  desselben  durch  Herzog  Heinrich  bezogen  hatte« 
Der  Kaiser  suchte  nun  die  Sache  vor  sich  selbst  zu  ziehen,  fand  - 
aber  Widerstand  an  der  Festigkeit  der  Freischoffen,  welche  ihm 
wiesen,  dafs  eine  aufgenommene  Femfrage  von  ihm  nur  auf  der 
rothen  Erde  ( VVestphalen)  vor  einem  Freistuhie  abgemacht  wer- 
den könne,  wenn  appellirt  worden  sey.    Der  Kaiser  suchte  nun 
auf  die  klagenden  Freischüßen  selbst  zu  wirken,  und  sie  zur  • 
Zurücknahme  der  Klage  vor  dem  freien  Stuhle  und  zum  Anbnn« 
gen  TOr  ihm  seihst  zu  reranlassen ;  jedoch  yergeblicb.  Oas  wurde* 
foile  und  .ealM!hiede.ne  Aniwortscbreihen  der  hiafasideo  Faffai 
IchSffan,  in  welchem  aie  den  Antrag  des  Raii^  a«r4ehw«eimi 
ist  die  letote  Urkunde  über  diesen  Rechtssteeit,  welch«.  Bafft 
Xhiersch  auffinden  konnte. 

Ueber  die  weiteren  Verbandlongen  in  dieser  Sache  haiHeiaB 
Thiersch  nach  den  ihm  erst  w£brena  des  Druchee  sugekommenen 
ürknisdua  in  Freibnrg»  Sammlung  histcr«,  Schriften  und.Uakimda» 
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Nachricht  gegeben  ^  und  auch  diese  durch  aufgefundene  Urknndett 
TCrvollständiget. 

Während  uns  die  Schrift  von  Thiersch  die  Einwirkung  der 
westphaiischen  Femgerichte  auf   Süddeutschiand  in  der  enten 
Hälfte  6u  XV*  Jahrhunderts  darstellet,  jseichnet  vns  Job.  Voigt 
die  Bestrebungen  denelben ,  ihrer  Geriebtfbarheit  toh  dena  Jabr» 
§419  eo  in  dem  Hoebmetttertbume  Pirenfsen  Eingang  sb  reraefcaf^ 
fen ,  jDHt  BenStsung  der  reichen  Quelfen  des  gebeimen  b5nfglieb€a 
(ebeHMÜgen  Ordern-)  Archives  zu  Königsberg.  Die  als  Beilagen 
gegebenen  Urkunden  sind  nicht  minder  interessant,  als  die  der 
Schrift  von  Thiersch  beigegebenen.    Besonders  zu  loben  ist  aber 
die  sachkundige,  den  richtigen  historischen  Hlick  des  Verfassers 
beurkundende  Auswahl^   welche  derselbe  unter  den  fielen  ihm 
zu  Gebote  stehenden  Urkunden  ^etrofren  hat,  indem  nur  die  vor- 
züglichsten Repräsentanten  der  jeweiii^^en  Belege  vollständig  ge- 
druckt, adminiculirende  Diplome  aber  an  den  bezüglichen  SteWeu 
kn  Auazuge  gegeben  worden  sind.    Hinsichtlich  der  historischen 
BebandioBg  des  StofiBe«  and  der  Danteil ungs weise  ttebet  die 
Mirtft  Ton  Jobannes  Voigt  sehr  boeb  über  der  erstgenannten; 
es  tritt  uns  hier  ein  sehr  gerundetee,  in  sieb  abgescbtomnct 
Oamte  entgegen,  während  die  Relation  d^s  Hm.  Thierscb  an  ei» 
ntger  Magerkeit  leidet ,  und  das  Verdienst  seiner  Schrift  vorzug- 
lich in  der  Herausgabe  der  von  ihm  aufgefundenen  Urkunden  au 
erkennen  ist.    Die  Abhandlung  von  J.  Voigt  umfafst  den  Zeit- 
raum vom  J.  1419  — 1454  1  seit  welchem  die  Freigrafen  die  Ver- 
suche zur  Ausdehnung  ihrer  Jurisdiction  über  den  Ordensstaat 
aufgaben.    Der  Grund ,  aus  welchem    diese  Veisuche   in  dem 
Hochmeistert hume  mifslangen,  wird  von  dem  Verfasser  aus  dem 


fitesten  Verfassung  der  Femgerfebte,  geweihte  Personen, 
wie  allgemein  behannt,  sTon  der '  Jnrisdietion  derselben  befVefet 
UMortü  und  nnr  vor  geistlieben  Geriebten  Imlangel  werden  bono. 
ten|  ein  Grandsalx,  welcher  uberdiefs  durch  eine  Bnlii  des  Pap. 
nee  Martin  V.  von  141^  aosdruehlicb  auch  für  die  ünteriKanen 
Jse  deutschen  Ordens  ausgesprochen ,  durch  kaiserliche  Privile* 
gien,  und  endlich  ancb  wieder  dnrch  Bullen  des  Pabstes  Nicolaas 
y.  J.  1448  bestätiget,  so  wie  auch  auf  Veranlassung  der  von  ei- 
nigen Freigrafen  gemachten  Eingriffe  von  dem  obersten  Stuhle 
XU  Dortmond  (1442)  für  Recht  gewiesen  wurde.  Auch  diese 
Schrift  gibt  eine  Uebersicht  von  einer  Reihe  vollständiger  Fero- 
processe,  aus  welchen  jedoch  mit  grofser  Gewandtheit  das  ge- 
meinschaftticbe  Merkmal  und  der  unter  verschiedenen  Formen 
•lett  wiederhebrende  eigentllebe-Streitonnct,  der  Competenseon» 
ttel  swisoben  dem  Orden  nnd  den  freien  Btflblen  hervorgehoim 
worden  ist,  und  unter  welchen  der  schon  frßber  ans  Kotxebnn*e 
Mterer  Gelcbiebte  Prenfsens  und  aus  Berbs  Westpbäl.  Femge- 
Hehte  bekannte  Prozefs  des  Hans  David  ans  Liebstadt  seit  1488 
nnd  der  Prozefs  des  Procurators  Dieterich  Lufindorf  seit  i449« 
besondere  Beaehtong  Terdienen.  Merbwiirdig  ist,  dafii  dio  ms 
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weitem  meisten  Prozesse  ,  in  welchen  freie  Stuhle  Vorladungen 
in  den  Ordensstaat  ergehen  liefsen  ,  gar  heine  eigentliche  Fcm- 
frage,  weder  Verbrechen,  noch  Justi/verwcigcrung ,  zum  Gegen- 
stände hatten,  sondern  nur  über  privatrechtliche  Fragen  theila 
▼on  einzelnen  mifsvergnügten  Bürgern  in  den  preufsischen  Städ- 
ten, tbeils  von  Ausländern  bei  den  freien  Stühlen  lUage  erhoben 
fVoHen  war:  daher  aoch  achon  ab^eieheii  von  dem  geistlichen 
Charaoter  ^et  Ordenwtaates  die  freien  StShle  Dach  ihrer  Grnnd* 
Terfassang  in  diesem  CompetensMtreite  Im  Naehtheile  erteheincn 
^  mufsten.  Wenn  es  demnach-  auffallend  ersehe! nel,  dafs  fteia* 
Slühle  überhaupt  solche  Fragen  niir  als  FemFrage  erkennen, 
und  ein  Verfahren  einleiten  honnton,  so  lafst  sich  diese  Erschei« 
Düng,  wenn  man  nicht  überhaupt  ein  bereits  vorherrschendes 
ubermafsiges  Streben  der  freien  Stühle  zur  Erweiterung  ihrer 
Gewalt  annehmen  will,  nur  eines  Theiles  durch  die  mitunter  nicht 
ganz  günstige  Stimmung  des  ErzbischofTes  von  Coln  ,  als  ober» 
sten  Stuhlherrn  und  Statthalters  Namens  des  Kaisers  in  West- 
phalen  gegen  den  deutschen  Orden,  anderen  Theiles  aber  durch 
anreine  Beweggrände  erklaren,  welche  den.eineii  odei^  den  an- 
deren Freigrafen  leiten  mochten  Was  die  BUger  hnswediten^ 
Indem  sie  eine  Ctvilsache  For  dem  freien  Stnhie  als  Fen^age 
darsostelien  sich  bemuhten ,  erkläret  sich  sehr  dentlieb  ans  dem, 
von  denn  Freistuhle  zu  Horeide  in  Sachen  des  Procurators  Die- 
terich Lufindorf  ergangenen,  diesem  gunstigen  Urtbeile  S.  io8t 
indem  hier  erkannt  wird  :  » Darum  mag  er  den  deutschen  Or. 
den  und  dessen  Untersassen  und  Güter  jetzt  berauben  und  auf- 
halten zu  Wasser,  zu  Land,  auf  Stegen  und  Strafsen  mit  geistli- 
chen und  weltlichen  Gerichten,  wo  er  es  am  besten  bekommen 
konnte ,  und  es  so  lange  daran  fordern ,  dafs  er  zu  dem  Seinigen 
komme. «  Hieraus  erkläret  sich  auch  ,  warum  es  rorEÜglich  Preus- 
sens  Handelsstlidte  ,  nomentlieh  Danzig,  waren,  welone  am  roei« 
iteo  von  den  Freistuhlen  belastiget  wurden«  —  Der  YetjL  wider« 
leget  dnrch' diese  Abhandlang  sehr  gründlich  die  IrSber  Yerbrei* 
tete  Meinung  ,  als  habe  der  Orden  selbst  den  Unterthanen  die 
Fraigrafen  auf  den  Hals  gehetzt.  Dafs  die  Justiz  aber  auch  bei 
der  gerechtesten  Sache  schon  in  der  damaligen  Zeit  eines  goU 
denen  Hebels  bedurfte,  um  in  Thätigkeit  gesetzt  lu  werden, 
ergibt  sich  aus  der  Berechnung  der  dem  Orden  in  dem  Prozesse 
des  Hans  David  unersetzt  gebliebenen  Kosten  im  BeUttfe  TOA 
i5do  Oucaten  und  über  7000  Ehein.  Gulden! 
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jtntiqua  Summaria  Codieit  The9499iani  €»  Codiee  Vatieane  am 
(^dici*  et  Summariorum  descriptione  nunc  jnimum  edidit  Guttavut 
Ha§uel,  LiptienMÜ.  (Acctdit  §eripturaß  mmcIm««.)  LipnoM  in  coamih 
9k  J.  C  BImtiekiiL  18S4.  —  Xn  md  H  S,  gr.  8. 

In  der  Bibliotheca  Reginae  des  Yaticans  hat  belianntlich  Tor 
19  Jahren  Niebuhr  ein  Manuscript  der  8  letzten  Bucher  des 
Theodosianus  Codex  entdeckt  (mit  der  Nummer  886) ,  welches 
Dutillet  bei  seiner  Aasgabe  jener  Bücher  benutzt  hatte.  Nil* 
bohr  machte  tchon  damals  darauf  aafmerksaro ,  dafs  u  dieier 
Handachrift  bei  jeder  Gonatitation  Inhaltsangaben  hinzugescbriebet 
Seyen.  Herr  Piof*  Hinel  sftehte  bei  seinem  Aofcnthalte  ia Boa 
diese  Handschrift  einzusehen  und  mit  den  gedmchteo  Aot^tbfü 
sa  vergleichen.  Er  erzahlt  ona«  dafs  Ang.  Mai  lange  Zeit  «t>a- 
riis  artibusfk  dieselbe  ihm  vorenthalten  habe,  bis  endlich  Nie- 
buhr den  unfreundlichen  Mann  vermocht  habe ,  Hrn.  Professor 
Hanel  den  Codex,  zum  Gebrauche  zu  überlassen.  Derselbe  bat 
ihn  auf  das  Genaueste  collationiit  und  jene  von  Niebuhr  be- 
merkten Inhaltsangaben  abgeschrieben.  Diese  Sumtnaria ,  wie  siC 
der  Herr  Herausgeber  nennt,  werden  uns  nun  hier  im  DracU 
dargeboten.  I 

Es  stehen  diese  Summaria  am  Bande  d^r  Handschrift,  v<m 
ewd  Tersehiedenen  Händen  bet^eschrieben.  IMejenigen ,  die  die 
dltem  zu  seyn  scheinen ,  sind  mit  sehr  Meinen  Uncialen  geschrie- 
ben und  enthalten  immer  nur  ganz  hurze  Beraerhnngen ,  die  sich 
grSfstentheils  auf  Anfuhrung  von  Parallelstellon  aus  dem  Theod. 
Codex  oder  auf  Angabe  des  Hauptinhalts  beschränhen.  Der  Her- 
ausgeber bezeichnet  sie  in  der  Ausgabe  mit  den  Worten:  va  sc- 
cunda  manu.*.  —  Die  andern  Snmmaria'^  die  bei  weitem  häohger 
vorhomraen ,  bestehen  aus  einer  Schrift,  welche  aus  Minushejo 
und  Uncialen  gemischt  und  gerade  wie  die  Veronesische Handschrift 
des  Gains  mit  Nolae  und  Siglae  angefüllt  ist.  Mai  seu/»* '•'^ 
das  zehnte  Jahrhundert,  der  Herausgeber  aber  mit  tSishnar 
nitevtens  in  das  siebente  Jahrhundert  Der  Herausgeber  töt  <i 
Ar  walirseheinlich ,  dafli  diese  Summarien  in  Italieit  geschrieben 
irorden  ^tn^  theils  well  die  Qrthngra|)hie  .dem  Utalieiiiscben  sich 
NÄere  (s.  Bt  aumentari  statt  angmentari  ,^or/a/to  st  exbortatio, 
sta  statt  ista  u.  s.  w.) ,  theils  weil  in  dem  Summarium  ad  Const' 
la  X,  19.  blos  der  occidentalische  Kaiser  Valentinianus  gfosi^*  ■ 
SQTi  nicht  auch  —  wie  in  der  Inscription Thtodosius* 


< 
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8iami9^  und  B€ehi9wis$9n9ehaft, 

m 

Wm  der  Ictite  Grood  Mch  fdiwadi  itl,  «o  qpridbl  dMi 
ftr  diete  Aootkne  anoh  Das«  was  der  Heraoigeber^  ferner  tm  tA 

am  Grdttdeft  TenmUhet ,  d«fii  ofUnMi  der  VerhMter  b  Bom 
ebt  haben  mfiate,  worauf  besonders  dM  Ssrnm.  ad  cotui*  4» 
Jfiii,  5.  hkdeutet;.  wabread  nämlicb  in  dieter  Stelle  CoMtaotU 
Mt  Ten  den  Hafen  Borns  spricht,  säet  jenes  Snmmaruui:  ete 
k&c  urbe  modo  nom  wdei*€  Dafs  der  VerftiMter,  welcher  ortho- 
doxer Christ  war,  wie  ans  dem  Summariani  ad  const,  37.  XFI^  tm 
gefolgert  werden  mufs,  auf  jeden  Fall  unter  barbarischer  Hen> 
schaff  (also  in  Italien  entweder  unter  ostgothischer  oder  lango- 
bardischer)  gelebt  habe,  geht  nnwidersprechlich  daraas  hervoTf 
dafs  Cberail ,  mg  im  Theodosischen  Codex  (vgl.  const.  114.  XII, 
1.  const.  3.  5.  XJII,  6.  consi,  21.  52.  Xl'1 ,  5.)  3domu$  nostra^^ 
idomus  mansuetudmis  nostrae^^ ,  *vilia  dominica<k  u.  s.  w.  steht, 
Diefs  in  den  Summarien  mit  j>domus  regia«,  wiedergegeben  wird« 
(Vgl.  auch  Summ,  ad  vonst.  8.  21.  XIII,  LJ  Vielleicnt  verstand 
der  Yerfaeser  aocb  griediisch,  wenn  die  Conjector  des  Herrn 
Htraosgebert ,  in  Somm.  ad  coitti*  2.  iX,  85  Atf/ewa*  ilaCt 
kgoitte  KU  lesen«  richtig  ist  Die  Constmction  ist  iberbanpl Unifig 
yieiaSre^;  ao  B.  wird  5Am  »ni*  ror  den  InfinitSv,  wie 
das  grieckiaclie  fvs«  gesetst.  (VgL  pag.  14  not.  e.)^  Der  Herr 
Herausgei>er  hllt  es  IBr  nicht  unwanraeheinlieb  ( XHL  not 
dafo  diese  Summartm  ans  Lehr  vot  trägen  entstanden  seyen;  einen 
directen  Beweis  kann  man  dafür  Ireiftieb  nicht  auffinden.  Allein 
die  Analogie  (nan  denke  an  einen  grofsen  Tbeil  der  bjzantini. 
t^en  Scholien,  nn  die  bolognesische  Glosse!)  spricht  daRir,  dafs 
in  Zeiten,  wo  wissenschaftliche  Behandlung  darnieder  liegt,  die 
Schriftstellerei  sich  fast  allein  darauf  beschränktf  DaSf  wat  in 
Schulen  gelehrt  wurde ,  schriftlich  aufzusetzen. 

Der  grofste  Theil  dieser  Summarien  enthält  Angaben  des  In* 
halts  der  Gesetze,  bald  mehr,  bald  weniger  vollständig.  Diese 
Inhaltsangaben  sind  jedoch  nicht  immer  richtig ,  denn  sehr  häufig 
hat  der  Verfasser  derselben  offenbar  die  Codexstelle  nicht  ver- 
standen, z.  B.  Summ,  ad  consi.  B.  IX,  So,  const,  9.  IZ,  42,  const. 
24.  eod.  (wenn  man  nicht  lieber  das  rcurle  ioliat€  in  ^curiae 
IsMm«  Tcrwendeki  will ) ,  tomt.  i-  X,9,  wo  statt  Ton  derle.  ' 
eorporaiio  —  Ton  der  im  Texte  die  Rede  ist  —  Ton  den  Incor* 
portüss  res  geredet  wird  o.  s.  w«  —  Oer  Internet  hat  es  liek 
auch  iebr  angelegen  seyn  lassen,' tersdiiedene  GcMetie  einet  nd 
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desselben  Titels  oder  verschiedener  Titel  uater  einander  zu  ver- 
gleichen, und  zwar  besonders,  ob  sie  abnIicfaeD  Inhaltt  tejen, 
ifi  welchem  Falle  er  sagt:  inimdis  suBeriori  *J  ^  frimme  —  Ur» 
äae€  Q.  w.,  oder  6b  tfe  in  irgena  einer  Benehnng  eiaeader 
•ttfbebeo,  wolSr  er  sich  des  Amdracba  ^ Contrarias  bedieal, 
S.  ad  consL  2.  IX ^  6^  consi»  2»  iX ,  ift,  tonst.  S.  IX ,  22  ii.s.  Wf 
oder  ob  sie  noch  praktisch  anwendbar  sejen  (vgl.  pag.  XIV.  imI; 
a7.)  —  Die  Erklärungen  sind  manchmal  sehr  anferst nndltcb,  wat 
aber  Tielleicht  zum  Theile  dem  Abschreiber  zugeschrieben  wer- 
den mufs ;  Tgl.  Summ,  ad  const.  2.  IX,  iß,  const.  2.  lÄ ,  27.  coruL 
8.  22.  IX,  42  u.  8.  w.  Doch  erfahren  ysit  auch  Neues  aus  diesen 
Sammarien,  z.  B.  aus  Summ,  ad  const,  4.  IX,  3,  dafs  die  Inscrip- 
tao  zum  Zwecke  einer  Accusatio  bei  dem  Vicarius  Torgenoromea 
werden  müsse }  aus  Summ,  ad  coMt,  2.  IX  ^  35  ^  dafs  die  jUccii 
aaa  dem  Volke  ( nicht  aas  dea  Oecarioaen)  gewählt  worden  teya^^ 

jiBoeii  legonU  (Xi yoreai  ?>  fsaarnraf  ex  po/mUt  dmiL  MilquiM 
iomporikas  dm  f umlud  §m$raSeaaiormm,  mmm,  fmodtm  PmirkHg  dlse- 
comHi,  ai  tet?)  alterum,  qm  m  p^ßulo  eligebtmiur,*)  Eine  Sldl^ 
die  gewi£i  dadurch  sehr  interessant  ist,  daia  hier  auf  das  Be> 
slimmteste  Pnlricü  und  Senalores ,  die  man  in  dieser  spätem  Zeit 
selten  mehr  so  unterschied  (vgl.  X.  238.  de  V,  S.  und  Isidor.  Orig, 
IX ^  c.  4.  %.  7.)  einander  entgegengesetzt  sind.)  Aus  dem  Na« 
men  (vgl.  Isidor,  Orig.  X ,  20.J  honnte  man  diefs  freilich  vermn- 
iben  und  hat  es  auch  vermuthet.  (Cuiac-,  Obs»  XI,  27.  i, /,  — 
J.  Gothofredus  i  m  Comm,  ad  Thcod.  Cod.  Tom,  II',  pag.  597  sq.J 
Wichtig  aber  sind  diese  Summarien  besonders  dadurch,  dafs  sie 
oh  Sitae  enthalten ,  rem  welchen  keine  Andeutung  im  Theodo- 
äkalschen  Codes«  so  wie  wir  ihn  habeo«  vorhoaMBt.  Dadaräk 
wird,  mh  aach  der  Heraasgeher  (pag.  XIV.)  sagt,  die  Tocbmi* 
thaag  lehr  hcstäi^t,  dafii  wir  nach  die  letatea  «oht  Bflohar  dm 
Theod«  Cod.  noeh  lange  nicht  vollstfindi^  nnd  aanhgekiirst  be- 
iiiseo  Man  rer^Ieicbe  nur  die  Summana  ad  const,  1.  IX,  17 
wobei  aber  vielleicht  eine  Böekaicht  auf  i>W.  Valentin,  de  sepuU 
cris  [bei  Ritter:  Tit.  V.  pag.  iii;  in  der  Berliner  Ausg.  Not. 
Valent.  Tit.  XXIII.  c.  i.  pag.  i326.]  Stattgefunden  haben  konnte)^ 
const.  3.  IX ,  17,  const.  6.  IX,  27,  const.  3.  IX ,  35,  const.  2.  IX, 
86,  const.  18.  IX ,  40,  const.  ß.  X ,  i ,  const.  14.  XI,  30,  const.  9. 

XI,  31,  const.  3.  /A ,  36,  const.  1.  20.  46.  181.  XU,  1,  const.  5, 

XII,  6,  const.  5.  Xin,  3,  const.  1.  XIV ,  7,  const.  11.  XV,  14, 
cgkut.  8.  XyJn  8k    Auch  fuhrt  der  Herr  Herausgeber  (pag.  XV. 

'  aaifad)  einige  Stallen  des  Theodosianiaohaa  Codes  ea,  dtri«v«r- 
daaheaer  Test  ait  Hälfe  der  SamaMriea  geheat  w«te  Ihhmi| 
ihaea  kann  man  etwa  nach  «oaaC»  !•  Tk*  C.  d$  honis  arastrißim 
flXt  W  heisihleo,  wo  tiatt  des  ^iaiimm  aate««  dMSnOTwi— 


*}  Eine  solche  Vcrgleichnog  mit  einer  vorhergebenden  Conatilntiaa 
'  tcommt  auch  In  dar  waatgolhiackea  latarpraCntm  Tav,  a.  B.  sa  saast. 
S.  7%.  C  0»  Milra  ennnü  crMn.  est.  fUT»  JfJ 
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i^mitium  actionisf^  liest  —  Aach  auf  andre  Quellen  scheint  der 
Interpret  Bücksicht  genommen  zu  haben.  Einmal  wenigstenf 
citirt  er  ausdrücklich  (ad  const,  42.  XI ,  30^  eine  JSovella  ralen- 
iiniani ,  die  wir  noch  babeo ;  ein  andere«  Mal  sagt  er  am  Ende 
eines  Summeriama  (ed  wnst,  i.  JX,  23J :  »  Haec  lejn  a  Papianit^ 
ißtfmdiU^  Wen  oder  was  dieses  Fapianin>  bedeotea  «olle«  isl 
wobl  schwer  so  erratken.  Der  Herr  Herausgeber  (pag.  6  not»  j.) 
sagt  swaTf  ohne  Zwe'ifel  wäre  darunter  der  Manie  »felefis 
seriptoris  aut  fontis  alicuius  anti^ui  iuris  c  verborgen.  Ein  altet 
JeriSl  kann  aber  wohl  nicht  damit  gemeint  sejro ;  denn  wie  pafsto 
daau  der  Inhalt  jener  Constitution  (über  Einschmelzen  und  Han» 
del  mit  Geidmünzen^?  Und  wie  konnte  man  ?on  einem  alten 
Juristen  sagen:  vllaec  lex  ab  eo  dcscendit?<k  Von  alten  Rechts- 
qoellen  aber  bezieht  sich  nur  die  Z.«x  Cornelia  de  falsis  auf  das 
Falschmüozen  (im  weitern  Sinne  genommen},  auf  den  Handel 
mit  Münzen  aber  ^ar  keine.  Wenn  die  letzten  Worte  nicht  ganz 
verdorben  sind «  wie  es  freilich  am  WahrscheinUehsten  ist  ^  so  be* 
niehen  ein  s^pb  Tielleicbt  auf  einen  Baiser «  der  snerst  etwae 
Äebnltebes  verordnet,  oder  auf  sonst  irgend  Jemand ,  der  dinit 
ConstitBlion  von  ConUwäiut  ?eranlafst  Satte,  wenn  niobt  etwa 
ger  CMMamiius  selbst  damit  gemeint  sejn  sollte.  Die  Benutzung 
Ton  andern  Rechtsquellen,  als  der  posttbeodosischen  Novellen 
(wohin  denn  yielleicht  anch  das  Summ,  ad  const,  1.  IX,  17  gehSrt), 
lifst  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen.  (Denn  dafs  der  Inter* 
pret  bei  seiner  merkwürdigen  Definition  der  corporales  res  (»Cor- 
porale  est  awum ,  argentum ,  %fesies ,  possessiones^  equi,  causü 
»liqua  debiti*^)  nicht  Gaiiis  II,  13  im  Sinne  gehabt  hat,  ist 
wohl  augenscheinlich;  er  entnahm  sie  wahrscheinlich  der  const.Z* 
desselben  Titels.)  Nur  Eine  Spur  mochte,  wie  Ref.  glaubt, 
darauf  binweisen,  dafs  dem  laterpretsn  die  Jnstinitnisoben 
Institntionen  nSebt  nabebannt  waren.  Denn  wen  ennnem 
niobl  die  Worte  im  AieimariiMi  adcomsL  i^Xtli,  i:  »Fernnsnl« 
0imt,  fumsim  ^umibug  prQprUs  aul  nascuntttr  aut  /imnt€f  m 
den  ^.  4.  J.  iure  per»,  (1 ,  3^.*  "tServi  auiem  aut  nascuntur  aui 
ßumif4,  Ds(s  diese  Worte  auob  in  einer  altern  Rechtsqoelle,  aas 
Wflober  etwa  die  Institutionen  geschöpft  haben  konnten ,  Torhi« 
men ,  daTon  wissen  wir  nichts.  Dafs  aber  der  Verf.  der  Summa- 
rien selbst  auf  sie  gefallen  wäre,  dagegen  spricht  die  falsche  An* 
Wendung,  die  er  von  diesen  so  verständlichen  Worten  macht.— 
Wäre  nun  diese  Annahme  richtig,  so  würden  wir  auch  für  das 
Alter  unsrer  Summarien  wenigstens  insofern  einen  bestimmten 
Zeitpunkt  festsetzen  können,  als  dieselben  nicht  Tor  533  var« 
(•fst  sejn  kannten.  Mae  wMe  dann  ancb  scbon  darans  erWiren 
bfinnen,  dalbdie  westgotbisebe  Interpretation  diese  Sonn 
mrten  niebt  benot«t  bebe,  wie  der  Herr  Herausgeber  (peg.XT) 
asf  das  Bestimmteate  yersicherL  (Nur  in  «nselnen  AosdvSolMMi 
g)a]ri>t  Ae^  eine  Uebereinstimmung,  die  —  unmittelbar  wenig* 
etoni  — *  wbft  dncob  d«i  Test  recnnlalst  wovden  ist,  geftinden 
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iu  liahen  ,  z.  B.  in  der  westgothischcn  Interpretalio  und  in  den 
Summarien  ad  l  OnsL  1.  IX.  14,  und  ad  const.  2.  IX ,  29;  Jtincendi^ 
concreiuetar.  A )  —  Ref.  will  endlich  noch  auf  die  Art  der  Ctta* 
tionen ,  die  in  diesen  Summarien  beobachtet  wird ,  aufmerhtam 
machen.  Jede  einzelne  Stelle  "wird  ConstUutio  genannt.  Einselne 
fiir  tich  abgeschlossene  Sätze  einer  Constitation  beifaen  Capita 
•dflr  Capitula;  vgl.  Sumilnr.  «d  eomsi*  8.  Ut«  16,  «mf.  iX^ 
coTui.  1.  iX,  88,  e^nMt  1.  /X,  t/k,  conMt,  i.  8.  MX,  48  o.  w.) 
Du,  was  J.  Gofdef  roi  (e.  B.  in  den  Notae  ad  cmui.  I.  fl»  Cdb 
raiprii  virgmum  fix,  %Ö  in  der  Bilter'schen  Aoig.  Tom.  IH.  p«A 
911  sq )  Sententiae  nennt,  doch  ist  die  Beneanung  Capita  fSt 
aolcbe  Abschnitte  nicbts  Eigenthumliches  (wie  man  pi^.  XV.  not. 
34  den  Herausgeber  miTsFerstehen  könnte),  sondern  se]h9t  im 
Tbeodosianischen  Codex  werden  dieselben  eben  so  genannt  (vgl« 
t.  B.  const,  9.  Th,  C,  de  bonis  proscr.  IX ,  42^.  "Wird  eine  vorher- 
gehende Constitution  aus  demselben  Titel  citirt,  so  nennt  sie  der 
Interpret  tsuperiom,  wenn  sie  die  anmittelbar  vorhergehende  ist; 
soll  aof  eine  entferntere  hingedeutet  werden ,  so  wird  nach  ihrer 
ZabI  all^irl  (s.  B.  Snmm.  ad  const.  16.  17.  IX,  i,  conti,  6.  IX,  8 
tt.  i.  w.)  Aacb  die  Titel  einet  ond  desselben  Döcbes  werden 
•ach  Zablen  eitirt  (n.  B.  Summ,  ad  conti.  t*IX,Z,  cmut.  81,  X, 
*iOJ;  doch  wird  auch  einmal  fad  const,  i,  IX,  2ß  ron  der  »zwei* 
ten  Hand«)  ein  fröherer  Titel  mit  Angabe  der  Bobrik  ange- 
führt: —  9supra  Tit.  ad  L.  Comeliam  de  Sicariis  Const  lii.^  Bei 
Titeln  aus  andern  Buchern  des  Theod.  Cod.  wird  auch  die  ZabI 
des  Buchi  hinzugesetzt  (z.  Ii.  mehrmals  in  den  Summarien  der 
zweiten  Hand  auf  pag.  Für  die  Hritili  sind  diese  Citale  nicbt 
unwichtig,  wie  Herr  Prof.  H.  (pag.  21  not.  t)  bemerkt. 

Dem  Herrn  Herausgeber  sind  wir  für  die  Mittheilung  dieser 
Summarien,  welche  einen  neuen  Beweit  für  das  Fortleben  des 
fSmitelien  Becbls  nnd  einer  Art  der  wissenschaftlicheo  Bebend* 
long  desselben  unter  den  sogenannten  barbariscben  Heiiscbell— 
abgeben  bSnnen,  sehr  grofsen  Danb  scbnidig.  Der  Teit  iit«  wo 
er  nicbt  etwa  augenscbeinlicb  doreh  Scbreibfebler  ▼erdorbm  lei 
(wie  K.  B.  Summ  ad  const*  9.  X,  i.)  genan  nach  der  HandsdHrift 
abgedraebf.  Seine  eigenen  Conjecturcn  hat  der  Herausgeber  esi^ 
.  weder  in  Parenthesen  dem  Texte  beigefügt  oder  in  die  Note« 
verwiesen.  (Diese  Noten  enthalten  aber  auch  mancherlei,  ¥ras 
zur  Erklärung  des  Textes  nothwcndig  schien  ,  machen  aufmerlu 
sam  auf  die  Abweichungen  der  Summarien  vom  Theod.  Codex 
u.  8.  w.)  Der  Text  selbst  ist  sehr  verdorben,  offenbar  in  den 
meisten  Fällen  durch  den  Abschreiber.  Diesen  zu  verbessern, 
Win  Bef.  selbst  einige  wenige  Conjectureti  anfuhren: 
In  Snmro.  ad  const. IX,  i9  ichlagt  er  vor  zu  lesen:  »Praeci- 
piC,  babere  eeensatorem  spatiunr,  an  ftham  ysfir  pecumitkm  teste. 
«lentuSft,  Ol  üaodsi  probare^tc  n.  s.  w.  dolitt  im  SoflMi.  mi 
r.  3  /X ,  21  das  . . .  tia  nicbt  erginst  werden  müssen  dorob:  Som^ 
/eniia?  (In  eonsi.  61.  TA.  C  ife  ÜMrst  XF!,  8  wird  SmimOB 
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teaclben  Shmt  ^ebrauokt.)  —  Ist  im  Somm.  cmmL  t  lX,Vi 
iu  wmdaküm€  Tieltciclil  mmy^ltaUam'^  entstanden?  —  Daif  mtB 
4m  ^f^^§um^  im  Sttomi.  ad  contt,  i.  IX,  4Si  Bichl  tn  ^coepfum* 
nflSien  ?  MuPs  man  die  Lücke  im  Soiimb*  ad  c^ruL  8.  /JC,  42 
sieht  so  aasrnilen :  »...quod  si  matreni ,  seminnciam  ^apimi,  n 
ins  liberorum  habebit«;  und  in  dem  folgenden  Summaniini  statt: 
^beneficio  legis  Papiae  ufatura  lesen  :  ^  beneficio  legis  Papiae  desti- 
tuaiur?4k  —  Im  Sammar.  ad  const.  4.  8  sind  vielleicht  die 
Worte:  ^poenitenfia  ducti^i  in:  »m  proelio  interfecii€>  zu  verwao« 
dein;  ond  im  folgenden  das  ^properans*^  in  ^  pro  se  peiens ?  — 
Von  pag.  III — XII  der  Vorrede  finden  sich  sehr  interessante 
Notizen  über  den  im  Eingange  erwähnten  Vaticanischen  Codex. 
Nach  einer  äufserst  genauen  Beschreibung  desselben  beweist  der 
Herauf geber  aua  den  ubereinstimroenden  Lesarten  und  Luchen, 
dafa  D«illlet  bd.semer  Aoagib«  der  8  letsttn  BSclmr  dü 
IlbeodotwiiitdieB  Codex  dteeea  Macpt.  beovtil  habe.  Zoletal  wirft 
er  iatt  Frage  alii«  »«t  welcher  Handachrift  Cu  das  aethatehole 
Beeb  in  der  Anagabe  Ton  i566  erglnst  habe,  da  bicr.  der  Yati- 
eaniscbe  Codex  aebr  Inckenhaft  iat  Daib  er  dazu  nkbt  den  Cotk 
IMa.  4408  benetste,  wie  der  Heranageber  früher  glaubte,  be- 
weiil  er  jetzt  selbst  yollständig  aua  der  Verscbiedeabeit  der  Lea- 
arten  und  der  Lachen.  Welcher  Handschrift  er  sieb  aber  be- 
dient habe,  ist  zweifelbafi;  docb  aeigt  sich  eine  Spur,  die  daraef 
hinführen  k5niite,  Cvjaa  babe  eio  Maept.  Ton  le  Mire  m 
Grande  gelegt. 

In  der  vorliegenden  kleinen  Schrift  ßnden  sich  noch  viele 
Andeutungen,  welche  uns  vermulhen  lassen,  um  wie  Vieles  die, 
Kritik  des  Theodosianus  Codex  durch  die  von  Herrn  Prof.  H.  zu 
veranstaltende  neue  Ausgabe  desselben  weiter  gebracht  werden 
wird.  Mit  Sehnsucht '  sieht  Ref  dem  Erscheinen  derselben  ent- 
gegen; and  er  w&nscht,  dafs  das,  was  der  Verleger  des  neuen 
Bonner  Corpus  iuris  romani  anteiustiniani  versichert  hat,  es  solle 
uounterbrocbeo  daran  gedruckt  werden,  gegründet  aejn  mochte. 


im^oUrU  JuMUmUmi  Instituiionum  liM         Ad  ßtlem  antiquorum 

Uhrorum  edidit  voriantium  leetionum  iocorumquc  paruHeforum  detectnm 
adUeit  Kd v  ar  du»  Sehr  oder  ,  J Ctua ,  in  operi»  »ocietatem  accedenti- 
kut  Tkeoph.  Luea  Fr.  Tafelio ,  Philohgo ,  Gualth.  Fridtr.  Clotth, 
JO;  Mtl  A«^  ünmtum  CAr»t.  Ja*.  C.  Maiero,  JCto.  -  Kditio  sie- 
reotwa.  *  BsroKnl»  ajwif  G.  Bumtrmm.  nU  u,  Zlii  ü,  gr,  12. 

Schon  vor  neun  Jahren  kundigte  Herr  O.T.H.  Sqbrader 
(w  der  Tubing.  krit.  Zeitschr.  lur  R.W;  Bd.  3.  S.  34i)  an,  dafa 
von  der  durch  ihn  und  aeine  Mitarbeiter  zu  erwaitenden  Ausgabe 
des  GorpM  iuria  civilia  zwei  verschiedene  Bearbeitungen  er- 
scheinen aolUea,  eine  grofse  und  eine  Handausgabe.  Die  gi  öfsere 
Institotionenaosgabe  ist  schon  vor  vier  Jahren  erschienen ;  die 
hkiaere  lat  die  feriiegeade.  Ret.  hat  nur  die  Pflicht  übernom. 


t 
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gtoen,,  anf  der  Letztern  Eriobeincn  in  diesen  Blättern  aafmerksam 
TXt  machen;  eine  Beceniion  derselben  za  geben,  MÜrde  ihm  aus 
zwei  Gründen  nicht  möglich  leyn.  Um  die  grofsen  Verdienste 
auch  dieser  Handautgabe  würdigen  zu  können,  mu(st«  nämlicb 
nothwendiger  Weise  vorerst  eine  genaue  Angabe  alles  Des- 
•en  gelictert  werden,  was  iti  Bucksiebt  aoi  Kritiu  und  Texte»» 
erklärung  durch  die  gr^fsere  Autgabe  gewonneo  worJ—  iit. 
6»  Mbr  neb  nun  Mch  R«f.  Mit  dem  Enckeiaen  der  Qniiiii 
Mbe  mit  d«rt«lbmi  betcWftigt,  so  telir  «r  btl  dSttm  Cifcff  A> 
Cdegenbeit  g«babt  batt  die  ausgezeichneten  VerdieMie  dieser 
Arbeit  würdigen  zu  lernen:  um  to  lieber  tritt  er,  wenn  et  aiek 
mm  eine  Beurt hei lu ng  dertelbea  bandeln  toll,  bescheiden  zu« 
'rOck,  da  er  Nichts  über  sieb  nehmen  möchte,  dem  seine  Kräfte 
Yielleicht  nicht  gewachsen  sind.  Dazu  liommt,  dafs  die  Redao* 
tion  der  Jahrbucher  schon  seit  mehreren  Jahren  einem  sehr  ge* 
lehrten  Juristen  eine  Recension  der  Quartausgabe  übertragen  liat, 
welche  hoffentlich  nun  bald  geliefert  werden  wird.  —  Ein  Bild 
dieter  kleinern  Ausgabe  wird  Ref.  am  betten  dadurch  entwerfen 
können,  dais  er  ibr  Verbeltnifk  aior  grÖfsern  bezeichnet,  die  sich 
obneblii  in  dee  Mnden  eller  derjenigen  Joriiten  belbden  ieM| 
wMm  ditte  borte  Anzeige  etwa  lesen.  Der  Text  ift  mum  jn> 
Mtt  deraelbe,  welcher  in  der  gr^ftern  Ausgabe  sieb  findet.  Die 
üntertcbeidangtieichen ,  die  dort  angewandt  wurden«  aind  es  ancb 
bier  (gröftere  and  kleinere  Commata);  die  Paragrapbeoseicben 
sind  ebenfalls  nicht  in  den  Zeilen  selbst,  sondern  am  Bande  an* 
gegeben.  Die  Anmerkungen  sind  auch  hier  doppelt:  kriti* 
sehe,  welche  unmittelbar  unter  dem  Texte,  exegetische, 
welche  unten  in  2  Columnen  stehen.  Wie  schwierig  es  gewesen 
seyn  mochte,  aus  dem  reichen  kritischen  und  exegetischen  Appa^ 
rate  der  Quaitausgabe  Dasjenige  auszuwählen,  was  etwa  das 
Wichtigste  tcheinen  konnte  ,  itt  wohl  leicht  einzusehen.  Wie 
mnaiebtig  aber  Herr  O.T.B.  Scbrader  dabei  Terfahren  itt,  das 
■hmm  mm  auf  jeder  Seite  dieser  hleinen  Antgabe  bawaen  lemMi. 
Bei  itn  britiaeben  Noten  ronftte  er  sieb  nalfirlieb  begnügen, 
die  banpttächlichsten  Varianten  ausvffibren,  obne  binsnanÜ» 
gen,  wo  tioh  dieselben  torllnden.  Die  es  e  g  etiscbem  Helen 
•ntbultcn  theils  die  Quellen,  aut  welchen  eine  Institulionenstelle 
feachopCt  ist,  theilt  Parallelstellen,  tbeilt  solcbe  Stallen,  die  in 
irgend  einer  Hinsicht  zur  Erklärung  eines  Salzet  oder  einzelner 
Wörter  dienen  können;  ihcilt  aber  auch  kurze  Andeutungen, 
welche  zum  Verttändnifs  der  Stelle  wesentlich  schienen  (z.  B. 
pag.  Ö.  not.  7.  pag.  18.  not.  4.  pag.  19.  not.  6.  pag.  32.  not.  3.  4. 
u  t.  w.)  Auch  hier  erlaubte  der  kleine  Daum  nur  das  Altegiren, 
ebne  daft,  wie  dicft  in  der  Quartausgabe  tehr  oft  geschehen,  der 
Abdraeb  der  allecirten  VForte  beigelügt  werden  konnte.  (Hat 
Bef.  nicblt  überaeben «  so  ist  die  einiige  Ananabme  pag.  4O  anl» 
46  zu  finden.)  f)ie  juriatitchen  Quellen  werden  ancb  blef  gnns 
9mg  die  WeiM  allegtri,  welcbe  der  Herr  acben  Ntagm 
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•  Zeit  beobachtet ;  dafs  die  Titelrobrihen  bei  den  Citaten  aus  dem ' 
CorfHis  iuris  mit  angegeben  worden  sind,  ist  sehr  danbenswertb. 
Die  Stichworte  (wenn  Ref.  so  sagen  darf),  auf  welche  sich  die 
Anmerkoogen  bMieben  ,  sind  bei  den  britiseben  N^ten  mit  Buch- 
•libm  9  bei  itn  esegetiiieben  waSt  Zeblen  beseiidMiet,  ^  Der  Ans- 
«riie  fiod  angebiiigt  (pag.  9o3«-9i6)  ein  Index  titohrum  und  ete 
Imdex  paragraphormm,  aut  dieselbe  Art  etngeriebleC,  wie.  ie  der 
grofsern  Ausgebe.  A«eb  ist  ein  togemumtes  stemma  cognatiamm 
ö^r  —  wie  es  der  Herr  O.T.R.  nennt  —  Schern^  genealogicum , 
eis  zu  Lib.  III.  Tit.  VI.  gehörig,  hier  beigegeben,  waa  Hef.  be- 
sonders deswegen  auch  erwähnt,  weil  Dasselbe  in  so  Tielen  In« 
•titutionenausgaben  ,  namentlich  auch  wieder  in  einer  neuern  (in 
der  EQ  Leipzig  von  E.  F.  Vogel   i833  herausgCj^ebenen)  fehlt. 

Dem  Titel  nach  ist  diese  kleine  Ausgabe  mit  Stereotypen  ge- 
druckt ;  es  wäre  aber  zu  wünschen  gewesen,  dafs  bei  der  Drucher- 
preste  mehr  Sorgfalt  aof  das  Abziehen  gewendet  worden  viire; 
mancbe  Zeilen ,  betondera  in  den  Noten  ^  sind  btnm  sn  leaen.-^ 
IHge  denn  eneb  dieee  Antrabe,  welebe  der  grSAern  ^auflä  efi^  - 
fies  p0t9a  9imuiaenanifue€  wt,  in  recht  Vieler  Hände  uommev! 
Bieft  wSntcben  wir  nicht  nur  dem  ebrentrerthen  Verleger,  son- 
dern auch  dem  jnriiliMsben  Poblienm  selbst;  beide  werden  Vor» 
tiieü  deroo  beben»  . 

Deurer. 


6CUUL8CHRIFTEN. 


L  hmkrhueh  der  Oeographit  von  Dr.  Wilhflm  Friedrich  f^üt' 
ger,  Rector  am  Johanneum  tu  Lün^urg.  Zweiler  Curtua.  f'ierte  rer- 
%e$9*rte  J^fiag9,  (^jiuch  unter  dem  TiUl :  Sc  hui  -  Geographie^  für 
dS$  miiikn»  Iffesmi  der  Gymneukn,  für  Bürger Bma-  tmd  ntk" 
Unekuieu^)  Hannover  183A.  Im  Berlage  d»  iMll?$9km  Jle/liMMffMl- 
faef  •  yiu,ms.i»gr.^  (12  ggr.J 

MI.  Anleitung  nur  Länder-  und  f^blkerkunde  für  Bürger-  und 
Landtehulen,  to  wie  sum  Selbstunterricht.  Von  Demsvlben.  Dritte  ver- 
beeeerte  und  vermehrte  Auflage.  Hannover  1833  und  1834.  Im  Ferlage 
dm  HMeehm  Hofbuekhtmditmg,  Ertte  Mkeäung:  Europa,  IF  mmI 
Se7  S.  Zuleite  Abtheilung:  Anen,  Aftikm^  Amtrtka  mnd  Auetralkm, 
S.im  gr.  8.  (1  BtUr,  8  ggr.) 

III.  Handbuch  der  Geographie.  Von  Denuelben.  Dritte  utark  ver- 
mehrte .4ufiage,  Hannover  1833.  Im  Verlage  der  Hahn'schen  llof- 
buehkandlung.  Enter  TkeU  II  u.  661  8.  Zweiter  Theü  687  S.  in  gr. 
«.  (%  ÜMir.  4  ggr.} 

Dem  Woneebe  der  rerebrlichen  RedectioD  gemSfs  haben  wir 
TOCitehende  geogfepbiacbe  Werke  ffrüber  eefaon  ensfübrlich  in 
diesen  BAeltera  engeMigt.  Indem  wir  uns  nun  aof  jene  Anzeigen 
bezieben,  wollen  wir  jetzt  nur  auf  das  Erscheinen  dieser  neuen 
Auflagen  aulmerbsam  nieebea  und  das  Cbanictemtiscbe  derselben 
Jiereosbeben. 
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Nro.  1.  UeW      AMNPd»ang  mid  dtn  Inlialt  diim'Ii>fcr 
boehat  wurde,  alt  «•  in  der  mtui  Av6«ge  erMliMiit  in  Mbrgg. 
illte  8.  iit3  ff.  dietcr  Blitter  beriektet  In  d«r  ? or  im  liegiiw 
tei  Aosgabe  wurden  die  neuesten  Veränderungeo  oacl^etnigM« 
aoch  bat  sieb  der  Verf.  bemüht,  durch  einige  Aendertingen  in 
der  Abtbeilang  iiimI  im  Drache  dat  Blieb  iur  <toa  Uoterricbl  i8g 
licbal  sweckmärsig  zu  machen. 

Nur  einige  Bemerkungen  Seyen  uni  gestattet. 

In  der  Einleitung  S.  2  werden,  wie  fast  in  allen  l^ehrbucbern 
der  Geographie  geschieht,  unter  den  Beweisen  für  die  Kugel- 
gestalt der  Erde  auch  die  Erdumschiffungen  aofgeiührt. 
Dafs  die  Erde  aber  umschifft  werden  kann,  beweist  nicht,  da(a 
iie  eine  Kugel,  sondern  nor,  deT«  tia  eie  im  Hinunelsraam  im 
acJiwebeDder  BSrper  tat ;  ihre'Geatall  bdmite  m.  £.  «iidi  CfUadaffw 
ISmig  sejn  und  docb  wilrd«  man  ain  omaebüfen  kSnnen,  —  Btt 
dar  Bewegung  der  Erda  nm  ibre  Achse  hätte  aoeh  die  T3rsaclie 
angegeben  wer<len  sollen ,  warum  die  Erdumaegler  bei  ibrer  Zn« 
rBch&nnfl  in  ihrer  Tageberechnung  einen  Tag  entweder ßßmmmm 
oder  Terloren  haben.  —  S.  8  i&t  die  Erklärung  ?on  »Geogno* 
sie«  als:  »Lehre  vom  Innern  der  Gebirge c  nicht  befriedigend* 
Die  Geognosie  umfafst  vielmehr  die  Wissenschaft  von  der  Be- 
schaffenheit unsers  Erdkorpers,  der  Erzeugung  seiner  Bestand- 
theile  und  der  verschiedenen  Mischungen  und  Veihäitnisse  der* 
selben.  —  S.  6o  ist  bei  Karlsruhe  eine  Taubstummenanstalt  ange- 
geben, nnd  eben  so  S.  6i  bei  Stauffen.  Aber  weder  an  dem 
einen«  nocb  an  dem  andern  Orte  findet  aicb  eine  Anstalt  dieser. 
Art,  sondern  in  Pfonbeim.  Dagegen  ist  bei  Barbmbe  die  polj. 
teebnisobe  Schule  nicht  bemerkt ,  welche  dort,  nnd  nicht  in  Frei, 
bnrg,  wie  es  S.  6i  heiPst,  sich  befindet.  Aach  hat  Freiburg  kein 
Forstinatttnt  Diefs  ist  ebenfalls  in  Karlsruhe,  ond  in  Verbindung 
mit  der  poljtechniscben  Schule.  In  Bruchsal  ist  kein  katholisches 
theologisches  Seminariuro ,  sondern  in  Freibor^ ,  wohl  aber  eine 
Blindenanstalt.  In  St.  Blasien  befindet  sich  keine  Gewehrfabrik , 
sondern  eine  Fabrik  fon  Spinnmaschinen  und  eine  Baam^dUeift- 
Spinnerei. 

Nro.  3.  Die  Anleitung  zur  Länder,  und  Völker, 
konde  haben  wir  im  Jahrgg.  i83o  S.  1148  ff.  dieser  Blätter  an- 
gezeigt. 

Dieses  Werk  bann,  wie  der  Verfasser  will,  ala  Lehrbuch  f8r 
den  Nicht »Oelehrten  angeaehen  werden;  TorsOglieb  aber  lifst  et 
lieh  als  eine  Art  ? on  Gimmentar  so  dem  ersten  und  «weiten  Ouw 
aua  der  Geographie  des  Vf.  gebrauchen,  und  iit  beaoodera,  wie 
wir  schon  früher  bemerkt  haben,  dazu  geeignet,  dem  Schuler 
Sur  Privatleclure  neben  dem  öffentlichen  Unterricht  in  die  Ilande 
gegeben  zu  werden.  Ref.  hatte  schon  vielfache  Gelegenheit  sich 
davon  zu  uberzeugen ,  dafs  die  Schüler  dieses  Werk  mit  grofsem 
Interesse  urid  nii  lit  ohfif  iNnlzen  lesen,  welshalb  er  auch  glaubt, 
dasseilie  /.u  diesem  ZsM^cUe  empfehlen  zu  dürfen. 
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Nro.  III.  Dieses  umfasseode  Werk  wurde  in  der  ersten  Auf. 
läge  Jabrgg.  1828  S.  1225  iT.  und  in  der  zweiten  Auflage  (erste 
Abtbeilong)  Jahrgg.  i83o  S.  ii5o  und  (zweite  Abtbeilimg)  Jabrg» 
i832  S.  1128  dieser  Blätter  ausfuhrlicb  angezeigt. 

•  In  dieser  neuen  Auilage  wurden  die  Verfassungen,  be- 
tCNMlert  der  deotsoheo  Staaten,  mebr  als  sonst  berucbsicbtigt.  « 
Doreh  sabMoh«  Zvite«  ist  diM  Aoe^iW  wm  mlir  alt  swdtf 
>  Bogen  elirker«  alt  die  swaite  sokan  aehr  TarMahrto«  Ancli  iai  daa 
Begiatar  dorck  Einaalultwig  dar  VSIbar-,  Gabtif;ai>  «od  Fl«(a* 
■amen  um  Vieles  vollstindigar  geworden. 

Für  die  äufsere  Ausstattung  dieser  Miriltan  bat  die  Verlag%> 
band  long  dorcb  schonen ,  «dgiiobU  OOfffCClan  Uniak  and  g«taa 
Papier  aofa  Beate  gaao^t. 

Bauiz. 


Qrie€hi§eh99  9^9emhulmrium  tum  4u9VDtndigltmen  he^timmi^  mit  B9. 

Meieknung  der  Wörter  für  drei  GymnanalkTa$»tn.  Fon  K*  DitfUf  t» 
Magätkwrg  6c*  BimfUM^fmt.  183«.  Fiii  u  IM  &  8. 

Zur  rtehtlgeii  Benrtheilimg  etneaBnebeai  wie  das- vorliegende 
Salt  gebSrt  die  Berficbalchtigung  der  Altenatofe  der  SchSler, 
filr  «relebe  dasselbe  bestimmt  ist.  Wem  wir  nee  bedenheo,  dafii 
an  denn  Gjmnasium  in  Magdeburg,  an  dem  der  Verf.  I^ebrer' isf| 
der  Ooterricbt  im  Griechischen  schon  in  Quinta  beginnt,  so  wer- 
den wir  ihm  leicht  beistimmen,  wenn  er  behauptet,  dafs  ein 
Tollst a'ndiges  etymoiogisches  Worterbach  für  das  Erlernen 
der  Vocabeln  minder  zwcdimäfsig  sey.  Die  Hauptsache  dabei 
bleibt  wohl  diese:  Je  vollslöncliger  ein  etymologisches  Wörter- 
buch ist,  desto  weniger  kann  es  in  den  ersten  zwei  oder  drei 
Jabreskursen  von  dem  Anla'nger  durch  und  durch  auswendig  ge- 
lernt werden;  and  doch  sollte  eigentlich  ein  Vocabularium  so 
eingeriebtel  aejo ,  daA  es  einen  Cydns  von  den  gangby*sten  W(ir- 
lern  eiabielte,  weicher  aber  nicbl  bloa  som.Tbeile  in  einaebien 
Boehaiaben  daa  Alpbabala,  aondem  dnrab  aUe  Buchstaben  bin* 
dorcb  in  einem  eewissen  dem  Vocabeln-Lernen  beattmmten  Zeit- 
abscbnitte  von  dem  Anfinger  auswendig  gelernt  wurde-  —  In 
diesen  beiden  fiesiebnngen  —  sowohl  in  Betracht  des  Anfange* 
pnnhtes  auf  der  minder  Torgeruckteren  Altersstufe  des  Schulers , 
als  in  Betracht  der  Zweckmäfsigkeit  eines  durch  das  ganze  Al- 
phabet gehenden  Worterkreises  —  billigt  Ref.  die  Auswahl  des 
Verf.  —  Nur  mochte  er  noch  eine  Bemerkung  anknüpfen.  Das 
Vocabeln-Lernen  selbst  wird  von  einzelnen  Schulmännern  für  un- 
fruchtbar gehalten.  Und  es  ist  ganz  gewifs,  dafs  ein  Wort,  wel- 
ches in  einer  Satzverbindung  aufgetafst  und  dem  Gedficbtnisse 
eingeprägt  wird,  weit  haltbarer  haltet ,  als  dasjenige,  welchea 
▼ereinselt  aus  allem  Zusammenhange  gerissen  mit  einer  oder  auch 
mit  swei,  drei  Bedeutungen  im  YVSrlerbuche  steht «  und  aua 
demselben  erlernt  wird.   Um  diesen  Mangel  su  ersetsent  aellte 
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daher  nach  des  Ref.  Ansicht  ein  Vocabalarium ,  wie  das  Torlie* 
eende,  die  Vereinzelung  der  zu  erlernenden  Wörter  dadurch  aaf- 
{eben,  dafs  es  bei  jedem  Worte  eine  gewisse  WortTerbindaiig 
bildet,  in  der  das  zu  merkende  Wort  gewöhnlich  vorkommt.  Bei 
Verben  bildet  sich  eine  solche  Verbindung  leicht  darch  den  Ca> 
tos  eines  Nomens,  wodurch  eine  gewöhnliche  Redeaaert  oder 
nnae  gegeben  wirdt  bei  SnbateatiTeii  bene  entweder  ein  mdi 
M  ÖttbatentiT  bi  einem  Caaea  ObKoona  snr  näheren  BeatiMOMM 
ider  aiil  dem>  Worte  Terbundenen  verateltnng  dienen ,  od^  «nC 
vmgebebrl  wie  bei  den  Verben  eine  mit  einem  Verboni '^§iM^ 
dete  Phraae  eintreten;  and  bei  Adjectiven  kann  ein  pasaebden 
SobstantiT,  sey^s  ein  Concretum  oder  Ahstractum,  oder  wo  bei- 
des sehr  gangbar  ist,  beides  zusammen  eintreten.  Wenn  aol 
diese  Weise  die  mit  dem  fremden  Wortlaut  gegebene  Vorstellung 
enser  begränzt  und  somit  genauer  bestimmt  wird,  so  wird  aie 
sicherlich  auch  genauer  in  dem  Gedachtnisse  des  Lernenden  baf. 
ten,  und  das  Vocabularium  wird  fruchtbarer  seyn.  Es  wird  aber 
dadorcb  nicht  blos  die  Vorstellung  des  Schulers  eine  bestimm- 
tere, vnd.durcb  die  genauere Gedaniienrichtong  eine  lebendigere, 
'sondern  ea  homnt  ancb  neeb  der  Yortbeil  dam,  daft  mencbonl 
ein  dem  AnAnger  aebon  gelSofigerea  Wort  mit  dem  neu  wa  er- 
lernenden Terhnupft  wird,  so  dafs  auch  dieae  Art  der  Wortrer» 
bindoag  das  Geda'chtniPs  erleichtert.  —  Der  Verf.  ist  jedoch  nach 
dieaer  ron  Bef.  dargelegten  Anaiebt  durchaas  nicht  «i  Werbe 
gegangen,  and  bietet  überall  nur  vereinzelte  Wörter,  was  dem 
Vocabulariara  nicht  zum  Vortbeile  gereicht,  obgleich  die  Aus- 
wahl der  Wörter  im  Allgemeinen  des  Ref.  Bcistimmung  hat.  — 
Für  die  Sufsere  Einrichtung  bliebe  der  Wunsch  übrig,  dafs  die- 
jenigen  dentschen  Worter,  welche  die  Bedeutung  der  grtecbi- 
achen  enthalten ,  durch  verschiedenen  Druck  ?on  den  andern  ein- 
geschalteten Worten  machten  gesondert  erscheinen.  Um  die  Noth- 
wendigkeft  einer  aoleben  Einrichtnng  sa  erweisen,  fuhrt  Bef.  cB. 
Yon  S.84  an:  tTeZef.  a,  ov,  selten,  gewSbnIieb:  •riMMMfSt  Mlf^ 
Yotde^st  ao  beaebaffan.«  Hier  itebt  aelten  hinter 
'Ob  es  eine  Bedeutong  dea  Wortes  angäbe,  woför  es  der  AnAl*» 
ger  wobl  nehmen  wird.  —  Diese  das  Aeufsere  betreffende  Atm» 
atellung  wird  jedoch  nicht  hindern  ^  daa  Boeb  nnter  der  Ijaitwig 
eines  gewandten,  eifrigen  Lehrers  nn  einem  nStslichen  zn  ma> 
chen,  und  ihm  —  bei  einer  minder  Torgerfickten  Altersstufe  der 
Schuler  —  selbst  vor  den  ausführlicheren  etymologischen  Wör- 
terbüchern einen  gewiaaen  Voraug  der  Zweckmafsigkeit  sn  Ter« 
schaffen- 

FeldbauMch. 
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Jmhitumr  »mm  Vtltfftttscfi  ««•  dem  Deutiek^u  im  409  ^r<«* 
ehiicHe  für  Amfimmtr  amr  Rmühtn^  der  Fona«iileAr«,  mMagtmrbeUtt 
mm  Dr.  Philipp  Karl  Htfi,  Prof.  und  Director  det  Gffwuuuimma 
am  Btlnuiedt.  ritrte  vermehrte  umd  vielfach  verbesserte  Juüage,  Frmmk' 
fitrt  am  Bfaüi  1811.  CMnwM  tmd  Ptrlegt  Ut  0.  L.  Mmtr.  Ulf 
iMMf  8B6  S«  *y» 

Bei  der  gegenwärtig  nicht  onbedeatenden  Anzahl  ähnlicher 
Hülftbucher  erregt  et  bein  ungunstiges  Yorurtheil ,  wenn  eiof 
dch  in  das  Pobiicaai  und  in  £e  Scnulen  so  weit  Bahn  bricht, 
dafil  ia  it  JakrMi  vier  Aullasmi  »StWg  werdea.  bal  vottsd« 
cntai  Auflage  ia  diaaea  JaMk  im  Mai  i8ti  Barida  aratallet, 
aad  beliebt  aicb  aaf  aein  damaligea  UrtbeiL  War  ea  aeboa  fiber 


dia^  irala  Aaflage,  anil  Bedit  .,  gunstig ,  ao  iai  aa  diefa  mil  ani  so 


mebr  Rcebt  über  dieaa,  aacb  aicb  darcb  ibr  Aeafaarca  empfeb. 
leada  fiarle ,  die  mit  Tollem  Recbia  aiaa  Tarmehrte  und  Tielfacb 
ferbeaaarta  beifal.  Dia  erste  Auflage  batta  178  Seiten,  die  dritte 
194;  diaaa  tierte  bat,  vie  oben  gemeldet,  fml  lao  mehr  als  die 
dritte  9  welcba  1823  erscbieaen  ist.   Eine  neue  Beortheilung  des 
Bucbea,  seines  Verhältnisses  zu  den  früher  und  seitdem  erschie- 
nenen ahnlichen,  seines  Inhalts,  des  dabei  befolgten  Stufengangea 
u.  dgl.  scheint  nicht  nothi^ ;  aber  wir  glauben  es  dem  Verfasser 
schuldig  zu  seyn,  die  Schulmänner  auf  die  so  bedeutend  fervolU 
kommnete  Gestalt  eines  Buches  aufmerksam  zu  machen,  das  sich 
so  vorzuglich  für  die  ersten  Anfänger  eignet,  und  überall  die 
Sparen  einer  sorgfältig  nachbessernden  Hand  zeigt,  das  aber  von 
jetzt  an  ,  auch  bei  künftigen  Auflagen ,  keine  so  bedeutende  Um- 
änderungen und  Vermehrungen   erhalten  wird,  damit  der  Ge- 
braocb  dieser  Auflage   durch  die  folgenden  nicht  unmöglich  ge- 
macht werde.    Der  Verf.  hat  bei  vielen  beibehaltenen  Beispiewo 
den  Auadrnck  verbessert,  viele  weniger  passende  mit  passendem 
aua  gatan  ScbrifiMliern  vertauscht ,  ganze  Abacbnitta  amgear* 
baitat^  baiaadert  dta  voa  dta  DebKaalkmaa«  Toa  daa  ZeblwAN 
ter»  «b4  Tom  Yarbam«   Die  Angabe  dea  Otacblecbte  bei  daa 
fkibelaotivca«  der  Endungen  bei  dea  Adjectifca:  die  Erwaiteraog 
dar  yamatiieben  AaaMrbangea,  beaoaders  ia  der  Lebra  vaa 
daa  nSposilioaaa;  dia  bedealaad  ?armebrte  Anzahl  der  zama^ 
menbingaadea  Eragbiaagea,  vaniijglicb  eber  daa  jedem  HaupU 
abacbaitta  nacb  den  neuestea  Aaagabeii  f orangeschickte  Anfuh* 
rang,  dar  in  den  Schulen  jetsi  gangbarsten  griacbiacbea  Sprach- 
labraAf  namentlicb  der  mitilem  und  der  Schulgrammatik  von  Butt« 
mann,  der  Grammatiken  von  Feldbanscb,  Matthiä  (Schulgramm.), 
Boat,  Thiersch  (Schulgr.),  Weckherlin  —  diefs  Alles  zusammen 
giabt  deaa  Budia  Vovadga,  wdciM  deaiea  Wtttb  nicbt  iiloi  ra* 


Aach  unter  dem  Titelt 

Ucbungtboch  suro  UebcrMtsea  aua'^dcoi^ÜettUcben  in  daa  Grie- 

cbia^  iraa  Hab  uai  Vöaial.  Entca  Bandclica.  Yierta  —  Anf- 
laga  ■.  a.  w. 
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latif ,  in  Ruckticlit  aaf  die  frubern  Aasgaben ,  erhohen ,  sondern 
ihn  auch  bleibend  machen.  Denn  dahin  wird  es  doch  wohl  die 
materielle  Tendern  unserer  Zeit,  verbunden  mit  der  Neigung, 
Alles  blos  darum  umzugestalten,  weil  es  blot  bisher  bestanden 
and  Fon  besonnenem  vorfalireii  gebilligl  »ttd  eingefObit  wortoi 
Is^,  nicht  bringen,  deft  Uebangen  dieser  Art  ans  «Btem  CjmM 
•ien  ▼erünnt  werden,  wiewoM  es  gegenwirtig  Leute  genttg  giabl, 
^i»  die  griittdKehe  Kenntnifs  der  alten  Sprachen,  besondert  der 
griechischen,  so  ziemKeh  (ur  alle  Facti ItKren  fllr  entbehrlich  hal- 
ten. Mit  Aufsuchung  and  Yerbessemng  etnselner  kleiner  Fehler 
oder  fiberwbeDer  Omelifehler  wollen  wir  nnt  nicht  befassen« 

Moser. 


litbkAucikschichtb. 

Beatdifct  Spino»u*9.Randgl9t»en  »u  «einem  Tractatui  thtolo- 
ffie9'politi€M$  mw»  «ttütr  Im  Königsberg  btßndtiekem  moek  vngednuk» 
ten  Uandtehrift  bekannt  gemacht  van  Dr.  H'ilketm  Dorow,  Kdmigl. 
Pre^ft.  Hofratht  Mitglied  der  Kbnigl.  Akademie  sm  Keapel  etc.  etc. 
Mii  dner  Stcimdrwektafet ,  ein  Jac  aimiie  der  UanäeekrUt  de*  ^pim—n 
mUMmd.  BtrUm  18».  Fvlag  dw  M^tklumärntg  mm  W.  Logiar. 

Die  Schrift,  die  wir  unter  diesem  Titel  anzeigen,  enthalt  nicht 
blos  die  auf  dem  Titel  bezeichneten  Randglossen ,  nelcbe  sich 
aaf  einem  jetzt  zu  Honigsberg  in  der  Gräfl.  Ton  Wallroden  sehen 
Bibliothek  befindlichen  Exemplar  des  tractatos  theologico-politicQS 
ton  Opinosa't. eigener  Hand  beigeselirielitn  finden ,  und  ¥ob  -dm 
dnreb  den  Herr  rom  Horr  i8os  so  Haag  bekannt  gemacbt^n 
Bendgloiten  «eli  weientlieh  ontencheiden ,  wie  man  am  dem  go- 
naoen  Abdroek  nebst  den  gegenüber  gestellten  Varianten  &  lo  ff« 
ersieht,  sondern  der  Heravsgeber  hat  diese  Bekanntmachung  mll 
weiteren  Bemerhnogen  begleitet,  welche  zunächst  über  6m  An- 
wendung der  Spinozischen  Philosophie  auf  Schrif>ausl«*gnng  n.  dgi. 
sich  ferorciten  und  in  dieser  Beziehung  als  eine  Schul zschriO, 
dem  Andenken  des  grofsen  Geistes  gewidmet,  in  dem,  nach  dem 
Urtheil  eines  andern  hochberühmten  Philosophen  unsrer  Zeit,  die 
letzten  Anklänge  alter  ächter  Philosophie  vernommen  wurden, 
gelten  k5nnen,  zumal  im  Vergleich  mit  so  manchen  Rrscheinun- 
gen  unsrer  Zeit,  auf  welche  der  Herausgeber  in  einer  Weise 
nnfmsihsani  geoMcbt,  die  Jedem,  der  dioM  Ersebeinungen  mit 
AiiisMrhsainhest  ?eifolgt,  diese  Sehrilt  antiebend  nnd  Interessnnt 
»«eben  wird. 

Wie  der  Verf.  in  dieser  Hinsicht  denbt,  ^ mögen  einige  Stel* 
len,  in  denen  er  sieb  über  eine  der  leisten  Erscheinungen  der 
neueren  PbikMOpbSe  offen  ausspricht,  beweisen.  Man  vgl.  z.  B. 
8.  s6:—  aSo  sehr  neuerdings  das  Hegersche  Sjrslem  durch  Auf* 
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stellang  eines  konkreten ,  in  der  Realität  rein  aofgekenden  Gottei 
als  Opposition  —  v/\e  jede  Opposition  —  hSchst  wohlthuend  ^e* 
wirkt,  und  das  BegriiTskelet  eines  Absoluten  zusammensinken 
gemacht  durch  ein  Pertdniiches ;  so  itt  doch  eben  durch  dif 
fiMil  «liiMntIgo  tknSmtmn^ ,  die  in  der  BiNihfelloii  attr  wMe» 
den  leeren  Begriff  svHlchlifit ,  in  ihrer  BeteMnIimig  crilertendi 
die  OpfoMwik  Terniehlet  Diäte  biet  im  Verstände  emfite  Hod»» 
Philosophie  mr  flachsten ,  in  eine  nnTerstindlkhe  Schaliprache 
gehüllten  Begreiflichkeit  herabgesunken  und  ihr  Ideal  in  den  Di«* 


Sur  Interpretin  einer  absoluten,  einseitigen  Theologie  sich  herzn* 
geben  —  einer  Theologie ,  der  die  Geschraacf^losigkcit  und  Seich* 
tigkeit  der  Zeit  anklebt,  welcher  sie  ihre  Gestaltung  Terdankt,— • 
ja  bis  zu  dem  Wahnsinn  einer  Religionsphilosophie  nach  schola- 
stisch-dogmatischen Distinctionen  und  Divisionen  zu  greifen.«  =3 
Oder  S.  27:  »Endlich  denn  lief  das  mit  so  reichem  Wort- 
schwall seines  Erfinders  auseinander  gelegte  System  aof  die  briU 
Inote  Oebemselrang  einer  Ableugnung  der  UnsterbMebheit  der 
Seele -hinaus ,  in  der  einige  Anbinger  des  Systems,  Seele  gefmi» 
den  zu  baben  Tersicbem.  Ein  warnendes  -Beispiel  I8r  alle  Ort» 
ginalitä'tssncfat  und  Nachbetereif  welche  Kompilation  iiil  einigem 
GIfick  ?ersucht«  —  Forschung  und  Paradoxien  für  neu  aufgefun« 
dene  Wahrheiten  nimmt.  Ein  alles  durch  einander  werfender 
Eklektizismus,  mit  einer  trügerischen  Dialektik  überfirniPst ,  kann 
Ungeübtere  leicht  irre  leiten,  in  dem  Dinge,  das  Hegel  Vernunft 
nennt,  einen  gänzlich  aufgedorrten,  scholastischen  Verstand  zu 
▼  erkennen.  Gleich^vohl  engt  seine  Dialektik  ohne  Grenzen  das 
I>eBken  in  seine  den  freiathmenden  Genius  ängstigende  Schranken 
ein.  Die  ganze  Ausbeute  der  Abstraktion  ist  die  Idealität  eines 
ermüdenden  Zirkels.  Erschöpft  durch  einen  einförmigen  Meche-^ 
flisHBOs  des  Denkens  trigt  man  die  Uebentugung  dafen,  dali  dte 
Wahrheit  fOr  Syllogismen  debin  gegeben  sey,  des  Wesen*  lllr 
bMw  Formeln ,  die  Philosophie  f&r  ein  blofses  Rsisonneumit  . 
ISine  so  grofse  Achtung  auch  Hegels  übersprodekider  Geist  rml 
dient,  so  wurde  es  doch  lieber  sc  hä'tsnng  seyn,  die  schädKche^ 
Besultste  seiner  Phik>sophie  sn  übersehen,  welche  in  Hinsicht  des 
Wachsthams  der  Menschheit,  einer  vorortheilsfreien  Beurtheilung 
und  Würdigung  der  Sittenlehre,  des  Rechts,  der  Geschichte  und 
eines  tieferen  Eindringens  in  die  Philosophie  daraus  herforge« 
gangen  sind  u.  s.  w.  c  — 

Diese  und  ähnliche  Stellen,  die  wir  hier  nicht  alle  anfuhren 
binnen,  mögen  zur  weiteren  Leetüre  einer  Schrift  Veranlassung 
geben,  ?on  der  wir  om  so  mehr  in  diesen  Blitterti  Hsebriebt 
geben  mnIVten,  de  sie  ein  emenertes  Denhmal  eines  Pbjlosapb^' 
istt  den  Pfalsgraf  Merl  Lndwig  im  Jahr  167$  srt  die  Unifeftilil 
M  Heidelbeig  als  Lehrer  zu  sieben  beabsichtigte,  und  ibm  i» 
dieeer  Besiehung  die  ausgedehnteste  I^ehrfreiheit  snsicherte,  die 
er  gewUli         wm»  Verderben  der  Beligioo  (tnd  pnbüce  slibi»* 
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Utam  religionem  contarbandam**  TniHibraachen  werde.  Aber  Spi* 
noza  lehnte  den  ehrenTollen  Antrag  ab ,  ley  es  daft  er  demonge- 
achtet  nicht  auf  jene  unbedingte  Lehrf'reiheit ,  die  ihm  zugesagt 
war,  rechnete,  oder  dafs  ihm  sein  ruhiges,  obwohl  nur  durch 
ein  dürftiges  Ausbommen  gesichertes  Leben  besser  zur  Forderung 
der  Wissenschaft  erschien,  als  ein  Lehramt,  das  ihn  dem  Neid 
ond  Hafs ,  der  Intrigue  u.  s.  w.  ausgesetzt  haben  würde.  Er 
kannte  die  Welt.  Quippe  schismata^w  sclireibt  er  an  den  Pfals- 
grafen ,  non  iam  ex  ardenii  religionis  studio  oriuiUur,  quam  es 
t^ario  hominum  affeciu  %fel  contradicendi  studio ,  quo  omnia,  ttsi  recU 
dicia  sint,  deptavare  et  d^mnare  sol&nt.  So  mochte  es  damals 
schon  auf  den  Üni?ersitaten  gehen ,  und  so  geht  es  noch  heuti- 
gentags, da  wo  die  Wissenschaft  nur  als  etwas  Aeafserea,  sa 
äufseren  Zwecken,  als  Geld,  Bang,  sogenannter  Ruhm  u.  dgl.  m. 
förderlich,  betrachtet  wird,  ihre  höheren  Zwecke  aber  ignorirt 
werden.  Wem  Charakter  und  das  Gefühl  wahrer  Ehre  UQm5g- 
lich  machen,  diesem  Treiben  sich  hinzugeben  und  als  Wolf  mit 
den  Wolfen  zu  heulen,  der  wird  sich  auf  solchen  Unirersitaten 
(reilich  wenig  behaglich  fühlen  und  jene  Weigerung  des  Spinosa 
wohl  begreiflich,  wohl  erklärlich  finden. 


Juf.  Ootth.  Gern  hardi  ^  direct.  gynn.  Vimar.  Opuaetda  »€u  Cbi— » 
tationcB  Grammaticae  et  Prolusionet  varii  argumtnti  nunc  primum  ume 
volumine  comprehensae ,  emendatae,  locupletatae.  Lipiiae,  impenmi 
Reichenbachiorum  fratrum.    MDCCCXXXPl.  riu  u.  418      im  gr.  % 

Die  in  dieser  Sammlung  durch  einen  erneuerten  Abdruck 
bekannt  gemachten  Programme  und  kleineren  Schriften  des  Her* 
aosgebers  sind  zwar  ihrem  wesentlichen  Inhalt  nach  schoo  früher, 
bei  ihrem  ersten  Erscheinen  bekannt  geworden ;  sie  sind ,  aa- 
mentlich  diejenigen ,  in  welchen  schwierige  Lehren  der  Lateini- 
ichen  Grammatik  behandelt  werden,  nirgends  unbeachtet  geblie- 
ben and  haben  in  vielfachen  Beziehungen  ihren  wohlthätigea 
Einflufs  geäufsert,  wenn  gleich  die  Seltenheit  derselben  der  alU 

Semeineren  Verbreitung  und  grofseren  Benutzung  manche  Hia« 
ernisse  in  den  Weg  legte.  Es  dürfte  daher  dieser  Abdruck,  in 
welchem  achtzehn  solcher  Programme  (seit  dem  Jahre  i8ai)  eaU 
Kalten  sind,  gewifs  Vielen  recht  erwünscht  seyn,  zumal  da  der 
Herausgeber  sich  nicht  auf  einen  blofsen  Abdruck  beschränkt  hat, 
sondern  vielfache  Berichtigungen,  Zusätze  (wie  z.  B.  in  der  Ab* 
bandloog  über  den  Gebrauch  von  nescio  an  oder  haud  sao  an) 
in  den  Noten  beigefugt  hat,  die  diesem  zweiten  Abdruck  einen 
noch  gr^seren  Werth  geben.  Eine  weitere  Kritik  dieser  ihrem 
Wertbe  nach  bereits  anerkannten  Abhandlungen  wird  msm  von  nna 
nicht  verlangen;  wir  wollen  daher,  indem  wir  diese  Vielen  und 
auch  uns  recht  willkommene  Erscheinung  anzeigen,  nur  in  der 
Uürze  noch  angeben,  welche  von  den  früheren  Gelegenheitsscbrif- 
ten  des  Hrn.  Verf.  in  diesen  erneuerten  Abdruck  anfgenommen 
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sind.  ZiMrtt  korooifia  Ecbn  graminatifcbe  AbbAiidlungen  «oi  den 
i8ti— i83i  t  Dtf  mtfiir«  ti  usu  ocwtotM  ei  infiailm  apud 
Lß$üm  9m  dem  Jalur  iSaij  d«»  fib«r  die  Fiinii^  wmd»  mt  odw 
AmmT  m<0  mm  (mn  idts).  Da  IMmoinm  indmlit»  cf  GtriM» 
MMMA  oonjuDCtiYo  ui  wi  TArbonun  dtkue,  wh«Uu$  yfel  aegitüiM 
US6  u.  ähnU  (1834).  —  Da  Ti  «1  eosjtwcti?i  apod  Latinos 
(i8a4).  ^  De  sopioo  et  gernodio  ?erboram  apad  Latinot  (i895)i 
De  OSO  parh'cipii  in  sermone  I^atioo  (1826).  —  De  coDetnn^ 
tiooe  eoonciationum  in  serm.  Lat.  (1827). —  De  oollooetione  Ter* 
boram  et  eounciationum  in  sermone  Lat  (1828).  —  De  periodo 
conditionali  Latiooram  (1899).  —  yi  et  natm*a  conjunctionis 
ui  (id3i).  —  Dann  zwei  Abhandlongen  allgemeinen  Inhalt»:  De 
emeodanda  ratione,  qua  paeri  linguae  Latinae  cognilione  imbuao» 
tur  (i83e  —  mit  Bezug  auf  die  Jaooto^'acbea  und  Uamdtoo'acbeQ 
QgvmUUm)  «ad  Dia  eiotioiiiiMie<^wb«tdaBi  io  aeholaitiea  .?elenua 
aer^ptomm  iaterpretalioM  «dbibaadit  (i89S)i 

Oaraa  ichlialiae  ticb  aacba  Prolaaiaiiai:  Da  aeribaadia  legi» 
bos  acbolaaticit  (1820)  —  Becognoscantar  ca^  ^«aa  Cioero  In 
I^aelio  de  amicitia  diaputavit  (iSsS).  —  De  gymnasioram  freqvm* 
|U  caata  mioueoda  (1828  .  De  pbilologiaa  et  pbilotopbiae  stu- 
dio ad  religionis  christianae  doctrinam  neceteario  (18S0)  und  die 
beiden  Prolusiones  De  Ciceronis  Somoto  Scipionis,  aus  den  Jah- 
ren »834  und  i835,  von  denen  die  erste  Bemerkungen  allgemei- 
ner Art  über  Anlage,  Zwecb  und  Bestimmung  des  Somniom , 
die  andere  aber  Varianten  aus  drei  Handschriften  nebst  kritischen 
Bemerkungen  zur  Wiederberstellung  des  Textes  enthalt.  Am 
Schlüsse  des  Gaaaaa  feblt  am  Index  über  die  einaeloeo  Sacb* 
•ad  SpvaaltoietlMuigeA'a&ebt, 


Bm4im%ni»  lingual  ümhric  m€  m  imcHfHmItm  — flyafs  aeadaliiw 

Particula  II.  Es  l^vini$  tabuli*  quartam  cum  sexta  »epiimaqut  c«m> 
parans.  Scripsit  O.  F.  Grotefend,  lycci  llannoverani  dimctor.  (%tit 
dem  Motto:  Ett  quadam  prodire  teniM,  «1  non  datur  ultra.  Horat  ) 
Waaaiinras  M^CtClXXh.  *i  Vkntrtm  MUem  ümML  m8.mgt.^ 

Mit  Vergnügen  zeigt  Bef.  die  Fortsetzung  der  eben  so  müh- 
samen und  schwierigen  als  Tortrefllichen  Forschungen  des  Herrn 
Dircctor  Grotefend  über  die  Eugubinischen  Tafeln  und  über  die 
alt-Cmbrische  Sprache  —  wahrscheinlich  die  Muttersprache  der 
alt-RSmiscben  —  mit  dem  Erscheinen  dieses  zweiten  UeAes  an, 
welches  sunScbst  mit  dem  Abdruck  der  im  ersten  Hefte  (siehe 
diaee  Jahrbb.  i836  pag.  86.)  abiiebilicb  ausgelatsenaa  rieriaa 
TM  aül  Griaabiieber  Scbrift  nebst  der  Yergleiebeng  mil  den 
latabiicb  gaeebriabenen  Tafeln  TI  and  VII  beginnt,  und  swar  In 
derselben  musterhaften  Genauigkeit,  welche  wir  tcbon  bei  dem 
Abdmab  der  übrigen  Tafeln  im  ersten  Hefte  a.  aü-O.  bemerkt 
haben,  nnd  die  Mlain  solchen  Untersuchungen  eine  sichere  und 
Mfarliniga  Baiie  wm  geben  ? armag.  An  diaaen  Abdruck  fcbiteiaan 
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•ich  dann  die  nibm«  ünttrsvdMmgeii  dtel  Brn.  Terf.  tbir  Form 
und  GeUt  der  eiualMa  in  üewa  TiMn  TorluMMwades  Wovte, 
am  so  ortl  Nator  and  Wmmi  einer  'Spraclw  so  erliennen  , 
liier  dingt  oocli  tebr  roh  und  wenig  ausgebildet  mofe  geiieif 
eejn^  UM  'der  «lier  sweifelsohne  das  Osoiiche  wie  das  RSmiscke 
kerTorgegengen  t  das  in  der  alleren  Zeit  wemgstent|  in  Soiirift 
and  Aussprache  dem  Umbrischen  sehr  ähnlich  gewesen  sejn  maft 
tind  uns  durch  Vergleichung  und  Zurückfuhrang  auf  das  Umbrt- 
sche  selbst  die  einzelnen  Stufen  und  Momente  erkennen  Idfst, 
durch  welche  es  sich  bis  zu  der  Vollkommenheit  emporarbeitete^ 
die  wir  an  der  Sprache  des  goldenen  Zeitalters  bewundem. 

Die  erstaunliche  Rusticitat  und  der  Mangel  näherer  AusbiU 
dong  der  Umbrischen  Sprache ,  so  wie  sie  aus  diesen ,  doch  o£feii- 
ber  evtl  neob  der  Unterwerfung  des  ünbriscbea  Tollt  mter 
die  Mmisebe  Hemobalt  gesoiMnebenen'  Tafehi  (wie  icboa  das 
em  Scbhift  TorhonHaende  Wort  Quautor  beweitea  aisig)  berrotw 
tritt,  zeigt  sich  tntiietondere  in  dem  6eli«renhenden  der  Ortliogi»» 
|»bie,  in  den  fielen,  willkfibrlichen  Terfiecbtlongen  nnd  Terta»^ 
schnngen  der  einzelnen  Buchstaben,  namentlich  in  dem  Abwerfen 
der  Endbuchstaben ,  worin  diese  Sprache  mit  solcher  Freiheit  aad 
'VViilkühr  Terfuhr,  daPs  es  oft  sehr  schwer  hält,  eine  Casusform 
SQ  erkennen,  zumal  bei  dem  Mangel  eines  Artikels,  den  die  Um- 
brische  Sprache  so  wenig  wie  die  Römische  besafs.  Eben  des- 
halb hat  der  Verf.  diesem  Gegenstände,  und  mit  Recht,  eine  be« 
sondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  indem  er  die  einzelnen,  hier 
Torkommenden  Veränderungen  der  Buchstaben,  das  Abwerfen 
dertell»en  em  Ende  nnd  die  dtreot  berrorgebenden  weiteren  Fol. 

Jen  and  Abwetcbongen  eaf  dtt  torafftitigtte  darebgeht,  weil  aaf 
letem  We^e  allein  der  wabre  Geaalt  nnd  Lant  der  eiaaelaea 
Worte  erauttelt  and  zugleich  die  Bedeutoogi  dat  Wesen  mmä 
die  Natur  der  einaelnen  Buchstaben  gefnndea  werden  kann ,  woe 
balb  wir  auch  die  genauesten  Untersuchnngea  Über  die  iuaf  Dm« 
brischen  Vokale ,  über  deren  Quantität  u.  s.  w. ,  über  alle  Uo* 
bergänge  der  Zischlaute,  über  Aussprache  und  Betonung  oder 
Accentuation ,  über  Metrum  (ohne  Zweifel  das  Saturnische,  wet* 
halb  S.  21  ein  Versuch  gemacht  wird,  den  Anfang  der  sechsten 
Tafel  auf  dieses  Meti  um  zu  reduciren)  u.  A.  d.  A.  erhalten ,  woran 
sich  weitere  Vergleichungen  der  einzelnen  Worte  anreihen,  zur 
richtigen  ErbUirnng  nnd  Auffassung  der  Form^  wie  der  Beden- 
tang darielbeB» 

Chr.  Bahr. 
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Commtmtmrim»  grmmmmticuB  orlllcM  in  T«#t«a«sliiig, 
Jb  ufiMi  wm*im»  0^mmm»Urmm  «e  Jtmitmimrnm  mäanätm» 
S^HfHt  frmm:  J«t.  f^mitnt.  Bimmrtr,  PMIm.  Dr.  Übt« 

i834  ersckienen  Fateikel  dieMf  Werkt.  Utr  h  er- 
«Ireckt  tidi  über  den  PeaUleack  bis  s«  «Smb.  •9*'-  Der  IL 
über  4ie  fibrigea  bUtorifCbee  Bib«ljresle|  woewif  Je» 
•eie  gmn  Tbeil,  iei  IlL  aber  dea  Uebrige  mnd  todaiiii  eMtb  J»« 

remia  folgr.  Dieter  wird  im  IVten  dnrchgefiUirt ,  mit  Aneebkifa 
der  Tbreni.  Diese  4  Lieferungen  bilden  nun  den  eisten  Band 
eines  Werbes ,  dessen  F'orUetzung  Ree.  durchaus  dadurch  nicht 
hindern  wollte,  dafs  er  bei  Anzeige  des  ersten  Fascikels  einige 
Yortcbläge,  wie  et  ferner  zu  bearbeiten  und  was  zu  rermeidea 
sejn  mScbte ,  in  diesen  Jahrb&cbern  eiittbeUte.  D«a  Stadium  dei 
bebi>  BibelteiKtef  wird,  —  vngeeebtel  oboe  genanere  sad  TOfw 
ortbeütfreiere  Keimtoife  der  alttettai^entiiebeu  Deakwebe  mi 
Beh'gi'oiiabildu(ig  aueb  dat  Urebristeatbann  naeb  ieioe«  hiitoriaob 
uranfiliiglichefi  Sina  nicht  verstanden  wird  und  wegen  seiner  res« 
neren,  mehr  moralischen  als  legislatorischen  Idee  Tom  messiani- 
sehen  Gotttisreich  und  von  Golt  als  dem  nur  durch  geistige  Recht- 
schaffenheit zu  verehrenden  Vater ,  nicht  hoch  genug  geachtet 
werden  bann,  —  gegenwärtig  meist  so  lässig  oder  so  verkehrt 
betrieben,  dafs  Ree.  alles,  was  »ir  Forderung  desselben  untcfw  • 
nommen  wird,  vielmehr  sebr  gern  ermnntert. 

Der  Verf;  beabeiebtigt «  dafa  die  binoritebea  Biober,  im 
Ueb«rbliek  und  sur  Vorbereitung- onraoriaeb  gelesen  werden 
mtfohteo.    Erst  bei  den  tVof^i^  bilt  er  die  aUtariaohe  Mo- 
tbode  I8r  nfttbiger.    Daber  ist  besondere  Jesaia  rolUtändiger, 
von  S.  35 1  bis  490  behandelt.    Wir  wollen  vornehmlich  auf 
den  zweiten  Theil  der  von  Jesaia  beginnenden  und  da- 
her gewohnlich  nach  ihm  allein  benannten  Ora  belsaromlang 
unire  Aiiimerbsambeii  richten,  weil  daraus  lür  unsere  jetzigen  An* 
aicbten  der  alten  religiösen  Ueberliefemngen  mehr  Anfklamng, 
als  ana  dM.epeaeUenesi  Oraboki  dee  ersten  Tbeils,  abanleilea  ist,  - 
welcbo  oMiit  rerMkolleiio«  «00  «ne  aiebt  nebr  lieber  m  pitiU  ' 
Ibnde  alte  TdlkersoetiDde  betreffen«  , 
'  X%VL  ^akrg.  f.  Halt  53 
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t  fU^^b^F^ogend  benerht  8.  dff ,  i4a<S|«.  ff ona  Mef|  (^^htndi- 
gongeo  der  Rückkehr  aor  Babel  von  Jetfriab  wären,  onfehlbar 

führung  ao  viel  xa  leiden  hatte,  tioh  avf  diese  frühere  AaeUMitft 
•hertrfeii  hriieff  wSinle«  Die  Seit,  ipvwtfii  des  ffeitio  dieser  spfiienNi 

Orakel  ausgesprochen  wurde,  erhellt  allerdings  (S.  887)  daraas, 
dafs  zwar  zur  Rückkehr  nach  Zion  und  Jerusalem  als  auf  etwas 
jetzt  ausführbares  sehr  und  in  oit  wiederholten  Wendungen  auf- 
gefordert wird,  von  dem  aber,  was  alsdann  in  dem  wieder  ge- 
wonnenen Vaterland  eingerichtet  werden  und  erfolgen  solle,  oiclhta 
tertthrt  wird.  Wer  mit  Gektesaugen  sehen  kann  ,  kano  denmecfa 
«iehf  »weifein ,  defif  der  prai^hetieeb- redende  Aofferdeter  swi> 
eehen  .der  MSgKolüieit,  den  BMiweg  antnlreten  und  swtt^m 
iler  AMCOhenng  in  der  Mitte  ünnd«  8«  dieser  lieAen  sich  «  ^ 
•s^loh  ans  Bsra  1,  4<*-6,  nnd  nns  Ndiemifth  £eigt,  die  Meisten 
der  Wegversetzten ,  welche  steh  seit  nngefähr  40  Jahren  schon 
in  den  habelischen  Gebieten  ihr  Fortkommen  erworben  hatten, 
nicht  bewegen.  Meist  nur  die  Aermeren ,  überhaupt  nur  die  für 
den  Jehovahdienst  Eifrigeren  (die  eigentliche  JehoFahdie* 
»ersohaft  =  dieses  GoUccIivum,  Ebed  Jehovah,  populas  Jdio- 
»icola  genennt)  kehrte  gern  mrück.  Daher  ist  der  Redende  in 
▲■fnHintenMigen  an  demi  was  die  hessenden  Brüder  66,  &  nb 
die  Eigenn&taigeren  hios  den  Gottendlehligen  überlieAen,  so  «n- 
etsohSpflieh,  Reo.  darf,  wefl'es  onlingber  wehr  ist,  eneh  dies 
Mfob  hinznfiigen ,  dafs  die  meisten  dieser  Orakel  schon  wllferend 
der  ersten  Möglichkeit ,  zurückkehren  zu  dürfen  ,  ausgesprochen 
worden  seyn  müssen.  Denn  sie  enthalten  so  viele  ubermafsige 
Hoffnungen  und  Zusagen,  dafs  sie  unmöglich  erst  in  der  Zeit, 
wo  die  Ausfuhrung  wirklich,  aber  ärmlich  genug  begonnen  hatte 
und.  ioinierfort  sehr  niedergedrSekt  werde,  gedacht  worden  sejn 
können.    K  41,  14 — 16  sagt: 

FikreiitejiBehlSY  Du  Warn  Jeknb,  Ihr  SterhKcfaen  tob  Israel! 
.  fiel»,  ich  meehte  Dicli  sn  einem  D  res  eh  wegen, 
.  •windm«sebnrfeo,  neuen,  der  viele  Sekfteid^a  hnti 
.  Dresehea  wirst  Dn  Berge  rnid  «erbHkhelD 

und  Hügel  wie  Spreu  machen  — 

Wann  ?  Wann  wurden  denn  die  aus  dem  Exil  znrilcligC)» 
kemmenen  ein  solcher  Dreschwogen  ? 

Wir  wollen  45,  14.  nicht  simnal  als  entscheidend  gelten  las* 
scn,  WC  nach  des  ünnktation  fon  der^ledt  ^•rnsnUm  (Tt.  tS) 
•Is  Foemininatn  gesagt  ist» 
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Was  Aegypten  «rarbeitet  ,>fMl  der  H«ii4lel  ron  Cmtk 
und  die  Sabäcr,  die  grofsen  Leute, 
werden  tiMr  "dir  wSl^iigeh^li  miU  Mti  t&fiu 
•mmef^BiP  Wenlen'4«  lieben,  Ift  Kotten  vo«b«tliieäfit 
'«vf^^'ftfei  iriMei*M*lieft,  i«  Dir  IVeJMii. 
Uhit  ftt  dff  tst  ^rf  «Mlitg^lt ,  und  «ifflil  ntbr  Isl  eih  Cngotr. 

Ilfan  konnte  vielleicht  alle  diese  Foemifiirra  als  MasC^Iina  zu  punk- 
liren  vorziehen  und  was  ihnen  zugesagt  Mrird  ,  auf  die  dtirch  Je* 
boTäh  siegenden  Peraer  (Vs  i3)  deuten  wollen,  de  (retlich  ein 
eolches  n^oijiivvu¥  gewift  gegen  Jerusalem  nie  erfiügt  ift| 
noch  nicht  einmal  »wegen  dea  Jehofah«|  wie  doch  7.  ge» 
hiolttt  wird. 

Aber  dttrcbana  nicht  anders  «n  denteo  ist«  Wet  49$  sS. 
<A  MotiVtlVanieii  ausgesa^^t  wird: 

Sie  werden  kommen  machen  deine  Sohne  im  Arme, 

ond  deine  Tochter  werden  auF  den  Schultern  getragen  werden« 

-  Und  Honige  werden  deine  Ernährer  aeyni  ^ 
ond  ihre  Fürstinnen  deine  Sängammen« 

Mit  dem  Gesicht  snr  Erde  werden  sie  sich  dir  nie« 

derbeogen 
and  Slanb  deiner  FSfse  lecken  (!!) 

Ein  solches  Staub -lecken  yon  den  Fufsen  der  späteren  Juden- 
acbaft,  wann  ist  es  je  erfolgt?  Und  doch,  wer  kann  es  dem  al- 
ten N^ionalstolz  allzu  übel  deuten ,  wenn  er  noch  jelst  das  nicht 
gerjtfie  lur  aemfiglich  halt,  vielmehr  auf  alle  Weite  zu  erringen 
eiicbt|  was  er  in  seinen  prophetischen  Orakeln  rorverkundigt  liest? 
In  gleichem  Sinn  sollte  nach  53,  is*  der  »JehoTahs-Diener« 

mit  Starken  Beute  theileo. 

Aber  so  weit  brachte  es  die  neue  Colonie  unter  den  Persern  nie« 

los  Geistige  diese  Heden  umzudeuten,   ist  undenkbar. 
Wenn  gleich  IC  66,  3.  ^  noch  die  FiMden  eliiMeC,  dtm  Je- 
liof«h*mx«hinge««eo  werde«  doch 

-  nteh      7«  -BrefliT.  «ind  Schleebtopfvr,  sie  mMgeflttig 

tÜt  #Nl  AUir  erwartet, 
ffnr  der  jüdische  Tempelcultus  sollte  demnach  allgemeingnitig 
w^erdcn.    Davon  ist  erst  Jesu  Wort,  dafs  Goltesverehrong  weder 
an  Jerusalem  noch  an  Gark&im  so  binden  sejr  (Job«  .4,  eo^)  das 
directe  Gegenthett. 

Roch  weit  mehr  «iSgenalfc  wh^  in  Ü.  6»f  5^  wie  masi 
SbmKhsr  BekMttm  «atli  JeriMitl«*  Mefjfik         wsd  die 
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Widder  von  Nabujol  sum  Woh%«faUen  auf  den  Altar  »MaifM* 

Nicht  genug. 

nach  60,  10.  werden  Honige  Dich  (Jtfriu») .bedieoctOi 
Vt  IS.  Das  Volk  luid  d«»  Königreich,  die  i)tr  nicht 
dienen  werden,  fergehtfa  nnd.dieGojwi  werdta  wt> 

•  Qdet  [Mögen  Mt  dieses  Dtejenigen  snr  Vlfamimg  nelb- 
inea,  welche  lich  die  Menge  derer ,  die  dvrchsiis  in  ihren 

,  Sitten  uns  ungleich  nnd  oft  •chidlich  hleiben  wollen ,  an- 
bedingt in  allem  gleichzustellen  eilen  und  eben  dieses  nicht 
für  eine  Verletzung  der  gleichgebildeten  Mitbürger 
erkennen  !] 

.  Ys  14*  Gehen  werden  zu  dir  niedergebiicht  die  Sohne 

•  derer«  die  dich  erniedrigten 

und  «ich  niederbengen  über  deinen  FafsiohlcD  eile^ 
die  dich  verhöhnten  — 
,  Vs  16.  Sangen  wirst  du  die  Milch  der  Völker, 
An  der  Brust  der  Könige  wirst  du  sangen.  . 
61,  5.  Fremdlinge  werden  dienend  stehen  und  eure 
Heerde n  weiden  ^  | 

und  Söhne  der  Fremden  sind  eure  Ackerer  und 
Winzer. 

Ihr  aber-  werdet  »Jehovah's  Priester«  genannt 
*  worden, 

9  Dienstleute  unsers  Gottes  !a  wird  man  so  feifch  sagen* 
Kraft  der  Völker  werdet  Ihr  essen  (vgl  66,  is.) 
und  in  das  Herrliche  derselben  Euch  gebieteriich  einseteea.  ' 
Kap.  66,  CO.  ai.  fögt  hinso,  was  Esra  nnd  Rehemish  nicht  not.  | 

äblen:  .  I 

»Auch  von  ihnen  (den  unmittelbar  vorher  genannten  Israeli« 
^   '    ten)  Hill  ich  nehmen  zu  Priestern,  zu  Leviten!  spricht  Jo»  j 
•hovah.« 

Sehr  dei'  Mähe  werth  ist  es,  diese  Stellen  des  altjQdischen 
Mationalgeistes  zusammengedrängt  in  einen  Ueherblick  so  Mn» 
fM.  In  es, nicht/ wiegen. Stecher  alten  Mahning  des  M^Monnleloi- 
zes,  dalk  sich  unter  allen  Nationen  pinr  diese  einiigc  immerfoit 
cbgöipndeH  Orhellea  .%rill  ?  Ahm*  hier,  wo  der  geschichtliel» 
Mrfolg  oder  fielmehr  der  aoffalleodste  Nichterfolg  nnlingbar  bleibt, 
«  niufs  wohl  selbst  der  Voreingenommenste  sich  überzeugen,  dals 
diese  Kapitel  alle  nicht  intallible  Vorhersagungen,  sondern  uber- 
inüfsig  hoffende  Aufmunterungen  waren,  die  ihren  Zweck, 
oia  9%emeiMt  juii^ohiig«^  9MifiV^^hfßü.  jfl$^  \wiß§9i  dcunck 
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•olcbe  hochgesteigerte  Erwartungen  gSttItoher  Einwirkung  desto 
•lier  erreichen  wollten ,  aber  in  der  Wirklichkeit  nicht  erreichten. 

•Wm  wurden  also  die  neueren  Gegner  der  Urspi  ungtluritsk 
gewinnen ,  selbst  wenn  es  mSglich  wäre ,  diese  hl.  fo  Yielem  na» 
•rfÜllfe  Orakel  doeh  von  Jeaaiek  ebsoleiteii  ?  ton  desiCB  8am*' 
lma§  äe  mihmm  dnvdi  4m  ElmrOekeii  der  reinlibtorieeiieD  Sapitel 
36«— 89>  eo  e^  geeeliiedea  find,  Tmrov  nimUch-  Ist  nar  von  ' 
Aetsr ,  Mletst  fosi  BeM,' ete'eMsem  die  Frenndeekelt  dee  CbssliMi' 
suchenden,  noek  echwachen  Staat  die  Bede.  Hätte  ebenderselbe 
Prophet  auch  eine  Reihe  von  Orakeln ,  die  so  lebhaft  zur  Bück- 
kebr  aus  Babeltscher  VVegführung  aafFordernf  hinterlassen  ge- 
hebt, so  würde  gewifs  auch  von  der  Uoterjochung  und  UMSchiep* 
pug  das  Unentbehrtidie  deswischen  gegeben  worden  sejn.    .  . 

Auch  alt  Voraassagvngen  über  den  wahren  g»ietigen 
'M^eeine?,  Jmm^  hinnen  dnrehaas  dieee  hegeitlerten  ioiesprflchn 
nie  mit -Verstand  gedenlet  ateden«  da  eie  das  Tempdopfer  als' 
Zwtck  «Bgeban  -  ond  so  viel  nnf  irdische ,  von  gedeasüthigtenr 
Nichtfmien  herbetgenSthigte  tiOter,  ja  anl  das  2üederkeogen  der. 
anderiv  Volker  und  Fürsten  bauen.  '        '  j 

Ueberall  liegt  dabei  nur  ein  Pseudorationalismus ,  die  altji'idi- 
sche  Gedankenreihe  und  SchlufsFol^^erung  /.um  Grund  :  Wir,  di^ 
Beschnittenen 9  allein  haben  den  ächten  Gotl  über  Alles,  den  Je* 
horabf  so  enserem  NaticHialgott.    Dieser  mnfii  aber  doch  gewifs- 
wollen,  defs  seine  Yerefarnng  aber  die  ganae  £rde  verJbreitet 
werde.   Auch  den  Cnlt^  wie  er  verehrt  sejn  will,  haben  nor  trtiv- 
aaino  Aaserwihiten  I   Wie  anders  kann  dieser  altgemein  werden  | 
als  nur,  wemi  seine  Alinaoht  Uns,  seine  Kation,  ans  der  Zer- 
streuung wieder  zusammenrul^ ,  alle  andere  YSlher  aber 
vor  uns  sich  zu  beugen  und  uns  durch  ihre  Schätze 
und  Arbeiten  (/j-i,  14«  61  ,  4«       2u  ernähren  nö  th  igt,  so 
dafs  wir  Alle  « J eho vahs-Priestcr«  (sie  gegen  uns  wie: 
Laien  und  Dienstleute  60,  10.)  sind.    Alsdann,  versteht  es* 
sich,  soll  daroh  Uns  seine  Torah  von  nnsertr  Bl^igsresidens, 
doas'Zion;  «nscehen  (Mioha  4,  i.  les.  s,  3.  4»)    Alsdann  wird 
nasar  Volk,  em  Volk  von  lamter  Gotfheiehnen  (54i  s3»)  «Im* 
Lkdn  der  BeideAv51ker,  aber  so  daTs  ihre  Widder  aii^  die- 
een  Tempelaltar  und  ihr  Bestes  als  0{>lergabe  an  anS|: 
dasPriestervolk,koninienmufs.  —  — - 

Wer  in  diesen  so  sehr  irdischen  Schilderungen  eine  Einklei- 
dung und  Andeutung  geistiger  Gottesverehrung,  wodurch  Jesus  ' 
ein  Liobt  der  Weit  «rnide,  Ündea  kann^  der  mufs  vorswMtxen, 
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4em  Zeilen  vor  Jesot  sey  zugemiilbtl.  woffde»«.  dafo  sie  mw«r 
AtNtprüche  der  Propheten  tur  infallibel  aobteo ,  dcnneek  »b#» 
denken  sollten,  dafs  &ie  anders  als  sie  sprächen  ausgelegt 
umd  im  irdUehgesagteo  immer  geisligeii  hiounlitclttt  goUaiwwiwb 
gm  Duigt  §0SmIiI  w«fdott  nuralcn. 

itttr  g^Mftt  aitani  deiglMBikea  mythisch  ayniMitcto  mA 
ItllMliMli«  AiMli«Mr  fOMMneUm,  Mtnümm  ktbe  siw  ia«» 
ialUbllitilsglaubig  mU  üm  iMrtgM%  «Tttt  «hir  4mIi 
sogkidi  (rfttioaftU)  dMfce»  tattt»,  ihift  •»  dai  t«a  dM  liftift 
blen  gesagte  tM^  richtiger,  geistiger,  an  ¥trMeli—  näA  so  m§mk. 
habe,  als  diese  es  ausdrückten.  Man  setzt  directe  GottesoffenbA» 
rung  oder  Infallibilität  voraus,  also  wenigstens  dies,  dafj  dem 
Alterthiim  richtig  gesagt  worden  sey,  was  es  sich  seihst  m  ti^en 
■tobt  T«mocbl  bilte.  Liest  man  aber  alid— n  vom  WiederfaaueA 
dm  Tgiminb  durch  die,  welche  ihn  verwüstet  batten, 

iiriigw  der  Acbkeblapfer  oaA  rtitbttea  Offaigiifcf  ^ 
Wft  MiBiirfittnn  falf  m  d«i  FdSMblta  d«t  Yoib«  Golln  (4^ 
14.) ,  m  «M  mm  mH,  «iaemiMr  iafidttUep  «la  die  lnfiühaiitt, 
«nd  weift  bester  alt  diete,  was  sie  eigenUieh  gesagt  bab>n  wHi^t 
daü  nämlich  durch  Schlachtopfer  nur  Gebete,  durch  das  EQieder- 
gebeugtwerden  zu  den  Fufssohlen  des  Jüdischen  Volkes,  dui^b 
das  StaubLeckeii  unter  seinen  Fufsen  (49,28.)  nur  dasAnbetsn 
Qoties  das  Vaters  im  Geist  und  im  der  Wahrheit  vop» 
ansgesagt  worden  sey.  ist  dies  alles  eonsequent  ?  Oder  wtvA 
osobt  mlnehr  durch  eine  solche  Methode  die  wabrbaft  b*» 
W«Ad«voiwfir4ige£cbab«Bg  d.eaGaltlet  Jmil  »b«r  4m 
Geackteliit,  wa«  kia  dabin  ••i&o  ttalio»  gekabt  bartttt« 
UM  aber  deok  nar  tiaea  alba  partiealagiiritthea  Bagrii*  aam 
Beicb  GoCtet  alt  eiaeoa  Bttebe  mehr  der  Gewalt  alt  der  ütbeiw 
sengung  ?oraussetzte ,  unerkennbarer  gemacht  ?  und  in  etwas,  das 
zuvor  schon  bekannt  aber  doch  nicbt  gesa^jt  gewesen  seya  sollte, 
verwandelt  ? 

Die  historische  Stellung  dea  prophetischen  Dichtera  wat; 
£iaa  Nati<Mi|  welche  keinen  Bilderdienst  balia^  daa 
Fetter,  sogea  gcgea  Babel  ab  JErabertt  borbei»^  Ibnea  tanbaa 
die  t»n  kujnia  nad  Babjdoaatcbea  Cbddaarn  144  tolariMk 
babaaddlea  Jadiet  aad  Itraeliien.,  ala  gleicbiaila  bütev« 
lote  Gottetverebrar,  tidb  alt  gleichgesinotetaiaaibera*  Vaa 
den,  nach  Uerodol,  sehr  langsam  vom  Tigris  heranrückenden  und 
die  Erobetung  UabeU  behutsam  vorbereitenden  Persern  erhalten 
sie  ZasagtA  aui  liefreiang  und  EilaaboiOi  «ur  Aüdik^bs'  ins  alle 
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if ollen  sie  für  die  Perser  and  durch  diese  für  alle  Volker  ein 
Licht  in  der  Religion  seyn,  alle  freimachend  vom  Bilder- 
dienst, aher  auch  alle  zum  leviti&chen  Jehovah-Cultia  b^Wfi^ei^« 
80  laTst  der  Prophet  41,  24*        Jehovah  sagen: 

Ikabe  erwecl^t  (dfa  Coresch  44«.^«  4^«  i*  ^^'^  ihmb 

hitWf  am  öie  ErwArtnAg  ni^lir  s»  spannen ,  noch  nicht  iiti|ttt)r 

TO»  Norden  her.(voo.  Medien)  ood  Er  ktm« 
.  Von  4»r  Sonne  Anfgang  (von  dem  dttliclier  ||elegAne|i^P)?Ky 

•ieii).ber  toll  er  micli  Atmentlieli  nnrufeiii  ui^d  Er 

wird  kommen. 

Furaieaaind  (ihm)  wie  Lehm, 

iMk4  wie  ein  VftpFor  <ift  er)  woleker  i#eüvta  m  tr^« 
lovpfUgl. 

Dietee  bebe  der  G8tten  keiner  Toraosgesagt.   Jehorall  (▼§  e^) 

habe,  der  Erste,  dem  Zion  den  Wink  gegeben :  Siehe,  siebe, 
Diese  sinds! 

Da  ein  Volk  ,  welches  aunh  nicht  Bilderdienst  verbreitete, 
nach  Besetzung  des  Lydischen  Reichs,  gegen  Babel  sich  wende- 
te, Cyrua  aber  mit  Vorsicht  mehr  ats  ein  Jahr  lang  den  Sieg 
Torbereitete ,  waren  die  aus  Judäa  Weggeführten  bald  aufmerlü 
•an  geworden*  Sie  enben  ibn  ala  ihren  Meaeianiachen  fielter 
an  (46t  s»>  nndr  gewonnen,  iraa  wohl  niiAl  ohne  auvorkommende 
UnterbandNmgen  «nd  EloTerfltfndnisao  bewiekt  wer^  bontite, 
seine  Zusage,  daft  sie  Ire!  Ihrerr  fietmatbfidien  Cult  wiederher- 
stellen  sollten.  Daraus,  dafs  nur  Jehovah  dieses  (  nämlicb  über- 
haupt ein  Ende  ihrer  babeliscbea  Wegführung)  halte  yoraussageo 
Imsaeo,  >ivird  gefolgert 

41,  99.  Wind  und  Tohu  (biofsea  StMinenmacben)  sind  ihre 

(der  andern  Vdiber)  GdUerbilder. 

Dagegen  rnft  (ohne  dafs  mit  diesem  Rap.  etwas  neuee  anfi^ngt) 
Jehoeah : 

4a,  I  Siebe  (hier,  unter  den  Weggeführten)  ist  mein 
Knecht  (der  den  Jehovah  ächt  verehrende  Volkstheil  der 
Judäer  und  der  Israeliten,  welche  hier  desw.  raeist  neben- 
einander genannt  sind)  den  ich  in  die  Hohe  halten 

..werde 

■so4n  Aoeerleeonev,  dem  mein  innoraiea  wohl  will. 
Nor  soll  Von  ihm  klug  und  stille  gebandelt  |  weder  l*otlfom«nd| 
noch  trage  gewirkt  werden  45,  2.  3.  4* 
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mm  ««eh  der  «rlbelteeea  BefeietarMg ^        T^Tf  TX^'^ 

^eiDAfs,  unter  die  Gojim  die  Zurechtweisung  hinaus- 
zubringen  (nämlich  die  Torah  (Ys  4)  d.  i.  die  theohratische 
Getetzlehre,  aU  jCdocbe  Religion,  StaaUTerfamiog  und  C«lK 
sogleich!) 

80  wolle  4s«  6w  Oott  sie  nechen  so  einem  Volhthvod  (mit  des 
Bmern,  dafs  sie  ein  mit  ihnen  veiMndelet  Volh«  nicht  mehir 
Ihrterjochte.,  teyo  tollten),'  am  dadurch  ein  Licht  der  Go* 
Jim  m  werden,  ihnen  die  rerblendeten  Augen  tu  Sffnen  und 

•ie  aus  dem  (instem  Sciavenkerher  herauszufuhren ,  worunter  nach 
43,  8.  17.  zunächst  der  vielgutteri sehe  Bi  I  d  ei-dieost,  der 
Dienst  der  Pesilimf  zu  verstehen  war.  Dieser  war  allerdings 
das  achliminste,  weil  er  aus  den  VcHkern  nur  Sclaren  einer 
Ünsahl  Ton  Prietterschaften  der  rertchiedenaten  Gdt- 
t«r  machte. 

Uie  Pcrsfr  halten  dagagea  uur  Eiueu  *)  guten  Gott,  Oro- 
madid  s=s  »den  hohen' Herrn welchem ^  da  er  (nicht  aua  «i> 


*1  8«  Jtwst  wia  ntfglifih,  tiad  hier  4leta  U«upt|>nnkte,  ala  Beaaltnli 
UBfaftheiiselMr,  icr  Sprachen  kaadiger  Ualefanehnagen  ihar  eis 
Panea  aachsawelMB.  Nack  dea  BcaiiadiaBy  |iekl?Iiek«B  nadl  parsi* 
■cken  Wortregistara,  welch«  Aaqnctil  seihst  kekaaat  machte « 

Kleucker  im  III.  Th.  »einet  Zoroatten  aoeh  abdrucken  üelk.  ist  nach 
S.  168  Ormudsd  nicht  eiamal  ein  aaniiache«,  aondcrn  eia 
persische«  Wocs  Nncli  de  Saej  Mem.  sor  divers.  Antiquit^  de 
la  Perne  ( n!)3.  4  )  ist  ItD  =  Herr.  Di«  Verehrer  des  Onuudsd 
heifseii  S.  Ü9.  Vi.  108.  244  u.  sonst  )P;^}9  =  Vcrulirer  des  llerra 
Sa  auch  III ,  133  bei  Kleucker.  Aiiqoetils  Note  S.  185  I.  bei  Klen- 
cker  sngt  selbst:  medsdao  sey  Künijr.  Ormudsd  m^c  voosich:  Mein 
Nauio  Ist  Köni{^,  mein  Name  int  Grofser  Ehoru  oder  Or  müsse 
also  (rrol'ser  oder  Ilochmächtigcr  bedeuten.  So  erlicllt  i)  dafs 
Ormudsd  =  ITOIli^  ^i'*  Beiname  und  2)  nicht  einmal  ein  alter 
xendischer  oder  pchlvischcr,  sondern  ein  persischer  Beiname  des 
höchsten  GdMca  war.  la  dor  PehlvIspraeha  Ist  ^Msmsa  den  Namen 
Ormndsd  parallel  a.  Kleneker  III.  S  118.  Aach  nach  S.  IM 
pah It lach  dar  erala  Haaalalag  ^Aonsio^  parslaeir  eher,  alaa 
.  in  dar  naaaraa  Spmcha«  Ormnds4  Dem  Aahanma  Ist  4mtl  m. 
8.  141  synonym  gestallt  Ehaie  Medslaa  (dassf),  weher  Oi/opji 
atfer  Reland  INss.  nUc  ?III.  p.  207. 

Sclinffer  und  Ernährer  alles  Geschaffenen  ist  der  Eiosige  Or- 
mudsd.   s.  bei  l\leucker  I,  104.  das  persische  Gebot  an  die  Saaae. 

Ferner  S.  184  —  186  11.  213  Zum  SchaUcn  auf  12  Jahrtausende  ist 
Kr  hervorgetreten  aus  Zurounne  akcrene.  Dieses  Zeronane  aber  ist 
erklärt  S.  148  (vgl.  181.  194.)  durch  ]07^Zelt.    Zerouaa  emlche  bc- 
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nem  andern  Wesen,  als  Urgott,  sondern  nur  aas  dem  aofang- 
losen  Zustand  der  Ewigkeit)  =  aus  der  anfanglosen 
Zeit,  Zerooaiia  akerene  ,  zur  Weltscbopfung  hervortrat,  alle  gate 
Geis terwesen ,  aooh  der  Mithra,  dienten  and  la  wteheai  lOg» 
die  dwreb  Alirinian  Terkehrlea  Mensclieiigeietar ,  nach  iitatend* 
jfUbrigani  Smü  dordi  Er&bnMif  belehrt»  eieb  BorOebweadeo  aollteik 
kfd  dieaeo  mmitlteHMr  hiitoriicbea  Sien  beiiebea  eieb  Bim 
i|Ue  die  nr  BSohkebr  oaeb  Jenuelem  enffordenideo  Orahel  von 
tt.  40  bia  warn  Seblnrs,  weiebe  liiil  grofter  Zorerfiebl  44,  98. 
45,  1.  auf  Goresch,  als  Gottes  Gesalbten  und  Hettungs- 
gesandten,  hoffen,  die  achte  Jehovab-Dienerschaft  collectiv 
als  das  eigentliche  GottesvolU  zur  Wiederherstellung  seines 
OpfercnUus  aufrufen,  aber  auch  eine  Unterwerfung  aller  Völker 
unter  den  Opferdienst  (60,  7.)  zu  Jerusalem  und  (60,  i8.  14. 
65,  aS.  66t  ^  onter  4ie  Judenacbaft,  als  (61 1  6t' 66,  ai.) 
eia  Volk  roo  laoter  Fdestera  Gottet ,  Sebtjudiaob  erwertee  ood 
niaagea» 


Aaeb  der  Vf.  ist,  wie  Bec.  schon  lange,  davon  überzengtf 
dafii  ätK  in  diesen  Gapiteln  so  o(i  ala  Jebovab's  Diener 'an- 
geredete TheU  Ton  Jakob  und  brael,  weeo  man  alle  Stellea  ala 
miteinander  barrooniacb  snaammeafaftt,  daja  Volk  ala  Volk 
Gottea  beaeicbney  aber  dafa  eben  deawegen  niebt  die  ganze, 
grofVentheita  niobt  gebesaerte  Nation,  sondern,  ala  Kern  deraeU. 
ben  ,  nur  die,  welche  in  der  That  dem  Jehovah  dienen 
und  daher  den  Nationaicultus  wiederherstellen  wollten,  darunter 
zu  verstehen  sind.  Nicht  auch  Diejenigen  können  als  »Jebovah's 
Dienerschafl «  collectiv  angeredet  seyn,  welche  dafür,  um  Jebo* 
yaVi.  Dienerschaft  zu  seyn,  keinen  Eifer  hatten.  Diese  Vielen  ^ 
welche  später  zeigten,  dafs  sie  lieber  ausser  Palästina  bleiben  nnd 
nur  die  EifrigaDdichtigen  dahin  zurSckbehren  lassen  wollten  ^  wer* 


deutet  oacli  S.  142  nntterblich«  Zeit.     Uies  wäre  hUo  ewig«. 
Zeit,  ewige«  Seyn.     Nirgends  aber  ist  eine  Spur,  dal«  dieie 
£wigkeit  oder  ewi^^e  Zeit  gedacht  worden  se^  alt  ola  Woooa, 
' '  gar  ala' eia  Urweoen,  aoa  welebenrOroradad  and  Abrinaa  neben  ^ 
einander  gow erden  wifea.    IMo  ewfg^  Seit  lat  in  pofalirea  Re-  * 
Ugleaen  anr  idea.Seja,  4ila.aafaBgliia«r  Zaotand.  Abeininn  . 
.j(eU  fablv^het  Wart  III,  MI  n.  ItD)  l^t  uvpprängUob  nnd  Immer 
,bci«e.    Denn  das  Hose  könne  nieht  aus  dem  Guten  kommen.   Er  roiseht  - 
übemll  das  Scbädlicke  ein,  bleibt  nber  endlich  isniirt.    Er  hcirst  aucb 
Scbelau.  Kleacker  IL  Mr.  lU.  L)L  auch  III.  i^.  IM  also  =  per. 
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DienmdMtfl«  ticli  wQrdiger  h^witeo,  i«  65  9^11.  1%,  warn 
dem  "»r^ll  llDtA        aasdrSoklidi  oatersobiedetk   Ist  et  6€mm 

!•  ändert  denkbar,  ab  to,  da£i  mw  der  »Gotti iieh^od«  The«l 
^•t  Vo&kft«  JehofriiV  Dien«»  bäte«  boMt«? 

Uvber  dreierlei  SiAjebie  der  Bade  sind  die  Bkvfeteii  aed 
swfliMbaft  s  ob  1)  etwa  daa  gaima  iveggefflirt«  Volk  (naA  naiig)? 
oder  e)  nur  die  Prophetentdiaar  (nach  Gaaeotui)?  od'ar'd'ar  d<m 

Jehovah  wirklich  dienen  wollende  Theit' der  Nation  (nach  Paalus 
ClaTit  über  den  Jesarah.  Jena  1793.)  mit  dem  Namen:  Jeb-o- 
rab*8  Diener,  bezeichnet  seyn  kSnne? 

Im  Anfang  der  mit  Rafi.  40.  beginnenden  Beilie  ?oa  Zum* 
Ituigeii,  welebe  mm  allgemeinen  Aafbmcb  nacb  Jemiafem  auf« 
fofderA,  alt  der  angenaonCe  Propbel  snr  Ruckfiebr  begetalera 
und  atlei  anflrieten  wollte,  wurde  natfirlicb  noch  Tom  Prophefan 
gehoiTt  ond  vorausgesetzt,  dafs  doch  wohl  ein  grofser  Theif  der 
Weggeführten  sich  als  die  thätige  Dienerschaft  des  Jehovah  ,  als 
achte  auserlesene  Jakobiden  und  Israeliten  gerne  beweisen  wur« 
den.  Immer  aber  nennt  Jehovah  nur  eben  diese ,  welche  zum 
Wiederberatalien  des  Jehovabcultus  geneigt  aeya  würden ^  M» 
HO.  ai.  ganz  ausdrücklich  »mein  Volk,  Main  aaeerreaeeeft 
ein  Voibf  dae  ieb  mir  ^ei»iid«t  babe.« 

Dafa  ma  dieaem  popidut  Jekovi^ola  der  Prophet,  weldier  ae 
aoffNrdemd  in  Jebovah'ff  Nanien  und  Sinn  redete,  mit  andern 

seines  gleichen  sich  seihst  rechnete ,  versteht  sich  ohne  Wider- 
rade.   Aber  ein  von  Gott  gebildetes  V  o  1  k  ( ! )      ^ITi^P  00 

konnte  sieb  doeb  die  Propbetenachaft,  ancb  wenn  ak  aocdk 
sabireicb  geweaen  wäre ,  nicht  genannt  haben  43 1.  so.  Und  uber- 
banpt  darf  man  aicb ,  wenn  man  daa  Geacbichtlicbe  genao  an^ 
fafst,  die  wabre  Fropbetenacbaft,  je  nSber  man  den  Eiil 
bommt,  nur  desto  weniger  zahlreich  vorstellen. 

Eh'as  und  Elisa  hatten  in  Israel  noch  die  von  Samuel  begon- 
nene ,  als  Gesellschaft  zosammenhaltende  Propheten schu i e,  so- 
viel mdglich  fortgesetzt.  Aber  nach  1  Kon*  aa,  6.  waren  geg^ 
den  Einen  Micha  doch  400  zusammenzubringen ,  welche  weissag> 
tCB ,  waa  Konig  Ahab  wuoachtab  Mioba»  aLa  IIaji«  4er  Op* 
pMitiee,  leelata  in  den  Berber  wuldem.  le,  Ebaeae  ve. 
reo  wnter  Zedebfe  die  meliten,  welclie  rit  esaltirt  aeftreteeda 
Völbtredner  (Elebiim)  lloae*a  Prophctengeaets  naoh  Deuteron.  tS, 
beoutsten  ^  ouc  (Qr  da»«  was  der  Kfiaig.  gern  borte.   Sie  alle  eifer« 
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te»  gegen  Jeremia,  welcher  als  Opponent  sehr  in  der  Mi^ 
ooriUl  blieb  und  viel  erdulden  aufate.    Es  kann  also  auch  wäh« 
reod  des  Exils  in  den  ungefähr  40  —  5o  Jahren  bis  aofCyrus  Zeit 
diese  eigentlich  wahre,  aber  opponireude  Pfppheteoachaft  nichts 
^iUwiülv  §e«ii«A  ugrA»    Amsh  tr«£fea  wir  Mdi  der  Buokkehr. 

nur  wenigQ«    Und  bald  hörte  diese  HN^IU  ^  ^Oi^  =  dieses 

^^(«Uirttejraii  oaler  der  bedrfingtao  »  swiichen  Indifiereniitmiu, 
ii9d  Cmmooiendteast  sciiwanktiideo  Beli^ioaiUt  des  Em,  Gltho» 
miab  wid  ihrer  Nacblolfer  fast  gam  aaf.  1  Mehk.  4 ,  46.  In  der 
späteren  MsJtkabSeneit  1.  B.  d.  Makk.  14,  41.  wird  oor  gehofft , 

dafs  wieder  einmal  Einer  aufstehen  werde  ^  den  man  befragen 
kSnote,  ob  (gegen  2  Sam.  7.)  das  Künigthum  auf  eine  levittscbe/ 
Faiailie  (statt  der  DaTidischeo)  ubergetragen  bleiben  dürfe. 

Ueberhaupt  aber  sind  die  Propheten ,  TOn  denen  uns  die  he* 
bräische  Bibel  Ausspruche  aofbewabrt^  gar  nicht  aas  der  iUehr^ 
«ebi  der  Propheten  ihrer  Zeit,  aeodem  die  Von  den  Zeitge- 
Qoasten  meift  Terwovfen  i^ewetenen»  Von  diesen  worden 
Schriftreste  erst  eplter,  weit  ihrer  Opposition  die  fol|ende.  Ge- 
schichte rechtgegeben  hatte,  als  geheiligt  aufbewahrt.  Sie  sind,  ' 
durch  die  ihnen  endlich  doch  gewordene  Gerechtigkeit,  ein  gro- 
sses und  acht  biblisches  Beispiel ,  wie  die  menschengefaltige  Mehr- 
zahl ,  diu'ch  die  Erfolge  geprüft  und  widerlegt ,  in  die  Verges* 
senheit  zarüciisiiiku  Von  keiaea^  Einzigen  aus  der  Menge ,  die 
den  USiiingen  schmeichelten  und  nacb  dem  Monde  redeten,  iit 
efn  Orakel  übrig  gfbUebee!  .  Nor  die  vo«  der  Snebi  oeeb  Ireaip 
itm  Silteii  «ad  Gittern,  ton  Hoüettem  und  kSnigUcbem  oder 
priesterlichem  Iles(N»tianee  ab  warnende  Hindersabl,  dorch 
den  Erfolg  gerechtfertigt  ^  blieb  im  aehtenden  Andeahem 

Am  wenigsten  ,  gestehe  ich,  irermSchte  ich  die  nacb  den  LXX 
Jes.  4^1  1 — 9-  erneuerte  Deutung  zu  begreifen,  wie  (s.  Uitzigs 
Jesaja.  i833.  S.  461.  677  —  579.)  das  ganze  Volk  die  in  dieser 
zusammenhängenden  Beihe  ron  Orakeln  dem  y  Je  ho  vabs- Diener  « 
betgelegten  Pridikate  aus  dem  Munde  einee  i^ropheten  hatte  ee» 
balten  k5nnen.  Vielmehr  ist  sehr  genau  lo  onterscheiden,  wo 
TM  J^abeb  mad  larael  mit  dem.  BieUats  liebovab.*«  Oi(^* 
nereob»fl€  «der  wSk  andern  lehenJen  Prtfilialeo  die  Bede  kt, 
und  wo  dagegen  Jakob  vnd  Israel  »hne  fene  awt-selab» 
nenden  Bemerkungen,  ja  vielmehr  tadelnd ,  genannt  wird, 
wie  i^o,  37.  42,  123.  43,  i.  43,  23 — 25.  4O,  3.  ö.  i\Qy  12 — 19. 
iia^^wo      uocii  nn^owils  war,  wieviele  nacb  dem  Aui'ruf  des 
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Propheten  zur  Ruckkehr  und  zar  Wiederherstellung  eines  eigenen 
theokratischen  SUats  bei  der  Zionsbarg  und  bei  einem  neoea 
Tempel  herzaeilen  wurdeo,  sprach  der  Aufruf  natürlich  Yon 
9  JeliOTab*s  Dienertcbaflc  nach  der  «afgedehntereo  Hcffnang,  daft 
rlele  daam  gerne  gchSreh  woUted  nnd  dies  durch  ehm  Anftwch 
In  lUü«  n  heveieen  aichl  rerlehlen  wOrden. 

Nachdem  die  bis  enf  Jetaiah  herabgehende  (fielleicht  Tcn 
ihm  selbst  angelegte?)  Orabelsammlimg  in  IL  39*  hitto riech 
geschlossen  ist ,  beginnt ,  mit  Ueberspringnng  der  ganzen  Zwi-' 
schenzeit  babclisch  •  chaldäischer  Staatszerstorung  und  Wegfuh- 
rung,  eine  Reihe  voll  auffordernder  Zusicherungen,  dafs ,  wenn 
nur  die  Nation  dazu  thätig  sich  aufmachen  wolie«  nicht  nur  Ruck- 
kehr nach  Jerusalem  (unter  Cyrus),  sondern  sogar  eine  Tolle 
Wiederheratellnng  des  Tempels  und  theokratischen  Reicbs  mSg-- 
lieh  sej.  Dadurch  sollten  sie,  die  Jehofaba-IMenei',  ein  Licht 
der  Vdllier  werden,  aUe  andere  V5lher  aber  ihnen  om  des  cui- 
sig  icbten  XehoYahdienstes  willen ,  als  oplerbringend  nit  den 
reichsten  Geschenken  auf  das  tiefste  unterwürfig  seyn.  "Ein  oo« 
genannter  Prophet  be^^innt  4<>i  **  an  die  ganze  Nation  über- 
haupt als  Gottes  Volk,  ^22^,  auszusprechen,  was  Jebova  wohl 

••gen  m8ge  (^Z3Nf^  ist  jrie  6ubjonctiy!) 

»Machet  aufatbmen,  machet  Atbem  schöpfen  (a  ermnihiget!) 

mein  Volk!« 
^  80  mag  jetst  wohl  sagen  euer  Gott  — 
Redet  Jemsalem  ans  Hern  nnd  rufet  ihm  ma  ^ 
Dafs  es  znm  ToUen  Ende  geliommen  ist,  in' Hinsicht  a«f 

seine  Dienstzeit; 
Dafs  mit  Milde  behandelt  wird  sein  Vcrirrlseynj 
Dafs  es  empfangen  hat  von  Jeljovah's  Hand  • 
Gedoppeltes  ftir  all  seine  Abirrungen.« 

Hier  zum  Anfang  *)  ist  also  allerdings  eine  Anrede  an  die 
^anae  Nation,  dafs  sie  für  ihr  Abirren  ron  Jfthoyah  jeiat 


*  *)  Scboa  hei  diwer  AaAmgMtelle  und  ia  dam  Mgeaden  nur  nlim  df 
ftaaa  Mb  aiafat  «nihhi,  tn  benMriba»  dnfe  aalbm  dia  jMnnlnilkni4H 

.  staa  Erklärer  dlaeb  im  £hiseloen ,  bei  den  Worlbedealnngaat  bei  dem 
.  U^leaschiad  dar  temporom ,  der  modonim  u.  dgl.  strenger  leyn  soll- 
lan,  nm  dem  ar«prünf>;tichen ,  historisch  allein  wahren  altcrtliüniU- 
chen  Sfnn  desto  näher  zu  kommen.    QT]}  i*t,  orientalisch  gefarst, 

•  •  • 

nicht  eigeafltck  tröalaai  wie  hiar  gawdIinUcli  Aberacist  wird,  ancb 
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g«niig  gelitten  Jbabe,  jetzt  Wietlerhei-ttellnng  boifen,  aber  auch 
aelbtl  dieaelbe  sa  bewirken  eilen  solle.    ISacb  40,  27.  iit  hier^ 


nicht  Reoe  haben  Gen.  6,  6.  Dem  ■innlicb  und  nach  der  Gebärden- 
•prache  denkenden  Morgenlünder  ist  c«  onomatopoetitch  =r  stark 
aufathroen,  wie  es  iiu  Unwillen  geschieht,  aber  auch  wenn  man 

wieder  Hat  Ii  fafal»  wie  geraie  Iiier.  Se  daa  arahiaeiM  ^flCU  mmk 
^ani   Haber  Im  SjrrieelMai  npixH  =s  wieier  mn  AthaBi  kas«*' 

laea  Nar  ätm  Erferacliea  aad  Veethaltea  ealcbar  OmaiMaataage« 
BMeht  klar,  waniai  ier  aiaüleke  Laal  ae  Tereeklaieaae,  alt  GaiH 
tiiffee «  baaBlBhaga  Maae.  —  Vegea  iea  Feitaibilaaa  aiaHil 
tarn  aebaall  aa,         btaae  aaeb  Feeniataan  et^    Gewift  aiebt. 

HN'TD  l*t  eine  paniTe  Form.  Jerusalem  ist  „plana  facla  quoaU  ser- 
vitinm  bellicum.^'  xara  ro  ^2)1  —         i^t  zu  einer  Vollendung 

7  T 

gebracht  =:  «tAi;^u)5>; f  ,,iu8ofern'^  sie  dienstbar  sey  n  mufste 
den  chaldäischen  Siegern.    Sinn:  e«  ist  jetst  dessen  genug  ge- 
schehen.    t)]^  von  O^^^  ^  Abirru  ng  aaf  einen  schiefen  Weg. 
^  VerkabribeU,  wie  H^jl^       Abirrea  vom  Ziel,  Yerffehlea 

*    4ee  Slale;  Untere  MeiaHaebea  Begriflb  Ten  SAnie,  B5awllligr 
keit,  Aie  darch  eine  Snhne  aaagagUeben  anA  gehoben  werden 
nnfWte,  eiad  noeb  gar  aicbi  aatersnlegea.    Abgeirrt  war  die  Nation 
oft  und  lange  Yoa  Jeborah  und  aeiae«  prieaterlieh  tbeokratlacbea 
Call  aaA  Geaefa  —  sa  andern  Gfttteni  und  Götterdiensten.   Die«  war 
Aar  Avaii,  dies  waren  die  Chathaotb  der  Nation,  als  Natloa.  Aber 
mitten  unter  die  Priesterculte  der  Aaayrer  nnd  Cbaldier  versetzt, 
litten,  biifsten  sie  durch  die  fremden  polytheistisclion  so  stark,  dafs 
ihnen  rou  dn  nn  der  Hang  sur  Vielgötterei  sehr  abgewöhnt  war. 
Sic,  die  Nation,  hatte  doppelt  und  dreifach  gekostet,  wag  der  Glaube 
an  Vielgötterei  Srhiiinnies  wirke.    Jetzt  also  Murd  ihr  Abgeirrt- 
Rcyn,  ihr  voriges  Avon,  mit  Alilde  Yon  Gott  angesehen,  rU^'^O« 
Iiis  war  iiiclit  uiehr  xti  fürchten ,  dafs  Rie  durch  neues  Abirren  vom 
Jehovahcult  gütnen  Unwillen  verschulden  werde.  Aber  ein  Gcsühnt- 
seyn,  ein  versöhnendes  A  b  geh  ufs  t  hab  e  n  ,  liegt  dunhaus 
nicht  in  diesem  hebräischen  Worte,  wie  überhaupt  immer  noch  nicht 
au  oft  dicB  gc«agt  und  den  Sändopferfreunden  entgegengehalten  wer- 
den mufs,  dafs  der  heidnische  Begriff,  durch  Schmerzleiden  den  Un- 
willen  der  Götter  söhnen  d  abzuwenden,  nicht  hebräisch  war,  auch 
daher  nie  mit  Jehovah ,  dem  Gerechten  und  Heiligen  ,  zusammenge- 
daebt  werde ,  efie  die  Mebriahl  der  chriatlich  gewordenen  HeMoa 
die  Ibnea  angewobnian  Explatloaea,  oder  Teredbanngen  der 
Qelter  darcb  BfiCiangea  ia  die  Cbriitantebfa  fibertrugea.    Die  Jl- 
üicbe  8|Mraebo  bnt  gar  niebl  ein  Wort  Mr  den  Iblaeben  Begriff,  wie 
wenn  Goii  rofaftbat  werden  kdnnto  oder  »tirate.  Wo  Lntber  Sfiba- 
af  ter  Abereatil»  tat  im  Hebrftiaebea  aar  der  Bogrifft  Mandec^ea 
ile  AbirffWHr^   Nicht  Gott  kaaa  aaeb  dem  N.  T,  Toradbat  wer- 


8441        Mahiws  ConiaimitAriM  grtiM.  eritfc.  te  VM.  TfMni. 

darch  di«  gaDse  Nation  angeredet,  insofern  tb  imDraeli  der 
Wegfuhrong  meinen  konntet  GoU  liabe  sie  trergenen.  .?gl.  4t, 

Dagegen  redet  im  4u  Gott  lelbat  in  der  ersten  Person. 
Er  aHein  habe  Den  gernfen ,  der  denen  nieht  mehr  abg^ttiselMn 
Jakobiden  Redit  (Miscbpath  VII.)  und  Gerechttgheit  (Za'däk  Vs  2,) 
gewiihre.  Man  sieht,  dafs  der  ungenannte  Prophet  sogleich  beim 
'  Ueranruclien  der  Perser  gegen  die  Chaldaer  (43,  i4>)  die  An- 
eicht  gefafst  hatte,  dafs  durch  jene,  als  Biiderfeinde,  die  Judeo- 
fohaft  religiöse  und  politische  Frtilieit  erhallen  könne.  Den  Ab* 
gUttiseben  nimlieli  in  Va  6^  7. 1  die  sidi  noch  Götaienbtfder  ma* 
ehen  laasen  wollten ,  'setat  im  Ts  0.  der  eeöendo  Gott  eolgegen  t 
Do  fsrael,  nein  Diener!  den  ieli  answfiiilte!  der  mxth 
Hebt!  Bier  alao  wird  fon  der  smn  Theil  aiebt  gsismirlen 
Nation  derjenige  Voihstheil  das  erstemal  onteraehieden ,  der  nicht 
mehr  vieJgSttisch ,  sondern  nur  des  Jehovali  Oienstmann 
•eyn  will.  Nicht  alle  demnach,  sondern,  wie  die  Worte  selbst 
es  immer  sagen,  nur  der  in  der  That  auserlesene,  den  Je*  | 
liOTahdicnst  Moilende,  ihn  liebende  Theil  des  Volks  ist 
durch  jene  Prädicate  bezeichnet.  Dieser  gerade,  auf  der  Einen  j 
Seite  ton  den  QiaUaern ,  auf  der  andern  ? on  AbgSttiachdeaben» 


dea,  sondem  derWenacb  «all— Web  varalbnea mitOatt,  «nddfca 
.    drflekt  der  grisrfiiaclie  Tnt  ava  dnvab  ik  ^  pmaswiamn  U^gtUht 
Laaaat  ancb  -nmiadera  mttAkarrm  mm  Qmttf  f*r  -dalt  st 
Btf,  1  Kariatb.     19.  Ü.  refMdUflarfai  Am.    MIa  kann  also  dar 

AUartbiaillAilialt  gamifse   biblitclie  einnk«n«lekra 

bergettellt  werden,  wenn  man  nicht  auf  die  Melapbera  aad  Tro|»ea, 
wie  sie  der  Hebriar  wnä  Ju4»     darali  aaia  n^p  nndaakan, 

milddenbend  mncfipn  'iXa<rHtiv,  dachte,  eadlleh  KarnrhlcooMBt,  «on* 
dam  die  fremden,  heidDitchen  Voratellnngfcn  tau  «b  bAfernde«  Ter* 

•  dhnunf^cn  Gottes,  wie  eine«  Beleidigten,  dnrch  minder  ge- 
naue Trxtnberae frtingen  untersrhirbt  und  —  wie  lange  noch  ?  ■—  ia 
die  bibliRclie  D»ginatik  hincinzwingt  Den  Wortninn  streng  so  fas- 
■en  ,  iit  das  erste  nothwendige,  ebe  zu  einer  historischoo  Atteleg^uag 
und  Kritik  sicher  überzugehen  {«t   ni<2Sn  i*t  nie  Bnfse,  Bärenng, 

nj^ni  nie  Sühnuup  einer  Srhuld.  Aach  bei  Jcrem.  Se,  10.  ist 
kein  Wort  davon,  dnPH  G  o  1 1  durch  die  erlittenen  Strnfleiden  dee 
Exils  versühnt  se^n  Mcrde  Das  Verzeilien  dachte  sich  der  he- 
bräische Prophet  als  ein  H/D  aiiMufn  facert,  a^itvai,  so  dafa  sich  tmi 
der  begangenea  Sdade,  wann  nän  afe  Je  avibnebea  wallte,  nlebta 
»ehr  finden  llafae.  —  Beriehtigungen  dar  GlanbeBiAdbra  aiai 
dar  beata  Laba,  den  der  Esegal«  fdr  daa  nAbaania  eafaier  TonnlMla- 
^  IMan  ScbrliiraiacbaBgan  winseban  «ad  amebaa  bmf 
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^  -lltr  ftilioii  Mlbif  Ms  dtliin  wie  ein  Wirm  41,  14.  inirtlian. 
Mte  beiteir«  yellMtMl  toH  fetet  tom  »neilrgen  Imels«  ifiegenci 
«0  beschützt  werden,  dafs  laut  V^s  i5  —  20  niemand  seine  Rdchliehr 
zu  hindern  wagen  dürfe,  sondern  eben  durch  den  göttlich  beför- 
derten, unerwarteten  Bficbzug  zur  Erneuerung  ihres  Jehorah* 
liienttes  die  Anerkennang  des  Jeboveb  unter  den  mit  firstauneh 
Mefaettden  mtd  dadurch  SlMrseiigtai  HeidentSlkerii  beitirkt 
mm6tm  tolle. 

41,  fitt  liies«  ein  £phip1ioiiena  tePiMyphetenf  wel- 

cher durch  sein  n1«T  "^Ü2X^  =  Jehovah  mag,  kann  tagen! 

ticb  abermals  unterscheidet,  und  besoodert  darauf  deutet,  dalüi 
Gott  wieder  Kdoig  der  Jakobide«  tejn,  dtft  alto  der  Staat 
dertefben  wieder  tbeoltratitcb  ertteben  tolle«.  Jkocb  bier  itt 
«iedtr  der  Gegentats  »di«  AbgSttitebcn«  in  Y*  so — 99. 

•  Ton  A3  ,  1.  bis  20  spricht  Jehovah  abermals  geradezu.  Der 
Hauptgedanke  ist  der  nothige  Bath :  Seine  ächte  Dienerschaft 
ioU  jetzt  in  ihrem  Giuck  nur  nicht  Übermut  big  sich  beoeb* 
men,  Tielmehr  sanft  and  schonend  die  Anerbennang,  daft  ue  und 
ibr  Getels  reebtbaben «  berbeifftbreo.  8ie  toUteo  lieber  oacb  19 
gegep  Maocbet  wie  bliad  and  wie  taub  teye»  Sie  tejreo  deenoeb 
der  reebtbabende  Tbeil  CDbwT2  [ftit  dattelbe  Wort;  wo« 

darcb  der  Mohamedaner  siob  Motlen  nennt |  »den  gut-  und 
weblbefiadead  geoaaoblenc.j 

Vott  4a,  aa  ipriebt,  wie  mir  Erliiilenuig,  wieder  der 
nrepbel  t  wie  eelariteb  genrifsbaadelt  diäter  09  *  dietet  eigent- 
liche Gottesvolk,  indefs  deswegen  gewesen  sey,  weil  die  ganze 
Nation  Jakobs  (Vs  24.)  in  Masse  abgSttitcb,  den  Jehovah  to  lange 
aiebC  wabrbalt  gewollt  batte.  [Daft  tUtt  UK&n  zu  leten  itt 
JJtltÖn  ii»  der  dritten  Ftrton,  teben  wir  dorcb  die  folgenden 

Worte  und  1J?rÜ]  Nun  aber  sey  Jehovah  aufs  neue  Scho- 
pfer Md  IMder  der  MiQbadea,  JDaa  ^dsetOt  die  Gebaneiien,  n 
befreie«  und  aie,  wie  tcboe  41,  i  getagt  ttt|  so  eieem  Voiltt« 
bnod  (so  Bondetgenettao  mit  den  Pertem.)  end  se  etneor  Liebt 

der  abgottischen  Völker  (zu  Bekehi-ern  für  den  Jehovah- 
Dienst)  zu  machen,  habe  Er,  der  Eine  Gott,  den  Persern  viele 
andere  Volker  43)4*  Besiegen  überlassen  und  gleichsam  wie 
ein  Deckungs-  oder  Ausgleichungsmittel  statt  der  Jakobiden  bin* 
gegeben.  [Obae  Zweifel  itt  43,  4.  1)127X23  ttatt  1\SHT2  und 
DIK  ttatt  QlX  auszusprecben.1 


«48        Maurer :  CooMneatariut  gnii  criiic*  ia  Vel.  TealM. 

Was  Dan  der  Haara  hier  weiter  aoszuiuhren  nicht  erlaubt , 
wird  sich ,  mit  diesen  BeiafMelen  übereinstimmend ,  leicht  bei  al- 
i«i  folgenden  den  Ebed  Jehovah  betreffenden  Stellen  darcbfaJi. 
reo  kaaea.  Recht  auifallend  und  übtrseagend  ista,  wie  dem, 
wat  Jebofab  43«  ao.  »mein  Volke  uui  »daa  Volk,  daa  ioib 
mir  (betaemd)  gebildet  babec,  oennt«  er  aogleicb  im  Va  si 
entgegenaetel  »den  Jakob,  der  Ibo  eiobt  rief,  nad  d«a  larael« 
welcber  Seiner  fibei^drSaaig  geweaen  aej.c  Der  Kant 
Jakob  and  Israel  bomnit  beiden  Tbeilen  so;  aber  die  Fridieate: 
auserlesen,  geliebt,  neugebildet,  unterscheiden  den  Ehed  Jebo- 
vah  von  der  übrigen  Nation.  Aber  auch  die  Gebesserten  waren 
nach  diesen  Stellen  ein  Volb  (nicht  blos  ein  Propheten  verein.) 
Sie  wurden  von  dem  redenden  Gott  und  von  dessen  Propheten, 
weil  aie  des  Jehovab,  des  Hduigs,  wahre  Diener  und  UnteKbanen 
eejn  wollten,  toq  dem  übrigen  nm  Ruckkehr  su  einem  Jebofab> 
colt  nacb  Jerusalem  unbekümmerten  Jakob  und  Israel  aebr  jnnter. 
scbieden«  Imncrfoit,  wie  44,  i.  3.,  setst  Jeborab  den  SpTP 
'1139«  welcher  als  Volk  (48,  ao.)  Jehorabs  Diener  aejrn  wollte, 

dem     i<l1p       SP^^^  («'«o  dem  n^J?       )  en^egeo. 

Eben  diesem  Gotldienenden  Jakob  44,  ei.  sagt  Jebotab 
im  Va  e6s  Wer  nacbt  mit  mir  saniebt  die  Beieben  der  abg5t* 
tischen  Propheten?  .'  •  Wer  erhebt  das  Wort  seines  Die- 
ners, und  will  vollbringen  den  Rath  seiner  Bo* 

t  - 

ten?  Durch  diese  Stelle  werden  allerdings  die  Propbetea 
Gottes  als  Diener  und  Boten  Gottes  als  diejenigen  ge*~ 
nannt,  deren  ebemalig^  Wort  Gott  an  dem  gerne  Gott  dleoendett 
Jakpb  jetst  erfOlle.  Werden  also  nicbt  eben  dadorcb  diese  spo- 
delleren  Gottes  die«  er  als  seine  Boten  von  dem  Gottdienenden 
Jakob  als  Volk  Gottes  klar  unterschieden?  Aocb  ich  sage  swar 
mit  Dr.  Gesenius  (S.  168  im  II.  seines  inhaltreichen  Commen- 
tars) :  »dafs  „der  Knecht  Goltes"  als  Collectivuni  der  Pro- 
pheten vorkomme,  ist  durch  44,  26.  über  allen  Zweifel  er- 
babenf ;  aber  zugleich  bitte  ich,  nicht  zu  übersehen,  wie  eben 
bier  von  dem  CoUectirnm  Jakob  als  Ebed  Jehovab,  welches 
durchgängig  angeredet  ist,  auch  über  das  CollectiTum  der  propbe» 
tfidieo  Boten  Gottes,  als  denelben  Ebed,  etwas  gesagt  wird,  das 
.beide  deiftlieb  ron  einander  untersdieidet 

(D€r  BficklufB  folgte) 
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'   0«r  snKftScihefai^  ilatli  Jemuhrn  «afgePorderten  Dg—embaft' 
9h  MiOTab  yviid  yersprocben,  dafs  Gott  für  sie  jetzt  das  auf. 
.recht  erhalten  werde,  was  seine  frühere  Malachim,  die  aaoh 
ttioo  Ilieacmliaft  &sa  1*^2^  'gewesen  wareo,  über  die  Wied«»« 

bmttllong  des  fon  der  Vielg5lterei  dorcb  du  Edl  «bzugewUli»' 
mtuSen  Jakob  ttimisgesagt  hStten.  Dtrans,  dafs  die  vor  mal  i- 
geo  Boten  des  Jehovah  auch  Dienerschaft  genannt  werden,  bann 
doch  nicht  folgen,  dafs  die  znr  Ruckkehr  nach  Palastina  aafge- 
fordertc  Dienerschaft  Gottes «  an  welcher  das  alte  propbetiadi# 
Wort  io  Erfüllung  gehen  aoU,  mit  jenen  früheren  einerlei  $ej.  ' 

Zar  £iDsicbl  in  dio  gante  Reibe  der  leilvkiden  Reden  den 
Mgeoanaten  pnopbeCiicben  FaCrioten  ist  fiberbanpt  oiebti  nStbU 
ger,  alt  dafs  man  aieb  io  daa  Polltiicbe  dieser  mit  der 
Religion  yerbnndenen  VolksTerhältnisse  hineindenke. 
Die  nicht  ausdrucklich  überlieferte  Lage  der  Umstände  ist  doch 
darana  an  meheo ,  dafs  diese  Beden  jene  geheimere  Vorberei^ 
tttogen '  Toraassetzen.  Die  Klugheit  des  redenden  Propbeten  wnä 
dar  ÜHo  Gleiebgeiimiten  mnfa,  da  die  Pener  ooter  CoroMb  44  ^ 
181  45/ 1.  gegen  daa  elMildiiaoiie  Rabel  mit  Toniebtiger  Langiam» 
kailaiiruebteii,  woM  eingeaeben  babeo,  daft  die  Jndenaobaft,  weil 
SQcb  sie  keine  G5tterbilder  haben  sollte,  sich  den  Persern  als 
▼erwandt  in  der  Religion  leicht  nähern  könne  und  um  dieser 
Gleichartigkeit  willen  als  Diener  des  nie  abzubildenden  JehoTah 
die  Erianbnifis  su  Herstellung  ihres  Tempels  ohne  Gdtterbild  daroh 
eolfagenbommende  Yerikiindnng.  mit  den  milderen  Persern  gflgwi* 
die  reberea  .CbahUer  lich  ronabereiten  hoffen  dibrfieii  Oma 
Perpern  aolbat  morate*  ein  aolebea  Entgegenkommen  der  ton  den 
Chaldaern  (47,  7.)  schwer  mifsbandelten  Judenschaft  am  so  will- 
kommener seyn,  weil  sie  derselben  um  so  sicherer  trauen  koniw 
teo.  All  diese  an  den  Yolkstheil,  welcher  jenen  Jehovahdieostf 
bekanntlich  nil3>!?  genannt,  aodichtig  emenem  sollte  und  woU- 

tet  gaiiohtelen  Aaffordemsgen  des  petriotisohen  Sebcrt  atlM* 

XXIX.  Jahrg.  9.  Heft.  54 


man  nSmlich  Ton  Coresch  her  schon  günstige  Zossgea  für 
IMmig  fomi  Rieftftdir  Ins  TMitand,  wahrslHefinMB  Vordk  Mlb* 

zeitige  geheime  Unterhaodlongen  erhalten  hatte  ond  dafs  daher 
^er  gegen  die  ünterjocher  der  Juden  heranrückende  als  ein  ron 
Jehovah  gerufener  41,  25.  4^1  ja  als  ein  Messias 

45,  I.  von  der  Judenschaft  betrachtet  werden  dürfe.     Der  chaU 
di^tlfb^  .OMerdMU^  (Bel.And  Ijieho  46,  1.)  sollte  sptww 
di^  JudeiiscMk<  la.^ilMRi  Voihebi^ad  QP  4if^^ 

49,8.  mit  den  Persern  vereinigt,  sollte  ein  Licht  der  Völker^ 
zunächst  gegen  den  Bilderdienst  werden,  gegen  we/cheo 
deswegen  in  diesen  ersteren  Capiteln  immer  auft  neae  und  spot- 
tend, geeifert  wirdL  (Die  historische  Interpretation  nvCi  sich  auch 
h^cx  geneii  an  die  angedenteten  Zeitninstande  heittn  «nd  darC  km 
jenem  nnhestimmten  Ansdroch  tob  Liuht  nicht  ausgedehs^  an 
alles  moralisch  reÜgißse  und  sitteaTerheiserliche  Gberhanpt  akUa 
frühe  denken  ! ) 

Von  5o,  4*  wird  meist  dagegen  gestellt,  wieviel  inde£i  der 
Tpn  Gott  besser  belehrte  and  lehrende  Yolksthcil  zu  erdulden 
ge^t  habe,  Sie  sind  dns  Volk»  09 1  ^•9^  Jehoeehs  Toeah  m 
in  Sick  hshe  5a,  7. 

61,  9.  lOb  ii/fWrdert  in  emaes  neuen  AfaeeiBitI  dieses  Velh 
des  Gesetzes  den  (im  Vocativ  aid  als  Foemininum  Ys  9  angere- 
deten) Machtsrm  Jchovahs  zur  Hülfe  auf.  Ton^i,  13.  m 
ap^wqrtct  Jehovah  gerade  in  diesem  Sinn.  Wie  von  der  Feme 
her  snft  £r  5it  17«  bis  5^^.  n*  Jerusalem  nad  Zion  soi  was  Mi 
jft9t  ««.  erurarten  hätten«  weil  sehs  mhvea  Yolh  (6«t  ^)  i>M 
umeigenafitiiger,  hSher  denheod  und  gaiesnder,  eb  eiase  mm  In» 
gypten ,  ans  aller  seiner'  Zerstreuung  mm  Wiederbeu  der  Juiligen 
Ruinen  sich  aafmachcn  solle.  Einen  Theil  von  diesem  AbschaiMt 
n^o  die  pilT  die  Machthülfe  Gottes  5i ,  9  5fi>  lo.  der  Uaopt. 

gndanhe- ist',  bildet  nun  von  H.  £»t,  td.  an  bis  59,  f.  disjen^gi 
8lsNe  vom  Ebed  Jehtfvah ,  welefte  man  «llmi  utar  MH  am 
dieesm  Oaimen  herensnimmt.  Jehovah  redSt  fWrt ,  wie  eelS  §t^  t«. 

»Weil  raein  Knecht  weise  handeln  wird,  5a,  i3.  deswegen 

wird  er  sich  mehr  and  mehr  eibeben.    (V^^tDil  bedeutet  in  aUen 

*  t  * 

Stellen,  welche  dafür,  dafs  es  glüchlioh  sejn  bedeale.  Tan 
Dr.  ftitzig  6*  564  angeführt  werden ,  vielmehr  die  Eediagang 
d^tf^  n'^V^tn      des  Gl^ehtlehwerdens,  dts  n6Miigw 

^    •  •  • 

»Weise  sich  betragene,  wie  dies  auch  nach  der  Grondbede«- 


^  kju^  d  by  Google 


lugr  tön  ^fiyo  0  Mm^i^u»  Flgmn  mMheii,  9)  ToMülhiil^ 

Gedaniten  sich  bilden ,  nicht  anders  za  erwarten  uU)  Defii  mit 
rieier  Klugheit  und  ohne  Uehermath  in  dieser  6«eb* 
gehandelt  werden  müsse,  war  schon  4«  und  19.  to»  enge* 

legeatlkh  abgesprochen.  Afle  solche  Beden  eher  sind  mcht  eU 
wa  ein  MoralisireQ  ins  Alfgemeine  hin,  sondern  panharmoniscb  za 
ertil2re^,  d.  1.  in  bestimmter  Beziehung  auf  daa  Leben  und 
dsn  Kreis  der  Umstände,  worin  man  zunächst  zu  leben  hatte* 
lehovah  fährt  fort  5a,  i4*  den  Ebed  durch  Tj^bl]^  in  der 

Bweiten  Person  anredend:  ».Weise  handelnd  (in  diesem  so  gSa« 
S^geo ,  aber  wohl  aoch.  delieaten  VerhSltnirs  gegen  Coresch)  wird 
meine  Gottesdienerschaf^  immer  hoher  steigen, 
sowie  (jetzt  schon)  erstaunt  geworden  sind  über  dich  (o  mein 
Dienerl)  Viele  (=  wie  die  gew.  nur  naoh  der  Auasenseite 
srtheilenden  Plerique  Dein  Emporkommen  nicht  begreifen) 
(sagend:)  »$^  aehr  er,  nach  seinem  Anblick,  entstellt,  herab* 

»gewSrdigt,  epitmenscblieht  war, 
i5k  »elMn  so  sehr  wird  er  jetzt  machen,  dafs  Tiele  VSIber  sei- 
»netM^egen  (?erwunderungsvoil  über  seine  Erhebung)  in  die 
»Höbe  springen,  *) 
»und  Könige  ihren  Mund  zusammendrucken  (nicht  mehr  wider 
»sie  zo  reden  wagen,  weil  Coresch  fi3r  sie  sich  entschiedeä 
»bat) 

»weil  sie  (Jl^tzt)  gesehen  haben,  was  ihnen  nicht  (tom  Torana) 
»beschrieben  war  (nimlich  die  sa  erwaKende  Wiederher» 

»Stellung  der  Nation,  als  des  Volkes  Gottes)  und  weil  aie  das 
»sich  seihst  verständlich  gemacht  haben,  was  sie  (znror  durch 
»Propheten)  nicht  gehört  hatten. 
'  t(nieii  gehört?)  Denn  wer  glaubte  dem,  was  wir  (die  fiab* 
»Mtai,  weMm  seit  Va  14  spnechen)  geMrt  hatten  9  (roft  de& 
»die  Wiederhersteiiong  tiaet  Toranssagenden  Plpophntett^  win 
»Jeremiah  «•  a.) 
»and  über  wem  (von  jenen  Volkern  und  Königen,  die  keine 
»Pi^opheten  hatten)  war  veroffenbart  der  Machtarm  Jehoraha 
(s  waa  ihr  (aott  tilr  diese  seiae  Dienerschaft  rermdge)? 

^  Bin  qe— ^»s^miUag  »en  iie  i«  AraUiahen  herrer-  anl* 
eprte«en.  Mm»  im  ■abattaAen  Im  Jlifbll  anah  SB  Wnsaar 
meptMWni»  harseminlagan  mnibwi  4  L  haarffeagna.  Im  Xam  iat 

üah  awa  alanamiden  Aatchanan  — 


y$  «t   ».Er  Mi»licb  (diMtr  Vmvhi  dmTf  die  den  Jelmfabdicosl 
»walirliafi  walten)  erwacht  swer  vor  Ihm  (dem  Mmral^ 
9  wohlhehamii)  wie 'ein  SchSfiling 
»aber  wie  wenn  die  Warsei  «nt  dürrer  Erde  Ireibl  (d.  L  er 

«erwuchs  nicht  mit  starker  Kraft) 
»er  war  unansehnlich  und  schmucUIos, 

»und  besahen  wir  ihn,  so  war  es  für  unf,  die  Bebbim ^  nieht 
»ein  Aoblick»  dafs  wir  ihn  schätzten  — 
Va  3.    »Er  war  rielmebr  Terächtlich  (49,  7.)  als  nicht  mehr 
sablreicli.    (Dem  Wort  naehx  eU  ebaehmead  an  Mimiem» 
P«.  141,  4.  Fror.  8,  4.) 

»ein  ScbmerseneoMatch  (immer  wehhiagend)  oad  erheenher 
»dmvh  Knuiliheit  (ss  wie  einer,  dem  mn  das  flfealuejv 
» ansehen  roufste ,  notas  qaoad  morbum). 

und  der,  wie  ein  das  Gesicht  verhüllender  (=  sich  schämen- 
der) so  verächtlich  war,  dafs  wir  ihn  nicht  rechneten. 
4.  »In  der  That  trug  Er  nnsre  Krankheit  (Er  litt  mit  ont 
»daa  Elend,  das  wir,  die  Nation,  durch  den  Hang  der  Mei* 
»aten  an  den  Yerbindongen  mit  den  heidaiachen  KMhMn 
»ona  zuzogen) 

9 und  nnare  Scbmertea  (die  Wegfuhrnng,  alt  Folge  jener 
»Einmischung  in  die  Yerhlltniste  mit  den  Aaawirtigen) 

»schleppte  Er. 

»Wir  *)  aber  dachten  Ihn,  einen  (freilich)  geschlagenen,  alt 
»wäre  er  ein  von  Gott  geschlagener  und  niedergebengter« 
6.   »Aber  Er  ist  (rielmehr)  ein  TOa  qnaero  Frevehbaten  ge- 

»hrlnkter  (bbln22  extenmatus ,  naeh  J^),  ein  d««h  aaare 
»Abirrungen  niedergedrückter. 

Die  Uoa  nom  Wohl  dienende  Züchtigung  (kam  aosb)  auf 
Um^  und  uns  wurde  daa  Geheillwerdeii «  wihfgnd  er  (ala 
miiferiir«adet)  rerbwiien  wvrde. 

*)  IN«  ttabUm  »agcn ,  hüten  gemeint,  der  QaHmdliei»  141» 
•^trtffen,  welebe  Gatt  Mber  Un  ▼erbiage.  Aber  aa  aej  e^ekhL 
JEr  küa  aar,  well  er  unlar  ibaea ,  dep  duch  die  W^fdhtmg  ge» 
atraiteB,  eich  mitbefiode.  Die  Mnltl  aagen  denmaeb:  aie  idUtea 
eben  dat  gemeint,  waa  die  Freunde  einer  aatUfbetio  vicaria  In  den 
licidon  des  Mesaiaii  zu  fiadan  melaen.  Btm  aej  aber  nicht  aa^  flMb* 
ne  Leiden  ««yea  nicht  eiae  ym  CtetC  Ihn  anfgelagte  Strafe.  — r  Die 
,  afthmlozen  Kxegeteo  loUten  sich  aleo  wohl  hnten^  niobt  inunerfort 
aaeli  da«  sa  meiaea,  waa  die  Mai^  aaibal  anrlirbfig  gamiial 
an  haben  bekenat 


Digitized  by  Google 


6k    Wir  alle  giengen  irre  wie  Hleinheerdtnviehf  wir  nabmen 

Biehtaog  jeder  nidi  seineii]  Weg; 
«  iMr  J^lH>f  ah  Keft  Ihm  wiier  tlkr  Abirrmig  (wie  eioeb  F*iiid) 
'*  'begeben.    («"  Er  mnftt»  d^dinnefc  intl  lei^«  Mi  #lf 
mm  AlMTren-SD  ftvmdtn  I^Sttern  and  Bilten  m  geneigt  wArüi.) 
18^  «Wir  Waren  in  bettreHiii  <t72^  >•  pers.  plor.  fntttri  tfU 

phal)  und  Er  ist  niedergebeugt; 
f  aber  Er  wird  seinen  Mund  nicht  offnen  ( =  wird  Stillschwei- 
'  egend  dolden)  wie  ein  Stückchen  Vieh,  dat  tmm  SchlaebM 
egetcMeppt  wird«  aad  wie  eine  Sehaafmatter»  welelie  ver^ 
»AiMBl  Ter.ftM  ackeerank   üidil  wird  Cr.  den  Maod 

Bis  hieber  dachte  ich  wortgenau  übersetzen  zu  müssen,  weil 
bis  hieher  der  in  Vs  3,  über  seinen  Ebed  sprechende  Jehofah  von 
der  Mitte  des  Vs  4«  an,  wo  zu  ^22220  dazwischen  zu  den- 

\m     ibitfh  3s  iMtee  terlni,  die  Bebbia  a  pletiq«et  re4ee4 

etegefubrt  bat,  am  das  bisberrge  Verhältnifs  beider  Vollksthetle  iwftk 
sie  selbst  zo  beschreiben.  Deutlich  werden  diese  Steilen  nnr,  wenn 
man  genae  auf  die  Personeo/.eichen  achtet,  nicht  aber  allzu  leicht 
annimmt ,  wie  wenn  der  Hebräer  ilugs  Ton  der  zweiten  in  die 
dritte  Penon  end  wieder  amgehebrt  umspringe«   Das  ^12]} 

Im  Ys  63.  seigt,  dafa  Gott  spricht,  seinen  f!bed  anredend. 

Alsdann  sprechen  die  Q^3^  (als  selbstredend  eingeführt)  bis  Vs  7 
über  den  Ebed  als  dritter  Person,  tou  sich  sslbst  aber  als 

^3  in  der  ersten  Person.     Uer  im  ganzen  Abschnitt  aeit  53^  ii* 
redende  Jeborah  sagt ,  nach  hebräischer  VVeise,  in  ihren  passenden 
Worten ,  was  sie  diebten.    Mit  Va  8.  aber  fährt  Jebqyab^fort  ii^ 
•eioem  eigenen  Namen  sn  reden,  wie  sogleich  ans  dem  ''DP  im. 

Te  8.  za  erkennen  ist.  ''ISP  un  Vs  n,  zeigt,  dafs  auch  wei- 
lerbin JehoTah  bis  zqm  £nde  von  53|  st«  der  Redende,  bleibt. 

Uebe%  bleibt  dann  noeb  die  Fre|^;  Wer  find  4ene  die  9i, 
14  ^  9^9  7«  «edend  eiegeffghite  «nd  im  Y»  »!•  le«  .wüed^  ge- 
«Mvle  VSn^    lelb  entwerte:  Alle  enf  aie  aieh  beeielieede  PNI* 

dicate  treffen  zosaramen,  wenn  wir  als  Subject  denhen  die  »ple> 
rosque  c  =  den  grÜfseren  Thcil  der  Nation ,  welcher  die  Strafe 
der  Wegfohrnog  dorcb  seine  Abirrungen  fOm  Jehovahcultns  rer- 
edinldet  tu  heben  bekennt»  öie  bekennen  auch,  den  Ebed-Jeho- 
wie  i^iMmmt  od  Mpb  geteMoeien  sn  hebee,  daft  Gelt  ihn, 
wiB  lie»  gneiij  MUndtob ,  «Uta  aber  sehen  äe  ein i.  dtfriiese 
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-  PeMfren  nur  als  Volksgenossen  das  von  den  Babbina  Terscksidett 
in  stiller  Ergebung  mitgelitten  hatten.  Sie  sehen  sogar,  dais 
diese  Feinde  des  liilderdienste«  die  Gunst  der  fmims 
4i«  Zm^e  der  WiederheirateUiing  des  JehoTah^ultna  m  Jfrw» 
Im  I8r  sie  aUe  geweaneo  ibatte»,  dte^U,  nril  dea  Amn 
«•rMod^  (/^^  6u  4^«  8.)  sogar  m  d^r  Bmit^^  die  dpm  getnei» 
tehaftliclien  Feinde,  den  elialdittelien  Babjioniern,  absunehmeo 
sej,  63,  12.  Antheil  erhalten  würden  p^J^^S  inter  plcrosque  ilUt, 

«mn  nteüdi  «iiob  diei»  mit  widir  jaM  üu»  Cnt^rjoclMT  mC- 

Denken  wir  uns  lo,  theokratiscb  poIitMi,  ganz  k  die  Ver- 
hältnisse hinein ,  wie  die  unter  Coresch  heranrückenden  Perser 
sie  gegen  die  wahren  JehoTaUiener,  als  Feinde  der  GdtterWder, 
im'  rnfksmah  nnafiiMieli  ▼erip^ltetin  Qlbol) «  leicbt  MtfaM 
konnten;  denken  wfa*,  wie  «bendetwegen  jetzt  die  pUrique  der 
Nation  von  den  bis  dahin  gering  geschätaten  wahren  Jehorahdia- 
nern  ,  als  den  Vermittlern  mit  den  persischen  liiiderfeindtfa»  and 
9U9  sU  den  £rwerbern  der  Gunst  der  Sieger ,  gaa»  andaiVf  db 
«gfuff  im  gemeinschaftlichen  £leod,  m  denlien  und  fi«,  §4 — 
•S«  TV  «Ulli  wi  erUirea  battnni  denken  wir,  dilii  «goh  m  Je» 
hmk  Mgenommen  werden  miiftte:  Er  werde  jetal  dnm  CoUee- 
tiTom  Ebed  lebovah  alles,  was  er  nach  53 ,  13.  um  der  Menge 
willen  standhaft  mitertragen  hatte  und  2ur  Besserung  der  Babbim 
zugleich  mitwirkte,  durch  Theilnahme  an  dem  Siegergluck  der 
Perser  und  deren  Beate  53,  11.  13.  belohnen  wollen;  so  aebciat 
mir  nonmebr  ans  dieien  historischen  Verbältniaten  aogar  avel 
•vf  63«  ^  auf  den  Vera,  wdloher  immer  ala  der  donkel» 
•te  Stäben  blieboi  Lieht  an  fallen.  Der  seit  53,  a  wie» 
i»  in  seinem  eigenen  Namen  redende  Jehovah  sagt : 

8.  Aus  der  Bedrangnifs  und  der  (falschen)  BenrtbeOwig  vt  die 
Jeborab-Dienerichafi  jelflt  btn«genomm*a» 

M^«ff  bnan  ntatdenben  sein  G^iiSbleebt  mid  «beitopt 
ieia  Heitalter?  (ws  wer  bann  «rmemen,  wie  Tiete 
de  Ibm  GMok  aad  der  Perser  Hfilf^  bevorsteht .  sich  za  sei* 
nem  Hl  gerne  halten,  zunächst  auch  den  f^derdienst  aat 
geben  werden  ?) 

Denn  abgea^hnittea  aas  der  mitlebaadaa  VF  alt  <ara# 
Cr  aar,  weil  Iba  Toa  dem  Fraral  Miaar  llaat^m 
h09  (fw  dam  fear«  «M  die  pM^aa  ammimidaNHi)  aS« 
••blas  (as  gleiilM  IMdokml)  getraffan  fcaita. 
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i  ^  Er  hatte  schon  sagegeben  ( sich  darein  resignirt )  hei  de» 
:  Uarechthandelnden  (=s  unter  den  gewallthata^a  Chahüien» 
aaaeer  den  Vaterland)  begraben  zu  werden.  .  >  .1 

Mtm  mk.  4m  YieliemS^odM  («il  dm  aiqggadkii  Bmfwj 

Offenbar  liegt  ein  gewisses  Wortspiel  in  ond 
Weil  die  ▼ielgdtterischen  chaldüschen  Uotte'drfiekcv  i  wie  die 
HeidM  g^ibtttfeh,  üerehaiai  Stt  ii«iin«n  wvrra,  wifatt^diir 
•iiedi»  fOm  MkhlMiteftdi»  UnattNong  dietir  BiitlielahM  'k 
AiflkiVf  w  4m  Entgegengiteiileii  f  dea- lUehtfoU^H  Coreadbr, 
#■  heaeiehnen,  mit  welchem  ( als  Nichtbilderdiener )  Terbundea 
die  Jehovihdienerscbafi ,  statt  eines  Grabes  bei  den  Abguttenp, 
/UM«  ^129^1  oämli^h^  n^iie  £rhohungen  d.i.  hohe^  ^eMf 
WilM.  io  fmd$m  wAtlUm  wirde«  Jtwiatom  war  «MiMf  «le 
X\3in  lauter  Ruinen  6i ,  4«  Dagegen  sollten  Jll233  14* 
MtitehMi  f&r  den  Jehoyae-oallor,  der  ihm  getreu  bleibend  ti^ 

AcmeMi^  d»  BvgMibmivMtn  bei  dmi  hesdarnghea  Vcmgewal* 
tfigers,  gvdiiMg  ybM- gcbiUm  laism   TrtB3  Mcli  dt»  feidveb* 

leren  Bedeutung  des  Worts  sind  die  durch  Natur  oder  Honst 
hohe  Orte,  worauf  man  Schatz  l&nd,    David  2  Sam  21^  34. 
«8|i^  datth»  Gelt,  «eU  er  »mtoft  ^fltt^'^^P  asCneafau 
•chulehdhen  aleben  «leaelitc   Obahahoii  3,  19.  daabt  deni 
hovah,  weil  er  ''mM"'^!/  »niich  treten  maoLt  auf  die 

klir  oStzlichen  Erh5hiliig6DC  d«  S.  auf  natSrIiche  oder  des- 
wagen  eiiiasta  höhe  Fsiteo ,  wo  er  geschlitzt  i»f.  ümgehehrt  bl 
aieh  I||iQt.'SSf  19.  derjenige  Herr  eeiner  Feiode,  ddr  abf  d'ereb 

R5heD  oder  hohe  Sohülspifltse  l!;rDl233*Vl)  treten  bann.  iSprü 

••    »     —  '     •  ' 

oheo  wi»  alao  Jet»  ^^^D^  *)  aySt  10  ist  der  passende  Ge- 

.     :  .  -MM 

.  *)  Sa  verabttar  IVeaad  arnbl  arfab  da>fi|if  aalmarkaam,  deTa  jUicb  ' 
Oeaa aiaa  Up  dar  awaitea  An^gaha  aalaar  Vakaraetanpg  daf  Jesaib 
lUQf  ala  Daabmala  — ffirVaratorbaBaarblii«,'nad  flbathaaipt'jetdl 

,  daa  ^bad  ^abavab  ala  daa  baaaans,  'dam  Jabovabdiaaste  gatree 
gebHabanaa  nall  ddr  Hatiaa  batracbta.  •  Dia  Uabarataalhomaitg  daa 
Mhtiaalg  Ibtaabaedaa  Eaagataa  ad«  daa  M  mhrliagat  am^ablaw* 
Aaaiabt  kaaa  mir  alebt  aadata  ala  arwdaaabl  aaya.  Xbaaaa  die  Hiar 
daeteag  ^  Tlfyjf'^  Hat  aa^bta  ich  piabt  aa  DaabmaU  daiüiaa. 
Dar  Teial  wiee  Wfbl  »iobt  gtoU  gewaaaa»  dalii  dia  Gatla%dfeaaa 

.    »eal  90m  Whff  IBbpee^fabmaia  aahaJUaa  wjtidaau   Todi  WfMr^  aia 

\  4MM«tah«^.f|p,|lillilbnMlil^Uteaafl4eld^a^ 


flS        Maurer :  CowaMlatii»  §!•!■•§.  ctili«.  Hi  ¥«l.  Ttamm, 

gentatx:  Zw«r  hätte  der  Ton  den  Chaldäern  weggeföfarte  fflfcnd 
Jehofah  schon  sich  gegeben  sein  Grab  bei  diesen  schlimmen  Leu- 
teo  (=  er  hätte  in  Geduld  schon  nichts  besseres  erwartet) ,  aber 
m  «oIIm  mil  HaiSe  eiact  dm  O^POl  — Hgegwtelie^d—  mS  • 

ieine  hoben  Sehatsorte  (iMIt  das  irMmrbaiit»  JerMalM, 
tWIt  MiJara  f»r  ika  taagüoke Ferta»)  Vkm  wr4e<b  DwMBnMi 

7  CS  teiae,  bedeotet  dia  ihm  gebSrige,  pataaad^,  wie  io 

den  drei  angegebenen  Parallelstellen  die  angehängten  Suflixa  eben 
dwiefi  Sinn  haben.   "^^J?  von  ataem  UQoig  i^esa^t  bedaalat.  nichlt 

'  Maa  Galdraielitknm,  soodaro  alias-,  wodoroli  w  Biahtsg 
iat.    a.  Daa.  ti,  a.  dafii  dar-  lelsla  EmarllMg^  bmIt  all  .düi 

hm  lÜ'P  l^üT»  ^  InÜJ  du  QHwthm  gegea  Mk 

aufreizen  werde.  So  bonnte  denn  der  yom  Sieg  über  Lydien 
gagan  BtM  heranziehende  CjitM  wohl  alt  ein  ojwiimads 

JMw  haaaiobnet  wardaa,  wena  aagleieh  der  BedMa  da  adP 
DTP0"1  antpielaadat  Wort  gesoale  ^batHi 

Zur  VertoHstiadigaog  luge  Iah  aoah  Um,  dafi  ka  Ys  lo 

Dicht  übersetzt  werden  darf :  Qaodsi  anima  ejos  =  Jo?ae  ser?ot 
ipfOi  sacrificinm  pro  delicto  obtulerit«  oder:  Wenn  Du  machst 
,aaai,  Schaldopfar  «ein  Lehen.  Gut  ist  et  swar ,  dafs  Q^il  oi«ht 

sdhr  aa,  wie  wana  aa  a  D^tD^  wSra,  fiheiaetat  wML  Dia  0^ 

dankenreihe  aber  läfst  nieht  zu ,  dafs  hier  noch ,  da  überall  ?oa 
Bettung  und  Erhebung  der  Jehovahüienerschaft  die  Bede  ist, 
sein  Leben  gefordert  würde.  An  Schuldopfer  aber  ist  gar 
Ittcht  zu  denken,  da  nach  den  mosaitcheo  OpferbegrifiPen  LeT. 
I — 6.  Num.  i5f  9t— 3a  für  Sundeai.  wie  die  Abgötterei  und 
dar  BUderdiaoit  war,  gar  nieht,  eondero  nur  lur  Unwitieohait^ 
«ad  üeberailaAg0Targehen  oder  für  verheiialiehteB  Betrag  geoplert 
werdea  hoante.  Da  der  Sündopferhegriff  s  roa  YereSh* 
aang  Gottee  dnreh  Büftongen,  tn  der  Mosaischen  Getefs» 
gebong  (za  ihrem  Bubm)  gar  nicht  existirt ,  so  konnten  hebrai* 
ache  Propheten  auch  an  stellvertretende  Sündopfer  oder 
BQÜtangeo,  so  dafs  der  Unschuldige  für  den  Schuldigen  leiden 
sollte,  gar  nicht  denken.  Sogar  als  daa  Volk  sich  da«  Bild  det 
'  Wart  hatte  inachea  lataea  Exad«  da»,  reKamtaltat  Mosa  wegen 


lidi  lelobt  4ia  moderne  tlatllte,  die  LabeadM  aiae  Vatenlitaniif 
aa  lanwB»  fit  üa  Tedlea  aber  HeaanMate  aaiaaiaieataMlelB,  adee 
^ttaobargafcate  ma  feiern ,  wibreai  IKMie  telae  MMaag^fMieah 
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Atal^  .  »»-»--^    »-  -    n  III  ifci        1 1^  J-gIrta  I  Ii  ■  ■iaii^i 

^MBV'S  vWVv  11— WWW— w  ^Kl^wWBMMW  'OTV 

IfVilfgt^lt  l^^deaM,  zeigt«  kh  <tt  »einer  ITebersetsnng  des 
^eMerbriert  (i833.)  S.  198.  'Daher  lu  enoliMer  so  fibersetsen: 

.  yfma  Er  eeibtt  (lOBJ)  «biegen  wM  (sogar)  WiiMtufglniH 

Vergehen,  * 
Daoo  wird  £r  eine  Macbbommenschafl  erleben,  die  Un§9  - 

daaero  soll  ~— 

IM  tedi  dere»  Tbitigbeil,  watJehoTeb  gerne  will«  geMMk 

Gerade  dies  pafst  als  die  wabre  Bedingung  einer  iiir  die 
Nation  glucklieben  Zukanit ,  woren  bis  zom  Sobiofs  dieser  Reile 
ieborab*e  ^  erw^nscbietle  geeegt  wird,  was  je  aus  der  Yef^ 
bibdnog  mit  den.Pertem  sa. hoffen,  var,  aSmlieh  Theilnabmt 
an  der  Benfe.  Eine  HoflPnnng,  die  zogleteh  allen ^  welehe  se* 
hen  wollen  und  können,  zeigt,  dafs  hier  von  einer  Beziehung 
auilien  geistigen,  wahren  Messias,  unsern  Jesus,  in  dem 
Pkofbetea  aicbl  ein  Gedanke  war. 

9^  Joni  i836.  Dr^  PüUiU9. 
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I  • 
^o^M^ii  II  ■  ^  I    I     ■>  I  I  I    ^m*m  •  % 

» 

mnmkt^  «mT  eit  wi-  Jmkunß  det  KinigB  Otto  /.    Fon  Dr.  Gufimw 
O^it,  ektmals  königlick  griechuchem  Minitttrialrathe  im  MinUterium 
*  dr  Jmtim.  UMikmg  hei  C.  F.  ITmtar.  im.  X  %  164  SnUm  8. 

Mit  dem  Rechtszustande  in  Griechenland  während  des  MitteU 
alters  ood  in  neuerer  Zeit  sind  wir  erst  seit  Kurzem  durch  meh* 
rere  Aufsätze  ond  Schriften  genauer  bekannt  gemacht  wordem 
Wir  metoeo  eiMtt  Artikel  in  4e»  Tb^mis  on  bibUotbeqoe  da  I» 
rieanminite,  einen  anderen  im  Coanrier  da  la  Graaa  Yda  laif  aaa 
t89a,  die  fiirfleganda' 6eMr«  das  Hra.  Dfw  Gaib,  aad  dae  aaeh 
Mr  Jarirten  sehr  interessante  WeHi  des*  Herrn  gtaatsrathe  ran 
Maarer:  Das  griechische  Volk  betitelt.  Auch  findet  man 
▼iele,  wenn  auch  nur  gelegentliche  und  zerstreute,  Bemerkungen 
dber  den  Zastand  der  Bechtsveriassung  in  Griechenland  in  den 
Beschreibaagen  ron  Reisen  durch  dieses  Land,  die  in  neuerer 
Zeit  .iq  eo  grelker  Anaahl  erfckienen  aind. 

Zwar  bat  anaere  Kenntnifa  der  Geaohiehta  dee  grieebiacbaa 
IMii,  aaab  naeh  diesen  Y-arerbaitan,  aaeh  laMier  eebr  iiede^  . 
leade  l^ueken.    So  ist  z.  B«  die  BeobUf  erfassnng  dea  bjsantiai. 
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fiben  dorch  TSrkeii  snr  Zeil  beiiMbe  noch  ginslich  uob«- 
kanot.  Und  so  Un^e  diese  Lücke  nicht  aasgelüllt  ist,  ist  «ucli 
ein  richtiges  Verständnifs  der  Rechtsverfassung  des  ehemals  bj- 
jUDtiüisciieii  Bßk^m  Dntfir  dtv  Bamdm^  der  'i'ficlm  io.fjgl.ine 
UMDOglicb. 

•/  aokaa  mMmm  äA  pimA  «rfreoliobece  Atstidbtoo  lite  .die 
BijgiaMog  nnd  heuen  BsarbdlMg  der  Geeditolite  dae  giiaebi« 
jrfbe»  IMhü.    Dm»  Sütels  des  HSnigreichee  Qrifdn>lid.b»> 

reeBtigt  aoeb  in  dieten  Betiebongen  za  grofaen  HoflFnaiigen.  Oese 

et  Hegt  in  ihr  eine  Aufforderung,  die  Gegenwart  des  griechischen 
Tolhes  an  seine  Vergangenheit,  auch  was  die  Gesetze  und  Rechte 
betrifft,  anzureihen.  Die  Schrift  des  Herrn  Dr.  Geib  ist  aucb 
Insofern  eine  willkommene  Erscheinung,  als  sie  Veranlastong  giebt| 
to  manche  Frlkgen  an  die  Geschichte  zu  richten ,  oder  noch  ei% 
Mdne  am  der  Cretcbicbte  bereite  bekannte  Tbataaoben  mit  Am 
diensafigdn  Beebtsmitande  Grlecbeddandk  lir  Teffbibdang  so  IbMo» 
Ref.  gedenkt  bei  der  Anseige  dieier'Sebtilt  jene  Tenmlatsong  xa 
benotsen.  ZugLetcb  wird  er  aitP  das  oben  genannte  Wfnli  dm 
Herrn  Staatsraths  Ton  Maarer  Rücksicht  nehmen,  da  dieset 
Werk  viele  sehr  schätzbare  Beiträge  Sur  £rgänzuog  der  Schrift 
des  Herrn  Dr.  Geib  enthält 

t  Harr  Dr.  Geib  stelll,  un$  den  Aechtszuatand  Griechenland^ 
Wftt  der  türkischen  Eroberting  bis  znr  AnknoA  König  Ottawa  in 
Raiiplia  in  «wei  Abtehnitten  der«  deren  ecHer  die  2eit.«or*de« 
Abtbrucbe  der  ftefolation,  der  «weite  die  darauf  fbljgtiid^  &it 
MMt.  In  dmb  Mle»  Abeehnltte  ifviobt  «e  in  #el  fmikMK 
neu  Alitheilangen  ?on  der  Gerichtaverfas^ung ,  dem  CivUrenblt 
und  dem  Crimioalrechte.  In  ilem  zweiten  Abschoilte  dagegen 
unterscheidet  Herr  Dr.  Geib  wiederum  drei  Perioden,  die  Periode 
der  Qiational Versammlungen,  die  Präsidentschaft  Capodistriaa»  no4 
die  Zeit  Ton  dem  Tode  desselbea  AnkiM^  dM  Konig» 

•ad  dtv  Beganftioliaft ,  und  handelt  <deiHi^a«oh  in  die«»«  jp^nodm 
wm  dM  gewMlnUa  drei  TbflikM  der.|lMbt|ffflif4nf«  Cfimftmß 

^rsier  Abschnitt    Rechtszustand  wiihrend  der  t^bitcbea 

Herrschaft. 

Erste  Abtbeilna'g.  Ij^cbttrerlkeiang.  (8.      s^)  * 

Nach  der  Eroberung  Griechenland»  oder  des  ^aantiniicben 

Mite  dwob  MU»a  die ^imaiU^^MmUkt%  ^ 
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Ziiftta'odigUeit  ?erloren  haben,  und  türkische  Gerichte  an  ihre 
SuUe  getreten  seyn.  Allein  nur  ungern  habe  sich  der  Grieche 
.  di^A  Gerichten  nnterworfen.  Darapi  se/  die  Sitte  entstapden^ 
die  £ntschei4mi^  ▼on  UeehlMtreitigkeiten  den  Geistlichen  tUf 
MmAwiehUm  sn  uherlaiiaii,  Deno  die  GeiitUebeii  hebe  mm 
fi$  dw  Uibü»  H5UW  ta  den  geneiMinen  fllende  iii^ieheii> 
»Die^  AfMicbi«,  sagt  Esrr  Or.  Geib,  tdie  freiwillige.  Veber« 
fiQittniniung  der  ttreitendea  FMrIeien,  wer  denn,  bei  weiten« 
mehr  als  die  verschiedenen  desfallsigen  Pri?ilegien 
der  türkischen  Sultane,  die  Ursache,  dafs  jene  geistliche 
Gerichtsbarkeit  im  Laufe  der  Zeit  sich  immer  mehr  und  mehr  ^ 
•eibild^,  und  nach  und  oadli  einem  solchen  Aniehn  gelang« 
te,  dafs  Diehl  amc  eUeia  Griechen  in  Streitig keitee  mit  ihre« 
|4iedileeleii«  ^eod^  lelbat  Jaden,  je  aager  TutImni«  weee  iie 
gegen  Giiepliep  «le  BU^ger  eoftreien,  tieli  bSvfig  denelben  nnter» 
warfen.«  Aileio  iouDerforli  beriehtet  Herr  Dr.  Geib,  $ey  die 
getstlicbe  Geriobleberkeit  oor  eine  eehiedsrtcbterliche  geweiee* 
Diese  Gerichtsbarkeit  wurde  ausgeübt  von  dem  Patriareben  und 
den  Bischofen  mit  Deiziehung  eines  eigenen  Kapitels.  Von  den 
Crtheilen  Beider  konnte  mau  an  die  heilige  Synode  zu  Constan* 
tinepel  «ppelUren«  Uebrigent  büien  die  geiatlicbcn  Bichter  en« 
eUH  4let  ibnen  nicht  sukonuaenden  Gericbis&wengt  bän^  von 
ttewiieeniewteg Gebtpncb  geneebt  Wir  wellen  Hrn.  Dr.  Gelb 
•elM  4Fecli*»  le^ea  (8..  17  fk.)i  »Da  Terlblurea  war  bScbfl 
einfirb  end  ohne  eile  ^ilrenge  Regeln»  0xe  Parteien  eiecfaienen 
nach  Torberiger  Verabredung  an  einem  bestimmten  Tage^  setsten 
ihre  Sache  mündlich  auseinander,  und  legten  ihre  gegensei tigei^ 
Beweisstücke  vor,  worauf  denn  in  der  Regel  sogleich  die  Enti 
fobeidung  zu  erfolgen  pflegte.  Die  gewöhnlichste  Art  des  Be- 
weiset wer  nnd  mufste  der  Eid  seyn:  und  so  allgemein  w/MT  dill 
Ansicht  toq  der  HeWjgheif  deweiben  ^  defe  inliebe  £ide  «nr  nn- 
etdtieh  etilen  yeigiliemenw  tejn  teilen.  le  den  tellenen  Filleni 
w»  ein  eigenen  BeweipferAbaen  liir  notbwendig  eraisbtei  wurdet 
IHsd  die  f  on  den  Perteien  eelbit  vorgelegten  Beweite  nUM.  eki 
hinreichend  gelten  konnten,  bediente  man  sich  hiezu,  namentlich 
zur  Jb^rUngang  ?on  Zeugenaussagen,  eines  höchst  eigeqthümlichen 
Hüteli^  des  s.g»  Beweises  durch  Exco mm u n i cation  (davo« 
dai4#c  3*'  d^o^ie|iev)«  einef  A«skiaoitsmittels ,  das  in  hohem. 
Gnade  natigoal  geworden  za  $eyn  aebeioit^  4a  dasselbe  sogar  noch 
in  die  Caiiedaitrianiiebe  PaoeeDMwdnnng  Tom  anadrOdilicli 
twÄ^eegeieJen  ^etipdew*       l^eberaji  neapbeb  ^  sae  aÄ  vesaurtig^ 
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Im  Mb  i  lieber  ien  BeelitvtaitmM  MeckwliniAk  ' 

war,  daPs  Einer  oder  der  Andere,  den  aber  die  Parteien  adfeil 
nicht  bannten ,  jlber  den  Gegenstand  det  Streitet  Anskonft  so  ge^ 
ben  im  Stande  sey,  war  et  Sitte  der  BiacbSfe,  den  h^fUbm 
Ml  in  feierlicber  HirdienTtrummliiog  9£feallieh  bekennt  au  m. 
eben  und  einen  Jedton ,  der  bie?on  irgend  eine  Henntnflik  babe, 
unter  Androbang  ewiger  Strafen  and'  der  beoainnuiitetion'  anl- 
snfbrdem ,  an  einem  bestimmten  Tage  sor  Ablegnng  seines  Zeug-  ' 
nisses  vor  dem  Bischöfe  zu  erscheinen  ,  —  ein  Verfahren ,  wc^ 
chea  niemals  seine  Wirkung  verfehlt  haben  soll!« 

Wiewohl  nun  die  geistlichen  Gerichte  die  Haaptsacbe  ware% 
so  waren  doch  eigentlich  nur  die  tfirkischen  Richter  die  geaeCs» 
liebetf  Richter  in  allen  Sachen ,  mit  Aoanabme  einiger  wenigen^ 
die  anadrQchKcb  vor  das  geiatllehe  Fomm  gebSrten.    Die  tüwbi» 
aeben  Geriebte  waren  angewieaen ,  Streitigheilen  unter  den  Orlefe 
eben  naeb  grieebiieben  Recbten  ta  eniaebelden:  'aber  man  bann 
sich  denken,  wie  diese  Verordnung  befolgt  worden  ist. —  Aehn- 
.  liehe  Ansichten  stellt  Herr  StR.  ron  Maurer  (Bd.  I.  S.  98  ff.) 
auf,  und  berichtet  noch  ferner  (S.  62.  81.  91.  )t  ^a^>  auch  die 
Torateber  der  Terschiedenen  grieduacben  Gemeinden  und  die  Pri* 
-  maten  (ol^xo^xt^)  de  facto  eine  gewisse  Gerichtsbarlieit  nnagefilil 
bitten,. die  aber  ebenfrlb  nnr  dne  aebiedsriebterttolie  getreaen  nafw 
Ibeb  der  Daraienong  dca  Henrn  Dr.  Geib,  nrit  weldber*dar 
gnletn  genannte  Sebriilsteller  fibereinatininit ,  ha  alab  nlan'dit 
Ceriebtsbarbeil  der  GeiatKeben  nnd  ArelKnilon  erat  aAnAKeb  un- 
ter der  Herrschaft  der  TSrhen  factisch  ausgebildet.    Gegen  diese 
'  Meinung  lassen  sich  jedoch  manche  Zweifel  erheben ,  und  jeden- 
falls verdient  dieser  Gegenstand  noch  eine  nähere  Untertochung. 
Befn.  ist  es  weit  wahrscheinlicher,  dafs  diejenige  GerichtsTerfaa* 
•dng  t  welche  Tor  der  tSrIuaoben  Eroberung  ui  dem  byaantiniaeben 
Beiebe  bettend,  aueb  nntar  der  tflrkiacben  HerraobaH,  theüa  wdt 
•nidrMntiber  oder  atülaebweigender  Genebaaignng  der  iSnIinna, 
fbeila  bkit  factiscb  fortgedanert  bat  Die  GetKHeben  inebaan  Mbe»- 
dles,  wie  dies  ja  ancb  im  Oceidente  gescbebon  ist,  ihre  Conp^ 
tenz  immer  weiter  auszudehnen.     Es  kann  also  nicht  von  eioeaa 
Entstehen ,  sondern  nur  Ton  einem  Fortdauern  der  geistlichen  Ge- 
^    richtsbarkeit  unter  der  Herrschaft  der  Türken  die  Rede  sejm. 
Wenn  ancb  diese  Bebaoptnng  lur  jetzt  noch  nicht  zor  GewifalMit 
erhoben  werden  Iwen ,       denn  nicht  nnr  die  Gericbtsverfaaaiuis 
derjfenigen  Under,  wekbe  nnmitlelber  ana  dan  llindan  der  kfß 
iantblacben  Haiier  in  die  der  TMni  Mw,  tondaen  mdb  di» 
GatfAtmrIbaiiing  der  Uoder,  miobe  Pt9lt  ii§' Umlkm*tam 
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Bjsantlaern  abgmonuatn  liailM  and  die  btroach  unter  turkitclw 
Brteiift^ghiiil  kamen,  muft  erst  noch  geoei^r  ontersocht  weiy 
4n,«— )  90  Ulel  lich  doeli  für  ue  teboii  im  Allseneinen  das' 
••nkrea«  deft  die  Sieger,  die  TSrfcen,  in  der  Knnst,  ein  erober« 
lei  Land  zu  organitiren«  wohl  za  fvenige  ForUchritte  gemacht 
hatten,  aach  auf  die  Besiegten  zu  hochmuthig  herabsahen,  ala 
dafs  sie  die  Gerichtsferfassung ,  unter  welcher  die  Griechen  bis« 
btr  gestanden  hatten«  uberhaapt  oder  planmäTsig  abzuändern  bit« 
Ittt  geoMint  eder  g^aeigt  aef  n  soUea»  Wie  ebaa  bemerkt  wofti 
diB'isli.mab  ?or  allen  Diagaa  der  Zaslaad  dar  Becbtspilege  ge- 
aaaer  antersaebt  werden ,  welcher  ? er  der  Eroberang  darcb  die 
Türken  in  den  einzelnen  Theilen  des  byzantinischen  Reiches  statt 
fand.  Ref.  erlaubt  sich  einige  noch  onedirte  Materialien  für  eine 
solche  üntersoobung  hier  mitzutheilen,  darch  welche  auf  die  Ge- 
riebtsfsrFassong  in  Cjperni  Constaatinopel  und  Morea  einiges  licbl 
gNToeftn  wird. 

L 

In  dem  Cod  Paris,  gn  ist  uns  eine  Sammloog  TOn  Aus- 

zagen  aas  Terschiedenen  byzantinischen  Gesetz-  und  Rechtsbuchern 
erhalten  worden,  welche  im  i4ten  Jahrhunderte  anl  der  Insel 
Cyptm  gaiaanbf  worden«  aad  grSTstentheils  in  der  aogeneaalafi 
Hagna  eaigavia  gawbrieboa  ist.  Deraaler  bomoea  aaeb  sa  An-[ 
Jange  Basehraibnngen  iroa  vier  Pkoaessea  Tor«  deiaa  birsetle  wir 
hier  bi  deaUcber  Uebersetnaig  gebea  woliea: 

Vsker  ^kemänner^  die  des  ekelieken^Beieckla/e  mit 
ihren  Frauen  nicht  pflegen  ktnmen*  . 

Es  muTs  der  Rechtsvertheidiger  (ar^nyopo?)  mit  der  Jung- 
htm,  vor  Gericht  geben «  and  zu  dem  Erspriester  oder  dem  Vikar 
aka  spraeben ; 

Harr«  die  g^eawartigf  N  isl  die  Tocbter  des  N «  and  kommt 
aa  dkr«  am  Deiaer  Heiligkeit  voraatragen «  dafa  ihr  Vater  Herr' 
N  sie  mit  dem  X  verlobte  nnd  TermSblte.    Es  sind  beate  Tier' 

Jahre,  dafs  sie  beisammen  gelebt  haben,  und  der  X  hat  mit  ihr 
des  ehelichen  Beischlafs  nicht  gepflegt,  und  was  den  Mannern  zu- 
steht nicht  erfüllen  können.  Sie  bittet  daher  Deine  Heiligkeit« 
dsls  Da  diese  Ebe  anf lösen  mSgest«  wie  es  das  Recht  erheischt, 
dtmit  sie  otnea  andern  Mann  beiratben  könne.  Sie  kdnn  nilDbt. 
Hoger  artragen,  dafs  sie  so  des  Mannes  beraabt  sej.  — '  tJbd 
wnaa  aaa  der  Mann  es  eingesteht,  so  soll  der  Riebtcr  ihm  einen' 
Eid  anferlegen«  dafs  er  dieses  nicht  vorgehe«  um  von  ihr  getrennt 
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80  werben ,  oiet  weif  er  leine  Fraa  hasse ,  oder  welP  er  wmtl 
iler  Selieidang  eine  Andre  su  heirathen  wfiMclw,  entweder  weg 
dieie  tchSner  i»der  well  fbre  Httgift  rddier  gef ,  ionderii  delk  er 
et  uge,  well  er/'wirlilieh  nidit  den  Belidilif  mll  llir  M  tel» 

sieben  vermögend  sej.  Darauf  maft  ettefir  der  Vater  and  die 
Mutter  des  Mädchens  schworen,  dafs  die  Tochter  noch  Jungfrau 
aej :  ebenso  soll  das  MSdchen  schwuren ,  und  eine  Hebamme 
(jrvyatxa  pa^fii;),  dafs  es  Jungfrau  sej,  —  Wenn  «her  der 
Vinn  es  nicht  zugiebt,  sondern  et  zum  Rroieste  kommen 
■nd  eine  Klagscbrift  verlangt,  so  muft  maii  binnen  eÜMr  h&tgB» 
ieteten  FHit  folgende  Rfegtcbrift  einreiehen: 

Bit  tiUB%mkt%fU  COJU^aaUaf.} 

Vor  Euch,  dem  sehr  heih'gen  and  gottgeehrten  Bischof  TOtt 
Arsienon,  Herrn  N,  in  der  Proedria,  Stadt  und  F.noria  Ton  Paphos, 
ertcbeioe  ich  N,  Jungfrau  und  Tochter  des  N,  und  trage  vor 
gegen  den  X,  meinen  angetrauten  Gemahl,  dafs  mein  Vater  roich 
TOf  einiger  Zeit,  ror  to  nnd  soviel  Jahren ,  nHt  ÜMi  verlebt  nnd 
Termiblt  hat,  nnd  er  mir  nieht  beiwohnen  hem,  wie  Midm  MI»* 
aar,  aondem  dafr  feh  hit  fetat  n6ch  JmigfW«  bin.  Biher  Ml» 
ich  fitere  Bedigkeit ,  dMlh  ilv  den  hhrchlielien  GeeeMn  gemlib 
ein  Urtheil  ( 4«xX)r<rt«nr«»#(  irail  Me^omud^)  falle,  and  den 
besagten  N  von  mir  scheide,  da  die  von  den  Gesetzen  beatinraite 
dreijährige  Frist  vorüber  ist,  und  er  nicht  vermocht  bat,  mir 
ehelich  beizuwohnen ,  und  die  Pflicht  des  Ehemannes  zu  erfüllen, 
wie  ea  daa  Geseta  will.  Diesen  sage  ich  unter  Vorbehalt  dea 
BechU  n*  a.  w.  (ra^Ta  di  X^/oi  omio\iivov  tov  dtnaiov  nmX 
iC4c)t  nnd  anbmittire.  («^o^dXXoftas  d|  .«ov  ai$3<i^aiA 
IXaTTdsiras.)  —  Du  mufst  aber  drei  Rtagfibelle  achreihen ,  dlM 
eben  dem  endem  gleich:  den  einen  behiltat  du  (oder  dein  Ad- 
vokat), den  zweiten  giebst  dn  dem  Gerichte  {it  o^X^),  und  den 
dritten  giebt  der  Bichler  der  Gegenpartei.  Auf  denjenigen  Li- 
hell,  den  das  Gericht  erhalt,  schreibt  der  Gerichtsschreiber  {& 
irOTd^iO^  )  hinten  drauf:  Präsentirt  {n^oagao^ia^ri')  an  dem  SO 
wnd  aovielten  Tage  des  und  des  Monats ,  und  der  Gegenpartei  ztir 
CrhlSmng  ( a«ii)<aate» )  hinnen  vier  Tagen  mitgetheift ,  d.  b.  üa 
■Ml  ao  «id  lorielten  Tage.  An  dem  Tage,  wo  er  alch  Über  dum 
Prosefa  zn  erhllren  hat  ( i  ^^i^a  xiiq  oni^tio^  ) ,  kommt  Ana 
der  Gegner,  nnd  wenn  er  sich  auf  den  ProzeOl  eSnTasi^  wflf, 
so  läugnet  er ;  wenn  er  sich  aber  noch  nicht  einlassen  will ,  so 
giebt  ihm  der  Richter  weitere. rier  Tage,  damit  er  seine  FTnIaa- 
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IMi^  «nd  Einreden  torbrtn^e,  'weil  wie  gesagt  das  Recht  vier 

1^  iifcelMillt  «Wenn  aber  jener  die  Zahl  etwa  ▼eratadern  nnä 

hlMre^Mil  MbMeii  Will,  so  moft  ihm  der  IKehter  sie  ge. 

iHiL  WetM  UM  die  tief  T^ge  rorfiber  "sfaid,  te  refeht  dei'  ie* 

UUfjUs  seine  Beentwortungsschnfl  {xä.  ffinaia)  ein,  wie  folgt: 
.*     ,    •  t  .  .  .        '         *  .  ' 

le  Besag  aof  den  Kiaglibeli,  welchen  die  N  meine  angetiMi^ 
FVM  gegen- mich  eingereicht  hat,  glaiiheieh  heiner  Terlheidigiin|^ 
tm  hed Orlen,  noch  aseh  braucht  Eore  Heiligbeit  aie  ansuhSren 
oder  Ihr  die  Erlaahnifs  sor  Eingehung  einer  andern  Ehe  so  ge> 

ben,  weil  ich  yon  meinem  Unvermögen  geheilt  zu  werden  hoffe, 
besonders  da  ich  ja  sonst  auch  ein  Mann  bin  wie  andere  Männer. 
Deshalb  glaube  ich ,  dafs  ich  nicht  nStbig  habe  mich  zn  rerthei* 
d%Mi*  Da  wir  Tag  und  Nacht  beisammeu  sind,  tmd  ans  gut  ter»' 
tmgen,  wö  hmeht  Emw  Heiligbeit  aie  nicht  aosnh9reit.  Unter 
VMehalt  übngent  meiner  Bechte  u.  a.  w.  {^m^ophrnp  r4p  9k» 

Nachdem  der  yorstebende  erste  Schriftsatz  eingereicht  ist,' 
bemerkt  der  Gerichtsschreiber  hinten  drauF,  da  wo  er  auch  die 
erste  Verfügung  {an^ttUy^a)  hingeschrieben  hat:  den  und  den  Tag 
die  se  Bild  soriehen  Monats  wmde  der  rorstehende  erste  SchrifU 
sali  elBgereicht ,  nnd  der  Gegenpartei  eine  FVist  ron  Vier  Tagefa 
nr  KifirelchQng  det  twellen  Ochriftaettea  bis  ut  dem  mid  dem 
l^ge  gegeben.  Der  Kläger  hommf  dann  an  diem  gesetzten  Vage 
nnd  bringt  seine  Replik  schriftlich  also  Tor:  * 

Per  ««alle  S^krifttmiM  dar  Fra».  ihuttf*  lAons  fif  ymmio»)  ■  « 

Wenn  mein  Mann  der  Herr  N  in  seiner  eingereichten  8cfarlf)t 
{9$maUt^%a)  behaoptet,  er  iranche  lieh  gar  nicht  wä  rerlheU 
digen,  imä  finre  fleiligkeft  solle  mich  nicht  anhOren,  so  metehl 
er  nicht,  was  er  sagt ,  wefl  er  selbst  eingesteht,  was  ich  bei  mei« 
nem  Antrage  (atxtjitiq)  im  Libelle  behauptet  habe:  indem  er  sagt, 
dafs  er  täglich  mit  mir  zusammenschlafe ,  aber  unvermSgend  sejr 
mir  beizuwohnen  r  daCs  er  davon  geheilt  zn  werden  hoffe.  Allein 
daa  Gesetz  der  hSchstseltgen  tfaiaer  sagt^  nichts  Ton  weitansseheoh 
den  und  Iraehtloaen  Hoffnongen «  sondern  setst  fest«  dafs  die  Fnm 
wk  ihrem  Manne  drei  Jahre  in  der  Ehe  leben  solle,  and  wens 
er  hinnen  dieser  Zeit  ihr  nicht  beigewohnt  habe,  so  solle  sie  es 
der  Kirche  anzeigen ,  und  die  Kirche  diese  Ehe  scheiden.  Ües« 
halb  ersttcho  ich  Eure  Heiligkeit ,  mich  zu  scheiden  und  mir  durch 


tb  EiMlurtheil  ( iiX};pcaTaT>;  än^^^q}  zu  erlauben,  dtTe  iok 
einen  andern  Mann  beirathen  bann ,  wie  es  daf  Beobt  erheUcbt 
Audi  dkm  ^nit  (Mv^)  wird  voa  iIm  ftwidbf  ilwd 
ber  notarU  und  die  Fni«  wird  wom  Richter  gefragt,  eb  aedb 
etwas  fohriftlicli  oder  nSedlieli  iKorsatregee  hebe,  und  crwiedert 
sie  etwas,  so  wird  aucb  dieses  aafgescbrieben.    Darauf  sobmiui* 
ren  beide  Parteien  dem  Bicbter  and  sucben  um  ein  Zwischenortbeil 
nach.    Und  der  Ricbter  setzt  einen  Temin  (i^fic^a)  lur  desiee 
FäUnog  Ml,  «od  eprioht  ea  dieses»  Tsfe  sehriftlieh,  wie  Mgit 

Zwi4ek€nurtk9iL   (/a^  dxofl^it*) 

In  Seeben  der  beiden  Parteien  (I9  ^no^ian  %4f9  dfi^»* 
xi^mv  ^e^<ay),  der  N,  Tochter  des  N  und  FVau  des  X,  .  •  •  •  • 
bescheiden  wir  (äno<paivoyLev)  N,  durch  Gottes  Erbarmen  Bi- 
schof fon  Arsienon  in  der  Proedria,  Stadt  und  £noria  Papbos, 
•ech  genaoer  Einsicht  der  Verhandlongea  («pd{si«)  and  nsoh 
ciogeholtefli  Rath  reehtsgelehrter  Mlener  (l^orssc  |se«4' 
XojrtfsMT  Mfdiv ) ,  and  erlassen  sehrifUich  folgendee  Zwischen- 
wrtheil:  Wir  verwerfen  die  von  dem  Herrn  N  eingereichte  Ver» 
theidigung,  und  erkennen,  dafs  er  sich  auf  die  Klage  der  Frsa 
N  einzulassen  habe.  —  (  Dabei  wird  der  Tag  der  Erlassung  be- 
■lerhtt)  Datum  des  Zwischenartheüe  an  dem  und  dem  Tage  des 
so  and  sonelten  Monats.  Gegeben  ^  TOfgelesen  (A99f9^^n)f 
poblieirt  (lef^e^K^)  in  Gegenwart  dee  and  des.  —  Ose  Zm^ 
eehenurtbeii  wird  recbtshraftig  in  sehn  Tagen.  Wenn  wsilsr 
nichts  erfolgt  und  die  zehn  Tage  Tortiher  sind ,  so  hommt  die 
Gegenpartei  (der  Kläger) ,  und  bebt  den  Prozefs  an.  Beide  Tbeiie 
schworen  einen  Gefährde- Eid  (6  Ivdixoi  6ff»oi),  und  die  Frau 
Stellt  Artikel  (nqoßdX^ara)  auf: 

Ich  N«  Tochter  des  N,  behaoptes 

dafii  ich  mit  dem  N  Terh>bt  and  Terasiblt  werde«  biSf 

daft  es  beale  so  mid  so  Tiele  Jebre  sind,  . 

dafs  mein  genennter  Ehemenn  mhr  nicht  beiwabnen  hean«  ■■1 
dafs  ich  noch  Jungfrau  bin, 

wid  da(s  ich  am  dessentwülen  um  Scheidong  bitte. 

(Ple  Fertsefeting  /•(gf*> 
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Oeii:  lieber  den  RedUmuitimd  Orkchenkmii* 

(F9rt$etmnng.) 

Hierauf  yritd  der  Mann  der  Frau  Artikel  fSr  Artikel  (xi^a-. 
limtop  n^oq  MKpakaiov)  befragt:  und  wenn  eretläognet,  so  wMb 
dta  alt  Zeugen  yorgefübrt  eine  Hebamme ,  welche  die  Fraa  on- 
tenaekt  (tj^^Xo^Ta*),  and  ihr  Yater  and  ihre  Holter«  Und  wae 
tftM  drei  SSi^ftn  JHMsagen ,  niauat  der  GeriobtMiHrdber  ob  Pro- 
uAollt  und  der  Bietor  beraiiait  eine  Tagfahrt  an,  die  Ana- 
tagen  des  Vaters,  der  Mutter  und  der  Amme  des  Mädchens  vor* 
gelesen  -werden ,  und  giebt  dem  Gegner  noch  eine  Frist ,  wenn 
er  etwas  za  sagen  habe;  imd  Wßan  er  nichts  yorbringen  will^  lO^ 
eetzt  der  Richter  einen  Termin  zur  yerkündaag  des  Urtheils  an, 
nmd  bernthet  denn,  «nd  rnkfindel  no  dieitai  Tage  det  Orlheil 

ÜBnd  and  su  wissen  sey  Allen ,  welche  dieses  EUidartheil  se« 
hea.  and  li5ren ,  das  wir  N ,  durch  Gottes  Erbarmen  Biadiof  TOn 
AittaM  in  der  Froedrin,  Stadl  nnd  Enorin  Paphoa,  nachdem 

dea>  Fall  der  swiaehen  der  A  and  dem  N  geseUoaienea  Ehe 
anteranctf  falben ,  in  welehem  Ton  der  N  gegen  ihren 'Hann  eine 
Kiagschrift  eingereicht  wurde,  welche  also  lautet: 
•  Vor  Euch,  dem  sehr  heiligen  und  gottgeehrten  Bischöfe  N 

(hier  schreibe  die  ganze  Klagscbriit,  wie  sie  oi»en  steht |  bia> 

so  Ende  ab,  und  schreibe  dann  weiter:) 
und  nachdem  daa  ordentliche  Yerlabren  •  eingeleitet  ood  ein  Eid 
geacliworen  worden  ist,  daft  die  Wahrheit  gesagt'^werden  aolle , 
«nd' nachdem  Frage  and  Antwort  aof  Artihel  erfolgt  ist,  aoch 
Zetigea  abgehört  worden  sind ,  nachdem  sie  beeidigt  worden  wa- 
r^n,  und  ihre  Aussagen  getreulich  niedergeschrieben,  auch  im  ^ 
Beiseyn  der  Parteien  vorgelesen  und  publicirt  worden  sind;  hier- 
•  nüf  das  Verfahren  geschlossen  und  dem  Urtheile  suhmittirt,  aoch 
ein  Tag  sior  Yerhundang  dea  Endortheila  anheraomt  worden  ist: 
vad  akhdem  "wir  wihrend  dieaer  FHst  die  Akten  (vd«  sipd^K) 
geoen  dorchgangen,  auch  bei  rocbtigelelirten  MlDnem  «na  BaAa 
YXIX.  Jahig.  9.  Heft.  55  . 


lauen  t  dars,  dieweil  die  Ehe  Arei  Jahre  gedeoect  het,  und  imt 
,  K  aMit  Twm^^nd  geweten  ift^  seiner  I^heM|{eMeilK  hviev^p^elN 

nen,  die  Ehe  für  nicht  den  Rechten  geroaTs  zu  erachten  sondern 
SU  trennen  sey ,  es  auch  der  besagten  N ,  weil  sie  noch  Jungfrau 
Ist,  freistehe,  mit  einem  andern  BSanoe  in  eine  gesetzliche  Yer- 
bindanff  za  treten.  Gegeben,  Torgelesen«  pnhlicirt  in  Gegenwart 
des  und  des.  (Schreibe  das  Datom  htOi  iro  das  Ortheil  pvblievt 
irdtfdMi  ist,  «nd  die  Nemeo  der  gegenwirtigeo  Zeugen.) 


Die  anderen  FkroBefsbeschreibongen  des  Cod.  Fsriik  gr.  i    i , 
in  welchen  z.  B.  auch  die  Eidesformeln ,  die  Form  der  Zeugen« 
Terhorprotoholle  genau  angegeben  werden ,  bandeln  von  dem  Yer- 
Cahren  im  bischl^chefli  Gerichte  bei  folgende»  drei  FÜtea» 
!>,  IJel^er  die,  so  ein  Yerldhoifs  «hgeschlosseB  he* 
h^m^  eher  die  Bhe  Terweigem«    Hier  nM  Toe  deat 
BeUigts«  eine  eseeptie  llbelli  oiiscw4  «nd  eflie  eaesptfe 
ans  dem  «aMbV  «tfr  dj^ioy  ßaatXimp      ^       Ti'.  iM#  a' 
ßißXiov  Tov  xSdixoq  •  oTi  6  n^b  T7i<;  n^o'dea^iia^  iwdjmw 
o^x  elaaxova^r.o exak  tl<i  xptaiv,  vorgeschützt, 
üeber  die^  so  mit  einer  Frau  Terheirethet  siedf 
eher  wegle«len  und  nickt  mit  ihr  leben  wellem 
31  Uebe^  die,  eo  die  Ehe  oder  ein  VerllTboalh  eefll* 
lee  «ollea  ans  dem  OVande,  well  der  Teter  des 
•Adern  Theils  sie  iher  die  Tanfe  g>ebobee  bete 
Ans  allem  Diesem  ersieht  man ,  was  etwa  im  i4ten  Jahrbna* 
derte  in  Cypern  vor  die  geistlichen  Gerichte  geliortOy  wod  vsi- 
cbes  Yeciahree'io  diffsen  Goicbtee  statt  £umL 

II. 

Nach  dem  Zeugnisse  des  Griegoras  in  seiner  bj^zantioischen 
Geschichte  lib.  IX  cap.  9  hat  der  jüngere  Andronikot  Palae« 
lofj^os  in  der  Gerichtsverfassling  eine  bedeutende  Yeraadcre^g 
forgepömmem  Er.  soll  vier  *a9aXtnabq  upträq  eingesellt  habesi 
▼00  denen  einer  ein  Bischof  war.  Aof  die  InsteOetiee  Aeser 
Oberricbter  beziehen  sich  einige  6pxG3ftoT(x«  und  nQoaxd)uft%%^ 
die  schon  mehrfach  besprochen  aber  noch  nie  herausgegcbem 
worden  sind.  Bec,  wüi  sie  iuer  atu  Cod.  F%ns.  gr.  i343  ^ 
dnioli^  lassen. 
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9t  nmi^hlf  i&<p^aYi/rbtl<r^^'    (Im  Cod.  Pari&  gf.  iSM 
*•*    h^ifst  die  üeberschrift  :  *OpxofioTtx6v  t&v  xa^aXtxSp  xpu 

AfB^ixoif  xo'9  ntAaioXA^ov  jrc^o^d^  iMt&*  ity  kwi^^  1« 

x^axaiov  xal  dylov  ri^cjv  uv^evrov  xal  ßaxiXiwq  tiq  xa^oXixdi^  ' 
n^ttriv  ndvTOV  xmp  pw^aL&v ,  vma^vov^iou  did  tov  na^ovro^ 
|io«  fgd^i^axoq,  Iva  xatä  %iip  ipovaap  (io»  fv4aiv  nal 
|tcir  «al  naxä  x6  ^9iv6(i§p^  |io»  9inaiop  n^lvm  üdoag  9ra- 

oiÄ  (foßov  a't^ipxtubvt  ^Sxt  9ia  fAe/aXiK^TivTai  n^oo^ntmPf  ofcf 
9(D^a  xal  %ipta^  o^xt  3iä  (^iX/ay,  oi^rf  9i  Ijfi^ap,  oiSre  Si,* 
olxTov  xal  ddx^va  tov  x^ivo^evov  jt^oo&nov ,  ovre  trs^Sv 
Tiv«  xäv  dndvxmp  n^oana^ii  x^onov  x^ivo  naj^d  x6  tpavna6» 
(Upif  Iff0»  dixatov  6Xkä  avvx^^^m  Hexd  ndarii;  h^%6%JH%^iM 
^^x^xoq  ti^  xifi^  xoiaixiiP  fuydXtt»  nmX  iipayiitmiap  ^^^talmp* 
not  Kplvo  Moi  iLntHpmlvm^ai  An^ana^mg  M  ndcatq  xtü^  «§• 
irov{ftlirai4  ^o^iannv  oaop  fio»  ^pav^  dluatov.  »l  31  a^dkp  avp» 
Tifpi^So  ii<;  xovxOf  uXXd  xaxd  xiva  tgüv  dvayzypa^^iviii»  xpö-  - 
Ttmv  na^c^e'XdcD  dno  xovxGiv  cjv  vnia^vuv^at,  Iva  x^Lva^ai  na^it 
%9V  x^axaiov  xal  djfiov  r:^oiv  av^ivxov  xal  ßuaiXi&i  &i  dmv» 
T0(  nal  dwxn6Xii;»%oq  f  dtpat^ijxai  ^  xal  i}  oixovo^la  ftov  itaX 
tt  txtfow  ixß  ipmiv6^»P9P  §i^f  na^Mmxa$  H  tmI  «6 
•l^fia  ykov  tlc  x^aqlap  nal  udXaviv  Ap  ^»itx^ivy  6  x^xaihq 
«al  a^fioq  V(^^t  a'i^ipxfj^  xal  ßaaiXth^f  xal  o^9hv  fiM^ixtv^ü 
oixt  sa^d  xov  naxgid^^ov  ovxe  naq  ixigov  d^^ie^axixov  ^ 
nptviiaxixov  w^oa^nov^  hi^u^Lai,  dl  T^vj^^kxüq  xal  elf  xiiP 
MpffP  xoß  dflov  $^a^yiXiov  ontq  dyf^c^dfij^y  w^d  XQV  9099/» 
.  ytmxdxcm  {lov  3$9n6xov  xov  olnoviuvtnav  nax^id^QV^  txi  H 
•  scal  §lq  xhp  dfofiai/Ap  Sp  ii$<^PHO$  xeC^ty  %o6xa9, 

Dieweil  icli  Ten  der  beiHgen  Hirche  Gottes  und 
mächtigen  and  heiligen  Herrn  and  Konig  zom  Ob^rrichter  aller 
Börner  erwahit  worden  hm^  so  yersprecbe  ich  dareh  diese  meine 
soiiriftltclie  ymtcbeniAg,  dafs  ich  naci»  der  mir  iontWoliDend«* 

   ^  •*     *     *  Ä 

^^K99 ^  A  ^-J^  — -  ^Mfc  ^^^■..^K    ^m^^^M^    JM^k^li  i^Mik^aft.  .J^^^^  ^maa  ^^^^*  .^A^^^A^dLA  ^^^^^^^^^^^^^ 
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•He  foriKuameodeo  Fälle  im  Aogeuclite  Gottes  entscheiden  wäLi 
$mi  weder  ans  gro&er  Furcht,  noch  wegen  der  Erbebenheit  der 
Penoaeoi  noch  wegen  Getcbenken  ond  Geben«  aoeb  9m  Frmmi 
tcbeft«  noch  eoe  Hafii,  noch  wegen  des  Jeamiemt  und, der  XMU 
nen  dessen,  der  gerichtet  werden  soll|  noch  em  hgend  einer 
andern  Leidenscbsftlichbett  gegen  das,  was  mir  als  gerecht  er- 
scheinen wird ,  urtheilen  will ;  sondern  dafs  ich  mit  aller  Hecht- 
lichUelt  und  Gradheit  dieses  grofse  und  wichtige  Amt  versehen 
und  leidenschaftslos  artheilen  and  richten  will,  wie  es  mir  ge- 
recht erscheinen  wird.   Wenn  ich  aber  mein  Amt  nicht  aaF  diese 
Weise  Tersehe,  sondern  auf  eine  der  oben  engegebeneo  Weiaea 
des  überschreite,  was  ich  versprödien  hebe,  eo  soll  ich  foo  mmm 
eerem  mSchtigen  ond  heiligen  Herrn  und  BSnig  dit  ein  treidoear 
und  ehrloser  Mensch  gerichtet  werden,  mein  gensee  Heneweeen 
soll  mir  genommen  werden  and  wenn  ich  sonst  noch  etwas  zum 
Lebcnsbedarfe  habe :  auch  soll  mein  Leib  jeder  Strafe  und  Züch- 
tigung ubergeben  werden,  die  unser  mächtiger  und  heiliger  Herr 
und  Honig  über  mich  verhangen  wird :  und  ich  soll  keine  Ter» 
mittelung  fioden  weder  bei  dem  Patriarchen  noch  bei  einem  An- 
deren Er^riester  oder  Geistlichen :  und  meine  Seele  aoH  TerfiiU 
len  sejn  dem  Gerichte  des  heiligen  Er engeliume ,  welchee  ich  tom 
meinem  hochheiligen  Herrn  dem  ikumenischen  Patriarchen  em- 
pfangen habe,  und  der  Escornrnnmcation ,  welche  er  hierfür  aus- 
gesprochen hat« 

To«  9gxato(pvXaxoq  xal  &pj(^i8i,ax6vov,     (Der  Cod« 
'    '  Paris,  gp.  i356  setzt  hinzu:  %ov  xXsida«) 

*£nci  dni^xrdijy  srapd  tov  x^iaraiov  ual  ä^lov  4f>n'  a^^hn 
«rev  nal  ^aatXimq,  Iva      laXs^^sl^  «nl  a^^(  slf  nadoKuAw 

a^iiS^ovoav  aal  hiptikoi^ivifv  i^ol  &q  ie^o^iivtf  Siä  rr,i  x&9  Ssee 
^aptTo^,  xftM;  dn^ovoTi  SiSoueg  xotavrriv  dac^aXciav  xal  nXii' 
po(po^iav  xal  6  ie^mTaxoq  ^tixponoXlrTiq  6inQ<o  vnipxt^oi  xal 
xa^oXtxo^  xQkTtiq  tojv  pta^iaiov ,  dxrTjTTjdi^aay  St  xal  oi  ixt^o^ 
Qvvig^Qipai  oi  aa&oXrixol  xpiTul  nal  dsd<i&xaaiy  n^im^  nm» 
»eleos  TOiadrei»  iiatpdXt lav  kfffd^m^  naxä  xitp  iavxap  xdfyp 
TS' aal  nawil^axaai»*  idoh  ^max^^iA^mi  mal  itaa^süLtjefMa  woi 
a^i^hi  ^  Ufm^woq^  aioMc  slpeva*  mamä  da^Aya»  ssA 
n^ngof^glav^  ify  Mwptttf  6  d^|3l«SsU  Upibeavfne- {M?vfOieeV«««. 
toi^Tifiof  aiail  nei^elsaö^  tt^ixin  payLalav  6  a^vx^oi^q  futv. 
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Up»  ^vTYtpd^o»  «Mil  irrifjr»  «al  l^fiii^«  d«a|ici^^M(  «aT&  «<ii^ 

x^tTfiiy  Tc3y  p&yial&p  vöiv  w^T^dtfav  ^ov  xal  ovxt  (f)6ßop 

.dia  (j^iXiai»,  oi^re  ^i*  i^^^ay^  ovxb  dt  oIxtov  nal  ddx^va  xov 
nftpoiiivov  n^oo^nov,  oSxe  9i,  d^uXitav  xal  pa^^tay  if^tixi^aw^ 
9C  txt^6v  Tivu  xQv  dndv%$Mf  itpoana^ii  Tpöiroy  ^no<p^tl^ 

i(iav%9$  fMfom  9no99d0»  nahüt^tiiM  6ün  '^iva^i^^  iXMt  «al 
^nh^  mqi  Ifi^  ndpxaq  oi^Bkv  rixTOp  'dvoxi^ovg  navxh^  o^TiPOVü9iß 
X^^ftaro^  flvai  ixt^tX^aopat  xal  (p^ovxiaai  *  el  ^6  t({  T(5y  n epV 
ifii  e^pedei»;  TotovTog,  xal  t6  t'O'Ö^cvov  3iap*  avxov  Sc(>ancvaG> 
«al  dno9id%faf  &^  al       tovto  'iflvoixQ  na^  i^ov,  ag 

Qihxhq  äpxix^vg  &  tovto  d^daaq  olxixriq  ri  (fiKo^  ri  n^oaijxGJV  Ifiol 
na%ä  %hw  n%fl  to^tov  Xq^op  &<^*  tuvtiip  9ii  Tifw 

dfffdXtiar  MoioiSukOi  ipAmw  mhxov  tov  nwayim%drov  iipmi^ 

<ri5r  It^tfrl^Tsy  dp;(tepeG})',  äp  naTä  t^iv  t£p  fptXwüiß^v  p6» 
(toy  dtxpt^^  nagaxri^Tioiv  ^exä  Tidoriq  tv^vxrixoq  xal  aXii^eiag 
xal  9inaioovvriq ,  i(f>o^Givxü<;  dtva^ev  xov  ^eov,  dno-nXrj^äv ,  ina- 
Yov^^^^iipoq  xal  inay^vnvav  xal  Ttdvxa(;  ö^iov  ä^)(^ovxdq  tc  xal 
i9%%k$l(9  §'6n6fov<;  xal  nivrjTaq,  ix^f^^i  '^^^^  (^iXov^  l7ita^$ 
n^lp&  f  dn^ana^mq       acal  ddiud^Q^  f  Irt  d^c3po^ox>iTO( 

Mtwiatmq  naxd  xii^  ^X^^       Hvaftiv  twp  i»l  to^v^  dnoXvm 
Mpxitip  S^lmp  9tm\  n^oaxvviix&v  ^oi  n^oaxaY^tdTmp*  $1  it  tif»q 
o49ir  avpTfiQii'^S  $lq  Tavxa^  dXXd  uaxd  Ttva  xmp  dva^eypaiiiii» 
vav  Tffdnav  napt^iX^o  dnb  xovxcov  tov  'hma^vüv^ai,  ^  iia  h  i^u)' 
fAOi  T^v^ix(^(i  t1<i  XB  xriv  Tta^a  xov  dyiov  eva^^-tXtot?  d7i£tXov^eV};v 
fddvyjjv  xal  xaxadiKnv  xal  eiq  avxb  Tb  ^dgoc ,  ^neg  iavxbp 
'fmp  ini^iiKgp  6  to^ovto^  ie^xuxo^  ftnx^onoXixr.q  dn^m  ual  xoi-' 
pmpoq  i^o»  TO«        9tfia$ßq  XttTovf )^iffiaT9C*  cl  3*  iaoq  ^oxl 
xSp  dBtHavfiipmp  MUitinp  dfAtkovi/iipnp  S^oiiat  ual  fii^  xh  avp^ 
xop^  X9  ual  loy^v^üv  e^ovaap,  &g  6  xo9  ufaxaio^  ual  d^iop 
iipchr  aihSipxov  ual  ßaCiXimf^  axonoq  ßoiXixai^  o({>gtXotva 
(iifiviiaxo  xal  ava(f>i^a  tcs^I  xoixov  dirtVinQjq  xaxd  xi;v  dna^  di' 
do^ivTiv  diiav  Tt^oaxayjiv  xovtuv  t^■tx£v,  tar'  uv  ^$<a  xa^taTa* 
|Up^P       ual  IpiQ^Qv^iviiP  av^tq  xiiv  xotavxtiv  xütp  d^^Hov^Uv(^^p 

I 


Digitized  by 


^  Qeil^}  Uber  4m  Bffyj>lnii»t<ni^  CdnrinniwMft 


Mlt^nff^v»  <i  9k  noXXä  fio/4aa(  $ii  %ovxq  ovikp  ^^am  IMTf^ 
Die  weil  MQier  mächtiger  uod  heiliger  Herr  und  KSoig  t«w 

lingt  bat,  dab  «vcli  ich  al«  erwalilt«r  Ob«rfichter  ^mr  Mdmm 
fiiM  Y^nUhmmg  wad  ein  Tmprecheii  geb«i  MÜe,  wi«  4i  fkb 
fb  nicb  ffb  «infii  diircli  GottM  Gotde  so«  Vnmitf  Ciw<ltn 

sieme ,  vod  in  dtr  Weii^t       der  heilig«  Metropolit  ?o«  Apro, 

der  hochwurdige  Obenrichter  der  Römer ,  eine  tolcbe  Versiebe* 
ntPg  und  Verpflichtung  abgegeben  habe,  and  wie  auch  tod  den 
eodern  Oberricbtern ,  meinen  Amtsgenos^en ,  eine  solche  sehrift. 
.  Kf^e  Versichemeg  Terlengt  uod  gerne  jß  naek  ihrem  Rm§e 
Qtüidc  ehgegebfn  fwrden  mj$  woUen  so  imjfnA»  M 
iieliert  iodi  lob  alt  ein  mm  Priester  Geweil»ter,  wie  bAou  ge- 
sagt nach  Mafigabe  der  Yertiobening  and  Verpfliebtnng,  welche 
der  genannte  heilige  Metropolit  von  Apro ,  der  hochwurdige 
Oberrichter  der  Börner  und  mein  Amtsgenosse  gegeben  hat,  oad 
wie  in  Geniälsheit  der  gottlichen  uod  heiligen  Uanooes  eine  Vflf^ 
pAiebtang  in  solchen  Fällen  ron  allen  Priestern  ubernonuMn  WW» 
dan  darfc  dad  icb  naeb  denit  was  nnm  Theil  in  dieser  irinar 
äebriftlioben  Tersprecbnng  nad  Vereicbfmng  und  in  de?  der  ibri» 
gen  Oberricbter  der  B6mer,  meiner  Amtsgenossen ,  eotbelteo  iit, 
Terfahren  und  daran  halten  und  dabei  bleiben  will :  und  dafs  ich 
wed^r  sus  grofser  Furcht,  noch  wegen  der  Erhabenheit  der  Per- 
sonen odet  ihrer  Niedrigkeit ^  noch  aus  Freundschaft,  noch  aas 
Baftf  noch  wegen  des  Jammema  ond  der  Thränen  dessen,  der 
geriebteC  werden  aolli  nocb  aus  Sorglosigheil  oder  Fabrleaa%|kei^ 
iKN^b  ans  irgend  einer  andern  Leidenscbafllicbbeil  daSf  waa  na^ 
den  Prosersferhandlungeo  nnd  nach  den  Gesetsen  als  Reebl  ei^ 
scheint,  unterdrücken  oder  verfälschen  will;  und  dafs  ich  in  Bc- 
j^Ug  auf  die  Annahme  ron  Geschenken  und  Gaben  mich  nicht  nur 
•cibst  naob  Krallen  rein  halten ,  sondern  mir  es  anch  engelegea 
sejn  lassen  nnd  dafür  Sorge  tragen  will«  daCs  alle  meine  Daige» 
bangen  nicbl  weniger  erbeben  t^n  sollen  Ober  eine  jede  Beste- 
dbnng.    Wenn  aber  Jempnd  ?on  meinen  Umgebungen  einer  Be> 
üeehnng  für  schuldig  befunden  werden  sollte,  so  rersprecbe  iab 
dieses  Vergehen  zu  ahnden  und  ihn  zu  bestrafen  |  und  wenn  ich 

^  kju^  jd  by  Google 


4m8  oiobl  tbun  soUte,  so  will  ich,  wie  mein  Sclare  oder  Freaod 
4il0K  Ytrwaodter^  der  sich  eia  solches  Vergehen  bat  zu  Schuldeii 
imnmm  Immdi  daliSr  uffeotlich  Rede  alel^t  ^  datMibe  vor  Gol| 
pwiM<  wwliB  lob  verpfliobto  micb  also  mit  wMnmm  <iQobbf M^pt» 
llürtt  dm  ikummMmm  PtIVMMbtai  md  vnr  gittttolM 
y«mMilaiig  dtr  b«y%fto  Ertprittlir,  b«i  g«MiMMr  NuribidHung 
J«r  ftMae»  GmIm  ittil  alln»  Gcradbiit  und  WabrMi  o4d  Gm 
re^btigi&eit,  und  im  Angesichte  Gottes,  wenn  ich  die  Urtheile 
iier  Richter  und  Obrigbeiteo  verbessere,  zum  zweitenmale  durch* 
gehe  oder  revidire ,  arm  und  reich ,  Feind  und  Freund  gleiob^ 
näiaig  zu  richten,  leidenscbaftslos  uad  oobestechlicb,  aoob  obM 
Cirhtahli  «MUWiebmea  uad  ohne  Ansebn  der  Person ,  und  all» 
Y»fythB<gpi  m  «kidto  aaob  dm  Jobalt»  »d  4mm  -^mnm  4mf 
ml  mnhtlMte  BiMlc^i  wMm  m  dUmm  qgfarf» 
fhimi  wpr^M  tind»  W«w  Itb  aber  min  Amt  «Ml  aaf  dim 
WeiM  iFmrii9<f  mdtim  me  der  ob«i  aogegebeiieii  Weisen 
'  das  überschreite ,  was  ich  versprochen  habe ,  so  soll  meine  Seele 
dem  Gerichte  und  der  Verdammung .  verfallen ,  weiche  das  heilige 
£vaogelium  androht,  und  der  Siiiidenlast,  der  sich  auch  der  bei» 
lige  Metropolit  von  Apro,  mein  Genoese  in  dem  Bichteramte^ 
mterworfen  ha|«  Wm  icb  aber  sehen  sollte,  dafs  die  Bestr#i 
fiuig  der.Uatbam  rnmUmgl  ood  niobt  geUMf  «od  briW^ 
-ftbandbabt  w6rd«,  wie  et  die  Aboebl  mtret  niebligea  and 
belügen  Hern  md  B&iigt  will,  to  verpflicbte  iob  nieb  hnfß 
Erinnerungen  zu  erUatea  und  Beridite  se  maoben  in  GemaTsbeit 
des  deshalb  erlassenen  göttlichen  Befehles,  bis  ich  wieder  sehen 
verde,  dafs  die  Vergehen  wieder  geahndet  und  brä(\ig  unter» 
druckt  werden;  wenn  icb  aber  mit  aller  Mühe  dieses  nicht  za 
Slande  bringen  sollte  naeb  dem  gSttUcben  Willen  unseres  mücl^ 
tigen  «ad  heiligen  Herrn  und  K5nigi|  SO  eoll  ich  frei  seyn  von 
mimr  Verpttebiwif  «od  dto  aiebt  nebr  alt  Oberriebter  der 
Btaer  so  ertbeileB  aad  in  Gericbl  m  iitsen  verbmdea  eeye. 

ml  sie  «6fr  «ifi«ey  mmi  imamoibv  otavfüp  ivin^ov  rviq  vne^ayiaq' 

fwl  ^  ^es]Uic€*|m  MideJUsol  «fs^sil  «tfj»  fmf/mimi^  Irnfsir 
ml  dsae^lftiirair  fieev  nert^  (A£e<K      dmoxers»^  e4e#y  TP^f*^ 
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|ftov  3cap'  ^Xov       iG)ri<i  a^riiq  ^^6vo9  diwh  naprbq  9«poa<6%o«  irod 
(iiXXoir'roc  tatst  intTC^^yai.  xal  fxa^^ca&^vai  kot*  a^roy  lytserv 
KavodimK  4c  li^XXovafy  dssot^qvaa&a»  nax  avxov  did  Ttfp« 

(laxi^  iMil  dfi^friiv«*  iMi«d^  «dir  iNiiaii9  oArwr, 'Imi  hßijt^^m 

%Oira6THP  l<yj(^v  xal  dH^Ciav  di^axe  7(^6^  a^Toh<;  ßaa^Xtia  fxot» 
|»tTdt  öXot)/o;(Oo  xal  npoaipiaio^  xal  ^txdt  iyL(f>üxov  xal  Ka^»a* 
{iatof  )tai  fi^o^i^fii«^  K^l  ^ivoap^iat«^  iröfnov»  ^Ti  xal  «4» 
«öl»  ifiiy  id»  xaTaXd^M»  «al  diaxptt  ocriv  A^tKo^rMiy  |]U)9^fNrf 
9mff^mimi  mml  wmwtl  «föaif  ^•ätmvw  ii«  «ö  imtfir  Mf> 
dWM»  ifViXindYiry  T^i  %m%mi&^  AMaUm^^  maLX  ikp  fMc  «Mir 
(M  %i^m9w  Ivocfio»  tl«  «9#rot  l«if  Mit  fitHUUi»  -ylM#0— 

^^dXXoyrai  oXi^  ''^^  Xiyoiah  xal  ssa^iia'rGÖai  xal  ^pia^^eroai 

9i^hq  ndvxaq  &<f>6ß&<;  xal  ixTO^  ivvoiaq  xivbq  tt^v  Tjuerepay  roi« 
a^rriv  didinlav,  xal  o^^^y  naoaovTat  noiovvxeq  tovto,  tl  /e- 
mxai  fsa^d  «1}^  ^aiXtia^  po«  iarviXi^^  dio^^&aiq  xrlq  Toiat^i;^ 

i  fimv^Mm  fum  il(  tö         «o6  ^t««  itoi  fitvir»!«*  miI 

drrfllf^»  «j(  tei^)^ia(  dtav^»o«9  f dbrd  «o6  Hb^  fit 

Meioe  Majestät  erläfst  den  gegenwärtigen  eidlichen  Befehl 
und  tohwSrt  auf  die  heiligen  Evangelien  Gottes  und  das  ehrwtTi 
jKfe  nd  erlösende  Kreus  bei  der  hochheiligen  Matter  Gottes  als 
«üimr  Heffiia  und  FSkreriii|  däfii  dw  Obetrichter  der  fi5- 
MTf  «r*  W«lcli6  fon  der  Beiligeii  Hircht  Göltet  «ad  Mioer  lU- 
jestll  erwihlc  «nd  eingeeetst  wordea  amd  ^  uod  danaeb  vottpr»» 
eben  and  angelobt  babeo,  wie  die  telirifUtehen  Versicherongen 
eines  jeden  Einzelnen  angeben ,  dafs  sie  auf  eine  gerechte  und 
gesetzmafsige  Weise  richten  wollen,  —  nicht  nur  ihr  ganzes  Le- 
ben hindurch  gegen  einen  Jeden  schützen  will ,  der  etwa  wegen 
•laet  Urthoilii  däi  fio  in  einer  bei  iboea  TO^gebraeblea  aiid^  ?er> 
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liMitltim  Sackt  gegen  ihn  fallen,  sie  verfolgen  und  «ngreifiM 
wtäm  mmämm  «Mb  tioli  mpAiditet,  Um  Hmdar  wa  tehütMi 

üiMb  4iM  vtifelgtB  «i4  Hbmn  BMhe'iudM  •ollles.  Ita 
deitentwillen  hat  aneh  meine  MafestSt  die  gegenwärtige  Yerord» 
nuog  erlassen  und  beschworen ,  und  ihnen  endlich  ?on  ganzer 
Seele  and  mit  Vorbedacht  und  festem  und  Tollem  Willen,  und 
bat  ihrem  Eide  roUe  Macht  und  Gewalt  gegeben ,  dafs  aie  aseb 
aipb  aelfaal)  wenn  sie  mich  schuldig  finden  und  erkemieO|  aM 
SEmaenIriit  wwIbeileB  whA  anf  jede  Weiie  aaballen  acAten  |  nabi 
fbwiebt  feHrtipüg  wieder  gel  m  «ecbeii;  «nd  wenn  ala  Miob 
etwa  dasa  nieht  bereit  finden  sollten ,  —  ein  Fall ,  der ,  Mrie  meine 
Majestät  mit  Gottes  Erbarmen  vertrant  und  hofft,  nie  einti*eten 
wird,  —  so  mögen  sie  mit  ganzer  Seele  meine  Ungerechtigkeit 
Tavwerfen  und  Terkunden  ond  gegen  Alle  ohne  Fnrebt  und  ohne 
ÜMaiyitfi  darüber  trianipbiffe«f  and  eiobl  eher  diai  «i  tbmi  md» 
kliee,  bia  daft  f<on  Seilea  aMiaer  Majeatfl  fetiMadige  Geaag. 
Hiaiig  I8r  gieaea  üafaebt  geleiitel  wiai.  —  Sa  boflt  deaa  a^iaa 
Majettil  im  Vertraaen  aaf  Gottes  Gnade  und  aaf  den  Beistand 
der  hochheiligen  Mutter  Gottes ,  dafs  von  nun  an  Niemand  raehr 
wagen  wird,  Unrecht  sa  tboo  und  die  Rechte  der  Eioselneo  au 
vaaletiea» 

*E3sal  4  ßavAtlm  (lea»  mMw  atrss  aftr  Ipavai  m$fli  %b  Si^ 

WU09  l;(ovaai  sal  ^«4  moXkili  nal  iityäXtiq  xifq  ano^Bifi  %ä^9^iivii 
fMilas^l  nktiaxov  noiov^ivri  dixaioGvvriv  iv  dnaat  noXtrivta^ak 
Tol^  avtijv ,  7tari(fxri(ri  xa^oXiuovq  M^iräi  avxmv  f  ^in^^P 
xoula^ft  %09  d^Malov  it^6refov  ö^oaavxaq  äXXä  ds^Te^a  xä 
wdpvm  %o^xov  T^^sadai  nal  xo6xov  ndvxa  x^Snop  xa^'  Saap 
«afbma  aiivalc  dvrdps««  l(4xtedai,  iin  dtä  va«  «a^drre^ 
Upeardbyfsaaay  mMiq  aal  M  at^«Xd^a(  Tar  Ir  roU  adlaTipes^  «t 
aal  x^f^^i  Ta4«ir<  ndrwww  tlyas  Sio^iitxat ,  Ixop^^i  Momr 
aal  iraoay  d3tiar,  Iva  oto)  Ton^  tt;^  ßaaiXelaq  pov  yivmvx^H 
ip  XP'^?  dc<peydivfT60$  i<f>  olq  x^Lvaai  re  xal  SL'jto(f)aip(DVxaif 
Xifmm^  nal  npbq  xovq  xecpaXaxxixevovx&q  tv  xcS  xoiovxtp  töwo 
aal  äXkop  xap  iml  oixovpxmp  6v  av  ßovXovxaip  nal  tssI»* 
dareau  a<«#s  voiaaK  aal  teaae^aas  aal  ds^yda^ain  aal  4tno^' 
«lUifaasa  a^aas«  aaM(  'r  o<aos  X^yaoir,  tiaa  r4h^  ^t^^wHi» 
M^^immw  a{<  ^aatXs^a^  ^aa  aUlv  tfvs  adr  Xossttfr  dp^orraif 
aal  dif;(osr'ro3fo«Xfi»y  av<s sItTS  to;'  £xdovXsvdyT«>y  daaii* 


tUi»  rni  ßuatXtia^  fio«  t4p  oxfm^im^^  tÜif  Hef«<  mt^^ 
«fa4<^(«    oIo(  rovrmv  voXfi^afi  Mal  äitic^iiaf*  Toi^  T'M- 

iHlty  Tikl*  )rf  »«^        tA^io^iihp  #1«  «|r 

Xoicoiov|Myof  y  6^iflU»gi»  «1  wgfp»  «ftwl  lfm 

^uimp  itm^ati%JKM  «^thp  ix  xov  na^avxUM  ^nh  «o«  «€^41^ 
TiaxTixiov  avxov  f  txi  de  xal  xrii  ivo^fi^  xovxoP  x^  ifUfiapäiif 
%ov  na^opxo^  n^oaxdf^axoq  •  et  ovdkw  tv^iQxtxa^  tii  ive^X'^^ 
Viva  6  «o^TOH  vo9^<'<i>y  ^nw^vxratt  ttxt  vöv  n^ysaidip 
dlfX^''^**  XÖi9c«iy  d^d^mmp  mml  ^yy^ttiro^pp  Ist  «if 

läWiAfiiig        itv«  Ivif«!  «iP^  «idU)f««»  teü)**  Immm» 

Iv^r  uMiOtrgti»  »al  Mi«ai^i|9  f k  «^«^       4»  iimm^Ummim 

iv^KTHo^ivoiq  a^xäv ,  x^iptiv  xal  xovxovq  «al  dnoxm^i9xäp 
aov  av  (pauptrai  aixol^  dixaiov ,  xa^cb^  xal  nt^l  x£p  dXXmp  po* 
uaLap  amkpx&v  ijfovoiP  dyaTi^etfievoy  Jial  4^Q\kipop  asa^  xi^ 
^aiXfia^  fjkov  ^  xal  noAoa»  »al  d«a«^aTTo>yTai.    cl(  frdk^ 
ivtfl  TovTO«  da(^dUUMiF  i/^ytTO  xal  dmXvSi;  xal  6  na^ci^v  Ä^i<r> 

iPis  «sil«r«r  B«/«&t. 
Niebdtm  nda«  llAfettStf  «m  groto  Li«be  «or  6mebt%. 

beit  and  weil  sie  es  sich  sehr  angelegen  leyn  lafst  und  viel  darauf 
häUf  daft  Gerechtigkeit  uatcr  alieo  ihren  Unterthaneo  geübt  werde^ 
Ob^rricbter  ernannt  hat,  welche  geschworen  haben,  nichts  hoher 
SB  halten  aU  die  Gerechtigkeit,  ihr  Ai^tt  oAChxuseUMi.  luid  mh 
iMtfsli  Krift^a  durch  dieselbe  aofwichoea  su  wollen,  — -  to  feiw 
ordnat  sie  poemebr  darcb  gegaawirligea  Befehlt  Ober* 
ijehter  ia  eliea  leilea  Pletsea  «ad  aaf  dem  Leade  die  Hiapter 
aller  Euiwoliaer  teyn ,  oad  des  Becbt  nad  die  Erkabmle  bebea 
•dllen,  wo  sie  auch  im  Reiche  zor  Vollstrechung  ihrer  Urthetle 
einer  Hülfe  benülhigt  seyn  mögen ,  dieses  den  Obrigkeiten  an 
jenem  Orte  oder  irgend  einem  anderen  Einwohner  zu  sagen ,  und 
dafs  diese  gehalten  seyn  sollen  zu  geborcbeu  uad  die  erhalteoea 

Befi^  sä  velUtreehea  uad  jhi  ? olUiehea }  «gfira-  fia  aaa  au  daa 
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Fronen  gehören,  welche  meiner  Majestät  zunächst  stehen,  oder 
aber  sonst  höhere  oder  niedere  ÄrchonteOi  oder  ia  n^ioem  li5* 
Iiiglichen  Hanse  b«dienstet  oder  Soldaten  oder  Tön  toml  irgei^d 
aiaeiii  Sunde  sejii.    Wenn  aber  irgend  Einer  ton  ikn0n  et 

£B  iollle  t  dieien  Oberriohtem  der  Mnier  den  G^riam  nnd  die 
eeulion  in  dem  fon  ihnen  beieiohneten  Fafle  so  ferweigero fa- 
irer und  weeten  dtandee  eoch  der  TOn  ihnen  Vemrlhcifte  tCTn 
inag>,  and  wie  edel  geboren,  and  wie  nahe  er  auch  meiner  Ma- 
jestät stehen  mag,  —  so  sollen  die  genannten  Oberrichter,  wenn 
der  Ungehorsame  an  dem  fraglichen  Orte  die  oberste  Behörde 
oder  aber  sonst  ein  Beamter  ist ,  ihn  sofort  seiner  oberen  Stelle 
oder  tdnes  Amtet  Uhttv  Vorseigang  des  gegenwirtigen  Befehlt 
entlaeeen;  wenil  aber  der,  so  ihnen  den  GehörMm  rerweigen^ 
aidit  ein  angeilillter  Beamter  ist,  mag  er  nnn  n  den  Ard^ten 
gebSren,  weidm  meiner  liajeetil  am  ugclwlen  stelmn,  oder  aber 
tonst  ein  bflberer  oder  niederer  Ardumi  oder  Wim  toatt  irgend  e^ 
nem  Stande  seyn ,  so  soll  es  ihoea  erlaubt  sejn ,  sich  an  sein  Uauf 
und  Hauswesen  zu  halten,  und  auch  eine  andere  Zarechtweisung  - 
und  Strafe  über  ihn  nach  Gefallen  zu  T/erhängen  und  zu  erben* 
Den.  Sit  sollen  aber  aacb.  in  dem  Falle,; wenn  Jemand  sie  auf*. 
Ibtdert  gcftMi  einen  ihrer  Oberen,  imt  ilioen  als  lleobt  erscheint,, 
mi  eriiennM  md  amtxotpreohen,  gans  to  foi^dwen  and  biuidtl«« 
wie  meine  Najettit  et  äinen  in  Bemg  auf  eile  fibrigea  E8mer 
liefUMtn  nnd  reiordnet  bei«  Denn  rar  Erreidinng  dietet  Zwteiet 
ist  die  gegenwirtige  Verordnung  Ton  meiner  BlajestÜt  gegeben 
nnd  erlassen  worden.  Gezeichnet :  Im  Monate  März  in  der  zweiten 
ladikUoo  mit  der  Porpurtinte  durch  des  Königs  guttliche  Hand» 

* 

dbmiwit  et  vt  wfoe/tvtl«  dffX^rrt«         »ml  oi  Xotm^  dl^Xerrt^. 
mml  <vA  d^x^vf^inmXa  «4c  ßaatXtiü^  pe«  swl  jves  dtlXes  sM» 
^fsertveT'fsii^A  t$  ßacriXslip  |io«  tl^  %ohq  *iMk$n<thi  xAir* 
pm^iaLmv  i<ff  at^  dv  txoaiv  ^«odcatai,  «al  %a\i^dvm9%  Iwl 

(paLvovrai ,  d«ojpi{fTa*  ßatriXela  fiov  Siä  tov  na(^6vToq  Tcpo- 
ardf^aTO^,  Ira  ia  %i6p  %QkW^mv  4kg]^6vrav  av'wra  otxivti  ^ixä 
To^(  ^o^oprt«K  an€i^dwt*a  Tt^lvmvruh  wo^  Ter  %ou)vrav  aa^e» 
3U«iir  a^tTdfv  tmv  fm^aimw  Bi^fov^tvoi  t6t  xmv  ino^iauK»  a4* 
%^  l^rtc.    Elxt  «d*  |««rl  (      ^eed^r  9rf«|i- 

|ulsey  TJK  ^oirsXiiaK  »el  Ms«  X*^?^  .  ^ 
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m  QM  i  IJebCT  in  BMlitMSitad  Qfieciiwtaiiii. 

»  <p 

JSin  a»4erfr  Bc/tht 

Nachdani  meine  Hajeitlt  aogeordnet  «od  befoblen  half 

alle  mir  zunächst  stehenden  Archonten,  und  die  übrigen  hohereo 
und  niedreren  Arcbonten  meinet  Reiches,  und  wer  sonst  noch 
meiner  Herrschaft  unterworfen  ist ,  bei  ihren  Bechtsstreitigheiteo 
der  Gerichtsbarkeit  der  Oberrichter  der  RSmer  unterworfen  sejn 
und  nach  dem  Spruche  und  Urtheile  derselbao  Recht  nehmen 
aollen,  so  betUnunt  meme  Majestät  durch  gegenwärtigen  Befehl, 
da&  diejenigen  Archonlen,  welche  denen,  die  da  Skaraniha  (Pür- 
ponnaatel)  U^agen,  im  Bange  nachstehen,  Hebend  ihre  Sache  Toiv 
tragen  nni  9q  tou  den  Oberrichtem  der  BSmer  Beckt  uehnMo 
sollen.  Gezeichnet:  Im  Monate  März  in  der  aten  Indiktion  mit 
der  Purpnrtiate  durch  des  Honigs  göttliche  Hand. 


'  IKe  Natur  der  Verändemog  in  der  GerichtsTerfassong  des 
hjzantinitchen  Reiches,  welche  ron  Andronikos  Paläologos 
dem  jüngeren  herrührt,  läfst  sich  ans  diesen  Verordnungen  ziem« 
lieh  klar  eotoehmeii.  Weit  schwieriger  ist  die  Frage,  welches 
die  Wirkungen  und  die  späteren  Schicksale  dieser  neuen  Gerichts- 
«rganisation  gewesen  sind.  Die  Beantwortung  dieser  FVagt  geitfct 
sieht  hieher;  Bee.  wQI  jedodi  nodi  euw  Notis  aas  dem  Cod.  Bs» 
rit.  gr«  sooS,  weldier  die  Synopsis  der  Basiliken  enthlit,  mH* 
theilen,  weil  sie  mit  jener  Wage  in  Terhindung  steht  und  auch 
sonst  interessant  ist.  £s  lieifst  nämlich  am  Öchlnsse  jener  Hand« 
•chrift: 

TiXoq  TOv  na^oVToq  vo^ii^ov  ßißXiov  tov  xarä  a%oi^tlov 
T(o  ftv^i^^pa  iv  ixei  ,$^Xvt  ivd,  i',  ort  xal  t6  i^ayii\iOV  i^^dXaat 

^t0^C  l|so^  To^  dixairiKolf  «al  ua^oXtiio^  icp»To6  to€  fiop«iuu  fs- 
tulkdav  fiavXkmvHf  xaB  d/dXXoFoc.  (Ende  des  gegenwartigen' 
Rechtsbnehff  nach  Ordnung  der  Buchstaben  zu  Myzietbra  im  Jahre 

6955  der  Welt  (1447  nach  Christus)  in  der  loten  IndiUtion,  xur 
Zeit  als  auch  das  zweite  Examilion  am  loten  December  derselben 
loten  Indiktion  in  der  ersten  Stunde  des  Sabbats  eine  OeHnung 
erhielt.  Dieses  Buch  aber  wurde  beendigt  am  .  . .  ten  Mai  Sonn» 
tSgs  TOn  der  Hand  des  Oberrichters  Ton  Morea  Nikolaos  BuUotice 
Agallmi.)  — 

*  in  der  Mitte  des  tSlen  Jahrhunderts  stand  also  ganu  Iforua 
i^oftüOav  hier  genannt)  unter  ekiem  Oiwrriohler  («feusift«^  usi^ 
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xaSoX&xo^  der  seinen  Sitz  zu  Sparta.  haU^ 

imd  ein  Grieche  gewesen  zu  sejn  scheint.  — 

Bec.  mnfk  es  bei  diesen  aUgemeuen  Notiisen  genügen  lassen; 
.  m  woüinfigerao  Anieinandersetsangea  kl  liier  nicht  der  Ort« 
iiad  Reo»  wSrde  aoob  meht  im  Stande  leyn  i  eine  ToUttindigere 
▲nsluMift  geben  ^  de  seine  Unteriaehangen  etat  begonnen  bf 
ben.  Er  wollte  nnr  Beitrage  liefern  nur  Beleuchtung  der  Theo- 
rie t  welche  Herr  Dr.  Geib  fiber  die  Gerichts;rerfassung  in  Grie* 
chenland  während  der  türkischen  Herrschaft  aufgestellt  hat,  und 
hat  Tiell eicht  schon  dadurch  die  Grenzen  einer  Becension  über««, 
icbritten.  — 

m 

\ 

Zweite  Abtheilung.   CiTÜrecht.  (S.  21 — 6&) 

In  der  sw^en  Abtbeiinng  des  ersten  Abadinittes,. «u  wdU 
dier  wir  jetil  fibefgeben,  bändelt  Herr  Dr.  Geib  Ton  den  Zi^ 
Stande  des  Cirilrecbts  in  Griechenland  wibrend  der  tfirbiscben, 

Herrschaft.  —    Die  Grundlage  des  Cifilrechts  sey  die  Exahiblos* 
des  Armenopalos  und  daneben  Gewohnheitsrecht  gewesen.  Herr 
Dr.  Geib  heroerlit  ganz  richtig,  dafs  die  eigentlichen  Quellen 
dee  bfsantiniscben  Rechts,  die  BasUihen  nnd  die  späteren  Yer* 
Ordnungen  griechischer  Kaiser ,  tbeüs  wegen  ihres  Umfangs  und 
ihrer  Spracbe,  tbeila  wegen  der  Mangelbaftigheit  ahrer  Publice«, 
tiou,  nie  allgemeb  behannt  oder  ellgenein  gebraucht  vereng 
Pagegen  ioll  das  Bandbueb  des  Armenopulos  tu  ansscbKelslicbeai, 
Ansehen  gelangt  sejn ,  besonders  seitdem  nengriechiscbe  Ueber« 
Setzungen  desselben  gefertigt  worden  waren.    Mit  diesen  Behaop^ 
tungen  stimmt  auch  Herr  StR.  von  Maurer  Bd.  I.  S.  io3  ff« 
üherein ,  wiewohl  er  anerkennt ,  dafs  neben  Armenopulos«  noch  •  - 
meniibe  kanonische  Rechtsbücher  yon  den  Geistlichen  gebraucht 
Untfdeut  die  doch  auch,  wie  s.  B«  das  Syntagma  des  Mattbioe 
Bleetariesi  gar  Vieles  enthielten,  was  dem  Cifibrecbte  e^gaWrteb 
yp^aram  aber  grade  die  Eiabibloe  des  Ar»enopnk>a  sn  iolebefa 
Aneehn  gelangte ,  weifs  Herr  Dr.  Geib  nicbt  reebt  m  erkliren«  ^ 
Bec  nun  kann  es  noch  nicbt  für  ausgemacht  gelten  lassen,  daft 
die  Exabiblos  des  Armenopulos  während  der  türkischen  Herrschaft 
von  den  Griechen  als  Gesetz  xar*  i%oy(J\y  und  ausschlierslich  ge-  - 
braucht  worden  sey.    Sondern  es  lälst  sieht  wohl  beweisen,  dala 
ndien  Armenopulos  noch  andere  Rechtsbueber  bekannt  gewesen 
eind,  und  dafs  man  der  £iabibloe  heineswefs  eine  aussd^liefsende  • 
Avdecitil  beile^^*  Seibit  in  der  neueren  und  neuesten  Ze|l  ist 
dieeei  Reehtibuch  weü  weniger  im  Gebraucb^»  als  man  neeb' 
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Herrn  Dr.  Geib's  Darstellung  erwarten  sollte.    Herr  StR.  von 
Maurer  sagt  uns  (Bd.  I.  S.  107),  Armenoptilos  sey  nar  ron  der 
Geistlichkeit  angewendet  worden ,  während  die  Fridwten  ttoii  Ge- 
Mindef  onteber  oach  Billigkeit  ond  Herkommeli  gMrftdil  Mt. 
ten:  und  glefcliwolbl  erkennt  er  gleidi  deniiif     togf.)  dMir 
die  CclilllieliiNi  iach  indere HandiHicfaer  gebiMeht  liitteov  ftkr  d»» 
nen  ksnonifcftes  und  bSrgerlidies  Beeilt  entliaKlffi  wer.'  SbdKdi 
bemerkt  Herr  StB.  Ton  Maurer  selbst,  dafs  auch  von  dem  Haod- 
bnche  des  Armenopulos  nur  in  Weniger  Hfinden  Exempfare  sejen. 
Es  behaupten  zwar  einige  Neugriechen ,  die  über  solche  fKn^e 
geschrieben  haben  oder  befragt  wordeo  tiodf  allerdings  die  aof^ 
•ebliefaliche  Gültigkeit  des  Armenopnloa :  alleia  die  Nengrieebeii 
Terftebeit  noter.  dem  Nameo  Armeoopolos  gar  TerMsbledenairtige 
Dtttge;  aa  daft  nMo  nielic  gleich  an  die  Exabiblee  dittee  3«rtaten 
d!aiibetf  dbr£  Wir.  iviaien  &  B. ,  dalk  Leondef  if  Jnt  Graaeo-Boi. 
manum  Tön  ihnen  Armenopnlot  genannt  worden  ist.  (Siehe 
Witte  in  der  Zeitschr.  für  gcscb.  Rechlsw.  VfIL  S.  228.)  In 
den  Berichten  über  das  geltende  Recht,  welche  Ton  Seiten  der 
Gerichte  ond  Demogeronten  an  die  Regentschaft  eingegangen  sind, 
ilt  immer  D«r  fom  Gesetze  ohne  nähere  Besefichnang  die  Redt| 
nirgends  aber  nm  ärmemjpnSos  eine  8por.  —  80  bleibt  deim 
tim  der  bebaüpcefe«  aamMefiliefaeii  GttlfglreR  des  ävmmn^iih$ 
Mit  fiel  tbrig;    Aber  welcite  Reebtabdeber  in  OMedheakmi' 
wlbread  der  Daner  der  tfürkisiilren  HerrtdrafI  im  Oebrandkr 
ren ,  ist  schwer  zu  bestioimen.    Ref.  will  in  dem  Folgenden  einige 
Beiträge  zur  Untersuchung  dieser  Frage  geben,  die  er  sich  wäh- 
rend  seines  Aufenthalts  in  Paris  aas  den  USS.  der  k5iuglidien 
Bibliothek  gesammelt  hat. 

1)  Oer  Qodm  Paris.  Reg.  1890,  welcher  die  Assisen  von 

lern  in  neagriecbiicfaer  Sprache  eath&lt|'  iaC  geaobriebev'iA 

*    JAre  1469  TOtt  efnem  Kaadioteo. 

t)  DirCodd;  Far^  1976  imd  1877  entbalt»n  'det  MrttBM'tfc^ 
güriw  aljjHbbeffiebeff  8yittBgma  onm  das  Jahr  1 498  von  Ifflo- 

laos  Knnalis  (oder  nach  der  anderen  119  von  Honalis 
Kritopulos  äqy(^mv)  frei  in  das  Neugriechische  Sbersetzf, 

3)  Cod.  Paris.  1882  enthält  das  ftixp6y  xardt  <rTOi'^tlov,  und  wurde 
iai' Jahre  i5o9  Iv  v^at^  ^^nmi  tlq  t^r  X^j^^  x^pd^iti$^ 
TOn  Markos  Paraschies  erkaufte 

4)  CodL  IWi  1159  eatbSIt  der  ttaMMt  8^t«|piiar^  ^ffmk^ 

'  JbaqUm  ffMiiMN«.  ..-..-'it.* 
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^  Cod.  Mi.  1968,  emftallwid  Mi  io^MHmitaii  Thfodim  Eiw 

«r  in  die  BibKolMi  des  Kantinalt  Lovenio  BiMft  harn 
(alio  wenigstens  Tor  i55o).  -    '  ' 

6)  Co^.  Coisl.  i53,  dasselbe  Bach  enthiiltend,  worde  von  'fctxo)« 
p^^fto^  ^  diacrOf»iyo(  im  Jabre  i54i  anf  Cbios  gescbrie- 
iMk    Von  dessen  Hand  ist  anch  Cod.  Coislin.  i54  gesohrio* 
ben,  welcher  die  Exabiblot  det  Armenopnlos  enthalt. 
Cod.  Ptois«  1575,  das  ^wtH;M  des  Maftlbloe  Bkttmw 
ktllaid,  werde  t94t  üi  Nerpelitot  geedtriebe».  • 

^  BibL  RMrii.  Cod.  lo  8oppleik  m  67  eotbflt  ein  Andbneb 
^et  Mbf|cvHebeii^  und  bin^licben  Beebli  ^  wdehee  aus  etuewn 
Siteren  Nomohanoa,  dem  Sjntagma  des  Blastaries,  der  Eklo«* 
gie  des  Leon  und  Konstantinos,  der  Exabiblos  des  Armenopn- 
los und  anderen  Schriften  des  byzantinischen  Rechts  geschöpft 
ist  nnd  Ton  Maaniel  Malaxot,  einem  Notarios,  aus  Nauplia 
im  Ftlopootiese  geb3rti|^,  anf  Befebl  des  Bischofs  tob  The« 
^#0  daaelbd  in  JUw^  t66o  iv  eeiigi iecliiicbi'i'  SplraolM-  ab*^ 
gewiss  wvfiie«  wr  Tenaiaer  oeiflefw»  ni  oer  reneav  mum^ 
dvSaldidft  f  dafl^  ftm  eebos  Mtbveve  uft  den^^eiebeii "  Ai^ 
beitoR'endüeberaefBiHiges  sieb  beschäftiget  hülfen.  Di^  ge- 
nannte Handschrift  ist  im  Jahre  1614  von  einem  gewissen 
Mietrophanies  geschrieben  worden.  —  Auszüge  aus  jenem 
Werke  enthalten  Cod.  Paris.  1877  A  (aus  dem  i7ten  Jahr- 
hunderte, wahrscheinlicfa  io  Alben  gescbnebee)  «ad  1877 
B  (vom  Jabre  1659). 

9)  Codi  Chria.  idft3,  mebim  birebenreebtliebo  8ebrifte»  ' 
Md,  In  ÜB  Jabve  1698  »1  Cbios  too  einstt  RMm  Mm 
,  laos  gescbriaboe  wovdeSi 
loy  Oed.  Paris.  i36S  A  enibSIt  die  Werke  des  Armenopnlo«  und 
einen  Titel  des  vermehrten  Prochircn  in  neugriechischer  Spra-  ' 
che  und  schliefet  mit  folgender  Notiz :       na^hy  ßi§XLov 
X$f6ik9¥OP  yo^oxpi«i|^  ij^d(pa  (sie)  iv  i'vn   o^oa'  ip  fiifvl^  ^ 
Imppova^itf       diet  X'^f^^  ^§oxXriro9  Tov^  tir§Xov<;  tüw  Ispe*^  • 

e^  flMil  «T^fia  4iW^fg(tt,  ttml  Bimfi9i0nQp99f  rif^^sel^f  dis)^  . 
Affoxi^.    (Dieses  Beebtsboeb,  welches  gewSbalieb  tto» 
ttobritiet  genannt  wird,  vrurde  geschrieben  im  J.  1671  von 
*  der  Uaod  des  demüthigen  Priestermonchs  Theoklietos  auf 


•  r 
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dem  heiligeo  Berg  Atho,  auf  Kosten  des  boduvurdigai 
Erzpriestert  den  Herrn  Gri^rios  vom  Hloster  warn  Umd  im 
fiMbe,  d«tm  BIgtiilkam  et  eoeli  iti.  Ibe  J^eier  belet  Ür 
Bddeb) 

Ii)  Der  Cod.  Fbris.  1768  enthSIt  anttr  Anderem  aooh  die  Ekk^ 
gie  dei  Leen  Qnd  Konilantinos ,  ond  die  Frodriron  det  Bn- 
•ilios ,  Koostantinoe  und  Leon.   Auf  dem  ersten  Blatte  dieser 

HS  findet  sich  folgende  Notiz :  'H  ßlßXoq  av%ii  vnri^j^gv  ht 
tilq  dvaxv^ovq  xmvo'xavTLVOvnoXioq,     yLtx6t  dk  xrif 

*al  xa\aLn6^aq  viqaov  xov  Xiaßovf  6p6^%^  %ovr^  Xovmu^ 
imva^d^f  6%  Mal  %i^$XXiov  lxpn^<i^*9§  jfj^iwovq  ois  AAiyew^ 
4*^  ^i.«ee^trov  fti^t'' iX^m^  «ü«  ^tiwH  w|eM» 
dl  iXAa$$  aMi^  him§aw  sl«  X*'^  leyeg  yf  fy<e# 
«ed^ef^Mwev  iroo  I«  «n<  ^^Md(«  i$  sM^rev  -^l  Iviiievtr 
sU        ^P^?  X^'^^^^  olfxats  fvXioir  o^K  l«<^c^$sTaft  -rsy 

lifiST^pov  ^(i^ä}v.    (Dieses  Buch  stammt  aas  dem  unglück- 
'  .     liehen  Konstantinopel.    Nach  der  Einnahme  dieser  Stadt 
kaofle  es  ein  Mann  von  der  sehr  unglücklichen  und  ^»f'lynf- 
ToUen  Insel  Lesbos,  mit  Namen  Lobas  Zonaras,  der  aoeb 
eis  tabellio  mehrere  Jobre  deaelbtt  ftektkurle.  Dm  Bnob  mmt 
leUi  Eigentbofli  hk  sor  .Erobervng  der  genanttten  InaeJL  Zm 
Seit  ibrer  Erebemag  bam  es  u  .diu  Binde  des  Henm  Gm> 
gios  Sopbiaaoe  In  der  Landacbaft  Pboba.   Ton  ibs  ban 
es  in  meine  Hände,  und  wird  nnoi  wie  icb  bo£fe|  mefaMn 
Händen  nicht  wieder  entkommen.) 
Nach  den  hier  mitgetheilten  Notizen  aas  HSS  glaubt  Bec.  2>e- 
baapten  zu  dürfen,  dafs  im  byzantinischen  Reiche  unter  der  tur- 
blachen  Herrschaft  und  zwar  Anfisngs  bein  bestimmtes  Becbtabnek 
aoMcbUelaUob  im  Gebrauche  gewesen  ist:  sondern  biar  dieaee 
1  -  deiC  |iM»t  ie  aiicbdem  das  eme  oder  daa  andere  deü  Bicbler* 
MT  Band  wer ;  in  tpaterer  Zeit  «ber  mSgen  Sberbaupt  aar  wo- 
aigo  HeebUbfieber  Im  Gebraoebe  gewesen  sejn ,  weil  aeit  dem 
Anfange  des  i6ten  Jahrhanderts  allmählig  fast  alle  USS  für  die 
abendländischen  Bibliotheken  aufgekauft  werden, 

(Der  Bc§cbluf9  folgt.) 
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N^56.  HBIDBLBBBGBR  1839. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. ' 


Oeiö:  lieber  den  Bechtsziutand  Chiechenkmdi» 

Herr  Dr.  Geib  giebt  uns  hierauf  {S.  24  —  68)  eine  über« 
sichtliche  Darstellung  des  Gew.ohnheitsrecbtes ,  welches  sich  ne» 
ben  Armenopulos  oder  neben  den  durch  die  byzantinische  Gesets« 
gebann;,  eingeführten  Bechtsinstitaten  in  Griecbeoland  ausgebildet 
J^t,  und  welches  er  für  nationales  griechisches  Gtwohnheits- 
gebaltoo  wissen  wUL  —  Dies«  DenteUniig  nalhte  ii»l6i:liq|k 
ladteahaft  bleiben.  Wie  sollte  es  mSglicb  sejro ,  die  ipnerf  Gii- 
ecbisble  des  bentigen  griecbisehen  Bechles  iö  eieer  genggfiaJe^ 
Uebersiebt  sui  geben,  da  die  Süssere  Getcibiebte  des  bysantiniseben 
Rechtes ,  ja  sogar  die  politische  Geschichte  Griechenlands  wah- 
rend, des  Mittelalters  noch  so  sehr  im  Argen  liegt?  Als  ein  er- 
ster Versuch  ist  jedoch  Herrn  Dr.  Geib's  Darstellung  höchst 
icbitshar.  Es  ist  bier  nicht  der  Ort ,  diese  ganze  Uebersicht  ge* 
aon  sa  dnrcbgeben.  Reo.  erlaubt  sieb  oor  einige  allgemeine  fie» 
norbangen  Aber  sie  nn  oMcben. 

Oeber  die  Qoellen,  ans  welcben  er  .sdiSpfte,  spriebt  sieb 
Hffrr  Or*  Geib  sa  Ende  seiner  Vorrede  aoa»  Es  waren  Rerieble 
Sber  das  grieebiscbe  GewohnbeilBrecbt ,  ¥relobe  des  Minbterioni 
der  Justiz  eini'oderte  und  erhielt.    Diese  Berichte  nebst  manchen 
andern  hat  Herr  StR.  von  Maurer  io  dem  schon  oft  genannten 
VVerke  Bd.  I  S.  122 — 379  vollständig  abdrucken  lassen,  und  hat 
•ieb  nach  dadurch  das  vollste  Becht  auf  die  Oanlibarkeit  derer 
erworben  I»  welche  sich  überhaapt  für  das  gfieebische  Recht  in* 
teroisiren.—  Herr  Dr«  G«ib  scheint  bei  Oenutsnng  dieser  QneU 
len  no.terfidiren  sa  sejn,  dafs  er  das«  was  in  des  genunnteil  pe^ 
liclit«^  als  eine  an  den  meisten  .Orten  berrscbende  Reehtsgewobo» 
beit  rorbam«  als  grieebiscbe  Gewohnheit  überhaupt  darstellte. 
Dabei  finden  sich  über  den  Ursprung  dieser  Gewohnheiten  man- 
che treilliche  Bejnerkuiigen,  entnommen  aus  dem  Leben  und.  den 
Sitten  des  griechischen  Volkes.    In  der  That ,  wenn  man  Herrn 
Dr«  Geib*s  Darstellung  liest,  ist  man  versucht,  an  die  AusbiU 
dun§^  eines  nationalen  griechist^en  Gewohnheitsrechtes  zu  glau. 
bcik  — Hod  dennocb  sprecben  manche  Grunde  gegen  diese  An. 
siohtf  die  dem  «ofmerbsamef  hmitx,  der  olt  gienenotei|  BerM^ 
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•ellm  «iolit  eDlgchao  k&ineii.  —  Htrr  I^.  Gtib  M  ^rtcifc» 
Sitae  fSr   allgemeiiiet  griechisches  .Gewohnheitsrecht  gehalten 

und  als  solches  behandelt,  die  nach  jenen  Berichten  bei  weitem 
nicht  so  allgemein  gültig  erscheinen.    So  sagt  Herr  Dr.  Geib  in 
Bezug  auf  das  Erbrecht,  der  Vorzug  des  Mannsstammes  und  die 
Beachranhung  der  TestirfVeiheit  sejeo  Grundsätze  einea  aligemei- 
lien  griechiacheo  Gewoboheitsrechtei.    Durchgeht  man  aber  die 
erwAnten  Beriehtei  to  findet  man,  deft  die  Mehnahl  der  gtie- 
«liiicbeo  Geneioden  nach  eioem  anderen  Reebte  leben ,  neeb  «f^ 
-  «em  Becbtei  weichet  mit  den  neneiten  bytantinitdien  lleebl»- 
YAHg  Uberefnitimmt  —  Ferner  YShrt  Herr  Dr.  Ceib  In  dieeeni 
Abschnitte  mehrere  Rechtssätze  als  griechisches  Gewohnheitsrecht 
m,  die  zwar  allerdings  in  Griechenland  gemeinrechtlich  zu  sern 
acheinen,  aber  nicht  Gewohnheitsrecht,  —  d.  h.  nicht  solches 
Recht,  welches  sich  neben  Annenopnlos  oder  neben  den  dwrcb 
die  byzaotiniacbe  Geaetzgebang  eingeftlhrten  Bechtsinstitaten  aus- 
gebildet bat,  —  aondem  lediglich  bjsantiniaebet  Re^  aind.  FM» 
itdi  iit  unsere  Kenntnifa  der  bjsantiniacben  Becbtaqaellen  noeb 
so  beacbrinht,  ala  dafa  wir  QBerall  den  Znaammenbang  naebsn» 
weisen  TermOchten.    Aber  waa  Herr  Dr.  Geib  t.  B.  Ton  der 
bindenden  Kraft  der  Eheyerlohnisse ,  Qber  das  Wegfallen  des 
Unterschiedes  zwischen  tutela  und  cnra  bei  Minderjährigen ,  Ton 
der  Adoption  und  der  &^tX((>onotta  ^  endlich  über  den  Retrsct 
sagt ,  iat  Allea  byzantinisches  Recht ,  wenn  auch  Armenopuloa 
nicht  immer  daron  h^andelt.  —  Wenn  man  bienacb  das,  waa  fir* 
Dr.  Geib  in  dteaem  Abacbnitte  mit  Unrecht  ala  griechiacbee 
Wöbnbeitarecbt  anfilbrt ,  absieht ,  to  bleibt  im  Oanaen  nnr  nodb 
'eine  geringe  Ansahl  ?an  allgemeiner  gititigen  Gewobnbeiten  ftbrig. 
Aber  selbst  diese  Gewohnheiten  durften  nicht  hinreichend  aeja 
so  beweisen ,  dafs  sich  in  dem  heutigen  Griechenland  wahrend 
der  türkischen  Herrschaft  ein  nationales  Gewohnheitsrecht  ans* 
gebildet  habe.    Denn  theils  sipd  es  Gewohnheiten,  die  Sb^aopt 
beinen  nationUen  Stempel  an  aich  tragen :  theila  aber  solche  | 
deiche  eher  auf  einen  sla viaeben  oder  lateinischen ,  ala  anf  eine« 
setionaien  Draprang  bindenten.  —  Ree.  mofa  et  liel  dteien  fti- 
nerbnngen  genflgen  leaaen :  denn  ea  find  nocb  gar  taancbe  Toiw 
ifbeiten  nSthig,  beaondera  aveh.  in  der  byiantbiiacben  Reebti» 
geaebiebte  ond  in  der  Geschichte  der  Bevolhemng  des  heutigen 
Griechenlands,  peyor  eine  Untersuchung  Sber  den  Ursprung  der 
verschiedenen  daselbst  geltenden  Rechte  mit  Erfolg  angestellt 
werden  bann.        Am  Scbluaie  aeioer  DanteUnng  dca  benli^ai 
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nM»  swiedbM  ütiMi  ud  dtm  ÜMbto,  wttehM  im  MatwiriiM 

Altertbame  ^alt.  Er  vergifst  hier,  was  so  maocli«  Andere  for 
und  mit  ihm  Terj|;e8ten  haben,  und  -was  die  Neugriecbeo  lelbtt 
gern  vergessen  mScbteo ,  daft  jeoe  beidM  Rechte  und  j«M  Md 
4iiMe  Seit  durch  eine  Kiah  ven  beinahe  zwei  JahrUiisenden  ge» 
tMMl  werdMl  Uefacr  diew  Md  oiM  ilinKefce  Stmtfinfie  ksl 
•ieli  telM  gemset  in  ecliier  DittefUlio  de  hjpoMo  (MeeraM 
tfceeevp.  IM.  YUL)  iMKeli  dw«  eheptMfcetid  in  IbIgeftdM  Wcmtw 
%tm  geäussert:  3  Male  Uges  'Solanis  od  infomas  Bytantü  amsue/udi- 
net  exienduntur :  et  hoc  nobis  detrat,  ut,  quo  Graecos  eo  rectius  ejom 
pUcemur,  prius  ad  mores  cum  Teutonum  aniiqmssimis  natos  conv&^ 
immus:  apage!^  Der  Streil  ist  also  nicht  neo«  Man  findet  freilich 
'«neb  euiTellende  Aebnlicbheilen  swiacliea  gemanitchen  Md 
Beogrieehiselien  Becbtaideen.  Aber  tollte  diet  niobt  fieleMbr  dea 
Ihnrtiedei  Minuhrtlbee  eeyn ,  difii  in  Hitteleller  Mcb  Wlber 
deatichen  Ursprungs  Beitrage  sur  BefSIlteriuig  Griedienlaadi 
üeferteo?  — 

Dritte  Abtheilung.    Ci iminalrecht.  (S.  68—093.) 

In  dinier  AbtbeilMg  bandek  Herr  Dr.  Geib  foo  den  Z«* 
ilande  dee  OinnaIrMbt»  ror  der  Befnintion»  —  Wo  GrieehM 
M  Griechen  Verbrecbe»  begingen ,  ilblen  die  Bitebife  ein  Slre^ 

recht.  Dem  Patriarchen  und  seinem  Kapitel  stand  in  diesem  Falle 
sogar  eine  eigentliche  Criminaljui  isdiction  zu^  und  seine  Erkennt* 
^liflse  wurden  von  den  Türken  vollzogen.  Das  Verfahren  war 
geregelt:  auch  hier  kommt  wieder  die  Androhung  der  Ex* 
als  Miibti  nur  £rfevacbnng  der  Wabibeit  rer.  Wie 
ein  g^i>i|see  VergebM  n  beatrafM  tejr«  btng  lediglieb. 
Emcnen  der  GeisUiobbeil  md  dlren  ReehtsgefiSble  nb. 
Verbrechen ,  die  ein  Gtrieche  gegen  einen  Türken ,  oder  ein  Türke 
gegen  einen  Griechen  begangen  hatte,  wurden  ausschliefslich  von 
tiirkisciien  Gerichten  bestrait.  —  Herr  Dr.  Geib  verbreitet  sich 
in.  dieeen  Abschnitte  (S.  7s  fgg.)  auch  über  die  Criminalstatistik 
dn  acMn  griecbisabM  lUlnigreicbea.  Seine  Bemerkangeo  iulden 
Mürihig  cinM  der  interenaateetM  Tbeile  des  rorttegendM  Boebci 
maä  ämä  von  grofter  Bedenlung  f3r  die  richtige  WßrdigMg  dM 
ClMrakters  der  Bewohner  des  heutigen  Griecbenlande.  A*f  der 
einen  Seite  sehen  wir  mit  gerechtem  Abscheu  die  Päderastie  und 
die  Kioderabtreibung  in  Griechenland  in  hohem  Grade  verbreitet. 
A«i  der  Mdwn  Seitn  ein .? ergleicbongswaise  geringes  YocJm 
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«in  >a4fi>r  VerluMolieii.    iii|«ricii  aind  mü»  wündKoh  UiBlig : 
«bir  NiMMMidM  f^l«  m         dwiii  etwa»  fitwiihMrw  «i  faiw, 
'  D«tll       fSllii:  «AlMkAMli    Die  verrtifcii#  fitrafomi.  wmk 

MtiaXwrei  der  6i4eeli«ii  «mlwbt  in  der  Dmlelkiaf;  des  Hemi 

Dr^  Geib  in  einem  neuen,  milderen  laichte. 

-  In  einem  Anhange,  welcher  den  ersten  Abschnitt  betchliefst, 
werden  einige  EigenthumtichUeiten  der  Rechtsverhältnisse  in  der 
Maina  dargeateUt.  Sie  sind  zum  Theil  ebenso  sonderbar  and 
«iÜMeUiaftt  ab  die  Geschichte  des  Bezirkes  selbst.  Auch  Herr 
▼on  Mcorer  §iebt  «nt  in  eeiaeM  Wcriie  aber  Gneeheidead  M. 
kB»  mm  h&hü  letereiiMte  SdüMamog  der  SillM 

mA  VerloatDiiie  iii  der  Haiiie. ' 

*  Zweiter  Jbschniti*   Recbtssustand  wahrend  der  Berolation« 

'<  Herr  Dr.  Geib  bandelt  in  diesem  zweiten  Abschnitte  Ton 
dem  Beohtszostaode ,  welcher  in  Griechenland  während  der  Re* 
?o1ution  und  bis  zur  Ankunft  des  Kdnigs  Otto  bestand.  Wal 
eeit  deoai  Auabroohe  jener  Revolution  (i8ai)  in  Grkcheoknd  verw 
gegangen  I  ist  hehanat.  Die  rerschiedenen  Beitandtheile«  ans  wel» 
dben  die  BevSilierwig  Grieohenlanda  im  Mitteialler  nifamiengt* 
eew*  war ,  waren  naeh  wmä  naeh  dmrch  geractnaehallKelw  Leiden, 
durch  die  Gleichheit  des  religiösen  Glaubens ,  durch  gegenseiti- 
gen Verkehr  und  die  immer  grSfsere  Ausbreitung  der  neugrie« 
ehischen  Sprache  mehr  oder  weniger  zu  einem  Ganzen  verschniol* 
sen  worden:  und  die  Revolution,  welche  eben  deshalb  aligeniaia 
wurde,  stempelte  bald  die  Bc unebner  Griechenlands  zu  eioera 
aeoen  Volke.  Aber  ihre  Lage  war.  nieirt;  die,,  in  weieher  aieli 
gewfihnlioh  Velber  in  ihm  Hindheil  befinden» .  6le  warn»  geni* 
Aigl,  eieb  an  VAber  ansnecbliefoen,  welebe  mir  mm  weil  bSbe^ 
reo  Stafe  der  Büdnng  alanden  4  vnd  die  «igleieb  mit  gespmmecr 
Erwartung  und  vielleicht  überspannten  Hoffnungen  auf  das  neoe 
Griechenland  fainblickten.  Jedoch  der  Uebcrgang  aus  dem  Zu- 
Stande  der  Unterdrückung  in  den  Zustand  der  Selbstständigkeit 
war  SU  pl5tzlich ,  als  dais  alle  )ene  Hoffnungen  so  schnell ,  ale 
.  man  erwartet  halte,  in  Erfüllung  hatten  gehen  können.  |^  Staat 
mM  einer  ▼olllMimmenen  Geteta^^ebong  und  Verwaltiuig«  mmd  mit 
geiaeinnutmgen  ÄnetaHen,  liOt  eieb  nicht  gMrtiiem  nü  mmm 
SanbeMblage.sebaflGan!  .  . 

Die  Oeecbicbte  der  Periode ,  welcbe  Herr  Di^i  Geib.  w.die^ 
•e»  AbicboiMe  behandelt ,  enthält  eine  Acibe  von  Verglichen  ^ 
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ämnh'  w«Me  die  jewf  ili^eo  Lenktr  Grleehenluids  dtt  HamclMift 

det  Gesetzes,  Wohlstand  und  Bildung  .in  dem  neuen  Staate  zu 
begründen  strebten.     Aber  gerade  der  Eifer ,  mit  welchem  maa 
'  besMlbt  war,  den  Erwartungen  Europas  zu  entsprechen],  hatte 
•ine  Heiige  übei*eUt«r  Vertochei  sumai  im  Fache  der  Gctets* 

Diea  gül  beMmdet«  Ton  der  feeetzgeberliolMfi  Tliitigheilf 
deir'  eiititt  aogenaniiten  grieehbebeii  MaHonat?ertannnlttngen ,  ?on 

welcher  Herr  Dr.  Geib  in  der  ersten  Abtheilung  (Gesets* 
gebang  der  Nationalversammlungen  S.  iii  —  i33)  eine  anschau- 
Jil^he  Darstellung  gieht.  »Alle  Gesetae«,  sagt  Herr  Dr,  Geib, 
rvelche  von  den  drei  ersten  NationalrersaiDiiiIaiigen  erlaitea  wor* 
de«  Md,  aind  elgeotKob  nur  eU  Projeele  sa  betraebten,  welebe' 
ent  in  ^ien  folgenden  Jabren  pniSütebe  Wiebtigkeil  erbfelteii, 
wefobe  sdier  detnongeaditet  niebt  gans  onbeacbtet  bleiben  b9ii» 
nen,  da  sie  wenigstens  schon  dieselben  Grundsatze  enthalten, 
welchen  man  in  allen  späteren  lej^islativen  Arbeiten  treu  geblie- 
ben ist.«  Bei  diesen  gesetzgeberischen  Versuchen  ist  nemlich 
das  Hinneigen  zu  den  franzosischen  Theorien  besonders  charah. 
tenatiaeb*  Die  gebildetei»  Griechen  betten  meiitentbeihi  in  Fmb- 
nMl  oder  in  Paria  ibee  Bildsag  «riialten,  und  dort  aoob  fra»» 
rihiiflbe  neebtabegriilti  eingesogen.  Avdb  war  die  -franeMsob« 
Gesetzgebung  schon  der  Sprache  %fegen  den  gebildeten  Griechen 
vorzugsweise  zugänglich.  Als  nun  bei  dem  höchst  mangelhaften 
Zustande  des  Hechts  in  dem  jungen  Staate  eine  neue  Gesetzge- 
bfMig  dringend  nStbig  wurde,  nahmen  naturlich  die,  welche  da« 
f8r  mm  aoigen  balle*,  aofort  so  der  fransUlaischen  Gesetagebong 
ibvo  Seteebl,  Ibelb  weil  eiedieeelbe  die  beale  biellen,  Iheiki 
woil  aie  Ukm  Zeil  uod  beiM  CMegei^il  haften,  Sbor  daa  an. 
tienelt  Becht ,  d.  b.  das  bjkantiniscbe ,  und  iber .  die  Gesetzge- 
bungen anderer  Staaten  Untersuchungen  anzustellen. 

Herr  Dr.  Geib  durchgebt  in  diesem  Abschnitte  die  verschie* 
denen  Gesetze  der  National rersammlungen.  Ein  Gesetz  vom  s. 
(14)  Mai  1823,  sollte  in  i3  Artikeln  sowohl  die  Geriehtsverfas- 
aaiig  ela  die  Civil-  «nd  GriminnlproseftordniHig  entballen !  Dae 
IbMiMaebe  Handelageaetsboob  w«rde  aoblechtbin ,  d«  b.  obne* 
Pebereetgany  «od  obno  Modificationen ,  aanclionirt !  Am  wieb« 
tigsten  ist  das  Strafgesetzbuch  (andv^iofia  täv  ejuXrifMarin^), 
welches  bis  i834  gegolten  hat.  Ks  ist  zwar  nach  dem  Vorbilde 
des  Code  penal  gearbeitet,  weicht  aber  in  Ansehung  der  Strafen 
auffallend  toh  ihm  ab ,  und  cbarakterisirt  aicb  vielme br  durob 
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«Im  itii»tt«ö«>  WMm.  Mm  ftftdtl  4icM  fiUaffuHrfwwfc ,  «it 
•neti  dit  fOfiMr  «rwIhatM  und  ndoh  so  nmShmndm  GoMm 
9«4nielil  kl  Am  Werbe  des  Heivii  SlaaUMiht  toa  MAmrfiv 

IIL  Bande.  —  Dm  bürgerlich»  Beehl  wvrde  ongeMilet  ttim 
Mängel  in  dieser  und  der  folgenden  Zeit  onrerändert  gelassen. 
£•  war  theils  zu  fest  gewurzelt,  theils  die  Zeit  für  die  Entwer- 
fing  tioet  umfassenden  bürgerlichen  Gesetzbuches  noch  nicht  reif. 

In  der  «weiten  Abtheilttng  des  zweiten  Abschnittes 
i3$^i6o)  heodeU  Herr  Dr.  Geib  ron  dem  Bechtanatande  im» 
ter  dem  PHtoSdentea  Cepodialriib    »Wikrtnd  m  de«  «itea  Je^ 
rtii  die  B06to|ifleKft  eHmililig  einen  fbeteme  Fdb  m  gewinnea 
anfing,  nnd  wemgatene  die  «raten  gfnran  einer  regeimittgeiM 
Organisation  aich  zeigten ,  finden  wir  in  den  leisten  Zeilen  der 
Präsidentschaft  ungefähr  nieder  dasselbe  Verhiiltnirs ,  wie  unter 
den  früheren  Nationalversammlungen,  TÖllige  Gesetzlosigkeit ! c 
Dies  hängt  mit  der  Geschichte  der  Präsidentschaft  auf  das  Ge^ 
neneate  zusammen,  in  welcher  Herr  Dr.  Geib  zwei  weeentlieh 
veticbiedene  Perioden  nnlerscheidet.    Jedbch  diese  Geschichte 
geUrt  niehl  mr  des  Fomni  dee  Bei.  Nack  den  kiaberigcn«  d.  k 
frenagiitclient  Prineipien  wmden  Ten  Cepodietrin-  nn  AnÜMg 
der  PrSiidenlieheft  ein«  G«ridbttoig«niaetSon  (vom  O&o, 
»898) ,  nnd  «ine  Criminelproseftordnung  (tos  1899)  gegeben.  De 
erhielt  durch  den  Einflnfs  eines  korfibttschen  Adrokaten ,  Gen- 
natas,  das  italienische  Recht  eine  Zeit  lang,  wenn  auch  nicht  in 
der  Meinung  der  Mehrzahl  der  gebildeten  Griechen ,  das  Ueber- 
gewicht.    Dadurch  und  in  Verbindung  mit  der  reränderten  Po<i 
litik  det  Präaidenten  entstand  eine  neue  Bich'tnng  in  der  Geacin 
geimOg,  deren  Besultat  eine  reränderte  Gnricbtsrerfaaanng  (f«m 
»•4«  Ang.  b83o),  Otiminalpvosefterdnang  (i83o)  imd  Civiipi» 
■niWrdnnng  (ijBiaa)  weien.  Aber  nak  d«m  Friaid««!««  M  anA 
das  Anaeben'  dicaer  CcielageiMing. 

In  der  dritten  Abtbeilung  endlich  handelt  Herr  Dr. 
Geib  von  dem  lUciilszustande  Griechenlands  seit  dem  Tode  Ca- 
podistria^a  bis  zur  Ankunft  König  Otto's  I.  (S.  160  — 164)« 
In  dieser  kurzen  Periode  (i83i.  i839.)  gerieth  die  Rechtspflege 
in  gänzlichen  Verfall:  ja,  was  woM  in  den  Annalen  der  Gfisrhicbl« 
unerhört  ist ,  am  Vio  Oct  i83a  wurde  ein«  Verordnung  erlaasea^ 
durch  welche,  mit  Auanabm«  der  Fried«ntgarielii«f  aimmtl&nb« 
Geriebt«  fSrmlicb  anfgabeben  wnrden. 

Und  in  di«a«t  Cbaoi  teilt«  di«  Begenl*«baft  Liebt  nnd  Or^ 
nnng  bringen  II 
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mtlb  ift  NaopUft  warf  anf  dititlke  WtiM*  wi»  dit  vofffcergehaii» 

bebandelt  bat,  wenn  niobt  Otrrl^R*  Ton  Maarer  io  dem 
zweiten  Bande  des  schon  oft  genaanten  Werkes  (8.  3i5  —  498) 
pnt  eine  auafuhrlicbe  und  höchst  lehrreiche  Darstellung  der  ge» 
aats^eberiscben  Tbätigbail  während  jener  Rixiode  gegeben  batte^ 
pnd  iai  MUan  Bande  togaa  dia  baaptsioblkbetaa  Brgabnasaa  4ai<» 
Mlbaa  liitla«  droelm  laiiao. .  Ea  iai  biar  niolit  dar  Ott,  jatt# 
DafHalluAg  «od  diaaa  Gaiataa  an  dmrcbgebaB«  Uaiafa  AMahl 
war  nor ,  dem  Franada  Grieobealands  und  besonders  den  rechts» 
gelehrten  Griechenfreanden  neben  der  Anzeige  von  Herrn  Dr. 
Geibs  Schrift  durch  Verweisungen  auf  das  Werk  des  Herrn 
$tR.  Yoo  Maurer  die  Gelegenheit  an  dia  Hand  zu  geben,  sich 
■ut  dam  BecbtasoataDda  Griecbenlaodi  Ton  daa  Zeiten  dar  tivy 
JMbaa  Erabaraag  Ina  auf  dia  Bmaraii  alwaa  aabar  bakaaal  m 


I)  Oi§  h^ifik»  kuUtmitn  dk  JmmItHkf  wifiNW  9mJ.0.Ck.  Tara- 
tie». Mlüii^t  im  K.  IMtfMMataMi'fal.  UM.^ 

I)  8jf§imm  der  Lmgik,  Ab  UmMmtk  mm  Biliptiiarfiaw  am-  JKr.  C 
Hr.  BaeAaenn.  Lfjpe^-M  AraeiEAmit.  VM. 

S)  Logik.  DU  tFitmmtekt^  des  thtJttmt  -md  MrUOt  eVsr  JM«rato(fk» 
•i«  Or.  Trojrter.  Siuitgart  mad't'Mtgm  ftel  Cotta.  1828. 

4)  L9krhupk  40r  Logik,  elf  JTwMtltftrf  dtt  DmUttmt,  wom  Dr.  F. 
Beate»«,  fftril»,  M  BHMtr,  1888. 

9)  Denklehre,  wum  Gehrauek  bei  Forleiungmt  von  F.  J.  2taiM«r«ans. 
•    Mtnr^,  M  Oroop.  1888. 

Da  die  GaWaebao  dar  LogjUit  walaha  ia  aaatolabaadar  Ab- 
haadlong  anfgedeckl  werden  tollen,  iSmmtlichen  nanaraa  Baar- 

beitungen  oaehr  oder  weniger  gemein  sind,  so  wäre  es  unbillig, 
obgenannte  Logiker  allein  dafür  Terantwortlich  zu  machen ;  et 
schien  demnach  geeigneter,  die  Censui  jener  Gebrechen  in  der 
Form  aioar  Gesammtkritik  dar  bisherigen  Logik  forsatragen« 
Mlla  ai  dem  Varf«  galiagan,  avidaal  nacbaowaiiea,  wia  eabr  ' 
gtrada  dia  Haoptpartinao  dar  Logik  noak  ia  Aigao  liagao  ^  ao 
wifirta  ar  dtata,  bei  aiaar  ao  viel  baarbaüataii  Wiataataball  aU 
laidiags  befremdende,  Erscheinung  nur  aas  dar  Faldarliaf^Ml 


der  logitchen  Methode  za  erklären,  welche  darin  za  liegen  idieiat, 
Ml  -^m  Ijogiii«r  ihre  WiMentcheft  als  DenblMiiial  behandeln  und 
IMMi  dee  iidi  bH  einer  ^Mlen  NaMurgeMtaMKWglMil  voll» 
iMty  in  die  Male  neteea  wellee,  emlett  ee  einer  yfadiiaiiB« 
Nelorfol^tebung  sil  neterwerfiNi.  ladeeM  lü  ei  inMier  Meh» 
ter ,  sich  Aber  M  elnieliMW  Gegeealinde  einer  WlMentclMl»,  eil 
über  ihre  Methode  m  •  verständigen ;  wir  eilen  daher  zo  der  oa« 
ternommenen  Censur*  der  fehlerhaftesten  Hauptparthien  der  Logik» 
Einer  Revision  am  dringendsten  zu  bedürfen  scheinen  uns  fo). 
gende  drei  Punkte:  i)  die  Lehre  von  den  Oenkgesetzen ,  e)  di^ 
Eiatbeilong  der  Urtheile,  und  3)  die  £iotheilung  der  Seblusse* 

'  1«  Beriäon  der  logttolieo  £ieiiieiiterlehre  von  dte  DnülU 
fftetten. 

Unter  den  Oenkgeselaen  eind  die  Grilndverbfiltnist«  wm 
TirllelMn ,  welelie  in  allem  Denken ,  dot  in  der  Ealwfeliiniig  der 

inneren  und  wesentlichen  Verhältnisse  der  Erkenntnifsgegenstande* 
besteht,  wiederkehren.  Man  kann  jene  Grund  Verhältnisse  Gesetze 
nennen,  weil  sie  als  MaPsstäbe  zur  Krkennung,  Deurtheilung ,  Ent« 
Wicklung  und  Aussprache  sammtlicbcr  GedankenverhÜltnisse  die- 
nen and  sich  in  dieser  Anwendung,  gleich  Natnrgesetieni  «Mt 
unbewuTster  Nothwendigkcit  geltend  machen. 

SSmmlliebe  VerbäHnieie,  welche  dae  Oenbea  nwlMbe«  des 
'einielnen  VortteMvngen  ond  Erbenntnlsaeni  wie  swladiea  derca 
Beslandlbeilen  enUflebelt,  find  em  Ende  gedojipeiter  Art,  eni» 
weder  VerbaltniMe  der  Identität,  oder  Verhältnisse  der  Caasali> 
tiit,  so  dafs  das  Denken  in  die  ZN>ci  liutchgreifcndcn  Ilauptpro« 
cesse  zerfällt :  die  Entwicklung  der  Identität«-  und  die  Entwich* 
long  der  Causalitätsvei  hültnisse. 

Auf  dat  YerbäUniOi  der  Identität  rcducirt  sich  daa  Verhall» 
nifs  des  Ganaen  zu  seinen  Thailen)  dea  Gegenstandea  sn  teinan 
Elgenachalleni  dea  Begriffe  so  aeinen  Merkmalen,  wie  m  den 
.«mar  ihm  begriffenen  Veratellnngen.  Gleicher  Wetie  iat  ea  daa 
YerbXItniCi  der  Identtlit,  rermiltelai  deiaen  Im  Urtibeüe  der  Be> 
griff  anf  den  Gegenstand ,  im  Schlufse  die  Begel  auf  den  beton» 
deren  Fall  angewendet  wird. 

Auf  das  Verhältnifs  der  Causalität  reducirt  sich  dagegen  die 
Entwickhing  eines  Causalnexus  im  transitiven  Satze,  wie  die  Er- 
klärung einer  Begebenheit  aus  ihren  Ursachen ,  Gründen  nnd  MiU 
telui  oder  durch  ihre  Wirkungen,  Folgen  und  Zweckel  ha  cau- 
aalen  Urtheile;  endlieh  der  dnreh  eine  ll||ll^tti^M^«  fermitlelte 
cemle  Schlolk.  • 
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Oft  dicM  Opmtioiiett  6«t  genmait»  nilMicbe  Deakeii  mmu 
feneii,  ao  reteebt  sieh  alto  dawelbe  wirMicA  auf  die  Entwldi* 

lang  der  Tcrbaltnisse  der  Mentitfft  and  Caosalitll,  and  die  xwei  , 
Grundgesetze,  Mrorauf  es  beruht,  sind  das^  Gesetz  der  Identität 
und  das  Gesetz  des  Grundes. 

Alleia  diese  Idcntitits-  and  Caatalitats.  Verhältnisse  werden 
MO  eben  Mi  oft  niobt  vorgefanden  and  Aegnrt,  daher  stelH  kiea 
difli  Idealitlligetelse  ein  MfebtideiitiUlsgetete  torMte,  wie  mmi 
wean  me«  woHte,  deas  Getelie  des  Gnmdet^ein  Geecis  de^  GnmdL 
losigfcett  beiordnen  bSaete.  Dieselben  werden  faver  nMl  bkm 
als  Wirhiichheiten  erkannt  und  entwickelt,  sondern  bis  in  das 
Gebiet  der  Möglichkeit  hinein  ferfolgt ;  hiebei  erweitert  sich  das 
Gesetz  der  Identität  und  NichtidealiUt  za  dem  laxeren  Gesetze 
der  Einstioiniiglieil  and  des  Widenpruchs ;  wie  man  das  Gsietn 
des  Grandes  an  desa  Geselle  der  VVabrsebeittUebbeil  erweitern 
bfenln. 

Erstes  Denbgesetn,  das  Gesetz  der  IdentflÜ  nnd  Ntebtiden« 
titat,  der  Einerieiheit  und  Verschiedenheit,  principium  identita- 
tis:  »Ein  Ding  ist,  was  es  ist&,  oder:  »Jedes  Ding  ist  sieb 
salbst  gleich  und  nicht  gleich  einem  andern. «  •  * 

Das  Verslüodnirs  dieses  Gesetzes  ist  nar  darum  sebwierigi 
weil  es  sieh  sor  aebr  fon  selbst  Terstebt,  weil  man  banm  enf  daa 
Bsdirfnift  dasselbe  anssnspreeben,  oder  gar  dem  Denben  sn  ge*  * 
bieten ,  fcomsaen  bann.  Es  giebt  indessen  dneh  Fllle ,  wo  sein 
Bedürfnifs  nachgevs iesen  werden  kann,  und  zwar  einmal  Fälle 
seiner  Verkennung  und  unwillkuhrlichen  Uebertrctung  im  Irrtbum 
und  der  Verrucktbeit ,  wenn  die  Wirklichkeit  für  etwas  ganz 
anderea  angeaeben  wirdf  als  sie  ist«  s.  B.  ein  schlechter  Stab  f3r 
ein  Seepier  oder  die  geringe  Fsrson  des  Yerrileblen  für  Gott 
den  Vater;  sodann  FiAe  aeiner  YerlingnoDg  oder  wülbübrlloben 
üebeitreiniig ,  wo  jenes  Denkgesetz  sieb  sogar  no  einem  Mlen- 
gesetze  erhebt,  z.  B.  in  der  i^üge,  wenn  das  Wirkliche  absieht* 
lieb  und  mit  Bewufstseyn  für  etwas  Anderes  ausgegeben  wird. 

Indessen  hat  jenes  Sich?unselbst?erstehen  der  logischen  Grund* 
gesetze«  wenn  es  ihnen  gleich  allen  Bein  der  Neuheit  entzieht, 
anf  der  andern  Seite  nm  ^o  gr6Aeren  wissensebnitlicben  Werth , 
iadem  darin  eben  ibre  absohite  Wabrbeil  imd  ÜMbwendlgbeif 
beMabli; 

tNe  I^ogiker  pflegen  das  Gesetz  der  NtchtidentitXt  oder  Ver<i 
schiüdenheit  Ton  dem  der  Identität  zu  trennen  und  gesondert 
aofzustcUeo ,  jedoch  bios ,  weil  sie  es  mit  dem  Gesetze  des  Wi- 
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wUteltt  des  GetetMt  der  Eiiiilimai|(keit  uod  des  Widerqpniah«, 
•ntscheide. 

*    Die  Formd  Mr  de«  Geibls  der  einftieheft  Negetioii  4erf  abo 
Mof  lauteii :  Bin  Ding  ist  nfehs  ein  Anderes  oder  A  iit  oieM  a  B. 
Eben  «o  wenig ,  ahr  dat  OeseU  dee  Widerspr«cka  wtm  de» 

der  Terschiedenheit ,  wird  das  der  Blnallmml^lielt  von  dett  Ge> 
8e\z  der  Identität  oder  Einerleiheil  unterschieden,  angeachtet  et 
»ich  von  Einstimmigkeit  nur  bei  Verschiedenem  handelt ,  auch 
das  Gesetz  der  Einstimmigkeit  einem  andern  Denkprocesse  ange- 
hört, nemh'ch  dem  des  Möglichen  und  somit  in  YeHnadwig  aÜ 
dem  Getets  dea  Widertprocba  den  Denk  Verbindungen  aneo  mm 
ebentoriel  weiferen  Spielraam  eröffnet  i  ala  daa  Gebiai  dea 
Heben  gröfter  Ist-,  ala  daa  des  Wirkliebea. 

'  Manebe  Logiker,  besonders* 8ebQler  ron  Kant,  wolllea  im 
Gesetc  der  fdentitSt  ans  dem  Gesetze  des  WiderspmcKs  ableiten} 
A,  sagen  sie,  ist  denn  widrigenfalls  wäre  es  ein  A,  welches 
zugleich  nonÄ  wSre ,  was  sich  widerspräche.  Allein,  wenn  A 
nicht  =  A  Ware ,  so  wäre  et  damit  noch  nicht  nothwendig  =s 
nonA,  sondern  wobl  aoch  elwa  B  oder  C.  Wenn  gelb  aacb 
nicht  =  gelb  wäre,*  so  wurde  es  damit  noch  nicht  nothwendig 
es  niebt  ^lb,«was  streng  die  andere  Seite  der  Farben  bedevteii 
sondern  wobl  aneh  etwa  ss  bart  oder  böliem  geseM ,  waa  aiab 
nocb  nicbt  widersprScbe«  Allein  A  sss  A  ist  ein  so  widiits^ber 
gewisser  Satz,  dafs  er  ^ar  keines  Beweises  bedOrHig  und  M% 
ist ;  während ,  wie  wir  unten  sehen  werden ,  das  Verhältnifs  des 
Widerspruchs  in  der  bisherigen  [ifigik  noch  gar  nicht  im  Reinen 
ist \  und  überdies,  anstatt  dem  Gesetze  der  Identität  zu  Grande 
SO  liegen  ,  gerade  umgekehrt  sich  von  demselben  ableitet. 

Das  Gesetz  der  £inerleiheit  und  Versobiedenheit  liegt  olateb 
in  der  Natur  der  Dinge :  es  ist  die  Natur  ailea  Wirbüobeii,  sieb 
selbst  gleicb  und  von  allem  Andern  versbbieden  m  mjm}  ein 
Naturgesetz ,  welebea  sieb  denn  aacb  in  dem  Gedenken-  «ntf  Ym- 
atellongihreis ,  als  Denkgesetz ,  geltend  macbt. 
'  Während  das  Denken  der  wirklichen  inneren  Verhältnisse  an 
das  Gesetz  der  Identität  und  Verschiedenheit  gebunden  ist,  he- 
folgt  das  Denken  der  mSglichen  inneren  Verhältnisse  die  laxeren 
Gesetze  der  Einstimmigkeit  und  des  Widerspruchs. 

Ein  zweites  Grundgesetz  des  Denkens  ist  demnach  daa  Ge- 
setz  der  Eiikstimmigkeit  und  dea  Widerspruchs,  princi^iow  €0n» 
tradletionls ,  dmeu  FVnrmel  gow^nNcb  lautet  s  guaanmiew'deab» 
bar  iat,  waa  aicb  oicbt  widerspricht;  womit  indela  die  Eiusliui» 
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migkeit  blos  negatifi  der  Widerspruch  dagegen  gar  nicht  der 
finirt,  and  bu»  tob  dm  tineo  «wr  gl«Kbtm  %ai  lUs  «ndei^ 

üoUr  Eiiiilhmigiicit  <id«r  Z«aaiiip#fid«fiUiark«t|  rmrtUht 
«Mii  die  m^gttebe  Vevbuidaiig  sweiM*  oder  mehrerer  VoNtellMr 
gen  ale  Tkeile  naMr  'neli  aed  se  eieeei  Gmimi,  eis  Eigeniobe^ 
ten  so  einem  Gegenstände «  ali  Merliniale  za  einem  Begriffe ,  als 
Momente  zu  einer  Begebenheit,  als  Begebenheiten  zu  einer  Ge* 
schiebte.  Ferner  die  Vereinigung  ?on  Sätzen  mit  Sätzen,  Ton 
Urtbeilen  mit  Urtheilen,  von  Erkenntnissen  mit  Erkeoetoissea  Sil 
wer  Schlufsreihe «  einer  Ansicht ,  einem  S/sleoi* 

Der  Widersproch  entstehl  durch.  Zosenmeiideeken  Ton  Ge- 
geettteee,  weldie  jlbrifeet«  to  hu^  sie.  i^psser  ned  nebee  eior^ 
ittder  beMbest  enMndar  nebt  frideriprecbeej  Widetepmcb  it| 
deaieeeb  ein  soMimengedaobtar  GegentaU. 

AHein  diefs  tiod  noch  blofse  Wort-  und  keine  Socberklärnn- 
gen  und  wir  sind  damit  weder  über  das  Wesen  der  Einstimmig- 
keit, noch  ilbev  die  Natur  der  Widerspruche  und  Gegensätze 
eofgeklärt. 

Wir  bef^nee  mit  der  Untertecbang  dar  Natur  des  Gegen« 
Mtaet»  Der  QegeinatSf  weieben  soiammeaindenkea  rerbotee 
«M,  iat  ein  gedoppelter,  eio  poailifer  oder  eontribrer  und  ete 
oegetifir  odev  eoatradibtonscber,  —  Der  oeotnidibteritebe  odei? 
negati?e  Gegeetats  ist  lelebt  s«  dcfinbrees  er  findet  swieeben  cirei 
Vorstellungen  Statt ,  yon  denen  die  eine  sich  za  der  andern  fer- 
bält  wie  nonA  zu  A,  wie  mcht=gttt  zu  gut;  er  ist  somit  die 
Position  und  Negation  desselben  Begriffs  Conträr  nennt  man 
dagegen  den  Gegensatz  zweier  Vorstellungen,  welche  einander 
aal  positive  Weise  und  durch  positive  Bestimmungen  austcbUes* 
•en,  wie  fot  «od  b$s,  aebdo  and  bä£iliob.  Letsterer  Gigfnaats 
iü  aebwerer  m  definirtorje  et  werde  «ebop  der  Zweifel  «11%«^ 
worieo:  ob  er  fibevlmpt  nm  logiseb  erbanebar  aey?  Kn^ 
basweiielt*e:  »Logisch,  sagt  er,  bann  eie -Begriff  nicht  ändert 
ela  durch  Verneinung  aufgehoben  werden;  wenn  man,  wie  in 
der  liOgik  geschieht,  von  dem  Inhalt  der  Begriffe  absieht,  so 
kann  man  nicht  anders  wissen ,  dafs  ein  Begriff  den  andern  auf- 
bebt, als  wenn  der  eine  die  Negation  des  andern  ist.  Logisch 
sind  alle  AeeJitaten  oait  aiaiuider  einstimmig  d.  b«  sie  MSnnan  der 
Form  nach  znsammengedaebt  werden  $  ob  sie  aber  in  der  wirb* 
lieben  Erbaeeteifii  baitammee  beiMfaeii  k&ueDc  oder  wh%^  bona 
■iebl.MQh.loiiwbtA  bmlbailt  werdea.«.  Diaio  Awcbt 
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M'  Inglk  VM  TiMMf  StalMMi,  Tmltv, 

tdbeinen  tUlUcbweigend  alle  Logilier  ohne  Ausnahme  so  Iheüeii, 
dwiii  aUgfmeiii  wird  die  FofMl  des  Widerayrmiii  CMfitnw  Um 
••f  die  AniaclilietkaDg  det  negetiveo  Widertproohe  gmeito «  ee 
in  der  bekemilen  Pemel  A  nicht  nof  A.  im  Yerfblge  iM&A 
ipi  gehen  todenn  die  Logiker  timflitüeh  wieder  eo«  äe  «b  rft 
durch  ihre  Formel  aooh  den  contriren  Widertproch  ansgetehJot- 
sen  hätten,  denn  sie  nehmen  gar  keiaeo  Anstand |  denselben  «seh  ; 
logisch  zu  ▼  erbieten. 

AU  Kriterium  des  conträ'ren  Gegensatzes  giebt  man  allgeMig 
blos  den  Versach  an  i  ob  sich  die  Itaglichen  VorstelJongeti  hi 
Eineei  YorsteUungaakie  meinigeo  leiten,  oder  aber  ob  sie  eis» 
•nder  eiMiebüefkeo;  in  jenem  Falle  nennt  nM«  iie  einsHmaig^  m 
dietett  indet^ben  der  eontrire  Gegemels  Statt    Dieeee  KiHe» 
Hm  ist  nnn  Aretticb  kein  logisches ,  Oberibanpt  kein  wiaientcbelk> 
liebes,  denn  es  giebt  gar  keinen  Begriff  der  Sache,  sondern  Ter- 
veist  einfach  auf  die  Erfahrung,  mit  der  Angabe,  wo  und  wie 
die  Sache  zu  linden  sey ;  gerade  wie  wenn  mich  z.  E.  ein  Ge- 
Ognoste,  um  mir  den  Begriff  ton  Gneis  und  Granit  zu  geben , 
anf  den  Schwarzwald  schickte.    Sicher  genng  ist  dieses  Kriterinni 
'  temerhin ;  denn  ein  wirklieber  Widertpraeb  wird  ron  heineni 
fnenteblicben  Gmte  bi  einem  and  demaeiben  Vontellangarfrte 
voiltfogkn.    Jeder  im  Sniammendenben  tobebdinr  begangene  Wb 
dersprucb  btmbi  anf  Mangel  nad  dnteriaasang  einer  wirMieben 
Tollziehung  des  Vorstellongsaktes ,  auf  Gedankenlosigkeit  nad 
Nicht- Achtung  der  Bedeutung  der  Wörter. 

Allein  es  sollte  sich  doch  ein  allgemeiner  wissenschaftlicher 
Begriff  des  contrliren  Gegensatzes  aosmitteln  lassen.  Offenbar 
lat  bier  noeb  eine  fSblbare  Lflcke  in  den  logiacban  GraadbegnC^ 
lbn|  ^  tertneben  wir  sie  ansmiSllen. 

WerraT  berabt  wobl  jenca  Siebnomeblieften  «weier  potilifnr 
▼emelhmgen?  —  £•  tritt  nmr  ein,  wenn  lie  nit  Aitew  «dar 
Uoterarten  an  einer  Gettnng  oder  als  GHader  nnr  S^bfro  emaa 
höheren  gemeinschaftlichen  Begriffs  gehören ,  wie  jung ,  erwach- 
sen nnd  alt  als  die  verschiedenen  Lebensalter,  arm  und  reich  als 
verschiedene  Vermögensumstände,  verständig  und  dumm,  klug 
nnd  einftitig  als  die  rerichicdenen  Beschaffenheiten  der  Intell»» 
genx.  Dinge,  VorateibiDgen  nnd  Begriffe,  die  nicht  an  einer 
•nd  dereeiben  Gattnng  geboren ,  tretaa  niemaie  miteinender  « 
contriren  Wideraprwcb,  wie  jnngi  reieb  mtd  einftitig.  Dinae 
Beobaebinng  Mbrt  ona  anf  den  allgemeinen  Cbnrablar  «nd 
amobcMeben  Begidff  dü  MMren  Gegeoaatieii  mr  findet  ttoM 
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Sfrbeken  den  Gliedern  einer  gemeintclieftHobeo  Mhern  Begriffs» 

iphare ;  contrSre  Gegensatze  und  Arten  oder  Unterarten  derseU 
ben  Gattung  find  Wechselbegriife. 

0er  oontradibtorteehe  oder  negeiive  GegeneetiK  bildet  gletcb? 
fellf  die  Eintbeilsngsglieder  der  gfemeiotcbiihlicbeo  6pb£re  eiocf 
höheren  Begriffet.  Denn  nonA  ist  nicht,  wie  es  gewöhnlich  un- 
genauer Weise  genommen  wird,  alles  Andere  ausser  A,  sondern 
bestimmt  sein  Anderes;  es  hängt  mit  ihm  in  Einem  Gattungs« 
begpriffe  znsanuaen«  Nichtgut  z.  B.  ist  nicht  onbestiminter  Wekf 
'alles  Mdgliche  ansser  gut,  etwa  anch  blaa  oder  gesalzen ,  toodeni 
bestirnt  die  andere  Seite  der  moraliseben  Bescbaffenbeit^  fterad^ 
wie  bds}  atcbtreich  ist  bestimmt  die  andere  Seite  des  Tarmogens^ 
iQStandes  «  arm.  per  negative  Gegensatz  ist  indefs  nichts  Wirb* 
liebes,  wie  der  positive,  sondern  blos  ein  logisches  Surrogat  des 
letztern ,  das  gebraucht  wird ,  wenn  uns  der  positive  Gegensatz 
nicht  einfallt  oder  wenn  derselbe  unbestimmt  gehalten  werden 
soll,  oder  anch  wenn  wir  die  Terscbiedenen  Glieder  und  Grade 
des  positiTen^  Gegensatses  bors  sisammeofassen  wollen.  Der  ne* 
getife  Gegensats  seigt  die  leere  Stelle  des  positifso  an*  , 

Der  positive  Gegensatz  schliefst  indefs  den  negativen  in  siob| 
dsM  er  ise  eiaosal  and  aothwendig  WiderspnMfa,  somit  Aufhe* 
bmi^  leiiiMr  Gegeotheik«  er  Ifillt  nar  den  leeren  Baum  des  ffis 
dersprnebs  noch  aü  positiren  Besümmongen  ans.  fis  sebünfts 
seeril  dae  Verbot  dee  negativen  Widerspraebs  dee  Verbnl  dee 
positiven  in  sich;  und  in  dieser  Beziehung  lüfst  sich  das  Gesetz 
des  Widerspruchs  auf  die  Formel  bringen  :  A  kann  nicht  nonA 
seyn.  Uiebei  muis  indefii  aal  dieser  apodiktischen  Fassung  vkann 
niebt«  bestanden  werden,  indem  bei  der  gewöhnlichen  blos  as^ 
seHwisehnn  Fassnagt  A  nsebt  «s  nonA  die  Unmdgliebbeit  den 
Vereinigang  niebt  gebMg  bertorgeboben ,  ja  gewIsseroMlIm  dl9 
MSgllebbeit  derselben  zugelassen  ist;  was  webl  anch  nicht  so  gaatf 
zufällig  geschehen  ist,  indem  die  Logiker  unter  nonA  nicht  be-^ 
stimmt  an  das  Gegentheil,  sondern  immer  zugleich  an  alles  M^g* 
liebe  ausser  A  gedacht  haben ,  dessen  Vereinignng  mit  A  sie  nun 
finmiich  nicht  apodiktisch  verboten  bonnten|  daber  sin  §Uk  mit 
einem  halben  Verbote  begodgten» 

Nachdem  die  Natur  des  Gegensatzes  und  Widerspruches  er- 
mittelt ist,  wird  nun  auch ^  die  Natur  des  Einstimmigen  zu  er- 
gründen seyn.  Wenn  die  Arten  und  Unterarten  Einer  Gattung, 
somil  gemde  das  Verwandte  onler  dem  Versebiedenen  den  üfVi- 
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d«ripruch  biidstf  so  wird  dagegen  das  Absolut •Vtrichiedene  ein* 
stimmig  seyn  oder  sich  in  Einer  Vorstellung  vereinigen  Ussen. 

Wir  werden  demnech  die  Verlieltauee  der  Einfliomiglml 
und  det  Widenprocbs  dahin  zu  definiren  haben:  Hat  ikbeohiU 
od#r  Generiaoh-Tertchiedene  Ufst  deh  in  Einer  Vortletlnn^  Ter- 
einigen,  hingegen  schliefst  sich  das  Specifisch  -  Verschiedene  oder 
das  Verwandte  unter  dem  Verschiedenen  aus. 

Auf  die  tiefe,  bekanntlich  von  Schelling  entdeckte,  philoso« 
pMscha  Wahrheit,  welche  in  dieser,  nunmehr  auch  logisch  er- 
wiesenen, Yerwandttcbaft  der  GegensÜse  liegt,  kennen  wir  hwr 
nnr  gelegentlich  anfmerlisam  machen.  Nur  heispielsweise  wollen 
wir  hemerhen:  dafli  manche  Psychologen,  wenn  sie  sllt  recht 
vollem  Munde'  eine  speci fische  Verschiedenheit  cwttchen  K3r- 
per  und  Geist  aussprechen  ,  gerade  das  Gegenthei!  von  dem  sa« 
gen,  was  sie  wollen,  nemlich  :  eine  Gattungsgleichheit  beider. 

Man  hat  schon  eine  Ableitung  des  Gesetzes  des  Widerspruchs 
sns  der  Erfahran^  versucht  2,  B.  Locke:  als  oh  es  eine  ilegd 
wire,  die  sich  das  Denken  gleich  andern  Terhaltungsregeln  erst 
nach  nnd  nach  gebildet  und  'fflr  den  Gebrauch  gemerkt  liittcu 
Es  ist  schwer  zu  sagen ,  wie  das  Denken  äusserlich  auf  eine  sol- 
che Regel  gekommen  wäre ,  wenn  es  sie  nicht  in  sich  selber  trü- 
ge; wie  es  überhaupt  die  Unmöglichkeit,  Gegeosätse  Tntimmfa 
sndenken,  insserlich  sollte  gefunden  haben,  denn  sie  ist  «ae 
iingt^  y  wihrend  die  Gegensatse'  aosserlieh  end  in  der  Wiridifh 
heil  rahig  nebeneinander  bestehen.   Es  giebt  iwar  in  der  Chemis 
sehr  Interessante  Anslogien  des  Widerspruchs ,  indem  die  thtm 
fldben  Verbindungen  Vereinigungen  von  Gegensätzen  sind  ,  z.  BL 
von  Säuren  und  Basen  ,  wobei  sich  beide  neutralisiren  ,  aber  za 
einem  neuen  dritten  Stoffe  vereinigen ;  während  die  entgegei^ 
gesetaten  Vorsteilungen  und  Begrifie  einander  aniheben  oder  vitl» 
mehr  eel  die  gemeinscbafkUcihe  Grundlage  ihres  Gettui^gsbegrifiei 
vedacirem  Sprechender  ist  in  dieser  BeeiehiMg  aef  dem  Cehiiü 
der  Physik  die  A^nalogie  der.  elektrischen  nml  magnelisdien  Ge» 
gensätse,  welche  sich  in  ihrer  Yereinigung  ganz  wie  BegrtfBi- 
gegensätze  verhalten ,  indem  sie  ihre  specifischen  BestimmtBeiten 
TenUeren  und  in  die  Unbestimoitheit  der  Gattung  zurückkehren. 

(DU  FfriBtitung  folgt.) 
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Loffik  von  Ttcealen,  Baclmann,  Troxler,  Benecke  und 
Zmmwrmami. 

(Fortstttung,) 

lodetstn  kSnneo  natürlich  solche  Analogien  aiia  di|m  winen* 
achaftlichen  Gebiete  daa  Denkgesetz  des  Widerspruchs  blos  er- 
läatern ,  nicht  ihm  seinen  Ursprung  geben.  Ganz  entschieden 
aber  widerlegt  sich  jene  Ableitung  des  Gesetzes  aus  der  Erfah« 
rung  durch  die  Naturnothwendigbeit ,  mit  der  es  zur  Anwendung 
kommt;  denn  wir  wenden  das  Gesetz  an,  ehe  wir  überhaupt 
EUiahrung  zu  machen  im  Stande  sind ,  überhaupt  ohne  da(k  et 
uns  als  Regel  und  in  irgend  einer  Formel  zum  Bewafstsejm  konnil« 

Andere  dagegen  bebanpten  «lit  Leibnits  ein  AngeboranaeyB 
des  Geaetxea.  .Wenn  hieniit  ein  Angeborenaejn  einet  fSraaKcben 
Gesetxet  als  Formel  ond  Begel  geineint  ist ,  so  ist  diese  Ansicht 
eben  so  grob  ond  anbehCIlflich  als  tinpsycliologisch ;  denn  alle 
Regeln  und  Formeln  sind  secundären  Ursprungs. 

Die  Einstimmigkeit  des  Absülut-Yerscbiedenen  liegt  wiedernm 
in  der  Natur  der  Sache.  VA  le  nemlich  in  der  Wirklichkeit  das 
Verschiedene  auf  die  mannigfachste  Weise  vereinigt  ist ,  so  ist 
dies  auch  im  Denken,  nur  noch  in  viel  weiterem  Umfang  ond 
tnf  mannigfaltigere  Weise  mdglich.  Das  Gesetz  des  Widersprncht 
leitet  sich  dagegen  aut  dem  Gesette  der  Idenlitit  und  Yersobie» 
denbeit  ab.  Wenn  nerolich  ginzlicb  Terschiedene  Merkmale  in 
Einem  Dinge  Yereinigt  sind,  so  ist  das  Oing  ein  Tersebiedenet 
in  Terschiedener  Beziehung.  WSrden  jedoch  Arten  derselben 
Gattung  oder  verwandte  Verschiedenheiten  in  Einem  Dinge  ver- 
einigt ,  so  wäre  es  ein  verschiedenes  in  einer  und  derselben  Be- 
ziehung ,  also  sich  selbst  gleich  und  doch  zugleich  ein  Anderes» 
So  kann  ein  Ding  wohl  die  Merkmale  des  Rothen,  Bunden,  Leich- 
teo  und  Hölzernen  in  sich  vereinigen ;  denn  als  roth  ist  es  nicht 
rood ,  sondern  eben  roth ,  und  als  rond  nicht  leicht  u.  a.  f.  Hin« 
gegen  hann  es  nicht  rotb  ond  blan ,  rnnd  ond  yierechig  logleicb 
teyn ,  indem  es  sonst  als  rolh  zugleich  ein  Anderes ,  nemlicb  blaot 
oiid  alt  rond  sogleich  ein  Anderes,  nemlicb  vierecbig  wlre» 

Vermöge  dieser  Ableitung  lassen  sich  die  Gesetse  der  Eia^ 
atimmigkeit  und  des  Widerspruchs,  als  Erweiterungen  des  Iden- 

XXIX.  Jahfg.  9.  Heft.    •  57 
« 


Digitized  by  Google 


Diog  luinn  Yerschiedeoei  «eyn  in  Tertchiedeiier ,  nur  aber  oacte 
in  einer  und  derselben  Besiebung. 

Ein  driftet  Cmndgetets  des  Denkens  ist  das  Gesets  de«  mk 

reichenden  Grundes  ,  principium  rationis  snflBcientis :  folgere  oichts 
ebne  zureichende  Grunde. 

Es  ist  dies  schon  dem  Ausdrucke  nach  weniger  ein  Gesetz, 
eis  eine  Regel  für  die  Entwicklung  der  inneren  Verhältnisse  zwi* 
ieben  Ursache  und  Wirkung  |  wie  die  Glieder  in  der  Wirklidi* 
keit,  swiscben  Grund  und  Folge,  wie  sie  in  Gedanken  und  swi* 
'toben  Mittel  und  Zweob,  wie  sie  in- beiden  combioirteo  Be»e» 
bongen  heifsen.  Denn  die  Entwicltlnng  des  Caosalgosaninien b  amgt 
ist  keine  so  einfache  und  naturnothwendige  Verrichtung,  ^-li  die 
Entwicklung  der  Verhältnisse  der  Identität  und  Verschiecie:.rieil , 
der  Einstimmigkeit  und  des  Widerspruchs;  sie  erfordert  rieluicbr 
Nachdenken  und  ist  ein  Akt  freier  Bestimmung. 

Obige  Regel  verbietet  swei  Begebenheiten  bloa  darum  in  eis 
CausaKtitsTerbiCttnift  so  se^sen ,  weil  sie  etwa  mebraab ,  oder 
aoeb  wobl  innerbalb  des  beschränkten  Kreises  unserer  Erlkbning 
immer,  aufeinander  gefolgt  sind.  Denn  es  ist  gedankenlos,  blos 
•  auf  diese  äusserliche  Verknüpfung  hin  einen  inneren  Zusammen- 
hang zu  statuiren,  das  biofsc  post  hoc  als  propter  hoc  zu  neh- 
nien;  da  dieses  Zusammentreffen  eben  so  gut  auch  bios  zufällig 
•eyn  kdnnte.  Unsere  Regel  verlangt  vielroebr,  da(i  eine  Folge 
aur  dann  als  solche  ausgesproeben  werde,  wenn  ibre  snreieheui« 
Bedingungen  durch  die  GrSnde  eingesehen  werden.  Dies  kt  aber 
erst  dann  der  Fall ,  wenn  wir  begreifen ,  wie  die  Folge  aus  den 
Gründen  hervorgeht ,  wie  diese  sich  zu  jener  fortentwickeln.  Da 
selten  eine  Folge  durch  einen  einzigen  Grund  bedingt  ist  unä 
zureichend  bedingt  sejo  kann,  so  haben  wir  die  gewöhnliche,  anf 
einen  einzelnen  zureichenden  Grund  lautende  Formel  auf  eine 
Mehrheit  von  Gründen  gestellt,  welche  so  lange  vervollstindigt 
werden  soll ,  bis  die  folgende  hinreichend  erkUrl  ist. 

&  ist  flbrigens  su  bemerken ,  dalk  diese  Begel ,  in  soUsr 
8eh8rfi»  ausgesprochen ,  von  dem  Denken  nicht  nur  nickt  von 
selbst  und  mit  Naturnulhwcndigkeit  befolgt  wird  ,  wie  die  erste* 
ren  Gesetze,  sondern  kaum  befolgt  werden  kann.  Denn  einmal 
ist  es  kaum  möglich,  alle  zu  einer  Folge  zusammenwirkenden 
Ursachen  und  Grunde  aufzusuchen,  so  dafk  wir  uns  meist  mit  den 
in  die  Augen  tpriogendtten  oder  wenigetent^it  den  HanptgHbh 
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ien  begnägen.  Sodano  mcht  unser  Blieb,  tclbtl  bei  cWn  ge- 
iNHbiilieb»t«a  Ersobcinaogen  d«t  läglkben  Lebens,  nicbt  to  tief 
Hl  des  CeoMlsiituiimeobaag,  da(t  wir  die  Umeehlegen  des  Onw« 
deft  in  die  Folge  begreifen»  In  der  Hegel  begnügen  wir  uns  mit 
der  blofsen  Abnung  eines  Torhandenen  Cansalzusammeabaoga;  ja 
wir  bilden  uns  nicht  selten  ^auz  falsche  Vorstellungen  yjon  dem- 
selben ,  z.  B.  wenn  Ytiv  uns  die  Fortbewegung  eines  gestofiieneo 
lUSrpers  durcb  lÜUbeiUing  der  Bewegung  erbimren 

Wegen  dieser  Uxeren  Anwendnag  de«,  Uos  als  Regel  rer* 
schwebenden,  Gesetans  des  aoreiebends» Geuodee  bann  man  sieb 
der  M8be  enlbeben ,  ibm  selbst  eine  lasEem  Fassong  als  bloibes 
WahrscbeinKcbheitsgesetnes  su  geben. 

Das  Gesetz  des  Grundes  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem 
Causa  litätsgesetze :  alles  >vas  geschieht,  bat  seine  zureichende 
Ursache.  Denn  die  logische  Hegel ,  nichts  zu  folgern  ohne  zu« 
reiebenden  Grund,  läfst  gans  nnentscbiedeo «  ob  in  der  WirUiek« 
bei!  Begebenbetlen  ohne  snreicbende  Ursncbe  rorbommen  oder 
nicbt.  Sie  bSnnte  dsf  Vorbommen  von  solcben  sogar  sageben  f 
aar  wirde  sie  dieselben  alt  rerstandlosen  Stoff  betraebten,  wor- 
über  nicht  gedacht  werden  haiin.  Das  Causalita'tsgesetz  als  eine 
Aussage  über  die  Natur  der  \A  irküchlieit  gehört  der  Metaphysik 
an,  wiüirend  das  Gesetz  des  Grundes  als  logisches  Gesetz  nnr 
dem  Denzen«  nicbt  der  WirUlichlieit  Regeln  giebL 

LsibiMta,  welcber  daa  Geseta  des  Gmadetf  saent  die  IjO« 
gib  eingefübvl,  Terwecbselle  es  noeh  nnt  dem  CaassKlgliftutae 
in  der  Formal:  nÜ  fit  sine  ratione  solfieiente ;  was,  Ina  anl  dew 
Aasdradi  ratio  statt  causa,  ein  meiaphjsiscbeS|  heia  logisches 
Gesetz  ist. 

Eine  ganz  falsche  Wendung  haben  fast  alle  neueren  Logiker, 
wie  &.  B.  Sobulae,  Sigwart,  Hrug^,  Bacbmann,  dem  Gesetze  des 
Grandes  gegeben «  indeoa  sie  es  niebt  anf  die  Entwicblnng  der 
Gansalitalsf erbaltnisse ,  sondern  anf  die  BegrSudnng  der  Erbennt» 
nÜb  Gbetbanpt  bezogen  beben ;  a.  B.  Scbnise  in  der  fibrigens  sa 
engen  Formel:  Jedes  wahre  DrthetI,  es  9ey  bejahend  oder  Ter- 
neinend ,  mafs  einen  Grund  haben,  oder:  die  Wahrheit  eines 
IJrlheils  ist  immer  die  Folge  einer  andern  Erhenntnifs;  Krug  in 
der  übrigens  einseitigen  Formel:  Setze  aicbts  ohne  Grund  (Setzen 
s  bejahen) ;  Sigwart  in  der  einfacbslen  und  furäcisesten  Formel:^ 
Denbo  nicbts  obne  Grood^  Bacbmann-in  der  ansiubrlisberen  For» 
smI:  aowobl  dm.  SetaBa  als  dns  Anibeboa,  das  Bejahen  wie  daa 
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Verneinen,  niafs  einen  Grond  babeo,  durch  den  et  sieb  reckUir» 
tigen  läfst.  Einmal  ist  dieses  Gesetz  viel  so  allgemein  und  aiii- 
fattend,  als  dafii  es  io  ' einer  Beibe  mit  den  übrigen ,  sich  anf  c» 
seine  Dedtoperationen  besiehenden  Gesetsea  anfgelSbrI  werden 
durfte,  denn  es  wire  ein  Geaets  des  Denkens  überhaupt,  keia 
einzelnes  DenU^^esetz.  Aliein  es  ist  nicht  einmal  allgeineingültig , 
denn  es  würde  {geradezu  das  Denken  des  blos  Möglichen  verbie- 
ten ,  was  man  sich  doch  nicht  ?ersagen  lassen.bann.  in  Beziehang 
auf  das  Denken  des  Wirklichen  ist  es  dagegen  überfluasigi  dcna| 
dessen  Begründung  berubl  einen  Theils  auf  dem  Geaetse  der 
IdentitSt,  andern  Theils  kt  sie  eben  durch  ein  sweites  aptcicilet 
Gesets  fSr  das  Causalfolgern  sn  reguliren. 

Schon  Wolf  hatte  dem  von  seinem  Lehrer  aufgestellten  Ge- 
setze des  Grundes  diese  schiefe  Wendung  gegeben ;  nihil  est, 
'  %viederholt  er ,  sine  ratione  sufiiciente  ,  cur  potius  sit ,  quam  non 
Sit ;  fügt  nun  aber  die  schiefe  Erklärung  hei :  h.  e.  si  aliquid  esse 
ponitur«  ponendum  etiam  esl  aliquid ,  nnde  inteUigatur,  cur  idea 
potius  sit,  quam  non  sit. 

Die  neueren  Logiker  sind  wohl  su  der  Besiehung  des  Ge* 
setses  auf  die  Begründung  des  Denkens  überhaupt,  mit  Deber» 
gehung  eines  besonderen  Gesetzes  für  die  Causalfolgerung ,  durch 
eine  von  Jacobi  aufgeworfene  Bedenkiichkeit  gciührt  worden. 
Dieser  Philosoph  wollte  nerolich  behaupten:  das  Folgern  einer 
▼on  der  Ursache  verschiedenen  Wirkung  sej  für  den  Ymstand 
gans  unmüglicb,  das  Denken  könne  blos  IdentiscbeCf  nicht  aber 
Ton  einander  Verschiedenes  auseinander  entwickeln  $  wie  eebea 
Hnme  erklärt  hatte;  Die  Verbindung  ron  Ursachen  und  Wirkun- 
gen in  unsein  Gedanken  sey  eine  blofse  Beobachtung  der  con- 
stanten  Auieinandei folge,  eine  blofse  Erwartung  ähnlicher  Fälle. 
Wenn  freilich  ein  wirkliches  Folgern  des  Venchiedenen  ausein- 
ander für  den  Verstand  unmöglich  wire,  so  wäre  et  auch  ubsfw 
iÜüasig,  ein  besonderes  logisches  Getets  dafür  aufsuatellen.  Wir 
geben  su,  dafs  die  Verbindung  ton  Ursache  und  Wirbung  in  das 
meisten  K5pfen  blos  ausserlicher  Art  ist,  denn  es  gehürt  risl 
Nachdenken  und  Hcnntnifs  dazu  ,  um  den  Causalzusamiueubang 
auch  nur  der  eiDfachsten  und  alltäglichsten  Vorkommnisse  einzu- 
sehen, z.  B.  zwischen  Blitz  und  Donoer.  Die  Mehi^ahl  der  Men- 
schen nimmt  hier  einen  Causalzusamnienhang  auf  das  Zeugaifs  dar 
Rrfabrang  und  der  Autorttäl  der  Physiker  anf  denn  um  dcu-  ' 
aelbeo  wirklich  eiasuseheu  d.  b.  um  su  bagceifeo,  wie  der  Bfibi 
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in  d«ii  Donner  ubergeht,  dasu  geMrt  Kenntmft  und  Begriff  won 

der  Natur  Jes  Schalls  ,  des  Blitzes  und  seiner  Wirkung  auf  die 
Atmosphäre.  Allein  die  Entstehung  des  Donners  aus  dem  Dlitze 
iat  doch  so  ziemlich  von  der  Physik  erklart.  Es  hiefsc  oilenbar 
den  scfadoslen  nnd  interessantesten  Theil  unserer  Erkenntoift  ser- 
niobten«  wenn  man  dem  Denken  die  Fähigkeit  «baireiten  wolltosi 
den  Cavaalsuaammenbang  sn  begreifen.  Daa  CaMalfolgern  ial 
Ttetmebr  eine  der  wiobtigsten  und  nmfaaaendaten  Operatioiien  det 
Denkens  und  bedarf  nothwendig  eines  eigenen  Gesetzea. 

Als  viertes  Grundgesetz  des  Denkens  pilegt  man  in  den  Lo. 
giken  aufzuführen  das  Gesetz  des  ausgeschlossenen  Dritten  oder 
(richtiger:  and)  Mittlern  zwischen  den  contradiklorischen  Gegen» 
•Itien ;  prinoipioni  melnai  tcrtii  aen  (et)  medii  inier  duo  contra* 
dielofie. 

Die  Formel  det  Gesetses  wSre  etwa :  Jedea  Ding  mafa  eni. 
weder  A  oder  nonA  tejn ;  jedem  Dtng  bommt  von  allen  mSg- 

lichen  Prädikaten  entweder  die  Position  oder  die  Negation  zu. 

Von  dem  Gesetze  des  Widerspruchs  IhTst  sich  dieses  Gesets 
leicht  als  ein  neues  unterscheiden ;  denn  während  jenea  bloa  be- 
tagt,  dafii  ein  Ding  nicbt  A  and  nonA  zugleich  seyn  bann,  ad 
b«agt  da0  Geaels  det  auigeaeblostenen  Dritten,  dalbea  entweder 
du  eine  oder  das  andere  teyn  mSase.  Jenes  tobliefsl  den  eonira* 
dfbtoriacben  Gegensat«  ans,  dieaea  erblirt  die  Anwendbarheit,  ja 
die  oothwendige  Anwendung  eines  seiner  Glieder  auf  jedes  Ding 
ohne  Unterschied  ,  utid  heifst  in  dieser  Beziehung  auth  das  Ge* 
setz  der  durchgängigen  Bestimmbarkeit  oder  Bestimmtheit.  ' 

Die  Aosacbliefsong  einea  Dritten  läugnel  die  Ml^glichkeit,  da(a 
ein  Ding  etwa  aucb  beines  von  beiden  conlradibtoriacben  Gegeo- 
tlieilen«  sondern  elwaa  gami  anderea  seyn  b5nnte. 

Die  Ausaebliefsung  det  Mittleren  «rill  Uebergünge  und  Mit* 
teldinge  verhüten.  *  • 

Ohne  Zweifel  sind  die  Logiker  auf  dieses  wunderliche  Ge- 
setz durch  folgenden  eben  so  laischen  als  täuschenden  Schlufft 
geboamen :  »  Jedes  Ding  mu(a  entweder  A  oder  nonA  seyn;  denn 
^enn  es  nicbt  ss  A  wiure,  so  rofifste  es  docb  wobl  =  non4 
s«yn.c  Weit  gefebll!  Denn  angeacbtel  die  Seele  z.  B.  nicbt 
ÜBsl  ist,  so  ist  tie  docb  ebenso  wenig  nicbt  fest  d»  b.  flSssig. 

Dieses  rernieintliebe  Denk  gesets  iierubt  auf  gSnzUcbem  Milt» 
verständnifs  des  contradiklorischen  Gegensatzes,  indem  unter  nonA, 
also  z.  B.  tutter  nicbtkiug  unbestimmter^ Weise  alles  Mugiicbe 
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•oaeer  A,  alles  andere  ausser  klug,  nicht  aber,  wie  sollte^  be* 
Mimml  dm  Negation  das  Gegeotheil ,  das  Andere  der  Positto« 
«mtanden  wird.  Bei  «mbi  ed^rfen  «nd  streo^n  B«gnl£»  dm 
tf  dihtomcheB  Gegeniftlm  wMe  nieflMod  MMIeii,  dl«  Dinyt 
^mrek  eile  mdgltohto  PridiliAte  oimt  ihr  Mgtftires  Gegeatheil« 
B.  einen  6t»tn  aMh  darcb  Terttindig  oder  unrertUadig«  dardi 
lilug  oder  nichtUlug,  beitinimen  zu  wollen,  inden  der  Stein  gar 
nicht  Urtier  üen  Gattungsbegriff  des  Intelligenten  fallt,  dessen 
Umfang  durch  jene  Gegensätze  ausgemessen  wird.  Wer  in  aller 
Welt  wird  von  einem  Tbiere ,  z.  B.  ? on  einem  Pferde,  bebaop* 
ton  wollen :  es  sey  eolveder  gelebri  oder  «afeielirt,  ein  Logiker 
•der  ein  NkbUogilier. 

Als  Gettls  det  atM^etckloMeneo  Drillen  tat  dieae  IpgiaBke 
Sebnlregel  also  jedenfalls  ginslich  rerfeblt;  aie  mfiTale  weaigaleie 
dehin  eingtadirSnhl  werden,  dafit  fumm  Dinge  von  denjenigen 
Merkmalen,  wodnreb  es  beatlmmbar  ist,  d.  h.  in  deren  Galtnngt» 
Sphäre  es  gehört,  entweder  das  Merkmal  se^iibt  oder  sein  contra* 
diktoriscbes  Gegcntheil  zukomme. 

Allein  auch  in  diesem  beschränUteren  Umfange,  wo  es  blos 
noch  GegenaatK  des  ausgescbioaaenen  Mittleren  wäre,  ist  das  Ge* 
aets'nodi  iaMner  falsch  and  so  weit  entfernt  ein  achtes  Denkge- 
aeta  M  aeyo «  daia  ea  ? ielmebr  nar  der  Bomirtbeit  dea  ürlhefla 
•ngebdrtt  «eeo  e.  B.  die  Meeaclwfi  in  gute  und  nioblgvte«  in 
kluge  and  niobtkliige  eingetheiU  werden.  Jode  aofcike  uoliedingle 
Belobung  oder  Verdammong  seogt  ebenaowokl  ron  Mnngel  an 
Urtheil  als  Erfahrung.  Der  Versland  hat  rielmebr  überall,  wo 
unbedingte  Bejahung  oder  Yei  neinung  nicht  pafst ,  eine  mittlere 
Vorstellung  zu  versuchen ,  in  obigen  Fällen  z.  B.  den  ßegn'fT 
theil weiser  Güte  und  Nichtgüte,  tbeilweiser  Hlugbeit  ond  Micbt* 
klugheit,  wie  z.  B.  brav,  giitmuthig  u.  dgl.  In  der  viel  sn  be> 
achränkten  und  schrofifen  Altematare  der  Jarjr:  »Schuldig  oder 
Nifibtsoboldig  ft  finden  wir  aogar  ekie  ipoliliacb  Ferderblicbe  Ao- 
Wfftidiiiig  dieaea  rerfehlten  SckvlgeaeiUca,  iedeei  mamdier  aiM 
Sclielm  feronbellt,  nock  fiel  «ekr  «teafwiiHige  Verbreobir  aker 
lofgesprockeo  werden,  weil  et  kein  Mittleres  geken  aolL 

Rs  kommen  freilich  in  der  Erfuhrung  F*älle  genug  Tor ,  wo 
es  zwischen  zwei  pontradikloria^chen  Grgetisatzen  kein  Mittleres 
giebt.    So  kennen  wir  in  den  meii>ten  Fallen  erwarteter  einfacher 
Ereiguissc  wohl  die  Alternative  stellen  :  entweder  geschieht  es  j 
oder  gfBscbiebt  e«  pickt  |  dopk  wird  ebeolo  oft  die  Akematst c 
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urtterer  Erwartung  durch  eine  halbe  Eiiullung  oder  durch  eioe 
unerwartete  Wendung  geäflt. 

VVolf  war  es,  welcher  Ontolog.  §  53.  53.  dieses  verfehlte 
Denhgesetz  in  die  Logik  eii^eiührt  und  dem  es  seither  von  alleo 
Logikern  ist  nachgesprochen  worden.  Bachmanii  war  nahe  darao^' 
•eine  üobaltbarkeit  einzusehen ,  indem  er  gefondeo :  dafa  in  den 
ErfabrnngavIsMiiscliafteii  der  Gebrauch  datselbeo  tchwierig  te^i 
iiid«m  bicr  oft  das  Mediam  gerade  als  das  richtigere  ticb  sdgeb 

(Dit  Fortstteung  f^lgL) 

* 

Prof.  Fr.^Fi$ther  m  BoMel. 


m  TmilU  Ci9€f'0mi§  OruHmm  MMm  XF,   Im  C.  rtrrMi  Ukr  MK 
M^.  CMm.  Prp  htg9  ümäUm.  Ftm  C  RM  h.  Im  CnHümwm  MF. 

Pro  P.  Sullm.  Pro  Q,  LigoHo,  Pro  Rtg^  1MiaUtt9.  Phüipp.  I.  II.  XIF, 
Pro  Archia.  —  HtcognovU  et  mttndavit,  partim  ex  Codd.  nnno  pHmmm 
eoUatU»  Jo  Catp.  Orelltu»        Turtci,  Es  officima  üokMmnamm,  , 
MDCCCKXXFL  XVI  mm«  444  &  gr.  & 

Scbon  einigemale  bat  oos  Hr.  Pr.  Or.  mit  Separataasgaben 
einzelner  VVerke  des  (Cicero,  gleichsam  mit  Ablegern  oder  Sen- 
kern  seiner  grofsen  Arbeit,  beschenltt,  und  jedesmal  hatten  wir 
Ursache,  ihm  besonders  (ur  seine  Gaben  dankbar  zu  seyi).  Nimmt 
er  sich  auch  vorzüglich  bei  solchen  Einzelausgaben  die  Bedürf- 
nisse der  Studierenden  zum  Hauptaugenmerk,  so  gebt  doch  der 
i^issenscbalilicbe  und  gelehrte  Forscher  nie  leer  ans ,  und  |  ohne 
sieb  einem  Schwanken  buisugeben,  (das  bekanntlich  beateatage  * 
mehr  yerpont  ist,  alt  dat  Beharren  auf  einem  Irrwege,)  laftt  er 
das  unablissige  weiter  Forschen  an  jeder  neueq  Arbeit  bemerken; 
und  da  sich  zugleich  auch  seine  Hulfsmittel  Immer  Termehreni 
so  ist  die  Ausbeute  seiner  Bemühungen  um  immer  grofsere  Bei- 
nigung  seines  Schriftstellers  nie  unbedeutend.  So  begriiCsen  wir 
denn  auch  dieses  neue  Product  seiner  unermüdlichen  Tbätigkeit 
Oiit  der  FVeude,  die  ein  Werk  verdient,  welches  die  W'issenschai't 
wahrhaft  lördart.  Aus  der  Vorrede  theilen  wir  kürzlich  Folgen^ 
des  mit.  Oer  Herausg«  bereitet  allmäbÜg  eine  neue  Ausgabe  dee 
ganten  Cicero  vor,  und  aammelt  sieb  nacb  und  nach  daza  neue 
Hulfsmittel,  Inswiscben  hielt  er  es  für  ewecbmaftig,  für  das 
Gjmnasium  und  die  Hochschule  in  Z&rleb  eine  Sammlung  aus» 
erlesener  Reden  des  Cicero  herauszugeben,  in  welcher  nichtf  wie 
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10  den  gewSboliclien ,  die  Vernniscben  und  die  PhiKppiifhm  Be- 
dco  fcbUo «  wiewohl  J.  N«  Madvig  io  tetncr  Antgabe  ton  it  iii> 
«fesenen  Raden  (HaTnUie,  i83o.  a)  die  Fbliippiscbeo  nidil  Sft» 
gangen,  jedoch,  bei  aller  IVefilicbheit  seiner  Leittangen,  gar 
nicbtt  cor  Erbifrang  beigegeben  habe.   Uebrigens  wollte  auch  er 
seine  Anmerkungen  recht  kurz  fassen,  damit  mehrere  Reden  auf>  \ 
genommen  werden  könnten :   doch  sollten  die  Studierenden  ia 
Ruchsicht  auf  historische  Beziehungen  nicht  ganz  verlassen  lejn. 
Für  die  Kritik  gaben  ihm  die  neocn  Uülfsmitiel  bei  jeder  tieoe 
den  MaaÜMtab.der  Anidebniing  an  die  Hand.  Bereits  bis  anf  ^ 
letsle  Rede  war  die  ganse  Ausgabe  fertig ,  als  der  erüi  Biid 
der  HIolsiscben  Ausgabe  von  Cioero*s  Reden  in  die  Hilde  des 
Herausgebers  kam ,  aas  der  er  nun  noch  die  Abweichungen  Toa 
seinem  Texte  in  der  Vorrede  mit  kurzer  Andeutung,  wo  sie  ihm 
Yorsoziehen  scheinen,  mittheilt,  die  Vorrede  selbst  aber  plotzlicb 
abbricht.    Von  Klotz's  Arbeit  ?erspricht  er  dem  Cicero  grobe 
Yoi-theile.    Wir  erhalten  also  erstlich  die  Hlotz'scben  Ahweicbaa- 
gen  in  der  Rede  pro  Ca^cinas  dann  pro  Ipgo  Mtuuiia,  pro  (^H* 
ßorio,  pro  roge  Deioiaro  (wo  er' das  iieolich  auch  ton  naiU 
einer  andern  Gelegenheit  vertbeidigte  qmis  eonsideraiior  itto?  fü 
iectior  \h  $.  16,  gegen  Klotz's  rectior ,  überzeugend  in  Schoü 
nimmt  ).    Gegen  den  Schlufs  der  Vorrede  theilt  er  noch  eioc 
CoUation  zweier  ßerner  Handschriften  zu  der  Rede  pro  Balbo, 
ans  dem  lo.  und  i5.  Jahrhundert,  mit,  die  Hr.  Pr.  Usteri  an- 
gestellt bat^  und  giebt  einige  britische  Bemerkungen  bei.  Zorn  I 
Werten  Buche  der  Verrinen  (de  Signi$)  hatte  der  Heraoageb« 
ftwei  neue  Collationen ,  die  eines  Cod.  Regius  und  eines  Leides» 
SIS ;  9.nT  Rede  pro  Caecina  den  Tariner  Palimpsest ,  den  Cod.  bfi  | 
nebst  Klotz's  Emendd.  Tull.  und  Jordans  Specimen  *)  \      df  [ 
pro  IfgA  Manilia  f.  de  Imperio  Cn.  Pompeii  gebrauchte  er  zoffl 
erstenmale  den  Cod«  ErK  i^enau  und  noch  eine  ältere  CoUation  , 
eines  Cod.  Parcensis ,  den  Turiner  Palimpsest  und  am  Scblasse 
der  Arbeit  die  Ausgabe  ?on  Benecbe,  wo  er  dann  so  seiner 
'Freude  fand ,  dafs  sein  Text  ron  Beneche*s  Texte  bäum  an  seftci 
,  Stellen  abwich.    In  der  Rede  pro  Rabirio  war ,  da  dieie 
besonders  fast  uovcrdorbefv  auf  uns  gekommen  ist ,  aacb  sfli  ^ 


*i  Nemlieh:  Sipotimom  qmauihmum  TMIunarmm  «er.  C  A.  J*f*^» 
Ptiilos.  Ur.  ut  AA.  LL  M.  —  HalbersUdli,  apnd  G.  ScfcscuvA. 
1834.  4.   Ift  pp. 
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nein  neo  nnd  sorgtaltiff  von  Baiter  verglichenen  Cod.  Ambrosia» 


Reden  bemerkt  er,  im  Grande  gebe  et  noch  keine  Ausgebe,  die 
ttftcb  den  betten  Handscbriften  »aeenretint  ezeetec  genannt  wer» 
den  k5nne,  da  Br«  Steinmets,  der  in  dwter  Hinticbt  swar  tieb 
tebr  verdient  gemacbt  habe ,  doeb  meist  nur  da  seine  bandscbril^- 

Itcben  Autoritäten  angebe,  wo  er  von  F^.rnesti  abweicht,  so  wun- 
Bchcnswerth  es,  besonders  in  den  drei  letzten  Beden,  gewesen 
wäre ,  zu  wissen  ,  was  die  besten  Handschriften  geben.  Hr.  Pr. 
Gr.  hatte  drei  gute  Handschriften,  von  denen  zwei  aus  dem  ii. 
Jaiirbondert  von  sehr  bedeutender  Autorität  sind.  Er  fugt  bin» 
so,  er  rathe  nicht,  die  drei  letzten  Beden  aof  Scholen  su  lesen; 
an  philologischen  Seminarien  dagegen  könnten  tie  so  frachtbaren 
Brdrterangen  Uber  ihre  Aechtheit  oder  Unichtheit  yeranlastmig 
geben.  Er,  fSr  eich,  halte  et  j^t  mit  Wolf,  Ciodios  nnd 
Ahrent,  nnd  glaube,  tie  seyen  des  grofsen  Redners  gen  nicht 
würdig ,  sondern  gehören  etwa  einem  Bhetor  des  Augusteischen 
Zeitalters,  der  sie  bald  nach  Cicero's  Tode  als  Uebungsslücke 
geschrieben  habe.  Die  sehr  gelungene  Ausfuhrung  dieser  An- 
sicht, gegen  einen  scheinbar  unwiderlegbaren  Gegengrund  aus  Cu 
cero*s  Briefen  an  den  Alticus  (IL  i.  3.)  müssen  wir,  durch  den 
Baum  beschränkt ,  andern  Zeilschriften  zu  erörtern  uberlassen : 
wir  fSgen  nor  noch  bei ,  dafs  sich  bei  der  vierten  Rede  noch 
eine  besondere  Erfirterang  Sber  deren  UnXditheit  findet*,  die  wir 
der  Erwlgnng  sehr  empfehlen  müssen.  Die  Rede  f»ro  SuUm 
bat  besonders  doreb  den  Cod.  Er  f.  gewonnen,  aber  anch  dorch 
eine  ältere,  dem  Herausg.  durch  einen  gluchlicben  Zufall  in  die 
Ilande  gerathene,  Collation  zweier  Handschriften,  von  der  Hand 
des  ehemaligen  Herausgebers  des  Horatius ,  Lev.  Torrentius. 
Die  Texte  vor  Groter  und  Grävius  sind  alle  aus  den  schlechte- 
sten Handschrilteo  geflossen,  die  von  Irrthümern,  Aotltssungen  - 
und  Venetsongen  wimmeln ,  von  denen  die  genannten  beiden 
Gelehrten  nor  Einiges  aot  bessern  Handschriften  corrigirt  habem 
—  Aach  die  Gr.  pr.  Dgarto  erscheint  in  einer  weit  vollhommnera 
Gestalt,  alt  in  der  Gesammtausgabe ,  was  sie  einigen  goten  Hand- 
schriften, besonders  dem  Cod.  Erf.,  ond  Hrr.  Madvig  rerdanlif; 
Eben  denselben  verdaitlit  auch  die  Bede  pro  Deiotaro  mehrere 
Verbesserungen ,  besonders  in  der  Wortstellung,  üeber  diese 
Rede  haben  wir  kürzlich,  vcranlafst  durch  die  Soldan'sche  Aus- 
gabe, in  diesen  Jahrbüchern  Mebrcres  gesprochen.    Die  zwei 


Digitized  by  Google 


4 

^  Glf«nMiU  QMi.  saicat.  e4.  J.  C.  Ordli. 

« 

ersten  Philippitcheu  Heden  sind  durch  sorgfaltigere  Benu- 
^4&ung  des  trefllichen  Cod.  Yatic.  und  dreier  andern  noch  mehr, 
4lt  in  der  GesamiDtausgabe,  verbessert.  Die  vierzehente  Phi» 
Jippische,  welche  der  Cod.  Vat.  mckX  hat^  hat  durch  einjjp 
jMU  rergliobene  Haodaebriften  weaigateiit  an  einigen  Steilen  gc- 
woimen»  Wichtig  ist  eoter  den  drei  beigegebeoen  Eseurtea  in 
mittlere  so  Philipp*  IL  33*  8a.  über  die  Centurien,  we,  nach  ae 
Tieler  Gelehrten  Bemühungen  zu  Cic.  de  Bep.  II.  33 ,  diese  Stelle 
emllich,  sowie  die  ganze  Sache,  befriedigend  eiUla'rt  scheint. 

Wir  liommen  nun  auf  die  letzte  Bede,  die  pro  Anhia  Po'ctOg 
Jmu  welcher  der  üera'B^g»  allein  die  Blotziache  Ausgabe  gebrau- 
chen honnte  und  wozu  er  Ton  Sturen  bürg ,  welcher  behanptlich 
mit  aeifier  Auagabe  dieaer  Rede  IrefiTlich  debiilirle«  ai^ar  deiaea 
Cures  aecimdaa  benfitsee  l^oonte,  welche  ihm  dieeer  Gelehrte  » 
candte ;  aoeh  hatte  er  Hrn.  Madviga  Vorarbeit   Hr.  Pr.  Or.  hatte 
oriprunglich  nicht  die  Absicht,  diese  Bede  mit  abdruchen  /.u  las- 
sen, weil  sie  ihm  etwas  nachlassig  geschrieben  scheint  :  allein  er 
gab  dem  Zuspruche  einiger  Freunde  nach ,  weiche  glaubten  ,  sie 
$6y  besonders  geeignet,  jungen  Leuleo  Liebe  für  die  philoJegi- 
-  scheu  Studien  beisebriogeo»    Aus  dieser  Rede  wollen  wir  nee, 
da  die  Dorchmestereog  des  gaiiseo  Buches  uns  nicht  vergSeat 
ist|  zom  Beweise  onsrer  freudigee  und  dankbaren  Theilnahme  eoch 
an  dieser  neuen  Leiitung  des  um  det^  Cicero  so  rerdienten  Han- 
nes,  eine  Anzahl  Stellen  genauer  beti  achten  und  be.sprechen,  und 
ihm  zugleich  zur  Prüfung  einige  abweichende  Ansichten  \orlegeo: 
l   1«  zu  den  Worten  in  qua  mc  non  infitior  m€(bocriter  esse  be- 
merht  der  Hrg.,  die  Ausleger  machen  hier  aui  einen  dem  Cicero 
unwülhöhriicb  eolfaMenen  Hexameter  aufmerksam.   Und  wirhlish 
findet  sich  diese  Andeutung  bei  Mallhii  und  bei  MSbius.    £s  ist 
aber  bei  solchen  Stellen .  ein  Unterschied  zu  machen.  Klgentfieh 
tadelbaft  ist  ein  solcher  Schein vers  nur,  wenn  er  unmittelbar  ror 
einer  Interpunction  oder  sonst  einem  Huhepunhl  steht,   so  Jdis 
sein  Schlufsfall  dem  Ohre  auffüllt,   weswegen  auch  Ciicen»  be- 
kanntlich deiv^ScbiuTsfaU  cs^s  vidtUur  so  sehr  vermied.    An  unse- 
rer SteUef  wo  sich  an  cssc  unmittelbar  vmaiur  anachiieTUi  iicl 
der  heab%melrische  Rhythmus  nicht  ins  Ohr ,  so  wenig  1  sis  pro 
Bosc.  Am*  6*  in  adrari,  quid  fit,  quod  quam  iot  summ  araleres 
Aomittesque  nobiUssUni  iedeami,  wo  die  Worte  von  sii  bis  leewne» 
7u«*!sich  als  Uexameter  scandiren  lassen,  im  Vortrage  als  ein 
Hexameter  aostdTsig  beiau&Uiangeo ,  oder  gar  de  Or.  3,  5| 
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zwischen  den  Worten  maius  quid  animo  complcü  —  ingetiiorum 
Ofies  dem  i^ser  oder  Hdrcr  ein  Uexamelerscblufs  nebst  «ioMI 
ganzen  elegischen  Distichon  in  den  Obren  klang,  (S.  oofMi 
Symbb.  Griit.  ad  Cic.  9pM»  HL  p>  it.)  ob  «ich  gleieb  pam 
ffMilg  ]ier»aaieandim  lastM.  änfMUoA  wmd  mtSTiig  dtgegeii 
wSi»  M  Hesftmetor,  wie  der  b«i  Tacil««  im  Anfange  da»  AniMh 
Jmi  Vt%emRmam  aprincipio  reg§$  Aakwr«.  — 'ILd.  Die  Wort« 
Sed  etiam  hoc  non  aolam  ingenii  et  litcrarum,  verum  etiam  — 
sind,  was  durch  ein  I{reu:&  angedeutet  ist,  offenbar  veixlorben. 
Hr.  Pr.  Or.  giebt  weder  selbst  eine  Verbesserung  an  ,  noch  ur- 
theilt  er  über  die  der  Andern  Garatoni  s  Sed  eat  Jkoc  iat  sehr 
•utÜBch  und  ansprechend,  auch  sind  die  Abj>re?iatiirea  Ton  £iiam 
vmd  es/,  die  ^twa  Terwetthselt  seyn  h^nntea,  einander  oft  aabr 
ihnlieb*  80  «oheiat  ea  a«ch  Hr.  Stfirenbiir^  in  aeioen  Curia  ae« 
cnadis  «ngMeben  su  U»eii.  Wie  Madfiga  Sigmim  üm  hoc  ihm 
•00h  wr  aelbtt  gefaUen  bonnle^  ist  fati  s«  rerwuadera.  VitU 
IcSehl  gefallt  et  ihm  fatat  aelbat  ntebt  mebr.  Wir  ?»nMtbeteii 
aus  dem  Sed  etiam  hoc  der  Handschriften,  welche»  bei  Mehrern 
(z.  ß.  bei  IVlobius)  in  std  entm  hoc  verwandelt  ist,  schon  langst 
est  iam  hoc.  —  Ebdas.  quae  huius  adolescentiae  prima  pa* 
tuit  — Dieser  Verbesserung  Madviga  würden  wir ,  da  freilich 
daa  alle  fiterit  sich  nicht  halten  bann,  doch  die  fon  StSranbiirg 
aufgenommene  Weisbeacba  famrit,  oiabt  als  pamaoder,  sondern 
•b  deai  lirbiiyidUehefi  nfibart  ror|(eaogan  babaa:  aaeb  wabt  6(U 
vrarbKcb  ans  der  Or.  Flaoc  eap^  3a  uad  3S  swai  SttUea  naob« 
fvo  futntni  vnd  fot^enrnt,  fuUee»  und  /Wtafat  rer«feebselt  werden» 
Raishe's  paiuerit  bat  vermiilbHob  .Madvigs  patuit  geboren:  dodi 
scheinen  es  auch  IlandschriCten  zu  geben ,  wrenn  wir  die  Anden* 
ti^ngen  in  den  Noten  ,  die  wegen  der  Abl^ürzungen  nicht  uberall 
blar  sind  ,  richtig  verstehen.  Wir  wollen  uns  nicht  damit  auf- 
betten, zu  loben,  was  ganz  evident  TorzSglicher  ist,  z.  B.  V.  lO. 
imffeHubmt»  gegen  das  fon  Cicero  nie  gebrauchte  Deponana  im* 
pertUibßmtm' i  oder  $.11.  quem  tu  —  crindttmi»,  für  ^aaa  iucrim 
mmarii  — -  aaas  —  (  oder  4ie  Verwerfeog  der  Conjectw  dea  Tor* 
rentiua  ^  Anfang  4es  VL  Cap.  Quare  pMere,  wekbe*  §Uk  mieb 
atlirboTf  ala  mit  »superracaneo  aonmine«  getadeil  seyn  aoUlef 
oder  $,  iS.  die  Aufnahme  ron  altfooh  für  «laea.*  weil  die  aUm 
hier  nicht  stehen  kann ,  da  sie  gesetzlich  verboten  war.  Uebri« 
gens  Hnden  wir,  dafs  Hr.  Dr.  Freund  in  seinem  neuen  Wörter« 
hu^he  di^en  b^log  für  ui*^iis  (Spielbrett),  noch  übei'schen  hat» 
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4b  er  das  Wort  alt  nar  einmal  bei  Cicero  (Fin.  V.  10.  56.)  be- 
Miobnete,  ob  «•  gleich  ecboo  in  Stürenbargt  Ausgabe  ( 18^) 
M^enommen  ist.    Doch  soll  ihm  dies  nicht  «mi  Yorwurfo  ge»  1 
macht  sejn.    Et  ist  nicht  möglich ,  dafs  Einem  Menteben 
entgehe.    Wir  wünschen  nur,  dafs  der  würdige  Vf.  jene«  Wer- 
kes sich  durch  eine  neuerlich  erschienene ,  scharfen  Tadel  aus. 
sprechende  ,  Recension  desselben ,  die  übrigens  einiges  Behersi- 
genswerthe  enthält «  nicht  entinuthigen  lasse.  —    VI.  i4-  Zu  nisi 
Utterarum  lumin  accederet,  wo  Sturenburg  in  der  Ausgabe 
CMderet  giebt,  der  aber  in  den  curia  aeeiuidis  sora  Bechteo  m- 
Htohgekehrt  ist,  hitlea  wir  die  Parallele  aus  Yaler.  Max.  Lib.  WBL 
e.  14.  I.  p.  768.  ed.  Torren.  beigebracht:  ä  tarnen  lUeranm  ^«e» 
que  lumen  illis  accessissef.  —    VI.  16.  kane  animi  adt^ersi^* 
netn  hunianissimam  —  iuduaretis,     Dafs  dieser  Ausdrack  sonst 
ganz  ungewöhnlich  ist,  ist  wahr:    aber  eben  so  wahr  ist,  dtfs 
mit  Steinmetz  s  animad^ersionem ,  das  den  hier  eri'orderlicben  Sinn 
gar  nicht  hat,  nichts  geholfen  ist,  ond  die  sonst  sehK  empfsh* 
hingswertbe  €onjectur  tinimi  remissionem ,  welcher  Hottingcr 
und  Madvig  ihren  Beifall  schenkten,  den  Fehler  bat,  dafs  nsn 
flieht  einsieht,  wie  ans  dem  ao  klaren  und  passenden  Aosdrabl 
"    der  unerhörte  nnd  schwerverständliche  gemacht  werden  konilte.  ( 
Wir  linden  animi  advcrswnem  (denn  ani ni adver sionem  schrieb  Ci- 
cero gewifs  nicht,  da  animoiherlere  aliqiud  auch  nicht  den  hier 
nothigen  Sinn  gäbe)  nicht  so  anstöfsig,  da  die  Verwandlung  eines 
Vei*balaasdrocks  io  eioea  durch  ein  INomea  einem  Sobriftstelkr,  ' 
der  nicht  nw  einmal  seine  Sprache  mit  neoen  AusdrQoben  mit 
Wendungen  bereicherte,  wohl  erlaubt  seyn-mofsle,  besoaden 
da  animum  adperiere  bei  Cicero*s  Vorgängern  häufig  ist.  Emm 
ähnlichen  Fall  haben  wir  de  Divin.  II.  22.  49«  1   w<»  Cicero  ein 
Substantivum   von   mirari  bedurl'tc  ,   uf>d    unbedenklich   miratio  | 
(Verwunderung)  bildete,  welches  Niemand  getadelt  hat,  obgiaicb 
Andere  es  nicht  nachmachten,  wie  diefs  bei  animi  odpersiQ  we- 
nigstens ,  wenn  anch  von  einem  sehr  späten  Schriftsteller,  ge> 
•cbehen  ii^.    Hat  dodi  Cioero  selbst  im  Cälins ,  den  er  ia  dsai  | 
nimNoben' Jahre  mit  den  Bfichern  de  Divinatione  schrieb,  «ad 
swar  nach  diesen  ,  gleich  im  ersten  Capitel  ,  wo  das  Wort  ^  1 
ratio  so  passend  gewesen  wäre,   (quanta  esset  hominum  vtl  od-  l 
mi  ratio  vel  quertla  ,J  es  nicht  wieder  gebraucht,  sondern  jenei  ' 
als  ein  cxTia^  li^n^ivov  stehen,  lassen.  —    Wenn  ebdas.  das  be- 
bannu  kmec  siudia  adBUscenÜam  ägunt,  das  YOa  Heinderf  so  leh> 
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ba(t  ?ertheidigt  ,  von  Andern  in  ahmt  ver>\ andelt  Hurde  ,  mit 
Madvig  und  Stürenburg,  (in  den  Cur.  sec.)  nach  der  Conjectyr 
fOB  Giiiielm.  in  acuunt  enieadirt  wird,  ond  daxo  ?erglichen  weiw 
dfft  Cic.  de  Bep.  L  18.  3o:  n/  acuant  —  ingtäa  pt^erprum^ 
Bröl.  33«  126:  Älp  oratpr  —  nom  solum  acuerp^  Med  ctiam  aUre 
ingtnium  (iuventiiUs)  poieät;  sp  bann  erttiteli  die  sweile  Stelle 
eben  so  gat  für  aUre  als  für  acuere  angeführt  werden  (vgl.  auch 
Nitzsch's  Vertheidigung  desselben  bei  Möbius  S.  266)  ;  zweitens 
kann  doch  noch  der  Zweifel  stattündeo,  ob  Cicero  in  der  erstea 
Steile  oMMi/  pueros,  in  der  andern  acuere  iwcntulem ,  statt  ingenia 
paenrum,  ingenia  iuventulU,  getagt  haben  wurde?  —  VUL  17: 
Ergo  iüe  eorporie  meto  iantum  amoretn  eibi  coneitiarai  a  nobit 
emnibms  hoe  animorum  ineredibilee  molue  ^  negUgemu$?  Die 
Handschriflen  geben  not,  and  so  Klotz.  Der  Hrsg.  nimmt,  mit 
Uadvig,  Ernesti's  Conjector  hos  auf.  Einen  Grund  giebt  er  nicht 
an.  Ist  es  etwa  Ernestis:  »Cur  nos?  cum  ante  sil  a  nobit* 
Pulo  eerihendum  ho$*  Foluere  Ubrarii  coi\formare  hoe  euperiori 
nie  eorporie  wiotu»  Sed  id  nee  neeeeearium  eraif  neareejeri^ 
Mee  UeuÜiyäo  membrorum  id  deeidered:  nam  de  Boeeio  non  praom 
dieatnr  eontrarium  «ov  negligemue  ^?  Doch  eher  beweg 
ihn  StSrenburgs  Anieinandersetzung ,  da  er  in  der  Geaammtana« 
gäbe  noch  nos  beibehielt.  Bef.  hat  schon  vor  längerer  Zeit ,  als 
er  Sts.  Erörterung  gelesen  hatte  ,  bei  sich  die  Vermuthung  ge» 
hagt,  oh  nicht  am  haaten  Beides  verbunden  würde:  Hos  nos 
onämoram  —  molus  —  negligemus?  Wie  leicht  konnte  das  eine 
dar  beiden  WSrter  dorch  daa  andere  Terdringt  werden ,  heson. 
dert  da  die  Anfangsbnehatahen  H  ond  N  im  MiUelaller  eine  Zeit 
lang  aehr  fihnlich ,  ja  fast  gleich ,  geschrieben  worden.  Data  aber 
diese  Lesart  passend  wäre ,  glaubt  Bef.  nicht  auseinandersetzen 
zu  müssen  —  XI.  29:  virlus ,  quae  —  admonet  non  cum  vilae 
tempore  esse  dimiltendam  commemorationem  nominis  nostri» 
Dietea  dimiUendam  hat  Hr.  Pr»  Or.  achon  in  der  Geaemmtausga^ 
he,  ala  verdorben,  mit  einem  Krense  heieichnet,  and  dafür 
Lamhine  Conjector  dimetiendam  empfohlen«  In  der  Torliegendea 
▲asgabe  that  er  ea  mit  noch  grSPierer  Lebhaftigkeit  Lambin^ 
sagt  er,  habe  scharfsinnig  bemerkt,  dafs  es  (anstatt  cum  vitae 
tempore  dimiltendam,)  wenn  das  Verbum  richtig  wäre,  cum 
vilae  fincy  oder  com  vita  (Tusc.  I,  11,  ai :  cum  vila  sensus 
amiuiiur)f  oder  mortc  (Tusc.  L  6:  Jorlunae  morte  dimieerii^ 
heifaen  mü&le*    Aber  dimeUri  com  aritoa  lan^ore  sey:  una  cum 
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es  puncto  temporis  ^  quo  ßntt  vita  ^  quasi  haec  esset  iusta  mensura, 
ßnire  etiam  nomin is  commemoralionem.    Freilich  sey  dimeliri  cum 
aliqua  re  bisher  sonst  nirgends  geloodeo  worden ,  wiewolil  4m 
la?.  L  s6.  59:  commetiri  cum  tempore  negotium t  aber  diftfiÜiVW" 
dam  '  uj  doch  ein  entsprechenderer  GegenMts  m  adaequawiamf 
ab  dimkUndam.    Ab«r  (um  mit  dem  LeUteo  «n  bei^Mocn)  nir 
beetrefitn  dies  geradeML    Jen«  beiden  Terbt  bilden  g«r  keiae» 
recbten  Gegensatz,  wöbl  aber  eommemoraii^nem  namimt  emm 
vitae  tempore  dimittere  (fahren  latten)  nnd  emm  omn-i  na« 
ternitate  adaequare.    Zweitens  ist  die  gegebene  lateinische  Pa- 
raphrase des  cum  vttae  tempore  dimeliendam  so  gezwungen,  (be- 
sonders das  quasi  haec  esset  iusta  mensura)  dafs  wir  nicht  zu  %-iel 
behaupten,  wenn  wir  Mgen,  dieser  Sinn  könne  gar  nicht  in  die* 
len  Worten  liegen.   Ja,  wenn  man,  freilich  mit  einer  nenea  Ge» 
walttbitigbeit,  cnm  wegwirft,  dann  finden  wir  einen  Sinn,  wann 
■lan  aemlicb  dtmetiendam  l&r  dae  eingebe  mükndam  oimmt',  wi» 
<a  t.  B.  Cie.  Ttesc.  I.  57.  90.  PMK|ip.  IL  43.  iti.  atabc;  awaib 
mft  ex  snr  Nodh,  wie  ad  Pank  X,  4,  s.    Weim  endlich  der 
Herausg. ,   falls  man  dimitteridam  behalten  wolle,   verlangt,  es 
miifste  dann  entweder  cum  vitae  Jine ,   cum  vila  oder  cum  morie 
heiTsen,  so  läugnen  wir  nicht,  dafs  es  so  gesagt  recht  gut  wäre: 
aber  wir  glauben,  cum  vilac  tempore  dimitlendani  sey  ungezwungen 
io  SU  erklären :  cum  vtla ,  cuius  tempus  (vei  spatinm)  tarn  cx»« 
gttwm  mt  f  dimätendam,   IhSk  aber  de  In?.  I.  n6 :  CQmmeUri  emm 
tempore  negotimm  atebt,  beweiit  niebt,  dafa  aM  auab  dimHin 
emm  Umpart  negotium  sagen  hdnne.  Jenes  ctrm  siebt  nacb  €iat» 
ro*s  bebannter  Weise ,  die  PrSpoeition  aii  dem  mit  derselbmi  PM» 
Position  componirten  Verbnm  an  telBen.     >  XIII.  3i :  ingenh 
autem  tanto ,  quantum  id  convenil  existimari, — .    Hatten  nicht 
▼iele  Codd.  quanto,  diese  seltsame  Accommodation  zu  dem  Tor- 
ausgehenden  tanto  ,  so  hätte  es  wohl  Hr.  lUotz  nicht  hineincor- 
rigirt,  oder  Herr  Sturenburg  in  seinen  cnris  sec  die  Gotijector 
quanto  partum  id  Tersucht,  die  der  Hr.  Heranig.  obna  Zei- 
eben  der  MifiibiHignng  minbeüt,  Termorblieb  nicbt  deawfgen,  weil 
sie  ihm  etwa  gefiele,  sondern  iim  das  Urtbeil  seinen  Leasrn  sn 
iberiassen.    Weit  besser  ist  Hm.  Stbg.  die  IfMnoHboae  bei  X. 
94*  gelungen.   Dort  balte  er  qui  cum  viriute  fortem  adumfmmuii 
aofgenommen,  statt  fortunam  ^  nemlich  dafs  jenes  (Jortem)  glei- 
chen Sinn  mit  diesem  haben  sollte,  und  hatte  es  durch  die  Stelle 
den  Enaius  bei  Cie.  de  OE*.  I.  12.  3d.  —  quidvcjerut  /ors  na* 
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tmlfitolf  blos  darch  die  Schreibung  forte  im  Cod.  Erf.  rcran« 
I«f«l:  aU  ob  dies  nicht  durch  eine  ftilech  gelesene  Abbrevtatar 
eetitMiden  seyn  hffnnte.  Wir  heften  noe  ttHbchweigend  dazu  die 
Bemerhung  gemacht :  Hier  liegt  ein  schlagender  Beweis  vor,  zv 

was  die  mit  einer  Handsohrifl  getriebene  Abgötterei  fuhren  Itann, 
nemliph  zu  gänzlichem  Verkennen  des  dem  Heraasg.  gevrifs  nicht 
unbekannten  Sprachgebrauchs.  Nun  sehen  wir  mit  Vergnügen, 
dafs  Hr.  St.  in  den  Curis  sec.  von  seinem  Irrtham  zarScbgehom* 
men  ist:  denn  sagt  Hr.  Pr.  Or«  mit  Becfati  äud  non  potalde  ho* 
mhu  tiuz  for%f  id  e^f  caeeui  casta.  Indessen  durfte  ein  Toru 
schneller  Kritiker  doch  nicht  etwa,  dem^rfe  so  Liehe,  daratur 
sebliefVen ,  niin  h9nnte  man  softem  corrigiren ,  wefl  sieh  dagegen 
nicht  einwenden  lasse,  man  könne  nicht  eius  sors  sagen.  Auch 
die  Rück  hehr  Hrn.  Stbgs  bei  §.25:  omncprelium  tribul  zu 
ei  praemium  tribul  in  den  Cur.  sec«  müssen  wir  nur  loben.  — 
Wenn  es  XIL  3i.  heifst:  ^ici  e<iam  —  sa  fettimonium  laudis  da^ 
UtnunetiSproßiUur:  iiguefui  eo  numarOf  gai  etc*,  nemlich  nacli 
den  Handschriften,  wofSr  gewöhnlich,  aoch  in  der  Gesammtaas« 
gäbe,  ohne  HaodschriiVen ,  ans  der  Jantina  quique  est  eonu)mero 
gelesen  wird,  so  bemerkt  Hr.  Pr.  Or.  mit  Recht,  dafs  eo  numero 
hier  nicht  stehen  könne,  weil  die  dafür  etwa  anzufuhrcnile  Stelle 
Philipp.  II  39.  71:  quo  numero  /uiiti?  die  Antwort  erfordere: 
nullo  i,  e.  nullius  pretii  ^  wogegen  Cicero  und  andere  SchriftsteU 
1er, in  dem  hier  geforderten  Sinne  am  hanfigsten  ex  eo  numero  9 
oft  in  €o  numero  f  selten  de  eo  numero  $  nie  ao  numero  sagen; 
daft  also  Madrigs  Conjeclar  eetgue  es  eo  numero  sehr  viel  fSr 
sich  habe.  Dafs  auch,  ausser  dem  co  numero,  das  isque  sor  Fort» 
Setzung  des  Relativsatzes  anstofsig  sey,  ob  es  gleich  Matthiä  und 
Möbius  mit  nicht  ganz  schlagen  Jen  Beispielen  vcrtheidigen,  wird 
nicht  bemerkt,  fielleicht  als  sich  ?oo  selbst  verstehend.  .  Ref. 
hat  schon  früher,  ohne  Kenntnifs  von  der  Madvigschen  Verbes« 
scrong  sn-  haben ,  da  mm  einmal  doch  iegüe  in  den  M6&  steht, 
rermothet  subita  eo  eet  numero ,  wie  Cilsar  B»  G.  Y,  hat 
inque  eam  rem;  als  er  aber  noch  quique  ff8r  die  Lesart  der 
Handschriften  hielt,  hatte  er  versucht  t  t/uf^ue  est  ex  eo  numero , 
quique  ex  eo  est  numero ,  quique  est  in  eo  (oder  in  eo  est)  numero, 
endlich  auch  exque  eo  est  numero,  mit  Zuziehung  von  Cic.  de 
Off.  Ii  n3.  80:  exque  eo  tempore f  nnd  das.  Beier  p  i54*  —  Noch 
mSssen  wir,  ehe  wir  schiiefsen,  einer  sehr  gelnngenen  Yerbes- 
snong  des  Hm.  Heransg.  sn  XI.  s8  gedenheo ,  wo  er  noch  in 
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seiner  Gesanmitaiisgabe  hat:  hunc  ad  perßclendum  (carmen)  hör» 
latus  sunt.     So  haben  aber  die  Handschriften  nicht,  sondero 
horlavi  oder  adhortavli  der  Cod.  Erfl  und  aus  ihm  MadYiß  ad» 
hortalus  tum,  der  Barber«  sec.  hortatus  fuif  der  Ambros.  adoravt) 
woraot  Klots  adornavi  gemacht  bat,  welche»  Hr.  Pr«  Gr.  widef> 
legL    Gegen  das  tob  Stfirenbarg  aafgenommeoe^d  weiÜMil% 
empfehleoe  adoravi  sagt  er  Niobto :  Termnlhlicli  weil  er  glaabt, 
et  werde  demselben  Niemand  Beifall  geben.   Wir  wenigstene  hHk^ 
nen  es  nicht :  eben  so  wenig  mochten  wir  mit  Steinmetz  und  An- 
dern den  Archaismus  adhortavi  empfehlen ,  von  dem  nicht  ein- 
zusehen ist,  warum  ihn  Cicero  gerade  hier  gebraucht  haben  9oUit, 
Wilihommen  war  uns  also  die  Conjector  des  Hro«  Urtgs.,  edna% 
welcbe  fon  der  Lesart  des  Ambr.  wenig  abweicht,  und  gnl  sa 
dem  Sinne  pafst  Doch  es  ist  SSeit  su  schliefsen.  Wir  fiSgen  aar 
noch  hei,  dafs  das  Aenssere  des  Baches  scb5n  ond  der  DrwA 
grofstentheils  correct  ist.    Druckfehler,  wie  S.  435  in  der  Note 
Ludaiius  Catulus,  oder  Verwirrungen  in  der  Ordnung  der  No- 
ten S.  44^  sind  uns  sonst  nicht  aufgestofsen.    Dem  würdigen  Her- 
ausgeber wird  aber  der  ileifsige  Gebrauch  seines  Buches  durch 
diejenigen  ,  für  welcl^e  es  bestimmt  ist ,  und  der  Danh  aUcc 
Freonde  des  Cicero  nicht  entgehen. 


Ul 
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ÜB£BJSICUT£N  vna  KURZE  ANZEIGEN. 


GfiSCUlCUTB.  ^ 

Von 

lyvNM  JhUH  AMtriidl  italMfei  tapograpkMtm  BtttkniöuMg 

ist  uns  der  zweite  Theil  (sSa  S.)  zagehommen ,  welcher  die  Sta- 
tistiU,  Topographie,  Orlsgeschichtc  dieses  Kreises  enthält.  Ref. 
glaubt  sich  darauf  beschränhen  za  dürfen  ,  der  Erscheinung  die- 
ses Tbeils  blos  za  erwähnen,  weil,  so  nutzlich  auch  eine  ge- 
nine  Bescbreibttng  kteioer  StSdtcben  nod  D5rfer  den  BebSrden 
«od  den  benachbarten  Gegenden  seyn  mag,  der  entfernte  Leser 
doch  weder  grofses  Vergnügen  daraus  schSpfen  bann,  nofih  auch 
Im  Stande  ist,  8ber  den  relativen  Werth  zu  urtbeilen.  Die  ge* 
nauen  Angaben  über  die  Einnahmen  der  Pfarrer  der  einzelnen 
Orte,  und  die  (Quellen,  aas  welchen  sie  fliefsen ,  Waren  ffir  Bef» 
das  Wichtigste  in  diesem  Tbeiie« 

Der  Jbfall  der  BeJgiichen  Provinien  von  Oetterreicht  von  Loui»  Lax, 
Aachen  und  Leipzig  1636.   888  S,  kl,  8. 

geb5rt  zu  den  vielen  Buchern  ,  welche  in  unsern  Tagen  emea 
Bedürfnifs  der  Lesewelt,  die  gern  auf  dem  bequemsten  Wege 
unterrichtet  scyn  will  ,  und  einem  weit  dringenderen  der  Leute, 
welche  aus  dem  Büchermachen  ein  Geschäft  oder  vielmehr  ein 
Gewerbe  machen ,  ihr  Daseyn  verdanken.  Es  giebt  jetzt  unter  * 
uns  eine  Classe  solcher  Gelehrten,  wie  die  waren,  yon  denen  es 
ehenials  in  Paris  wimmelte ,  welche  mit  dem  Nsmeii  der  hommes 
4^  iMlvec  heieiofaiief  worden  und  iber  alle  m5glicbe  GegcnsUnd« 
ÜB  «ehr  bmner  Zeit  ein  nicht  gerade  ioblechtes«  condem  leicht 
tMd  schnell  lesbares  Boch  mm  machen  im  Stande  waren. '  Die 
B&^e  ist  nicht  sehr  schwer.  Unsere  Tcvtschcd  Tcrfabm  dabei 
gewöhnlich  anf  folgende  Arti  iie  nehmen ,  wenn'  sie  gewissenhaft 
•tnd,  drei  oder  rier  Bücher,  worin  die  Materie,  von  welcher  sie 
das  grofse  Publikum  unterhalten  wollen ,  auf  eine  etwas  trockene 
oder  ausführliche  und  gründliche  Weise  bebandelt  ist,  werfen 
sich  dann  zu  Richtern  über  Alles  auf,  stimmen  einen  frivolen, 
absprechenden  und  vornehmen,  oder  auch  philosophischen  und 
frommen  Ton  an,  und  richten  ihren  Vortrag  so  ein,  dafs  das 
Lesen  keine  Anftrenffung  fordert.  Das  Letztere  hat  auch  der 
yerfhsser  dieser  Gesäümte. der  w.Endc.  dcc  Torigen  Jahrbmi- 

XXIX.  Jaliif.  9.  Hefl.  58  • 
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tlUBmende  Priyilegiea  trotModen  Herreo'imd  Dynasten  liewirb- 
Vea  Revolution  Belgiens  gethan,  nur  kann  man  ihm  l<einc  An- 
maftang  oder  Äffectalion  ,  keine  philosophische  oder  sentimentale 
Rodomdntaden  Schuld  geben,  auch  giebt  er  ganz  bescheiden  ia 
der  Vorrede  den  Ursprung  seines  Buchs  an  und  zugleich,  in  wel- 
chem Verhältnifs  es  zur  eigentlichen  Geschichte  steht.  Der  Ver- 
faaser  giebt  eine  flüchtige  Uebersicht,  er  nimmt  darin  aber  einige 
Actenstüche  ihrem  sanzen  Inhalt  naeh  anft  er  sidireibt  Ifichti 
und  läfst  sich  a«f  mne  mnfteeiide  und  easf&liiiiclie  Damellug 
^  V^rhütaMce,  »  Miolmto  Jawfk  IL  Mi  »Mdr  Ml  MM 
der  hicrarebiicfa  eristoliratischea  Verfassung  der  BelgiscKea  Pro. 
Tinseo  stand  I  gar  nicht  ein.  Für  den  Zweek,  den  sich  der  F£ 
TorgesetzY  hat,  ist  indessen  das  Buchlein  unii  so  passender,  aU  ek 
sehr  einfach  und  klar  geschrieben  ist  tond  den  Leser  s^nwofal  mit 
gelehrten  Untersuchungen  als  mit  Anführungen  und  Citaten  ver» 
scfiont ,  die  in  einem  solchen  für  den  allgemeinen  Unterricht  ge- 
schriebenen Büchlein  Niemand  suchen  wird.  Von  derselben  Art 
und  für  einen  nhnlichen  Zweck  geschrieben  scheint  uns  ein  an- 
deres Buch ,  welches  in  Hetten  und  liieferungen  herauskommt, 
dessen  Verfasser  die  ganze  Geschichte  auf  die  Weise  zu  behaiH 
dein  gedenkt  ,  wie  man  populäre  Vortrüge  darSber  wa  kstlEi^ 

ßgt  Ob  mail  nicbt  diese  Art  der  fiebandlung  gans  den  «iluill^ 
en  Vortrage  oder  den  Vorlesungen  vor  einem  gettiiscliän  Pm» 
bUbuvi  Torbehalten  sollte,  wagt  Ref.  nieht  su  eotscbeideM«  da  m 
'  Sminer  nützlich  seyn  mag,  einen  verständigen «  besonneoea  Voi^ 
trag  über  Geschichte  auch  in  die  Hände  derer  zu  bringen ,  wel- 
«he  keine  Gelegenheit  haben  ,  Vorträgen  beizuwohnen  nnd  sonft 
seichtere  oder  rhetorische  und  phantastische  Büther  in  die  Hand 
nehmen  würden.  Ref.  erinnert  sich  nicht,  den  ersten  Theil  des 
erwähnten  Baches  gesehen  zu  haben ,  man  ersucht  ihn  gegen- 
wärtig um  die  Anzeige  des  ersten  und  zweiten  Hefts  den  xwei^ 
Ten  Bandes.   Der  Titel  ist:  * 

.äUg^meine  WeltgcBckichte  für  dU«  Sünde,  mU  AatMÜMT  IHfiiliif  a^ 

,    .  die  Getcbiehte  der  RetigUneH  §owohl  alt  amf  dtu  Btdit^ift  der  gebS- 
deUm  Jugend  beiderlei  GeickUohte  bemrbeitH  vnd  bi§  tntf  dm  Jmkr  iMi 
;    .  fortgeutit  von  Ludwig  Bauer,   Prof.  tm  k9kigL  finaMHMM|lk 

Von  dem  .  { 

müniUMU^  bder  EncyUipjüU  Ür  ^«aiiMknadb^  %.  1  'e^ 
'    AbUdtk  IM  ITaUar 

:  .  • 

Hegt  die  fOnfte  Lieferung  des  aten  Bandes  vor  Bfefo.  Dieses 
TOR  'ffitebt  l^oli  Seite  577  bis  Seite  774 ,  Und  umfafst  den  Thefl 
^MbtafliMr  B,  dctt*  tt«riMben  Bildung  nnd  BraitiiMhWe>i^  ind. 
liegt.  Dierartikel  aiiid  too  den  HavvtwWteift  «1  dieser  £ttcf- 
Idopidle,  niniUob  dea  BedMoren,  Paolai,  Weilid,  Mobl,  HoOi 
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A^b  mc&dnen  nach  dhige  andere  Mitarbeiter ,  theils  genannt , 
tAiili  our  engedeotet  Heu  IvM  drei  Artibel  in  dieseiti  Hefte 
lewifi  neogierig  aaflnichen,  um  leben,  #ai  die  ferfassöfc*  der. 
ielben  oaeh  ihren  bekannten  GmndMItsen  darin  beHebten  lide^ 
lehren.  Der  erste  dieser  Artikel  ist  ton  Panhit;  er  itl  Bber«^ 
schrieben:  BischofT,  als  protestantisch  erangeliseber  Landeibi» 
scbofi.  Oer  zweite  ist  Bluthochseit  oder  Bat  tholomaasnacbt  fon 
Rotteck.  Der  dritte:  BlOeher  von  Welker.  Dafa  bei  einem  sol- 
chen Werk  vieles  aufgenommen  werden  mufs,  um  den  Baum  n 
lullen,  diesen  oder  jenen  Mann  sieb  rerbiadlieh  wd  gefällig  za 
machen,  oder  den  Debit  des  W^erks  zu  fordern,  weifs  Jeder  im 
Yorads,  welcber  £iic>klopadieii  oder  Jooroale  in  die  Hand  aimat 

^lif  hippe'iche  Magazin  für  vatertdnditcAe  Cuttur  und  GcmeimwukL  f^ifr- 
t€9  ütjti  Januar,  Februar,  Mars  18S6.   JSo.  40  —  52. 

bebaoptet  in  den  ver  ima  Hegenden  Heften  aeiMn  gewebtm  ktb^ 
ipmch  auf  allgemeine,  nicht  blos  auf  etne  ProViM  bwSbrinirte^' 
Tbeilnahme.  Hefn.  ist  heine  fir  ^  allgemeine  Lecturfe  besttoimtt 
Zeitschrift  bekannt,  worin  ie  wenig  Luckenbufser  als  in  dieser 
sieh  fänden^  worin  ein  so  robi^r^  gehaltener  Tort  herrschte^ 
und  deren  Styl  so  einfach ,  natürlich  und  rein  ^ä're.  Für  die  jetvt 
wieder  sehr  zahlreichen,  besonders,  wie  es  scheint,  in  Schwaben 
einheimischen  Vertheidiger  des  Glaubens  an  den  Teufel  und  ses* 
nen  Spuk  and  für  die  philosophisch  poetischen  Feinde  des  gesun* 
den  Menschenverstands  und  einer  reinen  Yon  Aberglauben  freien 
Religion  findet  sich  hier  die  sehr  gut  Torgetragene  Geschichte 
ton  Hexen  Prozessen  in  der  Grafschaft  Lippe.  Der  Aufsatz:  Vöhl 
Usxen pro zesse  vor  den  Gerichten  im  Umfange  der 
%hematigen  Grafschaft,  des  jetzigen  Furstenthums 
iApf%  lioll  dmb  mebreHe  Heile  doreb;  dafs  aber  Leute,  die 
AHes  in  eib  8y«MB  M  bringen  fmlebeO|  die  Lebre,  die  sieb 
«bMTMii  «rfiebt,  beberrigen  werdsn^  das  besweif(tfüi  wbr;  deiMI 
üese  Ofcsew  von  IMnoben  ist  gegen  Erlhbrang  nnd  Terstindign 
Wmwkag  ffeMlkib  tanbi,  Neben  deesem  Aiiftatae  and  einsgtto  mifc 
^em«  belebe  den  aueb  tan  Li|ifileben  hie  »od  da  verbreüeteb 
oder  erweckten  Pietismus  angeben^  aetebnel  sieb  besonders  der 
Schlufs  der  in  den  friberen  HelM  angeflangehon  Gesohiebte  des 
20  Napoleons  Zeiten  ans  Lippe  nach  Spanien  gescbiebten  "CoBi 
tingents  ans.  Er  ist  uhetsebrieben :  Aufenthalt  der  Li |» per 
in  Coilioure  utid  BSckmarsch  derselben  dmrch  i>*««nlc» 
Mie^b  M#b        biesigen  Lande»  Von 

J>le|lri«lk  Wilkßlm  S^ul^rU  Bmdkmtk  d0t  milgttuimm  SMdnmd$ 
aee  JBsaayn.  JMm  Jnwlss  awslTsr  TM,  FrontrsMI  isHi  4nt  MMIp 

glanbt  Ref.  Erwähnung  thnn  zu  müssen ,  weil  er  den  ersten  Theif, 
Wilober  das  tusliscfae  B^efh  enthält ,  augleich  mit  Schnitzlet  s 
Werb  fiber  Rofiriand  angeseilt  halte;  «r  wfirde  tadelsen  ganz 


QriechiielM  aad  BonUclie  LitermUir. 


aas  seinem  Fache  heraasgehen  und  eine  Sache  unternehmen,  der 
er  nicht  gewachsen  ist,  wenn  er  eine  ausJuhrliche  Statistik  der 
beiden  bedeutendsten  Staaten  von  Europa  beurthellen  wollte.  Die 
blofse  Anzeige  mag  hier  geoiigeo,  die  Beurtbetiung  mag  eiocin 
Andern  überlassen  werden. 


GRIBCmSCHE  UND  RÖMISCHE  JUTfiRATUR. 

Pt  la  Thiogoni*  4*Hi4iod^    BhmimHam       pkiloiopkM  ■■iiinw. 
par  J.  P.  Ouignimut,  PürU,  impHmirk  €t  ftmitri^  tfe  JßgmmM  # 

i 

Eine  dorch  Scharfsinn,  Belesenheit  und  Eleganz  der  Dar- 
stellung ausgezeichnete  Schrift  des  ferdienst?ollcn  Oirectors  der 
Pariser  Normalschule ,  deren  Zöglingen  sie  gewidmet  ist.  (  Aas 
Eleves  de  TEcole  normale,  comme  un  exemple  que  leur  devait 
peut-etre  leur  Chef  depuis  7  ans  et  leur  constant  ami,  J.  U.  G.) 
Auf  dem  Titel  stehn  als  Motto  Aristoteles'  Bemerkungen,  Meta- 
physik 1.  und  \i.  B. ,  Seite  8  u.  ^54*  der  Ausgabe  von  Brandis: 
^tXo^v^oCt  ö  ^tXü<Tu<^üs  iaxi  .  .  .  ,     Ila^a^i^oTai.  3tap4 

%mf  d^j(^ai&y  Mal  na^inaXutov  iv  ^v^ov  OY^fiaTt  xaTaXfiXitfi» 
(iiva  Tolc  VGTtffOVf  6%k  h%ol  TS  slat ,  trat  9ifi^i^;(Ci  %h  l^sisr 
%^  6Xn¥  fp^aiv.  Ab«r  gleicbtam  das  Tbem  der  Abband bUkg  iH 
di«  vielbetprocbene  SteUe  Herodota  im  aUn  teiner  GetrbirbtW 
cber*)f  welcbe  SteUe  Hr.  G.  so  ib^rsetsl:  »Dou  est  od  dbw 
des  dieiiZf  a*iU  ont  tont  ezistd  toojoart,  qaellta  tont  Ica  fi^nm 
^M  let  caraotdrisent ,  les  Grecs  1  ont  ignore  loog^temna;  ile  nt  It 
Mveot^  poor  aiati  dire,  qoe  d'bier.  Hdaiode,  tm  cffSeC,  el  Ho» 
«idre  me  panuasent  ^tre  maa  alnda  de  4  cents  ans  et  pas  dara^ 
tage.   Ce  sont  eux  ^mi  ont  coaapoad  ,  la  ibeogooie  des  Helienes, 

Jrui  ont  donnu  aux  dieux  lears  surnoms ,  qiii  lenr  ont  assigne  das 
onctions  et  les  honneors  distincts ,  et  qui  ont  dderit  lenrs  figoresii 
Quant  aux  poetes  que  Ton  dit  avoir  existe  avant  ces  S  bommcs, 
^  iU  soiit  venus  ,[ nion  sens  du  moins,  apres  eux  ....  Ce  qui  re- 
garde  Uesiodc  et  Homere ,  c*est  moi  qui  le  dis. «  Mit  den  leta» 
ten  Worten  stellt  Herodot  diese  Bestimmung  des  Zeitalters  bei- 
der Dichter  und  dessen,  was  sie  geleistet,  als  seine  eigene  .Mei- 
nung an  f.  Hingegen  auf  sich  beruhen  läTst  er  die  ,  im  Vorher- 
gehenden erwähnte  f  Sage  der  Priesterinnen  zo  Dodona,  dafs  die 
Pelasger  Anfangs  namenlosen  Gottern  geopfert,  ond  die  Namen 
erst  TOn  deo  Aesyptiern  gelornl  ond ,  noob  dorn  Aoaipridb  te 
dodODlitcboo  Oralieia ,  bei  aieb  eingefSbit  fattten.  m  ^  Wt 
dieaeo  Pniibt,  alt  aeiner  Ao%abo  firtaä,  nnerwlbiit  gelaoMo«  mä 


Herod.  2,  CAD.  53,  l.TbeU,  S.  i08  biaUl  dM  Anagabe  roo  Räbc, 
4ea«^  AMsarknngen  pMUi  I90a|daaa.  .      .  ^  _ 
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erklärt  sogleich  die  Absicht,  Herodots  Behauptung^,  insofern  sie 
Besiodos*  Thengonie  betrifft,  durch  neoe  Beweise  zu  unterstützen. 

Er  geht  hierbei  von  dem  Grundsatze  aus,  dafs  dieses  Gedicbt| 
l'rotz  all'  der  mannichPalligen  Aenderungen  und  Verunstaltungen, 
die  es,  als  unzertrennlich  von  mündlicher,  ganz  unkritischer, 
Forlpllanzung  ,  im  Verlauf  einer  so  langen  Zeit  erfuhr  ,  dennoch 
keineswegs,  wie  neuere  Kritiker  gewähnt,  ein  blofses,  schlecht- 
Terbundenes  und  verfälschtes,  Flicli>verU  poetischer  Lappen  sej, 
sondern  vielmehr  das,  auf  einer  Grundidee  beruhende,  gleich- 
artig organisirte,  V\  erk  Eines  Dichters,  der  in  diesem  symbolisch 
mjfthiscDeii  Epos  eine  Ansicht  der  Welt  and  ihrer  Gesetze  geben 
VolUe,  gleichsam  einen  poetischen  Ratechismus  des  Tolksgiaubeng, 
tEn  effet,  laTheogonie  d*H^stode  a  ^td,  selon  noos,  la  premiere 
tentatife  coosiddraole  faite  pour  systematiser  les  traditions  reli- 
gieoses  des  Grecs  et  poor  donner  a  ce  people  artiste,  dan^  la 
mesure  de  son  caractere  et  de  Tesprit  da  tcmps,  one  sorte  de 
Ih^ologie.«  Der  Verfasser  seist  diesem  Versuch  die  spatem, 
weniger  volUsmäfsigen,  Theogonien  der  Orphiker  entgegen,  die, 
trotz  ihrer  Berufang  auf  angeblich  vorhomerische  una  vorhesio- 
deische  Namen ,  niemals  das  Interesse  der  Sekte  odci  des  Prie^ 
Sterthums  verleugnen  konnten ,  und  spät  erst  allgemeinem  Ein- 
gang fanden  ,  als  das  verfallende  Heidenlbum  sich  geodthigt  sab. 
Hülfe  bei  der  Philosophie  zu  suchen. 

Aber  Homer  und  Hesiodus  selbst,  was  waren  sie  eigentlich  . 
den  Griechen  ?     Was   ist   das  Wesentliche  ihrer   Leistungen  ? 
Herodot  beantwortet  diese  Fragen  im  Geiste  seiner  Zeit ,  deren 
beschränkte  Weltkunde  nichts  ahndete  von  dem  allmähligen  An- 
wacbs  und  Fortschreiten  menschlicher  Kultur.     Colon  und  di«^ 
neoern  Weltumsegter  gaben  hierüber  suerst  Aufscblufs,  und  ge* 
nauere  Kenntnifs  nicht  alfein  ?aterlandischer  Vorzeit  und  nach- 
barlieher  Stämme ,  besonders  der  SchottlSnder  mit  ihrem  Ossian, 
sondern  auch  der  entferntesten  UrvSlker  Asiens /yerbreitete  'aacli 
Uber  daa  dankeiste  Altertbom  Liebt.    $0nacb  irrt  der  naite  Ta« 
ter  der  Geschichte,  wenn  er  die  Theogonie  der  Griechen  auf 
Ein  Mal  gans  and  bis  ins  Einceloe  vollendet  von  Börner  and 
Hesiodus  hervorzaubern  IkTst,  wie,  der  Sage  nach,  MioerTa  im 
vollen  Wafienschmuck  aus  Jupiters  Haupt  hervorsprang.  Deut, 
sehe  und  andere  Forscher  haben  dies  langst  erkannt,  und  der 
Vf*  sagt  mit  Recht  S.  9:  »Les  poetes  orphiqucs  s*etaient  hohile- 
ment  empares  des  vieux  Souvenirs  qui  donnaient  aux  deux  maltf  ps 
de  rej)0pee  des  predeccsseurs ,  environnes  d'une  aureole  prophe« 
tique.     Homere  et  Hesiode,  en  eflet,  n'avaient  point  invenle  le 
fond  de  leur  poemes :  ils  le  tenaient  en  graude  partie  de  la  tra- 
dition,  et  d'une  tradition  dejä ,  sans  doute  ,  developpce  en  des 
cbants  nombreux.  Lsur  gloire  est  cVavoir  su  tirer  de  ce  Iravail  an* 
terieur  de  Vesprit  grec  ces  Jormes  aussi  vastes  que  neuves ,  tnnnem» 
ment  Vivantes,  arlisUs,  poHiques,  Vun  de  Vepopee  heroiijue ,  Vauirc 
de  Vepopie  religieuse.^     Die  hier  angedeuteten  Vorgänger  dee 
grofsen  Dichterpaars  waien  die  zahlreicheo  Singer,  ^Oi^o^f 


Ml^hf  M  dfQ  GaHmllm  d«r  lUSak e  «Ad  Heroen  ebf  Wyt 
Ton  GSttam  «od  (pSttergleiches  Allroraern  zur  Phorminx,  einer 

4 Ii  fon  Kithara,  sangen.  Ob  |ie  QeMngschulen,  gleich  dea 
ftenschvlen  der  Hebräer,  hatten ,  grSfaere  Vereine  bildeten  t  oder 
car  bastenartig  ihre  Kanal  fom  Vater  auf  den  Sohn  Tererbteo, 
^t  zweifelhaft;  gewifs  aber,  dafs  dieser  Heldengesang  in  Hellas 
eiaen  Theil  liberaler  Erziehung  ausmachte,  wie  man  an  Achilles 
im  9  Buche  der  Ilias  sieht.  Üebrigens  ist  in  diesem  Gedicht, 
nach  dem  Spruch  wort  Inter  arma  silent  Musae  von  den  Aoden 
beine  Spur  zu  linden :  denn  die  trojanischen  Klagesanger  bei  der 
euageftelltea  Leiche  Hektors  (II.  si«  720.)  eebören  einer  fferio* 
Igern  Glatte  ap.  Detio  biofienr  it|  ihr  Ertcleiiien  In  der  Odrf- 
leei  depi  Bild  det  Griecbenlebeot  ioi  Frieden*  Hier  eotbeaet 
beiq  gemeintcbaf^lichea  Mahl  der  Wfirse  det  Gettnge  qa4 

Sinket«  Penelope*t  Freier  swingen  deo  gewistenbaf^en  \?Mm 
emins«  der  teinen  abwetenden  K5m^  ian  Herzen  tragt«  vof 
ibiien  su  tingen  ,  und  auch  die  hellenistrenden  Pbä'aUer  ergStaeo 
aich,  nach  dem  Festscbmause  zu  Ehren  des  geachteten  Fremd- 
lings, an  Demodokos,  des  gottlichen  Sängers,  Gesang  roo 
OJysseus  Streit  mit  Achill  vor  Troja ,  und  späterhin,  während 
des  Tanzes ,  an  dem  lustigen  Abenteuer  des  ^^^9  und  der  Aphro- 
dite ,  die  ihr  lahmer  Gemal  im  Netze  fing. 

Besonders  berühmt  waren  einst  die  Aoden  Pieria's  am  Fufs 
des  OlyiDD  and  in  B(kitien  am  Helikon«  Von  ihnen  ging  die 
Bildung  der  Hellenen  ans;  tie  lochten  dat  bocJibegable  voib 
durch  die  Gewalt  der  Toobnntt ,  weihelen  et  eben  achSnem 
Leben «  und  heiligten  seine  Religion.  Diese  Tbatsaebe  lal  geiriÄ| 
aber  tont!  nibl  alterthümliches  Dunkel  auf  diesen  Anfangen  der 
Poesie;  Namen  nnd  Eremitte  sind  zweifelhaft »  nnd  fielleicbl 
apStern  Ursprungs.  Daren  anbestimmte  Zeiträume  nnd  aralle 
Staatsumwälzungen  hindurch  erscheinen  endlich,  der  eine  fern, 
der  andre  im  Yaterlande,  Homer  und  Hesiodus ,  gleichsam  als 
Culminationspankte  jener  Erscheinungen.  Beide  rufen  die  Musen 
an,  Homer  die  olympischen,  der  büotische  llichter  die  seines 
Helikon,  zum  Zeichen,  dafs  die  poetische  Entwickelung  toa  dort 
ausging.  Üebrigens  sind  beide  wesentlich  verschieden:  Homert 
Epot  Ml  dorebaot  ersKbletid ,  Heldengedicht  im  gcwSbnlicbeo  Sinn 
det  Worlet;  Hetiodt  Werbe  hingegen  tind  ibreni  Weeen  nael 
didabliicb«  nnd  wat  darin  bemeriscben  Cbarabler  bat.  wie  Ä 
Epitode  foa  Typboens  in  der  Theogonie«  itt  wabneheinlich  An- 
satz von  Spätem,  die  beide  Dichtur^gtarten  amalgamirlea.  0tr 
Verf.  berührt  die  Sage  der  Einwohner  von  Atbra  1  der  Vaterstadl 
des  Hesiodus,  dafs  nur  die  togenannten  Werbe  fon  ihrem  Lands» 
mann  herrührten.  Pausanius  vernahm  diese  Soge  dort;  allein  PIq- 
tarch,  ebenfalls  Bootier,  widerspricht  ihr,  und  die  alexandrini* 
sehen  Kunstrichter,  die  den  Schild  des  Herkules  unbedenklich 
obelisirten ,  nahmen^  so  viel  bekannt  ist,  keinen  Anstofs  an  der 
Theogonie,  deren  Aechtheil  auch  die  Alten,  von  den  ionischen 
und  deatiacheo  Philosophen  an  bis  auf  H^rodot,  und  von  dicKm 
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bis  auf  Aristoteles,  drei  Jahrhunderte  hindurch,  anerkannten;  ja 
diese  nannttn  sie  sogar  forBOf;sweise  die  hesiodoUelie  ElpopSie, 
.  JMk  Brdrtemng  dieses  Ponktes  geht  0r*  G.  tmt  AmI^  im 
QnMbtm  telhtt  über«  iiid«ni  «r  d«»,  deutlish  davio  hwwkhoi 
ti^n,  Fortgang  IwiiagoaisciiT  IdMn  rom  CIimm  und  von  btnofiüir 
Incb  IlilttHirifIeD  sa  gdtllielmi  ioteiiigenzeii  Ton  Uherkm  oiid- 
imier  Mhertn  Raoff«  toigt.  Hestodu*  vmimglt  bad  .«fdatUi 
hier  MheM  Vtrsiiche  etatelner  TheogMtMt  entsprungen  ai» 
Loktlreligionen.  »U  oroi  ioplicilcaient  a  o«»  bittoivet  diTin#ft 
mi*il  raconliit  apre»  tet  deTaiilwers,  mmis  il  y  crut  dune  fai'pitU 
tauH,  pius  Ubre  ei  ovec  un  commtncement  de  rifieaaon,  Aossi 
^pronve-t-il  le  besoin  de  rootirer,  d'expliquer,  d*interpreter  enfin, 
k  sa  maniere ,  les  mytbes  populaires  sur  les  dieux.  II  fait  plus  f 
toat  en  les  ordonnant  sur  un  plan  poetique,  il  les  penetre  et  lea 
domine  d*nne  vue  superieure ,  d'une  intuition  profondement  sym» 
boHqae,  qu'on  ne  peul  guere  rapporter  qu'ä  lui,  quoique  le  germe 
obscur  en  Fut  depose,  des  l'origine,  au  sein  de  la  religion'  det 
Qi^C3.  —  11  devina,  par  une  revelation  secrete  de  Tesprit  qui  rit^ 
dans  rhoniroe  comme  dans  la  nature^  et  dont  les  lois  au  food  soot 
ses  lois,  \l  devina  (fue  la  seric  naturelle  des  ^volutiam  cOMmif^uesg 
rtprisentee  par  la  serie  tratßtionM  disa  rSwolviUmM  dMme$,  siiM 
operee  comme  une  transition  progre$ii9e  db  iindiUnnini^  mu  dUmtt 
mute,  de  faMt  uu^räatiff  m  ins  moi,  db  9it^  m^fitk  C7eal 
cette  greade  idde  pbtlotopbiqae,  obepovdnent  eooqwise,  qni  ka 
denie  teiitd  inÜM  et  gendnrtriee  de  sm  podme,  taadii  que  U 
Myaece  velig««QM  dynailiea  «oeeeaÜYfe  des  dieux  lui  eil 
trecail  la  mar^  cAt^rieure.  La  suceestimi  des  generatiom  di»im 
jMfV  i^dMiM'  Mymboli^uement  les  grandes  phases  de  la  criaiim 
db  monde  dans  fcspace  et  dam  U  Ump$^  teile  est  la  donnr^  fonda* 
mentaU  da  ia  Theogonie,  comme  la  guerre  des  Titans  et  des  diem ^ 
Qlfmpiens  en  est  Faction  principah  et  en  forme  le  noeud.  Le  dem' 
noüment ,  le  bat  du  pohme,  sa  moraUte  ,  pour  ainsi  dire,  cest  la 
victoire  de  Jupiter  sur  les  Titans,  cest-ä-dire  du  principe  de  ordre 
gur  les  agens  du  desotdrc,  U  par  suiU  l'organisation  du  münde  dans 

äom  etat  aciuel.  ,     ,     *t   r  •     i?-  ' 

Nach  diesem  üeberblick  des  Ganzen  gebt  der  Vert.  ms  Ctn^ 
seine  der  Hesiodeischen  Theogonie,  indem  er  die  soccessiTed 
Formen  der  Weltbildung  eine  aus  der  andern  zu  entwicUelo  suohl» 
Man  mufs  es  hierbei  mit  dem  Dichter  nicht  aüsa  genau' fiebMfl» 
Er  ist  kein  Physiker  von  Profettion ,  hitia  s^atematischer  Phiki* 
soph;  die  ßegnffe  Ton  Ursach  and  WiHmog,  auf  did  411^  an- 
iKNnmt,  sind  M  ilini  Sfters  ferwonrtn.  Der  sinolteto  Feidackble 
PMI  boe,  ergo  propter  boe^  wird  oidil  selten  gemacht,  z.  El 
wann  er  ersitiil,  ans  der  Vereinigung  der  Nacht  mit  dem£rebus 
seisa  der  Aether  und  die  Ueaara  (der  Tag)  entsprungen.  Aus 
der  massenhaften  Erscheinung  der  Erde  in  den  Augen  Halbge« 

J9deter  erblürt  es  sich,  dafs  hier  Gas  (die  Erde)  den  Uranos, 
en  sie  umwölbenden  Sternbimmel,  erzengt,  woraus  man  folgern 
hdmMf  dn(s  jenes  ZeitaUa»  die  öterne  analogiich  iik  hiaios  £>• 
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dM  lil«lt ;  eliie  Attmkl,  die  dem  nüSrlielMn  Sckarftiui  dai  flck 

lenenfolkes  zur  EJire  gereichen  wurde.  Ferner  luNiiite  Oflal^licii 
der  Mensch  des  mentchlicheo  Gedankens  sich  emrilireet  m, 
wie  meist  in  seinen  Werken  ^  so  «ook  in'  boiiern  Sphären  oidU 
•lleln  physische  Krafi  wirke«  aondern  zugleich  der  Geist;  dafs 

J'ene  herTorbringe ,  dieser  ordne  and  gestalte.    Daher  ersokdit 
kier  nach  dem  Chaos  und  der  Erde  sogleich  Eros,  der  sch5o< 
ste  der  unsterblichen  Götter,  späterhin  Metis,  die  Wsii*  | 
keit,  Themis,  das  ewi^e  Gesetz  alles  Daseyns,  u.  s.  w. 

Als  Deuter  und  gleichsam  Geschichtschreiber  des  UniTersoinj 
konnte  sich  wohl  Hesiodus  verpflichtet  glauben,  jede  seiner  pby. 
sischen  oder  moralischen  Formen  und  Modificationen  zu  bearitun* 
den.  So  wird  hier  nicht  allein  Mnemosyne  erwähnt,  die  dem 
Sünger  heilige  Muttei  der  Helikoniden,  sondern  auch  Schickuli 
Tod,  Schlaf,  Trfiunie.  treten  in  die  Reihe  $  ja  sogar  dsi  Liabs 
•nd  die  Thrinen;  neken  den  Hesperiden,  BÜSlerinMa  dcrOoU* 
Ipfel  ieneeit  des  Ooeaos,  fignriren  Momiie,  die  Parzen  mdfl^ 
-  ven,  Nemeiii,  Trug,  Freundschaft,  Alter,  nnd  die  Zwistnckt 
attl  ikrer  unseligen  Bröl,  der  Arheil,  der  Tergesieabsit,  hm  \ 
Hanger ,  den  Schlachtea  und  Ermordungen.  Doch  stiounea  lir  | 
dem  Verf*  bei,  wenn  er  an  dieser  Stelle  mehr  elf  Eine  Interpo- 
lation vermuthet,  wozu  sich  Gelegenheit  genug  anbot,  ladA 
das  Talent  auch  mittelmäfsiger  Poeten  nicht  ubenlieg. 

Nachdem  endlich  Kronos  durch  Entmannung  seines  Taters 
Uranos  die  SchSpfung  beendigt  und  zum  Räume  die  Zeit  gesellt 
bat ,  scheint  das  Weltall  sich  zu  beruhigen  ,  and  allen  Diogeo  | 
Maafs  und  Ziel  gesetzt.    Aber  Hronos  (K^öro^,  X^iöi^o^,  die  Zeil)  | 
St5rt  selbst  den  Frieden ,.  indem  er  seine  eigenen  Kinder  rer- 
schlingt ,  den  einzigen  Zeus  ausgenommen  ,  der,  Ton  Mutter  Rbea 
gerettet,  den  grausamen  Vater  zu  seinen  Brüdern,  den  Titanen, 
in  den  Tartarus  hinabstürzt,  und,  nachdem  er  auch  die  zo  bock  ^ 
aufstrebende  Menschheit,  deren  licpräsentant  Prometheoi  ist,  i*  I 
ihre  Schranken  zurückgewiesen  bat,  den  Gottertbion  besteigt, 
ein  neues  Lebensprtncip  (Zei^c  von  ii\v ^  leben),  das  die, 
ewigen  Ktepfen  der  Natnrkrifte  iist  erlegene ,  Welt  aeb  sü* 
kriinig  durckdrinet,  Gdttlickes  und  üenaeklicket  anordast, 
dorek  fj^oe  'Meolit,  weloke  die  der  ?on  ikm  eingesetit«i  ffK* 
liehen  Wordeniriger  TerttSrkt,  seinen  Widereeekem  jd«  ^ 
danken  an  neue  EünpSrongen  verleidet. 

Wir  brechen  abf  um  unsere  Schranken  nicht  zu  iibersdbi^ 
ten,  nnd  danken  dem  würdigen  Verf.  für  die  Belehrung  usd^  i 
Vergnügen,  die  aeioe  imereaiante.  Schrift  uae  Tetechafi^ 


•}  Wir  erinnern  hier  an  eine  andere  in  Deutschland  erichioiene  Ab* 
baadlunfc  verwandten  Inhalt«,  die  durch  Sorgfalt  und  GräBdlicbkt|( 
der  Fortchune  «ich  auaseichnet :  CLAuwitN,  Leber  Hetiss* 
Gedicht  ani  die  Muaen  und  den  innern  Zuaainmeiiliiil 
der  Theoponio  nnd  dar  Tape werke.  Bonn  1835.  (fm  RW" 
aiaohea  MasaaBi.)  Awmarkmug  d.  JBMm9U9m  d.  JuMk 
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«t  mümm  wnkwtp^tm  fmimmu,  Abt^mII  Dmn,  OnigmiumU 
Jmt$Hm  Pmü.  BHmiOmt  BigmoMit  4«.  188Sw  18  Mim  I»  8.  * 

'  Diese  Dissertation  wollte  Hr.  G.  schon  bei  seinem  Abgange 
von  der  Pariser  Normalscbule  schreiben ,  zur  Erlangung  des  Doc- 
torgrades ;  ward  aber  verhindert,  und  kam  jetzo  erst  daza,  nach 
32  Jahren,  » tardc  ac  praeposiere  candidatus, «  wie  er  in  der 
Dedication  an  ßurnouf,  seinen  alten  Gönner,  sagt.  Was  es 
eigentlich  war,  wodurch  er  so  lange  Zeit  abgehalten  wurde,  sagt 
er  niQht;  irir  mutbrnafsen  aber,  dafs  die  Schwierigkeit  der  Aaf- 
nbe  selbet  den  Verfasser  sSgern  machte ,  dafe  er  Fonchung  auf 
ronchong  hfiafte,  und  daft  unter  Zweifeln,  Verwerfen,  Aof^ 

ßen  ond  Wiederanftiehfliien  der  Sache  die  Zeit  verstrich ,  d^ 
rdiei  bald  dorch  Bemfsarl^eiten  beschri&ht  wurde. 

In  der  That  ist  kein  Charakter  der  griechischen  Mythologie 
io  rielseitig  als  der  Merkurs.  Daher  die  alte  Meinung,  deren 
Ciceio  de  Nat  deor.  3 ,  aa.  gedenkt ,  dafs  es  fünf  Gdtter  dieses 
Bmeos  gegeben  habe»  Hr.  G*  nnlemimmt  es  ^  sn  zeigen ,  dab 
alle  fünf  sich  auf  Einen  Grundbegriff  surüchfuhren  lassen .  nimm 
fich  auf  den  des  Xof9g  tm  weitem  Sinne  des  Wortes,  d.  tu  der 
Geislesluriift  in  allen  oder  doch  den  meisten  und  vornehmsten  ih* 
rer  Wirkungen,  und  der  mit  ihr  verbundenen  Kraft  der  Rede» 
Hierauf  deutet  Plato  in  der  angeführten  Stelle  ans  dem  Kratjlus« 
&  54  der  Ausgabe  von  Becker:  Tovtö  jrs  iotut  nt^l  "Kd^ov  es 
flrai,  6  '£ffii9ff  «al  t6  i^^tivia  slva»,  mal  tö  äyyikav^  noX 
%h  nXontnov  ts  uai  %h  dnaxr^ov  iv  X6yo%q,  xcxl  to  (i^o^uaTi- 
uthv ,  xf^l  Xoyov  ^vvaulv  iaxi  ndaa  avtrt  r\  npay^ania,  AI* 
lein  er  beschränkt  das  Wort  Xoyoq  auf  den  Bcgrifl  der  Beredt- 
samkcit,  da  es  doch  in  Bezug  auf  Hermes  oder  Merkur  jene 
umfassendere  Bedeutung  hat.  Uebrigens  bleibt  der  Philosoph  im 
Kreise  des  griechischen  Volksglaubens  ,  der  von  dem  kosmogoni. 
sehen  Kadmos  oder  Hadmilos  der  samothrakischen  Mysterien  nichts 
wufste.  Daher  kann  man  auch  die  Identität  dieses  Wesens  mit 
dem  Hermes  der  Hellenen  und  dem  Thoth  der  Ph5niker  und 
Aegyptier,  dem  Teutates  der  Gallier,  nur  für  diese  Gebeinlebre 
zugeben.  Wie  überhaupt  der  Griechengeist  Sonderung  und  so* 
lut  Blarbeit  der  Begriffe  liebt,  wie  er  barbarische  GiStterunge- 
lieuer  vermenschlicht,  und  an  die  Stelle  zerfliefiMmder  Nebelbilder 
eine  gektrelche  Plastik  setst :  so  falst  er  auch ,  unserer  Meinung 
nach,  ans  dem  Durcheinander  der  von  Nichlgriecben  auf  Hermes 
gehäuften  Prädikate  die  analogen  auf,  und  vereinigte  sie  suar 
Bilde  eines  Gottes  der  Friedenskunste.  In  der  That  scheinen 
diese  Herknrs  eigentlicbei*  Wirkungskreis.  Er  geleitet  den  Wan- 
derer auf  rechten  Weg  ;  er  steht  den  Heerden  vor ;  bereichert 
durch  sie  Ufd  durch  Handel  die  Sterblichen;  lehrt  sie  Bede, 
Gymnastik',  Musik  ,  Religion ;  wandelt  besännig;eficl  als  Herold 
zwischen  feindlichen  Heeren  ;  verleiht  durch  seinen  Wunderslab 
Öcblal  und  Wachen;  nod|  wie  er  die  Geburten  schützt ,  so  führt 


er  wqh  ^uletitv  wano  der  Tod  feto  Werk  ToHbracht  bat, 
Beelen  in  d««  Scbaltenreieh ,  den  Gdttem  aber  dient  er  be«<m* 
dert,  wie  Iris,  alt  Ueberbrieger  ihrer  Befehle.  Dafs  seine  tthif- 
beit  auch  in  List  ausartet  und  die  Lflge  nicht  scheut,  daft  er 
«Bboa  als  VVitteolMod  Apoll«  Binder  raubt,  und  spät^rbin  dem 
Neptun  seinen  Ureicacli ,  dem  Mars  den  Degen  aus  der  Scheide, 
dem  VulHan  die  Zange ,  dem  Vater  Jupiter  seinen  Zepter  stiehlt, 
mufs  man  der  rohern  Moral  alter  Zeit  zu  gut  halten.  Nehmen 
wir  all  diese  Merkmale  zusammen,  so  kann  es  kaum  zweifelhaft 
seyn ,  dafs  Plato's  Ableitung  des  Namens  '£(>fi^^  von  älUktiv  (o{ 
x6  ft^cty  ifii7(74To,  £ip(fi)!^!!)  zu  eng  ist,  und  die  schon  an- 
derswo (Homer.  Odys^.  198)  too  ona  aofgest^Ute  Yermathaag, 
dafs  tfWf  ie^iS^f  raicio,  das  StamaBWOft  ae/ ,  yot^  ^em  afipb  «fif 
iboltcbeii  VV5rtfr  l^fi«  und  kp^iU  hoauiien.  grSfsere  Wahrm^tsb- 
licbhett  bat  Im  Gegeoaiitx  der  feindseligen  Gottheiten ,  it«U 
cbe  zerst5ren  ,  z.  B.  des  Mars ,  stutzt  und  erhält  gleichsam  Mer- 
bor  die  Menschheit  dnrcb  seine  Künste,  ufid  föbrt  so  mit  Recbt 
den  Beinamen  i^iohpioq^  der  Heilbringende.  Wie  den  Hir- 
ten und  Haufleuten,  so  ist  er  auch  abenteuernden  Helden  hold: 
er  leiht  dem  muthigen  Persens  seine  Schwungsohlen  ,  und  wenn 
er  einen  Herkules  verkauft ,  so  geschieht  es  nur  aul  Geheifs  des 
Orakels,  also  Jupiters,  dem  Niemand  widerstreben  darf.  Selbst 
leidenden  Gottern  wird  er  nutzlich.  Homer  erzählt  im  5.  Buche 
der  llias,  dafs  Aloeos*  SShne,  Otus  und  der  starhe  Ephiaites, 
einst  den  Mars  banden  und  in  ein  eisernes  Fafs  einsperrten.  Schon 
TCnsweifelte  der  Gott :  da  ItflPnete  Merbiir  heimlich  seinen  Harber 
and  entführte  ibn.  nocb  ansaerordentlicber  ist  der  Dienst,  dea 
er  dem  Vater  der  Gatter  und  Menschen  selbst  erwies,  wenn  vir 
dem  Apollodor  glauben  d&rfen.  Jupiter  lag  einst  wie  todt:  deuu 
der  Biesendrache  Tjphoeos  hatte  dem  Ueberwä'ltigten  die  Sehnen 
abgeschnittei^  und  in  ein  Bärenfell  versleckt.  Merkur  und  Aegi- 
pan  stahlen  sie  daraus ,  und  restituirten  den  Patienten  Mrieder  in 
integrum.  Auch  verbindet  Merkur  nothigen  Falls  Starke  mit  List, 
In  der  Gigantenschlacht  todtet  er,  unsichtbar  gemacht  durch  Plu- 
to's  Helm,  den  Hippolylus ,  und  nachdem  er  vermittelst  eines 
langweiligen  Mä'brchens ,  deren  es  also  schon  damals  gab ,  alle 
hundert  Augen  dei  Argus  eingeschläfert,  haut  er  i)i|u  io  guter 
Buhe  den  Kopf  ab.  '  ' 

Hr.  G. ,  der  vielleicht  diese  mehr  populäre  Ansicht  der  in 
Bede  stellenden  Gottheit  der  hieratischen  zu  sehr  unterorJnet| 
berührt  im  Verfolge  seiner  ätchrift  die  stufßnweis  veredelten  Bil- 
dungen Blerhurf  ?on  der  Herme  an  bis  aum  kr^^vo^leo  Maaue 


Sinnreich  ist  Hrn.  G'n  Oorivatinn  rnn  e^.w,  sero.  y^iJermae  nomen  — 
ab  1^,  ffi^f  nnde  '£fH(»  *il*<^9  «t  a  ««r«  termo,  deducendam  vid«- 
Inr.  Palnt  M|m  natianas  senuaala,  vlneuli,  limil|a  anft  termun 
(«imnl  et  indici«  et  columinit),  vocabulip  ipais  feint  }n  anom 
coaletcere. Ücanocli  scheint  der  von  uns  McsnanHiMM  BcctiiT 
fruchtbarer  und  uufafaeader.  v    -n-  •    ^  ^  - 
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mit  dem  Spitzbart,  und  spater,  unter  den  Händen  eines  Phidias^ 
Poljblet,  okopas,  Praxiteles,  zum  blühenden  Epheben,  >vie  sie 
fai  dtr  Fftlistra  zo  $ehn  yt^ren.  AU  Hirtengptt  ba(  er  oAers  den 
Widder  smn  Begleiter'^  und  enf  GrebmMeri)  «ftelieiiit  er  als 
1ifvxp^o^^6q»  HioM  ApqU  der  Jogen^lic^te  vnd  SchSaste  de»  ' 
üranionen  bei  tr  evoh  in  der  Liebe  Glucb|  und  seugt  Doter  ao- 
dem  mi  der  Venus,  um  die  er  eins!  fein  Gott  de  dU  non  tri- 
stibus,  wie  Ovid  sagt)  den  Ifarf  fogar  ifi  Vnllkaoa  Netze  beaeidei 
bnHet  den  Hermaphrodit.  — 

Bemerkungen  über  Merkurs  Verehrung  bei  den  RSmem, 
und,  wenn  wir  diesen  glauben,  auch  bei  den  Galliern  und  Ger. 
manen ,  machen  den  Beschiufs  der  Abhandlung.  Ob  der  lateini«^ 
sehe  Name  Mercurius  Ton  Mcrx  oder  von  medius  currere  her- 
boipme,  darüber  ist  F^ftus  v,  Mercur.  unein#  mit  Servius  ad  Virg.  ^ 
Aeo,  8,  i36L  und  Isidor  Oilg  8,  ii.  Die  Hetrusker  nannten 
den  Yi^lbeielMiftigten  Gott  Turms,  was  auf  den  GrSnsgolt  Te^» 
miniu  gedeutet  wird«  »Nomen  Maü  mensis,«  sa^t  Br,  (i.  Seite 
s5t  »e  Mä$ßp  Bemenii  metre  aot  nnlrice  tfllnre  (Maorob.  Set. 
I,  Mercnrii  autein  geaitrice,  derivattmi,  deom  bane«  ut 

tjmi  Graeeos,  (?)  ita  epnd  incolas  Latü  yeteres,  ad  agroman 
Cnltum  initio  spectasse  monstrat. «    Auch  denkt  er  mit  Baur 
rSvrobol.  und  Myth.  2,  i,  S.  146.)  an  die  indisch -germanische 
Wurzel  Merken,  wober  MarkOi  die  Grän^^i  und  das  fraii»^ 
sSsische  mar  quer. 

Vom  Räume  beschrankt  lassen  wir  diese  Deutungen  dahin- 
gestellt  seyn,  wünschen  aber  mehr  ähnliche  Monographien  von 
der  geübten  Hand  des  Verlassers  der  Beligions  de  Tantic^uitc. 


Btudt  9ur  l'itai  dt  le  Rk4toriqu9  ek§»  Im  Or§§i,  defmU  mmmb» 
/ ,  aenf«  ju$fm*^  Im  jniif  da  Gsnsf enliacftlf  (um  |ls  i.  C  »  par  Mi 

Orea,  Pn^umr  an  Cil^ft  rofol  ja  ^anlH^f^Mt  hUrnttU-kt' 
U$*m$  (FmM  da  fWii>,  g9firm$  an  fnsdSp      |^«eff|ir.  Aarls»  ff- 

Eine  Inauguraldissertation,  ausgezeichnet  durch  Belesenheit, 
gesundes  Urtheil  und  Präcision  des  Styls,  wie  es  von  dem  talent- 
vollen  Uebersetzer  der  aristotelischen  Rhetorik  und  des  Dionysius 
Ton  HaliharnaTs  zu  erwarten  war.  Nützliche  V^^rarbeiten  der 
neoem  2#eit,  besonders  die  Ton  Spenge!  und  Westermenn, 
'erleicbterten  ihm  sein  Gesehlft,  und  die  Gesamflptaasga.be  der 
nrtechieehen  Bbetoren  Ton  Wels  ijberbob  ihn  der  Mfibe,  sellksl 
jedes  Mal  in  Handschriften  oder  in  den  AbdrOchen  der  Aldos 
nacbzuforschen.  Seit  langer  Zeit  mit  dem  interessanten  Gegen» 
Stande  beschäftigt,  gifbt  er  diesen  Entwurf  als  Vorlaufer  eines 
grSfsem  Werkes,  das  er,  bei  günstiger  ConsteUation,  in  der 
Folge  beabsichtet. 

Das  Ganze  ist  in  vie>*  J^pocheo  getbeilt|  derea  lieberscbrif« 
teo  folgende  sind: 
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Erste  Epoche.    Zustand  der  Rhetorik  Toa  ihrem  Urtproiig  aa 

bis  zur  Zerstörung  von  Horinth. 
*      I.   Vom  Ursprung  der  Bbet.  bU  zuoi  T«de  Alexanders  d.  G. 
336  vor  Christus. 

Rbetoren:  Korax,  Titiat«  Gorgias  and  di«  SopIkittM, 
PUto«  Isobratei,  Aristoteles. 

Zastand  der  Rhet  seil .  Alexanders  Tode  bis  nur  ZevstS- 
rang  ¥Oa  Korintb,  146  vor  Christus. 

'  Besondert  Philosophen  sind  damit  bescbifligt,  als  Tbeo- 
phrast;  Hieronymus  von  Rhodos,  Rritolaos^  Arisloo, 

Chrysippus  ,  Kleanlhes  ,  Epikur. 
Zweite  Epoche.    Von  der  Zerstörung  Korinths  bis  auf  Au- 
gust, 146  bis  29  vor  Christus. 

Rbetoren :   Philodcmus  von  Godan's ,   Hermagoras  von 
Temnos,  Apollonius  Molon ,  Gotgias  von  Athen,  Kastor. 
Dritte  Epoche.     Von  August  bis  auT  Konstantin,  323  der 
christlichen  Zeitrechnung. 
{•  1.  Ton  August  bis  auf  Hadnan,  117  nach  Christof. 

Bbetdren:  Dionysius  von  HaUharnafs,  Cfieilius,  TlModor 
▼on  Gadaris,  Apollodor  von  Pergamus,  Lesbonaz,  Ber^ 
mogoras  der  jüngere,  der  Peripatetiker  Athealot,  der 
Stoilier  Theon  von  Alexandrien,  der  Pyibagoreor  Areus, 
Dio  Chrysostomus. 
§•  9.    Von  Hadrian  bis  auf  Severus,  193  nach  Christas. 

Rhetoren :  Hermogencs ,  Aelius  Aristides ,  Alexander, 
Demetrius  von  Alexandrien,  Luciau,  Sextus  EmpirüittS 
u.  A. 

3.    Von  Severus  bis  auf  Konstantin,  333  nach  Christus. 

Rhetoren:   Longin,  Apsines,  Minuciaous,  Aphtboaius, 
Theon  von  Alexandrien  u.  A. 
Vierte  Epoche.   Von  Ronstantio  bis  auf  .die  Erobemog  von 
Ronstantinopel  durch  die  TSrken,  i453  nach  Christat.  , 
§.  I.  Von  Honstantin  bis  auf  Theodosios*  Tod ,        nach  Chr. 
Rhetoren:  Libanius,  Maximus  von  Rysanz,  Epiphsnius 
der  Syrer,  Rulus,  Tiberius,  Menander  von  Laodicea. 
a.  Von  Theodosius'  Tode  bis  auf  Heiaklius,  610  nach  Chr. 
Rbetoren:  Phobammon  ,  TroVlus  von  Tille,  Sjrianos,  Se- 
verus von  Alexandrien,  Nikolaus  der  Sophist»  Sopater, 
Marcellinus  ,  Cyrus. 
.      3.  Von  Heraklius  bis  auf  die  Eroberung  von  Koüstantiao|>ei| 
1453  nach  Christus. 

Rbetoren:  Michael  Psellus,  Nicepborus  Basilaca,  Grego- 
rius  roa  Korinth ,  Georg  Pachrmeres ,  Maximus  Planudea, 
Georg  Gemistus  Pletho,  Matthias  Camariota. 
Ueberhliche  der  Weltgeschichte  überhaupt  gehn  diesen  Ab« 
Ibeilungcn  voraus ,  und  bilden  gleichsam  den  Rahmen  des  Genid» 
dos.-    WU  'das  E«inselne  betriAt,  so  ist  beiner  der  hier  genann» 
ten  Autoren  und  anderer  minder  bedeutenden ,  die  ausser  Ihmttn 
aufgeführt  werden ,  too  welchen  Ur«  G.  nicht  aus  eigener  Kenal- 
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nifs  spräche,  wobei  er  gelegentlich  die  Urtheile  anderer  Gelehrten 
über  sie  untersucht  und  berichtigt.  Er  geht  hierbei  mit  der 
grSfsten  Unbefangenheit  zu  Werbe,  indem  er  selbst  Lieblinge 
nicht  verschont,  wenn  sie,  seiner  Meinung  nach,  die  Schränken 
der  Wahrheit  oder  der  Sittlichbeit  überschreiten.  So  verbreitet 
er  $icb  8.  14  fiber  die  VorsQge  des  Aristoteles f  der  die^  Ton  den 
Sophisten  berubgewurdigte,  nbetoriii  wieder  bob,  den  onseligen 
Streit  swischen  Beredtsannheit  ond  Philosophie  beisolegen  soohtej; 
und  hsnptsSchlich  beim  Redner  auf  Stodimn  der  Logih  und  Kennt- 
nifs  des  menschlicbeo  Herzens  drang ,  ohne  sophistische  Armselig- 
Iieiten,  Abtheiiungen  der  Bede  in  Beweis,  Unterbrechung «  Ab- 
schweifung ,  Verzweigungen  u.  dgl.  hoch  anzuschlagen.  Aber 
gleich  darauf  declit  er  auch  die  Schwäche  dieses  Forschers  auf, 
der  sich  von  dem  Elnll^issc  des  Zeitgeistes  nicht  giinzlich  frei  zu 
erhalten  wufste.  »Comment  a-t-il  donc  pu  mettrc  entre  les  mains 
de  i'orateur  des  instruments ,  faits  tout  au  plus  pour  Oes  ouvriers 
en  paroles  qui  babituatent  leurs  disciples  a  s*armer  de  vaines  sub« 
tilites.  a«t*il  pas  m^rit^  ooelijaes  reprocbes,  en  prcscrivanl 
de  peindre  Tadverssire  sons  de  nolres  cooleors  (ßhet  3,  18 
de  sovtenir  oa  dlnfirmery  an  gr^  de  notre  intdret,  rinviolabl^ 
•Qtorit^  des  lois',  d'attaooerla  force  des  tenioignaf;es  et  )a  saintete 
do  sermeot  (1,  iS)?  De  tels  mojens  ne  sont*ils  pas  ^galement 
indignes  de  la  probite  d'un  oratear  honnete  homme ,  et  des  sp^- 
culations  d'un  pbilosopbe  qoi  sut  remonter  a  Torigine  des  arts, 
et  d^coovrir  dans  les  passions  humaines  toutes  Ics  regles  de  Pelo- 
qnence  et  du  gout?«  Ebenso  lobt  er  nicht  unbedingt  Dionysius 
von  Haliharnafs,  so  sehr  er  besonders  seinen  Trabtat  über  die 
Anordnung  der  \Torle  und  seine,  von  Quintiiian  fast  übersetzten, 
Urtheile  Gber  die  Klassischen  Schriftsteller,  bewundert.  Dennoch 
giebt  er  zu,  dafs  er  mehr  Til^fe  haben  lionne,  und  seine  Herab- 
Würdigung  Plato  s  und  des  Thucvdides  nennt  er  ungerecht  und 
blind.  Aach  gegenüber  neoern  Gelebrten  zeigt  sich  Hr.  6..ini^ 
mer  als  Kritiker  ebne  Furcht  und  Tadel,  und  (iberscbreitel 
.  nirgend  das  MaaPs.  Seine  Charahteristiben  sind  treflend,  und  wir 
'  liSnnen  nicht  umhin,  wenigstens  Ein  Beispiel  davon  zu  geben, 
nSrolich  die  scbdne  Zeichnung  Lucians,  der  zwar  mehr  Sophist 
als  Bhetor  war.  tLe  Maitre  de  rb^torique  CVurS^av  9i^dnitetm 
Xo<i)f  sagt  er  S.  70,  respire  cette  verve  et  cette  originalite  qut 
caracterisent  le  satirtque  de  Samosate.  Dans  un  cadre  ingenieux, 
oü  le  ton  leger  et  railleur,  la  grace  et  la  facilite  du  style,  se 
melent  aux  bona  mots ,  il  tourne  en  ridicule  les  rbetcurs  de  son 
siede.  G  est  moins  un  ecrit  didactique  qu'une  critique  spirituelle, 
oü  sous  une  forme  badine  se  cachent  des  conseils  dictcs  par  le 
bon  gout.  Les  voici  en  peu  de  mots:  le  jeune  oratenr  doit 
cboisir  entre  les  denx  roules  qai  s^oovrent  de?ant  lui;  l*one  ra* 
botense  et  pdnible  a  tenir,  Tantre  parsemde  de  flenrs:  d*ttn  eM 
il  tronTCni  les  grands  modeles;  de  l'aatr«  la  loole  des  beanx 
•eprita:  per  l'iine  il  n*arriver«  au  suceec  qn'apres  de  longs  tra- 
T«ini|  par  V&oltte  U  obtiendra  tor-le^banp  cette  Taioe  ferne  de 
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gloire  qtii  nait  et  meurt  eo  nn  )our.  T^e  bot  de  1*aiitear  se  moo- 
tre  a  decouvert:  la  celebrite  durable,  dans  la  carriere  de  Telo- 
quence ,  veut  etre  conquise  par  de  longues  Stüdes ;  i*on  ne  peol 
y  parrenir  qu'en  marchant  sur  les  traccs  des  grands  ecriFaina....« 
Les  peintures  agri'ables  abondent,   les  contrasles  et  les  traits  pi« 

3ua(its  jetes  avec  profusion  attachent  et  recrcent  l*esprit.  Hieo 
e  plus  gracieux  c^ue  le  tableau  de  T^loquence  antiqoe  et  severe, 
oppoed  i  Ii  rbdtonqne  moderne,  inondd«  de  parfans  et  coaroo- 
oee  de  roeee ;  rien  de  plus  mordant  ope  le  portrait  du  rlidteort 
furnr  \m  fessentiei  n'est  pii  le  trafau  oa  Pdf  ade;  il  toi  laiil 

traaC  todt  de  riebet  Tetements  et  des  proneurs  devouet  :  pomr 
ont  fonds  d  eloqneoee,  ü  loi  safik  daToir  a  sa  dispositioB  ^fueU 
^et  mots  attiques,  des  expressions  noovelles  ou  etrangea,  qod» 
qnet  autres  tombees  en  desuetude.  Avec  ce  bagage,  il  poarria 
parier  au  hazard :  si  le  barbarisme  ou  le  solecisme  lui  ecbappent, 

3u'il  fasse  preu?e  d*impudence,  qu*il  invoque  meme  Tautorite 
*ecrivains  (jui  n*ont  jamais  existe.  La  meditation  doit  lui  etre 
inconnue :  n  aura-t-il  pas  toujours  la  ressource  des  digressions ;  et 
doit-on  rester  court,~quand  on  peut  a  tout  propos  faire  inter- 
Veoir  BaratKon ,  Salamine,  Artdondam  et  ^atee,  C^negire, 

{»das  et  \er%^9  Cel' grands  nortis  frappent  la  fönle,  surloot  A 
'oratenr  les  ftontienl  d*on  ddbit  agitdw  LorsqlM  M  Vat  les  flanet 
et  que  la  sdeol^  baigne  son  front,  n^est  ce  pas  en  effet  le  ^^tk 
de  Vdloqoence  qui  le  jeite  dans  le  ddüee  et  le  tonrmeote  de 
tootes  ses  furcurs  ?  —  L*ironie  est  saAgtalite  i  en  prenant  le 
contre-pied  de  la  lettre ,  le  jeune  oratenr  eil  llf^ra  d^seelftiltt 
liOoseils ,  pour  resister  aux  entrainements  du  mativais  göut.  c 

Sollen  wir  jetzt,  hergebrachter  Weise,  unsere  eigne  Ut^par- 
iheilichlteit  auch  durch  einigen  Tadel  bewähren ,  so  mochte  die- 
ser das  wohl  etwas  zu  hoch  angeschlagene  Verdienst  einiger 
Scbrif^teller  treffen.  Unter  andern  heilst  es  hier  von  Longin, 
B.  77:  »La  Philosophie  a  la  gloire  de  former  U  critique  le  plus 
JUttngudi  je  tettx  parlMP  de  Longin.  «t  Noch  Gberschwenslicher 
bt  das  LoD,  das  ibm  einige  Seiten  weiter  gegeben  wird,  da  bin*' 
gegen  niu  Andern  dieser  Autor,  bei  roaoebem  Guten,  beineswegt 
selber  frei  «n  ieyn  sebeinit  von  den  PeUerlit  die  er  der  rrhsbS 
beit  entgegensetzt. 

Doch  jiubi  ptui^i  niient,  non  ego  offeiidor  mateRis 

etc.  Vielmehr  laden  wir  unser  Publikum  zur  Selbstlesung  der 
gelehrten  Abhandlung  ein,  und  freuen  tins  auf  das  gr5fsere  Weti^ 
das  nocb  im  Pulte  dei  Y^i^fassers  scbluimliert 
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*lm»4Hlf4  mtfisttui  itar^iß^,    Xuviy^a^mß  E.  Groi,  tv  rw  roß  A*- 
<9o7xou  reu  fityttXov  ßactXmw  yvfAvaatw  StiävKoXoi ,       xi^l  rd  y^dfjLfMBKrm 
£o(podrda7KaAou  (?)  d^iiuua  -ra^ayytXXwv.     *Ev  Tla^t^Sui^  ck  to^  ruire* 
*  YK*^^*'  ^  ^  ^«^iwivov  M^fM  woiv.  AiM£*  ^  Mm  ia  gr«  8,, 

Diese  AbbpQdInnp  ist,  wie  'der  Titel  zeigt,  in  griecbiacW 
$pracbj  obgerafst;  doch  folgt  ibr  dies  laleipisctie  ArgiÜMtihm: 

»Cogttantf  mibi  fjt  piiiieaophtae  apad  Graecoa  prinordia  rel 
petenti  operae  pretiam  A>re  ? ifom  est  perpendere ,  cur  Tbalef 
it  tonici  ae  totoa  aaturae  reraib  inTestigationi  tradideriol« 

.  tNecessario  hoc  ita  eyenisse  haud  difiitebitur ,  si  qois  ante 
¥t)afeni  acta  tempora  attento  animo  perpenderit.  Apud  Graecos 
enim  scdem  suam  inyenit  pbilosophia,  quum  jam  sparsa  fuissent 
de  rerum  orlu  et  generatione  cognitionis  semina;  iapularum  ?er^ 
iDfolucris  tecta  äXXriyoQindi<i  citcumferebantur. 

9  Mea  sententia ,  fuit  quaedam  quasi  philosophia  ante  philo« 
ftophot^  quam  ut|  pro  parte  ?irili,  ex  tenebris,  si  non  omnibaS| 
jieiiBbaimis  fameD  estraherem «  in  aubaidiaiB  foetfi  qoae  antiqtvi 
Ulteaimm  moDameDta  aoggeruntc 

Unter  dieser  Yorphilosopbie  rerstebt  Hr.  ti.  natürlich  die 
FebellebiAa,  wie  sie  besondere  in  Homers  und  Hesiodos*  Gedicb» 
lea  erseheint  Ebflnft  dartUf ,  Wie  Sberhanpt  auf  die  pbjstsche 
«ad  moralische  Kallnr  Griechenlands ,  hatten,  seiner  Vermathong 
Imteh,  Holeeiftleil  Ütat  Aegypten,  Ph9iM»n,  ThrazilMi  önd  laien, 
»qaibns  tane  praee^ant  ali^fttöt  predeaM  et  tN>tis  po^ulü 
tradebant  quae  in  patria  de  dirinis  rebus  aildierant.«  Aach  da^ 
religiöse  System  dtr  entfernten  Indief  mag  soweit  ge#{V*lit  haben. 
Diese,  schon  roh  Andern  aufgestellte,  Meirtung  Wird  hier  diircH 
neue  Grunde  bestärkt ,  und  hat  in  der  That  eintn  Grad  Totl 
Wahrscheinlfchlieit ,  der  an  historische  Gewifsheit  gr^Azt.  80- 
i^ach  beginnt  die  DiatHbe  ihft  den  ältesten  Artsi^dHungön ,  Tol^ 
|i^r%f anderungen ,  Staatsverfassungen,  in  Griechenland,  titeigt  ahl^ 
Argonautenfani't  und  dtfm  trojanischen,  tSlbenreiremigenden ^  KHe^ 
iMmdAiBr,  Und  gelangt  sh  «ndllelk  tu  dto  AhfAffgehH^  f^nttfdMil 
Philosophie;  «fn^geHfh^le  IMaih,  tuifcmUtengesetftl  ttei  eSg^ft 
Stellen  I  untermischt  mit  fremden  alter  und  neuerer  Geschieht» 
echreiher  und  Philosophen  Ton  Herodot,  Thucydides,  Apollodor, 
Diodor  ron  Sicilien,  Cicero,  Strabo,  Platarch,  Dionysius  von 
Haliharnafs,  Pausanias,  Diojzenes  ?on  I^aerte,  Tbemistius,  Ter* 
tulHan ,  bis  auf  Sigonins ,  Cudwortb ,  I<*reret ,  Le?esqoe,  Petit. 
Badel,  Guigniaut,  und  die  Deutschen  Ton  allen  Farben,  Brucher, 
Meiners,  Heyne,  Wolf,  Creuzer,  Gorres,  Thiersch«  Niebuhr, 
Liobeck,  Ottfned  Muller  und  andere.  Hr.  G.  entfaltet  hier  so 
riel  ßelesenheit,  Geist,  Methode  und  Sprachgeläufigheit,  dafs 
man  einen  der  bessern  Helleoen  zu  boren  glaubt. 

l^ir  ubergeben,  der  Kürze  wegen,  den  Ton  Linos  bis  anl 
Homer  und  Heslodus  sich  erstrechenden  Zeitraum ,  in  welchen 
die  phjsiidMDjthologifohe  Poesie  der  Grieehes  ihren  HShepuaht 
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«nwtelite.  Seit  dem  achten  Jahrhondert  Tor  Chriitott  ab  nmch 
Verfall  der  aralten,  doch  nie  gans  anumschriokten ,  MoaerefcSf  f 

die  Freiheit  mathiger  ihr  Haapt  erhebt ,  Gesetzgeber  erweckt, 
Schwert  and  Rede  gleich  mächtig  braucht,  alle  Kräfte,  alle  Lei» 
denscbafYen  aufbietet,  aber  zugleich  veredelt,  und  durch  ausge- 
dehnten Verkehr  Wohlstand  und  Lebenslast  verbreitet,  entsteht 
die  Lyrik  in  allen  Gestaltungen;  es  erscheinen  Alcäus,  Sappho, 
Anakreon,  und  der  attische  Tyrta'us ;  die  Elegiendichter  Simoni- 
des und  Mimnermus ;  der  Gnomiker  Phocylides ;  der  Jamben- 
schleuderer  Arcbilochus  treten  auf.  Nene  Ideen  verdrangen  die 
langgewohntto;  die  Sage  wankt;  eia  Geiat  der  l^nteiwieluiiif 
sinmit  fiberbandi  und  neben  den  ersten  Pk*osaikern  Hekatiat  mm, 
Dionjaiat  ron  Mttet,  Hellanikos  Ton  Lesboa  ond  Andern  treiea 
nach  die  ersten  Philosophen  auf,  Tbalet,  Pittakus ,  Bias,  Rfeoba- 
loa«  welche  die  alterthümlich  Termiscbte  Deberliefemng  in  ibrft 
Bestandtbeile  aondefn. 

"Ax^^  70VV  Tfj^  loviKrlq  aipiat&q  (so  schliefst  der  Verfasser) 

x6t  (pv<TloXoytK6)<;  (piXotTorpov^tva  tol<i  Titi^X  Twv  dcfüi'  ildypatriv 
IfifxevGD^  avvr^yi^iva  ^tttiXtutv  A.no  tov  SaXov  to€  MtX^- 
trlov  jj  (piXoaoipia  e^o)  lütv  ^eoXoYov^ivwv  di  e^(t)^r,ai  xal  x^?^^ 


Wir  zeigen  zugleich  zwei  interessante  Fortsetzungen  an,  die 
im  vorigen  Jahr ,  ebeAiaila  im  VerUg  dea  Ura«  L,  Uacliette  xn 
Paris ,  erschienen.  ^ 

Der  onermudet  thätigc  Literator,  Hr.  L.  von  Sinner,  hat 
der  euripideischen  Medea  Sophokles'  beide  Oedipe  nacbge- 
a^ickt,  die  ebenao  mrecknialsig  bearbeitet  aind ,  und  an  hood- 
•cnrütlicbea  nnd  fednielilen  Hulfamitteln  ibrea  Gleieheo  mohee^ 
Hör  elleitt  Pariaer  Handiobriflen  Terglicb  er  aelbat;  mit  andw 
Italteae  und  £oglandat  «neb  einigen  deatioben  and  maer  twm^ 
•ebaa«  tbeilt  er  genaue  Referate  mit*  Somit  botiTen  wir,  .dift 
diene,  auch  iiuaaerlicb  lobenswerthen ,  Ansgabeo  aicb  bald  in gaae 
FiaaliKviebt  ja  aneb  am  Aosiaode  ferbreitea  werden. 
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OrieMtdke  und  RSmi»tihe  Uter«tur. 

Noch  haben  wir  ein  Werk  anzuzeigen,  das  für  die  Nachbar- 
volker zu  beiden  Seiten  des  Rheins  gleiches  Interesse  darbieten 
mofs;  wir  meinen  der  Herren  Le  Bas  und  Reg  nie r  Chresto- 
mathie polyglotte,  OQ  Extraits  des  Poetes  grecs,  latins,  italiens, 
espagnols,  portugais,  anglait  et  frtn^ais,  tradoitt  en  allemand  par 
Fofs,  SchilUrt  A.  Schlegel,  fVo\f,  etc.,  Paris,  488  SeitM  in  & 
Hierdurch  wird  der,  früher  too  ans  angezeigte,  Court  de  litt& 
ralare  aUeinande  derselben  Heraotgeber  gewitaermaCien  TerfolU 
stSedigt   Sie  aosiern  sich  darüber  folgendergeatalt : 

»L*^tnde  de  la  langae  aUeinande,  eneore  trop  n^gligee  an« 
jourd*bui  malgrä  les  sages  mesures  priset  par  rUni?ersite,  n*ob* 
liendra  dans  nos  Colleges  les  r^oltats  qu'oo  est  en  droit  d*en  at- 
tendre  ,  qne  si  eile  cesse  d*etre  consid^ree  oomme  nn  hors-d^oeayre, 
comme  une  branche  d*enseignement  puremen^  accessoire.  Le  senl 
mojen  de  la  feodre  efficace  et  de  lui  donncr  toute  fcxtension 
dont  elie  est  susceplible ,  c'est  de  la  rattacher  a  letode  des  lan* 
gues  dassiqaes.  Dejä  dans  les  premiers  volumes  de  notre  cours 
nous  aTons  cherche,  autant  qu'il  nous  a  ete  possible ,  a  signaler 
les  principaux  rapports  (|ui  existent  enire  rnllemand  et  les  autres 
langues  ensci*^nees  dans  les  t'tabiissemcnts  ti  instruction  publique. 
Le  li?rc  cjue  nous  puhlions  aujourd'hui  a  pour  but  de  rendre  ces 
rapports  plus  sensibles  encore  et  de  faire  ä  cet  egard  sacceder 
la  pratiqae  Vi  la  theorie. 

»  La  litteralure  allernande  posscde  nn  grand  nonabre  de  tra- 
ductions  en  ?ers  ,  qui  au  incrite  d  une  iidelite  et  d*une  exactitude 
scrupuleuses ,  joignent  encore  une  baute  valeur  poetique:  avantages 
(]ue  ces  sortes  de  productions  ne  reunissent  pas  ordinairement 
dans  les  autres  langues.  Ce  sout  ä  la  fois  des  copies  et  des  ori- 
gioanx  etc. « 

Dies  Zeugnifs  so  geübter  Sprachhenner  und  die  Erscheinung 
des  Werkes  selbsl  mm  der  dentscben  Nation  schmeiehelbaft  seya« 
nnd  wir  sweifeln  nieht^  dafii  es  den  Eingang  ihrer  Spracbe  bei 
den  i^ransosen  noob  mehr  erieicbtern  wira.  Anob  die  Benrbei* 
tang  ist  im  Gänsen,  wie  man  sie  nur  wSnseben  mag.  FreiKok  . 
konnte  wohl  manobmal  Vollendeteres  nnd  spatersr  Sfeit  Angebt 
riges  an  die  Stelle  mangelbafter  erster  Yersoche  sesetxt  werden ; 
allein  dergleieben  Anslofte  sind  beim  nnanfb6rllcben  Fortscbrei, 
ten  der  Literatur  fast  unvermeidlich.  So  hätten  wir  zum  deut- 
schen Tbeokrit  Vofs  lieber  gewählt  als  den  Grafen  t.  Finken- 
Stein,  dessen  Arbeit  kenm  seiner  Zeit  genügte.    Besonders  das 

XWL  Jnbffg.  «.  Hell.  50 


H»  OrieditodM       B«aiwlM  liitmiar. 

• 

berSlmite  Adomfatt  bat  VoTa  meiaterliaft  ttidcvtiehft,  sowie 

iiberhaapt  kein  deotscher  Dichter  bessere  Hexameter  gemacbt  htH 
liad  alles  Epische  geschickter  haodhabte.  Noch  mehr  baben  wir 
gegen  Solger  als  Üeberaetzer  dea  SophoUles  einzuwenden.  SoU 
^er  war  kein  Dichter;  so  wenig  er  ala  Spaiding,  sein  Ltebrer 
in  dieaem  Fach,  halte  poetische  Ader,  deren  der  Uebersetzer 
eiaea  Dichters  bedarf.  Alles  bei  ihm  ist  regelrecht,  aber  bart, 
steif,  leblos.  Auch  von  unserem  Euripides  hätten  wir  die  zweite 
Aasgabe  in  den  Händen  der  verdien8t?ollen  Herausgeber  ge- 
wünscht ,  da  Mir  bemüht  waren,  so  manche  Nachlässigkeiten  ood 
Jugendubereilungen  zu  verbessern.  Zum  Glück  geboren  die  ab» 
gedrucUtün  Stellen  zu  den  korrektem. 

Genug  !  Auch  für  dieses  Werk  verdienen  die  wackern  /^eb- 
rer  aufrichtigen  Dank.  Mögen  sie  fernerhin  Zeit,  Kraft  und  \u€» 
muntening  finden,  so  nützliche  Arbeiten  zu  vollenden,  und  möge 
Herr  Charles  Hingray  fortfahren,  so  gute  Bücher  so  ichöa  aus- 
zustatten« 

ür.  B  o  i  h  e. 


a^rapolUnU  NUi  ttieroglyphUm.  EHÜt,  dlearMraai  ceditdaB  ra- 
ctafcr  «affalaniai ,  jwfaraaiyiie  «dÜlaaMas  aorioa  fccf foet»  aC  tßtrtitmm 
Lmtlmmm  tu^funsU»  mmotaHviump  item  kieroglyphiemim  immgimm  §1 
Indien  aäJwU  CenrüdwB  Leemamt,  pkü,  tÄaar.  wt&g.  ilt.  kmm^deef» 
AmtMmlami,  optid  J.  MMIkt  el  ^iaa.  MOCCCXXXF.  IXlfi  aed 
446  8*  im  gr.  8. 

Wenn  in  der  neueren  Zeit  das  Studium  der  ägyptischen  Al- 
terthümer  durch  die  grofsartigen  Entdeckungen  in  diesem  Lande 
selbst  allerclini^'s  einen  gewalligen  Aufschwung  gewonnen  und  Jie 
SO  lange  Zeit  vergeblich  versuchte  Entzifferung  der  Hieroglyphen 
nun  erst  sichere  üesultate  zu  bringen  scheint ,  so  konnte  maa 
auch  wohl  eine  neue  Ausgabe  des  Autors  erwarten,  der  für  die- 
sen Gegenstand  fast  die  einzige  aus  dem  Alterthum  auf  uns  ge- 
kommene Ouellc  bildet,  und,  so  ungewifs  auch  Person  und  Zeit- 
alter desselben  seyn  mag,  doch  durch  den  Inhalt  seiner  Angaben 
für  una  in  diesen  Untersuchungen  so  wichtig  wird  ,  zumal  rer* 

ßebea  mit  dem,  was  die  Bildwerke  und  Skulpturen  des  alten 
adta  der  Pharaonen  selber  darbieten.  Eine  neue  Bearbeitoag 
der  ia  griacbttcber  Spraeba  nnler  dem  Namaa  eiaaa  HorapoBa 
auf  naa  gekoaMoenao  Nolisan  uad  Deotongan  ^asalttar  Mfrogly- 
pbiadMr  Zeichen  war  daber  gewifa  ein  atitgearfftoa  aad  mik 
swaokaiäfsiges  Untemehuiea,  samal  da  obar  bwiderl  lakta  vii^ 
floeeaa  aind ,  aak  dia  letsta  dorob  den  baitaaalaii  Da>  Faaw  W» 
iorgte ,  bald  aacb  ihrani  Eracbaiaan  fielfaah  «ad  Imrt  aagegiiWi 
Abgabt  eracbien,  und  es  hat  der  Haraatgaber,  der,  wiawiraai 
der  Vorrede  schliefsen  dürfen,  hier  aait  aainer  Eratliogtacbrift  m 
aiaar  racbt  beftiedigeodea  VVetse  «oflnUt  amfittili  Alk»  aa^ 
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gebeten,  eioe  mfütende,  de»  TenokiedeiieD  Anlbrdeniiigeii,  wie 
umn  rie  tos  Seiles  der  Kritik  wie  der  £segete  an  eioeii  Henw» 
gebet*  ttellen  kann,  mnügeede  Beerbeitaiig  mu  üefera,  der  oebea 

eioeei  aosfiilirlichen  Sachcommentar  selbst  eine  Ansakl  Ten  tCn« 
pferlefeltti  welelie  die  einzelnen  hieroglyphischen  Büder,  colorirte 
wie  teiiwarze ,  naeb  den  igyptiscben  Denkmalen  enthalten ,  bieU 
gegeben  iet.,  nm  auch  von  dieeer  8eite  die  Angaben  des  Aatore 

wie  die  beigefugten  Erklärangen  zo  bestitigeni  da  es  allerdinge 
die  bieroglyphischen  Denkmale  Aegyptens,  wie  dm  jetst  in  den 
Werken  der  gelehrten  Franzosen  und  Italiener,  eines  Rossellini 
n.  A.  Tor  uns  liegen ,  selbst  sind ,  aus  welchem  die  Angaben  dee 
Horapollo  am  besten  bewahrheitet  Ufld  bestätigt  werden  können, 
welche  hinwiederum  selber  uns  bei  der  Betrachtung  dieser  Bilder 
nnd  bei  den  Versuchen ,  sie  zu  erklaren ,  leiten  und  führen  müs- 
sen, nnd  wir  so  mithin  ein  Licht  gewinnen,  das  in  der  Thnt  jetzt 
immer  beller  zu  werden  beginnt  und  uns  über  manche  dunide 
Parthien  des  ägyptischen  Alterthums  Aufklärung  verspricht 

Namen  und  Zeit  des  Verfassers  dieser  Schrift  ist  nngewifs; 
and  wenn  wir  uns  zu  den  Terschiedenen  Hulfsmitteln  über  die 
Geschichte  der  griechischen  Literatur  wenden,  werden  wir  aucb 
dort  wenig  Trost  finden.    Man  vergleiche  nur  ScboU't  Gesch.  d. 

friedb,  Lit»  in  der  deiitaeben  Debtreelsmg  IIL  sso  n.  sti* 
'ai  te  erwGntebter  ond  netbwvndiger  war  et,  dafii  der  Heraoe- . 
gebar  diese  Pdnbte  einer'' neoen  und  §ena«en  üntertocbang  nateib 
werfen  bat ,  die  den  Alnlnieb  daa  Textet  in  den  Proiegeweetp 
▼orher^eht,  ttnd  sogleiGh  snr  gereobten  Würdigung  einea  nehr» 
hth  nnfskannten  Aotort  wetantKeb  beitragen  kann. 

Was  snvSrdertt  den  Namen  det  Scbriftstellert  betrüH,  so 
geht  der  Verf.  ren  der  Bemerkung  ans,  dafs  die  Aegjptier  oft» 
mals  Namen  ihrer  Gottheiten  gefuhrt ,  mitliiii  der  ägyptische 
Verfasser  der  naebber  int  Griechische  ubersetzten  und  to  (üret- 
lieh  nicht  ohne  manche  frende  Zothat)  auf  ent  geluMmnenen 
Schrift,  wohl  Horns  geheifsen ,  welchem  Namen  dann  die  grie» 
chische  Uebersetzung  Apollo  beigefügt  worden,  so  dafs  darauf 
der  Name  Horapollo  entstanden  ,  der  eben  darum  minder  richtig 

?;etheilt  Horns  Apollo  geschrieben  werde  (S.  VII).  Der  Vf.  ver- 
ehlt  nicht,  die  verschiedenen  Ansichten  der  verschiedenen  Ge- 
lehrten über  die  Schrift  selber,  deren  Verfasser,  sowie  die  Zeit 
der  Abfassung  ,  vorzuführen  ,  er  selbst  halt  an  dem  gcwifs  rich- 
tigen Satz  fest,  daPs  in  dem  Buche  selber,  auch  wenn  der  Ver- 
fasser kein  Aegyptier  seyn  sollte,  doch  so  Vieles  sich  findet,  das, 
eben  weil  es  durch  die  noch  vorhandenen  Monumente  Aegyptent 
foltkoramen  bestätigt  wird ,  schwerlich  anders  als  von  einem 
Aegyptier  uns  mitgetheilt  werden  konnte  (vgl.  S.  XI ) ;  wobei  er 
jedoeb  nicht  in  Abrede  ttellen  wiJI,  dafs  aucb  Manches  von  ge- 
Hwgerem  Wertb ,  und  einer  tpiterea  Zeit  angehdrig ,  darm  ror- 
mmie»  wie  denn  tn  dieaer  BeitebiMig  dat  mte  Boofa  bei  w«i» 
iMft  den  Tmiug  verdient  ?er  de«  »weiten,  daiien  Inbalt  nm 
dtt  Act  iat)       wir  darin  aelbat  Setitse  roa  einer  andern,  min- 
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der  Fähigen  und  kenntnifsreichen  Hand  aus  späterer  Zeit  erken- 
nen müssen  (vgl  p.  XVI.  XXI.),  da  der  Unterschied  zu  aufFaU 
lead  uad  die  Angaben  oder  ErkUi  ungcn  oft  ger  su  IriTiel  tiad. 
"Dtm  beeieren  Theil  des  Bvchs,  dessen  Inliall  aiieb  mit  deo  agjp- 
liselMn  Monomentea  darchcefaeads  in  üebereinstimmong  sMI, 
mSehte  der  Verf.  «Is  ein  VVerk  des  Horapollo,  eines  Grammati» 
lierSf  der  nnter  Tbeodoeiot  am  Schinase  des  vierten  Jahrhunderts 
£u  Konstantinopcl  lehrte  und  vorher  za  Alex^tndria  mit  der  Ilier6> 
X  glyphik  sich  beschäftigt,  betrachten  (p«  XYlll).  Was  den  im 
Eingang  des  Buchs  genannten  Philippus  betrifft,  der  die  Schrift 
aus  dem  Aegyptischen  ins  Griechische  übei*setzt ,  so  fehlen  uns 
über  dessen  Person  und  Namen  allerdings  alle  weiteren  Angaben; 
aus  den  vielen  Barbarismen  ,  die  indessen  in  der  Schrift  workooM' 
men  ,  aus  so  manchen  in  ganz  ungewöhnlicher  Bedeatuog  ge- 
brauchten Wortern  u.  A.  mochte  indefs  ein  ziemlich  späteres 
Zeitalter  sich  heraosstelleD ,  ohne  daff  wir  jedoch  dämm  mit 
einem  franiSsisehen  Gelehrten  diesen  griechischen  Gebcftelscr 
Philippus  in  das  fönlkehate  Jahrhundert  herahsecsen  dürfen«  Yea 
diesem  Philipp  mag  fibrigens  Alles  das  herrühren,  was  üb  mwnu 
len  Buch  als  ein  dem  eigentlichen  Werke  fremdartiger  Zoteti 
mid  als  eine  ans  verschiedenen  alteren  Schriftstellern  der  Nntur» 
geichichte  gemachte  Compilation  sich  herausstellt. 

An  diese  Untersuchungen  schlieCsen  sich  genaue  Verzeichnisse 
der  Handschriften  und  Ausgaben  dieses  Buchs,  mit  den  notbigen 
Bemerkungen  über  deren  Gehalt  und  Werth.  Die  unter  Nr.  XIII 
aufgeführte  Wiener  Handschrift  haben  wir  in  dem  von  Endlicher 
jetzt  herausgegebenen  Katalog  der  Handschriften  der  kaiserlichen 
Bibliothek  zu  Wien  vergeblich  gesucht.  Darauf  folgt  der  Ab- 
druck des  ffriechischen  Textes,  dem  der  Herausgeber  nach  den 
bisherigen  HSlfsmitleln «  die  hier  durch  die  Collation  einiger  Pia* 
riser  Handschriften  Tcrmehrt  erscheinen ,  eine  möglichst  Boridb* 
tigte  Gestalt  zu  geben  suchte  ^  jedoch  mit  m5glichster  Vorsiaht 
und  Behutsamkeit,  und  ohne  gewaltsame  oder  unndthlga  Acadc» 
rongen  sich  zu  erlauben.  Cntec  dem  griechischen  Texte  stehen 
auf  jeder  öeite  die  abweichenden  Lesarten  der  Handschriften  ud 
Ausgaben  genaii  verzeichnet,  und  dann  folgt  die'^rait  kleinerer, 
aber  recht  lesbarer  Schrift  gedruckte  lateinische  ^ebersetznng. 
Den  grofsten  Theil  des  Ruchs  (S.  ii5  —  4o4)  füllt  aber  die  An- 
notatio,  die  sich  über  alles  Einzelne  mit  Ausfuhrlichheit  verbrei- 
tet ,  namentlich  was  die  Sache  selbst  und  die  hierogljphrscben 
Deutungen  betriflt,  ohne  jedoch  darüber  auch  die  Sprache  und 
Grammatik  in  Nachweisung  und  Erörterung  besonderer  Gigeu- 
tbftmlichbeilen  des  Spracbgebreuehs  tk  w«  so  vemachlissifen. 
Die  8orgfelt  und  Ansfilhrlichbeit,  mit  welcher  der  Verf.  lu  dift 
Eiaselae  eingeht,  giebt  uns  eben  darin  den  besten  Neehweis  ffir 
die  Wichtigkeit  der  in  dem  Buche  enthaltenen  Angaben  (eelhet 
wenn  sie  aus  spSterer  Zeit  —  aus  dem  Ende  des  Tierten  Jahiw 
hondcrts  —  erst  stammen  sollten)  sowie  das  beste  Zeuguifs  ihrer 
Wahrheit  und  damit  sugUich  ihres  Wertbes,  der  oHomIs  fr&bcr 
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ito  Zweifel  gestellt  worden  war ,  freilich  meist  Ton  Solchen ,  6e* 
MO  die  Sache  fremd  war,  und  die  aas  Mangel  genügender  Kennt* 
nifs ,  oder  weil  sie  die  MuV  scheuten ,  tie^r  in  den  Gegenstand 
einzudringen,  den  Inhalt  des  Bachs  verl^annten  und  dadurch  za 
ebenso  nachtbeiligen  als  unbegründeten  Urtheilen  liber  dasselbe 
Terleitet  wurden.  Wer  näher  sich  mit  dem  Buche  bekannt  macht 
und  zugleich  die  Entdeckungen  der  neuem  Zeit,  die  Aufschlüsse, 
die  das  Land  selbst  und  dessen  genauere  Hunde  uns  jetzt  gebracht 
hat,  in  Erwägung  zieht,  wird  anders  denken  und  dann  auch 
Seyfarths  (System.  Astron.  etc  p.  354)  Urlheil  über  das  Buch , 
von  dessen  Angaben  er  so  oft  Gebrauch  machen  mufste :  nihil  in 
eo  esse  absurdi,  quum  astrologice,  de  quo  nemo  adhuc  cogitavit, 
accipiatur^  zu  verstehen  und  zu  würdigen  wissen.  —  Wir  be- 
Beruen  noch,  dafs  eia  Yierfaches,  genaues  Register  den  Gebrauch 
dca  raioliballigeii  Werkes,  soniehst  der  Anmerkangen ,  weseot* 
Ikk  erleiebtert.  Dmdi  und  Papier ,  wie  öberhaopt  die  lasiere 
AMtattaog ,  gans  ia  der  bcbeoateo  Art  aod  Weiie  der  kolliik# 
flUaeUb  Dueliery  ist  d«reheai  befriedigend. 


Matte  im  Omeri  Utadem  «jr  CmI.  Bllf.  PmM.  Aemd,  L^,  nwme  frhmm 
imt9gra  mttdit  me  r$€9tmUi  LmdovituB  Ba€kmannm§,  ht  AtmL  Ro- 
•fodk.  Prof.  pubL  wrdm.  FkntUuhtM  iL  L^Mtet»  $umiibui  C  R.  MM- 
wumm.   UmdM,  wpud  Bktck  €t  Jrmttromg.   UDCCCXXXFL  8.  ttS 

Das  erste  Heft  ist  Juhrgg.  i835,  Nr.  52.  p.  821  dieser  Blät- 
terangezeigt worden.  Das  zweite,  das  wir  jetzt  anzeigen ,  ent- 
hält  den  Abdruck  der  Scholien  von  Gesang  L  (VI)  bis  N  iricins. 
(Xlll)  ganz  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  dem  ersten  Helte ,  ohne 
Noten  oder  Bemerkungen,  die  wohl  in  einem  weitern  Bande  oder 
Hefte  am  Schlufs  des  Ganzen,  wo  wir  auch  die  Vorrede  erhalten 
sollen ,  beigegeben  werden  dürften.  Wenji  bei  diesem  ,  übrigens 
sehr  correclen  Abdruck  sich  unwillkührlich  die  Frage  aufdrängt, 
oh  nach  dem,  was  uns  durch  Villoisen  und  BeUher  von  Homeri- 
schen Scholien  bekannt  geworden  ist,  es  sich  wohl  noch  der 
Muhe  verlohnte ,  einen  besonderen  Abdruck  der  im  Leipziger 
Godex  entbalteneo  Scholien,  die  doch  Vieles,  oder  vielmehr  mci- 
•tens  nur  das  bieten ,  was  sehen  in  den  bereits  gedruckten  Scho- 
lien oder  bei  Eastatbios  TOrhommt,  za  geben,  so  bat  der  Her- 
eittgeber,'  wie  wir  anderswo  gelesen  za  haben  uns  erinnern,  zu 
seiner  Beebtfertigung  insbesondere  aaP  die  britisdbe  Wichtigkeit 
dieser  Sebolien ,  welche  eine  TollstSndige  Behanntmachang  aller- 
dings notbwendig  macht hingewiesen ,  da  wir  so  allein  die  be- 
stinmten  Ansiebten  and  Lebrsfitze  der  alten  Grammatiker  in  ih- 
rer bestimmten  und  ursprunglichen  Fassang  wieder  ffewinnen , 
auch  die  Leipziger  Scholien  selbständige  Auszüge  aus  den  eignen 
Werken  der  alten  Grammatiker  zu*  entb^^lten  scheinen  und  nicht 
etwa  erst  aus  anderen  Sammlungen ,  wie  z.  B»  der  Venetianiscben, 
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ttcerpifft  iMt  «ift  ümtand,'  Hkmm  aalMidk  «te  flHMbm 
MMliing  gidil.  iMofdni  ww  et  gat ,  dafii  cU«  bri  TUteiM  im!  { 
B4dier  feMciiiton  SoKoNm«  wckte  4l"*^*P''SV  Codex  Mtfcür> 
in  diesem  Abdruck  dorob  ▼orgeiclBta  Steivcliea  bemerklick  mm 
di4»rell  leicht  erkennbar  geeMcbt  wordee  aiod;  lie  kommen  W» 
sondert  zahlreich  in  dem  Getange  K  Tor;  andere,  mit  iiioinjwf 
Schritt  gedruckte  Scholien  sind  durch  den  Zusatz:  Ap9§rm  Harnk» 
ex  ScAol.  Hornel  als  solche  bezeichnet,  die  in  dem  Leipziger  Co» 
des  sich  nicht  iinden  ,  sndern  aus  dem  Apographum  Hamburgense 
entnommen  sind.  ^  Das  dritte  Uef^  soll  den  Schlufs  der  Scho- 
lien nebst  der  Vorrede  britigen;  ein  eigner  Band  dürfte  dann  die 
zu  dem  Text  gehörigen  Noten  und  Bemerkungen  des  Hrn.  Her- 
ausgebers enthalten.  Dafs  wir  diesem  verlangend  cotgegensebeji,  i 
bedarf  wohl  keiner  bvcondwa  Yerticbtrang.  ! 


M  901919  JwurMkmiJUm  st  Itmwm  dsrtssti»  tt^juHim  4mm 
r999gmmrit  elf  m  l^tslew  mi  ie.  Gaqi.  Oi'iWfaw  ^lariatt  Je.  Tk9mpk. 
Mr9W99ig.  aKMeee,  mmfHkm  et  tgfk  C  K  KUMektä  «t  fB. 
UPCCCXXXn.    UXXU  ««d  im  «.  I»  «rr.  8. 

Ein  erneuerter  und  auch  mehiTach  berichtigter  Abdruck  eig- 
nes Autors,  dessen  Kritik  bekanntlich  grofsereo  Schwierigkeiten , 
als  die  irgend  eines  andern  rSmifchen  Geschichtschreibers  unter« 
liegt,  ODO  dMtn  «olttellter  nnd  lücbenhafter  Text  von  Neuem 
di«  Anfmerbsamlieit  der  Hriliber  dorcb  deo  gificklkbea  Fiiad  ei- 
nes Apographum  «af  sieb  geiogeo  bat,  welcbea  bei  dem  Verlmlt 
•  der  eiaiigeii  Handschrift  dieses  Aators  doppelten  Werth  beben 
mufs ,  mag  es  nun  die  zur  Uebergabe  an  die  Drucker  bestimmle 
Abschrift  jener  HandscbrÜI  oder  eme  andere  durch  einen  Freand 
genommene  Copie  teyn,  was  wir  hier  nicht  bestreiten  wollen,  de 
in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  die  Bedeutung  und  die 
Wichtigkeit  bleibt,  die  Hr.  Prof.  Orelli ,  der  dieses  Apographum 
in  Basel  auffand,  mit  vollem  Rechte  demselben  beilegt,  indem  wir 
nun  erst  auf  den  Punkt  kommen,  dem  Texte  des  Vellejus  seine 
diplomatische  Grundlage  geben  zu  können,   wie  dies  Hr.  Prof. 
CIreUi  in  seiner,  darnach  zu  Leipaig  i835  veraostalteten  Ausgabe 
niicb  wirblieh  getbnn  bat    Herr  Kreyssig  sucht  nun  anf  dieser 
Bahn  weiter  lortsnscbreiten ,  und  auf  dieser  Grundlage,  zugleiob 
mit  Znsiebfin^  nnd  Benfitsnng  aller  andern  fSr  die  Kriltt  des 
Vellejtts  dienbeben  HülismittM  ninen  ndglicbst  bnrinbtigien  Ttii 
zu  liefern  I  and  dafs  üun  dies  auch  an  nicht  wenigen  Stellen  §e* 
Inngen ,  davon  wird  man  sieb  leicht,  bei  näherer  Einsicht  in  diese 
Ansgabe,  überzeugen  kennen,  die  mit  gleicher  Sorgfalt  und  Uaa» 
sieht ,  gestutzt  aur  gründliche  Sprachkenntnifs ,  wie  sie  anch  aus 
andern  ähnlichen  Leistungen  des  Herausgebers  bekannt  ist,  unter- 
nommen und  durchgetiihrt  ist.    Noten  unter  dem  1'exte  hat  der- 
selbe  nicht  beigelugt |  aber  am  Schlafs  lindet  sich  ein  genaons 
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VmmtkhmfB  ime  äkwtUkmgnn  ron  dm  Teste  des  Buhnkea 
-  (a  iii.flL»  Scriptorae  ^vmitai  etftioik  RaMwaiMMie),  nod  mü 
Eingang t  alt  Vorrede,  eii^  arnfSMebe  E^alola  ad  OrelUimi'i 
welche  znnächst  über  die  Kritik  des  Vellejat  «ich  irerlbreilel^  «ad 
alle  die  Stellen,  in  welchen  der  Heranegeber  eine,  wenn  auch 
AOch  so  geringe,  Aenderung  Torzunehmen  sich  Teranlartl  ink^ 
nergfältig  von  S.  IX  an  bespricht,  dabei  anch  die  Fehler  rem 
zeichnet ,  welche  in  die  früheren  Ausgaben  sich  eingeschlichen 
and  daraus ,  ohne  sichere  Autorität ,  in  die  späteren  übergegan- 

Sen ,   sowie  einige  bisher  unbemerkt  gebliebene  Abweichungen 
es  oben  erwähnten  Apographom  von  der  Kditio  Princeps. 
Der  Druck  des  Ganzen  ist  sehr  correct  und  die  äussere  Aus^Ut- 
toog  eben  so  befriedigend. 


C.  CorntUi  Teeils  Hi§t9rim9  et  O^era  minora,    R^cognoint  6rMl«  . 
fMt  rnnwlefi^e  iMfnurU  IVeeel««««  Ailter,  §Fu^ahi9.  AMmee 
md  Jttmn,  impenti»  T  BeMeftff  MDCCCXXXFL    FUl  mtf  UV  A 
l»gr.  6.    (Aach  mit  ton  heaeadeni  Titel t  C  CerstlK  Teelfl 
Opera.  7e«tiJ  nlter.^ 

Ein  wohl  für  Schulen  oc^er  zum  Gebrauche  akat^emischer 
V^orlesungen  bestimmter  1'ex.tesabdruck  ,  mit  einzelnen  Noten  ver- 
sehen,  die  zunächst  nur  die  Absicht  haben,  ?on  den  im  Texte 
vorgenommenen  Aenderungen  eine  meist  kurze  Bccbenscbait  zu 
geben  f  die  nur  da  ausfuhrlicher  wird,  wo  an  die  Kritik  zugleich 
eine  Erhiimng  der  betreffenden  Stelle ,  eben  doreh  die  Hritih 
herforgerufen,  tich  knüpft»  Andere Bemerkangen  sn  geben,  lag- 
.aiiaser  dem  Zweck  des  Herausgebers;  noch  weniger  wollte  er 
(und  mit  Recht!)  das  von  And  lern  schon  Bemerkte  und  dah^ 
mehrfach  Abgedmckte  wieder  von  Neuem  abdrucken  lassen«  *  Kri- 
tik des  Textes  war  demnach  die  Hauptaufgabe  des  Herausgebers 
nnd  in  dieser  Beziehung  yersichert  er  hei  der  Bildung  des  Tex- 
tes sieb  zunächst  an  die  mediceischen  Handsclu  iiten  gehalten 
und  sie  als  Grundlage  betrachtet  zu  haben  ,  die  er  nur  bei  ofien- 
barem  Verderbaifs  verlassen.  »  Haec  duo,  sagt  er  in  der  Vorrede, 
Tolui  praestare,  si  modo  potuero ,  ut  scripturac  vcl  librorum 
auctoritate  vel  sua  praestantia  commendatac  in  ordincm  redige. 
rentor,  quae  autem  etiamnom  turpia,  ea  emacularentur.  Uujua 

KBfia  pect  alltmHS  operam  tna  supereranl.  Primnm  leeos  in  !»• 
aenptts  maenla  adbaersee  neednm  integritali  ab  aKis  restilii* 
tos  osendare  tenlafi;  deinde  eliaaot  laenaas  ab  editoribus  non 
oheewrataa  indioati  et  qnomodo  ciapsa  sententia  ezpleri  prohabi* 
liier  possit,  plernmqne  indicari;  deinde  glossemata  fei  interpola- 
terwD  ndditamenta  deeignavi  et  attibos  indiciis  depreheosa  sint  ex* 
posui  Annotationes  ezegeticas  aedi,  ubi  alios  errare  vel  impor- 
tonc  tacere  fidebam. «  Wir  haben  bereits  den  Charakter  dieser 
einzelnen  Bemerkungen  sowie  dci'  ganzen  Ausgabe  angegeben, 
ia  weicher  der  Herausgeber,  eben  yviii  er  einen       den  obeu 
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bemerkten  Zwecken  dienlichen ,  correcten  Text  liefern  wollte , 
die  ihm  als  Glosseme  oder  Interpolationen  verdachtigen  Wörter 
nicht  aus  dem  Texte  herausgeworfen ,  sondern  nur  durch  eckige 
Klammern  anterschieden  hat,  was  wir  um  so  mehr  billigen  mus- 
aen,  da  er  io  manchen  dieser  Stellen  acbwerlicb  auf  allgemeiae 
Zoitifluiiung  reebaen  dSrftet  wie  s.  fiw  id  dar  «IkffdiDga  niete 
Mebien  Stolle  German.  38:  »apod  Saefot  «iqM  ad  cnnitiew 
borMBlem  capUlom  rttr^  semiontor  ac  saene  in  ipao  Tertiee  nfi» 

Sant « ,  wo  retro  ein  nogeborigea  EinacbieMd  seyn  soll,  Be£  nbcv 
is  Wort  fdr  eben  so  nStbig  Kilt,  als  SoaHgera  raüro  aaanMi  filr 
nnnSthig  nnd  Iblsdi;  oder  eap^7:  »node  feninamm  Blonitai  an* 
diri«,  wo  tmdiri  aus  gramoMtischen  Grfinden  ebenfalls  als  Gloaaeai 
be«eiebnet  and  in  Klammem  eingeschlossen  wurd.   Und  so  koant^ 
Bef.  noch  mehrere  Stellen  bezeichnen ,  wenn  anders  hier  der  Ort 
wäre,  in  eine  Kritik  des  Einzelnen  naher  einzugehen,  nacbdoM 
wir  im  Allgemeinen  den  Charakter  der  Autgabe  beseicbnet  hibe% 
Noch  bemerken  wir ,  dafs  « in  usum  Uctionum  Acadcmic4Mrum 
ti  gymhasiorum^  noch  besondere  Abdrücke  der  Schrift:  De  siim 
moribus  et  populis  Germaniae  libcllus ,  sowie  der  andern:  De  ora- 
toribus  dialogus,  mit  bcsondcrm  Titel  und  einer  kurzen  Vorrede 
Teranstaltet  worden  sind  und  besonders  ausgegeben  werden« 


For schule  «um  Cicero,  enthaltend  die  tur  Bekanntichaft  mit  dietem 
Schriftsteller  nöthigen  biographischen,  literarischen,  antiquarischen  um4 
isagogiachen  JSachweisungen.  Ein  Handbuch  für  angehende  Leser  dee 
Cicero.  Von  Dr,  Samuel  Christoph  Schirlit  z.  1836.  Wetzlar, 
y erlag  von  Carl  Wigand,  64  ^.  in  gr.  8.  Erste  U^ermttg.  (6  Gr. 
oder  24  Kr.  Rhein.) 

Diese  erste  Liefoning  giebt  eine  Schilderong  der  Lebens 
verbütnisse  Cieero*s  im  Allgemeinen  bis  so  seinem  Consnlal,  also 
bis  som  Jabr  64  vor  Cbr«  oder  6^  n*  c,  in  einer  klaren  and 
fiilslicben,  anmittelbar  ans  den  Qnellen  selbst  ond  mit  Betti||ts«i| 
der  Torsebiedenen  literäriscben  HSUsmittel  entnommenen  Ddiarw 
siebt ,  ond  daher  hei  der  Lectfire  nnd  dem  Stndinm  dos  Cicero 
mit  Nutzen  und  Brfolg  su  gebrauchen.  Unter  dem  Text  linden 
sieb  in  sablreichen  um  anstuhrlichen  Noten  die  Belege  nnd  Nasb» 
weisnngen  des  Einseinen,  Terhunden  ofVers  mit  weiteren  biilon» 
sehen  und  besonders  antiquarischen  Ausführungen,  die  man,  wie 
2.  B.  die  Bemerkangen  über  die  Romischen  Namen  S.  4 
über  die  Quastur ,  Aedilitä't ,  über  Senat ,  Comitien  n.  dgl.  m. 
S.  23  ff.  vielleicht  eher  in  einem  Handbuch  über  Römische  An- 
tiquitäten suchen  durfte,  wenn  nicht  der  Zweck  und  die  Bestim- 
mung dos  Buchs  die  Aufnahme  solcher  Erörterungen  recbllerti- 
gen  oder  doch  entschuldigen  dürfte.  Die  folgenden  Liderungen 
dieser  gründiichen  und  nützlichen  Arbeit  sollen,  nach  Beendigung 
dieses  crslen  Abschnittes  über  Cicero's  Lebensverhältnisse,  in  la 
weiteren  Abschnitten  Cicero  betrachten:  als  Bürger  und  Staats- 
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mann,  als  Redner,  als  Philosoph ,  als  Dichter,  Natur  kundiger  und 
Geograph,  als  jSchriftsteiler  (eine  Uebersicht  seiner  YVerhe),  alt 
Privatmann  im  Leben  mit  den  Seinigen,  wie  mit  seinen  berühm« 
ten  Zeitgenossen,  im  Kampfe  mit  seinen  Gegnern,  dann  Cicero, 
Ton  der  Mit-  und  Nachwelt  beurtheiit,  Cicero  als  Muster  guter 
Liatinitit,  bei  der  Jugendbildung  zur  Lecture  insbesondere  zu 
empfehlen,  wozu  noch  besondere  Einleitungen  zu  den  Schnften 
Cicero's,  die  in  Schulen  gelesen  werden,  sowie  in  mehreren 
Beilagen  geneaiogische  Tabellen ,  Lebet  sichten  der  Hauptbegeb* 
nisse  im  Leben  Cicero's  ,  sowie  der  Consuln  während  seiner  Le- 
l>entzeit  kommen  tollen.  Dafs  die  Vollendung  einer  in  dieser 
Weite  begODoeDen  Schrift  ^het  Cicero,  nicht  blos  ?on  deni 
8tMd|mohte  der  NStslichkeit  beim  Schiilgehraoch  oder  beim  FrU 
Tetstodiom  der  Schfiler  und  jSngerer  Leter,  sondfro  aoch  Tom 
wiitenechafllichep  andr  literirbittoritcheD  Slandponkl  ant  lebhaft 
gewSnscbt  werden  bann  ^  darf  wohl  nicht  botonae'rt  noch  bemerkt 
werden* 


Pr 9Ugom9mm  m4  Uhrum  cplt lelaram«  qtMB  awliie  ilU MH|ptliff  W* 
fllMB  Jwmknm  et  Trajanmm  Couomu  vbi  docH  ertdtmi,  Scr^t  Dr» 
Jmlim9  Held,  rwler  gymnaMÜ  amidmiemik.  MdmieU  «walltet  Lado- 
fM  thegU.  MDCCCXXXF.       S.  im  gr.  4. 

Die  Tendene  dieser  Schrift  geht  dahin ,  nachzuweisen ,  daft 
die  bisher  als  eines  der  vorzüglichsten  Denkmale  der  R5mischen 
Literatur  gepriesene  Correspondenz  des  Plinius  und  Trajanus, 
welche  das  zehnte  Buch  der  Plinianischen  Briefsammlung  füllt, 
eben  so  unwürdig  des  Plinius ,  wie  des  Trajaous ,  mitbin  unä'cht 
tey,  und  zwar  sowohl  ihrem  Inhalt  als  ihrer  Form,  d.  h.  der 
Sprache  und  Darstellung  nach.  ist  bekannt ,   wie  schon  vor 

fast  einem  halben  Jahrhundert  die  Aechtheit  einiger  Briefe  dieset 
Buchs  durch  einen  berühmten  Theologen  bestritten  worden,  mit 
Gründen ,  denen  bald  andere  entgegengehalten  wurden ,  die  das 
Gegentheil  zu  begründen  allerdings  eher  vermocht  haben.  (Vgl. 
des  Ref.  Rom.  Lit.  Gesch.  285  not.  5).  Und  so  wird  es  auch 
wohl  mit  der  Verdächtigung  der  übrigen,  bisher  noch  nicht  inr 
dieser  Beziebnng  angegriffenen  Briefe  gehen,  welche  in  dieter 
Schrift  anf  die  oben  bemerkte  doppelte  Weite  Tertncht  wird , 
da  die  hier  anfgebotenen  Grfinde  tchwerUch  bei  niherer  PHIftin|; 
dat  nSchten  beweiten  kdnnen,  woför  tie  aolgeboten  worden  tindt 
nad  den  Ref.  wenigttene  in  der  Ueberseogong  yon  der  Aeebtheit 
und  Ton  dem  hohen  Werthe  dieser  Corretpondens  In  reeller  wie 
in  formeller  Hintichti  einer  Ueberxeogong ,  die  er  mit  einem 
QrelH  u.  a.  Gelehrten  follkommeo  theilt,  dnrchans  nicht  irre 
gemacht  beben. 
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ttUkrmdi  em  pm  rftgtl  fMcf«  «t  «iftrMnitja  g-raf u/auf «r  «1%— f 
dM^limu  qwudmm  Alumni,  tfif«r|>rtf«  C«r«l»  Georgia  Jacvft, 
IV^.  Pert.  Ä«6/eela  Mt  frrevtc  dupatafio  i/e  utm  voeabb.  levit  et  Icait 
apmd  poeto«  Lafiiio«.   iVMiitari:i      Stimm,  ^ipit  rfwr^irt  C  ^JL  Mi^ 
JMmek.  US.  im  4. 

Eine  Gelegenheititelirift ,  ^19  durch  die  «mieliMid«  Behand- 
lung and  Dartt«llttng«weii«  «lul  die  clettiiche  Sprache,  auch  aimer 
den  Kreise,  I3r  welchen  sie  innaohtt  beHininit  ist,  gern  geietes 
und  mit  Beifall  aufgenoninien  werden  wird.  Mit  8.  i3  beginnt 
die  aef  dean  Titel  angekündigte  Abhandlung  über  den  Gehraacb 
4er  Vporter  leifis  und  Unis  bei  den  Lateinischen  Dichtern ,  in 
welcher  Begrifl  und  Grundbedeutung  derselben  festgeatelll  und 
dann  die  weitere  Anwendung  im  Gebrauch  bei  den  genannten 
Dichtern  im  Einzelnen  bestimmt  wird ,  wobei  dann  eine  Menge 
von  Stellen  bebandelt  und  näher  erörtert  werden,  zumal  solche, 
wo  eben  der  Mangel  einer  näheren  Bestimmung  des  Unterschie- 
des beider  Wörter  Verwirrung  und  üngewifsheit  hervorgebracht 
und  selbst  zur  Aufnahme  oder  zum  Festhalten  falscher  Lesäiieu 
Grund  und  Veranlassung  gegeben  hat» 

CAr.  Bahr. 


ALTfiRTUUMS&UMDE. 

Miithvilungtn  tfta  MiuigL  Sdek:  Farctnt  für  Brf^rgekumg 
und  Brkattmmg  dar  maUridmdU^k^n  AU^rikdm^r.  Ertta 
11^.  Drttdm,  Jb  CmmiImIm  dtr  IPaUftcmAtn  ihflmMmmdfmmg. 
18«.  XltF  w»dt§  A  im  gr.%. 

Mit  Vergnügen  zeigt  Bef.  das  Erscheinen  dieser  neuen  Zeit- 
schritll  an,  die  als  ein  erfreulicher  Beweis  des  re^en  Eifers  und 
des  Strebens,  das  in  Erforschung  unserer  Vorzeit  und  unseres 
vaterländischen  Bodens  in  den  verschiedenen  Gegenden  Deutsch- 
lands  nicht  minder,  wie  in  dem  benachbarten  Frankreich  sich 
hond  giebt,  betrachtet  werden  kann  und  darum  auf  allgemeine 
Aoerheimttnff  rechnen-  darf*.  Wenn  bei  diesen  Bettrebmgte  es 
. hauplsichlicli  die  Yereinaelneg  ist,* welche  den  anf  dieeeni  Wege 
m  gewinnenden  Resaltalen,  sowohl  im  Allgemeinen^ ale  inshsson 
dere  und  eanüchst  fSr  die  Geschichte ,  oft  hemmend  in  den  Weg 
tritt,  oder  doch  wenigstens  solche  allgemeine  Resultate  sehr  er» 
sehwert,  so  durite  die  Ausfuhrung  der  von  Seiten  S.  IC  U.  des 
Prinzen  Johann  gemachten  Vorschlage  das  geeignetste  und  nweck> 
mäfsigstc  Mittel  zur  Abhilfe  solcher  Uebelstände  scyn.  Es  wur- 
den dann  Zweigvereine  errichtet,  welche  über  ganz  Sachsen  nach 
den  einzelne?  bezirken  sich  verbreiten,  und  welche,  in  steter 
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V#vbiBd«Bg  aul  <9m  Ctntralverein  in  der  Hauptstadt  des  La«dM| 
•ia  plaiuadaigfa  VerfabreA  befolgen,  indem  aie  licb  die  geoaoest« 
Keantnilii  jon  den  einnelnen  in  jedem  Besirfa  be6ndlicben  Aller« 
tbumero  yerscbafiTen,  und  so  eine  Ueliersicht  des  gansen  Schatzea 
an  ▲Itertbüinern  möglich  machen,  was  natürlich  nur  von  grorsem 
allgemeinem  Nutaen  für  die  Gescbicbte,  )&onä*cbst  für  die  Landes» 
eschichte  im  umfassendsten  Sinne  werden  kSnnte.  Das  Nähere 
aruber  bitten  wir  in  dem  Vorwort  des  Herrn  Secrclors  (dessen 
Tbätigkeit  wir  die  Bekanntmachung  und  Herausgabe  übeibaupt 
EU  yerdanhen  haben)  S.  XIX  fT.  nachzulesen  ;  wir  könnten  nur 
noch  den  Wunsch  beifügen,  dafs  diese  Vorschläge  auch  auf  an- 
dere Länder  und  Theile  unsers  deutschen  Vaterlandes  angewen- 
det,  aol  diese  Weise  ^in  planmäfsiges ,  ubereinsttoimendet  Ter- 
fabren  in  allen  llieilen  Deutscfalanos  bervorrofen  m(kbten «  daa 
in  dieser  Art  and  Weise  gewifs  so  iUierrasobenden  Resnliaten 
liihren  mufste. 

Von  den  übrigeoi  die  Gescbichle  des  k6nigl.  iacbs«  Vereins 
betreffenden  Pmiklen,  sein  fruberet  Wirken  u.  s.  w.  giebt  uns 
das  Vorwort  einen  interessanten  Bericht.    Die  Mittheilungen  selbst, 
die  dieses  erste  Heft  uns  bringt,   bestehen  aus  drei  Abhandlun- 
gen.    Die  erste  des  Herrn  Bentamtmann  Ritter  Preusker  in 
Grofsenhain  betrifTt  einige  Alterthüroer  aus  der  germanisch  -  sla- 
wischen Periode  in  Sachsen,  zunächst  den  sogenannten  Teufels- 
graben  in  der  Nabe  des  genannten  Ortes ,  'der  nach  den  hier  ge- 
gebenen £rSrteri|ngen  wohl  nichts  anderes  gewesen  sejn  kann, 
als  ein  GHtnswali  ,  der  swei  benacblMwten  tmäonen  aar  Scbeide 
diente  I  aber  aller  Wabrscbeinlicbbeit  nacb  dentseben  Ursprungs 
und  bein  Werb  der  Slaren  ist ;  dann  vier  sogen.  Biesensteine  bei 
Heiften  und  Hain«  wahrscheinlich  bestimmt  zu  Opfern  oder  Ver- 
sammlungsorten! imserer  Vorfahren  (S.  e8),  und  ebenfalls  nicbt 
sla viseben  Urtprangs.    Der  sweite  Aufsatz  ist  geschicbtlicher  oder 
vielmehr  genealogischer  Art:  Zur  Vervollständigung  des  Sch5n- 
burgischen  Stammbaumes,  von  Herrn  Albert  Schiffner.  Be- 
sondere Aufmerksamkeit  durfte  der  Freund  der  germanischen 
Alterthumsforschung  dem  dritten  Aufsatz  zuwenden,  in  welchem 
der  Herr  Bibliothekar  Klemm,  der  Secretär  des  Vereins,  die  in 
Sachsen  noch  vorfindlichen  Denkmale  germanischen  AUerlbums  > 
in  einer  geordneten  Uebersicht  (wie  sie  wohl  auch  von  andern 
Lfiadem  an  wSnscben  wire)  durchgeht,  S.  58  fl.    Indem  der 
Verf.  saerst  Nacbriebt  giebt  Ton  den  frfiberen  BemSbongen  am 
Brieceebaaf  vaterlindismier  Altertbumer,  saerst  in  der  Caasits^ 
dann  aocb  im  eigeatlicben  Sacbsen,  obwobl  balsr  el^entlicb  erst 
seit  dem  Anfange  des  neanzebnten  Jahrhonderts  und  in  der  neue» 
sten  Zeit  Etwas. geschehen  ist,  von  den  verscbiedenilicb  angelsg« 
teu  Sammlungen,  die  die  Folge  dieses  Strebens  waren,  geht  er 
dann  zu  dem  Einzelnen  über,  wobei  wir  S.  6^  eine  Bemerkung 
allgemeiner  Art  finden  ,  die  wichtig  genug  ist,  um  auch  hier 
wiederholt  zu  werden.    »Unsere  germanischen  Alterthümer,  sagt 
Herr  Klemm ,  bieten  allerdings  dem  Huostfreonde  fast  gai*  Nichts, 
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dem  TM^nffcer  nur  wenig,  dem  Geschichtforschtr  desto  mehr  dar. 
Dem  Fi*eande  des  Vaterlandes  aber  müssen  sie  deshalb  hoch- 
wichtig sejo,  weil  sie  Repräsentanten  der  Uranfange  unserer  Cal- 
tor,  ond,  einige  wenige  Stelleii  des  Tacitoi  aiugeDOiiiaieii ,  die 
«iDsigea  DeDkmila  der  Urbewohner  onaeret  Laooes  aind.  Oer 
Zweck  aber,  den  der  Alterthooiiforacher  bei  Untenoehna^  der- 
artiger Taterland ischer  Denkmale  hat,  kann  wohl  kaum  ein  aa- 
derer  seyo,  ala  die  möglichste  Aufklärong  und  YergegenwärtigvBg 
der  frühesten  vaterUndischen  Cultiurgeschichte. «  Wo  die  For- 
suhang'  von  dietem  Standpunkt  ausgeht ,  und  durch  solche  An- 
aichten  geleitet  wird ,  kann  sie  nie  in  eine  blofse  Altert  hu  makri» 
merei,  die  der  Wissetjschalt  keinen  Nutzen  bringt,  ausarten.  — 
Unter  den  in  Sachsen  befindlichen  Alterthumern  nennt  der  Verf. 
zuerst  die  Grabhügel,  an  denen  Sachsen  im  Ganzen  nicht  arm 
ist,  wenn  ihm  auch  gleich  die  gewaltigen  Hunenbetten  und  Stein- 
häuser  des  Nordens  fehlen ,  oder  wenigsten«  jetzt  nicht  mehr  su 
.  crbKcken  aiod;  in  diesen  GrabhOgeln  linden  sich  meist  Spuren 
Ton  Leiekenbrand ,  and  saklreicbe  Omeni  vielfaeh  gestaltet  «ad 
«am  Tbeil  Ton  erheblicher  GrOfse  (s.  s.  B.  Seite  64.).  Gans 
fremdartig  erscheinen  die  Radebarger  Urnen  and  die  Romisclieo 
Gefifse ,  die  hier  und  da  angetroffen  werden  und  wohl  nie  ein 
Beweis  nicht  sowohl  des  Aufenthalts  der  Römer  in  diesen  GefOO* 
den ,  als  des  Verkehrs  mit  denselben  gelten  können.  Das  interes- 
santeste Denkmal  der  Art,* das  in  Sachsen  gefunden  wurde,  ist 
eine  grofse  Diota  ,  welche  in  der  Sammlung  des  Herrn  \h  sich 
beiinoet  (S.  65).  Sonst  kommen  noch  in  jenen  Grabhügeln  acht 
deutsche  Frameen  und  selbst  Steinkeile  vor.  Von  Opferplälzen 
ist  nur  ein  einziger  in  Sachsen  bekannt;  aber  dagegen  hat  man, 
besonders  in  der  Lausitz,  zahlreiche  Idole  gefunden.  Endlich 
fehlt  es  auch  nickt  an  Opferfelsen,  namentlich  im  £tbtkaie,  an 
heiligen  Orten  and  Hainen,  als  den  Sitsen  eines  reiigiSsen  Cdto, 
an  alten  Willen,  Sehansen  o.  dgt.  m.  Nach  diesen  ErSrteroBgea 
durchgeht  nun  der  Verf.  die  einzelnen  Kreise  des  KSaigreidtt 
Sachsen,  und  fuhrt  aas  jedem  die  in  Besag  anf  AlterSdboer 
merkwürdigen  Orte  nebst  den  daselbst  gemachten  Fanden,  ant 
steter  Nachweisung  der  darauf  bezuglichen  Literatur  an.  Die 
Lausitz  ist  dabei  übergangen,  weil  in  Preuskers  Werk  Alles  dar- 
Sbcr  vollständig  abgehandelt  ist.  Die  beigefügte  lilhographiscbe 
TaFel  giebt  einen  Grundrifs  des  in  der  ersten  Abhandlung  be- 
schriebenen Teuf'elsgrabens ,  und  eine  Abbildung  des  Altars  der 
Kirche  zu  Tossen  (bei  Plauen  im  Voigtlande),  sowie  dieser  Kirche 
selbst.  Auch  wir  können,  bei  genauer  Ansicht  und  Prüfung  die- 
ses vielbesprochenen  und  Tie  1  gedeuteten  Altarblattes,  aar  die  A»« 
siokt  des  Vfs.  S.  75  als  hegrundet  anerkennen,  dafii  dieses  Altafw 
blatt  hSchstcos  ins  i3.  oder  14.  Jahrhundert  sa  setsen  sey,  also 
in  eine  Zeit,  wo  aach  im  Yoigtlande  das  Chrittentbom  langst 
verbreitet  war  und  Wurzel  gefaist  hatte ,  alle  Beziehungen  äo 
auf  Bekehrnng  der  Ueiden  und  alle  darauf  bezüglichen  Deulongs- 
Tersoche  mitbin  Tpn  selbst  wegfalien. 
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yitrttr  Jahresbericht  an  die  Mitglieder  der  Sinsheimer  Gesell'' 
Mchaft  zur  ErforschunfT  der  vaterländischen  Denkmale  der  f'orzeit, 
von  Stadtpfarrer  K.      ilhelmi  in  Sinsheim,  d.  Z,  Director  der  Sins-  « 
h^imer  Gvsellsehi^'t ,  wirklichem  Mitgliede  der  natur forschenden  Gesell- 

•     thafl  ks  GdrUf s  «. «.  w.  ShiOmm  1834.   Auf  Kosten  der  GeselUchtfU 
68  &  f»  fr.  8. 

Mit  Bezug  aap  die  Anzeige  der  früheren  Jahresberichte  in 
diesen  Blättern  (Jahrg.  i834  P-  ^19  lassen  wir  hier  die  des 
vierten  so  eben  erschienenen  Jahresberichts  folgen,  der  gleich 
den  früheren  Zeugnifs  giebt  von  der  erfreulichen  Tbätigkeit  des 
Vereins  und  seines  würdigen  Vorstehers,  der  auch  dem  Inhalte 
dieses  Berichtes  durch  umfassende  und  gelehrte  Behandlung  des 
Gegenstandes  ein  besonderes  Interesse  zu  geben  wufste.  Wir  « 
beschrSnhen  nos,  dem  Zweck  and  den  Gesetzen  dieser  Blätter 
gemafSf  auf  einige  Andentunffen  des  Inhalts. 

Zaerst  erhalten  wir  Nachricht  ron  den  Nachgrabunsen ,  wel- 
che der  durchlauchtigste  Prüsident  des  Vereins  ^  8.  H.  der  Marh- 
graf  Wilhelm,  auf  seinen  Besitzongen  in  der  Nühe  des  Boden« 
•ees,  eine  halbe  Stunde  ostwärts  Ton  Salem,  anstellen  liefs.  Von 
siebenzehn  Todeshügeln,  welche  sich  nach  drei  Gruppen  geschaart, 
in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  auf  einer  waldigen  Hohe 
hinziehen ,  wurden  vier  geöffnet ,  von  welchen  uns  hier  eine  ge- 
naue Beschreibung  mitgetheilt  wird.  Die  in  den  Gräbern  selbst 
aufgefundenen  Gegenstände  sind  in  dem  markgräilichen  Residenz- 
schlosse zu  Salem  sorgfaltig  geordnet  und  aufgestellt.  Darauf 
folgen  Nachrichten  von  ähnlichen  Nachgrabungen  und  Oeffnun- 
gen  Ton  Todeshugeln  io  der  Nihe  Ton  Snzheiiii,  bei  Treschklin- 

8en  ond  Bappenaa  (letztere  Teranstaltel  anter  Leitung  des  Herrn 
Krectors  seiner) ,  welche  sogleich  beweisen ,  dab  die  bei  Salem 
geSfifneten  Todeshugel  mit  denen  bei  Sinsheim  nnd  in  der  Ge- 

Send  vorfindlichen  ganz  in  eine  und  dieselbe  Classe  gehören,  von 
lenschen  desselben  Volks  aufgeführt  sind  (wir  denHen'Ton  Ale. 
mannen),  denselben  Bügetbau,  dieselbe  Ausfüllung  zeigen,  ciie. 
selben  Ringe  und  sonstige  Geräthschaften  enthalten  (S.  i4);  wäh- 
rend dagegen  die  unlängst  in  der  Nähe  von  Canstatt  entdeckten 
Gräber  ganz  eigenthümlicher  Art  und  von  den  übrigen  in  Süd- 
deutschland entdeckten  wesentlich  verschieden  sind ,  so  dafs  man 
selbst  versucht  würde,  an  Begräbnifsstätten ,  und  zwar  ruhige, 
friedliche  eines  nordischen  Stammes  eher  zu  denken ,  als  an  Grä- 
ber der  las  Treffen  Gefallenen ,  was  der  Herr  Verf.  aas  mandken 
Grfinden  nicht  fSr  rXthlich  (S.  i5  £P.)  h£It 

Aof  einige  weitere  Nachrichten  über  GrSber ,  welohe  in  der 
Nähe  Ton  Feidenheim  (bei  Mannheim  nnd  Ladenbnrg)  aufgegra- 
ben worden,  folgt  eine  ausführlichere  Untersuchung  über  die  bei 
Bühlingen  in  der  Nahe  von  Bottweil  durch  den  dortigen  Verein 
entdeckten  Gräber ,  indem  der  Beweis  der  schon  in  diesen  Jahrbb. 
i834*  p.  5i6  if.  von  Herrn  Wilhelmi  ausgesprochenen  Ansicht  im 
Ciozeben  geführt  wird  S.  a5 — 33,  woran  sich  weitere  Notisen 
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fiber  bei  Sigmaringen  und  Pfonheim  fortgesetzten  fitni^n 
bangen  bnSpfen,  sowie  über  etMn  merkwfirdigMf  hinter  Eppiami, 
atso  in  der  Nähe  von  Sinzheim,  zwei  Stondeii  lang  durch  den  Wald 
•ich  ziehenden  tiefen  Graben,  in  denn  sich  ?ielleicbt  die  Reste 
einer  r^miicbeo ,  die  Bioneoknd«  tobutieodMi  Mmti^mm^ßkum 
•rlienneii  lassen. 

Dieaen  Nachrichten  Sber  Nachgrabungen  o.  dgl.  m.  acblict. 
ten  sich  an  S.  38  ff.  genaue  Beschreibungen  einer  Anzahl  romi* 
acher  Münzen  und  merkwürdiger  Münzen  des  Mittelalters,  wel* 
che  zu  den  Sammlungen  der  Gesellschait  hinzugekommen  sind, 
desgleichen  einige  andere  Alterthumer,  Taufbecken  u.  dgl.  Den 
Beschlufs  machen  S.  56  ff.  interessante  Miltheilungeo  auf  aitca 
Ortaweiilhümern  und  anderen  ähnlichen  Urkunden. 

Chr.  Bahr. 


BKCHTfi  WISSENSCHAFT. 

Fragmenta  ventionis  graecac  legum  Rotharu  Longohardorum  ref^a.  fik 
Codiee  Paris,  gr.  1384  primu»  edidit  C.  EL  Zackariae  /.  U.  D.  Oti' 
delbergae  »umtu  et  typig  J^ug.  Ofswald.  1835.  8. 

Ai  ^orai  oder  die  Schrift  über  die  Zeitabschnitte ,  welche  inigemein  einen 
R^Mtathion ,  /4ntecessor  eu  Komtantinopel ,  zuge$chriehen  vird.  Her- 
ausgegeben nach  der  in  dem  Coä  bibl.  Senat.  Lipt.  /,  66  enthaltenen 
Becen$ion,  mit  einer  rtchtsgeschichtlichen  Einleitung ,  mit  einer  latei^ 
miitken  lJeberui%ung  und  mit  /Anmerkungen  von  C.  K.  Zachariat, 
dmr  Retkte  Doetor  und  Privatdoctntcn  auj  der  Universität  Heiäelbtrg, 
BtUtibergt  im  ^demUekm  BmMmMmng.vom  J.  C  B.  JMr. 
18ML  %.  wmd  m  9tii€m, 

To»  der  Bedactioo  dieser  Jahrbucher  anfgeforderl,  aod  der 
bergebrachten  Sitte  ^emSfA,  erianbt  Mich  der  Verl.,  seine  im  mw 
flotseoen  Jabre  encbteuene  Inauguraldissertation  and  die  voa  ihn 
besorgte  neue  Aasgabe  des  sg.  JSusiaiAius  iempomm  hUtrpmUis 
in  diesen  Blättern  anzuzeigen. 

Die  erste  Schrift  enthält  eine  zumTheil  wörtliche,  zom  Theil 
abgekürzte  gricch.  Uebersetzung  einzelner  Kapitel  der  leges  Bolha- 
ris,  nemlich  der  Kapitel:  i — ii.  i3.  14.  a6.  27.  42 — 67.  69 — ^4. 
146 — i5o.  234.  235.  240.  242.  245 — 247.  249.  25o  257 — a6a  26«. 
«67.  286.  287.  289 — 295.  297.  298.  3oi.  304.  3()6.  3o-.  309— 3#i. 
3i3 — 3i5.  319.  343.    Voran  steht  ein  eigentbiimliches  Prooemiuro, 
welches  aus  dem  Prologe  zu  den  leges  Botharis  und  dem  zu  den 
leges  Bachis  zusammengesetzt  zu  sejn  scheint.    Diese  BrucbstucUe 
einer  griechischen  Uebersetzung  der  leges  Botharis  finden  sich  an 
ftwei  verschiedenen  Stellen  in  dem  Cod.  Paris,  gr.  i384. 

Die  Torangeschickten  Prolegomenen  enthalten  zuv5rderst  eine 
immrtiobe  Bescbreibong  der  genannten  Handschrift,  welcbe  e&ft- 
bllt  das Fro^nroa  m  Baailios,  RooiUotiiioe  «od  Imoi  swii  TCfw 
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schiedene  Recensionen  der  Eblogie  von  Leon  und  Konstantinos, 
mehrere  andere  Fragmente  des  byzantinischen  Hechts,  and  die 
Uebersetzung  der  ieges  Rolharis.  —  Das  zweite  Kapitel  der  Pro- 
legomenen  handelt  von  der  Geschichte  der  Handschrift.  Sie  ist 
wahrscheinlich  von  einem  Juristen  zum  eigenen  Gebrauche  um 
1166  in  einer  occidentaiischen  Provinz  des  byzantinischen  Reiches 
geschrieben  worden:  durch  Geschenk  kam  sie  im  Anfang  des  16. 
lahrli.  um  dea  K5nig  tob  Frankreieli.  Aus  4«r  Getchiclite  der 
mMlnm  Beebtsbuelier ,  weiche  den  Inbell  dieser  Handechrifl 
liOden,  wird  gefol({erl,  defii  der  Schreiber  derselben  ans  swei 
anderen  Handschriften  geschöpft  bebe.  —  Des  dritte  Kapitel  end* 
lieb  beachiltigt  sich  mit  der  Beantwortung  folgender  Fragen: 
s)  Warum ,  wo  and  wann  die  leget  Rotbaris  in  das  Griechische 

ubersetzt  worden  sind  ; 
a)  Warum  ,  wo  und  wann  ^iese  Uebersetzung  in  einer  Hand« 

scbnfl  mit  der  Eklogie  des  Leon  and  HonsUntinos  sosam* 

mengeschrieben  worden  ist. 
Das  Resultat  der  darüber  geführten  Untersuchung  ist,  dafs  Reides 
in  dem  neapolitanischen  Reiche  etwa  im  9.  oder  10.  Jahrh.  ge» 
scbehen  sevn  ro5ge,  zu  welcher  Zeit  in  jenen  Gegenden  Longo- 
bafde«  «nd  Mmer  (oder  Griechen) ,  and  awar  jene  nach  longo- 
herdtsehem  Rechte,  diese  nach  der  lex  Bonana  (d.  h,  dem  dama- 
KfCtt  Rechte  des  brfxantinischen  Reichee,  welches  in  der  Eklogie 
und  dem  Prochiron  enthalten  war),  neben  einonder  lebten.  Der 
Debertetzer  sey  vielleicht  ein  griechischer  Richter  gewesen, 
dessen  Jurisdiction  sich  über  Romer  und  Longobardea  erstreckt 
habe.  Es  wäre  doch  gewifs  merkwürdig,  wenn,  wie  es  hiernach 
scheint,  das  System  der  |pers5nlichen  Rechte  so  sehr  in  dem  Geiste 
oder  den  Verhältnissen  jener  Zeiten  begründet  gewesen  wäre, 
dafs  es  selbst  in  Provinzen  des  bvzantinischen  Reiches  Eingang 
gefunden  hatte.  Die  Frage  aber,  ob  nicht  vielleicht  aach  die  aus 
Franken  und  anderen  Germanen  bestehende  Leihwache  der  by* 
zantinischen  Kaiser  nach  ihrem  angeborenen  Rechte  gelebt  habe, 
ist  p.  4e  aol*  1  aes  Grfiedee  Temeint  worden,  tu  welchen  noch 
Beail.  ex  ad«  Fabrot.  lern.  VI  p.  696  aebol«  a  in'  vergleicheB  ist; 

Die  aweite  Schrift  enthSIt  eine  neue  Ausgabe  des  söge« 
fiannten  Eustaihius  de  temporum  iiUerPiälis  in  einer  bis  dahin  nn* 
gedrockten  Geatalt|  astt  einer  neuen  lateinischen  Uebersetzung, 
und  Anmerkungen  vornemlich'  kritischen  Inhalts.  Zu  Grunde 
gelegt  ist  die  ehemals  Uflenbachische  Handschrift ,  die  sich  jetzt 
in  der  Ijcipziger  Rathsbibliothek  befindet ,  und  auf  welche  bereits 
Biener  Gesch.  der  Novellen  S.  124  i.  aufmerUsam  gemacht  hatte: 
dazu  sind  noch  die  gedruckten  Ausgaben  und  Handschrilten  ver- 
glichen.   Jedoch  bildet  die  Ausgabe  selbst  eigentlich  nur  eine  Zu- 

§abe  zu  der  roranstehenden  Abhandlung  über  die  Geschichte  der 
ehrift  Ober  die  Zeitabachaittew    Diese  Abbaadlnog  aerlUlt  in 
folgende  drei  Abtheilangens 
s)  Literargetchichte; 
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9)  In  welchen  Handschriften  und  in  welcher  Form  liKHawl 
die  Schrift  91  c^l  ^^6v<dv  koI  n^o^ta^sSf  vor  1 

3)  Geschichte  der  Schrift  n$^l  X9^^^       irfoÜeoriMciy.  Dm 
in  ditSOT  Ablbeiliwg  aofgefulirlen  Grfinde  erßebeo,  dafii  kern  C/nmi 
TorhandM  itl,  Msoneliiiien «  dafii  ob  mwimct  EwtUAim^  «mH 
AnttOMior  sa  KonaUntinopel ,  )ioe  Sdirift  Terlafiit  habe  s  vid» 
mslir  scheine  der  erste  Heraotgeber ,  8chard ,  diesen  Nsmeii  eal 
Treu  and  Glaubee  seiner  Aasgabe  forangestellt  sa  habeo.  Die 
Zeit  der  Abfassung  falle  wahrscheinlich  io  die  Periode  Ton  Justi- 
nian  bis  leraklios.    In  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  ist  die  Schrift 
liber  die  Zeitabschnitte  nicht  auf  uns  gekommen,  aber  Bruch- 
stucke ,  die  jener  Gestalt  sehr  nahe  kommen ,  sind  aus  einer  Pa- 
riser Handschrift  S.  28 — Si  mitgelbeilt.    Seit  dem  Wiederauf/eben 
des  Studiums  des  romischen  Rechts  unter  Basilios  dem  Makedo- 
nier  war  jene  Schrift  unter  dem  Namen  :  AI  ponaL  bei  den  By- 
santinero  sehr  beliebt.   Um  diese  Zeit  warde  eine  neue  Recensioo 
derselben  gefertigt ,  die  siemlich  «nveriedert  im  t3.  Jabrbandert 
dem  Anbaoge  das  TermebrleD  Proobiron  (s.  B.  in  der  erwib'nlai 
Üttenbaebiadien  Handscbrifl)  ein? erleibt^  worde.   In  der  sweitan 
HülfVe  dee  10.  Jahrhunderts  wvrde  sie  in  einer  abgekürsten  Be- 
arbeitung, welche  Schard  herausgegeben  hat,  in  den  Anbang  der 
Synopsis  der  Basiliken ,  etwas  spittr  in  den  der  fermebrten  Epa« 
nagogie  aufgenommen.    Im  11.  Jahrb.  erfuhr  sie  eine  wiederholte 
Ueoerarbeitung  unter  Berücksichtigung  der  Basiliken  :  diese  Be- 
cension  liegt  den  Ausgaben  von  Cujas,  Lowenklau  und  Teucher 
au  Grunde.    Ausserdem  finden  sich  noch  manche  vereinzelt  ste- 
hende Spuren  von  Benutzung  und  Bearbeitung  der  po-nai.  Dafs 
Armenopi^los  viele  Auszüge  aus  denstiben  in  seine  Exabiblos  aof- 
genommen  hat,  ist  Su  X  und  a53  bemerkt.    Hier  mag  noch  hin» 
ingefügt  werden,  dafs  aaob  Michaiel  Pselloi  eiae  Reibe  von  Stel- 
len aas  den  fonaX^  in  Verse  gebraebt  bat ,  die  ikdi  in  leiaam 
noUifAa  vo^»»<Sy  Ys.  671 --779  ündea. 

In  einer  Wissenschaft,  welche  noch  so  ^entg  bfarbeitet  isif 
wie  die  Geschichte  des  bjaantinischen  Bedits,  war  et  snmoglid^ 
die  Geschichte  einer  einaelnen  Schrift  zu  untersuchen  und  sichere 
Resultate  zu  liefern,  ohne  zugleich  auf  die  Geschichte  der  Bechts* 
(|uellen  und  ihrer  Bearbeitungen  überhaupt  Buchsicht  zu  nehmen, 
insofern  sie  mit  jener  in  Berührung  standen.  So  sind  denn  in 
den  beiden  Schriften,  welche  den  Gegenstand  dieser  Sei bstaozeige 
bilden,  namentlich  über  die  Basiliken,  über  die  Eklogie,  das 
Prochiron  und  die  Epanagogie,  über  die  S/nopsis  der  Basiiiben 
IL  s.  w.  bald  mehr  bald  weniger  ausführliche  rechtsgeschichtliche 
Unleriocbungen  ffefubrt  woraen ,  sa  weleben  der  yerfbrner  daa 
Material  bauptsicbliob  aos  Handschriften  genommen  bat|  die  er 
groften  Tbeilt  ana  eigener  Ansiebt  benat 
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Obadiae  Prophet  ae  or  acutum  in  Idumaeoi.  Huiui  populi  hutoria 
perscripta  et  veraionibus  antiquisaimia  commcntarüsque  tarn  patrum  ee- 
clesiaaticorum  quam  interpretum  rcccntiorum  adhibitia  ,  in  lin^uam  la- 
tinam  tranalatum  et  en  uc  le  at  um  a  Carol.  Lud.  Hendewerk ,  ThcoL 
Lic.  et  PhUot,  Doetore  in  Acad.  Albwiina,  Regiom.  Pnu»  XXU 
^  «.  Itft  &     8.  .      '  • 

er  Yerf.  mkht  Uob  Sammlerfleifs  icmdern  «neb  ein  lebbaf- 
tea  Bettreben  nach  eigenem  Urtbeil  und  freier  Prüfang  neuer 
Ansichten  bewiesen.  Dies  ermuntert  den  Ree.  über  das  kleine, 
wie  ich  vermotbe ,  in  der  Makhabäerzeit  entstandene  Orakel,  des* 
sen  philologische  Eigenheiten  langst  (17Ö7)  mein  ferebrter  Lehrer , 
.Scbnurrer,  Tonuglioli  gut  beleooblelei  einige  WMtm  Aiieka 
mtwubeües.  .  . 

Die  Vorrede  fseeht  beicbtongiwerlbe  BevierluiDgea.  5ber  die  * 
gegeewirtige  Neigdfig  ^  die  alle ,  einfache ,  ungebildete  Spraoba 
der  Hebräer,  deren  Aoatpracbe  uns  dorch  die  späte  f.  hSnstliclie 
und  80  leicht  Schreibiehlern  ausgesetzte  Punctation  nur  unzurer- 
U'ssig  überliefert  {st,  durch  eine  Menge  von  Regeln  und  Excep- 
tionen  occidentalisch  regelgerecht  zu  machen.  Die  Regelsamm* 
lungea  werden  allmähUg  Toluminöser  als  der  biblische  Text.  Die 
Ausleger  aber  citiren  jeden  Augenblick  ein  paar  hebräische  Granu 
«latilieo,  fast  wie  ein  Corpus  joris.  Die  nenerwachte,  bdliec  ge- 
nannte Kritik  baut  bedenlende  Folgerangen  auf  seltenere  Foro^  • 
nnd  AnoflMiliia,  die  fieUelebt  SdireibMler^  sain  Tbeit  JMaioretlii. 
eche  Caprieen  seyn  machten;  Gut  aber  ists  anch  hierin,  ao  des  ae 
qoid  nimis!  mit  lächelnder  Miene ,  wie  der  Vf.  thut,  zu  erinnern. 

'Er  verzeihe  mir  dagegen,  dafs  mir  seine  besondere  Art  von 
Parallage  elliptica  pag.  182  sqq.  ebenfalls  nur  allzu  kunstlich  und 
nur  eines  der  imOier  unzulässigen  Mittel  scheint,  c|uid?is  pro  qoo* 
▼ia  sa  machen.  Rollte  denn  der  alle  Seher  Jes.  7 ,  8.  9.  so  wort- 
karg gewesen  sejn ,  statt  6  Zeilen  nar  4  zo  schreiben  und  sogar 
dem  Lehrer' «asomotheni  dafs  er,  was  der  Text  bloe  TonEphraini 
.sagte,  TOn  selbst  auch  mit  gleicher  Zeithestiaunong  i!)  asf  Aren 
heoehgn  «od  also  selbst  den  Propheten,  machen  sollte?  Und 
wCndo  denn  wohl  ein  Seher  der  SSnknnft  sich  einer  so  imbestimro- 
ten  und  verkehrten  Zeitbestimmung:  Sechs  oder  £ün£  Jahre, 
bedient  haben? 
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'  Der  Mode  >  die  alten  Versionen  uad  Patret  wSrtUch  an  a- 
oefpiren,  ImI  der  Vf.  Wohl  aacb  alUu  viel  aacbgegebeo.  Der 
Ecfolg  iat  —  fibermillri^  Aiudeliaaiig»  Eiii  Comaeoter  fibor  ih 
einsigee  Capitel  aa(  —  i3i  Dmckseiten!?  Oder  wollte  etwa  der 

*Vf.  durch  das  meiste  aes  jenen  historisch  «ad  philologisch  Un^- 
schichten  Excerpirte  nur  anschaulich  machen,  wie  wenig  Haltba- 
res sie  uberall  gewähren?  Für  uns  selbst  freilich  müssen  Wir 
Ausleger  vieles,  was  Tor  uns  war,  vergleichen ,  wo  mit  des 
schär  fluten  Augen  selten  ein  Goldkorachen  zu  finden  ist  und  di«  Tor 
den  heiligen  Vätern  and  der  grauen  Alterthümlichkeit  noilaebtiig 
•MMMentee  deeb  ««db  nm  dieee#  Art  too  ftc^|«i•n•g«r  s»  ^i». 
«ig  KMifl  «eJl  8egen  erliallen  Mtoniii.  Abtr  mkt?  MI  4mm 
gaoae  Iietewek  meerai  Soeben  bi  den  <^msqniitü  innbint  ii 
nnserer  gansen  BMgese  ^edoreb  einen  Eebtl  Htmmf  Wm  wiHt 
aus  der  classisChen  Philologie  werden ,  Wenn  me  sieh  durch  eine 
solche  mifsTtrstandene  Pietät  gegen  die  Voraeit  zum  Wieder^ 
kauen  des  Tcr^angenen ,  der  längst  verbesserten  Anfangsvei^aohe, 
-verleiten  liefaei^  £ine  Enudeatio  giebt  doch  besser  nur  das  Bis- 
gen Kern,  was  mit  vieler  M5be  berausaafiaden  war,  alleia. 
Der  Vf.  bederf  es  nicbt ,  io  wie  die ,  welche  diese  Mode, 
-tbilnafanndig  sn  sebeiaen,  anfgebracbt  beben  ^  dnieb  das 
-Oentseb  von  griecbiadien  und  tyriaeben  ete«  fVegaieniteQ  tot 
-Gienbigen  sieb  in  einen  Heiligentebein  fiMider  Otlsbitbiit  m 
•btillete. 

Was  die  hebräische  Sprachbenntnifs  und  Bibelerbläi'ong  am 
meisten  bedarf,  ist  meines  Bedenbens  strenger  durchgeführte  Er- 
'forschung  der  Wortbedeutungen ,  Beachtung  der  sogar  nicht  rhe- 
-torischen  Constractionsart  und  ein  IVeiea  OorohblseiiMi  mal 
Mstände  und  Zeitmeinunged. 

Wbr  'geben  zn  einigem  Speeiellen  ftber.  - 
<  8»  1  torllhitert  dew  Nteen  Esen  ast:  fikum  luieb  ^on.  t5»  iS 
Vdgreb       erab.  ^yict  pihius.   Aliein        bebr.  sin  wb^  aUk 
leicht  mit  dem  arab.  tsh  zu  vergleichen  seyn.    Verwandter  ist 
texit,  wovon         =  f^^}}  tcclus  sc,  piUs, 

47  Terwendelt  den  8als:  Siebe!  hlem  bebe  ie!b  dieb 
gemacht«  r}*'!!^«  io  ein  fWlnnim.  Oer  Sinn  ist:  Gottbnbe 

s oll  o  a  a  n  ge f  a  n  g an |  Edoni  in  Vergleichung  mit  andern  VHihafw 
blein»  fOfiobtNob  s>n  ninoben«  wen  diea       wirbi»,  ^dafr 
'beHiMAb  4ie^  ItMUet  lelbit  geHumbl  and  4»' 
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gesetet  hatte.   ^M^UH  decepit  et  decipi  Jecit  s=  decipieadi|i^  tp 

4edlt  te.  alüs   ^etst  tolle  noek  mehr  erfolgen. 

Niehlt  wfirde  ^  gOMoe  OianerlitCnHig  fiber  4ie  fithiiftretU 
det  hebrlMben  AltertlMiint  angewiseer  md  wlttti8r1fek«r 
necken ,  als  wenn  ein  grammatikalisches  RegulatiF  aus  der  MeU 
nung  wurde,  das,  was  man  gewöhnlich  Praeteritum  und  Fo« 
turam  nennt,  aey  in  diesem  Sinn  aoristisch,  dafs  beide  For- 
nen  dae  Yergangene  nnd  das  Zokfinfliige  bedeuten  kdonteA.  .Bi 
eebon  gens  gege»  die  Mntor  der  ^pnnkm^Batimiblmmg,  mum^ 
«•bami,  dnfii  ela  m  Segriffen  und  ZeielM  «ms  yoNi  sir#i#ib 
le<  1F?'#rtfonie«  äeli  gebfildei  Mtle,        denen  Je4e  «Im 

das  bezeichnen  hCnnte,  was  die  Andre.  So  Leberilfissiges  and 
Zweckwidriges  thut  der  unyerkunstelte  Menschenverstand  nicht. 
£r  spart  die  Zeichen ,  die  er  bedarf.  Die  Pariicipialform ,  Po- 
ked«  wenn  sie  allein  steht,  geht  immer  «vf  dee  Präsens,  Oif  ^ 
Femen  Pahod,  Pahid,  Pakod  sind  immer  ron^papeivfr  Pfijfi^. 
tnag,  abrer  faiw^te*  ae  fitHiltpe,  e4ir  vititandpm  und  (wen« 
iek  so  tagen  darf)  naitabilit;  so  defs  kier  flr  den  tJntertckied 
TOQ  Praeteritum  nnd  aoristisches  Futurom  sich  noch  kein  be-' 
stimmtes  Zeichen  in  der  Wortlorm  finden  iäfst.  Die  gewohnlich 
Praeteritum  genannte  Form,  Pakad,  ist  immer  nur  in  Bezog 
auf  Vergangenes ,  wenn  nicht  ein  Vau  voranatekt.  Nor  bei  der 
Form,  welche  allsa  eingesekränkt  Fötor  am  genannt  wtrd^ 
teigt  tick  wieder  die  Armntk  des  koken  Altertkoms  an  Bprack* 
seidben,  indem  sie  nickt  nur  das  8treng*Zali{lnftige, 
soadeni  anck  das  Bedingte  bezeichnet,  welches  die  ausge* 
bildetet e  occidentalische  Sprache  durch  mögen,  können,  sol- 
len, mSseeov  a^b^nncliviach ,  optativisch  etc.  bestimmter«»» 
deuten,  Nor  bei  dieser  dritten  Wof^prm  wäre  es  also  keeeer^ 
eie  4o^Mt»e  -pn^  lüiehl  FatafW  ^mm^.  $ie  ke4enler  aber 
nie  (anfser  wep«  #n  X^en  pate^tetvm  Toi»npU|kt)  ^  f  igMMbi^ 
Bmeleninm,  sondern  immer  entweder  ein  dureet  inkfinftigee  4>dev 
ein  fntttrum  indirectum  ,  einen  von  etw«is  Bedingendem  abkaogi« 
jgt'o  Modus  ^  wofür  noch  nicht  besondere  Zeichen  erfund^  waren. 

Würde  4ie  vcm  Einigen  neuerlich  beliebte  yerM(e4^b4ling  dfV 
dreierlei  Formen  Poked,  Pakad,  Ephkodf  ganglter*  eo  «rurde  ei#k 
4<e  bei  maneken  andern  .GefeMtan^Mi  noYerkannkarf.  T^nilen;i 

Zeit,  alles  ans  allem  so  marken,  aopk  iof  die  lie)bie# 
^^ikdogie  ansddmen  nnd  die  oknekin  grofse  Vieldeutigkeit  dieser 
Mdl  «CfoCA  MiUel  tSur ^Cjd^l|k^Wit|j^«U||og  in  ^  völliges 

1  #  a  « 


m»  OMiali  won  Hoidewerk. 

ifuiä  pro  gu&  Terwandelii.   Was  hSlfe  Initariielie 

und  Prophetenspruche  zu  übersetzen ,  wenn  man  immer 
Belieben  für  faciuni  est  ein  fiet ,  und  umgekehrt,  annehmen  kannte? 
Das  ßedürinils  nöthigte  die  Menschen,  für  verschiedene  Begriffe 
j^od  Beziehungen  verschiedene  Zeichen  fesUtth«U«a«  Jklao  0KÜm^ 
Jlicht  soglsiob  d«r  Zeichen  genog.   AJkr  wn,  «o  g«win9r  iilii 

«Mt  EiiM  Mim.  dM  Aadani  ubarfluaiig  wire  Dm»  liagt  Iii 
Mtbwfodig  w  derfiUliir  d«r8aolia  «od  dahir  in  dar  «UfaMMfla 
PUloaophia  dar  SpaaaUtt «  dta  dar  Pyiolog  nicht  TarietMi  daiC 

£s  zeigt  sioh  aber  aoch  beim  Hebräischen  in  der  Erfahrung  dorch- 
gäogig,  wenn  man  nur  streng -accurat  zu  sejn  sich  voi'achrei- 
ban  will. 

1  f  4  >^  O^t?  niobt  s=  Q^iDil.  £a  ist  eine  pasaive  f^onn.  «t^aa. 

>Wami  wira  dia  Laga  (Poaiäon)  daioat  Naüaa  swiaehen  da 
^aalivtian  •  •  •  a  ^ 

1 9*7  bann  r[^nVü  nMt  wobl  dbertatst  Gaarden 

Wir  wissen  freilich  die  Specialgeschichte  der  Idumäer  allzu  wenig, 
^ber  der  Wortsinn  mufs  seyn:  Nur  bis  an  die  Gra'nze  baben 
sie  dir  schicken  lassen  (Hülfe),  dich  haben  getaaacbt 
alle  deine  Yerbuodete.  11723  vuinus  an  übersetzen «  bat  wmu  bei- 

nen  Grund,  wenn  es  nicht  für  *17N22  steht  Jercm.  3o,  i3.  Noch 
weniger  kann  es  insidiac  bcdeutcir.  Wie  sollte  vom  Brod  als 
Mieth'e*Sold  für  Hulfstruppen  gesagt  werden  können;  »Sie 

Jagaü.at  dir  ala  Wooda  nnler»?  iafc  wobl:  cananMi 

•arant  tibi.  Sie  aind  f€r  Diab  niabt  m'abr.  —  Raeli  TfT  ii* 
Madtfor  vtelrarehr  abalienafio.  Dein  Brod  w(^n  «a  dir  biolegea 
jbIs  etwas,  wovor  ihnen  eckelt. 

Der  Verf.  nimmt  hierauf  bei  13  «"i  wenn  die  Bede 

plStzlieh  von  der  zweiten  zur  dritten  Person  über- 
spränge. Abermala  eine  Nachgiebigkeit  gegen  die  nar  aMaa 
beqnaaia,'  aicb  immer  mehr  einschleichende  Tandens,  aliaa  ans 
allam  zu  maaban.  Woza  wSra  das  Raden ,  wann  dia  BadaadiBi, 
ahna  baaoadara  Ursache «  die  pronomina  D«  ond  Er  wiHbüitich 
varwachidt  bfilten  ?  Nicbta  bindert ,  dafa  tielmefar  diasaa  13  auf 
TjCn^  gehe.'  »8ie,  die Gemietbefea,  Terttehen  aieb  nieht  aMbr 

darauf«  =  Sie  wollen  sich  nicht  mehr  dadurch  gewinnen 
om  dir  Hülfe  zu  leisten. 

1,9  bleibt  dar  leuta  Tbail  des  Yariai  VbP&  ItDO  VD 
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unus  quisqae  e  montibus  Esavi  propter  caedem ,  so  wäre  nichU 
überflüssiger,  als  die  beiden  letzten  Worte.  Die  ctcisio  Hann  ja 
ivohl  anders  nicht  gescbeheo,  als  durch  caedts.  Ich  frage:  Sollte 
wohl  io  swei  Verten  nach  einander  das  W))  HITS  wiederholt 

seyn?  Welche  Wortarmutb  zeigte  der  Redende!  Das  zweite 
ist  viel  eher  lilS  aussusf rechen.   Der  |>asseod6  Sinn  ist:  VoA 

cmUHleit  werden  Deine  Starke,  o  Tfaeman!  (Gen.  96,  tu  i& 
JerenL  99 ,  7.  iS»  st.  Arnos  1,  la.)  deswegen,  weil  Jeder  yeir^ 
tilgt  werden  wird,  ist  Es  au  ron  dem  Ermorden  wegge- 
eilt. —  '  • 

Man  hat  allerdings  eine  Zeitlang  an  der  masorethiscben  Puncta- 
lion  allzu  leicht  geändert  Aber  wenn  man  ei«  jetst  wie  eine 
sichert  Tradition  Toranssttst  and  sogar  eint  Menge  künstlicher 
grtnmatikalischer  Regeln  und  hritiseher  Divinationen  aof  diese if 
Sand  baut,  so  rerfSlIt  man  wieder  anf  das  ehraalige  Extrem, 
woraus  einst  Hillers  Arcanum  F'ormarum  u.  dgl.  entstanden  ist. 

1,11  darf  ^"^^  nicht  als  =  ^'^^'^  gedeutet  und  darüber  eine 

grammatilial.  Regel ,  dafi  das  Jod  formatiram  wegfallen  k5nne  etc. 
gemacht  werden.   Nach  dem  Context  mala  es  das  schon  Ver« 

gangene  im  Betragen  der  EldomSer  gegen  Jerns.  "aodeoten. 
tWeil  Edom  gleichgültig  zusah,  als  der  Bruder  Jakob  (durch 
D23n)  vergewaltigt  wurde,  als  der  Feind  den  Besitz  von 
Jerusalem  verlooate  (d.  i.  wie  eine  zufällige  Unbedeutenheit 
behandelte,  Ps.  st,  1^)  warst  aach  Dn  wie  Einer  von  den  Fein- 
den (ss  nicht  wohlwollender  gegen  J.  gesinnt)  Und  doch  h lit- 
test Dn  nicht  anf  den  Ungluckstag  des  Brodervolks  so  hin. 

bücken  sollen.. •  3  Nnjn~Vfr(  Vi.  hat  richtig  bemerkt , 

daCs       hier  tm  Pritteritom  bedeuten  müsse.    Aber  eben  dta- 

we(>;en  müTste  man  sich  durch  keine  unserer  Grammatiken  ver* 
iühren  lassen,  es  ans        ehsuleiten.   Warum  soll  es  etwas  an- 

dtits,  als  das  PrSteritom  Pibel  von  TTl^  cJOj  herrorwer- 

fen  seyn?  Soll  durchaus  die  masorethischc  Punclalion  reclilhaben, 
so  mögen  zwei  Formen  gewesen  seyn  Jiddu  and  Jad  d  u  ,  eher  als 
^s  wir  ein  apokopirtes  n*)^  fingireoi  wo  wir  doch  dem  Sinn 

Mb  ein  Priterltum  haben  müssen. 

1,  i3  übersetzt  der  Vf.  ganz  richtig  aoristisch:    Du  hat- 
test nicht  sollen..«.    Das  anomale  H^nVl^r  welche«  die 


8pw<ihkgnitler  Aaoh  witdtr  dmteb  ttlb#g<mffcto  Begtki  ki  * 
Rfilnr  «n  Mflgto  üHrtMii,  MtBr  fSt'ss  MJ'  l'lWil  »O  ddSfO« 
Dicht  hattest  antasten  mögen  ihre  Haahe.  —  Immer  würde  man 
«her  doch  'J*  mittere  manum  io  . .  Termisseii.  Aach  kann  dat  K3 

«»•inAmb  sr  EboiI«  it,  9  hieher  nickl  vergUchen  wgrd>fc 
[INtft  iMI  so  eb«ii,  tfaft  Joitttt  Oltbaiit«dt  aaieities  istitw 
^gMntif  PN>gn  Obtert.  cfkicae  ad  y«t  Tatt  dii  irregttUr«  rZ 

Uir  einen  Schreibfehler  tlfltl  ^  lillt,  wie  schon  Targ.  Jonathan. 

SetatJ   Ohne  ?ieie  Aenderang  kffonte  nän^Ofl  angaoommeo 
watdan  nit  Beiiebmig  a«f  das  forliergeheoda-n]^l  vMfM 
Miaa  knaNllaM  äbtd,  •a  nalaai,  in  opat  pafikli  üaL 

I,  16  ift  b$  nicht  über  im  Localsinn,  sondern  wegea. 

Dia  Edomaer  tranken  (?oU  Lust)  wegen  der  ZerttSrong  Ja- 
msalems.  Aber  auch  andera  V51ker  sollen  su  trinken  bekomroea 
ihnen  iSugemastane«  b.  9  Unglück«  Sie  aoUca 
triakaamid  (nach         mit  gain)  ach  lach  an  ^  ond  werde«,  wk 

wenn  sie  nicht  gewesen  waren*  Das  Wortspiel  swischen  und 
ist  eicht  zu  ubersehen. 

I,  Das  lolgende  ist  am  Gagtaials.  tAbar«  die  Ja« 
dier  watdeoi  wieder  garetteti  ihre  alte  WoimiiiigeA  eienähiea 
«ad  daaa  die  Idamfier  Tenehren.  I^'^b  bedarf  nieht  dee  Br> 

lüirens  aus  dem  nv^<f>o^o^  der  Spartaner.   Herodot  8,6.  o^. 

ist  fliehen,  eatlliehen*  Die  passive  ,fe*orni  ist,  wie  im T\entscfaeB, 
eia  finlfl ohener.  Man  bemerke  immer  nur,  daOi  daa  8ia 
■setst  mit  dem  arab.  Sebin  zn  rerglefchen  ist 

^tD*^^!  Sfi^^  dann  unstreitig  auf  J  u  d  ä  e  r.  Das  Zeitwort 

am  ^j,^  ist  eigentlich  nicht  erhea.  Em  bat  vielmabr  eiacü  ia 

andern  Sprachen  nicht  ebenso  eosammengef^rstea  Begriff  tu  be- 
deuten ;  nämlich statt  eines  Andern  in  einen  Besitz  eintre- 
ten.! Die  Judäer  sollten  in  ihre  alte  Besitzungen  wieder  kom» 
nien  an  die  Stelle  derer,  die  sie  erobert  hatten. 

I  ,  18  ist  der  schönste  Vers  des  ganzen  Orakels.  Der  Heca 
ia  derSchaale.  Eine  treffend  diirGhgeliihi*te  Allegorie,  wieEdoflk 
▼oa  den  Jakobiden  Tersebrt  werden  solle,  bis  von  den  £aa« 
fidea  kein  Fläobtling  mehr  Übrig  seyn  werde. 

ta  welche  Erlfillungsseit  aber  HSgt  sie  denn  diese  Ankündigung  ? 

Ünter  dea  Makkablertt  Tcrstathten  sich  diese  Judaer 
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allerdings  durch  Samarien ,  Gilead ,  Edom.  Und  wie  auf  jene  Zeit 
ÜB  pichtet,  giebl  dieses  Orakei  gleichsam  ein  recht  Ter« 
tftgendee  Krtegemanifett  gegen  ein  Nachb^PToHi ,  welobeft 
aamMen  man  ein  wabrM  Reeiit  niobt  baben  boonte.  Et  sagli 
»ttr  bebt  not  JadM>n  -allee  fJnglSeb  gegSimnf  ton  Nebneadoesar. 
ibr  bebt  deneo,  die  Qacb  Aegypten  (mit  Jeremiab)  fl^eo,  anfge« 
lauert  am  plS  >n  praeruptif  montium  festrorum.    Jetzt  wollen 

wir  dorch  Unterjocbuog  eurer  Gebiogn  nnt  rächen  und  schützen.c 
SSfsiten. werden  yoraasgesetzt,  wo«  wie  nach  Cjrns,  die  Jeho?ah« 
wiener  (Jei.  6o,)  an«  der  Awyiw  nnd  Babjlonitcben  ZenlSr 
mag  neugesammeli  aleb  wieder  einen  Staat  —  nDlbz3  Vs.  st  ^ 

SO  bilden  gesucht  hatten.  Die  Mahhabäer,  als  sie  seit  Simon 
Hoheprieater  ood  Volktregenten  zugleich  geworden  waren  ^  baut 
dalten  nach  einem  sehr  probablen  StaaUplam  Johann  Ilyrkan  tcivi 
grtfftefftn  niebt  nur  daa  Urlmd  aeiner  Nation  dnrob  die  firob«^ 
rang  dar  Meimren  Naebbarlä'ader ,  aondem  n^Ktbigte  tegar  dia» 
aalbenf  dnreb  die  ibnen  aofgedmngene  Beaohaeidqng  eiob  mit 
den  Jadaem  sn  Terschmelnen.  In  dieee  getcbichtHehen  Zeitam* 
stände  pafst  das  Orakel,  ^enn  wir  es  als  eine  ermuthigende 
Kriegsankundigung  gegen  Edom  unter  Hyrkan  betrachten,  wo  es 
dann  noch  in  die  Sammlung  altbebräischer  Scbriftreate  kommen 
bannte «:  die  gevobniich  Kanoja  Yet.  Testament!  genannt  wird 
and  die  Mieh  Tor  der  Trenmuig  der  üabbinea  in  Sadducaer;, 
FbarWer  «od  Eaiier  .beiebtosaen  worden  aejn  naSkf  weU  dieiA 
3  Partbien  aicb  niebt  darüber  ttritten. 

Spiter  berab  eHnlgte,  was  dem  Omfcel  gar  niebt  genUifs  ist. 
Anstatt  dafs  yon  den  Idumäern  kein  Flüchtling  übrig  bleiben  sollte, 
wurde  sogar  eine  Idumäische  Dynastie  herrschend  über  die  Jüdi- 
sche Nation.  Merodes  i.  als  er  dnreh  sein  Anschmiegen  an 
Jalias  Cäsar,  Antonius  und  AngUfttHunig  dieses  beiligen  (?tbeo- 
Isratischen)  Landes  wurde,  war  ein  doreb  die  von  der  Polilill 
imA  Inlaleran«  den  Besiegten  an^eswungene  Bnieboeidung  na-i 
1it#niiliaiMer  IdnmSer.- Hieiron»  wie  eebr  der  Uebenttatli 
der  ludier  und  Intolerant  gegen  Edom  von  der  Znbaaft  ge» 
atralt  und  geriSobt  werdeo  wßrde,  sagt  dflO  aUaopatriotiaebe  Ora^ 
bei  nichts  voraus* 

Josephus  giebt  an  ,  wie  unter  Alexander  Jannäus  in  den»  Zeit* 
räum  zwischen  104  und  77  vor  Jesus  diese  Gebietserwcitei  ung 
aO|  wie  Vs.ao*Oi*  sie  andeuten,  planmalsig  ausgelübrl. war.  Da- 
beiist nur  in  Vf.  19  ratbielbalt  wie  "jp^J^l  Tor  l^bj^^flK  Mh«^ 
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Mf  Obadiab  tod  Ucudcwerk. 

Wie  konnte  Bin)  a min  zum  Besitz  vonGilead  kommend  ge- 
dacht werden?  Die  Binjamioiten  waren  längst  nar  ein  Anhängsel  * 
des  Stamms  Juda  und  blieben  wesllicb  ¥om  Jordan*    Gilead  d*« 
gegen  lag  östlich.    Mich  dünkt,  man  ist  gedrangeii,  la  TMM» 
ikMi,  dafs  daroli  einen  Sclirtibfeliler  eni  Vrfl2  fiMtmmIktt 

sej.    Der  Sinn  ist:  und  auf  der  rechten  Seite  (d.  h.  and 
Qstlich  jenseit  des  Jordans)  d  a  s  G  i  I  c  a  d. 

In  1 ,  20  itt  aehr  nnwabrifcbeuilich,  dala  ^nD  iUtt  bTlM  C^b 

Kraft)  ttebe  vnd  ndcb  nawabnclieinlicher,  daff  abdaiin  mit  dem 
Vt  BQ  übertetsen  wire:  fidbiUtas  lata  braeKtaram  exol.  Oebri- 
gern  bleibt  wobl  der       eo  a«t  Mangel  der  Specialgeichichte 

ein  nie  genug  zu  lösendes  Räthsel.    Das  äna^  X%yo^Ltvov  "T'^^O 

ist  der  Verf.  geneigt ,  als  ein  ^padriiiferam  eiu  den  fiyr. 
lAnes  nnd  T>l)  9epdravii  «uamnMngeeetst  m  denken  «ad  Är 
gleiebbedentend  mit  9imono^9L  %n  baltenn    Mob  eriuneit  dm 
Wort  darmi,  dafii  aadi  i  Mabk  i5,      die  Hakbabfcr  ew  film 
Bflndnile  mit  SMf  «laTos«  beben  wotken ;  welcbes  aoeb  ein  Batb- 
ael  ist.  Denn  an  Sparta  ist  wohl  nicht  zu  denken.  Sollte  in  bei- 
den Worten  vielleicht  die  Benennung  ZTro^ja^c«  verborgen  sejn, 
wodurch  mehrere  oder  wenigere  Inseln  dea  griecb i toben 
Inselmeeres  zusammengefafst  wurden? 

Ueberbanpt  kann  ich  mich  der  Frage  nicht  entbaltens.¥eiM 
der  Ys.  20  vielleicht  dnrcb  Aoslamongen  ine  UoerklArber»,  wei 
die  Erfolge  nicht  mit  den  allra  gUniend  angedenlelea  Erwmw 
^  tmgen  barmonirten?  ^ 

I,  ti  ift  wobl  so  Übertettens  Die,  welche  Heil  und  Sieg 
a«f  den  Berg  Zion  brachten  (a=  Die  Makkabäer)  werden  aoch 
sich  erheben,  um  über  das  BergJand  der  Esaviden  zu  riclUca 
(=  Suffeten  und  Regenten  zu  seyn)  Und  —  so  hoffte  man  — 
dem  Jehovab  wird  werden  ein  Reich!!  Eine  neoe  iebt 
jadiMsbe  National. Theo kratie  meinte  die  Mahbabier  «•  «w 
richten ,  ungeachtet  sie,  elf  Le  fiten «  die  alten  Gräbel  vob  ebM 
bleibenden  Metsiaabom  DaTidiacber  Naobbommea  inebt fifa> 
alcb  beben  hoonleo.  Eben  deawegen  iat  wobl  amA  der  Messias  des 
llakbabiiaeb<'DanieKttseben  Orakel«  Dan.  7,  -  27  nur  uberhanpl 
9h  Menschensohn,  nicht  als  »Davide  Sohn« 

bezeichnet.  Das  Scepter  wicb  ron  Jode.  Leviten  regierten. 
Rabbinen  aoa  allen  Stämmen,  nicbt  vomehmficb  ent  Jbde, 
worden  CJPpnZ:.  Sogar  Idumäer  herrschten,  ala  Jesus  an  die 
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Stelle  der  alten  prophelUeb-exolutireii  Natioiiiü-Theoliratie  teui 
geUtigef^  faterlieb  uUnMagendes ,  nicht  gtMtsgAberifch  geliia» 
leriKsMtv  Muts  G0ttesr«fch  ui  eiatm  fUuia  begu»,  d«r 
iadtCi»  weil  «r  ein  Jiriltiger  Hera  «nd  vmi  einer  wk\  reineim 
BeiNMde  wngebea  wer,  iHe  eia  nnirertilliitloriieliet  Wueder  eiA 
Mlwiekelt  bat 

Sehr  richtig  wird  hiebei  S.  i3o  bemerkt:  Unde  simal  appa« 
rere  yidetur,  inter  hanc  Melucah  Jehox^ae  et  Jesu  regnum  in  N.  T. 
significatam  similitudinem  aliqaam  quidem  intercedere,  minimc  tarnen 
uttumque  idem  esse  .  .  ■  Die  alte  Messias-Theokratie  erwartete  nur 
ein  Unterwerfen  der  YSlber  unter  die  Judiaebe  Nation ,  damit  aieb 
»lie  den  OpfereulliM  deraelben  voterwerfen  mid  ttbeebanpl  di^n 
Pricstertolk  Gettee  dieaatbar  aeyn  mfiftl^a,  Qoae  cum  it«  nat»  eegl 
8.  i3i  ciTeamat«  ae  N.  et  Tel.  Teüaaienladl  imprudsnier  ooefnn* 
damua.  Wire  Jesus  ein  Christus  nach  der  prophetischen ,  auf  die 
Nationalität  bcschraokten  Christologie  des  xVlten  Test,  ge« 
wesen ,  so  mufsten  wir  Ton  den  Juden ,  ihrem  Opfercultus  und  Sab- 
baten (Jes.  56 f  2 — 7.  58,  i3.  60,  7.  abhangen,  sie  als  Priester  und 
Le?iten  anerbeo^ea  Jes.  66,  21.  für  sie  Heerdea  weiden  und 
Aeebar  aabaaea  61  ^  5.  6.  und  überhaupt  ihoea  aa  Fufsen  fallen 
60,  %4*  je  aogar  den  Steab  ibrer  FoTae  leokea  49«  a3.  Wer  wird 
dea  fVeaadea  dar  altleatamealliebea  Cbristologia  dt^  Aaaiioblaa 
nuftgaaaea? 

29.  Juli  1836.  Dr.  Paulus. 


E9*iekung9'  und  Vnterrichtglehre.  Von  Dr.  Friedr  Eduard 
Beneke^  Prof.  an  der  Universität  zu  Uerlin.  Zweiter  Band.  Unter' 
richtiUhre.    Berlin,  Pot^n  und  Uromberg  bei  F,  S,  Mittler  18ö6.  gr.&, 

Be£  eebtielbt  die  Aaaeige  dietet  Beadet  ea  dea  arttea  eai 
welebe  ar  ia  mwern  Jabrb.  18S6  Nr.  78  fg.  «o  aasfuhrlicb  mit 

seinem  Crtheil  begleitet  hat>  dafs  er  von  dem  Torllegenden  nur 
mehr  eine  üebersicht  zu  geben  braucht.  Die  Grundsätze  sind 
dieselben,  aus  der  Psychologie  des  Verf.  geschöpft;  auch  setzt 
dieser  Band  selbst  mit  fortlaufender  Paragraphenzahl  hier  dea  « 
?ori§an  fort,  und  enthält  viele  Wiederholungen«  Dafa  Mancbf 
dieaa  Grandaitsa  «laterialistiscb  haben  finden  wollen ,  worüber/ 
der  Verf.  in  der  Vorrede  hJagt,  /liairnt  una  Wunder«  da  aie  das 
geistige  Leben  aber  oietaphysiaeh  und  ehftracl  faasea,  und  da  et 
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jß  gar  keiM  Ercieliangtgrundsätse  gäbe,  wenn  man  nicht  auf  ge- 
viaae  Natarges«tie  der  Entwioiiiwig  reohnan  kOaate.  Aadi  hAm 
mmeh9  PfdagogtUf  P^kotogeii  «nd  MoraKaCto  aaüaa  ämt  At> 
ffM  M ,  mibwQlMdil  dia  Gciataa  «md  dir  Wcttell  M» 
aehaii)  d«m  Pkjaiacbm  a«ia  Recht  «ideriUirM»  laiaao,  «id  teldl 
mehr  ausgerichtet,  ala  alle  die  Theorien  der  neoereaSeit,  weM« 
aef  den  Empirismus  hoch  herab  za  sehen  pflegen. 

Die  Einleitang  setzt  die  Ansicht  über  das  VerbältHifs  dea  üb- 
terricbts  zur  Erziehung  nach  dem  ersten  Bande  fort  90-— 94.) 
Denn  hierin  hat  ja  bekanntlich  faat  jeder  Pädagog  feine  etgeae 
AMicht  «nd  Begriffe bestimroang ,  die  man  ihm  anoh  sugeüdben 
Mg ,  mwtm  ei*  bot  in  der  Anweedimg  dea  Verlengte*  laieft  Da 
dfie  Theorie  dee  Bef»  nor  io  MMncheii  Pttoeten  mit  der  des  Hr«. 
Verf.  ühereiMtimflit  |  and  weniger  in  den  Omimo  »  eo  haaw  er 
aich  hier  nur  eine  Änseige  mit  hnnm  Bemerhangeil  erleahen, 
weil  er  sonst  eine  Theorie  der  andern  entgegenaetsen ,  oder  sich 
Tielmehr  auf  seine  Schriften  berufen  mufste.  Er  überliiat  alao 
dieaes  den  Lesern ,  die  es  etwa  nSher  interessirt 

Eratea  Cap.  Allgemeine  Unterricbtslehre,  deren 
erster  Ahachnitt  eine  Allgemeine  Ueberaieht  der  Uater* 
richte gegeaatio de  gibt  ($.  95  and  96);  wo  «•  B.  der  ¥etf 
deeaelbe  aagt,  waa  hereiu  vorlfingat  geseigt  worden ,  dalh  et  hei» 
Ben  reia  formellen  Unterricht  gebe ,  eher  nach  heinen  reia  wm* 
tertellen.  Er  nimmt  5  Formen  und  VerUnüpfongsrerhaltnisse  an: 
solche,  die  1)  allein  der  Aufsefmeit  (vornehmlich  des  Raumes), 
2)  die  zugleich  der  Seele  Zusammenseyn ,  Zeit,  Zahl,  Grad)  an- 
geboren, 3)  —  die  der  Aufsen  -  und  Innenwelt,  4)  —  die  der 
Innenwelt  allein  angehorig  sind,  5  die  aus  der  Ueberbtldaag dca 
Objectiren  darcb  daa  Subjective  (Zweck  |  Mittel)  heryocgehefc 
Nicht  alica  Material  atammt  aoa  der  Aofaenwelt.  Hieraedi  iit 
dena  eia  Schematiamua  der  Gegenalände  im  Allgemeinen  fCfieich» 
aet:  Aeafaere  Welt  —  Innere  Welt  —  Bewegungen  ttndVWtig» 
heilen.  Der  zweite  Abschnitt  gibt  AH  gem.  mcthod.  Vor- 
achriften  (§.  97 — 101).  Die  Schwicrigheiten  eines  nielhodischen 
Verfahrens  sowohl  bei  dem  Lehrer  als  bei  dem  Schuler  find  in 
der  ilurze,  die  Beachtung  der  Anlagen  desSchülera  ist  ansluhrlicher 
fSr  die  methodischen  Grandgesetzc  angegeben;  ea  wird  Seihat» 
verllagnung  dea  Lehrert,  Aufmerhaamkeit  dea  8ch«icri  rarUngl 
y.  a  w«  Wir  haben  indeaaen  auch  hier  im  Weaentlichea  aMla 
gefunden ,  waa  nicht  achon  hebannt  and  andeiiwo  deatüdber  ge- 
Mgl  wire ,  dabei  eher  meache  InterMiate  Beziehungen^ 
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iMie?  BfiMMMgi*  mwä  VatorriAliUleIwi  1.  Bni.  IM 

^weil«i  Cap.  Betondere  Unterricbttlehre.  Enter, 
.Abielia.  DUlirlitisehe  Würdigung  der übterrielitig«. 
genitfiide  ($•  loa-^itSL),  nimKeli  in  Hinticfat  ihrer  Bildongi- 
hmSt  Wen«  der  Terf.  tagt,  »deft  die,  beMmdere  teü  den  lef«» 

%en  fiecbzig  Jahren  hierüber  aufgestellten  entgegengesetzten  An. 
eichten  noch  immer,  nicht  nur  unTersShnt  einander  gegenüber 
stehen,  sondern  auch  ohne  alle  Aussicht  zu  einer  YersShnang, 
eo  lange  man  bei  der  bisherigen ,  mehr  aufserlichen  Betrachtangs- 
^iveite  bleibt « |  so  mofs  Ref.  bcdaaern ,  dafs  der  Verf.  sieh  nicht 
teuer  Mit  «Mem  deoi,  was  hierin  geaehehen  isl,  bekannt  geaMchl 
kell  befor  er  dieses  ebspreehende  ^ürtheH  AUie,  vod  das  Wert 
ubiiberfge«  so  ellgemein  binselsle,  als  ob  »eine  tiefer  dringendd 
psychologische  Zergliederung«  noch  gtr  nicht  de  wfire«  Aoch 
liat  Ref.  nichts  in  diesem  Capitel  gefunden,  das  so  weit  zur  LS* 
sung  führe,  als  seit  Niethammer  (Streit  des  Human,  u  Pht* 
lanthropismus)  in  grüfseren  und  kleineren  Schriften  geführt  wor- 
den. Und  dafs  dieses  auch  mit  psycbologiscbeni  Eindringen  ge- 
tebehen ,  h5nnte  Ref.  genas  nachweisen ,  wenn  hier  der  Ort  dazu 
Wire.  Die  eignee  piychol.  Anatchten  des  Verf.  trollen  wir  übri- 
gens eil  einen  tn  beechtenden  Beftreg  nicht  verhennen.  —  Zoerst 
r&a  der  Ton*  ttnd<  Wortapreche  ,  weiter  TOn  der  geistigen  F5r« 
Gerling  durch  die  Sprache,  Yen  dem  Unterricht  deradben  nsclk 
seiner  äufseren  and  inneren  Seite ,  ziemlich  ausführlich ;  meist 
das  Bekannte  jedoch  mit  einigen  neuen  psychologischen  Blicken. 
So  wird  denn  auch  das  Spcciellere  für  die  Muttersprache  und 
die  fremden  Sprachen  vorgetragen,  mehr  in  metaphysischen  For- 
Mln,  eis  f&r  das  Pmktiscbe  sn  wünschen  wäre.  Wenn  der  Verf. 
geibnden  hat,  und  swar  als  tonwiderieglicb  (?),  dafs  das  Ans« 
drsokeelessen  der  eignen  Gedanken  durch  das  Medium  fremder 
Spraeheii  fSr  die  innere  geistige  Entwicfcelnng  melstenthcils  in 
heiner  Art  fSrderKch,  sondern  Tielmebr  nachtheilig  wirhen  wird«; 
»o  hat  er  zu  diesem  Facit  jenen  Factor  übersehen ,  der  bei  der 
rechten  Methode  in  den  Geist  der  fremden  Sprache  einführt 
nnd  in  derselben  denken  lehrt,  und  seine  Berechnung  wird  durch 
die  Erfahrung  widerlegt,  nach  welcher  ein  Luther  die  Sprachen 
»die  Scheide,  in  welcher  daa  Messer  des  Geistes  stecht«,  nerineit 
honnle,  ond  er  aafbsl  in  einer  Anmerkung  erkannte,  »dafs  es 
bei  frftberen  Gelehrten  ellerdinga  anders  gewesea,  indem  die'  la» 
leiniaehe  Sprache  ihnen  die  Muttersprache  geworden  « ;  an  welche 
Erfahrnng  sich  forerst  die  Frage ,  wie  sie  für  sie  das  geworden, 
lind  dann  noch  niehreres  Andere  knüpfen  würde ,  das  zur  Wider- 
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Itgong  diente.   Noo  scheint  det  Yerf.  eine  Folgtrang  zu  ziehen, 
inrelche  den  Unterricht  in  fretnden  Sprachen  so  weit  gegen  den 
in  der  Muttersprache  zurücksetzt,  dafs  er  am  Ende  doch  lieber 
gMui  unterbleiben  rauchte «  (wobei  er  auf  sablreiche  beifallige, 
nur  nicht  auf  die  Zustimmung  der  £rfabrang  und  einer  durch 
giile,  Lehrer,  bewährte  Pajcheiogie  reohpieD  iUmle):  alleia  iietü 
num  deo  $.  109,  wo       Verf.  den  geiitigea  Gewinn  peyohele 
gisch  enlwicbelt ,  den  des  Erlernen  der  fremden  Spreehee ,  we* 
mentlioh  der  eUen ,  dem  Schüler  Tereebefft ,  to  findet  tum  mim 
Meinung  doch  ändert.    Er  sagt  da  sehr  richtig:  >So  bildet  dem- 
nach,  Tcrmöge  ihres  eleraentarischen  Charakters,  und 
Termoge  der,  für  ihren  Standpunkt  unerreichbaren  Hohe  der 
Yollkoramenheiti  die  alte  Literatur  für  Denjenigen,  welcher 
enf  die  h5cbste  Bildungsstnfe  gestellt  werden  soll,  die  ndkirewv 
dige,  dnrch  nichts  Anderes  sa  erwerbende  Ergänzung  swr 
Ppiiverselilit;  und  bieraef  kommt  er  «nter  den  hsfcsMisn 
Besdirinhongen  dahin  snrücb,  wodoreh  der  Unterricht  In  4m 
elten  Sprachen  als  hoehbildend  empfohlen  wird*  Die  rorlisrgei 
hende  Discussioo  hebt  sich  hierdurch  zum  Tbeil  ao£    Nene  Aal- 
schlüsse haben  wir  nicht  gefunden ,  aufser  dafs  auch  solche  Um- 
wege zu  neuen  psychologischen  Ansichten  fuhren,   wahrend  je- 
doch manche  vermifst  .werden.  —  Was  über  den  Unterricht  in 
der,  wie  sie  hier  genannt  ist,  Geschichte  |  in  der  Moral,  und  im 
der  BeligioB  gesagt  wird ,  ist  gegen  das  ^  was  man  hierin  bessar 
kennt,  so  wenig,  als  dafs  wir  dabei  Terweilen,  «nd  es  isft,  wie 
wir  bei  der  Anseige  des  ersten  Bandes  erinoem  meisten,  ten 
der  Religion  haom  die  Bede.      Die  Mathematik  behauptet  sehen 
als  hSchste  Musterform  der  Klarheit,  der  Gründlichkeit,  der 
Strenge  und  der  Anschaulichkeit  in  der  wissenschaftlichen  Con- 
struction  einen  unschätzbaren  Werth   für  die  formale  Bildung. 
Uierzu  kommt  nun  in  materialer  Bssuehnog  nicht  blos  der 
ausgedehnte  Nutzen  für  das  Leben ,  sondern  auch ,  dafs  sie  ia  6em 
weitesten  Umlange  die  meisten  übrigen  Wissenschaften  bebermsh^ 
iiivd  insofern  als  ein  höchst  wesentliches  Element  der  allgs«sm» 
menschlichen  Erhenntnifs  betrichtet  werden  mufs»«  Dieses  lewoU 
als  dsfs  der  Einflufs  der  Mathematik  auf  die  Geistesbildung  öfters 
#  überschätzt  worden  ,  wird  auch  von  dem  Verf.  gezeigt ,  freilich 
nach  seinen  eignen   psychologischen  Ansichten.  —  » Die  Nalur- 
wissenschaftnn ,  die  Geographie,  die  äufsers  Geschichte  geben 
dagegen  einen  nnersch5pflichcn  Reiobthum«  eine  ausnehmende 
ManaigiiatigkjBit  tpo  VomteUuiigsnaleriaUB».|  eher  dalür  wmug  m 
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formaler  Hinsicht  Bildendes.*  —  »Aeufscrc  FcrligUeilen.  Einen 
unmilteibar  bildenden  Charakter  haben  nur  die  als  reine  HrafU 
äuTseningeo  sich  entwickelndeo,  and  die  der  Darstellung  beson« 
dem  ionerer  Erregung  dienenden.  <(  —  » Grand  Verhältnisse  Rir 
den  angemeiBeo  Schemntitmot  des  Jngendoiiterrichta*  Von  den 
5  Hanptgroppen:  Spnehen,  innere  Gesdnchtei  nebst  Moral  ond 
Bdigtoni  Hatlieoiatik,  Natorwissenichaftenf  Infsere  Fertiglieileat 
bat  jede  Ibre  eigne  Bildongsbraft.  Dieses  wird ,  znm  Tbeil  mit 
Wiederholung  vorhergehender  Entwicklangen ,  ausgelUbrt;  der 
Verf.  verweilt  besonders  dabei,  dafs  die  lateinische  Sprache,  de- 
ren Erlernung  er  übrigens  in  seinem  Werthe  läfst,  nicht  mehr 
als  Geiefartensprache  gelten  könne*  Dem  Studium  der  griechi* 
scben  Spracbe  wünscht  er  i)3r  die  spateren  Jahre  eine  gHJfsere 
Auadebnimg.  —  » Abstafnngen  der  BildongsTerbÜltnisse;  indena 
manebe  Jfeoseben  mebr  I8r  die  geistige  Wirbsamheit  im  Geistil 
gen  i  andere  für  diese  im  KSrperlicben ,  and  die  anf  der  onter- 
afen  8tnfi»  aaf  die  Aaftenwelt  (das  RSrperliebe)  dareb  das  in  ib- 
nen  Aeofsere  (Körperliche)  geeignet  sind,  c 

Zweiter  Abschnitt.  Specielle  Methodik.  I.  Kri- 
tische üebersicht  der  Methoden.  (§.  119 — 127.)  »Die  specielle 
Methodik,  obgleich  der  fruchtbarste  and  insofern  interessanteste 
Theil  der  Unterrichtslehre  dennoch  derjenige,  in  welchem  nocb 
das  Meiste  liir  die  ^issensehaft  sa  tban  übrig  ist.«  Anf  diese! 
Urtbeil ,  welebes  wenigstens  in  dieser  Allgemeinbeit  von  jedem  atä 
selbst  abeprecbend  erkannt^  werden  wird,  der  den  wirblicben  Zol 
Staad  kennt ,  Iblgt  weiter:  »Man  bat  den  analytiseben  ond  den  83m- 
thetischen  Unterricht  unterschieden,  und  aui  einem -andern  Ge- 
sichtspuncte  aber  den  akroamatischen ,  den  heuristischen,  den  hate- 
cbetischen  ;  und  anfserdem  hat  die  Praxis  in  der  Pestalozzischen 
Methode ,  so  wie  in  der  Methode  des  gegenseitigen  Unterricbtl 
viele  trefifliche  Beitrige  geliefert  Aber  jene  £intheüangen  smd 
bisber  mehr  todte,  and  dabei  roelur  oder  weniger  scbwanh^nd^ 
Claaaifieationen  geblieben  ete.«  —  Freilicb,  wer  die  in  solcher. 
Weiie  ttotersebiedeneo  Metboden  nicbt  im  Leben  besser  hennt,| 
■Mg  aocb  aol^  Eintbellungen  mit  Recbt  als  etwas  Todtes  nen« 
nen.  Die  Kritik  des  Verf.  ubergehen  wir  also  ganz;'  anch  haben 
vnr  in  dem  ganzen  Abschnitt  nichts  gefunden,  das  weiter  führe; 
denn  in  den  efgnen  psychologischen  Ansichten  des  Verf.  und  abstract 
aasgedrückten  Beziehungen  auf  den  Unterricht  haben  wir  weder 
tiefere  AofschlCsse  für  die  Theorie ,  noch  Verbesserungen  für 
dit^FImris  geMidta.  Was  der  Verf.  Ober  die  Pestalozslsche  M^- 
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•    tiefer,  ab  Tielet,  wai  darüber  geaagt  wordaa,  irt  indeairn  mt 

in  diesen  Ansichten  neu«  und  ist  aehea  länger  Jmt  gaoMBsr  ab- 
gewogen.   Die  Anm.  S.  290  über  »Jacotots  weitschweifige  Tir»-  | 
den  etc«c  gebort  zu  dem  Besten,  was  über  diese  wunderliche 
(vielleicht   schon   vergessene!)  Methode  geurlheilt   worden.  — 
II.  Methoden  für  die  einzelnen  Unter richtsgruppeiL 
^  ia8 — 139.)    Vorzüglich  verdient  das,  was  der  Ver£  über  des 
^Vatarriobt  ia  der  Matbeaiatih^agt,  Anfmerkaanbeit,  «tilaraBab 
TOB  aeinem  Stanlpancte  ana  das  betra^btel^  waa  aaboa  Uaffsr 
bar  dariiber  ist  bablagl  and  aar  Terbeaaenu^  rniyeacbli^aa  taaew 
den.   »Daft  ton  den  Schülern  im  AUgemeinea  so  sranig  gelataft 
wird,  haben  wir  theils  aus  dem  oben  bemerkten  Mangel  an  Me- 
thode zu  erklären,  theils  daraus,  dafs  der  Unterricht  in  der  Ma. 
thematik  eine  anunterbrochen  gespannte  Aufmerksamkeit  erfor^ 
dert,  und  jede  Lücke,  die  darin  geblieben  ist,  für  alles  Folgende 
verderblich  «fortwirkt*    Zu  einer  ununterbrochen  gespannlca  Aa^ 
merksamkeit  aber  sind  freilich  die  wenigsten  Itiader  gaoaacbly 
waan  nicbt  der  Lehrer  das  gUosmenda  Feuer  deraalbea  iaaMr 
wieder  tob  Neaeai  ansafaehen  Teratebta  Bef«  aatal  diaaa  £iw 
ioaening ,  die  aacb  er  aehon.  5Cter  aa  laacbaa  aiah  gedrungen 
gefühlt ,  ausdrSchlicb  hierher ,  weil  sie  immer  noch  lar  die  Leb- 
rer  und  die  Behörden  der  Schulen  wiederholt  werden  mufs.  Gidde 
bei  diesem  Gegenstande  ist  der  Verf.  mehr  praktisch,  in  diesem 
erscheint  er  einheimisch  ,  und  so  ist  der  §.  i3i   vorzüglick  der 
belehrende.   Was  in  dem  Folgenden  über  die  Dgikubiiny 
aagt  ifirdf  iat  sw'ar  auch  belehrend  wie  vieles  Andeiie«  aber  schoa 
andarawo  mehr  tbeoreijscb  and  praktiscb  gewürdigt   Amsb  M 
ist  für  die  .Beibebaltnng  dar  Verslandeafiboageo  oaler  gaamaa 
Badingun^n«  er  freote  aicb  ^imlingst  ua  einer  B^igliacliaa  XaiU 
achrift  daa  ala  etwas  Eigenlbfimliches  der  deulsoben  Voihsschnlaa 
gerühmt  zu  finden,  dafs  diese  Uebuogen  ciiien  eignen  Gegenstand 
in  denselben  ausmachten.  —  Unterricht  in  der  Muttersprache;  — 
in  fremden  Sprachee;  —  in  der  Geschichte  von  seiner  inneni 
Seite;      «lies  wie  schon  <^en;  in  metaphysisch  »psychologischen 
Ansichten.   Unterriqbt  10  der  Moral  und  Religion;  der  derftigrta 
^     Abacbnitt«  jedoch  sagt  er  manchei  Gate,  4aa  bekaant  .ved  ia 
bong  ist|  in  saiacr  e^neo  Sprache;  s.  B»  »Waa  nma  dia  «M 
4ieaea  UmatSndao  aiuui wendend^  Metboda  .betritt,  ao  wire  üa 
al#meatariaob  weahijdende  die  wSosehenswertheste ,  aber 
aie  ist  nicht  auszu^iiUreai  weil,  wie  ge»e^ )  4ie  «^«»iiieAUrispl^s 
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reichet  des  Untamchtt  sind.   Der  Lehrer  miire  also  atatt  dessen 

die  verstärkende  zum  Grunde  leg;en ,  oder  vielmehr  die  er- 
ionernd-conccntiirendc,  d.  h.  er  mufs  herumführend 
versuchen,  ob  und  für  welche  Verhältnisse  in  der  Seele  dea 
Schuiera  moralische  und  religiöse  Elemeale  ausgebildet  sind ,  uad, 
wo  er  solche  findet ,  dieselben  concentriren ,  veralürken,  fixirCA» 
DMilaber  der  Cnlerrto^lhiafiir  eine  ni5|;U«ha»>wirhaaM  WcchiMg^ 
UUS^  darkiete,  mwk  er  mit  l/Vfirm,  mit  Sanniliiiig  «nd  CUW 
bmig  ertlieill  wiMrdea;«r  nafii,  damil  er  daa  GemüiJi,  dia  Q9m 
aiBaiing  weolie,  aelbat  aaa  einem  innig  fÜbJ^ndaa  reli« 
g  i 5 sen  Gemutbe )  aas  tief  begründeter  sittlicher  Ge- 
sinnung hervorgehen,  und  in  dieser  Beziehung  schon  sein 
ganzer  Ton  ein  anderer  seyn ,  als  bei  den  uhrigen  Uiiterricbta- 
^agenständen.  Nur  was  aus  dem  Herzen  iiommt,  gehl  aum  Heiw 
zen  c  Ref.  setzt  diese  Stelle  hierher,  weil  sie  überhaupt  dao 
Gaiat  and  die  Spraebe  dieser  Belehrmi|;an  beaeichne«  haaia« 

Drittaa  CapitaL  Von  den  Unterricbtaaaataltaa. 
Eratar  Abacho«  Veraobiedena  Gattaiigan  daraalbaa. 
($.  tdq — 145.)  Oaa  HaoptiiaMiaba  iat  mehr  angegeben ,  ala  erw 
schöpft.  Zweiter  Abschn.  Ein  rieb  long  der  Unterrichts« 
anst alten.  (§.  146 — 156.)  Obgleich  auch  hier  der  mit  der  Li* 
terator  fortgeschrittene  Schulmann  nichts  Neues  grade  hinsieht- 
lieh  des  Stoffes  finden  wird,  so  wird  ihm  doch  von  dem  Stand- 
ponct  dea  YarL  ans  und  in  seiner  Sprache  manches  InteressaatOi 
daa  ibn  an  ^weiterem  Nachdenken  auffordert,  entgegen  lAommen; 
ao  s.  B.  $.  i5i  über  Strafen  nnd  Belobnangan.  Der  Var^  apricbt 
dbcrbanpt  in  dieaem  Abacbn.  mebr  ana  dem  Ijeben ,  mid  daa  gibt 
daaaaalben  nicht  nur  einen  prabtiacben  Wertb,  aondern  aoeb  mebr 
tbeoretiseben ,  ala  die  vorheiigehendaa  allaa  metaphysiseben«  Dia 
Anmerkungen  theilen  schätzbare  pädagogische  Erfahrungen  aus 
Terachiedenen  Schriftstellern  mit. 

Wenn  eine  kritische  Anzeige  das  Verhältnils  eines  Buches 
XU  der  bisherigen  Literatur  angeben  soU|  so  bann  Ref»  in  der 
Torliegandeu  Untarrichtslehre  noch  ^reniger  als  der  in  dem  ersteh 
Bande  enthaltenen  nnd  frSber  angezeigten  Eraiabnngal^bre  einen 
ioa  Gänsen  Mautenden  Beitrag  an  den  bia  jelst  literSHadb  unA 
prabtiacfa  in  dieaem  Zweige  gewonnenen  FortscbrittaiT  finden,  jedodi  i 
in  einaalMA  JPunalen  mafs  er  waitar  lübranda  Bliebe  anarbannan. 

Schwarz. 
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Wer  in  der  lyrischen  Dichtung  das  Innige  und  Zarte  liebt, 
ivird  in  dieser  Sammlung  nicht  wenig  Befriedigung  finden.  »Zart 
und  innig «  dies  ist  das  Gepräge ,  wodurch  sich  sowohl  Form  als 
Inhalt  Tielff  diaMr  IjHschen  Gedidit«  ia  etiiein  Grade  irafffnith 
im,  der  selten  genannt  werden  kenn.  Et  scheint  der  genU- 
ud  geistvollen  Diebterin  sar  leichten  Gabe  geworden  sn  eejo, 
fbre  tiefttfen  «nd  Neblicftsten  Ideen  ond  Gefflile  in  das  em^ 
tmd  carte  Gewand  der  lyriseben  Harmonie  ond  Bythmiti  zu  kJei- 
den.  Diese  ätherische  Hülle  laTst  meistens  den  Gedanken  oder 
die  Empfindung,  wovon  die  Seele  der  Dichterin  ergriffen  and 
begeistert  ist,  hell  und  klar  durchschimmern,  wahrend  sie  über 
dieselben  den  das  Gerouth  ansprechenden  Reis  der  Aoaratb  er- 
giefst.  Yorzuglich  flucht  es  ihr,  den  sch6nsten  Gegensüaden 
der  Natnr  dnrcb  sinnbüdUche  Gestaltung  die  ideale  Scbgnbeft  m 
Terleiben.  Zam  Beleg  mag  liier  fblgendes  kleine  Geriete  dienw; 

Das  Veilchen. 

Neia,  •  nifn,  iah  wen«  nidrt 
Mich  an  Spoaan-Glnt  nad  Licht! 

FlOlIet,  Blätter  dicht  mieh  ein, 
Lafai  mich  «ÜU  ▼«rboigaa  aejn  f 

Lieiav  wUl  idi ,  nagesdb'n 
. '    In  des  Tbalea  Sehattan  tteh'a» 
Alt  dab  Licht  und  8«aBcnschela 
Mcfaen  Aethanchaiack  ealwalb*«. 

Würz'*  ich  nur  durch  meinen  Daft 
Um  mich  her  den  Kreit  der  Laft, 
Fuhr  ich  Heiterkeit  in  mir; 
Denn  tum  Duften  bin  ich  hier. 

Unter  den  vielen  andern  Liedern  ond  Sonnetten  der  OiMiwg 
icbeinen  mir  doreb  Zartheit  ond  Innigkeit  ond  Vollendong  der 
Form  gans  besonders  die  folgenden  der  Beacbtong  wertb :  Pi/che. 
Die  Stimmen  der  Nator.   Des  Adlers  Kühnheit.   Der  Wi0a  an 

den  Mond.  Nachtscene.  Das  Bleibende.  Du  meinst  es.  Einer 
Frühlingsblume.  Das  Schneeglöckchen.  Der  Bach  im  Schatten. 
Das  Aui'streben,   Der  Mai»   Die  Geister  der  Matur. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

A*.  MMgHfUm  BMi  if9  «n^Mirfi^  UtfM  mm  Bm4m  mm  im 
,  QmitUm  hmrUUet  «w  O.  B.  hritg  vm  BoeA/«ltf«»,  Bm^ammm 
«Mi  tKgMjwdami  ^.  K^migl  Boktit  im  en(f9k§nog§.  CWInvIt  • 
Bmkirmktni  mm  ITÜM»  Bmptt.  18St.  XIF  auitf  Ui  A  Iii  ^.  a 

Wenn  es  das  Bestreben  .diaier  Blätter  igt ,  ihre  Lf  er  »t 
ie»  bedeuteodcrea  Ertebeinoogen  in  ,der  Uteretw,  eo  weil  et 
Ben»  Md  0etU»mnng  der  JebrbSclier  erleobti  belient  id  bm« 
dbee,  eo  werden  sie  em  io  weniger  eine  veterlindiidie  Ert^ei* 

nang  ubergeben  dürfen^  welche,  ber?orgerufen  darch  die  gna- 
dige Fürsorge  eines  erleuchteten,  für  vaterländische  Geschichte 
und  Tateriändifcbet  Alterthum  so  viel  wirkenden  Fürsten,  ihre 
Aosföhrong  auf  eine  Weise  gelunden  batf  welche  die  hob«  Wehl 
•a  foHhoflimeo  gereehlfertigl  hat* 

Gegenstand  und  Inbell  dieaer  Schrift  bildet  die  GeecbidM 
eines  Geschlechtes;  das  verwandt  mit  dem  Hanse  der  Zubringer, 
dann  in  vielfachen  Beruhrangen  mit  den  Markgrafen  von  Baden, 
in  diesem  gewissermafsen  sich  aufgelost  hat,  und  dessen  Be- 
sitzangen  nun  nach  manchem  Wechsel  des  Glucks  sich  sämmtlidl 
M  dem  jetaigea  Groiahersogthaln  Baden  wieder  Tcreinigt  findea. 
Erst  gegca  Ende  des  eilften  Jahrbonderta  tritt  dat^  wohl  achoa 
lingere  Zeit  rorber  micfatig  blähende  GeacUecbt  der  Graf oa 
▼  on  Eberstein,  urkundlich,  aus  dem  Danket  der  Geschichte 
hervor,  und  es  verschwindet  nach  der  Mitte  des  siebenzehnten 
mit  dem  Erlösciien  de»  mannlichen  Stamms  und  dem  Heimfall 
seiner  Besitsnngen  an  das  Hans  Baden.  So  erscheint  dasselbe 
legohtiger  mid  bedentender  in  einer  2eit,  die  wir  die  vorbistorip 
sehe  Zeit  nnseree  Vaterlandes  nennen  nöditeo,  es  erscheint  schon 
in  Sinken  und  in  der  Abnahme,  in  der  Zeit,  welche  aecfa  deo 
Torhandenen  Quellen  allein  Gegenstand  einer  historischen  Dar- 
stellong  werden  kann.  Was  Dokumente  in  Schrift  und  Stein  von 
diesem  Geschlechte  uns  melden,  das  ist  in  vorliegendem  Werke 
sef  das  sorgfiUtigite  beaatst  and  sa  dem  Ganzen  einer  Erzählnog 
ferbudea^  die  ia  ihrem  amnatbigen  nad  geialligea  Gang,  ia  der 
tiebehea  and  «ispraehslosea  Darstellong  kaam  die  esfibsema  Foiw 
Khang  erkennen  läfft,  welche  eia  so  «niiebendee  Bild  aas  so 
XUX.  Ml«.  10.  UtUi  61 
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vielfo  zerstreuten,  oft  schwer  sagänglichen ,  oder  aoch  erst  aus 
dem  Staub  der  Archive  ans  Tageslicht  zu  ziehenden  Quellen  zu 
■tllfliFt^  w«firt«)  Mdmtt  4er  Ur.  Verl.  sich  eben  so  fem  gelMlIfift 
bil  Ton  allnigrofiar  Aotfiilhrlichkeit  ond  BrmU  tm  EiMcla  ,  ww» 
8bM*  dit  AHgw<ia€  «nd  die  JteitlioiifMi  dmttf ,  nikte  irf» 
chen  Monographien  ihre  Stelliiiig  «lod  Bedeatang  in  der  ^eiitiilWi 
Geschichte  anweisen ,  verschwinden  und  verloren  gehen  ,  als  an- 
dererseits von  jener  trockenen  und  dürren  Nüchternheit,  die 
der  hiatorischen  Darstellung  al'en  Reiz  benimmt  und  aller  wekree 
jbqpitteriing  für  den  Gegeettand  Terluslig  iit 

'Geben  ivir  ttim  Über  m  dem  Inkelte  dei  WMit,  ea  veft 
liadi  den  Gesetten  des  Inftlitott  efaie  Anzeige  dMselbett  um 
steht.  Der  Freund  der  Geschichte,  zumal  der  vaterländiscben , 
wird  ohnehin  genug  Veranlassung  finden ,  sich  näher  und  im  Ein- 
seinen mit  einem  Werke  bekannt  zu  machen,  das  ihm  in  der  rnki- 
Iten  und  b^ionnenen ,  uberall  aef  die  Qaellen  selbal  gcitflliiei 
l^oiMmtig  minnichfeclie  Belebning  vertpricbt. 

Des  Ganse  Ififat  aicb  lilglleb  in  swei  AblbeHengea  leiÜbeMiMb 
TOn  denen'  dfo  eine  der  geschlcbtltcben  Darslelhing,  ao  wie  dar 
Beschreibung  der  noch  erhaltenen  liaiulcnkmale  aus  der  Ebei^ 
ttein*schen  Zeit  gewidmet  ist,  die  andere  aber  ein  überaus  reich- 
haltiges Urkundenbuch  enthält;  jene  zerfallt  in  secba  4baebailte; 
die  Noten,  d.  i.  die  hiatoriacben  Belege  und  Nacbweia^ng—  aied 
em  Sebloaae  dea  Gänsen  8.  So3  bis  S46  saaaniMigedrttcbi,  «ai 
nficlit  dnrcb  Noten  mimiuelbar  unter  dem  IVzt  die  DareteUnng 
nnf  eine  8t9rende  Weise  zu  unterbrechen.  Auch  verdieiite  die 
Eleganz  des  Drucks  und  die  vorzügliche  äafaere  Anaatattnag  diese 
Bücksicht. 

Das  erste  Bapttel  fWirt  uns  in  die  älteste  Vorzeit  xnrSdii 
und  avebt  den  Drapning  und  die  Abkunft  det  Geaeblecblea  dar 
Grafen  ton  Ebenteb  eoasunitteln,  die  Mbe  acboa  Iii  Seb^nki 
-wie  in  Nordteotacbland,  sanicbtt  in  8eebaen>  embeluee,  ebne 
dafa  jedoeb  eine  nähere  Verwandtschaft  zwischen  ihnen  histo- 
risch sich  nachweisen  iiefse ;  zumal  da  beide  nun  erloschen  sind. 
l>ie  ersten  Anfänge  sind  auch  hier  in  ein  mythisches  Doakei  ge- 
bfiltt,  das  der  Hr.  Verf.  ao  weit  als  mdglicb  s«  lülten  bemibt 
Sali  ebne' jedoeb  auf  Segen  und  Mjtbeii  eto  grMerea  Geeiafct  m 
legen,  ala  aie  Ter  dem  Ricbteratiibl  der  Hrilfli  mdieiiea  «MbM» 
Das  Reeokat  dieaer  Foracbnngen  dürfte  schwerlich  wfiHtifi  S&fNb 
'M  unterliegen  ,  dafs  näraKch  die  Grafen  von  Eberstein  die  Nach- 
kommen  alter  Gaugrafen  und  swar  dea  Ofi^ua  geweaeof  4aaaaa 
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obei^  Hälfte  ggradg  das  Land  ausmacht,  das  bis  auf  unsere  Zei* 
imu  de»  I^amea  der  Graleohaft  Ebertlein  bevabrt  hU ,  obwohl 
4m  «Itft  Bmtilknqp  dieecr  GrafiM  alles  Land  fem  der  Beuch  hii 
MT^Alb  wmhü^  hähen  mag.  Nach  dam  Wappea  dar  Gralao  m 

scbliefseo  —  einer  rotbea  Rose  in  süberneni  Felde  —  mochte, 
man  sie  für  fränkischen  Stammes  halten.    Die  verschiedenen  Sa* 
geo  übar  dia  Eatsiehung  des  Geschlechts  geben  dem  Hro,  Vcrf«^ 
aMt:aiaaai  Beweis  fOr  die  uralte  Macht  und  Bedeutung  einet  Ge» 
a^ykwhtp«  deweo  llraprong  hier  ao  die  VVelfeo  fekmipll  eracheinl» 
Gare  folgen  wir  seiM'  Teramtluiag:«  daft  jene  Jnditht  welafce 
als  Gemahlin  des  Markgrafen  Hermanns ,  des  Sohnes  Berlholds  den 
Zähringers  die  Stammmutter  des  Badischen  Hauses  ward ,  eine 
Gräfin  vob  £berstein,  mithin  ihr  Vater,  der  Graf  Adelbert  kein 
Qrwt  fOQ  Calw ,  sondern  ein  Graf  des  Uifgau's  gewesen.  Die 
eiste  nrhwndliche  Erwähnung  der  Gmfim  Ton  Ebersfein  homml 
nas  Mi65  vor,  mit  Berthold  1$  nnler  Berthold  III  erfolgte  m 
ti38  die  Stilinng  Ton  Fransnalb  ted  sehn  Jahre  apSter  die  Ton 
Herrenalb  :  zweier  KlSster,  die  auf  die  Kaltar  der  ganzen  Um» 
gebend  einen  grofsen  Einflufs  gehabt,  und  frühe  durch  die  Frei« 
gebigkeit  der  Stifter  mit  reichen  Schenkungen  ausgestattet,  im, 
Lank  der  Zeit  ein  aufserst  bedeutendes  Besitzthum  aus  Tbeileoi 
die  nrsprSnglieh  sinmilUch  den  Grafen  von  Eberstein  zngebör- 
tan,  erlangt  haben:  wie  denn  überhaopt  die  Freigebigheit  der 
Gtafen,  ihre  sahlreiehen  Stiftnngen  und  Vergabungen  an  Kir* 
ehen  und  Uiüäter  schon  in  dem  ersten  Zeitraum,  in  dem  wir  sie 
kennen ,  den  ursprünglichen  Besitzstand  bedeutend  fermiodert  ood 
geschmälert  haben. 

Mach  diesen  Erörterungen  folgt  nun  die  Geschichte  der  ein« 
lelaea  Grafen  ron  Eberstein«  so  weit  deren  Gedäehtnifs  in  Ur» 
hnnden«  Briefen,  Vergabungen  n.  s,  w.  aufbewahrt  ist,  von  dem 
genannten  Bertbold  an,  ein  ganzes  Jahrhundert  hindurch,  bis  m 
dam  Jahre  1388,  nachdem  die  ersten  Abtretungen  an  die  Mark» 
grafen  fon  Baden  in  Folge  der  Ehe  Rudolphs  1  mit  Kunegunde, 
einer  Gräfin  ron  Eberstein  bereits  statt  gehindcn  hatten.  »Bliebt 
van t "sagt  der  Verf.  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes,  a^f -diesen 
Mteo  Zsitranm.  der  Ebersteinischen  Geschichte  zurück,  so  aeigl 
wie  dieses  Geschlecht  durch  nngenessene  Schenhungen  an 
^  Kirche  und  durch  den  Mangel  zwechmafsiger  Hausgeselze 
über  die  Erbfolge  den  Grund  zu  seioem  zunehmenden  Verfall 
gelegt  hat  Selbst,  ^.ie  Verluste  während  der  herrenlosen  Zeit  des 
^i^St^onieifl^  Kßi^  dufch  rtchterUcbcifi  EnU^heijd  wenigstens 
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^am  Theil  wieder  ersetsti  oder  durch  die  Verabfolgung  der  ruck- 
ilSndigeD  Mitgilt  Conegniidt  (an  die  Markgrafen  von  Bäte) 
ihrde  der  Gron^betits  and  die  Macbt  des  Haoset  abermab  ge* 
schwächt  Wenn  man  das  Gebiet  Ton  Herrenalb  end  Fmaenaft, 

welche  Kloster  aus  Eberstein'schen  Mitteln  getHftel  ond  beni' 
chert  wurden,  mit  den  erwähnten  Abtretungen  an  Baden  znsaA- 
ffienstellt,  so  findet  raan,  dafs  in  i35  Jahren  (1148 — 1383)  bei. 
nahe'  swei  Drittbeile  des  getanmten  Ebersteintschen  Grundbe- 
sltsei  in  fremde  Binde  gelangt  tind ;  aufter  den  obiges  beUca 
RISstern  Warden  aaeh  nocb  Rosentbal  and  Alleclieiligen  ans  V%» 
steiniscben  Mitteln  gestiftet,  die  einselnea  Bettaadtbeilo  ttifi 
Grundbesitzes  können  aber  nicht  mehr  nachgewiesen  werden.« 

Mit  dem  nächsten  Hapitel,  das  die  Geschichte  der  Grafen  im 
nächsten  Jahrhundert  (i283 — 1389)  amfafst,  treten  wir  in  eiat 
Zeit  f  wo  die  L^ndetbobeit  der  Ffirtten  sieb  schon  melur  nok» 
bttden  begann  and  damit  den  Untergang  oder  doeh  de«  TaM 
der  lifeineren  Dynasten  berbeiAbrte,  so  dafs  wir  eigentKcb  aebea 
Ton  dieser  Zeit  an  das  Sinken  und  den  allmähligen  Verfall  des 
Ebersteinischen  Geschlechtes  datiren  k5nnen ,  das  ,  won  zwei  mach- 
tigen Nachbarn  —  Ton  Baden  und  YVürtemberg  —  Ton  beiden  | 
Seiten  umgeben,  schon  damals  einer  Abhängigheit  entgegensdit 
die  darcb  innere  Streitigkeiten  nnd  Zerwürfnisse,  dnrcb  rekk- 
licbe  Yergabungen  ond  Stiftungen ,  dorcb  Terbanf  oder  Ver|iWi 
dang  einzelner  Landestheile  bei  dem  auf  diese  Weise  geschmä- 
lerten Besitzstand  des  Hauses  noch  mehr  befordert  und  bescbleO' 
nigt  wurde.    Kaum  ein  Viertel  des  ursprunglichen  Grundeigca- 
thums  war  am  Schlüsse  dieses  Zeitraums  den  Ebersteinera  g;ebHe-  | 
ben  I  fast  drei  Viertbeile  desselben  an  die  Bfarkgrafi»  von  Baden 
gekommen,  die  seit  ia83  Alt-Eberstein  gans  ond  seit  1889  üsa- 
Cberstein  inr  Hillte  belaften.  —  Den  anter  soMeo  VetMtniMSi 
zunehmenden  Verfall  des  Geschlechts  in  dem  nächsten  Jahrhan* 
dert  zeigt  das  dritte  Kapitel,  das  die  Geschichte  der  GrafschaA 
nach  den  einzelnen  Grafen  vom  Jahre  1389  bis  i5o5  in  gleiobsr 
'Weise,  wie  in  dem  forhergebenden  Al>iclinitt|  belmndolt,  aai>  ' 
tafst.  Bald  sehen  wir ,  in  Folge  der  eben  bemerbten  Aosbfldnng 
^er  Landesbobeit  and  der  bemerkten  inneren  Verhlttnisse  db 
Grafen  won  Eberstein  als  Dienstleute  und  Lehnsleute  anderer  be- 
nachbarter Fürsten ;  ausgezeichnet  als  Regenten  treten  Bcrnbard  II 
und  sein  Neffe  Bernhard  III,  der  auf  ihn  i5oi  folgte,  und  daher 
auch  noch  in  die  nächst  folgende  Periode  eingreift,  lienror.  lo 
diese ,  welcbe  Gegenstand  des  fiertöo  Kepiteis  itt,  fOtt'  iM  Mi  ! 
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1693 «  faU#B  du  Ereignisse  der  Refornuitioii  und  im  verbeerea- 
i$ß  Hrie§e,  welch«  die  Folge  deraelhen  weteii,  und  gmoh  die 
Mediiclie  Ifiuf  •  «iid  AlbtlMd  aidil  .versebonten,  wie  wir  to  die^ 

sem  «od  in  de«  folgenden  Abschnitte,  der  die  Begebnisse  des 
dreifsigjährigen  Krieges,  den  Bechtsstieit  der  katholischen  und 
protestantischen  Linie,  das  Erloschen  des  Eberstein'schen  Ge- 
schlechts mit  Casimic  iia  Jahre  1660,  und  den  darauf  erfolgten 
UraifiiU  der  Besitsvagtn  desselben  en  Baden  nnd  Wurtembeig 
emhilt«  oibMr  ensgelühfft  finden. 

Mil  Reebt  bat  der  Ferf*  der  Regierung  BemberdsIII  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Denn  unter  diesem  Fürsten 
kam,  nach  den  ersten  unrnhe?oIlen  Kriegsjahren,  im  Jahre  i5o5 
der  Vergleich  mit  Baden  zu  Stande,  der  zwar  die  Verhältnisse 
nfdnntet  aber  anch  die  Ebersteiner  zu  Lehnsmännern  der  Marb> 
Ipirfen  Wim,  Baden,  nnd  ihr  Land  achoii  damals  fswisaermafsen  wa 
Sioem  Onsfandtheil  dieser  llarkgrsfiiobaft  macfaie.  Am  ersten  Sep- 
tember dieses  Jahres  huldigte  die  ganze  Grafschaft  Eberstein  dem 
Markgrafen  Christoph  zu  Baden  und  dem  Grafen  Bernhard  von 
Kberstein  gemeinschaftlich ;  and  einige  Jahre  darauf,  am  Anfang 
des  Mbra  i£ioB  gaben  beide  gemeinschaftlich  der  Grafschaft  einn 
wmm  Landeenrdnnngt  Beierniation  nnd  dem  Banene- 

kriege  fmnilMbar  venmgehend ,  in  rielsn  Beiiehungen  hSchst 
wichtig  isty  fSr  deren  Mittbeilnng  ans  dem  Ebersteiner  Copial- 
hoch  (s.  Nr.  XXXVIIl  des  Urkundenbuchs  S.  44«  ff.)  dem  Hrn. 
Verf.  alle  Freunde  der  Culturgeschichte  unseres  Vaterlandes ,  so 
wie  der  Oeutsoben  Becbtsgeschichte  danken  werden.  Das  We- 
eentliche  dieser  wichtigen  Urkunde  ist  annh  in  die  geschichtliche 
IlMlilhing  S.  »37  -K  anigenommen.  Aof  Bernhard  HI,  der  a«^ 
ile  swjgnffeiehnster  Jtoist  nnd  Mitglied  des  Rammergeriebts  in 
seiner  Zeit  hervorragt,  folgte  1626  Wilhelm  IV,  unter  welchem 
die  Reformation  eintrat,  der  zwar  Wilhelm  nicht  abgeneigt  war, 
jedoch  i^ifentlich  nie  für  die  neue  Lehre  sich  erklärte;  .denn  Pbi- 
Hpp  U  mid  Otio  IV.  Unter  dei|  Begiemngshandlangen  des  eir-, 
«tem,  äm  naeb  dner  swISlQaMngen  CemathskmnMiait»  waiwend 
nwiiheti  Graf  Hanpre^  ron  Kbemteln  die  Regierung  als  Cnratnr 
föhrte,  am  11.  Sept.  1589  starb,  ist  besonders  eine  za  nennen, 
weil  sie,  b5chst  wichtig  für  den  Wohlstand  der  Gegend,  in  ihren 
Folgen  wohlthitig  hia  anf  die  jeUige  Zeit  fortgewirkt  hat.  Indem 
nemlich  Philipp  am  eine  rerbältnifsmärsig  geringe  Snmme  (35oo 
QMmy  dm  Sohilikrn  im  Mnrgthal  den  gCMmmten  üolnhandel 
%L  ilberiiift  (die  Wiceffnnde  Utknnde  iit  iuijl«r  Nr.  XL?  |n«. 
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484  fi.  abgedruclft) ,  legte  er  den  Grund  zu  der  Corporatton  der 
VurgtchiSer,  die  eigentKeb  erst  Ton  dieser  Zelt  an  (10.  Nor. 
«56^)  mit  Gmndbetits  emAieiiit',  ood  dvrcb  die  Art  wmI  Wate, 
wie  sie  ihr  Geedilft  betrieben,  btld  «1  Wobltlmd  vod  BiUMfli— 
gelangt  ist  and  zugleieb  die  Erwerbsifiiellen  des  gaoMi  Tbrfs 
gefordert  hat.  Mit  Hans  Jahob  I,  dem  Sohne  Bernhards  III',  be- 
ginnt, nach  dem  Erloschen  der  älteren  Linie  darch  das  kinderlose 
Absterben  der  genannten  Fürsten,  die  jüngere  Linie  der  Grafen  ron 
Eberstein ,  welche  ipit  dem  gänzlichen  ErlSschen  des  HmnaetM- 
net  mit  Casimir  am  6.  Mai  1660  endigt,  da  dessen  MlHreDger 
Ikniterlassene  Gemahlin  am  «1.  Mai  ibbi  eine  Tocbter  fAmr,  4ie 
aicb  nacbber  mit  einem  Hersog  Ton  'IW A'tember g  »fleoaliB^.  Ter- 
»iblte  and  im  Jabr  1718  gleiehfalla  starb ,  naclidem  iiaiita 
dteaer  Ehe  ersengten  88hne  ihr  in  den  Tod  rorangegangen  waren. 
80  gelangte  nun  Baden  gegen  «las  Ende  des  siebenzehnten  Jahr- 
hunderts in  den  Besitz  der  noch  nicht  mit  ihm  vereinten  Theiie 
der  alten  Grafschaft  Eberstein,  die  es  nun  ,  im  I^aofe  mehrerer 
Jalirhttnderte ,  ganz  an  sich  angebracht  lialte,  mit  einziger  Aas- 
nabme  der  halben  Bnrg  Nen-Eberatein,  ao  wie  den  dnrob  Mafia 
Eleonore,  die  Gemahlin  dea  letslen  Grafen  von  Ebeiatebi,  mi 
WOrtemberg  gefallenen  PtarMlIen '  «nd  der  Speieriaöim  fliMe 
Ton  Gemaliaeb  mit  ZnbebSr;  i^»er  auob  dieie  Tbeilo  Mto  Ibaii 
durch  Vertrag  schon  im  Jahre  1753 ,  theils  durch  den  Luneviller 
Frieden  i8o3  an  Baden,  das  demnach  das  ganze  Besitzlbam  der 
Grafen  von  Eberstein  jetzt  in  sich  vereinigt  hat.  ' 

Mit  besonderem  Interesse  verweilte  Bef.  bei  dem  sechsten 
Kapitel ,  i'n  welchem  die  Terscbiedene»  Denhmale,  di#  daa  Ge- 
acideeht  der  Eber  steine  bmterfataen ,  einer  aiftr  geoanatt  'Sswhaii* 
bnng  nntm-worfen  werden,  an  welche  sich  zngteiA  mnnohe 
gemeine  historiach-antiquariacbe  B^merhnngen  hnfiplbn,  ao  wie  üi 
ansiehende  SchÜderong  d^  Erneuerung ,  die  dem  bedeuteodsten 
dieser  Denkmale  durch  die  Kunstliebe  und  den  für  Sch5nbeiteo 
der  Natur  so  empfänglichen  Sinn  des  Grofsherzogs  I^opoid  zu 
Theil  geworden  ist.  Es  ist  ja  bekannt  und  bedarf  wohl  kaum 
einer  besondem  Erwähnung,  dafs  die  alte > Grafschaft  Ebertlein 
ein  Gebirge,  ond  Thailand  mBScbliefat,  ^  «n  MalnmobMieit 
jeder  Art  ao  reich ,  tn  den  geprieaenaten  Gegenden  Pantaablnaii 
geii8rt  Wem  aoilte  daa  beirlicbe  und  romantiaobo  Mni^gtbal  ^m» 
liehannt  geblieben  seyn? 

Wenn  wir  nun  mit  vollem  Becht  den  HIagen  des  VerF.  bei- 
iiimmea  können,  dafs,  während  für  die  hireblkbe  Baukonat  des 
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Blitteialters  ein  so  reger  Sinn  und  eine  so  rege  Theiloabme  überall 
aicb  ausgesprochen  hat  und  fortwahrend  ausspricht ,  die  Denbmale 
der  profianen  Architektur  der  gleichen  Beachtung  sich  keineswegs 
«rlreiieB,  namentlich  cke  zahlreichen  Burgen  und  fetten  RitUf» 
wkm^  des  Mitlekltm  too  diesain  Studpwikl  aua  Meh  wenig»  ai- 
■leetfith  im  d#B  gmd«  an  solohoB  Dtohttalen  m  ükcravs  rdktei 
flMdaoUciilaDd»  aolmMbt  wordaa  amd»  so  ItSantan  mtf.wk 
in  Bamg  aof  das  Otofshtrsogtbani  Baden,  das  an  solchen  Sitaon 
ivohl  reicher  ist ,  als  irgend  ein  Deutsches  I>and  ,  nur  die  Wünsche 
wiederholen ,  die  wir  in  dieser  Beziehung  mehrfach  in  diesen 
Blattern  aosgesprochen  habeo,  und  die  hier  auf  eine  Weise  in 
firfullnng  gegangen  sind«  die  nns  um  so  mehr  wünschen  läCal« 
auch  von  den  anderen  sahireichen  Baudenkmalen  dieeer  Aftf  die 
wUk  in  Baien  finden»  ibnUohe  Beeefareibnngen  von  einer  ei>l- 
•lif  n  Bend  m  erhellen.  Der  öftere  Stmil  fiber  Btaisebe  Oenk- 

-  aaele  nnd  fiber  fiaolen  dee  Hitlelellers,  die  daraus  berforgehenda 
Ungewiftbeit  öder  aneh  YerweebsHing  beider»  welche  eben  In  dem 
Mangel  genauerer  Hunde,  die  nur  dnrch  sorgfaltige,  von  kennt- 
nifsreicher  Hand  geleitete ,  Lokaluotersuchungen  zu  gewinnen  ist,  . 
ihren  Grand  hat,  und  zu  manchen  historischen  Mifsgrilfen  Yer- 
nnleetnng  gegeben  hat»  wurde  dann  gewifs  eine  gana  andere  Bic^* 

»«fang  aeiHneny'diB  nne  m  sichern  Beanitaten  führen»  tind  flMncabe 
aoek  dneUe  Ptedite  der  Geeobiebte  «nfanhnUen  revasfiebte*  j8o 
a&ebl  nMtt  ans  den  ani.mnrterbaftec  Genanigheit  inetten  ihren  Pp- 
taUe  Mar  gegebenen  Bescbrettrangen  der  beiden  Borgen  ^4ll- «ed 
Neu -Eberstein,  insbesondere  aus  der  Beschreibung  derBoineAk- 
Eberstein ,  dafs  es  etwas  ganz  Anderes  ist ,  wenn  ein  mit  gelehr- 
ten Kenntnissen  jeder  Art  und  gründlich  historischer  Bildung 
ausgestatteter  Militär  Gegenstände  solcher  Art  untersucht  und  be- 
sdu^bt»  die  in  der  Begel  nur  Ton  Architekten  nnd  Itönstlern» 
die  eft  der  waieensobaftlieben  Bildnog  erflMngeln»  oder  von  Ge- 
lebiten  beiebriehwi  werden»  denen»,  bei  dem  Abgang  lecbniseber 
Beiintnisse »  so  wie  des  mittt&nscben  BlScbes  Manches  entgehen« 
Manches  donkd  nnd  nntersta'ndlicb  bleiben  mufs»  was  dem  mili». 

•  tarischen  Auge  in  ganz  anderer  Bedeutung  erscheint. 

Namentlich  mag  diefs  auch  von  den  Beschreibungen  Rümi. 
.acber  Denkmale  und  Befestigungen  gelten,  die  bis  jetzt  meist  nur 

.  rm  Gelehrten  nnd  Antiquaren  ontersucht  und  beschrieben,  von 
dem  mUitarisebep  Standpunkt  ane  mtader  gewürdigt  worden  sind, 

'  Wae  >dneb  map,  tieiilig^  Beelimmiwg  dieser  befestigten  rteiscben 
LiMM»  ditt  4m  äunta.d^  Rheins  liegende»,  dbeiBfiAero  nnier» . 
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woriene  Land  umgeben ,  cor  ridüigaii  WMi^ung  der  diMlMfi^ 
innerhalb  dieser  Linien  vorkommenden  Bautrummer,  so  wie  der 
Bomitcben  Standpunkte  selber,  der  Anlage  der  Castelle  o.  s.  w. 
Ton  ao  grofser  Wichtigkeit  ist.  Zu  diesen  Betrachtungen  and 
WÜBSchM  u^n  wir  ans  unwillhuhrlich  feraaUfat,  als  wir  die 
BMcrkeiigfii  Umo«  womit  der  Hr.  Verf.  seine  Beschreiboog  der 
M»Mr  der  Borg  Atl^EberitMo  S.  017  fi.  oiogointefc  Ur«  wticho 
ia  ihror  Groodlage  allerdwgt  die  GranteiMro  oioer  niaiirlin 
Tcito  «rltoonon  Mfft,  die  tpiter,  wie  oo  so  viel«s  «dm  OrlOB« 
Gebunden  des  Mittelalters,  namentlich  Rittersitmen ,  BIBtfcio  esid 
Abteyen,  zur  Grundlage  dienen  mufsten.  Eben  dieser  Umstand 
hat  den  Verf.  veranlafst,  näher  auf  das  Befestigungssystem  ein- 
gugeliOOf  das  die  Römer  in  den  disseitigen  Zebntlanden  beobach- 
teten, and  das  mm  «lieia  übtr  lanaelM  lokale  £i'aobeinung  Auf- 
«oUalb  aa  febea  rena«g.  Dia  abfnalilotiaae  fjtga  dar  Bai^  mi 
eiaeai  altilaa  Falnktfai,  ao  aiatai  Vonpnag  der  Geiiifa»  §•» 
wÜMPie  ia  talitiMAer  Hiaiiebt  Vortbeile)  waMe  die  Btaer«  die 
ia  daai  aibea  Badaa  eiae  NiedertaiMing  benftea,  aeliwarlieii  ae- 
beachtet  gelassen  haben  würden ;  und  eben  diese  Beschaffenheit 

'  des  Terrains  bat  auch  die  Anwendung  und  Anlage  der  Befesti- 
gnngsmauern  bestimmt,  wie  sie  hier  im  Einzelnen  beschrieben 
werden.  Wir  sehen  liaiUcb  bald,  dais  diese  Boine  das  Gepcäge  - 
verschiedener  Baustyle  aa  akli  Irügl:  aia  Tbail  dar  Maeera  ga- 
Mn  der  Meiiacbea  Zeit  aa,  nfiebt  abae  Qiwad-  eelar^eie  der 
•Hr.  Verl.  «atar  FMbaoMt  oder  Pkrebei  (950*^*77  aaei  Gba.) 
«ad  eatar  Valeotiniaa  (366  —  ^5)  —  eia  aadarer  Tbeil  aaeeMtat 
als  eine  Constroction  des  frühesten  Mittelaheri  ia  ilteatan  bijpean» 
tinischen  Styl,  auf  B5mische  Buinen  gegründet,  ohne  dafs  jedoch 
die  Zeit  der  ersten  Anlage  sich  historisch  nachweisen  liefse;  die 
Ringmauer  aber  gebort  oilenbar  in  das  Ende  dea  dreizehntea  oder 

.  ia  daa  fierzehnte  Jahrhundert.  Obwohl  die  Burg  nicht  gewalt- 
sam dordi  Feiadea  Hand  (wie  die  oMiateii  liafa  dar  Gebiaga.dar 
Bbelaebeee  Uegeadea  Bergea  «ad  SeUtoer)  aenUht  weidae^  ao 
weit  wir  wiiaea,  ao  ward  aie  doob  frühe  verleaaea  «ad  gariethao 
im  Laafe  der  Zeit  gSaiKdi  ia  Verfall,  der  nicht  wenig  dadareh 
i>ef<8rdert  wurde,  dafs  die  Bewohner  der  Umgegend  sich  von  die- 
ser Burg  mit  gehauenen  Steinen  jeder  Art  zu  versehen  pflegten, 
mithin  auch  alle  ,  wenn  auch  noch  so  rohen  Denkaiaia  der  Scalp» 
tor  I  nach  und  nach  gänzlich  ? erscbwioden  mufsten. 

Die  Barg  Ne«.£ber stein,  der  aigealiiebe  diu  der  Gca- 
fta  Toa  Eheraicia,  eeit  der  Abtrelaag  rai  Att^iCheeatehi  aa  die 
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lUrligrafvo  fon  Bades  (ia63)  und  wobl  noch  früher,  gehSrt  ib- 
nr  «nten  Anlage  naeh  wakrtcbaintiGli  in  die  Milte  oder  io  die 
ente  Bllfte  des  dreiielmlea  Jehrkudertt^  de  ihre  Lege  iie 
6er  VerbnidMg  und  eufter  eile  Beeiebaeg  nH  deei  illeree  Be- 
iNtiguogstjtteei  bringt,  die  Anlage  deraelbea  nitbin  beinee  ee* 
dem  Zweck  haben  konnte,  als  den,  zu  einem  stattlichen  Ritter- 
sitz zu  dienen.  Und  dazu  war  allerdings  ihre  Lage  wohl  gewählt. 
£ioe  starke  Viertelstunde  oberhalb  Gemsbach  auf  der  Spitze  eines 
gegen  die  Mmg  herrortretenden  Berges  gelegen,  der  nur  aef 
cieer -Seile,  wettnirts,  mil  einem  höheren  Gebirgsrücken  tusam- 
■iehieglf  eof  den-  drei  ee^awi  Seitee  ebee  aebfoff  oad  steil-  sieh 
kenteeehl,  hkm  sie  eiae  berHiebe  Ausiebl  ie  des  roiMMIiscbe  < 
¥ifglbel  md  in  die  desselbe  eiasobKefiMden  Gebirge,  eafirMs 
wie  «bwirts  bis  sn  den  Togesen  über  die  Rheinebene  bin,  usd 
Ist  deram  mit  Rächt  einer  der  ?ielbesuchtesten  Orte  des  Murg- 
thals  geworden,  die  Niemand  unbeiohnt  yerlassen  wird.  Auch 
diese  Barg  war,  ohne  des  Feindes  zeratdrende  lischt  oder  die 
Gewalt  des  Feoen  erfsbrce  sa  haben,  gegen  Ende  des  vorigen 
JihelMmdeHi  fiMt  gaas  m  VerCeU  geretbeo,  alt  Carl  Fnedcieb  im 
Mm  1798  aefaem  sweifea  6obae,  dem ' llaibgrelea  Firiediiob, 
die  Baig  gbetlkCi ,  die  nue  wieder  Ik  befHobeberea*  Slaad  ge. 
*  aetal  warde,  iadeas  Marbgrel  FMricb  aeit  dem  Jebre  )8e4 
die  schönen  Monate  des  Jahrs  in  stiller  Zuruckgesogenheit,  blos 
von  seiner  Gemahlin   und  wenigen  Dienern  begleitet,  zuzubrin* 
gen  pflegte.    Nach  dem  Tode  des  Markgrafen  und  seiner  Gemah- 
Ba  baai  die  Besitaang  dereb  Haaf  en  S.  königl.  Hoheit  den  Grofs- 
karaog  Leopol^  vaa  Bedea  ^  aad  tow  dieser.  2Seit  an  beginnt  die 
aigeafliebe  Bastaarttiaa  dte  Seblotaa,  die  aieb  aidit.bMb'eaf 
WladerberateUaag  eNer  eiaialBea  Tbeüe  aad  gescboMcbTolle « 
lalrdige  ffieriahlang  der  ataaetaeB  2Shamer  aad  Gemieber  be^ 
schrinhte,  sondern  aach  die  Umgebung  mit  herrlichen  Anlagen 
zu  achmucken  wufste,  die  diese  Barg  zo  einem  paradiesischen 
Bittersitz ,  würdig  der  erlauchten  Ahnen ,  umgeschaffen  haben , 
geeolimfickt  sogleich  mit  manchen  Gegenständen  altertb&oüicJier 
itaaet,  welche  der  Haaslaiaa  ibrea  wbebenen  Besilaers.  in  dem 
lieiiliabaB  .Büteiaaaie    eiaer  geaa  aeaea  Bebi^pfbag,  ns.feaaiaU 
08»  waine»  Ihh  der  Hf^  VerF.  AUea,  aowabi  waa  die  IHlbera 
Aala§a  der.  Burg ,  eb  waa  die  aeaeve  Geataltang  deraelbea  be* 
trt£n,  BNl  mosterhafler  Genauigkeit  Im  Einseinen  beschrieben  belt 
bedarf  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden.    Selbst  die  geologische 
Beile  ist  nicht  übeigengeo;  man  TergL.S.  878. 
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AolWr  diesen  beiden  Sitzen  der  Grafen  von  Eberalein  cat- 
bell  dieect  Hepitel  eine  sehr  sorgfältige  Cntertucbaiig  aber  4ub 
Moettr  fM  Hemnelbrwd  die  oocbf  m  der  Hireb«  miicbel 
bMi^enea  Büte  iee  AÜerlbMBe,  a  sIS  fL,  den»  «ber  die  8lidt 
Oeniebeeb,  S  «7^  £t  deren  elte  Bbigaieaeni  «m  e«f  dee  dnS» 
Ethnte  Jebrbmdeit  zoruckfSbren  (die  Y ereMsdumg ,  daTe  Kaiser 
Friedrich  II  dem  Orte  städtische  Rechte  yerliehen,  erscheint  sehr 
wahrscheinlich),  mit  manchen  aach  für  die  jetzige  Zeit  interes- 
santen Notizen ,  wie  z.  B.  S.  385  ff.  288  ff. ,  über  die  Corporation 
der  FI5aser  oder  Murgtchifler ,  über  den  Uolzbandely  'der  in 
Jabre  i8s#  eUebl  viermal  hundert  teienH  Golden,  w«Mi  ttcr 
4le  HiUle  wm  dem  AMleade  mmgm^m^  in  üiiib«reelilt  Md  eriu 
deoi  bi  itelcm  SteigM  begriffen  iet,  n.  A.  der  Ait^  iraeMnim 
Bndi»  eelbit  neebleecn  nnde;  endHeb  •»  n^o  noeb  einige  lieHt 
minder  bedeutende  Denkmale  der  F«berstetnVhen  Zeit  Ref.  nnA 
auch  hier  auf  das  Buch  selbst  verweisen ,  um  noch  EUniges  über 
das  von  S*  ^47  bis  5i3  reichende  Urkundeobuch  sn  bemerken, 
des  OOS  in  einer  Aeibe  ?on  fünf  und  fünfzig  Nummern  eine  An- 
gahl  merkwürdiger)  eof  die  Geschichte  der  Grafen  von  Eberatein 
nnd-  ibrer  JPeeitiiigen ,  benugüeber  ürbneden,  «ni  neiehe  in  dir 
feeeMelNUeben  Uebareiobl  nMbrfrcb  Bfiobtielbt  genMimen 
d«>bietett  ntt  »«glicbrter  ^jened^bMl  nnd  Cernedbeit  ieelteics 
«bgedmebt  Et  sind  Ibeile  Mittbeilangen  ans  ongedmebten  Cbro- 
niben ,  die  auf  die  Geschichte  des  Eberstein  sehen  Geschlechts  ein 
Licht  werfen ,  wie  z.  B.  die  gleich  im  Eingang  abgedruckten 
Stücke  aus  Wilhelm  Wernher^s,  Freiherrn  fon  Zimmern  Ge- 
schichte seines  Hauses ,  welche  eich,  freilich  mcbi  vollständig,  im 
iiivetlioh  Fikstenbergiacbett  Henptirebir  »liXMwneecbnigesi  bnfin- 
dHf  Ibeüe  anderer  DoonnU»nte,  die  eofeer  ibrer  niebsten  Qenle 
bbng>  mt  die  laeecbiebto  dee  genenolen  Geecbtecbta  enob  Or  an- 
fierweitige  Foracbongen  enf  dem  Gebiete  der  Ocaebidbia  nnd 
•des  Rechts  von  allgemeinem  Nutzen  «bid  und  daher  allerdings  eine 
Bekanntmachung  durch  den  Druck,  der,  wie  bemerkt,  mit  diplo. 
matischer  Genauigkeit  unmittelbar  nach  den  Originalien  oder  nach 
•  eilen  Copialbflchern ,  wie  sie  auf  dem  GrofsberaogL  General  «Lan* 
desarchiv  za  Carlsmbe  sieb  befinden,  remnUiltet  ist,  verdienten« 
Wbr  iinden  deronler  ttcbeehnnge»  «ndr8liften§sbriere>  .Vargiliaw 
fen  nnd  TerUmfe,  Freibrilebriefe  nnd appncbbriafil,  Lnbaa^aad 
IBrbveiira'ge,  Teslamente»  Reverse  n.  nu  Daier  nn.  XXXVI 
findet  sieb  der  Eberstein^sclie  Ejnwurfs vertrag  zwischen  dem  Mark- 
giafea  Christoph  von  Baden  iiod  de^  Gfafea^erohard  f oa  £ber- 
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gtoin  ffber  die  GeiiMtiiscIiaft  der  6rafiicfcaft  Bbenteio  fon  Jahr 
'i5o5,  wodnrcft  eigentlieli  die  Crafen  Ton  Ebertteln  Lehntlente 

der  Markgrafen  wen  Baden  nnd  ihr  Land  ein  Bestandtheil  der  Ba- 
dischen Markgrafen  wurde;  ferner  unter  nr.  XXXVIIL  die  schon 
oben  erwähnte,  höchst  meik würdige  Landesordnung  für  die  Graf- 
schaft Eberstein  ,  Ton  den  beiden  genannten  Fürsten  gemeinschalU 
lieb  im  Jahre  i5od  gegeben. 

Zoletst  haben  wir  aber  auch  noch  der  TOrsSglichen  lofaern 
Aoastattnng  des  (gans  auf  Kosten  8.  R.  H.  detGrofshertoga  Leopold 
gedhichten  imd  siinnitlicheil  Deotschen  UniYersitjlten  als  ein  Ge- 
tehenh  Desselben  zagesendeten)  Boehs  in  Papier  und  Druck,  so  wie 
der  Beilagen  zn  gedenken.  Mehrere  wohl  ausgeführte  Stahlstiche, 
die  Borgen  Alt-  und  Neueberstein  darstellend ,  und  die  Bildnisse 
der  Grafen  Bernhard  III  und  Philipp  II  nebst  ihren  Gemahlinnen, 
zieren  die  einzelnen  Abschnitte «  so  wie  das  Titelblatt;  am  Schlatse 
des  Ganzen  folgen  zwei  genaue  genealogische  Tabellen ,  dann  ein 
•ehr  nettes  Ulhographirtet  Kärtchen,  welches  die  GrafschafI  Eber- 
etein  (nach  den  Afafreliingen  im  Jahr  leSd)  nebst  den  angrfinien- 
den  LandestheHeif  enthilt;  Fttne  der  Burgen  'Alt-  und  Neneber- 
stein  znr  Veranschaalichnng  der  gegebenen  Bescbreibong  und  auf 
diese  sich  beziehend;  verschiedene  Siegel  der  Grafen  von  Eber- 
stein vom  Ende  des  dreizehnten  bis  in  das  siebenzehnte  Jahrhun- 
dert  herab  I  und  auf  der  letzten  grofseren  Tafel  ein  Panorama  des 
Mlirgtbals,  von  dem  Seblosao  (Neu-)  Eberstem  aoi  genommen»^ 

Chr.  Bähr. 


Pi€  Sag9  von  dem  Schuft  des  Teil.  Eine  hUtorueh-kritUche  ^bhand- 
tung  von  Dr.  Juliu»  Ludwig  Ideler,  Privatdocenten  an  der  lierltner 
üntf>erritdt.  BerUm  ISSC.  1»  dtr  Kauek'teken  tiuchkandlung.  Form, 
Flu.  8.  101. 

Vorstehende  Schrift  zeichnet  sich  besonders  dadurch  aus, 
dafs  sie  eines  Theils  ziemlich  vollständige  Literatarnotisen  über 
die  8age  Ton  TeU'a  Sehnfa  entfaSIt,  andemtbeile  eine  Zuaammeii* 
«tenonfp  Tön  Ibniieien  Sagen  sv  andern  Zeiten  und  hei  andern 

•Tdlbem  mH  gelehrten  Nediwelsungen  gibt.  Es  gehörte  ubstrel* 
tig  sifr'Sacbe,  daft  die  Nacbricbten  über  Tril^i  Sehufh  «nd  dte 
ahnlichen  nordischen  Sagen  in  extenso  aus  den  Chroniken  mttge- 
theilt  wurden :  auch  die  altengltsche  Ballade  von  den  drei  Schu- 

'  tzen  Adam  Bell ,  Cljm  of  tbe  Clough  und  William  of  Cloodesly 
konnten  aufgenommen  werden,  #eU  sie  einige ,  wenn  auch  mcht 
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groAe,  AalMdkbMt  all  Her  Sohwetumfe  ipribifüt  m4 
Werk  Ton  Percj«  worin  sie  tieb  findet,  sehr  tellett  kt;  nlletn  sn 

welchem  Zwecke  aus  dem  nicht  becicutenden  französischen  Trauer- 
spiel  Guillaame  Teil  von  Antoine  Marin  le  Mierre  der  dritte  and 
Tierte  Act  (v.  S.  80  bit  100)  abgedrockt  ist,  sehen  wir  nicht  ein. 
Das  Bruchstück  nimmt  viel  Daum  weg  and  ist  in  einer  liislontcli> 
MliMkra  AhkaadlMif;  durcbaut  michi  «a  MÜMm  PUtst. 

Bm  BtsulUt  dir  Ikittrtiichaiig  des  Tcrftum  i^tkikl  imt 
Titel  4er  Sohrilt  mm.  Die  ErabluQg  f  oa  dem  SAmtm  des  IM 
wird  alt  eine  Sage  beCrachlet,  Teil  selbst  aber  als  ciae  geecldcbit« 
liehe  Person  nicht  in  Zweifel  gezogen,  da  wie  Hr.  Ideler  meinti 
seine  historische  Existenz  von  Balthasar,  Haller,  Zurlanben,  J.  v. 
Müller ,  Hisely  u.  a.  mit  unabweisbaren  Argumenten  nachgewiesen 
worden.  Diese  Argumente  bälten  aber  in  die  historitcb-.kri tische 
Abhandlung  aber  aafgenommen  wcrdea  müssen  als  die  poetiscbea 
ßearbeilaagfra  aenevtr  Zeil,  deren  BMvIbeUwg  eigemlieb  dem 
Gegeastande  darebaas  fremd  ist 

Wenn  wir  aneb  aicbt  den  allgemeiaea  Geii€bte|HUibt«  aas 
dem  Dr.  Ideler  den  sa  aatersacheaden  Gegenstand  beto'acbteii  aa 
müssen  glaubt ,  für  ganz  unrichtig  erklären ,  so  ist  doch  der  W  eg, 
welcher  in  Torliegender  Abhandlung  eingeschlagen  worden ,  um 
au  einem  Resultat  zu  gelangen ,  ganz  unkritisch  und  kann  keine 
wahre  Einsiebt  ia  die  Sache  geben.   Der  Verf.  fangt  damit  seine 
Ualefsnebwig  aa,  die  erataa  Zweiier  aa  der  Wabrbeil  dar  £r- 
aablong  vom  Scboaie  des  Teil  im  17.  «ad  t&  Jabrbaadert  aa^ 
Msiblea,  «id  maebt  daaa  die  Geiebrlm  aambaft,  walaba  dit 
8aebe  als  eiae  bistorisobe  rertbeid igten.  Hierauf  werdea     6w  9  IE 
die  Stellen  über  Wilhelm  Teil  aus  den  Chroniken  von  Petermann 
Etterlin,  von  Stumpf,  von  Tschudi  mitgetheilt,  v.  S.  21.  fip.  fin- 
det sich  die  Erzählung  von  dem  Dänischen  Toko  aus  Saxo  Gram- 
malicus,  Olaus  Wormiüs,  Albert  Krantz  und  Tbormpdus  Torfäoi, 
8,  a8  die  isländisebe  Sage  aaeb  der  Wilkiaasega  rai  dam  SM- 
tMfiigil,  8,  io 55  die  laag*  eagMsebe  BaUada  TOB  daa  diei 
8ebaiiaa  Adam  Ml,  Cljm  of  tba  Qough,  WiUiam  of  OomMf, 
flk  57  (T.  die  awei  grieeUsebea  Sage«  vaa  dem  Bampfb  der  SSbee 
des  Bellerophon  um  die  Herrschaft  in  Lycien  und  die  von  dein 
Cretenser  Alkon  und  endUch  S*  60  die  persische  von  demSchusie 
.des  Königs  Karobjses. 

Wir  glauben,  da£s  hier  riel  Ueberflüssiges  aufgeaammaa  aad 
in  die  Uatersucboi^  gesogen ,  gar  Manches  aber,  was  mar  Dar- 
liiging  der  Saebe  anawggaglieb  aatkwead%.  gewasea  wmd  mm 


Digitized  by  GoogU 


Udet  i  9mgt  Ton  9AmU  df  Teil. 


9» 


klare  snd'  richtige  Einsicht  in  die  Sehweizersage  vom  Teil  hStt0 
geben  kSnneo,  fibergaogM  od«r  unbeachtet  gelassen  worden  ist; 
?or  «Hen  Dingen  iniifttett  die  enraiflieb  illeettn  Maebriebten  roa 

gepl'&ft  vod  dmn  wtelnraebt  weiden  ^  ob  rin  biitoftscbcf  Zu» 
tmiineobang  Teils  mit  der  tlnfttebong  der  Sebweisereidgenoeacn« 
•chaft  nachgewiesen  werden  bann.  IKe  Ersablnng  der  sflfiteren 
Chronikcnschreiber  Petermann  Etterlin ,  Stumpf,  Tscbudi,  der 
offenbar  frühere  Quellen  zu  Grunde  liegen ,  bann  erst  recht  ge- 
würdigt werden,  wenn  diese  nachgewiesen  und  gchSrig  mit  ein- 
ander  ferglicben  sind.  Es  werden  aiob  dann  aogleicb  eine  Menge 
Widersprüche  in  der  Tellilcben  Sag«  iiigeo,  ioirofai  in  fietrtif' 

Einselfaeiten  der  Sage  selbst  als  «neb  In  Besog  aiif  die  Eni» 
ttebttng  der  Sehweisereidgcnoasensebnll;  Bio  Arbeit  m»  denr 
T«rf.  sebon  smn  Theil  erleiehtert  dorcb  das  BodI  tob  J.  B.  H o p  p, 
Urkunden  zur  Geschichte  der  eidgenössischen  Bun« 
d  e ,  welches  in  der  Mitte  des  Torigen  Jahres  in  Lucern  erschienen 
ist,  aber,  wie  es  scheint,  dem  Hrn.  Dr.  Ideler  bei  derAusarbei* 
tnng  seiner  Schrift  ganz  unbekannt  war.  Zwar  lifst  sich  Kopp 
nidil  anf  ebe  eigentlicbe  Untersuchung  über  Teil  ein ,  weiobe  kt 
den  angebflndlgten  erstenr  Tlicil  seiner  ScbweiiergoiMbiebte  noek- 
M  m'wni'leB  stebt,  aber  er  gibt  doefa  In  den  Boten  and  Brliote« 
mngen  wä  d«n  ürbüttden  bMsl  nStbige  Notisen  Sber  die  ersten 
Anfange  der  Schweizereidgenossenschaft ,  welche  auch  für  die  TeU 
lische  Erzählung  ron  Erheblichkeit  sind.  Es  wäre  zu  wünschen 
geweseu,  dafs  sich  Hopp  -über  die  Tellenlieder  näher  ausgespro« 
eben  hätte;  Dr.  Ideler  übergeht  diesen  wichtigen  Umstand  gans, 
und  o£Eenbar  sind-  doch  Lieder  die  Grundlage  der  in  den  Chroni. 
keil  Uber  den  Teil  •a%enommenen  Ersibhnig«  Das  Mubeimb'sdhe 
Titienlied,  welcbek  merü  naeb  einem  alten  Lfad  ;  des  ilii* 
Munde  des  Yelbe  lebte  nnd  wovon  jetst  noeb  Teiee  an  dem  Qiebef* 
eines  biten  Hanses  in  Aftb  sieb  gesebrieben  finden  ^  lÄ  niistreilig 
eine  Umarbeitung  des  alten  Liedes,  wie  schon  Haller  bemerkt, 
nicht  nur  in  der  Sprache,  sondern  auch  in  der  Erzählung.  Aber- 
malige Veränderungen  hat  das  Lied  erfahren  in  dem  neuesten  Ab*  ■ 
druck,  welchen  E.  L.  Roebbolz  in  der  eidgenössischen  Lieder» 
cbronik  Bern  iSSS.  8.  &  «77 — eSS  daven  gegeben  bat  Wiebtiger 
Ist  nnd  mebr  das  GeprSge  des  Alters  trigt  das  Umerspiel,'  irsl> 
ebes  ile  fliegendes  Blatt  gedreckt  ward,  man  sebe  Hopp  ürba». 
den  nr  Gsseb.  der  eidgente.  Bibide  8.  4S  Nr*  «5.  ff.,  dalb  ein 
eeMes  UM  die  Qrandlage'  an  der  Erslblaog  ron  TeH  in*  den 
CkottSien  bildet ,  läfst  sich  niobt  Mbwer  nachweisen.  Johann  von 
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Winteithor  (Johanoes  Vitoduranus)  der  Zeitgenosse,  weleber  aas- 
fuhriich  die  Schlacht  bei  Morgarteo  beschreibt  and  Justioger ,  der 
älteste  SchweiserchronikscImilMrt  wissen  noch  nichts  toh  Teil. 
Melduor  Bufr  (IdiU  ia  swfütB Hüfte  d«t  §6.  Jdbrtomitrtiib 
dcttM  Chcpmk  im  vorigen  Jahr  ton  Sctwflifr  edirl  wordca 
schrieb  dt«  Chmüi  jMtingm  ab ,  »ber  «itteii  im  8ats'  iBtiiit 
•r  die  erste  Meldung  ?on  dem  Schützen  ein,  offenbar  nach  einem 
Liede.  Sogar  bei  Petermann  Etterlin  und  Tschudi  erkennt  man 
noch  einzelne  Verse  ans  dem  Liede.  So  beifst  es  z.  B.  ia  im 
üitmiieto:  Wart  ipk  vitwg  wd  tchnell,  wir*  ich  nidu  ^cawil 
in  TiU.  Bei  Elterlin :  Wer«  ieb  wit«g,  to  Ineb  Uk  mdm 
dam  dar  Tall^  daramb  gaediger  Heer,  ao  aSUaii  ir  nura  ▼waifhiB 
und  miner  torheit  zur  rechnen  —  Bei  Tschudi:  war  ich  witzig, 
so  hiefs  ich  nit  der  Teil.  —  So  sehr  die  Chroniken  auch  häufig 
ia  den  Wortes  und  Ansdruchen  übereinstimmen ,  so  abwasckaad 
Iii  die  Eraahlttog  yon  den  einzelnea  Umslaadea.  Das  UracnfW 
mod  Melebior  Bala.  Waciolmeo  dea  Land?ogt  aocb  oluie  Maaia» 
die  tpitera  aeaaca  üia  bald  Giüalerf  bald  Gefalerf  aacb  Graf  fea 
Seedorf.  Melchior  Rfifs  gibt  an,  dafs  der  Teil  den  Landvogt  er* 
schössen  habe  von  der  Platte  aus,  welche  nachher  die  l'elien- 
platte  genannt  wurde :  die  andern  Chroniken  geben  die  hoble  Gisse 
bei  KüfsnaGb  ao,  wo  der  Vogt  erschiOiteo  wordea«  la  Bucksickt 
der  Zeit,  waaa  der  Sehufa  geaebebea,  «adenpreebaa  eicb  dit 
Omihef  enf  ein«  nerbwSrdige  Weise,  ao  dafr  eiiM  Ditferae 
▼ea  twaasig ,  oder  viebaebr  ( Tergl.  Kopp  a.  e.  O.)  ?oa  ncnj| 
Jahren  herauskommt. 

Dafs  ein  ausgezeichneter  Schutze,  beigenannt  der  Teil,  in  der 
Zeit  der  £ntatebpng  der  Eidgeaossensobalt  (um  laqa  oacb  v- 
'  bundüchen  Beweiaen  bei  Kopp,  niebt  aoi  1807  wie  Tacbadt  wd 
Job.  MOiler  eegabea)  gelebt  bei,  iat  aSglieb,  ja  wabieebeia» 
lieb,  weU  iai  Jabr  i388  (alio  beioabe  bipadert  Jabre  Mob  äm 
Anfange  der  Eidgenossenschaft )  aut  einer  LandetgemeiBde  ia  Üri 
noch  114  Personen  anwesend  waren,  welche  aassagten,  dafs  sie 
eden  Teil  gekannt  iMitten.  Worauf  au  seinem  Andenken  die  Ca- 
pelle bei  Fluelen  an  der  Telleeplalte  oder  den  Telleoaprang  a» 
Yiemaidnitier  See  gebaiU  waida.  Bie  aedem  OeoliniBai  Mb 
liai  alle  aea  fiel  apiterer  Zeü« 

Ee  euinile  eoboa  Tor  dem  Jabia  i388  eiaTellealied  imlteia 
des  Scbweiserfolkes  seyn  ,  und  grade  weil  es  Angaben  enthielt, 
welche  vielen  zweifelhaft  und  fabelhaft  schienen,  mochte  dieses 

veviu4ilM«ai  dab  sifa  aofiog  aelb#t  TfiUi  biaterisdie  F.waleM  v  , 
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i  Zweifel  za  ziehen.    Daher  kam  es  auch  ^  daCi  man  auf  der  Lan* 
I  dm^ßmmnde  in  Uri  im  J.  i38d  das  Zeogoifs  der  Pet  tonen  auf» 
1  rief ,  weftdM  tioh  nacb  aas  ihren  Jiigciidjakr«i  4ai  Teil  ettanerUa» 
s  8w         dbcr  aioht  des  Sclmfii,  dk  FahK  «nf  dm  8te,  dif 
^  BnMffdaog  dct  LtadvefiM  Wieugt,  weUibd  V#vftlle,  wean  «ae 
{  «Bch  #irlilteb  «oh  sagelragen  bfitten,  naturlich  niebt  In  Gegen« 
wart  Ton  Teils  Landsleuten  stattfinden  konnten.  Denn  ivie  P.  Et* 
.,  terlin  tagt ,  wo  er  den  Schnfs  erxäUt :  y  wil  er  (der  Teil)  —  nye- 
I  nirfT  siner  Gesellen  sach  die  jm  ior  luUI  mMitea  Immmi^**  ÄMi 
l        fiebiOt.Md  im  dar  hoUea  Gmt  mm  d«r  Yiiffc  swr.fMsei» 
.  mm  lÜMeni.  mmi  HiMralitMi  mm§9ki9n»      Dm  ZBngnilli  dar  ti4 
FanoMB  beweUll  dmaaeh  aar  aoTiel,  dafii  man  schon  im  Jahr 
i388  in  Betreff  des  Inhalts  des  Tellenliedes ,  obwohl  er  der  Dä* 
nischen  Sage  Tora  Toko  entnommen  and  den  Schweizerzustündeo 
mad  Gegenden  und  einem  Schweizerschützen  angepafst  wwdaü 
'  war,  die  Sage  Too  der  Gaacbicbte  nichl  mehr  oaleracbeidefi  Jmmmü«» 
Feraeht  ma«  Mchf  wie  die  TeUeaaege  cntataadM  m^n  wm%^ 
\  a*  hil  ethM  Wilfanmin  (EpistoL  «d  Goldaet  i43)  im  Jahr  1607, 
'  d«r  etvle  Zweifler  an  der  Wahrheit  der  Erzahlong  von  Teil  in 
Bezug  auf  die  Sage  vom  Schufs ,  eine  gcwifs  sehr  richtige  Mei« 
Dong  ausgesprochen,  wenn  er  die  Entstehung  der  Sage  aus  der 
beim  Volke  Shlieheo  Bedeweise  bcrleilel,  dafii  wenn  dasselbe  einen 
MifilMi  »nht  aMeiohiiea  will,  ea eages  er  ichiefinaeumm  lUode^ 
tthae  es  M  ferlelaee,  einea  ApiU  Tom  Kopfe.  Dwaer  AMieht 
tritt  «Mh  Di%  Ideler  hei ,  «ad  daf  wat  8w  65  dariher  weiter  an. 
gegeben,  verdient  gewifs  allen  Beifall.  Er  bemerkt  nämlich  :  »Aus 
bildlichen  Redeweisen  in  den  volkstbumlich  gewordenen  Werken 
aataooaler  Schriftsteiler  sind  oft  Erzählimgeo  entstanden  ^  denen 
man  naohfaer  bistoriscben  Giamben  beigemesaeo  hat^  iadem  daa 
'  Paalrrhae  einea  jeden  Yolkee  üala  dahm  geht,  dae  waa  ihm  ab 
^  aa^gliah  geboten  wird,  daieh  daa  Sehaffen  nad  Walten  der 
Phantasie  ala  wirklich  darzustellen.  — -  Was  ursprünglich  Sage 
war  ,  die  im  Munde  des  Volkes  von  Vater  auf  den  spätesten  Enkel 
forterbte,  wird  scheinbar  unter  den  Händen  eines  geschickten , 
volhttbumlichen  Scbriftstellera,  aar  Geschichte,  sobald  4m 
Einselheiten  der  Eraiblnng  Ton  der  Art  atnd ,  dafe  sie  da«  nni 
tSrliehea  Laafit  der  Diage  niebt  wideratreiten;  Mihreben  da» 
gegen,  wenn  dnreh  weitere  AnaaehmÜebung  dea  diahterisehen 
Elements  das  Ganze  in  das  Gebiet  des  Uebersinnüchaa  hinüber- 
gezogen wird.^ 

Uäite  man  aar  allein  die  Sage  vom  Sebuaie  dei  Teil  an  er- 
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Mtren,  to  durfte  diese  Aatlegang  ihrer  Entstehaag  geougen;  da 
sie  aber  nicht  von  der  damit  zusainmenbängendea  gefahrFollen 
Fahrt  aaf  dem  See  und  der  Ermordung  des  Landvogtes  io  der 
hohlM  Gesse  bei  Hufsnach  getrennt  werden  luuMiy  ao  ▼erUogl 
man  m  tiner  historisch -critiscben  Abhandlong  weitere  Daterm- 

dar  Nmbm  tar  Octitw  darblet«a,  wiphlyiead  von  tei  §9- 
Mnea  Ja6ob  GHnwi  gesagt  wotdmk  VmmXke  Uftt  aidil  efa. 
nal  den  NaMii  d«i  Teil  I3r  hittarisch  gelten  $  mr  die  Ermofw 
dong  des  Landrogtes  Gefsler  durch  einen  kühnen  Mann  sieht  er 
als  das  einsige  Historische  in  der  Tellischen  Erzählung  an,  aJlet 
Udbrige  aber  betrachtet  er  als  dichterische  Zugabe.  Aber  selbal 
§•  fiel  hann  man  jetzt  Dicht  mehr  gelten  lassen ,  nachdem  Hopp 
«ftnitidlioh  bMiam  ImI,  difi  Imw  GiUl9t  im  Hflfriiadi  je 
gtWMiii,  «ko  MOk  nMt  «fai  IiMidf«gt-Q«ftlev  WiVMmmk 
tlMfli  kihiMo  MuHi  gtl8dtet  wn'diii  iMiiale. 

Et  bteikt  demtiaeb  im  der  TeUMwa  BrtiUung  «Mit  üb- 
rig, was  auf  historische  GlaubhaAigkeit  Anspruch  machen  bann, 
als  der  Name  des  Schweizerschutzen  Wilhelm  Teil.  Dafs  der  Bei- 
satz Teil  eigentlich  nicht  ein  Eigenname,  sondern  ein  Appelia- 
tirom  ist,  mochte  keinem  Zweifel  unterworfen  seyn :  ofieabar 
keseicbnet  der  Beiname,  der  5fter  rorkommt,  dasselbe,  was  die 
•pilM  BMomiiig  Zi«ler  (d.  k  dar  PfeitaebfMMigter  bei  d« 
•eMlMfeileB).  Ein  loleber  Zirier  oder  MtedmMbter  mr 
•Mb  d«r  Hmntgebcr  dtt  TdlonKadai,  Hieronymoi  Mdbeiadiu^ 
Da  zu  jeder  Sage  iMaier  etwas  Hbtoritehee  zu  Grunde  liegt,  so 
mufs  so  Tiel  als  mSglich  nachgewiesen  werden,  wie  in  der  Schweiz 
die  Sage  Ton  Wilhelm  Teil  entstanden  ist,  oder  wodurch  rer- 
anlafst  worden ,  dafs  eine  bei  einem  andern  Volke  bestehende  Sage 
in  die  Alpenthä'ler  ubertragen  wurde.  Da  die  Teilensage  to« 
AiifiuiB  bis  SU  Ende  mit  der  Dänischen  Sage  ron  Toiio  hm  Sase 
QfaomMtlMt  «in«  fibemMbend«  AebaKchkeil  daibicHel  and  dit 
■kbt  tibr  «rkebiieben  AbmiobwigMi  iicb  leUt  wit  dar 
tIteiidM  BMdnfiMbelt  der  Linder  etklirtn  kneo,  m  liegt 
am  nächsten  die  Diaiadie  Tokotage  ala  die  GmndUge  der  Sobwei- 
aerdichtoog  zu  iietrachten. 

(D4r  B999klu/$  folgt.) 
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Ramangf:  Ue^  WUlemfreiiteit  und  Deiermmkmu»» 

(  Fort$etzung.) 

8«io6  Getinnong  ist  et,  welche  ilm  omtr  den  ihrigen  6e» 
•talten  der  deterministiiGhen  Lehre  diejenige  ergreifen  lieft,  bei 
welcher  das  Princip  der  Sittlichkeit  am  wenigstens  gefährdet 
(y/\e  es  sich  dem  Verf.  darstellt,  sogar  aasschliefsiich ,  und  mehr 
•It  bei  jeder  möglichen  Freiheitstheorie,  begünstigt  und  za  sei- 
nem Rechte  gebracht)  erscheint    Auch  von  der  GdUUchheit  def 
Christenthnmt  sehen  wir  4en  Verf.  eutricbtig  überaeogt,  ood  be* 
Hillen,  diecelbe  so  reiten  Irots  dem  ZugeetindniiM^  weichet  er 
in  Folge  seiner  PHncipien  sn  machen  gendtbigjt  ist,  dalk  wedet 
Wunder  nodi  g5ttliofae  Offenbarung  ans  dem  nalSrlichen  CantaU 
zusammenhange  schlechthin  heraustreten  oder  ihn  unterbrechen 
h5nnen  ,  sondern  auf  gewisse  Weise  darin  begründet  seyn  müssen. 
Dafs  acht  christliche  Gesinnanp;  mit  seiner  Lehre  vereinbar  sey, 
wird  hein  Biiiigdenkender  Anstand  nclimej»,  dem  Verf.  zasogn* 
stehen;  da  ja  Erfahrung  und  Geschichte  gezeigt  haben,  wi# 
solche  Gesinnung  selbst  mit  der  bei  weitem  hirtera  und  von  der 
Wahrheit  noch  weiter  sich  entfernenden  PrSdestinationslehre  Ter* 
einbar  war.  —  Im  AÜgemcioen  dürfen  wir  da«  Buch  nut  voller 
Ueberzcugung  allen  denen  empfehlen,  denen  es ,  sey  es  zu  wel- 
chem Zwecke  es  wolle,  um  eine  vollständige  Uebersicht  der  de- 
terministischen Lehre  in  ihrem  wissenschaftlichen  Zusammenhange-, 
und  alles  Dessen,  was  sich  theils  positiv  begründend,  theils  ver« 
Üicidigend  und  Angrifle  abwehrend,  Pur  sie  sagen  lafst,  zu  thaa 
bl;  —  Wurde  nach  dem  philbaophischen  ^TStem  gefragt,  zu  wd- 
ohmn  ticb  der  Verf.  behennt,  so  dSrlbn  wuc  swar  m  bemerhei| 
uiobt  outerlassen,  dafs  Derselbe  jede  oifentliche  Anhingerscball 
TOB  fiel  ablehnt,  und  in  der  Eniwickeinng  seiner  Gedanhen  seine 
Selbstständigkeit  auch  wirklich  bewährt ,  erlauben  uns  jedoch  hin- 
zuzufügen, dafs  das  Wesentliche  seiner  Ansichten  uns  in  Allem 
mit  der  Lehre  Schleie rmachers  zusammenzutreffen  scheint. 
Von  Schleiermachers  Einflüsse,  den  der  Verf.  selbst  keineswegs 
io  Abrede  stellt,  trägt  auch  der  Styl  und  die  Darstellungsweiao- 
4m  WeHict  deotUoho  Spuren,  und  swar  erwin  meh  in  diütr 
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Beziehung  jener  Einflafs  als  ein  durchaas  gunstiger.  I«  d«r  warn 
Schulterminologie  entfernten  geschmackvollen  Klarheit  der  Dar- 
stalluog  bat  Herr  Romang  seinen  iMeister  erreicht,  in  der  dialec* 
tischen  Schärfe  der  Gedankenentwickeluog  bleibt  er  wenigstens  | 
niobe  weit  hinter  ihm  awruck.  Wie  auch  sonst  häufig  die  Bei* 
itren  mit«r  den  Jüngern  nnd  Nachfolgern  bedeutenden  wissen- 
•chaftUehen  Geieler,  eo  hat  aaeh  anter  VerC  ToniehniU«h  üim 
liehe  der  Popolavicit'ifli  heniro  Simie  MshgMreht,  mmä  9mm 
Werk  ubertrilft  Ii  dlMr  Eigeneolaft  m  ein  dMi  GeriagM  dSl  ; 
wissenschaftlichen  Werke  Deesen,  in  welebem  wir  eein  YorhM 
Bll  erkennen  glauben. 

Ein  Mehreres  auszugsweise  über  das  Bach  zu  berichten,  hält 
Ref.  eben  daram  für  überflüssig ,  weil  Unkundigen  das  Bach  seihet, 
hei  der  gr^ftin  Popnlaritit  eeioer  Darstelinng,  so  leicht  eagäng'. 
Heb,  Ittr  BeiMT  eher  auch  adion  in  de«  YorbergeheodM  eein 
Inhail:  faliireiohend  angedeutet  bt.  Dagegen  glanbt  er  aeinenete 
die  anf  eo  aciitongtwerthe  Weite  erfolgte  Anregung  jenet  hodb^ 
wichtigen  Thema  zu  einigen  EWSrternngen  henntsen  no  dMen, 
welche  theils  das  Verhältnifs ,  in  welches  sich  die  Philosophie 
unserer  Zeit  tiberhaupt  zu  diesem  Thema  gestellt  hat,  theils  den  | 
eigeoeo  phüesophischen  Standpunct  des  Ref.  au  ihrem  iohaJte 
haben.  I 

Die  PfoUeiaef  welehe  in  dem  Bnche  verhandelt  werden, 
ktten  tieh ,  wenn  man  nicht  allanweit  snrfickgehen  und  aueh  Dat- 
fenige,  wofin  wir , den  Verf.  mit  Toller  Drherceugung  betttini« 
Men  i  alt  aanoeh  ttreHig  betraehten  will ,  anf  swei  Hauptfragen 
zurückfuhren,  auf  die  Frage  nach  der  Freiheit  des  Schop- 
fers und  die  Frage  nach  der  Freiheit  des  Geschopfes- 
Die  Frage  nach  der  Freiheil  des  Schöpfers  —  denn  Ton  dieser 
wollen  wir  auvörderst  sprechen«  ist  Ton  dem  Yeti,  selbst  anf 
eine  Weise  gestellt  worden ,  jro  die  Antwort  noihwendig  veroei- 
■nnd  auafiiUen  aanfste.  (Wir  nennen  nanlieh  rornoinend  eine 
tolche  Antwort,  dnreh  welche  Daa|enige  Temeint  wird,  wnt  man 
hei»  Anfwnrfen  der  Frage  snnieh^  Freiheit  nennt;  —  dem  Verl. 
bleibe  dabei  nobenonimeo,  dae  Wort  FMheU,  wie  er  wMieb 
Ihnty  anf  das  andere  Glied  der  Atternati?e,  welches  von  Andern 
mit  dem  Namen  der  Nothwendigkeit  bezeichnet  wird,  uber- 
ntttragcn ;  nach  Spinoza's  von  ihm  zum  Motto  seines  Werkes  ge- 
nnmasenan  Definition:  ea  res  ühera  dicetar,  quae  ex  aoln  suae 
natorae  neceaeitate  exittit  et  ex  ea  sola  ad  agendöm  determinatur.) 
Diejenige  Ftiüheil  niniUeh,  die  der  Ver&s        ^Khte  mm  im 
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Namen  nicht  blos  der  onsrigen ,  sondern  »Uer  und  jeder  Pbtlo» 
Sophie,  in  der  nor  irgend  ein  Funken  der  spocnlelifen  Idee  In» 
bnndig  isl,  hionaaelMi,  mit  roHem  Reeht,  —  in  4tm  SeMpftr 
niehf  minder,  wie  in  demGeechSpfe  rernefrnt,  itl  Jene,  welch» 
riditiger  WlllliSkr,  nnWdingte,  schrankenloso  Willkühr  beifseo 
wurde,  die  ▼Cllig  unbegranale  Möglichheit,  alles  Denkbare  (ja, 
mufs  man  nach  der  letzten  Consequenz  dieser  Ansicht  himniftien, 
anch  dat,  was  lÜr  nas  nicht  einmal  denhliar  itt)  «a  wollen  ndcv 
niclil  an  weHen,  sn  aebaflen  eder  nioiil  no  eehafßMi,  und  ym 
AMeen,  was  der  FMn  wivUieli  wi0  rnid  nthafll,  aonb  daa  diamni 
Iral  Entgegengesetale  wellen  nnd  aelwffen  nu  Mnnen.  Einn  selche 
Freiheit  der  Wahl  and  Willhuhr  haben  in  der  That  d  urch  einen 
Mifsyerstand  des  Begriffes  der  gottlichen  Allmacht  Calvin  und  auch 
Luther  dem  Sch5pt'er  auschreiben  wollen.  Aber  Beide  nehmen 
ihm  Behauptung  anbewnfst  togleich  wieder  snrück,  indem  tin 
aimlieli  anob  den  in  diesem  nnstatlbaften  Sinne  aUmicbtigenSoUlp- 
fir  naob  Gründen  (wiewnbl  nach  angeblieb  naa  nnbebanntnn> 
lihdeln  lassen       Denn  naeb  GrAndtn  bandelt  nnr,  ww  einn 


Durch  die  Beschiililignnnr  einer  so  witfersinnigcn  Behaoptnng ,  wie 
die  einer  göttlichen  Allmnrht  in  diesem  Sinne  offenbar  iit,  wurden 
wir  diu  Grölse  jener  licidt-n  Männer  nur  dann  xu  beeinträchtigen 
glauben  ,  weniv  diese  ihre  GrCPBe  üherhnupt  allein  oder  Toriug«- 
weise  in  dein  theoretischen  Gcbiel  zu  suchen  wäre.  Aber  die  Gröfse 
und  Gewalt  von  Luther«  Glaubensltraft  bewährt  sieh  gerade  am 
mächtigsten  in  der  practisclien  Ueberwindnng  solcher  Widersprü- 
che,  die  seinem  Verstände  nnlösbar  blieben.      Das  ist  der  recht« 
Glaabe  (sagt  Lather  in  seinem  Trantat  de  servo  arbitrlo,  ond  er- 
acfieiat  aas  nirgends  gröfser,  ala  eben  in  dliesen  —  effeabar  eine 
SkaMellaelie  Abwirdit&t  fBtkaltaaian  —  Wertan),  der  aa  dievGate 
Gelles  chrnM  nai  niebt  Irre  wM ,  aneb  wenn  GeM  alle  eelae  Ge- 
mbipib^hirdamflrtnad  kelnee  tellel.'*—  Ualvin  iai  mH  sieb  eelfcsl 
Im  Widenftnehe ,  wena  er  na  elaer  Stelle  eebwr  iastHntlsnea  (IIb. ' 
III ,  cap.  Ii ,  99)  rtm  einem  cemnwatnm  nbselolne  petenllne  spri^ 
nai  vea  dieeem  eagtr  elenl  praftmma  eel  Ün  merlSe  ietmlnblle  ae* 
ble  eem  dabei      ebi  Aaeapvneb,  al«  ane  welehem  einige  eelaer 
Qegaer  eegnv  feigem  welUm,  er  bebe  eine  abeelole  IMermiaallen 
in  Gell  eelbsl  negenemoMB,  wfthmad  eadere  aar  mit  Recht  dl« 
mglHsn,  dafk  aekm  PriUleallnalleaeleliee  mIM  der  Yerwnrf  jenes 
commentam  trilTt.  —  Uebrigens  war  schon  veo  Alters  her  eine  De- 
finillen  der  gütt lieben  Allmacht  gefunden,  die  aaf  den  richtigen 
Weg  aar  •Bestimmoag  dieew  Begriffs  leiten  konnte,  nämlich  jene, 
die  aeadrfteklicb  swischea  ne  gati  vem  and  posi  ti  v  e m  Können 
aaterscheidet ,  nnd  nur  letzteres  der  Gottheit  zuschreibt.  So  An- 
selams,  dm  im  sisbenlaB  Gapttel  aeiam  frelogiom  eiae  bmendere 


liuuiung  :  Leber  >Villen«freibeU  M<  Delerail»iMB«C. 

Nothwendigkeit  des  Zusammenhangt  won  Grund  Mid  Folge  aaefw 
hennt ;  auch  der  Schopfer  also  wird  nach  jenen  eine  solche  Noth« 
vendigUeit,  wenn  nicht  aufscr  sich  oder  übersieh,  doch  in  sich, 
>«U  NothwendigUeit  seines  eigenen  Selbst  und  VVesens ,  seiner  Na- 
tur^ kab«a  und  erkenuen.  —  Eine  aolclie  Noth wendißkeit 
der  Natur  Gal|es,  eine  ethitche  und  mctaphjtieche 
(denn  gfgeu  den  Aitfdraek  eiaer  i^hyeiicbeo  NoIhweodighA 
vai^en  flicli  iB  diesm  ZuaemmeolMBge  allecduigt  ger^elite  Be* 
denhen  erheben)  ,  setst  unter  Verf.  mit  Tollem  Re^  ao  die  Stelle 
jener  unbedinj^ten  SchöpCerwillkuhr.  Hat  der  Philosoph  die  WM 
nur  zwischen  diesen  beiden  Begritlen ,  so  wird  er,  aul  we/chem 
speculativem  Standpunct  er  übrigens  stehe ,  nicht  an&tehen  ,  sich 
för  den  von  unserem  Verf.  vorgezogenen  zu  erklären  j  wenn  er 
nänliob  nicht  aller  Philosophie  entsagen  und  das  salto  mortale  in 
die  Arme  einet  Toilig  unpkiloeopkiechen  und  auUpbiloeoi^kieokeu 
.Glkttbent  wagen  will.  —  Aber  eben  dies ,  ob  wirblicb  nur  daeee 
tii^Mbe  Alternative  ataltfindet,  ob  et  awitehen  den  beideo  6iia> 
dern  dieter  Alternative  kein  Ifittel  giebt,  oder  vieknebr ,  ob  uieil 
das  eine  Glied  derselben,  welches  wir  als  das  richtige  bezeich« 
neien ,  in  sich  selbst  nocb  einem  Freiheilbegrifie  anderer  Art , 


genaue  und  philoRophiscIi  ^rriniUichc  Erörterung  dicieü  Untcrachie4a 
giebt.  £•  würde  aber  nicht  «churer  fallen,  die  Elemente  deraelbea 
Untertcheidnag  aneb  tdian  bei  Auguttiaua  (▼avgL  >•  dl«  cebaif- 
.  alaalge  Stelle  örbar  die  UdgUekkelt,  Geaeheheaet  nageacMMa  la 
auMhea  erat.  Fantt.,  XXVI,  5  die  SteUe  tob  4er  UMfigUcbkctt, 
dafa  Gatt  adadl^  de  natar.  et  grat*  eoat.  Pelt^»  e.  Sl  u.  a.)  und  allea 
pbileia|>liiack  gebildeten  lÜrebealehrern  aabuieigeB.  Buebitib- 
lieh  verstanden  führt  diese  Dcfialtiea  aaf  dea  Determinittiaa ;  «■ 
liefet  aber  in  ihr  die  Aofforderung  ca  einer  philotophiachea  (ea> 
tolugiM  lien  oder  metaphjsisehcn)  Eot^ickelung  der  Begriffe -tm 
Möglichkeit  und  Wirklichkeit  Ton  pOMe  und  esse,  und  insofern 
kann  si«;  als  «kr  Anfiinp  zu  der  Uichtung;  betrachtet  werden,  wel- 
che in  Hezup  aat  jene  Lehren  die  spceuintivc  Thilosophie  der  neaero 
Zeit  ein^esetilagen  hat.  —  Unter  den  neuern  Philosophen  hatten 
die  Cartesianer  den  widersinnigen  Salz  aufgestellt,  doff  Alles, 
auch  die  absoluten  logischen  und  mathematischen  Wahrheiten  nicht 
ausgenenmeni  ana  Gottes  freiem  Willenseotschlars  fliefse.  Leibaüa 
iTkeodie.  U,  g.  lg«)  naeht  iadefb  teaaf  aafwetkaaiB«  wie  dieMt 
HiraventAednUe  Yoa  eiaer  „nianiire  de  parlur"  dea  CSeHaetue  Mk 
benebreibe«  ,,qai  dtait  de  dira,  «ue  lee  attrauitiaBa  et  lee'adga> 
tlone»  «t  gdMialeBMal  Iti  JageoMut  iatetiwt;  aeul  dee  •ydratitai 
da  la  voteatdh«' 
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all  jener  itt,  den  4er  Verf.  einsig  kenat «  Raun  giebt ,  ^  Ififit 
allerding8  hoch  eine  weitere  Betrachtang  'Eo. 

Wir  Ii5nnen  diese  Betracbtnng  bequem  an  eine  Aenfsernng 

knüpfen,  die  der  Verf.  S.  225  über  Leibnitz  thut.  Leibnitz  hatte 
unterschieden  zwischen  einer  metaphysischen  iird  einer  mo- 
ralischen Nothwendif^hcit  des  göttlichen  Wesens  und  VTirkeni: 
Er  hatte  nur  die  letztere,  aber  nicht  schlechthin  auch  die  erstere 
Ton  Gott  prädicirt  ,  und  in  Folge  dessen  zwar,  aufser  der  wirk- 
lieh  Ton  Gott  geschaffenen  Welt,  anendlich  andere  Welten  fSr 
(nefapbjsisoh)  m 5 gliche  erblürt,  diesen  Ausspruch  aber  dahin 
erhlXrt,  Gott  nicht  durch  ein  gruudloses  heneplacitum ,  son- 
dern >ermdge  der  moralisehen  Nothwendtgbeit  seiner  Natur,  diese 
•Welt  als  die  beste  den  andern  möglichen  vorgezogen' habe.  Hier 
nun  erklärt  unser  Verf.  jenen  Unterschied  für  einen  leeren  und 
bedeutungslosen.  Er  behauptet,  Fieibnitz  setze  durch  seine  An- 
Uabme  einer  moralischen  Nothwendigkeit  des  göttlichen  Thuns 
ttud  Schaffens  ganz  eben  so  eine  unbedingte  Noth wendigheit  die- 
ser 'Welt  f5r  Gott,  wie  wenn  er  jene  Notkwendigbeit  eine  me^ 
taphyslsche  hfitte- nennen  wollendes  sey  eio  Unterschied  des  NA«  * 
mens ,  aber  nicht  der  Sache.  Wir  glauben  diese-  Behauptung  um 
so  mehr  herrorhehen  su  müssen  ^  weil  hier  der  Punkt  ist ,  wo  die 
Ansicht  des  Verf.  mit  der  Lehre  eines  bedeutenden  neuern  Syste- 
mes  sich  ganz  nahe  berührt  und  fast  damit  zusammennült.  Dem 
Hegerschen  Systeme  —  denn  dieses  meinten  wir  —  ist  in  seiner 
bisherigen  Gestalt  eben  diefs  characteristisch :  die  Identisirung  der 
physischen  und  der  moralischen  Nothwendigheit  mit  der  metaphy» 
fischen t  oderi  weiches  Wort  jene  Philosophie  als  gleichbedeu* 
tend  braucht,  der  logischen.  Die  Ablehnung  jedes  solchen 
TVetheitsbegrÜfs ,  ^welcher  die  Freiheit ,  gleichviel  unter  welchen 
weiteren  Modifioationen  in  die  Möglichkeit,  in  die  Denk- 
bar Ucit  des  Andersseyns  setzt.  Hegel  und  unser  Verf.  be- 
gegnen sich  in  der  Ueberzeuguog ,  dafs  es  nui-  ein  Mangel  au 
Durchbildung  oder  Zu  -  Ende  •  Führung  des  Gedankens  ist,  wenn 
wir  irgend  Etwas,  dem  wir  wahrhaftes  Seyo,  Wiclilichkeit  zuzu- 
iehreiben  bereohligt  sind ,  als  auch  nicht  seyn  oder  auch  andere 
•eyu  htfnnead  vorstellen.  In  der  Art  und  Weise^  wie  beide  diesen 
"Begriff  der  togischen  oder  metaphysischen  Nothwendigheit,  weU 
che  gleich  ist  der  Undenhbarkeit  des  Gegentheils ,  durch  das  Ge* 
biet  des  hrcaturlichen  8eyns  hindurchfahren ,  honnen  Abweichnn* 
gen  stattfinden.  Hegel  läfst  hiei  dem  Zufall  einen  weiten  Spiel, 
räum  |  während  unser  Verf. ,  auch  hier  eng  an  Öcblviermacher 
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«loh  Mtcblieftend ,  den  Begriff  des  ZuftflU  gans  zq  TM^niiigeo 
Miane  inachtt  Womit  woU  in  nahem  Zosammenhange  atehen 
«Migt  wenn  «BdoKieita  He^ol  ofaio  4aNlif8Mgi§o  Urkemhmtktä 
jia«r  NolhwVB^iglieit  Moh  im  •CoMMWteii  «ad  Empirltcibtii  h«> 
lMU4>tet,  wibroBd  StMmmnuuhßr  oad  ootor  ToeI»  die  Fim§ß  mmk 
dem  Warum  f  I8r  eme  in  fMen  Fillmi  dna  MBaedie«  ^ihwrt 
wortbare  hatten.  Aber  in  demjenigen  Bezage  ,  TOn  welchem  et 
iicb  hier  bandelt,  in  der  Frage  nach  der  Identität  oder  Nichtiden- 
titä't  der  moralischen  Nothwendigheit  der  Weltschopfung  mit  der 
metaphysischen  kann  kein  Zweifel  aejrfi«  dafs  die  Ansicht  miaers 
Verf.  wirklich  mit  dar  Uageracben  SMammenfaUf.  Nav  dafii  bei 
Segel  Bogleioli  die  letsten  CoMe^fBeeM  «ad  die  Ummttm  Jie- 
ti«e  )ener  Ideolifieinieg  ee  den  Teg  bomeieiiii  *«ed  dee  Befrfff 
«iaet  iettatbewoTateii«  peieSnKohe«  WattaeliVpfairi ,  ee  wilrfceei 
oaaer  Verf.  noeli  feathiH ,  remicbten.  Ule  morelieolie  Wotlww 
digkeit  des  Daseyns  dieser  Welt  nicht  als  der  besten  anter 
allen  möglichen,  sondern  als  der  eben  daram  allein  goten ,  -weil 
allein  mSglichen  (man  denke  an  den  bekannten  Ausspruch,  dals 
alle  Wirkliche  Ternuaftig  and  alles  Vernünftige  wirklich)  —  ist 
M  Hagel  ae  aehr  eine  metapbjmehe,  dafii  es  für  ihn  dea  Durch- 
^Mgi  dareh  dea  Begnff  elaee  ateb  moeeliaelMB  Ideaa  tebaffaa 
daa^  pertSaiielM  Gattea  gar  »iebl  Marl,  aeaderadafii  die  Gte, 
der  dttKcba  Eingang  der  wirkKehea  Well  eiab  ohM  weteai 
eeHbel  ela  die  reiae  Nolhweadi^it,  ala  die  .abaelvle,  aiiaelet 
.geistige  Idee  ond  Wahrheit  hond  giebt,  iia«eh  welcher  und  in 
welcher  von  Andern  Gott  als  handelnd  und  daa  .Uoireraom  aiun 
Bilde  dieser  Idee  auswirkend  vorgestellt  wirde. 

Die  Unterscheidung,  welche  Leibnits,  sowohl  in  Besag  «ef 
dea  Schöpfer  f  als  auf  die  Geschöpfe,  zwischen  moralischer  ood 
Mlephyaiaoher  Noth wendigkeit  maefct,  obwohl  «e  bei  Ubaali 
edbal  heiaetwegi  klar  datebgeföhrl  and  alladUg  ealwieMl  itH^ 


*)  Namentlich  iit  es  ein  Irrlhura  Lcibnitzcnii,  wiewohl  ein  cbaracle- 
ricthcher  und  fflr  seinen  Standpunkt  bezeichnender,  dal«  er  tie 
moreliicbeB  Wahrheiten  (da*  Sitte nf^eaets)  in  tibttrmtMo  hi  fclctehe 
Reihe  mit  den  mctaphysiHchen  ntciU,  und  heiden  gegenüber  aar 
den  Willen,  di-r  das  MornliKch«  will  und  nuafiihrt,  und  iiareh 
sein  Dafieyn  für  das,  mos  er  vül,  die  inuriilUche  Nothwcn- 
digkeit  br/rründot.  Der  Begriff  de«  Moralischen  als  eine«  At>-  ' 
atraciam,  als  eine«  Gesetzes,  darf  nicht  getrennt  werden  tob  ^ef 
Mbaame  daa^MalM.,  ia  dem  nad  durch  den  es  aaine  WIHiUoklnit 
•bei.  Uiai  HaiBliaebaaiiai  Oeaataa^fcaaual  kaloa  Daebaeibwaaei«- 
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hat  dennoch  ibrea  guten  Grand.  E«  ist  -lieincswe^  jMoe  leeg^ 
S|iiUifi«4igIteit,  wesa  wir  Leibnits  wiederholt  bebaa^en  kl^rfm^ 
iiß  fnwüliifbff  Nodiweadigbek  «im«  eiiunti  Mtfh  liealiaiiittor  aic4* 
Mig  Uki,,  «fli  odfir  im  DSees^  erproUsn  .CharvcUr» 

gründe  awar  keine  gt  t  iitgere  Gewifsheit  über  sein  auch  zukunfti* 
ß.es  Thun  und  Handeln ,  wie  eine  metaphysische  NothwendigUeit 
solche  begründen  würde ,  aber  sie  unterscheide  sich  von  der  me* 
ftphyiinghen  dadurch  ,  dafs  sie  die  Jloglichkeit  des  Andersse/o« 
mlil  ;t<»Ki>illrfift    AllenUi^  itt  wob  ^«ser  lU&gUekME  (daferii 
W9mm  »iwNnti  nicht  im        aehteoiHe  VofamUfcMig  yom  dl»  Freiheit  . 
flORfiehfellea  wiU,  velehe  «nter  Yerf.  beeeiehnend  die  Hqoilibii» 
etiacbe  nennt)  zugegeben,  dals  ,  wenn  sie  als  wi  r  k  1  i  ob  e ,  ac-^ 
tuale  Möglichkeit  verstanden  werden  soll,  sie,  was  die  Geschöpfe 
betrifft^  in  die  Vergangenheit  zorücbgesetzt  werden  mufs,  vor 
jene  Zeit  hinaus,  in  welcher  ihrem  moralisch  befestigten  Daseyi^ 
jaae  C<piwftheit|  jene  reele  Bofthwendigkett  svgetehrieben  wjM^ 
Wae  raltar  den  SebSpfer  helHm^«  ae  heoe  «e  eiehl  euimel  in  jik 
gend  eine  Vergangenheit  snröehTerlegt  werden ,  d»  es  ja  fSr  Qott 
keine  Zeit  gab  oder  giobt,  in  der  seinem  Wesen  jene  reale, 
moralische  NothwendigUeit  nicht  zuzuschreiben  war.  Um  es  kpr^ 
SU  sagen:  Die  Möglichkeit  des  Andersseins  an  dem  Freien ^  dem 
■dr  hei  eeiaer  Freiheit  eine  mereliMhe  MoUiwendigkeit  siiichreH 
bee,  Ist  wAt.eiiMiiirUiehet  teedern  eiee  enigehobeee  MQg«« 
UdML  Sie  Jsl  e«%ehohea  w  de«i  Gesoh«|>f  dereh  Jene  Urdief^ 
vrodurch  es  sich  ,  sey  es  aum  Goten  oder  zum  BSsen ,  entschei* 
det ,  in  dem  Schopfer  aber  ist  sie  ausgehoben  von  aller  Ewigkeit 
\h9T  durch  jene  anfanglose  SeÜMtbestimmung^  durch  die  er  sieb 
Wfim  aas  sich  selbst  heraus  und  ohne  eine ,  sey  es  wdieriicb  eder 
itawriiah  ihn  deea  swingende  Nothweadigheit«  eis  aeyenden  mA 
■iefct.MftfuleaL,  eis' so  «nd  nieht  eadert  «eyendeA  ieHt  Uten 


b^t,  aiNUleni  oar  eine  freie  Nothwendigkcit ,  wie  andc  rem  Reeicef 
IQ»  ond  was  wir  eben  moralische  Neihwend  igkeit  nennen« 
darunter  Ul  da«  Gescts  aelbst  eben  ko  iieTir,  M'ie  diu  Ausführoag 
de«  Getetsea  begriffen.'  —  Jeim  Leibnits'üchc  Anflicht  übrigens  ist 
eine  irrige  Folgerapg  ans  dein  Sntze  (ih-sHen  liedciituiig  und  Wahr- 
heit wcHcntlich  nur  in  dem  Gegensatze  gegen  den  oben  erörterten 
R(;:;rifr  iler  göttliehen  Allmacht  besteht):  das  Gute  ist  nicht  darum 
gut,  Mcil  Gott  CS  will,  sondern  GoU  will  et ,  weil  es  gul  ist.  Vgl* 
iheudic.  II,  §   175  ff. 

Der  Begriff  einer  solchen  aufgehobenen  Möglichkeit,  die  doch 
webrliea  MöglicbkeU  .isi«  U/l  A|i«h  Äilecn  Xbeolegan  nicht  .frcmil. 
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der  Bedeutung  einer  solchen  Möglichkeit  in  den  Geschöpfen  wev» 
den  wir  nachher  noch  besonders  sprechen.  Was  aber  den  Setwy* 
ilsr  betrifft ,  so  behaupten ,  wie  man  siebt ,  zwar  Mcb  wir  mil 
VBterm  Verf.«  cUfii  dit  MSgUekkeit  des  AnderssejM  (abo  dm 
Aiii4«r«wollent,  des  Anderes  Sobeffene)  in  ibm  m  be^ 
ner  Zeit  ek  eine  ectuelef  wirblicbe  n  danken  bt  Aber  wir 
geben  dem  Verf.  nicht  so ,  defi  der  Begfiff  jener  M8gliebbelt  äb 
einer  nicht-actualen,  aufgehobenen,  ein  vSIlig  nichtsta- 
gender, unwahrer  ist.    Es  ist  erlaubt,  sich  hierüber  zunächst  an 
das  natürliche  Bewafstseyn  eines  Jedea  za  berufen.  Bei  unbefan- 
gener, Torurtheilsloser  Prüfung  der  Gestalt,  die  der  Begrift  Got* 
tcs  als  allmächtigen  und  ailgutigen  Weltsch5pfei^  in  dem  menacb» 
liehen  BewnTattejro  hat,  wird  Jeder ^  der  Glinbige  nicht  tmadm 
wie  der  Unglinbige ,  finden ,  dafe  et  nicbl  eine  unbedingte  De«b* 
BOlbwendigheit  itl,  welche  ihn  nnr  Annahme  dieaea  BegriffliH 
Swing t.   Aoeb  der  Gllnbige  vermag  dat  NicbtteT»  oder  das  An« 
dersseyn  Gottes  als  an  sich  m 5 glich  zu  denken  (freilich  darom 
nicht  als  ni()glich  unter  Voraussetzung  der  positiven 
Bedingungen,  auf  die  sich  eben  sein  Glaube  stützt),  während 
B.  die  mathematischen  Wahrheiten  als  nichtseyeod  oder  ab 
indertteyend  an  denken,   eine  logische  Abturdität  für  den  an 
Gott  Ungläobigen  nicht  minder ,  wie  filr  den  an  Gott  GÜnbigen 
bleibt.  Der  togenaante  ontologiache  Biweit,  welcber  4tm  Oateym 
Qottei  ab  eine  abtolotti  TÖllig  Toraottetattogtkite  Dentaietbwe«' 
digkeit  darttellen  will,  wird  tioh  nie  nnd  nimmer  mit  dem  naHbw 
liehen ,  und  auch  mit  dem  richtig  verstandenen  religiösen  nnd 
christlichen  Bewufstseyn  nicht  vertragen.  Denn  diefs  Bewufstseyn 
tpricht  gerade  umgekehrt  Gott  als  seyend  und  als  Gott  seyend 
aus,  weil  et  dabei  die  richtige  Voraussetzung  im  Hintergnude 
bal|  dafs  er  auch  nicht  teya  oder  nicht  Gott  teyn  hdnnte,  dab 
tri  mit  £iDem  Worte i  bt,  weil  er  will,,  und  wat  er  willi  nioht 

III  ■ 

So  I.  Befinden  wir  von  demselben  Gebrauch  gemaohl  bei  lloi^o 
a.  S.  Victore  in  der  Antwort  auf  den  Einwurf,  der  von  der  Ub* 
Verträglichkeit  der  g^öttlichcn  AIlwisHrnbcIt  mit  der  göttlichen  Fi^i- 
heit,  diese  im  gemeinen  Sinn  verstanden«  hergenommen  ist.  Mit 
Recht  bemerkt  Hugo  (ganx  ähnlich  wie  später  Leibnitz  in  Bexog 
auf  die  kreatürliche  Freiheit) ^  dafs  auch  bei  der  Annahme  einer 
in  der  göttlichen  Allwissenheit  enthaltenen  Gewifsheit  zukünftiger 
göttlicher  Handlungen  die  Möglichkeit  de«  Gcgentheils  dieser  Uand> 
Inngen  nicht  wegfline.  Offenbar  aber  Itt  diete  Hdglicbkeit  daea 
oitcht-afaM  antMle,  teiiitra  anfgebelene. 
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aber,  cUfs  er- will,  weil  er  ist,  and  was  er  ist.  Dieses  Wollen 
CkrttM,  das  Wollen  Seiner  Selbst ,  ist  swar  £;leiebftlls  ein  Seyii, 
ml  swar  ein  so  reales,  in  sieh  befestif^  and  gewisses  Sejo, 
als  mir  irgend  ein  anderes.  Aber  es  anterscbeidet  sich  von  deili| 

was  wir  dem  Wollen  gegenüber  hier  scblecbtbin  Sejn  nannten, 
eben  dadurch,  dafs  es  die  Möglichkeit  seines  Andern  oder  seines 
Gegentheils  fortwährend  zu  seiner  Begleitung ,  zum  Objecte  seines 
Denkens  (denn  ohne  Denken  kein  Wollen)  und  somit  zur  Vor* 
•  Besetzung  seines  lehen<)igen  Thuns  und  Wirkens  hat.  ^ 

Die  philolophische  Specalation  bat  bisher  meist  ihre  Arbeit 
evsArSohlich  darauf  gerichtet,  diesen  Ausspruch  des  naturlichefi 
und  des  christlichen  Bewufstsejns  LQgen  td  strafen',  und  deA 
Begriff  Gottes  auf  eine  fermeintlicb  absolute  Dei||inothwendigheit 
sorfichsufShren.  Aus  diesem  Bestreben  ging  yor  Alters  der  Ver- 
such eines  ontologischen  Beweises  hervor.  In  neuerer  Zeit  ist 
dasselbe  nach  zwei  verschiedenen  Richtungen  hin  aus  einander 
gegangen  ,  und  wir  glauben  nicht  zu  irren ,  wenn  wir  die  eine 
dieser  Bichtungen  in  dem  Scbleiermacher'schen ,  die  andere  ia  ^  " 
dem  HegeKscben  Sjsteme  dargestellt  erblicken  *)•  Das  Schleier, 
naeh^lsche  System ,  und  mit  ihm  das  uns  hier  Torliegende  Werii| 
welches  in  dieser  Beslehnng  nur  eine  AnsfShrung  fenes  Systtaü 
BU  ebthalten  scheint,  hSlt  sich  durehaus  nur  an  den  Begriff  der 
Nothwendigkcit  nnd  bebandelt  die  in  der  realen  Nothwendigbeit 
aufgehobene  Möglichkeit  des  Andersseyns  als  ein  Unding,  als  einen 
leeren  Scheinbegriff.  Mit  dem  Bogriffe  jener  Möglichkeit  zugleich 
werden  diese/  Ansicht  auch  alle  andern  ,  mit  diesem  in  gleicher 
Beihc  stehenden  reinen  Vernunftbegrifie  oder  Kategorien  zu  lee» 
ren  Schemen,  nnd  sie  schreibt  ihnen  nur  eine  snbjective  Gfillig« 
heit  für  unsem  Verstand,  aber  keine  objective  an-  sich  seyendo 
Wahrheit  sn.  Nun  aber  sind  es  eben  diese  Betegorten  oder  Ver« 


*)  Ein  drittes,  gleichfallt  abcolai  detemiaMtiiches  Sjstem  unsarar 

Zeit  Ut  da«  Her  bar  tische.  £•  wfirde  so  weit  fähren,  wenn  wir 
das  TorhäUnif«  dieRCs  Sjstenw  in  jenen  beiden  hier  amständlicher 
erörtern  wollten.  Doch  konnrn  wir  nnn  der  Bemerkung  nicht  ent- 
halten, dafs  unsers  Erachtens  die  Anhänger  Schlc  iermachers,  wenn 
•ie  ihre  Grundaniieht  fortwährend  im  Gegennatzc  Bowöhl  der  He- 
gerachen (einige  der  geisf reit  hsten  unter  iiiOen  sied  bereits  zu 
Hegel  übergetreten)  ,  als  auch  den  acht  christlichen  Sjstems  der 
*  *  Freiheit  bebaapten  wollen,  es  kaum  werden  ▼enneldaa  kenacn, 
HeiliaTi  In  die  Arne  sn  fiillea.  Bei  vasereni  Verf.  Baden  tlch  sehen 
denlUche  Spteen  einer  Anatta^ag  an  IKrbai«. 
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nunftbegriffe ,  in  ^enen  die  reine  Denknothwendigheit ,   die  me- 
taphysische und  mathematische  4  iliren  Sitz  bat.  Schleiermachers 
PhUofO|»liie  kann  daher.,  iadfim       di0  objectiTie  Gülti^keii  der 
Kategorien  Mfkebt,  keine  roa  der  realen  Nolhweadi^kflit  utcp* 
•ebiedene  laeiaplijMclie  Nolhwendigheil  sogebea.  Sie  iHjgll«  im  • 
rie  dee  Turhendeatefa  einer  iolelien  Notbweiui^eit  —  wSbf  ü 
Moh  nnr  in  den  SStsen  der  vtineii  Maflifwatilt  -*  aicbl  »Mgeg> 
nee  kann,  den  Begriff  derselben  aof  die  reale  Nothwendigkett 
über  ,  und  macht  eben  dadurch  die  reale  zur  metaphysischen,  zur 
reiften  Denlinothwendigkeit  Gott,  der  VVeltschüpfcr ,  ist  Schieier» 
machcrn  und  unserem  Verf.  das  schlechthin  nothwendige  VVeseo, 
lein  scbopferiecbes  Thun  das  nothwendige ,  die  MijgjifihWi^  seines 
Gegentbeils  aostcblieieeode«  6ie  aind  et  iboen,  wie  «ae  eiee 
«eitere  Zergliedenuig  ibrea  Z<iia«meebaiigi  eei^,  ibnaa  ebtr 
oiebi  sum  Bewafatsejn  booiait,  demai ,  «eil  beide  mm  ebaoigto  ^ 
JSetbwendigkeit  ansuerbeofien  ^ eawiiafeii  jind  « -dieaelbe  aber  ab 
das,  was  sie  ihrer  Wahrheit  nach  ist,  als  eine  rein  negatire  uad 
formale  und  somit  —  denn  diefs  ergiebt  sich  aus  dieser  Bestim* 
mung  ¥on  selbst  —  als  die  abstracte,  und  dennoch  ob- 
jecti?  an  aicb  wahre  Möglichkeit  dea  ^icbtseyaa  «und 
dea  Anderaaeyaa  alies  Realen,  also  auch  Gottes«  an 
ftaaea  aiobt  larmUgea.      Ändert  die  Pbiloaefriua  Heyiii  JMaee 
iMt  gerade  naifebebrt  ibren  Site,  ibre  eigtntliobe  Waiwatb  bi 
4eai  wiaaeneohaftliabea  Bewafelae/a  der  raiaea  Deabaolbwaad^ 
beit ,  der  Veronnftbegriflfe ,  der  Kategoriea  alt  aokber.   Sie  bei 
sich  dergestalt  in  diesem  Bewufstseyn,  in  dem  dialectisohen  Deo- 
«    ken  des  reinen  VernunftinhaJtes  verfestigt  ,  dafs  sie  Keine  Wahr- 
heit mehr  kennt ,  die  nicht  mit  einer  Bestimmung  jenes  reinen 
Dealieaa  aaaaainieofiele.  Auch  sie  wird  daher  die  Wahrheit,  d.  h. 
wie  wir  es  oben  ausdruckten,  die  realem  die  moraüache  NoCb*  I 
wendigkeit  dea  Weitinbaltea  im  Gänsen  and  Grofaeni  mit  jener 
netapbysiicben  Notbwendigbeit  der  Kategorien ,  oder  wie  aie  et 
aasdracbt,  »dea  Logiachene  idenlificim«   Aber  .der  Sinn  dieaer 
Identification  ist  hier  der  entgegengesetzte ,  wie  dort.    Statt  daft 
dort  von  dem  realen  Inhalte,  so  wie   wir  diesen  als  realen  in 
onserm  Bewufstseyn  tragen,  die  metaphysische  NothwendigUeit 
prSdicirt  wird,  hören  wir  hier  als  die  Wahrheit  dieses  lo- 
lialttf  ala  das  eigentliche  Weaen  oder  Innere,  als  die  Sab- 
stanz  desselben  Dasjenige  anasprechen ,  was  sich  seihst  als  das 
Denknotbwendige  an  erhennen  giebt  |  die  reine  Idee ,  die  iogiacbe 
Kategorie.  Die  PbikMO|ihie  ial  gMiwaagen,  oiebi  das  Logiicbe  b 
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die  Gestalt  des  Weltlnhalts,  loodero  den  Weltinhalt  in  die  Ge* 
Itall  des  Lo^schen  zu  kleiden ,  wenn  sie  nicbt  (was  Hegel  in  ge* 
wiMM  SuM  Ihati)  die  W^tf  die^Spfuog  als  gar  juobt  wahr- 
htSt  atftmd ,  aanden  oor  die  treiae  Idee«  ab  aejead  ond  wirlir 
Itoh  in  WahiMt  aoatpeckea  will 

Ton  der  Pbilosopliie  nnserer  Zeit  gboben  wir  naob  allem 
diesem  jetzt  die  Behauptung  wagen  zu  dürfen ,  dafs  sie  den  d^ 
terministischen  Standpunct  in  der  Gestalt ,  wie  der  Verf.  ihn  aus- 
§Skti,  bereits  überwunden  hat,  und  d^ifs  man  Unrecht  haben  wurdc^ 
wenn  man  den  Inhalt  des  veriicgenden  Werkes  für  zusammeoh 
^«ffead  in  aUem  Weieaüicben  mit  den  ResalUten  der  gc^enwar. 
tigea  nantoplile  Mlen  wollte.  Eine  gewisse  BeaeGhtigniig  >ia. 
jM  ww  litalieh  «idbt  waliin,  selbst  den  Anhingevn  Hegels  Uh 
xfl^esielM«  wenn  sie  den  Deterasinisaivs,  der  bier  gelebit  wii4| 
desa¥oairen  and  ibrerseits  darüber  Whsm  so  sejn  forgeben*  Üean 
-wenn  auch  die  Lehre  Hegels  in  der  Gestalt ,  wie  sie  in  den  Scfari£> 
%em  dieses  Denkers  vorliegt,  der  That  nach  einen  noch  weit  hac- 
lem  Determinismas  enthalt,  so  ist  doch  diese  Härte  selbst,  die 
jebroffe  Spitze,  aaf  die  Hegel  den  Determinismas  hinaaüreibt^ 
.FortsolMiftI  in  der  Conseqaenz  und  klaren  Einsicht ,  ond  das 
W9m,yM»  imo^Sbte  dialeotisobe  Pirinoip  Hegels  wird,  wie.  es 

diese  Spitee  JMrapffübrie,  so  a«ob  fiber  sie  noeh  binaiis.  und 
«u  einem  wabfteften  %sleae  dee  Sreibeil  nrliabniftibreo  sieb 
vermögend  zeigen      —  Ein  solebes  fifstoa  der  Freibeit  bet  ip 


•)  In  der  Sohrtle  Hegels  pflegen  dergleichen  Probleme ,  wie  das  über 
die  FMibeit  ist,  gnr  nicht  aosdrürklich  verhandelt,  sondern  hinter 
•gewine,  nur  den  Geweihten  yerstündiiche  Formeln  verstecktzu  wer- 
te.  Ja  Hcf.  würde  sich  nicht  wundern,  wenn  er  von  mHnchcm 
Anhänger  Hegels  dieses  Problem  den  „Untersuchungen''  beizählen 
hörte ,  von  denen  Hegel  in  der  Vorrede  zur  Logik  fra^ :  „  wa  sie 
noch  sollten  ein  Interesse  finden ,  oder  wo  sich  Xante,  «en  IbniB 
■och  durften  «evnebmen  lassen  r*  §elehea  Vesfabna  gewibtidsp 
Voriheil,  daTs  niai\  sieb  Ter  Ungewelhlen  die  Miene  geben  kanOi 
als  nehme  man  dna  Alles  an,  waa  man  Im  Hersen  Ungnet.  In* 
deaaen  bat  — >  iwnr  nicbt  dieser  eder  jener  elnseloe  Jfinger,  vo1hl 
aber  das  Siyslem  tm  Gänsen  die  Berechtigung  sn  selehem  Rück, 
iballen,  «nd  %m  einem  TerMhrtn ,  welches  man  in  anüem  Fallen 
WPcidentig  nad  nnredliiih  finden  würde.    Ee  lio^t  n&mlich  demsel- 
ben der  hstinct  anm -Grande,  dafs  dus  Primrip,  die  Methode  des 
Systeme  snletst  sn  allem  dem  hinführen  wird,  was  am  Anfange 
dadurch  aufgehoben  und  vcrlÄugnct  zu  werden  sclieint.  —  In  die- 
len Sinne  fcenaen^dis  Verakhcrungen ,  mit  dencu  z.  U.  Güecbel  so 
.  •  • .  •  •  ■ 
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unsern  Tagen  aach  noch  ein  anderer  der  speculalifen  Koryphäen 
UAserer  Zeit  angekündigt  and  auf  Princtpien,  die  von  den  Pm- 
dpien  Hegels  durobaiit  Tertobieden  sind,  so  bagruadea  »ftpi^ 
eben.  Dieaem  groftaitlgen  UnlerneboiMi  Sebellngs  tebeii  wir 
mit  der  gespannteaten  Erwartung  entgegen,  TermSgen  aber  (8r 
}etrt  nichts  weiter  darfiber  auszusagen.  Was  aber  *die  Bedeatnng 
betrifft,  die  wir  dem  Hegel  schon  Principe  für  die  Erkenntaifs 
des  walirhaften  Begriffs'  der  schöpferischen  Freiheit  beimessen, 
so  genüge  hier  darüber  folgendes  zu  bemerken:  Es  fuhrt  diesem 
Princip ,  wie  bereits  angedeutet,  zunächst  zu  einem  Abschloaae^ 
SV  einer  Tollständigen  Durcharbeitung  der  reinen  Vecnunfkerhennt- 
Bifif  deren  Inhalt  das  tcblecbtbin  Denknotbwendige  iit 
Hierdorcb  wird ,  dafem  nur  erst  (was  Ireilicb  cineo  gewitaee  Zeil» 
Terlauf  der  Entwicbeiung  und  innern  Dnrebbildung  bedarf,  mA 
ia  dem  eigenen  STSteme  Hegels  noeb  mtikt  geacbeben  Konnte)  das 
Princip  yollkommen  über  sich  selbst  verständlich  ist  ,  ron  selbst 
alles  f  was  nicht  an  und  für  sich  in  das  Bereich  jener  absoluten 
DenknothwendigUeit  fällt,  davon  ausgeschieJen.  Der  Begriff 
einer  Möglichkeit  des  Gegentheils ,  des  Nicbtaeyaa  oder  Andert- 
teynt«  die  doch  nicht  reale,  wirkliebe«  tondem  idealOf 
eufgebobene  MÖgliobkek  ist,  Rir  dieiea  Amgeaebiedeae,  ge- 
winnt einen  Sinn,  eine  Bedeatung,  die  er  snror  eiebt  batte«  ab 
aar  noeb  der  Begriff  einer  Notbwendigbeit  jiberbavpt ,  nicbt  abar 
dersen,  was  diese  Notbwendigkeit,  die  unbedingte,  jede  Mög- 
lichkeit des  Andersseyns  schlechthin  ausschliefsende  ist,  in  dem 
Bewufslseyn  gegenwärtig  war.  Die  Wissenschaft  wird  ,  eben  durch 
die  Erkenntnifs  dieses  Was,  des  Inhaltes  der  metaphysischen 
Nothwendigkeit ,  in  Stand  gesetzt«  das  naturliche  Bewalstsaya 
darüber  anfzukläreni  was  es  denn  meint  and  will,  wean  es  aas 
angeborenem  Instinct,  obne  in  wissen,  wie  and  warnm,  sUet 
'Motbweadige  f&r  ein  Starret  and  iialtat,  aad  nor  daa  Freie,  w» 
die  MÖgliebbait  aetnca  Gegentbeila  nicbt  aasaeiriiefat ,  sondern  be* 
zwungen  in  sich  trägt,  für  ein  Lebendiges,  d.  h.  für  ein 
wahrhaft  Seyendes  und  Wirkliches  nimmt.  Das  Nothwendige,  das 
Nichtnichtseyn  und  nicht  Andersseynkonnende  ist  ein  schlechthin 
üegatires,  ist  nur  Form  und  Gesetz  eines  Seyenden,  aber  nicbt  aelbat 
ein  weseabaft  ond  actual  Seyendes.  Was  wahrhaft  ist,  moTs,  am 
aa  aeya ,  aacb  aicbt  aern  können ,  das  beifali  et  mala  das  Höaaea 

<  ,  .. 

freigebig  ist ,  dafs  bei  Hegel  der  wahrhafte  Beg^rifT  der  Frcibeil 
AUe«  in  Allem  aejr  —  zwar  alcbl  gatbaifMB»  absr  doch  taUcirta. 
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seines  Sejns  *)  —  diefs  aber  ist  eben  jene  reine  DenknoUi« 
wendigkeit,  die  das  Sejeode  nur  I»e4iiigt,  nur  begra'osli  omm 
dwch  sieh  selbst  et  lienronobruigen  —  als  ein  ?oii  dem  Seyn, 
UflUnokiedeaet,  als  ein  Moaient  seines  Sejns  t  welebes  aber  nidit 
itM  Seyn  selbst  ist,  in  sich  tragen.  — 

So  viel  in  Bezug  auf  das  von  dem  Verf.  vertretene  deter- 
ministiscbe  Moment  in  dem  BcgrifTe  des  Schöpfers.  Wir  hunnen 
in  gewissem  Sipne  nichts  dagegen  haben,  wenn  man  in  dieser 
Heiaeboog  den  Unterichied  unserer  Ansiebt  Ten  der  des  Ver& 
als  einen  nv  fbnnalen  beaeiobaen  will«  Denn  die  mo£aUs€b^ 
Nodiwendigkeit,  d.  b.  die^innere,  beiner  Möglichkeit  des  Gegen« 
theils,  auch  wenn  solche  an  und  für  sich  yorhanden  seyn  sollte, 
Raum  gebende  —  Festigkeit  und  Sicherheit  der  gottlichen  Natur 
und  des  schöpferischen  Willens  bleibt  nach  beiden  Ansichten  eine 
und  dieselbe»  Aber  eben  das  formale  Moment  ist ,  sofern  es  sich 
▼en  Wieaensehalt  bandelt,  ton  nnenditcber  Bedeatnng  and 
aneb  fSr  die  Religion  ist  es  keineswegs  so  gleichgültig ,  wie  ei 
bei  oberflichKeli^  Betrachtung  Ttelleicht  scheinen  klonte.  Denn 
die  Religion  mufs  sich  bei  allen  ihren  Lebren  und  Aussprüchen 
an  das  natürliche,  unbefangene  Bewufstseyn  wenden;  in  diesem 
Bewufstseyn  aber  ist  der  Begriff  der  Freiheit  mit  der  Yorstellung 
?Ott  tier  Mdglicbkeit  des  Anderssejns  oder  Anderswollent  nnier* 
treonKch  Tcrbnoden*  Wer  daher  jenem  Bewnfstsejn  diese  Vor* 
sisllong  nimmt,  rauht  ihm  offenbar  die  Vorstdlnng  eines  (r^en 
Schopfergottes.  Nur  eine  künstlich  gesteigerte  Reflexion  TCrmag 
sich  auf  der  Hohe  zu  erhalten,  wo  der  Begriff  der  Freiheit  ohne 
jenes  Moment  als  reine  Nothwendigkeit  der  Natur  mit  Ausschliefsung 
nur  des  äufserlifiben  Zwanges,  gedacht  wird.  Solche  Reflexion 
ist  ein  Element,  dessen  die  Religion  nicht  bedurüsn  soll.  Din 
ReKgien  wird  es  der  wahrhaften  Philosophie  stets  Dank  wissen« 
wenn  sie  sie  von  der  Knechtschaft  «nter  dieser  Reflesion  befreit« 


*)KenBeB  des  Sayns  Ist  «In  Anadmek,  tosea,  wie  wir  hfirea, 
aneh  SchelHag  sich  bcdiant  In  einer  Bedeatang,  die  vielleicht  der^ 
In  w^har  wir  ihn  brnnehaa,  slamUah  nah«  kommt  Ref.  hat  dkM« 
Ansdmek  nicht  ven  dam  hechraMkrten  Denker  eaHahnt«  oandats 
aa  bat  sich  ibm  danelSe  in  gegenwirtigcm  Zaaaaunenhani?  Ton 
selbst  als  der  nn^cnicRAenata  dar.  Er  Tcrmag  daher  auch  ühcr  die 
Idcntit&l  tcinM  Oedankengaagea  mit  dein  Schelling'scfaen  dorchaas 
Iiiicht«  SU  sagen,  und  ist  eben  so  weit  daron  entfernt,  eine  toleba 
MaaUtät  su  pratandiren»  ala,  dalarn  sia  sich  wickUahfindaa  aaUl^ 
^^^^^  ^^^^^(^^^iÄ^Rim^^i^e 
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ond  ihr  den  natürlichen  Bef^riif  der  Freiheit  wiedergiebt.  —  Za 
einer  auch  in  dem  sonst  ge\^öhnlichcn  Sinne  realen  aber  stei- 
gert sich  unsere  Differenz  von  dem  Verf. ,  wenn  wir  jetzt  dm 
•weiten  Haoptpanct  ,die  kreaturliche  Freiheit,  ist  Aug«  Cmm« 
Hier  Dimlicb  iii  der  eigentliche  Hem  dtr  Uotersochmg ,  erf 
mlekeii  dieeeüw  te  gmde,  eb  et  Üir  die  wiwiincheftitelieii 
Wüngungen  Mir  irgend  erboV*i  totMgvbeii  liat|  mieeitig  die 
Frage:  Honmit  de»  OeecbSpfe  —  inclil  aewolil  i»  Beceg 
auf  nufseres  Handeln  und  Wirken  (denn  diefs'ist  eine  secundäre 

'    Frage)  ,  als  vielmehr  in  Bezug  auf  seine  eigene  Qualität  and  Be- 
schaffenheit —  eine  von   dem  Schupfer  unabhängige 
Ceatelilat  su,  oder  ist  vielmehr  Mas  Geecb^pC  dae 
was  et  ist,  eebiechthin  und  in  eilen  MomentM  4i#eM 
eeiiiee  fteyne,  dsreh  den  WiH^a^osd  die  AiIm4»m§ 
4ee  8ok5pfere?  Der  Verf.  glaubt,  eeeli  Imr  anter  ellanPbi. 
iDsophen*  em  meialen  en  Sohleiemaelier  sieh  eniebliefinnd  mm» 
bedingt  und  ohne  Torbebelt  sich  für  das  letztere  entscheiden 
zu  müssen,  und  erklärt  sich,  zwar  mit  Bescheidenheit  und  lobl^ 
eher  Anerkennung  auch  der  gegnerischen  Ansichten,  doch  scharf 
nnd  unumwunden  gegen  alle  und  jede  Gestalten ,  noter  denen 
|ener  Fi  eiheitsbegriff ,  der  lilr  die  Kreatur  eine  e^eetbiMÜebe 
CSantaKtit  in  Anaprnob  nioimt,  jeineb  herrofgejulea  klL 
MoHt  dieeer  semer  IJebereeQgnng  iet  einerseite  die  riebtlg«  Eii^ 
liebt,  deft  dee  noraHtebe  Selbst  des  GesebSpfee,  wenigttfi  erii» 
Inn»  et  nifli  Gelen  enteebieden  ist,  IbnliA  wis  dnt  des  Sdrfp 
fers ,  ein  in  sich  befestigtes  und  gewisses  ,  die  Möglichkeit  seines 
Gegentheils  nicht  aufkommen  lassendes  ist.  Anderseits  aber  ist  ei 
die  ¥Orgefa(ste  Meinung:  dafs  die  Gesch5pfe,  dafem  anders  der 
Begriff  der  Schöpfung  nicbt  ginslicb  aufgehoben  werden  soli, 
•atdrfiekliob  eis  dee,  wertte  neob  jener  Befeetigvef 
ibree  Deeejne,  der  ^en  Eetieblsfa  mmm  6vi»ii,  — 
oder  tollte  man  necb  einer  nebe  liegenden  Conseqnens,  die  alter 
der  Yerf.  Hingeben  sn  können  glaubt ,  btnsosoieteen  sieh  berecb» 
tigt  hahen,  zum  Bosen  —  unwiderruflich  macht,  e^en 
sind,  also  als  fertige,  aus  der  Hand  des  SchSplers  hervorgehen 
müssen.  Eine  vorgefafste  Meinwig  nennen  wir  das  Letztere,  denn 
obwohl  der  Verf.  die  diesem  entgegengesetzte  Ansicht,  die  Lehre, 
oder  wenn  dian  will,  die  Hypothese  einer  solchen  kreaturlicben  Frei- 

I  beilf  weiche  euM  eentt  die  Ireneeoendentele  nenntet  obwebl 
er,  eegea  wir,  4imm  Auges  belle  wd  enf  tOMe  Yfmim  eiMr 
PHUbag  unterwirf  I  ao  eebeiot  er  ooe  docb  des  eigeniHeheii  Sum 
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dieser  liekr«  Mid  die  Grunde,  welche  för  sie  sprechen,  nicht  hin* 
liflgluih  «rwo^n  tm  b«b«ii.  IMe  Bdkmiptmg  diesap  Lelire  iet  Im 
ABgwmiinn  bfhtniillicil  Wittes  dafii  vor  oder  §b«r  «lleii  beton* 
deren  in  d«i  MitKobe,  eelbetbewoftte  Leben  de«  soreobnangsfV« 

bigen  Gesch5pFes  fallenden  Willensentschlüssen  ein  onbewufs- 
ter,  zugleich  mit  dem  gesammten  übrigen  Daseyn 
deikGesc  höpfes  auch  sein  Be\fv  ufstsey n  bedingendei^ 
(geiBtifi%lieb  setzt  men  bmsto,  worSber  sich  aber  nocb  streiteil 
Mftlf  ei«  ealter*  o^  ftbersettlieber ,  eia  ewiger) 
Boticblaft,  sej  et  som  Guten  oder  sinn  BSten,  angesomneil 
werden  müsse,  end  dafs  dieser  es  sey,  weteber  smibbangig  yon 
aller  fremden  Vorausbestimraung  ,  über  den  sittlichen  Gehalt  und 
dem  eatsprcchend  über  das  zeitliche  und  ewige  Geschick  der 
Krealor  entsebeide.  — -  Unsers  Erachtens  hommt  es  allerdings  dar« 
md  ta,  bevor  'man  Ober  die  Unzollissigheit  dieses  Begriffs  dier 
tiaaiteeodentaleB  Freibeil  abspricbt,  tifsosebeo,  ob  derselbe  ntebt; 
dareb  Abstreifong  des  Unklaren ,  was  ibm  bei  seiner  ersten  Auf* 
findnng  yielleicht  anhing,  eine  Gestalt  zu  gewinnen  vermag,  in 
welcher  er  mit  einem  gründlich  wissenschaftlich  durchgeführten 
Theismus  vereinbar ,  ja  vielleicht  ein  unentbehrlich  ergänzendes 
Momem  solcher,  allein  das  wissensobafkliche  ond  das  religi5s0 
BedSrAuTs  befriedigenden  Weltansicbt  ist 

Her  BegriflP  der  transscendentalen  PVeibeit  im  A 11^  e  meinen  , 
und  abgesehen  von  den  besondern  Bestimmungen  ,  unter  denen 
er  in  den  Systemen  der  neuern  Philosophie  aufgetreten  ist ,  hat 
den  Zwech,  io  dem  Geschöpf  eben  so,  wie  wir  es  oben  in  Be« 
aag  Sttf  den  Schopfer  Ihaten ,  an  die  Stelle  jener  realen  Möglich, 
bcil  des  Gegeotheils,  welche  der  gemeine  Freibeitbegrtli  ein« 
sMelst,  eine  ideale  oder  anfgebobene  M5glichbell  des  Gegen»  ^  ^ 
theils,  des  Ntobl«  oder  Anderisejns  zo  setzen  In  Besag  sof  die 
Einsicht  in  die  Unhaltbarkeit  des  gemeinen  Freiheitbegriffs  steht 
er  mit  der  deterministischen  Lehre  unsers  Verf.  auf  gleichem 
Bodeo.  Aber  er  geht  zugleich  über  diese  Lehre  hinaus,  indem 
er  jenseit  desjenigen  Gebielet  «nterer  £rfahrang,  wo  Alles  durch 
Causalferbindang  sosammenbangt  ond  jedes  Binaelne  als  sm^i* 
Aend  begründet  dmrcb  änderet  erscbeini ,  nocb  eine  andere  Er» 
kenntnifsspbire  gelten  läfst ,  wo  in  Bezug  auf  die  nämlichen  Er» 
kenntnilsgegenstande  andere  Gesetze  walten.  Diese  Erkenntnifs* 
Sphäre  ist  ,  —  wir  lahren  fort^  von  demselben  Standponct  aas 
sn  sprechen ,  den  wir  in  dem  Obigen  eingenommen  haben ,  ab» 
Mbeadi  wie  tebon  bemarhl,  tob  der  Gestalli'  den  jener  Begritf 
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Gebiet  der  rein  logischen  oder  metaphysiichen  Wahrheiten ,  jener 
Wahrheiten ,  welche  wir  vorhin  als  das  in  Wahrheit  Nichtnicht- 
seyn-  und  Nichtandersseynkunnende  bezeichneten.  —  Im  Allgemei- 
oea  ittf  wie  wir  oben  bemerhlich  machten  /  durch  das  blo£ie 
•ejo  eines  solchen  Gebietes  schon  diefs  gesetzt,  dafs  Alles,  wat 
nieht  aelbtl  dieteoi  Gebiete  aagehdrl,  daeeen  Sejn  über  iimm 
Gobtet  hfaiaotgabtt  ain  Aachnichttajro.  und  Aochaadcrt. 
aajahSanandea  kL  Dtefe  noa  würde  ftailich  aicht  hioraiehaa, 
diejenige  üaabhingiglteil  der  Hrealor  hob  ihrem  Soht^ptbr  wm  aipw 
weisen,   welche  der  transscendentale  Freiheitbegriif  bebaoptet. 
Denn  es  läfst  sich  im  Allgemeinen  wohl  denhen ,   dafs  diejenige 
Möglichkeit  des  Andersseyns,  die  in  der  Kreatur  ihrem  Bcgrifie 
nach  enthalten  und  —  aufgehoben  seyn  mufs,  nicht  eine  der 
Hreator  als  solcher  eigenthumliche,  sondern  eben  die  Freiheit 
ihres  SchSpfers  ist,  welcher  eben  so  gut,  wie  er  die  Kreatar 
ichaf,  an  ihrer  Stelle  eine  andere  schaflfen  Jionata.  Auch  bahaap* 
tan  wir  nicht  y  dafs  die  hreaturliche  Freiheit  im  eigeatlicheA  oder 
auch  nnr  in  jenem  aaeigentliehen  Sinne«  wie  die  Freiheit  des 
Schöpfers,  metaphysisch  erwiesen  werden  k5nne.    Die  rein 
metaphysische  Denknolh wendigkeit,  welche,  wie  oben  gesAgr,  nur 
ein  Seynkonnen ,  aber  noch  kein  Seyn  ist ,  läfst  an  und  für  sich 
ganz  eben  so  sehr  noch  einer  solchen  Wirklichkeit  Raum,  WQ 
alles  geschöpfliche  Daseyn  sich  in  dem  schöpferischen  absorbiit, 
nur  das  schöpferische  wahrhaft«  d.  h«  salbstsliadig «  and 
für  sich,  das  geschf^pfliche  aber  aor  als  Moment  ui  dem  schSpfe- 
rifchen  ist«  wie  einer  solchen«  in  welcher«  was  nach  der  Voran^ 
•atsnng  in  aase  rar  Willkahr  der  Fall  sejn  soll«  der  Freiheit 
des  Schopfers  eine  Freiheit  des  Geschöpfes  gegenübersteht  nad 
entspricht. 

fl^er  B9$9himf9  felf f.J 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

* 

idßler:  Sa^e  wm  Sclutfs  des  TelL 

V 

(Beiehlmff.) 

Wenn  die  Uteinitcben  Verse«,  welebe  man  dem  edlen  PMh 
tchutzen  Heinrioh  von  HSoenbergi  welcher  im  Anfange  det 
Jahrbnndertt  in  der  Nahe  der  Alpengcbirge  wohnte ,  znacbr^ti 
wirhlich  Seht  sind ,  00  wdrde  man  nicht  nur  die  ültette  Grmidlage 

za  dem  Tellenliede  haben,  sondern  zugleich  auch  nachweisen 
kennen,  wie  die  Sage  des  Saxo  Grammaticus  von  Toko  auf  den 
Schweizerschutzen  Wilhelm  Teil,  den  Zeitgenossen  Heinrichs  von 
Hünenberg,  überti'agen  und  später  in  den  Telleoliedern  den 
Scbweiserznstä'ndeD  angepafst  worden  ist«  Die  Verse  Ton  Hein» 
rieb  Ton  Hunenbergf  welche  recht  gpt  des  Saxo  Grammaticas 
ErsShtang  Ins  Kurze  gezogen  haben  dOrften,  mit  der  einnigea 
VerSnderung ,  daPs  anstatt  Toho  (was  unstreitig  Schutze  bedeutet) 
Tellitts  (Zieler,  Schütze)  gesetzt  ist,  lauten  wie  folgt: 

Umm  pater  ia  pueitun  telmn  atodela  tetascai 

Telliut,  ex  jasHti,  saeve  tjracne,  tno 
Ponium  ,  non  natum  figit  fatali«  arundo : 
Altera  niox  ulirix  te,  periture,  petit. 

Man  hat  behauptet,  die  Arpenbewobner  wiren  im  i4«  Jahr» 
hnndert  noch  nicht  aus  der  Danischen  Geschichte  des  Saxo  Gram- 
maticus bekannt  gewesen  ,  hätten  daher  auch  die  Tokosage  nicht 
gekannt  und  demnach  hatte  auch  eine  Uebertragung  derselben 
nach  der  Schweiz  nicht  stattfinden  können.  Diese  Behauptung, 
•a.  positiv  ausgesprochen,  verdient  eigeutlicb  gar  keine  Widerle* 
giHig».  War  aneb  der  geistige  Verkehr  swisclien  den  VWem 
Enropa^a  damals  selten  und  schwierig,  so  fand  doch  derselbe  statt» 
Die  GeistUchheit  unterhielt  ihn.  Man  braucht  nur  die  Cbrooihen 
des  i3.  und  14*  Jahrhonderts  zu  lesen,  und  man  wird  finden,  dafs 
Tiele  VOQ  denselben  die  Angelegenheiten  fast  allar  Länder  Europas 
besprechen:  auch  in  den  frühern  Chroniken  ist  dieses  oft  der 
Fall.  In  den  St.  Galler  Jahrbüchern  erfahren  wir  Vorfälle ,  welche 
zieh  nicht  aar  in  Dentsehlaod,  sondern  auch  im  Süden,  Westen 
und  Norden  ron  Eoropa  zotrogen.  Solche  Mittheilangen ,  wenn 
aie  nicht  gleichzeitige  Facta  betrafen,  konnten  baaptslichlioh  nor 
'  Un.  Mig*  M.  BsfU  6&      •  « 
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aus  deo  Chroniken  der  betreffenden  Lander  geschöpft  werden. 
Gab  es  aber  für  den  Norden  Europas  in  den  letzten  Jahrhunderten 
det  MüteUUecft  ein  berühmteres  Gescbicbtsboch  als  die  Geschicble  | 
des  Smo  Granunaticas  ?  Grade  die  Menge  der  darin  befind! ichea 
Sagau  isog  i«  aeiiier  Leclure  in ,  and  grade  in  der  Zeit  der  EalU 
stobaog  der  SchweisereidgeBoateiiaehalti  Eade  des  i3.  mod  Aft> 
|lMig  des  14.  JahrbandertSi  also  Md  oaeh  den  Rremsiigeo,  koa- 
men  Üebertragungen  der  Sagen  Ton  einem  Lande  wa  andern  binfig 
'Vor,  wie  aus  vielen  Beispielen  bekannt  ist.  Für  die  Alpenbewohner 
miifste  die  Geschichte  des  Saxo  Grammaticus  noch  besonderes  In- 
teresse haben ,  weil  sie  sich  nach  einer  alten  Sage  als  aus  dem 
Norden  in  die  Alpenthäler  Eingewanderte  betrachteten:  das  Land 
Scbwytz,  im  Lateinischen  Snecia,  bewahrte  denselben  Namen  als 
das  KMgreich  Seh'wedeii,  welehae  die  alten  Schwyiser  ala  üv 
ursprüngliches  Vaterland  betrachteten. 

Es  mischte  daber  nicbt  sa  bettreiten  seyn,  dafli  am  die  Sage 
Tom  Schusse  des  Teil  critisch  zu  untersuchen,  man  dieselbe  nicht  ! 
Ton  der  ganzen  Telliscben  Erzählung  trennen  darf,  widrigenfalli 
die  Untersuchung  eben  so  unvollständig  und  ungenügend  ausfallen 
aufsi  als  wenn  nur  ein  anderer  Theil  der  Sage,  z.  B.  der  Telien- 
aprong  (s.  dtes  Heft  fon  Daomers  Philosophie,  Religion  and  AI- 
tertbom)  mit  andern  analogen  Sagen  rerglicben  wird.  Daber 
mScbte  die  Sage  von  Teil  immer  nocb  der  Gegenstand  einer  nraaa 
bistoriscb-critiscbea  Abhandlung  werden. 

As  c h  ö  ac 


Om  Awlory  md  ptHUcml  eMmonf ,  m  wecmarf  hrmukm  of  fjwiiai  «iasa- 

tton  in  free  states.  An  inaugural  uUnm,  Mbm9i  m  SMfft-€^«faa 
College,  befere  kie  ExceUemey  tke  govtmor  mmI  ike  l^^lature  of  tke 
Siole»  6y  Frameie  Lieber,  Ll.  D.  Aqfiisw  •/  kk$m§  emd  j ilflfirf 
•    eotMaia.  Colmmbim  ISML  S6  &  S. 

Diese  kteiiie  Schrift  liefert  einen  neuen  Beitrag  zur  Ueber- 
sicht  des  Fortganges  der  wisscnschafllichen  Cultur  in  den  nord- 
amerikanischen  Freistaaten ,  und  verdient  deswegen  auf  dera  dies- 
seitigen Contineote ,  namentlich  in  Teutschland ,  beachtet  so  wer> 
den.  Gersde  sor  jetaigen  Zeit «  wo  in  verscbiedenen  EoroplSa^ta 
Staaten  die  F^e  ventflirt  wird ,  ob  die  bisberige  fibüclie  Art  der 
Brtiebnng  und  dei  Unlerricbti  der  Jugend  dier  gebegtea  Cnfar- 
jtangen  befriedige,  oder  notbwendige  Verbesserungen  edbrdere, 
Iiibit  nsan  in  den  ausgedehnten  Prorinaen  Nordamerika  s  das  Be« 
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4ftrfnift^,  ntfben  der  Barge  fBr  die  mafeneneii  Vortheile  der  «icb 
«Hgiiobiieb  Miirnideii  Tolbfnieiige  eueh  diif  g^if ti^  Blldttng  nicbt 
«bbeedltet  zn  ^aMea.  Oibei  fit  die  Aafm^rliMmkeil  der  BehSrdeA 
te  (mii  eetfemtiefi  INtlHIctefi .  fWgog<nci»e  »uf  Tenttdilend  ge- 
richtet ,  dessen  Scholen  auch  im  Aaslande  ein  hohes  Ansehen  ge» 
oiefsen,  and  man  sacht  ran  ihnen  diejenigen  Einrichtungen  za 
entnehmen ,  die  sich  darch  langjährige  Erfahrung  als  nutzlich  ond 
Kwechmafsig  bewährt  haben.  Bisher  waren  die  grOf^ren  detitgeA 
Befcden  blos  auf  die  folkreieben  Stikite  der  6stttohen  Kustenttea«* 
Ml  toebrinkt,  die  ssertt  Im  Beiirpre  um  Freiheit  ihre  Selbtth 
eitndigheit  erbelleii  betten ,  aber  ancb  in  allen  ftbrig«n  Flroflnseii 
Mit»  man  towobl  In  den  mehr  heranwaebtenden«  alt  ancb  in 
den  neo  gegründeten  Colonien  die  Nothwendigheit  der  Sorge  filr 
den  Unterricht  der  zohunftigen  Generationen.  In  allen  grofseren 
Conunanen  wurden  daher  gleich  Anfangs  sehr  bedeutende  öffent- 
liche Fonds  för  diesen  Zweck  bestimmt,  allein  die  meisten  der* 
atolbeo  blieben  viele  Jahi*e  anhenatzt ,  und  werden  noch  in  dieteaa 
AttgenbUeke  fSr  ihre  künftige  Beetimmnng  rerwaltett  tbeüa  wcnl 
Ate' f«|MirbKeanlMbe  yerlbmng  in  allen  daa  Gemelnweaen  betrd^ 
Ibttden  Bbiriebtungen  einen  langsamen  nnd  schwerftlifgen  Gan^ 
iierbeiführt,  da  es  nicht  leicht  Ist,  die  vielen  Stimmberechtigten 
zu  vereinigen,  theils  weil  die  ängstliche  Sorgfalt  für  die  Erhal- 
tnng  der  schwererrungenen  Freiheit  eine  gewisse  Furcht  gegen 
alle  Anstalten  rege  erhält ,  mit  denen  eine  Art  von  Zwang  ver* 
Imidett  m  Seyn  scheint.  Die  philosophische  Betrachtung  dieses 
GaigSt  der  Dinge  ist  nicht  nnwiehtig,  «nd  setgt  dentlich,  dafii 
Üar  atteben  naeb  geiatigee  Assbildnng  tief  im  Wesen  der  Men* 
•ei^n  gegrfindet  ist,  dasselbe  kann,  ebeti  wie  dfe  Religion,  dnreÄ 
Terimingen  m  Wfiibriltteben  i^rlefien,  aber  nur  sebwadisinnige 
oder  enattirte  Thoren  können  den  Wahn  hegen,  beides  lasse  sich| 
wie  ein  modiges  Gewand,  abstreifen  und  bei  Seite  legen. 

Da  wo  neue  nützliche  und  nothwendige  Anstalten  erst  ge« 
grfindet,  nicht  etwa  iiestehende  verbessert  werden  sollen,  ist  vor 
aMen  IMngen  ngtbig«  dafs  irgend  efin  Mann,  mit  den  erforderli- 
«tai  ileiintnSsa««  nasgarfiate»,  «nd  durch  «herlegene  geistige  Kraft 
1»  dkM»  apeeieNen  iSweige  inr  Entwerfbng  «nd  AoaMnuig 
anehgemilbar  Mm«  ?«raiigsweia«  geeignet,  den  gehörigen  Inp«ls 
gehs,  und  die  ein«shien  vorhandenen  Bestrebungen  einige.  Chi 
solcher  ist  wohl  ohne  Zweifel  der  Verf.  der  vorliegenden  Schrift, 
welcher  anf  teotscben  Lehranstalten  vielseitig  gebildet,  bekannt 
mst  da«  Kinraehtimgtn  der  eogliseben  und  Iranadiiseben  Schulen, 
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und  belebt  von  regem  Eifer,  die  von  ibm  hocbgepriesenen  fre^ 
Staatea  de%  neuea  CoalinenU  in  dso  Belitz  derjenigen  geistigefl 
Guter  so  setzen,  di»  er  io  d«ii  «onatcliMeben  de$  alt««  CM^ 
ooiitf  «nk  bdohtta  so  ichätito  ii^li  fodvoi^^  üiWlt  «iorok  ^ol» 
JBatk  ood  cwecltmllMg  Keleiltle  HülA  «ich  Urokt  grote 
dteiitta  om  viele  Scbol*  ond  Eniehoogaaailalleo  io  doo  nopdsow 
ricanischen  FVeistaaten  erworben  hat,  and  desaen  Urtheil  daber 
bei  den  dortigen  Lenkern  der  dffentlichen  Angelegenheiten  sehr 
iillgemein  Ton  grofsem  Gewichte  ist  Dabei  darf  nicht  unbeachtet 
Jileabeii«  dafs  die  neue  höhere  LehranaUlt«  bei  deren  £iaS£bBoag 
^  ernannten  und  küaftig  ooch  zu  ernenneadea  Profetaore«  Im» 
fiogoral-Reden  so  hatten  Terpiiclilet  sind ,  die  aof  dfleotMeho  So- 
ften gedroebt  oad  weil  omber  verbreitet  werdeO|  io  fSild  Carnlina 
errichtet  itt^  obgleich  dort  die  Coltor  bei  weitosi  oooli  oieht 
solche  Fortschritte  gemacht  hat,  als  in   den   hSher  gelegeaea 
Küstendistricten,  wo  dem  Gedeihen  grüfserer  wissenschaftlicher 
liChranstalten    manche  aus  der  republicanischen  Yerfassang  ent- 
ei^riflgeode  üindernisse  im  Wege  aiehen.    Es  erg^ebt  sieb  iuie> 
aus,  dalt  man  jetzt  allgemeiaer  anfangt  die  sor  BelScderoog 
der  Wietoaflchaftea  hettimoiteo,  bieher  noch  uohooote t  gihiii 
heoeo  ,  Foods  ior  üweo  orsprongKeiieo  2«ech  so  veraoodeot 
«orQWr  sich  der  Kosmopolit  aar  freoeo  haao«  ajioh  Ülbl  eich 
erwarteo,  dafs  jeae,  mit  alten  Arten  voo  Hilfsoütieln  eo  reic^ 
lieh  ausgestatteten  Länder  bald  ihre  Kräfte  vereinigen  werden, 
um  zur  Aufklärung  wichtiger  wissenschaftlicher  Probleme  aaf 
gleiche  Weise  beizutragen,  als  dieses  bereits  seit  geraamor  Zeit 
früher  dmcb  Spanien,  dann  durch  England,  Franhreioh  oad 
Malend  gesch^en  ist.  Ref.  zweifelt  übrigons  heiooo  ftogeahiiet 
4arso  I  dafii  dar  Yerf*  oaeh.deo  in  dieser  Eedo  asfOjoboooo  Geoo^ 
sitseo  ait  Eifer  oad  som  grofteo  Nolseo  eeioer  SBohieor  das  fkm 
Qbertrageno  Faeh  der  *  Gesehichte  ond  Slaatswirtheekaft  a»  der 
neuen  Schule  lehren,  ond  übevbaopt  fruchtbar  auf  das  Gedeiiiea 
der  Auslalt  einwirken  kann. 

Der  Inhalt  der  Rede,  welcher  dem  Titel  gemaft  ron  der 
Nothwandigiieit  der  beiden  genannten  Wissenschafteo  fir  deo 
höheren  Jugendunterricht  handoll «  hier  ansfShrlich  ■aiQgrbea 
wurde  äberüüMig  seyo  i  dooo  man  haoo  aidi  loithl  ooeolAo« 
ivaa  sich  hierober  hei  ^oer  eolobon  Gelegenheit  eifvo  UM^  «oi 
kommt  dabei  sieht  eowohl  aof  dio-aaeheo  ielha  on,  sie  fiel» 
oiehr  spf  die  Art  der  Derstellung,  die  jedoch  der  Verf.,  als  be- 
haooter.  und  versuchter  S^rifliAeDer»  sehr,  in  aeiosr  Gewaii  hau 
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'   '    *      Lieber  iMgttial  iMmm.  "  '     ^  Mi 

OligleM  tHcfhUgtr  Ihid  'liit#MMiifer  ^«gifgett  llrMti^^^o;  «iti« 
iH^ntiii^  in  ffMlslkrteii  fcnrscfitodb  Indens  btini  8ff€Dlf2 
IMMt  ErtitoliQngs*  und  UnterHcbltwesen ,  die  Bef.  nliilil  blot'lifcr; 

sondern  aach  anderweitig  yerschiedentlich  ansgedruckt  gefanden 
hat,  nicht  unbeachtet  zu  lassen.    Bei  völliger  Freiheit  in  Glaa- 
benssachen  und  bei  unbeschränkter  Duldung  aller  Religionen  wird 
tiets  darauf  hinge wieseo ,  dafs  allgemein  religiöser  Sinn,  d.  h.  mo* 
rältsche  Aolage  ttod  fiatÜrNefaes  GefSbl  fSr  Recht  und  Gertchtig- 
ktiti'aebtl  ifjtrenger  Beofatcbtang  der  Bestehenden  Gesetse,  noth» 
weiid%e  Ornndlage  aller  ErsiehoDg  tejor  mfitte,  and  daft  di« 
GmndiltBe  dieser  Art  nicht  blot  durch  die  Lehre»  sondern  aoch 
darch  das  Beispiel  der  ProfSessoren  den  jungen  Gemfithern  tief 
einzuprägen  sejen,  um  dadurch  ein  richtiges  Gefiihl  Ton  der  ei- 
genen Wurde  und  der  eigentlichen  Bestimmung  des  Menschcfi  zu 
wecken.    In  dieser  Beziehang  heifst  es  S.  8  von  den  Schülern  : 
» Let  bim  before  all ,  perceire  and  hir*  soni  be  pcnetrated  with 
»-tbe  tmlbi  ^t  he  alandt  such  as  he  fs,  not  as  he  appekra  to 
ifmoM  eye,  befbre  bii-iBaherv  wbo  knowi  bi^  rery  essencei 
sfieilboiit  deaV  er  coloring,  who  loöhs  into  %hat  we  are*,  and 
eweighs  not  wbat  we  profess;  and'  wbo  esn  oräj  be'ser^ed'b^ 
!»the  fervor  of  a  pure  heart  and  an  honest  mind,  not  by  appcar* 
»anee,  words  or  violence ,  not  by  hatred ,  or  dissembling  or  per- 
ysecQtion;  who  will  not  ask,  to  what  class  or  set  ot  men  we 
eliafe  belonged«  er  nnder  what  name  we  have  shielded  oursel- 
yfia«  bat  before  whdm  each  shall  bare  to  anawer  for  what  eaeh 
ybaa  dene  bimself.*  Br  Ut'  Mut  ta  wilnsdhen«  dafs  in  Folge 
aoMer  bleibender  •OnHiJsitiBe  nieaials  eine 'Afterjphilosopbie  auf 
jenen  Scholen' Eingang  finden  mSge,  die  'dur6h"Terwirmng  dei^ 
im  Gemüthe  eines  jeden  nicht  verbildeten  Menschen  inwohnenden 
richtigen  Begriffe  von  Recht  und  Unrecht  aus  allem  alles  zu  ma- 
chen sich  zum  Ziele  setzt,  und  bei  denen,  welche  eine  glanzende 
Sophistik  mit  Weisheit  Terwechseln,  wohl  gar  den  Glauben 
ieogt,  aii  sej  der  Meneeh  am 'so  geneigter  zur  Befolgnng  der 
Ivsteheoden'Geseiee^  je  wewger  er  fmcbt,  dn  doch  im  Gegeifi^ 
MI  daf  seMlifrte'Nachdenbefi  am  der -ftsteiten '  Uebctseiftgtin^ 
Mfen  iBafs;>dift  das  Wohl  ' der  CinaeKien  and  der  OesamaatfaeÜ 
■BT  dorch  Achtung  der  Ton  Alters  her  beWibrten  Elnriebtongeii 
bestehen  könne ,  und  niemand  in  der  menschlichen  GesellsibÜfl 
berechtigt  sej,  seine  eigenen  abweichenden  Ansichten  andern  als 
Regeln  des  Handelns  aufzudringen.    Sehr  wunschensweith  wäre 
Ü  fbrner^'  wene  'manebe,  die  üoeb  nicht  an  einer  hlarea  Vor^ 


« 
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iCdlnng  gelangen  konnlen,  in  wiefern  das,  was  sie  Freiheit  neia« 
ata«  Hui  bfirferiichen  Einrichlaii§«o  uberliMipt  beateben  kana,  « 
dir  vovUcgffoden  beachten  woUltiiy  daft  die  Voratcber  im 
JMC»«»*tinK^  Aiiitolff  Mok  ia  ica^  nhiaiiinihaH  FcautiatM  aii 
•  mHü»  ccb8JbrMdM  AfHfmg  bektndslt.  Mi  mmIi  rfirtttrhtltrfc  dM 
Forpi  alt  EMatteiNMo  aogertdel  wandca,  dafii  abpr  aifg/mAtio 
ger  ,  als  ebeo  dort,  «af  genaue  Befolgung  der  bestebeodea  Gm^ 
setze  gehalten  wird  ,  weil  ohne  diese  oothwendige  Bedingung  liein 
Gemeinwesen  I  unter  weicber  mo^U^bea  Focm  ea  seyn  mag,  Jl^ 
Itcbeii  bauu  Mu»cke^ 


ffffcatavT  d  te  fmcmM  4u  laf Im  4f«  Paris.  Paris,  Mpatt^-^Vtafs«« 
MÜeairj  JouAer«,  libruirt,  i83ft.  ^r.  8.  JCiTJT  tmd  ZS»  ^ 

Bei  den  vielen  schiefen  und  obei  Uüchlichen  Urtheileo,  welcbe 
aatere  westlichen  Nachbarn  über  Deutschland  noch  immer  weni> 
gar  aelbst  4iim  dem  Lande  herüberbriogen ,  als  aus  trüben  Quelleo 
•dir  mifiiTacitaadaiian  Nachriebtan  acba|ifaat  tbut  es  wobJ,  ia 
Sm*  .8t«  Marc  cioem  RaiMadsa  sa  bcgignaa«  dm.  VMot  ricbjlif 
gasabta  aad  beobacbtat  bat,  «ad^  alt  «ia  auliiabttgfr  Bewvadaf^Br 

aaire  HtiaMtb  mit  beradtar  nad  getstrticber  Dantallaag  ia  dta 

Bruchstücken- niederlegt ,  aus  welchen,  wie  schoa  dar  TUal  Ka> 
besagt,  das  anzuzeigende  Buch  besteht. 

£•  darf  als  ein  Zeichen  aufrichtiger  Zuneigung  angesebaa 
Warden,  dafa  das  Xx)b,  da»  der  Herr  Veriaiser  dea  Dealaaba» 
irlbailt»  vad  aal  wakhet  er  aaia  Woblwollaa  tl|U|it|  ibaa»  jpf 
M^iatjMi  Amg  Praaaoaaa  aalhaf  aaarbaaaft  wird 2  daaa  aar-dsa  BBaa» 

§mngliiga  Utbe  Tarblaawt  nat  Uabaraai^aag  dtt  eigena  lak, 
aaa  dea  Wartb  daa  galiablaa  Gegenataadaa  ia  ««1  ao  balifrai  Udll 

zu  setaen«  Um  ea  klar  zu  machen ,  in  welchem  Sinn  er  DeataA* 
Und  liebe,  welcbe  Vocation  er  dieser  Nation  zuschreibe,  und  auf 
welchem  Wege  er  eine  immer  innigere  Vereimgung  Frankreichs 
und  Deatacblandi,  boiOr^f  apricbt  er  sich  in  der  Vorrede,  derav 
4aal4bffüabb«it  aie  mehr  zo  eiaar  Introdii^tioa  aU  zu  einem  Yaff» 
mrta  mnabtt  «od  mUb»  diiB  Tambiadaafii  ia  4m^9«^  9k§ßf 
baadaltaa  Matftriia  'Biit  ciaaadar  rarbiadct.  fialcaadanaaliMa  aMt 
«lab  lieba  aa  dar  deatacbaa Natiaa ,  laat  i^  aai  baatta  iw^bW 
Uditit  der  Sitten  beiteicbne.  In  fielen  tpaadera  ist  das  laoraüacbt 
Gafiibi  leicht  I  uud,  ao  «q  a^eo'^  düao  (a»ui€e)j  e«  bat  ytßai^ 


Digitized  by  Google 


Kraft  aad  wviiig  Daaer  ,  ood  vermag  deo  Protliep , .  aof  welche  äm^ 
Men«cb  gceleUt  wird ,  bMI  w  yjdiwflieii.  .  la  Ueatiphlind  InA 
daem  eiltlidbe  GmGM  w«m§ar  fim  mSm»  QnfulU  t trlom ;  di« 
Gülttwig  hat  DfuttMund  geglittet,  okM  m  vialltidit  lO.eelMr 
absonutseo,  wie  «ndenre  YSIber.  £e  iel  «ooh  dae  Laad  der  lUn«« 
•ionen  und  Neigungen.  Ich  bin  weit  entfernt,  daraus  ein  Eldo* 
rado  der  Moral  und  lügend  zu  macben,  es  wird  dort  wohl  so 
Tiel  Schurken,  Wüstlinge  und  corrunnpirto  Seelen  gebeo,  wie- 
fibevall.  Und  doch  ist  es  unmöglich,  Deutschland  %a  besucbeo« 
•bne  delb  dam  Reiaeadea  die  Buiia  9bA  £hrbarktit  eaiaar  8itta% 
mtßim  Des  FamiliaaiabMi  kt$  iiWr.aoab  i^l  •mm  Baip  imi& 
•fdae  gaaaa  Ueiligbail  babaltaa^  Dia  TarballaiMa  swiedMa  Mfi 
daa  Oeaebleabtarn  habe«  atwee  Eraatae,  HiNierea,  BataaatiMliie^ 
wenn  man  will.  SeiL&t  mit  der  sittlichen  Unordnung  ist  noch  eine, 
gaifisse  Begeisterung  and  Exaltation  verbanden,  die  sie  einiger- 
mafiieo  besser  macht ;  die  Liederlichkeit  ist  dort  nicht  so  verkehrt, 
ttod  berechnet;  eher  ehrlich  als  anverachämt;  kurs  dia  natTirli» 
cbaa  Gelilila- echeioea  in  Deatiahiand  noeb  lebeodiger  so  aepi^ 
idi  aaderataab  flS«ar  .dia  Idaaa  «ad  BMmt  daa  Paateahae  epf, 
aehfiaia  mmew  aiateh  oad  aalMiak;  ibia  G^deahia  W 
baa,  dfivebt  aiir,  oft  etwas  gasnahtas  oad  anspraabsfoNea;-  abar- 
ich  spreche  hier  von  der  Art  wie  sie  leben,  und  nicht  wie  aia 
schreiben;  von  ihren  Sitten  nicht  von  ihrer  Literatur. a  Der  Verf« 
Diacht  sodann  darauf  aufmerksam,  dals  es  in  Deutachland  w^t. 
weniger  Hagestolzen  giebt,  als  in  Frankreich,  and  die  siedeada. 
Jugaad  doab  ml  früher  abkocht.  AUe  diese  Verschwörer,  dieaai 
Tfümaan  «ad  Bafaimioaüra  arbaUffi,  bald  aaehdam  sia  di»  Vajh 
Tasaitit  veiiiisaa»  Irgaad  aia  PKmehiat  iria  bauralbaa  siabf  k9^, 
li^anaaa  Hladar  aad  daabaa  aiabt  aMfcr  daraof ,  den  SftisI  an  pw^ 
generiren.  Darauf  beruht  die  materielle  Ruhe  Deotachlanda  bei; 
aller  Agitation  der  Ideen  und  Doctrinen.  In  Frankreich  dagegen,^ 
WO  man  sich  viel  später  beirathet,  dauert  das  Bevolutionsfieber 
der  Jogfod  üatt  funi  Jabre  wenigatena  aaho ;  ea  iat  dabar  kata« 
Wooder,  meint  Herr  St.  Marc  Girardin,  weaa  dia  FraoBOsaa  aur 
aaaamagasfiabtigas  Volk  siad«  (a  U  ^  Y.)  . 

Maa  sieht,  dar  Ver^.  ist  sabr  bcnilbt,  dia  LIcbtsaita  ?ao 
daai  an  seigen,  was  mta  saoet  dia  6[^sbiirgarUabliait  aad  Hrib. 
laiabalai  dar  Deotocbeit  aanat»  »Der  Geäcbnaek  für  des  bta- 
Hche  Leben,  fährt  er  fort,  zeigt  sich  in  Deutschland  bis  auf  die 
kleinsten  Details.  Die  Franzosen,  sagt  man,  gewinnen,  wenn 
maa  sie  aufaer  dem  Hause  siabt  j  biet^  besoadets  siod  sie  lieben»- 
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würdig,  leicht,  frSliKeli,  gelUKg,  edelmutyg.  Der  Deotieiie  im 
GigMtbeU«  g«winÄ,  w«mi  mn  ilm  ioi  loatra  idnet  BnMiiMt 
Hier  Milk  €r  aieli  bÄt^el^  «nd  ia  teiMr  ((attita  OtMe.  Brnftc» 
in  «r  oft  Tcrlegen  «od  tteif  (guinde),  niftlnmk  iSdi  mn4  m&A&rm, 
imd  w«fl  er  iieh  §«1  Ablt,  furchtet  er  dnge  so  werden,  and 
besonders  dafür  zu  gelten.  Im  Schoofse  seiner  Familie  aber,  wo 
«eine  Gute  keine  Verlegenheit  mehr  furchtet ,  zeigt  er  eine  merli- 

würdige  Ruhe  und  WQrde  Dagegen  beklagen  sich  die  Deal- 

•chen,  dafs  der  Empfang  in  unsern  Haatem  etwas  ^Meimliehai 
wud  Uonikigei  bat  Et  aaheiat,  ali  wallten  wir  anaar  huMtm- 
vor  aller  AvgM  Terliergeii|  wir  Ueban  aiabti  data  mam  iiaiia* 
Mnge;  ^  WaMeh  so  tagen,  wir  amptegea  aaUaate,  ohae 
Offaolieil^  BehagKaliheil  «md  Mliai  aadi  oima  YfMek  Weaa 
dieser  Vorwurf  wahr  ist ,  so  ist  unsre  Eitel heit  an  diesem  Fehler 
fchuld.  Draufsen  sind  wir  gerüstet,  uns  zu  zeigen,  und  haben 
den  günstigsten  Gesichtspunkt  für  ans  gewählt.  Zu  Hause  werden 
wir  überrascht)  wir  können  die  kleine  Illusion  nicht  .fortsetaea» 
Wir  fürchten ,  aiao  mSchte  eine  kleinere  Idee  von  uns  ballte 
fliea.  Oabar  opm  Uamhe  aad  TarlegealiaU,-«ai,  MallMarfr 
HMiaiiftait,  dar  fiiaiarfaal»  Ta«  BÜta  bat  «aami  gaiffcag.a 
(p,  VI— Via) 

Wem ,  urie  Ref. ,  so  manche  hereliche  Aaftiabaie  aai  aplaii- 
dernden  Ramin «  der  Franzosen  zu  Theil  geworden  ist,  der  datC 
wohl  sagen  ,  dafs  den  Verf.  hier  die  Liebe  zu  Deutschland 
recht  gegen  die  Heimatb  macht.  Auch  denken  uoire  eigenen  Choi^ 
IWirer  nicht  so  günstig  TOn  dar  Sbarlriebenen  aad  Trirrrhlirftli 
oban  HIoiKaMiait  dar  Oaatsobaa,  dia  iia  aiabt  aar  -  gegaaBbai 
Tan  dam  PVaaidaai  wo  BaaobaMaohait  aad  aalbai  Varlegenbak 
hnaierbta  htetdan  nag ,  sondarii  ao^  in  babaiariiaa  liabaa  naAnN» 
bdb  «tam  Hanta  so  oft  untei*  Moklfngen  and  rerlegenen  Phrasen 
gegen  Vornehmere  der  erlaubtesten  Ansprüche  vergessen  macht. 
Ein  geliebter  Dichter,  von  welchem  sich  die  Nation  wohl  etwas 
sagen  lafsty  geifselt  seine  Landsleute  über  daa|  worubar  bkr  dar  « 

Fremde  m  ioblf  ait  dea  bittera  Worten! 

•  • 

t»Ieb  kam  anm  Bfirgarbante, 
Gera  deaik;*  M  4ran  inriek «  '      '  • 
•  '    •    •  Fara  vam  WmMptknmm 

 BI«blTag«i4blarnad'lUiab*'   •  • 

liebt  häuslicb  l»r|>  via  heute! 

Bald  wird  vom  Bell  zaiii  Uhein,  « 

Ein  Haus  voll  guter  Leute,  '   '  , 

*  -  "  Ja  ein  Ckrtlaatbana  aaja!** 


Digitized  by  Google 


Und  docTi  mochte  gewiTs  mit  Recht  g^aä^  Ton  ätküm  Scbatsc 
cM  HioriicUieil  der  Verf.  etwas  auf  Fnalireielit  WnnBteiilebeit 
fbergeken  aeben.  ' 

'  Aber  adberdem  triamt  er  (In  der  ^prefoee^  wid  in  denl  ei^ 

üen  Aufsätze  des  Boebes,  y^Vunite  de  VAllemagne'^ ,  die  wir 
bier  zusammenfassen  können)  neben  der  moralischen  Allianz  mit 
Deutschland  auch  von  einer  politischen.  Deutschland  steht  ihm 
in  der  Mitte  zwischen  dem  Geist  des  Westens  und  dem  des  Nor* 
dentf  und  ton  ihm  hängt  die  Enticiieidung  des  Kampfes  ab ,  detf 
stell  swiiebeii'  beiden  Gelsteni  entspoDaeii  bat.  Diese  Eatsebeideng 
wird  aber  nur  dem  Tereintea  Deotscbland  mSglieh  seja /litebi 
äkm  ssrtpliflerteii«  Der  Verf.  will  Hebt  mlc  den  WHIfen  beoleii 
«nd  gegen  Bliftfatid  deelamireii ,  er  bewMdert  die  junge  'OrMie 
dieses  Reiches,  das  Verdienst  und  den  Character  seiner  Fürsten 4' 
aber  er  sieht  in  der  Civilisation  ihr^s  Volkes  nur  eine  vom  We« 
Sten  entlehnte  Tünche,  die  diesem  letzteren  nichts  helfen  bann, 
wemi  die  slavitchen  Racen  Herr  werden.  —  AdieOf  sagt  er,  Ut 
rerre  et  I^Msor  de  la  eiviKaalien  emt^^enne ;  was  mit  einige» 
^Kmeeodeo'  poeHsebes  BHdeni  criisleit  wird.  <8,  X— '  X^Jjf  m&ti 
wta  scblMt  deir  Verl.  XVI  ff.)  a«f  die  Natiiwemiigbett'^eliii» 
AHiami  swiseben  Fnmbreicb,  DeirtseMaad  «od  England,  imd  aelgfi 
sich  hierbei  9  was  mit  Ruhm  erwähnt  werden  mofs,  als  einen  P^ind 
aller  Anmafsungen  franz5sischen  Dunbels.  Doch  siebt  er  woht  zu^ 
i>osenfarb,  wenn  er  die  Allianz  zwischen  beiden  Volhern  sich  je- 
den Tag  in  den  Geiitern  mehr  verwirklichen  läfst.  Was  seit  i83e 
Wier  dem  Hbeiiie  gescbebea  ist,  bat  den  Rifs  vielleicht  grfifser 
(emaehl,  aie  er  war,  oad  itaHonaie  'Maftregehi  im  Imiern  ?etf 
Deotsebland  wSrden  wabrscbeialieb  die*  Bliebe,  die  bmii  ftiher. 
Welil  aaek  ^n^esten*  warf,  iaisfier  awbr'vwi  dert  abliebrem  * 

Ueber  die  •  mifslim^feite  Kferariicbe'  Alflflnz  zwiscbea  WrM^ 
reich  und  Deutschland  beruft  sich  der  Verf.  auf  das  Wort  ein^ 
Deutschen:  »Ihr  habt  Deutschland  gefressen,  aber  noch  nicht 
terdaat!«  Dann  fuhrt  er  diesen  Gedanken ,  insbesondere  in  Be- 
siehnng  aof  die  philosepbisebe  Behandlung  der  Geschichte  aus , 
wie  sie,  naeh  dem  Vorgänge  DettlM^dands,  in  Praabreicb  Mode 
geworden  ist;  man  blTtle,  meint  er;  -bbfflMi  dArfen,  die  FbÄoso. 
pble  der  •Gesebicbte,  die  bei  den  Deutschen  sawdHen  die  Donbel» 
belt  eines  Orahels  oder  einer 'Sacratnlentsibmiel' bat,  wCrdi» 
seits  des  Rheins,  ohne  seichter  zu  werden,  an  Präcision  gewinneni 
Aber  nein,  der  französische  Geiit  habe  sich  verdunkelt,  sich  mit 
Jjiut  in  diese  gretibare  Fiostemifs  gesturau  C^ocb  föbibsrer  ley 
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die  ferlSschte  Nachahmung  Deutschlands  in  der  fransoiiscben 
Uritih.  Hier  zeigt  sich  der  Herr  Verf.  ds  ein  «usges|MMMllieiier 
Gegner  der  Forschungen  über  die  Peetie  des  MitteUUm.  Wjv 
wegen  nicht  zu  beoitiicilen^  w  weit  er  in  Beiiefcting  m£  4m 
G«ut  «ed  die  Yime^  wie  dieMe  Wevli  in  FrenMeh  hetriehea 
friede  Reofcl  hei*  Aber  eine  geenneiw  BeNneficfc^ft  eüt  de»  AI- 
lft<hnnfniieKnngen  dieser  Art  in  DenttchUnd  würde  ihn  gewifs 
hald  za  der  Deberzeugong  bringen dafs  dasObject  dieser  For- 
schungen auch  in  Franltreicb  nicht  iii  einer  blor^en  y  Conjecf aral- 
poesie  bsstelieB  ^lenn»  die  sioli  keom  ccn^han  iipse. «  XI? 

TnU  den  Tersweifell  Heir  St.  Mere  Gverdis  «ein  an  eifter 
imiiietigen  AUiens,  die  iieine  Conteyw  m  seyn  hwmskt,  Beien 
der  M  YWer  ilVnnliraieb,  DentsdOend,  floglend)  eoU  niiwM 
engfbfvntn'  Chamoter  nnd*  Öfteres  entsageo ,  denn  eonst  wfirdc  es 

nicht  der  Alliirte,  sondern  der  Sklavti  der  andern  werden.  Er 
erwartet  von  dieser  Verbindung  nichts,  als  labolition  des  mtnes 
nationales,  la  resserablance  des  Institution!  |K)litiqees,  le  rep^roehe» 
mentdes  litteratures,  et,  pardessus  tout,  in  Ge^foraill^  d^  moeors 
et  des  habitndet.  Je  irettends  poini  de  oe  mnnde  njnTiWW  i'ieqj 
fie  et  le  gnuidenr.dii  esaiFen  iipei  ««is  fen  eilende,  ^mt'snrtnnt 
4  rinfliMMine  de  rAlleini^iie»  en  nersln»  le  pnliiU«.  Iiyn»dield  de 
le  vfo  de  hmMU  ei  le  rei|ieB»  de  Mmi  a  dee  derek«  qu*U  noes 
te^Mse  isi-bes;  en  litt^ratore ,  si  nons  n  abjurons  pas  notre  genie 
national ,  une  crudition  qui  soit  en  meme  temps  profoode  et  clairc, 
uoe  Philosophie  etendue  sans  etre  vague,  elevee  ssns  etre  dii» 
merique^  en  poiitique  enfin ,  la  Uhertd  et  Hnd^pendinpe  de  i*#e* 

aUnnt.  (S.  XXVI— XXX.) 

Wnkhe  Elemente  «a  di0eMr  glieMi^en  Misetog  E^glMd 
Uünieq  eoUt.dsHUkerrevliMtet  §kh  4»  Verf.  in  nhwr  Atfcsnd 
kMf»  ^  versofsweise  DeiLUeiiUnd  gewidmet  ist,  eicht  weiter. 
Jfm  ebir  diesMi  IcUtere  den  ideal  postuiirten  EinfluCs  auch  in 
der  Reslitit  so  sichern ,  unternin^mt  es  der  erste  Aufsatz  nächst 
der  Einleitung,  historisch  darzathun,  dafs  Deutschtand  onrer* 
mcidiich  einer  Einheit  entgegensehe.  (S.  i— ao.)  Die  sanguim. 
schan  Erwartungeu  dieses  Orachstttcbs  erhjeren  sieh  ens  der  Zeü 
s«ii»er  Abfassung.  Es  isft  ens.  einer  .Verlesang  eotlelMr,  die  der 
Verf.  ^ojian  im  Norember  ilfSo  mf  dem.  Cetheder  der  /tiaiU 
du  ktUu,  g^hplleii  bet. 

Yopi  eUen  aeciele«  Ideen  ist  nanh  dem  Verf.  die  schwerst  be. 
eM%bn.iMd  «patit  begrtilene  die.NntioaW^aheit,  Sd  viel  Geist 
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branckt  et  d«za  zu  gelangen  ^  fiele  Vorortlattie  mofse«  ?en< 
wiiciitf  so  fiel  Ungleicbheken  autgeglichen  yrmedmL  Amtk  itk 
4fMm  4m»  fiMiMl  gtwifii  im  dm  'WiMcm  d«  alttB  G«r. 
MmfeMWMiohem  Hkr  hmä  mk  in  Baoht  dit  Jüilwi»,  S& 
UngleMiMft  iMittr  4m  MmdMm,  Sm  Blnl  d«i  BiMa  Mlbr  mn  , 
geschlagen,  als  das  Blut  des  Andern.  Welche  Nalionaleinbeit 
Jionote  es  geben  bei  solchen  Ideen.  (?)  Sie  findet  sich  nur  bei 
Vdikero,  die  die  Idee  des  Gesetzes  und  der  Gleichheit  habea« 
(Perser?, D<Mriaebe  Griechen?  Römer?  Bei  den  letxtern  wäre  die 
Naiionaliliil  4i|;inllicli  mmX  anter  dar  kaiserlichen  KnechUchafts« 
gloiahhtil  gpiM  tum  VmcMo  gekMOMsit)  Dm  NaftiMatoMka«! 
JhmMriM»  Cliift  fSr  Um  Ytrfaaicr  ml  nnfe  &mm  atfmm  4ü 
Miltelaittrt  «i,  md  Umtv  BMiplfinrtidMrittspankt«  iM  da»  WMha» 
ikütß  der  kaiaaHieken  Macht,  der  wetlpkaliadM  Frieden  aad  die 
Grundoag  der  preufsiscben  Monarchie.  Preudea,  sagt  er,  war 
seit  der  französischen  R«folution  und  bis  auf  Bonaparte  das  thif- 
ligste  Werkzeug  fSr  die  künftige  £inheit  Deutaehlandi.  Sißh 
durch  Häafö,  Vertiigei  EroJ^rungen,  Heiratkeo  allofiählig  ver^ 
p^iaevedy  bei  et  ffseiit,  wm  FolgeiaoMfWl  Wkd  Beberrlielb. 
Imt  Ee  In  eMe  fen  UiymhmhMmm  geitaebie  Hete» 

eUe,  ei»Beseli.  deittli  «de»  WiUee  foa  mei  Finlee  idmm'pwfyam 
CKurfurate»  Hed  Fciedneli  U.)  gesobaffee.  Oemif  kaei  Boii*« 
parte.  Nie  hat  ete  Meiiaeb  ein  Land  so  zerarbeitet  und  zerknefet 
(manie  et  petri)  wie  Napoleon  Deutschland.  Und  doch  war  er^ 
elme  es  au  wollen ,  ein  Werkzeug  der  Vorsehung ,  war  der  wtrk^ 
eMMle  Zerstörer  des  Mitlelalters,  das  mächtigste  Instromen^  dee 
MiemUe«  £iiibeit  Deelaeblands«  der  Vertilget  defb  medHüiairteQ 
AM*«  iter  Yeiwlilee  dbe  miWeleHerliefce»  Ihwfwifbieii  «  Abet 
fifr.BiMUmA  «er  am  iiaa  Sebgpfung  oMteritUer  Eaasgimgi 
die  MOfsdiidie  BiaMi  Me^Meh  m  aebdifiMi  «brig.  Deab^diaii 
Geschäft  Tollbringen  nicht  die  llande  eines  fremden  Eroberers  ^ 
es  geht  im  Herzen  der  Vollier,  in  diesem  geheimnifs vollen  Uei* 
ligtbum  vor  sich,  wo  die  Gcaehickd  der  Welt  im  der  dtille  aiob 
forbereiten.  (S.  i     i5.}  •  * 

Zu  den  gtefclieheti  WiakvegeA 'dei:  Krieges  ,  ton  i8i3,  dee 
#MM  iteediM  §e^.  FneOMiebr  aeiMB  Oeisl  .h»4  eeiae  Idee« 
iper«..tM*iifl  Herr  fit  llare^  4ifii  denelbe  die  LaeW  mni  *iai 
BwifMitfe  der  KatieiialelNiMil  inett«  daetiaban  Hanee  «egrabmi 
bat  (leider  nicht  in  Erz!),  während  er  im  bitndea  Hafs  gegen 
Frankreich,  einer  Wirkung  desselben  Krieges,  nur  Mangel  an  Ju« 
4icitm  Jifto|ktt  mwi%  aiob  ilealacbland  ^btt  geaag  geairaü  ba^i 
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wiA  dir  nur  einen  Notten  gehabt  bat,  die  gruadMcbere  Eiler» 
Übung  des  deottebeD  MittelaltiN.  (S.  i6.) 

Dm  Ceogptfc  t«D  'Wnh  mM  der  ¥«if.  minM  gitg— Muf 

JiMiMybdi  eli  m  bropn  pviANiddbleBt  dgolM,  «nd  A 
■iiheit,  di«  M  dM  iVeibeiUbitegw  iMrforging ,  «kie-  «iM  «i 
preßt  du  pouToIr  abtolu«,  die  rnofaKfcbe  Einheit  aber,  welcbe 
die  VSlIier  träumten  —  eben  einen  Traum.  ^  Le  congres  de  Vienne 
HC  defit  pas  l'oeuvre  de  Bonaparte:  il  en  herita. «  (S.  16 — 18.) 

Mit  der  Julirevolution  ,  »quand  la  niain  t^m^raire  d*iui  Tieü« 
leid  farisa  tout  ä  cpm^^  le  ioeau  de  diaoretion  et  d^ob^isWim  ijm 
1»  tooftetde  VieMie  efiil  alt  mr  retpril  de  le  libiHd  frdeydiiB 
tag  4m  Wffii  des  Googrettie  att  eoteiModemMletti  mmä  iei^ 
madefber  genug,  obtte  eiaea  Knoaemihaft«  — ^  ' 

Der  Herr  Feif.  faiettt  am  ein  tremiget  lüllel  aa  der  xn 
bofiTenden  und  nach  ihm  unrermeidlich  zu  erwartenden  Einheit  — 
Hrieg  (natürlich  Bürgerkrieg!)  und  Eroberung.  II  Faut  que 
TAlIemagne  seit  broyee  encore  uoe  fois  pour  etre  unie.  GroCae 
^aten,  groAe  Städte  wie  Btrit  and  Loodon  mütten  enliliiwii 
■ad  deaa  i|OMid  te  wrimom  peaWdtM  e'eypiwriiwwl  de  «ü  aa» 
waiit<Mt»t  da  lear  ewyiie,  ^eH  ilen  M|at  la  Nberti  tatwi'a  aa 
aeaiwreiat  litlrtaia  diMi  aü  vajaBMe  al  daaa  ottfMea  agiaa 
diis  fKMv  la  reaeeeir.  Daaa  der  Detpotianili  aanaht  Jle  groe* 
sea  Städte  und  Staaten  ,  und  die  Freiheit  beerbt  ihn.  (S.  19.  so.) 

Die  Schranken  dieser  Anzeige  erlauben  nicht  mit  dem  Ver- 
faster  darüber  zu  streiten,  ob  eine  jedenfalls  sehr  zweifelhafte 
Freiheit,  eine  Freibaü,  die  ans  der  Ceatral^rraaaei  iigead  aiaat 
deataeben  Paria  aalafwaiiba  wikde,  weHh  wire,  an  to  aaga" 
kaataa  Praia'cnaarbaa  aa  werdaaf  daaMiar  aber  «afli  aaertaat 
ivaadaa,  dalh  arv  A  Aaaaaaa,  -ilbytbaaiil  aar'WaUgaMlaa  aa 
iav  Idaa-  eiaar  ÜHfiaa^leiabait  HaaftaaMaadi  iad^,.  «ad-  MUf^ 
liia  iBaaafiartitten  und  Legitimisten ,  den  Ueberrest  .dea  linken 
BbfBinafers  von  uns  Deataeben  reciamirt.  Er  begnügt  sich  Tieli 
ihehr  mit  dem  Statu  quo.  vll  ne  s'agit  plus,  heifst  es  S.  XVI, 
de  se  diiputer  aur  les  bords  du  Bbini  quelques  Heues  de  peft| 
taat  4se  -qoi  aera  rari  a  l'AUaaiagne  aera  aalaat  d*M  4  i*^dpaiiaaar 
da'aiar.^  adfara  la  Fraaaa  .da  .la- aaaaie}  toat  aa  «pi^aara  aeri 
d  la  Fnaoaa  aarail  aalaa»  4#  pria  aar  la  fojfaridü  la  diilliialiaa 
qad.l^ttrBMgaa  daü  dtfaadra,  aa  qa'aaa  'fraalMar,  «a 

pea  pluii  bb  aa'  paa*  aMiiia-reculee,  quand  it  a^it  de  confondre  et 
d^^anir  les  dcüx  pays ,  quand  il  s'agit,  de  sauver  la  ciTiliaatton 
ipii  leor  eat.CQaiai|ineif  <t      UaU  Urrr  St.  M.  keine  lepai^lica- 
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ttitelie  £inbeit  Deotacblaads  po»talii*t,  branolil  wohl  okslit  erst 
WMlrbl  «B  werden. 

QttP  «wtila  Anfinls,  ^  polilii|M  de  VkUmtBgm  #*  igaS^ 
•iM  JbaMN¥Oil«tluig  4m  Mgmdeo  Jihvi ,  .bild»t  Mgtrmmümt 
^  FortMlsung  det  mten»  «Der  Virf*  erMlMt  ilM  mn^  4«r  Bs* 

•war  «19  Ziel  «iet 

Freiheit  gelangt  sey,  aber  dafs  die  Freiheit  nicht  die  Strafse 
war,  auf  welcher  sie  jenem  Ziele  sich  genähert  habe,  dar$  viel* 
^mebr  die  Konige  dort  von  Hugo  Capet  big  auf  Ludwig  XV.  den 
fiifibeit^buDdel  Frankreichs  geschnürt.  VieUeicht  werde  es 
DaolMblnid  derselbe  Fall  aejn.  Weoigtteiis  ilalM  die  Polküi  det 
F&tCen  bb  j«tot  jMbr  ttr.  dit  Einheit  Deetsehlaiide  gelben «  eb 
der  Betheiiaaiiia  der  VIHber.  (8.  ce.) 

Ein  Beupthebel  der  Tolhaeiiiheit  ist  in  eeteen  Aogen  Gleich* 
heit  der  CiTilisation.  In  dieser  Hinsicht  zerfallet  er  Dentschland 
in  drei  Haupttheile:  Preafsen,  die  südlishen  Staaten  und  Oester- 
reich.  Das  Emblem  Preafsens  sind  ihm  jene  zwei  schönen  Ge* 
beude  unter  den  Linden  ;  die  Universität  und  das  Arsenal;  so  zeigt 
ea  aieh  Eoropa  in  der  Hand  »deez  ioadrea  eilaroes :  le  foodre  det 
«ranee  et  le  loedre  de  l*uiteiygenoe.«  Im  J.  >88o  wer  fmt/Emm 
die  Vefftneheeg  nebe  gelegt ,  tieli  enfSeiteo  det  LibereliawM  mm 
eeblageii.  Wamm  heben  tte  det  AugenbUebt  niebt  wahrgenom» 
tuen,  fragte  der  Yerf.  einen  Preofsen.  —  Weil  der  Liberalismoe 
CS  nnt  machte,  wie  der  Versucher  mit  dem  Herrn  Christus,  war 
die  Antwort.  Er  zeigte  uns  alle  Reiche  und  sprach:  Diefs  Alles 
will  ich  dir  geben ,  so  da  niederfäliat  vor  mir  und  mich  anbetest ! 

hellen  wir  ea  ench  «eehen  mtoeo,  nnd  ^vni  der  Gewalt  ho& 
fehee  i  an  m  htmAmkA  mi*«e6.) 

Der  Verf.  eneht  dann  m  heweiien .  «defii  die  Schopf ong  ein« 
wnefaMbgigen  Polene  eller  Ge^hiahle  nnd  eüer  Fofftäi  PtMofoene 
entgegen  geweaen  wäre.  .Er  aelbtt  siebt  in  Polen  nur,  so  wie  es 
jetzt  ist  und  bleiben  wird ,  une  re?olution  eternelle ,  attacbee 
comme  un  l^rülot  aox  flancs  de  la  Russie.«  (S.  37 — 34.) 

Zum  Süden  Deutschlands  ubergehend,  siebt  er  hier  den  Volha* 
feist  in  gar  an  airieaem  Lichte,  Er  gesteht  ans  SoddeotseheU 
IFkeiainnigheit  sa,  eher  eioen  Freiaieii  vett  Conftisian  nnd  Inee»* 
mtfBM,  Er  Mintt  dcal  aaddenlaaiwn  IdhariKfo»  hebe,  aieh 
«fae  edtlelelleiliehe  FMei  infilirfart,  dte  ihm  eiee  eUnre  gandhe 
et  emprnntde  gebaw  Fest  inlkhie  nun  glauben,  der  Verf.  benr* 
theile  Suddeatschland  nach  einigen  Commersbncbern  von  181 3 
bia  tdiik  Ja,  er;  leitet  sogar  .^as  Fraabfiirter  At|entat  aea  diese»  . 
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titttelalterlichen  Wahne  ab ,  statt  sich  bei  der  Pariser  Propaganda 
umzusehen.  Und  nichtsdestoweniger  sucht  er  io  diesem  Thetle 
UtataclilaB^  daa  Lebenaprincip  aeioer  moraiiachen  Einheit,  »  C'eiK 
U  <|B«tl  iMe  de  ruoit^  par  la  lili«i«e|  mmäi  plus  noble  ift  fte 

G*Mf  U  tadle  qni  aül.bMM  (??>  i  k  FlNnM.€  <&  36—38.) 
Die  dritte  (arappe  von  loteMteo  «ed  McMietfMi  in  DealKk 

Und  bildet  im  den  Augen  des  Verf.  Oesterreich,  deaseo  ra-  \ 
terliche  Regierang  mit  wohlwolleaderem  Auge  betrachtet  wird, 
ala  FreuTaens  drohende  Aufklärung.  ^Vivez  doucement,  aojes 
iMMMXf  tagl  Oestemicii  so  aeiae»  V3liiern,  ayez  de  honiiee 
— MWi  aimdt  ?et  aeerereiiia  qai  Tom  eimeolt  joeiwet  de  k 
■i«au|ae  de  vot  redoatet  et  de  fot*  jtvdinti  dtotts  kt  waktt 
de  Streett  et  de  Lenetr  et  twleat  mineaes  p^c  IMM  weebl 
dtr  atM«  Ober  dk  Sktitofcktit  det  Velks,  beordert  de»  TeÜM» 
nterricht ,  den  Handel ,  die  Manufacturen ,  die  mathematischeo 
Wissenschaften,  hat  ein  vortrefi liebes ,  gerechtes,  freisinniges  Ge»  ' 
ittibaöh  gegeben.  Es  fürchtet  auch  di^  Wahrheit  nicht,  nur  dea 
fimeUel  und  die  Untersuchung ,  die  Wahres  und  Fabobcs  sogleidi 
titoliiiltern  wollen.  Manche  Miclite  haben  die  kitktife  der 
Ptg— g;  *^e>  itt  die  dtr  Ordnung  and  Fettigeag  aegelbtil^  fit 
bm  gegen  die  fMbeit  «tdtr  FtattiHMt  aeeb  LtidMMcbaft.  Ja, 
äir  Tei£  gkebe  sogar ,  dadi  ika  dk  tiddemiebea  Vefkatangta 
weit  gleichgSltiger  aeyen,  als  sie  es  Preufsen  seyn  U5nnen,  dais 
at  yielmehr  ein  Interesse  habe,  dieselbe  zu  erhalten.  — 46.) 

In  dem  Bundestag  und  den  deatschen  Universitäten  der 
Verf.  nur  Utbtrbleibael  des  Mittelalttft  erblicUea,  oad  aiaa  baaa 
tkb  denken  f  welch  ein  Schickaal  er  naeb  den  aagtgcbeaen  IVi» 
«inea  beidiw  teebabfilt.  Dk  laHbeknitHf  bkkaa  Ueiraiiltea 
tkbl  Br«  fit'lbnrc  ttboa  «altvdidkbt|  tk  eiflMa  alle  ttiibia  wai 
Btflfia  imMIi  dk  tlkkigt  Bibia^  dk  ttttttnsabe  Ckmplittdt  Deatatik 
landa  werden.  *^  Im  Sftden,  so  tchlieftr  angeAbr  dtr  AoftsHf 
will  man  Freiheit,  in  Preufsen  die  starke  und  aufgeklärte  Monar» 
cfaie  Friedrichs  des  Grofsen,  auf  den  Conferen2en  zu  W\cn  vriW 
Alles  die  absolute  Gewalt,  aber  die  abtakte  Gewalt  arbeitet  läc 
dk  Einbeit  Deulschlands.  46—^9.) 

Dkta  dies  Ahbtndluagf,»  k  wiekben  sieb  efct«  io  fM««d> 
Ikbe  Tbtskabi*e  an«idta  dtatttben.  C iitthkl i ■  ak  €tktt^  Ltitii 
Ügbilt  «ad  Hkrbtit  dtr  Otnitlkeg  ■ti«^  ekd  ea  btU|liribliBl| 
wdkbe  dk  AakihfliiSBibtil  dealtther  Ltttr  aal  tkb  akbia  saits 
seo.   Das  Uabri^e  ist  uoa  tbcils  follsttodiger)  tbeüt  anders  be- 
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iiannt,  theils  schon  in  deutseben  Journalen  mitgetheilt,  besprochen 
uad  Miampft  worden.  Ein  Aufsatz  ist  dem  Dichter  H5rner  und 
^ifi  J,  i8i3 ,  ein  «idmr  der  Cif  iUsalioD  der  Sebweis,  nwlirere 
whtA  der  tdtmi  «ad  oeoeni  denttcben  LHerttnr,  der  Mtn  nordl» 
•ehen  vnd  deotiebea  Segen*  und  Legendi-  «nd  der  neuen  Ro-  * 
nenirelt  gewidmet ,  deiwMien  tlelien '  lel>endige  fteiieei Inner un» 
gen  ;  wSrtlicbe  Uebersetzungen  ans  dem  Nibelungenlied  besebliess» 
sen  als  Anhang  das  Ganze;  lauter  Mittheilungen,  für  welche  wir, 
ancb  bei  Mängeln  und  fühlbaren  Lucken  (bes.  in  den  Aufsätzen 
über  G5lbe  und  über  deutsc  e  Philosophie)  dem  Verf.  Dank  witb 
•es  mSssen,  denn  die  Liebe  iat  es,  die  alle  diese  Materialien t 
SMB  Tlieil  mit  MGbe,  ans  Deniteiiland  8ber  den  Bfcein  getreg^e» 
Imtf  ond  seinen  Landaleoton  In  der  toten  F6rm,  die  m((glich 
war,  empfieblt« 

O*  Schwab. 


MklUr  WÜUnifrnheit  und  Dctermmhmui ,  mit  Rücksicht  auf  die  nUHchen 
Dinge  y  die  rechtliehe  Impuiatien,  und  Strafe  und  auf  da»  HeUpiö»e. 
Eine  philotophiche  .ibhaudlmmg.  Vem  J.  Bmmmig.  Bern  Vm,  M 
JmmL  XIL  m  &  gr.  .9. 

Die  Amiebt,  welebe  diete  Scbrift  ansf9brt,  ist  die  ttrenf^ 

determinifltif che ;  aber  nicht  im  Sinne  des  Spinoza,  bei  welchem 
der  Determinismus  zugleich  Pantheismus  ist ,  sondern  im  theisti- 
Bcben  Sinne;  so  nämlich,  dafs  alle  Bestimmung  auf  den  gottli- 
chen Willen  nnr&oiigeliibrt  wird,  mit  absoluter  Anascbliefsung 
aller  und  jeder  andern  ron  dem  g6ttlichen  Willen  in  irgend  ei- 
nem Sinne  miabbingigen  Canaalitit,  indiesondere  also  der  bree- 
tarileben  Freibdt  Dabei  nniersebeldet  siicb  jedoeb  diese  Lebre 
ipon  dem  fittem  tbeologisciben  Determinisrnns  %  s.  ß.  ron  der  Ao^ 
gtittinVeben  nnd  Cal?inVcben  Prädestinationslehre  dadurch,  dafs 
sie  auch  in  dem  göttlichen  Willen  nicht  dasjenige  annimmt,  was 
man  gemeinhin  freien  Entschlu fs  nennt,  kein  Aequiltbrium, 
beine  gleiche  Möglichkeit  des  Entgegengesetzten,  sondern  eine 
innere  Noth wendigkeit  der  gfittücben  Natnr;  dnrch  welcbe  der 
gdtllicbe  Wille  bestimmt,  oder  rielmebr  mit  weleber  er  Einee 
und  Daeselbe  sejn  soll*  Gottf  selbst  ron  ICwigbeit  ber  mit  Notb* 
wendigkeit  bestimmt,  bestimmt  naeb  dem  Verf.  dnrob  diesellm 
Notbwendighett  die  Welt ,  d.  b.  die  Totalität  der  w  Zeit  nnd  Ranm  • 
heraustretenden  Geschöpfe.  Er  bestimmt  'sie  nicht  nur  nach  der 
Aligemeinbeit  ihres  Dase/ns»  oder  iin  Gänsen  und  Grolseni  son* 

Digitized  by  Google 


m 


BMHABg:  lieber  WUlflatMbeU  mai  Deliffnii«i»wi|i. 


dern  in  allen  Einzelnbeiten.  Auch  das  Kleinste  und  Geringfügigste 
Mt  80,  wie  es  ist,  von  Ewigkeit  her  durch  Gott  geordnet;  ge- 
ordnet nicht  nach  einer  grundlosen  Willkuhr  oder  hjeaeplaciUMlt 
•oodern  nach  der  Regel  des  Schicklichen  und  Besten ,  w^che  on* 
w«Rdelb«r  io  Gottes  N«neo  btgrSo^et  itt,  to  d«(s  Gott  aook  ihr 
handeln  Bofi^  Wm  «m  «Ii  BStot  oder  Uebel  ortebeiBt,  m 
der  gottlichen  Weltordnang  nur  die  onam gängliche  Bedingoag 
zur  HerTorbringung  des  Guten  ;  alles  Uehel  ist  daher  nur  ein 
Xi^latives;  es  giebt  kein  B5ses  in  dem  Sinne ,  dsBoae»  das  £üdi(> 
ae^sollende  ist. 

.  Dieeo  Theorie  ist  heinetvegt  neo;  euch  giebt  sie  der 
nicht  für  ae«  |  yielmelir  liat  er  jeincr  Schrift  ein  Motto  tm  Aiv 
•toteles  Torgesetzt,  dessen  Sinn  dieser  ist:  gefanden  swnr  sef 
Alles  schon,  aber  nicht  auch  Alles  zusammengestellt,  nicht  Alles 
gehörig  angewandt.  Die  Schrift  geht  demnach  darauf  aus ,  eine 
noglichst  yollstandige  Darstellung  und  Durchfiihrang  der  deter- 
ministischen Lehre  nach  allen  ihren  Haaptseiten  and  dnrdi  alle 
Haoptgehiete  menschlichen  Wisseos  und  menschlicher  Aaechenm^ 
BO  geben  f  mit  gewissenhafter  BenntiiMg  der  TOn  Philosophen 
und  theilweise  auch  ?on  Theologen  und  Juristen  schon  fiüber 
ausgesprochenen  Ideen.  —  W  ir  können  dem  Verf.  das  Zongnirs 
nicht  fcrsagen,  dafs  er  seine  Vorgänger  gründlich  studirt  and  die 
Ergebnisie  ihrer  Forschnng  mit  Verstand  und  Einsicht  in  ein 
6]Wtem  Ton  gediegenem  Zosammenhange  Tcrarbeitet  hei.  Vwkm^ 
hanpt  fcrdieot  in  mehrfacher  Hinsicht  das  Boch  ein  niohe 
ges  Loh.  Die  Sprache  ist  hiar  nnd  fliefsend,  die  Haltong  mhi^ 
und  würdevoll,  der  Gang  der  Untersuchung  hundig  und  ober- 
sichtlich,  die  Behandlung  der  einzelnen  Parthien  licht?oU  ud 
für  den  Zweck  des  Ganzen  erschöpfend,  ohne. doch,  hei  ihrer 
Ansfiihrlichheit,  weitschweifig  nnd  ermfidend  m  werden»  Dabei 
gewinnt  der  Yerft  in  hoheqi  Grede  «nsere  Achtnng  dar^  db 
Aofrichtigkeit  ond  Bedlichheit  der  Ueberseugung ,  die  onTcrbem* 
bar  durch  seine  Darstellung  hindurchleuchtet,  so  wie  darch  sU6 
Jleioheit  and  den  sittlichen  £rnit  der  Gesionong. 

(W0rf9t»mng  folgt,} 


Digitized  by  Google 


N°.  64.  HBIOBLBfiRGBR  1886» 

JAHRBÜCHER  DER  lilTERATUR. 


Bottumg :  Ueöa-  WiUensfreihat  und  lieiermMmm». 

(Be$cklu/t.) 

Aber  glieicbwie  die  dialectisdie  Dorehfölining  des  metapbj« 
riecben  ErÜenotairsprincips  f3r  den  ScbSptlsr  nur  einen  aolcben 
Begriff  eis  denhber  übrig  laPst,  rerrooge  dessen  der  Schopf  er, 
statt  durch  cioe  Nothwendigkcit  seiner  Natur  an  und  für  sich 
schon  zu  seyn,  sich  vielmehr  durch  ausdrüciUiche  Aufhebung 
der  Möglichkeit  seines  Nichtseyns  ein  zwar  ewiges,  aber  eben  in 
dieser  ewigen  ThatigUeit  und  Sclbstsetzung  freies  Dasejn  giebts 
so  gestallet  für  die  Creelnr  sich  das  Resultat  eben  jener  MeCn- 
l^/sib  debln:  dsfs  eine  entsprechende,  d.  b.  eine  nichi  in  realer, 
apndem  in  anfgebobener,  and  swar  dnreb  sie  (die  Crealnr) 
selbst  anfgebobener  M5gHcbkeit  des  Gegentbeils  bestehende 
Freiheit  ancb  für  die  Creatur  als  denkbar  erkannt  wird.  Der 
eigentlich  bestimmende  Grund,  eine  transsccndentale  Freiheit  auch 
für  die  Creatur  als  wir  Kl  ich  anzunehmen,  wird  immer  jenseit 
der  Metaphysik ,  jeoseit  d^s  Gebietes  der  reinen  Denknothwendig* 
kcit  liegen  ;  aber  der  Begriff  der  transscendentalen  Freibsifc  ge« 
b5rt  der  lletapbysik  an|  nnd  wird  durch  Metaphysik  gewonnen» 

Die  Forderung  eines  solcben  Begriffs  (denn  Forderong 
ist  es  ancb  bei  Kant  nnd  seinen  nScbsten  Nacbfolgevn  nocb}  der 
Begri£P  selbst  in  seiner  TollttSndigen  AuafÖbmng  liann ,  wie  be- 
reits angedeutet ,  nur  durch  eine  systematische  Bearbeitung  der 
Metaphysik  gewonnen  werden)  findet  sich  nicht  erst  bei  Hant 
(wiewohl  Hant  der  Erllnder  des  Namens  ist)^  sondern  bereits 
hei  LeibnitZi  nnd  wir  knüpfen  um  so  liei>er  das  liier  noch  za 
Bemerkende  an  die  Lehre  dieses  Philosophen  an,  weil  wir,  auf 
die  eigene  Yeranlassnng  des  Verf.,  ein  Entsprechendes  schon  oben 
§elban.  Auch  Leibnitsens  Lehre  ist  in  Besog  auf  die  empirische 
Wirhlichkeit  durchaus  deterministiich.  Auch  sie  hSlt  sidi,  was 
den  Zosammenhaog  mensehlicber  Handlungen  mit  dem  Willen  nnd 
dem  Character  betrifft ,  aus  welchem  sie  hervorgehen ,  durchaus 
an  den  Satz:  ein  guter  Baum  trägt  gute  Früchte  und  ein  böser 
Baum  trägt  bose  Früchte ,  von  den  Handlungen  und  den  Schick* 
aalen  der  verschiedenen  Individuen  aber  behauptet  sie ,  dafs  sie 
durch  pr&stabiiirte  Uarmpnie  in  der  strengsten  wechselsei* 
UUX.Jebig,  10.  H«ft  M 
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tigen  Causal Verknüpfung  unter  einander  stehen.    Aber  diese  C«o- 
saWerkoüpfung ,  diese  Harmonie  ist  Leibnitzen  nicht   eine  von 
Soll  MBit  bloiGieiii  benepleetlaiii ^  oder  asoh  nur  nach  Grootef 
die  uns  onbehaont  bleiben ,  tondem  eine  naeb  Gem&fabeit  dea  atll» 
Heben  Wertbea  der  GetcfaSpfe  ,  die  in  sie einlrelea ,  «lefetd- 
nete.   Dieser  sittliche  Werth  also  bteibl  ibm  etwas  Jener  dator. 
ministischcn  Ordnung  Vorausgesetztes;  Etwas,  das  nicht  sa> 
gleich  rait  jener  Ordnpng  durch  den  Schöpfer  bcstiramt,  son- 
dern Ton  dem  Schopfer  so  genommen  wird,  wie  ea  ebne  sein 
{fiathan  ist  oder  sich  selbst  setzt»  —  Wir  sehen  also,  dafs  Lcib- 
iiitz,  dessen  System  doch  gewifs,  wenn  irgend  ein  philotopbiidbeii 
won  allem  Pantheismus  sich  entfernt  bllt  und  einen  strengen  Tbcis- 
mus,  einen  strengen  Creationsbegriff*1ebrt,  keineswegs,  wie  onssr  ; 
Terf.  thut  (S.  276  Anm.))  »unfehlbar  die  Sch5pfung  aufzobebeo  ; 
meint,  wenn  er  in  dem  Entstehen  der  Creatur  bereits  eine  I 
creatorliche  Thätigkeit  annahm.«    Denn  in  daa  Entstehen  der  ^ 
Creator  selbst  mutk  offenbar  jene  Tbfltigkeit  gesetit  werden ,  dvok 
welebe  die  Creator  got  oder  b5se  wird,  wenn  alle  beeoadsn 
Bandlongen  der  Creator  bereits  got  oder  b^e ,  horz  wenn  sIs  j 
durch  die  Natur  des  handelnden  Geschöpfes  dcterminirt  sejn  sollaa. 
Das  Motiv,  welches  Leihnitzen  bestimmte,  eine  solche  Selbsttbt- 
tigkeit  der  noch  nicht  seyendcn,  sondern  werdenden  Creator 
anzunehmen  oder  wenigstens  (denn  ausdrücklich  hervorgehobca  ; 
findet  deb  dieser  Begriff  bei  ibm  allerdings  nicht)  im  ffiasw  ! 
gründe  seiiter  Philosophie  bindorcbblicken  so  lassen,  war  deale»  I 
wnfstseyn ,  dad  er,  nach  den  übrigen  Pramisiten  seiner  Pbitosc^'e, 
nur  so  es  umgehen  Könne ,  Gott  selbst  zum  Urheber  des  Bosen  ; 
zu  machen.    Er  blieb  auch  hier  dem  Grundsatze  treu,  dea  er! 
bei  seiner  Theodicee  allenthalben  vor  Augen  und  irgendwo  auch 
aosdrucklich  aosgesprochen  bat:  in  jedem  Falle  lieber  die  Güi 
des  8cbdpfers  mit  Beschrlnkong  seiner  Macht,  alt  seine  Vadt 
nof  Holten  seiner  G3te  so  erh6ben.  —  Unser  Terf.  f^ißeli  ba> 
dient  sieb  mit  allen  ihm  Gleichgesir^nten  der  Ausflucht,  dafs,  nkll 
blos  die  Zulassung,  sondern  selbst  die  Anordnung  des  Bosen,  fk 
Gott  selbst  unvermeidlich,  dafs,  nicht  blos  die  Möglichkeit,  son- 
dern selbst  die  Wirhiichkcit  des  Bosen  die  conditio  sine  qoa  aso 
des  Goten  sey.  Es  lohnt  der  Mühe,  diesen  Aossproch  etwngaftsf 
to  betracbten«  Denn  in  ibm  ist  das  Moment  gegeben,  an  wdWbci 
man  sieb  zo  halten  bat,  vm  dem  Verf.  naebzoweilen ,  dnfbintri-| 
nen  eigenen  Principien,  ihm  unbcwuPst,  eine  Dialektik  verboArgesj 
liegt,  welche  ihn ,  wenn  er  nur  irgend  consequent  foi-tdenken  w^j 
Über  diese  Pdncipien  selbst  hinaosauitreiben  nicht  feriekka  JufiA> 
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Jene  Nothwendigheit ,  vermöge  deren  Gott  nicht  urabin  kanity 
dafern  er  Gutes  scbaiR ,  auch  BSses  zu  schaffen ,  wurde  nach  dkn 
FriniMo  das  Yfltf.  ak  die.elgOM  reale  Nothtvemii^etl  d4t  liatar  * 
Galtet  «I  baaeidMCli  aay««  Denn  ebi»  Onlerteliitd  flwMimi 
.  ndm  NotKwtndigiiet»  diäter  Nalsfc»  «nd  der  Mgativen ,  logtaclM 
]i#t]m«idiglielr  kwM  äm  Vecf.  meht»  £r  ImI  dieiM  0nlertoli«d# 
wie  'wir  «beti  üben^  von  vofin  barein  v^rläügnet,  und  dus  adle» 
Menschen  von  Natur  in  wohnende  Bewufstseyn  desselben  gewalt» 
tarn  unterdrückt.    Nun  aber  soll  doch  die  NothwendigUeit  der 
göttlichen  Natnr,  nach  dem  Verf.,  das  Gute  seyn*     Wie  n'un^ 
fiwgMi  wir,  verträgt  sich  mit  diäter  Bestimmang,  das  Gate  SO 
•ejn.,  jene  eweite  Beatimmnng ,  das  B5se  schaffen  zu  mÜs- 
tea?  Offenbar  baaa  bierdev  grelle  Widertproob  aar  dadareh 
^etMiedaa  werden  •  dafe  switaheD  beidea  BfotbwaadiglieiteB,  deiw 
jenigen,  welebe  Gott  aum  Gatea  tfiaabfe«  aad  derjeaigen,  weloba 
ibn,  um  Gotet  ecbaffen,  idto,  noi'gal  bleiben  au  hSanen  (denn 
echufe  Gott  nicht  Gutes,  so  wäre  es  eben  nicht  gut>  unter* 
schieden ,  folglich  ,  der  Unterschied  einer  realen  Nothwendigkeit 
des  göttlichen  Wesens ,  der  göttlichen  Natur  und  einer  foraialen^ 
metaphysischen,  welche  die  Vorausselaang  jaaer  realen  bildet, 
wiederbergeatellt  wird.  Wirklich  sehen  wir  alicb^  wie  der  Yarfif 
naaingedeab  dar  aaiaeff  Betracbtaag  vereiiagaselalea  VaeUiagaang 
dataei  Unletaebiadef  im  gegeawirtigen  ZasaaMnenbenge  eelbil^deli^ 
aaf  auriebbommft«  «ad  (8.  stS»  to«  lieibnit»  den  Begriff  eiaee 
netaphysiaohen  üebelt,  4<  b»  einer> BMtapbjeitob  (logisch) 
nothwendigen  Beschränktheit  der  endlichen  Wesen  der  Creaturen 
als  solcher ,  entlehnt.    Hiermit  nun  ist  der  V^erF.   von  selbst  in 
das  Erkenntnifsgebict  eingetreten,  auf  das  wir  ihn,  um  ihn  za 
widerlegeni  führen  wollten.    W^ir  haben  nämlich  unsern  Verf., 
bei  eHer  seiner  eoast  allenthalben  dargelegten  Bescheidenheit,- die 
Um  Terhiadert,  nach  den  Gründen  de«  f;öttlicben  BatlMCblaiMa 
sa  foffscben,  und  ibn  mil  der  bleTsea  GewiCsbeit,  defa  eteoMMt 
Gr5ade  geben  mSiie,  aicb  begnügen  lafti ,  wir  beben  ibn  auf  dem 
Geetfindniase  ertappt,  defa  bis  an  einem  gewiiken  Grade  ee  denn 
doch  für  ons  Bedurfnifs  ist,  von  diesen  GrSnden  niebt  nur  ^aa 
Dafs ,  sondern   auch  das  Was  zu  erkennen.    In  der  That  auch 
bann  der  Verf.,  wenn  er  die  Güte  Gottes  retten  will,  auf  keine 
Weise  umgehen ,  sich   auf  die  Frage  nach  diesem  Was  einzu- 
hnietf»   Denn  wenn  whr  gar  Nichts  über  das  Was  jener  Gründe 
wa  erkennen  yermScbten,  so  würden  die  Gründe  für  uns  iman« 
terecheidber  mit  dem  realnn  Begriffe  der  g$ttlicban  IXelar  als  aoU 
aber  iMiBWiiiifilliw  .  Yfk^  wKrtei  «in  dat  Qnt^^  m  nnab  das 


Digitized  by  Google 


IMS        ttomangt  UeWr  Willentfreihoit  und  DeiermiiiiMBBft. 

Böte  als  solches  dem  gSttlichen  Weten ,  der  göttlichen  Natar 
soscfareiben  müssen  ,  wenn  es  für  uns  nicht  eine  ErkenntniPs  sei- 
ner Nothwendigbeit  gäbe,  eine  solche,  durch  welche  diese  Notb* 
wmdiglMit  des  Bosen  (oder  richtip;cr,  wie  gleich  weiter  sa  SMt» 
0t«,  aar.  die  Nothwendighci»  der  Möglichkeit  des  BSteii}  ew  dar 
fUlKehtn  Ilatsr  und  ümr  realen  NotbutiidigMl  hmnmfgßmmku 
wM.  Weajgtteae  der  Begriff  emcr  eolcben  NoUiweedigliäl^ 
etoer  nfelit  mit  der  Naler  Geltes  identlidbeBi  aoadem  dieter  NMr 
seihst  Toraosgesetzten,  einer  metaphysischen  Nothwendigkeit,  maft 
im  Allgemeinen  erkannt  seyn ,  wenn  von  Gott  gesagt  werden  soll, 
dafs  das  Böse,  obwohl  nothwendig,  doch  nicht  Ton  der  Natur 
teilet  ist«  Ist  aber  diese  Erkenntaiff  einmal  yorhanden,  so  kommt 
et  aar  darauf  ao,  den  Begriff  jener  Nothwendigkeit  TolUtandig 
aoanudealien ,  am  dareh  ihn  aof  gaos  andere  Resolute  za  gelan» 
gen ,  als  die  Retallate  ansers  Yerf«  sind.  8e1mn  LeiMtn  Imt  ihn 
nnf  eine  Weite  gefaCrt,  Termdge  deren  der  rein  negatire  Oegriff 
einer  aothwendigen  Besch  rffakth ei t  der  Creator,  aas  oreieima 
er  das  B5se  erklären  zu  können  meint,  ihm  unter  den  Händen, 
fast  ihm  selbst  unbewufst,  in  den  positiven  Begriff  einer  S  e  1  b  s  t* 
bestimmong  der  Creatnr  in  dem  Momente  ihres  Wer- 
dens, amschlog.  Aber  noch  viel  weitere,  dem  DeterminisoiBS 
in  Wahrheit  das  Garaos  machende  Fortschritte  sind  nach  dieser 
Baehlong  bin  dorch  die  neuere  Philosophie  seit  Bant  tMb  sehen 
geseheben  ,  tiisiis  BS»  die  Znhonft  m^lieh  gemaohl.  Bei  Leftntoi 
kl  ein  noch  nicht  überwnndenes  determmistiscliee  Mement  sogleick 
dieses,  dalh  er  ans  jenem  rein  negali?en  Allgenieiniiegrilfo  des 
metaphysischen  üebelt  die'  Nothwendigkeit  nicht  blos  der  M  o  g  • 
liebkeit  des  Bösen^  sondern  der  Wirklichkeit  des  Bosen  Fol* 
gern  zn  können  meint.  Hiermit  hängt  sein  Optiraismas  zu* 
sammen,  in  welchen  auch  unser  Verl.  einstimmt*);  eine  Welt- 
anticht,  gegen  die  uns  der  Spott  eines  Toitaire  gar  so  nngeredt 
nicht  scheint. .  Es  bedarf  namiich  nnr  einer  etwas  schirfei«n  Bew 
fleiion  anf  jenen  Begriff  der  netliwendigen  ereatMiehen  Beecliiiairt 
Ml,  nm  sieh  zn  fibemengenf  dafs  man  nnr  dnreh  ErscUeiefcang 
nos  ihm  die  Noib wendigheit  eines  positlren  üebels,  eines  poski» 


*)  Auf  andere  Weise,  alt  beiLelbnitz,  und  mehr  mit  der  Anaicht  an- 
sei*  Tarf.  ftbeteiatfeffeiid ,  iai  der  Optimiaaiaa  ansgeaprochcn  Im  |e* 
nem  Satee  des  Plelia  nad  des  Abatlaird,  dad  die  Maeht  Geüaa 
glelehe  Griatea  mit  teiaem  Willea  habe ;  deaa  Gott  Venatge  nicbta, 
als  daa  Gate,  dieses  aber  mfitae  er  wollea.  Dieser  Sata  asaebta  be- 
haaatiieb  den  Klffohsaiebrera  dea  MHtrfalters  Tid  an  eeMfcn, 
aber  die  istbte  latg^ganag  bat  bsiaar  vaa  Ibasn  giftmin 
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f«n  BCmüi  folgern  Immmi.  l>eiililMr  bleüit  dieGzffiteBs  dfr  Creator 
•Mh  öliM  reale  B((fe ;  es  ist  eine  unbekannte,  also  keine 
De nknotb wendig helt,  auf  welche  jene  mangelhaften  Theorieh 
zaruckkommen  müssen,  wenn  sie  die  Nothwendigkeit  des  wirk, 
liehen  Bdsen  erweisen  wollen.  —  Anders  die  metaphysische  Spi^ 
culation  nneerer  Zeil,  welche  flen:Begnff  der  iowobnende« 
Megatirilit  —  denn  dieser  lal  ee,  welchen  wir  an  die  Stelle 
jenes  Leibnftn'*iclien  Begrifft  des  metaphjsiselien  üebela  ra  selMi 
balMn  worden f  —  entweder  schon  fortgebildet  hat,  oder  fortxa* 
bilden  aaf  dem  Wege. ist  zu  einem  Begriffe,  welchen  wir  den 
Begriff  der  metaphysischen  Freiheit  nennen  mochten.  In 
diesem  Begriffe  nämlieh  ist  diefs  enthalten:  dafs  keinem  Oingn« 
dem  wahrbaftes  ^eyn ,  Wirklichbeil  sohoainen  aoU ,  —  ein  aoL. 
ebet  ai^r  ist  for  allem  Denbbaren  nnr  das  Selbttbewnfit«, 
das  geistig  Lebendige,  —  solcbetfSeyn,  solcbe  Wirldicii- 
beit  nnr  TOn  Anfsen  gegeben  seyn  kann,  sondern  daOi  es  sich 
selbst  sie  nehmen  mufs. 

Der  Gedanke,  den  wir  hier,  in  ausdruckliebem  Wiclerspruch 
gegen  unsern  Verf.  angedeutet  haben«  weit  entfernt,  wie  Dieser 
«eint,  dgn  Begriff  der  ScbSpfting,  der  Creation,  anfisubeben,  macbl 
vielasebr  den  wabrbaflen  Begriff  einer  Schöpfung  der  Welt'  dvrefc 
Ootl  erst  mSgNcb.  Znm  Begriffe  der  Welt,  nfimlibb  no  dem 
empirischen,  eura  Begriffe  der  Welt,  wie  sie  ist,  gehört  das 
BSse,  zu  dem  Begriffe  Gottes  aber  gehört,  dafs  er  gut  ist, 
dafs  er  nur  das  Gute  und  nicht  das  Böse  will »  —  auch  nicht 
als  condUio  sine  qua  non  des  Guten.  Denn,  ist  das  B5se  die 
conditio  sine  qua  non  des  Goten,  so  gibt  es  eine  NotbwendigkeiS 
des  D5ien,  die  mStebtSger  ist  als*  Gott,  so  ist  Gott  nicbf-Gott 
NIebt  das  B8se,  sondern  nur  die  MÖgltcbbeit  d«a 
BSsen  ist  die  unumgängliche  Bedingung  der  Wirk- 
lichkeit des  Guten.  Sie  ist  es,  weil  das  Gute  nur  dadurch 
gut  ist ,  nicht  dafs  es  die  Möglichkeit  des  ^osen  durch  mathema- 
tische Nothwendigkeii  ?on  sich  auss  ob  liefst,  sondern  dafs  es 
sie  dnreb  seine  freie  Wirblicbkeit  beswfngt  und  aofbebs. 
Wie  die  Welt  aus  den  HKoden  des  Scb^pfers  bommt,  ist  sie  get-: 
das  beifst  Gott  wiH  die  Welt  nnr  als  gute ,  er  will ,  daft  sie  in 
allen  ihren  Theilen  und  Momenten  gnt ,  in  keinem  böse  werde; 
Aber  wie  die  Welt  aus  den  Händen  des  Schöpfers  kommt,  ist 
sie  noch  nicbtj  zu  ihrem  Seyn  gehört,  dafs  sie  sich  selbst  zum 
Seyn  bestimme.  In  diese  Selbstbestimmung  nun  fällt  die  Möglicb- 
keit  des  Bdsen|  eine  Mdglicbkeit,  die  Gott  selbst  nickt  beseitigen 
iNUm,  die  aberi  weU  sie  e«r  Mdglicbkeit,  und  dso  etwas  reie 
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Negatives  ist,  der  Güte  des  Schöpfers  lieioeo  Eintrag  tbat;  d«- 
hiagegen  dat  Wollen  eines  wirklichen  Btettt  gleichviel  so  wel- 
/€|iem  2^wecke,  ihr  «Uer^ings  Eintrag  than  vardt.  Ist  et  je  deoli 
aul  d§w  dltUclMii  Git0  tiich  MeiieehM  oiif «rtWw»  B^ii» 
tknit  iImmI Gntat  dir—t  erfitig««  int  taal  nähr  «MtteMto 
.Göltet?  IM«  8eli5pfung  de«  Bten  ali  B^teM  wSm  ofiMbr^te 
That  Gottes;  nicht  eher  ist  die  Selbetbestimmong  der  Creatnr 
cum  Busen  Tbat  Gottes,  vorausgesetzt  nämlich,  d als  Gott  solche 
That  nicht  verhindern  kann.  Er  kann  sie  aber  nor  dann  nicht 
verhindern,  wenn  Selbstbestimmong  überhaapt  zam  Seyn  der 
Creatur  gehört.  Denn  wäre  (wie  diefii  die  gemeine ,  anpbiioao- 
pUüil»  Ansicht  der  Freibwt  MUiiMM)  #iftöeja  de«  Creatur  4mik 
Inr «  dam  6iä  8e\b9Ammmmig  mm  GBto«  0dfr  in»  Mm  «m 
aashMfle,  m  wen  ? oo  d«ai  dcliSpbr  «l]«fdi«gf  an  B»rAmm ,  Mb 
tkr  M-M  diflatn  Seyn ,  weichet  nach  ebta  fnm  knmekt  fa  adMA 
M  fpit^t  9^  toU ,  btwtadiMi  lasse  ,  und  nioht  mit  eeWiani 
schöpfe  durch  das,  dann  überilüssige,  Geschenk  der  Wahlfreiheit 
das  gefahrliche  Spiel  treibe ,  in  welchem  sich  der  Segen  seines 
Aiyns  zum  Fluche  verkehren  kann. 

Wir  dürfen  nicht  schliefsen ,  ohne  znvor  IMh  ain^ge  .Wocta 
^aai^  t«  iiaben  über  das  Yerhältnila  dieses  von  OfM  hier  anga- 
ikBtttaii  tpacuJatiTeii  Begri£Gi  der  craaftüriiobaa  IVciMl  wobt 
•war  w  der  gßnainan  Reflaxiontf oratt|l«ag  «Ton  valahawir 
ab  N»tiU  datah  nnaarp  V^f.  hidftnglioh  widarlagl  sa  Mrpf»!«^ 
%aMaiitigl  find  ^  woU  aber  tn  jenem  nslürlioVea  FratWitsgeluhle, 
an  welches  sich  auch  das  Christenthum ,  so  wie  jede  Religion ,  die 
eine  sittliche  Zurechnung  kennt ,  zu  wenden  nicht  umhin  kann. 
Bekanntlich  löTst  dieses  natürliche  Gefühl  sittliche  Znrechnang  nur 
.dann  Statt  ßnden,  wo  klares,  vollständig  ausgebildetes  Selbstbe. 
wofiltfeyn  vorhan(]en  ist.  Diefs  deutet  jene  falsche  Freiheitstheorie, 
ak  ob  erst  mit  falcham  Selbetbawiifstiejn  för  jedtti  JSinaahia«  4h 
f laioh«  reala  ]|($gUeb|ialt  daa  Gvlaa  und  daa  B84f»  gegebaa  aajr« 
W«r  b'rige ,  ja  Yarb«]urla  «nd  Wtdcfnoaiga  aolaliev  Daaftliag 
a0a|i  aipbt  eingesehen  bat,  den  mwmen  wir,  wk  getagt,  auf 
das  Booh  nnsers  Verf. ,  da  wir  uns  hier  auf  ihre  Widerlegung  niobt 
einlassen  können.  Der  wahre  Sinn  und  Inhalt  jenes  Gefühls  ist 
Tielmehr  dieser,  dafs  erst  mit  derVollen<Jung  desSelbst- 
bewufstseyns  dasSeyn  des  G  es  c  h^  p  fes  al«  bis  an  den 
Fnnkte  vervollständigt  au  balra^iiteg  lat»  w«  «a  «U 
«etisgat  oder  bdaa  amgaaprocbeA  wavden  k^mo^  Eim 
QMdlaag.wird  nur  sugareehnet,  Imlte  niehueadflyft  all,  aae  wM 
all  m  minem  «nd  lifikf  aoa  dcmäm  9m  »frwirteiid 
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^iTioiiket  ^>  So  iMitfO.  «ch.  mir  Dan  nicht  ¥«ttlioinmen  selbst  \^ 
^■AiImii,  ao  lang»  i^k  unmündig  bin,  #te  «Ottfl  Mw  Btvnifii»* 
#Vn  i(Ml5rl  isl,  ist  maiii  8«ja  moht  aieWge.  So  M  ttiate% 
jtt  deiiMi  «««F  «in  Aimüogon  ^er  Zofoobnung «  tbcr  vMk  niA* 
JvMH^he  8Siire«hii«cig  finto,  wtU  Ihr  8«yn  ii«f  noeb  oli 
.litfrdtvdpSt  abor  noch  biein  abgeschlossenes,  noch  liein  sur  eigenU 
liehen  Sclbttheit  begra'nztes  ist.  Die  Handlungen  der  Kinder  sind 
Aiir  Nachahmangen  dessen,  was  sie  Andere  thun  sehen;  das  heifst, 
üicht  sie  selbst  bandeln,  sondern  Andere  bandein  in  ihnen.  Dar 
Heim  freilich  I  aus  dem  ihr  b^wuPstes  Selbst  tii^b  erzeugen  S0U4 
ist  k»  ibnea«  ab«v  fieser  Keim  ist  noch  in  die  sinnliche  Malir 
4ipgescbloimt  wolobe  Hiebt  dee  geistigie  Selbst,  soadem  daoBill» 
«»4  Votepsfetiei^  4ie»ef  Selbst  ittr  Die  «iqnliehe  IMmt  ,hmimi 
4ar  Zsobt^  demil  dmt  Kein  ged^boi  aber  die  Zaebt  beim  dei 
fiedalben  nidit  erswiogen  und  ntebl  TeriiSTgea «  weil  der  Keim 
ein  freier  ist.  Mit  dem  Eintreten  der  Mündigkeit  ist  der  Keim 
/entwickelt,  und  fortan  sind  die  Thatcn  des  Menschen  seine  Tha* 
ten.  Die  sittliche  Güte  dieser  Thaten,  oder  richtiger,  die  sitU 
üeiie  Güte  des  Selbst,  aus  dem  sie  stammen ,  ist  zwar  bedin^li 
ebe». night  bewirkt  durch  die  forangehende  Zucht  und  E#M^ 
hiieg«  —  fe«e  eben  ao«  wie  die  Onfe  der  Ciealar  überbe«|»t  amf 
Jie4ii^  dnreh  den  aehj^eriaehe?  Wiilee,  aber  ie«eoeb  dee  tte» 
«nllal  der  eigenen  SelbatbeatiaMiong  der  Creeter  iai.  .Das  Bewdel^ 
eaff n  als  Yermdgen  der  Wehl ,  der  Unterscheidung ,  Terma^  ia 
jeder  einzelnen  Kreatur  nur  zu  unterscheiden  zwischen  dem  ihr 
GemaTscn  und  dem  ihr  nicht  GemäTsen.  Ob  das  ihr  GemaTse  auch 
das  an  sich  Gute  sey ,  hängt  davon  ab ,  ob  sie  selbst  an  sich  gut 
iati  dieia  ihr  Ansichseyn  aber  gebt  ihrem  Bewufstseyn  ?or«. 
49$%  oder  ist  vieJn^br  mit  diesem  zugleich,  und  nicht  erst  dureb 
.4ae  Bewelatieye,  ^^'^  ^      Selbstbewofstoeye  mm» 

bSaen  Handlung  entaebeidet«  dem  wird  dieee  Haadieng  aageeaeli^ 
net ,  aiebt  weil  er ,  ao  wie  er  iat|  aneb  gut  hüte  bendehi  htt^ 
nen,  aoedern  weil  er  doreh  die  Handlang  gezeigt  hat,  defo  deb 
Selbst,  aus  dessen  Bewafstseyn  die  Handlang  stammt,  ein  B<$ses 
oder  ein  mit  dem  Rüsen  behaftetes  ist. 

Jiafs  4Äe  Selbstbestimmung  der  Creatur  »um  Guten  oder  aom 


*)  E«  kann  Mcr  an  den  bekannten  richtigen  AoMpruch  Herbartt  von 
der  Zuruchniin;:;^  trinncrt  werden,  dcsgen  auch  iinaer  Verf.  S.  Iii 
gedenkt.  Nur  i«t  ea  5ii«  ein  Mi tKverstündnila  zu  rügen,  wenn  Iler- 
bart  die  Freiheit,  mit  der  er  die  Zurc-chnttiig  unverträglltk  ftlidet* 
die  traBsacflodeetalo  nennt 
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BSiaa  Selbtlbewofstseyn  nicht  Toraassetzt ,  sondern  umgehebrt  die 
Towilitiong  des  SetbttbewufttMjnt  bildet ,  bat  das  ChritteolbM 
mmkumat  4ureb  Mfai  Oognui  Ton  der  Erbsind e,  dessen  tklb 
WabsMl  an*  aath  «asever  Tbeorie  lieMg  gAfiit  wetdMi  biM 
IMe  eigtallMe  Sebald  dn  BSsee  Uegl  oicbt  €a  MaMi  Bemf«. 
seyn,  sondern  jeeseit  seines  BewnAlseyns,  and  fat  dennoeh  8nb«M, 
Selbstthat.  Umgekehrt  ist  das  Verdienst  des  Goten  niebf  se4» 
nes,  das  heifst  es  stammt  nicht  aus  seinem  Dewufstsejn,  es  ge* 
b5rt  nicht  seinem  Bewufstseyn  an,  sondern  es  wird  ,  weil  es  fen- 
seit  dieses  Bewufstseyns  Hegt|  ?on  dem  Goten  selbst  mit  Recht 
als  freie  Gnade  Gottes  angesproeben",  obwohl  Ireilicb  diese 
Gnade  niobt  nMobaniseb  wirken  btna^  senden  eben  ad»  der  ei» 
-  giMif  aber  dnrcb  Gott  gewollten  nad  hei ▼ergei albnen  8slbe> 
fceitinminng  der  Creetnr  som  Seyn ,  sosamaienfillt  —  Anerdiafgi 
nrendet  sieh  des  Cbristentbnni  sneb  sa  den  sejfeadea ,  setbetbe 
woTtten  Meascbeo  mit  der  Forderong  der  Sinnesänderung, 
der  Bekehrung.  Diefs  konnte  jener  nnserer  Grundansicht  zn 
widersprechen  scheinen,  nach  welcher  das  wesentlich  Gate 
und  das  wesentlich  B5se  nicht  selbstbewofsti  sondern  anbe» 
wnlst«  und  dennoch  frei,  zu  dem  wird,  was  es  ist  Aber  bei 
ganaaerer  Betrachtung  findet  sich,  dafs  dieser  Widerspmek  mtk 
ansgieiebea  lifsl,  oder  vielmebr,  dafr  gar  beia  Wfdertpnidb  voiw 
iMttdea  ist  Das  Cbristeatbaia ,  iadeai  es  roa  eeiata  Bebeansm 
Bebebrmig  fadert,  lebrt  sngleieb,.dars  der  Bebebrnng  4esfiln^ 
«•inen  die  Brl5sang  des  Ganzen  rorangehen  müsse.  Hierin  ist 
offenbar  diefs  enthalten ,  dafs  die  durch  den  Sundenfall  gesetzte 
und  durch  die  Erbsünde  fortgepflanzte  wesentliche  Bösartigkeit 
der  menschlichen  Natur  durch  einen  fortgebenden  and  ge- 
steigerten SchSpfungsprocefs  ^  denn  als  solcber  ist  die 
Brl^sung,  die  Mansebwerdnng  Gottes,  sn  fassen  In 
wesentliobe  Gdte  verwandelt  seya  nfisse ,  an  der  daa  Bflse  aar 
als  aefserer  Anflog ,  als  Matarbedingur.g  noeli  ballet  flie  BOb 
bebrang  der  Einaehnrn  bat  daher  den  8lna,  daft  der  Einzelne, 
•O  SB  sagen ,  ton  jener  seiner  besseren ,  durch  die  Erlösung  wie- 
derhergestellten Natur  Besitz  ergreife,  dafs  er  das  B5se ,  wel- 
ches von  der  Erbsünde  her  an  ihm  haftet,  ahthue  und  durch 
sein  Bewufstseyn  —  welches  in  ihm,  weil  sein  Wesen  als 
erlöst  vorausgesetzt  wird  ,  notbwendi^  ein  Pnncip  des  Guten  sejn 
mufs  —  auch  sein  ä'ufseres  Daseyn,  seia  Handeln  awa 
Guten  bestimme.  -~  Und  diefs  nun  ist  das  letate,  wichtige  Moment 
oaserer  aetraebtang,  dnrcb  welches  anoh  dar  ÜNt  des  Wider- 
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Spruchs  beseitigt  wird ,  worin  sich  unsere  Theorie  noch  zu  dem 
raißrUoliei»  und  dm  sicUicii  veii^Mten  fierwafsttejm  sn  beflnden 
•dieinen  lienib  Allerdings  ist  uns  Menschen,  so  wie  wir  als  fcr» 
tige,  selbstbewnftle.Geechdpfe  eben  smd,  eine  Wahifreibeit  swt» 
edien  Gvtem  md  BSsem  gegeben.  Sie  ist  uns  gegeben  eis  WabI 
nicht  zwischen  einem  guten  oder  bösen  Seyn,  sondern  zwischen 
einem  guten  oder  bösen  Handeln.    Das  Seyn  wird  dabei  viel- 
mehr  —  und  diefs  ist  die  hochwichtige  Ausbeute ,  die  wir  aus 
unserer  bisherigen  Betrachtung  davon  getragen  haben  —  aU  we- 
tMftitob  gut,  nämlich  als  eridst^  Wtewobl  zngieich  als 
iioob  getrdbt  dareb  die  angeborene  Sündhaftigkeit, 
fomiwgefetzf.  Was  wir  Wahlfireibeit' nennen,  ist  also  diM  svsam* 
mengeselite  Frodoct  der  auf  unserem  Gescbledile  baflenden,  ecAbet- 
Verschttldeten  MangelhaAigheit  einerseits«  der  dureb  die  Menseb» 
werdung  ,  das  Leiden  und  den  Tod  des  gSltlichen  Sohnes  erzielten 
Wiederbringung  dieses  Geschlechts  anderseits.    Es  ist  ein  Kampf 
des  guten  und  des  bösen  Princips  in  uns;  das  bSse  Princip  hat  in 
■nserer  irdischen  Natur,  das  gute  in  dem  Geiste,  dem  Scibstbe« 
wnfttaOTO  seinen  Sits^  daher  bann  nur  durch  das  Selbstbewurstsey» 
d9  g«te  Mneip  tiegoa.  Aber  diese  Wabifreibeit  ist  wobl  «i 
mtertebelden  ?ob  der  traneseendentaien  oder  motaphysK 
aeben  Freibeit.  Die  Frage  nach  dieser  letstem  liegt  viel  tiefer  als 
die  Frage  nach  |ener ;  sie  betrifft  niebt  blos  den  Menschen ,  son- 
dern alle  Creatur  überhaupt,  ja  den  Schopfer  selbst.    Die  Wahl- 
freiheit dagegen  hat  ihren  Sitz  in  der  besondern ,  selbst  ihrer- 
seits aus  der  metaphysischen  Freiheit  stammenden 
Beschaffenheit  der  menschlichen  Natur.    Sie  ist  nor  relativ ,  aber 
niebt  scblechthin,  als  ein  Gut,  als  eine  Vollkommenheit  zu  be- 
tsmcblen«  Belatir  nimKob  im  GegenaalM  dea  Znstmdti  einer  nicht 
OfMalea  SandbaAigbeit  ist  aie  Mstreüig  ein.  Wberet,  mn  Steigen. 
OegeHlber  einem  solcben  Zustande  aber,  in  wcflebem  MSgKcblieil 
des  Bosen  auch  nor  als  nufserer  Erscheinung,  als  Handlang  eben 
to  überwunden  und  aufgehoben  war,  wie  in  dem  Wahlfreien  die 
Möglichkeit  eines  absolut  bSsen  Seyns  es  ist,  kann  sie  nur  als 
eine  Unvollltommenheit  gelten.    Die  Wahlfreiheit  in  dieser  ße- 
sichung  ist  die  Nachwirkung  des  alten,  durch  die  Erlösung  auf. 
gehobenen  Fluches,  den  über  unser  Geschlecht  die  erste  Sündo 
brachte» 
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fkdmMki  Omum  Moralia  Seiettm.  Jd  rodiew  tmmättmi  e<  ühutrmnt  4it- 

gustus  Guilielmus  H  inckclmann.  Supplement ttm  editinni*  H'yttembaekim- 
nae.  f'olumen  primum.  Continent  Kroticum  et  Erotieaa  jVorrafioMCi. 
TmiHt         el  impentia  FHäeriei  SehMenU  IM. 

Auch  mit  dem  b«»oB4lera  Titel: 

Plutarchi  Froticui  et  Krotirae  iS'arrationM.  Ad  codict»  ewtendmoH , 
eQmmentariis  illHttruviL  ,  Latinan  Xtflandri  imterprelutiomem  et  imdicm 
mdJwH  Jmguetut  GnitUtmttä  t^imekulmanm,  Profeetor  Giimmagii 
TWrtMMft.  Aeeeeeerunt  Ptni^ekt  frurmenta  IPe  Amorc.  TWici,  Uaik 
U  imfmtU  RidmUi  MMnuU  Wtg.  XU  «nd  260  ^. 

Wenn  in  den  letsten  Jahren  Plateeli  ileli  einer »beiwm  krl- 
Ikciieii  immI  emeaeliieheit  BeiiaaJiong  sd  erfaeaea  gAakt  hift,  ee 
lnaaüe  diefii  d«ä  awinSeim  nwr  ton  deo  Vllee  gelteoii  iir  4mm 
'  beMere  Getleltiuiff  und  Bearbeitung «  vom  liriliechen ,  wii^  rom 
exegetUchen  Standpunkt  in  der  neueren  und  neuesten  Zeit  so  Man* 
cbes  geschehen  ,  und  die  Bahn  gebrochen  ist,  während  die  soge- 
nannten moralischen  Schriften ,  oder  der  andere  Theil  der  Schrif- 
ten Piutarchs  ungeachtet  ihres  reichhaltigen,  fast  über  alle  Zweige 
menschlichen  Wissens  sich  verbreitenden  Inhalts,  in  den  sennno- 
ten  Beziehungen  ,  {»roPsenlhcils  noch  auf  eine  Weise  vernacnlässigt 
sind,   wie  schwerlich   die  Schrillen  irgend   eines  früheren  oder 
gleichzeitigen  Autors  von  der  Bedeutung  wie  Plutarch.  Davon 
wild  sich  Jeder  leicht  überzeugen  können,  den  seine  Studien  in 
«•»er  theil  weisen  LectSre  dieser  SohrtiteD ,  welche  ihn  die  bScbift 
verd(»rbene  und  mitpnter  noeh  lo  ISebenhefte  Gestalt  des  Tentes 
erkennen  laTst«  föbren«  oder  der  als  Herausgeber  eicb  des«  iaft* 
besondere  berufen  fühlt.    Wenn  Wittenbach ,  für  einen  Ubeil 
dieser  Schriften ,  durch  seinen  ansfBnrlicben  Oomroenlir  eo  Tie! 
geleistet  und  eben  dann  aber  aaefa  geaelgl  bat«  was  man  wott 
einem  Erklärer  des  Plutarchos  rerlangen  k^Snne  und  welob  mm^ 
fassende  Gelehrsamkeit,  welch  ^rundliche  Bildung  dazu  nothweA- 
dig  sey ,  so  hat  er  doch,  naraentlicli  bei  den  Schriften,  die  sein 
Conimcntar  nicht  mehr  berührt  ,   auf  die  kritische  Seite  weniger 
Biicksicht  {»enonunen,  wie  er  denn  überhaupt  weniger  hier  nach 
bestimmten  Priucipien  verfahren  zu  seyn  scheint,  so  manche  glück- 
liche und  sinnreiche  Verbesserung  wir  ihm  auch  im  Kiazeiueu 
.Terdanken.   Die  Aufgabe ,  einen  gei  einigten ,  lesbaren  Text  der 
moralischen  Schriften  Piutarchs  mit  dem  erforderlieben  britisebe« 
Apparat,  gesammelt  und  geordnet  zu  liefern  ond  damit  einen 
Alles  umfassenden,  Sprache  Und  Sache  gleiebmÜTsig  berSebricM- 
genden  Commentar  zu  liefern,  war  bei  einem  a«ä  Ton  andern 
Seiten  her  vielfach  beschüRigten  und  in  Anspruch  genommenen 
Manne,  wie  Wyttenbacbt.n  graft,  als  defii  er  ibr  in  Allem  büta 
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f;eougen  können,  und  sie  wird  es  eben  so  noch  heutigen  Tags  für 
eden  seyn,  der  in  gleicher  Lage  sich  heßndct.  £s  mufs  also 
auch  hier,  soll  anders  etwas  Crspriesliches  geleistet  werden,  mit 
einzelnen  dieser  Schriften ,  namentlich  solchen  ^  zu  denen  Wylten- 
bachs  speciellere  Arbeit  sich  nicht  mehr  erstreckte  ,  der  Anfang 

ßemacht  werden ,  und  diefs  ist  von  unserem  Herausgeber  in  Tpr« 
Bgtodm  Omi4«  anf  eine  hMti  belHedigeade  W^te  mit  ^iol^ 
«ea  Sobrifte«  getuhelieD,  die  tm  «anelierlei  BfidieipiiteA  foo 
•3eA  fr&bmo  HeraMgebem  des  PlotarctLsebr  Ternachlisiigt  und 
auruoligeeelzt  worden  tiodt  wie  denn  selbst  die  ron  Wyltenbach 
nur  unvoHstitfidig  benoteten  ColUtioiiea  sweier  Pariser  Hand« 
epjbejfteP-  eine  neue  Vergleicbang  und  zwar  eine  genaaere^  notb» 
•wendig  machten,  die,  so  wie  sie  jetzt  hier  irorliegt,  hinreichend 
zeigt,  wie  Manches  bei  der  ersten  Collation  unbeachtet  geblie- 
ben :  ein  Fall,  den  wir  auch  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit 
in  diesen  Blättern  bemerkt  haben.  Aufser  diesen  beiden  Hand« 
sehrii'ten  ward  für  die  ^arrationes  Erolicae  eine  andere,  von 
Wittenbach  nicht  benutzte  Handschrift  verglichen  (durch  Hro. 
.Dübner);  über  welche  Uandsehrülea  in  der  Vorrede  ßiam  fliea 
Baml  diMev  Auswahl,  mMmv  die  Qoafsttonaa  Symposiacae  eaU 
liaheii  aoü,  aoeb  ein  Naberea  bemerkt  werden  soll;  die  an  djw 
Band*  einer  sn  Muaehen  beßndlicben  Aldiner  Ausgabe  von  Vtc* 
torius  und  Andern  b^igescbriebenen  Yarianlen ,  dorcb  Uro.  Spren- 
gel mitgetheill ,  werden  naebtrüglicb  (pag*nc  sqcj  der  Vorrede) 
miigetheUt;  dazu  kommen  aber  nocb  genanere  Vergleichungen 
der  Aldiner  und  der  liasler  Ausgabe,  woran  die  früheren  ner» 
nusgeber  gleichf^ills  liichl  gedacht  halten. 

Wenn  es  nun  bei  Sclu  iften,  die  in  so  verderbler  und  luchen- 
hafter  Ge2>talt  auf  uns  gekommen  sind,  doppelt  zu  wünschen  ist, 
dafs  noch  i  echt  viele  Handschriften  bekannt  und  benutzt  werden, 
SO  hat  doch  der  Herausgeber  hier  schon  von  seinen  verhältnifs* 
.malMg  nicht  so  bedeutenden  Ilulfsmitteln  einen  Gebranob  ge* 
'macht ,  der  dem  Teyte  «ngemein  fSrderlicb  und  nQtalieb  gewesen 
litt*  Nocb-  mehr  aber  mochte  derselbe  gewopnen  haben  durch 
das  CQpiiequento  Verfahren  des  Herausgebers ^  der  die  Gestaltung 
idea  Textes  nach  streng  kritischen  Grundsätzen  auf  eine  gieicb* 
mäfsige  Weise  überall  durchgeführt  hat,  so  dafs  im  eigeptiicbsten 
Sini^  des  Wortes  auch  keine  Seite  frei  geblieben  ist  von  mehr 
oder  minder  wesentlichen  Bericlitij^uiigen  und  Verbesserungen  des 
'I'extes,  au  n eichen  sich  ein  (Kommentar  reiht,  der  mit  gleicher 
(ienauigktit ,  Sprache  und  Sache  behandelt,  und  in  seiner  umfas- 
senden Erkliitung  nichts  Wesentliches  oder  Bedeutendes  uber- 
f;angen  hat,  Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die  zahlreichen,  in  der 
ersten  der  beiden  Schriiten  vorkommenden  Dichterstellen  ver» 
wendet,  die  eben  so  wenig  in  den  Iforalien  Plotarcbs.  wie  in 
den  Vitia  bisher  mit  der  nStbigen  Sorgfalt  beachtet  nnd^  darum 
in  so  fehierbafter  Gestalt  4  manchmal  fast  ganz  entstellt ,  sich  vor- 
(indem  Aber  auch  im  Einzelnen  durch  Verbesserang  einselnev 
Formen,  Sobreibong  o.  dg),  mehr  ist  Vieles,  waa  ffubar  nnbo- 
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■chtet  geblieben  war,  berichtigt  worden,  wie  z.B.  p.  6  nt^ltcm 
für  JfepicfTTiv,  pag.  3  o^m  für  ovx  ,  pag.  lo  Ä»;Xeo^  für  diiXeof. 
pag.  II  £X^'^  ovxin,  S.  i6  d^a  5vv  S.  i8  ytyicDaxoyxa^ 
für  yivdxixovTu^  und  ähnliche  Berichtigungen,  die  man  mit  leich- 
ter Mübe  selbst  auffinden  bann.  An  diese  reiben  sich  aber  aach 
«Aclere  VerbctMinngen  r<m  mehr  Belang,  betondert  if|  sebwierw 
gen  und  Terdorbenen  Stellen  ,  oder  einielne  Con jeolnren ,  m  de> 
nen  efn  Hemotgeber  der  Morelien  notbgedrangen  eeine  Zniincll 
zma  Öfteren  nämen  mufs.  Unter  diete  Ter  besserangen  gehM 
%.  B«  $•  !•  li6¥0P  si;((5fieda  rij  fii^T^il  %dp  Movaoiv ,  iXco 
öttpai  xal  avvuvaaA^iiv  rhv  ^vdopf  wo  Wittenbach  flpeis  . 
im  Texte  stehen  liefs  und  blos  ans  dem  Codex  C  (dem  sweiten 
Pariser)  die  Variante  na^^tlrai  anfuhrt,  die  aber  auch  im  andern 
Pariser  Codex  sieb  findet  (was  Wyltenbacb  übersah)  und  gewifs 
Aufnahme  verdiente,  wie  auch  einige,  -vom  Hrn.  Verf.  S.  loa 
des  Commentars  angeführte  Stellen  noch  aufser  allen  Zweifel  setzen. 
80  halten  wir  auch  §.  II.  die  Schreibart  d)$vvkq^  die  der  Her- 
ausgeber  aas  den  beiden  Pariser  Handschriften  aofgenommen ,  für 
vichtiger,  wenigstens  der  8chreibert  Pintarehs  angemessener ^  als 
das  mherige  ik^tpUm  Von  einem  Unterschied  in  der  Bedsntung 
hann,  nach  nnserm  Ermessen,  ohnehin  bei  Plotarch  wohl  nicht 
die  Rede  sejn.  Vergl»  Sinteais  ad  Plutareh.  Aristi^«  p*-  is  die 
Bemerbong  unseres  Herausgebers  8.  106^  Oafs  diese  Form  (mit 

doppeltem  7)  ohne  RScksicht  auf  die  Bedentang  hei  Plulardi 

uberall  herzustellen  seyn  dürfte,  halten  wir  für  durchaus  richtig.  — 
.  IV.  haben  die  Handschriften  und  alten  Aasgaben,  so  weit  be» 
annt  ist:  tiiv  tik  inl  xovro  xivortrap  6fiiiiP  atpodfox^xt  ual 
^«j  ^  p  y€vo^ivr,v  noXXijv  xal  Bvaxd^exrov  7r(>ooijxovTa»^*F.(>caTfli 
xaXofiTiv,  und  diese  Lesart  hat  auch  der  Herausgeber  beibehal- 
ten (ungeachtet  Reishe  und  Jacobs  für  pd)^T^  das  mit  demselben 
so  oft  in  Handschriften  verwechselte  pv^ri  vorzogen),  weil  nam« 
lieh  in  pwfi»?  hier  eine  Beziehung  auf  das  Etymon  des  Worte« 
t^u)s  mit  Rücksicht  auf  die  Platonische  Stelle  im  Phädrus  p.  sSd 
zu  finden  sey.    Wir  zweifeln  indessen,  ob  aus  dieser  Steile  ein 
Beweis  f&r  die  Richtigkeit  des  Ansdmoks  pQ^ip  in  unserer  Stölln 
entlehnt  werden  bann,  und  glauben  Tielmehr,  daft  sowohl  der 
Sinn  der  Stelle,  in  welcher  die  wilde,  anwiderstebliche ,  alles  mit 
sich  fortreifsende  Gewalt  der  Leidenschaft  oder  vielmehr  des  Trioto 
bes  ausgedrückt  weiden  sollf  als  auch  insbesondere  das  Torber^ 
gehende  at^o^^oTijxi  die  Torgeschlagene  Verbesserung  pv^ir;  em- 
pfehlen dürfte,  die  Ref.  auch  auf  eine  andere,  vom  Herausgeber 
oeigebraohte  Stelle  De  virt.  mor.  p.  44'  f)'         7^^^  nd^oq 
clvai  Xöyov  jiovtj^Öv  xai  äxöXaoTov,   ix  rpavXrj^  xal  ^iij^a^xif- 
^evr^q  xpLotaxi  acporT^oTrjTa  xotl  p  w  ^  »j  v  TfgoaXa^övxfx  anwenden 
mochte,  gerade  wie  in  Nie.  9  und  Syll.  18,  wo  auch  beide  Wörter 
in  ähnlicher  Beziehung;  mit  einander  vorkommen ,  während  wir 
in  andern  Stellen ,  wie  2.  B.  Mie.  iS  anbedenhiich  pa^ri  (avch 

fegen  des  II.  Stephaous  Emendalion)  behalten  machten;  Tei-^l. 
intenis  ad  Plnt  Pericl.  no  init.  —  Cap,  IV.  schreibt  der  Vcr£ 
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MCb  den  beiden  Pariser  Handschriften  und  der  Aldincr  Ausgabe: 
TOVTov  yä^  ovdiv  ianv  ii^axixdtT  e  j)  o  v   o  (Ufi  Stä  xt'^itoi;  äXX" 

ml  d^o^yov»  Di«  Yiilgata ,  die  aoeh  Wytienback  (der<  ubri^^ens 
kdiie  Variante  anfiUirl)  beilielialtettf  ist  i^^TM^Tt^o«;  ond  lief* 
wiifite  aoeh  diäte  allein  befriedigend  sä  erlüiren,  da  er  die 
Lesart  jener  Handschrifken  Für  einen  Felder ,  woza  Idas  Voraos. 
g^ende  ov9iv  die  Veranlassvng  gab ,  ohne  daft  man  auf  4ai 
aachfolgende  6  —  i>'no^ivtav  geh5rig  aufmerkte,  wo.  ballen  ec* 
neigt  ist.  —  Cap.  V.  >}  änh  ruiv  <kppivmv  dxoyToy,  (flTOt  §ia^ 
ytvo^ttvr}  votl  Xtrikaaiai  ^  '^^dpiq  dl^a^iq  'nOLPxdnaat  xal 
<iicr;(»}fiüjv  nai  avucppodixo:. :  eine  nicht  ganz  leichte  and  kritisch 
verdorbene  Stelle  ,  in  der  wir  gern  yevopcv»?  ,  das  der  Hr.  Her- 
ausgeber ex  conjecturn  stall  Xc^o^iivjj  gesetzt  hat,  annehmen  wol- 
len ,  in  der  wir  aber ,  den  Sinn  der  Stelle  ganz  wie  der  Verfasser 
auflassend  ,  das  Wort  x^^^^  *  keiner  Handschrift  steht , 

ond  das  der  Hr.  Yerf.  gleiohfSdIa  ex  conjeetnra  in  den  Text  ge« 
bredit  liat,  weglassen  norden«  da  so  4      am  Anfange  des  Satans 
doch  offenbar  ans  dem  Yorhergebenden  x^9^  liinsogenmnmett 
oder  bittsngedaebt  werden  mntk «  mitbin  eine  Wiederbolnng  des 
Wortes  xd^i^  ror  dx^9^<;  nicbt  notbwendig  eiecheint,  da  wir 
den  Gedanken  und  die  Verbindung  x^9^^  ^X^pK»  (^^*  allerdings, 
wie  ancb  die  8*  ii8  beigebrachten  Beispiele  beweisen,  bei  den 
späteren  Griechischen  Schriftstellern   und  selbst  bei  Plntarch , 
sehr  beliebt  ist)  auf  diese  Weise  ohnehin  schon  haben.  —  V. 
bat  der  Herausgeber  ebenfalls  ex  conjectura  emendirt :  yal  ^iXo- 
ao<pBiv  <priai  naX  a  o  <p  pov  el  t^a  Sta  t6v  vd^ov  ^  obwohl  in  der 
L*ateiniscben ,  gegenüber  abgedruckten  Uebersetzung  des  J^ylan. 
der  noch  steht :     philosophari  se  ait  et  pudicitiam  servare  foria 
legis  seüicet  metu";  die  Vulgata  ist  nimbeii  ^wp^ovilVf  welche 
SU  yerfindem,  gegen  handscbnfUieiie  Antoritit,  ons  wenigstens 
aicht  notbwendig  ersebeint  ,  wie  dielb  s.  B.  cap.  XI.  am  Eingang 
der  Fall  ist,  wo  der  Herausgeber  mit  ToUem  Recht  (iedifasir 
Statt  ßal^l^  E I  gesetst  trat,  oder  in  demselben  Cap  V.,  in  dem  Verse 
ToS^  0^019^1^  si  xo^no^  'A(»y£lov  Xs^y,  wo  noch  bei  Wyttenbach 
i^onXiieiv  steht,  der  anch  hier  der  andern  Lesart,  die  doch  in 
den  zwei  Handschriften,  die  er  kannte,  sieb  befindet,  uml  die 
schon  Xylander  und  Reiske  empfahlen,  keineswegs  gedenkt  Auch 
die   Verbesserung  Cap.  XI. :  «al  ydp  tl  fi^  (pvoe^  x6v  rpönop 
u.ftXov<;        xal  a<ptX^^  ^  i^t  y*ovx  dv  dm-itpv^aTO  (wie  schon 
VVyttenbach  empfahl)  statt  k^^l  yovv  dittHpv^axo  ,  wo  das  oiv  ^ 
daa  grammatisch  doch  hier  nicht  fehlen  darf,  ausfällt,  ist  gewifs 
Hobt  lg,  ond  so  lUInnle  Bef*  nodi  maocbe  wohl  gelungene  Ten» 
bteaemng  anfSbren«  wenn  er  seine  Leser  damit  errnttdeo«  oder 
wenn  er  aas  seinen  Colleetaneen  einselne  Nacbtr^^e  lo  den  spracli* 
licboii  msd  andern  Bemerkungen  des  reiebbaltigen  Coaunenlart 
hier ,  wo  am  wenigsten  dasa  der  Ort*  ist ,  niederlegen  wollte. 
VVer  für>  Plutarcb  und  überhaupt  för  diese  Classe  ?on  Schrift- 
eiflUeni  aicb  interessivif  bann  ond  wird  den  Commentar  ohnebio 
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aMt  ■MtwiditH  lattM,  und  m  dtr  eigenes  ktmtklt  4m  Vaiitt 
tloii  bald  iberiMigen,  deCi  wir  niclrt  sn  viel  «esagt  haben,  wmb 
wir  oben  die  MiauDtang  aasipraoben',  ddk  beiae  Seite  ohoe  ciee 

end  die  andere  Verbesserung  sieb  finde.  Wir  fugen  ner  aoeb 
Einiget  über  die  äufsere  Einrichtung  dkttr  Ausgabe,  deren  Be- 
•timraang  und  Tendenz  bei.  Von  S»  i  '■^70  reicht  der  Gnecbi» 
sehe  Text  des  Er  oticus  mit  gegenüberstehender  Lateinischer 
Uebersetzung  und  der  Angabe  der  Varianten  unter  derselben, 
von  S.  73  ff.  an  die  Erotischen  Erzählungen  bei  völlig 
gleicher  Einrichtung;  dann  folgt  ein  Abdrucli  der  bei  Robaos 
Toriindlichen  Fragmente  aus  Plutarchs  Schrift  7if  pl  "E^o^toc ,  die 
indessen,  wie  unser  Herausgeber,  und  mit  Grund  verrouthet, 
nur  Brachstücke  des  *£^o»ti«04^  sind,  der  in  einer  sehr  lüchen- 
baHee  Gettalt  aof  nas  gebommeA  itt«  ond  simicbat  agt  dem  ana 
Meiideii,  obwehl  in  der  8cbrift  telbtt  Capb  91  a.  «4  citldea 
Vortrag  «ieB  Sloikera  Zeaxippui  Ober  die  Liebe,  entnooinieQ  aejni 
dflrftae.  Denn  dafs  Plutarch  aufaer  dem  *R^oxtn6q  nocb  mm 
besondere  flcbrift  über  denaelben  Gegenstand ,  also  gletoben  odtc' 
doeb  ferwandtcn  Inhalts  Tie,  l  xov  "E^mtoi,  geschrieben,  erackdal 
»ehr  als  zweifelhaft.  Die  oben  erwähnte  Lateinische  Uel>erselzmig 
des  Xjlander  hätte  vielleicht  an  manchen  Slellen,  wo  die  Bemefw 
hungen  des  Commenlars  eine  Berichtigung  geben,  oder  wo  in 
dem  Text  eine  andere  Lesart  aufgenommen,  ebenfalls  berichtigt 
werden  honnen  ,  um  mit  dem  gegenuberitehenden  Griechischen 
Texte  ganz  in  Lebereinstimmung  zu  seyn ,  was  nicht  immer  der 
Fall  ist ,  wie  z.  B.  in  der  schon  oben  angeführtun  Stelle  Cap.  V« 
•dar,  um  ein  anderea  Beispiel  anzufahren,  auch  Cap.  L  w«  x*** 
1^  ai«ai  von  Xylender  dnreb  ohorum  JJagiiat  niebt  ^eead 
wiedergegeben  iat,  da,  wie  die  Note  8.  loe  mit  Reebt  bemerkt, 
}(P^p  aUaiir  Tielmehr  von  lolcbea  geaagt  werde,  qui  fßkuiae  sCa* 
amidag  veniam  precantur. 

Aof  den  Abdmch  dea  Textes  folgen  die dnimaävtrtiones  odae 
der  eigentliche  Commcntar,  hinsichtlich  dessen  wir  die  Worte 
des  Herausgebers  S.  XH  der  Vorrede  gern  wiederholen:  vNam 
Ot  in  aliis  scriptoribus  utiiusqne  negotii  commode  discidium  fieri 
possit,   tarn  multiplex  ac  paene  inünita  est  vis  doctrinae  Flutar« 
chi,  tarn  admirabilis  reruni  humanarum  et  diTinarum  scientia ,  ut 
qui  audaciae  temeritatisque  crimen  extimescens,  sola  emendatione 
eontentus,  interpretationem  negligat ,  parum  sit  cordatus  et  male 
lectorum  coramodis  consalat,  praesertim  cum  etiara  hic  ager  iiw 
cokna  jaoeeC  borrkhia^  aqnaieat  ete*  *  80  entaebloGi  mk  aleo 
der  Herenageber  einen  Commcntar  beinnfugen,  In  dem  er  Um 
•cbwierigen  Stellen  zu  eriintern,  den  Spfnchgebranob  dce  Pbi* 
tarcba  vnd  die  yielfachen  Beziehungen  dieaea  Scbriflstellera  mal 
fltm  nnd  frohere  Scbriftsteller  in  Spraobe  und  in  Sache  sorg» 
la'ltig  nachzuweisen  und  diesen  Neobweiaongen  weitere  gelehrte « 
den  Gegenstand  betreffende  Erörterungen  beizufügen  bemuht  wer, 
die  diesen  Comraentar,  auch  abgesehen  von  den  übrigen  Ruch- 
Mbteni  eilen  I>aaeo|  die  aacb  nähec  mit  Ciutareb  beaebäihigea^ 
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dessen  Dai^steilung ,  Sprache  u.  s.  w.  naher  and  im  Einzelnen 
kennen  lernen  wollen  ,  unentbehi lieh  machen.  Am  Anfang  dieser 
Animadvertiones  werden  dann  auch  die  allgemeinen  PuuUtc  bc« 
nnroelMB,  sonst  gewMmNdi  im  ti^en  mlegomeM«  fcihiw< 
Ml  SU  ir«rd«ii  pflegen,  dtoMiseh  AolMifift  mnä  Titel  des  'fi^ 
^•n^p  die  Zell  der  Abfsssang,  der  Inhalt  «nd  di«  Teadens  de» 
flchridt )  und  daran  knüpft  sich  eine  Untersaehuag,  wie  nir  s&i 
bei  jeder  Schrift  des  PIntarch  wünschen  und  auoh^  io  Bezug  auf 
die  Vitac  bei  mehreren  Gelegenheiten  in  diesen  Blättern  mehrfadl 
gewünscht  haben,  über  die  Quellen,  ans  welchen  der  gelehrte^ 
Tielbelesene  Mann  den  Inhalt  und  die  historischen  oder  antiqti.in. 
sehen  Daten  seiner  Schrill  8chö[>fen  mochte.  iJicse  Untersuchung 
ist  hier  in  der  Weise  einj^eleilet ,  daPs  der  Hr.  Vf.  S.  96  IT.  ein 
genaues  Verzcichnifs  derjenigen  Griechischen  Philosophen  von 
Socrates  an  liefert ,  welche  denselben  Gegenstand  behandelt ,  mit 
weiteren  Bemerkungen  über  ihre  SchriAen,  so  weit  darüber  ein« 
zelne  Nachrichten  sieh  erlwlten  iMiben.  Wir  gewimien  auf  diese 
Weise  eine  Uebersieht ,  die  uns  dann  im  Einsebien ,  bei  Beellau 
■rang  dessen ,  wis  ans  dieser  oder  jener  Qnelle  entnennnen  seyn 
Partie,  leiten  nnd  fiShren  mnA,  da  nimHoli ,  we  bestimale  An» 
flllumngen  fehlen. 

An  der  Aeehrthstt  der  Erotischen  Erzählungen  (*£p«)Ttx(kl 
^ft>77noti^) ,  an  welche  Wyttenbach  durch  die  in  seiner  Aasgabe 
beigefugten  Worte :  non  videtur  a  Plutarcho  scriptus  libeilus  aller* 
dings  verdachtigte ,  scheint  der  Herausgeber  »lach  S.  fi/\i)  nicht 
zu  zweifeln.  Sie  haben  vielleicht  ähnlichen  Ursprung  wie  manche 
andere  Sammlungen  von  Geschichten,  Anekdoten  und  charakteri- 
atischen  Zügen  oder  merkwürdigen  Sitten  und  Gebräuchen,  welche 
unter  den  sogenannt* moralischen  Schriften  Plutarchs  sich  aufge* 
nommen  finden. 

Bei  der  Sorglhil,  mit  der  die  gense  Ansgebe  ferenelillet*lit| 
wird  die  gleiche,  dem  dretflieben  Register,  des  über  des  reieb* 
bnltigen  Inhalt  der  Aidmadversionet  sieh  Terbreitel,  sogewendete 
fioi'gndt  %  fdcArti  befremden« 


Ref.  benutzt  diese  Gelegenheit ,  um  eine  Schrift  teir.es  Frienn* 
den  nnd  früheren  CoUegen,  des  Hrn,  Professor  C«  Hermann  in 
Hlnrburg  zur  Henntnifs  der  Leser  sn  bringen,  weil  dieselbe  als 
ein  fresenlliohes  Supplement  zu  der  auch  m  diesen  Blattern  be- 
•prochenen  Aosgabe  von  Plutarchs  Pericles  durch  Hrn.  Sintenis 
za  betrachten  ist,  wodurch  der  von  uns  damals  ausgesprochene 
VVansch  (s.  diese  Jahrbb.  i835.  S.  ii5)  auf  eine  so  befriedigende 
ond  erschöpfende  Weise  in  Erfüllung  gegangen  ist.  Es  ist  dicfs 
die  Abhandlung,  welche  dem  Index  Leclionum  tarn  publi'carum 
quam  privalarum  in  Academia  Marburgensi  per  semestre  AesUvum 
MDCCCXXXyi  habendarum.  (Marburgi,  ex  oificina  Eiwertiane. 
XVI  in  gr.  4.)  rorangeht,  in  welcher  der  Hr.  Verf.  eine  sebr 
gennne  Untenncbang  über  die  Quellen ,  welche  Ptntarcb  h%i  der 
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Biographi«  4m  Find«!  ^natsto«  vof^BaMMMneo «  und  daail 
g&Mob  MABclie  Andere  wichtige  Bemerkung  über  die  SehriAi«, 

MM  denen  Plutarch  scbSpfte ,  und  über  die  Tendenz  and  den  Ii» 
taririKhen  Cbarabter  ibrer  V^erfaMer  (WMI.  Bb  fiber  Resirabrotm) 
Terbunden  hat.  Das  Resultat,  das  aus  einer  mit  solcher  Grund» 
lichkcit  und  Genauigkeit  unternommenen  Forschung  auch  hier 
sich  herausstellt,  konnte  für  den  üei.  nur  höchst  erfreulich  se}a, 
weil  es  zugleich  als  eine  Bestätigung  dessen  angesehen  werden 
kann,  was  die  gleiche  Untersuchung  bei  andern  ßiographieen 
nachwies  und  hoffentlich  den  Plutarch  nun  sicher  stellen  wird 
geg|cn  Vorwürfe  jeder  Art  über  Mangel  au  Kritik  in  Auswahl 
«nd  in  Benutsong  der  Qaelieo,  wodnrck  der  liMtoritclie  Wertb 
•einer  AegebeOf  imrs  die  fidet  dieeet  Autors,  bei  dem  aaa  aar 
m  «ft  Obertehen  b^t,  dafii  er  keine  Getobiebte,  eoedeni  ßioKre* 
ybieen  eebreiben  will.  Tgl.  Vll»  AlexMidr.  I.  und  Scblfers  Pro- 
gremm  über  die  Plot  Biographieen  S.  i3  ff.  Erlangen  1884.  4«) 
«nd  dafs  er  nur  Ton  diesem  Standpunkte  aus ,  dem  biographiicbeoi 

Sewürdigt  und  beurtheilt  werden  darf,  bedingt  wird.  Ueberzeug^ 
afs  jeder  Freund  des  Plutarch  die  ganze  Abhandlung  sorgfaltig 
itudiren  wird,  wollen  wir  nun  das  am  Schlüsse  der  Untersuchung 
bestimmt  ausgesprochene  Besultat  hierher  setzen :  >,  Quodsi  omnia, 
qoae  hactenus  disputata  sunt,  comprehendimus ,  PTutarcbum  in 
hac  cene  Tita  nec  fidei  nec  cautionis  ac  diligentiae  laude  indig- 
Dom  habendum  esse  apparet;  (^ui  c|uum  omnia  quae  ad  suum  in» 
•titotum  facerent  vel  obscurionbus  ex  scriptoribus  diligenter  cojU 
legiuet,  heecUneD  wammo  emm  jndicio  eommaque  pmdeetia' die. 
peotevit  et  corpus  quidem  nerralionis,  ex  Ephoro  ae  Thrnp-ditU^ 
■riweriii  eaetonbot,  cootexait,  reliqaomni  treditiooee^  fediciA« 
fiibellet,  <peii  liuMiie  queedeai  ita  biao  lüde  ditiMMiiil,  ot  tfUwh 
doren  totius  ee  ?eiisiUtem  augerent,  vemm  tamen  coloreei  m9* 
tifoam  adalterarent ;  cum  denique  PericUm  nobis  exhibuUf  ^eelon 
pfobathtimU  antiguitaiU  testinwniis  fuitse  conttot ,  dumoueea,  qoae 
a  grafibos  atque  idoneis  judicibus  in  eo  reprehendcbantur,  non 
reticuit,  a  male?oIorum  bominum  commentis  liberum  atque  in* 
corruptom  se  praeslitit  magnique  viri  memoriam  qua  digna  erat 
Ince  illustrsTit.  <^  Diese  Rücksichten  erhohen  allerdings  den  Werth 
dieser  Biographie ,  mag  mnn  sie  nun  von  dem  künstlerischen  oder 
?on  dem  rein  historischen  Standpunkt  aus  betrachten ,  und  machen 
fUS  dieiA  dieier  Abbendlang  getührte  UnteriucboDg  do^^elt  wertb. 

Chr.  Bäkr. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


^      ürieehiMche  Literatur. 

.  Diefs  eruifiert  den  Ref.  t  weni^tens  mit  ebem  Worte «  auch 
der  ao  eben'  ertchtetoenen  sweiteo  Aasgabe  des  Lehrboelit  der 
griedrisehen  StaetMlterthSmer  desselben  Hrn.  Vrft  sa  gedenken  s 

Lehrbuch  der  griechieehen  Staat»altert kümer,  ant  dem  Stamd» 

punkte  der  Geschichte  entworfen  von  Dr.  Karl  Friedrich  Hermann, 
ordentl.  Professor  der  Philologie  an  der  Universität  zu  Marburg.  Zweitß 
mehrfach  veränderte  und  vermehrte  Auflaf^e.  Heidelberg ,  in  der  akade- 
mischen Buchhandlung  von  J.  C.  B.  Mohr.  1836.  Xf^  und  451  .V.  in 
gr.  8.  Mit  dem  Motto  aus  EpicuruM  (auf  der  Rückseite):  o\j  yaq  oliv 
TS  t6  Wkvw/jis  n^;  <T\j^>iyo\j  q  rcuv  cAwv  ich^tohsiat,  tiSt'vai  y  fM}  SwdfJtsvov  inX 
fi^y(^iiwv  (pwvcuy  arav  stAirs^kaßsTv  iv  au  tu  ro  Kura  /x^^'0(  av  i^an^ißvuBfy» 

Eine  ausführliche  Beurtheilung  eines  Bucbes«  dessen  Nütz* 
lichbeit  und  Z^cckniäfsigkeit  schon  in  seiner  ersten  Gestalt  sich 
so  erprobt  und  das  mit  so  un^elheiltem  Beifall  aufgenommen^ 
Niemanden  unbekannt  geblieben  ist,  uird  man,  am  wenigsten  von 
dem  Unterzeichneten,  hier  verlangen  oder  erwarten  honnen,  zu- 
mal ein  näheres  Studium  ohnehin  einem  Jeden  uneriülslich  seyn 
wird,  der  eine  f^ründliche  Einsicht  in  das  griechische  Staatsleben 
und  in  die  politischen  Einrichtungen  des  alten  Hellas,  sammt  den 
im  Laufe  der  Zeit  eingetretenen  Vei  ändernngen  gewinnen,  und 
zugleich  in  den  Stand  gesetzt  svyn  will,  alle  einzelne  Punkte,  die 
hier  nur  in  ihren  Hauptumrissen ,  nach  den  Resultaten  der  ge- 
lehrten Forschung  verzeichnet  sind  ,  weiter  zu  verfolgen  ,  wozu 
ihn  die  reiche  Literatur,  die  überall  an  die  Angabe  der  Quellen 
sieb  knüpft ,  so  leicht  in  den  Stand  setst.  Ans  ^esen  RSchsicb- 
ten  mafste  aaeb  des  Bneh  in  seiner  äusseren  Einricbtung ,  in  dem 
Ganse  der  Darstelliing  nnd  in  der  aemcen  Ait  und  Weise  der  Be» 
bindlong  aieb  bei  dieser  neoen,  scKon  so  bald  ntftbi^  gewordenen. 
Ausgäbet  gleiob  bleii>eo ,  obwobl  die  Verinderongeo  im  Einseinen' 
iusaeral  bedeutend  sind  nnd  fast  die  Hjilfte  des  Bochs  als  Tellig 
umgearbeitet  betrachtet  werden  kann,  wie  denn  wobl  keine  Seite, 
kein  Paragraph  sich  findet,  in  welchem  nicht  die  bessernde  Hand 
des  Verfassers  Einzelnes  beriehtigt  nnd  gebessert,  Anderes  binsn^. 
gefugt  (namentlich  in  den 'Noten,  wo  die  Literatur  vielfach  relr» 
mehrt  erscheint),  Anderes  auch  gänzlich  umgearbeitet  hat,  am 
80  der  Schrift  immer  sr^fsere  Vervollkommnung  und  Vollendung 
zu  geben ,  die  sich  ebensowohl  durch  grofsere  Bestimmtheit  in 
den  einzelnen  Angaben,  als  durch  gleiche  Vorsicht  in  allen  Be- 
hauptungen, die  nicht  sowohl  auf  feste  und  bestimmte  Autoritä* 

XXIX.  Jahrg.  1%.  Haft.  65 


teOf  alt  auf  nvebr  oder  minder  bef  rundete  Temntliungeo  ce^eü 
•ind.  Es  dürfte  nicht  schwer  sejn,  uberall,  fast  auf  jeder  Seite 
und  in  jedem  Paragraphen,  die  Belege  dazu  aufaDBnden,  die  Be£ 
eben  deshalb  ansafQhren  unterläfst^  da  selbst  ein  fluchtiger  Blick 
überaengen  bann,  wie  des  Verfs  bessernde  Hand  Nichts  unbeach- 
tet gelassen  ,  und  insbesondere  der  Heichtbum  literarischer  IVoli- 
zen  und  Nachweisun^en  auf  eine  Weise  ?ermebrt  ist,  die  aig- 
licbste  Vollständigkeit  so  gewinnen  bemüht  war:  ein  Punkt,  wer. 
auf  bei  einem  Hand-  und  Lehrbuch  so  viel  aDUommt,  zumal  wo 
ancb  fiberall  die  unmittelbaren  Quellen  aus  den  alten  Scbriflste!- 
lern  selbst  angeführt  sind  ,  auf  welche  die  Angabe  des  '1  extes  sich 
stutzt  und  auf  welche  die  Nachweisung  der  Literatur  sich  bezieht 
Anordnunfi;  und  Einrichtung  des  Ganzen  ist,  wie  bemerkt,  on. 
geachtet  aller  Veränderungen  im  Einzelnen,  sich  so  ziemlich  gleich 
geblieben,  und  daher  hat  sich  auch  die  Zahl  der  ParngrapheB 
eigentlich  nur  um  Einen  verändert ,  während  die  SeitenaMb)  des 
Buchs  sich  um  wohl  fünfzig  Seiten  vermehrt  hat.  Die  erste  Aai- 
gabe  hatte  nur  4o3  Seiten. 


TU^  ^ÄxiiMai,  De  h^mmlm  /«rs  ^flea  Cmnaiintol^.  Ssr^if  Pefrsi 
ean  hel^veld,  J.  ü.  D,  sf  h\muUt  Hogmum  Conrnrnnm  Pmtmtm 
JmtUlodamL  J.  MüUer  st  SeeH.  MÜCCCXXXF.  XVt  «atf  SM  &  & 

Eine  sehr  ausführliche  Untersachung ,  die  den  schwierigci 
and  wichtigen  Gegenstand ,  der  in  so  viele  Beziehungen  des  grie- 
chischen ,  insbesondere  des  attischen  Staatslebens  eingreift ,  sif 
eine  umfassende  Weise,  nach  allen  seinen  einzelnen  Seiten  ntw! 
Bichtungen  verfolgt  und  mit  steler  Berücksichtigung  de*s»en  ,  wjj 
in  Deutschland  für  attisches  Becht  und  griechische  Staataal tertbu- 
mer  überhaupt  in  der  neuesten  Zeit  mit  so  gunstigem  E>Jolge 
geleistet  worden  ist,  von  der  rechtlichen  oder  juristischen  Seite 
aus  sowie  von  der  politischen  oder  moralischen,  behandelt,  und, 
wie  man  dies  bei  holländischen  Schrieen  der  Art  gewohnt  ist, 
auch  durch  eine  gefallige  Form,  durch  klare  Entwicklung  uod 
Darstellung  des  Gegenstandes  sich  auszeichnet.  Der  Verf.  ist  zwar 
zunächst  Jurist,  aber  ein  gelehrter,  der  die  Studien  der  Alter- 
tharoswissemchaft  mit  gleichem  Elfer  wie  die  des  Bechts  betrie. 
ben  und  eben  dadarcb  auf  die  Behandlung  eines  Gesenstsndei 
geführt  wurde,  der  seiner  Natur  nach  eheo  so  gut  phitologia^Acr 
wie  jorittischer  Art  Ist  Der  ?ot  gesetste  Öonspeeti»  Opern  (b- 
baltilEberilcht  nach  den  cioseben  Capiteln)  und  daa  am  SbIw 
beigefiSgte  Begitter  erleiobtem  die  uebenMit  md  den  Gebtmnk 
d»!  Werhes. 

CAr.  Bahr. 


Digitized  by  Google 


V 


AOMISCHB  lilTBRATUR. 

JM.  TulUi  Cieefonis  Ttuculanarum  Dispulationum  libri  quinque,  cum  eom- 
mentario  Jo.  Daviaii ,  K.  Bentkji  emendationibus ,  haUemanni  animad- 
vernionibus  integris ,  reliquorum  interpretum  gelectia.  Ad  eodd.  MSS. 
rtMUM  eoOmtorum  9diUanmmque  veterum  ßdem  demuo  r^oögnofnt ,  aliorum 
iuüium  MMtyM  ofMoftfliMieii«  tgtwrmm  §i  tmiien  wljteii  Gtür gi u9 
HßnrUuf  M«««r,  pk.  Dr  »  gtfmm.  Vh»,  ilMfor  «f  Tamu 
«mrfM.    HoiMMrtie,  In  MMop««»  «He«  IMiisM.  MDOCCXJLXFL 

BeF.  hat  in  diesen  Jahrbb.  S.  711  ff.  den  ersten  Band  dieser 
Aasgabe  angezeigt  und  freut  sich  ,  schon  so  bald  das  Erscheinen 
des  zweiten,  weicher  das  dritte  und  vierte  Bach  der  Tus- 
culanen,  ganz  in  gleichem  Geiste  und  in  gleicher  Weise,  wie  die 
beiden  ersten  Bucher,  bearbeitet  enthält,  anliundigeo  zu  konneo. 
Dafs  der  Herausgeber  anch  In  diefem  Bande  den  dorcb  die  Er- 
•eheinung  dat  ersten  erregten  Erwartungen  io  jeder  Hinalcbt  ent* 
sprechen  f  und  sowobl  von  Seiten  der  Britik  wie  der  Exegese 
allen  AafordeniDgen ,  die  an  eine  solche  CollectiTaosgabe  gemacht 
werden  IfSnnen,  ?ollkommen  genügt  hat,  wird  ein  yorurtheils« 
freier  Blick  bald  lehren  kSnnen.   Auch  hier  sseigt  sich  uberall  die 
gleiche  Sorgfalt  in  Zusammenstellung  und  gerechter  Würdigung 
Oad  Benutzung  des  kritischen  Apparats ,  dasselbe  Bestreben ,  auf 
dem  W^ege  der  Kritik  oder  der  Erklärung  den  Sinn  schwieriger 
oder  dunkler  Steljen  zu  öiTiicn  ,  und  das  Verstandnifs  des  EiitzeU 
DCn  wie  die  Auffassung  des  Ganzen  zu  erleichtern.     Wenn  die 
Masse  der  gesammelten  und  so  sorgfaltig  gesichteten  Varianten 
den  ,  der  nicht  als  Philolog  oder  Kritiker  die  Ausgabe  in  die  iland 
nimmt,  bei  dem  ersten  Anblick  zoruckichrecben  k5nnte,  so  möge 
«r  fiedenkeut  dalk  der  Gelehrte^  der  Kritiker  dem  Herausgeber 
Mi  SO  mehr  dämm  danken  wird ,  durch  eine  solche  ZnsaomieB« 
Stellung  der  Hritilt  es  erst  möglich  gemacht  sa  haben,  zu  einem 
beetlmmlen  Abseblurt  su  kommen,  und  so  eine  Grundlage  zu 
echaffen ,  auf  der  allein  mit  Sicherheit  weiter  fortgebaut  werden 
bann.  —    Die  typographische  Ausstattung,  der  correcte  Druck, 
die  deutlichen  Lettern  and  das  schone  Papier  verdienen  auch  bei 
diesem  Bande  gerechte  Anerkennung.         läfst  sich  nun  erwarten, 
dafs  der  dritte  Band,  der  den  Best  des  Ganzen  nebst  Excarseo, 
Registern  u.  dgl.  enthält,  bald  nachfolgen  und  damit  ein  Werk 
vollenden  werde,  das  in  seiner  Ausfuhrung ,  man  mag  auf  das  In* 
iiere  wie  auf  das  Aeussere  sehen,  Deutschland  zur  Ehre  gereicht. 
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SCHUIJSCHRIFTBN  miD  eBAMMATIKBN. 

IfOf einttcAe«  Leaebuck  für  jii^fdnger     SirüUm»ä,  L^ffUr*9ekm  Bmek- 
kamdlumg.  18M.  87  8.  kl,  8. 

DietM  olme  den  Naniea  dct  Tarft  «ttmrte  BMileio  geUrt 
der  notartten  Elementarst afe  für  Aoßinger  im  LaUuMkem»  -  Ei 
enthält  i^eni  sweckmaftige  Beitpiele  io  stufenweise  geöffneter 
Beihenfolge  sor  Ueberteliong  aoi  dem  Lateinischen  int  DeotsclMt 

—  fl«ichhalti{;er  aber  ond  aach  mit  Uebungsbeispielen  zor  Ueber. 
setzang  aas  dem  Deutschen  ine  Leteinieche  Terfclien  iet  dae  fei- 
gende Elementarbacb : 

»  * 

AeitliiltaAea  LeaelecA  für  4jt  ealerstse  EltMi  itt  Gj/mmmlm,  9m 
Eilt  pdf.  KMg9k9rg  IMt.   ntiß§  Mußug9. 

Dieses  Elementarbuch  ist  sehr  zweckmÜdiig  eingerichtet,  nod 

bat  den  besonder  h  Vorzug ,  daPs  die  aufeinander  folgenden  latei* 
nischcn  und  deutschen  Uebungsstucke  in  derartiger  Verbindung 
stehen ,  dafs  sie  zum  Theil  die  nämlichen  W5rter  in  andern  Ver« 
bindongen  enthalten,  und  also  sehr  forderlich  zur  &werbung  ei- 
ner zweckmäfsigen  copia  ?erborum  sind. 


V^humg9kntk  für  Anfänger  in  der  letcliiiseAeti  Sprackt^  ent- 
haltend  am»erb»»ne  deuteehe  Beiapiele  »um  Uebenetten  ine  LoUinitcke, 
«eist  einer  vergleichenden  Daretellmng  der  Grundformen  beider  Sprü- 
chen und  mit  beetdndiger  Hinwei$wtg  auf  Zumpt'e  Sprachlehre,  vem 
Joe.  Haupolder.  liebst  2  Tabellen.  Zweite  sehr  verkmterte  tmd  wer- 
flwArt«  J9{ß9g9,   Gi€f$en  18^2.    ^trlßg  wm  Ferber, 

Das  TorlieMide  Boeh  iil  mil  eorgfältigen  metbodiecben  BSdu 
eieliten  fiir  die  Feisuneskraft  der  Anftnger  aufgearbeitet»  Et  geht 
▼on  Anfliihrnng  einselner  Wörter  ant|  enthilt  dann  leichle  Be* 
||eln  und  Beiipiele.  Die  Tabellen  geben  eine  Ueberiicbt  der  Cae* 
)Qgationeformen  und  der  GeeohJechtiregein. 


Die  Analogien  der  von  Buttmann  in  dtr  Schulgrammatik  a^fgeführtem 
unregelmäfsigen  grlechieehen  Verba,  in  tabellariicher  Vebcrrieht 
.  dargeetelU  von  Dr.  H,  F,  Reinhardt.    Zum  Gebrauch  der  dritim 
Cymma$ialkla$$e. 

m 

Ref»  hatte  schon  in  der  sweiten  Auflage  seiner  griechifchee 
^hulgranunalik  die  onregelmänrigen  Yerba  nach  analogen  Ueber- 
einstimmungen  zusammengestellt,  was  io  das  Pinzger'scbe  Elemen- 
tarwerk ziemlich  gleichlautend  uberging ,  nachdem  noch  Torher 
die  Analogien  Ton  I^nge  (Berlin  1827. )  erschienen  waren.  Für 
Schulen,  die  die  Bottmann'sche  Grammatik  gebrauchen,  oder  fax 
L«hrer,  die  aus  Tabellen  besser  als  ana  Buchern  lehren  so  k5o- 
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■Ml  glauben ,  werden  diese  Tabellen  nicht  unerwünscht  sejrn.  Sie 
sind  nicht  nur  reichhaltiger,  sondern  auch  in  Vielem  genauer  als 
die  Tabelle  der  ttnregelmäfaigen  Verb«  ron  Mengein  (Münebeo 


Diß  deutaeke  Or mmmmUk  mmck  den  Grundiätzen  der  hütorUchen  oder 
pmrgUiektmdtm  Qrmmmmiik  im  Jm»*ug  am$  Grimm'e  deuUcher  und  Bopp's 
MifWeAemifr  OrammMh  MÜ  th»  oa^fiArtbAMi  ShUUtmg.  Ein 
HmMiuh  für  Ltknr  imd  fir  Ml9s  wM^  Hck  «ill  d€m  gegenwärtigen 
Sfmm^tnnkU  dSmt  WUmmfdu^t  «arfnml  mmekem  wMtm,  Vwk  Dr,  /• 
IL  FMbrUk  Ainnt.  Simitgort  IBM.   Hafa^At  BneUkmditmg, 

Das  Buch,  sagt  der  Herr  Verf.  S.  VllI,  soll  allen  denen, 
welche  nicht  Gelehrte  dieses  Faches  sind ,  ein  Hulfsmiltel  an  die 
Hand  geben,  in  dem  sie  die  Resultate  der  historischen  Sprach* 
lorschung  in  Bezug  auf  die  deutsche  Sprache  Tor  sich  hätten, 
und  durch  welches  ihnen  der  Zugang  zu  dem  alleinrichtigen  Stand- 
punkt erleichtert  wurde ,  von  dem  aus  unsre  gegenwärtige  Sprache 
in  ihrer  naturlichen  Lage  zu  ihren  Verwandten  u.  s.  w.  überblickt 
werden  könne ;  namentlich  sollen  die  Lehrer  der  deutschen  Spra« 
che  durch  diesen  Auszug  eine  leichtere  Verbindung  mit  dem  le. 
bendigen  deutschen  Spiachuntei  rieht  nach  seinen  verschiedenen 
Zweigen  und  Abstufungen  tre(fen  können,  und  ihnen  der  Irrthum 
benommen  werden  ,  dafs  die  historische  Grammatik  nur  die  Ge* 
lehrten  nnd  Liebhaber  des  deutseben  Sprachalterthums  angehe, 
und  mit  denl  Unterrichte  in  der  heutigen  Sprache  nichts  zu  schaf- 
fen habe.  —  Dafs  die  Absicht  und  das  Streben  des  Herrn  Verfa 
alle  Anerkennang  verdiene ,  werden  wohl  die  Meisten  für  unbe* 
stritten  halten,  Ref.  wfintebte  nur ,  daft  derselbe  in  Einzelheiten 
melir  HUrheit  der  Darstellung  mit  seinen  Tielseitigen  Sprechstu« 
dien  Tereinte.  Billig  hStte  aach  der  Titel  bemerken  sollen,  dafs  ^ 
das  vorliegende  Bvcn  nur  der  erste  Theil  der  Grammatik  ist| ' 
und  da  Grimmas  Grammatik  nicht  Toliendet  ist  —  aoch  hier 
die  Syntax  leklt|  die  nach  der  ToUendong  des  Grfmm'iicheD  Wer* 
fces  erscheinen  solL 

Feiäöau$€h. 
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jinleitung  zum  er»ten  yertiändniste  der  Homeriecken  Ge- 
äiehte,  enthaltend  eint  aXigeateine  Einleitung  und  grammatieche  Er» 
ktdrung  dee  ereten  Geeangee  der  Odyssee,  von  Dr,  Cerneliue  Cuntz, 
Lehrer  am  herzogl.  nasaanischen  Gymnasium  zu  Weilburg.  H  eilbwrg 
1H36.   Drm€k  und  Ferlog  uqu  L.  E.  Lanz,   XXXII  und  88  S.  8. 

Wenn  der  Verfasser  dieser  Anleitung  znm  ersten  Verstjhid* 
nisse  der  Homerischen  Gedichte ,  deren  ErUSmng  er  sich  seil 
einer  Reihe  von  Jahren  sowohl  aA  dem  Gymnasium  mu  Braoo* 
eclmeig  als  an  dem  so  WfHbura;  übertragen  sah,  last  der  Vor* 
ftde  in  dw  grofsen  Menge  von  hereits  erschienenen  Anweisongen 
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der  Art  immer  noch  eine  solche  vermifst,  welche  zum  ersten  Ver- 
ständnisse jener  Gedichte  zweckmäfsig  einoerichlet  sei:  to  kann 
Ree.  zwar  nicht  umhin  ,  soweit  seine  Kenntnifs  in  diesem  Bezüge 
reicht,  in  dieses  Urtheil  im  Allgemeinen  mit  einzustimmeo ,  mufi 
aber  vorliegendem  Buche  selbst  jedes  andere  Lob,  als  das  eioes 
gewissen  Strebens  nach  Grundiichkeit  und  eines  sorgja'ltigen  and 
mShsamcn  Fleifses  in  der  Citation  der  Buttmannischen  Grammatiii 
absprechen.  Denn  mit  einigen  in  der  Vorrede  ausgesprochenen 
Grundsätzen  ist  Ree.  keineswegs  einverstanden,  mifsbilligt  die  ^aaxe 
Behandlungsart  der  Einleitung  über  Homer,  und  desseo  Gediente, 
und  iDufs,  davon  abgesehen ,  dafs  er  TOn  tnetliodisclieii  VonGgci 
nichts  gewahren  konnte,  in  der  ErhKning  des  ersten  Bvdbet  dir 
Odyssee  selbst  sein  Erststtneo  über  mannicbfellige  Uoricbtigke^ 
ten  aussprechen.  *  * 

Torest  bann  Ree«  dorcbans  nicbt  eine  so  entscbiedene  NoA« 
wendiebeit  einer  Anleitung  zum  YerstSodnisse  der  HomciiJtfcea 
Gediente  fSr  Schuler  anerkennen ,  als  dies  Ton  Herrn  C  geseb^ 
hen  ist|  ond  swar  nm  so  weniger,  als  was  die  formelle  Abwei- 
ebung  betrifft  vor  allen  Thiersch ,  dessen  Grammatik  bei  Hm.  C 
aber  hinter  ßuttmann  gänzlich  suruchlritt,  nnd  auch  Pinz^er  für 
Schüler  dieser  Stufe  trefflich  gesorgt  haben.  Es  durfte  Tielmcbr 
sweifelhaf^  scheinen,  ob  es  nicht  für  den  Schüler  weit  aorcyen- 
der  sey ,  nach  einigen  von  dem  Lehrer  gegebenen  Fingerxeim 
das  Abweichende  in  sprachlicher  Beziehung  aus  einer  zwechmäin- 

gen  Grammatik  zu  Hause  selber  aufzusuchen ,  oder  auch  sich  von 
■ehrer  durch  eine  Methode,  welche  aus  Bekanntem  und  sicher 
Aufgefafstem  Unbekanntes  zu  entwicleln  weifs,  aufklären  zu  las- 
sen. Für  diesen  Fall  wäre  nicht  einmal  eine  griechische  oder  in 
Speciellen  eine  Homerische  Grammatik  nothwenüig,  und  wurde  eine 
Vernachlässigung  der  Sokratischen  Lehrmethode,  deren  Voraü|;e 
auch  Ree.  für  den  Sprachunterricht  gern  anerkennt,  mit  Hrn.  C. 
bei  einem  tüchtigen  Lehrer  gewifs  nicht  zu  befurchten  sem;  im 
Gegentheil  wurde  der  Verstand  und  das  Urtheil  der  Schüler  noch 
mehr  in  Anspruch  genommen  werden  können,  als  bei  einer  An- 
leitung, welche  fast  alle  Schwierigkeiten  entfernt  und  nur  hie  und 
da  anregt.  Beiläufig  erlaubt  sich  übrigens  Bec.  die  Frage,  ob  es 
wohl  nicht  ¥on  entschiedenem  Vortheil  sej^n  mochte,  nach  Elia- 
{Ibnng  der  wesentlichsten  Elemente  allen  Sprachunterricht  in 
Griechiscben  mit  der  Ijectfire  Homerts  su  beginnen,  am  erst  sfi» 
ter  ans  einer  genauen  Kenntnirs  dfeser  Gedichte  und  ibrer  Spira» 
cbe  die  Obrigen  Gestaltungen  der  griechiscben  Dialebte  sa  cü^ 
Krickeln«  Wenigstens  bitte  eine  solche  Metbode  su^leich  die  M* 
storiscbe  Richtigkeit  für  sich,  und  es  wurde  ein  Leicbtertt  Wtj^ 
durch  dieselbe  den  Geschmack  der  Schiller  fSr's  Griecliiscbe  m 
erregen  und  festzuhalten.  Sehr  wahr  heifst  es  endlich  schoo  auf 
der  iliscben  Tafel:  —  &^qXo^  |sdds  Td$tyJOfii(po«,  'O^f«  Imh 

Ist  dagegen  denn  doch  einmal  ron  einir  Anleitung  die  Radt^ 
und  swar  JJOir  die  Scbuler  der  ntltlem  Cimei  ao  ist  die  Vmi^ 
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itellung  des  grainmatiscbeo  Princips  durchaus  nur  zu  biüigeai 
nod  #•  ist  Lauteret  ohne  Zweifei  nvenigskens  so  lange  festzuhaU 
leo,  bis  yermitleltt  desselben  eine  geliiaßge  Bebanntsebaft  mit  der  ^ 
Uomeriscben  Spracbe  vod  Ausdrocbsweise  gawooiiea  ist  Zweclu 
niifsig  «rare  es  aber  gewesea,  wenn  Hr.  S.  von  der  Stpfe  gram* 
aaatiscber  AusbUdnngt  welcher  Schüler,  die  sur  Lecture  Ho- 
aier*a  aaiireiten,  anter  obwaUeoden  Unsständan  stehen  oder  sta. 
baa  sollten,  sich  einen  bestimmteren  Begriff  gebildet  hätte;  deoa 
er  hätte  sich  dadurch  manche  Erörterung,  z.  B.  über  die  zur 
Vermeidung  des  Hiatus  angewandten  Mittel,  wie  auch  Citalionen 
der  Grammatik  zu  ftoi,  paXa  ,  tLTii  u.  s.  w.  erspart.  Eben  so 
%venig  hätte  man  die  Erblaruogen  der  Scholien,  die  Erörterungen 
einiger  sachlichen  Beziehungen  in  lateinischer,  ziemlich  incorrec- 
ter  Sprache,  if ie  .auch  die  zugefügten  Parallelstellen  atis  den  he- 
terogensten Dichtern  vermifst.  Am  Ende  der  Vorrede  erklärt 
der  Vrf.«  daTs  er  dteaa  Aalaitong,  welcbe  för  Labrer  und  Sebü- 
lar  bestimmt  iat,  aacb  der  Gliemannisobao  aiobt  ausgesrbei? 
tat  babea  wurde «  waaa  letstere  auf  die  neueste  Auflage  der  Butt» 
maaniscliea  Grammatik  basirt  wSre,  Erklärungen  einzelner  SteUeil 
der  Tragiker  ausschlösse  und  wenigstens  einige  Sacberläuterongea 
aotbielte.  Bec  scheinen  diese  Gründe  wenig  dringend  an  sejo^ 
ob  er  sich  gleich  bescheidet,  über  die  Vorzuge  dieser  oder  der 
Gliemannischen  Anleitung  au  schweigen |  da  er  aämlifib  iet^Btera 
^igr  .nicht  weiter  kennt. 

Die  Einleitung  über  Homer  und  dessen  Gedichte  ist  für  Schu- 
ler der  Altersstufe,  für  welche  sie  be&timnit  ist,  zu  überlüilt  mit 
Citaten  und  gelehrten  Noten ;  für  Herangereifte  aber  zu  wenig 
tief  und  zu  ungrundlicb.  Dabei  ist  von  der  WolfiscJien  Grund* 
ansieht,  welcbe  trots  aller  neueren  Untersucbungen  und  Scbrif* 
tUA  über  diesen  Gegenstand  immer  nocb  als  die  unwandelbar  riclu 

ae  dastebt,  kaum  eine  Spur  zu  entdecken,  und  es  scheint  die. 
ba  fast  dem  Verf.  ao  fremd  geblieben  zu  seyo,  dafs  er  de* 
BiNuer  nicbt  als  deh  ansgeseicbnetsten  Bepräsentaaten  einer  gan. 
MO  Dicbterschule ,  sondern  nur  einzeln  für  sich  und  allzu  sehr 
seiner  Persönlichkeit  nach  behandelt.    Dabei  kommen  denn  einige 
Unrichtigkeiten  von  Belang  vor.    So  erklärt  Hr.  C.  sich  und  sei- 
nen Schülern  die  Verschiedenheit  der  Angaben  über  den  Geburts- 
ort des  Homer  aas  dem  Umstände  ,  dafs  der  Dichter  viele  Beisen 
nach  andern  Orten  gemacht  und  in  denselben  einige  Zeit  zuge* 
bracht  haben  soll.     Doch  ist  letztere  Nachricht  selbst  wieder  tW 
belhaft  und  ersteres ,  die  Abweichung  der  einaelnen  Angaben  nn* 
ter  einauder,  tbatla  daraus  au  erklireuf  dafs  vun  den  einzelnea 
Bomerideli  Yieles  auf  die  Perso.n  des  Homer  Qbertragen  wurde, 
tiaaila  daraus,  dafa  Terscbiedeae  Städte  die  Ehre  des  Geburtsortes 
3^  gefeierten  Dicbterheros  für  sich  in  Ansfiruch  nahmen,  und 
dies  um  so  eber,  als  sie  bierin  die  Entfernung  der  Zeiten  und 
einzelne  Stellen,  weftabe  fon  den  Bhapsoden  in  die  Homerischen 
0«dichte  eingeflocbten  waren  ,  begünstigen  mochten.    Wenn  sich 
C.  für  Smyroa  oder  noch  wahrscheinlicher  füi*  Chios  als  d«n 
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Gebartsort  ond  Wohnsitz  des  Homeros  entscheidet,  so  wird  man 
demselben  gewifs  nach  dem  eben  dahin  gehenden  Resoltate  so 
mancher  Untersuchungen  beistimmen  müssen;  doch  hatte  Hr.  G 
MS  der  ?oo  üiai  angMahrten  Stelle  des  IVoliloe  sehlie^Nn  kooneo, 
toyriMi  wej  der  Gebnrtsört  «nd  Cblot  der  AoAntkelltort  dci 
Dkmtert  gewesen  —  9o3iv%m  dk  X^oK  tk  d^i^tlasr  "O^^ptp 
nXri9^9mtt  in  welchen  Worten  freUich  NieMad  aacb  ühmn  Mb 
Erinnern  die  gegebene  Ableitung  des  Wortes  'Oft^fo^  baiigwa 
wird,  sowie  denn  uberlMttpt  ?on  den  Tersdiiedenen  Etjmologiea 
dieses  Wortes  nur  die  einsige  Ton  6fto^  ond  dtpo  richti|^  ist, 
welche  wohl  Hr.  C.  auch  passend  hätte  erwähnen  können.  Wett 
entfernt  jedoch  davon,  in  diesen  Angaben  über  Homeros  nur  zu 
einem  gcivissen  Grad  von  Sicherheit  gelangen  zu  wollen,  heben 
.  wir  noch  Einiges  aus  der  Einleitung  raifsbilligend  aus.    Wer  wird 
s.  B.  noch  jetzt  alles  Ernstes  die  auf  Proklos  Zeugnifs  gestützte 
Ansicht  U5ppens,  di^  Fabel  von  der  Blindheit  des  Homer  sej 
ms  der  Bsdeotttng  des  iolisdien  Wortes  iiAv^oq  herzuleiten,  an- 
nehrnen ,  während  doch  das  gleiche  Scbtchsal  des  Oenodohos  nahe 
genng  liegt  and  Imeh  in  der  That  unter  den  aingMeichMlslsa 
neseren  Dichtern  einige,  z.  B.  Milton,  i)irM ' Gesichts  bcnwhl 
.gewesen  sind  ?     Dazu  erhöhte  diese  8age  den  epischen  Stoger 
In  seinem  dicliterischen  Ansehen  und  scheint  ziemlich  alt  ^ow» 
sen  KU  sejn  ,  indem  sie  der  Verfasser  des  Homerischen  Hjmnos 
auf  den  ApoIIo  für  sich  in  Anwendung  brachte.    Falsch  ist  es 
ferner,  dals  die  Gesänge  des  Homeros  sich  von  Mund  zu  Munde 
fortgepflanzt  hätten ,  weil  man  noch  keine  Schriftzüge  gekannt 
hätte,  indem  man  diese  ohne  Zweifel  hatte,  aber  noch  keine 
snsgebildete  Schrift  und  noch  kein  passendes  Material  für  gr^ 
iherc  AnfiseicbaMigen  durch  dieselbe.    Eben  so  unrichtig  ist  die 
Toa  Herrn  C.  aufgestellte  Behauptung ,  dafs  die  Rhapsoden  sich 
nur  mit  dem  Becitiren  fremder  Gedichte  befalU  hüten,  was  nur 
auf  die  spätesten  Zeiten  Anwendung  erleidet,  in  denen  HoaerV 
Gedichte  bereiU  schriftlich  aufgeseichnet  waren.  Ueberhaupt 
scheiat  Hr*  C  von' diesen  Rhspsoiien  eine  ziemlich  geringe  Ver» 
Stellung  zu  haben,  welche  er  sich  «.  B.  aus  Pl^tons  Jon  leicht 
hätte  berichtigen  krlnnen.    Die  Ersähfung  des  Inhaltes  der  lüsde 
'     und  Od)8see  ferner  ist  ziemlich  nüchtern  und  geschmacklos,  «ad 
es  halle  hier  mehr  geschehen  sollen  ,  als  die  lateinischen  Argn- 
mente  del-  einzelnen  Rhapsodien  excerpirt  wieder  zu  geben,  um 
SO  mehr,  als  Hr.  C.  nicht  im  mindesten  an  einem  engeren  Zu- 
SSmmenhange  der  einzelnen  Rhapsodieen  unter  sich  (wenn  auch 
nicht  au  einer  Einheit  der  Epopöen  im  Sinne  des  Aristoteles)  zu 
sweileln  scheint.    Dafs  wir  endlich  noch  im  Ganzen  die  Textet, 
reconsion  des  Aristarehos  vor  uns  haben,  m^kht»  namentlich  nach 
den  neueren  Untersuchungen  von  Lehrs  etwas  sehr  cum  mue 
salis  Tcrstanden  werden  müssen. 

Indem  wir  uns  nun  zu  der  Erklarang  selbst  wenden,  hemeiw 
ken  wir  im  Voraus,  dafs  wir  bei  einer  Homerischen  Anleitung 
der  Art  eine  kur^  Uebersicht  der  heuptsichlichea  Eigenheileu 
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der    omerUchen  Sprache  yornngestellt  haben  wurden ,  namentlich 
in  dem  Falle,  wenn  die  Schuler  eine  solche  in  der  bei  iboea 
eingeführten  griechischen  Grammatik  nicht  enthalten  sehen.  — 
Y.  1.  trägt  Hr.  B.  die  Ansicht  Aristarch's  ?or,  dafs  bei  Homer 
der  Artikel  nar  als  Pronomen  aufzufassen  sej,  welche  übrigens 
selbst  Buttmann  und  Passow ,  die  sie  im  Allgemeinen  billigen, 
dahin  beschränken,  dafs  in  manchen  Stellen  der  Homerischen  Ge- 
dichte jedoch  die-  Schwächung  der  demonstrativen  Kraft  sichtbar 
sey  und  in  diesen  ein  Uebergang  zu  dem  attischen  Gebrauche  des- 
selben wahrgenommen  werde.     Matthiä  endlich  scheint  mir  nicht 
ohne  Grund  den  attischen  Gebrauch  des  Artikels  geradezu  an  ei- 
nigen wenigen  Homerischen  Stellen 'anzunehmen.  —    Die  iMuse,  • 
welche  der  Dichter  beim  Deginne  der  Odyssee  anruft,  sey  die 
KaHiope,  zum  Belege  welcher  Behauptung  ein  Fragment  des 
Stetiehoroi,  der  jedoch  an  tierhondert  Jahre  jünger  als  Homeroa 
ist,  angefahrt  wird.    Diese  flSfse  den  epischen  Gesang  ein,  eine 
Vorstelliing,  die  der  SfNlteren  Zeil  allerdings  sohSmmt  AUeia 
Homer  honnt  noeh  keine  iMstimmte  Zahl  der  Mosen  and  keine 
eiattlnen  Namen  derselben}  denn  Odjssee      60,  welches  auek 
Hr.  C  an  einer  andern  Stelle  IQr  ihre  Nennsahl  Torbringt,  wird 
nach  den  Untersoehnngen  von  Spohn,  B.  Thier  sc  b  n.  s.  w« 
wohl  Niemand  mehr  hieher  rechnen.    Wollten  wir  in  den  Ho* 
merischen  Gedichten  an  eine  bestimmte  Zahl  der  Mosen  denken^ 
so  wurden  et  fielleicht  die  drei  von  Pausanias  1X939,9  erwähn* 
ten  Musen  seyn,  die  MiXiiti  (medilatio)i  M.vH|/^^  (memoria)  und 
'A«U4  (cnntos)  ?gl.  W.  Muller  Homer.  Vorsch.  p.  44  sq. ,  p.  159 
sq  ,  an  welcher  letzteren  Stelle  ubrigerfs  jetzt  das  über  das  Pro- 
5miam  der  Hesiodeischen  Theogonie  Gesagte  nach  den  Unter« 
suchungen  von  Mützell  zu  berichtigen  jeyn  mochte.  Ebendaselbst 
wohl  Niemand  die  lateinische  Uebersetzung  der  aus  Odyss. 
VlII,  73  angeführten  Stelle  ävr^Kev  Aetflintva^  durch  excitavit 
canere  billigen,  eben  so  wenig  als  die  Anfuhrung  einer  Stelle  aus 
Hero  und  Leander  des  Musä'os  neben  Hesiod  zur  Belegung  eines 
alten  epischen  Gebrauchs  und  daneben  als  dem  Homerischen  Ge- 
bete zu  den  Musen  analog  die  ccremonieuse  Anrufung  derselben 
aus  Virgil  und  Silius  llalicus  vgl.  W.  Müller  im  angef.  D.  p.  161. 
Das  Wort  TtoXvt^onoi  findet  sich,  soweit  Ree.  gegenwärtig  sich 
erinoert,  bei  Homer  nur  noch  Odyss.  X,  33o ;  wo  es  übrigens  » 
•hen  so  gut  von  dem  viel  verschlagenen,  als  dem  listigen,  ge» 
wandten  Odyssens  verstanden  werden  kann.    Dafs  die  erstem 


die  von  £en  Infahrten  dieses  Helden  handelt ,  angenommen  wer« 
^  hSnne,  als  die  andere,  ist  einleuchtend:  denn  die  Ausfiihrnng 
dnrch  6^  (idXa  noXX^  nXdyx^n  wäre  eben  dem  epischen  Oha* 
Maliter  dieser  Gesioge  angemeasen«  MSglich  jedoch «  daft  in  die- 
Worte  der  Dichter  selbst  den  Doppelsinn  desselben  ror  An* 
gen  hsttCi  eben  so  als  wenn  wir  im  Deotschen  von  einem  Ter« 
'<^hlagenen  Odysseus  redeten.  Unrichtig  ist  es  ebendaselbst,  wo 
Ur.  c.  Ton  den  chnroktenstischen  £|Hlheten  des  HooMree  spricht, 


Digiiizea  by  CjOü^Ic 


IUI  8cli«lMlM(iflca  uaA  flniniitw 

idi  tolcbe»  für  den  AohÜlct  ^€  aofkiifökreii,  fiir  fielinefar 
•U  lolchM  xodapx};^  oder  9r<(da$  diic^(  gilt.  Va  ft.  Ceber  litfi 
ist  hier  gar  nichts  Besonderes  ZU  bemsrkeo:  denn  es  mit  Passow 
und  Thierscb  nach  dem  Vorgänge  von  Porson  su  Euripid.  Med. 
iS8  relativitch  für  ov  zu  nehmen  werden  wir  durch  nichts 
genulhigt.  — ^  Eine  Stelle  aus  den  iloraeiischen  Gedichten,  in 
denen  Tpotij  unzweifelhaft  von  der  Landschaft  gebraucht  werde, 
ist  Ree.  im  Augenblicke  nicht  gegenwärtig:  er  wiii  daher  darüber 
iteder  bejahend  noch  verneinend  entscheiden ;  doch  glaubt  er, 
dafs  der  Ausdruck  T^oi};^  te^öv  -jtxoXie^i^ov  nicht  anders  zu  er- 
klären sej ,  als  andere  der  Art  bei  Homer,  s.  B.  IL  3,  1^. 
'IXio«  9^pmt6n$pop  M%olM(fQ»  —  Ob  das  9  tm  Ende  dtr  VFortc 
bei  einem  fdgeiidea  Linpenbocbf tabeo  socb  to«  uns  als  fs  mmgi^ 
fpreeben  tej ,  besweilelt  Ree.  and  bsna  wenigstens  so  lange  sieli 
mit  dieser  Ausspracbe  nicht  befreunden,  alt  sie  nicbl  nach  nach 
vorhergegangener  Prüfung  der  Handschriften  als  allgemeine  Schreib* 
art  iuv  die  Homerischen  Gedichte  bestätigt  ist.  In  der  altes 
Schreibart  aber  häiigt  diese  Verwandlung  des  v  in  mit  der 
üblichen  Verbindang  der  einzelnen  Worte  unter  sich  überhaupt  | 
zusammen ,  und  es  mufste  daher  dieselbe  bei  uns  vielleicht  nur 
auf  die  Falle  bezogen  werden ,  in  denen  der  Artihel  oder  eine 
Präposition  oder  verbindende  Partikel  mit  einem  folgenden  oder 
Yoroergehenden  Worte  eng  zusammenlliefst  Bultmann  und  Alat- 
thia  empfehlen  diese  Aussprache  ganz  und  gar  nicht,  Thiei'scb 
•Hein  meines  Wissens  will  dieselbe  festgehalten  wissen,  mit  dem 
fibrigens  bezüglich  eiostlner  seiner  Ansichlen  Ton  'der  Aossprsche 
des  Griechischen  gar  Manche  nicht  fihereinstimmen  mSchteo. 
Eigen  ist  die  Ableitong  des  Wortes  •siToXscdpov  ans  asöXt^  ond 
l«T^a,  nicht  dals  dagegen  ^der  Debergang  des  d  in  ^  Dsoieatüch 
bei  ibigendem  p,  einem  Punkte,  den  Hr.  G  übersehen  bat,  strit- 
te, sondern  weil  für  eine  solche  Composition  bei  Homer  eine  nur 
sehr  geringe  Analogie  spricht.  Es  ist  also  nroXit^pov  bei  Hrn. 
C>  der  Stadtsitz  Den  Debergang  des  ^  in  ^  noch  betreffend, 
gehurt  dio(;  und  ^tö^  nicht  hieher,  indem  ersteres  wohl  naber 
mit  Zjivii ,  Atöcy  als  mit  letzterem  zusammenzuhängen  scheint; 
s^^or  endlich  oder  ^pov  ist  eine  hlofse  Anbildungssylbe ,  die  sich 
in  x'Ktl^^ov  oder  ion.  xXiiii'b^ov  ^  ^ri^tu^i^ov  (lon.  ^i^fi^^ov),  oXt 
^^o<if  TtXi^ifov  (wofür  auch  bei  leichtern  niXi^^ov,  von  nXiu^ 
«od  nicht  von  nX^do)  a.  s.  w.  findet  und  mit  der  sich  b^Xow 
s.  B.  f^ii/LB^Xow  sassrnmenstellen  lafst  Schliefslich  nennt  Psnov 
nxoUtS^^ov  ntar  der  Form ,  nicht  aber  der  fiedeutang  nach  ein 
Diminotiv.  —  Wird  in  eben^  diesem  Verse  Ton  Od^sseos  gesagt 
dafs  er  Troja  zerstört,  so  wird  dieser  Aosdrach  nicht  mehr  b^ 
siichnen  sollen,  als  dafs  er  an  der  Einnahme  und  Vernichtung 
dieser  Stadt  thäligen  Antheil  genommen,  wiewohl  in  andern  Stel- 
len  der  Homerischen  Gedichte  Odysseus  wegen  seiner  List  und 
Klugheit,  wodurch  er  vor/ausweise  den  Fall  von  lltos  bewirkte, 
geradezu  nroXinop^o^  genannt  wird  und  wie  es  auch  in  einem 
nicht  Uomcriscben  Verse  von  ihn»  hcifst  |  dsls  er  iVoja  genommen 
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ß^vkf  wa\  fipdai(r»  ual  iintQonijiSi  rix^r^  Strab.  I,  p.  17.  Sonst 
wird  fibrigeoi  TOn  Bomer  die  Zerstörung  ?oa  Troja  vorzugsweise 
dem  Aobillet  sogeaebriaben ,  vgl  Caaaiäi»  sn  Stnb.  a.     O.  — ^ 
V«       Dafs  daa  p  itpiXnvaximöp ,  ebenso  wie  daa  e  in  o^mq^ 
fiiXP^C  9*  ^  and  daa  it  in  o^«  cur  Termeidnng  dea  Hiatna  ange* 
setzt  werde,  wird  nach  der  gründlichen  Erörterong  Biiltmann*a 
fiberdleaeA  Punkt  wobl  nirgenda  mehr  angenommen  werden.  Wie 
sehr  gerade  das  von  Hjm.  C*  angeführte  s'ecria-t-il  die  Ansicht 
Buttmanns  bestätige,  l^ann  man  bei  demselben  Ausf.  gr.  Gr.  Th. 
I,  p.  93  selbst  nachlesen.    Auch  xtivoc; ,  xeldt  u.  s.  w.  sollen  zur 
Vermeidung  des  Hiatus  statt  intlvoq,  ixci^i  gewählt  worden  seyn. 
Endlich  hätte  Hr.  C.  an  dieser  Stelle,  wo  er  beauglich  der  Mit« 
tel  zur  Vermeidung  des  Hiatus  nicht  blofs  Ton  Homer  spricht, 
auch  der  Apharesis  gedenken  sollen  ,  die  doch  immer  noch  trotz 
alles  Widerspruches  mit   einigen   wesentlichen  Beschränltungen 
«izalassen  aeyn  m(Sebte*  — .  Was  soll  bei  Erhl£rung  der  Worte 
nokXiip  Av^ifdmmp  die  Bemerkung,  dafa  äw'dfmnoq  mit  dem  Ne* 
besbegrifip  der  Vereehtong  gebraacht  werde,  and  daa  aoa  Herodot 
•agefvlirte  i  äp^^mno^^        V.  6w    Daa  demonstrative  wird 
mom  sweokmafsiger  von  dem  rehtiveo      getrennt  nnd  bei  ieta« 
terem  ist  zu  bemerhea,  dafa  es  auch  am  Eode  einea  Sataes  und 
in  dem  Falle  au  betonen  aejn  möchte,  wenn  es  wie  unser  deut- 
sches so  den  Begrifi  eines  relativen  Pronomens  ausdruckt.  VßL 
Matth.  §.  485.  —    ijipijaaT«  ist  nach  Hrn.  C.  falsch  geschrie- 
ben statt  ippvaaaxo.    Er  vergleicht  hiezu  ßuttmann  und  PassoW 
unter  ipv<a,  welche  {gerade  das  Gegentheil  lehren  und  weil  davon 
entfernt  sind,  eine  Form  mit  doppeltem  p  wie  ippvauTo  von 
ipvu»  abzuleiten,  eben  so  sehr  als  ein  doppeltes  <r  da  einzusetzen, 
wo  die  vorhergehende  S^lbe  von  r^atur  lang  ist  and  kein  T-Laut 
Cbarakler  iat; 

Indem  aaaa  ea  «na  ersparen  wird,  alle  übrigen  ünricbtigkei- 
teo  aatfSbrlicb  so  beapreoDen,  begnügen  wir  ona  nmr  noch  Fol. 
gendea  ansufuhren.  Oinot  ^vi^d  für  einen  alten  Dativ  erklärt, 
2fio  Regel,  dafs  Vocal  vor  Vocal  kurz  sey,  unsicher  genannt, 
Wibrend  sich  dieselbe  nur  auf  Endvocale  bei  folgenden  Anfange* 
T<>calen  für  das  Griechische  bezieht,  XiXonouivij  noatv  tlvay 
durch  XiXmtofjiEvii  tov  tlvcti  avxbv  l'ÄvxHi  noatv  erläutert  und 
das  Örtliche  5e  streng  vom  demonsltativen  unterschieden.  Ferner 
wird  V.  17  zu  viio^ui  ein  Artikel  ergänzt,  in  a<TJiip-^i(,  ein  in- 
tensives a  angenommen,  der  Genitiv  des  Ortes  dadurch  erklärt, 
dafs  jeder  Ort  als  ein  'l'heil  der  Welt  angeschen  werden  kcinne, 
und  fif/apov  im  Singular  mit  dem  lateinischen  aedes  zusammen« 

Sestellt,  wSbrend  jenes  doeb  nor  das  Sivxop  oder  einen  beaoo« 
er»  PlaU  im  Apollole mpel  an  Delphi  beseiobnet.  Falacb  ist  auch 
die  Erklärung  von  Inuxm,  V.  65  dorob  oaeb  dem  waa  da  er« 
sUblt  baaty  da  es  doeb  hier  nur  damt  dient, ^die  Frage,  wie 
aonst  sIt«  ^  au  verstärken ,  die  Erginzung  von  «v<  zu  ^nXaao^,^ 
hinter  wcioi?«  V.  5i ,  die  Ableitung  des  Wortes  ^idxTo^o^  von 
und.  die  fieaMrkoog  «a  ¥•  ^  4^'  2ra  |»S9  nUo^  iedUv 
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hf  av^^A'Jto^alv  tx^f^^v^  dafs  hier  eine  Verwechslang  des  Sab- 
jects  mit  dem  Pradicat  Statt  habe  u.  s.  w.    Dasa  aiaiiiiichracbe, 

rfffstentiiffilt  fjpographiicfae  y«rttlmi:  i«  Hollo  Iws  tlaU  iew^ 
XI  9ufl{o90t  ttol  dfttf Ijovirtr,  8. 9  Fdlipliem  ttatl  Polyphe«; 
8.  it  iipr  ft  l<rt  oben  dai.  ^»x^a  at  ^«x^^t  ^  U&y<r4  A 
IXa^i^os  o.  s.  f . 

Jf.  Fuhr. 


EBCHT8  WISSENSCHAFT. 

Dr.  B9inriek  Zoepflt  Deutsche  Staati-  und  ReektafieMekiehte.  Cmh 
pendiaritck  darg€$tetU  »um  Gebrauche  bei  akademiacken  yoriaun§;en. 
Drei  Abtheilungen  im  einem  Bande  nebst  einem  Wort-  und  Sackregiattr. 
Zm§ammm  diK>  j»\  gr.  8.    Heidelberg ,  bei  Mugutt  OjtwM.  181^  — 

Angeseigt  voo  Demaelbea. 

Zur  Herioigftbo  dieser  Sobrift  worde  der  Tf.  sooMial  d«Nb 
•einen  Beruf  alt  abedesiischer  liehrer  Teranlafiti  daber  aocb  die 
RScbticbt  aoP  das  Bedurfnifs  der  Zab5rer ,  sowie  aof  die  Stdk 
lang ,  welcbe  die  Vortrage  über  die  deutsche  Staats-  und  Recbü 
getehichte  gegenwärtig  in  dem  Cyblnt  der  akademischen  Vorlesun» 
gen  einnehmen,  denselben  vorzugsweite  bei  der  Auswahl  und  Ao- 
Ordnung  «les  Stutl'es  leiteten.  Sollte  mein  Unternehmen  einer  £nt. 
scbuldigung  und  Rechtfertigung  bedürfen  ,  so  dürfte  solche  wohl 
darin  gefunden  werden,  dafs  bisher  nur  eine  sehr  geringe  Anzahl 
eigentlicher  Compendien  8ber  den  hier  behandelten  Recht&theil 
erschienen  sind,  und  dafs  diese,  namentlich  die  Schriften  too 
Lindelof  und  v.  Low ,  sich  auf  die  Darstellung  der  Geschiebte  der 
poiitiecben  und  tlaatareebtKcben  Verbillniiae  beeebrSnkt,  die  Ge- 
echiehte  det  Privalrecblet  aber  aosgetohlossea  beben.  Des,  blai> 
•iicbe  Werk  Ton  R.  F.  Eiehhom  dagegen  bei  besondore  io  der 
gecenwirligen  Tierten  Aoflage  eine  solche  Ausdehnang  erballRi« 
dalf  acbon  aus  diesem  Grunde  allein  der  Gebrauch  desselben  ik  1 
Grundlage  für  ahadeiDtsche  Vorträge  nicht  leipht  an  beseitigenden 
Schwierigkeiten  untervrorfen  seyn  mSchte,  so  wie  auch  der  Preis 
dieses  VVerkes  nicht  leicht  jedent  Studierenden  dessen  Anschaf- 
fung erlaubt.  Da^i  in  vieler  Reyiehung  gleichfalls  sehr  schätzbare 
Werk  von  G.  Philipps  ist  nicht  nur  noch  zur  Zeit  unTollendet , 
sondern  eben  so,  wie  das  Eichhorn'sche  Werk,  auf  die  Vollstän- 
digkeit und  Ausführlichkeit  eines  eine  grofsere  Reihe  von  Bänden 
umfassenden  Handboches  berechnet.  Daher  mochte  wohl  das 
Erscheinen  eines  Compendiums «  in  welcbe  die  Geschichte  des 
Privatreobtet  neben  der  dea  ^ffenllioben  BeobM  aufgenoaaMe 
wfirde,  obne  dataelbe  sor  Breite  eines  Handboebes  so  erweitern» 
als  ein  BedSrftiifli  betraebtet  werden.  In  wiefeme  ▼oriiegoadet 
Buch  geeignet  ist,  diesem  Bedurfnisse  mehr  oder  mihder  abso* 
helfen,  darüber  mSge  das  (Jrtheil  sachkundiger  Manner  entscheiden. 
Was  die  Oekonoroie  des  Boebet  «nbelangl  1  ao  bei  der  VFoneebi 
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etwas  möglichst  Vollstnndiges ,  wenngleich  in  conipendiarischer 
Form  zu  geben ,  mich  f^enothiget ,  die  grofste  Masse  des  verarhei« 
teten  Stoffes ,  sowie  die  zur  Begründung  der  einzelnen  anfgcslelU 
len  Ansichten  nothwendig  scheinenden  Andeutungen  und  Ausfuh« 
rangen  in  die  Noten  zu  verweisen  ,  deren  ungemein  compresser 
Druck  sowie  das  sehr  grofse  Format  allein  es  möglich  machten, 
Bof  der  angegebeMn  Seitensahl  den  Torffesteokten  Zweck  zo  er« 
reioBen.  Die  Geschichte  des  deotschen  Yolbet  und  Rechtet  wurde 
fon  de»  Sltetten  Zeiten  his  zu  dem  Jahre  18 15  dmesleilt  Um 
den  AnJbrdemngen  su  entsprechen,  welche  nach  der  gegenwfir» 
Ilgen  Eioijichlung  der  juristischen  Stadien  auf  den  Uoiversititen 
Ml  den  Vortrag  der  deutschen  Staats-  und  Bechtsgeschichte  ge« 
macht  werden,  worde  besonders  die  Geschichte  des  dentschen 
Bechls  bis  zn  dem  Ende  des  i5ten  Jahrhunderts  mit  einer  fer* 
hältnifsmaTsig  grofseren  Ausführlichkeit  behandelt,  als  in  den  spa« 
teren  Jahrhunderten,  da  es  einejseits  wesentlich  nothwendig  schien, 
die  Zuhörer  mit  dem  Inhalte  der  niitlelalterlichen  bis  zu  der  ge- 
dachten Zeit  verfafsten,  das  ältere  deutsche  Recht  am  reinsten 
darstellenden  ßechtsbucher  bekannt  und  vertraut  zu  machen,  an* 
dererseits  aber  eine  kürzere  Behandlung  der  Rechtsbildung  seit 
dem  löten  Jahrhondert  durch  die  Buchsickt  gerechtfortiget  wer« 
den  Dioohte^  daft  auf  dieselbe  in  den  praktischen  und  dogmati« 
sehen  Collegien  eine  foriwikrende  Besiehong  genommen  werden 
mufs,  indem  Tiele  ans  diesen  letalen  Jahrhunderten  stammend)»' 
Gesetse  tmd  Rechlsquellen  noch  fortwährend  als  absoint  praktische 
Quellen  erscheinen.  Bei  allen  behandelten  Materien  wurden  di« 
vorzüglicheren  Beweisstellen  aus  den  terscbiedenen  Becbtsbuchern 
und  anderen  (Quellen  wörtlich  beigefügt ,  um  dem  Zuh5rer  das 
Material  der  dem  mündlichen  Vortrage  vorbohaltenen  Exegese  und 
Entwickelang  der  Controversen  selbst  in  die  Hand  zu  sehen.  Da 
die  erste  Abtheilung  meines  Lehrbuches  schon  am  Ende  des  Jah- 
res 1834  ausgegeben  und  somit  gleichzeitig  mit  der  vierten  Aus- 
gäbe  des  ersten  Bandes  des  Eichoorn'schen  Werkes  gedruckt  wor- 
den war ,  so  mufs  ich  freilich  bedauern ,  dafs  ich  diese  neue  Aus« 
gäbe  dieses  ersten  Bandes  nicht  hatte  henntzen  kennen,  obgleich  ' 
Yielleieht  eben  hierdurch  die  Seihstindigkeit  meiner  Arbeit  deot* 
lieher  her? ortreton  mSckte.  Bei  dem  Drucke  der  swtileii  Ah- 
iheflung  meines  Lehrhnchet  war  mir  dagegen  die  Deneteung  des 
•weiten  Bandet  Ton  Bichhoms  Werk  in  der  rierten  Auflage  be^ 
reifs  möglich  gewesen ;  doch  wird  maa  in  dieser  Abtbeilung  meh« 
reren  abweichenden  Ansichten  begegnen,  welche  ich  regelrofifsig 
durch  eine  besondere  Ausführung  in  den  Noten  zu  begründen 
Tersucbt  habe.  Was  die  Darstellung  der  einzelnen  Bechtsmate- 
Hen  selbst  anbelangt,  so  habe  ich,  dem  Zwecke  meines  Buches 
gernüfs,  es  möglichst  vermieden,  selbst  bei  jenen  Bechtssätzen, 
welche  heut  zu  Tage  mitunter  noch  auf  eine  praktische  Beden, 
tuoff  Anspruch  machen ,  dogmatisch  zu  ? erfahren ,  sondern  habe 
mich  durchgehende  absichtlich  auf  eine  rein  historische  Entwick- 
leng nsd  Derttellung  betchrtnkt.    Ich  glauhe  hieraef  insbcaeak 
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der<r  dfejenigen  aufmerksam  machen  zn  müssen ,  welche  vielleicht 
auf  eine  oder  die  andere  hier  gegebene  historische  EnlwicUelung 
in  Streitschriften  mit  praUtischer  Tendenz  oder  bei  deren  Beur- 
theilüng  Bezug  nehmen,  und  darauf  ohne  weiteres^ eine  dognTiati- 
8che  Theoiie  gründen  wollten.  Besonders  wird  Vorsicht  bei  der 
Verflechtung  solcher  historisch  nachgewiesenen  Rechtisitze  in  pnü»* 
tische  Ausführungen  nothwendig  seyn ,  welche  in  woAlegtndm 
Bttübe  all  eine  »oi  dem  Scbwabenspiegel  erliennbare  PoHliildm 
oder  Verinderong  einet '  ilteren «  in  dem  8aeh«enapiegel  noek 
libwelcbend  Torgetragenen  Recbtssattet  aufgeführt  woHea  inML 
nierdarch  habe  ich  heineswega  behauptet ,  aocb  bebanpten  wol. 
len,  dafa  eine  aolcbe  Umbildong  ala  eine  gemeinrechtitebe 
%n  erachten  sey  —  eine  Erinnerung ,  welche  swar  demjenigen, 
welcher  das  Verhältnifs  des  Schwabenspiegels  zum  Sachsenspiegel 
und  den  übrigen  Rechtsquetlen  des  Mittelalters  richtig  aufgefafst 
bat,  sehr  überflüssig  erscheinen  wird,  welche  ich  jedoch  zur 
Vermeidung  von  Miffreratandniaien  hier  zu  machen  mich  Terao- 
lafst  finde. 

ZöpfL 


,  VERMISCHTES. 

Die  Redaction  der  JabrbScber  Terfeblt  nicht,  am 
Scblnsae  dieaea  Heftet  diejenigen  Schriften  oder  Portaetsungen 
derselben,  su  deren  Anzeige  aie  von  den  betrefienden  Verlags* 
bycbbandlungen  aufger  tden  worden  ist,  xnr  Kenntnifs  ihrer £»• 
aer  zu  bringen,  da  Raum  und  Bestimmung  dieser  Biitter  eist 
Mtltthrliche  Beurtheilung  derselben  nicht  Teratatten* 

l^euitchland  und  aeine  Bewohner.    Ein  Handbuch  der  Vaterland*- 
kunde  für  alle  Stände;  bearbeitet  von  K.  Fr.  y ollrath  Ho//mm9tu 
bU  8(6  LUfening.    Stuttgart,  bei  Carl  Hoffmann*  18S5. 

Die  drei  ersten  Lieferungen  bilden  den  zweiten  Theil  dca 
Ganzen,  welcher  die  österreichisch  -  deutschen  Länder,  Bayern, 
Wurtemberg ,  Baden  und  Hohenzollern  enthält.  Die  achte  Lie« 
ferung,  oder  die  erste  des  dritten  Theils,  enthält  die  Schweiz, 
die  Niederlande  (Holland  und  Belgien)  nebst  Nassau,  mit  aosfiihv» 
liehen  und  statistischen  Notisen  über  ailet  Eiozeioe. 

In  demselben  Verlag  erschien  auch: 

PtXktämdign  IVbrterhwih  der  MgiMtgk  flto  Nmimm    Fm  Dr. 
Feilmer.  SMmii^n  U^ßnmg. 

Geht  Ton  Herioa  bis  Kephalonieo«  8.  dieae  Jahrbücher 
i835.  p.  1176. 
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Alt  Verbrechen  an  Unmündif^tn ,  odtr  di9  Kinden>erieMeppunffitge9chirkt$ 
der  MieheVaehen  RheUute  in  HapperschtryJ.  jVoc/i  den  //Arten  dieser 
weitberiichtigten  Criminatprocedur  der  Jahre  1832  —  ^884  bwrhtHn^, 
St.  GaiUm  und  Btm  Idttd.         Hubtr  ti.  Comp, 

EiM  «tttfGhrliolie  aktenmirtige  Dmtellwig  für  CrimiiMltaleaf 
wie  ISr  Psychologen ,  über  die  Getchiclite  der  Verscbleppang 
ketoilieli  gtl»orBer,  onebeiicber  Kinder  der  Sobwets  über  die  AI« 
pen  io  die  Findelhäuser  zu  Como  und  MaHead  ^  iiod  deo  darm  « 


Mmiek  et  Mt  wvirpn»  pareouma  en  huit  joun.    Orni  de  vignetUi  tft  d^ 

Ein  genauer  Weg  weiter  iiir  Fremde,  in  dem  alle  Herbwfir- 
digbeiten  der  Stadt  München  yerseicbnet  ilnd,  nebtt  allen  fOr 
Fk«mde  notb  wendige  Notizen  und  zahlreichen  kleinen  Holssebnltten« 

OcfdUdltlMe  Wmdtnmgfm  iwrek  dm$  fT^ttHkäL    Fm  Ihr,  R  C 
Pidnritf  HmifMfi/flmr  der  r^orwlrfcii  flMMiiMlf  an  BbKttXm,  SHtu 
B^ft.  ürnlein  ISSft.   Firfcfgr  m  ^^tAmAt  Otif««ald.  «  A  ft 

Bildet  eigentlich  den  beschreibenden  und  erzählenden  Text 
ZU  einer  Reine  Ton  Weteransiebten ,  welche  auf  Subscription  bei 
dem  Verleger  lithographirt  erscheinen.  , 

Brnnikuk  für  Rm$ende  dureh  dk  SokwtU,  WirHmiwg,  Bofftm,  f^gni 
mnd  Salmhurg  ;  mJi  heBondcrer  Berücksichtigung  der  vemkimlene»  Bad9» 
ßKmd  Kurorte.    Eine  /Anleitung ,  diese  Länder  auf  die  genufsreichste  und 
swwkmdfngite  Art  zu  bereisen.    Mit  einer  Karte.    Heidelberg ,  Frank-' 
fkrt  umd  LeipMig.    Vtria^  von  Jo$^h  Bugtbrnum.  IfM.  209  &  m  8. 

Bann  ali  eine  FertielMing  dea  in  atinen  Tier  Aoflagen  mit 
iiii|;elbeiltem  fieifbll  aaljg^eBoanaiaileii  Sobraiberteiien  Hendlraebe 
für  Bbeinreisende  o.  a.  w.  angeieben' werden^  «nd  eeipfiebit  tiob 
dareh  sweekmafsige  Einrichtung  und  Vol Istfindigkeit  der  Angabe« 
TOT  andern  Beiaeb^)bemf  da  es  die  alphnbetische  Ordnpag  in  der 
Beschreibung  verlassen  und  der  geographischen  Lagt  Md  den  > 
dftdnreb  beatiBuntun  ubiiolien  Diiicioulon  folgt» 

Pt9me»  Handbuch  für  Reitende  in  Deutschland  umd  nach  den  wichtigsten 
atädten  und  FS'achbarstaaten.  Nebst  einem  Anhange  einer  grofscn  An- 
mitkl  nützlicher  und  interessanter  Notizen  für  Reisende.  Nach  einem 
€igeu9n  Plane  bearbeitet  von  Dr.  Fr.  If'ilh.  Streit,  konigl.  preuft, 
o.  D,  ete.  Mit  einer  Pottkarte,  dabei  üebereiekt  der  Eteenbak' 
wem,  Heidelberg,  Rmnl^t  umi  Leipzig,  im  im  Ferimgekmmdlung  vem  ' 
leeeph  Bngehmmm:  IMt.  XllF  wirf  186  &  la  8. 

Unstreitig  das  reichhaltigste  und  genaueste  unter  der  7ahlrei. 
cheo  Classe  ?on  Beisebuchern,  mit  denen  wir  jetzt  in  Deutsch- 
land uberachwemmt  werden,  da  ea  nicht  bloa  einen  grSIaern  Reiche 
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thum  von  Reiserouten  bietet,  aui  welchen  alle  nur  einigermafien 
bedeutende  Orte  beschrieben  und  fast  alle  Dörfer  genannt  sind, 
alle  Entlernungen  und  alles  für  den  Beisenden  Nothw endige  und 
Wisienswurdige  angegeben  bt,  selbtt  nil  Beieiolinong  der  Lke- 
ratvr  Aber  emselii«  Slidlef  Badeorte  nnd  andere  GegeotHnde, 
•ondera  aoeb  in  deni  Anhenge,  aviair  aehraren  Naelitffingen  m 
den  iai  Werlte  aelbsi  entbakciien  Routen,  die  antlShrliehatea  Ha. 
tiaen  über  alte  möglichen  Gelegenheiten  tn  Wasser  und  mm  Laa- 
de«  Posttarife,  DampfschifTe,  Eisaobabnen  u.  dgl.  m.,  über  Muo. 
zen  und  Gewicht,  Gasthofe  u.  s.  w.  enthält.  Es  wird  demnach 
bei  allen  Beisen  durch  Deutschland,  die  Schweiz,  Oestreich  oebst 
seinen  Nebenländern,  Frankreich,  und  selbst  bei  Reisen  in  den 
Norden,  nach  England,  Schweden,  Bufslaod  mit  gieicbein  NoUen 
gebraucht  werden  können« 

iHe  hrittUehen  Coltmien,  nach  ihren  ge»chickttUhen  f  physischen,  »tatisti- 
Btken,  administrativen,  finanziellen,  merkantilen  und  übri^^en  socialen 
Beziehungen,  von  M.  Montgomery  Martin.  Au»  dem  Englischem 
bearbeitet  von  Dr.  Paul  Frisch.  Erste  Lieferung,  Asien,  Zweite  Lie- 
ferung, U'estindien,  Leipzig,  f 'erlag  dür  C  Binriakt^sektn  Bmek- 
.  imMmg.  im.  »1  AiMgr.S. 

Das  meist  aus  ofiioielien  Docamenten  gescbdpAe  and  dadarq|i 
sowohl  wie  durch  die  persönlichen  Bezicnungen  des  Ferfs  das- 
sisch  gewordene  Werh  des  Engländers  Martin  wird  hier  in  einer 
freien  deutschen  Bearbeitung  gegeben  ,  wobei  Alles,  was  auf  eng- 
lische Interessen  zunächst  sich  bezieht,  weggefallen,  alles  Andere 
aber,  was  die  Administration,  die  Geographie  und  Statistik,  die 
commerciellen  Verhältnisse  der  englischen  Colonien  u.  dgl.  be- 
trifft, beibehalten  ist,  um  eine  allseitige  und  klare  Uebersicht  des 
gegenwirtigen  Zostandea  dieser  Colönlen  so  gewinnen.  Da  sich 
die  OeberaeHung  gut  lieal,  so  wird  ea,  bei  dena  Intereaee,  das 
der  Gelebrte,  wie  der  Hao&ian«  und  der  Gebildete  ftberba^, 
M  iolcben  Schriften  nimmt,  der  Schrift  an  Leaero  mid  Abedi 
aaern  nicht  fablen.  Die  erste  Lieferung  enthält  Ostindien,  d.h. 
die  Besitzungen  anf  dem  Festlande,  die  drei  iViaidentscbafte 
nebst  der  Insel  Ceylon  and  die  anderen  Dependenzen  anf  Malacca, 
Cochinchina,  China  n.  s.  w.  Die  x  weite  daa  bnlaaoiM  Gvfaaa 
und  die  rerachiedenen  weatindiscben  losela«  ^ 
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Tke  Chronicle»  of  Rabbi  Joseph  Ben  Jothua  Ben  Meir  tke  Sphardi/ Tram»' 
lated  from  the  Hebrew.  By  C.  /I.  F.  Bialloblotzky,  Fol  I.  London^ 
publi$hed  for  the  Oriental  Translation  Fund  of  Great  Britain  and  Ir9* 
lamd.   B$  Richard  BcnU^ ,  New  BurUngton  Street,  440 

Da  der  Verfasser  dieser  Anzeige  erfahren  hat,  dafs  nur  eine 
geringe  Anzahl  Exemplare  des  obengenannten  Werks  in  Umlauf 
gesetzt  sind ,  so  glaubt  er  dem  deutschen  Publikum  einen  Dienst 
sa  thon,  wenn  er  die  Erscheinung  desselben  hier  anzeigt.  Er 
wollte  Anfangs  den  aweiten  Tbeil  erwarten ,  welcher  die  Getchich» 
ten  umfa(st|  deren  .  Augenzeuge  Rabbi  Joseph  wart  de  et  eher 
scheint,  ab  wenn  sich  der  Abdrack  detielben  lioger  fcraSgertey 
10  will  er  daher  diesen  enten  Theü  xuerat  anzeigen,  obgleich  er 
grSTstentheiis  In  einer  handschriftlichen  deatichen  Uebertetsong 
Torbandeo  ist,  von  welcher  Herr  YVilken  in  Berlin  Nachricht  ge- 
geben hat.    Dies  war  uns  aus  Wilkens  Geschichte  der  Kreuzzuge 
schon  bekannt,  der  Verf.  dieser  englischen  Uebersetzung  sagt  es 
aber  auch  in  der  Vorrede.    Es  heifst  nämlich  hier  pag.  XII  der  • 
Vorrede :  In  Rücksicht  der  literarischen  Notizen  über  Rabbi  Jo« 
aepha  Cbronili  fcrweiie  ich  meine  Leser  auf  den  enten,  den  drit» 
ten  und  den  ?ierten  Band  ?on  Wolfii  Bihliotkeca  Hehraica.  Dort, 
wird  gesagt,  Ferrand  habe  einige  Neigung  gehabt,  Rabbi  Josephe. 
Chroolh  ine  FradeSaitche  zn  fibersetsen.   Wilhen,  filhrt  er  fort, 
in  seiner  Geschichte  der  Kreuzzuge,  macht  einen  häufigen  Ge- 
brauch Ton  einer  handschrifllichen  deutschen  Uebersetzung  Ton 
der  nicht  vollen  ersten  Hälfte  Ton  Rabbi  Josephs  Chronik.  Die* 
sei  übersetzte  Slück  reicht  bis  zum  Jahr  i5oq  und  wurde  TOa 
dem  deutschen  Uebersetzer  der  Mitcboa,  Johann  Jakob  Rabe  ron 
Anapaoh  ferfafst   Es  gehörte  deafi  ? entorbenen  Badiachen  Staala» 
'miniater,  Baron  von  Gemmingen,  der  es  Wilhen  niittheiltew  IHe« 
aer  IShrl  ea  in  aeiner  Geachichte  der  KrenzsSge  oft  an  und  he« 
diente  sich  deatelhen  in  der  Uebersetzung  einiger  Seiten  ron 
Rabbi  Josephs  Chronik,  welche  in  dem^  Anhange  zum  dritten 
Theile  der  Kreuzzuge  eingeruckt  ist.    Dieser  Auszug  ist  neulich 
ins  Englische  übersetzt  'Und  von  Keightlej  in  seiner  Geschichte^ 
der  BcetmSge  eingeruckt  worden.    Dann  folgen  einige  Bemer« 
kuDg/ta  fiber  die  Schwierigkeit  der  Uebertetsong  einer  8cbrift|/ 
3LXUU  Mu|.  IL  Heft.  66 
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bei  f?e!cher  selbst  der  Babbitiiscb  gelehrte  Rabe  oft  anuberwiod- 
liche  Schwieriglieiten  gefunden  habe;  doch,  setzt  er  biozu,  würde 
ieb  tnich  gern  für  diesen  Tbeil  der  Uebersetzung  Von  Rabe  be» 
dient  ^aben ,  wenn  icb  gewoft t  batte  f  wabio  sie  nacb  des  BafM 
Gemmingen  Tode  gebommen  sey*«  Da  diese  UebeneUung  d« 
Cbronib  bis  1609  rorbandao  iitf  obgleicb  sieb  Re£  nkbt  4r|uH> 
digt  hat,  wo  sie  jetzt  seyn  OMig,  and  Proben  daraus  Ton  Wtlkeo 
in  der  Geschichte  der  Hrcuzzüge  gegeben  sind  ,  so  sollen  die 
hier  mitzutheilenden  Proben  aus  dem  StucU  gewählt  werden  ,  wel- 
cbes  die  Geschichten  der  Zeit  enthält ,  wohin  die  Ucbersetzang 
▼on  Rabe  nicht  reicht.  Lieber  wfirde  sie  freilich  BeP.  ane  ^en 
«weiten  Tbeile  gewXblt  bal>en,  wo  Rabbi  Josepb  als  Zeitgenesse 
ertlhü.  Er  sagt  ngmlicb  8.  34i :  sin  diesen  Tagen,  im  Jahre  14^ 
am  zwanzigsten  Tage  des  Monats  December,  welcber  ist  dar 
Monat  Tebetb ,  ward  Joseph ,  der  8obn  Josns ,  geboren  -von  den 
Priestern,  die  aus  Sphard  vertrieben  haroen  in  das  Land  Pro- 
vence, nach  Avignon,  das  am  Flasse  Rhone  liegt.  Und  mein 
Vater  brachte  mich  heraus  Ton  da,  als  ich  fünf  Jahr  alt  war, 
und  wir  haben,  gewohnt  an  den  Gränzen  der  Stadt  Genua  bis  aof 
diesen  Tag.«  Da  der  zweite  Theil  noch  nicht  erschienen  ist,  so 
üMXtli  wir  in  diesem  Tbeile  mit  der  Stelle  beginnen,  wo  Rabbi 
Jbteph  Tön  der  Terfölgung  der/  Joden  In  Spanien  snr  Zeit  der 
Rdnige  Ferdinand  imd  Isabdia  redet,  und  wo  er  seiner  Aellera 
Sefaiehsaie  berichtet.  Zuerst  heifst  es  S.  822 :  Dnd  in  dem  Jährt 
wurden  die  Flüchtlinge  von  Jerusalem  (d.  h.  die  Juden)  vertrie- 
ben aus  Sphard  auf  Geheifs  der  Gottlosen ,  des  Ferdinand  ,  K5nig 
ron  Sphard,  und  seines  Weibes  Isabel,  und  wurden  zerstrent  in 
die  vier  £nden  der  Erde*  Sie  gingen  auf  Schiffe,  wobio  der 
V?ind  ihnen  zn  geben  TergSonte,  nach  Afriba  and  Asien,  in  das 
Land  Jaran  und  in  die  TQrbef ,  und  sie  wbbnen  darin  bis  naf  den 
lientigen  Tag.  Di  harnen  Aber  sie  viel  Sorgen  nnd  TrSlital  aal 
dfc  Seelen' des  Voihs  wurden  mude  des  Wegs,  denn  einige  fOn 
ihnen  wurden  von  den  Türken  getodtet,  um  das  Gold  aus  ihrem 
Leibe  zu  nehmen,  das  sie,  um  es  zu  verbergen,  verschluclit  hat- 
ten ;  andere  verzehrte  Hunger  und  Pest«  Manche  wurden  von  den 
Schiffern  nacht  auf  die  Inseln  des  Meers  geworfen;  andere  wur- 
den als  Unechte  nnd  Mlgde  in  Genna  nnd  in  den  denlietisQhcn 
Dörfern  rerhanft,  einige  (tJfi)  -worden  in  der  See  ertrinlrt;  Bann 
nftomt  er  den  Ton  der  jSdlseben  Mester  an,  wdcb«  dIer'Blteher 
der  Cfaroniben  des  A.  T.  geiichriehen  haben ,  die  ihren  HSott  so 
rachsüchtig  daistelJea,  wie  sich  seihst ,  und  nicht  subrieden,  je- 
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den  ,  der  sich  gegee  die  PiMt«r  oder  fegen  du  Cereinoiiieii* 
geeets  terttfaidigif'  eo  einen  RMe  detTeafelt  so  mc^n,  tiidk 
notHk  die  SBnden  der  TMr  Mmiecbeil  hsteo  an  den  Hindern 
Ide  ine  dritte  «nd  tirtte  Glied.  Der  Rabbi  schi  cibt  erst  S.  3«4i' 
9  Diese  Isabelle  war  ein  Satan  in  jenen  Tagen.  Und  sie  bestellte 
Hnndschaf^er  und  Horcher  über  die ,  welche  die  Uerrltchlieil  der 
Kinder  Israel  in  einem  heillosen  Glauben  verloren,  Ten  dieseii 
Üelb  sie  aasspahen,  ob  sie  in  dem  ßesctz  des  Meatlis  Handelln 
oder  nfoht  Sie  lieft  Honderle  derselben  ebne  alle  ITnaehe  Ter- 
brenaen,  md  AUü,  Wae  sie  hatten«  tieft  ihnen  tigiieh  nm* 
benr.  find  90  begannen  sie  sn  llinhen  nnd  naeh  dei*  Türliet  ea 
gellen ,  nm  dort  dem  Herrn  ensern  Gott  an  dienen ,  wie  bis  anf 
diesen  Tag.«  Dann  beginnt  er  das  Rachelied.  Der  Herr,  heirst 
es,  sey  im  Eifer  entbrannt  für  sein  Volk  und  habe  diesen  H5nigen 
vergolten  nach  ihren  Thaten.  Die  Tochter  der  Isabella  sey  im 
Kindbett  in  Portugall  gestorben ,  ihr  Sohn  (sie  hatten  bekannl» 
lieh  keinen)  sej  in  Rrag  ?om  Tode  weggeraA,  es  sef  kein  mftili-* 
Keber  Erbe  IKbng  gewesen.  Ja  andlicb  baifst  et  aogart  Die  RBi 
nfigio  Iiabelia  ward  dea  Lebana  llberdrasaig,  nnd  die  .efne  HiRUa 
Ibrea  Flofscbea  ward  ?erzehrt  doreh  das  üebel  tiad  die  dauernde 
Pein  des  Krebses  (TÖ^O)  und  sie  starb. 

•    Dann  folgt  eine  Stelle,  die  hoffentlich  historisch  richtiger 
ist,  als  das  zuletzt  Angeführte.     Es  heifst ;  Joseph  der  Priester 
sagt :   nie  -Vertreibung  der  Juden  aus  Frankreich  und  die  eben 
angefSbrte  Verfolgung  derselben  haben  mieh  beivogeni  diea  Betkf 
Sil  acbreiban ,  'damit  die  Kinder  Israel  wissen  m5gen ,  waa  ale  Mf* 
sogefSgt  haben  f  in  ihren  Lfindem,  an  ihren  Hl^,  nnd  In  Ihreir 
Friiitefts  denn  alebe!  die  Tage  der  Erlllllniig  der  yerheißnog 
nabelt  arcb!   Aneb  bi  Portugall  vermehKen  «Ceh  die  gewaltsamen 
BeUebrungen,  und  die  Machthaber  beschlossen  mit  der  Gewalt 
des  Schwerts,  dafs  Keiner  sollte  mehr  wandeln  nach  dem  Gesets 
Mosis,  des  Dieners  des  Herrn.    Und  die  Jaden  nahmen  ihre  Sdbne 
end  ihre  Töchter  und  sandten  sie  aof  die  Inseln  dar  See,  Wf^ 
niemand  wohnte.    Und  viele  bewibrien  in  Marter  de»  Halilgaa' 
Ton  Israel  t  doch-  riele  ielen  nieder  «ad  beielea  den  Oltaea  aa 
and  TOrtatis^ten  Ihren '  berrüchen  Glatd»en  mit  eihem  aafHiibl» 
baren.    Und  es  begab  aieb  nach  rieten  Tagen,  dafs  Sher  die 
FlffchtKnge  aufstand  ein  Priester  gleich  einem  Satan.    Und  es  be. 
gab  sich,  dafs  er,  als  sie  waren  in  ihren  Bethänsem,  die  Be- 
wohner des  Landes  gegen  sie  aufregte,  und  diese  standen  gegen 
M  anf  «ad.  tddteten  aie  «ad  haltan  firbarlnea  weder  mit  Wei» 


bcra  noch  Männern.  Der  Konig  war  nicht  za  Lissabon  zu  dieser 
^•it.  Un4  et-  ward  dm  H^nige  berichut  und  Terdroft  ihna  sehi^ 
mßd  «ie  ergriffen  den  Priester  ond  Ferbranatea  ihn  im  FcMTi 
«lid  Iii  brachlaa  die  Weaig«a«  die  mit  ihm  wemit  ta  Bloft  mb 
Grab«.  Und  fiele  Juden  gingen  aus  Porti^^  weg  io  jmMr 
«ed  gingen  in  dee  I«end  des  Oitene,  wm  4ert  m  dimia«  dta 
Herrn  ihrem  Gott  wie  Tordem ,  und  sie  heben  dort  gewohnt  bii 
auF  den  heutigen  Tag.  Und  vi^le  blieben  auch  dort  hinlfend  aof 
beiden  Seiten;  sie  fürchteten  den  Herrn  und  8ch\%uren  dennoch 
bei  dem  GetMo  der  Unbeschnittenen  und  gingen  täglich  ia  ihie 
Kirchen.  Diese  haben  sich  yermehrt  und  sind  nuichtig  wofidea 
^  aeichlhiiaieni  hie  eaf  dieeen  leg.  Von  dieeam  Taj|a  mi 
*  ferner  war  niahl  aia  Mann  8brig  gaUiiea  im  Lande  Syhardy  im 
mit  dem  Namen  Israel  genannt  ward« 

Aber  der  K5nig  Ton  NaTarre  trieb  sie  nidbt  e«s  eeinen  Lee- 
dan  und  manche  von  den  Juden  aus  Arragonien  gingen  dortbin 
zu  wohnen.  Und  es  begab  sich,  als  das  Jahr  voll  ward,  dafs  die 
Leute,  deren  Hers  Gott  gerührt  h*tte,  suchten  herauszogehea 
aus  dem  eisernen  Glühofen ;  denn  sie  furchleten  für  ihr  Leben. 
\M  dar  Hffnig  von  Armgonien  erlanbta  ihnen,  doreh  aeio  Land 
sa  sieben ,  und  sie  kamen  an  Schiff  in  die  Provanoe  and  woka- 
taa  .ia  Avignoa  viele  'Aige  hindurch.  Uad  unter  denen ,  welche 
hamen,  war  mein  Oheim  Don  Bonafim  (t!?'''*SK3U)  »n^  m 
Weib  Orositi  (^D'^OIIIN)  und  ihre  Mutter  Dolza  (nX^TT),  so 
wie  sie  vrar  in  ihrer  Jugend  in  ihrer  Mutter  Hause ,  «:nd  seine 
$j3hne  und  Don  Abraham  Qüicial  und  sein  Weib  Morah  uad  fisJs 
andere  ausserdem,  deren  Namen  ich  nicht  hier  aufzeichnen  wiH 
Dort  fanden  eie  mainea  Vater,  oaeefo  Leisner,  Bahhi  JaibWt 
4oB  Fricater  dar  Priestar,  waichar  aa<gageai«B  war  wom  dm 
VuU  Oviado,  and  sie  gaben  ihm  Frlalein  Oolia  (Hipn  IT^) 
meine  Matter  sam  Weibe.  Und  sie  verweileten  dort'nidht  ndc 
Tage,  (d.  h.  die  Juden,  denn  Josephs  Eltern  blieben  in  Arignon 
und  bamen  hernach  nach  Not!  ) ,  sondern  zogen  von  dort  in  die 
Türkei,  wo  sieggewohnt  haben  bis  |inf  den  heutigen  Tag.  Dann 
£olgan  Nachrichten  Ton  dem  Unternehmen  der  Türken  in  Uagan 
anter  Saiten  Bajeaath,  von  den  Mailäadischen  Geschichtaa  mi 
Enda.dca  fSafeeMan  JahrhaaderU,  dam  Zage  Carls  VIIL  aach 
Baapal  aad  dca  Uaf eraehmangan  Ladwi0i  XIL  Daria  fiadaa  wir 
nichts,  was  ans  aufgefallen  wfire,  als  etwa  die  naiva  Erattlaag 
des  Aufstandes  in  Genna  und  der  von  Ludwig  XIL  gettten  Jostts. 
heifs^  hier  &  356  ^  Und  es  begab  sich  im  si^otea  Jahr  dei 
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Wii%t  Ludwig,  dafs  Genna  fett  und  dann  geil  ward',  und  datft 
wmm  OTwartete,  es  soHte  Trauben  bringe»,  unä  et  lir«ebM  HM«- 
Knge.  Und  alle«  'Toib  de»  Landes  und  die  Eiinr6bner  der  effb» 
M  StSdte  rand  on  sie  her  erbobeo  sieb  gleichwie  ein  Hann, 
gegen  den  Adel  wegen  seines  Stolsei  und  seiner  Gottlosigkeit 
am  achtzehnten  Tage  im  fünften  Monat  im  Jahre  tausend  fünf« 
hundert  und  sechs.  Und  sie  todteten  einige  vom  Adel  und  legten 
Hand  an  ihren  Raab,  die  Uebrigen  flohen  und  kamen  mit  ihrem 
Leben  dafon.  Und  es  begab  sich,  dafs  Philipp  reo  Cleves,  det 
HSttigs  Statthalter,  ging  Ton  ihnen  hinweg,  denn  seine  Seele  war 
ihm  iberdrtelgi  «nd  üsHi  ihnen  einen  Otellfertreter  sttHlei(| 
der  Havfe  des  Toiba  betrübte  aber  aneb  diesen  mit  seinen  Tbor» 
belle»,  md  er  ging  aoeh  weg  Ton  Ihnen.  So  worden  ^  g«tMU 
sen  als  Schaafe  ohne  Hirten.  Sie  wählten  darauf  Paul  von  ^ovi 
den  Färber  (J^20  zu  ihrem  Fürsten.  Ünd  es  begab  sich,  als 
das  Jahr  roll  ward ,  dafs  der  K$nig  und  die  Adligen  gegen  sie 
banen  mit  starker  Hand. 

Die  weitere  ErsÜhlong  betrifft  das  Gefecht,  die  Besetzung 
der  die  Stadt  behemchenden  Feste,  dann:  Und  es  begab  sieh  in 
der  Morgenwacbe ,  dafs  sie  Botschafter  sendeten ,  die  sich  ror 
dem  HSnige  niederwarfen;  aber  sie  konnten  nicht  friedNeh  mit 
ihm  reden.  Der  Cardinal  von  Bouen  spracji  zu  ihnen  :  Der  M* 
nig  will  keine  Uebereinkunft  mit  euch  machen ,  denn  ihr  habt 
eine  grofse  Sünde  begangen ,  nur  soll  die  Stadt  nicht  der  Plun. 
derung  preisgegeben  werden.  Und  die  Boten  brachten  ihneii 
surtick  (üese  Antwort,  und  es  fielen  Taosende  rom  Hänfen  des 
Volks  In  dieser  Zeit  n.  a.  w.  Weiter  «nten  tergiftt  er  nicht, 
dem  berfibrnten  DnMsb  hehriischer  DScher,  besonders  der  Bibel,' 
einen  Plats  in  seiner  allgemeinen  Geschichte  dee  sechssehn tCii 
Jahrhunderts  2u  geben.  Nachdem  er  zuerst  die  Geschichte  des 
Pabstes  Julius  ausfiihrlich  erzählt  hat,  fahrt  er  S.  3()5  fort: 

» Und  Julius  der  Pabst  starb  und  sie  wählten  Leo ,  aus  dem 
Hanse  Medicis,  einen  Mann  ron  Florenz,  am  eilften  Tage  des 
Monats  Marz,  und  er  safs  an  s^nem  Platz  im  Jahr  tausend  fun^ 
b«ndert  und  dreisehn.  In  diesem  Jahre  begann  Daniel  Bromberg 
Yon  Antwerpen  sn  drachen  nnd  aus  der  Dunhelbeit  ans  Licht 
sa  bringen  riele  BScher  in  der  heiligen  Sprache.  Und  die  ge- 
lehrtesten MÜnner  ginget^  und  kamen  beständig  in  sein  Haus,  und 
er  zog  nicht  zurück  seine  rechte  Hand,  ihnen  allen  zu  geben, 
was  sie  von  ihm  verlangten,  nach  der  guten  Hand  Gottes,  welche 
fiber  ihm  war.    ünd  dieser  erwähnte  Daniel  war  ein  Nazarener 
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der  Gebort  nacb,  won  Veter  nni  tob  IMlir  8eite,  ooi  «e  mm 

kein  Tropien  jüdischen  Saamens  in  allen  teie«n  Vorfahren«  c~  Ob- 
^ttch  Bef.  sich  nicht  rühmen  kann«  dafs  er  ein  Kenner  des  Bäk- 
buutabeA  tey ,  so  scheint  et  ihm  doch ,  aU  hatte  Herr  Biallobiotsli| 
an  mImwo  Stellea  im  Sari  (^10)  nicht  aU  eignen  Namen,  aoa- 
dtvn  Do^9  fihavMtwi  Mllea,  da  m  ja  Furat  keifat.  fHm  wkd 
lidM  «udcodklwi«  der  8.41^  ^i«  fi^^nd^  SlelUi  liMt;  »fa  dw» 
M»  ri^agfl«  Iritb  OlUvio  IWgoM  a«ri  dU  jQdM  M0  G«m^  Utd 
der  Vater  des  Rabbi  Joraa  des  Meütrt  (möge  daa  Andeite 
dea  Gereciacn  eine  Segnung  sejn!)  ging  aus  von  da  ond  kehrte 
suruck  in  seine  Wohnung  in  Novi,  und  er  kam  nie  wieder  nach 
Genaa  suruck ,  und  die  übrigen  Juden  gingen  nach  Neapel  oad 
wohnten  dorL  c  Die  türkische  Geschichte  wird  in  dem  Folgenden 
«iMliob  MMMIviMk  bdbMd#lt,  doch  gUobt  Bef»,  4afk  wM 
übwiriiob  •»  eiüsiUlidier  fymuuk  iOr  4^  GtedMite  dMvps  «1 
tUimk  mjn  adcbto«  Wir  woll««  fiebert  ab  dafii  wir  bn  diam 
t&rkischen  Getcbiebttti  Terweilen  tollten,  de»  BmM  Joseph  m 
der  Beformation  redend  einfuhren.    Er  berichtet  S.  480: 

y  Und  es  begab  sich  ,  dafs  als  Pabst  Julius  begann  zu  baoca 
die  grofse  hohe  Kirche,  welche  in  Bom  ist,  er  ausfendete  die 
Franziakaoermonebe  in  alle  Lande  der  Uobasabnittenen.  Und  er 
gab  ihoan  Blacht,  zu  losen  and  an  binden  und  die  SaaWn  foa 
dar  Yavdannuiirs  wa*  bafiraien*  Und  aia  (iage«  aoa  «ad  riate 
BMI  laoür  fituBM  wd  tpracbani  Baitet  ab  die  guldeoa»  Obcan> 
ringe  an  den  Obran  anrar  Weiber,  aorar  SSbne  ond  «orer 
ter  und  bringet  sie  zu  mir,  damit  ich  erbaue  einen  hohen  Platz, 
und  es  wird  sich  zutragen,  wenn  ihr  kommt,  d^s  ihr  errettet 
die  Seeleo  eurer  Geschlechter  von  der  Verdaromnifs.  Dad  es 
ereignete  aicb«  dafa  alt  Jiilios  starb,  Leo  wiederum  aaadele,  aad 
aie  gingen  wie  zu?or  in  die  Städte  von  Aschkanas  und  nahmea 
ihnen  viel  Gald  ab»  Und  aa  begab  aicb«  daia  wann  einnal  dia 
Dentseban  die  Stinraie  arhobea  umji  aagten  1  Wia  bdnnt  ibe  daeb 
ao  Elwaa  aagan  nnd  wie  konnte  der  Pabst  ea  Ihna  ?  dnnn  aai- 
worteten  sie  ganz  stolz :  Ihr  sollt  rerllncht  seyn  wenn  ihr  atehl 
glaubt ,  denn  es  ist  kein  Glaube  in  euch  |  und  ihr  sollt  ein  Gräuel 
aejrn  allem  Fleisch. 

Und  ea  war  einer,  Martin  Luther ^  ein  Mooch,  ein  geschick- 
ter und  waiaar  Mann,  dar  sprach  za  ihnan:  Warum  achamt  ihr 
anob  nicht,  wean  ihr  «nra  StiaMia  knl  Warden  lalal  aolehe  Tkia> 
mm  redend?  Und  die  Brieiter  hnnntao  haiae  Antwort  gahaat 
«nd  th  balmgan  aiob  mil  ToUbtü  amk  ihMr  YfAm  .md  9^ 
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•pracben  den  Bannfloch  gegen  ihn  aus  im  Jahre  tausend  fSnfbun« 
4«rt  und  achtzehn.  Und  Martins  Zorn  entbrannte  heftig  Bml 
Miftin  ^nete  feilMA.  Mond  und  predigte  mit  lauter  Stiname  ^ 
fop  dtt  JP«bit  wnä  gfBi^D  die  Irtfim  ond  den  gS|a— dif<|fi 
( WIl^S)  ^  Pibtt»!  dodi  glaable  am*  immer  noch  aa  des  Meui 
{Sm^)  npid  viele  mmmelnre  «ieh  um  ihn«  -  Und  er  maelpifce  :ilieeii 
Gesetze  und  Verordnungen  and  verführte  sie  ans  dem  Wege  der 
weisen  Männer  der  Kirche  und  wollte  aus  seinem  eignen  Herzen 
ihneo  deuten  das  Gesetz  und  Paulus  Worte  ;  und  sie  wandelten 
nicltf;  jnebr  oacb  den  Vorschriften  der  Päbste  und  il^^  Geseift'  iit 
ein  Ferfchiedenee  Gesetz  bis  auf  den  iMtu^gea  Tagic 

Wie  wolle»  e9ib.4eii  Seiilpf«  dea  ror  uns  liegenden  Mpndüi 
md  fiw  NeeiMricht  dee  Ceberfe^ere  über  dee  YerbiUnifii.  diivef 
entea  Beodee  so  deo^  eocb  oo  er^erleqden  evraileo  Send  bhisoii 
setzen.  Rabbi  Joseph  schliefst  S.  4^  diesen  Band  mit  folgenden 
Worten:  »Dieses  waren  die  Jahre  des  liebens  Josua,  des  Prie- 
sters, meines  Vaters;  er  lebte  acht  und  sechzig  Jahr  und  nahm 
ab  und  ward  gesammelt  zu  seinem  Volke  am  vierten  Tage  dee 
Monats  Tebetb  des  zweihundert  und  achtzigsten  Jahrs  nach  dem 
föofteaaendaten ;  ond  icb  begrub  ibn  in  Novi  gegenüber  der  Stadl 
ond  sein  Sehlommer  wer  glorreicli.  Uiid  sein  Weib  bette  em» 
pfangen  ond  iie  gebabr  einen  .Sobn  in  dem  Jabr  and  icb  nahnte 
seinen  Namen  Josua.  Und  das  Hindiein  wocbs  und  fand  Gnade 
vor  den  Augen  eines  jeden,  der  es  sah,  und  so  ward  ich  nach 
meines  Vaters  Tode  (getröstet.«  Dann  setzt  der  Herr  bialloblotzkj 
die  Nachricht  über  das  Verhältnifs  des  ersten  und  zweiten  Theils 
dihr  CbiOBlb  des  Rabbi  binzn^  wir  wollen  unsere  Leser  aber  mit 
den  Von  dem  Uebersetser  der  ganzen  Länge  nach  eingerückten 
Stellen  eos  'Tacitus  ond  eoa  Niebubre  Abbendluog  im  pbiloiogi» 
gehen  Moteom  Terscbooen,  de  diese  d.en  Babbi  Joeepb  gar^^ic^ 
angehen ,  soodero  oor  die  dieaeo  neeutteiber  betreffeoden  Worte 
übersetzen.  »  Tacitus  und  Grotias  (sans  comparaison  hätte  Hero 
Bialloblotzky  billig  hinzusetzen  sollen)  iheilten  ihre  historischen' 
W'erke  in  Annalen  und  Geschichte,  und  begannen  die  letztere 
Yon  der  Zeit  ihrer  eignen  Geburt,  liabbi  Joseph  beginnt  den 
aveilOD  Tbeil  aeioer  Cbreoik  oiebt  von  dem  Anfange  aeihea  De* 
eefot  aof  det  Wek,  eoodero  TOo«dev  Periode  eeioea  miNoliebeo 
Alto«»  oder  aeioor  bbreo  ond  beettiomteo  Erieooroog.  Dieaei 
A^eiebung  ?oo  einer  j^endereo  kr%  der  iJktbeibieg  rQbrft 
wahrscheinlich  nicht  blos  von  dem  Wunsebe  her,  den  Umfang 
des  «»ten.Xb^ila  2M  vermebren  Ea  wer  nicht  gaeo 
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•bM  Grand,  dafs  Rabbi  Joseph  den  zweiten  Theil  seines  W«r%i 
VW  der  Periode  begonoco  hat,  als  der  Tod  seines  Vaters  ikn 
MM  Haipie  4cr  Fmmlie  iMekle  «od  dadurch  eine  woteatlielM 
VMMamg  m  itb«r  SMibag  io  4»  Welt  herforiirechf.  D» 
Mie  Bmd  begreift  die  Jahre  Ten  Adeoi  bis  tMi  Jahr  »feo,  ei» 
■ee-  Zeitraan  too  IQttflaoseiid  Iflafhoadeit  oad  vter  »ad  «waaii^ 
Jahren  nach  der  gewöhnlichen  Berechnang,  and  nach  der  jüdischer. 
Art  zu  zählen  ron  fünftausend  zweihundert  and  achtzig.  Der 
sweite  Band  dagegen  begreift  nur  diejenigen  Ereignisse,  welche 
wiihrend  der  drei  und  dreifsig  Jahre  foo  iSao  bis  i553  Torge- 
fallea  eaad^  la  eiaigea  Toa  dieB  Seeaen ,  welche  er  heeefcteifctt 
war  BaUil  Joeepli  aeliiit  tlriMB,  wid  daker  imier  geeigaet,  eh 
gMgee  üeagaift  dMt  elmlegeei  ab  Ar  die  im  ereleo  IMi 
ersShlten  Geschichten.  Die  BralUang  im  twelleii  Baade  ist  aai. 
stündlicher  and  folglich  anziehender  als  io  dem,  den  wir  saerst 
mitgetheUt  haben« 

Schlösse  tm 
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proved  tidmimitration  of  existing  meang.  Ry  S.  Banmitter.  Latc  attor- 
ney  generai  im  r^ew-Soutk- fi'alet.  London.  f'd(pf.  t4#  S,  mmd  Jj^ 
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Ref.  Terhiadet  diese  BOcber  an  einer  Aaaeige,  weil  sae  ihm 
•SoMDttteh  Toa  dem  meaeoheafrmiadliciMa  liosaM>tioiilSiclBeB  Vtr» 
Imser  dee  EMea  dereeihea  mitgedieilt  «lad.  Was  Nei^  t.  aab» 
trMR,  so  aeigt  tehoa  der  Titel  and  die  ßalheilaag  dee  Gaaaea, 

dafs  der  Verf.  das  Buchmachen  nicht  versteht,  obgleich  er  ein 
wackrer ,  zuverlässiger ,  gelehrter  Maon  ist  |  der  Viele»^  geeebeo 
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bat.    Obgleich  Herr  Bannister  in  Süil.Wallii  und  auf  dem  Cap, 
in  Sierra  Leone ,  daon  Jahre  lang  in  Paris,  einige  Zeit  in  Deatich- 
lend  und  jetit  eelne  pbilentfaropiteben  Wenderangen  necb  Genede 
«nd  neeb  Nordenertbe  riebten  iM^  so  gebtfrt  er  dooli  n  dm 
egoistiteben  und  sparsanien  engKseben  Nomeden  niebt,  die.  jetil 
mit  ihrem  IScberliehen  Stolz  und  ihrer  niedrigen  Genofataebt  den 
ganzen  Continent  Terpesten  und  überall  die  gewinnsuchtigen  Men- 
•chen  gewinnsuchtiger  und  die  kalten  kälter  machen.    Man  freut 
•ich  einer  Philanthropie,  wie  die  ist^  aus  welcher  die  engciubcw 
len  Schriften  hervorgegangen  sind ,  um  so  mehr,  je  eeHener  eie 
Im;  Bef.  enpfieUt  übrigens  das  Bveb  dee  Herrn  Bennlater  de«U 
neben  GeMuten  nMt  wegen  der  pbllanAro^ieben  Ralbaebllgei 
«elebo  bloe  die  EUigllnder  und  ibre  Regierong  angehen,  tondem 
wegen  der  vielen  soTerlassigen  ,  aua  eigenen  Beobachtungen  and 
Erl'ahruogen ,  sowie  aus  den  SfiFentlichen  Blättern  und  Archiven 
der  Cap-Colonie  gezogenen  Nachrichten.    Das  Buch  ist  selbst  in 
England  nicht  so  bekannt  geworden,  als  es  verdient,  weil  man 
den  eigentlieben  lebalt  ena  dem  Titel  nicht  errathen  kann  ond 
weil  m  niebt  gnt  Und  nodi  weniger  vnterbaltend  geaebrieben  in» 
Die  Tier  enten  Capitei  der  Hanpttebrift  geben  snerst  ein%e  so» 
verlMge  atatittisobe  Naebriehten  and  Berichtigungen  Ton  Lieb« 
teoatein  und  Andern ,  dann  kSnnen  sie  dem  deatschen  Leser  tei» 
gen ,  daff  es  den  Hottentotten  unter  englischer  Verwaltung  und 
nach  englischen  Gesetzen  nicht  besser  ergangen  sey  als  vorher 
anter  holländischer  Regierung  and  nach  holländischen  Gesetzen« 
0ae  fön(\e  Capitei  verdient  aafraerksam  gelesen  za  werden» 
Bietee  Capitei  enthält  nämlieb  an  Ort  und  Stelle  eingesogene 
Knebrieblen  Qber  die  Kafiem  und  die  Vetbiltniaae  der  Colonin 
m  ibnen,  aowie  Aber  die  nrit  ibnen  Ton  i8i5—  i8t8  gefllbrleB 
Kriege.    Der  Verf.  fSbrt  die  einnelaen  Mmme  enf ,  giebt  die 
Zahl  der  wehrhaften  Männer,  der  Weiber  und  Kinder  genaa  an, 
ond  es  geht  ofTenbar  aus  seinem  Berichte  hervor ,  dafs  die  Kriege 
im  letzten  Jahre,  die  Kosten  und  der  Menschen  vertust  hätten  ver- 
mieden werden  können ,  wenn  man  die  hier  gegebenen  verstän- 
digen Rathschläge  befolgt  hätte.   Die  folgenden  drei  Hauptstiiehe 
Wullen  wir  niebt  einieln  anfsiblenj  wichtiger  ala  die  aeht  Haupl» 
aMMo  dee  Onobe  sind  ntoiiob  fSr  die  Wivenscbefl  der  EHino» 
grapbie  ond-  Statiatik  die  Anbange ,  welelNi  elMneoviel  Ranm  ein- 
nehmen ,  als  die  philanthropische  Schrift  selbst.  ,  Wir  wollen  dieeo 
.  einzeln  anFSbrcn  ,  weil  der  Geograph  und  Ethnograph  so  wenig 
nie  der  denkende  SUtiatiker  sie  anaaer  Acht  lassen  6wL  Der 


erste  Anhang  bandelt  voo  der  Niederlattong  Natal  oder  roa  der 
Algoa-Bai,  weil  sich  der  Verf.  von  dieser  i8a4  begonnenen  G>- 
looie  grofse  Hofloungen  macht.  Er  beginnt  mit  einer  Geschichte 
des  Or^t  die  er  nicht  bloi  ans  den  äUera  Attisebeschreibangeo, 
coodern  auch  aas  den  Archiven  des  Caps  gezogen  hat»  £m  Seile 
XLIX  bi^Muit.die  tigestticlM  Geacbiobto  der  ia  »wem  XS^p 
bigenncMB  MMderlatsiMg  dmr  Englündtr  mit  der  Cerremgadcn 
swia^bes  dem  LiettleMol  Farewcll  oad  dem  Goy^eraettr  elea  Cap, 
vom  Mai  i8a4*  Das  Mifsionary  Jooraal  towards  Natal  from  ibe 
Cape  Frontier  ist  übrigens  unstreitig  das  anziehendste  unter  d^ 
hier  mitgetheiiten  ActenstücUen.  Diesem  Journal  folgt  ein  ä'ha- 
liolMi^  aicbt  weniger  anziehendes  Stück«  welches  der  Verf.  aas 
i$m  Cape  Advertiaer  •ntUlmi  bet.  £e  k9^nt  S.  LXUUX  md 
iH-tibMobnebeas  Baioa  Btmerb«Df  m  •«£  •taer  JBeU«  m 
itm  Amapondaii  Grabam  Towa  um  1809.  Dieaei  Mgi  eil 
«Mliibrliober  Beiilcbt  dea  Verfaaaert^  des  er  in  der  CepaUdl  im 
Mai  1629  aufsetzte  und  dem  Gouverneur  wie  der  Regierung  ia 
England  millheilte.  Die  zweite  Nummer  des  Anhangs  ist  der  al- 
leren Geschichte  des  Verkehrs  mit  den  Landeseingebornee  ge- 
widmet. Es  handelt  der  VerL  &  CVIII  zuerst  von  der  scbreeiu 
Uebep  Handelspolitik  der  Lenle  1  welche  im  Aofange  dea  emb— 
sebntmi  Jabrbiiaderto  Ton  der  bollfiodiaob  •  aaliodiaelimi  CetaU 
iobaft  ftbrwMbi  wundttk  Wir  woIWr  mt  weetge  Scelko  Mi 
dem  von  Harra  Baaotater  mitgetheiiten  Joomal  dea  GovTememt 
von  Biebe^U  anfuhren.  Dieser  Beamte  mcMet  gleich  Anfangs  sei- 
nen Obern:  man  könne  mit  i5o  Mann  10 — 11000  Stuck  schwar- 
zea  Bind  rieb  leicht  wegnehmen,  ohne  Gefahr  einen  einzigen  Haan 
M  ferbereBf  und  man  koone  viel<^  Wilde  ohne  Widerstand  eio- 
faiifi  am  aie  ala  Matea  iweb  ladiea  sa  iibicbM^  4a  ait  im» 
«er  Mbewafibet  m  den  HolUmdem  hi^wy.  Dofib,  aeliBt  «p.lmh 
mii  diea  erfatdert  mebr  BaiMÜwoUagung  mid  wefiiere  U^beikgang 
■Ia  Um  aaeieigt.  Ea  ftUl  mir  aar  gams  safilllig  ein ,  wepa  mm 
beraacb  mehr  Erfahrung  hat ,  kann  man  weiter  darüber  berstb- 
schlagen  und  es  auf  höheren  Beiehl  ausführen.  Dies  schrieb  der 
Mann  im  December  i653.  Er  lügt  hinzu:  sie  hatten  vorerst  ei- 
oea  Tauschhandel  angefangen  aad  den  Saldiniert  verweigert,  übet 
die  Fischmünner  bersa&Uea  1  «eil  aie  mit  allea  amf  gleicbam 
Fafte  Handel  treiUa  woHien«  obaa  Gefiall  sn  Stai.  Er  Qbü 
aber  aogMnb  iolgendennalban  forls  Diea  lebiaii  ibaen  in  a»  iMii 
aiLgafiillen,  ale  aa  die  ßaldiniepa  anging,  aber  ea  gefid  ibano  gar 
ai^t,  da£i  wir  ima  weigerten ,  die  Fiacbmäiinec  vi  Grunde  an 
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richten.  Das  ist  aber  noch  zu  früh,  denn  man  mafs  erst 
ganz  genau  untersuchen)  welcher  Vortheil  der  hocb<* 
ansehnlichen  ostindischen  Gesellschaft  aus  diesem  Zu« 
granderickteo  herfliefsen  kooote*  In  einem  folg«iiidea 
Briefe t  weoifB  Tage  tpiter,  beifst  et:  Hendrik  bemerkte  nn$ 
mohf  diCi  wir  bCuifUg  aar  etoe  Kah  oder  ein  Seh««!  erhaltea 
iollteBf  weil  sie  schm»  siemlich  fiel  Kupfer  tqo  um  erheltea  liat« 
tea,  welches  tie  Jetst  in  Ringe  and  Ketten  zum  Zierretb  sa  ler» 
arbeiten  geschäftig  sind.  Sollte,  fährt  er^kaltblütig  fort,  kein 
weiterer  Handel  mit  ihnen  zu  erwarten  seyn,  was  läge  daran, 
wenn  man  ihnen  auf  einmal  sechs-  oder  achttausend  Stuck  Rind- 
vieh mit  Gewalt  entrisse?  Gelegenheit  genug  ist  dazu,  denn  a^ 
Zahl  «od  m  mokt  atark  und  sehr  fiirchtsam.  Da  nicht  mehr 
aU  swei  oder  drei  llami  oft  taqaeiid  Stück  Vieh  aaf  Weklo 
gans  nahe  hei  nnscrn  Kanoneo  hüten  ^  io  kSnnte  man  sie  leiohl 
abschneiden.  Weil  wir  sehen,  dafs  sie  Zutrauen  in  uns  letzen, 
und  ihr  Vieh  ohne  Scheu  ganz  nahe  am  Fort  auf  die  Weide 
bringen,  so  suchen  wir  sie  recht  anzulocken  und  durch  den  Schein, 
der  Freundachfft  immer  zutraulicher  zu  machen.  Er  erwarte, 
achreiht  er,  deninach  Befehle 9  das  Vieh  ohne  Schwertstreicli^ 
wsigaanehneni  denn  es  sej  ja  sehr  verdrie£sUcb|  so  viel  ¥ieh| 
welches  «ar  Yersorgaog  der  Schiffe  der  hochansehn» 
Uoheo  Compagnie  SO  nSthig  sey,  vor  sich  sn  sehen,  and 
nicht  einmal  jeden  Tag  ein  Stfick  davon  dnrcb  Handel  erhaltee^ 
j^u  können. 

'  In  No.  3 ,  welches  von  dem  Betragen  der  Engländer  gegen 
die  Eliogebornen  oder  von  der  Verwaltung  seit  1795  handelt,  ist^ 
der  Xheil  der  wichtigste,  welcher, van  derÜemp  und  dessen  Cor- 
respoodeas  aüt  der  englischen  Begjerung  angeht.  No.  4  betrifft, 
d je  Missionen.  No.  5  des  Anhangs  geht  die  Gap-Golooie  nicht  ai^ 
foodem  Nea-Süd«Weles*  Aas  dieeem  Artikel  wollen  wir,  theils 
weil  wir  von  Nea-SQd-Wales  weniger  gute  and  saverlassige  Nacl^ 
richten  besitzen  als  vom  Cap,  theils  weil  der  Verfasser  als  Staats» 
anwalt  am  besten  im  Stande  war,  über  die  Verhältnisse,  von 
denen  er  spricht,  Bericht  zu  geben,  einige  Stellen  wortlich  über« 
Selsen«  Man  würde  freilich  den  Artikel  von  Neu-Süd.  Wales  mit- 
len  anter  den  Abhandlungen  über  KalTern  und  Hottentotten  eben 
so  wei^  sachea,  als  elaea  folgeiideo  über  Caoadai  aber  gerade 
diasts  bewegt  aas  am.  so  mtfhr,  einige  Stellea  daraas  mitauthei- 
loa.  Herr  Beaaisteriagt  S.  GCXXXIX: 


»Die  Eingebornen  Yon  Neu-Süd-Wales ,  obgleich  ein  freond- 
lieh  Gemuth  ihnen  nicht  abgesprochen  werden  bann,  sind  TieU 
laicht  weiter  ron  Cirilisation  entfernt,  als  irgend  ein  änderst  Ydk 
«af  Erden.  Es  erfordert  daher  desto  grdÄere  OorfftAt^  ymm 
man  fi«  «ot  ihrem  anci?flifirten  Znttande  m  einem  andern  bria» 
gen  wiH,  ood  sie  liedfirfen  mehr  alt  irgend  ein  änderet  Imrtei» 
tches  Volli ,  daft  man  tie  gegen  nasere  gewghoüehe  UngercoMg» 
heit  in  Schatz  nehme.  Das  Letztere  ist  indessen  niemals  gesche- 
hen ,  sie  sind  Yielmehr  jetzt  im  hSchsten  Grade  bedrückt  ood 
waren  es  von  jeher,  zum  Theil  dadurch,  dafs  man  eine  Coioaie 
TOD  verurtheilten  Verbrechern  unter  ihnen  gegründet  hat,  smn 
Theil  weil  tie  durchaus  kein  Eigentham  haben.    Dem  EigeMli 

^  der  eiasehien  Handeitlente  bieten  tie  heine  YertlMile  der  Att« 
dafk  dieie  bewogen  sejn  kannten,  tie  mll  Schonung  zn  hihta 
dein,  und  tie  sind  to  schwach,  dafb  die  Begterung  durch  nichtt 
getrieben  werden  bann,  sich  um  ihre  Freundschaft  zu  bemubeo. 
Missionarien  aber  gehen  klüglich  in  solche  Gegenden ,  wo  die  Hin- 
dernisse ,  die  ihrer  Wirksamkeit  entgegenstehen ,  weniger  furchU 
har  und  die  Gegenstände  ihres  Eifim  zahlreicher  sind.  Certch' 
tigkeit  Ton  muerer  Seite  gegen  tie  zu  üben ,  daran  hat  man  nie 
gedacht  9  ja  man  kann  nicht  einmal  behaapten,  daft  man  hngarf 
einen  Yertach  gemacht  bitte,  ihnen  in  irgend  einer  Form  eiaea 

*  Ermta  Ifir  das  Land  mi  geben,  weichet^  man  imen  aa  aüea  Bn> 
den  gewaltsam  entreifst. 

Die  englischen  Regeln  über  gerichtliches  Zeugnifs,  die  Un- 
möglichkeit, Dolmetscher  zu  erhalten,  das  schlechte  Betragender 
neuen  Bev5Ikerung  (sowohl  der  neuen  Ansiedler  alt  der  Yerbr^ 
eher  mit  einigen  betondero  Aotnahmen)  asachan  et  ongtmria 
tchwierig,  die  Getetse  gegea  BWrder  oder  andere,  die  alcb  grlb» 
Kch  gegen  die  Eingebomen  Tergehen,  in  Autgbung  so  bringen; 
•nd  wenn  auch  einmal  durch  dat  Zusammentreffen  gffnttiger  Usi- 
ttSilde  einer,  der  sich  gröblich  gegen  sie  vergangen  hat,  über- 
fuhrt wird,  so  pflogt  gewöhnlich  die  Regierung  zu  sehr  mit  der 
unterdrückenden  Classe  zu  sjmpathisiren  und  zu  wenig  Theil  an 
der  unterdruckten  zu  nehmen,  um  dem  Gesetze  seinen  Lauf  zu 
latten.  So  z.  B.  begingen  um  1799  niehrere  Weifse  einen  Mord 
upter  erschwerenden  Umttinden  bei  Windior  am  Hawhtbmrf  «od 
wurden  Tcruttheilt.  Der  Fall  ward  gfeicbwohl  nach  Englaad  be- 
richtet und  die  Schiildigen  entgingen  tuletst  der  TCrdieoten  Strafe 
ihret  Verbrechens.  Im  Jahr  1812  machte  Tcrgeblich  ein  Aus- 
schult det  Unterhauses  in  einem  Bericht  auf  die  ungleiche  Tcf^ 
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theilang  der  G^r«€]itigb«i(  zwiacbeo  WeiDiea  und  £iii|eborii«i 
mfifliftritiiM 

Dir  Goa?eriiew  Miieqaarie  liefs  alierdiogf  eio«ii  Weiffen  hin* 
risteAf  «eil  dieeer  eiiMD  ConaUblet  eineo  Sebwanee,  dem  er 
sieb  «idevieUte,  getMtel  balle;  bei  einem  ibnlicbeo  Fall  um  i8ft6 
TerliAr  oma  aber  anders.   Der  tebindliebtle  Mord  war  an  einem 

eingeboroen  Knaben  am  Myall-Flufs ,  nahe  bei  einer  Niederlassung 
der  aastraliscben  Gesellschaft,  begangen,  und  durch  die  Recht- 
acbaffenheit  und  das  richtige  Gciühl  eines  Herrn  Pennington  wur« 
dea  drei  Männer  gerichtlich  überfubri;  es  heifst  aber,  die«e  Män- 
ner tCTiB  oiemait  bii^erichtet  worden*  In  demseibea  Jabre  ward 
•m  aebwaner  Maon  mil  Uallem  Olot  Toa  Soldaten  an  einer  Um* 
aiwmi^  am  Bnnten-FIda  encboiteo  il  a.  w.  « 

Iii  den  elwaa  beftigen ,  wenagleieb  Mbr  mentcbenfrewidlieliM 
Aiuiallen  anf  die  englische  ColoniaURegiernng  und  Sir  Charlee 
Forbes  als'  Parlanientsglied  dürfen  wir  schon  darum  dem  Verf. 
nicht  folgen,  weil  dieses  unsere  deutschen  Leser  schwerlich  in* 
lereaairen  wurde  und  sie  die  Acten  nicht  yergleichen  können. 

Die  übrigen  Anhänge  betreffen  wieder  die  Hottentotten  und 
Keffer««  ttnd  asoh  den  Indianerti  in  Canada  widmet  der  Yerf» 
einen  dereelben.  Wir  finden  darin  nicbia,  was  oasere  denttcbe» 
Leaer  oicbt  acbon  andertwolier  beanten,  ond  gehen  daber  sii  Nu.  s 
Uber  9  welebee  Büchlein  Ton  der  Fk^lawong  der  Neger  auf  Ja- 
mailia,  Barbados,  dem  englischen  Guyana,  St.  Moritz,  bandelt. 

Der  franzosische  Uebersetzer ,  der  aus  den  Documenten,  die 
dem  englischen  Parlament  yon  der  Regierung  mitgetheilt  wur- 
den ,  vom  Herrn^  Macaulaj  gezogenen  nrkundlichen  Nachrichten 
fiber  die  Art,  wie  in  den  eogliecben  Celonien  die  dorcb  ein  iBm« 
liehaa  Getels  befohlene  Freilaeanng  der  Negeracia?en  aotgeföbrt 
wwde,  bat  eine  Tortede  Torantfeeebiebl,  worin  er  erblirt,  dafb 
m  dwwb  die  darin  eniballeaen  Tbeltacben  die  firnniStiaeben  Ver- 
theidiger  der  Aufrechtbaltung  der  Sclaverei  auf  den  franzSsischen 
Inseln  am  betten  zn  widerlegen  hoffe.  Er  behauptet  nämlich, 
die  Beauftragten  der  westindischen  Pilanzer  wären  so  schlau  ge* 
wesen ,  defa  üe  sich  aehr  beliebte  und  in  jeder  andern  Rucksiebt 
aebthare  Journale  gewählt  hätten,  welche  aniterdem  darcb  einen 
Asilrieb  foo  LiberalitmiM  bekennt  geweaen  aeyen,  nm  aie  sn 
Q^glMi  der  Yerlbeidigong  der  Fortdaoer  der  SclaVerei  ia'dea 
Cplonian  wm  maeben.  Er  nennt  bemacb  die  Bevoe  dee  deox 
mondea  ond  die  Revue  de  Paris.  Wir  fibergehen ,  was  der  Vor* 
redner  von  den  fraozQ^iaehen  Colonien  8agt|  und  folgen  der  eng* 
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litchcn  Flugyobrift,  wo  tomt  die  Nachnditeii  Ton  Jamaüt  ge- 
geben werden.    Dort  wer  necli  dem  Gesets  dio  .Arbeit  der  M- 
gelmeoen  Neger  wibrend  der  Zeit,  dift  tie  aoeh  «nfw  de» 
Rainen  Lebrlinge  dienen  mufften ,  at^  flinf  und  Tferzig  Staad* 
wSchentHeb  festgesetzt,  statt  daft  nan  lie  votbcr  vn  doppelt  to 
viel  Stunden  Arbeit  zwang,    üeber  den  Erfolg  in  Bezug  auf  Pro- 
duction  des  Zuckers  berichtet  der  Marquis  Ton  SUgo  als  Goarer- 
neor  höchst  gunstig;  die  Pflanzer  dagegen  klagen.    Wir  finden 
bfer  eine  Voratelliuig  von  drei  und  siebensig  Pflanzern  des  Ktrcb- 
9^\tU  Trelawney,  welcbes  etwa  vier  nnd  swaasigtattiead  Ncfff 
entbalt,  die  mit  folgender  Rbge  beginüt;  »O»  Sjfiteai,  in* 
ger  als  Lehrlinge  arbeiten  so  lassen ,  wie  -es  doreh  das  Gesell 
über  die  Freilassung  der  Sdarea  fostgesetst  worden,  ftt  jeti» 
(Mai  i835)  seit  neun  Monaten  eingeführt,  und  diese  Erfahrung 
bat  voUbommcn  bestätigt,  was  alle  praktische  nnd  erfahrene  Leute 
(man  sieht,  auch  in  Jamaica  setzen  die,  welche  die  Peitsche  fab- 
reo  wollen I  sieb  als  praktische  Männer  den  Theortslea, 
Pbantasten  entgegen)  über  die  verderbKcben  Folgen,  wetebs 
diesea  Sjstem  nach  sieb  sieben  moßi,  Yoransgesagt  battea,  aad 
die  Ubterzeicbneten  beben  gegenwärtig  nficbts  mehr  vor  Aagen , 
als  die  sebr  scbmersllebe  Aassiebt ;  daft  nScfastens  der  Anban  al« 
1er  ColonialproduUte  ganzlich  aufhören  werde.     Ungeachtet  der 
gunstigsten  Wilterungsverhältnisse ,  ungeachtet  des  Vortheils,  der 
aus  den  Arbeiten  der  vorigen  Jahre  noch  auf  dieses  Jahr  ober* 
ging,  scheint  es  nicht,  als  wenn  die  gegenwartige  Zackeremdtt 
ancb  nor  die  mittlere  H8be  der  gewSbnIicben  erreichen  irerify 
and  man  darf,  davon  sind  die  Unterceicbneten  Qberseagt,  dte 
Vnai^e  dieser  Abnahme  in  oicbts  anderem  soelien ,  alt  ia  dfer 
geringen  Gesammtmasse  der  Arbelten ,  9h  man  seit  der  tiobr»^ 
von  den  Negern  erhalten  hat  u.  s.  w.     In  demselben  Tone  geht 
es  hernach  bis  ans  Ende  ;   wie  aber  der  Gouverneur  die  Schrift 
an  die  vier,  dem  District  Trelawney  vorgesetzten  Richter  schickt, 
and  sie  beauftragt  sie  zu  ontersucben  and  ihre  Wahrheit  za  pri> 
fon,  so  erklaren  diese  Beamten  Alles,  was  die  Bittstelter  behsop« 
tet  ballen,  für  vSlIig  nngegrundet  nnd  anwabn    Dann  ffolgt  ciaa 
Beibe  besonderer  Berichte  and  Angaben.    Am  Bade  ideb't  am 
Areilicb  wohl ,  dafs  die  Colonisten ,  denen  es  am  Gald ,  ZaiAer 
und  Arbeit,  und  das  Parlament,  dem  es  um  Moralitat  und  ReH- 
gion  und  um  ÄnerUennung  der  nie  verjährenden  Rechte  der  Mensch- 
heit zn  thun  ist ,  beide  Recht  haben.     Von  Barbados  und  den 
übrigen  Inseln  wii^  in  dem  Folgenden  sowia  Ton  dem  engliacbm 
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Guyana  nnd  St  Moritz  ausfuhrlicbe  Nachricht  gegeben ,  die  Haopt- 
Ache  Mtt  der  Oberbefehlshaber  in  Westindieo  in  dem  foigenden 
imrtbii  Beriobl  tom  üt,  Aug.  i8S5  sasaramen  |  den  wir  pag.  47 

-   tidi  luuio  IhiieD  nit  Vergnügen  ueWen « i9efr  nach  d#D 
ilen  mir  gugekomnenea  Berleiiten  fn  alten  Theilen  der  GotrrerA* 
neiAents  der  Inseln  unter  dem  Winde  die  vollkommenste  Bube 
herrscht.     Einige  Unrohen  haben  sich  auF  Grenada  hie  and  da 
ereignet.     In  dem  ersten  Augenblich  der  Einfuhrung  des  Lehr« 
Kngfejrateine  setgten  sich  die  Neger  von  zwei  Pflanzungen  wider- 
apenttif ;  aber  aobald  die  Civil,  und  llilitIrbehSrden  tbitlicb  ein* 
acliritfeo,  worden  tie  ahbatd  wieder  mr  Ordnong  gebracht  fä' 
8t  Vlneeiit  yerKefaen  nor  auf  einer  efaizigen  Pflansong  die  Neger* 
itire  Arbeiten ;  aber  die  Ordnung  war  bald  hergestellt    Auf  Ti- 
bago  wie  hier  auf  Barbados  haben  die  Neger  sich  vollkommen 
gesetzmäfsig  benommen  nnd  haben  keine  ihrer  Pflichten  versäumt. 
Ich  vermuthe,  Sie  werden  bald  Depeschen  ans  Demerara,  Trint« 
dad,  St.  Christoph  und  Dominica  erhalten,  wo,  wie  es  scheint, 
dl0  oette  OrdooBg  der  Dinge  grofte  Bewegung  veranlafst  bat 
Der  Lieoteoant.Gooremeiir  Ton  Trinidad  batte  mich  nttk  Ter- 
aHrbong  gebeten;  aber  ttariie  GrSnde  haben  mich  abgehalten, 
darauf 'elnsogeben ,  nnd  Sie  werden  ans  dem  beiliegenden  Briefe 
sehen,  dafs  diese  Verstärkung  nicht  nothig  war  and  dafs  6{& 
feindseligen  Gesinnungen  der  Neger  dieser  Colonie  friedlicher 
werden.     Was  St.  Christoph  angeht,  so  wurde  dort  das  Uriegs- 
gesetz  prociamirt,  and  man  war  genötbigt,  einige  Beispiele  grO* 
faer  Strenge 'ZU  geben;  es  wird  Ihnen  aber  gewifs  Vergnügen' 
machen,  zn  erfahren,  da(a  die  dort  befindliche  nilitirmacht  In 
Terbindnng  mit  den  Mflisen  Tollhommen  hinreichend  geweien  Sit 
iMe  letzten  Dep'etcheii  von  Sur  Evän  Mac  Gregor  melden  mir, 
dafa  man  nÜchstens  die  Unruhen  auf  dieser  Insel  wird  ganz  unter- 
druckt haben.«  —  Angehängt  sind  der  Flugschrift  alle  einzelnen 
Berichte  der  Districtsrichter  der  Inseln  über  die  Art ,  wie  sie 
durch  richterliche.  Dazwischenkunft  zugleich  den  Negern  uhd  ih- 
ren  ehemaligen  Herren  zu  helfen  suchten  nnd  die  nene  legale' 
Ordnung  oder  das  Verbültnifb  von  Herrn  und  gemietbeten  Die* 
nem  swtachen  den  WeffiMn  und  Scbwarzen  einsorichten  sochten. 
Den  Ausgang  dea  Streits  der  Begiemng  mit  den  Einwohnern  von 
St  Moritz  findet  man  in  No.  3  nicht ,  der  franz.  Uebersetzer  von 
No.  3  sagt  aber  darüber  in  einer  der  Flagschrift  angehängten 
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Em  grofter  Theil  der  schwarzen  BeTSIIwmf  dieser  Issel 
ward  in  die  Colonie  seit  den  letzten  zwanzig  oder  fünf  and  zwan- 
zig  Jahren  durch  Schleichhandel  eingeführt ;  derselbe  Fall  war, 
wie  man  glaubt ,  in  mehreren  französischen  Colonien.    Die  Neger 
t«f  St.  Moritz  sind  aller  moralischen  und  religiSsen  Bildung  doreh- 
eut  teoid  gebUebeo  $  ommi  Ist  enl  jelst  diMit  besobaft^t ,  iham 
4i«  «ten  Elemevte  irgeod  einae  UotMmblt  btiiiibrii^;M»  Dfii 
FiaMBcr  tnl  8t  Monis  Iwbeo  autserdeiii  diireli  jadet  Mitlei,  dtt 
nicht  gerade  offene  EnpSmng  war,  alle  Yeranehe  rereitelt, 
welche  man  machte ,  am  den  Zustand  dieser  Unglücklichen  za 
Terbessern.     Sogar  ron  der  Formalität  des  Einregistrirens ,  Jie- 
sem  Anfang,  dieser  ersten  Grundlage  Alles  dessen,  was  man  thon 
liaiiAt  om  eine  Unterscheidung  swiscben  einem  Neger  und*  einem 
Wfflniunf^igen  Thier«  festzusetzen,  wollten  die  Pflanzer  nichts 
vteo;  «6  widerietsltn  sieh  denelben  mit  einer 
welche  dorcbaea  iMcht  se  Sberwbden  war,  und  swar  m  ihrem 
eigeoea  Schaden.    Sie  thon  diee  noah  gegenwfirtig  aaf  die  Ge- 
fahr hin,  ihren  Leidenschaften  ond  Vorurtheilen  ihren  Antheil  an 
der  Ton  dem  Parlament  decretirten  Entschädigung  zu  opfern. 
Allein,  welchen  Ausgang  auch  am  Ende  ihr  unsinniger  Kampf 
haben  aug,  ihre  Sclaven  sind  jetzt  einmal  ijrei|  sie  sind  irei  und 
gebrauchen  ihre  Freiheit  als  besoa|ieae  und  arbeitsaaie  Leute | 
«ad  bie  anf  dea  beotigen  Tag  bat  man  noch  nicht  daTOn  gehdiC| 
dafll  aie  aadi  anr  die  allergeringste  Uacrdauag  begaagea  hilteai 
IKe  Sehrift  Nd.  3,  Saite  des  dduilt  ete.,  ist  eia  NaiDbtng 
M  der  yorhergehenden ,  und  enthalt  die  Angaben  über  die  aa* 
dem  englischen  Colonien ,  welche  Scla?cn  gebrauchten.    Die  Zahl 
dar  ScIsTen ,  welche  durch  das  Gesetz  hier  die  Freiheit  erhiel- 
ten, beträgt  im  Ganzen  240,000,  welche  folgendermafsen  auf  dea 
in  dieser  Flagschrift  angeführten  englischen  Colonien  (nacb  den 
Origiaaldocnraenten)  Tertbeilt  waren:  Antigoa  3oooo«  Montaenrat 
6000 f  St.  Giriftopb  18000, 'Ne?is  9000,  die  Insela  Tortola  oad 
die  Jangfraa  5ooo,  Dominica  i5ooo,  St.  Vincent  eaooo,  Grenada 
s4ooO|  Tabago  i3ooo,  Trinidad  aSooo,  St  Lucia  tdeoo^  IIea> 
duras  aSoo,  die  Bahamas  9000,  die  Grofs-Caymans  1000 ,  Ber- 
^mndas  5ooo.  ^Das  Vorgebirge  der  guten  Hofifaung  35ooo. 
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Stkrifien  über  die  englkchm  Colofden  und  ScUwenemane^* 
fääm  «Oft  BannUier,  MtaemUag  t$.  A» 

.  (Bet  e  hlu/i.) 

Afpf  AotigcMi  wurdeo  mcIi  einem  Beechlviee  der  Cokmielffffu 
fomnlnqg  dM  Mevctt  omnitteUMur  hm§ßUmem^  ebne  TerlXafige 
BfaÜNrefel  der  Lehrseit.    Bw  Gründe,  wamn  »an  auf  Antigo« 

und  auf  den  Bermudas  so  Terfuhr ,  machen  den  Haaptinbalt  des 
Artikels  Antigoa  aus  und  werden  hier  sehr  ausführlich  angegeben« 
Uebrigens  machte  diea  auf  die  Neger  in  Mootserrat ,  die  der  Lehr- 
zeit unterworfen  wurden ,  sowie  auf  die  der  Intel  Sl*  Giiritloflif 
di«  tcche  Jahr«  lieUin  Sckrereit  oder  Lnbneir,  eoehnltnn  eeUtea« 
übelfi  Eindmelk  Auf  der  leisten  Intel  kern  hinwi,  dnft  der  Tine»  • 
GooTerneur,  der  telbst  Eigenthümer  von  Sclaven  war,  ihnen  kein 
grofses  Zutrauen  einflöfste.  Der  Artikel  St.  Christoph  enthält 
daher  die  Nachrichten  über  die  Unruhen  auf  dieser  (oseli  di# 
Proclamation  des  Martialgetetzes  und  die  Bestrafung  einiger  No- 
^«  SciKib.iin  NaTember  .i834  lionnte  aber  der  Gonvernenr  der 
BebSrde  bencbten  s  Die  Neger  im  ARgeneinen  sind  ruhig  und 
lasten  ticb  die  Lehrsett  gefallen;  bis  eof  einige  Ausnahmen  ar* 
beiten  sie  mit  Thätigkcit  und  gutem  Willen.  Viele  Pflanzer  sa- 
gen, dafs  sie  unter  dem  neuen  System  ebensoviel  arbeiten,  als 
jeif^f  unter  dem  elteA^  einige  gehen  sogar  noch  weiter,  und  sa* 
geif  ^  nie  arbeiteten  mebr^  Anf  Ne?is,  Tprlpia  und  Dominien  mar 
wegoo  der  LebnBeik  Aoiangt  anab  einige  Unsnfriedenbeit,  din. 
Neger  tränten  den  unbesoldeten  (aas  den  Eigentbfimern  gewiihU 
ten)  Friedensrichtern  nicht;  ein  von  der  Regierung  angestellter 
und  besoldeter  Friedensrichter  stellte  die  Ruhe  bald  wieder  her. 
Anf.St.  Vincent,  Grenada  und  Tabago  wurde  Alles  ganz  ruhig 
-eingeleitet.  Anf  Trinidad  waren  nicht  unbedeutende  Unruhen , 
über  welche  man  hier  die  oUicieiien  Berichte  findet,  doch  konnte 
schon  am  se.  Mai  i835  der  Lieutenant-Gonvemenr  dem  Staats* 
secreta'r  Folgendes  schreiben:  Ueberzeugt,  dafii  die  h9nigliohe 
Regierung  mit  Ungeduld  Nachrichten  über  das  Betragen  der  Lehr- 
linge erwartet,  habe  ich  es  für  meine  Pflicht  gehalten,  von  allen 
DistrictsrichterB  und  von  andiern  gnt  unterrichtetet^  Personen  alle 
Nacbriebtei^  ftinnusammeki ,  welche  nie  mir  über  den  ge^enwärti* 
XXIX.  Jnhig.  IL  Hart-  67 

• « 


Digitizca  by  Cjcjü^Ic 


gea  Gatg  Arbeiten  ititflotheilfo  im  SUoidf  irffe»,  und  «oi 
iltttMi  sich  urtheileo  läfst,  im  wie  weit  di«  Pflaaser  and  ihre  Lek*- 
Aige  mit  einandtr  aafrkdett  mjd  kSoneo.  Ton  2SaaiierenMlte 
•lad  jeul  l«it  dffti  ViailWIe  b— oaj||;  aliit  4mim  4amm£^  drfb 
dar  Erlrag  aiehl  gariagi»  MsfiOII  ab  dar  das  kmm  Jalirai ,  aal' 
dafs  Alles  mr  aSafWadaaMt  dar  LeMioga  aUaafan  wird.  Uk 
bemerke  mit  Vergnügen,  dafs  gerichtliche  Bettrahiogaa  nicht  oft 
mehr  nSthig  sind;  ja  es  ist  sogar  aaf  einigen  Pflansangen  seit 
dem  Monat  October  keine  einzige  mehr  Terhangt  worden.  Itk 
hkk  ganz  fest  Qberzeagt,  daft  AUat  za  aiaar  moraliachea  Yerbes- 
aerong  fortschreital ,  and  dieaa  wM,  wenn  man  ihr  aotgiitlijg 
aaahhmit  dia  gllaaeadttia  Erwarlaagea  dar  Urhaiiar  dar  graftaa 
BavokitkMi  fom  Aagail  d.  h  rtvmMMtmm.  Die  Waehtktiaa 
Taa  daa  aadara  laiala  biataa  aiahla  Marltwlirdiges.  Aaf  dna 
Vorgebirge  der  guten  Hofifnnng  willigten  dta  Eigenthiimer  ron 

*  Sciayen  in  den  Vorschlag  des  GouTerneurs ,  die  Lehrzeit  um  zwei 
Jahre  abzukürzen,  so  dafs  jede  Spur  Ton  Sclarerei  in  dieser  Co- 
lonie,  atatt  am  i.  Decembar  1840 «  .  schon  am  u  Dec  i8d8  ru^ 
aabwaadan  sejn  wird«  ^ 

Na.  4.  Haiti  o.  s,  w.  ist  vom  Harra  Maaaalajr  dem  Harsog^ 
nm  Bra^ia,  als  PHtoldanten  der  Gasallsehait  Ifir  AafMaag  dar 
SolaTarai,  gawidmat,  and  giebt  sabr  amiabaada  NaekiMnaa  ibar 
Qt  Domingo.    Das  erste  Capitel  enthalt  ans  Vincents  Hittheiloo- 
gen  and  aus  Pamphile  de  la  Croix  bekanntem  Buche  historische 
Nachrichten  über  die  Geschichte  der  Schwarzen  auf  St.  Domingo 
in  den  letzten  fünf  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  und  über  Tous- 
saint Loaterture.     Davon  wollen  wir  hier  nicht  aoafuhrlicber 
raden,  weil  es  aus  bekannten  Qaallen  gaaabdpit  ist   Oaa  Capitel 
bat  dia  Oabarsebrtfts  Mteoira  sar  i^aboUtiaa  da  faacbfage  a  BM 
at  aaa  rdsakats  aalaab,  rddigd  d*apraa  das  doaaawaa  aalbaaliijms 
par  H.  darbaoa  aC  M.  Haeanlay,  et  prdsaatd  par  IL  Basloa  an 
oomft^  da  la  ebambre  des  Pairs  d^Angleterre ,  charge  dans  la 
Session  de  1882  d'exammer  la  question  de  Tesclavage  colonial  et 
de  faire  un  rapport  ä  ce  sujet.     Extrait  de  l'Appendice  de  ce 
rapport  imprime  pai  ordre  de  la  chambre  des  Pairs  en  date  du 
9  Aoüt  i834      traduit  de  TAnglais.    Das  iwaüa  Capitel  enthalt 
Aaszüge  aus  den  Briafoa  ainaa  Raisandan.    Diaaar  Beiaaada  isl  ^ 
am  Riebard  Hüt  fon  Jamaiea,  afo  Malatta,  8oba  aiaar  Rsfaribi ' 
aitt  Haan  TOn  sehr  gntar  Ersiabung  nnd  in  England  als  aia  sabr 

.raabtKabar  and  rarslindiger  Mann  geachtet  Ref.  bann  nicht  ling- 
aan,  dafs  er  diese  reizende  Schilderung  des  Negerlaodes  and  sei- 
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•iiiMi  Mttlatttfl  nmä  NegerAmnd  ktnrttrl  tunä  tlw  forgiftte 
iMoattg  gar  tm  UM^  Miefc  den  AttftMtigstra  tnlbt,  iNttge  g* 

filMfi  I  die  nur  in  feiner  Phantasie  sind  ;  doch  iat  et  belehrend , 
■teh  to  manoben  entweder  tadelnden  oder  spottenden  Betchrei> 
bangen  von  St.  Domingo  aacb  einmal  eine  lobende  zu  lesen«  Der 
Verfasser  dieser  Reise besehreibang  giebt  ein  sehr  reizendes  Ge* 
mSIde  Ton  dem  Anbaa  des  bergigen  und  bfigeligeo  TbeUt  dti 
Landett  dm»  Fkito  der  Mmm  Eig— tbihwr,  der  tegftit^  all 
unkUm  sie  dte  Wümt  mi  miMhi|  dMM  ml  Are  Attto 
tea  II.  i.  w.    Et  lagt ,  lit  -Maater  der  IiimI»  yerriaigeM  gMS 
tmchiedeae  Prodvlite  aaP  eineai  Meinen  Raame.    Sie  erndlM 
Getreide  zwischen  dem  in  Reihen  gepilanzten  Zuckerrohr  und 
setzen  dann  auch  ihre  Erbsen,  ihre  Pataten,  ihren  Mais  anf  das* 
selbe  Feld.   Sie  sammeln  ihre  Erbsen ,  ehe  die  Pataten  reif  tindf 
und  graben  die  Flatoteii  aos,  ehe  das  Getreide  noch  so  weit  i6t| 
dtfii  die  H5ni6r  mtMleib    Lebensmitttl  iMer  An,  Tkiktk  nd 
C— >i6,  iisd  Timnil  woMMtor  md  Haiti  alt  tmt  lannÜML  Ai^ 
Bort  aa  Prinee  6ttdal  er  |atil  viel  baaaer  gebaut ,  alt  aa  toriMP 
irari  alrgendt  findet  er  groTsen  Luxus  oder  Pracht,  fibeftll  Nat^ 
ttglieit  und  Behaglichkeit.    Za  diesem  Licht  mufs  man  fVeilicb 
aus  den  neulich  erschienenen  Briefen  eines  Nordamerikaners  fiber 
Haiti  den  Schatten  hinzusetzen ;  dann  wird  man  wohl  das  richtige 
Bild  erhalten.   Sogar  den  Geschmaok  der  Neger  und  Slegeriaoen 
Ittr  fceiiC  aebreiende  Farben,  blau,  rdtfa|  grofse  Blwea  aaf 
gi^bani  Omnde  o.  a.  v. ,  weift  er  la  Elvaa  m  halteBf  aad  ütif 
knUar  Ropfbabniaoli  lat  Ihai  ala  giveiettx  twban.   Der  Baa/datf 
Bawoliaer  roa  HMli,  sagt  er,  zeige  mebr  EiaMt  ab  aaf  deft 
andern  Inseln,  wo  man  noch  mehr  den'' Charakter  der  verschie- 
denen afrikanischen  Stämme  wahrnehme.    Man  finde  wenig  ganz 
grofse  Leute ,  riele  sehr  kleine  sogar ,  aber  wohl  proportionirt 
Die  mittlere  GrSfse  sej  Hur  die  Manner  etwa  5  Foft  lo  Zoll  eng- 
Uaehea  Mafs ;  die  Fraaea  aayea  rerhältnifsroKfsig  grdfser.   Im  ForU 
gangei  bei  der  geaa  geaanen  Bescbreibong  der  eioaalaea  Diatriete 
TOa  Haiti,  lü  daeli  der  Terf*  ao  geraebl,  aataertwaaea»  dalk, 
weaa  er  attch  dea  Anbaa  der  HQgel  und  Tbiler  rüliart,  in»  hleiaeF 
EigenthSaner  sieb  durch  ihren  FteiTs  nSbren ,  doch  dagegea  dia 
weiten  Ebenen  und  einst  mit  Städtchen  nnd  Pflanzungen  bedeck-  < 
tcn  flachen  Felder  zor  Wüste  geworden  scyen.    Ehe,  sogt  er 
unter  anderm  8.  66 ,  die  Berolation  die  fruchtbaren  Ebenen  des 
Cal  de  8ac  ia  eiae  Wiiat«  rerwandelt  batto,  warea  aie  ao  cm* 
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bewäaicrt,  ihr  Anbau  to  blühend,  dafs  ti«  dem  entsuoktea  Aaige 
mmt  ein  «wigee  Griin  seigte«.  Die  Felder  waren  nait  gteftip 
■intiiften  taokeoWtiHiv  die  Fafttteigi  *«it  CÜMfM*  mI 
ptai^MlkfvMfi  CeilipieolMwBolft  eingiCiftl»  Die  ZadMiw 
ffleeii^jei  wäre«  awar  in  idenUehett-  Ifetfenniiigie-  «iMite 
icrttreat,  aber  sie  waren  in  grotktit  Mea^e,  dafa  die  eiee 
ganz  nahe  an  der  andern  zu  liegen  schien.  Die  ungeheuer  gro* 
Fsen  Wohnungen  der  Pflanzer  ^aren  se  gebaut ,  dafs  man  sie  foo 
der  LandstraTse  aus  am  Tortheilhaftesten  sab;  die  Wege,  die  da« 
lun  führten,  waren  mit  Bäumen  eUer  Art  und  blühenden  Heckes 
gMiiH.  Ifen  sah  auf  alle»  Mtio  war  Haufen  beicbaAigter  Mmm^ 
•ekeo  I  9mmth\  im  d«e  lliiiirB  ale  «MMritolb  deneUben.  Dia  Bm9- 
MfiafiM«  waren  Tag  nad  Naeht  mk  PIMent  Biadfiali, 
wnd  Kmtaelien  bedeehl.  Die  Hinter  der  Lante,  die  alt  Herren 
über  diese  fruchtbaren  Gegenden  und  über  ihren  Wohlstand  ge- 
boten ,  hatten  dabei  nichts  Prahlendes.  Sie  hatten  nur  ein  Stock- 
werk, doch  war  der  Eingang  durch  Treppen  über  dem  Boden 
erhobt,  die  Erhöhung  mit  einem  Geländer  umgeben  und  diaaaa 
mit  aUea  Arten  bunter  und  duftender  tropischer  Blumen  etage^ 
USU^  wodurch  das  Ganse  mehr  das  Ansehe  des  MiegKehen 
WiMtandee  ala'  prahlenden  Reiolrdmnie  erhielt  Dieaa  Htknar 
waran,  dar  bfinfigen  Erdbeben  wegen,  nicht  von  Stein  gebaut, 
•Ottderh  nur  Ton  Holz  und  Hörtel;  sie  stürzten  daher  auch  wäh- 
rend der  Re?olation  bald  ein,  oder  vielmehr  die  Zeit  vernichtete 
leicht ,  was  das  Feuer  etwa  verschont  hatte.  Die  Magazine  und 
{(fientlichen  Gebäude  waren  indessen  dauerhafter  gebaot.  Dia 
Ueberbleiliael  der  Gebäude,  welche  man  als  Ruine  unter  diahtan 
Binmen  diemiUger  Garten  aooli  hie  und  da  wahminunt,  neigen 
hinrtiahend  die  Ifeeht  nnd  den  Reiahthüm  der  ersten  EigenM* 
m&t  dieiaa  Bod^t  und  Sie  SohAnheiten  eines  Landes,  das  jetit 
eine  Wüste  ist  (Naeb  den  genauen  einseinen  ^Angaben  ins  ersten 
Capitel  beträgt  die  ganze  Bevölkerung  nicht  völlig  eine  Million.) 
Der  Verf.  sucht  das  Gemälde  gleich  darauf  wieder  durch  Schil- 
derung der  Cultur  der  Anhohen  freundlicher  zu  machen  nod  den 
Fleils  ond  das  Fortschreiten  der  Neger  hervorzuheben.  ^  Ref. 
Ivnn  dem  Herrn  Hill  in  dem  £uiselnan  der  Besehreibung  der  ein- 
salnen  Distrihta  nicht  folgen,  er  beneriit  nnr  nnoli,  dalh  nr  bei 
Gelegenheit  der  Beaehreibung  der  Salswerlii«  nnd  Ffinnanngaa 
«nn  Gonalfes  nicht  unterlassen  bat,  &  ia8  und  1*9  einige,  nn» 
tOrtich  Yortheiihaile ,  Machrichten  von  Tuuö&dint  Louverlure  zu 
«^n-  ... 


1-^  1  y  K I  ^  u  u  y 


pM,  fibmtluMbefi s  PfS^aug  <d«t  BerioliU  d«t  Hirrrii 
€arl  Maehensie,  enf^litchen  Generalconsult  in  Haiti« 

an  Herrn  Canning,  liamals  Minister  der  auswärligen 
Angelegenheiten   in  England.     Dafs  der  philanthropische 
Verfaaser  der  Flugschrift ,   voll  Eifer  für  die  Abscbaflung  der 
Sclarerei ,  mit  dem  Beriebt  dea  Herrn  Macbenzie ,  der  adaö  aus» 
druofclicli  bingeschicbl  wurde,,  weil  Gatfning  die  AbtebafftiDg  der  . 
Setaverei  Torbereiten  wollte,  sebr  nnsofrieden  tey,  wird  man  sich 
leicht  vorstellen.  '»Der  neue  Consal,  sagt  er,  so  grofs  s^ine  An- 
sprüche sonst  seyn  mögen ,  ist  der  Sohn  eines  westindischen  Pllan- 
aertf  dem  folglich  viel  daran  liegen  mufste ,  dafs  die  Sclaverei 
in  den  Colonien  fortbestehe.    Es  war  daher  wohl  yoraoszoselien , 
dalb  eiD  ••leber  Agent  in  acinen  Grandsltieii  «od  Anaipbica  dnreb* 
a«t  m  GMiten  der  Selarerei  vnd  gegen  die  FVailanung  der  üktm  • 
ger  seyn  wSrde.    Aotaerdem  tebeint  et ,  elf  bfitte  er  einige  der;  , 
abgeschmachten  Vorstellungen  eingesogen  gehabt,  die  der  Major 
Moodie  unter  dem  Namen  Philosophie  der  Arbeit  sa  ver*  ^ 
breiten  gesucht  hat,  welche  aber  iängst  in  Vergessenheit  geboni» 
man  in  e«yn  sebtenen ,  wie  sie  ? erdienten«   Drei  fiebanptongeir 
MaelienBe*a  socbt  Herr  Maeanlaj  beaiNiders  footisch  «nd  «issfQlMP« 
Hob  als  dnrebaos  falteh  so  widerlegen  t  i)  dafb  auf  Haiti  der 
Text  des  Code  rural  noch  unbeschränUt  gelte  und  dafs  diesem 
Text  zufolge  Zwangsarbeit  stattßnde ;   2)  dafs  das  Gesetz  zwar 
längst  den  Gebrauch  der  Peitsche  abgeschafft  habe ,  dafs  aber 
Militärftereonen  einen  dicken  Stock  gebraueben  diiileni  dafs 
Macbennie  also,  da  alle  EigenlbOroer  MiKtärpetsonen  s^jen, 
Ternnthe,  dali  jetat,  wie  nnler  Tevssaintf  DesaalineSy  CbH* 
slopb,  die  körperlichen  Züchtigungen  dieser  Art,  ob  sie  gleich 
das  Gesetz  verbiete,  doch  erlheiit  wurden.    Es  sey  gar  nicht  sel- 
ten, in  Haiti  die  Theorie  und  die  Praxis  im  Widerspruch  zu  iin- 
den»  9)  Es  sey  zwar  nicht  erwiesen,  dafs  Weiber  mit  der  Peit. 
sehe  geiftolitigt  würden;  wenn  man  aber  im  Ailgen^inen  ans  dem- 
Betragen  der  MUnner  gegen  die  Weiber  acMiefsen  dfirTe ,  so  9ff 
Herr  Ifacbenaie  geneigt ,  zu  glauben ,  daft  das  erwfibnie  Gesets 
la  HSchsicht  ihrer ,  wie  in  Rücbsicbl  der  Männer ,  vernachlässigt 
werde. 

Das  vierte  Capitel  enthält  eine  Denkschrift  des  Herrn  Ha« 
canlaj  über  die  Absebaffnng  der  8claverei  auf  Guadalonpe  nac^ 
Mitbentiseben  OoOMienlen^radigirt.    Ref.  ist  aber  über  die  Ma^ 
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Urie  scholl  zu  •nilttlu'itch  gewesen,  und  muOi  deo  Lescra  dicMr 
Biattr  hMmim«  dm  Yfm^  m  6m  Schrift«»  ttlhi*  iMh» 


H.  Heine  Reitebilder.    3  Tbeile  und  1  Batul  JSacktrdge,  Bmmkt^. 
C  Uoffuutnn  und  Campe,  1884. 

WBhmd  Tor  «m%m  «ad  Mha  MhM  dit  iwi«  4mt  it^ 
itlM  DMiM»,  «hM  htmidm  Erfolg,  hi  dM  WaiMo  Mrar 

|MMlitchea  Häupter  fortsangen ,  die  andern ,  aus  der  romantiscbea 
Gesellschaft,  mit  Ausnahme  Weniger,  gleich  anfangs  mehr  dm 
B«chttQ  aeogeneigten  Gliedert  die  oito  einsam  zum  UShera  fort- 
fiogea«  mehr  und  mehr  in  Minier  verholzten,  fingM  Ithhafti 
'  poclitoh«G«wl«r  wieder  •»!  I8r  diehlerieoli^IlarsUl^^ 
fritebeo  Quoll  dor  Naiv  m  toMpfoo.    Unter  dieeo«  kl  Bri« 
einer  der  ersten  und  bedeutendsten.    Begabt  mit  erhem  glüdi- 
lichen  Sinn,  das  Sufse  and  Grofse  in  Natur  und  Leben  poetiick 
so  empfinden,  das  Lächerliche  und  E>härmliche  in  seiner  Nackt- 
heit tu  schaaen,  und  beides  mit  Hen  nnd  Molk  hors  «ad  rieh* 
üg  düMsttUeo  I  hol  or  firqoicliOMiot,  Aarogoodoo  «od  AM» 
tarndii  in  taumioh&ehor  Woim  goliofort.   lo  doo  BoiicidHHOt 
•of  dio  wir  nnt  hier  allein  beziehen ,  treffen  wir  lohto,  inb^ 
Natnrgemalde ,  der  hellon  und  heitern,  magisch- dam merha/ien, 
schauerlichen  und  grotesken  Art,  wir  trefft^n  erhebende  Phacta- 
sien  und  Bilder,  und  vioi  Irischen,  aas  der  Seele  gec|iiolieaeo 
WiU  über  iieherliobo  Gfgeortäodo  «od  Personnsgos.   Messs  s^ 
loe  in  Too  Ander«  eoboo  gaoag^am  erhaaal  «ad  berrorgebibol 
woideu,'  «nd  wir  broocboa  «oe  aieht  weiter  mit  der  Weebweiseig 
dieser  loblichen  Eiozelnheiten  zu  befassen. 

Wenn  aber  Heine  riele  Eigenschaften  eines  wahren  Dichters 
bat,  Eines  geht  ihm  ab,  das  auch  bei  dem  Dichter  das  Höchste, 
die  einzelnen  Kräfte  und  Gaben  erst  TerUäroado  «od  iliilysde 
ist«  der  Goial  der  Wobrboit. 

Wen  aaa  obao  diese«  Siaa  f6r  das  BeobtOt  all  dM  hMh« 
Sina  des  Effects  aach  bei  schSnen  poetischen  Anlagen  lufane 
k5mrat,  zu  welchen  Mängeln,  Albernheiten  und  groben  Uosiem* 
liebkeiten  ein  keckes  und  eitles  Gemüth  verfuhrt  werden  kann, 
woiien  wir  hier  an  Ueinea  Betspiel  |  soml  wie  rngglieb  «it  Mi» 
«ea  eigaea  Worlea  aaebifoitea. 
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BeCracblen  wir  mertt  aaiae  Lieder ,  to  ist  nteht  so  läagnen, 
dafli  ^imuhm  deraaly  tedi  warUiehe  Enpfiodwig ,  durch  ^bu 
HAm^  MtarUohdi ,  folhiliediiMtigfii  kwümcU  aad  Ireffeode 
Gemälde  tn  den  betteo  geMm ,  die  ia  neoerer  Zeit  ans  Liebt 

getreten  sind;  als  Ganzes ,  als  Sammlung  aber  tragen  sie.  sogleicb 
aufTallend  alle  die  Mangel  derjenigen  Producte,  die  nicht  auf  dem 
Wege  nach  Wahrheit  eotstendeo  and  vollendet  wordeo  sind.  Von 
eineiB  IjrriechtB  Dkliler  niuerar  Zeil  kSaiieii  wir  iweierlei  ? er- 
langen,  ersteae,  deft  jedes  emieloe  Gedtebl  bei  eigeolbfimlicber 
Empfiadvag  ciaet  eigenthSaiKcbea  Znttaadea  «ach  eine  allgemeine 
Bedeutung  habe,  der  gemäfs  es  eine  bestimmte  Gattung  von  Zu- 
ständen,  wie  sie  im  Leben  yorkommen,  repräsentirt ,  und  somit 
einer  allgemeinea  Beachtung  sich  würdig  macht;  zweitens,  daüs 
die  gaaaa  Folge  Toa  Gedichten  ein  Bild  gebe  einer  geiatigea 
DordMdaag  des  Aatara ,  fo  dafs  der  Lceer  aich  Toa  dentelbea 
ia  ioMMr  bSlMra  oad  reinere  Regionen  geführt  aieht   Beide  Por. 
deruDgen  bat  Heine  nur  wenig  im  Auge  gehabt.    Eine  Masse  sei- 
ner*  Gedichte  stellt  blos  individuelle  Zustände  dar ,  ohne  irgend 
einen  allgemein  wertben  Gedanken  y  der  sie  ancb  dem  Leser  in* 
terettaal  machen  k5nnte ;  es-  aind  Empfiadnogea  und  CrlebniMe 
gmgewdlialieher  Art,  die  ani  nichts  aagehen  and  nichia  Mgsn* 
Die  aeiaten  aad  aaüblleadilea  dieser  aichtigea  Liedleia  finden 
sich  im  »  neoen  FrQbling «.   Hier  ist  in  der  That  eine  Gedanken, 
losigkeit  und  Spielerei  wahrzunehmen ,  der  sich  auch  der  dickste 
Haarzopf  nicht  au  schämen  hätte.  —    Nach  innerer  Fortbildung 
Tcei  Niedern  aaro  Höheren,  too  einseitigem  Gefubi  zu  allseiti- 
gsai,  fireieai  Geist  sehaa  wir  aas  aaa  Toileads  gar  rergeblich 
Btfi;  Iterallher  eridiagea  «aa  die  Tdae  eines  swsr  poetischen, 
eher  anfreien  Geflihls  wirhKeher  Ersehehiangen ,  mit  aHen  Min. 
geln  der  Unfreiheit  und  des  Unbewufstseyns.     Ein  Hauptmangel 
davon  ist  vor  allem  die  traurige  Monotonie  immer  wiederkehren- 
der Anschanangs-  and  Empfindungsweisen,  die  ein  Dichter,  der 
nicht  geiatig  weiter  strebt,  auch  nicht  wohl  vermeiden  kaan. 

Diose  Vitale  Eigeaschaft  der  EiatSaigheit  hat  Heine  wohi 
gef&hlt,  and  seinen  Mangel  aa  asaea  Empfindungen  and  Gedaa» 
hea  darsh  eine  eigene  Art  Ton  Hnmor  aa  ersetsen  gesacht,  wel-  * 
eher  darin  besteht,  dafs  sartere  Empfindungen  durch  grelle  Re- 
densarten und  gemeine  Wendangen  ins  Komische  verkehrt  wer- 
den. Da  hommen  denn  ia  soast  senüaieataien  Liedchen  Zeilen 
w,  wie: 
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Ufll  4«  Wti  Ja  ml  iHltt  M, 

oder: 

welcliet  denn  dem  Garnen  oid  besonderes  8als  Terleilieii  soIL 

Manelinilfl  gelingt  ibm  dieses  so  stemitcb,  wo  ibm  die  Wendung 

einigermafsen  naturlich  kommt ;  wo  sie  aber  gesacbt  ist ,  oder 
wo  das  ganze  Gedicht  blos  einer  solchen  Wendung,  eines  Wort- 
spiels wegen  gemacht  wird,  kommen  Lieder  zum  Vorschein,  die 
zu  den  widerlichsten  Aasgeburten  menschlicher  Witzbestrebung 
gebSren.  Die  höhere,  zartere  Weise  dieses  neumodischen  Hu- 
mors  coneentrirt  sieb  in  der  »lachenden  Thrane«,.  die  bei  Heine 
eine  ansserbrdentliche  Rolle  spielt,  ond  in  mannigfaltiger  Weise 
*  eich  prodttcirt  Mit  dieser  sucht  er  seine  Haaptangriffe  auf  das 
riihrbare  Menscbenberz  anszofuhren,  und  bei  maochen  gewil^ 
mit  sehr  glüclilichem  Erfolge. 

Hier  könnten  uns  aber  die  Verehrer  Ueine's  einer  gro(sea 
Stumpfheit  bezüchtigen,  in  welcher  wir  nicht  wahrnähmen,  dafs 
ja  dieses  Thränenlächeln  in  Ernst  sowohl  das  tiefe  Gefubl  irdi- 
scher Zerrissenheit  als  auch  die  erhabene  Freiheit  des  Geistes 
bei  dem  tiefsten  Seelenschmerz  allein  würdig  darstelle,  und  so* 
mit  etwas  Acebtes  ond  unmittelbar  Poetisches  sev.  Wir  wollen 
dagegen  eingestehen,  dafs  das  Lächeln  durch  Thränen,  welches 
bei  tiefen  und  ernsten  Menschen  einen  wundersamen  Gemutbs- 
sustand  ausdruckt,  auch  bei  Heine  in  gewissen  Augenblicken  acht 
war;  aber  eben,  weil  er  den  Geist  der  Wahrheit  nicht  hatte, 
so  blieb  es  nicht  acht,  sondern  ward  znr  todten  Hanier^^in  der 
das,  was  einmal  empfunden  wurde,  spfiter,  aus  dem  Ged5ebtnif% 
.  balt  und  matt  wieder  gesagt  und  gesungen  wird«  Das  ist  eben 
die  Strafe  eines  geistig  stehenbleibenden  und  dodi  Ibrtschreiben- 
den  Poeten,  dafs  das  Aechte  in  ibm  zur  Luge,  die  frische  Pllanze 
zum  holzigen  Strunk  wird.  Und  Heine  hat  sich  selbst  in  deut- 
lichen Worten  füi"  einen  Manieristen  erklärt,  wo  er  sich  als  den 
Herold  darstellt,  der  »die  lachende  Thräoe  im  Wappen  fuiiiec« 
Darauf  ist  gar  nichts  mebr  zo.  sagen« 

Die  nümlicben  Fehler,  die  sieb  in  den  Lindem  finde»,  be- 
fleeken  natfirlicb  auch  die  oft  so  angenehme  Prosa.  Wenn  er, 
um  nur  ein  Paar  Albernheiten  der  erstem  Galtung  anzulübren, 
in  seinen  Gedichten  sagt: 

.  Und  lob  aeh»  dea  Hanaaa  Qlat 
Sahou  dnroh  dalae  "Waste  bcanaaa, 


Mm:  INiMbikter.  NU 

oder:  ^         ^^^^  f^*^«  GeUdite, 

Vor  Liebeetruokenbeit  ' .  ' 

Fall'  ich  dir  sonst  zu  Fürsen, 
Und  der  Garten  ist  voller  Lent' ! 

tmii  wfr  ia  seinen  pirosalselien  l>arttellangen  ron  Gcfiihlen, 

die  Ywie  gläserne  Dolche  durch  das  Herz  drangen  nnd  gewifs 
.  aas  seinem  Rucken  wieder  heraosgucbten  « .  Einmal  ist  er  »  so 
sentimental,  dafs  er  die  Milchstrafse  des  Himmels  hätte  aassaufen 
mSgen«;  ein  andermal  v  regnete  es  immer  stärker  in  ihm  und 
ausser  ikmt  dsfii  äm  fast  die  Tropfen  aas  den  Augen  heraus- 
litmea «  —  ond  was  dergleich^  Abgesclimacbllieiten  mehr  stnd« 
ladeSD  er  sieb  nan  selbst  ft-alaenb^ft  darstellt,  remag  er  aneb 
Andre  mir  als  Fratae  s«  fassen ,  and  spridA  so  Ton  dem  ernsten 
und  liefen  Bjrron  als  Ton  einem  »wabnsinnigeir  Harlehin,  'der 
sich  den  Dolch  in*s  Herz  stofst,  um  mit  dem  herrorstrSmcnden  .  ^ 
schwarzen  Blute  Herren  und  Damen  neckisch  zu  bespritzen»! 
Ein  AfTenbjron !  Am  Terdriefslichsten  ist  auch  in  der  Prosa  das 
.jewige  Hokettiren  mit  Herzenszerrissenheit,  mit  onendlichem  Web{ 
worauf  denn  immer  wieder  barikirte  Wendungen  folgen,  die  uns 
die  geblagte  Notb  der  Seele  .sogleicb  in  ibrer  gansen  Erlogenbeil 
erbennen  lassen.  Besonders  viel  weift  er  sieb  mit  dem* Tod t« 
aebieisen  \  woan  es  aber  natilrlicb  nie  bommt.  f9aeb  einem  rei^ 
geblichen  Versuch ,  sich  auf  diese  Art  von  seinen  Seelenschmer« 
Ben  zu  befreien ,  sagt  er  einmal :  und  ich  liefs  mich  am  Leben ! 
Dies  mufs  denn  offenbar  Jeder  für  sehr  Ternünftig  und  klug  ge- 
bandelt erachten. 

Soobt  er  nun  so  seine  Darstellungen  durch  SentimentalttSti 
mitunter  auch  durch  gedanbealose  Phantasien,  durch  Uebcrtrat« 
bong,  F^tse  und  Lüge  pihanl  su  machen, -so  genQgtdem  Effect» 
getst  das  noeb  nicht,  ond  er  nimmt  su  guter  Letat  seine  Zuflucht 
nocrb  so  wirbheben  Gemeinbeiten.  Daau  gebart  freilicb  eine  ei- 
gene Art  von  Mutb,  welche  zu  deutsch  Frechheit  genannt  wird  4 
die  sich  aber,  einem  angebornen  Talente  nnch,  anangegriffen  ?on 
dem  Sinn  der  Gerechtigkeit  und  Sittlichkeit,  und  hSchlich  be- 
günstigt von  dem  Sinn  für  Pikantes,  in  Heine  ganz  vorzugHch 
cntwiehelt  hat.  Dieser  eigenthamlichen  Herzhaftigkeit  zu  Folg« 
hat  er  sowohl  in  frerelbafter  Entweihung  des  Heiligen  als  in  gar. 
aiigen  Cemildon  Bedeutendes  geleistet,,  obwohl  wir  gesteben  mSa» 
ae»,  dsfli  er  in  dieser  ffinsfoht  In  den  Beisebildern  noch  olcbt  die 
wahre  Hohe  eireioht  hat,  als  welche  erst  in  steinern  Salon  roo 
ihm  erklommen  worden.    Belege  dazu  eiläfst  man  unsj  sie  sindT 


Jarch  das  ganze  Werk  serttreot,  Bmäm  tUk  «b«r  in  grSÜMrer 
F&lle  in  der  italieoischea  Reise. 

DftCs  bei  solchen  Bestrebangen ,  wie  wir  sie  bisher  an  Heine 
kennen  gelernt  haben ,  sieh  aach  keine  bestimmte  Gesinnung, 
km  Charakter  entwiclieln  könnt«,  wM  Jeder  natOrJüdi  fiodok 
Wir  reden  nimlioh  hier  von  fjmm  poiilifen  Chnrakler^  der  In 
•iner  eof  dem  Wig«  Meh  WtMeil  jervorbcM  GraodfMiaMf 
berteht,  nod  mt  im  Geiste  der  Webrimt  MSgUeh  irt.  In  einca 
andern  Sinne  freilieh  Ii5nnte  man  Hefa«  wohl  einen  Charakter 
zusprechen,  nämlich  den  schon  angedeuteten  des  blofsen  EfFect- 
menscben,  der  sehr  treulich  uberall  nur  darauf  ausgeht,  pikant 
sn  sejn ,  ohne  alle  Bucksicht ,  ob  es  durch  Wahrheit  oder  Luge 
geilt  hebe.  Oieier  charakteriote  Charakter  neigt  sich  sogleich  im 
der  Weise,  wi«  «r,  wae  mehreremal  geachielit,  hettimoile  Fm» 
eoMn  nnfreilt»  itl  ihm  liier  ainht  dmvm  m  than«  me  mi 
riehten ,  und  ihre  Fehler  mit  gereehtem  Sinne  sn  rigin  mid  »i 
sflchtigen,  tondem  er  eneht  fie  mmt  mit  der  grofiiten  FWfoUtft 
lächerlich  und  schlecht  zu  machen.  Sein  Witz  dient  nicht,  wie 
er  bei  redlich -tüchtigen  Menschen  thut,  der  Gerechtigkeit,  son- 
dern an  Gerechtigkeit  wird  gar  nimmer  gedacht,  sobald  sich  ir» 
gendwo  ein  SpaGi  anbringen  läfst;  weDüiaib  wir  denn  fon  den 
Pmonen,  die  er  beutthettt  oder>g«r  angreift,  immer  nur  acM» 
daUUe  SSerrhilder  erhalten. 

Am  dentliohsten  offenbert  aidb  Heiners  Anetehia-  «ad  Ceihi 
Dongsletigheit  da ,  wo  bestimmte  Einaiebt  «ad  Erfabrong  nm  nelb» 
wendigsten  sind ,  in  der  Politik  und  Religion ;  und  wir  gedenken 
defshalb ,  bei  der  allgemeinen  Wichtigkeit  dieser  Gegenstände, 
•eine  Bemerkungen  über  beide  hier  genauer  zu  beleuchten. 

Für  SchriAsteller  giebt  es  zu  Politik  und  Heligion  überhaupt 
sweierlei  Verhältnisse,  erstens  das  blofs  poetische  und  zweite« 
dai  wiMenaehelUiebe.  Wenn  der  blofte  Poet  aicb  daont  befolgt, 
Eraebeinnngen  der  politiaehen  Wolt  in  ihrem  eigtnthgmüebm 
Leben  diehteriicb  sa  empfinden ,  ao  iit  et  dae  fieatreben  des  im 
weitesten  Sinne  wiaaenadiaftlichen  Manoea ,  die  TeraebiedeMn  Et* 
acheinongen  zu  vergleichen  ,  gegen  einander  abzuwägen  und  für 
die  Ton  ihm  für  die  beste  gehaltene  sich  bestimmt  zu  entschei- 
den. Charakter  in  der  Politik  kennen  wir  daher  bloa  Ton  dem 
Letnteren  erwarten,  während  der  Poet  bald  von  dieser  bald  Ton 
jener  politiaehen  Form  begtiitert  erscheint,  nnd  alz  biofaee 
Poet,  ohne  iJntmebeidBng  umI  bairimmto  iTinrirht ^  m  eaab 
wwblicb  iat 
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Zu  mehr  «Ii  einem  bloCi  poetiscbeo  Verhiltnini  zar  Welt  der 
Politik  hat  et  aber  Heine  nie  gebracht«  Da  er,  wie  inrir  oben 
bemerkt  haben,  die  gluckliche  Gabe  besitzt,  die  Wirklichkeit 
poetisch  aufzufassen,  so  ist  es  natürlich,  dafs  er  in  unserer 
Zml  diese  Gabe  besonders  an  politiachea  Gegenstiaden  betbatigt, 
mnd  MD  begeificrtatM  Übr  lU^jeaigm  Bcttrebugeo  eracbeinti  die 
gbiriiMpt  jMt  ap  mdnao  BegeiateroDgiitoff  csllialtm ,  lur  dia 
OMtraboBgan  naek  poUtiiditr  Fr«ibeit»  Zur  Ph-filbog,  Unteraobn« 
dang  und  battinartar  Eattobeidung ,  mitbio  lo  eimem  politiscbeo 
Charakter,  ist  er  aber  hier  in  keiner  Weise  gekommen.  Nie  spricht 
er  sich  über  politische  Freiheit  deutlich  und  tüchtig  aus,  nie  er- 
klärt er  sich  über  das  Wie,  Wozu  und  Wohin,  sondern  er  for« 
4arl«  preist  sie  nur  blindhio«  auf  gelegentliche  poetische  £rre« 
fg.  Defshalb  schwankt  Cr  aaob  wie  eio  Roiir  hio  und  her 
und  tpriebl  iich  ISr  die  eetgegeagesetitatteD  Peraien  ana.  Eio- 
wml  bahfptel  ar,  dafa  »er  seiner  |ie£stea  Uebersengung  nach  eia 
Atthanger  dea  RSnigstbnoM,  des  monarebiselien  Prindpa  bleibe  c| 
dann  fordert  er  wieder  Freiheit  und  Gleichheit  in  materiellster 
Bedeutung,  und  sagt  von  den  rebellirenden  Bauern  des  16.  Jahrb.« 
welche  rerlangten ,  »es  solle  künftig  kein  Haus  im  Reiche  stehen 
bleiben,  das  anders  aussähe  als  ein  Bauernhansa:  »so  wahr  und 
liaf  hatten  sie  die  Gleichheit  begriffeoa!  Diese  WidarsprOche 
liÖMle  ein  Kind  widerlagea» 

Die  FMbeit  «od  Gleichheit  bleibt  jadoeb  sein  LiebUegK 
tiMM,  daa  er  fielfiMih  Tarürt,  und  inweileo  auch  mit  pbgntasti* 
aebem  Unsinn  ?erbrlmt.  80  propbaieibt  er  einmal:  »wir  werden 
dann  versöhnt  und  allgleich  um  denselben  Tisch  sitzen ;  wir  sind 
dann  vereinigt  und  kämpfen  vereinigt  gegen  andere  Weltübel , 
Tielleicbt  am  Ende  gar  gegen  den  Tod!«  wo  die  letzte  Wendung 
tief  philosophisch  se/n  soll ,  bei  ihm  aber  nur  eine  phantastisch* 
hoble  £ffeetpbrasis  ist.  Ein  andennal  sagt  er,  aut  einer  gewis- 
sett effeelirteo Milde:  »aber  einige  andara  ZeitgaDosseo,  die  jetsi 
deMÜ  haaahaftigl  aied,  Fraiheil  md  Gleichheil  10  Europa  an  be-' 
grundeof  aehaien  w  sehr  asciiie'  Asfigiarksamliail  in  Anspruchs; 
was  denn  zur  Abwechslung  einnd  den  Effect  grofsartiger  Sanft* 
heit  machen  soll ,  in  seiner  Gesuchtheit  aber  jedem  Einsichtigen 
nur  lächerlich  vorkommt. 

Den  Uebergaag  von  Heiners  politischen  Begriffen  zu  seinen 
Begriffen  von  Religion  bildet  die  eigenthümiiche  Art,  wie  er  po- 
Ulasehe  Freiheit  und  Religion  rerwechselt,  und  die  eine  lur  die 
andere  setat    Indem  er  ntolieh  bedenkst  dala  früher  vornnga» 
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weise  die  Religion  die  Leate  fanatisch  gemacht  .hat ,  Jetst  es  aber 
die  politische  Freiheit  that,  so  tohlierst  er  sehr  tcharfsinnig,  difii 
idie  Freiheit  die  Beligioo  der  neuen  Zeit  sej«.  AeosaerUelMV 
ttnd  rober  kt  tber  wohl  nie  vergliehefi ,  Sioaloteret  aie  bclMiifi 
tek  worden.  Bio  Roligion  boflehl  im  dem  li6dkiteB  Gsto,  !■  im 
wabren  and  riohtigen  VerbSllniise'doi  Meatobco  mm  Göll,  Sm 
blofse  politische  Freibett  dagegen  hilft  im  be^en  Falle  cvoSchit 
nur  irdische  Wohlfahrt  befördern ;  nun  soll  der  gegenwärtigen 
Menschheit  politische  Freiheit  die  Religion  ersetzen  und  entbehfw 
lieh  machen !  Das  Streben  nach  politischer  Freiheit  hilft ,  wür- 
dig gefafst,  und  wenn  es  gut  geht,  eine  bessere  Staatsferfassoog 
bÜdePt  Staat  selbst  aber  darf  nur  der  Boden  einet  bSbera 
Lebens  t  forsSglicb  der  reügi^Ssen  Ansbüdnng  om  tollen 

wbr  Neuem  ani  mit  dem  ersten  MitteIgKed  'smn  H^bom  wd 
H9ebsten  begnügen ,  und  sollen  das  HMisle  tel^,  das  den  Hit« 
telglicdern  erst  den  wahren  Sinn  ?erleibt  |  ttnbenobtet  las&en  und 
▼erlieren  ! 

Der  Gedanhe  gefällt  aber  unserm  Autor  sehr,  und  er  bringt 
iba  ZVL  wiederholtenmalen  ?or.  So  behauptet  er  denn  hier  con- 
sequent,  dafs  »nnr  darch  Schwächerwerden  im  Glauben  Deutsoll» 
land  politisch  ersterben  könnte««  and  daCi  »eta  indiffereotismas 
in  PcligiSsen  Dingen  vielleicbt  alleii^  im  ^Itode  wire^  um  m  ret- 
ten» ;  wogegen  jeder  rernuoftige  Menscb  einsiebt ,  dafs  webser 
Glaube  nnd  politische  TScbtigkeit  nicht  nur  eebr  wob!  sn  Veiw 
einigen  sind,  sondern  dafs  eben  die  rechte  religiöse  Bildung  die 
politische  selber  erst  reinigt  und  befestigt.  Unser  Prophet  aber 
fahrt  begeistert  (poetisch  nämlich,  am  Schreibtisch)  fort:  »und 
auch  wir  wollen  leben  und  sterben  in  dieser  FreiheitsreligioOf 
die  vielleicht  mehr  den  Namen  Beligioo  verdient ,  eis  das  bohle, 
aasgestorbene  Seelengespenst  ^  das  wir  noeb-  so  an  benennen  pi^ 
gen « .  Gegen  diese  Dedamation  wire  nicbts  einMwemleo ,  eis 
dafii  eben  remünftige  Leute  unter  Bellgion  etwas  Anderac  wm 
stehen  als  ein  hohles,  ausgestorbenes  Seelengespeost,  wie  nur  oa- 
wissenden  Menschen  das  Christenthum  erscheint,  weil  sie  es  eben 
nicht  besser  verstehen. 

So  sehr  nun  Ueine  die  alte  Ueligion  —  das  Christentbum  — 
gegen  die  neue  —  die  Freibeitsreligion  —  herabsetzt ,  so  glaubt 
er  doch  der  nenen  einen  gewimen  QebnMek  und  Hettjgensebein 
mm  Yerleibeh ,  wenn  er  ibre  Apostel  mit  Gbrbttts  vergleiebt ,  «md 
«wischen  denselben  eine  grofse  geistige  Terwendtaebefk.bebaep» 
tet|  indem  namlicb  die  Revolotionimänner  aogefiSir  det  ür  ÜM 
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Ztil,  waren ,  was  ChrwUii  für  die  seinige  geweten  sey.  Demge» 
nib  eprielit  er  voo  »einer  Uebtreutüminang  ia  den  Antichteii 
des  filtarn  Bergpredigers ^  der  gegen  die  Arittolmitie  too  Jemter 

lern  gesprochen,  and  jener  spatern  Bergprediger,  die  Ton  der 
Hohe  des  Contents  ein  dreifarbiges  EFangeliura  herabpredigten«! 
Ja  er  behauptet  geradezu,  dafs  »Christus  schon  jene  Freiheits« 
ond  Gieiehheiliiehre  ofieobarte,  die  auch  später  die  Yerimoft  ele 
wnkr  eriuuMil  hal«  nad  die  ele  franitfotcbet  Ereapliom  ontre 
Zeit  begeltleriei  nnd  fuhrt  ihn  dt  unter  SeinetgleicbeD  nemenU 
Uch  anf ,  wenn  er  tprieht  tob  dem  Tode  der  heiligsten  Freiheiti* 
beiden,  von  HSnig  Aegis  von  Sparta,  Cajus  und  Tiberius  Grac« 
chus  von  Rom,  Jesus  von  Jerusalem,  und  Robespierre  und  St« 
Jost  Ton  Paris.«    Man  yerleoge  nioht,  dafs  mrir  dieee  wunderliche 
Verweaditclieftf  wie  tte  nur  der  grSfsie  Igoorsnt  ernstlich 
haapten  hifonta,  widerlegen  and  den  aiemlichea  Uatertchied  s.  B» 
swbehen  Christas  and  Robetpierre  aechweisea  sollten ;  dietet  Ter* 
gleicbungs\%'esen  ist  ja 'doch  bei  Heine  nichts  anderes  als  ein  poe* 
tisches  Spiel,  wodurch  er  auffallen  will.     Oder  sollte  er  wirklich 
im  Ernst  christliche  Freiheit  und  die  Freiheit  und  Gleichheit  der 
RefolaüOBaaienner  für  eine  and  dieselbe  nehmen?    Wir  trauen 
ihn  wemg  KenataiCb  der  Bibel  sui  eher  doch  so  vieli  dafs  er  die 
lUbehennten  Aastprüche  dertelbea  euch  henne,  die  nit  der  mo* 
derneo  äusserlichen  Freiheit  und  Gleichheit  in  directera  Wider« 
Sprache  stehen.  * 

Mit  dem  nämlichen  Heiligenschein  i  den  er  poetisch  den  Re* 
voltttionfnieonern  ferleiht,  umgibt  er  jedoch  auch  einen  Mann, 
der,  wenigetens  epüter,  nie  als  besonderer  Freiheitsheld  geprie» 
len  worden  ist,  ^  den  Kaiser  Napoleon.  Yen  seiner  Gr^fsa 
poetisch -onlVei  erregt,  weifs  er  ihn  nicht  besser  an  erheben, 
als  indem  er  biblische  Worte  dazu  verbraucht.  Er  erzählt  näm- 
lich, dafs  »er  ihn  selber  Hosiannah  !  den  Kaiser  gesehen  habere; 
»spricht  von  den  »Theten  des  weltlichen  Heilands,  der  gelitten 
unter  Hndton  Lowe,  wie  es  getchriebeo  ttebt  in  den  £?engelien 
lüt  Ceses  e  nad  beaeiobnet  Helena  als  »  des  beiUge  Greb  c «  Oh. 
*idi  ana  darin  die  wahre  Kenntnifs  and  des  wahre  Geliihl  der 
eigenthümlichen  Grofse  Napoleons  otTenbare ,  wenn  dieser  poli- 
tische Held  mit  Christus  verglichen  wird,  wollen  wir  nicht  ent- • 
scheiden,  obwohl  wir  es  sehr  besweifeln;  das  ist  aber  doch  auf- 
fallend, ded  Heina,  wenn  er  irgend  einer  Person  eine  rechte 
antbna  will,  dieee  rait  Cbristat  Tei^gleicben  mafs,  woraua 
'^^'wgebt^  dafii  er,  eueb  bei  gSaalicber  Uakenatnib  det  eigenU 


Digitizoa  by  Cjcjü^Ic 


Httee:  Rehebilisr. 


lioheo  Wesens  Christi,  doch  ein  gewisses  aDbesUmnites  Gelukl 
Mifier  g5tüiehea  Hoheit  nicht  ron  sieh  «bweiseo  kann.    Dafs  er 
Cbristot  nnä  das  Cbristeallram,  mum^  ^  WM^jkm  9kms 
laopii  bM«  msltlit,  wolIeD  wir  nodb  fvfit«r  aarturisiiL  Wm 
Nichnvisang  h8iioen''wir  torcb  die  selion  angedemto  Belnip* 
tang  einleiten,  dafs  sich  Heine  aach  zor  Religion  mir  als  senti- 
mentaler Poet  Terhält,  der,  nur  seinen  zufälligen  E>regangen  fol* 
gend,  die  widersprechendsten  Dinge  über  sie  aussagt.  Zuweilen 
gibt  er  sich  das  Ansehen,  als  halte  er  wirklich  etwas  ?om  Chrv 
stentham ,  und  spricht  ron  Christot,  wie  et  andi  tonst  IfigeabaRer 
Weite  etoige  Rtiioiitlitteii  sa  tbnn  pflegt«,  tit  toh  dem  »Htl» 
itiid  der  Welt«;  ]«  eiomal  mft  er  togar  tnt:  »wat  kSnote  nir 
lielier  aejfi  alt  mein  Christeiitliiim?«    Dana  Ulkt  er  tieh  tlitr 
gleich  wieder  also  rernehmen :  v  ich  ehre  die  innerfidre  Heiligkeit 
jeder  Religion  (wobei  wir  hinzusetzen  mochten:  wenn's  mich  an- 
kommt!) und  unterwerfe  mich  den  Interessen  des  Staats.  Wenn 
ich  auch  dem  Aolhropomorphismus  nicht  sonderlich  huldige ,  so 
glaube  ich  doch  an  die  Herrlichkeit  Gottet«;  in  welchen  Worten 
Cbristnt  alt  tolehtr  tcbon  wieder  bettitigt  etiebetnt.  Ein  andei^ 
mal  tprichl  er  gar  ton  Gtgtntlindtn,  »die  aneb  dann  aoeb  bnmeb* 
bar  tind|  wenn  eintt  dat  Cbrislenlbom  Torilber  ist«,  wid  eiUht 
somit  das  Christentbnm  in  dentitchen  Worten  für  eine  blof^  rer- 
ganglicbe  Institution.    Obgleich  er  nun,  wie  wir  hieraus  ersehen, 
das  Christenthum  und  Christus  durchaus  verkennt,  so  hält  er  es 
doch  für  schicklich,  nach  Art  der  Rationalisten  ihm  jezoweilen 
ein  Compliment  zu  machen.    So  sagt  er  einmal:  »Chrislat  blUe 
jemalt  geprahlt?  der  bescheidenste  «ater  den  Menseben,  am  to 
betebeidener  alt  er  der  g5ttliebste  war?«    Dabei  tiebt  aacb  er 
aidit,  daOi|  wenn  Cbristat  eia  blofter  Meatcb  war,  er  gepnMt 
aad  gelogen  bat,  nnd,  anstatt  der  besebeidentte  aad  g5ttKdMe 
der  Menschen  au  seyn,  rielmehr  der  nnbescheidenste  und  oagSlt» 
liebste  war. 

Der  EfTectgeist,  rerbnnden  mit  einem  angebornen  frirolen 
Gelüsten,  treibt  ihn  aber  ron  gelegentlichen  theoretiscbea  Feind« 
Seligkeiten  gegen  das  Cbristentbam  ancb  sa  praeliseiiea,  m  warb* 
lieber  Entweibang  desselben  in  poetiteber  Oarttelfang*  Toa  eia* 
itinen  frechen  Spielereien  tteigt  er  bier  sam  bdcbstea  FVet il 
empor,  wenn  er  dnrcb  die  AusdrSche;  »llas  Wort  wird  Fleilcfr 
—  der  Glaube  wird  versinnlicbt  —  das  ist  der  Leih«  —  eine 
Handlung  gemeinsinnlicher  Lust  andeutet.  Wer  solches  za  thim 
sieb  erfrecht,  der  seigt  dadurcb,  dafs  er  sieb  nicht  aar  aat  dem 
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Christentham  I  sondern  auch  aus  jeglicher  Sittitchkett  nichts  mache* 
Und  doch  wagt  es  der  nämliche  Mensch ,  anderswo  za  sagen: 
»Ml  iMic  nach  dam  Grtea ,  weil  aa  acbön  ist  ond  mich  tmwi» 
dafatalilick  amiahl,  und  ich  Yanhschaiia  das  Schladila,  weit  aa 
mir  snwidar  and  hifslieii  lata  Abgaadmiachta  Lügenprahlavei ! 

2Sirai  Mbltiisa  wollan  wfr  noch  eine  Stelle  Ton  ihm  Sber  Un- 
sterbKchheit  hersetzen ,  die  andeuten  mag,  wie  der  charakterlose, 
frivole  Poet  zu  christlichen  und  philosophischen  Lehren  überhaupt 
steht.  Er  sagt  nämlich  einmal  zu  einer  würdigen  Freundin:  alch 
aoUla  an  Unsterblichkeit  zweifeln?  Ich,  dessen  Herz  in  die  ent» 
Unratoilen  Jahrlausenda  dar  VaiigaogfnMl  und  Zakmdt  iaunar' 
tiafer  und  tiefer  Worsel  schlägt,  idi,  dar  ich  seihst  einer  dar 
awigaten  Menschen  bin,  jeder  Athemsng  ein  ewigea  La* 
ben,  jeder  Gedanke  ein  ewiger  Stern  —  ich  sollte  nicht  an 
Unsterblichkeit  glauben?«  In  der  That,  wenn  es  keine  bessern 
Grunde  für  die  Unsterblichkeit  gäbe,  als  in  dieser  unsinnig- phan- 
tastischen Declamation  ausgesprochen  sind,  dann  mufste  jeder  nur 
baibweg  Ternuailige  Mensch  auf  der  Stelle  ?erzweifeln.  Was 
iOr  •  neblige  sentimentsle  Eiobildangen !  Wir  sind  unsterbKch, 
weil  wir  Geister  sind,  wir  fiibieB  «ad  wisseo  Mf  daih  wir  mebt 
▼ergeben  binnen,  wenn  wir  «at  als  Geister  bestiauiit  erbannt  oad 
begriffeai  beben.  Wbr  balten  naa  von  andrer  Saite  ber  fibeneugt, 
dafs  wir  unsterblich  sind ,  weil  das  jetzige  irdische  Leben  nur 
Sinn  hat  in  Bezug  auf  ein  kommendes,  himmliches,  und  wir  nicht 
annehmen  wollen,  dafs  das  jetzige  Leben  sinnlos  sey.  Doch  ist 
hier  nicht  der  Ort,  dergleichen  Materien  weitlänftig  zu  bespre- 
chen, sondern  nvt  Heine*s  scheinbar  tiefsinnigen,  aber  innerlieli 
bohlen  AHaspriicben  die  Larve  abansiaben«  Viel  ebrlioiier  sagt  er 
aadarawo:  »und  ich  glaabe  sa weilen  an  AnÜnateboagc;  wel» 
ehea  swar  im  Scherz  gesagt  seyn  soll,  idier  im  Grande  den  Samt 
am  treffendsten  nnd  wahrsten  ebsirabterisivti  Das  ist  in  der  That 
sein  eigentliches  Wesen,  bald  an  dieses,  bald  an  jenes  zu  glau« 
ben,  je  nachdem  es  ihn  ankommt,  bald  dieses  bald  jenes  zu  loben 
oder  zu  tadeln,  je  nachdem  damit  Effect  zu  machen  ist,  und  im 
Ganzen  nur  der  lieben  Sinnlichkeit  ein  wenig  getreuer  anzuhün* 
gen,  als  den  andern  Erscheinangen  der  Welt.«  Mit  diesem  Wort 
hgnnen  wir  die  Darstellang  seines  Verbaltnissaa  anr  Politih  und 
Beligion  am  besten  achliefaen.  ^ 

Nachdem  wir  nnn  onsem  Antor  als  Peeten  oad  Philosophen 
in  unserer  Weise  beurtheilt  haben,''  bann  uns  nichts  interessanter 
sejn,  als  zu  erfahren,  wie  er  sich  selber  beuitheilt«    Daan  gibt 


er  «nt  glSeUibkinptiit  ▼M&cIm  Gelegenheit,  niiügge  jeeee 

edeln  Naivität  neuerer  belletristischer  Schriftsteller,  in  welcher 
sie  ihre  eigne  Meinung  ?on  ihrer  Vorteefflicbkeit  dem  PubUim 
•uft  unbefangenste  mittheilen  mSgen. 

Da  begejgnel  ans  aber  gleiob  das  Wunderliche,  daij  dm  Oiw 
Iktü«  dea  Aoton  nicht  nor  rom  den  lutrigen  abweichen,  8on(!eni 
Mfir  m  dkeeten  Wtdefipracke  dtnatlbtn  Mhmi.  Wew 
Wir  aSnlich  keb«oplen,  ^  w  eine  MaiM  TtiiginglitlMr  G«> 
4iehte  geiehcMen  iMbe^  tagt  «r  dagiftas 

Ich  hab'  ein  ganzci  Heer 

Van  ewigen  Lietea  gediaktet. 

Wenn  .wir  ihm  den  Geist  der  Wehriitit  dordumt  ahtprecheai 

so  singt  er: 

Denn  ich  selber  bin  ein  solcher 
Ritter  Ton  dem  heiligen  Geist» 

Wenn  wir  ferner  behaupten  müssen,  dafs  er  von  der  wahren 
Gröfse  des  Geistes  und  Herzens  keinen  Begriff  habe ,  so  besteht 
er  darauf,  dafs  »sein  Herz  grofser  sey  als  Meer  und  Uimmel«, 
«od  ruft  einem  kleinen  Madeben  sii|  sie  möge  »an  sein  groftet 
Hers  kooimenc. 

Wenn  wir  aha  schUefiiUdi  eia«r  merti^liehen  MbetgefiOlig- 
keit  iiesiichligan  »ussea,  so  rertichert  er  tr^odwo  gern  erasl- 
hslt:  »ich  bin  nicht  eilcl!c  woreof  ^  sich  ober  alsbald  wiedsr 
■ut  einem  römischen  Triamphttcr  rergleieht ! 

Diese  ganz  den  unsngen  entgegengesetzleo  Ansichten  konn* 
ten  uns  in  grofse  Verlegenheit  bringen ,  käme  uns  nicht  hier  eine 
alte  Erfahrung  zu  Hilfe,  der  gemäfs  die  Worte  des  Autos«  anch 
so  gefalst  werden  können ,  dafs  sie  unsrer  Ansicht  nicht  aar  nitbt 
widersprfchcn«  Sandern  sie  sogar  bostötigta« 

(Dt!r  Ucschlu/s  folgU^ 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


B>  Heine  Reitebüder,  < 

Wir  habea  Dümlich  sehr  oft  Gelegenteilt  sa  beobaoliten,  defil- 
ier Aonproth :  »ich  hin  etwet,  oder  ich  kenn  eiwaec  nicht  eiv 
fvohl  den  Sinn  het,  elf  ob  derjenige,  der  ihn  «hur,  wirklich  et-  • 
erae  wire  oder  kdnnte,  sondern  vielmehr,  daft  er  herslich  gern, 
»twas  seyn  oder  h5nnen  mSchte.    Der  Behaopteode  beweist  also 
s^erade  darch  die  Versicherung,  etwas  zu  sejn  oder  zu  kennen, 
dafs  er  nichts  ist  und  nichts  kann.    Wer  wirklich  etwas  ist,  der 
beweist  es  darch  die  That,  wer  aber  nichte  iil,  der  behauptet 
et  weaigttene,  damil  er  bq  dem  Seja,  wai  eben  ein»  adiSne  Sa» 
eho  itt,  doch  in  iifend  ein  VerhiltnlA  hoaMM.  Wann  aüih  HeiM 
s.  B.,  wie  er^5flert  Ihol,  einen  alHtanenc  nennt,  eo  hat  das 
nicht  den  Sinn,  als  ob  er  wirklich  ein  Titane  wäre,  sondern  dafs 
er  aosserordentlich  gern  einer  seyn  mochte.     Denn  der  wahre  . 
geistige  Titane  handelt  als  lolcber ,  nnd  läfst  sich  dann  höcheteae 
Ton  andern  Leuten  so  nennen. 

Obige  Widerspruche  sind  also  nur  scheinbar,  nnd  Anlor  and 
Recensent  stimmen  ? ielroehr  auls  schSaste  miteinaader  übereio» 

In  ahnlicher  Weise  ist  es  auch  zu  nehmen,  wenn  er  sagt: 
«durch  raein  Herz  ging  aber  der  grofse  Weltrifs,  und  ebendefs-. 
wegen  weifs  ich,  dafs  die  grofsen  G5tter  mich  vor  vielen  Andern 
hochbegnadigt  und  des  Dichterraartjrerthums  gewürdigt  haben  c| 
nur  mit  dem  Unterschied ,  da(s  der  Poet  hier  nicht  sowohl  den 
Wunsch  hat,  ein  Märtyrer  so  seyn,  als  rielmehr  von  der  Lese- 
welt fiir  einen  gehalten  und  als  solcher  gefeiert  zu  werden.  Das 
Martyrerthum  ist  ihm  überhaupt  eine  schärfe  Idee,  nnd  auch  an-^ 
derswo  sagt  er:  »ich  leide  für  das  Wohl  des  ganzen  Menschen- 
geschlechts, ich  hülse  dessen  Sunden,  aber  ich  geniefse  sie  auchc; 
welcher  Aosspmch  wieder  in  die  eigentbömliche  Art.  von  Wahn- 
•tan  ansliiift,  die  wir  schon  oben  an  ihm  bewandert  haben* 

Am  den^chsten  neigt  sich  die  Wahrheit  naserer  Erfahrung, 
dafs  eine  gewisse  Art ,  das  Können  zu  behaupten ,  gerade  das 
Nichtkonnen  beweise,  da,  wo  Heine  uns  mehr  als  ein  poetisch- 
unbestimmtes  Yerhältnifs  seines  Geistes  nur  Nalur  weils  machen 
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will.  Er  ruft  hier  aas  :  »  o  Natur ,  du  stamme  Jungfrau !  wohl 
reritehe  ich  dein  NVetterleuchten  ,  den  vergeblichen  Redeversuch, 
4tr  übw  dein  nkSrnm  äMU  ddiia  «Mkt,  mmd  d«  dMMtik  mmk 
•0  tief,  dafii  ieh  wein«.  Aber  alsdenn  Tenlelitl  da  nick  aodb.... 
•chSne  Jnngfraoi  tob  ▼•ftttbe  dtki«  Sterne  und  du  ventelMC 
neioe  TbrXoen.  c 

Wenn  man  diese  Sprache  nicht  heente!  ]>ergleicben  Anni- 
ftmgen,  so  tiefdichterisch  sie  manchem  Leichtgläubigen  rorkom- 
men  m5gen  ,  bezeugen  nur,  dafs  der  Poet,  ohne  klares  Gefühl 
nnd  wahre  Erkenntnirs  der  Natur,  sich  durch  Ilineinpbantasirea 
in  ein  näheres  Vei^hältnifs  zu  ihr  setzen  mochte,  wie  es  ibm  «Ii 
blofeem  Preten  nicht  gegönnt  ist. 

Ein  attdermal  bebaoptet  er,  dafii  tibni  der  Fienieii  teoieid 
grÖne  Soogen  allerllebite  Geteblebten  ersiblen«  d.  b.  er  fvbit 
•ebr  woM,  dafs  die  flaebtig  ▼erscbwimmende  poetiicb«  Enpfi». 
dnng ,  die  er  etwa  bei  Betrachtung  der  Manzell  bet,  nicbt  ge- 
nüge, und  QÜbe  viel  darum,  wenn  sie  ihn  deutlicher  ansprachen, 
wie  sie  eben  nur  demjenigen  thun,  der  poetisches  Gefühl  und 
wissenschaftliche  Fmsicht  mit  einander  verbindet. 

Wenn  uns  nun  Heine  schon  diesen  seinen  :i>WeiUi($€  uod 
tein  innigep  Yerhältnifs  cor  Natnr  Tergeblich  glauben  tu  maebeo 
socbt,  so  wird  es  ihm  nocb  weniger  gelingen,  ont  Ton  seiner 
religiSten  und  politiscben  Trefllicbhett  so  Sberseogen.  Der  Bs» 
ligiositü  berühmt  er  sieb  weniger,  und  ausser  dem  oben  ange- 
führten Ausspruch:  »ich  strebe  nach  dem  Guten,  weil  es  sch9n 
ist  und  mich  unwiderstehlich  anzieht«  ist  uns  nur  noch  eine  Stelle 
aufgefallen,  die  wir  ihrer  absonderlichen  Kräfligheit  wegen  her- 
setzen. Sie  lautet  also:  vich,  Mylady,  habe  die  Religionen  alle; 
der  Dufl  meiner  Seele  steigt  in  den  Himmel  und  betäubt  selbst 
die  ewigen  Gotter  U  Unstreitig  eine  sehr  gewilrsbafle  Religb»> 
til !  Wie  darf  man  aber  solche  Dbi'ge  draebea  laMn  f  Ist  es 
erlaubt,  dem  Publikum  solchen  Unsinn  zu  Meten? 

Nun  zur  Politik !  Da  er  gegen  die  bestehende  Ordnung  und 
g^en  die  GroHten,  ohne  ihre  Mängel  grundlich  nachzuweisen, 
leichtsinnig  und  frech  (nur  des  Witzes  wegen)  gesprochen,  und 
ferner  Freiheit  und  Gleichheit  (nur  des  poetischen  Effectes  wegen) 
blind  angepriesen ,  so  versteht  sich  von  selbst ,  dafs  wir  in  ihm 
ehien  der  ledelsten  Freiheitskämpfer  des  Jahriinnderts  zu  »eiutowi 
haben.  Er  ist  unser  Horlr  und  unser  Hell ,  «ad  obne  ibn  ttlnde 
es  sehr  scMecbt  um  uns.  Nacb  seiner  eigenen  aaif  en  Wete  » 
wartet  er  ee  eber  auob  hier  nicht,  bis  wir  Iba     Mlea  tMiehie 


als  aotem  Eiretter  preisen  ^  soaieni  «r  verlangt  dies  gleich  selbal 
in  folgenden  ernsthafleo  Worten:  »ich  weift  «urlilioli  owbt,  ^ 
lak  €•  f«r«Me,  i§ü  mm  mv  Mit  nü  emm  hothmihmmm  den 
farg  TtnitM  Dk  Fmuie,  ivie  iehr  idb  il»  ««ek  liebte,  w«r 
■ir  iaiBier  oor  ein  beiHgee  SpieUeag  oder  geweihtet  Mittel 
filr  ymnfitehe  Zwecke.  Ich  habe  nie  grofsen  Werth  gelegt  eaf 
Diehterrobm,  und  ob  man  meine  Lieder  preiset  oder  tadelt,  .et 
kfimniert  mich  wenig.  Aber  ein  Schwert  sollt  ihr  mir  auf  den 
Sarg  legen ;  denn  ich  war  ein  bra?er  Soldat  im  Befreiongtkriege 
Menschheit!«  Wir  «itiea  ak»,  mifc-wem  wir  et,  wtd  mm 
wk  m  dMB  kabM  3 

Bei  bieten  Feldeugen  Im'  Befreitmgthampfe  MenseMeH 
geht  es  ihm  aber  oft  sehr  schlecht;  er  mufs  beständig  i^tnf  der 
Mensur  liegen  und  sich  durch  unsägliche  Drangsal  durchschlagen«. 
Gewifs  ein  grausames  Schichsal  f  Und  wenn  wir  bedenken ,  dafii 
er  das  alles  nar  za  anserm  Heil  und  Frommen  erduldet.  —  Ein 
andermal  meint  er ,  y  ob  er  nicht  gar  am  Ende  als  Bluneoge  mäL 
treten  mSsse  für  &m  Worte;  weldien  grlTsliehen  Atugaog  atar 
der  Himmel  trerbSten  m^e.  -  Dabei  hoflfl  er  jedoeb ,  mlf  einem 
Lutfier^teben  iwiH*t  Gott!e  weichet  er  bei  to  befllgen  Angele» 
genbeften  Sftert  mit  GIScb  anwendet,  »daPt  er  künftig  ebenfaRe 
von  Knaben  and  Junglingen  beweint  werde« ;  wozu  wir  £a  onte» 
rer  grofsen  Beruhigung  Gottlob  noch  Ueine  Gelegenheit  haben. 

Gegen  dat  £ode  det  letzten  Bandet  wird  er  immer  warmer 
and  bcgeitterter.  Im  bScbsten  Bettnngseifbr  ruft  er  den  Dent» 
tcbeo  snt  tarmet,  gefangenet  Volk,  versage  nicht  in  deiner 
Noth ....    o  daft  ich  Katapulta  sprechen  konnte ,  o  dafs  ich  Fa- 

larika  hcrvorschiefsen  könnte  aus  meinem  Herzen  «  •  und  schliefst 
in  Bezug  auf  jenen  Hofnarren  ,  der  dem  Kaiser  Krone  und  Scep- 
ter  gerettet  wieder  zubrachte,  mit  den  Worten:  9O  deutschet 
Vaterland ,  theuret  deutsches  Volk ,  ich  bin  dein  Kunz  von  Ro» 
seoCf  d.  ii«  ich  errette  dach  trots  dem,  daOi  da  mich  verkennet. 

Ans  diesen  verrud^ten  Declamationen ,  womit  er  zu  kräftigem 
Schlafs  von  ans  Abschied  nimmt,  ersehen  wir  übrigens  wieder^ 
dafs  es  doch  sein  pikantester  Gedanke  war,  als  politischer  Hei- 
land zn  gnilen.  Aniib  anf  4ie  Gefahr  bin,  Äir  den  Jäeberlichsta». 
EMilhant  gebaltin  m  werde»!  will  er  tich  noserm  AndeeJIieis 
Meli  ek  den  Krttmiir  4ni  dti»ttiA0n  VoUMi  iSbiiyben»  der,  f«m 
■tini.  f^dileiHeB  Twbnmt »  jlcb  d«oh  mf  da»  bnAimiigat* 
WciM  Ar  ihr  Ml  m&j^Sam.   Ab«  dar  jUgeogmü  mntmk^ 


tiek  Dwbl  Aur  selbst«  tondfim  bringt  mßk  ^radesa  um  «k; 
Sin  «igmiea  Waffen* 

W«ui  MB  «Bt  M  Mth  dieicr  Knüli  fragles  wi»  dmm  Un. 

Btitditliiii  Md  Mkm  Mit  diMer  ootarer  Dmteiing  mhm 
WwUmMb  lUMreiatriaime?  so  aatwortea  wir  dmof,  dafr  iiwrf 
ben  besser  barmoiiiren ,  als  es  aof  den  «Mn  AnUkli  mMm 
machte.  Denn  gerade  so,  wie  wir  ihn  hier  dargestellt  haben, 
erscheint  er  als  der  Autor,  dem  Lob  and  Beifall  der  jetzigen 
Lese  weit  nicht  entgehen  konnte.  Beizende  Frivolitäten  —  geniale 
Bosheiten  —  hriftigo  Frabl«re&en  —  tiefsinnige  Pbcntasiestucbe  — 
webmuthige  Rfibmiigtipiele  <—  bershafter  Unsinn  —  «Ikn  Incbt, 
Innt  iMMg  nn^gtsprocben  «od  dirdiw«bl  aiil  tmIbb  gnltREin- 
«ilnhtimt  Brseugt  gernd«  dif  Mii^ttof  ,  dit  deoi  wodtr— 
blibiun  nin  miitten  soMgL  Hn  wird  in  Spw—ng  trMlM»  im 
Taumelgennfs  von  Anfang  bis  zum  Ende  fortgezogen ,  «od  wenn 
man  zuletzt  dann  auch  eine  Art  Katzenjammer  empfindet,  so  hat 
man  sich  doch  während  des  Lesens  unterhalten  ond  gelabt.  Es 
gewahrt  diese  Lecture  eine  gewisse  leichtsinnige  LiMt,  die  ia  der 
Welt  gerade  die  meisten  Verehrer  zählt. 

Bleiben  wir  aber  immer  gerecbl«  und  hedenkm  wai  be&en. 
••II  wir,  daTs  Heine  bei  alle  dctpi  gegen  die  langweilig  ahsWe 
Sippecbaft,  die  den  eig^atüebea  Steck  der  Sebreiberwek  bildel, 
doeb  eebr  in  Tortbeil  stebt,  dale  gegen  die  breites  und  b81aee> 
nea  Geeebicbtea  der  laoralltcb-poetiscben  Pbtlister  eeia  bit  md 
einen  gewissen  Punkt  doch  acht  empfundenes  Potpoorri  noch  er- 
freulich und  erquicklich  ist. 

Wir  nehmen,  auch  nachdem  wir  uns  seiner  gtofsen  Ter- 
irrangen  wieder  recht  lebhaft  bewnfst  geworden  lindt  nichts  ron 
dem  aarück,  was  wir  «nfänglteb  an  seinen  Gunsten  gesagt  bebe«, 
and  sprecben  es  aocb  eiomal  aas,  dafs  fielleicbl  nie  so  scbfce 
poeüscbe  Tal^te  darcb  den  btoTsea  Effeetsiaa  aa  Graade  gericb 
tet  worden  sind«  Unsere  Beartbeilnng  wäre  ancb  anf  beioen  Ftfl 
so  strenge  geworden,  wenn  der  frivole  Hochmuth,  der  schon  in 
den  Reisebildern  herrscht,  nicht  zu  viel  Beleidigendes  und  Ge- 
fiibrliches  für  das  deutsche  Volk  hätte. 

Aber  diesen  Mann  ohne  den  Geist  der  Wahrheit,  diesen  Po- 
litiker ohne  Charakter,  diesen  Poeten  ohne  Form  oad  hohem 
geiiligeB  Gehalt,  diesen  Pbilosopbea  ob^e  Oarebbildong  aad  Bf- 
eiem  bat  asaa  in  der  neaesteo  Zeit  «a  den  Begriaier  einer  pa^ 
ütfebeo  Sebale,  «ad  aocb  aiebr,  aa  eiaeoi  pinlasopbiwb* ■wraH 
eebea  BelbrMtor  gemefat,  Iba  bat  laaa  doa  ehhrlKdigsten  feli- 


im 


giSseo  und  philosophischen  Hauptarn  an  die  Ssite  getUllt,  weil 
er  in  seiiieQ  totalen  WerlMn  etiras  ooMeqdenter  der  Sinolie&keie 
des  Wort  wm  rede»  eefiag,  die  er  ««r  terderfcen^  otellt  aber  ver- 
edeln oad  rerfaUiren  kann,  wie  es,  im  Gegensatz  cn  den  ersten 
ehristiielien  Jahrbanderlen ,  allerdings  die  Aufgabe  unserer  Zeit  ist. 

Anob  wir  erlilären  es  für  einen  Irrtham ,  die  Sinnlichkeit 
(im  edlern  Sinne)  vernichten  zu  wollen,  auch  wir  verlangen  eine 
Anerkennung,  eine  Schätzung  derselben;  diese  Anerkennung  darf 
sich  aber  nicht  in  £mancipirung  der  Sinnlichkeit  zu  blinder  Frei-' 
JMit ,  sondern  nur  im  Aniialten  und  Benutsen  derselben  zob  reckl^' 
len  Dienst»  band  geben.  Und  wo  der  Jiensob  sie  nieiit  geredbt 
■arten  iMin,  da  mah  er  tidi  in  aeineai  Innersten  §9t  aindluift 
criMonen  and  «rbttren,  damit  der  Gercrttigheit  doeh  in  anderer 
Weise  Qeniige  gesrtrte. 

Wir  glauben  durch  obige  Darstellung  bewiesen  zu  haben, 
dafs  Heine  am  wenigsten  geeignet  ist,  das  auszuführen,  was  er,' 
ascetischen  Bestrebungen  gegenüber,  mit  Hecht  als  etwas  Noth- 
wendiges  und  Zeitgemäfses  verlangt ,  obwohl  in  irrthümlicher 
Weise*  Wer  diese  höchst  wichtige  Aufgabe  unserer  Zeit  mit  I5sen' 
ms  Mmmn  bofien  dfirfte,*  der  mSfirt*  im  Geiste  der  Wabrheii; 
dmpeli  mehr  oder  mindere  Ineiriimer  so  jener  sitdiehen  nelitig-* 
keil  Idnengedmngen  seyn,  in  weieher  man  mit  FMUC^  sn  6ot» 
tan  Bhre,  das  Renkte  will  nnd  tiuit,  sofiei  es  ilem  MenselMf» 
möglich  ist. 

Freuen  wir  uns,  dafs  wir  Deutsche  solche  ehrwürdige  Häup- 
ter, die  der  Erde  in  diesem  edeln  Sinne  poetisch  das  Wort  re- 
den |  aeboo  besitaen.  Ob  sieb  in  Zukunft  noch.  Mehrere  an  sie 
nnreihen  werden «  steht  an  erwarten.  Unsere  Aufgabe  ist  hier 
BBolitf  m  pni|ibeaei]ien,  eondem  bloa  «i  beweisen,  dafii  derjenige 
Mirnif  anf  den  etiiebe  junge  Leute  äre  HefiPnong  setaen,  eine' 
edie  Hoffnung  in  l^einer  Weise  so  erfüllen  termag. 

•  Nettdechi  bei  Donauwerlb.  ^  ' 

*  * 
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«ft.  Fm  Ar.  JTsrl  F€w44nan4  •«•ar«r.  ^»  «tner  svdta  J^f- 
Ui«  4«r  rffutfoA««  firMMMrtjfc.    JSnt«  JMeamag.    Firmmkfmri  m.  IL 

Die  erste  Auflage  der  deatschen  Grammatik  des  Herrn  B. 
war  1829  erschicoeii«  Ton  i83i  bii  i83d  Iraten  kurz  nach  eia- 
aader  drei  AeiUigeii  aeioer  SehnlflnuBmilik  eat  Liebt«  die  anfim 
liek  mtkr  eiim  Aomg  m  «eter  «rafim  GrumMtäk  fciim, 
aber  büenJen  in  der  Miteo  A«flege  ie  vebr  noaUulngiger  Em 
als  eine  selbststandige  Arbeit  konnte  beCraeblet  weHaa. 
rend  des  schnell  auf  einander  folgenden  Erscheinens  der  SchaW 
grammatiken  fehlte  eine  Zeit  lang  die  grSfsere  Grammatik  in  dem 
Bncbhandel ,  und  Ref.  glaubt ,  daCi  diese  rorliegeede  «rsta  Abtbo. 
Iwig  ail  deüe  grSfiwren  laiereMe  wird  a^g^noamiea  wcrd«, 
}•  Mbr  «i#  m  bltrar  Dailigwig  der  Aoiieiireii  dee  Bxm  VIb.  ai 
eehr  iMeei       d#r  üKflieceii  Aolgabe  geweaaee  bat 

Wenn  wir  in  Kurze  zusammenfassen,  was  der  Verf.  zor  o»> 
tertcbeidenden  Bezeichnung  der  neuern  Bestrebungen  in  der  Bc- 
bandlaog  der  Grammatik  ausspricht,  so  erhalten  wir  folgend« 
Eigabnilii:  In  der  frühern  Grammatik  warde  überall  die  Bedaa» 
taag  der  BadatheMe  der  Farai  oater§aordael,  aad  daa  Faeaa  dv 
Wortea  galt  ala  die  aigeotliebe  Graadlage  4aa  gaaaaa  SjaiaBai 
dagegen  hsk  die  nettere  Gramnatib  die  Bedeatong  der  Bedetbaia 
^  insofern  sie  Theile  eines  Satzes  sind  und  zum  Ausdrucke  eines 
Gedankens  dienen  —  als  die  Grundlage  angenommen ,  auf  der  das 
gaase  System  der  Grammatik  beruht.    Weil  sie  die  Sprache  üher- 
hanpt  ala  den  arganiaeben  Anadraeb  dea  Gedanbeaa  «ad  aüe  b^ 
aaadere  SpraebCbnaea  ala  Aaadrfieba  beaoojinar  Terbitoaine  d» 
Gedanbena  and  der  Begriffa  aaffaAt^  ao  rieblat  aie  ibre  Bctvadfe 
tung  zuerst  auf  die  Verhältnisse  des  Gedankens  and  der  E^griffiv 
und  demnächst  auf  die  ihnen  entsprechenden  Ausdrucke  in  dea 
Spracbformen.    Daher  bildet  nicht  die  Form  ,  sondern  die  Be* 
deutung  der  Wörter  als  Satstbeiie  die  ei^eatlicbe 
Graadlage  dea  grammatiaeben  Syatema.  —   Daa  Wort  wird  b^ 
traebtet'ala  der  ?arb5rperte  Gedaabe,  and  indem  nuui  aaeb  ia 
der  Bewegung  des  Denkens  eine  organisebe  GeaetsKcbbeil  aaar- 
bennt,  werden  die  V^erhältnisse  des  Gedankens  und  der  Begrifle 
als  nothwcndig  gegebene  Verhältnisse,  und  die  ihnen  ent-  • 
spracbeodeo  Spracbloitnea  gewiaaermafiwo  ala  notbweadiga  Fer- 
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meti  angesehen.  A.ber  ebendadurch  dafs  die  Grammatik  Ton  der 
Betrachtung  des  im  SaUe  ausgedruckten  Gedankens  ausgeht,  und 
alle  besondere  Sprachformen  aus  dem  Satze  entwickelt,  geatellel 
•ick  3«r  graiDRiatisdie  Stoff  zm  mm  naluriichM  Sfttem,  in 
walcbM  alle  Tkeile  milainandar  im  eise  iimere  Besiehong  ge- 
braebt  werden,  ui  der  alles  Beaeadera  beetimmt  geaohiedeD  «ad 
Mgleieb  ianerlieb  TerboBdeo  itl. 

Dafs  ein  nach  dieser  Ansicht  gebildetes  System  der  Granima« 
tik  nicht  nur  für  die  neuern  Sprachen  seine  Anwendung  iinde,  ' 
sondern  auch  für  die  alten ,  dies  beweisen  nicht  nur  mehrere 
Yersuche  der  neuem  Zeit  *) ,  ?oo  denen  vielleicht  die  aasführ« 
liehe  griechische  GcMmatik  ron  Kühner  der  gelungenste  isfc| 
eaadM  wir  dnifteA  äweb  glaubea,  da£i  eelbsl  eine  fielseilign 
AnrngMg  snr  wirblieben  Dnrobfabrnng  mmm  lotoben  6jr* 
ilaau  dneb  aUn  Tbeile  der  GimouiIUi  Tors^gsweian  Ton  den 
Beetvebnngen  eines  fiermann,  Baltmaon,  Tbiersch,  Krüger  o.  A. 
in  den  Erklärungen  einzelner  Satzrerhältnisse  der  alto»  Sprachen 
ausgegangen  ist. 

Nach  dieser  Charakteristik  des  Systems  des  Uerrn  B.  gehen 
wir  za  dem  Inhalte  des  Buches  selbst  über.  Die  £inieitang  (§.  u 
bis  n6.)  nathält  eine  klare  Begründung  des  eben  bezeichneten 
SyitoM  nns  den  Ghnidferbiltnissen  der  Spracbe.  Die  Hsttpl* 
fndanbeerpihe  t  von  der  der  VerL  dabei  aesgebt ,  ist  folgende  i 
Die  Spracbe  gdit  nelbwendig  ans  der  Natnr  des  Üenscben  als 
eines  denkenden  Wesens  benror;  der  Mensdi  spriebt,  weil  er 
denkt.  Daraus  entwickelt  sich  von  selbst  ein  doppeltes  Element 
der  Sprache ,  ein  im  Denken  beruhendes  geistiges ,  das  in  der 
logischen  Form  der  Sprache  hervortritt;  ein  in  dem  Laute  des 
Wortes  beruhendes  körperliches,  das  die  phonetische  Seit« 
der  Spnoiie  oder  die  LaolrerbiÜtnisse  in  Wort«  und  Satzfbras 
biWci.  —  Aber  in  der  mis  umgebenden  Nator,  weiche  dem  Me^» 
sehen  snerst  Stoff  nnd  Anregung  Mn  Denben  gegeben  bat»  hm 
siebt  ein  Gegensatn  swiicben  Bewegung  und  Materie  ^  der  dM 
GegensälM  von  Tbätigkeil  nnd  Seyn  ,  welcher  in  der  Welt  der  - 
Begriffe  sich  darstellt,  entspricht;  und  wie  in  dieser  Natur  über. 
aU  Tbätigkeit' und  Sejru  zu  einer  Einheit  verbunden  siud,  so  isL 


*>  Aach  Ref.  ist  seit  gtraaiaer  Zeit  damit  beschäftigt,  aeinc  Kräfte  in 
dsr  Bearhallnag  eiaer  lateialschen  SchnlgrammaÜk  nach  die« 
SM  i/slMs  an  vMiitfhea. 


liti  Becker ;  AaefuhrUclM  dtonleehe  QmnMUk. 

auch  in  der  Sprache,  als  dem  Aosdracke  der  Gedanken,  ubei*all 
der  Betriff  der  Thätigbeit  mit  dem  Begriff  des  Sejai 
so  einer  Einheit  verbunden:  alle  Thatigkeit  wird  al«  TUU 
tagkeil  eioe»  Seynt,  «od  Mm  Seyn  alt  Sab-  oder  Objeot*  ciMr 
Tliitigheit  g«daobt  und  dargMlellt.  Dar  gaoa»  Yor§iag  dm  Dm^ 
kdm  eriolMial  anf  lUtit  W«im  ia  4»  S^melM  ak  m  aoldb», 
4oreh  welchen  die  Eiobeit  tob  müghmt  und  Seyn ,  welch»  mIi 
aaf  reale  Weise  in  der  angetcbaoten  Natur  darstellt,  auf  geist^ 
Weise  leprodncirt  wird.         Dieses  bildet  einen  Hauptgedanken 
des  Vfs,  der  in  ieineni  Systeme  überall  wiederkehrt,  und  einer- 
seits an  das  Tt dvxa  ptl  des  alten  Natur  betrachtenden  Philosopbea 
erinnerly  und  andererseits  der  Sprache  selbst  eine  weit  würdigM 
Stellang  gibt,  als  jene  bekanntes  araaläoglichen  Eonpfiediiagilflgto^ 
Schau  aeebabamdea  Naliirt5ae        .w«  —  Der  fifigfieMli  otI» 
eebee  Thatigkeil  nnd  Seyn  tritt  ,  eichl  ner  aa  deai  AaedMcb-dir 
Sprache  ia  einen  Selsen  toadeni  aoeh  io  dea  eiliaebMa  WSrtM 
oder  den  darin  aosgesprocbeaea  Begriffen  berror.    Die  Worter 
bezeichnen  entweder  den  Begrifl  einer  Thatigkeit  oder  eines 
Seyns;  doch  ist  der  Begriff  der  Thätigkejt  (S.  9)  in  der  Sprache 
Torherrschend  und  tritt  als  Yorbegrifl  hervor  (Substanlira  a.  «« 
etellea  sich  als  Ableitungen  von  Verben  dar);  weil  das  Wesen 
des  meascblichen  Geistea  eelbst  Thatigkeit  ist,  oad  weil  er  ia  dw 
*   aageechaatea  Welt  eioe  Tefwaadte  Meter  erheaat» kwtik  die 
Adjectifi  gelteii  den  Yerl.  alt  Tbfitigheilsbegriffi»;  aad  aar  Ba^ 
griiadaiig  dister  Aatioht  bedurfte  et  etaereeito  der  Tianbifnisei^ 
der  in  deift  Adjectir  liegenden  Grundbedeutung  und  andrerseits 
seiner  meist  aus  Verben  hervorgegangenen  Ableitung  (S.  11). 
Aber  durch  diese  Ableitung  wird  insofern  der  Thatigkeitsbegri£F 
fiir  die  Adjecti?a  noch  nicht  erhärtet,  als  ja  auch  die  SabstantiTa 
aas  Yerbis  abgeleitet  werden,  und  doch  als  Begriffe  eiaea  Seyn 
g^tea,  so  dafs  man  nach  dem  altea  Begriff  der  NeaHae,  la  de* 
■ea  eaöb  die  AdjectiTa  gehfirea,  geaeigt  aeifa  htfaalt,  die  Ad» 
jeetira  aater  die  Bagri£ßiw8rter  des  Seyat  aa  rcchaea*   Ues  die» 
'cer  Ansicht  sn  begegnen,  wire  es  rieUeieht  nicht  aasweehmAUg 
gewesen,  wenn  der  Verf.  den  Begrifl  der  Thatigkeit  als  solchen 
näher  erläutert ,  und  den  Unterschied  desselben  von  dem  Begriffe 
der  Bewegung  naher  dargelegt  hätte  (auch  der  Stein  wird  als 
thätig  gedacht,  iosoiern  er  seinen  Plata  ausfüllt) ;  dabei  dürAe  er 
darauf  aufmerksam  gemacht  haben ,  wie  z.  B.  im  Griechischen  das 
Pridikat.oft  noch  eagenscbeiolicher  ie  der  Fem  eaMT.T bitig« 


lieU  {eines  sich  •Verhaltens)  ausgesprochen  i%*irdl,>wat  andere 
i^wehtn  9h'S0yh  ^  ataKeh  ele  eioekiteb|eet  Mi^eiide£ig«w 
•dieft  —  darstellen;  g.  B.  imti^i  txw^  ISr  äM%%f6^  n.  dgl« 
•  l/Vlhfend  oon  oeeh  des  Verfo  Darttellnog  alle  Wörter,  in. 
sofern  sie  einen  Begriff  enthalten,  in  zwei  Arten  zerfalleu:  in 
solche,  die  den  Begriff  einer  Thätigkeit,  und  in  solche,  die 
den'Degriß'  eines  Seyns  bezeichnen;  —  hommen  ausserdem  noch 
diejenigen  Wörter,  die  die  Beziehungen  der  Begriffe  be- 
zeichnen, in  die  «llfemeioe  Klasse  der  Formw5rter.  Und  da 
in  den  im  /Satae  ansgesproebenen  Gedanken  nicht'  hiofs  die  Be* 
siehiMigen  dar  Begriffe  anter  einander«  aondero  aiioh  die  Besie^ 
bongen  denelbeo  mm  Spreobenden  selbst  berrortreten,  so  enU 
wiebeln  sieb  darans  die  ▼ersehtedenen  grammatilialisebea  8a^b 
Verhältnisse  auf  naturlichem  ,  einfachem  Wege  (§.9  —  16).  — ^  Et 
wurde  zu  weit  führen ,  wenn  Bef.  dieser  Entwicklung  im  EinzeU 
nen  folgen  wollte.  Er  erlaubt  sich  nur  bei  einem  Punkte  eine 
Bemerkung  anzuknüpfen.  Im  §.  10  nämlich,  wo  der  Verf.  von 
den  bestimmenden  BeziehongSTerhäitoissen  redet,  werden  bei 
der  Bamnbemebong  swel  Momente  gesondert:  a)  Ort  der  Tha- 
tigbeit  —  Wo?  —  b)  Riebtang  der  TbStigkeit,  —  Wober? 

Wohin?  —  Ebenso  werden  bei  der  Zeltbesiebnng  zw^  . 
Momente  ontersebieden :  a)  Zeitpunkt,  wann  etwas  gescbiebt— 
b)  Zeitdauer,  wie  lange  etwas  geschieht.  —  Diesen  heider»' 
lei  Momenten  fehlt  nach  des  Bef.  Ansicht  noch  ein  drittes.  Im 
Baume  nämlich  haben  wir  ausser  dem  Ort,  wo  die  Tbätigkeit 
Stattfindet,  und  der  Richtung,  woher  sie  kommt  oder  wohin 
sie  geht,  nocb  ein  drittes  Moment,  die  Ansdehonng  der  Tha* 
tigkeifc  im  Baome,  lo  beriloksichtigea  (s.  B*  er  reitet  jeden  Tag 
ti^Wa  Meilen  weit;  die  Stadt  Kegt  Tom  Meere  drei  Metlea 
eolfmt).  Diese  riomliite  Besiebung  cnUpricbt  gann  eonform 
-in  den  Zeübeiiebnogen  der  Beslimmang  der  fleitdaaer«  — -  Und 
bei  den  Momenten  der  Zeitheziehungen  ist  ebenfalls  noch  ein 
drittes  Moment,  die  Richtung  der  Tbätigkeit  in  der  Zeit,  zu 
beachten,  worin  angegeben  wird ,  seit  welcher  Zeit  (TOn  wel- 
cher Zeit  an)  and  bis  zu  welcher  Zeit  eine  Tbätigkeit  statt, 
fiiidet.  Dieses  ?om  Verf.  übergangene  Moment  der  aMtbeziehnng 
entsfeiobt  gans  der  im  Baam  angegebenen  Beaiebmig  der  Bieb* 
lotfg  (dem 'HKyalieben  Wober  ood  Wobio)|  «od  somit  sitio* 
dt»  aUapn  hebieiiei  Besiebangen,  die  rimolfobmi  and  die  leü. 
Kdiea,  in  dreifi^hea  Momenten,  Toa  deoea  }edes  eioeebie  dem 


# 

•odeni  parallel  ersch^üU«  v^ilig  conforin  amhea  etoMder,  wth- 
Mftd  4«r  lur  Bawtt-  «ad  geitbiwihung  ««r  sim  MmmM 
iialmchMeii  hat. 

§.  14  weist  der  Vf.  nach,  dafs  das  Zeitwort  seyn  orspruag- 
Reh  ein  blofse«  Formwort  sey,  in  welches  später  erst  der  Be- 
griff extistieren  eintrat,  and  da  er  hier  die  Sprache  der  ScUe 
im  Gegeoaatse  mit  dem  Gebrauche,  der  im  gewöhafi^AeB  häm 
ftaltfindet,  belraclitet,  io  hatte  wohl  noch  erwShot  werte  Miu 
nen ,  dafs  in  den  Neckargegenden  auch  im  gemeinen  "yolkimMil 
es  hat  für  es  gibt  gebraucht  wird,  was  zwar  dem  fraoz5iifdbei 
•  il  y  a  zu  entsprechen  scheint ,  aber  um  so  weniger  eia  Ga/fidim 
in ,  als  et  nor  m  Dialekt  der  Landleute ,  nicht  der  Städter  oder 
der  Leute,  die  der  franzStischen  Sprache  kundig  sind«  gehcaadit 
irtrd. 

Die  folgenden  Paragraphen  der  Einleitung  verbreiten  sack 
iai>er  die  Betonong  und  den  Rbjrthmat  der  Bede,  tttier  da 
Mandarten  oder  Dialekte  unaerer  Muiteraprache,  und  wtktM 
nach,  waa  daa  Idiom  einer  Sprache  auamacht.  —  Betondan 

das  Ober  Betonong  und  Rhythmus  Gesagte  ist  insserst  ti'cffaaJ 

und  klar,  und  der  weitere  Verfolg  desselben  konnte  für  eioe 
deutsche  Aufsatzlehre  sehr  fruchtbar  seyn.  —  Die  Ellipse  wird 
sehr  einfach  aus  den  rhythmischen  Verhältnissen  der  Sprache  eaic 
wickelt,  und  der  Verf.  halte  neben  den  aus  dem  Griechischii 
und  Lateinischen  angefahrten  Beispielen  auch  die  elliptiacbe  fsa- 
dicalive  Form  beider  Sprachen  erwähnen  kennen,  in  der  dii  Co- 
pula  ausgelassen  ist:  summum  jus  sumiua  injuria^  —  ^ 

Die  uun  ibigende  Grammatib  aettst  begiaiA  aait  der  -WotI* 
bildvng  ($.  27  bis  Bs),  in  der  der  Verf.  sehr  klar  die  Geaflim 

nachweist,  in  denen  Begrifls-  und  Wortformen  ans  Wurzel  utA 
Stamm,  durch  die  Vereinigung  des  Entgegengesetzte ti  zu  Einem, 
-  sich  gestalten,  und  wobei  nicht  minder  auch  die  für  den  Begiid 
selbst  zwar  nicht  bedentaame«,  aber  für  die  rhjrlbmisrhen  Ver> 
bäluusae  der  SpraeJbe  fta  onlariclieMleiiden  Forme«  biieiskiBt 
werdea  (wie  s.  B.  daa  Augment  u.  a»  w^.  Dabei  geht  4ar  ¥mL 
VSMi  der  Unterscheidung  der  Sprachlaale  und  deo  ümen  sjge« 
tbüiulichen  Gesetzen  zur  Unterscheidung  der  Wurzel«  und  Stüea- 
rae,  und  dann  zu  den  Ableitungen  und  Zusamniensetmngen  äbcc. 

Bei  will  nur  eiuMloe  Juirze  Bemariiungan  aareiben. 
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$.  34  wird  Ton  dem  Uebergang«  der  liquiden  LaOlt  geredel| 
nnd  ek  Beispiele  oor  Belege  fteBwIep  dprsohen  eegeföliK; 
Mr  piieead  bitten  wohl  aMb  mu  dee  dentidie«  DialekifanM» 
Belege  aicb  aafabreo  ktteo,  s»  B.  neben  Xeifiei»  und  tUinm  din 
elieniemiisebe  Form  Cbtlcbe  statt  Hirehe;  nnd  ttalt  dee  eng- 
Kaeben  fatbom,  bosom,  neben  dem  deutschen  Faden,  Busen, 
wäre  zu  erwähnen ,  dafs  im  pfalzischen  (fränkischen)  Volksdia- 
leltte  für  Faden,  Busen,  Besen,  Boden  die  Formen:  Fa- 
dem, Busem,  Besem,  Bodem  noch  wirhlich  vorhanden  sind,  . 

$.  35  werden  als  Beispiele  des  Augmeatea«  daa  in  der  Ver« 
atäfknng  des  Aolaates  bealebt,  einaelne  FonMn  ana  dem  Griei» 
ebiaoben  iS^iKm^  d|tiX)r'o  n.  a.  w.  angefiibrt  DIeae  Art  deaAng» 
■Mttta  in  fibrig«»  anob  Latciniadien  niebt  gann  Awad,  and 
wir  b9^n  noob  eeaator ,  equidem  mit  aller  8iciberbeit  als  ein 
solches  annehmen,  rieileiobt  auch  das  fragende  eccfuis,  ecqnid. 
Auch  dürften  sich  im  deutschen  Yolksdialekte  Spuren  davon  zei- 
gen ,  wohin  Bef.  das  in  der  Strafsburger  Mundart  vorkommende 
'Ämmeister  (s.  Arnolds  Pfingstmontag)  ziehen  roSchte. 

$.  36  will  der  Verf.  die  Formen  thut,  ruht  (fSr  thnet, 
ivhel)  niobt  zur  Elision  rechnen,  weil  aie  mehr  einen  rhytban» 
atbeB^Girund  babem  Aber  lafitt  aieb  niebt  fon  jnder  EKai«n  tn» 
gen  ,  dafii  aie  evf  einem  rbftbmiacben  Grand«  berabe  ?  Uebri« 
gena  iat  bier  anob  noeb  «i.bemerlien,  dab  in  den  nltan  Spraebifti 
in  denen ,  wie  der  Vf.  selbet  an  einer  andern  Stelle  dentKöb  naeb- 
weist,  das  phonetische  Element  das  vorherrschende  ist,  —  die 
Elision  von  der  Contraction  sehr  gcoau  geschieden  wird,  und  die 
Tom  Verf.  angeführten  Beispiele  cogo,  nü  (aoa  coago,  nihil) 
gobÖren  der  Contraction  an. 

Bei  der  tebatantir^Bildang  ^  46  nenttt  ei  der  Verf.  Ter^ 
w«rflieb,  von  eignen  Namen  die  -  Form  dea  weiblioben  Qo»* 
anbioebta  «nf  in  m  büden.  Dagegen  nMte  Bei  ein  IHlber  » 
gesproebenea  Wort  dea  Terft  nnfübrnns  »wir  mimen,  sagt  der* 
Verf.      23 ,  Wort,  und  Bedeform  gerade  dann  Vorzugs weise~ala 
sprachrichtig  anerkennen  ,  wenn  sie  auf  eine  entschiedene^Weise 
in  dem  Gebrauche  der  Volkssprache  hervortreten. «  —  Nun  aber 
bildet  der  dentache  Volksdialekt  ganz  entschieden  die  obigen  For«  • 
men  ,  und  zwar  der  frtfnkische  zum  Theil  mit  bloi^em  n  atatt  im 
nnnb  «mioaen  aübon  am  finde  wie  in  Wnltor^  Mnller}  dage- 
in  6ohaUtt,  Snbwars  n.  dgL  mit  der  vollen  Sübns  ia|  «mI 
dor  adMrfiblMdie  bat  dattr  fibmil  die  Bodong  •» 


Bei  der  aus  dem  Romanischen  entnommenen  ei  $.  54 
der  Verf.  Bücherei  und  Bürgerei  als  Beispiele  an,  die  fe. 
doch,  soviel  Ref.  w«if<t  nicht  im  gewohnlichen  Sprachgebrandi 
ilod.  —  Bei  den  Formen:  Schelmerei,  Buberei,  Wuetesel, 
•pvie  ««oh  $«'6i  bei  knpfero,  silbern,  balle  wegen  der  fin. 
lebeluing  des  r  mad  m  in  H&rae  auf  $•  36  ?erwwsea  wende«  eei^ 
len.  —  8e  wie  aber  der  Yerf.  die  8übe  ei  erwibirte,  die  «w 
sprünglich  fremden  Wörtern  angeborte,  und  dann  an  deutsebe 
Stämme  sich  angeschlossen  bat,  so  halte  wohl  aach  die  vielfältig 
an  deutsche  YVortstämme  angebnüpAe  VerbaUEndang  auf  ieren 
(üoioieren,  schattieren,  grundieren,  Jialbieceo  u*  i.  w.)  eiae  £r* 
wibnong  yerdienl. 

tu  der  Lebre  der  Zvtammentetsang,  deren  Grundgesetie 
eelHr  biar  65  anigeeikreobeB  werden,  maebt  der  Ver£  ^  66 
cbM  dMifeebe  Onteieebeidnng,  die  ennder  atattbaft  eeheiat;  Ibg 
imevbin  die  Tenebmeltttng  von  der  Zeeammenfugang  alt  spraeb» 
liehe  Form  untersobieden  werden,  aber  fSr  die  Bedeutung  aUer  ' 
Zusammensetzungen  scheint  es  nicht  annehmbar,  dafs  sieb  als 
eine  dritte  Art  diejenigen  absondern  liefsen  ,  »die  sich  ihrer 
Bedeutung  unbeschadet  wieder  in  ein  SatcverbäiC- 
nifs  auflosen  auflSten  iiefaen.«  Der  Vf.  selbst  hat  i4o 
dieser  Ansiebt  widertproeben,  dereb  die  Beiepiele,  die  er  eaa 
Qebdler  aofübrt.  Abgeaeben  bietmi  bitte  aber  der  ¥ert  mmk 
eine  weiceie  Uatenebeidong  nadiea  dflrte«  Er  erbeoat  mSmUk 

17)  in  der  Betonung  die  Seele  dea  Wortea  an,  «ad  die 
Betonung  mochte  es  seyn ,  die  uns  unter  den  Formen  der  Zusam* 
mensetzungen  einen  Hauptunterschied  begründen  läfst.  »Weil 
der  Begriff  der  Zusammensetzung  (S.  187)  als  ein  einfacher  ge- 
dacht wird;  ao  gestaltet  die  Sprache  duck  den  Ausdruck  dieses 
BegriCTei  in  einer  Einbail  dea  TonverbÜtniises ,  indem  aie  daa 
Ua«plwon  mit  dem  Ha«i{Moee  rorangeben  «nd  daa  Bmmmkmagh 
wnrt  eul  nntergeordneter  Beldnoag  aaobMgett  lifat«  IKi 
Betonung  dea  ^Uverbüllaiaiea  ist  bebaonlliob  die  entgegeoge- 
aetstet  der  Sohn  dea  KSnigs,  der  Baum  bitibt,  er  trägt  Fricb- 
te  u.  s.  w.  Und  so  wie  die  alten  griechischen  Grammatiker  zwi- 
schen avv^iatq  und  irapadiat^  unterschieden,  und  letztere  den. 
jenigen  Zusammensetzungen  beilegten ,  die  auf  dem  zweiten  Xlietie 
der  ZusammensetzeDg  den  Tim  l»ehielten ,  s.  b7  »vro^ovpa  ,  6w 
ykankv%6q eduiys  «•  a*  w«  —  ao  diwften  aneb  wir  im  De9iüciM 
die  Formen  wie  Heieeral«ttlerA,  Haieerewert,  Hohoa* 
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lioden,  Sacbsenhausen,  ihrer  Betonung  wegen  von  den  ret 
gelmifrigM  ZoMinniensetzungen  ausscheiden.  —  Erat-  bei  den 
ZtjBwnimiietgongen  mil  Parükelii  ( Fonnivirlern )  imlMcbeidet 
4er  Trß  switelMa  SfawiaiMiiMtsaiig  (oihr&avK)  tMid  SSttiaimiMiii 
■wfcaag  («apltdfvft«),  woria  Rtf«  jedooh  bei  den  d«r  Zummm 
aensMung  zugezählteD  WSrtmti,  sowie  bei  denipn  ^  als 
sammensetEungen  angenommen  werden ,  nicht  überall  mit  dem 
Vf.  ubereinstimmt.  So  z.  B.  will  es  scheinen,  das  Vormittag^ 
Nachmittag  ebensogut  Zusammensctzangen.  sind  als  Vorhof 
und  Machwelt;  und  einmal,  dreimal  u.dgl.  stellen  sich  aielrt 
MV  4wcb  den  Toii|  aondern  auch  durch  die  daraus  hernNE|peii 
gpagesen  Ableitangens  eienieligi  dreimeUg  ab  SaMMM« 
Mtmuigett  dtr* 

Die  mic  Verbee  tteltftndeiide»  ZmenmeiMetzangen  bsi 
Verf.  sehr  klar  bebandelt ,  und  da  er  bei  den  «ntremibaren  PMU' 
Positionen  oder  Vorsilben  uberall  angegeben  hat ,  wo  auch  Zu- 
sammensetzungen vorkommen  ,  die  nicht  auf  ein  einfaches  Verbum 
Euruchgefuhrt  werden  können,  z.  B.  behaupten,  ermannen,  ver^ 
gSttem  u.  s.  w«9  so  hatte  wohl  auch  noch  erwibnt  werden  dur^ 
fen,  dafs  dies  mweilen  eoob  bei  den  trennberttt  oder  wirhiicbeA 
Pripoaittooen  etettfiiidets  s.  B.  ««fbeiter»,  abr»iide«i 
^•Ifem,  enfbeUeo,  ambeleeni  «nieraie»«  «•  t.  w*  'Aieb 
bMea  wobl  bei  dee  •obttantiree,  wo  too  deo  Yertöbmelaniigi« 
formen  die  Rede  war  ($.  69),  die  aas  der  altdeutschen  Declin«'' 
tionsform  erhaltenen  Zusammensetzungen:  Nachtigall  und  Bräu- 
tigam, eine  kurze  Erwähnung  verdient;  sowie  auch  das  von 
Göthe  angenommene  Zeichnenstunde  (für  Zeichenstunde) 
und  das  TOn  Andern  adoptierte:  Reoboenaaterricht  (staU 
Becbeminterricht)  einer  kurzen  Rüge  wertb  gewesen  wSre. 

Die  naeb  der  WorlbUdoag  fbigaodeo  Abeeboüte  behertiila 
dia  Wonfonaea,  oder  die  djmologie  der  GnmmHA^  .woiMb 
dtoee  erste  Abtbeifoag  eeUie&t ,  so  daft  aieo  ia  der  aweüea  4m 
Syntax  zu  erwarten  steht.  Die  Paragraphen  stimmen  überall  g4oas 
genau  mit  den  Paragraphen  der  Schulgrammatik  uberein ,  nämlich 
vom  Verb  §.  83 — 118;  vom  Substantiv  119 — 147;  vom  Ad- 
jeetiv  $.  148 — i55;.vom  Pronomen  $.  i56  — 177;  den  Zahlwör- 
tern 178— 183;  den  Adverbien  $.  i84^i8drden  Prifesifibnea 
^  *t89^i99l  dea  OmyanetioBea  $.  «00—^109«  aiMB  der 

Vati  Ml  |^*cb  «Üerail  aa  dia  IWagrephen  der  AabulgraaMMlilh 
mebloft ,  ao  bat  tr  akblidütofteHser  JiMit  fterailmti  die  Wm-i 
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grtpben  der  Schulgrammatik  in  diese  ausführliche  Grararaatik  über- 
getragen ,  sondern  überall  in  vollkommen  selbständigem  Zasam« 
'  meohange  unabbäogi^  loa  der  8cbulgrammatik  seinen  Stoff  ver* 
folgt»  Doch  will  es  seheinen , -«Is  ob  dadoreh  dafii  4er  Vmrf,  mtk 
mekt  geredeitt  in  dieter  GraoMuttib  wiederkolaii  woUtti  in  im 
häim  äimMtam  ¥oa  dm  Verb  «od  dem  SobttanttT  «ine  gn- 
«ine  UnTelMbidiglieit  eingetreten  fef«  ^       ein  Mangel  des 
Backe  enelieioett  durfte.   Intefem  deeeelbe  nfindich  einen  Com«, 
mentar  der  Schulgrammatik  ausmacht,  hat  ReF.  gegen  die  Art 
der  Abfassung  dieser  beiden  Abschnitte  nichts  zu  erinnern,  im 
Gegentheil  er  mufs  sie  als  zweckmäfsig  eingerichtet  anerkennen, 
nementlich  durch  die  fiaehweisongea  der  altdeutschen  and  mittels 
iMcbdeotschen  Formen  der  Con}Qgation  and  Deeliaalien^  auf  ^Ine  * 
■en  MB  Theal  peltige  Focmea  bemlMM«  «der  ton  dcMi  die 
jmtigim  §mm  thmnAnu  Wenn  ee  nnn  aker  M  einer  GfnMM^ 
Iii  wmk  denenf  aaltommt,  anzugeben,  wMk*  Wörter  der  einen 
«der  der  andern  Form  angeliSren ,  so  findet  tieli  diese  Angabe 
wohl  ia  der  Schalgrammatik,  aber  in  der  vorliegenden,  die  doch 
den  Titel  Ausführliche  Grammatik  fuhrt,  findet  es  sich  in 
den  beiden  besagten  Abschnitten  nicht.    Wenn  auch  der  hlorscin 
Anfza'hlang  ond  Eintfaeilung  der  Worter  nichts  lieisnfugen  war^ 
en  äitte  der  YevL  dasiaibe  doch  ans  der  Schnigtnmmalih  gni— i 
liev  wiedmfcoien  eolien,  om  nick  bind  dem  Tüel  emee  ComnmiN 
Inn«  eondem  aneb  dem  der  anefSbrliebon  Geanmiatib  nn  gn* 
nigen«  —  Bei  den  aVcbslfolgenden  Abs^nttlen,  fion  den  Ad» 
jectiven,  Pronominen  u.  s.  w.  findet  dieser  Mangel  nicht  statt, 
weil  dort  überall  über  Einzelnes  etwas  zu  sagen  war  und  niciit 
blofs  eine  trockoe  Aufzählung  von  Wortern  erheischt  wurde. 

Ref.  will«  nm  m  w&men  Bemerkungen  nicht  au  wcitlanig  wm 
werden  f  nnr  noch  einen  Punkt  ans  diesen  Abschnitten  nümr  be- 
libisn.  Der  Vnr£  eagt  $.  &  190  der  iafiniUt  eebwnnbe  svi» 
eoWn  nettter  und  pnesiver  Bsdsninng.  2,  &  ieb  lasse  disb 
gehont  M  lerne  dieb  rnfen.  Swar  mSebtn  Ref.  dem  elk  . 
gemeinen  Lehrsatze,  an  den  der  Vrf.  diese  Bemerkung  anba^ift, 
nicht  widersprechen ,  nümlich :  dafs  die  Bedeutung  der  Participia« 
lien  oder  der  Theile  des  Verbums,  die  die  alten  Grammatiker 
dae  Terbnm  Infinitum  nannten,  schwankend  and  wandelbar  ist^ 
tkmt  denueeb  glanbt  er,  dafs  die  eben  aageffthrten  Wortverbio« 
dangen  viel  ■ncnhniäftigcr  «nd  anf  endre  Weise  sieb  eibliinn 
kssoB.   MHon  «fr  abAt  mü  Beeht  bebmpleai  ini  mnn  rvfil 
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dichf  sey  keine  passive  Bedeutung?     Mag  sich  der  Sinn  des 
tetSM  pMtivisch  erklären  lassen,  so  bleibt  doch  das  Subjecl 
mBi  90  «iibettiflinit  ee  itt|      thStig  gedacht,  und  die  Bedett- 
'  iMig  4«r  Fo«m  ist  eine  «e^Te.  9o  wenig  «her  iiier  ein  PattSfnm 
tliilt  Mctf  eo  wettig  milchte'  et  ««di  M  dem  ehigea  Inftsitfr 
der  Fell  teyo.    Im  Deutschen  wird  nimlieh  sehr  hiofig ,  wie  fm 
Griechischen  I  das  Sabject,  das  bei  der  Handlung  des  Infiniti?es 
thatig  gedacht  wird ,  ausgelassen ,  sobald  es  sich  leicht  Ton  selbst 
ergänzen  läfst ,  z.  B. :  ich  glaube  recht  zu  handeln  ;  er  behauptet 
ein  Sohn  des  Zeus  zu  seyn  u.  dgl. ,  wo  bekanntlich  die  Lateiner 
minder  leicht  den  blofsen  Infinitiv  setsCn ,  sondern  den  das  6ob» 
jaet  beieiobeeiMlen  Aeeosaliv  betfugen.   Und  wenn  wir  intn  Ib.  Bl 
mgent  die  Legioe  rerniehteo,  irt  nicht  selHreri  ond  die  Le» 
leiaer  geben  dies  dareh :  legionem  Mtrfiei  nihil  est  negotii  (Caei» 
B.  G.  5,  38);  SO  hUnnen  wir  nicht  behanpten,  dilt  der  - deutsche 
Infinitiv  hier  passive  Bedeutung  hat ,  sondern  es  mangelt  diesem 
Infinitiv  nur  ein  ganz  allgemeines  leicht  zu  ergänzendes  Subjcct 
(man),  das  in  den  Gedanken  des  Redenden  leicht  eine  Stelle  bat, 
eher  in  dem  sprachlichen  Ausdruck  wenigstens  beim  Infinitiv  keine 
findet»  ^Und  daft  et  in  der  dentscben  Anadruchifbrm  liegt,  solche 
■Mgtmeine  ieioht  an  ergionende  Sobjecte  nicht  niber  nn  beseiebi» 
aen,  beweiten  euch  Wortrerbindnngen  wies  et  trompetet,  et 
troennelt;  wo  wir  a.  B.  dat  lateinisches  reeeptui  eanitar  dorCbs 
et  trompetet  somROehtug,  wiedergeben  können,  ohne  zu  sagen, 
dafs  in  trompetet  passive  Bedeutung  liege.     Auch  in  dieser 
Wortform  stimmt  bekanntlich  das  Griechische  mit  dem  I)eut> 
tcbeo  überein  so  wie  in  den  Constructionen  des  Infinitivs.  (Man 
TOrgl.  noch  Huhner  ensffihrl.  gr.  Gr.  ^  (140,  Anm.  3).    Und  wenn 
-  wir  im  Dentseben  tagen  s  ieb  laste  bauen,  ich  laste  naebfor- 
toben;  10  beben  docb  ditte  Infioitire  niebl  |iatti?e  Bedeutung? 
Mnn  Tergleiebe:  ieb  latte  einen  8tall  bauen,  wo  der  Accutatlr 
Ton  bauen  abhXngt,  nnd  die  active  Bedeotang  des  Infinitivs  be* 
zeogt.    So  wird  es  aber  auch  in  »ich  lasse  dich  rufen«  der 
Fall  seyn,  dafs  dich  als  Object  zu  rufen  gehört,  und  ein  all« 
gemeines  in  Gedanken  ergänztes  Subject  bei  rufen  anaanehmen 
itt;  während  bei  »ich  lasse  dich  gehen«  der  AccnsatiT  dich 
iFon  ich  lasse  abhängt,  wie  in:  ioh  sehe  dich  sitten,  ich 
bSre  diob  reden.    Auch  die  fom  Yerf«  angeffibrien  Beitpieln 
det  latemiteben  Gerundiumt  (nnlln  tpet  erat  ruiUuendi  n.  dgL) 
Ititw  titb  netifiteh  eriJirtn.   Indttitn  bttl^  der  angenadMin» 
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]N'fl(KcatiTeii  Form  des  lateinischen  Gerandiramt  mit  esse  ( Tirti» 
amanda  est);  wovon  die  unpersönliche  Form  (amanduro  est),  ais 
Acti?um  gebraucht ,  selbst  einen  Accusativ  als  ergänzendes  Object 
wa  sich  nahn  (BiUroth  $.  36a ,  b).  —  Bef.  behalt  sieb  tor«  di»» 
ütt  Uebergang' auf  eine  den  kiteinischea  Sprachformen  angemes- 
tMt  WwM  «pdemro  aiher  sn  «rbllbreii,  oad  bricht  aeuM  ciaael» 
Mn  fieni«rlMHi§ni  liier  ab^  m  nieht  daeo  m  §rafaMi  Bmbi  4af> 
«•r  Bluter  in  Anapmch  wa.  selunee. 

Delb  fibrigent  dtete  einselfieii  Beoierliangen  aidit  dasa  die- 
oen  sollen,  die  Verdienste  des  Verft  za  Terhleinern,  sondern  rieU 
laehr  nur  die  Aufmerksamkeit  zu  beweisen ,  mit  der  Uef.  dal 
Werk  des  Yerfs  durchgangen  hat ,  bedarf  wohl  kaum  einer  £r- 
wähnnog«  Bef.  bekennt  oficat  dala  er  dem  Verf..  oMMCbfaltige 
^alehrong  rardankt.  Mäg  m  den  weitera  Forschungen  rorbekai» 
tan  bteibeot  sa  tidaan  nad  m  iaadani,  mu  der  VarC  ml  a^a^ 
atroctifar  fllfcralitipw  in  die  Greauaiitali  hiaeiag alatien  hm^  im 
die  Spraaiie  eelbiC  bat  er  dabei  nichtt  eingesehatint;  Oad  aW 
IßseelMi  dafoo,  daft  er  eelKMi  hierdvreh  unendlich  weit  vor  rie. 
len  deutschen  Grammatikern  steht,  so  mochte  seine  Grammati(i 
wegen  der  consequenten  Durchführung  der  zum  Grunde  geleg- 
ten Principien  und  wegen  der  klaren  Buhe,  womit  dar  Yaif*  aa^ 
oen  Stoff  in  allen  seinen  Tbeilen  beberncht,  als  ein  wiss.a«*- 
schaftliches  Kaoatwarb  erscheinen,  dat  mcbl  aar  dar  daoU 
•ahea  Spracblebre,  aoadern  aacb  der  GraoMaatili  jeder  aadem 
Sprache  daakeaawertbe  Erliatenaageii  aa  briagen  geeigaet  iit» 

Battadt.  Feidöauteh. 
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C  Cmmmh  ft— wf bi  II  il«  Itito  «MI  HM  III.  Cwrtlii»,  M* 
Um*  mA  M^toriioi  erUirf  m»  AI  CIr.  G«CII.  U^rmüg,  Prt^iar  dm 
LmuUgtekitk  •«  Gero.    iic^(r»  ^     ^*  ^Ml^.  IMi    III «.  MT 

Das  Bestreben  des  Verfassers  dieser  Bearbeitung  yon  Casars 
Commentarien  ging,  wie  bei  seiner  Aasgabe  der  Bucher  de  bello 
gallico ,  um  ans  seintr  eigenen  Worte  su  bedienen ,  dahin ,  thdli 
Machen  Lehrern  eine  sweckmiÜM^  and  wisseetoheftlielie  AnM» 
tmig  ww  riehtagerea  nnd  TollsUliidigen  Erhlinuig  dee  Schiiftslel- 
ien  BS  gehen ,  Iheilt  dnrch  ein  tieferes  Eindringen  in  die  Spm* 
ehe  und  den  Geist  des  Aotort  eine  allgemeine  Aosbente  ISr  Gnmi» 
matik  and  Lexicographte  Sit  gewinnen,  theils  endlich  manchem 
gereifteren  Schüler  Gelegenheit  zu  geben,  früher  Gelesenes  in 
anderer  Form  zu  wiederholen  und  die  klassische  Lecturc  einer 
höheren  Bildungsstufe  mit  jener  früheren  zo  vergleichen.  Insbe- 
sondere aber  dachte  sich  Herzog  bei  dieser  Arbeit  eine  Klasae' 
Toa  Lehrern  9  denen  anf  dem  Wege  des  Haus-  nnd  Privetuntei^ 
tiolits  obliegt,  Knaben  fSr  den  Gymnasialnnterric)it  wiesen* 
iebnftlicb  vorsobereiten  nnd  in  das  emslere  Stodiom  derSpn^ 
ehe  «nd  Gremmatih  einsuweihen.  »Diese,  meint  der  Hemnsgew 
her,  »werden  vielleicht  in  vorliegender  Ausgabe  einen  nicht  ganz 
»unerwünschten  Stoil  nüthiger  und  nützlicher  Sprach-  und  Sach- 
» erklärungen  und  manche  praktische  ,  ein  gründliches  Sprachstu- 
»diom  fordernde  Winke  finden:  Mittel,  welche  nicht  ungeeignet 
»seyn  dürften,  einer  hin  und  wieder  noch  forherrschenden  pra- 
1  dpitirenden  ,  fragmentarischen  Vorhcreitottgsmethode,  bei  weU 
»ober  man  io  hCirsesler  Zeit  recht  viel  eof  Unkosten  der  GrSnd« 
»liobkeit,  des  WiMonf  nnd  der  eigenen  Denhhnft  des  Zöglings 
ifva  gewinnen  wShnt,  ein  bescheidenes  Mafsiind  Ziel  sn  setzen,  c 
Man  sieht,  Herr  Herzog  bezweckte  Vielerlei  und  Bedeuten- 
des; er  will,  offenbar  im  Besitze  der  rechten  Methode 
and  einzig  richtigen  Ansicht,  gewisse  Gegner  oder  Antipoden 
beküropfen,  wobei  zum  Voiaus  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden 
darf ;  dafs  er  nacb  seinem  jüngst  in  den  neuen  Jahrbb.  für  Philo» 
logio.  Bd.  t4  S.  919  mm  Ueberfloise  gemnohten  Glanbensbekennt*. 
wdgm  m  denjenig^  SebnLninnem  gebdrti  ir«lobo  anf  dor  eiie* 
UUL  Jnbfgw  11*  Hell.  ^  W 
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schlieff lieben  Festhaltung  des  rein  und  acht  gram msliKhen  Prin- 
zips beim  Gymnasialunterrichte  hartnäckig  bestehen,  und  weiche 
iiidiv  verblendet  genug  sind,  zu  wiibnen,  di«  Schüler  der  Gfmh 
hmUb  iii&(«t«ii  die  alten  Spraeben  und  deren  Schriftsteller  Yor 
AMtm  detwgf»  beiiMii  lernen,  tun  iioh  eine  grundtielie  Eie(riciit 
bk  den  Bnn  «nd  Organiimttt  der  Spmdiett  ftberlMi^  n  ▼eiigfcrf 
hn ,  die  formdle  Bildung  des  Gebiet  doreb  diese«  ümr  MeiMg 
nach  vorzüglichste  Mittel  aufs  höchste  zu  treiben,  und  »an  dem 
»  abgeschlossenen  ,  in  sich  consolidirten  Regelwerke  der  hlatsiscbeo 
»Sprachen  den  Organismas  der  Menscbensprache ,  als  einer  Mathe- 
.1  malik  dee  Verstandes  und  der  Vernunft,  erkennen  zu  iernen»€ 
Demi  nw  wer  solcher  Ansicht  und  Meinung  huldigt,  kann  yon 
einer  wiitente.beft Hohen  Yorbereiinng  der  Knaben  Ür  den 
Gjmnetielnnlerriebt  tpreeben,  und  bei  8eb8lera  derGye^ 
nnaien  an  ein  erniteree,  tieferet  Stodinm  der  Spracbe  wmi 
Gramnattb  alt  *Wittenacbaft  denken.    Nor  wer  bKnd  sel- 
chen Vorurtheilen  anhängt,  kann  übersehen,  dafs  die  jungen  Leute 
der  Gymnasien  vorzuglich  deswegen  Griechisch  und  lateinisch 
lernen,  um  diese  Sprachen  einmal  zu  verstehen  und  derselben 
Meister  zu  werden,  kann  übersehen ,  dafs,  wenn  es  sich  dabei  im 
Gegentheil  uro  blose  formale  Geistesbildung  handelte ,  der  UnN 
weg  and  der  Anfwand  an  Zeit  and  Kriflen  ^  wettem  angroft 
wire,  da  niebl  bloa  andere  Lebrobjecte ,  wie  s.  B.  MalbeouilA 
and  Geiobiebte,  sondern  namentlicb,  am  im  Gebiete  derSpraebe 
tn  verbleiben,  unsere  berrliebe,  des  Namens  einer  »pbiloso- 
phischen«  würdige  Muttersprache  zur  formalen  Geistesbiidong 
den  fruchtbarsten  Stoff  und  die  günstigste  Gelegenheit  darbieten. 
Nur  wer  sich  in  diesem  Irrgarten  philologiseber  Selbstgefälligkeit 
Terloren  bat,  kann  die  Wahrheit  folgender- gewichtvollen  Worte 
TerkenneBi  die  einer  unserer  grMten  Forseber  des  hlnssissben 
AHertbams,  A»  B8ebb,  in  einer  i8t6  gebaltenea  nbndeaiiscbtn 
Rede  aasgesproeben  bat,  Inden  er  sagt :  »  Qoi  ühi  stadia  ab  aan, 
^pem  dbi,  eaasam  in  seboKs  reeepta,  rctinere  In  fisdeos  eeram 
eapti  praestantia  cupiebant ,  cum  docere  vellent ,  quare  id  fieri 
oporteret,  postquam  illornm  usus  fructusque  esset  abolitns;  acriter 
circurospicientes  non  potuerunt  aliud  reperire ,  quam  formalis  qoae 
dieitur  eruditionis  causa  Graecas  Bomanasqne  literas  et  msTinis 
Kagaas  esse  traetandas.    Hoo  ego  tantnm  abest  at  mihi  peitaih 
deeaii  qal  preeserüm  nan  Tideam^  booiinee  GrMoem  f  stinaigae 
gNuametlceai  impriads  tesNMitas  eeistii  oiortaKbai  aabao  baae  aaa> 
AoraMio  longo  pr|estare|  nt,  qoamfis  f<ÜWM  foseaadie  iiaaea 

* 


MUrk  tll,  «ipdi— du  tz  tcMit  Mtiqati  lütrat  «MUMm«  iM 
pdiir  «MMi  MpMil«  i|wmb  ob  Mm  IMm  MigMlttr.  KtlMimmt 
MgM  Utioriat  pM  <K  MÜqvililil  titiiBik  womwMwrtk  Mt^ 
•liMiiiiVAo  wmrno  m  fmih  failgoiar  ^MkMophai,  quin  Tttei*«!« 
pUlotophoram  pteita  qaae  examinet  dignissima  habeat;  denique^ 
oe  de  pactis  et  scriptoribui  absolotissirais  dicam ,  si  paucai  aliquot 
Batoralis  potissimam  scientiae  particalat  exoeperii,  omoiam  dit« 
•iplioMTuin  foatea  tx  tntiqaitate  scatariaott  Nur  wer  in  dl«MV 
durch  so  fiel«  GyauMfifo  DeotadilMdt  ftrbreilttMi  THutqfc— § 
ftwiltMMifMO  wil«fgtBaiigMi  im,  lurna,  mim  Barmg  Itef  bo« 
btnplMi,'  dafii  di*  OyoMiiiiMl  b«i  i«r  BMaog  ibrtr  Z9glfaiB«  do« 
PMik  dtr  Vcwfcifiitmn  tm  dM  PMut^dioii  sMl  s«  hiileWtfc 
tigon  btben ;  nur  solebe  h&M  h5iiii#n  taob  Mjn  gegen  dMi  woli^ 
begrSndeten ,  den  philologischen  Studien  grofse  Gefahr  drohenden 
Buf  der  Zeit  uird  der  denkenden  Freunde  gründlicher  Jagend« 
bildang,  dafs  die  schrankenlose  und  aller  Einheit  ermangelnde 
Erweiterung  des  philologischen  Studiums  in  isoteni  T^ftn  dem 
Hoil  des  Mudwotens  rnid  der  Schvlbildimf  htlMtwegs  Ofibeding» 
IMoriteh  gowoifa«  «od  daft  m  weileret,  angosfigdttf  fat%^ 
•iMtmi  9mi  dMtom  Irrwege  das  UngMUA  untortr  Qtl«lMrUMelHii> 
Imi  tejo  wordo  (vgL  BorL  tüerar.  ZoHung  i899  Efob  i.V 

Diese  Yorbemerliangen  iSber  des  Herausgebers  StAndpatikf 
und  Charakter  als  philologischen  Schulmannes  waren  durchaus 
noihwendig,  da  das  Buch  selbst,  obgleich  zu  so  fielfaltigeii 
Sfartohoo  bestimmt,  dennoch  wenigstens  indirect  den  Schülern 
dor  GjmnMieii  geweiht  ist,  indem  dieser  Anstalt««  Loiiftr  sidl 
gtitl—  dar  ZSgNaga  aiabl  Moa  lOr  dai  Malarlal ,  aoadara  aMh 
fSr  dk  Form  daa  UaiMrialrta  dafiaa  tornaa  soUaii.  W^i 
fedocb  mit  der  gSnstigen  Aaiickt«  dia  ^  ?ar£  8»  IX  von  aaU 
nor  ArMt  aMt  obna  Walblbeliagaii  aiüifvrielMf  ana  tialaaawega 
TÖUig  einrerstanden  erklären  können.  Erstens  nämlich  müssen  wir 
in  Bezug  auf  diese  Arbeit  Herzogs,  sowie  über  die  frfiheren 
Commentare  desselben,  die  Worte  yoo  Hritz  untersdhreiben , 
dar  ia  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Sailutt.  Cetil,  p.  XYI 
ala»  aprichtt  »Qaam  Heraogtas  aaepistime  soH  res  utiles  aima» 
»iMidi  af  dia  iadalgeral,  ad  oogaoaeendam  qoideai  aatia  frool^ 
»M,  aad  ^piaa  parma  ad  talNii^m  eupKoandam  partiaaMMt 
»«Na  qaippe  verborM  dMliaaltat«  bitarpratfa  mcyms  postniiaNr^ 
9 et  oimis  multe  dediese  videtur,  et,  quam  Üa  <fttaeiltaa  «baflMlf 
9  MO  satis  certi  fines  esse  poisint,  mnita  rursus  qoae  eodem  faft 
aülMtiavi  potaram,  oaiaiu«    ^waiuaa  abar  barrsolil  duaob  dai 
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Ganze  des  Commentars  hindurch  ein  tadelniwerther  Mangel  an 


BigiainlBy  umd  Widmprüchea  sichtbtr  JMtfOttretende  UngUittk« 
Wft  d«r  Btlmdlttig,  iwd  ewe  kiuBg  gm  ermOted«  WaitÜiK 
flglwit  io  iltr  MV  gar  M  oft  bic»  tttbjeokiTeB  Bcwwrfgfcr«ng  ptt- 
Mtbftfer  Aanduneii«   Gegenwlrlige  BsardMÜiing  dieter  Ausgabe 

will  nur,  einem  tod  Herzog  selbst  gegebenen,  in  ge- 
wissem Sinne  musterhaften  Beispiele  folgend,  im  All- 
gemeinen und  Besonderen  darthun ,  in  wie  weit  das  Werk  io  die- 
ser Gestalt  seinem  Zwecke  entspreche ;  in  wie  fem  durch  dasselbe 
das  Sprachstudium  gefördert  werden  könne ;  ob  die  Erhlinuig  des 
SelMrifteteUers  durch  den  CounMulw  dae  HereMgeberi  gewoaoM 
Inbei  welche  Metluide  der  Interpretatioii  derselbe  befoigjl^  wel 
welehe  Stolle  ftberheapt  die  game  Arbeil  ioi  Gebiete  der  lataiaii 
aehen  Spraebwiatenaobaft  eirnidbae.  Und  indeiB  Beet  io  atteo  die- 
sen Beziehungen  kein  ganz  gunstiges ,  in  einer  oder  der  anderen 
ein  ganz  ungunstiges  Urtheil  aussprechen  mufs,  so  Hegt  ihm  nun 
vorzüglich  ob,  nachzuweisen,  in  wiefern  er  in  den  Anmerkungen 
dea  Herrn  Herzog  sehr  Vieles  unbestimmt,  anklar  ond  mangeihafti 
sehr  Vieles  geradezu  falsch ,  und  eine  Masse  TOn  Sachen  gnas 
ilberfltiasig,  bta  ser  Liicberliehkeil  und  Ueberlreibiiog  anbUl,  ote 
«Bgekebrt  gens  trifial  gefunden  bat,  wibveod  aa£  der  aaAreo 
Seile  .eine  ebenao  grollM  AniabI  ?oo  Stellen  ebne  alle  Erlivle* 
reng ,  deren  sie  darohaoi  bedurften ,  geblieben  ist.  Von  allen 
Kategorien  dieser  Fehler  und  Schwächen  eine  zur  Grofse  des  Bu^ 
ches  yerhältnirsmäfsige  Zahl  ?on  Beispielen  und  Belegen  anza- 
.  fuhren ,  gestattet  dem  Ree.  der  beschränkte  Baum  dieser  Blätter 
nicht  £r  begnügt  sich  deshalb ,  jedeo  PobIU  diceee  Tadele  ui 
Hfirze  IQ  begründen  und  m  beienebten« 

Wae  nun  das  betrifft,  dalSi  viele  Siellea,  die  eiaeeCwea 
tert  dnrebana  bedurften,  dennoeb  leer  aosgiengen ,  so  eefacint  deaa 
Bea  die  Uieaebe  diesea  bei  der  sonstigen  Weitschweifigkeit  der 
ErklXreng  so  anfftllenden  Mifsstandes  darin  zu  liegen ,  dafs  Herr 
Herzog,  wie  er  selbst  bekennt  S.  IV,  vor  Allem  strebte,  idie- 
yser  Ausgabe  das  Gepräge  einer  freien,  sei bststendigen  Gei« 
»atesarbeit  au  geben  und  überall  eigene  Meinun gern  dam« 
»bieten,  onterstütst  mit  selbalgewonnenen  Gründenc;  !■ 
welebem  Beatreb^  er  uberbaapt  aaf  dea  Abweg  gerietb,  aasaeii 
Yorgik^ra  in  der  Bearbeitaag  dieaer  Cenuaeelariea  aicbl  iauMr 
die  iebMge  Aafmeriwambeil  sa  eobeahen  «ad  biofig  ebae  aOe^ 
NiftiMing  eieei  firtteria^  Heraoigebers  Anmerkungen  mitsutheiieo. 
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wenigsteot  #at  die  Haoptsache  ktlrift^i  uhOn  Yor  lliai 
Mcbt  werdM  warMi ;  «iae  Varfiihriwigmtt,  Üb  mm  m>  ••flMlea* 
imt  «fMMnI,  ak  dtmlb»  ktiot-Sleli»  ▼oiMgthm  li6t|4Mi  wtl* 
•htr  er  niekl  feine  Vorgänger  tedelf  oder  mreehtweitt ,  wenn  sie 

wirklich  geirrt  haben  oder  aber  blos  ihm  geirrt  zu  haben  scheinen. 

8.  7.  I.  2.  hätte  darchaas  erklart  werden  sollen ,   wamm  in 
den  Worten  Pompejusr/we  adcrat  die  Partikel  gue  gesetzt  sey. 
^  8  hätte  nicht,  wie  ebenfalls  S.  Sfi,  dilectas  sondern  cfelectos 
gwebffieben  and  die  hlere  Ursache  dieser  einn'g  richtigen  Schrei« 
bong  e^gefölHrl  werden  iollen  |  ef.  Mrits.  ed  8aN.  Cal.  36,  3.  — 
&  i&  L  3.  bitte  die  Vrteebe  erlioteft  werden  sollen,  warom  ee 
beifst  Müll  treditne,  «od  niebl  $rarU,  —  6l  16  war  eine  Erlielc^ 
mng  des  nngewShnli^en ,  wenigstens  selteneren  Aosdracbes  se» 
diet  spatii  durchaus  nothig.  —    S.  23.  I.  5.  mufsle  in  den  Wor-^ 
ten  sui  periculi  erläutert  werden,  warum  es  nicht  einfach  pericuUf 
und  auch  nicht,  mit  gewohnlicher  Stellung,  pmcu/i  si/i  heifst. 
Wenigstens  wäre  dies  wichtiger  and  dringender  gewesen ,  als  die' 
aegleiob  aof  S.  s4  folgende,  gans  ans  der  Lvfk  gegriffene  Be- 
merbong,  dafs^^calCef  Irs6its^ttr  wesenlKeb  rericbiedeo  sey  tob 
ßmUoi  daiuri  ist  demnaeh  aneb  ein  wesenilicber  Uatetscbied 
«wiieben  fr^toer«  teoipos  literis  und  dare  tempos  Ifterk?  ^  8.  So 
I.  5.  hätte  der  Gebrauch  der  Partikel  si  eHäutert  werden  sollen,* 
dann  wäre  die  später  erst  folgende  Bemerkung  auf  S.  4^  über* 
Üiissig  gewesen  bei  den  "Worten  ne  —  gravenlur  —  deferrc;  si 
Jiberare  possinL    Uebrigens  bemerkt  Herzog  bei  dieser  letzte» 
reo  Stelle«  »Oieeea  $i  mmh  man  sich  in  nächster  Besiehiing  den»- 
kett  nutf  RS  graveniur,  negatir  aoigedr^bt,  statt  t  et  lenlent»  nt 
eanmttirf  ^ttnoidum  fiudanU    Bbeneo  etebt  $i  in  Indbrecter  Fra* 
ge;  beide  Fülle  sind  aber,  wie  man  siebte  Terwandt«  Wabriidk 
ein  wonderliebes ,  yerwirrtee,  nndeatllebes  Gerede,  wobei  man- 
von  der  Wissenschaftlichkeit,  die  der  Herr  Verf.  so  gern' 
im  Munde  führt,  keine  Spur  bemerkt.    Viel  besser  wäre  gewesen, 
er  hätte  kurz  gesagt:   y>si  ist  hier  nicht  unser  einfaches  wenn, 
eonflero,  wie  so  bünfig  das  Homerische  at  x§v,  soviel  als:  wenn 
etwa,  ob  etwa,  ias  Fall  dafe.«    Hatte  sich  aber  der  Ueraoe- 
geber  gleicb  &  So  so  oder  sonst  anf  eine  beetimmte  Weise  über ' 
dieseo  Peobt  erblirt,  ao  wSren  die  Tielen  und  lästigen  Wieder- 
belangen,  welche  sieb  sa  I.  83.  II.  84.  4«*  HL  56.  in  seinem  Com." 
mentare  finden ,  völlig  überflüssig  gewesen  o*nd  nicht  so  aphori* 
stisch  geworden,  wie  sie  es  jetzt  wirklich  sind.  —    S.  4^«  1«  ?• 
bednrAe  in  den  Worten  c|i»ae  armit  esset  restituta  der  Ausdruck 
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4fwpii«  4uiH>ha«a  mn  nilMrtii  £rbläruog.  Ebenso  rou£ite  8.  4% 
«idW'ileUa  fM  mm  Ü  fMtlMit.  oons.  die  Bedeutung  des 
IM  90»  «riMcH  wtwift  WM  «rf  i#d«Q  F«U  nal  »iihipt  wm^ 
dl  dM  iwf  4<iMilliii  <tlM  ttpbt—  M<fcit  iHvUU  BMMrImf« 
Ml  1«  Allirtki»  liulMii  «Wil  mIim  im»  fniMMj^^PMlUrfi 
wie  ^«m^paam»  quamvitf  tanuUit  Tfrborgen  liege.  Wollte  filni. 
geni  Herr  Herzog  über  die  Stelle  nudata  —  poteslate,  tarnen. 
Etwas  sprechen  ^  »o  hatte  vor  Allem  bemerkt  werden  rausaen^ 
i)  dafa  hier  iamm  steht ,  obgleich  keiae  Conceaaivpartikel  Toraot* 
geht  (cf.  Hrit«  «d  fallest,  ii^.  55,  i.),  %)  defil  iam«?t  hitr  dwdb 
Miram»  doqli  wcnifel^na,  erklärt  werde«  mofa  od«r  Jmm|  f^L 
Ol  I.  Sil  ^  .  a  4«  nnfirtt  di«  UmmIm  4m  MM»ff  wm  Ab 
iMip<ri  imnkßm  MgigtbM  nadl  dM  Wm!«  dM  WihMt«  mkm 
XhmthrMl  der  Mmi^g  emuem  (TaKfam  ^wwimjtiii^ve  poM« 
v«ri/U  erlihiterl  werden.  Ueberhaupt  aber  bitte  an  maacliea  Stel« 
len  fiel  mehr  für  die  historische  Erklärung  getbao  werdeo  sol- 
len, und  Tadel  verdient  der  Herausgeber,  gelegentlich  gesagt, 
Mtob  deshalb,  dafs  er  bei  historischen  Punkten  nur  iiiefat,  obee 
Wiilere  Kritik ,  dir  btrgebrachten ,  g^wdbnlicheo  MeiMMg  biild%l» 
8.  s,  ^  IQ  Beziehung  mit  die  PeMonV  dea  CbtMbiar  mi  dit 
MMo  Te»dm  dM  Ci«o|  indMi  üevsc«  M  Cmm  WmM« 
L  17*  CmwMM  fMMM  ioinieitiet  OuMrli  imAmI  m  4nikoßt  m» 
pdMt  «Bier  VerWeiiQiig  «ef  PHitareli«  Git  St.  burshin  erklärt; 
»DieM  FVindschaft  dea  Cato  gegen  Caesar  grünuete  sich  auf  die 
aoht  republikanischen  Grundsätze,  denen  getreu  sich  Cato  später 
freiwillig  .den  Tod  in  Utioa  gab.  Uebrigens  sind  Ciw%  hiw 
ftgw  ClM»  aofgeföhrte  BeschuldigMigeo  y#fiQumd«og  (tM) 
Mi  dem  Mviide  dM  Herrscbifi«biigfi«»c  Man  wiieiBh»  Mr  wmk^ 
WM  GiMr  L  St.  vMi  €iM  tfsihll  Mid  wM  ÜMtof  &  m  mOH 
Mur  tiii§<Ntttigeii,  CbOThwrwiiwMg  der  ganMA  PoppejifiMliMi  Phn 
IM  IM  VlUe).  PelMo.  IL  33. 3.  MWurt  Mm  wM  dM«  wenig, 
sten«  so  viel  zugeben,  dafs  auf  beiden  SeitM  iieideMcbaft  und 
Partheisucht  herrschten  und  blendeten. 

AU  Beispiele  des  Ueber flussigen  in  diesem  CommeatAre 
wollen  wir  no«  karg  folgMde  Stellen  anfübrifl^  S.  fi3  wird  über 
die  Bedenjteeg  von  raptim  eine  Bcmerbwig  fIMicht«  Hirobtr 
in  MMCM  litt  8«feia|w«nMb«ch  &  «St  Mgll  r^fUlm  i)  iM-IUrib«« 
ft)  lehAfU«  ttUftdif  iM  Flufe,  MtttMff«,  i|fM«%  y9mm 
lifldMC  M  i1m  Mer  in  de«  AMdnM>be  emb  rvt^nim  «gvalnp  mmt 
Erbllrimg  ?  Und  was  für  eine  Anmerkung  hat  erst  hier  Heraog 
gemaAla!.  \^  sagt;  nüapikn  e«ti|pricibt  ^Mem  zm^muieiig«« 


»rafft«  ft.  a  Ut.  VilL  ii.  m  tMiiifmwi  «adU^  ««Mite 
»rufifiii  coMCfiplat  comait  Brfina  hMUdi:  ta  Haat  wi4 
»Eil«.«   Wir  liBMOtlnu  dagegen:  i)  raptim  hfiikt  nta  s«t«ü«' 

meogerafft;  s)  auch  an  der  Steile  des  Lirius  beifst  et  Dicht 
so,  sondern  blos  eilends;  3)  die  Bedeutung  in  Hast  und  Eile 
ist  swar  xichtigf  abtr  sie  ist  keine  bildliobet  ^eine  figürlicbc« 
baiaa  Mpiaahei  aondera  Migliak  blos  aiiio  abgaUitato  Baiaa 
iMg. '~  PabiiflüMitt  Mtaa  wir  joda  AMoatlMuig  8bar  die  Wdk 
[HMÜloa  dia  ia  daai  ▲aadmtlM  dli  raüifaii  rahaa  ad  aanalaai  rata« 
cur,  uad  dennoch  bat  Herr  Herzog  über  diAelbe  8.  3a  eine  la 
Linien  auslullende  Anmerkung  gemacht,  deren  fast  lächerliches 
Riaitat  iiailat:  »Uiar  lehrt  der  Zosaamienhang ,  daCi  also  de  so- 
airobl  apaeiaily  als  allgaaiaiaf  daa  aickataa  odar  aal« 
»laralaraa  Csyaatand  aagiabt;  alaa  «tfi  wi  aad  wtfi  %nm»m. 
—  Wtaa  aia  Bawarber  aai  aia  Aat  darchftllty  aa  aagl  wmm  im 
Deatschen  ganz  gewMmUeb:  er  wird  oder  wurde  übergan* 
gen.  Gans  Sberflüssig  ist  es  also ,  weni\  Herzog  8.  34  über  das 
YartMUB  praeter ire  eine  Bemerkung  macht.  —  g.  45  ist  der  Da« 
üfaa  «Ii  ia  daa  Worten  sibiqua  Pompejum  comaiaiaocasse  da« 
laoailrat  ataraa  gaaa  Gewftbalieliaa,  %pas  baiaar  baacadataa  ErÜa» 
lavaag  badarfta.  Ebanaawaaig  wiida  jeai#ad  a  ^ea  Waiw  . 
tea  sibt  aaaiper  primam  rei|Nibl.  laiaaa  ^gailataai  angestaflMa  ha* 
ben,  wenn  Herzog  seine  überflussige  Anmerkung  über  primut 
oalardrackt  hätte.  —  Nicht  minder  annöthig  ist  8.  5o.  I.  ii. 
aiaa  baaaadara  AaaMdtttog  über  exercituoi  Caesaria  Teile  dimiui 
aad  pailkari t  aa  iUarmni  eioa  Yarvaisang  aaf  aiaa  gata  Granu 
mMk  iwr  taabr  aia  bairaiabsad.  ^  D«Miba  gilt  vaa  auMr  laai 
Ziilaa  langtB  Ama^riuiag  «bar  dia  Prapos.  ab  sa  daai  Aaadraab 
ah  Arimino  8.  5i,  und  über  singulis  in  den  Worten:  Pisaaran, 
Fanum,  Anconam  singulis  cohorlibus  occopat.  Ebenso  unnothig 
ist  8. 53  L  la.  eine  füaf  Zeilea  starka  Aamariiuag  ubar  dea  Aaa- 
draab wmffia  moimmtaia^ 

Daeb  wir  waOaa  aas  aiabi  liagar  bmI  daai  IJabarflfiaai« 
gea  bas^iAigen,  sondara  aa  daa  «barlriabaaaa  8abtiiil«. 
tea  und  Tr i f ial itäten  in  Herrn  Herzogs  Canwantar  Obaa. 
gehen,  wobei  wir  ons  blos  auf  Anführung  beschranken  wollen, 
ohne  uns  in  eine  aieist  ganz  überflüssige  Widerlegung  des  äugen, 
iallig  Uebertriebeaaa  aad  Fiagarten  einantossen.  Sogleich  a  4 
1.  i.  bat  daa  Wavtea  madmttat  a^fariiier  auttbl  dar  fiaraasgabaa 
«iaa  io  Zailaa  atarba  Aaawrimng  ubar  ac,  daraa  btebai  ibcrw 
raachendcr  8chla&  also  lautet:  »Daba«  iH  me  darohwag  (!)  Io* 
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»gische  Pai-tikel,  und  von  et  total  (!)  Terschieden,  dessen  Be- 
»deotimg  überall  gleich  ist  dem  addirenden  und  wie  i-f-i=2» 
»Bit  m  winl  sich  der  Anfänger  st^tt  hiDZudeoben :  ood  ebea 
••o  ett.«  —    Auf  dcnelbea  Seite  Mhl  Aber  atgue  folgend« 
mkMA  6IUWC&  <fii<Mg  AMerlHMig:  9Bm  Eiyrttiwiiiiii 
«i9tti,  SM  gntifiohtoito  mi  andtni  wwMdtM  PiUiiuii, 
vHogt  iiaeli' «naerer  Uebersevgong  ia  Folgendsai»  Wir 
y  halten  <2£^(/6  far  entstanden  aus  ac  und  ^U6.  (Was  berechtigt  aber 
je  zu  dieser  Annahme?    Vgl.  Lippert  z.  Caes,  de  b.  G.  p.  658.) 
»Letzteres  bezeichnet  die  unmittelbare  Verbindung  odei- 
»Aufeioandeifolge  zweier  Gegenstände  und  Begriffe;  aa 
»^utet  an,  dafs  zwei  Begriffe  in  gleichem  Verhällnils  stehen^ 
94»  L  m  gWieher  Ezteneion  oder  leleatios,  ie  gleidier 
»f^sentitit  oder  Qualitll  Statt  finden  tamä  nb  PriMweie  dnii 
»Bubjecte  Mihomnieo.    (Deber  ditie  «oi  der  Lofl  gegriffno« 
ganz  einseitige  und  eigenmScbtige  Bebaeptaag  Bersogs  will  Bm 
blos  auf  Lippert  zu  b.  G.  p.  6j4  verweisen.)    »Daraus  folgt, 
»dafs  que  als  €(^ula  nur  die  rasche  Aufeinanderfolge  zweier  ver* 
»wandten  Begriffe  oder  Prädicate  oder  Erscheinungen  bezeich* 
9  net.   Hierbei  wird  aber  bemerkt  werden ,  dafs  der  erste  Begriff 
»in  der  Regel  der  «Ugomoinere,  der  zweite  der  specielle 
»iit|  defii  aidi  der  swdte  an  dem  Folgeodea  (?)  tMkt  wüMk^ 
awie  eontt^tum  sa  nnfaDodm»  wie  eMiilat  aad  f^totat  aarasafsa; 
»oder  eoeb  umgeliehrt ;  so  dafii  sich  damat  ein  Zwiichengedania 
»als  Vermittler  ergiebt,  wie  unser:  und,  unter  den  Umstan- 
»den,  auch;  und,  was  damit  noth wendig  verbunden  etc.  und 
»was  zu  erwarten  steht  etc.    Ist  dem  so,  so  ist  der  erste  Bo- 
» griff  der  nachdmcksvoUere  und  stärkere ,  derjenige,  welcber 
»diirch  die  Stimme  noth  wendig  TOiigeiogea  and  gehoben  wird^ 
Webriieb  eine  achJecble  Probe  der  »Metbemalib  dee  Vev» 
•tandea  aad  der  YernaalU,  weicbe  Henog  (NN.  Jbrbb  L  L 
p.  99.)  aaa  der  Hegung  des  reingramaialiaoben  Elea^Mlt  beim 
Gjainaaialanterricbte  berrorzuzaubern  verspricht;  eine  schlechte 
Probe  von  der  Gewisscnbaftigbeit ,   mit  welcher  er  sich  an  die 
Begel  hält,  die  er  selbst  aufstellte,  »dafs  man  sich  nicht  zu 
verwegenen  Analogien  hinreifaeo  iaase^  aondern  mit 
dem  Gegebenen  sich  begnügen   und  nur  auf  diesea 
banen  dfirfe.«   Webraobeinliob  worde  er  jedoeb  sa  dieaer  liei^ 
epeealatiTen  Obserration  dnreb  einen  andern  Grandaate  verleitati 
den  obea&Ua  er  aelbtlmit  wabrer  Gmiritil  aataaqpreobea  beüebiat 
»Der  Geiet  maft  nberall  über  dem  Wasser  eekwcbeo, 
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da»  T»4le  arnft  •ich  b«l«btii,'dlii  ••kHabar  llaeliaai^ 
solle  mmt9  umm  Orgaaliolita  «iek  getuha»,  wellf  wki 

er  ganz  bescheiden  hinzasetzt ,  nur  darch  Bewafttteyn  •!« 
ner  solchen  Bestimmung,  nur  durch  das  Streben  nach 
•iaain  so  belohneadao  Ziele  sich  ein  Praceptor  von 
•la»  Lalirer,  dar  Heraatgaher  aiaat  Sohrifutallart 
f  ttr  GyaiaatlaltebSlar  voa  aiaaai  blotaa  Coaimealator 
«atartahaidat.«  —  Als  übartfiabaa  aad  aan  Thall  «a?aff» 
ständlich  bezeichnet  Ref.  ferner  die  auf  S.  i4  befindlieba  Aaiaafw 
ImDg  über  adversus  und  contra,  indem  Herzog  sagt:  »Wenn  oci« 
»a«rsaf  die  blose  Richtung  nach  einem  Gegenstände  hin  bezeieh- 
»aat  (wia  piatas  aäptrnm  Deas  iia4  nilis  ad»€Nm  ?i€t<»),  so 
alü  dHw  dia  Figur  des  AUgtaioiaaB  etatt  das  Jtoaadonii  doaa 
aaifatfrsat  aeigt  aa  dia  UOmUo  viHum  aaf  odar  gagaa  fia  ?aiw 
»schwebendes  Object;  contra  zeigt  an,  dafs  chi  morslisoliaa 
»Prinzip  oder  ein  Recht  und  Gesetz  verletzt  wird,  oder 
»dao  Kampf  zweier  Dinge  oder  Personen,  von  denen  eins  das 
yaadia  aafimhaban  oder  zu  vernichten  strebt,  die  also  friedlieli 
»Mbaa  aiaaBder  oaeht  beslelMB  MBaao.€  Weaa  Heraag  dann 
a  17  aa  I.  4.  omnibes  bis  fesklitar  onaibasqae  oiatlo  ooasaHs, 
Scipionis,  Catonis  opponitar  die  Beaierlnnig  aMoblt  aliaa  be» 
»merkt  leicht  in  der  kurzen,  abgebrochnen  Rede,  in  den  Asyn* 
»detis,  vom  Anfange  des  Buches  an,  das  gereizte,  stark  alficirte 
»Gaoifitb  das  Imperators ,  der  seinen  Stolz  nicht  wenig  gekränkt 
9f&bita«;  so  aenaen  wir  dies  ebeafaUs  Sbertriebeo  subtil,  da  der 
Haraasgeber  aiafat  blas  «berbaupt  eiaen  gewisiea  Affeet  ia  der 
Rede  bemerheii  will ,  worla  wir  ihm  aiebt  gerade  widersprecben 
wurden ,  sondern  sogar  einen  ganz  speciellen  Affect  dsHa  aa  er- 
blicken vorgibt,  der,  beiläufig  gesagt,  nicht  eben  die  hervortre-^ 
taade  Sebwäche  und  Eigenthumlichkeit  Too  Casars  Charakter  ge- 
weaaa  ist.  Gans  Aehaliobes  tbut  Heraog,  wean  er  &  87  I.  6. 
n  dea  Wortea  habmUnr  imjMWIUT  —  ßsdgmAwr  ^  leHaafar 
permhtstit^  benerht :  » Der  gleiebe  Sebla fs  der  einaalaea  Sitie, 
ein  Omoeoteleuton ,  sowie  das  Asyndeton ,  geben  ein  Zeagaifs  roa 
dem  gereizten  Gemuthe  des  Erzählers.«  —  S.  21  I.  4-  steht 
dbar  tum  und  tunc  folgende  Bemerkung:  »Wir  bemerken  über- 
»banptf  dafs  wir  unter  den  Partikeln  zwei  Haapthiassen  unter, 
j  uahoidna ,  objeetire  and  bistorisebe,  vid  subjeeM^«  «id 
»abstraete;  dean  das  ganae  IMeriai  aad  Sabstrat  der  Spraeba 
»ist  entweder  Anschauung  oder  Reflexioa,  UrlbeH«  Ab« 
»stractioD«   Demnach  ai^en  wohl  tum  und  lano  veriri»il  sejn, 
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»iBch  ihrer  Entstehung  nach;  aber  gewUs  ist,  dafs  fom  alt 
»oorrolaliv  ?oo  ;am  etwas  conaecatiTes  bezeichnet,  folglich 
»anch  ein  damals,  entaCa^eo  aus  etwas  früherem«  4m  L  km 
tF*ig#  4at  Ereigals««.  Ea  iai  deronattb  r«i«taf  | 
»alia»lat|  fMM  uMina;  toMi  «ad  jelst;  te  nie  i 
9 Ajbos»  ao  BMg  liiiio  Mi  immc§9  4  k  «wNltalbar'  imtk  fMt« 
»lifo  tempore f  Mo  ifno  Umporh  mommU  ^  aatitaadla«  teja; 
»(lim  ist  hiogegen  mehr  iliis  oder  istis  Umporibus^  und  wkd 
»überall  ?on  dem  ürtheile  des  SchriiUteliers  begleitet«  Woxa 
dieses  Conglomerat  von  überlriebenen,  anbegruodetea  Spitzfindig- 
keiten? la  donselben^ Fehler  verfiel  der  üerauigaber  uiNrig«aa 
sehr  käafig«  aa  dafa  wir«  alatt  4im  Siellaa  hier  im  ailena  ante* 
filkm^  «aa  ^tfpüfitt  «!•  anamaha»;  «mm  fc^gk 

iMippiaUwaiaa  nw  aotk  falgmida  AaiwImgiaB  :  &  «4  L  9^  » 
ßmUim  irikdktrg  &  t6  M  Mfirtanuit  al^««  mkimtimg  &  s%  ■» 
99$$quey  WO  unter  Anderem  das  fast  Unglaobliche  baaierkt  wird  9 
» dafs  man  bei  Cäsar  jede  Ei^cheUong  im  Sprachgebraoche  nie 
»als  zufällig,  sondern  als  durch  Sache  und  Gedanken  begründet 
»iMtraehteo  mfisae«,  8.  3i  1.  6.  zu  o$tenderati  &  39  L  7.^«» 
lymd  militesf  4im  erale  Hälfte  der  Anmerkong  ubertciehcft^ 
im  svaita  abav  fawi  fltorfliatig  iat;  81 4*  I»  7*  im  ptndm 
&  47  L  9>  ^  «aa  das  bMaaa  AUatif  s  a  49  1-  9 
Mia  fibar  danaalbi»  Gegaaataad  &i8L4*  »gLaik&So»  ttS.- 
345;  S,  5o  L  ii.  fibar  das  Imperfectam;  auf  derselben  Seite 
über  den  bedeutenden  Unterschied  zwischen  neque  und  nee;  S.  5a 
s.  L  12.  über  ei  und  ac,  S.  54  I*  i3.  zu  permotus ;  S.  56  I.  14. 
über  ei  und  etiam,  weiches  letztere  bei  der  Gelegenheit  den  Titel 
»einer  dnrcKa«a  «ad  überall  logiacb  i^etbelUcbem  Pm» 
iikaU  erhiUl» 

Triviales  babee  wir  oba«  aebea  Eieigri  asa  imm  Ctm—  - 
Uta  beaiMtfblich  aegeWbrti  wir  woUae  «aa  nen,  aar  £rapan«b 
dea  Baewas,  wiedarom  Torzüglich  mit  bkiaan  Citatai»  begaagea. 

Man  ?gl.  also  beispielsweise  zum  Belege  unserer  Behauptung  fo^ 
gende  Stellen:  S.  26  I.  5«  dtsperoUo  omnium  salulis;  S.  ^9  L  17. 
über  inUrim ;  S.  60  L  17.  zu  püHm^  was  wir  um  so  mehr  za 
tadele  das  Beobl  babea«  ala  Herzog  in  den  NN«  Jbrbb.  1«  1.  p»  eS 
gaae  gawallig,  «ad  swav  eaeb  daafiaa^  Maiaaeg,  dort  obee 

die  d|eB»  Iiwiee«  fetwaggeeoiia«  AnL  Wer  ai«liab  eie 
gewIMmlicbea  Mnllexicon  und  etwas  Varslaad  bat,  gesobweige 
4fim  eiaea  gramiuatisüh  subUairtea  Ver&laadi  iür  dea  wenkm 
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diese  and  andere  Anmerkaogen  des  Hern  Herzog  gans  uberflinr 
tig  MjB*  £ben8o  trivial  ist  in  einer  ^  wie  Herzog  jn  dmrdmm 
vil,  wiaMns«h«aiittli  gifciilmii  äm§ä^  di«  »MbNm%  des 
AvidnMli«  ^  f«in  part$  6.  6o.  L  17 1  d«i  omb  tm  Btrihtw 
WlrterlMMhe  bei  eimgem  Tentende  eelhit  «1  crUim  msiSgen 
wird.  Tririal  nicht  blos,  sondern  «ttob  ganz  überflüssig  ist  es, 
wenn  S.  65  zo  -I.  20.  bei  dem  Aasdrucke  posl  paullo  bemerkt 
wird:  »Die  adverbialen  Ablativ- Formen  mulio^  aliguanto,  pauUo 
»(tat  pauoulo)^  und  verwandt  mit  nnsena  beld«  erscheinen  ala 
iBeiiata,  zur  Modißcalion  dea  gumLM  Yfm  ibt|g»Mdie  Behaap. 
Imig  bairiffli  dafa  paiUh  ana  iiaiieMia  utstaadtn  aty,  ao  vUtr» 
apMtbfltt  wif|  waa  aber  daadaolaeba  balil  angabt»  aoaSgeHap* 
Mg  mmt  Sobmitlbannara  daalaabü  WSitarhiseb  6.  §8  «arglas» 
oben,  am  aiob  setntt  Irrtbrnaa  an  fiberseogen.  &  66.  L  9s« 
maebt  der  Herausg.  eine  ebenfalls  nnn^thige  and  für  den  Staad» 
pankt  seines  Buches  triviale  Bemerkung  über  den  Conjunctir 
qnod  ^  iniereederenL  —  \>/2l%  ferre  in  den  AosdrücUen  via  fert, 
iter  fert,  bedeutet »  bann  man  aus'  jedem  latein.  Lexicon  beim  er- 
alaB  Aalaofe  lerne»  |  Heraog  hätte  also  die  daabalb  triviale 
»ariwng  &  84*  L  «7*  «agaaMcbt  bMMQ  bdaMi»  Wae  ibrigiaa 
daa  Waat  üar  balrifil,  ao  bat  Btc  io  aaiotr  Avugab«  daa  CfiMar 
8.  91  diaa  Wort  dvrcb  Weg,  Baba  ibatHalat,  aod  bfnmgefGgt, 
dafs  iter  nie  Diejenigen  bedeute,  weldbt  dea  Weg  machen.  Her* 
zog  hat  dies  in  den  NN.  Jahrbb.  f.  Phil.  1.  I.  p.  45  auf  aelbstge* 
fallige  Weise  getadelt ,  indem  er  behauptet ,  ilw  heifse  nicht 
Baba«  da  dies  deutsche  Wort  eine  ethische  Bedentuog  habe  and 
der  Idoiawelt  angehöre,  für  welche  iter  nie  gebraueht  werden 
bteau  AllauB  .ar«  der  biar  tadeln  woUlo«  bift«  wio  bibdlg»  aeibal 
diu  grMataa  FaUar  begaagea*  Dana  evetana  ist  «a  wnix  wal»^ 
daili  daa  daotaoba  Wort  Bab«  dar  Idatowalt  aagabSri»  wofos 
aieb  Herzog  aus  dem  eriten.  beilan  dentsabea  W^Herboeba' oad 
aus  dem  Coiopositom  Kegelbahn  überzeugen  kann,  und  zwei* 
tens  wird  iter  nicht  blos  im  physischen,  sondern  auch  im  bild- 
lichen, ethischen  Sinne  gebraucht,  wovon  ich  ihn  auf  Verlangen 
aa  ilberzeugen  bereit  bin.  Waon  aber  der  Herr  Criticua  SL  4b 
asftt  »Desgleichen  düokt  ana  gaaft  «aaSthig  za  beaaarbaa,  da(b 
mdar  ido  DiajeaiBao  baMnabae,  die  aiaan  Weg  «Maba«.  DaM 
%w&m  for  Bagriffeat^wMPaea»  die  baioM  gasaada«  Yiitaad»  jt 
»Md  Irgaadwo  beiM«o  no^  beigebraabt  werde«  b8»naa?<,  ao 
beeierken  wir.  dafs  er  aach  hierin  Unrecht  bat.  Untere  Anmer* 
hang  baaiehl  &kb  nemlicb  aicbt  blo«  m»i  iter,  sondern  auf  agmsn 
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«id  sogleich,  iuid,«Mem  wir  bemerlMit  *nan  bei  ag« 
HMü  Mih  M  die  Person«!!  deahe«  dArlb,  walllm  wir  de«  flcbi 
Imp«  dM  BiBfat  Um  Hhbm*  eosdeta  aach  eiidw  IjMto  Imbmb 
«■d  w  Whaadeln  winenj  ptteeod  ■uflaeiiwiM  MdMiu  — «  TH* 
▼iel  «ad  sogleieh  «oiiVthig  sind  endlteh ,  mn  niel!  irfebe  an  weil 
zu  Terlieren,  folgende  Anmerkungen:  S.  86.  I.  28.  so  rie  quam 
rei  gerendae  faculU ;  S.  87  zu  caveant ;  S.  88.  I.  29.  zu  praesens 
tem  Jäcultolem ;  S.  91.  I.  So.  zu  deducendat  curent ;  S.  99.  1.  32. 
aa  pro  guibus  rebu§ ;  S.  100  zo  iUU  se  oneri  non  futurum ;  S»  lOi 
.  wfgaa  dee  Geaiti?e  tmuii  aninUf  &  loi*.  L  33^  aa  timoriB  cmmf 
&  loa  aa  «Miem  I00O  and  aa  tMumn;  &  to4.  L  a4.  aa  mU» 
quiUUf  WO  die  wiebtige  Beowriiaog  eteht,  daft  dies  Adr.  gaaa 
cigealüdi  Mfiw  voa  alten  Zeitoa  her.  6ed  tapienCi  lat! 

Zunickst  läge  uns  non  ob,  dnreh  AviffBbrong  einer  Anzahl 
betretender  Stellen  darzuthun,  dafs  sich  in  Herrn  Herzogs  Com« 
mentar  viel  Unbestimmtes,  Unklares  und  Mangelhaftes 
findet.  Allein  da  von  diesen  Mangein  schon  einzelne  Spureo  im 
Obigen  erschieaoa,  da  ferner  der  Baam  zo  beschränkt  ist,  gaaa 
beeoodare  aber,  wail  wir  bei  der  nan  iolgeiideii  Dartegaag  dae 
Palaohon  laid  dar  Irrthftmer  dieeei  Dachet  aoeh  joae  Kato- 
gavita  lieleaelite«  werden ,  ao  gehen  wir  so  dieeom  letslea  aad 
wiehtSgeten  Theile  unserer  Kritih  fiber. 

1.  I.  p.  3.  wird  zu  den  Worten  ot  Tero  ex  literis  ad  sena- 
tum referrctur,  die  Präposition  ex  durch  gemäfs  erklärt  und 
bemerkt:  der  Sinn  ist:  nach  den  in  dem  Schreiben  angegebenen 
VorMhlagen  aad  Bedingaagen ;  mit  Rücksicht  auf  dieses  vor. 
'  aaagegangooe  OoeamenU  Allein  «r  Uteria  iat  hier  niohl,  wie 
GaÜ.  IL  3S,  aorial  ala  gomira,  ebndem  ea  heaeiebnel  die  Tor* 
aalaaaaag,  aiclit  die  Folge.  Eino  bloae  weüard  EatwielMking 
dieeef  Bedeatnng  der  Prapos.  ex  scheint  ea  so  aeyn,  wann  a.  B. 
UIp.  in  Dig.  18,  2,  4i  ^  sagt:  ita  Pomponius  libro  nono  ex  Sabine 
scribit ,  i.  e.  Sabinum  commentatus ,  in  expositione  ad  Sabinom, 
Tgl.  Vicat.  Tocab.  jur.  I.  p.  5i3.  — -  I.  3.  p.  i3  wird  zu  der 
Stelle  oinnet,  qui  sunt  ejaa  ordink  bemerkt:  »ardo  hat  Sberali 
aoine  politiacho  Bedeatang,  beseichnet  Bpngordaaag  odar- 
»abgeeoaderte  Raato.«  Dafa  jedoeh  ordo  aiebt  bloa  unpriia^ 
lieb ,  aondero  aaeb  aebr  biaflg  eine  darehaaa  atobt  poKtiaebe  Ba- 
deataeg  bat,  detsen  hann  man  sich  uberseagen,  wenn  bmo  waa 
erste  beste  Lexicon  aufschlägt ,  um  gar  nichts  zo  sagen  ron  der 
bei  Cäsar  so  haußg  vorkommenden  militärischen  Bedeutung 
dieses  Wortes.   Wenn  daoo  Herzog  weiter  behaaptet,  data  naa 
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nie  ordo  plabejut  gesagt. habe «  so  widersprechen  wir  ihm  hieria 
lüHiMWtgs,  allein  er  ifl  «ot  dbn  Beweift  ichaldig  geblieben,  daft 
•Mio  gfrade  4m  batete,  wat  vir  Hatto  iiaaaa«i  teapacifiiclM 
Mabaabegriff  diaiaa  Wartat  liagt  aaailiah  niaht  iai  htain.  ardlü 
ladam  übvtgaat  dar  .Harautgabar  spStar  p.  71  ala  GnMid  dafSr, 
dafs  man  nicht  ordo  plebqus  gesagt  habe ,  anfuhrt :  9  das  Volk 
rangirte  nicht«,  so  bemerken  wip,  dafs  dies  durchaus  kein  gül- 
tiger Grand  seyn  könne,  da  man  bei  den  Romern  sogar  einen 
orduMm  Ubertinorum  und  UberLinum  henntf  8aat»<vr*  i8.  Zu  dem 
.ganz  bArbarifchen  AusdrucUe  »das  Volk  raogirta  aiabta  dürfen 
wir  ilbrigeii«  dem  YE  niebt  GIfiak  wiiaaobaii.  Eioa  noab  a^wl* 
abare  oad  irrigaca  Bamarhfiag  über  dmaalba  Wart  ordo  bat  daa 
Baiaotg. ,  dar  aaab  biario  daa  apbariatiiebaa  Anaotatar  barvor»  ^ 
bliakan  lafst,  aof  dar  folgaadaa  Seite  14  gemacht,  wo  er  an  des 
Worten  spe  praeniiorum  atque  ordinum  als  Erklärung  hinsetzt: 
i>ordinum  ist  zu  beziehen  auf  die  Beförderung  Ton  den  Hastaten 
» zu  den  Principes  und  Ton  diesen  zu  den  Triariem.  Daher  die 
»  Centurionaa  aiieb  heifsen  ordinum  ductores.  Uebrigens  ist  ordo 
»bei  Casar  nur^  imlitäriaob  technischer  Aoftdroak  l<3r  aMHiipuloa 
aodar  I3r  raUtiv  bSbam  nad  madara  Diaartgrad. a  Dagagaa  ba^ 
aMrban  w^r:  1)  es  irt  biar  ia  dam  Warle  ordimum  niabt  blaa  faai 
Aranaamaat  der  Hafttataa^Caalttriaiiaii  sa  daa  fitellea  vaa  Gao* 
torionea  dar  Priacipes  a.  s.  w.  die  Bede,  sondern  auch  rom 
Avancement  in  den  einzelnen  Centurionen  -  Stellen  der  Hastati 
selbst ,  und  so  in  denen  der  Principes  u.  s.  w. ,  was  wir  als  be- 
kannt Yovaoisetxen  dürfen ;  vgl.  unsere  Ausgabe  des  Casar  p.  53d. 
5^1  ;  a)  ganz  absurd  irt  es,  zu  ftftgeo,  dafs  detbaib  die  Qail^ 
lionaa  ardiaom  ductores  bia£iaOf  da  ia  dieaer  Baaaanaag  daa 
Wort  ordinum  die  Caatariaa  aalbtt  bedeatet ;  3)  ai^  blaa 
die  oMnipuli,  ftoadara  aocb  die  aaatoriaa  werdaa  d«rab  das  Wart 
ordo  beseiebaet ;  4)  ordo  irt  im  militiriftab  leabnitobea  Sinne  anch 
Reih'  und  Glied,  Schlachtordnung,  daher  die  Ausdrücke 
ordines  servare,  turbare,  restituere  u.  s.  w. ;  5)  dies  Alles  ist 
niobt  blos  Casars,  sondern  allgemein -römischer  Sprachgebrauch« 
I.  4-  P*  bei  den  Worten  ad  suam  poiaüUan  dominaUm^ 
qae  baiAit  aei  ^poientia  ist  die  aabjeattra  üebenaaabt,  der  rar« 
»bamabaade  Eiaflnfii;  damtiialat  dia  TerwirbKabta  Auefibaag 
»daitalbaa;  beideas  aar  VarwirkUabnag  taiaar  bawaebigabtjgaa 
aPlaaa^a  A|laia  d^mmia»  baaaiobaat  daa  Zatland  oder  Staad 
einet  dominus,  nicht  sowohl  die  Uebung  and  Handlang  einet  taU 
ebaii|  welche  durch  dominatio  beseichoet  wird;  polentia  and  cb«. 
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mlMlif«  sind  also  graduell  ? erschieden ;  man  Tgl.  meine  Erkli» 
nag  ditter  Stelle  S.  365  «ad  Terbinde  dtmk  Büthornt  Sjm» 
mfmu  II.  f.36w  —  L  6.  p»ft4*  Mgt  d«r  UOTnig.'n  dea  Wortes 
m  lBrb«l«atiMinl;«a|Mriorfft«t  HwyBiitoi  tfibMi  plabits  »fltatt 
»iemporit^i  Mtrto  di«  Woftttelking  fif|>crianMPt  Hatpemm.  Hfli 
»  mufs  elto  eetweder  mm  ajaat/iit  odor  ariHari  ? «rbonim  aa. 
»nehmen  statt:  qaod  illi  turb.  trib.  sap.  temp.  ,  oder  der  Abia« 
wurde  abhangig  won  dem  in  iurbulentus  liegenden  Verbal- 
»begrifie.«  Allein  der  Ablati?aa  tup.  temp,  ist  als  eioa  anmitteU 
Ihm  Varbiadsiag  ant  trib.  pl  anzosehaa  uad  om  so  waa%er  liU 
iiigi  alt  ^mm  üamktelbarbait  klar  ans  der  Stalhiag  wmlachm 
lark  «i^  Irak  banrorltMiiUt.  Dafii  aber  aia  AUatitiit  MBit« 
talba»  'im  aiaaaii  aadac—  gafcüantif o  aMbiagigseialMaa, 
wohl  aidrt  btawaiMt  werdea,  da  dar  aogaaaaala  Bigaaseiaftt» 
AblatiF  hinlänglichen  Beweis  hieTon  liefert,  and  boflentlich  ein 
Eigenscbafts- Ablativ  im  Grund  genommen  eben  nichU  weiter  iit| 
alt  ein  Ablativ. 

L  5.  p.  35.  36.  wird  über  das  Wort  actio  Mebreres  bemerkt| 
«ad  gelegentlich  bebaopteC,  der  Piarai  aolaaiiai  anthaita  da« 
WahaalMgiiff  wiadarhailar  «ad  faotia«tar  Patarathawagca  «ad 
ÜMlrialMi  Dalb  aoüattat  nwlir  idt  atoa  aclia,  alto  alaa  Wla- 
darbol««g,  ist,  TerttelMl  «ab  roa  telbil;  dafo  abar  f«il  der 
Flaral  dat  Paetieose  bezeichnet,  ist  unbegründet;  dieser  Ne- 
benbegriff liegt  nicht  im  Plural,  sondern  im  Sinne  des  ganzea 
Satzes ,  so  wie  bei  Li?.  III.  9.  Wenn  dies  Wort  von  den  Volkt» 
tribuoan  ^dirattcbt  wird,  to  baseickoat  et  oauiiai  f«ibot  tri» 
b«ai  aaai  F^P"'^  agunt,  eorum  rogaiioaat,  leget  ad  pafid««i 
htBU^  rel^aa.  Baaaiehnat  dat  Wort  alwa  abaalalla  dat  Faotl««. 
ao,  iM«B  doeto  da  odP.  IL  la  ttgtt  aeriptia  aoo  aa,  4i|«aa  wmm^ 
aad  aotibiMi  «ottonta  nMadaratMa?  Waao  «aa  ttrigana  battgta 
AaaabaM  Saraogt  mit  Becbl  alt  felsob  artobeint,  to  zeigt  sich 
die  übrige  Auseinandersetzung  der  Bedeutung  von  actio  als  man- 
gelhaft und  unlogisch.  Es  heifst  nemlich :  ^  actio ^  als  terminot 
»forensis,  heifst  jede  zur  Klage  oder  in  Vortrtg  gebrachte  Beabta- 
aiaaha.'  80  boaata  auch  die  actio  prima  and  ahöra  io  Verram 
»baaaBttt  »atdiUi  wail.  diatalba  MIaga  swaimal  aof  ftrtabitdaaa 
a  Waita  aiagaltiM  «od  vorgatiafta  inarda.  I«  daat  Miailar  iaa 
»Waiat  itl  afabu  ftwCbaliafcar ,  alt  dar  A«tdr«ab  actia,  Mt^f 
^agtr^  enosaffiy  Vke  PhNioaMtbinaig  «ad  Ad  naaataogaaeblflaw 
»Selbst  die  aufgeschriebenen  Reden,  insofern  sie  eine  Art  Ver- 
»tbeidigungt-  odar  fiawaittabriit  waren,  beiiten  aa<ioii«t.c  Uiar 
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§ekt  AUtt  IM  >niter  Ywmmmg  «iilereiiM«d«r.  Wir  wurdM  m. 
gBo:  MCia,  ivodwrob  gMB  bMoadtrs  eine  lUaUbArgerlickd 
HmdlMg  bcfltMiMt  wird,  Mmitet  als  terrnSna»  Ibrentit  i)  das 
Anftralaa  for  Gtriobt  «od  das  Haiwlela  alt  Rlifger,  d.  b.  die  ge» 
riohtliche  Hlage,  a)  die  Terhandelte  Bechtssache  selbst  nebst  dem 
ganzen  Processe  und  den  dabei  gehaltenen  Reden.  Wenn  nem- 
lich  in  Beziehung  auf  die  Bedeutung  der  Proce fsf  ub rting  durch 
Hersog  vorsuglich  von  des  Plinins  Zeitalter  gesprochen  wird ,  80  " 
iatdief  im  geringsten  Falle  wonderlicb,  da  diese  Bedeutung  §hm^ 
hmfH  icbt  Wtarach  iH  «ad  a.  B.  In  Oiearo*a  ZeMtar  eben  io  gut 
alalt  fcnd^  als  spiter.  Baraog  hat  bal  diesar  GalegeBhait  aocb 
Ja»  Datswahiad  awisehaa  methnm  and  fiMa  wa  erlfatam  gesucbt; 
ar  hüte  abar  hesser  gethan ,  den  Unterschied  zwischen  actwnes 
nnd  acta  zu  erläutern ,  woron  er  jedoch  kein  Wort  spricht. 

L  5.  p.  37.  spricht  der  Herausgeber  in  einer  Note ,  welche 
jedoch  auf  S.  a8  gehSrt,  von  der  Lesart  consulares,  von  welcher 
ar  sagts  »dies  ist  die  Lesart  der  Codd.«  Wie  nnrichtig 
imd  «agenstt  diasa  Demerhong  ist ,  wird  man  leicht  ans  demjenU 
gan  dasahaa,  was  ich  hiarftbcr  io  der  Zaitsehrift  fftr  dl« 
Altarthamswiss.  N.  i96»  hemarkt  haha.  Die  Lesart  dar 
Usa.  ist  nemKeb  eortittlet.  In  der  Brhiining  der  6ache^  seihst  hat 
Herzog  die  wichtige  Stelle  Cicero a  Dej.  4,11.  nicht  berücksich- 
tigt, was  ebenfalls  Tadel  verdient;  cf.  Zeit  sehr.  f.  d.  Alter- 
thuitiswiss.  I.  1.  Wenn  er  dann  weiter  unten  behauptet,  die 
Volbstribunen  hätten  indirect  zu  denjenigen  magistratus  ge^ 
hört,  welche  ein  sogeaanntaa  imperium  hatten,  so  ist  er  den  Be* 
Irais  sehnldig  gehlieliao,  so  wie  ar  p.  a6  dioa  Beweis  den  gawifii 
fsaridifigan  Ssls  anAtallt|  dafii  alle  Ohrigaa  magfstraM  in  ihrer 
Wirhsamhelt  saspandirt  gawcsan  seyen ,  wann  dar  Senat  das  es» 
tremnm  stqne  oIHmiini  sanstns  consnltnm  aussprach:  dlwaot  ope« 
rani  consules ,  ne  quid  res  publ.  detrim.  cap. 

1.  5.  p.  28  fuhrt  H.  eine  Bemerkung  Hotomann^s  an,  welche 
heifst:  Pertcribi  8.  G  dtcebantur,  quae  quapiam  de  causa  rata 
woa  arant ;  veluti  quum  ant  tribnni  intercessertint  ant  non  legitimo 
loco  senattts  habitus^  foarat  Dasn  haambt  er  nun ,  dals  diaaalha 
•ffanbar  Bfawchrinhiiag  laida!  Er  hitta  hanarhan  aallsn,  daft 
ala,  so  gefafst,  fhlsah  ist«  Dalb  ilhrigens  dar  Haraosgehar  aocli 
Mb  Wilrt  sagt,  wader  Bliar  den  Maral  senatna'consnlte»  noch 
8ber  die  Lesart  sen.  consulto  y  verdient  wiederum  Tadel ;  cf. 
Zeitscbr.  f.  d.  Altertb.  Wiss.  1.  1.  —  I.  5.  p.  liest  man: 
»Ebenso  ist  behaont,  daili  dieses  anU  dUm  sobsteottitiscb  mit 


UM        Caeaarii  CoBmeait.  4o  b.  civil. ,  erkl&ri  t.  H^mog. 

»Präpositionen,  ex,  m,  als  lodeclinabile  verbunden  wird.€  Dies 
ist  falsch,  obgleich  Zumpt  $.  85o.  Aehnliches  lehrt;  denn  die 
FrapOM.  ex f  Ulf  werden  aidU  mit  anU  diem,  taadfirn  mit  dm 
Rissen  Ausdroclie,  z.  B.  ex  ante  dient  Non,  JutUf  vedNHidaa» 
Ebandaialbat  iMiiiMrIil  H.  bei  dar  FocmI»  dent  ofmnm  aaiwtet 
•tc,  qoiqoA  ooniolaM  miaI  ad  orbaai,  alo.,  daft  cia  aolclier  la« 
dicatir  ia  den  eingeschobenen  Sitaen  alter  Gesetaetforaaeln  fa* 
wÖhaUoh  sey,  wenn  eiaaelne  ron  dem  Getetae  betroffene  Peiio- 
nen  oder  Stände  oder  Sachen  bezeichnet  werden«     Allein  wotu 
anders  sollen  solche  abgerissene  Bemerkungen  fuhren ,  als  zur 
Verwirrung?    Verwirrung  nemlich  mufs  auf  diese  Weise  entste- 
hen 9  weil  hier  von  einer  angeblichen  SpeoiaUEigenthumlichkeit 
der  Sprache  in  den  Ceieffeifornieln  gesprochen  wird ,  wahrend 
ea  eine  fiberall  rerkoameade  Art  der  lateiniicben  8pn«ke  Obav» 
baspt  btf  erhUreade  Zwiaebentülse,  naaiantKdi  Uai* 
aebveibungen  mit  dem  Proaomen  r^klirwaf  in  den  Indien« 
t  i  ▼  zu  setzen ,  wenn  auch  der  in  der  Construction  vorangehende 
Satz  einen  Conjunctiv  oder  den  Accus,  c.  Inf.  hat,   was  Zumpt 
schon  und  pra'cis  erläutert  hat,  §.  547*  Anmerk.  und  §.  646.  Dies 
ist  jedoch  das  Geringere,  was  wir  an  Herzogs  Anuierliung  an 
tadebi  haben.    Der  gröTiere  Fehler  liegt  darin,  dafs  er  übop» 
sehen  hat,  dafs  an  ttaaerer  Stelle  darchana  kein  Conjooctir  ite-  • 
ben  darf,  alao  der  IndieatiT*  gar  keiner  Beehtfert^gong  bedarfc 
Die  Worte:  dent  operaaa  etc.  sind  nemlieb  nicht  in  orationnobli^ 
qoa,  aondern  in  orat.  reota  gesetst;  denn  atinden  aie  in  onk 
obliqoa,  SO  wurde  nicht  denl  und  capiatj  sondern  dareni  und  ea« 
perel  gesagt  seyn.  —    Auf  S.  29  halt  sich  der  Herausgeber  ohne 
Noth  mit  Erläuterung  einer  Conjunctur  Gronov's  auf,  welcher 
statt  bidno  Msoepto  comitiali  lesen  wollte  exemto.    Statt  dessen 
hätte  er  betaer  gethant  die  britische  Anctorita't  der  Leaarten  a.  d. 
VlIL  Id,  Jan.  und  a.  d.  VIL  Id.  Jan.  an  entwichein  nod  daran! 
eine  antreicbende,  rollstiodige  ErhÜmng  an  banen.  Allein  aaine 
Anmerbnng  ist  anm  Tbeil  mangelhaft,  ann  Theiffalseb.  Mangel- 
haft,  weil  er  z.  B.  über  den  Sinn  des  Ablativs  guinque  prünü 
diabus  gar  Nichts  gesagt  hat,  falsch  aber,  weil  er  behauptet,  der 
Senat  sey  am  2.  5.  und  6.  Januar  gehalten  worden,  während  es 
hinreichend  bekannt  ist,  dafs  die  neuen  Consnln  stets  schon  am 
ersten  Januar  die  erste  Senatssitanng  hielten^  und  dabei  alsbald 
die  dringendsten  Angelegenheiten  snr  ^aebe  brachten;  cf.  Ci«. 
poit  Redit.  ad  Quiritt.  c  5.  §.  ii.    Ifen  TgL  was  ich  über  diene 
SieOe  in  dor^tseb.  f.  Alterth,  Witt,  a  sa5i  getagt  habe« 

(Per  B999kiuf$  folgt.) 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

CteMrte  Crnnmeniarä  de  öello  civiä,  erklart  von  Herzog* 

I.  5.  p.  3o.  wird  bei  den  Worten  exspectabatque  suis  lenissi- 
mis  postulatis  responsa  dieser  Dativ  zusaramengesteliC  mit  dem 
Ausdrucke  obtecnperatio  scriptis  legibus  und  mit  ähaliclien  Con- 
structiooaa  dm  Substanti?a  Verbalia.    Alloto  weon  ein  «U  Sab» 
Umtivum  gebraochtes  Participiom  («od  dies  ist  bei  retpoostim 
der  F«U)  den  Catne  des  Yerbi  beibebalt,  so  ist  dies  eine  gans 
andere  Sache,  als  wenn  eto  stets  als  SnbstantiTum  gebranebtes 
Verbale  mit  dem  Casus  des  Terbi  Terbonden  wird;  dies  konnte 
schon  aus  Zumpts  Andeutung      68 1.  gefafst  werden.  Herzogs 
Anmerkung  wäre  richtig,  wenn^  statt  responsa  stände  responsiones, 
wie  z.  B.  bei  Ci  cero  de  Orat.  III.  54*  stbi  ipsi-r^spouslo  yorkommt* 
Uebrigens  fragt  es  sich  erst  noch,  ob  man  den  Dati?us  postulatis 
Ton  der  Constroction  des  Verbi  postn^r«  ableiten,  oder  ihn  i) 
entweder  mit  easpsdaboi  verbinden,  wie  dies  Urits  s.  Sallnst*« 
Cetil,      188  thut,  oder  9)  allgemein  als  Dattrus  der  Besiebnag 
erbliren  will ,  wie  s»  B.  bei  Cicero  Mnr«  14.  at  legatns  Jratri 
proficisceretur,  und  bei  Cäsar  B.  C.  IIL  6a«  tegimenta  gaUis^  an 
welcher  Stelle  Herzog  ebenfalls  irrt,  wenn  er  die  Stelle  IL  9. 
citirt :  quae  turri  tegimento  esset  futiira ;  denn  zwischen  einem 
Ton  einem  anderen  Substantiv  unmittelbar  abhängigen  Dativ,  und 
zwischen  einem  Dativ ,  der  mit  einem  anderen,  Dativ  durch  esse 
verbunden  ist,  besteht  ein  grofser  Unterschied.   Da(s  nemiich  ein 
DatifüS  Ton  einem  anderen  Sniistaotivo  unmittelbar  regiert  wer» 
den  bann«  liegjt  offenbar  am  Tage»  Qod  die  gegentbeilige  Behai^ 
tmig  TOn  Krits  wo.  SaJIostios. Cetil     j^i.  i5a  ist  blose  Bebanp. 
tnog,    Gaos  denselben  Irrtbum,  nur  noch  .aniFallender ,  hat  steh 
Herzog  S.  io3.  L  34*  zn  Schulden  kommen  lassen ,  wo  er  bei 
den  Woten  beneficioruni  in  cos  ebenfalls  auf  Zumpt  $.  6di  ver* 
weist,  wo  jedoch  von  so  Etwas  keine  Bede  ist.    Doch  auch  da- 
von abgesehen ,  so  frage  ich ,  ob  man  lateinisch  sagt :  benefacere 
in  aliquem,  und  ob  nicht  umgekehrt,   wenn  hier  von  einer  soI- 
eben  Construction  der  Subst.  verbalia  die  Bede  wäre,  statt  benef. 
IIS  eot  es  barbarisch  heifsen  muiste  beneficionim  sis?  Welch 
imerUirliche  Verwirrang! 

X%DL  Mutg.  IL  Haft.  YO 


I 


I.  6.  3i.  sagt  Heffsog,  Mi(«m  ll/a  bedefito:  gans,  gera- 
de ebenda tfelbe.  Obgleich  nun  allerdings  eadem  ilU  «inea 
eoldien  6hin  mandimil  haben  bann,  m findet daiaeHN  a» mmmt 

Stelle  nicht  statt,  sondern  itta  ial  soflel  als  ^uoe  ««pro  cemniewe 
Fflyi,  also  cndem  ilia  soviel  ale  Mdem,  qume  9ttpra  e&nwmmormmf 
über  ille  in  dieser  Bedeutung  s.  Caes.  B.  G.  VÜL  46.  47.  ibq.  Lip* 
pe»t,  und  besonders  Britz  z.  Sali.  Jug.  p.  149  sq. 

L  6.  p.  3a,  wird  behauptet ,  in  den  Worten  nti  cum  defen- 
dant  ant  sequantar  sattem  bedeute  sequi  aoTiel  als  partes  alicujui 
utfui.  Allein  dafii  s^ut  an  dieser  Stelle  weniger  ist  als  (Ufmdere, 
sieht  wohl  Jeder  beim  ersten  Anbliek  ras  dem  beigelftglin  «nl- 
itm^  sowie  es  klar  ist,  daCs  dorch  die  Opposition  beider  Verfcsi 
eine  bedeutende  degradatio  enielt  werden  soN;  dies  ist  «ber  im» 
mSglich,  wenn  sequi  soviel  ist  als  parlcz  alicujus  sequi,  slso  lait 
dasselbe,  was  def ender e  aliquem.  Mit  einem  Worte,  sequi  hat 
hier  gar  keine  andere  Bedeutung,  als  B.  G.  1.  40«  ß"-  quod  si 
praetcrea  nemo  sequaiur,  tarnen  se  cum  sola  Decima  legione  ita- 
rum.   Anders  IV.  21/fidem  sequi. 

1.  6«  p.  34«  behauptet  VL^  private  consilio  aej  ao  viel  dt 
chndutino  consilio  ;  i  e.  dolo  et  Iraade  clam  oooeeptai  qwMt 
palam  prollteri  pigebat,  ohne  auf  meine  BrUireng  ROehaiehi  ra 
nehmen ,  die  ich  deshalb  hier  anführen  will :  privaio  eonsiBo  i. «. 
Don  publice,  d,  h.  man  erklarte  beide  MSnner  swar  nicht  dordl 
einen  förmlichen  Beschlufs  für  unwürdig,  man  uberging  sie 
aber  doch ,  und  dies  aus  Veranlassung  der  Intriguen  und  Kabalen 
der  Poropejaner ,  womit  ich  jedoch  nicht  sagen  will,  dafs  in  dem 
Worte  privaiut  der  Begriff  von  latrigne  und  Habale  liegt.  Wetm 
jedoch  Hersog  rar  BegrSndang  seiner  ongegrftodeten  Behau|^ 
tiing  Com.  Nep.  Pelop.  L  s.  anfingt,  so  steigert  sieb  sein 
thum  bis  com  AulAllenden,  da  dort  soo  prirato,  non  pvbliee, 
fbeVt  consilio,  soriel  ist,  als  auf  seine  Faost,  ohne  Toa  sei« 
nem  Vorgesetzten  damit  beauftragt  zu  seyn.  Daft  e»d> 
Heb,  wie  Herzog  noch  weiter  behauptet,  privato  consilio  agere 
bedeute:  aus  Per85nlichkeit  gegen  Jemand  handeln,  das  wird 
er  nie  beweisen  hdnnen ;  dies  würde  eher  heifsen  :  cum  via ,  co- 
piditate  agere.  Die  Erklärung  Von  Oberlin,  dafs  priv.  cooaip 
soriel  sey ,  als  poucorum  tfoluntaU,  brauchte  deikhalb  Herrn  Her- 
sog nicht  so  Sehr  su  mifsfallen,*^  da  sie  eben  so  richtig  Itfl^  ab  . 
Krits's  firklirung  der  Worte  8allttst*s  Jag,  8,  ft,  wo  er  engt; 
ptivatuB  amieitiam  populi  romant  eolefv  sej  so  Tief  ab«  ««rari 
bas  dttguiorum  gratiam  captare* 


It  7«  fb  4«.  wifd  Folgenclat  Mav^tet?  »qaert  fl//(7üzd  ist: 
^MiMtm  «Mtt  G^gtMlaade  der  Klag^  und  des  Anklagens  machen; 
»sich  beschweren  und  Beschwerde  fuhren;  queri  de  aligua  rä 
»nähert  sich  mehr  dem  lugere,  doUrCy  seine  Klage  iJbtft  eia  Vt^ 
i»glucli  oder  eine  Unbill  ergiefsen.^c  Allein  diese  OeaiOMtii^oa 
aiokl  Uof  ohe#  «MeB  BewtHt  iMigMlfllUt  md«ni  mo  videru 
tpviekt  Miek  ihetWtipt  den  Gebremike  4ei  AMataltff«  bei  Ven>' 
kie  Mtrenativis,  werfiker  Osmpt  $.  383  etid  Raroshorn  $.  i32.  s 
handeln ;  rgl.  meine  Aamevkung  s.  B.  G.  L  89.  p.  57.  uod  Leclt» 
Tuilianae  p.  9  sq. 

L  7.  p.  40.  at  tribunicia  interoeatio  eiwu»  notaretar  %Uf^ 
•fiprimeretar.  Hitsa  bemerkt  Ueneg:  »An  «eerev  Stelle  leoek» 
«tot  em,  dafa  araiia  Moicktf  n  oppHaifee  pafsl«  folglieh  eitt 
»fifeogm^  atelt  findet)  den«  daa  nolari  wer  eor  mittelbare  Folge 
9 der  Gewalt.«  Dies  wäre,  wenn  man  dem  Herausgeber  bei- 
stimmte, eine  wirklich  lästige  und  schwerfallige  Art  von  Zeagma. 
Doch  diese  Erklärung  ist  unrichtig.  Der  Ablativua  armU  ist 
aar  deutsches:  »mit  den  Waffen  in  der  Hand«!  noiare  aber 
vivd  ftberkaapt  gekreeckt  atatt  it^fumarSf  krandmevkeiif 
^  dafa,  wie  Heraog  fiUaeUiek  kekeeptet,  der  Nekenkegriff 
»dttrek  Worte«  notkwendig  wire»  Trikw  iatereeaa«  armit  no* 
täte  atque  opprimere  heifst  also  ganz  einfach  und  oho«  dafs  an 
ein  Zeugraa  zu  denken  wäre:  das  Becht  der  Tribunen  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  oüentlich  brandmarken  und  unterdrücken. 
Oa&  aber  aoleM  dieae  Aed^etoog  iiat,  varde  iek  eicht  eeal 

L  7.      47  wird  gaas  aligemeiii  kelunptet«  rint  pMieam 

g€rgr0  tef  gleich  dem;  bsUum  r§i  puhlioae  caum  gererßf  admini^ 
Sirare,  Aliein  diese  Erlilärung  ist  bei  weitem  zu  eng,  und  daher 
irrig.  Der  Ausdruck  wird  nerolich  nicht  blos  TOm  Krieg  und 
fOB  degfiehlaekten  gebraucht,  sondern  hedeolet,  wie  ich  bereite 
kl  meiner  Aoigake  ad  b.  i.  bemerkt  habe,  te  riel  alsi  im  Na- 
m^m  mmd  som  Beaten  dea  Yaterlandea  kaadeio  paii  tkX* 
tig  aefn,  oder  rekas  gestis  (»rmm  publmm  jmnM  H  äugen}  dL 
RlTitB  z.  Sali.  Jag.  100,  5.  p.  537« 

I.  8.  p.  i5  erklärt  Herzog  eisdem  rebus  durch  »factische 
G runde €.  Allein  an  unserer  Stelle  ist  von  keiner  Beweisfuh- 
i^ng^  aleo  aneb  von  heiaen  Gründen,  sondern  blos  von  einer 
ErkA|le«»g  MvÜekmi  Gdiar.Mid  PompojM  die  fiade»  Mm  kat 
kiir  ^iatdke IMeotpng  wie  oben  eta.  ^kck  hm  mmtt^M^f  1 
kepetekncft  n^paliak  die  irgend  akie  6edM  beglaüattdiB  Vw^t 
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tllnd«  and  Nebenumttäade^  limogs  Erklärung  wurde 
Hbrigent  moth  weniger  wi  ifc  71  pttflen ,  wo  in  dnn  Worten  khm^ 
niano«  contra  muUis  ri&of  itti  tirnnrii  tign«  wAnmt  4m  Woft  rat 
wiedeiam  nichts  Anderes  beneiehnet  nlt  UaiiUad«  und  Nefcn»- 

nmstände. 

I.  9.  S.  47  wiederholt  Herzog,  was  Elberling  vor  ihm  be- 
hauptet hatte,  dafs  der  Lesart  sibi  lemper  rei  publicae  primam 
Msse  dignttfttein  die  SteUe  bei  Cicero  ad  Att  VII.  11.  wider- 
i|iMche,  wo  denelbo  »ioh  10  über  Giwr  instert:  haec,  ait,  oin. 
nin  facere  ae  dignäaiis  centa ;  obi  est  antem  digninu,  um  abi 
bonailat*  AHein  sowohl  Hen.  ab  Elb.  imn;  TgL  sBcine  Bsmoiw 
hong  in  der  Zeitsehr.  £  d.  AHertb.  Wiss.  L  L  a  iftSs  sq.  Ad 
derselben  Stelle  behauptet  Herzog,  res  pubUea  bedoM  aneb  4m 
öffentliche  politische  Leben  eines  Mannes.  Eine  gans  «n* 
richtige  Behauptung  I  —  Ebendaselbst  lehrt  der  Ileraasgeber : 
Contumelia  ist  bei  Cäsar  entweder  Verbalinjurie  oder  ihatsäch- 
Uohe  Verletzung  dec  £bre  und  angethane  Schmach.  Allein  diese 
Bemerkung  gränzt  an  das  Läoberliche ,  da  dies  durchaus  keine 
EigeQ^bünilieblieit  Citers ,  sondern  wäSar  Nichts  als  LataiMsab 
ist  Bssser  würe  ss  gewesen ,  der  Heratisgeber  bStte  gelehit^ 
daCidie  Bealinjnrie  die  yorberrscbsode ,  die  yerl>alin)ano«ber 
die  seltenere  Bedeutung  des  Wortes  oontnmeHa  ist,  wediaib  ssan 
oft  den  genaueren  Ausdruck  vevbornm  contnmeliae  findet. 

Eine  ganz  falsche  Bemerkung  ist  es  ,  wenn  der  Herausgeber 
8.  4Ö  sagt:  jactura  ist  der  Verlust,  den  Jemand  fühlt.  Dies 
liegt  nicht  im  Worte,  wenigstens  eben  so  wenig,  als  in  äamnmm 
«nd  uiSDOiifioditfm  9  die  man  auch  fölilen  kann*  Bssser  wire  ge- 
wesen, wenn  beaserlit  worden  wSre,  dafs  jmUtm  eigenüicb 
deatrt:  das  Werfen- über  Bord,  und  dann:  der  Ireiwilltgo 
▼orioat,  das  Opfer.  Anob  Lippert  sii  B»  T.  in.  genügt 
nieht,  da  er  in  dem  Worte  das  Kostspielige  findet,  was  darcb^ 
aus  nicht  darin  liegt. 

Eine  ganz  willkuhrliche,  durch  keine  objectiven  Gründe  ge- 
sicherte Bemerkung  ist  es,  wenn  der  Uerausg.  S.  62  sagt,  in 
dem  Worte  praetor  liege  immer  dreierlei s. » i)  die  ausserordent. 
3  liehe  Ernennung  von  Seiten  eines  Höheren  oder  einer  BehMe, 
»n)  die  temporäre  Gewalt,  mit  der  Jemand  beUeldet  weedee; 
,  »3)  der  beünnmte  Bayon,  den  Jemand  angewiesen  bebommse 
n'batc  Da  M  Verf.  gar  niobto  mim  Beweise  dieser  Bebasptnog 
beigebmcbrJbat,  so  sind  wir  der  Widerlegung  überboben,  glan^ 
ben  aber'  ohne  Bedenken  bebaapteo  zu  können ,  dafs  der  jedes- 
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■laKfie  UaupliMgrifi  3m  Wortat  praetor  im  »Commaodireo« 

S.  69.  L  17.  erkUH  Haraog,  d•^•  d«t  Cooipotilan  cdWrfori 
wmn  dMMhtmislkoliea  Mcrlinial  ImU:  «ffeatlick  in  der  Vec« 
•avoilaDg;  die»  wird  er  wohl  Miaapten,  aber  nie  beweisen 

lidnoen;  man  Tgl.  Lippert  zu  B.  G.  V.  04.  und  bedenke,  dafs 
dies  Wort,  selbst  in  Briefen^  häufig  dann  gebraucht  wird,  wann 
nur  von  einer  Person  die  Rede  ist.  Eine  ganz  gleiche  Will- 
kührlicbkeit  hat  sich  Herzog  ia  den  NM«  Jahrbb.  1.  ).  p.  4s  er» 
leobt,  wo  er,  miob  tadelnd,  commmmre  erklärt  durch:  rioga. 
«nvereohensen.  Meine  £riilimng,  die  rieb  fett  auf  Anaiogid 
grftsdet,  hat  telMMi  Forcellini;  l]erM>g  wird  die  teinige  nie  be^ 
weiten  hCmieo)  er  spriebl  Getner  naek 

•8.  60  I.  18.  enihk  CiEsar:  Inlertm  Caeteri  nnneiatar,  6nU 
monenses  cupere  ea  facere,  qoae  Teilet,  sed  a  Q.  Lucretio  et 
Attio  Peligno  prohiberi,  qai  id  oppidum  septem  cohortiuro  prae- 
tidio  tenebant.  Hiezu  bemerkt  Herzog :  » Cupere  entspricht  dem 
s>  griechischen  k^iXiiVf  wie  oft  bei  Demostheoes. «  Also  kommt 
dae Wort' capere  auch  bei  Demottbanee  vor?  Wie  fehlerhaft  ist 
dieser  Aetdveeh!  Dann  heifat  ea  weiter:  »Es  iit  niobl  iöwobl 
wAeeeben«  begehren^  als:  gern  tbnn  woHea,' geneigt 
•oyn,  Loet  haben.a  Wenn  man  non  aoeh  engetteben  nrafo, 
dafs  cupere  diese  letztere,  gemSfirigte  Bedeutung  oft  hat,  wofSr 
ich  z.  B.  B.  G.  yill.  34.  anfuhren  will ,  so  behaupte  ich  dennoch 
^egen  Herzogs  Anmerkung  Zweierlei,  nemlich  1)  die  eigentliche 
und  ächte  Bedeutung  voo  cupere  ist  wünschen,  begehreoi 
und  a)  Uenogt  fiemerkong ,  dafs  diese  Bedeutung  an  unserer 
8loUe  nioht  atatt  findet,  ist  folsch.  Zum  Beweise  von  Mro  1; 
'§Um  ieb,  «nter  Yerweianng  anf  den  Haoptbegriff  too  eifpidM 
md  tmpidof  nur  folgende  Steilen  aas  Tibi  lafeaittt  et  tue  IM 
Tbrlate  cupimusf  Cle.  Brat  97.  toit  Nitimar  ia  retitam  teaiper 
eupimnsque  negata ,  Ovid.  Am.  3,  4^  i?*  Animo  cupienti  nihil 
satis  festinatur,  Sali.  Jug.  64«  6.  W^as  aber  Nro  2.  angeht,  so 
wäre  ich  zwar  deswegen  des  Gegenbeweises  überhoben,  weil  Her- 
BOfi  bioa  behauptet,  und  Nichts  bewiesen  bat;  ich  will  aber  den- 
nach  aaf  ürigende  Punkte  aufmerksam  machen:  1)  die  8olaM»^ 
asaaer  boantea  sich  in  den  Aagea  des  aiegreieben  Cäsar  nur  da- 
dareh  ettpfeUea,  wean  sie- ein  vglUges  Begebren,  and  nicht 
aine  blose  Geneigtheit  aeigten,  sieh  ibia  aa  ttttterwerfttn ;  e) 
bitt»tt  sie  laicht  ein  tdlligea  Begehren,  einen  enteohiede* 
neo  Wunsch  gehabt,  so  hatten  Q.  Lucretius  und  Att  Pelignas 
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nicht  ndlbig  gehabt,  tie  mit  Gewalt  daran  £u  hindern  {prohiberi 
htfifstet,  und  geplem  cohortium  prauiäio) ;  3)  daft  die  Suimonen* 
itr  eki  fiagehrmt  und  einen  entschiedenen  Wunich  hcf* 

tan,  SB  Citar  m  Iwlleiit  S«^  folgendM  Wortea  Iwnwi 

MoimiiMt«  tNMil  atqüe  noatra  aigiM  vMatoBt,  pvitaa-  A|pC8«a» 
i^fit  wrifOTtique,  et  oppi4liiil  et  ttiKlea,  obfkai  fratalaaaü 
esierunt.    Ist  dies  ein  Zeichen  del  bieten  Geneigtteyii«Y 

S.  62  I.  18  fin,  heifst  es:  (Caesar)  reliqüis  diebus  oppidum 
(Corfinium)  tallo  casteltisque  circumvenire  instituit,  wo  frühere 
Ansgaben  und  auch  Handschriften  circummunire  haben.  Herzog 
btearkl:  »Die  Sache  farhÜlt  aiob  «01  drcummunirs  bem  mar 
»gtbraneht  werden  Tön  de«,  der  sa  aeiner  Sicherheit  emca 
»Plats  dorob  aafgeffibrle  Werbe  eng  bMorl,  hnvmämti 
»längere  Zeil  cinaabKtftn  Diel  lehrt  deailtob  a  G.  IL  «o.  Talb 
•crebrtü|«e  eaatellia  cirouaMBiisiti,  oppide  leae  ceetmebeirti  Vgl 
»B.  Afric.  c.  79.  80.  Wo  demnach  von  operibut,  vallo,  Jos» 
»die  Rede  ist,  würden  wir  Gberall  circummunire  ferxiehen; 
^folglich  auch  an  unserer  Stelle.  Dafür  zeugt  auch  tum 
»Tbei!  c.  19.  extr.«  Laater  eigenmächtig  hingestellte  Sätze  ohaa 
Jiegraiidiing  und,  waa  noch  wichtiger  ist,  ohne  Websbeit.  Mim^ 
nin  baifiil  emv  Mciiar  aaiffttbrcof  Befaatifomaüvarbc  ettfittrc» 
IMaa  hawl  mmm  ca  cbieai  dcfipelteB  Bwecb  geachiebeaf  naadiah 
a^wobl  mn  aiab  aaibat  s«  aehfttseni  ala  MCb  m  ▲•derc  ia  Hi 
Enge  so  treiben.  Mit  anderen  Wontee  t  münitit  wird  in  utraaa» 
qile  partem  gesagt,  weshalb  z.  B.  munitio  niahchmal  aofiel  als 
obsessio  oder  obtidio  ist ,  Suet.  Caes.  68.  Dyrrbacbina  manilio. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Compotitom  circummunire  ^  weU 
chea  cbenfiiUa  in  ytrana^Me  parteoi  getagt  wird,  wie  unter  ende^ 
ren  aut  e  1^  estr.  behrotgehl^  wo  ohsidio  und  ctreMmnaMa 
üMl  aiiiantier  ▼erbniideil  aiadi  wibffcd  dort  doch  ¥0o  der  Lagt 
dar  «ingeacbloiaendii  Pompejaaer  die  Bede  tat,  «ad  ■Ut 

dar  Lage  der  einaoMielbeadim  Oitaruleer.  .Ab  Beweb  iaai* 
ner  Behauptung  dient  fernei*  I.  84i  wo  AfVanins  seine  Leute,  die 
am  Anfang  des  Cap.  obsessi  genannt  werden,  in  der  Mitte  des  Capik 
circummunitos  nennt,  welches  die  Lesart  oller  Codd.  ist,  mit  An» 
nähme  des  einzigen ,  faat  ela  Nichts  su  betrachtenden  Hotomri 
vaa  fireilicb  Herrn  Hcraog  &  9ot  aabwer  fiait^  Ebanae  fi.  Hiafi 
tk  34*  qooa  careammttiMrai  dMionatrariasna  ^  erufftimtm  homm/L 
Dalb  dao  einnmmnnin  nnr  aM  4cai  Haii|«b^piffa  dw  #igo* 
mtm  Sieberbeil  gebraodUt  wfard,  tal  eine  frlaobti  aps  4mf  Uäk 
gegrtfiblie  fiebaoptnog  $  noah  oberflicblieber  «ber  mai  «ngegsHe» 
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deter  ist  es,  wenn  Hiratg  btluinptet,  mit  circünwinir&  dür&mt 
dim  äklMfi  0p§rHm,  wtthgjbmm  nklH  ▼•rbnaden  werden*  filMt 
mioli  in  eine  weitere  Diieotnon  einsolmen,  will  ich  nieh  beu 
gnCgen,  anf  Kriti  so  Ul.  Jug.  76.  s  nnd  68,  4  zu  verweisen, 

und  EU  bemerken,  dafa  circumvenire  von  circummunire  in  zwei 
Panbten  verschieden  ist.  Erstens  nemlicb  wird  circumvenire  in 
der  Begel  nur  im  feindlicheo  Sinne  gebmnclU}  nweitene  aber 
^vOeiit  ne  dieie  Feindselifkeit  entechsedener  an«  elf  drcttmvnmninf 
4m  m  Nhon  ebeelwle  geeetil  liinfig  eoviti  ist,  als  opprimmrt;  o£ 
Mrlin  nd  8eH.  Cat  3i ,  ^  Jag.  7,  1.  60,  6.  88,  4.  Bit  ans  Li^ 
cberliche  grenzt  es  übrigens,  wenn  Herzog  6.  201  ,  yso  er  nocb 
einmal  auf  beide  Verba  zu  sprechen  hommt ,  sagt:  »Daher, 
nmdcbte  ich  sagen ,  bnt  circnnunttnira  eine  utalerieUe,  oon- 
mmmtm  Bedenioiigf  circnmenir»  wird  im  nelaplHir«  moreli- 
MÜea^  polititebeB  8kine  geniHnaien»a  *) 

8.  71.  L  «3^  bebenptet  Herzog ,  in  den  Worten  aeetertiM 
8e\agies*Domitil2S  in  publicum  defM>s«erat ,  sej  in  publicum  so* 
viei  als  in  publicum  aerar  tum.  Falsch!  Wir  fragen  nemlicb 
t)  lie§|t  nicht  in  aerarium  schon  der  Begriti  pubUcum  ?  3)  setzen 
deiw  dil^  gnlen  latein.  Schriftsteller  zu  aerarium  das  Adiectivoa 
pMkrnn^  «der  iai  diee  niobt  vieimebr  erat  bei  <|»ilere«b  acbrift» 
etnUem  der  FeU  ?  ct.  6pertiaa*  Adrinn.  7.  3)  in  niebl  imbHtam 
allein  sdM>n  ebensoviel  ele  atrarüun  allein?  o&  Plb*  Paneg.  3^ 
Nep.  Timotb.  1,2.  4)  Was  soll  denn  c.  36.  sapplirt  werden  in 
den  Worten  framenti  quod  inveotum  est,  in  publicum  conferunt, 
und  B.  G.  VI.  28.  relatis  in  publicum  cornibos  (wo  man  Lippert 
Wfleiobe)  ?  6)  bt  an  meeor  fiteile  und  in  nnsereni  Aiudmcke 
*■-  -  -  -  ■  ■  -  

Bei  dieker  Gelegenheit  will  ich  llerzoga  anmaralichen  Irrthum  er- 
wähnen, den  er  begeht,  wenn  er  NN.  Jhrbb.  1.  1.  p.  42  die  in  mei- 
ner Ausgab«  des  Cäsar  p.  13  befindliche  Erkiürnng  von  operis  mu- 
nitio zzi  opas  rounitum  s.  munitissiraum  auf  die  Weise  tadelt,  dafa 
er  Bupponirt,  ich  meine  munitio  heifse  die  Festigkeit.  Allein 
ich  habe  dies  nicht  gesagt,  sondern  munitio  als  Uefestigung,  Fe- 
stung, opu9  aber  als  Werk  aufgefafsC,  so  dafs  operis  munitio  das 
die  Festung  umfassende,  also  ein  festes  Werk  ist,  welches  aus 
mnro ,  fossa  und  castellis  bestand ,  wie  schon  Forcallini  a.  V«  nin« 
nilio  naaere  Stelle  erklart  bat  Doch  der  Criticna  Jwt  dlaae  nai  die 
■atatan  BeaMrkaagea  ana  bloaar  Tadalancht  gemacht»  die  Iba  dop? 
nwraan  blendeta»  dafo  er  mir  s.  B.  anf  decaelhon  Seite  42  vorwirft, 
ieh  bitte  Niehta  Aber  die  Stelle  MeetÜ  —  ahi  gesprochen,  wäh- 
«nd  Mn  dnob  8.  13  Mehle»  Bnahea  eine  geaaao  ind  JUnioUsheodo 
inwifflini^i  bistibar  Sndst. 
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•d  Sali.  Cat.  17,  2. 

8.  74.  I.  24.  im.  8af;t  Herzog  über  discepiare  Folgeadat: 
»Dies  Verbum  bezeichnet  das  Verhandeln  zweier  Partheien 
.»über  Mein  und  Dein,  über  Recht  ond  Unrecht,  um  sieb,  wo 
»mogUchf  gutlich  zu  fergleicbeo.  In  transitiver  Bedeutung  ist 
itdUaepim  soviel  als:  über  «iwas  gutaohtlieb  entsebei* 
»dea.€  Allein  dUcqOats  luit  eine  fiel  aUßeMeintee  Bedevtaag^ 
iodett  es  ist:  die  BeweiffrOnde  irgend  einer  Streilanelie  erthtetn 
«od  prüfen  f  um  darfiber  «ntaebeiden  an  hdnnen.  Henng  km 
dao  das  Verbnm  viel  so  eng  und  einseitig  euFgefafst,  wie  aan 
sieb  schon  aus  den  wenigen  Beispielen  überzeugen  kann,  die 
Bamshorn  im  1.  Bde  der  lat.  Synonymik  p.  274  gibt.  Dafs  aber 
der  Nebenbegriff  einer  gütlichen  Vergleichung  in  diesem  Ver- 
ton enthalten  sey,  ist  ganz  ialsch.  Bios  der  Begriß  der  £nt* 
Scheidung  liegt  dariot  welche  allerdings  nicht  bios  Strang  gs» 
ettsUci»  and  rechtlich,  sondern  ancb  güllicb  t&fn  bsna ,  aber  ni^ 
sejn  mnts.  Eben  so  schlecht  steht  es  mit  Henogs  letaler  Ba- 
lanptaag,  dnlh  äiic^^iar§ aUqtiid  beiCM:  fiber  atvns  galea&t» 
lieb  entsoheiden.  Zum  Beweise  meiner  Behauptung  will  ieb 
nemlich  blos  Cicero  pro  Müone  IX.  23.  anfuhren,  wo  es,  ohne 
allen  NebenbegrifT  gutachtlicher  Entscheidung,  heifst;  isque  prae- 
positus  quaestioni ,  qui  haec  juste  sapienterque  disceptet.  Ernesti 
in  der  da  vis  Ciceroniaoa,  auf  welcheo  sich  Herzog  hemft,  hat 
die  Sache  viel  genaaer,  als  er,  and  viel  richtiger  behandelt 

8.  74*  L  ad.  inic  sagt  C^tar:  reperit  ooasnies  Bjicbeablaat 
prqfectoi  cnm*  magna  parle  exercitns,  Pompejnm  rmmmn  BnuN 
disii.  Bier  bemerkt  Heraog:  tMan  büte  sieb  hier  an  die  Ellipse 
»Ton  ess«  an  denken,  und  nehme  das  Pärticipium  als  Pradicat 
»in  der  Bedeutung  einer  temporell  vollendeten  Handlung.« 
Wir  fragen,  um  die  offenbare  UnrichtigUcit  dieser  Bemerkung 
darzuthun  ,  Folgendes:  1)  Darf  auF  reperio  kein  InfinitiTUS 
perfecti  folgen  ?  2)  Ist  denn  wirklich  ein  wesentlicher  Unter- 
schied  zwischen  saluti  civium  consuUum  eae  fcJamaSf  ond  saL 
•  cir.  coruaUam  Tolnmns?  M.  vgL  Znmpt  $.  6iay  wakber  ^baifiob 
oater  MilsbilKgang  Herzogs  a  44)  sagt,  dab  des  ebM  dar  Infin. 
mit  «sie»  das  andere  der  Infin.  ohne  eise  sey,  den  auin  aber 
ancb  Participinm  nennen  konnex  3)  Beweist  nicht  der  Um- 
stand, dafs  sogleich  in  den  folgenden  VVot'ten  CäMrs  der  Accni. 
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ftif.  PumiptlMm  mtmiiM  ?on  r^/MHIe  abhlngf ,  daft  «nck  /»ro^ 
fketQt  ei»  InfioHiT,  mir  mit  A«»lMfmg       Terbi  «im,  sej^ 

S.  75.  I.  25.  macht  Herzog  eine  Bemerkang  über  die  Lesart 
einiger  Handschriften ,  welche  statt  in  potestafe  heberet  darbieten 
in  potestatem  haberet ,  und  findet  ia  derselben  einen  blosen  Ai> 
chaisniM»  Dies  ist  offenbar  falsch;  m.  vgl  die  grfindiiche  Aaa» 
«iMMknelBMg  Ton  Krits  la  8«llatt.  Jag.  iti,  3.  p.  698.  tf. 
Be  aber  Hersog  eiimal  bei  dieser  Gelegenheit  anf  die  ArefHna^ 
meo  ao  spieei^p  Immd,  so  bemerltt  er:  yEs  iebeiiit  ootbweii* 
»dig  Casars  Sprache  und  Schrift  von  dergleichen  Raritäten 
y(der  Alterthumsbrämerei)  möglichst  frei  erhalten  werden  zu  mu8> 
»sen.«  Wie  unrichtig  diese  Behaaptong  ist|  gebt  iolkOii  an» 
Gell.  NN.  Att.  4,  1^  aar  Geaüge  berfor. 

0.  76L  L  06.  erHatert  Oeroog  dea  Uatertabied  swisebea  mj* 
rars  vod  admirari  «od  bmnit  am  Ende  so  folgendem  Resultat  t 
»Also  scheint  admirari  mehr:  mirari,  ratione  habiia  alicujus  rei; 
«dum  aliquid  intueor,  considero  ,  mecum  repulo ,  roirori  «  Also 
bei  mirari  ist  nicht  an  das  rationem  habere  alicujus  rci  zu  den- 
ken ?  Ich  dachte  doch  wobl !  Der  Unterschied  awischen  mirari 
oad  adaairari  ist  derseUve,  welcher  awitcbea  amare,and  adamar», 
«niebe  augere  ood  adaogeref  sniscben  jbfare  oad  adjarare  s» 
t.  w.  statt  findet 

S.  85.  I.  27.  behauptet  Herzog,  der  Ausdruck  cerlam  diem 
praestiiuere  bei  Nep.  Chabr.  3,  1.  scj  fast  pleonastisch. 
ikurchaoa  oortchtig !  Wenn  ich  jemanden  einen  Termin  bestim* 
mef  so  haoa  dies  blee  in  Allgemeineo  geiobehea,  s»  B*  inner« 
baclb  eiaea  Jahres,  oder  gans  bestimait  nad  genaa,  i.  B.  am 
1.  Wn.  Dos  entere  belAt  diem  praeetit ,  das  andere  eettam 
diem  praestit. 

8.91.  I.  3o.  tadelt  Herzog  den  Vorgänger  Möbius,  weil  der- 
selbe das  debcbat  des  Textes  durch  debuiss€t  erklärt  hat.  Bei 
dieser  Gelegenheit  l>eiiauptet  er  aber  auch,  dafs  Ree.  in  seiner 
Ansgaha  des  Cisar  an  der  Stelle  B.  G.  L  4«  denselben  Irrtham 
bei  dam  Worte  eperfsdel  begaogea  babOi  and  diesen  Vorwurf 
wiederholte  er  jüngst  in  dea  neaen  Jahrblk  der  Phüol.  Bd«  i^» 
S.  37,  indem  er  es  tadelt,  dafs  ich  auf  Zumpt  §.  620  und  Andere 
▼erwiesen  habe.  Obgleich  Herzog  bei  dieser  letzten  Gelegenheit 
ganz  dictatorisch  mit  seinem  selbstgelällSgen  »Kurs  and  gut« 
aoftriit,  so  erlrfire  iob,  unter  lermer  Verweisung  auf  Zumpt 
^  5i8  and  Ang.  Grotefend  IL  soS,  da(s  iob,  der  ich  den  gSMOn 
^  iodif  idaeil  ton  der  geaetslieben  BestroAug  des  Otgo« 


Digitizoa  by  CjOü^Ic 


torix  verstanden  btb(i  und  noch  verstehe,  nicht  aber  in  weiterer 
und  allgemeiner  Bedeutung  nehme ,  bei  meiner  Ansicht  bestehe 
und  zu  bestehen  das  beste  Recht  bab«!  betooders  da  d%c  dtml~ 
9Qke  Sprachgebrauch  beide  AusdruoklirMfeii  «UüAU 

Q9€h  wir  verltim  aollig«i|rttiig«o  dieMs  jnntil  niniihiii 
fM  lemm  dt  «rforibu  uod  eile«  z^m  SMum^  tfiil  id»  ilü^w 
Beugt  sind,  llir  die  BmlMlung  de«  CooiidmIm«  aadi fVMP« «ii 
Utit  ^MelbM  «atm  Lctm  Mnrtldiende  Mktel  «ti  di«  Haod 
gegeben  zu  haben ;  bedauern  jedoch  ,  dafs  wir  im  AiJgemeiae& 
und  im  Besonderen  von  der  ausgesprochenen  Meinung,  dafs  die 
Arbeit  des  Vfs  mit  so  vielen  und  grofsen  Mängeln  bebaftei 
nach  dem  vorliegenden  Thatbestande  oielit  «iweichen  hooiM, 
Dabei  aber  glauben  wir ,  da(«  dtr  Uerausgebar  im  ifinir  Wmg^ 
tnnlMt  Olk  Ciian  6ebi*illMi  nna  M  4«r  im  VmMidM  dar 
tü§iuiA  gemacbla»  Eriahriuig  YolifciaaMitntMw  bitiM  hoMle  «ad 
hm  einer  nopartheüaehea  Wiirdigoog  fremcler  DrtbeUe,  rielleicbt 
eaeh  def  «otrigcn ,  diese  Ausgabe  allmälig  der  freiwillig  gewähl, 
ten  und  gesetzten  Betimmung  näher  zu  bringen  geneigt  und  be- 
müht sejn  werde.    Wobei  wir  auch  nicht  verhehlen  wollen,  daft 
der  Herausgeber  auf  die  Correctbeit  und  BeKimmtbeit 
fkCi  deoittcben  Ausdrucks  nach  unserm  ErmeMea^ 
für  Sprach b i Id ung  berechneten  Werbe,  weit 
jbäne  eeja  eeiUen,  ieden  in  der  voHiegendeo  Aoigftbtf  ilie  Bei* 
IHMal^  von  TiernnoliUlssigttng  jener  bpdM  weeeaüiehcw  Eigen» 
•eUllin  des  Style  fett  nu  gebinft  sieb  vorfinden.    Wir  erwähnen 
anrvEttr  Recbtfertigong  des  ausgesprochenen  Tadels,  die  oiefar. 
mals  sich  findenden  groben  Verbtöfse  gegen  die  Declination  und 
Conjugalion  und  eine  Menge  von  Redensarten,  Wendnngea 
Satzf  ügungen ,  die  mehr  oder  weniger  dem  allgemein  anei 
Spracbgebraucbe  oder  den  logischen  Geietsen  oder  de» 
IMd  Grondtatsen  dea  ala  cUiMoh  ennitinnten  Aiiidrwek 
SeUhaneii  je  aelbü  dem  gninn  Geectenclie  widetiyreefcen,  On» 
liio  reehnen  wir  S.  «9  den  felilerlieften  Dativ  Jemendem,  denn 
die  Biegung  dieses  Wortes  isls  Gen.  Jemandes,  Dat.  Jeraaodr/i, 
Aec.  Jemand;  S.  76.  den  sweimal  vorkommenden  falschen  Plural 
Flofse,  was  durchaus  Flofse  hcifsen  mufs ,  wodnrcb  es  nft> 
mentlich  von  dem  Singular  »die  Flofse«  (FlofsfedM)  un- 
lerscbitden  ist.    Anf  ebenderselben. Seile  kommt  oWigone, 
1«»%  gmgt,  eeob  iieeb  folgender  meUienieiiadM  Dbeinn  «nr, 
inden  ee  beilat:  eDer  Uieinec  .woüte  nteprioglieh  dmh  o  iw^ 
»Mti  teMietei»,  9kt  im  deir  Rinlitfeog  von  SlwnSf 
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•o  daft  muk  sich  eine  fortlaufend«  Liaie  ddaklf  die  <tA«r  andtm 
Fliehe  paraUel  kittft.  Alto  iat  e  nginu  tfa  geoflit»ri«chefr 
Atf)rlff|  «9  «fMrio  etor  eriMierl  an  eiaen  eter^ofli^lrieoilet 
HSrperi  ireiMi  die  eiae  Seite  oiaee  K5rpert  edei«  PHnlitft  4* 
eedere  gegeoSbee  eteht.«  Ein  Febler  gegen  die  DeeKsetion  «t 
es  ferner,  wenn  H.  6.  75  mittelst  schreibt,  wo  blos  mittele 
ttebeo  darf,  was  nemlicb  ein  adverbial  gebrauchter  Genitiv  iatk 
8.  84  steht  ein  grober  Fehler  ge^en  die  Conjugation ,  indem  da- 
telbst  die  dritte  Person  des  Imperf.  CoB)tinct.  von  laasen  gebiU 
4ei  ilt  liefti  etatt  liefse;  woran  wir  sogleich  einige  Beispiele 
eeilie»  woHeOf  ie  weleben  Hersog  den  OMjnaotir  dee  Verbi  ge* 
hnmtMf  wo  dim  denlaebe  6praelie  dareliaae  deo  lediealiT  fer« 
htugti  oddr  italt  del  PrlieBt  Conj.  dai  Imperf.  Conj.  letkt«  6* 
61  toS  wo  er  bei  ^er  Variante  deeeraera  and  disoeniere  liob 
das  Letztere  entscheidet,  and  sagt:  9 Unsere  Ansicht  ist,  man 
müfste  discernere  lesen.«  Was  eben  so  sehr  gefehlt  ist,  als 
wie  wenn  Herzog  S  225  sich  folgenden  lateinischen  Schnitzer  su 
8ohttlden  kommen  läfst,  indem  er  dort  aagl:  denuo  spem  bonam 
eaforeat  fore,  uk  tirbt  toe  tertifiir.  &  i38t  »Hierbei  beaeble 
MAY  dafa  ebeeao  eine  aliqoo  gengl  wer dec.  Ebeneo  S%  iii» 
9Mel  terdieal  eoeh  die  tfiMerft  bSofig  ToHtooMiiiMde  Llaensi 
«ift  #eleber  der  Henmigeber  viele  SatM  ohne  ein  Verbnai 
hingestellt  hat»  80  S.  81  in  folgendem  wirldiob  mirbwärdigen 
Satze:  y haben  mehrere  Editt.  und  Mss.  judicabat;  vielleicht  eine 
»Folge  der  Lesart;  saepe  re  tentata;  die  jedoch  sehwache 
»Autorität««  Und  auf  derselben  Seite  Folgendes:  »wo  der 
Beeninatiir  4em  Gemtir  ganz  analog  «  8*  10a:  »alque  aber  io 
4m  BedenUmg  ron  atqne  ila.«  S  230  t  alTVds  weoigaleoi  gegen 
^  Begela,  wo  dnrcfaans  dai  Verbna  würe  oder  iet  Terlangl 
mmd.  Alleia  aua  den  ForaMn  des  Hilftieitwfirtai  seyn  niaebl 
eioh  Berzog  gar  Niebts;  man  vergl.  nnr  8^  107»  w*  tS7«  it^ 
Nun  noch  einige  freispiele  von  interessanter  Satzbildnng !  8.  tOt 
»Convcrtere  ist  sowohl  eigenthunrtlicbes  Verbum  von  dem,  der 
Anderer  Interesse  auf  sich  zieht  — .  Und  dann  steht  Vorzugs« 
nei^e  in  ee  ooovertere:  oder  es  heifst-etc.«  S.  57:  ^  Dies  ist 
A^«h  dann  der  Fall,  wenn  oieht  durch  längere  Neben*  und  Zwi* 
gdbcMtie  dee  Objedl  in  Vergettenbeit  gebomnen  iil|  Imd  aber* 
liMda  nachdrOcblitb  benetdhnet  werden -muGi |  sondern  ««cb  in 
aehtMller  Folge  ele.c  8.  111;  a8o  ieiebt  an  aiob  na 
greifen,  beaobte  dodh  der  Anfänger,  dafs  praenrflterv— geiagl 
werde.«    3.  aa8:  »Doch  scheint  uns  respectus  weder  Casars 
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Style  angemessen  und  hier  viel  zu  schwach;  auch  wurde  bei 
Cütar  respectüfl  fioherlich  nur  eigentliche  Bedenliiag  haben.« 
FtMk  uüd  oodentsch  tind  ferner  folgende  VVm^ngen  und  Am» 
MkkiBt  ä.'jbt  »te  Meer  kioabgeMlit  iMeeBC,  aiSi:  »Hierw 
bti  ipradbt  ich  dit  HeiiNHig  mi,  da£*  die  Fenn  dereetat  Mir 
gees  s«  Terwerfeo  sebeintc  8i>  i58:  tDieie  8leUe  ImI  vie» 
lerlei  Änfecfaliiiig  erregt  und  gefunden. <  8.  t3ji  »Audi  hier 
begreift  pecora  die  Uausthiere  aller  Art,  von  denen  nachher 
die  armenta  besonders  hervorgehoben  werden. «  S.  108:  vUbiqae 
ist  von  abivis  so  verschieden,  wie  quisque  und  quivis. «  Wun- 
derlichf  wenigstens  sehr  anhlar  ist  S*  loS  Folgeodes:  »aodana 
ial  et  den  Geiile  der  kteui.  Spreeke  aageeiettocr,  diese  formale 
üeliereiiiiliMiaBg,  niebt  okoe  driegeede  Urteebe,  eli'Bie» 
gel  enianeluDeii.<  Abgesehmadilheit  und  FeUcrbefligbcft  ringe« 
ledocb  nm  den  Sieg  in  folgender  Stelle:  »Alm  lOMle  CSür  blos 
seine  Verlegenheit  in  Bezug  auf  Fourage  beschrieben.  Die  Worte 
neque  frum.  etc.  können,  —  wenn  sie  acht  sind  ,  was  wir  doch 
glauben ,  weil  wir  meinen ,  Cäsar  wurde ,  im  F'ail  er  in  herbis 
aclurieb,  geMgt  haben:  neqae  ii'amente  in  herbis  erant,  nee  flNil> 
tOHi  —  abeinnt,  oder  et  noa  mnltnm  etc.  letzteres  dfinkt  one  an 
den* Falle  an  nebligsten;  —  niebtt  enders  bedcnten,  als:  nnn 
'  balte  weder  Ar  Verralli  an  allerlei  Getreide  wie  gewObnüiih 
ionst  in  Winterquartieren  sorgen  kennen  |  denn  Pabins  batte  den 
weiten  Marsch  über  die  Pyrenäen  gemacht;  also  hatte  man  hier 
in  Spanien  keine  Wintermagazine  anlegen  können.«  Herr  Her- 
zog, der  dem  Ree.  den  Gebrauch  des  in  der  deutschen  Sprache 
ganz  eingebürgerten  Wörtchens  just  vorwarf,  erlaubt  sich  durch 
seinen  Commentar  bindurcb  uberall ,  selbst  wo  gar  keine  entscbnl* 
digehde  Yeranlassnng  statt  findet,  die  Setsang  der  nngebnfaseb» 
Kobsten  Fremdwörter,  denen  er  nanebnal  sogar  einen  Sinn 
«erlegt,  weleben  sie  in  ibrer  Heinntb  selbst  niebt  baben^  wie  wir 
oben  bei  dem  Ansdmek  »rifngirte'c  bereits  bemerlitett.  Den. 
selbe  gebraucht  ferner  im  Deutschen  fast  ohne  alle  Ausnahme 
auf  acht  Russisch  die  elidii  ten  Wortformen ;  eine  abgeschmackte, 
auch  bei  anderen  Schriftstellern  übliche  Barbarei,  durch  welche 
nnsere  Muttersprache  schon  so  riel  von  ihrem,  ohnebin  nicht 
aHnn  groften,  Wohllaute  rerloren  bat  und  noablissig  Tertet^ 
Er  scbreibt  e.  B,  immer  eins,  grade,  Raamsi  DanmSt  draitCi 
seltner,  Sinns,  Letstres,  grSfserm,  rorbendne,  hm* 
sobioTsne,  abgebrocbne,  und  6»  16  btfborn  and  niodnrn 
IMeostgrad',  wo  nieder n  sogar  der  Comparativ  8e>'o  muls*  Wir 


wM^n  aocb  gagAn  all  dieses  Nichts  einweodan«  irnnHerrHeri^ 
sog  nach  deoiy  im  er  NN.  Jhrbb.  &  49  getagt  hat,  iricbt  dar 
Bfeinjing  wSire,  andere  Leute,  die  diesem  BoetenÜMim  nieht  lial« 
digeo,  hnrsweg  scbidmeisteni  za  dSrfen.  Aacli  gegeo  die  Or* 
thograpbia  di^a  Ver&  wäre  Yielet  sa  erimieni;  doch  ea  ist  Zeit  4 
einEuhalten ! 

Freiburg.  A.  BauniMiark. 


Pardneten  für  »tudimde  JüngUngt  muf  deuUchen  Gymnasien  und  Uni- 
ytnHäUm.  Oweinmeff  tmd  mit  Anmerkungen  hegUiM  vom  Friedrich 
Ttaugoit  Fr  i«  dem  Sil  II,  d«  Tkeoi,  «.  d»  PML  0#ff.»  htrzogl.  ntm,' 
OifrtdhiifrafAe  und  Dbrwtvr  dm  Laudttgpmt,  »u  9fM»g,  tHitgUedtt 
dar  let.  OutlbdUtft  mm  Jemm  et».  Driitwr  Band.  Brmmmnkwtigi 
MB.  a  E.  fee.  I8M.  XU  »/IW  A  in  ^.  g. 

Die  früheren  Theile  dieser  eben  so  zweckmaTsig  als  einsichts- 
voll, mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  and  Gebrechen 
unserer  Zeit,  angelegten  Sammlung,  die  zugleich  durch  die  reich- 
haltigen und  lehrreichen  Zusätze  und  Bemerkungen  des  hochver- 
dienten Hcraossebers  einen  eigenen  and  selbständigen  Werth  er- 
halten »ftat,  aliid  in  dieeen  Blfittern  so  seiner  Zeit  angezeigt  woiv, 
den.  In  dem  baldigen  Ersaheinan  atnar  watlaren  Fortsatrang  mit. 
diaaam  dritten  Bande  und  in  der  demnlchit  an  awaetanden  nena» 
Auflage  des  ersten  Bandes  können  wir  nur  auf  eine  den  Heraus- 
geber ehrende  and  för  ihn  erlrenHche  Weise  die  gerechte  Theil« 
nähme  des  Publikams  erkennen,  für  welches  diese  Sammlung  zu- 
nächst bestimmt  ist,  so  wie  den  Eifer  der  Besseren  für  die  gute 
Sache,  für  die  h5here  Bildung  unserer  Jugend ,  für  die  Erhaltung 
der  Grundlagen,  auf  welchen  nilein  wahre  Wissenschaft  gedeihen 
kann.  Wir  sind  daher  aubh  uberzeugt ,  dals  eine  gleiche  Theil- 
nahme  diesem  dritten  Bande  nicht  entgehen  werde,  da  dessen 
Inhalt  den  durch  die  früheren  Bände  eiregten  Erwartungen  in 
jeder  Hinsicht  entsprochen  hat.  Eilf  Abhandlungen  und  Vorträge, 
daran  Yarlasser  groTsentheils  zu  den  Cory  phäen  unserer  Literatur 
gniiffant  füHaa  diaaau  Band,  wohl  auegawIbH  «od  abanfalla,  wio 
m  doo  früheren  Binden  mit  elaaelnaft  BaaMrhnngan  das  Herrn 
Haransgebers  begleitet«  Eina  Beda  Ton  Gabler,  gahaltan  t8is 
SU  Bairentb  bei  UebernahuM  des •BeotoraU  »über  die  Bedeutung 
der  gelehrten  Schulbildung«  eröffnet  diese  Fortsetzung;  »denn« 
•atst  der  Herausgeber  hinzu ,  die  Aeusserangen  des  Nachfolgers 
Ton  Hegel  za  Berlin  durften  hier  nicht  fehlen,  cc  Ks  ist  oemlich 
in  dieser  Bede  die  Bedeutung  der  gelehrten  Schulbildung,  in  so- 
fern sie  auf  das  klassische  Altcrthum  begründet  ist,  hervorgeho« 
ben,  aber  auch  die  Einseitigkeit  bemerkt,  welche  leicht  da  be- 
merkbar wird ,  wo  der  heidnische  Particularismus  zu  sehr  fest- 
gehalten und  so  das  fehlt,  was  die  vereinigende  Mitte  und  die 
siehemde  Einheit  sejn  soll,  auf  welche  Alles  sqrückgf fuhrt  wifdi 
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das  ChristentYium.  Indem  wir  auf  die  weitere  Ausfuhrang  dieset 
Satzes  insbesondere  auhnerhsam  machen  ,  fügen  wir  nur  noch 
die  ßemerUung  bei,  die  sich  jedem,  der  mit  Aufmerksambeit  den 
Gang  und  die  Geschichle  unserer  classischen  Bildung  verfolgt, 
leicht  aufdrängen  wird,  wie  eben  das  Verhennen  jenes  Satzes, 
bei  einseitiger  Ueberschä'tzang  des  heickntelien  und  Ermangelong 
oder  auch  gänBltehe  Beiteitetetsmiff  des  dimtliehen  Priatips,  wu 
doeh  ditt  Wurid  ist,  tn  der  di«  bildttne  Jugend  lioh  b«ff»tigeQ 
•oli,  dem  grttodlicHeo  und  verstandigen  Betrieb  der  daitiecSen 
Stadien  viellecben  Nachtheil  gebracht  ond  selbst  Veranlasanag  M 
migerechten  Klagen  und  Yor^jvurfen  gegen  diese  SUidien  gegeben 
bat,  die  darin  mebr  als  einmal  Haupthindernisse  und  HeoimnisM 
ibrer  F5rd#rang  gefunden  haben.  Der  zweite  Vortrag :  » U^ber 
den  Nutzen  richtig  getriebener  Philologie  in  den  Schalen  c  Ten 
G.  B.  Funk,  dulirt  sich  zwar  aus  dem  letzten  Drittel  des  Tori- 

Sen  Jahrhunderts,  denn  er  erschien  zuerst  gedruckt  1784  und 
ann  in  einem  erneuerten  AbdrucK  1820,  ohne  dafs  jedoch  ein 
dritter  Abdruck,  den  wir  hier  erhalten,  überflüssig  erscheinen 
durfte,  da  der  geistige  Einilufs  des  Eilernens  fremder,  besonders 
der  alten  ,  Sprachen  ,  hier  besonders  hervorgehoben  und  auf  eine 
Weise  aniebaolich  gemacht  ist,  die  diesem  AnCMts  aocb  in  unse- 
rer Seil  die  chilobe  Beachtnng  und  Aofinerhsamhfit  ooeb  iaini« 
inwcndtii  man.  fiiiin  iolgt  Bo t b *k  ]8a5  in  4er  JBajrerifcb»»  Aba* 
deiiiie  gebellener  I  damalt  und  mit  Beebt  aUgeoMfai  befcamit  ge» 
wordener  Vnrtrng,  dem  sein  bleibender  Werth  allerdings  smtli  in 
dieser  Sammlang  eine  Stelle  snaioberte:  »üeber  die  fortdanemde 
Abhängigkeit  onsirer  Bildung  ?on  der  classischen  Gclehrsamkeitci 
ein  reiches,  hier,  wie  bekannt,  mit  so  viel  Geschmack  als  EiWf 
sieht  behandeltes  Thema.  Daran  schlier<;t  sich  eine  Rede  von 
Schleiermacher:  v  dafs  Vorzüge  des  Geistes  ohne  sittliche  Ge« 
sinnungen  keinen  Werth  haben«  nach  1  Hör.  la,  3i.  i3,  ■., 
ans  dem  ersten  Bande  der  Predigten  entnommen  ,  mit  Bezug  auf 
eine  im  zweiten  Bande  der  Paränesen  mitgetheilte  Bede  Tzscbir* 
ners  über  denselben  Ge^^enstand.  —  Die  treflliche  Bede  von 
Fr.  Jaeohs:  »Deber  Vielwissen  und  Scheinwissen  der  Jugend«, 
«M  deeae»  $eb«le  der  Preten  Bd.  ?1.  entlebnil,  beribri .  swei 
Gebreeben,  welebe  bi  onemr  Zeit  leide»  immer  aUgeneiner  «ad 
•Mgebrelletcr  im  ererden  droben ,  and  darom  die  Aaftoerbsambeit 
AHer  eaf  sieb  »eben  miesen,  denen  das  wabnf  Webl  ggiersr 
Jagend  ond  «oneerer  h5heren  Bildungsanstalten  am  Hersen  Ifegi^ 
Wir  wollen  bier  nicht  einen  neaen  Abdroeh  des  beherzigeooiree» 
fhtn  Vortrags,  den  wir  wobt  gern  ganz.  minbeilBn  mdebteo ,  go^ 
ben,  aber  wir  kSnnen  uns  nicht  enthalten^  eine  andere  dem  Her- 
ausgeber brieflich  zugekommene  Mittheitung  desselben  Gelehrten, 
welche  in  einer  Note  zur  folgenden  Rede  S.  qi  f.  abgedruckt 
ist,  Toilständig  auch  hier  mit/.utheiien :  »Ich  bin  allerdings,  so 
schreibt  der  treffliche  Greis  an  den  Herausgeber,  uberzeugt,  dafs 
dieser  Zweck  (der  ethische  Zweck  der  Schulbildung)  der  st- 
•bertte  Anker  ist,  an  dem  das  sturmbewegte  Schiff  festhalten 
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luutn.'  UMk  meiner  Ansicht  itl  die  Zeit  von  zwei  Uebelo  he» 
droht,  Ton  dem  Materialismus,  der  die  Gcnufsgier,  und 
fon  dem  Sophisticismus,  der  den  Hochmuth  oahrt.  Diese 
beiden  Uebel  geben  auf  den  Untergang  dessen  aus  ,  ^as  in  dem 
Menschen  Grofses  und  Edles  ist,  es  sind  die  Harpyien ,  die  jede 
gesunde  Nahrung  besudeln  und  nur  durch  die  dämonische,  be- 
schwingte Hraft  einer  achten  ,  der  Wahrheit  und  dem  SchSnen 
allein  huldigenden  Wissenschalt  besiegt  werden  kdnnen.  Diese 
siegreichen  Elemente  liegen  in  unsern  Schulwissenschaftcn  reich« 
lleber,  «ia  in  andern,  die  der  ReaKsmds  auaacblieftead  empfiehlt; 
nm  ale  aber  sur  Entwieblang  so  bringen,  bedarf  ea  ron  Selten 
dea  Lebrera  noeb  etwas  mehr  ata  Gelehraambell.  Der  «Ke  Sprvcbt 
Viva  fox  docet,  ist  gewifa  wahr,  wenn  er  recht  rerstanden  wird^ 
wenn  die  lebendige  Stimme  ein  sittlich  gebildetes  Gemuth  TeiH 
bQndigt  und  das  Lehren  sich  nicht  blos  an  das  Gedacbtoifa  wen» 
det.  Die  Kraft  der  sittlichen  Einwirkung  des  Lehrers  wird  nur 
allzu  oft  verkannt  ,  vielleicht  weil  es  kein  sicheres  Mafs  dafür 
giebt ,  wie  für  die  Kenntnisse,  die  durch  Prüfungen  ermittelt  und 
bestimmt  werden  können.  F's  ist  aber  ganz  gewiPs,  dafs  nur  da, 
wo  sich  beides,  tüchtige  Kenntnisse  und  sittliche  Bildung,  ver- 
einigt und  durchdringt,  etwas  wahrhaft  Heilsames  und  Segen» 
reiches  erzielt  werden  kann.  <c 

Nun  folgt  der  ausführliche  Vortrag  Ton  E.  W.  TStlmfnn: 
aUeber  Bildong  dea  Gelehrten  dvreb  Schote  nnd  ünIrersitttCf 
md  der  aoa  den  von  Crenxer  nnd  Danb  frfiher  herausgegebenen 
Stadien  (i8o5)  entlehnte  fknAats  Crensera:  »Haa  Stndinm  der 
Alten  ala  Toroereitang  zur  Philosophie « ,  deaaeo  behersigonga- 
werther  and  anregender  Inhalt  auch  jetzt  neuen  Anklang  finden 
dürfte  oder  doch  wenigatena  finden  sollte.  Die  nSchste  Abband* 
long  von  C.  F.  Weber,  zunächst  als  Programm  des  Gymnasiums 
zu  Oarmstadt  i83i  erschienen  und  daher  mit  manchen  lokalen 
Beziehungen  ,  verbreitet  sich  :  »  üeber  den  Werth  der  allen  Spra- 
chen ,  vorzüglich  der  griechischen,  für  die  Gymnasialbildung«. 
Der  Herausgeber  hat  S.  i8i5  ff.  zwei  Nachträge  beigefilgt,  auf" 
die  wir  besonders  aufmerksam  machen ;  sie  beziehen  sich  aqf  die 
Nothwendigkeit  des  Erlernens  der  griechischen  Sprache  §ls  finei 
geiatigen  ßHdungsmittela  nnd  bieten  sngleidll  eine  Auswahl  pes« 
seo,  waa  die  geiehrteaten  nnd  gebildetsten  Denher  jeder  Zeit  dar-' 
Ober  benierht  haben«  namentlich  anch  Ober  die  Nothwenoigkeil. 
diaaer  Sprache  f&r  den  gebildeten  Juristen,  wenn  er  anders  in  sei: 
aar  Wissenschaft  eine  grSndliche  nnd  solide  Bildung  sich  aneignen 
will,  die  über  die  nächsten  und  gemeinsten  Bedurfnbse  hinaus* 
reicht  und  ihn  in  geistiger  Thätigkeit  zu  erhalten  fermag.  Passend 
hat  der  Herausgeber  am  Schlüsse  die  auch  bei  uns,  in  Deutsch- 
land, wohl  zu  beachtenden  Worte  Broughams  beigefügt,  wel- 
che dieser  berühmte  Redner  seiner  englischen  Jugend  in  der  In- 
auguralrede, die  er  als  Rector  der  Universität  Glasgow  hielt,  zu- 
ruft ,  Worte ,  die  wir  auch  auf  unsere  deutschen  Staaten  anwen« 
den  können ,  und  die  wir  gern  hier  wiederholen  mochten ,  wenn 


XIM  Friodeiiiaaii ,  Parioeaeo  tt  Bd. 

der  Raum  es  verstattete ,  da  wir  die  ganze  Stelle  abschreiben  mufs- 
ten,  die  nicht  wohl  eines  Auszugs  lähig  ist.  Denn  wie  hier,  so 
scbeiuen  auch  auf  der  brlttischen  Halbioael  YonirlkcUe«  die  toa 
dem  muhefollen  Sladium  der  Alten  sv  der  beqQenen  Leeture 
englischer  Matter i  mt  Erreichung  iotserer  Zwecke,  ennichtt  ei- 
ner politischen  Beredsamkeit,  leiten  wallen,  die  kräftige  und  klart 
Gegenrede  Brongbams  in  seiner  Stellung ,  als  Oberhaupt  einer  der 
hohem  Bildung  und  der  Forderung  der  Wissenseheft  gewidmeten 
Anstalt,  veranlafst  zu  haben. 

Die  Rede  von  G.  \Y.  F.  Hegel:  »Uc«her  den  fortdaaernden 
Werth  der  altclassischcn  Studien  und  über  heutige  Gymnasialbil- 
dung« ,  aus  dessen  am  Gymnasium  zu  Nürnberg  während  der  Jahre 
1809 — i8i5  gehaltenen  Rectoratsreden ,  wird  schon  durch  den 
Namen  des  berühmten  Verfassers  die  gebührende  Aufmerhsamkeit 
finden.  Den  Beschlufs  machen  :  » Warnung  vor  Tbeilnahme  an 
geheimen  Verbindungen  auf  Universitäten«  von  H.  Steffens^ 
and:  vCJeher  das  Studiaro  der  alten  Sprachen,  als  allgemeines 
Biidungsmittel  fSr  die  höheren  Stinde«  von  A.  W.  Rebberg, 
swar  schon  178S  und  spSter  mit  manchen  Verandernngen  ond  Zii> 
tStsen  in  des  Yfs  vermischten  Schriften  i8a8  wiederum  ahgedmchlL 
aber  in  ihrem  Inhalte  grofsentheiis  gegen  irrige,  Yerkebrte  ono 
rerderbliche  Ansichten  gerichtet,  die  sich  leid^  anch  in  nnserer 
Zeit  wiederholt  haben. 

Aas  dieser  einfachen  und  kurzen  üebersicht  ergiebt  sich  hin- 
reichend die  Reichhaltigkeit  des  Stoffs  und  die  zweckmnfsige  Aus- 
wahl der  einzelnen  Stucke ,  die  selbst  theilweise  in  den  oberen 
Classen  höherer  Bildungsanstalten  zu  Uebungen  im  Ueberirageri 
ins  Lateinische  benutzt  werden  konnten,  zumal  da  der  Heraus- 
geber lateinisch  geschriebene  Aufsätze,  die  sich  durch  ihren  In- 
halt dazu  eigneten,  gänzlich  ausgeschlossen  nnd  in  eine  eigene 
Sammlung,  die  ^demnächst  hinter  dem  Titel:  SeUcta  LtHmtkUis  re» 
osnlMrss  oapUßf  in  nsum  adoUtetniium  zn  erwarten  haben,  sa 
TCreinigen  gedenkt.  Und  da  fnr  die  ParSnesen  das  wisienadinft. 
liehe  Princip  Torherrichen  soll,  so  beabsichtigt  der  Heraasgeher 
noch  eine  besondere  Sammlung ,  die  in  öhnlicher  Einrichtung  unter 
dem  Titel:  »Cbristlich-reiigiose  Anregungen  für  stndi* 
rende  Junglinge  aus  den  Schriften  der  bewahrtesten 
deutschen  Denker,  Gottesgelehrten  und  Kanzelred n er 
aller  Confessionen«  demnächst  erscheinen  und  eine  Anzahl 
Aufsätze  vereinigen  soll,  in  denen  das  sittlich -religiöse  Princip, 
wie  in  der  andern  Sammlung  das  rein  wissenschaTtliche ,  vorwaltet. 
Wir  können  nur  wünschen,  dafs  das  redliche  Streben  des  Heraus- 
gebers durch  den  besten  Erfolg  belohnt,  und  seiner  unermüdeten 
ThStigbeit  cur  FSrderung  wahrer  Bildung  in  sittlicher  wie  in  in« 
tellectneliar  Hinsicht  die  gerechte  Anerkennong  sn  Theil  «erdon 
mdge» 

CSkr.  Bähr. 
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Die  lyritclie  Poesie  wird  seit  einigt  Zeit  in  DeutscLland  von 
Terschiedenen  Seiten  her  mit  einer  seltiamen  FeiodselißUeit  be* 
handelt*  Man  wirft  den  jun^^en  Lyrikern  ?or,  daft  sie  in  der 
Galtung  bleiben,  an  welche  sie  die  Natur  ihres  Talentes  gewiesen 
hat,  dafs  sie  sich  nicht  lieber  auf  das  Gebiet  des  Drania*s  wagen^ 
wo  doch  dem  Wesen  dieser  Gattung  nach  für  weit  Wenigere  ein 
Lorbeer  zu  holen  ist.  Und  wenn  man  endlich  das  Lied  auch 
noch  als  Poesie  gelten  läfst,  so  verlangt  man  wenigstens,  dafs  es 
seine  naturlichen  Schranken  überspringen  und  —  weil  dies  einer 
oder  der  andern  Leier  gelungen  ist  —  auf  allen  Leiern  in  jenen 
T5o«i  der  'Welttrom«  und  Zerrntenbeit  eich  hSren  leiten  soll « 
die  ovr  als  Nelor  ood  Wahrheit  ergreifend ,  alt  Mode  und  ein* 
goimpfte  Teraweiflang  aber  onertriglich  itt.  Wenn  wir  indetien 
tagen ,  dalli  jener  Ton  von  der  denttchen  Lyrik  yerlangt  und  data 
aie  überhaupt  gering  geschStat  werde  |  so  gilt^ies  nur  yon  ein* 
seinen  Stimme^,  and  heinetwegt  tooa  Publiiiain  aelbtt.  Dieaea 
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letztere  scheint  gar  nicht  geneigt  sich  indoctriniren  zu  lassen, 
und  hat  noch  immer  seine  Freude  ai»  ächten  Fjiedern  aller  Art; 
WM  könnte  sonst  jede  neue  Liedersammlung,  die  nur  einigen 
Werth  hat,  so  viele  Leser  finden,  dafs  eine  Nachfolgerin  iiMHr 
wieder  —  Verleger  find«!;  und  —  was  mehr  bewcut  —  wie 
kannten  die  Vorbilder  der  bisherigen  Ljrik,  die  sich  der  berelli 
eltmoditch  gewordenen  Mode  nie  unterworfen  haben ,  so  rmsend 
in  der  Ganst  der  Nation  wachsen!  ühland,  den  man  gerne,  wenn 
man  Ii5nnt€,  zo  einem  Parteihaapte  der  schwäbischen  Partikniaiv 
mose  herabsetzen  mScbte,  circulirt  bald  mit  seiner  Liedersamm- 
lang  in  dreizehutausend  Exemplaren,  Ton  welchen  mehr  als  die 
Hälfte  nach  Norddeutschland  gei^nngen  ist  und  neuerdings  ein 
grofser  Theil  seinen  Absatz  nach  Frankreich,  Danemark,  Schwe- 
den und  Ungarn  ündet;  seine  zehente  Autlage  ist  vor  zwei  oder 
drei  Monaten  in  2000  Exemplaren  erschienen ,  wo?on  über  die 
Hallte  vergrilTen  ist.  RiicUert,  dessen  gediegener  Hraft  sich 
die  Stumpfheit  und  Bequemlichkeit  vieler  Zeitgenossen  lange  wi- 
dmitlzt  hat,  .ist  siegreich  und  glänzend  durchgedrungen  j  er  hat 
Jüngere  so  begeistern  nnd  za  befrachten  angefangen,  und  die 
Nation  (reot  sich,  in  jenen  Beiden  ^wei  grorse  Oicl^r  Terehrae 
SU  dSrfen.  Dafs  beide  nur  als  Ljriker  ganz  grofs  sind,  kaaa 
nicht  zur  Schmalerong  ihres  Huhmes  dienen,  denn  watf  fst  in  an* 
dem  Gattungen  der  Poesie  seit  Schiller,  Gothe  und  Tieck  gelei» 
stet  worden ,  das  in  seiner  Art  ihren  Tiiederschopfungen  nur  ent- 
fernt an  die  Seite  zu  setzen  wäre  ?  Heinrich  Heine  wird  sei* 
nem  hessern  Theile  nach  immer  in  ihrer  Nähe  glänzen ,  aber  er 
täuscht  sich,  wenn  seine  Zuversicht  ihn  glauben  macht,  im  Her- 
zen und  Geiste  des  deutschen  Volkes  sich  an  ihre  SteUe  gesetzt 
zu  hüben. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  wenden  wir  uns  zu 
einer  Reihe  deutscher  Gedichte,  die  uns  aus  Norden  und  Süden, 
alle  ip  diesem  Jahr  ond  seit  wenigen  Monaten  zugekommen  sind. 
Die  ^  ersten  Nommern  gehören  Norddeotschland  an,  Wer  he» 
grSPsen  wir  Tor  allen  JoHns  Hosens  Gedichte,  die  sich,  bis- 
her zerstreut  Mchienen,  schon  viele  Anerkennung  snd  Liehe 
erworben  haben.  Was  ihn  als  Ljriker  auszeichnet,  ist  eine  Gabe, 
welche  nur  Lieblinge  der  Muse  aufzuweisen  haben:  jene  vergei> 
sligende  Phantasie ,  die  das  Stoffartige  an  den  Gegenstanden ,  de- 
ren  sie  sich  bemächtigt,  zu  verflüchtigen  versteht,  wie  die  Flamrae 
das  Oel  verzehrt,  das  ihr  zur  Nahrung  dient;  und  was  ihm  Liehe 
erv^irbl,  ist  die  gluckliche  Vereinigung  jenes  ätherischen  Dichter- 
talcntes  mit  edler  Menschlichkeit  ^ud  ehrenfester  ^ .  männücher 
Gesinnung. 

Die  vorliegende  Sammlung  seiner  lyrischen  Poesien  ist  so 
angeordnet,  daf^  der  Fortschritt  In  den  Objekten ,  die  seine  Dich- 
tung behandelt,  auch  den  Innern  Fortschritt  seiner  Dicbterbilduog 
bezeichnet  Voran  stehen  "lyrische  Gedichte:  Leh^n  und  liehe 
<nf  dem  Lande;  Liebe,  Wanderschaft  und  Heftnkilir.  $ie  tr^ 
in  Mehrsahl  dat  Gepräge  Tom  erasten  Erwachen  dee 
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Ünd  dichtenden  JancHngsgeistes.  PSr  iich  allein  wurden  manch« 
dieser  Lieder  unbedeiitend  erscheinen und  einer  boshaften  Kri« 
tib  wire  es  nicht  schwer,  durch  ein  paar  ansgehobene  Stellen  den 
Sänger  zu  beschämen  und  ihm  dann  alles  Talent  abzusprechnn. 
Hat  doch  der  Geist  der  Lüge,  der,  gemeiner  Leidenschaft  die«« 
nend,  in  ansrer  Zeit  umherschleicht,  nicht  um  za  britisiren,  son- 
dern um  zu  ärgern,  sich  auf  solche  Weise  schon  an  den  Ge- 
dichtsammlungen von  Meistern  versucht,  ohne  glücklicher  Weise 
etwas  Anderes  von  der  {iflentlichen  Meinung  zu  erwerben,  aif| 
nachdem  maa  ihn  durchschallt  bat,  Vmclitiiiig!  Wenn  wir  diete 
matm  JMdm  das  Dkbtm  gneamnutafatttp »  W^iogen  ttatk  ti« 
a^on  iMMB  EMnieh  lierf#r,  dm  die  §uM  DiehtwaiM  des  Yfr 
•la-  aiM  Am  Stoff  diirehfpairtarbda  macht.  Im  Eiosalaas  gUft 
dies  besonders  von  dem  Liedchen:  »FfaiksUla  wo  daa  Ttt^ 
•riMifiite  Herz  dea  Geliebten  mit  einer  murrenden  Biene  f^rgli* 
ehen  wird,  die  auch  ihren  Stachel  hat  (S.  8.)t  »Der  ersta 
Knfs«  im  Bild  eioef  eatimospandaa  Aoae  gMeiyt«  wtix  daa  malo» 
disciiao  AafraiBS : 

Doch  Rotcfien  mag  nicht«  wissen 
Tom  Blähen  und  f  ons  Ktaen. 

«ad: 

Ach  alle  Bluntn  miitaea  * 
Am  Ba4e  UAfcn  nad  kqaMB ! 

Und  «eine  Uppen  ronssen 
Am  Kode  blähn  und  kiisfien. 

»Der  Nufsbaum«  (S.  la)  in  Blüthen  rhythmisch  »Kasel nd;  »Frah- 
lingsnacht«  (S.  i6).  Aus  den  Liedern  der  Wanderschaft  and 
Heimkehr  heben  wir  folgende»  bleine  Gemälde  ant  (S.  18): 

Der  Reuige. 

Im  Betalnlif  bniel  die  Schdae 

Und  »ingt  gar  engelhaft* 

Der  Off^el  beUiga  Töne 

Scbwelleo 

Mit  Getteakiafit 

SacUea 
U  Wogenmacht 
Donnernd  hervor. 

Dringen  an  Hera  nnd  Ohr.  t 
Die  goldnen  Au^fcnlicdcr 
Schlägt  daa  Mägdlein  nieder; 
Geecbeitelt  da»  olen^e  Haar, 

Daa  Haupt  geaeigt,   .  . 

•        '  Das  Anlliti  nnsclialdlg  iM  auir. 

Vor  Andacht  geblcichl, 
Betet  es  mit  Her«  nnd  JMnad 
Mit  allen  Helligen  Im  Baed. 

Xs  elehi  ein  armer  SAadee 


Die  Objectivität  dieses  Liedes  deutet  auf  späUre  Entstehnng.  Ei 
iit  auf  ToUcndete  Form  angelegt ,  wefswegen  die  »Wogenmacht«, 


Google 


die  ibreo  Reira  noch  erwartet,  Befremden  erregt;  noch  mehr 
die  schwäbiicbe  Reira  Sunder  und  dahinter  in  Ohr  und  Maod 
eines  Sachsen.  Zu  den  erkünstelten  und  daher  mil'slungeoen  Lie- 
dern rechnet  Ref.  »Heimkehr«  S.  32  and  »des  WafieMduuedt 
Fenster«  6.  36  f. 

Den  zweiten  Abschnitt  bilden  Zechlieder  mit  dam  Motlot 

Soll  ich  denn  Hut  and  Stab  . 
Frdhiich  aickt  aehwingent 
Droatel,  die  Wein  genasclil« 
'   KiBB  sie  alcht  aingen  t 

Man  tMX^  "dar  pUtoniach  liebaada  Knabe  ist  ein  Stadent  gewor- 
das«  Doolif  wir  gattahen  es,  uns  scheinen  die  Weinlieder  baa> 
aar  da  zu  gadeiheo,  wo  dia  Orosselo  den  Wein  am  StocJie  na- 
aciien  können  ,  als  wo  man  ihn  ans  verpfropften  Flaschen  trinkt^ 
ein  Gefühl ,  das  uns  auch  weiland  bei  Wilhelm  Müllers  zierliches 
Tafelliedern,  Wilhelm  Wacbernagels  und  Hoffmanns  Ton  FaUert* 
leben  anmuthi^en,  fafstollen  Scherzen  zuweilen  angewandelt  hat. 
Auch  diesen  Zecher  begeistert  mehr  der  Witz  als  der  Wein^ 
und  so  singt  er  denn  recht  sinnreich  als  Naturphilosoph,  Mjsti* 
ker,  Revolutionär,  Doctrinär,  französischer  Emissär,  Seeheld, 
ala  Lagitimar,  andlich  aa  Ralaomiaiir,  Dia  Wahrbait  Imaerer  Ba» 
inarknng  za  arbirtao,  tatsan  wir  aio  paar  Stroplm  ans  dam  Liada 
der  Zechar  ala  Be?olotionar  (8.  45)  bierber: 

Greift,  wackre  Brüder«  sa  dem  Kruge, 
Erwäget  wolil  die  grdfae  Zeit« 
Wie  aie  sich  jetzt  von  nltem  Trope 
Vom  tebweren  Joche  rioge  befreit! 
Vuä  wir  im  Mitten  nicht  e«  wagen« 
Nach  DDfrem  Zecherrecht  za  fjriigeilf 
Was  aaget  iiir  dazu  ?  davoaf 

Chor: 

Bebellion ,  Rebellion ! 

Anf  tausend  Tafeln  ley  geschrieben 
Biet  grolge  Wort  mit  Biifsem  ^af«. 
Mit  goldnem  Wein,  der  übrig  blieben 
Vom  allerbesten  alten  Ptfit 
Weinkönig  soll  der  seyn  vor  Allen, 
Der  nie  berauscht  vom  Stuhl  gefnllon ! 
Was  saget  ihr  data  f  Aron  ? 

Cbor: 
BebalUon  I  Bebellion  t 

Die  Bänder  der  Allegorie  in  diesem  Gedicht  sind  ziemlich  lose. 
Man  Tergleiöhe  damit  dieselbe  Allegorie  im  Muode  ainaa  Wain- 
lindarSi  dea  Sangex^  yon  Weins berg: 

In  nieinf;^  Hauses  Grunde 
Sitit  ein  geheimer  Bund, 
Ben  ich  in  trauter  Stunde 
Thn*  trauten  Freandea  band. 

Chor: 

Der  Rath  aus  Aller  Mnnde 
Ml  tba*  dia  WaFlar  bald  !^ 


BaUtUMk.  im 

Ein  Jüngling  ist*«,  ein  LebM 
Voll  von  verpönter  Ulat, 
BIb  AltMP  iiiflt  iaMtea, 
Ein  nndk  viel  tchliniin^ret  Blut. 

Chor: 

Wir  rathcn,  sie  zu  geben 
Zur  Stund'  au«  deiner  Hut. 

Den  Jangen  bort  man  toben : 
MZersDreogt  der  Knechttchaft  Joch!^ 
Oft  wir4  Mir  hmtg  Uot  «bmi, 

Chor: 
Wir  tagen  dir,  hier  oben 
Man  schon  den  Bündler  roch. 

Der  Greis  verbirgt  durch  Schweigen 
Wohl  seine«  Herzens  Grund ; 
Doch  steht  —  ich  kannte  |>«Mogeo  — 
Mit  Geiaten  er  im  Band. 

Chor  : 

Dein  Lichte  mufe,  sich  seigea 
Alsbald  der  tolle  Band  ! 

Nun  vereinigen  sich  die  Zecher,  den  Bund  des  alten  und  des 
jungen  VVeiooi  SU  bekämpfen,  ehe  er  die  Well  mit  FreibeiUglut 
•otaüodet : 

Heraus,  ihr  Zwei,  zusammen! 
Sie  kommen  !   Freunde  !   Math  t 
Hört,  Bund  1er!  würd'  ee  flomoieB, 
«     Wir  trinken  euer  Blut. 

Chor: 

Em  Kampf,  laai  Kampf  smOBiBieo  t 
Wer  flUt,  der  falle  gatl 

Nach  dieser  Paral>ase  gehen  wir  zu  dem  dritten  Abschnitte 
von  Mosens  liiedern  ilber ,  der  die  Ueberschriil  iiihi  t : 

# 

Hoeh  OOS  dem  EichenwaUi 

Brausen  die  Wetter, 
Hoch  aas  dem  Eichenwald 
BaaaehcB  die  BUtter ! 

Aus  dem  Studenten  ward  ein  Mann ,  durchdrungen  von  der  Sehn- 
sucht und  dem  Schmerze  seiner  Zeit,  wohl  auch  vergangener 
Zeiten.  In  diesem  Abschnitte  findet  der  Leser  die  edelsten  Bör- 
sen für  die  Gesinnung  des  Dichters,  und  doch  bewältigt  er  aacli 
Eier  äussern  und  innern  Stoff  dureh  den  GeitI  der  Poeiie: 

Was  grämest  da  dich,  raein  Gematho, 

Data  dieaes  Saitenspiel  serspraog, 

Und  dafs  vorbei  die  Rosenblütbe 

Und  der  Schalmeien  Maienklang  ? 

Das  eigne  Hers  muTs  sich  der  Mann  bezwingen, 

Will  er  doa  Hdehate  nod  eich  eelbsi  erringen ;  — 

Dan  Honpt  eospor ! 

Zu  den  besten,  kräftigsten  Liedern  gehören  hier;  »Heinrich 
Yictor  von  Neuwied«  (S.  66),  vDer  eiserne  Heinriok« 


(S.  69),  »Meine  Eioke«  (S.  75),  »Die  Völkerschlacht 
bei  Leipzig«^  (S.  78),  das  berühmte  Lied:  »Die  letzten 
Zehn  vom  4ten  Regiment«  (S.  8^),  dem 'die  voUeo  Ehren 
des  Volksliedes  zu  Theil  geworden  sind.  tWelts finde«  (8. 
ToU  tiefer  Empfindung.  »Berglied«  (S.  95).  Endlich  eine 
tcbanerlicbe«  Dante*sehe  »Vision«  (5.  97  ff.)*  Dicbter  wird 
im  Traum  anf  einen  Hircbbof  gefMbrt,  wo  er  einen  Mann  tief  in 
ein  Grab  mit  einem  Spaten  stechen  sieht ;  dieser  will  ein  schuld« 
los  Herzlein  haben ,  um  sich  dadurch  das  Gluck  wieder  dienstbar 
SU  machen,  und  gräbt  Sein  eignes  todtes  Kindlein  heraus.  »Der 
mordet  sein  Gewissen  U  sprich!  der  geisterhafte  Fuhrer  des  Dieb* 
ters.  Das  !{ind  aber  ist  nur  scbeintodt  und  wird  erwachend  roa 
Vater  erwürgt:  ' 

Irh  sah  ein  spitzes  Messer  plfitsllch  scblmmam« 
Des  TeiifeiH  roihes  Haupt  emporgestrecket, 
Und  da  geschah  ein  Webachrei,  ach,  ein  Wimmern, 
Das  an«  dem  Tranm  mich  jfthliaga  aofgeechreclwt. 

Der  «weite  Theil  der  Vision  fuhrt  den  Dicbter  in  einem  SWeilM 
-Traume  an  die  üppige  Tafel  eines  Staatsmannes. 

Wfleh  weiter  Feataaal,  ball  in  Glans  und  Kflfian! 

Der  Tafel  sinsbar  waren  alle  Zonen  ,^ 

Es  wiegte  sich  die  Lust  in  seinen  Scherzen , 

Wie  sie  nnr  bei  den  £rdeogöltorn  wohnen. 

Es  glänsten  da  die  herrlichsten  Gesteine, 
Viel  zarte  Bosen  schlugen  weifse  Wellen, 
Es  aprudelten  die  feurigsten  der  Weine, 
Wer  mfehta  ildl-nleht  gern  dain  gesellen  f 

Aber  der  Herr  des  Gastmahls  ist  ein  herzloser  Gewaltsdiencr, 
wnd  dem  Dicbter  wird  vergOnnt,  in  seine  Seele  so  sdiaaeiit 

f  Und  ieiae  Bmat  ward  wie  ein  Glat  darchalchtlpr. 

Zusammen  log  die  Seele  drin  gekanert, 
Verkrüppelt  und  verdorrt,  und  zwar  so  nichtig, 
Dafs  jetzt  mich  noch  vor  diesem  Anblick  achauert. 

Es  war  derselbe  Mann ,  den  sein  erster  Tk'anm  anf  dem  Bircb* 
bofe  geschaut,  der  sein  Gewissen  gemordet  hat,  ond  wieder siebl 
er  des  Teufels  rothes  Haupt  emporgestrecht. 

Mit  dem  vierten  Abedinitt#  bebrt  sieb  der  Sänger  ndt  aii» 
iiem  geistigen  Talente  aans  der  pbantasUeoben  Sagenpottie 
und  in  dieser  ist  er  recnt  eigeptlich  su  Hanse: 

Ueber  zerfallnem  Uans 
Träumt  die  Gefchlcbte, 
WcIict  das  IinmergrAtt 
Zarte  Gedichte.' 

Hier  begegnen  wir  (S.  107)  dem  armen  Wassergeiil,  den  der 
9nnfiMr  twei  firommen»  sor  Kirobe  gebenden  wgdleine  swm 
Bewn(atse7q  bringt,       er,  ein  Heideospaeliv  nie  lelig  werte 


litiNif  und  der- tkdi  weinend  und  schluchi^eod  wieder  ins  bran- 
dende Meer  sturst;  hier  (8.  ii5)  der  Wittwe  begrabenem  Toch. 
terlein,  die  alt  Geist  am  Bette  der  Mutter  erscheint,  und  si« 
beschwort,  nicht  so  sehr  zu  weinen: 

'Mein  Kl«i4  ist  ichwer,  mefn  KI«I4  S»t  naTt 

Von  Thräncn  ohne  Z»hl, 

Und  zieht  mich  ohne  Untarlab 

Zu  dir  und  deiner  Qual. 

Als  die  Mutler  den  Schmerz  verwunden  ,  erscheint  d^s  Mägdlein 
wieder  mit  sonnenhlarem  Antlitz  und  leuchtendem  Gewand: 

SuTs,  Mutter,  ist  die  Graboamli, 
Und  Gott  hat  wohl  gethao. 

In  einem  andern  Bilde  (S.  127)  sehen  wir  Baben  einen  Kopf 
umflattern,  der  auF  hohem  Bade  stecht^  und  an  den  sie  sich 
idocb  nicht  wagen  dürfen,  denn  er  gehört  einer  Kindsmürderin, 
die  ihn  noch  manche  Nacht  braucht,  um  den  meineidigen  Buhlen 
damit  an  seine  IVeue  zu  mahmen. 

Dann  (S.  i3i)  sehen  wir  einen  Jäger  durch  Wald  und  Nacht 
jagen;  er  bläst  sein  helles  Horn;  da  erscheint  die  Windsbraut: 

Ein  Nebelrofs  kam  wild  gebraust, 
Ein  Nabelwclb  tah  drauf  ^ 

Der  Jungling  schwingt  sich  hoch  in  wilder  Kraft  zu  dem  W^eibe 
und  mit  ihr  dem  Meere  und  dem  Tode  zu.  —  »Das  Wald- 
weib« (S.  i35 — 141)  verführt  einen  sehnsuchtigen  Knaben  too 
dem  steinernen  Hersen  des  Marienbildes  weg  an  ihre  warme 
Zaoberbriist : 

Wohl  dir,  daft  du  vergeben 

Des  Leibes  bösen  Gant, 
Die  trübe  Seele  hast; 
«  Nun  darfst  du  selif^  leben. 

In  Thaa  und  Lüften  weben. 
Ohne  Beten,  Knien  un'd  Uufsen 
Air  Inbrunst  ganz  geniefseD, 

80  betrügt  sie  ihn  um  die  Unsterblichkeit,  und  tröstet  ihn  im 
Tode  mit  der  Aussicht  ,  dafs  er  ein  Fruhiingsblümchen  oder  ein 
Schmetterling  werden  wird.  —  vHeinrich  den  Lüwen'c  (S. 
145  — 154)  kennt  und  liebt  das  PubliKom  schon  aus  dem  Musen- 
almanach. 

»Der  Wasserneck«  ( S.  i55 — 161)  ist  die  Perle  der 
Sanmilung ;  er  gehört  zu  den  schönsten  Zauberbildern  der  Phan- 
tasie, die  Refn.  seit  langem  in  der  neuen,  deolsdien  Poesie  vor- 
gehomoien  sind.  Ein  HuUer  schleiehl  dem  aitnen  Biebtein  nach, 
«DB  deo  Wassergeist  za  bannen;  er  fangt  ihn  endlich,  tr£gt  ihn 
in  einem  Urog  ins  Haus  und  swingt  ihn  die  Bäder  sprechen  zu 
lassen.  Der  sch5nen  Mullerstochter  ist,  als  horte  sie  das  B£ch- 
lAin  dravssen  wie  in  herbem  Jammer  schluchzen;  sie  weifs  nicht 
warum,  stiehlt  sich  in  des  Vaters  Kammer,  guckt  in  das  braune 
Schränkchen,  upd  sieht  hier  den  kleinen  Udnig  im  krjratallnen 
Giete  akehen^  da  spricht  sie  zu  sich  selbst: 


UM  fiaUelrktfi. 

Heb*  ieli  DM  im»  Gh»  empor 
hl  ämm  MeflimMeheia ! 

Ach  !  xwri  Allgen  KchMI*B  hetVOT 
In  meia  Hers  hinein  1 

Meine  gnnze  Jugend  well» 
lind  der  Knabe  ^ar, 
Der  nm  Bach  mir  sogeeellt 
Oft  mmi  heimlich  war. 

la  dem  Bache  war  aein  Uaoa» 
Und  wenn  er  mieh  eah, 
Run  er  freundlich  ffleieh  li«r«M, 
Tatiiead  war  er  da  f 

Jetzt  yerleitet  der  Dichter  das  Madeben,  die  bSteo  Scbmlm 
der  goldeoen  Mfihrehenwelt  entsweizobreclieii.  Da  ringt  aieh  m 
herrfidier  Jungling  aus  dem  Glas  hervor  nod  schwingt  das  sarle 
Midcheo  so  sich  ao  sein  Hers  empor. 

Um  den  weifsen  Nacken  schaulielt 
Ilifli  die  Lecheanacht, 
Und  die  schlanken  Glieder  gaahelt 
Der  Gew&ader  Fracht* 

Hoch  mit  funlielheller  Kroaa 
Braust  ein  Wasscrbaum, 
Hebet  donnernd  auf  dem  Throaa 
Beide  ia  deo  HimaMla  Baam. 

Inzwischen  mafs  der  Muller  sehen ,  wie  die  ganze  Muhle  mit  dem 
Kopfe  niclit  und  einschläft;   Mäuse  und  Fliegen  schwanzein  und 
tänzeln  hinaus;   denn  wenn  es  hier  auch  gut  zu  essen  gab^  so 
haben  sie  es  nun  vergessen.    Draussen  aber  sieht  er  den  Mühlen*^ 
bach  grade  nach  dem  Himmel  gehen. 

eher  der  Geister. 

Rieaelt  Ihr  Bäche ,  braotet  ihr  Meera ! 
Leuchte,  plötzlicher  Wetlench^! 
All  der  Geister  Wolkenheere 
Miaaen  ia  dea  Liften  eeya! 

Der  Müller. 
Geister  *  Oaaaer  t  Dichter !  Diebe ! 

Richten  mich  ta  Grund, 

Und  die  Liebe,  ach,  die  Liehe 

Ist  mit  in  dem  Bund. 

Chor  der  Geieter. 
Land  in  Hand 
Uel»er  Meer  und  Land  I 

Der  Müller. 
Geister!  Gnuner!  Dichter!  Diebe! 

Chor  der  Geister. 
Ewig,  ewig  ist  die  Liebe. 

Mosens  Liederbuch  rundet  sich  im  fBaftts  Abadialtt' «Ml  «k 
nem  Dutsend  beruhigender  Bilder  ans  Hsnsl  and  Katar  nk  Das 
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originellste  Gedicbt  in  dieser  Reihe  ist  das  letzte,  auf  einen  im 
Waide  bleichenden  Rehscbädel  mit  weifsem  Gehörne,  aas  dessea 
Angenhöhlea  freandüch  grofse  Blamen  hervorblicken.  (&  i83.) 

Ich  «prach:  wird  Tod  zum  Lebeo» 
Dae  Leben  so  sum  Tod? 
Seyd  ihr  ao  eng^erschwiatert» 
Was  IMI  m  dttM  für  'tfoUlf 

Die  etwas  grelle  Nutzanwendung,  die  folgt,  rallieo  wir  dem  Dich- 
tcf  •  sn  iti'ei€h6ii* 

Sie  unter  Nr.  ft  und  3  aiifgef8brten  Diebter,  J.  F.  Riebard 

ans  Hamburg  and  F.  W.  Hrampitz  aus  Danzig,  theilen  eine 
Eigenschaft,  >velche  nicht  nur  auf  das  Wesen  ihrer  Gedichte^ 
sondern  auch  auf  die  Kritik  derselben  grofsen  £ioilurs  ausüben 
xnufs:  Beide  sind  Blinde.     Bedenken  wir,  wie  Tieler  Nahrung 
ein  blinder  Dichter  entbehrt,  welche  Fülle  von  Motiven  für  ihn 
verschlossen  sind,  wie  ganz  und  einzig  er  an  die  Bildcrwelt  sei- 
nes Innern  gewiesen  ist ,  so  werden  wir  ihm  doppelt  Dank  wis- 
sen für  jede  lichte  Geistesblume,  die  er  unserm  Auge  aufschliefst, 
und  doppelt  nachsichtig  gegen  jeden  Mangel  seyn  ,  den  wir  in 
der  Ausübung  eines  Talentes  entdecken ,  das  auf  Erden  sein  gröfs» 
ler  Trost  seyn  mufs,  selbst  wenn  es  nnTollkommen  ist  Herr 
Richard  war  in  seiner  Vaterstadt  schon  darch  Mher  erschie* 
oeoe  Gedichte  behaont,  als  er  seinem  Vorredner,  Herrn  D.  G* 
Soeb,  sein  Gedicht  »Hieronymos  Snitgert  mittheilte,  das 
•ioeo  in  der  Katastrophe  seiner  Vaterstadt  berühmt  gewordenen 
Märtyrer  besingt,  mit  dessen  Geschichte  sich  Herr  Buek  eben 
beschäftigte.    Auf  des  blinden  Dichters  Wunsch  hat  nun  H.  Buek 
das  vorliegende  Bnndchen,  dessen  erstes  Buch  das  genannte  epi- 
sche Gedicht,  das  zweite  Buch  vermischte  Gedichte  enthält,  mit 
einer  Vorrede  und  interessanten  historischen  Anmerkungen  zum 
ersten  Buche  versehen.     Snitgei,  der  Held  der  ersten  Dich- 
tung, war  ein  Verfechter  der  Unabhängigkeit  seines  kleinen  Staa- 
tes gegen  Versuche  eines  aut tauchenden  (nie  aufgekommenen  1 
Patriciats  von  innen,  und  kaiserlichen  Eiollufs  von  aussen,  nna 
hnüip  (i686)  seine  Babobeit,  seinen  edlen  Hnth  und  seinen  Irr» 
thnni  (nachdem  er,  ohne  es  zn  wellen,  seine  eigene  Fsrtei  den 
FeindM  in  die  Hfinde  geliefert)  anf  dem  Schaffet.   Die  Geschichte 
Ist  freilich  so  streng  Hamborgisch  •  patriotisch ,  dafs  sie  bei  den 
geringen  Verwicklungen,  welcne  sie  darbietet  (dnrcb  welche  anch 
oft  ein  enger  Stoff  erweitert  wird),  an  ein  grofseres  Publikum 
eigentlich  keine  Ansprüche  machen  kann.    Indessen  mufs  man  das 
Ijob  des  Vorredners  iheilen,  dafs  der  blinde  Dichter,  mit  einer 
in  seiner  Lage  unbegreiflichen  Ausdauer,  sich  die  Geschichte  je- 
ner Zeilen  von  seinem  poetischen  Standpunkte  aus  vergegenwär- 
tigt und  in  ansprechender  Form  dargestellt  hat.    Nur  die  vgefaU 
ir^e  Abwechslung  der  Form«,  in  welcher  das  Gedicht,  in  aller« 
dings  wohlklingenden  Versen,  edlen  und  anmuthigen,  oft  über- 
raschenden Bildern,  redet,  will  uns  nicht  in  gleichem  Mafse  ge- 


im 


BeUelrkÜk. 


iailen«  Eia  grofser  Theil  des  Gedichts  ist  in  gereimten,  lauf» 
fursigeni  stropbeolosen  Jamben  getcbrieben,  welcbe  den  geiat- 
teiolifD  Ver&wer  saweilen  cor  Bteite  der  Phrota  TerfSbren,  md 
•elbsl  die  AofRibning  der  trockensten  Titnlataren  «nd  Kangiei 
foraieo  moglicb  macben.  Der  rascbere  Eintritt  lyriaeber  ml 
atreog  cpiscber  Sylbenmafse  boi»mt  dann  um  ao  nnerwarteter^ 
und  scheint  uns  nicht  nur  die  äussere  sondern  anch  die  innere 
Einlmt  in  einem  doch  weit  mehr  epischen  als  lynschen  Gedichte 
zu  stSren.  Dafs  aber  Herr  Richard  sowohl  in  diesem  Gedicht 
als  \n  seinen  übrigen  Mittheilangen  in  nicht  kleinem  Grade  Bemf 
zur  Poesie,  Gedankenreichthum,  rednerische  und  poetische  Ge« 
walt  über  die  Sprache,  Begeisterung  und  Gefühl  bewiesen  habe, 
läugnen  wir  mit  jener  Ausstellung  keineswegs,  und  wurden  ger- 
ne, wenn  der  Raum  es  erlaubte,  durch  ausfuhrliche  Mittheilung 
Ton  Proben  dieses  nachweisen.  So  aber  müssen  wir  uns  auf  ein 
kleinea  Bmcbstuck  ans  dem  Prolog,  der  jdie  jetzige  Gealalt 
»Bammoiilaaa  (Hamborgs)  scbildert,  besehranken: 

Jetztfpranf^et  eine  Gartenflur 
Mit  blähendem  Gesträuch  bewachsen 
We  aiml  anf  ihm  eb*ni#n  Aehaan 
JMa  dannarada  KaUoaa  tnhri 

Wo  Buraer ,  stark  und  hcldenkühn. 
Den  Wall  mit  ihren  Leibera  «ehifoitaD, 
Wenn  wtld  heran  die  Feinde  stüriutan, 
llw  freie«  Hau)»!  in«  Joch  an  aieha. 

Jetst  predigt  am  gpeweihtea  Ort  * 

Der  Duldung  inildc  Guttessliinnic , 

Wo  einst  mit  Zorn  und  nr^em  (srimmo 

Zeloten  sä'tcn  ilafs  und  Mord.  •<» 

Doch  eh  mit  Bio^^end  starker  Macht 
Dein  lichter  Genius  den  Riesen 
Des  alten  Grauns  zuriickgewicsen 
laa  Cbaaa  aelaar  Mnttiir,  Naoliti  .... 

Erschütterte  noeh  andrer  Kiimpf 
Das  f^lücklich  kleine  Staatsgebäude, 
In  seinem  tiefsten  Jklingcweide 
Schmarawirkead  9  wie  ein  baser  Krampf. 

Dieser  Kampf  der  Parteisucht  ist  es,  den  der  Dichter  in  seinem 
Snitger  geschildert  hat.  Die  Gedichte  vermischten  Inhalts  be- 
bandeln mit  gleicher  Sicherheit  des  Gedankens  und  der  Sprache 
allerlei  neuere  Themata,  z.  U.  die  langst  historisch  als  irrig  er- 
kannte Kerbersage  aus  der  Jugeod  Paganini's,  welchen  der 
Blinde  ao  cberakleriatisch  seblldertt  dala,  wer  ihn  je  gesebea, 
ihn  Tor  aicb  zu  haben  glaubt: 

Denn  des  Jünglings  hngcre  Finger  scltienen  p^leirfi  so  vielen  UäadMI« 
Die  mit  riesenhaftem  Grille  nie  Geahnctes  voUendea; 

Paaa  das  abgeMhatnn  Jönglings  welka,  todtenglsiilia  mmdi 
TrlMspkliand  nll  den  BagSn,  sahian  aki  gaaaaa  üilHirla«i 


Andere  lyrisch .  epische  Gedichte,  wie  z.  B.  Pipin  (S.  218), 
wurden,  wenn  sie  gedrungener  wären,  grofseren  Eindruck  her* 
Torbringen.  Das  Sonett  hat  der  blinde  Sanger  mit  vieler  Sicher* 
heit  behandelt.  Ucbcrhaupt  verdienen  diese  Gedichte  als  eine 
beziehungsweise  sehr  seltene  Erscheinung  dem  deutschen  Vater* 
lande,  dem  tie  sor  Ehre  gereieben,  allgemeiner  bekannt  zu  wer- 
den ,  nnd  wir  fttmoieo  von  Herzen  in  den  Wonteh  det  Yorred« 
nert  ein,  dafa  die  in  donkler  Nacht  entsprosaene  BlSlbe  recht 
tiei  klaren  Angenaternen  glansen  möge ! 

Herr  Krampitz  (Nr.  3.),  laut  seiner  beigelegten  Selbst- 
biographie zu  Danzig  den  i3.  Juni  1790  geboren,  gab  seine  erste 
Liedersammlung  i8i5  heraus,  und  theilte  seitdem  neuere  Früchte 
aeiner  Mühe  von  Zeit  zu  Zeit  in  Heften  mit.  Er  erheitert  und 
erleichtert  sich  die  Nacht  seines  Lübens  mit  einer  Menge  froher 
und  ernster  Gesänge  in  bekannten  Weisen  ;  darunter  v  Blüthen 
der  Einnerung  und  der  Phantaaie  ans  den  schönsten  Tagen  des 
Junglings-  and  Mannetaltera«  (1897),  »Hriegsgesänge«  (1829) 
aoa  den  Freiheitskriegen ;  »Gesinge  reKciSser  Begeisterongc 
(1834) f  and  zwei  grSfsere  Gedichte:  »die  Chariten«  in  drei  Ge* 
singen  (1827)  und  »Entstehung  der  Blumen«  ein  idyllisches  Ge» 
mälde  mit  Piroaa  durchwirkt  (i83o);  endlich  ein  Hei^  »Gnomen 
ond  Epigramme«  (1 883)9  eine  Dichtart,  f8r  welche  der  VerL 
mit  entschiedenem  Talen!  ausgestattet  zu  seyn  scheint.  Wir  thei- 
len,  bei  den  Schranken,  denen  ich  unserer  Anzeige  setzen  mufs, 
aus  dem  grofsen  Ueberilusse  dieses  blinden  Säogera  nur  einige 
Sprüche  mit: 

Nie  pnll're,  Epigramm,  drm  Kobold  gleich,  nie  ■chlmafe« 
AÜ  ojlphe  büpfe  leicht»  froli  gaukle,  gleich  der  N/ni««. 

Diek  «kr*  ick ,  Talertand ,  doeb  kenn*  ein  grSAPrea  leh  • 
Ick  BMin*«  o  yatarland  der  Welt  nnd  Menaokkelt,  dickt 

Det  Frohsinns  Lieblingakind ,  der  fltigeUchnelle  Wits« 
Er  Ist  der  leickte  Sohn  des  Augenblicks ,  ein  BUta« 

Ein  neuer  Herrschcl  kümmt,  entdeckend  neue  Sonnen; 
Ein  Bweiter  Raphael  erschafft,  gleich  ihm,  Madennea. 

Geliekn  ward  AUca  dir  alc  Werkaeog;  sprich  wie  kaat  — 
Sa  frftgt  «inat  Gatt  —  dn  aa  gcnitat«  a  Erdengaatf 

O.  F.  Gruppe,  über  dessen  Gedichtesanamlung  Reo.  kurz- 
lich in  diesen  Blättern  berichtet  hat,  giebt  in  Nro.  4.  die  be« 
liannte,  durch  Fourjues  liebliches  Drama  vor  Jahrzehnten  in  der 
neuen  Poesie  einheimisch  gemachte  Sage  in  der  schlichten  Form 
des  altdeutschen  Epos  wieder ,  die  er  auf  eine  Weise  behandelt 
hat,  dorch  welche  das  Einförmige  eines  breiten  Mafses  durcbaua 
▼•jmiedeft  wird.  Die  Einfalt  der  tcbSnaten  altdentadien  Gedickte 
ifl  liier  gIMiliok  wiedergegeben ,  und  in  der  aekoMickloieii  Dar<v 
elf  llttiig  rmer  MeUir  wetteifert  dieiea  kleine  Epoa  nil  fiimroelte 


11»  a«ltotfitlik. 

Wieland  der  Schmied.  Der  zarte  Sinn  des  Verfassers  labt  das 
liebende  Paar  die  verbängnifsToIle  Nacht  noch  in  schuldloser  Lost 
zubringen,  erst  nachdem  sie  durch  Kaiser  Karls  Richterspruch  in 
die  Waldein5de  hinausgestofsen  sind,  rermählt  sie  die  Gelegeo- 
heit,  was  der  Dichter  ohne  alle  Lüsternheit  behandelt  hat: 

Sie  nh^a  die  Sonne  alBkeat  da 

Und  hieb  vom  Baum  die  Zweige  ood  baute  davon  ein  HmS| 
Er  hieb  die  Ae«i'  und  Zweige,  sie  sammelte  und  trug« 
Vmä  sieh !  eis  Dach  war  fintlg  fär  Zuaie  grofi  geaag. 

Nan  sah^n  sie*!  ao  mit  Freuden ,  doch  ernster  wwdea  «ie« 
SoUoa  wir  mltaamaien  beide  wohnen  hie? 
Vmä  luibaa  doch  dca  Segca  odbat  de«  HlmoMla  vichl  — 
D«  rellta«  wieder  Tluiaca  4bcr  ihr  achonco  Gesicht. 

• 

£r  aber  macht'  aus  Scheiten  ein  Krena  und  stellt'  e«  hia. 
Da  haidsa  irat  doni  Kicaae  die  Beiden  mit  fran^meai  l|^aa: 

Lieber  Gott  im  Himmel,  gcscheh^  der  Wille  dela« 
Giob  tint  deiaea  Segen  and  lafs  ans  ehUch  aoja. 


Da  aehlea  die  Sonn*  aas  Wolken  mit  rothgoldnero  Strahl , 
Verklirt  in  tergem  Glanae  lagen  Berg  und  Thal. 
Dann  horten  sie  ein  Flattern  ,  das  hoch  Tom  Himmel  kaai» 
Das  war  eine  Taube,  die  Sita  aof  dem  Krenac  oaboi. 

(Diese  Taabo  ist  niolil  etwa  der  heilige  Geist,  sondern  ein  Tteb- 
eben  Emma*!,  das  sie  aü  Jangfrao  aofgesogen  bette,  und  das  ihr 
aaehgeflogen  ist.) 

Sio  knieten  lang*,  dann  standen  sie  auf,  so  frobbewurst. 
Da  gab  es  ein  Umarmen,  ein  Pressen  Brust  an  Brust, 
Da  gab  es  ein  langes  Küssen,  Nleiuand  hafs  gezählt: 
Sa  wardo  Ffiaicia  .£niBia  Ucrra  figtahard  vemfthlt. 


Nach  einer  Frist  ?on  Jahren  verliert  sich  Kaiser  Kari ,  im  Oden- 
walde  jagend,  von  seinem  Gefolge,  und  stofst  auf  ein  kleines, 
blondeemibeben,  des  des  Kaisers  eignes  grofses  Schwert  in  den 
HSaden  bSlt   Dieses  föbrt  ibn  in  die  Waldhattes 

Da  sah  der  Kaiser  sitzen  ein  wunderlich  Weib, 
Mit  langen  goldnen  Haaren,  Ton  Aotlita  schön  und  Leib: 
Biaa  Waigia  des  Waldoa!  Tall  atillcr  Matlarlaal 
SAagte  aio  da  Kiadloia  aa  ihrer  hMhcadea  BraaC 

Voll  Scham  den  schönen  Busen  bedeckte  sie  sofort, 
Sie  sah  dea  PrenHioB  and  lUMto  alchi  aof  dec  Kaabca  Wart. 
Den  Mann  von  ernntor  Hoheit  mit  greisem  Bart  und  Haar, 
81e  glaubt'  iha  wohl  aa  heaaea,  naa  wafsto  dach  aicht»  war  es 

Nan  folgt  die  Erkennung  und  Verzeihung.  Dafs  Kaiser  Karl  die 
Mutter  gewordene  Jungfrau  nicht  sogleich  wieder  erkennt,  ist 
begreiflich;  nicht  so  ganz,  dafs  Emma  ihren  Vater  nicht  kennea 
solT,  der  doch  wohl  in  den  wenigen  Jahren  oicbl  sam  nnkennt- 
Hcbea  Greise  geworden  seyn  wira.  —  Wm  die  Form  des  Ge> 
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dichtes  betrifft ,  so  vermissen  wir  fast  immer  bei  der  sonst  streng 
alterthümlichcn  Behandlung  des  Sylbenmafses,  die  für  das  Ohr 
so  wohlthätige  Dehnung  des  letzten  Verses  der  vierzeiiigen  Stro- 
phe, der  in  den  hier  angeführten  Strophen  nur  zweimal  in  der 
alten  Form  angewandt  erscheint,  und  dessen  yollstä'ndiger  Typui  Ut: 


Die  Einfachheit  des  Ausdrucks  wird  hier  and  da  su  störender 
Prosa,  wie  in  den  Worten  ?on  der  Taube: 

Sie  wehte  mit  sanften  Flögeln  Beider  Wangen  an , 

UBd  drängte  aicJi  mit  dem  Schnabel  xwiachea  EoimA  «nd  ibreii 

Mann. 

Ebenso  machl  der  Erott  zuweilen  einen  homiaehen  Eindmch« 
wie  z.  B. 

Es  safsen  Wal  diente  in  einer  Felsenlclnfl, 

Die  brieten  gntea  Wildprfit,  da«  war  su  apdran  am  Duft. 

Inzwischen  rerschwiiiden  diete  Auutellungen  TOP  dm  fintcheii 
Lebendigkeil  dei  Gänsen. ' 

Die  Dichtung  des  Herrn  H.  Neuraann  (Nro  5.)  fuhrt  aU 
zweiten  Titel:  »Irisholdlein  und  Bosaliebe,  ein  Früh* 
lingsgedicbt«,  und  enthält,  in  der  Form  von  Immermanns 
Tnlifantchen ,  ein  anmuthiges  Feenmahrchen  aus  der  Wiesen-  und 
Gartennatnr.  Im  ersten  Gesänge  hält  der  König  vTausendfaltcr « 
io  einem  Pallaste,  der  von  Smaragden  ond  Topasen  glänzt  und 
detaen  Fenster  aot  Dianaat  getchltffen  aindi  Hof  $  er  selbst,  der 
HSnig  dee  Farbenreiches,  sitst  anf  einem  Thron  Tom  reinsten 
Oelde,  ihAi  nur  Seite  thront  seine  reisende  Genuhlin  tldbeHac, 
deren  Gewand,  wie  aas  Nebel  leicht  gewoben,  hei  Jeder  Wen* 
dung  blan,  roth  nnd  grünlieh  spielend,  wechselt.  £r  h^t  seine 
Vasallen  sosanMienhemren ,  mit  ihnen  ein  Natnrüist  zu  begehen. 
Nachdem  er  eine  passende  Bede  an  sie  gehalten ,  erhob  er  sw4t 
▼on  seinem  Sitze, 

Driiclttc  mit  den  zarten  Händchen 

Fester  auf  das  Haupt  die  Krone, 

Breitet'  aus  die  weiten  Flügel, 

Die  Tom  sanften  Schmels  der  Fsfhen 

Blendend  in  der  Sonne  Btrahlten« 

Porpor,  Gold  und  Edelsteine 

Schmückten  seinen  schlanken  Körper, 

Und,  wie  Fürsten  ziemet,  hielt  ar 

In  der  Hand  des  Reiches  Apfel, 

Oer,  ans  Blnthenstanb  gefornist, 

Sifta  Mfla  riagt  venaadte) 

Mit  dem  rechten  Arm  umschlang  er 

Branf  sein  tränt  Gemahl  Libolla, 

Die  sich  anch  vom  Sitz  erhoben. 

Auf  den  Flfigeln  doppelhaarig 

Und  ans  zartem  Flor  eewoben,  _ 

Einem  schwarzen  Schleier  ähnelnd. 

Schwebt  sie  an  des  Königs  Seite. 
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Geflügelte  Vasallen,  das  Volk  des  Farbenreiches,  folgen  und  wo- 
gen in  bunten  Wellen  um  ihr  Kiirstenpaar ,  und  nun  wird  im 
Gartea ,  in  einem  Zeltgewebe  aus  Rosenblättern,  getafelt. 

Zweiler  Gesang :  »Irisholdlein«,  der  Sohn  Libeilens,  schlum- 
mert in  der  \\'iege  eines  Lotusblattes  und  wird  Toa  einer  seiner 
Matter  befreundeten  Blumenfee ,  Belladora,  begrufst.  Er  erwacht 
•nd  prüft  ftum  «nteiiaial  seine  FlSgel.  Diilter  Gesang :  Oer 
PHns  Irtebdldleln,  nm  dar  Ittd  im  Walda  an  klaror  Qoäla  nu 
bead,  belaotcbt  eine  uMme^  blond«,  blaaiagige  Dirae  und  btMt 
ihr  VVasser  ecUlpPen.  Er  drucht  einen  Gluthenkufs  auf  9TreB* 
malTa«  Uppen,  und  der  Bund  ist  geschlossen.  Im  Tierten 
Gesänge  tritt  Honig  Tausendfaller  lachend  ins  Zimmer  seiner  Ge- 
mahlin ;  er  hat  ein  Schreiben  Ton  dem  SparselJidnig  »Semper- 
stultus«  erhalten,  der  ihn  mit  seinem  Besucne  beglücken  will, 
und  sofort  ankommt  und,  die  schwerfalligen  Fillse  in  wamifi  Hia> 
•en  eingebuiit,  aus  dem  Wagen  gehoben  wird. 

Ohne  Hals  auf  srhinah-n  Schultern 
^  Sab  der  dicke  Kopf  des  Königs, 

BlCaltrh  i^lanxte  «ein«  NaM  * 

Und  die  beiden  volltn  Wangen, 
Lärliclud  bot  er  Ri<-  zum  Kusse 
Seinem  >Virthc,  Tuusendfalter. 

An  seiner  Seite  watschelt  mit  rundem  Bauch  und  dünnen  Spin- 
delbeinchen  sein  Minister  » yon  Radieschen«.  Dann  folgen  »Graf 
Ton  Bettig«  Kriegsminister,  Hofmarscball  »Yon  Zwiebel«  Leib« 
madieot,  Doctor  »von  RmlielrSbe« «  Ho^poet  »Robimbia  aia 
8elna  bngelmndet  braonHcbe  Leibgarde  ist  rora  TMarstamai  dat 
»Ibffabi«  aoa  Atnrerilia.  Belladora,  die  GemaUin  daa  Spargel» 
bSnigs ,  kommt  tnft  einen  bnidseligerea  HoAlaate  aobAscr  Mid* 
eben,  TeilchengebSn ,  Nareissa ,  Aurikel,  Hyaebitbe,  Laraadal| 
Nelke,  and  der  vollbusigen  aber  herzlosen  tPfaumnIaif.  Tolal 
«nd  Ball,  ^  Fünfter  Gesang:  Prinz  Irisbold  lein  wird  ?oo  dar 
wollüstigen  Hofdame  Pfanmula  verfuhrt,  indefs  Treumali  seiner 
Tergebens  wartet  und,  von  Belladora  mit  sanfter  Glockenst'imroe 
eingesegnet,  verscheidet  Zu  spät  aus  seinem  Baasch  ,erwa€bt| 
findet  sie  Irisholdlein  nicht  mehr. 

Semperstultus  und  Belladora ,  diese  heimlich  für  Tanseod- 
lalter^  den  Gemahl  ihrer  Freundin,  glühend,  verlassen  den  be> 
freundeten  Ilof  im  sechsten  Gc&ang«  —  Inzwischen  verliebt  sich 
der  Prinz  in  eine  Bose  (Bosalieb),  und  begegnet  aof  seinem 
Abentbener  den  Mrend^o  Ritter  »Staobelgaodrus««  dem  alte, 
aten  Sobne  daa  Wespenbonigs ,  seinem  Vetter,  der  eine  goldene 
Mstnng  mü  aobwarageffinderteB  Scbieaao  trägt  und  eine  gütige 
SUchellanae  sebwingt.  Staebaigendrfn  ladble  bßbaiaeb  aber  die 
Werbong  dea.  FHncen , 

Späonte  ans  die  Doppcl  (Tüpfel, 
Schwarz  mic  Flor;  gleich  TrauerfarbSA 
Wehten  sie  \oa  seineu  Schaltern  j 
Grnfale  ttols  den  Farbeoprioaea « 
Uebemchwcbte  dann  die  Mauer 
Brummend»  wie  cc  immer  pflegte. 


1-^  1  y  K I  ^  u  u  y 


Im  siebenten  Gesänge  kämpfen  beide  Prinzen  im  Angesicht  des 

Hofes  um  die  anmuthsvolle  Rose,  und  Irisholdlein  erringt  sie. 

Man  sieht,  grofser  Aufwand  von  Erfindung  ist  an  dieses  Ge- 
dicht nicht  verschwendet,  aber  das  Blumen-  und  Insehtenleben 
ist  mit  seinem  Pinsel  poetisch  abgeschildert,  und  durch  bestän- 
dige Beziehung  auf  menschliche  Verhältnisse  und  zärtliche  Nutz- 
anwendungen an  die  Gelicbtca  des  Dichters  die  Einidrmigkeit 
▼ermieden* 

In  Nro  6|  tdet  Dicblers  Herz«,  besingt  Herr  Neomann  io 
•oliftiiKeglitteten  OetaTen  der  Hiodheil  Schmerz  «iid  GlücU ,  die 
Umgebangen  seiner  Jugend  ,  den  strengen  Veter  mid  die  früh« 
Tollendete  Mutter  (im  ersten  Klang);  im  zweiten  Klange  die  Won- 
nen der  ersten,  unschuldigen  Liebe  und  den  ersten  Kufs;  die 
Freuden  der  Jugendfreundschaft  und  der  ersten  Dichterlust, 
endlich  den  ewigen  Schmerz  der  durch  den  Tod  der  Geliebten 
getrennten  Liebe  im  dritten  und  letzten  Klange.  Der  Dichter 
widmet  diesen  Gesang  der  Unschuld  Adelbert  von  Chamisso,  der 
sieb  ohne  Zweifel  mit  uns  verwundert  (reuen  wird  ,  auch  einmal 
'wieder  einem  Dichter jüngling  au  begegnen  ,  der  ihm  nicht  mit 
ironisch  Terievrten  Lappeo  Yen  einer  greiaemallefi  Jogead  ent» 
gegensingt 

£incn  gehörigen  Gegensatz  za  den  regelrechten' Stensen  det 
Vorigen  Dichters  bilden  die  behaglichen  Knittel^rerte^  in  welchen 
Herr  »Hilarius  Testis  «  (Nro  7),  wahrscheinlich  ein  pseudonyraer 
Veteran  unserer  Literatur ,  von  »Tollheit,  Thorheit  und  Trübsal« 
als  Bildern  unserer  Zeit  lustig  hadert.  Zuerst  treten  (S.  1 — 98) 
9  die  jungen  Weltverbesserer  i<  auf,  ein  satyrisches  Gemälde^  das 
mit  den  begütigenden  Worten  eingeleitet  wird : 

Veriteh  mich  falacli  nicht,  jaager  Haan« 

Schau  ruhig  diese  Bilder  an  ! 

Dem  jnnf^en  Genius  sein  Recht! 

Kr  soll  nicht  seyn  des  alten  Knecht! 

Stet«  weiter  sehreiten  nnils  die  Walt»  \ 

Sonst  in  sich  selber  sie  aerfällt; 

Ein  tapfrer  Menehall  Vorwirta  kanii 

Auch  seyn  ein  tüchtVer  junf^er  Mann. 

Doch  wer  das  Werk  brpinnt  verkehrt. 

Wer,  statt  sa  bauen,  nur  zerstört,  '  ' 

Daa  Racbtan  and  dea  Heirgcn  Feind  — 

Dar»  der  iat  Idar  Ton  mir  gctaeink 

Dann  wird  cetcliilderl ,  wie  zwei  Primaner,  Py ladet  and  Orestes, 
sieb  Mr  fiemiang  Deottchlands  versehwSren ,  and  iamil  anfan- 
gen ,  iliret  Beetore  Aprikosenhaum  nichtliclier  Weile  sa  erobern 
und  die  Sefaold  anf  einen  Sehuldlosen  zu  weisen «  der  sich  frei* 
willig  ^ür  sie  opfert.  Aus  dieser  Geschichte  entspinnen  sich  dann 
aJlerlei  Schulscbwä'nhe  und  Scbuluötchen,  mit  lustigen  Episoden« 
l>ie  zweite  Dichtung  ,  «Er  und  Sie,  eine  Novelle  in  Liedern 
zweier  Liebenden  «  ,  schildert  eine  sächsische  Hammerjangfern» 
uäbscbaft.   Der  Ueld  beginnt: 


E»  war  auf  untrer  VogelwieM, 
Dem  Dresdner  Bratwumtparadietc , 

Da  sah  ich  ftio  ziitn  erstenmal. 
Ich  hatf  ein  Sclinäpschen  just  g'enonunen. 
Drum  war  ich  leicht  in  Lieb  entgUromea, 
Uod  iähiV  auch  gleich  der  Liebe  Qual. 

« 

Er  und  die  KamiMrjQngfer  poUtitiren  nun  mitten  in  ihren  Lid- 
baterblä'rnngen  and  zeigen  sich  erstaunend  liberal ,  der  Kamoiefw 
diener  (denn  das  ist  der  Held)  nebenbei  auch  als  gewaltiger  GS* 
tlwuier,  Tom  Schiller thnm  auf  aebr  menachliche  Weise  J&nrirl: 

]>«r  Sdiillttr  Ifl  mir  Iftnjcst  fatal  I 

Idi  katt*  ein  wahres  Ideal 

Ton  einem  Lob-  und  Tranerkarniea 

Aus  wahrem  christlichem  Erbnrmaa 

En  aelnea  Denfcmala  Hälfe  gemacht; 

Es  kostete  mich  gar  manche  Nacht; 

Ich  hatte  mich  unterschrieben  „Lyrax". 

ld<Hi  sandt*  et  suröck  und  nannte  mich  „SchnsiertE  !** 

Diea  Iwt  ao  aelir  nieli  aafgalmicht ,  ^ 

Dafs  ich  auf  Schiller  und  seine  Gedichta 

Nebst  seiner  ganzen  Verehrerbrut 

Im  Herxen  hub  eine  ewige  Wuth, 

Uad  anf  aeia  Alban  gaoa  facaichta. 

Dann  folgt  eine  Liebeserklärang  von  Seiten  dar  KammerjangfiBf , 
die  langst  im  Slillen  durch  Clauren  und  Gaaano?a  b«arbeital  wac^ 
daa  Jawort  I  die  Hochzeit  und  der  fialL 

Und  alte  Matronea 

Mit  Hanben  wie  Kronaa, 

Sie  Macketn  darM-inchen 

Gleich  flatternden  Fitf»liea« 

Und  kräftige  Dirnaa 

Mit  scbwBclien  GehlraCBt 

Mit  Augen,  wie  Sonnen, 

Mit  Aerroeln  wie  Tttnaen, 

Sie  dreh*o  aieh  In  Krefae 

Nach  Inatigar  Wette, 

Und  nehmen  ihr  Gläschen, 

Hinhorcheud  nach  Späachea, 

Uad  nahmea  eia  Nipfahea 

Mit  roaigaa  tapfchea. 

Der  Epilog  reaumirt  die  Geschichte:  , 

Beide  sind  ata  aagafAbrt, 
War*a  geleaan,  aey  garttbril 


(Der  Beschluft  folgt.} 
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Belletrittik. 

« 

In  der  dritten  Dichtaug  verschworen  sieh  »drei  b5se  Geistert^ 
Muck,  der  Geist  der  Frömmelei,  Störenfried,  der  Geist  po- 
litischer Verwirrung,  und  Leicherl  ei,  der  Geniot  der  Epide>, 
mieen ,   den  Frieden  unfl  die  Freiheit  der  Welt  zu  zerstören. r 
Much  wendet  sich  Preufsen,  Störenfried  der  Schweiz  za  und 
Leicherlei  wählt  die  ganze  Eide  zum  Schauplatze  seiner  l'hä- 
tigheit.    Aber  guter  Geister  Gesang  tröstet  und  beruhigt  die  ban- 
gende Welt.     Das  Gedicht,  obgleich  es  — ^vielleicht  durch  die 
Scbe^re  der  Censur  —  an  einiger  Inkohärenz  leidet,  ist  nicht 
aar  an  Späfsen  reicb,  sondern  aucb  ron  der  ernsteren  Satire  be- 
seelt ^  und  Ton  Humor  erheitert;  e$  erinnert  an  äbnlicha  Dich* 
langen  eines  beliebten  Eraablers,  der  langst  auf  wohlerworbenen 
Lorneeren  ruht  and  hiec  ein  spites  lAea  singt,' das  nicht  sein 
dchwaneniied  seyn  wird ,  da  es  noch  TOn  soviel  Jugendhraft  ond 
Haiterheit  nach  bittern  Lebenserfahrangen  seigt« 

Mit  Nro  8  (J.  G.  Seidls  Bifolien)  wenden  wir  uns  einer 
Reibe  suddeutscher  Dichter  zu.  Hier  sey  uns  wieder  eine  all» 
gemeine  Bemerkung  gestattet.  Worauf  mag  sich  doch  die  Eifer» 
sucht  zwischen  nord*  und  süddeutscher  Muse ,  die  von*  Zeit  %m 
Zeit^  arwacbt ,  und  eben  jetst  unter  der  Asche  wiader  'aatehHmi» 
lAea'  droht,  eigentlich  grGnden  ?  0ns  dSucht ,  darsaP,  dafa  —  die 
guBftlen  Geister  afa^ereohaet;  welche  in  tlesiehung  auf  ihre  Grund» 
gebe,  ihr  Genie,  wie  hekier  Zeit,  se  Iteinem  Baudte  angehören  — 
aich  die  beiden  Pole  Deutschlands  nach  Norden  und  Süden  in 
wmm  wesentliche  Erfordernisse  zur  Poesie,  Kunst  kraft  und. 
Henstbewofstseyn  in  der  Art  ^etheilt  haben,  dafs  den  Sud- 
deutschen  erstere,  den  Norddeutschen  aber  letztere  in  überwie- 
gendem MaPse  zukommt.  Wer  sich  nun  des  vollen  Hunstbewufst- 
seyns  erfreut,  wird  diesen  Trieb  auf  gedoppelte  Weise  üben:  er" 
wird  einmal  in  der  Ausübung  des  ihm  verliehenen  Mafses  von 
Kraf^  unaufhörlich  nach  möglichster  Vollendung  der  Form  stre- 
ben ,  und  dann  wird  er  auch  in  der  Eaurtheihing  fremder  Dicht* 
werke  dieselbe  ManifiwteHen  des  Konstbewnistseyns ,  and  dem 
sofolg^  dieaelbe  Vollkaniasenheit  der  Fona,  auf  welche  ihn  sein 
eigener  Trieb  anweist,  als  anabweisliche  Bedingung  für  jedcf 
Banatwerh  ?erlangen  tind,^  wo  dieselbe  fehlt,  sieb  mit  Wider- 
willen abwenden.  Dagegen  t  in  wem  die  l&unsthraf^  vorherrschend 
iat,  der  wird  nnr  allzu  geneigt  seyn ,  jenen  abgerundeten  Formen , 
die  das  Kunstbewafstsejn  sa  Terkdrpern  Tcrstanden  hat ,  die  Seele  . 

'  XXli;.  :(ahr^/ 11.  Heft.  \  \  .tt  '  ^ 


oder  4m  teilligcn  Reim  ibzuspreohen ,  detien  Frachlbai4ieit  er 
in  teincm  eigenen  Talente  empfindet  und  »orglos  %\iilien  läfst. 
Pieser  Wettstreit  wird  ein  verderblicher,  wenn  sich  ein  Jeder 
von  Beiden  nur  auf  den  ihm  von  der  Natur  verliehenen  Vorzug 
beschränUt  und  die  ergänzende  Eigenschaft  gering  schatMB  n 
dürfen  glaubt ,  welche  ihm  in  geriogeran  HaTse  geschcolll  Hl« 
doch  —  so  lange  er  auf  den  DithtcnumM  überhaopt  Aonmwh 
machen  darf  —  nicht  abioiol  versagt  seyn  Unii.  Statt  detseo 
sdlfle  der  Norddeotsche  darauf  denhea,  vor  allen  Diagea  die  ihm 
TieMeiölit  «or  nnentwiclieker  inwohDende  Konstkraf^  zu  entbinden 
und  tw  freien  ThiSiiglieit  zu  bringen,  anstatt  dafii  ar  häuGg  d«i 
Hnnstbewafstseya  unmittelbar  snornt,  d.  h.  ein  wesentlich  fariti- 
sches  Vermögen  za  scbSpferiscber  Thatigkeit  mifsbraacht.  Der 
Sflddeulsche  hat  indessen  noch  grofsere  Schuld ,  wenn  er  auf  Ein- 
seiligkeil bebarrt,  denn  das  KunstbewuTstseyn  ist  eine  Thatigkeit, 
die  vielmehr  von  der  Spontaneität  abhängig  ist,  als  die  Kunst- 
kraft,  die  mitbin  bis  auf  einen  gewissen  Grad  erworben  werd^ 
kann,  und  welche  in  sich  zu  erwecken,  bei  schon  vorhandener 
Kunslkraft,  eine  Pflicht  ist,  die  mao  von  demjenigen  erwattan 
liano ,  der  ein  Dichter  im  Tollen  Sinne  dei  Wortes  teH^en  w8L 

Unter  den  suddeutschen  Ländern ,  in  welchen  die  Kunslkraft 
insbesondere  vorherrschend,  das  Kunstbewufstseyn  dagegen  noch 
am  meisten  in  gebundenem  Zustande  ist,  steht  Oesterreich  oben 
an.  Seine  Dichter  leiden  recht  eigentlicb  unter  Qbarmifiiiger 
Pradnetionihraft,  dar  aie  daa  Z&gal  das  Gaaebauttha  nnr  iingama 
aniegan,  and  matt  noTe  racbt  mit  Badanani  tabaa,  wie  so  mm^ 
«bat  frocbtbara  und  glSokliobe  Talant,  in  blinden  ScbilhpfiwdrMi|;a 
aahwelgend  dort  Tafgeilt  Doch  steht  einer  dort  obenan,  dar 
Mandiga  Hraft  mit  poetischem  Urtheü  im  schönsten  Gleichgewicbta 
gapaarl  bat,  ein  Leitstern  für  alle  seine  Landsleute,  Nicolaoa 
Lonaa,  von  Geburt  ein  Ungar,  von  Bildung  Oesterreicher  durch- 
aus ;  zunächst  an  ihn  reihen  sich  ,  mit  reicher  Kraft ,  aber  noch 
ringendem  Uewufstseyn ,  noch  mit  einigem  Widerstreben  g^en 
die  Selbstbeschränkung  des  poetischen  Urtbeils,  Anastasius  Grua, 
J,  G.  Sei  dl  und  mehrere  Andere.  Von  dem  Letztgenannten  er« 
hakeo  wir  hier  wieder  ein  Bändchen  Balladen  und  Lieder,  deren 
Titel  Bifolieo  eine  Blumenahhilduog  und  foigenda  Conpleia 
'  darantaa  ariialani  t  .  . 

Zwei  Blätter  an  Einem  SUeie« 
Da«  iat  der  Bifolicn  Art) 
8e  Ist  mit  de«  episebea  MllabMi 
Hie»  fanmer  ebi  lyriaeb  gapaait. 


^atl  —  Aber  wo  ist  die  BlüOie?'' 
Wirft  wohl  ein  Renner  mir  eitt$ 
Die  BIqthe  soll  die  Empfio^aag, 
Sie  dl*Mae  eaeb  aasyricbtt 


Von  den  epischen  Gedichten  dieses  Bandcbaaa  arwjaftap  wm 
Maiian,  daai  WMa  dartalban  gemäls,  alvraa  mabri  all  «  Ite 
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;  wir  MPtengio  fiiUtr  wmi  BütuAMm,  mA 
ior.iiiMl  da  mMt  Ute«,  CrbiUttr  der  Aiiiofccaong  und  Xmpfia» 
düng ;  vad  wir  finde«  de  cHMiKeiMp  Weite  eaelk    4MUk  die 

erste  Romanse,  »dat  G15cHiein  des  Glückt«,  empfieiül  iiek 
durch  mehr  als  blofses  CefuhL  Ein  ilerbendcr  KSnig  warnt  eei- 
nen  Sohn,  sich  frühe  bewufst  zu  werdeo,  dt£i  das  Unglueli  nach 
Eimern,  dat  GlOck  nach  Troplea  zählt  Oer  Soka  nag  et  nicht 
glauben;  er  sieht  die  Welt  noch  im  Maientcliein ^  nnd  wül  et 
klar  be weiten,  dalt  tein  Yater  tidi  läotditK 

Uod  auf  ilaa  Dach  des  flautet,  grail  über  teiiiea  Saal, 
Woria  er  acklifl  aad  alnaet,  and  altaf  am  firaliea  Mahl» 
LifSit  er  eia  OldclMa  biagen,  Yon  hellem  Silberklaag« 
Das  Itetal,  Wie  er  aaCea  aar  leite  rOhrt  dea  Slraag. 

Und  den  will  er  rühren,  um  dem  Laude  zu  ^?erkü^den ,  wie  oft 
er  sich  recht  glücklich  fühlt.  Aber  Tag'  um  Tage  heben  ihr 
rosig  Haupt  empor,  and  tenkea  es  im  TraoerÜor. 

Oft  langt  er  aaah  dem  Seile,  das  Aago  klar  and  licht:  — 
Pa  aacfct  Ihm  was  darch*s  Iaa*ro«  daa  Seil  berahrl  er  alcht 


Die  Freundschaft  verräth  ihn;  die  Liebe  wird  zur  Untreu;  Raa- 
ber stören  das  Glück  seiner  Unterthanen ,  das  er  gegründet. 
Schon  bleichen  seine  Haare,  und  stets  noch  schweigt  das  Glock- 
lein, dessen  er  am  Ende  bäum  mehr  gedenkt.  Doch,  als  er  ia 
seinem  Stuhle  safs,  zu  sterben,  bort  er  vor  seinem  Fenster  Ge* 
schluchz  oho'  Cnterlaft,  Die  Unterthanen,  aeiae  Kinder,  tt^Mn 
weineed  Tor  dem  Uanse. 

»IMin  lalt  Mlaea  RM^ra  I  —  Uad  wer  war  asir  dtan  gatf « 


Da  füllt  sich  der  Saal.  Der  Konig  bort  et,  er  erbebt  sieb,  er 
steht  da  wie  ein  Heiliger, 

SfolH  a«r  aa  Oatt,  aar  Beeke,  laagt  aadi  dem  Seile  stmaif 
That  einea  mte  —  et  Matef     |  aad  Mehelad  siaki  er  ~~ 


In  diesem  durchdachten ,  anschanungsreichen  und  empfundenen 
Gedichte  findet  das  ürtheil  nur  Weniges  auszusetzen;  darunter: 
dafs  dem  grofsen  Könige  ein  einziger  Saal  zum  Sinnen,  Spei- 
sen und  Schlafen  angewiesen  ist,  und  dafs  ihm  die  Untreue  der 
Geliebten  durch  —  seinen  blassen  Reichskanzler  gemeldet  wird»  ' 
Nicht  weniger  inhaltsreich  ist  »die  Thränec  (8.  19). 

In  dnnkler  Kammer  sar«  ein  MauA 
An  ichwarsbehänKtem  Tiflche; 
Der  prüfte  gräbolnd,  dacht*  and  Mea« 
Wie  er  die  Sifta  mIaelM. 

Es  ist  ein  Chemiker  and  will  durch  Kunst  eine  Thräne  erneagen, 
ein  Nafs,  dat  so  wohlfeil  im  Äuge  ist!  Er  mischt  ohne  üoter- 
hk ,  er  fersttcht's  mit  Dampf  und  Lau^e ;  bald  scheint  ihm*«  ein 
geschmoisener  Diamaal,^  k#ld  Wasser  im  KrjsUlle  —  aber  das 
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AUm  ut9  Mcht;  das  ganze  Reich  der  Alcbyraie  durchforscht  er 
«mionst;  endlich  nill  er  voll  Verdrusses  ins  Frei«.     Da  ireht 
4tg  Abends  lang  entbehrter  Odem  oms  Uanpt: 

■ 

Die  SmiM  steigt  hiosb  ins  Meer 

Dafs  alle  Wellen  blitzen 

Und  au«  clor  Brandung  ringt  umher 

Viel  helle  Tbrünen  spritsen! 

Die  Blumeo  wiegen  Blütir  aod  Biett, 
Wie  voll  gehciineiii  Sehnen, 
Und  jedes  Kno»uenäugleia  hat 
▼lel  hnndert  helle  Thrftnen ! 

Und  Menschen  slehn  und  wandeln  •tumia 
In  wchmuthhcitrem  Bangen, 
Und  schaa'n  .beseligt  tira  and  nm 
Mit  Tlirinen  nnf  den  Wengen. 

Da  fühlt  auch  der  finstre  Mann  sich  wie  von  bangem  Samern 
erleichtert;  es  tritt  ihm  aas  tieftter  Brost  in  die  Kehle,  ins  Ant- 
litz, in  die  Augen,  ei  flimmert  Tor  ibm|  er  hglt  die  Hand  fer*t 
Ange  —  t'hranen  sind  es. 

Und  neu  gesrhaffi  n  ,  inniglich 
Fühlt  er  es,  suis  beklommen,  — 
Nleht  maehen  iilM  die  ThvAne  sieh:  — 
.   Von  selber  male  sie  hewynea. 

An  schonen  Versen  fehlt  es  dem,  übrigens  zu  wortreichen, 
Aennchen  von  Thurau  (S.  nicht.  Zu  der  tritt  Simon  Dach 
in  den  Gartensaal,  wo  sie  mit  Edelsteinen  geschmucht  steht,  die 
ihr  sein  reicher  Nebenbuhler  gab;  aber  —  Perl*  und  Stein  er- 
blindet und  Gold  ist  oogetren* 

Ich  bin  ein  arraer  Dichter,  heifs^  aber  Simon  Dach, 
Und  wohl  durch  hundert  Jahre  klingt  wohl  mein  Name  nach; 
Und  Aaaaehen  ktHUl  das  MMcban  •  an  aiah  der  Dpoh  andhn« 
Und  mit  ihm  wird  sein  Asnaehea  dnreh  hundert  Jahrs  gAm, 

Aber  Aennchen  zieht  den  reichen  Freier  vor;  dafs  ihrer  noch 
gedacht  wird,  hat  nur  Simon  Üach's  Treue  und  Lied,  nicht  das 
Gold  des  Reichen  bewirkt.  Wir  ubergehen  mehrere  theils  zu 
lange,  theils  zu  grelle  epische  Gedichte,  denen  ofienbar  der  Zü- 
ge) des  KonstbewoTstseyns  fehlt,  und'  nennen  dagegen  noch  mit 
gebührender  Aoerhennung  vDer  K5nig  und  dar  LanduNin«  (S.68), 
e Speckbacher  und  sein  (noch  rauchende  Kugeln  aansmelndea) 
85hnlein«  (8.71).  Gar  sinnroll  ist  noch  »Oer  Hfinitter  nnd  teim 
Bso«'.  Dieser,  schwach  und  hlaini  stehl  Tor  dem  sterben  9mä 
riesigen  Ban ,  den  et  aufgeführt :  . 

,    „^ad  bflU*'ieh  tnusead  UpAe,  vato  BIssa  jede  Hand,    ^    . . 

Und  fafstMch  zugleich  mit  allan  hier  diesea  Werkes  Wand, 
So  rückt''  ich  doth  keinen  Pfeiler  von*  seinem  Gestelle  los :  — 
Ich  schuf *i,  und  Gott  nur  bricht  mir's  !    Ja,  Menacb!  wie  bist  da 

groüit^ 
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Doch  iMid  betiaiit  er  ticb  eines  beMnt^  * 

nMein  Werk  f«t*i  aur,  nnd  «feht  doch  lo  öbergrol«  auf  mich; 
Ich  kannst  nicht  widerrufen,  ich  kann  nicht  tagen;  ürfohf-  • 
Und  lebt'  ich  hundert  Jahre,  laf?'  hundert  vTtihr'  im  Grab» 
Und  atände  dann  auf,  ao  laii'  ea  aocb  atolz  wie  JiMt  Jkeieb!*^'  ' 

Dm  Betnltat  der  allsn  Teriitegerten  Belraebtaiig  lautet:  »Ua 
Meoeoh,  wie  bist  da  klein!« 

Zm  dem  GebtltemteD  oeeh  innerer  und  iofierer  Form  gehdrt 
die  BooMUiies  »die  beiden  Griber«  (&  &17).  »Dm  Bilger- 
bendee  (S.  iSa)  ond  »die  Freierprobe«  (8.  166)  IfenntBef.  beide 
nne  fiten  VolbMagen;  sie  haben  ihn  in  ihrer  ursprungUeliea  Gth 
Stall  eroeter  gemahnt,  ale  bier.  —  y  Die  beideo  Spieler«  (S.  18S) 
ist,  wenn  aucn  keine  Romanse,  doch  eine  sehr  artige  Anebdpt^, 
gleichsam  der  episch  •  lyrische  Rxtract  eines  Lustspielt.  Ein  Spie» 
1er  wird  von  einem  fremtien  Gast  niedergespielt,  und  verpfändet 
sich  ihm  endlich  mit  Leib  und  Seele,  und  verliert;  da  wuft  der 
Fremde  Mantel,  Lochen,  Bart  und  Kappe  weg  —  es  ist  die  Gat- 
tin des  Spielers,  und  er  ist  für  immer  geheilt.  Verlassen  vom 
höheren  Urtheü  erscheint  uns  der  Dichter  in  der  v  Nacht  vor  dem 
Abschiede«  (S.  200),  in  der  Manches  ans  Triviale  gränst.  Da- 

gegen  ist  »das  erste  und  letste  Bild«,  wo  iein  Maler  seine  Ge- 
ebte  im  Sarge  trifi^  nnd  ibr  BUd  »dem  Orons  mifsgSnnend« 
in  Lebensglanse  malt,  voll  Glnt  nnd  WÜrme  (&S99).  —  Aueb 
»Geisterracbe«  geh5rt  zu  den  besten  Romanzen  (8.  e53)« 

In  den  Liedern,  die  zum  Tbeil  in  Bezug  auf  die  ToraMte- 
bende  Romanze  und  somit  nicht  ganz  frei  gedieatet  sind,  bat  sieb 
Seidl  mehr  gehen  lassen,  und  es  sind  auch  einige  falsche  Pretio- 
sen darunter.  Doch  erinnern  mehrere  treflliche  Lieder,  z.  B. 
»der  Glockchenwalzer«  (S.  103)1  »vom  lieben  Monde«  (S.  107)9 
an  4iie  allerbesten. seinev  ersten  Sasamiung« 

Nro  9  und  10  gehören  den  Brüdern  Augast  und  Adolph  Stu- 
ber,  Söhnen  Ehrenfried  Stobers,  als  Verfassern  und  Herausgebern 
an,  zwei  jungen  Dichtern,  die  im  Elsafs  drüben  deutsche  Ge- 
schichte, Sage  ond  Poesie  mit  unermüdlicher  Liebe  pllegen.  Ja 
der  ersten  Schrift,  den  A  Isa-Bildern,  haben  sie  gesammelt 
und  poetisch  umkleidet,  was  sich  von  schSnen  Volkssagen  in  ih- 
rem Vaterlande  auffinden  liefs.  Fünfundzwanzig  Gedichte ,  und 
swar  fMt  lauter  Sagen,  bat  August,  aebt  Romansen  Adolph  Stö- 
ber beigesteuert»  Beide  gebSren  den  Ubland*scben  Scbnle  an, 
•nd  zwar  so,  dafs  sie,  wenn  es  zu  sagen  erlaubt  ist,  sieb  selbst 
die  Miinier  dieses  Dichters  über  dem  Ringen  nach  seinem  Geiste 
angeeignet  beben,  d.  b.  sieb  in  seinen  Uebergangsformeln ,  der 
Strabtnr  seiner  Bilder ,  seiner  ganzen  poeüsenen  Topik ,  selbst 
•einer  grammatikalischen  Constroktionsweise ,  übrigens  mit  Ge- 
schmack und  Leichtigkeit ,  bedienen.  So  singt  z»  B.  Adolph  Sil- 
ber in  der  Romanze  das  iiügeni'eld  (&-it) 


UiM 


Otr  Himmel  hll  T»UBage«  4m  Greise«  Hachewort, 
Die  Biehe  eiad  vertrocknet,  4er  Anser  liegt  veniorrt, 
Und  keine  Saaten  »iiricrsen,  es  schaut  kein  Vogellied; 
Nur  Faimkräater  tchieJeeo  herTor  «oa  aclivaraem  AM» 

SStt  diesen  tchmackeo  Versen  ist  das  Vorbild  in  Ubiands  Gedicb- 
ten  bald  aufgefunden.  -7-  Indessen  Tereinigt  sich  in  mancben  die» 
•er  RoiDioseii  mit  der  Schote  aoeb  Selbttindigkeit ,  mid  wir  Ter- 
freiteiif  alt  anf  betooders  gelungene,  md  vder  reengarten«  (8.  St) 
»miMrHlm  Tom  Sclil^fli  NidMbc  ^8.99^.),  »d«r  MelleiMister 
aoT  Arnsburg c  (8.  84)  «nd  bttondert  »die  WallfabrltUMw 
serer  lieben  Fraoen  zo  der  Eioben«  (S.  61)  von  Aug.  Sttfb^iw 
Bei  Gersdorf,  ersäblt  dieses  letste  Gedicht,  sab  ein  Hirte,  auf 
hobem  Berge  liegend,  ein  »wnndcrhaft  Gesiebt«  (vergl.  ühfaodL 
X.  S.  35o).  Im  letzten  Abendscbiromer  tritt  die  verklärte  Gottes- 
»aid  vom  Tbal  herauf;  ihr  Haupt  strahlt  wie  Sternensebein,  ihr 
Kleid  wie  Mondensilber.  Sehnlicb  folgt  ihr  der  Bliob  des  H*rffBb 
Bios  rissige  £icbs  tbat  sieb  vor  der  Jnngfraa  auf. 

M«  Bw^slga  waBieisanKBli  ffaaadkis^ 

Dar«  tief^  ihn  durch  die  Seele  drli^i 
Und  wie  er  stille  steht  cu  latisches, 
£a  drin  wie  heiFgo  Lieder  Icliogt 

-  In  Andacht  ist  er  Qpaas  argotaea 
J)a  bebend  öfTnet  sich  der  Baum , 
£r  hat  sich  seinem  Blick  erschloasan» 
Wie  keimlleher  Kapelle  Raadit 

Dräns  strahlet  goldner  Kerse  Flimmeni, 
Vnd  Weihrauch  sufe  den  Ort  erfüllt, 
Ünd  vom  Altar  mit  sanftem  Sdbtmaietit 
Bliebt  fremiditeh  eis  ItodeaaenbUd. 

Von  Adolph  StSber  zeichnen  wir  aus:  » Drei  -  Aebren ,  Ort», 
saee«  (S.  16),  vim  Slrafsburger  Munster«  (S.  77),  endlich  das 
schSnite,  das  freigeschaffenste  Gedicht  der  ganzen  Samni1un<T : 
»die  Feenbrucke«  (S.  34  ff.).  Nachdem  der  Dichter  die  Brücke 
gascbüdert,  welche  die  Feen  im  wilden  Breuschibal  aufgetburoiti 
Miblt  m  vi»  ihnen  einst  übernacht  das  Zauberwort  eotfieL 

Uid  sieh,  da  sehwankte  das  Geslehl» 
In  tausend  Rissen  brach  es  ein 

Und  sturste  mit  dumufem  Rollen: 
Die  Feen  irrten  dmreb  Thal  und  Hain 

Oad  fleliea  mU  aW  vstigfcsilca. 

Uisaa  iäkmt  ar  hsgeisicri  foHs 

Hein  mnfs  ich  denken  in  TraefMaMt 
O  Mittelalter,  du  Feenzeit! 

littst  auch  eine  Brücke  eezoreil 
.  ,  Einst  öhcr  der  Erde  Wildnifs  weff 
Mit  Uieaenpfeilera  and  Begca^ 


JB«U«iffuak. 

Sie  «OfiMi  tttf  ndt  HarfeaklMg, 

Mit  Paulcnwirbel  und  Kirchong«afti||p, 

Durch  kühngewölbte  Portale, 
Gan  Himniel  blickend  mit  frommem  Oraag 

VbiI  IftdMnd  süib  Erdenthaie. 

Ich  kenn*  da«  Wort,  defe  Zauberlwaa 
Dem  Ben  eo  iBatan  Qmd  gewaaa. 
Die  Brücke  so  kihM  gehA»  ~ 

Das  Wort,  da«  Berge  rersetxen  kaaa 
Und  steht  die  Erde  oach  oben ! 

^    •  Dae  trugst  du  lang  Im  Herfen  tren| 

Einet,  ala  der  Tag  erwuchte  nea, 
War*a  pldtallah  dir  eatwiiiMi. 
Zuaammen  etörzte  dein  alt  Gebäu , 
Und  aittcr  nnd  Fran'n  erblieheft. 

Ein  neu  GcAchlecht  lu  bauen  bcgaliai 
Waa  geatern  erstanden ,  heat  aerraSB» 

fl^rileBeb  der  Bau  gelingen  — 
Das  Wort,  dae  Berge  Tersetifen  kann, 

Maf«  each  wnm  fieneo  driagea ! 

Itt  Nro  lo  haben  dieselben  Verfasser  zusam mengest el it ,  wAs 
Toa  Araim,  Schenkendorf,  Ubtaod,  Ebrenfried  8t5ber  ond  sei- 
ate  85bneii  ond  •idgen  weniger  htflMKiilta  T«rllMiai*ii  dlier  den 
Otraftburger  Mfiinter  Reilingen  wordftik  iil;  «mh  bofte  geadhkiil» 
lidie  NoHsea  beigeFS^l.-  Dm  Umm  BmA  kt  «fai  iHUkaMamä^ 
Andenheo  för  Alle,  die  den  Besuch  jenes  Rieseobeiiet  im  Geiste 
erneaeni  wollen. 

Nro  11  —  i3  gehören  tcbwabischen  Dichtern  an.  Die. 
Gedichte  des  Herrn  Hermann  Hurtz  (Nro  ii)  rerrathen  ein 
Talent ,  das  im  Felde  der  Poesie  überhaupt  zn  schonen  Hoffnun- 
gen berechtigt.  Viele  seiner  Lieder  sind  unmittelbar  aus  dem 
immerfrischen  Quell  der  Gemütbspoesie  geschöpft ,  und  nicht 
Früchte  der  Aneignung  fremder  Dichtweite:  die  Form  ist  mit 
Elegens  ond  sogleich  fliH  NetfirHehhcil  ^  «er  Reim  mil  jener 
glflchlichen  Leichtiglieit  behandelt,  dorch  welche  er  com  IVXcer 
?on  GefShIen  ond  Erzeuger  fon  Gedanken  wir^.  Gleich  in  den 
ersten  Gedichten  seiner  Sammlung  macht  sich  jener  Drang  zur 
Poesie  im  Gegensätze  gegen  das  beengende  Alltags-  and  Berufs, 
leben  Loft,  ein  Drang,  der  allerdings  nor  dann  erlaubt  und  nicht 
renommirend  erscheint,  wenn  er  wirklich  durch  schonCi  dorcb 
BOthwendige  Schdpfnngen  sich  au  rechtfertigen  weifik 

Seheideweg.  (8.  4.) 

„Bleibe  hier  und  nälir^  dich  redlich. 
Leg  den  Wanderetab  zur  S^aas 
Sien  die  fetten  Korngrfilde, 
Mahlen  dort,  die  Brad  bereiten 

•   '  i% 

Lafs !  mich  treibt  es  nnr  nach  Thüle«  ^ 
Muff  den  ^oldnen  Becher  fischen ,  , 
Und  mit  einem  klaren  Tronke 
Meiae  Mfea  tesT  etMseheai  . 


•IM 


Und  einem  um  iho  »Besorgten«  ruft  er  zu  (S.  6): 

LaTs  da«  Warnen ,  lar«  das  Sorgen  : 
Mir  anrh  tlinttt  ein  geistiger  Morgen, 
lind  das  heilige  Meer  von  Thale 
Bnwl  ainlü  Mbea  «Im  PMla 

In  den  folgenden  Liedern  wechselt  sodann  manclies  neue  Bild  mit 
einem  neuen  Gedanken.  In  »Tagesanbruch«  sieht  sich  der  Dich- 
ter  todt  dahingestrecht ,  wie  er  einst  seinen  Vater  sah,  und  wünscht 
wh  nur  ▲uferstebung  im  Lied e  (8.  7): 

Vuä  haken  aie  mieh  etngeacharrt, 

,    Dann,  thcure»  Wort,  sey  meine  Ge^entmt! 
Herüber  «ey  die  Geisterhand  gereicht 
Dem,  der,  wie  ich  jetzt,  durch  die  Berge  atreicht« 
Und  in  den  Morgen  |  der  so  labend  liaacnl» 
Seia  Leben  tancnt 

In  »unserer  Zeit«  verwünscht  er  die  Vernunftigkeit  unsrer  Tage, 
die  selbst  den  kleinen  Gott  der  Liebe  blind  machen  mit  sehenden 
Jkagen ,  md  iki  Logik  stndiertn  laesen  (&  to  f.).  Von  d«n  fia- 
•atmeal««  Stimmongen  (8k  i3)  geht  er,  recht  ww  der  sangulaiiche 
•Dichter  mH«  m  den  heitersten  iiher  (8.  i5).  £hi  ontadlieh  sah^ 
nes  Oediehl  ist  des  »Im  Weinberg  1814«  gediehtete  (& 
iJDer  fiemn  teieht  ms  vm  xs  cia  ]iBar  8lropheBs 

Die  du  grünst  um  meine  klaaie, 
Jon^e,  hoffnungsvolle  Rebe! 
Da  ich  in  der  Jagend  brause. 
Seibat  noch  vaa  der  Hofibaog  lebe: 

let  ee  alets  nein  featar  Olanbe» 

Dafs  wir  beiden  liebevollen. 
Ich  und  deine  zarte  Traube, 
Blutsverwandte  werden  sollen. 

Mit  durchglühten  LebcnKsäftcn 
Reifen  wir  zum  Herbst  allmähljg 
Im  Gefühl  von  hohen  Kräften 
Sehmenenavall  vail  thriaentelljg. 

Wann  im  gahrenden  Rcwcgan 
,  ,  Sich  geläutert  jede  Welle, 

Fliefsen  wir  dem  Ziel  entgegen, 
Bnhig,  fein  ua4  apiegalhelle. 

Nachta,  wenn  leiue  niederflammen 
Nur  des  Himmels  ferne  Liehter, 

Itlüh'n  und  duften  wir  /itKanimen, 
Und  da  segnest  deinen  Dichter. 

Wir  kennen  von  dem  mannig&itigen  BlStbenstraufte ,  der  «ns 
Ibmer  geboten  wird,  nur  noch  nennen:  tdas  Dampfbad«  (8. 19), 
»Herr  Peter«  (nacSb  einer  irischen  Melddfb  8.  So),  »MofgCB» 
senfzer«  (S.  62),  vdie  Uhr«  (S.  68),  »Pilgcrfabric  (&  79), 
»An  ein  Kind«  (8.  99),  »fiiner  Mutter«  (&  ^ä)« 


Die  Romanzen  (S.  io3  — 1«4)  und  das  Fragment  einer  Tra* 
godie  (S.  143 — 160)  sind  als  interessante  Versuche  211  betrach- 
ten und  zu  beachten;  dazwischen  liegen,  wahre  Gotdkorner,  sie- 
ben Gnomen  (S.  i25 — i3o).  Uebersetzungen  aus  dem  Spanischen 
und  Englischen  schliefsen  das  Ganze.  Wir  wünschen  dem  jungen 
Dichter,  von  dem  wir  uns  ungern  trennen,  für  sein  Dichten  und 
sein  Leben,  was  beidem  iiommt,  und  was  ein  alter  englischer 
Mritilier  f&r  das  Rennveicben  des  Gemos  erklärt,  die  immer  waob. 
MB^  SieherlMit  einer  »snohlgew^haleii  ood  geheftamlm  fta»- 
tMie^c  ... 

Die  Gedichte  von  Heinrich  Loose  {Vho  le)  Wsingen  in 
anspruchsloser  Eiafaehheit  Jugendgefuhle,  eder  ceoen  poetiscile 
Meditationen  über  geschichtliche  Erlebnisse ,  nebst  einigen  Re» 
manzen.  Der  Verf.  theilt  mit  Herrn  Hurtz  den  Sinn  für  musihä. 
lische  Form,  und  zeichnet  sich  durch  glückliche  Wahl  seiner 
Sylbenmafse  aus.  Dem  Inhalt  wäre  mehr  Wechsel  zu  wünschen, 
und  hier  und  dort  ist  die  Einfalt  mit  der  Gewöhnlichkeit  ver- 
wechselt, was  wir  aus  manchen  seiner  Lieder  (z.  B.  Ruhe  im 
-Tode  S.  25)  leicht  darthun  konnten.  Doch  sey  lieber  das  Bes- 
sere ausgezeichnet,  als  das  Schwächere  getadelt.  Eins  der  schön* 
Hen  Gettehte  der  Meinen  Sammlnog  ist  »  der  alte  Krieger  «  (S.  i5): 

Der  alte  Kricf^cr  ichrcitct  durch  das  Feld,  \ 

Auf  dein  die  Schlacht  der  Völker  ward  ffcachlagen, 
Da  manches  Menschenleben  ward  zerscbelU 
Yen  sprühenden  Kugeln  ia  drei  finstera  Tagen  | 
Die  Thränen  rollen  vom  Gesicht 
Indem  er  dumpfe  Worte  spricht 
Beklagend  die  fm  Kampf  gcfkllaea  Brflder. 

Er  sneht  den  Grabhügel  eines  Freundes,  meint  ihn  gefunden  zu 
haben,  setzt  sich  auf  den  Stein  und^weint.  Die  Ursache  seiner 
Thränen  erfahrt  ein  auf  dem  ScbUdhti'elde  mähender  Schnitter 
ood  berichtet  ihn: 

—  wohl  eehanie  maa  ein  ein, 
Oaeh  raht  hier  unten  Keiner  mehr  wom  Allen  — 

Man  hat  die  Beine  ausgerauft 
Und  sie  nach  Engel land  verkauf i, 
Vmä  darl  nn  MdHnl  aUa  lieget  aefnMnn. 

»Dn,  Sensenmann!  du  brachtest  mir  den  Tod!«  envicdert  der 
graue  Hrieger.  y  Fasse  mich  mit  deinen  starken  Armen,  und 
schaff  micii  hinweg  von  dem  Gelilde,  wo  man  die  Todtenbeine 
«tiehit!» 

Der  Sebnitter  trug  den  alten  Krieger  fori, 
W|e  er  eehen  maache  Garbe  bat  getragea..... 

Noch  heben  wir  aus:  »Napoleon  U. «  (S.  29),  »An  den  Maie 
(S.  37),  »Das  Lied  von  der  Liebe«  (8.  76),  »Des  Lied  TO» 
der  Sonne«  (S.  139). 


Der  letzte  iler  ?on  uns  ^afgefuhrten  Diihler«  Valeatia 
Baur  (Nro  i3),  ist  ein  «ogeoaniitar  Natardlelaer «  det>  wir 
Merjiwfirdiglicil  wegen  Uer  lieifSge«»  Dia  GaMiU ,  4ia  «r  Uir 
tim  MMlf«rUg  erscbaiaMi  llU»t^  sia4  «o  ongkicb,  tmm  grff6t<i 
»XiuNit  «ogeboMtv  und  u»  EioaelMa  «erworrea  uad  aakUr,  d«& 
.«if  siolit  iSr  druokreil  arklert  werdan  «ad  4ta  Gegenitand  aingr 
Beceneiou  bilden  konoefi.     Bedenkt  omni  aber,  deft  der  Siagir 
aio  eeblichter  Dorlbauer  ist,  der  —  \uA  aioer  NoUs  des  Morgen 
illam      hinter  dem  Piluge  dichtet,  nie  eine  andere  Tracht 
tragen,  als  seine  kalbsledernen  Baaernstiefel ,  seinen  groben  bUuan 
Bock  mit  den  kolossalen  Metallknopfen ,  und  seine  rothe  zuge- 
knöpfte Weste,  kein  andres  Buch  gelesen  als  das  Conversations* 
lexikon,   Schillers  und  wenige  andere  Gedichte,    und  nirgends 
anderswo  als  in  seiner  DorFscnule  hat  buchstabiren  und  schreiben 
lernen,  so  wird  man  Gedichte,  wie  das  folgende t  nicht  ohaa 
Bewuiulerong  lesen: 

Her  Beiraeliieade. 

KavH  aUaDtad  mit  GerfaBkeiMtUle 

Steht  er  dem  Weltg-erausche  fern; 
Kin  fester  Stanc1|iatikt  ist  sein  Wille» 
Sein  Geist  ist  ihm  ein  Lcuchteetern. 

Die  Luft  in  Strömen  sieht  er  fli«bca| 
Und  bückt  sein  Auge  hitninclan, 
let  er  der  erate  sn  begrüfeca 
Koaielea  aaf  ier  weiten  Bahn. 

Sein  Auge  wa^t  eich  in  die  Sonne., 
Durchdringt  die  finstre  Mitternacht; 
Naturanschauung  giebt  ihm  Wonne 
Olaieh  einer  KaMteaaaualang  PtadkL 

Weil  ihn  die  .MetiNcliheit  nie  geachtet. 
Die  anderwärts  beschäftigt  war. 
Hat  er  sie  durch  und  durch  betrachlat, 
Uad  ale  lieft  Ter  ibar  a|>iegelklar. 

Man  wSrda  woM  tön  Autodidakten  unsrar  SSeit  an  Tial  er- 
warten ,  wenn  man  ganz  neue  poetische  Anschauungen ,  waaa  man 
eine  Frische  und  einen -Glanz  der  Naturpoesie  wie  bei  den  aatodi- 
dakten  Völkern  der  alten  Zeit  und  selbst  noch  der  Gegenwart 
(z.  ß.  bei  den  Serben)  bei  ihnen  suchen  wollte,  ora  sie  der  rcr- 
brauchten  l^ilder-  und  Gefühlswelt  der  Hunstpoesia  entgegenzu- 
stellen. Die  Gedichte  säoimtlicher  Autodidakten  beweisen  TteU 
mehr  bis  jetzt,  dafs  sie  aus  dem  Zauberkreis  der  Civilisation  der 
oMidarnen  Welt  and  ihres  Volkes  insbesondere  so  wenig  iiinaut 
Mnaea,  alt  die  fioatldichtar.  THut  die  UogewShaliaUieit  aad  dia 
KArse  dee  Weges,  anf  walcham  aie  ofl  au  dem  SohSaitaa  aad 
Valleaditalaa ,  wat  die  Kamtpaaela  leialaa  IHBaata«  aaeaiMb 
9ilaiig(»ii,  ist  das  Bew«aderaMliMige  «ad  iK#  Bitnacheft  «iaer 
eelleaaa  IHabtargabe. 


Der  Verfasser  vorliegender  Gediclite  —  ans  dem  liilholiifilii 
Dorfe  Hailßngen  im  würtembergischen  Oberamt  Rottenburg  ge» 
burtig  und  jetzt  36  Jahre  alt  —  wird  wohl  schwerlich  mehr  viel 
anders  werden,  als  er  ist,  und  bei  genauerer  Betracbtuag  seiner 
Lieder  scheint  sein  Geist  der  Anlage  nach  mehr  den  Denkern  alt 
d^n  Diditerik  anzagehdren.  Ungenannt  von  den  Aonalen  deut* 
•dkeff  ijiltralsr  verdiente  indessen  sein  Name  nicht  su  verhallen, 
mA  io  aM|(  dMQ  der  langen  Beihe  versobiedanartigcr  Kuntt- 
^pMleü  dtt  Nilarfcipd  $h  Zugbeadüielaar  dMM& 

G.  ^  chw  a  b. 


C  U»  Ekitröm,  die  Fische  in  den  Scheeren  von  Mörkö.  Mit  6  Kupfer- 
tftfiUtL  Jm  dtm  'Schwedimiken  übtrt^tzt  und  mit  einigen  Anmerkungen 
mn§km  «fp  JR  C  A  Creplin.  Martin  1885.  XnJl  und  119  ü 
fo&  * 

Keine  Klasse  fon  Thieren  ist  ist  rucksichtlich  ihrer  Oekono- 
mie ,  ihrer  Haltung  ,  ihres  Instinktes ,  ihrer  Fortpflanzung ,  ihrer 
Gesoblechtt» ,  Alters-  und  jährlichen  Veränderunffen ,  ihrer  Woha> 
Oif#  tt.  ii  w.  weoigtr  Mlefwobt  und  bekannt,  all  dW  dar  ¥kdk^ 
ipail  dm  Element,  worin  iie  leben,  ti«  deM  Beobncbtar  mbirgt^ 
ttnd  ibm  Bebendigbeit,  ibr  nnstfiler  AoHmUnlt.  ibr»  WandtranM 
ein  dem  Verfolger  entsiehen.  In  letHemr  Benebang  miMstbeiie* 
eio  sich  noob  TOn  denjenigen  Mollushmi,  Hmalaseen  und  vielen 
andern  Tbiereo,  welche  mit  ihnen  den  Wohnort  tbeilnn»  Es  ist 
daher  gewifs  eine  sehr  verdienstliehe  Unternehmung,  wenn  der 
•alt  ausgezeichneter  Beobachter  bekannte  Verfasser  sich  bemüht 
bat,  diese  Verhältnisse  an  den  in  der  Nahe  seines  Wohnortes 
lebenden  Arten  za  studiren  und  die  Resultate  dem  Wissenschaft* 
liehen  Publikum  zu  ubergeben.  Seine  Arbeit  schliefst  sich  so  an 
die  von  Risso,  Hartmann  u.  A.  ehrenvoll  an.  Sie  zeigt,  da(k 
auch  io  einem  an  Thieren  verhältnifsmäisig  armen  und  vor  und 
eeit  Linn^  so  vielDlItig  dnrobsuehten  Lande  noob  6toä  genug 
Iftr  den  natnriiiiioriiebett  Beebeebter  «orbindnn  eof»  in  nnob  die 
8aM  der  «mm»  den  Augen  de«  Yh  lebende»  FbobevleB  nnr  ge- 
«faige,  io  iil  eben  dieser  Umstand  wieder  sefaM  iWiebangen  in 
Müensiver  BlObtung  gSnfttg  gewesen. 

Nilsso n  hat  bekanntlich  schon  id3s  einen  Prodnimus  der 
allgemeinen  skandinefiteben  lobtbfelogie  herausgegeben.  Der  V& 
selbst  hat  47  Arten  genauer  zu  verfolgen  Gelegenheit  gehabt; 
•eine  Beobachtungen  über  die  Mehrzahl  derselben  waren  bereits 
in  Begleitung  mehrer  Abbildungen  der  Aufnahme  in  die  Stock- 
holmer Vetensk.  Academiena  Uandlingar  von  i83o  —  3s  würdig 
gefunden,  doch  ouch  in  besondern  Abdrücken  verbreitet  worden 
(Fisbarne  i  Murko  Skärgärd,  beskrifne  af  EkstrSm);  undCrep- 
lin  bat  sich  oua  das  Verdienst  erworben,  diese  mit  andern,  da- 


I 


malt  vom  Vf.  noch  nicht  bekannt  gemachten  ,  Abhandlungen  zq 
einem  abgeschlossenen  Werke  zu  sammeln,  durch  Uebertragong 
ins  Deutsche,  durch  spatere  Zusätze,  die  ihm  der  Vf.  eingehäo- 
digt,  und  durch  Zuthat  von  eigenen  Beobachtungen  an  einem 
andern  UüstenpunUte  bereichert  einem  grofaern  ^isseofchafUicben 
PobHkom  zugänglich  zu  macben,  uad  mbmi  TMl  det  AMUnngen 
ait  bcptaertn  o&v  wMttgeren  «i  Ttrf«nelMi»,  MffBr  mir  nm 
hmMoh  TOHNMiM  iiiid.  In  dfo  OriginalarlMil  tebliafti  tiok  «rf. 
Heb  wieder  das  Bildcrwerii  über  die  tfiMtlielben  ■hindiiieviteheti, 
Fisollti  «elcbe  EbstrSm  jetzt  mit  Fries  gemeinsam  in  scbwe»' 
diaeber  8pra<Ae  erscheinen  laTst ,  16  Heile  mit  je  6  iliuroioirten 
oder  fcbwarsen  Tafeln  (4  Hefte  jährKch  und  das  Heft  demnadl 
n  4  oder  zo  2  Rthlrn.),  welche  nach  dem  Urtheile  der  Autop- 
ten  die  schönsten  der  Art  tejn  weiden,  die  je  das  Liebt  der 
Welt  erblickt  haben. 

Die  vor  uns  liegende  Arbeit  insbesondere  gewinnt  aber  durch 
die  Lokalität,  in  welcher  die  Beobachtungen  angestellt  worden, 
noch  ein  besonderes  Interesse.  Die  Insel  M5rk5  in  Südermann- 
land  mitten  an  der  Westküste  der  Ostsee  in  einer  Meeresbucht 
Jbefindüch,  ist  so  gelegen,  daft  ttor  eine  geringe  Stelle ,  «uad  diese 
aMt  «— ütelbinr,  gegen  das  offene  Meer  gekebrt  iel ,  dier  ele  wa- 
■efcende  MeeresgrMd  sebr  ongleicbartige  BesebafielMt  Im»,  «od 
im  ei«  umgebende  W«iaer  tbeils  selaig,  theils  suis,  tbeOs  «ndück 
j*  QMh  der  Stellung  der  Ostsee  gegen  den  Malar  einem  fort- 
4e«ernden  Wechsel  ausgesetzt  ist,  was  dann  zur  Folge  bat,  dafii 
»anche  Flufsfische  hier  bis  in  das  iBereiob .des  Meeres  hiTrahgThei 
und  sich  selbst  dort  eingewöhnen,  während  wieder  andere^  die 
sonst  dem  Meere  angehören,  bis  in  den  Mälar  hinaufsteigen. 
Die  Geschlechter ,  deren  Arten  der  Vf.  beschreibt;  sind  Cyprinus, 
Belone,  Esox,  Perca ,  Acerina,  Cyclopterus,  Liparis,  Acipenser, 
Syngnathus,  Muraena,  Gasterosteus ,  Cottus,  Saimo  ,  Ciupea, 
Gadus,  Zoarcaeus ,  Pleuroncctes,  Gobius,  Ammodytes  und  Petro- 
myzon.  Die  seltensten  Arten  sind  Cottus  Bubalis,  den  man  iru> 
bit  mir  der  Nordseo  «igeiehriehen^  Lipnris  bartoi*«  welchen 
«M  bieber  eof  lUmfecluitlia  bcscbrfinbt  glaubte,  «eil  CypriaM 
«Horolepidotai  Ebstr.  (Taf.  IL),  weleber  vorher  an  mit  » 
vollstindig  bebannt  war.  Interessante  Beobaobtoageo  fiodel  mm 
'  unter  Anderem  insbesondere  noch  über  die  Fortpflanznngsweise 
der  Syngnatbas- Arten  and  über  Sitten  ond  Varietäten  des  Aales  und 
des  Strömlings  (Clapea  Harengus  Membras  Lin.).  Die  Abbiliiuii- 
gen  stellen  Cyprinus  Idus ,  C.  Farenus ,  C.  Blicca  Bloob. ,  C 
aiicrolepidotus ,  Liparis  barbatus  und  Syngnathus« Arten  dar. 

Des  Uebersetzers  Beobachtungen  beziehen  sich  hauptsächlich 
auf  Cyprinus  brama  ,  C.  blicca  u.  a. ;  sie  handeln  von  Fang,  Sit* 
ten,  Eingeweidewurmern,  deren  Studium  sich  derselbe  bekannte 
Ucb  auf  rühmliche  Weise  gewidmet  bat. 
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WÖRTERBÜCHEll  l^d  äCHULSCBIUFTEN.  * 

« 

T9^U^9  fransötitek  -  deutteket    und    deutsch  -  franxdtitekef 

ff^drterbuch  von  J.  F.  fichaffer.  Inhalt:  1.  alle  gebrduehUehtn 
Wörter  und  ihre  verschiedenen  Bedeutungen  im  eigcnthümliehisn  und 
bildfichen  Sinne  y  dargestellt  durch  eine  Menge  von  Beispielen  aus  den 
besten  Schriftstellern  ;  2.  die  technischen  Ausdrücke  der  Wissenschaften 
und  Künste;  3.  die  Benennungen  der  alten  und  neuen  Geographie  und 
die  Kigcnnamen  der  Personen;  4.  die  Aussprache,  wenn  sie  sieh  von 
den  gewöhnlichen  Regeln  entfernt;  5.  rfie  vorzüglichsten  Sy'nonyme  bei" 
der  Sprachen  in  einem  betondcrn  H'örterbuchc ;  6.  Tabellen,  welche  die, 
allgemeine  und  besondere  Conjugation  der  Zeitwörter,  die  l€xtk<dog{$tk€ 
IKIdung  der  tVirter,  und  dae  ncufrantUiteke  MaJ^  umd  ^«vftHlf»- 
9]ftt9M  darMlen.  ->  Zweiter  TkeiL  Denteeh  -  Frannieieelk, 
Erete  ^btkeilung,  A^-J,  ^  Hannover«  IMO.  Im  Feritge  der 
Häh^eehen  .tiofhvekhandhtng,  68  Bogen  gr.  8. 

Ein  sweiter,  fraDsfitttcher,  Titel  tagt  dnaielbe. 

Wir  haben  in  diesen  Jahrhilchern  (April  i835)  den  franz&. 
liscb  -  deutschen  Theil  dieses  neuen,  sehr  reichhaltigen,  Wörter- 
buches angezeigt ,  und  verweisen,  das  Allgemeine  betreffend,  auf 
unsere  Anzeige.     Der  Tor  uns  liegende  erste  Band  des  zweiten 
Theils  enthält,  nach  der  Angabe  des  Vfs  in  der  harzen  Vorpedt^ 
dfo  kleinere  HiMle  deeaelbenr^  mid  doeb  beinabe  looo  SeiM, 
d«Ai  alio  der  d««tteb*fran«8afitofae  Tbeü  bogenreieber  wrdm 
wird,  alt  der  fremeSibcli'deQltcbe  kt,    Indeaten  wird  der  Plreit 
des  \Verbet,  naob  Verbiltnift  aeines  Reiobtbanit  und  Umfangeef 
da  der  Verleger  den  Bogen  nur  sa  3  Hreaaern  berechnet ,  immer 
BOdb  ättiserst  billig  erscheinen.    Ana  der  genannten  Yorrede  be* 
ben  wir  nnr  noch  Folgendes  aus.    Die  gute  Aufnahme  des  ersten 
Tbeils,  sagt  der  Vf.,  habe  in  ihm  den  Wunsch  erregt,  dem  zwei- 
ten  einen  solchen  Heifall  in  noch  höherem  Grade  zu  erwerben. 
Zu.  diesem  Zwecke  habe  er  ihn  ausgedehnter  und  vollslandiger 
l^emacht ,  als  er  in  der  V^orrede  des  ersten  Theils  habe  erwarten 
lasaen.     [  Betrachten  wir  den  Worterreijchthum  der  deutschen 
ofid  der  franzosischen  Sprache,  so  hann  es  eigentlioh,  aflRib'bel 
gans  gleiohfibnmger  Bebandinng  beider,  nicht  Miremdentv  wen» 
an  d&taeii.frMiBfiibebta  W«rterlNicb  atMer  wird«  aiv  än  «mw 
attnierh  *  dentaeliea  t  ja  wir  missen  eeiOMr  nollmendig  etemtemV 
Er  bebe,  fibrt  er* fort ^  «i  diesem  Ende  eine  Menge  koch«  nod 
plat>deoHobe  iVorincialismen  an¥genommen ,  namentlich  soiebet 
div  #ogar  Penoneo,  welebe'.alNisI  ibre  Sprache  ziemlich  gut  re» 
den,  nicht  immer  zn  vermeiden  wissen,  weil  sie  dieselben  als  in 
"die  Schriftsprache  aufgenommen  ansehen,  oder  deren  selbst  Schrift- 
et«ller  sich  bisweilen  bedienen ,  um  sich  f lir  ihre  Landsleute  desto 
verstandlicher  aaszudrucken.    [Wir  wollen  dies  an  sich  nicht  ta- 
deln :  hegen  jedoch  zwei  Bedenklichkeiten,  welche  wir  durch  die 
Praxis  im  Buche  selbst  gerechtfertigt  finden.    Die  erste  ist,  dafs 
li^r  nicbt  wohl  eine  strenge  Abgranaung  des  Aufzunt^hineadea 
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oder  Äuizuschliersenden  zu  machen  seyn  durfte,  ond  sich  nicht 
nur  Ausdrücke  der  Voihssprachc,  sondern  sogar  der  PobeUprache 
eindrin^^en  durften,  auch  Mancher  einen  ihm  geläufigen  Vollis- 
ausdruck  suchen  mochte,  ohne  ihn  zu  ii nd eri ,  weil  —  ihn  der 
Verf.  nicht  kannte.  Und  dies  fuhrt  uns  auf  die  sweite  Bedenk- 
licbkeiu  Jeder  Verf.  einet  Wörterbuchs  gebM  «iner  bettloiaitea 
.  pMfinftMi,  dettn Ptoof instaliamcii  «r  ktMicn  mag:  all— fallt  mth 
«isieliMi  aodmrtr  ProfiaMn«  Aber  eine  omfettemle  liemilMft  der 
tolttcbea  ProYinsiAlaoMlriielie  bann  er  nicht  haben  t  aelfaal  wema 
vir  noch  mehr  ProTinzialwMerbucher  besäfsen :  m4  io  bleibt 
die  AMiaaboie  solcher  Wörter  einteitic»  gleichtam  parteiiach.] 
Ferner,  tagt  er,  habe  er,  weit  über  seinen  ertten  Plan  hinaoa,  6im 
Anzahl  der  in  der  deutschen  Sprache  vorkommenden  Fremdworter 
vermehrt ,  deren  sich  die  Sprache  in  den  Wissenschaften  und  im 
Leben  nun  einmal  nicht  gut  entledigen  könne.  [Wie  leicht  man 
hier  zu  weit  gehen  kdnne,  hat  unsere  Anzeige  des  ersten  Thcila 
nachgewiesen.  Seltsamer  Weise  hat  eine  ktlizlich  dem  Ref.  Tor- 
gekommene  Becension  des  ersten  Theils  dieses  W^erkes  in  dem- 
telben  eine  ganze  Anzahl  von  Wörtern  vermifst,  deren  A«foahme 
wir  crSftteMhetIt  faiedeMi  tadelii  tu  «fitaen  gegUiihft  hatten « 
«ad  cw/m  BUoktanfnahMie  wir  fatt  dwwbaea  e«r  niliigen  ifltatiLl 
km  MliM»  wenpriob«  er  Moh  eio  alpbabelltchea  Vcnieieb«fi. 
der  hiateriaefcte  Naaie»  fiOD  B>obeffem,  Herrschern,  Rrtegera, 
Gelehrtee  and  Dichtern  anzeföfee«  welche  in  den  beide«  6|ifi^ 
eben  verscbieden  geschrieben  werden.  soll  willkoaDmen  %efm^ 
Die  Vollendung  des  Werket  darf  nit  deat  Aefaeft  dei  wirbite^ 
Jahres  erwartet  werden. 

Einige  Bemerkungen  über  einzelne  Artikel  mögen  nnsertt 
Anzeige  beschliefsen,  mit  der  wir  das  W>rk  Lehranstalten,  sowi« 
Liebhabern  und  Lehrlingen  der  französischen  Sprache  jeder  Art« 
recht  sehr  em|>fehJen  wollen,  wenn  wir  schon  hie  und  da  eaM 
Unrichtigkeit,  ein  Zuwenig  und  ein  Zuviel  zu  rügen  haben. 

Kleine  Unrichtigkeiten  aiad  z»  B.  unter  abändern  die  ue- 
dentabhe  Bedenaartt  bei  dem  BaotgeAligal  fiedert  die  Farbe 
eeW  e^^nnler  Ahittdersec  wM  einige  dwreh pfmmmn  ghea» 
aMt|  «iter  eherheiten  »tmktjiitigm^t  de  hSnnle  ei»  dee  Oeeha* 
aehe»  «efcl  recht  Mächtiger  denheM  *  ß^igum^  ^udqvfmm.  Mto- 
Kaeeii  abarbeiten.  Wenn  Abart  auch  jinfVfff  fli1||n'nlili htäftt^' 
«0  hianle  leicht  ein  Lernender  die  Phrase  l$s  Greßs  ä*aujourdhitm 
soni  une  potUriU  degineris  d§  Uun  ancelre»  übersetren:  die  fcee*. 
tigen  Griechen  sind  eine  Abart  ihrer  Vorfahreo$  enter 
Behörde  steht  die  höchste  Behörde:  In  cour  supreme:  gut, 
wenn  es  ein  oberster  Gerichtshof  ist.     Aher  wie,  wenn  eine 
höchste  Administrativbebörde  gemeint  ist?  —   Unter  Baal  findet 
aich  Baalf  {Jaux  duu).    Hier  haben  wir  Mehrere«  zu  erinnern. 
Erstens:  gehört  dies  Wort  in  ein  deutsch -französisches  Wörter^ 
hoch?    Ebenso  wenig,  eit  in  ein  fraeeSsiseh-deutaehea.  Doch, 
angeniMiinMeY  et  «eMrw  aash  des  Vli  GmadaHM  Hetheay  ee: 
w&tMiä  jliijkeü  wMbßm  der  FdM  «ette  eiinaittnei 


dMm  lioabteii  «liiere  gyriaclM  Gottheiten,   Asttif»;  AtilKiAll| 

Dagon  ,  auch  einen  Platz  ansprechen.    Endlich,  warum' nOr /ao« 
dieu?  wamm "nicht  mit  ein  Paar  Worten:  Gottheit  der  alten  Ba- 
bylonier,  Cbaldäer,  Syrer?     Und  wenn  dies  zu  viel  war,  waium 
steht  bei  so  vielen  andern  Göttern  der  alten  Volker  nicht  faux 
dieu?    Unter  den  Artihclu,  welche  fehlen,  sind  (wer  sollte  es  in 
unserer  mobilen  Zeit  erwarten?)  aoch  die  Eisenbahnen  and 
Dampf  wagen;  auch  haben  wir  unter  andern  Abbeugun^  und 
Abgetchmacktbeit  fermifst.    Doch  es  wird  wohl  kein  Wur. 
tcrbacb  geben ,  to  welchem  nicht  iigend  eio  Wort ,  das  man  mit^ 
Recbt  erwartete«  vermil^t  würde.    Blicbl  der  Yerf.  sein  Weit 
neeb  einiger  Zelt  mit  mostemden,  gleichkam  fremden,  Augen  an, 
•o  werden  ibm  manche  Mängel  der  Art  eofstofsen ,  z.  B.  daft  un- 
ter abbeu^en  die  Bedeutung  von  d«clioiren  fehlt,  u.  ^gl.' 
Wcüiger  wird  ein  Lexikograph  aicb  zam  Ausstreichen  enttchlies- 
sen ,   weil  ja  häufig  nach  dem  arithmetischen  Verhältnisse  der 
Zahl  der  Artikel  der  Werth  der  Wörterbücher  bestimmt  zu  wer- 
den pflegt:  obgleich  auch  hier  oft,  wie  in  so  manchen  Dingen, 
d^S  Paradoxon  gilt:   »weniger  wäre  mehr«.     Deswegen  wollen 
wir  noch  einige  Artikel  nennen,  die  wir,  nebst  ähnlichen,  cnt* 
fernt  wünschten,  wenn  es,  Y,\e  wir  erwarten,  zu  einer  zweiten 
Auflage  kommt.    Wir  meinen  W^örter  wie  abartig,  »bbangeO| 
abbesemeai  abbeaolden,  aicb  abbofsen,  einem  etwaa 
•J^brfiUee,  e.  e.  abgaanern,  e«  e.  abgeilen,  e.  e.  abb'en« 
ekeln«  [warum  nicht  aoch  e.  e.  abaeafsen,  e.  e.  ab  weinen, 
e.  e.  abheulenf  e.  e*  ablugen?]  abeceen,  abern.   Und  wat 
sollen  Wdrter,  wie  Bacchioniten,  mit  der  Erklärung:  Pbi^ 
loaophen,  die  nor  Ein  Trinkgefäfs  besafsen:  ^accAio* 
nites  — ?    Erstlich:  wo  und  wann  hat  ein  Deutscher  Veranlassung,' 
ein  solches  Wort  in  einem  deutsch-franzosischen  Worterbuche  zu 
suchen?    Freilich  sieht  der  Artikel  auch  im  grofsen  Mozin,  nem. 
lieh   im  franzSsi&cb  -  deutschen ,  nicht  im  deutsch -französischen: 
wiewohl  es  eben  so  wenig  ein  franzSsisches ,  als  ein  deutsches 
Wort  ist.    Und  nun  vollends  die  Erklärung  !    Mozin  sagt:  »secte 
de  philosophes  ai  remplia  de  mepris  pour  lea  biens  de  ce  monde, 

Jju'iis  ne  gardolent  MfnM  Tsae  povr  boire  c  Br«  Ml  kßt  timemi 
Mnlea  Macbdiweh  auf  daa  Werl  «na  bei  aetner  Hebereeliung  gew. 
legt.  Hebrtgens  sagt  daa  IhmaSaiaehe  decb  eoeb  Stwaa,  niemM^ 
wenig  genag ;  und  achlXgt  man  die  voMalindigslett  W<6rlaiMtfbep< 
der  klaaaiaeben  Sprachen  nach,  so  findet  ma»  Hiebt  einmal  eo^vieL« 
Indessen  macht  die  Endung  iten  eben  so  wen^g 'ein  d^ntaches » 
Wort,  als  die  Endliog  ites  ein  franeMaebes  darawu  Senat  mfift^ 
ten  Worter  wie  Mameluken  wegen  der  Endung  eti  auch  eioM* 
uattfgrtrenden  Tbeil  des  deutschen  Sprachschatzes  ausmachen. 

Doch  genug  der  Winke;  aber  wir  würden  Unrecht  thun, 
mit  diesen  Winken  zu  schliefsen ,  wenn  wir  nicht  hinzusetzten, 
dafs  sich  dieses  Wörterbuch  durch  wahren  innern  Reichtbum, 
breochbare  Phraseologie,  durch  Benützung  der  Fortschritte  der 
Sprache  im  ibier  VerfoUkommnnog ,  dnrcb  oequeme  Einrichtung, 


correcten  Druck ,  gutes  Papt«r  uml ,  fwl 
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Hüljuhuch  der  griechischen  Sprache  Jür  Anjänf^er,  von  Dr.  J.  C.  K 
Berger  t  Collaborator  am  Gymnasium  zu  (.eile.  —  CtUc»  f^eriti^  an 
JE.  IL  C.  Schulze.   1836.   Fi!  und  237      kl.  8. 


Dietet  HSUaboeh  enthalt  Uebangen  suni  üebersetzea  m 
Griechitcben  ios  Deottcbe  and  aus  dem  DeotiebeD  ins  Griadi- 
sehe,  die  ti'ch  Sber  die  einzelnen  Tbeile  der  Formenlebre  rer. 
breiten,  und  an  die  zuletzt  einige  zusammeobängende  Lese^tüds 
(äsopische  F'abcin  u.  (]gl.)  angereiht  sind.  —  Die  ersten  Uebos. 
gen  über  die  Tbeile  der  Formenlehre  sind  dadurch  zwechmiis]^ 
eingerichtet f  dafs  an  die  griechischen  SAtze  deatsehe  Beispiele 
sich  anreihen ,  die  meistens  die  nemlicben  Wörter,  welche  io  die 
griechischen  Beispielen  enthalten  sind,  in  anderer  Gedankeorer- 
bindung  enthalten  (in  der  Weise,  wie  dies  in  der  griechische!: 
Chrestomathie  von  Feld  bausch  und  Supfle,  Heidelberg  i833,  statt 
findet).  Diese  Beispiele  sind  ziemlich  reichhaltig  in  Beziehuo« 
auf  ihre  Zahl,  ohne  jedoch  —  wie  es  scheint  —  alle  aus  Klassi- 
schen Schriftstellern  gezogen  zu  sevn.  Die  andern  Beispiele,  dif 
nicht  einzelne  auf  die  F'ormcnlthre  bezügliche  Sntze ,  sondern  zn- 
sararaenhängende  riescslüclic  enthalten  ,  sind  viel  zu  beschräokt 
ihrer  Anzahl  nach  ,  als  dafs  sie  einen  weiteren  (zweiten)  Cursoj 
der  Anfänger  ausfüllen  Könnten  ,  vietweniger  dafs  sie  in  diesem 
Cursus  selbst  für  verschiedene  Jahre  in  der  Klasse  eine  Abwechf- 
lang  der  Leetüre  zuliefsen. 


K  J,  fP.  Mlgm^  Ifeaiert  falle  Fier«   Jm  iIsm 

aifat  e«i  /.  C  M«  Aearenf ,  fk.  D,  —  ilHrnm,  M  / 
'   IM.   Fti  wnin  8.M.%. 

m 

Diese  Abhandlung  ist  einer  holländischen  Zeitschrift  entnoia- 
men  (Tijdschrift  voor  NatuurlijUe  Geschiedenis ,  Ilde  Deel, 
Stuk).  Sie  zeu^t  von  dem  anerKannten  batavischen  P  ieir^e  u) 
derlei  Gegenstanden  der  AltertiiumsKenntnifs.  Und  wenn  sie  auch 
nicht  eben  Neues  enthält,  so  gewahren  uichsdestow cnii^er  die  hier 
gegebenen  Zusammenstellungen  eine  bei  dem  Studiuui  des  HcMücr 
erwünschte  Uebersicht,  wodurch  der  Uebersetzer  manchem  deat- 
-achen  Leser  eine  nicht  unwillkommene  Gabe  reicbea  wird,  die 
ihfls  dessen  Dank  ?erdient. 

Feldö  a  u  s  CiL 
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73.        '  HBltoBLBERGER  1836. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

 ,    ,  ■    •  ■ 

Jakob  B6hme*t  Leben  und  Lehre,  dargestellt  von  Dr.  tFilk.  Lud" 
wig  fVulUm,  Stuitgart,  y^Uig  vom  S.  Q.  LMtimg.  8.  X  wni 
164  &  • 

Des  lange  Terkaniiten,  oder  vielmehr  nie  gehörig  erkannten 
Jakob  Böhmens  Lehre  wurd«  cmm  dem  deuUchen  Geiste, 
desMo  Tiefen  sie  doch  entsprungen  war,  oaber  geruckt  dorcb 
das  Gewand ,  das  die  ScbeiJiog'scbe  ^atnrpbiloaopbie  iq  Ibrer 
sireiteo  Eotirieklaegsperiode  von  ibr  entlebnte,  als  eben  diese 
Pbiksopble  das  BedurfoiTs  füblte ,  die  reale  Seite  ihres  idealisti.' 
fcbep  Lehtgebfiadee  berTorsukebren ,  aod  diese  sodann  auch  mit 
der  entsprechenden  Fülle  des  Wortes  auszustatten.  Schellings 
einilufsreiche  Abliandlung  über  die  Freiheit,   im  J.  1809  zuerst 
erschienen,  bewies,  dafs  es  sich  wohl  verlohnte,  bei  dem  Schq. 
ster  von  Görlitz  in  die  Lehre  zu  geben,  und  dafs  ein  grqfser  Phi» 
losoph  der  neueren  Zeit  sich  nicht  schämen  dürfe,  bei  einem  Ge* 
ains,  der  in  Koechtsgestalt  aof  £rdeo  wandelte,  sich  Raths  sä, 
erholen,  wo  es  sieb  nm  einen  sinnlicben  Ausdmek  für  die  gei- 
•ttgs{en  Abstractiooen  bandelte,  und  die  Sprache  der  Gegen wact, 
in  ibrer  flachen  Verfeinerung ,  nicht  ausreichen  wollte.   Auch  der 
StiAer  der  jetzt  in  Deutschland  herrschenden  Philosophie  bat  in 
Böhme  einen  »gewaltigen  (}eisttx  crUannt ,  und  mit  Recht  be- 
hauptet der  Verf.  der  vorliegenden  Abhandlung,  »dafs  diejenigen 
sich  eine  Blöfse  geben,  welche  ihn  als  Schwärmer  bezeichnen, 
and  dafs  Böhme  ein  tiefes  und  klares  Bewufslseyn  seines  Selbst 
gehabt  habe,  als  eiacs.  ?on  göttlichem  Lichtstrahl  erleuchteten 
Riegel  des. Alls. € 

Die  Darstellung  yon  B5bme*8  Leben  nnd  Lehre,  die  uns  bier 
geboten  wird,  in  sp  engen  Baum  susammengedrfingt ,  &us  grund«, 
liebem,  langem  Studium  der  Werke  B$hme*s  hervorgegangen, 
yerdienl  eine  meisterhafte  genannt  zu  werden.  Böhmens  System, 
wenn  seine  ahnungsvolle,  mit  Träumen  untermischte  Spekulation, 
in  welcher  LichtblicUe. des  Vemunflgenie's  mit  dunklem  Aberglau- 
ben in  Wissenschaft  und  Leben  grell  abwechseln,  spiegelt  sich 
bier^  eigenthumlich  und  doch  gewiPs  im  Gänsen  getreu ,  in  einem, 
ejatematisob- philosophisch^  Geiste  der  neuesten  Scbnle*  R^f» 
bnl  fifibme^a  Werbe  in  «einer  Jugend  doroh  das  yergr6(benin|^ 
XULMig.  11.  Halt  '  ?8 


» 


aft4  Waltos  IM  BIliM*«  MM  «feAMn^ 

glas  der  NiCnrpUloioplife  tfitdhni  und  iii  im  pUtkfliMp-foe. 

tischen  Slininaung,  in  welehe  ihtt  jene  Tertetste,  in  dieeen 
schwelgt^  Herr  Wullen  zeigt  sie  uns  unter  der  Loope  der  neue- 
sten DialeUlik.  Beide  Betrachtungsweisen  gewähren  ihren  eigenen 
Genole«  und  fuhren  zar  Wahrheit  über  den  »deuUchen  Philoso- 
phen«, mit  welchem  Ehrentitel  ihn  seine  wenigen  Junger  ond 
Bewunderer  der  alteren  Zeit  schmückten ;  aber  auf  die  eine  Weise 
«rMiekt  man  in  ihm  mehr  den  Dichter«  «nf  die  andere  Torsugi« 
weife  den  Denker;  und  beide  nmmnen  geben  die  gewiiie 
Vfebeneagang ,  dafii  er  Beides  war. 

Als  den  letstem  bevrtheilt  ihn  hier  moOk  die  der  DtrsMlniig 
seiner  Lehre  ▼orangchende  Abhandinng  dber  das  Lelm  vadf  die 
Schriften  Böhm e's.  »Seine  Schriften,  sagt  Herr  W. ,  Stcben 
mit  einander  in  keinem  Widerspruche;  sie  gehen  von  dem  näm- 
lichen Grundgedanken  und  den  nämlichen  Grundanschauongen  ans; 
sie  ergänzen  sich  gegenseitig.  Fast  jede  dieser  Schriften  spricht 
bald  mehr  bald  minder  aosiilhrKcb  ron  den  Urgründen  des  Seyns» 
indem  sie  alle  Erscheinnngen«  auch  die  insserlichsten ,  ans  ihnen 
itt  erhiXren  Tersnchen.«  (S.  34.)  —  »Eine  elgenthamüch  seb5* 
pferische  Kraft  seichnet  ihn  in  hohem  Grade  ans.  Er  hat  Mai», 
ches  ans  der  hellfgen  Schrift  nnd  andern  Bdchem  sich  angecig- 
net,  aber  die  Hauptgedanken  seines  liehrgebäudes ,  die  Grand- 
steine, auf  denen  es  ruht,  die  Säulen,  ?on  denen  es  getragen 
wird ,  hat  er  aus  den  reichen  Schachten  seines  Geistes  ohne  Un- 
terweisung der  Schule  za  Tage  gefördert.  Besafs  er  ja  den  glück- 
lichen Blick  ,  den  Heiner  durch  Arlieit  oder  Muhe  sich  geben 
kann,  den  die  Unsterblichen  (?)  nur  ihren  Lieblingea  schenbeny 
den  Blick,  welcher  die  Wahrheit  in  der  Tiefe  schaul,  ehe  sie 
den  Ringgang  des  Beweises  beranfgestieffen  Ist  So  woid«  es  sei- 
nem gfoften ,  scharfen  Verstände  m5glicb ,  den  Gegentstt  swiseften 
bedingter  und  unbedingter  Erkcnntnifs,  zwischen  höherer  and  nie- 
derer Einsicht  anzugeben  ,  und  den  Inhalt  derselben  mit  der  folge- 
richtigen Gründlichkeit  darzustellen,  die  immer  nur  seine  LiSgei 
seine  Umstände,  seine  Zeit  gestatteten.«  (S.  S^) 

Bei  dieser  hohen  —  übrigens  gerechten  —  Meirtang ,  die  der 
VerE  Ton  B6hme's  DenkrermSgen  nnd  Abstractionsliraft  im  bMi- 
slen  Sinne  hegt ,  ist  es  dm  so  mehr  annerhennen  ;  dafg  er  dte 
•ebwache  Seite  seines  Systems  nicht  Tefktdstert,  in  dÜe  »ollen  ^ 
ans  altem  Irrthnm  donkler*  Sfirftbi  nnverariieiteC  in  den  Geist  jenes 
Ffattosophen  herübergekomn^nen  ilnd  todt  wiedergeborenen  Mas- 
sen nicht  mit  Hülfe  seiner  dialektischen  Honst  irgend  einen  nen 


pliU«0|»bitctai  Moa  w  Magaa  T«mcibl|  «ooacni  ds»  wo  d#r 
iHtfwfcg  aBMUniimrttag  «olbört,  MMh  dftt,  wm  wir  das  iMMe 
Wm  Itl  niefaC  SB  «tngihitt     |«Ut  üniidn  «eonen  mSsttn ,  gans 

getreu  wMergidbt. 

Die  Einsicht  in  Böbme's  zahlreiche  Schriften  selbst  nämlich, 
and  nicht  weniger  der  Ueberblick,  den  uns  die  Zaiuaminfauün^ 
Herrn  WaUens  gewährt,  mufs  uns  bald  CberMogniy  dais  Bö^m 
«le't  pbildsophisehe  SpQrgabe  aiofa  ofit«trabl  ^irkMi  osr  i«  div 
iknolcigie  dM  gMiciNM  WfiM  md  d«r  MtmliMMtli  migt, 
«id  mai  dittM  Feld«  dü  IKfoUto  BvMadntiAg,  ja  Blnlbvdil 
(«Wem«  daft  «r  hiogegeit  w  d«r  HoüDOg^nid  (md  MosMolo^ie 
iM  gM»  IMid  gar  iMlSngig  Ton  potitWtn  QlaoWn,  Ueberiiefe. 
rang,  terworrenen  Ansichten  älterer  Scholastiker  und  Theosophen 
seeigt ,  und  dafs  er  nicht  einmal  die  langst  vorhandene  richtigere 
Natorerkenntnifs  gekannt  hat,  and  somit  auch  nicht  benutzen 
konnte.  Ein  fluchtiger  Ueberblick  über  das  in  der  Schrift  kunst* 
ifioii  ML  tinem  GiMleii  Mit  Bohm«*a  aohriltaa  SkuMMMMifittollle 
ioll  Mtert  B«ba«ptiMkg  rMhtfartige». 

Im  Anfaog  diat  fiü  der  Kern  ? on  Jakob  Mbme*a  liidireo 
iai  der  Vngraad,  der  weder  Sejm  ooeb  Deikken,  noeb  die  Eb^ 
beit  beider,  weder  Nalor  nöcb  Geitt,  noob  das  Band  beidar,  aoo^ 
dem  nichts  i»t,  als  der  sieh  von  Ewigkeit  rügende  Vrwille. 
Aber  aus  seiner  Einheit  entspringt  eine  Dreiheit;  wenn  der  Un* 
grond  ausgeht  sich  zu  suchen,  wird  er  der  ewige  Vater,  wenn 
er  aieh  findet,  der  Sohn,  wenn  er  znrücklenkt  and  den  Sohn  oil 
dem  Tater  eint,  der  Qaial.  So  erblfiht  daa  AU  aus  den  tiefstas 
WoMet«  doi  WüloMa.  Jene  dreifaeha  Bewegong  dea  VrwiHaito 
Hbor  in  eto  BIA^maUptH^t  Iii  daa  ewige  Wor»|  io  deai  dio 
geote  Kivft  dea  ANe  liegt ,  too  dem  eUee  Dankbene  gatragee  wfad* 
Dof^  als  Wort  ateb  aot^reebeode  IJrwIlle  tai  der  dio  Ooeediieli» 
keit  darchschauende  Verstand,  die  ewige  Weisheit.  Diese  ver- 
hält sich  zum  VFort  wie  das  Ausgesprochene  zum  Sprechenden, 
wie  das  Leidende  zur  ThätigUeit  In  ihr,  die  doch  nur  seines 
Weaens  ist,  gelangt  der  UrwIUa  com  folikemmeaea^Uiatbewafiit- 
adjfii.  (a  45—48.) 

Die  Begietdo  dee  mn^vrunglieb  oeeadlkdi  alHIen  Urwiltaae^ 
wUä  to  Offdobareo,  gieb«  de»  ewigen  (oicbi  derieMiebea)  Oie« 
tor  den  ewigen  Änfilng.  Die  onendfiofce  Yiettwit  wird  nm  im 
Efoi^eii  gebmfn,  dio  Schöpfung  evbMACf  alo  tat  aber  niebie  Ao. 
dre«,  als  die  noth wendige  Erfassung  der  eigenen  Elefloealo  do» 
Urwiüeoa  dnrob  dieaen.  iß*  49.  5o.) 


UM  WflttiBi  JiM  mUum'^  Mm  tt4  Mw». 

Bis  daliia  Bttm«*«  TitMiio  logUck.  Nun  aber  folftti  ofr 
ftaWr  lUiTMdMte  Broditn  intanitalii  M|imlue.  Diese  ewig« 
Mtttar,  W&l  es  nfistfoh  mu  mtor,  miWM  sich  in  der  Ste# 
benEahl.    Sie  setst,  nm  die  eiele  Netorgestalt  tu  hiMan »  iii* 

gende  Formen  des  Daseyns:    i)  Fiiiileniif$,  a)  HtrlltV  Hirttt 

3)  Sckärfe,  4)  Grimm,  5)  grofser  Tod,  6)  Selbstheil,  StiUest». 
ben,  7)  Ohnmacht.  Ihr  gemeinsames  Gepräge  ist  Sammlung,  Zu- 
ümoienaiebiang.  Die  zweite  Natargestatt  bildet  den  GegensaU 
dir  erslsot  ibr  Wesen  ist  Ausdehnung,  ihre  Formen  sind  i)  Füh« 
In«  Bewsgen,  s)  FeiodMheft,  3)  Aufsteigen,  4)  Ho0«hrt,  5)  fal- 
seMr  Wille,  6)  Zerbredien,  7)  Eigenvill«.  Die  dritte  erbebt 
den  Gegeosats  Jener  beiden  sor  £inbeil,  m  ibr  er£iial  sieb  die 
Begierde  selbst,  des  im  Streite  geboras  Leben  wird  weebrsndir 
Hanger.  Ihre  Formen  sind  1)  Wallen,  2)  Genuth,  3)  Bed  dM 
Lehens,  4)  Verzagen,  5)  kleiner  Tod,  6)  vom  Urständ  scheiden, 
7)  Rauben.  Aber  die  Elemente  des  Urwillens  enthalten  nicht  biet 
din  Schnsacht,  sondern  auch  die  Lust  der  Befriedigung  in  sich. 
Dorcb  das  Zusammenschlagen  der  Lust  und  Begierde  entsteht  die 
vierte  Nainrgestalt',  deren  Wesen  Feaer  i&t,  welche  die  ei*ste 
Ymeinnng  der  YerneiDang  ansdruebt  «od  die  Gestellen  offen- 
bart. Ibre  Formen  sind  1)  peinlich  leben,  ft)  Sobcecb«  3)  T$d- 
teo,  4)  H611e,  5)  Seelengmnd,  Tenie!«  6)Tborbeit,  7) Pbantasie. 
Die  fünfte  Gestalt  entwiekelt  sieh  ans  der  vierten ,  die  selige  Lmt 
unendlicher  Befriedigung  nimmt  die  drei  ersten  Gestalten  in  sieb 
auf,  sänftigt  ihre  Unruhe  und  scbaift  das  Leben  des  Friedens. 
Sie  enthält  die  Formen   1)  IJebeleben,  2)  Freude,  3)  Kraft, 

4)  Glorie,  5)  Seelengeist,  Engel,  6)  Weisheit,  7)  ErkeoDtniCs. 
In  der  sechsten  Natur^estalt  durchschaut  der  Vcrsland  das  finstere  ^ 
und  liebte  Dasej«!  er^  dwobwollet  die  Begierdei  «od  isfc  ia  «ss- 

^  nsai  innersten  Wesen  ein  Spreeben,  ein  Laoten»  In.ibm  fe§ee 
die  Formen:  1)  Versündlieb  leben,  s)  Fünf  Sinne,.. 3)  liebe, 
4)  Geben,  5)  Loben,  6)  Hocbbeit,  7)  StSrhe«  in  der  siebMlen 
Gestalt  der  ewigen  Natur  ruhen  übergegangen  die  6  andern.  Sie 
Terhält  sich  zu  ihnen  wie  das  Aeusseie  zum  Innern,  wie  der  Leib 
nom  Geiste,  und  heifst  das  Himmelreich  oder  das  heilige  Element. 
Seine  Formen  sind  1)  Wirken  oder  wesentliches  Leben,  a)  For- 
men ,  3)  Sperma ,  4)  Nehmen  oder  £iolaisent  6)  Yemebren, 
6)  Domntb,  7)  lliroo.  (a  60— 5^) 

Wir  wolloi  et  so  .wenig  als  der  Verlbsser  ontemelanen,  die» 
eolidsdbare  und  «npbüospphj^cbe  Gepniseb  ?on  Abstmelem  .«nd 
Ceoeretem,  tob 

's 


im 


taMi,  noNen  iMit  ftragan,  wk  ia  den  T0rtcbiedtiieii  6lafMi 
grofier  To4|  kleiner  Tod  und  tSdten,  oder  HraPt  «nd 
8ffirbe^  oder  GemSth  und  Seelengrund  von  einander  yer- 
ichieden  sey,  und  was  jedes  Einzelne  bedeute.  Verständlicher 
ist  die  Zusammenfassung  des  Ganzen  :  Es  lassen  sieb  in  der  ewi- 
gen Natur  zwei  Beiche  unterscheiden  ,  das  der  Nacht ,  von  dem 
des  Liebtet,  das  des  Grimmes  yon  dem  der  Liebe.  Die  vierte 
NetorgefMlt ,  das  Feaer ,  sobeidel  eje^  Ohne  das  erste  Heich  köonlt 
des  »weite  nicht  besleben.  Das  «weite  ist  der  Zweck  des  ersten. 
In  ersten  herrscht  Nothwendigheit,  im  .andern  die  FNiheit} 
im  «inen  der  Tod,  kn  andern  das  Lehen.  (8.  67  ) 

Die  drei  ersten  Gestalten  der  ewigen  Natur  —  so  lafst  nun 
der  Verf.  B5bme*n  fortfahren  wirken  vorzugsweise  in  dem 
Vater,  darum  ist  er  der  Furchtbare,  Schreckliche  ;  die  [vierte  und] 
fünfte  Gestalt  im  Sohne ,  darum  ist  er  der  Barmherzige ;  die 
eechste  nod  siebente  im  Geiste,  darum  ist  er  der  Alles  Durch» 
echaneade^  in  dem  Worte  treten  alle  Gestalten  mit  gleichem 
Beehte  hervor,  ee  ist  die  rolle  SehiedKohheit  in  der  Einheit,  der 
fanse  geeffenbarte  Gott;  in  der  Weisheit  endlich  Kegen  alle  Bil» 
der  des  widerstrahlenden  Ungmndes  nnd  der  19atar.  (S.  58.  59.) 

Aus  der  siebenten  Gestalt  der  ewigen  Natur,  cHe  alle  andere 
in  sich  enthalt,  schöpfen  auch  die  Geister  ihr  Seyn,  die  daher 
die  Siebenzahl  enthalten,  sich  ebenfalls  als  eine  Dreieinigkeit  dar. 
Stellen ,  in  deren  Reiche  jedoch  zugleich  eine  unendliche  Mannig- 
faltigkeit herrscht,  wie  wenige  Farben  unendlich  Ttele  Farben* 
Spiele  her?or bringen.  Alle  Geister  sind  ewig  wie  Gott,  «nd  re^ 
iM8gend  in  di^  Tiefen  des  Alls  na  schauen«  Ihre  Zahl  wMlt  in 
drei  Kreise,  die  den  Vater,  den  Sohn  nnd  den  Geist  abbilden. 
Je  nachdem  eine  Ifatnrgestalt  im  gSttliehen  Lehen  aufsteigt ,  steigt 
auch  ein  Geisterkreis  auf;  wenn  aber  der  ewige  Sohn  geboren 
wird ,  erhebt  sich  die  ganze  Geisterweit  in  unendlicher  Wonne. 
(S.  60  — 63.) 

Wie  sich  die  Gottheit  in  dem  Gegensatae  von  Nacht  und 
laicht  bewegt,  so  aoch  ihre  Abbilder,  die  Geister.  Zwei  Geister* 
Mnige  und  Kreise  entsprachen  ihrem  Berufe,  sie  drangen  durch 
Naclit  in  Lieht,  sie  wurden  gut ;  ein  Gebter^KSnlg  nnd  Kreis  un- 
terdrCehte  in  sich  die  Liehtgestalten  der  Natur  und  steigerte  die 
4  ersten  Gestalten,  die  er  zur  Herrschaft  erheben  wollte,  mafs» 
los;  er  wurde  Lose.  Dies  ist  Lucifer  und  sein  Reich,  die  sich 
daher  1m  Naturgrimm  verzehren.  Durch  sie  trat  das  Böse  ins 
All  beieio,  das  ein  yergebiiches  Streben  ist,  die  ewige  Ordnung 


UM 


WfOlMi  MMk  aMaM^t  JMmi  «M  Mir«. 


mnsoväUen.  In  Lacifers  Beicb  beluiaipCen  sich  die  7  Naterg«« 
•UUe«  «MQ(h5rlichf  etalt  «ich  zu  einigen,  daraus  geht  die  «ebeiw 
yUalmia  SOod«  h«rvor,  and  di«  a^te  GctUdt  --^  der  Tod.  Gm 
da  Ucbl  aad  Lie^  inmekl»  den  GefirttfAU  aiebt  w  iCMir  0fr 
fiMharang;  aber  er  borate  ihn  a«eh  «icbl  bMem,  weil  <die€fi» 
ster  Elemente  des  gottliehen  Urwillena  in  fieb  trtgeo  wmä  sclb> 
ständige  Wesen  sind.  Gott  wufste  den  Fall  nicht  ?orher,  sonst 
wäre  die  That  in  seinem  Willen  gegründet  gewesen,  und  über- 
dies sein  Licht  und  seine  Liebe  getrübt  gewesen.  Nur  als  grim* 
miger,  zürnender  Vater,  nicht  als  voller ,  wahrer  Gatt,  weTste  er 
den  Abfall  ?orher;  in  ihm  eU  aelcbem  sind  aweb  dktrgtfiJleQie 
fiflisitr  eatballe«,  veil  er  allgiteiiwMig  ist,  Ibii  trlfiiM»  iie, 
M  Ihm  tcbaffee  sie,  im  fdltlicbeo  Zeme*  eber  a«r  un^dmmm^ 
pdifMll  wieder  Tenebwiadeede  TrqgbOdei^  <8. 

Blit  dem  Abfall  des  mittleren  Geisterkreises  entzündeten  sich 
die  drei  et*sten  Gestalten  der  ewigen  Natur;  die  Begierde  zog 
sich  regellos  zusammen ,  dehnte  sich  regellos  aus ,  tobte  in  Aagst. 
Die  l^cht  Terschlofs  sich  gegen  das  Licht  und  fing  selbständig 
m  wm  scbaffeo.  l>a  bewegte  sich  der  in  der  ewigen  Mnr  ofiiHi» 
hvü  Colt  und  unsere  Welt  trat  berror«  (8.  69.) 

8ie  in  eis  betooderer  Ldbensbreia,  bat  ibrea  biaoadeni  Herr- 
•ober  mid  ibren  eif^o  Mülalpankt  Dm  AU  «atbik  UMA 
äm  Urwillen  oder  Ungrond ,  die  finstre  Welt  der  b^foea  Geisttr, 
die  lichte  Welt  der  Seligen,  endlich  ansee  Welt,  in  der  Nacht 
und  Licht,  Gutes  und  Buses,  Zorn  und  Liebe  gemischt  sind.  Sie 
ward  geschaffen,  weil  Gott  der  iinstorn  W^elt  nicht  dos  letzte 
Wert  gestatten  homite,  weil  die  durch  den  Gcisterslurz  lu|tci^ 
brocbeee  Kette  herzustellen  war,  weil  die  Offenbarung  4vrch  dis 
Herrorgang  dir  Siebtbarbelt  ▼•rmehrt  ward«  eodlitb,  weil  Qm 
•ine  Welt  wollte,  ia  der  seia  Wesen  al«  TeraeiaMg  eod  BejalaMg 
sogleieb  erbaaat  würde.  Da^m  giebt  es  a«eb  aiebta  i»  unetrar 
Welt,  das  nicht  sein  Urbild  in  der  lichten  oder  finstern  Vorwelt 
halte,  welche  von  unserer  SchiJptung  nicht  getrennt  ist,  sondern 
sie  in  allen  Adern  durchströmt.  Die  äussere  Welt  ist  von  seiner 
innern  nur  durch  Ort  und  S^eit  unterschieden,  welche  erst  aut 
der  sichtbaren  Schfipfung  geworden  sind.  (S.  69 — 73.) 

Nun  werdea  aaeb  B^hine^s  Lebri  die  SobiSf  f^ngeet«« 
£eii  unserer  Welt  eatwMelt,  der  Hini«el,  die  8oiiae«  & 
Sterae,  die  Planetea,  die  Krde,  die  rier  Eleasente,  die 
Salae  nad3cbwe(el,  die  Metalle,  die  Pflaii«eo,  die  Tbiere 
abfebaadelt,  ( 73    1 07. ) 


1-^  1  y  K I  ^  u  u  y 


Bei  der  höchst  anvollbommenen  Realnatorcrhenntnifs  B5hme*t 
(er  kennt  nicht  einmal  das  Kopernikanische  System)  läfst  ticll 
hier  nichts  Erspriefslicbes  erwarten,  und  der  Leser  erliUst  uns 
Autsofe«  Wo  iler  Tielilim  über  IrrtliiiiD  brateli  hamt  mir  Inw 
.vdia  hßntNtgtkm^  Mlb«l  wenn  die  Form  ^nz  ifiteiiMiUceh  wir»; 
terftUt  er  aber  gar  iot  TriuineD  ober  jenen  Inrtbumi  ao  vird  er 
mm  Y¥$hmmn» 

B8biiie*t  System  hellt  sich  erst  wieder  auf,  wo  er  SU  einem 
ihm  f^eMNMr  mnd  ricbtiger  bebemiten  Stoff  ubei^ebtt  «um  Me». 

Die  Erde  —  heifst  es  hier  —  welche  mit  ihren  Schöpfungen 
unter  der  Gewalt  der  finstern  Naturgestalten  steht,  sehnt  sich 
nach  einem  Wesen ,  in  dem  auch  die  Strahlen  der  Lichtwelt  wie- 
der leuchten;  dieses  Wesen  ist  der  Mensch,  durch  das  gottliche 
Wort  in  die  Wirklichkeit  eingetreten.  In  ihm  ift  die  Ewigbeil 
mit  ibrer  Finsternifs/  ood  ihrem  Liebte,  so  wie  die  Zeit  mit  ib« 
ren  wendelberen  Gestallen.  Mit  dem  Leibe  geb5rt  er  Torzngp- 
weise  der  iussern ,  mit  seiner  Seele  der  finstern ,  mit  seinem  Gei« 
ste  der  lichten  Welt  an.  So  offenbart  er  die  gottliche  Dreizahl 
in  ihrer  ganzen  Fülle  und  steht  hoher  als  die  vorweltlichcn  Gei- 
ster, denn  diese,  die  seligen  und  unseligen,  offenbaren  immer 
nur  Eine  Weise  des  Urseyns ;  das  menschliche  Wesen  dagegen 
ist  die  Laute  ,  aus  der  die  ganze  Harmonie  der  Gottbeil  ber?or- 
tonen  bann.  (8.  lod.  109.) 

Im  sichtbaren  Leibe  des  Menschen  herrscht  die  t'instcrnifs 
mit  Streben  nach  Licht,  das  seine  Befriedigung  im  innern 
J^eibe  ßndet ,  den  die  Sterne  hervorbringen  und  regieren,  und 
durch  den  der  Mensch  mit  den  Sternen  in  steter  Barübrung  steht. 
I>aa  leiblicbe  Wesen  »tsammen  aber  ist  der  Trä'ger  eines  bdberan 
Sejna,  der  Seele«  die  aas  der  fierten  Nal«irgeitalt  atemmt,  ood 
dalier  im  inneralen  Fenor,  Slrebang,  Wille  ist,  die  aber  dmrcb 
diese  Nalorgestalt  mit  den  übrigen,  dunkeln  sowobl  al«  liebUn, 
zusammenhängt ,  und  ebensowohl  rfickwarts  in  die  Pinsternifs  kann, 
als  vorwärts  ins  Licht.  Der  Leib,  als  aus  den  Kiementen  hervor- 
gegangen ,  ist  sterblich,  die  Seele  ist  unvergänglich;  sie  ist  aber 
nicht  wirksam  ohne  jenen.  Sol'ern  die  Seele  mittelst  der  Leiblich- 
lieit  mit  der  äussern  Welt  in  Wechsel  wir  knng  tritt ,  ist  sie  Na- 
targeiatt  dessen  funfTacben  Aeossemngsweisen ,  die  Sinne,  den 
Hilgen  I  velcbe  ein  anfnebmen,  gann  analeg  sind.  Oes  Leben 
«ad  die  Bewegung  des  Naturgeiaiea  gleiebfe  in  aeiMr  DveOieiU- 


um  WaUmi  Mob  BdluM's  Lcliea  und  Lebre. 


bcwegnng  ( Wabrnebroendet ,  Wahrgenommenes,  Wahrnehmung) 
dem  Leben  und  der  Belegung  des  gottlichen  Seyns.  (S.  iio~ii6.) 

Mit  dem  SiilisUnde  des  ermüdelea  Nalurgeistes  tritt  der  Schlaf 
«iiif  in  welehem  di«  Hnft  der  Sterne  mit  Veneliiedeaem  EuAdß 
die  8eele  su  triUDen  eufiregt,  die  ihm  mwcSea  tein  SthSeliri 
propheseien.  (8.  116—117.) 

Aber  weder  als  Naturgeist  noch  im  Traum  erretefit  die  Seele 
ihr  eigenes  Wesen,  sondern  eist  wenn  sie  sich  als  Wille  regt. 
Dieser  erhebt  sich  ,  wenn  eine  der  Naturgestaiten ,  welche  die 
Seele  bilden  ,  sich  ohne  äussern  Anstofs  erhebt.  Dies  ist  der  erste 
Wille,  die  ursprünglichste  Bewegung  des  Seelenlebens,  saoachst 
ohne  Inhalt «  Zweck  und  'Ziel :  allein  er  ist  die  Wurzel  aller  Gei- 
•teablnmea,  der  schSnen  wie  der  hÜUiclieiu  Weil  nimlioh  der 
dreieinige  Urwille«  nach  Offenbarong  ringend «  ohne  Unteilelk  a«f 
die  Seele  einwirkt,  so  kann  durch  ihn  die  Seele  entweder  aar 
Finsternifs  verlockt,  oder  vom- Lichte  durchleachtet  werden,  oder 
zwischen  beiden  hin  und  her  schwanUen.  In  dieser  Wahl  besteht 
der  freie  Wille,  der  zwar  geschwächt  werden  kann,  aber  nie 
einer  Gewalt  erliegt.  Der  eigene  Wille  ersteht,  indem  die 
Seele  sich  als  Ich  ausspricht,  und  selbstsüchtig  das  All  nur  aa£ 
•ich  besieht.  Dies  ist  eine  Qnal  der  Seele,  weil  ein  solches  Stre» 
ben  nicht  gelingen  kann.  Sie  enisundet  dadoroh  in  sieh  den  TCfw 
neinenden  Zorn  des  göttlichen  Wesens ,  ond  fällt  dem  Grimm  der 
dunkeln  Erdmichte  anheim.  Sie  verlafst  die  Kreise  des  innem 
Lebens  und  tritt  in  die  äussern  ein;  das  zum  Dienen  bestimmte 
wird  verkehrter  Weise  in  ihr  das  Herrschende.  In  dieser  Wirk- 
samkeit ist  die  Seele  Vernunft  [was  die  moderne  Sprache  Ver- 
stand heifst].  Als  solche  erkennt  sie  nur  die  ObcrÜäche  der 
Dinge  nach  Mafs ,  Zahl  und  Gewicht;  sie  ist  nur  das  Auge  der 
fergaugiichen  Welt,  die  Seherin  des  Soheins«  Wenn  aber  die^ 
Seele  sich  dem  Zauber  der  äussern  Welt  entwendet  und  in  die 
endern  Reiche  des  Alls  hineinstrebt,  so  wird  sie  sor  Einbil« 
dungskraft,  die  hinwieder  in  die  Lioht*  oder  die  Necl^wslt 
fShrcn,  gut  oder  hose  seyn  kann.  Sie  giebt  sich  selbst  ihren 
Inhalt,  indem  sie  das,  was  sie  sucht,  bildlich  in  sich  setzt.  Sie 
ist  die  zeitliclie  Wiederholung  jener  ewigen  Bewegung,  durch 
weiche  der  Ungrund  in  den  Grund  übergeht.  (S.  118—137.) 

Wenn  die  Seele  als  Eigenwille  die  häfidiche  Thiemitar  in 


*)  Belcannilieh  hat  Schelliog  aacb  dieser  MhaM'aehtn  Teimlnakgfc 
••klar  Seit  beigtsttnunt. 
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tieh  aofgeweckt  und  als  Einbildangsliraft  nebm  andern  Vortt«^ 
Inigeo  aoch  die  Heiligkeit  des  Geistes  sich  Torgestellt  hat,  mt» 
grtifl  sie  Eolielieii  über  den  Wtdenpmli,  der  tlir  WcMn  tpal* 
litt  md  Uber  die  YerlidiHheit  ihm  Lebentgestilt  80  entitebl 
•in  aaiict  Glied  im  Entwielilongsriiige  des  nentelilielieii  Seyns, 
dfe  Reae,  die  zugleich  ein  Werk  des  Lichts  und  der  ewigen 
Liebeist.  Durch  sie  wird  die  Seele  zum  gelassenen  Willen, 
der  Nichts  sejn  will,  wie  der  Eigenwille  Alles  sejn  wollte.  Er 
ist  die  tiefste  Stille;  still  wie  das  All,  ehe  Finsternifs  and  Licht 
in  ihm  heryortrat }  aber  gerade  so  liegen  auch  in  ihm  die  künf* 
tigen  Keime  einer  neuen  Welt,  deno  wenn  er  aicb  mit  dem  gM» 
lidieo  WilleB ,  dem  Willen  des  Lidits  und  der  Liebe,  Tereinigt, 
•o  tauclit  eine  nene  Geilalt  im  innem  Leben  aof,  der  Glaabe, 
der  nicbm  anders  ist,  als  ein  Wille,  der  in  Gott  nnd  mit  Golt 
wirkt.  Durch  ihn  erhSlt  die  Seele  den  dritten,  himmlischen,  gei» 
sttgen  Leib,  durch  den  sie  in  der  Lichlwelt  thätig  seyn  kann; 
denn  der  Glaabe  ist  an  kein  Naturgesetz ,  nur  an  die  in  ihm  ge- 
genwärtige, ewige  Liebe  gebunden,  er  ist  der  Sieg  des  sich  of- 
fenbarenden Wortes  in  oni ,  und  daher  im  Stande  das  äussere 
Dasein  la  baswingea  oder  Wunder  su  fsrrieblen.  (S.  1S7—  i3s.) 

Die  durch  den  Glanben  über  dss  Asossere  erhobene  Seele 
•ebreilet  sur  Erhenntnift  des  Unbedingten  nnd  Bedingten,  Gottes 
nnd  der  Welt  Ibrt,  nnd  ist  in  dieser  Thätigkeit  Verstand  [naeli 
dem  modernen  Sprachgebrauch  Vernunft].  Da  wirkt  Gott  in 
der  erkennenden  Seele,  wie  sie  in  Gott,  Gott  weifs  sich  im  Ver* 
Stande  und  der  Verstand  weifs  sich  in  Gott.  Aber  Gott  erkennt 
sich  auch  zugleich  von  Ewigkeit  her.  Dieser  Verstand  ist  der 
göttlichen  Ordnung  gemäfs,  Herr  des  Niedrigeren,  der  [Böhme - 
•eben]  Vernunft,  er  bringt  Einheit  in  ihre  truhe  Vielheit.  Die 
Spreebe  isl  die  vom  Verstand  ansgesprocbene  Wahrheit |  sie 
ist  etwss  Notbwendiges ,  nnd  hsnn  daber  nnr  eine  seyn,  nnr 
dmrob  die  SSnlie  ist-  SpraehenTlelheit  und  Verwirrung  entstanden, 
doch  schwebt  die  Ursprache  noch  immer  geheimnifsvoll  über  den 
zersplitterten  Tiüraniern,  und  jedes  bedeutungsvolle  W^ort  in  dem 
jetzigen  Sprachkt-eise  ist  eine  Einnnerung  an  ihren  Geist  und  an 
ibi-e  Tiefe.  (S.  i32— i36.) 

Auf  dieser  Hohe  angelangt,  besitst  die  Seele  Sehergabe, 
weil  sie  in  die  Licht%velt  erhoben  ist.  Sie  sieht  die  Figur  der 
werdenden  Zeit,  die  Gott  In  ihr  bildet,  jedoob  nnr  stflehweise, 
die  Znbnnft  eines  bestimmten  Zeitebsebnitts^  eines  einielnen  Volbs; 
senet  mObte  sie  Gott  selbst  seyn.  Von  dieser  gffttlieben  Mei^ 


gab«  vileneli^d«!;  tkik  dit  aatirlieli^,  die  d«n4i  di«  iuiwii 
Welt«  Geilinie  ond  Elmtnte,  gegeben,  «icb  «neb  nur  wl  di|i 

^^L^sserliche  bezieht.  (S.  137.  iSd.)  . 

Der  geroeinsame  Grund  aller  Seelengeslalteo ,  der  vom  Wil- 
len gebildet  wird,  ist  das  Gern üth,  in  dem  die  ßnstre,  liebte 
«nd  äuswe  Welt  wirken  «und  du  Oute  wie  das  Bdifi  fiodfCf 
und  dfjirn  Eelwioklangen  entweder  Bereicherungen  oder  Ym^ 
mmma^  tmi.  Ee  bildet  die  g^ttliebe  Dreisebl  eb«  «pfl  Yetcr, 
Sobil  ind  Geist  feiern  in  ibm  leioe  Offenbaraag.  (S.  iSu^  «40.) 

Die  Seele  etebl  «M»^  dem  Einlliilii  der  f  ier  BUiMnte.  (S. 
143.  i44*) 

Dem  Tod,  der  die  äussere  Welt  behen'scbt,  mufs  auch  die 
äussere  Seele  verfallen  sejn ,  deren  Wille  diese  Welt  in  sich  aaf- 
genomoien  bat.  Das  äjissere  Leben  ist  nichts  Anderes,  aU  die 
Sucht,  in  den  Anfang  sinrSebmbehren.  Alle  irdischen  Dinge  tsi» 
gen  eine  ^bl  in  laebt  «e  deren  Abbinf  ibre  Zerbrechnag  gebaa* 
den  iat.  Mit  dieser  tritt  bei  der  Seele  eaeb  die.  Sebeidaag  res 
irdiacben  Leibe  ein,  die,  obwebl  aebmerafoU,  docb  ein  glilclu 
liebes  Ereignifs  ist,  weil  dedarcb  die  Seele  ans  der  »ägeaoeaaM 
nen  Aeusserlichkeit  in  ihre  ursprüngliche  Ordnung  zurüchiiehrt. 
Da  die  innere  Welt  keine  Vernichtung  kennt,  so  ist  die  Seele 
nnsterblich,  aber  die  Zustände  der  verschiedenen  Seelen  nach  dem 
Xode  sind  Yersc^ieden.  Die  Seele,  welche  Wenhe  der  Verne»* 
aang  sa  Tage  forderte,  trägt  ewig  das  Zeichen  peinvoliar  Yer- 
aeiauag,  aad  ia  ibr  gtfibfii  die  rier  eratea  daebela  Gesteltea  dar 
aerigea  Natar,  stets  oabefriedigt  |  die  Seele  aber,  die  Werbt 
4les  Ucbts  follbfeebte,  soant  sieb  ewig  im  g^tUieben  JLiebre,  oad 
eile  sieben  Natargestaltea  ofiPenbaren  sich  in  ihr  mit  Ma^estet  and 
Wonne.  licide  Zustande  lassen  eine  Steigerung,  aber  keine  Uow 
Wandlung  zu,  denn  Vermittlung  zwischen  Licht  und  Finstemifi 
ist  nur  in  der  äusseren ,  sichtbaren  Welt  mSglich.  Jedocb  ser- 
schneidet  der  Ted  aicht  mit  einem  Male  alle  Bezieh ungaa  dar 
Ahgeschiedeaea  sar  sichtbarea  .Welt»  J>ie  ins  Irdiaeba  gar  es 
•ebr  Versealieaea  sebeiaea  mit  Treggestaltea  ias  Dieaseite  batiiii 
bis  der  Steraee*  and  EleaMatarg eist  voUeads  in  ibnea  teraabit 
ist  Selbst  die  Gatea,  wenn  sie  ihren  Eigenwillen  aiebt  gaee 
gebrochen  haben ,  behalten  ooeh  eine  Zeitlang  Beminiscensen  aus 
der  sichtbaren  Welt ,  und  wirken  noch ,  aber  nur  geistig  und 
wohlthätig,  auf  die  Lebenden.  Nur  die  schon  auf  Erden  gänz- 
lich wiedergeborenen  Seelen  vergessen  gottlich  alle  endlicbeabe- 

juabaegea  eod  erwerlea  bgOig  etiM  den  ficUafii  dee  brsiseidti 
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Wütet  JbM  MuM*t  Mm  Mwi. 
WtHiMhifbltt  Wfftobet  den  Anfang  mi  anoh  ilm  HOiton  witr 

In  der  Weltgeschichte  Uwen  tich  drei  Abschnitte  unter» 
scheiden.    Der  erste  beginnt  mit  Adam,  der  arsprüoglicli  ein  ¥olU 
konmenes  Ebenbild  des  gottlichen  Daseyns  war,  und  in  die  Lücke 
•sotrat,  die  LuciFer  dorch  seinen  Fall  gelassen.    Aber  Adeni  91^ 
leg  im  ihm  MMmn  Uwpß^t^  der  dm  »fiete  4#»  D«i«yM  U 
lim,  dm  aSMibcr  der  inaser«  W#U,  dooh  iq,  deft  sein  Fell 
nicht  dorch  riesenhafte  Iloffahrt,  wie  Locifers«  sondern  dweh 
niedrige  Schwäche  herbeigeführt  ward.    Mit  dem  Fall  Adams  ent* 
»iedete  sich  die  zeitliche  Selbstsucht)  das  vergeistigende  Licht 
murde  in  der  «cbtWren  Natur  rerdrängt,  der  Zorn  der  Feuer« 
«elt  knall  herror,  und  des.  W«t«n  Adame  änderte  aiob;  er  h«rte 
«nf  Onnenanh  an  aejm,  und  wit  im  All  die  Gagangäfn  Fea«t 
und  Licht,  so  traten  in  ihm  die  Gegensatze  Maas  uad  Weib  aue» 
einander.     Adam,  der  Urmann,  wurde  nun  Abbild  des  ewigen  . 
Vaters,  Eva,  das  ürweib,  Abbild  des  ewigen  Sohnes.    Jetzt  enti 
Staad  die  Vei*vielfaltigung  des  llenscheogescUechta  auf  sinnlichem 
Wega  4  denn  die  Kinder  dea  Urmaoaelmn  waren  enUtanden ,  win 
dir  Gedanken  entateben.   Eta  tmg  svnr  daa  Uehl  in  aich,  aber 
auch  die  ganze  Schwache  des  eeitKehen  Daseyns,  in  iliren  S5li» 
nen  überwog  daher  das  Bose  das  Gute,  der  Zorn  die  Liebe; 
Licht  und   Gotteserkenntnifs  zogen  sich  immer  mehr  aus  der 
Menscbbeilt  nnruck.    Mit  der  Sunde  brachen  Krankheiten  und  dar 
Toi  karmr,    Orofiw  üeiebn«  in  denen  die  Hemeber  die  Jäger 
«aren,  und  die  Unterlbanen  die  gebeinun  Tbiare,  worden  nnter 
dem  zürnenden  Wallen  der  Gestirne  gegröndet  nnd  dnrcb  din 
Flammen  des  Kriegs  wieder  zerstört.    Die  Nator  war  nnr  Offen, 
barungsställe  der  finstern  Welt  geworden.     Da  kam  die  Sünd- 
iUtb  und  Noah  wurde  der  Stammvater  eine«  neuen  Geschlechts; 
seine  drei  Sdhne  nnd  din  aoa  Ibnnn  enlaprosaenen  Volker  waren 
dia  Abbilder  der  dm  Reiebe  deaDaaejna,  der  finatim,  der  lieb* 
ten  und  der  äussern  Welt.    IKn  Sfindn,  din  Tatwirmng  wncba, 
da  gab  der  ewige  Vater  ans  der  Tiefe  seines  Weaena  dea  Gn* 
setz  durch  Mosen,  dämm  geschah  es  mit  Feuer  und  Donner. 
Fdr  dieaea  Gesetz  kämpfte  gagan  die  Sünde  eine  Heihe  von  Sc« 

bera.  (a  i6i->**i58») 

Adam  begenn  daa  erala  WeHallar,  Chtiatna  daa  sweiu;  lanaf 
ist  die  Oßenbarung  des  göttliebnn  Zerns,  dieaaa 4in  Offnnbarnng 

der  göttlichen  Liebe.  Diese  aber  war,  weil  beide  nnnartrennlicb 
siod^  fodbUdliab  fcbgo  im  «rMn  Wcltalfcar  enthaUeo.  Aoig^Wr 
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rcn  aber  wurde  sie  aas  Maria  ,  die ,  als  Weib ,  die  Lichtwelt  in 
sich  trug,  im  Gegensats  ^egen  den  Mann,  in  dem  der  Vater  and 
die  Feaerwelt  ist.  Nun  ward  die  gottliche  Liebe,  oder  der  ewige 
8olni,  Mentoii  naeh  Leib,  Seele  and  G«ift  Er  Tereinigte  mtim 
tfi*  Adtm,  Umeateli,  die  Gegcneilte  dee  Allt|  eber  seil 
Mfcott  bewfitigleni  Widersprodi.  Die  gMlielie  Liebe,  Peeiü 
geworden ,  dnrcblief  nun  das  gance  Sebiekiel  MenecbKebea  Wa- 
sens, lebte,  ward  —  jedoch  sundloi  —  Teraacht,  iHt  and  starb) 
aber  eintretend  in  die  zürnende  Finsternifs  bezwang  sie  Christus, 
und  der  ursprungliche  Glanz,  das  verlorne  Paradies  kehlte  wieder 
snrnck;  Christus  erlöste  die  Natar  und  die  Menschheit.  AU  Gott- 
Biensch  rom  Tod  erstanden  nahm  er  in  der  Licht  weit  Lacifers 
ttnd  Adans  8teU«  ein,  trat  die  Herrschaft  über  die  Mensebhett 
an,  wurde  dl^  Sonne  der  Seeleii.  So  bildete  tieb  eino  ebrietlicbe 
Gefnetnde  mit  ibren  Symbolen ,  der  Tanfoi  die  den  Grimm  m  der 
Seele  llfoebt,  nnd  dem  Abendmabl,  welches  onter  die,  die  ihr» 
Selbstsacht  bezwingen,  das  Wesen  Christi  rertheiit.  Doch  er- 
streckt sich  die  Wirksamkeit  des  Erlösers  auch  auf  die  ganze 
Menschheit.  Das  zweite  Weltalter  hat  also  die  Aufgabe,  die  gott- 
Kche  Liebe  zu  offenbaren.  Der  Gottmenscb  wüi  den  Menseben 
lam  Menscbgolt  erheben.  (S.  i58 — 162.) 

Der  dritte  Absobnitt  der  Weltgesehicbte  wird  eiatreteD,  wenn 
die  Matur  des  heiligen  Geistes  sieb  bewegt,  der  ein  Mittler  sct» 
wird  swiscben  den  Oflfonbaningen  des  gdttlicben  Zorne  imd  di«r 
gSttiicben  Liebe.  Dann  kommt  das  Geriebt  nnd  die  Anfmtebnn^; 
das  Vergängliche  dieser  Welt  wird  zu  Nichts  werden,  alles  End- 
liche erloschen.  Das  wahre  Wesen,  der  Zeit  entrückt,  wird  io 
die  Ewigkeit  treten.  Die  wunderbaren  Gestallen  der  goltlichea 
Liebe  werden  in  anendlicher  Wonne  leuchten,  die  des  gStUieben 
fornct  in  unendlicher  Pein  schweben.  Damit  ist  die  Bewegnng 
des  dreieinigen  Urwillens  geschlossen  nod  das  Ende  nadi  aseg^ 
reichem  Hreislaof  iA  den  Anlkng  snrfickgegangen.  (S.  16«— 164.) 

Dieser  geistrollen  nnd  bünstleriscb  abgerundeten  Daraleiinng 
der  B8hme*schen  Lehre  durch  Herrn  Wullen  fehlt  nichts,  als 
ein  zweiter  Band  mit  Beweisstellen,  der  hofTentlich  nicht 
ausbleiben  wird.  Er  ist  um  so  unentbehrlicher,  als  der  Verfasser 
auf  so  engem  Baume  nur  einen  Extrakt  des  Bdhme  sehen  Geisteet 
nicht  seiner  Worte  geben  konnte.  Ebendarum  ist  er  aber  yeru 
pflichtet,  nachzuweisen,  dafs  sein,  des  Darstellere,  Aosdracbdem 
Geiste  naeb  mit  B<Rime*s  Worten  übereinstiomit  Beif.  betwcifisll 
dies  m  Beziebvog  anf  das  Godbo  hetneswegi»-  W«  «iaMiM  811» 
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betrifft,  so  wäre  er  —  gewifs  mit  manchem  Leser  —  begSerig, 
aie  dutok  mb«  ipsiisiiiui.d«e  »ile«ti»Qbeii  PbÜotaphen »  bestätigt 
in  Hlknu  Nematlieb:  opMt*  er  s.  iiiiiea,  ob.wirlüieli  iieob 
B51i0e*e  Sun  «ad- Wort  »4#r  Begriff  Gottes  tiob  eiie  ei» 
••■I  8eyn  bcrTorbildet,  des  ▼ielmehr  Nichte  ist««  (S. 
48.)  Denn  Böhmens  Ungrand  oder  ewiger  Urwille  ist  docb 
offenbar  eine  sehr  bestimmte  Position,  und  keineswegs  eine  Ne- 
gation. Auch  den  Satz,  dafs  der  erste  VTille  der  Seele  »sich 
zum  Werkmeister  in  der  Weltgescbifibte  erbebe «  (S*  1 1 9) ,  wäre 
Bufm  neugierig,  «Iis  Böhmes  Worten,  wODii'MlGh  nar  dem  Siiia^ 
DMh,  erMrIet  zu  sehen.  Beide  ^ütfo  nihnen  ofienbar  $n  eia 
gMs  eodree ,  pbiloeephisohee  Syaten« 

Mit  einer  Beheuptung  im  läthm  BShme'e  hanii  sicfh  Bec  «och 
oiehl  Terflendigeii«  .  »80  grofii  der  Einflnfs  war  —  s«gt  Herr' W« 
S.  19  —  den  die  heilige  Schrift  auf  ihn  (Böhme)  ausübte,  so 
fühlte  er  sich  doch  durch  sie  nicht  gebunden,  sondern  schritt 
frei  und  kühn  über  die  Grenzen,  welcheihr,  als  einem 
Yolksbuche,  gezogen  sind,  hinaus,  Ton  nothwendigen, 
•wigen  Gedanken  geleitet««  Dies  mag  im  Sinne  einer  herr- 
sehenden  ächule  geredet  sejn ;  der  Wahrheit  ist  es  gewifs  nicht 
gomfifs.  Die  h.  Schrill  steht  der  SpSholation  B8hme*s  nicht  als  ' 
eki  bciohrinhies  VoUisbMh  ehseai  SjFstem  ewiger  1  BOthwM^igcr 
Gadeahen  gegeniher.  Her,  Ton  dem  ans  die  Worte  üherlieferti 
sind:  »mir  ist  gegeben  alle  Gewalt  im  Himmel  und  auf 
Krden«,  hat  entweder  diese  Worte  gar  nicht  gesprochen  (neue- 
ste Kritik!),  oder,  wenn  er  sie  gesprochen  hat,  haon  er  nur  ein 
ßetruger  ,  oder  ein  Schwärmer,  oder  ein  Narr  —  oder  aber  der- 
ewige  Sohn  seyn ,  vor  dem  Jakob  B^bme  seihst  sieh  gebeugt. 
hHi  in  keifHim  Falle  war  der,  der  so  sprach,  ein  populärer 
YtiMrhilodiger  osapiHicher  Lehren  ?om  gemeinen  YolMbeirnisMyfii 
ane ;  deao  daan  ipire  Jakob  Bfihme,  Herr  Wallen,  «nd  violleiehft 
mihm  der  Bef.  über  die  Bibel  hinaus  .oad  ihw  nidit  mehr  hsr  ' 
dfirftig.  Auch  der  Schüler  Jesu ,  dessen  Evangelium  anlangt! 
»Im  Anfang  war  das  Wort  u.  s.  w. «  kann  —  auch  wenn  es  nicht, 
der  Jünger  wäre,  den  Jesus  lieb  halte  —  nicht  Jakob  Böhmen, 
und  irgend  einem  Philosophen  nach  ihm,  als  ein  populärer  Volks- 
lehrer entgegengestellt  werden.  Berufen  sich  doch  auf  seinen 
TioMm  selbst  diejenigen ,  die  diesen  für  entlehnt  halten ,  nn^  er. 
koimeB  weoigsleas  die  Qoeiiet  aas  welcher  sr  gesohdpft  haben 
•oll,  fSr  einen  Born',  ans  welchem  philosophische  ErkenntaÜb 
•trSmte. 


UM  riMbtrf  Bt  MMcM  fhOmifHäm  fiMflU. 

üm  80  einrerstandener  sind  wir  mit  Allem,  was  der  iT^ltC 
tmi  Mhm*t  fVtemigliat  ttgl  (&  I.)  «nd  nit  dM  «Mm 
Worte:  »Er  ttrebce  «tcft  WaMüir,  c»  glMAHe,  m  ief  Vmv 
dm«((  d«r  0iltliellli0H,  imoIi  WalnMt  «•  fir  üwk» 

nach  SittKcfikett ,  weit  «r  ffberaeaft  wtf ,  dtfii  «bm»  SlltMiMl, 
Dhoe  Herzensreinheit ,  die  Wahrheit  nicht  gefunden  werden  kann.« 

Wir  schliefsen  nicht  ohne  einen  letzten  Wünsch.  M(Sehte  ei 
dem  Herrn  Verf.,  welcher  Bohme'n  durch  und  dorch  kennt, 
und  —  ieine  Darstellimg  beweist  es  —  auch  als  Dichttr  wm 
w&rdigen  weift,  gefallen,  ohne  Rucksicht  auf  dM  %flti«l,  «iit 
poetische  Btomeolea«  tot  B5liiiie*e  Werken  sa  teiwufilii. 
Die  Antbevte  derselben  wire  vieHefcht  ooeb  reieber«  eis  pM» 
fosopbigebee  Ergebotiie  seinoe  SysiedM,  mni  es  wMe  Viele«  ebi 
Genuft  bereitet,  denen  Mhne*«  Abstraetkmen  «Migängiiell  iM, 
ieine  Bilder  aber  Labsal  und  Geistesnabrnng  wären. 

6.  Schwab. 


P«  Oellenicae  phUotwphiat  principiis  (rtque  decwrtu  a  ThmUte  luque  od 
Platonem,    Diftaertatio.    ScripsU  Dr,  Carol.  Phil.  Fi$9k§r,  'ZViiin- 
'       f '  <SEP^  L»»tä4tv.  Fridtr.  Fum.    1836.  4.  d4 

Der  Terfssier  ddMr  Abhaudt—g,  wtleber  bersiu  die  rgbi» 
Hebsteii  Beweise  sowoM  sebies  Lebrtaleetes  («i  der  üeieiwidi 

"Mbingen),  eis  sebiei  spebüKitireii  fierofei  deveb  seine  mr  twei 
Jahren  erschienene  Metaphysik*)  gegeben,  hat  sich  die  Aufgabe 
gesetzt ,  die  Principien  und  den  Verlauf  der  griechischen  Philo- 
sophie bis  Plato  zu  entwickeln.  Wenn  gleich  dieser  geschieht- 
liebe  Versuch,  bei  dem  beschrankten  Umfange  einer  bloCsea  Dis- 
lertalioe y.  Hiebt  eef  Voiistlndtgkeit  ond  £i«ob5pr«Ag  Anspreeb 
«neben  bemi,  se  eeegt  er  doeb  niebt  nur  vea  mkmm  etbr  Asm 
A^en  Qtteile«suidi«ei  befeoderi  Pi«to*f  «od  AiiiWUiii,  «ad  eiMV 
TirtnMten  Aebennivebei^  mit  deo  neoerse  bistetirobes  FspsAie 
gen,  sonder»  seiehnet  sieh  auch  durch  auRMdM  tibMensweitbi 
neue  Entwickfungen  aus. 

Gleich  am  Eingange  vergleicht  der  Verf.  die  griechische 
Pbdosopbie  in  der  Geistamifsigheit  ihres  Fortschrittes  mit  des 

*}  M.  f.  nnaara  Kiillk  demelben  in  dem    Anhange *^  so  aaserer  Schrift t 
•     ^Ueber  C.  F.  Oöiehel*«  Versuch  ein««  Erweise«  der  persönlich«« 
Unsterblichkeit  (Uambur;^,  C.  Fr.  Perthea  1836),  ond  das  vorthcil- 
hafte  Urtheil  darüber  von  einer  andern  Seite  ber  in  den  MeilMfle 
dieaer  «  Jahrbücher.** 
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grtccilfaclien  Pioctief  deren  Entiricilangsgang  mil  Redit  ein  Mat- 
flfcrbet*  geneiint  werde ,  weil  er  die  Genesis  der  Idee  der  Poesie 

selbst  im  Verlaafe  ifarer  nothwendigert  Momente,  des  epischen, 
des  lyrischen  und  des  dramatischen,  darstelle.  Und  in  der  That 
aeigt  sich  der  klassische  Charakter  der  griechischen  Philosophie 
aaf  eine  einzige  und  ausgezeichnete  Weise  darin,  dafs  die  Wei^ 
len  Griechenlands  in  nothwendigem  Fortschritte  Von  den  niedrig« 
gteil  Prinoipien  bis  so  dem  hdchsten  find  absoluten  Principe  auf- 
stiegen, «Äne  eine  der  Mittelstnfen  zu  Überspringen,  was'  s.  A» 
von  der  orientaKsoben  Philosophie  nicbt  gesagt  werden  bann.  Da 
K^mt  die  Pbilosopbie  nnr  wiedererbennen  oder  nar  begreift«  bann, 
was  In  dem  snbstanziellen  Bewofstseyn  schon  enthaften  ist,  so 
mufste  der  Verf.  einerseits  die  esoterische  Religion  der  Griechen, 
andrerseits  das  politische  und  ethische  Leben  derselben  als  das 
Wesen  und  den  Inhalt  anci kennen,  dessen  MrisscnschaH liehe  Er« 
benotniTs  der  höchste  Zweck  der  griechiscben  Pbilosophie  und 
elyen  damit  ihre  Yollendnng  ist  £r  beweist  aocb  anf  eine  über-' 
sengende  Weise,  dafii  die  Pytbagorler  und  der  von  ihren  Prin* 
cipien  ausgehende  Plato  wirblich  smr  Brbenntnifli  derselben  Wahr* 
heit  gefangten,  welebe  in  den  Mysterien  nicht  sowohl  genvnfW:, 
als  vielmehr  geahnt  and  geschaut  worden  —  in  jenen  Mysterien, 
in  denen  Plato  im  Phädms  und  Phödo  die  höchste  Weihe  vcr- 
htfirter  Geister  erblickt.  Er  zeigt  ferner,  dafs  der  platonische 
Staat  das  Ideal  der  griechischen  Staaten  selbst  darstelle,  und  mit- 
Iffn  bein  rein  subjectires  £rceognlfs  sey.  In  der  objectiven  Denh> 
weise  der  Grieoben  sey  es  aber  eben  begründet,  dafs  sie,  so  tu 
sagen ,  von  nnten  anfangen ,  und  von  der  Natnrphilosophie  aar' 
Gtfielesphf losophie  fbrlachreiten  $  daher  die  hellenische  Philosophie* 
In  ihren  AnÜngen  die  Xnssersten  Extreme  Ihrer  Bntfirendung ,  In' 
ihrem  Fortgange  die  stafenweise  Erhebung  des  hellenischen  Gei-' 
ates  zu  der  erkannten  Wahrheit  seines  religiösen  Bewufstseyns 
darstelle.  Et  quum  ca  sit ,  sagt  der  Verf.  S.  3  —  4  i  aeterna  lex 
rationis,  nt  bumana  mens  acqaiescere  non  possit,  nisi  mentero  ab. 
aolotaui  eamqne  vere  efßcacem,  aeternam  cognoscat  uni^ersi  prin- 
cipioni,  ab  aliia  ad  alia  progressi  principiia  saplentes  homindnt 
•todHs  aatfsfiicere  non  potnerant,  donee  soprenomim'  princifilttin 
aAttoloti  indiWdiii  fdea  concipeifent. 

Iflich  diesem  Plane  HM  der  Terf.  die  jbnischen  Pbysiber  den 
eleatischen  Dialektlbern  Torausgeben ,  von  denen  an  sieb  (bm  die 
griechische  Philosophie  in  zwei  Richtungen  scheidet ,  deren  eine 
or  elf  die  positife,  die  andere  als  die  negalifC  bezeichnet  Jene' 
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beginnt  in  Pythagoras ,  bildet  sich  in  den  Uosmologischen  Versu- 
cheii  der  Pjrthagoräer  aus ,  und  schliefst  mit  dem  Systeme  det 
pjthagoraisirenden  Empedohles;  diese  bezeichnet  einerseits  die 
liitohil  miiglicke  Eottebisdeiibeil  der  mechaniscbeo  Denkweise  und 
mitbui  dea  Verfall  der  Pbjreik  in  deo  Atonuettn,  andimeits  6m 
Yerlell  nod  Miftbrench  der  Dialektik  in  den  SopUsten.  Bei  Em- 
pedoblet  taeht  der  Verf.  la  seigen ,  dafii  dieser,  obwobl  er  dm 
joniscbe  Philosophie  erneuerte  und  durch  «ein  eigenes  Princip  um- 
gestalte, ja  sogar  eleatische  Sätze  aufnehme,  dennoch  die  ihm 
allgemein  zugeschriebene  pjthagorische  Bildung  in  heiner  seiner 
Hanptlebren  verläagoe,  indem  der  Pythagoräismus  seine  Philoso- 
phie namentlich  in  der  Lehre  Ton  den  beiden  kosmogoniscbett 
Prittotpien  von  der  Liebe  oder  Harmonie  als  Princip  des  Goteaa^ 
Ton  der  Metempijchose  nnd  dem  Uebergang  der  ToUendateo  Gei* 
ctev  sn  einem  göttlichen  Leben  nnd  endlich  Ton  der  Gleichheilr 
det  Erkennenden  und  Erkannten  cbarakleHtire*  Und  diesen  Grün- 
den zufolge  weist  der  Verf.  (auch  chronologisch  richtig)  dem 
Empedoltles  nicht,  wie  seine  Vorgänger,  unmittelbar  nach  den 
Eleaten  oder  vor  den  Pythagoräern ,  sondern  unmittelbar  nach 
dieaen  seine  Stelle  an  ,  da  er  obnehiu  in  der  Lehre  von  dem  rö- 
90^  vofirhq  nnd  der  Präexistenz,  wozu  er  den  PythagoraiansiiS 
aasgebildet  hat,  deip  Plato  noch  näher  ist,  als  diese. 

Die  Tendenz  der  platonischen  Philosophie,  velcbe  die  Ph|w 
•ik  der  Jonitri  die  Dialektik  der  Eleaten  und  die  Kosau>logie  der 
PythagorSer  sn  ihrer  Yoranssetzung  hat,  ist  nach  den  Verl;  we- 
sentlich eine  ethisch  -  theologische ;  daher  sie  in  der  Idee  eines 
personlichen  Weltschüpfcrs  und  sittlichen  VVeltordners  zum  ab- 
.  soluten  Princip  sich  erhebt,  einem  Principe,  das  die  Pythagoräer, 
wie  S.  26  gezeigt  wird,  schon  anticipirtcn ,  wenn  sie  gleich,  an 
der  Ewigkeit  der  Welt  festhakend,  d^  Gedanken  einer  freien 
Weltschopfung  nicht  nu  fasaen  vermochten«  Da£i  der  Vf.  Pia!« 
nicht  die  Vorstellung  einer  unabhängig  ?on  Gott  prSe&istimiden 
Materie  .zoichreibe,  wird  Niemand  befiremden,  der  36€kh*a  sieg- 
reiche GrSnde  gegen  diese  Ansicht  (in  der  im  Jahr  i8o5  in  den 
Studien  ?on  Daub  und  Creuzer  über  diesen  Gegenstand  erschie- 
nenen Abhandlung)  kennt.  Der  Verf.  beweist  namentlich  S.  35 
ans  dem  Philebus  und  Timäus,  dafs  Plato  die  Persönlichkeit  Got- 
tes im  eigentlichsten  Sinn  erkannt  habe,  und  cigcnthümlich  ist  die 
Dialektik,  mit  der  er  die  platonische  Ideeolebre  S.  36—- 4t  ent- 
wickelt,  indem  er  zur  Beleii^tnng -derselben  den  Aattotde«  9ßt 

nene  Weise  benOtst. 
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Bekanntlich  hat  man  es  nümlich  von  jeher  in  Frage  gestellt, 
ob  Plato  unter  den  Ideen  nur  die  allgemeinen  Begriffe,  oder  die 
Musterhilder,  oder  die  Wesenheiten  der  Dinge  selbst  yerstenden 
bebe,  nnd  Plato  bat  aelbst  im  Parmenides  auf  die  Schwierigkeit 
Mifmerksam  gemacbl,  diese  dreifache  Bedeutung  den  Ideen  sa 
Tiodieirenf  ohne  die  Ideenlebre  nach  ihren  Terschiededen  Seiten 
methodiick  oder  ajatematitch  entwickelt  sa  haben.    Damit  hängt 
die  FVage  saMmmen ,  ob  Plato  die  intelligible  Ideenwelt ,  nach 
der  Gott  als  nach  einem  Masterbilde  die  reale  Welt  geschaffen 
habe,  als  eine  seibstständige,  von  dem  erscheinenden  Daseyn  ge* 
trennte  Welt  gedacht  habe ,  oder  ob  die  Annahme  derselben 
achlechthin  nur  mythische  Vorstellungsweise  des  Plato  ist.  Nna 
seigt  der  Verf.,  dala  Plato  sc/ion  im  Phileboa,  in  welchem  er  in 
wahrhaft  netaphjraiscber  Methode  die  weltbildenden  Prinoipien  ala 
begrinsendea  {iti^aqy^  ideales  ond  onbegrlinstes  (dfirtipov),  rea> 
ies,  jenes  ala  Princip  des  Mafsea  oder  der  Fornif  dieses  als  Plrin* 
cip  des  Stoffs  bestimmt,  zu  dem  Gedanken  aoftteige ,  dafs  das 
beide  relative  Principien  vereinigende  absolute  Princip,  welches 
er,  im  Einverständnisse  mit  allen  Philosophen,  als  wellbeherr- 
acbende  lotelligenz  bezeichnet,  nicht  ohne  ein  Subjekt  zu  denl^en 
sejf  deasen  »königlicher  Verstände  es  sey.    Hatte  er  sich  nun 
eiamal  nach  pjtbagorischem  Vorgange  auf  rein  wissenschaftlichem 
Wege  sa  der  Idee  eines  |>ersonlichen,  die  Welt  mit  absolotev^  ' 
Intelligeas  bildenden  Gottes  erhoben,  so  war  es  ein  noth wendiger 
Fortschritt,  dafs  er  Gott  die  Welt  nach  einem  ewigen  System 
von  Ideen  im  Timäus ,  worin  er  die  Entwicklungsgeschichte  des 
Universums  darzustellen  versucht,  schaffen  lafst ;  und  dies  ist  die 
erste  Bedeutung  der  intelligiblen  (vo/jxoc)  Welt  des  Plato. 

Da  aber  Gottes  ewiges  Weissen  der  von  ihm  (dem  Allmäch* 
tigen)  ewig  gewollten  Welt  kein  Wissen  von  dem.  schlechthia 
Niebtsefendea ,  sondern  nar  von  der  Nicht*  daaeyenden  und  des« 
balb  Sejoli5nnenden  ist,  so  setat  Plato  im  Allgemeinen  in  deoi« 
selben  Sinne,  wie  Philo  oder  Panloa  Hebr.  1 1 , 3. ,  der  wirhIioheBy 
XXIX.  Jahrg.  12.  Heft  74 
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■fliitight"  Scbopfttng  Gottes  die  »ewige  Wesenheit  der  Dinge c 
TonnSt  welche  » ewige  Wesenheit «  (aUto<;  oi>aLa)  dem  Systeme 
gUtttkhm  Ideen  alt  Urformen  der  Dinge  entspricht,  and  diit 
ist  die  sweite  Bedeatnng  der  Ideen,  dab  eie  die  ewigen  Weten- 
heiten  (^eioi)  der  Dioge  sind. 

Sodann  zeigt  der  Tf.,  dafil  dem  Plalo  nach  Arlilolelee  adhiC 
*  nicht  nur  das  ideale  Princip  der  Form ,  sondern  ielbst  das  reale 
Princip  des  Stoffs  die  Principien  der  Ideen  sind ,  diese  selbst  aber 
die  Ursachen  der  Dinge  sind  ,  und  hieraus  folgert  er: 

i)  dafs  PJato  keine  von  den  Ideen  unabhängige  Materie  anneh- 
me, welche  nor  yon  diesen  oder  nach  cKesen,  wie  man  g9» 
w5hnKch  annimmt,  formirt  worden  lej;  «nd 
9)  dad  die  Ideen  sich  so  den  Wefenheiten  der  wirUioiMn  Dnnge 
bestimmen,  and  dafs  diese  mithin,  was  sie  wahrhaft  amd, 
-    durch  die  Theilnahme  an  den  Ideen  sind. 
Wenn  nun  aber  Aristoteles,  der,  wie  die  geistvollsten  Ken- 
ner Plato's,  Schleiermacher,  Bockh  und  Ast,  einstimmig  anneh- 
men, eben  nicht  sehr  genau  auf  den  inneren  Zusammenhang  der 
platonischen  Lehre  einging,  (Hetaph*  L*  6.  p.  24^  ^^i^*  Brandis.) 
die  Bemerkung  macht,  dafs,  wenn  man  auch  die  Wesenheiten, 
wie  die  Ideen  des  Plhto,  ewig  mache,  dies  nichts  helfe,  mtam 
nicht  ein  Princip ,  das  sie  in  thitige  Wirlilichheit,  in*a  Dasejn 
nmzasetzen  rerrooge,  darin  sey:  so  erinnert  der  Verf.  an  den 
»königlichen  Geist  des  Zeus«  im  Philebus,  welcher  von  PJato 
eben  als  diese  Ursache  (aixia)  bestimmt  wird;  und  wenn  Aristo- 
teles Metaph.  M.  5.  p.  269,  wo  er  Piatos  Ideen  als  na^adtljriAa' 
xa  bestimmt,  fragt:  xi  ioxi  x6  i^fafo^tpop  srp^c  xa;  l^^o^ 
dnd^Xcxov ,  so  erinnert  der  Vrf.  an  den  Anfang  des  pialoniscbea 
Timaos  mit  der  Bemerhong:  Qnippe  ea  philosophiae  noonist  io> 
gico  —  empiricae  indoles,  at  ?eritatem,  qoae  mythicae  quodam* 
modo  informationi ,  ^Deam  artifieis  instar  ad  esemplar  mvndmi 
efßnxisse,  subest,  assequi  non  possit.    Da  nun  nach  Plato  selbst 
durch  die  allgemeinen  Begriffe  die  Wesenheiten  oder  durch  die 
concreten  Begriffe  die  verwirklichte  Wesenheit,  die  Existenz  der 
Dioge  erhannt  wird ,  so  folgt ,  dafs  die  Ideen  auch  Qedanlien  des 
nenschlichen  Verstandes  oder  der  menschlichen  Yemnnft  sind. 

.  Plato's  Satzs  ^i^xixM  xtip  Mdp  %ä  äXkm  —  iwchtlertigt 
der  Tf.  gegen  Aristoteles  AnssteHangen ,  indem  er  bemerbt,  diA 
die  Indifidoen  nach  jeder  speholatifen  Philosophie  allerdings  dntdk 
die  Theilnahme  an  den  Gattungen  oder  den  VernonftbegrifBen  des 
Wahren,  Guten  und  Schonen,  das  sind,  was  sie  sind*   Dafs  aber 
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fll0  Dinge  Uirco  Id«ta  oad  jedes  Diog  itt  die  Yerwirlilioltfiif  • 
eieer  bettinmitea  Idee  sieht  TolUioiDfMii  enttpiiiehee ,  diet  er» 
UM  der  YerE  gens  ie  PUto*c  Sien  eM  dem  Widevtlreben  des 
rtelen  Princips,  das,  weop  et  gleieb  in  eilen  «il^gliehen  Formen 
▼on  dem  idealen  fiberwonden  und  mit  demselben  Eins  {av^icpvrov) 
wird  (daher  das  Concrete),  dennoch  in  der  Erscheinungswelt  nicht 
Totlhommen  in  fenes  verschlungen  und  dadurch  verklärt  wird. 
Diese  concrete  Betrachtungsweise  der  Ideen  bestimmter  Ein» 
beiten  der  beiden  Prkicipien  findet  der  Verf.  yernehmlieli  in  PJe* 
to*s  Sopbitteni  wübrend  'm  BMiebttng  enf  des  ^bleintysten^  in 
welebem  Pinto  des  Geweedene  —  ? on  der  Harmonie  der  Sphiren 
na  bia  la  der  Harmonie  der  Seele  — >  erblSrt,  anf  den  Pbllebiis 
wmd  Tinrittti^ferweiit  Inde  apparet,  heifst  es  S.^4i ,  Platonem 
idees,  quas  tä  6vxa  definit,  non  oronino  abstractas,  sed  concre- 
tas  cogitare.  Jam  si  consideras  secundum  Phiiebum  determinans 
principium ,  quod  %6  tv  sit,  certis,  quae  namens  deßoiendi  tint^ 
modia  ad  elfieiendam  omneqi  rerum  barmonlam  com  principio 
rtali  eoaleaeere,  Platonem  ideaa,  qaibna  ratio  reram  defioiatmr^ 
«d  anmeroa  referrei  eonsentanenm  Tidetar.  Nam  omnea  rea,  qai» 
bot  Pbiieb.  f.  i6«  %h  Ir  et  %ä  HeXM^  Tel  %h  ämttfop  namero 
deteminato  anita  tant ,  eertae  monadea  aont ,  totnmqne  mandom 
ipsaaMfae  animae  naturam  ducentibas  Pythagoreis  Plato  numcro- 
rum  quodam  systemate  concipere  studebat,  de  quo  Boeckb  ra» 
tione  musicae  harmoniae  habita  docle  disputat. 

In  welchem  Sinne  aber  Plato's  ganze  Philosophie  objehtiTO 
Dialektih  der  Ideen  iat,  bestimmt  der  Verf.  S.  36  —  87  mit  Ruclw 
aieht  aaf  Pialoa  Geialearenrendten  Leiboits  in  folgenden  Woe» 
taat  Eodem  modo  ^00  Plato,  Leibnitiaa  eotter  tingalonua 
iadiridaoram  aire  BHWiadam  tyatema^ad  originariam  moaadem  aira 
ebaolotum  iodi?idaem  L  e.  Devm  refert ,  eaqne  reiatione  intimaai| 
quae  inter  Deum  et  creatum  ab  eo  mundum  intercedit  necessita- 
dinem  tota  systematis  indole  agnoyit,  in  quo  singulae  rerum  et 
individuorom  ideae  difinam  ideam  certis  lormis  et  gradibus  ez- 
potttam  repraesentat.  Qaare  tota  horam  aemtatorom  pbiioaopbin 
eo  apeetat,  el  Deaa  rtram  et  indiridaornm  a  ae  creatoram  taofr* 
tß%m  arabetTpoli  oognoaealar,  et  reram  n^taraliam  hamannramye 
eaatideiatio  diriaee  tive  ebtolaUe  ideae  laee  coUattretar*  Et 
^jaam  ferne  dialeelieae  ratio  ea  ait,  at  amlbodat  analytica  ia  afa» 
tbeticam  et  baec  in  illam  transeat,  non  est,  qaod  miremnr,  pla» 
tonicam  philosopbiam  modo  illa  metbodo.  a  singulis  ideis  ad  ori- 
ginariam  et  absoiatem  idcam  regredi,  aiodo  cognite  abtolaU  i4<e 


iin 


PItelMr De  ll«ll«Bio««  plUlMaphiaA  priadf  ü«. 


ad  repetendai  ex  Dei  Toluntate  et  ratione  singalaram  rerum  et 
indi?idaoniffl  idea«  progredi  etc.  Uod  wie  sehr  der  Verf.  einer 
pbjefctirai,  •pekolatiT-getchicbtlichen  Piuloiophie  den  Yorxog 
Tor  eiMm  blo«  aobjelitiveii ,  formellen  9yMm»  gibt ,  erballtl  ans 
den  Worten  8.  60 :  In  qnod  igitnr  inqaifit  tyitema  pnneeps  pU* 
losopboram  (Plato),  non  abttreetao .  r«liontt ,  aed  ipenlü  rtnun 
natarae ,  hamanique  generis  systeraa  est ,  quodqnc  prinoipifiai  et 
finem  omnis  philosophiac  ponit,  Dei  idea  est,  quam  omnium  re- 
mm  Teritatem  vel  mensurara  (^ex^ov)  definit  (Jaid  aotem  sub- 
limint «stf  in  qood  pbilosopbando  ioquirere  possis,  quam  Dei 
ide«,  et  qnae  cognitio  Tertor  nti|ne  oberior  est ,  quam  aat  natu- 
'rne,  per  quam  Dens  netemam  mam  dirinitatem  et  poteotiaaB  am» 
aifeatam.  reddit,  ant  remm  bnmanamm  decnrsot  indagatio,  qiM 
diyinnm  eonitlinm  (der  gSttUcbe^Weltplkn)  Inonlentiore ,  quam 
natarae  scientia  exploratar.  Quo  factvm  est,  nt  reoentieri  quoqae 
aetate  ad  platonica  principia  platonicamque  roethodam  rcvertator 
pbilosopbia;  et  ii  (temum  philosophi,  qui  ut  natarae,  ita  generis 
bnmani  systema  ab  uUimis  temporibus  per  omnia  progressionb 
momenta  via  ac  rattone  peneqni  stndent,  qnid  Plato  mjthis  sniS| 
noopnllos  de  oni?er8ae  remm  nalorae  stadbus,  scd  pte- 
res  de  praeteritb  vel  Intnris  bomant  generis '  ConditionibQS  fintt, 
sibi  Tolnerit,  intelHgnnt.  Uti  subjectivae,  ita  objeetivne  dialecli- 
eae  magtstmm  se  ezbibet ,  nec  contentas  iis ,  qaae  scieDtiae  Inet 
collastrata  cognoscit ,  in  eas  quoque  regiones  intuetor,  qoas  non 
nisi  remotissimas  adspicere  potuit,  ideoque  mjtbis  describit.  IIlo 
pbilosophandi  modo  facem  praetulit  subsequentihus,  boc  immen- 
snm  in  animis  cxcitavit  desiderium,  quam  ipse  inchoataoi  reliqait, 
cognitionem  perficiendi«  Und  S.  5a:  Quod  antem  Plato  non  sub- 
jectttnm  qnoddam ,  qnod  tna'ipsins  cogitatione  prodneas ,  ted  dt» 
Tinae  meatiSf  qnod  natnrae  et  generis  bnmani  progressiooe  eipli» 
catnr,  systema,  explorandnm  sibi  somsit,  bae  objeetim  pbüose* 
pliandi  metbodo  iis  anetor  exstitit  pbilosopbis,  qni  non  sibi  snao- 
que  scholae,  sed  vitae  universaeque  scientiae  philosopbantar. 

Aach  Plato's  Lehre  von  dem  HampFe  der  weltbildenden  Prin- 
cipien  und  dem  endlichen  Siege  des  intelligenten  Princips  über 
das  der  Vernnnilt  widerstrebende  Princip  hat  der  Verf.  vnd  swar 
im  Geiste  der  —  der  platonischen  Pbiiosopbte  verwandten  neoerea 
Matnrpbilosopbie  mit  dnrebgingiger  Naebweitang  der  beto-effta» 
dea  Stollen  der  platoniseben  Dialogen  in  Uarer  Form  ontvtieMKi 

Die  Abliandinng  seblieftt  mit  der  Aaseinandertetsnng  der  pla- 
toaiselMJn  Ideen  der  Unsterblichkeit  lind  der  sittlicben  Weltord* 
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nung,  wornach  das  Univmam  im  Ii5ebtteii  imd  httMm  Siam 
ab  du  Bciob  tinet  süIKgIwo  W^Hregoiiteo  aracbeiak. 

*  Ur.  H,  Beckers, 


Bandbuek  der  germanitehen  j4H€rthum$kund9  von  Df.  Guit99 
MUmm,  HiUgL  «Mt.  BibUöthekttr ,  Inspector  der  kdnigt.  idek$.  Pat^ 
m^ian ■  Sammlung ,  Secretär  des  kdnigt.  täeh».  Vereins  für  Erfortchumg 
II.  Erhaltung  vaterländischer  Alterthümcr  etc.  Mit  Ii  Tafeln  in  Stein- 
druck. Dresden,  H'alther'sche  liofbuchhandlung.  1836.  XXXll  Seite» 
f^orwort,  Einleitung  und  Vebcrsicht  des  Inhalts  und  448  Sfitw  Ttxtt 
m  gr,  8.  $chö»  mit  lateiniicJi&i  Letlem  gedruckt, 

Herr  Klemm  betritt  in  dieaem  aebr  acbiubaren,  aticb  diireh 
aein  Aeasseret  sich  empfehlenden  Werke  eine  Bahn,  auf  welcher 
ihm  jeder  FVeund  der  germanischen  Alterthumskunde  mit  Ver- 
gnügen folgt.  Er  macht  zuerst  öflentlicheo  wissenschaitlichen 
Gebrauch  von  den  reichen  Resultaten  der  mühevollen  Ausgrabun- 
gen der  fielea  antiq|iarifcben  Gesellschaften ,  welche  aicb  beson- 
dera  seit  anserm  jieoiuEebnten  JahrbanUerte  darob  gaas  Dentscb* 
laad  gebildet  beben.  Dabei  ubergebt  er  beineawegat  waa  die 
Alten  melden;  obgleich  er  dnrcbaua  keine  Tollafiadige  BeViaion 
der  Naobricbten  der  Alten  Torgenommen  bat,  wie  es  bei  dem 
Mangel  der  Kritik  und  der  verkehrten  Weise ,  wie  man  früher 
so  die  Nachrichten  der  Alten  aufgefafst  hat,  wäre  sehr  za 
wünschen  gewesen.  Und  Herr  Klemm  nimmt  öfters  auch  Rück, 
aicbt  auf  das,  was  daa  Volksleben  etwa  noch  enthält.  Das  aind 
die  drei  Fundgruben,  aaa  welchen  er  aeine  Ansbente  gewinnt. 

Um  aneb  den  Umfang  seiner  Altertbnmahande  an  beaeieb» 
nen,  ao  eratreebt  aieh  dieaelbe  nur  über  den  eraten  bekenn* 

ten  oder  eigentlich  noch  sehr  unbekannten  Zeitraum  der  deut* 
achen  Geschichte,  von  dem  Erscheinen  des  Julius  Casar 
in  Gallien  und  Deutschland  an  bis  auf  die  Bezwingung  der  freien 
Stämme  der  Germania  magna  durch  die  Fran.ken  und  die  £in- 
fabrnng  der  christlichen  Religion,  also  nur  Qber  daa  ei- 
gentUeb  beidniaob-deataebe  oder,  wie  Herr  HIemm  ea  Torw 
sugawei^  neanl,  gerinaniaebe  Altertbmn;  und  weist  er  all« 
Vnteranebungen  Uber  Geographie  ond  Geacbicbte  ron  aieb  ab. 
AHein  lassen  diese  sieb  wirklich  so  gana  abweiten  bei  ibrer  an 
innigen  Verwandts^aft  mit  der  Archäologie  ?  Sollten  nicht  über, 
all  bei  den  einzelnen  Artikeln,  bei  denen  es  nöthig  ist,  die  Haupt- 
ergebnisse der  geograpbiscben  und  bi#torisGben  Untersuchungen 
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angegeben  seyn?  —  Mit  mehr  Recbt  scheidet  Herr  Klemm 
dem  germanischen  Alterthum  aus:  das  wälische  AlterthoMi 
das  romische  Altertbam  und  das  Slawent^dm.  Das  skaa» 
dinaTitelie  Allertliam  mofii  oach  der  Ansieht  des  &ami 
Hlemn,  alt  tiii  teiiMMi  Blementeo  mit  dem  germiMöhe«  eiaii 
tio  teineo  Erteheibmigeii  demselbeo  yerwaedti  und  in  den  nwd 
»deotscben  ProTinten  dasaelbe  nahe  berobrend,  swar  Ton  dem 
y germanischen  abgetrennt  und  selbständig  bebandelt,  aber  doch 
»stets  vorzugsweise  berücksichtigt  und  zur  Vergleichung  gezogen 
»werden,  weil  es  nächst  dem  romischen  die  meisten  Erläa« 
»terangen  des  germanischen  liefere.«  Allein  gibt  es  nicht  vid» 
mehr  weit  mehr  Erläuterungen ,  ale  alles  romische  Aiterthnm« 
vnd  ist  et  nieht  yielmehr  alt  eine  Haoptquelle  snbetnohtem? 
Machen  nicht  die*  alten  Schweden,  Mnen,  Norweger  und  laUb- 
der  ein  gemeinsames  Volk  ans,  weiches  elien  so  gut  dem  grolben 
germanischen  Stamme  angehSrt,  wie  die  eigentlichen  Deutscheo 
selber?  Sind  sie  nicht  in  ihrer  Sprache,  in  ihren  Sitten  und  Ge* 
brauchen,  ja  in  ihrem  Glauben  selber,  wie  dieser  uns  in  der 
£dda  noch  so  reich  vorliegt ,  den  Deutschen  so  nahe  und  innig 
Terwandt,  als  Geschwister  es  sejn  kennen!  Weisen  nicht^fvmal 
alle  die  Hanptresultate  der  antiquarischen  Ansgrahongen ,  sAle  die 
tieien  nnd  mannigfaltigen  Mitgaben,  wie  wir  sie  in ^en  dentschsn 
Todtenh6geln  in  deo  GrShem  der  Minner,  Ftranen,  Jfinglinge, 
Jungfranen  nnd  Rinder  finden,  auf  das  onwidersprechltchste  dar- 
auf hin,  da(^  unsre  Altvordehi  ganz  an  ein  Hei  und  Valholl 
glaubten,  wie  beide  die  Edda  lehrt!  Die  letztere  hätte  aJso  ge- 
radezu  unter  den  Quellen  der  deutschen  Alterthumshonde, 
die  uns  Herr  Klemm  &  XVU  bis  XXVI  näher  anzahlt,  einea 
Ehrenplatz  finden  sollen ,  ebeii  so  wie  Herc  Klemm  nns  din  Al- 
terthfimer  des  nieht  blos  chronologisch  an  das  germanische  Allsr» 
tem  grinsenden,  sondern  anch  so  sehr  ans  demselben  herfmw 
gegangenen  frinhischen  Zeitalters  wohl  bernchsiebtigen  heifrt 

Diese  Quellen,  mit  denen  Herr  Klemm  die  Einleitung  schliefft, 
sind  ziemlich  vollständig  angegeben  und  es  ist  kaum  etwas  VTe- 
sentlichcs  vergessen.  Er  zahlt  unter  dieselben  auch  die  Volks- 
sagen,  und  eben  so  gehören  unter  jene  clie  Beste  des  alten  heid* 
nischen  Volhsaberglanbens,  wie  sie  sich  beute  noch  finden, 
«od  wie  sie  oas  oft  tido  Bliche  thnn  lassen  in  die  Ideen  lini« 
fergangener  Gesehlechtcfw 

Henr  Klemm  wiinseht  seinem  Bsohe  die  moglioltfle  Voftt 
sündigheil  «nd  U«me  «i  geben »  «md  theill  dasselbe,  wie  Herodot 


mim  QnühichtB^  in  aton  groOe  Pwlhm,  die  mMm  im  ^m%\m 
AiMttboilte  odtr  EftragrapbM  mtAiIImi.  Jedem  derveiben  sind  die 
Titel  der  Heolltebscbnitte  vorgesetzt «  welche  naher  von  dem  la. 
halte  derselben  handeln;  und  dem  ganzen  Buche  sind  beigegeben: 
ein  bibliographischer  und  topographiscber  Anhang  und  a3  webl« 
feratbMe  Tafeio  in  Steindruck,  äebr  so  wnnsoben  wäre  eaeb 
eine  Gberte  gewetea,  welcbe  beoptticblicb  die  Bergsuge  nnd 
FinAigebiele  DentieMeade  dargestellt  nod  übereil  die  alten  Grab* 
Stätten  Deutschlands  nach  ihren  Terscbtedenen  Arten  mit  beson- 
dern Zeichen  angegeben  hätte.  £ine  solche  wuide  wohl  zu  nian- 
chem  Liebte  über  die  verscbiedeoen  deutschen  Völberstaoiaie  und 
die  geiebebene  Vereodehing  ibrer  Wobnsiue  fubren. 

yyir  geben  sn  den  nenn  Hauptpertbien  dee  Bncbes  eelbal 
iber  «nd  Agen  deeaelben  einselne  BemerlTungen ,  besondere  Qber 
die  Haupteigentbümlicbkeit  desselben ,  über  die  Benützung  der 
Resultate  der  Ausgrabungen  der  Altertbumsgetell* 
•ebaften,  bei« 

1.  Das  Land  und  seine  Produkte» 

ned  Klfnuk  Wilder.  WIM«  Tbian.  lleera  ead  Plfisaa.  Bedan 
nei  Gebirge.  Produkte  dea  Miaeralfeichca«,  Steioe  nnd  Metalle.  Bern- 
eteia.  Salsqaellea.  Hellquellea. 

Von  den  Wäldern,  Gebirgen  und  Flüssen,  §.  3  u.  5, 
wird  eUsn  knrii  eben  biemit  nnvoUständig  gebändelt.  In  aolcb 
einem  Hendbncbe  aollte  übereil  Wenigi tene  das  WetenUiebste  en- 
gegeben eeyn.  Es  genügt  nicht,  Werbe  zum  Naeblesen  su  eitU 
ren.  Denn  wer  hat  sie  alle,  wer  Itann  und  mag  sie  immer  nach* 
lesen?  —  Warum  werden  neben  den  wilden  Thieren,  §.  3, 
niebt  aacb  die  zahmen  genannt?  Warum  werden  nicht  auch 
•ogleidi  eufgeiuhrt  die  Produkte  des  Pflanzenreiches?  — 
Den  Hein  der  Hertbe  setzt  Herr  Klemm  bei  Gelegenheit  der 
Heere  (8.  iS)  mit  Dr.  A.  B.  Wilhelm  (Germenien)  auf  die 
Insel  Rügen;  C.  H.  Barth  (altdeutsche  Heligioi))  sucht  vielmehr 
wahrscheinlich  zu  machen ,  dafs  er  auf  der  Insel  Seeland  ge* 
wesen  wäre»  —  Unter  den  Steinen,  6«  hätte  auch  der  Ser^ 
pentia,  ans  dem  die  aehdnen  Deunerkeile  geschliffen  sind, 
gegeben,  nnd  es  bStte  sugleiGfa  m^gliobat  bezeiebnet  aefa  eok 
len,  wo  er  ticb  eigenllieb  findet  nnd  enf  welche  Weise  er  sieb 
so  überallhin  verbreitet  hat.  —  Gold  (S.  i8)  trifft  man  auüb 
in  süddeutschen,    aber  gewifs  schon  spatern,   Grübern  an. 

Btf.  bel  eelbsi  enlebea  bei  Welidorf,  zwischen  Wiesioch  nnd» 
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Speier,  gefunden.        Eisen  (S.  19)  kommt  weit  häufiger  in 
deulscben  Gräbern  vor,  als  man  gew(ilinlaAli  btmerkt.    Denn  da 
OMittAfit  ttbr  osjdirt  ist,  ao  ial  et  o(^,  laM  in  ÜMMlMr 

^  firde,  aelir  aebwer  wm  erbtaMn  vnd  noek  mhwtim  ma$  dani  Bi- 
ätm  wa  arbeileii.  Wer  das  AusgrabM  niobt  aebr  Tmtslt,  ivM 
wenige  ganfle  Aatthaglien  tob  Eiaea  erbeuten«  ~    Der  B«r«« 

N  atein,  §.  7,  dieses  so  merkwürdige  deutsche  Produkt,  daa  man 
weit  früher  auswärts  kannte,  als  unser  deutsches  Vaterland  selbst, 
hätte  auch  eine  vollständigere  Ausfahrung  ?erdient,  und  es  hätte 
besonders  auf  J«  Voigt'a  (Geschichte  ?on  Preofsen,  Bd.  L)  ao 
wichtige  Untersocbongon  fiber  den  Bernstein  nnd  den  Bowntobi 
bandet  biogewjosen  worden  aollen,   Ancb  die  Nordeao  batto  oiaH 
Inseln,  an  doreo  KQalen  or  goAindon  wnrdo;  und  oben  ao  iü  et 
lieinem  Zweifel  nnlerworfon ,  daft  samliodtiober  Beraateio  m 
Schiffe  bis  an  die  Mündung  der  Oder  und.  Elbo  nnd  späterhin 
J>is  nach  Schleswig  ging,  und  ?on  da  aus  konnte  er  leicht,  lange 
zuvor  ehe  Julianus  von  Carnuntum  aus  nach  der  Weichsel  nnd 
Ostsee  reisete,  auf  Land-  und  F'lufsstrafsen  bis  an  den  Rhein  nnd 
Meckar  gelangen ,  ao  daft  er  sich  auch  in  den  Todtenhugeln  bei 
Sinsheim  and  Bappenao  gefunden  hat  —   Unter  dea  Heil* 
qaellooi  $.  9,  war  gewifa  anob  daa  dem  Rbein  ao  nahe  Bodon* 
woilor  am  Folto  dea  Blaoen,  wo  jetil  nocb  ao  aebeaawertht 
IViunmer  oinaa  Tollatandigen  BSmerbadea  atobeOf  aebr  Mbe  bo- 
bannt  ond  benStzt   (S.  Wielands  Beitrige  ond  Preoscbena 
Denkmäler.) 

//•  Phjrmcher  und  moralischer  Zustand  der  Gärnuuiuu 

Berulkernnf^.  Gleichheit  der  Gestalt  and  KörpergrArae.  Starke  nad 
Schönheit.  Alli^entiae  Charakteristik.  Fretheittliebe  uod  Tapferkeit. 
Bediiclieit  und  Treue,  Gastfreundschaft.  Keuschheit,  Slailaag  daa 
Welblichca  Qeacblecbta.  Trlak-,  Spiel-  nad  iUufaacbl. 

Ans  den  in  den  Gra&bSgeln  gefundenen  SheleUea  mMto 
sieb  wohl  nur  aaf  die  aosserordentliche  Gesundheit  unsrer  le- 
benskräftigen AltTordern ,  aber  gewifs  nicht  auf  die  Bevölke- 
rung, und  schwer  nur  auf  die  allgemeine  Grofse,  §.  10  oad 
II,  der  alten  Germanen  scbliefsen  lassen  \  denn  die  GrabhSgel 
waren  meistens  nur  Ehrenslalten. für  die  edlern  Geschieh 
üTt  and  in  deosalboa  rabetea  gaoso  FamilieOf  Hindor ,  Bena> 
waohsendo  nnd  Brwaobsene,  snsammen.  Es  moebtoo  aöibal  dis 
dontsobeo  YSibarstlUnmo  ongletoh  an  Gr5(W  utfn.  Die  F^nnnbin 
n»  B.  gteialboa  in  Staunen  bei  ilem  Anbliebo  der  Saobaoo«  db 


Tliiaflerich  Ermiafrid,  den  ThuriagiTi  wm  Hfiil»  rltff 

dma  m&  wareo  ■Inner  roo  hober  Geatati  (LadeO|  Qeeok  dct 
Jettoiwn  Volbety  HI,  ido).  —  Ungera  anck  nw  nSelitaii  wir 
die  alten  Genaaiien  Mit  deo  amariitaoiselien  Indianern  (8. 

33)  vergleichen :  ihr  ganzer  Zustand  war  schon ,  wenn  auch  nicht 
ein  äusserlich  luxuriöser,  doch  innerlich  in  ihrer  Art  zu  denken 
nnd  zu  fühlen,  ein  sehr  veredelter.  Sie  lebten  nicht  mehr 
rao  terworrener  anbändiger  Horde«,  sondern  pflegten  vielmehr 
feines  allbergebrachteo  ainnvollea  Recbtea  in  freiem  Bnnda«, 
«od  liattea  tebon  heitere  ond  grofiarligei  wenngleich  noch  an» 
ToHhofluneae  Ycrelellangen  ^on  Gott  ond  der  Znhnnft.  Auch 
kannten  sie  achon  den  GebratBch  dea  Eisena,  dea  Geidea  nnd  der 
Schrift  (J.  Grimms  deutsche  Mythologie,  Fr.  Schlegels  Vor- 
lesungen über  die  neuere  Geschichte,  and  von  Gagcrns  Natio- 
nal-Geschichte  der  Deutschen).  —  Und  zu  dem ,  was  Herr  Klemm 
als  allgemeipe  Charakteristik  der  Deutschen  sagt,  §.  i3,  mochte 
noch  hinsngeftigt  werden:  hoher  Matarainn  nnd  leater  Glan» 
hm  an  t^naterblichkeit 

WeknaagMi.  Hmiager&th  und  Handwerktseng.  Kleidong.  Haarpflege 
wul  Haararkmnek.  HaU-  nad  Anmciunaclr.  Spangen  uiid  Uaflt« 
SpeiM  nnd  Trank.  Spraehe  nad  NaaMa.  Zeltmatsang. 

Hauptsächlich  ist  hier,  §.  30,  fest  zu  halten,  dafs  die  Ger- 
manen, wie  fiele  alte  Völker,  den  Horper  überhaupt  sehr  nacket 
tragen,  besonders  an  Hals,  Armen  und  Fufteo.  Daher,  ausser 
den  Ohr*  nnd  Fingerringen,  die  vielen  Ringe  an  dem  Halaci  den 
Armen  nndFufaen.  Dieae  Ringe  aimmtlick,  $.  aind  Von  dop» 
peller  Art:  aie  aind  entweder  hohl  nnd  beatehoa  ana  mnd  gebo- 
genen engern  oder  weitem  Blechrghren,  die  meittena«  wo  aie 
zusammengehen,  inwendig  einen  sie  Terbindendeo  engern  in  sie 
hineinziehenden  Einsatz  und  auswendig  einen  Deckknopf  haben; 
oder  sie  sind  massiv.  Und  die  massiven  sind  entweder  unge- 
trennt|^  wie  unare  Regenschirmringe,  oder  getrennt;  und  ha- 
ben dann  an  den  beiden  Enden  entweder  Schlnfakndpfe,  oder 
Oebrenf  oder  ein  Einhangekndpfchen,  oder  anch  gar  nichta 
Beaenderea.  Dann  aind  aie  weiter  eMweder  glalt|  oder'  ge« 
wenden,  oder  geknfipfalt»  Ton  allen  dieaeo  Arten  von  Bin» 
gen  hätten  anschauliche  Abbildungen  gegeben  werden  tolleftt  — • 
Auch  sind  alle  diese  Schmuckringe  von  Erz  (oder  Gold),  ond 
mnfa  wohl  ?oo  ihnen  nnleracbieden  werden  der  eiaerne  £Uog| 


ins  JUmmi  2  Uoitech  d,  gerauui.  AttwUiMMkiiiiäe. 

-ABmentHoh  der  eiserne  Hatten  ring  (Tacit.  Germania  c.  3i).  Die- 
ter Ring  TonlBitea  WAr  eine  Schmach,  und  die  Hatten  legiea 
9Uk  40iM€Uitti  mm  d«B  UaU  aa,  um  sich  dadurch  sor  Taf^iar 
hnt  in  reise«;  4«^b  aiir  w«imi  sie  Mea»F«M  mABgt  htHtm^ 
nahuM  aia  ihn  sieh  wieder  ab»    Aneh  -Bef.  ImI  diaaan  mmaa 
Ring  all  ei«  mm  die  Haltwirbel  zweier  out  6mm  Scbwctto  be* 
wafinet  gewesenen  Skelette  angetroifes.  »    Die  Fraueo  aber 
trugen  nicht  blos  einen,  sondern  oft  mehrere  erzene  Halsringe 
zugleich,  oder  auch  neben  dem  Halsringe  noch  eine  Schnur 
mit  Schmuchsachen  yon  Erz  und  Bernstein ^  oder  eioeo  £isen- 
draht|  in  den  schone  Glaskorallea  gefaOit  waren.  —  Aosser  dea  | 
Biagea  battea  die  alten  Germaaeo  aueb  gaase  Spirale,  oft  warn 
b4  und  mebr  Windnnges,  mm  die  AraM,  «nd  ter  dieMii  oft  | 
noch  einen  Arauring;  und  Ref.  aelbtl  bal  nicht  nor  bei  Sias«  | 
heim,  sondern  besonders  noch  bei  Rappenau  zwei  berrKcbe 
EjLemplare  dieser  Spirale  der  Erde  entnommen ,  welche  an  noch 
Wohlerhalteoer  Eichenrinde  lagen  und  noch  so  elastisch  sind,  dafs 
•ie  zittern  ,  wenn  man  aie  berührt.    In  denselben  waren  auch  noch 
die,  durch  die  aerugo  nobilit  woblerbaltenen,  beiden  Rdhren  des 
Unteraraiet,  and  ea  bann  aaa  gar  heia  Zweifel  aMbr  darjUier  | 
aefai  da(a  es  Armringe  aind.    In  Erbach  beiadea  aidi  lieata»  j 
dera  deraa  Tiefe.        Uad  an  den  P^fsea  trag  maa,  jedodb  atl>  I 
teaer,  ausser  den  Ringen  aocfa  breite  cnrsene  Fuftbffnder,  die 
in  einander  gegenüberstehenden  spiraliurmigen  Windungen  endi- 
gen;  wie  Ref.  auch  diesen  schönen  Schmuck  bei  Rappenau  aus-  ^ 
gegraben  hat.  —    Ein  eben  so  seltener  Schmuck ,  dessen  Herr 
Klemm  auch  nicht  gedenkt,  sind  die  Brnst-  und  Leibgfirtal 
aut  breiten  Erablechen  Ton  gelriebeaer  Arbeit»    Eioea  aolchea 
vorsSgliab  aebdaea  bat  besonders  der  Herr  Erbpriaa  foa  Sigms 
ringen  bei  Lais  (s*  dea  drittea  Jabresberiebt  der  SiasbeiaMr  aa- 
tiquar.  Gesellscbaft  8.  iS  and  14),  and  einen  tolebea  aaeb  Ref. 
selbst  hei  Ehrstädt  unfern  Sinsheim  angetroflen.     Wir  sehen 
dieses  Brustblech  auch  an  Childerich  I,  dem  FVanhenkonige ,  aof 
dessen  Siegelringe  (Anastasis  Cbilderici  I,  auctore  Chiiletio,  p. 
97)«         Ein  sehr  gewöhnlicher  Schmuck  sind  die  erzenen  und 
eisernen  Fibuln  und  Scbaallen  ($.  a3),  und  ja  grttsr  die 
Maaniglaltigkeit  dec  Form  nad  Grgfse  beider  iat|  am  eo  «ibr 
wire  aa  waascbea  gawesea,  dafs  Herr  HIemm  alle  bis  jelat  be> 
baantan  Haaptfonnen  derselben  aacb  ihrer  Tersebi<fdeaea  Grübt 
lifitte  abbilden  lassen.    Manche  sind  so  klein  ,  dafs  sie  nur  kons- 
ten  aa  den  feinsten  Gewändern  getragen  worden  sejn.  —  Aacb 


'  90  «nßiUmda'ErscheuHing«  dafii  die  «agafreimlt»  AranriBge 
oft  to  enge  mnä^  dar«  iMn  gar  nidit  begreift,  wie  eine  Bead 
vermoelile  iieh  darebtoieliteben ,  finden  wir  niebl  berSlirt  imd 

erklärt.  Und  sam  Soblusse  noch  die  Frag^:  Findet  man  nie 
Hopfringe  in  dentscheo  Gräbern? 

IF,  Lebenslauf  und  Gebräuche, 

Allgemeine  Ansicht.  Geburt  und  Erziehung.  Jiigcndipiele  und  Wehr- 
baftinachong.  Uochzeitgebräuchc ,  Ehe.  Beschäftigung  dea  Mannet, 
Jagd.  Todtenhettattnng.  Grabdenkmale  im  Allgemeinen.  Ilünenbet- 
ten.  Grabdenkmale  mit  Spuren  des  Leinhenbrandcg  ,  Urandhügel.  Ke- 
gribDiftplätse  mit  Spuren  von  Letcheabraad ,  llcideokirchhöfe.  Grab« 
hügcl  nad  Lalehankanniem.  Lage  dar  Grabin&ler  nad  dar  Tadtan» 
OfrabgvOrae.  Carioaa  and  Aaaaahnien. 

Wie  eigentlich  die  rarschiedene  Tod  t  en  b  e  st  a  1 1  u  n  g ,  §.  3«, 
war,  darüber  fehlen  genügende  Nachrichten;  auf  jeden  Fall  war 
ete  gewifs  ähnlich  der  Todtenbestattong  der  alten  heidnischen 
Preulaen,  die  uns  J.  Voigt  (Geschichte  Prenfsens  Th.  L  S.  564  ff.) 
•o  interessant  besohreibt  Wie  man  die  Todten  belwndelte,  ob 
man  in  den  Ütesten  Zeisten  nie  Laden  hatte,  und  wann  dieso 
nafkamen ,  Terdient  sehr  eine  Untersaobong ,  die  man  bei  Herrn 
Klemm  yergeblich  sucht.  Sollte  man  die  Todten,  welche  niebt 
verbrannt  wurden ,  nicht  zum  Theile  wenigstens  in  ausgehShl- 
te,  den  Mumiensärgen  ähnliche,  Baumstämme  gelegt  und  in 
diesen  begraben  haben  ?  Wenigstens  fand  man  im  Juli  i834  in 
einem  Grabhügel  bei  Scarborough  auf  einem  Felde,  welches 
an  die  hohen  Klippen  der  Gristhorp-Baj  stofst,  einen  ausgehShU 
ten  Eicfaenstamm,  auf  dessen  nördlichem  Ende  ein  sehr  schlecht 
gearbeltelss  menschliches  Antlitz  aosgescbnitit  und  der  selbst  in 
swei  Theile  geschnitten  war,  ond  in  dem  ein  noch  wohl  erhalte- 
nes Gerippe  lag;  und  in  Böhmen  in  dem  Bitschofer  Kreise, 
auf  der  Herrschaft  Copidlno,  sind  in  dem  letzten  Jahre  in  einem 
Buohenwalde  acht  und  zwanzig  Leichname  gefunden  worden,  die 
in  hohlen ,  offnen,  oben  mit  Schieferplatten  sugedeckten  £ i ch e n* 
Stämmen  lagen« 

Her  Klemm  theilt  die  Grabdenkmale,     33,  8«  99,  in: 
1)  Hfinenbetten,  Grabhügel,  die  mit  groben  StebgebS«. 
den  gewissermafken  Aberbaot  sind, 

a)  Grabhügel,  welche  Sparen  von  Terbrenovng  an 
aich  tragen; 

3)  Grabhügel,  in  denen  die  Leichname  uaferbraont 
beigesetzt  sindj 


4)  gemtiaicluiftlialM  Begr  äbniftplitse,  welche  8p«r«B 
dmt  Terbrennnng  dar  darin  BeigetatsteB  an  aioh  Iragtn; 

5)  geaeinaehaftliclia  Bagrlbnifaplltsa,  in  denan  nielit  Tar- 
bvaanta  Laiaknama  raban|  und  aia  aind  aaab  aainer  Amialt 

auf  diese  fünffache  Weise  aueb  naeb  ibraas  Alter  elafaifieirt.  Diese 

Ansicht  zu  widerlegen,  ist  hier  der  Ort  nicht;  wir  geben  so  nur 
an,  wie  Tielmebr  wir  sie  ordnen  und  nach  ihrem  Alter  classifici- 
ren  mochten.   Wir  thaiian  sie  nämlich: 

i)  in  dia  aogananntan  Weifaaii  oder  Steiakreiae  «nd  dia 
Uoglicb  Tiareckigan  Aiaaeobalten  in  daai  ganian  Norden  daa 
germaniachen  EorOpa*a,  namantlicb  In  dem  nordwatlKcban  Deolaeb* 

lande,  in  Dänemarli  und  auf  der  s<?andinavischen  Halbinsel,  nur 
selten  mit  rohen  irdnen  GefäTsen  ohne  Asche  und  Knochen,  nie 
mit  Metallsachen,  aber  um  so  häufiger  mit  Keilen,  Opfermessero, 
Uammern  fon  Stein,  oharhalb  und  auch  nnterhalb  dea  £rdhodeDs: 
s)  in  die  ronden  eigentlich  germaniachen  Todtenhii- 

gel, 

a)  mit  Leichnamen  ond  Opferinatrnmenten  Ton 
Stein, 

b)  mit  Knochen-Urnen, 

c)  mit  Leichnamen  ohne  Opferinstrumcntc  von  Stein, 
und  mit  schon  kunstreicbera  Gegenständen  von  £ra  und  Ton  Eisen ; 

3)  in  die  flachen  TodtenScker, 
a)  mit  lablraicben,  regelloa  bingettelltan  Knocbenarneny 
1a)  mit  regelmSftigan  Reihen  nach  Osten  gerichteter,  ond 

mit  sehr  kunstvollem,  goldnem  und  silbernem,  selbst  mit  Edel- 
steinen eingelegtem  Schmucke  und  mit  kunstreichen  Waüea  ver^ 
aebener  Leichname. 

Uod  das  Alter  dieaer  Terachiedenen  Grabdenkmale  niScbten 
wir  alao  bestimmen  i 

i)  die  Riesenbetten  gehören  dem  lltesten  bekanntea 

Urvolke  Europa's,  dem  celtischen,  an,  und  in  ihnen  lagen . 
unverbrannte  Leichen,  die  ganz  in  Erde  übergegangen  sind 
nnd  Ton  denen  auch  die  latate  Spur  versohw nnden  ipt ; 

e)  eigentlich  germaniaebe  GrabslXtten  aind  die  rondan 
Todtenbfigel,  aber  diese  sind  fon  aebr  teracbiedenem  Atter: 
a)  die  Germanen  begruben  ihre  Todten  mraprSngltcb, 

wie  uberall  das  Begraben  der  Todten  älter  ist,  als  das  Verbren- 
nen derselben;  und  die  ältesten  germanischen  Todtenhügel  «iod 
diejenigen I  welche  noch  die  steinernen  Opferinatramente 

X. 


1^  i  y  u  I  ^  u  u  y 


wie  ansre  Sinfbetmev  TodlinMif«!  ia  dm  OfttMP- 
IkiIm  umI  dtfoi  Scklago  dtr  drei  BOdieli 

b)  dami  triti  die  Odin'eolie  Periode  ein.  Odia  oder 
Wodan,  der,  wphl  dvreb  die  scythieelieii  Kriege  des  K5niget 

Mithridates  VI.  Eopator  von  Pontes  (iia  bis  iio  Tor  Chr.) 
veranlafst,  nach  der  Sage  von  den  Ufern  des  Dnepers  und  Dnie« 
sters  her  durch  Polen,  Deutschland  und  Wendjand  zog  ond  in 
Sachsen  and  Dänemark  ein  Reich  stiftete,  dann  nach  Schweden 
tieb  wandle  uod  daselbst  sich  niederließ  (Eckendabl  Th.  I, 
8.  149  V.  167,  und  Geijer  8.  75—78  und  3öj  n.  358)  föbrto 
die  ätie  ein,  die  Todten  mit  ihren  in  dem  Hriege  erbeotelea 
6cb8tsen  anf  Scheiterbanfen  sn  Terbrennen ;  ond  jetzt  wnr^en  Sn 
den  Hügeln  die  Knochen« Urnen  beigesetzt. 

c)  Konig  Dan  11.  Mikilati  und  sein  Sohn  Frotho  III. 
(4^0  bis  490  nsich  Chr.)  liefsen  sich  wieder  mit  ihren  Schätzen 
in  königlichem  Ornate  und  mit  Waffen  ond  Rofs  beerdigen ,  uod 
eeitdem  wurden  wieder  alle  Hausväter  mit  ihren  Waffen  begnk 
b«i  (Allg.  Hall.  Weltgeacb.  fid.  XXXU,  8.  334  ff-)* 

*  3)  Die  81a Ten  ?erbrannten  wenigstena  com  TbeO  ibro  Tod« 
ten,  nnd  aie,  in  denen  niebt  jener  bobe  Heldeogeiit  wobnie,  der 
den  Todten  Hügel  baut,  begraben  die  Mnocben-Crnen  ihrer  Ge- 
storbenen blos  in  die  flache  ebene  Erde ;  daher  die  sogenannten 
HeidenkirchhSfe.  —  Das  Christenthum  verbot  die  Beisetzung 
der  Todten  in  heidnische  Grabhügel;  so  entstanden  unsre  Christ« 
lieben  Kirchhofe.  Und  solche  cbrittlicbe  KircbbSfe,  in  wel« 
eben  anob  die  Todten  in  Reihen  nnd  nach  Morgen  geriobtet  Ia* 
gen,,  waren  die  bekannten  Hünengriber  im  Breiagan  und 
dne  Leicbenfeld  bei  Bfibliogen  unweit  Bottweil. 

8teinkammern  mit  Skeletten,  $.  37,  8.  lei ,  finden  aieb 
auch  im  sudlichen  Deotschland  ,  namentlich  hat  man  solche  bei 
Canstadt  entdeckt,  nnd  zwar  ^anz  enge,  wie  man  sie  bei  Klo* 
ster  Rofsicben,  bei  Keuschberg  und  auf  dem  Petersberge 
bei  Halle  gefunden  hat.  (S.  den  vierten  Jahresbericht  der  8ine« 
beimer  antiquar.  Geseliacbaft  S.  16.) 

Die  alten  Germanen  1  die  begraben  wurden,  aind  niebt,  wie 
'man  ao  biafig  wSbnt  nad'aneb  Herr  HIemm  8»  197  n.  198  legt, 
nH  den  Hfiaptem  naob  Ifeigen  geriobtet  gewesen ,  aoodern  aie 
eraebfenen-  In  allen  Richtungen ,  welebe  die  Windroae  neigt 
Und  in  Hinsicht  der  Lage  der  Todten  in  dem  Sinshemier  Schlage 
der  drei  Rückel  ist  noch  das  Besondere  zu  bemerken,  dafs  sie 
swar.  alle  auf  dem  Biieken  lagen  und  in  der  Regel  die  Acme  su 


den  Seiten  des  H^rpers  ausgestreckt  hatten«  daft  aber  diejenigeai 
welche  die  grofien  hohlen  HaUrioge  tragen,  ihre  Arme  gans 
esfwftrti  nach  den  Halte  bogeo,  £»  SImIcü  aoch  v5U% 
die  HKnde  a'of  der  Brstl  satarntteagelegt  hatte.  Wirerw 
gehen  also,  dafe  der  hohle  Haltrlng  mit  der  besoDderft 
Lage  der  Todten  in  VerbindoDg  ataod ,  und  dietee  AUm  ciae 
besondere  Besiehung  aui  Stand,  Beruf  etc.  hatte«  - 

V.  Kenninisse  und  Ferligkdietu 

Calturatare.  Viehtiicht.  Ackerbau.  Obat-  und  Weinbau,  Handel  ood 
Verkehr,  Geld  und  Strarsen  ,  Städte.  Spinnen  und  »  eben.  Ziroraer- 
Dannsarbeit,  Schiffbau«  and  Schifffahrt.  Metallarbeiien ,  Schmiede- 
liunst.  Arbeiten  in  Stein,  Donnerkeile.'  Arbeiten  in  Thon,  Urnea. 
ClasRification  der  aUgenuaniichen  Thon^färae  nach  dan  Focan«  d«e- 
■elbcn.  Mufise ,  Farbe  und  Anstrich,  nad  anderw^t«  Taiaicrang.  Schaa 
len  und  kleinere  Gefärae.  Grifaera  Gefifte,  Urnea.  Scliaahaitaa  aad 
CarioM.  Aaaiehtaa  Aber  die  EaUtahnag  der  Grai^alifba.  Meaik, 
Geaang,  Sänger  aad  Lieder.  Bachatabeaachrifl. 

Die  Colturstufe  eines  Volket,  §.40,  das  sogleich  bei  sei- 
M«i  ersten  Aoftreten  den  Kampf  mit  einem  Julios  Cäsar  aafnahm 
«nd  des  Sieges  wohl  nnr  dnreh  seinen  religiösen  Aberglaabeo  iw- 
ranbt  worde,  war  gewifs  weit  bSher,  ats  man  gewohnUcb  an- 
nimmt, snmal  in  allen  Gegenden  längs  des  Rheins.  Welches  Le- 
ben hatte  steh  langst  in  dem  benachbarten  GalKen  eniwichelt; 
und  wie  sollte  der  Rhein ,  über  den  die  Deutseben  so  leiebt 
schwammen  ,  über  den  sie  jeder  leichte  Kahn  trug  und  über  den 
so  oft  dos  Eis  eine  lange  Brücke  darbot,  eine  so  onubersteig- 
Uche  Scheidelinie  gebildet  haben?  Wie  dienten  die  Germanen 
•0  oft  den  Galliem  nnd  Mmem  freiwillig,  und  wie  Vieles  moCi* 
tn  eie  nicht  lernen!  Wie  hatten  sie  so  oft  rtoiscbe  G^iaageee, 
im  denen  sie  sich  gewifs  aneh  in  Manchem  tmterricbten  Heften! 
Wie  bedungen  sie  sich  bei  den  spätem  FriedenssehlSsseR  soit  dea 
Bdroern  nicht  selbst  Kunstler !  Ünd  wenn  sonder  Zweifel  fremde 
Kaofleute  Deutschland  vielfach  durchzogen  and  gerade  dasjenige, 
was  dem  deutschen  Mannessinne  am  meisten  zusagte ,  Waffen 
nnd  Waffeoschmuck ,  den  Deutschen  zubrachte;  so  sind  doch 
•ttdb  viele  der  deutsohen  Waffen  und  Werkaeuge  von  den 
Dentscben  seibet  rerferligL  Finden  sieb  doch  sogar  in  den 
deotacben  GmbhQgeln  ScbmelBtiegel  und  SchmolslSffol 
noeb  mit  Eri.  Giefsformen  nnd  gans  ftiaeh  gegossen  in  die 
Gräber  gekommene  Gegenstände,  welche  noch  den  Einlanf  in  die 
Flasche  an  sich  tragen!    Zumal  die  Dinge  alle  yon  Steina  die 


i«  10  tihtr  B«sieh«iig  mit  4em  den  Btfmern  Üreindeii  deattcheii 
Gdltetdiefiite  standen,  —  wie  llltten  RSmer  iolehe  Terfertigt 

haben  sollen!  Und  finden  sich  nicht  selbst  auch  diese  erst  halb- 
Tollendet  in  den  Gräbern? 

Ungern  vermissen  wir  unter  dem  Artikel  Ackerbau,  $  4*f 
Dlliere  Aufscbluue  filier  die  jährliche  Vertheilang  des  den  Ge* 
'meinden  geh5reiideii  wenigen  Ackerlandes «  Caes.  bell.  Call.  tV^  i 
und  yi,  s3.  —    Aoch  was  von  dem  Obst-  ond  Welnbaney 

$•  43  t  gesagt  wird  ,  ist  gar  zu  kurz. 

Mit  dem  Ausdrucke  Donnerkeil,  $.  4^  benennt 
Herr  Hlemm  nicht,  yfM  man  gewobnlich  darunter  TCrstcht,  nicht 
jene  wirblichen  undurcKbohrten  kleinen  Heile  ans  Stein  und 
Thon,  Ton  welchen  er  Taf.  X,  n  eine  Abbildnng  gegeben  bat, 
sondern  er  nennt  yielmehr  also  die  gebohrten  Keile,  die 
Streitiste  ond  Opferbammer,  »die  Thoriia^mer c ,  wie  er  bei- 
fügt. Allein  gerade  Miolnir,  der  Hammer  Thors,  hatte  keinen 
solchen  GrifT,  wie  ihn  die  Aexte  und  Hämmer  haben. 

Der  Artikel  über  die  Arbeiten  von  Thon,  $  49  bis  53, 
ist  anstreitig  einer  der  schönsten  und  gelungensten  des  so  inhall* 
reichen  Buches;  doch  Termissen  wir  ancb  selbst  hier  noch  eines 
und  das  andere,  s.B«  die  gerippten  Schalen  gans  in  Form 
der  Henemuscbeln ,  wie  sie  dem  Ref.  bei  Sinsheim  in  denGii« 
bern  des  Schlages  der  drei  Bfickel  geworden  sind. 

Warum  ist  §.  56  keine  Rede  Yon  den  alten  Heldenlie- 
dern, die,  nachdem  sie  Karl  der  Grofse  gesammelt,  durch 
seines  Sohnes  Ludwig  verkehrte  FrSmmigkeit  der  Nachwelt 
entrissen  worden  sind?  Diese  Lieder  selbst  waren  naeh  Egin« 
bard  barbara  et  antiquifsima  carmina,  quibns  x^^temm  regum 
•ottts  et  belle  eanebantnr.  —  Aach  die  Anlsiobt,  dafs  die  Bn« 
nenschrift  schon  sehr  frühe  don  Ph5ni eiern  ihren  Ursprang 
verdanke  und  aus  dem  phonicischen  Alphabete  herTorgegangea 
sey ,  hätte  wohl  eine  nähere  Erwähnung  and  Prüfung  verdient. 

FL  Doi  ^äntUche  Leben  im  FrUdau 

Allgemsina  Aaslcht.  Tdlkcficbaftfln,  Gfinaan.  Steig.  Talksveimnun. 
lang.  Sliaia.  ObrigMiaa  und  Blcliter.  Gsriekta.  flaselaa.  Vastea* 
ata  uai  Straffsa.  ttaaahlachtar.  Blntinclia. 

Wer  mehr  begehrt,  aU  Herr  Klemm  über  diese  Ponkte  alle 
gibt,  findet  in  Jakob  Grimmas  vortreftlichen  deutschen 
Beehlsnltertbimern  ToUstindigere  Belehrung.    Aoob  bitten 


über  das  offentiicbe  mundliche  Gerichtsftrfahren  die  EVMtehitf* 
teil  foo  Maarer  und  Steiner  genannt  werdea  «ollen. 

Ooter  Vdlkericbafteii,  59,  dwf  Um»  mekt  cm 
sShIuag  der  eimelnen  denttcbeo  TdlliMr,  loiideni  aur  «MEii* 
Ibeilang  der  fiewobnei'  Deatscblandi  fiberbaopl  In  V5iiiendaf> 
ten  TerttebeD.  Eine  Aofslbloog  der  einselMo  deotseben  YMIer- 
schaAen  kommt  in  dem  Buche  gar  nicht  Tor,  und  doch  wäre 
eine  solche  gar  sehr  za  wünschen  gewesen  sammt  einer  Angabe 
der  bekannten  besondern  Waflen,  Geräthschaften  und  Kleidongi- 
Uucke  einer  jeden  einzelnen  Tolberschafl  und  ihrer  Hauptwan» 
deruogen.  Eine  solche  würde  sehr  die  Erkiiining  der  bei  den 
Aosgrabnngeo  $icb  ergebenden  Eracbeinongen  erleicbter». 

An  der  TolbsTersammfong  konnten  nicbt:  tnor  freie 
»Landbetitser  Tbeil  nehmen «  welche  ron  ihren  Gen-  und  Orts« 
»genossen  gewählt  nnd  daza  beauftragt  wurden«,  $.  61,  S.  211; 
tpndern  jeder  freie  Mann  hatte  das  Recht,  ja  die  Pflicht,  zn 
der  Yolkaversammlung  zu  kommen. 

FIL  Das  Kriegtttfeten. 

Allgemeine  Ansicht  Heerbann.  Geleite.  Krieg^stnat  der  Katten.  Feld- 
schlacht. Festungen,  Schanzen.  BewafTnang  und  Ausrüstung,  die 
Schutzwaflfe.  Die  Fraraea.  Ger  und  Si>eer.  Bogen  und  Pfeil,  andere 
WafTen.  Kenle  nnd  Streitaxt   Schwert  and  Dolch.  ^ 

Bei  der  allgemeinen  Ansicht,  68,  wäre  gewifs  am 
rechten  Orte  gewesen  eine  Da* ^»tellung,  wie  der  Germane,  der 
aeinen  Mamen  .selbst  von  seiner  WaiTei  aeinem  Ger*,  führte,  mit 
dieser  seiner  Waffe  durch  sein  ganzes  Leben  innig  Terbondea 
war;  wie  sie  in  allen  Hauptmomenten.  nnd  wichtigen  Handlungen 
desselben,  ja  auch  bei  dem  Spiele  nnd  Trinkgelage,  neben  ihas 
encheint ,  nnd  ihn  selbst  in  dem  Grabe  nicht  verläTst. 

Die  Fahnen  der  Germanen,  §.  69,  S.  280  und  281,  wa- 
ren Thicrbilder  au(  Stangen.  Diese  Sinnbilder  z.  B.  der  heiligen 
Sachsenfahne,  auf  die  der  greise  liathagast,  bevor  er  mit  sei- 
nen Tapfern  die  Bnrg  des  Erminfrid  erstieg,  binzeigte,  be- 
ttenden in  einem  LSwen  and  einem  Drachen ,  -über  welchen  ein 
fliegender  Adler  scbwehte.  Aber  wer  liatte  ihnen  diese  Sinn-  ^ 
bilder  Tcrfertigt  ? 
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Jklemm:  Handbuch  der  germanucAen  AUeri/umtkunde. 

(Btteklu/i.) 

Bei  $«74;  »Bewaffoong  und  AusrQtlang«  hfitten  nodi 
sollen  benfitzt  and  angegeben  teyn  die  Anmerknngen  ond  Ezenrse 

zu  des  Tacitus  Germania  (Cap.  I  —  XVIII.)  von  Dr.  U.  J.  H.  Becker. 

Antier  dem  schmalen t  mannshohen  Schilde,  weicherden  bei- 
Dabe  nackten  Leib  decken  muTste,  bestand  die  erste  und  Havpt» 
waffe,  sttmal  in  den  weatlicben  Bbeingegenden,  in  dem  Speere 
(Ger),  d.  i.  in  jener  blutigen,  sieggewohnten  Framea,  'die  in 
einem  schmalen  und  Uurzen,  aber  äusserst  scharfen  und  spitzen 
(nicht  breitschneidigen)  Eisen  endigte  und  zum  Stofse  wie  zum 
Wurfe,  in  der  Nähe  wie  in  der  Ferne  gebraucht  werden  konnte^ 
and  dem  lateinischen  Framea  (Frami  Pfram,  Pl'rim)  gans  nahe 
▼erWandt  lat  offenbar  ansre  Pfrieme«  dieses  aocb  korsCf  schmale 
and  spitze  Werkzeug.   Mit  dem  Schilde  and  der  Framea  begnügte 
sich  gewöhnlich  der  Reiter ;  der  Fufsganger  dagegen  hatte  dazu 
noch  mehrere  Geschosse  oder  Pfeile  (Wurfspiefse,  missilia,  bre« 
via  tela),  die  er  auf  eine  ungeheure  Weite  zu  schleudern  ver- 
mochte«  Seltener  bediente  man  sich  der  Schwerter,  die  entweder 
an  einem  Leibgart  an  der  rechten  Hufle  oder  an  einem  Wehr» 
^gehä'nge  Ton  der  linken  Schufter  nach  der  rechten  Seite  herab 
hingen,  der  Messer  und  Dolche^  sowie  der  Streitäxte,  Streithäm- 
nier,  Heulen,  Knüttel,  Schleudern,  Streitmeisel ,  Schlagkugeln, 
Scblagsteine  und  Scldagringe,  zumal  auch  der  langen  Spiefse  oder 
Lanzen  (majores  lanceae,  enormes  hsstae,  bastae  ingentes,  bastae 
praelongae).   Nor  Wenige  tragen  Panzer,  und  kaum  Einer  oder 
der  Andere  einen  Helm  aus  Blech  oder  Leder.   Panzer  and  Helm 
sind  kaum  zu  den  deutschen  Waffen  zu  zählen.  — -    Wie  Herr 
Klemm  §.  75  den  Streitmeisel  zu  der  F^raraea  machen  kann,  ist 
unbegreiflich.    Dieser  Streitmeisel  konnte  schon  um  seines  Metal- 
les willen,  denn  er  ist  von  Erz,  ond  seiner  Gröfse  und  der  za 
seiner  Yeifertigung  nStbigen  Knast  wegen  keine  allgeoMuie  Waffe 
sejn«    Er  findet  sich  auch  keineswegs  so  allgemein.    Wir  mu 
mentlich  in  Sinsheim  haben  bei  einer  Menge  von  Schwertern  und 
von  höchst  mannigfaltigen,  kurzen  und  schmalen,  und  langen  und 
XXIX.  Jahfg.  XL  Haft.  15 
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breiten  Speer-  und  LerfBenspflseo  aocli  nWht  einen  einzigen  Streiu 
meisel  gefanden*  Min  will  TielmeKr  aieMo  StreiUneisel  för  die 
Secarcs  missiles  dei  Sidonius  ApoHlnarit  halten,  die  man  an  ei- 
nem Stiele  weggcscMeadert  nnd  dnreli  einen  an  dem  Henliel  der» 

selben  angcluiupf^en  Riemen  wieder  zu  sich  zurück  gezogen  habe; 
die  man  wohl  vorzüglich  in  die  Schilde  der  Feinde  einwarf  nnd 
mit  denen  man  diese  Schilde,  wenn  sie  in  dieselben  befestigt 
waren,  an  sich  zog.  Die  raalara  und  tragula  der  Gallier,  deren 
*  JttHns  Cisar  gedenht  (hell.  Gall.  1, 46),  waren  gewifs  solche  Waf- 
fen.  Andere  wollen  darin  jene  Waffen  erfaennen ,  welche  die 
Norweger  nnd  Schweden  PaalstSve  nannten  nnd  die  com  Dnrdi» 
brechen  der  Schilde  dienten,  üeberbaupt  gchSren  die  fioftm- 
mente,  welche  Herr  Klemm  ,  §.  7^1  «n  dreien  Haitptformen  lio- 
ichreibt,  gar  nicht  zusammen.  Sie  sind  zwar  allerdings  alle  mei- 
selarlig,  allein  Fig.  1,  Tab.  XVI  ist  gar  Ueine  Waffe,  sondern 
ein  Werkzeug  zu  irgend  einem  häuslichen  oder  gottesdiensllichco, 
bei  dem  Zurichten  der  Opfertbiere  anwendbaren  Gebraache. 

Bei  d^r  grofsen  Mannigfsltigheit,  in  welcher  die  Speer-,  Pfeil» 
und  Lanzenspitzen  yorliommen,  hatten  nicht  blos  zwei  anf  Tab. 
~XVII,  sondern  die  Hauptarten  derselben  alle  abgebildet  werden 
•olieu.     Auch  von  den  so  verschiedenartigen  Streithämmern 
sollten  die  nSthigen  Abbildungen  nicht  fehlen. 

FIIL  Der  Glaube  an  die  Gölter. 

AUgeMdae  Anaiebt.  <laellca.  Literatur.  WeltacbSpfnag,  CWflar,  Wal- 
balla.  Taltto,  Tjr.  Blanaaa,  Irmlo.  Wodaa,  (Mla.  fVaSn,  Fra. 
Thnaar»  Thor.  Hertha,  AIcm.  Sonne  und  Mond.  Eottar,  0«tar. 
Thotinglache  nad  heMlache  Gottheiten.  Sächiitche  und  frieeieebe  Göt- 
ter. SiddeatMAo  Gotthoileii.  BAoilacbo  Goltbaileo.  Aadiaa  aqrtU- 
aehe  ^«aan« 

IX.  Der  GöUerdiena. 

AUgMnafoo  Amiebt  Priealar  nad  PHeitaffianan.  HaiUgn  Orte»  AlÜNk 
Heilte  Haina.  Heiliga  Biaaie.  Heiliga  Berge  nad  Felaaa.  BeOiice 
Seen,  Quellen,  Finne.  Tempel,  SAaiea.  Opferplilae.  Götterbilder. 
Odtterbilder  ia  pereiacher  Form.  Herfcnletartige  Idole.  Aoderveifa 
Gdtterbiidcr.  Heilige  Thiere  nnd  Thierhilder.  Aanlatto  mmä  liahe 
roL  Opfer  nad  Opfeigoritb.  Feete.  Welheago. 

Ueber  diese  beiden  schweren  und  wichtigen  PaitilienY  die 
durch  Jakob  Grimmas  deutsche^ Mythologie  in  Vielem  ihre  Ver- 
ToUstöndigung,  in  Manchem  ihre  Berichtigung  erhalten,  rerwei- 
sen  wir  anf  dieses  rorzuglicbe  Werk  dqs  Letztem  |  das  erst  nach 
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Btmi  Hltnmt  gnmnifclMr  Alierihaiiiskaiide  mclileii«a  iit|  mid 
kMlurSDheo  wir  ans  daher  nur  «nf  gMis  wenige  BeoMriivageii» 
Ein  Heopttheil  des  religidfen  Glaebent  mserer  ältesten  noch 
heMnisehen  Ältrordern  war  der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit ^ 
aus  dem  ihre  ausgezeichnete  und  so  hochgepriesene  TodesFreudig« 
keit  hervorging;  und  »M.  Gollfr.  Schütze's  Lehrbegriff  der  alten 
»Deutschen  und  nordischen  Volker  von  dem  Zustand  der  Seele 
»nach  dem  Tode  überhaupt  und  von  dem  Himmel  und  der  Holle 
»insbesondere«  kilte  (.  8e  oder  {»83  bei  der  Literatur  aiobt 
magehi  tollem 

Steine,  welobe  der  Diene  Abnoba  gesetsi  worden,  $.96,  8. 
do6,  hat  man  niebt  blos  in  4^  Kinsigthale  bei  MShIenbach,  son« 
dern  über  den  ganzen  Schwarzwald  hin  von  Badenweiler  an  bis 
Pforzheim  ausgegraben  (s.  den  Jahresbericht  I,  S.  17,  und  III, 
8.  33  n.  34  der  Sinsheimer  antiquar.  Gesellschaft).  Und  ea  blat- 
ten, $•  95,  nicht  vergessen  werden  sollen:  der  deus  MercwriuB 
Fitucius  et  Santa  f^isucia  in  Köngen  und  auf  dem  heiligen  Berg« 
bei  Heideibeig  am  Neekar  (s.  Jahreaberiobt  III,  a  8s  der  8int> 
MflMT  entiquar«  Gesellsebaft  ond  Memminger*s  Wurtembergisebe 
Xabrbäelier,  Jabrg.  idSS,  Heft  »,  8.  a8  ff.)«  und  der  iU^tronae 
{Ai  oder  J^i)  hiahennae  an  der  romischen  Ära  in  der  katholischen 
Kirche  zu  Neidenstein  (s.  Jahresb.  S.  5o  der  Sinaheimer  anti« 
^uar.  Gesellschaft). 

Bei  den  Priestern,  $.98,  ist  nicht  zu  ubersehen,  dafs  sich 
der  alte  Germane  nur  ihre  Gewalt  gefallen  liefs,  als  indem  sie 
dieselbe  im  Nameo  der  Gottheit,  felut  deo  impeomte  (Teoit» 
Gerett«  o»  '7*)f  übten* 

Unter  des  eltgermeDiseben  8tetneltirea,  $.99,  bitte  9uA 
der  Tom  Ref.  bei  Ebrstiidt  aosgegrabene  AHer  genannt  werdeo 
aollen,  der  dem  von  Dorow  bei  Wiesbaden  aufgefundenen  so 
ähnlich  ist.    S.  Jahresb.  I,  S.  33  ff.  der  Sinsh.  antiq.  Gesellschaft. 

Ueber  die  Schweinsheiligung,  §.  111,  auch  bei  den  al- 
ten Prenfsen ,  I^itthanern ,  Liwen  etc.  a.  besonders  L.  ?•  Par- 
VOt*e  VarsQob  einer  Entwiebelang  der  Sprache,  Abstammung,  Ge- 
•eUeble,  Mytbologie  «od  bSrgerlicbea  Verb&ltnisie  der  Uwen, 
Litten  ond  Estbenb 

.  Zu  den  Amvleten  ($.112)  gebirt  aveb  das  8lfMiebeD  Berg, 
lirjstall ,  das  unter  dem  Unterkiefer  des  einen  Schwertmannea  der 
Tierzehn  Sinaheimer  Todtenhugel  verborgen  war ,  und  das  erin- 
nert an  die  schöne  Krystallkugel ,  welche  das  Grab  des  Franken- 
,bieig»  Cbiideriob  L  sa  Toiiriiay  enthielt.    Ebense  lag  auf  dem 


BmlM  des  einen  Gerippes  der  im  Jabre  1814  kwisctien  NmvM 
md  HaddertlMim  •ntdeohttn-Griker  eme  Kiigel  tob  BergInTilall, 
welelM  in  Silber  gefaftt  wir.  —  Midit  aiad«r  tbd  Amatoto  aBt 
die  Ueinefi ,  meitt  wie  dreiseitige  Pjrainideii  gestalteten  8leinekcn, 

die  sich  häufig  zur  linken  Seite  des  Hauptes  der  SlMlcIte ,  in  der 
Zahl  von  1  bis  8,  darbieten,  und  die  zum  Anhängen  durchbohr- 
ten oder  mit  Ringen  versehenen ,  oder  gar  in  Metall  gefafsten 
Schweins»  und  andere  Thierzähne;  gleichwie  auch  die  beliannten 
ElMrfomien  (formae  apromm) ,  welche  die  Aestier  trugen ,  solche 
Amolele  waren,  die  sie,  wie  sie  wähnten ,  in  der  Schlacht  iesl 
nwoten  \  dafli  kein  Feind  ihnen  mit  seinen  Waffen  soliaden  immls 
(Taeit. Germ.  e. 45).  Diese  Anrale|^in  Fora  eines  Eliers  linds» 
sich  aneh  hXnfig  als  Versfomngen  jGtftterhilder «  die'nwisciisn 
den  Jahren  1687  und  1697  bei  dem  Dorfe  Prilwitz  an  dem  ToU 
lenzer  See  in  Mecklenburg  ausgegraben  worden  sind  (s.  die  got- 
tesdienstiichen  Alterthumer  der  Obotritcn  aus  dem  Tempel  zu 
Bhedra  am  ToUenser  See ,  Ton  Daniel  Woge).  £s  ist  also  irrig, 
wenn  Herr  Klenun  S.  287  Anm.  5  sagt ,  dafs  man  niemals  etwas 
gsfnnden ,  was  einem  Eberbilde  gegKehen  hitle^  Ja ,  es,  darf  nech 
henle  bei  aherglinbiaehen  Schweden  ein  Jnigalt  (SWgallr, 
Sflhneher,  altfrinkisoh  Soneohalt),  d.  i.  ein  Brot  in  Gestell  einss 
Ebers ,  snr  Weihnachtteil  nicht  fehlen.  S.  SOarand^s  Edda  ran 
Studach,  Abth.  I,  S.  85,  5. 

Auch  auf  dem  yon  dem  Ref.  bei  Ehrstädt  ausgegrabenen 
Opferaltare,  §.  ii3,  S.  873,  lag  ein  an  der  rechten  Schlafe  dnrch 
einen  gewaltsamen  Schlag  durchbrochener  Schädel ,  der  sogar  in 
seiner  Bildung  tod  den  übrigen  ron  dem  Bef.  anfgefand— an 
Schidebi  sich  anfallend  ansssichncl.  Sfiwiaehen  der  tHrinmasss 
des  AHars,  in  einer  Hühlnng  wohl  terwahrl  wmA  daher  gut  eiw  ! 
haitci),  fand  sich  ein  wie  ein  Schanflehi  gestallstes  erzenes  Opfer> 
insimment,  und  zu  beiden  Seiten  des  Altares  lagen:  osllich  ein 
blos  ausgeschlagenes  Messer  aus  Hornstein,  wohl  ein  Wurgedolch, 
und  westlich  zwei  schone  Donnerkeile  aus  Serpentin,  wohl  Ab- 
häuteinstrumente (s.  den  ersten  Jahresberichl  der  Sinsh»  natiqasiw 
Gesellsob.  S.  3s  u.  33).  So  liefert  also  auch  dieser  Altar 
«nläogbaren  tranrigsn  Beweis  der  altgcrmanischen  Mensnhsnayfar, 
Sie  geschaben  4Mich  anf  die  Wetse,  daik  man  den  GMtem  gelobte, 
wenn  sie  den  Sieg  gSben,  keinen  Feind,  wenigstens  keinen  wai: 
Üenfthigen,  oder  sogar  niehta  Lebendiges  (Tacit  Anual.  XUI,  57) 
leben  zn  lassen,  sondern  jeden  Feind,  dessen  man  babbalt  wer-  1 
den  kdoDte,  ihnen  za  Ehren  dem  Tode  zu  weihen« 


Der  dem  Buche  angefügte,  jedem  AUerthamsfreunde  bSohft 
willkomoiene  and  sehr  beiehrend«  bibliographische  und  lopoigra» 
fbiaobe  Anbaag  gibl:  i)  ciae  cbrooologiaohe  Uebcrsicbt  der  t<aw 
■ggKcbelep  allgemeineii,  das  geraianiiebe  Alterthom  betreffendes 
Sehrifken;  2)  eine  Literator  der  Germania  des  Taeitot,  and  S) 
•ine  Nachweisung  der  yorzuglichsten  Fundorte  and  Sammlungen 
TOn  germanischen  Aitertbümern ,  nebst  Literatur  der  deutschen 
Alterthums-Gesellschaflten. 

Je  mühevoller  und  schwieriger  ein  solcher  Anhang  war« 
desto  mehr  ist  es  gewifs  zu  entschuldigen ,  dafs  derselbe  nich^ 
fiberall  die  nAtbige  VoUslindigkeit  hak  Doeb  die  Fnndorfe  and 
Sebriften  alle  aofitosiblen,  welcbe  fehlen,  wfirde  hier  sv  weit 
ffiiren.  Es  sind  nicbt  einmal  nnr  alle  Alterthnmsgesellsobaflen 
genannt.  Bei  einer  neuen  Auflage  wird  gewifs  das  Buch  in  jeder 
Hinsicht  eine  Vervollständigung  erhalten ,  und  auch  nicht  man- 
geln ein  Namensregister  aller  der  zahlreichen  Schriftsteller,  wel-  ^ 
che  über  die  germanische  AlterthumsUunde  geschrieben  haben 
und  in  dem  Buche  genannt  werden.  Ein  solches  ist  höchst 
Ibig,  dafii  man  sogleich  schnell  uberseben  bann,  welcbe  Mamea 
da  sind  und  welcbe  etwa  fehlen. 

Wir  danken  dem  Herrn  Klemm,  dafs  er  die  Altertluans*  . 
freunde  mit  diesem ,  wenn  auch  in  Tlelem  nocb  nieb^  genügen* 
den,  doch  im  Ganzen  sehr  yerdienstlichen  und  höchst  nützlichen, 
einfach  und  klar  geschriebenen  Buche  sehr  erfreut  bat. 

a  WilhelmL 


ThMÜNSsas  Urüi€h>gifm9  as  rMU  dis  f aallfalM  et  da  nofen  a^  «•  «mI. 
4tmt  «ar  quOqw  pomU  4»  im  fM$  db  aMratOlma  ff  da  I^Airtaira 
twallf  pmM4$  d'oprte  pfatlaar«  wuauueriU  MdUt  fffct,  latm$,  §m 
visaa  i^vßfpü  par  Jalaa  Borger  de  JTivray.    Portt  d  VimjfHmtrh 
rnttl*  MDCCCXIXFL  8.  LXXIU.  91»  S. 

Unter  diesem  Titel  vereinigt  Herr  Berger  einige  bisher  un- 
edirte  Schriften,  worin  die  Traditionen  des  Alterthums  und  des 
Mittelalters  ober  das  VVunderbare  in  der  Thierwelt  gesammelt 
dnd.  An~  der  Spitse  der  Sammlung  steht  die  Abhandlung  ds  ' 
momtrit  et  bäluk,  welcbe  in  dem  von  Herrn  Berger  in  aeiner 
rBbmIicb  bebannten  Ausgabe'  des  Pbaedrus  aiisßbrlicb  bescbrie- 
benen  Codex  des  Marquis  de  Bosamho  hinter  den  Fabeln  des 
Pbaedrus  steht ,  und  zwar  so,  dafs  sie  sich  ohne  besonderen  Titel 
an  die  letUe  Fabel  des  Pbaedrus  anscblieDit^  allein  nicht  nur  der 
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lolialt,  sondern  auch  die  von  dem  Aulor  selbst  gebraacbten  Aus- 
drucke bervchtiglen  deo  Herausgeber,  diesen  Titel  xa  setiM. 
yVir  kfinnen  die  magm,  skelettartige  DertuUmigt weise  diMce 
üngeoenntea  nieht  besser  eherebtefisireo,  alt  wenn  wir  mutm  ei&- 
oer  iateretseotesten  Artikel  ia  seiner  ganieii  AvsdehaMg  ktL 
•etsen:  De  bellois  o.  16.  Bsilta  «tsfu  tjrranmu  voaata^  Fait  ptae» 
terea  quacdam  in  Indorum  finibus  bestia,  major,  ot  leraal,  ele* 
phanto,  colore  nigro :  quam  Indi  dentem  tyrannnm  TOCaTerunt. 
Ouae  in  roedio  lorvae  frontis  tria  cornua  gessit ;  et  tantae  animo- 
nUtis  erat,  ut  sibi  conspectis  bominibns,  doo  tele  oeqae  ignas 
nee  ulta  vitaret  pericula.   Profemal  Alexandram,  mortnis  sex  al 
Tigioti  mUittbas  tandem  eoafizum  oeeidissa  veaabulis.  Oiaeer 
eabw6lstige,  bliafig  mit  poelisebea  Pbnstn  darohwebte  Stjl  dar 
Compilstioa  Ist  darchgängig:  er  Tersobmibt  selbst  W5ttar  aas 
der  infima  latinitas  nicht,  wie  bares,  Tsooosas  «ures.    Nach  An- 
Seigen  im  Buche  selbst.  y,ar  der  Verf.  Christ,  und  da  er  den 
Kaiser  Anastasius  erwähnt,  so  mufs  er  in  oder  nach  dieser  Zeit 
^lebt  haben.    Iq  seinen  m|rtbologischen  Traditionen  stimmt  er 
mit  dem  überein |  was  ans  aas  Homer ,  Hesiod,  Virgil,  Ofid  «»at 
bekaant  ist;  am  meisten  bat  er  aas  Virgil  entlebat^  dessea.  Aae- 
drilebe  er  oft  adoptirt|  för  den  niebt  mjtbologtsdien  TbaH  war 
Aagastia  de  ctrluta  Dei  B.  XVIi  e.  8  seine  Hauptquelle ,  die  er 
oft  wSftlieb  aosscbreibt,  ebne  sie  so  aenaea.    Namentlich  nennt 
er  nur  Virgil,  Locan  und  den  BrieF  Alexanders  des  Grofsen  an 
Aristoteles  über  die  Wunder  Indiens.    Dafs  Alexander  einen  Brief 
über  diesen  Gegenstand  an  Aristotclea  oder  an  seine  Matter  OJjm* 
pias  schrieb,  ist  aus  Plutarch,  Athenagoras,  Pollux,  TertuUiaBf  ' 
6t.  Augostin  wahrscheinlich:  Minucius  Felix  c.  3i.  nennt  iba,  asy 
et  ia  Beiiehang  aaf  den  Inhalt  oder  aal  dea  Dalaag,  eb  iasigas 
Tolnmen.   Aber  wie  die  gansa  Gesobichte  AleEandert  ins  Roaiaa» 
hafte  binübergc spielt  wnrde,  so  wurde  nach  dieser  Brief  tos 
der  alexandrinischen  Periode  an  HÜlkühilich  interpolirt  und  dem 
Geschmack  des  Volksmührchens  angcpafst,  bis  er  durch  die  Ter-  , 
»chiedensten  Metamorphosen  die  Gestalt  erhielt,  in  der  wir  ihn 
jetzt  haben.    £r  befindet  sich  nicht  nur  in  allen  griechischen  aod 
laieiniseben  Mtnoscripten ,  welche  den  im  Mtttehilter  so  beliebtea  | 
Booian  des  Psendo*Callistbenes  von  Alexsader  d.  Gr.  entbsitoa, 
er  warde  —  ein  Beweis,  welche  Vorliebe  oiaa  gerade  för  diesta 
Tbeü  des  Bomsns  bette  — *  in  der  lateintsdien  Yersioa  sodi  be- 
sonders abgeschrieben  und  so  ia  den  ersten  Zeiten  der  Buch- 
diuckerei  bekannt  gemacht.    Herr  Bergeri  der  früher  eioe  toU- 
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standige  Ausgabe  des  Pseudo-Callisthenes  beabsichtigte,  and  erst 
Yor  Karzern  einige  Aoizüge  daraus  in  dem  dreizehnten  Band  der. 
Notioet  €i  Extraüt  des  Manutcrät  bekaaot  gemacht  hat,  gibt  Aon 
hier  genäfs  dem  Zwecke  der  Torliegenden  Sammlaog  snm  ertten* 
miH  den  griechischen  Text  nach  User.  iiS  (Supplement)  der  Ji5* 
niglicben  Bibliothek,  und  als  Beweis  der  willkührlichen  Behand* 
iung  dieses  Gegenstandes  nach  dem  ?on  dem  erstem  ab^veichen- 
deo  Mscr.  i683.   In  dem  ersten  schreibt  Alexander  der  Oiympias 
«ad  dem  Aristoteles ,  wie  er  neck  Beilegung  des  Perserk5nigs  den 
Pinn  gefafiit,  an  die  Grensen  der  Erde  Tonpdringen.  Auf  diesem 
Zage  fand  er  die  SInlen  des  fterhulet  und  die  Pallaste  der  Se- 
miramis.    Nachdem  er  hier  einige  Tage  Halt  gemacht,  fand  er 
auf  seinem  weiteren  Zuge  Menschen  mit  sechs  Händen  und  sechs 
Fülsen;  diese  schlug  er  in  die  Flucht  und  kam  dann  in  eine  Go- 
gmid  am  Meere:  da  kam  ein  Seekrebs  heraus  und  nahm  ein  tod- 
ten  Pfard  mit  sich  in  das  Heer.   Sofort  kam  er  auf  eine  losel, 
deren  Bewohner  einen  dem  Griechischen  ähnlichen  bialeht  hat- 
ten, sonst  verständig,  aber  alle  nackt  wie  aus  Mutterleibe  waren. 
Nach  einigen  Tagemärschen  kam  er  zu  Menschen  mit  sechs  Fufsen 
.und  drei  Augep,  und  darauf  zn  Menschen  mit  Hundskupfen,  vor 
denen  er  sich  und  das  Ueer  nur  mit  Mühe  retten  konnte.  Nach 
einigen  weitern  Tagemarseben  kam  er  in  das  mit  dichtem  Dunkel 
bedeckte  Land  der  Seligen;  da  flogen  awei  VSgel  in  Menschen» 
gestalt  auf  ihn  zu  und  sagten  ihm :  weiter  darfst  du  nicht  gehen , 
Alexander!     Er  kehrte  daher  um  und  befahl,  jeder  Mann  soll  ^ 
irgend  etwas  aus  diesem  Lande  mitnehmen;  wenige  thateo  es,  als 
sie  aber  .wieder  ans  Licht  kamen ,  bereuten  es  die,  welche  es 
nicht  getban  hatten.    Hierauf  hatten  sie  die  Htppocentanren  so 
bekimpfen,  and  kamen  dann  nach  emein  Marsch  von  60  Tagen 
in  das  bewohnte  Land  ,  wo  sie  sich  nun  zum  Kampfe  mit  dem 
Porus,  Konig  der  Indier,  rüsten.     Ganz  andere  Abentheuer  er- 
zählt das  Mscr.  i683.    In  einer  Waldung,  ' Avd({)OLv%0(i  genannt | 
fand  er  Menschen  von  24  £llen  Hobe ,  mit  Händen  and  £llbogen 
wie  Sagen,  welche  aa£  das  Ueer  lotgmgeii.    Alezander  griff  sie 
an  önd  erlegte  33s  von  ihnen,  verlor  aber  i63  von  seinen  Leu- 
ten.   Von  da  kamen  sie  in  ein  mit  Gras  bewachsenes  Land,  wo 
Menschen  yon  der  Grofse  der  Giganten  waren,  dick,  behaart, 
roth,  mit  Angen  wie  Löwen.    Andere,  'Oj^XcotoI  genannt,  hatten 
keine  Haare  |  waren  4  Ellen  bocb  und  die  Länge  einer  Lanze 
bfeit»  Sie  ti-ogen  blea  ein  karaes  Unterkleid,  waren  sehr  atark 
und  kaflfpflostig ,  nnd  ersehlugen  ohne  Bogen  and  Pfeile  mit 
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bloTaen  Holsslilclini  vieto  Toai  Heere.  Alexander  Uefii  cw  FeMr 
•nsSoden  uod  swaag  sie  dadnrch  iimi  RfieliBog.  Dee  «adem 
Taget  wollte  er  ibre  H8hieo  besocbeo,  «od  iaod  grofte  Haade 

an  den  Eingang  gebunden  ^  welche  drei  Augen  und  eine  Lange 
Ton  vier  Ellen  hatten.  Ebendaselbst  sahen  sie  auch  Flohe,  wel- 
che wie  die  Frosche  sprangen.  Sofort  kamen  sie  zu  den  Meie- 
phageO|  wo  ihnen  ein  Mann  begegnete,  der  wie  ein  Schwein  be- 
haart war.  Alezander  Uefa  ihn  greifen  and  eine  entkleidete  Ftm 
ihm  Torttellen,  um  eeine  Begierde  s«  erweehen:  er  aiier  padile 
und  vertcblang  aie*  Alt  die  Soldaten  auf  ihn  loettürsteBf  ^ab  er 
einen  Lant  in  leiner  Sprache  von  iich|  woranf  eeine  Landäewlei 
ungefähr  10,000,  aoa  dem  Sompf  herrorttanten.  Alesander  KeA 
den  Sumpf  in  Brand  stecken,  worauf  sie  flohen.  Darauf  kamen 
sie  an  einen  Flufs,  in  welchem  Baume  waren,  die  mit  Sonnen- 
anfgang  aufkeimten  und  bis  zur  sechsten  Stunde  wuchsen,  aber 
Ton  der  siebenten  an  wieder  verschwanden.  Sie  schwitzten  ThriU 
nen  aas  und  Terbreiteten  einep  seliv  angenehmen  Geruch.  Ale» 
Sander  beiabl|  die  Bünme  zu  hanen  and  diellirlnen  in  Schwim- 
men anfeofangen:  pl5tslieh  aber  worden  die  damit  beeehifttglen 
Leute  Ton  nnsicbtbaren  Dimonen  gegeüselt,  man  bSrte  das  Ge- 
schwirr der  Peitschen,  und  sah  wie  die  Hiebe  auf  den  Rüchen 
fielen,  gewahrte  aber  Niemand,  von  dem  sie  herkamen«  Da  liefs 
sich  eine  Stimme  hören :  hauet  und  sammelt  nichts ;  wenn  ihr 
nicht  aufhöret ,  so  wird  das  Ueer  stumm  werden.  In  dem  Flusse 
waren  schwarze  Steine,  und  wer  diese  berührte,  bekam  die  glei- 
die  Farbe.  —  Der  Brief  fahrt  mit  der  £raäblmig  «bnlieher 
Abentbener  fort,  und  stimmt  nur  am  Ende,  in  der  Anhanil  in 
dem  Lande  der  Seligen  mit  dem  Torhergebenden  SiMrcio.  Wieb 
der  andere  laatet  dieser  Brief  in  'dem  Manuseript  der  üniTersitlt 
Leiden,  das  Herr  Berger  ebenfalls  unter  den  Händen  gehabt  und 
daraus  den  Brief  in  den  Notices  et  Extraits  bekannt  gemacht  hat. 
Die  hier  erzählten  Wunder  haben  mehr  Orientalisches,  wie  Ter- 
zauberte  Palläste  u.  dgl. 

Auch  mehrere  alte  französische  Hanoscripte  enthalten  dea 
Boman  Ton  Alezander.  Herr  B.  giebt  eoa  dem  Mscr.  7618  der 
hSniglicben  Bibliothek  den  die  Wander  Indiens  betreffenden  ThfS 
nach  der  Bearbeitung  des  Jehan  Wauqaelin,  der  im  Jnhr  i^iS 
geboren  ond  eoroit  seine  Dichtung  etwa  gegen  die  Mitte  des  1^ 
Jahrhunderts  niedergeschrieben  haben  mochte.  Er  erzählt  zum 
Theii  dieselben  Wunder,  welche  in  den  zwei  angeführten  He- 
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JaetfeiM  Briete  vorlMMmMOi  aber  akbt  ki  Gettill  im  Bti9^ 
ÜM'y  flondern  in  tein«  Erillilviis  mflocbtan. 

Eb  «nclmr  Gebiwoh,  der  in  Mittelaller  TOD  den  Benaft 
Alezandert  geraaelit  worde ,  war  der  einet  encyclopaditohen  Be- 

pfrtoirs,  ia  welchem  mancher  Schriftsteller  die  ganze  Masse  sei- 
ner Gelehrsambeit  niederlegte  und  an  die  Erzählung  ?on  Alexan- 
ders Thaten  anknüpfte.  Eine  solche  Arbeit  fand  Herr  B.  in  ei- 
nen Manascripl  fon  Saint -Gemein •des* Pr^s  ,  das  im  J.  i5i2 
fetdirieben  iil|  md  er  giebt  daraw  den  nit  der  Alibaodittng  d^ 
belint  terwandlen  Tbeil  fiber  die  ifProyrUt»  dm  UtUg,  gai,&ni 
nuignkud€^/ora$  et  ^oetir  (sie)  an  Imtn  6nifalftes.«  Ditaer  Ab. 
acbnilt  iai  übHgena  in  den  Werbe  nicbt  ein  fortlaofendea  Genie, 
sondern  es  ist  bald  da  bald  dort  ein  Capitel  dieses  Inhalts  einge- 
schoben. Die  Hauptquelle  des  anonymen  Verfassers  ist  das  ency- 
clopädische  Werk  des  Bartholomaeus  a  Glanyilla  de  proprietatibus 
rerum,  der  im  i4*  und  i5.  Jahrhundert  in  so  grofsem  Ansehen 
atand,  daCi  Carl  Y.,  König  von  Frankreich,  es  im  J.  i^a  durch 
den  Angoatinerwlidaeb  Corbieben  ina  Franiteiaebe  filiersetsen  liefe  | 
nod  dafii  dieae  Oebenttaong  Wer  Amgabea  im  i5teo  «nd  filof 
in  i6tM  Jabrbnaderl  «riebte, 

Dieaer  Inbaltsangabe  eu  Folge  ist  die  Sannimg  baoptafeb^ 
lieh  aus  dem  Gesichtspunkt  occidentalischer  Wundererzahlungen 
ans  dem  Thierreiche  aufzufassen ;  von  diesem  Gesichtspunkt  ans 
gehend  hat  sich  Herr  Berger  mit  besonderer  Vorliebe  der  Be- 
arbeitung des  Buchleina  de  nonstris  et  bellnis  gewidmet,  und  in 
aeinen  gelehrten  Commentar  die  Litterar-Gescbichte  der  Wander- 
Ertabiongm  bia  in  ihre  Quellen  verfolgt  Htefig  konnte  er  dieen 
in  Hoflser,  Hesiodf  Herodot  oder  Cteaiaa  naebweiaen,  daran  reibte 
er  allea,  wu  er  bei  Aristo^^,  Falaephat,  Apollodor,  Lncres« 
Virgil,  Ovid,  Hygin,  Plinins,  Solin,  Aulns  Gellins,  Phlegon  ?on 
Tralles,  Seryius,  den  drei  vatikanischen  Mythologien,  Julius  Ob- 
sequens,  Augustin,  Hieronymus,  Isidor  von  Sevilla,  Vincenz  von 
Beau?ais,  Bartholomäus  von  Glanvil,  Albert  dem  Grofsen,  in  die- 
aen  Gegenstand  Einacblagendea  vorfand ;  auch  die  Schriften  neue- 
rer Naturforscher,  nanentlieb  von  Buffon,  Cnvier,  und  den  bei> 
den  Geoffrof  Sainl-HiUire  benotsta  er  piit  Yortbeil,  nn  sn  er» 
foracbeo'i  weicbe  Abnornititen  der  Nalnr  Yeranlaaanng  sn  den 
nbnntbenerlieben  Erdioblungen  dea  Altertbnns  gegeben  beben 
h5nnen.  Durch  dieses  Verfahren  stellt  sich  das  Verhaltnifb  swi» 
sehen  Text  und  Commentar  so  heraus ,  dafs  die  magere  und  geist- 
lose  CompUatioa  dea  Autors  de  monatiris  et  belloia  ei|;enliicb  bloa 


im 


4en  Titel  und  einige  Schlagworte  zu  den  gelehrten  Excurten  des 
Herrn  Berger  darbietet,  die  als  Repertorium  teratologiscber  Tra- 
4itMM€ii  den  Alterthumt*  und  Meturforscberu  gleich  wüikammfn 
•0^11  Warden,  denn  beide  werden  wobi  dm  von  Abel  B^mMl  «nu 
lebnte  Motto  des  Hcrmntgobert  «nerbeonen  s  »caifdfnnl  tene  doHU:, 
aalt  kifiant  eprdi  enx,  eu  ailien  de  ftblee  rtdumleit  des  iow» 
Tenirs  et  des  traditiooe.c  Pewen  wur  aber  die  mebrem  nnodiiten 
Iflaouscripten  entnommenen  Auszuge  ans  dem  wahrhaft  kosmo- 
^  politischen  Roman  Ton  Alexander  dem  Grofsen  ins  Auge,  so  er- 
scheint uns  Torliegendes  Bach  als  ein  sehr  interessanter  und  dan- 
bentwertber  Beitrag  sn  der  Segeogescbiobte  des  llittelaJtera. 

Cht.  WmiM. 


Beiträgt  »ur  PkiU99pkU  d9a  BeeAi«.  Heidelberg,  J.  Ofewald^ 
Vnh.  Bmekkemdlmig.  1886.  Ul  &  mmd  XFiiI  &  Famä^  m.  imkulU- 
emattga,  8. 

Die  Schrift,  welche  der  Gegenstand  dieser  Anzeige  ist,  eine 
•ehr  interessante  Erscheinung  der  neuesten  Literatur ,  verbreitet 
sich  fast  über  alle  die  Aufgaben ,  welche  HeL  die  Haoptanfgaben 
des  eUgemeinen  Staetereebts  nennen  wurde |  wenn  niebi  der  YL 
die  MSgUebbeit  einer  eoleben  Wineniebeft«  wenn  euch  nicbt  den 
Worten  doeb  der  Sache  nach,  leugnete.  Um  die  Beiebbaltig|kek 
-der  Schrift  wenlgalena  einigeraiafsen  ansebenlicb  nn  maehen,  Mit 
Bcf.  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Abschnitte  folgen.  —  Ab- 
jchn.  I.  Möglichkeit  einer  wahren  und  zu?erlassigen  Erkenntnifs 
der  naturlichen  Gesetze  der  menschlichen  Gesellscbal^«  A.  II.  Das 
Becht.  A.  UL  Ueber  das  Entstehen  der  einzelnen  Rechte  und 
die  Aufgabe I  sowohl  der  Rechtswissenschaft,  als  der  Philosophie 
dcf  Becblea.  A.  IV.  Wie  legitimirt  sieh  das  l^nrecbl  ?  A.  Y. 
Ton  dem  Zweebe  und  der  Beatunanng  dee  geselligen  Vrriiai 
vnd  ron  einigen  dcb  daraos  ergebenden  Beebten  nnd  Pilicbteni 
A.  VI.  Von  dem  eigenthümh'chen  Charakter  und  dem  praktische« 
Werthe  der  verschiedenen  Formen  des  geselligen  Vereins.  A. 
Wh  Betrachtungen  über  die  Geschichte  des  Hampfes  der  Wüi- 
bur  gegegen  das  Recht  und  dessen  dermaligen  StandpunkL 

Man  kann  den  Geist  dieser  Schrift  vielleicht  so  in  der  EÜRe 
charakterisiren:  Dio  allein  aiebere  Grandlage  des  Beebts,  —  d.  i. 
der  Ffliebtont  welche  die  Erhaltung  nnd  mSglicbite  YerreM 
bommnnng  der  geiellfcbaftlidien  Ordnung  nnm  Gegenalandn  ha- 
ben,  ^  in  dat  Beligioo,  das  Chri^tenthom.    Wenn  tmA  im 


im 


Chnstenlbnm  den  Menschen  gestattet,  ihre  gteelltchifllidin  Yeiw 
liiiltnMse  nach  Zeit  uid  toatindeo  ao  oder  undift  Sli  getUlttB, 
VMD  mitbkk  aqch  eio  jedta'Volh  üm  baaettderea  Recht  babea 
darf  .oad  aoU,  ao  predigt  doch  daa  Chriateotboni  die  Pflidit,  ia 
#lnem  ^en  Staate  daa  Recht  zn  ehren,  welches  in  demselben 
dnrch  Gesetze  oder  durch  das  Herkommen  oder  durch  Verträge 
einmal  festgesetzt  worden  ist,  mit  andern  Worten,  das  positive 
Recht  nar  auf  dieselbe  Weise ,  nur  in  derselben  Form  abzuin- 
dern,  wie  ea  iiegrüiidet  worden  ist.  Uebrigens  ist  die  bei  einer 
Abandenisg  dea  poaitt?ea  Rechte  itf^  befolgende  Regel  eine  Ge- 
wiaaeeafirage.  Eiee  aelbataadige  und  allgismeiogültige  Reobtaregf  1 
oder  eio  Ideal  euer  Staataferfaanuig  giebt  ea  mcht  —  »Daa 
vermeintlich  neaeetdechte  Vemonftrecht«,  sagt  der  Vf.  8. 1 5a  CT., 
ysoll  das  nothwendige  Ergebnifs  eines  vernünftigen  Forschens 
über  die  Frage  seyn,  durch  welche  Form  und  Einrichtung  des 
geseiligen  Verbandes  allen  daran  Theilnebmenden  die  möglichste 
öewiisheit,  sowohl  einer  allmähligen  moraliachea  Vervollkomm- 
aongf  ala  einer  gleicbniafiiig  sanehmenden  matenellen  Wohlfahrt 
gegebem  werdeo  iiönnew  Daa  auf'  aolcbc  Weiae  erbalteoe  Ideal 
•ioer  meoacUiebeo  Geaellacbaft  m^licbat  ra  terwirUichaa  wird 
«»dann  fOr  die  bScbale  ond  beiligate  Fflidit  eioea  jeden  eiozeloeo 
HitgKeda,  waa  immer  fSr  einer  bereits  bestehenden  geselligen 
Yerbindung,  ausgegeben,  und  zwar  für  eine  Pflicht,  deren  Er- 
füllung das  bisher  bestandene  positive  Recht  keine  hindernden 
Schranken  entgegenzusetzen  vermöge.  Diese  zwar  nichts  weni- 
ger als  neuerfundene,  wobl  aber  in  bisher  unerhörter  Ausdehnung 
Tcrbreitete  und  aufgenommene  Theorie  «oterscheidet  sich  sehr 
'weaeatlieh  too  dem  Gebote  der  allgemeiaea  Nacbatenliebot  wie 
if  ir  aolchea  dem  Chrtateotbom  rerdaniieiL  Der  Stifter  nnaeree 
Giaubeaa  bat  nemlieh  einem  jeden  Cbristen  znr  beiHgaten  Pflicht 
gemacht,  das  Beste  seiner  Mitmenschen,  so  weit  es  seine  Befug* 
niss^  mit  sich  bringen,  nach  Kräften  zu  bef5rdern,  übrigens  aber, 
-weit  entfernt  die  Verbindlichkeit  der  unter  den  Menschen  beste- 
henden Rechte  und  Verträge  zu  bestreiten,  bat  er  diese  ganz  im 
Oegentheile,  insofern  sie  Nichte  Ton  Gott  Verbotenes  erheiscbeai 
«ad  Micbta  roa  Gott  Gebotenea  Terbietea,  aebr  Jbeatinmit  anec^ 
Jiaant  and  beatiligetr  Die  aeae  Lehre  dagegea  scheiat  bei  dem 
'  erateo  AabUcbe  daa  Cbriateatbam  aa  Heoacbenfreoadlicbbeit  aoch 
bei  Weitem  zu  übertreffen,  da  sie  die  Freiheit' dea  llenacben, 
sich  gegen  seines  Gleichen  durch  Vertrage  zu  binden,  nicht  bloe 
4araaf  beachräakti  daCi  der  Betrefifeade  »ich  dadiircb  zu  heiaer 


wirklichen  y«rletsiiog  einer  ahm  liereito  obliegenden  höheren 
Fflioht  anheischig  mache,  tondern  sogar  als  Regel  festsetzt,  daft 
der  MeiMeh  sieb»  dmnk  leitKcbet  Beeht  nimiiienDehr  die  BtN§^ 
aifSi  beMbnen  Uhine,  irgend  eine  Handlang  wa  TollMige«,  die 
ihm  in  der  Folge  einmal  dem  Besten  der  Menadibeit  erifnieft» 
lieh  scheinen  mSchte.  Aneh  sind  die  Absicht  crad  Verfahrmigt* 
weise  des  Christenthams  Yon  denjenigen  der  V^ernunftsrechtslehre 
noch  darin  ganz  verschieden,  dafs  erstere  dabin  gehen,  durch 
Ueberzeugung  und  Bekehrung  der  Iadi?iduen  die  Geseliscbaft  a 
TerToUbommnen  I  letztere  dagegen  omgebebrt  durch  rorglngige 
Verhemcnwig  der  getellaebafUieben  Fermen  die  Mrnacbaa  rm^ 
•dein  aollen»  Ein  Umstand ,  wetcber  Yielet  so  dem  groAes  fies» 
lalle,  den  die  Vemnnft-Beebtilehre  in  neuerer  Zeit  Ibnd^  be^ 
getragen  haben  mag,  liegt  wobl  darin,  dafs  iwsera  sammtlidraa 
Natur-  und  Staatsrechtslehrer  mittelst  solcher  das  PriTileginm 
erlangt  zu  haben  wohnten ,  ihre  individuellen  Ansichten  über  die 
geselligen  Verhältnisse  der  Menschen  der  Welt,  als  die  fernerliia 
allein  göltige  Norm  aller  Rechte  und  Pfticbten,  aofkodringen. 
In  ihrer  Frende  Gber  den  ibnen  sn  Tbeil  gewordenes  bobcn 
Bemf  aebeinen  die  guten  Triomer  gar  niebt  beaMrbt  mm  baben^ 
da(b  ile,  wSbrend  sie  alt  die  ersten  Erfinder  einer  wafcibnflb  va* 
radiesiseben  Geselligkeit,  ihre  Nanran  sn  Terewigen  bofften,  in 
der  That  nnr  an  einer  Restauration  des  Faustrechtes,  an  einer 
ganzlichen  Auflösung  aller  Bande  des  geselligen  Lebens  arbeite- 
ten. Welches  Mittel  besitzen  wir  nämlich,  das  Ideal  einer  Ver- 
fassong  zu  erkennen,  dem  alle  bisherigen  Rechte  geopfert  weiw 
den  sollen?  Etwa  die  Uebereiastimmong  AUer?  Aber  w&re 
diese  vorbanden,  so  wire  ja  somit  die  nene  Vcriassong  «aeb 
aebon  recbtlieb  eingeföbrt ,  so  bätte  es  weder  des  Zwangea«  neeb 
eines  Bicbters  cor  Entsebeidung  der  in  Bede  stehenden*  Frage 
bedurft  Wie  aber,  wenn  unter  dem  Willen  der  einzelnen  Be- 
theiligten sich  Widerspruch  offenbaret  ?  Welcher  Mensch  ist 
dann  wohl  berechtiget ,  seine  Ueberzeugung  als  maafsgebeode 
Norm  auch  denjenigen  aufzudringen  ,  deren  Vernunft  zu  gaas 
anderen  Resultaten  fuhrt,  der  wahrball  VernunlYige?  Doch  we 
finden  wir  einen  snrerllssigen  Biebter,  der  Vemnnft  wem  Itew  * 
beit  ta  der  Anwenduig  jedesmal  riebtig  ontersd^idel  ?  etWa  in 
dem  Urtbeile  der  MebraabI  ?  Ist  dieses  Tielleiebt  nnlbblbar,  oder 
soll  die  Mehrzahl  berrschen,  weil  sie  die  Macht  in  Händen  hat? 
Dann  wäre  die  Laune  einer  zufälligen  Majorität  der  Maafsstab 
aller  meoscblicben  Verounfti  alles  goUUcbeo  and  Mitticbea  Hecb- 
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ttt  und  dit  to  bochgepmMne  VeriMMiliceekl  nur  eia  JiffilicliM! 
Ansdnieb  ItSr  ein»  ^ans  «nbetduranlrte  Tjrrtaiiei  das  Slarliem 
Uber  den  Schwidierefi.  c  —   Bef.  hat  die  SuAle  tmoh  deswegen 

ihrem  ganzen  Wortlaute  nach  wiedergegeben,  weil  sie  zugleich 
ein  Beispiel  von  dem  beredten  und  lebendigen  Vortrage  ist,  durch 
welchen  sieb  die  Schrift  auszeichnet. 

Ref.  erlaubt  sich  hinzuzufügen ,  ( da  ihm  der  Name  des  Vfs. 
nicht  als  ein  Geheimnifs  raitgetheilt  worden  ist,)  dafa  die  Schrift 
•in  erlanehtea  Mitglied  einet  etandeaberrliches  FuntengeaeUeelite 
■om  Yeifasser  bat.  Die  Sobnft  war  Inr  Rcfn.  aaofa  aoa  dietem 
Grande  eine  aebr  annebende  Ersebeioiiiig^i  M^n  aodi  die  Ur« 
tbeile  über  den  Inhalt  dieser  Sehrift  Teraebieden  fallen ,  (denn  wer 
konnte  in  unsern  Tagen  alle  Stimmen  für  sich  vereinigen,  wenn 
er  über  die  höchsten  Aufgaben  der  Staatswissensebaft  schreibt?) 
ao  verdient  doch  derjenige  Achtung,  welcher  seine  Ansichten  mit 
Gründen  vertheidigt.  Nur  mit  dem  Stillschweigen  des  ahsprecbett* 
den  Stolzes  ist  keine  Verständigung  möglich.  Seboii  das  war 
Befis.  erfirevUeb,  dafii  in  dieaer  Sebrift  eia  Maon  aoa  den  bSberen 
«ad  bMiattn  Hrdien  der  GeaeUsebaft  ala  aehriftHeller  anftritt. 
IHmr«  Literator  iat  neeb  niefat  eben  reieb  an  Sebrffbtellern , 
ipvelche  sich  zngleich  durch  ihren  Stand  oder  durch  ihre  Stellung 
im  Staatsdienste  auszeichneten;  wenigstens  bei  weitem  nicht  so 
reich  an  solchen  Namen ,  als  die  englische  und  die  franzosische 
liiteratur.  Und  doch  durfte  es  sowohl  in  literarischer  als  in  po« 
litischer  Hinsicht  wunschenswertb  seyn,  dafs  das  Band,  welches 
•ioat  iaa  Mittelalter  dea  geiallichen  (oder  literariacben)  und  den 
'  wehlieben  Adel  snaarnmeobtelt,  io  nnaem  TageO|  wenn  andi  auf 
eine  andere  Weite ,  wieder  angebnSpft  würde. 

Zäüchariä  d*  Aelt. 


G^ichichte  de»  Spanitehen  Folke».  In  gedrängter  Vebersiekt  dar^ 
gettellt  von  Dr.  B.  Guttenatein.  Ersten  Bande*  ertte  bi§  vierte  Lit' 
ferm^g.  MatuUuim,  Druck  «.  Ferlag  V9h  Hekur,  Bog.  1886.   t84  8.  8. 

In  dem  Vorworte  gibt  G.  tieb  das  Antebeo«  ala  tcbreibe  er 
telbatindig  eine  Gesobiebte  des  spantscbea  Volhes  ant  den  QneU 

len,  jedoch  zeigt  er  in  dem  Buche  selbst,  wie  weit  er  von  dem 
Quellenstadium  entfernt  ist.  Er  läTst  nämlich  aus  einigen  neueren 
Werken  über  spanische  Geschichte  und  aus  Zeitungsartikeln  über 
die  nenetlen  tpanittbea  Minitterien  and  Zattinde  langer«  iumI, 


liÜrBm  SteUta  w5rtlich  abdrucken ,  leimt  sie  mit  ekigMiPk»» 
gen  BMiOMiiii  wnd  begleitet  sie  hie  «ad  da  aat  seinen  wandciw 
lieliea  IVlaoMreiea.  Man  wird  aiebt  cmariB^,  dafii  kiir  «iae 
Bearlheilang  dieeet  Bodiet  gdiefert  werdes  et  ioll  aar  aae^K 
wieeea  weiden «  tat  weleWn  aeaerea  BSehera  Gatteneleui  dca 
grSPtern  Theil  seiner  bisher  erschienenen  spanischen  Geschichte 
hat  abdrucken  lassen.  Um  nicht  yon  der  ersten  Lieferung,  der 
Einleitung ,  sn  sprechen ,  worin  hauptsächlich  Geographisches 
TOrkommt,  worin  aber  G.  zeigt,  dafs  ihm  damals,  aU  er  sie  zii> 
sammensetsta^  die  fpaaitehe  Geschichte  durchaus  ein  ganz  frem- 
det Feld  war,  gibea  wir  tagiticli  sa  der  eigealllehea  Cceehiehta 
fibar.  INe  sweitft  Ueftroag  itt  ittt  gaas  aat  Atchbiallt  6#- 
teUehta  der  Wettgotlien,  FVealart  a.  M.  bei  BrUaaer,  wörtlich 
abgedruckt ,  ohne  dafs  irgend  einmal  dieses  Buch  genannt  wird. 
In  gleicher  Weise  ist  die  dritte  Lieferang  dem  gröfsem  Theile 
nach  ans  wortlich  abgedruckten  Stellen  aus  Aschbachs  Geschichte 
der  Ommai jaden  (Frank f.  a.  M.  1899  a.  18S0,  a  Theile)  aosam- 
raengesetzt ;  die  yierte  Lieferang  aber  ist  gr^^fttentheila  aat  w(^rU 
lieb  abgadiraebtaa  ateHea  aat  Haber^t  Getabiebte  det  Cid  (Bra» 
■MB  ilhq)  aad  aat  Gerriavt  tregaaitober  Gatebti^  (PWaUart 
i833)  zatammaagtfSgt ,  obaa  daft  irgend  dieta  Werbe  genaaat 
werden.  Um  eine  nähere  Einsicht  zu  geben,  zahlen  wir  nur  die 
längeren  Stellen,  welche  w5rtlich  abgedruckt  sind,  auf: 


Atcbbacb  Wettgotben  8,  so 
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findet 
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AidklMcli  Omm.  L  8«  tSo  n»  140  abgedtoolit  MG.fi.  t^o 
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—  »  Sil  n«  9ts  —  »  1  s33 

—  —       »  s5o  u.  253  —  —  »  936 

—  —        »  295  —  3oo  — .  —  t  340  —  «43 

—  —        »  3o2  —  3o4  —  —  1  243  n.  244 

—  —        »  343  —  345  —  —  »  246  o.  «47 

—  —       »  349  —  35a  —  — ?  »  247  —  »49 

—  »  353  —  —  »  260 
»           —"IL»    16  —  —  »  269 

—  —        >  17 — 18 — aa  —  —  3j  270— .27a 

—  —        »   32  —  —  ,  272 

—  —  »44— -5i  —  —  *  273  —  378 
Gerfious  ub.  bist  Gr^fse  im  ArchiT  t. 

ScUotMTikBerolitV.  8.41a— 414  — *  —  »«44—246 
Gerannt  aragon.  Geschichte  Ar- 

chir  IIL           8.  a8t  — a83  —  »  35i  —  355 

3  296  —  — .  9  989 

Hoher  Geech«  des  Cid.  Vorrede 

S.  IV  o.  V  —     —  »354 

8.  17  —  39  —      —  >  359  —  367 

»  33  n*  ff.  grorientheiU  9  317  —  340 

Zorn  Beleg,  wie  wSrtlich  Guttenitein  hat  ahdrocben  lai. 

aen,  heben  wir  auf  Gradewohl  ?on  den  beaeiehneten  Stellen  ei« 
nige  ans: 

Aschbach  PVestgoihen  S.  a43.  GtUlensUin  Litfg»  a.  «S.  ia8« 
So  erscheint  ans  Suinthila  nach  80  erscheint  ans  Sainthila  nach 
den  freilich  sehr  partheiischen  den  freilich  sehr  partheiischen 
Berichten.  Ist  es  dem  Geschieht-  Berichten.  Ist  es  aber  dem  Ge* 
Schreiber  erlaubt,  in  einem  sol-  schichtschreiber  erlaubt,  in  ei- 
chen Falle,  wo  die  Quellen  ab-  nem  solchen  Falle,  wo  die  Quel- 
sichtlich  die  Wahrheit  Terdre-  len  absichtlich  die  Wahrheit  ver- 
hen«  seine  Meinung  vorzutragen,  drehen ,  seine  Meinung  yorzutra- 
wie  sie  ans  dem  Gange  der  Ge-  gen ,  wie  sie  ans  dem  Gange  der 
achtehle  heppründet  werden  hanni  Geschichte  begründet  werden 
•o  wird  Sotnthila  in  einem  gana  haan,  so  wird  Soinihila  in  einem 
nndem  Lichte  erscheinen*  gans  andern  Lichte  encheinen* 

Aschbach  Ommaijaden  BdL  8.262  GuUenstein  Liefg.  3.  5.  236. 
Da  Alfonso  selbst  weder  Kinder  Da  Alfonso  selbst  weder  Kinder 
noch  Geschwister  hatte ,  und  al-  noch  Geschwister  hatte,  und  alles 
les  was  über  seine  Schwester,  was  über  seine  Schwester,  die 
die  Donna  Ximene  und  ihren  Donna  Ximene  und  ihren  Sohn, 
Sohn,  den  Helden  Bernardo  del  den  Heiden  Bernardo  del 
Carpio,  endthlt  wird,  als  Fabel  Carpio,  enShlt  wird,  als  Fabel 
Tcrworftn  werden  mnfs;  so  war  Tcrworfen  werden  mnTs;  so  war 
swar  niemand  da,  der  gegen  *swar  niemand  da,  der  gegen 
diese  Tcrfögnng  Alfonsolsi  an£  dtese  Terflgong  AUbnsoSf  anf 


dat  Recht  der  Geburt  gestutzt, 
einen  Einwand  machen  konnte, 
allein  mehrere  Grofse  des  Rei- 
ches schienen  doch  darüber  auf- 
gebracht gewesen  zu  seyn,  dafs 
man  die  Beitiiiimaiig  dea  Nacb- 
folgm  atolil  ihrer  Wabl  wit«tw 
war£ 

Aschbach  0mm,  BcL  L  S,  275. 

Ei  ist  wahrscheinlich ,  dafs  um 
diese  Zeit  durch  den  sehr  berühm- 
ten ,  damals  im  Oriente  lebenden 
Tonkünstler  Aly  ben  Zei  iab,  d^r 
nach  Spanien  kam  and  welchem 
Abderrskhman  selbst  entgegenritt, 
die  Musilisrleii  eingeführt  wor* 
deOf  ilso  lange  vorher«  als  sie 
ihr  angeblicher  Erfinder  Guido 
Ton  Aresso  in  Italien  bekannt 
machte. 

Getvinm  im  ArMv  v.  Sehlouer 

Das  Mhere  Altertham  kennt— 
den  Beinamen  des.  Grolken  ear 
nicht;  selbst  den  spfiteren  Janr- 

honderten  der  alten  Geschichte 
—scheint  er  nicht  eigenthumlich 

anzugehören ,  und  erst  lange  nach 
Christi  Geburt  wird  er  in  einem 
Appian  oder  Justin  erwähnt,  ohne 
dafs  es  indessen  einem  von  ihnen 
einfiele,  über  die  Grunde  der 
Benennung  irgend  weiter  nach- 
zudenken,   etc.  ^to. 

auUr  Guah.  des  Cid,  VorredeS.  F. 
*  lo  einem  gewissen  Sinne  kann 
aber  auch  eine  bleibende  Ein  wir« 
l^ung  auf  sein  Volk  dem  Cid  nicht 
abgesprochen  werden,  ja  dieser 
Einflufs  ist  vielleicht  bleibender, 
als  ihn  mancher  Gesetzgeber, 
mancher  Gründer  von  StaatcO| 
geübt  bat   etc.  etc. 


das  Recht  der  Gebart  gestützt, 
einen  Einwand  machen  konnte, 
allein  mehrere  Grofse  des  Rei- 
ches schienen  doch  darüber  auf- 
gebracht gewesen  zu  seyn,  dafs 
jnan  die  Bestimmung  des  Nach- 
folgers nieht  ihrer  yiM  wMi^ 
warf. 

GuttensUin  Liefg.  3.  S,  209. 

ist  wahrscheinlich  ,  dafs  um 
diese  Zeit  durch  den  sehr  berühm- 
ten, damals  im  Oriente  lebenden 
Tonkünstler  Aly  ben  Zeriab,  der 
nach  Spanien  kam  und  weichem 
Abdorriman  selbst  entgegenritt, 
die  Masi kanten  (!)  eingefShrt 
worden,  also  lange  vorber,  als 
sie  ihr  angeblicher  Eründer  Gei- 
do  von  Arezao  in  Italien  behanat 
machte.  ' 

GuUimUmLitfg.l.S.^i, 

Was  diesen  dem  frCieten  Ailev* 
thmn  and  selbst  den  spitem  Jdhe* 
honderten  der  alten  Gesehieiis 

nnhekannten  Beinamen  belriffl| 
so  wird  det'selbe  erst  lange  naeh 
Christi  Geburt  in  einem  Appiaa  ' 
oder  Justin  erwihnt,  ohne  dafii 

es  indessen  einem  von  ihnen  ein- 
fiele ,  über  die  Gründe  der  Be- 
nennung irgend  weiter  nachso- 
denken,  etc.  etc. 

GuUrnuiMii  Llify.  4.  S.  254. 
In  einem  gewissen  Sinne  kann 
aber  aacb  eine  bleibende  Einwir^ 
kong  auf  sein  Volk  dem  Cid  nicht 

abgesprochen  werden,  Ja  dieser 
Einflufs  ist  vielleicht  bleibender, 
als  ihn  mancher  Gesetzgeber, 
mancher  Gründer  von  Staaten 
geübt  bat.   etc.  etc. 

Atek^m  eh. 
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Pitali»  Bleaensia  Amphitryon  et  Aulularia  Kclogae.  Edidit  Fri» 
derieut  0$anmu9,  Profwor  GUttutit.  Darautadü  iumtibua  Ed, 
IM.  mPCCCXXlFh  Witt  «Ml  M  A  1»  «r.  a 

Herr  Prof.  Osann  ubergicbt  hier  dem  Publikum  swei,  durch 
einen  älteren  Abdruck  zwar  bereits  bekannte,  aber  in  einer  sehr 
mangelhaften  und  unvollkommenen  Gestalt  vorliegende  und  wenig 
zugängliche  Dichtungen  des  Mittelalters,  welche  durch  die  eigen- 
thumlichc  Färbung  und  Nachbildung  antiker  Poesie  einen  gewis* 
sen  Werth  und  eine  gewisse  Bedeutung  gewinnen  ,  die  durch  die 
weiteren  Bemerkungen,  welche  der  neue  Herausgeber  beigefügt 
hat,  erst  sich  recht  herausstellt,  um  zu  einer  gerechten  Würdi- 
gung dieser  in  mebr  alt  einer  Beziehung  so  merkwürdigen  Poe- 
sien elegitcbcr  Form  ans  su  Terenlasseo. 

Das  eine  dieser  Gedichte,  jetzt  AmphUrpM  überschrieben « 
weil  der  Inhalt  desselben  zunScbst  auf  die  an  diesen  Namen  ge* 
knüpfte  Mythe  sich  bezieht,  war  kürzlich  znm  erstenmal  dnrch 
Mai  in  dem  5ten  Bande  der  Auotores  classict  p.  463  ff,  unter  der 
Aofschrift  De  Amphtlryone  et  Alcmena  poema  aus  einer  oder,  wenn 
man  will,  aus  zwei  Vaticanischen  Handschriften  bekannt  gewor- 
den, l'reilich  nicht  ohne  grolse  ünvollhommenheiten  und  mehr- 
fache Lücken.  Das  Auttinden  einer  andern,  also  einer  dritten, 
Handsühriit  in  der  Darmstädter  Hofbibliothek  und  später  noch 
einer  vierten  ebendaselbst  mufsle,  zumal  da  die  erste  der  ge- 
nannten Handschriften  das  Gedicht  in  einer  weit  vollständigeren 
und  besseren  Gestalt  enthielt,  Herrn  Osann  eine  erwünschte  Ge« 
legenheit  geben,  die  wenig  bebannte,  nur  onvollstündig  edirtft 
Dichtung  durch  einen  verfollstünd  igten  und  berichteten  Abdruck 
eines  nebrfiich  ?erbesserten  Textes  zogängücher  zu  machen,  wo» 
bei  zugleich  in  den  beigefiSgten  britischen  und  exegetischen  Er» 
Srterungen,  so  wie  in  der  voraasgehenden  Untersuchung  Ober  Per» 
soo  und  Zeit  des  bisher  unbekannten  Verfassers,  SO  wie  über  den 
Charakter  des  Gedichtes  selbst,  allen  den  Anfordemngen  genügt 
wurde ,  die  man  an  den  Herausgeber  eines  alten  Classikers  jetzt 
zu  stellen  gewohnt  ist.  Es  haben  nemlich  die  Forschungen  und 
Untersuchungen  des  Herausgebers  hier  zu  einem  sehr  befriedi- 
genden Resultate  gefuhrt,  da  es  ihm  gelang,  als  den  Verfasser 
dieses  Gedichts,  den  Mai  (a.  a.  O.  pag.  XL VII  der  Praefat«)  nicht 
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einmal  muthmafsltch  za  bestimmen' waj^te ,  da  ihm  darüber  aach 
nicht  «iae  Spur«  die  auf  eioe  desfallsif^e  Vermutbung  hätte  fuli* 
rea  kSoiien,  Torham,  mit  ziemlicher  Sicherheit  den  f'italis  BU^ 
sensts  anszornittoln ,  also  einen  Franzosen  (in  der  Aufschriit  dea 
andern  Gedichts  heifst  er  auch  Gnllicus)  aas  Blois,  dessen  Zeit 
viohl  in  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  zu  setzen  ist.  Wir 
besitzen  nemlich  bereits  eine  andere  ähnliche  Dichtung  desselben 
Vitalis  Ton  Blois,  welche  dem  allerdings  seltenen  Abdruck  des 
Qucrolus  s.  Aulularia  Plaati  von  1596  ex  typograpbeis  H.  Com- 
melini,  wovon  die  hiesige  Universititibibliotlieli  ein  EseinpUr 
aofiEiiwelaen  iMt,  beigefögt  ist  &  55  neter  der  Anftdirift:  YiHdie 
Gallicos  Blesensis  De  Querolo  $  wShreod  md  Ende  8. 80  die  Wort» 
SteheD:  Vitalis  Gellici  Blesensis  Aulularia  esplicit  feliciter.  Et 
kann  nur  mit  Danh  anerbannt  werden,  dafs  Herr -Osann  sich  eot- 
scblofs«  aoob  von  dieser  Dichtung  einen  erneuerten,  aber  tamk^ 
fach  von  ihm  berichtigten  Abdruck  beizufügen.  Über  die  Person 
des  Dichtei*s  mangeln  alle  näheren  Nachrichten.  Vers^eblich  hat 
Ref.  auch  Leyser  Histor.  poett.  med.  aevi  durchsucht ;  er  fand 
hier  diesen  Vitalis  gar  nicht  genannt.  Eben  so  wenig  ist  bei 
Fabricius  Bibl.  Lat.  raedii  aevii  Etwas  zu  finden,  da  der  dort  aa£> 
geführte  Petrus  Blesensis  hier  nicht  gemeint  seyn  kann. 

Das  erste  Gedicht  erscheint  nun  hier,  wie  wir  wiederholt  be« 


lidien  HSlIsmittel  und  darcb  des  Heraasgebers  eigene  BemSInm- 
ptf«  der  indeHi  n«r 'seltener,  und  mit  vieler  Vorsiebt,  m  C«l- 
leetaren  seine  Znflaeht  nahes,  in  einer  Ton  der  ersten  Bekenal» 
macbnng  wesentlich  verschiedenen,  d.  h.  in  einer  weit  fehlecw 
freieren  and  vollständigeren,  mit  einer  bedeutenden  Anzahl  von 
Versen  vermehrten  Gestalt,  weshalb  auch  Mai  s  Klagen  iiber  die 
in  diesem  Gedichte  allzu  sichtbare  Vernachlässigang  der  metri- 
schen Behandlung  f  wozu  der  von  ihm  gefundene  ood  edirte  Text 
allerdings  gerechten  Grund  {^«h,  fetzt  grofsentbeils  verschwinden 
müssen,  da  im  Gegentheil  es  sich  nun  zeigt,  dafs  der  Verfasser 
die  metrischen  Nachlässigkeiten  oder  Freiheiten ,  welche  sich  die 
lateinischen  Dichter  dieser  Zeiten  zu  nehmen  pflegen ,  mit  Sorg- 
falt zu  vermeiden  gesucht,  dafs  er  vielmehr  allen  Fleifs  auf 
obachtung  der  Gesetze  der  strengeren  Metrik  der  Alten  verwendet 
hat»  Es  mofs  aoeh  wohl  sein  Gedieht,  das  nicht  ohne  elae  ge- 
wisse Elejgens  und  Leichtigkeit  in  der  dem  Ovid  nachgebiidelee 
.  Tersification  abgefafst  ist ,  früher  In  siemlicheni  Ansehen  geifaa 
den ,  5fters  gelesen  and  abgeschrieben  worden  sefn,''  indem  aaiier 
den  schon  vorher  genannten  ond  hier  benatsten  Handscbn'ftea 
noch  dreizehn  andere  (eine  Neapolitaner,  eine  Medieeiaehe, 
zwei  Englische ,  zwei  Berner,  eine  Madrider,  lunf  Pariser  «ad 
eine  Wiener)  von  dem  deutschen  Herausgeher  namhaft  gemacht 
werden.  Die  erste  Darmstädter,  als  die  vollständigste  unter  den 
bis  jetzt  bekannten ,  mofste  die  Grundlage  des  Textes  bilden ;  sie 
mag  im  vierzehnten  oder  zu  Anfang  des  Fünfzehnten  Jahrhunderts 
geschrieben  sejo.   Die  Aufschrift  des  Gedichts,  bei  Biai,  wie  be- 


merken müssen,  durch 


OMrte:  De  AmphUryoM  et  AUmma  poema,  laotel  in  den  Tendib» 

denen  Handschriften,  die  wir  eben  aufg«iahlt  haben,  sehr  reiw 
schieden;  einige  derselben  fuhren  den  Namen  darin  auf ,  weil 
allerdings  Geta  (ein  bekannter  romischer  Sciavenname)  in  dem 
Gedicht  eine  Hauptrolle  spielt,  und  der  Dichter  vielleicht  auch 
die  Absicht  hatte,  unter  der  Person  dieses  Geta,  die  Afterphilo« 
•ophie  seiner  Zeit,  in  den  dialehlischen  Spilzlindigheiten  und  Grü- 
beleien lächerlich  zu  mnchcn.  Herr  Osann  setzte  die  Aufschrift 
Amph  'tlrron ;  sie  ist  in  jedem  Fall  richtiger  als  die  anderen,  und 
durlte,  zumal  wenn  man  den  Prolog  des  andern  Gedichts  Vs.  27 
Tergleicbt,  auch  am  Ende  als  die  einzig  wahre,  d.  h.  als  die  Tom 
Diuler  teHitt  ausgegangene,  eraeheineo. 

Über  das  andere  min  liilgeede  GedicKt,  dem  Herr  OiaoD  die 
durch  Vs.  sS  bewährte  Aafscarilt  Jululana  mit  Beebt  gegeben, 
bedarf  es  nach  dem,  was  bereiu  bemerkt  werden,  keiner  weite» 
ren  Ausführung. 

Es  ist  dasselbe  eine  Art  TOft  fiiachbildung  nicht  sowohl  des 
Plaatinischen  8t5cks  dieses  Namens,  als  Tielmehr  des  bekannten 
Qoerolus,  dieses  Productes  späterer  Zeit ,  über  das  wir,  nachdem 
es  lange  unter  des  Plautus  Namen  ligurirt ,  erst  in  den  neuesten 
Zeiten  genügendere  Aufschlüsse  und  Belehrung  erhallen  haben. 
Als  eine  ähidiche  Nachbildung  oder  Bearbeitung  eines  älteren 
Stucks,  und  zwar  in  elegischer  Form,  wie  sie  in  jener  Zeit  über* 
baupt  (ür  die  Behandlung  allgemeiner  poetischer  Stoffe  herrschend 

Seworden  war,  erscheint  bei  näherer  Betrachtung  auch  das  an« 
ere,  erste  Gedicht,  AmphUrron  Mit  dem  gleichnamigen  Stöcke 
des  PlaotttS  hat  es  am  Ende  keine  weitere  Ähnlichkeit,  als  die  der 
gemeinsamen  Behandlang  eines  gleichen  Mythus ,  da  vielmehr  7i» 
telie  dorchaos  selbstlndig  in  seiner  Dichtung  erschetit;  weshalb 
schon  Mai,  wie  ons  scheint,  ganz  richtig  bemerkte,  ai>  «.  O.  & 
XLiVIll:  »  ArgMentom  de  Plaati  fabnla  sumtom  nemo  non  videts 
cseteroqnin  poeta  noster  mai*te  proprio  omnta  scribit  neqne  Plais» 
tinis  vestigiis  insistit. «  Herr  Osann  stellt  daher  die  sehr  anspre- 
chende Vermuthung  auf,  es  habe  ein  ähnliches  Stuck,  wie  der 

SNierolos,  unter  Plautus  Namen  existirt,  zusammengetragen  aus 
em  wahren  Plautinischen  Amphitryo  und  daraus  gebildet,  und 
ein  solches  Stuck  habe  Vitalis ,  der  entweder  den  jPlautus  wirk- 
Kch  für  den  Verfasser  desselben  gehalten  oder  es  unter  dessen 
Namen  in  der  Handschrift  yorgefunden ,  vor  Angen  gehabt  and 
nach  seloer  Weise  denn  in  der  Torhendenen  Dichtung  nachgebiU 
det  oder  Tidmeln*  ia  elae  eodere  Form,  in  ^  elegische  Sbeew 
tn^eo« 


Prolegomen»  md  PlmnU  AulnUrium  teriptH  Boäofr.  Jng.  B««#. 
ditt*  Wolff,  Dr,  pML  Atjf.  Port,  iocfct.  Lot.  ieamt.  MtfoC  — 
Qiii6ii0  Mlmiifo  teMw  jNVvfod««^  ArfaMW  CW.  iVov.  MPCCCXIXFI 
imtmgMrüÜoid»  mat  amU  km  CCXCill  anno9  faeUte  pie  recolentU  mdi- 
«Hut  —  rtetor  et  eoüegium  scholae  regiae  Porientis.  Numburgi,  t§fk 
C  4.  MUfgMmokiL  MDCCCXXXyt  U  nnd  XFi  8.  im  gt.  ^ 

Wenn  diese  Schrift,  ihrem  Titel  nach,  nur  zuoächaft  eine 
Einleitung  zu  einem ,  freilich  der  ansgeseichneUteii  fittolf  im 
PJautus  liefern  soll,  so  werden  doch  darin  logleidi  ao  MMWhe 
andere  allgemeine,  die  Kritik  viid  die  Bebandluag  der  DraM 
dieses  Dichten  betreffenden  Poniite  betproebea,  dar«  wir  gen 
eile  Freende  des  rtofiacben  Komiben  auf  diese  gedicgeoea,  m 
ibren  Resaltaten  to  befriedigenden  Untersuchungen  aelmerlieaa 
necben,  indem  wir  zugleich  den  Haeptiebalt  denelbee  necn 
Lesern  vorzulegen  gedenken. 

Der  Verf.,  dem  wir  bereits  in  mehreren  früheren  Schriften 
wesentliche  Aufschlüsse  über  einzelne  Theile  des  römischen  Dra- 
mas (z.  B.  über  die  Cantica,  über  den  Prolog  etc.)  verdanken, 
beginnt  seine  Untersuchung  mit  der  Frage  nach  dem  Titel  des 
Stucks;  er  zeigt  uns,  warum  das  Stuck  die  etwa  nach  deni  Inhalt 
zu  erwartende  Benennung  Avarus  weder  halte  noch  wirklich  ha- 
ben konnte,  weil  dies  ebensowohl  gegen  den  damaligen  Spredi» 
gehrauch  verstofseo  als  zu  Mirsfentandaiiaeo  Tennbiiseng  gege- 
ben haben  wfirde;  er  zeigt  ons  weiter ,  dafa  die  Zweifel,  dio  eie 
neuerer  Kritiker  an  der  Aechtbeit  des  berkSmmlicben  Titele  dm- 
Maria ^  sowie  einiger  Sbnlieb  lautenden  Aufschriften  oMlirer  an- 
derer Plautiniscben  Stflehe  in  ähnlicben  Diminutivformen,  bef^le, 
.  die  er  filr  Producte  späterer  Zeit,  etwa  der  gelehrten  Gramoia- 
Itber,  die  den  Plautus  behandelten,  hielt,  hei  näherer  Beleuch- 
tung und  Prüfung  durchaus  unbegründet  sind,  and  dafs,  wenn  es 
anch  an  und  für  sich  nicht  blos  glaublich ,  sondern  selbst  wahr, 
acheinlich  ist,  dafs  die  grofsen  Interpolationen,  welche  die  Stücke 
des  Plautus,  besonders  die  vorzüglichen  und  beliebtesten  ,  daher 
auch  am  öftersten  aufgeführten,  im  Laufe  der  Zeiten  erlitten, 
auch  über  die  Titel  und  Aufschriften  dieser  Stucke  sich  erstreckt 
haben  mochten ,  doch  bei  der  Aulularia  durchaus  kein  nur  eini- 
germafsen  genügender  Grund  Torliegt,  von  diesem  dordi  die 
Autorität  aller  Handschriften  und  dureb  die  Zeugnisse  der  dben 
Grammatiker  bewährten  Titel  (so  wenig  wie  von  andern  TMn 
der  Art,  in  Diminutivformen  auf  aria)  absugebeo  oder  il»  Ar 
unidit,  d*  b.  nicht  vom  Plautus  selbst  berrfibrend,  sondern  von 
einer  späteren  Hand  bineugeffigt  zu  betrachten.  Der  Ter£  eleUt  j 
$•  10  am  Schlüsse  seiner  Untersuchung  die  Vermuthung  auf,  ob 
nicht  das  Stuck  einen  doppelten  Namen,  wie  dies  bei  mehrem 
anderen  erweislich  der  Fall  war,  gehabt,  nämlich  den  Namen 
Aulularia  und  den  Namen  EucUo,  Es  stützt  sich  diese  Vermu- 
thung auf  eine  Steile  in  einem  Briefe  des  Florentiners  Poggi,  io 
welchem  dieser  nach  einer  ihm  von  Nioolaos  aus  Trier  bneCticL 


UM 


mitattlif ilten  Naohrieht  über  einen  in  deMen  Händen  befindlichen 
CoMx  des  Plautus  mit  zwanzig  HomSdien  desselben ,  die  Titel 
dieser  Stüche  (jedoch  mit  demZosatz:  si  ipte  (nemlich  Nicolans) 
non  erraTit ;  ita  enim  transscnpsi  ex  ejus  epistola)  anführt  in  fol- 
gender Weise:  »Plauti  in  Amphitruone;  alia,  cui  dcest  nomen 
»(die  Asinaria);  in  Aulularia ;  in  Euclione;  in  Captivis  etc.« 
Da  nun  ein  besonderes  Stück  Euclio  nicht  existirt  hat,  so  ver- 
mothet  unser  Verf. ,  dafs  hier  an  eine  doppelte  Aufschrift  eines 
nnd  desselben  Stücks  zu  denken  sey.  Wir  möchten  indefs,  da 
keine  weitere  Spur  über  eine  solche  Benennung  ?orhanden  ist, 
lieber  diese  Angabe  enf  eieen  Irrtbom  deuten  und  lieber  Orellfe 
Worten  in  dem  in  diesen  Blitlern  (Jebrg.  i83^  8.  lo«  n.  io3) 
angezeigten  Prograrom,  8.  8«  wo  diese  Stelle  in  dem  Briefe  des 
Poggi  näher  besprochen  wird,  bcifpfliehten :  i»Siroili  errore  deinde 
Mioolaus  Enolionem  Aululariae  personam  in  hnjoa  fabalae  quarto 
ante  ultimum  versiculo  postremum  memoratam  pro  novae  fabalae 
indice  babuit.«  Auch  fehlt  in  der  genaueren  Notiz,  welche  Poggi 
an  einer  andern  Stelle  (s.  ibid.)  über  den  Inhalt  dieses  Codex  und 
die  darin  befindlichen  Stücke  giebt ,  der  Name  Euclio  ganzlich , 
so  dafs  in  der  That  jene  Angabe  des  NicoUus  nur  auf  einem 
Irrthuro  oder  Versehen  zu  beruhen  scheint. 

Indem  der  Verf.  auf  eine  so  befriedigende  Weise  die  her* 
hSmmliche  Aufschrift  dieses  Stückes  rechtfertigt,  hat  er  daran 
noch  eino  ibnlicbe  Rechlfertignng  der  ans  gleieben  Grfinden  ?er» 
dicbtigten  oder  in  ihrer  Ächtheit  besweifelten  Anfochridten  euu» 
ger  andern  Stuehe  des  Piautas  geknüpft  und  die  erhobenen  Ein* 
würfe  fällig  beseitigt.  Er  zeigt,  wie  namentlich  bei  der  Auna* 
riaf  CisUllaria,  MosleUaria  (die  auch,  und  zwar  wie  es  wahr- 
scheinlich ist,  später  die  Aoischrift  Phasma  erhielt)  kein  Zweifel 
über  die  Ächtheit  dieser  Aufschriften  obwalten  könne;  er  zeigt 
nns  weiter,  dafs  der  Poenulus,  wie  aus  dem  Prologe  dieses  Stücks 
hervorgeht,  von  Plautus  selbst  wohl  mit  dem  Namen  Palruus 
PuUiphagonides  oder  blos  Pairuus  bezeichnet  werden  sollte;  dafs 
der  Name  Casina  späteren  Ursprungs  ist ,  indem  der  Dichter  selbst 
diesem  Stück  wohl  den  Namen  SorLienics  geben  wollte.  Für  den 
Miles  gloriosus  ist  er  geneigt  die  Benennung  Gloriotua  für  die 
ursprünglichere  zn  halten ,  so  dafs  erst  spiter^  nachdem  das  mit 
so  vielem  Beifall  aufjuenommene  Stück  auch  Yielfach  aofgeföhrt 
worden,  die  Benennung  Mtlai  glorio§u»  oder  anch  blos  MiUi 
denn  beides  findet  sich  in  Anführungen  der  Grammatiher  —  in 
Umlauf  gekommen.  Serfins  citirt  das  Stück  einigemal  unter  dem 
Namen  PjrgopoUruces.  An  diese  Untersuchung  schliefst  sich 
8.  i4  eine  anoerOf  damit  vielfach  in  Verbindung  stehende,  über 
die  doppelten  Namen,  welche  von  so  manchen  Dramen  bei  Grie- 
chen wie  bei  Römern  vorkommen.  Denn  dafs  dies  auch  bei  den 
erstem  der  Fall  gewesen,  zeigen  zahlreiche  Beispiele,  welche  der 
Verf.  S.  i4  dafür  anführt.  Bei  den  Römern  glaubt  der  Verf.  in 
Absicht  auf  diese  doppelten  Benennungen  einen  zwiefachen  Unter» 
schied  machen  zu  können  j  es  ist  nemlich  entweder  ein  griechischer 
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und  ein  lateinischer  Name,  wovon  einer  des  andern  tlbersetzang 
enthält,  wobei  es  scheint,  dafs  die  griechischen  Namen  mehr  der 
späteren,  an  griechischen  Geschmach  gewöhnten  Zeit  angehören, 
wie  dies  z.  B.  die  sä'mmtlich  griechischen  Namen  der  Stücke  des 
Terentius,  der  in  diesem  feineren  griechischen  Geschmack  der 
höheren  Stände  Roms  dichtete  und  schrieb,  bearkunden  können; 
oder  beide  Benennungen  geben  einen  dnrehaiu  vMrfehie«l«oM 
Sinn ;  Uar  daabt  dtr  Vi.  dto  Grand  Mm  TMl  In  naoM  BeMüto» 
otn,  wie  äe  naneliefli  StScken  wideifahrM«  MMsbeo  wm  IiSbim, 
obwdil  Micb  möglich,  dafi  diete  DoppeInMMii  von  OiohNr 
selbst  ausgingen  f  uberbaapt  bei  dem  Mangel  bcstianlnr  Nacb* 
richten  darüber  es  schwer  seyo  dürfte,  etwas  Sieberes  und  Za* 
ver lässiges  darin  aosmittela  zu  wollen.  Dafs  uns  der  Verf.  zu 
beiderlei  Arten  ?on  Benennungen  zabireicbe  Belege  giebl,  bedarf 
kaum  einer  besonderen  Erwähnung. 

Nun  erst  wendet  sich  der  Verf.  zur  Beantwortung  einer  ge- 
wifs  höchst  schwierigen,  aber  doch  zur  gerechten  Würdigung 
des  Dichters  so  wichtigen  Frage,  oh  nemlich  und  in  wiefern  der 
Inhalt  des  Stücks  oder  doch  dessen  Grundlage  griechisch  sey  und 
aus  griechischen  Quellen  geflossen ,  mithin  das  Stück  blos  als  eine 
freiere  Nachbildung  oder  Übertragung  eines  griecbisebee  m  be» 
traditen  tey,  oder  ob  Plaotos  hier  mit  eigner  tcbSpferiseber  Kraft 
aufgetreten  und  Anlage  wie  AnsiBbrnng  oad  lonalt  des  Stocke 
fein  celbst  mos  sieb  geschaffen  babe.    Aock  diese  Untersochong 
mmmt  eine  allgemeinere ,  auch  andere  Dramen  und  den  Cbarab» 
ter  der  rdniiacben  Komödie  im  Allgemeinen  berilcksicbtig ende 
Richtung,  die  wir  nur  mit  Dank  annehmen  kennen,  weil  sie  über 
manche  dunkle  Punkte  Licht  verbreitet.     Bei  manchen  Stücken 
liegt  die  griechische  Quelle,  aus  der  sie  geflossen  sind,  am  Tage 
und  läfst  sich  genau  nachweisen,  bei  andern  ist  dies  nicht  in  dem 
Grade  der  Fall,  namentlich  bei  der  Aulularia.     Sie  scheint  nach 
Allem  derjenigen  Classe  von  Stücken  anzugrhüren,  in  welchen 
der  Dichter  wohl  den  Grandgedanken,  den  StofT  im  Allgemeinen 
▼on  irgend  einem  oder  dem  andern  griechischen  Stucke  entnahm, 
rigen  aber  bei  der  Aoslübrmig  gans  nacb  eigenem  Gciüe 
und  mit  einer  F^ibeit  ?erfnbr,  welche  jeden  Gedenken  an  ein 
Sngstiiches  Anscbliefsen  an  das  fremde  Mnsler  entfernt.  Wehl 
mochte  der  Dichter  in  einer  und  der  andern  griechiscben  Hom$* 
die  die  Person  eines  knickerigen  und  geisigen  Alten  als  eine 
Hauptrolle  gefunden  haben  und  insofern  wohl  auch  auf  den  Qt» 
danken  gekommen  seyn  ,  eine  solche  Rolle  und  die  Schilderofig 
eines  solchen  CharalUers  auch  zur  Grundlage  eines  für  die  romi« 
sche  Bühne  bestimmten  Stückes  zu  machen;  die  Ausführung  im 
Einzelnen  wird  dann  aber  immer  des  römischen  Dichters  Rigen» 
thum  seyn  und  bleiben  müssen.     So  mochten  nir  immerhin  auch 
,bei  der  Aulularia  an  ein  bestimmtes  griechisches  Stück  denken, 
ans  welcher  Plaatns  die  Grundlage  entnommen ,  und  das  er  vor 
Angen  gehabt,  snmal  da  der  Ort,  wo  das  Stiick  spielt,  Atben  ist, 
was  nna  schon  anf  ob  solckes  griecbisokes  Original  hm 
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luuuft«  weno  wir  aaeli  damit  die  OriginalitSt  des  Stuckt,  die  et 
gewifs  so  einem  wahren  Ptrodokte  des  Plaatas,  und  nicht  zu  einer 
blofeen  CopiC  oder  Übertetsung  macht,  nicht  im  mindesten  be- 
Bweifeln  oder  bettreiteo  wollen,  sanal  da  dasselbe,  nie  der  VE 
weiter  unten  nachweist,  zo  den  in  jeder  Hinsicht  gelttngenateo 
und  aosgebildetalen  Stucben  des  Plautus  so  sahlen  itt,  und  Ton 
ihm  (nach  einer  Annahme  des  Vf's.,  die  wir  nicht  onbegrundet 
finden  liunnen)  in  der  Periode  des  reiferen  Alters,  aber  in  noeh 
blühender  Manneskraft,  also  weder  in  der  Jugendseit  noch  im 
Alter,  geschrieben,  etwa  um  200  —  190  vor  C^hr.  ,  da  die  Zeit 
der  Abfassung  und  der  ersten  Aufführung  sich  bei  dem  Mangel 
näherer  daraui  führenden  Spuren  durobaus  nicht  genauer  bealioi* 
meo  läfst. 

An  diese  Untersuchungen  schliefsen  sich  noch  einige  andere 
Bemerkungen ,  wie  sie  in  Prolegomenen  abgehandelt  zu  werden 
pflegen,  über  die  Scene  des  Stücks  und  das,  was  sie  Forstellte, 
dann  über  die  beiden  vorgesetzten  lateinischen  Argumente,  welche 
eine  freilich  wenig  sichere  Autorität  dem  Sulpicius  Apollinaris  zu* 
schreibt ,  die  aber  in  jedem  Fall  von  einem  älteren  Dichter  her. 
rühren  und  vielleicht  bis  in  das  goldene  Zeitalter  der  römischen 
I^iteratnr  zurückgehen,  dann  über  die  beiden  Supplemente  neue- 
rer Hand,  die  deo  bekanntlich  fehlenden  Schiufa  des  Ganzen  er^ 
■elseo  aoUen,  6ber  die  AbtbeUung  dea  Stueka  nach  Akten  ond 
Soeaen,  welche  die  Alteo  nicht  kaonteo,  «nd  welche  daa  Werk 
neuerer  Zeit  iat,  fiber  die  Cantica,  welche  in  der  Anldarta  vor* 
kommen  (io  Allem  nur  drei),  über  den  Prolog  des  Stöcke  mid 
doB  dabei  vorkommenden  ihn  Tortragenden  Lar,  endlieh  fiber  die 
mehrfiNsb  io  dteaem  StSche  vorkommenden  Alliterationen,  wozu 
die  vorhandenen  Belege  geaammelt  sind.    Einige  Ponkte  von  all* 

gemeinerer  Wichtigkeit  werden  auch  hier  gelegentlich  in  dem 
loaammenhange  mit  behandelt.  80  hat  der  Verf.  z.  B.  aeino 
Ansicht  über  die  Cantica,  die,  bei  der  Schwierigkeit  und  Dan«' 
kelheit  des  Gegenttandea ,  fast  allein  mit  den  Naehriehten  der 
Alten  darüber  aich  vereinigen  läfst,  mit  Glück  gegen  Linden 
mann*8  abweichende  Ansichten  vertheidigt,  und  da,  wo  er  von 
dem  Prolog  spricht,  sich  im  Allgemeinen  über  die  Natur  und 
Beacbaffenheit  der  Prologe  des  Plautus  und  die  Art  ihres  Vor- 
trage im  Gegensatz  zu  Terentius  und  dessen  Prologen  erklärt, 
und  daraus  z.  B.  auch  die  Zeit  der  Abfassung  des  Trinummus 
(mit  Riller  um  562  u.  c.  oder  192  a  Chr.  nach  Petersen  186 
a  Chr.)  mit  Glück  zu  bestimmen  versucht.  Auch  die  von  der 
dorischen  Komödie  entlehnte  SiUe  des  Plautus,  Götter  auf  die 
Scenc  zu  bringen ,  wird  hier  besprochen  und  der  geringe  Beifall, 
die  wenige  Nachahmung,  die  diese  Sitte  offenbar  bei  den  Hörnern 
fand ,  aus  dem  verschiedenen  Charakter  der  Römer  und  der  ernste« 
ren  Bicbtung,  die,  namentlich  in  Be/ug  auf  religiöse  (ieocnstände, 
hier  vorwaltete,  und  an  dem  Spott,  der  bei  den  Griechen  selbst  die 
G5tter  und  göttliche  Hinge  nicht  verschonte,  keinen  Gefallen  fin- 
den konnte ,  auf  eine  befriedigende  Weise  zu  erklären  versucht. 
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M  Tunis  Cieeroni»  Bpi§tola9  Kleetae  CXC.  fär  den  ScMg^mtek 
bearbeitet ,  mit  historischen  Einleitungen  und  erklärenden  Anmerkungen 
verieben  von  Karl  Fr.  Süpfle,  Professor  am  Ltfceum  su  Karlsruhe. 
Karlsruhe  1836.  Druck  und  Ferlag  wm  Ckrieiian  Theodor  GroM.  X 
wd  Ö76      in  gr.  8. 

Warn  wir  diireh  die  Geielse  des  Institatt  bei  dieteoi  Werli« 
dee  lolendt  eaf  eine  bloCbe  Beletioo  angewiesen  sind ,  so  wird  es 
«HS  dsrom  doch  vergSnnt  sejn,  der  Aufmerbsamkeit  der  Schal- 
msnner,  überhaupt  Aller  derer,  die  mit  dem  höheren  Unterrichi 
in  der  lateinischen  Sprache  sich  befassen,  diese  Auswahl  Cicero- 
nianischer  Briefe  zu  empfehlen,  um  sie  als  zweckmäTsig  durch 
Anlage  und  Inhalt  bei  der  Leetüre  des  Cicero  zu  gebrauchen 
und  so  ihre  weitere  Verbreitung  auf  Gymnasien  wie  zu  Privat- 
studien zu  befordern.  Nicht  leicht  dürfte  man  eine  Lehranstalt 
finden,  in  der  nicht  Cicero's  Briefe  gelesen  würden,  wo  ba\d 
den  Schülern  die  ganze  Sammlung  Ciceronianischer  Briefe  in 
einem  gereinigten  Texte,  euch  wobl  naoh  der  cbronologisehea 
Folge  geordnet ,  in  die  Binde  gegeben  wird  nnd  der  Lehrer  daM 
die  sa  lesenden  Briefe  answüblt  nnd  bei  der  LeciSre  selbst  da» 
niltbigen  gesehicbtlicben  Einleitungen  nnd  Er&temngeo,  ohne 
welche  die  Briefe  onverständlicb  bleiben  müssen,  beifügt;  bald 
Meb  eigene  zu  diesem  Zweck  gemachte  Sammlungen , .  die  nur 
eine  Auswahl  von  Briefen  bieten,  eingeführt  sind.  Der  natür- 
liche Grund,  der  diese  Sammlungen  hervorrief,  ist  leicht  zu  be. 
pfeifen;  nur  entsteht  hier  sogleich  eine  andere  Frage,  ob  nnd 
inwiefern  nemlich  die  bisherigen  Versuche  der  Art,  in  der  ge» 
•  troifenen  Auswahl  und  in  Behandlung  des  ausgewählten  Stoffs , 
dem  Bedürfnisse,  das  sie  überhaupt  hervorgerufen,  vollkommen 
genügen  und  entsprechen  lionnten.  Unser  Verf.  ist  geneigt,  sie 
mit  Nein  za  beantworten,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Jetsta 
Sammlung  der  Art  von  Hattbii,  die  bei  manchem  Guten,  das  ei^ 
darbietet,  doeb  aucb  wieder  an  so  manchen  Hingein  nnd  Gebre- 
chen leidet,  ja  nicht  einmal  einen  ganz  gereinigten  und  befriedi- 
genden Text  liefert,  wie  jetzt  nach  den  Bemühungen  Orelli*s  zu 
liefern  müglich  ist.  Um  so  mehr  glaubte  der  Vf.,  der  sich  bei 
seinem  Unterricht  selb^  von  diesen  Mängeln  lur  Genüge  über» 
seugt  haben  mochte,  Grund  und  Veranlassung  genng  zu  haben« 
eine  neue,  dem  Bedurfnisse  der  Schule  besser  entsprechende  und 
zugleich  auch  für  das  Privatstudium  nutzliche  Sammlung  oder 
Auswahl  Ciceronianischer  Briefe  zu  versuchen,  die  er  jetzt  dem 
Publikum  vorlegt.  Wir  wollen  nicht  wiederholen,  was  der  Vf.  - 
in  dieser  Hinsicht,  d.  h.  über  die  bei  einer  solchen  Auswahl  zu 
nehmenden  und  dieselbe  bestimmenden  Mücksicbten  bemerkt; 
Niemand,  dem  es  Ernst  uro  die  Sache  ist,  wird  sie  ungelesen 
lassen I  Niemand  auch,  der  Einsicht  in  die  8acbe  i>esitst,  es  ibm 
bestreiten  hdnnen,  dafs  bei  der  LeotSre  dieser  Bride,  wena  sie 
anders  wahrhaft  fruchtbringend  nnd  nfilslicb  werden  soll,  insbe 
sondere  die  bistorieobtn  Bessiebongeai  neben  dem  s^ecfalidMe 
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•od  grammatig«lien  IntvreMe,  so  tHNrofMebtigeQ  und  damiMMh 
atteh  bd  der  Antwalil  beaondert  k  AoteUag  so  bringto  sind, 
dafs  et  Tor  Allem  n5thig  ist,  die  Verbiltoiaiei  onter  deoeo  diäte 
Briefe  getcbriebeo  tiod|  der  Zeit,  det  Ortt,  wie  der  Pertonen 
nSber  so  kennen,  om  to  zugleich  ein  möglichst  vollständiges  und 
getreoet  Bild  too  Cicero*s  eigener  Thätigkeit  und  Wirksamkeit 
jUi  gewinnen,  ohne  welches  die  Lecture  der  Briefe  schwerlieh 
von  Erfolg  sejn  baoa.  Um  diesem  Haoptbedurfnift ,  das  in  den 
bisherigen  Sammlongen  nicht  so,  wie  es  hatte  geschehen  sollen 
oder  wie  doch  erwartet  werden  konnte,  berücksichtigt  ond  beach« 
tet  worden  war,  genügend  abzuhelfen,  entschlofs  sich  der  Vf., 
seiner  Auswahl  von  Briefen  eine  allgemeine  Einleitung  voraus* 
zuschicken  ,  welche  bestimmt  ist ,  ein  Bild  von  Cicero's  Leben 
und  seiner  Zeit  dem  Schuler,  filr  den  das  Buch  bestimmt  ist, 
zu  liefern ,  auf  welches  mithin  der  Lehrer  den  Schuler  verwei- 
sen und  das  er  demnach  bei  der  Lecture  selbst  voraussetzen  könne, 
um  dadurch  in  einer  desto  befriedigenderen ,  Zeit  und  Muhe  er« 
sparenden  Weise  das  Lesen  der  Briefe  fortzusetzen.  Diese  all- 
gemeine Einleitung  bis  S.  58  ist  in  zehn  Abschnitte  (nebst  einem 
Nachwort  über  die  Briefe  selbst,  deren  Charakter  und  Werth, 
sowohl  in  Absicht  auf  Inhalt  wie  auf  Form  und  formelle  Bildung 
eine  im  Ganzen  wohlgelangene  Charakteristik)  abgetheilt;  ih« 
nen  entsprechen  dann  ebensoviele  Abtheilungen  in  der  folgenden 
Auswahl  selbst,  so  daOi  die  darin  enthaltenen  Briefe  tammtlicb 
in  die  Zeil  fallen ,  die  in  jenen  Abschnitt  der  Einleitong  beben» 
dell  wird;  der  8ob3ler  demnacb  nor  den  betreffenden  Abteboitt 
dieser  allgemeinen  Etnleitom^  rorher  dorcbsoleteo  bat,  ebe  er 
•o  die  L^fire  der  enisprecbendeo  Ablbeilong  det  Teilet  tcbrei» 
let.  Nor  so  dem  sehnten  AbscboitI,  der  ober  Cieero*t  Tod  ond 
über  Geero*t  Sobriften  im  Allgemeinen  ticb  Terbrettet,  bonnt» 
nalSrliob  keine  entsprechende  Ablbeilong  ron  Briefen  geliefert 
werden,  da  ohnehin  von  den  lotsten  vier  Monaten  seinet  Lebent 
keine  Briefe  vorbanden  sind,  ao  zahlreich  wir  aie  aoch  sontt  aot 
doo  beiden  letzten  Jahren  teinet  Lebens  besitzen.  Zo  dieser  all« 
gemeinen,  dem  Gänsen  vorausgeschickten  Einleitung  kommen  aber, 
dann  noch  kürzere,  specielle  Einleitongen ,  die  jedem  Briefe  bei* 
gefugt  tind,  als  Kom  Verständnisse  unentbehrlich,  wie  sie  sontt 
wohl  vom  Lehrer  dictirt  werden  mufsten ,  so  dafs  dorch  diese 
Einrichtung  das  Dictiren  erspart  und  an  Zeit,  die  besser  benutzt 
werden  kann ,  nicht  wenig  gewonnen  wird.  Die  Noten  ,  die  der 
Verf.  in  deutscher  Sprache  dem  lateinischen  Texte  beigegeben 
hat,  haben  einen  ähnlichen  Zweck;  sie  drehen  sich  nicht  um 
mehr  oder  minder  bekannte  oder  unbekannte  grnmmatische  oder 
sprachliche  Punkte,  welche  dem  nuindlichen  Unterricht,  dem 
nicht  vorgegriffen  werden  darf,  überlassen  und  vorbehalten  blei- 
ben sollen ,  sondern  sie  haben  zunächst  den  Zweck ,  durch  die 
historischen  Andeutungen  und  Belehrungen,  welche  sie  dem  Schü- 
ler über  dunkle  und  schwierige  Stellen ,  wie  sie  in  diesen  Brie- 
fen, bald  die  Sache  bald  die  Personen  betrcilend,  vorkommen. 
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geben ,  diesem  nachzuhcUeu  und  damit  dem  [«ehrer  manche 
^uhe  zu  ersparen,  während  der  Schiller  auf  diesem  Wege  doch 
Manches  besser  sich  einprägen  liann ,  als  es  auf  jede  andere 
Weise  geschehen  bann;  nur  wenige  Noten  sind  daronter ,  welche 
«ich  über  seltenere  Cooatructiofisweisen  oder  Qber  die  Kritik  ms« 
•preeheQi  intofern  eie  eine  Reebtfertigung  oder  Erdrtenmg  der 
ifli  Teste  aelhsl  eofgenommenen  Leiert  onthellen»  lo  diesem  aes- 
lieh  hat  eich  der  Heraii*geher  an  Orelli  gehalten,  dem  wir  ho» 
haontlich  eine  von  den  Voiiglngern  vielfach  zwar  abweichende« 
aber  durchgangig  Terbesserte  destallong  des  Textet  verdaoheo. 
pafs  aoch  darin  schon  Grund  genug  zur  Veranstaltung  einer  neuen 
ßriefsammlung  oder  Auswahl  lag  ,  da  die  früheren  Sammlungen 
der  Art  noch  der  älteren  Recension  folgen ,  wird  von  dem  Verf. 
init  Recht  angefilhrt.  In  der  Auswahl  der  Briefe  selbst  ward 
ebensowohl  der  Inhalt,  als  die  F^orm  in  besonderer  Beziehung 
auf  das,  was  für  den  Schüler  geeignet  und  passend  ist,  berück- 
sichtigt, und  wir  zweifeln  nicht,  dafs  man  in  dieser  Hinsicht  der 

tetroffenen  Auswahl  seine  Zofriedeolieit  and  Kinen  Beifall  aoheo- 
eo  werde.  Am  Schlosse  8.  365  fi.  sind  sogar  noch  einige  Briefo 
aus  der  von  der  neueren  Kritik  iiir  unaoht  erkürten  Samialong 
der  Briefe  an  Brotot  heigefSgt,  obwohl  ohne  Anroerhongen,  ia 
der  Absiebt,  damit  der  Schuler  oder  Leser  bei  gehöriger  Ao^ 
roerhsamUeit  und  bei  sorgfalti.'^em  Eingehen  in  das  Einzelne  den 
Unterschied  zwischen  diesen  Briefen  und  den  anerkannt  achten,  ia 
Form  wie  in  Inhalt,  selbst  zu  finden  und  zu  erkennen  vermöge. 

Die  Gesammtzahl  der  aus  dem  ganzen  üricfschatz ,  wie  er 
in  den  verschiedenen  Sammlungen  Ciceros  vor  uns  liegt  —  im 
Ganzen  nahe  an  neunhundert  Briefe  (nach  der  Zahlung  von  Schütz 
achthundert  zwei  und  sechzig)  mit  Einschlufs  derer,  die  an  Ci- 
cero von  Andern  geschrieben  und  in  seine  Sammlungen  uberge- 
gangen sind  (nach  SchStz  sechs  und  neunzig)  —  in  diese  Aus- 
wahl aofgenommenen  Briefe  beträgt  hnndert  oeoosig,  wm  de. 
neo  noch  drei  an  Brutus  kommen:  mithin  eine  reiche  Auswahl 
für  den  Lehrer  beim  Unterricht,  sowie  auch  für  PHvatstodictt. 
Es  sind  diese  Briefe,  wie  bereits  bemerkt,  in  neun  Abiheilangea 
'der  Zeit  nach  geordnet ,  entsprechend  den  einzelnen  Abschnitten 
der  alljgemeinen  Einleitung.  Die  ei  ste  Abtbeiiung  enthalt  Briefe 
vor  Cicero's  Consulat ;  die  zweite  Briefe  von  seinem  Consolate 
an  bis  zum  ersten  Triumvirat,  also  von  6qo  —  698;  die  dritte 
Briefe  aus  den  beiden  folgenden  Jahren ;  die  vierte  Briefe  von 
695  —  696,  aus  dem  Exil  geschrieben;  die  fünfte  reicht  bis  zum 
Proconsulat  in  Cilicien  oder  bis  702;  die  sechste  giebt  Briefe  aas 
der  proconsularischen  Verwaltung,  von  702  —  7o3 ;  die  siebente 
reicht  bis  zur  Schlacht  bei  Pharsalus,  oder  bis  7o5  ;  die  achte 
bis  SU  Casars  Ermordung  709 ;  die  neunte  giebt  Briefe  aus  die» 
aem  and  dem  folgenden  Jahre  710;  der  letBte  danmier  ist  der 
Brief  des  Plancus  an  Cicero  Ad  Fam.  X ,  «4* ,  da  aus  der  übrigen 
Lebensscit  keine  Briefo  weiter  mehr  vorhanden  find. 
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Druck  und  Papier  sinri  ganz  befriedigend  ausgefallen ;  cr- 
Mchternd  den  Gebrttach  aind  die  beiden  am  Soziusse  beigegebe» 
Ben  Register,  woTon  das  eine  die  Eigennamen,  die  in  der  allge- 
meinen  Einleitung;  und  in  den  Noten  besprochen  werden ,  tm^ 
seichnet)  das  andere  über  die  Anmerluingen  eich  erttreckU 


Dit  dr€i  F^tktirihunen  Tih.  Graeehut,  Af.  Drutm*  mmd  P.  ffal- 
pieius  nach  ihren  poUtitchen  Itcstrebungen  dmrgeiteUt,  Ein  Beitrag 
aar  r^msehen  GeachiekU  von  E.  A  J.  Ähren s.  Ltip»ig  1826.  Ftr» 
Img  wm  CA.  C,  Krappt,    Flii  und  168  Ä.  im  8. 

Dieae  Schrift  aoll  Sohilderongen  fon  dean  Leben  und  Cbarak* 
ter  einiger  RSoier,  die  in  der  leisten  Periode  der  rthniaehen 
publik  eine  grofse  and  bedeatongaTolle  Rolle  gespielt  und  zur 
£ntwicklnng  dei  grofaeo  Orama's  so  wcsentlicb  beigetragen  ha- 
ben, liefern,  und  zwar  in  der  Art,  dafs  die  Handlungsweise  die* 
aer  Männer  und  ihr  politisches  Treiben  in  ihrem  wahren  Uchte 
erscheine  und  damit  eine  gerechte  Würdigung  derselben,  sowie 
ihrer  ganzen  politischen  TbatigUeit,  unmittelbar  ?on  dem  Stand- 
punkte und  der  Lage  der  damaligen  Verhaltnisse  aus  ,  möglich 
Vierde.  »Ich  habe,  sagt  der  Herr  Verf.,  in  diesen  Abhandlungen 
versucht,  die  politische  Richtung  der  Zeit  and  den  politischen 
Charakter  der  handelnden  Männer  faaoptsäcblich  festzuhalten  mid 
atia  beiden  die  eintalnen  Theten ,  wie  die  Begebenbetten  in  ihrer 
GeaamtDthett  so  erklären  und  ihre  ? erachiedenen  Besiebangen  sn 
zeigen,  leh  fafste  dabei,  waa  ich  nicht  läagnen  will,  saweile« 
die  achmeicbelnde  Hoffnung  ,  dafs  dieae  krt  der  Auffassung  Grood» 
lege  für  die  rdoiache  Geschichte  wenigstens  für  gewisse  Zeit» 
räome  werden  h5nne,  weil  in  ihr  die  Begebenheiten  in  einem 
grofsen  Zusammenhange  erscheinen.  Ohne  solchen  Grund  ist  das 
Meiste  oft  schwankend  u.  s.  w. «  In  diesem  Sinne  hat  nun  der 
VF.  eine  Schilderung  des  politischen  Charakters  der  drei  auf  dem 
Titel  genannten  Männer  nach  ihrer  politischen  Stellung  in  Rom 
vei sucht,  was  bekanntlich  hier  gerade  nichts  Leichtes  ist,  da 
schon  die  Alten,  denen  wir  doch  als  Ouellen  über  die  Geschichte 
jener  Zeit,  in  welcher  diese  Manner  tha'tig  waren,  zunächst  fol* 
gen  müssen,  ja  schon  die  Zeitgenossen  nnd  die  sunichst  nach 
Innen  Lebenden  ao  verschieden  Sber  diese  Männer  geartheilt,  je 
nach  der  politiachen  Stellang,  die  dieselben  einnahmen,  vnd  die 
ihre  politischen  Urtheile  und  Anaichten  über  die  Vergangenheit 
wie  über  die  Gegenwart  bedingte.  Es  wird  daher  hier  doppalt 
echwierig,  den  wahren  Standpunkt  aufzufinden,  um  so  die  wah- 
ren 'IViebfedern  and  die  letzten  Ursachen  ihres  Handelns  zu  er. 
kennen  und  in  das  Gan/e  einen  richtigen  Blick  zu  werfen.  Als 
Beleg  fuhren  wir  gleich  die  erste  Abhandlung  an,  die  man  fug- 
lich als  einen  Versuch  betrachten  kann ,  den  älteren  Gracchus  Ton 
den  Vorwürfen  zu  rechtfertigen,  die  ihm  schon  von  romischen, 
noch  sn  den  Zeiten  der  Bepubiik  lebenden  Schriitstallero  (der 
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•pitmn  Zoit  waA  der  neaeren  Geschichtschteiber  zu  geschwei- 

gen)  gemacht  worden  sind,  om  sein  Benehmen  als  ein  dem  Staat 
durchaus  nachtheiliges,  die  Constitution  untergrabendes,  mitbin, 
wie  wir  uns  auszudrucken  pflegen,  als  ein  revolutionäres,  darzu- 
stellen. Dafs  dieses  Urtheil  im  Ganzen  auch  bei  der  Nachwelt 
herrschen  d  geworden  und  allgemein  verbreitet  war,  läfst  sich  nicht 
lä'ugnen.  Ob  aber  der  Grund  davon  blos  in  dem  Einflafs  zu  so* 
eben  ist,  den  die  Schriften  Cicero»,  der  bekanntlich  ein  heftiger 
Gegner  der  Graccben  war  ood  detwegeo,  wie  der  Ver^  aieiBt, 
•teta  unbillig  gegen  dieaeiben  gewesen,  «of  die  Nachwelt  aasge- 
fibt,  die  dem  Aosspmeh  des  groften  Redners  unbedingt  ticb  an- 
geschlossen, daa  m5chten  wir  doch  bezweifeln,  da  wir,  oament- 
Ech  in  der  ersten  Periode  der  romischen  Kaiserzeit,  einen  aolcben 
£inflo[li  Cicero*s  auf  politische  Urtheile  und  Ansichten  gar  nicht 
in  dem  Grade  glaublich  finden.  Der  Grund  lag  wohl  tiefer:  er 
lag  in  den  politischen  Ansichten ,  welche  durch  Augustus  und 
durch  seine  den  Ton  auch  in  der  Literatur  angebende  Umgebung, 
ganz  unabhängig  yon  Cicero ,  allgemein  und  wohl  nicht  ohne  Ab« 
sieht  verbreitet  wurden.  Dafs  indessen ,  zur  gerechten  Würdi- 
gong  der  Graccben,  Plutarcb  treffliche  Winke  enthält,  freuen  wir 
uns  auch  vom  Verf. ,  der  auf  dessen  Worte  seine  Abhandlung 
baoplsSclilich  gegründet  su  beben  am  Schlosse  fersicbert,  in  die- 
ter  Weise  anerliannt  ma  sehen ,  weil  sie  ein  neuer  Beweis  I8r  die 
bistoriscbe  fides  eines  Autors  ist,  dem  man  längere  Zeit,  mit  dem 
grSfsesten  Unrecht,  alle  Kritik  und  Glaubwürdigkeit  bat  abspre* 
eben  and  höchstens  für  einen  bloften  Charakterzeichner  oder  Sit- 
tenmaler hat  gelten  lassen  wollen.  Auch  die  folgenden  Abband« 
langen  enthalten  mannichfache  Belege  zu  diesen  Sätzen  (vgl.  z.  B, 
8.  101  ),  da  der  Herr  Verf.  mit  Hecht  uberall  auf  das  Zcuj^nifs 
Plutarch's  so  hohen  Werth  legt,  ohne  jedoch  darum  in  einseitige 
Vorliebe  lür  diesen  Schriftsteller,  der  wie  jeder  Andere  auch 
seine  Schwächen,  wenn  auch  in  geringerem  Grade,  besitzt^  i>e- 
fangen  zu  seyn. 

Der  Verf.  hat  gewifs  Recht ,  wenn  er  diesen  älteren  Grac* 
cbns,  mit  dem  eine  neae,  freilich  wohl  schon  seit  längerer  Zdt 
Terbreitete  Richtung  dea.  politischen  Lebens  in  Rom  hervortritt, 
TOn  seinem  jüngeren  Rruder,  der  in  gans  andeiem  Sinn  und  Gilsl, 
bei  reränderten  Umständen,  handelte,  durclians  unterschieden  wie^ 
•en  will.    Er  >vill  daher  auch  weiter  ganz  den  Gedanken  entlerul 
wissen,  dafs  Tiberius,  der  ältere  Bruder,  eine  onnStse  oder  ua» 
Torbereitete  Neuerung  im  Staate  begonnen,  und  dafs  er  ein  Geg« 
ner  des  Senats  gewesen;  da  er  vielmehr  aller  Gewaltlhätigkeiten 
entsagt,  um  seine  politischen  Pläne  durchzusetzen.    Um  aber  diese 
Ansicht  über  den  älteren  Gracchus  zu  gewinnen,  und  ihn  so,  wie 
der  Verf.  beabsichtigt,  von  den  Vorwürfen,  die  auf  ihm  lasten, 
zu  befreien  ,  geht  der  Verf.  auf  die  seinem  Auftreten  zunächst 
vorhergehenden  Verhältnisse  zurück ,  auf  das  in  jene  Zeit  fallende  • 
Emporkommen  eines  neuen  Adels,  der  bald  in  einen  Kampf  mit 

dem  alten  Adel  s«rfiel|  so  dem      nur  nn  etncm  Vannu  Mfalte, 
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der,  mm  alt  OkerW»pl  ao  die  Spitme  dietti  oeaea  Adelt  tMi  m 
atietlen,  den  aSlhigen  Mstli  naa  dia  arfordarlielie  Eatraia  daa 
Ckaraktcf«  bataft.    Einen  tolobea  Mton,  fflaobt  dar  Ver£,  lialte 
dm  Partei  in  daot  filteren  Graeehns  gefnnden,  der«*  towie  er  im» 
tar  raotehandeoi  Beilall  dat  Tribnnat  erlangt  hatte,  nUn  aaeh  eif- 
Imidht  war,  dat  int  Werk  so  tetsen,  wat  er  alt  Ziel  und 
SSweek  teinet  Lebent  wie  teiner  politiachen  Thütigkeit  betraektetei 
JECn  war  gewifs  dem  klagen  nnd  weiterseheoden  Manne,  dem  wir 
mm  wenigsten  Patriolitnius  und  Vaterlandsliebe  abtprecben  rnScb- 
ten,  nicht  entgangen,  wie  drohend  die  immer  mehr  zunehmende 
Ungleichheit  des  Betitsttandet ,  der  ungebenere  Grnndbetitz,  der 
ia  den  Händen  weniger  alten  Familien  vereinigt  war ,  aut  der 
•inen,  und  die  druckende  Armuth  auf  der  andern  Seite,  bei  dev 
grofseren  Masse  des  Volkes,  die  inzwischen  doch  noch  immer  im 
Besitz  gewisser  politischen  Vorrechte  war,  für  den  rSmischen 
Staat  and  seine  Erhnltung  mit  der  Zeit  werden  mufste.    Er  wollte 
diesem  Übelstand  abhelfen  ,  und  damit  den  schon  damals  der  Re- 
publik drohenden  Geiahren  vorbeugen,  und  sah,  am  jene  Un- 
gleichheit zu  heben,  kein  anderes  Mittel,  als  die  Vertheilang  der 
Staatsdomänen,  welche  mit  der  Zeit  in  den  Besitz  der  ursprung- 
lich wohl  nur  zu  bestimmten  and  beschränkten  Genufs  berechtig- 
ten Patricier  gekommen  waren,  unter  die  ärmeren,  ganz  besitz- 
losen Burger,  und  zugleich  eine  Feststellung  dessen,  was  von 
non  an  als  Privatgut  und  Eigentham  der  alten  patricischen  Fami- 
lien zu  betrachten  scy.    Bei  dem  gewaltigen  Widerspruch ,  den 
diese  Mafsregeln  naturlich  bei  Allen  denen,  die  sich  dadurch  in 
ihrem  dermaligen  Besitzstand  beeinträchtigt  glaubten,  hervorrie- 
fen, sucht  der  Verf.  S.  i5  die  Mäfsigang  hervorzoheben ,  mit 
welcher  Gracchus,  immerhin  noch  innerhalb  der  Schranken  det 
Gesetzes  und  der  gesetzlichen  Formen  sich  haltend,  gegen  dieten 
Widersprach  sich  benahm;  er  tncbt  ibn  anch  noeb  dann  sn  reckt- 
fertigen,  alt  et  für  die  Ourcblttbrong  der  projedirten  Mafsregeln 
ootbwendig  ertcbien,  den  Tribunen  Oetatiot,  den  die  Gegen* 
|Mirtbei  gewonnen,  so  entfernen ;  er  neigt  teine  Boke  ond  teio 
gemetttnet  Benehmen  vor  dem  Volke,  alt  bereite  in  ScifMO  Natiee 
•in  nnrertSknlieker  Gegner,  dar  Allet  fSr  tick  so  bearbeiteo  ond 
wm  gewinnen  woltte,  rafgetlanden  war,  ood  mtoebt  dann  aoab 
die  lotsten  Tage  det  Grimbot  gegen  die  dawider  erbobeneo  Aa* 
hingen  in  dat  gebdrige  Liebt  so  ttellen  ond  dicaeo  aalber  su  reebl- 
fortigen. 

Diesweite  Abbandlong:  »M.  Livius  Drusus,  der  Volks« 
triban  des  Jabrea  663«  socht  das  Urtheil  der  Nachwelt  über 
•loen  Mann  festzustellen,  über  welchen  die  alten  Schriftsteller  io 
mancherlei  Widerspruche  sich  rerlieren,  ond  so  gleichfallt  eine 
rioktige  ood  gerecnte  Würdigung  seines  politischen  Treibens  za 
veranlatten.  Darum  war  aoch  hier  der  Verf.  genothigt  ^  auf  die 
früheren  Verhältnisse  zoruckzagehen  und  anf  die  dem  politi- 
achen Auftreten  als  Tribun  im  Jahre  663  zunächst  hervorgehende 
Zeit  einen  Blick  sa  werfen,  wo  dorcb  dat  Veriakren  der  Bitter, 
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welche  die  ihnen  zugefallenen  Gerichte  zu  ihrem  Vortbeil  be- 
nutzten, zwischen  diesen  und  dem  Senat,  also  zwischen  den  bei- 
den mächtigsten  und  angesehensten  Corporationen  des  Staats,  eine 
drohende  und  gefuhrliche  Opposition  sich  gebildet  hatte.  Aach 
ubersieht  der  VerF.  nicht  die  Persunlicbkeit  des  Mannes,  dessen 
Charakter,  im  Privat-  wie  im  Sff entliehen  Leben,  alt  tcioe  wm- 
derbare  lliaobung  optifBattaebCB  Stoliee,  repnblikaniseher  Streaga 
ktt*  Leben  und  demagogisebon  Cngesttot«  (S.  78)  araobnint, 
Diaa  filbria  ihn  aatoräb  aaf  die  Seite  des  Senate  ond  swar  der- 
jenigen Fraclion ,  welcbe  dem  alten  Adel  angehorte  und  wohl  die 
merwiagende  Stimme  im  Senate  führte;  and  in  diesem  Sinne, 
um  den  Senat  zu  beben,  ihm  seinen  frühem  poliliieben  Rinflufs 
wieder  zu  verschaflen ,  sachte  Drasus  selbst  durch  ongewohnlicbe 
und  auffallende  Mittel ,  die  man  unter  andern  Umstanden  als  de- 
magogische oder  revolutionäre  betrachtet  haben  wurde  (z.  B.  die 
Vertheilung  von  Staatsdomänen  und  öffentlichen  Geldern  unter 
die  ärmeren  Volksklassen)  die  Stimme  des  Volkes  für  sich  zu  ge- 
winnen ,  dessen  er  zu  Durchführung  seiner  Pläne  bedurfte  ,  wel- 
che nichts  geringeres  beabsichtigten ,  als  dem  Senat  die  entzogene 
Besetzung  der  Bichterstellen  wieder  zu  TertcbafTan.  Der  Verf. 
bemerkt ,  wie  Drusus ,  nachdem  er  dnreh  fenehiadene  Toradilig^ 
aieh  da»  Volk  tu  gewinnen  feraucht,  nun  die  Bitler  angriff,  nai 
iia  snant  aMwaltacb  in  der  Acbtiing  des  Voll»  heruntaranaetienf 
.  «ad  dann  politisch  zu  stürzen  durch  Zernichtang  ihres  politischen 
Emflasses.  Daher  leitet  er  dessen  Vorschlag  ab,  der  indePs  wohl 
ae)iwerliob  durchging,  Untersucbnngen  anzustellen  gegen  diejeni- 
gen Bitter,  welche  Geld  genommen  Kir  richterliche  Ausspruche*, 
also  sich  der  Bestechung  schuldig  ^emac])t,  und  Bechenschaft 
darüber  ?on  ihnen  zu  verlangen;  daher  der  auf  diesen  Angriff 
folgende  Gesetzes  verschlag,  der  eigentlich  den  Mittelpunkt  aller 
politischen  Unternehmungen  dieses  Tribunen  bildet  und  am  wichfig- 
ten  in  alle  Verhältnisse  der  damaligen  Zeit  eingreift,  die  Bichter> 
Stellen  zwischen  den  Bittern  und  dem  Senat  in  gleicher  Anzahl 
EU  tbeilen,  nnd  za  diesem  Zwecb  dreihundert  Glieder  aus  den 
Bülata  nnd 'eine  gleiobe  AatabI  ana  dem  Senat  aossawiblen,  in 
der  Art,  dafs  jene  Ritler  alsdann  in  den  Senat  treten ,  die  Rieh« 
tmiellett  aber  in  Zobunfl  diesen  Senatoren  verbleiben  aoilten 
(S.  Sei  der  Verteliiedenbeit,  die  in  Darstellung  und  Re- 

urtheiuNig  dieaae  Gesetzes  schon  bei  den  alten  Schriftstellern  sich 
findet,  werden  die  Anlhlarungen ,  die  der  Verf.  über  Inhalt  und 
Tendenz  demelben  zu  geben  snebt,  um  so  erwünschter  und  daa* 
kenswerther  seyn.  Es  war  hiernach  das  Gesetz  ganz  zu  Gunsten 
der  alten  Geburtsaristokratie  berechnet,  insofern  nämlich,  wie 
Appianus  berichtet,  die  in  den  Seoat  demnächst  aufzunehmenden 
Ritter  d^nrxivdriv  gewählt  werden  sollten ,  d.  h.  (nach  des  V  erfs 
Deutung)  aus  den  aristokratischen  Bitterfamilien ,  also  nur  solche, 
die  aus  senatorischen  Familien  abstammten  und  zu  dem  damaligen 
Adel  gehörten  (S.  88).  Dieser  Umstand  erklart  den  Widerspruch, 
den  dieaar  Vorschlag  nicht  blos  bei  den  Rittern,  sondern  selbst 
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bei  eint«  Tfceito  des  Senats  flmd ,  der  dcli  deilialb  an  die  Hitler 
anaehlofs,  und  bei  dem  Anteben,  der  Bedeotong  and  selbst  tbeil* 

weisen  Überlegenheit  dieser  Gegenpartbei ,  bei  der  wir  z.  B.  den 
Consal  L.  Marcius  Philippas  a.  A.  sehen,  wird  es  wohl  begreif! 
lieh,  dafs  das  Gesetz  nicht  durchgelien  lionnte;  wShrend  wir  au* 
gleich  auch  das  Benehmen  des  Drtisas  uns  eher  erklaren  können^ 
der,  nicht  verlegen  um  die  Wahl  seiner  Mittel  ,  nun  zu  dem 
Aussersten  griff,  indem  er  den  Italienern,  die  er  für  die  Opti« 
matenparthei  gewinnen  wollte  zur  Durchführung  seiner  Mafsregeln, 
die  Theilnahme  am  r5mischen  liürgerrecht  versprach,  dadurch 
aber,  ohne  dafs  sein  früheres  Verhaltnifs  zur  Optimatenparthei 
sich  geändert,  die  Zahl  seiner  Gegner  und  die  Stärke  des  Wider* 
Standes  eennebrte,  so  dafs  er,  selbst  persdnlich  nicht  mehr  sicher, 
am  Ende  darcb  Meaebelmord  fiel. 

Die  dritte  Abhandlung ;  »P.  Snipicias  Rufus,  Yolha* 
tribon  im  Jahre  Roms  666,«  gewahrt  durch  die  Bebsnd* 
lungsweiswetse  des  Verfs  und  sein  Bemühen,  die  Handlungsweise 
dieser  flünner  aus  ihrem  Charakter,  wie  aus  der  Lage,  den  Um« 
standen  und  den  Verhältnissen  der  Zeit  zu  erklären,  ein  gleiches 
Interesse.  So  wird  man  auch  hier  gern  bei  dem  verweilen,  was 
der  Verf.  über  die  Zeit  bemerkt,  in  welche  das  AuÜretcn  dieses 
Tribunen  lallt,  über  die  grofse  Veränderung,  die  in  der  Den* 
kungsweise  und  in  den  Sitten  der  Romer,  nach  dem,  freilich  noch 
nicht  in  allen  Beziehungen  uns  ganz  klar  gewordenen ,  jedenfalls 
aber  in  seinen  Folgen  höchst  bedeutsamen  Bundesgenossen  kriege, 
sich  bildete  j  man  wird  dann  auch  weiter  gerne  folgen,  wenn  bei 
der  Sebiiderang  des  Sulpicius  insbesondere  nacbanweisen  ▼ersvebf 
wird  (&  146  ff.),  wie  dieser  Mann  seine  Mbere  Stellung^  veru 
lassend,  ond  der  den  Optimaten  entgegengesetzten  Parthei  sieb 
ansebliefsend ,  nao  erst  der  wilde  Tnbon  werde,  den  uns  die 
spätere  Zeit  in  ibns  geschildert  hat.  —  Den  Wunsch,  ähnliche 
Schilderungen  anderer  einflufsreicher  Männer,  wie  sie  die  letzte 
Periode  der  romischen  Republik  in  nicht  so  unbedeutender  Zahl 
aufouweisen  hat,  von  des  Vis  Hand  zu  erhatten,  wird  gewifs  Je* 
der,  der  diese  Schrift  mit  Aufmerksamkeit  gelesen,  mit  ons  tbeilen« 


• 

!!•  Tailli's  Cieervut«  Tuiculanarum  Diaputationum  lihri  fiilit- 
9««,  MUH  eooimeiilan'o  Jo.  Daimüp  iL  BtmUtß  9mtmdMli9nibu» ,  LaUe-- 
mannt  animndver$tonibu»  interna,  rtliquorum  interpretum  »tltctiä.  M 

Codd.  Mss.  recena  collatorum  edilionumque  vetcrum  fidem  denuo  recogno^ 
vit  t  aliorum  ineditam  auamgue  annotationem ,  excuraua  et  indicea  ad' 
jeeit  Georgiu»  Henricus  Moaer,  ph.  Dr.  Gymn.  Ulm.  Hector  et 
Prof.  Tomua  tertiua.  Uanuowra«,  in  bibUopolio  aulico  liahniana, 
MDCCCXXXri.    «1  A.  gr.  8. 

Mit  inniger  FVeade  zeigt  Ref.  die  Vollendang  dieser  Aasgabe, 
aaf  deren  liejde  ersten  Bände  bereits  in  diesen  Blättern  S.  711  £L 
iot7  biagtwicaen  |  mit  dem  EraebeioeA  dieses  dritten  Bandes  aib 


im 


Wenn  Herr  Rector  Mour^  dar  dem  Publihum  darch  eine  Reihe 
schätzbarer  Bearbeitungen  der  Terschiedenen  philosophischen  Schrif- 
ten Cicero*s  ruhmlichst  bekannt  ist,  auch  bei  dieser  Ausgabe  darch 
die  bedeutendere  Zahl  handschriftlicher,  bisher  unbenutzter  Hülfs- 
mittel  in  den  Stand  gesetzt  war,  die  KritiU  der  Tusculanen  we-- 
sentlich  weiter  zu  furdern,  und  den  Text  in  möglichster  Reinheit 
wieder  herzustellen,  soweit  dies  die  bekannten  Handschriften  und 
ein  sicheres,  nicht  willliührliches  Verfahren  in  der  Behandlung 
des  Textes  nur  immer  ? erstatteten ,  mithin  Ton  kritischer  Seite 
io  dieser  Ausgabe  gewifs  etwas  Wesentliches  geleistet  worden  ist, 
•0  wird  aiidermeitt  am  so  weniger  das  unbeachtet  Uetben  dfiiu 
fto  f  was  für  die  Erklirong  ond  das  richtige  Yerstindniia  in  aprach- 
Uoher  wie  in  sachlicher  Hinsicht  geleistet  worden  ist.   yieics  iil 
bekanntlich  über  die  Tusculanen ,  eins  der  fielgelesensten  Stucke 
Cicero's  auf  Schulen  und  sonst,  geschrieben  worden,  nnd  eine 
hieine  Bibliothek  honnte  fuglich  daraus  gebildet  werden.  Dietn 
wird  aber  so  ziemlich  durch  die  vorliegende  Ausgabe  des  Herrn 
Moser  ersetzt  werden  ,  der  in  die  seinige  Alles  von  Belang  auf- 
genommen, was  in  früheren  Bearbeitungen  sich  vorfindet,  oder 
was  gelegentlich  oder  zerstreut  und  in  einzelnen  Programmen  zur 
Verbesserung  oder  zur  ElrUlürung  einzelner  Stellen  beigebracht 
worden  war:  in  welcher  Beziehung  wohl  nicht  leicht  Etwas  dem 
Herausgeber  entgangen  seyn  durde ,  dessen  Ausgabe ,  als  eine 
Collnntivansgabef  eben  dadnrch  einen  bedeutenderen  I7nilhng  und 
eine  Ausdehnung  erhielt,  die,  wenn  man  den  Beichthum  dee  in 
den  Noten  in  nSglichster  KSrae  und  Pracision  hei  mSgUcheler 
Öconomie  des  Druckes  Zusammengedrängten  berScksichttgt ,  nicht 
auffallen  kann ,  obwohl  freilich  oft  nur  wenige  Zeilen  des  Textee 
nnf  einer  Seite  stehen,  deren  ^röfsestcn  Theil  die  Noten  liUlea« 
eben   weil  sie  Alles,    in  Absicht  auf  Kritik  wie  auf  Exegeea 
Wichtige  mit  einander  verbinden,  was  in  keiner  der  früheren 
Ausgaben,  die  einzelne  bestimmte  Zwecke,  z.  B.  der  Kritik  oder 
des  Schulgebrauchs,  verfolgen,  der  Fall  gewesen  ist.    In  diesen 
Noten  ist  zugleich  ungemein  Vieles  enthalten,  was  zur  schärferen 
Bestimmung  und  richtigen  Kenntnifs  des  Ciceronianischen  Sprach- 
gebrauchs im  Allgemeinen  von  Bedeutung  und  Wichtigkeit  ist; 
es  sind  ferner  dann,  wie  nu  erwarten,  gelegentlich  manche  an- 
dere  Stellen  anderer  Sohriften  Cicero*a  kritisch  und  exegetisch 
beliandelt  ond  beleoehtet,  wo?on  selbst  die  dem  Schluftbaod  bei. 
ffefOgten  Additamenta  SSeugnifs  geben  kSnnen.    Die  moeterhnfl« 
oorgfalt  and  Genaoigheit,  und  der  unermudete  Fleifs,  der.  ein 
•olcbes  Werk,  das  deutscher  Gelehrsamkeit  und  Gründlichkeit 
wahre  Ehre  macht,  zu  Stande  zu  bringen  Terroochte,  wild  ge- 
wük  iiberall  die  wohUerdiente  Anerkennung  finden. 

(Der  B€§€hlufs  folgt.) 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Römische  Literatur. 

(Beschluja.) 

Es  enthält  dieser  dritte  Band  zuvorderst  das  fünfte  ond 
letzte  Dach;  dann  folgen  S.  269:  Rwhardi  Benilcji  Emendaliont9 
ad  Ciceronis  Tuscnlanas ,  sammt  den  später  erst  von  Gaisford  be- 
kannt gemachten  Zusätzen,  die  hier  eingeschaltet  am  gehörigen 
Orte  durch  vorgesetzte  Sternchen  Uennthch  sind.  Daran  schlies- 
sen  sich  S.  353  iT.  vierzehn  Excurse  über  eine  Anzahl  schwie- 
riger Ponhte  oder  Stellen  in  den  Tusculanen ,  deren  umfassendere 
Ei^rteninff  nicht  fugliob  In  den  Noten  abgedruckt  werden  konnte; 
denn  8.  3^3  fF.  t  Additamenium  de  ediUonibas  Tiuculanarum  Klotzia" 
nit  mafare  §t  minore  quae  prodientnt  Lipsi'ae  A.  MDCOCXXXK, 
und  6.  401  ff.:  Addiiaimnia f  einige  nachträgliche,  wShrend  det 
Drucks  entstandene  Bemerkungen  enthaltend.  Ein  genaner  Index 
(&  408—437)  bildet  den  Schlafs.  Der  Torsfiglichen  tjpogra^ 
phiscben  Aasstattong,  der  Correctbeit  dea  Drucks  bei  einem  so 
schwierigen  Satze ,  haben  wir  schon  in  ansern  früheren  Anseigen 
rübmlichat  gedacht  und  wiederholen  dies  aach  hier  gerne. 


Rudimenta  linguae  ümbrieae  es  intcriptionibua  antiqui«  enodata  Partieida 
ttt  JaforfaliMMf  ümMwu  nrnmOim  expUeant,  8»^dt  Jh.  F, 
Gr  otefeudf  iyeei  Ilannoveram  Direetor,  „  Est  quadam  arpdirt  fniMl, 
8t  non  daiur  ultra."  Horat.   Hanmovcroß  MDCCVyi.  m  wraria  atUica 

Ilahnii,   27  ^\  tn  gr.  4. 

Mit  diesem  dritten  Hefte  schreitet  der  Vf.  nach  den  in  den 
Torhergehenden  Heften  (s.  diese  Jahrbb.  i836  p.  86  and  83 1  f.) 
enthaltenen  allgemeinen  sprachlichen  und  paläographischen  Erör- 
terungen ,  welche  die  nothwcndige  Grundlage  der  Erklärung  des 
Einzelnen  geben  mulstcn,  zu  dieser  Erklärung  der  auf  den  Eu- 
gubinischen  Tafeln  vorhandenen  umbrischen  Sprachreste  selbst  vor, 
indem  er  zunächst  den  Inhalt  derselben  im  Allgemeinen  zu  ent- 
wickeln yersucht,  daran  aber  einzelne  Erurterongen  über  ombri- 
scbe  Sprache  and  alt-itailtohen  GStterdlenst  sowie  iSber  einaelne 
Worte,  die  auf  jenen  Tafeln  forhommen,  auf  eine  Weise  bnüpft, 
die  uns  wohl  snr  Genüge  Ton  der  Wichtigkeit  dieser  Tafeln  nnd 
der  darauf  besuglichen  Forscbangen  für  die  gesammte  Kunde 
der  Beligionen  des  alten  Italieoti  insbecondere  mie  anch  für  Born 
isod  altrdmische  Religion  überzeugen  und  uns  den  Beweis  liefern 
kann,  wie  so  Manches  im  Cultus  der  Römer,  was  wir  nach  der 
herkömmlichen  Annahme  aus  Etrurien  abzuleiten  gewohnt  sind , 
vielmehr  von  den  Umbrern  abzuleiten  ist,  deren  Sprache,  wie 
achon  früher  angedeutet  worden,  ein  Grandclement  der  uns  frei« 
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Kok  üMT  k  ilirer  tplltron  AwUldttiig  htHumMm  fgitofctn  im- 
Ult,  weldiM  der  Herr  YerE  im  GegentaU  mil  deo  Fortchmigeii 
Anderer ,  namentlich  mit  O.  Mflller ,  für  das  grieehiaolM  BleMst 

der  lateinischen  Sprache  hält,  wShrend  er  das  andere  geringere, 
vngnecbitcho  oder  barbarische  ans  dem  Keltischen  der  Siculer 
oder  Sicaner  (Sequani  ?)  ableitet.  Oafs  für  diese  Ansicht  IVlanches 
in  diesen  Tafeln  spricht ,  läfst  sich  nicht  in  Abrede  stellen  ,  and 
wir  mochten  darum  keineswegs  den  Behauptungen  eines  andern 
Forschers  beitreten ,  der  diese  Frage  als  » den  unsichersten  Hypo- 
thesen Cberlafsen<t  bleiben  will,  indem  gerade  der  sichere  NVeg, 
der  nun  eingeschlagen  ist,  ans  2(u  aicheren  ResDitaten  sa  führen 
Terspricht, 

Per  Herr  Yorfl  beginnt  ftioo  Erkttrong  mit  der  drilimi  Ei^ 
gvkiiiieebofi  TeftI,  dem  Übmokrift  nad  InUt  or  ■■■■■■liWili 
«Mslil  $  ee  gelingt  ihm  derart  die-  Eziiteiim  eieet  Coliegian  yod 
wMf  Frie^ern  naobsaweisen  (Fraires  Menü);  ea  gettn^  ÜMn 

weiter  daraus  den  gedoppelten  Inhalt  der  Tafel  zu  entniffenif 
welche  tbeils  die  bei  Vornahme  der  Aogurien  SB  keobecbtenden 
Vorachriften)  theils  die  Angabe  Ton  Scnenkaogen  Ton  PriTatee 
und  von  dem  Vorsteher  dieser  Priesterschaft  enthalten.  Der  In- 
halt der  ersten  und  zweiten  wie  der  fünften  Tafel  bezieht  sich 
auf  OpFer ,  und  da  unter  den  Gottheiten ,  welchen  diese  Opfer 
gebracht  werden ,  eine  Pomona  und  Fesuna  genannt  wird ,  so 
giebt  uns  der  Verf.  weitere  Aufklärungen  über  diese  Gottheiten, 
sanä'chst  über  die  F'csuna^  die  er  als  Feronia  auffafst,  d.  i. 
»aroana  illa  vis  arboribus  insit«,  qoa  ipsae  virent  fiorentoao  et  . 
fimctut  ad  mlmrititiai  perdvenntor«  ($.  i3  pag.  14),  uaa  daea  | 
welter  mil  der  in  der  filafinn  Tafel  fienaanten  Ibiidla  Jema  m* 
lanunenitetlt,  die  alt  MaUr  Mütuim  aatgeraCtt,  anf  die  Rcilk  der 
Frfichte  sich  bezieht  ondt  insbesondere  wegen  des  Worlee  Hbfide» 
da  Jovia  ein  allgemeiner ,  aach  andern  Gottbeitea  iMigelegter  Name 
iat,  einen  reichliehen  Ertrag  der  Fruchte  andeutet.  VorschriAea 
tiber  die  Verrichtung  bei  den  Opfern  bilden  auch  den  Inhalt  der  1 
Tierten ,  sechsten  und  siebenten  Tafel ;  die  Erörterung  des  Eith  \ 
seinen  unterliegt  auch  hier  grofsen  Schwierigkeiten ,  wirf\  aber 
anf  den  römischen  Cultas  manches  Licht ,  oder  ?ielmehr  sie  zeigt 
den  innnern  Zusammenhang  des  Cultus,  Ton  dem  diese  Tafeln  j 
reden,  mit  dem  romischen.  So  entdeckte  der  Verf.  bald,  wie  | 
auf  der  vierten  Tafel  awSlffache  Opfer  angeordnet  sind,  Ton  de- 
nen die  aeelM  ersten  anter  die  Gaiae  der  Sooretaurilien,  die  üluru 
gen  aber  nielir  nnler  die  Lnürafioaen,  alt  doaao  anek  Aogurien 
oder  Vtfgeleobea  rerbnaden  iai,  gehören:  weehalb  aneb  mm  dm 
■nakilen  Tafel  genaneto  Vorschrifteo  fiber  das,  was  bei  deo  An» 
gorien  SU  beobaebton  sej,  sich  ßnden,  nad  anf  dieser  TeM  ifie 
anf  der  siebenten  unter  rielen  Wiederholangon  dio  Gebete,  wel- 
che die  Vornahme  der  Opfemng  begleiten  and  anf  der  Tierten 
Tafel  fehlen,  vorkommen.  Genane  £rdrterangen  knüpfen  sich 
daran,  sowohl  über  diese  zw5lffachen  Opfer,  bei  denen  stets  00- 
Ursehieden  wird:  die  Gelegenheit,  bei  wikhWf  dio  Gattung  des 
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m  Mlüadbtenaen  Opferthitrt  und  die  Gtfttfcefil,  der  am  Bhm  im 
Opfer  statt  finden  teil,  alt  aneh  über  die  swW  GolMtm  Ml- 

Iber,  welche  hier  genannt  werden;  sie  «eigen  im  EioMlnen,  wie 
ißir  schon  oben  bemerkt  haben ,  dafs  so  manches  EigenibOinUdiie 
und  Auffallende  in  der  aItr5misohen  Beligion  hier  seine«  Groed 
und  Wurzel  hat ,  dafs  z.  B.  namentlich  die  (Quelle  der  versehie^ 
denen  landlichen  Feste  Roms  hier  zu  suchen  ist.  So  tritt  z.  ^ 
auf  diesen  Tafeln  schon  die  Drcizabl  bei  den  Beinigungs«  und 
ßühnopfern  in  ihre  Bedeutung  und  magischen  Kraft  zur  Reinigung 
auf  ganz  gleiche  VYeise  hervor,  wie  wir  die^  in  zahlreichen  Stel- 
len der  romischen  Dichter,  eines  Ti'irgilius,  Oyidius,  Tibullus, 
TMfmiw  o.  A.  bemeriien.  Doch  über  diese  und  ähnliche  Punkte 
▼er«reisl  Ref.  die  Leeer  e«f  dieMrift  selbü,  die  darcb  die  yie- 
le«  eesen  Aafreiilflese,  «reiebe  sie  über  diese,  iei  Gaaeen  Qoeli 
«o  weaig  aa^ehlirte«  Ponbte  ia  dem  CuUot  der  altea  Bewoliaer 
Italiens,  sowie  aueh  fiber  deren  Sprache  bringt ,  und  noch  weiter 
lOr  die  Folge  erwarten  läfst,  die  Aofmerbsamkeit  des  Spraoll* 
forschers  wie  des  Altertbamtfortcbers  auf  eine  Weise  in  Anspriwh 
Hilmmt,  die  uns  zugleich  gegen  den  Verfasser,  der  diese  schwie- 
rigen Untersuchungen  auf  eine  so  grundliche  und  befriedigende 
Weise  unteroommea  aod  fortgeliUirt,  ae  innigem  Dan  he  yey- 
pfliebtet.  Chr.  B  ä  h 


W  JB  D  I  C  I  N. 

UnUrtuckumgen  om  dem  Otbiete  der  Heilmie^etuckt^t  wm  Dr.  Carl  Rdteh, 
VmtmmmMm'wit  au  Sekwemningen ,  mtkntßMriem  GeaeiUehqftgm  Afil- 
rlkd«,  Ereter  Theil.  ir  u  ti%  8.  ^  f^MgoH»  Vorlag  4fr  ßrpf^ 
Sef '««Aia  BufikhoMdlwH^,  .1897. 

Oer  eben  ao  thIHge  ale  Hymlichst  bebaairte  ?r.  biell  ea  Or 
■eitgemilii,  die  BemIHimigen  eioee  Steinheim  und  Anderer  «u  qjm 
terstützen ,  dereo  «nTerkeaoberea  Streben  dabin  gebt ,  der  Hn- 
moralpatbologie  dfe  Hechte  wieder  za  erkämpfen,  welche  naob 
den  beatigen  Stande  der  Physiologie  ihr  zukommen.  Er  will  in 
der  forliegenden  Schrift  zeigen ,  dafs  es  ebensogut  primäre  Krank- 
heiten des  Bluts  und  der  Säfte,  wie  der  Nerven,  der  Gefafse  eto. 

fibt,  und  zugleich  die  Gesichtspunkte  andeuten ,  von  welchen  aus 
ieso  Krankheiten  der  Säf^e  betrachtet  werden  müssen.  Sein  Be* 
muhen  ist,  eine  Humoralphysiologie  zu  begründen,  und  aus  der 
Entwicklungsgescbicbte  des  Organismot  und  der  organiaehen  ttBr« 
per  überbanpt  d^  HaoMiralpatliologie  abmleitea. 

IL  handeK  soniehst  über  die  organiseiMo  8«f«e  8kMr« 
iiaapt  Mid  über  das  Blut  iasbesoadere.  Die  Treommg  der 
Pbyriologie  ron  der  PMliolene  ist  ungereimt,  da  die  erstere  die 
fBasis  der  letsteren  seyn  mofs.  Die  festen  und  flüssigen  Tbeile 
dmrebdringen  sieh  im  Organism,  das  Flussige  ist  uberall  im  Fe- 
eten  entbalten ,  sowie  umgekehrt  das  Feste  im  Flüssigen.  Das 
oigaaiiebe  Leben  kt  sanftehst  bedii^t  darcb  das  Flüssige,  das 


flIWM  wM  tom  Leben  erweckt «  wenn  es  sieb  vcrfUUsigL  la 
•Umi  oMen  organitcken  Bildungen  sind  die  flussigen  und  fettes 
Tbeile  nocb  weeig  von  einander  gescbiedeo«   An  die  niedem  ofu 
gaoBScben  Bildungen  scbliefsen  sieb  andere  an ,  bei  denen  schon 
eine  Sonderung  von  Flüssigem  und  Halbfestem  ,  eine  gesonderte 
Säftemasse  ^  ein  Gcfäfssysteni  sich  unterscheiden  läfst.     Je  huber 
die  Organismen  sich  entwichein,  desto  mehr  tritt  aus  dem  Blute 
das  Feste  heraus,  und  die  höhern  Lebensäusserungcn  sind  durcb 
die  festen  Theile  vermittelt,  welche  gleichsam  sich  aus  dem  Blute 
bervorhrystailisircn ,  in  dem  ihre  Elemente  enthalten  sind.  Das 
Blut  ist  also  belebt,  und  das  ganze  Leben  des  Organismus  ist, 
wenintees  dem  BeioM  tiaob,  in  dem  Lieben  des  Blute  entbellM, 
alle  Lebentimserungen ,  die  hebern  wie  die  niedem ,  Hegen  im 
Bkite  und  entwicbein  sieh  ans  ilim.    Prodci€ti?itil ,  Irriubililik 
und  Sensibilität  wobnen  dem  Blute  in  ttnd  kommen  ans  ikm.  Für 
die  selbständige  Bewegung  des  Bluts  sprecben  eine  Menge  pbjF- 
eiologiseber  und  patbologischer  Erscheinungen ,  selbst  das  Geriiw 
nen  des  aus  der  Ader  gelassenen  Bluts.    Die  Hauptt'unction  des 
Bluts  ist  die  Ernährung ,  welche  nichts  anders  ist ,  als  eine  fort- 
währende Regeneration.    Im  Blute  liegt  das  primäre  Leben ,  das 
Urleben,  das  Leben  der  Organe  und  Organismen  ist  ein  secundä- 
res.     Oer  am  meisten  nährende  Bestandtheil  des  Bluts  ist  der 
Faserstoff,  die  Bluthügelcliea  scheinen  vorzugsweise  zur  Ernäh- 
rung des  Nervcnmarbs  bestimmt  zu  seyn.    Der  Organismus  nimmt 
won  ausaen  das  ibm  am  meisten  Verwandte  an.    Nor  waa  flüssig 
lat  oder  flfissig  werden  kann,  wird  Terdant  and  in  den  Orsenis* 
.aoa  anAjenommen ,  saertt  Cbjlna  ond  onter  Beibilfe  der  Bes{M. 
ralion  Biot  werdend.   Es  gibt  mehr  Venen-  alt  Arterienhlnt.  Des 
Veaenblut  ist  dem  Ursprung  nach  das  frühere,  denn  die  niedem 
Tbiere  haben  nor  Venenblut,  das  erste  Blotitr5mchen  im  Embryo 
ilt  ein  venöses,  nicht  oxydirtes,  zum  Hersen  gehendes.  ParalW 
mit  der  Entw  ichelung  des  Bluts,  des  Herzens  und  der  Athmanga* 
Organe  geht  die  thierische  Wärme,  ihr  Maximum  da  erreicbead, 
WO  die  beiden  Blutarten  am  meisten  auseinandersteben. 

Der  Verf.  betrachtet  nun  die  Verschiedenheit  des  Bluts  nach 
individuellen ,  in  der  natürlichen  Entwicklung  des  Organismus  be- 
dingten Verhältnissen.  Er  macht  auf  die  Modificationen  auf  merk- 
sam,  die  Tom  Alter,  vom  Geschlecht,  der  Individualität  abhän- 
gig, nieht  ohne  Einfloib  auf  die  Krankheiten  erscheinen.  Beim 
neugeboroen  Binde  leiebnet  sich  das  Blot  doroh  nngewCholicfco 
Plastieitfit  ans,  beim  ältem  Kinde  tritt  eine  gr^lkere  Arterieiiiia 
herTor«  Erat  mit  dem  Aufhören  dea  V^acbsthnma  ist  die  SSHi^ 
messe  vollhommen  entwickelt ,  später  überwiegt  die  Tenosität  und 
mit  dem  Greisenalter  sinkt  das  Blut  auf  eine  tiefere  Stufe  herab. 

Der  weibliche  Organismus  nähert  sich  dem  kindlichen  |  Imcr 
herrscht  die  Plaslicität  vor  der  Irritabilität,  und  wegen  der  nim^ 
dern  Stufe  seiner  Säfte  prädisponirt  das  Weib  zu  solchen  Krank- 
heiten, die  aus  einer  mangelhaften  Blutbildung  hervorgehea^  be- 
sonders in  den  Eotwicklongs-  und  Decrepiditätsjabren. 
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Die  G>DttitaHoii  des  Kindes  leitet  unser  Verf.  fon  der  Be^ 
scbaffeoMt  der  ilterlichen  Sfifte  im  Aogenb|ieli  der  Zeugang  sb« 
aber  erst  in  den  Entwicltluogt|abren  tritt  sie  deutlich  herror,  des 
Temperament  aus  der  ererbten  Anlage  und  der  hierdurch  bedinf^ 
ten  Mischung  Jcr  Safte,  die  in  jedem  Alter  sich  anders  gestal- 
tend wesentlich  auch  das  Temperament  modificirt,  daher  dee 
sangainische  dem  Kindes-  und  Junglingsalter,  das  cholerische  dem 
Manncsaltcr,  das  melancholische  der  zweiten  Periode  des  Mannes- 
alters,  und  das  Phlegma  dem  Greisenalter  entspricht.  Auch  die 
Idiosyncrasicn  will  R.  von  einer  besondern  Mischung  der  Sa'lte 
herleiten.  Er  bcrucli$ichti»t  den  Einllufs  des  Sonnenlichts ,  der 
VVärme,  der  Kälte,  des  Klimas,  der  Electricitiit ,  der  Nahrungs- 
mittel ,  der  Jahreszeiten  und  ähnlicher  Momente  auf  die  Säfte 
und  besonders  auf  das  Blut ,  den  er  indefs  in  mancher  Beziehung 
SU  hoch  ansttscblagen  scheint.  Auch  hinnen  wir  einen  on mit- 
te Iba  reu  EinfluQi  der  filectricitSt,  des  Klima*s  und  aller  fibrigeo 
•0  lange  nicht  anerkennen,  als  er  nicht  nachgewiesen,  und  smd 
Irotas  der  beredten  Zeilen  des  Verfs.  eher  geneigt,  Termittelnd« 
Organe  zwischen  den  Säften  und  jenen  Aussendingen  anzunehmen. 

Auch  müssen  wir  hier  einer  irrigen  Ansicht  des  VerFs.  eot* 
gegentreten,  welcher  das  getho  Fieber  an  den  Seebüsten 
Anieriba's  theils  aus  der  Hitze  und  der  stagnirenden  Seeluft, 
theils  aus  dem  Mangel  einer  üppigen  Vegetation  an  den  Küsten 
herleiten  will.  Waren  diese  die  erzeugenden  Momente  des  gel- 
ben Fiebers ,  so  mufstc  es  jeden  Sommer  an  der  Westltuste 
Frankreichs  herrschen,  welche  noch  nie  der  Schauplatz  dieser 
KranKheit  war.  Die  liilze  ist  eine  wesentliche  Ursache  des  gel« 
ben  Fiebers,  aber  sie  verlangt  auch  eine  Sumpfgegend,  wo  sufset 
und  salziges  Wasser  susammenkommeii  und  miteinander  stagnireo. 

Einen  unmittelbaren  Emflufs  des  Genius  epidemicus  auf 
die  Blutmasse  kSnnen  wir  ebenfalls  nicht  anerkennen,  wie  der 
VerU  will,  nnd  grade  bei  Volksseuchen,  die  B.  als  Beweise  auf> 
ruft,  treten  die  Nerren  wohl  recht  eigcntltcb  als  die  Träger  her* 
vor«  Dasselbe  dürfte  von  den  Miasmen  und  von  yielen  ContagieH 
gelten,  obwohl  wir  hier  zugestehen,  dafs  mehrere  von  diesen, 
wie  das  Wulhgift,  die  Lustseuche,  der  Milzbrand  direet  an- 
greifen. Dies  ist  auch  unsere  Ansicht  von  den  Arzneien  und 
Giften,  unter  denen  allerdings  auch  verschiedene  unmittelbar 
auf  die  Säfte,  namentlich  aul  das  Blut,  ihre  Wirkung  üben. 

Zugebend ,  dafs  nicht  alle  Krankheiten  aus  dem  Blute  ent- 
springen, rechnet  der  V^erf.  zu  den  primären  Krankheiten  der 
Seftemasse  alle  Kachexien  und  dif ,  vif^elcbe  in  mner  von  der  Norm 
abweichenden  Beschaffenheit  der  Saftemasse  in  allen  ihren  Yei^ 
bittnissen  begrfindet  smd;  daher  die  Plethora,  die  Congestion, 
die  Hypertrophie,  die  EnUunduog,  die  Blularmuth,  die  erbSbte 
Arteriellita't ,  die  erhöhte  Venosität  (Cyanosis,  Zellgewebsverhär- 
tung ,  Cholera,  das  gelbe  Fieber,  Typhus,  die  Kühr,  intermitti. 
reade  und  Sumpffieber,  Uämonhoiderr.  »Gicht) ,  die  Leucophle^- 
mmi  (wohin  der  Verf.  di«  Scrophulosis  und  Bbacbitis  tetsti  die 


er  all  Obergange  (??)  nr  GMomb  letraobut)«  die  Uraokhal^ 
Btidiiffflnlitit  der  Bletmaftse  toiI  toruckgcbaltenen  phyneleg;!« 
eebea  SccretionrttoiTen ,  die  unterdrückU  Haatautdunstang ,  na* 
tfentlioh  die  rheumatische  Schärfe,  die  anterdrüclae  Urinabsoii 
derang,  die  zarackgehaltene  Fäcalabsonderung ,  SchärFen,  die 
dorcb  ZorucUbleiben  branUbafter  Stoffe  im  Blute  erzeugt  werden, 
Schärfen,  die  durch  aufgenommene  Miasmen,  Contagien  und  Gifte 
etiUtehen,  Dissolulio  sangoinis  ,  über  welche  Krankheiten  wir  hier 
nicht  selten  ebenso  scharfsinnige,  als  in  praktischer  Beziebuiij| 
beachtongswerthe  Bemerkungen  finden ,  die  wir  indessen  hier  lie»* 
ner  weitern  Discassion  unterwerfen  kSnoen ,  sa  der  wir  wm$  §br»> 
gens  wohl  geneigt  fühlen,  indem  wir  «tiaiMich  ttbemtl  TO«  4«*» 
selben  pathologischen  Prindpien ,  wie  der  Yerf»  ^  «isgehen  Wb» 
nen.  Der  Verf.  reiiit  hieran  pathologiMbe  Dntersuokangen  öbjr 
die  IMwiliigeA  Biolongen,  weiche  gleichsam  als  ein  zweiter  Ab^ 
idiBitt  der  ersten  Abhandlung  und  nicht  minder  alt  Borg^  efaM 
legen  wimoiebeftKebefl  Strebent  des  ViW  eftebeiee^ 


f^nehnter  Jahresbericht  de$  königl.  poHkUnUchen  Instituts  der  Tnirerfi- 
tat  zu  Berlin,  umfaaend  dU  Jahre  18Ö0  — 18^,  iwn  Dr,  R.  0»ana» 
ordwtL  Profeitor  der  Bi§Mm,Diwttr  <ict jMNMfo.  iMtilaito  «.  «w  m 
m  «fair  JhkildMtm.  BtrUm  1886,  M      Aimtr.  IM  ii.  8. 

Das  pofiklinische  Institut  in  Berlin  ist  eine  Schffpfong  Hofe- 
letids  und  trat  mit  der  Gründung  der  Berliner  Boebselivle  tet 
Leben.  Der  Werth  der  Policlinioe  ist  allgemein  aoerbannt  wer- 
den und  bedarf  bier  beiner  weiteren  Beievebtiiiig.  Die  HospUal* 
f  raxii  aoll  den  Stodirenden  zom  Arale  bilden«  die  PolibKnib  fübrt 
Snä  ins  wirbllcbe  Leben  ein,  dem  er  kSnftig  angohSrt. 

Die  vorlie^sende  Scbrift  handelt  von  der  Krank beiuconstito» 
lieft  bi  den  letztverflossenen  fünf  Jahren ,  ond  ron  dem  Cbarakter, 
detn  Yerlaaf  und  der  Bebandlanc  der  in  dieser  Zeit  im  poliklial« 
aeben  Institote  aofgenoromenen  llranken.  Dem  Vf.  war  das  Glucb 
t«  Tbeil  geworden,  an  demselben  als  Uülfsarst«  Mitdirector  uad 
eli  alleiniger  Director  zu  wirken. 

Der  vorherrschende  Krankheitsgenius  innerhalb  der  letztes 
fuof  Jahre  war  der  gastrische ;  eine  anhaltende  feuchte  und  milde 
Witterung  zeigte  einen  günstigen  Einilofs  auf  die  Gesundheit, 
latermitlirende  Fieber  mit  Yorwaltender  gastrisch  rheumattscber 
Gomplication  wichen  gewöhnlicb  der  Anwendung  emer  Miadboag 
von  Ghininom  solphafiera  osil  Salmiab  (Ref.  And  Onter  solebew 
Ufflstioden  das  Cbinin  naeb  einem  rorangesebiobten  BrecbmiNel 
beiendere  beilsam)«  daa  aalisaare  Cbinin  stand  dem  Mbwefelsa«^ 
res  tasebi  8aliein  war  unwirksam.  Die  Disnosition  zu  BucUfalle« 
Wllide  am  aicbersten  durch  die  Tinct  absinth.  gehoben ,  die  Febr. 
intermittens  neuralgica  dnrob  den  Gebrauch  des  schwefelsaoreA 
Cbinto  (Bef«  beoluichtete  eine  grfindliche  Heilung  immer  nor« 
wenn  er  das  schwefelsaure  Chinin  mit  Bibergeil  ?erband).  Ga« 
SIriseb  nerTÄw  Fieber  Tertra^ea  selten  den  ^uniaht  wie  lief,  aioli 
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vielfach  ubenseogte.  Der  Verf.  beobiubttta  beim  Sebarlach  die 
eigentbumliche  RSthung  ond  Yerla'ngerang  der  Zungenwärzchen 
ziemlich  constant,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  Hysterie  Com- 
plicationen  mit  Leiden  des  Uterinsystems  oder  Stochangen  in  der 
Leber  und  im  Pfortadersystem.  Beim  Säuferwahnsinn  bewährte 
sich  ihm  der  Brechweinstein  und  der  Gebrauch  der  Mineralsäa« 
ren ,  bei  Lähmungen  nach  Apoplexien  das  Extr.  nucis  TOmicae 
spirit.,  keineswegs  aber  das  essigsaure  Strycbnin.  Das  bei  Schwind» 
suchtigea  beobachtete  Verfabreo  verdient  aU  rationell  beieichoel 
sa  wmen  (ron  der  Carragahen^Ftechte  heeo  Bef.  nicht  das  gt- 
riniEste  Gnte  tagen ,  ausgenommeai  dafe  es  mit  Hileb  so  einer 
Gallerte  geboebl  gut  ichmeelit,  weui  man  Znolier  «nd  KirKh^ 
lorbeerwasser  zusetzt).  Die  bekannte  eigenlbumliehe  Betchaffen« 
beit  der  Nägel  sab  O«  nicht  allein  bei  Cyanosis,  sondern  auch  bei 
andern  Hersleiden  ^  namentlich  in  einem  Fall  von  Hypertropbiew 
Individuen,  die  die  exotische  Brechruhr  überstanden,  litten  noch 
lange  an  Unterleibsbeschwerden  nervöser  Art.  Gegen  Taenin  be» 
währte  sich  Cort.  rad.  granatorum. 

Aus  dem  Angeführten  wird  der  Leser  auf  die  Reichhaltigkeit 
des  Inhalts  schliefsen  können.  Manche  interessante  Hrankheits« 
gescbicbten  sind  eingeschaltet ,  unter  welchen  namentlich  die  Ge- 
schichte eines  seltenen  Falls  von  Cyanosis,  bedingt  durch  Öffnung 
beider  Ventrikel  ia  die  Aorta  (Ähnliebes  erwibnt  Bonilbord  Im 
seineei  IVaitd  des  naladies  do  eoenr),  fersianlicbl  dnrcb  eine 
Abbilduagf  besonders  besobtet  sn  werden  ferdient» 


Btmdwörterbuch  der  getammten  Chirurgie  und  Augenheilkunde  ^  heroutgö- 

«eben  von  den  Profe—oren  Dr,  W,  H' alt  her,  Dr.  Af.  Jäger  mm4 
Mt.  /.  Iledf»«.  I.  M  Svittt,  dHUt  «nd  sIMe  U^^tmm  ^m  lit 

Die  Liefernogen  erscheinen  schnell  naeb  einander  ond  lassen 
Insofern  enrtrien,  dalb  es  den  Heransgebern  gelingen  wird,  ib» 
fem  Tersprecben  gemilb  das  Werk  in  der  ? on  ibaen  gesetstea 
SSeit  an  beendigen.  Ob  sie  aber  mit  der  Tersnroebenen  Blinde^ 
wM  ansrelcben  werden ,  steht  su  bezweifeln ,  ^a  manche  Artikel 
•Ine  ongew9hnliche  Ausdehnung  erhalten  haben,  was  Bef.  übrigens 
nicht  tadeln  will.  Das  gilt  insonderheit  von  Ampntatio  in  conti« 
nuitate  et  in  contignitate ,  Aneurysma,  Arthrophlogosis,  welcher 
Name  allerdings  glücklicher  gewählt  und  die  Natur  der  Hrankbeit 
beacichnender  ist  ,  als  Coxalgie  und  Coxarthrocace. 

Dagegen  hätten  aus  einem  chirurgischen  Handbuche  die  Art. 
Angina,  A[>hthae,  Asa  foetida  fortbleiben  können.  Der  stinkende 
Asand  iindet  zYiä^v  allerdings  in  einigen  ,  in  das  Gebiel  der  Chi- 
rurgie gehurigen  Branklieiten  Anwendung,  aber  gewifs  hätte  eine 
kurjbe  Erwähnung  davon  bei  diesen  hingereicht. 
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Statuten  de$  Mannheimer  yereime  für  ^'aturkunde.    Mannheim  18^6- 

ond 

Dritter  Jahresbericht  de»  Mannheimer  Fercina  für  ISaturkunde ,  vory^etrm^ 
gen  in  der  jährlichen  Generalversammlunfc  bei  der  Stiftungefeier  dtm 
Itt.  Aov   18ö6,  nebst  einem  Anhang  ^  naturhietorieche  Miiikeilusutem 

^    mid  «Äm»  Forechlog  an  äknliehe  Institute  «Ukalttmd»  wad  dtm 
glUdfr-FtnMudut.  Heaaikdm  18««.  8. 

Der  Rang ,  welcher  den  NatorwitseDtcIialleii  alt  JÜttel  «llge- 
neiner  Bildung  nod  w«gen  ihres  nfitzüehen  Eiaflmtet  aaf  gewera* 
lidiet  und  hioslichei  Leben  gebührt^  wird  immer  mebr  uierlMflit 
Selbst  wenn  gewisse  Scbolmaoner  ihnen  jeden  Schritt  Torwirts 
streitig  zu  machen  suchen,  weil  sie  ihr  eignes  Gebiet  bedroht 
furchten f  oder  weil  sie  jenen  einen  Einflufs  absprechen,  dao  mm 
nicht  kennen,  weil  sie  die  Naturwissenschaften  nicht  hMoeii,  — « 
oder  wo  die  Regierungen  nicht  rasch  genug  eingreifen ,  um  for 
diese  letztere  Bahn  zu  machen ,  da  ist  es  erfreulich ,  in  freiem 
Zusammenwirken  ganze  Slädte  miteinander  wetteifern  zu  sehen, 
um  diesen  Wissenschaften  ihren  Rang  zu  sichern.  Es  sind  nicht 
mehr  die  Residenzen  ,  es  sind  nioht  die  mächtigen  Reichsstädte 
allein  —  kleine  Staaten  für  sich  —  welche  diesen  Wettstreit  fuh« 
ren:  auch  kleinere  Städte  treten  in  die  Schranken,  and  unter  die» 
sen  zeichnet  sich  ?or  allen  erfrettlicb  Mannheim  aus,  wie  es, 
•einer  Eiowohneraahl  nach  bis  jetzt  wohl  die  hleinsle,  aber  too 
jeher  mit  wissenschaffUicbem  Geiste  beseelt  ond  einem  Lande  aa- 
gehörig,  dessen  erleuchtete  Regierang  obiger  Vorwurf  nicht  triA, 
•ich  mit  den  übrigen  Vereinen  in  Tha'tigkeit  mifst. 

Dieser  Verein  besteht  seit  drei  Jahren,  in  welchen  die  An« 
gabi  seiher  ordentlichen  Mitglieder  von  974  auif*  35 1  gestiegen  ist, 
deren  jedes  jährlich  5  Gulden  in  die  gemeinschaftliche  Hasse  legt 
Sein  Zweck  ist,  die  Liebe  zur  Naturkunde  allgemein  zu  erwecken 
und  zu  befriedigen.  Zu  dem  Ende  versammelt  er  sich  (vorerst 
nur  vierteljährig)  um  Vorträge  anzuhören  ,  hat  einen  botanischen 
Garten  angelegt,  eine  Bibliotheh  uiul  ein  Herbarium  zu  gründen 
begonnen  und  die  zoologischen  Sanimlungcit  bereichert,  welche, 
aus  der  Zeit  der  ehurfurstlichen  Residenz  in  Mannheim  stammend, 
.nebst  einem  sehr  scbSnen  Lobale  im  Schlosse  der  GrofsherBog  ihm 
Uberlassen  bat.  Insbesondere  hst  derselbe  in  Gemeinschaft  mit  dm 
Städtischen  Behörde  die  ausgezeichnete  soologiscbe  Sammlnng 
(SSogetbie,  Vogel,  Insekten,)  des  Kaufmann  Vogt  unter  den  ?oa 
letzterm  höchst  liberal  gestellten  Bedingnissen  acquirirt,  nad 
schon  sehr  Tiel  Einzelnes  in  botanischer  wie  in  zoologischer  aod 
mineralogischer  Hinsicht  zugekauft,  au  Geschenk  erhalten  und  pHU 
parirt.  Die  Insekten-,  Mineralien-  und  Petrefakten- Sammlangen 
sind  srlif^n,  die  Sougethieie ,  Vögel  und  nonchUien  ausgezeichnet. 
Jedes  Mitglied  iheilt  sich  in  eine  der  vier  Scelionea  des  Vereins: 
allgemeine,  zoologische,  botanische  oder  mineralogische  ein,  und 
jede  Seclion  wählt  einen  Ausschufs.  Dieser  Ausschufs  und  die 
Vorsteher  des  Vvigiuö  icitea  dessen  Thäligheit.    (Sehr  besuchte 
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Vorleiongen  über  Pbyrih  für  das  reifore  Pobliliaiii  bllt  teil 
labren  Prof.  EiteDlobr  tooi  dortisen  Lyzeum.) 

Dem  dritten  Jahresbericht  sind  eioige  ioleretsante  Notizen 

über  das  Erscheinen  des  Mytilus  polymorpKus  und  des  Sphynx  Nerii 
zu  Mannheim,  über  den  Fund  eines  Elepbaoten-Stoftzaboes  im 
Rhein  und  das  Vorkommen  der  Buxbaumia  indusiata  unfern  der 
Stadt,  —  und  der  an  die  verwandten  Vereine  am  Oberrheio  ge- 
richtete Wunsch  beigefugt,  dafs  sie  sich  zu  Herausgabe  einer  für 
die  sa'mmtlichen  Mitglieder  gemeinnutzigen  und  den  Verbehr  zwi* 
sehen  dem  Vereine  selbst ,  sowie  hauptsächlich  die  Acquisition 
Ton  Naturgegenständen  für  ihre  Sammluagea  erieichterndeOi  wobl* 
feilen  Zeitung  yerbinden  roScbteo. 

Wir  hotten,  dafii  die  kmeNacMclit,  welche  wir  Üher  die- 
een  Verein  und  seine* dgneo  Berichte  gegeben,  manche  andere 
Stadl  IQ  gleidieni  Eiler  anaperaen  mSge. 

B.  O.  Bronn. 


CHRONIK  DKB  UMVEIUSITÄT  HEIDELBEBG« 


Am  aasten  Noyember  feierte  die  Universität  herbommliober 
Weise  in  der  akademischen  Aula  das  Gefurtsfest  des  erlauchten 
Bestaurators  der  Uniirersität ,  des  hSchstseeligen  Grofsher* 
Sogs  CARL  FRIEDBICH,  womit  die  Vertheilung  der  ahedemi* 
achen  Preise  Terbonden  war.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  tob  deai 
seilinen  ProrectoTi  Geh.  Hirchenratb  Sohwars,  gelialteoe  uad 
bereits  ioi  Dmch  erschienene  Bede  handelt:  »A»  ^immi  rdU 
gio  CJkriitiana  in  excUandu  mo  farmmndb  ingtniii  Umnqu^  im  UUn$ 
€oi§mMt  atque  augendiw  kabMHi,€ 

Die  Universität  verlor  in  dem  abgelaufenen  Jahre  durch  Tod 
die  ProfF.  Geiger,  Schmid  und  den  Geh.  KRath  Da  üb,  der 
an  dem  l'age  der  Festfeier  an  den  Folgen  eines  ScblaganfallSi 
der  ihn  mitten  in  der  Vorlesung  getrofifen,  verschied,  nsohdea 
er  fast  yierzig  Jahre  lang  eine  Zierde  der  Unifersität  gewesCB 
war.  Von  den  übrigen  Leliram  folgte  Prof.  Gojet  eiaeai  Bafe 
an  die  Universität  Jena  als  erdentlieher  Professor  der  Rechte  und 
Oberappellationsrsth}  Pi*of.  Gerrinas  ward  als  Professor  dev 
Geschichte  nach  Gottingen  bemfen ;  der  Pri?atdocent  imd  Gywf^ 
nasialprofessor  Ottinger  ward  zum  ordentlichen  Professor  der 
>latbematik  an  dct  Universität  Freiburg  ernannt ;  der  Privatdoccnt 


IM 


Dr.  Bertrapi  Terlieft  die  Uai?ertitat,  tun  in  sein  YaterUmd  zo* 
rüoksulMhreii.  lo  di«  tbeologiiohe  Paooltit  ward  alt  ordiatlaofci» 
FtofiMor  »II  atü  TIttl  HiftkenMth  Pfof.  Ullmaiili  voa 
Bk\l6  bamAm;  ia  medieinis^ben  der  PHtatdoeeal  Dr.  Bl« 
gell  off  tum  auserordentlielieo  PH>fettor  ernannt  ^  sowt«  der  pro» 
Titorisch  angestellte  Prosector,  Dr.  Hobelt,  definitir  angestellt. 
In  der  philosophischen  Faeuitat  ward  der  Professor  ond  Ober« 
bibliothekar  Bahr  zum  Hofrath  ernannt,  ond  an  der  Universitä'ts- 
bibUothek  Dr.  Weil  als  Collaborator  angestellt  In  der  juristi- 
schen Facultä't  babilitirte  sich  ala  PriFatdocent  Dr.  Eduard 
Zaeb«ria$  ia  dar  pbiloaopbiacbao  Facvftal  Dr.. Probat  für  daa 
Faab  der  PbaroMoie  ud  Cbemief  Dr.  Weil  för  du  Peeli  dar 
orlentaliicbeii  Literatur« 


Die  theologische  Faeuitat  hatte  im  TerOossenao  Jahre  < 

folgende  Preisfrage  gestellt : 

»  Singula  capita  libri  sub  iitulo :  Petri  Abaelardi  Epttome  Theoio» 
giae  nupetrimß  e  codicibut  primum  editi  a  Frid,  Henr,  Mm»* 
wM,  cum  lods  iheologkiä  FkUippi  M^0nchthom»  Ua  Mayie- 
rMiMT^  ui  judicimm  de  consetuu  ac  dUtßMm  daclwrttmr*^ 

Die  der  Paeilltit  eingereieble  und  ton  deraelbeii  aoeb  ge- 
k^ote  Beantwortung  war  mit  dem  Motto,  Matth.  XXII,  ai : 
dviö^oTc  oiv  —  %a  tov     ov  ,  versehen,  und  hatte,  wie 

sich  bei  Eröffnung  des  versiegelten  Zettels  ergab ,  den  Stod. 
theol.  Friedrich  Kaiser  aus  Heidelberg  zum  VerfaiacT.  Um 
Vrlheil  dar  Facaltät  dar&ber  lautet  folgeodermafsen : 

vAuetor  aolers  el  ittgeniosoi  primo  ex  acriptis  Abaabwdi  et  He» 
liftebtbenit«  et  «fmdeai  eoo  ex  üa  modo«  qnae  im  qnaeitioiie  nO- 
minantBr,  aeearate  et  lecolenter  protulit,  qaae  fidt  m  oeiteriMM 
Abeeiardi  el  IMaoebtboma  rai  obristiasae  InteiligeBtia  et  diaei» 
plina,  et  tum  ^uae  utrtusque  propria  natura  ac  via  ingenii  intel- 
ligenter pronunciavit.  De  singulis  deinde  capitibus  dogmatum  seu 
decretorum  ecclesiae  christiaaae  quaenam  summorum  hemm  viro- 
rom  aententia  fuerit  soiaater  aeripait«  atqee  ita  qoidem,  ut  de 
tttraque  parle  disserens  propriia  et  soia  argementis  rens  tnwtarati 
flddito  aeri  aoo  jndieiob  Qoae  porro  in  appendioe  enModatienee 
el  eonjeetwrae  ad  testiim  libri  Abaelardi  tapra  landali  pcolntae 
fwt ,  Itidem  probant  sagaeitatem  et  doetrinam  auctoria»  Landanda 
et  denique  pura  ejus  et  libere  fluens  oratio  latina.  Quare  ordo 
Tbeolof^orum  judicium  feciti  quod  ferat  praamiiun  optima  meritiuaiC 


▲nf  di«  Jon  dmt  Jiiri#l«ii&c«ilfil  gMlelit«  Fnfß  i 

war  eine  doppelte  Deanlwortung  eingegangen,  di^  eine  mit  dem 
Motto  aus  Celsus  :  vScire  leges  non  cstverba  earum  tenere^  sedvUn 
ac  poissiatem€  beseichoet,  die  andere  mit  dem  Motto:  wJuttUia 
yiiMu^  ncimü  praepoMre  imuki. « 

Das  Urtheil  der  Facultät,  wonach  die  letztere  Beantwortung 
für  des  Preises  würdig  erkannt  wurde,  lautet  wie  folgt: 

»Jam  qaod  ad  primaro  commentatiooem  attinet,  negari  satio 
neqoit,  aactorem  solertiae  iogeoaiqtte  erecti  speeimimi  haad  ipeiw 
nenda  deditao.  Sed  raria,  Kbrit  optimU  negleetil«  loTiler  admo* 
dom  tetigit ,  et  ilerilta  ^  imo  ipanm  modom  ditpatandi  prolixe  et 
sine  fructu  explicandO|  ab  ioterpretis  officiis  implendis  oimis  re« 
cessit. 

Socondae  commentationis  aoctor  in  parte  dogroatica  cöttk» 
ptora  prinolpia  uberioi  ezpliearo  potoisset  et  debuisseti^  Attamea 
difiHciÜimat  qoaeiCiooet  acute  traetsTit,  et  graratimam  argnmea» 
ton,  teaebrit  obdaetom,  aimiram  bistonam  juris  empbyteatid, 

summa  diligentia,  legum  fontibus  et  aliis  libris  classicis  in  osom 
Tocatis,  erudite  et  solerter  exposuit.  Qua  de  causa  auctori  or« 
natisaioio  praeaiiumi  fictori  promissam  |  tafiragiis  ordinis  decre- 
tam  est. 

»Celeram  priaiae  eommeatationis  aaetor  dtgaat  emaimodo 
jadieato*  «ü,  eai  laiidei  pablioe  tribaereatar« « 

Bei  Eröffnung  des  Zettels  ergab  sich  als  Verfasser  der  ge* 
krdateo  Preiaecbrift  Stod*  jor,  Alphoas  Yajr  aus  Genf« 

Die  von  der  medicinischea  Facultät  gestellte  Aufgabe 
blieb  aabeaotwortet. 

Von  den  beiden  ron  der  philosophischen  Facaltat  ge^ 
gebeneo  Preisfragen  blieb  die  eine,  nationaldbooomiscbei 
aabeaatwortct ;  für  die  aaderOi  matbematUcbe  i 

1  Sxkibmtur  uuipßrsa  iocMna  earum  liiuarmm  carpormm,  faae 
tradoHüM  ei  tn^ederias  vocani,  Jhersaeipte  raäones ,  qma$ 

Maihematici  in  perscruianda  Ularum  linearum  indoU  scquuü 
$uiUg  accuraie  öxponaniur, « 

wareo  swei  Preiiicbrifteo  eingegangen,  die  eine  beseicbnet  mit 
dem  Motto:  9  Firet  exercdre  tieei^i  Mkdere  aiit  dem  Mottet 
*C»m  deebU  ifires,  immmk  e$i  tomfaade  #ofaarm«    Die  Fecoltit 

fölUe  über  beide  folgeodei  Uitheü; 
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tPrioris  libri  auctor  dirertat  rationet,  qoae  a  matbemalidt 
in  indaganda  üneaniiD  traetoriarum  et  trajeclorianrai  natnra  atqne 
iadole  adhibitao  tontf  aecorato  diatiasit,  argoaicotoai  lata  pattat 
rila  at  apla  diTiiom  optime  tlloitra?it,  quid  a  aiognlis  Tiria  dodit 
ad  ezootaadaiii  banc  Matbaiaoa  parlem  allatnm  erat,  diligenter 
indicaTit,  materiam  deniqae  noltis  locit  dispersam,  quantam  qni* 
dem  necessariam  erat,  bene  collegit  collectamque  bene  disposait 
ac  perpolivit;  ita  ut,  quae  in  qoaestione  maxime  apeetabaotur^ 
iUom  tetigisse  baudait  dabium. 

»Alterins  comniisaionis  aoctor  rem  inbus  accarata  tractanl, 
divenat  Tiroram  doetornm  rationaa  miaos  dbtincta  proposait  na* 
qa»  ao  acoonine,  cpo  priorit  tibri  aaolorem  azcellere  fidtnuas« 
•ingola  dispoiait;  et  quamqiiaiii  nuagnam  aansqaa  laodabilem  ope* 
ram  laipendiaae  patandos  est,  tarnen  in  ipea  renun  espoaitioM 
alqne  illastratione  baud  pauca  desiderari  possont. 

»Quae  quam  ita  sint ,  auctorem  prioris  libri,  cui  ?erba  in- 
scripta  sant :  vires  exei  cern  licet  €  praemio  omandun  esse  ordo 
pbilosophoriun  decrevit. « 

Bei  ErufTnung  dei  Zettels  der  zweiten,  gebrSnten  Preiaaobrift 
ergab  aioh  ala  Yerlasser  Radolpb  Dreaar  aoa  dem  HcwtD 
Darmitidtifcbeii, 


Für  das  näcbste  Jabr  find  folgende  Praisfiragen  gettailt: 

I.    Von  der  theologischen  Facaltiit : 

9 Quae  Sit  ^  dnona^a^toxla  »%Lota<i  in  Ep,  Pauli  ad  Rem. 
yUI,  4$m  ostendatmr;  diversi^rum  kujus  loci  iatcrprtimm  aa»* 
laatfoa  im  dHueiditm  ordinem  rtdigantur  ei  diimUc69iMr*€ 

IL   Von  der  jttjristiscben  Facultat: 

^BxpUetUio  furiM  Romani  ik  acnipaikmt  beliica»* 

Iii.   Von  der  medicinitcben  Facnltäts 

tJccurütwn  kisioriam  ei  disquisiihnem  membrwme  araoknoidtae 
ei  encephaU  ei  meduÜae  spinaiis»  ium  quod  aitinei  ejus  eimsti^ 
ram,  ambiium  ei  usum,  ium  ipiod  periinei  ad  uri  ek  em  »§• 

ereil  indolem  chemicam,  e 

IV.   Yoa  der  pbtfoiopbitcbeo  FaeoltfiU 

ij  ^Exponaniw  ree  Jlexandri  P^Msiori*  Mtipimmnufuc  ejus 

fragmetUa  ratione  et  oiduie  disposiia  exhiöeantur, « 


tili  pMfgo  traduutm',  poU  Kopfibm  Idaktumque  demto  diu 
gmiroMäir,  simulque  accuratius  qmm  ab  utiiMfue  faeium  est, 

dispuietur  de  fide  historica  foniium ,  eui  qiUbus  isla  nairatio 
ad  nostra  usqiu  iempora  fluMi*  c 


Von  der  theologischen  Facultät  erhielten  die  Doctor- 
wurde  honoris  causa:  am  6.  Marz  der  Herzogl.  S.  Kobarg'sche 
Oberoomiftorialrath  und  Oberhofprediger  Eduard  Jacob i  za 
Gotha;  am  i*  Mai  d«r  Grofoboraogl«  Badiacho  Uircben«  und  Mi^ 
lAlarialrath  Friedrich  Sonnlag  wa  Harlsnihe* 

Von  der  joristischen  Facoltat  worden  zu  Doctoren  prO« 
moTirt:  am  97*  Februar  Herr  Joh.  Georg  Heinr.  Backe  aoa 
Braiuiachweig;  am  is*  Mars  Herr  Heinr«  Bad.  Theod.  t*  Dies- 
bach  ana  Bern;  am  a4*  M2rs  Herr  Bichard  Heinr.  Leonh* 
Glaaer  ans  Hamborg;  am  i3.  Mai  Herr  Carl  Lodw.  Heinr* 
Brinkmann  aus  Hamburg;  am  So.  Mai  Herr  Otto  Beneche 
aus  Hamburg;  am  37.  Juni  Herr  Daniel  Deul  aus  Dietz  im 
Nassauischen;  am  i5.  Juli  Joh.  Heinr.  Dud.  Ehren  fr.  M  ulier 
aas  Rostock;  am  19.  Aug.  Herr  Herm.  Friedr.  Dunker  aus 
Hamburg;  am  36.  Aug.  Herr  Wilh.  Koop  aoa  Borkena;  am 
la.  Not.  Herr  Armin  Lürman  aus  Bremen;  am  19.  Not.  Herr 
Max  Belleraheim  ans  Frankfort  a.  M.,  Herr  Carl  Wilh. 
Härder  ans  Hamborg  ond  Herr  Balthaaar  Nicola  aoa  Weis- 
weil im  Badischen;  am  aS.  Nof.  Herr  Alois  Faller  aoaHINIcn* 
steig  bei  Freibarg  ond  Herr  Wolfgang  Neobirch  aas  Franh» 
furt  a.  M. ;  am  27.  Not.  Herr  August  Schliz  aus  Ebingen  im 
Würtemb, ;  am  5.  Dec.  Herr  Hermann  Constantin  van  der 
Wyck  aus  dem  Haag;  am  i3.  Dec.  Herr  Carl  Friedr.  Aug. 
Voigt  aus  Frankfort  a.  M.  und  Herr  Goatar  Adolph  Kirch« 
ncr  ebendaher;  am  a3^  Dec  Herr  Georg  Wilh«  Hermana , 
Wittekind  ebendaher. 

Von  der  medicinischen  Facnltit  worden  so  Doctoren  der 
Hedicin,  Chirorgie  ond  Gebortshillfe  promovirt:  am  tS.  Janoar 
Herr  Jolian  r.  Ssotarshi  aoa  Rrakao;  am  6.  April  Herr  Jo* 
bann  Bland  Wood  ond  Herr  Georg  Fearoley  aoa  England; 
am  9.  April  Herr  Albert  Walty  ans  Aargau;  am  i4-  Mai  Herr 
Friedr.  Merliog  aus  Birkenfeld  und  Herr  Job.  SteTenson 


Bothnan  aiu  England;  am  i6.  Mai  Herr  Altsind.  De  Barj 
m  Fruilifwrl;  am  a  Ju4  Harr  Carl  Willi.  Esg»  Blirkard 
•aMM8nib«rg|  aaa  18.  Jkiii  BerrBnan««!  Baift  mm  LengalM; 
mm  i^Mi  Harr  Nioolava  Sckarrar  awaOiaitaagi  attS-Aag. 
Harr  Cbarlet  Lingea  aot  Harford;  ain  10.  Aug.  Herr  Willi. 
Fetzer  aus  Stuttgart;  am  11.  Aug.  Herr  John  West  aus  Co- 
Tentry;  am  q,  Sept.  Herr  John  Meier  aus  London;  am  7.  Oct. 
Herr  Conitantin  Papa-Saul  aus  Pbilippopolit $  am  191  Oct. 
Herr  Aagaat  Cbaf  apaa«  aoa  Lauaanoe. 

Die  philosophische  DoctorwOrde  erhielten:  am  9.  Febr. 
-Herr  Jacob  August  Lorent  aus  Charlestown  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  Ton  Nordamerika;  Herr  Präceptor  Büabaie  aoa 
Tallliagaoi  am  a8.  Febr.  Herr  Ferdinand  Fraitag  aus  Wer- 
aigaroda;  am  ii.  Mira  Harr  Jobann  Probat  aoa  Sialnogan  im 
Badanaoben;  am  4»  Bat  Harr  Emil  Otio  ans  Korb;  am  3.  Jörn 
Herr  Immaanal  Bokinot  ana  Cbioa;  am  so.  Jmii  Barr  Frie- 
drich Tamnatt  ans  Barlin;  am  i3.  Jnli  Herr  Joseph  Bnrkart, 
ehem.  Bergwerhsdirector  in  Mexico;  am  3o«  Juli  Herr  Herrn. 
Alexander  Müller  aus  Bremen;  am  8.  Aug.  Herr  Ferdinand 
Braufa  aus  Stuttgart;  am  27.  Oct.  Herr  Pompejus  Bollej 
ans  Heidelberg  und  Herr  Georg  Stranfa  aoa  Heppenheim] 
am  ao.  Hacu  Harr  Friedr.  Cbriatia«  Dappa  aoa  Stadlbagan 
im  Ufpa*ioban  ond  Herr  Jobaan  Garbard  Tiarba«  ttSofWüi^ 
tmt  Pipadiger  wm  London. 


y«rluuidlqiig0B  der  GMeUsehafi;  für  Nutwrwm&mduA 

und  Heilkunde. 

Dia  Gaaellschaft  ?erlor  foa  ihren  Mitgliedern  dnrob  den  Tod: 
daa  biaaigen  Profeaaor  der  Pbanaaeiet  Dr*  Pbil.  Lor.  Geiger, 
jNit  dor  GrSadoog  der  Geaellaebaft  Müglied  dea  engeren  Ana* 
adranea;  den  Baron  r*  Ferfiaaac  sn  Paria;  den  Pknof^Maer  Hayna 

zu  Berlin,  den  Staatsrath  und  Konigl.  Leibarzt  Hufeland  ond 
den  Professor  Fr«  Hoffmann  ebendaselbst,  den  Hofrath  Mejer 
sa  Offeni>adi  «id  den  Batb  ond  Profeasor  Zang  m  Wien, 

Za  Mitgliedern  worden  ernannt:  Herr  Agattis,  Proftater 

der  Naturgeschichte  zu  Genf;  Herr  Be necke  hier  zu  Heidel- 
berg; Herr  Graf  v.  Beust,  kdn.  preofs.  Berghauptmann  zu  Bonn; 
Herr  Dr.  Burbarti  Cbef  dea  BergwerkTereina  für  Mejubo ,  eben- 
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Hm  Lovit,  Frofwor  d«r  IMiciii  m  Parii;  HerTT.  Oeyn» 

bansen,  kSn.  preofs.  Ober-Bergratli  so  Bonn;  Herr  8an-dlfort, 

Professor  in  Leiden;  Herr  Sebastian,  Professor  eu  Groningen; 
Herr  W.  M.  Streine,  k.  k.  Regierungsrath  nnd  Protomedicos 
SNi  Linz;  Herr  B.  Trawers,  Med.  Dr.  zu  London;  Herr  Baroa 
Weiden,  k.  k.  FelduuuncbaU  sa  Franlifiirt  und  Herr  ? an  der 
Yfjtk  M  Maiuiheini. 

Vorlesungen  wurden  gehalten: 

A«i  ib*  Jan.  iaf  Gek  BMk  v.  L«o«liard  ub«r  die  Kmmß- 
hm§  der  Sintenleiiie  ans  dem  Geaehleehte  dee  Kalbeit  mid  «HgÜt 
einige  ioteveataete  Eiemplare  telelm  Bildnngett» 

Am  ^  Pebroar  eeigte  Gek.  Batli  Tiedemana  Tertebiedeae 

SchSdel  Ton  Idioten  und  Ton  mehreren  Menschenstämmen ;  zu- 
gleich gab  er  eine  Übersicht  seiner  Messungen  der  Grofse  des 
Gehirns  tind  des  Unterschiedes  derselben  nach  den  ▼ersobie4eaea 
Jteaacbeoracen ,  dem  Lebensalter  und  dem  Gesohlechte* 

Am  aob  Febraar  baadeüe  Geh.  Hofrath  M anelie  Aber  die 
Coaüraelfoa  der  Gyrotrofie,  «mI  aeig^  die  Wirluugea  dei  ^ 
Benra  Dr.  Neef  erfaadeaea  BUtaradee. 

Am  5.  MAP»  aelgle  Geb.  HoftaA  GmeHa  eiaige  Gaüe». 
steine,  welche  durch  die  weibliche  uretra  abgegangen  waren, 
deren  Bettaodtheüe  jedoch  keine  Spar  gewöhnlicher  Biaseosteine 
eatbielten. 

Am  18.  Marz  handelte  Geb.  Hofrath  Gheliae  Ober  die  ei* 
gealliobe  Betchaffenhett  des  grSnen  Staar  s. 

Am  an  Mai  bielt  Geb.  Betb  Naegeld  eiaea  TöHiag  Ober 
die  Diagaoie  der  fcbrSg  Tereagtea  weiblidbaa  Beobea  anü  Aahf- 
lote  eiaer  Bilil-Hreasbeiii.Fogeii 

Am  4.  Joni  hielt  Geh.  Rath  t.  Leonhard  eine  Vorlesung 
über  die  Erze,  ihre  Bestandtheile  und  die  Art  ihres  Vorkommens. 

Am  18.  Juni  gab  Hofrath  Puchelt  eine  Überaicbt  der  im 
Jahre  i835  ia  der  abadeaiiacbea  Hliaib  Torgehammeaen  Hraalft« 
betten. 

Am  9.  Jali  bidt  Geb.  Hofhidi  Tiedemaaa  ebe  Terletaag 
8iier  die  abaolate  aad  relatire  Grefte  dea  Gebtma  der  Tereebiel 

denen  Menschcnracen  in  ▼erschiadenea  Lebenaperiodeni  TergUchen 

mit  der  bei  Thieren. 

Am  16.  Juli  gab  Geh.  Hofrath  Muncke  eine  Übersiebt  der 
vanchiedeaea  Meiaangea,  wekbe  wa  fertcbiedeoeo  Zeiten  über 
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duTMiik  dar  UoifenUil  Ueidelbeig. 


3en  Einflofs  des  Mondes  aaf  die  Erde  uberbaopt  und  die  Meteore 
iatbetondere  gehegt  wurden. 

An  3o.  Juli  las  Geh.  Hofrath  Gmelia  über  das  Cyao-Zioli» 
miiafn  und  du  Cjan-QaecksilbeiuKalium ,  zeigte  Proben  diMr 
Terlmidttigen ,  und  empfiilil  den  medicinitchan  Gebfwicli  det 

Am  iS.  Aug.  eniU^  Geb«  Hofiritb  Cbeliat  eine«  gelnfe* 

nen  Fall  der  nescction  des  Unterkiefers  bei  einem  Mädchen. 

Am  37.  Aug.  hielt  Geh.  Rath  Naegele  einen  Vortrag  über 
die  Entstehung  der  schräg  verengten  Becken  mit  einseitiger,  de- 
fectnSser  Aasbildang  det  Urenmbeint  und  |;ansUcheni  Mangel  einer 

Am  «9.  Aogvtl«  am  Gebortstage  8r.  H5nigl.  HobetI  de« 
Grofibersoge«  necb  der  ErMnvngmde  dieser  5ffentlicli6a 
Vertaflunlang  dvreb  den  leitigen  Dhreelor,  Hoft^tb  Faobell, 
bielt  Geb.  Ratb  Tiedemann  eine  Vorlesung  Ober  die  Einfdb. 

rung  des  Tabaks  in  B^uropa.  Hiernach  las  Geh.  Hofrath  iMunche 
über  die  unerwartete  Wärme  in  den  Tiefen  des  nordlichen  Polar- 
Meeres  unter  etwa  i5'*  ostL  Länge  von  Greenwich,  und  über  die 
FolgeV>ngcnf  s^ch  hiervon  in  Besiebung  auf  die  isodjnaflsi- 
aeben  und  isothermischen  Linien  jener  Gegend  ableiten  lassen, 
Znletsi  biell  Geb.  Rath  Naegel^  einen  Yortrag  Ober  die  in 
Mge  vnpHInglieber  Bildang  za  Ueinen  Beeben. 

Am  &  Not«  las  Hoft<atb  Pnebelt  Oer  die  nene<len  Bnbfw 
epidemieen  in  den  Jabren  t834y  >B35  und  i836. 

Am  19.  Nov.  hielt  Geh.  Bath  v.  Leonhard  einen  Vortrsig 
über  Gesteinwände  mit  Beibungsflächen ,  und 

Am  3.  Dec.  Geh.  Bath  Tiedemann  über  die  Büdnng  der 
SBwmrge  nnler  den  Mentcben» 
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sängen.   Von  Schwab.  -      -       -     IL  So3 
Vitalis  Blesensis  Ampbitryon  et  Aolalaria,  ed.  Osann. 

Von  BSbr.       •      •      ^  -      •      -  XIL  itot 

Vogel,  ffrieelk  ElemeoUrbecli.  Voo  Feldbentch.     V»  Ö09 
Voigt,  die  wettpblL  Vemgeriebte  etc.  Von  Z5pfL  VÜL  811 
Volger,  Lebiinicb -der  Geographie ,  ster  Carsus,  4te 
Aufl.  —  Dessen  Anleitung  z.  Länder-  n.  Völkerkunde, 
3te  Aufl.  —  Dessen  Handboob  der  Geographie,  Ste 
Aufl.   Von  Bants.     ------  VUI.  823 

Vollmeri  W5rterbiicb  der  Mythologie.  7te  Liefg.        X.  io38 

VF* der  Ronan  von  Bollo  u.  den  Hersogen  der 
Rormandie,  ubers.  von  F.  Gaudy.   Von  Seil  web.     V.  5t3 
^Wa^neri  aa  Groebelium  epistola.    Von  Bahr.       -  VII*  791 
-  Weifsenboro,  Syatax  der  iateioiacbeo  8praobe.  Voo 

Feldbausch.  -  --.----IL  194 
VVeifsgerber,  Forschungen  im  Gebiete  der  Etyroo» 

logie  und  latein.  Grammatik,  is  Heft.  Von  Bahr.  HL  3i4 
Westphalen,  Cbrittioe,  Gedichte.    Von  t.  Wes- 


VVifs,  Elementarbacfa  der  lateinischen  Syntax.  Voo 

Feldbaosch.  .««•«.••0.190 
Wilbelni,  4ter  Jabrctberiobt  an  die  Mitglieder  der 

Sintbeiner  Geeellaeb.  ele.  Volk  Bibr.  •  -  IX»  94t 
Winterte  Abbaodlong  fiber  die  Magenerweiebong. 

Von  Heyfelder.  IV.  4o 

Winterling,  anlihiiioderne  Dichtungen.  Von  Bot  he.  IV* 
Wollf,  ptiSegoMiia  ad  Planti  Aololarian.  Voo  Babr.  XU»  ^ 

Binn^mann,  F.  X,  DeaUebrei  warn  Gebrancb 


ZOpfl,  deofMbe  8laati»  n.  Bechtsgescbiebte.  Vom  Verf*  TL  1 


X.  960 
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